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Nachdruck  und  NackiUduHg  aus  dem  InJutit  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Blumenbindekunst. 


Ein  moderner  Kranz. 

Vom  Herausgeber. 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

An    dem    grofsen   Aufschwung,    welchen    die    Blumen- 
bindekunst   in    den    letzten    10 — 15  Jahren    nach    der   künst- 
lerischen   Seite    hin    genommen    hat,     ist    auch    die    Trauer- 
binderei ganz  hervorragend  beteiligt.     Es  ist  noch  gar  nicht 
so  lange  her,  da  fand  man  selbst  in  den  städtischen  Kirch- 
höfen   auf   den  Gräbern    von    arm   und   reich    vor- 
zugsweise Kränze  aus  Metall  und  Glas,  mit  welchen 
die  Eisenhandlungen  in  Städten  und  Dörfern,   selbst 
manche     Blumenhandlungen     einen     schwungvollen 
Handel     trieben.       In    Thüringen    wurden     plumpe 
Kränze    auf  Haselreifen   aus   getrocknetem    und   ge- 
färbtem Moos  fabrikmäfsig  hergestellt  und  weit  und 
breit    verschickt.      In    den    Handelsgärtnereien    der 
Provinz    machte    man    diese    Kränze    verkaufsfähig, 
indem  man  sie  unter  Verwendung  von  Tischlerleim 
mit  Helichrysitm,  Xeranthemum  imd  Kapblumen  be- 
klebte; ich  habe  selbst  noch  mitgeklebt! 

Um   diese  Zeit   standen    auch   die   sogenarmten 
Kranzfabriken    auf    der    Höhe    ihrer    geschäftlichen 
Entwicklung;     sie    lieferten    den    Blumenhandlungen 
Koniferen-  und  Lorbeerkränze,  die  an  Steifheit 
nichts  zu  wünschen  übrig  liefsen ;  diese  Kränze 
wurden    teils    unverändert   verkauft,    teils    mit 
Blumen  ausgesteckt,  wie  man  etwa  einen  Hasen 
spickt.      Es   ist   ganz   selbstverständlich,    dafs 
solche  Machwerke  auch  auf  allen  Ausstellungen 
die    höchsten    Preise    errangen,    und    manche 
Kranzfabrikanten  haben  Medaillensammlungen, 
die  sie  für  Geld  sehen  lassen  könnten. 

Nachdem  neben  dem  runden  auch  der 
ovale  Kranz  mehr  und  mehr  in  .Aufnahme  kam 
und  die  schauderhaften  Massivkränze,  in  wel- 
chen eine  Blume  die  andere  zu  erdrücken  schien, 
glückUch  überwunden  waren,  wurde  die  Kranz- 
binderei durch  einige  hervorragende  Binder  in 
künstlerische  Bahnen  geleitet.  Einer  der  ver- 
dienstvollsten dieser  Künstler  ist  A.  Hedenus, 

Die  Ganenwelt.    IV. 


Berlin.  Bereits  im  vorigen  Jahrgange  haben  wir  verschiedene 
Meisterwerke  dieses  Künstlers  gebracht;  es  handelte  sich  bei 
denselben   um  sogenannte  Dauerarbeiten,  aus  Koniferengrün, 
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Kranz  von 
A.  Hedenos,  Berlin 
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flechtenbewachsenen  Zweigen,  Renntierflechten  und  Zapfen 
zusammengesetzt.  Heute  bringen  wir  auf  Seite  i  einen  aus 
lebendem  Material  gefertigten  Kranz  des  gleichen  Künstlers, 
der  sich  durch  Originalität  auszeichnet.  Der  Kranz  selbst  ist 
aus  Grasähren  gebunden,  deren  Verwendung  zur  Kranzbinderei 
wohl  völlig  neu  sein  dürfte;  das  leichte  Bouquet,  welches 
diesem  Kranze  erst  den  Stempel  des  Künstlerischen  aufdrückt, 
besteht  aus  Calltina  vulgaris,  welche  in  dieser  Saison  in  den 
Berliner  Blumenhandlungen  stark  verwendet  wird,  aus  lang- 
stieligen Delphinhim  sidfureum-7.\<it\gtn  und  modernen  Dahlien. 
Die  Schleife  ist  eine  breite  Bastschleife ;  solche  Bastschleifen 
werden  von  den  tüchtigen  Bindekünstleru  mehr  und  mehr 
an  Stelle  der  früher  üblichen  Atlasschleifen  verwendet.  Sie 
passen  auch  entschieden  besser  als  diese  zu  Kunstwerken  aus 
natürlichen  Blüten.  Wir  besitzen  noch  Aufnahmen  einer 
ganzen  Reihe  sehr  interessanter  Trauerarbeiten  des  oben- 
genannten Künstlers,  die  wir  im  laufenden  Jahrgang  ver- 
öffentlichen werden. 


Rosen. 


Die  Rosentreiberei  auf  amerikanische  Weise. 

Von  H.  Otto,  Freienwalde  a.  O. 
(Hierzu  zivei  Abbildungen.) 

IN  ach  vieljähriger  Thätigkeit  in  amerikanischer  Rosen- 
treiberei halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  meine  Kenntnisse 
auch  anderen  mitzuteilen,  um  mehr  Interesse  für  diese  Treib- 
weise zu  erwecken. 

Obwohl  seit  zehn  Jahren  mit  dieser  Branche  vertraut, 
weifs  ich  wohl,  dafs  ich  nicht  auf  der  höchsten  Stufe  stehe, 
sondern  noch  sehr  viel  zu  lernen  habe,  um  immer  bessere 
Resultate  zu  erzielen,  und  ich  bitte  die  geehrten  Leser,  das 
hier  Niedergeschriebene  mit  diesem  Bewufstsein  zu  beurteilen. 

Zuerst  möchte  ich  den  Bau  eines  amerikanischen  Rosen- 
hauses beschreiben.  Zur  Verdeutlichung  mögen  die  Photo- 
graphien dienen.  Das  Haus  ist  24  m  lang,  7  m  breit  und 
3  m  hoch.  Wie  man  aus  der  ersten  Abbildung  ersieht,  be- 
trägt die  Nordseite  */.^,  die  Südseite  -/.,  der  ganzen  Breite,  so 
dafs  die  Sonnenstrahlen  auch  im  Winter  in  jeden  Winkel 
fallen.  Das  Fundament  besteht  aus  Mauersteinen;  darauf 
stehen  die  Hauptträger  in  einer  jedesmaligen  Entfernung 
von  2  m. 

Als  Umgrenzung  dient  eine  Bretterwaud  von  i  m  Höhe. 
Auf  derselben  sind  an  der  Nordseite  des  Hauses  ausnehm- 
bare Stehfenster  von  i  m  Höhe  angebracht,  also  beträgt  die 
ganze  Höhe  der  Nordseite  2  m.  Die  Südseite  ist  ebenso  ge- 
baut worden,  nur  hat  sie  Stehfenster  von  '/„  m  Höhe,  so 
dafs  diese  Seite  im  ganzen  i^/„  m  hoch  ist. 

Auf  den  Hauptträgern  liegen  die  Tragbalken ,  zwischen 
welchen  je  vier  Sprossen  verteilt  sind. 

Von  dem  Haupttragbalken  des  Satteldaches,  75  cm  seit- 
wärts nach  unten  gerechnet,  sind  Querlatten  angebracht,  worauf 
die  Luftfenster  ruhen,  welche  80  cm  breit  und  1,40  m  lang 
sind  (siehe   innere  Ansicht). 

Nachdem  ich  nun  das  Aufsere  des  Hauses    beschrieben 


habe,  will  ich  das  Innere  veranschaulichen.  Unter  dem 
Haupttragbalken  des  Satteldaches,  sowie  auch  unter  der  Mitte 
jedes  der  übrigen  Tragbalken  des  Daches  (Südseite)  stehen 
Pfosten  2  m  voneinander  entfernt.  Was  die  Lüftung  anbetrifft, 
so  werden  durch  eine  einfache  Hebelvorrichtung  sechs  Fenster 
zugleich  geöffnet  (siehe  innere  Ansicht). 

Die  Rosen  werden  in  Holzkästen  (Tabletten)  von  18  cm 
Tiefe  ausgepflanzt.  Man  verwendet  hierzu  sog.  Schalbretter, 
welche  erst  nach  ca.  5  Jahren  einer  Erneuerung  bedürfen. 
Die  Tabletten  an  den  Seiten  sind  i  m,  die  beiden  in  der 
Mitte  1,50  m  breit,  so  dafs  für  jeden  der  drei  Fufswege  eine 
Breite  von  ca.  65  cm  übrig  bleibt.  Die  Tabletten  müssen 
30 — 40  cm  von  der  Bodenfläche  entfernt  sein,  damit  die 
Heizrohre  so  gelegt  werden  können,  dafs  sie  gute  Neigung 
haben. 

Ich  denke  den  Bau  genügend  beschrieben  zu  haben  und 
will  nun  über  die  Heizungsanlage  berichten.  Man  nimmt 
dazu  gufseiserne  Heizungsrohre.  Um  die  Temperatur  besser 
regulieren  zu  können,  ist  eine  doppelte  Leitung  vorzuziehen. 
Wie  man  auf  der  Photographie  sieht,  giebt  es  zwei  vier- 
zöUige  Ausflufsrohre ,  welche  vom  Kessel  aus  so  hoch  wie 
möglich  steigen  und  oben  bis  an  das  Dach  des  Hauses 
hinlaufen.  Jedes  der  beiden  Rohre  teilt  sich,  nach  unten 
laufend,  in  zwei  dreizöUige,  welche  in  geeignetem  Gefälle  unter 
den  Mitteltabletten  nach  dem  Kessel  zurückführen.  —  Vom 
Ausflufsrohr  abgeleitet,  laufen  die  Taurohre  ebenfalls  bis  an 
das  Ende  des  Hauses  und  führen  dann,  unter  den  Seiten- 
tabletten, bis  zum  Einflufsrohr.  Also  liegen  unter  den  vier 
Tabletten  im  ganzen  sechs  Rohre.  Was  die  Pflanzung  an- 
betrifft,  so  gehört  dazu  vor  allem  eine  gute  Erde. 

Bei  Herrn  Georg  Schmidt  konnte  ich,  da  ein  Teich 
in  der  Gärtnerei  war,  eine  prachtvolle,  humusreiche  Bagger- 
erde verwenden.  Diese,  vorher  durchfroren  und  vermischt 
mit  Heideerde  und  ein  wenig  Sand,  gab  den  Rosen  vorzüg- 
liche Nahrung.  Es  genügt  vollständig,  wenn  man  die  Ta- 
bletten 15  cm  hoch  mit  Erde  anfüllt. 

Man  nehme  zur  Anpflanzung  nur  gute,  durchblühende 
Sorten,  wie:  Niphetos,  Cathirine  Mermet,  Perle  des  Jardins, 
Caroline  Testout,  Siinsct,  Kaiserin  Auguste  Victoria,  Brides- 
maid,  und  pflanze  dieselben  in  Abständen  von  35  cm,  und 
zwar  auf  die  Mitteltabletten  sechs  und  auf  die  Seitentabletten 
vier  Reihen.  Die  Hauptsache  beim  Pflanzen  ist,  dafs  die 
Wurzeln  richtig  verteilt  werden  und  die  Erde  ein  wenig  an- 
gedrückt wird.  Ferner  ist  ein  reichliches  Begiefsen  nötig. 
Die  beste  Pflanzzeit  ist  vom  Februar  bis  Anfang  März.  Die 
Temperatur  im  Hause  soll  man  in  der  ersten  Woche  nur 
auf  6 — 8  Grad  C.  halten,  damit  die  Pflanzen  junge  Wurzeln 
haben,  bevor  sie  junge  Triebe  bringen.  Gerade  in  dieser 
Periode  mufs  man  den  Pflanzen  die  gröfste  Sorgfalt  zuwenden. 
Ist  man  überzeugt,  dafs  die  jungen  Wurzeln  da  sind,  so 
kann  man  die  Temperatur  nach  und  nach  bis  auf  22  Grad  C. 
erhöhen.  Noch  mehr  Wärme  wäre  im  ersten  Frühjahr  schäd- 
lich, auch  dürfen  die  Pflanzen  in  dieser  Zeit  niemals  am 
Abend  begossen  werden. 

Da  ich  erst  spät  mit  dem  Anpflanzen  beginnen  konnte,  hatte 
ich  immer  viel  Sonne,  so  dafs  ich  5  — 6  mal  täglich  über- 
brausen mufste.     Man  kann  7 — 8  Wochen  Ertrag   zu  haben. 
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Die  Qualität  war 
für  junge  Rosen 
schön,  so  dafs  ein 
sofortiger  Absatz 
stattfand.  Einige 
Mardchal  Nid  ha- 
ben in  dieser  kur- 
zen Zeit  Triebe 
von  1,25 — 1,50  m 
bekommen.  Der 
Erlös  aus  solcher 
Art  Rosenhaus  ist 
bedeutend  imd 
nach  praktischer 
Erfahrung  wie 
folgt  zu  berech- 
nen. Das  erste 
Jahr  werden  die 
Kosten  gedeckt, 
also  kein  Rein- 
gewinn. In  den 
folgenden  Jahren 
kann  man  vom 
Februar  bis  Ende 
Mai  durchschnitt- 
lich auf  15 — 20 
Rosen  pro  Pflanze 


Aul,(.'n;   Ansicht  lies  Rusenliauscb   111   dei    llaiuielsi;ai  tncici   vuii   Geuiy   bcliinidt,   l'icicii«  aide   a.  U. 
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rechnen,  so  dafs  solch  ein  Haus  ca.  15 — 20000  Blumen  bringt. 
Will    man    die  Rosen    im    gesunden  Zustande    erhalten, 


so  mufs    man    vor   allem 
die    Wärme     sind     die 


Blick  in  das  Rosenhaus  der  Handelsgärtnerei  von  Georg  Schmidt,  Freienwalde  a.  O, 
OriginalaufDahme   für  die   „Gartenwelt"*, 


auf  gute  Lüftung  achten.  Durch 
Rosen  sehr  empfindlich,  und  es 
würde  sich  sehr 
bald  Mehltau  ein- 
stellen, wenn  man 
falsche  Ventilation 
anwendet.  Beson- 
ders ist  Zugluft 
streng  zu  vermeiden, 
da  diese  sofort  einen 
Stillstand  im  W'achs- 
tum  und  dadurch 
kranke  Zustände  ver- 
ursacht. Man  mufs 
stets  beobachten, 
von  welcher  Seite 
der  Wind  kommt. 
Nord-  und  Ostwinde 
sind  selbstverständ- 
lich die  schädlich- 
sten. In  wenigen 
Stunden  kann  man 
sich  durch  Unacht- 
samkeit grofsen  Scha- 
den bringen. 

Es  ist  von  hoher 
Bedeutung,  dafs  in 
den  Häusern  stets 
die  grölste  Sauber- 
keit herrscht. 
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Sollte  jemand  von  den  geehrten  Lesern  mehr  über  den 
Bau,  Kostenpunkt,  die  Heizungsanlage  u.  s.  w.  zu  wissen 
wünschen,    so  bin  ich  gern  bereit,  jede  Auskunft  zu  geben. 


Neue  Pflanzen, 

Allium  pulchelliim. 

Von  Heinr.  Kohlmannslehner,  Schöneberg-Berlin. 

Uieses  seltene  Allium,  welches  der  gärtnerische  Handel 
fast  nicht  kennt,  verbreitet  und  empfohlen  zu  haben,  ist  das 
Verdienst  des  Herrn  Hofmarschalls  a.  D.  von  St.  Paul  in 
Fischbach,  welcher  vor  3  Jahren  dem  Verein  zur  Beförderung 
des  Gartenbaues  in  Berlin  ein  kleines  Quantum  Samen  dieser 
Axt  —  wahrscheinlich  war  es  selbstgeernteter  aus  dem  reichen, 
seltenen  Pflanzenschatze  dieses  hervorragenden  Liebhabers  und 
eifrigen  Dendrologen  —  zum  Verteilen  an  seine  Mitglieder 
liebenswürdigst  überwies.  —  Herr  Obergärtner  Ebert-Erkner, 
ein  Fachmann  mit  ausgeprägtem  Liebhabersinn,  hat  die  Aus- 
saat ohne  Mühe  durchgebracht  und  versuchsweise  die  Zwiebeln 
in  aufgedämmtem  Wiesenmoore,  welcher  gut  mit  Sand  durch- 
setzt war,  ausgepflanzt.  Die  Weiterzucht  war  ebenso  leicht 
und  einfach,  und  zeigte  der  in  diesem,  also  dritten  Jahre 
eintretende  Flor,   dafs  die  Kulturstätte  die  richtige  war. 

Ich  bewunderte  gerade  die  nebenan  stehende,  kleine 
/»-«--Sammlung  und  bedauerte  es,  Iris  Kaempferi  nicht  dabei 
zu  finden,  die  in  dem  eigenartigen  Boden  sich  sicher  heimisch 
gefühlt  hätte;  denn  es  zeigten  sämthche  Schwertlilien  ein 
ganz  üppiges  Wachstum,  als  ich  auf  die  interessante  Allium- 
Blüte  aufmerksam  wurde.  Herr  Ebert  erklärte  mir  bald  den 
Ursprung  der  kleinen  Pflanzung,  und  gestattete  mir  einige 
Blütenstiele  mitzunehmen.  Dieselben  standen  bei  tropischer 
Augusthitze  über  10  Tage  im  Glas  und  blühten  noch,  als  wären 
sie  erst  frisch  geschnitten.  Dieser  grofse  Dauerwert  an  einem 
sommerblühenden  Zwiebelgewächse  mufs  Allium  pukhellum  allein 
als  Vasenblume  wertvoll  machen.  Die  Pflanze  ist  ferner  ebenso 
interessant  wie  schön  durch  ihre  leichten,  vielglockigen  Blüten- 
dolden; der  straffe,  binsenartige  Stiel  kann  gut  50 — 60  cm 
lang  geschnitten  werden,  und  in  ihrem  zarten,  rötlichen  Lila 
ist  die  Blüte  auch  schön  zu  nennen,  ohne  den  fast  allen 
Allium  eigenen,  lästigen,  zwiebelartigeu  Duft  zu  besitzen. 
Die  wohl  an  200  zählenden  Blütchen  einer  Dolde,  sind 
leicht,  unregelmäfsig  den  Stiel  überragend,  halb  hängend 
gruppiert  und  blühen  die  einen  auf,  so  schliefseu  sich  die 
im  Verblühen  begriffenen  wieder,  ohne  die  Färbung  merklich 
zu  verlieren  und  den  reizenden  Gesamteindruck  irgendwie 
zu  stören. 

Die  Fortpflanzung,  wo  Brutzwiebelchen  noch  fehlen,  ge- 
schieht am  besten  aus  Samen,  doch  auch  dieser  wird  noch 
schwer  und  selten  zu  haben  sein,  und  die  weitere  Kultur  ist 
die  aller  Blumenzwiebeln,  in  recht  humusreicher,  feucht- 
grundiger,  sandiger  Erde.  Die  kleine,  beschriebene  Pflanzung 
hat  sich  in  den  zwei  letzten  Wintern  ohne  Schutz  vorzüglich 
gehalten.  Man  könnte  also  mit  einigem  Vorbehalt  den  schönen 
Lauch  als  winterhart  bezeichnen.  Grofs  werden  die  Zwiebeln 
nicht,  sie  sind  weifsgrau,  rund  und  treiben  nach  dem  Ver- 
blühen noch  Blätter,    welche  grün  überwintern. 


Dürfte  sich  infolge  der  angeführten  Eigenschaften  Allium 
pukhellum  schon  als  schönblühendes  Zwiebelgewächs  des 
Gartens  einführen,  so  nenne  ich  es  mit  Nachdruck  eine  Binde- 
blume allermodernsten  Geschmackes,  wenngleich  noch  ein 
Jahrzehnt  ins  Land  gehen  wird,  ehe  diese  schöne,  interessante 
Pflanze  zu  diesem  Zwecke  genügend  verbreitet  sein  wird. 


Echinops  gi^anteiis. 

Von  Handelsgärtner  Karl  Kaiser,  Nordhausen. 
(Hierzu  eine  Abbildung^ 

J^chinops  giganteus,  wie  ich  die  Neuheit  genannt  habe, 
ist  entstanden  durch  die  Befruchtung  von  Echinops  spaeroce- 
phalus  und   E.  Ritro. 

Unter  einer  grofsen  Anzahl  von  Sämlingen  dieser  Be- 
fruchtung zeichnete  sich  einer  ganz  besonders  aus.  Er  über- 
ragte alle  anderen  an  Gröfse  (er  wurde  über  3  m  hoch)  und 
auch  seine  bläulich  schimmernden  Blütenköpfe  waren  bedeu- 
tend gröfser  als  die  der  beiden  alten  Arten.  Dieser  eine 
Sämling  wurde  zur  Weiterzucht  benützt  und  erwies  sich  auch 
in  seiner  Vermehrung  als  vollständig  sortenbeständig. 

Echinops  giganteus  (Abb.  Seite  5)  ist  eine  unserer  schön- 
sten, vollständig  winterharten  Stauden.  Einzeln  oder  noch 
besser  zu  Dreien  im  Rasen  ausgepflanzt,  ist  sie  von  höchst 
malerischer,  dekorativer  Wirkung  und  dürfte  es  nur  wenige 
Pflanzen  geben,  die  hier  mit  dieser  schönen  Staude  wetteifern 
können. 

Für  Vasenbouquets  und  zu  Bindereien  jeder  Art  sind  die 
glänzenden,  apart  aussehenden,  bläulich  schimmernden  Blüten 
ganz  hervorragend  geeignet,  und  da  sich  die  Blüten  tagelang 
unverändert  halten,  so  dürften  sie  bald  ein  sehr  gesuchter 
Werkstoff  für  die  Binderei  werden.  Auch  für  Makartbinderei 
geben  die  getrockneten  Blüteuzweige  ein  vorzügliches  Material 
von  ganz  eigenartiger  Schönheit.  Die  Abbildung  spricht 
übrigens  für  sich  selbst. 


Obstbau. 

Erdbeeren  im  Herbst.  —  Um  schöne,  reife  Erdbeeren  im 
September  und  Oktober,  ja  vielleicht  noch  später  zu  haben, 
pflanze  man  abgetriebene  Pflanzen,  die  im  März  oder  April 
Früchte  geliefert  haben,  etwa  im  Monat  Mai  wieder  ins  Freie. 
Hierzu  präpariere  man  Beete  mit  nahrhafter  Erde,  vermeide  je- 
doch die  Anwendung  von  frischem  Dünger.  Diese  Erdbeer- 
pflanzen werden  dann  im  Frühling  oder  Vorsommer  weder  Blüten 
noch  Früchte  hervorbringen,  sondern  erst  im  Spätsommer  oder 
gar  Herbst  beginnen  sie  zu  blühen  und  setzen  auch,  wenn  das 
Wetter  nicht  gar  zu  schlecht  ist,  reichlich  Früchte  an.  Sind  die 
Pflanzen  so  weit  gediehen,  dann  ist  es  Zeit,  sie  vorsichtig,  mit 
guten  Wurzelballen  auszuheben  und  in  entsprechend  grofse  Töpfe 
zu  pflanzen.  Man  halte  nun  die  Erdbeerpflanzen  8 — 12  Tage 
in  einem  halbwarmen  Mistbeet  geschlossen  und  schattig.  Sind 
sie  nun  etwas  bewurzelt,  ist  also  kein  Welkwerden  der  Blätter 
und  Früchte  mehr  zu  befürchten,  so  stelle  man  die  Pflanzen 
in  ein  recht  helles  Treibhaus ,  möglichst  nahe  dem  (dase, 
spritze  Wände,  Wege  und  Stellagen  fleifsig,  verhüte  jedoch  das 
Nafswerden  der  Früchte,  da  letztere  in  den  Herbstmonaten  äufserst 
leicht  faulen.     Bei  einer  Temperatur  von  16—20  Grad  C.  werden 
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die  Früchte  bald  reifen,  ja  im  günstigen  Falle  treiben  die  Pflan- 
zen noch  neue  lilülen  und  liefern  bis  in  den  November  hinein 
prachtvolle,  aromatische  Früchte,  die  den  im  Frühling  getriebenen 
keineswegs  an  Wohlgeschmack  nachstehen.  Freilich  darf  man 
bei  der  Herbsttreiberei  nicht  auf  so  reiche  Ernte  rechnen,  wie 
bei  der  Frühtreiberei,  aber  immerhin  lohnt  sie  die  Mühe. 

Mit  Erfolg  verwandte  ich  folgende  Sorten :  Kaisers  .Sämling, 
Roseberry  ma.xima,  Sensation  und  .Scarlet  Queen,  doch  glaube 
ich  bestimmt,  dafs  sich  noch  manche  andere  -Sorten  verwenden 
lassen.  Herrn.  A.  Sandhack,  Obergärtner, 

Doughino  (Rufsland). 


Insektenfressende  Pflanzen. 


Nepenthes.  —  Mit  welcher  Hochachtung  betrachtete  ich 
doch  in  den  ersten  Jahren  meiner  Gehilfenzeit  die  Züchter  von 
Nepenthen,  denn  damals  wurde  die  Ä^e/'eii//ies-K\.\\Un  als  eine  der 
schwierigsten  bezeichnet. 

Nun,  letzteres  ist  wohl  heutigen  Tages  vorüber,  denn  bei  der 
Billigkeit  einiger  gutwüchsiger  Sorten  kann  sich  auch  der  Neu- 
ling gute  Pflanzen  anschaft'en,  und  von  da  ab  ist's  leichte  Arbeit. 
Allerdings:  Aufmerksamkeit,  doppelt  mehr  als  so  manche  andere 
Pflanzen,  erfordern  die  Nepenthen  immerhin.  Wo  solche  nicht 
herrscht,  werden  bald  bis  zu  ^/j  unten  unbelaubte  E.xemplare  da 
stehen  oder  hängen,  und  der  obere  Teil  der  Pflanze  zeigt  vielleicht 
ein  paar  Kannen,  zumeist  aber  Rankenblätter  an  Stelle  der- 
selben. 

Eine  Hauptbedingung  zum  guten  Wachstum  ist  ein  vor 
ziemlich  bewegter  Luft  geschützter  Raum  oder  Abteil  eines  son- 
nigen Warmhauses.  Verschiedene  V'ersuche  mit  einer  ganzen 
Reihe  von  Sorten ,  auch  in  anderen  Warmhäusern  Nepenthen 
gut  fortzubringen,  sind  immer  nach  einigen  Monaten  mifslungen, 
immer  entstanden  unten  blattlose  Pflanzen.  Vielleicht  hatten 
andere  Züchter  bessere  Erfolge.  Grofse  Feuchtigkeit,  nicht  zu 
hartes  Wasser  und  wenn  möglich  gutes  Sphagnum,  sind  die 
weiteren  Bedingungen  zur  Kultur,  dann  mufs  solche  unbedingt 
vorzüglich  gelingen. 

Als  Gefäfse  für  Nepenthen  werden  wohl  die  Orchideen- 
körbchen aus'  Holz  immer  am  besten  sein.  Als  Substrat  biete 
man  den  Pflanzen:  '/j  Teil  Sphagnum,  zur  anderen  Hälfte  in  Kuh- 
gülle eingeweichten  Basttorf,  etwas  Holzkohle,  Lauberde  und 
Sand.  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  besonders  die  Kollegen 
Süddeutschlands  auf  einen  vorzüglichen  Basttorf  aus  Schussenried 
(Bahnlinie  Ulm — Friedrichshafen  a.  B.)  aufmerksam  machen, 
welcher  mir  seit  Jahren  den  Braunschweiger  Torf  vollständig  er- 
setzt, auch  billiger  ist.  50  kg  Mk.  1,10.  Adresse:  Königl.  Torf- 
verwaltung Schussenried. 

Was  die  Vermehrung  der  Nepenthen  betrifft,  so  geht  dieselbe 
leicht  von  statten,  seien  es  nun  Kopf  oder  Seitenstecklinge,  wenn 
nur  eine  stete  hohe  Wärme  im  X'ermehrungsraum  erzeugt  werden 
kann,  und  wenn  man  es  an  Feuchtigkeit  nie  fehlen  läfst.  Es  ist 
ziemlich  gleichgültig,  ob  man  direkt  in  Sphagnum  steckt,  ob  in  mit 
Sphagnum  gefüllte  Töpfchen  oder  in  umgestürzte  leere  Töpfchen, 
also  so,  dafs  der  .Steckling  von  aufsen  durch  das  Abzugsloch  gesteckt 
wird.  Im  ersten  wie  letzten  Falle  ist  nur  besondere  Vorsicht  beim 
Eintopfen  notwendig,  der  leicht  brüchigen,  feinen  Würzelchen 
wegen.  Ein  Abkühlen  der  jungen  Pflänzchen,  ehe  dieselben  den 
Vermehrungskasten  verlassen,  also  etwa  2 — 3  Wochen  nach  dem 
Eintopfen,  ist  des  ungestörten  Wachstums  halber  empfehlenswert. 

Es  wachsen  nicht  alle  Stecklinge  gleich  gut;  manche  .Sorten 
bewurzeln  sich  innerhalb  einiger  Wochen,  andere  benötigen 
mehrere  Monate,   aus   welch'  letzteren  Gründen  es  vorteilhaft  ist, 


eine  Vermehrung  möglichst  im  Januar  vorzunehmen,  da  man  da 
stets  hohe  Haus-  bezw.  Heizwärme  hat  und  dann  die  Heizung 
des  Hauses  wohl  überall  bis  Juni  fortgesetzt  werden  mufs,  bis 
zu  welcher  Zeit  dann  auch  fast  immer  schon  starke  Pflanzen  her- 
angewachsen sind. 

Dafs  man  die  Sonne  in  den  Vermehrungskasten  nur  vorsichtig 
einwirken  lassen  darf,  und  dafs,  sobald  diese  stärker  wird,  durch 
Papier  (sehr  gut  eignet  sich  imitiertes  Pergamentpapier  oder  dergl.) 
geschützt  werden  mufs,  ist  w'ohl  selbstverständlich. 

Welche  Sorten  soll  man  kultivieren?  Nun,  solange  man 
noch  Neuling  ist,  ist  man  nicht  so  wählerisch  und  soll  es  auch 
nicht  sein,  da  man  mit  ein  paar  gutwachsenden  Sorten  sich  eben 
billiger  seine  Erfahrungen  sammeln  kann. 

Nach  Einstellung  einer  Reihe  weiterer  Sorten  wird  man 
aber  bald  merken,  dafs  manche  Sorten  sich  sehr  ähnlich  sind. 
Teils  ist  dies  wirklich  der  Fall  im  jugendlichen  Zustande  der 
Pflanzen,  aber  manchmal  (oder  oft?!)  erhält  man  auch  unter  hoch- 
klingendem Namen  (und  Geld!)  eine  .Sorte,  die  mit  einer  schon 
vorhandenen  Spezies  eine  verteufelte  Ähnlichkeit  hat. 

Eine  ziemliche  Anzahl  Sorten  charakterisiert  sich  aber  schon 
in  ilen  ersten  Kannen,  weshalb  man  in  der  Hauptsache  solche 
wählen  sollte. 

Beifolgend  sei  nun  das  im  hiesigen  Botanischen  Garten 
kultivierte     .Sortiment     aufgezählt:       i.    Nipenthes    atnpuUaria    Jarq.; 


Echinops  giganteus. 

In  der  Handelsgärtnerei  von  Karl  Kaiser,  Nordhausen  a.  H.,  Tür  die  „Gartenwelt" 
photographisch  aufgenommen. 
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2.  astrosangumea  hört.;  3.  Cliekonii  hört.;  4.  coccinea  hört.;  5.  covipacta 
hört.;  6.  Courtisi  Mast.;  7.  des/illa/oria  L.;  8.  cylindrica  hört.;  g.  Do- 
mini hört,  (dominiana) ;  10.  dormanniana  hört. ;  II.  dicksoniana  hört. ; 
12.  Edinmsis  Linds.;  13.  gradlis  Korth.;  14.  gracilis  major  hört.; 
15.  Hibberdi  hört.;  16.  Hookeri  Alphand;  17.  hookeriana  Low.;  18.  Ä««- 
ryana  hört.;  19.  hybrida  hört.;  20.  intermedia  hört.;  21.  iifi'w  Lindl.; 
22.  lawrenceana  hört.;  23.  mastersiana  hört.;  24.  morganiana  hört. 
(Morganiae) ;  25.  northiana  Hook,  fil.;  26.  outramiana  hört.;  27.  para- 
disiae  hört.;  28.  Phyllamphora  IVilld.;  29.  rafflesiana  Jack.;  30  ra/- 
diffiana  hört.;  31.  raiirö  maculata  hört.;  32.  Sedeni  hört.;  33.  superba 
hört.;  34.  Stewardtii  hört.;  35.  Stiiarti  hört.;  36.  wrigleyana  hört.; 
37.  IVilliamsii  hört.;  38.  zeylonica  rubra  hört. 

Diese  38  Sorten  werden  zur  Zeit  im  Sortiment  noch  erhalten, 
aber  in  stärkerer  Vermehrung  sind  nur  noch  die  für  uns  wich- 
tigsten Sorten,  etwa  Va  ^O"  sämtHchen. 

Drei  Sorten  fehlen  leider,  welche  ich  trotz  meines  Bemühens 
bis  jetzt  noch  nicht  durch  Tausch  erhalten  konnte,  es  sind  dies : 
39.  bicalcarata  Hook,  fil.;  40.  mixta  hört.;  41.  Rajah  Hook,  fil;  drei, 
sich  durch  Gröfse  und  auch  Schönheit  der  Kannen  auszeich- 
nende Sorten. 

Wer  sich  aus  den  oben  angegebenen  Sorten  ein  instruktives 
Sortiment  zusammenstellen  will,  d.  h.  ein  solches  Sortiment,  bei 
welchem  die  verschiedenen  Formen  und  Farben  der  Kannen 
vertreten  sind:  der  wähle:  No.  i,  3,  4,  6,  7  (7  als  ersteingeführte); 
8,  9,  II,  17  (oder  20),  21  (21  als  kleinste),  23,  25  (wohl  die  elegan- 
teste, nobelste,  nach  meinem  Geschmack.  Leider  ist  es  eine 
schwer-  und  schwachwüchsige  Sorte),  34,  39,  40,  41.  Aber:  de 
gustibus  etc. 

Wer  weniger  auf  die  einzelnen  Sorten  blickt,  als  vielmehr 
darauf,  unter  allen  Umständen  bald  Kannen,  raschwüchsige,  halt- 
bare Sorten  zu  haben,   der  wähle:    No.  4,   10,   13,   17,   18,  27,  28, 

29,  33,  36- 

Zum  Schlüsse  darf  ich  doch  wohl  erwähnen,  dafs  der  Bota- 
nische Garten  Tübingen  im  Tausche  gegen  hervorragende  Sorten 
jederzeit  bereit  ist,  vom  hiesigen  Sortiment  abzugeben.  Ferner 
wäre  ich  persönlich  dankbar,  Nachricht  zu  erhalten,  ob  und  wo 
die  in  einer  Fachschrift  in  Aussicht  gestellte  Einführung  von 
yVi^«»i'//fi-Neuheiten  aus  Afrika  stattgefunden  hat. 

E.  Schelle,  Tübingen. 

Gehölze. 


Stephanandra  Tanakae  Franch.  et  Savat. 

Von  L.  Späth,  Baumschule,  Baumschulenweg  bei  Berlin. 
(Hierzu  eine  Abbildung.') 

Uiese  vor  einigen  Jahren  aus  Japan  eingeführte,  neue 
Art,  welche  sich  hier  bisher  winterhart  zeigte,  hat  einen 
bedeutend  kräftigeren  Wuchs,  als  die  schon  länger  bekannte 
St.  flexiiosa.  Sie  bildet  einen  sehr  zierlichen,  locker  gebauten 
Strauch,  dessen  lange,  zuerst  braunrot  gefärbte,  hin  und  her 
gebogene  Zweige  wagerecht  abstehen  und  in  hübschen  Bogen 
überhängen.  Die  Blätter  sind  bedeutend  gröfser  und  weniger 
eingeschnitten,  als  die  von  St.  flexiiosa,  sie  sind  über  10  cm 
lang,  eiförmig-dreieckig,  undeutlich  dreilappig,  in  eine  lange 
Spitze  ausgezogen,  am  Rande  grob  doppelt  gesägt,  regelmäfsig 
und  dicht  genervt  und  von  ziemlich  hellgrüner  Farbe.  Die 
Rinde  der  älteren  Zweige  ist  dunkel  kastanienbraun. 

Der  volle  Wert  dieser  neuen  Einführung  zeigt  sich  zur 
Blütezeit  im  Juni,  wo  eine  reiche  Anzahl  weifser  Rispen  den 
Strauch  bedeckt  und  den  zierenden  Eigenschaften  des  Wuchses 


und  der  Belaubung  einen  erhöhten  Reiz  verleiht.  Die  rispigen 
Blütenstände  sind  gröfser  als  die  der  St.  flexiiosa,  ungefähr 
10 — 15  cm  lang,  sehr  locker  gebaut  und  mit  kleinen,  weifsen 
Blüten  besetzt. 

Eine  weitere  Schönheit  des  Strauches  zeigt  sich  im 
Herbst,  wo  das  Laub  einen  schönen,  orange-rotbraunen  Ton 
annimmt,  der  je  nach  Boden,  Lage  und  Klima  mehr  oder 
weniger  kräftig  hervorzutreten  scheint. 

Die  Abbildung  Seite  7  ist  nach  einer  photographischen 
Aufnahme  eines  i'/^  m  hohen  Exemplars  in  meinem  Arboretum 
angefertigt  worden. 

Dahlien. 

Die  besten  Sorten   der  Dahlien-Ausstellung  in  London. 
Von  R.  Ritter,  Swanley  (England). 

Alljährlich,  im  September,  findet  im  Crystal-Palace,  London, 
eine  Dahlien- Ausstellung  statt,  welche  sich  der  ganz  besonderen 
Gunst  des  Publikums  erfreut.  Angetrieben  durch  die  Erfolge, 
welche  eine  so  günstig  aufgenommene  Ausstellung  mit  sich  bringt, 
sind  die  hiesigen  Züchter  in  geradezu  unermüdlicher  Weise  thätig, 
immer  bessere  Spielarten  auf  diesem  Gebiete  zu  erzielen.  Ich 
gebe  nachstehend  die  besten  Sorten  der  letzten  Ausstellung  be- 
kannt, die  sich  durch  Form,  Farbe  und, 'was  die  Hauptsache  ist, 
durch  gute  Haltung  auszeichneten: 

Magnificent,  Lucius,  Alfred  Vasey,  Beatrice,  Capstan,  Mary  Service, 
Kigulus,  Lady  Penzance,  y.  E.  frewer,  Keynes'  White,  ßritannia,  Coun- 
tess  of  Lonsdale,  Countess  of  Gosford,  Stella,  Ranji,  Night,  Fantasy,  Ebony, 
Island  Queen,  Casilda,  Charles  IVoodbrigde,  Starfish,  The  Clown,  Cinderella, 
Arachne,  Viscountess  Sherbrooke,  Laverstock  Beauty,  Cycle,  Annie  Turner, 
Miss  A.  Nightingale,  Harry  Stredwick,  Exquisite,  Lady  Edmund  Talbot, 
Antelope,  Annie  Jones,  Progenitor,  Mrs  Barnes,  Mrs  A.  Beck,  Mrs  A.  Pearl, 
Mrs  Leopold  Seymour,  Mrs  Wilson  Noble,  Bridesmaid. 

Von  beachtenswerten  einfachblühenden  Dahlien  sind  zu 
nennen: 

The  Bride,  Demon,  Tommy,  Polly  Geeles,  Aurora,  Miss  Morland, 
Alba  Perfecta,  l'iolet  Torbes,  Flambeau,  Arnos  Perry,  Sunshine,  Beautys 
Eye,  Elipse,  Huntsman,  Miss  Roberts,  The  Girdar. 

Folgende  Sorten  von  Kaktus- Dahlien  sind  prämiierte  Neu 
heiten  für  1900: 

Mrs  Sanders,  gelb;  Major  Weston,  dunkelrot;  Major  liippeney, 
lachsfarben;  Augustus  Hare,  blutrot;  Uncle  Tom,  beinahe  schwarz; 
Mrs  Iressider,  weifs;  Innovation,  scharlachrot;  Mrs  J.  J.  Crowe, 
kanariengelb;  Imperor,  leuchtend  rot;  Elsie,  lachsfarben;  Greens 
White,  reinweifs;   Tlame,  leuchtend  rot. 


Zwei   wertvolle   Kaktus- Dahlien   englischer   Züchtung, 
„Mrs.  J.  J.  Crowe"  und  „Progenitor". 

Von  Heinrich  Kohlmannslehner,  Schöneberg-Berlin. 

Auf  allen  englischen  Ausstellungen  haben  die  oben  genannten 
Sorten  schon  im  vorigen,  mehr  noch  in  diesem  Jahre  besondere 
Aufmerksamkeit  erregt,  so  dafs  es  sich  heute  schon  lohnt,  die- 
selben im  Vorurteile  zu  besprechen. 

y^Progenitor'-' ,  zu  deutsch :  der  Vorfahr  (die  Zukunft  oder  der 
Nachkomme  würde  mir  besser  gefallen),  hat  eine  leuchtende, 
tiefe  Karminfarbe  und  bietet  in  derselben  eigentlich  nichts  Neues. 
Der  Effekt  liegt  aber  in  der  neuen,  ganz  eigenartigen  Form.  Die 
breiten  Fetalen  sind  im  ausgebildeten  Zustande,  wenn  sie  sich  zu 
kräuseln  anfangen,  tief  eingeschlitzt,  und  so  erscheint  uns  die 
mittelgrofse  Blume  von  allen  bisherigen  Formen  ganz  abweichend, 
schön  und   eigenartig.     Der  feine,   dunkle  Stiel    ist   äufserst  fest, 
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drahtartig;  auf  ihm  schaut  die  Blume  in  schöner  Haltung  aus 
der  —  im  Sinne  des  Wortes  —  immens  reichblühenden  Pflanze 
heraus.  ^Progtnilor^  hat  gedrungenen,  prächtigen  Wuchs  und  ist 
das  Ideal  einer  wirklich  dekorativen  Kaktus  Dahlie. 

^Mrs.  J.  y.  Crowe",  ein  neuer  glücklicher  Erfolg  eines  der 
ersten  Züchter  Englands,  wird  nach  Berichten  englischer  Fach- 
blätter drüben  von  allen  Kennern  für  die  beste  aller  gelbblühen- 
den Kaktus-Dahlien  gehalten.  Der  feste,  lange  Stiel,  die  edle, 
rcgelmäfsige  Form  und  die  klare  kanariengelbe  Farbe  ist  bei  der 


Orchideen. 


Eria  laucheana  Kränzl. 

\'on  Prof.  H.  Zimmermann,  Eisgrub  (Mähren). 
(Hierzu  lim  AbHlJung.) 

Diese  Art    ist   einer    der   zierlichsten  Vertreter    der    in 
etwa  I20  Arten  über  das  tropische  Asien  und  den  malayischen 


Stephanandra  Tanakae  Franch.  et  Savat. 
In  L.  Spätb*s  Baumschule,  Baumschulenweg  bei  Berh'n,  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 


Sorte  y,Eihtl^,  die  leider  so  wetterempfindlich  ist,  nur  annähernd 
so  vertreten,  so  dafs  man  in  „Mrs.  J.  y.  Crowc"  eine  neue  Ver- 
besserung dankbar  begrüfsen  wird. 

Soweit  wenige,  erst  im  Juni  vom  Züchter  empfangene  Probe- 
pfianzen  in  ihren,  noch  durch  trockene  Witterung  beeinflufsten 
ersten  Blumen  ein  deutsches  Urteil  gestatten,  verdient  diese  Sorte 
das  Lob  thatsächlich.  Ich  hoffe  über  „Mrs.  J.  J.  Crowe^  dem- 
nächst noch  eingehender  berichten  zu  können. 


Archipel  verbreiteten  Gattung  Eria  Lbidl.  (siehe  Abb.  Seite  8); 
dieselben  sind  weder  durch  Gröfse  noch  durch  Färbung  der 
Blüten  auffallend,  sie  besitzen  nur  botanisches  Interesse  und 
sind  deshalb  nur  in  wenigen  Orchideensammlungen  vertreten. 
Auf  den  4 — 5  cm  langen,  längsgerieften  Scheinknollen  von 
länglich  eiförmiger  Gestalt  steht  ein  Schopf  von  drei  lineallan- 
zettlichen  Blättern  von  10 — 15  cm  Länge  und  i^/,, — 2  cm  Breite; 
unter    den    Blättern    entspringt    seitlich    der    aufrechte,    vom 


Die  Gartenwelt. 


IV, 


Eria  laucheana. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt''  pfiotographisch  aufgenommen. 

Grunde  an  mit  grofsen,  weifsen,  gegen  die  Spitze  an  Gröfse 
abnehmenden  Lrakteen  besetzte  Blüteustiel,  von  weifslicher 
Farbe;  derselbe  ist  zerstreut  braun  behaart  und  trägt  eine 
Traube  von  13 — 20  Blüten,  von  denen  jede  durch  ein  weifses 
länglich  eiförmiges  Deckblatt,  von  etwas  mehr  als  der  halben 
Fruchtknotenlänge,   gestützt  ist. 

Die  Sepale  sind  weifs,  das  obere  schmallanzettlich,  bogig 
zurückgekrümmt,  die  seitlichen  sind  dreieckig  eiförmig,  an 
der  Basis  verwachsen  und  ein  stumpfes  Kinn  bildend,  die 
Spitzen  nach  aufsen  zurückgeschlagen.  Die  kürzeren  Petale 
sind  zungenförmig,  miteinander  parallel  nach  vorne  gerichtet, 
die  stumpfe  Spitze  aufwärts  gebogen.  Die  Basis  derselben 
ist  weifs,  gegen  die  dunkelpurpurrot  gefärbte  Spitze  rosenrot 
verwaschen.  Die  dreiteihge  Lippe  ist  kürzer  als  die  Sepale, 
die  Seitenlappeu  sind  eiförmig,  aufrecht  stehend,  von  dunkel- 
purpurner Farbe,  der  Mittellappen  ist  abgerundet  viereckig, 
nach  abwärts  geschlagen,  blafsrosenrot  bis  fast  weifs,  dicht 
behaart.  Der  nähere  Fundort  der  Pflanze  ist  nicht  bekannt. 
Dieselbe  blühte  1892  zum  erstenmale  in  den  Fürst  Liechteusteiu- 
schen  Gärten  in  Eisgrub  und  wurde  nach  diesem  Exemplar 
von  Kränzlin  in  Gardners  Chronicle  am  25.  Juni  1892  beschrie- 
ben und  nach  Herrn  Gartendirektor  Wilhelm  Lauche  benannt. 

In  dieser  Beschreibung  wird  irrtümlicherweise  die  Blüten- 
traube als  nickend  angegeben,  ebenso  wie  die  Farbe  als 
blafs  strohgelb  bezeichnet  ist,  was  wohl  darauf  zurückzuführen 
ist,  dafs  die  weifse  Farbe  beim  Welken,  wie  ein  solches  mit 
jeder  Versendung  verbunden  ist,   etwas  gelblich  wurde. 


Topfpflanzen. 

Pelargoniiim  hybr.  grandiflorum  nanum. 

(Hierzu  die  Farbentafel ) 

Wir  haben  im  verflossenen  Jahrgang  wiederholt  in  ein- 
gehenden Abhandlungen  über  die  Bürgerschen  Züchtungen 
berichtet.  Heute  nun  bieten  wir  unseren  Abonnentea»  eine 
wohlgelungene  Farbentafel,  5  der  hervorragendsten  Neuheiten 
dieses  Züchters  darstellend. 

Herr  Bürger  sandte  uns  im  Frühjahr  elf  neueste  Sorten 
in  kleinen  Töpfen,  alle  mit  Blüten  bedeckt.  Von  diesen 
Sorten  wählten  wir  als  die  charakteristischsten  die  fünf  auf  der 
Tafel  dargestellten  aus.  Die  Künstlerin  hat  es  verstanden, 
diese  Sorten  in  solcher  Naturtreue  wiederzugeben,  dafs  jede 
Beschreibung  überflüssig  erscheint.  Die  Blumen  sind  in 
natürlicher  Gröfse  gemalt;  sie  erinnern  in  Gröfse,  Färbung 
und  Zeichnung  lebhaft  an  Azaleenblüten.  Die  meisten  der 
neuesten  Bürgerschen  Züchtungen  remontieren  bereits;  sie 
haben  bei  mir,  bis  über  den  Topfrand  auf  ein  etwas  be- 
schattetes Beet  eingesenkt,  ununterbrochen  bis  Ende  September 
geblüht  und  sich  ihren  gedrungenen  Wuchs  durchaus  bewahrt. 
Herr  Bürger  wird  demnächst  selbst  über  seine  Züchtungen 
berichten.  M.  H. 

Carhidovica  palmata  Ruitz  et  Pav. 

Von  L.  Graebener,  Grofsh.   Hofgartendirektor,  Karlsruhe. 

Uie  Cnrludovica,  in  die  Familie  der  Cydanthaceae  ge- 
hörig, sind  Bewohner  Zentral-Amerikas.  Die  verbreitetste  und 
bekannteste  Art,  die  palmata,  ist  in  Neu-Granada  zu  Hause,  wo 
sie  an  feuchten,   schattigen  Orten  wächst. 

Leider  sind  diese  dekorativen  und  bei  richtiger  Behand- 
lung üppig  wachsenden,  an  Palmen  erinnernden  Pflanzen,  in 
den  Gewächshäusern  nicht  so  häufig  vertreten,  als  sie  es  ver- 
dienten, nicht  einmal  alle  botanischen  Gärten,  von  Privat- 
und  Handelsgärtnereien  gar  nicht  zu  reden,  besitzen  solche. 

Bei  einzelnen  Arten  ist  der  Stamm  emporsteigend,  halb- 
krautartig,  doch  keine  gröfse  Höhe  erreichend,  bei  andern 
steckt  er  mehr  im  Boden,  wenn  auch  der  Stamm  nicht  kriechend 
genannt  werden  kann;  dies  letztere  ist  der  Fall  bei  C  palmata; 
die  Blätter  sitzen  meist  am  Boden  auf.  Der  über  Mannes- 
höhe lange  Blattstiel  trägt  ein,  an  Livistonea  erinnerndes  saftig 
grünes,  fächerartig  ausgebreitetes  und  tief  eingeschlitztes 
Blatt.  Die  Blüte ,  in  eine  später  abfallende  oder  herab- 
hängende Scheide  gehüllt,  steigt  nicht  so  hoch  empor;  im 
Aufblühen  verbreitet  sie  einen  angenehmen,  das  ganze  Haus 
erfüllenden  Geruch  und  entwickelt  infolge  erhöhter  Saftzirku- 
lation eine  solche  Wärme,  dafs  dieselbe  mit  der  Hand  gefühlt 
und  mit  dem  Thermometer  gemessen  werden  kann.  Der  Blüten- 
stand ist  eine  walzige  Aehre,  die  männlichen,  kleinen  Blüten 
sitzen  zwischen  den  weiblichen,  aus  welchen  die  Staminodien 
als  weifse  Fäden  5  — 7  cm  lang  herabhängen. 

Noch  nie  hatte  unsere  Carludovicia,  so  häufig  sie  auch 
schon  Blüten  hervorbrachte,  Samen  angesetzt;  es  scheint 
nach  dem,  was  ich  über  die  Pflanze  hörte  und  las,  ein 
Samenbilden  nicht  oft  einzutreten;  um  so  freudiger  über- 
raschte  es   mich,    als  im   letzten  Spätjahr   eine    Blüte  Samen 


IV,  I 


Die  Gartenwelt. 


ansetzte  und  der  Kolben,  sich  verdickend,  rasch  heran- 
wuchs. Als  er  reif  wurde,  nahm  er  eine  rötliche  Farbe 
an,  welche  in  intensives  Rot  sich  färbte,  dann  aufrifs,  so 
dafs  auf  der  inneren  Seite  die  dicht  aneinanderliegenden 
weichen  Beeren  frei  wurden.  In  denselben  sind  die  feinen 
Samenkörnchen,  welche  die  Gröfse  der  Epacns-S:a.meQ  besitzen, 
eingebettet;  ob  solche  keimen,  wird  die  nächste  Zeit  lehren, 
nach  einer  Untersuchung  mit  der  Lupe  habe  ich  wenig 
Hoffnung*). 

Die  Kultur  der  Carliidovica  ist  durchaus  keine  schwierige; 


bcetvcrschönernder  Hinsicht  weniger  wert  zu  sein  wie  damals, 
machte  mir  ein  älterer  Kollege  kürzlich  interessante  Mitteilungen. 
Von  seinem  Vater  vor  80  Jahren  gepflanzte  Büsche  wurden  mir 
gezeigt,  dann  solche,  welche  vor  40 — 50  Jahren  der  Besitzer  des 
Grundstückes  selbst  gepflanzt  hatte.  In  jedem  Alter  verrieten  die 
Diptam  Pflanzen,  wie  sie  der  Volksmund  abgekürzt  bezeichnet,  noch 
gesunden  Wuchs  und  Wohlbefinden;  dennoch  waren  die  älteren 
an  .Stärke  und  Ausdehnung  hinter  den  jüngeren  zurückgeblieben, 
welches  wohl  im  Mangel  öfteren  Verpflanzens  seinen  Grund  hatte. 
Das  langsame  Wachstum  mag  die  Ursache  sein,  dafs  man  heute 
die    alte     Staude    so    vernachlässigt.     Wir    modernen     Menschen 


sie    verlangt    feuchten,     etwas    schattigen    Stand    im    warmen,       wollen  bald  etwas    sehen    und   am    liebsten    immer  wieder  etwas 
niederen    Gewächshaus    dicht    unter    Glas;    in    einem    hohen      Neues. 


Warmhaus,  fern  ab  vom  Glas  und  in  weniger  gespannter 
Luft,  ging  die  Pflanze  regelmäfsig  zurück.  Sie  braucht  eine 
sandige  Mischung  von  Heide-  und  Komposterde,  guten  Ab- 
zug, liebt  fleifsiges  Giefsen,  wenn  durchwurzelt,  im  Sommer 
auch  wöchentlichen  Dunggufs.  Durch  die  zahlreichen  Seiten- 
triebe, die  ober-  und  unterhalb  der  Erde  hervorkommen,  und 
in  ersterem  Falle  zahlreiche  Luftwurzeln  bilden,  ist  eine  Ver- 
mehrung sehr  leicht  zu  bewerkstelligen. 

Die  Carliidovica  palmata  ist  noch  dadurch  interessant, 
dafs  aus  ihren  Blättern  die  echten  und  bekanntermafsen  sehr 
teuren  Panama-Hüte  verfertigt  werden,  welche  sich  durch  ihre 
Leichtigkeit,  Biegsamkeit  und  Haltbarkeit  vorteilhaft  aus- 
zeichnen. Ob  die  Pflanze  sonst  noch  irgend 
welchen  Zwecken  dient,  ist  mir  nicht  be- 
kannt. 

Den    Namen    Carliidovica    aus    Carl    und 
Ludovica   oder  Louisa   zusammengezogen,    er- 
hielt   die    Pflanzengattung    zu   Ehren    des  spa- 
nischen   Königs   Carl    IL    und 
seiner  Gemahlin  Louisa. 


Calliandra  fulgens  Hook, 
f.  —  Die  Gattung  Calliandra  zählt 
iibcr  100  Arten.  Unter  diesen 
vielen  sind  aber  nur  wenige  von 
handelsgärtnerischem  Wert.  Die 
neu  beschriebene  Art,  C.  fulgens, 
ist  von  strauchartigem  Habitus 
und  stammt  aus  Mexiko.  Sie  er- 
zeugt Blütenstände,  die  ähnlich 
wie  diejenigen  der  Brownea  durch 
die  Länge,  Zahl  und  Pracht  ihrer 
Staubgefäfse  ganz  besonders  schön  wirken;  sie 
sind  von  sehr  dunkler,  scharlachroter  Farbe,  die 
lüütenköpfe  haben  6 — 7  cm  Durchmesser. 

Bot.  Mag.,  T.  7626. 


Stauden. 


Dictamnus  Fraxinella.  —  Über  das  Lebens- 
alter dieser  interessanten  Staude,  welche  bei  unseren 
Grofseltern  fast  jeden  Garten  zierte,  nur  heute  etwas 
selten  anzutreffen  ist,  weil  sie  eben  zu  altmodisch  ist 
und  langsam  wächst,  ohne  deshalb  in  dekorativer. 


*)  Die  Samen  keimten  leider  nicht. 

Gracbener. 


Samenkolben  von 
Carludovica  palmata. 


Wenn  aber  erst  ein  findiger  .Staudenonkel  es  versteht,  dem 
Publikum  Diptam  als  eine  biblisch  historische  Pflanze  zu  em- 
pfehlen, denn  unter  dem  feurigen  Busch  von  Vater  Moses  kann 
nur  Diclainnus  Fraxinella  gemeint  sein,  weil  diese  Pflanze  bei  gewitter- 
schwerer Luft  sichtbar  ihre  Elektrizität  entladet,    nun    dann    wird 

sie  auch  mal  wieder  zum  gol- 
denen Kalb  werden. 

Aber  auch  ohne   die  Le- 
gende   und    die    elektrischen 
Eigenschaften    ist  die  Pflanze 
wertvoll    durch    den    wunder- 
bar   aromatischen   Duft    ihrer 
Blüten  und  Früchte,  und  wenn 
mein  Geschmack  der  richtige  war,  so  haben  selbst 
die  Blätter  einen  würzig,  zitronartigen  Geschmack. 
Es  giebt  eine  weifse  und  eine  rotblauc  Form ; 
die    erstere    will    mir   schöner    erscheinen.      Das 
glänzend   grüne,   lederartige,    an   ein  Eschenblatt 
erinnernde    Laub    findet   Verwendung   als    Blatt- 
manchette.     Bindewert  besitzt  die  Blume  nicht. 

Lehmiger  Gartenboden  sagt  der  Pflanze 
wohl  am  meisten  zu,  und  ist  die  einzige  Ver- 
mehrung die  aus  Samen  (teilen  läfst  sich  meines 
Wissens  nach  die  Pflanze  nicht),  doch  keimt  der" 
selbe  sehr  schwer,  oft  erst  im  zweiten  Jahre. 
Bei  dieser  merkwürdigen,  altmodischen,  langsam 
wachsenden  Pflanze  mufs  man  auch  in  der  An- 
zucht Geduld  haben.  K. 

Delphinium  Zalil  (sulphureum).  —  Wer 
jemals  diesen  unvergleichlich  schönen  Stauden- 
Rittersporn  blühen  sieht,  vergleicht  denselben 
sicher  mit  OJonloglossum-'Ra.nken,  und  an  Ver- 
wendungswert für  die  feinsten  Bindewerke  steht 
er  dieser  Orchidee  um  nichts  nach.  Vor  etwa 
6  Jahren  eingeführt,  mögen  viele  schon  damals 
eine  Aussaat  versucht  haben,  doch  da  der  Same 
lange  Zeit  liegt,  wird  manche  erfolglos  gewesen 
sein;  es  hat  eben  nicht  jeder  Gärtner  Geduld, 
und  diese  ist  doch  Grundbedingung  bei  so  vielen 
schönen  Staudenaussaaten.  Der  schwefelgelbe 
Rittersporn  ist  ferner  sehr  wählerisch  im  Boden 
und  .Standort ;  er  bevorzugt  schweren,  lehmreichen 
Untergrund  und  scheint  zu  feuchte  Lage  nicht 
zu  lieben.  Dennoch  empfehle  ich  dem  Schnitt- 
blumenzüchter sich  durch  Mifserfolge  nicht  ab- 
schrecken zu  lassen.  Schlägt  die  Kultur  ein,  so 
ist  sie  sehr  lohnend,  denn  eine  wertvollere  Schnitt- 
blume giebt  es  nicht  im  .Staudenbereiche.  Die 
herrliche,  reine,  schwefelgelbe  Farbe  der  ziemlich 
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sie  machen  Ddphimum  mlfhurtum,  welches  nebenbei  recht  harte 
Stiele  besitzt,  so  dafs  sich  die  Rispen  lange  frisch  halten,  zu 
einer  Bindeblume  von  ganz  besonderem  Werte. 

Wem  die  Anzucht  aus  Samen  zu  beschwerlich  ist,  der  möge 
Knollen  pflanzen,  die  allerdings  hoch  im  Preise  stehen.  Dann 
pflanze  man  aber  zeitig  im  Herbst  und  schütze  die  Pflanzung  mit 
leichter,  trockener  Decke  im  Winter.  R.  E. 


Landschaftsgärtnerei. 

Dekorative  Gruppen   in   Gartenanlagen.  —   Wir   be- 
sitzen eine  gröfsere  Anzahl  harter  Pflanzenarten,  die  sich  mühelos 


die  harten  Palmenarten  im  Auge,  die  neuerdings  in  so  üppigen 
Exemplaren  aus  dem  Süden  viel  eingeführt  werden ;  speziell  für 
schattige  Lagen  sind  auch  harte  Baumfarne,  wie  Akophila  australU 
und  Balaniium  aniarticum,  zu  verwenden.  Diese  fremdländischen 
Gruppen  erfordern  freilich  eine  gegen  rauhe  Winde  geschützte  Lage. 
Die  Aufstellung  solcher  Gruppen  ist  nicht  Jedermanns  Sache, 
da  die  Ausführung  dieser  Arbeit  einen  gesunden  Geschmack 
erfordert.  Wie  oft  sieht  man  nicht  solche  Gruppen,  die  jeder 
Beschreibung  Hohn  sprechen;  sie  sind  aller  malerischen  Wirkung 
bar ,  da  sie  mit  peinlicher  Regelmäfsigkeit  zusammengestellt 
wurden;  jede  Pflanze  nimmt  den  Platz  ein,  den  ihre  Gröfse  vor- 
schrieb, und  so  macht  die  fertige  Gruppe  oft  den  Eindruck,  als 
sei  sie  mit  der  Heckenschere  zugestutzt  worden. 
Nichts  ist  abscheulicher  als  solch  regelmäfsige 
Gruppen. 

Wir  führen  nebenstehend  eine  musterhafte 
Dekorationsgruppe  aus  dem  Frankfurter  Palmen- 
garten vor,  die  mich  bei  meinem  Besuche  dieses 
Institutes  so  fesselte,  dafs  ich  sie  photographisch 
aufnehmen  liefs.  Diese  Gruppe  kann  jedem 
Landschaftsgärtner  und  Gartenbesitzer  als  Vor- 
bild dienen.  Die  schlanken  Stämme  der  Dra- 
caenen  überragen  hoch  die  verschiedenartigen 
Palmen,  die  auch  ihrerseits  in  ihrer  Eigenart 
wieder  voll  zur  Geltung  kommen.  Hübsche  Vor- 
pflanzungen von  Stauden  und  Sommerblumen 
bilden  einen  würdigen  Abschlufs  dieses  Muster 
Werkes  der  Gartenausstattung.  Wir  werden  der- 
artige Vorpflanzungen  demnächst  noch  in  be- 
sonderen Artikeln  besprechen.  M.  H. 


Tropische   Gruppe  mit  Vorpflanzungen  im  Palmengarten  zu  Frankfurt  a.  M 
Originalaufnahme  für  die  „Garlenwelt"*. 


und  gut  in  Kalt-  oder  Orangeriehäusern  überwintern  lassen  und 
die  vom  Frühling  bis  zum  Herbst  infolge  ihres  tropischen,  fremd- 
artigen Charakters  vorzüglich  zur  Gartenausstattung  verwendet 
werden  können.  Einzelnstehend,  namentlich  aber  zu  kleineren 
oder  gröfseren  Gruppen  vereinigt,  die  speziell  vor  Baumpartieen 
gut  zur  Geltung  kommen,  bringen  diese  Pflanzen  höchst  er- 
wünschte Abwechselungen  in  das  landschaftliche  Bild  unserer 
Gärten  und  Parkanlagen.  Wir  haben  hier  vorzugsweise  Dracaenen, 
Phormium,   gröfsere  Kakteen   und   Sukkulenten,    sowie  namentlich 


Verkehrswesen. 

Postanweisungen  nach  Italien  werden 

in  Franken  ausgestellt;  der  darauf  in  deutschem  Geld 
einzuzahlende  Betrag  wird  nach  dem  Umwandlungs- 
fufs  berechnet,  welcher  fiir  die  Länder  mit  Franken- 
währung (Frankreich,  Belgien  u.  s.  w.)  gilt  und  die 
Auszahlung  in  klingender  Münze  zur  Voraussetzung 
hat.  Die  Auszahlung  in  Italien  erfolgt  thatsächlich 
in  Metallgeld.  Bei  Begleichung  italienischer  Rech- 
nungen, die  auf  Papier-Lire  lauten,  ist  zu  berück- 
sichtigen, dafs  der  Betrag  in  Metallgeld  unter  den 
jetzigen  Kursverhältnissen  6 — 7"/,)  höher  ist,  als  in 
Papiergeld.  Wenn  der  Absender  in  Deutschland 
zur  Begleichung  einer  italienischen  Rechnung  über 
loo  Lire  eine  Postanweisung  über  loo  Franken  ab- 
schickt, so  erhält  der  Adressat  6 — /"/^  mehr  als 
seine  Forderung  beträgt. 

Handelt  es  sich  um  die  Einziehung  von 
Geldbeträgen  in  Italien  mittels  Postauftrags 
oder  Nachnahme  (auf  Einschreib-Briefsendungen), 
so  wird  folgendes  Verfahren  innegehalten:  Hat 
der  Absender  ausdrücklich  verlangt,  dafs  die  Ein- 
ziehung des  in  Franken  angegebenen  Betrags 
in  Metallgeld  erfolge  —  was  durch  den  Zusatz 
payable  en  or,  en  argent,  en  numeraire  oder  en  monnaie  metallique  zu 
gescliehen  hat,  — •  so  wird  von  den  italienischen  Postanstalten  nur 
Metallgeld  in  Zahlung  genommen  und  eine  in  Papier  angebotene  Zah- 
lung nicht  angenommen.  Fehlt  der  auf  die  Einziehung  des  Betrages 
in  Metallgeld  hinzielende  Vermerk,  so  nehmen  die  italienischen  Post- 
anst.ilten  auf  Wunsch  des  Schuldners  die  Zahlung  auch  in  Papiergeld 
an  und  bringen  bei  Austeilung  der  Postanweisungen  den  nach  dem 
Tageskurse  sich  ergebenden  Unterschied  zwischen  Papier-  und  Metallgeld 
in  Abzug,  der  Absender  des  Postauflrags  oder  Nachnahmebriefs  erhält 
dann  einen  dementsprechend  geringeren   Betrag. 
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Ausnahmetarif  für  Düngemittel  und  Rohmaterialien 
der  Kunstdüngerfabrikation  vom  i.  Mai  1897.     Am   1.  Ok- 
tober  1899   wird    die   Prignilzer  Eisenbahn    in    den  Abschnitt  III A.  des 
Ausnahmetarifs  aufgenommen   und  im  Abschnitt  III B.  gestrichen. 
Berlin,  den    12.  September   1899. 

Königliche  Eisenbahn-Direktion, 
namens  der  beteiligten   Eisenbahn- Verwaltungen. 


Tagesgeschichte. 

Frankfurt  a.  M.  Der  diesjährige  Obsmarkt  findet  am  Mitt- 
woch, den  14.  Oktober  in  der  Stadthalle,  Klostergasse  14,  statt.  Wie 
in  den  Vorjahren  läfst  die  Marktordnung  ausschliefslich  in  Deutschland 
gezogenes  Obst  u.  s.  w.  zu  und  zwar;  sortiertes  Tafelobst,  gepflücktes 
Wirtschaftsobst,  gewöhnliches  Wirtschafts-  und  Mostobst,  gedörrte  und 
eingekochte  Obstfrüclite,  Obstweine,  Obstbranntweine,  Obstliqueure, 
Mus,  Marmelade,  Gel^e  u.  s.  w. ,  ferner  gedörrte  und  eingekochte  Ge- 
müse, sowie  Verpackungsmaterial.  Der  Verkauf  geschieht  nach  Proben. 
Die  Proben  von  sortiertem  Tafelobst  und  gepflücktem  Wirlschaftsobst 
dürfen  bis  5  kg  brutto,  diejenigen  von  gewöhnlichem  Wirtschaftsobst 
bis  25  kg  betragen.  Obst-  und  Gemüse-Produkte  sind  mit  Ausnaiime 
der  flüssigen,  die  in  Flaschen  zu  liefern  sind,  in  Originalpackung  aus- 
zustellen. Jeder  Probe  ist  ein  Begleitschein  beizugeben,  der  folgende 
Angaben  enthält;  Name  der  Sorte,  Preis  per  kg  bezw.  per  100  kg,  ab 
nächster  Bahnstation,  das  zur  Verfügung  stehende  Quantum,  den  Namen 
des  Verkäufers,  die  ungefähre  Lieferzeit.  Die  Proben  sind  am  Tage 
vor  Abhaltung  des  Marktes  franko  Marktlokal  (Stadthalle)  zu  liefern, 
oder  an  das  Obstmarkt-Komit^,  Gneisenaustrafse  15,  einzusenden.  Alle 
Verkäufe  auf  dem  Obstmarkte  finden  durch  vom  Markt-Komit6  unent- 
geltlich ausgefertigte  Schlufsscheine  statt.  Begleitscheine  sind  vom  Obst- 
markt-Komite  erhältlich,  das  auch  jede  weiter  gewünschte  Auskunft  er- 
teilt. Es  findet  in  diesem  Jahre  nur  der  eine  Obstmarkt  statt.  Zum 
.Schlufs  sei  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  das  Komite  (Zentral- 
stelle für  Obstverwerlung)  auch  sonst  vor  und  nach  dem  Markt  den 
An-  und   Verkauf  von   allen   Sorten   Obst  vermittelt. 

Leipzig,  den  23.  Sept.  Heute  früh  11  Uhr  wurde  im  Orangerie- 
gebaude des  hiesigen  Palmengartens  die  zweite  Dahlienausstellung  der 
„Deutschen  Dahlien-Gesellschaft"  durch  den  Präsidenten,  Herrn  C.  Kette, 
Südende-Berlin,  eröffnet.  Diese  Ausstellung  zeigt  gegenüber  der  vor- 
jährigen, in  Magdeburg  abgehaltenen,  bedeutende  Fortschritte.  Die 
Art  der  Aufstellung  der  Blüten  läfst  diesmal  nichts  zu  wünschen  übrig, 
die  Beteiligung  ist  eine  stärkere,  die  Sortimente  sind  gröfser  und  ge- 
wählter und  unter  den  neuesten  Sorten  herrschen  vorzügliche,  teils  noch 
unbenannte  deutsche  Züchtungen  vor.  Das  Ausstellungslokal  zeigt  sehr 
günstige  Licht-  und  Raumverhältnisse.  Die  Ausstellung  wird  sehr  stark 
von  Faclileuten  und  Liebiiabern  besucht,  wozu  das  eingetretene  gün- 
stigere Wetter  viel  beiträgt.  Wir  behalten  uns  einen  eingehenderen 
Bericht  vor  und  werden  auch  in  einer  der  nächsten  Nummern  einige 
Abbildungen  bieten,  welche  schöne  Bindereien  und  geschmackvolle  An- 
ordnungen der  Sortimente  veranschaulichen  sollen.  M.  H. 

*  Soest,  9.  September.  In  der  gestrigen  General- Versamm- 
lung der  Obst  Verwertungs-Genossenschaft  wurde  beschlossen, 
in  Liquidation  zu  treten.  Dieses  von  den  Landwirten  des  Kreises 
unter  der  Beihilfe  des  Landwirtschaftsministers  (derselbe  gab  20000  Mk. 
zinsfrei  her)  geschafi"ene  Unternehmen  hat  sich  also  als  nicht  lebens- 
fähig erwiesen.  Es  fehlten  die  für  den  kaufmännischen  Betrieb  erfor- 
derlichen Geldmittel,  die  die  Mitglieder  der  Genossenschaft  nicht  nach- 
bcwilligen  wollten.  Die  aus  dem  Staatssäckel  gewährte  Beisteuer  von 
20000  Mk.  kann  durch  den  Verkauf  der  vorzüglich  eingerichteten 
Kellerei  gedeckt  werden. 


Mannigfaltiges. 

Ein  weiteres  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Ohrwürmer, 

neben  dem  in  Jahrg.  III,  No.  49  erwähnten  Verfahren,  diese 
schädlichen  Insekten  zu  vertilgen,  welche  besonders  an  Dahlien 
und  Chrysanthemum  ihr  Zerstörungswerk  betreiben,  besteht  darin, 
auf  die  den  Tflanzen  gegebenen  Pfähle,  resp.  Stäbe  je  einen 
kleinen  Blumentopf  zu  stürzen.     In  den  Topf  selbst  drücke  man 


eine  Kleinigkeit  trockenen  Mooses,  Stroh  oder  Heu.  Die  das 
Tageslicht  scheuenden  Würmer  werden  unfehlbar  den  Topf  zu 
ihrem  \'ersteck  wählen.  Man  hat  früh  morgens  die  Töpfe  ab- 
zunehmen, auszuleeren  und  die  Räuber  zu  töten.  In  einem  ein- 
zelnen solchen  Topf  hatte  ich  Gelegenheit,  150  dieser  Insekten 
zu  finden,  und  kann  ich  dieses  in  der  Praxis  bewährte  Mittel 
nur  warm  empfehlen.  •  C.  Crusius. 


Handels-  und  Genossenschaftsregister. 

In  das  Handelsregister  des  Kgl.  Amtsgerichts  zu  Frankfurt  a.  M. 
ist  eingetragen  worden:  16503.  A.  Müller  Sohn.  Unter  dieser 
Firma  betreibt  der  dahier  wohnhafte  Kunst-  und  Handclsgärtner  Adam 
Müller  ein  Handelsgeschäft  dahier  als  Einzelkaufmann. 

Das  Kgl.  Amtsgericht  zu  Düsseldorf  giebt  bekannt:  Unter 
No.  4016    des    Firmenregisters    wurde     heute     eingetragen     die    Firma 

„W.  Tants  Blumenhalle"  mit   dem  Sitze   in  Düsseldorf  und 

als   Inhaber  Blumenliändler  Bruno   Wiedemann  hierselbst. 

Das  Kgl.  Amtsgericht  zu  Bromberg  gicbt  unterm  7.  September 
1899  bekannt:  In  unserem  Firmenregister  ist  heute  unter  No.  1486 
die  Firma:  Jul.  Rofs,  Kunst-  und  Handelsgärtner,  mit  dem 
Sitze  in  Bromberg  und  als  deren  Inhaber  der  Kunst-  und  Handels- 
gärtner Julius  Kofs  daselbst  eingetragen  worden. 

Das  Kgl.  Amtsgericht  zu  Görlitz  giebt  unterm  12.  August  1899 
bekannt:  Die  Gesellschafter  der  hier  als  Zweigniederlassung  am  i.  April 
1895  begründeten  und  unter  No.  553  im  Gesellschaftsregister  einge- 
tragenen offenen  Handelsgesellschaft  Gottlob  und  Carl  W^agner, 
Samenbau-  und  Samenhandlung,  deren  Hauptniederlassung  sich 
zu  Gönningen  in  Württemberg  befindet,  sind:  der  Samenhändler 
Gottlob  Nathanael  Wagner  und  der  Samenhändler  Carl  Friedrich  Wagner, 
beide  zu  Gönningen. 

Das  Kgl.  Amtsgericht  zu  Düsseldorf  giebt  unterm  7.  September 
1899  bekannt:  Bei  der  unter  No.  1946  des  Gesellschaftsregisters  ein- 
getragenen offenen  Handelsgesellschaft  in  Firma  „Gebrüder  Marx" 
hier  wurde  heute  vermerkt:  „Das  Handelsgeschäft  ist  durch  Vertrag 
mit  Aktiven  und  Passiven  am  ~.  September  1899  auf  den  Gärtner  Wil- 
helm Marx  zu  Düsseldorf  übergegangen,  welcher  dasselbe  unter  unver- 
änderter F'irma  fortsetzt."  Die  Firma  mit  dem  Sitze  in  Düsseldorf 
und  als  Inhaber  genannter  Wilhelm  Marx  wurde  sodann  unter  No.  4019 
des  Firmenregisters  eingetragen.  Die  unter  No.  1276  des  Prokuren- 
registers eingetragene,  dem  Wilhelm  Marx  für  die  Firma  Gebrüder 
Marx  erteilte  Prokura  wurde  heute  gelöscht. 

Das  Kgl.  Amtsgericht  zu  W^andsbek  giebt  unterm  14.  September 
1899  bekannt:  In  das  hiesige  l'"irmcnrcgister  ist  am  heutigen  Tage  sub 
No.  187  die  Firma  W.  Runde  in  Wandsbek  und  als  deren  In- 
haber der  Gärtnereibesitzer  Hermann  Johann  Wilhelm  Runde  in  Wands- 
bek eingetragen  worden. 


Konkurse. 


Das  Amtsgericht  zu  Mülhausen  i.  E.  giebt  unterm  14.  Augu.st 
bekannt:  Über  das  Vermögen  des  Franz  Hugo  Liese,  Handels- 
gärtner  in  Mülhausen  i.  E.,  Ewigkeitsstrafse  No.  30,  ist  durch 
Beschlufs  des  Kaiserlichen  Amtsgerichts  Mülhausen  heute,  am  14.  August 
1899,  vormittags  IG  Uhr,  das  Konkursverfahren  eröffnet.  Der  Ge- 
schäftsagent Wurmser  dahier  ist  zum  Konkursverwalter  ernannt.  An- 
meldefrist, offener  Arrest  mit  Anzeigepflicht  bis  zum  23,  September  1899. 
Erste  Gläubigerversammlung  am  14.  September  1899,  vormittags  10  Uhr. 
Allgemeiner  Prüfungstermin  am  12.  Oktober  1899,  vormittags  10  Uhr, 
Dreikönigsstrafse  No.   23,  Zimmer  7. 

Das  Kgl.  Bayer.  Amtsgericht  zu  Herrieden  gicbt  unterm  19,  August 
1899  bekannt:  Über  das  Vermögen  des  Kunst-  und  Handels- 
gärtners  Johann  Galler  in  Bechhofen  ist  am  12.  August  1899, 
vormittags  11  Uhr,  der  Konkurs  eröffnet  worden.  Als  Konkursverwalter 
wurde  der  Kgl.  Gerichtsvollzieher  Schmidt  in  Herrieden  ernannt.  An- 
meldefrist bis  16.  September  er.  einschliefslich.  Erste  Gläubigerver- 
sammlung  am  4.  September  er.,  vormittags  10  Uhr.  Allgemeiner  Prü- 
fungstermin am  25.  September  er.,  vormittags  9  Uhr.  Offener  Arrest 
mit  Anzeigefrist  bis  zum   16.  September  er.   einschliefslich. 
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Das    Kgl.    Sachs.    Amtsgericht     zu    Waldheim     giebt     bekannt: 

Über  das  Vermögen  des  Kunst-  Und  Handelsgärtners  Ernst 
Wilhelm  Schw^arzbach  in  Hartha  wird  heute,  am  26.  August 
189g,  vormittags  '/jU  Uhr,  das  Konkursverfahren  eröffnet.  Herr  Rechts- 
anwalt Huth  in  Waldheim  wird  zum  Konkursverwalter  ernannt.  An- 
meldefrist bis  zum  22.  September  1899.  Wahl-  und  Prüfungstermin 
am  30.  September  1899,  vormittags  11  Uhr.  Offener  Arrest  mit  An- 
zeigepllicht  bis  zum  20.  September   1899. 

Das  Kgl.  Amtsgericht  zu  Wattenscheid  giebt  unterm  i.  Sep- 
tember 1899  bekannt:  Über  das  Vermögen  des  Handelsgärtners 
Bernhard  Zell  zu  Wattenscheid  ist  am  i.  September  1899,  nach- 
mittags 6  Uhr,  der  Konkurs  eröffnet.  Verwalter  Rechtsanwalt  Reers 
zu  Wattenscheid.  Anmeldefrist  bis  zum  17.  Oktober  1899.  Erste 
Gläubigerversammlung  am  26.  September  1899,  vormittags  g  Uhr. 
Allgemeiner  Prüfungstermin  am  31.  Oktober  1899,  vormittags  9  Uhr. 
Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist  bis  zum  26.  September   i8gg. 

Das  Kgl.  Amtsgericht  zu  Hainichen  giebt  bekannt:  Über  das 
Vermögen  des  Handelsgärtners  Julius  Alfred  Herrmann  in 
Berthelsdorf  wird  heute,  am  9.  September  1899,  vormittags  '/2I2  Uhr, 
das  Konkursverfahren  eröffnet.  Konkursverwalter:  Herr  Rechtsanwalt 
Justizrat  Priber  in  Frankenberg.  Anmeldefrist  bis  zum  4.  Oktober  189g. 
Wahltermin  am  22.  September  1899,  nachmittags  4  Uhr.  Prüfungs- 
termin am  13.  Oktober  189g,  nachmittags  3  Ulir.  Offener  Arrest  mit 
Anzeigepflicht  bis  zum  30.  September   189g. 

Das  Kgl.  Amtsgericht  zu  Frankenberg  giebt  unterm  11.  Sept. 
189g  bekannt:  Das  Konkursverfahren  über  das  Vermögen  des  Gärt- 
ners Hermann  Ernst  Walter  Fontius  in  Frankenberg  wird 

nacli  erfolgter  Abhaltung  des  Schlufstermins  und  nach  Vollziehung  der 
Schlufsverteilung  hierdurch  aufgehoben. 

Das  Kgl.  Amtsgericht  zu  Frankfurt  a.  M.  giebt  unterm  H.  Sept. 
i8gg  bekannt:  Das  Konkursverfahren  über  das  Vermögen  des  Blumen- 
und  Pflanzenhändlers  Hermann  Fleisch  von  hier  ist  nach 
erfolgter  Abhaltung  des  Schlufstermins  aufgelioben  worden. 

Das  Kgl.  Amtsgericht  zu  Chemnitz  giebt  bekannt:  Über  das 
Vermögen  der  Samengeschäftsinhaberin  Minna  Selma  ver- 
ehel.  Beyer,  geb.  Bochmann  —  in  Firma  M.  S.  Beyer  —  in 
Chemnitz  wird  lieute,  am  12.  September  1899,  nachmittags  4  Uhr, 
das  Konkursverfahren  eröffnet.  Konkursverwalter:  Kaufmann  Franz 
Müller  hier.  Anmeldefrist  bis  zum  12.  Oktober  1899.  Wahltermin  am 
2.  Oktober  1899,  vormittags  g'/,  Uhr.  Prüfungstermin  am  26.  Oktober 
i8gg,  vormittags  g'/j  Uhr.  Offener  Arrest  mit  Anzeigepflicht  bis  zum 
10.  Oktober  i8gg. 

Fragen  und  Antworten. 

Neue  Frage  8g  (Preisfrage).  Seitdem  die  Blumentreiberei 
einen  so  bedeutenden  Aufschwung  genommen  hat,  sind  leider  viele  der 
herrlichsten  Blütenpflanzen,  deren  Blütezeit  bei  uns  naturgeraäfs  in  den 
Winter  und  Vorfrühling  fällt,  ganz  aus  den  Kulturen  verschwunden. 
Es  würde  wohl  ein  dankbares  und  anerkennenswertes  Beginnen  sein, 
diese  echten  Winterblüher  der  Vergessenheit  zu  entreifsen.  Welche 
derselben,  Neuholländer  und  Kappflanzen  eingeschlossen,  aber  mit  Aus- 
schlufs  aller  Orchideen,  würde  sich  zu  lohnender  Massenkultur  eignen 
und  wie  ist  ihre  rationelle  Kultur   und   Vermehrung   zu  handhaben? 

Wir  machen  diese  Frage  zur  Preisfrage,  setzen  für 
die  beiden  besten  Ant-worten  zwrei  Preise  von  30  und 
20  Mark  aus  und  behalten  uns  vor,  auch  nicht  prä- 
miierte Arbeiten  gegen  das  bei  uns  übliche  Honorar  zu 
erwerben.  Nur  Abonnenten  der  „Gartenwelt"  können 
sich  an  der  Beant^wortung  unserer  Preisfragen  beteiligen. 
Die  Manuskripte  sind  nur  auf  einer  Seite  des  Papiers  zu 
beschreiben;  sie  müssen  deutlich  geschrieben  und  sauber 
sein.    Einlieferungstermin  bis  zum  i.  Dezember. 


nimmt  zum  i.  Oktober  die  Institutsgärtncrstellung  und  die  Stelle 
eines  Lehrers  für  Gartenbau  am  Franzisco-Josephinum  (landwirtschaft- 
liche Anstalt)  und  Elisabethinum  (Gartenbauschule)  in  Mödling  bei  Wien. 


Personal-Nachrichten. 


Briefkasten  der  Redaktion. 


Unseren  Freunden,  überhaupt  den  Verehrern  der  Gartenwelt, 
welche  für  die  Verbreitung  derselben  wirken  wollen,  übersenden  wir 
gerne  kostenlos  dieses  Heft  zur  Weitergabe  an  Berufsgenossen  und 
Gartenbesitzer  in  mehreren  Exemplaren.  Denjenigen,  welchen  es  gelingt, 
uns  im  neuen  Quartale  zwei  neue  Abonnenten  zu  überweisen,  stellen 
wir  nach  Wahl  eines  der  Werke:  Metzner,  Botanisch-gärtnerisches 
Taschenwörterbuch;  Löbner,  Der  Zwergobstbaum  und  seine  Pflege; 
Hesdörffer,  Unter  Blumen,  oder  Jung-Schröder,  Das  Heidel- 
berger Schlofs  und  seine  Gärten  in  alter  und  neuer  Zeit,  als  Gegen- 
leistung kostenfrei  zur  Verfügung. 

Die  Entscheidung  über  die  Preisfrage  88  (Preise  100  Mk.)  wird 
in  einem  der  nächsten  Hefte  bekannt  gegeben.  Eine  neue  Preisfrage 
finden  die  Leser  an  anderer  Stelle  dieses  Heftes  abgedruckt.  Weitere 
Preisfragen  werden  folgen.  Die  beiden  Quartalspreise  von  je  20  und 
10  Mk.  für  diejenigen  Abonnenten,  die  uns  im  Laufe  eines  Quartals  am 
meisten  zum  Abdruck  gelangter  Notizen  für  die  Rubriken  „Tages- 
geschichte" und  „Personalnachrichten"  übermitteln,  bleiben  auch  im 
neuen  Jahrgange  bestehen. 

R.  H.,  Kgl.  Hofgarten,  Pillnitz  a.  d.  E.  Wir  danken  Ihnen 
auch  an  dieser  Stelle  für  die  Zuführung  so  vieler  neuer  Abonnenten. 
Es  dürfte  auch  andere  Leser  interessieren,  dafs  Sie  uns  am  21.  Septem- 
ber den  25.  neuen  Abonnenten  überwiesen  haben.  Wir  haben  Ihnen 
ein  greifbares  Zeichen  unseres  Dankes  übermittelt.  Auch  zahlreiche 
andere  Abonnenten,  von  denen  uns  sehr  viele,  gleich  Ihnen,  leider 
persönlich  noch  unbekannt  sind,  bemühen  sich  gleichfalls  in  erfolg- 
reicher Weise  für  die  „Gartenwelt",  die  vorzugsweise  der  Weiter- 
empfehlung ihrer  Leser  das  ständige  Anwachsen  des  Abonnentenkreises 
verdankt.     Möge  Ihr  schönes  Beispiel  viele  Nachahmer  finden! 


Breitschw^erdt,    Hermann,    geschätzter   Mitarbeiter   unserer 
Zeitschrift,    bisher  Übergärtner    in    der  Stadtgärtnerei   zu  Mainz,    über- 


Eingegangene  Kataloge  und  Preisverzeichnisse. 

Brandenburg,  M.,  Berlin  S.  Spezialoffei  te  über  gärtnerische  Spreng- 
vorriclitungen,  Pumpen,  Rasensprenger,  Membranpumpen  etc. 

Engelhardt,  W.  von,  Baumschule  zu  Römerliof  (Bahnstation  der 
Riga  Oreler  Bahn,  Livland-Rufsland.  Katalog  über  Gehölze  und 
Stauden  für   1899/1900. 

Frahm,  G. ,  Baumschulen  zu  Elmshorn  (Holstein).  Katalog  über 
Baumschulartikel,  Maiblumenkcime  etc.  mit  einer  Farbentafel  ,,Piieoma 
j1/r,    C/iar/es"    und  der    Abbildung    der  Fortinmaiblunie  als   Beilagen. 

Haage  jun.,  Friedr.  Adolph,  Erfurt.  Preisverzeichnis  für  1899 
über  Blumenzwiebeln   und  Knollengewächse. 

Heinemann,  F.  C,  Erfurt.  Heibstkatalog  über  Blumenzwiebeln, 
Sämereien,  Getreide,  Erdbeeren  etc. 

Look,  J.  F.,  Berlin.  Engros-Preisliste  für  iSgg/igoo  über  Samen, 
künstliche  und  getrocknete  Blumen. 

Neubert,  E.,  Wandsbek  b.  Hamburg.  Preisliste  für  1899  über 
Blattpflanzen,   Maiblumen,  Treibflieder,  Rosen  etc. 

Pape  &  Bergmann,  Quedlinburg  a.  H.  Katalog  über  Blumen- 
zwiebeln, Sämereien,  Pflanzen  etc. 

Schramm,  Bruno,  G.  m,  b.  H.  für  Gewächshausbau.  Metallwerke 
zu  Uversgehofen-Erfurt.  Katalog  über  Gewächshäuser,  Wintergärten, 
Gärtnerei-Anlagen  etc.  mit  vielen  geschmackvollen  Abbildungen. 

Soupert  &  Notting,  Luxemburg.  Generalkatalog  über  Rosenneu- 
heiten, Hochstämmige  und  niedrig  veredelte  Rosen. 

Spielberg  &  de  Coene,  Handelsgärtnerei  zu  Französ.  Buchholz 
bei  Berlin,  Preisverzeichnis  über  Spezialkulturen,  als  Orchideen, 
Araukarien,  Bromeliaceen  etc.   etc. 

Van  Velsen  freres,  Handelsgärtner  zu  Overheen  b.  Haarlem.  Kata- 
log über  Zwiebel-  und  Knollengewächse. 

Ziegler,  E.G.,  Grofszschocher  b.  Leipzig,  Samenhandlung.  Preis- 
verzeichnis Herbst   1899. 


Verantwortl.  Redakteur:  Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt   für  den  gesamten  Gartenbau. 


Jahrgang  IV. 


8.  Oktober  1899. 


Nachdruck  und  Nachiildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeilschrift  -wird  strafrechtlich  verfolgt. 
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Neue  Pflanzen. 


Helianthus  ciiciimerifuliiis  (Neue  Züchtung;en). 

Vom  Herausgeber. 

(Hierzu  sieben  Abbildungen.) 

Vor  einiger  Zeit  sandte  uns  Herr  Gartenbaudirektor 
Grufsdorf,  Inhaber  der  Firma  Martin  Grashoff  in  Quedlin- 
burg, prächtige  Ulüten  neuer  Helianthus  /:uciimerifolius-¥oTratn 
aus  seinen  Kulturen,  die  demnächst  dem  Handel  übergeben  wer- 
den sollen.  Wir  sind  heute  in  der  Lage,  diese  Züchtungen  in 
naturgetreuen  Abbildungen  in  "/lo  natürlicher  Gröfse,  die  unten- 
stehende Abbildung  in  noch  stärkerer  Verkleinerung,  zu  bringen. 
H.  cucumcrifolius  wurde  in  der  Saison  1880/81,  wenn  wir 
nicht  sehr  irren,  von  der  Firma  Haage  &  Schmidt  in  Erfurt 
eingeführt.  Diese  Art  ist  sehr  bald  bekannt  geworden,  trotzdem 
die  ülüten  nur  ziemlich  klein  sind;  die  einzelnen  Zungenblüten 
iiabeu  nur  eine  Länge  von  etwa  2  cm,  aber  diese  gurken- 
blättrige Sonnenrose  blüht  reich,  ist  eine  elegante  Schmuck- 
pflanze und  die 
Blüten  sind  für 
die  Binderei  ver- 
wendbar. 

Die  erste  Ver- 
vollkommnung 
dieser  Art  war 
wohl  „.S'A-//«", 
durch  Haage  & 
Schmidt  in  der 
Saison  1895/96 
eingeführt;  wir 
bieten  ein  Bild 
der  Blüte  dieser 
Sorte  auf  Seite  14 
in  natürlicher 
Gröfse.  Die  Ab- 
bildungen der 
übrigen  Sorten, 
ausgenommen 
.,Riesenstern^\ 
in     */,o    natür- 

licherGröfsezei-  Helianthus 

gen     erhebliche 
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Fortschritte.  Da  haben  wir  ■mnikchal  grandiflonis  „Stella''  (Abb. 
Seite  14),  sich  nur  durch  gröfsere  Blüten  von  „Stella''  unter- 
scheidend. Die  Sorte  „Riesenstern"  (untenstehende  Abbildung) 
besitzt  nach  aufsen  umgeschlagene  Randblüten,  welche  an  eine 
moderne,  einfache  Kaktus-Dahlie  erinnern.  Auch  bei  der  Sorte 
graniliflonis  „Strahlensonne"  (Abb.  Seite  15)  sind  die  Strahlen- 
blüten wie  bei  der  vorhergenannten,  aber  nicht,  wie  bei  dieser 
ganz,  sondern  nur  von  der  Mitte  bis  zum  Ende  stark  nach  aufsen 
gedreht,  wie  etwa  bei  einer  Hybrid-Kaktus-Dahlie.  Eine  weitere 
prachtvolle  Sorte  ist  auch  die,  gleichfalls  auf  Seite  15  dargestellte 
grandifloriis  „Exelsior" ,  an  Gröfse  der  Blüte  die  anderen 
Sorten  überragend,  mit  gleichfalls  nach  aufsen  gerollten  und 
aufserdem  lockig  gedrehten  Randblüten.  Interessant  ist 
schliefslich  die  Seite  16  dargestellte  gefüllte  Form. 

Wir  glauben  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  wir  behaupten, 
dafs  diese  neuen  Züchtungen  sich  sehr  rasch  in  den  Gärten 
einbürgern    werden,     namentlich    liegt    es    im     Interesse    der 


cucamerifolius  „Riesenstern". 

In  den  Samenkulturen  von  Martin  Grashoff,  Quedlinburg,  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 
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Schnittblumenzüchter,  denselben  eingehende  Beachtung  zu 
schenken ;  diese  Blüten  sind  moderne  Bindeblumen  i.  Ranges. 
Unsere  beigefügten  Abbildungen  machen  eigentlich  jede 
besondere  Empfehlung  tiberflüfsig,  jeder  Kenner  wird  den  Wert 
dieser  Züchtungen  zu  würdigen  wissen,  trotzdem  die  Blüten 
bei  der  Aufnahme  noch  nicht  ihre  normale  Gröfse  hatten. 


Rosen. 


Das  Antreiben  von  niedrigen  Rosen  in  sogenannten 
kalten  Hänsern  in  der  Umgegend  von  Berlin. 

Von  Paul  Jurafs,  Obergärtner,  B  aumschulen  weg  b.  Berlin. 

ts  ist  im  Nachstehenden  nicht  meine  Absicht,   eine  Ab- 
handlung über  Rosentreiberei  zu  schreiben:    ich   möchte  mir 


In  den  Samenkulturen  von  Martin  Grashoff,  Quedlinburg,  für  die 
„Gartenwelt*  photographisch  aufgenommen. 

nur  erlauben,  das  Antreiben  der  Rosen  in  kalten 
Häusern  in  der  hiesigen  Umgegend  einer  näheren 
Betrachtung  zu  unterziehen.  Die  Handelsgärtner, 
die  sich  in  früheren  Jahren  so  eifrig  mit  Rosen- 
treiberei in  geheizten  Häusern  beschäftigten,  sind 
jetzt  beinahe  gänzlich  davon  abgekommen,  üer 
grofse  Import  abgeschnittener  Rosenblumen  aus 
Südfrankreich  und  Italien,  den  ganzen  Winter 
hindurch  bis  in  das  Frühjahr  hinein ,  hat  eine 
derartige  Konkurrenz  geschaffen,  dafs  es  den 
deutschen  Rosentreibereien  nicht  mehr  möglich 
ist,  hinsichtlich  des  Preises  den  ausländischen 
Firmen  die  Spitze  zu  bieten.  Die  Blumengeschäfte 
von  Berhn  und  die  Händler  in  den  Markthallen 
decken  ihren  Bedarf  von  aufserhalb  zu  spottbilligen  Preisen, 
obgleich  die  hier  getriebenen  Rosenblumen  von  den  impor- 
tierten sofort  zu  unterscheiden  sind.  Importierte  Rosenblumen 
sind  hinsichtlich  des  Baues,  der  Form  und  des  Geruches 
nur  eine  Waare  II.  Qualität   und  werden   dies  auch  bleiben. 


Da  die  eigentliche  Rosentreiberei  den  hiesigen  Gärtnern 
nicht  mehr  rentabel  erscheint,  so  hat  man  es  seit  einigen 
Jahren  versucht,  zu  einer  Zeit,  wo  Italien  und  Frankreich 
nicht  mehr  recht  liefern  können,  etwa  von  Mitte  April  an, 
blühende  Rosen  auf  einfache  und  verhältnismäfsig  billige 
Weise  heranzuziehen.  Die  dazu  nötige  Einrichtung,  die  aller- 
dings einen  Anspruch  auf  Eleganz  nicht  stellt  und  sozusagen 
primitiv  hergestellt  wird ,  ist  etwa  folgende :  Das  betreffende 
Stück  Land  wird  im  Jahre  vorher  schon  mit  den  hierzu  be- 
stimmten Treibrosen  bepflanzt ,  und  zwar  in  der  Weise ,  dafs 
die  Reihen  60  cm  weit  auseinander  und  die  Rosen  in  den 
Reihen  45  cm  voneinander  entfernt  zu  stehen  kommen.  Es 
ist  zu  empfehlen,  wenige,  aber  gut  erprobte  Sorten  zu 
wählen,  die  frühzeitig  blühen,  einen  angenehmen  Geruch  ver- 
breiten und  gute  Schnittrosen  liefern.  Das  Rosenhaus  wird 
nun  aus  Bretterwänden  und  Fenstern,  ähnlich  den  Mistbeet- 
feustern,  zusammengestellt.  Die  Nordwestseite  soll  überhaupt 
nur  aus  einer  Bretterwand  bestehen,  dagegen  empfiehlt  es 
sich,  an  der  Südostseite  Stehfenster  anzubringen;  zur  Be- 
dachung sind  ebenfalls  solche  Fenster  zu  wählen,  die  jeder- 
zeit leicht  wieder  abgenommen  werden  können.  Düngung 
und  gute  Bearbeitung  des  Bodens  bilden  hier  eine  Haupt- 
bedingung. Gegen  Anfang  März  werden  die  Rosen  be- 
schnitten, der  Boden  gelockert  und  am  Tage  sind  die  Pflanzen 
mehrmals  mit  abgestandenem  Wasser  zu  spritzen.  Über  Nacht 
ist  das  ganze  Kalthaus  mit  Bretterladen  zu  decken.  Nach 
kurzer  Zeit  bemerkt  man  schon,  dafs  die  Rosen  austreiben 
und  Knospen  ansetzen,  so  dafs  sich  gegen  Ende  April  bis 
Anfang  Mai  bereits  ein  recht  schöner  Blumenflor  entwickelt 
hat.     Die    abgeschnittenen    Rosen    finden    in    der    Grofsstadt 

einen  guten  Absatz 
und  werden  ver- 
hältnismäfsig noch 
recht  gut  bezahlt. 
In  den  ersten 
14  Tagen  der  Blüte 
zahlt  man  pro 
Dutzend  Rosen- 
blumeu  1,50  bis 
2,50  Mk.,  Marlchal 
Nid  3  Mk.,  später 
werden  sie  billiger. 
Wenn  sich  der 
Züchter  nun  klar 
macht ,  dafs  er 
bei  dieser  Kultur 
weniger  Arbeits- 
kräfte und  den 
Winter  über  gar 
keine  Heizung  ge- 
braucht, so  darf 
man  sich  nicht  wun- 
dern, wenn  die  Zahl  solcher  Rosenkulturen  alljährlich  zunimmt. 
So  z.  B.  befinden  sich  in  dem  benachbarten  Vororte  Britz 
bei  Berlin  gegen  30  derartige  Rosengärtnereien,  in  Rixdorf  26, 
Weifsensee  18,  Steglitz,  in  Friedenau  und  Grofs-Lichterfelde  zu- 
sammen gegen  60  Rosengärtnereien  mit  kalten  Häusern.     Die 
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Leute  leben  nicht  ausschliefslicli  von  dem  Verkauf  von  Rosen- 
blumen, einige  treiben  zu  gleicher  Zeit  in  demselben  Räume 
noch  Schnittlauch,  Petersilie  etc.,  jedoch  bleibt  die  Haupt- 
kultur immer  tue  Rose.  Aufsenlem  ziehen  derartige  Gärt- 
nereien im  freien  Lande  allerlei  .Arten  Somnierblumeu,  so- 
wie verschiedene  Stauden  zum  Zwecke  der  Gewinnung  von 
Schnittblumen. 

Ich  will  in  Nachstehendem  einige  gute,  empfehlenswerte 
Sorten  bekannt  geben,  die  sich  für  obengenannten  Zweck 
besonders  eignen:  Baron  Baustellen,  sehr  dunkel  schattiert 
karmesin ;  Baron  de  Rothschild,  grofs ,  zart  karmesin  mit 
weifslich-rosa;  Caplain  Christy,  zart  fleischfarben  mit  tiefer 
schattierter  Mitte;  Dr.  Andry,  leuchtend  karmesin  ;  Eugene  Fürst, 
glänzend  sametartig  karmesinrot,  schwarzpurpurn  schattiert; 
Fisher  et  Hohnes,  leuchtend  scharlachrot,  sehr  reichblühend ; 
Gi'ni'ral  facijueminot ,  leuchtend  Scharlach -karmesin ;  John 
Iloppcr,  leuchtend  rosa;  Jules  Margottin,  grofsblumig,  kirsch- 
rot, sehr  reichblühend;  La  France,  silberrosa,  dicht  gefüllt, 
gut  geeignet  für  jede  Treiberei;  Mad.  Caroline  Testout,  ähn- 
lich wie  La  France;  Ulrich  Brunner  fils,  grofs,  gefüllt,  kirsch- 
rot; Mnie  Victor  Verdier,  leuchtend  karminrot,  sehr  wohl- 
riechend ;  Princcsse  de  Bhirn,  dunkelrot  in  schwarzrot  über- 
gehend; van  Houtte,  karminrot,  sammetartig,  schöne  Form 
der  Blume;  Belle  Lyonnaise,  kanariengelb,  zuweilen  hellgelbe 
Färbung;  MarUhal  Niel,  wohl  die  schönste  und  be- 
kannteste unter  den  gelben  Theerosen;  Souvenir  de  la  Mal- 
niaison,  zart  tleischfaiben,  grofse,  wohlriechende  Blume; 
Kaiserin  Auguste  J'ictoria,  grofse  Blume,  Färbung  weifs, 
nach  der  Mitte  zu  in  zartgelb  übergehend,  sehr  wohlriechend 
und  reichblühend. 

Aufser  den  genannten  Sorten  giebt  es  noch  eine  ganze 
Anzahl,  die  sich 
für  den  genannten 
Zweck  eignen  wür- 
den ;  ich  habe  mich 
jedoch  nur  auf 
Nennung  wirklich 
bewährter  und 
erprobter  Rosen- 
sorten   beschränkt. 


stets  gern  gekauft,  da  man  überzeugt  ist,  \'on  diesem  Züchter  nur  vor- 
zügliche Sorten  zu  erhalten.  .Seine  98er  Sorten  sind:  Violinisle  Emile 
f.eveque,  Mine.  Eug.  Boulhl  und  V Innocence;  sämtliche  sind  Theehybriden, 
die  Krone  unter  ihnen  ist  jedoch  die  letztgenannte.  Sie  ist  wohl  die 
wertvollste  98  er  Neuheit,  schöner  und  besser,  als  man  nach  der 
bescheidenen  Beschreibung  des  Züchters  erwarten  konnte,  viel- 
leicht noch  schätzenswerter  als  die  sehr  beliebte  „Mme.  Caroline 
Testoul",  soweit  man  nach  vorjährigen  Winterveredlungen  urteilen 
kann. 

Der  Wuchs    ist    recht  kräftig,    aufrecht,    buschig,    das  Holz 
liart,  das   Laub    mattgrün,    fest    und  widerstandsfähig.     In    allem 


L'Innocence 

(j.  Pernet-  Ducher 
189«)  Theehybride, 
eine  hervorragende, 
neue  Rose.  Die  Sorte 
wurde  bereits  in  \er- 
schiedenen  Num- 
mern der  Garten- 
weit  lobend  erwähnt. 
Heute  ist  man  in  der 
Lage,  auf  Grund  der 
gemachten  Beobach- 
tung, sie  etwas  näher 
zu  beschreiben  und 
ihr  das  gebührende 
L0I3  zu  spenden.  Die 
l'ernet  Ducherschen 
Neuheiten      werden 


Heliantlms  cucumerifolius  grandiflorus  „Excelsior",  oben  graiidiliorus   „Strahlensonne". 
In  den  Samcnkulturen  von  Martin  GrashofT,  yuedlinbnrg,  fiir  die  .Garlenwelt'  photographisch  aufgenommen. 
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Helianthus   cucumerilolius  grandirtorus   ll.  pl. 

In  den  Samenkuknren  von  Martin  Giashoff,  Quedlinburg,  für  die  „GartenweU'^ 
photographisch  aurgenommen, 

zeigt  der  Charakter  dieser  Züchtung  Übereinstimmung  mit  „Mine. 
Caroline  Teslout'-',  von  der  sie  vermutlich  abstammt,  oder  mindestens 
von  den  Eltern  der  Tesiout,  weshalb  sie  wohl  den  berechtigten 
Beinamen  „  JVeijse  Testou/'-'  erhielt.  Die  Knospen  stehen  aufrecht, 
auf  langem,  festem  Stiele,  sind  anfangs  kugelig  gefonnt,  nehmen 
dann  eine  längliche  Form  an  und  entwickeln  sich  zu  prachtvollen, 
edlen  Blumen  von  blendendweifser  Farbe.  Die  Spitzen  der 
Blumenblätter  sind  herrlich,  elegant  zurückgebogen,  die  Blume 
ist  lang,  gefüllter  als  Testout  und  auch  von  längerer  Dauer.  Die 
normale,  gut  halboffene  Blume  ist  von  seltener  Schönheit;  ihr 
Duft  ist  ein  eigenartiger,  ebenso  zart  wie  lieblich.  Ausgestattet 
mit  allen  erforderlichen  Eigenschaften  als  Treib-,  Schnitt-  oder 
Gartenrose,  reich  blühend,  stets  schön  in  der  Form  und  Farbe, 
sich  willig  öffnend,  mit  zartem  Duft,  langstielig,  auf  festem  Blumen- 
stiele, dürfte  sich  die  weifse  „Teslout-^  bald  überall  einbürgern. 
Die  Schnittblumenkulturen  sollten  nicht  verfehlen,  V Innocence  so 
schnell  als  möglich  in  Massen  zu  kultivieren;  mit  derartigen 
Sorten  sind  sie  in  der  Lage,  stets  konkurrenzfähig  aufzutreten  und 
etwas  Grofsartiges  dem  kaufenden  Publikum  zu  bieten. 

W.  Hinner,  Rosenzüchter,  Trier. 


Gärtnerisches  Unterrichtswesen. 


Des  Gärtners  Beruf  und  sein  Bildungsgang*). 

Von  Th.  Lange,  Inspektor  der  Gärtner- Lehranstalt 
Oranienburg  bei  Berlin. 

II. 

Wir  haben  in  unserer  ersten  Betrachtung  gesehen,  dafs 
die  Gärtuerei  sich  im  Laufe  der  Zeit  uach  drei  Richtungen 
ausgebaut  hat.  Sie  ist  aber  auf  keinem  ihrer  Gebiete:  Ge- 
werbe, Kunst  und  Wissenschaft  stehen  geblieben,  sondern 
entwickelt    sich    auf  jedem    ununterbrochen    weiter    und    be- 


*)  Siehe  aucli  Jahrg.  III,  Heft  50. 


rechtigt  zu  den  besten  Hoffnungen  fiir  die  Zukunft.  Dieses 
gilt  selbstredend  nur  denjenigen  meiner  gärtnerischen  Leser, 
welche  über  den  Kreis  ihres  eigenen  Wirkens  oder  Geschäftes 
hinaus  zu  blicken  vermögen  und  das  Streben  wie  das  Empor- 
kommen ihrer  Berufskollegen  anerkennen.  Für  den  Egoisten 
giebt  es  eigentlich  immer  nur  schlechte  Zeiten!  Wir  stehen 
an  der  Wende  des  Jahrhunderts;  wird  sich  die  Gärtnerei 
in  dem  Mafse  wie  im  19.  geschehen,  weiter  entwickeln,  so 
dürfen  wir  getrost  in  das  20.  hinüberblicken. 

Immer  aber  mufs  der  Fortschritt  von  Einzelnen  aus- 
gehen. Es  giebt  in  jedem  Erwerbszweige  eine  Anzahl  Pio- 
niere, welche  bahnbrechend  vordringen,  solche  werden  der 
Gärtnerei  auch  in  Zukunft  nicht  fehlen.  Die  eigentlichen  und 
berufensten  Vorkämpfer  im  Berufsleben  aber  sind  die  werden- 
den Gärtner,  die  Lehrlinge  und  Gehilfen;  auf  diesen 
ruht  die  Entwicklung  unseres  Faches,  und  niemand  wird 
leugnen ,  dafs  die  letzteren  an  dem  bisherigen  Aufschwung 
der  Gärtnerei  bedeutend  mitgewirkt  haben.  Ich  habe  hier 
natürlich  nicht  die  mechanische  Arbeit,  sondern  das  Wissen 
und  Können  der  Jünger  unseres  Berufes  im  Auge.  An 
vielen  Orten  sieht  es  ja  noch  trübe  genug  mit  der  Ausbildung 
des  Nachwuchses  aus,  vielfach  wird  ja  noch  auf  das  blofse 
Schuften  der  höchste  Wert  gelegt,  im  allgemeinen  aber  wird 
der  Wunsch  nach  tüchtig  vorgebildetem  Personal 
immer  reger  und  wird  dieser,  da  es  der  gesteigerte,  moderne 
Verkehr  und  die  gesteigerten  Leistungen  verlangen,  immer 
mehr  hervortreten. 

Aus  welchen  Elementen  setzten  sich  in  der  guten  alten  Zeit 
die  Gärtnerlehrlinge  zusammen  und  was  nahmen  sie  mit  in  die 
Gehilfenzeit  hinüber?  Ich  brauche  das  meinen  älteren  Herren 
Kollegen  nicht  zu  erzählen,  können  wir  es  doch  an  einigen 
weltverlassenen  Orten  noch  beobachten,  namentlich  dort,  wo 
das  Ansehen  des  „Gärtners"  noch  ein  geringes  ist.  Dafs 
sich  dieses  aber  ganz  bedeutend  hebt,  bezeugt  wohl  der 
Umstand  am  besten,  dafs  sich  heute  vielfach  Absolventen 
besserer  Schulen  unserm  Berufe  widmen,  den  sie  früher  über 
die  Achsel  angesehen  hätten,  für  den  nach  dem  Urteil  da- 
maliger Zeiten  kein  nennenswertes  Wissen,  sondern  nur  me- 
chanische, häufig  sogar  nur  geringe  und  schmutzige  Arbeit 
nötig  erachtet  wurde.  Das  Ansehen  der  Gärtner  hat  sich 
gehoben!  Ich  spreche  hier  nicht  von  den  Berufsgenossen, 
welche  durch  die  Länge  der  Zeit  oder  besondere  Glücks- 
umstände  zu  Reichtümern  gelangt  sind,  Geld  giebt  ja  fast 
immer  ein  gewisses  Ansehen,  nein,  ich  spreche  von  der 
Allgemeinheit  der  Gärtner,  soweit  diese  sich  überhaupt  be- 
streben, Ansehen  zu  erringen.  Errungen  aber  mufs  es 
werden,  und  die  beiden  Hauptmittel  hierzu  sind  neben  den 
guten  Eigenschaften  des  persönlichen  Charakters  allgemeine 
Bildung  und  Tüchtigkeit  im  Berufe. 

Soll  die  Anerkennung  aber  fortschreiten  und  zum  Ge- 
meingut aller  werden,  wo  mufs  dann  immer  wieder  der 
Hebel  angesetzt  werden? 

An  der  Ausbildung  der  Jugend  für  den  Beruf  und 
für  das  Leben! 

Ja,  wie  denn?  Verlange  ich  etwa  für  jeden  Lehrling 
das  Zeugnis  der  Fähigkeit  zum  einjährigen  Soldatendienst? 
Durchaus  nicht.     Es    wäre    jedoch    nicht    zu    tadeln,    wenn 
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recht  viele  es  hätten,  denn  wie  im  Heere,  so  übt  auch 
im  Leben  der  höher  Gebildete  einen  anregenden  Eintlufs 
auf  seine  Kameraden  aus.  Dies  wird  mir  jeder  bezeugen, 
der  es  mit  seinen  Lehrlingen  und  Gehilfen  gut  meint.  Wie 
nun  weder  Lehrling  noch  Gehilfe  in  ihrer  Ausbildungsperiode 
auslernen,  so  ist  es  beiden  auch  möglich,  etwaige  mangelhafte 
Schulkenntnisse    zu    ergänzen. 

Es  ist  hierzu  ein  vierblättriges  Glückskleeblatt  nötig, 
dessen  Besitz  jeden  in  allen  Lebenslagen  zufrieden  und 
glücklich  machen  kann:  Wille,  Ausdauer,  Zeit  und 
Gelegenheit. 

Die  ersten  beiden,  welche  wir  uns  heute  noch  genauer 
betrachten  wollen,  sind  unser  geistiges  Eigentum,  die 
beiden  anderen  müssen  von  aufsen  an  uns  herantreten,  sollen 
die  ersten  sich  bewähren. 

Ein  Wort  aber  mufs  ich  der  Betrachtung  noch  voraus- 
schicken ,  ein  altes  Wort,  auf  welches  sich  alle  Erfolge 
gründen :  Mens  sana  in  corpore  sano.  Wer  die  Gärtnerei 
als  Beruf  erwählt,  mufs  einen  gesunden  Körper  haben! 
Ein  kranker  Geist  schliefst  ja  von  selbst  jedes  Lernen  aus, 
wessen  Körper  aber  Gebrechen  hat,  der  bleibe  der  Gärtnerei 
fern.  Hiermit  schliefse  ich  durchaus  nicht  die  schwächlichen 
jungen  Leute  von  unserm  schönen  Berufe  aus.  Diese  können, 
wenn  sie  nur  nicht  glauben,  besondere  Rücksichten  fordern 
zu  müssen,  im  Gärtnerberufe  stark  und  kräftig  werden, 
gebrechliche  Leute  werden  niemals  genügend  leisten ,  also 
auch   keine  Befriedigung  in  der  Berufsthätigkeit  finden. 

Aufser  der  Geistes-  und  Körperkraft  spricht  heute  noch 
eine  dritte  mit,  diejenige  des  —  Geldbeutels.  Es  kann 
die  Aussicht  auf  späteres  Vermögen  je  nach  dem  Charakter 
des  Jünglings  förderlich  oder  hinderlich  sein,  das  Fehlen 
desselben  hindert  den  tüchtigen  Mann  jedoch  durchaus 
nicht  am  Emporkommen.  Wille  und  Ausdauer  überwinden 
alles ! 

Der  Wille.  Wer  Gärtner  werden  will,  mufs  sich 
bewufst  sein,  dafs  er  thatsächlich  Lust  und  Liebe  zu  dem 
erwählten  Berufe  hat,  das  erzwungene  Lernen  taugt  für 
keinen,  am  allerwenigsten  aber  für  den  Gärtnerberuf,  denn 
es  sind  in  diesem  für  den  jugendlichen  Menschen  zuviel 
.Schwierigkeiten  zu  überwinden,  deren  nur  der  feste  Wille 
Herr  wird. 

Wer  den  Mut  hat ,  nach  anstrengender  Tagesarbeit 
abends  noch  energisch  an  seiner  theoretischen  Ausbildung 
zu  arbeiten;  wessen  Wille  stark  genug  ist,  auch  die  gewöhn- 
lichsten Verrichtungen  mit  derselben  Lust  und  Hingabe 
auszuführen  wie  diejenigen  Arbeiten,  die  ihm  Vergnügen  und 
Interesse  bieten,  der  werde  Gärtner;  ihm  wird  es  leicht,  auch 
die  schwerste  Lehrzeit  durchzumachen,  und  wohl  jedem, 
der    eine    solche    durchmachen    mufs! 

Hin  und  wieder  finden  wir  noch  Gärtnereien,  in  denen 
jugendliche  Kräfte  ausgenutzt  werden;  die  Neuzeit  hat  aber 
doch  stark  mit  solchen  aufgeräumt,  und  man  kann  sie  bei 
der  Wahl  eines  Lehrplatzes  vermeiden;  viele  Lehrlinge 
glauben  aber  in  obenerwähnten  unvermeidlichen  .\rbeiten, 
bei  denen  scheinbar  nichts  zu  lernen  ist,  eine  .\usnutzung 
ihrer  Person  zu  sehen.  Sie  begreifen  eben  noch  nicht,  dafs 
sie  weniger  die  betreffende  Verrichtung,    sondern    vor    allem 


überhaupt  arbeiten  lernen  sollen,  dafs  nur  die  Gewöh- 
nung an  ausdauernde  Thätigkeit  sie  zu  tüchtigen 
Männern  und  brauchbaren  Gärtnern  macht. 

Hat  nun  gar  ein  solcher  Lehrling  später  Geld  zum  .»An- 
kauf eines  Geschäftes  zu  erwarten,  dann  glaubt  er  derartige 
Arbeiten  überhaupt  nicht  nötig  zu  haben,  er  kann  ja  später 
seinen  „Leuten"'  befehlen.  Wer  schon  Lehrlinge  her- 
anbildete, wird  mir  diese  Beobachtung  bestätigen  und  weifs 
auch,  dafs  solche  Gärtner  in  den  seltensten  Fällen  trotz 
ihres  Geldes  zu  etwas  kommen.  Nur  derjenige  kann  Leute 
beschäftigen,  der  alle  Arbeiten,  die  er  ihnen  aufgiebt,  selbst 
schneller  und  besser  auszuführen  versteht.  Ohne  eigenes 
energisches  Miteingreifen  ist  ein  gärtnerisches  Geschäft  nicht 
zu  gründen  und  hoch  zu  bringen!  Ich  habe  an  vielen  jungen 
Leuten  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  der  feste  Wille  etwas 
zu  leisten  bei  denen  vorhanden  ist,  die  entweder  eine  sehr 
geringe  oder  eine  sehr  gute  Schulbildung  genossen  haben. 
Die  Halbbildung  ist  wie  überall,  so  auch  im  Gärtnerberufe 
nur  zu  oft  ein  Hemmschuh  des  Vorwärtsstrebens. 

Auch  gehört  für  den  jungen  Mann  ein  eiserner  Wille 
dazu  in  dem  Umgange  mit  den  verschiedensten  Elementen, 
den  die  Gartenarbeit  nun  einmal  mit  sich  bringt,  den  Trieb 
zum  Weiterstreben  zu  behalten  und  allen  Versuchungen  zu 
widerstehen.  Dieses  alles  überwindet  nur  die  wirkliche  inner- 
liche Liebe   zum  Berufe. 

Die  Ausdauer.  Es  geht  ein  eigenartiger  Zug  durch 
das  Leben  der  Menschheit.  Jeder  möchte  möglichst 
schnell  etwas  lernen,  dann  vielleicht  ein  Paar  Jährlein  als 
Gehilfe  in  einige  Dutzend  Betriebe  —  hineinblicken  und 
sich  dann  möglichst  bald  selbständig  (?)  machen! 
Was  früher  durch  ausdauerndes  Schaffen  und  Streben  er- 
rungen werden  mufste,  soll  heute  im  Handumdrehen  gelernt 
werden.  Geldverdienen  ist  die  Losung,  und  den  meisten 
leuchtet  dann  ein  freies  Dasein  bei  geringer  persönlicher 
Arbeit  und  möglichst  bequemer  Lebensweise  vor  Augen. 
\\'ie  sieht  es  dieser  Zeitströmung  gegenüber  mit  der  Gärt- 
nerei aus?  Viele,  viele  Prozent  besser  als  in  früheren 
Zeiten!  Die  Lebenshaltung  ist  wie  überall,  so  auch  hier  eine 
bessere  geworden;  es  ist  Geld  zu  verdienen,  es  kann  mit 
verhältnismäfsig  geringem  Kapital  eine  freie  Existenz  ge- 
gründet werden;  alles  dieses  aber  gelingt  nur  dem  in  seinem 
Fache  in  jeder  Hinsicht  wirklich  tüchtigen  Manne.  Für 
Unwissende,  Pfuscher  und  —  Träge  ist  heute  kein  Raum 
mehr!  Die  gärtnerische  Tüchtigkeit  wird  aber  niemals  in 
wenigen  Jahren  gewonnen,  sondern  sie  verlangt  Ausdauer; 
Ausdauer  in  geistiger  und  körperlicher  Arbeit,  Ausdauer  im 
Beobachten  und  Erlernen  selbst  der  geringfügigsten  Dinge. 

Wer  sich  unserem  Berufe  widmet ,  der  darf  nicht 
Gartenarbeit  mit  Gärtnerarbeit  verwechseln,  erstere  ist  bald 
begriffen  und  kann  selbst  von  weiblichen  Kräften  geleistet 
werden,  Gärtnerarbeit  ist  aber  doch  etwas  anderes, 
man  sieht  ihr  auf  den  ersten  Blick  die  durch  jahrelange 
Übung  und  Ausdauer  erlangte  Fertigkeit  an. 

Betrachten  wir  die  Gartenkunst.  Wie  wenig  wirkliche 
Zeichnentalente  finden  wir,  und  doch  wird  vom  Land- 
schaftsgärtner Fertigkeit  in  dieser  Kunst  verlangt.  Hier  ver- 
mag die  Ausdauer  viel  und  hat  schon  manchem  Manne  zu 
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besseren  Stellungen  den  Weg  gebahnt.  Das  Wort:  „Das 
kann  ich  nicht''  hat  bei  gutem  Willen  und  Ausdauer  keine 
Geltung  und  kommt  einem  strebsamen  Gärtner  nicht  über 
die  Lippen. 

Gleiche  Ausdauer  verlangt  das  wissenschaftliche 
Studium  unseres  Berufes,  welches  von  der  Botanik  beginnend 
sich  über  verschiedene  andere  Wissenschaften  erstrecken 
mufs.  Wir  sprechen  über  diesen  Punkt  noch  näher  in  be- 
sonderen Artikeln.  Der  nächste  soll  uns  aber  erst  Zeit 
und  Gelegenheit  kennen  lehren,  durch  deren  Hilfe  wir 
die  Lehr-  und  Gehilfenzeit  zu  einer  nutzbringenden 
machen.  Immer  aber  hilft  uns  dabei  das  Bewufstsein,  dafs 
wir  alles  Streben,  alle  Arbeit  in  unserm  eigenen  Interesse 
aufwenden,  und  dafs  alles,  was  wir  thun,  nicht  für  eine  kurze 
Spanne  Zeit  geschieht,  sondern  für  das  ganze  Leben,  und 
die  Gärtner  werden  doch  ziemlich  alt! 


Landschaftsgärtnerei. 

Preisausschreiben  für  die  Erwerbung  von  Entwürfen  zur 

Umg-estaltung  des  Westerholzes  zu   Dortmund   und  des 

Totenhofes  in  Horde. 

{Hierzu  zwei  Abbildungen.) 

Bei  der  Bearbeitung  des  Westerholzes  war  auf  die  möglichste 
Erhaltung  des   alten  Baumbestandes  das  Hauptgewicht  zu  legen. 

Die  geeignete  Zuführung  des  Verkehrs  von  der  Münster-  und 
Schützenstrafse  aus  war  von  grofser  Wichtigkeit.  Bei  ersterer 
war  der  Fahr-  vom  Fufsgängerverkehr  nach  Möglichkeit  getrennt 
anzuordnen.  Es  waren  getrennte  Wege  für  Wagen-,  Reit-,  Rad- 
fahrer- und  Fufsverkehr  vorzusehen;  die  Fahrwege  jedoch  breit 
genug  anzulegen,  um  auch  den  übrigen  Verkehr  aufzunehmen. 

Geschlossene  Rundfahrten  in  Teil  I  (PI.  i  :  looo)  und  in 
Teil  III,  desgleichen  für  sich  geschlossene  Reit-,  Rad-  und  Pro- 
menadenwege, letztere  mit  möglichst  wenig  Kreuzung  der  Fahr- 
und  Reitwege  dürften  ein  Haupterfordernis  sein. 

Auf  die  alten,  geraden  Wege  sollte  möglichst  Rücksiclit  ge- 
nommen werden. 

Eine  gröfsere  Teichanlage  mufste  jedenfalls  an  der  tiefsten 
.Stelle  in  der  Mitte  des  Teils  I  gelegen  sein,  wenn  solche  über- 
haupt gewünscht.  Nach  Besichtigung  des  Terrains  und  mit  Rück- 
sicht auf  verschiedene  Verhältnisse  scheint  mir  eine  solche  aber 
unnütz,  da  sich  die  Verwaltung  wohl  kaum  dazu  verstehen  dürfte, 
einen  solch  grofsen  Baumbestand  zu  fällen,  um  einer  doch  immer 
kostspieligen  Teichanlage  Platz  zu  machen. 

Wir  sind  uns  wohl  bewufst,  hiemiit  im  Gegensatze  zu  den 
meisten  Fachleuten  zu  stehen,  halten  uns  aber  für  verpflichtet, 
darauf  besonders  hinzuweisen,  da  schon  bei  der  Prämiierung  die 
Meinungen  auseinander  zu  gehen  schienen  und  schliefslich  doch 
die  Stadtverwaltung  pecuniae  causa  das  letzte  Wort  zu  sprechen 
hat.  Was  soll  werden,  wenn  irgend  einer  der  prämiierten  Pläne 
ausgeführt  wird  und  die  Teichanlage,  auf  deren  Form  und  Gröfse 
doch  ein  grofser  Teil  des  Entwurfes  fufst,  einfach  weggelassen  wird ! 

In  diesem  Sinne  ist  es  eigentlich  als  günstig  zu  bezeichnen, 
dafs  das  Preisausschreiben  nicht  das  lieferte,  „was  Dortmund 
wollte",  so  dafs  also  auch  nicht  zu  befürchten  steht,  dafs  einer 
der  prämierten  Pläne  oder  der  gar  zum  Ankauf  empfohlene  aus- 
geführt wird.  Es  wäre  schade  um  das  Westerholz.  Nicht  eng- 
lische Parkanlage,  sondern  Waldpark  war  die  Losung! 

Mufs  somit  leider  festgestellt  werden ,  dafs  von  den  circa 
60  Plänen    nicht  einer  den  Anforderungen    ganz  genügte,    so  ist 


als  Entschuldigungsgrund  anzuführen,  dafs  die  versandten  Unter- 
lagen durchaus  unzureichend  waren.  Es  kann  doch  nicht  verlangt 
werden,  dafs  jeder  auf  das  Lotteriespiel  einer  solchen  Preisaus- 
schreibung hin  weite  Reisen  unternimmt,  um  sich  an  Ort  und 
Stelle  zu  überzeugen,  was  z.  B.  „bessere  Waldbestände"  sind, 
die  dem  Programm  gemäfs  zu  schonen  waren,  aber  auf  der 
L'nterlage  nicht  angegeben  waren.  Es  erübrigt  sich,  darauf  weiter 
einzugehen,  da  die  Herren  Aussteller,  für  welche  nachstehende 
Besprechung  in  erster  Linie  aufgestellt,  wohl  selbst  am  besten  ihr 
Urteil  darüber  sich  gebildet  haben.  Betreffs  der  Entwässerung 
ist  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  in  den  Kanal  zu  leiten  nicht  statt- 
haft ist,  was  allerdings  auch  nicht  gesagt  war. 

Die  .•\btrennung  des  Teils  II  (Plan  i  :  2500  am  Hafen)  war 
zu  berücksichtigen.  Nachstehende,  kurze  Besprechung  der  ein- 
zelnen Entwürfe  ist  auf  Grund  sorgfältiger  eigner  Durcharbeitung 
des  Programmes,  örtlicher  Besichtigung  des  Terrains,  Kenntnis 
der  äufseren  Verhältnisse  und  ausführlicher  Vergleichung  der 
eingelaufenen  Arbeiten  ausgeführt.  Es  war  deshalb  nur  nötig,  das 
uns  auffallende  Unzulängliche  derselben  anzuführen  im  eigenen 
Interesse  der  einzelnen  Verfasser. 

Plan  für  die  Umgestaltung  des  Westerholzes  in  einen 
Volkspark. 
Die  ausgesetzten  Preise  für  das  Westerholz  waren:  1000  Mk., 
750  Mk.  und  500  Mk.  =  2250.  Der  erste  Preis  ist  nicht  ver- 
liehen worden.  Es  wurden  ausgegeben  Preise  von  750  Mk., 
500  Mk.,  400  Mk.,  300  Mk.  und  300  Mk. 

„Dortmund  zum  Wohle."  Verfasser:  Gartenarchitekt 
Finken  in  Köln. 

Dieser  Entwurf  (Abb.  .Seite  19)  erhielt  den  II.  Preis  =  750  Mk. 
Die  .\nlage  der  Hauptzuführungswege  zum  Park  ist  in  durchaus 
vorteilhafter  und  günstiger  Weise  angeordnet.  Ein  breiter  Rad-, 
Fahr  und  F"ufsweg  verbindet  die  Münster-  und  Schützenstrafse. 
Direkte  Verbindung  der  Schützen-  und  Seilerstrafse  fehlt.  Besondere 
Reit-  und  Radfahrerwege  sind  nicht  vorgesehen  worden,  sondern 
dieselben  sind  mit  dem  Umfahrtsweg  verbunden  worden.  Als 
fehlerhaft  dürfte  bezeichnet  werden,  dafs,  nach  der  im  Programm 
vorgesehenen  eventuellen  Abtrennung  des  Teiles  11,  ein  Teil  des 
Hauptumfahrtsweges  dem  doppelten  Verkehr  der  Hin-  und  Rück- 
fahrt dienen  mufs,  was  bei  voraussichtlich  später  eintretendem 
Besuch  eine  Verkehrsstockung  herbeiführen  könnte.  Die  getrennt 
gehaltenen  Fufswege  kreuzen  sich  wohl  zu  oft  mit  dem  Fahrweg. 
Im  übrigen  liegt,  wie  aus  dem  Plane  hervorgeht,  eine  einheiüiche 
Idee  zu  Grunde.  Der  Armenkamp  ist  dem  Programm  gemäfs  in 
Sportplätze  umgewandelt  worden,  der  ohne  jegliche  Trennung 
sich  anschliefsende  kleine  Teich  wird  jedoch  dieser  Bestimmung 
des  Platzes,  z.  B.  beim  Ballspiel,  nicht  gerade  förderlich  sein. 

Im  zweiten  Teil  ist  eine  gänzlich  für  sich  abgesonderte, 
kreisrunde  Reitbahn  vorgesehen  worden.  Der  von  einer  Rad- 
fahrbahn eingeschlossene  Spielplatz  im  dritten  Teil  der  Anlage 
scheint  uns  zu  weit  vom  Ausgangspunkt  des  Hauptverkehrs  ab- 
zuliegen. Der  in  der  jetzigen  Anlage  vorhandene,  sehr  unnatür- 
liche Wasserfall  ist  in  diesem  Projekt  beibehalten  worden.  Das 
Wasser  desselben  wird  durch  unterirdische  Kanalleitung  dem 
Hauptteiche  zugeführt.  Der  Umrifs  des  letzteren,  an  der  tiefsten 
Stelle  des  Terrains  gelegen,  ist  von  wenig  schöner  Form;  die 
unterirdische  Ableitung  durch  eine  Kanalröhre  dürfte  wohl  kaum 
genügen,  um  die  dem  Stagnieren  des  Wassers  vorzubeugende, 
erforderliche  Zirkulation  zu  ermöglichen.  Aufserdem  erfordert  die 
Gröfse  des  Teiches,  sowie  die  aus  den  eingezeichneten  Horizon- 
talen beabsichtigte  ."Aufschüttung  der  nächsten  Umgebung  des- 
selben, eine  zu   bedeutende  Abholzung   des  Parkteiles.     Die  Auf- 
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schliefsung  des  Baumbestan 
des  ist  durch  viele  Wald 
blöfsen  in  schöner  und  vor- 
teilhafter Weise  vorgesehen 
worden.  Die  Technik  des 
Planes  zeigt  grofscn  Kleifs 
und  Gewissenhaftigkeit,  ist 
aber  im  I'lan  i  :  2500  ent- 
schieden unübersichtlich ,  so 
dafs  man  kaum  die  einzel- 
nen Wegeführungen  verfol 
gen  kann.  Der  \'oranschlag 
schliefst  ab  mit  einer  -Summe 
von; 


.'^ 


"errain    I : 

183  700 

Mk 

.        II: 

24500 

» 

„      III: 

3^  500 

n 

240  700 

Mk 

„Quercus."  Verfasser: 
Ed.  May,  Frankfurt  a.  M. 
HI.  Preis  500  Mk,  (Abbildung 
Seite  21.) 
Wohl  die  beste  der  ein 
gegangenen  Lösungen  der  ge 
stellten  Anforderungen.  Die 
Schützenstrafse  ist  bis  zur 
Seilerstrafse  in  gerader  Linie 
verlängert,  was  sich  früher 
oder  später  nach  Bebauung 
des  anliegenden  Terrains  im 
Norden  als  ein  durchaus  erfor- 
derlicher Hauptverkehrsweg 
erweisen  dürfte.  Der  breite 
Fahr-,  Reit-  und  Fufsweg  des 
Terrains  I  setzt  sich  als  Hin- 
und  Rückfahrtsweg  l)is  in 
Terrain  HI  fort.  Getrennte 
Reit-  und  Radfabrwege  sind 
auch  hier  nicht  vorgesehen, 
jedoch  ist  hervorzuheben,  dafs 
eine  möglichst  geringe  Kreu- 
zung der  Fufs-  und  Fahrwege 
stattfindet.  Die  Idee  der  Füh- 
rung der  Fufswege  ist  auch 
in  diesem  Plan  eine  übersicht- 
liche und  praktische.  Bei  der 
wohl  zu  empfehlenden  .Aus- 
führung des  Projektes  müfste 
jedoch    eine    bequemere    Ver 

bindung  mit  dem  Fredenbaum,  der  doch  immer  den  Haupt- 
ausgangspunkt des  Verkehrs  bilden  wird,  geschaffen  werden.  Die 
alten  geraden  Wege  sind  nicht  berücksichtigt.  Der  Armenkamp 
ist  programmgemäfs  in  einen  Spielplatz  umgewandelt. 

Zum  Sammeln  des  Grundwassers  sind  vier  kleine  Teiche 
vorgesehen,  die  durch  einen  Bachlauf  verbunden,  in  einen  Haupt- 
teich an  der  tiefsten  Stelle  des  Terrains  gelegen,  auslaufen.  Die 
Entwässerung  desselben  wird  dem  .Xalbach  zugeführt.  Diese  Art 
der  Entwässerung  bildet  neben  der  praktischen  Ausführbarkeit, 
guter  Wasserzirkulation,  möglichst  geringer  Abholzung  und  Teich- 
bildung zu  verschiedenen  Zwecken,  einen  grofsen  landschaftlichen 
Reiz  der  Anlage. 

Die  Aufschliefsung  des  Wäldbestandes   durch   gröfsere  und 


Mit  dem  zweiten  Preise  ausgezeichneter  Entwurf  zur  Umgestaltung  des  Westerholzes  zu  Dortmund. 

Verfasser:  Gartenarchitekt  Finken,  Köln  a.  Rh. 
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kleinere  Durchsichten  und  Waldwiesen  ist  als  durchaus  gelungen 
zu  bezeichnen.  Die  zeichnerische  Darstellung  des  Planes  läfst 
nichts  zu  wünschen  übrig, 
einer  Summe  von: 


Der  Kostenanschlag   schliefst  ab  mit 


Terrain    I : 

173  529  Mk. 

„        II: 

7  000     „ 

„      HI: 

36  500     „ 

217  029   Mk. 

„Erholung."    Verfasser:  J.  MöU  &  Schnitzlein,  München. 
Preis  400  Mk. 
Die  Lage  des  Umfahrtsweges  ist  günstig.     Die  grofse,  pro- 
jektierte Zufahrtsstrafse   zum  Fredenbaum   ist  überflüssig,    da  auf 
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der  anderen  Seite  die  Münsterstrafse  angrenzt  (Haltestelle  der 
elektrischen  Strafsenbahn).  Die  Fortsetzung  der  Gneisenaustrafse 
fehlt,  und  würde,  sollte  dieselbe  später  sich  als  nötig  erweisen, 
durch  die  projektierte  Teichanläge  unmöglich  gemacht  werden. 
Die  doppelte  Anfahrt  zur  am  Teich  gelegenen  Restauration  von 
der  Seilerstrafse  aus  scheint  uns  in  Anbetracht  der  geringen  Be- 
deutung letzterer  nicht  genügend  motiviert.  Die  Fahrwegver- 
bindung zwischen  Teil  I  und  II  ist  unruhig.  Das  hier  gelegene 
Rondel  geht  um  ca.  300  m  über  die  Grenze  des  Terrains  hinaus. 
Im  übrigen  ist  die  Wegeführung  als  vorteilhaft  zu  bezeichnen. 
Der  zum  Spielplatz  umgewandelte  Armenkamp  ist  als  solcher  zu 
sehr  zerstückelt. 

Der  Aussichtsturm  würde  an  projektierter  Stelle  seinen 
Zweck  verfehlt  haben. 

Teil  II  ist  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  spätere  Abtrennung 
zu  wenig  aufgeschlossen. 

Die  Teichform  und  die  Entwässerung  desselben  durch  in 
mehrere  kleine  Seen  sich  erweiternden  Bachlauf  ist  schön.  Der 
Abflufs  in  den  Kanal  würde  eine  Unterführung  desselben  erfor- 
dern und  dürfte  daher  unmöglich  sein. 

Die  Aufschliefsung  des  Waldbestandes  ist  sehr  schön  an- 
geordnet.    Die  Technik  ist  durchaus  sauber  und  übersichtlich. 

„Wald  wiese."     Verfasser:   Rud.  Scholl,  Garten  tech  niker 

in  Firma  Jürgens,   H  amburg-Altona. 

Preis  300  Mk.     Zum  Ankauf  empfohlen. 

Eine  naive  Arbeit.     Die  Hauptstrafsenzuführung  würde   den 

Anforderungen  genügen.     Die  Art  der  Wegeführung  ist  eine  ver 

worrene,  dieselben  laufen  häufig  zurück,  und  ist  kein  einheitlicher 

Gedanke  durchgeführt;  mehrere  sogenannte  Verlegenheitsdreiecke 

sind  die  Folge  davon.     Die  Teichanlage  liegt  günstig,  wird  jedoch 

durch  die  Art  der  Abwässerung   den  Ansprüchen   nicht  genügen. 

Die  Durchsichten    sind    teilweise   gut   angelegt.     Die  Technik  ist 

entschieden    mangelhaft.     Die    Kosten    der  Anlage   belaufen   sich 

auf  228  000  Mk. 

„Union."     Verfasser:    Garteningenieur  Hurtzig,  Köln. 
Preis  300  Mk. 

Es  fehlt  eine  direkte  Verbindung  der  Schützen-  und  Seiler- 
strafse und  eine  solche  zum  Fredenbaum.  Der  Armenkamp  ist 
als  Wiese  belassen.  Auf  die  alten  Wege  ist  durchaus  keine  Rück- 
sicht genommen  und  sollen  dieselben  laut  Erläuterungsbericht 
alle  kassiert  werden.  Der  Umfahrtsweg  ist  günstig.  Die  weitere 
Wegeführung  ist  gut  durchgedacht  und  durchweg  zweckent- 
sprechend. 

Der  Sportplatz  im  Nordosten  ist  günstig  gelegen.  Die  Teich- 
anlage an  der  tiefsten  Stelle  des  Terrains  ist  nicht  zu  grofs  und 
von  schöner  Form.  Eine  Abtrennung  des  zweiten  Teiles  würde, 
ohne  dem  Ganzen  zu  schaden,  wohl  angängig  sein.  Der  Aus- 
sichtsturm nach  dem  Hafen  zu  ist  günstig  gelegen.  Die  Auf- 
gabe der  Auslichtung  des  alten  Waldbestandes  ist  gut  durch- 
geführt. Die  Gesamtlösung  der  Aufgabe  scheint  uns  die  zweit- 
beste zu  sein.  (Die  Pläne  der  Konkurrenz  „Totenhof  in  Horde" 
erscheinen  in  nächster  Nummer.)  ' 


Ausstellungsberichte. 

Die  z-weite  Ausstellung  der  ,, Deutschen  Dahlien-Gesell- 
schaft", im  Palmengarten  zu  Leipzig. 

Vom  Herausgeber. 

Der    23.    und    24.    September    bilden    Ruhmestage    für    die 
junge,    aber  überaus  rührige  deutsche  Dahlien-Gesellschaft.     Die 


vorjährige  erste  Ausstellung  im  Saale  des  Fürstenhofes  zu 
Magdeburg  war  niu"  ein  schüchterner  Versuch  im  Vergleich  zur 
diesjährigen  glänzenden  Schau.  Das  von  der  Palmengarten- 
Gesellschaft  zur  Verfügung  gestellte  Orangeriegebäude  ist  für 
derartige  Schauen  vorzüglich  geeignet;  es  ist  grofs  und  breit, 
hoch  und  luftig  und  enorme  Fenster  führen  ihm  reichlich  Licht 
zu.  Zwei  den  ganzen  Raum  durchziehende,  breite  Mitteltabletten 
und  zwei  ebenso  lange,  aber  schmälere  Seitentabletten  nahmen 
Tausende  von  Blumen  in  bester  Weise  auf  Drei  breite  Wege 
durchschnitten  diese  Tabletten  und  führten  in  einen  Nebenraum, 
welcher  die  leider  recht  spärlich  vertretenen  Bindereien  barg. 
Es  scheint  fast,  als  wenn  eine  glänzende  Vertretung  der  Bin- 
der auf  keiner  deutschen  Ausstellung  mehr  zu  erreichen  sei; 
die  Leipziger  Blumengeschäfte  beschränkten  sich  darauf,  zur 
Feier  des  Tages  ihre  Schaufenster  mit  Dahlien-Arbeiten  zu 
schmücken,  die  sie  wenigstens  teilweise  auch  in  der  Ausstellung 
hätten  zeigen  können. 

Die  Beteiligung  der  Dahlien  Züchter  war  eine  starke  und 
vorzügliche ,  da  es  sich  diese  eifrigen  Kollegen  zur  Ehre 
anrechnen,  auf  den  Jahresausstellungen  der  Gesellschaft  durch 
beste  Leistungen  zu  glänzen.  Dieses  Streben  verdient  vollste 
Anerkennung,  weil  die  Dahlien-Gesellschaft  sich  von  dem  allent- 
halben grassierenden  Medaillen-  und  Prämiierungsschwindel  in 
rühmenswerter  Weise  ein  für  allemale  losgesagt  hat,  auf  ihren 
Ausstellungen  also  keine  klingenden  Anerkennungen  zu  haben 
sind.  Die  urteilslose  Menge,  die  nur  erscheint,  um  dabei 
zu  sein,  wo  etwas  los  ist,  geht  die  Aussteller  nichts  an;  den 
urteilsfähigen  Fachleuten  und  Liebhabern  kann  man  es  aber 
ruhig  ohne  Mitwirkung  von  Preisrichtern  überlassen,  sich  selbst 
ihre  Ansichten  über  die  Leistungen  der  einzelnen  Aussteller  zu 
bilden.  Den  Volksabstimmungen  über  die  schönsten  Sorten  und 
Bindereien ,  die  auf  unseren  Dahlien- Ausstellungen  stattfinden, 
messen  wir  keinerlei  Bedeutung  bei,  sie  sollen  lediglich  eine  ge- 
wisse Anziehungskraft  ausüben.  Nebenbei  bemerkt,  hatte  dies- 
mal Herr  Kotte  die  Abstimmung  über  die  schönsten  Sorten  in 
eine  geregelte  Bahn  gelenkt.  Er  suchte  aus  den  Sortimenten 
aller  Aussteller  die  besten  Sorten  zusammen,  die  in  je  einer 
Blume  zu  einer  stattlichen  Gruppe  vereinigt  wurden,  aus  welcher 
die  Besucher  ihre  Wahl  zu  treften  hatten.  Da  diese  Gruppe 
sehr  lang,  das  Gedränge  an  beiden  Tagen  aber  sehr  grofs  war, 
so  mufste  jeder  Besucher,  ohne  alle  Sorten  prüfen  zu  können,  an 
jener  Stelle  wählen,  an  welcher  er  zufällig  in  fürchterlicher  Enge 
eingeklemmt  war. 

Eine  Stimme  wird  wohl  jede  deutsche  Neuheit  erhalten 
haben,  die  Stimme  ihres  Züchters,  die  nicht  grade  eine  -Stimme 
der  Gerechtigkeit  zu  sein  braucht,  aber  jeder  Züchter  ist  nun 
einmal  voll  und  ganz  von  dem  Werte  seiner  Züchtungen  über- 
zeugt. Die  Stimmlust  war  übrigens  unter  allen  Besuchern  grofs, 
und  auch  diejenig'en,  die  zum  erstenmal  in  ihrem  Leben 
Kaktus-Dahlien  sahen,  fühlten  sich  gleich  verpflichtet ,  ihr  Lirteil 
abzugeben.  Politiker  werden  an  dieser  „Stimmung"  ihre  Freude 
gehabt  haben  und  es  bedauern,  dafs  nicht  auch  bei  Wahlen  zum 
Reichs-  und  Landtag  eine  ähnliche  Stimmlust  zu  herrschen  pflegt. 

Jeder  Aussteller  hatte  seine  Sortimente  nach  eigenem  Ge- 
schmack ang^eordnet;  alle  hatten  sie  aber  gute  Lehre  aus  der 
vorjährigen  Ausstellung  gezogen,  und  so  zeigten  sich  denn  die 
meisten  Blumen  auch  am  zweiten  Tage  noch  frisch.  Zu  diesem 
guten  Resultate  trug  freilich  auch  das  Ausstellungslokal  bei,  in 
welchem  durch  tüchtiges  Aufgiefsen  der  Wege  eine  feuchte  Luft 
erhalten  werden  konnte.  Diejenigen  Aussteller,  welche  ihre 
Blüten  mit  Stielen  zeigen  wollten,  hatten  einheitliche  Cylinder- 
gläser  in  zwei  Gröfsen  verwendet,  kleinere  für  je  eine  Blume, 
die  dann  dem  Halse  des  Glases  fest  aufsafs,   und  gröfsere  für  je 
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5  Blumen.    Diese  gröfseren  Gläser  hatte  u.  a.  die  Firma  Halbentz 

6  Engelmann,  Zcrbst,  verwendet;  sie  stellte  die  lilüten  in  Ver- 
l)indung  mit  Farnblättern  zusammen ,  doch  welken  die  Farn- 
blätler  schnell  und  die  Dahlien  auch,  falls  ihre,  die  Gläser  über- 
ragenden Stiele  keine  Drahtstütze  erhalten.  Gute  Drahtstützen 
hat  die  Firma  Goos  &  Koenemann  ersonnen  und  zur  An- 
wendung gebracht;  sie  sind  aus  zwei  Teilen  zusammengesetzt, 
aus  einem  cylinderförmigen  Fufs  von  Bleigufs,    auf  welchem   ein 


schnitten  und  auf  feuchtes  Moos  auslegten.  Am  anmutigsten 
führte  Georg  Bornemann  dieses  Verfahren  aus,  der  mit  seinen 
durchweg  neuen  Sorten  ein  prächtiges  und  harmonisches  Teppich- 
muster zusammenstellte,  ähnlich  verfuhren  Köhler  &  Rudel  mit 
einem  Teil  ihres  Sortimentes.  Die  auf  Moos  liegenden  Blumen 
bewahren  sich  ihre  Schönheit  und  Frische  am  längsten.  Man 
sollte  zu  dieser  Art  der  Anordnung  statt  des  grünen  Waldmooses 
für  die  Folge  weifses    .Sumpfmoos  verwenden,  da  sich  von  diesem 
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senkrechter,  oben  zu  einem  Ring  gedrehter  Draht  steht.  Dieser 
Ständer  trägt  die  Blume  derart,  dafs  ihr  Kelch  auf  dem  Draht- 
ringe ruht,  der  Stiel  wird  dann  noch  mit  Draht  am  Ständer  be- 
festigt und  das  Ganze  darauf  in  das  mit  Wasser  gefüllte  Cylinder- 
glas  gestellt;  diese  langstieligen  Blumen  überragen  die  Gläser 
hoch,  trotzdem  können  sie  aber  durch  die  Befestigung  an  ihrer 
Stütze  niemals  hängen. 

Am  besten  hat  sich  das  Verfahren  jener  Aussteller  bewährt, 
die    ihre    Blumen    nicht    in    Gläser    stellten,    sondern    kurzstielig 


die  vorzugsweise  roten  Farbentöne  der  Dahlien  entschieden 
wirkungsvoller  abheben.  Als  eigenartige  Anordnung  der  Blumen 
ist  noch  das  Verfahren  der  Firma  J.  C.  Hanisch  zu  erwähnen, 
welche  die  Blüten  einer  jeden  Sorte  in  einem  üppigen  Adiantum- 
topf  anordnete;  sie  hoben  sich  sehr  wirkungsvoll  von  dem  feinen 
und  zarten  Farngrün  ab. 

Während  auf  der  vorjährigen  Ausstellung  mit  Ausnahme 
der  Firma  Goos  &  Koenemann  alle  Aussteller  das  Bestreben 
zeigten ,  möghchst  grofse  Sortimente  vorzuführen,  von  jeder  Sorte 
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aber  nur  eine  oder  zwei  Blüten  brachten,  zeigten  diesmal  fast 
alle  Aussteller  gewählte  Sortimente,  dafür  aber  jede  Sorte  in 
einer  Reihe  schöner  Blüten.  Man  hatte  sich  davon  überzeugt, 
dafs  eine  Dahliensorte  nur  dann  wirkt,  wenn  man  sie  in  min- 
destens je  5—20  tadellosen  Blüten  vorführt.  Wir  wagten  kaum 
zu  hoffen,  dafs  solches  Verfahren  in  diesem  Jahre  durch- 
zuführen sein  würde,  da  die  Witterung  der  Entwickelung  der 
Dahlienblütcn  äufserst  ungünstig  gewesen  ist.  Der  August  war 
zu  trocken,  und  der  September  brachte  wohl  allenthalben  im 
Reiche  Tag  für  Tag  heftigen  Regen,  so  dafs  die  Einnahmen 
der  Schnittblumenzüchter  für  Dahlien  in  diesem  Jahr  kaum  die 
halbe  Höhe  derjenigen  des  Vorjahres  erreichten.  Nun,  das 
Kennerauge  konnte  auch  vielfach  den  Blüten  die  Ungunst  der 
Witterung  ansehen,  trotzdem  sie  im  grofsen  und  ganzen  gut 
waren.  Am  meisten  hatten  die  hellfarbigen  Sorten  gelitten;  so 
wurde  I.oreley  vielfach  fast  weifs,  während  die  etwas  dunkler  ge- 
färbte, ihr  sehr  nachstehende  Braiia  sich  tadellos  entwickelte. 
Am  vollkommensten  schienen  mir  die  Blüten  von  Nonne  & 
Hoepker  in   Ahrensburg  zu  sein. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  Kaktus-Dahlien  die  ganze  Aus- 
stellung beherrschten,  zwischen  welchen  sich  häufig  auch  schöne 
Hybriden  sehen  lassen  konnten.  Selbst  Max  Deegen,  der  dies- 
mal das  historische  Dahlienstädtchen  Köstritz  vertrat,  hatte  auf 
Vorführung  der  alten,  steifen,  nicht  mehr  in  unsere  Zeit  passenden 
Dahlien  verzichtet  und  wie  im  Vorjahre,  so  war  auch  diesmal  die 
Firma  Halbentz  &  Engelmann  in  Zerbst  die  einzige,  welche 
auch  die  alten  Veteranen  mit  ausstellte.  Dies  ist  anerkennens- 
wert, denn  man  sollte  die  alten  Sorten,  die  Jahrzehnte  lang  unsere 
Gärten  und  die  Gärten  unserer  Vorfahren  schinücktcn,  nicht  völlig 
untergehen  lassen. 

Bei  Besichtigung  der  ausgestellten  Sortimente  drängte  sich 
mir  manches  auf,  was  die  Beachtung  der  Züchter  verdient.  In 
ihrem  ganzen  Wesen  lassen  sich  ja  die  Dahlien  auf  solcher  Schau 
nicht  würdigen,  weil  doch  in  der  Hauptsache  nur  abgeschnittene 
Blumen  vertreten  sind.  Nach  Topfpflanzen,  die  nur  Otto  Mann 
ausgestellt  hatte,  läfst  sich  auch  kaum  beurteilen,  welchen  Wert 
eine  Sorte  als  Gartenpflanze  hat.  Über  Wuchs,  Haltung  der 
Blüte,  Widerstandsfähigkeit  gegen  Witterungseinfiüsse  und  Reich- 
blütigkeit  mufs  man  sich  schon  in  den  Kulturen  der  Züchter 
zu  orientieren  suchen.  Was  die  Gröfse  der  Blüten  betrifft,  so 
denke  ich.  dafs  bei  vielen  Sorten  das  zulässige  Mafs  bereits  er- 
reicht, wenn  nicht  gar  schon  überschritten  ist.  Zu  grofse  und 
schwere  Blüten  haben  schlechte  Haltung,  blühen  bei  ungünstiger 
Witterung  schlecht  auf,  brechen  bei  Sturm  und  sind  zu  feinen 
Bindereien  unbrauchbar.  Während  mittelgrofse  und  Riesenblüten 
überreich  vorhanden  sind,  fehlt  es  an  kleinen  Pompon-  oder 
Miniaturkaktusdahlien.  Solche  Dahlien  sollten  mehr  gezüchtet 
und  die   Binder  sollten  mehr  für  dieselben  interessiert  werden. 

J.  C.  Hanisch  zeigte  an  einem  Korb,  gefüllt  mit  Blüten  der 
kleinblumigen  grünen,  anscheinend  nur  aus  Kelchblättern  zu- 
sanunengesetzten  Dahlia  vhidiflora,  wie  vorzüglich  gerade  solch' 
kleine  Blumen  zur  Binderei  geeignet  sind. 

Was  die  Farben  der  Blüten  betrifft,  so  ist  das  Rot  in  allen 
erdenkbaren  Variationen  vertreten,  so  dafs  man  hier  der  Natur 
wohl  nur  noch  wenig  neue  Töne  abgewinnen  kann,  dagegen 
herrscht  noch  ein  ziemlicher  Mangel  an  hervorragenden  gelben 
und  weifsen  Sorten.  .Sobald  von  England  aus  eine  wertvolle 
Neuheit  in  diesen  Farben  angeboten  wird,  findet  sie  auch  bei 
uns  grofsen  Absatz,  was  unseren  Züchtern  ein  Fingerzeig  sein  sollte. 
In  Bezug  auf  die  Form  der  Blüten  herrscht  grofse  Mannig- 
faltigkeit, man  scheint  aber  die  Sorten  mit  völlig  gerollten,  steif 
abstehenden,  nadeiförmigen  Fetalen  gegenwärtig  stark  zu  bevor- 
zugen.    Wenn  solche   Bevorzugung  um   sich    greift,    so    wird    die 


Steifheit  der  alten  Sorten  bald  auch  das  Los  der  modernen  Kak- 
tus Dahlien  sein.  Man  vergesse  auch  nicht,  dafs  die  Dahlien  mit 
steif  abstehenden,  nadeiförmigen  Fetalen,  in  Wind  und  -Sturm 
sehr  leiden,  die  steifen  Fetalen  brechen  dann  und  streifige  sowie 
fleckige  Blüten  sind  die  Folge  davon.  Man  nehme  sich  die 
Chrysanthemumblüten  etwas  mehr  zum  Vorbilde,  denn  Kaktus- 
Dahlien  mit  einwärts  und  auswärts  gebogenen  und  lockenförmig 
gedrehten  Fetalen  sind  elegant,  auch  wenn  die  Fetalen  nicht  in 
ihrer  ganzen  Länge  nach  auswärts  gerollt  sind.  Spitz  auslaufen 
sollen  die  Fetalen  der  echten  Kaktus-Dahlien,  aljer  auch  die  am 
Ende  gefranzten  sind  nicht  zu  verachten. 

Die  Leser  der  Gartenwelt  sind  aus  vielen  Abhandlungen  über 
die  besten  .Sorten  völlig  orientiert,  so  dafs  wir  uns  auf  Hervor- 
hebung der  neuesten  Sorten  beschränken  können.  Wir  erwähnen 
an  erster  Stelle  die  Leistungen  unserer  heimischen  Züchter,  die 
es  nicht  nötig  haben,  sich  vor  den  englischen  Kollegen  zu  ver- 
kriechen. In  erster  Linie  wäre  die  Firma  Goos  &  Koenemann 
zu  nennen.  Die  drei  neuesten  Züchtungen  dieser  Firmen,  die 
Sorten  Siegmimd^  leuchtend  karminfarbig,  Siei;lin(le ,  bernsteinfarben, 
an  den  Enden  der  Fetalen  chamoisfarbig,  und  Nibdungin,  karmesin- 
farbig mit  schwarz-samtenem  Hauch  und  von  edelster  Form,  sind 
erstklassige  Züchtungen  mit  stark  gerollten  nadeiförmigen  Fetalen. 
Verschiedene  noch  unbenannte  erstklassige  Sämlinge  dieser 
Züchter  zeigten,  dafs  sie  auf  dem  rechten  Wege  sind  und  dafs 
von  ihnen  noch  Hervorragendes  zu  erwarten  ist.  Nonne  &  Hoep- 
ker, Ahrensburg  b.  Hamburg,  führten  zahlreiche  neue  Sorten 
vor,  welche  die  Namen  deutscher  Dichterfürsten  tragen.  Als 
beste  notierten  wir:  Wielnnd ,  lachsrosa  mit  zinnoberfarbigem 
Grund;  Sc/nl/er ,  feuerrot,  sehr  grofs  und  von  idealer  Form, 
Lessing,  Fompon,  gelb,  und  Goethe,  cremefarbig,  in  Fleischfarbe 
übergehend.  Neben  Meteor,  Elsa  und  Dorothea,  den  drei  auf  einer 
Farbentafel  des  vorigen  Jahrganges  dargestellten  Sorten,  stellte 
Ed.  Grafs,  Mariendorf  bei  Berlin,  in  der  rosafarbigen  Sorte  Hertha 
noch  eine  erstklassige  Neuheit  eigener  Züchtung  für  1900  aus; 
sie  ist  schön  rosafarbig,  tadellos  in  der  Form,  reichblühend  und 
blüht  hoch  über  dem  Laube,  auch  bei  schlechter  Witterung 
vollkommen,  wovon  wir  uns  dieser  Tage  in  den  Kulturen  des 
Züchters  überzeugten.  Max  Deegen,  Köstritz,  der  sich  nun  auch 
mit  Eifer  auf  die  Zucht  moderner  Dahlien  zu  werfen  scheint,  war 
mit  vielen  noch  unbenannten,  teilweise  sehr  schönen  eigenen 
Züchtungen  \ertreten.  Alle  überragte  die  gelbe  Neuheit  Sonnen- 
strahlen, sie  ist  unter  den  Kaktus  Dahlien  eine  ganz  aparte  Er- 
scheinung. Die  grofse  Blüte  zeigt  eine  kugelige,  durchaus  regel- 
mäfsige  Kreisform,  die  Fetalen  sind  ganz  gerollt,  nadeiförmig  und 
heben  nirgends  durch  ungleichmäfsige  Länge  die  Regelniäfsigkeit 
der  Form  auf.  Blüten  solcher  Art  dürfen  nicht  vorherrschend 
werden,  doch  bringen  sie,  wenn  in  einigen  Sorten  vorhanden, 
wünschenswerte  Abwechslung  in  die  übrigen  Formen.  Hofbesitzer 
Tölkhaus,  Broxten  i.  W.,  dessen  schöne  Neuzüchtungen  durch 
Kohlmannslehner  &  Schwenke  in  Schöneberg  verbreitet  werden, 
stellte  teilweise  recht  schöne,  aber  durchweg  noch  unbenannte 
Sämlinge  aus,  darunter  einen  bronzefarbigen  mit  enorm  langen 
Fetalen  und  einen  fast  schwarzen,  der  den  Sorten  Matchless  und 
Night  Konkurrenz  machen  kann.  Fast  gleich  schwarz  ist  die  von 
Goos  &  Koenemann  in  einer  Blüte  gezeigte  englische  Neuheit  für 
1900,  die  den  Namen  Ranji  führt.  Die  Blume  ist  strahlenförmig 
mit  auffallend  langen  Fetalen,  die  Mitte  bildet  aber  ein  dicker, 
fester  Knopf,  welcher  darauf  schliefsen  läfst,  dafs  viele  Blüten 
dieser  Neuheit,  trotz  der  sieben  Wertzeugnisse,  die  sie  in  England 
erhielt,  verkrüppeln  werden.  Die  Neuheiten  von  H.  Severin, 
Cremmen  i.  d.  M.,  Andenken  an  C.  Haacke  Wwe.,  Mein  Ideal  und 
Teckel,  alle  sehr  schön,  führen  wir  demnächst  in  einer  scharfen 
Gruppenaufnahme    vor.      Zwei    Neuheiten    von    J.  C.  Schmidt, 
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Erfurt,  Bravo  und   Trumpf,    rosa  und  rot,    können  durch    leichten 
l!au  zur  Binderei  empfohlen  werden. 

Recht  wertvoll  ist  ein  Sport  von  IhhtnzoUtr»,  gestreift  und 
getuscht,  mit  der  Cirundfarbc  der  Stammmutter;  er  führt  den  Namen 
ßaiieiiia  und  wird  von  Daiker  &  Otto,  Langenweddingen,  ein 
gefuhrt.  Diese  Firma  stellte  auch  unbenannte  Sämlinge  aus,  von 
welchen  mir  eine  Kaktushybride,  rosafarbig  mit  bläulich  um- 
randeten l'ctalen  besonders  gefiel.  Schliefslich  sei  noch  eine 
wirklich  hervorragende  Neuheit  von  Max  Rosenberg,  Giebichen- 
stein  Halle  a.  S.  erwähnt:  sie  führt  den  Namen  Ilalloria,  ist  grofs, 
bronzefarbig  und  locker,  eine  Bindeblume  ersten  Ranges. 

Im  Sortimente  von  Georg  Bornemann,  Blankenburg  a.  H., 
waren  die  besten  englischen  Neuheiten  für  1900  vertreten,  die  der 
.\ussteller  demnächst  selbst  in  der  „Gartenwelt"  beschreiben  wird. 
Ich  notierte  als  beste  Sorten:  A.  F.  Angits,  eigenartiges  Lachsrot; 
Ciplain  Broad,  leuchtend  blutrot;  Counttss  of  iMisdak,  lachsfarbig, 
hübsch  getönt;  Grace  Darling,  karmesin;  Lady  Edmund  Talbot,  terra- 
kotta;  Lady  Pearson,  rosenrot;  Magnificent,  chamoisfarbig,  und  PVilliam 
Calhberlson,  leuchtend  karmesin. 

Aus  dein  .Sortimente  von  Goos  &  Koenemann  sind  noch 
\on  hervorragenden  Neuheiten  für  1000  zu  nennen:  Königin  ll'il- 
lulmina,  holländische  Züchtung,  dunkelsametrot  auf  zartgelbem 
Grund,  und  Exquisite  mit  langgedrehten  Fetalen,  die  Farbe  eine 
Mischung  von  rot  und  rosa. 

Hervorragend  waren  die  einfachen  Dahlien  eigener  Züch 
tung  von  Th.  Mönch  jr.,  Leipzig,  Sorten  in  reinen  Farben  mit 
sehr  kräftigen  Stielen  und  von  enormer  Gröfse.  Die  fast  ver 
gessenen,  aber  sehr  schönen,  gerandeten  und  getuschten  einfachen 
Dahlien ,  teilweise  vor  Jahren  von  Heinemann-Erfurt  gezüchtet, 
stellte  Otto  Mann,   Leipzig-Eutritzsch,  aus. 

Die  Fortschritte  in  der  Dahlienzucht  sind  höchst  augenfällig, 
was  um  so  interessanter  ist,  als  von  künstlichen  Befruchtungen 
eigentlich  keine  Rede  sein  kann.  Wer  wollte  auch  eine  Dahlie 
so  befruchten,  dafs  er  in  der  Lage  wäre,  mit  Sicherheit  die  Eltern 
der  Sämlinge  anzugeben  ?  Die  Züchter  müssen  sich  darauf  be- 
schränken, von  den  besten  Sorten  den  Samen  zu  ernten,  oder 
diejenigen  Sorten,  die  sie  unter  einander  befruchtet  sehen  möch- 
ten, zusammenzupflanzen,  alles  Weitere  bleibt  dann  den  Insekten 
überlassen. 

Da  die  Aussteller  der  zweiten  deutschen  Dahlien-Ausstellung 
sich  lediglich  im  Interesse  der  Dahlienzucht  beteiligten,  seien  sie 
hier  sämtlich  in  alphabetischer  Reihenfolge  genannt:  E.  Crafs, 
Mariendorf,  Daiker  &  Otto,  Langen  weddingen,  Max  Deegen, 
Köstritz,  Aug.  Dieckvofs,  Leipzig- Paunsdorf,  Goos  &  Koene- 
mann, Nieder  Walluf,  Halbentz  &  Engelmann,  Zerbst,  J.  C. 
Hanisch,  Leipzig,  Köhler  &  Rudel,  Windischleuba-.A.ltenburg, 
Kohlmannslehner  &  .Schwenke,  Schöneberg,  W.  Knopf, 
Rofsdorf  bei  Genthin,  Otto  Mann,  Leipzig,  Th.  Mönch  jr. , 
Leipzig,  Nonne  &  Hoepker,  Ahrensburg,  Max  Rosenberg, 
Giebichenstein-Halle  a.  S.,  J.  C.  Schmidt,  Erfurt,  Schreiber, 
Stadtgärtner,  Magdeburg,  H.  Severin,  Cremmen,  W.  Tölkhaus, 
Broxten  i.  W.,  R.  Tasche,  Leutzsch-Leipzig,  und  H.  Zimmer- 
mann, Roitzsch  b.  Würzen.  Einige  wenige  Aussteller  waren  mit 
Bindereien  vertreten,  Hervorragendes  befand  sich  nicht  darunter. 


Aus  den  Vereinen. 

Die  dritte  Jahresversammlung  der  Deutschen  Dahlien- 
Gesellschaft  zu  Leipzig. 

War  schon  die  Wahl  des  Ausstellungsortes  eine  glückliche,  eben- 
so erfreulich  war  die  Zahl  der  Teilnehmer  an  der  3.  Jahresversamm- 
lung der  D.  D.-G.,  welche  in  Verbindung  mit  der  Ausstellung  am 
24.  September  im  Leipziger  Palmengarten  stattfand. 


Schon  am  Morgen  des  letzten  Ausstellungstages  trat  der  Wunsch 
hervor,  die  Ausstellung  um  einen  weiteren  Tag  zu  verlängern,  doch 
erklärten  sich  die  meisten  Aussteller  gegen  eine  solche  Mafsnahme, 
weil  sie  —  obwohl  sich  die  meisten  Blumen  vorzüglich  hielten  —  mit 
Ersatzbluraen  nicht  eingerichtet  waren. 

Da  nach  Auskunft  des  Schatzmeisters  das  Gesellschaftsvermogen 
ca.  1000  Mk.  beträgt  und  der  finanzielle  Abschlufs  der  Ausstellung  ein 
guter  zu  werden  verspricht,  so  entschlofs  sich  die  Versammlung,  die 
bisherigen   10  Mk.  Jahresbeitrag  auf  6   Mk.  zu  ermäfsigen. 

Bei  der  folgenden  Besprechung  über  die  .'\ussteUung  hielt  Herr 
K oene man n-N. -Walluf  einen  interessanten  Vortrag  über  die  Frage: 
,,Was  lernen  wir  von  solchen  Ausstellungen?"  Bezugnehmend  auf  das 
rege  Interesse,  welches  Leipzigs  Bevölkerung  für  die  Ausstellung  an 
den  Tag  gelegt  hatte,  wies  er  nach,  dafs  solche  Blumenschau  bisher 
das  einzige  Mittel  sei,  erzieherisch  auf  das  Publikum  einzuwirken.  Doch 
solle  der  Züchter  sich  nicht  allein  auf  dies  beschränken,  im  praktischen 
Vorführen  von  geeigneten  dekorativen  Dahlien  erst  könnte  der  Lieb- 
haber diese  ihm  in  der  neuen  Form  fremd  gewordene  Blume  wieder 
kennen  lernen.  Nur  solle  man  wirklich  reichblühende  Sorten  für  solche 
Zwecke  auswählen.  Wenn  auch  räumlich  nicht  viel  gröfser  als  im 
Vorjahre,  so  zeige  doch  die  diesjährige  Ausstellung  besser,  wie  Dahlien 
ausgestellt  werden  müssen,  ohne  dafs  die  Anordnung  dabei  ermüdend 
oder  gleichmäfsig  gewerden  wäre.  Besonders  in  deutschen  Neuzüch- 
tungen seien  die  vorjährigen  Erfolge  weit  übertroffen  worden,  und  wenn 
man  sich  auch  nicht  von  England  lossagen  solle,  so  sei  schon  die 
Zeit  da,  wo  deutsche  Neuheiten  mit  tonangebend  in  den  Weltmarkt 
des  l'flanzenhandels  eintreten  könnten.  Man  habe  alle  Einführungen 
gewissenhaft  zu  prüfen,  und  wenn  solche  thatsächliche  Verbesserungen 
alter  Sorten  bedeuten,  so  müsse  ihr  Wert,  gleichviel  ob  vom  Auslande 
kommend,  oder  bei  uns  gezogen,    einfach  anerkannt  werden. 

Eine  Anfrage  des  Geschäftsführers,  ob  man  nicht  in  Zukunft 
Neuheiten  eigener  Zucht  auch  von  Nichtmitgliedern  ausstellen  lassen 
soll,  wurde  in  Anbetracht  des  ermäfsigten  Mitgliedsbeitrages  allgemein 
ablehnend  beantwortet.  Es  liegt  ebenfalls  das  Bedürfnis  vor,  mit 
unseren  alljährlichen  Dahlien-Ausstellungen  das  Vorführen  von  geeig- 
neten Herbstblumen  zu  verbinden,  doch  raüfste  bei  solchem  Vorhaben 
mehr  Raum  vorhanden  sein.  Ohne  sich  hierüber  schlüssig  zu  sein,  ver- 
sprach der  Vorstand  der  Versammlung,   diese  Frage  im  .\uge  zu  behalten. 

Einen  breiten  Raum  in  den  lebhaft  geführten  Verhandlungen 
nahm  die  wichtigste  aller,  die  Wertzeugnisfrage,  ein.  Es  hat  sich 
herausgestellt,  dafs  bei  den  diesjährigen  Versuchsbewertungen  nach 
Punkten,  fünf  gleichwertige  Eigenschaften  an  der  Pflanze  angenommen, 
das  Urteil  nicht  scharf  genug  ausfallt.  Der  Vorstand  hatte  auch 
Schwierigkeiten,  immer  geeignete  Beurteiler  in  des  Beantragenden  Nähe 
herauszufinden,  weshalb  eine  Kommission,  bestehend  aus  den  Herren 
Koenemann,  Thürmer,  Nonne,  Ortmann  und  Kotte  mit  dem 
Rechte  der  Kooptation  für  alle  im  nächsten  Jahre  vorkommenden  Be- 
wertungen eingesetzt  wurde.  Weiter  ernannte  der  Vorstand  eine  An- 
zahl von  Mitgliedern,  welche  demselben  neue  Vorschläge  zu  den  Wert- 
zeugnisbestimmungen machen  sollen.  Von  der  Prüfung  neuer  Dahlien  nach 
Wertpankten  beschlofs    man,  trotz  einzelner  Einreden    nicht  abzugehen. 

Der  den  Mitgliedern  zur  Erwägung  anheimgegebene  Vorschlag, 
sich  gemeinsam  an  der  Pariser  Welt-Ausstellung  zu  beteiligen,  fand  so 
kühle  Aufnahme,  dafs  man  unter  fast  einstimmiger  Ablehnung  auch 
diesen  Punkt  der  Tagesordnung  schnell  erledigte. 

Herrn  Ortmann's  Appell,  die  deutschen  Züchter  möchten  ihren 
Züchtungen  möglichst  kerndeutsche,  kurze  Namen  geben,  stimmte  man 
allseitig  zu. 

Als  nächstjähriger  Ausstellungsort  wurde,  auf  Grund  einer  Ein- 
ladung des  Herrn  Palmengartendirektors  Sieb  er t,  Frankfurt  a.  M.  in 
Aussicht  genommen.  Da  der  dortige  Palmengarten  voraussichtlich  der 
Gesellschaft  günstige  Bedingungen  stellen  wird  und  sich  zu  Ausstellungs- 
zwecken die  Blütengalerie  vorzüglich  eignet,  so  ermächtigte  die  Ver- 
sammlung den  Vorstand,  mit  der  Frankfurter  Palmengarten-Gesellschaft 
alsbald  in  Vorunterhandlungen  zu  treten. 

Dafs  auch  koUegialischer  Sinn  die  Mitglieder  der  D.  D.-G.  be- 
herrscht, bewies  die  sich  an  die  Versammlung  anschliefsende  Mittags- 
tafel, welche  die  Teilnehmer  in  bester  Stimmung  noch  lange  zu- 
sammenhielt. H.  K. 
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Personal-Nachrichten. 

Böttcher,  E.,  bisher  städtischer  Gartentechniker  zu  Berlin,  wurde 
zum  städtischen  Obergärtner  ernannt. 

Clemen,  bisher  Stadtobergärtner  im  Revier  IV  (Viktoria -Park), 
hat  an  Stelle  des  nach  Schwerin  als  Gartendirektor  berufenen  Herrn 
Ilampel  die  Leitung  des  V.  Reviers  (Treptow)  erhalten. 

Geitner,  Gartendirektor  und  Inspektor  des  Kgl.  Tiergartens  zu 
Berlin,  erhielt  den  Kronenorden  IV.  Klasse. 

Klatte,  Friedr.,  Gutsgärtner  zu  Bialokosch,  Kreis  Birnbaum, 
erhielt  das  Allgemeine  Ehrenzeichen. 

Thiele,  Dr.  R.,  bisher  Lehrer  an  der  Landwirtscliaftsschule  zu 
Soest,  wurde  zum  Direktor  der  landwirtschaftlichen  Winterscliule  zu 
Visselhörde,  Prov.  Hannover,   ernannt. 

Weifs,  bisher  Obergärtner  des  Reviers  Moabit  und  Berlins,  erhielt 
das  IV.  Revier. 


Tagesgeschichte. 


Berlin.  Die  hiesige  grofse  ParfUmeriefabrik  von  Jünger  &  Geb- 
hardt  beabsichtigt,  aus  dem  grofscn,  äufserst  wohlduftenden  Veilchen 
„Kaiser  Wilhelm  IL",  welches  wir  im  vorigen  Jahrgang  eingehend  be- 
sprochen, auch  farbig  abgebildet  haben  (Züchter  Georg  Marquardt, 
Zossen)  ein  Parfüm  zu  bereiten  und  unter  dem  Namen  „Kaiser  Wil- 
helm IL"  in  den  Handel  zu  bringen,  wozu  von  höclister  Stelle  die 
Genehmigung  erteilt  worden  ist.  Das  Veilchen  soll  in  grofsen  Massen 
angebaut  werden.  Zur  Erlangung  eines  geeigneten  Plakates  hatte  die 
Fabrik  eine  Preiskonkurrenz  ausgeschrieben  und  den  Bewerbern  die 
Tafel  der  Gartenwelt  als  Vorlage  geliefert.  Es  sind  i88  Entwürfe  ein- 
gelaufen, die  vor  wenigen  Tagen  im  Verein  für  deutsclies  Kunstgewerbe 
ausgestellt  waren.  Es  erhielten :  den  ersten  Preis  (400  Mk.)  A.  Weifs- 
gerber, Kunstakademiker  in  München,  Nordenstr.  13,  den  zweiten  Preis 
(300  Mk.)  H.  Grothe,  Maler  in  Hamburg,  Kafl'amaclierreihe  4,  den 
dritten  Preis  (300  Mk.)  Meinhard  Jacoby,  Maler  in  Grunewald  bei 
Berlin,   Caspar  Theysstrafse   19. 

Berlin.  Auf  Veranlassung  des  Stadtrats  Marggraff  lagen  in 
der  letzten  Sitzung  der  städtischen  Deputation  für  die  Kanalisierung 
verschiedene  Erzeugnisse  der  Berliner  Rieselgüter  zur  Ansicht 
aus.  Es  befanden  sich  darunter  etwa  100  Sorten  Obst  (Äpfel  und 
Birnen),  ferner  in  Blankenburg  gezogene  Tabakblätter  und  aus  diesen 
von  einem  dortigen  Häusling  angefertigte  Zigarren.  Die  Deputation 
beschlofs,  im  Vorsaale  des  Stadtverordneten-Sitzungssaales  demnächst 
die  kleine  Ausstellung  nochmals  aufzubauen,  um  auch  sämtlichen  Mit- 
gliedern des  Magistrats  und  der  Stadtverordnetenversammlung  Gelegen- 
heit zu  geben,  die  Fortschritte  in  der  Bewirtschaftung  der  Rieselfelder 
beurteilen  zu  können. 

Bonn.  Zum  Direktor  der  Landwirtschaftl.  Winterschule  zu  Ober- 
pleis  wurde  Herr  Paul  Mufselecli  ernannt.  Der  bisherige  Leiter,  Herr 
Tille, übernalimdieLeitung  der  neugegründetenWinterschule  zu  Waldbröl. 

Erfurt.  Blumenausstellung  der  Schulkinder.  Von  den 
im  Frühjalir  an  die  Kinder  hiesiger  Sciiulen  zur  PHege  übergebenen 
3742  Topfgewächsen  wurden  zu  der  am  Sonnabend  und  Sonntag  in 
der  Neuerbeturnhalle  arrangierten  Ausstellung  3102  Stück  abgeliefert. 
Es  war  inithin  ein  Ausfall  von  640  Pflanzen  zu  verzeichnen.  Bei  der 
Prämiierung  wurden  verteilt  67  erste,  67  zweite  und  209  dritte  Preise. 
Davon  entfielen  auf  die  Mädchen  5  Hauptpreise,  29  erste,  34  zweite 
und  122  dritte  Preise,  und  auf  die  Knaben  33  erste,  33  zweite  und 
87  dritte  Preise.  Die  Mädchen  blieben  also  Sieger  mit  i  ersten, 
I   zweiten  und  35  dritten  Preisen. 


Bücherschau. 

Die  weitbekannte,  landschaftsgärtnerische  Firma  Gebr.  Sies- 
niayer  in  Frankfurt  a.  M.- Bockenheim  und  Vilbel  übermittelt  uns  eine 
Mappe  mit  25  Kunstblättern,  die  in  äufserst  geschmackvoller  Weise 
Pläne  und  Ansichten  aus  hervorragenden,  von  dieser  Firma  ausgeführten 
Anlagen,  sowie  Pavillons  und  Gartenlauben,  deren  Anfertigung  gleich- 
falls eine  Spezialität  dieser  Firma  ist,  veranschaulichen.  Wir  nennen 
von  den  bekanntesten  von  Gebr.  Siesmayer  ausgeführten  Anlagen  den 
Palmengarten  zu  Frankfurt  a.  M.,  den  Zoologischen  Garten  in  Elberfeld, 
die  Kuranlagen  in  Nauheim,  den  Stadtpark  zu  Mannheim,  die  Kur- 
anlagen in  Homburg  v.  d.  Höhe;    zu    diesen    und    anderen    öffentlichen 


Anlagen  gesellen  sich  noch  Privatbesitzungen  von  hervorragendem, 
gartenkünstlerischen  Werte  in  grofser  Zahl.  Das  vorliegende  Album 
darf  mit  vollem  Recht  das  Interesse  eines  jeden  Gartenkünstlers  be- 
anspruchen. M.  H. 

Vom  Obstmarkt. 

Original- Er mitUbingen  der   ^Gartenwdt^     Atiitlulie  Nolieriingen, 
(Abkürzungen:    A.  =  Angebot,  N,  ^  Naclifrage.) 

Bericht  No.  XVI.     Woche  vom  17.— 23.  September  1899. 

Äpfel  wurden  verhältnismäfsig  wenig  gehandelt,  trotz  starkem 
Angebot  und  Nachfrage  bei  den  Centralstellen.  Auch  in  Kelterobst 
wurden  nennenswerte  Abschlüsse  noch   nicht  bethätigt. 

Die  höchsten  Preise  erzielten  folgende  Sorten  pro  50  kg  in  mitt- 
leren Qualitäten  und  gewöhnlicher  Packung:  Berlin:  Gravensteiner  bis 
18  Mk. ;  Dresden:  Gravensteiner  und  Kaiser  Alexander  bis  20  Mk.; 
Hamburg:  Gravensteiner  bis  30  Mk. ;  Halle:  Gravensteiner  und  Tief» 
blute  bis  10  Mk.;  Braunschweig:  Gravensteiner  und  Prinzenapfel  bis 
17  Mk.;  Frankfurt  a.  M.  Centralstelle:  Sommerreinetten,  Kaiser  Alexander 
und   Charlamowsky  bis  2 1  Mk. 

Berlin  I  17—18  Mk.,  II  8— 11  Mk.;  Köln  I  — ,  II  9—20  Mk. 
(A.  ziemlich  stark,  N.  sehr  stark);  Hamburg  I  20 — 30  Mk.  (A.  wenig, 
N.  mittel),  II  7—15  Mk.  (A.  viel,  N.  mittel);  Halle  a.  S.  I  8—10  Mk., 
II  5 — 6  Mk.  (A.  u.  N.  für  beide  Qualitäten  gut);  Dresden  I  15 — 18  Mk. 
(A.  u.  N.  mittel),  II  6 — 12  Mk.  (A.  stark,  N.  mäfsig);  Braunschweig 
I   13 — 17   Mk.  (A.  gering,  N.  gut),  II  8 — 10  Mk.  (A.  u.  N.  mäfsig). 

Birnen,  in  geringwertigen  Lokalsorten  in  grofsen  Mengen  auf 
die  Märkte  gebracht,  und  wurden  teils  zu  Spottpreisen,  da  sie  ein 
Lagern  nicht  vertragen,  losgeschlagen.  Von  solchen  Notierungen  wird 
hier  selbstredend  keine  Notiz  genommen.  Lebhafte  Nachfrage  herrscht 
nach  la.  Tafelbirnen  und  einigen  bestimmten  Sorten,  die,  wenn  auch 
nicht  erste  Qualität  und  in  der  Verpackung  zu  wünschen  übrig  lassen, 
doch  zu  guten  Preisen  glatt  Absatz  finden.  Vorzugsweise  trifft  dieses 
zur  Zeit  auf  dem  Berliner  Markte  bei  den  Sorten  Kaiserkrone  (Bosc's 
Flaschenbirne)  und  Salanderbirne  (Sparbirne,  Franzmadam)  zu.  Berlin 
ist  in  diesen  zwei  Sorten  in  jedem  Posten  aufnahmefähig.  Ungeheuere 
Mengen  aus  Böhmen  finden  schlanken  Absatz  und  erzielen  bis  18  Mk. 
im  Grofshandel  pro  50  kg.  Am  höchsten  bezahlt  werden  zur  Zeit  in  Berlin: 
Sparbirne  (Salander)  und  Bosc's  Flaschenbirne  bis  18  Mk. ;  Frankfurt  a.  M. 
Centralstelle:  Herzogin  von  Angoulcme,  Andenken  an  den  Kongrefs 
bis  24  Mk.;  Braunschweig:  Bosc's  Flaschenbirne  und  Volkmarserbirne 
(zum  Konservieren)  bis  16  Mk. ;  Dresden:  Weifse  Herbst-Butterbirne, 
Sommer-Bergamotte  und  Prinzefs  Louise  (?)  bis  18  Mk.;  H.alle  a.  S.: 
Gute  Graue  bis  10  Mk. ;  Hamburg:  Andenken  an  den  Kongrefs  bis  35  Mk. 

Berlin  I  12  — 18  Mk.,  II  5— 10  Mk.;  Hamburg  I  20-35  Mk. 
(A.  wenig,    N.  viel),    II    6 — 12  Mk.  (A.  viel,    N.  wenig);     Halle  a.  S. 

I  8—10  Mk.,  II  5—6  Mk.  (A.  und  N.  für  beide  Qualitäten  gut); 
Dresden  I  15 — 18  Mk.  (A.  schwach,  N.  gut),  II  5 — 12  Mk.  (A.  etwas 
nachlassend,  N.  stark);   Braunschweig  I   12 — 16  Mk.  (A.  gering,  N.  gut), 

II  7 — 8  Mk.  (A.  ziemlich,  N.  gut);  Köln  I  — ,  II  10—30  Mk.  (A.  ziem- 
lich stark,  N.  sehr  stark);  Frankfurt  a.  M.  Centralstelle  I  18—24  Mk. 
(A.  und  N.  stark),  II   10—16  Mk.  (A.  und  N.  stark). 

Zwetschen.  Preise  überall  nachlassend.  Die  Frucht  kommt 
durch  das  anhaltende  Regenwetter  im  schlechten  Zustande  auf  die 
Märkte  und  mufs  schnell  geräumt  werden.  Berlin:  Thüringer  7 — 10  Mk., 
Italienische  — ;  Köln  15 — 20  Mk.  (A.  unzulänglich,  N.  sehr  stark); 
Braunsohweig  g— II  Mk.  (A.  u.  N.  gut);  Dresden  6 — 15  Mk.  (A.  u.  N. 
stark);  Halle  a.  S.  6—7  Mk.  (A,  u.  N.  sehr  gut);  Hamburg  8  —  12  Mk. 
(A.  viel,  N.  mäfsig). 

Bericht  No.  XVII.    Woche  vom  24.— 30.  September  1899. 

Der  Handel  in  Mostäpfeln  ist  immer  noch  recht  schleppend,  der 
Durchschnittspreis  stellte  sich  in  Frankfurt  a.  M.  auf  4,65  Mk. ,  in 
Stuttgart  auf  5,90  pro   50  kg. 

Da  die  Preise  für  Tafeläpfel  und  -Birnen  gegen  die  Vorwoche 
unwesenthche  Unterschiede  zeigen,  so  unterbleibt  ausführliche  Auf- 
stellung. Von  Äpfeln  erzielten  die  höchsten  Preise  Gravensteiner  bis 
zu  40  Mk.,  von  Birnen:  Bosc's  Flaschenbirne,  Grumbkower  Butterbirne, 
Napoleons  Butterbirne  bis  zu  32   Mk. 

Zwetschen  fielen  bis  auf  4  Mk.  (Berlin).  Grund:  Böhmische  Ein- 
fuhr über  Bedarf  und  die  regnerische  Witterung. 

B.  Trenkner,  Obstbautechniker,  Osterode  a.  H. 


Verantwortl.  Redakteur :  Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin, —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 
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Nachdruck  und  Nackdildung  aus  dem  hthalt  dieser  Zeitschrijt  wird  strafrechtlick  verfolgt. 


Orchideen. 


Einiges  aus  der  Heimat  der  Cattleyen. 

Von  Adolf  A.  Sachse,  Orchideensammler. 

V  on  manchem  Natur-  und  Pflanzenfreunde  habe  ich 
schon,  wenn  über  Orchideen  sprechend,  den  Wunsch  äufsern 
hören,  dafs  es  ihm  doch  auch  einmal  vergönnt  sein  möge, 
einen  Blick  in  einen  tropischen  Urwald,  als  deren  Heimat, 
werfen  zu  können.  Allerdings  kann  es  für  einen  Gärtner 
auch  kaum  etwas  Interessanteres  geben,  als  die  Pfleglinge 
seiner  Gewächshäuser  einmal  in  ihrer  tropischen  Heimat  zu 
sehen,  wo  sie  nicht  beengt,  wie 
bei  uns,  ihre  ganze  Schönheit  un- 
gehindert entfalten  können.  Dies 
bezieht  sich  namentlich  auf  grofse 
Palmen,  Baumfarne  u.  dgl.,  wäh- 
rend sich  unsere  Kulturen  meist 
nur  mit  Zwergpalmen  beschäftigen. 
Möge  mich  der  geneigte  Leser 
im  Geiste  auf  eine  kurze  Reise 
in  das  Innere  der  Gebirge  be- 
gleiten, denn  die  meisten  Cattleyen 
der  C.  /ato/a-Sektion  wachsen  in 
ihrer  Heimat  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen. 

Wenn  man  sich  per  Dampfer 
einem  der  südamerikanischen 
Häfen  nähert,  so  sieht  man  oft 
schon  von  weitem  die  niederen, 
meist  weifs  angestrichenen  Häuser, 
und  darüber  wiegen  sich  im  leich- 
ten Winde  die  auf  schlanken,  hohen 
Stämmen  sitzenden  Kronen  der 
Cocospalmen  (Cocos  nucifera).  Es 
bietet  dies  meist  ein  viel  schöneres 
Bild  vom  Schiffe  aus  dar,  als  es 
dann  beim  Betreten  der  Stadt  wirk- 
lich ist,  denn  die  schmutzigen, 
engen  Strafsen  bieten  nichts  Ver- 
lockendes. 

Diese  nützliche  Palme  (Cocos- 
palme)    findet    man    fast    überall  in  der  Viiia  Eichbom  zu 
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in  den  fruchtbaren  Niederungen  am  Strande  angepflanzt, 
denn  sie  wächst  und  trägt  am  besten  nur  in  der  Nähe 
des  Meeres.  Bei  anderen  Häfen  findet  man  \vieder  weite 
Strecken  des  seichten  Wassers  mit  niederen  Mangrovewäldern 
bedeckt,  so  namentlich  in  der  Nähe  der  Mündung  des 
Magdalenen-  und  Amazonenstromes,  sowie  bei  den  Städten 
Tucäcas  und  Puerto  Cabello  in  Venezuela.  Bei  letzterer  Stadt 
kann  man  oft  zur  Zeit  der  Flut  kleine  flache  Segelboote 
mitten  zwischen  diesen  Sträuchern  hinfahren  sehen.  In  den 
öffentlichen  Gärten  (Alameda's),  sowie  in  den  Gärten  reicher 


Schaupflanze  von  Dendrobium  nobile. 
Breslau  für  die  „Gartenwelt*  photographisch  aufgenommen   (Text  Seite  28). 
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Privatleute  findet  man  oft  die  stolze  Königspalme,  Palma 
real  (Oreodoxa  regia),  augepflanzt.  Mit  ihren  kerzengeraden, 
schlanken  Säulen  gleichenden  Stämmen  bieten  namentlich 
ältere  Exemplare  einen  wahrhaft  imposanten  Anblick  dar. 
Weltbekannt  ist  ja  die  berühmte  Palmen-Allee  von  Oreodoxa 
oleracea  im  Botanischen  Garten  von  Rio  de  Janeiro.  Neben 
vielen  anderen  Pflanzen  findet  man  namentlich  viel  in  den 
Gärten  angepflanzt:  Hibiscus,  Alamanda,  sowie  die  dort  wun- 
dervolle BougainviUea  glabra,  welche  fast  das  ganze  Jahr  mit 
Blüten  bedeckt  sind.  Auch  zwei  Kinder  Madagascars  will 
ich  hierbei  noch  erwähnen,  welche  man  oft  findet,  es  ist  die 
schöne,  rotblühende,  sogenannte  Acacia  (Poinciana  regia  [?]) 
und  die  bizarre  Ravenalia  madagascariensis . 

Um  nun  zur  Heimat  der  Cattleyen  zu  gelangen,  mufs 
man  meist  weit  in  das  Innere,  denn  dieselben  sind  echte 
Gebirgspflanzen  und  lieben  die  frische,  kühlere  Luft  der 
Berge  und  viel  Licht;  in  dichten  Urwäldern,  sowie  in  Ebenen 
findet  man  keine,  oder  nur  selten  einige  Orchideen.  Wo 
Wasserwege  oder  andere  Beförderungsmittel  existieren,  benutzt 
man  dieselben  der  Billigkeit  und  Bequemlichkeit  halber,  so 
weit  man  kann,  in  das  Innere,  oft  aber  mufs  in  Ermangelung 
solcher  sofort  die  Reise  per  Satteltier  angetreten  werden.  Wo 
es  viel  steile  Berge  auf  und  ab  zu  klettern  giebt,  ist  ein 
gutes  Maultier  unbedingt  notwendig,  denn  dasselbe  ist  sicherer 
im  Klettern  und  ausdauernder,  und  namentlich  in  Bezug  auf 
Nahrung  viel  genügsamer  als  das  Pferd,  allerdings  im  Preise 
auch  meist  teurer. 

Begannen  die  Leiden  des  jungen,  meist  der  Landes- 
sprache nicht  mächtigen  Orchideensammlers  schon  bei  der 
Ausschiffung,  so  wird  er  bei  der  ersten,  an  Strapazen 
und  Entbehrungen  reichen  Tour  zu  Maultier  oft  wünschen, 
lieber  bei  den  Fleischtöpfen  seiner  Heimat  geblieben  zu 
sein.  Nicht  immer  erfreut  er  sich  an  einer  herrlichen 
Tropen- Vegetation,  nur  zu  oft  mufs  er  tagelang  bei  grofser 
Hitze  über  den  sonnverbrannten,  ärmlichen  Boden,  zwischen 
Dornengestrüpp  und  gewöhnlichen  Baumkakteen  etc.  dahin- 
reisen.  Hier  und  da  begegnet  man  langen  Zügen  von  Eseln 
oder  Maultieren,  welche  mit  Kaffee,  Häuten  oder  dergl. 
beladen  nach  der  Küste  oder  dem  nächsten  Stapelplatz 
ziehen,  um  mit  Kaufmannsgütern  beladen  wieder  zurück- 
zukommen. Kommt  man  durch  Strecken  von  Urwald,  so 
sind  die  so  schon  erbärmlichen  Wege  meist  so  bodenlos 
schmutzig,  dafs  man  froh  ist,  wenn  man  am  Abend  das  Glück 
hat,  seine  Hängematte  bei  einem  gastfreundlichen  Kafifee- 
pflanzer  aufhängen  und  die  müden  Glieder  ausruhen  zu 
können.  Ist  man  endlich  in  dem  Distrikt,  wo  man  zu 
sammeln  gedenkt,  in  der  Höhe  der  Cfl///f>'(Z-Region  angelangt 
und  hat  das  Glück,  auch  wirklich  die  gewünschte  Sorte  in 
genügender  Anzahl  zu  finden,  so  sind  bald  die  Strapazen 
der  überstandenen  Reise  vergessen.  Man  sucht  sich  dann, 
so  gut  es  geht,  häuslich  einzurichten,  wenn  auch  nur  im  aller 
primitivsten  Sinne.  Sind  Indianerhütten  in  der  Nähe,  so 
sucht  man,  wenn  möglich,  sich  dort  einzuquartieren.  Oft- 
mals mufs  man  aber  auch  für  sich  und  die  Pflanzen  erst 
eigene,  sogenannte  Rancho's  aufbauen;  als  Material  dazu 
benutzt  man,  was  der  umliegende  Urwald  am  bequemsten 
bietet.     Nun  kann    das    eigentliche  Sammeln    beginnen    und 


sucht  man  sich  hierzu  die  Bewohner  der  umhegenden  Ge- 
birge anzulernen.  Diese  bestehen  entweder  aus  reinen  In- 
dianern, oder  sehr  oft  aus  Mischlingen  von  Weifsen  und 
Indianern  etc.  und  sind  meist  ein  ärmliches  und  träges 
Volk,  sonst  aber  gastfreundlich,  und,  wenn  man  Hader  mit 
ihnen  vermeidet  und  sich  namentlich  Respekt  zu  wahren 
weifs,  auch  harmlos.  Allerdings  giebt  es  auch  absolut  feind- 
liche Stämme,  deren  Gebiet  man  am  besten  meidet.  Die 
Hütten  der  Eingeborenen  liegen  entweder  zu  Gruppen  ver- 
einigt oder  zerstreut,  in  der  Nähe  von  Gebirgsbächen  im 
Urwalde.  Die  geringen  Bedürfnisse  der  Bewohner  befriedigt 
die  Natur  ohne  grofse  Mühe;  Bananen,  Mais  und  Maniok 
(Manihot  utilissima)  sind  meist  in  der  Nähe  angepflanzt  und 
liefern  das  Allernötigste.  Besser  situierte  Eingeborene  haben 
aufserdem  noch  Hühner,  Schweine  und  Kühe,  welche  für 
ihren  Unterhalt  selbst  sorgen,  und  einige,  meist  halbver- 
hungerte, kläffende  Hunde  sind  eine  nie  fehlende  Begleit- 
erscheinung der  einsamen  Indianerhütte. 

Die  zur  C.  labia/aSektion  gehörenden  Cattleyen  Süd- 
amerikas wachsen  in  den  Cordilleren  in  einer  Erhebung  von 
etwa  3 — 6ooo  Fufs  über  dem  Meeresspiegel.  Niedriger  findet 
man  im  allgemeinen  nur  die  C.  speciosissima  in  der  Cordillera 
costanera  in  Venezuela.  Diese  oben  erwähnte,  sog.  Cattleya- 
Region  hat  schon  ein  viel  angenehmeres  und  gemäfsigteres 
Klima  als  die  Niederungen.  Die  Temperatur  bewegt  sich 
hier  etwa  zwischen  15 — 36  Grad  C.,  beide  Extreme  werden 
jedoch  nur  selten  und  für  nur  kurze  Zeit  berührt.  Hier, 
namentlich  in  wild  zerrissenen  Gebirgen,  wo  der  Fels  oft 
zu  Tage  tritt,  findet  man  die  Cattleyen,  entweder  an  oder 
auf  Felsen  oder  Bäumen,  oder  an  beiden,  je  nach  dem 
speziellen  Charakter  der  Sorte.  In  den  sehr  feuchten 
Caribischen  Gebirgen  im  östlichen  Venezuela  wächst  die 
C.  gaskelliana  fast  nur  auf  Bäumen,  während  die  C.  perei- 
valiana,  in  der  westlichen  Cordillera  de  los  Andes  meist  an 
Felsen  wachsend  vorkommt.  Einen  wundervollen  Anblick 
gewährt  es,  die  Pflanzen  in  vollem,  reichem  Blütenschmuck 
in  ihrer  Heimat  anzutreffen. 

Als  ich  im  Herbste  des  Jahres  1892  auszog,  um  C.  per- 
civaliana  zu  sammeln,  hatte  ich  nur  einige  unbestimmte  An- 
deutungen betreffs  der  Heimat  derselben.  Von  morgens  bis 
abends  durchstreifte  ich  die  Gebirge  und  hatte  auch  bald 
das  Glück  —  jedenfalls  früher  als  erwartet  —  meine  Pflanze 
zu  finden.  In  einem  wildromantischen  engen,  steilen  Thale 
—  schon  mehr  Felsenschlucht  —  westlich  von  Humucaro 
alto  in  der  Cordillera  de  los  Andes  fand  ich  sie  in  voller 
Blüte!  Welch  ein  Anblick!  —  Überall  an  den  seitlich  zu 
Tage  tretenden  Felsen,  an  niederen  Bäumen,  sowie  nament- 
lich an  und  auf  den  mächtigen  Felsblöcken  in  der  Mitte 
des  in  dem  engen  Thale  dahinfliefsenden  Gebirgsbaches 
hatten  sich  die  Pflanzen  malerisch  plaziert  und  waren 
namentlich  an  recht  sonnigen  Stellen  förmlich  bedeckt  mit 
Blüten.  Am  Kopfe  mehrerer  hoher ,  weit  vorspringender, 
unzugänglicher  Felsenkuppen  hatten  sich  einige  grofse,  wahre 
Prachtexemplare  angesiedelt,  welche  mit  Hunderten  offener 
Blüten  bedeckt,  einen  wundervollen  Anblick  darboten.  Wieder 
andere  hingen  vollblühend  schwebend  über  dem  Wasser.  Der 
alte  Aststumpf,    auf   dem    sich    vor   Zeiten    die    Cattlcya    an- 
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gesiedelt  hatte,  war  morsch  geworden  und  bei  der  zu- 
nehmenden Last  der  Pflanze  bei  einem  Regengusse,  direkt 
unterhalb  derselben  abgebrochen.  Die  vielen,  zähen,  weit 
am  Stamme  herablaufenden  Wurzeln  der  älteren  Pflanze 
hatten  aber  dieselbe  nicht  ganz  herabfallen  lassen,  sondern 
hielten  sie  in  ihrer  schwebenden  Lage,  und  die  neueren 
Wurzeln  bemühten  sich,  dieses  Band  immer  von  neuem  zu 
verstärken.  Solche  und  ähnliche  Sachen  findet  man  in  einem 
tropischen  Unvalde  viel  öfter,  als  man  erwarten  sollte,  sie 
bedingen,  in  Verbindung  mit  Schlingpflanzen  zum  Teil  dessen 
Charakter.  Ist  die  C.  percivaliana  auch  etwas  kleinblütiger 
als  viele  ihrer  Schwestern,  besitzt  sie  doch  die  schönste 
Färbung  von  allen,  namendich  in  ihrer  Heimat  ist  dies 
Kolorit  viel  intensiver  und  reicher.  Nun  denke  man  sich 
Hunderte  schöner  Pflanzen,  mit  Blüten  bedeckt  in  einem 
solch  wildromantischen  Felsenlabyrinthe  malerisch  gruppiert, 
unten  den  rauschenden  und  schäumenden  Gebirgsbach,  so 
wird  man  zugeben,  dafs  das  ein  Bild  darbot,  wie  ich  es 
seitdem  nicht  wieder  so  grofsartig  gesehen  habe.  Doch 
als  ich  in  den  nächsten  Tagen  mich  anschickte,  die  er- 
reichbaren Pflanzen  von  ihren  Standorten  abzulösen  und 
zu  sammeln,  wäre  ich  beinahe  das  Opfer  einer  in  jener 
Gegend  häufigen,  sehr  giftigen  Schlange  geworden  —  dort 
Culcbra  mapanari  genannt.  —  Aufserdem  waren  Klapper- 
schlangen und  die  prachtvolle  Korallenschlange ,  neben 
vielen  anderen  gröfseren,   aber  nicht   giftigen  Schlangen  dort 


sehr  häufig.  Nun  müfste  man  annehmen  können,  dafs  auch 
in  den  mächtigen  umliegenden  Cordilleren  diese  Cattleya 
zahlreich  zu  Hause  sein  sollte,  aber,  so  unerklärlich  wie 
mir  es  schon  damals  vorkam,  in  der  ganzen  Umgegend 
war  nichts  mehr  davon  vorhanden.  Später  habe  ich  der- 
gleichen noch  oft  beobachtet,  an  einem  Orte  findet  man 
eine  gute  Anzahl  Cattleyen,  während  an  vielen  anderen, 
ebenso  günstig  gelegenen  Plätzen  in  der  Umgebung  keine 
vorhanden  sind  und  auch  niemals  waren,  was  ja  leicht  fest- 
zustellen ist. 

Das  Klima  und  die  Luftfeuchtigkeit  sind  in  den  Tropen 
in  viel  höherem  Mafse  als  bei  uns  von  der  Erhebung  über 
dem  Meeresspiegel  abhängig.  Die  Vegetation,  durch  Wärme 
und  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  bedingt,  ändert  ihren  Cha- 
rakter je  nach  der  Höhenlage. 

Die  unterste  Zone,  bis  etwa  2000  F'ufs  Höhe,  könnte 
man  die  Heimat  der  Cocospalme  und  des  Cacao-Baumes 
nennen.  Wo  hier  genügend  Feuchtigkeit  vorhanden  ist,  be- 
deckt dichter  und  undurchdringlicher  Urwald  alles ;  nament- 
lich viele  P'ächer-  und  Fiederpalmen,  sowie  grofsblätterige 
Strelitzien  u.  dgl.  mischen  sich  mit  dem  Laubholze.  Schling- 
pflanzen der  mannigfachsten  Formen  und  Stärken  winden 
sich  von  Baum  zu  Baum,  von  Strauch  zu  Strauch  und  ver- 
schlingen das  Ganze  zu  einem  unentwirrbaren  Chaos.  Diese 
feuchten  Urwälder  der  niederen  Zone  sind  meist  sehr  un- 
gesund und  demzufolge  auch  nur  sehr  spärlich  bewohnt. 


Begonienhaus  in  der  Handelsgärtnerei  von  Sattler  &  Bethge  A.-G.,  Quedlinburg. 
Originalaurnahme  für  die  „Gartenwell*  (Text  Seite  30). 
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Die  nächsthöhere  Region,  von  etwa  2000 — 6000  Fufs 
über  dem  Meere,  besitzt  eine  viel  angenehmere  Temperatur 
und  ist  aufser  den  Küstenstrichen  auch  der  am  dichtesten 
bewohnte  Höhengürtel  in  den  Cordilleren  des  tropischen  Süd- 
amerika. Mit  wenig  Ausnahmen  sind  alle  Vertreter  der  Catt- 
Itya  /adiafa-Gruppe  hier  zu  Hause,  nebst  vielen  Oncidien, 
Miltonien,  •  Stanhopaeen  u.  a.  Auch  gedeiht  der  Kaffee- 
strauch am  besten  in  diesem  Höhengürtel,  und  gerade  jene 
Gebirgswälder,  das  ursprüngliche  Heim  der  Cattleyen,  werden 
am  liebsten  niedergeschlagen,  um  Kaffeepflanzungen  Platz  zu 
machen,  denn  in  dieser  Temperatur  und  Gebirgsluft  erreicht 
der  Kaffee  sein  bestes  Aroma.  Mächtige  alte  Bäume,  meist 
die  Träger  von  Unmassen  von  verschiedenen  Schling-  und 
Schmarotzerpflanzen,  sowie  oft  auch  Orchideen,  findet  man 
hier  viel  häufiger  als  tiefer  unten.  Diese  Lianen  von  oft 
ganz  bedeutender  Stärke  wurden  mit  Vorliebe  von  meinen 
Indianerjungen  zum  Hinaufklettern  benutzt,  da  auf  andere 
Art  und  Weise  solche  Bäume  nicht  zu  ersteigen  waren;  mit- 
unter kam  es  aber  auch  vor,  dafs  die  Pflanze  sich  oben 
dabei  loslöste  und  die  ganze  Geschichte  dann  mit  einer  Masse 
von  Bromeliaceen  etc.  zu  Boden  stürzte. 

Die  höhere  Zone,  von  etwa  6000 — 8000  Fufs,  ist  die 
Region  des  sogenannten  „Ewigen  Frühlings";  es  ist  hier  ein 
herrliches,  gemäfsigtes  Klima,  das  Heim  unserer  meisten  und 
schönsten  Odontoglossen  und  Masdevallien,  welche  kühle, 
klare  Luft  und  häufige,  nächtliche  Nebel  lieben.  Viele  unserer 
mitteleuropäischen  Kulturpflanzen  sind  hier  schon  angebaut, 
namenthch  Weizen  und  Kartoffeln,  höher  hinauf  auch  Gerste. 
Schöne  Urwälder,  namentlich  viel  aus  alten,  mächtigen  Bäumen 
bestehend,  trifft  man  hier  an,  doch  haben  in  dieser  Höhe 
die  Schlingpflanzen  und  Palmen  sehr  nachgelassen.  Dafür 
fand  ich  aber  wieder  sehr  oft  die  herrlichsten  Baumfarne  und 
in  einigen  solchen  Hochwäldern  bei  Chabasquen  in  Venezuela 
sehr  schöne,  weifsblühende  Anthurien,  viele  davon  hatten 
noch  einige  rote  Streifen  in  der  Blüte.  Leider  sind  die 
damals  nach  New- York  gesandten  Pflanzen  alle  auf  dem 
zweimonatlichen  Transport  zu  Grunde  gegangen.  Viele  Be- 
gleiterscheinungen der  Tropen  finden  mit  dieser  Region  ihren 
Abschlufs.  Papageien  und  viele  andere  bunte  Vögel, 
Schmetterlinge,  sowie  die  oft  unheimlich  schreienden  Brüll- 
affen kommen  hier  nur  noch  selten  vor.  Bei  etwa  10 — 11000 
Fufs  hat  die  Vegetation  schon  einen  vollständig  alpinen 
Charakter  angenommen,  viel  staudenähnliche  Pflanzen  er- 
scheinen durch  die  dichte  Behaarung  vollständig  grauweifs, 
und  Tiere,  welche  man  aus  niederen  Teilen  mitbringt,  ver- 
fallen leicht,  wenn  man  sie  ruhen  läfst,  in  Starrkrampf. 
Mensch  und  Tier  in  den  Tropen  vermeiden  gern  diese,  als 
Päramo's  bekannten  kalten  und  fast  kahlen  Höhen.  Bei 
14 — 15000  Fufs  über  dem  Meeresspiegel  beginnt  unter  dem 
Äquator  die  Region  des  ewigen  Schnees. 

Zwar  erlebt  man  als  Orchideensammler  in  den  Tropen 
vieles,  was  einem  Europäer  unwahrscheinlich  erscheinen  mag, 
aber,  trotzdem  ich  seit  10  Jahren  viele  der  wildesten  Gebirge 
Süd-Amerikas  durchstreift  habe,  war  es  mir  nie  vergönnt, 
jene  wundervollen  Orchideen  zu  sehen,  oder  auch  nur  davon 
zu  hören,  denen  man  ihres  betäubenden  Geruches  halber 
nicht  wagen  darf,   sich  zu  nahen. 


Solche  Orchideen  gesehen  zu  haben,  schrieb  man 
einem  unserer  berühmtesten  ostindischen  Orchideensammler, 
Ignatius  Förstermann,  nach  dessen  Tode  zu,  doch  war 
dieser  Sammler  nie  in  Süd-Amerika. 


Dendrobium  nobile  ist  von  allen  Arten  dieser  Gattung 
wohl  das  bekannteste.  Es  verdient  mit  Recht  gepflegt  zu  werden, 
denn  es  spendet  seine  schön  gezeichneten  Blumen  sehr  willig. 
Es  ist  in  Ostindien  und  Südchina  heimisch,  und  man  kennt  von 
ihm  zahlreiche  Formen. 

Wie  die  anderen  Dendrobien  beansprucht  Dindrobium  nobilt 
15 — 18  Grad  C.  Wärme  und  hohe  Luftfeuchtigkeit,  im  Sommer 
jedoch,  nach  der  Blüte  eine  ausdauernde  Trockenperiode.  Während 
der  Blüte  stellt  man  die  Pflanzen  zweckmäfsig  in  einen  kühleren 
Raum,  damit  man  ihren  Schmuck  länger  geniefsen  kann.  Den- 
drobium nobile  gedeiht  am  besten  in  weiten  Schalen  oder  Körben, 
auf  dem  Block  ebenfalls. 

Die  beigegebene  Abbildung  stellt  eine  Schaupflanze  aus  der 
vorzüglichen  Orchideensammlung  der  Villa  Eichborn  in  Breslau 
(Leiter  Herr  Obergärtner  Schütze)  dar,  im  Februar  d.J.  daselbst 
vom  Verfasser  aufgenommen.  Jahn,  Obergärtner,  Genua. 


Topfpflanzen. 

Meine  neuesten  grofsblumigen  Pelargonien. 

Von  W.  Bürger,  Handelsgärtner,  Halberstadt. 

Z.U  der  prächtigen,  bunten  Tafel  meiner  neuesten  Pelar- 
gonien, welche  die  Redaktion  der  Gartenwelt  von  berufenster 
Künstlerhand  malen  und  vervielfältigen  liefs  und  der  No.  i 
beifügte,  möchte  ich  gern  noch  ein  kurzes  Begleitwort  geben. 

Erst  vor  einigen  Wochen  sind  die  Pelargonien  in  No.  42 
des  III.  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  durch  Herrn  Wilhelm 
Thürmer  in  Diemitz  bei  Halle  a.  S.  in  sehr  ausführlicher 
Weise  behandelt  und  beschrieben  worden.  Ich  mache  auf 
das  daselbst  Gesagte  aufmerksam,  um  hier  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  und  füge  heute  nur  einiges  hinzu,  von  dem  ich 
annehme,  dafs  es  alle  interessieren  wird,  die  mein  Sorti- 
ment kennen  lernten. 

Seit  15  Jahren  widme  ich  mich  mit  grofser  Liebe  diesen 
Pelargonien,  und  von  Jahr  zu  Jahr  ist  meine  Zuneigung  zu 
ihnen  mit  den  erzielten  Erfolgen  gewachsen  und  im  gleichen 
Verhältnisse  haben  sich  auch  meine  Kulturen  ausgedehnt. 

In  8  grofsen  20 — 25  m  langen  Gewächshäusern  stehen 
über  15000  Samenträger,  und  sind  in  jedem  Hause  diejenigen 
zusammengestellt,  bei  welchen  eine  günstige,  gegenseitige 
Befruchtung  zu  erwarten  ist. 

Die  neuesten  und  vollkommensten  Sorten  stehen  isoliert 
und  werden  nach  einer  bestimmten,  durch  langjährige  Er- 
fahrung gewonnenen  Methode  künsdich  befruchtet. 

Von  dem  so  gewonnenen  Samen  werden  bis  zu 
10 000  Korn  in  den  Monaten  Juli,  August,  September  aus- 
gesäet.  Die  Aussaat  wird  vom  Tage  des  .\ufganges  an  mit 
kritischen  BHcken  beobachtet  und  verfolgt,  und  jeder  Säm- 
ling, der  einen  Rückschritt  in  seinem  Charakter  zeigt,  wird 
von  der  Weiterkultur  ausgeschlossen,  trotzdem  werden  noch 
mehrere   Tausende    zur    vollen   Ausbildung    gebracht.     Unter 


IV,  3 


Die  Garten  weit. 


29 


diesen  befinden  sich  etwa  5  Prozent,  welche  durch  eigen- 
tümliche Merkmale  Verbesserungen  vermuten  lassen.  Diese 
Merkmale  sind  nur  dem  sichtbar,  welcher  die  Entwicklung 
der  l'flanzen  von  Stufe  zu  Stufe  aufmerksam  verfolgt  hat 
unil  mit  ihrem  ganzen  Wesen  innig  vertraut  ist. 

Erfahrene  Gärtner  und  Pelargouien-Ziicliter,  die  beim 
Besuche  meiner  Kulturen  überrascht  und  entzückt  voll  des 
Lobes  für  meine  Kulturen  sind,  glauben  selten,  dafs  ich 
noch  Vollkommneres  erreichen  kann.  Zeige  ich  ihnen  aber 
meine  neueste  Zuchtwahl  und  mache  ich  sie  auf  die  darin 
enthaltenen,  kleinen,  zukünftigen  Verbesserungen  aufmerksam. 


Verbesserungen  in  sich  schliefsen  und  würdig  geuug  sind,  dem 
Sortimente  zugefügt  zu  werden.  Ich  halte  es  für  meine  Pflicht, 
meinen  Kunden  nur  das  als  Neuheit  anzubieten,  was  wirklich 
in  jeder  Hinsicht  das  schon  Vorhandene  übertrifft  und  nehme 
daher  die  allseitigen  Anerkennungen  als  mein  gutes  Recht 
hierfür  in  Anspruch. 

Seit  1896,  wo  ich  mein  Sortiment  mit  45  Sorten  ab- 
schlofs,  sind  nun  weitere  20  neue  Auserwählte  hinzugekommen, 
die  nun  den   Weg  in  die  Welt  machen  sollen. 

Solches  Sortiment  mufs  jedem  Pelargonien-Freunde  be- 
sitzenswert  sein. 


Gesamtansicht  des  mit  der  Rankrose   „Crimson  Rambler"   bepflanzten  Spaliers  in  der  Rosenschule  von  C.   Görms,  Potsdam. 

Originalaufnahme  fiir  die   „Gartenwelt"  (Text  Seite  30). 


SO  sehen  sie  ein,  dafs  immer  noch  viel  zu  thun  und  zu  er- 
reichen bleibt. 

Von  den  Tausenden  sind  jetzt  nur  noch  Hunderte  ge- 
blieben, die  nun  selbstverständlich  die  gröfste  Pflege  ge- 
niefsen  und  mit  denen  alle  Versuche  angestellt  werden ,  um 
die  Überzeugimg  zu  gewinnen,  ob  sich  die  angedeuteten  Ver- 
besserungen   auch   bestätigen   und  weiter  entwickeln    werden. 

Die  Enttäuschungen  bleiben  mir  aber  auch  jetzt  noch 
nicht  erspart.  Es  mufs  noch  vieles  ausgeschlossen  werden, 
was  die  gehegten  Hoffnungen  nicht  erfüllt  hat,  und  so  schmilzt 
das  Elite-Häufchen  immer  mehr  und  mehr  zusammen,  bis 
mir  schliefslich  nur  noch  einige  übrig  bleiben,   die  wirkliche 


Fünf  dieser  neuesten  bringt  die  Farbentafel  und  ich 
hoffe,  dafs  durch  die  Gunst  der  Künstlerin  diese  Sorten 
durch  die  farbige  Darstellung  dem  Auge  derjenigen  Leser  vor- 
geführt werden,  die  nicht  Gelegenheit  haben,  sie  in  Wirklich- 
keit bewundern  zu  können. 

Die  meisten  Leser,  besonders  die  Laien,  werden  durch 
meine  obigen  Angaben  überrascht  sein  und  werden  die  Opfer 
bewundern,  die  eine  solche  Neuzüchtung  erfordert,  und 
dennoch  sind  die  hier  geschilderten  Opfer  sehr  viel  geringer 
als  die,  welche  ich  bei  Beginn  meiner  Kulturen,  oder  richtiger 
gesagt,   meiner  Liebhaberei  gebracht  habe. 

Jetzt  kann  ich  wenigstens  die  zurückgesetzten  Tausende 
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von  Sämlingen  als  gute  Marktpflanzen  verwerten;  dagegen 
waren  diese  früher  bei  ihrem  meterlangen  Wuchs  und  sonsti- 
gen häfslichen  Eigenschaften  völlig  wertlos.  —  Wer  jetzt 
meine  Sämlinge  in  der  schönsten  Entwicklung  sieht,  neigt 
sehr  leicht  zu  der  Ansicht,  dafs  ein  Sortiment  und  die  damit 
verbundene  Stecklings-Vermehrung  überflüssig  ist;  doch  kann 
ich  diesem  nur  bedingungsweise  zustimmen.  Wohl  wächst 
ein  Sämling  rascher,  leichter  und  üppiger  als  eine  Stecklings- 
pflanze ,  auch  läfst  sich  bei  guter  Befruchtung  ein  reiches 
Farbenspiel  daraus  erzielen,  und  es  ist  deshalb  die  Sämlings- 
anzucht besonders  dem  Gärtner  zu  empfehlen,  der  rasch  und 
billig  produzieren  will. 

Doch  das  Sortiment  wird  stets  das  schönste  bleiben, 
denn  es  ist  ja  aus  Tausenden  auserwählt  und  mufs  auch  un- 
bedingt beibehalten  und  in  dieser  Weise  fortgesetzt  werden, 
um  diese  Pelargonie  auf  der  Höhe  zu  erhalten.  Unzweifel- 
haft wird  diese  Gattung  rasch  zurückgehen,  wenn  jeder  durch 
selbstgewonnen  Samen  die  Weiterzucht  betreiben  würde. 

Wir  haben  vorhin  gesehen,  wie  schwer  es  der  Natur 
wird  einen  Schritt  vorwärts  zu  thun;  man  mufs  jeden  Schritt 
vorwärts  als  seltene  Laune  der  Natur  hinnehmen ,  die  der 
Mensch  zu  beobachten  und  schnell  auszunutzen  verstehen 
mufs,  damit  sie  nicht  vergeblich  gewesen  ist. 

Dagegen  ist  das  Gesetz  der  Vererbung  ein  allgemeines 
und  überall  wahrnehmbares ;  und  zwar  wird  der  Urcharakter, 
d.  h.  die  der  Gattung  anhaftenden,  natürlichen  Eigentümlich- 
keiten immer  wieder  zum  Durchbruch  kommen.  Es  würden 
also  nach  meiner  Meinung  bei  fortgesetzter  Vermehrung  aus 
Samen  ohne  Zuchtwahl  bei  diesen  Pelargonien  alle  ihnen 
künstlich  anerzogenen,  guten  Eigenschaften  wieder  verloren 
gehen  und  zwar  die  zuerst,  die  mir  am  meisten  Mühe  ver- 
ursacht haben. 

Z.  B.  würden  zunächst  alle  feuerroten  Farben  ver- 
schwinden, die  schwarzen  Flecke  wieder  in  Braun  und  Violett 
übergehen;  die  Blütendolden  würden  ihre  Gröfse  und  ihren 
geschlossenen,  dem  Rhododendron  ähnlichen  Bau  wieder  ver- 
lieren, ebenso  würde  das  Laubwerk  kleiner  und  spärlicher 
werden  und  seine  saftig  grüne  Farbe  einbüfsen,  schliefslich 
würde  die  ganze  Pflanze  ihre  langen,  windenden  Zweige  wieder 
bilden. 

Wir  sehen  also,  dafs  beide  Vermehrungsweisen,  und 
zwar  in  wechselseitiger  Anwendung  nötig  sind,  um  zu  dauern- 
den Fortschritten  zu  gelangen.  Einerseits  mufs  man  durch 
künstliche  Befruchtung  und  Aussaat  der  Pflanze  Gelegenheit 
bieten,  sich  zu  verändern  und  zu  verbessern,  und  anderer- 
seits mufs  man  das  Erreichte  durch  Stecklings-Fortpflanzung 
dem  Sortiment  zu  erhalten  suchen. 


Zwiebel-   und   Knollengewächse. 

Begonienhaus  in  der  Handelsgärtnerei  von  Sattler 
&  Bethge  A.-G.  —  Unsere  Abbildung,  Seite  27,  giebt  ein  trefifen- 
des  Bild  von  üppig^en  Stand  der  Begonienkulturen  in  genannter 
Firma.  Links  auf  dem  Bilde  sehen  wir  die  sogenannten  Mammut- 
begonien, die  bisher  nur  in  einer  Farbe,  orangescharlach,  vor- 
handen sind.  Der  Wuchs  dieser  Sorte  ist  ein  ungemein  robuster 
und  üppiger,   ebenso   sind  die  Blumen   enorm  grofs,   nicht  sehen 


15  cm  Durchmesser,   dabei   sehr   reichblühend.      Die  Blütenstiele 
haben  meist  Fingerstärke. 

Rechts  im  Begonienhause  stehen  die  sogenannten  gekrausten 
yi>«/(W(7/a-Hybriden,  die  sich  ebenfalls  durch  enorm  grofse  Blumen, 
üppigen  Wuchs  und  Reichblütigkeit  auszeichnen.     Das  abgebildete 
Begonienhaus  ist  45  m  lang. 


Rosen. 

Crimson  Rambler  (siehe  Abb.  Seite  29  und  31).—  Wohl 
selten  hat  eine  neue  Rose  so  rasch  eine  so  grofse  Verbreitung 
erlangt,  wie  die  prächtige  Schlingrose  Crimson  Rn?iibUr.  Die  Be- 
liebtheit dieser  Schlingrose  wurde  auf  der  grofsen  Gartenbau-Aus- 
stellung zu  Dresden,  die  vom  2. — 12.  Mai  1896  stattfand,  begründet. 
Herr  Handelsgärtner  Heibig  in  Laubegast,  dem  in  erster  Linie 
die  Verbreitung  dieser  schönen  Japanerin  zu  verdanken  ist,  hatte 
damals  einen  Pavillon  vollblühender  Pflanzen  ausgestellt,  die  den 
Glanzpunkt  der  Ausstellung  bildeten. 

Unsere  Abbildungen  veranschaulichen  Gesamt-  und  Teil- 
ansicht eines  prächtigen  Spaliers  dieser  Rose  in  den  Rosenschulen 
von  C.  Görms  (Inhaber  Hering),  Potsdam.  Gelegentlich  der 
Jubiläumsfeier  der  Potsdamer  Gärtner-Lehranstalt  wurde  auch  diese 
musterhaft  geleitete  Rosenschule  besichtigt,  und  erregte  das  da- 
mals völlig  mh  Blüten  bedeckte  Spalier  die  Bewunderung  aller  Be- 
sucher. Dies  Spalier  ist  13  m  lang,  4  m  hoch  und  mit  4jährigen, 
auf  canina  veredelten  Crimson  Ratnbkr  bepflanzt.  Die  Bepflanzung 
erfolgte  erst  1897,  und  hatten  die  Rosen  schon  im  ersten  Jahre 
Triebe  von   1,50  m  Länge  entwickelt.  M.  H. 


Gärtnerische  Reiseskizzen. 

Von  Berlin  nach  Madeira. 

Von  H.  Baum.*) 

Cilt  man  von  Berlin  in  der  Zeit  von  4  Tagen  durch 
Deutschland,  Frankreich,  Spanien  und  Portugal  nach  Lissabon, 
so  können  die  Beobachtungen,  welche  man  auf  dieser  Fahrt 
über  Pflanzen  gewonnen,  naturgemäfs  nur  flüchtige  sein. 
So  sah  ich  denn  Anfang  Juli  im  südlichen  Frankreich  allent- 
halben blühende  Castanea  vesca,  seltener  blühende  MagnoHa 
grandiflora,  kaleidoskopartig  vom  Eisenbahnzuge  aus  betrachtet, 
an  mir  vorüberhuschen;  an  den  Bahnhöfen  waren  die  all- 
bekannten, immergrünen  Gewächse,  wie  Prunus  lusitanica, 
Prunus  Lauro-Cerasus ,  Pistacia  lerebinthus  etc.  angepflanzt. 
Abgesehen  von  der  Fahrt  durch  die  Pyrenäen,  war  die  Reise 
durch  Spanien  und  Nord-Portugal  eine  recht  eintönige,  denn 
die  zahlreichen,  weithin  über  das  Land  verstreuten  Bäume 
von  Olea  europaea  lassen  durch  ihre  mattsilbergraue  Blatt- 
farbe jenes  frische,  satte  Grün  vermissen,  welches  in  der 
Heimat  unser  Auge  überall  zu  schauen  gewohnt  ist.  Im 
mittleren  Portugal  finden  sich  an  den  Bahnhöfen  und  längs 
der  Bahn  häufig  Eucalyptus  globuhis  angepflanzt,  die  Stämme 
sind  der  Äste  bis  oben  hin  beraubt,   und    dies  ist  leicht  ver- 


*)  Der  Schreiber  dieser  Reisenotizen  befindet  sich  im  Auftrage  des 
„Kolonial -Wirtschaftlichen  Komitees"  zu  Berlin  auf  einer  Reise  nach 
Mossamedes,  um  daselbst  an  der  „Kunene-Zambesi- Expedition"  teil- 
zunehmen, deren  Zweck  ist,  das  Hinterland  von  Südangola,  von  der 
Westküste  bis  zum  Zambesi  wissenschaftlich  und  wirtschaftlich  zu 
erforschen. 
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.ständlich, wenn  man 
sieht,  dafs  der  stei- 
nige Norden  von 
Portugal  der  Wäl- 
der fast  ganz  ent- 
behrt und  Brenn- 
holz ein  gesuchter 
Artikel  ist.  Die 
der  Seitenäste  be- 
raubten Eucalyptus 
machen  mit  ihren 
schmalen,  dachen, 
mitunter  auch  nur 
recht  winzigen  Kro- 
nen einen  wenig 
freundlichen  Ein- 
druck; es  ist  gleich- 
sam, als  trauerten 
sie,  in  einer  mit 
Steinen  besäeten, 
nur  kümmerlichen 
Pflanzenwuchs  er- 
zeugenden Gegend 
zu  stehen.  Weiter 
nach  Süden  wird 
das  Bild  freund- 
licher.      Hier     er- 


Teilansiclit  des   mit  der  Kankröse   „Crimson  Rambler"   bepflanzten  Spaliers  in  der  Rosenschule  von   C.  Görms,   Potsdam. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt"  (Text  Seite  301, 


blickt  das  Auge  die  ersten  Citrus  Aurantium ,  in  wohl-  teilweise  in  Deutschland  in  Gefäfsen  pflegen.  Au  Palmen 
gepflegten  Gärten  mit  Früchten  beladen,  schön  gewachsene  sah  ich  im  freien  Lande  in  schönen  Exemplaren  Cocos 
I hocinx  und  blaublühende  Hortensien.  Agave  amcricana,  australis ,  Cocos  ßexuosa,  eine  etwa  20  m  hohe  Washiiigtonia 
teilweise  in  Blüte,  folgt  den  Dämmen  der  Eisenbahn  bis  fUifera;  ferner  von  Cycadeen:  EncepJtalartos  cycadifolia  Lehm. 
Lissabon,  und  hier  tritt  auch  allerorts  Arundo  Donax  auf.  und  E.  Lehmanim  Eckt.  An  anderen  bekannten  und  auf- 
Lissabon, an  den  Ufern  des  Tejo  aufserordentlich  fallenden  Gewächsen  notierte  ich  ferner  im  systematischen 
malerisch     gelegen,     hat     einige     sehr     schöne    Plätze,     die  Teil    eine    i'/.,  m    hohe    riuvibago    capensis,    die,    rund    wie 


mit  harten  Palmen  und  allen  möglichen  harten,  sowohl 
asiatischen  wie  auch  australischen,  laubabwerfenden  und 
immergrünen  Hölzern  bepflanzt  sind,  doch  diesen  konnte 
ich  nur  wenig  Zeit    und   Aufmerksamkeit    widmen,    da  mein 


eine  Kugel  geformt,  mit  blauen  Blumen  geradezu  übersäet 
war;  des  weiteren  die  allbekannte  „Kalbsbratenpflanze", 
Cestrum  Parqtii,  in  Höhe  von  2'/.,  m;  die  Blätter  scheinen 
im  Süden  noch  deutlicher    und    intensiver    das   „Aroma"   zu 


Streben  nach  dem  dortigen  Botanischen  Garten  gerichtet  war.  besitzen,  wie  ich  es  vordem  bei  uns  an  kultivierten  Pflanzen 
Es  war  mir  ein  Leichtes,  in  die  sonst  geschlossenen  Gewächs-  wahrgenommen  habe.  Unter  den  Solanaceen  fand  ich  eine 
häuser  zu  gelangen,  aber  die  Pflanzen,  die  in  denselben  er-  hübsche  rotblühende  fochroma  coccineum  und  eine  blau- 
wähnenswert  sein  könnten,  sind  mit  wenigen  Worten  ab-  blühende  2 — 2^/„  m  hohe  Jochro7na  tahularis.  Solanum  War- 
gethan.  In  der  Mitte  des  nicht  sehr  hohen  Palmenhauses  scewiczü  erhob  sich  hier,  durch  die  milden  Winter  im  Wachs- 
erhob sich  aus  dem  freien  Grunde  ein  Exemplar  der  Thrinax  tum  nicht  gehindert,  zur  stattlichen  Gröfse  von  3^/,  m.  Die 
elegans,  neben  derselben  eine  kräftige  Pflanze  von  Caryota  Krone  hatte  einen  Durchmesser  von  etwa  4  m.  Eine  solche 
urens.  Ein  in  einem  Gefäfs  kultivierter,  etwa  2  m  hoher  Pflanze  kann  aber  natürlich  auf  Schönheit  keinen  Anspruch 
Eicus  elastica  fol.  var.  sah  im  Schmucke  der  bunten  Blätter  machen,  es  soll  damit  nur  angedeutet  werden,  bis  zu  wel- 
sehr hübsch  aus.  Zu  erwähnen  wäre  noch  ein  t}\„  m  hoher  eher  Höhe  in  günstigeren  Klimaten  sich  Pflanzen  erheben, 
Farn  und  zwar  Aspknium  Nidus  und  eine  blühende  Thun-  die  wir  meist  nur  als  niedrige  oder  mittelhohe  kennen.  Eine 
hergia  grandiflora  im  Orchideenhause.  Die  Orchideen  machten  Composite,  Ferdinanda  eminens,  zeigte  die  Höhe  von  3  m 
keinen  guten  Eindruck,  auch  war  die  Sammlung  nicht  grofs  und  Bursaria  spinosa,  zu  den  Pittosporaceen  gehörig,  die 
und  es  blühten  deren  nur  wenige.  Höhe  von  3 — 3'/^  m.  Unter  den  Kakteen,  welche  im  freien 
Aus  den  Gewächshäusern  tretend,  gelangt  man  in  Lande  standen,  war  besonders  schön  ein  Cereus  suUanatus, 
den  zu  ebener  Erde  liegenden  systematischen  Teil,  der  der  eine  Höhe  von  4^/.>^S  m  hatte  und  mit  mindestens 
begrenzt  von  einer  Reihe  von  etwa  5  m  hohen  Ficus  130 — 150  Knospen  und  geschlossenen  Blüten  besetzt  war, 
rubigiiK'sa  und  F.  glumosa  eine  stattliche  Anzahl  der  ver-  deren  jede  eine  Länge  von  etwa  20  cm  hatte.  Neben  diesem 
schiedensten    Sträucher     und    Bäume     aufweist,    welche    wir  wirklich  imposanten   Cereus  erhob    sich    ein    etwa  3  m  hoher 
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Cereus  peruvianiis  Haw.,  allerdings  ohne  Blüten,  und  diesem 
schlofs  sich  eine  Opuntia  leucoti-icha  DC.  an,  die  auch  die 
stattliche  Gröfse  von  2 — 2^/.,  m  hatte  und  mit  rotorange- ' 
farbenen  Blüten  und  grünen  Früchten  besetzt  war.  In  einem 
Bassin  fanden  sich  Thalia  dealbata  und  Pontederia  cordata 
nebst  anderen  unbedeutenden  Wasserpflanzen. 

Vom  systematischen  Teil  steigt  man  eine  Treppe  hinab  in 
den  landschaftlichen  Teil  des  Gartens;  die  Treppe  wird  auf  der 
einen  Seite  von  einer  prachtvollen,  blaugrünen,  etwa  8 — 10  m 
hohen  Cedrus  Dcodara,  von  der  anderen  Seite  von  einer  ebenso 
schönen,  mit  wenigen  Früchten  besetzten  Cedrus  Libani  ein- 
gefafst.  In  dem  landschaftlichen,  einen  Abhang  bedeckenden 
Teil  des  Botanischen  Gartens  ist  am  bemerkenswertesten  der 
Palmenweg,  welchen  mächtige  Phoenix  einfassen;  aber  auch 
einzelne  andere,  durch  ihr  kräftiges  Wachstum  hervorragende 
Bäume  dürfen  nicht  übergangen  werden.  Es  sind  hervor- 
zuheben: der  Kamphorbaum,  Cinnatnomum  Camphora,  der 
immer  spitzpyramidenartig  wächst  und  meist  5 — 10  m  hoch 
wird,  da.nn  Brachych/fon  fiipiditciim,  welches  bei  einem  Stamm- 
durchmesser von  40 — 50  cm  eine  Höhe  von  10  m  erreicht 
und  leicht  dadurch  kenntlich  ist,  dafs  die  Äste  ganz  in  der 
Nähe  des  Stammes  sich  zuerst  nach  abwärts  senken,  um 
dann  erst  nach  oben  zu  streben.  Eine  Erythrina  Crisla-galli 
in  Baumform  von  8  m  Höhe  und  etwa  8  m  Kronendurch- 
messer interessierte  mich  besonders,  nicht  minder  aber  eine 
reichlich  mit  Früchten  besetzte  Casuarina  temdssima,  die  bei 
einem  Stammdurchmesser  von  60  cm  ca.  25 — 30  m  kerzen- 
gerade in  die  Höhe  strebte.  Merkwürdig  durch  ihren  von 
unten  bis  zur  Spitze  dornigen  Stamm  war  Chorisia  speciosa 
L'Hü.,  die  bei  80 — go  cm  Stammdurchmesser  eine  Höhe 
von  ca.  30  m  erreichte.  Araucaria  Cunninghamii  wie  A.  cxcelsa 
waren  in  schönen  Pflanzen  von  15 — 20  m  Höhe  vertreten. 

Nachdem  ich  das  Beste  in  dem  hochinteressanten  Garten 
im  Vorübergehen  gesehen,  mufste  ich  der  Kürze  der  Zeit 
wegen  alle  Beobachtungen  einstellen  und  darauf  bedacht 
sein,  alles  Gepäck  an  Bord  des  Dampfers  schaffen  zu  lassen, 
der  mich  zunächst  nach  Madeira  bringen  sollte.  Hier  hatte 
ich  aber  leider  nicht  so  viel  Zeit,  den  öffentlichen  Garten 
zu  sehen,  der  von  den  auf  dem  Dampfer  befindlichen  Portu- 
giesen gerühmt  wurde,  und  so  beschränkten  sich  meine 
Wahrnehmungen  darauf,  die  merkwürdigen  Gefährte,  nämlich 
Schlitten  von  Ochsen  gezogen,  zu  bewundern,  deren  sich 
die  Einwohner  von  Funchal  auf  dem  glatten  Steinpflaster 
bedienen.  Funchal  Hegt  so  steil  an  einem  Felsen,  dafs  es 
fast  wie  ein  Schwalbennest  daran  geklebt  erscheint;  infolge 
der  Steilheit  der  Strafsen  wird  aller  Transport  durch  Schlitten, 
Sänften  oder  Lastträger  bewerkstelligt.  In  den  dortigen 
Fruchtläden  sah  ich  am  8.  Juli  Bananen  in  reicher  Fülle, 
ebenso  Kirschen,  Pflaumen,  Erdbeeren,  Birnen,  Aprikosen, 
Pfirsiche,  Granatäpfel,   Apfelsinen,  Limonen   etc. 


Erbbegräbnisse  Rücksicht  zu  nehmen  war.     Die  Pläne  zeigen  da- 
her alle  grofse  Ähnlichkeit. 

„Propria."     \"erfasser:  Ubrick,  Köln.     "5   Mk. 
Umgangsweg    mit    Benutzung    der   alten  Allee.      Keine  An- 
klänge und  Rücksichtnahme  auf  die  alte  Bestimmung  des  Platzes 
als  Friedhof.     Der  grofse  Spielplatz  ist  wohl  nicht  angebracht. 

„Der  Vergangenheit  zum  Gedächtnis,  der  Gegen  wart  zur 
Erholung."  Verfasser:  Breitschwerdt,  Mainz.    Preis  25  Mk. 
Durch  viele  Wege  zerstückelt,  die  Führung  unklar.    Technik 
mangelhaft. 

Hans  Snowdon,  Magdeburg  (Verfasser).     Preis-Medaille. 
Eine   einfache,   zweckentsprechende  Anlage,    jedoch   bis  auf 
die  Grenzpflanzung  in  der  Gruppenbildung  kein  einheitlicher  Ge- 
danke. 


Landschaftsgärtnerei. 

Preisausschreiben   der   Umänderung    des   Totenhofs    in 

Horde. 

Zu    dem   Projekt    ist    zu    bemerken,    dafs    die    vorhandenen 
Alleen  und  Bäume   zu  benutzen  waren,  und   auf  die  bestehenden 


Ausstellungsberichte. 

Erste  Quedlinburger  Gartenbau -Ausstellung. 

Das  Ende  des  Jahrhunderts,  dessen  Erzeugnisse  so  oft  mit 
der  wegwerfenden  Bezeichnung  „fin  de  si^cle"  belegt  werden, 
bringt  doch  dann  und  wann  noch  manche  schätzenswerte  Leistung 
hervor.  Das  hat  im  September  unsere  alte  Blumenstadt  Qued- 
linburg erfahren.  Am  16.  und  17.  v.  M.  hatte  Quedlinburg  seine 
erste  Gartenbau-Ausstellung.  In  dieser  Stadt  eine  Ausstellung, 
wo  eigentlich  schon  manches  Treibhaus,  mancher  Garten,  mancher 
Morgen  Acker  eine  Ausstellung  für  sich  bedeutet,  das  will  etwas 
heifsen  und  das  soll  es  auch  —  wenn  auch  erst  in  Zukunft.  Was 
in  diesen  Tagen  ausstellerisch  geleistet  worden  ist,  das  ist  nur 
ein  Anfang,  freilich  nach  allseitigem  Urteil  ein  wohlgelungener 
Anfang. 

Wer  Quedlinburg  zu  dieser  Ausstellung  verhelfen  hat,  ist 
der  am  17.  Mai  i8gg  gegründete  Verein  der  Gartenfreunde  für 
Quedlinburg  und  Umgegend,  und  was  diesem  Veranlassung  ge- 
geben, bei  seinem  erst  4  monatlichen  Dasein  schon  seine  Kraft 
an  solcher  Arbeit  zu  erproben,  das  ist  begründet  in  der  Ent- 
stehungsgeschichte desselben. 

Am  13.  Mai  vorigen  Jahres  trat  auf  Anregung  des  Herrn 
Gartenbaudirektor  Grufsdorf  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn 
Bürgermeister  Bansi  eine  Anzahl  Herren,  Fachmänner  und  Laien, 
zusammen  mit  der  Aufgabe,  die  Blumenpflege  durch  Schulkinder 
in  die  Wege  zu  leiten.  Man  machte  sofort  den  ersten  Versuch 
mit  der  Ausgabe  von  ca.  800  Pflanzen.  Die  Besichtigung  der 
Pfleglinge  im  September  überraschte  allgemein  so,  dafs  der  Ge- 
danke laut  wurde,  an  künftigen  Besichtigungen  der  Öffentlichkeit 
Anteil  zu  gewähren,  Blumenfreunde  mit  ihren  Erzeugnissen  hin- 
zuzuziehen, den  Gärtnern  die  Ausschmückung  des  Raumes  zu  über- 
lassen und  so  im  kleinen  Mafsstabe  das  zu  schaffen,  was  man 
Ausstellung  nennt.  Im  Kreise  jener  Männer  wurde  auch  der 
Wunsch  nach  einem  Gartenbauverein  geboren  und  bald  auch 
das  Zustandekommen  desselben  vorbereitet.  Der  Verein  kon- 
stituierte sich  mit  103  Mitgliedern  aus  allen  Ständen.  Im 
Vorstande  blieb  der  Ausstellungsgedanke  lebendig  und  wurde 
zur  That. 

Das  ohne  sonderliche  Vorbereitungen  unternommene  Werk 
gedieh  zur  Freude  seiner  Bauleute.  Da  nur  wenige  Privat- 
leute ihre  Beteiligung  meldeten,  gestattete  der  Raum  auch  die 
Vorführung  einiger  Sortimente.  So  bot  die  sonst  kahle  Turn- 
halle in  ihrem  grünen  und  bunten  Kleide  mit  Wappen  und 
Fahnenschmuck  ein  fesselndes  Bild,  an  dem  viele  Besucher  sich 
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Mit  dem  ersten  Preise  prämiierter  Entwurf  für  die  Umgestaltung  des  Totenhofs  in  Horde.     Verfasser :    Ubrick,   Köln  a.  Rh. 

OrigiDalaufnahme  für  die  .jCartenwelt". 


nicht  mit  einem  Male  satt  zu  sehen  vermochten.  Der  Besuch  dieser 
ersten  Ausstellung  war  über  Erwarten  grofs.  Angestellte  Be- 
rechnungen haben  ergeben,  dafs  mindestens  loooo  Personen  die 
Halle  besucht  haben.  Zum  Teil  war  der  Andrang  so  stark,  dafs 
zu  verschiedenen  Malen  die  Thüren  geschlossen  werden  mufsten. 
Einzelne  Besucher  erklärten  später,  sie  hätten  vor  der  Zahl  der 
Menschen  nicht  viel  sehen  können.  Wenn  auch  das  „Eintritt 
frei"  für  viele  einladend  gewirkt  hat,  so  bestätigt  doch  der  un- 
erwartete Besuch  dem  \'erein  seine  Daseinsberechtigung  und  be- 
zeugt das  Interesse,  das  er  verdient.  Die  vielen  Worte  der  An- 
erkennung machen  Mut  und  Lust  zu  neuen  Thaten. 


Eröffnet  wurde  die  Ausstellung  am  i6.  Sept.,  11  Uhr,  durch 
den  Vorsitzenden  des  Vereins,  Herrn  Pastor  Machus,  mit  einer 
längeren  Ansprache,  in  der  er  die  Geschichte,  Zwecke  und  Ziele 
des  Vereins  und  die  Idee  der  Ausstellung  darlegte.  Herr  Rektor 
Wilke  hielt  darauf  eine  Ansprache  an  die  Kinder,  deren  Blumen 
prämiiert  waren.  Geschlossen  wurde  die  Ausstellung  ebenfalls 
vom  Vorsitzenden  —  ca.  i  Stunde  nach  der  festgesetzten  Zeit  bei 
zahlreichem  Besuch  —  mit  dem  Wunsche  „auf  Wiedersehen  in 
der  nächstjährigen  Ausstellung". 

Den  Mittelpunkt  der  Ausstellung  bildeten  die  1700  Pfleg- 
linge der  Schulkinder.     War  auch    hier   und   dort  die  Unlust  zur 
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Mit  dem  zweiten  Preise  prämiierter  Entwurf  für  die  Umgestaltung  des  Totenhofs  in  Horde.     Verfasser:  H.  Breitschwerdt,  Mainz. 
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Arbeit  bemerkbar,  hatten  auch  manche  Kinder  mit  der  Ungunst 
der  Wohnung  zu  kämpfen  gehabt,  so  war  doch  der  allgemeine 
Eindruck  günstig,  und  eine  grofse  Reihe  von  Pflanzen  zeichnete 
sich  durch  besondere  Pflege  aus. 

Von  privater  Seite  waren  nur  herxorragende  Objekte  herbei- 
gebracht worden,  so  u.  a.  2  Prachttöpfe  Plectogynen  von  tadelloser 
Kultur,  eine  Begonia  Rex  mit  reichem  Blattschmuck  trotz  Zimmer- 
luft, eine  sehr  schöne  seit  August  blühende  Camfaniila  pyramidalis. 
Grofses  Aufsehen  erregten  ein  Johannisbrotbaum,  3  Helianthus  bis- 
markianus  des  Vorsitzenden  durch  ihre  Höhe  von  über  4  m,  eine 
davon  mit  einer  riesigen  Sonne.  Auch  Obst  und  Gemüse  war 
in  guten  Qualitäten  vorhanden.  So  gab  es  Weifskohl  von  grofsen 
Dimensionen;  Tomaten  waren  von  privater,  wie  fachmännischer 
Seite  zur  Schau  gestellt,  besonders  gefiel  eine  Kübelpflanze 
„Wunder  von  Italien",  i'/.,  m  hoch,  mit  Hunderten  von  Früchten 
von  Pape  &  Bergmann.  Von  derselben  Firma  sah  man  auch 
ca.  70  cm  lange  Treibgurken  (Altreichskanzler),  remont.  Erdbeeren 
(St.  Joseph)  mit  Blüten  und  Früchten.  Daneben  standen,  um  den 
Gaumen  noch  mehr  zu  kitzeln,  die  leckeren  Honigwaben  des 
Gärtners  Bues,  Schumann  lieferte  Bacchus'  köstliche  Gabe  — 
übrigens  bei  uns  wegen  des  verheerenden  Pilzes  eine  Seltenheit 
—  und  L.  Vieweg  Topfobst  in  edlen  Arten  und  kräftigen 
Exemplaren. 

Auch  an  manchem  Blattpflanzen-  und  Blumensortiment 
konnte  das  Auge  sich  erfreuen.  Die  Kollektion  in  Töpfen  kulti- 
vierter orchideenblütiger  Riesencanna,  die  Liliiim  auratum  von 
Pape  &  Bergmann  nahmen  sich  sehr  schön  aus.  Blattbegonien 
waren  eingegangen  von  Gebhardt  &  Co.  und  von  Wehren- 
pfennig,  der  zugleich  Bigonia  crispa  in  guter  Mischung  und  noch 
schöne  Gloxinien  ausgestellt  hatte.  L.  Vieweg's  Gruppe  von 
Begonia  mariiana  gracilis  war  sehr  schön,  Carl  Sattler's  tadel- 
loser Caladienaufbau  hochfein.  Lattmann  in  Blankenburg  er- 
freute uns  durch  ein  Sortiment  sehr  zarter,  gefüllter  Begonien. 
Am  reichsten  vertreten  waren  Kaktus-Dahlien.  Hier  seien  als  am 
meisten  interessierend  nur  die  Neuheiten  G.  Bornemann's  in 
Blankenburg  erwähnt.  Wir  nennen  unter  seinen  iSggern:  Arachne, 
weifs  mit  rotem  Rand,  einwärtsgebogen;  Britannia,  fleischfarben; 
die  sehr  feine  Mary  Service,  zart  lachsfarben,  nach  den  Spitzen 
zu  lila;  The  Czar,  dunkelsammetig;  Standard Beurer,  leuchtend  Schar- 
lach; Mrs.  John  Goddard ,  sammetig-scharlach  mit  sehr  langen 
spitzen  Blumenblättern;  Brema,  duftigrot  mit  heller  Mitte.  Als 
neueste  Leistung  hatte  G.  Bornemann  auch  schon  1900er  Neu- 
heiten zur  Schau  gesellt,  so  Grace  Darling,  karmesin  mit  langen 
einwärtsgebogenen  Blumenblättern ;  William  Ctiihbertson,  zinnober- 
und  karminfarbig  mit  gedrehten  Blättern ;  Magnificent ,  blafs-terra- 
cotta  und  lachsfarben  mit  spitzer,  strahliger  Blume;  Exquisite,  sehr 
gedrehte,  terracottafarbige  Blüte;  Comtess  of  Londsdale,  spitz,  lachs- 
farben mit  lila  Spitzen;  Ebony,  fast  schwarz,  sammetig.  Weitere 
Dahlien  waren  besonders  reich  vertreten  in  der  Binderei,  in  der 
Frau  Hallemann  und  besonders  Math.  Ebert  Grofses  geleistet 
hatten.  Man  sah  die  geschmackvollsten  Blumenkörbe,  Kreuze, 
Kränze,  Bouquets  u.  a.  in  allen  Farben,  und  es  war  nur  eine 
Stimme  des  Bedauerns,  dafs  so  schöne  Erzeugnisse  so  bald  ver- 
welkt sein  würden.  Ein  prachtvolles  Palmenarrangement  auf 
Staffelei  hatte  L.  Vieweg  ausgestellt.  Math.  Ebert  hatte  ferner 
mit  einer  Dekoration  einer  gedeckten  Tafel  gezeigt,  dafs  sie 
Meisterin  in  diesem  Fache  ist. 

Einen  herrlichen  Schmuck  der  Ausstellung  bildete  eine 
Aquariengruppe  des  Magistratssekretärs  Niemand.  Es  waren 
9  Behälter  mit  einer  Menge  der  seltensten  Wasserpflanzen  in 
schöner  Kultur,  darunter  die  echte  Lotosblume.  Eine  Anzahl  Zier- 
fische, sowie  ein  Motor  mit  Springbrunnen  und  Luftzuführung  be- 
lebten das  Bild.     Die  Gruppe,  vom  Inhaber  selbst  gestellt,  bildet 


nur  einen  kleinen  Bestandteil  seines  Besitzes.  Von  anderen  Er- 
zeugnissen seien  noch  die  von  Drogist  Meyer  ausgestellten  Wachs- 
rosen von  grofser  Zartheit  erwähnt ;  auch  die  Stoffe,  die  zu  den 
Mischungen  und  Färbungen  dienen,  waren  vorhanden.  Das  ganze 
Werk  wurde  gekrönt  durch  eine  prächtige  Umrahmung.  Sattler 
&  Bethge  A.-G.  hatten  die  Dekorierung  der  Vorhalle  übernommen 
und  sie  zur  Laube  umgewandelt,  in  der  Schumanns  Veranda- 
möbel Platz  gefunden  hatten.  Der  Eingang  zur  Halle  war  von 
derselben  Firma  gleichfalls  sehr  schön  gefafst.  Dem  Eingang 
gegenüber  befand  sich  in  schräger  Lage  von  Blumen  umrahmt 
das  Wappen  Quedlinburgs,  auf  weifsem  Sande  die  Zinne  von 
rotem  Ziegelmehl  mit  dem  Fenster  aus  Bodekies,  darin  ein  Hund 
aus  gemahlener  Kohle  die  Wacht  hält.  Es  war  eine  sehr  sinnige 
Arbeit  des  Gärtners  Hag n er.  Martin  Grashoff  hatte  mit 
einer  gemischten  Gruppe  den  Ausgang  geziert;  hier  imponierten 
besonders  zwei  Exemplare  von  Musa  Ensete.  Die  Gruppe  lief  aus 
in  je  ein  Sortiment  Zwerg- Hahnenkamm  und  Primtda  obconica. 
Gegenüber  hatte  Landschaftsgärtner  Trolldenier  aus  Tuffstein 
und  Pflanzen  ein  gefälliges  Arrangement  geschaffen.  Gebrüder 
Dippe  hatten  eine  schmucke  Dekoration  mit  Crotons  geliefert, 
und  L.  Vieweg  aus  dem  Vorrat  seiner  Palmenhäuser  eine  im- 
posante Kaisergruppe  aufgebaut,  die  vor  allem  durch  die  Frische 
ihrer  Gewächse  ausgezeichnet  war. 

So  war  das  Bild  in  sich  abgeschlossen.  Mag  auch  mancher 
Fachmann  vieles  noch  vermifst  haben,  für  diesmal  war  es  genug; 
Quedlinburg  hat  sich  noch  nicht  verausgabt.  Hat  sich  doch 
manche  Firma  nur  in  bescheidenem  Mafse  oder  gar  nicht  be- 
teiligt, und  einzelne  haben  aus  Mangel  an  Platz  einen  Teil  ihrer 
Ausstellungsobjekte  wieder  heinischaffen  müssen,  während  andere, 
die  in  letzter  Stunde  kamen,  ganz  zurückgewiesen  werden  mufsten. 
Die  Hauptsache  an  der  ganzen  Ausstellung  ist,  sie  hat  frucht- 
baren Boden  gefunden.  M — . 


Blumenbindekunst. 


Herbstlaub.  —  Das  Erlesenste,  was  uns  das  Reich  der 
Pflanzen  beut,  vereint  die  Binderei  unserer  Tage  in  ihren  Werken; 
sie  hat  sich  Pflanzen   aus   allen  Ländern   tributpflichtig   gemacht. 

Dennoch  blieb  eine  reizende  Gabe  der  Natur  bislang  so  gut 
wie  unberücksichtigt:  Das  Herbstlaub  der  Gehölze  in  seinen 
schmelzenden  Tönungen  vom  hellen  Goldgelb  bis  zum  tiefen 
Violettbraun  mit  hier  verwaschenen,  dort  markanten  Übergängen 
aus  der  Sommerfärbung,  gefleckt,  gescheckt,  gezeichnet. 

Wilder  Wein  und  zahlreiche  Eichen  und  Ahorn,  das  sind  die 
bekanntesten  Beispiele  schöner  Herbstfärbung,  Linden  und  Rofs- 
kastanien  schliefsen  sich  an,  und  wenn  auch  die  Hainbuche  an 
Reinheit  der  Färbung  es  ihnen  nicht  gleich  thut,  so  wiegen  die 
zahlreich  hängenden,  interessant  geformten  Früchte  reichlich  den 
Mangel  auf.  Rote  ]5eeren  erglänzen  im  gelben  Laub  der  Cratae- 
gus, während  andere  Arten  in  bronzenen  und  lachsfarbenen  Tönen 
schillern.  Die  Blätter  der  sibirischen  Cornelkirsche  verschönt  zart 
rosafarbener  Anflug,  Rhus  glabra  zeitigt  herrliche  Farbenübergänge 
und  Rhus  J'ertiix  reinsten  Purpur.  Citronengelb  leuchten  die 
Liriodendron,  die  .Skala  von  sattgrün  zu  braunrot  bietet  Ampelopsis 
triiuspidata  und  Viburnum  Opuhis  prangt  in  violettbraunem  Schmucke. 

Genug  der  Beispiele.  Ein  Gang  durch  eine  Gchölzschule 
wird  die  Pracht  und  die  Mannigfaltigkeit  viel  lebendiger  vor 
Augen  führen;  es  schimmert  und  leuchtet  da  allerorten  und  das 
Schauen  ist  eine  Freude. 

Und  solch  herrliches  und  reichliches  Material  sollte  meist 
unverwertet  bleiben,  soll  ferner  noch  vom  Winde  verweht  werden, 
ohne  einen  Versuch  zur  Nutzung?    Wie  wären  Tafelaufsätze  und 
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Fruchtschalen  wohl  schöner  garniert,  als  durch  herbstlich  ge- 
färbtes Laub  mit  seinen  milden  und  glühenden  Tönungen V  Und 
könnte  nicht  Hcrbstlaub  in  der  Kranzbinderei  verwendet,  der 
südländischen  Einfuhr  für  eine  Zeit  lang  steuern?  In  beiden  Fällen 
könnte  dies  Laub  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sein. 
In  der  lilumenbinderei  findet  man  es  zwar  gelegentlich 
einmal  in  Anwendung,  doch  selten,  recht  selten  —  leider;  könnte 
doch  manche  sonst  fehlende,  vermittelnde  oder  kontrastierende 
Nuance  da  gewonnen  werden.  Der  Grund  liegt  wohl  in  der 
nicht  einfachen  Beschaffung  geeigneten  Materials  und  in  den 
Schwierigkeiten  der  Farben  Harmonie.  Das  eine  Hemmnis  wird 
so  lange  bestehen  bleiben,  bis  durch  lebhafte  Nachfrage  diese 
Ware  marktfähig  geworden,  das  andere  überwinden  Geschmack 
und  Übung. 

Um  jedoch  das  Interesse  weiterer  Kreise  wachzurufen, 
müfsten  nur  aus  Laub  zusammengestellte  Arbeiten  in  aus- 
gewählten Farben  und  Tönungen  zur  .Schau  gestellt  werden,  unter 
Verzicht  auf  Blumen,  welche  durch  Cyueriitm-Kispcn  oder  kleine 
Früchte  zu  ersetzen  wären.  So  würde  man  in  unserer  neuerungs- 
liebenden  Zeit  schnell  Liebhaber  werben,  und  das  Herbstlaub 
wäre  nicht  nur  ein  guter  Lückenbüfser  in  der  schwierigen  Zeit 
des  Übergangs  zu  den  Gewächshausblumen,  sondern  auch  — 
zumal  wenn  von  besseren  Gehölzen  —  ein  gern  gesehener  und 
deshalb  gängiger  Artikel. 

In  der  Landschaftsmalerei  erfreute  sich  das  Motiv  der 
Herbststimmung  von  jeher  verdienter  Beachtung,  und  bei  Park- 
anlagen hat  es  zum  mindesten  oft  den  Anschein,  als  sei  dasselbe 
bei  der  Pflanzung  als  Faktor  mit  in  Betracht  gezogen.  Nur  die 
Binderei  hat  von  demselben  bislang  noch  so  gut  wie  keine  Notiz 
genommen. 

Möchten  daher  diese  Zeilen  anregend  wirken. 

K.  Krone,   Hannover. 


Wetterberichte. 

Wetterbericht  vom  September  1899  nebst  Angaben  über 
einige  Methoden  der  Vorherbestimmung  des  Nachtfrostes. 

Das  herrliche  Sommerwetter  hat  mit  dem  September  ein  plötz- 
liches Ende  genommen,  ein  Ende  mit  Sclirecken  für  die  Bewohner  der 
oberen  Flufsläufe  in  Bayern,  Schlesien  und  den  österreichischen  Alpen- 
ländern. Furchtbare  Überschwemmungen  vernichteten  hier  in  wenig 
Tagen  die  Mühe  und  Arbeit  von  Jahrzehnten,  und  richteten  Schaden 
an,  der  sich  nach  Millionen  beziffert.  Die  Leser  werden  aus  den  Tages- 
blättern das  Nähere  darüber  erfahren  haben,  so  dafs  an  dieser  Stelle 
ein  Hinweis  genügt. 

Es  ist  schwer,  sich  einen  Begriff  von  der  ungeheuren  Menge  des 
Regens  zu  machen,  der  in  den  erwähnten  Gegenden  niederging.  Bis 
jetzt  stehen  mir  genaue  Zahlen  nur  aus  München  zur  Verfügung.  Hier 
fielen  vom  12.  bis  zum  14.  September  in  48  Stunden  149  mm  Regen. 
15  cm  hoch  hätte  der  Regen  alles  Land  bedeckt.  Wenn  das  alles  in 
die  Flufsläufe  zusammenlief,  so  ist  es  klar,  dafs  weite  Ufergebiete  über- 
schwemmt werden  mufsten  und  dafs  die  Flüsse  zu  reifsenden  Strömen 
wurden,  denen  kein  Hindernis  Stand  halten  konnte.  Das  Wenige,  was 
der  Boden  aufsaugen  konnte,  kommt  kaum  in  Betracht,  um  so  weniger, 
als  es  einige  Tage  vorher  schon  stark  geregnet  hatte,  und  da  bei  der- 
artigen Wolkenbrüchen  dem  Erdboden  gar  nicht  die  nötige  Zeit  zum 
Aufsaugen  gegeben  ist,  wo  es  sich  wie  hier  um  geneigtes  Terrain 
handelt.  In  48  Stunden  fiel  hier  etwa  der  siebente  Teil  der  durch- 
schnittlicl)en  jährlichen  Regenmenge! 

Dafs  auch  die  übrige  Zeit  des  Monats  fast  überall  regnerisch  war, 
geht  aus  folgenden  Zahlen   hervor: 

Es  fiel  Niederschlag  in: 
Memel  89  mm  an  19  Tagen       Hamburg  80  mm  an  24  Tagen 

Königsberg        54    „      „    18     „  Wilhelmshaven  173   „      „19      „ 

■^'^1  182    „      ,,   21      „  I    Münster  i.W.  108    „      „    19      „  (?) 


Kassel  103  mm  an  23  Tagen    '    Kaiserslautern    99  mm  an  18  Tagen 

Hannover  73    ,,      „    20     „  Wiesbaden        115    n      „22      „ 

Magdeburg         78    „      „   22      „  Karlsruhe  95    „      „    16      „ 

Chemnitz  147    „      „21      „  Friedrichshafen  92    „      „18      „ 

Berlin  63    „      „    23      „  Bamberg  92    „      „    22      „ 

Grünberg  95    „      „   22      ,  München  334    „      „    19     „ 

Breslau  72    „      „    '0      „ 

Und  dabei  halte  Rudolf  Falb  vom  September  vorhergesagt: 
Dieser  Monat  mufs  in  seinem  ganzen  Verlauf  als  sehr  trocken 

bezeichnet  werden 

Die  Wärmeverhältnisse  waren  im  September  auch  keineswegs 
günstige,  fast  immer  und  überall  war  es  zu  kühl,  nur  die  Tage  vom 
5.  bis  9.  waren  allgemein  wärmer;  in  Süddeutschland  wurden  in  dieser 
Zeit  noch  mehrfach  Mittagstemperaturen  von  25 — 30"  erreicht.  Danach 
aber  wurde  es  selbst  mittags  nur  seilen  20"  warm,  ja  an  einzelnen 
Tagen  war  die  M aximaltemperatur  nur  10 — 11".  Nachts  sank  das 
Thermometer  im  letzten  Monatsdrittel  mehrfach  auf  5 — 4",  was  aller- 
dings auch  schon  im  August  vorkam.  (Alle  Temperaturangaben  be- 
ziehen sich  auf  das  hundertteilige  [Celsius]  Thermometer.  5"  Celsius 
sind  gleich  4"  Reaumur.) 

Aus  den  Niederschlags-  und  Wärmeverhältnissen  ergiebt  sich  von 
selbst,  dafs  heiteres  Wetter  mit  Sonnenschein  im  Berichtsmonat  nur 
selten  war. 

In  den  Tagen  vom  18.  bis  25.  herrschte  vielfach  lebhafte  Luft- 
bewegung, die  manches  Obst  von  den  Bäumen  geschlagen  haben  wird, 
namentlich  in  der  Nähe  der  Küsten,  wo  der  Wind  mehrfach  zum 
Sturm  ausartete. 

Gewitter  waren  im  September  noch  verhältnismäfsig  zahlreich, 
namentlich  in  den  Küstengegenden.  Meistens  waren  es  sehr  rasch 
vorüberziehende  Gewitterböen. 

Nachtfröste  kamen,  wie  aus  dem  oben  Gesagten  hervorgeht,  im 
September  noch  nicht  vor.  Der  Oktober  dürfte  uns  aber  vielleicht 
schon  damit  beglücken.  Für  den  Gärtner  ist  es  von  hervorragender 
Wichtigkeit,  schon  am  Abend  zu  wissen,  ob  in  der  Nacht  das  Thermo- 
meter unter  den  Gefrierpunkt  sinken  wird.  Die  Möglichkeit  hierzu  ist 
gegeben,  und  zwar  in  ziemlich  vollkommener  Weise,  sobald  man  mit 
guten  Instrumenten  arbeitet,  deren  Anschaffung  allerdings  nicht  gerade 
billig,  für  manchen  Betrieb  aber  doch  vielleicht  lohnend  ist. 

Eine  grobe  Bestimmung  der  wahrscheinlichen  tiefsten  Tem- 
peratur der  folgenden  Nacht  kann  man  schon  mit  Hilfe  eines  ein- 
fachen Thermometers  vornehmen.  Die  Kugel  eines  Thermometers 
wird  ringsum  mit  einem  leicht  Feuchtigkeit  aufsaugenden  dünnen 
Stoff  in  einfacher  Lage  umwickelt.  Am  besten  eignet  sich  Musselin. 
Es  ist  darauf  zu  achten,  dafs  die  Zeuglage  überall  fest  anliegt. 
Dann  wird  die  umwickelte  Thermometerkugel  mit  reinem  Wasser 
angefeuchtet  und  etwa  eine  viertel  bis  halbe  Stunde  feucht  erhalten. 
Hat  man  festgestellt,  dafs  der  Stand  des  feuchten  Thermometers  sich 
nicht  mehr  verändert,  so  liest  man  die  Temperatur  ab.  Geschieht 
das  in  einer  späteren  Nachmittagsstunde,  etwa  4  bis  6  Uhr,  so  wird 
die  tiefste  für  die  Nacht  zu  erwartende  Temperatur  meistens  3 — 4** 
tiefer  liegen,  als  die  des  feuchten  Thermometers  zur  Zeit  der  Be- 
obachtung. Liest  man  also  von  diesen  Temperaturen  über  4"  ab,  so 
ist  Nachtfrost  in  der  Regel  nicht  zu  erwarten. 

Auf  Genauigkeit  und  absolute  Zuverlässigkeit  kann  natürlich  diese 
Methode  keinen  Anspruch  erheben,  um  so  weniger,  als  die  gewöhnlich 
in  Gebrauch  befindlichen  Thermometer  keineswegs  immer  richtig  zeigen. 
Ein  genaueres  Verfahren  gestattet  die  Benutzung  eines  „Psv- 
chrometers".  Es  ist  dies  ein  Apparat,  der  aus  zwei  im  Gange  über- 
einstimmenden Thermometern  besteht.  Eins  derselben  ist  trocken,  das 
andere  wird  auf  die  beschriebene  oder  andere  Art  und  Weise  feucht 
gehalten.  Nach  Sonnenuntergang  vergleicht  man  beide  Thermometer. 
Das  feuchte  wird  tiefer  stehen,  so  lange  nicht  die  Luft  mit  Feuchtig- 
keit gesättigt  ist,  da  alsdann  von  der  nassen  Hülle  des  Thermometers 
ein  Teil  des  Wassers  verdunsten  kann;  Verdunstung  aber  erzeugt  Kälte 
wie  das  feuchte  Hände  im  Freien  fühlbar  machen. 

Aus  der  Differenz  der  beiden  Thermometer  kann  man  den  Tau- 
punkt berechnen,  d.  i.  diejenige  Temperatur,  bei  welcher  die  in  der 
Luft  vorhandene  Feuchtigkeit  beginnen  würde,  sich  als  Tau  oder  Reif 
auszuscheiden.  Mit  diesem  Augenblick  ist  die  tiefste  Temperatur  der 
Nacht  in  der  Regel  erreicht,    denn  beim  Übergang   des  Wasserdampfes 
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der  Luft  in  den  flüssigen  oder  festen  Zustand,  in  Tau  oder  Reif,  wird 
Wärme  frei.  Auf  theoretische  Erörterung  der  Taupunktsbestimmung 
kann  hier  natürlich  nicht  eingegangen  werden.  Es  genüge  der  Hin- 
weis, dafs  unter  den  kurz  nach  Sonnenuntergang  berechneten  Taupunkt 
die  Temperatur  des  Nachts  nicht  herunterzugehen  pflegt,  da  sich  die 
Luftfeuchtigkeit  von  abends  bis  zur  Taubildung    nur  sehr  selten  ändert. 

Der  Münchener  Meteorologe  Lang  hat  eine  Zeichnung  konstruiert, 
die  uns  der  Mühe  der  Berechnung  des  Taupunktes  überhebt.  Aus 
diesem  Schema  läfst  sich  auf  einfache  Weise  erkennen,  ob  der  Tau- 
punkt der  Nacht  über  oder  unter  dem  Gefrierpunkt  liegt,  eine  Fest- 
stellung, die  für  die  Praxis  genügt,  das  genaue  Wieviel  ist  dabei 
Nebensache. 

Die  untenstehende  Zeichnung  und  ihre  Erläuterung  ist  dem  be- 
reits in  No.  51,  Jahrg.  III,  empfohlenen  Buche:  „Die  Wettervorhersage" 
von  Professor  van  Bebber,   Verlag  Enke-Stuttgart,  entnommen. 

Die  Temperaturen  sind  in  der  Figur  wagerecht,  die  Psychrometer- 
dififerenzen  senkrecht  eingetragen.  Die  scharf  ausgezogene  Linie  aa 
entspricht  dem  Taupunkte,  die  punktierte  pp  der  relativen  Feuchtigkeit. 
(Benutzbar  für  Instrumente,  welche  die  Ablesung  der  Berechnung  der 
relativen  Feuchtigkeit  gestatten.) 

Bei  einer  Psychrometerbeobachtung  sei: 

die  Temperatur  des  trockenen  Thermometers  8,6", 


feuchten 


5,9" 


so  ist  der  Unterschied  zwischen  beiden,  die  Psychrometerdifferenz  2,7". 
Wenn  man  nun  auf  der  unteren  wagerechten  Linie  den  Punkt  8,6 
markiert  und  auf  der  Senkrechten  rechts  den  Punkt  2,7  und  die  Senk- 
rechten fällt,  so  erhält  man  als  Durchschnittspunkt  o,  oder  die  Lage 
des  Taupunktes.  Dieser  liegt  unter,  der  Linie  aa,  und  daher  ist  Nacht- 
frost nicht  wahrscheinlich,  und  zwar  um  so  weniger,  je  tiefer  dieser 
Punkt  unter  der  Linie  aa  liegt. 

Wer  im  Besitze  eines  Hygrometers  oder  eines  „Universalinstru- 
mentes" zur  Bestimmung  der  Luftfeuchtigkeit  ist,  kann  die  linke  Hälfte 
der  Figur  benutzen: 

„Auch  mit  Hilfe  des  Hygrometers  läfst  sich  der  Taupunkt  leicht 
bestimmen,  nur  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  dieses  Instrument  stets  der 
sorgfältigsten  Kontrolle  bedarf,  so  dafs  dasselbe  für  weniger  Geübte 
nicht    empfohlen   werden    kann.     Gesetzt,    man    beobachte    an    diesem 

Instrumente  45  **/(,  relative  Feuchtigkeit, 
während  die  Lufttemperatur  6,8  beträgt. 
Nach  der  Figur  findet  man  alsdann  den 
Punkt  /,  welcher  unter  der  punktierten 
Linie  bb  liegt.  In  diesem  Falle  ist 
Nachtfrost  wahrscheinlich,  um  so  mehr, 
als  der  F.ikt  /  unter  der  Linie  bb 
sich  befindet.  Nachtfrost  ist  dagegen 
nicht  wahrscheinlich,  wenn  der  Punkt  / 
über  der  Linie  bb  zu  liegen  kommt. 


Die  Sicherheit  der  Nachtfrostbestimmung  mittels  Psychrometers  ist 
eine  ziemlich  grofse,  falsche  Prognosen  kommen  dabei  selten  vor,  um 
so  weniger,  wenn  man  mit  guten  Instrumenten  arbeitet.  Vorkommende 
Fehler  werden  sich  namentlich  selten  verhängnisvoll  erweisen,  da  sie, 
wenn  vorhanden,  meistens  so  liegen  werden,  dafs  man  den  Taupunkt 
zu  tief  bestimmt,  dafs  also  der  erwartete  Nachtfrost  event.  nicht  eintritt. 

Eine  Unbequemlichkeit  liegt  in  der  späten  Stunde,  zu  welcher 
die  Bestimmung  vorgenommen  werden  mufs;  Ablesungen  vor  Sonnen- 
untergang können  erhebliche  Fehler  bedingen.  Ein  Übelstand  liegt 
auch  in  dem  hohen  Preise  guter  Instrumente.  Ein  guter  Psychrometer 
kostet  immerhin  15  bis  20  Mark,  z.  B.  bei  Fuefs-Steglitz  18  Mk.  aufser 
Packung.  Man  kann  sich  zur  Not  ja  auch  mit  zwei  gewöhnlichen 
Thermometern  (am  besten  von  sogenannten  Badethermometern,  die 
man  leicht  aus  der  Holzumhüllung  herausnehmen  kann,  um  die  Kugel 
zu  umwickeln)  behelfen.  Beide  Thermometer  müssen  aber  unbedingt 
im  Gange  übereinstimmen  und  natürlich  richtig  zeigen.  Darüber  noch 
Einiges  das  nächste  Mal.  Beck  mann- Finkenwärder. 


Personal-Nachrichten. 


Beth,  Heinrich,  welchem  nach  dem  Tode  seines  Vaters  dessen 
Stelle  als  Stadtgärtner  in  Bonn  probeweise  übertragen  worden  war,  ist 
jetzt  definitiv  als  Stadtgärtner  angestellt  worden,  nachdem  er  während 
dieses  Jahres  sich  für  diese  Stelle  als  qualifiziert  erwiesen  hat. 

Braun,  Joh.  Gg.,  Gärtner  in  Frankfurt  a.  M.  —  Sachsen- 
hausen, und  seine  Gattin  Johanna  Christiane  feierten  die  goldene  Hoch- 
zeit.    Der  Kaiser  verlieh  dem  Paare  die  Ehejubiläumsmedaille. 

Nicol,  O.,  bisher  Fachlehrer  an  der  Gartenbauschule  zu  Witt- 
stock a.  D.,  wurde  zum  Obergärtner  der  Stadt  Magdeburg  erwählt. 


Briefkasten  der  Redaktion. 


9    10   11    i:   13   u  is°c' 


Wir  bringen  bekanntlich  für  jedes  Quartal  2  Preise  von  20  und 
10  Mk.  an  diejenigen  unserer  Abonnenten  zur  Verteilung,  die  uns  am 
meisten  zum  Abdruck  gelangter  Notizen  für  die  Rubriken  „Tages- 
geschichte" und  „Personalnachrichten"  lieferten.  Die  Artikel  zu  der 
Rubrik  „Tagesgeschichte"  werden  aufserdem  noch  besonders  honoriert. 
Für  das  verflossene  Quartal  fiel  der  Preis  von  20  Mk.  Herrn  Max 
Endemann  in  Liegnitz  zu,  der  ihn  schon  einmal  erhielt;  den 
zweiten  Preis  von  10  Mk.  erhielt  Herr  Max  Büttner,  Solingen.  Beide 
Herren  sandten  18  bezw.  9  Artikel  für  die  fraglichen  Rubriken.  Wir 
bitten  um  recht  rege  Mitarbeit  an  der  Rubrik  „Tagesgeschichte". 

E.  A.,   Göttingen.     Die  genaue  Gröfse    der  neuen  Helianthus- 

Züchtungen     der     Firma    Martin    Grashoff    ist    wie    folgt:     grandi- 

florus    j^Sfella^^     12 — 15   cm    Durchmesser;     „Strahleiisonne^'    8 — 10  cm; 

j^Jiiesenslern^'    12 — 15  cm;   ^Excehior^    7 — 8  cm;   graniiißorus  ^Extehior" 

12  — 15  cm;  ß.  pL   ^StiUa'''   8 — 10  cm. 

L#.  In  verschiedenen  uns  aus  Interessentenkreisen  zugegangenen 
Zuschriften  wird  ausgeführt,  dafs  bei  der  Prämiierung  der  Pläne 
in  Dortmund  nicht  alles  so  zugegangen  ist,  wie  es  hätte  zugehen 
sollen.  Auch  wir  sind  der  Ansicht,  dafs  die  ausgesetzten  Preise, 
so  wie  sie  ausgesetzt  waren,  auch  hätten  verteilt  werden  müssen. 
Nach  den  Bestimmungen  der  Konkurrenz  war  die  Teilung  des  ersten 
Preises  in  mehrere  kleine  nicht  zulässig,  der  Preis  von  1000  Mk. 
hätte  dem  nach  dem  Urteile  der  Preisrichter  relativ  besten  Plane 
zuerkannt  werden  müssen.  Von  verschiedenen  Seiten  wird  behauptet, 
dafs  gerade  die  besten  Pläne  leer  ausgegangen  seien,  eine  Be- 
hauptung, deren  Richtigkeit  wir  nicht  feststellen  können,  da  wir  krank- 
heitshalber nicht  selbst  nach  Dortmund  fahren  konnten.  In  einem 
scharfen  Artikel  nimmt  die  Rheinisch- Westfälische  Zeitung  vom  29.  v. 
M.  gegen  die  Prämiierung  der  Pläne  Stellung.  In  diesem  Artikel  wer- 
den die  leer  ausgegangenen  Pläne  Glückauf  I.,  Verfasser  Pietzner,  Frei- 
berg in  Sachsen,  und  „Praktisch  und  ausführbar",  Verfasser  Fritz  Gude, 
Gartenarchitekt,  Düsseldorf,   als  die  besten  genannt. 

Berichtigung:  Am  Schlüsse  der  Personalnachrichten  in  No.  2 
mufs  es  heifsen  statt:  Weifs,  bisher  Obergärtner  des  Reviers  Moabit 
und  Berlins,  bisher  Obergärtner  des  Reviers  Moabit  und  Westen 
Berlins, 


Verancwortl.  Redakteur:  Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 
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Illustriertes  Wochenblatt  für  den  gesamten  Gartenbau. 


Jahrgang  IV. 


22.  Oktober  1899. 


Nachiiruck  und  NaclMlduag  aiis  dem  hihall  dieser  Zeitschrifl  wird  slrafrechlUch  verfolgt. 


No.  4. 


Topfpflanzen. 


Melianthiis  major  und  pectinatus. 

\'on  Alwin  Berger,  Kuiator  des  Acclimatisationsgartens   in  La 

Mortola,  ital.  Riviera. 

(Hierzu  zwei  Abbildungen.) 

Uie  photographischeu  Aufnahmen  stellen  zwei  Arten 
einer  kleinen,  südafrikanischen  Pflanzengattung  dar,  die  wohl 
selten  den  Weg  aus  den  Mauern  der  botanischen  Gärten 
in  die  gröfsere  Öffentlichkeit  gefunden  haben  werden. 
Wer  sie  in  derartigen  Instituten  älteren  Stiles  als  meter- 
lange, vom  Elend  gekrümmte  Stöcke  gesehen  hat,  mit 
4 — 5  kümmerlichen  Blättchen,  der  mufste  sie  unwill- 
kürlich unter  die  grofse  Gruppe  der  gärtnerisch  wert- 
losen „botanischen  Unkräuter"  reihen.  Wie  aber  in  so 
manchem  anderen  Falle  geschah  damit  diesen  Pflanzen 
ein  Unrecht,  da  sie  bei  geeigneter  Behandlung  und  ein 
wenig  Sorgfalt  zu  recht  stattlichen  und  wertvollen  Garten- 
pflanzen heranwachsen  können,  wie  das  zur  Genüge 
aus  den  beiden  Photographien  hervorgeht. 

Die  Gattung  Meliaitthus  besteht  aus  5  Arten  mit 
recht  übereinstimmendem  Habitus;  alle  sind  Sträucher 
mit  wechselständigen,  gefiederten  Blättern  mit  Neben- 
blättern, so  dafs  sie  einige  Ähnlichkeit  mit  gewissen 
Rosaceen  erhalten.  Von  dieser  letzteren  Familie  sind 
sie  indessen  weit  entfernt;  der  Bau  der  Blüten  und 
des  Ovariums  speziell  ist  ein  total  anderer,  sie  zählen 
als  Subtribus  der  Meliantheen  zu  den  Sapindaceeu, 
einer  grofsen  Sammelfamilie,  die  viele  wichtige  Ver- 
treter unserer  Gartenflora  aufweist. 

Die  älteste  Art  dieser  Gattung  ist  Melianthiis 
major  B.  (siehe  nebenstehende  Abbildung).  Sie  wurde 
schon  im  Jahre  1688  in  Europa  eingeführt  und  ist  wohl 
die  am  meisten  verbreitete  in  den  Gärten.  Sie  ist  aus- 
gezeichnet durch  ein  helles,  kräftiges  Graugrün,  das  in 
starkem  Reife  die  ganze  Pflanze  überzieht.  Die  grofsen, 
gefiederten  und  grob  gezähnten  Blätter  nehmen  sich 
in  dieser  Farbe  sehr  schön  aus,  so  dafs  wir  an  M. 
major  eine  prächtige  Einzelpflanze  auf  saftgrünem  Rasen 
haben  oder  auch  gleichfalls  in  gemischten  Blattpflanzen- 
gruppen mit  ihr  einen  höchst  befriedigenden  Erfolg  er- 
reichen können.  Sie  braucht  zum  kräftigen  Wachstum, 
was  die  Mehrzahl  unserer  Pfleglinge  bedürfen,  viel 
Sonne,  kräftige  Erde,  reichliche  Wasser-  und  Dunggüsse. 

Die  Gartenwelt.    iV. 


.4uf  diese  Weise    entwickelt    sie    sich    prächtig   während    des 
Sommers  im  Freien. 

Die  zweite  Art,  Melianthiis  pectinatus  Harv.  (Abb.  Seite  39), 
wurde  erst  in  den  70  er  Jahren  aus  Namaqualand  eingeführt, 
woselbst  sie  durch  den  Kap-Gouverneur  Sir  Henry  Barkly 
entdeckt  wurde,   der  davon  botanisches  Material  und  Samen  an 


Melianthus  major. 
Origtualaurnahme  für  die  „Gartenwelt" 
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J.  D.  Hooker  nach  Kew  besorgte.  Hooker  hielt  sie  damals 
für  eiue  absolut  neue  Art  und  beschrieb  sie  im  Botanical 
Magazine  t.  6557  als  AI.  trimenianiis;  sie  erwies  sich  jedoch 
später  identisch  mit  der  älteren  von  Harvey  als  M.  pecti- 
natus  benannten  Art. 

Ein  aus  den  Barkly'schen  Samen  gewonnenes  Pflänzchen 
kam  damals  nach  La  Mortola,  woselbst  es  sich  sehr  rasch 
entwickelte  und  im  Jahre  1879  zum  erstenmale  blühte  und 
Frucht  trug.  Seit  dieser  Zeit  wurde  die  Pflanze  von  hier  aus 
reichlich  verbreitet. 

Wie  aus  der  Abbildung  (Seite  39)  hervorgeht,  ist  dieser 
Melianthus  eine  viel  zierlichere  und  mehr  verzweigte  Pflanze 
als  die  vorige,  dabei  ebenfalls,  wenn  auch  nicht  in  dem  Mafse 
wie  jene,  recht  rasch  wachsend.  Sie  bildet  in  verhältnis- 
mäfsig  kurzer  Zeit  schöne,  leichte  Büsche  mit  sehr  gefällig 
geformten  Blättern.  Dieselben  sind  etwa  10 — 15  cm  lang, 
mit  linealen  Fiedern,  oberseits  glänzend  grün,  unterseits  fein 
graufilzig  behaart;  durch  die  tiefliegenden,  wie  eingeprefst  er- 
scheinenden Nerven  und  den  scharfen  Zuschnitt  erscheinen 
sie  noch  besonders  hübsch. 

Die  Blüten  stehen  bei  beiden  Pflanzen  in  endständigen 
Trauben.  Meliantlius  major  trägt  sie  auf  kräftigen,  langen 
Stielen  schlank  über  der  Pflanze  und  bieten  diese  Trauben 
mit  ihren  zahlreichen,  trübbraunen  Blüten  auf  dem  hellgrauen 
Laube  einen  eigentümlichen  Kontrast.  Die  Blumen  haben 
einen  grofsen  Kelch,  der  nach  unten  etwas  sackartig  er- 
weitert ist,  die  untersten  Blumenblätter  sind  zurückgeschlagen. 
Dieser  weite  Kelch  ist  stets  bis  zum  Rande  mit  einer  ab- 
sonderlichen, schwarzbraunen  Honiglösung  erfüllt,  die  bei 
jeder  leisen  Bewegung  der  Blumen  heraustropft.  In  ihrer 
Heimat  sollen  diese  grofsen  Blumen  von  kleinen  Vogelarten 
besucht  und  bestäubt  werden,  in  La  Mortola,  wo  die  Pflanze 
alljährlich  reichlich  Samen  bringt,  besorgen  das  die  grofsen 
stahlblauen,   südlichen  Hummeln  ebenso  sicher. 

Die  Blütentrauben  des  Aielianthus  pectinatus  sind  bedeutend 
kürzer,  auch  sind  die  Blumen  kleiner,  aber  lebhafter  gefärbt. 
Die  kleinen  Blumenblätter  überragen  frühzeitig  die  Kelche 
in  den  Knospen  und  bilden  so  einen  leuchtend  roten  Schopf 
am  Ende  der  Trauben. 

Jedoch  auch  ohne  Blüten,  die  ja  doch  im  deutschen 
Klima  nicht  so  häufig  oder  doch  nicht  so  zahlreich  erscheinen 
werden,  sind  beide  Pflanzen  sehr  beachtenswert.  Sie  wurzeln 
leicht  aus  Stecklingen,  aufserdem  aber  sind  die  Samen  leicht 
erhältlich.  Im  Winter  genügt  ihnen  der  Schutz  eines  nicht 
zu  feuchten  Kalthauses. 

Eine  dritte  Art,  Melianthus  comosus  l'ahl.  [M.  minor,  Bot. 
Mag.  t.  301),  bildet  hier  in  La  Mortola  umfangreiche,  bis  über 
2  m  hohe,  dichte  Sträucher  mit  gröberen  Blättern  als  M. 
pectinatiis  und  sehr  zahlreichen,  seitlichen  Blütenständen.  Er 
ist  jedoch  als  Zierpflanze  von  geringerem  Werte  als  die  vorigen 
beiden. 

Allen  diesen  Sträuchern  ist  eigentümlich  ein  starker,  fast 
unangenehmer,  an  Cesirum  erinnernder  Geruch.  Der  Name 
Melianthus,  Honigblume,  hat  Bezug  auf  die  bereits  erwähnte 
starke  Honigabsonderung  der  Blüten  der  ganzen  Gattung. 


Corytholoma  Doiiglasii  Lindl. 

Von    C.  Bonstedt,   Oljergärtner  des  Botan.  Gartens   in  Rostock. 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

Von  den  zahlreichen,  meist  südamerikanischen  Arten  aus 
der  Familie  der  Gesneriaceen  findet  man  eigentlich  recht 
wenige  bei  uns  in  Kultur.  Sie  sind  etwas  aus  der  Mode  ge- 
kommen. Selbst  die  Kataloge  der  botanischen  Gärten  weisen 
nur  eine  geringe  Artenzahl  auf. 

Durch  die  Einführung  der  Saintpaulia  jonantha  Wendl. 
aus  Afrika  und  die  Sireptocarpus-Y{}j\>x\A^'a.,  welche  aus 
England  herüber  kamen,  traten  einige  Vertreter  vor  einigen 
Jahren  etwas  in  den  Vordergrund  des  Interesses,  vermochten 
sich  aber  nicht  lange  zu  behaupten,  denn  schon  kurze 
Zeit  nach  ihrer  Einführung  begannen  sie  seltener  zu  werden. 
Schwierigkeiten  der  Kultur  sind  es  nicht,  die  sie  verdrängt 
haben;  sie  entsprechen  wohl  nicht  der  heutigen  Geschmacks- 
richtung. Selbst  den  zahlreichen  Varietäten  der  Tydeen  mit 
ihren  bunten  und  Achimenes  mit  ihren  schöngefärbten  Blüten 
begegnet  man  nicht  allzu  häufig.  Gloxinien,  die  durch  die 
Geschicklichkeit  der  Züchter  zu  einem  auffallend  hohen  Grade 
der  Vollkommenheit  gebracht  worden  sind,  behaupten  schon 
eher  ihr  Feld.  Ihre  Blüten  sind  prunkender,  wodurch  sie 
eher  den  Ansprüchen  der  Gegenwart  gerecht  werden. 

Corytholoma  Douglasii  (Abb.  Seite  39)  ist  kein  solch 
prunkendes  Gewächs,  das  berufen  ist,  allgemeiner  Liebling 
zu  werden.  Das  Auge  des  verwöhnten  Blumenfreundes  hin- 
gegen wird  sofort  von  dieser  durch  ihre  Eigenart  auffallenden 
Erscheinung  gefesselt. 

Aus  der  bis  15  cm  Durchmesser  grofsen  Knolle  ent- 
wickeln sich  einige  dicht  und  kurz  behaarte  Blütenschäfte 
von  dunkelpurpurner  Farbe,  die  in  einer  Höhe  von  etwA 
30  cm  einen  Blätterschopf  tragen,  der  aus  2  je  3  Blätter 
tragenden,   dichtgedrängten  Wirtelu  gebildet  wird. 

Die  Unterseite  der  Blätter  ist  wie  die  Stiele  purpur- 
gefärbt und  gleich  diesen  behaart.  Über  den  Blättern  erhebt 
sich  der  vielblumige  Blütenstand.  Die  Röhre  der  nickenden 
Blüten  ist  3  cm  lang,  der  Saum  nur  schmal,  ungleich  geteilt. 
Der  orangegelbe  Grundton  der  Blüten  ist  mit  dunkelroten 
Längsstreifen  unterbrochen.  Die  Frucht  ist  eiue  vielsamige 
zweiteilige   Kapsel. 

Die  Gattung  Corythohvna  umfafst  etwa  50  .'Vrten,  meist 
in  Brasilien  beheimatet. 

Der  hiesige  Botanische  Garten  erhielt  vor  einigen  Jahren 
Originalknollen  aus  Brasilien,  wo  die  Pflanze  auf  Bäumen 
epiphytisch  wachsend  vorkommen  soll.  Sie  gedeiht  hier  im 
Warmhause  in  leichter  Erde  im  Topf  recht  gut  und  bringt 
im  Frühjahr  ihre  Blütenschäfte  hervor.  Die  Knolle  zeigt  stets 
eine  Menge  junger  Triebe,  von  denen  sich  aber  bisher  stets 
nur  2 — 3  entwickelt  haben. 

Seit  einigen  Jahren  habe  ich  sie  in  unser  Samenverzeich- 
nis   eingereiht    und   Samen    und    Knollen    davon    abgegeben. 

Impatiens.  —  Die  meisten  Arten  in  dieser  grofsen  Gattung 
sind  dankbare  Bluher  und  verdienen  daher  auch,  in  all  den  (Härten 
kultiviert  zu  werden,  wo  viel  blühende  Gewächse  verlangt  werden. 
Sie  sind  stark  in  den  Tropen  veitreten,  namentlich  in  den  ost- 
indischen  und  afrikanischen,    kommen   hier    aber  sehr  häufig  in 
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Corytholoma  Douglasii. 
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ganz  bedeuten- 
den Höhenlagen 
\  or,  so  dafs  das 
Klima  oft  nur 
ein  mäfsiges  ist, 
in  dem  sie  sich 
entwickeln.  Die 
(jattuiig  ist  sehr 
artenreich,  und 
wenn  auch  ein 
gewisser  Charak- 
ter durchgehend 
bemerkbar  ist,  so 
tritt  doch  eine 
grofse  Verschie- 
denartigkeit    im 

Habitus  der 
Pflanzen  wie  auch 
in  der  Form  der 
Blüten  auf.  /. 
iiiirabUe  übertrifft 
wohl  alle  an 
Gröfse.  Sie 
sitzt  einen 

dicken, 
fleischigen 

Stamm 
und  bildet 
eineKrone 
von       ge- 


be 


Blumenblätter  sind  reinweifs  und  die  unteren  zwei  karmesinrot 
gefleckt.  Der  ebenfalls  zurückgebogene  Sporn  ist  gegen  5  cm 
lang.  Blühende  Pflanzen  sind  von  grofser  Wirkung.  Würde  diese 
/.  Hookeri  in  gröfserer  Anzahl  kultiviert  werden,  so  wäre  auch  zu 
hoffen,  dafs  man  die  Ursache  ihres  geringen  Blühcns  entdeckte 
und  sie  beseitigte.     Ihre  Heimat  ist  Ostindien. 

Starkwüchsig  und  grofsblütig  wie  diese  ist  ebenfalls  /.  //awkeri, 
die  den  grofsen  Vorzug  besitzt,  reichlicher  zu  blühen  und  ihre 
Blüten  an  längeren  .Stielen  zu  tragen,  so  dafs  diese  sich  gut  aus 
dem  Laube  emporheben.  Ihre  Blüten  werden  stets  bewundert 
und  finden  immer  Beifall.  /.  Sultani  ist  eine  altbekannte  Gewächs- 
hauspflanze, eine  Beschreibung  und  Empfehlung  dürften  kaum 
noch  erforderlich  sein.  Sir  John  Kirk  sandte  einen  Wardian- 
Kasten  mit  Pflanzen  nach  den  Kew-Gärten,  und  aus  der  in  ihm 
enthaltenen  Erde  keimten  Pflanzen,  unter  denen  sich  auch 
7.  Sultani  befand.  Auf  diesem  Wege  fand  ihre  Einführung  statt. 
Sie  stammt  aus  dem  tropischen  Ostafrika.  Eine  ihr  nahestehende 
Art  ist  /.  Rodigasi,  die  ihr  im  Habitus  ganz  ähnlich  sieht.  Ihre 
Blüten  sind  purpurrot  und  gegen  3  cm  breit. 

Eine  andere  Art,  die  in  unseren  Kulturen  fast  überall  anzu- 
treffen ist,  aber  nicht  der  Blüten,  sondern  der  schönen  Belau- 
bung wegen  gepflegt  wird,  ist  7.  Marianae.  Ihr  W'uchs  ermög- 
licht   es,  sie  zu  den  verschiedensten  Zwecken    im    Gewächshause 


drungenen,  fleischigen  Ästen,  an  denen  ziemlich  grofse 
(etwa  3  cm  Durchmesser)  Blüten  von  gelber  Farbe  er- 
scheinen. Diese  Art  ist  zweifellos  selten,  Kew  besitzt 
mehrere  E.xemplare,  darunter  einige  von  aufsergewöhnlicher 
Gröfse.  Eine  empfehlenswerte  Pflanze  ist  sie  keineswegs, 
ihr  Wert  kann  nur  in  der  botanischen  Sammlung  gewürdigt 
werden.  Eine  ebenfalls  wenig  angetroffene  Art  ist  die 
reizende  7.  kicolor.  .Sie  weicht  von  den  so  viel  kultivierten 
7.  Sultani  und  7,  Hookeri  erheblich  ab,  blüht  aber  ebenso 
dankbar  wie  erstere,  ja  fast  unaufhörlich.  Man  kann  aus 
Samen  und  Stecklingen  bald  ansehnliche  Topfpflanzen 
heranziehen  und  sie  auch  jedenfalls  wie  7.  Siillani  zur  Be- 
Pflanzung  von  Beeten  verw^enden,  doch  kommt  ihre  Schön- 
heit mehr  zur  Geltung,  wenn  sich  die  Pflanzen  in  Töpfen 
befinden  und  auf  Tischen  aufgestellt  sind,  weil  ihre  rot 
gefärbten  Blüten  unter  der  kleinen  Laubkrone  des  einzelnen 
Astes  hängen  und  von  oben  gesehen  durch  die  Blätter  ver- 
deckt werden.  Ihre  Standorte  in  der  Natur  reichen  in  der 
Ilöhe  bis  1000  m  und  darüber.  Als  Topfpflanze  bildet  sie 
einen  Busch  von  etwa  40  cm  Höhe.  In  jeder  Blattachsel 
erscheinen  zwei  leuchtend  blutrote  Blüten,  die  im  oberen 
Teile  weifs  gefärbt  sind  und  im  unteren  einen  gekrümmten 
.Sporn  bilden.  Diese  7.  bicolor  verdient  die  weiteste  Em- 
pfehlung. Gustav  Mann  fand  sie  zuerst  auf  Fernando 
Po  im  Jahre  1860;  im  Kamerun- Gebirge  ist  sie  auch 
häufig.  Die  Tafel  5366  im  Bot.  Mag.  beeinträchtigt  auf 
jeden  Fall  die  Verbreitung  der  Pflanze,  da  die  hier  wieder- 
gegebene Blütenfarbe  eine  sehr  matte  und  geradezu  un- 
schöne ist. 

/.  Hookeri  ist  eine  der  allerschönsten  und  v.'ürde 
auch  mehr  kultiviert  werden,  wenn  sie  nicht  so  schwer 
blühte.  Sie  wird  über  meterhoch  und  ebenso  breit.  Die 
Blüten     sind    gegen    4  cm    grofs.       Die    zuiückgebogencn 


Melianlhus  pectinatus. 
Origin.ilaufnahme  für  die  „Gartenweii" 
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zu  verwenden,  namentlich  an  den  Kanten  der  Tablette  bildet  sie 
herabhängend  ein  wunderschönes  Dekorationsstück.  Sie  ist  auch 
durchaus  nicht  empfindlich  und  wächst  im  warmen  wie  im 
kalten  Hause;  eine  feuchte  Luft  fördert  ihr  Gedeihen,  Zugluft 
kann  sie  aber  nicht  vertragen.  Sie  wurde  von  Reichenbach 
beschrieben  und  stammt  \on  unserm  kürzlich  erworbenen  Besitz- 
tum, den  Marianen,  nach  denen  sie  auch  ihren  Namen  erhalten  hat. 

E.  B.  B. 

Eine  an  frühzeitiger  und  dankbarer  Blüte  den  Fuchsien 
gleich  zu  stellende  Topfpflanze  ist  Salvia  splendens  mit  ihren 
verbesserten,  blütenreicheren  Formen:  ^Ingenieur  Ciavenad^^  und 
neu  noch   „Ruhm  von  S/u/fgart". 

Beide  Varietäten  lassen  sich  aus  Samen  erziehen,  dankbarer 
ist  aber  die  Vermehrung  aus  Stecklingen.  Mit  allen  anderen 
krautartigen  Topfpflanzen  vermehrt,  beginnt  Salvia  spkudms  schon 
im  warmen  Kasten  anfangs  April  im  Stecklingstopf  zu  blühen 
und  gerade  solche,  besonders  mehrtriebig  entwickelte  Pflanzen 
werden  zu  so  früher  Jahreszeit  gerne  gekauft.  Ich  möchte  sie 
zu  den  besten  Marktpflanzen  rechnen,  zumal  die  leuchtende,  volle 
Rispenblüte  keine  andere  Pflanze  besitzt.  Die  erstgenannte 
„Ingenieur  Clavtnnd"  galt  bisher  als  die  beste  aller  rotblühenden 
Salvien,  sie  wird  an  leuchtender  Farbe  und  an  Blütenreichtum 
aber  weit  übertroffen  durch  die  neue  Stuttgarter  Züchtung.  Im 
vorigen  Jahre  dem  \'erein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in 
Beriin  von  dem  Züchter  eingesandte  Blütenrispen,  welche  ich 
selbst  mit  auspacken  half,  waren  noch  voll  besetzt  mit  Blüten 
und  Knospen,  obwohl  die  zur  Verpackung  dienende  Kiste  hand- 
hoch gefüllt  war  mit  abgefallenen  Blumen,  dafs  ich  diese  Be- 
hauptung thatsächlich  beweisen  kann. 

Neben  ihren  Wert  als  früh-  und  dankbar  blühende  Markt- 
pflanzen sind  alle  Arten  der  rotblühendem  Salvia  wertvolle  Gruppen- 
pflanzen für  Parks  und  kleine  Gärten,  auch  zu  Vorpflanzzwecken 
nicht  genug  zu  empfehlen.  Es  giebt  wenige  Blütenpflanzen  mit 
so  weithin  leuchtenden  Blüten. 

Im  Boden  nicht  sehr  wählerisch,  sah  ich  die  ältere  Sorte 
auf  dürftigstem,  allerdings  dunghaltenden  Sandboden  noch  im 
späten  Herbst  des  vorigen  Jahres  in  voller  Blüte.  H.  K. 


Stauden. 


Die  Soldanellen. 

Von  A.  Usteri,  Landschaftsgärtner,   Zürich. 

Wenn  in  den  heifsen  Tagen  des  Sommers  der  Stadt- 
bewohner sich  in  die  Berge  flüchtet,  so  unterläfst  er  es  selten, 
den  Gletschern  einen  Besuch  abzustatten.  Manch  einer  dringt 
vor  bis  in  jene  Gebiete,  wo  die  gefährlichen  Gletscherspalten 
dem  einsamen  Wanderer  „Halt"  gebieten.  Die  meisten  aber 
benügen  sich,  am  Fufse  der  Eismassen  dem  Murmeln  der 
unter  dem  Eis  hervordringenden  Bächlein  zu  lauschen.  Dieser 
Ort  ist  auch  die  Heimat  eines  Pflänzchens,  von  dem  H.  Correvon, 
der  Direktor  des   „Jardin  d'acclimatation"   in  Genf,  singt: 

„Sur  l'alpe,  avez-vous  vu  la  fiele  soldanelle, 
Pres  du  n^ve  qui  fond,  frissonner  dans  son  bain? 
La  fleur  est  d'am^thyste  au  rebord  de  dentelle, 
La  feuille  „de  sinople"   et  la  tige  d'airain." 

Wer  je  die  zierlichen  Glöckchen  in  unseren  Alpen  ge- 
sehen hat  und  zu  Hause  eine  Felspartie  sein  eigen  nennt, 
wird  die  Soldanellen  kaum  entbehren  wollen.  Glücklicher- 
weise sind  sie  —  im  Gegensatz  zu  anderen  Bewohnern  dieser 


hohen  Regionen  —  durchaus  nicht  schwierig  zu  kultivieren, 
wenn  wir  nur  berücksichtigen,  dafs  wir  es  mit  Schatten 
liebenden  Pflanzen,  die  ein  etwas  humoses  Erdreich  bevor- 
zugen, zu  thun  haben.  Wocke  empfiehlt  in  seinem  Werke 
über  „die  Alpenpflanzen"  die  Verwendung  von  etwas  Sphagnum. 
Die  am  sichersten  zur  Erkenmmg  der  einzelnen  Arten 
führenden  Merkmale  sind  folgende: 

A.  BUimenkrone  bis  zur  Hälfte  zerschlitzt.  Griffel  so  lang 
wie  die  Blumenkrone.  Blütenstiel  mit  sitzenden  Drüsen 
versehen.     Blätter  nierenförmig.  S.  alpina  L. 

B.  Blumenkrone  nur  ca.  '/g  zerschlitzt  (bei  minima  zu- 
weilen tiefer,  dann  ist  aber  diese  Art  von  alpina  leicht 
durch  die  kreisrunden,  nie  nierenförmigen  Blätter  zu 
unterscheiden).  Griffel  so  lang  oder  kürzer  als  die 
Blumenkrone.  Blütenstiel  mit  gestielten  Drüsen.  Blätter 
kreisrund  oder  nierenförmig. 

a)  Blütenstiel  3 — 10  blutig.  Im  Schlünde  zwischen  den 
Randblättern  befinden  sich  zerschlitzte  Schüppchen, 
welche  ungefähr  so  lang  sind  wie  die  Staubblätter. 
Griffel  so  lang  wie  die  Krone.     S.  montana  JVilld. 

b)  Blütenstiel  1  —  2  blutig.  Schüppchen  sehr  kurz  oder 
fehlend.  Griffel  so  lang  oder  kürzer  als  die  Blumen- 
krone. 

1.  Blätter    nierenförmig,    bis    16  mm    breit.      Krone 
trichterförmig.  S.  pusilla  Baumy. 

2.  Blätter  rundlich,  bis  6  mm  breit.     Krone  walzig- 
glockig.  S.   minima  Hopp. 

Aufser  diesen  Arten  kommt  zwischen  alpina  und  pusilla 
noch  ein  Bastard,  5.  hyhrida  Kerne?-,  vor.  S.  Cliisii  Gand. 
ist  dagegen  mit  S.  pusilla  identisch. 

Die  Vermehrung  der  Soldanellen  bietet  keinerlei  Schwierig- 
keiten. Sie  kann  ungeschlechtlich,  durch  Teilung  der  Pflan- 
zen im  Herbst  oder  Frühjahr,  oder  durch  Aussaat  der  Samen 
gleich  nach  der  Ernte  bewirkt  werden. 

Die  meisten  Soldanellen  sind  Hochgebirgsbewohner,  nur 
S.  montana  steigt  tiefer  herab  und  liebt  die  schattigen  Wälder 
des  bayerischen  und  Böhmer  Waldes.  S.  minima  dringt  am 
weitesten  nach  Süden  vor  und  findet  sich  noch  in  Kärnthen 
und  Krain.  Die  übrigen  Arten  beschränken  sich  auf  nörd- 
lichere Gebirge;  ihr  Hauptverbreitungsbezirk  liegt  in  den 
Alpen  und  den  Karpathen. 


Arenaria  laricifolia.  —  Die  auf  Seite  41  abgebildete 
Felsenpflanze  ist  eine  der  allerdankbarsten  und  reichblühend- 
sten, und  verdient  eine  viel  ausgedehntere  Verbreitung  als  ihr 
gegenwärtig  zu  teil  wird.  Wir  besitzen  unter  den  Arenaria- kxX.^x\. 
viele  sehr  schätzenswerte  Varietäten,  z.  B.  die  niedliche  Arenaria 
balearica,  welche  als  sich  eng  anschmiegendes  Kletterpflänzchen 
Gestein  und  Erdreich  überstrickt  und  später  mit  sternförmigen, 
weifsen  Blümchen  übersät  erscheint.  Nicht  minder  wichtig  für 
Felsenschmuck  ist  die  elegante  A.  mnn/a?ia,  die  besonders  durch 
ihren  graziösen  Wuchs  sich  auszeichnet  und  namentlich  da  am 
besten  wirkt,  wo  die  mit  Blüten  bedeckten  Stengel  über  das  Ge- 
stein herabfallen.  Erwähnt  sei  ferner  A.  grandißora,  welche  grofse, 
mehr  aufrecht  stehende  Blüten  zeigt.  Das  hier  abgebildete  1 
Exemplar  von  A.  laricifolia  bildet  ein  niedriges  Polster  von  etwa 
50  cm  Durchmesser  und  ist  etwa  3  Jahre  alt.  Die  weifsen  Blüten 
haben  ungefähr  die  Gröfse  eines  Markstückes  und  sind  weder  so 
aufrecht  stehend  als  die  der  A.  grandiflora,  noch   so  hängend  wie 
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die  von  A.  monlana.  Auch  die 
Blätter  sind  kürzer  als  bei  den 
letztgenannten  Arten  und  stehen 
in  Biischeln  zusammen,  aus  wel 
ehern  Grunde  wohl  der  Name 
laricifolia  gerechtfertigt  erscheint. 
A.  laricifolia  nimmt,  wie  ihre  nahen 
\'erwanclten,  die  -iA/wc-Arten,  mit 
armem  Boden  vorlieb  und  bliiht 
besser  in  einer  Erdmischung,  die 
mit  zerbrochenen  .Steinstücken  ver 
mengt  wurde,  als  in  einer  mehr 
humusreichen  Erdart. 

Die  Blütezeit  ist  im  Juni. 
Nicht  nur  auf  grofsen  und  kleinen 
Kelsenanlagen,  sondern  auch  als 
V'orpflanze  auf  Rabatten  ist  A. 
laricifolia  zu  \ervvenden,  sie  hat  ein 
überaus  nettes  Aussehen.  Sie  ist 
hier  vollkommen  winterhart  und 
ihre  Anspruchslosigkeit  inacht  sie 
auch  für  den  Liebhaber  besonders 
wertvoll.  F.  W.  Meyer, 

Exeter  (England). 

Incarvillea  variabilis.  — 
Eine   hübsche,    n  on    Mr.  l'otanin 

in  den  Provinzen  .Szechnen  und  Kausu,  West  China,  entdeckte 
Pflanze.  Es  ist  eine  schlanke,  ausdauernde  .Staude  von  30  bis 
45  cm  Höhe.  Die  wechselständigen  Blätter  sind  eirund  und 
gefiedert  und  bilden  einen  schönen  Untergrund  für  die  losen, 
aufrechtstehenden  Trauben  \on  leuchtenden,  rosa  Blüten.  Die 
einzelnen  Blüten  haben  eine  5  cm  lange  Röhre  und  einen  2*/.,  cm 
breiten  Schlund,  von  dem  sich  5  Läppchen  zurückbiegen.  Diese 
.Art  blühte  im  .August  vorigen  Jahres  auf  dem  Staudenstück  in  Kew. 

Bot.  Mag.  t.  7651- 


Arenaria  laricifolia. 

In  der  Handelsgärtuerei  von  Robert  Veitch  &  Son,  Exeter  (Englandl, 
für  die  „Gartenwelt"*   photugraphisch  aufgenommen. 


thatsächlich  in  der  Form  an  einen 
Elefantenrüssel  erinnernde  Frucht 
jedem  Blumenfreunde  etwas  Be- 
sonderes, Originelles  sein,  und  wo 
man  heute  sich  etwas  Altes,  Ver- 
gessenes gern  als  etwas  „Neues" 
auftischen  läfst  und  wo  in  Privat- 
und  Herrschaftsgärten  Liebhaber- 
sinn noch  wohnt,  da  pflanze  der 
Gärtner  auf  der  Sommerblumen- 
rabatte auch  Marlynia  formoia,  und 
sie  wird  ihm,  wenn  er  nicht  Schab- 
lonenmensch ist,  selbst  Freude 
machen  und  auch  Anerkennung 
eintragen. 

Den  Versuch,  den  Elefanten- 
rüssel einmal  als  Topfpflanze  zu 
kultivieren,  möchte  ich,  weil  es 
nicht  viel  Mühe  macht.  Privat 
gärtnern  empfehlen.  Vielleicht  be- 
weist eine  gelungene  Kultur,  dafs 
Marlynia  formosa  auch  unter  die 
jetzt  behebten,  vielgekauften,  origi- 
nellen   Pflanzen    aufzunehmen    ist. 

Kr. 


Sommerblumen. 


Nicotiana  sylvestris.  —  Eine  stark  wachsende  Tabaks- 
pflanze von  Argentinien,  wo  sie  in  der  Provinz  Salta  zu  Hause 
ist.  Ihr  Standort  daselbst  liegt  in  einer  Höhe  von  1700 — 2000  m 
über  dem  Meere.  .Sie  wächst  i'/»  nri  hoch,  verzweigt  sich  und 
besitzt  verkehrt  eiförmige  Blätter  von  über  35  cm  Länge.  Diese 
sind  oberseits  dunkel  ,  unterseits  mattgrün  gefärbt.  Der  Blüten- 
stand ist  terminal.  Die  w-eifse  Blumenröhre  ist  8 — 10  cm  lang, 
während  die  .Schlundöftnung  s'/j  cm  mifst.  Samen  durch 
Dammann  &  Co.,  Neapel,  erhältlich.  Bot.  Mag.  t.  7652. 

Martynia  formosa,  Elefantenrüssel,  ist  wohl  eine  der 
interessantesten  Sommerblumen.  Sie  wird  in  der  Aussaat  be- 
handelt wie  die  grofse  Masse  aller  Sommergewächse  und  ver- 
langt später,  ausgepflanzt,  recht  sonnenreiche  Lage,  wenn  man 
Früchte  erwarten  will.  Die  ganze  Pflanzenerscheinung  ist  inter- 
essant vom  Samenaufgang  bis  zum  Fruchtansatz.  Sie  wird  in 
unserem  Klima  zumeist  '.'2— ','4  m  hoch,  macht  nur  einen  Trieb 
mit  kräftigem  Stamm  und  trägt  rauhe,  malvenartige  Blätter. 
X'on  Juli  an  bis  September  entwickelt  sie  ihre  tydaeenartigen 
Blüten,  die  im  Grunde  rosa,  nach  der  Lippe  zu  purpur  gefärbt 
sind,  während  der  Schlund  der  Blüte  gelblich  fein  gestreift  und 
im  Innern  rotbraun  punktiert  ist.  Ist  nach  dieser  einfachen 
Beschreibung  schon  die  Blüte  schön  zu  nennen,  so  wird  die 
20—30  cm  lange,  gurkenartige,  an  der  Spitze  einwärts  gekrümmte, 


Pflanzenkunde. 

Über  die  Ausbreitung  der  Pflanzen. 

Von  Prof  Dr.  Karl  MüUenhoff,  Berlin. 
(Hierzu  sieben  für  die  ^Garlemuelt'^  gezeichnete  Abbildungen.) 

Sobald  im  Frühjahr  die  Pflanzen  aus  ihrem  Wiuter- 
schlafe  er\vacheD,  sehen  wir  in  unseren  Wäldern  eine  grofse 
Anzahl  der  verschiedensten  Bäumchen  aus  dem  Boden  her- 
vorspriefsen.  Keimpflanzen  von  Buchen  und  Ulmen,  von 
Ahornen  und  Linden,  von  Kiefern  und  Eichen  stehen  dann 
häufig  dichtgedrängt,  jeden  freien  Platz,  den  die  Stürme  des 
Winters  oder  die  Hand  der  Menschen  geschaffen,  sofort  aus- 
füllend. Dabei  sind,  wie  die  einfache  Beobachtung  ohne 
weiteres  erkennen  läfst,  die  Keimpflänzchen  oft  an  Stelleu 
gewachsen,  die  weit  von  den  Mutterpflanzen  entfernt  liegen. 
Wenige  stehengebliebene  „Samenbäume"  genügen,  um  auf 
grofsen  Waldlichtungen  eine  dichte  .Aussaat  von  Kiefern  zu 
bewerkstelligen;  ja,  es  verbreiten  sich  manche  Samen  oft 
meilenweit. 

Die  fast  unendlich  grofse  Zahl  der  Keimlinge,  die  ein 
Baum  in  jedem  Jahre  liefert,  und  die  weite  Verbreitung, 
welche  die  Samen  einer  Mutterpflanze  finden,  legen  die  Frage 
nahe,  warum  eine  Pflanze  eine  solche  überraschend  grofse 
Nachkommenschaft  hervorbringen,  warum  sie  ihren  Kindern, 
den  Samen,   eine  so  starke  Ausbreitung  sichern  mufs. 

Leicht  erkennt  man  dann,  dafs  beide  Einrichtungen,  die 
grofse  Zahl  der  Nachkommen,  sowie  die  Fähigkeit  derselben, 
sich  über  ein  grofses  Gebiet  zu  verbreiten,  für  die  E.xistenz 
der  Pflanzen,  zumal  der  langlebigen  Bäume,  sehr  günstig,  ja 
selbst  notwendig  sind.  Kann  doch,  um  nur  ein  Beispiel  an- 
zuführen, im  dichten  Schatten  einer  grofsen  Buche  nicht  leicht 
ein  junges  Bäumchen  aufwachsen;  es  müssen  daher  die 
jungen  Pflänzcheu  sich  andere,   freiere  Stellen  suchen. 
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Dieser  Zweck  kann  von  den  Pflanzen  auf  viele  Arten 
erreicht  werden;  so  finden  wir  denn  in  der  That,  dafs  mannig- 
fache Teile  der  Pflanzen  dem  Transporte  der  Samen  dienen. 
Bald  sind  es  Teile  des  Stengels,  bald  solche  der  Laubblätter, 
in  den  meisten  Fällen  besondere  Einrichtungen  am  Frucht- 
knoten, dem  Griffel  oder  dem  Samen,  welche  die  Ausbreitung 
bewerkstelligen.  Und  ebenso  mannigfaltig  wie  die  Zahl  der 
Orgaue,  ist  auch  die  Zahl  der  Methoden. 

Während  einige  Pflanzen  ihre  Früchte  oder  die  Samen 
durch  besondere  Schleudervorrichtungen  selbstthätig  ausbreiten, 
bedienen  sich  andere  der  in  der  Natur  vorhandenen  Be- 
wegungen und  vertrauen  das  Schicksal  ihrer  Nachkommen- 
schaft dem  Wasser,  dem  Winde  oder  den  Tieren  an;  oft- 
mals geschieht  die  Ausbreitung  der  Pflanzensamen  durch 
Tiere,  ohne  dafs  das  Tier  die  Pflanze  aufsucht;  in  anderen 
Fällen  dagegen  sehen  wir,  wie  die  Pflanzen  die  Tiere  an- 
locken und  sie  dadurch  zur  Ausbreitung  der  Samen  ver- 
anlassen. 

Eine  Vorkehrung  zum  Fortschleudern  der  Samen  findet 
man  bei  dem  in  unseren  Wäldern  häufigen  „Kräutchen  rühr' 

mich  nicht  an"  (Impatiens  parvi- 
flora  und   /.  nolitangere)  (siehe 
nebenstehende    Fig.    i);       bei 
^  ^^rPi^ i'K^^  dieser  Pflanze    bedarf   es,    wie 

Versuche  zeigen,  nur  einer  leisen 
Berührung  der  reifen  Samen- 
kapseln, um  die  Samen  2 — 3  m 
weit  fortzuschleudern.  —  Eine 
ähnliche  Einrichtung  besteht 
bei  der  südeuropäischen  Spritz- 
gurke (Fig.  2,  Seite  43)  (ARnnor- 
dica  Elaterium) .  Der  Saft  der 
Pflanze  spannt  die  Fruchthaut 
so  straff  an,  dafs  schliefslich 
beim  Aufbersten  der  Frucht  die 
Samen  nebst  dem  dünnflüssigen  Fruchtfleisch  mehrere  Meter 
weit  fortspritzen.  —  Bei  der  Walderbse  (Orobiis  vernus)  drehen 
sich  die  Fruchtklappen  im  Momente  des  Aufspringens  der 
Frucht  lockenförmig  zusammen  und  streuen  die  Samen  weit 
umher. 

Das  von  der  Pflanze  mit  Gewalt  forgeschleuderte  Samen- 
korn gelangt  nur  selten  mehr  als  3 — 4  m  von  der  Mutter- 
pflanze fort.  Es  ist  also  diese  Art  der  Ausbreitung  ziemlich 
unvollkommen,  und  es  ist  verständlich,  dafs  von  den  aller- 
meisten Pflanzen  wirksamere  Arten  der  Verbreitung  benutzt 
werden. 

Ein  schönes  Beispiel ,  wie  das  Wasser  den  Transport 
der  Samen  bewerkstelligt,  bietet  die  Seerose.  Damit  nicht 
alle  Samen  einer  Kapsel  nebeneinander  auf  den  Grund  des 
Wassers  fallen,  füllt  sich  die  Fruchtkapsel  während  der  Reife 
mit  Luft  und  wird  vom  Winde  auf  der  Wasseroberfläche  frei 
schwimmend  hin  und  her  getragen.  Indem  nun  das  Fleisch 
der  Frucht  allmählich  verfault,  fällt  ein  Same  nach  dem 
anderen  heraus,  so  dafs  die  Keimlinge  über  die  ganze  Boden- 
fläche des  Sees  verteilt  sind. 

Auch  Gewächse,  die  am  Ufer  wachsen,  zeigen  vielfach 
Einrichtungen  für  die  Ausbreitung  des  Samens  durch  das  Wasser. 


Fig.  I.     Impatiens  nolitangere. 


Die  riesige  Kokosnufs  enthält  nur  einen  Samen,  und  dieser 
ist  aufserordentlich  grofs  und  schwer;  aber  durch  die  lockeie 
Fruchthülle,  die  Kokosfasern,  erhält  sich  die  Frucht  schwimmend 
auf  der  Wasserfläche;  eine  ölige  Schicht,  die  die  Oberfläche 
der  Frucht  überzieht,  verhindert  das  Eindringen  des  See- 
wassers und  damit  das  Verderben  des  Samens;  derselbe  wird 
durch  die  Meeresströmungen  in  keimfähigem  Zustande  zu 
den  fernsten  Küsten  getragen. 

Sind  doch,  wie  Versuche  zeigen,  Samen  mexikanischer 
Pflanzen  (Ahnis)  in  keimfähigem  Zustande  bis  zum  Nordkap 
gelangt. 

Eine  der  interessantesten  für  den  Wassertransport  der 
Samen  eingerichteten  Pflanzen  ist  die  Wassernufs  {Trapa  natans)^ 
eine  Pflanze,  die  früher  sehr  verbreitet,  jetzt  überall  selten 
zu  werden  beginnt. 

Weit  öfter  als  die  Ausbreitung  durch  mechanisches  Fort- 
schnellen der  Samen  und  ein  Transport  durch  das  Wasser 
findet  sich  eine  Verwendung  des  Windes  als  Transportmittel 
und   gar  mannigfache  Vorkehrungen    dienen    diesem  Zwecke. 

Die  Kleinheit  der  Samen  ist  als  die  einfachste  dieser 
Anpassungen  anzusehen.  Die  Sporen  der  Schachtelhalme  und 
der  Moose  fliegen  auch  bei  schwachem  \\inde  weithin  fort. 
Dabei  sind  die  Moossporen  durch  ihre  eigentümliche  Unter- 
bringung in  einer  Kapsel  gesichert  gegen  ein  etwaiges  Heraus- 
fallen bei  vollkommener  Windstille;  in  ähnhcher  Weise  ge- 
schieht dieses  auch  beim  Mohn,  dessen  Samen  auch  noch 
recht  klein  sind. 

Gröfsere  und  schwerere  Samen  bedürfen  besonderer 
Flugvorrichtungen.  Bei  der  Linde  sind  die  Fruchtstände  mit 
Flügeln  ausgestattet,  beim  Ahorn,  der  Esche,  der  Ulme  die 
einzelnen  Früchte,  bei  der  Kiefer  und  den  Bignonien  (siehe 
Fig.  3  und  4,  Seite  43)  die  Samen.  Die  unvollkommenste 
Einrichtung  ist  die  der  Linde ;  vollkommener  die  der  Ahorn- 
bäume; die  vollkommenste  ist  die,  wo  jeder  einzelne  Samen 
geflügelt  ist  wie  bei  den  Bignonien  und  dem  brasilianischen 
Schizolobium. 

Bei  der  Kiefer  beobachtet  man  in  jedem  Frühjahr,  wie 
die  Samen  aus  den  Zapfen  herausfallen  und  unter  fort- 
währender Drehung  weithin  fliegen.  Da  nun  Stärke  und 
Richtung  des  \\'indes  fortwährend  wechseln,  so  werden  natür- 
lich die  Samen  nach  allen  Richtungen  und  bald  auf  kleinere, 
bald  auf  gröfsere  Entfernung  ausgebreitet.  Es  wird  dem- 
gemäfs  von  der  Forstverwaltung  auf  einer  grofsen  Waldblöfse 
vielfach  nur  ein  einziger  „Sameubaum"  stehen  gelassen  und 
rings  um  diesen  herum  sprofst  dann  ein  dichter  Wald  von 
kleinen  Kieferbäumchen  aus  dem  Boden  hervor;  es  sieht  aus, 
als  wären  die  Stämmchen  dicht  bei  einander  gepflanzt  oder 
als  wären  sie  von  Menschenhand  dicht  ausgesäet. 

Der  Flug  der  Samen,  den  diese  Pflanzen  durch  flächen- 
artige, den  Insektenflügeln  ähnliche  Ausbreitungen  erreichen, 
wird  bei  anderen  Gewächsen  in  noch  vollkommenerer  Weise 
durch  Haare  und  federartige  Anhangsorgane  bewirkt. 

Die  Fruchtstände  mancher  Gräser,  die  langen,  mit  flaum- 
federähnlichen Anhängen  versehenen  Grifiel  des  Rübezahlbartes 
(Fulsatilla),  vor  allem  aber  die  zierlichen,  aus  dem  Kelch  her- 
vorgehenden Federkronen  der  Korbblütler  (Fig.  5,  Seite  43),  so- 
wie die  mit  zarten  Seidenhaaren  besetzten  Samen  der  Weiden 
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Fig.  2.     Spiitzgurke. 


und  Pappeln  zei- 
gen Fhigvorrich- 
tungen,  welche 
die  höchsteVoU- 
kommenheitund 
Leistungsfähig- 
keit    mit    einer 

sehr    grofsen 
Sparsamkeit    an 
Substanz       ver- 
binden. 

Kein  Wun- 
der daher,  dafs 
wir  zumal  Korb- 
blütlersichüber- 
allhin  ausbrei- 
ten sehen.  Auf 
Dächern  und 
Mauern,        auf 

Kirchtürmen 
und     auf    mor- 
schen alten  Bäumen  siedeln  gerade  die  Korbblütler,    als  die 
geschicktesten  zu  hohem  Fluge,   sich  am  zahlreichsten  an. 

Bereits  bei  den  Anpassungserscheinungen  der  Samen  für 
die  Ausbreitung  durch  den  Wind  zeigt  sich  eine  sehr  grofse 
Mannigfaltigkeit  von  Formen;  ist  doch  der  Formenreichtum 
bei  den  fliegenden  Samen  weit  grölser,  als  bei  den  schwim- 
menden und  den  durch  Schleudervorrichtungen  fortbewegten. 
Noch  weit  gröfser  aber  als  selbst  bei  den  Flugvorrich- 
tungen offenbart  sich  die  „Erfindungskraft  der  Natur"  bei 
den  geradezu  zahllosen  und  unendlich  gestaltenreichen  Vor- 
kehrungen der  Pflanzen  für  den  Transport  der  Samen  durch 
Tiere. 

Zwei    Hauptfälle    kann    man    dabei    unterscheiden,    die 
Haftfrüchte  und  die  Fleischfrüchte. 

Bei  den  Haftfrüchten  werden  die  Samen  von  den  Tieren 
verschleppt,    ohne    dafs  die  Tiere  die 
Pflanzen  aufsuchen.  Stengel  und  Frucht- 
stände des  Klebkrautes  klammern  sich 
mit  ihren  gekrümmten  Stacheln  an  das 
Fell  der  Tiere,  und  sie  werden  daher 
ebenso  wie  die  Sammelfrüchte  der  Klette 
(Fig.  6,  Seite  44)  und  die  Früchte  der 
Hundszunge    von    den  Tieren    weithin 
verschleppt.    Andere  Gewächse  wie  die 
Linnaea   borcalis    und    die    klebrige    Salbei    sondern    klebrige 
Stoffe  aus,   durch  welche  sie  sich  an  Tiere  anheften.    In  allen 
diesen  Fällen  werden  die  Pflanzen  von  den  Tieren  nur  zufällig 
gestreift,  und  es  bedarf  also  eines  besonderen  Zufalles,  damit 
die  Verbreitung   durch    die  Tiere  wirklich   zu  stände  kommt. 
Weit  sicherer  ihres  Erfolges  als  die  mit  die'sen  immerhin 
ziemlich  unvollkommenen  Haftvorrichtungen  versehenen  Pflan- 
zen sind  die  Fleischfrüchte  ausgestattet:   dieselben  bieten  den 
Tieren  Nahrungsmittel,   werden  deswegen  von  denselben  auf- 
gesucht   und    verbreitet.      Man    kann    von    diesen    geradezu 
sagen,    dafs  sie  die  Tiere   in  ihren  Dienst  zu  stellen  wissen. 
Durch    lebhafte  Farben    locken    die    Pflanzen    die   Tiere 


Fig.  3.     Samen  von 
rinus  sylvestris. 


Fig.  4.     Samen  einer 
Bignoniacee. 


zu  den  Früchten  hin.  Meist  ist  Rot  die  Farbe  der  Fleisch- 
früchte; diese  Farbe  giebt  ja  den  lebhaftesten  Kontrast  gegen 
die  grünen  Blätter.  Die  Rose,  die  Berberitze,  die  Johannis- 
beere, die  Preifsclbeere,  die  Komelkirsche,  die  Stechpalme, 
der  Aronsstab,  die  Maiblume,  der  Spargel,  der  Teufelszwirn 
sind  Beispiele  für  die  rote  Farbe  der  Früchte.  —  Seltener 
ist  die  weifse  Farbe  (Schneebeere  und  Mistel).  Gelb  ist  die 
Frucht  der  Himbeere  und  des 
tatarischen  Jelängerjeliebers.  Auch 
schwarze  und  blaue  Früchte  kommen    1  . 

vor  (Schlehe,  Heidelbeere,  Brombeere 
und  Hollunder). 

Diese  Früchte  sind  fast  durchweg 
so  gestellt,  dafs  sie  recht  ins  Auge  fallen. 
Ist    der    Strauch     oder    Baum     dicht 

belaubt,  so  ragen  die  l'Vüchte  wenigstens  zum  Teil  über  die 
beblätterten  Zweige  hinaus  (wie  beim  Hollunder  und  der 
Eberesche).  Auch  kleine  Früchte  wissen  sich  bemerkbar  zti 
machen,  indem  sie  noch  an  den  Zweigen  sitzen  bleiben, 
nachdem  die  Laubblätter  längst  abgefallen  sind  (Berberitze), 
oder  auch  dadurch,  dafs  sie  in  grofser  Menge  dicht  gedrängt 
zusammenstehen,  so  dafs  zahlreiche  F'rüchte  sich  zu  einer 
Sammelfrucht  vereinigen  (Maulbeere   [Fig.  7,   Seite  44]). 

Die  Nahrungsstoffe  sind  manchmal  im  Kelch  enthalten 
(Rose),  in  anderen  Fällen  im  Blütenboden  (Erdbeere).  Häufig 
liefert  die  Fruchthülle  die  Nahrungsstoffe  (Kirsche,  Kürbis, 
Mistel),  und  in  allen  diesen  Fällen  läfst  sich  die  unter  den 
mannigfach  wechselnden  Verhältnissen  erzielte  Bewahrung  des 
Samens  vor  der  Zerstörung  durch  Fruchtfleisch  fressende  Tiere 
verfolgen. 

Nur  verhältnismäfsig  selten  ist  es,  dafs  der  Same  selbst 
die  Nahrungsstoffe 
bietet  (Edelkastanie,  .-•■=.-'. -^^---_ 
\N"alnufs,  Eiche,  Rofs- 
kastanie,  Haselnufs, 
Buche).  Bei  die- 
sen Pflanzen  werden 
zahllose  Samen  durch 
Tiere  zerstört,  an- 
dere aber  auch  weit- 
hin verschleppt  und 
somit  der  Pflanze 
zur  Ausbreitung  ver- 
holfen. 

Wenn  mau  die  gesamten  Erscheinungen  überblickt,  so 
erkennt  man  deutlich  eine  Ähnlichkeit  zwischen  den  Vor- 
kehrungen zur  Bestäubung  der  Blüten  und  der  Ausbreitung 
der  Samen.  In  beiden  Fällen  ist  die  unvollkommenste  Ein- 
richtung die  mechanische  Fortschleuderung;  nur  in  verhältnis- 
mäfsig wenigen  Fällen  dient  das  Wasser  als  Beförderungs- 
mittel; weit  zahlreicher  und  weit  vollkommener  sind  die 
Anpassungen  für  die  Verbreitung  durch  den  Wind;  die 
schönsten  und  zugleich  auch  die  zahlreichsten  Fälle  bietet 
die   Übertragung  durch  Tiere. 


\w 


(i 


Fig.   5.     Mit  Flugvorrichtung  ausgestattete 

Samen  von  Korbblütlern  (Tragopogon  und 

Crisium). 
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tungen  ver- 
sehen). 


Der  Auftreibimgen  an  Blättern  von  Birnbäumen  her- 
vorrufende Pilz  Exoascus  bullatus  Fuck.  (Taphrina 
bullata  Sadeb.). 

\'on  Herrn.  Wolanke,  Gartenbaiilehrer,  Reutlingen. 
(Hierzu  eine  Abhilditvg.) 

Oehr  viele  pflanzliche  wie  tierische  Feinde  machten  sich 
auch  in  diesem  Jahre  in  den  Obstgärten  wieder  bemerkbar, 
und  ganz  besonders  war  dies  in  der  hiesigen  Gegend  an 
den  Birnbäumen  der  Fall.  Aufser  dem  Fusicladium  pirinum 
und  dentriticum,  welche  ihren  verderblichen 
Einflufs  ausübten,  bemerkte  ich  noch  viele 
andere,  wie  die  Pockensucht,  Phytoptus  Piri, 
Sphaerella  sentina,  Gymnosporagium  u.  s.  w.  In 
gröfserem  Mafsstabe  als  bisher  trat  aber  in 
diesem  Frühjahr  auf  den  Blättern  des  Birn- 
baumes ein  Pilz,  Exoascus  bullatus  Fuck. 
Fig.  6.  Samen  (Taphrina  bullata  Sadeb.),  auf. 
der  Klette  (mit  g^  entstehen  auf  der  Blatt- 
oberseite blasig  vortretende 
Auftreibungen,  die  sich  später 
etwas  rötlich  färben  und  auf 
der  Unterseite  einen  mehligen  Anflug  be- 
kommen, welcher  die  reifen  Sporen  darstellt. 
Das  aufgetriebene  Blattgewebe  trocknet  nach 

einigen  Wochen    ein   und  stirbt  ab,  so  dafs    ,        '      ^     f^"^^' 
°  .  deren  bamen  durch 

wir  jetzt  zahlreiche  solche  emgetrocknete  die  Exkremente  der 
Stellen  an  den  Birnbaumblättern  wahrnehmen  Tiere  verbreitet 
können,  die  der  Laie  dann  oft  anderen  Ur-  werden. 

Sachen  zuschreibt.    Welcher  Schaden  dadurch 
den  Bäumen   wie    auch  den  Früchten  erwächst,   ist    für  den, 
welcher  die  Bedeutung  eines  gesunden  Blattapparates  zu  wür- 
digen versteht,   aufser  Frage. 

Sehr  selten  ist  dieser  Schmarotzer  in  einem  so  grofsen 
Umfange  zu  Tage  getreten,  wie  in  diesem  Jahre,  was  wohl 
auch  der  Grund  ist,  warum  demselben  noch  keine  so  grofse 
Aufmerksamkeit  von  Seiten  der  Obstzüchter  zugewendet  wor- 
den ist. 

Es  gehört  dieser  die  Blasen  hervorrufende  Pilz  in  die 
grofse  Klasse  der  Schlauchpilze  (Ascomyccteii),  aus  welcher 
bereits  andere  Exoascus- krttn,  wie  E.  defonnaiis  und  E.  pruni, 
der  erstere  die  Kräuselkrankheit  an  den  Pfirsichen,  der  letztere 
die  Narren-  oder  Taschenbildung  der  Pflaumen  hervorrufend, 
im  Obstbau  leider  gut  bekannt  sind.  Durch  den  Reiz,  wel- 
chen dieser  Pilz  auf  das  im  Wachstum  befindliche  Blatt  aus- 
übt, werden  die  betreffenden  Stellen  zu  gesteigertem  Wachs- 
tum angeregt,  wodurch  auf  den  Birnblättern  diese  blasen- 
artigen Auftreibungen  entstehen. 

Während  aber  bei  den  vorhingenannten  anderen  Exoascus- 
Arten  ein  perennierendes  Mycel  vorhanden  ist,  ist  nach  den 
Untersuchungen  von  Herrn  Geheimrat  Professor  Dr.  Frank 
bei  E.  bullatus  noch  kein  solches  entdeckt  worden.  Dies 
wäre  für  den  Obstbaumbesitzer  von  grofsem  Vorteil,  denn 
während  derselbe  bei  den  ersteren    ein  Zurückschneiden  der 


befallenen  Teile,  resp.  der  Zweige  vornehmen  mufs,  wenn  er 
dauernd  davon  verschont  sein  möchte,  d.  h.  den  Pilz  mit 
Erfolg  bekämpfen  will,  wird  hier  vielleicht  ein  Bespritzen  mit 
Kupferkalkbrühe  mit  Erfolg  vorgenommen  werden  können. 
Freilich  läfst  sich  etwas  Bestimmtes  darüber  zur  Zeit  noch 
nicht  sagen,  denn  da  diese  Krankheit  bis  jetzt  weder  häufig, 
noch  in  gröfserem  Umfange  aufgetreten  ist,  so  sind  auch 
Bekämpfungsmittel  meines  Wissens  noch  nicht  angewendet 
worden.  Doch  habe  ich  hier  beobachtet,  dafs  diejenigen 
Birnbäume,  die  gegen  Fusicladium  bespritzt  wurden,  fast  gar 
nicht  von  diesem  Pilz  befallen  sind;  auch  scheint  der  Pilz 
durch  feuchte  Witterung  sehr  begünstigt  zu  werden. 

Dafs  der  Pilz  auch  an  anderen  Orten  in  diesem 
Jahre  in  gröfseren  Mengen  aufgetreten  ist,  beweisen  zahl- 
reiche Anfragen  und  Zuschrifteu.  Auch  Professor  Dr.  Weifs, 
Weihenstephan,  erwähnt,  wie  ich  aus  dem  Augustheft  der 
„Praktischen  Blätter  für  Pflanzenschutz"  ersah,  diesen  Pilz 
und  bezeichnet  die  durch  denselben  hervorgerufene  Krank- 
heit als  „Blasenkrankheit  der  Birnenblätter".  Genannter  Herr 
hat  ebenfalls  beobachtet,  dafs  der  Pilz  in  diesem  Jahre  be- 
sonders reichlich  auftritt,  ebenso  wie  er  das  reihenweise  Auf- 
treten zu  beiden  Seiten  der  Mittelnerveu,  wie  es  in  der 
Zeichnung  wiedergegeben  ist,   hervorhebt. 


Gärtnerische  Reiseskizzen. 
Gärtnerische  Reiseeindrücke. 

Ein  Reisebericht  von  Alb.  Ortmann,  Nürnberg. 
I.    Von  der   Dahlien- Ausstellung   in   Leipzig. 

Wenn  unsere  Dahlien -Ausstellungen  nicht  nur  allein 
Ausstellungen  von  Dahlienblumen  wären,  so  könnte  man  sich 
in  ihnen  eines  rückhaltlosen  Genusses  hingeben,  so  aber  er- 
scheinen die  lieben  Kinder  aus  dem  Kraut  und  von  viel- 
leicht mehrere  Meter  hohen  Büschen  stolz  in  Reih  und 
Glied,  das  herabhängende  Köpfchen  durch  einen  freundhchen 
Draht  gestützt  oder  auf  dem  Glas  aufliegend,  neben  der  sich 
frei  tragenden  Blume,  die  sich  hier  auf  Kosten  ihrer  weniger 
wohlerzogenen  Schwester  in  dieselbe  Lage  fügen  mufs,  und 
da  steht  man  auch  der  schönsten  Blume  nicht  ohne  stille 
Bedenken  gegenüber.  Aus  diesen  Erwägungen  beschlofs  ich, 
von  der  Dahlien-Ausstellung  aus  der  Firma  Daiker&Otto- 
Langenweddingen  einen  Besuch  zu  machen,  und  hier  die 
Sorten,  soweit  sie  mir  noch  unbekannt,  auch  von  dieser  Seite 
zu  prüfen.  Dieser  gute  Gedanke  trug  mir  einen  reichen  Erfolg 
ein,  als  ich  nicht  nur  an  Dahlien  wertvolle  Beobachtungen 
sammelte,  sondern  auch  andere  prächtige  Dinge  sah,  worauf  ich 
noch  besonders  zurückkommen  werde.  Die  reich  beschickte 
und  durch  geschickte  und  praktische  Anordnung  vortrefl'lich 
wirkende  Dahlien-Ausstellung  führte  uns  neben  den  schon  be- 
kannten, aus  den  letzten  Jahrgängen  beibehaltenen,  bewährten 
Sorten  eine  ganze  Reihe  prächtiger,  in  F'orm  und  Farbe  vollendet 
schöner  Neuheiten  vor.  Einen  ganz  charakteristischen  Typus 
bringt  die  Firma  Goos  &  Koenemann-Nieder-Walluf  in 
ihren  drei  eigenen  Züchtungen  Siegmund,  Sieglinde  und  N'ibe- 
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hingen.  Ich  hatte  bereits  im  verflossenen  Herbst  Gelegen- 
heit, diese  drei  Sorten  an  ihrem  Ursprungsort  in  den  Stamm- 
pflanzen kennen  zu  lernen,  und  ich  freue  mich,  feststellen  zu 
können,  dafs  die  Blumen  heute  noch  schöner  sind  wie  an 
den  Mutterpflanzen.  Es  fliefst  in  ihren  Adern  gewifs  Ulut 
einer  Sorte,  die  ihnen  die  tadellose,  vollendet  schöne,  stratfe, 
nadelspitzige  Kaktusform  verlieh.  Die  Blumen  sind  von 
mittlerer  Gröfse  und  tragen  sich  in  grofser  Fülle  frei  auf 
festen  Stielen  über  dem  kaum  meterhohen  Busch ;  Siegmiind 
in  frischem,  leuchtend  roiigera  Karmin,  Siegli/ide  rein  hell- 
bernsteingelb, nach  aufsen  zart  chamois  abgetönt,  und  A'il>e- 
lungen  als  die  vollendetste  in  der  nadelspitzigen  Form,  in 
tiefem,  glänzendem  Karmesin.  Aulser  diesen  bringen  die- 
selben Aussteller  einige  noch  nicht  benamste  Neuheiten  eigener 
Zucht,  unter  welchen  mir  besonders  eine  Sorte  von  ganz 
leichter,  graziöser  Form,  dabei  aber  hervorragend  straffem 
iJau  ohne  das  übliche  feste  Centrum,  also  gleich  von  der 
Mitte  aus  strahlig  geformt,  als  ein  weiterer  Schritt  in  neue 
Gebiete  erscheint. 

Eine  ganze  Reihe  Neuheiten  eigener  Zucht  in  voll- 
kommenster Kaktusform  und  ausgezeichnet  schöner  Färbung 
bringt  Max  Deegen-Köstritz.  Zu  diesen  schönen  Sachen 
zog  es  mich  immer  wieder  hin.  Nach  meinem  bescheidenen 
Dafürhalten  ist  seine  Züchtung  Sonnenstrahlen  das  Schönste, 
was  die  Ausstellung  bietet.  Die  Färbung  der  in  ihrer  Form 
sehr  unvollkommenen  Charlotte  Deegen  ist  hier  mit  einer 
edlen,  strahlenförmig  vom  Centrum  abstehenden  Nadelform 
verbunden.  Wenn  diese  Sorte  auch  im  Wuchs  von  den 
Mängeln  der  Charlotte  Deegen  befreit  ist,  wird  ihr  Weg  durch 
die  Welt  ein  Siegeszug  sein.  Unter  den  übrigen,  leider  noch 
nicht  benannten  Sorten  glänzen  hochentwickelte  Kaktusformen 
und  reine  ausgesprochene  Farbentöne.  Da  ist  eine  rein 
kanariengelbe  Sorte  in  edelster  Kaktusform,  da  strahlt  ein 
tiefes,  leuchtendes  Rot,  ferner  ein  dunkles  Kastanienbraun  in 
seidenartigem  Glanz,  sowie  ein  dunkles  Schwarzbraun  und 
alles  in  tadellosen  Formen.  Man  kann  den  Züchter  zu 
diesen  Erfolgen  beglückwünschen,  sie  stellen 
sich  den  ausländischen  Züchtungen,  soweit 
hier  Farbe  und  Form  in  Frage  kommen, 
durchaus  ebenbürtig  zur  Seite. 

Eine  weitere  Neuheit  von  hervorragen- 
dem Wert,  besonders  für  Binderei,  stellte 
H.  Severin- Kremmen  in  Andenken  an 
C.  Haacke  Il'ice.  aus.  Sie  stammt  von  Francis 
Fell,  ist  in  der  Form  um  einiges  gröber 
als  Loreley  und  in  der  Färbung  um  einige 
Töne  zarter  als  diese.  Sie  soll  sich  auf-  ■''•■ 
recht  tragen  und  weit  reicher  blühen  als 
die  Stammsorte. 

Weitere  Neuheiten  eigener  Zucht  brin- 
gen Tölkhaus-Broxten  und  die  Firma 
Nonne  &  Höpker- Ahrensburg,  beide  zeigen 
sehr  schöne  Sachen,  ohne  aber  schon  Vor- 
handenes zu  überholen.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit kann  ich  nicht  umhin,  lebhaft  zu  be-  Exoascus  buUatus 
dauern,  dafs  Brema,  die  diesjährige  Ein- 
führung letztgenannter  Firma,  so  sehr  dürftig 


und  unscheinbar  vertreten  ist.  Brema  ist  ganz  entschieden  eine 
Sorte  von  hervorragendem  Wert,  die  hier  ausgestellten,  weder 
in  der  Form  noch  Farbe  ausgebildeten  Blumen  fielen  selbst- 
verständlich gänzlich  ab,  aber  dennoch  wird  sie  nicht  in  der 
grofsen  Versenkung  verschwinden ;  wer  sie  einmal  richtig 
sieht  in  ihrer  ganzen  Schönheit  imd  ihre  BlühwiUigkeit,  sowie 
den  zeitigen  Eintritt  ihres  Flors  bei  niedrigem  und  gedrun- 
genem \Vuchs  zu  schätzen  weifs,  der  wird  sie  nicht  mehr 
entbehren  wollen.  Die  zartlilarosa  gefärbten,  leicht  nach 
innen  gedrehten  Fetalen  umschliefsen  ein  kleines,  creme- 
farbenes Centrura,  die  Blume  ist  grofs,  und  der  mit  Blüten 
bedeckte  Busch  leuchtet  weithin ,  sie  ist  eine  Dekorations- 
dahlie allerersten  Ranges  und  wird  hier  (in  Nürnberg)  von 
den  Blumengeschäften  für  Bindezwecke  ebenfalls  gern  ange- 
nommen. 

Einen  neuen,  dunkelorangeroten  Sport  von  Gloriosa 
bringt  Rosenberg-Giebichenstein;  wenn  nur  die  Gloriosa- 
Varietäten  um  vier  Wochen  früher  herauskommen  wollten,  so 
verlangen  sie  sehr  viel  Zuneigung,  um  gern  gepflanzt  zu  werden. 

Neben  diesen  neuesten  Sorten  findet  sich  die  schön 
zartlilarosa,  in  weifs  übergehende,  nicht  übermäfsig  grofse 
Blume  der  Loreley  bei  fast  allen  Ausstellern,  z.  T.  sogar  in 
.gröfseren  Mengen.  Sie  ist  in  Form  und  Farbe  gewifs  eine 
unschätzbare  Sorte,  aber  sie  blüht  an  vielen  Stellen  gar  zu 
spät  und  ganz  im  Laub  versteckt. 

Eine  weitere,  von  fast  allen  Ausstellern  gebrachte  Sorte 
Keynes'  White,  elfeiibeinfarbig,  in  weifs  schimmernd,  blüht  dank- 
barer in  schönster  Form,  sie  gehört  zu  den  1897  von  Eng- 
land eingeführten  Sorten,  wird  aber  ihren  Platz  gewifs  noch 
lange  behaupten,  was  sich  leider  nicht  von  vielen  Sorten  der 
letzten  Jahre  sagen  läfst.  Auch  die  Verbesserungen  der  98  er 
und  99  er  Sorten  fremdländischen  Ursprungs  sind  ganz  be- 
deutend. Sie  zeigen  hohe  Vervollkommnung  in  gedrungenem 
Wuchs  und  frühzeitigem  Flor,  sie  besitzen  frei  und  straff  über 
dem  Laub  stehende  Blumen,  schönere  Formen  und  teilweise 
ganz  neue  Farben.       Eine    engere  Auslese  der  älteren,   ihren 
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A.   Oberseite  mit  Auftieibungcn,  />.  Unterseite  mit  dem  weifsliclien  Anflug, 
a.   Eingetrocknetes  Blattgewebe. 
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Platz  vielleicht  noch  behauptenden  Sorten  möge  hier  einge- 
schlossen werden.  Bridesmaid,  zartrosa,  nach  der  Mitte  hell- 
gelb abgetönt,  reich-  und  freiblühend,  mittelhoch ;  Harry  Stred- 
wik,  feurig  karmesinbraun,  reichblühend,  mittelhoch;  Bliish 
Quem,  weifs  mit  zart  fleischfarbenrosa,  niedrig,  reichblühend ; 
Füsilier,  korallenrosa,  reich-  und  freiblühend;  Africain,  tief- 
sammetig-karmin,  reich-  und  freiblühend;  Cycle,  rubinrot  mit 
blasseren  Spitzen;  Starfish,  orangescharlach,  mittelhoch,  reich- 
blühend, sehr  schöne  Form,  und  Prinzess  Ena,  prächtiges  Hell- 
orange,  niedrig,  frei-  und  reichblühend. 

So  hervorragend  schön  wie  die  Island  Queen  unter  den 
98  er  Neuheiten  auffällt,  die  Blume  ist  kaum  mittelgrofs  von 
zartester  Fliederabtönung,  jeden  Beschauer  entzückend  —  sie 
ist  wohl  von  den  meisten,  die  Ausstellung  besuchenden 
Gärtnern  notiert  —  so  sehr  läfst  sie  aber  an  Blütenreichtum 
zu  wünschen  übrig.  Dagegen  entwickelt  die  ebenfalls  viel 
bewunderte  Mary  Service,  zart  dunkellachsrosa  mit  lichtheller 
Mitte,  einen  Busch  von  etwa  i  m  Höhe,  über  und  über  mit 
Knospen  und  Blumen  bedeckt;  dieser  gleicht  im  Wuchs  die 
wunderschöne  Laverstock  Beauty ,  dunkelorange  mit  karmin, 
auch  Standard  Bearer  wird  nicht  höher  und  bringt  die  feurig 
orangescharlachroten,  spitzgepfriemten  Blumen  in  üppiger 
Fülle  über  dem  Laub. 

Eine  ganz  eigenartige  Farbe,  ein  mattes,  hellbräunliches 
Lachs-  bis  Aprikosenrosa  besitzt  die  sehr  schön  geformte, 
grofsblumige  Britannia,  blüht  dabei  ungemein  reich  und  früh 
am  nicht  mehr  wie  meterhohen  Busch. 

Auffallend  schön  ist  Ruby,  die  mittelgrofse  Blume  mit 
nadelspitzig,  leicht  nach  aufwärts  gedrehten  Fetalen  ist  leuch- 
tend zinnoberrubinrot  mit  karminvioletten  Spitzen.  Ähnlich 
dieser  in  der  Form  ist  Austin  Cannell,  rosarot  mit  heliotrop 
Anhauch,  beide  blühen  dankbar  am  ca.  1,30  m  hohen  Busch. 
Mittelhoch  und  ziemhch  reichblühend  ist  auch  Ch.  Wood- 
hridge,  leuchtend  bordeauxfarbeu.  Unter  den  ganz  dunklen 
ist  als  ein  besonders  dankbarer  Blüher  und  ansehnlich  im 
Strauch  King  of  Siam  bemerkenswert,  dunkelkarminviolett, 
mit  mittelgrofser  Blume  in  leichter,  echter  Kaktusform. 
Als  besonders  schöne,  leichte  Blume  in  tiefdunkelsammet- 
brauner  Farbe  ist  Night  hervorragend,  sie  blüht  reich  am  ca. 
1,40  m  hohen  Busch.  Diese  und  vielleicht  noch  Stella,  blen- 
dendes Karmin,  spitze  Form,  Casilda,  weichgelb,  Falka,  rosa- 
karmin  mit  violett,  Capstan,  ziegelrot  mit  aprikosenrosa,  May 
Queen,  weifs  mit  zart  lila  Spitzen,  Alfred  Vasey,  rot  mit 
bernsteinfarbenem  und  rosa  Schein,  sowie  Hchenzollern,  Gold- 
else und  Badenia  erscheinen  mir  als  die  vorzüglichsten  unter 
den  aus  Jahrgang  1898  ausgestellten  Sorten. 

Die  Verbesserungen  an  den  1899  er  fremdländischen  Ein- 
führungen liegen  wohl  hauptsächlich  in  ihrer  Reichblütigkeit, 
dem  frühen  Eintritt  der  Blüte  und  dem  niedrigen  Wuchs, 
Eigenschaften,  welche  schon  die  vorjährigen  Sachen  vorteil- 
haft auszeichneten;  sie  müssen  ja  auch  endlich  herauskommen, 
nachdem  die  Blüten  zu  hochvollendeten  Kaktusformen  ge- 
langt sind,  sollen  sich  weitere  Kreise  für  sie  begeistern. 

Sehr  wirkungsvoll  durch  schöne  Form  und  neue  Ab- 
tönung in  rötlichen  Aprikosenfarben  mit  eigenartig  hell- 
erglühender Mitte  ist  Exquisite,  ferner  Yiscountess  Shcrbroke, 
leuchtend  bräunlich-orangerot.     Magriifieent,  lachsrosa  präch- 


tige Form,  ist  eine  ganz  besondere  Schönheit,  wie  auch 
Countess  of  Lonsdale,  lachsrot  leuchtend  mir  rosa  und  karmin. 
Auffallend  ist  Firebrand,  sammetkarmin.  Obgleich  wir  in 
roten  und  dunklen  Farben  schon  gut  versehen  sind,  so  nenne 
ich  neben  dieser  doch  noch  Cpt.  Broad,  feurig  Scharlach,  in 
der  Form  an  Gloriosa  erinnernd;  True  friend,  leuchtend 
bordeaux  und  last  not  least  Koningin  Wilhelmina,  prachtvolle 
Fonn  in  dunkelsammetrot  und  zart  gelbem  Grunde. 

Somit  sind  die  bemerkenswertesten  Darbietungen  an 
wertvollen  und  neuen  Dahlien  genannt.  Sie  bieten  dem 
Binder  reiches  Material  zu  neuem  Schaffen  und  bringen  dem 
Landschaftsgärtner  eine  Auslese  prächtig  schöner,  anpfian- 
zungswürdiger  Sorten,  während  sie  dem  nicht  rastenden 
Züchter  nur  als  eine  Stufe  zu  weiterem,  ernstem  Streben 
gelten;  so  arbeiten  alle  drei  mit  vereinten  Kräften,  wenn 
auch  auf  verschiedenen  Wegen,  um  der  grofsen  Masse  des 
Publikums  von  der  sie  beseelenden  Begeisterung  mitzuteilen, 
für  den  Farben-  und  Formenreichtum,  den  die  allgütige 
Mutter  Natur  uns  in  den  Dahlien  beschert. 


Dahlien. 


Bekanntlich  hatte,  anläfslich  der  Dahlien-Ausstellung  zu 
Leipzig,  der  Vorstand  der  Deutschen  Dahlien-Gesellschaft  wie- 
derum, wie  schon  im  Vorjahre  zu  Magdeburg,  eine  Schönheits- 
konkurrenz veranstaltet.  Aus  der  reichen  Fülle  des  eingesandten 
Ausstellungsmateriales  hatte  der  Vorstand  der  obengenannten  Ge- 
sellschaft ca.  100  Sorten  als  die  besten  der  Schönheitskonkurrenz 
überwiesen,  und  war  es  dem  besuchenden  Publikum  nun  seiner- 
seits überlassen,  sich  auf  abzugebenden  Stimmzetteln  für  diese 
oder  jene  Sorte  zu  entscheiden.  Recht  interessant  sind  die  Resul- 
tate, die  diese  Konkurrenz  gezeitigt  hat;  interessant  ist  auch 
ferner,  zu  beobachten,  dafs  oft  gerade  die  Sorten,  die  in  gröfserer 
Anzahl  von  Blumen  auf  das  Publikum  wirkten,  sich  auch  des 
regsten  Zuspruches  erfreuten.  Ebenso  scheinen  rosafarbige  Blu- 
men, wie  aus  der  hohen  Stimmenzahl  für  Loreley,  Brima  und 
La  France,  einer  prächtigen  Schaudahlie  von  grofser  Form,  in  der 
Blütenfarbe  der  bekannten  gleichnamigen  Rose  gleichend,  ersicht- 
lich, dem  Geschmacke  der  Besucher  am  meisten  zu  entsprechen, 
ebenfalls  extreme  Farben,  wie  Blumen  mit  tiefdunklen,  schwarzen 
Farbentönen  beliebt  zu  sein;  auch  die  deutschen  Namen  erfreuten 
sich  einer  gewissen  Bevorzugung. 

Zum  Schlufs  seien  nun  noch  die  Blumen ,  die  sich  am 
meisten  der  Gunst  des  Publikums  erfreuten,  namentlich  aufgeführt: 


Stimmen 

Stimmea 

I. 

Loreley 

887-1 

II. 

Beatrice 

19/ 

2. 

Hohenzollern 

529 

Engere 

12. 

Matchless 

191 

3- 

Sonnenstrahlen 

Schön- 

13- 

Arachne 

185 

(neu) 

338 

heitskon- 

14- 

Koningin  Wilhelmina 

van 

4- 

Britannia 

311 

kurrenz. 

Hollande 

182 

5- 

Brema 

289J 

>5- 

Island  Queen 

13; 

6. 

Ruby 

277 

16. 

Octopus 

136 

7- 

La  France 

236 

i". 

Sieglinde 

133 

8. 

Nibelungen 

223 

18. 

The  Clo'am 

■31 

9- 

Night 

205 

19- 

Wwe.  Haacke 

98 

10. 

Keynes'  White 

'99 

20. 

Halloria 

H. 

95 
W. 
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Bücherschau. 

Werden  und  Vergehen.  Von  Carus  Sterne.  Verlag  von 
(;ebr.   liornträgcr,  Uerlin.     4.  Aufl.     Vollständig  in   20  Heften  a   i  Mk. 

Von  diesem  I'rachtwcrke  ersten  Ranges  liegen  uns  die  ersten 
beiden  Lieferungen  der  4,  Aufl.  vor;  sie  zeigen  uns,  dafs  dieses  eclite 
Volksbucli,  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  entsprechend,  neu  be- 
arbeitet wird  und  eine  erweiterte,  glänzende  Ausstattung  durch  Tafeln 
in  Schwarz-  und  Buntdruck  und  reiciie  Texlillustrationen  erfährt.  Carus 
Sterne  (Dr.  E.  Krause)  erfreut  sich  als  populär  naturwissenschaftlicher 
Schriftsteller  des  besten  Rufes;  wie  kein  Zweiter  ist  er  dazu  berufen, 
den  Laien  den  Ursprung  des  Irdischen,  das  „Werden  und  Vergehen", 
zu  erklären,  soweit  das  der  gegenwärtige  Stand  der  Wissenschaft  zu- 
läfst.  Durch  die  vollendeten  Fernrohre,  Mikroskope  und  die  Spektral- 
analyse ist  die  menscliliche  Erkenntnis  mäclilig  gefordert  worden,  wenn 
ihr  auch  die  völlige  Ergründung  aller  Wunder  des  Himmels  und  der 
Erde  nie  gelingen  wird. 

Was  aber  bis  in  unsere  Tage  die  Wissenschaft  über  die  Entstehung 
der  Welten  und  deren  fortsclireitende  Entwickelung  ergründet  hat,  das 
sollte,  in  grol'sen  Zügen  wenigstens,  jeder  Gebildete  wissen,  und  hierzu 
ist  das  Sterne 'sehe  Werk  das  beste  Lehrbucli.  Schon  die  vorliegen- 
den Lieferungen  geben  den  Beweis,  dafs  der  Verfasser  bei  der  Neu- 
bearbeitung auch  die  neuesten  Forschungen  berücksichtigt  hat.  Liefe- 
rung I  füllt  in  der  Hauptsache  ein  rein  astronomisches  Kapitel,  „Im 
Reiche  des  Lichtstrahls"',  welches  interessante  Einblicke  in  die  Ent- 
stehung und  in  die  durch  gewaltige  Teleskope,  Spektralanalyse  und 
Himmelsphotographie  teilweise  ergründete  BeschalTenhcit  vieler  Hiramels- 
kürper  gewährt.  Nicht  minder  interessant  ist  das  die  2.  Lieferung 
füllende  Kapitel  „Aus  dem  Tagebuch  der  Erde",  welches  über  das 
Alter  der  Erdfeste,  über  Ebbe  und  Flut  in  der  Vorzeit  u.  s.  w.  be- 
richtet. Die  flüssige  Schreibweise  des  Verfassers  gestaltet  die  Lektüre 
dieser  rein  wissenschaftlichen  Ausführungen  zu  einer  angenehmen  Er- 
holung. Wo  das  belehrende  Wort  nicht  ausreicht,  sind  prächtige 
Illustrationen  in  reicher  Zahl  eingeschaltet.  Bemerkt  muls  noch  wer- 
den, dafs  Sterne  ein  Anhänger  der  Darwin'schen  Entwicklungs- 
lehre ist.  M.  H. 

Deutscher  Garten -Kalender.  27.  Jahrgang.*)  Heraus- 
gegeben von  Max  Hesduiffer.  Preis  2  Mark.  Verlag  von  Paul 
Parey,   Berlin. 

Trotz  der  verschiedenen,  in  den  letzten  Jahren  aufgetauchten 
billigeren,  freilich  auch  inhaltloseren  Taschenkalender  für  Gärtner  liat 
der  vorliegende  Kalender  in  der  Gärtnerwelt  von  Jahr  zu  Jahr  zahl- 
reichere Freunde  gewonnen.  So  war  der  Jahrgang  1899  schon  bald 
nach  Beginn  des  neuen  Jahres  vollständig  ausverkauft. 

Die  jetzt  erschienene  Ausgabe  für  1900  enthält  neben  den  be- 
währten, jedem  Gärtner  unentbehrlichen,  alten  Tabellen,  die,  wo  es  not- 
wendig war,  neu  bearbeitet  wurden,  wieder  interessante  und  schätzens- 
werte neue  Beiträge.  Hiervon  sind  in  erster  Linie  die  mit  grofser 
Sachkenntnis  zusammengestelllen  Tabellen  der  besten  Chrysanthemum- 
sorten der  Jahre  97,  98  und  99,  der  vor  97  eingefülirten,  unübertroffenen 
Sorten  und  der  besten  einfachbluhenden  Sorten  zu  nennen.  Handels- 
gärtner Georg  Bornemann,  der  diese  Tabellen  bearbeitete,  als  bester 
Chrysanthemumkenner  bekannt,  hat  hier  den  wohlgelungenen  Versuch 
gemacht,  die  Form  der  Blüten  durch  Typen  zu  kennzeichnen,  da  die 
immer  mannigfaltiger  gewordenen  Blütenformen  sich  nicht  mehr  in  der 
bisherigen  Gruppeneinteilung  unterbringen  lassen. 

Den  Dahlienliebhabern  wird  die  von  H.  Kohlmannslehner, 
dem  Schriftführer  der  deutschen  Dahliengesellschaft,  bearbeitete  Tabelle 
der  Kaktusdniilien  in  ihren  besten  Züchtungen  der  letzten  Jahre,  will- 
kommen sein.  In  dieser  Tabelle  sind  wieder  die  allerhervorragendsten 
Sorten  durch   fetten   Druck  bezeichnet. 

Neu  aufgenommen  sind  u.  a.  ferner  Saat-  und  Pflanzentabelle  für 
tägliche  Notizen,  Tabellen  über  Pflanzweite  der  verschiedenen  übstarten, 
über  die  vorzüglichsten  Sorten,  beide  von  A.  Mathieu  bearbeitet,  das 
Kernobst-Normalsortiment,  wie    dasselbe    auf  dem  Pomologen-Kongrefs 


in  Breslau  festgestellt  wurde,  eine  Zusammenstellung  erprobter  Treib- 
stauden für  den  Handelsgärtner  und  deren  Behandlung  u.  a.  m. 

Im  ganzen  enthält  der  Deutsche  Garten-Kalender  für  1900,  aufser 
dem  sorgfältig  ausgearbeiteten  Arbeitskalender  für  die  12  Monate,  nicht 
weniger  als  68  selbständige  Artikel  und  Tabellen,  eine  Reichhaltigkeit, 
die  nur  der  gewählte  kleine,  aber  scharfe  Druck  ermöglichte.  Wie  bis- 
her, so  steht  wieder  für  jeden  Tag  des  Jahres  eine  halbe  Seite  zu 
Notizen  zur  Verfügung. 

Dieses  handliche  und  unentbehrliche  Taschenbuch  sei  hiermit  allen 
Gärtnern  warm  zur  Anschaffung  empfohlen.  L.  P. 


*)   Gegen  Einsendung  von   Mk.  2,20  in  Briefmarken  postfrei   durch 
den  Verlag  der   „Gartenwelt"   zu  beziehen. 


Tagesgeschichte. 

Ansbach.  Der  Verschönerungs-Verein  in  Hof  hat  in  letzter 
Zeit  Zuwendungen  von  8000,  6000  und  5000  Mk.  zur  Vergröfserung 
der  Anlagen  und  Pflanzungen  am  Labyrinth  und   Eichelberg  erhalten. 

Dortmund.  Der  Gerichtsvollzieher  a.  D.  Küster  hatte  im  Kühn- 
scheu  Garten  eine  Auktion  angesetzt  zum  Verkauf  von  Koniferen,  Lor- 
beerbäumen und  anderen  Blattpflanzen.  Wie  das  gewöhnlich  der  Fall, 
hatte  es  an  der  nötigen  Reklame  nicht  gefehlt,  um  diejenigen  herzu- 
locken, die  nicht  alle  werden.  Es  wurde  u.  a.  angekündigt,  dals  nur 
durchaus  gesunde  Ware  zum  Verkauf  komme,  die  aus  einer  der  best- 
renommierten Baumschulen  Deutschlands  stamme;  die  Zahl  der  vor- 
handenen Koniferen  wurde  auf  ca.  1000  angegeben.  Weiterhin  war 
bemerkt,  dafs  gerade  jetzt  die  geeignetste  Verpflanzzeit  für  Koniferen 
sei.  Abgesehen  davon,  dafs  es  dem  Verfasser  der  Ankündigung  auf 
einige  Stück  mehr  oder  weniger  nicht  angekommen  zu  sein  scheint, 
hat  er  auch  im  übrigen  den  Mund  etwas  voll  genommen.  Zunächst  ist 
der  Zeitpunkt  zum  Verkauf  der  Pflanzen  insofern  geschickt  gewählt,  als 
erst  die  Gartenbau  Ausstellung  am  Fredenbaum  geschlossen  worden  war. 
Dadurch  konnte  das  Publikum  zu  dem  Glauben  gelangen,  es  handle 
sich  um  Ausstellungspflanzen,  also  durchschnittlich  um  gute,  gesunde 
Ware.  Die  Pflanzen  kamen  aber  nicht  von  der  Ausstellung  und,  wie 
von  fachmännischer  Seite  behauptet  wurde,  auch  nicht  von  einer  renom- 
mierten Baumschule,  die  sich  mit  derartigen  Auktionen  nicht  befassen 
würde.  Unter  den  ausgestellten  Pflanzen  befanden  sich  einige  gute 
Exemplare,  im  übrigen  aber  handelte  es  sich  um  abständige  Ware,  die 
Koniferen  erwiesen  sich  als  nur  notdürftig  verschult,  die  Mahonien 
waren  in  schlechter  Verfassung  und  unter  den  Lorbeerstämmen  befanden 
sich  solche,  deren  Fehler  durch  Kitt  oberflächlich  verkleistert  wurden. 
Was  nun  die  Verpflanzzeit  für  Koniferen  betrifft,  so  ist  dieselbe  ge- 
rade jetzt  als  die  denkbar  ungünstigste  zu  bezeichnen.  Im  übrigen 
sollen  die  Pflanzen  von  einer  holländischen  Firma  vertrieben  werden. 
Das  hiesige  Publikum  scheint  der  Sache  in  diesem  Falle  auch  nicht 
getraut  zu  haben,  denn  aufser  ein  paar  Interessenten  waren  nur 
noch  drei  Polizeibeamte  zur  Stelle,  letztere,  um  darauf  zu  achten,  d.ifs 
der  Verkauf  erst  dann  beginne,  wenn  die  Verkäufer  die  Bedingungen 
erfüllt  haben,  die  das  Gesetz  bei  einem  solchen  Ramsciiverkauf  ver- 
langt. Der  Gerichtsvollzieher  a.  D.  Küster  gab  sich  alle  Mühe,  das 
Geschäft  abzuwickeln,  er  konnte  aber  nichts  erreichen,  weshalb  er  kurz 
nach  11  Uhr  vormittags  erklärte,  der  Verkauf  finde  nicht  statt.  Wenn 
das  Publikum  bei  allen  Ramschverkäufen  sich  in  gleicher  Weise  ab- 
lehnend verhielte,  wie  in  diesem  Falle,  würde  dem  reellen  Geschäfts- 
verkehr und  damit  auch  der  Allgemeinheit  ein  nicht  zu  unterschätzen- 
der Dienst  erwiesen. 

Dresden.  Der  König  stiftete  für  die  Jubiläums-Obstausstellung 
in  Dresden  als  Ehrenpreis  einen  silbernen  Riesenhumpen. 

Hagen,  3.  Oktober.  Stadtgarten.  —  Den  Hauptpunkt 
der  Tagesordnung  der  gestern  unter  dem  Vorsitz  des  Oberbürger- 
meisters Prentzel  stattgehabten  Sitzung  des  Stadtverordneten-Collegiums 
bildete  der  Antrag  auf  Übernahme  des  Stadtgartens  auf  die  Stadt  und 
die  Errichtung  einer  Stadthalle.  Der  Garten  ist  bis  jetzt  Eigentum 
einer  Gesellschaft,  die  sein  Betreten  nur  gegen  Eintrittsgeld  ge- 
stattet. Nach  jahrelangen  Bemühungen  ist  es  endlich  gelangen,  die 
Mehrzahl  der  Aktionäre  zu  bewegen,  ihre  Aktien  der  Stadt  ohne  Ver- 
gütung abzutreten.  Hieran  ist  die  Bedingung  geknüpft,  dafs  die  Stadt 
auf  dem  Plateau  eine  Stadthalle  errichten  solle.  Der  hierfür  aufgestellte 
Plan,  der  sich  in   sehr  bescheidenen  Grenzen  hält,  würde  einen  Kosten- 
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aufwand  von  200000  Mk.  erfordern.  Herr  Springmann  wies  in  der 
Sitzung  in  längeren  Ausfülirungen  nach,  dafs  das  Plateau  für  einen 
solchen  Bau  nicht  geeignet  sei ,  und  verlangt,  dafs  die  Stadt  sich  den 
gestellten  Bedingungen  nicht  füge,  zumal  sicher  sei,  dafs  nach  Ablauf 
einer  kurzen  Zeit  die  Gesellschaft  den  Garten  der  Stadt  ohne  Be- 
dingungen übergeben  würde.  Schliefslich  wurde  beschlossen,  die  An- 
gelegenheit der  verstärkten  Baukommission  zur  weiteren  Beratung  zu 
überweisen. 

Krefeld.  Die  kürzlich  hier  abgehaltene  Gartenbau -Ausstellung 
für  Rheinpreufsen  wird  ohne  Zweifel  mit  einem  grofsen  Deficit 
abschliefsen ,  denn  der  während  der  Ausstellung  Tag  für  Tag  her- 
niederströmende Regen  hat  Viele  vom  Besuch  abgehalten.  Die  Gesamt- 
unkosten der  Ausstellung  dürften  sich  auf  etwa  45000  Mk.  beziffern. 

Meiderich.  Anlage  eines  Stadtparks.  In  unserer  auf- 
blühenden Industriestadt  trägt  man  sich  seit  einiger  Zeit  mit  dem  Plane, 
einen  Stadtpark  anzulegen,  wozu  die  Stadt  das  Gelände  bereits  er- 
worben hat.  In  der  letzten  Sitzung  der  Stadtverordneten-Versammlung 
wurde  nun  seitens  eines  Vertreters  des  Düsseldorfer  Architekten  Gude 
ein  ausgearbeiteter  Plan  vorgelegt  und  erklärt.  Die  Gesamtkosten 
für  die  ganze  Anlage  einschliefslich  der  Rasenanlagen,  Baumpflanzungen 
und  der  Stellung  eines  Technikers,  aber  ausschliefslich  des  Restaurations- 
gebäudes und  der  Gärtnerei  sind  auf  148000  Mk.  veranschlagt,  deren 
Deckung  aus  Sparkassenüberschüssen  bestritten  werden  soll.  Nachdem 
die  Erklärung  des  Planes  mit  vielem  Beifall  entgegengenommen  wor- 
den war,  behielt  man  Beratungen  und  eventuelle  Beschlufsfassung  darüber 
einer  späteren  Versammlung  vor. 

Nürnberg.  Es  wird  hier  noch  ein  zweiter  Stadtpark  errichtet. 
Es  sind  hierzu  130  Tagwerk  in  Aussicht  genommen.  Der  Park  wird 
grol'saitig  angelegt,  auch  wird  er  Reit-  und  Fahrwege,  besondere  Wege 
für  Radfahrer  enthalten.  Von  dem  Areale  sind  bereits  30  Tagwerk  in 
den  letzten  Jahren  in  Angriff  genommen  worden,  indem  der  Sand  tief 
ausgehoben  und  in  den  Boden  Haushaltungsabfälle  (Müll),  deren  Unter- 
bringung sonst  viele  Schwierigkeiten  machte,  eingesenkt  wurden.  Diese 
Düngungsart  hat  sich  aufserordentlich  günstig  für  das  Wachstum  der 
Anpflanzungen   bewährt. 

Solingen.  Zur  Hebung  des  Obstbaues  im  Bergischen  Lande 
stellt  Herr  C.  Hesselmann  in  Wilhelmsthal  bei  Witzhelden  für  den 
nächsten  Frühling  zum  Umpfropfen  geringwertiger  Sorten  Edelreiser 
der  Birnensorte  Capiaumont  zur  Verfugung,  da  diese  Sorte  in  hiesiger 
Gegend  alle  anderen  an  Fruchtbarkeit  übertreffe.  Nach  der  Beobachtung 
des  genannten  Obslzüchters  soll  in  mehreren  Kreisen  des  Bergischen 
Landes  bei  der  diesjährigen  Obstmifsernte  die  Capiaumont  unter  Hun- 
derten von  Birnensorten  wieder  die  einzige  sein,  die  gröfsere  Erträge 
lieferte. 


Personal-Nachrichten. 


Depner,  Gotthard,   Gärtner  zu  Bad  Weilbach,  Landkreis  Wies- 
baden,  erhielt  das  Allgemeine  Ehrenzeichen. 


Bevorstehende  Ausstellungen. 

AltOna.     Herbst florausstellung  im  November. 

Langen-weddingen  b.  Magdeburg.  Grofse  Spezial- 
Chrysanthemum-Ausstellung der  P'irma  Daiker  &  Otto  im 
November.     (Ausstellurgslokal:  Friedrich-Wilhelmsgarlen.) 

TATien.  Herbst- Ausstellung  der  k.  k.  Gartenbau-Gesellschaft 
vom  7.  bis  IG.  November.  Anmeldungen  an  die  Gartenbau-Gesellschaft 
in  Wien,  Parkring   12, 

Halle  a.  S.  Der  Gärtnerverein  für  Halle  und  Umgegend  be- 
absichtigt vom  19.  bis  21.  November  eine  Chrysantliemum-  und 
Winter flor-Ausstellung  abzuhalten. 

Fürth.  Chrysanthemum-Ausstellung  im  November  vom 
Gartenbau- Verein. 

Gent.  Chrysanthemum-  und  Pflanzen-Ausstellung  der 
Soci6t6  Royale  d'Argriculture  et  de  Botanique  12.  bis  14.  November. 
Anmeld,  an  Ernest  Fierens,  Coupure   135,  Gent. 


Hamburg.  Verein  der  Chrysanthemum-Freunde.  Ausstellung 
vom  21.  bis  26.  November.  Anmeldungen  an  Karl  Schuhmacher  in 
Hamburg. 

Lübeck.  21. — 24.  November  Chrysanthemum-Ausstellung 
vom  Gartenbauverein  veranstaltet.  Eine  Prämiierung  findet  jedenfalls 
nicht  statt. 

Berlin.  Februar  igooGrofseWinterblumen-Ausstellung. 
Das  vorläufige  Programm  ist  erschienen.  Anfragen  sind  an  das  Bureau 
des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaus ,  Berlin  N. ,  Invaliden- 
strafse  42,  zu  richten. 

Stuttgart.  7.  bis  16.  April  1900  Frühjahrs-Pflan/,en-Aus- 
stellung  des  Württembergischen  Gartenbauvereins. 

PankO'W.  19.  bis  24.  Mai  1900  Allgemeine  Gartenbau- 
Ausstellung  des  Pankow-Schönhausener  Gartenbauvercins.  Anfragen 
sind  zu  richten  an  W.  Kretschmann,  Handelsgärtner,  Pankow-Berlin. 

Dresden.  27.  April  bis  7.  Mai  1900  Grofse  Deutsche  Garten- 
bau-Ausstellung im  grofsen  Ausstellungs-Palast  und  -Park. 

Leipzig.  Herbst  1900  Gröfsere  Herbstblumen-  und 
Chrysanthemum-Ausstellung  des  Leipziger  Gärtnervereins. 


Briefkasten  der  Redaktion. 


K.  H.  Unter  Peat  versteht  man  Polypodium-  überhaupt  Farn- 
wurzeln, die  neben  Sphagmun  als  Pflanzmaterial  für  epiphytische 
Orchideen  verwendet  werden. 

S.,  W^iesbaden.  Über  die  Verlegung  der  Potsdamer  Gärtner- 
Lehranstalt  nach  Dahlem  sind  noch  keine  bestimmten  Beschlüsse  ge- 
fafst.  Jedenfalls  ist  es  heute  noch  ganz  unmöglich,  die  Zeit  der  Er- 
öffnung der  Lehranstalt  in  Dahlem  anzugeben,  bis  dahin  können  unter 
Umständen  noch    10  Jahre  vergehen. 

P.,  Detmold.  Die  Herbstflorausstellung  in  Allona  soll  im 
November  eröffnet  werden.  Der  Tag  der  Eröffnung  steht  wohl  noch 
nicht  fest,  uns  wenigstens  ist  keine   Mitteilung  darüber  zugegangen. 

Zu  unserer  Preisfrage  88.  Es  sind  im  ganzen  12  Abhand- 
lungen eingegangen.  Das  Preisgericht,  bestehend  aus  Herrn  Hofgarten- 
direktor Graebener,  Karlsruhe,  Stadtgarteninspektor  Stapel,  Darm- 
stadt, und  dem  Herausgeber  dieser  Zeitschrift,  liat  einstimmig  beschlossen, 
die  von  Herrn  F.  Dodel,  Dölitz-Leipzig,  zur  Verfügung  gestellten 
drei  Geldpreise  wie  folgt  zu  vergeben:  E.  Schelle,  Tübingen,  i.  Preis 
50  Mk.;  Otto  Kraufs,  Obergärtner,  Frankfurt  a.  M.,  2.  Preis  30  Mk.; 
R.  Rudel,  i.  Fa.  Köhler  &  Rudel,  Windischleuba-Altenburg,  3.  Preis 
20  Mk.  —  Diese  drei  Arbeiten  werden,  mit  der  nächsten  Nummer  be- 
ginnend, nach  einander  zum  Abdruck  gelangen.  Lobend  zu  erwähnen 
sind  noch  die  Beantwortungen  von  Schirmer,  Baumschulenweg  bei 
Berlin,  und  von  Obergärtner  Otto  GoUmann,  Schönlinde  i,  Böhmen. 
Wir  können  diese  beiden  Arbeiten  zwar  nicht  mehr  zum  Abdruck 
bringen,  haben  den  Verfassern  aber,  als  besondere  Anerkennung,  je 
ein  Fachwerk  übermittelt. 

Unsere  neue  Preisfrage  No.  89  geben  wir  nochmals  bekannt: 

Neue  Frage  89  (Preisfrage).  Seitdem  die  Blumentreiberei 
einen  so  bedeutenden  Aufscliwung  genommen  hat,  sind  leider  viele  der 
herrlichsten  Blütenpflanzen,  deren  Blütezeit  bei  uns  naturgemäfs  in  den 
Winter  und  Vorfrühling  fällt,  ganz  aus  den  Kulturen  verschwunden. 
Es  würde  wohl  ein  dankbares  und  anerkennenswertes  Beginnen  sein, 
diese  echten  Winterblüher  der  Vergessenheit  zu  entreifsen.  Welche 
derselben,  Neuholländer  und  Kappflanzen  eingeschlossen,  aber  mit  Aus- 
schlufs  aller  Orchideen,  würden  sich  zu  lohnender  Massenkultur  eignen 
und  wie  ist  ihre  rationelle  Kultur  und  Vermehrung  zu  handhaben? 

"Wir  machen  diese  Frage  zur  Preisfrage,  setzen  für 
die  beiden  besten  Ant-worten  z-wei  Preise  von  30  und 
20  Mark  aus  und  behalten  uns  vor,  auch  nicht  prä- 
miierte Arbeiten  gegen  das  bei  uns  übliche  Honorar  zu 
erwerben.  Nur  Abonnenten  der  ,, Gartenwelt"  können 
sich  an  der  Beantwortung  unserer  Preisfragen  beteiligen. 
Die  Manuskripte  sind  nur  auf  einer  Seite  des  Papiers  zu 
beschreiben;  sie  müssen  deutlich  geschrieben  und  sauber 
sein.    Einlieferungstermin  bis  zum  i.  Dezember. 


Verantworü.  Redakteur:  Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstctter  in  Leipzig. 
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Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Dahlien. 


Neue  deutsche  „Edeldahlien". 

Von  H.  Severin,  Handelsgärtner,  Kremmen  i.  d.  Mark. 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

Auf  der  diesjährigen  Ausstellung  der  Deutschen 
Dahlien-Gesellschaft  in  Leipzig  interessierten  mich  ganz 
besonders  die  deutscheu  Erfolge  in  der  Neuheiten-Zucht; 
sie  zeigten,  dafs  wir  in  absehbarer  Zeit  die  ausländischen 
Sorten  zum  Teil  ganz  entbehren  oder  auf  wenige  be- 
schränken können.  Denn  was  kaufte  ein  Engländer 
bisher  an  deutschen  Sorten?  Wenig,  fast  gar  nichts;  mit 
Geringschätzung  wurden  deutsche  Sorten  beurteilt  und 
nicht  gekauft.  Doch  seit  kurzem  findet  man  in  einigen 
englischen  Katalogen  deutsche  Sorten  aufgeführt,  aber 
nur  wenige  der  wertvollsten.  Wir  Deutschen  dagegen 
kaufen  „alles",  auch  den  „Schund",  den  die  Eng- 
länder unter  klangvollem  Namen  als  neu  auf  den  Markt 
werfen;  ich  nenne  hier  nur  Sorten  wie:  „JZ/'J.  Allhiisen^^, 
„Dr.  }'ameson''\  auch  die  diesjährige  „Daffodil''''  hätte 
drüben  bleiben  können  und  eine  grofse  Anzahl  ähn- 
licher Sorten!  Doch  die  Zeit  liegt  nicht  mehr  fern,  wo 
deutsche  Kaktus-Dahlien  den  ihnen  gebührenden 
ersten  Platz  im  Auslande  einzunehmen,  zu  behaupten 
und  sich  zu  erhalten  wissen  werden.  Denn  unter  den 
diesjährigen  ausgestellten  Neuheiten  waren  sehr  edle, 
deutsche  Sorten  vertreten,  welche  jeden  Wettbewerb  mit 
englischen  Sorten  aushalten,  ja  sogar  dieselben  über- 
treffen. Besonders  fielen  auf  die  von  Goos  &  Koene- 
manu,  Nieder-Walluf,  ausgestellten  Sorten:  „Nibelu/igen" , 
„Siegf/iund'' ,  „S/eg/i/ide" ,  sowie  einige  sehr  feinstrahlige, 
ohne  Namen;  auch  „//c/ie/izo/krn"  und  „Lore/ty"  be- 
sitzen noch  einige  Anziehungskraft.  Auch  der  „alte 
Georginen-Deegen",  Köstritz,  bezw.  der  junge  Max 
Deegen,  erntet  neuen  Züchterruhm  durch  ,jSowien- 
strahlen^^  und  durch  viele  noch  unbenannte  Züch- 
tungen. Der  erfolgreiche  Züchter  W.  Tölkhaus,  Broxten, 
hatte  sehr  wertvolle  Neuheiten  unter  Nummeru  aus- 
gestellt. Warum  aber  unter  Nummern  ausstellen?  Wes- 
halb keine  Namen?  Ein  Name  prägt  sich  doch  viel 
leichter  ein!      M.  Rosenberg,   Giebichenstein  b.  Halle, 
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Neue  Kaktus-Dahlien  von  H.   Severin,   Kremmen. 

Oben   „Teckel",  unten   „Gunnar  Isberg",  in   der  Mitte  links   „Mein  Ideal", 
rechts   „Wwe.   Haacke". 
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neueste  Sorte  ,.Halloria''^  wird  jeder  im  Gedächtnis  be- 
halten, auch  die  Farbe  der  Sorte,  das  wäre  aber  nicht  der 
Fall,  hätte  der  Züchter  unter  Nummer  ausgestellt.  Auch 
„7>«w//"'  und  „Ä-rtZ'ö"  von  J.  C.  Schmidt,  Erfurt,  ver- 
gifst  keiner,  wenn  auch  beide  Sorten  in  der  Form  nicht 
nach  meinem  Geschmack.  Daiker  &  Otto's  Sorten  „Badenia'^ 
und  ^.Go/iielse''\  sowie  .^Heiiha^''  von  Ed.  Grafs,  Mariendorf 
b.  Berlin,  sind  schon  seit  vorigem  Jahr  bekannt.  Die  Züch- 
tungen von  Nonne  &  Hoepker,  Ahrensburg,  liefsen  an 
Farbennuancen  nichts  zu  wünschen  übrig;  schade,  dafs  bei 
den  meisten  Sorten  die  Blumen  etwas  flach  gebaut  waren. 
„.?(■///&/•",  „G(?cM«"  und  ^^Wicland'-''  hatte  ich  mir  als  die 
besten  notiert,  doch  könnte  man  auch  „P>'i'S  Reuter''' , 
„Ä7vvw",  ^^Lessing'"''  und  „Herder^^  erhalten,  ,,IIeiiic^^  fehlte! 
Es  liefsen  sich  noch  mehr  „allerneueste  deutsche 
Sorten"  anführen;  ich  hatte  auch  Gelegenheit,  vor  kurzem 
au  Ort  und  Stelle  bei  Herrn  A.  Schwiglewski,  Carow, 
dessen  neueste  Sämlinge  zu  bewundern,  und  wird  uns  der- 
selbe in  Kürze  mit  einer  gröfseren  Anzahl  guter  Sorten  über- 
raschen, wenn  auch  seine  diesjährige  ,^Deiitsche  Kaiserin^ 
schöner  sein  könnte.  Auch  bei  Schwiglewski  sah  ich  die 
Sorte  ^^Brema^^  in  prachtvoller  Form  und  Vollendung.  Von 
meinen  eigenen,  in  Leipzig  ausgestellten  Neuheiten  fand  die 
Sorte  ^^Aitdenken  an  Uwe.  Haacke'^  allgemeinen  Beifall,  und 
wird  diese  Sorte  ^.Loreley^^  sehr  scharfe  Konkurrenz  machen. 
In  Farbe  gleicht  sie  ^^Loreky^  \  sie  hat  ein  zartes  Rosa  in 
Weifs  auslaufend,  ist  in  der  Form  leicht  und  übertrifft  „Lorehy 
an  Gröfse,  dabei  ist  sie  äufserst  reichblühend.  Diese  Züch- 
tung ist  ein  Sämling  von  „Mrs.  Francis  Fell'''  und  erhielt 
das  ,, Wertzeugnis  I.  Klasse"  mit  85  Punkten,  bewertet 
nach  den  verschärften  Bestimmungen  der  Deutschen  Dahlien- 
Gesellschaft       Da  allgemein  der  lange  Name  getadelt  wurde, 

mng  sie  kurz 
,.Wzüe.  Haacke'' 
benannt  wer- 
den. ,,Teckel'^ 
ist  eine  sehr 
niedrige,  kaum 
über  '/.,  m  hoch 
werdende,  kom- 
pakte Sorte,  hell- 
ockerfarbig, 
nach  der  Mitte 
dunkelbronze 
abgetönt,       mit 

unregelmäfsig 
gedrehten  Feta- 
len, könnte  aber 
etwas  reich- 
blühender sein. 
Die  Sorte  „Mein 
Ideal'''  hat  sich 
sehr  gut  be- 
wähit,  jeder 
lobt  ihre  Reich- 
Gute  Louise  von  Avranches  ('^/j  natürl.  Gröfse).  blütigkeit,  ihren 
Vom  Verfasser  (ür  die  „Gartenwelt"  gezeichnet.  gedrungenen 


Wuchs,     die 

langen, 
festen,  draht- 
artigen Stiele. 
Farbe        ein 

bronzefar- 
biges,   zartes 

Karmesin 
oder  Mattru- 
bin;   Spitzen 
silbrig-rosa 
abgetönt ; 
Fetalen  lang 
und  gedreht. 
„Giinnar  Is- 
berg^'   ähnelt 
in  Farbe,  Bau 
und  Form 
der     Sorte 
„Britannia^\ 
sie       kommt 
erst  im  näch- 
sten     Jahre, 
Herbst  1900, 

in      den 
Handel. 


Gute  Louise  von  Avranches  (Durchschnitt). 
(-'3   natürl.  Gröfse.) 

Vom  Verfasser  für   die  „Gartenwelt"   gezeichnet. 


Obstbau. 


Sechs  vorzüo;liche  Birnen  des  Herbstes. 

\'on  Alex.  Mathieu,  Charlottenburg. 
(Hierzu  vicf   Abbildungen.) 

IN  achdem  wir  einige  Winter-  und  Sommerbirnen  kennen 
gelernt  haben,  kommen  wir  zu  der  Jahreszeit  des  Herbstes, 
wo  die  guten  Birnen  vorherrschen  und  es  sehr  schwer  ist, 
zu  sagen,  diese  oder  jene  sechs  Herbstbirnen  sind  die 
besten;  wir  umschiffen  diese  Klippe  der  besten  und  sagen 
sechs  vorzügliche  Birnen  des  Herbstes,  d.  h.  vom  September- 
November.  Von  den  vielen  ausgezeichneten  Herbstbirnen 
wie:  Holzfarbige  Butterbirne,  Doppelte  Philippsbirne,  Graue 
Herbst-Butterbirne,  Marie  Louise,  Hochfeine,  Köstliche  von 
Charneu,  Vereins-Dtfchantsbirne,  Ztfphirins  Gre5goire,  Triomphe 
de  Jodoigne,  Hardenpont's  Leckerbissen  etc.  wählen  wir  sechs 
aus,  welche  gewifs  jedem  Liebhaber  munden  werden  und 
die  so  ziemlich  unter  allen  Verhältnissen  gut  werden,  was 
mau  von  anderen  ebenso  vorzüglichen  Herbstbirnen,  als 
Graue  Herbst-Butterbirne,  Vereins -Dechantsbirne,  Harden- 
pont's Leckerbissen  nicht  sagen  kann.  Den  Reigen  dieser 
sechs  Favoriten  eröffnet  die  mittelgrofse ,  grünliche,  sonnen- 
wärts  gerötete  Gute  Louise  von  Avranches,  welche  von  De 
Langueval  1780  in  Avranches  erzogen  wurde.  Das  Fleisch 
ist  sehr  fein  und  sehr  saftreich,  gezuckert,  von  ganz  erster 
Qualität.  Sie  reift  im  September- Oktober.  Der  Baum 
wächst    kräftig    und   ist    überaus    fruchtbar;    eignet    sich    zu 
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Triomphe  de  Vienne  ('-,'3   natürl.  Gröfse). 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt*  gezeichnet. 

allen  Formen,  besonders  für  Hochstamm,  gedeiht  auf 
Wildling  und  Quitte.  Sie  ist  eine  derjenigen  Sorten,  welche 
unter  allen  Verhältnissen  die  günstigsten  Resultate  liefert, 
kann  wegen  ihrer  grofsen  Fruchtbarkeit  und  ihres  herrlichen 
Geschmacks  gar  nicht  genug  angepflanzt  werden  und  ist  be- 
sonders für  den  Anbau  im 
Grofsen  sehr  zu  empfehlen. 

Eine  weitere,  würdige  Ver- 
treterin des  Herbstes  ist  die 
herrliche,  grofse  Triomphe  de 
Vienne.  Sie  wurde  von  Jean 
CoUand  dit  Cote,  Gärtner  in 
Vienne  (Dtjpartement  de  l'Isfere), 
in  der  Dauphine  erzogen  und 
von  Blanchet  &  Morel,  Baum- 
schulbesitzer in  Vienne  und 
Vaise-Lyon,  1874  in  den  Handel 
gegeben.  Auf  vielen  Kongressen 
und  Versammlungen  wurde  sie 
mit  den  ersten  Preisen  ausge- 
zeichnet. In  Cassel  erhielt  die 
Frucht  auf  der  Obstausstellung 
im  Jahre  1896  in  der  Sonder- 
ausstellung des  Praktischen  Rat- 
gebers   den    ersten    Preis.     Sie 


konkurrierte  hier  mit  der  Herzogin  von 
Angouleme  aus  Tyrol  und  schlug  dieselbe. 
Sie  gehört  zu  den  Apothekerbirnen,  ist 
grünlich-gelb,  später  gelb,  mit  grünlichen 
Flecken  versehen,  mitunter  sonnenwärts 
matt  gerötet,  Rostflecke  und  Rostpunkte 
über  der  ganzen  Frucht  zerstreut.  Fleisch 
schmelzend,  saftig,  von  angenehmem,  aroma- 
tischem Geschmack.  Sie  reift  September- 
Oktober,  je  nach  Lage. 

Der  Baum  gedeiht  auf  Wildling  und 
auf  Quitte  gut,  trägt  bald  und  reichlich. 
Die  Birne  ist  eine  sehr  gute  Tafelfrucht, 
die  wegen  ihrer  Gtöfse  und  Farbe  als 
Dekorationsfrucht  ganz  besonders  herrlich 
wirkt.  Eignet  sich  zu  allen  Formen,  für 
Hochstamm  jedoch  nur  in  geschützten 
Lagen. 

Wir  kommen  zu  einer  kleineren,  nur 
mittelgrofsen  Frucht,  die  aber  dafür  von  um 
so  schönerem  Geschmack  ist,  nämlich  zur 
Esperen's  Herrenbirne  (Seigneur  d'Esperen). 
Sie  wurde  vom  Major  Esperen  in  Mecheln 
(Belgien)  erzogen.  Schale  ist  grünlich,  ins 
Gelbliche  übergehend,  mit  vielen  Rost- 
punkten und  um  den  Kelch  und  Stiel  mit 
einigen  Rostfiguren  bedeckt.  Fleisch  sehr 
zart,  sehr  gezuckert,  sehr  delikat  gewürzt, 
von  ganz  erster  Qualität.  Reift  September- 
Oktober.  Baum  wächst  auf  Quitte  mittel- 
stark, ist  sehr  fruchtbar,  eignet  sich  zu  allen 
Formen.  Die  Frucht  gehört  zu  den  vorzüg- 
lichsten der  vorzüglichen  Birnen  und  kann  zur  Anpflanzung 
als  Pyramide  oder  Cordon  in  Hausgärten  nicht  genug  em- 
pfohlen werden.  (.Schluf»  folgt.) 


Esperen's  Herrenbirne  (-/^  natürl.  Gröfse). 
Vom  Verfasser  für  die  „G.irteiiwclt"  gezeichoel. 
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Landschaftsgärtnerei, 

Teppichbeete  in  der  Gärtnerei  von  Sattler  &  Bethge  A.-G., 
Quedlinburg. 

Bei  meiner  Anwesenheit  in  Quedlinburg  im  Sommer  dieses 
Jahres  fielen  mir  die  in  diesem  Jahre  besonders  geschmackvoll 
bepflanzten,  am  Eingange  des  Etablissements  liegenden  Teppich- 
beete auf,  die  thatsächlich  von  vorzüglicher  Wirkung  waren. 
Gleich  am  Eingange,  dem  Wohnhaus  gegenüber,  lag  das  grofse, 
untenstehend  abgebildete  Beet,  von  dem  leider  ein  Grundplan 
nicht  vorhanden  ist. 

Das    Beet  war  wie   folgt   bepflanzt:     Der   Mittelkreis  ßegonia 


Mit  Begonia  semperflorens-Sorten  bepflanztes  Teppichbeet  der  Firma  Sattler  &  Bethge  A.-G.,  Quedlinburg. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt". 


„Zulukönig",  darum,  eine  Elypse  darstellend,  Begonia  „AiondomuP' 
und  Begonia  „CorbeilU  de  Feu",  die  beiden  anderen  Kreise  „Zuiu- 
känig"  mit  einem  Stern  von  Begonia  atropurp.  nan.  comp,  „l'ernon" 
„y'epfiicMönig",  die  Übrigen  8  Kreise  Begonia  „Erfordia"  oder  auch 
„Erfurter  Kind"  genannt.  Die  Halbkreise  an  den  Rändern  Begonia 
gracilis.  Der  Rand  selbst  ringsherum  Begonia  semperß.  atrop.  nana 
comp.  „Vernon",  eingefafst  mit  Cnaphalium  lanat.  Die  beiden  Spitzen 
an  den  zwei  Enden  des  Beetes  Begonia  „Corbeille  de  Ecu",  diese 
eingefafst,  wie  auch  alle  anderen  Figuren,  mit  SanloUne  tomenlosa, 
darum  Altemanthera  purpurea,  und  endlich  besteht  die  Füllung 
des  ganzen  Beetes  aus  Mesembrianthemutn  cordifol.  fol.  var.  Diese 
Beetanlage  wirkte  entschieden  vorteilhafter  als  die  vorjährige 
Canna  Gruppe    auf    gleicher   Stelle.      Hübsch    und   geschmackvoll 

waren      auch     die 

Teppichanlagen, 

die  tiefer  in  einem 

Rasenteppich 
lagen,  dessen  Mitte 
ein  Bassin  mit 
Springbrunnen  bil- 
det. Das  Haupt- 
Stück  dieser  An- 
lage war  das  auf 
unserer  Abbildung 
Seite  53  im  Vorder- 
grund liegende, 
rundeBeet.von  wel- 
chem wir  auf  S.  53, 
oben,  den  Grund- 
plan  mit    genauer 

Bepflanzungs- 
angabe  bieten. 

Die  Seiten- 
beete des  vorderen 
und  hinteren  Teiles 
sind  wie  folgt  be- 
pflanzt : 

Die  Ara- 
besken: Die  vor- 
dere: Begonia  sent- 
perflor.  „Erfordia", 
darum  Iresine  Lin- 
dem mit  einem 
Rand  von  Sanloline 
tomeniosa. 

Die  hintere, 
wenig  sichtbar  auf 
dem  Bilde:  Begonia 
semperß.  atrop.  „  Ver- 
non", darum  Acliy- 
ranllies  aurea  reti- 
culata  und  wieder 
ein  Rand  von  San- 
toline  tofiientosa. 

Der  .Spring- 
brunnen mit 
Canna  „Königin 
Charlotte" ,  Montbretia 
crocosmiaefl.,  Helio- 
tr  Opium  „Mad.  de 
Bmsy"  und  darum 
ein  Rand  von  San- 
toline  tomenlosa. 
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Die  8  \'asen  weisen  je  i  Dracaena  indivisa  lalifolia  und 
Ampelfuchsien  der  prächtigen  Sorte  „Deutsche  Kaiserin"  auf. 

Der  Pavillon  ist  berankt  von  der  roten  Schlingrose 
^7 urner' s   Crimson  Ranihler^'. 

Die  Rabatte  links  vom  Pavillon  an  der  Mauer  entlang 
zeigt  neueste  .Sorten  Canna,  Montbrelicn  und  als  Einfassung  die 
reizende  Fuchsia  „Frau  Jda  Noack" . 

Die  Rabatte  rechts  von  Pavillon  ebenfalls  mit  neuen 
Canna,  Montbretien,  und  als  Einfassung  mit  Fuchsia  „Cruß  aus 
dem  ßodethal''  bepflanzt. 

Bepflanzungsangabe  zu  nebenstehendem  Grundrifs. 

A.  I    Dracaena   indivisa. 

B.  40   Coleus   „President  Druez'. 

C.  50  relargonium   „Cloth  of  Gold^',  darum   ein   2reiliiger  Rand  von 
100  Alternanthera  furpurea. 

D.   2000  Antenaria   tomentosa. 

R.  je   500  =  2000  Alternanthera  amoena  spect.  grdf. 

F.  je    10  =^  40  Pelargonium   „Diamant",   darum   ein   Rand   von 

(7.  je  40  =    160  AUernanIhera  purpurea, 
J/l,  je    150   =  600  „  pur.  nan.   comp.,   darum   Rand   von 

J.  je   250  =   500  „  nana  comp,  aurea. 

Uli,  je   150  =  600  „  „Hermsdorf'',  darum  ein   Rand  von 

jfll,  je  250  =  500  „  „Kunzi'-'. 

K.  je   I   =  4   Fchn<eria  inetailica. 

L.  800  Alternanthera  purpurea. 
.1/.  je   I   Echeveria  metallica  mit  Rand  von  .Alternanthera  purpurea. 


Grundrifs  zum   Mittelbeet  des  untenstehenden  Parterres. 
Originalzelchnung  fiir  die  ^.Gartenwelt". 


Teppiclibeetparterre  der  Firma  Sattler  &  Bethge  A.-G.,   Quedlinburg. 
Originalaufnahme  für  die  ^jGartenwelt". 
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Die  hinterste  Rabatte,  links  vom  Gewächshause,  ist  be- 
pflanzt mit  Canna  musaefotia,  die  ca.  3  m  hoch  wird,  Canna  ,^Senateur 
Millaud^',  auch  eine  sehr  hohe,  jedoch  braunblättrige,  prächtige 
Canna,  und  den  neuen  orchideenblütigen  Dammann'schen  Canna, 
die  sich  hier,  hinter  der  hohen  Mauer  Schutz  findend,  prächtig 
entwickeln.  Diese  ganze  Ca««fl-Gruppe  ist  eingefafst  mit  Moni- 
brelia  crocosmiatflora  und  einem  Rand  des  sehr  üppig  wachsenden, 
dunkelbraunroten   Freiland- C«)/««  ^President  Druez" . 

Auf  den  Seitenbeeten  des  Teppichparterres  sind,  wie  auf 
der  Photographie  sehr  schön  ersichtlich,  4  Nicotiana  colossea  fol. 
varitg.  in  wahren  Prachtexemplaren,  ca.  1,50  m  hoch,  gepflanzt. 
Die  Seitenbeete  selbst  mit  Altsmanihera,  buntblättrigen  Pelargonien 
und  sonstigen  Teppichbeetpflanzen.  M.   H. 


Schlingpflanzen. 

Empfehlenswerte  Schlinggewächse. 

Mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichnete  Beantwortung 
der  Preisfrage  No.  88.*) 

Von  E.  ScheUe,  Tübingen. 

Uie  Preisfrage  enthält  die  Angabe,  dafs  bei  genanntem 
Schattengang  baldmöglichst  Schatten  gewünscht  wird.  Um 
solches  zu  erreichen,  ist  es  notwendig,  ein  bis  zwei  rasch- 
wachsende Pflanzen  als  Hauptdeckung  zu  bentitzen.  Hier- 
zu eignen  sich  Vitis  und  Aristolochia  wohl  am  besten,  wobei 
es  am  zweckmäfsigsten  ist,  dieselben  zwischen  die  Linden  zu 
pflanzen.  Vorausgesetzt  wird  hierbei,  dafs  die  genannten  32 
Linden  in  ziemlich  genauen  Abständen  innerhalb  der  ca. 
150  m  sich  befinden,  also  etwa  5  m  auseinander.  Rechts  und 
links  von  Vitis  bezw.  Aristolochia  kämen  dann  die  übrigen, 
weiter  unten  empfohlenen  Schlinggewächse  zu  stehen. 

Werden  die  oben  genannten  beiden  .\rten  von  Schlingern 
als  Hauptpflanzung  genommen,  so  wird  eine  abwechselnde 
Pflanzung  zu  empfehlen  sein,  da  eine  fortlaufende  Strecke 
mit  Aristolochia  nach  Regen  meist  längere  Zeit  feucht  bleibt 
und  bei  anhaltender  Regenzeit  und  trüben  Tagen  auch  dumpfe 
Luft  erzeugt,  was  bei  einer  Wechselpflanzung  weit  weniger 
der  Fall  ist.  Angenommen  ist  hierbei  natürlich,  dafs  der 
Laubengang  auch  überwölbt  wird. 

Der  Preisfrage  entsprechend,  soll  auf  blühende  Pflanzen 
besonders  Rücksicht  genommen  werden!  Die  Blüte  spielt 
nun  bei  Vitis  und  Aristolochia  keine  hervorragende  Rolle, 
wenigstens  was  Farbe  betrifft,   deshalb  wäre  solche  durch  sich 


*)  Ich  beabsichtige,  in  meinem  Park  in  Dölilz  bei  Leipzig  einen  etwa 
150  m  langen  Laubengang,  der  auf  der  Südostseite  mit  Apfelpalmetten 
besetzt  ist,  auf  der  Siidwestseite  mit  verschiedenartigen  Schlingpflanzen 
völlig  zu  bepflanzen.  Bisher  sind  nur  die  32  mit  dem  Laiibengang 
parallel  laufenden  Linden  mit  Anipdopsis,  Actinidia,  Lonicera,  Arislotochia 
und  Rosen  bepflanzt.  Im  Herbst  will  ich  zwischen  den  Linden  noch  Gas- 
rohre aufstellen  und  das  Ganze  mit  Draht  bespannen  lassen,  um  bald- 
möglichst einen  schattigen  Laubengang  zu  erzielen.  Bei  meiner  regen 
Vorliebe  für  die  verschiedenen,  ausdauernden  Schlinggewächse,  nicht 
nur  in  echten  Arten,  sondern  auch  in  hübschen  Varietäten  und  Sorten, 
namentlich  der  guten  Blüher  unter  denselben,  wäre  ich  dankbar  für 
recht  sachgemäfse  Auskunft.  Der  Laubengang  soll  so  bepflanzt  werden, 
dafs  er  vom  Frühling  bis  zum  Herbst  ständig  blühende  Gewächse  aufweist. 


färbende  Blätter  zu  ersetzen.    Wir  wählen  also  um  dieses  zu 
erreichen  in  erster  Linie: 

Vitis  amiireitsis  Rupr.,  da  es  ein  raschwachsender  Wein 
ist,  der  seine  Blätter  im  Herbst  leuchtend  rot,  mit  einem 
Stich  ins  Violette  färbt.  Blüte  im  Juni-Juli.  Ihm  zur  Seite, 
bezw.  in  weitere  Zwischenräume,  setzen  wir: 

V'itis  riparia  Michx.  (=  odoratissima)  seiner  hochfein 
riechenden  Blüten  wegen,  welche  im  Mai  und  Juni  erscheinen. 
Ebenso  können  wir  ein  paar  Exemplare  des  neuempfohlenen 

Vitis  Coignetiae  Füll,  anbringen,  welcher  Wein  sich  wie 
der  erstgenannte  durch  prachtvolle  Rotfärbung  im  Herbste 
auszeichnet,  stark  wächst  und,  soweit  die  Erfahrungen  gehen, 
auch  für  Leipzig  vollständig  hart  ist. 

Ein  sehr  rasch  wachsender  Wein  ist  allerdings 

Vitis  Labrusca  L.  und  seine  Varietäten,  allein,  erstens 
färbt  derselbe  im  Herbste  seine  Blätter  nicht,  und  zweitens 
überwuchert  er,  wenn  einmal  im  Wüchse,  alle  kleinen 
Schlinger,  welchem  Umstand  wohl  gesteuert  werden  kann,  was 
aber  doch  oft  Schaden  bringt. 

Sollte  etwas  mehr  Abwechslung  in  der  Form  des  Laubes 
erzeugt  werden,   so  kann  noch  eine  Abart  des  echten  Weines: 

Vitis  vinifera  laciniosa  L.,  der  geschlitztblättrige  Wein, 
angebracht  werden;  auch  die  in  Gärten  und  vielen  Baum- 
schulen noch  unter  dem  Namen  Vitis  gehenden  Ampelopsis- 
Arten  könnten  statt  letzterem,  oder  neben  letzterem  noch 
angepflanzt  werden.     So  z.  B. : 

Ampclopsis  (Vitis)  aconitifolia  Bunge,  oder  der  abson- 
derliche 

Ampelopsis  (Vitis)  serjaiüaefolia  Bunge,  mit  seinen  an 
Rhus  erinnernden,  am  Blattstiel  geflügelten  Blättern. 

Die  beiden  wundervollen  Jungfernreben: 

Ampelopsis  tricuspidata  S.   et  Z.   und 

Ampelopsis  Veitchi  hört,  sind  für  Leipzig,  besonders  noch 
für  eine  freistehende  Drahtwand  sehr  wenig  empfehlenswert. 
Als  Ersatz  wird  für  rauhe  Gegenden  Ampclopsis  Engelmanni 
hört,  empfohlen.  In  wie  weit  dies  zutrifft,  fehlt  noch  eine 
mehrseitige  Erfahrung.  Da  diese  Pflanze  aber  eine  Form 
von  Ampelopsis  liirsuta  Donn.  oder  von  Ampclopsis  quinque- 
folia  Michx.  zu  sein  scheint,  so  ist  ihre  Winterhärte  sicher. 
Ebenso  winterhart  ist: 

Ampelopsis  hederacea  hört,  (nicht  DC),  in  gleicher  Weise 
ein  Klimmer  wie  A.  Engelmanni ,  also  wie  dieser  nicht 
recht  für  eine  freistehende  Wand  passend.  Ist  aber  die  An- 
pflanzung doch  erwünscht,  so  ist  es  von  Vorteil,  dieselbe  —  wie 
überhaupt  alle  klimmenden,  mit  Saugorganen  ausgestatteten 
Pflanzen  —  ztterst  an  einer  passenden  Unterlage,  in  unserem 
Falle  also  an  den  Linden,  emporwachsen  und  erstarken  zu 
lassen  und  dann  erst  die  Triebe  auf  die  Drahtwand  über- 
zuleiten. 

Ampelopsis  quinquefolia  Michx.  ist,  soviel  aus  der  Preis- 
frage ersichtlich,  an  den  Linden  schon  ausgepflanzt,  kann 
also  wohl  sofort  mit  verwendet  werden  und  im  Herbste  durch 
seine  herrliche  Belaubung  wirken. 

Damit  wäre  es  eigentlich  an  Vitis  und  Ampelopsis  ge- 
nügend, da  wir  bei  der  Anpflanzung  weiterer  Arten  gleicher 
Familie  leicht  Eintönigkeit  erhalten  würden. 

Ist  nun,  wie  am  Eingang  erwähnt,   eine  Wechselpflanzung 
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erwünscht,  wird  nicht  nur  Vitis  als  Hauptdeckung  angenommen, 
so  wäre  also  der  Pfeifenstrauch, 

Aristolochia  Sip/io  UHer.,  als  zweiter  Sciilingcr  zu  diesem 
Zwecke  zu  nennen.  Er  liebt  zwar  am  Fufse  nicht  allzu  viel 
Sonne,  wachst  aber  bald  kräftig,  weuü  das  Erdreich  gut  und 
nicht  trocken  ist,  um  dann  nach  ein  paar  Jahren  im  Juli 
und  August  willig  seine  interessanten  Blüten  zu  erzeugen. 
Durch  Schnitt  die  PHanze  zur  Bildung  vou  neuen  Trieben 
zu  zwingen,   ist  besonders  bei  älteren  Exemplaren  notwendig. 

Die   beiden  anderen  Arten : 

Aristolocliia  tomcntosa  Sims,  und  A.  semperi'irens  L.  werden 
durch  A.  Sip/io  wohl  vollständig  ersetzt.  Überdies  ist  A. 
tomcntosa  kleinblättriger  als  A.  Siplio  und  A.  sempervireiis  für 
Leipzig  viel  zu  empfindlich. 

Nun  kämen  wir  zur  Seitenpflanzung  und  sind  zu 
dieser  alle  jene  Schlinger  gerechnet,  welche  rechts  oder 
links  der  Vitis-  und  Ampelopsis-kxitn,  sowie  der  Aristolochien 
einerseits  und  den  Linden  andererseits  zu  stehen  kämen. 

Die  Zahl  der  schlingenden  Gehölze  samt  ihren  Formen 
ist  jedoch  eine  sehr  grofse,  aus  welchem  Grunde  auch  hier 
nur  die  wichtigen,  interessanten,  oder  reich  und  schön  blühen- 
den,  ausdauernden  Schlinggehölze  genannt  werden  sollen. 

Die  Linden  selbst  sind,  wie  aus  der  Preisfrage  ersicht- 
lich, mit  Actinidia,  Lonicera,  Rosa,  Aristolochia  und  Ampe- 
lopsis  bepflanzt.  Hierbei  wäre  es  nicht  überflüssig,  einen 
weiteren  Klimmer  anzubringen  und  zwar  Epheu: 

Hedera  Helix  L.,  die  Stammform,  sowie  ein  paar  Formen : 
H.  Helix  L.  digitata,  sagittifolia ,  hibernica  und  varicgata, 
denn  dieselben  sind  in  späteren  Jahren  ein  malerischer  Schmuck 
des  Gartens.  W'eitere  Sorten  halte  ich  zu  diesem  Zweck 
nicht  für  passend.  —  Von  Actinidia,  dem  Strahlengriftel, 
wird  wohl  bis  jetzt  nur  an  besagten  Linden  Actinidia  polygama 
Planck,  angepflanzt  sein,   da  zumeist  diese  Art  für 

Actinidia  Kolomikta  Maxim,  fälschlicherweise  in  Kultur 
ist.  Letztere  schlingt  weniger  als  erstere ,  blüht  früher, 
Mai-Juni,  und  zeigt  im  Sommer,  besonders  an  zusagendem 
Standort,  teils  weifse,  teils  rosenrote  Blattteile  neben  der 
grünen    Grundfarbe,    eine    wundervolle  Zierde    dieser    Pflanze. 

Beide  Alten  ersetzen  eine  weitere: 

Actinidia  arguta  Planck,   wohl   vollständig. 

Ein  nicht  allzu  trockener  Standort  ist  für  Actinidia  von 
\'orteil. 

Gehen  wir  einen  Schritt  weiter,  so  wäre  der  chinesische 
Trompeten- Jasmin, 

Tecoma  sinensis  K.  Kocli  und  dessen  Formen:  grandi- 
flora  rubra.  grandifJora  Pincei  und  grandiflora  aurantia  u.  s.  w., 
zu  nennen,  welcher,  ein  prächtiger  Schlinger,  seine  rötlich- 
orangefarbenen  Blüten  von  Juni  bis  August  zeigt.  Weniger 
günstig,  weil  Haftwurzeln  bildend,   ist 

Tecoma  radicans  Jiiss.,  aber  ebenso  schön  in  der  Be- 
laubung und  den  orange -scharlachroten,  im  August  und 
September  erscheinenden  Blüten.  Ihre  meist  gröfser  blühen- 
den Varietäten  in  hell-  und  dunkelroten  bis  gelben  Blüten 
sollten  eigentlich  der  Stammform  vorgezogen  werden,  so  z.  B. 
grandiflora  afropurpiirea,  speciosa,  rubra  und  lutea,  sanguinea, 
praecox  (früher  blühend),  coccinea  u.  s.  w. 

Da  diese  Art  ein  Klimmer  ist,    indem  sich  an  den  Ge- 


lenken Haftwurzeln  bildet,  so  wäre  also  wiederum  eine 
Pflanzung  an  den  Linden  empfehlenswert.  Betreffs  Winter- 
härte sind  sich  beide  Arten  gleich  und  für  Leipzig  passend, 
trotz  der  gegenteiligen,  manchmal  zu  hörenden  Aussagen. 
Allerdings,  ausreifen  mufs  die  Pflanze  und  in  besonders 
ungünstigen  Wintern  verliert  sie  auch  ihre  dünnen  Triebe, 
allein   dieselben  werden  überaus  rasch  wieder  ersetzt. 

In  unserem  Falle  ist  allerdings  die  erstgenannte,  etwas 
kleiner  blühende  7.  sinensis  empfehlenswerter. 

Ein  kleinblättriger,  nicht  viel  Raum  einnehmender 
Schlinger  ist 

Akebia  quinata  Dcne.,  die  fünfblättrige  Akebie,  ein  bis 
zu  —  30  Grad  C,  bei  geschütztem  Standort  aushaltender 
Schiinger,  mit  eigentümlichen,  nach  innen  konkav  gestellten, 
violett-bräunlichen  Blumenblättern  der  im  Mai  ziemlich  zahl- 
reich sich  zeigenden  Blüten.  Als  Decker  für  kleine  Räume, 
oder  besser  noch  zur  Verstärkung  anderer  dünnwachsender 
Schlinger  —  auch  zwischen  Rosen  —  gut  verwendbar. 

Ebenfalls  nicht  allzu  viel  Raum  einnehmend,  ist 

Periploca  graeca  L.,  die  griechische  Baumschlinge,  mit 
ihren  lanzettförmigen  Blättern,  den  im  Juli  und  August  er- 
scheinenden, braunrötlichen,  wohlriechenden  Blüten  und  den 
darauffolgenden,  langen  Samenschoten.  Zu  beachten  ist  bei 
Periploca  nur,  die  einzelnen  Triebe  nicht  allzu  sehr  durch- 
einanderwachsen zu  lassen  und  ferner  die  Seitentriebe  nicht 
zu  stutzen,   da  hieran  sich  die  Blüten  entwickeln. 

Ein  weiterer  kleinblättriger  Schlingstrauch   ist 

Sckisandra  sinensis  K.  Koch,  deren  Zierde  die  im  Mai 
und  Juni  sich  entfaltenden,  blafsroten,  wohlriechenden  Blüten 
und  die  hierauf  folgenden,  roten  Beeren  sind.  Sofern  die 
Pflanze  im  Herbste  gut  ausreift,  hält  sie  auch  die  kälteren 
Winter  von  Leipzig  gut  aus. 

Als  weiterer  Lückenfüller  sei  auch  Jasminuni  genannt, 
Lückenfüller,  weil  in  Leip/.igs  Klima  die  Jasmin-Arten  wohl 
nicht  leicht  sehr  hochschlingend  werden,  und  überdies  nahe- 
zu jeden  Winter  mehr  oder  minder  Schaden  leiden.  Als 
dauerhaftesten  möchte  ich 

Jasminum  officinale  L.,  den  echten  Jasmin,  und  seine 
Varietäten  bezeichnen,  dessen  weifse,  ebenfalls  wohlriechenden 
Blüten,  besonders  wenn  er  gut  sonnig  steht  und  bei  lockerem, 
nicht  zu  trockenem  Boden  im  Juli  und  August  erscheinen. 
Die  anderen  sonst  noch  benutzten  Arten: 

Jasminum  floridum  Bunge,  J.  Jructicans  L.  und  der  in 
milden  Gegenden  so  herrliche  J.  nudiflorum  Ldl.  sollten  nur 
dann  angepflanzt  werden,  wenn  eben  unbedingt  diese  Arten 
gewünscht  werden,  ferner  eine  Deckung,  besonders  am  Wurzel- 
stock, leicht  möglich  ist,  und  man  eine  geschützte,  sonuige 
Wand  zu  bekleiden  hat.  Im  anderen  Falle  hat  man  wohl 
keine  erfreulichen  Erfolge. 

Ein  schon  1888  durch  unsern  dendrologischen  Altmeister 
Zabel  empfohlener,  neuerdings  durch  Späth  in  Berlin  an- 
gebotener,  etwas  schlingender  Strauch  ist 

Polygonum  baldschuanicum  Regel,  der  Bucharei-Knöterich, 
der,  soviel  die  Erfahrung  zeigt,  auf  günstigem  Boden  bis 
—  30  Grad  C.  aushält,  bei  weniger  günstigen  Umständen 
aber  immerhin  noch  —  24  Grad  C.  Er  benötigt  sonnigen, 
durchlässigen  Boden,  wenn  er  gut  gedeihen  und  vom  September 
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bis  Spätherbst  mit  hübschen,  rosafarbenen  Blüten  erfreuen  soll. 
Sein   Wachstum  beträgt  etwa  4  m  Höhe. 

Nun  sei  eines  noch  leider  in  Gärten  von  Privatpersonen 
selten  anzutreffenden  Schlingers  gedacht,  der  Stechwinde: 
Smilax.  Wohl  ist  die  meist  im  Juni  und  Juli  erscheinende 
gelblich-grüne  Blüte  ohne  Belang,  aber  der  ganze  Habitus 
der  Pflanze  mit  ihren  glänzenden  Blättern,  welche  rote  Haupt- 
nerven zeigen  (speziell  rotundifolid)  ist  ein  sehr  auffallender. 
Als  auch  für  Leipzig  winterhart  —  soweit  die  Erfahrung  lehrt 
—  ist  Smilax  rctundifolia  L.  zu  nennen.  In  nicht  zu  trockenem 
Boden  vermehrt  sich  Smilax,  wenn  einmal  gut  im  Wüchse, 
stark  durch  seine  Wurzelausläufer  und  bildet  dichtbuschige 
Pflanzen  von  beträchtlicher  Höhe. 

Eine  kleine,  etwa  i'/., — 2  m  hoch  werdende  Stechwinde 
ist  Smilax  Pseudo-China  L.,  für  Leipzig  winterhart.  Wohl 
auch  noch  für  dort  passend  ist 

Smilax  hispida  Miihlenhg.  zu  nennen;  dagegen  sind  die 
da  und  dort  als  winterhart  angegebenen  Smilax  Sarsaparilla  L. 
und  Smilax  iamnoides  L.  für  Leipzig  zu  empfindlich. 

Ebensowenig  verbreitet  ist  auch  ein  niedlicher,  allerdings 
nicht  besonders  hochwerdender  und  auch  nur  mit  kleinen 
weifslich-grünen  Blüten,  im  Juli  in  Träubchen  stehend,  ver- 
sehener Schlinger 

Berchemia  racemosa  S.  et  Z.  Eine  weitere  Art :  B.  volu- 
bilis  DC.  ist  nicht  winterhart  in  Leipzig. 

Sehr  gern  benützt,  besonders  an  Wänden,  Mauern  u.  s.  w., 
ist  die  interessante  Kletterhortensie, 

Hydraiigea  petiolaris  S.  et  Z.  ( Hydrangea  scandens,  Schizo- 
phragma  hydrangeoides  hört,  /^nicht  S.  et  Z.]),  welche  aller- 
dings in  unserem  Falle  zuerst  sich  an  den  Lindenstämmen  durch 
kräftiges  Klimmen  erstarken  sollte.  Bei  nicht  zu  trockenem 
Standorte  zeigen  sich  dann  im  Juni  und  Juli  jeden  Jahres  die 
in  grofsen  Scheindolden  stehenden  grünlich-weifsen   Blüten. 

Eine  weitere  manchmal  empfohlene  Art: 

Hydrangea  altissima  Wall,  ist  viel  zu  empfindlich  für 
Leipzig,  da  sie  nur  —  17  Grad  C.  aushält;  ebenso  ist  die  Scheiu- 
hortensie,  Schizophragma  hydrangeoides  S.etZ.,  nicht  für  Lauben 
passend,  da  sie  kriechend   ist  und  nur  etwa  i  m  hoch  wird. 

Nun  sei  eines  dichten  Deckers  gedacht,  des  sogenannten 
Mondsamens,  eines  sehr  stark  wachsenden  Schlingstrauches: 
Mcnispermiim  canadense  L.,  der  mit  seinen  grofsen  an  Platanen 
etwas  erinnernden  Blättern  sehr  wirksam  und  auffallend  ist. 
Die  grünlich-gelben,  im  Juni  und  Juli  erscheinenden  Blüten 
sind  klein,  dagegen  zieren  die  in  leichten  Trauben  hängen- 
den blauschwarzen  Beeren,  welche,  nebenbei  gesagt,  von 
keinem  Vogel  gefressen  werden.      Eine  weitere  Art  ist 

Menispermiim  dahuriciim  DC,  welche  sich  in  gleicher 
Weise  wie  vorige  eignet,  doch  sind  die  Blätter  kleiner,  wie 
auch  die  ganze  Pflanze  nicht  so  hoch  wie  M.  dahuricutn 
schlingt.     Neben  Menispermiim    ist  auch  der  Kokkelsstrauch, 

Cocculus  (Cebatha)  carolinus  DC,  zu  nennen,  ebenso 
vvinterhart  wie  die  beiden  vorgenannten  Menispermiim.  Die 
Blütezeit  ist  Juli-August,  und  sind  die  Blüten  selbst  unbedeutend, 
dagegen  zieren  die  roten  Beeren.  Diese  Art  wird  durch 
Menispermian  vollständig  ersetzt,  sofern  nicht  die  hübschen 
herzförmigen,  seltener  gelappten  Blätter  als  Kontrast  angewendet 
werden.     Gleiches   ist   der  Fall   bei  Cocculus  Thunbergi  DC, 


dessen  Hauptzierde  auch  seine  herzförmigen  Blätter  sind, 
während  die  im  August  in  Rispen  stehenden  kleinen,  weifs- 
lichen  Blüten  ohne  wesentlichen  Belang  sind. 

Menispermum  und  C'cculus  lieben  einen  nicht  allzu  trockenen, 
der  Sonne  nicht  allzu  sehr  ausgesetzten  Standort  für  ihren 
Wurzelstock,  dagegen  volle  Sonne  für  die  oberirdischen  Teile. 
Bei  solchem  Stande  wird  selbst  imter  Bäumen,  in  nicht  zu 
sehr  ausgesaugtem,  verfilzten  Boden  ein  günstiger  Erfolg  zu 
erwarten  sein,  und  wo  dieselben  einmal  gut  eingewurzelt  sind, 
da  vermehren  sie  sich  durch  die  reichlich  erscheinenden 
Ausläufer   fast   zu   sehr.  (Fortsetzung  folgt.) 


Gärtnerische  Reiseskizzen. 

Botanisch-Gärtnerische  Eindrücke  auf  den  Kapverdischen 
Inseln  und  Principe. 

Von  H.  Baum. 

Herr  Baum,  der  im  Auftrag  des  Kolonial  -  Wiitschaftlichen 
Komitees  an  der  Kunene- Sambesi- Expedition  teilnimmt,  die  bestrebt 
ist,  die  Hinterländer  von  Mossamedes  (port.  Kolonie  in  Afrika,  Nieder- 
guinea, Siidbengalen)  wirtschaftlich  und  wissenschaftlich  zu  erforschen, 
sandte  uns  von  Principe  aus  seine  er.--ten  Reiaeeindriicke.  Seine  Schilde- 
rungen über  Lissabon  und  Madeira  hal)en  wir  bereits  in  No.  3  abge- 
druckt und  lassen  wir  nun  seine  Notizen  über  die  Kapverden  und  l'rin 
cipe,  die  auch  manches  über  tropische   Kulturpflanzen  enthalten,  folgen. 

Besuch  der  Kapverden. 

Von  Madeira  aus  gelangten  wir  nach  einer  Fahrt  von  vier 
Tagen  nach  S.  Vicente,  einer  Stadt  auf  der  gleichnamigen  Insel 
der  Kapverdischen  Inselgruppe.  Die  Felsen  in  der  Umgebung 
dieser  Stadt  entbehren  jedes  Pflanzenwuchses,  braun  und  tot  liegt 
das  Gestein  da,  fast  den  Anschein  erweckend,  als  habe  in  früheren 
Zeiten  die  Flut  darüber  hinweggerast,  dem  Lande  jede  Erdkriune 
und  Nahrung  nehmend.  Und  dürftig  war  das  Resultat  der 
wenigen  Pflanzen,  die  wir  in  der  Nähe  der  Stadt  angepflanzt 
fanden.  Eine  einzige  Kokospalme,  mit  wenigen  Früchten  be- 
hangen, mahnte  uns  zugleich  mit  der  brennenden  Sonne,  dafs  wir 
uns  der  tropischen  Region  näherten,  nicht  minder  aber  die  vom 
Rudern  oder  Lasttragen  erhitzten,  schwitzenden  Neger.  .■\uch 
hier  bot  sich  das  Schauspiel  der  ins  Wasser  tauchenden  und 
nach  den  von  den  Passagieren  ins  Wasser  geworfenen  Geld- 
stücken suchenden  Burschen,  gerade  so  wie  bei  Funchal;  die 
schwarzen  Burschen  erhaschten  die  (ieldstücke  beim  Tauchen 
ebenso  gewandt  wie  jene,  nur  zeigte  sich  der  Unterschied  in  der 
Kultur  darin,  dafs  die  schwarzen  Burschen  kleine  Badehosen  oder 
auch  nur  eine  Art  Hemd  auf  dem  Leib  hatten,  das  ungefähr  bis 
zur  Brust  reichte  —  es  war  mir  nicht  ganz  klar,  ob  das  fragliche 
Hemd  zur  Zierde  dienen  oder  irgend  einen  anderen  Zweck  er- 
füllen sollte. 

Der  Boden  in  der  näheren  Umgebung  der  .Stadt  .S.  Vicente 
besteht  in  den  untersten  Schichten  hauptsächlich  aus  Basalt,  die 
obersten  Schichten  werden  aus  Lava  und  feinkörnigen  Kon- 
glomeraten gebildet.  Es  ist  natürlich,  dafs  auf  solchem  Boden,  der 
aufserordentlich  schwer  verwittert,  ein  kümmerlicher  Pflanzen- 
wuchs herrscht,  und  durch  Staub  und  Hitze  erscheinen  die 
wenigen  Pflanzen  wie  verbrannt,  des  frischen  Lebens  entbehrend. 
In  den  Strafsen  von  S.  Vicente  waren,  einen  dürftigen  Schatten 
verbreitend,  niedrige  Bäume  einer  Malvacee  angepflanzt,  in  den 
Gärten  fand  ich  hier  und  da  Parkinsonia  aculeala,  eine  baumartig 
wachsende,  gelbblühende  Leguminose,  wenige  niedrige  Pflanzen 
von   Phoenix    spinosa,    eine    Carica  Papaya    mit    Früchten    und    Vilis 
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IV.  5 


Die  Gartenwelt. 


vini/era,  eine  Laube  überrankend.  In  der  Nähe  der  Stadt  befand 
sich  ein  kleines,  lichtes  Gehölz  von  Tamari.x  orientalis,  das  al)er 
noch  grauer  und  verstaubter  als  alle  die  anderen  Pflanzen  aus- 
sah ;  hier  sammelten  die  Negerfrauen  sorgsam  jedes  trockene 
Stückchen  Holz  und  wenn  dieses  auch  nur  die  Stärke  eines 
Fingers  hatte.  Hier  wie  in  Funchal  und  in  S.  Thiago  fand  ich 
die  Bougaim'illea  spectabilis  äufserst  vorteilhaft  zur  Heklcidung  von 
Mauern,  Zäunen  und  Veranden  verwendet,  und  ganz  besonders 
in  Kunchal  in  pracht\oller,  dunkelkarmoisinroter  Blüte.  Die 
Stämme  dieses,  im  Süden  mit  Vorliebe  angepflanzten  Klelter- 
gewächses  hatten  die  Stärke  eines  Armes. 

Nach  einer  Fahrt  von  wenigen  Stunden  langten  wir  in  der 
Cidadc  da  Praia  auf  S.  Thiago,  ebenfalls  einer  Kapverdischen 
Insel,  an.  Hier  grüfsten  uns  schon  von  ferne  hochstämmige 
Kokospalmen,  deren  Früchte  bald  darauf  an  Bord  des  Dampfers 
das  Stück  zu  15  Pf  angeboten  wurden.  Da  hier  für  eine  un- 
unterbrochene, zehntägige  Seereise  Kohlen  eingenommen  wer- 
den mufsten  und  wir  dem  unvermeidlichen  Kohlenstaub  ent- 
gehen wollten,  so  begab  ich  mich  in  Gesellschaft  eines  jungen 
Portugiesen,  der  sich  sehr  für  Botanik  interessierte,  an  Land. 
Hier  fanden  wir  in  grofser  Menge  wiederum  die  Parkimonia 
acukata,  welche  sich,  selbst  aussäend,  in  dem  besseren  Boden  von 
S.  Thiago  auszubreiten  scheint.  Nach  Erklimmung  eines  mäfsigen 
Hügels  waren  wir  in  der  Cidade  da  Praia,  einer  recht  sauberen, 
gut  gebauten  Stadt,  die  durch  ihre  geraden  Strafsen  und  breiten 
Plätze  einen  freundlichen  Eindruck  machte.  Im  Hotel  Club  er- 
frischten wir  uns  durch  ein  aus  Limonen  bereitetes  Getränk,  der 
wirklichen  Limonade,  und  da  wir  von  der  Terrasse  des  hoch- 
gelegenen Hotels  einen  prachtvollen  Blick  über  den  dahinter 
liegenden  Garten  hatten,  welcher  voll  war  von  ca.  20  m  hohen 
Kokospalmen  und  darunter  aufser  Bananen  und  vielen  anderen 
Gewächsen  auch  solche  mit  brennend  roten  Blüten  aufwies,  so 
konnten  uns  selbst  die  zur  Mittagszeit  glühend  heifsen  Sonnen- 
strahlen nicht  abhalten,  die  ganz  in  der  Nähe  lockenden,  für 
uns  so  interessanten  Pflanzen  zu  besichtigen.  Wir  spannten  da 
her,  der  Sonne  Trotz  bietend,  unsere  für  diesen  Fall  äufserst 
zweckmäfsigen  Regenschirme  auf  und  bald  waren  wir  im  Garten, 
wo  ein  schwarzer  Jüngling  ohne  Aufforderung  den  Cicerone 
machte.  Hier  notierte  ich  an  Pflanzen,  die  ohne  Zweifel  sämtlich 
eingeführt  waren,  vor  allem  Cocos  nucifera  und  Phoenix  dactylifera, 
beide  reich  mit  Früchten  besetzt,  ferner  Carica  Papaya  mit  halb- 
reifen Früchten,  dann  Persea  gratissiina,  die  Avocato-Birne,  deren 
Fruchtfleisch  sehr  angenehm  schmeckte.  Mangifera  iniiica ,  die 
Mangopflaume,  war  überladen  mit  Früchten,  Psidium  pomiftrum  be- 
setzt mit  jungen  F'rüchten.  Viele  Bananen,  deren  Blätter  der 
Wind  zerschlitzt  hatte,  waren  mit  Früchten  behangen;  im  (harten 
rankte  die  Helmbohne,  Dolichos  Lablab,  zwischen  einer  Brassica- 
/^  rt,  die  es  aber  wohl  nicht  zu  so  gedeihlichem  Wachstum  bringen 
durfte,  wie  unsere  feisten  Weifs-  und  Rotkohlköpfe  in  der  Heimat. 
Durch  den  ganzen  Garten  war  in  grabenähnlichen  Vertiefungen 
Sacc/iaruui  ofßdnarum,  Zuckerrohr,  angepflanzt,  einige  Beete,  die 
für  die  Pflanzung  vorbereitet  waren,  zeigten  etwa  das  Aussehen 
unserer  frisch  angelegten  Spargelbeete.  Die  Pflanzung  dürfte 
wohl  eine  leichte  sein,  da  der  Stengel  des  Zuckerrohrs,  in  mehrere 
Teile  zerschnitten,  bei  genügender  Bewässerung,  am  besten  aber 
im  Wasser  selbst,  leicht  und  schnell  Wurzeln  treibt.  Über  den 
Garten  waren  ferner  Manihot  utilisiima  verstreut;  jene  Pflanzen 
aber,  die  uns  durch  ihre  leuchtenden  Blüten  anzogen,  entpuppten 
sich  als  ein  Hibiscus  lilüflorus  und  als  eine  Leguminose,  welche  ich, 
ihrer  langen  Hülsenfrüchte  wegen,  fast  für  eine  Parkia-Art  an 
sehen  möchte.  Die  letztere  schien  sehr  beliebt  bei  den  Ein 
wohnern  zu  sein,  denn  ich  sah  dieselbe  an  den  Strafsen  und  an 
den    Plätzen    angepflanzt    und    daselbst    mit    einem    Kranze    von 


Schutzpfahlen  resp.  von  einer  alten  Kiste  umgeben.  In  dem 
Garten  befand  sich  ferner  Choriiia  ifeciosa,  Ficiis  Sycomorus,  Iiamlii4sa 
aruiiiiinacea,  Ficus  t/aslica,  letztere  in  der  Höhe  von  ::o  m;  an  deren 
-Stamm  fand  ich  auch  geringe  Proben  von  Kautschuk,  eine  Sache 
die  für  mich  \on  höchstem  Interesse  ist;  ferner  war  eiije  Anona- 
Art,  Kicinm  sanguinem ,  und  besonders  schön  in  Blüte  Crinum 
asialiciitn  zu  erwähnen.  Einige  Fourcroya  gigantea,  die,  ohne  zu 
blühen,  eine  Höhe  von  2  m  hatten,  waren  nicht  minder  be- 
merkenswert. Im  Garten  fanden  sich  ferner  verstreut  mehrere 
Arten  von  Akazien,  eine  Lantana-tKrt,  eine  Gossypiiwi-krl,  ferner 
Cassia  orientalis  und  neben  einer  Zizyplius-\r\.  auch  Nicotiana  glauca, 
letztere  in  Blüte. 

Beim  Besuch  des  Marktplatzes  zeigte  sich  auch  hier  der 
Mangel  an  Holz;  schwarze  Weiber  boten  kleine  Bündel  Holzes 
aus,  das  ich  der  weifsen,  dünnen  Aste  wegen  für  Tamarixholz 
hielt.  Daneben  verkauften  sie  auch  Bananen,  Mangopflaumen, 
Kokosnüsse,  Früchte  von  Passiflora  edulis,  ferner  Wurzeln  vom 
Maniok,  Bataten,  Kuchen  von  7.ea  Mays,  Helmbohnen  (Dolichos 
Lablab)  etc.  Im  Begriff,  mich  wieder  nach  dem  Dampfer  über- 
setzen zu  lassen,  bemerkte  ich,  dafs  die  im  Wasser  befindlichen 
Pfeiler  der  Landungsbrücke  aus  Stämmen  der  Ölpalme  (Elaeis 
giiiiHcnsis)  gebildet  und  zu  diesem  Zwecke  ohne  Zweifel  vom 
afrikanischen  Festlande  herübergebracht  waren;  ich  konnte  dies 
uin  so  sicherer  feststellen,  da  mehrere  dieser  starken  Stämme  auf 
der  Landungsbrücke  selbst  lagen.  Auf  der  Insel  wachsen  nur 
Kokospalmen  und  diese  sind  für  die  Einwohner  zu  wertvoll,  das 
Holz  auch  schliefslich  nicht  tauglich  genug,  um  zu  solchem  Zwecke 
benutzt  zu  werden.  (Sclilufs  folgt.) 


Neue  Pflanzen. 

Neue  Astern. 

^'on  Direktor  J.  Glünicke,  Quedlinburg. 
(Hierzu  die  Farbentafel.) 

Uie  mannigfachen  Neuheiten  auf  allen  Gebieten  der 
Pflanzenzucht,  die  Jahr  für  Jahr  in  den  Katalogen  in-  und 
ausländischer  Firmen  in  Wort  und  Bild  angepriesen  werden, 
entsprechen  nicht  immer  den  Erwartungen,  die  man  an  die 
bildlichen  Darstellungen  knüpfte.  Man  sollte  wirklich  etwas 
peinlicher  sein,  ehe  man  Neuheiten  von  sehr  zweifelhaftem 
Werte  in  den  Handel  bringt.  Ganz  besonders  viel  Neu- 
züchtungen erscheinen  alljährlich  in  der  Klasse  der  Astern 
und  sind  es  drei  Neuzüchtungen  der  letzten  zwei  Jahre,  die 
einen  wirklichen  Wert  haben  und  das  Recht  beanspruchen 
dürfen,  als  Neuheiten  zu  gelten. 

In  der  ersten  Linie  handelt  es  sich  um  eine  neue  früh- 
blühende  Aster.  Gab  es  bisher  auch  schon  frühblühende 
Astern  in  genügender  Menge,  so  befindet  sich  doch  keine 
einzige  Sorte  darunter,  die  an  Schönheit,  Form  und  Gröfse 
der  Blumen  der  Aster  „Zwerg-Comet-Perfection"  auch  nur  an- 
nähernd gleich  käme. 

Die  Zwerg-Comet-Perfection-Aster,  von  der  Firma  Sattler 
&  Bethge,  A.-G.,  Quedlinburg,  in  den  Handel  gebracht,  blüht 
bereits  Anfang  Juli  und  ist  ohne  allen  Zweifel  die  frühblühendste 
aller  Astern.  Die  Blumen,  die  bis  jetzt  nur  in  weifser  und 
rosa  Färbung  existieren,  sind  von  schöner,  edler  Form,  haben 
lange,  breite,  leicht  gelockte  Fetalen,  die  den  besten  japa- 
nischen  Chrysanthemum  zur  Seite  gestellt  werden  können. 
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Der  Bau  der  Pflanze  ist  niedrig  und  bildet  schöne 
Büsche;  die  ganz  aufserordenthche  Reichblütigkeit  macht 
diese  Neuzüchtung  zu  einer  Markt-  und  Schnittsorte  aller- 
ersten Ranges. 

Sehr  ähnlich,  doch  höher  im  Bau  und  spätblühender 
ist  die  von  der  Firma  J.  C.  Schmidt  in  den  Handel  ge- 
brachte Straufsenfeder-Aster,  die  sich  durch  ganz  besonders 
grofse,  schneeweifse  und  schön  gelockte  Blumen,  an  langen 
Stielen  getragen,  auszeichnet.  Das  non  plus  ultra  einer  voll- 
kommenen, riesigblumigen  und  langstieligen  Aster  finden  wir 
jedoch  in  der  Goerike'schen  Züchtung  der  „HohenzoUern- 
Aster".  Die  Blumen  erreichen  ohne  Übertreibung  einen 
Durchmesser  von  12 — 15  cm,  werden  an  40 — 50  cm  langen 
Stielen  getragen,  sind  von  vollkommener,  schönster  Form  und 
schneeweifser  Färbung. 

Wird  auch  vielfach  behauptet,  Straufsenfeder-Aster  und 
HohenzoUern-Aster  seien  identisch,  so  mufs  ich  dies  ganz 
entschieden  bestreiten.  Beide  Astern  sind  ohne  allen  Zweifel 
sehr  schön  und  sollten  unbedingt  separat  geführt  werden. 
Die  gröfste  Verschiedenheit  haben  sie  darin,  dafs  die  Hohen- 
zoUern-Aster  ihre  Blumen,  die,  nebenbei  bemerkt,  auch  gröfser 
und  langstieliger  sind,  einer  Scheibe  gleichend,  seitwärts,  und 
die  Straufsenfeder-Aster,  die  ca.  8  Tage  früher  blüht,  ihre 
Blumen,  einem  Teller  gleichend,  wagerecht  auf  dem  Stiele 
trägt.  Dies  ist  meiner  Ansicht  nach  das  sicherste  Merkmal. 
Vor  einiger  Zeit  wurde  mir  von  einem  Züchter  offen  erklärt, 
dafs  seine  HohenzoUern-Aster  die  Blumen  wie  Straufsenfeder- 
Aster  wagerecht  trage;  —  ich  mufste  innerlich  darüber 
lachen,  denn  der  gute  Mann  hat  demnach  eine  Aster  unter 
zwei  Namen  gebaut.  Sicher  ist,  dafs  die  Richtigstellung  dieser 
beiden  Sorten  noch  manchen  Staub  aufwirbeln  wird. 


Betrachtungen  über  einige  Neuheiten  der  letzten  Jahre. 

Von  Obergärtner  H.  Beufs- Kassel. 

Die  letzten  Jahre  haben  wieder  viel  Neues  gezeitigt  und 
wird  vielleicht  manchem,  welcher  klugerweise  nicht  allzu  vor- 
eilig einen  Versuch  gewagt  hat,  eine  Mitteilung  über  die  ver- 
schiedenen Neuzüchtungen  willkommen  sein. 

Zunächst  seien  die  Begonien  erwähnt;  von  diesen  ist  zu 
empfehlen  Begonia  semp.  var.  graälis,  welcher  schon  Herr  Metzner- 
Mainz  in  einer  früheren  Nummer  dieser  Fachzeitschrift  lobend 
gedachte.  Ich  möchte  nur  noch  hinzufügen,  dafs  die  Farbe  eine 
schönere  und  reinere  ist  als  bei  Erfordia,  mit  welcher  sie  vielfach 
noch  verwechselt  wird.  Diese  Begonie  hat  eine  Zukunft,  sie  ist 
von  grofser  Blühwilligkeit  und  blüht  auch  willig  weiter,  wenn 
man  sie  aus  irgend  welchem  Grunde  zurückschneiden  mufs. 

Die  vielbesungene,  jetzt  wenig  mehr  erwähnte  Begonia 
^,Zulukömg^  ist  nicht  das,  was  man  von  ihr  erwartete,  und  reicht 
kaum  an  „Vtrnon"  heran.  Ich  machte  mit  Sämlingen  und  Steck- 
lingen Versuche  und  ist  sie  weder  reichblühend  noch  überhaupt 
wirkend.  Die  neuen,  gekrausten  Knollen-Begonien  will  ich  noch 
keiner  definitiven  Beurteilung  unterziehen,  ich  hoffe,  dafs  der 
Charakter  als  gekraust  im  kommenden  Jahre  besser  hervortritt. 
Obgleich  ich  Blumen  bis  zu  15  cm  Durchmesser  erzielte,  so 
konnte  man  von  einer  Kräuselung  nur  wenig  sehen. 

Von  neueren  C  h r )' s a n  t  h  e m  u  m  sei  empfohlen :  „Oktoliersanur' 
(„Soleil  d''octobre"),  als  Topfpflanze,  für  Schaublumen  und  zur  Binderei 
aufserordentlich  wertvoll.  Sie  ist  niedrig,  robust  im  Wuchs  und 
entwickelt    selbst    bei    buschigen    Pflanzen,    ohne    Entfernen    der 


Seitenknospen  immer  noch  verhältnismäfsig  grofse  Blumen  von 
herrlicher,  kanariengelber  Farbe  und  schöner  Form.  Ich  will 
nicht  weiter  auf  die  vielen  Chrysanthemum-Neuheiten  eingehen; 
sie  sind  fast  alle  schön,  nur  nicht  für  alle  Zwecke  so  geeignet 
(nicht  so  reichblühend  und  niedrig  bleibend  und  auch  nicht  so 
wichtig  und  verwendbar  als  Marktpflanze)  wie  „Ok/ohersonne'' .  Einer 
Verbesserung  des  Chrysanthemum  maximum  sei  hier  noch  gedacht, 
welche  wirklich  etwas  Schönes  ist  und  in  jedem  Garten  einen 
Platz  verdient.  Es  ist  Chrysanthemuin  max.  „  Triumfh''',  von  dop 
pelter  Grofse  wie  die  alte  Stammform. 

Die  neuen  Primula  öfetiM/ca-Züchtungen  von  Arends  &  Pfeiffer, 
Ronsdorf,  die  sogenannten  Ronsdorfer  Hybriden,  sind  wirk- 
lich eine  wesentliche  Verbesserung  der  alten  Stammform,  in 
ihren  verschiedenen  Farbentönen,  und  auch  was  Grofse  der 
Blumen  anbetrifft  von  grofser  Wirkung  und  werden  wohl  nicht 
verfehlen,  wieder  mehr  und  mehr  die  Liebhaberei  für  Primula 
obamica  zu  erwecken.  Wer  sie  einmal  gezogen  hat,  wird  sich 
schwer  mehr  von  ihnen  trennen,  denn  der  Blütenreichtum  und 
der  kräftige  Wuchs  ermöglichen  es,  sie  bald  zu  Schaupflanzen, 
welche  von  ungeheuer  langer  Blütendauer  sind,  zu  erziehen. 
Mitte  Februar  ausgesäet,  hatte  ich  Anfang  September  Pflanzen  von 
45  —  50  cm  Durchmesser  mit  über  20  Blütenstielen  aufzuweisen. 
Einzelne  Blumen  waren  3  cm  im  I^urchmesser,  hatten  also  an- 
nähernd die  angepriesene  Grofse  und  als  dunkelste  Farbe  war 
das  Rot  unserer  Primula  sinensis  vertreten.  Also  ein  Versuch  ist 
lohnend. 

Die  neuen  oder  neueren  Reseda  sind  nicht  alle  das,  was  sie 
sein  sollen.  Peseda  Rubin  ist  schön,  und  hatte  ich  im  vorigen 
Jahre  schöne  Erfolge.  Dieselbe  bleibt  niedrig,  ist  sehr  grofs- 
blumig  und  für  Topfkultur  sehr  geeignet. 

Reseda  ,.Bismarck",^  das  Neueste  auf  diesem  Gebiet,  macht 
seinem  Namen  nicht  volle  Ehre ;  es  ist  nichts  mehr  als  die  Sorte 
Rubin,  oder  besser  gesagt,  erreicht  dieselbe  nicht  einmal. 

Petunia  „Schneeball^  ist  allem  anderen,  nur  nicht  einem  Schnee- 
ball ähnlich.  Eine  ganz  g'ewöhnliche,  einfache  Petunienform, 
selbst  der  Habitus  der  ganzen  Pflanze  ist  zur  Zeit  der  vollsten 
Blüte  nicht  dem  Namen  entsprechend.  Ausnahmen  finden  sich 
ja  immer. 

So  werden  alljährlich  gröfsere  und  kleinere,  wertvolle  und 
wertlose  Neuheiten  angepriesen  und  könnte  man  noch  eine  ganze 
Reihe  aufzählen,  besonders  Rosen,  Canna  u.  a.,  doch  läfst  sich 
über  die  meisten  noch  kein  entgiltiges  Urteil  abgeben. 

Wie  sehr  man  oft  mit  den  „Neuheiten"  uraherwirft,  um  auch 
eine  Wirkung  auf  das  grofse  Publikum  auszuüben,  möge  folgender 
kleine  Fall  lehren.  In  einem  Blumengeschäfte,  welches  sich 
rühmt,  nicht  zu  den  kleinsten  zu  gehören,  lagen  im  vorigen 
Herbst  ein  grofser  Posten  des  allbekannten,  gewöhnlichen,  immer- 
hin wohl  interessanten  Colchicum  aulumnale  (Herbstzeitlose)  im 
Erker,  mit  einem  Plakat,  welches  die  Aufschrift  trug:  „Neuheit", 
blühen,  wachsen  ohne  Topf  und  Erde.  Sogar  eine  diesbezügliche 
Zeitungsnotiz  war  —  natürlich  als  billige  Reklame  —  erschienen. 
Diese  Wanderdinger  hatten  nun  noch  den  hübschen  Beinamen 
„Daysy"  erhalten  und  gingen  —  der  Name  thut  ja  viel  —  natür- 
lich reifsend  ab.  Eine  solche  Reklame  ist  nicht  schön,  aber  ein- 
träglich. 

Meinungsaustausch. 

Zur  Kritik  über  die  preisgekrönten  Entwürfe  zur  Um- 
gestaltung des  Westerholzes  in  Dortmund. 

Der  Umstand,  dafs  dem  Verfasser  der  Kritik  das  dem  Preisaus- 
schreiben zu  Grunde  gelegte  Programm  in  seinem  Wortlaute  nicht  be- 
kannt gewesen  zu  sein  scheint,  und  er  deshalb  bei  der  vorausgeschickten 
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Krläuterung  der  Gesichtspunkte,  „auf  welche  es  bei  Bearbeitung  der 
Aufgabe  hauptsächlich  ankomme",  nicht  unwesentlich  abweicht  von  dem 
Programme,  veranlafst  mich  zu  dieser  Notiz. 

Der  Schreil)er  hält  z.  B.  „für  sich  abgeschlossene  Reit-,  Rad-  und 
Fromenadenwege"  für  ein  llaupterfordernis  und  sagt:  „Es  waren  ge- 
trennte Wege  für  Wagen-,  Reit-,  Radfahrer-  und  Kufsverkchr  vor- 
zusehen,'' während  das  Programm  —  ,eine  Rundfahrt  für  Luxusfuhrwerk, 
Reit-  und  Radfalirwege  verlangt".  Er  sagt  ferner:  „Auf  die  alten  ge- 
raden Wege  sollte  miiglichst  Rücksicht  genommen  werden,"  während 
das  l'rogramin  vorschreibt  —  „die  vielen  rechtwinklig  sich  schneiden- 
den Wege  seien  nur  in  dem  Umfange  beizubehalten,  wie  dies  ohne 
Heeiiilrächtigung  der  Schönheit  möglich  sei."  Der  Verfasser  äufsert 
schlielslich:  „Eine  gröfsere  Teichanlage  müfste  jedenfalls  an  der  tiefsten 
Stelle  des  Teiles  1  gelegen  sein,  wenn  solche  überhaupt  gewünscht," 
und  fügt  hinzu:  „Nach  Besichtigung  des  Terrains  p.  p.  scheint  mir  eine 
solche  unnütz,  da  sich  die  Verwaltung  wohl  kaum  dazu  verstehen  dürfte  .  .  . 
einer  doch  immer  kostspieligen  Teichanlage  Platz  zu  machen".  Das 
Programm  dagegen  besagt,  „der  Wald  solle  Wasserflächen,  von  denen 
eine  für  den  Schlittschuhlauf  geeignet  sei,  enthalten".  Der  Verfasser 
ignoriert  also  bei  seiner  Kritik  das  der  Aufgabe  zu  Grunde  gelegte 
Progianim  und  wirft  nun  die  Frage  auf,  was  wohl  werden  solle,  wenn 
irgend  einer  der  prämiierten  Pläne  ausgeführt  und  die  Teichanlagc,  auf 
deren  Form  und  Gröfse  doch  ein  grofser  Teil  des  Entwurfes  fufse,  ein- 
fach weggelassen  werde. 

Diese  Frage  ist  von  einem  Fachmann  sehr  einfach  dahin  zu  be- 
antworten, dals  das  Westerholz  dann  auf  eine  andere  Weise  entwässert 
werden  müfste,  wenn  nach  hygieinischen  Anforderungen  dasselbe  als 
Erholungsstätte  dienen  und  der  Baumbestand  nicht  zu  Grunde  gehen 
soll.  Dafs  eine  Teichanlage  die  beste  und  zweckmäfsigste  Entwässerung 
bilden  würde,  dessen  scheint  man  sich  bei  Aufstellung  des  mafsgeben- 
den  Programms  wohl  bewufst  gewesen  zu  sein. 

Was  die  Besprechung  der  einzelnen  Arbeiten  betrifft,  die  der 
Kritikschreiber  „auf  Grund  sorgfältiger  eigener  Durcharbeitung  des 
Programms,  örtlicher  Besichtigung  des  Terrains,  Kenntnis  der  änfseren 
Verhältnisse  und  ausführlicher  Vergleichung  der  eingelaufenen  Arbeiten" 
vorgenommen  haben  will,  so  bemerke  ich  hierzu,  dafs  ich  gerade  das 
Gegenteil  empfinde,  da  dies  bei  meiner  Arbeit  wenigstens  nicht  ge- 
schehen ist.  Es  müfste  sonst  der  Verfasser  kein  Verständnis  für  die- 
selbe haben.  Er  würde  z.  B.  nicht  von  Aufschüttungen  am  Weiher 
sprechen,  die  aus  den  eingezeichneten  Horizontalkurven  ersichtlich 
seien,  und  die  eine  bedeutende  Abholzung  bedingen;  er  würde  über 
die  Anlage  der  Reit-  und  Radfahrerwege  nicht  sich  widersprechend 
äufsern,  über  die  Benutzung  des  Armenkamps  die  im  Bericht  gegebene 
Erläuterung  nicht  übersehen;  er  würde  die  Kreuzungen  des  Fahrweges 
durch  die  Promenaden  mehr  in  Parallele  ziehen,  desgl.  die  geschlossenen 
Spaziergänge  innerlialb  des  Korso;  er  würde  auch  nicht  sagen,  dafs  ein 
Teil  des  Ilaupteinfahrtsweges  dem  doppelten  Verkehr,  der  Hin-  und 
Rückfahrt,  dienen  müsse  bei  event.  Abtrennung  des  Teiles  II,  da  diese 
Lösung  durch  eine  eigens  beigefügte  Klappe  erläutert  wird  und  dcrgl. 
Ich  mufa  sogar  annehmen,  dafs  er  nicht  einmal  meinen  Erläuterungs- 
bericht durchgelesen  hat,  worin  es  bei  Erwähnung  des  Weihers  aus- 
drücklich heilst,  dafs  durcii  Abgrabung  verhältnismäfsig  wirkungsvolle 
Höhenunterscliiede  an  den  Ufern  darzustellen  seien,  zumal  da  gröfsere 
Aufschüttungen  im  Interesse  der  Erhaltung  des  Baumbestandes  nicht 
ausführbar  seien.  E.   Finken. 

Gelegentlich  der  in  No.  2  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  Kritik 
der  in  Dortmund  prämiierten  Pläne  wurde  in  der  Arbeit  mit  dem 
Kennwort  „Waldwiese"  die  Wegeführung  als  eine  verworrene  angeschen 
und  als  eine  Folge  des  häufigen  Zurückfühiens  der  Wege  die  Entstehung 
von  sogenannten  Verlegenheitsdreiecken  bezeichnet.  Ich  behaupte  nun 
nicht,  dafs  auf  meinem  Plane  die  Wegführung  schön  wirkt,  und  gebe  gern 
zu,  dafs  der  Eindruck  des  Unschönen  und  Unzweckmäfsigen  bei  denen 
hervorgerufen  werden  kann,  die  mit  den  Unterlagen  und  den  Terrain- 
verhältnissen nicht  so  sehr  vertraut  waren.  Es  war  aber  in  diesem 
Falle  vor  allen  Dingen  mit  den  gegebenen  Verhältnissen  zu  rechnen 
und  die  schönen  Baumbestände  im  vorderen  Teile,  namentlich  am 
Schützenhof,  am  Fredenbaum  und  nördlich  von  demselben  ergaben  die 
unbedingte  Notwendigkeit,  die  alten  Wegrichtungen  hier  thunlichst  bei- 
zubehalten. Für  den  das  Westerholz  Besichtigenden  war  es  natürlich 
nur  angängig,    sich    die    schönsten  Bestände    im   Ganzen    zu  bemerken. 


nicht  aber  die  schönsten  und  stärksten  Bäume  einzumessen.  Die  alten 
Wege  hätten  sich  hier  und  dort  verlegen  lassen,  wenn  die  Bäume,  auf 
die  es  hier  ankam,  auf  den  Unterlagen  eingezeichnet  gewesen  wären. 
War  der  Wald  in  allen  Teilen  gleich,  hätten  keine  schönen  Bestände 
und  alten  Wege  besondere  Berücksichtigung  verlangt,  so  hätte  man  Fahr- 
strafscn  und  Fufswege  in  schönen  schwungvollen  Kurven  zeichnen 
können,  um  auch  denen  gerecht  zu  werden,  die  bei  gärtnerischen  Ent- 
würfen vor  allen  Dingen  schöne  Linien  verlangen.  Dafs  die  Wegführung 
das  Urteil  des  Kritikers  stark  beeinflulst  hat,  zeigt  besonders  der  Ent- 
wurf Union,  der  so  günstig  beurteilt  wurde  und  in  welchem  doch  die 
breite  h'ahrstrafse  und  die  Promenadenwege  die  schönsten  Bestände  am 
Fredenbaum  und  am  Schützenhof  zu  durchschneiden  scheinen.  —  An 
dieser  Stelle  spreche  ich  auch  mein  Erstaunen  über  die  Meinung  des 
Verfassers  aus,  man  könne  bei  Preisbewerbungen  von  den  einzelnen 
Bewerbern  nicht  verlangen,  weite  Reisen  zu  machen,  um  an  Ort  und 
Stelle  das  Terrain  zu  besichtigen.  Wie  bei  jedem  landschaftsgärtne- 
rischen Projekt,  so  war  es  besonders  auch  hier  wichtig,  das  Terrain 
voi  her  in  Augenschein  zu  nehmen,  um  sich  an  Ort  und  Stelle  ein  Bild 
über  das  Westerholz  zu  machen,  selbst  dann  noch,  wenn  die  Unter- 
lagen besser  ausgearbeitet  waren.*)  Was  die  Technik  meines  Planes  an- 
belangt, so  gebe  ich  gern  zu,  auf  diese  keinen  Wert  gelegt  zu  haben, 
da  ich  der  Meinung  war,  dafs  es  bei  einem  Fachleuten  vorzulegenden 
Entwurf  auf  die  Art  und  Weise  der  Darstellung  erst  in  letzter  Linie 
ankommt.  Rudolf  Scholl,  Hamburg. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Wer  sich  an  einer  Ausstellung 
beteiligt,  also  sich  der  öffentlichen  Kritik  aussetzt,  raufs  sich  eine  solche 
—  sei  sie  anerkennend  oder  tadelnd  —  gefallen  lassen,  solange  sie 
sachlich  gehalten  —  und  dies  war  bei  unserer  Kritik  bezw.  derjenigen 
unseres  Stellvertreters  der  Fall. 

Wenn  wir  dennoch  heute  zwei  uns  zugegangene  sogenannte 
Berichtigungen  veröffentlichen,  so  thun  wir  dies  lediglich,  um  dem  Vor- 
wurf der  Parteilichkeit  gegenüber  dem  Preisgericht  oder  dem  Preisgekrönten, 
der  leider  erhoben  wurde,  die  Spitze  zu  bieten.  Es  ist  ja  bekannt,  dafs 
jeder  Bewerber  eines  öffentlichen  Preisausschreibens  von  der  Vollkommen- 
heit und  dem  hohen  Werte  seines  Planes  fest  überzeugt  ist;  denn  andern- 
falls würde  er  ihn  ruhig  zu  Hause  gelassen  haben.  Die  Preisrichter, 
ferner  die  Kritiker,  welchen  die  nicht  leichte  Aufgabe  zufällt,  für  diese 
oder  jene  Zeitschrift  die  prämiierten  Pläne  zu  beschreiben,  sind  aber 
oft  anderer  Meinung.  Wo  sollte  es  hinführen,  wenn  jeder  Bewerber, 
der  sich  durch  eine  Kritik  verletzt  fühlt,  eine  Berichtigung  verlangen  wollte? 
Dann  müfsten  z.  B.  Tageszeitungen,  die  in  einer  Reihe  von  Artikeln  über 
die  grofse  Berliner  Kunstausstellung  berichten,  diesen  Berichten  minde- 
stens  25   Bände  ausgewählter  Entgegnungen  folgen  lassen. 

Es  giebt  allerdings  einen  sehr  einfachen  Weg,  sich  alle  Ent- 
gegnungen vom  Halse  zu  halten,  indem  man  einfach  die  sämtlichen 
prämiierten  Pläne  nebst  den  Erläiiterungsberichten  der  Verfasser  zum 
Abdruck  bringt,  und  sich  ganz  artig  jeder  eigenen  Meinungsäufserung 
enthält.  Hiermit  würden  Preisgekrönte  und  allenfalls  auch  die  Preis- 
richter zufrieden  sein,  ob  sich  ein  solches  Verhalten  aber  mit  den  Pflichten 
einer  ernsthaften  Fachzeitschrift  vereinen  läfst,  scheint  uns  fraglich.  Wir 
betrachten  unsere  Aufgabe  als  weitergehend  und  werden  wie  bislier  bei 
derartigen  Konkurrenzen  unsere  eigene  Ansicht  vertreten,  Entgegnungen 
ausnahmslos  nicht  wieder  aufnehmen.     Dies  zur  Richtschnur! 


Tagesgeschichte. 

Altona  (Elbe).  Der  Gärtnerverein  „Pomona"  beging  am 
14.  d.  M.  sein   25 jähriges  Stiftungsfest. 

*)  Selbstverständlich  ist  es  von  besonderem  Wert,  dafs  sich  die 
Bewerber  an  landschaftsgärtnerischen  Preisausschreiben  das  in  Betracht 
kommende  Terrain  gründlich  ansehen,  meistens  wird  aber  der  nötige 
„Draht"  fehlen,  oft  weite  Reisen  auszuführen.  Wenn  jedesmal  die 
50 — 100  Techniker,  die  sich  an  solchen  Ausschreiben  beteiligen,  Terrain- 
studien an  Ort  und  Stelle  machen  wollten,  so  würden  die  Gesamtreise- 
kosten die  ausgesetzten  Preise  wohl  um  das  Dreifache  übersteigen.  Jüngere 
Techniker  ohne  praktische  Erfahrung  sollten  sich  überhaupt  nicht  an 
gröfseren  Preisausschreiben  beteiligen,  da  schon  für  äufserst  tüchtige 
Landschaftsgärtner  die  .\ussichten,  einen  Preis  zu  erlangen,  nur  geringe 
sind;  man  kann  ebenso  leicht  in  der  Lotterie  gewinnen,  als  einen  Preis 
in  landschaftsgärtnerischer  öfientl.  Konkurrenz  erhalten.        Die  Red. 
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Die  Gartenwelt. 


IV,  5 


Bamberg.  Hier  fand  kürzlich  eine  lokale  Gartenbau-Ausstellung 
statt,  nach  deren  Schlul's  folgende  „bescheidene"  Anfragen  in  den 
hiesigen   „Neuesten  Nachrichten"  erschienen: 

„I.  Ist  es  denn  wirklicli  wahr,  dafs  sich  mehrere  Herren  Aus- 
steller kurz  vor  der  Ausstellung  einen  Waggon  Ausstellungspflanzen 
schicken  und  sich  damit  prämiieren  liefsen?  Es  mufs  doch  sogar  einen 
Laien  befremden,  wenn  ein  Herr,  der  keine  Gewächshäuser  mehr  hat, 
bei  solchen  Gelegenheiten  ausstellt. 

2.  Ist  es  möglich,  dafs  ein  Mann,  der  erst  seit  kurzer  Zeit  im 
Besitze  seiner  Gätnerei  ist,  schon  solch'  starke  2 — 3jährige  Pflanzen 
ausstellen  kann?  Thatsächlich  wurde  im  Ausstellungslokale  noch  eine 
Sendung  gefüllter  Primeln  den  Kunstgärtnern  zum  Verkauf  angeboten, 
—  und  man  höre  und  staune  —  der  glückliche  Käufer  dann  mit  dem 
I.  Preise  bedacht.  Angesichts  solcher  Thatsachen  werden  wir  Mit- 
glieder des  Garlenbauvereins  uns  bedanken,  pekuniäre  Opfer  zu  bringen 
für  Prämiierung  auswärts  bezogener  Pflanzen.  Eine  solche  Prämiierung 
hebt  sicherlich  den  Bamberger  Gartenbau  nicht,  und  der  Zweck  des 
Gartenbauvereins  ist  verfehlt.  Auswärts  Gewachsenes  gehört  nicht  in 
eine  Bamberger  Lokalausstellung,  am  allerwenigsten  darf  es  prämiiert 
werden.  Mehrere  Mitglieder  des  Gartenbauvereins." 

Berlin.  Allgemeiner  Deutscher  Gärtnerverein,  Ab- 
teilung für  Stellennachweis,  Berlin,  Weifsenburgerstr.  66.  —  Der 
Monat  September  zeigte  auf  der  Geschäftsstelle  Berlin  ein  Bild, 
das  mit  dem  der  letzten  drei  Vorjahre  in  keinem  rechten  Einklang  steht, 
denn  85  offenen  Stellen  der  gewerblichen  Gärtnerei  und  4  des  Privat- 
gartenbaues standen  154  und  7  Bewerber  gegenüber.  An  Altersklassen 
waren  dabei  zu  etwa  dreiviertel  die  Jahre  18 — 21  beteiligt.  Wie  er- 
klärUch,  mufsten  diesmal  viele  zwei,  drei  Wochen  warten,  bevor  sich 
etwas  Passendes  für  sie  fand.  Zu  bemerken  ist,  dafs  sich  höchst  selten 
-jemand  bewegen  läfst,  den  Bannkreis  der  weiteren  Umgebung  von 
Berlin  zu  verlassen.  So  lange  man  noch  über  einige  Mittel  verfügt, 
glaubt  man  es  „abwarten"  zu  können,  bis  sich  Passendes  bietet;  sind 
diese  aber  erschöpft,  dann  verbietet  es  sich  ganz  von  selbst,  eine 
gröfsere  Reise  zu  unternehmen,  etwa  nach  Westfalen,  von  wo  aus 
stetig  die  meisten  Stellen  gemeldet  werden.  Hierdurch  entstehen  die 
periodenweisen  Anhäufungen,  wie  sie  diesmal  in  ziemlich  ausgeprägter 
Weise  der  September  brachte.  Während  in  diesem  Monat  die  Land- 
schaftsgärtnerei fast  gar  keine  Arbeitskräfte  verlangte,  setzte  sie  mit 
Anfang  Oktober  gleich  ziemlich  stark  ein,  so  dafs  vorläufig  wieder  so 
gut  wie  „aufgeräumt"  ist.  Es  ist  gar  nicht  ausgeschlossen,  dafs  bis  zum 
Totenfest  ein  gewisser  „Mangel"  an  Arbeitskräften  eintreten  kann;  denn 
Mitte  Oktober  beginnt  die  „Akkordkranzbinderei".  Dann  aber  geht's 
zum  „Einwintern".  —  Abteilung  für  Fachschulwesen,  Berlin, 
Weifsenburgerstr.  66.  —  Die  „Gärtnerische  Winterschule"  der  Mär- 
kischen Gauvereinigung  des  A.  D.  G.-V.  hielt  am  Donnerstag,  den 
12.  Oktober,  im  Saale  des  „Berliner  Handwerkervereins",  Sophienstrafse, 
ihren  ersten  „Grofsen  Monats- Vortragsabend"  ab,  der  von  etwa  150  Zu- 
hörern besucht  war.  Herr  Kunst-  und  Handelsgärtner  Kotte-Südende- 
Berlin  sprach  über  „Gewächshausbau"  in  recht  anziehender  und  be- 
lehrender Weise.  Der  Vortragende  entrollte  zunächst  ein  Bild  über  die 
in  den  letzten  30  Jahren  auf  diesem  Gebiete  gemachten  Fortschritte, 
und  betonte  sodann,  dafs  man  seit  erst  recht  kurzer  Zeit  und  noch 
jetzt  erst  in  den  wenigsten  Gärtnereibetrieben  mit  genügender  Beobach- 
tung der  pflanzenphysiologischen  Gesetze  die  Treibhausbauten  aufführe. 
Der  Vortragende,  welcher  in  bezw.  bei  Berlin  schon  drei  Jahrzehnte 
lang  sich  vorzugsweise  mit  Treibpflanzenkulturen  bezw.  Blumentreiberei 
beschäftigt,  hat  auf  dem  Gebiete  des  Gewächshausbaues  die  verschie- 
densten Experimente  vorgenommen  und  seinen  Betrieb  den  notwendigen 
Anforderungen   nach   Möglichkeit  anzupassen  gesucht. 

Frankfurt  a.  M.,  5.  Oktober.  Die  Einrichtung  der  Obstmärkte 
findet  hier  immer  mehr  Anklang  und  Liebhaber.  Hiervon  lieferte  der 
gestern  in  der  Stadthalle,  Klostergasse,  abgehaltene  Obstmarkt  wieder 
einen  erneuten  Beweis.  Derselbe  war  seitens  der  Obstzüchter,  die  von 
Nah  und  Fern  gekommen  waren,  sehr  gut  beschickt,  und  ein  zahlreiches 
kauflustiges  Publikum  hatte  sich  eingefunden.  Der  Besuch  war  so  stark, 
dafs  es  oft  schwer  hielt,  durch  die  wogende  Menschenmenge  einen 
Weg  zu  finden,  und  erwies  sich  der  geräumige  Saal  als  viel  zu  beengt. 
Die  Kauflust  war  im  Anfange  etwas  matt;  später,  nachdem  die  Ver- 
käufer die  hohen  Preise  etwas  herabgesetzt  hatten,  wurde  flott  gekauft, 
so  dafs  schon  bis  Mittag  Hunderte  von  Abschlüssen  erfolgt  und  gebucht 


waren.  Angeboten  wurden  viele  Hundert  Centner  Tafel-  und  Wirtschafts- 
obst, sowie  auch  gröfsere  Mengen  Mostäpfel.  Letztere  gingen  zum 
Preise  von  9,25 — 9,50  Mk.  pro  100  kg,  frei  hier,  schnell  ab.  Die 
Preise  stellten  sich  pro  Centner  wie  folgt:  Kanada-Reinette  12 — 20  Mk., 
Goldparmäne  12 — 18  Mk. ,  Graue  Rtte.  12  — 15  Mk. ,  Kasseler  Rtte. 
12 — 15  Mk.,  Ananas-Rtte.  (wenig  Angebot)  30  Mk.,  Weifser  Winter- 
Calvill  (wenig  Angebot)  So  Mk.,  Champagner-Rtle.  12 — 14  Mk.,  Rib- 
stons  Pepping  15 — 20  Mk.,  Schöner  von  Boskoop  (wenig  Angebot) 
18 — 20  Mk.,  Landsberger  Rtte.  14 — 16  Mk.,  Baumanns  Rtle.  12 — 16  Mk., 
Gravensteiner  18  —  20  Mk.,  Edelborsdorfer  16  —  20  Mk.,  Eiserapfel 
10 — 12  Mk.,  gewöhnliche  Wirtschafts.tpfel  7  — 10  Mk.  Das  Angebot 
in  Birnen  war  gering  und  infolgedessen  die  Preise  hoch.  Es  notierten: 
Hardenponts  Butterbirne  pro  Ctr.  17 — 24  Mk.,  Diels  B.-B.  18 — 26  Mk., 
Clairgeaus  B.-B.  22  Mk.,  Gute  Louise  von  Avranclies  18 — 20  Mk., 
Sterkmanns  B.-B.  24  Mk.,  Herzogin  von  Angoulerae  22  Mk.,  Gellerts 
B.-B,  20  Mk.,  Grumbkower  B.-B.  20  Mk.,  Pastorenbirne  16  Mk.,  Nüsse 
20  Mk.,  Quitten  15  Mk.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  sowohl  bei  den 
hiesigen,  als  auch  bei  Obstmärkten  in  anderen  Städten  seitens  der 
Produzenten  noch  sehr  wenig  Wert  auf  die  richtige  Benennung  der 
Sorten  gelegt  wird,  wodurch  häufig  geringes  Obst  unter  schön  klingen- 
den Namen  als  Tafelobst  verkauft  wird.  Der  Käufer  läfst  sich  hier- 
durch leicht  irre  führen,  und  der  reelle  Obsthandel  leidet  entschieden 
Not.  Von  grofsem  Wert  dürfte  es  daher  sein,  wenn  Veranstalter  von 
Obstmärkten  sachkundige  Leute  beauftragen  würden,  die  angebotenen 
Sorten  auf  ihre  Echtheit  zu  prüfen.  Es  würden  sich  gewifs  eine  Anzahl 
Fachleute  bereit  erklären,  ein  solches  Amt  unentgeltlich  zu  übernehmen, 
und  das  kaufende    Publikum    hätte   eine    Garantie   für  .Sorte    und   Ware. 

F. 

Frankfurt  a.  M.  Verein  zur  Förderung  des  Klein- 
gartenbaues. Dem  in  der  heutigen  Sitzung  erstatteten  Jahresbericht 
ist  zu  entnehmen,  dafs  der  vor  nicht  langer  Zeit  gegründete  Verein  be- 
reits 72  Mitglieder  zählt.  Bei  der  Prämiierung  der  an  der  Dortelweiler- 
strafse  No.  120  belegenen  Vereinsgärten  erhielten  erste  Preise  Eberle 
für  Garten  No.  14,  Krause  für  No.  18  und  Ungerer  für  13b.  Die  mit 
der  Prüfung  beauftragte  Sachverständigen-Kommission  hat  sich  über  die 
erzielten  Resultate  sehr  befriedigt  ausgesprochen.  Das  Verhältnis  des 
Vereins  zur  Gesellschaft  für  Wohlfahrtseinrichtungen  hat  sich  dergestalt 
geregelt,  dafs  der  Verein  Schuldner  der  Gesellschaft  mit  dem  Betrage 
von  1780  Mk.  geworden  ist,  den  er  vom  i.  Oktober  an  mit  3  Prozent 
verzinst  und  mit  jährlich  500  Mk.  amortisiert.  Die  Sitzung  beschäftigte 
sich  auch  mit  der  Erweiterung  des  Vereinsgeländes  um  6  Morgen.  Die 
Abfindungssumme  für  den  Pächter  soll  im  Vereinswege  aufgebracht 
werden,  wogegen  man  bezüglich  der  Einrichtungskosten  auf  Allgemein- 
hilfe rechnet. 

Regensburg.  Gelegentlich  der  letzten  Monatsversammlung  der 
oberpfälzischen  GartenbaugeselUchaft  fand  in  einem  Nebensaale  des 
„Neuen  Hauses"  eine  prachtvoll  arrangierte  Obstausstellung  statt.  Die 
zahlreich  ausgestellten  Sorten  waren  durchgehend  mit  schönen  Aus- 
stellungsprodukten vertreten,  darunter  wahre  Riesenfrüchte  von  Kaiser 
Alexanderapfel,  Coq's  Pomona  und  anderen  mehr.  Die  ausgestellten 
Früchte  entstammten  meist  Privatgärten.  Herr  Fabrikbesitzer  Schöpf 
beteiligte  sich  allein  mit  42  Sorten.  Zu  erwähnen  ist  noch  ein  von 
Herrn  Buchhändler  Stahl  ausgestelltes  Sortiment  von  Zierküibissen  mit 
ig  Sorten,  Die  ganze  Ausstellung  fand  den  wohlverdienten  Beifall  aller 
Besucher.  Br. 

Solingen,  Um  mit  Beginn  des  J.ihres  1900  auf  gleichmäfsiger 
Grundlage  die  Preise  zu  erhöhen,  sowie  der  Kundschaft  eine  gute  Be- 
dienung zu  sichern,  sind  die  hiesigen  tiandelsgärtner  zu  einem  Vereine 
zusammengetreten,  Hauptzweck  dieses  Vereins  soll  ferner  die  Hebung 
des  Gärtnerstandes  nach  aufsen  und  Unterdrückung  des  Pfuschertums  sein. 


Personal-Nachrichten. 


Schraudebach  wurde  vom  Ökonomierat  Zersch  als  Obergärtner 
und  technischer  Leiter  der  Hergerschen  Baumschulen  angestellt. 

SchAvab,  R.,  bisher  am  Kgl.  Botan.  Garten  zu  Berlin  thätig, 
verläfst  denselben,  um  ein  Engagement  von  der  Gesellschaft  Heinrich  & 
Godelmann  für  Cap  Palmas,  Liberia,  zu  übernehmen. 

Sulzberger  schied  krankheitshalber  aus  seiner  Stellung  in  den 
Hergerschen  Baumschulen. 


Verantwortl.  Redakteur:  Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin. —  Druck  von  Oscar  Brandstecter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt   für   den  gesamten  Gartenbau. 
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Landschaftsgärtnerei. 


Geeignetes  Vorpflanzmaterial  vor  Gehölzgriippen. 

Von  Heinr.  Kohlmannslehner,  Schöneberg-Beilin. 
I.  Sommerblumen. 

Viel  zu  wenig  verwendet  die  Landschaftsgärtnerei  noch 
unsere  Dauerflorblumen  und  schönblühenden  Stauden  zum 
\'orpflanzen  vor  Gehölz-  und  Strauchpartieen,  und  wie  an- 
mutig und  belebend  wirken  doch  solche  Anpflanzungen  ; 
durch  sie  gewinnt  erst  das  landschaftliche  Bild  grofser  Parks 
und  auch  kleinerer  Anlagen  den  wirklichen  Reiz.      Besonders 


die  Leiter  städtischer  Anlagen  sollten  mehr  wie  bisher  sich 
solcher  Kontrastmittel  bedienen;  sie  werden  dafür  immer 
ein  dankbares  Publikum  finden. 

Aus  Berlins  Stadtgärtnerei  ist  die  untenstehende  Auf- 
nahme, sie  zeigt  die  kleine  Anlage  am  Anhalter  Bahnhof  im 
Junigewande.  Die  frischen  Farbwirkungeu  der  vorgepflauzteu 
Gruppen,  Tuffe  und  Einzelpflanzen  verfehlen  ihre  Wirkung 
nicht;  öde  und  nüchtern  würde  die  Anlage  ohne  solche 
Vorpflanzungen  erscheinen. 

Aus    dem    für    solche    Zwecke     im    reichen     Mafse    zur 


Parlie  aus  dem  ScIimuckplaU  vor  dem  Anhalter  Dahnhoi  in  Berlin   mit  Sommerblumcn  als  Vorpflanzungen;   daliinlcr  Taraarix  gallica. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt". 


Uie  Gartenwell.    IV. 
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Verfügung  stehenden  Material  will  ich  heute  das  Gebiet 
der  einjährigen  Florblumen  und  Biennen  besprechen,  während 
ich  eine  spätere  Abhandlung  den  Blumenzwiebeln  und 
Stauden  widmen  möchte.  Jedoch  nicht  allein  die  richtige 
Wahl  der  Sorten  wird  ausschlaggebend  sein  für  eine  gute 
Wirkung;  die  Anzucht  verlangt  die  gröfste  Sorgfalt,  um 
immer  neues  Pflanzmaterial  zur  Verfügung  zu  haben.  Mifs- 
erfolge  in  der  Anzucht,  abnorme  Witterung  und  viele  sonstigen 
Einflüsse  lassen  es  immer  ratsam  erscheinen,  gröfsere  Vor- 
räte und  reichere  Sortenwahl  heranzuziehen,  als  man  sonst 
nötig  zu  haben  glaubt.  Grofses  Kulturverständnis  setzen  so  zu 
verwendende  Sommerblumen  nie  voraus,  es  wird  zumeist 
eine  einfache  Vorkultur,  im  Topf  in  guter  Komposterde, 
genügen.  Natürlich  pflanzt  man  möglichst  blütenfertig  aus 
und  sorgt  für  laufende  Ergänzung.  Reine,  leuchtende 
Farben  sind  Bedingung,  Misch-  und  Zwischenfarben  dürfen 
nur  mäfsig  angewendet  werden. 

Ich  beginne    mit   den   wertvollsten  Arten    und   lasse  in 
bunter  Reihenfolge  die  mitverwendbaren  folgen: 

Astern,  geeignet  sind  alle  Klassen,  die  die  Blüten 
straff  tragen,  von  mittelhohen  und  hohen  Sorten  Ziverg- 
Vidoria  —  Victoria  —  Paeonien  —  und  Comet  die  besten. 
Zwerg-Chrysanthemum  —  Zzverg- Königin  —  Zwerg  —  und 
Triumph   sind    die    geeignetsten    unter   den   niedrigen  Sorten. 

Levkojen  können  gleichfalls  in  fast  allen  Sorten  Ver- 
wendung finden.  Als  beste  empfehle  ich  Victoria  Bou- 
quet,  immerblühende  Sommer-  und  grofsblumige  Zwerg-Pyra- 
miden. —  Am  wirkungsvollsten  sind  die  beiden  leuchtenden 
Zwergsorten  Zwerg-Sommer  ^.Schneeflocke'^  (Lackblatt)  und 
Zwerg- Königin,  dunkelblutrot.  Die  vielartigen  Herbst-  und 
Winterlevkojen,  sowie  der  verwandte  Goldlack  in 
seinen,  vornehmUch  geeigneten  Sorten:  ,,Dresdener^^  und 
„Berliner''^,  beide  einfach,  schwarzbraun,  der  erstere,  wie 
jeder  Sachse,  etwas  „heller"  (blühend),  sind  in  den  Früh- 
jahrsmonaten nicht  zu  entbehren. 

Sommernelken  verwendet  man  in  reinen,  leuchtenden 
Farben,  besonders  die  HeMvigii-Klasse  (albus,  atropurp.  pl., 
atrosanguineus  und   Lachskönigin). 

Lobelien,  deren  viele  blaue  Erinus-^ox^zvL  fast  sämt- 
lich hierzu  genommen  werden.  Auch  die  nur  30  cm  hohe, 
grofsbl.  ramosa  und  die  mehrjährigen  Cia';7////ä'//j--Lobelien,  die 
man  jetzt  auch  in  buntblühenden  Arten  kultiviert  und  die 
schon  ihres  metallisch  rot-braunen  Laubes  wegen  zu  em- 
pfehlen sind,  gehören  zu  den  besten  Kontrastmitteln. 

Celosien,  die  rotlaubige  „Empress'''' ,  „Glasgo7v  Prize''^ 
und  die  Berliner  ,^Markt-Celosie"-  sind  die  besten.  Die 
pyramiden-blütigen  Feder-Celosien,  darunter  besonders  „Thomp- 
soni",  lassen  sich  gleichfalls  gut  verwenden. 

Mimulus  in  seinen  buntschillernden  Varietäten  giebt  ein 
ausgezeichnetes  Vorpflanzmaterial,  man  nehme  aber  moorige 
Erde  beim  Anpflanzen  zu  Hilfe.  Der  rotblühende  cardinalis 
gehört  unter  die  leuchtendsten  Sommerblumen. 

Petunien  sind  alle  zu  verwenden.  Allen  kleinblumigen, 
weil  hlütenreicher,  besonders  den  kompakten  Arten  möchte 
ich  den  Vorzug  geben.  Die  nur  aus  Stecklingen  zu  ver- 
mehrende, gefüllte  „Ruhm  von  Zittau^''  mit  herrlichen  rosa 
Blüten  kann  ich  zum  Vorpflanzen  besonders  empfehlen. 


Phlox  Drummondii  wird  man  in  allen  leuchtendroten 
und  weifsen  Farben  nehmen  können.  Auch  die  Zwergphloxe 
verdienen  Beachtung. 

Tagetes  kann  besonders  im  Halbschatten  Verwendung 
finden.  Dazu  eignen  sich  alle  Sorten,  und  besonders  effekt- 
voll wirken  die  hohen  Sammetblumen  (erecta  aurea  und 
sulphurea). 

Verbenen  sind  Dauerflorblumen,  also  unbedingt  ge- 
eignet, sowohl  die  hohen  als  compactaSoxtza.  Die  feuer- 
rote .^Dcfiance''  und  noch  mehr  ,.,Nordlicht''''  (die  sich  nur 
durch  Stecklinge  vermehren  läfst)  sind  weitleuchtende 
Gruppenpflanzen. 

Stiefmütterchen,  Silenen  und  Myosotis  sind  für  den 
ersten  Frühjahrsflor  unentbehrlich. 

Von  blauen  Ageratum  empfehle  ich  als  beste  Imperial 
dwarf  und  Blue  Perfection.  Das  selten  Samen  bringende 
,,Dresdener  Kind'"''  übertrifit  aber  beide  Sorten  noch  durch 
schönere  Farbe  und  gleichmäfsigen  Wuchs. 

Alle  Amaranthus- Arten  wirken  dekorativ,  sowohl  im 
Laub  als  im  Blütenbehang;   sie  lieben  aber  volle  Sonne. 

Ähnliche  Wirkung  erzeugen  die  beiden  rotblättrigen 
Atriplex  hortensis  (purpurea  und  cupreata-rosea).  Diese 
Pflanzen  geben  ebenfalls  ein  vorzügliches  Teppichmaterial, 
wenn  sie  im  zeitigen  Frühjahre  dicht  gesäet  werden.  Solche 
Gruppen  machen  schon  im  März-April  den  auffallendsten 
Eindruck  inmitten  des  erstgrünenden  Rasens. 

Von  buntlaubigen  Sommerblumeu  wird  man  gut  ver- 
wenden können  Mirabilis  Jalappa  fol.  var.,  Centaurea  argen- 
tea  und  gymnocarpa,  auch  Cineraria  maritima  und  alle 
Ricinus- Aritn ,  Pyrethrum  aureum,  Perillen ,  Oxalis  tropaeo- 
loides,  und  noch  sehr  wirkungsvoll  ist  die  hohe,  weifs-bunte 
Mariendistel  (Carduus  marianus). 

Von  ganz  vornehmer  Wirkung  sind  Clianthus  Dampieri 
und  puniceus,  die  aber  nur  bei  gutem  Wetter  und  nur  kurze 
Zeit  anzuwenden  sind. 

Unter  den  Zinnien  haben  wir  besonders  rote  und  gelbe 
leuchtende  Farben.  Die  Liliput-  und  Pumila-SoTiea  sind 
ihres  straften,  kurzen  Wuchses  wegen  am  besten  zu  Vor- 
pflanzzwecken  geeignet.  Die  dankbare  gelbe  haageana,  von 
der   es  auch  eine    gefüllte  Sorte  giebt,  wäre  mit    zu    nennen. 

Chrysanthemum  carinatum  und  coronarium  haben  viele 
verwendbare  Farben.  Die  reichblühende  Art  inodorum 
plenissimum  kann  man  des  reinen,  leuchtenden  Weifs  wegen 
empfehlen. 

Aus  dem  seltenen  Bereich  blauer  Farben  nenne  ich  an 
Florblumen  noch:  Brawallia  data,  sowie  die  neu  eingeführte 
speciosa  major,  eine  der  allerherrlichsten,  blauen  Blumen,  die 
blaue  Zwerg-Kornblume  (Centaurea  Cyanus  „Victoria''^),  sehr 
vollblühend,  Brachycome  iberidifolia ,  Kaulfussia  amelloides, 
die  blaublühenden  Lupinus  nanus  und  Hart'wegii ,  Nigella 
damascena,  Phacelia  campanularia,  Salvia  patens  (ein  un- 
vergleichlich schönes  Blau) ,  Myosotis  azorica  (moor-  und 
schattenliebend)  und  Isotoma  axillaris  mit  prächtigen,  porzellan- 
blauen, bouvardienähnlichen  Blumen. 

Braucht  man  gelbe  Florblumen,  so  wähle  man  zwischen: 
Cosmea  sulphurea  (Bidens  grandißora),  einer  neueren  an- 
spruchslosen, unermüdlich  bis  zum  Frost  blühenden  Blume,  den 
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gelb  und  orange  blühenden  Eschscholtzien,  die  allerdings 
von  geringerer  Dauer  sind  und  sich  schwer  verpflanzen 
lassen,  Arctotis  brevücapa,  grofs,  tnargueritenblütig,  gelb  und 
blut-orange  gefärbt,  den  etwas  plebejischen  Ringelblumen 
(Calendula  oß'icinalis)  in  gelben  und  schön  leuchtenden 
orange  Tönen,  den  vielblumigen  Schöngesicht  (Calliopsis), 
worunter  Drummondü  besonders  reine,  goldgelbe  Blüten  trägt. 
Auch  die  schwarzbraunen  Zwtxg-Callwpsis  können,  in  kleinen 
Gruppen  stehend,  recht  gute  Wirkung  erzielen.  Schöne,  ge- 
eignete Margueriteublumen  sind  ferner  die  goldigen  und  auch 
schwefelgelb  blühenden  Sphenogynen  und  recht  gut  im 
Halbschatten  kommen  die  Z\strg-Tropaeolum  fort.  Wenn 
sie  auch  viele  Blüten  versteckt  tragen ,  so  sind  es  gute 
Lückenbüfser,  denn  im  Schatten  wachsende  Blütenpflanzen  giebt 
es  nicht  viele.  Doch  als  recht  dankbare  Blüher  selbst  unter 
hohen  Bäumen  habe  ich  die  einjährige,  schwefelgelbe  Cal- 
ceolaria  pinnata  schätzen  gelernt,  die  trotz  Beschattung  ihren 
Blütenreichtum  nicht  ablegte.  Die  neueren  Varietäten  von 
Hdiaiithus  ciiaiiin-rifolius  sind  wie  alle  einfachen  Sonnen- 
blumen modern  und  recht  gut  zu  verwenden,  und  wo  man 
packende,  hohe  Kontrastpflanzen  verlangt,  braucht  man  sich 
der  Anwendung  von  Helianthus  annuiis  in  ihren  recht  zahl- 
reichen Arten  nicht  zu  schämen.  Schatten  vertragen  diese 
Sonnenkinder  freilich  nicht,  aber  zum  Vorpflanzen  in  grofsen 
Wald-Parkflächen  kann  es  kaum  etwas  malerischer  Wirkendes 
geben. 

Benötigt  man  rote,  leuchtende  Farben,  so  hat  man  in 
den  zuerst  angeführten  grofsen  Sommerflor-Sortimenten  reiche 
Wahl.  Weiter  anführungswert  wären  Cacalia  sonchifolia 
(leuchtend  mennig-rot),  die  vielen  einjährigen  Capsicum-  und 
Solanum- Arten,  Aloiisoa  linifolia  und  Warscewkzi  (ziegelrot) 
die  reizende  Cnphea  platyceiithra,  der  weitleuchtende,  rot- 
blühende Lein,  den  ich  trotz  seiner  Sicherheits- Spezies 
„vertim^^  noch  niemals  unecht  gesehen  habe  und  in  geradezu 
auffallend  brennendroter  Farbe,  den  rein  scharlachblühenden 
Tulpenmohn  (Papaver  glaucum),  der  allerdings  vorsichtig 
herangezogen  werden  mufs,  soll  auch  das  blaugrüne  Laub 
mitwirken.  Impaüens  Sidtani,  Stammform  und  Hybriden,  sind 
in  voller  Sonne  recht  dankbare  Gruppenblüher  und  die  reich- 
blühenden Saponarien,  besonders  die  compakten  Formen 
sind  ebenfalls  gut  verwendbar. 

Auch  aus  der  reichen  Sammlung  der  buntblühenden 
Linarien  und  Schizanthiis  ist  so  manche  Sorte  für  Vor- 
pflanzzwecke  geeignet.  Der  schwarze  Bidens  Zimapani,  auch 
schwarzbraune  Scabiosen  machen  bei  mäfsiger  Anwendung 
recht  guten  Eindruck.  Zu  den  farbprächtigsten  Sommer- 
blumen gehören  ferner  Salpiglossis ,  die  aber  dem  vollen 
Sonnenlicht  den  Vorzug  geben  und  guten  Boden  bevorzugen, 
und  ebenfalls  nur  Kinder  des  Lichts  sind  die  einfachen  und 
gefüllten  Portulakröschen,  die  zwar  niedrig,  kriechend 
wachsen,  aber  in  Gruppen  und  möglichst  reinen  Farben 
stehend,  gar  auffallend  aus  dem  Rasen  heraus  leuchten. 
Rhodanthen,  Tberis,  Podolepis,  aach  Vtnca  rosca  und  Oxalis 
rosea,  man  kann  sie  alle  zu  Hilfe  nehmen,  wenn  es  an 
Sortenreichhaltigkeit  gebricht.  Der  weifse,  wohlriechende 
Tabak  (Nicotiana  affinis)  sei  nicht  übersehen,  wenn  er  auch 
Grofsstädter  ist,   des  Tages    schläft    und    Nachts   keine    Ruhe 


finden  kann  vor  Blühen  und  Duften.  Er  wirkt  besonders 
des  Abends,  wenn  sich  seine  langen  weifsen  Blüten  öflnen. 
Auch  Matricarien  sind  recht  andauernd  blühende  Gruppen- 
pflanzen und  wenn  ich  das  reizende  japanische  Miniatur- 
Röschen,  Rosa  pfllyantha  miilti/fora,  als  letztes  hier  mit  nenne, 
so  bin  ich  im  Recht,  es  gehört,  weil  schon  3  Monate  nach 
der  Aussaat  mit  Blühen  beginnend,  sehr  wohl  zu  den 
Sommergewächsen,  und  wer's  immer  noch  nicht  glaubt,  der 
säe  sich  das  VVunderröschen  selber  mal  aus,  es  kann  mit 
seinen  vielen  Blütchen  recht  gut  als  Topf-  und  Gruppen- 
pflanze gelten. 


Sommerblumen. 

Matricaria  eximia  „Goldball",  eine  durch  die  Firma 
Putz-Erfurt  vor  einigen  Jahren  in  den  Handel  gegebene  Züchtung 
kann  man  mit  Fug  und  Recht  als  eine  der  effektvollsten  Sommer- 
florblumen für  Gruppen  bezeichnen.  An  der  sehr  gleichmäfsigen, 
ca.  30  —  40  cm  hohen  Staude  wirken  die  leuchtend  hellgelben 
Blumen  um  so  mehr  zwischen  anderen  Blütengruppen,  weil  es  ge- 
rade gelbblühende  Gruppenpflanzen  nicht  viele  giebt.  Sowohl  durch 
Anspruchslosigkeit,  als  ihres  Dauerflores  wegen  verdient  MalrUaria 
y^GoIdball"  den  Gartenkünstlern  ganz  besonders  empfohlen  zu  werden. 
Sie  fiel  mir  beim  Besuche  des  Leipziger  Palmengartens,  wo  ich  sie 
auf  dem  grofsen  Parterre  angewendet  sah,  auf  und  wurde  ihre 
Wirkung  durch  eine  rote  Iresinen- Bordüre  noch  erhöht.  Zu 
Bindezwecken  will  mir  die  Blume  trotz  guter  Haltbarkeit  und 
langer  .Stiele  weniger  geeignet  erscheinen.  An  gelbe  Blumen 
stellt  man  in  Bezug  auf  Farbenreinheit  grofse  Ansprüche.  Aber 
auch  dieser  Mangel  wird  bei  sorgsamer  Nachzucht  der  reinst 
gefärbten  Blüten  in  wenigen  Jahren  zu  beseitigen  sein.  Matricaria 
^fioIdbaW'-  in  ihrer  heutigen  Beschaffenheit  verdient  es  aber,  ihr 
für  Sommergruppenpflanzungen  die  beste  Empfehlung  zu  er- 
teilen. K. 

Amaranthus  tricolor,  dreifarbiger  Amaranthus,  eine  alte 
und  doch  schöne,  dankbare  Gruppenptlanze.  Den  Samen  säe 
man  April  bis  Anfang  Mai  in  ein  lauwarmes  Mistbeet,  die  jungen 
Pflanzen  pikiere  man  nach  dem  Aufgehen  nochmals  auf  einen 
Kasten  und  pflanze  sie  nach  genügender  Erstarkung  alsdann 
auf  Beete,  die  man  zuvor  mit  etwas  besserer  Erde  versieht.  Nach 
vollständiger  Entwicklung  nehme  man  sie  sorgfaltig  mit  Ballen 
heraus  und  pflanze  sie  an  ihren  Bestimmungsort  auf  Beete  in 
sonniger  Lage.  In  unregelmäfsigen  Konturen,  frei  in  den  Rasen 
gelegt,  wirkt  Amaranthus  tricolor  durch  die  wundervolle  Färbung 
grofsartig.  Die  Blätter  sind  eilanzettförmig,  goldgelb,  grün  und 
rot  gefärbt.  Für  reichliche  Wasserzufuhr  bei  warmem  Wetter 
und  gelegentlichem  Dunggufs  sind  die  Amaranthus  sehr  dankbar. 
Vielleicht  geben  diese  Zeilen  Veranlassung  zu  einer  allseitigeren 
Verwendung  dieser  schönen  buntblättrigen  Pflanze. 

C.  Crusius. 

Die  erste  deutsche  Sonnenblumenkultur  grofsen 
Stiles.  —  Zum  erstenmale  ist  in  diesem  Jahre  der  V'ersuch  ge- 
macht worden,  ob  bei  uns  die  Sonnenblume  als  Feldfurcht  gedeiht. 
Die  Herren  Oberstleutnant  a.  D.  Weifsenborn-Teltow,  Kurhaus 
Seehof,  und  A.  Renne  in  Grofs-Lichterfelde-Ost  haben  von  dem 
Gute  Seehof  '2  Morgen  Sandboden  gepachtet  und  dieselben 
mit  Sonnenblumen  bepflanzt.  Trotz  ungünstiger  \'erhältnisse,  — 
es  konnte  des  Märzfrostes  wegen  erst  am  9.  April  mit  der  ."Aussaat 
begonnen  werden,  das  Saatgut  war  mangelhaft,  beide  Pächter 
sind  nicht  Landwirte  —  ist  im  Durchschnitt  der  Stand  der  Pflan- 
zung recht  befriedigend  gewesen. 

6* 
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In  volkswirtschaftlicher  Beziehung  ist  diese  Probepflanzung 
von  grofser  T5edeutung,  denn  die  Sonnenblume  ist  eine  Kultur- 
pflanze allerersten  Ranges.  Obgleich  sie  an  den  Boden  und  die 
Bearbeitung  verhältnismäfsig  geringe  Anforderungen  stellt,  ist 
jeder  ihrer  Teile  industriell  zu  verwerten. 

Aus  dem  reichlich  im  Fruchtboden  vorhandenen  Samenkorn 
wird  gutes  Öl  geprefst,  und  ergeben  die  Prefsrückstände  einen 
sehr  nahrhaften  Futterkuchen. 

Das  durch  den  ganzen  Stamm  gehende  sehr  leichte  Mark, 
spezifisches  Gewicht  0,028,  besitzt  im  Wasser  eine  Tragfähigkeit, 
welche  8 mal  gröfser  als  Kork  ist  und  sich  daher  zu  Schwimm- 
körpern aller  Art  (D.  R.-P.  No.  88490)  vorzüglich  eignet. 

Aus  der  Rinde  wird  in  Kansas  Papier  hergestellt,  und  auch 
die  in  Deutschland  hieiTnit  angestellten  Versuche  bewiesen,  dafs 
die  Faser  der  Rinde  eine  gute  Papiermasse  ergiebt. 

Die  grofsen  Blätter  können  grün  oder  eingelegt  verfüttert 
werden. 

Aus  dem  Fruchtboden  und  den  Wurzeln  kann  man  durch 
Verbrennen  rohe  Pottasche  gewinnen. 

Die  obengenannten  Herren  stehen  im  Begriff',  eine  Gesell- 
schaft zu  gründen,  welche  die  Ausnutzung  der  Sonnenblume 
rationell  in  die  Hand  nehmen  soll,  und  sind  gerne  bereit,  jede 
gewünschte  Auskunft  zu  erteilen.  (Illustr.  Land w. -Ztg.) 


Obstbau. 


Sechs  vorzüg-liche  Birnen  des  Herbstes. 

Von  Alex.  Mathieu,  Charlottenburg. 

(Schlufs.) 

(Hierzu  dyci  Abbildtoigeit.) 

Wir  kommen   zur  Napoleon's  Butterbirne  (Poire  Napo- 
leon L).     Sie  wurde  in  Mons  (Belgien)  um  das  Jahr  1804  er- 
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Napoleon's    Butterbirne  (-1.^   natürl.  Gröl'se). 
Vutn  Verfasser  für  die   „Gartenwelt"  gezeichiii;!. 


zogen  und  von  Diel  zuerst  unter  obigem  Namen  beschrieben. 
Frucht  ist  mittelgrofs  bis  grofs,  glockenförmig,  von  grüner, 
später  citronengelber  Schale,  die  mit  vielen  feinen  Punkten 
bedeckt  ist.  Fleisch  fein,  schmelzend,  überaus  saftreich. 
Reift  Oktober  bis  November.  Baum  wächst  mittelstark,  ge- 
deiht auf  Wildling  besser  als  auf  Quitte,  eignet  sich  zu  allen 
Formen;  trägt  nicht  überreich,  aber  jedes  Jahr.  Sie  sollte 
in  keinem  Garten  fehlen. 

Beurre  Hardy  (Geliert's  Butterbirne)  (Abb.  Seite  65),  eine 
der  delikatesten  Herbstbirnen,  entstand  in  Boulogne-sur-Mer  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  und  wurde  nach  dem  Direktor  des 
Jardin  du  Luxembourg  genannt.  Die  mittelgrofse  Frucht  ist  ent- 
weder länglich -birnenförmig  oder  eirund-kegelförmig.  Der 
Stiel  ist  meistens  nach  einer  Seite  gedrückt.  Schale  ist  rauh, 
mattgelb,  mit  hellen  Punkten  bedeckt,  fast  ganz  zimtfarbig 
berostet.  Besonnte  Früchte  zeigen  zuweilen  eine  trübe  Röte. 
Fleisch  sehr  fein,  sehr  schmelzend.  Eine  der  edelsten  Birnen. 
Sie  reift  September  bis  Oktober.  Baum  wächst  stark,  gedeiht 
auf  Wildling  wie  auf  Quitte,  bildet  sehr  schöne  Pyramiden 
und  ist  sehr  fruchtbar. 

Als  letzte  der  edlen  und  vorzüglichen  Herbstbirnen  mag 
die  Birne  von  Tongres  oder  Poire  Durondeau  (nicht  Durandeau) 
(Abb.  Seite  65,  unten)  angeführt  werden.     Über  ihren  Ursprung 
bestehen  nur  ungenaue  Aufzeichnungen.    Selbst  Decaisne,  der 
sich  sehr  eingehend  mit  dieser  Sorte  beschäftigte,  konnte  nichts 
Bestimmtes  über  ihr  Herkommen  erfahren.    Die  Frucht  ist  grofs, 
bisweilen  sehr  grofs,   länglich-kegelförmig,   etwas  beulig,  nach 
dem    Kelch    abgerundet.      Schale    ist    auf   der    Schattenseite 
zimtfarbig    berostet,    sonnenwärts    orangekarmin    verwaschen. 
Fleisch  weifs,  fein  bis  sehr  fein,  schmelzend,  aufserordentlich 
saftig,    angenehm    gezuckert.     Reift    Oktober    bis   November. 
Will    man    eine  wirklich    vorzügliche  Frucht    geniefsen,    dann 
darf    sie  nicht    zu  früh  und  nicht    zu    spät  verzehrt  werden; 
im    ersteren     Falle     ist     das    Fleisch     ab- 
knackend,  zu  spät  gegessen  wird  sie  leicht 
faul.       Baum    wächst    kräftig,    gedeiht    auf 
Wildling    wie    auf   Quitte,    eignet    sich    zu 
jeder  Form  und   ist  sehr  fruchtbar.     Wegen 
ihrer    Gröfse,     sowie     ihres    Geschmackes, 
ihres    schönen    und    herrlichen    .Aussehens 
sehr  zu  empfehlen. 

Für  diejenigen  Liebhaber,  denen  die 
angeführte  Anzahl  vorzüglicher  Herbst- 
birnen noch  nicht  genügt,  lasse  ich 
noch  einige  sehr  edle  ihren  Namen  nach 
folgen : 

Coloma's  Herbst -Butterbirne,  Helene 
Grt^goire's,  beide  im  Oktober  reif;  ferner 
Clavigeau's  Butterbirne,  Baronin  von  Mello, 
Admiral  Cecile,  Leckerbissen  von  Angers, 
Neue  Poiteau  und  .Alexandrine  Douillard, 
alle  Oktober  bis   November  reif 
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Geliert's   Butterbirne   (-/.j   natürl.  Gröfae). 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"   gezeichnet. 

Gärtnerische  Reiseskizzen. 

Botanisch-Gärtnerische  Eindrücke  auf  den  Kapverdischen 
Inseln  und  Principe. 

\'on  H.  Baum. 
(Scl.lufs.) 

Ein  Tag  in  Principe. 
Nach    neuntägiger  Fahrt    von    den  Kapverdischen    Inschi, 
während    welcher   jeder  Passagier    dem  Columbus    nachzuahmen 
sicli  bemühte,    indem  das  lang   vermifste  Land  sehnlich  erwartet 
und  erwünscht  wurde,    liefen    wir   nach  Passierung   des   wie    eine 
holländische  Mütze,  genannt  Dutchman's  cap,  aussehenden  Felsens 
in  die  sehr  geräumige  Bucht   der  Insel   resp.   der   .Stadt  Principe 
ein.     Der  Anblick  der  völlig  mit  Pflanzen  bedeckten  Insel, 
unter   denen    die    Kokospalmen    schon    aus    weiter    Ferne 
kenntlich    waren,   war  ein  äufserst  lieblicher;    so    weit    das 
.-\ugc  reichte,  die  verschiedensten  Pflanzenformen,  selbst  die 
höchsten  Teile    der  Insel,    deren  Spitzen   den   ganzen  Tag 
in  Wolken   gehüllt  waren,   und   ein   höchst   eigentümlicher, 
ziemlich  hoher,    stumpf  geformter  Kegelbcrg   waren    bis  in 
die   Spitzen   mit  Pflanzen   bekleidet.     Welcher  Unterschied 
im   Vergleich    zu    den    kahlen    Kapverdischen    Inseln    von 
S.  Thiago    und    S.  \'icente!     Da    auf    der    Insel    Principe 
ca.  3000  Kolli    ausgeladen  wurden,    wodurch   der  Dampfer 
zwei  Tage  Aufenthalt  hatte,  so  wurde  diese  Zeit  zu   einem 
Ausfluge  nach  der  Insel  benutzt. 

V'on  dem  Orte  Principe  führt  eine  leidlich  gute  Strafse 
nach  dem  Rio  (P'lufsl  Papageie,  so  genannt  der  vielen  Papa 
geien  wegen,  welche  sich  in  der  Nähe  aufhalten  sollen,  [ 
von  denen  ich  aber,  offen  gestanden,  keinen  gesehen  habe; 
auch  durch  das  bekannte  Geschrei  hat  sich  keiner  der 
selben  verraten.  Das  starke  Geliille  des  Rio  Papageio  ist 
durch  Sleindämme  gemildert,  welche  von  den  Negern  höchst 
einfach  hergestellt  waren,  hier  fanden  wir  auch  Männer 
und  Frauen,  d.  h.  Neger,  mitten  im  Flufs  stehend,  mit 
Waschen  beschäftigt.  Nachdem  wir  den  Flufs  auf  dem 
geduldigen  Rücken  eines  Negers  ohne  Unfall  passiert 
hatten  und  bald  darauf  wegen  zu  üppigen  l'flanzenwuclises 


nicht  weiter  vordringen  konnten,  so  blieb 
uns  nichts  weiter  übrig,  als  auf  einem 
über  den  Flufs  liegenden  starken  Baum- 
stamm, dessen  Wurzeln  hoch  in  die  Luft 
ragten,  den  Rückweg  anzutreten,  also 
in  ähnlicher  Weise,  wie  in  den  meisten 
Reisebeschreibungen  Flufsübergänge  ge- 
schildert werden,  nur  dafs  diese  ebenso 
leichte  wie  amüsante  Flufsüberschreitung 
eine  Abwechslung  der  angenehmsten 
Art  war.  Fünf  Portugiesen  und  meine 
Wenigkeit  hatten  den  erwähnten  Stamm 
überschritten,  während  der  sechste 
Portugiese,  ein  Advokat,  nicht  mutig 
oder  nicht  gewandt  genug,  den  Stamm 
zu  betreten,  unruhig  am  jenseitigen 
/  LIfer  auf  und   ab   schritt,    etwa  gerade 

so   wie    eine   Henne,    der   die    von    ihr 
ausgebrüteten   jungen    Enten   auf   dem 
Wasser  davongeschwommen  sind.    End- 
lich   kam    nach    längerem    Pfeifen    der 
erst    erwähnte    Neger    und    trug    auch 
diesmal  den  Portugiesen  hinüber.    Beim 
Warten     am     Ufer    sah     ich     reizende 
kleine    Fische,    die    fast    zebraartig   quer    schwarz    und   weifs    ge 
streift    waren,    nach    Art    unserer    Gründlinge    auf  den    Steinen 
liegen,    und    diese  wurden    nur   in    der  Ruhe   gestört,    wenn   eine 
ähnliche,    aber  grau  gefärbte  Art  Fische    mit  breitem  Kopf  (viel- 
leicht Zwergwelse)  diesen  nachstellten.     In  den  Strafsen  der  Stadt 
fanden  wir  in  Gährung  übergegangene  Früchte  von  Arlocarpus  incisa, 
an   welchen    Scharen    von    Bienen,    die   unserer  Honigbiene  sehr 
ähnlich  sahen,  und  verschiedene  bunte  Falter,  welche  hier  häufig 
aufzutreten  scheinen,  den  Saft  einschlürften.    Am  Ufer  der  Meeres- 
bucht  fanden    wir    kleine    Trupps    einer    Krebsart,    die    mit   einer 
Schere  bewaffnet,  mit  ihren  hohen,  stelzenartigen  Beinen  in  einiger 
Schnelle  dem  Wasser  zustrebten,  was  einen  äufserst  possierlichen 
.Anblick  gewährte.     Nicht  minder  merkwürdig  war   aber  ein  Am- 
phibium,  das  ich  am  ehesten  mit  einem  .Axolotl  vergleichen  möchte, 
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nur  hatte  dasselbe  die  Vorzüge,  sich  ebenso  gut  auf  dem  Lande 
wie  auf  dem  Wasser  und  im  Wasser  fortzubewegen.  Im  Wasser 
schwamm  es  stofsweise  und  sehr  schnell,  auf  dem  Lande  und  auf 
dem  Wasser  sprang  es  so  gewandt  in  kurzen  Sätzen,  dafs  es  un- 
möglich war,  eins  der  Tiere  zu  erhaschen.  An  Gröfse  stand  es  dem 
Axolotl  bedeutend  nach,  auch  hatte  es  nicht,  wie  dieser,  einen 
flachen,  sondern  einen  mehr  dreieckigen  Kopf,  statt  der  Kiemen 
schien  es  vorn  nur  Flossen  zu  haben  (?  d.  Red.),  die  ausgebreitet 
in  verschiedenen  Farben  glänzten. 

Der  Pflanzenwuchs  auf  der  Insel  Principe  ist  ein  äufserst 
üppiger,  hier  zeigt  die  Natur,  was  guter  Boden,  gleichmäfsige 
Wärme  und  hohe  Luftfeuchtigkeit  zu  erzeugen  vermag.  Und  darum 
gedeiht  gerade  die  Kulturpflanze,  welche  die  höchsten  Ansprüche 
an  Wärme  und  Luftfeuchtigkeit  stellt,  hier  am  üppigsten.  Diese 
Pflanze  ist  Theobroma  Cacao;  wir  fanden  dieselbe,  so  weit  wir  vor- 
drangen, unter  anderen  hohen  Bäumen  vorkommend;  ursprünglich 
angepflanzt  und  später  durch  alle  Bedingungen  begünstigt,  sich 
selbst  verbreitend,  wie  zahllose  junge  Pflanzen  beweisen.  Einzelne 
ältere  Pflanzen  des  Kakao  erreichten  eine  Höhe  von  6 — 7  m  und 
einen  .Stammdurchmesser  von  15  cm:  die  Stämme  desselben  waren 
bis  zu  den  oberen  Ästen  mit  Früchten  aller  Gröfsen  bedeckt.  Ich 
setze  es  als  bekannt  voraus,  dafs  der  Kakao  die  Blüten  aus  den 
Stämmen  und  Ästen,  nicht  aber  aus  den  Blattwinkeln  oder  Spitzen 
der  Zweige  erzeugt.  Unter  all  den  vielen  Kakaopflanzen  fand  ich 
nur  ein  blühendes  Exemplar.  Von  einer  Plantagenwirtscbaft  des 
Kakao  kann,  soweit  ich  es  gesehen,  hier  in  Principe  nicht  die 
Rede  sein,  das  Vorkommen  des  Kakao  macht  den  Eindruck  des 
Verwilderten.  Ich  sah  nicht  ein  einziges  so  schönes  Exemplar 
einer  Theobroma  Cacao,  wie  ich  solche  aus  Photographien  des  Re- 
gierungsVersuchsgartens  in  Victoria  (Kamerun)  kenne.  Es  möge 
hinzugefügt  werden,  dafs  die  Kakaogebüsche  mit  von  Früchten 
besetzten,  wenigen,  niedrigen  Coffea  arabica  durchsprengt  waren, 
ebenso  von  niedrigen  Cola  acwiiina/a,  der  Kolanufs;  dazwischen 
waren  gröfsere  Flächen 
mit    dem    rotblätt- 


rigen Cahidhtiii 
bestanden, 
das    in 


dieser  Ausdehnung  einen  Eindruck  machte,  der  in  seiner  Ein- 
heit erheblich  abstach  von  den  verschiedenartigen  bunten  Sorti- 
menten unserer  Gewächshäuser.  L'nter  den  vielen  verschieden- 
artigen Bäumen,  welche  sich  über  den  Kakao  erhoben,  konnte 
ich  der  enormen  Höhe  wegen  nur  wenige  mit  Sicherheit  unter- 
scheiden ;  hier  aber  zeichnete  sich  eine  Anacardiacea  mit  bis  40  cm 
langen  Samenhüllen  und  darin  befindlichen  flachen  Samen  von 
der  Gröfse  einer  Aprikose  aus.  Dazwischen  waren  viele  Ölpalmen 
(Elaeh  guiiieensis)  \on  beträchtlicher  Gröfse  eingesprengt,  die  ihre 
ölreichen  Samen  rings  auf  den  Boden  verstreut  hatten.  An  Schma- 
rotzerpflanzen fand  ich  an  diesen  Bäumen  nur  je  eine  Aracee  und 
eine  Orchideenart,  beide  ohne  Blüten,  und  aufserdem,  reichlicher 
an  Stämmen  wachsend,  verschiedene  Polypodium  Arten.  Die  Seiten 
der  von  uns  benutzten  Strafse  waren  aufser  mit  anderen  Brome- 
liaceen  auch  mit  Ananassa  sativa  und  zwar  mit  der  bunten  Ab- 
art bepflanzt,  und  da  auf  der  Strafse  auch  reichlich  Unkraut 
emporsprofs,  so  war  ein  Trupp  Negerinnen,  teilweise  sans  gene, 
beschäftigt,  das  LInkraut  mit  langen,  schwertartigen  Messern  ab- 
zuschneiden. Im  Orte  Principe  selbst  fand  ich  an  den  Seiten  der 
.Strafse  eine  2 — 3  m  hohe  Euphorbiacee,  Hn'ca  (Siphonia)  elastica, 
angepflanzt,  welche  mir  als  kautschukliefernd  bezeichnet  wurde, 
doch  sah  ich  von  Anzapfungen  keine  Spur!  Hinter  den  Sipho- 
nien  standen  kleine  Pflanzen  von  MeHa  Azedarach,  weiterhin  an 
derselben  Strafse  10  —  15  m  hohe,  prachtvolle,  dekorative  Bäume 
von  Artocarpus  incisa,  dem  Brotfruchtbaum,  besetzt  mit  unreifen 
Früchten  von  Kegelkugelgröfse.  Als  Zierde  vor  den  Häusern 
hatten  die  Portugiesen  den  bekannten  gelblilättrigen  Croton  ge- 
pflanzt, welcher  teilweise  schon  2 — 3  m  Höhe  erreicht  hatte,  da- 
zwischen auch  Agaven  und  eine  Centifolienrose  mit  angenehmem 
Duft.  An  einem  Zaun  fand  ich  eine  Arislolochia-Xrt,  während  in 
den  Gärten  das  Lemonöl  liefernde  Gras,  nämlich  Andropogon  Schoe- 
nan/hus,  reichlich  vertreten  war.  Aufserordentlich  schön  gewachsene, 
jedem  Garten  als  Solitärpflanze  zur  Zierde  gereichende  Carica 
Papaya,  mit  grofsen  Früchten  reichlich  besetzt,  wechselten  mit  Bananen  ab, 
deren  Blätter  aber,  vom  Winde  zerfetzt,  einen  minder  schönen  Anblick  ge- 


Nympliaea 
pygniaea  (^/j  nat.  Gröfse), 


währten.     Der  Boden    unter  diesen  Pflanzen  wird  von  Tradescantien 
und     Ipomoeen    überwuchert,     hin    und    wieder    hat    sich    eine 
Lagerstroemia    Rcginae    hindurchgearbeitet.      Im  Weiterschreiten 
finden  wir  AJanihot  iiiiHssima,  eingefafst    nach  der  Strafse  zu 
on  einer  kaktusähnlithcn,  fast  mannshohen,   aber  nicht 
blühenden  Biipboiiia-Art.     An    den  Häusern    der  Neger 
finden  wir  hier  und  da  Capsicuiii  ammuni  und  zwischen 
diesen  wächst  Mirabüis  Jalappa.     Man  findet    in   Prin- 
cipe   verschiedene  Ruinen  von  verfallenen  Häusern, 
deren    wüstes    Aussehen    durch    die    an    denselben 
wachsenden  Farne   und   eine  schöne  grofsblättrige 
Fiais-A\-\.   bedeutend   abgeschwächt  wird.     Yor  den 
Läden  der  Kauf  leute  liegen  teils  auf  Sackleinwand, 
teils   auf  den  sauber   rein  gefegten  Steinfiiesen   die 
Kakaobohnen  zum  Trocknen  ausgebreitet;  im  Kauf 
mannsladen     wurde     uns     deutscher    Gloria-Sauer- 
brunnen   zum    Preise    von    1    Mk.   pro  Flasche    als 
Erfrischung    angeboten    —    ein    uns    begleitender 
portugiesischer  Marinearzt  verhiefs  uns  aber  in  dem 
Hospital  eine  bessere  Erfrischung,  und  dieselbe,  aus 
Citronensäure  zubereitet,  war  derart,  dafs  noch  jetzt 
beim  Niederschreiben  dieser  Zeilen   die  Zähne  des 
Schreibers   stumpf  sind.     Ich   möchte   es    nicht  als 
Giftmischerei    bezeichnen,    aber    gut  hat   es  sicher 
nicht  gethan.     Die  Temperatur  an  dem  Tage  hatte 
etwa  23  Grad  R.,  eine  für  uns  in  Deutschland  nicht 
zu    hohe   Temperatur,    aber    hier    durch    die    hohe 
Luftfeuchtigkeit  eine  gröfsere  Schwüle  verbreitend 
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und  darum  wärmer  erscheinend.  Bereits  auf  dem  Rückwege  be- 
griffen, sehe  ich  plötzlich  an  einer  Artocarpus  incisa  ein  Platycerium 
alckorne,  den  bekannten  Geweihfarn;  ich  rufe  voll  Freude  ob 
meiner  Entdeckung  meinen  |>ortugiesischen  ebenso  treuen  wie 
liebenswürdigen  Begleiter,  und  dieser  hat  nichts  eiligeres  zu  thun, 
als  dasselbe  abzureifsen,  wobei  ich  ihn  mit  meinem  mittlerweile  in 
Trümmer  gegangenen  Sonnen-  und  Regenschirm  eifrig  unterstützte. 
Da  das  Plalycirium  aber  naturwidrig  fest  sitzt,  so  bemerken  wir 
schliefslich  beide  zu  gleicher  Zeit,  dafs  dasselbe  von  den  Ein 
wohnern  angenagelt  ist,  und  wir  waren  für  diesen  Tag  von  unserem 
Thatendrange  geheilt,  störten  die  Akklimatisationsversuche  der 
dortigen  Einwohner  nicht  weiter  und  begaben  uns  lachend  ob 
unserer  Fre\  elthat  und  zufrieden  mit  dem  Resultat  des  Tages 
nach  dem  Dampfer  zurück. 


Wasserpflanzen. 


und 


Neuere  und  wertvolle  Wasserpflanzen.*) 
II. 

(Hierzu  drei  Abbildungen.) 

Unsere  heutigen  Zeilen  wollen  wir  vor  allem  den  Nymphaeen 
widmen.  Es  giebt  ja  eine  grofse  Anzahl  harter  Arten 
Formen,  von  denen 
wir  einige  recht 
wertvolle  in  Wort 
und  Bild  vorführen 
möchten. 

Gewährt  schon 
ein  mit  blühenden 
Ayiiiphaea  alba  über- 
säeter  Teich  einen 
hohen  Genufs,  in 
wie  viel  höherem 
Mafse  mufs  der  An 
Ijlick  an  Reiz  ge- 
winnen, wenn  auch 
rote  und  gelbe  Far- 
benschattierungen 
sich  dem  Weifs  bei- 
gesellen. Es  ist  in 
Worten  kaum  aus- 
zudrücken ,  welch' 
überaus  malerisches 
und  fesselndes  Bild 
ein  kleiner  Weiher 
bieten  kann,  wenn 
sich  im  Strahle  der 
Sommersonne  auf 
seiner  Oberfläche 
rote ,  rosafarbene, 
gelbe  und  weifse 
Seerosensterne  er- 
schlossen haben.  Die  Farbenabtönungen  im  Rot  vor  allem  sind  so 
zart  und  dabei  farbensatt,  dafs  selbst  der  Pinsel  eines  Künstlers 
sie  nur  schwer  auf  die  Leinwand  zaubern  kann.  Es  ist  nur  zu 
bedauern,  dafs  wir  bis  jetzt  noch  nicht  im  stände  sind,  derartige 
Sachen  photographisch  in  naturgetreuen  Farben  wiederzugeben, 
sonst  würde  ich  heute  den  verehrten  Lesern  ganz  andere  Bilder 
zeigen  können.  .So  müssen  sie  wohl  oder  übel  mit  schwarzen 
Abbildungen    fürlieb   nehmen.      Immerhin    hoffe    icli,    dafs    auch 

*)   Siehe   aucli   Jnhrg.    3,    Heft   52. 


diese  etwas  von  der  Schönheit  der  dargestellten  Nymphaeen 
ahnen  lassen. 

Sehen  wir  uns  dieselben  etwas  genauer  an. 

Die  Abbildung^,  -Seite  66,  zeigt  eine  der  kleinsten,  aber 
nichts  desto  weniger  wertvollsten  Arten,  Nymphaea pygmaea,  und  zwar 
die  weifsblühende  .Stammart.  Der  Kenner  wird  sich  gewifs  und 
mit  Recht  wundern,  dafs  die  dargestellten  Blüten  so  grofs  sind, 
während  doch  die  Unterschrift  unter  dem  Bilde  anzeigt,  dafs  es 
noch  nicht  die  natürliche  Gröfse  ist.  Und  doch  handelt  es  sich  hier 
—  wenigstens  kann  ich  es  nach  eigener  Aussage  des  Herrn 
Henkel  nicht  anders  annehmen  —  um  die  e  c h  t e //^»w^a.  Die- 
selbe hat  sich  seit  dem  Frühjahre  —  zu  welcher  Zeit  sie  noch 
ganz  die  typische  Gröfse  zeigte,  ich  habe  es  indes  nicht  beobachten 
können  —  so  stark  entwickelt.  Ich  weifs  nicht,  ob  man  auch 
mit  anderen  Nymphaeen-Arten  die  Beobachtung  gemacht  hat, 
dafs  sie  in  Kultur  viel  üppiger  und  gröfser  sind  als  in  ihrer  Heimat. 
Möglich  ist  es  ja,  denn  auch  bei  anderen  Pflanzen,  besonders 
wohl  Famen,  erlebt  man  es  doch  öfter.  Es  wäre  gewifs  interessant, 
wenn  andere  Züchter  diesbezügliche  Beobachtungen  hier  mit- 
teilen würden.  —  L'nsere  N.  pygmaea  zeigt  in  den  Blüten  anstatt 
4,  9—10  cm  Durchmesser,  ebenso  sind  die  Blätter  sehr  viel 
gröfser.  Im  übrigen  stimmen  die  Merkmale  mit  denen  der 
typischen  Art    überein.  —  Die  Abart    helvola  hört,    mit    sehr    zier- 


Von 


Nympliaea  odorata  var.  sulplmrea  ('-/j  natürl.  Gröfse). 
Verfasser  in  der  Gärtnerei  von  H.  Henkel,  Hoflieferant,  Darmstadt,  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 


liehen,  hellgelben  Blüten,  die  ich  ebenfalls  hier  beobachten  konnte, 
ist  gleich  empfehlenswert.  —  Diese  kleinblütigen  Sorten  kommen 
ihres  geringen  Umfanges  wegen  für  Aquarien  am  ehesten  in 
Betracht. 

Auch  A'ymphitea  oJorala  Alf.  ist  eine  echte  Art.  Die  oben- 
stehende Abbildung  zeigt  die  hübsche,  gelbe  Abart  odorata  sulpkurea, 
von  der  es  eine  noch  gröfser  blühende,  gleich  wertvolle  Form, 
odorata  sulphurea  grandiflora,  giebt.  Die  Form  der  Blumen  ist  j.i 
aus  dem  Bilde  deutlich  genug  ersichtlich,  so  dafs  wir  uns  wohl 
langatmige    Beschreibungen    sparen    können.     Gerade    in    Bezug 
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auf  den  Bau  der  Blüten  zeigen  die  dargestellten  Nymphaeen  bei 
näherer  Betrachtung  ganz  charakteristische  Verschiedenheiten. 
Während  N.  pygmaea  in  Ostasien  ihre  Heimat  hat ,  stammt  N. 
odorala  aus  Nordamerika.  Diese  Art  zeichnet  sich  —  wie  schon 
der  Beiname  „wohlriechende"  besagt  —  noch  durch  den  feinen 
Duft  ihrer  Blüten  aus. 

Neben  diesen  „Arten"  wollen  wir  heute  noch  2  Hybriden 
nennen.  Da  ist  zuerst  Nymphaea  Älarliacii  chromatella.  Sie  trägt 
den  Namen  ihres  Züchters,  Latour  -  Marliac ,  Teniple-sur-Lot 
(Frankreich),  der  in  Nymphaeen-Kreuzungen  wohl  der  erfolg- 
reichste Züchter  der  Gegenwart  genannt  werden  darf  Wir  ver- 
danken ihm  zahllose,  prächtige  Hybriden,  von  denen  wir  eine 
der  schönsten  im  folgenden  noch  beschreiben  werden.  !\\  Marl, 
chromatella  zeigt  wunderschöne,  als  kanariengelbe  oder  auch  als 
blafs  schwefelgelb  in  der  Mitte  zu  bezeichnende  Färbung,  die  nach 
den  Spitzen  der  Blütenblätter  zu  noch  mehr  ausblafst.  Die  Blätter 
der  Abart  fol.  marmora/h  sind  gelblich  gefleckt,  so  dafs  wir  auch 
eine  „bimtblätterige"   Nymphaee  besitzen. 

Nun  noch  die  Wasserrosen-Hybride  Laydekiri.  Die  Färbung 
dieser  wundervollen  Blüten  ist  kaum  mit  Worten  zu  beschreiben. 
Man  kann  eben  nur  sagen,  im  Innern  ist  sie  tiefrosa  mit  lila 
Hauch,  welche  Farbentöne  nach  aufsen  zu  allmählich  in  immer 
zartere  Schattierungen  sich  verlieren.  Jedenfalls  gehören  N. 
MarUacü  und  N.  Laydekeri  nebst  ihren  zahllosen  Formen,  die  oft 
wohl  nur  das  aufsergewöhnlich  geübte  Auge  des  Züchters  selbst 
unterscheiden  mag,  zu  den  brauchbarsten  und  herrlichsten  Wasser- 
rosen,   die    wir    als    winterhart    bezeichnen  können.     Bemerkt  sei 


Sagittaria  m.ontevidensis. 
Vom  Verfasser  in  dei   Gärtnerei    von  H.  Henkel,  Hoflieferant,  I^armstadt,  für  die  „Gartenwelt"   photographisch  aufgenommen. 


noch,  dafs  der  Name  Laydekeri  (so  schreibt  ihn  z.  B.  Mönkemeyer 
in  seinem  früher  erwähnten  Werke)  im  Gardeners  Chronicle 
(i8q7,  No.  29361,  wo  diese  Hybride  zuerst  für  England  beschrieben 
und  abgebildet  wurde,  Liydeckeri  geschrieben  ist. 

Ehe  wir  schliefsen,  noch  einige  Worte  über  Sagittaria  monte- 
vidensis  Cham,  et  Schi,  (untenstehende  Abbildung).  Das  Bild  giebt  die 
Tracht  und  den  Blütenstand  dieses  schönen  Pfeilkrautes  gut 
wieder.  Es  zeigt  auch  zugleich  einen  kleinen  Fehler  derselben  an, 
nämlich  den,  dafs  die  Blütenstände  dieser  Art  etwas  zu  allmählich 
erblühen.  Bei  der  in  unserem  ersten  Artikel  in  No.  52  d.  vor.  Jahrg. 
liesprochenen  5.  japonica  ß.  pl.*)  finden  wir  ein  viel  allgemeineres 
Aufblühen  aller  Blumen  an  einem  Blütenstande  zur  selben  Zeit. 
Doch  müssen  wir  gleich  erwähnen,  dafs  S.  fiiontevidensis  gewöhn- 
lich doch  mehr  erblüht,  als  unser  Bild  erkennen  läfst,  wir  wollen 
nur  sagen,  es  blüht  e  i  n  Blütenstand  nie  so  voll,  als  wir  wohl 
wünschen  möchten ;  denn  dies  Pfeilkraut  ist  eines  der  edelsten 
der  ganzen  Gattung.  Der  dunkle  Fleck  am  Grunde  der  grofsen 
weifsen  Blumenblätter  giebt  diesen  eine  auffallende  Wirkung. 
Besitzen  wir  nun  in  guter  Kultur  stark  entwickelte  Pflanzen,  die 
über  meterhoch  werden ,  so  haben  wir  eine  Zierpflanze  ersten 
Ranges.  Die  Kultur  ist  bereits  im  ersten  Artikel,  soweit  nötig 
besprochen. 

Auch  über  die  Kultur  der  genannten  Wasserrosen  wäre 
wenig  zu  sagen.  Man  beachte  bei  der  Auspflanzung  ins  Freie, 
dafs  sie  zunächst  nicht  in  zu  tiefes  Wasser  kommen.  Für  die 
gröfseren  Arten  erscheint  ein  Wasserstand  von  50 — 70  cm,  für 
die  kleinen  ein  halb    so  hoher  am  besten.     Können   die  Pflanzen 

sich  fest  einwachsen 
und  für  Jahre  stehen 
bleiben,  so  kann  der 
Wasserstand  für  die 
grofsen  Arten  ruhig  bis 
r2o  oder  auch  150  cm 
und  selbst  noch  höher 
steigen.  Dafs  man  als 
Unterlage,  wie  bei  den 
früher  beschriebenen 
Wasserpflanzen  kräftige 
Kompost-  und  Schlamm- 
erde und  verrottetes 
Laub  zu  Unterst  nehmen 
soll,  wird  sich  für  eine 
gute,  Erfolge  verspre- 
chen sollende  Kultur 
von  selbst  verstehen. 

In  wenig  sonniger 
Lage,  bei  tiefem  Wasser- 
stande und  in  kalten 
Sommern  wird  man  mit 
der  Kultur  der  feineren 
Formen  im  Freien, 
d.  h.  in  nicht  heizbaren 

Infolge  eines  Ver- 
sehens hatte  ich  in  diesem 
.•\rtikel  5.  japonica  fl.  pl. 
als  nicht  winterhart  be- 
zeichnet. Dies  möchte 
ich  heute  noch  berich- 
tigen, obwohl  die  Redak- 
lion  den  belreßendcn 
Passus  schon  mit  einem  ? 
verseilen   hatte. 

Dli    Verf. 
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Bassins,  naturgemäfs  geringere  Erfolge  haben.  Ein  warmer 
Sommer  wie  der  diesjährige  indes  zeigte  deutlich,  dafs  bei  rieh 
tiger  Pflege  auch  die  feinsten,  winterharten  Sachen  dankbare  und 
schöne  Kulturobjekte  sind. 

Dafs  Nymphaeen-Blumen  in  der  Binderei  eine  grofsc  Rolle 
spielen,  ist  ja  bekannt.  Infolge  der  erzielten  vielen  Farben- 
abtönungen werden  sie  es  bei  erhöhter  Kultur  dieser  Hybriden 
in  Zukunft  noch  mehr  thun.  L>nd  gewifs  mit  Recht.  Es  ist  nur 
zu  bedauern,  dafs  bisher  noch  nirgends  in  Deutschland  mit  Er- 
folg Nymphaeen  in  grofsem  Mafsstabe  gezogen  werden.  Es  giebt 
noch  recht  wenige  deutsche  Firmen,  die  die  Wasserpflanzenzucht 
als  Spezialität  betreiben.  Dafs  unter  diesen  die  Firma  H.  Henkel. 
Darmstadt,  in  erster  Linie  steht,  erwähnten  wir  schon;  unsere 
Bilder  sprechen  gleichfalls  dafür.  C.  K.  Schneider. 

Schlingpflanzen. 

Empfehlenswerte  Schling-o-ewächse. 

Mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichnete  Beantwortung 

der  Preisfrage  No.  88. 

Von   E.  Schelle,  Tübingen. 

(Fortsetzung. ) 

Wollen  wir  zu  den  sich  durch  hübsche  Blüte  besonders 
auszeichnenden  Schlingsträuchern  übergehen,  so  sei  hier  zu- 
erst die  Wistarie  oder  Glycine  genannt,   und  zwar 

Jl'istaria  (Glycine)  sinensis  DC,  der  bekannte,  pracht- 
voll im  Juni,  manchmal  auch  schon  im  Mai,  und  dann  oft 
nochmals  im  August  blühende  Schling.strauch.  Seine  Formen, 
besonders  die  weifs-  und  gefülltblühenden,  sind  ebenfalls 
wunderschön,  doch  etwas  empfindlicher  gegen  Kälte,  als 
die  Stammform.  Ein  lockerer  Boden,  tiefgründig  und  nicht 
allzu  lehmig,  ist  sehr  vorteilhaft  für  ein  gutes  Gedeihen.  Ein 
Schnitt  der  sehr  langen  Triebe  ist  geboten,  dagegen  müssen 
jedoch  die  Blüten  tragenden  Seitentriebe  erhalten  bleiben. 

Härter  noch  gegen  Kälte,  nicht  so  empfindlich  gegen 
nicht  ganz  günstigen  Boden  und  deshalb  auch  meist  besseres, 
kräftiges  Wachstum  zeigend,   ist 

IVisfaria  brachybotrys  S.  et  /,,  oft  noch  früher  blühend 
als  die  vorige  Art,  doch  nicht  so  schön  wie  diese,  d.  h.  nur 
mit  halbsolangen,   dunkelvioletten  Blüten. 

Beide  Arten  ersetzen  die  zwei  da  und  dort  empfohlenen 
Arten:  Wistaria  japonica  S.  et  '/..  und  //'.  frutcscens  DC. 
vollständig. 

Damit  wollen  wir  uns  den  häufiger  gebrauchten,  schön- 
blühenden Schlingern  zuwenden,  den  Loniceren,  Clemalis 
und  Rosen. 

Was  die  Loniceren  betrifft,  so  sei  hier  gleich  eine  der 
bekanntesten  genannt : 

Lonicera  Caprifolium  L.,  das  allbewährte  schöne  Gais- 
blatt,  Jelängerjelieber,  mit  seinen  im  Mai  und  Juni  er- 
scheinenden, rosa-weifs-gelben,  wohlriechenden  Blüten.  Des- 
gleichen die  etwas  früher  blühenden  Formen :  praecox  und  alba. 

Ebenso  hochschlingend  ist 

Lonicera  hirsitta  Eat.  mit  im  Juni  imd  Juli  sichtbaren, 
gelb-dunkelroten,   fast  bräunlichen   Blüten. 

Als  eine  Form  von  dieser  betrachtet,  aber  doch  wohl 
Art,  ist: 


Lonicera  Douglasi  Hook,  mit  gleichzeitig  erscheinenden, 
helleren  Blüten.     Sehr  erwähnenswert  wäre  auch 

L^onicera  etriisca  Santi,  mit  im  Mai  und  Juni  aufbrechen- 
den hellgelb-rosafarbenen  Blüten.  N'och  schöner  ist  die  Form 
pubescens,  welche  reicher  und  auch  etwas  später  blüht,  sowie 
ein  kräftigeres,  üppigeres  Wachstum  zeigt. 

Ihr  schliefsen  sich  zwei  weitere,  schöne  .Arten : 

Lonicera  Stdlivanti  A.  Gray,  mit  gelb-  bis  rötlich-braimen 
Blüten  im  Juni,  und 

Lonicera  Bro^vni  Carr.  (=  occidentalis  K.  Koch,  nicht 
Hook.)  an,  letztere  mit  gelbroten  Blüten,  von  der  sich  noch 
die  Form:  plantieriensis  durch  leuchtend  rote  Blüten,  eben- 
falls im  Juni,   auszeichnet. 

Sehr  schöne  Schlinger  sind  Art  und  Formen  der 

Lonicera  sempervirens  L.,  dieses  bekannten,  hoch- 
schlingenden,  wohl  etwas  empfindlichen,  aber  sich  nach 
kalten  Wintern  immer  wieder  rasch  erneuernden  Gaisblattes, 
mit  seinen  so  hübschen,  von  Mai  bis  Herbst  erscheinenden 
gelbroten  und  scharlachroten  Blüten. 

Wirklich  herrliche,  dankbare  Blüher  sind  die  Formen: 
major,   minor,  speeiosa,  coccinea  und  flava. 

Als  eine  weitere  Form  von  L.  sempervirens  wurde  auch 
die  prächtige 

Lonicera  fachsioides  hört,  betrachtet,  welche  aber  als 
eine  Form  der  Lonicera  aurantiaca  Rehd.  (=^  ciliosa  >;  semper- 
virens) bezeichnet  wird.  Die  Stammform  aurantiaca  ist  noch 
empfindlicher,  wie  es  scheint,  als  sempervirens.  Die  letzt- 
genannten Loniceren:  sempervirens  vcaA  fiic/tsioides  lieben  wohl 
einen  sonnigen,  aber  nicht  zu  trockenen  und  zu  schweren 
Standort. 

Die  Stammform  von 

Lonicera  pereclymenum  L.  ist,  weil  mehr  strauchig  als 
schlingend,  nicht  sehr  passend,  dagegen  mehr  die  Formen 
serotina,  quercifolia  und  quercifolia  variegata,  welche  auch 
reicher  blühen,  bezw.  durch  bunte  Blätter  zieren. 

Eine  da  und  dort  mit  Erfolg  benützte  Art  (wenn  es 
solche  ist)  ist 

Lonicera  americana  K.  Koch,  mit  gelb-weifs-roten  Blüten 
von  Juni  bis  September. 

Ein  hochschlingender,  hübscher  Bastard  ist  auch  das  als 
Form  von  Lonicera  glauca  Hill,  betrachtete  Gaisblatt  L.  proli- 
fica  hört.,  nach  Rehder  eine  Kreuzung  von  L.  glauca  und 
L.  SuUivanti,   mit  rötlich -gelben  Blüten  im  Juni. 

Lonicera  glauca  Hill.,  die  eine  der  ebengenannten  Stamm- 
formen, ist  eine  harte  Art,  mit  im  Mai-Juni  sich  zeigenden, 
grünlich-gelb-rötlicheu  Blüten,  doch  schlingt  sie  nicht  hoch, 
wie  auch  die  folgenden  Arten : 

Lonicera  flava  Sims.,  ein  im  Juni  und  Juli  mit  gelb  bis 
dunkelgelben,  wohlriechenden  Blüten  sich  schmückender  kleiner 
Schlinger,  und 

L^oniccra  japonica  ThuiÜK,  ebenfalls  wenig  schlingend,  und 
mit  im  Juni  und  Juli  erscheinenden,  purpur-,  weifs-  und  gelb- 
farbenen,  auch  wohlriechenden  Blüten.  Dann  wäre  das  manch- 
mal noch  als  Form  der  letztgenannten  Art  betrachtete  Gaisblatt 

Lonicera  brachypoda  DC.  (==  flexuosa  Thunb.)  zu  nennen, 
besonders  zum  Ausfüllen  kleiner  Lücken,  oder  zur  Verdeckung 
unten  kahlgevvordener,   anderer   Scblinger,    mit   vom  Juni  bis 
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August  zierenden,  weifs-rosa  und  gelblichen  Blüten.  Eine  be- 
liebte Form  hiervon  ist  die  buntblättrige,  die  bekannte  aureo- 
retiadata. 

Mit  dieser  Art  bin  ich  schon  in  die  gegen  Kälte  em- 
pfindlichen Loniceren  geraten,  wie  auch  die  noch  zum  Schlufs 
empfohlene 

Lonüera  splendida  Boiss.  mit  ihren  im  Mai  und  Juni 
erscheinenden  gelben  Blüten  nur  noch  etwa  —  23  Grad  C. 
unbeschädigt  aushält.  Die  sonstigen,  wenn  auch  noch  so 
schönen  Arten,  wie  z.  B. : 

Lonicera  confusa  DC,  acuminata  Wall.,  longiflora  DC, 
canescens  Schousb. ,  ciliosa  Poir. ,  hispidula  Dougl. ,  interrupta 
Benth,  subspicata  Hook,  et  Arn.,  implexa  AH.,  verschiedene 
Kreuzungen  u.  s.  w.,  können  wohl  nicht  mehr  für  Leipzig 
in  Betracht  kommen. 

Um  nun  zu  Clematis,  diesen  an  Kreuzungen  so  reichen, 
wirklich  wundervollen  Pflanzen  überzugehen,  ist  es  wohl  ge- 
boten, darauf  zu  verzichten,  bestimmte  Formen  als  die  schönsten 
und  besten  zu  bezeichnen,  denn  erstens  ist  ein  solches  Vor- 
gehen nicht  empfehlenswert  und  zweitens  ist  der  Geschmack 
eben  doch  ein  sehr  verschiedener.  Es  sei  deshalb  nur  mehr 
im  allgemeinen  hierüber  gesprochen. 

Neben  4  bezw.  5  hauptsächlichst  zu  erwähnenden  Arten 
sind  es  besonders  deren  Kreuzungen,  welche  mit  Vorliebe 
benutzt  werden.     Es  sind  dies: 

Clematis  patens  Morr.  et  Dcne.  und  ihre  Kreuzungen 
mit  den  nächstfolgenden  Arten.  Eine  sehr  schöne,  zeitig  im 
Jahr  (Juli  bis  September)  am  vorjährigen  Holze  blühende 
Art,  die  sich  durch  starken  Wuchs  und  schöne  grofse  Blüten 
auszeichnet,   doch  liebt  sie  etwas  Schutz.     Zweitens: 

Clematis  florida  Thunb.  und  deren  Kreuzungen,  mit  gleichen 
Vorzügen  und  Eigenschaften  wie  vorige.      Drittens: 

Clematis  lanuginosa  Lindl,  und  Kreuzungen,  mit  sehr 
grofsen  Blüten  in  prachtvoller  Färbung,  welche  uns  von  Juni 
bis  zum  Herbst  entzücken.  Dieselben  erscheinen,  wie  auch  bei 
fast  allen  ihren  Kreuzungen,  an  den  jungen  Trieben,  was, 
sofern  das  alte  Holz  beibehalten  wurde,  oder  sich  überhaupt 
über  den  Winter  gut  erhalten  hatte,  eine  Lichtung  desselben 
unbedingt  zur  Folge  haben  mufste  oder  sollte.  Diese  Arbeit 
ist  überhaupt  bei  allen  Clematis  empfehlenswert.  Eine  Be- 
deckung des  Wurzelstockes  ist  bei  dieser  Art  von  Vorteil.  Viertens: 

Clematis  Jackmanni  Jackin.,  welche,  wohl  mit  Unrecht, 
von  manchen  Forschern  als  eigene  Art  aufgestellt  wird,  höchst- 
wahrscheinlich aber  ein  Bastard  zwischen  Clematis  lanuginosa 
und  Cl.  Viticella,  bezw.  mit  einer  Kreuzung  zwischen  Cl.  Jlti- 
cella  und  Cl.  integrifolia  L.,  die  unter  dem  Namen  Cl.  Hen- 
dersoni  Chandler  in  den  Gärten  bekannt  ist,   darstellt. 

Clematis  Jackmanni  und  ihre  Kreuzungen  zeigen  fast  alle 
starken  Wuchs  und  Blüten  mittlerer  Gröfse,  welche  vom  Juli 
bis  zum  Herbst,  meist  in  Büscheln  stehend,  in  grofser  Anzahl 
erscheinen.  Die  Pflanzen  sind  wohl  durchweg  härter,  als  die 
bereits  aufgeführten  Clettiatis  und  benötigen  eigentlich,  wenig- 
stens in  Leipzig,   keine  Deckung.     Fünftens  noch: 

Clematis  Viticella  L.,  deren  Kreuzungen  fast  alle,  neben 
grofsen  und  schönen,  von  Anfang  Juli  bis  zum  Eintritt  des 
Frostes  mit  Blüten  erscheinen,  überhaupt  einen  enormen  Blüten- 
reichtum zeigen  und  sich  hierdurch  kennthch  machen. 


Clematis  Viticella  ist  sehr  hart  und  wenn  je  in  einem 
anormalen  Winter  die  Pflanze  zurückfriert,  so  treibt  sie  im 
kommenden  Frühjahr  sehr  stark  wieder  nach.  Ein  weiterer, 
wertvoller  Vorteil  dieser  Sorte  ist,  dafs  sie  frei  von  der  so 
gefürchteten  C/«««A>- Krankheit  ist,  dem  plötzlichen,  durch 
einen  Pilz  hervorgerufenen  Absterben  der  Pflanzen.  (Neben- 
bei gesagt  ist  Schwefelblüte,  an  den  \\'urzelhals  gestreut,  das 
beste  Mittel  dagegen.) 

Wie  schon  anfangs  betont  wurde,  mufs  auf  die  spezielle 
Aufführung  der  einzelnen,  nach  Hunderten  zählenden  Sorten 
aus  verschiedenen  Gründen  verzichtet  werden,  doch  sei  hier 
nur  erwähnt,  dafs  in  jeder,  auch  kleinen  Sammlung  folgende 
Sorten  nicht  fehlen  sollten:  Duchess  of  Edinburgh,  Franko- 
furtensis,  fackmanni,  oder  besser  Prince  of  Wales,  Jackmanni 
alba,  Max  Leichtlin,  Mad.  Eduard  Andn',  Viticella  kermesina, 
Director  Trelle.  Empfehlenswert  ist  es  auf  alle  Fälle,  von 
einer  Sorte,  des  gröfseren  EflTektes  halber,  mehrere  Exemplare 
anzupflanzen,   als  lauter  verschiedene  Sorten. 

Noch  manch  hübsche  und  wenn  älter,  auch  äufserst 
dankbar  blühende  Art  könnte  hier  noch  aufgeführt  werden, 
allein  sie  würden  wohl  alle  durch  die  Kreuzungen  obiger 
Arten  verdrängt  werden.  Nur  ein  paar  Arten  sollen  noch 
hier  besprochen  werden,   nämlich: 

Clematis  montana  Buchan.,  und  von  dieser  speziell  die 
Form  grandiflora  hört.,  prächtige,  weifsblühende  Sorten,  die 
sich  durch  starken  Blütenreichtum  auszeichnen  und  gut  winter- 
hart sind;  ferner  noch 

Clematis  graveolens  Ldl.,  damit  auch  die  gelbe  Farbe 
vertreten  sei,   eine  feinlaubige,  geschlitztblättrige  Art. 

Auch  unserer  einheimischen  Art,   der 

Clematis  Vitalba  L.,  sollte  noch  ein  Platz  eingeräumt 
werden,  weniger  ihres  raschen  und  dichten  Wachstums  und 
ihrer  von  Juli  bis  Herbst  erscheinenden  kleinen,  weifsen 
Blüten  halber,  sondern  ihrer  sehr  zierenden,  weifsschwänzigen, 
federartigen  Samenstände  halber.  Leider  soll  Clematis  Vitalba 
der  Träger  eines  für  die  feineren  Clema/isSortsn  schädlichen 
Pilzes  sein,  was  aber  noch   näher  untersucht  werden   müfste. 

Ein  Vorteil,  Clematis  starkwüchsig  und  in  schöner,  reicher 
Blüte  zuhaben,  ist  lockerer  Boden  und  reiche  Düngung  mit 
nicht  zu  hitzigem  Dünger.  (Schlufs  folgt.) 


Blumentreiberei. 

Das  Frühtreiben  der  Maiblume.  —  Häufig  hört  man 
die  Klage,  dafs  getriebene  Maiblumen  zu  Weihnachten  nicht  mit 
Blättern  kommen.  Und  doch  ist  dasVerfahren,  obwohl  man  in  letzter 
Zeit  die  Maiblume,  durch  künstliche  Zurückhaltung,  das  ganze 
Jahr  hindurch  mit  Blättern  haben  kann,  ein  sehr  einfaches.  Jede 
Pflanze  will,  bevor  sie  wieder  in  \'egetation  treten  soll,  eine  Ruhe- 
pause durchmachen,  so  auch  die  Maiblume.  Gewöhnlich  aber 
werden  die  ersten  Keime  schon  aus  der  Erde  genommen,  bevor 
die  Blätter  ganz  abgestorben  sind,  also  noch  nicht  völlig  aus- 
gereift. Um  nun  die  Keime  zur  völligen  Ruhe  zu  zwingen,  setze 
man  sie  vor  dem  Treiben  dem  Froste  aus,  bedecke  aber  selbst- 
verständlich die  Wurzeln.  Solche  Keime  werden  niemals  stecken 
bleiben,  sondern  stets  schön  ausgebildete  Blätter  und  Blüten 
bringen.  Es  kommt  jedoch  vor,  dafs  man  im  Herbst  vergeblich 
auf  Frost  wartet,    da   ist  es  von  grofsem  Vorteil,    wenn  man  die 
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Keime  in  Handkästen  einlegt  und  8  Tage  in  einen  Eiskeller 
bringen  kann,  wo  sie  ebenfalls  durch  die  Kälte  zur  Ruhe  gezwungen 
werden. 

Zur  Fnihtreiberei  werden  stets  Maiblumen  vom  Sandboden 
empfohlen;  ich  habe  aber  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  Keime 
von  schwerem  Boden,  wenn  sie  auf  obige  Weise  behandelt  wer- 
den, zu  Weihnachten  ebensogut  schöne  Blätter  bringen,  ich  möchte 
sagen  noch  bessere,  da  diese  Keime  bedeutend  kräftiger  sind.  Zu 
verwerfen  ist  das  .Abwelken  der  Keime.  Viele  belinden  sich  in 
dem  Irrtum,  durch  das  Abwelken  werde  die  Ruheperiode  herbei- 
geführt, was  aber  gänzlich  falsch  ist.  Bei  stark  verwelkten  Keimen 
vertrocknen  die  meisten  Glocken  schon   im    Innern   des   Keimes. 

H.  Grote,  Bielau  b.  Neisse. 


Fragen  und  Antworten. 

Beant'WOrtung  der  Frage  No.  73.  Welche  Grasmischung 
wählt  man  zur  Herstellung  von  gröfseren  Rasenflächen  im  Park  auf 
mittelrnäfsig  gutem  Lehmboden?  (Untergrund  Mergel.)  Das  Gras  wird 
3 — 4  mal  geschnitten.  Mit  welcher  Mischung  erzielt  man  auf  dem- 
selben Boden  einen  guten  Zierrasen?  Wodurch  hält  man  das  Moos  auf 
lehmigem  Boden  fern?  — 

Zur    Aussaat    auf    bündigem    Lehmboden    empfiehlt    sich    folgende 
Mischung,  berechnet  auf  ein  Hektar: 

Wiesenfuchsschwanz     ....      7,5     Kilo 

Wiesenschwingel 14, —      „ 

Rotschwingel 11, —      „ 

Timothegras 6, —     „ 

Fioringras 5,5        „ 

Der  Preis  stellt  sich  auf  beiläufig  50  bis  55  Mark  bei  Annahme 
erstklassiger  Ware.  Der  Rasen  gleicht  dann  allerdings  mehr  einer 
Saatwiese,  da  jedoch  die  Pflege  nur  in  einem  3 — 4  maligen  Schnitte 
besteht,  so  dürfte  besseres  kaum  zu  erreichen  sein.  Wiesenfuchsschwanz 
und  Wiesenschwingel  gedeihen  übrigens  selbst  im  Schatten  der  Bäume 
noch  vorzüglich.  BetreiTs  des  Vorkommens  von  Moos  auf  solchen  Böden 
ist  zu  bemerken,  dafs  dieses  eben  ein  Zeichen  starker  Bindigkeit  des 
Bodens  und  infolgedessen  mangelhafter  Bestockung  desselben  ist.  Am 
besten  wird  dem  Auftreten  von  Moos  durch  starke  Düngung,  sei  es 
animalischer  oder  künstlicher  Dung,  begegnet.  Nebst  dem  soll  die  Moos- 
egge fleifsig  angewendet  werden. 

Bezüglich  der  Herstellung  von  Zierrasen  auf  derartigem  Boden 
wird  auf  den  Artikel  von  Hein  in  No.  "  des  i.  Jahrgangs  dieser  Zeit- 
schrift verwiesen.  Ein  eifriger  Leser  der  „Gartenwelt". 

Beantwortung  der  Frage  No.  79.  Wie  kann  das  Bohren 
der  Regenwürmer  auf  einem  Tennisplatz  verhindert  werden?  Habe 
schon  verschiedene  Salze  aufgestreut,  aber  immer  vergebens.   — 

Das  Abtöten  der  Regenwürmer  auf  Wegen,  Plätzen  etc.  geschieht 
mit  guter  Wirkung  durch  Aufgiefsen  von  Kalkwasser,  welches  die  Würmer 
sofort  vernichtet.  Kalk  läfst  nun  allerdings  auf  Lawn-Tennisplätzen  un- 
angenehme Spuren  zurück,  doch  werden  diese  durch  Abfegen  und  Ab- 
spritzen des  Platzes  bald  wieder  beseitigt.  Es  ist  mir  nicht  recht  ver- 
ständlich, dafs  sich  Würmer  auf  einem  festen  Spielplatze  zeigen,  und 
dürfte  letzterer  wahrscheinlich  nicht  genug  befestigt  sein.  Bei  sach- 
gemäfs  ausgefüllten  und  gut  gewalzten  Lawn-Tennisplätzen  dürfen  sich 
solche  Erscheinungen  niclit  zeigen.  Fetisch,  Oppenheim. 

Dafs  die  Regenwürmer  öfter  an  der  Oberfläche  der  Lawn-Tennis- 
plätze  auftreten,  ist  ein  Zeichen  dafür,  dafs  der  Untergrund  aus  humus- 
reichem Boden  besteht  und  die  Oberfläche  eine  zu  dünne  Sandschiclit 
trägt.  Das  Boliren  der  Regenwürmer  ist  also  die  Folge  einer  fehler- 
haften Anlage  des  Spielplatzes.  In  neuerer  Zeit  werden  Tennisplätze 
cementiert  oder  asphaltiert,  wegen  der  Sauberkeit  und  des  schnelleren 
Trocknens  nach  Regenwetter.  Obgleich  der  Herr  Fragesteller  bereits 
verschiedene  Salze  erfolglos  verwendet  hat,  kann  ich  nicht  umhin,  einen 
Versuch  mit  Viehsalz  zu  empfehlen.  Dasselbe,  ziemlich  dick  aufgestreut, 
wird  mit  einer  Brausekanne  leicht  Übergossen  und  zieht  in  den  Erd- 
boden ein.  Die  Prozedur,  durch  welche  auch  jedes  Unkraut  vertilgt 
wird,  ist  am  besten  frühmorgens  oder  unmittelbar  nach  Gewittern  vor- 
zunehmen, wo  die  Würmer  am  regsamsten  sind.  M.  E.  L. 


Tennisplätze,  die  mit  festem  Planum  hergestellt  sind,  werden  von 
diesem  Übel  nur  befreit,  wenn  die  Anlage  eine  wirklich  zweck- 
entsprechende ist.  Vor  allen  Dingen  darf  auf  nassem  Boden,  der  sehr 
bündig  ist,  wo  also  eine  Ansammlung  der  Regenwürmer  leicht  möglich 
ist,  der  Platz  nicht  angelegt  werden,  ohne  eine  gründliche  lockere 
Unterschüttung  mit  Klamotten;  ferner  ist  nicht  selten  der  zur  festeren 
Verbindung  verwendete  Lehm  daran  schuld,  namentlich  wenn  er  zu  locker 
und  porös  ist.  Ich  hatte  früher  zwei  grofse  Tennisplätze  zu  unterhalten, 
die  sehr  tief  und  auf  nassem  Boden  lagen,  in  deren  ganzer  Umgebung 
Regenwürmer  sehr  stark  auftraten,  aber  auf  dem  Platze  selbst  hatte  ich 
nicht  im  geringsten  zu  klagen.  Es  lag  hier  allerdings  nur  an  der  Her- 
stellung des  Planums.  Die  obere  Schicht  war  vorzüglichster  Lehm  mit 
starker  Thonmengung,  der  in  den  Burggräflich  zu  Dohnaschen  Thon- 
werken  zu  diesem  Zwecke  präpariert  wurde.  Die  Plätze  waren  so  fest 
und  glatt,  dafs  man  fast  annehmen  durfte,  sie  seien  gemauert;  Regen- 
würmer konnten,  da  die  Plätze  frei  lagen,  wodurch  die  obere  Schicht 
stets  trocken  war,  gar  nicht  durchdringen;  nur  an  den  Rändern,  un- 
mittelbar am  Rasen  zeigten  sich  etwa  handbreit  Spuren,  die  mit  dem 
Besen  beseitigt  wurden.  Will  der  Herr  FVagesteller  seinen  Platz  mit 
geringen  Mitteln  anfertigen,  so  kann  ich  ihm  raten,  einen  kurzgeschorenen 
Rasen,  wo  sich  die  Linien  durch  Ausstechen  gut  markieren  lassen,  zu 
verwenden.  Karl  Pfeiffer,  Gartenbaulehrer,   Köstritz. 

Der  Regenwurm,  sonst  ein  so  nützliches  Tier,  wird  dann,  wenn 
er  auf  Sandwegen  und  -Plätzen  in  gröfseren  Mengen  auftritt,  zur  Plage 
für  die  Wärter  der  betreffenden  Wege,  da  er  alle  pflanzlichen  Überreste, 
deren  er  habhaft  werden  kann,  in  seine  Gänge  zieht,  wodurch  die  Wege 
immer  ein  unsauberes  Aussehen  erhalten.  Die  Vertilgung  der  Regen- 
würmer an  solchen  Plätzen  hat  auch  mir  lange  Zeit  Kopfzerbrechen 
gemacht.  Ein  sehr  vorzüglich  wirkendes  Mittel  ist  ein  starker  Absud 
von  Walnufsblättern  oder  -Schalen,  welcher  mittels  grober  Brause,  nach- 
dem man  den  Weg  oder  Platz  vom  Sande  befreit,  stark  aufgegossen  wird. 
Dies  wiederhole  man  2 — 3 mal  in  mehrtägigen  Pausen.  Ein  anderes, 
aber  gleichfalls  sicheres  Mittel  ist  die  Verwendung  von  Kohlenwasser- 
stoffkapseln (von  Zadek,  Breslau,  pro  Kilo  8   Mk.). 

Will  man  dem  Auftreten  von  Regenwürmern  gleich  bei  Anlage 
solcher  Plätze  entgegentreten,  es  dies  ist  sicher  das  Vorteilhafteste, 
so  sorge  man  für  eine  genügende  Drainage  und  tonfreie  Sandschültung 
über  derselben.  W.  Vögler-Scherf,  Köstritz. 


Tagesgeschichte. 

Berlin.  Die  ersten  amerikanischen  Äpfel  sind  Ende 
Oktober  auf  dem  Berliner  Markte  erschienen  und  haben  bereits  leb- 
haften Absatz  gefunden.  Die  Apfel  kommen  in  Tonnen  verpackt  auf 
grofsen  Transportdampfern  in  Hamburg  an,  werden  dort  auf  den 
Schiffen  selbst  tonnenweise  verauktioniert  und  von  Berliner  Grofs- 
händlern  erworben.  Die  Preise  für  die  amerikanischen  Apfel,  welche 
von  recht  guter  Qualität  sind,  aber  den  besseren  europäischen  Sorten 
im  Aroma  nachstehen,  sind  ziemlich  billig,  wie  denn  überhaupt  die 
Äpfelpreise  in  diesem  Jahre  sich  auf  mäfsiger  Höhe  halten.  Neben  den 
Amerikanern"  sind  zur  Zeit  auch  die  böhmischen  Apfel  sehr  begehrt, 
so  dafs  auf  dem  „böhmischen  Obstmarkte"  in  der  Burgstrafse  augen- 
blicklich  ein  sehr  reges  Leben  herrscht. 

Bulgarien.  Rosenölertrag.  Die  in  Bulgarien  während  des 
Winters  herrschende  grofse  Kälte  und  die  trockene  Witterung  des 
Frühjahrs  hatten  s.  Z.  zu  Befürchtungen  für  das  Ergebnis  der  dies- 
jährigen Rosenölernte  Anlafs  gegeben.  Da  indessen  während  der 
Destillationszeit  das  Wetter  sehr  günstig  war,  so  ergab  sich  doch  eine 
Mittelernte  von  etwa  2100  kg.  Der  Preis  für  feinstes  neues  Rosenöl 
betrug  675    Mk.  für  das  Kilogramm. 

Hamburg.  Eine  für  Hamburger  Gärtner  wichtige  Entscheidung 
fällte  nach  Mitteilung  der  „Hamb.  Nachr."  das  dortige  Amtsgericht. 
Am  13.  Mai  d.  J.  hatte  ein  Landschaftsgärtner  zu  einer  Treppen- 
dekoration in  einem  Hochzeitshause  eine  Anzahl  Lorbeerbäume  zu 
liefern.  Er  liefs  die  Bäume  in  gewohnter  Weise  aufrechtstehend  in 
Kübeln  auf  einem  Wagen  transportieren.  Ein  Schutzmann  notierte 
dann  den  Gärtner  wegen  Übertretung  des  ?  12  Absatz  2  der  Strafsen- 
OrdnuDg,  weil  er  eine  Last,  die  von  der  Erde  gerechnet  über  3,50  m 
in    den    öffenthchen  Luftraum    ragte,    hat    transportieren   lassen.     Der 
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Gärtner  hat  dann  eine  polizeiliche  Strafverfügung  auf  2  Mk.  erhalten, 
wogegen  er  durch  Dr.  Continho  Ein.spruch  erhebt.  '  Es  wird  geltend 
gemacht,  dafs  jeder  Gärtner  Lorbeerbäume  in  dieser  Weise  transportiere 
und  transportieren  müsse.  Lorbeerbäume  können  es  nicht  vertragen, 
der  Länge  nach  auf  den  Wagen  gelegt  zu  werden.  Wenn  man  nun  zu 
jedem  solchen  Transport  erst  die  polizeiliche  Erlaubnis  einholen  solle, 
so  wäre  das  eine  absolut  grundlose,  fortwährende  Belästigung  des  be- 
treffenden Gärtners  und  auch  der  Polizei.  Das  Gericht  kann  sich  diesen 
Ausfuhrungen  nicht  anschliefsen  und  bestätigt  die  Strafverfügung,  be- 
merkend, dafs  zu  jedem  solchen  Transporte  die  polizeiliche  Erlaubnis 
erforderlich   sei. 

Hirschberg  i.  SchleS.  Wie  wir  hören,  beabsichtigt  man,  den 
dem  Herrn  Gutsbesitzer  Tschörtner  gehörigen  Fischerberg  für  die  Stadt  an- 
zukaufen und  daselbst  umfangreiche  Anlagen  für  Spaziergänge  zu  schaffen. 
Vor  einigen  Tagen  hat  bereits  eine  Besichtigung  des  Grundstückes 
durch  die  städt.  Promenaden-Deputation  stattgefunden. 

r~|  Koblenz.  Ein  Kirschbaumsterben  ist  am  Rhein  plötz- 
lich in  diesem  Sommer  und  Herbst  in  bedeutendem  Umfange  auf- 
getreten, besonders  in  den  Ortschaften  St.  Goarshausen,  Kamp,  Oster- 
spay  u.  a.  Nachdem  schon  im  vorigen  Jahre  die  Erscheinung  sich  be- 
merkbar gemacht  hatte,  griff  sie  in  diesem  Jahr  in  beunruhigender 
Weise  um  sich ,  so  dafs  etwa  schon  der  vierte  Teil  der  Kirschbäume 
der  Krankheit  zum  Opfer  gefallen  ist,  das  Sterben  sich  aber  auch  jetzt 
noch  immer  weiter  fortsetzt.  Die  Erscheinung  ist  um  so  rätselhafter, 
als  alle  andern  Obstarten  daselbst  völlig  gesund  sind  und  auch  der 
Kirschbau  seit  ungefähr  30  Jahren  bis  jetzt  mit  gröfstem  Erfolge  be. 
trieben  wurde.  Für  die  meisten  der  dortigen  Grundbesitzer  bildet  der 
Kirschbaum  fast  den  einzigen  Erwerbszweig,  diese  werden  also  durch 
das  plötzliche  Eingehen  der  Kirschbäume  in  hohem  Grade  geschädigt. 
Das  kaiserliche  Gesundheitsamt  hat  den  Geheimen  Rat  Prof.  Frank  zum 
Studium  der  Krankheit  an  Ort  und  Stelle  gesandt.  Er  fand,  dafs  es 
sich  um  keine  der  bekannten  Krankheiten  des  Kirschbaumes  handelt, 
sondern  um  eine  neue  Erscheinung,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  um 
eine  Infektionskrankheit,  wobei  ein  bisher  nur  an  abgestorbenen  Kirsch- 
baumästen bekannter  Pilz,  eine  Cytispora,  häufig  im  Bunde  mit  Bak- 
terien, die  lebende  Rinde  vom  Stamm  oder  Asten  befällt  und  zum  Ab- 
sterben bringt. 

Q  Köln,  20.  Oktober.  In  der  ordentlichen  Versammlung  der 
Kölner  Gartenbau-Gesellschaft  erstattete  nach  Erledigung  ge- 
schäftlicher Angelegenheiten  Prof.  E.  Schrammen,  der  den  Vorsitzenden 
vertrat,  Bericht  über  die  Verteilung  der  Pflanzen  an  Schulkinder.  Das 
Ergebnis  dieses  Unternehmens  der  Gesellschaft  müsse  als  ein  glänzen- 
des bezeichnet  werden.  Die  Gesellschaft  hat  insgesamt,  unterstützt 
durch  reiche  Gaben  edler  Menschenfreude,  etwa  2000  Blumen  und 
Pflanzen  an  die  von  den  Lehrerinnen  und  Lehrern  ausgewählten  Zög- 
linge unserer  Volksschulen  verteilen  können.  Es  war  für  den  Natur- 
und  Menschenfreund  geradezu  rührend,  zu  sehen,  welche  liebevolle 
Sorgfalt  die  Kinder,  besonders  die  kleinen  Mädchen,  ihren  Pfleglingen, 
teilweise  unter  den  denkbar  ungünstigsten  Umständen,  zwischen  hohen 
Hinterhäusern  und  unter  andern  mifslichen  Verhältnissen,  zugewandt 
hatten.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  die  Kölner  Gartenbau-Gesellschaft 
ihre  segensreiche  Tliätigkeit  auf  diesem  Gebiete  noch  ganz  bedeutend 
erweitern  könnte.  Den  Schulräten,  sowie  den  Lehrerinnen  und  Lehrern, 
die  bei  dem  schönen  Werk  eifrigst  mitgewirkt  haben,  gebührt  der 
herzlichste  Dank.  —  Das  Schmerzenskind  der  Kölner  Gartenbau-Gesell- 
schaft ist  die  von  ihr  aus  eigenen  Mitteln  gegründete  und  bislang  auch 
auf  ihre  Kosten  unterhaltene  Fortbildungsschule  für  Gärtner- 
lehrlinge und  Gärtnergehilfen.  Die  Königl.  Regierung  hat  es 
abgelehnt,  einen  Zuschufs  zu  den  Unterhaltungskosten  zu  geben,  weil 
in  der  Kölner  Gartenbau-Gesellschaft  Mitglieder  genug  seien,  deren 
Mittel  es  gestatteten,  die  Schule  zu  unterhalten.  Es  wurde  beschlossen, 
die  Schule  einstweilen  noch  weiter  zu  führen  und  über  das  end- 
giltige  Schicksal  demnächst  Entscheidung  zu  treffen. 

□  Kreuznach,  24.  Oktober.  128  000  Mk.  bewilligte  das  hiesige 
Stadtverordneten-Kollegium  einstimmig  zum  Baue  der  Wcinbauschule. 
Sie  wird  an  der  Kleinbahn,  dem  Bahnhof  Reinemann  gegenüber  er- 
stehen, und  zwar  in  zwei  getrennten  Gebäuden.  Das  eigentliche  Schul- 
geliäude  ist  für  25  Schüler  berechnet.  Der  Bau  soll  so  beschleunigt 
werden,  dafs  die  Schule  am   i.  Oktober  nächsten  Jahres  eröffnet  werden 


kann.  Zu  dem  Gelände,  das  die  Provinz  schon  gekauft  hat,  schenkte 
der  Kreis  Kreuznach  15000  Mk.  und  ebenso  viel  die  Stadt.  Die  Pro- 
vinz hat  das  Recht,  Schulgebäude  und  Gelände  von  der  Stadt  als  Eigen- 
tum zu  erwerben.  Geht  die  Schule  ein,  so  fällt  alles  an  die  Stadt 
Kreuznach,  die  aber  dann  den  Wert  des  Geländes  der  Provinz  ersetzen 
raufs.  Das  Schulgebäude  soll  in  diesem  Falle  in  ein  Volksschulgebäude 
umgewandelt  werden.  Die  Weinbergschule  soll  ausschliefslich  prak- 
tischen Zwecken  dienen.  Ein  Internat  soll  damit  nicht  verbunden  sein. 
Vom  Rhein.  Ein  erfreulicher  Wetteifer  herrscht  seit  einiger 
Zeit  unter  den  Städten  und  Landgemeinden  des  rheinisch-westfälischen 
Industriebezirkes  in  Bezug  auf  die  Anlage  von  Stadtparks  bezw.  Volks- 
gärten. Nachdem  Dortmund,  Bochum,  Essen,  Gelsenkirchen  und  Alten- 
essen durch  Öffnung  der  Stadtwaldungen  bezw.  Anlage  hübscher  und 
schattiger  Parks  und  Gärten  ihren  Bewohnern  angenehme  Erholungs- 
stätten geschaffen  haben,  wollen  auch  die  meisten  übrigen  Gemeinden 
in  dieser  Beziehung  nicht  länger  zurückbleiben.  So  haben  z.  B.  die 
Städte  Herne  und  Meiderich  neuerdings  beschlossen,  gleichfalls  gröfsere 
Volksgärten  anzulegen. 

Personal-Nachrichten. 

Garcke,  Prof.  Dr.  A.,  Kustos  am  Botanischen  Museum  in 
Berlin,  feierte  am  25.  Oktober  in  voller  Rüstigkeit  seinen  80.  Geburts- 
tag. Garcke  bekleidet  bereits  seit  dem  I.  September  1856  seine 
Stellung  am  Botan.  Museum  (früher  Kgl.  Herbar.).  In  weiten  Kreisen 
ist  der  Jubilar  durch  seine  Flora  von  Deutschland  bekannt  geworden, 
die  bereits  im  Vorjahre  die  18.  Auflage  erlebte.  Die  dem  greisen  Ge- 
lehrten zu  teil  gewordenen,  reichen  Ehrungen  legen  Zeugnis  von  der 
grofsen  Beliebtheit  ab,  deren  er  sich  erfreut. 

Lämmerhirt,  Kgl.  Garteninspektor  zu  Dresden,  erhielt  den 
Titel   Kgl.  Gartenbaudirektor. 

Schmidt,  Ph.,  Hofgärtner  zu  Ettlingen,  wurde  zum  Grofsh. 
Badischen   Garteninspektor  ernannt. 

Schröder,  W^.,  städt.  Gartendirektor,  Mainz,  wurde  vom  Grofs- 
herzog  von  Luxemburg,  Herzog  von  Nassau,  das  Ordenskreuz  des 
Militär-  und   Civilverdienstordens   „Adolphs  von  Nassau"   verliehen. 

Sie^vert,  Kommerzlenrat,  ein  eifriger  Förderer  des  Gartenbaues, 
starb  zu  Westend  b.  Berlin  im  47.  Lebensjahre, 


Eingegangene  Kataloge  und  Preisverzeichnisse. 

Boese  &  Co.,  E.,  Samenhandlung,  Berlin.  Preisverzeichnis  über 
Zwiebel-  und   Knollengewächse.     Spezialität:   Gläser-Hyazinthen. 

Brotherton,  Wilfred  A.,  Rochester,  Michigan,  U.-St.  A.  Katalog 
über  Zwiebel-  und  Knollengewächse  für  Sommerpflanzung. 

Doeppleb,  J.,   Erfurt.     Katalog  über  Samenneuheiten  für   1900. 

Görms,  Karl  (Inhaber  A.  Hering),  Rosenschulen,  Potsdam. 
Kosenkatalog. 

Gräfl.  V.  Wedel'sche  Gartenverwaltung,  Evenburg  b.  Leer. 

Preisverzeichnis   über  Obst-  und  Baumschulartikel. 

Grashoff,  M.,  (Juedlinburg.     Katalog  über  Samenneuheiten  für  1900. 

Haage  &  Schmidt,  Samenhandlung,  Erfurt.  Neuheitenliste  von 
Samen   eigener   Züchtung   oder  Einführung. 

Hauber,  Paul,  Tolkewitz-Dresden.  Illustrierter  Katalog  der 
Baumschulen  über  Obstbäume,  Formobstbäume,  Rosen,  Ziergehölze, 
Koniferen,  Beerenobst  etc.  Derselbe  zeichnet  sich  aus  durch  reich- 
haltige Sortenwalil  und  wird  jedermann   gratis   und   franco   zugesandt. 

Heinemann,  F.  C,  Erfurt.     Katalog  über  Samenneuheiten  für  1900. 

Hildebrandt,  Umberto,  Pallanza,  Nord-Italien.  Spezialofferle 
über  Samen  neuester  Ernte  von  Gemüse  und  Blumen. 

Hinner,  W.,  llandelsgärtnerei  und  Rosenkulluren,  Pallien-Trier. 
Reichhaltiges  und  übersichtlich  angeordnetes  Verzeichnis  über  Rosen 
älterer  und  neuester  Züchtung. 

Katzenstein,  Otto,  Pinehurst  Nurseries  Pinehurst  N.  C.  Kata- 
log über  Ziersträucher  und  -Bäume,  Stauden,  Koniferen,  Wein    etc. 

Ketten,  Gebrüder,  Rosenschulen,  Luxemburg.  Preisverzeichnis 
über   Rosen   in   reichhaltigster  Auswahl  und  neuesten  Sorten. 

Köhler  &  Rudel,  Staudengärtnerei,  Windischleuba-Altenburg. 
Diese  rührige  Firma  versendet  ihren  Engros-Kalalog  über  Treib-  und 
Schnittstauden,  Alpinen  etc.  für   1900. 


Veranlxori;.  Hcdnlcleur:  Mnv  TTcs  dörff  er,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Kob.  Oppenheim),  Berlin.—  Druck  von  Oscar  Brandsteuer  in  Leipzig. 
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Nachdruck  und  NachbUdung  am  dem  hihali  dieser  Zeilschri/t  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Gemüsebau. 


Die  neue  Tümate  „Wunder  von  Italien". 

Von  A.  Sturm,  London. 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 
Von    der    Firma    Herb  &  Wulle,    Neapel,    wurde 


vorigen  Herbst  eine  von  ihr  gezüchtete  Tomate, 
von  Italien"  genannt,  in  den  Handel  gebracht,  die 
sich  durch  eine  aufsergewöhnliche  Fruchtbarkeit  von 
anderen  Sorten  unterscheiden  bezw.  auszeichnen  sollte. 
Erwähnt  wurde  von  dieser  Neuheit,  dafs  sie  50 — 70 
und  mehr  Früchte  in  einem  Büschel  vereinigt  hervor- 
bringt, die  sich  alle  gleichmäfsig  entwickeln  und 
fast  zur  selben  Zeit  reifen.  Eine  nach  der  Natur 
gefertigte  Zeichnung  eines  solchen  Bündels  liefs 
wohl  auf  eine  gröfsere  Anzahl  von  Früchten 
schliefseu,  doch  wird  in  der  Regel  bei  solchen 
Zeichnungen  den  sogenannten  Neuheiten  gerne 
etwas  geschmeichelt,  und  man  kann  in  Wirklich- 
keit meistens  nur  die  Hälfte,  oft  nicht  einmal  das 
erwarten. 

Als  ich  nun  kürzlich  Gelegenheit  hatte,  eine 
Tomatensorte  zu  sehen,  die  mir  durch  ihre  grofse 
Fruchtbarkeit  und  ihre  pflaumenförmigen,  hübsch 
scharlachroten  Früchte  auffiel,  erinnerte  ich  mich 
sofort  wieder  an  jeue  Abbildung  und  erfuhr  auf 
meine  Frage,  dafs  die  Sorte  „Wunder  von  Italien" 
heifst. 

Es  entspricht  diese  Neuheit  thatsächlich  den  Em- 
pfehlungen, die  ihr  die  Züchter  mit  auf  den  Weg 
geben.  Um  die  gleichmäfsige  Entwicklung  der  Früchte 
und  das  zahlreiche  Erscheinen  derselben  den  ge- 
schätzten Lesern  besser  vor  Augen  führen  zu  können, 
liefs  ich  in  der  Handelsgärtnerei  von  John  Green 
in  Dereham  (Norfolk),  England,  von  einer  solchen 
Riesentraube  eine  photographische  Aufnahme  an- 
fertigen. (Durch  den  Umstand,  dafs  ein  am  Ende 
der  Traube  angebrachtes  Etikett,  des  besseren  Aus- 
sehens des  Bildes  halber,  fortretouchiert  werden 
mufste,  könnte  das  Bild  den  Anschein  erwecken, 
als  seien  mehrere  Trauben  zusammengelegt,  während 
die  Abbildung  thatsächlich  nur  eine  Riesentraube 
darstellt.     D.  Red.) 

Die  Gartenwelt.    IV. 


im 

Wunder 


Die  Pflanze  besitzt  einen  sehr  kräftigen  Wuchs,  weshalb  es 
empfehlenswert  ist,  sie  am  Spalier  oder  als  Pyramide  zu  ziehen. 
Die  Früchte  sind  mittelgrofs,  glatt  und  enthalten  nur  wenig 
Samen;  sie  sind  von  ziemlich  langer  Haltbarkeit  und  kommen 
in  der  Gröfse  und  Reifezeit  denen  der  bekannten  Sorte  „König 
Humbert"  gleich;  das  Fleisch  ist  fest  und  sehr  schmackhaft. 


Tomate  „Wunder  von  Italien". 

Handelsgäruiciei  von  John  Green,  Dereham  (Norfolk),  England,  für  die  „Gartenwelt" 
photographisch  aufgenommen, 

7 


74 


Die  Gartenwelt. 


IV,  7 


Hcidels  Tieibgurke. 

In  der  Haiidelsgärtnerei  von  Nicolaus  Heidel,  Flensburg,  für  die  „Gartenwelt" 
photographisch  aufgenommen. 

In  England,  wo  die  Tomatenkultur  in  sehr  ausgedehntem 
Mafsstabe  betrieben  wird,  und  wo  es  eine  Unmenge  von 
Sorten  giebt,  ist  mir  keine  bekannt,  die  dieser  Neuheit  an 
Fruchtbarkeit  auch  nur  annähernd  gleichkommt. 

Nach  Ansicht  des  Herrn  Green  wird  diese  Sorte  hier 
sicher  bald  allgemein  verbreitet  sein,  da  sie  für  den  Roh- 
genufs  ausgezeichnet  ist. 

Leider  schenkt  man  in  Deutschland  den  Tomaten  noch 
viel  zu  wenig  Beachtung;  trotzdem  glaube  ich  aber,  dafs  sich 
diese  Neuheit  viele  Liebhaber  erwerben  wird. 

Heideis  Treibgiirke. 

(Hierzu  zwei  Abbildungen.) 

Wir  bieten  heute  die  Abbildungen  einzelner  Früchte 
und  eines  mit  dieser  Gurke  bepflanzten  Hauses  (Seite  75). 

Diese  neue,  von  Herrn  Handelsgärtner  Nicolaus  Heidel 
in  Flensburg  durch  künstliche  Befruchtung  gezogene,  noch 
nicht  im  Handel  befindliche  Treibgurke  scheint  uns  ihrer 
guten  Eigenschaften  halber  weitester  Verbreitung  würdig  zu 
sein.  Der  Züchter  hat  in  diesem  Jahre  von  40  Pflanzen 
2000  Gurken  geerntet,  was  er  durch  Zeugen  nachweisen  kann. 


Die  warzige,  grüne  Frucht  wird  bis  50  cm  lang  und  ist  von 
vorzüglichem  Geschmack. 

Es  lag  uns  eine  von  17  Flensburger  Kollegen  des  Züch- 
ters unterschriebene  Erklärung  im  Originale  vor,  welche  die 
Vorzüge  dieser  neuen  Gurke  bestätigte.  Wir  lassen  diese 
Erklärung  im  Wortlaute  folgen: 

Dem  Handelsgärtner  N.  Heidel,  hier,  bestätigen  wir 
unterzeichneten  Kollegen  gerne,  dafs  die  von  ihm  ge- 
züchtete Gurke,  eine  Kreuzung  von  Rocheforts  Treib  und 
Bismarcks  Treib,  ausgezeichnet  ausfällt  und  als  Treibgurke 
unerreicht  dastehen  dürfte. 

Die  Gurke  ist  von  üppigem  Wachstum  und  aufser- 
ordentlichem  Fruchtansatz.  Die  Belaubung  ist  klein,  die 
Frucht  von  respektabler  Länge,  von  dunkelgrüner  Farbe 
und  mit  kleinen  Warzen  bedeckt,  dabei  sehr  dickfleischig, 
vollsaftig  und  wohlschmeckend.  Sie  entspricht  somit  allen 
Anforderungen,  welche  man  an  eine  gute  Salatgurke  stellt. 
Herr  Heidel  hat  die  Gurke  bisher  im  Treibhaus  kulti- 
viert und  dabei  ganz  vorzügliche  Resultate  erzielt.  Im 
nächsten  Jahre  sollen  auch  Versuche  im  Mistbeete  damit 
angestellt  werden,  und  wünschen  wir,  dafs  Herr  Heidel 
dabei  dieselben  Erfolge  haben  möchte. 
Flensburg,   im  September  1899. 

(Folgen  17  Unterschriften.) 


Rhabarber- Spinat  wird  von  Mitarbeitern  des  „Gard. 
Chron."  als  ein  in  grofser  Gunst  stehendes  Gemüse  bezeichnet, 
das  vielfach  Verwendung  findet,  sobald  der  wahre  Spinat  nicht 
mehr  zu  haben  ist.  Die  jungen  Schöfslinge  der  Scharlach-  oder 
Kermesbeere  (Phytolacca  decandra)  sollen  ebenfalls  gekocht  sehr 
wohl  schmecken. 


Gärtnerische  Reiseskizzen. 

Gärtnerische  Reiseeindrücke. 

Ein  Reisebericht  von  Alb.  Ortmann,  Nürnberg. 

Schlufsartikel:  Bei  Daiker  &  Otto  in  Langen  weddingen 
und  Hoflieferant  Paul  Lorenz  in  Zwickau  i.  S. 

iJei  meiner  Wanderung  durch  die  Anlagen  der  Firma 
Daiker  &  Otto  in  Langenweddingen  fesselte  mich  nächst  den 
Dahlien  ein  Quartier  in  Töpfen  kultivierter  Chrysanthemum. 
Grofse,  tadellos  gewachsene,  reich  und  dunkelgrün  belaubte 
Schaupflanzen  in  verhältnismäfsig  kleinen  Töpfen,  15 — 25  und 
oft  noch  mehr  kräftige  Triebe  auf  dem  10 — 20  cm  hohen 
Stämmchen  tragend,  das  den  diesjährigen  Vermehrungsursprung 
jeder  einzelnen  Pflanze  beweist,  und  Junistecklinge  in  kurzer 
gedrungener  Form  und  strotzender  Kraft,  stehen  neben  den 
mit  abnormen  Knospen  besetzten  und  teilweise  schon  blühen- 
den, ebenfalls  als  Einzelblumenträger  erzogenen  Frühjahrs- 
stecklingen  je  auf  einem  langen  Beet  in  grofser  Zahl,  von 
allen  Seiten  durch  aufrechtstehend  befestigte  Mistbeetfenster 
gegen  die  die  unangenehm  freiliegende  Gärtnerei  schwer  heim- 
suchenden Stürme  geschützt.  Diese  Kulturstätte  steht  einzig 
da,  sowohl  durch  die  gleichmäfsige  Vollkommenheit  aller 
Pflanzen,  wie  auch  durch  ihre  überwältigenden  Resultate. 
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Hier  blühten  schon  gegen  Ende  September  von  allen 
Sorten,  späte  so  schön  und  so  zahlreich  wie  frühe,  herrlich 
schöne,  riesengrofse  Blumen,  vollendet  in  Formen  und  Farben, 
wie  ich  sie  nie  schöner  sah.  Eine  kleine  Auswahl  hiervon 
hatte  die  Firma  gelegentlich  der  Dahlienausstellung  im  Palmen- 
haus des  Leipziger  Palmengartens  zur  Schau  gestellt;  sie 
waren  leider  zu  warm  und  zu  weit  vom  Licht  untergebracht 
und  verloren  dadurch  schnell  in  der  Farbe.  Ich  notierte 
von  den  sich  durch  mehrfaches  Vorkommen  in  bester  Form 
als  leichter  zu  kultivierende  Sorten  verratenden  vor  allen 
anderen:  Louise,  zartrosa-weifse,  leicht  nach  innen  gebogene, 
reichgefüllte,   sehr  grofse  Blume,  sodann,  ohne  die  Reihenfolge 


goldiger  Unterseite,  Marie  Calvat,  leuchtend  rosa,  Admiral 
fto,  volles  Gelb  mit  karmin  Hauch,  sowie  Miss  Georgina 
l'iteher ,  George  Gor  er,  Moileslo,  Mme.  G.  Henry,  Viear 
of  Exmoiith,  Minerva,  Surpasse,  Admiral,  Soleil  d''Octobre, 
M.  Edouard  Andrie,  George  11'.  Childs,  Mons.  B.  Verlot,  Cliats- 
luorth,  Sunstone,  Simpliciiy,  Owens  Memorial,  und  von  einer 
neuen  absonderlichen  Klasse  mit  buntgestreiften  Blumen 
Amilii'  de  V Agriculture  Nouvelle,  chromgelb  mit  Karmin  gestreift, 
und  Mons.  A.  li.  Bouvinan,  goldgelb,  rot  gestrichelt  und  ge- 
streift; von  vielen  anderen  nicht  minder  schönen  Sorten  sei 
noch  die  Neuheit  KheingohV')  hervorgehoben,  ein  Sport  der 
bekannten    und    überall    geschätzten   Winter königin;    hier    hat 


Gewächshaus  mit  Heideis  Treibgurke. 
In  der  Handeisgärtnerei  von  Nicolaus  Heidel,  Flensburg,  für  die  „Gartenwelt'*  photographisch  aufgenommen. 


etwa  als  Wertmesser  gelten  zu  lassen,  Mons.  Mass.  de  Lou- 
vcrex,  zart  hellkanariengelb,  Alice  Dezaphy,  hell  elfenbeinweifs, 
Clicvrefeuille,  zartcreme,  Mme.  Legris,  dunkelrosa,  unterseits 
silbrig,  Souvenir  de  Dr.  P.  Gonel,  grofse,  volle,  röhrenförmige, 
reinrosa  Blume,  Pride  of  Madford,  karminpurpur  mit  silbe- 
riger \JvAtrsQ\\.s,  Jaune  poitevine,  sattgelb,  Mme.  Philipp  Rivoire, 
elfenbeinweifs,  wunderschön,  Rayonnani,  lachsrosa,  La  Rhune, 
kanariengelb,  Mme.  L.  Adler,  zartrosa,  innen  cr^me,  aufser- 
ordentlich  schön,  N.  C.  S.  Jubilee,  cattleyenfarbig,  wundervoll, 
Topaze  Orientale,  strohgelb,  Leocadie  gentil,  hellkanariengelb, 
Mme.  la  Comtesse  du  Chaffaut,  herrlich  schöne,  sehr  grofse 
Blume,  lachsrosa  in  silberweifs  übergehend,  M.  Fatzer,  präch- 
tiges Gelb,  Mme.  Eloise  Mantin,  reinweifs,  prachtvoll,  Mrs. 
Hume  Long.,   rosenrot,  Josef  Chamberlain,   glühend  blutrot  mit 


sie    ihre    schön    geformten    Blüten    von    klarem    Gelb    auch 
schon  erschlossen. 

Mit  diesen  Chrysanthemutn  wie  auch  mit  den  die  Ge- 
wächshäuser füllenden  tadellosen  Pflanzenbeständen  erzwingt 
sich  die  Firma  Daiker  &  Otto  die  unbedingte  Anerkennung 
auch  des  peinlichst  kritischen  Beschauers  für  ihre  unvergleich- 
lichen Pflanzenkulturen;  aber  nicht  das  allein,  angesichts  eines 
Hauses  mit  einfachen  Zonalpelargonien,  welche  aufserordent- 
liche  Vervollkommnungen  dieser  beliebten  Gruppen  und  Markt- 
pflanzen darstellen,  Produkte  aus  grofsblumigen,  englischen 
und  reichblühenden,  deutschen  Sorten,  zeigt  sie  sich  auch 
auf  dem  Gebiet  der  zielbewufsten  Neuzüchtungen  auf  gleicher 


*J  Siehe  Farbentafel  und  Artikel,  Gartenwelt,  Jahrg.  3,  No.  27. 
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Höhe.  Diese  Kreuzungen  besitzen  die  guten  Eigenschaften 
der  grofsblumigen,  englischen  Sorten:  reiche  Farbenpracht  und 
sehr  grofse  Einzelblüten,  und  daneben  eine,  jenen  Sorten 
in  hohem  Grade  mangelnde,  ausgezeichnete  Haltbarkeit  der 
Blumen,   riesig  grofse  Dolden  und   grofse  Blühwilligkeit. 

Aus  dem  grofsen  Sortiment  sei  nur  eine  kleine  Auswahl 
genannt,  es  liefse  sich  die  Zahl  gleich  guter  Sorten  leicht 
verdoppeln.  Obergärtner  Finger,  lachsrosa,  Hoflieferant  Kunze, 
reinweifs,  O.  Rother,  kirschscharlach  mit  violettem  Schein, 
Paradesorte,  Dr.  Krianmhoff,  auffallend  feurigrot,  riesige  Dolde, 
Meteorblut,  Engen  Daiker,  dunkles  Rosenrot,  Schöne  von 
Magdeburg,  überaus  zartes  Rosascharlach,  Louis  Grashoff, 
feurig  karminscharlach ,  S.  Adtfeldt,  leuchtend  mennigrot, 
Hofgartendirektor  Ehmann,  kräftig  violettrosa  mit  grofsem 
weifsem  Auge,  Rebus,  kupferorange,  Gartendirekior  Schoch, 
Orangescharlach,  dunkler  geädert,  Emma  Fischer,  warmes 
leuchtendes  Lachsrosa,  Frau  A.  Daiker,  tiefzinnober,  dunkler 
geädert,  Hofgärtner  Dedeck,  purpurscharlach,  Gartendirektor 
Weber,  helles  feuriges  Ziegelrosa  mit  weifsem  Auge,  Hofgärtner 
Nebelung,  feurigrot,  Fr.  Dr.  Krummhoff',  prachtvolles  Horten- 
sienrosa, Gebr.  Siesmayer,  feurig  dunkelrot,  Jacobyblut,  Kät- 
chen  Göthe,  dunkelkupfer  mit  Karmin  geädert,  Zi?nmer  &= 
Munte,  hellfleischfarbigrosa,  Agnes  Rasehorn,  leuchtendes 
Magenta,  Alb.  Schenkel,  ziegelrot.  Die  grofsen  Dolden  all  dieser 
Sorten  sind  aus  rund  gebauten,  grofsen  Blumen  zusammen- 
gesetzt und  tragen  sich  auf  straffen  Stielen  vollkommen  frei. 
Einem  ganz  neuen,  effektvollen  Typus,  bei  welchem  der  Rand 
der  Einzelblumen  leicht  zurückgeschlagen  ist,  gehören  die 
folgenden  an :  Ernst  Grey,  scharlachkarmin  mit  weifsem  Auge, 
Hohenzollern,  sammtig  purpurrot  mit  weifsem  Auge,  Branden- 
burg, leuchtend  dunkelrosa,  Grofser  Kuifürst,  feurig  dunkel- 
mennigrot, Fürst  Blücher,  zart  lachsrosa,  Gneisenau,  helles 
La  France-Rosa,  Prinzess  Irene,  lachsrosa,  und  Siegesgöttin, 
lichtes  Atlasrosa  mit  kupferiger  Zone  um  das  weifse  Auge, 
im  Farbenspiel  von  azaleenartiger  Wirkung. 

Unter  den  neuerdings  von  Frankreich  aus  verbreiteten 
halbgefüllten  Sorten,  die  bestimmt  zu  sein  scheinen,  die  ge- 
füllten schon  wegen  ihres  diese  weit  übertreffenden  Blüten- 
reichtums zu  verdrängen,  befinden  sich  viele  schöne,  neue 
Farbentöne.  Ich  notierte  mir  davon:  Docteur  Despoes,  leb- 
haft violett,  Jules  Claretie,  feines  Violettrosa  mit  weifsem 
Centrum,  Rhii  Baziti,  aurora  mit  nankingrosa  und  weifs 
marmoriert.  Huber  Charron,  weifsgrundig  mit  lebhaft  karmin 
gefärbtem  Rand,  KUber,  dunkelanilinviolett,  Mme.  R.  Gtrard, 
fleischfarbig  mit  lilarosa,  Mtne.  Turguin  Noizet,  rosa  mit  orange, 
Prediction,  weifs  mit  violett  und  Karmin,  Mme.  Tilmant,  rosa- 
karmin  mit  weifs,  Charles  Gounod,  sammtig  Scharlach  mit 
weifs,  Alexandre,  leuchtendrosa  mit  orange,  Ludovic  Corri, 
hellrubinrot,  Gyp,  malmaisonrosa,  Nibuleuse,  rosakarmin,  fean 
Rameau,  weifs  mit  violettkarmin,  Mons.  J.  B.  Varvonne,  feurig- 
karmin,  innen  weifs,  Zeferino  Moraes  Motte,  kupferrosa,  und 
Mme.  Desbordes  Valsmere,  frischrosa,  sehr  grofsblumig. 

Unsere  deutschen  Züchter  werden  wohl  kaum  langer 
Zeit  bedürfen,  um  diesen  heute  noch  an  der  Spitze  stehen- 
den halbgefüllten  Sorten  eigene  Züchtungen  mindestens  gleicher 
Güte  zuzugesellen,  wie  das  bei  allen  in  den  letzten  Jahrzehnten 
zu  uns  herübergekommenen  Neuzüchtungen   der  verschieden- 


sten Pflanzenarten  geschah.  Das  sehen  wir  besonders  an  den 
grofsblumigen  Canna.  Lange  Zeit  begnügten  sich  unsere 
Väter  mit  dem  Dutzend  Spezies  der  Cannasippe,  vollauf  be- 
friedigt durch  die  dekorative  Belaubung  und  den  imposanten 
Wuchs  mancher  dieser  Arten.  Als  aber  Papa  Crozy  seine 
ersten  Kreuzungen  herausbrachte,  waren  auch  schon  deutsche 
Hände  bei  der  Arbeit,  und  unter  Mitbenutzung  wiederum 
dieser  neuen  Sorten  entstanden  die  heute  in  allen  Sortimenten 
der  Welt  zu  findenden  deutschen  „Crozy'schen"  Canna:  Kaiser 
Wilhelm  H.,  Königin  Charlotte,  Ruhm  von  Stuttgart,  Paul  Lorenz, 
Adolf  Ernst,  Otto  Bössneck,  Fürst  Bismarck,  Paul  Neubronner, 
Reichskanzler  Hohenlohe  u.  s.  w.,  und  alljährlich  giefst  sich  ein 
neuer  Segen  immer  wieder  alte  Sorten  übertreffender  Neu- 
heiten über  uns  aus.  Wie  schade  ist  es  aber,  dafs  von  diesen 
Neuheiten  gar  viele  schöne  Sachen  nicht  an  die  ihnen  ge- 
bührende Stelle  kommen. 

Der  sich  schwer  plagende,  an  der  Scholle  klebende 
Handelsgärtner  nimmt  leider  nicht  oft  genug  Gelegenheit,  in 
die  Kulturstätten  hineinzuschauen,  sonst  würden  viele  grofse 
Versandgeschäfte  die  alljährlich  von  neuem  vermehrten,  alten 
Sorten  nicht  mehr  unterbringen  können.  Aber  auch  hier 
wird  ein  Wandel  eintreten,  denn  es  wird  doch  einmal  nichts 
weiter  übrig  bleiben,  als  dafs  wir  von  dem  überkommenen 
Sorteueifer  und  einer  gewissen  Sortenüberschätzung  ablassen 
und  unseren  Bedarf  an  Pelargonien,  Canna  u.  s.  w.  regelmäfsig 
neu  aus  Samen  ziehen,  wie  es  schon  mit  manchen  einst 
peinlich  sortenweise  geführten  Pflanzen  als  Knollenbegonien, 
Coleus,  Verbenen,   Petunien,   Penstemon   u.  a.  heute    geschieht. 

Diese  Betrachtungen  stiegen  unwillkürlich  in  mir  auf,  als 
ich  die  C(7««(7-Sämlingsbeete  des  Herrn  Hoflieferanten  Paul 
Lorenz-Zwickau  in  Augenschein  nahm.  Die  darin  stehenden 
unter  Sämlingsrummel  verbleibenden  Sorten  übertreffen  alles,  was 
in  vielen  Handelsgärtnereien  noch  hartnäckig  an  alten  Sorten 
festgehalten  wird.  Nach  Höhe  und  Farbe  sortiert,  giebt 
dieser  Rummel  ein  ausgezeichnetes  Material  für  laufende 
Zwecke,  während  für  Ausstellungen  und  besondere  Liebhaber 
die  hervorragendsten  Schönheiten  in  Sorten  beibehalten  werden 
können. 

Als  ich  vor  drei  Jahren  die  Canna  des  Herrn  Lorenz 
zuletzt  sah,  war  die  Sorte  Emilio  Lorenz  just  zur  Welt  ge- 
kommen, aber  sie  ist  heute  noch  lange  nicht  nach  Gebühr 
verbreitet,  denn  sie  ist  der  Königin  Charlotte  weit  überlegen 
mit  schönerem  Blattwerk,  kräftigem  Wuchs  und  dem  samm- 
tigen  Scharlach,  mit  welchem  die  fast  rund  gebauten,  sehr 
haltbaren,  breit  goldgelb  gesäumten  Blumen  des  grofsen 
Bouquets  unregelmäfsig  getupft  und  gefleckt  sind,  auch  ist 
ihre  Reichblütigkeit  nicht  minder  grofs.  Hugo  Bössneck  ist 
eine  andere,  ganz  vortreffliche  Sorte  desselben  Jahrganges; 
von  mittlerer  Höhe  mit  musaähnlichem,  prächtigem  Laub  trägt 
die  reichblühende  Pflanze  leuchtend  zitronengelbe,  sehr  schön 
gebaute  Blumen  mit  leicht  gewelltem  Rand,  das  untere  Blu- 
menblatt ist  ganz  winzig  braun  gestrichelt.  Clemens  Steiger 
ist  eine  ebenfalls  nicht  mehr  ganz  neue,  aber  eine  bewährte 
Sorte  für  weniger  günstige  Lagen  und  sehr  widerstandsfähig 
gegen  schlechtes  Wetter;  die  haltbaren,  zartlachsrosa  Blumen 
stehen  in  Fülle  hoch  über  dem  schönen,  musaähnlichen,  braun- 
berandeten    Blattwerk.      Eine    unvergleichliche    Gruppensorte 
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ist  Sc/iwanenstadt-Sämling,  sehr  reichblühend  mit  grofsen,  blut- 
roten Blüten  hoch  über  dem  dunkelgrünen  Laub.  In  Otto 
Bössneck  haben  wir  eine  höchst  ansprechende,  wirkungsvolle 
Sorte  vor  uns.  Das  sehr  dekorative,  dunkelbraune  Blattwerk 
wird  von  feurig  kapuzinerorangefarbenen,  grofsen  Rispen  über- 
ragt. C.  H.  Afo/tr  ist  eine  Universalsorte  für  Einfassungs-  und 
Vorpflanzungszwecke  bei  frei  gruppierten  Cannapflanzungen ; 
kaum  60  cm  hoch  werdend,  besitzt  sie  prachtvolles,  ausladen- 
des, musaähnliches  Laub,  überragt  vun  Massen  gelb  und  rot 
gefleckter  Blüten.  In  gleicher  Höhe  und  für  denselben  Zweck 
geeignet  ist  die  Pfitzer'sche  Sorte  Paul  Lorenz;  sie  besitzt 
reiches,  braunes  Laubwerk,  gedrungenen  Wuchs  und  eine 
Inille  schöner,   feurig  karminfarbener  Blumen. 

Unter    den    diesjährigen    Neuheiten    sind    als    besonders 
schöne   Sorten    zu   nennen:     Flora,    mit  rotberandetem   Blatt- 
werk und  wundervoll  reinrosa-fleischfarbeneu  Blumen,  1,20  m 
hoch,    Stella,   ca.    i  m    hoch,    mit    hellorangegelben, 
grofsen,    runden  Blumen,    reich    und  frei    über  dem 
Laub  blühend.      Gliihlicht,  eine  niedrige,   dunkelgrün 
belaubte    Sorte    mit    leuchtend    purpur    in    zinnober 
übergehenden,   grofsen  und  in  Massen  erscheinenden 
Blumen,  C.  A.  Mayer,  dunkelbraun  belaubt  mit  pracht- 
voll dazu  kontrastierenden,  orangefarbenen,  zinnober- 
gestreiften Blumen. 

Im  nächsten  Jahr  erscheinen  wiederum  einige 
ganz  grofsartige  Verbesserungen  in  Farben  und  Blüten- 
formen sowohl,  als  auch  in  Gröfse  des  Bouquets, 
von  welchen  ich  folgende  vier  Sorten  als  ganz  hervor- 
ragend herausgreife:  Obergartendirektor  Boiichi,  mit 
feurig  sammetroter,  prachtvoll  gebauter,  sehr  voller 
Blume,  grofsem  Bouquet  und  reicher  Blühwilligkeit; 
Saxonia,  deren  dunkelpurpurfarbene  Blumen  mit 
metallischem  Schein  das  Vollkommenste  in  Rot  sind, 
das  enorme  Bouquet  ist  aus  tadellosen,  rund  ge- 
bauten und  vollen  Blumen  zusammengesetzt;  Afax 
Ilesdorffer  (dem  Herausgeber  der  „Gartenwelt"  ge- 
widmet) trägt  prächtiges,  dunkelgrünes,  braun  ge- 
randetes  und  genervtes  Laub,  das  grofse  Bouquet 
bilden  prachtvoll  rund  gebaute  Blumen  in  leuchten- 
dem Kupferrosa;  Wettin  ist  ein  ganz  neuer  Typus 
unter  den  dunkellaubigen  Sorten.  Die  Pflanze  ist 
von  kräftigem,  niedrigem  Wuchs  und  trägt  reiche, 
volle  Blütenrispen  mit  sehr  schön  gebauten  kupfer- 
orangefarbenen, zinnobergefleckten  Blumen  mit  leuch- 
tend gelbem  Saum.  Aufser  anderen,  der  letzten  teil- 
weise ähnlichen,  noch  nicht  benannten,  aber  im 
kommenden  Jahr  auch  herauskommenden  Sorten,  sind 
viele  wunderschöne  Exemplare  für  weitere  Kreuzungen 
zurückgestellt,  darunter  helle  cremefarbene,  deren 
Endresultat  die  von  allen  Cantia-2S\c\\Xsxn  angestrebte 
und  von  der  ganzen  Gärtnerwelt  sehnlichst  erwartete 
weifse  Canna  sein  wird.  Wenn  wir  die  überall  zu 
Tage  tretende  Beschleunigung  des  Fortschrittes  in 
der  Entwicklung  einer  Form,  ihrer  Vollkommenheit 
entgegen,  berücksichtigen,  dürfen  wir  uns  als  nicht 
mehr  fern  diesem  Ziel  betrachten. 


Orchideen. 

Masdevallia  bella.  —  Als  Reichen bach  diese  Pflanze 
benannte,  fiel  ihm  die  .Schönheit  der  Blüte  ganz  besonders  auf, 
und  so  geht  es  auch  heute  noch  den  meisten  Besuchern  der 
Orchideenhäuser.  Aufserdem  besitzt  die  Blüte  eine  so  merk- 
würdige Struktur,  dafs  sie  schon  allein  dadurch  hohes  Interesse 
erweckt.  Eine  Beschreibung  derselben  mag  der  beigefügten  Ab- 
bildung wegen  ausbleiben.  Die  fadenförmig  verlängerten  -Sepalen 
sind  an  ihren  Spitzen  purpurbraun,  ihre  übrige  Grundfarbe  ist  an 
der  Innenseite  gelb  und  purpurbraun  übersprenkelt.  Das  Labellum 
ist  weifs.  Die  Sektion  Chimaera  der  MasdevaUia- hrien,  wozu  auch 
M.  bella  gehört,  gedeiht  am  besten  in  Körben,  auch  sind  diese 
Gefäfse  den  andern  \orzuziehen,  da  vielfach  die  BUitentriebe  nach 
unten  wachsen  und  so  in  geschlossenen  Töpfen  zu  Grunde  gehen 
würden.  M.  bella  liebt  etwas  mehr  Wärme  als  andere  Masde- 
vallien    und    überwintert  gut   bei    10 — 12  Grad  C.     Während  des 


Masdevallia  bella. 
Im  Palmengarten  zu  Frankfurt  a.  M.  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 
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Teilansicht  der  Gruppe  von  H.  Zimmermann,  Roitzsch,  auf  der  Dahlien-Ausstellung  in  Leipzig. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt*. 


pflanzen  die  Ruhepausen 

gar  nicht  strenge  einge- 
halten werden  können, 
nur  sehr  wenige  Arten 
bleiben  in  der  Kultur  in 
dieser  Beziehung  dem 
Natur-Charakter  treu. 
Diese  zwei  genannten 
Coelogynen  gedeihen 
unter  gleichen  Verhält- 
nissen, und  zwar  ist 
ihnen  ein  Platz  im  feuch- 
ten Warmhause  unter 
mäfsigem  Schatten  der 
liebste.  Ihr  üppiger 
Wuchs  verlangt  auch 
entsprechende  Gefäfse 
und  Nahrung.  Flache 
Schalen  sind  sehr  ge- 
eignet. Der  Kompost 
kann  in  gröfserer  Menge 
verwendet  werden,  als 
wie  es  allgemein  üblich 
ist,  weil  nicht  nur  die 
jungen  Triebe  viel  Wur- 
zeln entwickeln,  sondern 
auch  die  alten  Bulben 
ihre  Wurzeln  auf  meh- 
rere Jahre  in  Thätig- 
keit  und  Frische  erhal- 


Sommers  kommt  ihr  ein  schattiger  Standort  zu  gute,  auch  eine 
reichliche  Bewässerung  ist  in  dieser  Zeit  zu  empfehlen.  Als 
Pflanzmaterial  verwende  man  Sphagnum  oder  dies  mit  Lauberde 
vermengt.  Der  ärgste  Feind  dieser  Masdevallien  ist  und  bleibt 
die  schwarze  Fliege  (Thrips),  die  man  von  diesen  Pflanzen  schwer 
fortbringt,  sobald  sie  sich  erst  einmal  eingebürgert  hat.  Durch 
Räuchern  leiden  diese  Pflanzen  ganz  besonders,  und  so  bleibt 
nur  das  Waschen  der  Blätter  als  einziges  Hilfsmittel  übrig.  Durch 
nicht  zu  hohe  Temperatur  im  Winter  und  Vermeidung  trockener 
Luft  unterdrückt  man  die  Entwicklung  von  Thrips.  Masdevallien, 
frei  von  diesem  Ungeziefer,  werden  dem  Liebhaber  und  Kulti- 
vateur  durch  schönen  Wuchs  und  eigenartige  Blüte  stets  Freude 
machen.  Die  Heimat  von  ^1/.  belh  ist  der  Cordilleren-Abhang  der 
pacifischen  Seite  von  Neu-Granada.  E.  B.  B. 

Epidendrutn  elegantulum  luteum.  —  Eine  ganz  be- 
sondere Form  der  Hybride  Ep.  Wallisi  x  indresio-walHsi.  Die 
Blütenbüschel  bestehen  nur  aus  wenigen  Blüten  und  sitzen  an 
den  Spitzen  der  schlanken  Triebe.  Die  Blüte  ist  gegen  3  cm 
breit,  gelb,  nur  das  Labellum  ist  weifs  mit  einem  rosa  Fleck  in 
der  Mitte.  Die  Pflanze  erhielt  ein  Wertzeugnis  in  der  Sitzung 
vom  2.  Mai  von  der  R.  H.  S.  Ausgestellt  von  Veitch  &  Sons, 
Chelsea. 

Coelogyne  pandurata.  —  Ein  kräftiger,  aufrechter  Wuchs 
unterscheidet  diese  reizende  Orchidee  von  den  übrigen  im  Sommer 
blühenden  Arten.  Sie  wächst  zu  recht  stattlichen  Exemplaren 
heran,  ohne  hierfür  einen  grofsen  Zeitraum  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Auf  dem  ihr  zusagenden  Platz  wächst  sie,  wie  auch  die 
sehr  nahe  stehende  Art  C.  mayeriana^  fast  das  ganze  Jahr  hin- 
durch und  blüht  den  ganzen  Sommer.  Die  allgemeine  Annahme, 
dafs,  wenn  Orchideen  ohne  ihre  Ruhepause  zu  machen,  mehrere 
Triebe  nach  einander  entwickeln,  sie  in  ihrer  Stärke  abnehmen 
und  schliefslich  zu  Grunde  gehen,  findet  bei  dieser  keine  Bestäti- 
gung.   Es  unterliegt  überhaupt  keinem  Zweifel,  dafs  an  alten  Kultur- 


ten.  Wasser  mag  an  gesunde  Pflanzen  in  reicher  Fülle  verabfolgt 
werden.  Erhalten  diese  Coelogynen  mehr  Sonne,  so  macht  sich  an 
ihnen  ein  stärkeresVerzweigen  des  .Stammes  bemerkbar,  da  viele  von 
den  Hinter  und  Nebenaugen  austreiben.  Unter  Schatten  findet  man 
nur  selten  verzweigte  Exemplare.  Ihre  Blüten  sind  höchst  vor- 
nehm, besonders  in  der  Farbe.  Die  Blumenblätter  sind  smaragd- 
grün und  das  Labellum  schwarz;  dieses  Schwarz  befindet  sich  auf 
erhöhten  Lamellen  und  sticht  von  dem  schönen  Grün  wunderbar 
ab.  Nach  den  Erhöhungen  und  der  Gestalt  der  Lippe  ist  ihr 
der  Name /aW«rß/a  (geigenförmig)  beigelegt  worden.  Ihre  Heimat 
ist  Borneo,  wo  sie  an  den  Baumstämmen  wächst  und  vorzugs- 
weise in  solchen  Gegenden  sich  wohl  fühlt,  die  den  gröfsten  Teil 
des  Jahres  überschwemmt  sind.  Eingeführt  wurde  sie  von  Hugh 
Low.  E.  B.  B. 

Ausstellungsberichte. 

Von  der  deutschen  Dahlien- Ausstellung  in  Leipzig. 

—  Wir  hatten  s.  Z.  unseren  Lesern  Abbildungen  von  genannter 
Ausstellung  in  Aussicht  gestellt.  Die  Beleuchtungsverhältnisse 
des  Ausstellungslokales  waren  den  Aufnahmen  aber  nicht  günstig. 
Dem  Photographen  sind  die  meisten  Bilder  mifslungen,  nur  zwei 
eigneten  sich  zur  Reproduktion  und  diese  beiden,  die  schon  ge- 
raume Zeit  bereit  lagen,  können  wir,  Raummangels  halber,  erst  heute 
bieten.  Das  obenstehende  Bild  zeigt  eine  Teilansicht  der  hübsch 
mit  Stauden  dekorierten  Gruppe  von  H.  Zimmermann,  Roitzsch, 
das  zweite  Bild  (Seite  79)  eine  Teilansicht  der  für  die  Ab- 
stimmung zusammengestellten  schönsten  Sorten.  Diese  Aufnahme 
läfst  die  schönen  Formen  bester  Kaktus-Dahlien  deutlich  er- 
kennen. Rechts,  direkt  unter  den  beiden  oberen  hellen  Blumen, 
ist  auf  diesem  Bilde  auch  die  Aufsehen  erregende  Deegen'sche 
Züchtung,   „Sonnenstralilen" ,  sehr  deutlich  zu  erkennen.       M.  H. 
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Gärtnerisches  Unterrichtswesen. 

Des  Gärtners  Beruf  und  sein  Bildungsgang. 

Von  Th.  Lange,    Inspektor  der   (Järtncr-Lehranstalt  Oranicn- 
b  urg  bei  Berlin. 

III. 

U  ns  blieben  von  der  letzten  Besprechung  der  Aus- 
bildung des  Gärtners  noch  zwei  Punkte  zu  erörtern  übrig : 
Zeit  und  Gelegenheit. 

Die  Zeit;  —  ja,   das  ist  die  Klippe,  an  welcher  Wille 
und  Ausdauer  scheinbar  scheitern,  aber  —  durchaus  nicht  zu 
scheitern    brau- 
chen.  — 

,,Dazu  habe 
ichkeineZeit." 
Diese  unglück- 
selige Phrase 
haben  sich  viele 
derart  ange- 
wöhnt, dafs  sie 
sich  kaum  noch 
etwas  dabei  den- 
ken. Sie  ist 
eben  eine  Ent- 
schuldigung für 
alles,  auch  für 
das  —  Nichts- 
thun,  und  wird 
so  lange  zur 
Beschönigung 
des  Sichgehen- 
lassens  benutzt, 
bis  wirklich  — 
keine  Zeit  mehr 
ist  und  der 
bittere  Ernst  des 
Lebens  dem  er- 
wachsenen 
Manne  zeigt, 
dafs  er  seine  Zeit 
in    der    Jugend 

verschwendet 
hat!  Es  giebt  Worte,  die  schon  manches  Lebensglück  zer- 
stört haben,  zu  diesen  gehört  in  erster  Linie:  „Ich  habe 
keine  Zeit!"'  Unter  hundert  Fällen,  in  denen  dieser  Satz 
ausgesprochen  wird,  ist  er  in  mindestens  neunzig  eine  be- 
wufste  oder  unbewufste  —  Unwahrheit. 

Möchte  doch  jeder  junger  Mann  täglich  die  Stunden 
notieren,  die  er  besser,  als  es  geschehen,  hätte  verwenden 
können,  es  kommt  da  eine  ganz  erkleckliche  „Zeit"  zu- 
sammen. Notiert  er  dann  auch  diejenigen  Sttmden,  in  denen 
er  etwas  gelernt  hat,  wie  gering  ist  ihre  Zahl  denen  gegen- 
über, in  denen  er  etwas  hätte  lernen  können. 

Freihch,  der  jugendliche  Körper  ist  abgespannt  von  der 
oft  anstrengenden  gärtnerischen  Tagesarbeit;  dieses  gilt  für 
die  meisten  körperhch  gesunden  Jünglinge  aber  doch  nur  so 


lange,  als  ihnen  diese  Arbeit  noch  nicht  zur  Gewohnheit 
wurde.  Ist  dieses  eingetreten,  dann  darf  dem  Körper  wie 
auch   dem  Geiste  schon  etwas  zugemutet  werden. 

Aufser  der  Abendzeit  giebt  es  aber  noch  mariche 
Tagesstunde,  die  unbenutzt  vorübergeht.  —  —  O,  weh! 
—  welcher  Prinzipal  giebt  den  Lehrlingen  oder  Gehilfen  am 
Tage  Feierstunden?  Sicher  kaum  Einer.  Das  ist  auch 
aufser  den  üblichen  Ruhepausen  gar  nicht  nötig.  Eines- 
teils hat  die  Sonntagsruhe  hier  schon  bedeutende  Besserung 
gebracht,  und  liegt  es  an  der  gärtnerischen  Jugend,  dieselbe 
auszunutzen,  andererseits  braucht  eine  Stunde  des  Lernens 
durchaus  keine  Feierstunde  zu  sein. 


Teilansicht  der  Musterblumengruppe  für  die  Abstimmung  über  die  schönsten   Sorten  auf  der  Dahlien -Ausstellung  in  Leipzig. 

Originalaufnahme   für  die   „Gartenwelt"*. 

Es  geht  bedeutend  weniger  Zeit  mit  Nichtsthun  ver- 
loren, als  mit  Nichtsdenken,  mit  mechanisch  abgehaspelter 
Arbeit  und  gleichgültigem  Umhergehen  inmitten  der  den 
Gärtner  auf  Schritt  und  Tritt  umgebenden  Natur,  wo  jeder 
Blick  uns  etwas  lehren  und  in  ihrer  Erkenntnis  weiterbringen 
kann  und  soll.  Gelegenheit  zum  Lernen  wird  dem  strebsamen 
jungen  Gärtner  überall  geboten,  er  darf  nur  mit  seinen 
offenen  Augen  sich  zu  sehen  gewöhnen!  Wie  wenig  Ge- 
hilfen kennen  die  Sträucher  und  Bäume  unserer  öffentlichen 
Anlagen,  wie  viele  gehen  achtlos  durch  dieselben  hin,  ohne 
sich  über  die  Anlagen  selbst  ein  Urteil  zu  bilden,  und  so 
tausend  Dinge  mehr.  Alles,  was  wir  wirklich  sehen  und 
worüber  wir  wirklich  nachdenken,  bereichert  unser  Wissen 
und  kommt  zu  geeigneter  Zeit  unserer  Berufsthätigkeit  zugute. 
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Ehe  ich  nun  zum  zweiten  Punkte  meiner  heutigen  Be- 
trachtung übergehe  möchte  ich  die  „Zeit"  noch  in  anderer 
Hinsicht  in  Bezug  auf  den  Gärtnerberuf  betrachten  und  die 
Frage  beantworten:  In  welcher  Lebenszeit,  also  in  welchem 
Alter  soll  der  Gärtner  seine  Lehrzeit  beginnen?  Die  Ant- 
wort lautet:  So  früh  wie  möglich,  sobald  das  Schulwissen 
zu  einem  genügenden  Abschlufs   gekommen  ist. 

Im  allgemeinen  schliefsen  die  Volks-  und  Mittelschulen 
mit  dem  14.  bis  15.,  die  höheren  mit  dem  16.  bis  17.  Jahre, 
dann  gilt  als  Hauptsache,  direkt  von  der  Schule  ins  Er- 
werbsleben treten,  nicht  erst  eine  Ruhepause  machen,  wie  es 
in  der  jetzigen  Zeit  der  Verzärtelung  unserer  Jugend  vielfach 
üblich  ist.  Jung  gewohnt,  alt  gethan;  diese  Wahrheit  gilt 
für  nichts  mehr  als  für  die  praktische  Arbeit. 

Glauben  einige,  der  gekräftigte  Körper  leiste  hierin  mehr 
als  der  jugendliche,  so  steht  diesem  die  Erfahrung  gegen- 
über, dafs  die  Gewöhnung  an  gewandtes  schnelles  Ar- 
beiten nur  in  der  Jugend  gewonnen  wird.  Die  Kräfte  stellen 
sich  später  von  selber  ein. 

In  neuerer  Zeit,  in  welcher  das  Umsatteln  modern 
geworden  zu  sein  scheint,  kommt  es  häufig  vor,  dafs  sich 
junge  Leute  der  Gärtnerei  widmen,  die  sich  schon  in  einem 
anderen  Berufe  versucht  haben.  Sind  dieses  dann  nicht 
wankelmütige  Geister,  die  keinem  Berufe  treu  bleiben,  und 
sind  sie  sich  bewufst ,  dafs  ohne  ausdauernde  praktische, 
zuweilen  schwere  und  nicht  immer  ganz  saubere  Arbeit  kein 
Gärtner  geschaffen  wird,  dann  können  sich  ja  auch  noch 
derartige  Spätlinge  zu  tüchtigen  Berufsgenossen  ausbilden. 
Glauben  sie  dagegen  mehr  zu  sein,  als  eben  Gärtner- 
lehrlinge (es  sind  häufig  ungenügend  oder  überstudierte 
Leute  darunter)  so  ist  ihr  Erfolg  im  Gärtuerberufe  von  vorn- 
herein ein  fraglicher. 

Soweit  die  Betrachtung  der  Zeit  zum  Lernen.  Wer 
ernstes  Streben  und  opferfreudige  Lust  zum  Berufe  besitzt, 
findet  in  allen  Lebenslagen  genügend  Mufse,  sich  weiterzu- 
bilden. Die  Gärtnerei  wird  niemals  ein  Beruf  sein,  in  wel- 
chem wir  auslernen  können.  Ist  es  für  den  Landwirt  schon 
verhängnisvoll ,  wenn  er  nach  Grofsväterweise  fortwurstelt, 
immerhin  wird  er  seine  Produkte  verwerten  können;  der 
Gärtner,  der  nicht  vollkommen  mit  der  Zeit  fortschreitet, 
geht  einfach  zu  Grunde ! 


Die  Gelegenheit  zur  Ausbildung  mufs  ebenfalls  von 
den  verschiedensten  Seiten  betrachtet  werden  und  sind  hier- 
bei Praxis  und  Theorie  gesondert  zu  halten.  Für  den 
Lehrling  steht  die  Praxis  vornan  und  ist  hier  die  Frage 
wann  gelöst,  dann  mufs  die  Frage  wo  beantwortet  werden. 
Diese  Antwort  ist  nicht  ganz  leicht.  Ich  möchte  hierbei 
eine  Forderung  aufstellen,  deren  Erfüllung  von  weittragen- 
den Folgen  sein  kann:  kein  Vater  sollte  seinen  Sohn  in  die 
Lehre  geben,  ehe  er  nicht  den  Betrieb  des  betr.  Lehrherrn 
persönlich  besichtigt  hat!  .Auch  der  Laie  kann  beur- 
teilen, ob  in  demselben  Gelegenheit  geboten  ist  etwas  Tüch- 
tiges zu  lernen,  ob  der  Prinzipal  seinen  Leuten  ein  Vorbild 
sein  kann,  für  sie  sorgt  und  sie  in  möglichst  vielseitiger 
Weise  in  ihre  Berufsarbeiten  und  Studien  einzuführen  vermag. 


Ich  sage  vielseitig  und  wird  mir  jeder  beipflichten,  dafs 
nur  ein  vielseitiger,  alle  Richtungen  des  Gärtnerberufes 
umfassender  Betrieb  die  Grundlage  der  Ausbildung  sein  darf. 
Will  sich  der  Gehilfe  später  einer  speziellen  Richtung 
widmen,  so  wird  ihm  die  Erfahrung  au  sich  selbst  den 
rechten  Weg  zeigen,  für  ihn  ist  dann  die  Weiterbildung  in 
einer  Spezialkultur  wertvoll;  der  Lehrling  würde  sich  in  einer 
solchen  nur  mechanische  Fertigkeit  (Routine),  aber  kein 
fachmännisches  Wissen  aneignen. 

Die  besten  Lehrstätten ,  wenn  es  sich  um  die  rein 
praktische  Ausbildung  handelt,  sind  mittlere  Handels- 
gärtnereien an  kleinen  oder  mittleren  Orten  resp.  Vor- 
orten gröfserer  Städte.  Stehen  diese  in  ihren  Einrichtungen 
auch  nicht  immer  auf  der  Höhe  der  Zeit,  so  lernt  doch  der 
Lehrling  mit  geringen  Hilfsmitteln  Gutes  Schäften  unJ  wird 
sich  als  Gehilfe   leicht  in  bessere  Verhältnisse  hineinarbeiten. 

Ein  Mangel  ist  freilich  mit  derartigen  Lehrstellen  ver- 
bunden, es  fehlt  häufig  die  Gelegenheit  zu  theoreti- 
schen  Studien.     Wie   wäre    es  da   in    den  Hofgärtnereien? 

Diesen  haftet  vielfach  das  Vorurteil  an,  dafs  der  Lehr- 
ling zu  wenig  au  ausdauernde  Thätigkeit  gewöhnt  wird.  Es 
trifft  dies  aber  nur  noch  an  wenigen  Orten  zu,  seit  auch 
von  den  Hofgärtnern  gröfsere  Leistungen  verlangt  werden, 
wie  in  der  guten  alten  Zeit.  Jedenfalls  bieten  die  meisten 
Hofgärtnereien  dem  zukünftigen  Landschaftsgärtner  eine 
Menge  Material  zur  Ausbildung,  sowie  Zeit  und  Gelegenheit 
zum  Studium  nach  dieser  Richtung.  Für  den  zukünftigen 
Handelsgärtner  bietet  eine  solche  Lehre  zu  geringen  Ein- 
blick in  rentable  Kulturen;  er  bekommt  kein  Bild  von  der 
Verwertung  der  Produkte,  vom  Geldwert  der  Arbeit,  vom  Handel 
und  Verkehr  und  von  guten  Leistungen  bei  beschränkten 
Mitteln.  Es  kommt  aber  auch  hier  wie  überall  auf  guten 
Willen  und  Ausdauer  an,  und  läfst  sich  mit  diesen  das  Ver- 
säumte später  nachholen. 

Ähnlich  ergeht  es  den  Privat-  oder  Gutsgärtnereien,  in 
denen  Lehrlinge  ausgebildet  werden.  Unter  diesen  ist  aber 
die  Auswahl  sehr  gewissenhaft  zu  nehmen,  da  namentlich 
auf  kleineren  Besitzungen  der  Lehrling  nur  eine  billige 
Arbeitskraft  darstellt  und  nur  so  viel  lernt,  um  notdürftig 
auf  ähnlichem  Gute  „gärtnieren"  zu  können.  Ich  komme 
hierauf  bei  Besprechung  der  „Aussichten"  des  Gärtners 
zurück. 

Das  Lernen  in  Baumschulen  möchte  ich  nur  denjenigen 
empfehlen,  welche  später  selbst  die  Mittel  haben,  eine  solche 
zu  übernehmen.  Meistens  betreiben  die  Gärtnereien  an  kleinen 
Orten  selbst  soviel  Obstbaum-  oder  Gehölzzucht,  dafs  dem 
Lehrling  die  Anfangsgründe  derartiger  Kulturen  geläufig  wer- 
den und  sind  viele  Baumschulen  von  der  eigenen  Ausbildung 
von  Lehrlingen  abgekommen. 

Nun  bleibt  noch  diejenige  Gelegenheit  der  Ausbildung  zu 
besprechen,  welche  den  Eltern  einige  Opfer  auferlegt,  die 
Lehre  auf  Lehranstalten.  Lehrgeld  lassen  sich  ja  auch 
einige  Handels-,  Hof-  und  Privatgärtner  zahlen,  einige  auch 
wohl  Kostgeld.  Die  geringe  Erhöhung  desselben,  die  der 
Besuch  einer  Lehranstalt  mit  sich  bringt,  sollte  deshalb  nie- 
manden veranlassen,  seinem  Sohne  die  beste  Gelegen- 
heit zur  Ausbildung  zu  versagen. 
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Ehe  ich  aber  den  Besuch  einer  Anstalt  empfehle,  mufs 
ich  mich  vom  etwaigen  Verdachte  freimachen,  als  hätte  ich 
hierbei  etwa  die  von  mir  in  ihrem  technischen  Teile  ge- 
leitete Oranienburger  im  Auge.  Dies  ist  durchaus  nicht  der 
Fall,  denn  meiner  Ansicht  nach  werden  und  müssen  noch 
viele  mittlere  Gärtnerlehranstalten  in  allen  Teilen 
Deutschlands  gegründet  werden.  Das,  was  unter  heutigen 
und  sich  stets  weiter  entwickelnden  Verhältnissen  der  junge 
Gärtner,  der,  wie  man  sagt,  weiter  kommen  will,  theoretisch 
lernen  mufs,  läfst  sich  nur  auf  Schulen  erreichen! 

Ich  wünsche  also  allen  Anstalten  recht  viel  Schüler, 
Lehrlinge  und  Gehilfen  und  bin  selbst  über  die  Reklame 
einiger  mittlerer  Anstalten:  ..Höhere  Fachschule'',  ,,einzige 
Anstalt"  und  was  man  sonst  in  den  Blättern  liest,  gar  nicht 
böse.  Für  mich  ist  die  beste  Empfehlung  die  Dankbar- 
keit meiner  Schüler  und  ihre  Tüchtigkeit  in  den  späteren 
Stellungen ! 

Nun  herrscht  auch  gegen  die  Ausbildung  von  Lehr- 
lingen auf  Lehranstalten  ein  durchaus  ungerechtfertigtes 
Vorurteil  in  Bezug  auf  die  praktische  Ausbildung.  Die 
mit  der  Oranienburger  Lehranstalt  verbundene  Gärtnerei  stellt 
an  die  Arbeit  der  Lehrlinge  genau  dieselben  Anforde- 
rungen wie  eine  mittlere  Handelsgärtnerei,  und  ich  bin  über- 
zeugt, dafs  dieses  an  den  anderen  Anstalten  ebenso  sein 
wird.  Ich  halte  es  für  durchaus  falsch,  wenn  die  Gärtnerei 
lediglich  der  Demonstration  dient,  sie  soll  alles  in  ihren  Be- 
reich ziehen,  was  der  gärtnerische  Handel  wie  die  Garten- 
kunst verlangen;  sie  soll  dem  Schüler  einen  Blick  ins  Er- 
werbsleben mit  seinen  Anforderungen  ermöglichen  und  ihn 
befähigen,  nach  beendeter  Lehrzeit  jede  Richtung  der  Be- 
rufslhätigkeit  einzuschlagen. 

Die  ersten  Lehrjahre  gehören  der  energischen,  aus- 
dauernden praktischen  Thätigkeit.  Dieses  Prinzip 
wird  auch  auf  den  Anstalten  hoch  gehalten.  Nebenbei  aber 
wird  durch  kurzen,  die  Pra.xis  nicht  störenden  Unterricht  der 
Grundstein  gelegt,  auf  welchem  der  im  dritten  Jahre  mit 
durchzumachende  Gehilfenunterricht  sich  aufbauen  kann. 

Auch  die  Lehrzeit  in  Handelsgärtnereien  dauert  drei 
Jahre,  den  Unterricht  aber  bietet  keine.  Auf  den  An- 
stalten ist  im  dritten  Lehrjahre  Praxis  und  Theorie  zu  gleichen 
Zeitabschnitten  vereinigt,  sie  bieten  also  dem  Lehrling  die- 
selbe Lerngelegenheit,  die  sie  den  die  Anstalt  nach  der  Lehr- 
zeit oder  später  besuchenden  Gehilfen  bieten. 

Welche  Wissenschaften  es  sind,  die  der  Gärtner 
sich  zu  eigen  machen  mufs,  werden  wir  in  besonderem  Artikel 
besprechen.  Die  Mittel  hierzu  entnimmt  derselbe  entweder 
aus  Büchern  oder  aus  dem  Munde  des  Lehrers.  Stets  baut 
sich  das  Wissen  des  jüngeren  auf  demjenigen  des  älteren  Mannes 
auf.  Wie  viel  leichter,  schneller  und  sicherer  dieses 
aber  durch  das  gesprochene  Wort  geschieht  als  durch 
den  gedruckten  Buchstaben,  das  brauche  ich  keinem  zu  er- 
klären, der  es  mit  dem  Selbststudium  ernst  meint.  Billige 
Bücher  lassen  doch  manche  Frage  unbeantwortet,  und  zur 
Anschaflfung  teurer  Werke  fehlt  nur  zu  häufig  das  Geld. 

Es  ist  aber  bei  mangelnder  Vorbildung  nebenbei  schwer, 
sich  in  gröfseren  wissenschaftlichen  Werken  zurechtzufinden, 
namentlich  das  Wichtige  von  dem  minder  Wichtigen  zu  trennen. 


Die  Aufnahme  einer  Menge  unverarbeiteten  Wissens  schreckt 
aber,  sobald  man  sich  dessen  bewufst  wird,  vom  Weiter- 
lernen ab.  Endlich  aber  wirkt  das  gesprochene  Wort  grade 
in  unserm  Berufe  dadurch,  dafs  man  dem  Lehrer  ansieht, 
er  spricht  aus  eigner  Erfahrung  und  Beobachtung, 
beide  aber  gründen  sich  bei  ihm  auf  das  theoretische  Wissen, 
ohne  welches  manche  praktische  Thätigkeit  gradezu  unaus- 
führbar ist. 

Alles  dieses  weist  auf  den  hohen  Wert  der  Gärtner- 
Lehranstalten  auch  für  die  Lehrlinge  hin.  Der  Gehilfe 
aber,  strebe  er  nach  welchem  Ziele  er  wolle,  sollte  jeden- 
falls die  Gelegenheit  eines  einjährigen  (auf  den  königlichen 
Anstalten  zu  Potsdam,  Proskau,  Geisenheim  zweijährigen) 
Kursus  an  einer  Anstalt  benutzen. 

Es  ist  ja  nicht  zu  leugnen,  dafs  sich  dem  strebsamen 
Manne  noch  andere  Gelegenheit  bietet,  sein  Wissen  zu  be- 
reichern, z.  B.  die  öffentlichen  Bibliotheken,  das  Hospitieren 
an  Hochschulen  etc.  Wie  wenig  werden  solche  aber  be- 
nutzt, und  welche  Anforderungen  werden  dabei  an  die  Vor- 
kenntnisse gestellt  ? ! 

Dann  haftet  derartigen  Studien  der  eine  Fehler  an,  dafs 
man  dasjenige  erst  heraussuchen  mufs,  was  grade  für 
unsern  Beruf  Wert  hat.  Die  Gärtner -Lehranstalten  setzen 
(aufser  den  genannten  drei  höheren)  keine  bestimmte  Schul- 
bildung voraus,  sondern  geben  Gelegenheit,  dieselbe 
zu  ergänzen;  dabei  aber  ist  alles,  was  gelehrt  wird,  auf 
den  Gärtnerberuf  berechnet. 

Ich  wiederhole  deshalb  den  Wunsch ,  es  mögen  sich 
überall  in  unserm  Deutschen  Reiche  derartige  Anstalten 
aufthun,  damit  das  Publikum  inne  wird,  dafs  im  Gärtner- 
berufe doch  mehr  steckt,  als  man  sich  in  rein  praktischer 
Lehre  aneignen  kann. 

Nicht  durch  irgend  welche  äufsere  Einwirkung  kann  das 
Ansehen  der  Gärtner  steigen,  sondern  nur  durch  Tüchtig- 
keit im  Wissen  und  Können,  und  diese  unsern  Nachkommen 
zu  schaffen,  ist  die  schönste  Aufgabe  des  in  so  erfreu- 
lichem Aufschwünge  betindlichen  kollegialen  Lebens  aller 
Gärtner. 


Schlingpflanzen. 

Empfehlenswerte  Schlinggewächse. 

Mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichnete  Beantwortung 
der  Preisfrage  No.  88. 

Von  E.  Schelle,  Tübingen. 
(Schlufs.) 

Und  nun  zum  Schlufs  zu  den  Schlingrosen.  Auch 
hier  begegnen  wir  neben  den  Arten  einer  sehr  grofsen  An- 
zahl Sorten,  aus  welch  letzteren  zu  wählen  sehr  zweischneidig 
ist.     Bei  der  Nennung  der  Arten  haben  wir  zuerst: 

Rosa  arvensis  Huds.  (auch  unter  dem  Namen  repens, 
scandens,  serpens,  sylvestris  in  Kultur),  eine  winterharte,  im 
Juni  und  Juli  einzeln  oder  in  doldentraubigen  Blütenständen 
einfach  weifsblühende  Rose.  Meist  wird  diese  Art  durch  von 
ihr  zwar  abstammende,  aber  schönere  Gartenformen  ersetzt. 
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Teils  als  Abart  von  ihr,  teils  auch  als  selbständige  Art  be- 
trachtet, ist  die  höchst  wahrscheinlich  aus  einer  Kreuzung 
von  arvensis  mit  gallica  hervorgegangene 

Rosa  capreolata  Neill.,  von  welcher  die  in  solch  schönen 
Farben  erglänzenden,  dankbar  meist  in  Büscheln,  besonders 
im  Juni  und  Juli,  blühenden  Ayrshire-Rosen  herstammen. 
Dieselben  lieben  einen  geschützten  Standort. 

Rosa  Setigera  Michx.,  eine  meist  unter  dem  Namen 
R.  riibifolia  in  Kultur  befindliche  Rose,  ist  eine  harte  Art, 
welche  im  Juni  und  Juli  herrlich  rotblühend  in  Doldentrauben 
sich  zeigt.  Sie  ist  die  Stammpflanze  der  Prairie-Rosen, 
d.  h.,  diese  ziemlich  winterharten  Formen  sind  entstanden 
durch  Kreuzungen  zwischen  Rosa  multiflora  mit  R.  gallica. 
Rosa  multiflora  Thunb.,  mehr  unter  dem  Namen  Rosa 
polyatitha  bekannt,  oder  auch  mit:  infertnedta,  thyrsiflora, 
Wtcliurae  (nicht  wichuraiana)  bezeichnet,  ist  eine  ziemlich  winter- 
harte, im  Juni  blühende,  weifse  Art.  Sie  ist  die  Stammpflanze 
unserer  reizenden  Polyantha  -  Röschen.  Ihre  halb  und 
ganz  gefüllten,  hell-  und  dunkelrosa  blühenden  Formen: 
fl.  pleno,  coccinea,  tricolor,  platyphylla  u.  s.  w.  sind  sehr  er- 
wähnenswert, wie  ja  auch  der  wirklich  grofsartige  Crimson 
Rambler  gewifs  eine  Form  von  ihr  darstellt  oder  durch  eine 
Kreuzung  mit  ihr  entstanden  ist. 

Die  nächste  äufserst  dankbar  blühende  Schlingrose  ist 
Rosa  ivichiiraiatia  Crep.,  welche  in  Leipzig  vollständig 
halt  ist;  eine  neuerdings  wieder  —  und  mit  Recht  —  sehr 
empfohlene  Rose,  mit  einer  Menge  weifser  Blüten  im  August. 
Rasa  wichuraiana  wurde  und  wird  mit  Erfolg  mit  anderen 
Rosen  gekreuzt;  die  erzielten  Bastarde  bedürfen  jedoch  noch 
vorerst  der  weiteren  Beobachtung. 

Rosa  watsoniana  Crep.  ist  eine  hellrosarote,  im  Juni 
und  Juli  in  Traubenform  blühende,  sehr  hübsche,  aber  niedrig- 
bleibende Art,  welche  den  Erfahrungen  nach  in  Leipzig  noch 
gut  aushalten  mufs,  besonders  wenn  ihr  etwas  Schutz  zuteil  wird. 
Die  bisher  als  eine  Abart  der  Rosa  alpina  betrachtete 
Rosa  Boursaulti  (boiirsaultiana)  //ort.  ist  wahrscheinlich 
eine  Kreuzung  zwischen  Rosa  alpina  (R.  pendi/lina)  mit  R. 
sinensis  lacq.)  und  stammen  hiervon  die  in  solch  hübschen 
Farben  von  Juni  —  oft  auch  schon  von  Mai  —  bis  Herbst 
blühenden  Boursault-Rosen,  keine  eigentlichen  Schlingrosen, 
aber  doch  ihrer  schlanken,  sich  hochziehenden  Triebe  halber 
in  Benützung. 

Nun  wären  allerdings  noch  weitere  Arten  von  schönen 
Schlingrosen  in  Kultur,  allein  dieselben  können  wohl  nicht 
mehr  für  Leipzig  in  Betracht  kommen.     Es  sind  dies: 

Rosa  moschata  Mill.  und  Rosa  sempervirens  L.,  beide 
mit  weifsen  Blüten;  dann 

Rosa  phoenicea  Boiss.  und  Rosa  anemonaeflora  Fortiin. 
mit  roten  Blüten.     Ferner 

Rosa  laevigata  Michx.,  welche  mehr  unter  dem  Namen 
chcrokcnsis  Donn.  bekannt  ist,  sowie  die  wohl  seinerzeit  ein- 
geführte 

Rosa  indica  L.  (nicht  Lindl.),  die  aber  kaum  mehr 
echt  in  Kultur  sein  wird,  zudem  sie  auch  gegen  strenge  Kälte 
empfindlich  ist. 

Dagegen  besitzen  wir  zumeist  von  den  obengenannten 
harten  Arten  und  deren  Formen  eine  grofse  Anzahl  wunder- 


voller Kreuzungs-  und  Doppel-Kreuzungsprodukte, 
deren  einzelne  Aufzählung  aber  nicht  in  den  Rahmen  des 
heutigen  Berichtes  gehört  und  womit  auch  bei  der  Menge  der- 
selben nicht  dem  gewünschten  Zwecke  gedient  wäre.  Einzelne 
hervorragende,  schöne  und  besonders  harte  Sorten  sollen 
hier  dennoch  genannt  werden.  Ihrer  Härte  nach  aufgezählt 
(so  ungefähr!)  wären  es: 

Crimson  Rambler,  Madame  Sancy  de  Parabcre,  Bcauty 
of  the  Prairies,  arvensis  (capreolata),  Riiga,  Feliciti  perpitiielle, 
Michigan  Eve  Corinna,  Belle  de  Baltimore,  Dundee  Rambler, 
Gern  of  the  Prairies  u.  s.  w.  Auch  die  so  empfohlenen  und 
mit  Recht  schon  stark  benutzten  Ungarischen  Kletter- 
Rosen,  von  denen  (ohne  dem  Geschmackssinn  vorgreifen 
zu  wollen,  sondern  weil  sie  sich  in  kalten  Wintern  auch  be- 
sonders bewährt  haben)  Geschwinds  Orden,  Loreley,  Aurelia 
Liffa,  Kleiner  Postillon,  Nymphe  Tepla,  Meermaid,  Gilda,  Virago 
u.  s.  w.  empfohlen  sein  sollen. 

Alle  obigen  Sorten  ertragen  eine  Kälte  von  i8 — 25  Grad  C; 
allerdings  ist  eben  bei  solchen  Rosen  eine  Deckung,  wenig- 
stens an  ihren  unteren  Teilen  ein  Vorzug,  denn  sehr  oft  ist 
es  nur  der  rasche  Wechsel  in  der  Temperatur,  (der  meines 
Wissens  auch  in  Leipzig  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört), 
welcher  unseren  Gehölzen  mehr  schadet  als  strenge  Kälte. 
Damit  möchte  ich  die  Liste  der  für  den  in  der  Preis- 
frage angegebenen  Zweck  dienlichen  Schlingsträucher  schliefsen 
mit  dem  Bemerken,  dafs  wenige  Arten  oder  Formen  in  je 
mehreren  Pflanzen  für  besagten  Laubengang  sich  vielleicht 
besser  eignen  würden,  als  die  verschiedenartigsten  Gehölze  in 
je  einer  Pflanze. 

Wohl  wäre  noch  so  mancher  Schlingstrauch  zu  nennen, 
allein  entweder  sind  es  mehr  kriechende,  zu  anderen  Zwecken 
besser  passende  Pflanzen,  wie  z.  B.  Rubus,  Vinca,  Celastriis 
(welch  letzterer  an  einem  Laubengang  leicht  Schaden  an- 
richtet, eigentlich  mehr  für  alte,  absterbende  Bäume  oder 
dergl.  pafst,  überhaupt  durch  Periploca  gewissermafsen  schon 
vertreten  ist),  ferner  der  hübsche,  aber  giftige  Rhus  Toxico- 
dendron  L.,  oder  es  sind  solche  Pflanzen,  die  eben  in 
Leipzig  nicht  mehr  winterhart  sind,  auf  welche  Eigenschaft 
Rücksicht  zu  nehmen  in  der  Preisfrage  gewünscht  wurde. 

Um  eine  Übersicht  in  der  Blütezeit  zu  haben,  ist  nach- 
folgend noch  eine  Zusammenstellung  der  besprochenen  Arten 
zu  diesem  Zwecke  gemacht  worden. 

Mai-Juni:     Akebia;    Actinidia  Kolomikta;  Clematis  mon- 
tana;    Lonicera    etrusca,    glauca,    splendida, 
Caprifolimn ;  Schisandra. 
Mai- Juli:      JVistaria  (auch  August). 

Juni:     Lonicera  Broumii,  prolifica,  Sullivanti;  Iritis 
(Labrusca)  riparia. 
Juni-Juli:     Actinidia    polygama;     Hydrangea;     Lonicera 
brachypoda,    Douglasi,    flava,   hirsuta,  japo- 
nica;   Menispermum;    Rosa    arvensis,    multi- 
flora, setiger a,  watsojiiatta;  Kreuzungen   der 
Rosen;   Vitis  amurensis;  Smilax. 
Juni- August:      Tecoma  sinensis. 
Juni-September:      Clematis     graveolens,     lantiginosa,     J''iticella; 
Lonicera     americana,     fuchsioidcs.     Pcrecly- 
menum  sempervirens;    Rosa  capreolata. 
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Juni -Herbst: 
Juli: 

Juli-August: 

Juli-September: 
Juli-Herbst: 

August: 

Sept.-Oktober- 
Frosteintritt: 


C/w/(Z/w-Kreuzungen ;  Rosa  Boursaulti. 
Berchemia;   Vitis  Coignetiae. 
Ampelopsis;  Arisiolochia;    Cocciilus;    Clematis 
Vtlalba;  Jasmin;  Periploca. 
Clematis  patens,  florida;  Teconia  radicans. 
Clematis  J'ackmanni. 

Rosa     tuicliuraiaiia;     Wistaria    (unter    Um- 
ständen). 

Polygonum;    Hcdera.     Bildung    von    Frucht- 
ständen. —  Laubfärbung. 


Aus  den  Vereinen. 

Der  XV.  Pomologenkongrefs  in  Dresden 
vom  13.  bis  15.  Oktober  1899. 

Das  für  Veranstallungen  allgemeiner  Art  so  günstig  gelegene 
Dresden  mit  seiner  herrlichen  Umgebung  hatte  auch  auf  die  Mitglieder 
des  D.  P.-V.  und  .luf  diejenigen  seine  Anziehungskraft  ausgeübt,  welche 
sich  für  die  Bestrebungen  des  Vereins  interessieren  und  gern  an  den 
allgemeinen  Verhandlungen  des  Kongresses  teilnehmen.  Es  war  dalier 
nicht  überraschend,  dafs  der  Dresdener  Pomologenkongrefs  sehr  gut 
besucht  und  das  Interesse  an  den  Verhandlungen  ein  recht  lebhaftes  war. 

Der  Vorsitzende  des  D.  P.-V.,  Herr  Ökonomierat  Späth,  er- 
ölTnete  den  Kongrefs  und  begrüfste  die  Versammlung.  Hierauf  richtete 
der  Vertreter  der  sächsischen  Regierung,  Herr  Geh.  Oberregierungsrat 
von  Münzner,  freundliche  Empfangsworte  an  die  Anwesenden,  und 
der  Vertreter  des  Kgl.  preufs.  Staatsministeriums,  Herr  Regierungs-  und 
Landesökonomierat  Müller,  versicherte  die  versammelten  Pomologen 
des  Interesses,  welches  die  preufsische  Staatsregierung  ihren  Bestrebungen 
entgegenbringt. 

Nachdem  Herr  Ökonomierat  Späth  den  Bericht  des  Vorstandes 
über  seine  Tliätigkeit  in  den  letzten  drei  Jahren  erstattet  und  Herr 
Direktor  Lucas  den  Rechenschaftsbericht  gegeben  hatte,  erhielt  das  Wort 
Herr  Geheirarat  Professor  Dr.  Seelig-Kiel  zu  seinem  Vortrage:  Pomo- 
logische  Rückblicke.  In  ungemein  fesselnder  Weise  gab  der  Herr 
Vortragende  ein  Bild  von  der  Entwicklung  unseres  Obstbaues  und  der 
Sortenkunde.  Wie  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Obstbau  in 
hoher  Blüte  gestanden  habe,  jedoch  im  ersten  Teil  dieses  Jahrhunderts 
zurückgegangen  und  erst  wieder  um  die  Mitte  des  laufenden  Jahr- 
hunderts neues  Leben  in  die  Förderung  des  Obstbaues  gekommen  sei. 
Die  Namen  jener  Männer,  welche  seiner  Zeit  das  Interesse  für  den 
deutschen  Obstbau  von  neuem  weckten,  werden  immer  ihren  guten 
Klang  behalten.  Allen  voran  nenne  er  den  Nestor  der  deutschen 
l'omologie,  den  Superintendenten  Oberdieck.  Nicht  minder  einflufs- 
reich  auf  die  Förderung  der  deutschen  Pomologie  waren  Dr.  Eduard 
Lucas,  ferner  Professor  Karl  Koch,  Hofgärtner  Lauche,  StoU,  Schmidt, 
Jäger,  von  Trapp;  und  diesen  berühmten  Pomologen  hat  der  Deutsche 
Pomologen -Verein  seine  Entstehung  zu  verdanken,  wie  auch  die 
Herausgabe  des  Handbuches  der  übstkunde  der  Initiative  eines 
Dr.  Lucas  zuzuschreiben  ist.  Schon  damals  machten  es  sich  die  ge- 
nannten Pomologen  zur  Hauptaufgabe,  die  besten,  erprobten  Früchte 
allgemein  zu  verbreiten.  Jedoch  hiefs  es  bald  praktische  Pomologie 
treiben,  denn  mit  den  vielen  Sorten  liefs  sich  ein  Handel  nicht 
treiben  und  gerade  darin  liegt  das  Hauptverdienst  des  Deutschen  Pomo- 
logen-Vereins,  dafs  er  von  den  vielen  alten  und  neu  auftauchenden 
Obstsorten  immer  wieder  das  erprobt  Beste  den  Obstzüchtern  zum  An- 
bau empfolilen  hat.  Der  Vortragende  erörterte  des  Weiteren  den  guten 
Einilufs  des  Genusses  von  Obst  auf  die  Gesundheit  und  ging  dann  zur 
Besprechung  des  Zweckes,  dem  die  Züchtung  von  Obst  dienen  soll, 
über.  Er  unterschied  hier  drei  Hauptzwecke:  i.  Obstbau  für  den  Ge- 
nufs  in  der  Familie;  2.  Obstbau  für  den  Handel  und  Verwertung  des 
Obstes  ganz  in  der  Nähe  der  Absatzgebiete;  3.  Obstbau  für  den  Grofs- 
handel.  Bei  i.  sei  die  Sortenwahl  unbeschränkt,  um  zu  allen  Jahres- 
zeiten genufsreife  Früchte  zu  haben.     Bei   2.  ist  namentlich  der  Anbau 


von  Sommerobst  am  Platze.  Bei  3.  wird  nur  Dauerobst  in  Frage 
kommen,  wenige  Sorten,  aber  in  grofsen  Mengen.  Der  Herr  Vortragende 
streifte  in  seinen  Ausführungen  ferner  die  vielen  nützlichen  Einrichtungen, 
welche  neuerdings  behördlicherseits  zum  Wohle  des  Obstbaues  getroffen 
werden  und  schlofs  mit  dem  Hinweis,  dafs  auch  die  Züchtung  und 
Prüfung  neuer  Sorten  von  grofser  Wichtigkeit  sei. 

In  sehr  eingehender  Weise  schilderte  der  zweite  Referent,  Herr 
Direktor  Brugg er- Bautzen,  seine  Versuche  über  Anzucht  der  (Jbst- 
bäume.  Er  begann  mit  seinen  Ausführungen  bei  der  Aussaat  der  Samen- 
körner für  die  Unterlagen  (.Apfel  und  Birnen)  und  hob  besonders  hervor, 
dafs  für  seine  Erziehungsmethode  nur  die  gröfsten  und  schwersten  Samen- 
körner zur  Verwendung  kämen,  welche  nach  den  gemachten  Erfahrungen 
die  kräftigst  wachsenden  Unterlagen  lieferten.  Die  Samenkörner  wer- 
den zu  diesem  Zwecke  eigens  mit  der  Hand  ausgelesen,  und  man  zälilt 
auf  ein  Kilo  solch  ausgelesener  Körner  ca.  30  000  .Stück.  Interesse 
erregte  die  Mitteilung,  dafs  die  im  Frühjahr  aus  Samen  gewonnenen 
Pflänzlinge  noch  vor  Bildung  des  ersten  Blattes  auf  ca.  15  cm  Ent- 
fernung pikiert,  im  August  entspitzt  und  gleich  darauf  (also  noch  im 
selben  Jahre  der  Aussaat)  okuliert  werden  unter  Hervorhebung  des  Um- 
standes,  dafs  fast  eine  doppelte  Anzahl  Veredlungen  gegenüber  dem 
üblichen  Veredeln  der  schon  in  Reihen  verhältnismäfsig  weit  auseinander 
stehenden  Wildlinge  fertig  gestellt  werden  kann,  weil  die  zeitraubende 
Fortbewegung  des  Veredlers  hierbei  weniger  in  Betracht  kommt.  Bei 
einer  derartigen  Erziehung  fällt  jeder  Rückschnitt  der  Leittriebe  fort, 
da  die  jungen  Bäume  ungemein  kräftig  wachsen  und  einen  Rücksclinitt 
nicht  nötig  haben.  Herr  Direktor  Brugger  demonstrierte  an  der  Hand 
von  Zeichnungen  und  anderem  Demonstrationsmaterial  die  verschie- 
denen Stadien  seiner  Erziehungsmethode,  erwähnte  am  Schlüsse  seines 
Vortrages,  dafs  zur  gründlichen,  wissenschaftlichen  Durcharbeitung  sol- 
cher Anzuchtsversuche  auch  gröfsere  Mittel  erforderlich  sind,  und  hegt 
den  Wunsch,  dafs  für  solche  Versuche  ein  staatliches  Institut  gegründet 
werden  möge,  welches  mit  den  nötigen  Mitteln  ausgerüstet  wird. 

Der  Vortrag  6  des  Programms  über  die  vom  Landesobstbau- 
verein  für  das  Königreich  Sachsen  veranstalteten  Düngungsversuche  fiel 
aus,  da  der  Referent,  Herr  D.  Stegli  ch-Dresden,  anderweitig  ab- 
gehalten wurde. 

In  der  zweiten  Sitzung  referierte  Herr  Landesökonomierat  Goethe- 
Geisenheim  über  die  Schildläuse.  Dieser  Vortrag  gewann  erhöhtes 
Interesse  durch  bildliche  Vorführung  der  Hauptvertreter  dieser  Insekten- 
klasse in  vielfacher  Vergröfserung.  Der  Herr  Referent  erläuterte  den 
Unterschied  zwischen  Männchen  und  Weibchen.  Die  ersteren  seien 
fast  gar  nicht  bekannt  und  lebten  in  der  Regel  nur  wenige  T.ige- 
Warme  Jahrgänge  begünstigen  die  Entwicklung  der  Schildläuse,  und  es 
ist  konstatiert,  dafs  sie  im  Süden  mehr  als  im  Norden  auftreten.  In 
Deutschland  ist  nur  eine  Generation  im  Jahre  bekannt,  während  in 
anderen,  wärmeren  Ländern  oft  3 — 5  Generationen  auftreten  sollen. 
Dies  trifft  namentlich  bei  der  San  Jose-Schildlaus  zu,  welche  in  den 
letzten  Jahren  in  den  Vordergrund  des  allgemeinen  Interesses  getreten 
ist  und  welche,  wie  Redner  erwähnt,  von  anderen  Schildläusen  mit  dem 
blofsen  Auge  gar  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Der  Herr  Referent  er- 
läutert des  Weiteren  die  wissenschaftliche  Einteilung  der  Schildläusr  in 
5  Unterabteilungen  mit  ihren  Untergruppen,  schildert  deren  Leb  n-;- 
weise  und  bespricht  am  Schlüsse  seines  Vortrages  die  Bekämpfung  der 
Schildläuse  wie  auch  ihre  natürlichen  Feinde.  Er  empfiehlt  als  bt.-t.'s 
Vorbcugungsmittel  eine  kräftige  Ernährung  der  Bäume.  Die  Ver- 
suche durch  Bespritzen  mit  Petroleum-Emulsion  (l  Teil  Petroleum  und 
4  Teile  Wasser)  haben  sich  als  sehr  praktisch  erwiesen,  jedoch  nur 
unter  Anwendung  eines  Spritzapparates,  welcher  das  Wasser  mit  dem 
Petroleum  verbindet  und  verteilt.  Die  Anwendung  ist  nur  im  an- 
belaubten Zustande  der  Bäume  geboten.  Von  natürlichen  Feinden  1er 
Schildläuse  nannte  Herr  Ökonomierat  Goethe  namentlich  die  Schi  pf- 
wespen,  die   Marienkäfer  und  die  roten  Stechwanzen. 

Dem  Vortrage  über  die  Schildläuse  folgte  das  Referat  des  Hinn 
Dr.  Aderhold-Proskau  über  das  Fusicladium  der  Obstbäume  bezw.  auf 
welche  Weise  demselben  vorgebeugt  werden  kann  und  welche  Soiten 
sich  als  die  widerstandsfähigsten  gezeigt  haben.  Der  Herr  Vortragende 
gab  einen  Überblick  über  die  eminente  Verbreitung  dieses  Pilzes  und 
erörterte  den  Schaden,  welchen  er  an  Blättern,  Früchten,  in  selteneren 
Fällen  auch  an  den  Trieben  verursacht.  Neben  Fusicladium  erscheinen 
aber  auch   noch    andere  Blattfieckenkrankheiten,    deren   Ursache    jedoch 
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noch  nicht  festgestellt  sei.  Namentlich  sei  der  irrigen  Annahme  ent- 
gegenzutreten, dafs  der  Pilz  mit  dem  Abfall  des  Blattes  auch  sterbe; 
es  sei  gerade  das  Gegenteil  der  Fall:  der  Pilz  wuchere  auf  den  dürren, 
unter  den  Bäumen  liegenden  Blättern  weiter,  was  man  im  Frühjahr  an 
dem  nicht  entfernten  Laub  deutlich  wahrnehmen  könne.  Die  zahlreich 
gebildeten  Fruchtsporen  werden  dann  wieder  auf  die  jungen  Blätter 
übertragen,  und  so  kann  sich  die  Ausbreitung  des  Pilzes  mit  jedem  Jahre 
verdoppeln. 

Herr  Dr.  Aderhold  empfahl  daher  als  erstes  Mittel  gegen  das 
immer  weitere  Umsichgreifen  des  Pilzes,  die  Verbrennung  des  Obst- 
laiibes  oder  die  Unschädlichmachung  desselben  durcl»  Bedecken  mit 
Erde,  auch  als  weiteres  Mittel  das  Bespritzen  mit  Bordelaiser  Brühe. 
Es  müsse  dies  jedoch  geschehen,  ehe  sich  der  Pilz  zeige,  und  zwar  das 
erste  Mal  im  unbelaubten  Zustande,  etwa  im  April,  ehe  die  Blätter 
hervorbrechen.  Das  zweite  Mal  müsse  es  geschehen  gleich  nach  dem 
ersten  Entwicklungsstadium  der  Blätter,  später  noch  ein  drittes  Mal  und 
wenn  nötig  auch  öfter.  Es  müsse  diese  Arbeit  des  Bespritzens  mit  in 
die  regelmäfsigen  Kulturarbeiten  aufgenommen  werden.  Bei  richtiger 
Durchführung  werde  ein  3  maliges  Spritzen  meist  genügen.  Darauf  zu 
achten  sei,  dafs  jedes  Blatt  an  allen  Stellen  mit  Brühe  benetzt  sei. 

Was  nun  die  Widerstandsfähigkeit  der  Sorten  anbelange,  so  seien 
hier  die  Erfahrungen  noch  sehr  auseinandergehend.  Er  könne  nach 
seinen  Erfahrungen  Sorten  wie  z.  B.  Ananas-Reinette,  Baumanns-Reinette, 
Pariser  Rambour-Reinette,  Danziger  Kantapfel,  Gelber  Richard,  Edel- 
Borsdorfer  u.  a.  als  die  widerstandsfähigsten  gegen  den  Pilz  bezeichnen. 
Von  Mitgliedern  der  Versammlung  wird  dies  jedoch  nicht  bestätigt. 

Auf  eine,  nach  beendetem  Vortrage,  an  den  Herrn  Referenten 
gerichtete  Frage,  in  welch  bester  Weise  die  Zusammenstellung  der 
Bordelaiser  Brühe  erfolge,  empfahl  derselbe  folgende  Zusammensetzung: 
2  kg  Kupfervitriol  und  2  kg  Kalk,  gelöst  in  je  50  1  Wasser,  und  diese 
beiden  Lösungen  dann  gleichmäfsig  zusammenggeossen.  Dem  Kupfer- 
vitriol können  auch  noch  50  g  Eisenvitriol  zugesetzt  werden. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Tagesgeschichte. 

Langen'weddingen  b.  Magdeburg.  In  den  Tagen  vom 
21.  bis  25.  d.  M.  veranstaltet  die  Firma  Daiker  &  Otto  eine 
Chrysanthemumschaustellung  im  Gesellschaftshause  des  Friedrich- 
Wilhelmsgarten  zu  Magdeburg.  Es  werden  etwa  800  Sorten  in  bester 
und  schönster  Kultur  vorgeführt  werden,  so  dafs  ein  Besuch  dieser 
Scliaustellung  jedem  Fachnianne  nur  angeraten  werden  kann;  es  sei 
noch  an  die  hervorragende  Beteiligung  dieser  Firma  auf  der  vorjährigen 
Chrysanthemum-Ausstellung  in  Hannover  erinnert. 

Leipzig.  F'ortgesetzt  werden  unserem  Palmengarten  Schenkungen 
an  Pflanzen  überliefert,  die  beweisen,  dafs  dem  jungen  Unternehmen 
von  vielen  Seiten  rasches  und  kräftiges  Aufblühen  gewünscht  wiid.  So 
wurde  vor  kurzem  von  einem  geborenen  Leipziger,  welcher  in  Guatemala 
Plantagenbesitzungen  hat,  eine  ansehnliche  Sammlung  von  Stanhopeen, 
Cattleyen,  Anguloen  etc.  als  Geschenk  vermacht.  Der  hiesige  Botanische 
Garten  zählt  zu  den  ersten  Geschenkgebern,  und  befindet  sich  unter  den 
Pflanzen  manch'  schönes  und  wertvolles  Exemplar.  Eine  respektable 
Pflanze  der  wertvollen  Arenga  saccharifera  wurde  dieser  Tage  von  dem 
Botanischen  Garten  in  Dresden  gesandt  und  trägt  dieselbe  zur  Aus- 
schmückung des  grofsen  Palmenhauses  wesentlich  bei.  Von  Villa  Hügel 
(Krupp-Essen)  ging,  als  Revanche  für  einige  Gruppenpflanzen,  eine 
ansehnliche  Kollektion  besserer  Warmhanspflanzen,  wie  Croton,  Dracae- 
nen,  Anthurien,  Pandanus  etc.  ein.  Auch  von  anderen  Privaten,  sowie 
auch  Handelsgärtnern  gingen  schon  recht  anerkennenswerte  Schenkungen 
ein;  besonders  Araucarien  und  hochstämmige  Dracaenen  sind  sehr  zahl- 
reich  vertreten. 

Leipzig.  Die  hier  neugegründete  A.-G.  Zoologischer  Garten 
beabsichtigt  zur  Anzucht  und  Ausschmückung  von  Pflanzen  eine  eigene 
Gärtnerei  zu  errichten  und  ist  hierfür  ein  Nachbargrundstück  in  Aussicht 
genommen.  Der  Zoologische  Garten  erfährt  bekanntlich  eine  gründliche 
Renovierung  durch  Erbauung  eines  neuen  Gesellschaftshauses  wie  auch 
gärtnerischer  Ausgestaltung  der  Anlagen  und  wird  bis  nächstes  Jahr  in 
dieser  neuen  Verfassung  der  Öftentlichkeit  übergeben  werden. 


Leipzig.  Bei  Vermeidung  einer  Geldstrafe  bis  zu  60  Mk.  fordert 
der  hiesige  Rat  die  Grundstücksbesitzer  und  Garteninhaber  auf,  ihre 
Obstbäume  auf  das  Vorhandensein  der  Blutlaus  zu  untersuchen  und  von 
derselben  gehörig  säubern  zu  lassen.  Wohl  wenig  bekannt  dürften  die 
dazu  vorgeschlagenen  Mittel  sein.  Für  die  Anwendung  über  der  Erde 
wird  angegeben  :  6o''/d  süfse  Milch,  20*'l„  Terpentin,  gelöst  in  Terpentinöl, 
20"/^  Schwefelkohlenstoff  und  für  die  Anwendung  auf  die  Wurzel: 
60"/,,  süfse  Milch,  30"/,,  Terpentin,  gelöst  in  Terpentinöl,  10";^  Schwefel- 
kohlenstoff. Ferner  wird  zum  Waschen  der  angegriffenen  Baumpartien 
Gasammoniakwasser  empfohlen;  zum  Bespritzen  der  schwer  zugänglichen 
Teile  der  Bäume  mufs  dasselbe  mit   10  Teilen  Wasser  verdünnt  werden. 

Leipzig.  Innerhalb  der  letzten  Jahre  haben  die  städtischen 
Kollegien  ganz  bedeutende  Summen  bewilligt  zu  Neuanlagen  des  Ost- 
parkes, des  König-Albert-  und  des  Nordparkes.  Solche  in  den  letzten 
Jahren  allerwärts  hervortretenden  Bestrebungen  der  Gemeindeverwal- 
tungen, das  Stadtbild  durch  Anlage  von  Parks,  Gärten  und  Schmuck- 
anlagen nach  Möglichkeit  zu  verschönern,  finden  und  verdienen  die  leb- 
hafteste Anerkennung  jedes  Naturfreundes.  Interessant  ist  es,  an  der 
Hand  der  Statistik  zu  erfahren,  welche  Summen  für  die  Unterhaltung 
verschiedener  Parks  und  Schmuckanlagen  in  deutschen  Grofsstädten  er- 
forderlich waren.  Im  Jahre  1896/97  beliefen  sich  diese  Kosten  in 
Berlin  auf  302500  Mk.,  in  Hamburg  179000  Mk.,  Breslau  169600  Mk., 
Köln  107497  Mk. ,  Magdeburg  96500  Mk.,  München  84300  Mk., 
Frankfurt  a.  M.  79380  Mk.,  Leipzig  73622  Mk.,  Wiesbaden  69056 
Mk.,  Dresden  61  200  Mk.,  Hannover  59  150  Mk.  u.  s.  w.  Auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  entfallen  für  die  Unterhaltung  der  Anlagen  in  Wies- 
baden 93  Pf.,-  Breslau  46  Pf.,  Magdeburg  45  Pf.,  Bremen  42  Pf.,  Frank- 
furt a.  M.  35  Pf.,  Köln  33  Pf.,  Düsseldorf  32  Pf.,  Hamburg  29  Pf., 
Hannover  28  Pf.,  München  21  Pf.,  Dresden,  Leipzig  und  Berlin  je  18  Pf. 
Bei  den  herrlichen  ausgedehnten  Park-  und  Schmuckanlagen  unserer 
Stadt  mufs  der  finanzielle  Aufwand  im  Verhältnis  zu  den  anderen  Grofs- 
städten immer  noch  als  ein  mäfsiger  bezeichnet  werden. 

Nieder- W^alluf.  Die  Preise  der  Nüsse  hiesiger  Gegend  sind 
in  diesem  Jahre  ziemlich  hoch.  Der  Preis  steigt  von  Jahr  zu  Jahr. 
Die  Hauptursache  soll  darin  liegen,  dafs  in  den  letzten  Jahren  in  vielen 
Gemarkungen  die  Nufsbäume  von  Gewehrfabriken  angekauft  wurden, 
um  aus  dem  Holze  Gewehrschäfte  anzufertigen. 

Nürnberg.  Die  Errichtung  eines  Stadtparkes  auf  dem  sogen. 
Birkenwäldchen  wurde  dem  Magistrats-Entschlusse  entsprechend  ge- 
nehmigt. 

Oranienburg.  Die  Gärtnerlehranstalt  Oranienburg,  welche 
unter  der  direkten  Leitung  des  Herrn  A.  Heymer  (zugleich  Direktor 
der  Landwirtschaftlichen  Lehranstalt),  der  indirekten  unseres  Mitarbeiters, 
Herrn  Th.  Lange,  steht,  hat  in  diesem  Semester  einen  bedeutenden 
Zuwachs  an  Schülern  erhalten.  Die  festen  Meldungen  betrugen  40, 
wovon  5  ihren  Eintritt  auf  das  Frühjahr  verschoben  haben,  so  dafs  die 
Frequenz  des  Wintersemesters  35  beträgt  (3.  Schuljahr).  Dem  Kurato- 
rium der  Anstalt  trat  Herr  Mächtig,  Gartendirektor  der  Stadt  Berlin, 
bei.  Die  Anstalt  besitzt  ferner  in  Herrn  Gartenarchitekt  Schin- 
dowski  einen  derart  tüchtigen  Lehrer  für  die  gartenkünstlerischen 
Fächer,  dafs  die  Absolventen,  die  während  des  Semesters  angefertigten 
Pläne,  unter  denen  verschiedene  eigene  Entwürfe,  getrost  zur  Ausstellung 
nach  Dortmund  senden  konnten.  Die  sich  immer  mehr  entwickelnde 
Gärtnerei  der  Anstalt  ist  durch  die  pachtweise  Übernahme  eines  der 
Stadt  Oranienburg  gehörenden  Obstgartens  vergröfsert  worden. 


Personal-Nachrichten. 

Knuth,  Prof.  Dr.  Paul,  bekannter  Botaniker  und  Forschungs- 
reisender, starb  am   30.  v.  M.  in  Kiel  im  45.  Lebensjahre. 

Kupitz,  Paul,  bisher  Obergärtner  im  Augiburger  Stadtgarten, 
erhielt    eine    Stellung   gleicher  Eigenschaft   im    Leipziger   Palmengarten. 

Siesmayer,  F.,  Kaiserl.  Gartendirektor  zu  St.  Petersburg,  wurde 
von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  von  Rufsland  der  Wladimir-Orden  ver- 
liehen, womit  der  erbliche  Adelstitel  verbunden  ist. 

Sonntag,  Cl.,  bisheriger  Mitinhaber  der  Firma  KoU  &  Sonntag, 
Hilden  b.  Düsseldorf,  trat  aus  dieser  zurück  und  wurde  als  Obergärtner 
in  der  Staudenabteilung  der  Firma  Goos  &  Koenemann,  Niederwalluf 
(Rheingau)  angestellt. 
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Obstbau. 


Das  Weinbaus  der  Fürstlichen  Gartenverwaltung 
zu  Wernigerode. 

Von  K.  Koopmann,  Kgl.  Gartenbaudirektor. 
(Hierzu  ziuci  Abbildungen.) 

Vveinhäuser  und  Weintreibereien  dürfte  man  bil- 
liger Weise  unterscheiden;  man  spricht  allerdings  bei  Wein- 
kultur in  Häusern  fast  immer  von  Treiberei ;  das  ist  jedoch 
uicht  korrekt.  Weinhäuser  liefern  Trauben  zur  Traubenzeit 
und  die  Treiberei  aufser  der  Zeit.  Weinhäuser  versorgen 
den  besseren  Markt  mit  edlen  Trauben  von  Ende  Juli  an 
bis  zum  Winter,  indem  die 
reife  Traube  eventuell  am 
Stock  konserviert  wird, 
Weintreibereien  dagegen 
das  Luxusgeschäft,  von 
Ende  März  bis  zum 
Sommer.  Weinhäuser 

erfordern  gewifs  grofse 
Aufsicht,  dennoch  dürfen 
wir  diese  Art  der  Kultur 
zu  der  leichteren  rechnen ; 
je  weniger  Heizung  er- 
forderlich, desto  mehr  ist 
dieses  der  Fall  und  solche 
Kultur  auch  dem  Lieb- 
haber zu  empfehlen; 
eigentliche  Weintreiberei 
erfordert  dagegen  die 
ganze  Umsicht  und  un- 
ausgesetzte Pflege  des  best- 
geschulten Kultivateurs. 
Mit  letzterem  Verfahren 
befassen  wir  uns  nicht; 
die  Heizung  hilft  nur  wirt- 
schaften, wo  das  Klima 
allein  nicht  ausreicht,  die 
Frucht  zur  vollkommenen 
Reife  zu   bringen. 

Wein   unter  Glas 
ohne  Heizung    ermög- 

Uie  Gartenwelt     IV, 


licht  eine  sichere  und  voUkommeneReife  unserer  gangbarsten  und 
beliebtesten  Marktsorten;  weifser  und  roter  Gutedel, 
weifser  Muskat-Gutedel,  Blauer  TroUinger,  Fosters 
white  Seedling  und  andere,  denen  sich  auch  der  Madres- 
field  Court  anschliefsen  möchte  —  Sorten,  welche  in  be- 
sonders günstigen  Lagen  und  Jahren  im  Freien  reifen,  die 
andererseits  aber  auch  wieder  in  der  eigentlichen  Treiberei  für 
Frühkultur  Verwendung  finden. 

Wein  unter  Glas  mit  Heizung  gewährt  daneben  den 
grofsen  Vorteil,  durch  Verlängerung  der  Vegetationsperiode 
wie  durch  Erhöhung  der  Wärmesutnme  des  Jahres,   die  gröfst- 


Teilansiclit  aus  dem  Weinhans  aus  der   Fürstlichen  Gartenverwaltung  zu  Wernigerode. 
Vom  Vcrlasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 
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traubigen  und  gröfstbeerigen,  edelsten  Sorten  zur  Reife  zu 
bringen,  indem  der  Trieb  vom  frühen  Frühjahr  an  angeregt 
wird,  für  die  Folge  die  Schäden  jeder  nafskalten  Witterung 
verringert  werden  und  schliefslich  die  reife  Frucht  am  Stock 
bis  in  den  Winter  hinein  frisch  erhalten  wird.  —  Wir  kulti- 
vieren folgende  Sorten : 

Helle  Trauben:  Buckland  Sweetwater,  Muscat 
Canon  Hall,  Muscat  von  Alexandrien  und  White 
Nice,  eine  aufserordentlich  grofse,  aber  nicht  hochedle 
Traube. 

Dunkle  Trauben:  Blaue  Alicante,  Grofs  Colman, 
Mrs.  Pineas  black  Muscat  und  drei  Sorten  Maroccaner, 
einen  frühen  blauen  für  September,  einen  mittelfrühen 
blauroten  für  September-Oktober  und  einen  sehr  schönen 
grofsen,  späten,  schwarzen  Maroccaner  für  Oktober; 
für  die  Echtheit  der  Namen  dieser  Maroccaner  kann  ich 
allerdings  nicht  einstehen. 

Daneben  werden  einige  Frühsorten,  Gutedel  etc.  an  der 
Rückwand  kultiviert,  um  einige  Trauben  im  August  zu  haben ; 
die  Haupternte  fällt  von  Mitte  September  bis  in  den  Januar 
hinein.  — 

Die  Abbildungen  (Seite  85  und  87)  zeigen,  dafs  ausschliefs- 
lich  am  Herzstamm  kultiviert  wird,  dessen  einfache  Behand- 
lung hier  nicht  im  Speziellen  besprochen  werden  soll.  Zur  ein- 
gehenderen Erörterung  und  Kritik  fordert  jedoch  der  Zapfen - 
schnitt  heraus.  Man  schneidet  aufZapfen  mit  zwei  gut 
entwickelten  Augen,  um  daraus  eine  tragende  Rute  und 
eine  Ersatzrute  zu  erzielen,  welche  letztere  im  nächsten  Jahre 
auf  wieder  2  Augen  geschnitten  wird,  nachdem  die  Fruchtrebe 
gefallen  ist;  andere  schneiden  auf  Zapfen  mit  einem 
sicheren  Fruchtauge,  um  aus  dessen  untersten  Auge, 
nachdem  die  Rute  abgetragen,  wieder  eine  neue  Tragrute  zu 
ziehen;  endlich  schneidet  man  auf  die  Basalaugen,  d.  h. 
nicht  deutlich  erkennbaren  Augen  am  unteren  Rebenwulst; 
alles  ist  Zapfeuschnitt.  Die  erste  Methode  bewirkt  am 
schnellsten  eine  unliebsame  Verlängerung  des  Fruchtträgers, 
die  letztere  geht  alljährlich  auf  die  ursprüngliche  Länge  des 
Zapfens  zurück.  Die  erstere  ist  der  sichere  Weg  zu  Erzie- 
lung von  Gescheinen,  die  letztere  kann  den  Ausfall  von  Ge- 
scheinen  zur  Folge  haben. 

Auch  der  längere  Zapfenschnitt  wird  nur  Mifserfolge 
zeitigen,  wenn  die  Vorbedingungen  für  diesen  eigenartigen 
Schnitt  nicht  erfüllt  waren.  Diese  Vorbedingungen  sind,  — 
abgesehen  von  Bodenbearbeitung,  Düngung,  Drainage,  Be- 
wässerung, Pflanzung,  Sorte,  abgesehen  von  den  elementaren 
Kulturregeln,  mit  denen  ja  jeder  Erfolg  steht  oder  fällt  — 
folgende: 

1.  Vollständiges  Ausreifen  des  Holzes. 

2.  Normale  Entwicklung  der  untersten  Augen  zu  Frucht- 

augen, welche  naturgemäfs  sonst  in  der  Mitte  der 

Rebe  sitzen,    durch  Kappen    ein  Blatt  über  der 

Traube  vor  der  Blüte. 
3    Rechtzeitiges  Ausbrechen  der  ersten  Geiztriebe 

auf  2,    der  nachfolgenden  Wiederaustriebe   auf  je 

I  Auge. 
4.  Horizontal-   oder  sogar  Abwärtsbinden  der  Ruten. 


5.  Entfernung  alles  Überflusses,  jeder  Rute,  jedes 
Blattes,   welches  nicht  unmittelbar  zur  Ausbildung 
der  einen  Rute  und  der  einen  an  ihr  zu  belassen- 
den Traube  gehört. 
Alles   das   gehört    auch  zum  -Ausreifen  der  Traube; 
ist    diese  vollkommen  und  rechtzeitig  reif,    so  wird   dadurch 
auch    die   Reife    des  Holzes    befördert;    deshalb    mufs    auch 
auf  die  Traube  weiterhin    eingewirkt  werden,    wenn    der  An- 
satz   des    nächsten  Jahres    gesichert    sein    soll;    dazu    gehört 
eben  das  Ausschneiden  jeder  zweiten  Traube  vor  der 
Blüte,    und   weiterhin    ein    sehr    sorgfältiges  Ausbeeren 
der  Trauben,   sobald  die  gröfseren  Beeren  erbsengrofs  werden, 
indem    man    je    nach    Besetzung    '/^  —  ','„    der    Beeren    aus- 
schneidet, zuerst  die  Spitzen  der  Haupttraube  und  etwaiger 
Schultern;  Nebentrauben  fallen  ganz  fort;   dann  die  kleinen 
und     inneren     Beeren     bis     zum     vollkommen     lockeren 
Stande. 

Hierzu  kommt  dann  die  ganze  Veranlagung,  der  Stand, 
das  Klima  —  das  natürliche  oder  durch  Lage  oder  durch 
Glas  oder  durch  Heizung  verbesserte  Klima.  Je  intensiver 
Kultur  und  Pflege,  desto  sicherer  der  Erfolg  am 
kürzesten  Zapfen.  Wir  können  in  guter  Lage  an  frei- 
stehenden Mauern  bei  geeigneter  Sortenauswahl  einen  durch- 
schlagenden Erfolg  mit  einäugigen  Zapfen  erzielen ;  Freund 
Lebrun  hat  seiner  Zeit  in  Lichterfelde  nach  englischem 
Muster  in  Weinhäusern  den  kürzesten  Wulstschnitt  mit  bestem 
Erfolg  zur  Ausführung  gebracht;  aber  die  Grundbedingungen 
für  den  Erfolg  müssen  aufs  peinlichste  erfüllt  sein.  Je  un- 
günstiger sich  die  allgemeinen  Verhältnisse  gestalten, 
desto  vorsichtiger  mufs  der  Schnitt  auf  deutlich  er- 
kennbare Fruchtaugen  ausgeführt  werden,  während 
der  kürzeste  Schnitt  unter  günstigen  Verhältnissen 
die  gröfsten  und  schönsten  Trauben  zeitigt;  das  aber 
ist  das  Ziel  rationeller  Weinkultur  unter  Glas. 

Allerdings  ist  es  nur  zu  verzeihlich,  wenn  ängstliche 
Leute  bestrebt  sind,  trotz  sorgfältigster  Pflege  den  Erfolg 
durch  längeren  Zapfenschnitt  sich  zu  sichern.  Der  Fehler 
rächt  sich  aber  bald;  denn  der  beschränkte  Platz  zwingt  uns, 
die  verlängerten  Zapfengebilde  endlich  bis  ins  ältere  Holz 
zurückzusetzen.  Solches  läfst  sich  vorbereiten  durch  Ab- 
warten und  Stehenlassen  von  zufälligen  Ersatztrieben  aus  den 
Basalaugen  nach  Art  des  Zweiaugenschnittes;  aber  infolge 
des  Raummangels  wird  damit  ein  Verlust  an  Trauben  Hand 
in  Hand  gehen  oder  die  Holzreife  wird  aus  Anlafs  einer 
Überzahl  von  Ruten  mangelhaft  ausfallen.  Daher  empfiehlt 
es  sich,  bei  vielseitiger  Verlängerung  der  Fruchtorgane  einen 
Teil  der  am  schlimmsten  zugerichteten  Herzstämme  durch 
radikalen  Kurzschnitt  sämtlicher  Seitenorgane  auf  einmal 
zu  verjüngen,  indem  man  beim  Antreiben  den  allseitigen 
Austrieb  durch  besonders  energisches  Niederbiegen  der  gan- 
zen Stämme  fördert;  das  kann  für  ein  Jahr  zu  einer  Mifs- 
ernte  führen;  wenn  aber  das  Holz  durch  sorgfältigste  Pflege 
zur  vollkommensten  Reife  und  Entwicklung  gekommen  war, 
kann  man  die  durchaus  nicht  unliebsame  Überraschung  er- 
fahren, dafs  aus  den  vielen  Astringaugen,  welche  sich  ent- 
wickeln, eine  genügende  Anzahl  fruchttragender  Ruten  ent- 
stehen,   deren  Gescheine  und  Trauben    sich  in  kaum  vorher 
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geahnter    Gröfse    und    Schönheit    ausbilden;     der    Mut    zum 
kürzeren  Zapfenschoitt  wird  danu  schon  wachsen. 

Das  Ringeln  einzelner  Ruten  unter  der  Traube,  wel- 
ches der  Reife  einen  Vorspruug  von  mindestens  lo  Tagen 
gewährt,  ist  unter  Glas  fast  zwecklos  und  nicht  ohne  Be- 
denken; eine  tragende  Rute,  welche  aus  sich  selbst  oder  aus 
dem  eigenen  Wulst  Ersatz  für  nächstes  Jahr  liefern  soll,  darf 
keinenfalls  geringelt  werden,  weil  die  Ernährung  dieses  Organs 
unter  der  Ringelstelle  ganz  unzureichend  ist  für  Ausbildung  der 
Augen  zur  Erzeugung  normaler  Tragruten.  Im  Freien  dagegen 
ist  beim  Zweiaugenschnitt  das  Ringeln  der  fruchttragenden 
Rute  ohne  schädigenden  Einflufs  für  die  Ersatzrute,  und  das 
Verfahren  von  nicht  zu  unterschätzendem  Vorteil.   — 

Eine  zweite,  kritische  Frage  betrifft  den  Weinbefall 
durch  das  Oidium  T ucker i.  Als  ich  vor  5  Jahren  die 
hiesige  Verwaltung  übernahm,  war  man  eifrigst  bemüht,  den 
„Befall"  mit  der  Bordelaiser  Brühe  zu  bekämpfen,  ohne 
jedoch  den  Zweck  zu  erreichen;  dagegen  hat  die  angewendete 
Schwefelblüte  die  Schäden  bis  auf  Unmerkliches  beseitigt. 
Der  Weinstock  mufs  —  sobald  er  im  Winter  nach  dem  Schnitt 
von  den  lose  anhaftenden  Fasern  etc.  befreit  und  mit  dem 
Kalk-Kuhmist-Lehmbrei  bestrichen  ist  —  sofort  mit  Schwefel- 
blüte bestäubt  werden :  vor  der  Blüte  erfolgt  ein  weiteres 
Überpudern  auf  den  feuchten  Stock,  welches  10  Tage  uud 
6 — 7  \\'ochen  nach  der  Blüte  wiederholt  wird;  später  sind 
die  Trauben  zu  schonen,  indem  man  den  Schwefel  im  Hause 
verteilt,  überall  wo  keine  Trauben  sich  befinden.  Auch  die 
Heizröhren,  welche  in  die- 
ser Zeit  doch  nur  selten 
und  dann  nur  mäfsig  an- 
gewärmt werden,  können 
bestreut  werden,  während 
der  Schwefel  auf  stark 
angeheizten  Heizröhren 
oder  gar  auf  Heizkanälen 
durch  plötzlich  zu  starke 
Entwicklung  der  pilzver- 
treibenden schwefligen 
Säure  auch  den  Pflanzen 
Schaden  zufügen  kann. 

Im  Freien  empfehle 
ich  den  Weinbefall  ebenso 
zu  bekämpfen,  wie  ich 
das  Fusidadiitm  der  Kern- 
obstfrüchte und  die  Kräu- 
selkrankheit der  Pfirsich- 
blätter (Exoascus  defor- 
maus)  seit  Jahren  mit 
durchschlagendem  Erfolg 
verhütet  habe.  Leider 
habe  ich  in  diesem  Jahre 
wieder  durch  den  ver- 
gleichenden Versuch,  der 
auf  mich  immer  einen 
gewissen  Reiz  ausübt 
( —  solange  ich  mich 
in  guter  Gesellschaft  be- 


finde — ),  die  traurige  Erfahrung  machen  müssen,  dafs  die 
Bordelaiser  Brühe  bei  den  drei  genannten  Krank- 
heiten in  ihrer  Wirkung  gar  nicht  zu  vergleichen 
ist  mit  der  Wirkung  des  Schwefeins.  Aber  durch  die 
allseitige  Empfehlung  genannter  Brühe  wird  man  ja  gewisser- 
mafsen  genötigt,  das  eigene  Urteil  zu  bestärken,  und  das 
kann  nur,  wenn  auch  oft  zum  eigenen  Schaden,  durch  den 
Vergleich  geschehen. 

Ich  verwende  ausschliefslich  billigste  Schwefelblüte  (Ctr. 
12  Mk.);  auf  10  1  gut  schäumenden  Seifenwassers  300 
bis  500  g  Schwefel,  mit  der  Hand  vermischt  und  durch 
die  Spritze  im  Wasser  schwebend  erhalten,  wird  die  Mischung 
mit  Werderschen  Spritzen  stofsweise  (nicht  mit  langem  Strahl) 
verteilt.  Das  Seifenwasser  darf  für  den  Wein  nur  gerade  eben 
schäumend  sein,  da  starke  Seifelösungen  das  Weinblatt  beschä- 
digen; mit  reinem  Wasser  läfst  sich  Schwefelblüte  dagegen  nicht 
vermischen.    Die  Vorteile  dieser  Art  des  Schwefels  sind  folgende: 

1.  Einfachste  und  schnellste  Zubereitung  des  billigsten 

Bekämpfungsmittels. 

2.  Gröfste  Sparsamkeit    mit  dem  Material,    weil  nichts 

durch  Wind  und  Ungeschick  verloren  geht. 

3.  Bestmögliche  und  allseitige  Verteilung  des  Schwefels 

in  die  engsten  Ritzen  des  Holzes,  -der  Knospen, 
Blattwinkel  etc. 

4.  Lang  andauernde  Wirkung  des  Schwefels,  weil  der- 

selbe durch  das  Seifenwasser  überall  lange  fest- 
gehalten wird. 


Blick  in  die  verschiedenen  Abteilungen  des  Weinliauses  der   Fürstlichen  Gartenverwaltung  zu  Wernigerode, 
Vom  Verfasser  für  die  ,Gartenwelt*  photographisch  aufgenommen. 


Die  Gartenwelt. 
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5.  Absolut  sicher  vorbeugendes  Mittel  gegen  die  ge- 
nannten Krankheiten,  wenn  nicht  ein  ganz  ver- 
regneter Sommer  überhaupt  jeden  Kulturerfolg 
ausschliefst. 

Dafs  man  nach  Regenwetter,  namentlich  bei  freistehen- 
den Cordons  und  Spalieren  das  Schwefeln  öfter  wiederholen 
mufs,  ist  selbstverständlich.  — 

Zum  Schlufs  seien  noch  kurze  Angaben  über  den  Er- 
trag eines  Weinhauses  gegeben.  Unsere  2  Abteilungen  weisen 
je  ca.  50  qm  Glasfläche  auf;  auf  den  Quadratmeter  können 
wir  je  10 — 15  Trauben,  im  Durchschnitt  wohl  ä  i — 1^/„  Pfund 
rechnen,  soweit  die  Fläche  voll  besetzt  ist.  Die  Trauben 
werden    im    Durchschnitt   mit   1,50  Mk.  pro  Pfund   bewertet. 

Die  Nebennutzung  des  Hauses  durch  Bepflanzung 
der  Rückwand,  welche  einem  Arbeitsraume  anhegt,  hilft 
eigentlich  nur  über  die  ersten  mageren  Jahre  hinweg,  solange 
der  Wein  vor  der  Glasfläche  noch  in  Entwicklung  begriffen 
ist;  sobald  die  Glasfläche  bezogen  ist,  ist  die  Nutzung  der 
Rückwand,  der  Beschattung  wegen,  gering.  Wir  haben  in 
den  ersten  Jahren  sogar  noch  den  Mittelraum  durch  ein 
Wein-Drahtspalier  mit  Zapfen-  und  Schenkelschnitt  ausgenutzt; 
dieses  Spalier  ist  aber  schon  seit  einigen  Jahren  entfernt, 
weil  unrentabel  und  wird  der  Platz  im  Frühjahr  teilweise  nur 
noch  ausgenutzt  durch  Anzucht  von  Topfreben,  welche  später 
ins  Freie  kommen. 

Eine  recht  eigenartige  Nebennutzung  des  Erdreichs  in- 
mitten des  Weinhauses  hat  sich  hier  seit  Jahren  eingebürgert, 
indem  im  Frühjahr  jede  Woche  ca.  10  qm  mit  Gartenkresse 
(Lepidium  sathnim)  besäet  werden,  welches  eine  ununterbrochene 
Folge  dieses  für  Anhänger  der  Naturheilkunde  unentbehrlichen 
Reizmittels  liefert  und  in  Wernigerode  reifsenden  Absatz  findet. 


Topfpflanzen. 

Sparmannia  africana  wird  hier  in  Berlin  in  den  Sommer- 
monaten in  vielen  Blumenhandlungen  feilgeboten.  Diese  inter- 
essante, willige,  im  Zimmer  gedeihende  und  da  unaufhörlich 
wachsende ,  auch  blühende  Pflanze  hat  thatsächlich  grofsen 
Liebhaberwert.  Sie  wird  schon  ihres  in  „Afrikanische  Linde" 
verdeutschten  Namens  wegen  gern  gekauft.  Man  findet  dennoch 
Sparmannia  africana  in  den  wenigsten  Gärtnereien:  es  ist  ein  halb- 
vergessener und  wieder  herausgesuchter  Artikel,  der  seiner  kolo- 
nialen Herkunft  wegen  dem  Laien  in  der  Kultur  ein  besonderes 
Vergnügen  macht  und  der  ja  auch,  wie  schon  oben  zugegeben, 
geringe  Pflege  durch  freudiges  Gedeihen  lohnt.  Die  selbst  im 
Zimmer  zu  imposanter  Höhe  und  Ausdehnung  heranwachsende 
Pflanze,  die  an  geschützter  Lage  angepflanzt,  durch  ihre  grofse, 
dekorative  Belaubung  sich  auch  für  Rasendekoration  vorzüglich 
eignet,  wächst  leicht  aus  dem  krautartigen  Stecklinge  und  be- 
ginnt, zeitig  im  Winter  vermehrt,  auch  entsprechend  zeitig  zu 
blühen,  so  dafs  sie  ohne  Zweifel  eine  wirkliche  Handelspflanze 
für  die  Frühjahrsmonate  zu  nennen  ist.  Wo  man  heute  allerorts 
in  Schulen  die  Liebe  zur  Pflanzenwelt  fördert,  indem  man  den 
Kindern  Stecklingspflanzen  krautartiger  Gewächse  giebt  und  nach 
'/..jähriger  Pflege  den  kleinen,  besten  Kultivateuren  Preise  stiftet, 
da  sollte  man  auch  mit  der  afrikanischen  Linde  einen  Versuch 
machen;  sie  scheint  mir  zu  diesem  Zweck  ganz  besonders  geeignet 
zu  sein.  H.  K. 


Zingiber  Cassumunar  Roxb.  —  Zumeist  im  August  und 
September,  oft  auch  schon  früher,  erfüllt  ein  eigener,  feiner  und 
doch  starker  Geruch  das  Nutzpflanzenhaus  des  hiesigen  Bota- 
nischen Gartens,  herrührend  von  den  Ingwerblüten,  besonders 
von   Zingiber  Cassumunar  Roxi.  (Abb.   Seite  89). 

Der  Ingwer,  in  Gestalt  dem  so  ziemlich  zu  gleicher  Zeit 
blühenden  Hedychium  gleichend,  ist  eine  an  die  Kultur  äufserst 
wenig  Ansprüche  machende  Pflanze. 

Nach  einer  ziemlich  langen  Winterruhe,  während  welcher 
die  oberirdisch  abgestorbenen  Pflanzen  entweder  unter  einer 
Stellage  des  Warmhauses,  oder  auch  auf  dem  Beete  selbst  zurück- 
gestellt wurden  und  nur  das  notwendigste  Wasser  bekamen,  zeigen 
sich  in  den  Frühjahrsmonaten  dann  wieder  die  starkwachsenden 
mit  ziemlich  straft'  nach  oben  gerichteten  Blättern  versehenen 
Stengel,  welche  i'/j — 2  m  hoch  werden,  an  deren  .Spitze  aus  einer 
kolbenartigen  Verdickung  sodann  die  eigentümlichen  Blüten  ent- 
springen. Auf  einer  langen,  dünnen  Kelchröhre,  welche  in  drei 
linienartige,  gewundene  Kelchblätter  endigt,  steht  die  nahezu 
reinweifse  Blüte,  bestehend  aus  zwei  kleineren  Seitenblättern  und 
einem  grofsen,  oben  etwas  eingebuchteten  Hauptblatt,  welch  letz- 
teres in  seiner  Mitte  ein  gelbgrünes  Saftmal  zeigt.  Der  Mitte 
der  Blüte  entspringt  nur  ein  einziges  fruchtbares,  ziemlich  grofses 
Staubblatt,  in  dessen  rinnenartigem  Stiele  der  sehr  dünne  Griffel 
liegt.  Die  Kultur  macht,  wie  bereits  gesagt,  wenig  Umstände. 
Eine  gute,  nahrhafte  Erde,  eher  breite  als  tiefe  Töpfe,  reichlich 
Wasser  und  auch  etwas  Dung  während  des  Wachstums,  nicht 
allzu  gespannte  Luft  im  Hause,  damit  die  Triebe  kräftig  werden 
und  sich  selbst  halten,  und  besonders  auch  während  der  Blüte 
Lüftung  —  das  sind,  neben  der  Beobachtung  der  Winterruhe,  alle 
Punkte,  welche  man  zu  berücksichtigen  hat.  Eine  Vermehrung 
geschieht  am  besten  durch  Teilung  des  sich  stark  ausbreitenden 
Wurzelstockes. 

In  Bouquets  läfst  sich  die  einzelne  Blüte,  mit  etwas 
anderem  Grün  umgeben,  wohl  verwenden,  denn  sie  hält  sich 
mehrere  Stunden,  und  fällt  durch  Gestalt  und  starken  Geruch 
auf;  aber  rationell  läfst  sie  sich  wohl  nicht  verwerten. 

Nebenbei  gesagt  ist  aber  Zingiber,  in  seinen  verschiedenen 
Arten,  eine  nicht  unbedeutende  Nutzpflanze,  denn  einerseits 
werden  die  Rhizome  als  Heilmittel  gegen  Verdauungsstörungen, 
bei  Magenschwäche  und  Asthma  benützt,  oder  zur  Parfümierung 
der  Arzneien  verwendet,  anderseits  werden  dieselben  eingemacht, 
oder  getrocknet  als  Gewürz  verwendet,  ferner  wird  Likör  und  ein 
ätherisches  Ol  daraus  gewonnen.  E.  Schelle,  Tübingen. 

Dichorisandra  thyrsiflora  Mill.  —  Eine  unbedingt  all- 
jährlich und  dankbar  blühende  Staude  des  temperierten  Warm- 
hauses, welche  zudem  auch  noch  eine  verhältnismäfsig  geringe 
Pflege    erfordert,    ist  Dichorisandra   thyrsißora  Mill.  (Abb.   Seite  89). 

Nach  einer  mehrmonatlichen  Winterruhe,  während  welcher 
die  Wassergaben  auf  das  Notwendigste  beschränkt  werden  müssen, 
erscheinen  aus  dem  knolligen  Wurzelstock  die  gewöhnlich  i  m 
hoch  werdenden,  gegliederten,  weifs  gestrichelten  Stengel,  welche 
oben  breitlanzettliche  ca.  15  :  30  cm  grofse,  grüne  Blätter  erzeugen. 
Der  Mitte  derselben  entspringt  eine  pyramidal  straufsförmige 
Endtraube  von  20 — 30  cm  Grofse,  vollbesetzt  mit  etwa  2  cm 
grofsen  meist  zu  dreien  stehenden,  aber  nur  einzeln  aufbrechen- 
den blauen,  dreiteiligen  Blüten,  mit  weifsem  Schlund  und  gelben 
Staubfaden.  Die  Farbe  ist  etwa  die  der  Sainipaulia.  Gesamte  Blüte- 
zeit 6 — 8  Wochen,  meist  August -September.  Über  die  Kultur 
wäre  noch  anzugeben:  Nicht  zu  magere,  mehr  schwere,  doch 
gut  mit  Sand  gemischte  Erde,  in  nicht  zu  kleinen  Töpfen.  Wäh- 
rend des  Wachstums  reichlich  Wasser  und  mehrmals  milden 
Dunggufs.  Zur  Zeit  der  Blüte  hell  und  nicht  zu  warm  stehend. 
Bald    nach    der   Blüte    stirbt    die    Pflanze    langsam    ab,    dement- 
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sprechend  auch  die  Wassergaben  zu  regehi  sind.  Vermehrung 
am  besten  durch  Teilung  der  Wurzelstöcke  zur  Zeit,  wenn  die 
Pflanze  das  erste  Leben  zeigt.  Eine  schöne,  aber  für  Handels- 
gärtner nicht  vorteilhaft  zu  gebrauchende  Pflanze. 

E.  Schelle,  Tül)ingen. 

Aphelandra.  —  Die  Familie   der  Acanthaceen   bietet   uns 
eine  gaiuc  Reihe  schönblühender,  oder   schönblättriger  Pflanzen ; 
es    sei    nur    an    Filtonia,    Peristrophe,    Saiichnia,    Riiellia,    Eranlhimum 
u.  s.  w.,  sowie  an   Aphtlataira 
erinnert. 

Von  letzterer  Art  ist 
Aphelandra  Sinilzini  Litutiii  wohl 
eine  der  schönsten,  denn  sie 
zeichnet  sich  durch  etwa 
IG — 12  cm  grofse  Blüten 
stände  aus,  welche  feurig 
scharlachrote  Blüten  tragen, 
deren  jede  sich  auf  ein  hell 
grünes  Deckblatt  stützt  und 
mit  den  etwas  grünen  und 
matt  silberweifs  gef.irbten 
Blättern  einen  wirksamen 
Kontrast  erzeugt.  Für  ge- 
wöhnlich erscheint  die  Blüte 
im  -Sommer  und  Frühherbst, 
doch  verschiebt  sich  die 
Blütezeit  etwas,  sofern  man 
die  Pflanzen  in  ein  Kalthaus, 
oder  abgehärtete  Exemplare 
ins  Freie  bringt. 

Kultur  im  Warmhaus, 
in  mehr  schwerer,  als  leich- 
ter Erde,  doch  mit  gutem 
Wasserabzug,  in  nicht  zu 
grofsen  Töpfen.  Reichliche 
Wassergabe  im  Sommer  und 
helle  Stellung  ist  \'orteil. 
X'ermehrung  durch  .Steck 
linge  und  Samen,  welch 
letzterer  in  geringer  Anzahl, 
aber  doch  willig  erzeugt  wird. 
Es  ist  besser,  nur  kleine 
Pflanzen  in  Kultur  zu  be 
halten,  da  ältere  E.xemplare 
unschön  werden,  soweit  es 
den  Wuchs  betrifft. 

E.  Schelle,  Tübingen. 

Die  Gefahr  des  Über- 
düngens  in  der  Kul- 
tur. —  Wm.  Paul,  der 
grofse  Rosenzüchter  von 
Waltham  Gross,  sagt  hierüber 
folgendes  im  Gard.  Chron.:  „Nach 
reichen  Lesen  der  Gartenlitteratur 
bin  ich  immer  der  Ansicht  geblieben,  dafs  die  gärtnerischen 
Schreiber  nicht  genügend  unterrichtet  waren  über  ihre  Empfeh- 
lungen des  Düngergebrauchs.  Der  praktische  Mann,  welcher 
sein  Geschäft  kennt  und  zuvor  überlegt,  ehe  er  handelt,  unterliegt 
weniger  der  Verführung,  aber  da  in  diesen  Tagen  so  viele  von 
denen,  die  die  Gärtnerei  zu  ihrer  Liebhaberei  machen,  nur  wenig 
\'erständnis  davon  haben ,  schenken  sie  und  ihre  .\ssistenten  den 
schon  allgemein  gewordenen  und  oft  auffallend  aufdringlichen 
Empfehlungen  nur  zu  gerne  Gehör.     Einem  Falle  begegnete  ich. 


Oben   Uicliorisaiidra  thyrsillora,  unten  Zingiber  Cassumunar. 
Originalaufnahme  für  die  ^Gartenwelt". 


einem     ziemlich    umfang- 
der    letzten     50 — 60  Jahre, 


es  ist  noch  nicht  lange  her,  als  ein  Mann  Rosensträuchern  flüssigen 
Dung^gufs  verabfolgte,  der  einer  Kloakengrube  entnommen  war, 
Derselbe  sollte  die  Grofse  der  Blüten  fördern,  brachte  aber  das 
Gegenteil  später  zu  Tage,  denn  Blätter  sowohl  als  Blüten  wurden 
gelb  und  Helen  ab. 

Ich  habe  oft  Stellen  im  Garten  gesehen,  auf  denen  während 
des  Winters  Dunghaufen  gelegen  haben,  auf  welchen  eher  nichts 
wachsen  wollte,  bis  der  Boden  aufgearbeitet  und  dann  auf  mehrere 

Monate  der  Luft  ausgesetzt 
war.  Würden  Pflanzen  und 
Bäume  auf  solche  Stellen  ge- 
pflanzt, ohne  dafs  die  Arbeit 
des  Auf  brechens  des  Bodens 
vorausgegangen  wäre ,  so 
müfsten  sie  dahinschwinden 
und  sterben,  weil  sie  eben 
durch  Überdüngung  fast 
gänzlich  vergiftet  werden. 
Ich  gebe  zu,  dafs  dies  extreme 
Falle  sind,  doch  besteht  ein 
allmählicher,  fast  unwahr- 
nehmbarer Fortgang  in  Ver- 
giftung durch  Überfütterung 
mit  DüngstofTen  bei  vielen, 
der  sich  von  Tag  zu  Tag, 
Non  Jahr  zu  Jahr  fort- 
zieht und  schliefslich  mit 
schlechtestem  Resultate 

endigt. 

Es  würde  vielleicht  nicht 
schwierig  sein,  nachzuweisen, 
dafs  auch  viele  von  unseren 
Gartenzüchtungen  durch 
Überdüngung  in  einen 
schwachen  und  widerstand- 
losen Zustand  geraten  sind, 
statt  sie  zurgröfseren  Blumen- 
entwicklung zu  bewegen. 
Kultivateure  sollten  deshalb 
vorsichtig  sein.  Düngen  kann 
reichlich  geschehen,  wenn 
der  genügende  Zeitraum  zwi- 
schen den  einzelnen  Dünger- 
gaben beobachtet  wird,  doch 
soll  man  seinen  Pflanzen 
nicht  zu  viel  geben.  Es 
verhält  sich  mit  dem  Pflanzen- 
reich genau  so  wie  mit  dem 
Tierreich:  Nahrung  ist  nicht 
von  dem  Aufgenommenen 
abhängig,  sondern  von  dem 
Verdauten.  Ich  denke  an  die 
Kartoffelfelder  eines  benachbarten  Farmers,  ehe  die  Krankheit 
auf  diesen  Pflanzen  erschien;  bis  zu  dieser  Zeit  war  ihre  Pflege 
mit  keinen  Schwierigkeiten  verknüpft,  auch  schädliche  Insek- 
ten kannte  man  auf  ihnen  nicht,  bis  die  Felder  mit  frischem 
Dung  überschwemmt  wurden,  um  viele  und  grofse  Knollen  zu 
erzielen,  da  machte  sich  auch  eine  \'erringerung  in  Blüte  und 
Frucht  bemerkbar,  und  Krankheiten  tauchten  mit  bedauerlichen 
Folgen  auf.  Dies  führte  ich  hauptsächlich  auf  Überdüngung 
zurück.  Sollte  ein  zweiter,  dasselbe  sagender  Fall  erwünscht  sein, 
so  führen  wir  noch  die  Herbstrose  an.  Ursprünglich  eine  der 
härtesten  Biennen,  starb  sie  vor  einigen  Jahren  fast  gänzlich  aus, 
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Cotyledon  raaculata. 
Vom  Verfasser  für  die   „Gartenwelt"  gezeichnet. 


aber  auch  nachdem  sie  erst  stark  kultiviert  war,  um  riesige 
Blüten  und  Stämme  zu  gewinnen.  Zahlreich  sind  die  Beispiele 
von  solchen  Kraftlosigkeiten,  welchen  man  während  einer  langen 

Lebzeit  begegnet  ist,  die  man  wohl 
i  berechtigt  auf  das  zurückführen 
n,  was    heute   als  ,hohe  Kul- 
'   gilt,    die   Überfütterung!"  — 
wer    von    den    Fortschrittlern 
Düngcrcmpfehlern    hat    dem 
ktiker,  der  hierzu  angeregt  wird, 
Prinzipien     über     Endosmose 
und   Exosmose 

eigentlich 
schon  klar  ge 
legt.  Dies  er- 
scheint doch 
aber  vor  allem 
als  das  Wich- 
tigste, um  deut- 
lich zu  zeigen, 
was  durch  Dün- 
gen herbeige- 
führt wird  und 
werden  kann. 
E.  B.  B. 
Cotyledon  maculata  S.  Dyck.  —  Eine  schöne  Cotykdou- 
Art  ist  C.  maculata  S.  Dyck.  Sukkulentenliebhaber  werden  ihre 
wahre  Freude  daran  haben.  Die  Glieder  sind,  wie  aus  der  nach 
der  Natur  gezeichneten  Abbildung  ersichtlich,  in  der  Färbung, 
weniger  in  der  Form,  Kiebitzeiern  sehr  ähnlich.  Merkwürdiger- 
weise findet  man  die  Pflanze  noch  recht  selten  in  Liebhaber- 
kreisen. Sie  erfordert  nicht  mehr  Sorgfalt  in  der  Behandlung 
als  alle  ihre  Stammesgenossen.  Max    Steinbrecht. 

Yucca  data.  —  Diese  aus  dem  Südwesten  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  stammende,  in  Blatt  und  Blüte  der  )'. 
angustifoüa  ähnelnden  Art,  unterscheidet  sich  von  letzterer  durch 
einen  höheren  .Stamm  und  grofse  Empfindlichkeit  gegen  Kälte. 
Eine  Pflanze  der  Kew-Gärten  erhielt  man  von  der  Sierra  Bianca, 
Texas;  sie  hat  einen  fast  meterhohen  Stamm  und  einen  dichten 
Schopf  linearischer,  mattgrüner  Blätter.  Diese  sind  etwa  2  Fufs 
lang,  spitz  und  mit  gefransten  Rändern  versehen.  Der  Blüten- 
stand besteht  aus  einer  schönen  Rispe  lockerer  Trauben.  Die 
Blüten  sind  weifslich  und  8 — 10  cm  im  Durchmesser.  1'.  elala 
wurde  vor  etwa  30  Jahren  von  einem  in  Mexiko  stationierten 
Botaniker  entdeckt.  Bot.  Mag.  t.  7650. 

Cyrtanthus  parviflorus.  —  Eine  kleine,  aber  hübsche 
Art,  die  von  James  O'Brien  vom  Kap  eingeführt  ist.  In 
der  Kultur  blüht  sie  reichlich  und  erzeugt  ihre  leuchtenden, 
orangeroten  Blüten  im  April  und  Mai,  wenn  sie  in  einem  Kalt- 
hause untergebracht  ist.  Die  fast  cylindrischen  Blüten  messen 
2'/„  cm  in  Länge.  Bot.  Mag.  t.  7653. 

Cyperus  alternifolius,  früher  häufig  als  Jardinierenpflanze 
kultiviert,  bildet  gegenwärtig  eine  sehr  gesuchte  Aquarienpflanze, 
welche  die  Aquarienhändler  Berlins  in  grofsen  Massen  absetzen, 
und  zwar  als  Sämlingspflanzen  in  Stecklingstöpfen.  Die  Händler 
zahlen  oft  25  Mk.  pro  100  Stück;  Stecklingspflanzen  sind  nicht 
beliebt.  C.  allernifolius  eignet  sich  trefflich  zur  Ausschmückung 
der  Aquarienfelsen  und  läfst  sich  nach  und  nach  auch  an  tiefen 
Wasserstand  gewöhnen.  Die  Samen  keimen  leicht  und  die  Säm- 
linge werden  im  Frühling  im  warmen  Mistbeete  rasch  verkaufs- 
fähig. M.   H. 

Aspidistra  elatior  Bl.  —  Über  den  Wert  der  Aspidistren 
als  Zimmerpflanzen  ein  Wort  zu  verlieren  ist  überflüssig.    Weniger 


bekannt  dürfte  es  sein,  dafs  die  Pflanze  in  unserem  Klima,  wie 
ich  mich  überzeugen  konnte,  an  einigermafsen  geschützten  Stand- 
orten winterhart  ist.  In  einem  hiesigen  Garten  findet  sich  an  einer 
gegen  Norden  offenen,  gegen  Süden  aber  gedeckten  Stelle  seit 
mehreren  Jahren  eine  Aspidistra,  die  bis  jetzt  im  Winter  nicht  im  ge- 
ringsten gelitten  hat.       A.  Usteri,   Landschaftsgärtner,  Zürich. 

Cereus  paxtonianus.  —  Die  Heimat  dieses  Kaktus  ist 
unbekannt,  wahrscheinlich  aber  Brasilien.  Der  Stamm  ist  auf 
recht,  schlängelnd,  2'/.,  cm  stark,  nach  der  .Spitze  zu  sich  ver- 
zweigend. Ein  kürzlich  in  Kew  abgeblühtes  Exemplar  ist  4  Fufs 
hoch.  Der  Stamm  ist  5  kantig.  Die  Blüten  sind  weifs,  8  — 10  cm 
breit  und  bestehen  aus  mehreren  Reihen  von  Blumenblättern. 
Die  Art   ist  selten.  Bot.  Mag.  t.  7648. 

Convolvulus  Cneoruin  L.  (C.  argenteus  Desr.).  —  Eine 
strauchige  Windenart  aus  Dalmatien  und  Sizilien,  auf  welche  ich 
diejenigen  Liebhaber  schöner  Pflanzen  wieder  aufmerksam  machen 
möchte,  welche  nicht  eine  jede  Pflanze  nur  nach  ihrem  Schnitt- 
blumenwerte beurteilen.  Es  ist  in  der  That  eine  hübsche  Pflanze, 
welche  ohne  Blüte  nicht  verrät,  dafs  sie  zu  den  Winden  gehört. 
Diese  Strauchwinde  wird  bis  2  m  hoch,  am  schönsten  sind  gut 
verzweigte,  '/,  m  hohe  Exemplare.  Die  Blätter  sind  breit  linea- 
lisch, zugespitzt,  auf  beiden  Seiten  silberglänzend,  in  mancher 
Hinsicht  dem  Leucadeudron  argenieuiii,  der  „Silberweide  vom  Tafel- 
berge", nicht  unähnlich.  Im  zeitigen  Frühjahre  schmückt  sie 
sich  mit  zart  rosa  gefärbten  Windenblüten,  deren  Blumenblätter 
aufsen  seidenhaarig  sind.  In  der  Kultur  macht  sie  sehr  wenig 
Ansprüche.  Eine  nahrhafte  Erde  und  ein  heller,  trockner  Stand 
im  Winter  genügen  zu  guter  Entwicklung.  Im  Sommer  hält 
man  sie  im  Freien  und  schützt  sie  vor  anhaltendem  Regen.  Wächst 
leicht  aus  .Stecklingen.  Mkm. 

Schlingpflanzen. 

Dipladenia  boliviensis.  —  Diese  schön  blühende  Schling- 
pflanze auch  zur  Topfkultur  zu  verwenden,  erscheint  uns  etwas 
fremd,  doch  haben  wir  schon  so  viel  in  der  Umsturzbewegung 
alter  Ideen  in  Pflanzenkulturen  angetroffen,  dafs  wir  uns  heute 
über  den  findigen  Amerikaner  nicht  weiter  wundern  brauchen, 
der  diese  neumodische  Anzucht  der  Dipladenia,  die  Topfkultur, 
ein  gut  Stück  vorwärts  gesteuert  hat.  P  fitzer 's  Methode,  Solanum 
IVendlandi  in  ganz  jungen  Exemplaren  zur  Blüte  zu  bringen,  er- 
regte vor  erst  wenigen  Jahren  geradezu  Aufsehen.  Genau  so  ver- 
hält es  sich  mit  .Sa  ndcr's  Leistung  bezüglich  A^r  Bougainvillea,  die 
derselbe  in  kleinen  Topfexemplaren,  über  und  über  mit  Blüten 
beladen,  ausstellte.  Diese  wenigen  Beispiele  deuten  an,  dafs  man 
diese  sonst  nur  in  grofsen  Exemplaren  zur  Blüte  zu  bringenden 
Schling-  und  Klettergewächse  auf  anderem  Wege  aber  auch 
zwingen  kann,  ihren  Flor  in  früher  Jugend  zu  entwickeln.  Aller- 
dings werden  wir  nie  das  Schauspiel  erwarten  können,  das  sich 
unsern  Augen  im  Juli  in  den  Kew-Gärten  bietet.  Die  Riesen- 
exemplare daselbst  im  Sukkulenten-,  Nymphaea-  und  temperierten 
Hause  erzählen  uns  erst  in  ihrer  vollen  Blütenpracht,  was  man 
gerade  mit  diesen  Pflanzen  erreichen  kann.  Wenn  wir  trotzdem 
die  meist  schönen  und  grofsen  Blüten  an  kleinen  Pflanzen  in  zu- 
friedenstellender Anzahl  sich  entwickeln  sehen  können,  so  ist 
immer  etwas  erreicht,  und  aus  diesem  Grunde  ist  die  Dipladenia 
boliviemis  als  blühbare  Topfpflanze  in  kleinen  E^xemplaren  nur  zu 
begrüfsen. 

Die  im  „American  Florist"  abgebildete  Pflanze  ist  auf 
etwa  '/.,  m  zu  schätzen.  Zu  diesem  Pflanzenbusch  mit  mehreren 
Trieben  steht  auch  die  Blütenzahl  in  vorteilhaftem  Verhältnis. 
Die  Blüte  dieser  D.  ist  bekanntlich  von  weifser  Farbe  und  hat 
einen  orangegelben  Schlund.     Ihre  Breite  mifst  gegen  8  cm.    Die 


IV,  8 


Die  Gartenwelt. 


91 


von  Herrn  Wi  lliam  am  i.Juli  in  Boston  ausgestellten  Pflanzen 
waren  in  einem  Nelkenhause  herangezogen  und  haben  oftmals 
nicht  mehr  als  8  Grad  C.  Wärme  gehabt.  Mehr  Wärme  würde 
auch  ein  früheres  Blühen  beeinflussen.  Die  im  Frühjahr  ge- 
machten Stecklinge  (vom  harten  Holz)  blühen  auch  im  Garten 
ausgepflanzt  und  sollen  3  Grad  C.  Kälte  ausgehalten  haben. 
Topfgewächse  unter  Glas,  auf  diese  Weise  herangezogen,  können 
sich  wohl  ganz  dankbar  erweisen.  E.   B.  B. 


Pflanzenkunde. 

Naturschilderungen  aus  Graubünden. 

Von  Hans  Wieck. 
(^Hierzu  vier  Abbildun^tn .) 

Einige  Wochen,  ehe  der  Winter  im  Flachlande  einzieht, 
steigt  er  aus  dem  Hochgebirge  in  die  Bergregion  hinab.  Dort 
oben  aber  hat  er  schon  lange  Zeit  vorher,  oft  bereits  im  Septem- 
ber Wiesel,  Eichhörnchen,  Marder  und  Hasen  aus  ihren  Nestern 
und  Höhlen  durch  harte  Fröste  und  rauhe  Schneestürme  ver- 
trieben. 

Kalt  liegt  die  Luft,  mit  einem  schwachen,  rosigen  Schimmer, 
auf  den  scharfen  Kämmen  und  Bergspitzen.    Die  Bäche  vereisen, 
die  Wasserfälle    erstarren    zu    mächtigen   Eissäulen.     Der   dicht 
herabfallende  Schnee  verdeckt  die  Einzelheiten  des  Geländes,  die 
Vorsprunge  und  die  Konturen  der  Abhänge;    das  Thal  wird  in 
eine  einfache,  glatte  Wanne,   eine  „abstrakte  Allgemeinheit"  um- 
gewandelt.    Wochenlang  fällt  der  Schnee   vom  Himmel    herab. 
Lautlos  legt  er  sich  immer  höher,  die  jungen  Tannen  ragen  kaum 
noch  mit  der  Spitze  hervor,  die  alten  sind  sozusagen  bis  an  die 
Hüften   vergraben.      Und  unaufhaltsam,  unerbittlich  schneit    es 
weiter,  die  Aste  hängen  tief  herab   unter   der  drückenden  Last. 
So  fällt  der  Schnee  in  manchen  Wintern  4 — 5,  ja  6  m.     Die  holz- 
gedeckten Hütten  haben  ein  hohes  Schneedach  bekommen;  tief 
ausgeschaufelte,  mannshohe  Hohlwege  führen  zu  ihnen.    Kleine 
Erhöhungen  in  regelmäfsigen  Abständen  im  Schnee  deuten  auf 
einen  Zaun,  ab  und  zu  sieht  man  wohl  auch  die  Glaskrone  einer 
Laterne    herausragen.      Der    Himmel    liegt    wie    eine    halbdurch- 
sichtige,   mattgefrorene    Fensterscheibe    über    dem    Ganzen;    aus 
dem  Thal  kommt  der  Nebel  wie  eine  Schlange  heraufgeschlichen, 
und  eine  oft  wochenlange,  traurige  Zeit  beginnt  damit.     Alles  ist 
in    graue   Wolken    gehüllt    und    der    Schnee    fällt    in    unzähligen 
kleinen  Flocken.    Jetzt  aber  ballt  sich  die  Nebelwand  zu  Wolken 
zusammen.     Plötzlich    blicken  die    riesenhaften,   unnatürlich  grofs 
erscheinenden  Konturen   einer   dunklen  Felswand   aus   dem  Grau 
hervor.     Und    am   andern    Morgen    weifs    schimmernder    Schnee 
überall!    Darüber  ein  tiefblauer  Himmel,  der  die  schroffen  Wände, 
die  Wälder,    die    Luft,    alles    in    seinem    Blau   badet.     Die  Berg- 
spitzen „rauchen",  aufgewirbelter  Schneestaub    qualmt    in   feinen, 
diamantnen  Wölkchen    glitzernd    und    blitzend    in   die  klare  Luft 
auf,  und  abends  zaubert    die    untergehende   Sonne    am    östlichen 
Himmel    Farbensymphonien    von    unbeschreiblicher    Pracht     und 
Tiefe  hervor. 

Und  nun  hat  die  Schneeschmelze  begonnen.  Der  Schnee- 
staub herabstürzender  Lawinen  verhüllt  ganze  Bergmassen  in 
seinen  Wolken.  Der  kurze  Aufschlag  derselben  prasselt  und 
knattert  und  verhallt  in  den  Weiten  wie  ein  wogendes  Meer. 
Noch  kleben  die  Wasserfälle  gleich  riesigen  Eiszapfen  an  den 
Felswänden;  aber  auch  hier  tropft  es  schon  überall.  Die  Bäche 
haben  sich  durch  Schneebänke  und  Eistrümmer  gefressen,  neue 
Zuflüsse  rinnen  herbei  und  plötzlich  stürzt  die  ganze  Eismasse, 
unterwühlt  und  gelockert  durch  die  vereinte  Kraft  der  Sonne  und 


Ein  Gcljirgsbach  des  Kantons  Graubünden  im  Winter. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt^  photographisch  aufgenommen. 

des  Schmelzwassers,  donnernd  in  den  Abgrund.  Eine  herbe,  ge- 
waltige Natur!  Es  poltert  und  kracht,  rieselt  und  plätschert 
ringsum  durch  die  Landschaft;  der  Frühling  kündet  seinen  Ein- 
zug laut  und  jubelnd  schon  durch  die  leblose  Natur  an. 

Aber  auch  die  Pflanzenwelt  beginnt  sich  zu  regen.  Aus 
der  eisigen  Decke  erhebt  das  violette  ."Vlpenglöckchen  (Soldanella 
alpina  und  pulsatilla)  triumphierend  sein  zierliches  Blütenköpfchen, 
und  als  ob  die  übrigen  nur  auf  den  ersten  Wagehals  gewartet 
hätten,  beginnt  dort,  wo  die  Sonne  den  Schnee  fortgeschniolzen 
hat,  ein  reges  Leben.  Die  goldigen  Blüten  der  Fingerkräuter 
(Polmtilla  aiirea  u.  a.),  weifse  Hahnenfüfse  (Ranuncuhu  aconitifoliiis, 
alpeslHs,  pantassifolius) ,  gelbe  Aurikeln  (Primula  auricula),  Steinbreche 
(Androsace  Chaniaejasme,  obtiisifoUa  u.  s.  w.)  spriefsen  aus  dem  noch 
braunen  Grase  hervor,  und  während  an  den  Nordabhängen  noch 
alles  im  tiefen  Bann  des  Winters  liegt,  scheint  hier  der  Frühling 
schon  ganz  in  seine  Rechte  eingetreten  zu  sein.  Aber  noch 
sträubt  sich  der  Winter.  Oft  bedeckt  er  die  Blumen  und  die 
grünenden  Wiesen  mit  fufshohem  Schnee.  Die  .Alpenpflanzen 
haben  sich  in  diesem  Kampf  merkwürdig  abgehärtet.  Als  sei 
nichts  geschehen,  blühen  sie  fort,  wenn  die  Sonne  wieder  Licht 
geschaffen  hat. 

Ein  leichter  Schneehauch  scheint  noch  einmal  die  Wiesen- 
flächen bedecken  zu  wollen.  Es  sind  die  unzähligen,  kleinen, 
weifsen  Blüten  des  Crocus,  welche  diese  Täuschung  in  der  That 
hervorrufen.     Die  Waldhänge  sind  überwuchert  von  den  Büschen 
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der  Erika,  den  Heidel-  und  Preifselbeeren  und  den  Bärentrauben. 
Unter  dem  .Schatten  der  Bäume  blickt  das  Leberblümchen  her 
vor.  Der  Kellerhals  (Daphne  Mezereum)  entwickelt  seine  Blüten 
mit  dem  betäubenden  Fliederduft.  Auf  den  Almen  blühen  die 
unzähligen  Sterne  der  Gentianen  (Gcntiana  virna  und  brachyphylla 
mit  ihren  Zwischenformen)  in  ihren  intensiven  Farben.  Ganze 
Wiesenflächen  sind  lila  gefärbt  von  den  Blüten  der  Mehlprimel 
(Primula  farinosa). 

.Kn  den  Waldbächen  ist  schon  längst  alles  grün.  Hart 
neben  dem  -Schnee  bekleidet  prachtvolles  Moos  die  Steine  wie 
mit  seidenen  Polstern;  die  Blütenschäfte  der  Pestwurz  (Pe/asiles 
offuinalis  und  besonders  auch  albus)  ragen  hoch  aus  ihren  mäch- 
tigen Blättern  heraus  und  überall  sieht  man  die  leuchtenden 
Blüten  der  Sumpfdotterblume.  Alle  Farben  sind  in  diesen  Höhen 
intensiver.  Die  prachtvollsten  Hyazinthen  und  Tulpen  sind  mit 
diesen  reinen  Farben  einer  Gentiane  oder  Primel  nicht  zu  ver- 
gleichen und  im  Herbst  hält  keine  noch  so  leuchtende  Färbung, 
beispielsweise  einer  amerikanischen  Eiche,  stand,  neben  der  pracht- 
voll feurigen  Belaubung  der  Alpenbärentraube  (Ariosiapliylos  alpina). 


Arvengruppe  im  Engadin  (1875  m  über  Meeresspiegel.) 
Vom  Verfasser    Tür    die   „Garteawelt"  photographisch  aufgenommeu. 


Zu  den  Enzian-  und  Primel  Arten  gesellt  sich,  als  eine  der 
frühesten  Pflanzen,  die  Frühlingsanemone  (Ammone  virnalh),  eine 
viel  begehrte  und  gesuchte  Pflanze,  die  mit  ihren  zottigen  Haaren 
an  der  Aufsenseite  der  zur  Erde  gesenkten  Blüte  aussieht,  als 
wäre  sie  noch  nicht  ganz  aus  dem  Wintersclilaf  erwacht.  Gleich- 
zeitig mit  ihr  blüht  die  .Schwefelanemone  (Auimone  sulplmria),  die 
gelbblühendc  Urgebirgsform  der  weifsblühenden  Alpenanemone 
des  Kalks,  und  etwas  später,  meist  an  Bächen  und  feuchten 
Wiesen,  die  reizende,  narcissenblättrige  Anemone  (A.  narcissifotia), 
deren  Blüte  in  Färbung  und  Form  bei  flüchtigem  Hinsehen  der 
eines  Apfels  gleicht. 

Etwa  14  Tage  nach  dem  Aufblühen  von  Genliana  venia  etc. 
erscheinen  die  grofsen  Blüten  der  Genliana  acaulis  und  Clusii.  Die 
oft  2'/.j  cm  breiten  und  5  cm  langen  Blüten  sitzen  dicht  über  dem 
Boden.  Vereinzelt  findet  man  oben  in  den  Bergen  die  schönste 
aller  Enzian-Arten,  den  Schnee-Enzian  (G.  nivalis),  wohl  eine  der 
zierlichsten  Pflanzen,  die  die  Alpennatur  geschaffen  hat.  Die 
Reihe  der  Enziane  —  von  denen  hier  nur  die  wichtigsten  ge- 
nannt sind  —  beschliefst  im  September  G.  ciliata,  der  gewimperte 
Enzian,  der  indes  nicht  so  intensive  Farben  hat  wie 
die  vorhergenannten.  —  Auf  den  Wiesen  herrscht  be- 
reits die  üppige  Pracht  des  Sommers.  Aufser  den 
Pflanzen  der  Tiefebene:  prachtvoll  duftende  Alpen- 
vergifsmeinnicht  (Myosotis  alpestris),  Stiefmütterchen  in 
unzähligen  Schattierungen  und  Nuancen  (Viola  calcarata, 
hiflora  etc.j,  Silberwurz  (Dryas  octopetala)  und  leuchtende 
gelbe  Wohlverleih  ( Arnica  tiionlana).  Die  \'ielen  Arten 
der  Läusekräuter  (Pcdicularis  tuberosa^  caespitasa  u.  a.) 
mit  ihren  schönfarbigen  Blumen  und  den  farnartigen 
Blättern  schiefsen,  freilich  zum  Schaden  der  Pflanzen, 
an  denen  sich  ihre  Haustorien  festsetzen,  üppig  empor. 
Auf  feuchten  Wiesen  steht  zwischen  Wollgras  und 
Knöterich  auch  die  „Schweizer  Männertreu''  (Nigriidla 
nigra).  Die  braunroten  Köpfchen  strömen  den  starken 
Vanille-  oder  Heliotropduft  aus,  der  dieser  Orchidee 
eigen  ist. 

Es  ist  sehr  eigenartig,  aus  dem  Frühling  in  der 
Ebene  hinaufzukommen  in  diese  Höhen,  in  denen 
alles  noch  im  ersten  Anfang  steht,  weiter  hinauf,  wo 
eisige  Kälte  herrscht  und  alles  im  tiefen  .Schnee  liegt. 
Aus  dem  hellen  Grün  unserer  Laubwälder  hinauf  in 
die  Regionen,  wo  selbst  die  Arve  sich  nicht  mehr 
behaupten  kann,  aus  dem  berauschenden  Duft  der 
Gartenblumen  in  die  frische,  eisige  Schneeluft! 

Während  sich  auf  den  Wiesen  der  Sommer  ein- 
gestellt hat,  beginnt  in  den  höheren  Regionen  der 
Frühling.  Die  Blütezeit  der  Alpenrosen  ist  gekommen. 
Ganze  Hänge  sind  mit  den  Büschen  der  Rhododendron 
hirsuliini  und  firrugineum  bedeckt,  und  aus  dem  glän- 
zenden, tiefgrünen  Laub  blicken  überall  die  roten 
Dolden  und  die  braunen  Knospenzapfen  freundlich 
hervor.  Das  „Steinrösl"  der  Tyroler  (Daphne  strialum) 
bedeckt  in  breiten  Polstern  Steine  und  Geröll  und 
entwickelt  einen  noch  stärkeren  Duft  als  sein  Vor- 
gänger im  Fuihjahr  (D.  Mezereum).  Im  Schatten  der 
Legföhren  blühen  verschiedene  Arten  der  Pyrola  (Fyrota 
imiflora  und  rotundifolia)  und  die  Alpenrebe  (Atragene 
alpina)  rankt  sich  mit  ihren  blauen  Blüten  an  dem 
Knieholz  und  an  den  Zweigen  des  Rhododendron  in  die 
Höhe.  Hier  findet  man  auch  in  Mengen  zwei  Arten 
des  Fettkrautes,  das  gemeine  ( Pinguiaila  vulgaris)  mit 
langem  Stengel  und  blauer  Blüte,  und  das  Alpenfettkraut 
(P.  alpina)^   kurzstielig  und  mit  weifser  Blüte,  beide  zu 
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den  fleischfressenden  Pflanzen  gehörend.  —  Wir  steigen  weiter 
hinauf  über  die  weit  ausgebreiteten  Teppiche  der  Azalea  procumbem, 
(leren  kleine,  granatrote  Blüten  wie  zierliche  Arabesken  in  den 
braiingrünen  Blättergrund  hineingewebt  scheinen,  hinauf  in  die 
Höhen,  in  welchen  Kdelweifs  und  Edelraute  wachsen.  Die  Baum- 
grenze ist  überschritten.  Eine  einzelne  Arve  behauptet  noch  ihren 
riatz   in   dem  Geröll.     Sonst   kein   Baum,    kein   Strauch,    so  weit 


den  wunderbaren  Herbst  Graubündens  mit  seinen  leuchtenden 
Farben,  dafs  ich  hier  darauf  verweise.  Am  Schlüsse  dieser  Be- 
trachtung heifst  es: 

„Das  reizende  Schauspiel  der  Verfärbung  des  sommergrünen 
Laubes  in  der  alpinen  Region  erstreckt  sich  in  der  Regel  nur 
auf  14  Tage.  Bleibt  dann  das  Hochgebirge  noch  kurze  Zeit 
schneefrei,  so  lösen  sich  alle  die  roten,  violetten  und  gelben 
Blätter  von  den  Zweigen  und  Zweiglein.  Was 
in  den  Blättern  an  verwendbaren  Stoßen  noch 
vorhanden  war,  ist  in  dieser  Zeit  in  die  über- 
winternden Stanmibildungen  gewandert;  das  ab- 
gefallene Laub  wird  braun  und  geschwärzt,  und 
bald  breitet  sich  eine  dichte,  bleibende  .Schnee- 
lage über  das  Hochgebirge  aus.  Die  Kämme, 
Halden,  Mulden,  auf  welchen  kurz  vorher  noch 
feuriges  Rot  und  helles  Gelb  zwischen  den 
dunklen  Legföhren  und  Alpenrosen  aufflammte, 
heben  sich  jetzt  mit  blendendem  Weifs  \om 
winterlichen  Himmel  ab." 


Stauden. 

Zur    Überwinterung     der     Kniphofla 
Uvaria  Hook.  (Tritoma  Uvaria  GawL).  — 

Um  einen  reichen  Flor  und  somit  einen  vollen 
Effekt  bei  dieser  so  reizenden  Liliacee  zu  erzielen, 
ist  es  von  Vorteil,  wie  bei  so  manch  anderer 
Staude,    wenn    die    Pflanzen    mehrere    Jahre    auf 


Im   Plassiuthal. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch   aufgenommen. 

man  sehen  kann!  Weiter  hinten  liegt  die  glatte,  tiefschwarze 
Fläche  eines  Gebirgssees,  wie  ein  dunkler  Fluch,  ringsumher 
alles  kahl,  fast  pflanzenlos.  Generation  nach  Generation  der 
kleinen,  unscheinbaren  Hochalpenpflanzen  verblüht,  um  schliefs- 
lich  in  Jahrhunderten  ein  paar  Zoll  brauner  Torferde  zu  bilden. 
Die  Polster  der  Silene  acauRs  mit  ihren  teilweise  schon  verblühten 
Blumen  zeigen  an,  dafs  die  Region  der  sogenannten  „Nivalflora" 
beginnt.  Diese  Flora  steigt  nur  wenig  unter  die  Grenze  des 
ewigen  .Schnees.  Die  Pflanzen  sind  in  ihrem  Wuchs  dem  rauhen 
Klima  trefflich  angepafst.  Sie  sind  niedrig,  um  dem  wärmenden 
Boden  möglichst  nahe  zu  sein;  die  Blätter  sind  meist  von  einem 
dichten  Haartilz  überzogen,  um  sie  vor  zu  starker  Abkühlung 
und  Austrocknung  zu  schützen.  Ihre  Triebe  sind  moosartig  dicht 
gedrängt,  um  sich  gegenseitig  vor  zu  starker  Ausstrahlung  zu 
bewahren ;  sie  werden  selbst  eingehüllt  von  den  lang  erhalten- 
bleibendcn  Resten  der  abgestorbenen  Blätter.  Die  Blüten  sitzen 
den  Polstern  dicht  auf.  Diese  Arten  (z.  B.  Erilriihium  nnnitm; 
AiiJrosttce  imbricata,  glacialis,  helvttica;  Pelrocallis  pyriiwica;  Caiitfanula 
cenhia;  Dianthus  glacialis  u.  a.)  fehlen  dem  hohen  Norden,  der  ark- 
tischen Flora,  ganz  und  sind  für  die  Hochalpen  viel  charak- 
teristischer als  z.  B.  das  Edelweifs,  welches  eigentlich  eine  sibi- 
rische .Ste|)penpflanze  ist.  Es  würde  aus  dem  Rahmen  dieser 
Betrachtung  gehen,  näher  auf  dieselben  einzugehen,  die  infolge 
ihrer  Kleinheit  und  Seltenheit  wohl  gröfseres  Interesse  für  den 
Sammler  und  Botaniker  haben. 

Die  sehr  treffende  und  dabei  kurze  Schilderung,  welche 
Kerner  in  seinem  „I'flanzenleben"  (Bd.  I,  .S.  456)  von  dem 
Herbst  im  Hochgebirge  giebt,  ist  so  charakteristisch,  speziell  für 


Eingeschneit! 
Vom  Verfasser  für  die  ^Gartenwell'*  photographisch  aufgenommea. 
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einem  Platze  stehen  bleiben.  Dazu  ist  aber  ein  tiefgründiger, 
nahrhafter  Boden  erforderlich,  und,  im  Falle  derselbe  von  Natur 
aus  nicht  vorhanden  ist,  mufs  er  den  Tritomen  beim  Pflanzen 
im  Frühjahr  in  ausreichendem  Mafse  gegeben  werden,  indem  man 
grofse  Pflanzgruben  aushebt  und  diese  mit  humus-  und  lehm- 
reicher Mistbeeterde  ausfüllt. 

Einigen  Kältegraden  können  die  Pflanzen  dann  im  Herbst 
ruhig  ungedeckt  ausgesetzt  bleiben ,  doch  lasse  man  sich  nicht 
durch  stärkeren  Frost  überraschen,  da  die  Einwinterungsarbeit 
dadurch  erschwert  wird.  Man  wähle  dann  zu  dieser  Arbeit  einen 
trockenen  Tag,  am  besten  auch  die  Nachmittagsstunden,  damit 
die  Blätter  an  den  Pflanzen  nicht  gar  so  nafs  sind;  ebenso  ist 
es  ratsam,  zuvor  für  trockenes  Laub  zu  sorgen.  Nun  fafst  man 
sämtliche  Blätter  von  einer  Pflanze  von  unten  aus  zusammen  — 
ähnlich ,  als  wolle  man  eine  Dracaene  zusammenbinden  —  und 
drehe  dieselben  so,  dafs  eine  Art  Zopf  entsteht.  2 — 3  Bänder 
von  Bindfaden  oder  Bast  halten  dann  die  Blätter  in  dieser  Lage. 
Diese  Manipulation  hat  den  Vorteil,  die  Herzen  der  Pflanzen  vor 
etwa  eindringender  Nässe  zu  schützen.  Dann  schlägt  man  rings 
um  die  Pflanze  5 — 8  Rosenpfähle,  so  dafs  dieselben  unten  von 
der  Pflanze  etwas  abstehen,  oben  sich  zusammenneigen  (pyramiden- 
ähnlich). Der  Raum  zwischen  Pfählen  und  Pflanzen  wird  nun 
glcichmäfsig  mit  trockenem  Laub  ausgestopft  und  das  Ganze  mit 
Fichten-  oder  Tannenreisig  —  die  Triebspitzen  nach  unten  — 
umbunden.  Die  sorgfältige  Ummantelung  mit  dem  Reisig  hält 
das  Laub  bis  zum  Frühjahr  trocken,  und  ist  dann  ein  Faulen  oder 
Erfrieren  der  Pflanzen  ausgeschlossen.  Sobald  es  im  Frühjahr 
die  Witterung  erlaubt,  entfernt  man  das  Laub,  hängt  aber  die 
Reiser  noch  eine  Zeit  lang  über  das  Gestell,  damit  die  jetzt  etwas 
weichen  Pflanzen  nicht  den  starken  Temperaturschwankungen 
ausgesetzt  sind.  Auf  diese  Weise  im  Freien  überwinterte  Tritomen 
haben   16 — 20  gut  entwickelte  Blütentrauben  hervorgebracht. 

Dasselbe  Verfahren   wenden  wir  bei    Gynerium  argen/ium   an. 

J.  Keim. 

Silene  Fortunei  ist  schlank,  aufrecht  und  perennierend 
von  I  bis  mehrere  Fufs  Höhe  und  mit  rosafarbigen  Blüten  be- 
setzt, die  an  Dianthus  pliimarius  erinnern.  Ihre  Heimat  ist  China 
und  Formosa,  wo  sie  auch  von  Robert  Fortune  zuerst  ge- 
funden wurde.  Die  in  grofsen  Büscheln  getragenen  Blüten  sind 
durch  ihre  geschlitzten  Petalen  besonders  anziehend.  Synonyme 
dieser  Art  sind :    5.  fissipetala,  sinensis  und  Lychnis  Fortunei. 

Bot.  Mag.  t.   764g. 

Mannigfaltiges. 

Beobachtungen  in  der  Insekten-weit.  —  Anlehnend  an 
den  Artikel  des  Herrn  J.  Keim,  Mainz  (Jahrg.  III,  Heft  10 
dieser  Zeitschrift),  betreffend  das  Leben  und  den  damit  verbun- 
denen Schaden  des  Weidenbohrers  (Cossus  ligniperda)  möchte  ich 
zu  der  Stelle:  „Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  die  Raupe,  wie  auch 
der  Schmetterling  (imago),  welche  Bezeichnung  das  Insekt  in  der 
letzten  Stufe  seiner  Metamorphose  erhält,  bei  Berührung  sehr 
häufig  einen  ätzenden  ,  scharf  nach  Lohe  riechenden  Saft  aus- 
spritzt etc.,"  aus  eigener  Beobachtung  hinzufügen,  dafs  nicht  nur 
die  Raupe  des  hier  behandelten  Schädlings  den  fraglichen  Saft 
bei  Berührung  ausspritzt,  und  zwar  aus  den  Frefswerkzeugen,  son- 
dern dafs  dies  allgemein  namentlich  von  gröfseren  Nachtschmetter- 
lingsraupen   geschieht,    um    sich  gegen  ihre  Feinde  zu  schützen. 

Als  gröfsere  Nachtschmetterlingsraupen  sind  in  erster  Linie 
diejenigen  des  Totenkopfes,  des  Weiden-,  des  Liguster-,  des  Wolfs- 
milch-, des  Kiefern-,  des  Labkrautschwärmers  etc.  und  von  der 
Abteilung  der  Spinner,  diejenigen  der  Kupferglucke  und  des  kleinen 
Nachtpfauenauges  anzusehen. 


Die  Art  und  Weise,  sich  gegen  feindliche  Angriffe  zu 
schützen,  ist  bei  den  Raupen  eine  sehr  verschiedene. 

So  beobachtete  ich  z.  B.  bei  den  Spanner  -  Raupen  bei 
Berührung  ein  langanhaltendes  Totstellen;  bei  den  Spinnern  und 
Wicklern  ein  Herunterlassen  an  einem  in  den  Frefswerkzeugen 
verfertigten  Faden ;  bei  den  meisten  Schmetterlingsraupen  und 
Bärenraupen  ein  Fallenlassen  u.  dgl. 

Ferner  möchte  ich  an  den  .Satzteil :  Wie  auch  der  Schmetter- 
ling bei  Berührung  einen  ätzenden  etc.  Saft  ausspritzt,  anknüpfend 
mitteilen,  dafs  ein  so  verfahrender  Schmetterling  höchstens  i  bis 
2  Tage  alt  ist. 

Diesen  Saft  sehe  ich  als  ein  Überbleibsel  derjenigen  Stoffe 
an,  welche  nach  der  vollkommenen  Entwicklung  des  Schmetter- 
lings, von  letzterem  beim  Auskriechen  aus  der  Puppenhülle,  als 
zur  Erhaltung  des  Tierkörpers  unnötig,  ausgestofsen  werden. 
Dieses  Ausstofsen  der  Flüssigkeit  geschieht  jedoch  nicht  immer 
auf  einmal,  sondern  es  kann  sich  noch  ein  Teil  derselben  am 
zweiten  Tage  im  Leibe  des  Tieres  vorfinden.  Bei  Entomologen 
wird  dieser  Saft  als  Insektenblut  bezeichnet  und  ist  er  bei  allen 
Schmetterlingsarten  von  gleichem  Gerüche,  der  jedoch  je  nach 
der  Quantität  verschieden  zum  Ausdruck  kommt. 

Bei  manchen  exotischen  Schmetterlingen,  z.  B.  bei  dem  am 
meisten  bekannten  Seidenspinner,  Boinbix  mori,  weiterhin  bei  dem 
grofsen  ostindischen  Seidenspinner,  dient  der  Saft  dazu,  das 
Ausflugloch  des  Cocons  zu  erweichen.  Dies  geschieht,  indem 
sich  der  Schmetterling  im  Innern  des  Cocons  dreht  und  mit 
dem  Hinterteile  den  Saft  gegen  den  Ausgang  spritzt.  Da  die 
Flüssigkeit  gröfstenteils  in  dem  Seidengespinst  festgehalten  wird, 
so  ist  es  dem  Schmetterling  ermöglicht,  unversehrt  und  ohne 
Anstrengung  die  Öffnung  zu  passieren.  Derselbe  Vorgang  spielt 
sich  beim  Ausschlüpfen  des  Schmetterlinges  vom  kleinen  Nacht- 
pfauenauge ab,  welches  vorzugsweise  in  Mittel-  und  Süddeutsch- 
land einheimisch  ist. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dafs  der  Weidenbohrer  im 
verpuppten  Zustande  gewöhnlich  2 — 3  Jahre  zubringt. 

Wenn  auch  diese  Ausführungen  nicht  direkt  mit  der  Pflanzen- 
welt in  Beziehung  stehen,  so  hoffe  ich  dennoch,  dafs  sie  einigen 
Lesern  der  Gartenwelt  von  Interesse  sein  werden. 

Richard  Bindewald,  Frankfurt  a.  M.Bockenheim. 

Nutzholz  für  die  Kap-Cairo-Eisenbahn.  In  einem 
Journale  der  Kansas  City  wird  mitgeteilt,  dafs  eine  Bestellung  für 
500000000  Fufs  von  der  Southern  yellow  Pine  (Pinus  australis?) 
gemacht  und  angenommen  ist,  die  zu  dem  Bau  der  grofsen 
afrikanischen  Eisenbahn  verwendet  werden  sollen.  Dem  Vertrage 
nach  mufs  die  ganze  Holzmenge  innerhalb  zweier  Jahre  gefallt 
sein.  Gleichzeitig  wird  hervorgehoben,  dafs  als  Einzclbestellung 
diese  die  gröfste  in  der  Geschichte  des  amerikanischen  Nutz- 
holzhandels bekannte  ist.  Zu  erwarten  ist  wohl,  dafs  nach  der 
Fertigstellung  der  Kap- Cairo- Linie  die  unangetasteten  Wälder 
des  dunklen  Continents  erschlossen  und  das  nötige  Material  für 
Zweiglinien  liefern  werden. 

Ein  neuer  Mistbeetfensterrahmen.  —  Der  Zimmermeister 

M.  Dettmann,  Dampfsägerei  und  Frühbeetfensterfabiik,  hat  eine  neue 
Vorrichtung  erfunden,  um  dieQuerstücke  derRahmen  eines  Frühbeetfensters 
auf  schnelle  und  leichte  Weise  ersetzen  zu  können.  Er  sandte  uns  seine 
mit  Musterschutz  geschützte  Erfindung  und  berichtet  darüber  wie  folgt: 
Anstatt,  wie  bisher  üblich,  durch  Zapfen  und  Scheercn,  wird  die 
Verbindung  der  hölzernen  Rahmenteile,  die  stumpf  gegeneinander  stofsen, 
durch  eine  Schraube  hergestellt,  welche  in  ihrem  flachen  Teil  am  Quer- 
stück durch  zwei  Holzschrauben  befestigt  ist  und  mit  ihrem  runden 
Teil  durch  das  Längsstück  der  Rahmen  greift.  Die  Mutler  der  Schraube 
ist  in  den  Rahmen  eingelassen.  Um  ein  Drehen  der  Rahmenstücke  zu 
verhindern,  liegt  hinter  der  Schraube  ein  starkes  Eisenblech,  welches 
mit  zwei  Ecken   in   den  Rahmen  beim  Anziehen  der  Schraube   hinein- 
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gedrückt  wird.  Die  hölzernen  oder  eisernen  Sprossen  können  aiif- 
geschroben  oder,  wie  bisher  üblich,  mit  Zapfen  befestigt  werden.  Wird 
das  Unterstück  schlecht,  so  hat  man  nur  die  Holzschrauben  zu  losen 
und  kann  dann  leicht  ein  Ersatzstück,  resp.  auch  neue  Sprossen  einziehen. 


Wetterberichte. 

Wetterbericht  vom  Oktober  nebst  Angaben  über  Kon- 
trolle  der  Thermometer. 

Im  Gegensatz  zum  September  brachte  der  Oktober  nur  verhält- 
nismäfsig  wenig  und  durchgehends  schwache  Niederschläge.  Im  Binnen- 
lande herrschte  während  der  ganzen  zweiten  Monatshälftc  mit  Ausschlufs 
der  letzten  zwei  bis  drei  Tage  andauernde  Trockenheit.  Auch  in  den 
ersten  zwei  Wochen  hatten  mehrere  Gegenden  Deutschlands  Reihen  von 
vier  bis  fünf  trocknen  Tagen.  An  den  Küsten  fiel  häufiger  Regen,  wenn 
auch  meistens  nur  wenig  ergiebig.  Folgende  Tabelle  giebt  über  die 
Regenverhältnisse  in   Deutschland   nähere  Auskunft. 

Es  fiel  Niederschlag  in: 


Memel 

88  mm 

an 

23  Tagen 

Berlin                  13  mm 

an 

8 

Tagen 

Königsberg 

69    „ 

ji 

18      „ 

Breslau                ig 

„ 

„ 

9 

„ 

Kiel 

44    „ 

)i 

9     „ 

Mühlhausen  i.E.  83 

„ 

n 

10 

.*) 

Hamburg 

52    „ 

» 

18      „ 

Kaiserslautern    58 

» 

« 

9 

JJ 

Wilhelmshave 

1     54     n 

„ 

12      „ 

Wiesbaden          28 

„ 

» 

9 

,, 

Münster  i.  W. 

28     „ 

„ 

I  •        n 

Karlsruhe           38 

» 

„ 

10 

„ 

Kassel 

23      „ 

H 

9     „ 

Friedrichshafen  43 

>i 

„ 

II 

)) 

Hannover 

i6    „ 

,, 

8     „ 

Bamberg             29 

„ 

„ 

7 

)1 

Magdeburg 

13    „ 

„ 

7     ., 

München            64 

» 

„ 

12 

»            ) 

Chemnitz 

II    „ 

n 

6     „ 

Dem  wenigen  Regen  entsprechend  hatten  die  meisten  Gegenden 
des  Binnenlandes  häufig  heiteren  Himmel,  wenn  auch  der  Sonnenschein 
infolge  starker  Nebel  zuweilen  erst  spät  am  Tage  oder  garnicht  zur 
Wirkung  kam. 

Der  Luftdruck  hielt  sich  durchweg  hoch,  die  Luftbewegung  war, 
aufser  an  den  Küsten,  vorwiegend  scliwach,  die  Windrichtungen  waren 
vorherrschend  westliche. 

Die  Temperatur  hielt  sich  meistens  niedrig.  Im  Binnenlande 
fanden  nach  dem  8.  häufig  Nachtfröste  statt,  die,  je  weiter  nach  Süden, 
um  so  stärker  auftraten ;  in  Bayern  sank  das  Thermometer  mehrmals 
bis  auf  — 3".  Morgens  um  8  Uhr  lag  die  Temperatur  zeitweise  um 
6 — 9"  unter  den  vieljährigen  Durchschnittswerten.  Mittags  stieg  das 
Thermometer  nur  in  den  ersten  und  letzten  Tagen  des  Monats  allgemein 
über  15",  an  einzelnen  Orten  kamen  noch  Temperaturen  gegen  20" 
vor.  An  den  Küsten  waren  die  Wärmeschwankungen  weniger  grofs, 
wie  das  ja  durch  die  Nähe  des  Meeres  bedingt  ist.  Auch  machte  sich 
hier  die  auffallende  Wärme  der  letzten  Oktobertage,  die  sich  im  No- 
vember fortsetzte,  nicht  so  stark  geltend. 

Nach  der  schon  einmal  kurz  erwähnten  Golfstrom- Wettertheorie 
war  ein  warmer  Spätherbst  zu  erwarten;  auch  fand  die  kühle  Witterung 
des  September  ihre  Erklärung  in  den  Golfstromverhältnissen.  Behält 
die  Golfstronjtheorie  Recht,  so  haben  wir  zunächst  noch  Fortdauer  des 
wärmeren  Wetters,  dann  aber  einen  kälteren  Winter  als  in  den  letzten 
beiden  Jahren  zu  erwarten.  Durch  mächtige  Regengüsse  in  Texas  und 
andauernde  kalte  Winde  aus  dem  Inneren  des  nördlichen  Amerika 
dürfte  der  Golfstrom  im  Sommer  erheblich  abgekühlt  sein.  Je  wärmer 
der  Golfstrom  an  die  europäischen  Küsten  gelangt,  um  so  reichlicher 
pflegen  sich  über  ilim  barometrische  Minima  auszubilden,  und  diese 
bringen  uns  im  Winter  unruhiges,  wärmeres  Wetter  mit  vorherrschend 
westlichen  Luftströmungen.  Ist  der  Golfstrom  weniger  warm,  so  stören 
die  Depressionen  weniger  oft  das  im  Winter  Kälte  bringende  „anti- 
cyklonale" ,  d.  i.  aus  barometrischen  Hochdruckgebieten  resultierende 
Wetter,   das  wir   also   für   den  kommenden   Winter  zu  erwarten  liätten. 

Die  Ausführungen  in  No.  3,  IV.  Jahrg.  über  die  Vorausbestimmung 
des  Nachtfrostes  sind  für  einige  Gegenden  zu  spät  gekommen,  da  schon 
am  8.  Oktober  die  ersten  Nachtfröste  gemeldet  wurden.  Indessen 
werden    auch    jetzt    noch    häufiger   T.nge    kommen,    an    denen   man   im 


Zweifel    sein    wird,    ob   es    in    der  Nacht    frieren  wird    oder  nicht,   und 
noch  wichtiger  ist  die  Vorherbeslimraung  im  Frühjahr. 

Wie  schon  gesagt  wurde,  ist  die  Hauptsache  bei  Benutzung  des 
Psychometers,  dafs  die  Thermometer  richtig  zeigen,  was  bei  den  ge- 
wöhnlichen käufliclien  Thermometern  wohl  oft  nicht  der  Fall  ist.  Die 
so  viel  gebrauchten  auf  Holz  befestigten  Thermometer  sind  schon  des- 
halb wenig  empfehlenswert,  weil  die  Qaecksilberkugel  dem  Holz  viel 
zu  nahe  liegt,  und  deshalb  von  den  vom  Holz  ausgehenden  Wärme- 
strahlen getroffen  wird.  Auch  läfst  sich  bei  diesen  Instrumenten  die 
Kugel  nicht  umwickeln.  Am  besten  sind  stets  Thermometer,  deren 
Kugel  vollständig  frei  ist.  Die  käuflichen  Thermometer  dieser  Art 
haben  häufig  eine  im  Innern  des  Glasmantels  angebrachte  Papierskala, 
die  indessen  selten  so  fest  liegt,  dafs  sie  sich  nicht  um  I — 2"  ver- 
schieben könnte.  Besser  ist  es  deshalb,  wenn  die  Skala  auf  dem  Glase 
selbst  aiigebraclit  ist.  Aber  selbst  die  besten  Instrumente  bleiben  auf 
die  Dauer  selten  ganz  richtig,  sehr  oft  verschiebt  sich  der  Nullpunkt 
etwas  nach  oben,  so  dafs  die  abgelesenen  Temperaturen  zu  hoch  sind, 
was  gerade  für  die  Nachtfrostbestimmung  verhängnisvoll  werden  kann. 
Man  mufs  deshalb  den  Nullpunkt  des  Thermometers  von  Zeit  zu  Zeit, 
mindestens  alle  Jahre  einmal  kontrollieren,  und  das  ist  im  Winter  leicht 
auszuführen. 

Man  sammle  sich  in  einer  Schüssel  frisch  gefallenen,  von  Un- 
reinigkeiten  ganz  freien  Schnee  und  bringe  denselben  in  ein  nur  mäfsig 
warmes  Zimmer.  Wenn  der  Schnee  zu  schmelzen  beginnt,  so  tauche 
man  in  die  entstehende  breiige  Masse  das  Thermometer  etwa  bis  zum 
Teilstrich  -j-io"  ein.  Nach  etwa  einer  Viertelstunde  hebe  man  das 
Thermometer  so  weit  heraus,  dafs  man  den  Nullpunkt  sehen  kann,  wo- 
bei die  Kugel  möglichst  im  Schnee  stecken  bleiben  mufs.  Das  wieder- 
holt man  noch  2 — 3  mal  in  Zwischenräumen  von  etwa  10  Minuten,  bis 
sich  der  Stand  des  Quecksilbers  nicht  mehr  ändert.  Steht  es  genau 
beim  Nullpunkt,  so  ist  das  Thermometer  richtig,  denn  schmelzender 
Schnee  ist  stets  o"  warm,  da  alle  weiter  von  aufsen  herzutretende 
Wärme  erst  zum  Schmelzen  des  Schnees  verbraucht  wird,  ehe  es  das 
Schmelzwasser  um  einige  Grade  erwärmen  kann.  Steht  das  Queck- 
silber während  der  Schneeschmelze  über  oder  unter  dem  Nullpunkt,  so 
mufs  man  alle  Ablesungen  dementsprechend  berichtigen,  indem  man  den 
Fehler  abzieht  oder  hinzurechnet.  Es  können  freilich  immer  noch  andere 
Fehler  in  den  Angaben  sein,  wenn  das  Quecksilberrohr  des  Thermo- 
meters nicht  überall  gleich  weit  ist,  indessen  ist  das  bei  der  heutigen 
Art   der  Technik   selbst    bei   billigen  Instrumenten   nur  selten  der  Fall. 

Verlangt  man  richtige  Temperaturangaben,  so  mufs  das  Thermo- 
meter natürlich  auch  so  aufgehängt  werden,  dafs  es  durch  strahlende 
Wärme  aus  der  Umgebung  nicht  beeinflufst  werden  kann.  Ganz  falsch 
ist  die  viel  geübte  Praxis,  ein  Thermometer  an  die  Wand  zu  hängen, 
da  man  dann  stets  nur  etwa  das  Mittel  zwischen  der  Temperatur  der 
Luft  und  der  der  Wand  erfahren  kann.  Will  man  die  Temperatur  der 
Luft  wissen,  so  mufs  das  Thermometer  i  m  von  der  Wand  entfernt 
und  etwa   2   m  über  dem  Erdboden  hängen. 

Beckmann,  Finkenwärder. 


*)  Davon  am   II.   Oktober  48   mm. 
**)  Davon  am     5.  Oktober  27  mm. 


Aus  den  Vereinen. 

Der  XV".  Pomologenkongrefs  in  Dresden 
vom  13.  bis  15.  Oktober  1899. 

(Fortsetzung.) 
An  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Aderhold  reihte  sich  derjenige 
des  Herrn  Reichelt,  Lehrer  an  der  Grofsherzogl.  Obstbauschule  in 
Friedberg  in  Hessen,  über:  „Neuere  Erfahrungen  über  Obstbaumschäd- 
linge aus  dem  Tierreich."  Der  Herr  Referent  erklärte  im  allgemeinen 
die  Schäden  der  Feinde  des  Obstbaues  aus  dem  Tierreich  und  sprach 
über  deren  Bekämpfungsmittel.  Nach  seinem  Dafürhalten  sind  nament- 
lich gute  Düngung  und  Bodenbearbeitung,  eine  gute  Pflege  der  Bäume 
durch  Abkratzen  der  alten  Rinde,  durch  Anstreichen  mit  Kalk  etc.,  wie 
auch  das  Vernichten  des  Laubes  die  besten  Bekämpfungsmittel.  Da- 
gegen fand  der  Herr  Vortragende  mit  seinem  Vorschlage,  zum  Schulze 
unserer  Obstbäume  gegen  die  Einschleppung  tierischer  Feinde  die 
Staatsregierung  um  noch  strengere  Cberwachungsmafsnahmen  und  ein- 
gehendere Untersuchung  aller  Pflanzensendungen  an  den  Grenzen  zu 
bestimmen,  keinen  Anklang, 
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Der  Vorsitzende,  Herr  Ökonomierat  Späth,  war  im  Gegenteil 
der  Meinung,  dafs  gegen  alle  derartigen  nutzlosen  Erschwerungen  des 
Pflanzenverkehrs  energisch  Front  gemacht  werden  mufs  und  dahin  ge- 
strebt werden  müsse,  diese  Belästigungen  aufzuheben.  Namentlich  seien 
die  Erschwerungen  des  Pflanzenverkehrs,  welche  sich  aus  der  Reblaus- 
konvention ergeben,  unerträglich.  Er  bitte  die  Versammlung,  den  Vorstand 
des  deutschen  Pomologenvereins  zu  beauftragen,  bei  der  Staatsregierung 
um  Aufhebung  dieser  Mafsnahmen  vorstellig  zu  werden.  Die  Ver- 
sammlung ist  mit  diesem  Vorschlage  fast  einstimmig  einverstanden  und 
beauftragt   den  Vorsitzenden,    der  Staatsregierung   dies   zu    unterbreiten. 

Der  nächste  Referent,  Herr  Direktor  Schule  aus  Vendenheim 
im  Elsafs,  berichtet  über  die  geeigneten  Sommer-Obstsorten  zur  An- 
pflanzung in  der  Nähe  grofser  Städte,  sowie  von  Bade-  und  Luftkurorten. 
Herr  Direktor  Schule  erörtert  zunächst  den  hohen  Wert  des  Sommer- 
obstes für  raschen  und  bequemen  Absatz,  wie  ihn  grofse  Städte  etc. 
bieten,  und  sucht  dies  durch  Beispiele  aus  eigenen  Erfahrungen  zu  beweisen. 
Als  eine  Sommerfrucht,  die  sich  unter  allen  Verhältnissen  gut  bewährt, 
in  allen  Formen  gut  trägt  und  die  bestwüchsigste  aller  Sommerobst- 
sorten ist,  bezeichnet  er  den  Weifsen  Klarapfel  (Durchsichtigen  Sommer- 
apfel). Er  nennt  ferner  von  geeigneten  Apfelsorten:  Pfirsichroter 
Sommeiapfel,  Charlamowsky,  Lord  Suddeley,  Lord  Suffield.  Ferner, 
namentlich  für  den  Norden  geeignet;  Sommer-  und  Scharlachparraäne, 
Langtons  Sondergleichen,  als  Schaufrucht;  Kaiser  Alexander.  Birnen: 
Juli-Dechantsbirne,  Bunte  Julibirne,  Grüne  Sommer,  Magdalene,  Spar- 
birne, Stuttgarter  Gaishirtel,  Giffards  Butterbirne,  Lawson,  Gute  Graue, 
Runde  Mundnetzbirne  etc.  Pflaumen:  Rivers  Frühpflaume,  Grofse  grüne 
Reineclaude,  Metzer  Mirabelle,  Herrenhausener  Mirabelle,  Efslinger  Früh- 
zwetsche,  Frühe  von  Bühlerthal,  Wangenheims  Frühzwetsche. 

Der  zweite  Referent,  Herr  Jokisch,  empfiehlt  aufser  den  schon 
genannten  Sorten  namentlich  den  Weifsen  Astrachan  und  Weifsen 
Sommer- Kalvill;  ferner  Williams  Chrislbirne,  Briffaut,  Marguerite  Ma- 
rillat,  von  Mortillets  Butterbirne.  Pflaumen:  Frühe  Fruchtbare,  Königin 
Victoria,  Violette  Reineclaude.  Kirschen :  Früheste  der  Mark  (nament- 
lich für  trocknen,  warmen  Boden),  Kassins  Frühe,  Prinzessinkirsche.  Als 
einträglichste  und  beste  aller  Handelskirschen  nennt  er  die  Grofse  lange 
Lothkirsche  oder  Schattenmorelle. 

Bei  Besprechung  über  die  empfohlenen  Sorten  reiht  Herr  Stadt- 
rat Töbelmann  noch  die  Birne  Precoce  de  Trevoux  ein,  welche  er 
als  eine  der  allerbesten  und  ertragreichsten  Somraerbirnen  hinstellt. 
Ebenso  empfiehlt  er  den  Apfel  Williams  Liebling. 

Herr  Geheimrat  Seelig  lobt  ebenfalls  den  Weifsen  Klarapfel  als 
den  besten  und  feinsten  Frühapfel  und  erwähnt  noch  als  beste  Einmach- 
birne, namentlich   für  Konserven,  die   Williams  Christbirne. 

Hierauf  sprach  Herr  Königl.  Gartenbaudirektor  Goeschke- 
Proskau  über  die  wichtigsten  Erdbeersorten  für  verschiedene  Verbrauchs- 
zwecke. Der  Herr  Referent  erwähnte  in  seiner  Einleitung  die  Fort- 
schritte, welche  auf  dem  Gebiete  der  Erdbeerkullur  gemacht  worden 
sind  und  namentlich  welchen  Eingang  die  Treiberei  der  Erdbeeren  in 
Schlesien  gefunden  habe.  Er  betonte,  dafs  die  deutsehen  Früchte  den 
importieiten  vorgezogen  werden  und  dafs  z.  B.  in  Breslau  frühgetriebene, 
auserlesene  Erdbeeren  das  Pfund  mit  20 — 25   Mark  bezahlt  werden. 

Der  Herr  Vortragende  empfahl  folgende  von  ihm  erprobte  und 
sich  bewährt  habende  Sortimente: 

L  F'ür  den  Markt:  a)  frühe  Sorten;  Laxions  Noble,  Kaisers 
Sämling,  Helgoland;  b)  mittelfrühe  Sorten:  König  Albert,  Theodore 
Mulie,  Sharpless;  c)  späte  Sorten:   Lucida  perfecta,  Komet. 

n.  Für  den  Liebhaber:  a)  frühe  Sorten:  Scailet  Queen,  Grofse 
Lombard,  Garteninspektor  Koch;  b)  mittelfrühe  Sorten:  La  Constante, 
White  Pine  Apple,  Rudolf  Goethe;  c)  späte  Sorten:  Dr.  Hogg,  Esme- 
ralda  (Chili-Erdbeere).  Als  besonders  grofse  Früchte:  Noble,  König 
Albert,  Theodore  Mub6,  Komet,  Sharpless,  Esmeralda. 

in.  Zur  Frühtreiberei:  Noble,  Marguerite,  König  Albert, 
Sharpless,  la  grosse  sucr^e. 

IV.  Zum  Einmachen  der  Früchte;  La  Constante,  Jucunda, 
König  Albert. 

V.  Für  warmen,  sandigen  Boden;  Noble,  König  Albert, 
Lucida  perfecta. 

VI.  Für  kalten  Boden:  Theodore  Mulie,  Garteninspektor  Koch, 
Jucunda,  Rudolf  Goethe. 

Neuere    Sorten    für    Liebhaber:     a)  grofsfrüchtige:     Hohen- 


zoUern,  Kaiser  Nikolaus,  Weifse  Dame  (für  gute  Kulturverhältnisse), 
Louis  Gautier  (namentlich  mit  Zucker  serviert,  sehr  fein);  b)  kleinfrüch- 
tige  und  namentlich  remontierende  Sorten;  St.  Josef,  und  als  beste  re- 
montierende, die  die  ebengenannte  in  den  Schatten  stellt:  Rubicunda. 
Monatserdbeeren:  Belle  de  Montrouge,  Schöne  Meifsnerin, 
und  als  beste  von  allen  Monatserdbeeren;  Hedwig  (eine  neue  Sorte). 
(Schlufs  folgt.) 


Tagesgeschichte. 

Catnp  a.  Rh.  Was  die  Obstbaumzucht  einbringt,  zeigt  das 
Beispiel  des  rheinischen  Obstortes  Camp.  Dort  beträgt  die  diesjährige 
Einnalime  aus  der  Obstproduktion  rund    130000  Mk. 

Hamburg.  Gelegentlich  der  am  21.  bis  26.  November  im 
Velodrom  hierselbst  stattfindenden  Chrysanthemum-Ausstellung,  die  grofs- 
arlig  zu  werden  verspricht,  wird  am  22.  November  nachmittags  im  Aus- 
stellungslokale eine  Versammlung  der  Deutschen  Chrysanthemum-Gesell- 
schaft abgehalten  werden.  Bei  der  wichtigen  Tagesordnung  dieser 
Versammlung,  Vorstandsvvahl,  Besprechung  der  Sitzungen  und  Wertzeugnis- 
bestimmungen, Festsetzung  des  Mitgliedsbeitrages  u.  s.  w.,  ist  ein  zahl- 
reiches Erscheinen  von  Mitgliedern  und  Interessenten  nötig. 

Herne,  26.  Oktober.  Die  heutige  Sitzung  der  Stadtverordneten 
beschäftigte  sich  u.  a.  auch  mit  der  Vorlage  des  Magistrats,  betr.  die 
Anlage  eines  Volksgartens  für  die  Stadt  Herne.  Die  Anlage  ist  gedacht 
am  sogen.  Stamm.  Der  Magistrat  hat  sich  von  den  dortigen  Grund- 
stücks-Eigentümern Grundflächen  von  insgesamt  8500  Quadratruten  an 
die  Hand  geben  lassen,  von  dieser  Fläche  sind  5710  Quadratruten 
gleich  31,7  Morgen  für  den  Volksgarten,  der  Rest  für  Wege  und  Strafsen- 
züge  vorgesehen.  Der  Kostenanschlag  für  die  gesamte  Anlage  wurde 
auf  323000  Mk.  veranschlagt,  von  welcher  Summe  indessen  180000  Mk. 
der  Stadtkasse  für  Wegeabgaben,  welche  die  Anlieger  zu  bezahlen 
haben,  wieder  zufliefsen.  1 20  000  Mk.  sollen  durch  Anleihe  gedeckt 
werden.  Die  Unterhaltungskosten  sind  bis  zum  vollständigen  Ver- 
kauf des  Baugeländes  jährlich  auf  17000  Mk.,  von  da  ab  bis  zur 
Tilgung  der  Anleihe  auf  13  000  Mk.  und  nach  erfolgter  Tilgung  auf 
6000  Mk.  berechnet,  was  eine  jährliche  Mehrbelastung  des  Etats  von 
7,11,  5,96  bezw.  2,31  Prozent  ergiebt.  Nach  langer  Debatte  wurde 
die  Vorlage  jedoch  mit  13  gegen  12  Stimmen  abgelehnt,  indessen  be- 
schlofs  man  das  Gelände  anzukaufen,  um  es  späterhin  für  die  Anlage 
eines  Stadtparkes   zu  verwenden. 

Personal-Nachrichten. 

Burghardt,  Obergärtner  der  von  der  Firma  Gebr.  Siesmayer  ge- 
leiteten Kuranlagen  zu  Homburg  vor  der  Höhe,  erhielt  die  grofse 
silberne  Medaille  am  Stanislausbande. 

Figaszewfki,  bisher  am  Kgl.  Botan.  Garten  zu  Berlin  thätig, 
geht  für  die   Westafrikanische  Pflanzungs-Gcsellschaft  nach  Victoria. 

Köppchen,  P.,  am  Kgl.  Botan.  Garten  zu  Berlin  beschäftigt 
gewesen,  ist  in  die  Dienste  der  Bibundi-Plantagen-Gesellschaft  getreten 
und  siedelt  nach  Kamerun  über. 

Petersein,  M.,  Erfurt,  wurde  zum  Hoflieferanten  des  Grofs- 
herzogs  von  Baden  ernannt. 

Siebert,  Aug.,  Direktor  des  Palmengarlens  zu  Frankfurt  a.  M., 
erhielt  vom  Grofsherzog  von  Luxemburg  das  Ritterkreuz  des  Militär- 
und  Civilordens  Adolphs  von   Nassau  verliehen. 

Siesmayer,  Phil.,  Mitinhaber  der  Firma  Gebr.  Siesmayer,  er- 
liielt  vom  Kaiser  von  Rufsland  den  Stanislausorden  III.  Klasse. 

Sievert,  H.,  verläfst  den  Kgl.  Botan.  Garten  zu  Berlin,  um  für 
die  Kamerun-Land-  und  -Plantagen-Gesellschaft  in  Hamburg  die  Leitung 
der  Station   Kriegsschiff-Hafen  zu  übernehmen. 


Eingegangene  Kataloge  und  Preisverzeichnisse. 

Lambert,  Peter,  Trier.  Hauptverzeichnis  der  Rosen  und  Baum- 
schulen, aucli  eine  reiche  Auswalil  der  besten  Neuheiten   enthaltend. 

Späth,  L.,  Baumschule,  Baums c hulen w eg  b.  Berlin.  Diese  welt- 
bekannte Firma  versendet,  wie  alljährlich  um  diese  Zeit,  ihr  Preis- 
verzeichnis, das  äufserlich  durch  eine  originelle  Decke  geschmückt,  sich 
durch  die  in  Erstaunen  setzende  Reichhaltigkeit  an  Obst-,  Zier- 
gehölzen, AUeebäumen,  Koniferen,  Stauden  etc.  auszeichnet. 


Verantwortl.  Redakteur :  Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Hob.  Oppenheim),  Berlin. —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 
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Ncuhdrttck  und  Nachbildung  ans  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  7rer/olgi. 


Landschaftsgärtnerei. 


Die  \'erwendiing:  der  Winterhärten  Rhododendron 
in  Deutschland. 

Von  Garteninspektor  F.  Ledien,  Dresden. 
(Hierzu  zwei  Abbildungen.) 

„Ich  schaffe  jakeine  sogenannten  , winterharten'  Rhodo- 
dendron wieder  an!"  So  hörte  ich  manchen  Gartenliebhaber 
drohen,  nachdem  er  einmal  einen  Versuch  damit  gemacht 
hatte  —  an 
falscher  Stelle, 
zur  falschen 
Zeit,  mit  den 
falschen  Sor- 
ten. Ging  ich 
der  Sache  auf 
den  Grund,  so 
waren  gewöhn- 
lich die  altbe- 
kannten „hol- 
ländisch -  eng- 
lischen" Sor- 
ten mit  ihren 
herrlichen  Far- 
ben, aber  dem 
hierfür     uner- 

läfslichen 
Tropfen    „Ar- 

boreumblut" 
in  ihren  Adern, 
gepflanzt  wor- 
den, welche, 
in  Deutschland 
ungeschützt  zu 

überwintern, 
ein  hoffnungs- 
loses Unter- 
nehmen sein 
und  bleiben 
wird.  Solange 
keine  anderen 

Die  Gartenwelt.    IV. 


immergrünen  Rhododendron  als  holländische  Ware  für  den 
gröfsten  Teil  Deutschlands  zu  haben  waren  und  diese 
auch  noch  sehr  teuer  bezahlt  werden  mufsten,  war  es  sehr 
schwierig,  das  gartenbesitzende  Publikum  zu  neuen  Ver- 
suchen zu  veranlassen.  Man  verzichtete  denn  doch  lieber 
auf  die  herrlichen  Landschaftsbilder,  welche  die  englischen 
Parks,  öffentlichen  Plätze  und  Privatgärten  mit  ihren  blühen- 
den Rhododendron-\lassen  bieten,  als  dafs  man  sich  über- 
all   die    grofsen,    häfslichen    Schutzeinbauten    ein   halbes   Jahr 


Rhododendron  catawbiense  Michx.   (Einzelpflanise  von   l'/.,  m  Durchmesser). 
Im  Botanischen  Garten  zu  Dresden  vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 
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lang  im  Garten  gefallen  liefs ,  welche  die  Ar/'oretiw-liyhnden 
erfordern.  Wundern  mufs  man  sich  immerhin,  dafs  man  so 
sehr  lange  zögerte  mit  der  Anpflanzung  der  laubabwerfenden 
Rhododendron- Kx\.tn  und  -.\barten  [Asaka  der  Gärten),  deren 
absolute  Härte  in  gewissen  berühmten  Parks  längst  nach- 
gewiesen war.  {Rhododendron  j-/;/c«j-d'-Hybriden  [Azalea 
mollis]  im  Park  zu  Camenz  in  Schlesien.)  Aber  man 
schüttete  eben  das  Kind  mit  dem  Bade  aus  und  verurteilte 
alles,  was  Rhododendron  oder  Azalea  hiefs,  trotzdem  durch 
Kälte  wohl  keine  der  nordamerikanischen  und  ostasiatischen 
laubabwerfenden  Arten  und  Hybriden  derselben  jemals  in 
Deutschland  verloren  gegangen  sind.  Rhod.  flavum  (Azalea 
pontica),  sinense  (Azalea  viollis),  visc osum,  arbores- 
cens,  calendulaceum,  Vaseyi  u.  a.  sind  absolut  winter- 
hart, verlangen  nicht  etwa  extra  Moorbeete  und  bedürfen  keines 
Schutzes  oder  besonders  vorsichtiger  Platzwahl.  Ihrem  Humus- 
bedürfnis ist  schon  entsprochen,  wenn  dem  zu  bepflanzenden 
Boden  eine  tüchtige  Menge  Laub  beigemengt  wird  und  wenn 
alljährlich  im  Herbste  eine  Bodenbedeckung  von  Laub  auf- 
gestreut wird,  welche  die  eigentümlichen,  oberflächlichen 
Wurzelzotten  gegen  Austrocknen  schützt.  In  ganz  freier, 
sonniger  Lage  bleiben  die  Pflanzen  am  gedrungensten  und 
blühen  am  reichsten;  an  einseitig  beleuchtetem  oder  ganz 
schattigem  Standorte  wachsen  diese  Arten  geil  und  blühen 
wenig  oder  bald  gar  nicht  mehr. 

Neuerdings  haben  wir  nun  aber  durch  die  eifrige  bo- 
tanische Erschliefsung  des  Kaukasus,  Ostasiens  und  Nord- 
amerikas, sowie  besonders  durch  die  eifrige  Thätigkeit  einiger 
deutscher  Firmen  eine  Anzahl  wirklich  völlig  harter,  immer- 
grüner Arten  von  Rhododendron  erhalten,  so  dafs  wir  mit 
unseren  Anpfianzungsversuchen  dieser  unvergleichlich  schönen 
Frühjahrsblüher  von  Holland  völlig  unabhängig  sind.  Wenn 
auch  die  aufserordentlich  leuchtenden  Farben  der  englischen 
Züchtungen  vielleicht  noch  nicht  ganz  erreicht  sind,  so  steht 
dies  doch  noch  zu  hoffen.  Die  herrlich  blühenden  Büsche 
des  rosafarbenen  Rh.  caucasicum ,  des  reinweifsen  Cunning- 
hainii,  die  rosa  und  lilarosa  bis  dunkelroten  Farbenvarietäten 
von  Rh.  cata7i<biense ,  der  zart  weifsrote  Rh.  Sviirnowii 
und  Rh.  maximum  und  punctatum,  sie  können  bei  einiger- 
mafsen  entsprechender  Platzwahl  heute  wohl  in  allen  Gauen 
unseres  Vaterlandes  gepflanzt  werden  und  gestatten  eine  reiche 
Abwechslung.  Diese  Arten  im  Winter  zu  überbauen,  hat 
keinen  Zweck  mehr,  da  sie  es  nicht  nötig  haben.  Was  wir 
zu  bedenken  haben  bei  der  Platzwahl  und  Pflege  dieser  edlen 
Blütensträucher,  das  sind  die  allgemein  giltigen  Regeln  für 
immergrüne  Gehölze  in  Deutschland.  Wir  dürfen  nie  ver- 
gessen, dafs  das  Laub  wie  die  Nadeln  der  Koniferen  bei  Be- 
sonnung im  Winter  weiter  assimilieren  und  weiter  verdunsten 
und  dafs  beide  Arten  von  Gehölzen  oft  nur  zu  Grunde  gehen, 
weil  man  bei  der  Platzwahl  vergafs,  hierauf  Rücksicht  zu 
nehmen,  oder  weil  im  Herbst  nicht  noch  genügend  bewässert 
wurde.  In  vielen  Gegenden  unseres  Vaterlandes  brauchen 
wir  in  der  Platzwahl  nicht  weiter  ängstlich  zu  sein;  an  der 
Küste,  in  den  Niederungen  der  grofsen  Ströme  herrscht  immer 
eine  genügende  Luftfeuchtigkeit,  die  die  Anpflanzung  der  immer- 
grünen Gewächse  unbedingt  erlaubt;  und  ebenso  ist  es  im 
Gebirge,  wo  immer  auf  einen  genügenden  Schneefall  gerechnet 


werden  kann.  Nur  in  den  weiten  Ebenen  Ostdeutschlands, 
wo  meist  sonnenklares  Winterwetter  bei  grofser  Kälte  und 
vorherrschendem  Ostwinde  für  Januar  und  Februar  die  Regel 
bildet,  werden  wir  Schutz  vor  den  austrocknenden  Einflüssen 
des  Windes  und  der  Sonne  suchen  und  an  regelmäfsige  Be- 
wässerung auch  in  den  Wintermonaten  denken.  Ein  Offen- 
halten des  Bodens  mittels  Laubschüttung  um  den  Fufs  der 
Rhododendron  ist  hier  natürlich  ganz  besonders  geboten.  Das 
ist  aber  auch  alles,  was  wir  zu  bedenken  haben,  und  das 
können  wir  überall  bieten.  Das  eine  der  beigegebenen  Bilder 
(Seite  99),  aus  der  Rhododendrengärtnerei  von  T.  J.  Seidel  in 
Laubegast  bei  Dresden,  zeigt  die  blühenden  Rhododendron  in 
einem  lichten  Kiefernwalde  in  Blasewitz,  dem  sogenannten 
„Zanzibar".  Der  Anblick  einiger  Tausend  Rhododendron-Büsche 
in  dem  sonst  trostlos  öden  Kiefernhain  ist  begreiflicherweise 
märchenhaft  schön.  Das  Bild  soll  aber  keineswegs  die  beste 
Situation  für  eine  Rhododendron-AopüanzuDg  illustrieren.  Die 
besten  Arten  würden  in  dem  diftusen  Lichte  des  Haines  bald 
anfangen  geil  zu  wachsen,  die  hübsche,  gedrungene  Buschform 
zu  verlieren  und  würden  vor  allen  Dingen  bald  aufhören, 
überhaupt  zu  blühen.  Die  genannten  Arten  werden  uns  als 
Gebirgspflanzen  geschildert  von  Standorten,  welche  denen 
unserer  Alpenrosen  Rhod.  ferrugineum  völlig  entsprechen  und 
aufserhalb  der  Baumgrenze  liegen.  Rhod.  Smirnoimi  wächst 
als  Unterholz  in  lichten  Buchenwäldern  des  Kaukasus  u.  s.  w. 
„Zanzibar"  ist  immer  nur  gewissermafsen  das  Verkaufslokal 
für  die  Rhododendron,  welche  thatsächlich  in  Laubegast  und 
einer  noch  entfernter  von  Dresden  gelegenen  Filiale  der  Firma 
gezogen  werden. 

Wir  müssen  hier  auch  noch  der  Ansicht  entgegen- 
treten, als  ob  für  die  Pflanzung  der  Rhodendron  die  Moor- 
erde unerläfslich  wäre.  Die  Moorerde  ist  nur  für  viele 
Gegenden  die  beste  und  billigste  Form  des  Humus  und  des- 
halb zu  empfehlen,  wo  sie  billig  zu  haben  ist.  Jedenfalls 
mufs  immer  für  eine  genügende  Untermischung  mit  Sand  ge- 
sorgt werden,  damit  nicht  ein  Versauern  des  Bodens  ein- 
treten kann.  In  Gegenden,  wo  Moorerde  oder  Heideerde 
schwer  zu  beschaffen  sind,  kann  man  den  Boden  für  Rhodo- 
(/«z(//-ö«- Pflanzungen  aber  getrost  mit  Lauberde  vorrichten 
und  damit  genau  dieselben  schönen  Resultate  erzielen.  Die 
Rhododendron  sind  eben  keine  Moorpflanzen.  Empfehlenswert 
ist  für  alle  Fälle,  um  ein  regelmäfsiges,  reiches  Blühen  zu 
sichern,  ein  öfteres,  starkes  Düngen  mit  Latrine,  Kuhjauche 
oder  sonstigen  leichtlöslichen  Düngemitteln.  Für  die  immer- 
grünen Rhododendron  empfehle  ich  als  Sicherheitsmafsregel 
die  Frühjahrspflanzung,  da  man  dann  sicher  sein  kann,  dafs 
ein  starkes  Anwurzeln  bis  zum  Beginn  des  nächsten  Winters 
stattfindet. 

Das  zweite  Bild  (Seite  97)  zeigt  einen  Einzelbusch  von 
Rhod.  catawbiense  von  i^/„  m  Durchmesser  im  Kgl.  Botanischen 
Garten  zu  Dresden,  der  die  grofse  Schönheit  dieser  Art 
zeigen  soll.  Dieselbe  war  früher  wegen  der  etwas  blauroten 
Farbe  der  typischen  Art  weniger  beliebt;  die  abgebildete 
Pflanze  ist  aber  frei  von  diesem  Mangel,  indem  die  Blüten 
ein  lebhaftes  Karminrot  zeigen. 

Wir  sehen  jetzt  in  den  Grofsstädten  schon  recht  viel 
Anpflanzungen    dieser    auch     ohne    Blüten     als    immergrüne 


IV,  9 


Die  Gartenwelt. 


99 


Dekoration  so  wertvollen  Blütensträucher;  hoffentlich  helfen 
diese  Zeilen  ein  wenig,  auch  das  Privatpublikum  für  die 
Rhododendron  zu  gewinnen. 


Alpinen  als  moderner  Schmuck  kleiner  und  grofser 

Gärten. 

Von  H.  Beufs,  Kassel. 

(Hierzu  eine  Abbildung) 

Uas  rege  Interesse ,  welches  gegenwärtig  mehr  denn 
sonst  den  Alpenpflanzen,  sowie  den  Stauden-  und  Grotten- 
pflanzen überhaupt,  entgegengebracht  wird,  ist  sehr  berech- 
tigt, und  obgleich  in  dieser  geschätzten  Fachzeitschrift  schon 
wiederholt  in  Wort  und  Bild  Grottenanlagen  behandelt  sind, 
kann  ich  nicht  umhin,  die  Seite  loi  stehende,  im  Juni  ge- 
fertigte Aufnahme  zu  veröftentlichen. 

Etwas  Abwechselungsreicheres  und  Interessanteres  für 
den  Gärtner  und  Gartenbesitzer  giebt  es  kaum,  und  sollte 
jeder,  der  irgend  ein  sonniges  Plätzchen  zur  Verfügung  hat, 
sich  eine  solche  Anlage  schaffen,  wo  ihn  täglich  neue  Über- 
raschungen während  der  ganzen  Vegetationszeit,  vom  frühesten 
Frühjahr  bis  in  den  Spätherbst  hinein,  erfreuen,  wenn  die 
richtige  .\uswahl  der  Pflanzen  getroffen  und  den  einzelnen 
Arten  der  ihnen  zusagende,  einigermafsen  ihren  heimatlichen 
Verhältnissen   angepafste  Standort   und  Boden   gegeben  wird. 

Selbst  in  kleineren  Gärten  kann  man  sich  mit  Erfolg 
ein  Alpinum  schaffen,    da  es,    wenn    die  richtige  Auswahl  in 


der  Repflanzung  getroffen,  sich  mit  fast  jeder  Umgebung  ver- 
trägt. Ich  habe  hier  zwei  kleinere,  länglich-beetartig  angelegte 
Alpinen,  welche  sich  auf  einem  halbsonnigen  Rasen,  un- 
mittelbar am  Wege  vor  einem  grofsen  Gewächshause,  sehr 
schön  ausnehmen.  Die  Abbildung  zeigt  eines  hiervon,  welches 
in  solcher  Üppigkeit  und  solchem  Blütenreichtum  steht,  dafs 
sich  auf  der  Abbildung  fast  der  Charakter  einer  Grotte  ver- 
liert, welcher  in  Wirklichkeit  aber  doch  voll  und  ganz  her- 
vortritt. 

Zur  Zeit  der  .Aufnahme  blühten  in  dieser  Anlage  die 
verschiedenen  Saxifragen,  wie  S.  elatior ,  caespitosa,  alles 
schöne,  polsterbildende,  mit  Blumen  übersäete  Arten,  ferner 
Gentiana  acautis,  septemfida;  Aquilegien  in  verschiedenen  Sor- 
ten, ebenfalls  diverse  Epimedien,  sehr  zu  empfehlen;  l'ero- 
nica  spicata  und  repens,  welch'  letztere  mit  ihren  Blumen 
über  Gestein  herabhängend,  sehr  wirkungsvoll  ist;  leider  ver- 
wildert diese  Pflanze  gleich  vielen  anderen  gern  und  mufs 
häufig  geteilt  und  verpflanzt  werden.  Es  blühten  ferner: 
Helianthemuvi  mutabile,  Primula  japonica  grandiflora,  eine  herr- 
liche Art,  welche  weithin  leuchtet  und  sehr  reichblühend  ist. 
Links  sieht  man  auf  dem  Bilde  aus  den  Fugen  des  Gesteins 
die  niedliche  Ratnondia  pyrenaica  üppig  blühen  und  unten 
am  Fufse  der  .Anlage  die  herrliche  Götterprimel  (Götter- 
duft), Dodecatheon  spkndens.  Weniger  sichtbar  sind  folgende 
Sachen,  welche  auch  zum  Teil  auf  der  anderen  Seite  gepflanzt 
sind:  Arnebia  echioides,  schön  schwefelgelb  blühend;  diverse 
niedrige  Phloxarten;  Silene  alpestris,  Sanguinaria  canadensis, 
Aster  alpinus,  Oenothera  missouriensis,  welche  gerade  die  ersten 


Rhododendron-Hain  der  Firma  T.  J.  Seidel,  Laubegasl  b.  Dresden. 

Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"   photographisch  aufgenommen. 
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Knospen  zeigte;  Anemone  Hepatica.  Ferner  sind  anzuführen 
diverse  Orchideen,  wie  Orchis  maculata,  O.  patens,  O.  mas- 
ciila,  O.  militaris,  Cypripedilum  Calceolus,  der  Frauenschuh; 
allesamt  in  der  Kasseler  Umgegend  wild  wachsend,  jedoch 
in  neuester  Zeit  teilweise  nur  noch  selten  und  mit  einiger 
Mühe  zu  finden. 

Die  erhöhten  Punkte  des  Alpinums  zieren  einige  bessere 
niedrige  Koniferenarten,  welche  sich  ebenfalls  sehr  schön 
ausnehmen  und  eine  recht  angenehme  Abwechslung  dem 
Ganzen  verleihen. 

Eine  ganze  Reihe  anderer,  teilweise  früher  oder  später 
blühender  Knollen-  und  Zwiebelgewächse  sind  noch  ange- 
bracht, wie  Erythronium  dens  canis ,  der  Hundszahn,  Iris 
amoena,  I.  piimila,  Galtonia  candicans  etc.,  ferner  diverse 
Farne,  Eriken,  Rhododendren  etc.,  ebenso  Abazus  pumilio, 
Mentha  Requienü,  Chdone  harbata,  Platycodon  grandiflore,  Jeffer- 
sonia  diphylla,  Cormis  canadensis,  diverse  Sedum,  wie  S.  triste, 
S.  opulifolia;  Uvidaria  grandiflora;  Arabis  alpina  und  nicht 
zu  vergessen  das  kleine  edle  Pflänzchen,  die  bekannteste 
Vertreterin  der  Alpenflora  —  das  Edelweifs,  Leontopodium 
alpinum. 

So  sieht  man  eine  grofse  Anzahl  schöner  Gewächse  auf 
einem  verhältnismäfsig  kleinen  Raum  beisammen  und  wer 
einen  Versuch  macht  und  etwas  Geschmack  im  Arrangement 
entwickelt,  verbunden  mit  einiger  Pflege,  wird  im  Laufe  des 
Jahres  viele  Freuden  ernten. 

Kraus-  und  Blätterkohl  als  Gruppenpflanze  für  den 
Winter.  —  Es  dürfte  vielleicht  für  die  Leser  dieses  geschätzten 
Blattes  von  Interesse  sein,  wenn  ich  ein  von  mir  angewandtes 
neues  Verfahren  mitteile,  schöne  Blattpflanzen  für  den  Winter 
heranzuziehen. 

Bereits  seit  zwei  Jahren  stelle  ich  Versuche  an,  den  be- 
kannten Zierkohl,  Brassica  oleracea  acephala,  in  seinen  verschiedenen 
Farben  zum  Bepflanzen  von  Winterbeeten  heranzuziehen.  Die 
Schwierigkeit  liegt  darin,  die  Pflanzen  so  zu  behandeln,  dafs  sie 
nicht  sehr  grofs  werden,  schön  gefärbt  sind  und  das  Verpflanzen 
ohne  Störung  verti'agen. 

Es  ist  mir  das  dieses  Jahr  einigermafsen  gelungen  und 
sind  von  mir  8  Beete  vor  dem  Centralbahnhof  hier  damit  be- 
pflanzt worden.  Jedenfalls  läfst  die  Idee  sich  noch  weiter  ver- 
vollkommnen und  ist  es  ein  Gedanke,  welcher  alle  Beachtung 
verdienen  dürfte. 

Es  wäre  mir  angenehm,  zu  erfahren,  ob  anderwärts  schon 
derartige  Versuche  gemacht  sind,  und  bitte  ich  meine  Kollegen, 
an  dieser  Stelle  die  Resultate  mitteilen  zu  wollen. 

Jos.  Wolf  IL,   Handelsgärtner,   Mainz. 


Schlingpflanzen. 

Empfehlenswerte  Schlinggewächse. 

Mit  dem  zweiten  Preise  ausgezeichnete  Beantwortung 

der  Preisfrage  No.  88. 

Vom  Obergärtner  Otto  Kraufs,  Frankfurt  a.  M. 

Uie  Lösung  der  Frage  ist  keineswegs  leicht,  da  gerade 
in  ausdauernden,  reichblühenden  Schlingpflanzen  die  Auswahl 
nicht   grofs   ist.      In   Nachstehendem   ist    eine  Anzahl  solcher 


Pflanzen  aufgeführt,  wobei  nur  Arten  resp.  Varietäten  genannt 
sind,  die  wirklich  reichblühend  sind.  Wenn  ich,  um  die 
Liste  zu  vergröfsern,  am  Schlüsse  einige  grüne  und  bunt- 
blättrige Schlingpflanzen  kurz  erwähnt  habe,  so  ging  ich  dabei 
von  der  Voraussetzung  aus,  dafs  im  Spätherbst,  wenn  die 
Blütenfarben  nicht  mehr  dominierend  auftreten,  das  feurige 
Herbstlaub  resp.  die  bunte  Blattfärbung  dieser  Gewächse  ge- 
eignet sind,  mehr  Abwechslung  zu  Schäften.  Schwierig  ist 
es,  bei  dieser  oder  jener  Pflanze  bestimmt  zu  sagen,  dafs  sie 
vollkommen  winterhart  sei;  ich  glaube  aber,  dafs  es  in  dem 
angegebenen  Klima  keinerlei  Schwierigkeiten  machen  wird, 
die  genannten  Pflanzen  alle  zu  ziehen.  Hier  kann  nur  ein 
Versuch  an  Ort  und  Stelle  mafsgebend  sein,  wie  ja  auch 
Boden-  und  Feuchtigkeitsverhältnisse  mitsprechen.  Beinahe 
alle  hier  genannten  Pflanzen  habe  ich  durch  eine  Reihe  von 
Jahren  beobachtet,  bei  einigen  Varietäten  stütze  ich  mich  auf 
glaubhafte  Gewährsmänner  und  bin  der  Überzeugung,  dafs 
ich  mit  der  gegebenen  Aufstellung  die  Wünsche  des  Herrn 
Fragestellers,   soweit  es  mir  möglich,  erfüllt  habe. 

Actinidia  polygama  Sieb.  Eine  aus  Japan  stammende, 
ziemlich  stark  wachsende  Schlingpflanze  mit  länglich -ovalen, 
glatten,  scharf  gesägten  Blättern  und  im  Juni-Juli  erscheinenden 
weifsen  Blüten.  Dieser  Strauch  ist  aufserdem  noch  der  Früchte 
wegen  interessant,  die  efsbar  sind  und  einen  sehr  angenehmen 
Geschmack  haben,  jedenfalls  aber  nur  an  geeignetem  Stand- 
orte ihre  Ausbildung  erlangen. 

Akebia  quinata  Dcne.  Ein  hochwachsender  Schlingstrauch 
aus  Japan  und  China  mit  zu  fünf  stehenden,  zierlichen 
Blättern.  Die  Blüten,  welche  je  nach  der  Lage  von  April- 
Mai  ab  erscheinen,  haben  eine  eigenartige,  violettbraune  Farbe 
und  stehen  in  wenigblumigen  Trauben.  Dieser  Schlinger  ist 
einmal  des  raschen  Wuchses,  der  aparten  Blütenfarbe  und 
nicht  zuletzt  der  hübschen  Belaubung  und  Widerstandsfähigkeit 
wegen  zu  empfehlen. 

Aristolochia  Sipko  U Her.  Bekannte,  stark  wachsende 
und  anspruchslose  Schlingpflanze  aus  Virginien,  mit  grofsen, 
herzförmigen,  zugespitzten  Blättern.  Die  einblumigen  Blüten- 
stiele haben  ein  herzförmiges  Deckblatt  und  sind  blattwinkel- 
ständig;  Blütenröhre  aufwärts  gekrümmt  mit  kreisrundem, 
dreilappigem  Saum,  grünlich-braun,  weniger  schön  als  inter- 
essant. 

A.  tomentosa  hat  filzige  Stengel,  eirund-herzförmige,  unter- 
seits  filzige  Blätter,  Blütenstiele  ohne  Deckblätter,  Blüten  gelb, 
innen  purpurn,   Kronkelchsaum  tiefer  gelappt  als  bei  A.  Sipho. 

Calystegia  pubescens  Lindl.  soll  als  windende  Staude  von 
grofser  Schönheit  nicht  vergessen  werden.  Sie  stammt  aus 
Nordchina  und  hat  einen  ausdauernden,  weithin  kriechenden 
Wurzelstock,  wodurch  sie  oft  lästig  wird.  Die  länglichen, 
mehr  oder  weniger  spiefsförmigen  Blätter  sind  fein  behaart;  die 
von  Juni-September  erscheinenden  Blüten  sind  gut  gefüllt, 
zahlreich  und  haben  schöne,   zartrosa  Farbe. 

Campsis  radicans  Seem.  stammt  aus  Nordamerika  und 
ist  ein  hochwachsender  Kletterstrauch  mit  Haftwurzeln.  Blätter 
unpaarig  gefiedert  mit  9 — 11  Blättchen;  die  Blüten  stehen  in 
vielblütiger  Trugdolde  am  Ende  der  Zweige.  Die  Blumen- 
krone ist  aufsen  mattorange,  innen  gelb,  Kronsaum  scharlach- 
rot.    Es  existieren  noch  verschiedene  Gartenformen,   die  mir 
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nicht  bekannt  sind,  die  ich  aber  der  Vollständigkeit  halber 
auffuhren  will:  atropurpurea,  aufsen  dunkelrot,  sanguinea prae- 
cox, scharlachrot,  schon  im  Juni,  speciosa  rubra,  grofsblumig, 
rot,  speciosa  lutea,  gelblich,  cocchiea,  klein,  karminrot.  Die 
im  Juli-August  blühende  Stammform  ist  hier  winterhart,  in 
nördlicherer  Gegend  dürfte  ein  Einbinden  sehr  zu  empfehlen 
sein ;  die  Campsis  sind  schon  durch  ihre  Helaubung  sehr  zierend. 
Ckmatis.  Von  dieser  bekannten ,  vielgestaltigen  und 
schönen  Pflanzengattung  möchte  ich  nur  einige  wenige  Arten 
resp.  Varietäten  anführen,  die  sich  durch  Reichblütigkeit  aus- 
zeichnen. 

C.  Flammula  L.  Juni-Juli.  Blüten  zahlreich,  weifs, 
wohlriechend.  Unter- 
art paniculata  ist  sehr 
starkwachsend ,  hat 
in  Rispen  stehende, 
weifse,  duftende  Blüt- 
chen.  Ein  reizen- 
der Schmuck  für  den 
Ciarten. 

C.  montana.  Hi- 
malaja. Mai-Juni.  Blü- 
ten /ahlreich,  schön 
weifs,  mit  den  Blättern 
zugleich    erscheinend. 

C.  Viorna  coccinea. 
Blüht  im  Sommer  bis 
Herbst.  Die  glockigen 
Blüten,  deren  Spitzen 
etwas  zurückgerollt 
sind,  haben  aufsen 
scharlachrote,  innen 
gelbliche  Kronkelch- 
blätter, die  von  den 
Blüten  der  anderen 
Clematis-  kxKtXi  sehr 
abstechen. 

Cl.Vitalbii  L.  Eine 
bei  ims  einheimische, 
raschwachseude  Art, 
die  von  Juni-August 
blüht.  Sehr  zierend 
sind  die  mit  federigen 

Schwänzen  ausgestatteten  Früchtchen   im  Herbst.     Die  Blüten 
sind  an  und  für  sich  nicht  sehr  grofs  und  stehen  in  Rispen. 

Cl.  Viiüella  alba.  Eine  harte  \\'aldrebe  mit  kleinen, 
weifsen  Blüten,  aber  sehr  reichblühend  und  Vit.  kermesina, 
eine  ungemein  dankbar  blühende  und  rasch  wachsende 
Varietät  mit  sammetig-karmesinroten,  mitlelgrofsen  Blüten. 
Entschieden  die  dankbarste  Varietät  unter  den  C/ww/ü-Blend- 
liugen. 

Aus  der  grofsen  Masse  der  (7/.-Hybriden  aus  der  Patens-, 
Florida-,  Lamiginosa-  und  Jackmai!ni-Y,Aä.'i&&  einzelne  heraus- 
zugreifen, würde  zu  weit  führen;  ich  möchte  aber  den  aus 
dem  jungen  Holze  blühenden,  beiden  letzten  Klassen  den 
Vorzug  geben. 

Forsythia  Sieboldii  Zabel   (F.    suspensa   l'ahl)    läfst    sich 


sehr  gut  als  Kletterstrauch  verwenden.  Blüten  dunkelgelb, 
gewöhnlich  im  April. 

Ipomoea  pandurata,  eine  sehr  hübsche  Winde  mit  seiden- 
artig glänzenden,  reinweifsen  Blüten.  Der  Wurzelstock  ist 
rübenförmig  imd  hat  hier  schon  einige  Jahre  im  freien  Lande 
überwintert.      Blütezeit  Sommer  bis  Herbst. 

Lonicera.  Die  schlingenden  Z.-Arten  und  -Varietäten 
sind  sehr  zahlreich,  so  dafs  man  sich  auf  die  bekanntesten 
und  empfehlenswertesten  beschränken  mufs. 

L.  americatia  C.  Koch,  aus  den  Vereinigten  Staaten,  ist 
ein  hübscher  Schlingstrauch  mit  aufsen  rötlichen,  innen 
weifsen,    später    gelblichen    Blüten,    welcher    dem    bekannten 


Alpenpflanzenpartie 
Ori; 


aus  dem  Garten  der  Villa   Biermann,  Kassel. 
inaiaufnahme  für  die  „Gartenwelt". 

L.  Caprifoliuin  L.,  welches  uns  im  Mai-Juni  durch  seine 
anfangs  rötlichen,  später  gelblichen,  in  Quirlen  stehenden 
Blüten  erfreut,  sehr  nahe  steht.  Von  L.  Caprifoliuin  giebt  es 
verschiedene  empfehlenswerte  Formen. 

L.  etrusca  Santi  hat  an  den  Spitzen  der  Zweige  in 
quirligen  Köpfen  stehende  Blüten,  die  aufsen  purpurn,  innen 
gelb  gefärbt  sind  und  im  Mai-Juni  erscheinen.  Die  Varietät 
Brmullii  hört,  hat  grofse,  purpur-scharlachrote,  innen  gelbe 
Blüten  mit  orangerotem  Saum. 

Bei  der  nicht  so  hoch  schlingenden  Lonicera  flava  Sims. 
aus  Nordamerika  sind  die  im  Juni-Juli  erscheinenden  Blüten 
schön  gelb,   später  orangefarbig  und  stark  duftend.     Bei 

L.  fiexuosa  ist  besonders  die  Form  fialliana  als  stark- 
wachsend, beinahe  immergrün  und  äufserst  reichblühend,  zu 
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empfehlen.  Die  Blüten  haben  eine  milchweifse,  später  in 
gelb  übergehende  Farbe  und  duften  vorzüglich.  Blütezeit 
Sommer  bis  Herbst. 

L.  Peridymemim  L.  aus  Mittel-  und  Südeuropa  hat 
langröhrige,  in  dichten,  endständigen,  eirunde  Köpfe  bildenden 
Quirlen  stehende  Blüten  von  gelblich-weifser,  zuletzt  schmutzig- 
gelber Farbe  und  angenehmem  Duft,  die  von  Juni  bis  August 
erscheinen. 

L.  sempervirens  ist  ein  halbimmergrüner  Schlingstrauch 
aus  Nordamerika  mit  scharlachroten,  innen  gelben,  von  Mai- 
August  erscheinenden,  trichterförmigen  Blüten.  Sehr  schön 
sind  die  Varietäten  fuchsioides,  hellkarminrot  bis  granatrot, 
und  cocciiiea  stipcrba  mit  grofsen,  aufsen  scharlachroten,  innen 
dunkelorangeroten  Blüten. 

Menispermum  canadense  L.  aus  Nordamerika  hat  rund- 
lich-herzförmige, fünflappige,  vveichspitze  Blätter  und  kleine, 
grünlich-gelbe  Blüten,  die  im  Juni  in  Trauben  am  jungen 
Holze  erscheinen. 

Polygonwn  baldschuaiiicuin  Rgl.  ist  eine  vorzügliche,  rasch- 
wachsende Schlingpflanze  aus  Buchara,  deren  Blüten  am  Ende 
der  Zweige  in  Rispen  erscheinen  und  oft  Rispen  von  ansehn- 
licher Länge  bilden.  Die  Pflanze  ist  reichblühend,  blüht  vom 
Juli  bis  Herbst  weifslich-fleischfarben.  Noch  nicht  sehr  lange 
eingeführt;  ich  habe  diese  Pflanze  bei  W.  Pfitzer-Stuttgart 
in  wunderbarer  Entwicklung  gesehen. 

Rosa.  Da  die  Rosen  bereits  in  dem  von  dem  Herrn 
Fragesteller  gepflegten  Garten  vertreten,  können  dieselben,  da 
anzunehmen  ist,  dafs  die  neuesten  Schlingrosen  vorhanden 
sind,  hier  übergangen  werden. 

Rubus  bellidiflorm,  mit  rosenroten,  gefüllten  Blüten,  und 
R.  laciniatus  IVilld.,  mit  scharf  zerschlitzten  Blättern  und  röt- 
lichen oder  weifsen  Blüten,  dürften  der  Abwechslung  halber 
auch  unter  den  zur  Bekleidung  einer  Laube  dienenden  Schling- 
sträuchern  angeführt  werden. 

Thladiantha  calcarata  Clarke  ist  eine  Staude  aus  Nord- 
china, die  im  Sommer  blüht  und  weitkriechende,  knollen- 
tragende Wurzelstöcke  hat.  Die  Blätter  sind  aus  herzförmigem 
Grund  breit-oval  und  zugespitzt,  die  zahlreich  erscheinenden 
Blüten  goldgelb. 

Wistaria  sinensis  DC.  aus  China  ist  mit  ihren  blafs- 
blauen  oder  blafsbläulich-purpurnen,  in  langen,  hängenden 
Trauben  angeordneten  Blüten  und  den  gefiederten  Blättern 
ein  so  bekannter  und  geschätzter  Zierstrauch,  dafs  er  nicht 
weiter  empfohlen  zu  werden  braucht.  Die  Blüten  erscheinen 
im  Mai-Juni;  die  vorhandenen  Varietäten  trifft  man  in  den 
Gärten  seltener  an. 

Die  Reihe  der  blühenden  Pflanzen  wäre  damit  geschlossen, 
es  erscheint  mir  aber  zweckdienlich,  noch  auf  einige  durch 
den  Blätterschmuck  zierende  Arten  hinzuweisen. 

Atnpelopsis  quinquefolia  Michx.  ist  wegen  seiner  pracht- 
vollen Herbstfärbung  zu  empfehlen. 

Celastrus  scandens  L.  ungemein  raschwachsend. 

Evonymus  radicans  fol.  alba  var.  mit  weifsbunter  Be- 
laubung. In  der  Rinz'schen  Baumschule  in  Oberursel  i.  T. 
als  Kletterpflanze  gut  entwickelt  (Abb.  Jahrg.  I,  Seite  474). 

Lonicera  brachypoda  aureo-reticulata  mit  schön  goldgelb 
gerippter  und  geäderter  Belaubung. 


Vitis  atnurensis  Rupr.  Blätter  im  Umfange  kreis-  bis 
eirund,  grofs,  meist  drei-,  seltener  fünflappig,  im  Herbst  leuch- 
tend rot,   dann  dunkler  rot  bis  violett  gefärbt. 

Vitis  riparia  Mchx.  mit  grofsen  Blättern,  sehr  rasch- 
wachsend. 

Zu  nennen  sind  noch  die  beiden  Hopfenarten:  Hurnulus 
japonicHs  fol.  var.,  eine  sehr  schöne  Sorte  mit  unregelmäfsig 
weifsgescheckten  Blättern,  die  allerdings  in  jedem  Jahr  neu 
angezogen  werden  mufs,  und  Hurnulus  Lupulus  aureus,  eine 
neue  Sorte  (Farbentafel  Jahrg.  III,  No.  40)  mit  goldgelben 
Blättern,  die  sehr  konstant  und  starkwüchsig  zu  sein  scheint 
und  auch  ausdauern  soll. 


Topfpflanzen. 

Bowenia  spectabilis  serrulata. 

Von    Herrn.  Danker,    Obergärtner    der    Firma   J.   C.   Schmidt, 

Erfurt. 

(Hierzu  eine  Abbildung.) 

Uiese  wertvolle  Pflanze,  welche  zu  den  Palmenfarn- 
gewächsen,  Familie  der  Cycadeen  gehört,  ist  erst  in  neuester 
Zeit  aus  Nordost-Australien  nach  Europa  eingeführt. 

Die  drahtartigen,  festen  Stiele,  welche  direkt  aus  dem 
knolligen  Wurzelstock  kommen,  tragen  mehrfach  geteilte,  an  den 
Rändern  fein  gesägte,  glänzend  dunkelgrüne,  lederartige  Blätter, 
die  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Farnkraut  Aspidium  fakatum 
haben.  Die  Boivenia  spectabilis  serrulata  (Abb.  Seite  103)  reprä- 
sentiert das  Non  plus  ultra  an  Widerstandsfähigkeit  und  Dauer- 
haftigkeit, was  man  sich  nur  unter  den  Pflanzen  denken  kann; 
sie  übertriftt  hierin  noch  bei  weitem  die  bekannte  Plectogyne 
elatior ,  welche  wohl  bisher  als  härteste  Zimmerpflanze  ge- 
golten hat. 

Die  Bowenia  gedeiht  sowohl  im  warmen  wie  im  kalten 
Zimmer,  in  der  Sonne  so  gut  wie  im  Schatten,  ja  selbst 
in  ganz  dunklen  Ecken,  wo  absolut  nichts  wachsen  will, 
fühlt  sie  sich  wohl. 

Ich  habe  noch  nie  bemerkt,  dafs  selbst  an  dem  un- 
günstigsten Standort,  die  Pflanze  von  Ungeziefer,  wie  Thrips, 
Schild-  und  Blattläusen  und  dergleichen  befallen  wird. 

Wie  die  Bowenia  den  Feinden  der  Pflanzen  widerstehen 
kann,  so  ist  sie  auch  in  der  Pflege  völlig  anspruchslos;  wenn, 
wie  es  im  Zimmer  öfter  vorkommt,  das  Giefsen  einmal 
vergessen  wird,  so  läfst  sie  nicht,  wie  vielleicht  ihre  Nach- 
barinnen, traurig  ihr  Köpfchen  hängen,  sondern  sie  erscheint 
so  frisch,  als  wenn  keine  Vernachlässigung  ihr  etwas  anhaben 
könnte. 

Die  so  verpönten  trockenen  Spitzen  und  Ränder,  wie 
man  sie  so  oft  an  den  Blättern  anderer  Palmen  findet,  sind 
bei  dieser  Boivenia  eine  Seltenheit. 

Welche  Dauerhaftigkeit  und  Festigkeit  die  Blätter  haben, 
geht  daraus  hervor,  dafs  abgeschnittene  Blätter,  in  feuchte 
Erde  oder  Sand  gesteckt,  sich  über  einen  Monat  vollständig 
frisch  erhalten.  In  einem  Bouquet  oder  sonstigen  Blumen- 
arrangement verwendet,  sind  sie  nach  14  Tagen,  wenn  alles 
andere  längst  verwelkt  ist,  noch  so  frisch,  als  wenn  sie  eben 
von  der  Pflanze  geschnitten  wären. 
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Dafs  eine  Pflanze,  welche  so  vorzügliche  Eigenschaften 
besitzt,  durch  ihre  mannigfache  Verwendbarkeit  eine  grofse 
Zukunft  hat,  ist  sicher;  wenn  sie  erst  bekannt  ist  und  in 
grofseren  Quantitäten  herangezogen  werden  kann,  so  wird 
sie  sowohl  in  den  modernen  Blumenarrangements,  wie  auch 
als  Dekorations-    und  ZimmerpHauze    überall    zu    finden  sein. 


Die  Erde  für  Topfpflanzen. 

Von  K.  Krone,    Hannover. 

Als  eines  der  dankbarsten  Themata  für  Erörterungen 
über  Pflanzenkultur  betrachte  ich  die  Erdfrage.  Schnell  ist  man 
meistensdarübereinig,ob  eine 
Pflanze  schwere  oder  leichte 
Erde  verlangt,  viel  schwie- 
riger aber  stellt  sich  dann 
in  der  Regel  ein  Überein- 
kommen in  Wahl  und  Ab- 
messung der  nötigen  Be- 
standteile. Auch  in  Büchern 
und  Zeitschriften  stöfst  man 
vielfach  auf  Angaben,  die, 
untereinander  verglichen, 
die  auffälligsten  Abweichun- 
gen, ja  förmliche  Gegensätze 
ergeben. 

Grundfalsch  wäre  es 
nun,  wollte  man  eine  einzelne 
Meinung  als  mafsgebend  an- 
erkennen ;  beruhen  doch  in 
den  meisten  Fällen  die  gegen- 
teiligen Ansichten  nicht  min- 
der auf  Erfahrung;  wohl 
aber  ist  der  Schlufs  gerecht- 
fertigt, dafs  sehr  häufig  ein 
zu  grofser  Anteil  des  Er- 
folges der  Zusammensetzung 
der  Erde  zugeschrieben 
wird.  —  Zwar  sind  die 
natürlichen    Standorte    nach 

chemischer  und  physikalischer  Beschaffenheit  des  Bodens 
verschieden,  doch  ist  die  Zahl  der  Pflanzen  verhältnis- 
mäfsig  gering,  die  streng  an  eine  einzige  Bodenart  gebunden 
sind  und  sich  nicht  anderen  Verhältnissen  anzupassen  ver- 
möchten. Bei  der  Kultur  der  letzteren  wenig  zahlreichen 
Kategorie  wird  mit  Recht  auf  diese  Eigenheit  Bedacht  ge- 
nommen, bei  den  übrigen  Pflanzen  aber  (auch  wenn  es 
Neuheiten  sind)  sollte  man  nicht  gar  zu  viel  und  vielerlei 
mischen. 

Höchst  einfach  und  praktisch  verfahren  in  dieser  Be- 
ziehung die  Gärtner  von  Gent,  die  in  ihren  gewifs  nicht 
schlechten  Kulturen  nur  eine  Erdart,  die  leichte  Walderde, 
für  fast  alle  Topfpflanzen  ohne  Zusatz  benutzen,  während 
jenseits  des  Kanals  unter  ähnlichen  klimatischen  Verhältnissen 
die    schwere,    faserige    Wiesenerde    den    nämlichen    Zwecken 


Bowenia  spectabilis  serrulata. 
Für  die  „Gartenwelt**  photographisch  aufgenommen. 


dient;  und  wir  in  Deutschland,  wir  mischen  seit  Alters  her 
und  mühen  uns,  die  rechte  Zusammensetzung  zu  treffen  — 
und  haben  auch  gute  Erfolge. 

Scheint  aus  dem  Angeführten  schon  hervorzugehen, 
dafs  die  Bestandteile  der  Erde  nicht  von  der  Wichtigkeit 
sein  können,  die  ihnen  häufig  beigemessen  wird,  so  mögen 
einige  Beispiele  noch  zur  Bestätigung  beitragen:  Von  Gent 
aus  gehen  alljährlich  Tausende  von  Palmen  aller  Gröfsen 
nach  England,  wo  sie  ungeachtet  ihres  Walderde-Wurzelballens 
in  Wiesenerde  gepflanzt  werden.  Umgekehrt  wird  die  grofse 
Menge  der  aus  Südfrankreich  nach  Belgien  eingeführten 
Palmen  aus  thonigem  Boden  ohne  weiteres  in  belgische 
Walderde  versetzt.  Dabei  sehen  solche  Pflanzen  durchaus 
nicht  schlecht  aus,  selbst  wenn  sie,  wie  das  häufig  vor- 
kommt, die  ganze  Stufen- 
leiter —  Südfrankreich,  Bel- 
gien, England  —  hinter 
sich  haben. 

In  dem  unweit  Gent 
gelegenen  Städtchen  Brügge 
werden  Palmen  in  einer 
Art  Komposterde  kultiviert, 
während  die  dortige  San- 
dersche  Niederlassung  ge- 
nau nach  englischen  Grund- 
sätzen arbeitet.  Die  Pflanzen 
aber  sind  vortrefflich  hüben 
wie  drüben. 

Dafs  andererseits  in  un- 
seren verschiedenen  Palmen- 
erdemischungen  die  Pflanzen 
gut  wachsen,  das  beweisen 
unsere  Handelsgärtuereien 
und  Pflanzensammlungen.  — 
Schliefslich  werden  noch  in 
letzter  Zeit  Palmen  in  so- 
genannten hannoverschen 
Torf  gepflanzt,  und  auch 
hier  sind  die  Resultate  aus- 
gezeichnet. 

Welche  Erde  ist  nun 
die  rechte  für  Palmen  ? 
Fast  bei  allen  anderen  Kulturpflanzen  lassen  sich  solche 
krasse  Verschiedenheiten  feststellen,  auch  sind  wohl  den 
meisten  Praktikern  ähnliche  Fälle  geläufig,  es  mögen  des- 
halb die  angeführten  Beispiele  genügen.  Es  soll  in  keiner 
Weise  das  übliche  Mischen  in  seinem  Werte  unterstellt 
werden,  ermöglicht  es  doch  eine  gute  Durcharbeitung  der 
Erde  und  eine  vorteilhafte  Verwendung  des  Kompostes;  doch 
darf  es  nicht  zu  einer  in  Kleinlichkeiten  sich  verlierenden 
Manie  werden,  und  darauf  hinzuweisen  ist  der  Zweck  meiner 
Zeilen.  Mit  wenigen  tüchtigen  Haufen  guter  Erde  ist  dem 
Kultivateur  mehr  geholfen  als  mit  einem  ganzen  Magazin 
von  Erdarten. 
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Pflanzenkrankheiten. 


Der  Mehltau  des  Salates. 

Von   Dr.  R.  Thiele,    Direktor   der   Landwirtschaftlichen  Winter 
schule  zu  Visselhörde,  Prov.  Hannover. 

(Hierzu  drei  Abbildungen.) 

IN  icht  nur  unser  Weinstock  hat  in  der  Peroiwspora 
seinen  grofsen  Feind,  sondern  auch  unsere  so  sehr  beliebte 
Tischspeise  des  Frühjahrs,  der  Salat,  hat  unter  einer  Perono- 
spora  stark  zu  leiden.  Es  ist  dieser  Schädling  Peronospora 
gangliformis  Berk. 

Wie  ist  diese  Krankheit  zu  erkennen?  Sehr  leicht,  da 
dieselbe  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  im  Frühbeete,  unter  gün- 
stigen Umständen  aber  auch  im  Freien  auftritt.  Oft  finden 
wir  die  der  Erde  zunächst  liegenden  Blätter  braun  und  ver- 
trocknet. Sehen  wir  genauer  zu,  so  finden  wir,  dafs  die 
Unterseite  der  zunächst  stehenden  Blätter  einen  weifsen  An- 
flug hat  und  mehlig  erscheint.  Die  befallenen  Blätter  sind 
alle  mehr  oder  weniger  ausgebuchtet  und  zeigen  eine  weniger 
lebhafte  Farbe;  sie  sind  mattgelb.  Abb.  i  zeigt  uns  mehrere 
solcher  Salatblätter  in  den  verschiedensten  Krankheitsstadien. 
Es  giebt  noch  ein  zweites  Stadium  der  Krankheit,  das  viel 
gefährlicher  ist,  zumal  wenn  mit  einer  solch  kranken  Pflanze 
Versand  betrieben  wird.  Oft  sind  nämlich  die  Conidien- 
träger    schwach    entwickelt,    und    die  Krankheit   nur   an  der 


Mit  Saugfortsätzen  besetzte 
Zellen. 
m  ==.  Pilzfaden,  j  ::=  Saugfortsatz. 

Vom  Verfasser  für  die  „Ganenwelt" 
gezeichnet. 


bleichen  Färbung  des  Blattes 
zu  erkennen.  Solche  Blätter 
vertrocknen  nicht,  sondern 
sie  verjauchen,  d.  h.  sie  wer- 
den braun  und  erweichen, 
natürlich  durch  Wärme  be- 
günstigt. Versenden  wir  der- 
artige kranke  Köpfe,  so 
kommt  die  Sendung  total 
verdorben  an  ihrem  Be- 
stimmungsort an.  Junge 
kranke  Pflanzen  erkennt  man 
an  der  bleichen  Farbe  und  an 
dem  verschmälerten  Wuchs 
ihrer  Blätter. 

Das  ist  die  äufsere  Be- 
schreibung derKrankheit.  Wir 
müssen  uns  aber  auch  einige 
Klarheit  über  den  Schädiger 
selbst  verschaffen,  wozu  wir 
das  Mikroskop  zur  Hilfe  neh- 
men müssen.    Machen  wir  einen  Quer-  und  Längsschnitt,  so  wer- 
den wir  verschiedene  Pilzfäden  das  Gewebe  durchdringen  sehen. 
An  den  Pilzfäden  sind  blasen-  oder  keulenartige  Erweiterungen 
zu  bemerken,   die  in  das  Innere  der  Zellen  eingedrungen  sind, 
bezw.   sich  im  Inneren  der  Zellen  entwickelt  haben  (Abb.  2), 
es    sind  dieses  die  Saugfortsätze  des  Pilzes,    mit  denen    er 
seinem  Wirt  die  Nahrung  entzieht.    Ziehen  wir  ein  Stückchen 
Epidermis   von  dem  Blatt  ab  und  legen  es  unter  das  Mikro- 
skop, so  bietet  sich  uns  ein  anderes,  interessantes  und  doch 
wieder  erschreckendes  Bild  dar.   Wir  kennen  alle  aus  Schriften 
und  von  -zahlreichen  verteilten  Tafeln    die   Fruchtträger  des 
Wein-  und  auch  des  Kartoftelschädigers.    Ein  Blick  lehrt  uns 
nun,   dafs  wir  es  hier  mit  einem  Pilz  zu  thun  haben,  der  zu 
derselben  Sippe  gehören  mufs.     Das  dem  so  ist,  wissen  wir 
ja  aus  dem   bereits  oben  genannten  Namen.    Wir  sehen  aus 
den  Spaltöffnungen  des  Blattes  zierliche,   graziös  aufgerichtete 
kleine  verzweigte  Träger  stehen.    Am  Ende  der  Verzweigungen 
sehen  wir  eine    kleine  Platte,   auf  der   an  pfriemenförmigen 
Ästchen  die  Sporen  sitzen  (Abb.  3,  Seite  105).    Für  die  Weiter- 
verbreitung des  Pilzes  ist  also  kräftig  gesorgt. 

Giebt  es  nun  Sorten,  die  diesem  Schädiger  gegenüber 
im  Mistbeet  unempfindlich  sind?  Die  Antwort  auf  diese  Frage 
mufs  ich  mir  noch  vorbehalten,  doch  hoffe  ich  nach  Be- 
endigung meiner  noch  nicht  abgeschlossenen  Versuche  darüber 
weiter  zu  berichten. 


Mannigfaltiges. 


Fig.  I.     Vom  Mehltau  (Peronospora  gangliformis)  befallene  Salatblälter 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 


Pflanzenbewertungen.  —  Wenn  man  von  einer  Bewertung 
neuer  Pflanzen  spricht,  so  mufs  man  dabei  zuerst  feststellen,  dafs 
diese  Frage  eine  wichtige,  fast  brennende  geworden  ist,  seitdem 
deutsche  Züchtungen  —  und  zur  Ehre  der  deutschen  Züchterei 
kann  man  es  behaupten  —  erfolgreich  mit  denen  des  Auslandes 
in  Wettbewerb  treten.  Es  mufs  eine  Neuheit  nicht  mehr  eng- 
lischen oder  französischen  Ursprungs  sein,  um  Würdigung  in 
deutschen  Landen  zu  finden,   ja  man  bequemt  sich  sogar  mehr 
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und  mehr  zu  der  Ansicht,  dafs  sowohl  die  Anpreisungen  deutscher 
Neuzüchtungen,  als  diese  in  ihrem  Werte  selbst  genommen,  mehr 
Vertrauen  verdienen,  als  alle  die  fremdländischen  Klanges. 

Ich  will  und  kann  mich  nicht  zu  denen  stellen,  die  in 
jeder  angebotenen  Neuheit  einen  Reinfall  wittern,  teile  auch 
keineswegs  die  engherzige  Ansicht,  dafs  man  zu  viel  sich  mit 
solchen  beschäftigt,  vielmehr  ist  mir  der  deutsche  Neuheiten- 
markt immer  der  richtige  Gradmesser  eines  Vorwärtsstrebens, 
gärtnerischen  Könnens  und  Leistens  überhaupt.  Wer  freilich 
nur  Vollkommenes  bei  solchen  Züchtungen  erwartet,  wer  nicht 
schon  Verbesserungen  an  alten  Pflanzen  dankend  quittiert,  der 
bleibe  beim  Alten,  und  er  wird  —  bald  selbst  in  seinen  Kulturen 
veraltet  sein!  — 

Und  dennoch,  sehen  wir  uns  in  nur  einigen  modernen 
Pflanzengattungen,  unter  den  Chrysanthemum,  Dahlien,  Nelken,  im 
ganzen  Schnittblumengebiete  um,  was  wird  uns  da  alles  alljährlich 
von  Neuheiten  aufgetischt.  —  Ich  darf  wohl  zur  Ehre  der  Züchter 
annehmen,  dafs  sie  nichts  anbieten,  was  nicht  von  ihrem  .Stand- 
punkte aus  wirklich  empfehlenswert  wäre,  aber  wie  einseitig 
(man  nehme  mir  das  harte  Wort  nicht  übel),  unverständig  ist  oft 
dieser  .Standpunkt.  Ohne  Sortimentskenntnis,  ohne  Fühlung  mit 
der  heutigen  Richtung,  sieht,  schildert  oft  der  glückliche  Züchter 
nur  Vorzüge  an  seiner,  ihm  doch  zumeist  durch  Zufall  ent- 
standenen Neuheit,  er  übergiebt  sie  vertrauensvoll  dem  Handel. 
Da ,  schon  im  anderen  Jahre  tauchen  in  den  Fachzeitungen 
Stimmen  auf,  die  den  Wert  einer  solchen  Neuheit  recht  eigenartig 
beleuchten,  oft  in  ein  Nichts  entkleiden;  die  Käufer,  schimpfen 
zu  Hause  in  ihren  vier  Pfählen  oder  Vereinen,  an  denen  wir  ja 
im  deutschen  Vaterlande  keinen  Mangel  haben.  Die  „alles  über- 
ragende Neuheit"  ist  bald  in  allen  Ehren  begraben,  und  das  Be- 
denkliche tritt  ein,  das  Vertrauen  zu  weiteren  neuen  Anerbietungen 
verliert  sich  und  schwindet  bei  vielen  Käufern. 

Nun,  viele  unserer  Gartenbau-Vereine  glauben  der  Zeit 
Rechnung  zu  tragen,  indem  sie  sich  als  Prüfstelle  für  neue 
Pflanzen  hinstellen.  Gut,  den  besten  Willen,  eine  solche 
sein  zu  wollen,  lasse  ich  gelten.  Man  erwählt  geeignete 
Beurteiler,  die  meinetwegen  ohne  die  Pflege  vetternschaft- 
licher  Beziehungen  und  auch  ohne  vorher  bei  den  Züchtern 
gut  gefrühstückt  zu  haben,  nach  bestem  Können  ihres  Amtes 
walten.  Da  Medaillen  von  aufgeklärten  Preisrichtern  nur 
für  Kulturleistungen  verliehen  werden,  so  hat  man  für 
Xcuzüchtungen  wohl  überall  das  Wertzeugnis  als  höchste 
Form  der  Bewertung  angenommen  und  mit  oder  ohne  ein 
solches  Wertzeugnis  geht  die  Züchtung  in  die  Welt.  Ich 
will  denen,  die  zu  solcher  Wertbeurteilung  herangezogen 
werden,  nicht  unrecht  thun,  wenn  ich  behaupte,  dafs  oft 
zu  milde  und  leider  auch  manchmal  zu  hart  gerichtet 
wird,  aber  Pflanzensortimentskenner  und  solche  des  wichtig- 
sten, gärtnerischen  Betriebes,  der  Schnitt- 
blumenzucht, hat  nicht  jederGartenbau- 
\'erein  zur  Hand,  um  sein  Wertzeug- 
nis    für     den    Pflanzenwelthandel    idenn 


^'ehören    ja    fast    alle    Neu- 
immer      verantworten      zu 


in  solchen 
Züchtungen 
können. 

Dem  deutschen  Gartenbau  fehlen 
eben,  was  die  schon  vorgenannten  wich 
tigsten  Pflanzengattungen  anbelangt,  die 
richtigen  mit  sachlichem  X'erständnis  ge- 
leiteten    Prüfstätten,    die    nur    nationale 

Spezial-\'ereinigungen      solcher     Gebiete     Fig.  3.  Spaltöffnung  mit  austretendem  Conidienträger 
sein  können.   Wir  haben  in  der  Deutschen        «^  =  Conidien  oder  Sporen,  /  =  Conidienträger. 
Dahlien-Gesellschaft  die  erste  solche  zeit-  Vom  Verfasser  für  die  „Gartenweit"  gezeichnet. 


gemäfse  Vereinigung,  die  die  Neuheiten  -  Bewertungsfrage  als 
ihre  wichtigste  ansieht,  und  immer  lesen  wir  bei  Veröffent- 
lichung ihres  Sitzimgsprogrammes:  „Verschärfung  der  Wertzeugnis- 
bestimmungen". Diese  Frage  ist  eng  verknüpft  mit  ihrem  Fort- 
bestehen und  ihren  beispiellosen  Erfolgen.  Die  Gesellschaft  darf 
allein  das  Recht  beanspruchen,  in  ihrem  Bereich  vorkommende 
Züchtungen  nach  ihrem  Werte  zu  richten;  denn  sie  besteht  aus 
Spezialkennern,  durch  ihre  immerfort  verschärften  Bestimmungen 
erzielt  sie  solche. 

Man  hat  zuerst  im  allgemeinen  begutachtet.  Gemeinsam 
waltete  die  Jury  ihrer  Arbeit,  und  wir  lasen  bei  Wertzeugnis-Ver- 
öftenüichungen  bald  von  einstimmigem  Erteilen,  bald  war  es  auch 
nur  ein  Mehrheitsbeschlufs,  welcher  eine  solche  Neuheit  mit  diesem 
höchsten  und  überall  höchstes  Vertrauen  geniefsendem  Prädikate 
auszeichnete.  Dieses  Vertrauen  soUte  aber  aufrecht  erhalten 
bleiben,  und  weil  eben  solche  angeführte,  mehr-  oder  einstimmige 
Beschlüsse  auch  einen  Unterschied  des  Wertes  bedeuten,  so  brach 
man  mit  dem  alten  System.  Mühsame  Kommissionsverhandlungen 
beschäftigten  sich  mit  der  jetzt  in  allen  Gebieten  gebräuchlichen 
Bewertung  nach  Eigenschaften,  jede  derselben  eine  Anzahl  Be- 
urteilungspunkte gebend;  Form,  Farbe,  Blühwilligkeit,  Haltung 
und  Pflanzenbau,  jede  mit  gleichen  Punktationswerten  aus- 
gestattet. Mehr  als  das  Ungeläufige  an  diesem  Verfahren  zeigten 
probeweise  vorgenommene  Prüfungen,  dafs  man  irrtümlich  jeder 
Eigenschaft  den  gleichen  Wert  gegeben  hatte,  und  wenn  man 
sich  auch  heute  noch  nicht  fest  schlüssig  ist  über  die  Verteilung 
der  Punkte,  die  zusammengenommen,  im  höchsten  Falle,  wenn 
das  Ideal  des  Erreichbaren  erreicht  ist,  einhundert  zählen,  also 
100  »/„Wert  ergeben  müssen,  so  scheint  das  folgende  anläfslich 
der  letzten  Bewertungen  angenommene,  offiziell  allerdings  noch 
nicht  gut  geheifsene  System  schon  richtiger  zu  sein.  Als  Ideal- 
Höchstwerte  nahm  man  an:  für 
Form  20,  Farbe  20,  Haltung  15, 
Blühwilligkeit  15  und  für  den  Ver- 
wendungswert (ob  Dekorations-  oder 
Schnittwert  ist  ja  für  das  Resultat 
einerlei,  wenn  solches  nur  im  all- 
gemeinen Urteil  besonders  angeführt 
wird)  30  Punkte.  Sowohl  die  Be- 
urteiler, als  die  das  Wertzeugnis  be- 
antragenden Züchter  waren  zufrieden 
mit  dem  sich  nun  ergebenden  Urteil, 
welches  in  4  Versuchs-Fällen  scharf,  aber 
gerecht  ausfiel.  Grundbedingung  mufs 
es  dabei  sein,  w-ie  auch  hier  geschah, 
dafs  jeder  Preisrichter  allein  und  un- 
beeinflufst  seines  Amtes  waltet. 

Genug,  ich  will  nicht  langweilen 
(doch  kann  man  über  die  Ausführung 
solcher  Pflanzenbewertung  nie  zu  viel 
schreiben),  man  ist  auf  dem  richtigen  Pfade, 
durch  solche  erschwerte  Bedingungen  den 
Wert  eines  \Vertzeugnisses  aufrecht  zu 
erhalten. 

Noch  vergafs  ich  zu  bemerken,  dafs 
man  laut  Versammlungs-Beschlufs  in  der 
Deutschen  Dahlien-Gesellschaft  streng  An- 
erkennungszeugnisse von  Wertzeugnissen 
trennt.  Erhält  die  Neuheit  zwischen  60 
und  80  Punkte,  so  giebt  man  ihr  ein  An- 
erkennungszeugnis. Ist  das  Votum  über 
80  Punkte  ausfallend,  so  geht  sie  mit 
dem  Wertzeugnis  in  die  Welt. 
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Dafs  sich  bei  allen  neuen  Pflanzen  besondere  Beurteilungs- 
Eigenschaften  mit  entsprechenden  Werten  aufstellen  lassen ,  wird 
man  zugeben,  und  vorläufig  sei  allen  gärtnerischen  Vereinigungen 
dieser  Weg  als  der  richtige  anempfohlen. 

Wird  auch  noch  mancher  Tropfen  dem  Meere  zufiiefsen, 
ehe  man  sich  dahingehend  geläutert  und  geeint  hat,  so  ist  und 
bleibt  es  eine  zwingende  Forderung,  soll  Deutschlands  Neuheiten- 
zucht auf  der  Höhe  bleiben  und  sich  weiter  entwickeln,  ton- 
angebend werden,  wie  es  die  Industrie  geworden  ist,  dafs  man 
bricht  mit  veralteten  Anschauungen  und  sich,  wie  es  in  Amerika 
lange  schon  geschieht,  ein  zeitgemäfses  Bewertungssystem  schafft. 

Um  das  zu  erreichen,  möge  man  die  Deutsche  Dahlien- 
Gesellschaft  als  Vorbild  ansehen,  aus  welcher,  wie  ich  so  gerne 
träume,  sich  dereinst  eine  moderne,  nationale  Gartenbau-,  sagen 
wir  Schnittblumen-Gesellschaft  entwickeln  möge. 

H.  Kohlmannslehner. 

Ausstellungsberichte. 

Die  Herbstausstellung  der  Wiener  Gartenbau-Gesellschaft. 

Die  Gartenbau-Gesellschaft  zu  Wien,  bekanntlich  eine  der  gröfsten 
und  angesehensten  Gesellschaften  dieser  Art,  besitzt  in  Wien  I,  Park- 
ring No.  12,  ein  eigenes,  architektonisch  schönes  Gebäude  mit  pracht- 
vollen, hellen  Sälen,  in  denen  diese  Gesellschaft  regelmäfsig  ihre  Aus- 
stellungen veranstaltet. 

An)  8.  November  wurde  die  diesjährige  Herbstausstellung,  die 
vom  8.  bis  12.  November  er.  tagte,  eröflnet.  Diese  Ausstellung  mufs 
als  eine  der  hervorragendsten  dieser  Jahreszeit  bezeichnet  werden. 
Draufsen  trieb  der  Herbststurm  sein  Spiel  mit  den  Blättern,  aber  hier 
sah  es  aus,  als  ob  die  Natur  schon  ihre  neue  Auferstehung  feierte. 
Prächtig  lustwandelte  sich's  da  zwischen  den  imposanten  Blatt-  und 
Blütenpflanzen-Gruppen,  besonders  noch  dann,  als  eine  Kapelle  ihre 
schönen  Straufs'schen  Weisen  erklingen  liefs.  Die  Übergänge,  Verbin- 
dungen in  die  einzelnen  Säle,  waren  so  schön  dekoriert,  dafs  man  bei 
flüciitigem  Betrachten  sich  in  nur  einem  grofsen  Saale  zu  befinden 
glaubte. 

Das  Mittel-  und  anziehendste  Stück  des  Hauptsaales  bildete  die 
wundervolle,  aus  den  Fürstl.  Schwarzenberg'sclien  Gärten  stam- 
mende Umrahmung  der  Kaiserbüste,  bestehend  in  den  kostbarsten  und 
schönsten  Fürsten  der  Pflanzenwelt,  den  Palmen,  welchen  sich  prächtige 
Kulturerzeugnisse  edler,  zarter  Warmliauspflanzen  —  z.  B.  Phyllotaeniioti 
Lindenn  viagnißcum,  Anthtinum  leodiense  u.  a.  m.  —  im  Verein  mit 
grofsblumigen   Chrysanthetnuvt  anschlössen. 

Der  Fürstl.  Liec  htenstein'sche  Hofgarten  zu  Eisgrub 
brachte  in  einem  grofsen  Glaskasten  herrliche  Cattleyen  etc.  nebst 
feinen  Warmhauspflanzen,  z.  B.  Castus  malortieanus  in  Blüte,  u.  a.  m., 
zur  Schau. 

Gegenüber  war  der  Kaiserl.  Hofgarten  in  Schönbrunn  mit 
einer  überaus  reichhaltigen  Sammlung  blühender  Orchideen  —  darunter 
mit  seltenen  Exemplaren  —  vertreten. 

Der  Königl.  preufs.  Hoflieferant  Heinrich  Floh  (i.  d. 
K.  K.  Hofoper)  in  Wien,  stellte  zwei  grofse.  schöne  Palmengruppen 
aus  —  darunter  diverse  andere  Pflanzen,  wie  sehr  grofse  Firns  ParceUii, 
die  sich  durch  geschmackvolle  Dekoration  auszeichneten.  Prächtig  waren 
auch  seine   Eticharis  amazonica  und    Cocos  weddeUtana. 

Emanuel  Streda,  Garten -Etablissement  im  i8.  Bezirk  von 
Wien,  stellte  Gladiolen,  La  France  und  andere  Rosen,  in  prächtigem 
Flor,  aus. 

Obergärtner  Josef  Valik  aus  Marienthal  (Mähren)  führte 
ein  grofses  Sortiment  abgeschnittener  C/trysant/iemum-Blumen  in  tadel- 
loser Ausbildung  und  Grofse  vor,  von  denen  die  Sorten  Viviand  Morell, 
Lady  of  thc  Lake,  Fhrence  Davis,  Waban,  Duchess  of  York,  E.  G.  Hill, 
Voucanson,  Lilly  Lowe,  L.  B.  Bird,  Elly,  Mrs.  A.  G.  Hubbiick  und  Mrs. 
H.  Waeks  die  schönsten  gewesen.  Sie  erregten  alle  allgemeines  Auf- 
sehen. 

Im  Gegensatz  zu  vorigem  stellte  Handelsgärtner  Karl  Mieth 
aus  Florisdorf    die    schönsten    Kulturpflanzen    des  Chrysanthemum   in 


Töpfen  aus,  die  besten,  die  man  nach  dieser  Richtung  hin  auf  der  Aus- 
stellung gesehen.  Die  riesenblumigen  Sorten  waren  meist  die  soeben 
angeführten. 

Johann  Baumgartner,  Handelsgärtner  in  Mödling,  war  mit 
einer  grofsen  Blattpflanzengruppe  vertreten,  meist  Palmen;  die  Gruppe, 
aus  welcher  prächtige,  grofse  Cycas  revoluta  mit  tadellosen  Wedeln  her- 
vortraten, war  leicht  und  graziös  mit  Tuberosen  garniert,  was  einen 
recht  gefälligen  Eindruck  machte. 

Wolfner  &  Weisz,  Samenhandlung  und  Samenkulturen  in 
Wien  I.,  Am  Hof  3,  stellten  eine  grofse  Chrysanfhem2tm-Gra'p'ge  mit 
guten  Kulturpflanzen  aus;  interessant  waren  die  mit  jungen  Pflänzchen 
von  Coffea  arabica,  diversen  Palmen  u.  s.  w.  ausgestellten  Samenkisten,  die, 
mit  Moos  umgeben,  die   Clirvsan/liemum-Gruppe  garnierten. 

Stefan  Kapri  nay,  Handelsgärtner  in  Wien,  brachte  eine  grofse, 
schöne  Palmengruppe,  bunte  Dracaenen,  Ernst  Kretschmer,  Ober- 
gärtner bei  Redlich  in  Wien,  gute  Kulturexemplare  blühender  Cyclamen 
persiaim  (grofse  Gruppe)  zur  Schau. 

Wilhelm  Hohm  in  Wien,  Bezirk  Hernais,  stellte  eine  sehr 
grofse  Palmengruppe  aus,  welche  mit  Tuffs  von  blühenden  Lilium  Har- 
risii,  Eucharis  amazonica  etc.  garniert  war.  Auch  hier  waren  die  grofsen 
Cycas  revoluta,  sowie  die  zierlichen  Cocos  weddelliana  bemerkenswert. 
Derselbe  Aussteller  war  aufserdem  noch  mit  einem  sehr  grofsen  Gemüse- 
sortiment, Kraut,  Kartoffeln  etc.  vertreten,  das,  wie  z.  B.  Petersilie, 
Möhren  u.  s.  w.,  eine  hervorragend  schöne  Ausbildung  zeigte. 

W.  E.  Marx,  Hoflieferant  in  Wien,  Kärntnerring  13,  Inhaber 
eines  der  schönsten  Blumengeschäfte  der  Residenz*),  war  mit  herrlichen 
Asparagus  Sfirengeri ,  gefüllter  Primula  sinensis,  Adiantum  cuneatum, 
Cyclajnen,  Calla  aethiopica,  Poinsetlia  piilcherrima  u.  s.  w.  vertreten.  Die 
dekorative  Anordnung  seiner  Pflanzen   war   eine  geradezu  mustergiltige. 

August  Schmidt  in  Donaufeld,  Friedrich  Hennings  in 
Herrenleis  bei  Ladenburg,  Jacob  Uwira  in  Leopoldau,  Joh. 
Auer  in  Leopoldau,  Joh.  Ducke  in  Wien,  Martin  Kolm  in 
Leopoldau,  Fried.  Ducke  in  Alt-Leopoldau,  Ritter  Wiener 
von  Welten'sche  Herrschaft  in  Leopoldsdorf  im  Marchfelde 
(Obergärtner  Joh.  Mic),  Jacob  Karlinger  in  Leopoldau,  Wiesch- 
nitzky  &  Clauser's  Nachfolger,  Samenhandlung  und  Kulturen  in 
Wien  u.  s.  w.  stellten  in  einem  besonderen  Saale  grofsartige  Geraüse- 
erträge  aus;  wir  sahen  hier  neben  den  bekannten  Gemüsearten,  wie 
diverses  Kraut,  Kohl,  Wirsing,  prächtigen  Champignons,  Erdbeeren, 
Stachys  etc.  noch  umfangreiciie  Kartoffel-Sortimente;  so  stellte  z.  B. 
Hennings  eine  eigene  Neuzüchtung  für  1899,  eine  gute  Wirtschafts- 
kartoffel,  aus.  In  wahren  Prachtstücken  waren  hier  auch  Wiener 
Glaskohlrabi,  Sellerie  u.  s.  w.  vertreten.  Anton  Fuclis  in  Presbaum 
stellte  den  Zentner-Kürbis  in  mehreren  Exemplaren  aus. 

So  wie  den  Gemüse-Ausstellern  ein  besonderer  Saal  zur  Verfügung 
stand,  so  war  dies  auch  bei  dem  Obst  der  Fall,  obgleich  für  beide 
Sachen  der  Raum  nicht  ausreichte,  da  man  auch  noch  in  anderen  Sälen 
diese  Erzeugnisse  sah. 

Auf  gleich  hoher  Ausbildungsstufe  wie  das  Gemüse  stand  das 
Obst;  da  sah  man  herrliche  Exemplare  von  Äpfeln  und  Birnen,  die  für 
manchen  Besucher  recht  verlockend  gewesen  sein  mögen.  Es  waren 
mit  Obst  vertreten:  die  Rudolf  Freiherr  von  Geymüller'sche 
Gutsverwaltung  in  Hollenburg  a.  d.  Donau,  der  Obst- und  Garten- 
bau-Verein zu  Reichenberg  in  Böhmen,  Anton  Sirninger  in 
Haudlhof  bei  Kilb,  die  Stiftsgärtnerei  Herzogenburg,  Adal- 
bert  Sommer,  Lehrer  in  Pulkau  (Nieder-Österr.),  die  Victoria- 
Baumschule  in  Schöllschütz  b.  Brunn,  Mähren,  Freiherr  von 
Pirquet'sche  Gutsverwaltung  Hirse hstetten  b.  Wien,  Baron  Alfred 
Liebig  in  Mauer  b.  Wien  (Obergäitner  Franz  Adam),  A.  Breden'- 
sche  Gartenverwaltung  in  Wien,  Willi.  Strauch,  Schlofsgärtner  in 
Wsetin,  Mähren,  die  Zwergobstschule  „Kanzelhof"  in  Maria- 
Lanzendorf  b.  Wien  (Leiter  Frz.  Langauer)  u.  s.  w.  Sie  alle  boten 
das  Beste,  was  man  je  an  Obst  zu  sehen  bekommt,  und  Sorten  wie 
„König  Karl  von  Württemberg",  „Kaiser  Alexander",  „Graf  Tottieben" 
u.  s.  f.  waren  in  staunender  Grofse  vertreten.  Durch  prächtiges  Arrange- 
ment zeichnete    sich   der  Aussteller  Lehrer  Sommer  aus;   hier  waren 


*)  Wir  hatten  später  Gelegenheit,  prachtvolle  Schaufenster-De- 
korationen und  hervorragende  Leistungen  der  Bindekunst  dieser  Firma 
zu  bewundern.  Der  Verf. 
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alle  Obstfrüchte  zierlich  mit  rotem  Seidenpapier  umgeben,  so  dafs  sie 
recht  duftig  hervorsahen.  Recht  originell  sali  ein  umgefallener,  fuUhorn- 
artiger  Korb  aus,  vor  dessen  Öffnung  in  recht  natürlicher  Lage  sich 
allerlei  Obslfriichte ,  darunter  auch  grofsfriichtige  Hagebutten,  aus- 
lireitcten.  Andere  Aussteller  benatzten  Hache  Körbe,  in  denen  zwischen 
Holzwolle  die  Früchte    ruhten,    dann  wieder    Papierschalenkorbc  u.  s,  f. 

Schlofsgärlner  Strauch  in  Wsetin  beteiligte  sich  neben  reichen 
Obstsorten  auch  mit  einer  Herbstjagd-Tafeldekuration,  die  aufserordent- 
licli  geschmackvoll  gearbeitet  war;  für  die  Garnituren,  Staft'cleien 
etc.  waren  Herbstlaub  und  Herbstfrüchte,  Kiefer-,  Tannen-Zweige  und 
-Zapfen  u.  s.  w.  verwendet. 

Fürstl.  Dietrichstci  n'scher  Hofgarten  in  Nicolsburg  in 
Mahren  war  mit  abgeschnittenen  Chrysanthemiim-MXamen  I.  Qualität  ver- 
treten; als  neuere,  bislier  hier  nicht  vertretene  Sorten  sind  zu  nennen: 
Afad.  Carnot,  Enfant  des  dttix  mondes,  Fliiir  Grenobloist,  Henry  Robinson 
und  Niveum,  letztere  in  ganz  besonders  schöner  Ausbildung. 

Die  Gräfl.  Harrach'sche  Gartenverwaltung  (Leiter:  Garten- 
inspektor Sandhofer)  bei  Brugg  a.  d.  Leitha  hatte  eine  Chrysanthemum- 
l'flanzengruppe,  untermischt  mit  Blattpflanzen,  ausgestellt ;  Chrysantkemum- 
Sorten   wie  Mad.  Edmund  Roger  u.  s.  w.  waren  prächtig  entwickelt. 

Hervorheben  möcliten  wir  noch  die  Leistungen  des  Obergärtners 
Albrecht  v.  Bartscli  (Herrschaft  Scent  Ivany  Belad)  in  Grofs-Here- 
steny  und  die  von  Debor- Klosterneuburg  in  schonen  Chrysanthemum; 
prächtige  Cychmen  waren  von  Gustav  Brando  in  Wien-Kagran  ge- 
sandt; ferner  waren  Ludw.  Baumgartner  in  Wien  mit  einer  grofsen 
Blattpflanzengruppe  und  Franz  Mayer  in  Wien  mit  guten  Bouvardien, 
Ghidiolus  und  Lilien  vertreten.  Auch  die  übrigen,  hier  nicht  genannten 
Aussteller  hatten  ihr  Bestes  geleistet. 

In  Bindereien  war  nur  Bertha  Prochaska  in  Wien,  Montenuovo- 
Palais,  vertreten,  die  diverse  schöne  Arrangements  (Boa,  Brautgarni- 
tur etc.)  in  getrockneten   und  lebenden  Blumen  geliefert. 

Nicht  unerwähnt  möchten  wir  schliefslich  die  sehr  interessante 
Sammlung  von  Obstfrüchten  lassen,  die  die  Gartenbauschule  zu  Eisgrub 
im  Auftrage  des  Nieder-Österreichischen  Landes-Gartenbauvereins  zu- 
sammengestellt. Es  waren  da  die  einzelnen  Obstsorten  für  alle  Lagen 
und  Klimaten  nebst  der  Angabe  der  Baumformen  (Hochstaram,  Pyra- 
miden etc.)  vorgeführt.  Herm.  Breitschwerdt, 

Institutsgärtner  in  Mödling  b.  Wien. 


Aus  den  Vereinen. 


Der  XV.  Pomologenkongrefs  in  Dresden 
vom  13.  bis  15.  Oktober  1899. 

(Schlufs.) 

Das  Thema:  „Welche  Terrains  eignen  sich  besonders  für  land- 
wirtschaftlichen Obstbau  und  welche  Baumformen  sind  für  denselben 
die  empfehlenswertesten",  behandelt  Plerr  Lesser,  Provinzial-Wander- 
lehrer  für  Obstbau  in  Kiel. 

Der  Herr  Referent  führt  zunächst  aus,  dafs  es  beim  landwirt- 
schaftlichen Obstbaubetrieb  darauf  ankomme,  ob  der  Landwirt  ein 
Stück  seines  Landes  nur  dem  Obstbau  widme,  oder  ob  er  darauf  Obst- 
bau mit  landwirtschaftlichen  Nebenkulturen  betreibe.  Redner  ist  hinsicht- 
lich der  Gröfse  des  Stück  Landes,  welches  dem  Obstbau  gewidmet  wird, 
der  Meinung,  dafs  es  sich  den  Gröfsenverhältnissen  des  Gesamtbesitzes 
anpassen  müsse,  und  warnt  vor  allzu  grofsen  Obstanlagen.  Der  goldene 
Mittelweg  sei  auch  hier  der  beste.  Namentlich  günstig  für  Obstbau 
schilderte  er  die  nähere  Umgebung  des  Hausbesitzes,  ferner  Abhänge, 
Berghänge,  Bachränder  etc.,  überhaupt  Stellen,  wo  man  die  Bäume 
immer  unter  den  Augen  liat.  Was  die  Baumform  anbelangt,  so  konnte 
sich  der  Herr  Vortragende  nur  für  Hochstämme  und  Halbstämme  aus- 
sprechen. Er  riet  auch  von  einer  gemischten  Pflanzung,  z.  B.  Busch- 
bäume zwisciien  den  Hochstämmen  oder  auch  Beerenobst,  ganz  ab; 
es  könne  darunter  lieber  der  Landmann  weiter  seine  Produkte  bauen. 
Die  allerbeste  Form  findet  Herr  Lesser  im  Halbstamm  von  ca.  0,90 
bis  I  m  Stammliöhe,  ja  in  windigen  Lagen  rät  er  Stämme  von  rund 
50  cm  Stammhöhe  zu  pflanzen.  Über  die  namentlich  in  den  letzten 
Jahren  vielerseits  empfohlene  Buschobstpflanzung  mit  den  geringen 
Pflanzenabständen    spricht    sich  der  Herr  Redner  sehr  abfällig  aus.     Er 


mifst  der  Buschobstpflanzung  für  den  Landmann  gar  keinen  Wert  bei, 
und  er  hält  es  gar  nicht  für  möglich,  dafs  eine  solche  Pflanzung  einen 
nennenswerten  Ertrag  bringen  könne.  Diejenigen,  welche  Buschobst- 
pflanzungen  dem  Landmann  empfclilen,  zeigen  nur  zu  deutlich,  dafs  sie 
es   mit  dem   OlJStbau   nicht  ernst   nehmen. 

In  der  Besprechung  des  Vortrags  wies  Herr  Böttner  auf  die 
hohen  Erträge  der  Vcrsuchs-Buschobstpflanzungen  des  Hedwigsberges 
in  Frankfurt  a.  O.  hin  und  auf  die  ganz  vorzüglich  ausgebildeten  Früchte. 
Die  Pflanzung,  welche  jetzt  ungefähr  0  Jahre  besteht,  brachte  einen 
Durclischnittsertrag  von  pro  Morgen  200  Centner  Obst,  wovon  teilweise 
der  Centner  mit  50  Mk.  bezahlt  worden  ist. 

Auch  Herr  Krütgen-Halle  a.  S.  trat  sehr  für  die  Buschobst- 
pflanzung ein  und  erwähnte  die  von  ihm  gemachten  Erfahrungen  nament- 
lich auch  hinsichtlich  der  Thatsache,  dafs  man  von  Buschobst  meist  erst- 
klassige Früchte  ernte. 

Nicht  minder  trat  auch  Herr  Möller-Erfurt  dafür  ein,  dafs  die 
Buschobstpflanzung  ganz  gewifs  ihre  Zukunft  habe  und  dafs  man  sich 
hüten  müsse,  auf  ein  einseitiges  Urteil,  wie  dasjenige  des  Herrn  Re- 
ferenten, einen  grofsen  Wert  zu  legen. 

Herr  Direktor  Schule- Vendenheim,  als  zweiter  Referent,  will  für 
den  landwirtschaftlichen  Obstbau  namentlich  die  Hochstammform  be- 
vorzugt haben,  und  tritt  in  seinen  Ausführungen  dafür  ein,  dafs  nicht 
jeder  Platz  als  Obstbaumstand  geeignet  sei,  vielmehr  immer  die  besten 
Plätze  ausgesucht  werden  müssen. 

Die  Kronenforra,  deren  Bildung  und  Schnitt,  bespricht  als  dritter 
Referent  Herr  Obergärtner  John -Friedberg  in  ausführlicher,  klarer 
Weise.  Er  hebt  namentlich  die  Pyramidenform  als  geeignetste  Kronen- 
form hervor. 

In  der  vierten  Sitzung  behandelt  Herr  Dr.  von  Peter,  Direktor 
der  Obstbauschule  in  Friedberg  in  Hessen,  in  seinem  Vortrage  das 
Baumwärter- Ausbildungswesen.  Der  Herr  Vortragende  schildert  die 
jetzigen  Verhältnisse  im  Baumwärter-Ausbildungswesen  und  ist  der  Mei- 
nung, dafs  hinsichtlich  des  Lehrpersonals  das  Beste  grade  gut  genug 
wäre,   da  der  Vortrag  durch  Wissenschaftlichkeit  nur  gewinnen  kann. 

Die  heutigen  Baumwärter-Kurse  seien  von  zu  kurzer  Dauer,  vor 
allen  Dingen  werde  die  Praxis  zu  wenig  geübt.  Aufserdem  besteht  der 
Ubelstand,  dafs  zu  viele  Personen  an  einem  Vortrage  teilnehmen.  Es 
mufs  hier  eine  Teilung  erfolgen.  Nicht  mehr  als  vier  bis  fünf  Personen 
mögen  an  einem  solchen  Vortrage  teilnehmen.  Seine  Vorschläge 
gehen  dahin,  dafs  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  eine  Prüfung  folgt, 
der  Baumwärter  dann  einige  Jahre  praktisch  thätig  ist  und  dann  eine 
praktische  Prüfung  machen  mufs.  Auf  Grund  dieser  bestandenen  prak- 
tischen Prüfung  erhält  er  ein  Patent,  durch  welches  er  in  den  Augen 
der  mit  ihm  in  Fühlung  kommenden  Kreise  als  Fachmann  gewinnt. 

Sehr  sachlich  und  in  klarer,  leicht  verständlicher  Weise  behandelte 
Herr  Garteninspektor  Maurer-Jena  das  Thema  über  wirtschaftlich 
wertvolle  Haselnüsse  für  das  Normalsortiment.  Er  führt  aus,  dafs  bei 
der  Haselnulskultur  der  Wuchs  des  Strauches,  die  Fruchtbarkeit,  die  Gröfse 
und  Schwere  der  Nufs  bezw.  das  Gewichtsverhältnis  des  Kernes  zur 
Schale  eine  gröfse  Rolle  spiele,  auch  die  Vegetationsunterschiede  be- 
rücksichtigt werden  müssen.  Alle  ZellernUsse  seien  absolut  winterhart, 
die  Lambertnüsse  dagegen  nicht.  Er  empfehle  daher  die  Zellernüsse 
in  erster  Linie  zur  Anpflanzung.  Jedenfalls  sei  erwiesen,  dafs  die  Hasel- 
nufs  ein  ungemein  dankbarer  Fruchtstrauch  ist  und  eine  gute  Pflege 
durch  Düngen  etc.  mit  reicher  Ernte  belohnt.  Herr  Maurer  hat  die 
Hauptsorten  unserer  Haselnüsse  einer  näheren  Untersuchung  hinsichtlich 
des  Gewichtsverhältnisses  des  Kernes  zur  Schale  unterworfen  und  giebt 
die  Resultate  dieser  interessanten  Untersuchung  bekannt.  Die  absolut 
schwerste  Haselnuls  ist  die  Hallesche  Riesennufs;  den  schwersten  Kern 
hat  die  Trapezunter  Kaiserhasel;  das  beste  Verhältnis  zwischen  Schale 
und  Kern  besteht  bei  Cosford,  das  schlechteste  Verhältnis  bei  Heynick's 
Zellernufs.  Herr  Maurer  empfiehlt  folgende  12  Sorten  zum  allgemeinen 
Anbau:  Cosford,  Daviana,  Fichtwerdersche  Zellernufs,  Gubener  Zeller- 
nuls,  Gunslebener  Zellernufs,  Hallesche  Riesennufs,  Lambert  Filbert, 
Neue  Riesennufs,  Volle  Zellernufs,  Weifse  Lambertnufs,  Trapezunter 
Kaiserhasel. 

Hierauf  spricht  Herr  Königl.  Gartenbau-Direktor  Goeschke  über 
dasselbe  Thema  und  namentlich  über  die  von  Herrn  Garteninspektor 
Maurer  empfohlenen  Sorten.  Der  Herr  Referent  erklärt  sich  mit  den  vor- 
geschlagenen    Sorten    im    ganzen    einverstanden,    nur    möchte    er    die 
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Gunslebener  Zellernufs  als  ganz  vollwertige  den  anderen  nicht  gleich- 
gestellt wissen.  Dagegen  hebt  er  als  ganz  besonders  empfehlenswert 
hervor:  Burchardts  Zellernufs,  Eckige  Barcelonaer,  Jeves  Sämling. 

Herr  Geheimer  Ökonomierat  von  Langsdorff- Dresden  referierte 
dann  über  Schutzzölle.  Dem  Referate  voraus  gingen  zur  SchutzzoU- 
und  Tariffrage  einleitende  Worte  des  Vorsitzenden  Herrn  Ökonomierat 
Späth,  welche  namentlich  die  verschiedenen  Versuche  schilderten, 
die  bisher  ohne  Erfolg  zur  Erlangung  billiger  Tarife  für  Obst-  und 
Obstprodukte  gemacht  worden  sind. 

Herr  Geheimrat  von  Langsdorff  behandelte  das  Thema  über  Zölle 
in  sehr  ausführlicher  Weise.  Er  gab  eine  ziffernmäfsige  Übersicht  über 
die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Obst  und  Obstfabrikaten  in  den  letzten  lo 
bis  15  Jahren  und  erwähnte  all  die  Punkte,  welche  für  und  gegen  einen 
Schutzzoll  sprechen.  Er  stellte  ebenso  Vergleiche  über  die  Zollverhält- 
nisse in  Deutschland  und  anderen  Ländern  an  und  wies  auf  den  Zu- 
sammenhang hin,  in  welchem  Schutzzoll  und  Eisenbahntarife  stehen. 

In  der  Besprechung  des  Vortrages  trat  Herr  Stadtgärtner  Degen- 
hard-Dresden  für  einen  Schutzzoll  ein. 

Herr  Möller  empfahl  der  Versammlung,  sich  im  Sinne  des 
Referenten  für  kein  Ja  oder  Nein  entschliefsen  zu  wollen.  Die  Reichs- 
regierung habe  noch  keine  Stellung  genommen,  es  sei  jedoch  gerade 
für  die  SchutzzoUfrage  alles  in  bester  Vorbereitung,  wie  die  Beratungen 
der  Regierungsvertreter  mit  den  ersten  Vertretern  aus  den  Gärtner-  und 
Obstzüchter-Kreisen  im  Reichsamt  des  Inneren  ergeben  haben. 

Der  Vorsitzende  wies  jedoch  darauf  hin,  dafs  es  ihm  gerade 
darauf  ankomme,  die  Meinung  einer  gut  besuchten  Versammlung  zu 
hören,  als  dafs  eine  einzige  persönliche  Ansicht  zur  Geltung  komme. 

Herr  Geheimrat  Dr.  Seelig  weist  auf  die  Gegensätze  berechtig- 
ter Interessen  in  dieser  Frage  hin  und  macht  eine  Reihe  von  Gesichts- 
punkten geltend,  die  gegen  den  Schutzzoll  sprechen.  Der  allgemeine 
Standpunkt  sei  doch  der,  dafs  wir  dahin  streben,  den  Genufs  des  Obstes 
immer  mehr  zu  verallgemeinern.  Dies  sei  aber  nur  möglich,  wenn  das 
Obst  recht  billig  ist.  Da  ist  es  bei  Fehlernten  nun  ein  Segen,  wenn 
wir  Obst  einführen  können.  Jedenfalls  sei  die  äufserste  Vorsicht  bei 
dieser  Frage  geboten.  Er  sei  dafür,  dafs  die  Regierung  darum  ersucht 
werde,  bei  den  anderen  Staaten  eine  Herabsetzung  oder  Aufhebung  der 
Zölle  für  unsere  Produkte  zu  erwirken,  damit  der  Austausch  dieser 
Naturprodukte  immer  mehr  erleichtert  werde.  Herr  Junge-Berlin 
kommt  auf  die  Zufuhr  von  Obst  nach  Berlin  zu  sprechen,  indem  er 
erwähnt,  dafs  gerade  in  Berlin  die  schlechtesten  Preise  für  Obst  erzielt 
werden.  Es  habe  dies  seinen  Grund  darin,  dafs  bei  Vollernten  in 
manchen  Jahren  aus  allen  Theilen  des  Deutschen  Reiches  und  auch 
aus  dem  Auslande  das  Obst  in  solchen  Mengen  auf  den  Berliner  Markt 
komme,  dafs  es  seinen  Wert  ganz  verliere. 

Es  wird  nach  der  Besprechung  der  Vorstand  des  D.  P.-V.  beauf- 
tragt, die  Interessen  der  deutschen  Obstzüchter  auch  in  dieser  Frage 
bei  den  Beratungen  mit  den  Regierungsvertretern  wahrzunehmen. 

In  der  Generalversammlung  des  Deutschen  Pomologen-Vereins 
wurde  zunächst  Beschlufs  gefafst  über  die  von  den  Herren  Maurer  und 
Goeschke  zur  Aufnahme  in  das  Normalsortiment  vorgeschlagenen 
Haselnufs-Sorten,  und  es  werden  ohne  Widerspruch  folgende  12  Sorten 
als  Normalsortiment  der  Haselnüsse  angenommen:  Burchardts  Zeller- 
nufs, Cosford,  Fichtwerdersche  Zellernufs,  Gunslebener  Zellernufs 
Hallesche  Riesennufs,  Kaiserin  Eugenie,  Lambert  Filbert,  Neue  Riesen- 
nufs,  Römische  Nufs,  Trapezunter  Kaiserhasel,  Volle  Zellernufs,  Weifse 
Lambertnufs. 

Hierauf  wurde  der  Bericht  der  Herren  Kassenrevisoren  entgegen- 
genommen und   dem   Geschäftsführer  Decharge  erteilt. 

Bevor  die  Neuwahl  des  Vorstandes  vorgenommen  wurde,  erklärte 
Herr  Geh.  Reg. -Rat  Prof.  Dr.  Seelig,  dafs  er  infolge  seines  hohen  Alters 
eine  etwaige  Wiederwahl  als  II.  Vorsitzender  ablehnen  müsse. 

Hierauf  wurde  ,nuf  Antrag  des  Vorsitzenden,  Herrn  Ökonomierat 
Spätli,  Herr  Geheimrat  Seelig  zum  Ehrenpräsidenten  des  Vereins,  Herr 
Carl  Mathieu-Charlottenburg  zum  Ehrenmitgliede  ernannt.  Herr 
Direktor  Landesökonomierat  Goethe  nahm  die  Wahl  als  II. Vorsitzender, 
Herr  Garteninspektor  Maurer  als  Beisitzer  an.  Als  nächster  Versamm- 
lungsort zur  Abhaltung  der  Generalversammlung  im  Jahre  1902  wurde, 
auf  Einladung  der  Landwirtschaftskammer  in  Pommern,   Stettin  gewählt. 


Bücherschau. 


Die  Gartenbau-Gesellschaft  „Flora"  zu  Dresden  versendet  ihren 
Jahresbericht.  Derselbe  ist  in  hervorragender  Weise  mit  Ab- 
bildungen ausgestattet,  welche  die  berühmten  Gehölzsammlungen  aus 
Dresdens  Umgebung  zum  Gegenstande  haben.  Die  Bildersammlung 
wurde  hergestellt,  um  die  Festschrift  für  die  Dendrologenversammlung 
im  August  d.  J.,  welche  nur  einen  Separatabdruck  aus  dem  Jahresbericht 
der  Flora  darstellt,  zweckentsprechend  ausstatten  zu  können  und  hat  in 
den  weitesten  Kreisen  der  deutschen  Dendrologen  grofse  Freude  erregt. 
Die  Bilder  führen  besonders  schöne  Koniferen  aus  dem  Pillnitzer 
Kgl.  Hofgarten  und  dem  Kgl.  Forstgarten  zu  Tharand,  ferner  Rhodo- 
dendrongruppen aus  Tharand  und  dem  berühmten  Rhododendronhain 
der  Firma  T.  J.  Seidel-Laubegast  vor.  Die  dazu  gehörigen  Artikel,  so 
besonders  derjenige  aus  der  Feder  des  Herrn  Obergartendirektors  B o  u  c h^ 
über  Pillnilz,  behandeln  das  geschichtlich  und  dendrologisch  Merkwür- 
dige in  diesen  Anlagen  zum  erstenmal  in  dieser  Ausführlichkeit.  Einen 
besonderen  wissenschaftlichen  Wert  erhält  der  Jahresbericht  durch  eine 
Arbeit  des  Herrn  Geheimrat  Prof.  Dr.  Drude  über  die  in  Deutschland 
verwendeten  fremden  Gehölze  und  ihre  Herkunft.  Diese  Arbeit  ist 
von  einer  die  Klimaprovinzen  des  deutschen  Gartenbaues  abgrenzenden 
Karte  begleitet. 

Von  anderen  Abhandlungen  heben  wir  eine  höchst  wertvolle  Ab- 
handlung von  Dr.  Hiltner  in  Tharand  hervor,  über  ein  neues  Ver- 
fahren, die  Keimung  gärtnerischer  Sämereien  zu  beschleunigen.  Die 
praktische  Seite  des  gärtnerischen  Berufes  beleuchtet  vom  physiologischen 
Standpunkte  aus  eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Sorauer  aus 
Berlin  über  „die  Kunst  des  Giefsens". 

Für  den  Buchhandel  ist  der  von  Garteninspektor  Ledien  redigierte 
Bericht  in  kommissionsweisen  Verlag  der  Hof  buchhandlung  von  H.  Burdach 
zu  Dresden-A.  gegeben  und  zum  Preise  von   3,50  Mk.   zu  haben. 


Tagesgeschichte. 

Aus  dem  Rheingau.  Das  Rauenthaler  Gut  der  Aktiengesell- 
schaft Wilhelmy,  bestehend  aus  den  ehemaligen  berühmten  Weinbergen 
von  Siegfried,  König  und  Weifskirch  in  Rauenthal,  ist  für  i  125  000  Mk. 
von  der  Kgl.  Domäne  angekauft  worden  und  soll  am  I.  April  1900  in 
deren  Besitz  übergehen. 

Kassel.  Der  hiesige  Gartenbauverein  feierte  am  Sonnabend, 
den  4.  November  sein  44.  Stiftungsfest.  Nachdem  der  Vorsitzende  einen 
Rückblick  über  die  reiche  Thätigkeit  des  Vereins  vorbrachte,  die 
statutengemäfse  Wahl  beendet,  auch  die  Mitglieder  namhaft  gemacht, 
welche  über  25  Jahre  Mitglied  des  Vereins  sind,  und  dies  waren  nicht 
wenige,  begann  die  gemeinschaftliche  Tafel.  Als  Schirmherrn  des 
Friedens  wurde  bald  Sr.  Majestät  das  erste  Hoch  gebracht;  andere 
Toaste  folgten.  Zur  Verherrlichung  des  Abends  hatten  hiesige  Gärtner 
durch  Aufstellung  einzelner  Gruppen  Chrysanthemum,  gefüllter  Primeln, 
Cyclamen  etc.,  einer  Vaitiia  tricolor  in  Blüte  und  einer  Blume  von  Phylo- 
dtndron  perl,  in  ihrer  stattlichen  Form  und  Gröfse  beigetragen.  Eine 
gröfsere  Chrysanthemum-Ausstellung  des  Vereins  soll  in  14  Tagen  statt- 
finden. Musikalische,  gesangliche  und  komische  Vorträge  hielten  die 
zahlreich  Anwesenden  bis  früh  zusammen. 


Personal-Nachrichten. 


Graebener,  L.,  Grofsherzogl.  Bad.  Hofgartendirektor,  erhielt  von 
Sr.  Maj.  dem  Kaiser  den  Roten   Adler-Orden  IV.  Klasse. 

Henkel,  Heinrich,  Hoflieferant,  Daimstadt,  einer  der  hervor- 
ragendsten Fachleute  Süddeutschlands,  in  weiten  gärtnerischen  Kreisen 
bekannt  und  beliebt,  verstarb  am  16.  d.  M.  nach  schweren  Leiden  im 
50.   Lebensjalire. 

Kohlmannslehner,  Heinrich,  geschätzter  Mitarbeiter  unserer 
Zeitschrift,  trat  aus  der  Firma  Kohlmannslehner  &  Schwenke,  Schöne- 
berg bei  Berlin,  aus,  um  eine  Versuchsstation  für  neue  Pflanzen  zu  be- 
gründen und  um  den  Vertrieb  gärtnerischer  Neuheiten  und  gärtnerischer 
Agenturen  zu  übernehmen. 

Röthke,  Karl,  Frankfurt  a.  M.  wurde  zum  Kaiserl.  russischen 
Hoflieferanten  ernannt. 
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Landschaftsgärtnerei. 


Das  Kosenparterre  im  Schlofsg'arten  zu  Hanau. 

Von  Friedrich  Schulz  fi 
Gartenarchitekt,  Kaiserl.  Russischer  Hofgärtner. 

(Hierzu  zwei  Abbildttn^en.) 


arbeitiing  eines  Entwurfes  zu  einem  innerhalb  des  Parkes 
gelegenen  gröfseren  .Schmuckstückes  betraut.  Zur  Bedingung 
wurde  hierbei  gemacht,  dafs  die  vor  der  Ostfront  des 
Schlosses  vorhandenen  alten  Bäume,  die  ursprünglich  eine 
daselbst  stehende  Remise  verdeckten,  erhalten  blieben,  wo- 
INach  dem  Kriege  des  Jahres  1866  gelangte  die  Stadt  durch  es  verhindert  war,  das  Schmuckstück  in  die  Achsen- 
Hanau  in  den  Besitz   des  ehemalig  kurfürstlichen  (Altstädter)      linie    der    Schlofsdurchfahrt    zu    legen.      Da    aufserdem    eine 


Schlosses  mit  einem  anschliefsen- 
den,  ca.  25  Morgen  umfassen- 
den, von  prächtigem,  alten  Baum- 
bestand bewachsenen  Park.  In 
kurfürstlicher  Zeit  waren  für  die 
Unterhaltung  der  Anlage  nur 
äufserst  geringfügige  Mittel  ver- 
ausgabt worden;  nach  Besitz- 
ergreifung durch  die  Stadt  be- 
fafste  sich  die  Stadtgärtnerei 
mit  der  Ausholzung  alter,  über- 
ständig gewordener  Baum-  und 
Gehölzbestände,  und  sorgte  für 
notwendige  Nachpflanzungen,  so- 
wie für  die  Instandhaltung  der 
Wege.  In  neuerer  Zeit  wandte 
eine  fürsorgliche  Stadtverwaltung 
dem  Parke  erhöhtes  Interesse 
zu,  zumal  letzterer  infolge  seiner 
Lage  inmitten  eines  teilweise  in 
neuerer  Zeit  entstandenen,  dicht 
bebauten  Stadtteiles  mehr  und 
mehr  als  eine  zu  aller  Jahres- 
zeit willkommene  Erholungs- 
stätte der  gesamten  Bürgerschaft 
dient. 

Im  Jahre  1897  ward  ich 
von  Seiten  der  städtischen 
Kommission  für  öffentliche  An- 
lagen mit  der  Herstellung  eines 
Projektes  zu  einer  einheit- 
lichen Umänderung  der  Gesamt- 
anlage,     sowie     mit     der    Aus- 
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Asparagus  Sprenger!  in  Blüte. 

In  der  Handelsgärtnerei  von  J.  C.  Schmidt,  Erfurt,  fiir  die  „Gartenwelt'* 
pholoaraphisch  aufgenommen  (Text  Seite  112). 


möglichst  biUige  Unterhaltung 
des  Schmuckstückes  in  Betracht 
kam,  so  wurde  von  einer  An- 
bringung von  Teppichbeeten 
und  der  Verwendung  von  ein- 
jährigen, dekorativen  Blüten- 
und  Blattgewächsen  Abstand  ge- 
nommen, und  hierfür  Rosen, 
verbunden  mit  Stauden  und 
Koniferen,  zur  Anpflanzung  ge- 
bracht. 

Das  Schmuckstück  stellt  so- 
mit ein  Rosenparterre  dar;  sein 
vorderer,  vertiefter  (nach  dem 
Schlosse  zu  gelegener)  Teil  be- 
sitzt eine  Länge  und  Breite 
von  je  50  m  (2500  qm  Fläche), 
während  das  nach  dem  Teiche 
zu  sich  anschliefsende  halbkreis- 
förmige Stück  einen  Flächen- 
inhalt von  rund  1000  qm  ein- 
nimmt. Die  nachstehend  an- 
gegebene Bepflanzung  besteht 
aus  hohen,  halbhohen  und 
niedrigen  Rosen  aller  Art,  des- 
gleichen aus  Koniferen  und 
schönblühenden  Stauden ;  das 
Mittelbeet  (i)  ist  als  Teppich- 
beet gedacht,  die  Höhenlagen 
sind  an  dem  Profil  des  Lagen- 
planes (Seite  111)  ersichtlich: 
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Der  Schlofspark  in  Hanau. 
Vom  Verfasser  für  die   „Gartenwelt"  gezeichnet. 


Be  Pflanzung: 

1.  Teppichbeet  (oder  auch  Bassin). 

2.  Epheuböschung. 

3.  Hochstämmige  Rosen,   gemischt. 

4.  Rosen,    VVurzelhalsveredlungen    in    dunkelfarbigen 

Sorten. 

5.  Rosen,  Wurzelhalsveredlungen  in  hellfarbigen  Sorten. 

6.  Mittelstämmige  Rosen  in  dunklen  Sorten. 

7.  Wurzelechte  Rosen,  weifse  oder  gelbe  Sorten. 

8.  Rosen,  Wurzelhalsveredlungen,    gelbe    Sorten    mit 

Rosa  polyantha  eingefafst. 
g.      Rosen,  Fisher  &=  Holmes,   eingefafst  von  Souvenir 
de  la  Mahnaison  (niedergehakt). 

10.  Chainaccyparis  lawsoiüana  glauca. 

11.  Taxus    baccata   pyramidalis ,    Juniperus     tripartita, 

Buxus    arborescens,    Alnlionia   aquifol.   u.  s.  w., 
eingefafst  von  niedergehakten  Rosen 

12.  Thuya  Hoveii,  Thuya  nana,  Juniperus  Sabina  iama- 

riscifolia,  Mahonia  aquifolium,  dazwischen  hoch- 
stämmige Rosen  gemischt. 

13.  Thuyopsis  dolabrata,  Taxus  crecta,  Thuya  recurvata 


nana,  Buxus  aboreseens,  Mahonia  u.  s  w  ,  ein- 
gefafst von  niederen  Rosen. 

14.  Wie  bei  13. 

15.  Äufsere  Rasenböschung. 
15a.  Rasen. 

16.  Zierweg. 

17.  Innere  Rasenböschung. 

18.  Rosen,   Wurzelhalsveredlungen,    gemischt,    in  der 

Mitte  eine  hochstämmige  Trauerrose.  Ein- 
fassung von   Monatsrose   Laurette  Mcssimy. 

Hochstämmige  Theerosen,  mit  niedrigen  von 
gleicher  Art  eingefafst. 

Rosa  polyantha. 

Moosrosen,  je  i  Mittelstamm,  umpflanzt  von  nie- 
drigen der  gleichen  Art. 

Souvenir  de  la  Mahnaison  niedergehakt. 

Rosa  Fellemberg. 

Rosa  Hermosa  mit  Plumbago  Larpaenthea  eingefafst. 

Rosen,  Hoch-,  Mittel-,  Niederstämme  und  Wurzel- 
halsveredlungen mit  schönblüheuden  Stauden 
durchpflanzt. 


19. 

20. 
21. 

22. 

23- 

24. 

25- 
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Das  Rosenparterre  im  Sclilofspark  zu  Hanau. 
Vom  Verfasser  für  die  ,,Gartenwelt*  gezeichnet. 


26.     Koniferengruppe     mit     Vorpflanzung     von     hoch- 
stämmigen und   niederen  Rosen. 


27.      7'/7/a  euchlora  als  Schattenbäume   (im  Schnitt  ge- 
halten). 
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28.  Koniferengruppe     mit    Vorpflanzung     von     hoch- 

stämmigen und  niederen  Rosen. 

29.  Picea  pungens  argentea. 

30.  AHes   nordmanniana    mit  Vorpflanzung  von  hoch- 

stämmigen und  niederen  Rosen. 

31.  7l/<7^//(?//(7-Pyramiden  mit  niederen  Rosa  La  France 

und  Stachys  lanata  umpflanzt. 

32.  Wie  bei  31. 

T^T,.  Ahies  twrdmanniana  mit  hochstämmigen  und  nie- 
deren Rosen  umpflanzt. 
34.  Plätze  zu  Lauben  für  Rankenrosen  (Criinson 
Rambler). 
Wie  schon  erwähnt,  besitzt  der  Park  einen  reich- 
haltigen Bestand  an  alten,  prächtigen  Bäumen,  auf  deren  Er- 
haltung weitgehendste  Rücksicht  genommen  werden  mufste. 
Hierdurch  war  auch  in  dem  Projekt  für  die  Umänderung  der 
Gesamtanlage  (Seite  iio)  die  Wegeführung  bedingt  worden, 
deren  einzelne  Verbindungslinien  aufserdem  durch  verschiedene 
Ausgangsthore  und  Brücken  festgelegt  waren.  Ein  5  m  breiter 
Hauptweg  durchzieht  das  Gelände  in  seiner  Breitenachse. 
Der  Park  ist  an  der  Nord-  und  Ostseite  vom  alten  derzeitig 
noch  mit  Wasser  gefüllten  Stadtgraben  (aus  dem  Kinzichflufs) 
begrenzt.  Aus  diesem  wird  der  Teich  gespeist,  dessen  Über- 
flufs  an  der  Nordseite  zum  Auslauf  gelangt.  Die  Pflanzungen 
beschränken  sich  auf  die  stellenweise  notwendig  gewordene 
Erweiterung  und  Verminderuug  des  vorhandenen  Bestandes 
behufs  Darstellung  wirkungsvoller  Bilder.  An  der  Nordwest- 
und  Ostseite  sind  Spielplätze  vorgesehen,  an  den  Schlofsbau 
schliefsen  sich  kleine  Hausgärten  zur  Benutzung  für  die  Mieter 
des  Schlosses.  Nach  Mafsnahme  der  zur  Verfügung  stehenden 
Mittel  wird  die  Umänderung  des  Schlofsgartens  stückweise 
ausgeführt. 


Topfpflanzen. 

Asparagus  Sprengeri.  —  Unter  den  Neueinführuiigen 
des  letzten  Jahrzehntes  befinden  sich  nur  wenige,  die,  wie  Aspa- 
ragus Sprengeri  so  schnell  eine  ganz  allgemeine  Verbreitung  ge- 
funden haben.  Die  Pflanze  pafst  sich  allen  Verhältnissen  an ;  bei 
kalter  Kultur  sind  ihre  nadelartigen  Blätter  derb  und  störrisch, 
bei  warmer  Kultur  zart  und  biegsam.  Gedeiht  Asp.  Sprengeri  im 
Sommer  vorzüglich  im  Freien,  als  Solitär  auf  Postamenten  oder, 
seinem  Wachstum  an  den  heimischen  Standorten  entsprechend,  als 
Felsenpflanze  verwendet,  so  erzielt  man  doch  solch  üppige  Pflanzen 
wie  die  Seite  109  abgebildete  nur  durch  Kultur  im  temperierten 
Hause.  Unsere  Abbildung  zeigt  eine  Schaupflanze  aus  der  Gärt- 
nerei von  J.  C.  Schmidt,  Erfurt.  An  dieser  Pflanze  fallt  der  reiche 
Flor  auf;  so  vollblühend  werden  bisher  nur  wenige  Gärtner  Asp. 
Sprengeri  gesehen  haben.  Wird  die  blühende  Pflanze  in  einem  ge- 
lüfteten Hause  gehalten  und  nicht  gespritzt,  so  folgen  den  Blüten 
die  korallenroten  Beeren  in  reicher  Zahl;  sie  bilden  während  des 
ganzen  Winters  einen  Schmuck  der  Schaupflanzen  und  erhöhen 
den  Wert  der  Ranken  als  Schnittgrün;  auch  liefern  nur  die 
frischen  Beeren  keimfähigen  Samen.  M.  H. 

Coleus  thyrsoides.  —  Es  ist  an  den  rö/««-Arten  durch- 
aus nicht  charakteristisch,  ihre  Blütenentwicklung  als  anziehend 
zu  bezeichnen.  Unter  den  fünfzig,  bis  jetzt  bekannten  Spezies 
hat  sich  bis  jetzt  nur  eine,  C,  Blumei  von  Java,  als  von  gärtneri- 
schem   Werte    erwiesen.       C.  Blumei   ist    der   Vorgänger    all    der 


vielen  Sorten  von  Coleus,  welche  heute  in  der  Ausschmückung 
von  Gärten  reichliche  Verwendung  finden.  Diese  vielen  Formen 
sind  alle  durch  Auswahl  und  Züchtung  entstanden.  C.  Blumei 
wurde  vor  etwa  fünfzig  Jahren  von  Low  &  Co.  über  Bel- 
gien von  Java  eingeführt.  C.  Verschaffeltii  ist  eine  Varietät  hier- 
von. Obgleich  von  Zeit  zu  Zeit  verschiedene  Coleus- KiX.tn,  meist 
unter  dem  Namen  Plectranllius ,  eingeführt  wurden,  so  sind  sie 
doch  in  den  Gärten  wenig  günstig  betrachtet  worden.  C.  ara- 
maticus,  mit  grünen,  fleischigen  und  aromatischen  Blättern,  wird 
auch  nur  vereinzelt  angetroflfen.  Coleus  thyrsoides  dagegen  hat 
mehrere  empfehlenswerte  Eigenschaften.  Die  bedeutenden  Blüten- 
massen erscheinen  im  Winter,  die  Farbe  der  Blüten  ist  leuch- 
tend gentianblau,  sie  erscheinen  reichlich,  ihre  Dauer  währt 
gegen  4  Wochen.  Die  Entdeckung  der  Pflanze  verdankt  man 
Alexander  Whyte,  der  im  Jahre  1897  von  Central  -  .'Xfrika 
getrocknete  Pflanzen  an  das  Kew-Herbariuni  schickte.  Die  an 
diesen  E.\emplaren  haften  gebliebenen  Samen  wurden  ausgesäet, 
wodurch  mehrere  Pflanzen  gewonnen  wurden,  die  im  Januar  zur 
Blüte  gelangten.  Mr.  Whyte  fand  die  Pflanzen  auf  dem  Nyika- 
Plateau  bis  6000  Fufs  über  dem  Meere,  wo  sie  in  feuchter  Ge- 
gend wuchsen.  Die  Pflanzen  diesjähriger  Anzucht  in  Kew  sind 
aus  Stecklingen  gezüchtet.  Dieser  Coleus  verdient  der  Gärtner 
Aufmerksamkeit,  da  er  leicht  zu  ziehen  ist  und  Mitte  Winter 
thatsächlich  anziehende ,  leuchtend-blaue  Blumen  hervorbringt. 
Zu  dieser  Notiz  bringt  „The  Garden"  eine  kolorierte  Tafel. 

Cereus  rostratus.  —  Bei  einer  Durchwanderung  des 
Kakteenhauses  in  Kew  fielen  mir  unter  Anderem  besonders  die 
herrlichen  Blumen  der  Cereus  rostratus  auf  Wir  fanden  den  Kerzen- 
kaktus in  ein  .Stellagenbeet  ausgepflanzt  und  direkt  unter  dem 
Glas  an  seinen  langen,  eckigen  Trieben  angebunden. 

Unsere  Aufnahme  Seite  113  zeigt  drei  vollkommene  Blüten 
von  Weifsgelber  Farbe,  die  im  Büschel  herunterhängenden  Blumen 
sind  gerade  abgeblüht. 

Die  aufserordentlich  vielblättiige  Blumenkrone,  ihre  allmäh- 
liche Färbung  vom  Weifslichen  zum  Gelbhchen,  der  kräftig  her- 
ausragende Griffel  und  die  rahmgelben  Staubgefafse,  wie  der 
ganze  Habitus  der  Blume  verleihen  ihr  ein  überaus  prächtiges, 
markiges,  höchst  interessantes  Aussehen.  Die  Dauer  der  präch- 
tigen Blumen  ist  nur  auf  einige  wenige  Tage  beschränkt,  aber  es 
zeigen  sich  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  neue.  So  erwartete  man  an 
unserer  aufgenommenen  Pflanze  im  Laufe  zweier  Monate  etwa 
dreifsig  dieser  herrlichen  Blumen. 

Der  Blütenreichtum  hängt  von  der  Witterung  des  vorher- 
gegangenen Sommers  ab ;  so  ist  der  letzte  Sommer  recht  günstig 
„trocken"  gewesen.  K.   Bartels. 


Gärtnerische  Reiseskizzen. 


Aus  dem  Orient. 

Von    Dr.   Zawodny. 

rls  war  früh  am  Morgen;  auf  den  taunassen  Wiesen 
der  Donau-Auen  lag  schleierartiger  Nebel;  aber  aus  dem  Hin- 
tergründe des  Wienerwaldes  leuchtete  schon  lange  die  in 
Morgenrot  getauchte  Stirn  des  Kahlenberges;  ein  überwäl- 
tigender Anblick!  Ich  wanderte  unterdessen  über  Wiener- 
Neustadt,   Oedenburg  nach  Bosnisch-Brod. 

Bei  Brod  verliefs  ich  die  Savegrenze  und  wendete  mich 
südwärts  nach  dem  Ukrinathale,  in  dessen  unterstem  l'eile 
sich  Dervent  befindet.  Die  Umgebung  von  Dervent  hat  den 
Charakter   eines    Tieflandes:     weite    Kulturgürtel,    Maisfelder, 
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Pflaumenwälder.  Die  hier  angelegten  Weingärten  umfassen 
die  Sorten:  Rheinries liug,  Welschriesliug,  Traminea,  blauer 
Portugieser.  Die  Behandlung  der  Reben  ist  vielfach  noch 
eine  fehlerhafte,  soweit  dieselbe  nicht  in  der  Hand  des 
Staates  liegt. 

Von  Kotorsko  ab  ist  die  erste  Station  Doboi  mit  wenigen 
VVeingärtenanlagen  von  kroatisch-slavonischen  Sorten.  Die 
Weinrebe  wird  nach  der  in  Italien  üblichen  Laubenkultur- 
methode erzogen,  wodurch  nur  sehr  geringe  Weine  er/ielt 
werden  können ;  die  kroatischen  Rebsorten  vertragen  natur- 
gemäfs  diese  Erziehungsart  nicht. 

Im  Bereiche  des  Ortes  Zepce  wird  vorzügliche  Feld- 
und  Gartenwirt- 
schaft betrieben, 
da  das  Klima  alle 
Kulturen  fördert. 
Mit  der  Weinkul- 
tur ist  bereits 
auch  hier  be- 
gonnen worden. 
Am  südlichsten 
Thalkessel  von 
Zenica  findet  man 
kleine  Reben-An- 
lagen von  Chasse- 
las  und  Sylvanes, 
welche  nach  der 
hohen    Schenkel- 

schnittmethode 
gut  gedeihen. 

Von  Zenica 
ab,  durch  enge,  ro- 
mantische Wald- 
thäler  überVisoka, 
erreichte  ich  die 
Ebene  von  Sara- 
jevo: Sarajevsko- 
Polje.  Sarajevo 
liegt  in  diesem 
Thale  wie  in 
einem  Garten  be- 
graben, zu  beiden 
Seiten  von  einem 
Kranze  stattlicher, 

zum  Teile  bewaldeter,  andernteils  nackter  Höhen  umgeben.  In 
den  engen  Gäfschen  sieht  man  zur  .Abendzeit  Jünglinge  und 
Mädchen  fast  auf  jeder  Schwelle  sitzen  und  sich  mit  heiterem 
Geplauder  ergötzen.  Reiches,  dunkles  Haar  quillt  den 
Töchtern  unter  dem  Fez  hervor,  den  sie  kokett  schief  gesetzt 
haben,   eine   Rose  hinter  das  Ohr  gesteckt. 

Tummelplatz  des  buntesten  Treibens  ist  das  Marktviertel 
Carsija,  wo  auch  der  Obstmarkt  ist.  In  rhythmischem  Ton- 
fall wiederholt  der  Obstverkäufer  von  seiner  Holzbude  den 
Ausruf:  „Jabuke,  jabuke,  kruske,  kruske!"  Und  wer  immer 
seine  Ware  hier  ausbietet,  selbst  der  alte  Blumenhändler, 
sucht  das  Getöse  der  Handwerker  etc.,  das  Kreischen  seiner 
Nachbarn  mit   dem  Aufgebote    seiner   ganzen  Stimmmittel  zu 


übertönen.  Die  Wohnhäuser  liegen  zwischen  den  Gärten  der 
Berglehne,  denn  der  Mohamedaner  ist  immer  Herr,  will  in 
seinem  eigenen  Hause  und  Garten  wohnen,  fern  vom  Ge- 
tümmel des  Verkehres. 

In  diesem  Lande,  unter  solchen  Menschen,  erspriefsen 
die  romantischen  und  von  edlem  Geiste  getragenen  Flora- 
lieder, deren  Wirkung  um  so  packender  ist,  Je  einfacher  sie 
das   „Blumenleben"   wiederspiegeln. 

Bosnien  und  Herzegovina  sind  durch  ihre  Lage,  durch 
ihr  Klima  und  ihre  BodenbeschafTenheit  zu  einem  grofsen 
Obst-  und  Weingarten  der  Zukunft  wie  geschaffen,  und  es 
unterliegt  keinem  Zweifel,   dafs  bei  einer   nächsten    Reorgani- 


Cereus  rostratus. 
Vom  Verfasser  im  Botanischen  Garten  zu  Kew  bei  London  für  die   „Gartenweit"  photographiscii  aufgenommen. 


sierung  der  Welt  eine  Eva  dieses  Land  zum  Paradiese  er- 
heben würde;  wahrlich,  eine  malerischere  Lage  und  ein 
schöneres  Panorama  dürfte  schwer  zu  finden  sein. 

An  Obstarten  sind  zu  finden:  Äpfel:  Begalame,  Jara- 
mise,  Kisele;  Birnen:  Jeribaszme,  Dimdc;  aufserdem  sind 
Bosnien  und  Herzegovina  reich  an  Pflaumen,  Nüssen,  Kasta- 
nien, Quitten.  Namentlich  die  Pflaumen,  die  fast  in  allen 
Gegenden  des  Landes  gedeihen,  sind  vorzüglich  und  für 
viele  Besitzer  grofser  Komplexe  von  oft  waldartigen  Gärten 
eine  Quelle  der  Wohlhabenheit.  Diese  Frucht  dient,  wie 
bekannt,  auch  zur  Bereitung  von  Konserven.  Die  Ernte, 
nach  einem  Berichte  aus  Brcka,  soll  durchschnittlich  500000 
Metercentner  betragen,   das   meiste    davon   wird    gedörrt   und 
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exportiert.  In  letzterer  Zeit  werden  auch  die  Neuerungen, 
die  sogenannten  französischen  Dörröfen,  zur  Verbesserung 
des  Dörrens  durch  die  Landesregierung  eingeführt. 


Neue  Pflanzen. 


Anthurium  scherzerianum- Züchtungen 
von  Duval  und  Sohn,  Versailles. 

Vom  Herausgeber. 

{Hierzu  die  Farbentafel) 

LJ  nter  den  Blütenpflanzen  unserer  Gewächshäuser  findet 
man  wohl  kaum  eine  zweite,  die  dem  Anthurium  scherzerianum 
an  Dankbarkeit  gleich  käme;  die  Pflanze  blüht,  namentlich 
in  starken  Exemplaren,  während  des  ganzen  Jahres  ununter- 
brochen und  ist  speziell  eine  dankbare  Herbst-,  Winter-  und 
Frühjahrsblüherin.  Es  sind  noch  nicht  ganz  40  Jahre  her, 
seit  dieses  Anthurium  in  die  Kulturen  eingeführt  wurde;  es 
ist  in  Südamerika  heimisch,  Wendland  fand  es  in  Costa 
Rica  und  Scherzer,  dem  zu  Ehren  es  seinen  Namen  trägt, 
in  Guatemala.  Ausgestellt  wurde  die  Pflanze  zum  erstenmal 
1862  von  Wendland  auf  einer  englischen  Ausstellung.  Schon 
vor  dem  Genannten  war  Anthurium  scherzerianum  von  anderen 
Reisenden  aufgefunden  worden,  blühte  aber  an  seinen  heimischen 
Standorten  so  unscheinbar,  dafs  die  Entdecker  gar  nicht  an 
die  Einführung  dachten,  da  sie  dieselbe  nicht  für  lohnend 
hielten.  In  kaum  4  Jahrzehnten  sind  aber  in  der  Kultur 
ganz  überraschende  Erfolge  mit  diesem  ursprünglich  so  un- 
bedeutenden Blüher  erzielt  worden,  Erfolge,  die  man  kaum 
flir  möglich  halten  sollte,  zumal  dieselben,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  ohne  Zufuhr  fremden  Blutes  erreicht  wurden. 
Als  Anthurium  andreanum  vor  Jahren  bekannter  wurde,  man 
es  für  eine  aufserordentlich  wertvolle  Schnittblume  zu  halten 
begann,  tauchte  vielfach  auch  die  Ansicht  auf,  man  könne 
durch  Kreuzungen  mit  Anthurium  scherzerianum  grofsblumige 
und  vollendete  Hybriden  züchten.  Solche  Kreuzungen  scheinen 
aber  nicht  mit  Erfolg  ausgeführt  worden  zu  sein,  denn  man 
hat  nichts  von  denselben  gehört,  durch  die  Verwendung 
von  ^ä(^/;y(7/w«/- Blut  sind  nur  grofs-,  oft  riesenblättrige  Hybri- 
den gezüchtet  worden,  mit  teilweise  auch  sehr  hübschen 
Blüten,  doch  eignen  sich  diese  Hybriden  nur  zur  Aus- 
schmückung grofser  Warmhäuser  und  Wintergärten.  Ledig- 
lich die  sorgfältige  Kultur  und  Zuchtwahl  hat  aus  Anthurium 
scherzerianum  eine  gesuchte,  stolzblühende  Treibhauspflanze 
gemacht,  die  auch  als  moderne  Schnittblume  von  nicht  zu 
unterschätzendem  Werte  ist.  Man  sieht  hier  wieder,  was  sich 
bei  manchen  Arten  durch  sorgsame  Pflege  und  konsequent 
durchgeführte  Zuchtwahl  erreichen  läfst.  Die  grofsblumigen 
Sorten,  die  als  grandiflorum  und  giganteum  bekannt  geworden 
sind,  wurden  von  anderen  vollendeteren  Züchtungen  längst 
übertroften. 

Unsere  prächtige  Farbentafel  vermag  mehr  als  alle  Worte 
die  Vervollkommnung  dieser  Blume  zu  veranschaulichen,  die 
Blüten  I — 4  dieser  Tafel  zeigen  die  vollendetsten  neuen  Züch- 
tungen, die  Blüte  5  zeigt  uns  im  Gegensatz  zu  denselben,  wie 
sich    dieses   Anthurium    zur    Zeit    seiner    Einführung    präsen- 


tierte. Alle  Blüten  sind  in  natürlicher  Gröfse  nach  der  Natur 
gemalt. 

Auf  der  diesjährigen  Gartenbau-Ausstellung  in  Gent  hatte 
die  bekannte  Firma  Duval  und  Sohn,  Versailles,  Anthurium- 
Hybriden  ausgestellt,  welche  an  Vollkommenheit  alles  über- 
trafen, was  wir  bisher  an  solchen  gesehen  hatten.  Wir  baten 
deshalb  Herrn  Duval,  uns  nach  Schlufs  der  Ausstellung  die 
Blüten  seiner  Züchtungen  als  Vorlagen  für  eine  Farbentafel 
nach  Berlin  zu  senden,  welchem  Verlangen  bereitwilligst  ent- 
sprochen wurde. 

Die  grofsblumigsten  Hybriden  sind  bisher  diejenigen, 
welche  die  Farbe  der  Stammart  zur  Schau  tragen.  Fig.  i 
und  2  unserer  Tafel  veranschaulichen  solche  Hybriden,  Fig.  i 
die  Sorte  perfectum,  die  breitblumigste,  deren  Hüllblatt  einen 
Durchmesser  von  18  cm  zeigt ;  Fig.  2  die  Sorte  superbum  mit 
etwas  schmälerem  Hüllblatt,  das  aber  eine  Länge  von,  25  cm 
hat.  Gegenüber  diesen  wahren  Riesenblüten  sind  die  Blüten 
der  zart  rosafarbigen,  rot  getupften  und  getuschten  Sorten 
verhältnismäfsig  klein,  aber  trotzdem  zeigen  sie  eine  sehr 
bedeutende  Gröfse,  die  man  früher  bei  Anthurien-Züchtungen 
nicht  für  möglich  gehalten  hätte.  Die  vollkommenste  dieser 
gefleckt-  und  getuschtblühenden  Sorten  ist  La  France,  von 
welcher  wir  auf  unserer  Tafel  zwei  Blüten  zur  Anschauung 
bringen.  Wie  diese  Blüten  zeigen,  wechselt  die  Zeichnung, 
hier  herrscht  das  Rot,  dort  die  hellrosafarbene  Grundfarbe 
vor.  Gegenüber  diesen  Duval'schen  Züchtungen  ist  die  Blüte 
der  Stammart  der  unscheinbarste  Zwerg.  Leider  sind  die 
vielen  gezüchteten,  erstklassigen  Anthuriensorten  noch  äufserst 
selten,  sie  stehen  zu  hoch  im  Preise  und  lassen  sich  zu  lang- 
sam vermehren,  um  Handelspflanzen  werden  zu  können.  Die 
Züchter  sind  nur  auf  die  langwierige  Verinehrung  durch  Teilung 
angewiesen,  doch  wird  man  noch  so  weit  gelangen,  aus 
Saaten  einen  grofsen  Prozentsatz  vollendeter  Sämlinge  zu 
ziehen,  wonach  dann  auch  die  Preise  bedeutend  fallen  dürften. 
Das  Ideal  der  Züchter  ist  gegenwärtig  die  Erlangung  rein- 
weifsblühender  Sorten,  es  sind  auch  schon  solche  vorhanden, 
die  freilich  einen  schwachen  rosa  Hauch  haben,  doch  sind 
die  Blüten  noch  aufserordentlich  klein. 

Über  die  Kultur  von  Anthurium  scherzerianum  sind  kaum 
noch  Worte  zu  verlieren,  sie  wird  in  jeder  besseren  Gärtnerei 
gehandhabt  und  ist  allgemein  bekannt.  Weniger  bekannt  ist 
aber  bei  uns  in  Deutschland  die  Anzucht  der  Pflanzen  aus 
Samen.  Kräftige  ältere  Pflanzen  setzen  auch  ohne  befruchtet 
zu  werden,  regelmäfsig  Samen  an,  wenn  man  die  Blüten 
nicht  spritzt;  man  kann  auch  die  Befruchtung  durch  einen 
weichen  Pinsel  leicht  befördern.  Nach  erfolgter  Befruchtung 
wird  der  Blütenkolben  bald  stärker,  nach  einigen  Monaten 
beginnen  die  Beeren  aus  demselben  hervorzubrechen,  erlangen 
aber  erst  nach  12  Monaten  ihre  Reife.  Im  Reifezustande 
sind  die  kleinen  Beeren  scharlachrot  gefärbt,  sie  treten  dann 
aus  den  Blütenkolben  heraus  und  hängen  nun,  an  2 — 3  Fäden 
noch  mit  dem  Kolben  in  Verbindung  stehend,  an  demselben 
herab.  Am  sichersten  erfolgt  die  Keimung,  wenn  man  die 
reifen  Beeren  abnimmt,  das  Fruchtfleisch  zerdrückt  und  sie 
mit  demselben  dann  direkt  auf  die  Töpfe  der  Mutterpflanze 
aufstreicht;  hier  keimen  sie,  ohne  mit  Erde  bedeckt  zu  sein, 
schon  in  2 — 3  Wochen.    Die  Sämlinge  werden  bald  in  flache 
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Anthuriura   Scherzerianum.  hybr.  Züchtungen  von  Duval  etfils,  Versailles. 

1.  Perfectnm.    2.  Superbura.    3.  u.  4.  La  Franke.  6.  Stammart,  durch  Van  Houtte  vor  40  Jahren  aus  Costa  Rica  eingeführt. 
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Schalen  in  eine  Mischung  von  Heideerde,  Sand  und  zer- 
schnittenem Sutnpfmoos  pikiert  und  später  einzeln  in  kleine 
Töpfe  gepflanzt. 


Neue,  einfache,  weifse  Komet-Aster.  —  Die  neue  ein 
fache  weifse  Komet  Aster  ist  die  schönste  Erscheinung  unter  den 
einfachen  .Sorten  überhaupt.  Die  äufsere  Reihe  Bknnenblättchen 
ist  schneeweifs,  die  grofse  Blumenscheibe  gelb.  Im  Aufblühen 
sind  die  Blumenblättchen  strahlenförmig  ausgebreitet  und  lang 
gestreckt,  beginnen  aber  nach  einigen  Tagen  sich  zu  wellen  und 
leicht  zu  neigen,  bis  schliefslich  alle  gedreht  und  gebogen  sind, 
wodurch  die  Blumen  ein  völlig  verändertes  .'Kussehen  erlangt 
haben,  sie  gleichen  jetzt  denen 
der  echten  Kaktus-Dahlien. 
Diese  veränderten  Blumen 
sehen  den  erst  aufblühenden 
in  der  Form  gar  nicht  mehr 
ähnlich. 

Wie  alle  Astern,  so  darf 
auch  die  einfache  Komet-Aster 
im  .Saatbeete  nicht  zu  dicht 
stehen,  die  jungen  Pflanzen 
müssen  frühzeitig  pikiert  wer 
den,  damit  sie  gehörig  er 
starken.  Je  stärker  und  kräf 
tiger  die  Pflanzen  sind,  um  so 
reicher  werden  sie  blühen, 
werden  auf  diese  Weise  die 
geringe  .Arbeit  dreifach  lohnen. 
Die  neue  einfache  weifse 
K  o  m  e  t  -  A  s  t  c  r  ist  ganz  vorziig- 
lieh  für  den  Blumenschnitt 
geeignet.  Die  grofsen  glän- 
zend schneeweifsen  Blumen 
gleichen  riesigen  Margueriten 
und  liefern  einen  wertvollen 
Werkstofl"  für  die  Binderei. 
Aufser  der  weifsen  Komet- 
Aster  wurden  von  mir  noch 
folgende  Farben  gezog  en :  rosa, 
hellblau  und  weifs,  im  Ver- 
blühen rosa,  gleichfalls  schöne 
neue  Erscheinungen. 

Max   Kornacker, 

Samenkulturen  in  Wehrden 

a.  d.  Weser  (Westfalen). 


Neue  einfache  weifse  Komet-Aster. 

In  der  Handelsgärtnerei  von  Max  Kornacker,  Wehrden  a.  d.  Weser, 
für  die  „Gartenwelt"   photographisch  aufgenommen. 


Obstbau. 

Englische  Erdbeerkulturen.  —  Im  Süden  Englands, 
namentlich  in  Kent,  „dem  (/arten  Englands",  wird  ein  sehr  aus- 
gedehnter, feldmäfsiger  Anbau  von  F^rdbeeren  betrieben,  der  von 
Jahr  zu  Jahr  an  Ausdehnung  stetig  zunimmt.  Die  gröfsten  dieser 
sehenswerten  Erdbeeranlagen  befinden  sich  um  Swanley,  einem 
durch  seine  Gärtnereien  und  Gemüsekulturen  bekannten  Orte. 
Die  Umgebung  dieses  Ortes  ist  sehr  hügelig  und  uneben ;  stunden- 
lang wandert  man  durch  die  Erdbeeranlagen,  die  in  gewissen 
.'\bstanden  von  Gemüsefeldern  unterbrochen  werden.  Der  Boden, 
durch  die  reichlichen  Düngungen  ein  sehr  nährstoffreicher,  ist 
an  vielen  Stellen  stark  mit  Kies  bedeckt.  Mit  einigen  Ausnahmen 
gehören  diese  riesigen  Anlagen  einem  einzigen  Farmer,  Mr.  Winoen. 


Fast  in  sämtlichen  Feldern  stehen  die  Pflanzen  in  Reihen, 
die  2 — 2'/2  Fufs  voneinander  entfernt  sind;  der  Abstand  der 
Pflanzen  beträgt  i'/j  Fufs,  in  manchen  Feldern  2  Fufs.  Auf  einen 
Acker  rechnet  man  bei  der  ersteren  Entfernung  19350,  bei  der 
letzteren  11 000  Pflanzen.  Das  Auflockern  und  Umgraben  ge- 
schieht mittels  eines  schmalen,  eisernen  Pfluges,  eine  Arbeit,  die 
im  Winter  und  Frühjahr  ausgeführt  wird;  eine  Düngung  der 
Felder  wird  mit  dieser  Arbeit  verbunden.  Länger  als  4  Jahre 
wird  das  Feld  für  Erdbeerkulturen  nicht  benutzt,  am  Ende  des 
vierten  Jahres  wird  es  mit  dem  Dampfpfluge  umgestürzt,  um  nun 
für  mehrere  Jahre  dem  Gemüsebau  zu  dienen. 

Angebaut  sind  nur  einige  erprobte  Marktsorten  und  zwar 
folgende :  Royal  Sovereign  (frühj,  Sir  John  Paxton,  Laxtons  Mo- 
narch, Eleanor  (spät).  An  ge- 
schützten Stellen  sind  natür- 
lich die  Frühsorten  angebaut. 
Lebendig  wird  es  in  dem 
sonst  so  ruhigen  Swanley  und 
den  umliegenden  Ortschaften 
zur  Zeit  der  Ernte,  die  einen 
schönen  Nebenverdienst  für 
die  Frauen  und  Mädchen 
abwirft. 

Um  die  Früchte  vor  dem 
.Schmutzigwerden  und  dem 
Faulen  zu  bewahren,  wird 
Stroh  unter  die  Pflanzen  aus- 
gebreitet; in  vielen  Erdbeer- 
plantagen ist  ja  das  Unter- 
legen der  Pflanzen  mit  Stroh 
geradezu  verpönt,  es  soll  nach- 
teilig auf  den  Geschmack  der 
Früchte  einwirken,  hier  wird 
jedoch  dem  Stroh  in  An- 
betracht seiner  Billigkeit  allen 
anderen  Unterlegungsmateria- 
lien  gegenüber  der  Vorzug  ge- 
geben. Schon  vor  der  Ernte 
werden  mit  den  Besitzern  der 
Konservenfabriken  Abschlüsse 
gemacht,  so  dafs  alles  bei 
Beginn  der  Ernte  geregelt  ist. 
Das  Pflücken  der  Früchte,  das 
in  frühester  Morgenstunde  be- 
ginnt, wird  fast  nur  von  Frauen 
und  Mädchen  besorgt,  wäh- 
rend das  Verpacken  und  .auf- 
laden die  männlichen  Hilfs- 
kräfte vollführen.  Natürlich 
reichen  die  heimischen  Arbeitskräfte  bei  diesen  kolossalen  Anlagen 
nicht  aus,  grofse  Scharen  von  „gipsies",  einer  Art  Zigeuner,  treffisn 
wenige  Tage  vor  Beginn  der  Ernte  ein  und  schlagen  ihr  Heim 
in  der  Nähe  der  Felder  auf;  nach  Beendigung  der  Erdbeersaison 
zieht  das  eigentümliche  \'olk  weiter  nach  Süden,  um  sich  beim 
Kornschnitt  und  Pflücken  in  den  Hopfenfeldern  bei  Maidstone 
zu  beteiligen.  Strenge  .Aufsicht  herrscht  beim  Pflücken  der  Erd- 
beerfrüchte, die  in  Henkelkörben  gesammelt  werden;  die  Pflücker- 
innen  liefern  die  gefüllten  Körbe  an  der  Wage  ab  und  erhalten 
hierfür  eine  Karte;  gegen  Aushändigung  der  Karten  erfolgt  dann 
gewöhnlich  am  Schlüsse  der  Woche  die  Auszahlung  des  Pflücker- 
lohnes. Wie  mir  mitgeteilt  wurde,  beträgt  der  Pflückerlohn  in 
der  Hauptwoche  40—50  Mk.,  er  sinkt  aber  in  der  letzten  Woche 
auf  9  —  15  Mk.     Verpackt   werden  die  F"rüchte  in   runde  Weiden- 
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körbe  „pecks",  die  12  Pfund  (engl.)  halten.  Die  für  die  Tafel  und 
für  die  feineren  Fruchthandlungen  bestimmten  Früchte  kommen 
in  kleinen,  runden,  mit  einem  Deckel  versehenen  Spankörbchen, 
die  '/a  bis  1  Pfund  (engl.)  Früchte  enthalten,  zum  Versand.  Die 
für  den  Marktverkauf  bestimmten  Früchte  kommen  in  die  „pecks". 
Diese  Körbe  gehen  nach  oben  etwas  zu;  der  Boden  ist  nach 
innen  gedrückt,  der  breit  geflochtene  Rand  ermöglicht  das  Auf- 
einanderstellen der  Körbe,  die  in  Spezialwagen  nun  ihren  Weg 
bis  nach  Manchester  und  Schottland  nehmen. 

In  der  ersten  Erdbeerwoche  werden  für  das  „peck"  5  bis 
6  Shilling  bezahlt,  die  Preise  sinken  danach  bis  auf  einen  Shilling, 
erhöhen  sich  aber  wieder  mit  dem  Eintreffen  der  späten  Sorten 
auf  3 — 4  Shilling.  Es  sind  dies  nur  die  durchschnittlichen  Preise 
der  letzten  Jahre. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  erwähnen,  dafs  während  der 
Reife-  und  Erntezeit  eine  Art  Feldpolizei,  aus  einer  Anzahl 
älterer  Arbeiter  bestehend,  gebildet  wird,  die  aufser  der  Be- 
wachung der  Felder  die  zahlreich  sich  einfindenden  Vögel  zu 
verscheuchen  haben,  zu  diesem  letzten  Zwecke  sind  diese  Leute 
sämtlich  mit  Schiefswaffen  ausgerüstet. 

J.  Baum,  Swanley  (England). 

Die  neue,  grofsfrüchtige,  remontierende  Erdbeere 
„St.  Joseph".  —  .Alljährlich  werden  unsere  Erdbeersortimente  mit 
Neuheiten  bereichert;  bei  der  gröfsten  Mehrzahl  derselben  er- 
weist es  sich  jedoch  nach  einer  Prüfung,  dafs  sie  alte  .Sorten  wie 
„Laxtons  Noble"',  „König  Albert"  u.  a.  m.  nicht  übertreffen  oder 
höchstens  in  einigen  Punkten,  dafür  aber  anderseits  wieder  desto 
gröfsere  Schattenseiten  haben.  Der  Erdbeerbauer  schafft  sich 
diese  Sorten  mit  nicht  geringem  Kostenaufwande  an,  um  sie  da- 
für bald  wieder  aus  seinem  Sortiment  verschwinden  zu  lassen; 
denn  was  nützen  ihm  neuere  Sorten,  wenn  die  alten  mit  gröfseren 
Vorzügen  ausgestattet  sind,  bessere  Erträge  und  Absatz  bringen. 
Allerdings  giebt  es  unter  den  vielen  Neuheiten  auch  wirkliche 
Verbesserungen,  und  zu  diesen  ist  sicher  die  Erdbeere  „St.  Jo- 
seph" zu  zählen.  Es  ist  dies  unstreitbar  die  erste,  grofsfrüchtige, 
gut  remontierende  Züchtung,  welche  wir  dem  französischen  Abbe 
Thivolet  zu  verdanken  haben,  und  die  alle  anderen  bis  jetzt 
remontierenden,  grofsfrüchtigen  Erdbeeren  übertrifft.  Ihre  reiche 
Tragbarkeit,  welche  mit  den  übrigen  Erdbeersorten  beginnt  und 
bis  zum  Eintritt  des  Frostes  ununterbrochen  fortdauert,  macht 
sie  ungemein  wertvoll.  Besonders  dürfte  sie  wohl  in  Badeorten 
Absatz  finden,  nachdem  die  anderen  Sorten  abgeerntet  sind.  Die 
Erdbeere  „St.  Joseph"  hat  hier  während  der  diesjährigen  Trocken- 
heit bei  geringer  Bewässerung  immerfort  geblüht  und  Früchte 
zur  Reife  gebracht,  trotzdem  sie  einen  rauhen,  windigen  Standort 
hat.  Die  Pflanzen  verlangen  nur  öfteres  Behacken  und  Lockern 
des  Bodens,  genügende  Bewässerung,  und  müssen  die  jungen 
Ranken  resp.  Pflanzen  zeitig  entfernt  werden,  da  sie  sonst  die 
Tragbarkeit  dieser  Sorte  beeinträchtigen. 

Die  Früchte  sind  mittelgrofs,  von  dunkelroter  Farbe,  sie 
haben  einen  guten,  schmelzenden  Geschmack.  Zum  Versand 
dürfte  „St.  Joseph"  wohl  nicht  mit  zu  den  besten  Sorten  zu  zählen 
sein,  da  die  Früchte  hierzu  wohl  etwas  zu  weich  sind,  doch  kann 
dies  den  Wert  der  Früchte  nur  wenig  beeinträchtigen,  da  sie  einen 
kleineren  Transport  immer  sehr  gut  aushalten,  und  im  übrigen 
ihr  Anbau  nur  sehr  zu  empfehlen  ist,  weshalb  sich  diese  Sorte 
wohl  rasch  bei  allen  Liebhabern  Eingang  verschaffen  wird. 

Peter  Geier,   Kunstgärtner,  Magdeburg  Cracau. 

Die  Ananas-Reinette,  ein  vorzüglicher  Tafelapfel.  — 
Es  dürfte  unter  den  grofsen  Obstsortimenten  fast  kein  Mangel 
an  Sorten,  namentlich  auch  an  guten  Sorten  sein,  denn  unend- 
lich grofs  ist  die  Zahl  der  alten,  neueren  und  allerneuesten  Tafel- 
äpfel.    Wenn  wir   uns   vergegenwärtigen,    welche  Ansprüche    wir 


an  einen  Tafelapfel  stellen,  so  müssen  wir  wohl  in  erster  Linie 
den  Geschmack,  das  Aroma  und  schliefslich  das  Aussehen  nennen. 
Nicht  nur  allein  die  Güte  des  Apfels ,  sondern  auch  das,  was 
dem  Auge  gefällig  erscheint,  bestimmen  ihn  zur  Tafelfrucht. 
Einen  mit  den  besten  Eigenschaften  ausgerüsteten  Apfel  dürfen 
wir  wohl  die  sehr  wertvolle  Ananas-Reinette  nennen  ;  es  ist  ein 
Tafelapfel  allerersten  Ranges!  Ich  hatte  erst  im  verflossenen 
Winter  Gelegenheit,  ihn  auf  seine  Güte  zu  proben.  Im  hiesigen 
Anstaltsgarten,  auf  schwerem,  feuchtem  Boden  ist  die  Ananas- 
Reinette  in  fast  allen  Formen  angepflanzt  und  liefert  allenthalben 
gute  Erträge  und  Früchte  von  allererster  Qualität.  Der  Apfel 
ist  mittelgrofs,  von  leuchtendgelber  Farbe,  mit  kleinen,  aber  sehr 
regclmäfsig  verteilten  Rosttupfen ,  in  der  Reife  sind  sie  schön 
goldgelb.  Die  Frucht  ist  äufserst  dauerhaft  und  hält  sich,  wenn 
im  Oktober  gepflückt,  allgemein  bis  März,  bei  kühlen  Lager- 
räumen mit  gleichmäfsiger  Temperatur  aber  bis  Anfang  Mai  und 
nimmt  an  vorzüglichem  Geschmack  noch  zu,  ohne  in  der  Form 
sich  wesentlich  zu  verändern.  Als  Kompott  ist  der  Apfel  ohne 
Zuckerzusatz  auffallend  süfs  und  übertrifft  gerade  nach  dieser 
Richtung  alle  anderen  Sorten.  Der  Geschmack  ist  ein  sehr 
würziger,  mit  schwacher,  angenehmer  Säure.  Der  Wuchs  des 
Baumes  ist  ein  gedrungener,  die  Fruchtbarkeit  eine  sehr  grofse, 
namentlich  auch  in  diesem  Jahre  hat  der  Baum  sehr  reich  ge- 
blüht und  gT.it  getragen.  Der  Baum  beansprucht,  um  gut  ent- 
wickelte Früchte  hervorzubringen,  einen  feuchten,  tiefgründigen, 
warmen  Boden  und  während  der  Entfaltung  der  Früchte  reich- 
lich Düngung.  Von  den  verschiedenen  Formen  ist  als  zweckmäfsig 
die  Zwerg-  und  Halbstamniform  zu  empfehlen. 

Carl  Pfeiffer,  Gartenbaulehrer,  Köstritz. 

Himbeeranlagen.  —  Die  Himbeere  ist  in  den  besseren, 
grofsfrüchtigen  Sorten  durchaus  nicht  jene  anspruchslose  Pflanze, 
als  welche  sie  in  den  Baumschul-Preisverzeichnissen  meist  aus- 
gegeben wird.  Sie  verlangt  den  besten,  gutgedüngten  Boden, 
dem  es  zudem  an  der  nötigen  Feuchtigkeit  nicht  fehlen  darf. 
Auch  eine  halbschattige  Lage  ist  unbedingtes  Erfordernis,  wenn 
ihre  Kultur  gewinnbringend  sein  soll.  Ihr  Aroma  mag  bei  voller 
Sonne  stärker  ausgeprägt  sein,  Triebkraft  der  Stöcke,  Gröfse  und 
Menge  der  Beeren  lassen  aber  bei  zu  sonnigem  Standorte  bald 
zu  wünschen  übrig.  Aber  gerade  die  Bedingung  einer  halb" 
schattigen  Lage,  deren  wir  genug  in  unseren  Hausgärten  haben, 
macht  ihre  Kultur  beachtenswert. 

Der  Obstzüchter  hat  eine  Obstanlage  gemacht,  Hochstämme 
oder  Pyramiden  gepflanzt.  In  den  ersten  6,  8  oder  10  Jahren 
ist  je  nach  Form  oder  Sorte,  auf  einen  nennenswerten  Ertrag  nicht 
zu  rechnen;  es  müssen  die  Zwischenkulturen,  die  LJnterfrüchte, 
die  Einnahmen  des  Züchters  bilden.  Die  Himbeere  ist  nun 
solch  eine  Unterfrucht,  die  sich  mit  der  weiteren  Entwicklung 
der  Bäume  und  der  damit  zunehmenden  Beschattung  um  so 
üppiger  entwickeln  und  bei  sachgemäfser  Behandlung  auf  10  Jahre 
lebensfähig  bleiben  wird. 

Wo  man  die  Himbeere  quartierweise  anpflanzt,  mag  man 
in  erster  Linie  einen  Platz  auswählen,  der  Schutz  vor  der  grellen 
Mittagssonne,  etwa  durch  eine  Häuserwand,  gewährt.  Dann  darf 
man  die  Himbeere  nicht  zu  eng  pflanzen,  denn  das  giebt  bald 
einen  undurchdringlichen  Urwald.  Eine  der  besten  Methoden 
dürfte  die  sein,  die  Himbeere  spalierartig  zu  ziehen.  In  2  m 
Entfernung  (nicht  unter  diesem  Mafse!)  läfst  man  die  knapp 
mannshohen  Gerüstreihen  hinlaufen.  Als  Pfosten  genügen  Holz 
pfosten,  eiserne  sind  teurer  und  besser.  Sie  werden  in  den 
Reihen  in  etwa  4  m  Entfernung  angebracht  und  durch  4  bis 
5  Drähte  miteinander  verbunden.  Die  Pflanzen  setzt  man  in 
gutem  Boden  auf  je  2  m  Entfernung  (1,00 — 1,50  m  bei  weniger 
guten  Bodenverhältnissen)  und    bindet   nach    dem  Erstarken    der 
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Anlage  die  6 — 8  Triebe,  die  man  alljährlich  als  Höchstanzahl  an 
der  Pflanze  hochkommen  läfst,  spalicrartig  in  sanftem  Bogen 
nach  links  und  rechts  auseinander,  ohne  viel  an  ihnen  zu  schnei- 
den. Durch  das  Auseinanderbiegen  der  Ruten  kommen  fast  alle 
Knospen  zur  Entwicklung,  es  giebt  hohe  Erträge,  und  in  der 
Mitte  der  Pflanze  ist  Platz  für  die  jung  aufspriefsenden  Triebe. 
Das  Pflücken  der  Beeren  ist  bequem. 

Bei  der  scheinbar  weiten  Entfernung  der  Gerüstreihen 
können  noch  reichlich  Zwischenkulturen,  Gemüsebau,  Erdbeer-, 
Johannisbeerzucht,  vorgenommen  werden.  Letztgenannte  Zwischen 
kultur  zeigt  untenstehende  Abbildung,  die  in  den  Anlagen  der 
Versuchsstation  und  -Schule  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau 
aufgenommen  wurde. 

Die  Unmasse  Ausläufer,  die  jede  Himbeeranlage  bringt, 
sind  ein  wahrer  Übelstand.  Jedenfalls  nehme  man  jegliche 
Hodenlockerung  nur  mit  Grabgabel  oder  Hacke,  nie  aber  mit 
dem  Spaten  vor.  Ob  man  bei  Anpflanzung  von  Himbeersäm- 
lingen weniger  Ausläufer  erhalten  wird?  Ich  glaube  es.  Dann 
wäre  eine  Konstanz  der  .Sorten  und  spätere  \'ermehrung  aus- 
schliefslich  durch  Aussaat  anzustreben. 

M.  Löbner,  Wädensweil  (Schweiz). 


Mannigfaltiges. 

über  Aussaaten  auf  warmem  Beet.  —  In  Heft  S  (vom 
21.  Nov.  ilSgr'  des  zweiten  Jahrganges  dieser  Fachzeitschrift  teilte 
ich  Einiges  über  die  „ Durch winterung  unserer  Teppichbeet-  und 
Gruppenpflanzen"  mit,  woran  sich  —  gleichsam  als  Fortsetzung 
—  ein  weiterer  Artikel  in  Heft  i8  (vom  29.  Januar  1899)  des 
dritten  Jahrganges  anschlofs,  welcher  die  „Stecklingsvermehrung 
auf  warmem  Beete"  behandelte.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig, 
etwas  über  die  Aussaaten  und  Keimdauer  der  verschiedenen 
Sämereien  zu  erwähnen,  die  zwecks  Erziehung  von  Teppichbeet- 
und  Gruppenpflanzen  auf  dem  Vermehrungsbeete  vorgenommen 
werden  müssen.  Es  ist  ja,  wie  bekannt,  eine  doppelte  Ver- 
mehrungsmethode   nötig,    um    alle    diejenigen    Gewächse    zu    ge- 


winnen, welche  im  Laufe  eines  Sommers  zur  Ausschmückung 
unserer  Gärten  und  Parks  Verwendung  finden  sollen.  Einesteils 
bedient  man  sich  da  der  Stecklingsvermehrung  durchwintertet 
Mutterpflanzen,  andernteils  der  Aussaaten  entweder  selbstgeemte- 
ter  oder  käuflich  erworbener  Sämereien.  Wie  überall,  so  ist 
auch  bei  dem  Aussäen  Verschiedenes  zu  beobachten,  sowohl  in 
Bezug  auf  die  Art  und  Weise  der  Ausführung,  als  auch  in  Bezug 
auf  die  Zeit,  in  welche  die  Aussaat  fallen  mufs,  damit  man  zu 
rechter  .Stunde  die  vollendet  ausgebildeten  Pflanzen  zur  Hand  hat. 
In  letzterer  Beziehung  ist  nun  —  und  das  ergiebt  sich  von  selbst 

—  die  Kenntnis  der  Keimdauer  der  verschiedenen,  hier  in  Be- 
tracht kommenden  .Säinereien  von  grofsem  Werte :  man  mufs 
wissen,  wie  lange  ungefähr  eine  bestimmte  Samenart  braucht, 
um  aufzugehen,  und  weiter  die  Tage  kennen,  nach  deren  Verlauf 

—  vom  Keimen  ab  gerechnet  —  die  jungen  -Sämlinge  pikiert  wer- 
den können. 

Dieses  Thema  etwas  eingehender  zu  behandeln,  sei  der 
Zweck  der  folgenden  Zeilen. 

Ich  möchte  erst  noch  vorausschicken,  dafs  ein  Samenkorn 
im  allgemeinen  so  stark  mit  Erde  bedeckt  werden  mufs,  wie 
der  Durchmesser  desselben,  d.  h.  so  dick  es  ist.  Wo  nichts 
näher  erwähnt,  bedient  man  sich  beim  Aussäen  gleicher  Teile 
sandiger  Laub-  und  Komposterde.  Die  beiden  Tagesangaben  am 
Schlüsse  der  verschiedenen  Samen  geben  die  Zeit  an  i.  wie  lange 
die  Keimdauer  währt  und  2.  nach  welcher  Zeit  —  nach  begonnenem 
Keimen  —  die  betreffenden  Sämlinge  pikierfähig  sind.  Die  zu 
besprechenden  Sämereien  gelangen  hier  nach  der  Zeit  ihrer  Aus- 
saat zur  alphabetischen  Aufführung.     Also: 

A.  Aussaat  im  Oktober. 

Centaurea  candidissima.  Zum  guten  Keimen  ist  Bodenwärme 
erforderlich  und  darf  der  Samen  nach  vollendetem  Bestreuen 
nicht  angedrückt  werden.  Er  keimt  meist  ungleichmäfsig,  die 
neueste  Ernte  liefert  den  besten  Prozentsatz.  \'iele  Samen  liegen 
nach  dem  Keimen  obenauf:  diese  werden  nochmals  leicht  mit 
Erde  bestreut,  was  sie  zu  erneuerter  Wurzelbildung  veranlafst. 
Die  Centaureen    sind    ziemlich    trocken    zu  halten  und  verlangen 
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beim  Aussäen  etwas  Lehm  unter  die  sehr  sandige  Erde;  beim 
Pikieren  jedoch  ist  mehr  Lehm  erforderlich.  6 — 20  Tage;  10  bis 
14  Tage. 

B.   Mitte  November. 

1.  G)imn0thrix  laiifolia.  Um  bald  starke,  kräftige  und  buschige 
Pflanzen  zu  haben,  nimmt  man  beim  Pikieren  4 — 5  Sämlinge  zu- 
sammen.    12 — 14  Tage;   10 — 12  Tage. 

2.  Särpus  nataknsü.  Als  Wasserpflanze  ist  dieses  Gras  in 
einem  mit  sandiger  Lauberde  g^efüUten  Untersetzer  auszusäen  und 
dann  nochmals  leicht  mit  gewaschenem  Sand  zu  bedecken,  damit 
das  darüber  zu  stehen  kommende  Wasser  rein  und  sauber  erhalten 
bleibt.  Das  Pikieren  geschieht  in  dieselbe  Erdmischung,  nur 
setzt  man  ihr  noch  ein  klein  wenig  Lehm  zu.  Meist  ist  die 
Keimung  ungleichmäfsig.     8 — 30  Tage;   14 — 21  Tage. 

C.  Mitte  Dezember. 

1.  Begonia  semperflorens  „rernon",  ,,£r/oriiia"  etc.  Hierzu  bedient 
man  sich  einer  sandigen  Erdmischung  von  '/4  Teilen  Heide-  und 
'/4  Teil  Komposterde;  der  staubfeine  Samen  wird  nicht  bedeckt, 
sondern  mit  einem  Hölzchen  langsam  und  vorsichtig  in  der  Weise 
untergebracht,  als  ob  man  die  Erde  auflockern  wolle.  Frischer 
Samen  keimt  in  8,  vorjähriger  in  14  und  vor  zwei  Jahren  ge- 
ernteter Samen  in  21  Tagen,  doch  geht  er  in  allen  Fällen  gleich- 
mäfsig  gut  auf.  Da  die  Begonien  sehr  klein  zu  pikieren  und  als 
solche  Pflänzchen  schwer  anzugiefsen  sind  —  weil  sie  dabei  leicht 
von  Erde  überspült  werden  —  macht  man  die  untere  Erdhälfte 
des  anzufüllenden  Pikierkastens  tüchtig  nafs,  so  dafs  dann  von 
hier  aus  die  Feuchtigkeit  nach  oben  ziehen  kann.  Die  Erde  zum 
Pikieren  besteht  aus  "j.^  Teilen  Heide-  und  '/s  Teil  Komposterde. 
8 — 21  Tage;  8 — 10  Tage. 

2.  Cyperus  Papyrtts.  Stimmt  in  allem  überein  mit  Scirpus 
natalensu.     10 — 14  Tage;  8 — 14  Tage. 

3.  Mimosa  pudka.  Verlangt  sowohl  bei  der  Aussaat  als  auch 
nach  dem  Pikieren  grofse  Bodenwärme;  die  Erdmischung  entspricht 
in  beiden  Fällen  vollständig  derjenigen  der  Begonien.  Jeder  Säm- 
ling mufs  kurz  nach  dem  Keimen  —  welches  sehr  ungleichmäfsig 
stattfindet  —  pikiert  werden,  da  er  leicht  an  Ort  und  Stelle  durch 
Stammfaule  zu  Grunde  geht.     6 — 40  Tage;   i — 2  Tage. 

4.  Nicotiana  colossea.  Aussaat  und  Pikieren  wie  unter  „C.  i", 
jedoch  unter  Benutzung  von  gewöhnlicher,  anfangs  angegebener 
Erdmischung.     10 — 16  Tage;  5 — 6  Tage. 

5.  JViganäia  caracasana.  Siehe  Nicotiana  colossea.  12 — 15  Tage; 
6—8  Tage. 

D.  Mitte  Januar. 

1.  Musa  Ensete.  Habe  beim  Aussäen  dieser  schon  verschie- 
dene Ratschläge  befolgt  und  bin  bei  alledem  zu  dem  Endresultat 
gekommen,  dafs  milde  Bodenwärme  und  mäfsige  Feuchtigkeit 
des  Aussaatstandes  allein  und  einzig  ein  gutes  Keimen  bedingt. 
Nach  dem  Aufgehen  werden  die  jungen  Pflänzchen  sofort  in 
Töpfe  gepflanzt,  in  etwas  lehmige,  leichte  Erde,  28 — 36  Tage; 
10 — 16  Tage. 

2.  Solanum.  Obwohl  die  Solanum  im  allgemeinen  erst  zu 
Mitte  Februar  auszusäen  sind,  machen  doch  Sol.  marginatum,  pyra- 
canthum  und  xoarsceiviczioides  davon  eine  Ausnahme,  da  sie  sehr 
lange  zum  Keimen  brauchen.  Ja,  es  kommt  vor,  dafs  besonders 
5.  tnarginalum  (cabilimse  argentetim)  erst  nach  einem  Vierteljahr  auf 
geht.     3  — 13  Wochen;  8— 14  Tage. 

E.  Ende  Januar. 

I.  Andropogon.  Dieses  sowohl,  wie  alle  Gräser  sind  nach 
dem  Pikieren  ziemlich  trocken  zu  halten,  da  sie  leicht  am  Boden 
abfaulen.     Beim  Herausnehmen   aus  dem  Samenstand  mufs  man 


sehr  vorsichtig  sein,  die  jungen  Keime  reifsen  leicht  vom  Samen- 
korn ab.  Ebenfalls  mehrere  zusammen  pikieren.  4  Tage; 
3  —  4  Tage. 

2.  Chamaepeuce.  Erde  ziemlich  sandig  nehmen,  zum  raschen 
und  guten  Keimen  ist  viel  Bodenwärme  nötig.  Die  Sämlinge 
dieser  Distel  pflanzt  man  am  besten  sofort  in  kleine  Töpfe,  damit 
ihre  Wurzeln  —  wie  es  nach  einem  erstmaligen  Pikieren  ge- 
schehen würde  —  nicht  mehr  gestört  werden.  Beim  Einpflanzen 
mischt  man   der  Erde   etwas  Lehm  bei.     6—8  Tage;  4  —  6  Tage. 

3.  Cobaea  scandms.  Siehe  Seite  381  des  dritten  Jahrganges; 
kann  auch  noch  Mitte  März  ausgesäet  werden.    7 — 9  Tage;  8  Tage. 

4.  Cokus.  Verlangt  nach  dem  Pikieren  einen  trocknen,  son- 
nigen Standort,  einesteils  wegen  schnelleren  Wachstums,  andern- 
teils  der  intensiveren  und  leuchtenderen  Farbenausbildung  wegen. 
5—6  Tage;  3—4  Tage. 

5.  Grevilha  robusta.  Braucht  zum  Keimen  viel  Wärme  und 
geht  trotzdem  sehr  ungleichmäfsig  auf  Die  einzelnen  Samen- 
hülsen sind  möglichst  bald  von  den  Keimblättern  der  Sämlinge 
zu  entfernen,  da  selbige  sonst  faulen.     15 — 30  Tage;  8 — 14  Tage. 

6.  Mimulus  moschattis.  Der  Samen,  welcher  nicht  bedeckt, 
sondern  wie  bei  den  Begonien  unter  die  Erde  gebracht  wird,  darf 
nicht  dick  gesäet  werden,  da  die  aufgehenden  Pflanzen  sonst  am 
Boden  schnell  wieder  abfaulen.  Beim  Pikieren  sind  mehrere  zu- 
sammen zu  nehmen.     8  Tage;  S — 6  Tage. 

7.  Mina  lobata.  Frischer  Samen  keimt  sehr  schnell.  Am 
besten  sind  die  Sämlinge  einzeln  in  kleine  Töpfe  zu  pflanzen, 
ohne  dafs  sie  vorher  pikiert  werden.  Solche  Pflänzchen,  welche 
bei  einer  Höhe  von  20  cm  noch  keine  Blütenstände  zeigen,  sollten 
gar  nicht  weiter  kultiviert  werden,  da  sie  doch  im  Laufe  des 
Sommers  fast  gar  nicht  und  im  Herbst  sehr  spärlich  blühen. 
2 — 6  Tage;  4 — 5  Tage. 

8.  Panicum.  Von  dieser  Gattung  keimt  die  Art  palmifoliiim 
am  schlechtesten,  da  sie  bis  zum  Aufgehen  fast  2 — 3  Wochen 
braucht,  wohingegen  sich  die  Keimlinge  vom  P.  plicaium  und 
lonsuin  schon  innerhalb  der  ersten  Woche  zeigen.  Nach  dem 
Bestreuen  darf  die  Aussaat  nicht  stark  angedrückt  werden;  beim 
Pikieren  sind  3 — 4  Stück  zusammen  zu  nehmen.  4 — 21  Tage; 
5  —  10  Tage. 

9.  Pennisetum .  Behandlung  der  Aussaat  und  Art  und  Weise 
des  Pikierens  wie  bei  Panicum.  Wie  schon  bei  Andropogon  er- 
wähnt, müssen  alle  Gräser  vorsichtig  aus  dem  Samenstand  ge- 
hoben werden.     5 — 6  Tage;  6  —  7  Tage. 

10.  Salvia  splendens.  Sowohl  die  Sämlinge,  als  auch  die 
pikierten  Pflänzchen  leiden  sehr  leicht  unter  der  grünen  Laus 
(Blattlaus);  es  giebt  sich  dies  durch  krüppeliges  Wachstum  kund. 
Sonst  nichts  Besonderes  zu  bemerken.    8 — 9  Tage;   10 — 12  Tage. 

11.  Sorghum.     Siehe  unter  Pennisetum.    3 — 4  Tage;  3  Tage. 

F.  Mitte  Februar. 

1.  Cineraria  maritima  t.  candidissima.  Wie  Centaurea  zu  behan- 
deln, doch  Erde  ohne  Lehmzusatz.     4  Tage;  5 — 6  Tage. 

2.  Lobelien.  Der  feine  Samen  wird  nur  sehr  schwach  be- 
streut und  wenig  angedrückt.  Meist  überzieht  —  besonders  bei 
„Crystal-Palace^^  —  in  einer  Nacht  eine  Schimmel-  oder  Pilzbildung 
die  ganze  Aussaat  mit  feinen,  weifsen  Fäden,  es  ist  dies  nicht 
gefährlich;  man  entfernt  denselben  durch  sanftes  Auftupfen  mit 
einem  feinen  Haarbesen.  Haupterfordernis  ist  dann  eine  ziem- 
liche Trockenhaltung  des  Saatstandes  und  später  der  aufge- 
gangenen Saat.  Lieber  etwas  trocken,  als  feucht.  Pikiert  wer- 
den die  Lobelien   in  kleinen   Büscheln.     4 — 7  Tage;  8  —  14  Tage. 

3.  Petunien.  Beim  Pikieren  der  Petunien  findet  man 
häufig  die  jungen  Würzelchen  der  Sämlinge  abgefault ;  es  schadet 
dies  nichts,   da   alle   nach   und  nach  neue  Wurzeln  schlagen,  nur 
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wird    natürlich    das    Pikieren    selbst    hierdurch    hinausgeschoben. 
5-9  Tage;  6—7  Tage. 

4.  Pynthrum.  Auch  auf  diesem  Saatstand  zeigt  sich  oft  der 
Schimmel;  er  ist  auch  hier  auf  dieselbe  Art,  wie  oben  angegeben, 
zu  entfernen.     4—6  Tage;  5—6  Tage. 

5.  Solanum.  Wie  schon  früher  erwähnt,  kommen  hier  die 
übrigen  Solanum  in  15etracht,  wie:  S.  alropurpureum,  ladniatum, 
rohislum  etc.     K — 14  Tage;  6—8  Tage. 

G.  Mitte  März. 

1.  Browallien.  Hierbei  ist  nichts  Besonderes  zu  erwähnen. 
4—6  Tage;  8 — 10  Tage. 

2.  Celosien.  Um  das  leichte  Umfallen  dieser  Sämlinge 
wenigstens  etwas  zu  verhindern,  mufs  die  Erde  recht  sandig  ge- 
nommen werden  und  kommt  nochmals  oben  darauf  eine  ganz 
dünne  Schicht  Sand.  Sobald  das  Keimen  beginnt  und  sich  die 
Keimblätter  zeigen,  verlangen  die  aufgegangenen  Pfiänzchen  einen 
kühlen  .Standort.  Das  Pikieren  mufs  bald  geschehen.  2—3  Tage; 
-  —  5  Tage. 

3.  Heliotropiutn.  Nichts  Besonderes  zu  erwähnen.  6 — 8  Tage; 
5-6  Tage. 

4.  Knollen- Begonien.  .Siehe  unter  Btgonia  stmferflorins 
„Union",   „Er/ordia"  etc.     g — 11  Tage;  8 — 10  Tage. 

5.  Maurandien;  5  Tage;  5  Tage. 

6.  Mimulus  liybridus;  3 — 4  Tage;  3 — 4  Tage. 

7.  Nicotiana  afßnis,  alropurpurea;   5 — 6  Tage;   4 — 5  Tage. 

Bei  allen  drei  Gattungen  ist  beim  Aussäen  und  Pikieren 
nichts  Besonderes  zu  berücksichtigen. 

8.  Pentslevion.  Nach  dem  Pikieren  kühler  stellen.  7—9  Tage; 
5—6  Tage. 

9.  Perilla.  Hier  mufs  besonders  darauf  geachtet  werden,  dafs 
nur  frischer  .Samen  zum  Aussäen  benutzt  wird,  da  der  Samen  nur 
ein  Jahr  keimfähig  ist.  Wenn  dies  der  Fall,  geht  er  gleich- 
mäfsig  und  gut  auf  Verlangt  auch  nach  dem  Pikieren  noch 
Wärme.     3 — 4  Tage;  4 — 5  Tage. 

10.  Torenien.  Leichte  Erde,  "/j  Teile  Heide-,  '/a  Teil 
Komposterde  und  reichli'a  Sand.  Der  Samen  geht  meist  ungleich- 
mäfsig  auf  und  die  Pfiänzchen  leiden  sehr  unter  der  Blattlaus. 
Verlangt  ebenfalls  nach  dem  Pikieren  —  wie  vorhergehende 
(»attungen  —  einige  Wärme.     7  — 14  Tage;  8  — 14  Tage. 

Bemerken  möchte  ich  noch,  dafs  jede  Sämerei,  ob  sie  nun 
später  trocken  oder  feucht  zu  halten  ist,  das  erste  Mal  tüchtig 
angegossen  werden  mufs.  Es  ist  dies  ein  Haupterfordernis  zu 
einem  guten  und  gleichmäfsigen  Keimen.  Das  Auflegen  der 
Scheiben  etc.  setze  ich  als  bekannt  voraus. 

Reinhold  Metzner,  Mainz. 


Fragen  und  Antworten. 

Beantwortung  der  Frage  No.  79.  Ich  teile  Ihnen  mit, 
dals  man  in  China  allgemein  pulverisierten,  mit  Wasser  vermengten 
Bohnenkuchen  zur  Vertilgung  der  Regenwürmer  aus  Gras-Lawn-Tennis- 
Plätzen  anwendet.  Das  Mittel  ist  unfehlbar,  hat  aber  wohl  für  Europa 
keine  Bedeutung,  da,  soviel  ich  weifs,  das  Düngemittel  Bohnenkuchen 
dort  nicht  bekannt  ist.  Die  getöteten  Würmer  bekommen  den  Hühnern 
vorzüglich,  während  Fische  von  dem  Genufs  sterben. 

tj.   Siemfsen,    Kaiserl.  Konsul,   Kouchou,  Hongkong. 

Beant'wortung  der  Frage  No.  80.  Wie  erbaut  man  sich 
am  besten  einen  Übervvinterungsschuppen  (sogenanntes  „Japan"),  der 
von  allen  Seiten  frei  steht.'  — 

Wenn  der  Herr  Fragesteller  einen  Überwinterangsschuppen  meint, 
so  kann  er  Japans  damit  nicht  bezeichnen,  denn  letztere  sind  gewöhn- 
lich Schuppen,  die  während  des  Sommers  ohne  Decke,  im  Winter  mit 
Dach  versehen  sind  und  ausgepflanzte  Gewächse,  die  in  mäfsiger  Tempe- 


ratur durchwintert  werden,  wie  z.  B.  Azaleen,  Rhododendron  etc.  bergen. 
Überwinterungsschuppen  dagegen  sind  in  ihrer  Art  gröfsere  Räume 
mit  unbeweglichem  Dach  und  kleineren  Lichtluken,  die  namentlich  zur 
Aufnalime  solcher  Gewächse  dienen,  die  in  Gefäfsen  stehen,  wie  z.  B. 
Palmen  (harte),  Laurus,  Evonymus  u.  dergl.  Kinen  Schuppen  in  diesem 
Sinne  kann  der  Herr  Fr.igesteller  nicht,  wie  er  sagt,  freistehend  an- 
legen, wenn  es  wirklich  ein  „Schuppen",  also  ein  unheizbarer  Raum 
sein  soll;  am  zweckmäfsigsten  ist  es,  solche  Räume  möglichst  tief  in 
die  Erde  zu  legen  und  dann  mit  guter  Decke  zu  versehen.  In  solchen 
tiefgelegenen  ."Schuppen  können  harte  Palmen,  Phormium,  Evonymiis, 
Oleander,  Fuchsien,  Hydrangea  (Hortensien)  gegen  die  Einwirkung 
der  Kälte  vorzüglich  geschützt  werden.  Das  einfachste  Herstellungs- 
material sind  alte  Eisenbahnschwellen  zu  Pfosten  und  Schwarten  zu  den 
Wandungen;  die  Rückseite  wird  mit  Schwarten  und  Pappdach  abgedeckt, 
während  die  Vorderseite  Lichtluken  erhält.     Karl  Pfeiffer,  Köstritz. 

Neue  Frage  90.  An  meinem  Rebenspalier  an  der  Ostseite 
des  Wohnhauses,  etwa  12  m  lang  und  4  m  hoch,  hat  dieses  Jahr  eine 
heimtückische  Krankheit  den  ganzen  schönen  und  reichen  Ertrag  ver- 
nichtet. Die  Reben  zeigten  den  ganzen  .Sommer  ein  üppiges  Wachs- 
tum und  sind  dieselben,  was  Belaubung  anbetrifft,  jetzt  noch  vollständig 
gesund.  An  den  Beeren  war  bis  zu  ihrer  natürlichen  Grofse  ebenfalls 
nichts  bemerkbar,  jedoch  anstatt  zu  reifen,  sprangen  dieselben  sämtlich 
auf  und  bekamen  ein  lederartig  graues  Aussehen,  um  dann  vollends 
ganz  zu  verderben.  In  einer  Versammlung  des  Gärtnervereins  „Rosa" 
wurden  dieselben  von  einem  Mitglied  als  vom  „Heuwurm"  befallen 
erklärt.  Ist  dieses  wohl  die  Ursache,  und  ist  auf  eine  Wiederkehr 
dieser  Krankheit  im  nächsten  Jahre  zu  rechnen?  Wie  und  durch  was 
für  ein  Mittel  ist  derselben  abzuhelfen,   eventuell  vorzubeugen? 

Neue  Frage  91.  Worin  liegt  der  Grund,  dafs  gesunde  Cyclamen- 
pflanzen  unter  den   Blättern  aufblühen  und  verkümmern? 

Neue  Frage  92.  Kann  man  Rosa  canina  im  Winter  in  der 
Hand   veredeln?    (Kopulation   resp.  Tri.ingulation.) 

Neue  Frage  93.  Welches  ist  das  beste  Verfahren,  ausgeblieoene 
Okulanten   im    Frühjahr   nachzuveredeln?     (Hochstämme  wie  Niedrige.) 

Neue  Frage  94.  Kann  einer  der  Herren  Kollegen  ein  wirk- 
sames Mittel  angeben  zur  Bekämpfung  des  Maulwurfs  in  Gräbern?  Der- 
selbe zerstört  mir  immer  die  schönen  Einfassungen.  Im  voraus  möchte 
ich  bemerken,  dafs  ich  Dornen  und  Glasscherben  nicht  in  Gräbern  an- 
wenden kann.  Es  mufs  ein  Mittel  sein,  welches  für  Pflanzen  nicht 
schädlich   ist. 

Neue  Frage  95.  Warum  sind  die  Preise  für  Blumendraht  um 
50'^/,,  und   mehr  gestiegen? 

Neue  Frage  96.  Wie  präpariert  man  Seemoos,  damit  es  beim 
Trockenwerden   seine   natürliche   Form   behält? 

Neue  Frage  97.  Welche  mittelhohen  bis  hohen  Sträucher 
sind  am  besten  geeignet  für  schattige  Lagen  in  sandigem  Lehmboden? 
Es  wird  mehr  Wert  auf  dichte  Belaubung  als  auf  Sortenauswahl  gelegt. 

Neue  Frage  98.  Sind  zwei  schwache  Rosen  in  einem  Topf 
vereint  als  I.  (,>ualität  zu  betrachten?  Bin  ich  verpflichtet,  solche 
Rosen   als  i)rima   Ware    zu   bezahlen? 

Neue  Frage  99.  Wie  legt  man  am  praktischsten  einen  heiz- 
baren  Kasten   an,   um   Radies   und  Salat   zu   ziehen? 

Neue  Frage  100.  Wie  vertreibt  man  den  Drahtwurm  aus 
sandigem  Lehmboden  und  eignet  letzterer  sich  in  diesem  Falle  für 
Remontantnelkenkultur? 

Neue  Frage  lOI.  Wie  wird  Primula  Sieboldii  zur  Massen- 
kultur aus   Samen   gezogen? 

Neue  Frage  102.  Zu  welchen  Zeiten  säet  man  die  verschiedenen 
besten  Stauden  für  Binderei  und  Topfkultur  aus?  Schwerkeimende 
Samen  würden  im  Sommer  viel  Platz  in  Kästen  beanspruchen,  während 
bei  Herbstaussaat  leichtkeimende  Staudensamen  im  Winter  nicht  unter- 
zubringen sind.  (Beantwortungen  aus  dem  Leserkreise  erbeten.) 

Tagesgeschichte. 

Bonn.  Wie  der  „Generalanzeiger"  meldet,  hat  der  Verschöne- 
rungsverein für  das  Siebengebirge  von  Franz  Merkens  in  Köln 
dessen  nahezu  800  Morgen  betragenden  Grundbesitz  im  Sieben- 
gebirge käuflich  erworben.  Der  Steinbruchbetrieb  am  Oel- 
berge  ist  endgültig  eingestellt  worden. 
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Essen,  Gärten  für  Arbeiter.  Die  sogen.  Schrebergärten 
(kleine  Gärten  für  Arbeiter),  welche  vor  zwei  Jahren  hier  aufserhalb 
des  sehr  dicht  bevölkerten  Segerothviertels  angelegt  wurden,  haben 
solchen  Beifall  gefunden,  dafs  die  Stadtverwaltung  beschlossen  hat,  um 
der  Nachfrage  zu  genügen,  die  Anlage  zu  erweitern.  Die  Mittel 
werden  aus  dem  Ertr.nge  der  Kriippstiftung  entnommen.  Die  Gärten 
befinden  sich  auf  einem  Terrain,  das  durch  den  Bergbau  gesunken  war 
und  wieder  aufgehuht   wurde. 

Frankfurt  a.  M.  Centralstelle  für  Obstverwertung  in 
Frankfurt  a.  M.  Trotz  des  im  allgemeinen  nicht  sehr  günstigen 
Obstjahres  wurden  doch  durch  Vermittelung  der  Centralstelle  eine  ganz 
enorme  Anzahl  von  An-  bezw.  Verkäufen  besonders  in  Tafel-,  Koch- 
und  Most-Äpfeln  abgeschlossen,  deren  Quantum,  soweit  sich  bis  jetzt 
schon  feststellen  läfst,  viele  Millionen  Kilogramm  beträgt.  Auch  heute 
noch  verfügt  die  Centralstelle  über  Angebote  in  Tafel-  und  Wirtschafts- 
obst, welche  zusammen  mehrere  hunderttausend  Kilogramm  betragen, 
Dafs  in  so  später  Jahreszeit  eine  solche  grofse  Menge  von  Obst  meist 
noch  in  Händen  der  Obstzüchter  sich  befindet,  rührt  wohl  von  den 
verhältnismäfsig  geringen  Preisen,  welche  für  Mostobst  während  der 
Ernte  bezahlt  wurden,  her,  da  infolge  dieser  geringen  Preise  viel  mehr 
Obst  als  in  anderen  Jahren  für  den  Markt  gepflückt  und  eingekellert 
wurde.  Die  Preise  sind  durchschnittlich  mittlere,  nur  für  ausgesuchte 
Früchte  in  Äpfeln  und  Birnen,  welche  stets  stark  begehrt  sind,  werden 
die  höchsten  Preise  verlangt  und  bezahlt.  Wir  machen  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  die  Centralstelle  für  Obstvervvertung,  Gneisenaustrafse  No.  15, 
Frankfurt  a.  M.,  für  dieses  Jahr  keine  Angebote  und  Nachfragelislen 
mehr  versendet,  aber  trotzdem  während  des  ganzen  Winters  den  An- 
und  Verkauf  von  Obst  vermittelt,  und  zwar  geschieht  dies  für  Käufer 
und  Verkäufer  kostenfrei,  da  dies  gemeinnützige  Institut  nur  den  Zweck 
verfolgt,  den  deutschen  Obstbau  zu  heben  und  dem  deutschen  Obste 
geeignete  Absatzquellen  zu  verschaffen. 

Hannover,  17.  Nov.  Die  diesjährige  zweitägige  Chrysanthemum- 
Ausstellung  fand  in  den  Räumen  des  Kriegerheims  statt  und  war  gut  be- 
scliickt.  Auf^er  den  grüfseren  Handelsgärtnereien  hatten  sich  besonders 
—  natürlich  aufser  Konkurrenz  —  die  Stadtgartenverwaltung  und  der 
König!.  Weifengarten  beteiligt.  Die  Kulturleistungen  waren  teils  vor- 
züglich, teils  ausstellungsfähig.  Die  Binderei  war  vertreten  durch  eine 
Kollektivausstellung  der  „Vereinigu  n  g  von  Inh  aber  n  der  Blumen- 
geschäfte der  Stadt  Hannover"  und  durch  konkurrierende  Arbeiten 
einzelner  Binder;  alle  zeugten  von  künstlerischem  Verständnis.  Ge- 
schmacksverirrungen, wie  sie  die  vorjährige  Ausstellung  hier  und  da 
aufwies,  waren  glücklicherweise  ganz  fern  geblieben.  K.  K. 

Hirschberg  i.  Schi.  Die  Hirschberger  Obstweinfabrikanten 
wenden  sich  in  einer  Eingabe  an  die  Handelskammer  gegen  die  Be- 
strebungen auf  Einführung  eines  Obstzolles.  Die  Obstwein-Fabrikanten 
werden,  so  wird  darin  ausgeführt,  selbstverständlich  zunächst  das  ein- 
heimische Obst  verwerten,  da  es  einmal  besser  und  zweitens  billiger 
als  das  durch  Fracht  etc.  verteuerte  ausländische  Obst  ist.  Reicht  die 
deutsche  Produktion  in  relativ  günstigen  Jahren  nicht  aus  zur  Befrie- 
digung des  Bedarfes,  so  entstünde  in  Jahren  der  Mifsernle  geradezu 
eine  Kalamität,  wenn  sie  nicht  in  der  Lage  wären,  auswärtig  ihren  Be- 
darf zu  decken.  Dieser  Bezug  wird  aber  unmöglich,  wenn  das  Obst 
noch  durch  einen  Zoll  verteuert  würde.  Die  Fabrikanten  müfsten  in 
diesem  Falle  die  Fabrikation  für  das  betreffende  Jahr  einstellen,  damit 
wäre  aber  dem  jungen  Industriezweige  das  Grab  geschaufelt.  Nach 
kurzen  Erläuterungen  wird  beschlossen,  die  Eingabe  mit  statistischem 
Material  zu  versehen  und  dem  Vorstand  zur  Vorbereitung  der  Handels- 
verträge zugehen  zu  lassen,  Bei  der  Erörterung  der  Angelegenheit  wurde 
der  Wunsch  nach  Ausdehnung  des  Obstbaues  ausgesprochen  und  wurden  die 
diesbezügl.  Bestrebungen  im  Kreise  Schönau  erwähnt.  Ferner  wurde  mit- 
geteilt, dafs  zahlreiche  Mitteilungen  der  Centralstelle  über  geplante 
Handelsvertrag -Änderungen  beim  Sekretariat  der  Kammer  einzu- 
sehen sind. 

Odessa.  Um  ein  seltenes  Schauspiel  hat  uns  hier  die  seit 
einiger  Zeit  eingetretene  kühle  Witterung  gebracht.  In  der  Rodokmaki- 
schen  Gärtnerei  trieb  ein  mächtiges  Exemplar  einer  Fourcroya  gigantea 
(Amarylliiieat),  deren  Alter  auf  ca.  75  Jahre  geschätzt  wird,  plötzhch 
einen  Blütenschaft.  Derselbe,  aus  dem  Herzen  hervorspriefsend,  wuchs 
in  den  ersten  vierzehn  Tagen,  nachdem  das  Dach  des  Gewächshauses 
durchbrochen  war,  4  Arschin  (i  Arschin  =  0,72  m).     Innerhalb  weiterer 


drei  Wochen  erreichte  er  die  respektable  Länge  von  11  Arschin  und 
glich  in  der  Form  einem  mächtigen  Riesenspargel.  Der  Umfang  an 
der  Basis  betrug  0,40  m.  Da  das  die  Pflanze  beherbergende  Treibhaus 
nur  eine  schwache  Eisenkonstruktion  besitzt,  mufste  von  dem  projek- 
tierten Aufbau  einer  Kuppel  über  den  Blütenschaft  Abstand  genommen 
werden.  Bei  Eintritt  der  kühlen  Witterung  färbte  sich  derselbe  sofort 
gelb,  und  da  zu  sehen  war,  dafs  der  Blütenstand  nicht  mehr  zur  Ent- 
faltung kommen  werde,  wurde  kurzer  Prozefs  gemacht,  die  ganze  Pflanze 
zusammengeschnitten   und   hinausgeworfen. 

VV.  Deicke,  Obergärtner,  Odessa. 
W^orms.  Stadtverordnetenversammlung.  Es  ist  folgender 
Antrag  des  Herrn  Eller  eingegangen:  „Der  neue  Friedhof  ist  durch 
seine  landschaftlich  bevorzugte  Lage  berechtigt,  berühmten  Anlagen  der 
gleichen  Art  ebenbürtig  zu  werden.  Die  Stadtverordnetenversammlung 
hat  diese  Auffassung  durch  die  Bewilligung  eines  monumentalen  Leichen- 
hauses  bereits  anerkannt.  Es  bleibt  noch  die  Einteilung  des  Grund- 
stückes und  die  gärtnerische  Seite  der  Sache  in  Erwähnung  zu  ziehen. 
Damit  nach  einem  einheitlich  festzulegenden  Plane  verfahren,  eine  Aus- 
wahl von  verschiedenen  Projekten  mit  Vorteil  getroffen  werden  kann, 
dürfte  es  sich  empfehlen,  auch  die  Kenntnisse  auswärtiger  Kräfte  auf 
dem  Gebiete  der  Landschafts-  und  Parkgärtnerei  zu  Gunsten  dieser  Ab- 
sicht zu  verwerten.  Ich  beantrage  daher,  es  möge  der  Stadtverordneten- 
versammlung gefallen,  unter  Bewilligung  eines  angemessenen  Kredites 
die  Bürgermeisterei  mit  einem  Preisausschreiben  für  die  gärtnerische 
Ausgestaltung  des  neuen  Friedhofes  zu  beauftragen."  Der  Auftrag  wird 
zunächst  dem   Bau-  und  Finanz-Ausschufs  überwiesen. 


Verkehrswesen. 

Einfuhrbehandlung  von  Blumenzwiebeln.  Angetriebene 
Blumenzwiebeln,  welche  Blätter  und  Blüten  entwickelt  haben,  fallen 
nicht  unter  den  Begriff  von  Samen  und  Früchten  im  Sinne  des  Art.  2 
Abs.  I  der  internationalen  Reblaus-Konvention,  sind  vielmehr,  da  sie 
alle  Merkmale  der  Pflanzen  zeigen,  als  solche  nach  Art.  3  der  Kon- 
vention zu  behandeln. 


Bevorstehende  Ausstellungen. 

Berlin.  Februar  1 900  GrofseWinterblumen-Ausstellnng. 
Anfragen  sind  an  das  Bureau  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Garten- 
baues,  Berlin  N.,   Invalidenstrafse  42,  zu  richten. 

Stuttgart.  7.  bis  16.  April  1900  Frühjahrs-Pflanzen- Aus- 
stellung des  Württembergischen  Gartenbauvereins. 

Panltcw.  19.  bis  24.  Mai  1900  Allgemeine  Gartenbau- 
Ausstellung  des  Pankow-Schönhausener  Gartenbauvereins.  Anfragen 
sind  zu  richten  an  W.  Kretschmann,  Handelsgärtner,  Pankoiv-Berlin. 

Dresden.  27.  April  bis  7.  Mai  1900  Grofse  Deutsche  Garten- 
bau-Ausstellung im  grofsen  Ausstellungs-Palast  und  -Park. 

Leipzig.  Herbst  1900  Gröfsere  Herbstblumen-  und 
Chrysanthemum- Ausstellung  des  Leipziger  Gärtnervereins. 

Schweidnitz.  Im  Jahre  1900  soll  hier  eine  grofse  allgemeine 
Gartenbau-Ausstellung  vom  Schweidnitz-Freiburger  Gartenbauverein  ver- 
anstaltet werden. 

Bücherschau. 


Schurbusch,  Otto.  Der  praktische  Schnittblumen- 
züchter der  Neuzeit.  II.  Teil.  Verlag  von  Hugo  Voigt,  Leipzig. 
Preis  4  Mk.,  geb.  4,80  Mk. 

Dem  so  rasch  beliebt  gewordenen,  weil  modernen  Kulturen 
Rechnung  tragenden  I.  Teil  des  genannten  Werkes  folgt  in  Kürze  ein 
zweiter  Band,  dessen  Aushängebogen  uns  vorliegen.  In  diesem  zweiten 
Bande  behandelt  der  Verfasser  die  für  den  Schnittblumenzüchter  wich- 
tigsten Sträucher,  Stauden,  Zwiebel-  und  Knollenpflanzen,  sowie  ein- 
jährige Gewächse  für  Frühjahr,  Sommer  und  Herbst.  Interessante  Kon- 
struktionszeichnungen begleiten,  wo  es  notwendig  ist,  den  Text.  Im 
Gegensatz  zum  ersten  Bande  sind  beim  zweiten  Bande  die  vielfach  an- 
gefochtenen Reingewinnberechnungen  fortgeblieben,  was  unserer  Über- 
zeugung nach  dem  Werke  nur  vorteilhaft  sein  wird.  Wir  behalten  uns 
eingehendere  Besprechung  vor.  M.  H. 


Verantword,  Redakteur:  Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob,  Oppenheim),  Berlin,  —   Druck  von  Oscar  Urandstetler  in  Leipzig, 
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Orchideen. 


Die  Kultur  der  Orchideen  in  Erde. 


Von   Adolf  Beuchel,   OrchideenObergärtner  der   Unna 
Duval  (5t  Sohn,  Versailles. 

(Hierzu  sivei  Abbildungen) 

Ochon  so  vieles  ist  in  dieser  Zeitschrift  über  die  Kultur 
der  Orchideen  geschrieben  worden,  jedoch  dürfte  so  man- 
chem die  Kultur  derselben  in  Erde  noch  unbekannt  sein 
und  will  ich  genanntes  Verfahren  den  geschätzten  Lesern 
mitteilen. 

Angeregt  durch  die  günstigen  Resultate,  welche  man  in 
verschiedenen  Gärtnereien  Belgiens  mit  dem  obeu  erwähnten 
Verfahren  erzielte,  fühlten  sich  die  Herren  Duval  &  Sohn 
auch  veranlafst,  dasselbe  in  ihrer  Gärtnerei  anzuwenden.  Die 
hiermit  gemachten  Versuche  führten  zu  einem  guten  Erfolg, 
so  dafs  jetzt  in  genannter  Firma  fast  sämtliche  Orchideen 
in  Erde  kultiviert  werden. 

Die  hierzu  verwendete  Erde  ist  eine  faserige,  mit  balb- 
verrottetem  Laub  untermischte  Walderde,  welche  frisch,  wie 
sie  angefahren,  ohne  Zumischung  von  Sand  oder  dergl., 
verbraucht  wird.  Feine  Erde,  welche  man  durch  das  Zer- 
zupfen der  gröfseren  Stücke  erhält,  entferne  man,  da  sie  sich 
durch  das  Giefsen  zu  fest  setzt  und  infolgedessen  die  Feuch- 
tigkeit viel  länger  behält,  was  ein  Faulen  der  Wurzeln  zur 
Folge  hat. 

Das  Verpflanzen  geschieht  auf  dieselbe  Art  und  Weise 
wie  in  das  früher  verwendete  Peat.  Nicht  nur  ältere,  d.  h. 
schon  kultivierte  Pflanzen,  sondern  auch  Importen  werden 
in  Erde  gepflanzt,  ebenso  Sämlinge  in  solche  pikiert,  doch  wird 
zu  diesem  Zweck  das  Laub  etwas  zerhackt  und  mit  Sphag- 
iiiim   vermischt. 

Um  das  Abspülen  der  Erde  durch  das  Giefsen  zu  ver- 
hindern, da,  was  unbedingt  notwendig,  die  Orchideen  über 
den  Topfrand  zu  setzen  sind,  belegt  man  die  Töpfe  mit 
einer  dünnen  Schicht  gereinigtem  Sphagniim.  Dasselbe  wird 
um  ein  Festliegen  zu  bewirken,  etwas  gehackt  und  nafs  aufgelegt. 

Nach  dem  Ein-  oder  Verpflanzen  sind  die  Orchideen  bei 
gleichhellem  Welter  öfters  am  Tage  zu  spritzen  um  das  Moos 
mäfsig  feucht  zu  halten,  was  ein  schnelleres  Bewurzeln  fördert. 

Beginnen  nun  die  jungen  Wurzeln  in  die  Erde  einzu- 
dringen, so  kann  mau  mit  dem  Giefsen  beginnen,  welches  an- 
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fangs  mäfsig  geschehen  mufs,  jedoch  so,  dafs  man  möglichst 
mit  dem  weiteren  Eindringen  der  Wurzeln  mit  der  Feuchtig- 
keit gleichen  Schritt  hält. 

Bei  einiger  Vorsicht  wachsen  die  Pflan- 
zen sehr  willig  und  kräftig.  Ein  Düngen 
ist  nicht  notwendig,  da  die  Erde  an  und  für  'f 

sich  viel  mehr  Nährstofte  enthält  als  Peat.        /  , 

/ 


Cypripedilum 


Sedeni. 
spicerianum.  Sclilimii. 


insigne. 

liarrisL-inum. 
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Anzuraten  ist  jedoch,  die  Ruhezeit  genau  inne  zu  halten. 
Besonders  ist  das  Augenmerk  auf  ein  genügendes  Ausreifen 
und  Abhärten  der  Bulben  zu  richten,  da  dieselben  sich  be- 
deutend fleischiger  in  Erde  entwickeln  als  in  Peat  und 
Sphagnum.  Dieses  erreicht  man,  indem  man  den  Pflanzen 
nach  der  Ausbildung  der  Bulben,  viel  Luft  und  Sonne  giebt. 
Wasser  verabreicht  mau  nur  so  viel  um  ein  Einschrumpfen 
der  Blätter  oder  Bulben  zu  verhindern. 

J^anda,  Acrides  und  Angraecuvi  gedeihen  zwar  gut  in 
Erde,  jedoch  würde  ich  jedem  bei  diesen  Gattimgen  von 
der  Kultur  in  Erde  abraten,  da  dieselben  darin  zwar  kräftig 
wachsen  aber  bedeutend  weniger  Blüten  ansetzen. 

Nicht  jedem  Gärtner  dürfte  eine  gleiche  Erde  zur  Ver- 
fügung stehen,  jedoch  läfst  sich  dieselbe  durch  eine  faserige 
Heideerde,  vermischt  mit  halb  verrottetem  Laub,  leicht 
ersetzen. 

Viele  Besucher  hiesiger  Gärtnerei  waren  höchst  erstaunt 
über  das  Verfahren,  noch  mehr  aber  über  das  gute  Gedeihen 
der  Pflanzen.  Ich  hoffe  durch  diese  Zeilen,  vielseitig  Ver- 
anlassung zu  geben,  dasselbe  anzuwenden,  da  sich  die  Kosten 
bedeutend  billiger  stellen  und,  wovon  ich  nach  meinen  Er- 
fahrungen überzeugt  bin,  das  Resultat,  d.  h.  das  Wachstum 
der  Pflanzen,   ein  zufriedenstellendes  sein  wird. 


Cypripedilen. 

Von  Julius  Hansen,  Friedrichshof  bei  Cronberg  i.  Taunus. 

J\.aum  eine  andere  Gattung  der  Orchideen  ist  so  all- 
gemein bekannt  geworden  und  hat  eine  solche  Verbreitung 
in  den  Gärten  gefunden,  wie  die  Cypripedilen;  und  nicht 
ohne  Grund.  Schon  die  etwa  sechzig  verschiedenen 
Species,  die  sowohl  in  der  alten,  wie  in  der  neuen 
Welt  vorkommen,  die  mannigfache  Farbe  und  Form,  der 
Unterschied  in  der  Blütezeit  und  die  einfache  Kultur  vieler 
Arten,  sowie  die  verhältnismäfsig  leichte,  wenn  auch  nicht 
schnelle  Vermehrung  derselben  durch  Teilung,  haben  ihnen 
von  je  her  Eingang,  nicht  nur  in  jede  Orchideensammlung, 
sondern  in  Handelsgärtnereien  als  Schnittblume,  bei  kleinen 
Gartenbesitzern  u.  s.  w.  verschafft.  Mit  den  Cypripedilen  sind 
auch  unter  den  Orchideen  die  ersten  Kreuzungsversuche 
angestellt  worden  und  zwar  von  einem  früheren  Obergärtner 
der  Firma  Veitch  iS:  Söhne  in  Chelsea,  Namens  Dominy. 
Die  erste  Blüte  der  ersten  Hybride  erschien  in  den  60  er 
Jahren  und  wurden  seitdem  so  viele  Cypr/pt'di/t/m-Hyhndtn  ge- 
züchtet, dafs  deren  Zahl  fast  endlos  ist.  Etwas  über  sechs- 
hundert dürften  mit  Namen  belegt  und  mehr  oder  weniger 
bekannt  geworden  sein.  Dieser  grofsen  Zahl  künstlicher 
Hybriden  steht  nur  eine  verschwindend  geringe  Zahl  solcher 
natürlichen  Ursprungs  gegenüber ,  da  verschiedene  Species 
nur  in  vereinzelten  Fällen  in  der  Heimat  in  nächster  Nach- 
barschaft zusammenwachsen,  wodurch  eine  gegenseitige  Be- 
fruchtung durch  Übertragung  des  Pollens  von  Insekten  be- 
günstigt würde.  Manche  benannte,  wenn  auch  nicht  bekannte 
Hybride  wäre  am  besten  gleich  auf  den  Kompost  gewandert, 
aber  allerlei  Gründe,  nicht  selten  die  Eitelkeit  des  Züchters, 
haben  dies  verhindert,  und  so  wächst  die  Zahl  der  Hybriden 


ganz  erstaunlich.  Diese  „Neuheiten"  werden  mit  allen  mög- 
lichen und  unmöglichen  Namen  belegt,  die  freilich  oft  nur 
dem  Züchter  und  seinem  engeren  Kreise  bekannt  werden 
und  bleiben. 

Zum  Teil  ungleich  wertvoller  als  Hybriden  sind  einige 
Sporte,  wie  Cypr.  Stonei  platytacnium^  das  nur  sehr  langsam 
wächst  und  daher  nur  selten  durch  Teilung  vermehrt  werden 
kann.  Es  sind  zusammen  etwa  10 — 12  Exemplare  davon  vor- 
handen, die  sich  in  zwei  englischen  Sammlungen  befinden. 
Die  Blüte  dieses  Sportes  zeichnet  sich  vor  der  Stammart 
durch  ca.  1,5 — 2  cm  breite,  stark  gefleckte,  hängende  Pe- 
talen  aus.  Vor  einigen  Jahren  war  das  Cypr.  insigne  San- 
derae  von  riesigem  Werte,  die  iiuigiie-'üt\X\0'a  ist  aber  leicht 
und  ziemlich  schnell  zu  vermehren  und  ist  daher  auch  C. 
insigne  Sanderae  jetzt  schon  mehr  verbreitet,  wodurch  dieser 
Sport  an  Geldwert  eingebüfst  hat.  Die  Farbe  der  Blume 
ist  ein  schönes,  klares,  grünliches  Gelb,  ohne  Flecke  und 
mit  viel  Reinweifs  in  der  oberen  Sepale.  Von  C.  callosuin 
Sanderae,  ebenfalls  ein  Sport  und  wie  der  vorige  von  der 
Firma  F.  Sander  &  Co.,  St.  Albans,  stammend,  wurde  vor 
einigen  Jahren  von  sachverständiger  Seite  berichtet,  als  die 
Pflanze  zuerst  ausgestellt  war:  sie  sei  wert,  mit  Gold  aufge- 
wogen zu  werden,  samt  Topf  und  Erde.  Es  entsprach  dies 
ganz  der  Wirklichkeit,  denn  die  Blume  ist  sehr  grofs,  von 
edler  Form,  Lippe  und  Fetalen  sind  hellgrün,  die  obere 
Sepale  aber  weifs,  alle  Teile  sind  mit  dunkler  gefärbten 
Adern  und  Nerven  durchzogen.  Auch  von  dem  sehr  feinen 
C.  laii'renceanum  giebt  es  einen  wertvollen  und  seltenen  Sport, 
der,  wie  der  vorige,  vorzugsweise  grün  und  weifs  gefärbt 
ist;  einem  belgischen  Orchideenliebhaber  zu  Ehren  ist  dies 
Cypripediliim  mit  dem  Namen  C.  larvrenceanum  hyeanum  belegt 
worden. 

Versuche,  diese  Sporte  oder  deren  Pollen  zu  Kreuzungs- 
zwecken zu  benutzen,  sind  wohl  ohne  wesentlichen  Erfolg 
geblieben.  Die  Sämlinge ,  wenigstens  die  ersten,  zeigten 
fade,  verwaschene  Farben  und  dürften  kaum  des  Daseins 
für  würdig  erachtet  worden  sein.  Vielleicht  könnte  Selbst- 
befruchtung der  Blüten  dieser  Sporte  erfolgreich  sein.  Un- 
wahrscheinlich ist  es  nicht,  dafs  die  jungen  Sämlinge,  die 
sich  von  solcher  Befruchtung  herleiten  würden,  wieder  die 
Farben  und  Eigenschaften  der  Stammart  zeigen  werden. 
Bessere  Resultate  sind  von  den  Nachkommen  des  zuerst 
erwähnten  Sportes  C.  Stonei  platytacniiim,  dessen  Pollen  zur 
Befruchtung  anderer  Varietäten  benutzt  wurde,  zu  verzeich- 
nen. Beispiele  sind :  C.  James  H,  Veitch  (C.  Curtesii  $  X! 
C.  Stonei  platytaenium  J^,  C.  langteyense  (C.  super biens  $  X 
C.  St.  platytaenium  f,),  beide  von  Mr.  Seden  in  der  Gärt- 
nerei von  Veitch  &  Söhne  gezüchtet.  Diese  Blüten  gehören 
ohne  Frage  zu  den  gröfsten  Errungenschaften  der  Cypri- 
pedilen-Kreuzungen. 

Die  besseren  Varietäten  des  C.  insigne ,  von  denen 
mehrere  mit  besonderem  Namen  gekennzeichnet  sind,  sowie 
von  C.  barbatum,  sind  sehr  häufig  und  mit  bestem  Erfolge 
für  Hybridation  zur  Verwendung  gekommen.  Grofsartig  schön 
sind  auch  viele  Sämlinge,  die  von  C.  be/latulum,  fairieanum, 
spicerianutn,  lawrenceanum,  superbiens ,  Curtisii,  etc.  abstammen. 
Bemerkenswert  ist  es,    dafs   die  Cypripedilen   der    alten    und 
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der  neuen  Welt  sich  so  wenig  geeignet  für  gegen- 
seitige Befruchtung  erweisen.  Die  amerikanischen 
C.  caudatidii,  reliciilatum,  longifoliiim,  Roezlii,  Schlimii 
etc.  haben,  unter  sich  befruchtet,  sehr  hübsche  Hybri- 
den ergeben,  wie  Sedeni,  Schroederae,  Cloniiis  u.  s.  w. 
Zu  dieser  Sektion  gehört  auch  das  äufserst  seltene 
und  ungemein  merkwürdige  C.  caiidaliim  var.  Lhulenü, 
auch  wohl  Uropedilum  Lindenii  genannt  und  unter 
diesem  Namen  beschrieben. 

Alle  sind  kaum  so  allgemein,  noch  so  beliebt  wie 
die  asiatischen  Cypripedilen.  Die  Farbe  der  Blüten, 
die  zu  mehren  an  einem  Stiele  stehen,  ist  in  vielen 
Fällen  leuchtender,  doch  lösen  sich  dieselben  nach 
einiger  Zeit  an  der  Basis  und  fallen  ab.  Die  Pflanzen 
selbst  sind  zum  grofsen  Teile  sehr  empfindlich, 
namentlich  gegen  Nässe,  und  es  ist  Thatsache,  dafs 
z.  B.  C.  caudatum  oft  gewiegten  Orchideenkultivateuren 
nicht  geringe  Schwierigkeiten  in  der  Behandlung  ver- 
ursacht, man  auch  verhältnisniäfsig  selten  recht  schöne 
Exemplare  dieser  eigenartigen  Spezies  antrifft.  Das 
Wurzelvermögen  der  meisten  dieser  Gruppe  ist  ein 
erstaunliches  im  Verhältnis  zur  Pflanze  selbst;  die 
Gefäfse  zur  Aufnahme  derselben  sind  daher  ziem- 
lich grofs  zu  wählen  Und  sehr  stark  zu  drainieren. 
In  Bezug  auf  Bewässerung  ist  Vorsicht  geboten,  besser 
etwas  zu  trocken  als  zu  nafs,  nicht  so  oft  „ein  wenig" 
Wasser  verabfolgen,  sondern  gründlich  und  dann  gehen 
lassen.  Geraten  Tropfen  in  die  Blattwinkel  beim 
Giefsen    oder   auf   andere  Weise,   so  hat  dies  sichere 


Cattleyen,  links  in   Krdc,  rechls  in  Peat  kalliviert. 

In  der  Gärtnerei  von  Duval  und  Sohn,  Versailles,  für  die  „Ciartenwelt"   photographisch 

aufgenommen. 


Dendrobien  in  Erde  kultiviert. 

In  der  Gärtnerei  von  Duval  und  Sohn,  Versailles,  für  die 
„t-iartenwelt*   pliotographisch  aufgenommen 


Fäulnis  zur  Folge.  Diese  Cypripedilen  wollen  ein  nicht  zu  kühles,  helles 
Haus  haben,  luid  sind  gegen  starke  Sonnenstrahlen  zu  schützen.  Eine 
Wintertemperatur  von  10  —  12  Grad  C.  entspricht  ihren  Ansprüchen  voll- 
kommen. 

Eine  Erdmischung,  bestehend  aus  Folypodium-Ynstm,  zerbröckelt, 
Sphagiiiim  und  frischer,  lehmiger,  recht  faseriger  Rasenerde  in  Brocken 
von  Walnufsgröfse,  der  beim  Verpflanzen  noch  recht  grober  Sand  bei- 
gemengt wird,  ist  sowohl  für  die  eben  erwähnten,  wie  auch  für  den  gröfsten 
Teil  der  asiatischen  Cypripedilen  als  vorzüglich  zu  empfehlen.  \Vie  oft 
ein  Cypripedilum  verpflanzt  werden  soll,  hängt  wesentlich  von  dem  schnellen 
oder  langsamen  Wachsen  der  betreffenden  Pflanze,  sowie  von  dem  Ge- 
sundheitszustand derselben  und  der  Gröfse  des  Topfes  ab.  Allgemein 
verlangt  eine  Pflanze  alle  2 — 3  Jahre  neu  verpflanzt  zu  werden,  da  in 
einem  solchen  Zeitraum  der  Kompost  völlig  zersetzt  ist  und  keine  oder 
doch  ungenügende  Nahrung  bietet.  Um  die  Wurzeln,  die  sich  meistens 
eng  an  die  innere  Wand  des  Topfes  angelegt  haben,  nach  Möglichkeit 
zu  schonen,  wird  es  meistens  erforderlich  sein,  durch  Zerschlagen  des 
Topfes,  die  Pflanze,  oder  vielmehr  den  Ballen  derselben  aus  diesem  zu 
befreien.  Alles  Verweste,  Wurzeln,  Erde  u.  s.  w.  mufs  sorgfältig  entfernt 
werden.  Der  neue  Topf  wird  nicht  gar  zu  grofs  gewählt,  zumal  bei 
kleineren  Pflanzen  nicht,  er  mufs  sauber  sein  und  sorgfältig  drainiert 
werden.  .\uf  die  Oberfläche  des  ferdg  gepflanzten  Topfes  werden  SpJiagniim- 
Köpfe  eingesetzt,  sofern  nicht  die  Blätter  der  Pflanze  alles  bedecken.  Die 
beste  Jahreszeit  zum  Verpflanzen  der  Cypripedilen  ist  das  Frühjahr,  von 
Mitte  Februar  ab. 

Die   asiatischen   Cypripedilen    sind    artenreicher    und    interessanter    in 
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Cypripedilum 
chnmberlainianum,       oenantlium,  Boxallii. 

Originalzeichnung  für  die  „Gartenwelt". 


Bezug  auf  Bau  der  Blumen  und  Blätter,  zwar  nicht  so 
leuchtend  in  der  Farbe  wie  ein  Teil  ihrer  amerikanischen 
Schwestern,  dafür  aber  merkwürdiger  und  eigenartiger.  Hier- 
zu kommt,  dafs  sie  zum  grofsen  Teile  weniger  empfindlich 
sind  und  williger  unter  der  Hand  des  Gärtners  gedeihen. 
C.  Curksii ,  Imvrcnceanum ,  tlayaiiiiiii ,  callosum,  superhiens 
(Veitchii)  und  viele  andere  können  mit  Recht  als  stolze  und 
herrliche  Repräsentanten  ihrer  Gattung  bezeichnet  werden. 
Andere  wieder  sind  weniger  hübsch  als  interessant  und 
merkwürdig ,  C.  sandcrianum ,  Hookerae ,  laevigatum ,  roth- 
schildianiim,  spiceriantim,  CharlcswortJni  u.  s.  w.  Von  diesen 
bereiten  sanderianum ,  laevigatum ,  rothschildiaiium  und  die 
ihnen  zunächst  verwandten  Spezies  dem  Gärtner  oft  nicht 
geringe  Schwierigkeiten,  man  sieht  nur  selten  schöne,  grofse, 
ältere  Exemplare  in  Kultur.  Noch  weit  schwieriger  zu  kul- 
tivieren sind  C.  fairianum,  purpuratum,  niveum,  die  in  gut 
kultivierten,  älteren  Exemplaren  fast  so  selten  sind,  wie 
weifse  Raben.  Einige  Nachkommen  derselben,  die  durch 
Kreuzung  gewonnen  wurden ,  sind  meistens  von  grofser 
Schönheit  und  Eleganz,  doch  sind  diejenigen,  die  sich  von 
purpuratum  herleiten,  gewöhnlich  rechte  Schmerzenskinder 
ihres  Pflegers.  Demgegenüber  besitzen  die  von  fairianum 
abstammenden  Hybriden  eine  bessere  Lebensfähigkeit,  Cypri- 
pedilum Niobe  (spiceriamim  ?  X.  fairieanum  Jj,  Cypripedilum 
arthuriaiutm  (insigne  ?  X  fairieanum  J^,  Cypripedilum  vexi- 
larium  (barbatum  ?  X  fairieanum  J^  sind  gute  Beispiele.     Eine 


von  Mr.  Seden  vorgenommene  Befruchtung  der  beiden  ge- 
nannten (purpuratum  X  fairieanum)  ergab  in  Cypripedilum 
ballantinianum  kaum  lebensfähige,  winzige  Pflänzchen.  Beste 
Kreuzungsresultate  sind  auch  mit  spicerianum  errungen,  wie 
Cypripedilum  Calypso  (spicerianum  'i  x  Boxallii  S^ ,  Cypri- 
pedilum catharinianum  (spicerianum  ?  X  villosum  i),  Cypri- 
pedilum leeanum  (insigne  ?  ;.<  spicerianum  u),  Cypripedilum 
Niobe,  schon  oben  angeführt,  und  zahlreiche  andere ,  die 
hier  nicht  alle  angeführt  werden  können.  Bemerkt  sei  hier, 
dafs  Cypripedilum  spicerianum ,  entgegen  der  allgemeinen 
Regel  für  Cypripedilen,  für  ein  zweimal  tägliches  Überbrausen 
im  Sommer  mit  der  Giefskanne  sehr  dankbar  ist.  Nicht  zu 
übergehen  ist  Cypripedilum  bcllatulum,  welches  an  sich  nicht 
gerade  leicht  lange  mit  gutem  Erfolg  zu  kultivieren  ist,  von 
welchem  aber  viele  unserer  allerbesten  Gartenhybriden  stammen, 
wie  Cypripedilum  Gcrtrude  Hollington  (bellatulum  ?  X  ciliolare  ti), 
von  einem  englischen  Privatgärtuer  gezüchtet  und  auf  der 
90  er  Frühjahrsausstellung  in  Paris  mit  der  goldenen  Medaille 
ausgezeichnet,  ferner  Cypripedilum  southgatense  (callosum  ?  X 
bellatulum  Jj  und  viele  mehr  von  gleicher  Schönheit. 

So  grofs  nun  auch  die  Erfolge  der  Kreuzungen  in  der 
Cypripedilenfamilie  schon  gewesen  sind,  so  ist  doch  der 
Trieb,  auf  diesem  Gebiete  fortzuschreiten  und  weiterzuforschen 
noch  keineswegs  im  Nachlassen,  er  ist  im  Gegenteil  reger 
denn  je  und  zweifellos  stehen  uns  noch  grofse  Überraschungen 
bevor,  zumal,  wenn  die  Ergebnisse  der  Kreuzungen  mit  den 
erst  vor  wenigen  Jahren  eingeführten  Spezies  bekannt  werden. 

Wiederholt  sind  die  Gerichte  damit  beschäftigt  gewesen, 
Streitigkeiten  über  abgeschlossene  Käufe  mit  Orchideen  zu 
schlichten.  Der  Käufer,  der  eine  gröfsere  Summe  für  eine 
bestimmte  Varietät  oder  Hybride  bezahlte,  fand,  dafs  die 
Pflanze  bei  der  nächsten  Blüte  bei  weitem  nicht  das  war, 
wofür  er  sie  gekauft  hatte,  die  Folge  waren  Vorstellungen 
dieserhalb  bei  dem  Verkäufer  und,  nachdem  diese  ergebnislos 
verliefen,  der  Prozefs.  In  den  meisten  Fällen  ward  der 
Kläger  abgewiesen.  Dies  ist  hier  nur  angeführt,  um  es  dem 
Liebhaber  nahe  zu  legen,  bessere  Orchideen  nur  in  der 
Blüte  zu  kaufen,  ein  vorsichtiges  Hinsehen  in  Bezug  auf  etwaige 
künstliche  Nachhilfe  in  der  Farbe  dürfte  auch  nicht  aufser 
Acht  zu  lassen  sein. 

Dafs  ein  so  schönes  Pflanzengeschlecht  auch  seine  Feinde 
und  Schmarotzer  hat,  ist  wohl  ganz  natürlich,  es  sind  vor 
allem  kleine,  braune,  weifsberandete  Schildläuse,  die  sich  oft 
in  gröfserer  Menge  in  den  Blattwinkeln  vieler  Arten  an- 
sammeln und  von  dort  mit  einem  kleinen,  gespitzten  Stäb- 
chen und  mit  einem  Pinsel  entfernt  werden.  Ferner  sind 
es  Thrips,  die  die  Blüten,  namentlich  die  obere  Spale  und 
zuweilen  auch  die  Blätter  zahlreicher  Species  und  Varietäten 
ruinieren;  sie  sind  durch  Tabaksrauch  zu  vertilgen. 

Cypripedilum  insigne  in  Massen  für  den  Blumenschnitt 
zu  ziehen,  wurde  bis  vor  einigen  Jahren  wohl  etwas  über- 
trieben; da  die  Farbe  sowenig  lebhaft,  ist  man  wieder  etwas 
davon  abgekommen,  es  giebt  aber  andere  Spezies  in 
grofser  Anzahl,  die  nicht  zu  teuer  sind  und  sich  für  den- 
selben Zweck  eignen,  die  durch  Verschiedenartigkeiten  ihrer 
Form  und  Farbe,  sowie  Zeit  der  Blüte,  die  erwünschste  Ab- 
wechslung bringen  würden. 
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Dem  angehenden  Züchter  einen  Anhalt  bei  Anschaffung  von 
Cypripedilen  zu  geben,  seien  einige  beste  Arten  und  Varietäten 
hier  angeführt,  deren  Ankauf  keine  allzu  grofsen  Opfer  an  Geld 
erfordert,  und  die  nicht  besonders  ans])ruchsvoll  in  der  Kultur 
sind :  Cypr.  barbatum,  callosiiin,  Charlesworthü,  Curtisii,  daya- 
num,  insigne  var.  Chantiiüi,  uisigne  var.  Maulei,  lawrencea- 
niim,  mastersianiim,  siiperbiens  (Veitchü),  welchen  sich  zahl- 
reiche Hybriden,  die  für  einen  verhältnismäfsig  billigen  Preis 
zu  haben  sind,   anreihen. 


Einige  Cypripedilum-Arten  und  -Bastarde.  —  Aufser 
C.  chamberhiniamwi  (Abb.  Seite  124)  sind  die  in  den  Abbildungen 
repräsentierten  Sorten  die  älteren  und  bekannteren  unserer  Gärten, 
sie  besitzen  aber  nichts  destoweniger  Eigenschaften,  die  sie 
ständig  in  dem  Rang  vornehmer  Blüten  zu  halten  vermögen. 
Es  sind  zum  Teil  Schnittblumen  ersten  Ranges,  von  denen 
der  Markt  noch  nie  viel  sah,  Ihre  Blühwilligkeit,  die  grofse 
Haltbarkeit  ihrer  Blüten  an  der  Pflanze  und  im  geschnitteneu 
Zustande,  ihre  schnelle  Vermehrung  in  der  Kultur  und  die 
geringen  Ansprüche,  welche  sie  an  den  Kultivateur  stellen,  sind 
bekannt  und  sprechen  für  sich.  C.  insigne,  Boxallii,  spicerianum, 
harrisianum ,  oenanthum  (Abb.  Seite  1 2 1  und  1 24)  gehören  auch 
zu  denjenigen  Orchideen,  die  jedem  Handelsgärtner,  der  sich  auf 
bessere  Schnittblumenkultur  einrichten  möchte,  zuerst  empfohlen 
werden.  Sie  sind  nicht  besonders  wärmebedürftig  und  fühlen 
sich  in  einem  Räume  mit  englischen  Pelargonien  sehr  wohl.  Die 
Blütezeit  fallt  in  die  Monate,  in  denen  gerade  Schnittblumen  am 
meisten  gebraucht  werden.  Vorwiegend  erscheinen  die  Blüten 
einzeln  auf  hohen  Stielen,  häufig  aber  auch  zu  zweien,  was  nament- 
lich dann  eintritt,  wenn  die  Pflanzen  stark  der  Sonne  ausgesetzt 
waren.  Sorten  wie  Stdeni,  Schlimü,  chamberlainianum  (Abb.  -Seite  1 2 1 
und  124)  treiben  immer  mehrere,  häufig  bis  12  Blüten  nach- 
einanderfolgend  an  einem  Schafte.  Besonders  hervorzuheben  ist 
das  neuere,  letztgenannte,  von  dem  Blütenstände  bekannt  sind, 
die  ihre  Blütedauer  auf  über  2  Jahre  erstreckten.  Es  ist  Lieb- 
habern besonders  zu  empfehlen,  verdient  aber  auch  seine  Aufnahme 
in  jede  Sammlung.  Rolfe  benannte  es  zu  Ehren  des  Mannes, 
der  den  gegenwärtig  in  Südafrika  tobenden  Krieg  auf  dem  Ge- 
wissen hat.  Chamberlain,  der  englische  Kolonialminister,  soll  nie 
im  Parlament  und  in  Gesellschaften  ohne  seine  Orchideenblume 
im  Knopfloch  erscheinen;  seine  Sammlung  von  Orchideen  ist 
bedeutend.  C.  chamberlainianum  ist  auf  Sumatra  beheimatet  und 
vor  etwa  8 — 10  Jahren  eingeführt.  E.   B.  B. 

Dendrobium  bigibbum  Sei.  —  Dieses  aus  Nordaustralien 
stammende  Dendrobium  stand  kürzlich  hier  in  Blüte,  und  möchte 
ich  die  Aufmerksamkeit  der  Schnittblumenzüchter  besonders  auf 
diese  hübsche  und  dankbare  Orchidee  lenken.  Die  Farbe  der  in 
schöner,  lockerer  Rispe  stehenden  Blüte  ist  dunkellila  oder  lila- 
purpur  mit  dunkler  Lippe.  Die  Unterseite  der  breiten  Petalen 
ist  etwas  heller. 

Der  besondere  Vorzug  dieses  Dendrobium  liegt  aber  erstens 
in  der  langen  Haltbarkeit  der  Blüte,  die  hier,  obgleich  die  Pflanzen 
etwas  zu  warm  standen,  über  zwei  Monate  ausgedauert  hat  und 
zweitens  in  den  langen  Stielen  der  Rispen.  Die  Länge  der  draht- 
artigen Blütenstiele  inkl.  des  Blütenstandes  beträgt  an  den  hiesigen 
Pflanzen  40 — 50  cm. 

Diese  Art  scheint  auch  besonders  blühwillig  zu  sein,  denn 
im  Frühjahr  von  der  Firma  Wolter- Magdeburg  bezogene,  impor- 
tierte Pflanzen  etablierten  sich  rasch  und  brachten  schon  im 
August  aus  den  oberen  Gliedern  der  alten  Pflanze  mehrere,  und 
was  mich  besonders  überraschte,  auch  aus  der  Spitze  der  neuen 
Triebe  je  eine  graziöse  Blütenrispe  hervor. 


Die  l'seudobulben  sind  schlank,  aufrecht  stehend,  40 — 50  cm 
lang.  Die  Blätter  der  jungen  Triebe  sind  schmal  lanzettlich, 
ziemlich  dick,  fast  fleischig,  mit  schmalem,  braunem  Rand  ge- 
säumt. 

Die  Pflanzen  verlangen  während  der  Wachstumszeit  im 
Frühjahr  und  .Sommer  einen  recht  sonnigen,  luftigen  Standort 
und  eine  kurze  Ruheperiode  vor  der  Blütezeit,  eine  längere  nach 
der  Blüte. 

Im  übrigen  ist  die  Kultur  dieselbe  aller  anderen  Dendrobien. 
Obergärtner  Bonstedt,  Rostock. 


Blumentreiberei. 

Das  Treiben  von  Alpenpflanzen.  —  Noch  .-Anfang  der 
achtziger  Jahre  war  es  wenig  bekannt,  dafs  man  die  Pflanzen 
der  Hochgebirge,  die  lieblichen  ."Mpinen,  auch  im  Flachland 
pflegen  könne.  Das  ist  jetzt  anders  geworden.  Fast  jeder  bota- 
nische Garten  hat  sein  Alpinum,  das  sind  Felsanlagen,  in  denen 
Alpenpflanzen  —  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  —  kultiviert 
werden.  Liebhaber  verfügen  über  ansehnliche  Sammlungen.  Mit 
Recht  wird  der  neue  Berliner  botanische  Garten  sein  Augenmerk 
auf  die  sachgemäfse  Pflege  der  Alpinen  richten,  dank  seinem 
Leiter,  der  ein  hervorragender  Kenner  der  Alpenflora  ist. 

Dafs  sich  viele  dieser  so  dankbaren  Blüher  mit  Erfolg 
treiben  lassen,  wird  für  manchen  Gärtner  und  Liebhaber  von 
Interesse  sein. 

Vorbedingung  für  ein  Gelingen  ist  —  neben  passenden  Arten, 
die  weiter  unten  angeführt  —  die  Auswahl  gesunder,  kräftig  ent- 
wickelter Exemplare  mit  reichlicher  Bewurzelung.  Am  geeignetsten 
zum  Einpflanzen  ist  die  Zeit  von  Mitte  September  bis  Mitte  November. 
Der  Knospenansatz  ist  dann  so  weit  vorgeschritten,  dafs  die  blüh 
baren  Triebe  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen  sind.  Man 
nehme  kleine  Töpfe,  gebe  eine  gute  Drainage  und  pflanze  ziem- 
lich fest.  Die  meisten  Alpinen  lieben  schweren,  lehmigen  Boden 
mit  etwas  Laub-  und  Moorerde  gemischt,  eine  reichliche  Zugabe 
von  grobem  Sand  ist  unerläfslich.  Erica  und  andere  Heide- 
pflanzen brauchen  natürlich  vorwiegend  Heideerde.  Den  ein- 
getopften Pflanzen  giebt  man  nun  einen  recht  sonnigen  Standort. 
Am  besten  ist  ein  kalter  Kasten  dazu  geeignet,  da  die  Töpfe  vor 
allzu  viel  Nässe  von  oben  geschützt  sein  müssen.  Es  wird  wenig, 
dabei  aber  doch  genügend  gegossen  und  viel  Luft  und  Licht  ge- 
geben. Friert  es  stärker,  kommen  die  Pflanzen  in  ein  Kalthaus 
von  3 — 7  Grad  C.  Wärme  möglichst  dicht  unter  Glas.  Bei  einiger 
Aufmerksamkeit  werden  sie  sich  hier  so  schnell  entwickeln,  dafs 
sie  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  Januar  mit  vorgerückten 
Knospen  ganz  bedeckt  sind.  Jetzt  kann  man  auch  die  Temperatur 
um  einige  Grade  erhöhen,  damit  die  Pflanzen  schneller  aufblühen. 
Ein  Maximum  von  11  Grad  ist  aber  nicht  zu  überschreiten,  sonst 
würde  das  Charakteristische  der  Alpinen,  das  Kurze,  Gedrungene 
in  ihrem  Wesen,  verloren  gehen.  Die  aufgeblühten  Pflanzen 
halten  sich  lange ,  auch  die  Binderei  kann  die  zierlichen  Blumen 
gebrauchen. 

Es  seien  hier  nun  einige  der  sich  besonders  zur  Früh- 
treiberei eignenden  Arten  angeführt.  Die  dankbarste  ist  ent- 
schieden Saxifraga  burseriana.  Ihr  graubraun  aussehendes  Polster 
ist  zur  Blütezeit  mit  weifsen  Blumen  über  und  über  bedeckt. 
Androsace  '^lacialis  mit  rosa  Blüten,  carnea  von  ähnlicher  Färbung, 
die  verschiedenen  Arabis,  dann  Arenaria  rotundifolia;  diese  sehr 
zierliche  Alpine  ist  mit  weifsen,  sternförmigen  Blüten  wie  besäet. 
Die  meisten  Aubrietien  mit  bläulichen  Blumen,  die  gelbblühende 
Draba  aizoides ,  die  bekannte  Erica  carnea  und  Polentilla  nitida,  eine 
sehr  schöne  Felsenpflanze  mit  prachtvollen,  roten  Blumen.    .\uch 
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unter  den  Alpenprimeln  ist  manche,  deren  Treiben  sich  wohl 
lohnt:  Aurkula  hirsiila,  deren  Blumen  in  lebhaftem  Rot  erscheinen 
und  denliculala.  Aus  der  so  reichhaltigen  Saxifragenfamilie  haben 
wir  noch  oppositifolia ,  die  sehr  früh  ihre  wunderschönen ,  roten 
Blüten  her\orbringt,  tamheaneiuis,  reinweifs,  der  bursiriana  sehr  ahn 
lieh  und  marginale!. 

Aufser  den  hier  angeführten  Arten  werden  sich  noch  viele 
andere  mit  Erfolg  treiben  lassen.  Vielleicht  regen  diese  Zeilen 
Liebhaber  an,  Aersuche  in  gröfserem  Mafsstabe  zu  unternehmen. 
Meiner  Überzeugung  nach  wird  sich  noch  manche  Alpine  finden, 
die  durch  dankbares  Blühen  die  geringe  Mühe  lohnt  und  vom 
Publikum  gern  gekauft  wird.  Otto  St  üb  er,   Karlsruhe. 

Amaryllis  (Hippeastrum)  vittata  als  Winterblüher.  — 
Das  in  Nachstehendem  mitgeteilte  Kulturverfahren  ist  besonders 
im  Wiener  Handelsgärtnereien  üblich  und  wurden  damit  recht 
gute  Resultate  erzielt. 

Da  junge  Brutzwiebeln  oder  Sämlinge  erst  im  dritten  oder 
vierten  Jahre  blühen,  empfiehlt  es  sich,  gleich  starke  Zwiebeln 
anzukaufen,  die  am  besten  im  Februar  oder  März  bezogen  werden. 
Beim  Einpflanzen  in  eine  Mischung  von  2  Teilen  Rasen-,  2  Teilen 
Heide-  und  i  Teil  Lauberde  nebst  etwas  Sand  und  Holzkohle 
wähle  man  mäfsig  grofse,  den  Zwiebeln  entsprechende  Töpfe, 
wobei  zu  beachten  ist,  dafs  die  Zwiebeln  nicht  zu  tief  gesetzt 
werden,  man  entfernt  dabei  alle  trockenen  Wurzeln.  Hat  man 
ein  tiefes  Mistbeet  zur  Verfügung,  so  wird  es  mit  warmem  Dünger 
frisch  gepackt,  handhoch  mit  Erde  überzogen,  und  die  Amaryllis 
werden  daselbst  eingesenkt.  Im  Notfalle  können  sie  auch  im  Warm- 
hause untergebracht  werden.  Solange  die  Zwiebeln  noch  nicht 
durchgewurzelt  sind,  hält  man  den  Kasten  geschlossen  und  giefst 
äufserst  vorsichtig. 

Je  nach  Bodenwärme  und  Witterung  werden  sie  zwei-  oder 
dreimal  täglich  überspritzt,  und  erst  wenn  die  Temperatur  30 Grad  C. 
überschreitet,  wird  Schatten  gelegt.  Gesunde,  kräftige  Zwiebeln 
werden  gleich  das  erste  Jahr  blühen,  doch  hat  dies  auf  die 
weitere  Kultur  keinen  Einflufs.  Sobald  einige  Blätter  gut  aus 
gebüdet  und  der  Topfballen  genügend  durchwurzelt  ist,  gebe  man 
öfter  einen  Dunggufs  mit  flüssigem  Kuhdünger;  auch  ist  es  sehr 
vorteilhaft,  beim  Giefsen  etwas  Rufs  beizugeben.  Im  Laufe 
des  Sommers  wird  der  Kasten  ein-  oder  zweimal  umgepackt, 
damit  die  Bodenwärme  möglichst  die  gleiche  bleibt.  Ende  Mai 
oder  Anfang  Juli  werden  die  ^man'/Zw  nochmals  verpflanzt;  schlecht 
bewurzelte  schüttelt  man  aus  und  entfernt  alles  Faule  und  Trockne. 
Auf  diese  Weise  werden  die  Zwiebeln  gut  gedeihen  und  6  — 10 
gesunde  Blätter  treiben.  Sind  letztere  gut  ausgebildet,  so  härtet 
man  die  Pflanzen  langsam  ab.  Man  gebe  reichlicher  Luft  und 
schattiere  weniger,  bis  man  die  Fenster  ganz  entfernt  und  später 
auch  den  Schatten  fortläfst,  damit  Luft  und  Sonne  ungehindert 
einwirken  können.  Die  Amaryllis  werden  nun  immer  weniger 
gegossen,  bis  man  sie  Ende  August  allmählich  einziehen  läfst. 
Doch  darf  dies  nie  zu  rasch  geschehen,  da  sonst  die  Zwiebeln 
zusammenschrumpfen. 

Sobald  die  Blätter  ziemlich  eingetrocknet  sind,  kann  man 
die  Pflanzen  in  einem  luftigen  Hause  oder  leeren  Mistbeete  Topf 
an  Topf  zusammenstellen.  Bei  warmem  Wetter  werden  die 
Zwiebeln  die  erste  Zeit  noch  überspritzt,  doch  bleiben  sie  der 
vollen  Sonne  ausgesetzt.  Werden  im  Oktober  die  Gewächshäuser 
eingeräumt,  so  richtet  man  in  einem  temperierten  Hause  unter  der 
Stellage  einen  trockenen  Standort  her,  an  welchem  die  Amaryllis 
auch  doppelt  aufeinander  gestellt  werden  können.  Hier  verbleiben 
sie  nun ,  bis  sie  im  November,  Dezember  oder  Januar  satzweise 
verpflanzt  und  zum  Treiben  eingestellt  werden. 

Will  man  den  ganzen  Winter  hindurch  blühende '  Pflanzen 
haben,    so    wird    in  Zwischenräumen    von   2  oder  3  Wochen    ein 


Teil  der  Zwiebeln  verpflanzt  und  in  ein  warmes  Haus  gebracht, 
wo  man  für  sie  unter  der  Tablette  aus  Brettern  eine  provisorische 
Stellage  errichtet,  damit  die  Töpfe  nicht  auf  der  kalten  Erde 
stehen. 

.«Anfang  November  kann  damit  schon  begonnen  werden. 
Man  wähle  für  den  ersten  .Satz  nur  die  stärksten  Zwiebeln  mit 
gesunden  Wurzeln  und  auch  für  die  folgenden  Sätze  werden 
immer  die  besten  ausgesucht,  da  von  den  kleineren  Zwiebeln 
nicht  alle  blühen.  Letztere  werden  nun  gut  ausgeschüttelt,  alle 
schlechten  Wurzeln  entfernt  und  in  die  oben  bezeichnete  Erd- 
mischung umgepflanzt.  Angegossen  werden  sie  nach  dem  Ver- 
pflanzen nicht,  höchstens  überbraust,  und  man  hält  sie  so  lange 
trocken,  bis  sich  Blätter  oder  Blumenknospen  zeigen.  Zeitweises 
Überspritzen  ist  natürlich  notwendig,  wie  überhaupt  auf  feuchte 
Luft  im  Hause  zu  achten  ist.  Diejenigen  Pflanzen,  welche  bereits 
austreiben,  stellt  man  nun  ans  Licht,  hält  sie  mäfsig  feucht  und 
härtet  sie  gegen  die  .Sonne  allmählich  ab ;  der  frei  gewordene 
Platz  unter  der  Tablette  wird  mit  dem  folgenden  Satze  ausgefüllt. 
Die  Temperatur  im  Hause  hält  man  auf  20  Grad  C.,  doch  kann 
sie  bei  Sonnenschein  auch  über  25  Grad  steigen,  dann  erst  Kifte 
man  ein  wenig.  Gegen  Kälte  sind  die  jungen  Triebe  sehr  em- 
pfindlich und  soll  das  Thermometer  nie  unter  15  Grad  sinken. 
Mit  den  Blättern  zugleich  oder  auch  schon  früher,  erscheinen  nun 
die  Blütenschäfte,  welche  sich  verhältnismäfsig  rasch  entwickeln, 
und  bald  wird  ein  prächtiger  Flor  die  Mühe  des  Gärtners  reich- 
lich lohnen.  Solche  Zwiebeln,  welche  nur  Blätter  austreiben, 
können  abgesondert  und  etwas  kühler  gestellt  werden;  doch  ist 
in  der  weiteren  Behandlung  kein  Unterschied. 

Nach  der  Blüte  ist  vor  allem  darauf  zu  achten,  dafs  sich 
ein  kräftiges  Wachstum  entwickelt.  Die  Amaryllis  bleiben  deshalb 
so  lange  im  Warmhause,  bis  es  Witterung  und  Umstände  erlauben, 
sie  in  einen  tiefen,  warmen  Kasten  unterzubringen,  wo  sie,  wie 
anfangs  erwähnt,  behandelt  werden. 

Beim  L'mpflanzen  im  Winter  wird  die  Brut  abgenommen,  in 
Kästchen  gesteckt  und  unter  Glas  gestellt;  sie  verursacht,  luftig  und 
sonnig  gehalten,  wenig  Mühe.  Auch  Sämlinge  wachsen,  im  März- 
April  angebaut,  rasch  und  willig.  Das  zweite  und  dritte  Jahr 
pflanzt  man  die  jungen  Zwiebeln  in  einen  lauwarmen  Kasten  in 
leichte  Garten-  und  Komposterde  aus,  hält  sie  erst  schattig  und 
geschlossen,  entfernt  dann  die  Fenster  und  gewöhnt  sie  an  die 
Sonne.  Vorteilhaft  ist  es  auch,  die  Zwiebeln  mit  gut  verrottetem 
Dünger  zu  bedecken,  um  ein  zu  starkes  Austrocknen  zu  verhin- 
dern. Haben  sie  die  Stärke  von  ca.  4  cm  im  Durchmesser  er- 
reicht, so  setzt  man  dieselben  im  Herbst  in  Töpfe  und  bringt  sie 
als  letzten  Satz  zum  Treiben.  Die  schwächeren  Zwiebeln  werden 
eingeschlagen  und  nächstes  Jahr  wieder  ausgepflanzt.  Auf  diese 
Weise  schafft  man  sich  nach  einiger  Zeit  selbst  blühbare  Zwie- 
beln, die,  ohne  viele  Mühe,  einen  herrlichen  Flor  versprechen. 

In  gröfseren  Schnittblumenkulturen  sind  die  Amaryllis  bald 
unentbehrlich  geworden  und  können  sie  allen  Handelsgärtnem, 
welche  für  moderne  Schnittblumen  guten  Absatz  haben,  wärmstens 
empfohlen  werden. 

Sollte  auch  im  ersten  Jahr  der  Erfolg  die  daran  geknüpften 
Hoffnungen  noch  nicht  ganz  erfüllen,  so  gebe  man  deshalb  die 
Kultur  dieser  beliebten  und  lohnenden  Zwiebel  nicht  gleich  auf. 
Klimatische  und  Bodenverhältnisse,  auch  verschiedene  andere 
L'mstände  können  Änderungen  in  der  Behandlung  erheischen, 
welche  der  praktische  Gärtner  jedoch  bald  herausfinden  wird. 

Hermann  Jiru,  Wien. 
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Neue  Pflanzen. 
Lobelia  Rivoiri. 

\oii  M.  Schmidt,  Obergärtner    der    Firma  Gebr.  Siesmayer, 

l'rankfu'rt  a.  M.  Bockenheim. 

(Hierzu  eine  Aliiildunj;.) 

U nter  dem  Namen  I.obcl'ia  Kivoiri  gab  die  bekannte 
Pariser  Firma  Rivoiri  &  Sohn  eine  Neuzüchtung  in  den 
Handel,  deren  Wert  als  Zierpflanze  man  nach  den  gemachten 
Erfahrungen  anerkennen  mufs. 

Eine  prächtige  Gruppe  dieser  neuen  Lobelia  war  vor 
zwei  Jahren  von  der  genannten  Firma  in  der  Gartenbau- 
ausstellung zu  Hamburg  zur  Schau  gestellt,  wo  sie  Aufsehen 
erregte.  Um  ihre  Einführung  und  Verbreitung  in  Deutschland 
haben  sich  meines  Wissens  die  Herren  Nonne  &  Hoepker 
in  Ahrensburg,  die  den  Wert  der  Neuheit  sofort  erkannten, 
verdient  gemacht. 

Lobelia  Kivoiri,  allem  Anscheine  nach  eine  Spielart  der 
bekannten  Lobelia  spkndens  bezw.  ein  Kreuzungsprodukt 
zwischen  Lobelia  splendeiis  und  Lobelia  rardinalis,  besitzt 
einige  Ähnlichkeit  mit  der  geschätzten  Sorte  ,,Qiieen  Vietoria'\ 
unterscheidet  sich  aber  aufs  vorteilhafteste  durch  ihren  ge- 
drungeneren Wuchs,  und  eine  zwar  nicht  so  lebhaft  rote,  dafür 
um  so  reichere,  fast  ornamental  zu  nennende  Belaubung. 
Ihre  bronzefarbenen,  breitlanzettlichen  Blätter  bilden  stattliche 
Rosetten,  aus  denen  die  Blütenschäfte  60 — 80  cm  hoch  em- 
porschiefsen.  Die  zartrosa-fleischfarbenen  Blumen  sind  be- 
deutend gröfser,  besser  geformt  und  auch  widerstandsfähiger 
gegen  Witterungseinflufs  als  diejenigen  der  älteren  Lobelia 
splemlens  und  eanlinalis-Sorten  und  konstrastieren  wirkungs- 
voll mit  dem  dunklen  Laube. 

Durch  ihr  reiches  Blühen  besonders  ausgezeichnet,  — 
15  bis  20  offene  Blumen  an  einem  Stengel  sind  keine  Selten- 
heit —  dürfte  Lobelia  Rivoiri  von  keiner  zweiten  hoch- 
wachsenden Lobelia  übertroflen  warden.  Sie  ist  daher  vor- 
züglich geeignet  zur  Bepflanzung  von  Gruppen  aller  Art  und 
als  Topfpflanze  für  Innendekoration  besonders  in  den  Herbst- 
monaten aufs  beste  zu  verwenden,  auch  zweifle  ich  nicht, 
dafs  sie  sich  als  Schnittblume  Geltung  verschaffen  würde, 
zumal  in  jetziger  Zeit,  wo  auf  „lange  Stiele"  im  Blumenhandel 
so  grofser  Wert  gelegt  wird.  *) 

Nach  den  Wahrnehmungen,  die  ich  hier  in  der  Gärtnerei 
der  Herren  Gebr.  Siesmayer  an  etwa  20  Pflanzen  dieser 
neuen  Sorte  im  letzten  Sommer  zu  machen  Gelegenheit  hatte, 
stellt  Lobelia  Rivoiri  keine  höheren  Ansprüche  au  die  Kultur 
als  die  übrigen  ihrer  Sippschaft,  nur  in  der  Vermehrung 
scheint  sie  etwas  weniger  ergiebig,  da  sie  \\'urzeltriebe  minder 
reichlich  hervorbringt.  Sollte  es  gelingen ,  diese  schöne 
Pflanze  aus  Samen,  den  sie  reichlich  produziert,  in  ihren 
guten  Eigenschaften  konstant  zu  erhalten,  würde  das  ihren 
Wert  natürlich  noch  bedeutend   erhöhen. 


Namen  sehr  inter- 
essante Neuheiten 
ihrer  Züchtungen,  aus 
Kreuzungen  \on  Iris 
putnila  mit  Iris  'germa- 
nica hervorgegangen, 
dem  Handel.  Einige 
der  Züchtungen  glei- 
chen im  Wuchs  der  Iris 
germanica,  andere  der 
Iris  pumila;  alle  haben 
eine  sehr  vollkommene 
Blütenform,  besonders 
schön  sind  einige  mit 
gewölbten  Petalen. 
Die  Blüten  werden  auf 
bis  30  cm  langen  Stie- 
len getragen  und  sind 
sehr  wohlriechend. 
Diese  neuen  Sorten 
lassen  sich  auch  sehr 
gut  treiben  und  blü- 
hen nur  einige  Tage 
später  als  Iris  pumila, 
so  dafs  sie  auch 
eine  willkommene  Be 
reicherung  unserer 
Frühblüher  bilden. 

Wie  wir  hören, 
verfügt  die  Firma 
Goos  &  Koenemann 
z.  Z.  über  etwa  30  Sor- 
ten, von  welchen  vor- 
läufig nur  die  fünf 
schönsten  in  den  Han- 
del gegeben  wurden. 
Iris  pumila  hybrida 
cyanea.  Aufrechte  Blu- 
menblätter, gesättigt 
tiefultramarinblau  mit 
schwarzblausammete 
nen,  hängenden  Blät- 
tern, mit  gedrunge- 
nem ,  prachtvollem 
Bau.   Stiel  1 5  cm  lang. 
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Lobelia  Rivoiri. 

In  der  Gärtnerei  von  Gebr.  Siesmayer,  Frankfurt  a.  M.- 
Bockenheim, für  die  „Gartenwelt"  photographisch 
aufgenommen. 


Iris    pumila    hybrida.   —    Die   Firma    Goos  &  Koene 
mann,   Nieder-Walluf  (Rheingau),    übergab   jetzt    unter    diesem 

*)  Lobelia  cardinalis  ist  von  Georg  M arquard  t- Zossen  in  diesem 
Jahre  als  Schnittblume  in  Massen  gezogen  worden  und  fanden  die  eleganten 
Stiele  im  Okiober  und   November  in   Berlin   Holten  Absatz.     D.  Red. 


Sie  ist  die  dunkelste  von  allen. 

Iris  pumila  hybrida  eburna.  Die  Blumenstiele  haben  eine 
Länge  von  20  —  25  cm.  Die  aufrechten  Blätter  sind  reinweifs  mit 
creme  Schattierung  gegen  den  Schlund;  der  Bart  ist  cremefarben. 
Vorzüglich  zum  Schnitt. 

Iris  pumila  hybr.  excelsa.  Diese  ist  in  Blütenbau  und  reiner 
Farbe  eine  der  feinsten  Iris,  die  bis  jetzt  bekannt  sind.  Der  20  cm 
lange  Stiel  trägt  eine  Blüte  von  ganz  reiner,  stark  ockergelber  Farbe. 

Iris  pumila  hybr.  florida.  Citronengelb,  die  hängenden  Blätter 
etwas  dunkler  geädert.  Sehr  reichblühend  und  gedrungen  wachsend. 

Iris  pumila  hybr.  formosa.  Reine,  dunkelveilchenblaue,  auf- 
rechte und  penseeviolette,  hängende  Blumenblätter. 

Gleichzeitig  sei  noch  eine  hervorragende  neue  Iris  germanica- 
Züchtung  dieser  Firma  erwähnt.  Sie  führt  den  Namen  Trautlieb 
und  hat  zarte  malvenrosafarbene  Blumen ;  sie  ist  unstreitig  eine 
der  schönsten  Iris  germanica-Sonen.  die  es  zur  Zeit  giebt  und  auch 
die  erste  Iris,  in  deren   Farbenton  ein  lichtes  Rosa  liegt. 
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Blumenbindekunst. 

Nochmals  Herbstlaub.  —  Die  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift 
von  Herrn  Krone,  Hannover,  den  Blumenbindern  ans  Herz 
gelegte  Mahnung,  Herbstlaub  mehr  zu  verarbeiten,  die  übrigens 
im  allgemeinen  recht  am  Platze  ist,  und  der  Schnittgärtnerei  ein 
bisher  unbeachtetes,  vielleicht  bei  billigen  Laubverhältnissen  recht 
rentables  Arbeitsfeld  eröffnet,  hat  in  mir  rechten  Widerhall  ge- 
funden. So  viel  des  Brauchbaren  steht  unbeachtet  im  Zaun  und 
Gebüsch,  im  deutschen  Laubwalde  und  an  vergessenem  Gemäuer. 
Auch  eine  Schlingpflanze  ist  es  wert,  in  ihrem  herrlichen 
Herbstkolorit  Verwendung  zu  finden,  an  Blumenkörben  bei 
Tafeldekorationen  und  was  man  sonst  noch  „als  bessere  Sachen 
bezeichnet",  ich  meine  den  anmutigen  Selbstklimmer  Amp/ielopsis 
(Vilis)  Veilchii. 

Viel  zu  wenig  wird  er  noch  verwendet,  weil  er,  wie  man 
sagt,  empfindlich  ist.  Man  pflanze  ihn  aber  an  südlicher  Lage, 
und  wenn  mal  ein  böser  Winter  die  „höheren  Dimensionen"  be- 
schädigt, so  holt  er  das  bald  wieder  ein,  und  selten  nur  kann 
man  von  Erfrieren  oder  einem  gröfseren  Nachteile  durch  Frost 
sprechen.  Dankt  er  doch  die  wenige  Pflege,  die  er  überhaupt 
braucht,  durch  eine  recht  dichte  Deckung.  In  dichtem  und 
doch  so  leichtem  Gewirr  berankt  er  von  unten  auf  voll  be- 
laubt jede  Mauer,  so  dafs  ihn  der  wohlfeilere  „Wilde  Wein",  der 
zumeist  einen  Meter  über  der  Pflanzstelle  kahl  und  leer  bleibt, 
nicht  ersetzen  kann,  und  in  fast  peinlicher  Ordnungsliebe  verdeckt 
er  manch  häfsliche  Stelle  des  Gemäuers.  Sein  kleines,  glänzend 
grünes  Laub  wirkt  frisch  und  belebend  im  Sommer,  und  kommt 
der  Herbst,  verschönt  ein  von  Tag  zu  Tag  intensiver  werden- 
der, rosiger  Hauch  die  Blätter.  Köstlicher  sind  alle  die  roten 
Herbsttönungen  nicht  zu  finden,  als  an  unserem  Vitis  Veilchii,  durch 
Karmin  bis  ins  tiefste  Purpur  geht  die  Farbenskala. 

Sollten  die  leichten,  gefälligen  Ranken,  die  sich  zwar  ängst- 
lich festgeklammert  haben,  so  schwer  zu  lösen  sein,  dafs  man  sie 
so  wenig  verwendet  sieht?  Der  Schaden,  den  man  einer  solchen 
Anpflanzung  zuzieht,  ist  doch  leicht  zu  verantworten,  zumal  ein 
strenger  Winter  uns  solchen  wider  Willen  aufdrängt. 

Sicher  kann  es  für  einen  künstlerisch  veranlagten  Blumen- 
binder kein  schöneres  Rankmaterial  geben  als  in  Herbstfärbung 
errötete  Vitis  fWcÄK- Ranken.  Man  versuche  es,  schaffe  damit 
Nachfrage  und  an  Angebot  wird  es  bald  nicht  fehlen.  Ist  es 
doch  wieder  ein  in  der  Heimat  zu  produzierender  Artikel,  dem 
sich  die  deutsche  Schnittgärtnerei  schon  annehmen  wird.      K.  O. 


Stauden. 


Scabiosa  caucasica  perfecta  und  Aster  grandiflorus. 

Zwei  prächtige  Herbstblüher.  —  Die  Herren  Köhler  und 
Rudel  in  Windischleuba  bei  Altenburg  sandten  uns  am  lo.  No- 
vember im  Freien  geschnittene  Blumen  dieser  Prachtstauden. 

S.  caucasisa  perfecta,  von  der  genannten  Firma  diesen  Herbst 
dem  Handel  übergeben,  sahen  wir  auch  schon  im  Sommer  in 
den  Staudengärten  derselben  in  vollem  Flor.  Diese  Züchtung  (Abb. 
Jahrg.  111,  Seite  586)  ist  thatsächlich  eine  aufserordentliche  Vervoll- 
kommnung der  schönen,  überaus  wertvollen  Stammsorte.  Trotz 
der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  zeigten  die  uns  übermittelten  Blumen 
einen  Durchmesser  von  über  8  cm.  Die  Strahlenblumen  sind  sehr 
vollkommen  entwickelt,  an  den  Rändern  hübsch  gefaltet  und  ge- 
franst. Bei  dieser  Züchtung  sind  immer  2—3  Kränze  solcher 
Strahlenblüten  statt  eines  Kranzes  der  Stammart  vorhanden. 
Der  äufserste  Kranz  ist  am  vollkommensten,  bei  den  inneren  sind 
die  Blüten  kleiner.     Die  Blüten    lassen    die  Hoffnung    erwecken. 


dafs  wie  bei  den  einjährigen,  so  auch  noch  bei  den  kaukasischen, 
die  Züchtung  vollkommen  gefüllt  blühender  Sorten  gelingen  wird. 
Die  Farbe  ist  ein  zartes  Hellblau. 

Aster  grandiflorus,  aus  Nord-Amerika  stammend,  ist  verhält- 
nismäfsig  kleinblumig,  wie  alle  spätblühenden  Herbstastern.  Die 
Blüten  haben  einen  Durchmesser  von  4  cm.  Der  Stamm  der 
Staude  ist  verzweigt  und  trägt  jeder  Nebenzweig  nur  eine  Blüte, 
daneben  erscheinen  auch  Nebenknospen,  die  sich  wohl  unter  Glas 
noch  zur  Ausbildung  bringen  lassen.  Die  Blumen  kamen  in  voller 
Frische  hier  an  und  hielten  sich  so  fünf  Tage,  ohne  im  mindesten 
an  Farbe  und  Aussehen  zu  verlieren. 

Nicandra  physaloides  Gaertn.  ist  eine  höchst  merk- 
würdige, ca.  I  m  hohe  Pflanze,  die  ihrer  hübschen,  goldblonden 
Blüten  und  der  merkwürdigen,  vom  Fruchtkelch  vollständig  ein- 
geschlossenen Beeren,  die  denen  von  Pliysalis  ähneln,  in  gröfseren 
Parkanlagen  angepflanzt  zu  werden  verdient. 

A.  Usteri,  Landschaftsgärtner. 

Noch  einmal  Dictamnus.  —  Anknüpfend  an  den  Artikel 
„Diclammis  Fraxinella"  in  No.  I  dieses  Jahrganges  dieser  Zeit- 
schrift, möchte  ich  noch  einiges  bemerken. 

Wenn  man  an  schwülen  Tagen  ein  brennendes  Streichhölz- 
chen unter  den  Blütenstand  eines  vollständig  blühenden  Stengels 
hält,  schlägt  an  dem  Blütenstand  alsbald  eine  rötlich -gelbe 
Flamme  empor,  welche  unter  Entwicklung  eines  stark  aromatischen 
Geruches  mit  zischendem  Geräusch  verbrennt.  Die  Ursache 
dieser  eigentümlichen  Erscheinung  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dafs 
sich  in  den  sich  reichlich  am  Stengel  befindenden  Bläschen  oder 
Wärzchen  ein  sich  an  heifsen  Tagen  leicht  verflüchtigendes 
ätherisches  Öl  befindet,  das  im  gasigen  Zustande  mit  Leichtigkeit 
sich  entzündet.  Die  Flamme  springt  aber  nie  auf  andere  Stengel 
über,  sondern  schlägt  gerade  hoch,  nie  seitlich.  —  Die  Blüten 
setzen  sehr  schlecht  Frucht  an,  angebrannte  überhaupt  nicht, 
und  wenn  Frucht  angesetzt  ist,  so  geht  der  Samen  leicht 
verloren,  da  die  Kapseln  sich  von  selbst  öffnen,  und  die  Samen 
mit  Vehemenz  ausschleudern.  Der  Same  keimt  sehr  schwer 
und  unregelmäfsig.  A.  Müller,   Bonn-Poppelsdorf. 


Gehölze. 


Raphiolepis  ovata  (Briot).  Ein  schöner  immer- 
grüner Zierstrauch.  —  Dieser  japanesische  Zierstrauch  ist 
vermutlich  wohl  auch  in  Deutschland  winterhart.  Hier  in  Eng- 
land wird  er  nie  gedeckt  und  hat  selbst  die  strengsten  Winter 
ohne  irgend  welchen  Schaden  überstanden.  Das  hier  abgebildete 
Exemplar  (Seite  129)  ist  auf  einer  kleinen  Felsengruppe  im  Ge- 
schäfte der  Herren  Rob.  Veitch  &  Son,  E.xeter,  ausgepflanzt 
und  hat  vor  4  Jahren  —  12  Grad  R.  (eine  für  das  südliche  England 
ungewöhnliche  Temperatur)  ganz  gut  vertragen.  Die  betreffende 
Pflanze  steht  seit  etwa  10  Jahren  auf  demselben  Standorte  und 
hat  jetzt  einen  Durchmesser  von  fast  2  m  und  eine  Höhe  von 
etwa  0,75  m.  Auch  kleine  Pflanzen  in  den  Baimischulen  haben 
bis  jetzt  nie  gelitten.  Infolge  des  zwergartigen  Wuchses  ist 
Raphiolepis  ovata  ganz  besonders  zur  Vorpflanzung  und  für  Felsen 
geeignet.  Ein  grofser  Vorteil  ist,  dafs  die  Pflanze  das  ganze  Jahr 
hindurch  anziehend  wirkt.  Schon  die  glänzend  grünen,  dicken, 
lederartigen  Blätter  und  der  gedrungene  Habitus  geben  der 
Pflanze  ein  schönes  Aussehen.  Im  Sommer  erscheinen  zahlreiche 
Trauben  grofser,  weifser  Blüten,  welche  manchmal  das  Laubwerk 
völlig  verdecken.  (Die  abgebildete  Pflanze  war  leider  zur  Zeit 
der  photographischen  Aufnahme  schon  im  Verblühen  begriften.) 
Aber  selbst  nach  dem  Verblühen  ist  die  Pflanze  von  schöner 
Wirkung,    da    die  Blütentrauben    sich    in  verhältnismäfsig  grofse 
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Beeren  verwandeln,  welche  im  Winter  durch  ihre  glänzend 
schwarze  Farbe  vorzüglich  wirken.  Es  kommt  häufig  vor,  dafs 
zur  Blütezeit  die  vorjährigen  Beeren  noch  an  dem  Strauche  hängen. 
RaphioUpis  ovata  stammt,  wie  schon  oben  angedeutet,  aus  Japan 
und  gehört  zur  Familie  der  Rosaceae.  Die  Stengel  der  wechsel- 
ständigen Blätter,  sowie  auch  die  der  Hlütentraubcn  sind  aufser 
ordentlich  dick  und  zähe.  Die  Blätter  sind  elliptisch  oder  ver- 
kehrt eiförmig,  an  der  Blattspitze  stumpf  gesägt  und  in  der 
Nähe  des  Stieles  ganzrandig;  sie  sind  etwa  5  —  7  cm  lang  und 
3 — 4  cm  breit. 

In  Bezug  auf  Kultur  ist  Raphiolepis  ovata  sehr  anspruchslos. 
Die  meisten  japanischen  Pflanzen  lieben  Heideerdc  und  feuchten, 
halbschattigen  Standort.  Dafs  jedoch  dies  nicht  immer  nötig  ist, 
beweist  das  hier  abgebildete  E.xemplar,  welches  in  geradezu 
trockener,  sonniger  Lage  sich  befindet  und  trotzdem  anscheinend 
ebenso  üppig  gedeiht  wie  die  auf  feuchterem  Standorte  befind 
liehen  kleinen  Sträucher.  F.  W.  Meyer,   E.xeter  (England). 

Veronica  Dieffenbachii.  —  Eine  schöne,  strauchartige 
V'eronica  von  den  Chatham  Inseln,  wo  sie  Dr.  Dieffenbach 
vor  beinahe  60  Jahren  entdeckte.  Die  Pflanze  wächst  schnell 
und  verzweigt  sich  stark.  Die  Blätter  sind  8 — 10  cm  lang, 
sitzend,  halbstengelumfasscnd ,  glänzend-grün  oben  und  matt 
unterscits.  Die  leuchtenden,  fliederfarbigen  Blüten  sind  in  dichten, 
cylindrischen  Trauben  von  8  — 10  cm  Länge  getragen.  In  ge- 
schützter Lage  überwintert  Veronica  Dieffenbachii  in  Süd-England 
im  Freien.  Wenn  im  Herbst  in  Blüte,  gewährt  sie  einen  schönen 
Anblick.  Bot.  Mag.  t.  /656. 


Raphiolepis  ovala. 

In  der  Gärtnerei  von  R.  Veitch  &  Son,  Exeter  (England),  für  die  „Gartenwelt" 
photographisch  aufgenommen. 


Blattpflanzen. 

Wigandien.  —    In    den    lachenden  Gärten   Palermos,  und 
von  hier  aus  verpflanzt  in  die  Gärten  der  Insel,  sind  die  Wigandien 


Hymenocallis  speciosa.     (Text  Seite    130.) 
Vom  Verfasser  für  die  „üartenwelt'^  photographisch  aufgenommen. 


oft  gesehene,  da  und  dort  verwildernde  Gäste,  deren  eigentüm- 
liche Schönheit  uns  Nordländern  völlig  unbekannt  zu  sein  scheint, 
denn  wir  pflanzen  sie  wohl  als  junge,  i — 2jährige  Zöglinge  in  die 
Gartenbeete,  wo  sie  mit  Riesenlaub  einen  Sommer  leben  und  zieren 
und  jene  massigen,  sogenannten  Blattpflanzengruppen  bilden,  an 
denen  wir  uns  erfreuen  und  die  uns  einen  blassen  Gedanken  tropischer 
Fülle  geben  sollen,  aber  mehr  wissen  wir  kaum  von  ihnen.  Und  doch 
sind  sie  höchst  malerische  Prachtsträucher  von  höchstem  Interesse.  In  den 
Wigandien  sind  die  Kräuter  der  HydrophyUaceae  R.  B.  zu  Bäumen  geworden, 
die  langlebig  und  malerisch  sich  durch  Samen  und  Wurzelausschlag  auf  das 
reichste  fortpflanzen  und  undurchdringliche  Dickichte  bilden.  In  ihrer 
Heimat  mögen  sie  verwirrend  und  brennend  den  Eindringling  ver- 
scheuchen und  zweifelsohne  einen  wichtigen  Faktor  sowohl  in  der  Humus 
bildung,  als  sonst  auch  im  Haushalte  der  Natur  bilden.  Die  Stämme 
verzweigen  sich  in  geringer  Höhe  vom  Boden  und  die  Äste,  die  weit  aus- 
holen, sind  an  den  Spitzen  krautig  und  reich  belaubt.  Das  Laub  ist  kurz 
gestielt,  breit-eiförmig,  grofs  und  mit  brennenden,  stechenden  Haaren  be- 
setzt. Die  Stämme  erreichen  die  Stärke  eines  muskulösen  Mannes-Ober- 
arms,  sind  weichholzig  und  mit  dunkel-aschfarbener,  ins  Bräunliche  spielen- 
der Rinde  belegt.  Die  Blütenrispen  gleichen  riesigen  Heliotropen,  und  die 
grofsen,  blauen  oder  violetten,  sitzenden  Blüten  bedecken  die  Bäumchen 
vom  April  bis  Juli  in  ununterbrochener  Fülle.  Ihnen  folgen  eine  L'nmasse 
hellbrauner  Samen,  die,  in  alle  Winde  gestreut,  leicht  überall  keimen.  Die 
Blüten  sind  von  Tausenden  Honig  suchenden  und  sammelnden  Bienen 
stets  umschwärmt.  Sie  fallen  nach  der  Bestäubung  mit  denen  ihnen  an- 
haftenden 5  Staubgefäfsen  zu  Boden  und  lassen  die  schon  schwellende 
Kapsel  mit  2  Gemshorn  ähnlichen  Griffeln  zurück,  die  lange,  auch  vertrock- 
net, an  der  Kapsel  haften  bleiben. 

Die  Wigandien  sind  ungemein  variabel,  und  selten  gleicht  ein  Säm- 
ling ganz  dem  anderen.  Es  giebt  eine  Anzahl  guter  Spezies,  die  mög- 
licherweise alle  nur  Formen  der  einen  il'iganilia  caracasana  sind.  Sicher- 
lich aber  liefsen  sich  noch  viel  mehr  Formen  aufstellen,  wenn  nicht 
die  brennenden  und  deshalb  den  Menschen  verscheuchenden  Pflanzen 
sein  Interesse  so  ziemlich  verloren  hätten.  Dem  Gärtner  könnten  sie 
mehr  sein  als  sie  sind.  Salonpflanzen  sind  sie  freilich  nicht,  aber  male- 
rische, da  und  dort  ausdauernde,  schön  belaubte  und  schön  blühende,  überaus 
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reich  honigende  Sträucher  oder  Bäume  sind  sie  wohl,  die  sich  im 
Sonnenhchte  behaglich  fühlen,  im  Schatten  als  Unterholz  dienen 
mögen,  wüste  Plätze  mit  Anmut  und  Zauber  beleben  und  durch 
ihren  Blütenreichtum  auffallen  und  zieren.  —  Auf  einem  blumen- 
geschmückten Platze  vor  der  wunderbar  schönen  Kathedrale  von 
Palermo  umsäumen  sie  gemischt  mit  Oleander,  Duranten,  Pitto- 
Sporen,  Elaeagnus  und  Daturen  die  trennenden  eisernen  Gitter 
nach  den  Strafsen  zu  und  ihre  blauen  Blütenstände  leuchten  in 
mattem  Glänze  über  die  Ballustraden. 

Die  Vermehrung  der  Wigandien  ist  durch  Samen,  den  man 
aus  Palermo  billig  beziehen  kann,  sehr  leicht  und  reichhch  zu  be 
werkstelligen,  sonst  aber  auch  einfach  durch  Wurzelschnittlinge 
älterer  Topfexemplare  zu  erreichen.  Verletzt  man  die  Wurzeln 
stärkerer  Sträucher,  so  bilden  sich  zahlreiche  Schöfslinge,  die 
zur  Fortpflanzung  bestimmter  Formen  wertvoll  sind.  Es  giebt 
hier  und  da  buntblätterige  Abarten  denen  man  Beachtung 
schenken  sollte.  C.  Sprenger,  Neapel. 


Ausstellungsberichte. 


Zwiebel-   und  Knollengewächse. 

Hymenocallis  speciosa  Salisb.  —  Die  Zwiebelgewächse 
weisen  manche  recht  dankbare  Art  auf,  trotzdem  scheinen  sie 
in  den  Kulturen  immer  mehr  zu  verschwinden,  mit  Ausnahme 
einiger  weniger,  die  in  Massen  neuerdings  „zum  Schnitt"  heran 
gezogen  werden. 

Auch  die  westindische  Hymenocallis  speciosa  Salisl>.  (syn. :  Fan- 
cralium  speciosum  Salisi.),  Abb.  Seite  129,  wird  immer  weniger  ge- 
pflegt, dabei  ist  es  eine  Pflanze,  die  meistens  zu  Anfang  des 
Winters  blüht  und  für  selbst  geringe  Pflege  sich  noch  sehr  dank 
bar  zeigt. 

Die  Zwiebel  ist  grofs.  Die  in  einen  langen  Stiel  verschmä- 
lerten Blätter  sind  elliptisch,  zugespitzt  und  erreichen  eine  Länge 
von  40 — 45  cm  bei  einer  Breite  von  13  — 16  cm.  Sie  sind  derb 
und  von  dunkelgrüner  Farbe.  Bei  einem  jungen  Triebe  erscheinen 
sie  gleichzeitig  zu  mehreren,  etwa  fünf  bis  sieben.  Der  steif  auf- 
rechte, zweischneidige,  mehr  denn  '/.j  m  hohe  Schaft  trägt  ge- 
stützt von  mehreren  häutigen  Hüllblättern,  die  prächtigen,  sehr 
grofsen,  reinweifsen  Blumen  zu  mehreren  in  einer  Dolde.  Die 
paarigen  Blätter  sind  schmal  lanzettlich.  Die  weit  hervorragenden 
Staubfäden  sind  durch  eine  faltige  und  gezähnte  sogenannte 
Nebenkrone  in  der  unteren  Hälfte  verbunden.  Die  dunkelgelben 
Pollensäcke  sind  sichelförmig  und  schaukeln  sich  graziös  auf  den 
Fäden. 

Die  Pflanze  gedeiht  am  besten  in  einem  lockeren,  nahr- 
haften Gemisch  von  Kuhmist- ,  Laub-  und  sandiger  Rasenerde, 
an  halbschattiger,  feuchter  Stelle  des  Warmhauses.  Während 
der  Wachstumsperiode  dünge  man  öfter  mit  aufgelösten  Rinder 
exkrementen.  Beim  Verpflanzen,  welches  im  Frühjahr  vor  Ent- 
wicklung der  Blätter  geschehen  soll,  schone  man  die  fleischigen 
Wurzeln  und  trage  für  guten  Abzug  Sorge.  Die  Vermehrung 
geschieht  sowohl  durch  Samen,  als  besonders  durch  die  sich 
bildenden  Brutzvviebeln,  die  sich  rasch  zu  stärkeren  blühbaren 
Exemplaren  entwickeln  können,  wenn  man  sie  auf  ein  warmes 
Beet  auspflanzt. 

Den  Blüten  entströmt  ein  herrlicher  Vanilleduft.  Sie  sind 
haltbarer  in  trockener  Umgebung;  das  Spritzwasser,  welches  den 
Laubblättern  so  dienlich,  zerstört  sie  gar  bald. 

Ahnlich  ist  Ilynienocallis  caribata  Herb,  (syn.:  Pancralitiin  cari- 
bacum  L.).  Nur  sind  hier  die  Blätter  kleiner  und  schmäler,  mehr 
riemenförmig,  auch  sind  die  Blüten  weniger  grofs  und  prächtig 
denn  bei  H.  speciosa.  B.  Othmer. 


Die    Chrysanthemum -Blumenschau    in    London. 

Die  englische  National-Chrysanthemum  Society  veranstaltete 
ihre  52.  Ausstellung  am  7.,  8.  und  9.  November  im  Royal  Aquarium, 
Westminster.  Dieselbe  lieferte  den  Beweis,  dafs  die  englischen 
CliiysaHlliei/iiim-'/.üchter  das  Vollkommenste  leisten. 

Unter  den  japanischen,  gefüllten  Varietäten  befanden  sich 
nur  zwei  erwähnenswerte  Neuheiten  für  igoo:  Florence  Molyntux, 
sehr  grofse,  reinweifse,  runde  Blume  mit  breiten,  wachsigen 
Fetalen,  nach  innen  gebogen;  Miss  Edith  Pilkington,  goldgelbe, 
kugelförmige,  gekräuselte  Blume.  Beide  Neuheiten  sind  unüber- 
troffen, doch  weichen  dieselben  nicht  sehr  wesentlich  von  dem 
schon  Dagewesenen  ab;  sie  werden  zu  7,50  Mk.  als  Stecklings- 
pflanzen offeriert. 

Die  feinste  und  gröfste  Blume  der  Ausstellung  war  nach 
Ansicht  der  Preisrichter  ein  Exemplar  der  Sorte  Mrs.  A/ease.  Die 
Breite  der  Blume  betrug  27  cm,  die  Länge  30  cm. 

A/ad.  Ä'^vr  hat  sich  unter  den  Grünen  den  ersten  Platz 
erobert. 

Die  Abteilung  der  einfachblühenden  war  nicht  von  Be- 
deutung, und  wenn  für  sie  noch  bis  vor  kurzer  Zeit  die  gröfsten 
Sympathien  laut  wurden,  so  haben  solche  den  Boden  nun  ganz 
und  gar  verloren.  Die  anemonenblütigen  haben  die  einfach- 
blühenden vollständig  in  den  Schatten  gestellt. 

Den  Anemonen- Chrysanthemum  wird  zweifellos  bald  die  Zukunft 
gehören,  denn  das  zur  Binderei  brauchbare  Sortiment  ist  schon 
jetzt  umfangreich  genug,  und  qualitativ  überrascht  es  vollkommen. 
Die  besten  Sorten  sind  folgende:  Rouche  Toulousaine,  lila,  Surprise, 
rosa,  Grand  Alviol,  malvenfarbig,  Descaries,  rot,  Alarie  Lagloire,  creme, 
Mrs.  Carterrer,  reinweifs,  Mrs.  P.  R.  Dünn,  reinweifs,  John  Dunyan, 
gelb,  Alad.  Lawton,  weifs  und  rosa,  AJlle.  Caldrol,  rosa. 

Für  denjenigen  Teil  des  kaufenden  Publikums,  für  welchen 
die  gefüllten,  japanischen  Sorten  schon  abgeschmackt  sind,  wer- 
den die  anemonenblütigen,  japanischen  sehr  leicht  neues  Interesse 
erwecken.  Die  Gunst  des  Blumenbinders  besitzen  dieselben  schon, 
werden  sie  ihm  zum  Vorkauf  angeboten,  so  wird  er,  geleitet  von 
seinen  Empfindungen,  dieselben  verarbeiten. 

Fritz  Buder,  London. 


Nachruf, 


Heinrich  Henkel  f. 

Während  mit  den  letzten  fallenden  Blättern  die  Natur  sich  zur 
Kahe  rüstet,  durcheilt  die  schmerzliche  Trauerkunde  von  dem  Hin- 
scheiden Heinrich  Henkels,  des  Chefs  der  bekannten  Darmstädter 
Gärtnerfirma,  die  gärtnerische  Welt.  Am  16.  Novembar  wurde  er  in 
Götlingen,  wo  er  Heilung  von  schwerem  Leiden  zu  finden  hoffte,  durch 
einen  sanften  Tod  erlöst.  An  ihm  verlor  die  deutsche  Gärtnerei  einen 
ihrer  tapfersten  Vorkämpfer !   — 

Heinrich  Henkel  wurde  am  20.  August  1850  in  Bensheim  a.  d. 
Bergstrafse  geboren;  er  besuchte  die  Schule  in  Eberstadt,  später  in 
Bessungen,  und  widmete  sich,  in  das  1862  gegründete  Geschäft  seines 
Vaters  eintretend,  dem  gärtnerisclien   Berufe. 

Seiner  Militärpflicht  genügte  er  beim  Hess.  Train-BalaiUon  in 
Darmstadt,  in  dessen  Verband  er  an  dem  Feldzuge  1870/71  gegen 
Frankreich  teilnahm. 

Im  Jahre  1874  finden  wir  ihn  in  England,  wo  er  in  dem  grofsen 
Geschäfte  von  John  Wills  in  South  Kensingtcn-London  thätig  war  und 
sich  namentlich  in  dem  Geschäftszweig  der  Dekoration  hervorthat.  Von 
dort  zurückgekehrt,  übernahm  er  1875  mit  seinem  Bruder  Christian 
Henkel  das  Geschäft  des  leider  erkrankten  Vaters,  eines  Mannes,  der 
mit  bescheidenen  Mitteln  die  Gärtnerei  gegründet  und,  unterslützt  durch 
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die  treue  Gattin,  den  Heils  und  die  Arbeitslust  seiner  Kinder,  dieselbe 
nuf  eine   aclitung;;ebietende  Stufe  gehoben   liatte. 

In  der  gerecliten  Wiinligung  seiner  licstrebungen  wurde  der  Firma 
sclion  damals  vom  tirofsherzog  Ludwig  111.  die  liczeiclinung  als  Ilof- 
liou(|iietlieferant  verliehen. 

Die,  bei  der  Übernahme  durch  die  Urüder,  immerhin  noch  aus- 
dehnungsfühige  Gärtnerei  entwickelte  sich  unter  dem  Fleifs  und  dem 
organisatorischen  Talent  derselben  zur  ersten  Gärtnerei  am  Platze. 

Durch  Austritt  seines  Bruders  Christian  wurde  II.  Henkel  1888 
alleiniger  Inhaber  und  nahm  das  Geschäft  nicht  nur  allein  durch  glück- 
liche Kulturen  und  Unternehmungen  der  Gärt- 
nerei, sondern  namentlich  auch  durch  das  von 
Anfang  an,  seit  dem  Jahre  1888,  in  den  be- 
währten Händen  seiner  Schwester  Marie 
ruhende  Blumengeschäft  in  der  inneren  Stadt 
von  Jahr  zu  Jahr  gröfseren  Aufschwung. 
Henkels  Firma  war  weit  über  hessische  und 
deutsche  Landesgrenzen  hinaus  bekannt  und 
hochgeachtet;  überall,  wo  Heinrich  Henkel 
mit  seinen  Erzeugnissen  auf  Ausstellungen  in 
Wettbewerb  trat,  fielen  ihm  die  höchsten 
Auszeichnungen  spielend  zu,  deren  er  eine 
grofse  Sammlung  sein  eigen  nannte. 

Im  Jahre  1887  fand  er  in  seiner  Frau 
Lina  geb.  Cueth  die  treuesle  Lebensgefährtin, 
und  nun  begann  für  unsern  Freund,  der  bis- 
her nur  in  der  Arbeit  und  Sorge  für  sein 
Geschäft  aufgegangen  war,  eine  Zeit  der 
reinsten  Freude.  Seiner  überaus  glücklichen 
Ehe  entsprofsten  drei  blühende  Kinder,  die 
für  die  sorgsamen  Eltern  der  Himmel  auf  Erden 
bedeuteten.  Das  gastliche  Haus  am  Heerdweg 
bildete  von  nun  an  den  Zentralpunkt  einer 
grofsen  Reihe  von  feinen  Fäden  unendlich  vieler 
Freundschaftsbündnisse,  welche  die  Familie 
Henkel  durch  ihre  unvergleichliche  Treue  und 
Hingebung  zu  den  innigsten  und  unzerreifsbar- 

sten  zu  knüpfen  verstand.  Ihr  Haus  war  unzählige  Male  der  Versammlungs- 
ort vieler  gleichgesinnter  Männer  und  Heinrich  nebst  seiner  geliebten 
Gattin  das  belebende,  einigende  Element  unter  den  im  gegenseitigen 
Gedankenaustausch  bei  ihnen  weilenden  Gästen,  zwischen  welchen  so 
manclies  Freundschaftsbündnis  unter  diesem  friedlichen  Dach  entstand. 
Die  Versammlung  der  deutschen  Dendrologen  in  Darmstadt  am  9.  August 
V.  J.,  wohl  noch  in  lebhafter  Erinnerung  aller  Teilnehmer,  war  die  letzte 
Gelegenheit,  bei  welcher  die  I*';imilie  Henkel  eine  gröfsere  Zahl  lieber 
Gäste  und  treuer  Freunde  um  sich  versammelt  sah. 

Wie  in  seiner  eigenen  Familie  der  treueste  Gatte  und  Vater,  so 
war  er  seinen  acht  Geschwistern  gegenüber  der  sorgsamste  Bruder  und 
Berater,  seinen  Freunden  in  uneigennützigster  Weise  zugethan.  Das 
zahlreiche  Personal  betrauert  in  ihm  nicht  den  Herrn  und  Arbeitgeber, 
sondern  den  wohlwollenden  Leiter  des  grofsen,  komplizierten  Apparates, 
in  welchem  sich  jeder  als  Mitarbeiter,  als  Glied  in  der  Kette  eines  fest 
gefügten  Ganzen  fühlte.  Das  beweisen  die  bewährten,  lange  Jahre 
im  Geschäft  thäligen  Männer,  die  eng  mit  der  Firma  verwachsen,  sich 
in  ihrer  Stellung  wohlfühlen   und  ihren  Herd  gegründet  haben. 

Neben  seiner  grofsen,  geschäftlichen  Arbeitslast,  die  seit  vielen 
Jahren  von  seinem  jüngsten  Bruder  Friedrich  und  seiner  zweiten  Schwester 
Elisabeth  getreulich  mitgetragen  wurde,  fand  Heinrich  Henkel  noch  Zeit, 
sich  gemeinnützigen  Angelegenheiten  aufopfernd  zu  widmen.  So  gründete 
er  1892  die  Handelsgärtner-Verbindung  für  Darmstadt  und  Umgegend, 
deren  Seele  und  Vorsitzender  er  gewesen.  Er  war  Vertreter  der  Gruppe 
„Grofsherzogtum  Hessen  und  Hessen-Nassau"  im  Verband  der  Handels- 
gärtner Deutschlands,  langjähriges  Vorstandsmitglied  des  Nationalliberalen 
Vereins  im  Grofsherzoglum  Hessen,  seit  1898  Mitglied  der  Stadtver- 
ordnetenversammlung, mehrerer  Kommissionen  in  der  Kommunalver- 
waltung und  vieler  Vereine  zur  Förderung  gärtnerischer  und  gemein- 
nütziger Zwecke.  Auch  schriftstellerisch  war  er  in  seinem  Fache  thätig, 
und  war  es  namentlich  die  „Gartenwelt",  in  welcher  er  die  Erzeugnisse 
seiner  Feder  veröffentlichte;  sie  verliert  an  ihm  einen  ihrer  eifrigsten 
Förderer. 


Heinrich  Henkel  f. 


Die  Anerkennungen   für  sein  umfangreiches   Wirken  blieben  auch 

nicht  aus.    Im  Jahre  1896  wurde  er  zum  Hoflieferanten  Ihrer  Majestät  der 
Königin  von  England   und   l8g-   von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  von  Rufs- 
lanH   zum  Hoflieferanten  ernannt,  und  seine  Gärtnerei  wurde  zu  wieder- 
holten Malen    durch    den  Besuch    der    hohen    und    allerhöchsten  Herr- 
schaften ausgezeichnet.     Noch  im  Mai    d.  J.  besuchte  er  die  internatio- 
nale Gartenbauausstellung  in  St.  Petersburg  als  Delegierter  der  Grofsh. 
Hessischen    Regierung    und   wurde    anläfslich    dieser    ehrenden   Sendung 
von  Sr.  Majestät  dem   Kaiser  von  Rufsland  durch  Verleihung  des  Stanis- 
laus-Ordens  III.  Klasse    ausgezeichnet.     Welches    Vertrauen    von    seilen 
der  Behörden  in  Henkels   Leistungen    gesetzt 
wurde,     beweist,    dafs     ihm    die    schwierige 
Umpflanzung    und    Ausschmückung    der   Um- 
gebung   des  neu    errichteten  Denkmals    Lud- 
wig   IV.     in     Darmstadt     übertragen     wurde, 
welche    Aufgabe    Heinrich    Henkel    glänzend 
gelöst     hat.      Hierdurch     hat    er    sich     noch 
kurz    vor    seinem  Tode    selbst    ein    Denkmal 
gesetzt. 

Der     gröfste    Beweis    von    Liebe     und 
Anerkennung     aber     wurde     ihm     bei    seiner 
'^;^^f  Beerdigung,    die    sich    zu    einer    imposanten 

Kundgebung  seitens  einer  tausendköpligen 
Trauerversammlung  gestaltete,  zu  teil.  Hier 
sah  man  in  der  unzweideutigsten  Weise, 
was  Heinrich  Henkel  seinen  Mitbürgern  und 
Freunden  gewesen  war.  Still  und  friedlich 
ruhte  er  aufgebahrt,  umgeben  von  seinen 
geliebten  Chrysanthemen,  die  um  diese 
Jahreszeit  stets  sein  Stolz  und  seine  Lieb- 
lingsblumen  waren.  Die  Vorstände  aller  ge- 
nannten Körperschaften,  denen  er  angehörte, 
legten  mit  bewegten  Worten  Kränze  an 
seinem  Grabe  nieder,  Herr  Meifsel,  sein 
langjähriger  Mitarbeiter,  im  Namen  des  Ge- 
schäftspersonals, und  dann  deckte  der  Rasen 
die  sterbliche  Hülle  dieses  unvergefslichen 
Mannes,  unseres  geliebten  Freundes,  von  dem  wir  mit  Recht  sagen 
können:    Edel  war  er,  hilfreich  und  gut!  O.  Massias. 


Otto  Lämmerhirt  f. 

Mittwoch  den  29.  November  verstarb  zu  Dresden  der  Kgl.  Garten- 
baudirektor Otto  Lämmerhirt.  Der  Verstorbene  war  an  der  Dresdener 
Gartenbauschule  seit  ihrem  Bestehen  als  Lehrer  für  Obst-  und  Weinbau 
thätig.  Er  war  einer  der  eifrigsten  Förderer  unserer  Schule.  Im  Unter- 
richt wufste  er  stets  das  Interesse  seiner  Schüler  zu  fesseln  und  ver- 
stand es  in  hohem  Grade,  sich  ihre  Liebe  und  Verehrung  zu  erwerben. 
Der  unterzeichnete  Verein  bedauert  daher  lebhaft  den  Verlust,  welchen 
die  Anstalt  erlitten  hat,  und  wird  dem  hohverehrten  Lehrer  immer  ein 
treues  und  dankbares  Andenken  bewahren. 

Verein   ehemaliger  Dresdener  Gartenbauschüler. 
Hermann  Braband,  Volkmar  Kühn, 

Vorsitzender.  Schriftführer. 


Tagesgeschichte. 


Berlin.  Zur  Ubstz ollfrage.  Es  wurde  schon  vor  einiger  Zeit 
gemeldet,  dafs  innerhalb  der  Reichsregierung  die  Einführung  eines 
Zolles  auf  frisches  Obst  erörtert  wird.  In  Verfolg  dieser  Absicht  sind 
nunmehr  Fragebogen  für  den  Handel  mit  frischem  Obst  ausgegeben 
worden.  Die  Hauptfragen  lauten,  der  „Frankf.  Ztg."  zufolge:  Können 
Sie  ohne  Nachteile  für  Ihren  Geschäftsbetrieb  im  Frühjahr  auf  den  Be- 
zug und  Verkauf  ausländischen  (italienischen,  französischen,  belgischen, 
amerikanischen  u.  s.  w.)  Obstes  verzichten?  Welche  von  den  einzuführen- 
den Obstarten  sind  für  Ihren  Bezirk  die  wichtigeren?  Aus  welchen 
Gründen  ist  die  Einfuhr  erforderlich?  Wie  hoch  schätzen  Sie  die  Ein- 
fuhr der  verschiedenen  Obstarten  Ihres  Bezirkes?  Aus  welchen  Gründen 
ist  die  Einfuhr  nicht  erforderlich?  .ähnliche  Fragen  werden  sodann  für 
die  Obsteinfuhr  im  Herbst  gestellt,  die  sich  hier  aber  auch  auf  die 
Herkunftsländer    und    die  Verwendungsari    der    eingeführten    Obstsorten 
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(Mosten,  Dörren,  Roligenufs  u.  s.  w.)  erstrecken.  Weiter  wird  nach  dir 
Ausfuhr  von  Obst  gefragt  und  nach  Mafsregelii  zur  Deckung  des  in- 
ländischen übstbedarfes  ohne  Beeinträchtigung  des  Versandes  nach  dem 
Ausland,  ebenso  nach  Mafjregeln  zur  Förderung  der  Ausfuhr  von 
deutschem  Obst  nach  dem  Ausland.  Dabei  wird  auch  nach  Fraciit- 
crleichicrungen,  Obstverwertungs-Genossenschaften  und  Centralstellen 
für  Obstverwertung  geforscht.  Die  Schlufsfrage  lautet :  Welche  Wünsche 
hegen  Sie  in  wirtschafts-  und  zollpolitischer  Hinsicht  bezüglich  des 
Obslhandels? 

Sreslau.  Bei  der  nächsten  hier  stattfindenden  Generalversamm- 
lung des  Provinzial-Verbandes  schlesischer  Gaitenbauvereine  soll  lle- 
sclilufs  über  die  Veranstaltung  einer  Provinzial-Gartenbau-Ausstellung  zu 
Grünlicrg  gefafst  werden.  M.  E.  B. 

Dresden.  Das  Stadtverordneten-Kollegium  bewilligte  ohne 
Debatte  3000  Mk.  zu  Geldpreisen  und  zehn  Ehrendenkmünzen  für  die 
im  Jahre  1900  hierselbst  stattfindende  grofse  deutsciie  Gartenbau-Aus- 
stellung, sowie  eines  Berechnungsgeldes  bis  zu  3000  Mk.  zum  Zwecke 
der  Beschickung  dieser  Gartenbau- Ausstellung  durch  die  Stadtgärtnerei. 

Halle  a.  S.  Für  die  Dauer  von  drei  Tagen  wurde  am 
19.  November  in  den  hiesigen  Kaisersälen  eine  Chrysanthemum-  und 
Winterflorausstellung  erölTnet.  Die  Beschickung  war  in  Berücksiclitiguiig 
des  lokalen  Charakters  eine  lebhafte.  Clirysanthcmum  hatten  in  vcr- 
scliiedenen  Konkurrenzen  —  wie  Gruppen  einzelner  und  mehrerer 
Sorten,  Schau-  und  Schnittblumen  —  Aufstellung  gefunden.  Ferner 
waren  Cyclaraen,  Prwiula  odconica,  weifs  gefüllte,  wie  auch  einfache 
Primel,  I\emontant-Nelken,  Reseda  veitretcn.  Im  zweiten  Saal  halte 
neben  Gemüsen  eine  Kollektion  von  Schulkindern  gepflegter  Chrys.in- 
themen  Aufstellung  gefunden,  die,  wenn  sie  aucli  keinen  kulturellen  Weit 
hatten,  immerhin  als  erfreuliches  Zeichen  gelten  dürfen.  Im  dritten 
Saale  war  neben  Obst  die  Binderei  vertreten,  welche  vorzügliche  Kunst- 
werke bot.  Die  von  C.  Borneinann,  Blankenburg  a.  IJ.,  in  diesem  Saale 
ausgestellten,  abgesclmittenen  Scliaublumen  waren  neben  denen  der 
Firma  Rosenberg,  Giebichenstein,  das  Vollkommenste,  was  geleistet 
wurde.  Das  gesamte  Arrangement  war  besonders  im  grofsen  Saale 
kein  besonders  glückliches,  die  Lichtverhältnisse  höclist  mangelhaft, 
die  Belegung  des  Bodens  mit  Dachpappe  vcranlafste  einen  sehr  unan- 
genehmen Geruch,  wie  auch  das  Decken  der  Wege  mit  Sägemehl  (!) 
schon  wegen  ungünstiger  Beeinflussung  der  Farbenwiikung  nur  zu 
verwerfen  war.  C. 

Hamburg.  Professor  Dr.  Wohltmann  ist  im  Aufirage  des 
auswärtigen  Amtes  mit  dem  letzten  Afrika-Dampfer  nach  Tongo  und 
Kamerun  gereist,  um  die  dortigen  Plantagen  zu  besichtigen  und  über 
die  Anbaufähigkeit  mehrerer  Ländereien  Bericlit  zu  erstatten. 

Hamersleben.  Der  in  Schöneberg  verstorbene  Domänen- 
pachter Max  V.  Kotze  liat  der  hiesigen  evangel.  Gemeiirdc  40000  Mk. 
vermaciit,  behufs  .Ausführung  gärtnerisclicr  .\nlagen  auf  dem  alten  Fried- 
hof und   Erlialtung  der  dort   belegenen   v.  Kotze'sclien   Familiengruft. 

Hildesheim.  Bei  der  hiesigen  Konservenfabrik  von  Warnecke 
&Co.  sollen  80000  l'fund  getrocknetes  Gemüse,  für  den  südafrikanisclien 
Krieg  bestimmt,  bestellt  sein. 

Holstein.  Wie  rascli  aucli  schon  in  unseier  Provinz  der  Er- 
werb der  Samoa-Inseln  den  Geschäftsgeist  weckt,  geht  u.  a.  aus  dem 
Umstand  hervor,  dafs  der  Besitzer  von  „Fernsicht"  bei  Kellinghusen 
mit  dem  soeben  abgegangenen  „Australia"-Dampfer  in  Begleitung  einer 
ganzen  Karawane  Obergärtner,  Gärtner,  Arbeitsleute,  männlichen  und 
weiblichen  Dienstpersonals  nach  Samoa  abreiste,  um  auf  seinen  dortigen 
Besitzungen   Ananas-Kulturen   für  den  Versand   einzurichten. 

*  Leipzig.  Als  gärtnerischer  Schmuckplatz  soll  im  kommenden 
Jahr,  der  vor  der  VII.  Bürgerschule  bellndliche  Platz  hergestellt  werden 
und  sind  die  Kosten  hierfür  mit  rund  loooo  Mk.  in  den  nächstjährigen 
Uaushaltsetat  eingestellt  worden.  —  Die  im  Laufe  dieses  Sommers  und 
Herbstes  im  hiesigen  Palmengarten  aufgeführten  Dämme  gegen  die  Hocirflut 
der  benachbarten  Elster  und  Luppe  sind  nunmehr  fertig.  Zur  Zeit  dämmt 
man  nur  noch  den  Ritterwärder  auf  der  Ostseite  gegen  das  Pleifse- 
flutbett  ein,  sodafs  dann  dieser  Teil  des  Palmengaitens  von  drei  Seiten 
mit  einem  Schutzwall  versehen  ist.  Die  Errichtung  dieser  Dämme  hat 
ziemlich  bedeutende  Bodenbewegungen  verursacht.  Zunächst  hat  man 
etwa  '/j  m  tief  den  guten  Mutterboden  ausgehoben  und  darnach  die 
entstandenen  Gräben  mit  Füllmaterial  aus  dem  Heine'schen  Kanal 
wieder  eingeebnet.    Darauf  erfolgte  die  Anschüttung  des  an  den  meisten 


Stellen  meterhohen  Schutzdammes,  der  nach  beiden  Seiten  abgeböscht, 
mit  Gras  besäet  uird  mit  starken  Decksträuchern  beiiflanzt  wurde.  Man  darf 
wohl  nun  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dafs  d.as  Hochwasser  die  Anlage 
nicht  mehr  beeinträchtigen  wird.  In  den  gärtnerischen  Anlagen  haben 
hier  und  da  infolge  der  erforderlichen  Anschüttungen  bei  der  Neu- 
anlage beträchtliche  Senkungen  stattgefunden.  So  mufste  das  grofse 
Parterre,  welches  stellenweise  8  cm  Senkung  aufzuweisen  halte,  voll- 
ständig unrgelegt  werden;  die  Terrassen  und  Böschungen,  die  durch- 
schnittlich dieselben  Senkungen  erfahren  haben,  sind  jetzt  in  Arbeit.     C. 

Lfiegnitz.  Auf  dem  aufgeschütteten  Gänsebruch  werden  aus- 
gedehnte Promenadenanlagen  ausgeführt  und  ist  bereits  mit  dem  Ab- 
stecken der  Wege  und  Gehölzgruppen  begonnen  worden.  —  In  den 
im  Norden  unserer  Stadt  liegenden  Bruciiwiesen ,  einem  von  dem 
Schwarzwasser  durchfiossenen,  äufserst  sumpfigen  Terrain,  hatte  man 
V  or  einigen  Jahren  mit  dem  Anbau  der  Kulturweide  Versuche  an- 
gestellt, die  von  ganz  besonders  günstigem  Erfolge  begleitet  sind. 
Es  pachtete  nämlich  ein  hiesiger  Kinderwagenfabrikant  vor  drei  Jahren 
eine  ungefähr  •/,,  Moigen  grofse  Wiesenparzelle  und  bepflanzte  die 
vorher  gut  hergerichtete  Fläche  mit  Kulturweiden,  Er  verwendete 
die  zum  Massenanbau  geeignetste  Hanfweide,  die  zu  den  feineren 
Arbeiten  der  Koibwaren-lndustrie  gebraucht  wird,  auch  ist  dieselbe 
astfrei,  was  durchaus  erforderlich;  sie  wird  nicht  zu  stark  und  er- 
reicht auch  eine  beträchtliche  Länge.  Diese  Weidenanlage  hat  sich 
nun  gut  entwickelt,  der  Bestand  war  gleichmäf-ig  und  dicht,  und  die 
Weiden  sind  im  Durchschnitt  2  m  lang  geworden.  Der  Ertrag,  den 
der  halbe  Morgen  brachte,  belief  sich  auf  25 — 30  Centner.  Durch 
diesen  äufserst  günstigen  Erfolg  veranlafst,  hat  die  Stadt,  der  ein  grofser 
Teil  der  Bruchwiesen  gehört,  die  Alrsicht,  Weidenkultur  im  Grofsen 
anzulegen,  da  die  Verpachtung  der  Wiesenparzellen  zur  Heugewinnung 
nicht  einen  annähernd  so  grofsen  Nutzen  abivirft.  —  Das  seltene  Fest 
des  325jährigen  Bestehens  feierte  am  15.  November  mit  grofsen  Fest- 
lichkeiten die  hiesige  Kräuterinnung  in  sämtlichen  Räumen  des  Schicfs- 
haus-Etablissements.  Der  Oberälteste,  Herr  Otto  Grolich,  gedachte 
der  geschiclrtlichen  Entwicklung  der  Kräuterei  von  ihren  kleinen  An- 
fängeir  bis  zu  ihrer  jetzigen  immensen  Ausdehnung.  Das  Fest  verlief 
in  der  fröhlichsten  Weise.  M.  E.  B. 

Metz.  Von  bedeutendem  Umfang  ist  die  in  letzter  Zeit  tag- 
täglich vorkommende  Einfuhr  von  .\pfeln  aus  Frankreich  nach  Deutsch- 
land via  Ueutscli-Avricourt.  Die  vielen  Wagenladungen  gehen  ohne 
Ausnahme  nach  dem  Württembergischen,  wo  sie  zur  Mostbereitung  ver- 
wendet werden.  Es  scheint,  dafs  auch  in  der  Schweiz  in  diesem  Jahre 
die  Äpfel  nicht  geraten  sind,  denn  sonst  werden  dort,  besonders  im 
Kanton  Thurgau,  der  deshalb  auch  den  Namen  Mostindien  führt,  viele 
Äpfel  fürs  Scliwabenland,  das  sowohl  für  Trauben-  wie  auch  für  Obst- 
wein ein  starker  Konsument  ist,  aufgekauft.  Dort  scheint  die  henrige 
Obsternte  schlecht  ausgefallen  zu  sein,  weshalb  die  Schwaben,  um 
den  unentbelirlichen  Bedarf  zu  decken,  ihr  gutes  Geld  ins  Ausland 
zu  tragen  gezwungen  sind.  Für  Elsafs-Lothringen  wurden  in  diesem 
Herbste  ganz  aufserordentlich  viele  Trauben  zur  Kelterei  eingefülrrt. 

Neufs.  Die  städtische  Verwaltung  wird  demnächst  der  Sladt- 
veroidneten  Versammlung  einen  Antrag  auf  Schaffung  eines  Stadtgartens 
unterbreiten.  Die  Grofse  des  letzteren  soll  34  Morgen  betragen.  Die 
Anlagckoslen  sind  auf  ;o  000  Mk.  geschätzt. 


Personal-Nachrichten. 


Abel,  Friedrich,  Sekretär  der  K.  K.  Gartenbau-Gesellschaft  in 
Wien,  erhielt  vom  Kaiser  von  Rufsland  das  Ritterkreuz  des  Stanislaus- 
ordens. 

Fintelmann,  A.,  Sladtgarteninspektor  in  Berlin,  wurde  zum 
.Mitglied  des  Kuratoriums  der  Kgl.  Gärtner- Lehranstalt  zu  Wildpark  bei 
Potsdam   ernannt. 

Lauche,  ^AT.,  Gartendirektor  in  Eisgrub,  erhielt  vom  Kaiser  von 
Kufsland  das  Ritterkreuz  des  St.  Annenordens. 

Löscher,  Hofgarteninspektor,  Ebersdorf  (Reufs),  trat  in  den 
Ruhestand,  an  seine  Stelle  wurde  Hofgärtner  A.  LÖSCher  in  Gera 
berufen. 

Marschall,  James,  seither  im  Palmengarlen  zu  Frankfurt  a.  M. 
thätig,  übernahm  am  I.  Dezember  die  Leitung  der  Gärtnerei  Sr.  Excellenz 
des  Grafen  Rudolf  v.  Erdödv  in  Kroatien. 
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Landschaftsgärtnerei. 


Das  Bliimenparterre  in  den  Kuranlag-en 
zu  Homburg-  v.  d.  Höhe. 

Von  A.  Burkart,  Obergärtner  der  Kuranlagen,  Homburg 
(Hierzu  drei  Abbildungen.) 


Störenden  Pflasterstreifen   mit  den 


.d.  H. 


zuerst   auf  den    dunkelen, 
Sandflächen. 

Diesen    Übelstand    hat    nun    die    Firma  Gebr.  Siesmayer 
in   fachkundiger    und    allgemein   anerkannter  Weise   beseitigt. 
Wie    aus    beigefügtem  Plan    ersichtlich,    wurde    durch  Anlage 
eines  grofsen  Mittelstückes,   sowie  Verbreiterung  des  Parterres 
In    den  Kuranlagen  zu  Homburg  v.  d.  H.,    welche  seit      nach    der  Strafse    zu,    eine  Anlage    geschaffen,     welche    dem 


dem  Jahre  1881  unter  der  Oberleitung  der  Firma  Gebr.  Sies- 
mayer,  Gartenarchitekten,   Frankfurt-Bockenheim,    stehen   und 
von    genannter  Firma    auch    seit   jenem  Zeitpunkt  unterhalten 
werden,    sind  auch  in  diesem  Jahre  wieder  mehrere  gröfsere 
Neuerungen   geschaffen  worden,    unter  denen  ganz  besonders 
die    neuen    Parterreanlagen    vor    dem   Kurhause    hervorragen. 
Diese  Parterres   bestanden    früher   aus  zwei  gleichmäfsig 
angelegten  Teilen,  welche  durch  einen  15  m  breiten  Kiesweg, 
in    dessen  Mitte    ein    5  m  breites  Basaltpflaster  war,    getrennt 
wurden.     Dieser    in    der  Mitte    gepflasterte  Weg    bildete    den 
direkten    Zugang 
nach  dem  Mittel- 
portal   des    Kur- 
hauses.       Trotz- 
dem nun  die  bei- 
den an  den  Mittel- 
weg anschliefsen- 
den  Parterres  sich 
stets    einer    sorg- 
fältigen       Pflege 
und  Unterhaltung 
erfreuten,    so  bil- 
dete   die    Mittel- 
|)artie    vor     dem 
Kurhause        stets 
einen         wunden 
Punkt.  Stand  man 
vor  der  Mitte  des 
Kurhauses,    oder 
auch      bei      dem 
Heraustreten    aus 

demselben,       fiel  Chrysanthemum   „Soleil  d'octobre". 

der      Blick       stets  Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt"  (Text  Seite  139) 
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Badeorte  zur  grofsen  Zierde  gereicht.  Statt  des  früheren 
häfslichen  Pflasters  ruht  das  Auge  jetzt  mit  Wohlgefallen  auf 
einem  kunstvoll  angelegten  Blumenparterre,  das  den  Eindruck 
macht,  als  sei  es  doppelt  so  grofs  geworden. 

Jede  Überladung  vermeidend,  sind  die  Beete  in  ruhigen, 
schwungvollen  Linien  gehalten,  die  Mitte  mit  Kiesweg  tiefer 
liegend.  Die  Formen  sind  einfach,  geschmackvoll,  leicht 
ausführbar  und  bei  Verwendung  von  gut  kultiviertem  Pflanzen- 
material und  harmonischer  Farbenzusammenstellung  von  grofs- 
artiger  Wirkung.      Besonders    fielen    die  grofsen   Gruppen  auf 
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mit  Pelargonien  Henry  Jacobi 
xmdKö/iigin  Olga  von  U  'Urttem- 
berg,  die  Blütencanna  Al- 
phonse  Bouvier  und  die 
grofsen  blauen  Bänder  von 
Lobdia  ^^SilberbHck'\  Sämt- 
liche Pelargonien  wurden  zur 
Herbstzeit  durch  Astern  der 
neuesten  Sorten  ersetzt,  die 
das  Auge  des  Vorüber- 
gehenden durch  ihre  farben- 
prächtigen Blüten  erfreuten. 
Allgemein  wird  diese  Neu- 
anlage als  eine  wohlgelungene 
bezeichnet,  welche  sich  den 
vielen  im  Homburger  Kur- 
park von  der  Firma  Gebr. 
Siesmayer  geschaffenen  Ver- 


besserungen 
schliefst. 


würdis;       an- 


Gärtnerisches 
Unterrichts  wesen. 

Des  Gärtners  Beruf 
und  sein  Bildungsg-ang. 

\"on  Th.  Lange, 
Inspektor    der    Gärtner- Lehr- 
anstalt Oranienburg  b.  Berlin. 

IV. 

Che  ich  zur  Betrach- 
tung derjenigen  Wissen- 
schaften übergehe,  die  der 
Gärtner  sich  zu  eigen  machen 
mufs,  möchte  ich  der  Ge- 
legenheit zur  Ausbil- 
dung des  der  Lehre  ent- 
wachsenen Gehilfen  noch 
einige  Worte  widmen. 

Das  Wissen  und  Können 
ist  das  einzige,  worauf  ein 
Mann  gerechten  Stolz  hegen 
darf.  Eine  etwaige  hohe  Ge- 
burt kann  sich  niemand  als 
Verdienst  anrechnen  und  das 
noch  so  grofse  Vermögen 
kann  verloren  gehen.  Was 
er  gelernt  hat,  ist  aber  nicht 
nur  sein  sicherer  Besitz, 
sondern  zugleich  ein  Zeugnis 
seines  Fleifses  und  Strebens, 
also  eines  tüchtigen  Charak- 
ters. Es  ist  aber  verächtlich, 
selbst  den  berechtigten  Stolz 
Herrschaft  über  uns  gewinnen 
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zu  lassen,  zu  glauben,  man  wisse  jetzt  mehr  als  andere  und 
könne  nun  auf  den  Lorbeeren  ausruhen.  Ein  Lehrling,  der  sich 
als  völlig  ausgelernt  betrachtet,  wird  als  Gehilfe  wenig  leisten! 
Praktisch  hat  er  arbeiten  und  theoretisch  hat  er  —  lernen 
gelernt,  d.  h.  er  weifs  jetzt,  wie  er  es  anzugreifen  hat,  sich 
von  nun  an  selber  weiterzubilden.  Was  ihm  bisher  durch 
den  Lehrherru  geboten  wurde,  soll  er  sich  jetzt  selbständig 
suchen  und  aneignen.  Nach  der  Lehrzeit  fängt  das  Lernen 
erst  recht  an ! 

Ich  sagte  weiter  oben,  jeder  Gehilfe  sollte  darnach  streben, 
mindestens  eine  der  Lehranstalten  mit  einjährigem  Kursus 
durchzumachen.  Hier  möchte  ich  jedoch  hinzufügen:  Nicht 
sofort  nach  der  Lehrzeit!  Erst  mufs  sich  bei  ihm  eine 
gewisse  Selbständigkeit  ausgebildet  haben  und  er  zur  Einsicht 
dessen  kommen,  was  ihm  fehlt,  um  sich  klar  zu  machen, 
warum  er  eine  Anstalt  besucht.  Der  Trieb  zu  rein  theoreti- 
schen Studien  setzt  eine  gewisse  Reife  des  Denkens  vor- 
aus, die  bei  dem  Lehrlinge  nicht  immer  vorhanden  ist.  Hier 
sind  wiederum  die  auf  einer  Lehranstalt  ausgelernten  jungen 
Leute  im  Vorteil,  diese  spornt  schon  der  in  den  ersten 
2  Jahren  genossene  Unterricht  an,  die  Teilnahme  am  Ge- 
hilfenkursus richtig  auszunutzen. 

Die  ersten  Jahre  nach  beendeter  Lehrzeit  seien  also 
jedenfalls  der  allgemeinen  Ausbildung  gewidmet,  und  ist 
es  auch  für  diejenigen,  welche  keine  Anstalt  besuchen,  nicht 
vorteilhaft,  jetzt  schon  sich  irgend  einer  Spezialkultur  zu 
widmen.  Erst  soll  das  Gelernte  in  verantwortlicher  Thätig- 
keit  erprobt  und  auf  seinen  Wert  hin  geprüft  werden.  Die 
Arbeit  des  Gehilfen  soll  dem  Prinzipal  Nutzen  bringen. 
Hierbei  verfallen  viele  Gehilfen  in  den  Fehler,  diesen  Nutzen 
zu  —  überschätzen  und  nach  dem  reinen  Geldwert  zu 
taxieren,  dabei  aber  den  viel  gröfseren  Nutzen  zu  übersehen, 
den  die  Arbeit  als  Lerngelegenheit   ihnen  selbst  bringt. 

Der  junge  Gehilfe  mufs  sich  vor  allem  davor  hüten, 
sich  als  Arbeitnehmer  dem  Arbeitgeber  gegenüber  zu  be- 
trachten und  wie  so  viele  thun,  um  wenige  Mark  höheren 
„Lohn"  ohne  Plan  und  Überlegung  von  Gärtnerei  zu  Gärtnerei 
zu  wandern.  Für  ihn  gilt  nur  die  Frage:  Wo  ist  etwas 
Tüchtiges  zu  lernen?  Die  wenigen  Mark  Mehrverdienst  wer- 
den durch  derartige  Lerngelegenheiten  dreifach  ausgeglichen. 
Wir  können  gärtnerische  Kulturen  nur  vollkommen  er- 
lernen, wenn  wir  sie  vom  Beginn  bis  zum  Schlüsse  der 
Vegetationsperiode  beobachten,  es  ist  also  ein  Jahr  das 
geringste  Zeitmafs  der  Ausbildung  in  derselben.  Eine  Kultur 
aber  nur  bruchstückweise  zu  erlernen,  hat  für  niemand  Wert, 
und  der  Wankelmütige  wird  stets  auf  dem  Standpunkt  eines 
Lehrlings  stehen  bleiben. 

Lange  auf  einem  Platze  bleiben  hat  wiederum  für  den 
jungen  Mann  auch  keinen  grofsen  Nutzen,  da  es  ihn  zur 
Einseitigkeit  erzieht  und  die  kostbare  Jugendzeit  nutzlos  ver- 
geuden läfst,  in  welcher  das  Lernen  so  bedeutend  leichter 
ist,  als  in  späteren  Jahren.  Hat  er  dann  durch  Erfahrung 
imd  Beobachtung  die  ihm  am  meisten  zusagende  und  ge- 
winnversprechende Richtung  des  Gärtnerberufes  gefunden, 
dann  heifst  es  in  dieser  nicht  nur  Kenntnisse,  sondern  auch 
Fertigkeiten  und  womöglich  eigene  Erfahrungen  zu  sammeln. 
Diese    werden    dann    am    sichersten   in   länger    dauernden 


Stellungen    in   den  besten  Geschäften  der  erwählten  Kulturen 
gewonnen. 

Unsere  heutige  Jugend  zeigt  einen  ausgebildeten  Trieb 
nach  sog.  Selbständigkeit;  schon  der  eben  , Ausgelernte' 
möchte  sich  gern  nichts  mehr  sagen  lassen!  Dieser 
Trieb  erzeugt  das  ungeheure  Herrschaftsgärtner-Proletariat, 
welches  die  jungen  Gehilfen,  denen  die  Welt  offen  steht, 
scharenweise  in  ihre  Reihen  lockt  und  in  ihrer  Hausknechts- 
mis^re  —  untergehen  läfst,  ehe  sie  selbst  oft  die  ersehnte 
„Selbständigkeit"  kennen  lernten.  Wer  es  unter  seiner  Würde 
hält,  sich  vom  Fachmann  belehren  zu  lassen,  mufs  sich 
nur  zu  oft  vom  —  Laien  die  gröfsten  Ungerechtigkeiten  ge- 
fallen lassen! 

Der  wirklich  tüchtige  Gehilfe  vermag  es,  überall  seine 
Stellung  zu  einer  verhältnismäfsig  selbständigen  zu  machen, 
er  braucht  sich  nur  das  Vertrauen  seines  Prinzipals  zu  er- 
ringen und  zu  erhalten  suchen.  Es  giebt  sehr  wenig  Herr- 
schaftsgärtnerstellungen, welche  mit  jungen  Leuten  besetzt 
werden,  die  diesen  Gelegenheit  zur  weiteren  Ausbildung 
bieten;  diejenigen,  welche  es  könnten,  werden  nur  erprobten 
älteren  Fachleuten  übertragen.  Ich  komme  auf  diese  noch 
näher  zu  sprechen.  Macht  euch  in  der  Jugend  nicht  zu 
Sklaven,  wenn  euer  Wissen  und  Können  euch  später  ein- 
mal zu  Herren  machen  kann! 

Es  giebt  aber  noch  eine  andere  Selbständigkeit  als  die 
äufserliche  in  den  oben  erwähnten,  oft  nichts  weniger  als 
selbständigen  Stellungen.  Es  ist  dieses  die  persönliche,  d.  h. 
die  Fähigkeit,  alle  gärtnerischen  Verrichtungen  allein 
ohne  jede  Anleitung  auszuführen,  ihre  Reihenfolge  selbst 
zu  bestimmen,  über  die  vorhandenen  Mittel  oder  Arbeitskräfte 
zweckentsprechend  zu  disponieren  und  so  viele  andere 
Aufgaben,  deren  Lösung  so  leicht  erscheint  und  doch  selbst 
tüchtig  ausgebildeten  Gärtnern  oft  nicht  gelingt. 

Hierher  gehört  dann  auch  die  freie  Bewegung  unter 
gebildeten  Leuten  und  der  Verkehr  mit  dem  Publikum. 
Anstand  läfst  sich  erlernen,  die  Selbständigkeit  des  Auf- 
tretens beruht  auf  Erfahrung  und  Gewöhnung,  und  die  beste 
Gelegenheit,   diese  zu  gewinnen,  ist  das  Reisen. 

Vergleichen  wir  nur  einmal  den  Gärtner,  der  nie  über 
die  Umgebung  seiner  Heimat  oder  seines  Wirkungskreises 
hinauskam,  mit  dem  weltgewandten  Manne,  so  leuchtet  uns 
der  ungeheure  Wert  des  Reisens  deutlich  entgegen. 
Wir  sehen  es  dem  Weitgereisten  sofort  an,  dafs  er  nicht  nur  viel 
für  seinen  Beruf,  sondern,  dafs  er  auch  auf  eigenen  Füfsen 
stehen  gelernt  hat,  ja,  dafs  er  seinem  Berufe  wie  seiner 
Nation  Ehre  gemacht  hat.  Gott  sei  Dank  sind  auch  die 
deutschen  Gärtner  überall  angesehen  und  gesucht,  oft  be- 
deutend mehr  als  die  ortsgebürtigen  Berufsgenossen.  Dazu  gehört 
aber  ein  ganzer  Mann  und  ein  tüchtiger  Fachmann. 
Nirgends  ist  mehr  für  das  Leben  zu  gewinnen,  als  in 
der  Fremde,  wenn  wir  nur  selbst  nicht  fremd  wer- 
den. Das  Lernen  draufsen  gleicht  aber  dem  Studium  in 
einem  grofsen  Buche  und  erwähnte  ich  schon,  dafs  es 
nicht  leicht  ist,  aus  einem  solchen  dasjenige  herauszufinden, 
was  gerade  für  uns  und  unsern  Beruf  Wert  besitzt.  So 
ergeht  es  demjenigen,  der  in  fremden  Ländern  Gelegenheit 
zur  Ausbildung  sucht;  er  mufs  unter  den  vielen  Eindrücken, 
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die  auf  ihn  einstürmen,  sorgfältig  auswählen,  was  fiir  ihn 
Wert  hat  und  was  er  unter  den  Verhältnissen  daheim  ver- 
werten kann.  So  ist  bekanntlich  die  Zwergobstbaumzucht 
Frankreichs  berühmt,  und  es  waren  eine  Zeit  hindurch  die- 
jenigen Gärtner  gesucht,  welche  den  sog.  „französischen" 
Obstbaumschnitt  an  der  Quelle  gelernt  hatten.  Sehr  bald 
aber  sah  man  ein,  dafs  derselbe  in  unserem  Klima  bedeuten- 
der Änderungen  bedarf,  so  dafs  das  Prädikat  „französisch" 
nicht  mehr  zu  Recht  besteht  und  der  Baumschnitt  am 
besten  hier  an  Ort  und  Stelle  zu  erlernen  ist. 

Hieraus  erkennen  wir,  dafs  alle,  die  ihre  Ausbildung 
in  der  Fremde  suchen  wollen,  dieses  erst  dann  thun  dürfen, 
wenn  sie  für  unsere  Verhältnisse  genügend  vorgebildet 
sind,  um  das  draufsen  Erlernte  auf  seinen  Wert  prüfen  zu 
können. 

Eine  weitere  Frage  ist  die:   Welches  Land  bietet  dem 
Gärtner    am    meisten   Gelegenheit    zur  Ausbildung?     Ich    er- 
wähnte   schon    den    französischen  Obstbau,    und   stehen    den 
Formobstschulen  wohl  die  Gehölzschulen  und  namentlich  die 
Rosenschulen    ebenbürtig    zur    Seite.      Auch    kann    es    dem 
jungen  Gärtner  gar  nicht  schaden,   sich  etwas  von  der  flotten 
und   gewandten  Arbeitsweise    seines  welschen  Kollegen  an- 
zugewöhnen.   Als  zweites  Land  kommt  England  in  Betracht, 
wo    jeder  Zoll    ein   Garten    ist.     Begünstigt   Frankreich   seine 
südlichere  Lage  und  ergiebiger  Boden,   so  begünstigt  England 
das  Seeklima.    Von  dort  haben  wir   den  natürlichen    Garten- 
stil   erhalten,    den   wir  in  unserer  Heimat  aber  aus  der  eng- 
lischen   Verwilderung    zu     wirklichen    Kunstwerken    um- 
schufen.     England    ist    das    Land    des    Reichtums    und    des 
Sports.      Beide  geben  sich  in  den  herrlichen  Landsitzen  und 
in    den    kostbaren    Sammlungen    von  Seltenheiten    kund, 
die  wohl  nirgends  in  solchem  Mafse  vorhanden  sind  als  dort. 
Im  Seeklima  wetteifern  Holland  und  Belgien  mit  dem 
Inselreich.      Dieses    und    der    reiche  Boden   liefern    hier   fast 
spielend   gärtnerische  Produkte,    die   bei   uns   mit  Mühe   und 
Geduld  herangepflegt  werden  müssen.    Kein  Fachmann  sollte 
versäumen,   diese  beiden  Gärtnerländer  zu  besuchen,  die  Aus- 
stellungen der  letzten  Zeit  haben  uns  allerdings  bewiesen,  dafs 
wir    von    den  Belgiern   und    Holländern  vieles    lernten,    aber 
auch,    dafs    deutscher  Fleifs    dasselbe    erzielt,    was   dort   die 
Natur   nahezu    allein  bietet.     Von  südlicheren  Ländern  bietet 
noch    Norditalien    und    die    herrliche    Riviera    dem    Gärtner 
vieles,  aber  hier  spricht  unser  Klima  wieder   sein  Veto.     Wir 
müssen  dem  Süden  das  lassen,  was  uns  der  Norden  verweigert. 
Ob    ich  Rufsland   und  Österreich   sehr  empfehlen  kann, 
weifs   ich   nicht   recht.     Wohl   ist   der  Gärtner   dort   gesucht, 
der  „Deutsche"   aber   nicht   allzu    beliebt   und  wird  ihm  dies 
ziemlich  deutlich  gezeigt.     Jede  Reise  ins  Ausland  sollte  nur 
auf  festes  Engagement  hin  angetreten  werden  und  dürfte 
sich  hier  namenthch  für  Rufsland  besondere  Vorsicht  empfehlen. 
Hat  der  junge  Mann  erst  Fufs  gefafst,  dann  ist  es  leichter, 
weitere   und    gute  Stellen   zu   bekommen.     Die   Ausrüstung 
für   derartige  Reisen    sei    eine    möglichst   vollständige,    um  in 
der   ersten    Zeit  keine   besonderen  Bedürfnisse  zu  haben,    bis 
man    sich    in    die    neuen  Verhältnisse   eingelebt  hat   und  vor 
Übervorteilung    sicher    ist.     Nirgend    darf  man    zu    sehr   den 
Neuling    verraten    und    ist  es   da   von   grofsem  W'erte,   wenn 


auch  die  geistige  Ausrüstung  eine  möglichst  vollkommene 
ist.  Aus  der  auf  der  Schule  erlernten  Sprache  wird  ohne 
grofse  Mühe  tlie  Landessprache,  und  ist  diese  bei  späteren 
Stellungen  daheim  ein  Schatz,   der  reiche  Zinsen  bringt. 

Bei  der  Reise  ins  .'Ausland  führe  der  junge  Gärtner  stets 
gewissenhaft  Tagebuch  über  alle  Eindrücke,  innerhalb  wie 
aufserhalb  seiner  Beruftsthätigkeit.  Wer  sich  schon  in  der 
Lehrzeit  an  dieses  beste  Hilfsmittel  zum  Lernen  gewöhnt  hat, 
dem  wird  die  kleine  Mühe  leicht  und  ist  auch  diese  Er- 
innerung ein  Besitz,  aus  welchem  noch  lange  nachher  ge- 
schöpft wird. 

Dieses  führt  mich  am  Schlüsse  zu  denen,  die  ganz  auf 
das  Selbstudium  angewiesen  sind.  Es  ist  ein  beschwer- 
licher und  langer  Weg,  den  diese  zurücklegen  müssen;  es 
haben  aber  doch  viele  unserer  tüchtigsten  Berufsgenossen 
das  Ziel  erreicht,  durch  eigene  Kraft  sich  eine  angesehene 
Stellung  zu  erringen.  Es  bietet  sich  aber  auch  den  Auto- 
didakten manche  Gelegenheit  zur  Weiterbildung,  die  nur  zu 
selten  benutzt  wird.  Hier  steht  das  Vereinsleben  obenan. 
Wo  ein  Verein  besteht,  der  sich  mit  den  Fragen  der  gärtneri- 
schen Praxis  oder  Theorie  beschäftigt,  sollte  kein  strebsamer 
junger  Gärtner  fernbleiben.  Es  schadet  durchaus  nicht,  wenn 
auch  Laien  demselben  angehören.  Wer  aber  einem  Vereine 
angehört,  soll  dieses  mit  dem  Vorsatze  thun,  auch  für  den- 
selben zu  wirken.  Mir  gefällt  unser  heutiges  Vereiusleben 
wenig,  weil  es  stets  nur  einzelne  sind,  die  in  den  Sitzungen 
das  \\'ort  führen ;  die  Masse  sitzt  stumm,  wenn  nicht  gar 
teilnahmlos  da. 

Gerade  die  jüngeren  Mitglieder  sollten  mehr  hervortreten, 
und  wenn  sie  selbst  auch  noch  keine  reifen  Erfahrungen  auf- 
zutischen haben,  doch  Anregung  geben,  dafs  solche  ge- 
äufsert  werden.  Hier  wirkt  ein  gut  geleiteter  Fragekasten 
viel.  In  verschiedenen  gröfseren  Städten  sind  die  Vereine 
mit  bedeutenden  Erfolgen  aus  dem  Rahmen  der  Sitzungen 
hervorgetreten,  um  ihren  Mitgliedern  durch  Engagement 
von  Lehrern  direkte  Gelegenheit  zur  Weiterbildung  zu 
schaffen.  Ferner  sind  die  meisten  Vereine  im  Besitz  mehr 
oder  weniger  umfangreicher  Bibliotheken,  welche  es  den 
Mitgliedern  ermöglichen,  bessere  Werke,  als  ihnen  die  eigenen 
Mittel  anzuschaffen  erlauben,  zu  lesen.  Auch  das  Lesen  der 
Zeitschriften  wird  durch  die  Vereine  erleichtert.  Was  dem 
Einzelnen  kaum  möglich  ist,  erreicht  ein  Verein  spielend 
und  wiegt  der  Nutzen,  den  jedes  Mitglied  haben  kann,  den 
geringen  Beitrag  zehnfach  auf 

Die  Anforderungen  an  den  jungen  Gärtner  steigen  un- 
ausgesetzt, und  wir  werden  im  nächsten  Artikel  sehen,  dafs 
zur  vollkommenen  Ausbildung  die  Beherrschung  einer  ganzen 
Reihe  von  Wissenschaften  und  Fertigkeiten  gehört.  Diese  Ein- 
sicht dringt  immer  tiefer  in  die  Reihen  der  Jünger  unseres 
Berufes  ein,  und  erfüllt  es  mich  mit  freudiger  Genugthuung, 
dafs  viele  Gehilfen  bestrebt  sind,  durch  persönliche  Spar- 
samkeit sich  die  Mittel  zu  verschaöen,  einen  einjährigen 
Kursus  auf  einer  Lehranstalt  durchzumachen.  Was  dieses 
beim  Gehilfeugehalt  bedeutet,  weifs  jeder  Gärtner.  Dann 
macht  es  aber  auch  Freude,  solchem  Streben  Gelegenheit 
zum  Lernen  bieten  zu  können. 


138 


Die  Gartenwelt. 


IV,    12 


Topfpflanzen. 

Alte,  schöne  Blatt-  und  Blütenpflanzen. 

Von  B.  Othmer,  Poppeisdorf  b.  Bonn. 
{Hierzu  sechs  Abbildungen.) 

In  unserer  raschlebigen,  stets  nach  Neuem  verlangenden 
Zeit  liegt  die  Gefahr  nahe,  dafs  alte  und  gute  Bekannte 
unter  den  Bürgern  unserer  Gärten  vernachlässigt  werden,  und 
ist  es  aus  diesem  Grunde  wohl  angebracht,  dafs  durch  Wort 
und  Bild  an  sie  erinnert  werde. 

So  gedenke  ich  denn  in  zwangloser  Reihenfolge  in 
dieser  Zeitschrift  auf  einige  hinzuweisen.  — 

1.  Ferdinanda  eminens  Lag.  syn.  Casmophyllum  cacalioides 
C.  Koch  (Compositae)  fAbb.   siehe  unten). 

Ein  grofser,  vielverzweigter  Strauch,  dessen  runde  Aste 
und  Stengel  mit  weifslichen  Filzhaaren  bekleidet  sind.  Die 
langgestielten,  gegenständigen  Blätter  sind  in  der  Grundform 
herzförmig,  ausgebuchtet  und  gelappt,  von  graugrüner  Farbe. 
An  jungen,  kräftigen  Trieben  beträgt  die  Breite  eines  Blattes 
oft  mehr  denn  25  cm.  Die  Blüten  stehen  in  verzweigten 
Doldentrauben.  Die  Strahlenblüten  des  Körbchens  sind  weifs, 
die  Röhrenblüten  gelb. 

2.  Uhdea  biphinatifida  Kth.  syn.  Eriocoma  grandiflora  Alem. 
(Compositae)  (Abb.  siehe  oben). 

Ebenfalls  strauchartig  und  vielverzweigt.  Stengel  vier- 
kantig mit  grofsen,  doppelt  fiederspaltigeu,  gegenständigen 
Blättern.  Die  Blattstiele  sind  stengelumfasscnd  und  ein  wenig 
herablaufend.  An  jungen,  kräftig  ernährten  Pflanzen  erreichen 
die  üppig  grünen  Blätter  oft  eine  Länge  von  mehr  denn 
70  cm  bei  entsprechender  Breite.  Die  Körbchenblumen  sind 
wie  bei  voriger  Art  ebenfalls  weifs  mit  gelber  Scheibe  und 
stehen  in  endständigen  Rispen. 

Diese  beiden  mexikanischen  Arten  sind  ganz  hervor- 
ragende Blattpflanzen  zur  Einzelstellung  auf  Rasenplätzen  im 
Sommer,  an  warmer,  geschützter  Lage  und  in  nahrhafter, 
kräftig    gedüngter   Erde.     In    der    zweiten    Hälfte    des    Mai 


Ferdinanda  eminens. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  oliolographisch  aufgenommen. 


Uhdea  bipinnatifida. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt**   photographiscli  aufgenommen, 

pflanze  man  sie  aus.  Sie  bedürfen  dann  in  der  Folge  reich- 
lichen Wassers,  auch  läfst  man  es  ihnen  nicht  an  Dung- 
güssen fehlen,  sei  es  nun  in  der  Form  von  aufgelöstem 
Kuhdung  oder  einer  stickstoffhaltigen  Salzlösung.  Im  Herbst, 
kurz  vor  Eintritt  der  Fröste,  topft  man  dann  die  kleineren 
Pflanzen  wieder  ein,  um  sie  im  temperierten  Glashause  zu 
überwintern.  Die  Anzucht  geschieht  sowohl  aus  Samen  wie 
aus  Stecklingen,  die  unschwer  wurzeln. 

Wie  die  Abbildungen  zeigen,  entbehrt  diese  ungemein 
üppige  Belaubung  doch  nicht  einer  ausgeprägten,  grotesk 
schönen  Form. 

3.  Lobelia  Feuillei  G.  Don.  syn.  Tupa  Feiiülei  G.  Don. 
(Loheliaceae)  (Abb.   Seite  139). 

Die  aus  knorrigem,  holzigem  Wurzelstocke  entspringen- 
den, runden  Stengel  erreichen  etwa  Meterhöhe.  Die  besonders 
unterseits  graufilzig  behaarten  Blätter  sind  spiralig  gestellt, 
lanzettlich,  zugespitzt,  etwas  herablaufend ,  von  trockner, 
derber  Konsistenz.  Die  Blüten  in  endständigen,  vielblumigen, 
langen  Rispen  sind  von  dunkelpurpurroter  Farbe,  die  heraus- 
ragenden Staubbeutel  dagegen  schwärzlich-grau. 

Man  kultiviert  die  Pflanze  während  des  Sommers  im 
freien  Grunde,  wo  man  ihr  in  warmer,  sonniger  Lage  einzeln 
auf  dem  Rasen  oder  in  der  Rabatte  einen  geräumigen  Platz 
anweist.  Gegen  Herbst  mufs  sie  dann  herausgenommen  und 
mit  Vorsicht  in  Töpfe  oder  Kübel  gepflanzt  werden,  sie  ent- 
faltet dann  noch  im  sonnigen  Kalthause  den  Rest  der  Bluten- 
knospen. L.  Feuillei  gedeiht  am  besten  in  einer  Mischung 
von  Mistbeeterde  und  sandigem  Wiesenlehm  und  ist  be- 
sonders dankbar  für  gelegentliche  Dunggüsse.  Nach  der 
Blütezeit  sterben  die  Stengel  allmählich  ab  und  mufs  man 
dann  den  Wurzelstock  mit  grofser  Vorsicht  bewässern.  Die 
Vermehrung  geschieht  durch  Teilung  des  Wurzelstockes  oder 
durch  Samen. 

Eine  aparte  Erscheinung  aus  den  Gebirgen  Chiles,  die 
leider  wenig  bekannt  ist  und  noch  weniger  in  den  Gärten 
angetroffen  wird. 
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Lobelia  FeuiUci. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch   aufgenommen. 

4.  Cuphea  eminens  Flanch.  et  Lind.  syn.  Cuphea  micro- 
petala  H.  B.  Kth.  (Lythraceae)  (Abb.  Seite  141). 

Eine  halbstrauchige,  etwa  ''/^  m  hohe  Pflanze  Mexikos. 
Die  runden,  rötlichen  Stengel  tragen  die  gegenständigen, 
schlank  zugespitzten  Blätter,  deren  Spreite  in  den  Blattstiel 
übergeht.  Die  Farbe  des  Blattes  ist  ein  eigentümliches,  oliv- 
getöntes  Mattgrün,  von  dem  die  helleren  Nerven  sich  vor- 
teilhaft abheben;  dabei  ist  das  Blatt,  derb,  ziemlich  trocken 
und  somit  lange  haltbar.  Nach  der  Spitze  zu  werden  die 
Blätter  kleiner  und  stützen  die  in  lockeren  Rispen  stehenden 
Blumen.  Die  Blüte  besteht  hier  nur  aus  einer  reichlich 
3  cm  langen,  grün-gelblichen  Röhre,  deren  Grund  orange- 
farben, deren  Rand  gezähnt  ist.  Der  Griffel  ragt  weit  aus 
dem  Blüteninnern  hervor. 

Die  Pflanze  gedeiht  im  temperierten  Kalthause,  in  nahr- 
hafter aber  lockerer  Erde.  Während  des  Sommers  kann 
man  sie  an  warmen,  sonnigen  Stellen  in  Gruppen  oder  auch 
einzeln  auspflanzen,  mufs  sie  aber  bei  Beginn  des  Winters 
eintopfen.  So  blüht  sie  dann  in  der  blütenarmen  ersten 
Hälfte  des  Winters  gut  weiter.  Während  des  Wachstums 
bedarf  sie  reichlich  Feuchtigkeit  und  Nährstoffe,  dagegen 
mufs  man  mit  diesen  Gaben  im  Winter  vorsichtig  sein.  Die 
Anzucht  durch  Samen  oder  Stecklinge  gelingt  ohne  besondere 
Schwierigkeiten. 

Eine  eigenartige  Erscheinung,  die  man  heranzuziehen 
nicht  unterlassen  sollte,  wenn  man  Wert  auf  schöne  und 
interessante  Blütenpflanzen  legt.  In  den  Gärten  sind  oft  unter 
diesem  Namen  minderwertige,   einjährige  Arten  verbreitet. 

Die  Sorte  Chrysanthemum  „Soleil  d'octobre"  (Oktober- 
sonne). —  Schon  früher  fand  diese  Sorte  in  der  „Gartenwelt" 
gebührende  Anerkennung.     Eine  willige  Blüherin  unter  den  zeitig 


blühenden  Sorten  mit  niedrigem,  straffem  Wuchs  und  regelmäfsig 
geformten,  grofsen  Blumen,  von  reiner,  hellgelber  Farbe.  Durch 
ihre  gleiche  Verzweigung  und  ihre  nur  40 — 60  cm  Ijetragcnde 
Höhe  ist  sie,  zumal  sie  die  Helaubung  gut  hält,  für  Topfverkauf 
in  der  blumenarmen  Zeit,  eine  schätzenswerte  Marktsorte.  Sie 
braucht  weder  Haus  noch  Heizung,  sondern  öffnet  sich  im  Kasten, 
vor  Nachtfrösten  geschützt,  stets  gut.  Bei  einigermafsen  guter 
Kultur  haben  die  Blumen  einen  Durchmesser  von  15—18  cm. 
Dieser  Vorbote  der  späten,  grofsblumigen  Sorten  entzückt  jeden. 
Als  Dekorationspflanze  in  kalten  Schauhäusern  füllt  dieser 
frühe  Blüher  eine  Lücke  aus  und  gefällt  allgemein,  zumal  wenn 
die  Gruppe  mit  der  Anfang  November  blühenden  Sorte  „William 
S/rMirf.  (lunkelsammtrot,  eingefafst  wird:  diese  schöne  Sorte  ist 
aber  gegen  Witterungsverhältnisse  empfindlicher. 

Unsere  Aufnahme  (Seite  133)  zeigt  eine  im  Kalthause  stehende 
Gruppe  von  Soleil  d'octobre.  Grelle  Sonnenstrahlen  beeinträchtigen 
die  Aufnahme  etwas,  sonst  würden  die  Blüten  (bis  15  pro  Topf,  die 
Seitenknospen  selbstredend  zur  Zeit  ausgebrochen)  sich  besser 
vom  Laubwerk  abheben.  In  der  oberen  Reihe  stehen  drei 
Pflanzen  „IViUiam  Tricker"  silberrosa,  ebenfalls  eine  als  dankbar 
zu  empfehlende  Sorte.  Wilh.   Reckleben,  Kassel. 

Das  Chrysanthemum  indicum  Mad.  Gustave  Henry 
als  Frühblüher.  —  Es  sind  in  neuerer  Zeit  vielfach  fruhbluhendu 
C/irysai!//ie//ium-Sonen  erstanden  und  auf  Ausstellungen  vorgeführt 
worden,  die  in  Wirklichkeit  solche  gar  nicht  sind.  X'iele  dieser 
angeblichen  Frühblüher  sind  Sorten,  die  naturgemäfs  im  Novem- 
ber blühen  und  deren  Flor  nur  durch  früheres  Einstellen  in 
Kulturräume  und  durch  andere  Kunstgriffe  in  der  Kultur  zu  ver- 
frühtem Blühen  gebracht  werden,  wobei  es  ohne  erhebliche  Ver- 
luste selten  abgeht,  aber  ein  Nutzen  wird  infolge  erheblicher  Kosten 
dabei  nicht  zu  erwarten  sein. 

Ein  wirklich  frühblühendes,  reinweifses  Chrysanlkemum  möchte 
ich  den  Lesern  in  der  1897  dem  Handel  übergebenen  fran- 
zösischen Sorte  Mad. 
Gustave  Henry  vor- 
führen. Wir  kulti- 
vierten dieses  Jahr 
in  der  Gärtnerei 
von  Otto  Heyn  eck 
tausend  Pflanzen  die- 
ser Sorte  in  Töpfen. 
Diese  Pflanzen  wur- 
den in  vier  Sätzen 
zum  Früh-  und  Spät- 
flor kultiviert.  Der 
erste  Satz  entfaltete 
.»Vnfang  September 
seine  Blüten,  der 
letzte  Satz  dieselben 
Mitte  Dezember.  Das 
Blühen  dieser  Sorte 
zu  verschiedenen  Zei- 
ten erreicht  man 
durch  frühe  und 
späte  \ermehrung, 
hauptsächlich  aber 
auch  durch  recht- 
zeitig angewendetes 
Stutzen  der  Pflanzen. 
Solches  Kulturver 
fahren  kann  man  bei  Lobelia  Feuillei. 

anderen  Sorten  nicht  ^^^  Verfasser  für  die  ,GartemveU"  photographisch 
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Blumen  blühen  alle  vollständig  und  schön  auf,  manche  mit  einem 
Durchmesser  von  30  cm,  frühe  und  mittelfrühe  zu  einer  Zeit, 
in  welcher  Nachtfröste  die  gesamten  Schnittblumen  im  Freien 
vernichtet  haben,  die  Schnittpflanzen  der  Gewächshäuser  aber 
noch  keine  Schnittblumen  geben. 

Auch  zum  Massenschnitt  angepflanzt,  wird  sich  Mad.  Gustave 
Henry  bewähren.  Bei  unseren  diesbezüglichen  Versuchen  in  diesem 
Jahre  haben  wir  glänzende  Erfolge  erzielt. 

Von  den  ausgepflanzten  Chrysanüumum  dieser  Sorte  erhielten 
wir  durch  frühes  Ausbrechen  vorzeitiger  Knospen  sehr  grofse 
Blumen.  Die  Blütezeit  fällt  bei  diesem  Kulturverfahren  in  die 
Monate  Oktober— Dezember.  Ferner  gute  Eigenschaften  des 
Chrysanlhemum  „Mad.  Gustave  Henry"  sind  folgende:  Es  ist  kein 
Anbinden  der  Triebe  notwendig  und  die  Sorte  ist  völlig  pilzfrei ; 
die  Blumen  finden  besten  Absatz  für  Kranzbindereien;  schöne 
Topfpflanzen  eignen  sich  auch  zum  Marktverkauf. 

R.  Besser,  Obergärtner,  Cracau  b.  Magdeburg. 


Gehölze. 


Die  Kalmien. 

\on  A.  Usteri,  Landschaftsgärtner,  Zürich. 

IVlit  der  Vervollkommnung  der  Rhododendren  und  der 
Freilandazaleen  geht  leider  die  Vernachlässigung  der  übrigen 
Moorbeetpflanzen  Hand  in  Hand,  und  heute  sind  die  be- 
scheideneren Vertreter  der  Ericaceen  von  ihren  übermütigen 
Schwestern  aus  den  Gärten  der  Pflanzenliebhaber  beinahe 
vollständig  verdrängt  worden.  Nur  in  gröfseren  botanischen 
Gärten  und  Gehölzsammlungen  finden  sie  hier  und  da  ein 
Asyl.  Dieses  Übergehen  der  Heidebevvohner,  welche  früher 
in  der  Gärtnerei  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  haben, 
scheint  mir  um  so  weniger  gerechtfertigt  zu  sein,  als  sich 
unter  ihnen  manche  Perle  findet,  die  heute  noch  die  Kon- 
kurrenz vieler,  mit  allen  dem  Gärtner  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  gehätschelten  Pflanzen  wohl  auszuhalten  im  stände 
wäre.  Unter  diesen  Aschenbrödeln  der  Heidekräuter  ist  zwar 
die  Kalmie  noch  eines  der  bevorzugtesten ;  aber  auch  diesem 
Gehölz  begegnet  man  in  Privatgärten  selten,  deshalb  es  ge- 
stattet sein  mag,  diesen,  von  Linnö  zu  Ehren  von  Professor 
Peter  Kalm  in  Abo  (Schweden)  benannten  Pflanzen  einige 
Zeilen  zu  widmen.  Die  in  unseren  Kulturen  eingeführten 
Arten  sind  bald  aufgezählt.  Es  sind  deren  3,  alle  nord- 
amerikanischen Ursprungs. 

Die  schmalblättrige  Lorbeerrose  (Kalmia  angusti- 
folia  L.)  ist  auf  der  Ostseite  von  Neufundland  und 
der  Hudsonbay  bis  Georgien  verbreitet  und  wird  dort  von 
den  Schafhirten  gefürchtet,  weil  sie  auf  die  Schafe  tödlich 
wirken  soll;  diese  Eigenschaft  hat  ihr  die  Namen  Schaf- 
lorbeer, Schafgift,  Lammlorbeer  und  Lammtod  eingetragen. 
Die  Blüten  dieser  Art  sind  verhältuismäfsig  klein,  aber  dunkler 
als  bei  den  übrigen  Spezies  uud  erscheinen  in  grofser  Menge. 
Die  Blätter  sind,  wie  bei  allen  übrigen  Arten,  lederig  und 
auf  der  Unterseite  zuweilen  etwas  weifslich.  Zwei  Formen, 
die  in  den  Gärten  unter  dem  Namen  hirsutiim  (hört.,  nicht 
Walt.!)  und  na)ia(pumila)  eingeführt  sind,  habe  ich  nie  gesehen. 

Auch  der  breitblättrigen  Lorbeerrose  (Kalmia 
latifolia   L.),     die     Kanada,     Tenessee     und    Florida     ihre 


Heimat  nennt,  werden  giftige  Eigenschaften  nachgesagt.  So 
ist  nachgewiesenermafsen  das  Fleisch  von  Fasanen,  die  mit 
jungen  Schossen  dieser  Pflanzen  gefüttert  wurden,  für  Men- 
schen giftig,  obschon  das  Geflügel  anscheinend  völlig  gesund 
ist.  Diese  Art  wird  noch  am  häufigsten  in  den  Gärten  an- 
getroffen. Sie  besitzt  die  gröfsten  Blüten  von  allen  bekannten 
Arten  und  zeigt  breite,  dunkelgrüne  Blätter.  Die  Blütenfarbe 
ist  hellrosa  bis  weifslich. 

Kalmia  glaiica  Ait.  hört.  Kew.  (syn.  K.  polifoUa  Waiigenh.) 
kommt  in  Neufundland  und  an  der  Hudsonsbay  bis  nach 
Pennsylvanien  vor.  Im  Westen  finden  wir  sie  auf  der  Insel 
Litka  und  im  Felsengebirge  bis  Californien  und  Colorado. 
In  der  Blüte  ähnelt  sie  der  K.  latifolia,  während  sich  die 
Blätter  mehr  der  Ä'.  angustifolia  nähern.  Sie  sind  aber  unter- 
seits  ausgesprochen  weifs. 

Eine  kleine,  niedrig  bleibende  Form,  Kalmia  angustifolia 
inicrophylla  Hook.,  ist  durch  Dr.  Di  eck  aus  Britisch-Columbia 
eingeführt  worden.  Sie  besitzt  breitere  Blätter  als  die  Grund- 
form und  wird  nur  10 — 15  cm  hoch. 

Drei  weitere  Arten  harren  noch  der  Einführung.  Zwei 
davon  sind  ebenfalls  in  Nordamerika  zu  Hause,  so  nament- 
lich die  echt  in  den  Gärten  noch  nicht  vorhandene  Kalmia 
hirsiita  Walt,  während  eine  Cuba  angehört. 

Die  Anzucht  wird  namentlich  in  Holland,  doch  auch 
im  Norden  Frankreichs  im  Grofsen  betrieben.  Meistens  ge- 
schieht sie  durch  Aussaat  im  Frühjahr  auf  schattige  Beete, 
doch  kommt  auch  Teilung  und  Vermehrung  durch  .\bleger 
zur  Anwendung. 

Alnus  nitida  wurde  in  bedeutenden  Höhenlagen  in  Kashmir, 
Afghanistan  und  westl.  Himalaya  gefunden.  Sie  ist  ein  schnell- 
wachsender Baum,  der  30  m  Höhe  und  einen  .Stammumfang 
von  5  m  erreicht.  Die  glänzend  grünen,  eiförmigen  Blätter 
sind  10 — 12  cm  lang  und  in  manchen  Fällen  gesägt.  Die  männ- 
lichen Blütenstände  sind  schwach  vertreten  und  erscheinen  an 
den  Zweigspitzen,  die  weiblichen  dagegen  sind  achselständig 
und  sitzen  am  Grunde  der  männlichen.  Ihre  Farbe  ist  blutrot. 
Kew  erhielt  Samen  von  Pangi  im  Jahre  1882,  von  denen  Pflanzen 
erzogen  sind,  die  im  Jahre  1897  im  Arboretum  daselbst  zur  Blüte 
gelangten.  Bot.  Mag.  t.  7654. 


Mannigfaltiges. 

Verwendung  des  Knochenmehls  im  Gartenbau.  — 

In  früheren  Zeiten  kannte  man  das  Knochenmehl  nur  als  ein  vor- 
zugliches Düngemittel  auf  landwirtschaftlichem  Gebiete,  in  neuerer 
Zeit  jedoch  hat  es  sich,  infolge  seiner  bewährten  Eigenschaften 
zur  \'erwendung  in  der  Gärtnerei  Bahn  gebrochen. 

Man  hat  das  sogenannte  gedämpfte  Knochenmehl  in  feinem, 
pulverisiertem  Zustande  und  das  gemahlene,  welches  eine  mehr 
oder  weniger  grobsplittrige  Masse  bildet.  Das  erstere  verdient, 
da  es  seine  Nährkraft  bei  Weitem  schneller  äufsert,  als  das 
letztere,  entschieden  den  Vorzug.  In  dem  reinen  Knochenmehl 
sind  etwa  22  Prozent  Phosphorsäure  und  3 — 4  Prozent  Stickstoff 
enthalten,  seine  Wirkung  ist  eine  verhältnismäfsig  langsame,  aber 
nachhaltige.  Was  die  Menge  des  zu  verwendenden  Knochen- 
mehls anbelangt,  so  genügen  bei  Boden  mittlerer  Qualität  als 
wirksamer  Beidünger  etwa  3  Centner  pro  Morgen.  Am  besten 
düngt  man  damit  schon  im  Herbst,  und  zwar  ist  die  Wirkung  in 
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einem  mehr  leichten  Boden  günstiger  als  in  einem  schweren,  lehmigen 
Boden.  Das  Knochenmehl  wird  bei  Düngung  gröfserer  Flächen,  die  zum 
Anbau  von  Kohl,  Mohrrüben,  Petersilie,  Bohnen,  Salat  etc.  dienen  sollen, 
leicht  auf  den  Boden  gestreut  und  untergeeggt  oder  geharkt.  Bei  Gemüse 
anpfl.inzungen  bewährt  es  sich  vorzüglich,  ebenso  bringt  es  bei  Verwendung 
für  Rasenpartien  überraschende  Resultate,  das  Gras  wächst  üppig,  erhält 
ein  frisches,  saftgrünes  Aussehen  und  wird,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  auch 
stark  im  Halme. 

Für  die  Topfpflanzenkultur  bildet  das  Knochenmehl  einen  wesentlichen 
Faktor;  Palmen,  Begonien,  Fuchsien,  Pelargonien,  Rosen,  Hydrangcn 
und  immergrüne  Kalthauspflanzen  werden  damit  gedüngt.  Beim  Ver 
pflanzen  nimmt  man  für  Töpfe  mittlerer  Gröfse  (etwa  wie  der  einer  Rose) 
ungefähr  einen  reichlichen  Theelöftcl  voll,  Orangen  und  gröfsere  Kübel- 
pflanzen verlangen  ca.  i  — 2^Hände  voll.  Das  Knochenmehl  wird  mit  der  vor 
handenen  Erde  vermischt,  in  welche  die  Gewächse  gepflanzt  werden  sollen. 
oder  oben  am  Kübel-  oder  Topfrande  aufgestreut  und  mit  Erde  bedeckt. 
In  der  Baumschule  und  in  Obstplantagen  wird  das  Knochenmehl  je  nach 
Bedürfnis  und  nach  dem  Verhältnis  der  Pflanzenjahrgänge  gestreut  und 
dann  leicht  untergegraben;  die  damit  gedüngten  Bäume  machten  aufser- 
ordentliche  Triebe,  setzten  zeitig  Fruchtknospen  an  und  zeigten  im  allgemeinen 
gutes  Wachstum  und  Gedeihen.  Bei  Beerenobst,  wie  Johannis-,  Stachel- 
und  Himbeeren  ist  sogar  beobachtet  worden,  dafs  nach  Verwendung  des 
Knochenmehles  die  Früchte  sich  weit  gröfser  und  vollkommener  zeigten, 
wie  bisher.  Man  nimmt  zur  Düngung  genannter  Beerensträucher  auf  jeden 
Stock  ungefähr  eine  Hand  voll  oder  mehr,  je  nach  Stärke  der  Sträucher; 
die  obere  Erde  wird  vom  Wurzelballen  vorsichtig  befreit,  das  Knochenmehl 
eingestreut  und  die  Erde  wieder  darüber  gebracht.  Zum  Bestreuen  gröfserer 
Flächen  bedient  man  sich  neuerdings  auch  einer  Dungstreumaschine,  welche 
den  Zweck  hat,  das  Knochenmehl  gleichmäfsig  zu  verteilen  und  die  Arbeit 
des  'Ausstreuens  auch  bedeutend  zu  erleichtern.  Dafs  das  Knochen- 
mehl  im    Gärtnerei 
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Cuphea  eminens. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt**  photographisch  aufgenommeri. 


Caphea  eminens. 

Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch 
aufgenommen. 


betriebe  noch  nicht 
diejenige  Verwen- 
dung findet,  die  es 
verdient,  liegt  wohl 
an  dem  etwas  hohen 
Preise,  den  man  für 
reine  Ware  zahlen 
mufs. 

Gleichzeitig  ge- 
statte ich  mir,  den 
geehrten  Lesern 

noch  zwei  Verfahren 
zur  Kompostierung 
der  Knochen  be- 
kannt zu  geben.  Um 
Knochen  am  einfach- 
sten und  dennoch 
zweckentsprechend 
ohne  Fabrikations- 
betrieb zu  verwer- 
ten, lege  man  sie 
in  eine  gemauerte 
Grube  oder  in  Er- 
mangelung einer  sol- 
chen, auch  in  eine 
alte ,  wasserdichte 
Tonne  so  ein,  dafs 
möglichst  wenig 

von  Zwischenräumen 
übrig  bleibt,  und 
begiefse  nun  die 
Knochen  mit  siedend 


heifsem  Wasser,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  letzteres  eben 
die  Zwischenräume  auszufüllen  hat;  es  sollen  demnach  die 
Knochen  nicht  vollständig  unter  Wasser  liegen.  Besser  ist  es, 
wenn  die  Gruben  nicht  zu  grofs  sind.  Als  die  geeignesten  er- 
scheinen solche,  welche  ca.  5  Centner  Knochen  aufnehmen  können. 
Sind  die  Knochen  mit  heifsem  Wasser  versetzt  worden,  so  deckt 
man  die  Grube,  bezw.  die  Tonne  mit  Brettern  und  dergl.  dicht 
zu  und  überläfst  die  Knochen  durch  24 — 48  Stunden  der  Ein- 
wirkung des  heifsen  Wassers.  Durch  dieses  Verfahren  werden 
die  Knochen  der  nun  zu  verwendenden  Schwefelsäure  leichter 
zugänglich  gemacht.  Von  dieser  verwendet  man  nach  Gewicht 
5  —  10  Prozent  von  den  Knochen  und  zwar  in  jener  Konzentration, 
wie  genannte  Säure  in  den  Droguerien  im  Handel  ist.  Mit  der 
Schwefelsäure  begiefst  man  die  Knochen  möglichst  gleichmäfsig 
und  deckt  die  Gruben,  resp.  Tonne  abermals  zu.  Nach  mehreren 
Tagen  sind  die  Knochen  in  eine  Art  Brei  zerfallen,  blofs  die  so- 
genannten Glanzknochen  widerstehen  länger  dem  Einflüsse  der 
angeführten  Säure;  es  ist  somit  gut,  beim  Eintragen  der  Knochen 
in  die  Grube  solche  Glanzknochen  auszuscheiden.  Hat  man  ge- 
funden, dafs  alle  Knochen  zu  Brei  geworden  sind,  so  versetzt  man 
denselben  mit  trockener  Erde,  Asche  etc.  und  zwar  soweit  bis  das 
Gemisch  in  einen  solchen  Zustand  von  Trockenheit  gebracht  wird, 
dafs  es  bequem  auf  den  Acker  gestreut  werden  kann.  Ein  anderes, 
langsameres  \'erfahren  ist  folgendes:  Man  schichtet  in  einer 
Grube  die  betreffenden  Knochen  abwechselnd  mit  Pferdedünger 
und  läfst  dann  den  Inhalt  der  Grube  gut  zusammentreten.  Nach- 
her wird  die  Grube  gut  mit  Erde  zugedeckt  und  vor  dem  Ein. 
dringen  des  Wassers  genügend  geschützt.  Nach  etwa  einem 
halben  Jahre  zerfallen  die  Knochen  durch  den  chemischen  Ein- 
flufs  der  Fäulnisprodukte  zu  einer  weichen  Masse;  diese  mit 
trockener  Erde  vermischt,  liefert  eine  zum  Streuen  geeignete 
Düngermasse.  Auch  mit  Jauche  können  Knochen  in  Gruben 
behandelt    werden,    docli    nimmt    eine    derartige    Zubereitung    zu 
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viel  Zeit  in  Anspruch,  es  sei  denn,  man  bespritzt  die  Knochen 
vor  dem  Behandeln  mit  Jauche  gehörig  mit  konzentrierter  Schwefel- 
säure. Paul  Jurafs,  Baumschulenweg  bei  Berlin. 


Ausstellungsberichte. 

Die  Hamburger  Chrysanthemum-Ausstellung'. 

Gartenbau -Ausstellungen  linden  immer  verständiges  und  dank- 
bares Publikum  in  Hamburg.  Hier  herrscht,  dem  Reichtum  der  Stadt 
analog,  ein  fast  englischer  Liebhabersinn  und  aus  diesen  Liebhaberkreisen 
heraus,  vom  Verein  der  Chrysantheraumfreunde  in  Hamburg  veranstaltet, 
fand  in  den  Tagen  vom  21  —  26.  November  die  gröfste  diesjährige 
Chrysanthemum  Ausstellung  statt. 

Ich  habe  Hannover  im  Vorjahre  nicht  gesehen,  aber  nach  Ur- 
teilen von  „Denen,  die  auf  keiner  Ausstellung  fehlen",  war  die  heurige 
Hamburger  Schau,  in  allen  Teilen  im  Gesamt-Eindiuck  imposanter,  wie 
die  vorjährige  in  Hannover,  obwohl  ihr  bis  auf  wenige  Aussteller  aus 
dem  Reiche  nur  ein  lokaler  Charakter  anhaftete.  Dafs  im  grofsen  und 
ganzen  die  lilumen  etwas  überblüht  waren,  hatte  seine  Ursache  in  dem 
fast  sommerlichen  Novemberwetter.  Man  hatte  wenig  Reklame  gemacht 
und   soll   dennoch   mit  einem   guten  Einnahmeerfolge  abgeschnitten  sein. 

Solche  wahrhaft  ideale  Gartenbau-Ausstellungsräume,  wie  das 
neue  Radfahr-Velodrom  am  Rotherbaum,  welches  erst  kürzlich  mit 
einem  Kostenauf  wände  von  nahezu  l'/j  Millionen  Mark  fertig  gestellt 
ist,  besitzt  keine  Stadt  der  Welt.  Es  stand  kostenfrei  dem  Vereine  zur 
Verfügung.  Bei  seinem  ungeheuren  Flächeninhalt  von  fast  5  preufs. 
Morgen  (12000  qm)  konnte  man  trotz  reichen  Ausstellungsmaterials 
fast  verschwenderisch  umgehen  mit  den  Wegeführungen,  und  wenn  in 
dekorativer  Hinsicht  melir  grüne  Staffage  dem  wirklich  schönen  Aus- 
stellungsgesamtbilde zu  wünschen  gewesen  wäre,  so  entschädigte  prak- 
tische, übersichtliche  Anordnung  der  Ausstellungsgegenstände  dafür. 
Man  mufs  die  schönen  Dekorationsgruppen,  von  Hamburger  Privat- 
gärtnereien  ausgeführt,  unbedingt  lobend  erwähnen,  ehe  man  auf  die 
Ausstellung  selbst  eingeht. 

Praktisch  hat  man  die  Blumen-Schönheitskonkurrenz  eingerichtet. 
Hier  ist  so  reicher  Raum,  dafs  hundert  schöne  Urteilerinnen  auf  einmal 
ihres  wähl-  und  qualvollen  Amtes  walten  können.  Die  herrliche  meer- 
grüne Sorte  Mad.  Ediii.  Roger  war  allein  in  4  von  verschiedenen  Aus- 
stellern a'isgesuchten  Exemplaren  darin  vertreten,  und  doch  dürfte  Rose 
Wynne,  die  in  einer  ganz  herrlichen  Schaublume  sich  darunter  befand, 
wie  schon  öfter,  den  ersten  Schönheitspreis  davon  getragen  haben.  Als 
weitere  Schöne  konkurrierten:  Charles  Davis,  Good Gradotis,  Viviand Morel, 
Mrs.  T.  A.  Compton,  White  Louis  Böhmer,  Mad.  Carnot,  Lilly  Love,  Lady  Hau- 
ham,  Western  Kin«,  Mons.  Chenon  de  Liehe,  Mad.  J.  G.  Warren,  Waban 
und  iMrd  Brooke.  Nun,  jede  Blume  war  ein  Schaustück,  und  als  engeres 
Liebhaber-Sortiment  lasse  ich  die  Sammlung  schon  gelten. 

Der  bekannte  Chrysanthemum- Spezialist  G.  Bornemann,  Blanken- 
burg,  zeigte  uns  seine  neuen  und  neuesten  Sorten  in  durchweg  guten, 
abgeschnittenen  Ausstellungsblumen.  Seine  Nachbar- Aussteller  waren 
H.  Walter-Wandsbek  und  Köhler  &  Rudel-Windischleuba.  Beide 
fühlten    erprobte    Handelssorten,    weniger   imposante  Schaublumen   vor. 

Wirkliche  Schaublüten  sind  die  von  G.  Warnecke-Blankenese; 
man  ist  an  gute  Leistungen  dieser  Firma  ja  gewöhnt. 

Dafs  der  Sieger  des  Hannover'schen  Kaiserpreises,  Herr  Ober- 
gärtner Seebeck  (I'rivatgarten  des  Herrn  Kirsten,  Kl.-Flottbeck)  in 
seiner  Gesamtleistung  alles  schlägt,  was  man  zu  sehen  gewohnt  ist, 
wird  dem  bekannten  Förderer  deutscher  C7i?'jra«/'/;w«<«- Liebhaberei, 
Herr  Rheder  Kirsten,  in  seinen  Freundeskreisen  viele  Ehre  ein- 
bringen. Wir  vom  Fach  schätzen  wohl  mehr  die  Leistung  des  Gärtners, 
und  wo  eine  so  grofse  Opferfreudigkeit  des  Besitzers  sich  mit  dem 
Verständnis  und  Können  des  Fachmannes  paart,  da  mufs  es  einen  guten 
Erfolg  geben.  Bestaunt  wurde  besonders  eine  grofse  iVt'^trr- Gruppe 
dieses  Ausstellers,  der  hohe  Topfwert  der  apartfarbenen  Sorte  trat  dabei 
recht  eingehend  zu  Tage.  Seine  gewählte  Sammlung  einstieliger  Sommer- 
stecklinge war,  was  Wahl  der  Sorte  und  Qualität  der  Blumen  anbelangt, 
eine  vorzügliche  Leistung,  und  besonders  belobt  sei  seine  grofse  De- 
korationsgruppe von  besten  Schaupflanzen,  welche  an  jedem  Topf,  bei 
ganz  einziger,  bis  auf  den  Topfrand  gehender  Belaubung  6 — 8  wirkliche 
Schaublüten  trugen. 


G.  Hamkens-Wandsbek  zeigt  ebenfalls  in  la  Kultur  gute  Topf- 
pflanzen, mit  wohl  ausgebildeten  Blumen.  Darunter  dominierten  Topaze 
Orientale,  eine  zart  kanariengelbe,  sehr  wertvolle  Ballblume,  wieder 
Mad.  Roger,  Lilly  Love,  die  sonst  schwer  so  korrekt  zu  ziehen  ist,  mit 
ganz  wunderbar  grünlich-weifsen  Strahlenblüten,  die  bekannte  weifse 
Souv.  de  Petite  Amie,  Viviand  Morel  und  die  ältere,  immer  noch  wert- 
volle, plirsichfarbene  Etoile  de  Lyon. 

In  Gruppen-  und  Topfpflanzen  sind  die  allgemeinen  Leistungen 
der  Hamburger  Privatgärtnereien  recht  gute.  Von  der  als  Topfpflanze 
sehr  wertvollen,  goldgelben  Sorte  W.  ff.  Lincoln  hatte  Obergärlner 
Kögel  bei  Herrn  Engelbrecht  ein  prachtvolles  Riesenexemplar  mit 
nur  vollkommenen,  vielen,  schönen  Blumen  ausgestellt.  Seine  sonstige 
Sammlung  war,  wenn  auch  nicht  sehr  grofsblumig,  so  doch  vielblumig 
gezogen,  eine  Leistung,  die  uns  praktischen  Handelsgärtnern  nicht  min- 
der gut  gefällt. 

Die  gute  rosa  Schnittsorte  Duc  of  York  war  in  auffallender  Menge, 
leider  etwas  sehr  überblüht  (denn  sie  ist  frühblühend),  in  der  Busch- 
pflanzengruppe von  Handelsgärtner  C.  Trau  t  mann -Ottensen  vertreten. 
Bernh.  Haubold's  kleine  Gruppe  seiner  Züchtung  Hofgartendirektor 
Bouchc  befand  sich  leider  in  fast  verblühtem  Zustande  und  liefs  absolut 
keinen  Wert  erkennen.  Besteht  derselbe  dennoch,  so  mufs  es  lebhaft 
bedauert  werden,  dafs  die  Pflanzen  sich  in  solcher  unglücklichen  Ver- 
fassung zeigen  mufsten. 

Des  bekannten,  ersten  deutschen  Liebhabers,  Herrn  Schumache r- 
Hamburg,  einstielige  Gruppe  ist  gut  und  ohne  Konkurrenz,  ja  in  voller 
Schönheit  sind  seine  hochstieligen  Schaupflanzen.  Besonders  wirkungs- 
voll ist  seine  grofse  Gruppe  von  Ada  Oiuen,  halbstämmig  gezogen.  Mir 
scheint  dieser  einfachen,  rosa  margueritenblumigen  Sorte  doch  grofser 
Topfverkaufswert  inne  zu  wohnen,  mancher  Topf  zeigte  über  500  er- 
blühte Blumen.  Einfache  Chrysanthemen  scheint  Herrn  Schumacher's 
Speziaisport  zu  sein.  Wenn  er  dabei  auch  die  teure  99er  Neuheit  Lois 
mit  vorführte,  die  wohl  eine  der  schönst-duftenden  ist,  aber  an  Blüten- 
wert nicht  einer  gelben  Wucherblume  gleichzustellen  ist,  so  erfüllt  der- 
selbe wohl  seinen  Liebhaberstandpunkt.  Die  ebenfalls  neue  King  of 
Siatn,  tiefpurpur,  hat  eine  recht  verwendbare,  klare  Farbe  und  sicher 
grofse  Zukunft  und  hohen  Schnittwert  hat  die  neueste  anemonenblütige 
P.  R.  Dünn,  milchweifs  mit  grünlicher  CoroUe  (wenn  man  so  die,  die 
ganze  Blume  verzierende  verkrüppelte  Füllung  nennen  kann),  Mabel 
Miller,  riesengrofs,  einfach  weifs,  ebenfalls  mit  kurzpetaliger,  gelblich- 
grüner Füllung  sieht  ebenso  schön  wie  originell  aus.  Wenige,  aber  schöne 
Blumen  macht  die  99  er  Neuheit  Glorrie,  altrosa,  mit  leicht  weifser  Zone 
im  Innern,  sie  ist  wohlanwendbar  als  Bindefarbe,  aber  zu  steif  im  Stiel 
als  einfache  Blüte.  Auch  in  Kirsten's  einfachen  Gruppen  dominierte 
Ada  Owen  und  gefiel  wie  noch  Mary  Anderson,  zart  apfelblüten,  grofs- 
blumiger  wie  die  erstere,  wird  aber  schwer  als  eine  Topfsorte  zu 
zielien  sein,  weil  sie  in  zu  festen  Büscheln  blüht;  zum  Pflücken  ist  sie 
ausgezeichnet. 

Mit  aus  Orig.  jap.  Samen  gezogenen  Sämlingen,  in  ca.  50  Varie- 
täten, versuchte  sich  der  Liebhaber  S.  v.  Dörrien,  Hamburg.  War 
auch  nicht  viel  Gutes  unter  diesen  herauszufinden,  so  sei  des  Ausstellers 
Interesse  an  der  Sache  anerkannt.  Der  Versuch  bewies  wieder  einmal, 
dafs  es  nicht  leicht  ist,  aus  importierten  Samen  etwas  Verwendbares 
züchten  zu  wollen. 

Nun,  was  selbstverständlich,  waren  auch  seitens  der  bekannten 
Hamburger  Blumenkünstler  Bindereien  zur  Schau  gebracht,  und  wenn 
auch  deren  Leistungen  zumeist  rein  örtlichem  Interesse  dienen,  so  mögen 
von  den  Ausstellern  mit  guten  Darbietungen  genannt  sein:  Gebr.  Seyder- 
helm,  als  erste  Hamburger  Firma,  wie  immer,  gut  und  künstlerisch 
vertreten,  ferner  die  Blumenbinderei  Ho w e,  welche  besonders  in  einer 
wohlgelungenen  rosa  Tafeldekoration  ilir  Können  bot.  Auch  Eggers- 
Hbg.,  sowie  Otto  Leimitz-Altona  brachten  in  Einzelstücken,  sowie 
Tafeldekoralion  ihr  Bestes,  und  sehr  originell  war  die  Idee  der  Aus- 
schmückung einer  Jagdtafel  vom  Hoflieferant  Enders-Hbg. 

Warum  die  sonst  auf  allen  grofsen  Ausstellungen  mit  ihren  wert- 
vollen Pllanzenschätzen  vertretene,  gröfste  Privatgärtnerei  der  F'rau 
Etatsrat  Donner  (Rheinau)  fehlte,  weifs  ich  nicht,  ich  hoffte  sie  da  be- 
stimmt zu  finden. 

Der  fachmännische  Besuch  aus  dem  Reiche  war  leider  ein  sehr 
geringer.  Man  hatte  eben  aus  praktischen  Gründen  nicht  viel  Reklame 
gemacht. 
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Man  trägt  sich  im  Verein  der  Hamburger  Clirysanthemam-Freunde 

mit  der  Absicht,  im  nächsten  Jahre  eine  „grofse  Ausstellung"  zu  ver- 
anstalten, die  holTentlich  der  Verein  unter  dem  erweiterten  Namen 
„Deutsche  Chrysanthemum-Gesellschaft"   recht  würdevoll  begehen   wird. 

H.   K  o  hlman  nsleli  n  er. 

Die  Chrysanthemum- Ausstellungen  in  Halle  a.  S.,  Lübeck 
und  Magdeburg. 

Die  vom  Gärtnerverein  für  Halle  und  Umgegend  am  19.  bis 
21.  November  veranstaltete  Winterblumen-Ausstellung  wies  eine  so  starke 
Beteiligung  auf,  dafs  nicht  nur  der  riesige  Festsaal,  sondern  auch  alle 
anderen  zur  Verfügung  stehenden  Räumlichkeiten  des  Etablissements 
„Kaisersäle"  vollständig  ausgefüllt  wurden.  Bei  der  Nähe  Merseburgs 
wurden  von  den  dortigen  .Spezialisten  eine  stattliche  Anzahl  vorzüg- 
lich kultivierter  Cychmtn  eingesandt;  Hickethier,  Taub  mann  und 
Schwarz  aus  Merseburg  zeichneten  sich  besonders  aus.  Franz  Henze, 
Diemitz-Halle,  hatte  eine  Gruppe  vorzüglich  kultivierter,  gedrungener 
Reseda  „Mai-fief'^^  Schwarz -Merseburg  eine  solche  \on  Be^onia  Creänefi 
in  schönster  Entwicklung  ausgestellt.  Die  reichbelaubten,  riesigen 
Exemplare  von  Eucharis  amazonica  vom  Obergärtner  Meinecke,  die 
leider  erst  in  Knospen  standen,  waren  eine  grofsartige  Kulturleistung; 
derselbe  Aussteller  zeigte  auch  vorzüglich  kultivierte  Broraeliaceen, 
Epiphyllen  und  eine  gröfsere  Gruppe  r//''jra«//i/OT!<ff/,  Schröter-Halle 
und  Kaiser-Halle  hatten  die  beiden  Saalenden  mit  grofsen,  gemischten 
Gruppen  dekoriert,  in  denen  viele  Chrysanlliemum  verwendet  waren. 
Die  Hauptaussteller  von  C/irysati//iemum-Gray>pen  waren  Rosenberg- 
Giebichenstein  und  Schumann-Halle;  ersterer  hatte  wohl  die  gröfsten 
Blumen  an  seinen  Pflanzen,  dieselben  waren  aber  fast  verblüht,  während 
die  von  Schumann  ausgestellten  Pflanzen  zwar  nicht  besonders  grofse, 
aber  frische,  schön  gefärbte  Blumen  aufwiesen.  Die  Hauptgruppen 
waren  von  verschiedensten  Sorten  gebildet;  unter  den  kleineren  Gruppen 
von  je  einer  Sorte  fiel  eine  solche  von  iV.  C.  S.  yubilee  (National 
Chrysanthemum  Sociely's  JiibUee)  in  ihrer  feinen,  lilarosa  Tönung  ganz 
besonders  auf;  Schnittblumenzüchter  wie  Bindekünstler  haben  den  Wert 
dieser  noch  verhältnisinäfsig  neuen  Sorte  schnell  schätzen  gelernt. 
Meinhardt-Niemberg  zeigte  eine  schöne  Gruppe  der  niedrigen  und 
reichblühenden,  weifsen  Sorte  Souv.  de  f  etile  Amte;  gut  waren  ebenfalls 
die  CArysanthemuvi-Schaupüanzea  desselben  Ausstellers;  hier  zeichnete 
sich  die  Sorte  Pres.  Nonin  besonders  aus.  Eine  Gruppe  noch  nicht  im 
Handel  befindlicher  Sämlinge,  von  Rosenberg-Giebichenstein  aus- 
gestellt, liefs  sich  wegen  der  schon  im  Verblühen  begriffenen  Blumen 
nicht  mehr  beurteilen.  Von  demselben  Aussteller  und  von  G.  Borne- 
raann-Blankenburg  a.  Harz  waren  die  einzigen  Sortimente  in  ab- 
geschnittenen Chrysanthemtwi-^Xwra^n  gebracht.  Es  waren  hier  nur  fast 
neuere  Sorten  in  grofsartig  ausgebildeten  Schaublumen  gezeigt;  be- 
sonders fielen  auf:  RIary  Molyneux,  rosa,  eine  verbesserte  Waban, 
Afrs.  IV.  Mease,  ein  rahmgelber  Sport  von  i\/ad.  Carnot,  Andenken  an 
A.  Bornemann,  gelb,  gelockt,  Pres.  Bevan,  bronze,  ballförmig,  Chatsworth, 
hellrosa,  gelockt,  Mrs.  F.  A.  Bevan,  seidig-rosa,  Mrs.  T.  A.  Compton, 
weifs  und  rosa,  //.  J.  Jones,  dunkelrot,  Rayonnant,  lila,  spiralig  gedreht, 
Western  King,  weifs,  ballförmig,  Marie  Calvat,  weifs  und  lilarosa.  Auch 
einige  reichblühende  Marktsorten  waren  in  kleineren  Blumen  in  Sträufsen 
ausgestellt,  darunter  Pink  Ivory  und  Clory  of  t/ie  Pacific,  rosa,  Market- 
White,  weifs,  gelockt,  Queen  of  the  Earlies,  weifs,  mit  dem  gelben  Sport 
Golden  Queen  of  the  Earlies,  General  Paque,  chamois-lachsfarben,  und 
die  einfache,  einem  Chrysanthemum  maximum  ähnliche,  sehr  grofs- 
blumige  Earlswood  Beauty.  Die  von  Kam  mann  und  Stieme  Söhne 
ausgestellten  Bindereien  zeugten  von  künstlerischem  Geschmack.  Letztere 
Firma  und  Renneberg-Halle  hatten  gute  Sortimente  von  Obst  in 
schönen  E.\emplaren  ausgestellt,  dennoch  machten  ihnen  die  in  mehreren 
Originalfässern  vorgeführten,  herrlichen,  amerikanischen  Baidwina,  wenig- 
stens im  Aussehen,  scharfe  Konkurrenz.  Gut  geformte  Obstbäume  waren 
von  Huber-Halle  und  Alleebäume  und  Ziersträucher  von  Kaiser- 
Halle  eingesandt.  Das  Arrangement  der  Ausstellung  war .  vom  Land- 
schaftsgärtner Buch  mann -Halle  in  recht  gefälliger  Weise  durchgeführt 
worden. 

Einen  ähnlichen  Eindruck  machte  die  Ausstellung  in  Lübeck, 
da  auch  hier  neben  Chrysanthemum,  die  freilich  den  Kern  der  Aus- 
stellung bildeten,  noch  andere  Blüten-  und  Blattpflanzen  zugelassen 
waren.     Mufsle    auch  die   Ausstellung    in   engem  Kahnien  gehalten  wer- 


den, da  nur  der  ziemlich  kleine  Festsaal  eines  Etablissements,  das  trotz 
.'einer,  grofsstädtischen  Verhältnissen  nicht  angepafsten  Dimensionen  den 
stolzen  Namen  „Colosseum"  führt,  zur  Verfügung  stand,  so  waren  die 
ausgestellten  Pflanzen  doch  allererster  Qualität,  und  die  Ausstellung  bot, 
da  auch  das  Arrangement  von  Herrn  Stadigärtner  Langenbuch  in 
fein  durchdacl  ter  Weise  ausgeführt  war,  ein  überraschend  schönes  Bild. 
Die  Gruppen  und  Einzelpflanzen  waren  auf  Rasen  gestellt,  dem  zur 
.Schonung  des  Parkettbodens  Segeltuch  untergelegt  war.  Da  die  Rasen- 
kanten sehr  sauber  abgestochen  waren,  so  glaubte  man  in  einem  wohl- 
gepflegten Garten  zu  wandeln,  um  so  mehr,  da  die  Wände  und  Säulen 
des  Saales  durch  Tannenzweige  verdeckt  waren,  die  auf  lange,  bis  an 
die  Decke  reichende  Latten  genagelt  waren,  so  dafs  jede  Latte  den 
Eindruck  eines  hochaufstrebenden  Tannenbaumes  machte.  —  Die  her- 
vortretendsten  Aussteller  von  Chrysanthemum  Grnpftn  waren  die  Han- 
delsgärtner Rastedt,  Luckmann,  Castelle,  Lindberg,  Plathe, 
Struwe,  sämtlich  aus  Lübeck;  eine  sehr  schöne  Gruppe  stammte  aus 
der  Gärtnerei  der  Frau  Konsul  Müller.  Man  sah  in  diesen  Gruppen 
viel  neuere  Sorten  vertreten,  namentlich  Rose  Ifynne,  ITestern  Ring, 
A'.  C.  S.  fubilee.  Von  Souv.  de  petite  Atnie  war  auch  hier  eine  ganze 
Gruppe  ausgestellt.  Herrlich  waren  die  zu  einer  lichten,  aufstrebenden 
Gruppe  vereinigten  Araucaria  excelsa  von  Paulig  und  einige  Orchideen, 
darunter  ein  prächtiges  Cymbidium  eburneum,  die  malerisch  auf  einem 
ästigen  Baumstamme  angebracht  waren.  Ganz  entzückend  war  eine  un- 
gemein leicht  aufgebaute  Gruppe  Bouvardien  in  verschiedenen  Sorten. 
Zu  gleicher  Zeit  (am  21.  November)  veranstaltete  die  Firma 
Daiker  &  Otto  im  Friedrich-Wilhelms-Garten  zu  Magdeburg  eine 
eigene  Chrysanthemum-Ausstellung,  die  eine  ganze  Woche  dauerte.  Als 
Ausstellungslokal  war  der  Festsaal  der  Restauration  gewählt  und  die 
Aufstellung  geschickt  durchgeführt  worden.  An  den  Wänden  zogen 
sich  schmale  Gruppen  entlang  und  die  Mitte  des  Saales  füllten  drei 
grofse  Gruppen  aus.  Die  Ränder  der  Gruppen  wurden  durch  Tannen- 
reisig gebildet.  Es  waren  sowohl  niedrige,  verzweigte  Schaupflanzen, 
als  auch  Pflanzen  aus  Sommervermehrung  ausgestellt,  die,  wenn  auch 
die  Belaubung  hier  und  da  etwas  lückenhaft  war,  dennoch  von  vorzüg- 
licher Kultur  zeugten.  Die  Riesenblumen  waren  gut  ausgebildet.  Durch 
ganz  enorme  Grofse  fiel  namentlich  die  braunrote  Sorte  General  Roberts 
auf.  Besonders  schön  waren  ferner  Mr.  Hugh  Crawford,  goldgelb,  ge- 
lockt, Mlle.  Marie  Camusat,  weifse,  lange,  einwärtsgebogene  Blumen- 
blätter mit  gelblicher  Spitze,  Mlle.  Margutrite  Rolland,  weifs,  gelockt, 
Grande- Duchesse  Olga,  schneeweifs,  Schwanengefieder  ähnlich,  Duchesse 
d' Orleans,  weifs,  grunhch  schattiert,  breite,  gelockte  Blumenblätter, 
Charles  Baltet,  hellrosa,  gelockt,  Mad.  de  Selves,  lilarosa,  lange,  inein- 
ander gewirrte  Blumenblätter,  Mad.  f.  Molin,  dunkelbraunrot  mit  gol- 
diger Rückseile,  .Saint  Sauveur,  hellfleischfarben,  einwärts  gebogen,  Mad. 
Legris,  dunkelrosa  mit  silbriger  Rückseite,  Jaune  Poiturine  und  J/ö</.  F. 
Daupias,  goldgelb,  einwärts  gebogen,  Master  H.  Tucker,  braunrot,  Rück- 
seite bronze,  Pride  of  Madford,  dunkelrot,  Rückseile  silbrig,  Mons.  A'. 
Testout,  rosa,  reich-  und  frühblühend.  Von  der  grünblühenden  Mad. 
Edmond  Roger  war  eine  grofse  Anzahl  auf  alle  Gruppen  verteilt,  wo- 
durch die  bunten,  leuchtenden  Farben  wirkungsvoll  unterbrochen  wurden. 
Die  Ausstellung  war  eine  Summe  von  Riesenarbeit,  Energie  und  be- 
deutenden Kosten,  denn  es  waren  weit  über  tooo  Pflanzen  zu  kul- 
tivieren, zu  transportieren  und  aufzustellen.  Der  Wagemut  der  Firma 
ist  bewunderungswürdig;  möge  der  erhoffte  Erfolg  nicht  ausbleiben! 


Aus  den  Vereinen. 


Eine  Deutsche  Chrysanthemum-Gesellschaft?    Schon 

während  der  vorjährigen  Chrysanthemum-Ausstellung  in  Hannover  hatte 
man  versucht,  eine  Deutsche  Chrysanthemum-Gesellschaft  ins  Leben  zu 
rufen  und  h.itten  sich  schon  eine  recht  stattliche  Anzahl  von  Liebhabern 
und  Gärtnern  für  diese  Gründung  ausgesprochen,  aber  es  blieb  bei 
diesem  Vorhaben.  —  Mittels  Rundschreiben  waren  alle  die  vorjährigen 
Zeichner  nach  Hamburg  eingeladen,  wo  anläfslich  der  in  dieser  Nummer 
besprochenen  Chrysanthemum-.Ausstellung,  am  Bufstage  dieses  Jahres 
eine  Versammlung  —  leider  nur  von  etwa  20  Teilnehmern  besucht  — 
staltfand.  Herr  Schumacher-Hamburg  erörterte  in  längeren  Aus- 
führungen die  Notwendigkeit  der  festen  Begründung  einer  nationalen, 
dem  Dienste  der  Chrysanthemen  gewidmeten  Vereinigung  und  wohl- 
be»ufst  der  Scluvicrigkeiten  seiner  erweiternden  Ideen,  machte  einer  der 
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Anwesenden  den  Vorschlag,  eine  grofse,  allgemeine,  moderne  Gartenbau- 
Gesellschaft  zu  gründen,  die  vorerst  die  Interessen  der  Chrysanthe- 
men und  Dahlien  und  weiter  dazu  kommenden,  grofsen,  zeitgemäfsen 
Pflanzenfamilien  zu  wahren  und  zu  vertreten  habe.  So  sympathisch 
allerseits  diese  beabsichtigte  Gründung  begrüfst  wurde,  hielt  man  da- 
für die  Zeit  noch  nicht  reif  genug,  und  wenn  auch  dies  eingesehen 
werden  mufs,  so  erscheint  der  finanziellen  gärtnerisclien  Lage  wegen 
die  Begründung  von  vielen  Spezial-Vereinigungen  immerhin  bedenlilich; 
eine  jede  erfordert  Opfer  und  in  einer  grofsen  allgemeinen,  rein  fort- 
schrittlichen Liebhaberinteressen  dienenden  Vereinigung,  opfert  und  ar- 
beitet es  sich  bei  einer  grüfseren  Anzahl  von  Mitgliedern  doch  leichter. 
Man  mufs  es  aber  andernteils  zugestehen,  dafs  geeignete  Leiter  solcher 
grofsen  nationalen  Gesellschaften  immerhin  schwer  zu  finden  sind.  Der  Ver- 
ein der  Hamburger  Chrysanthemumfreunde  ist  wohlbestellt  und  umschliefst 
eine  gute  Zahl  von  Förderern  und  Liebhabern,  vereint  mit  Fachgenossen, 
aber  so  eifrig  und  rührig  er  auch  arbeiten  mag,  er  will  und  kann 
doch  nur  lokalen  Interessen  dienen.  Sein  eigener  Vorsitzender,  Herr 
Sciiumacher,  gab  schliefslich  die  allerdings  unverbindliche  Erklärung  ab, 
dafs  es  wohl  möglich  sei,  diese  Vereinigung  zu  einer  allgemeinen 
deutschen  zu  gestalten,  wenn  sich  seine  nächste  Generalversammlung 
dafür  erklärt.  .Man  möge  diese  Erklärung  vorläufig  als  seine  eigene 
private  Ansicht  auffassen.  • —  Da  mit  dieser  guten,  wenn  auch  nicht 
sicheren  Aussiclit  die  anwesenden  Zeichner  einverstanden  waren,  so  be- 
schlofs  man  vorläufig,  auch  den  Nichterschienenen  den  Vorschlag  zu 
machen,  unter  der  Bedingung,  der  Hamburger  Chrysanthemum-Gesell- 
schaft beizutreten,  dafs  dieselbe  im  Laufe  des  Jahres  sich  zu  einer 
„Deutschen  Chrysanthemum -Gesellschaft"  umgestaltet.  Herr  Reeder 
Kirsten-Klein-F"lottbeck  b.  Hamburg,  übernalim  es  liebenswürdigst, 
die  Interessen  der  auswärtigen  oder  nicht  anwesenden  vorjährigen 
Zeichner  in  seinem  Verein  in  dem  erwähnten  Sinne  zu  vertreten. 

H.   K  o  li  1  m  a  n  n  s  1  e  h  n  e  r. 


Tagesgeschichte. 


Berlin.  Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues. 
Sitzung  vom  30.  November  1899.  Nach  der  Eröffnung  der  Sitzung  teilt  der 
Vorsitzende,  Herr  Direktor  Lackner  mit,  dafs  der  Herr  Kgl.  Gartenbau- 
direktor Brandt,  Charlottenburg,  in  Kürze  seinen  70.  Geburtstag  feiert. 
Aus  diesem  Anlafs  soll  dem  Jubilar  die  Ehrenmitgliedschafl  verliehen 
werden ;  die  Anwesenden  beschliefsen  dem  Antrage  gemäfs.  An  ausge- 
stellten Pflanzen  führte  Herr  Handelsgärtner  Heidt  aus  Daniin  wahre 
Prachtexemplare  '/„jähriger  Stecldingspflanzen  von  Phriiiium ,  Strobi- 
lanlliesj  Clivien  und  Billbergia  vor.  Handelsgärtner  Marquardt,  Zossen, 
zeigte  Lobelia  fulgeiis  „Queen  Victoria"  als  Treibpflanze.  Man  kann 
wolil  sagen,  dafs  der  Kultivateur  mit  dieser  neuen  Treibstaude  einen 
guten  Griff  gethan  hat.  Handelsgärtner  Herzberg  hatte  Cyclamen  in 
vorzüglicher  Kultur  zur  Schau  gestellt.  Bei  der  Erwähnung,  dafs  man 
am  Totensonntag  vielfach  die  jetzt  mit  Recht  so  beliebten  Dauerarbeiten 
von  Koniferengrün  und  -Zapfen  zu  sehen  bekam,  zeigte  Herr  Hoflieferant 
Look  eine  ganze  Serie  dieser  Zapfen  vor.  Rosenwildlinge,  aus  Ablegern 
gezogen,  stellte  aus  und  beschrieb  deren  Anzucht  Herr  Handelsgärtner 
Körper,  Fürstenwalde.  Zum  Schlufs  äufserte  sichHerr  Direktor  Lack  n  er 
über  seine  ausgestellten  schön-  und  volUilühenden  Schneeballsträucher. 
Redner  bemerkte  dabei,  dafs  in  diesem  Jahr  gerade  Viburnum  sich  äufserst 
leicht  und  willig  treiben  lasse,  dafs  dagegen  die  Syringen  noch  merkwürdig 
weit  zurück  in  der  Entwicklung  wären.  Nunmehr  erhielt  der  Plantagen- 
besitzer Bufsler,  ürizaba  in  Mexiko,  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über 
den  „Gartenbau,  und  die  Gartenanlagen  Mexikos  im  allgemeinen  wie  speziell 
über  die  Kultur  der  wichtigen  Nutzpflanze:  der  Vanille".  Die  äufserst 
anziehende  Beschreibung  des  Kulturverfalirens  der  letzteren  gab  Anlafs 
zu  anregenden  Diskussionen  über  die  richtige  Bereitung  u.  s.  w.  der 
Früchte.  Bisher  ist  es  in  unseren  Kolonien,  in  denen  auch  schon  viel- 
fach diese  aromatische  Frucht  gebaut  wird,  nicht  gelungen,  die  Güte  des 
Produktes  einiger  bedeutender,  mexikanischer  Züchter  zu  erreichen.  Das 
Geheimnis  der  HerstcUungsweise  rulit  in  den  Händen  dieser  Familien 
wohl  geborgen,  und  werden  sich  dieselben  wohl  hüten,  dasselbe  preis- 
zugeben. Lebhafter  Beifall  lohnte  die  Ausführungen  des  Redners.  Zu 
wenig  erfreulichen  Eroberungen  gab  der  Antrag  des  Dekorationsaus- 
schusses,  betr.  Verleihung    einer   grofsen,   goldenen  Vereinsmedaille    an 


den  Handelsgärtner  Dietze,  Steglitz,  für  seine  Privataussteliung  von 
Chrysanthemen  Anlafs.  Schliefslich  wurde  der  Antrag  mit  Stimmen- 
mehrheit abgelehnt.  H.   W. 

Personal-Nachrichten, 

Dressler,  Emil,  Inspektor  der  Daldorfer  Irrenanstalt,  ein  in 
gärtnerischen  Kreisen  Berlins  sehr  bekannter  und  beliebter  Fachmann, 
Vorsitzender  des  Gemüseausschusses  des  Gartenbauvereiiis,  starb  am 
6.  d.  M.  Der  Verstorbene  war  Scliöpfer  der  ausgedehnten,  mustergültigen 
gärtnerischen    und    landwirtscliaflllcheii   Anlagen    der    genannten  Anstalt. 

Lämmerhirt,    Otto.     Wir    bieten   untenstehend    das    Bild   des 
verstorbenen     geschätzten    Pomologen,     dem    seine    Schüler    schon    in 
der    letzten    Nummer 
der  „Gartenwelt"  einen 
ehrenvollen      Nacliruf 
gewidmet  haben. 

Nachträglich  sei 
noch  mitgeteilt,  dafs 
Lämmerhirt  einer  in 
Dresden  sefshaften 
Bürgerfamilie  ent- 

stammte. Er  erlernte 
die  Kunstgärtnerei, 
machte  verschiedene 
Reisen  und  fand  in 
den  1870er  Jahren 
hier  als  Geschäfts- 
führer des  Landes- 
obstbauvereins  An- 
stellung. Diese  Stel- 
lung hat  er  gegen 
30  Jahre  bekleidet, 
sich  um  verschiedene 
gärtnerische  Anlagen 
und  Gartenbau -Aus- 
stellungen verdient  ge- 
macht   und    auch    als 

Bürger  Dresdens,    als 

c,  j,  j     .      ,«„„  Otto  Lämmerhirt   f. 

Stadtverordneter  isgo  ' 

bis  1893  und  als  Stadt- 
rat von   1893  bis   1894  seine  Kraft  in  den  Dienst  der  Stadt  gestellt. 

Marx,  E.  W.,  K.  K.  Hoflieferant,  Wien,  erhielt  die  goldene 
Medaille  des  perslsclien   Sonnenordens. 

Runkel,  Josef,  Stiftsobergärtner  zu  Kremsmünster,  Österreich, 
starb  im  82.  Lebensjahre.  Er  war  in  weiten  Kreisen  als  tüchtiger 
Pomologe  bekannt. 

Schneider,  Camillo,  Karl,  früher  in  der  Redaktion  der 
„Gartenwelt",  zuletzt  Garlenlechniker  der  Firma  H.  Henkel,  Darmstadt, 
tritt  als  Obergärtner  in  die  Firma  Friedr.  Mäcker,  Friedenau  b.  Berlin,  ein. 


Briefkasten  der  Redaktion. 


In  Leipzig  ist,  wie  uns  mitgeteilt  wird,  das  Gerücht  verbreitet 
worden  (wahrscheinlich  von  uns  übelwollender  Seite),  dafs  die  „Garten- 
welt" sich  in  den  Dienst  einer  oppositionellen  Partei  vom  „Allgemeinen 
deutschen  Gärtner-Verein"  stellen  wolle.  Wir  erklären  dies  für  falsch 
und  alle  in  Verbindung  damit  erfolgten  Redereien   für  geliässlg. 

Die  „Gartcnwelt"  bleibt  nacli  wie  vor  ein  unabhängiges  Blatt, 
welches  sich  weder  von  einzelnen  Personen  und  Vereinen,  noch  von 
Parteien  mifsbrauchen  läfst,  sondern  seinen  eigenen  Weg  weitergehen 
wird,  unter  dem  allein  für  sie  mafsgebenden  Wahlspruch:  „Dem  Wohle 
des  gesamten  deutschen  Gartenbaues." 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dafs  der  Zuwachs  an  Abonnenten 
in  diesem  Quartale  andauernd  ein  über  Erwarten  grofser  ist  und  dafs 
uns  ans  allen  gärtnei Ischen  Kreisen  des  In-  und  Auslandes  anerkennende 
Äufserungen  zugelien,  die  uns  beweisen,  dafs  die  Grundsätze,  welche  uns 
leiten,  von  der  grofsen  Mehrzahl  der  gebildeten  Facligenossen  geteilt  werden. 
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Nacfttfruci  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Schlingpflanzen. 


Farbe    zwar  kein 
aber    stets    dem 


Ceropegia  Sandersonii  Dcne.  und 
Ceropegia  elegans  Wall. 

Von  Obergärtner  C.  Bonstedt,  Rostock. 
(Hierzu  zwei  Abbildungen.) 

Von  der  zu  den  Asclepiadaceen  gehörigen  Gattung 
Ceropegia,  welche  etwa  80  Spezies  umfafst,  stellt  die  Laternen- 
blume aus  Natal,  Ceropegia  Sandersonii,  die  gröfstblumigste 
Art  dar  und  ist,  wenngleich  nicht  gerade  häufig,  doch  ver- 
einzelt in  unseren  Gewächshäusern  anzutreffen.  Sie  verdient 
aber  ihrer  phantastischen  Blütenform  wegen  eine  gröfsere  Be- 
achtung, als  ihr  zu  teil  wird. 

Die  Blüte  ist  in  ihrer  weifslich-grünen 
in  die  Augen  fallendes  Prunkstück,  wird 
Gärtner  und  Blumenfreund,  der  ihr  zum 
erstenmal  begegnet,  Bewunderung  abringen. 
Die  Zipfel  der  Blumenkrone  sind  im  oberen 
Teil  fest  zusammengewachsen  und  bilden 
über  dem  inneren  Blütenteil  einen  schirm- 
artigen Deckel,  an  dem  besonders  hübsch 
die  am  äufsersten,  aufgeworfenen  Rande 
fransenartig  herabhängenden  weifsen  Haare 
aussehen.  Der  untere  Teil  dieses  Deckels 
zeigt  auf  weifslichem  Grunde  grüne  Mar- 
morierung. Die  zusammengewachsenen 
.Spitzen  laufen  unten  in  einen  schwarzen 
Zipfel  aus.  Die  Pflanze  ist,  ähnlich  wie 
Aristolochia,  auf  Insektenbefruchtung  an- 
gewiesen, da  die  sehr  kleinen  Geschlechts- 
organe am  Grunde  der  ausgebauchten, 
innen  behaarten  Röhre  sitzen.  Die  wenigen 
Blätter  dieser  Laternenblume  sind  dick- 
fleischig, saftgrün,  die  ganze  Pflanze  macht 
überhaupt  einen  etwas  sukkulenten  Ein- 
druck, was  besonders  bei  den  kurzgliedrigen 
Seitenzweigen,  an  denen  die  Blüten  wäh- 
rend des  ganzen  Jahres  in  ununterbrochener 
Reihenfolge  erscheinen,  zum  Ausdruck 
kommt;  diese  erinnern  an  die  Sprosse  der 
Stapelien.    Die  schlanken  Hauptranken  der 
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Pflanzen  erreichen  dagegen  eine  beträchtliche  Länge.  Dieser 
zierliche  Schlinger  kann,  da  er  den  darunter  stehenden  Pflan- 
zen fast  gar  kein  Licht  raubt,  überall  im  temperierten  oder 
warmen  Hause  Verwendung  finden,  ganz  besonders  eignet  er 
sich  aber  für  ein  Kakteenhans,  auch  nimmt  er  mit  einem 
Platz  am  sonnigen  Fenster  eines  Wohnzimmers  vorlieb. 

Über  die  Kultur  der  Ceropegia  Sandersonii  (Abb.  Seite  147) 
ist  so  gut  wie  nichts  zu  sagen,  da  sie  aufserordentlich  an- 
spruchslos ist.  Sandige  Erde  und  ein  heller  Platz  bei  einer 
Temperatur  von  -j- 10 — 18  Grad  C.  ist  alles,  was  sie  verlangt, 
um  während  des  ganzen  Jahres  uns  durch  Wachsen,  Blühen 
und  Gedeihen  zu   erfreuen. 

Die  zweite  Abbildung  (Seite  147)  stellt  eine  andere, 
aus  Ost-Indien  stammende  Art  dar:  Ceropegia  elcgans  Wall. 
Diese  Pflanze   ist   im  Warmhanse   bei    etwas   feuchterer  Luft   /u 


Cyclamen  Coum  als  Topfpflanze. 
Originalaufnahme   für  die   „Gartenwelt"   iText  Seite  146). 
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kultivieren.  Wie  aus  der  Abbildung  ersichtlich,  sind  die 
Zipfel  der  Corolle  hier  nur  am  obersten  Ende  verwachsen. 
Die  Blüten  sind  bedeutend  kleiner  und  erscheinen  auch  viel 
spärlicher  als  bei  ihrer  interessanten  afrikanischen  Schwester. 
Die  Blätter  sind  aber  stärker  ausgebildet,  bräunlich,  etwas 
metallisch  glänzend. 

Topfpflanzen, 

Frühblühende  Chrysanthemum  für  den  Schnitt. 

Von  Hermann  Reutlinger,   Obergärtner  in   der  Gärtnerei  von 
Koll  &  Sonntag,   Hilden  b.  Düsseldorf. 

EjS  werden  alljährlich  wohl  mancherlei  neue  Sorten  ein- 
geführt und  als  wertvolle  Verbesserungen  dem  Handel  über- 
geben, die  der  Schnittblumenzüchter  jedoch  unmöglich  alle 
in  seine  Kulturen  aufnehmen  kann. 

Beachten  wir  alle  die  Eigenschaften,  welche  eine  ratio- 
nelle Schnittblumenkultur  bedingt,  als  Blühwilligkeit,  reine  aus- 
geprägte Farbentöne,  gut  entwickelte  Blumen,  kräftigen  Wuchs 
und  straffe  Haltung  der  Blütenstengel  u.  a.,  so  mufs  manche 
schöne  Sorte,  die  für  Ausstellungszwecke  einen  hohen  Wert 
hat,  gar  bald  zurücktreten,  weil  sie  einfach  nicht  einträglich  ist. 

In  Nachstehendem  greife  ich  drei  der  bewährtesten  Früh- 
blüher heraus,  die  einen  dauernden  Wert  als  Sorten  zur 
Massenkultur  für  den  Schnitt  besitzen. 

Crimson  Pride.  Von  allen  Crimson-V sxitXäXexi,  welche  bis 
jetzt  im  Handel  sind,  ist  diese  die  beste  frühe.  Bei  früh- 
zeitigem Auspflanzen  der  Stecklinge  wachsen  dieselben  rasch 
und  beginnt  Ende  Juli  schon  der  Knospenansatz,  weshalb 
ein  nur  einmaliges  Pinzieren  der  Triebe  anzuempfehlen  ist. 
Die  Blütezeit  fällt  schon  in  die  letzten  Septembertage  und 
werden  die  schön  leuchtenden,  tief  dunkelroten  Blumen  von 
dem  Bindekünstler  mit  Vorliebe  verwendet. 

Sokil  d'Octobre,  eine  französische  Einführung,  die  1897 
in  den  Handel  kam.  Bringt  selbst  bei  geringer  Pflege  enorm 
grofse  imd  gut  ausgebildete  Blumen  von  reiner,  kanarien- 
gelber Färbung.  Auch  als  Topfpflanze  gut  zu  verwenden, 
da  sie  zu  reichverzweigten  und  niedrigbleibendem  Wuchs  ver- 
anlagt ist.  Die  abgeblühten  Pflanzen  treiben  aus  dem  Wurzel- 
stock zahlreiche  Schöfslinge  und  ergeben  so  ein  reichliches 
Vermehrungsmaterial.  Diese  Sorte  trägt  mit  Recht  den  sehr 
bezeichnenden  Namen  „Oktober-Sonne",  denn  sie  bleibt  ein 
Glanzpunkt  aller  Calvat'schen  Züchtungen  und  gewährt  dem 
Chrysanthemtim-YrtMnd  eine  dauernde  Freude  von  Anfang 
Oktober  bis  in  die  erste  Novemberwoche  durch  ihren  Blüten- 
reichtum und  die  bis  zum  Verblühen  schönbleibenden  Blumen. 
Wir  haben  hier  eine  Sorte,  die  durch  ihre  guten  Eigenschaften 
zu  allen  Zwecken  beste  Verwendung  findet,  und  kann  ich 
nicht  umhin,  sie  jedem  Chrysanthemi/m-Yriiwade  angelegent- 
lichst zu  empfehlen. 

Souvenir  de  petite  Amie  ist  gleichfalls  eine  Calvat'sche 
Züchtung,  die  reich  und  sehr  früh  blüht.  Die  Pflanzen  zeich- 
nen sich  durch  niedrigbleibenden,  gedrungenen  AVuchs  und 
starken  Knospenansatz  aus;  sie  bringen  enorm  grofse,  rein- 
weifse  Blumen,  die  für  feinere  Bindereien  wie  auch  zu  Deko- 
rationszwecken   sehr   gerne    verwendet  werden.     Späte  Steck- 


linge  entwickeln  sich  noch  zu  üppigen  Pflänzchen  mit  tadel- 
losen Blumen  und  liefern  so  noch  ein  ausgezeichnetes  Material 
zur  Füllung  von  Jardinieren  und  kleinen  Vasen.  Ihr  robuster 
und  widerstandsfähiger  Wuchs  verlangt  geringe  Pflege,  und 
lohnt  es  sich  auch  dieserhalb  schon,  die  Sorte  in  gröfserem 
Mafse  anzupflanzen. 

Es  sind  nur  drei  Sorten,  welche  ich  hier  kurz  erwähnte, 
sie  sind  aber  gewissermafsen  Perlen  unter  den  besten  Sorten. 
Man  findet  verhältnismäfsig  wenige  Chrysanthemum-'^ mt'äXtTi, 
die  thatsächlich  alle  die  guten  Eigenschaften  in  sich  ver- 
einigen, die  eine  erfolgreiche,  rationelle  Schnittblumenkultur 
bedingt. 

Luft^wurzelbildung  an  Lycopodium.  —  Eine  jedenfalls 
nur  selten  beobachtete  Erscheinung  ist  das  Wurzeltreiben  an 
Lycopodien-Stämmen,  was  meist  unter  Mitwirkung  unnatürlicher 
Umstände  zu  Tage  tritt.  Es  ist  allgemein  bekannt,  wie  schwierig 
es  ist,  die  Bärlapp-Gewächse  der  Tropen  zu  vermehren ,  wenn 
nicht  die  Pflanzen  eine  ziemliche  Stärke  erreicht  haben  und  dies 
auf  dem  Wege  der  Teilung  geschehen  kann.  Es  war  auch  meine 
Absicht,  ein  Lycopodmm  carnatuin  von  Java  zu  \-ermehren  und  zwar 
durch  Sporen.  Zur  Gewinnung  derselben  wurden  um  die  End- 
spitzen der  Stämme,  an  welchen  Teilen  sich  eben  die  Sporen- 
kapseln entwickeln,  lose  Papierhülsen  angebracht,  die  die  aus- 
fallenden Sporen  auffangen  sollten.  Jetzt,  nach  Verlauf  mehrerer 
Monate  wurden  die  Hülsen  entfernt  und  zu  unserem  nicht  ge- 
ringen Erstaunen  fanden  wir  jeden  Trieb  über  2 — 3  cm  über  die 
Endspitze  hinausgewachsen  und  am  Grunde  jeder  Verlängerung 
eine  Anzahl  Wurzeln.  Für  gewöhnlich  beschliefst  ja  jeder  Trieb 
an  Lycopodien  sein  Wachstum  mit  der  Sporenbildung  in  den 
obersten  Blattachseln  desselben,  es  giebt  aber  auch  Ausnahme- 
fälle, bei  denen  die  Spitze  fortwächst,  wie  an  dem  obenerwähnten 
L.  carnatum  und  L.  Bippuris.  An  letzterem  ist  dieses  fast  an  jedem 
älteren  Exemplare  zu  beobachten.  Eine  Wurzelentwicklung  tritt 
jedoch  in  dieser  Weise  nur  höchst  selten  auf.  Jedenfalls  hielt 
sich  in  diesen  Papierhülsen  eine  höhere  Feuchtigkeit,  als  sie  den 
frei  im  Gewächshause  hängenden  anderen  Pflanzen  zu  Gebote 
stand,  die  die  Veranlassung  zu  dieser  beachtenswerten  Erscheinung 
zweifellos  war;  vielleicht  spielt  aber  auch  die  Dunkelheit,  Licht- 
mangel, eine  Rolle.  Luftwurzeln  an  anderen  Gewächsen  findet 
man  fast  stets  an  solchen  Stellen  entwickelt,  an  welchen  Licht 
weniger  Zutritt  hat.  E.  B.  B. 


Zwiebel-   und   Knollengewächse. 

Einige  empfehlenswerte  Cyclamen.  —  Unter  den  ver- 
schiedenen Freiland- Cj'c/a»;f«  giebt  es  einige  Arten,  welche  ent- 
schieden mehr  Aufnahme  in  den  Gartenkulturen  finden  sollten; 
doch  hat  der  Gärtner  in  den  letzten  Jahren  mehr  auf  gröfsere, 
reichblühende  Stauden  sein  Augenmerk  gerichtet  und  somit  die 
kleinen  niedlichen  Pflanzen  in  den  Hintergrund  gedrängt.  Ich 
möchte  nun  heute  einige  Pflanzen  anführen,  die  schon  in  früheren 
Zeiten  vielfach  kultiviert  wurden.  Es  sind  dies  die  mannigfachen 
Arten  der  Alpenveilchen. 

Wer  kennt  nicht  das  in  den  Alpen  häufig  vorkommende 
Cyclamen  europaeum  Z.,  das  meistens  an  halbschattigen,  humus- 
reichen Gebirgshalden  seine  Heimat  hat?  Wie  so  mancher 
Gärtner  und  Freund  von  Alpenblumen  hat  nicht  schon  solche 
Knollen  ausgegraben,  um  sie  in  einem  Topf  oder  im  Garten  aus- 
gepflanzt zu  kulti\ieren.  Es  ist  nicht  die  Blumenpracht  allein, 
sondern  der  wundervolle  Duft,  den  die  kleinen,  rosavioletten  Blüten 
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vcrljreiten,  dieser  Wohlgeruch  macht  eben  diese  Pflanze  so  be- 
liebt. Leider  ist  dieses  Cyclamm  sehr  wenig  in  den  Gärten  anzu- 
treffen. Der  Grund  hierzu  liegt  meistens  darin,  dafs  die  Pflanze 
nicht  mit  der  nötigen  Sorgfalt  behandelt  wird  und  dann  ein- 
geht. Gewöhnlich  werden  die  Knollen  viel  zu  hoch  gepflanzt, 
weshalli  sich  dieselben  verhärten,  daher  nicht  austreiben  und 
blühen  wollen.  Das  Cyclamen  europaeiuii  gedeiht  am  besten  an 
einem  halbschattigen  oder  auch  ganz  schattigen  Ort,  vorausge- 
setzt, dafs  es  an  solchem  nicht  allzu  sehr  vom  Tropfenfall  der 
Bäume  zu  leiden  hat.  Die  Knollen  müssen  in  eine  recht  humus- 
reiche, bündige  Erde,  etwa  in  eine  Tiefe  von  10—15  cm  gepflanzt 
werden,  so  dafs  sie  feucht  und  kühl  liegen,  eine  Grundbedingung 
für  ihre  gedeihliche  Entwicklung.  Kultiviert  man  in  Topfen,  so 
ist  es  gut,  diese  im  Sommer  recht  tief,  etwa  bis  an  den  Rand  des 
Topfes,  einzugraben  und  sie  mit  etwas  gewöhnlichem  Waldnioos 
zu  belegen,  das  vor  zu  grofser  Trockenheit  schützt;  allerdings 
darf  man  im  ersten  Jahre  auf  Blüten  nicht  rechnen,  da  die 
Pflanzen  erst  genügend  Wurzeln  bilden  müssen. 

Weniger  bekannt  ist  das  Cycl.  Couin  Mill.  (Abb.  Seite  145), 
eines  der  dankbarsten  Alpenveilchen.  Es  ist  als  Topfpflanze  be- 
sonders zu  empfehlen,  da  die  Blütezeit  in  die  Monate  Dezember 
bis  Februar  fällt.  Cycl.  Coum  ist  in  Südeuropa,  namentlich  im 
Balkan  zu  Hause,  verträgt  aber  unser  kälteres  Klima  sehr  wohl 
bei  einer  leichten  Laubdeckung  mit  Tannenreis  im 
Freien.  Als  eine  der  ersten  Frühlingsblumen  konkurriert 
es  mit  Eranthis,  Gahiithus,  Leucojum,  Cr  actis  etc.  In  dem 
vorjährigen  milden  Winter  blühte  es  schon  im  Februar. 
Leider  fehlt  den  Blüten  dieser  Art  der  Duft.  Die  Blüten 
erheben  sich  zahlreich  aus  den  am  Boden  liegenden 
kreisrunden,  dunkelgrünen  Blättern,  die  in  ihrer  Zeich- 
nung den  Blättern  des  Cycl.  ptrskum  ähnlich  sind.  Die 
Blüten  sind  klein,  fast  kugelrund,  farbenprächtig,  vom 
reinsten  Weifs  bis  Karminrot,  besitzen  ein  auffallend 
dunkles  Auge,  das  sich  herrlich  abhebt.  Ist  es  förder- 
lich, die  Knolle  des  Cycl.  europatum  bis  zu  15  cm  tief 
zu    pflanzen,    so    ist    es    dringend    zu    empfehlen,    die 


Knolle   des  Cycl.  Coum   höchstens  3  cm    tief 
zu  setzen. 

Ein  reichblühendes  und  dankbares 
Alpenveilchen  ist  auch  noch  das  Cycl.  hederae- 
foliiim  Willd.  und  dessen  weifse  Varietät, 
deren  Blütezeit  in  den  September  fällt. 
Cycl.  htdtraefolium  hat  seine  Heimat  in  Italien 
und  der  südlichen  Schweiz;  seine  veränder- 
^K  liehen  Blätter  gleichen  mitunter  den  Epheu- 

blättern,  sind  oft  oval,  eingekerbt,  fünf- 
bisweilen  auch  neuneckig,  von  dunkel- 
grüner Farbe  nebst  einer  mehr  oder  weniger 
marmorierten  Zone.  Die  Blüten  sind  zahl- 
^^  reich,  leicht  gebaut  und  erheben  sich  straufs- 

ig^r  artig  über  den    prächtigen    Blättern,    sind 

^  ^  langstielig,    besitzen   eine    rosenrote   Farbe 

und  ein  etwas  dunkleres  Auge,  der  Kronen- 
schlund ist  gezähnt.  Die  weifse  Varietät 
ist  besonders  empfehlenswert,  da  die  schöne, 
reinweifse  Blüte,  zur  feinen  Binderei  sich 
gut  verwenden  läfst.  Als  würdige  Rivalen 
schliefsen  sich  an  Cylc.  iberkum,  mit  karmin- 
roten Blüten  und  zahlreichen  mit  Silber- 
rand gezeichneten  Blättern.  Cycl.  cilkkum 
ähnlich  wie  Cycl.  Coum  und  Cycl.  macrophyllum 
mit  grofsen,  schön  gezeichneten  Blättern. 
Alle  drei  sind  Herbstblüher.  .Als  Frühlings- 
blume, jedoch  ohne  Blätter,  ist  das  Cyd.  repandum  Siblh.  bekannt; 
die  Blumen  sind  langstielig,  langpetalig  und  von  karminroter 
Farbe,  seine  Blätter  erscheinen  erst  nach  der  Blüte,  sind  jedoch 
unbedeutend.  Die  Knolle  dieses  Cyclamens  erreicht  nur  die 
Gröfse  einer  Kastanie. 

Als  Topfpflanze  geeignet  sind  Cycl.  Coum,  Cycl.  htderaefolmm 
und  Cycl.  repandum.  Es  ist  zu  empfehlen,  die  Töpfe  während  der 
Ruheperiode  möglichst  tief  in  die  Erde  einzugraben,  um  sie  nicht 
giefsen  zu  müssen,  man  hält  jedoch  die  Erde  nicht  allzu  trocken, 
damit  die  Knollen  frisch  bleiben.  Es  ist  gut,  die  vorstehend  ge- 
nannten Arten  in  der  Ruhezeit  zu  verpflanzen,  damit  die  neuen 
Wurzeln  gleich  in  die  frische  Erde  kommen;  so  werden  sie  in 
der  \^egetationszeit  nicht  gestört,  was  für  die  Pflanzen  von  grofsem 
Wert.  Sieht  man  Anfang  August  oder  auch  schon  früher  die 
Blätter  hervorbrechen,  so  nimmt  man  das  Moos  weg,  die  Töpfe 
auch  aus  der  Erde  heraus,  damit  die  Blattstiele  nicht  zu  lang 
werden  und  es  entwickeln  sich  schön  geformte  Pflanzen.  Im  August 
mufs  an  ganz  heifsen  Tagen  etwas  schattiert  werden. 

Von  Cyclamen  Coum  kann  man  auch  die  in  Töpfen  abge- 
blühten Pflanzen  im  Frühjahr  in  recht  kräftige  Erde  im  Freien 
dicht  nebeneinander  auspflanzen,  läfst  sie  ein  oder  auch  zwei  Jahre 
stehen  und  pflanzt  sie  dann  erst  kurz  vor  dem  Sprossen  der  Blätter 
wieder   in  Töpfe,    dadurch   kräftigen  sich  die  Knollen,    man     hat 
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weniger  Arbeit  damit  und  bekommt  reichblühende  Pflanzen. 
Das  Seite  145  abgebildete  Cyclamm  Coum  ist  auf  diese  Weise  kul- 
tiviert worden. 

Die  Anzucht  der  Alpenveilchen  geschieht  nur  aus  Samen. 
Zu  diesem  Zwecke  stellt  man  einige  Töpfe  in  einem  Kalthaus 
recht  luftig  auf,  die  Blüten  befruchten  sich  leicht  selbst,  aus- 
genommen Cycl.  repanditm,  das  künstlich  befruchtet  werden  mufs. 
Kurz  nach  der  Reife  säet  man  die  geernteten  Körner  in  eine 
recht  sandige,  nicht  zu  schwere  Erde,  in  ein  Gemisch  von  Laub- 
und Rasenerde  in  Schalen  oder  Handkästen  aus,  welche  gut  mit 
Drainage  versehen  sind  und  hält  sie  in  einem  Mistbeetkasten 
recht  feucht,  kühl  und  luftig.  Um  die  Feuchtigkeit  gleich- 
mäfsiger  zu  haben,  belegt  man  die  Saattöpfe  einfach  mit  Moos, 
entfernt  dasselbe,  wenn  die  Samen  aufgehen.  Im  ersten  Jahre 
pikiert  man  die  Sämlinge  öfters  um,  möglichst  in  die  gleiche 
Erde,  wodurch  man  mit  den  jungen  Pflanzen  vorwärts  kommt. 
In  einem,  unter  Umständen  auch  zwei  Jahren  sind  die  Knöllchen 
blühbar.  Bei  Cyclamm  mropaeum  ist  die  Anzucht  aus  Samen  un- 
dankbar, da  die  Knollen  erst  spät  die  genügende  Stärke  erhalten ; 
es  ist  daher  gut  sich  die  Knollen  sammeln  zu  lassen  und  dann, 
wie  oben  angedeutet,  zu  kultivieren.  Während  des  Wachstums 
halte  man  die  Pflanzen  recht  feucht  und  beschatte  sie  bei  starker 
Sonne  leicht. 

Für  die  schattigeren  Plätze  der  Felspartie  sind  die  Cydamcn 
gut  geeignet,  nur  mufs  man  sie  nicht  einzeln,  sondern  in  kleinen 
Trupps  pflanzen.  Da  die  verschiedenen  Sorten  nicht  zu  einer 
Zeit  blühen,  so  kann  man  sich  ihres  Anblickes  und  Duftes  um  so 
länger  erfreuen.  Es  sollte  ein  jeder  Liebhaber  von  Felspartien 
ein  kleines  Plätzchen   für  die  Freiland-Cyclamen  übrig  haben. 

Rob.  Herold,  Zürich. 


Stauden. 


Crinum  capense  Herb.  —  Eine  hübsche  und  zugleich 
interessante  Staude  des  kalten  Kastens,  aber  auch  des  Freilandes, 
da,  wo  Kältegrade  von  15  Grad  C.  im  Maximum  zu  den  Selten- 
heiten zählen,  ist  Crinum  capense,  zumeist  in  den  Gärten  unter 
Amaryllis  longifoUa  und  Crinum  hngifotitim  bekannt.  Im  Freien  hält 
diese  Staude  des  Kaps  natürlich  obengenannte  Kältegrade  nur 
unter  Deckung  eines  Kübels  oder  dergl.  mit  nochmaligem  Schutz 
durch  trockenes  Laub  und  etwas  Tannenreis  aus,  erfriert  und 
fault  allerdings  in  ihren  oberirdischen  Teilen,  treibt  aber  kräftigst 
jedes  Jahr  wieder  nach.  Auch  gegen  Frühfröste  ist  Crinum 
capense  als  eine  der  unempfindlichsten  Stauden,  trotz  ihrer  grofsen 
Wasserhaltigkeit,  zu  betrachten.  Ein  Unterschied  von  -(-  18  Grad  C. 
auf  —  4  Grad  C.  berührt  sie  kaum,  wobei  Standort  und  Boden- 
beschaffenheit keinen  allzu  grofsen  Einflufs  zu  haben  scheinen. 
Hübsch  ist  die  Pflanze,  besonders  auch  als  Einzelpflanze,  durch 
ihre  i  —  i'/^f"  langen,  3—8  cm  breiten  Blätter  und  ihre  ziemlich 
zahlreich  vorhandenen,  mehr  als  1  m  hohen  Blütenstände.  Ende 
Juni  und  im  Juli  erscheinen  auf  jedem  Blütenstengel  6  —  14  lang- 
röhrige,  lilienartige,  oder  besser  gesagt,  hemerocallisähnliche, 
weifsrote,  feinduftende  Blüten. 

Interessant  ist  Crimtin  capense  durch  die  Samenstände  und 
durch  den  Samen  selbst.  Erstere  wachsen  in  kurzer  Zeit  zu 
einem  verhältnismäfsig  sehr  grofsen,  keulenförmigen  Gebilde  heran, 
welches  durch  die  sich  in  ihm  entwickelnden  Samen  ein  Gewicht 
von  oft  mehr  als  V4  kg  erhält  und  hierdurch,  besonders  gegen 
die  Samenreife  zu,  meist  abwärts  hängt.  Die  Samen  selbst, 
4—8  Stück  in  einer  Keule,  sind  i'/a— 3  cm  grofs  und  zeigen  eine 
ganz  unregelmäfsige  Gestalt.  Als  Demonstrationsobjekt  ist  der 
Samen  sehr  geeignet,  da  in  seinem  saftreichen  Gewebe  das  Wachs- 
tum des  grofsen  Keimlings  —  mit  unbewaffnetem  Auge  —  beinahe 


in  allen  Stadien  beobachtet  werden  kann.  Durch  geringen  Druck 
springt  der  Keim  leicht  aus  seinem  Nahrungsbehälter  und  kann 
nun  zur  näheren  Untersuchung  vorzüglich  präpariert  werden. 

Da  die  Samen  das  Wachstum  des  Keimes  schon  im  Frucht- 
stande zeigen,  so  können  natürlich  erstere  auch  nur  kurze  Zeit 
aufbewahrt  werden.  Bald  durchdringt,  auch  bei  ganz  trockenem 
Aufbewahrungsort,  das  Würzelchen  die  dünne  Aufsenhaut,  sucht 
sich  weitere  Nahrung  in  der  Erde  und  bildet  innerhalb  ein  paar 
Wochen  schon  das  erste  lange  Blatt. 

Als  Kübelpflanze  eignet  sich  Crinum  capense  vortrefflich  und 
läfst  sich  gar  bald  zu  Prachte.xemplaren  heranziehen. 

E.  Schelle,  Tübingen. 


Gärtnerische  Reiseskizzen. 

Reisenotizen  über  St.  Thomö,  Cabrinda,  Loanda  und 
Benzuella. 

Von  H.  Baum.*) 

St.  Thome. 

Da  der  Dampfer  hier  mehr  als  drei  Tage  weilte,  um  Waren 
auszuladen,  so  mufs  man  annehmen,  dafs  dieser  Platz  einer  der 
bedeutendsten  der  bisher  von  dem  Dampfer  angelaufenen  Häfen 
sei  und  nach  der  Gröfse  seiner  Läden  und  des  Gouvernements- 
gebäudes, sowie  seiner  Strafsenbeleuchtung  nach  zu  urteilen, 
dürfte  daran  kaum  zu  zweifeln  sein.  Für  den  Wert  von  S.  Thome 
spricht  auch  am  deutlichsten  die  Citadelle  und  eine  Reihe  von 
Kanonen  älterer  Konstruktion,  die  aber  wohl  mehr  zur  Zierde 
und  zum  Salutschiefsen  als  zu  ernsteren  Zwecken  aufgestellt  sind. 
Die  glückliche,  in  ihrer  Vegetation  und  ihrer  Gestaltung  viel 
schönere  Insel  Principe  hat  im  Gegensatz  zu  S.  Thome  nur  zwei, 
aber  dafür  sehr  sauber  geputzte  Kanonen.  In  S.  Thome  finden 
wir,  aus  dem  Zollamt  tretend,  einen  Platz,  der  von  allen  Seiten 
mit  einer  Reihe  von  breitkronigen  Bäumen,  einer  blaublühenden 
Papilionacee,  eingefafst  ist;  im  Schatten  dieser  Bäume,  welche 
auch  einige  andere  Strafsen  zieren,  finden  wir  auf  dem  erwähnten 
Platz  abwechselnd  gelbblättrige  Croton  und  Hibiscus  liliiflorus  an- 
gepflanzt, an  den  eisernen  Pfeilern  des  Zaunes,  der  den  Platz 
umgiebt,  strebt  Qtiamoclit  coccinea  empor.  Vor  dem  stattlichen 
Gouvernementsgebäude  finden  wir  weitere  Proben  tropischer 
Gartenkunst.  Schon  von  weitem  wird  das  Auge  durch  die  weit- 
hin rot  leuchtenden  Blüten  von  Clerodendron  fallax  gefesselt,  das 
hier  in  freistehenden,  buschigen  Exemplaren  mannshoch  wird, 
neben  diesem  stehen  jüngere  Pflanzen  von  Hibiscus  liliiflorus  in 
Blüte,  weiterhin  Poinsettia  pulcherrima  und  als  Hintergrund  Four- 
croya  gigantea;  die  Einfassung  wird  aus  niedrigen  Tagetes  und  Gom- 
phrena  globosa  rosea  wie  alba  gebildet. 

Ein  anderes  Stück  des  Schmuckplatzes,  das  von  Wegen 
durchschnitten  wird,  zeigt  eine  1,50  m  hohe  Pflanze  der  bekannten 
rotblättrigen  Acalypha ,  eine  etwa  2  m  hohe  Einzelpflanze  von 
Caryota  sobolifera  und  am  Rande  des  Platzes  eine  Einfassung  von 
2 — 2'/.2m  hohen,  jungen  Bäumen  der  Siphonia  elastica.  Ein  drittes 
Stück  hatte  Gruppen  von  niedrigen ,  bunten  Croton  und  denen 
gegenüber  war  ein  Beet  mit  niedrigen  Pflanzen  von   Crinum  asiati- 


*)  Herr  Baum,  der  im  Auftrage  des  Kolonial -Wirtschaftlichen 
Komitees  an  der  Kunene-Sambesi-Expedition  teilnimmt,  die  bestrebt  ist, 
die  Hinterländer  von  Mossamedes  (port.  Kolonie  in  Afrika,  Nieder- 
guinea, Südbengalen)  wirtschaftlich  und  wissenschaftlich  zu  durchforschen, 
sendet  uns  seine  Reiseeindrücke.  Seine  Schilderungen  von  den  Kap- 
verdischen Inseln  und  Principe  haben  wir  in  Heft  5  und  6  d.  Jahrg. 
zum  Abdruck  gebracht,  und  lassen  wir  nun  fortlaufend  seine  weiteren 
Reiseschilderungen  folgen. 
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iiim,  dazwischen  standen  einzelne  kümmerliche  Dahlien,  die  zum 
Schutz  gegen  die  Sonnenstrahlen  mit  Blättern  der  Ölpalnie  schat- 
tiert waren.  Wir  suchen  bei  uns  Akazien,  Taxus  etc.  durch  Be- 
schneiden in  Formen  zu  bringen,  in  gleicher  Weise  war  dies  hier 
beim  Bambus  geschehen,  doch  kann  nicht  behauptet  werden,  dafs 
die  derart  beschnittenen  Pflanzen  schön  ausgesehen  hätten. 

Obwohl  eine  flimmernde  Hitze  über  dem  Boden  glühte,  be 
schlössen  wir  einen  Weg  nach  den  Plantagen  einzuschlagen,  der 
erst  im  Bau  begrift'en,  uns  einen  Begrift'  davon  gab,  welche 
Schwierigkeiten  die  Erbauer  von  fahrbaren  Wegen  hier  haben, 
denn  zentnerschwere  Basaltblöcke  lagern  in  dem  aufgebrochenen 
Boden  derart  übereinander,  dafs  die  Planierung  eines  solchen 
Weges  mit  enormer  Arbeit  verbunden  ist. 

In  einer  Plantage  ruhten  wir  in  einer  Negerhütte,  deren 
Dach  aus  den  Blättern  der  Kokospalme,  deren  Querträger  und 
Scitenwand,  sowie  eine  im  Innern  der  Hütte  stehende  Bank  aber 
aus  den  Blattstielen  der  Olpalme  gebildet  war.  Letztere  fand 
ich  aufserordentlich  häufig  auf  der  Insel  vertreten,  meist  nach  dem 
Innern  zu,   während  an  der  Küste  die  Kokospalmen  vorherrschen. 

In  S.  Thome  sind  eine  Anzahl  von  Kulturpflanzen  vertreten, 
ich  bemerkte  Zuckerrohrfelder,  sowie  Bananen-  und  Kakaopflan- 
zungen, die  durch  Berieselung  von  dem  Agua  grande  entnom- 
menen Seitenbächen  bewässert  werden.  Am  Agua  grande  sah  ich 
in  wenigen  Exemplaren  Pandanus  furcatus,  im  Flusse  inselartig 
und  an  den  Ufern  Caladium  wachsend,  ferner  notierte  ich  Arto- 
airpus  indsa  und  inligrifoüa,  mittlere  und  grofse  Bäume  von  Anona 
muricala,  mit  unreifen  Früchten,  Persea  gratissima  in  starken  Exem- 
plaren und  mit  reifen  Früchten,  kleine  Pflanzen  von  Lagtrs/roimia 
Rtginae,  30 — 40  m  hohe  Bäume  von  Adansonia  digilata,  dem  Affen- 
brotbaum, der  im  Wuchs,  von  ferne  gesehen,  fast  einer  Araucaria 
exceka  gleicht,  aber  diese  Ähnlichkeit  ist  wohl  nur  zu  den  Zeiten 
vorhanden,  wo  die  Adansonia  digilata  wenig  Blätter  besitzt.  Ferner 
sah  ich  eine  Pflanze  von  Stadimannia  australis,  eine  Spezies  von 
Euphorbia,  die  ca.  10  m  hoch  war,  Carica  Papaya  in  vielen  Exem- 
plaren und,  einen  Laubengang  berankend,  Passiflora  edutis  mit 
einigen  Früchten.  Coffea  arabica  sah  ich  in  grofser  Anzahl,  doch 
waren  die  Pflanzen  stellenweise  von  einem  braunen  Schimmelpilz, 
wahrscheinlich  der  Hemileiakrankheit  befallen;  die  Früchte,  welche 
ich  untersuchte,  waren  zum  gröfsten  Teil  hohl,  doch  schien  die 
Ursache  nicht  von  dem  Pilz,  sondern  nach  kleinen  Bohrlöchern 
zu  urteilen,  von  einem  Insekt  herzurühren. 

Die  Einwohner  von  S.  Thome  hatten  an  den  X'eranden  ihrer 
Häuser  Plalycerium  ahicorne,  den  Geweihfarn,  ampelartig  aufgehängt 
und  hier  und  da  auf  der  Veranda  in  einer  Kiste  Tradescantia  dis- 
color  ausgepflanzt,  die  sich  durch  die  Öff'nungen  des  Veranda- 
geländers nach  der  Strafse  zu  einen  Weg  bahnte  und  durch  die 
buntgezeichneten  Blätter  einen  hübschen  Anblick  gewährte. 
(Ein  zweiter  Bericht  folgt.) 


Ausstellungsberichte, 

Die  Ausstellung  des  Vereins  Hamburger  Chysanthemum- 
freunde.*) 

(/Herzu    sechs   Abbildungen    nach    lilumen    aus    der    Gärlntrei    von    Georg 
Bornemanny  Blankenhurg  a.  Harz.) 

Einen  grofsen  Erfolg  in  idealer  wie  finanzieller  Beziehung 
bildete  die  vom  21. — 27.  Nov.  im  „Velodrom"  zu  Hamburg  abge- 
haltene Chrysanthemum-Ausstellung.  Hatten  schon  die  alljährlich 
bisher  in  der  „Alsterlust"  vom  \'erein  Hamburger  Chrysanthemum- 
freunde veranstalteten  Ausstellungen  einen  weiten  Ruf  bekommen 


*'\  Siehe  auch  Bericht  in  No.  12. 


und  im  vergangenen  Jahre  die  Hamburger  in  Hannover  eine 
herrliche  Probe  ihrer  Leistungsfähigkeit  in  der  Kultur  des  Chry- 
santhevtum  abgelegt,  so  übertraf  die  diesjährige  Ausstellung  doch 
alle  Erwartungen,  selbst  die  der  Mitglieder  des  \ereins. 

Der  in  der  „Alsterlust"  zur  Verfügung  stehende  Raum  hatte 
sich  schon  bei  den  beiden  letzten  Ausstellungen  als  zu  klein  er- 
wiesen, es  konnten  nur  wenige  Gruppen  aufgestellt  werden,  und 
die  Ausstellungen  bestanden  dort  meist  aus  abgeschnittenen 
Blumen.  In  Anbetracht  des  herrlichen  Gruppenmaterials,  das 
diesmal  zur  Verfügung  stand,  wurde  die  schon  für  die  „Alsterlust" 
vorbereitete  Ausstellung  in  letzter  Stunde  nach  dem  „\'elodrom" 
verlegt,  aber  die  Frage,  ob  es  möglich  wäre,  diesen  Riesenraum, 
der  fünf  preufsische  Morgen  umfafst,  auszufüllen,  bereitete  den 
Leitern  der  Ausstellung  doch  manche  bange  .Stunde.  Indes  lie- 
ferten die  Aussteller  so  reichliches  Material,  dafs  die  durch  ein 
riesiges  Oberlicht  prächtig  erhellte  ovale  Arena  ein  grofsartiges 
abgeschlossenes  Bild  bot,  während  die  rings  herum  laufende, 
weniger  helle  und  durch  Pfeiler  von  der  Arena  getrennte  Renn- 
bahn und  die  Zuschauerräume  unberücksichtigt  blieben.  Noch 
schöner  wäre  das  Bild  gewesen,  wenn  man  in  der  Pfeilerreihe, 
vor  welcher  die  Gruppen  und  ein  Teil  der  Bindereien  aufgestellt 
waren,  Tannen  errichtet  hätte,  die  wohl  ohne  grofse  Kosten  von 
Norwegen  zu  beschaffen  gewesen  wären,  doch  hatte  es  hierzu 
wohl  an  Zeit  gemangelt.  So  fehlte  es  an  einem  ruhigen  Hinter- 
grunde und  bei  der  nüchtern  amerikanischen  Bauart  des  Ge- 
bäudes erhielt  das  farbenprächtige  Bild  einen  öden  Rahmen. 

Den  Kern  der  Ausstellung  bildeten  die  herrlichen  Gruppen 
von  Carl  G.  A.  Schumacher,  F.  Kirsten,  G.  Engelbrecht 
und  G.  Hamkens.  Es  war  schwer  zu  entscheiden,  welches  hier 
die  schönste  Leistung  war  und  die  Preisrichter  werden  eine  harte 
Arbeit  gehabt  haben.  Carl  G.  A.  Schumacher  fiel  namentlich 
durch  die  prachtvollen  Hochstämme  auf;  die  anderen  Gruppen 
waren  aus  tadellosen,  niedrig  gehaltenen  Schaupflanzen  und  kräf- 
tigen, gedrungenen  Sommerstecklingspflanzen  zusammengestellt. 
Die  Blumen  waren  von  gröfster  Vollkommenheit  und  hatten  viel- 
fach 25  cm  im  Durchmesser.  Den  Hamburger  Kultivateuren 
sind  die  Elitesorten  wohl  bekannt  und  alle  Gruppen  waren  nur 
aus  solchen  gebildet.  Ganz  besonders  bevorzugt  waren:  die  alte 
rosa  Etoilc  de  Lyon,  der  endivienartig  geschlitzte  lila  Le  Colosse 
Grenoblois,  Viviand  Mord,  lilarosa ,  mit  seinem  lachsfarbenen 
Sport  Charles  Davis  und  dem  neuen  chamois  und  fleischfarbenen 
Sport  Lady  Hanhani ,  IV.  H.  Lincoln,  goldgelb,  Surprise,  karmin, 
Rose  Wynne,  weifs  und  rosa,  Mons.  Ed.  Andre,  ockergelb  und  lachs- 
farben, Jatnes  Bidencope ,  amarant.  Von  neueren:  Topaze  Orientale, 
mattgelb,  ballförmig,  Mad.  Ferlat ,  weifs,  Mitte  grün,  ballförmig, 
N.  C.  S.  Jubilee,  lila,  ballförmig,  Rayjonnant,  lilarosa,  mit  kielartigen, 
spiralig  gedrehten  Blumenblättern,  Pres.  Nonin  und  Modtsto,  dunkel- 
gelb, Marie  Calvat  und  Mrs.  T.  A.  Compton,  beide  weifs  mit  rosa 
und  durch  enorme  Grofse  der  Blumen  hervortretend,  und  Mad. 
Edmond  Roger,  meergrün,  ballförmig,  die  sich  besonders  grofser 
Beliebtheit  erfreut.  Auch  die  allerneuesten  Calvat 'sehen  Züch- 
tungen waren  vertreten  und  unter  diesen  fielen  namentlich  auf: 
Lesdiguicres ,  orangegelb,  Blumenblätter  breit,  gerade  und  band- 
artig, Mad.  Clemence  Kleber,  zart  pfirsichrosa,  Blumenblätter  ein- 
wärts gebogen  und  gelockt,  mit  seidiger  Rückseite,  /;7w«c,  blafs- 
gelb,  lange,  herabfallende,  rosa  gerandete  Blumenblätter,  Mad. 
C.  Terrier ,  dunkelrosa,  Rückseite  silbrig,  herabfallende  Blumen- 
blätter, Mad.  Louis  Voraz ,  leuchtend  purpurviolett,  Blumenblätter 
einwärts  gebogen ,  mit  seidiger  Rückseite ,  Mad.  Lucie  Recoura, 
dunkelamarant,  Rückseite  silbrig,  sehr  grofse,  gelockte  Blumen- 
blätter, .)///<•.  Delaire,  blafsrosa,  in  der  Mitte  rahmfarben,  einwärts 
gebogene  Blumenblätter,  Princesse  Bassaraba  de  Brancovan,  reinweifs, 
ungeheure  Blume  mit  langen,  gelockten  Blumenblättern,  Zephoris, 
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Hochachtung  empfunden  haben.  Von  demselben 
Aussteller  wurde  auch  ein  gutes  Sortiment  abge 
schnittener  Blumen  vorgefiihrt.  Reichhaltige  Sorti- 
mente zeigten  ferner  Carl  G.  A.  Schumacher- Ham- 
burg, H.  Walter-Wandsbek,  Köhler  &  Rudel- 
Windischleuba  b.  Altenburg,  und  G.  Bornemann- 
ßiankenburg  a.  Harz. 

Es  wurden  nur  wertvolle  Sorten  in  guten 
Blumen  gezeigt,  doch  trat  die  Sammlung  von 
G.  Bornemann,  die  auch  mit  einem  grofsem 
Ehrenpreise  ausgezeichnet  wurde,  ganz  besonders 
hervor.  Die  neuesten  Sorten  wurden  hier  in  Blu- 
men von  vollkommenster  Ausbildung  und  von  riesig- 
sten Dimensionen  (mehrere  hatten  30  cm  Durch- 
messer) vorgefiihrt.  Am  hervorragendsten  waren: 
Mrs.  IV.  Mease,  ein  rahmfarbener,  schwefelgelb 
schattierter  Sport  von  Mad.  Carnol;  President  Bevan 
eine  riesige,  bronzefarbene,  ballförmige  Blume; 
Airs.  F.  A.  Bevan,  feines,  seidiges  Rosa,  Blumen- 
blätter leicht  einwärts  gebogen;  Weslem  King.,  rein- 
weifs,  ballförmig;  Le  Grand  Dragon,  dunkelgelb  mit 
langen,  bandartigen  Blumenblättern;  Mary  Moly- 
neux,  rosa,  in  der  Art  von  Waban,  aber  voller;  An- 
denken an  A.  Bornemann,  ein  riesiger,  chromgelber 
Lockenkopf;  Cliatsinorlh,  mattrosig  fleischfarben,  ge- 
lockt; George  Foster,  dunkelgelb,  einwärtsgebogen; 
Queen  of  Pinks ,  zart  pfirsichrosa,  gelockt;  Joseph 
Chamberlain,  blutrot  mit  kupferiger  Rückseite,  ge- 
lockt; Philipp  Mann,  lang  herabfallende,  gedrehte 
Blumenblätter;  .Marie  Calvat,  zart  rosa,  lange  gerade 


Mary  Molyneux. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt'^. 

leuchtend  gelb,  breite,  bandartig  herabfallende 
Blumenblätter,  Chrysanthcmisle  Ltmaire,  leuchteml 
karmesin ,  gelblich  getönt,  Blumenblätter  einwärts 
gebogen. 

Hieran  schlössen  sich  einige  Gruppen  von 
Liebhabern  kultivierter  Pflanzen  und  eine  grofsi 
Gruppe  von  Sämlingen,  die  aus  japanischem  Samen 
gezogen  waren  und  die  nur  davor  abschrecken 
konnte,  sich  mit  der  Anzucht  neuer  Sorten  aus 
Samen  zu  befassen,  denn  trotz  der  sorgfältigsten 
Pflege  wies  keiner  dieser  Sämlinge  eine  Blume  auf, 
die  einer  der  schon  bestehenden  Sorten  annähernd 
gleich  käme. 

Den  kleineren  Teil  der  Ausstellung  bildeten 
die  abgeschnittenen  Blumen  und  die  Bindereien 
G.  Warnecke-Blankenese  zeigte  hier  wieder  seine 
bekannten  Riesenblumen,  mehrere  Exemplare  von 
jeder  seiner  Lieblingssorten,  wie  Waban,  Charte. 
Davis.,  Lilian  B.  Bird,  Viviand  Morels  Lily  Love ,  Mad. 
Edtnond  Roger.  Es  waren  dies  die  gröfsten  Blutnen 
der  Ausstellung.  Die  Hofgartenverwaltung  zu  Rosen 
höhe  bei  Darmstadt  hatte  eine  Anzahl  Prachtblumen 
der  Sorte  Philadelphia  ausgestellt,  die  durch  ihn 
Gröfse  und  die  eigenartige  matt  gelblich -grüne 
Färbung  auffielen.  Nur  wenigen  Besuchern  wer- 
den die  eigensinnigen  Ansprüche  bekannt  gewesen 
sein,  die  diese  Sorte  an  ihre  Behandlung  stellt 
und  diese  werden  vor  der  Kulturleistung  des  Herrn 
Hofgarteninspektor  Dittmann  eine  ganz  besondere 
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Blumenblätter;  M.  Falzer^  bräunlich  gelb,  gelockt; 
Mrs.  T.  A.  Complon,  weifs,  lila  schattiert,  die  inneren 
Blumenblätter  einwärtsgebogen,  eine  ganz  enorme 
Blume;  Beauii  de  Lyon,  eine  äufserst  zierliche,  stark 
behaarte  Blume  von  feinster  lila  Färbung;  Lord 
/ioshtii,  fein  seidig  lilarosa,  breite,  einwärtsgebogene 
Blumenblätter;  Purple  Emperor,  dunkel  purpurviolett, 
eine  ganz  eigenartige  Färbung;  Khaina,  braunrot 
mit  goldiger  Rückseite,  riesige  Blume  von  der  Form 
von  BloiU  de  Lyon;  Lord  Ltidlow,  altgold,  rot  ge 
streift  und  geflammt,  lange  gedrehte  Blumenblätter; 
Mrs.  Coombes,  rosiglila,  sehr  breite,  gerade  Blumen- 
blätter; H.  y.  jfones,  sammetartig,  blutrot.  Rück 
Seite  altgold;  Henry  Weeks^  rosigkarmin  mit  goldiger 
Rückseite,  mittlere  Blumenblätter  einwärtsgebogen ; 
,)/iii/;/;HfAi7'«,  perlwcifs,rosigviolcttgerandet,  eine  sehr 
feine  Färbung ;  Sir/Jerl)erlKitcke>ter,'go\ä\\i  bronzebraun- 
rot, Rückseite  altgold,  Blumenblätter  herabfallend  und 
gedreht;  R.  Hooper  Pearson,  dunkelstes  Gelb  mit  dotier 
gelber  Schattierung,  bis  jetzt  die  dunkelste,  gelbe 
Sorte,  eine  ganz  grofsartige  Färbung,  breite  einwärts 
gebogene  Blumenblätter;  Pink  Ivory  ist  eine  keinere, 
frische,  rosa  gefärbte  Blume;  diese  schon  bekanntere 
Sorte  zeichnet  sich  durch  niedriges  Wachstum  und 
reiches  Blühen  aus  und  ist  daher  zur  Topfkultur 
sehr  geeignet;  Glory  of  the  Pacific,  eine  ganz  neue 
Sorte,  hat  die  gleichen  Vorzüge,  die  ausgestellten, 
edelgeformten ,  seidig- lilarosa  gefärbten  Blumen 
zeigen,  dafs  die  Blütezeit  früher,  wohl  schon  in  den 
Oktober,  fällt;  es  ist  eine  besonders  wertvolle 
Neuheit. 

Von  den  aufgeführten  Sorten  sind  Mary  Moly- 


H.  J.  Jones. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt" 


Khama. 
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neti.x  (Abb.  Seite  150,  oben),  Andenken  an  A.  Borne- 
mann (Abb.  Seite  150,  unten),  Mrs.  Coombes  (Abb. 
Seite  153,  unten),  H.  J.  Jones  (Abb.  nebenstehend), 
R.  Hooper  Pearson  (Abb.  Seite  153,  oben)  und  Khama 
y.Khh.  obenstehend)  nach  photographischen  Auf- 
nahmen hier  bildlich  wiedergegeben  worden. 

An  der  Ausstellung  von  Bindereien  war  die 
Beteiligung  eine  rege.  Es  waren  allein  vier  Tafel- 
dekorationen vorhanden ,  von  denen  die  schönste 
eine  von  C.  F.  Höwe- Hamburg  in  duftigem  rosa 
Ton  angefertigte  war.  Auf  der  kreisrunden  Tafel 
liefen  die  leichten  Guirlanden  in  der  Mitte  zu- 
sammen und  stiegen  rankenartig  an  einem  leich- 
ten Aufbau  empor;  die  hierzu  verwendeten  Blu- 
men von  W.  Tricker  und  Vivtand  Morel  nahmen 
sich  mit  ihrem  frischen  Rosa  auf  dem  feinen 
Medeola-Grün  vortrefflich  aus.  Der  von  den  Preis- 
richtern an  die  zweite  Stelle  gesetzte  gelbe  Tafel- 
schmuck wirkte  mit  seinem  harten,  aufdringlichen 
Ton  abstofsend,  auch  zeigte  diese  wohl  für  eine 
Hochzeitstafel  gedachte  Dekoration  eine  Geschmack- 
losigkeit. Die  der  Länge  nach  auf  der  Tafel  ent- 
lang laufende  Guirlande  endigte  an  jedem  Ende  in 
ein  Herz.  Das  junge  Ehepaar,  dem  zu  Ehren  eine 
solche  Tafel  geschaffen  worden  wäre,  würde  mit 
einer  solchen  Symbolik  sehr  wenig  zufrieden  ge- 
wesen sein,  denn  abgesehen  davon,  dafs  die  beiden 
Herzen  so  weit  wie  möglich  auf  der  Tafel  getrennt 
lagen  und  nur  durch  das  sehr  lange  schmale  hoff- 
nungsgrüne Band  \erbunden  waren,  machten  sie  in 
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ihrer  plumpen  Form  und  der  strohgelben  Färbung  den  Eindruck 
von  Bienenkörben  und  erinnerten  an  das  schöne  Lied:  „Mein 
Herz  ist  wie  ein  Bienenhaus  etc." 

Entschieden  schöner  und  sehr  eigenartig  war  eine  für  eine 
Jagdtafel  gedachte  Dekoration ,  die  zweckentsprechend  etwas 
bunter  gehalten  war  und  bei  der  Tannengrün  und  bemooste 
Zweige,  die  zu  Haltern  für  die  Tischkarten  zusammengestellt 
waren,  verwendet  wurden.  Die  vierte  Dekoration  stimmte  durch 
die  fahlbraune  Tönung  der  verwendeten  Blumen  von  Charles  Davis, 
die  aufserdem  in  sehr  überblühtem  Zustande  waren  und  gleich 
im  Anfange  einen  welken  Eindruck 
machten,  sehr  herbstlich:  auch  waren 
die  drei  von  Riesenblumen  gebildeten 
Sträufse  zu  schwer. 

Mit  allen  ausgestellten  Blumen- 
stücken machten  die  Hamburger  Binde- 
künstler ihrem  alten  Rufe  alle  Ehre, 
überall  prägte  sich  ein  vornehmer  Ge- 
schmack aus.  Es  ist  auffallend,  dafs 
auch  hier  zur  Richtschnur  geworden  ist, 
die  Blumenstücke  nur  aus  einer  Farbe 
zu  bilden. 

Zwei  ausgestellte  Körbe,  der  eine 
lila  von  Chrysanihemuin  N.  C.  S.  Jwbilee, 
der  andere  orange-chamois  von  Blumen 
der  Sorte  Lord  Brooke  gebildet,  waren 
Meisterstücke,  aber  in  dem  einzigen 
Tone  wirkten  sie  „eintönig"  und  bei 
längerem  Beschauen  ermüdend ;  es  würde 
doch  vorteilhafter  sein ,  zwei  solche 
komplementäre  Färbungen  zusammen 
zu  verwenden ;  die  eine  würde  die 
andere  herausheben  und  dadurch  Leben  in  die  Sachen  kommen. 

Die  Firma  Sey  der  heim  glänzte  durch  grofsartige  Phan- 
tasiestücke. Alles  einzeln  aufzuführen,  würde  aber  zu  weit  führen 
und  über  den  Raum,  der  für  eine  Berichterstattung  über  eine 
t'/irtw/zZ/iw/K/w-Ausstellung  zur  Verfügung  steht,  hinausgehen. 


Scabiosa  atropurpurea  „Die  Fee". 


Neue  Pflanzen. 

Petunia  „Schneeball".  —  Herr  Obergärtner  H.  Beufs  in 
Kassel  bespricht  in  einem  Artikel  (Seite  58  dieses  Jahrg.)  verschie- 
dene Neuheiten  der  letzten  Jahre.  Es  ist  ja  sehr  anerkennens- 
wert, wenn  über  neue  Pflanzen  Mitteilungen  in  die  Öffentlichkeit 
gelangen,  wenn  der  Fachmann  erfährt,  welche  Erfahrungen  mit  dieser 
oder  jener  neu  angebotenen  Pflanze  gemacht  worden  sind,  aber 
man  soll  dabei  nicht  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten,  wie 
der  Herr  B.  mit  der  Pttimia  „Schneeball"  gethan  hat.  Ich  habe 
auf  Grund  eigener  Erfahrungen  in  Jahrgang  II,  Seite  247  die 
reizende  Petunie,  eine  Züchtung  der  Firma  F.  C.  Heinemann 
in  Erfurt,  warm  empfohlen  und  sehe  ich  mich  auch  deshalb  ver- 
anlafst,  das  absprechende  Urteil  des  Herrn  B.  anzugreifen.  Auf 
was  stützt  sich  Herr  Beufs  eigentlich  bei  seinem  Urteil?  Dafs 
die  einzelnen  Blumen  dieser  Sorte  keinen  Schneeball  vorstellen 
können,  wird  wohl  jedem  Menschen  einleuchten,  dafs  aber  der 
Habitus  der  ganzen  Pflanze  zur  Blütezeit  dem  Namen  nicht  ent 
sprechen  soll,  ist  etwas ,  was  ich  nach  meinen  Beobachtungen 
nicht  verstehe.  Ich  behaupte  auch  „Ausnahmen  finden  sich  ja 
immer",  aber  in  entgegengesetztem  Sinn,  wie  Herr  B.  es  meint; 
wenn  950  Pflanzen  unter  1000  die  Ausnahme  bilden,  dann  möchte 
ich  einmal  die  Regel  sehen.  Aufserdem  sind  die  unechten 
Pflanzen  gerade  bei  dieser  Petunie  schon  im  nichtblühenden  Zu- 


stande zu  erkennen,  und  man  hat  infolgedessen  Gelegenheit,  sie 
zeitig  genug  auszuscheiden.  Es  wäre  zwecklos ,  noch  einmal  zu 
wiederholen,  was  ich  im  vergangenen  Jahre  über  diesen  Gegen- 
stand veröflTentlicht  habe;  ich  halte  es  in  seinem  vollen  Umfange 
aufrecht.  Wenn  man  wegen  eines  „Idealnamen"  —  und  das  sind 
doch  gröfstenteils  die  Bezeichnungen  der  Spielarten  —  eine 
Pflanze  für  unbrauchbar  erklären  wollte,  hätte  man  bei  anderen 
Gattungen  noch  mehr  Gelegenheit  dazu;  so  haben  wir  z.B.  einen 
Phlox  Driimmondn  „Schneeball',  der  auch  keinem  Schneeball  ähnlich 
ist.  \\''n  haben  in  diesem  Jahr  Petunia  „Schneeball-'  in  grofser  An- 
zahl gezogen  und  verwendet  und  sind 
\on  dem  Erfolg  wiederum  sehr  befrie- 
digt, so  dafs  dieser  Spielart,  wie  auch 
der  neuen  Farbenvarietät  „Adonis'^ ,  feurig 
dunkelkarmin  mit  weifsem  Schlund,  bei 
ihrem  grofsen  Werte  für  Gruppen- 
bepflanzung  eine  weite  Verbreitung  nur 
gewünscht  werden  kann. 

Otto  Kraufs. 
Scabiosa  atropurpurea  ,,Die 
Fee".  —  Diese  neue  Scabiose,  durch 
Bau  und  Färbung  ein  hübsches  Gegen- 
stück zu  Scabiosa  caucasica ,  bringt  die 
Firma  Otto  Putz,  Erfurt,  in  den  Handel. 
Der  Klasse  der  Sc.  atropurpurea  maxima 
plena  zugehörig  und  der  Pompadour- 
Klasse  ähnlich,  gleicht  Sc.  „Die  Fee'-'  in 
Gröfse  wie  in  der  Farbe,  ein  herrÜLhes 
Rosalila,  genau  den  Blumen  der  Sc. 
caucasica.  Ahnlich  wie  bei  letzterer 
überragen  die  grofsen,  weit  geöffneten, 
häufig  leicht  gezähnten,  fünffach  grofs- 
gelappten,  seitlichen  Blumenröhren  die,  bei  .SV.  „Die  Fee"  gefüllte 
Mitte  um  ein  Beträchtliches,  während  die  langen  Blumenstiele 
dieselbe  auch  in  dieser  Beziehung  zu  einem  würdigen  Gegenstück 
zur  perennierenden  Art  gestalten.  —  Sc.  „Die  Fee"  ist  eine  Schnitt- 
blume ersten  Ranges,  haltbar  und  von  herrlicher  Farbe. 

Cyclamen  persicum  Papilio.  —  Die  Firma  Ernst  Benary, 
Erfurt,  versendet  eine  grofse  Tafel,  welche  dies  neue,  von 
L.  P.  de  Langhe-Vervaene  in  Brüssel,  welcher  es  schon  seit 
geraumer  Zeit  im  Inseratenteil  der  „Gartenwelt"  ankündigt,  ge- 
züchtete Alpenveilchen  in  seinen  verschiedenen  Farbenspielarten 
darstellt.  Schon  gelegentlich  der  vorjährigen  Genter  Ausstellung 
hatte  der  Züchter  eine  prächtige  Gruppe  dieses  von  ihm  durch 
12  Jahre  fortgesetzte  Zuchtwahl  gewonnenen  Schmetterlings-Alpen- 
veilchens ausgestellt.  Wir  haben  damals  als  Erste  in  Deutsch- 
land in  unseren  Ausstellungsberichten  auf  den  hervorragenden 
Wert  dieser  Neuzüchtung  hingewiesen  und  die  Abbildung  einer 
vollblühenden  Topfpflanze  nach  photographischer  Aufnahme  ge- 
boten. (Siehe  Jahrg.  II.,  Seite  401.)  Neben  dieser  schönen  Neu- 
züchtung werden  sich  freilich  auch  die  alten  Formen  des  Alpen- 
veilchens behaupten,  aber  das  Schmetterlings-Alpenveilchen  wird 
sich  in  der  Binderei  durch  seine  stattlicheren  und  eleganteren 
Blumen  zweifellos  bald  einer  gröfseren  Bevorzugung  erfreuen. 


Mannigfaltiges. 


Bei  der  Schönheitskonkurrenz  von  Chrysanthemumblumen, 
anläfslich  der  Ausstellung  des  Vereins  deutscher  Chrysanthemum 
freunde  erhielten : 

1.  AWc  IVyime   121b   Stimmen 

2.  Waban  885  „ 

3.  Lord  Brooke  875  „ 
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krankheiten  gegeben  ist.  Die  Pflanzenheilkunde  stecke 
gegenwärtig  noch  in  den  Kinderschuhen,  trotzdem  sie 
nicht  weniger  bedeutsam  für  die  Ökonomie  ist  wie  die 
Tierheilkunde.  Mit  dem  zunehmenden  Wettbewerb 
im  Gedeihen  der  Ernten  br.iuche  der  Landmann  eine 
Unterstützung,  um  die  unter  seiner  PHege  aufwachsen- 
den Pflanzen  zum  höchsten  Grade  der  Gesundheit  und 
Vervollkommnung  zu  bringen. 

Blumenmuffs.  Bei  einigen  der  letzten 
f.ishionablen  Hoclizeiten  in  London  und  Paris  machte 
man  die  Wahrriehmung,  dafs  die  das  Gefolge  der 
Braut  bildenden  jungen  Mädchen  statt  des  bis  dahin 
üblichen  mehr  oder  minder  umfangreichen  Bouquets 
einen  aus  künstlichen  und  frischen  Blumen  gefertigten 
Muff  in  der  Hand  trugen.  Sehr  viel  Geschmack  und 
Phantasie  kommt  bei  der  Herstellung  dieser  reizenden 
Neulieit  in  Anwendung,  und  man  kann  sich  kaum 
einen  graziöseren  Abschlufs  einer  eleganten  Toilette 
denken.  Bei  der  vor  einigen  Tagen  stattgefundenen 
Trauung  einer  englischen  Aristokratin  erschienen  die 
sechs  Brautjungfern  in  gleichen  Kostümen  aus  creme- 
farbenem Atlas  and  blafsrosa  Chiffon.  Die  in  Über- 
einstimmung mit  diesen  zarten  Farben  gehaltenen 
Blumenmutfs  erregten  die  Bewunderung  der  gesaraten 
anwesenden  Weiblichkeit.  Die  Zugenden  der  aus  gelb- 
lichen Chrysanthemen  zusammengesetzten,  mit  gelber 
Seide  abgefütterten  Muffs  hatten  eine  Umrandung  von 
Mimosen;  darunter  kam  eine  Falbel  von  duttigen 
Spitzen  zum  Vorschein.  Das  Mittelstück  bildeten  lose 
herabhängende  Ranken  rosig  angehauchter  Theerosen 
und  Maiglöckchen.  Jeder  dieser  entzückenden  Phan- 
tasieartikel wurde  an  einer  langen,  mit  Perlen  ver- 
zierten Goldkette    getragen.     Die    einen  ansehnlichen 


K.  Hooper  Pearson. 
OrigiDaiaufnahme  für  die  „Gartenwelt", 

Botanische  Gärten  grofsen  Stils  werden 

jetzt  in  allen  Staaten  der  nordamerikanischen  Union 
angelegt;  den  hervorragendsten  dürfte  Missouri  be- 
sitzen. Dieser  Garten  besitzt  gegenwärtig  eine  Samm- 
lung von  8000  verschiedenen  Gattungen.  Namentlich 
dürften  die  462  Kakteenarten  einzig  dastelien.  Ferner 
weist  dieser  Garten  169  Farnkräuterarten  auf,  denen 
sich  548  Orchideen  verschiedener  Gattung  würdig  zur 
Seite  stellen.  An  Gemüse  und  Hülsenfrüchten  weist 
der  Garten  !oi6  verschiedene  Arten  und  Sorten  auf. 
Pflanzenärzte  gesucht.  In  einer  eng- 
lischen Monatsschrift  findet  sich  ein  beachtenswerter 
Aufsatz  unter  dem  Titel  „Pflanzendoktoren  gesucht", 
in  dem  auf  die  Bedeutung  der  Pflanzenpathologie  hin- 
gewiesen wird.  Der  Verfasser  des  Artikels  kann  der 
englischen  Wissenschaft  nach  dieser  Richtung  hin  kein 
volles  Lob  spenden,  er  macht  ihr  vielmehr  den  Vorwurf, 
hinter  den  Bestrebungen  Amerikas  und  auch  Deutschlands 
zurückgeblieben  zu  sein,  obgleich  immerhin  von  selten 
des  Instituts  in  den  Königl.  Gärten  von  Kew  bei  London 
ziemlich  viel  zur  Erforschung  der  Pflanzenkrankheiten 
gearbeitet  wird.  In  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  freilich  besitzt  schon  jetzt  fast  jeder  einzelne 
Staat  ein  oder  mehrere  Institute  zu  diesem  Zwecke, 
die  für  die  Landwirtschaft  von  gröfstem  Vorteil  sind. 
Man  könne  nur  die  Hoffnung  aussprechen,  dafs  für 
unsere  Heimat  und  für  alle  Kulturländer  eine  Zeit 
kommen  werde,  wo  jeder  Ackerbaubezirk  seinen 
eigenen  Pflanzenarzt  hat,  und  wo  der  Landwirt  sich 
in  schwierigen  Fällen  an  einen  Spezialisten  für  Pflanzen- 
krankheiten wenden  kann,  ebenso  wie  die  gleiche 
Möglichkeit    schon    jetzt    zur  Bekämpfung    von    Tier- 


Mrs.  Coombes. 
Ortg-nalaufnahme  für  die  ^Gartenwelt". 
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Wert  repräsentierenden  Ketten  waren  das  Geschenk  des  Bräutigams. 
In  Paris  sah  man  kürzlich  einige  Muffs  von  sehr  aparter  Wirkung. 
Diese  waren  aus  Parmaveilchen  zusammengestellt,  mit  Zobel  oder  Her- 
melin nebst  einem  Volant  von  blafslila  Seide  eingefafst  und  zeigten 
in  der  Mitte  ein  Sträufschen  Tuberosen.  Für  das  Auge  dürfte  es  kaum 
etwas  Reizenderes  geben,  als  eine  Kombination  von  japanischen  Mafs- 
liebchen  vom  tiefen  Gelb  bis  zum  goldigen  Braun,  untermischt  mit 
Ranken  von  rötlich  gefärbtem  Herbstlaub  und  Schlupfen  von  türkis- 
blauem Seidenband.  Wie  die  Modistinnen  der  „Ville  Lumiere"  pro- 
phezeien, werden  die  Blumenmuffs  bald  als  unentbehrliches  Zubehör  für 
jede  smarte  Ball-  und   Gesellschaftsrobe  gelten.  Magd.   Ztg. 

Über  die  Ölbaumfliege  wird  aus  Rom  gemeldet:  Aus  allen 
Ölbaumdistrikten  treffen  immer  neue  Klagen  über  das  massenhafte  Auf- 
treten der  Ölbaumfliege  ein.  Wie  in  Apulien  und  am  Südabhange 
der  Alpen,  so  wird  die  Ölernte  auch  an  der  ligurischen  Riviera  durch 
die  Ölbaumfliege  schwer  gefährdet.  Um  die  völlige  Zerstörung  der 
Olive  zu  verhindern,  hat  man  die  Ernte  der  kostbaren  Frucht  aller  Orten 
vorzeitig  begonnen.  Aber  sie  fällt  trotzdem  noch  kärglich  genug  aus, 
und  die  Qualität  der  vorzeitig  geernteten  Oliven  läfst  Alles  zu  wünschen 
übrig.  Für  die  Entdeckung  eines  wirksamen  Mittels  gegen  die  Ölliaum- 
fliege  ist  ein  Preis  von  60000  Lire  ausgesetzt  worden.  In  einer  Versamm- 
lung von  Ölgärtenbesitzern  der  ligurischen  Riviera  wurde  überdies  be- 
schlossen, eine  Agitation  gegen  den  in  Italien  rücksichtslos  betriebenen 
Vogelfang  ins  Werk  zu  setzen,  denn  die  Ausrottung  der  Singvögel 
sei  die  Hauptursache  des  bedrohlichen  Überhandnehmens  der  Ölbaum- 
fliege und  der  anderen  die  Baumkultur  schädigenden  Insekten.  Regie- 
rung und  Parlament  sollen  um  Erlafs  eines  Gesetzes  angegangen  werden, 
das  für  die  Singvögel  eine  Schonzeit  festsetzt  und  ihren  Massenfang 
verbietet.  Vielleicht  wird  die  Agitation  gegen  den  Vogelmord  jetzt 
wirksamer  als  bisher,  nachdem  die  Italiener  an  sich  selbst  erfahren 
haben,  welchen   Schaden  der  Vogelmord  verursacht. 

Bäume  und  Pflanzen  als  Verbreiter  der  Krebs- 
krankheit. —  Die  Pariser  Ausgabe  des  New  York  Herald  veröffent- 
licht einen  Artikel  eines  anonym  zeichnenden  Forschers  über  den  Ur- 
sprung des  Krebses.  Darin  wird  die  These,  dafs  die  schreckliche 
Krankheit  allein  vom  Wasser  verursacht  werde,  bekämpft  und  durch 
zahlreiche  Beispiele  wird  der  Nachweis  versucht,  dafs  auch  Bäume 
und  andere  Vegetabilien  die  Verbreiter  derselben  sind.  Der  Ver- 
fasser führt  zunächst  Fälle  auf,  in  denen  sicherlich  das  Wasser  die  An- 
steckung herbeiführte,  wie  den  des  Dorfes  Comaranche  (Dep.  Aisne), 
wo  von  500  Einwohnern  vierzehn  im  Verlaufe  von  sechszehn  Monaten 
dem  furchtbaren  Übel  erlagen.  Dort  war  der  Krebs  von  zwei  Wasch- 
häusern aus  verbreitet  worden,  in  denen  sich  die  Sporen  aus  der  nassen 
Wäsclie  entwickelt  haben  müssen.  Für  die  These,  dafs  Bäume  und 
andere  Vegetabilien  Krebserzeuger  und  -Verbreiter  sind,  wird  zunächst 
statistisch  nachgewiesen,  dafs  die  Krankheit  viel  mehr  auf  dem  flachen 
Lande,  als  in  den  Städten,  und  viel  häufiger  in  einzelnen  Gehöften, 
als  in  zusammenhängenden  Dörfern  beobachtet  wird.  So  giebt  es  im 
französischen  Juragebiete,  wo  die  Bevölkerung  fast  gleichmäfsig  in 
Dörfer  und  Einzelgehöfte  verteilt  ist,  viel  mehr  Krebskranke  in  den 
letzteren,  als  in  den  ersteren.  Von  73  von  einem  Arzte  dieser 
Gegend  behandelten  Krebskranken  wohnten  68  in  Einzelgehöften  und 
nur  5  in  Dörfern.  An  diese  Beispiele  anschliefsend,  werden  von  dem 
Verfasser  des  Artikels  folgende  Ratschläge  zur  Vermeidung  jeder  An- 
steckung erteilt:  Sorgrältiges  Waschen  des  Salates  vor  der  Zuberei- 
reitung.  Schälen  jeder  Frucht,  die  man  verzehren  will,  Wasclien  des 
Gesichts  und  der  Hände  vor  jeder  Mahlzeit,  Isolierung  aller  Wunden 
durch  desinfizierte  Verbände  und  vor  allem  keine  Picknicks  und 
Mahlzeiten  auf  dem  Rasen,  da  man  bei  einem  Baume  Platz  nehmen 
könnte,  auf  dem  Krebssporen  sitzen. 

Der  anonyme  Krebsforscher  geht  uns  in  der  Erteilung  seiner 
Ratschläge  nicht  weit  genug,  er  sollte  auch  den  Aufenthalt  im  Garten 
und  Treibhaus  und  den  Genufs  aller  Vegetabilien  verbieten;  sicherer 
wäre  allerdings  die  leider  nicht  durchführbare  Ausrottung  der  gesamten 
Pflanzenwelt  unseres  Planeten.  Die  Bakterienforschung  treibt  immer 
sonderbarere   Blüten! 

Ein    Düngungsversuch    bei    Gemüsekulturen    wurde 

vom  Rittergutsbesitzer  Freytag  auf  Roilz  (Braunschweig)  ausgeführt 
und  hatte  folgenden  Erfolg.  Freytag  erntete  auf  gleich  grofsen  Flächen 
durch  Düngung: 


mit  Jauche         mit  Jauche  und 
allein  Thomasmehl 

Rotkohl  18,50  Kilo  28,80  Kilo 

Weifskohl  23,00       „  100,00       „ 

Gurken  31,00       „  48,50       „ 

Frühkartoffeln  9,40       „  18,00       „ 

Petersilie  5,20       „  11,10       „ 

Karotten  9,15       „  10,50       „ 

Tomaten  3,75       ,•  9,oo       „ 

Neuer  Guttaperchabaum.  —  In  einer  der  französischen 
Akademie  vorgelegten  Mitteilung  weisen  Dybowski  und  G.  Fron  auf 
eine  in  gemäfsigten  Gegenden  wachsende  Pflanze  hin,  die  Guttapercha 
liefert.  Sie  wurde  schon  1892  von  Oliver  und  Weifs  unter  dem 
Namen  Eiicomia  uhnoides  beschrieben  und  gehört  zur  Familie  der 
Euphorbiaceen.  In  den  verschiedenen  Teilen  der  Pflanze  findet  sich 
Milchsaft,  der  beim  Abbrechen  eines  Blattes  oder  Stengels  lieraustritt. 
Dieser  Milchsaft  giebt,  wie  Dybowski  und  Fron  gefunden  haben,  eine 
Guttapercha  von  guter  Beschaffenheit.  Der  Kolonialgarten  in  Paris, 
wo  die  Pflanze  untersucht  wurde,  besitzt  nur  ein  Exemplar  der  Eucojuia 
uJmoides^  Sie  ist  augenblicklicli  nur  aus  dem  Norden  Chinas  bekannt, 
und  es  dürfte  niclit  leicht  sein,  rascii  gröfsere  Mengen  von  Samen  zu 
erlangen,  auch  keimen  sie  schwer  und  ungleiciimäfsig.  Dagegen  ge- 
lingt es  leicht,  aus  Stecklingen  neue  Pflanzen  zu  erziehen.  Die  Winter- 
kälte in  Paris  hat  die  Eucomia  gut  im  Freien  ausgehalten.  Es  ist  also 
möglich,  diese  Guttaperchapflanze  in  den  gemäfsigten  Gegenden  zu 
kultivieren.  Der  Pariser  Kolonialgarten  läfst  augenblicklich  in  Annam, 
Tonkin   und   Nordafrika  Kulturversuche   damit  anstellen. 

Australische  Fruchtbarkeit.  —  Queensland,  der  grofse 
subtropische  Nordstaat  Australiens,  entwickelt  sich  —  abgesehen  von 
seiner  Bergwerksindustrie  —  immer  mehr  zu  einem  grofsen  Fnicht- 
garten.  Rings  um  die  Hauptstadt  Brisbane  wird  eine  Obstfarm  nach 
der  andern  angelegt  und  zwar  Gärten,  die  2000  bis  6000  Morgen  grofs 
sind.  Tausende  von  Arbeitern  sind  erforderlich,  um  einen  solchen 
„Garten"  anzulegen  und  Hunderte,  um  ihn  in  Ordnung  zu  halten,  aber 
ist  es  so  weit,  dann  bringt  jedes  Jahr  neuen,  reichen  Ertrag.  Wenn 
es  in  dieser  Weise  fortgeht,  so  werden  Italien  und  Spanien,  die  unsere 
Lieferanten  für  die  „Äpfel  der  Hesperiden",  Apfelsinen  und  Citronen 
sind,  mit  der  australischen  Konkurrenz  bald  ernstlich  rechnen  müssen. 
In  Queensland  wird  die  süfse  Orange  gerade  zu  einer  Zeit  reif,  wo 
Südeuropa  diese  Frucht  nicht  liefern  kann,  und  daher  erhält  man  in 
San  Francisco,  New  York  und  London  auch  den  ganzen  Sommer  hin- 
durch die  herrlichsten  Apfelsinen,  die  aus  Australien  eingefülirt  werden. 
Zudem  gedeiht  im  Klima  und  in  dem  guten  Boden  Queenslands  der 
Orangenbaum  schneller  als  in  Italien.  Während  es  hier  langer  Jahre 
bedarf,  ehe  der  Baum  einen  genügenden  Ertrag  liefert,  bringen  die  in 
Queensland  vor  knapp  zehn  Jahren  gepflanzten  Orangen  und  Limonen 
schon  eine  erstaunlich  grofse  Menge  Früchte.  Ein  anderer  Baum,  der 
ebenfalls  bekannt  ist  wegen  seines  sehr  langsamen  Wachstums,  die 
Olive,  gedeiht  in  Queensland  beinahe  wie  ein  Weidenbaum  und  scheint 
an  Schnelligkeit  der  Entwicklung  dem  raschwüchsigen  Euccilyptus-V>?MTi\ 
nachahmen  zu  wollen.  Die  Abhänge  der  Darlingsberge,  die  bisher  mit 
Olivenpflanzungen  verseilen  wurden,  gewähren  mit  iln'en  silberblättrigen 
Hainen  sclion  einen  Anblick  wie  die  Olivenwälder  Süditaliens. 


Wetterberichte. 


Wetterbericht  vom  November.*) 

Der  November  dieses  Jahres  war,  namentlich  in  seiner  ersten 
Hälfte,  ganz  ungewöhnlich  milde,  womit  die  in  No.  8  dieses  Jahrganges 
ausgesprochene  Vermutung  in  ihrem  ersten  Teile  eingetroffen  ist.  Auch 
die  zweite  Novemberhälfte  war  derart,  dafs  die  Temperaturen  im  all- 
gemeinen über  den  vieljährigen  L)urchschnittswerten  lagen,  wenn  auch 
in  vielen  Gegenden  mehrfach  Nachtfröste  auftraten.  Wiederholt  zeigte 
sich  ein  mehr  oder  weniger  starker  Gegensatz  im  Wetter  von  Nord- 
und  Süddeutschland,  zwischen  Küste  und  Binnenland,  auch  Ost-  und 
Westküste  hatten  mehrfach  verschiedenes  Wetter  —  ein  Zustand,  wie 
ihn  Herr  Falb  gern  hat,  denn  da  treffen  seine  für  bestimmte  Gruppen 


*)   Wegen  Raummangel  verspätet. 
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von  Tagen  aufgestellten  Prognosen  doch  irgendwo  sicher  das  Rechte. 
Übrigens  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  milde  Witterung  der 
ersten  Novemberhälfte  auch  von  K.  Falb  riclitig  vorliergesagt  war,  ein 
Erfolg,  der  bedauerlicherweise  nur  einsam  und  verlassen  dasteht,  in  der 
Tagespresse  aber  natürlich  weidlich  ausgenutzt  wurde.  —  Die  Anhänger- 
schaft eines  schlechten  Scimtzen  ist  um  so  stolzer,  wenn  derselbe  auch 
nur  einmal  zufällig  das  Scliwarze  trifft.  — 

Zu  den  Temperaturverliältnissen  des  November  ist  im  einzelnen 
zu  bcmerl^en,  dafs  in  den  Tagen  vom  4.  bis  7.  mehrfach  Mittags- 
lemperaturen  von  über  20»  beobachtet  wurden,  und  auch  nachts  das 
Thermometer  öfters  nicht  unter  -\-  lo»  sank.  Die  tiefste  Nachttemperatur 
in  der  zweiten  Monatshälfte  war  —4",  tagsüber  trat  aber  noch  stets 
wieder  Tauwetter  ein. 

Niederschlag  liel  im  November  nirgends  reiclilich.  Im  ganzen 
Gebiete  regnerisch  waren  nur  die  Tage  vom  8.  bis  12.  Aufserordent- 
lich  trocken  war  es  in  fast  ganz  Süddcutschland  nacli  dem  13.;  mit 
Ausnalime  des  21.  fiel  an  den  meisten  Urten  überhaupt  kein  Nieder- 
schlag bis  zum  Ende  des  Monats.  Schneefall  trat  nur  ganz  vereinzelt 
im  Süden  und  Osten  Deutschlands  auf.  Im  einzelnen  giebt  die  folgende 
Tabelle  Auskunft  über  die  Regenverhältnisse  in  verschiedenen  Landesteilen. 

Es  liel  Niederschlag  in: 
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Trotz  der  geringen  Zahl  der  Tage  mit  Regen  war  heiteres  Wetter, 
doch  nur  selten  über  gröfsere  Gebiete  verbreitet,  vielmehr  waren 
mehrfach  die  trockenen  Tage  auch  durchaus  trübe. 

Nebel  waren  im  Verhältnis  zur  Jahreszeit  nur  selten. 

Das  Barometer  schwankte  ofl  ziemlich  bedeutend,  es  zogen  viel- 
fach tiefe  Minima  nördlich  von  Deutschland  vorüber,  die  auch  uns 
mehrfach  lebhafte  Winde  aus  westlichen  Richtungen  brachten. 

Beckmann-  Finkenwärder. 


Tag 


esgeschichte. 


*  Aachen,  1.  Nov.  Die  letzte  Versammlung  des  Rheinischen 
Bauernvereins,  Kreisverband  Aachen,  in  der  Graf  Anton  v.  Spee,  der  Vor- 
sitzende, anwesend  war,  beschlofs  eine  Eingabe  betreffend  den  Erlafs 
eines  Zollgesetzes  für  ausländische  Gemüse,  Übst  und  für  Kartoffeln.      B. 

Ant\verpen.  Für  die  in  diesem  Monat  hierselbst  stattfindende 
internationale  Kochkunstausstellung  sind  im  letzten  Augenblick  noch 
Konkurrenzen  für  Blumen-  und  Obstzüchter  ausgeschrieben  worden. 
Das  Ausstellungsbureau  befindet  sich  March^  St.  Jacques  2. 

Aus  dem  Rheingau.  Die  Weingutsbesitzer  hiesiger  Gegend 
sind  polizeilich  aufgefordert  worden,  in  ihren  Weinbergen  alle  Stroh- 
und  Weidenbänder,  sowie  auch  die  lose  Rinde  der  Rebstöcke  zu  ent- 
fernen und  zu  verbrennen,  da  bekanntlich  die  Puppen  des  Heu-  und 
Sauerwurmes  in  diesen  überwintern.  K. 

Berlin.  Allgemeiner  Deutscher  Gärtnerverein,  Abtei- 
lung für  Stellennachweis,  Berlin,  Weifseiiburgerstr.  66.  —  Die 
Monate  Oktober  und  November  brachten  vorzugsweise  sogenannte 
Saisonarbeitsgelegenheit.  Offene  Stellen  wurden  gemeldet  im  Oktober 
132  für  die  gewerbliche  Gärtnerei  und  18  für  den  Privatgartenbau;  im 
November  88  für  die  gewerbliche  Gärtnerei  und  16  für  den  Privat- 
gartenbau. Stellcsuchende  liefsen  sich  einschreiben  im  Oktober  108, 
im  November  72.  In  Iktreft"  der  gemeldeten  Stellen  im  Privatgartenbau 
ist  zu  bemerken,  dafs  darunter  auch  einige  zur  Aushilfe,  sowie  mehrere 
blofse  Gehilfenslellen  figurieren.  Die  einzelnen  Branchen  der  gewerb- 
lichen Gärtnerei  waren  im  Verhältnis  vertreten:  Handelsgärtnerei  sehr 
schwach,  Landschaft  am  stärksten.  Von  Mitte  Oktober  bis  Ende  Novem- 
ber wurden  sehr  viele  Kranzbinder  verlangt,  jedoch  nur  sehr  wenige 
vermittelt,  da  einerseits  Landsciiaft  und  Blumenkultur  fast  so  viele  be- 
nötigten, dafs  die  Bewerber  dort  untergebracht  werden  konnten,  anderer- 


seits die  Gehilfen  vor  der  Kranzbinderei  auch  deswegen  zurückschrecken, 
weil  hier  nur  Akkordarbeit  herrscht.  Wer  da  nicht  schon  einiger- 
mafsen  eingearbeitet  ist,  kommt  zu  keinem  Lohn,  wovon  er  sich  er- 
halten kann;  hingegen  verdienen  geübte  Kranzbinder  während  der 
„Totenfest-Saison"  wöchentlich  bis  zu  50  Mk.,  allerdings  bei  einer 
Arbeitszeit,  welche  mitunter  bezw.  häufig  halbe  Nächte  währt.  —  Die 
„Gärtnerische  Winterschule"  des  obengenannten  Vereins,  richtet 
auf  Ansuchen  des  Potsdamer  Zweigvereins  ab  Januar  noch  eine  5.  Ab- 
teilung ihrer  Unterrichtskurse  in  Potsdam  ein.  Als  Lehrfach  ist  für 
das  noch  bevorstehende  halbe  Semester  gewählt  worden:  „Bodenkunde 
und  Düngerlehre";  Fachlehrer:  Andreas  Vofs.  —  Der  im  November 
stattgefundene  zweite  Allgemeine  Vortragsabend,  an  dem  Herr  Kunst- 
und  Handelsgärtner  Kotte-Südende-Berlin  über  „Heizungstechnik"  sprach, 
wurde  von  ca.  200  Teilnehmern  besucht,  die  von  dem  Vortrage  äufserst 
befriedigt  waren. 

Bonn.  Eine  neue  Konkurrenz  droht  den  Blumengeschäften.  Im 
hiesigen  Generalanzeiger  werden  von  Nizza  aus  frische  Blumen  offeriert 
und  zwar  in  Postkistchen  zu  2  und  4  Mark  franko  durch  ganz  Deutsch- 
land. (Wir  glauben  kaum,  dafs  die  Nizzaer  Gärtner  mit  solchen  Offerten 
Erfolg  haben  dürften.     D.  Red.)  B. 

Dresden.  Für  die  Grofse  Deutsche  Gartenbau-Ausstellung  Früh- 
jahr 1900  zu  Dresden  ist  soeben  der  i.  Nachtrag  zum  Programm  er- 
schienen. Darin  sind  für  eine  Reihe  neueingefügter  Aufgaben  aufser 
zahlreichen  Preismünzen  noch  einige  Tausend  Mark  an  Geldpreisen, 
darunter  ein  solcher  von  1000  Mk.  und  ein  weiterer  von  200  Mk.  für 
Azalia  indica,  ausgesetzt,  so  dafs  allein  an  Geldpreisen  die  Gesamt- 
summe jetzt  rund  30000  Mk.  beträgt.  Programm  und  Nachtrag  sind 
vom  Geschäflsamte  der  Ausstellung  zu  beziehen. 

£lberfeld.  Die  Einrichtung  eines  Fachkursus  für  Gärtner  bei 
der  Handwerker-  und  Kunstgewerbeschule  wurde  genehmigt.  — 
Zar  Beschaffung  fernerer  Ausrüstungsgegenstände  für  die  Handwerker-  und 
Kunstgewerbeschule  (aus  Anlafs  der  erheblichen  Zunahme  der  Schüler- 
zahl)  wurden    3715  Mark    10  Pf   bewilligt. 

Erfurt.  Die  Neuanlage  der  Pförtchen-Promenade,  welche  im 
Frühjahr  dieses  Jahres  von  den  Stadtverordneten,  die  sich  zum  Teil  für 
den  Plan  des  städtischen  Garteninspektors  Bergfeldt,  teils  für  den 
des  Friedhofsinspektors  Rebenstorff  aussprachen  und  nicht  zu  einer 
Einigung  gelangen  konnten,  so  heifs  umstritten  wurde,  dafs  ihre  Aus- 
führung der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  halber  unterbleiben  mufste,  soll 
jetzt,  wie  die  Thür.  Ztg.  berichtet,  nach  den  Plänen  des  städtischen 
Gartendirektors  Linne  erfolgen.  Die  Kosten  sind  auf  10000  Mk. 
veranschlagt. 

Frankenhausen  (Kyffhäuser).  Der  schon  seit  dem  Jahre  1892 
bestehende  Wunsch,  in  Frankenhausen  einen  Obstbau-Verein  ins  Leben 
zu  rufen,  der  aber  nie  zu  stände  kam,  hat  sich  jetzt  verwirklicht.  Am 
12.  November  wurde  derselbe  gegründet  und  es  schlössen  sich  am 
Gründungstage  gleich  22  Personen  als  Mitglieder  dem  Verein  an,  gewifs 
ein  sicheres  Zeichen  für  seine  Existenzberechtigung.  Das  Zustande- 
kommen des  Vereins  ist  vor  allem  den  vielen  Bemühungen  des  Herrn 
Obergärtner  Hugo  Samtleben  zu  verdanken,  auf  dessen  Anregung 
der  dortige  2.  Bürgermeister  Karnstedt  ein  aus  acht  Personen  bestehen- 
des Komitee  bildete,  das  nach  eingehender  Beratung  die  Statuten  fest- 
legte, worauf  der  Verein  gegründet  und  die  Statuten  genehmigt  wurden. 
Der  Vorstand  setzt  sich  wie  folgt  zusammen:  I.  Vorsitzender  Lehrer 
Feyrodt,  Stellvertreter  Obergärtner  Zwanziger,  I.  Schriftführer 
Lehrer  Werner,  Stellvertreter  Lehrer  Rabitz,  Kassierer  Rentner 
Alb.  Seeland,  I.  Zeugverwalter  Gärtnereibesitzer  Süfse,  Stellvertreter 
Übergärtner  Hugo  Samtleben.  Man  hofft  binnen  kurzem  die  Zahl 
der  Mitglieder  auf  120  zu  bringen.  Hoffen  wir,  dafs  der  junge  Verein 
eine  recht  gesunde  und  gedeililiche  Thätigkeit  entwickeln  möge.     W. 

Freiburg  i.  Br.  Der  hiesige  Gartenbauverein  vereinigte  am 
5.  Dezember  seine  Mitglieder  zu  einer  Generalversammlung,  bei  welcher 
der  bisherige  Vorstand  einstimmig  wiedergewählt  wurde;  ein  gutes 
Zeichen,  dafs  die  Mitglieder  die  grofsen  Verdienste  des  Vorstandes  wohl 
zu  würdigen  wissen.  Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  bat  der  i.  Vor- 
sitzende, der  Hofgärtner  a.  D.  Kirchhoff,  die  Anwesenden,  sich  zur 
Ehrung  der  im  verflossenen  Jahre  verstorbenen  Mitglieder  von  ihren 
Plätzen  zu  erheben,  und  teilte  bei  diesem  Anlafs  mit,  dafs  der  kürzlich 
verstorbene  Privatier,  Herr  Heinrich  Wohlgemut,  dem  hiesigen 
Gartenbauverein  die  Summe  von   10 000  Mk.  vermacht  habe.     Der  Ver- 
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storbene,  ein  grofser  Gartenfreund  und  Konifereukenner,  besafs  in  der 
geschütztesten  Lage  am  Abhang  des  Inesigen  Schlofsberges  eine  Villa 
mit  grofsem,  wohlgepflegtem  I'ark,  der  durch  seine  prachtvollen  Exem- 
plare der  schönsten  Koniferen  weit  und  breit  berühmt  ist.  Elire  sei 
dem  Andenken  dieses  Mannes  gebracht,  der  auch  andere  gemeinnützige 
Vereine  hiesiger  Stadt  mit  Stiftungen  bedacht  hat!  —  Derselbe  Verein, 
dessen  hoher  Protektor  der  Erbgrofsherzog  von  Baden  ist,  und  der  unter  der 
vorzüglichen  Leitung  des  Hofgärtners  a.  D.  Kirchhofl  steht,  hatte  ursprüng- 
lich für  diesen  Herbst  die  Veranstaltung  einer  „Grofsen  Chrysanthemum- 
Ausstellung"  geplant.  Leider  mufste  man  davon  abstehen,  da  die 
betreflenden  Lokalitäten  zur  Zeit  der  Chrysanthemumblüte  nicht  zur 
Verfügung  des  Vereins  standen.  Um  die  Mitglieder  wenigstens  einiger- 
mafsen  für  den  Ausfall  der  Ausstellung  zu  entschädigen,  verband  der 
„Gartenbauverein"  mit  seinem  ersten,  diesjährigen  Familienabend  am 
18.  November  in  den  Sälen  der  hiesigen  „Harmonie"  eine  kleinere 
Ausstellung  von  Chrysanthemen  und  anderen  blühenden  und  Blatt-Pflanzen. 
Es  sollte  sich  diese  Pflanzen-Zusammenstellung  besonders  dadurch  aus- 
zeichnen, dafs  man  nur  Pflanzen  von  vorzüglichster  Qualität  in  möglichst 
dekorativer  Weise  dem  Publikum  zur  Schau  brachte.  Dafs  diese  Auf- 
gabe in  vorzüglichster  Weise  mit  der  Unterstützung  bedeutender,  hiesiger 
Gärtnereien,  sowie  der  Stadtgärtnerei,  durch  den  Gartenbauverein  gelöst 
wurde,  davon  zeugte  der  gute  Besuch  am  Familienabend  und  am  folgen- 
den Sonntag,  an  welchem  die  Ausstellung  gegen  Eintrittsgeld  auch  für 
Nichtmitglieder  geöffnet  war.  —  Die  nächste  Jahresversammlung  des 
„Süddeutschen  Gärtner-Verbandes"  wird,  wie  verlautet,  Anfang  September 
1900  in  Freiburg  i.  Br.  stattfinden.  L. 

Leipzig.  Die  Einladung  zur  Entnahme  von  Dauerkarten  für 
das  Jahr  1900  zum  hiesigen  Palmengarten  ist  erfolgt,  und  stellt  sich  der 
Preis  des  Abonnements  entgegen  dem  diesjährigen  wie  folgt:  Familien- 
karte 25  Mk.  (1899  20  Mk.),  für  eine  einzelne  Person  12  Mk.  (1899 
10  Mk.),  für  Studierende  (Halbjahrskarte)  wie  bisher  5  Mk.  Für  Kinder- 
fräulein und  Dienstboten  haben  Inhaber  von  Familienkarten  eine  Zu- 
schlagskarte  von  2  Mk.  zu  lösen.  Der  Tagespreis  wird,  wie  bisher  i  Mk. 
für  Erwachsene,  für  Kinder  die  Hälfte,  beibehalten.  —  Für  die  durch- 
greifende Umgestaltung  resp.  Erweiterung  des  hiesigen  Zoologischen 
Gartens  sind  bedeutende  Summen  veranschlagt.  Was  den  gärtnerischen 
Teil  anbetrifft,  so  sind  für  Einzelgebäude,  Erdbewegungen  und  Garten- 
anlagen 37000  Mk.  veranschlagt,  excl.  Gewächshäusern  und  Anzucht- 
garten. Mit  Ausführung  der  gärtnerischen  Anlage  ist  Herr  Landschafts- 
gärtner Moritz  Jacob,  L.-Gohlis,  betraut.  C. 


Personal-Nachrichten. 

Giesler,  Dr.,  bisher  Assistent  am  Botanischen  Institut  zu  Leipzig, 
wurde  zum   Kustos  daselbst  ernannt. 

Hartwig,  Julius,  Grof^h.  Garteninspektor  in  Weimar,  wurde 
das  Ritterkreuz  II.  Abt.  des  Hausordens  der  Wachsamkeit  und  vom 
weifsen  Falken  verliehen;  er  tritt,  wie  wir  hören,  mit  dem  I.  Januar 
in  den  wohlverdienten  Ruhestand. 

Heiler,  Städtischer  Garteninspektor  in  München,  wurde  unter 
Bewilligung  einer  jährlichen  Funktionszulage  zum  städtischen  Garten- 
direktor ernannt. 

Löscher,  A.,  Hofgärtner  in  Gera,  wurde  nicht,  wie  wir  durch 
irrtümliche  Auffassung  einer  uns  zugegangenen  brieflichen  Mitteilung 
eines  Mitarbeiters  berichteten,  nach  Ebersdorf  (Reufs)  versetzt,  sondern 
es  wurde  ihm  neben  seinem  bisherigen  Wirkungskreis  noch  die  Leitung 
dieser  kleineren  Anlagen  mit  übertragen.  (Dafs  eine  andere  Fachzeitung, 
die  unsere  „Tagesgescliichte"  als  „Fundgrube"  zu  benutzen  pflegt,  uns 
auch  die  Herrn  Löscher  betreffende  unrichtige  Meldung  nachgedruckt 
hat,  sei  noch  zur  Erheiterung  unserer  Leser  mitgeteilt.) 

Wohlgemut,  Heinrich,  bekannt  als  grofser  Pflanzenfreund 
und  Förderer  des  Gartenbaues,  starb   am   21.   v.  M.   in  Freiburg  i.  Br. 

Der  Verstorbene  besafs  einen  sehr  grofsen  Park,  welcher  beson- 
ders mit  Koniferen  reich  besetzt  war.  Ein  grofser  Koniferenkenner,  hat 
er  eine  derart  reiche  Sammlung  zusammengebracht,  wie  es  wohl  weit 
und  breit  keine  ähnliche  giebt. 

Mit  grofser  Liebenswürdigkeit  zeigte  er  den  Besuchern  seine 
Pflanzenlieblinge,  und  mancher  bedeutende  Gärtner,  welcher  Freiburg 
berührte,  war  sehr  angenehm  überrascht  von  dem  Gesehenen.  Mit 
Vergnügen  denke  ich  noch  an  die  Gesichter  mancher  bedeutenden  Koni- 


ferenkenner, wenn  ich  sie  zu  Herrn  Wohlgemut  führte,  wo  sie  häufig 
derart  grofse  und  gut  entwickelte,  oft  mit  Zapfen  behangene  Pflanzen  in 
Arten  vor  sich  sahen,  welche  ihnen  seither  nur  als  kleine  Krüppel  oder 
auch  nur  durch  Abbildungen  bekannt  waren.  Der  Verstorbene  hat  in 
seiner  Bescheidenheit  niemals  viel  von  sich  und  seinen  Pflanzenschätzen 
reden  gemacht,  fühlte  er  sich  doch  nur  am  glücklichsten,  wenn  er  unter 
seinen  Lieblingen  weilte  oder  auch  wenn  er  sie  Andern  zeigen  konnte.  — 
Hervorragendes  Interesse  hatte  Herr  Wohlgemut  an  dem  hiesigen  Garten- 
bauverein, welchen  er  häufig  in  seinen  Bestrebungen  durch  Rat  und 
That  unterstützte.  Auch  nach  seinem  Tode  wollte  er  noch  durch  eine 
edle  That  dieses  tiefe  Interesse  bethätigen,  indem  er  dem  Verein  ein 
Legat  von  IG 000  Mark  testamentarisch  vermachte  mit  der  Bestimmung, 
dafs  deren  Zinsen  für  Prämienzwecke  verwendet  werden.  In  der  am 
5.  Dezember  abgehaltenen  Generalversammlung  wurde  den  Mitgliedern 
von  dieser  Stiftung  Kenntnis  gegeben  und  der  geziemende  freudige 
Dank  gegen  den  edlen  Wohlthäter  zum  Ausdruck  gebracht,  mit  dem 
Gelöbnis,  sein  Andenken  getreulich  bewahren  zu  wollen.  Eibel. 


Briefkasten  der  Redaktion. 


An  die  geehrten  Abonnenten!  Da  dieses  Jahr  53  Sonn- 
tage enthält,  so  können  wir  die  Nummer  14  erst  8  Tage  später, 
also  am  7.  Januar  1900  erscheinen  lassen,  um  das  Erscheinen  der 
weiteren  Nummern  wieder  in  Übereinstimmung  mit  dem  Kalender  zu 
bringen.  Wir  werden  aber  in  der  nächsten  Woche  an  sämtliche  Abon- 
nenten den  farbenprächtigen,  neuen  Wandkalender  versenden, 
welcher  diesmal  in  doppeltem  Format  nach  einem  hervorragenden  künst- 
lerischen Entwürfe   hergestellt  ist. 

Die  geehrten  Postabonnenten,  deren  Adressen  uns  unbekannt 
sind,  wollen  uns  ihre  Adresse  unter  Beifügung  der  Postabonnementsquit- 
tung und  von  10  Pf.  für  Porto  und  Emballage,  mitteilen,  damit  wir 
ihnen  den  Kalender  direkt,  in  Rolle  verpackt,  zustellen. 

Ein  Freund  und  Mitarbeiter  der  „Gartenwelt"  sendet  uns  nach- 
stehenden gereimten  Brief,  den  wir  unseren  Lesern  nicht  vorenthalten 
wollen  : 

Vor  Wochen  las  ich  voller  Freuden 

Den  Aufruf  in  der  „Gartenwelt", 

Der  Jedem  wollte  klar  bedeuten, 

So  selber  er  die  Sclirift  schon  hält: 

„Führst   du  zwei   neue   Abonnenten 

„In   dem  Quartal  mir  emsig  zu, 

„Empfängst  sofort  aus  unsern   Händen 

„Ein   schön'   und   nützlich  Werkchen   Du." 

Ich  selbst  bin    lang'   schon  Abonnente, 
Ich  sah  die   „Gartenwelt"   erstehn; 
Von  der  nun  Hefte  ohne  Ende 
Rings  um  den  weiten  Erdball  geh'n. 
Vergeblich  war  drum  mein  Bemühen, 
Vergeblich  alles,   was  ich   that, 
Erfolglos  mufst'  ich  fürder  ziehen, 
Weil   „Gartenwelt"   man  meist  schon  hat. 

Nur  selten  trat  der  Fall  zu  Tage, 

Dafs  eine  andre  man  schon  las; 

Doch  kam  es  vor,  und  ich  beklage, 

Dafs  man  dort   „Gartenwelt"  vergafs. 

Drum  bin  nicht  Schuld  ich,  dafs  erzielten 

Die  Mühen  mein  nichts  hier  in  Mainz, 

Nicht  meine  Schuld  ist's,  dafs  erhielten 

Sie  nicht  die  z'wei  und  ich  nicht  eins. 

R.  Metzner. 
E.  M.  Chanipignonbrut  beziehen  Sie  am  besten  direkt  von  einer 
Champignonzücliterei.  Wir  empfehlen  Ihnen  F.  Grunewald  in  Zossen. 
Diese  Firma  ist  jetzt  in  der  Lage,  gute,  keimfähige  Brut  zu  erzeugen, 
so  dafs  sie  Abnehmern  ihrer  Brut  volle  Garantie  für  erfolgreiche  Kultur 
bieten  kann,  vorausgesetzt,  dafs  nach  der  in  jedem  Postkorbe  bei- 
gefügten Kultttranweisung  verfahren  wird.  Wir  verweisen  Sie  auf  den 
illustrierten  Artikel  über  die  Champignonkulturen  dieser  Firma.  Jahrg.  III, 
Heft  39. 


Vcrantwortl.  Redalcteur:  Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leiozie. 
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Illustriertes  Wochenblatt   für  den  gresamten   Gartenbau. 


Jahrgang  IV. 


7.  Januar  1900. 


No.  14. 


Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inkalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Neue  Pflanzen. 


Neue  winterharte  Kakteen. 


\'on  A.  Purpus,  Botanischer  Garten,  Darmstadt. 
(Hierzu  wvei  Abblldiingin.) 

IN  achdem  die  von  C.  A.  Purpus  vor  einigen  Jahren 
in  den  Hochgebirgen  Colorados  entdeckten,  von  der  bekannten 
Firma  L.  Späth  in  Rixdorf-Berh'n  in  den  Handel  gebrachten 
Freilandkakteen  jetzt  zu  sehr  mäfsigen  Preisen  von  genannter 
Firma  angeboten  werden,  dürften  dieselben  bald  eine  allge- 
meinere Verbreitung  finden,  als  dies  seither,  der  hohen  Preise 
wegen,  der  ?"all  war.  Unterdessen  hat  der  Sammler  wieder 
eine  stattliche  Anzahl  winterharter  Arten  in  bedeutenden  Er- 
hebungen der  Gebirge  Californiens,  Nevadas,   Utahs  etc.   auf- 


gefunden, so  dafs  wir  jetzt  über  ein  äufserst  reiches  Material 
verfügen  können.  Bei  Besprechung  der  einzelnen  Arten  will 
ich  zunächst  mit  den  Opuntien,  welche  infolge  ihrer  mit 
wenigen  Ausnahmen  absoluten  Widerstandsfähigkeit  gegen 
ungünstige  Witterungseinflüsse,  ihres  leichten  Gedeihens  und 
raschen  Wachstumes  wegen,  einen  besonderen  Wert  für  uns 
haben,  beginnen.  Opuntia  hasilaris  Engebn.  et  Bigel.,  wurde 
auf  der  Ostseite  der  Sierra  Nevada  Californiens  in  einer 
Höhenlage  von  2600  m  gesammelt.  Sie  ist  in  den  Wüsten- 
gebieten des  südlichen  Utah,  Nevada,  Arizona  und  Cali- 
fornien  häufig  verbreitet,  steigt  aber  in  den  Gebirgsketten  da- 
selbst selten  bis  in  genannte  Erhebungen  hinan.  Natürlich 
lassen    sich    nur   solche    Exemplare,    welche    an    den    höchst- 


Mamillaria  Pnrpusi. 
Die  Gartenwelt.    IV, 


Neue   Winterhärte   Kakteen.      Originalautnahme  Tür  die  , Gartenwelt" 
Echinocereus  phoeniceus. 


Echinocactus  polyancistrus. 
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gelegenen  Standorten  gesammelt  werden,  bei  uns  mit  Erfolg 
im  Freien  kultivieren,  während  im  allgemeinen  diese  präch- 
tige Art  als  Topfpflanze  behandelt  und  frostfrei  überwintert 
werden  mufs.  Mehrere  hier  im  Freien  ausgepflanzte,  aus 
genannten  hohen  Lagen  stammende  Pflanzen  haben  vollständig 
ausgehalten,  scheinen  aber  gegen  allzuviel  Nässe  etwas  em- 
pfindlich zu  sein.  Es  ist  deshalb  angebracht,  sie  so  zu 
pflanzen,  dafs  ihnen  übermäfsige  und  anhaltende  Niederschläge 
nicht  viel  anhaben  können,  also  sonnige,  dürre  Felspartieen, 
Felsspalten  etc.  Sie  bildet  dichte,  niedere  Büsche,  mit  auf- 
rechtwachsenden, dicken,  verkehrt-eiförmigen  Gliedern,  welche 
bläulich-grün  gefärbt  und  fein  behaart  sind.  Dieselben  erheben 
sich  eng  gruppiert  auf  einer  verdickten  Grundachse  und  sind 
mit  kurzen,  gelbbraunen  Borstenbündeln  (Glochiden)  besetzt, 
während  die  gewohnten  Stacheln  vollständig  fehlen.  Die 
ziemlich  grofsen  Blüten  sind  prachtvoll  karminrot  und  er- 
scheinen an  dem  oberen  Teil  der  Glieder.  Diese  eigentüm- 
liche Art  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  Opuntia  microdasys  Lehm., 
der  sie  auch  verwandtschaftlich  nahe  steht. 

Opuntia  pukhcUa  Eiigebn.,  eine  reizende,  zierliche  Art, 
wurde  am  Mt.  Magruder  in  Nevada  bei  2600  m  gesammelt 
und  ist  vollständig  winterhart.  Sie  bildet  niedrige,  verzweigte 
Büsche  mit  cylindrischen  oder  keulenförmigen,  grün  bis  braun- 
grünen, reichbestachelten  Gliedern.  Die  etwas  trichterförmigen 
Blüten  sind  prächtig  karmin-  oder  tiefrosenrot.  Sie  wächst  dort 
in  reinem  Saudboden  und  gedeiht  hier  in  solchem  vorzüglich. 
Opuntia  missouriensis  DC.  (polyacantha  Haw)  rar.  tricJw- 
phora  ist  eine  distinkte,  prächtige  Form  mit  eiförmigen  GHe- 
dern,  welche  dicht  mit  weifsen,  borstenförmigen ,  6 — 8  cm 
langen  Stacheln  bedeckt  sind.  Die  Farbe  der  Blüte  ist  hell- 
gelb. Diese,  in  der  Bestachelung  ausgezeichnet  schöne  Opuntie 
wurde  im  Laufe  des  Sommers  in  den  La  Sol  Mountains  in 
Utah  zwischen  2500 — 2700  m  gesammelt.  Die  typische  Art  mit 
ihren  vielen  Formen  verbreitet  sich  über  ein  grofses  Gebiet 
des  westlichen  Nordamerika  und  erreicht  ihre  nördhchste 
Grenze  bei  56  Grad  n.  B.,  also  einem  Gebiet  mit  vollständig 
subarktischem  Klima. 

Opuntia  histricina  Engelm.  et  Bigel.  ist  ebenfalls  eine 
prächtige,  dicht  mit  langen,  weifsen  Haarstacheln  bedeckte 
Art.  Die  Glieder  sind  grofs,  rundlich,  fast  so  breit  wie  lang, 
niederliegend.  Die  Stacheln  sind  zum  Teil  haarfein,  oft  bis 
10  cm  lang,  mitunter  etwas  gedreht.  Die  Blüte  ist  orange- 
gelb. Infolge  der  prächtigen  Bestachelung  kann  diese  Opuntie 
als  eine  ganz  hervorragend  schöne  Art  bezeichnet  werden, 
die  viel  Ähnlichkeit  mit  Opuntia  tirsina  Web.  hat,  welche  von 
Kakteenhändlern  unter  dem  Namen  ,.Opuntia  Grizzly  bear''^ 
verbreitet  wird.  Sie  wurde  ebenfalls  in  den  La  Sol  Moun- 
tains zwischen  2500 — 2700  m  gesammelt. 

Opuntia  tortispina  Engelm.  et  Bigel.,  eine  robuste  Art  und 
eine  der  grofsgliedrigsten  Freilandopuntien,  ist  nicht  minder 
schön  wie  die  vorher  genannten.  Sie  bildet  niedrige,  stark- 
verzweigte, sparrige  Büsche.  Die  Glieder  sind  rundlich,  bis 
18  cm  lang  und  fast  ebenso  breit.  Die  etwa  bis  6  cm 
langen  Stacheln  sind  weifs,  die  stärkeren  strohfarbig,  meist 
gedreht.  Blüte  ziemlich  grofs,  von  hellgelber  Färbung.  Sie 
wurde  in  denselben  Gebirgen  und  Höhenlagen  wie  die  vorher- 
genannte Art  gesammelt. 


Zwei  weitere  schöne,  ebenfalls  in  den  La  Sol  Mountains 
gesammelte  Opuntien  konnten  noch  nicht  sicher  festgestellt 
werden.  Ferner  fand  der  Sammler  nach  jüngsten  Berichten 
kürzlich  auf  der  Reise  nach  dem  Uncompahgre-Plateau  noch 
drei,  näher  zu  bestimmende  Opuntien.  Eine  andere,  sehr 
schöne,  noch  festzustellende  Art  mit  langen,  weifsen  Haar- 
stacheln und  gelben  Blüten,  die  Mitte  zwichen  Op.  rutila 
und  Op.  missouriensis  haltend,  fand  er  vorigen  Sommer  am 
Mt.  Magruder  in  Nevada  bei  3200  m. 

Ich  komme  nun  zu  den  Kugelkakteen,  die  uns  C.  A. 
Purpus  in  ebenfalls  bemerkenswerter  Anzahl  zugeführt  hat. 
EcJünocereus  mojavensis  Riimp.  findet  sich  in  den  Gebirgs- 
ketten der  Wüstengebiete  von  Arizona,  Nevada,  Californien  etc., 
wo  er  zuweilen  ziemlich  hoch  hinaufsteigt.  Natürlich  können 
nur  solche  Exemplare  Anspruch  auf  Winterhärte  erheben, 
welche  an  höchstgelegenen  Standorten  gesammelt  wurden, 
während  solche  aus  niederen  Lagen,  wie  schon  bei  Opuntia 
basilaris  angedeutet,  frostfrei  überwintert,  bezw.  in  der  kalten 
Abteilung  des  Gewächshauses  untergebracht  werden  müssen. 
Wir  erhielten  s.  Z.  mehrere ,  in  den  Gebirgen  Nevadas  bei 
2000  m  gesammelte  Exemplare,  die  hier  ebenso  gut  aushielten 
und  gediehen,  wie  der  nahe  verwandte  Echinocereus  phoeniceus, 
den  wir  schon  6  Jahre  mit  Erfolg  im  Freien  kultivieren. 
Die  sehr  schöne  Art  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  genanntem 
Echinocereus  phoeniceus,  ist  auch  im  Wuchs  diesem  gleich. 
Der  Körper  ist  cylindrisch,  reichlich  sprossend,  infolgedessen 
der  Wuchs  rasenförmig.  Er  bildet  oft  meterbreite,  viel- 
köpfige, niedrige  Klumpen  oder  Polster.  Die  dichtstehenden 
Stacheln  sind  meist  weifs,  weifsgrau  oder  bräunlich.  Blüten 
ziemlich  grofs,  trichterförmig,  blutrot,  innen  gelblich.  Der- 
selbe fand  sich  hauptsächhch  an  Granit-  und  Kalkfelsen,  in 
grofsen  Klumpen,  welche  über  und  über  bedeckt  mit  den 
herrlichen  Blüten,  einen  unbeschreiblich  schönen  Anblick 
boten.  Den  Standortsverhältnissen  entsprechend,  mufs  sich 
die  Behandlung  in  der  Kultur  richten.  Sehr  sonnige,  natür- 
hche  oder  künstliche  Felspartieen,  hierselbst  in  Ritzen  oder 
Spalten,  oder  in  Spalten  grofser  Felsblöcke  gepflanzt,  sind 
die  geeignetsten  Stellen  für  naturgemäfse  Entwicklung  und 
freudiges  Gedeihen. 

Eine  ähnliche,  noch  nicht  sicher  festgestellte  Art,  die 
Mitte  zwischen  Echinocereus  mojavensis  und  E.  phoeniceus 
haltend,  vorläufig  als  Echinocereus  phoeniceus  Engelm.  var. 
bezeichnet,  fand  sich  in  den  mehrfach  erwähnten  La  Sol  Moun- 
tains zwischen  2500 — 2600  m.  Dort  wächst  sie  hauptsächlich 
auf  sandigem,  steinigem  Boden  und  bildet  ebenfalls  grofse 
Klumpen.  Die  Blüten  sind  sehr  grofs,  5 — 6  cm  lang  und  blutrot. 
Alamillaria  radiosa  Engelm.  var.  arizonica  Engelm.  wurde 
in  den  Charleston  Mountains  in  Nevada  bei  2500  m  gesam- 
melt und  darf  als  vollkommen  winterhart  bezeichnet  werden. 
Sie  bildet  cylindrisch-kugelige  Körper,  welche  fast  ganz  in 
Stacheln  eingehüllt  sind.  Die  Warzen  sind  ziemlich  grofs. 
Stacheln  strahlenförmig  gestellt;  die  mittleren  etwas  aufge- 
richtet, ziemlich  kräftig,  weifs,  nach  der  Spitze  zu  braun; 
seitliche  weifs,  dünner.  Sie  fand  sich  in  besagtem  Gebirge 
in  der  Zone  der  Pinus  monophylla  und  im  spärlichen  Schatten 
derselben  wachsend.  Bei  uns  mufs  ihr  natürlich  ein  der 
vollen  Sonne  ausgesetzter  Platz  angewiesen  werden. 
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Echinocadiis  polyancistrus  Engclm.  et  Bigel,  ein  reizend 
bestachelter  Kaktus,  kommt  nur  in  den  Bergen  der  Wüsten- 
gebiete von  Californien  und  des  angrenzenden  Nevada  und 
zwar  in  Höhen  von  1300  m,  oft  aber  auch  erst  von  2000  m 
an  bis  zu  etwa  2600  m,  wo  seine  Grenze  mit  der  des  Echino- 
cereus  mojavensis  zusamraeufällt,  vor.  Er  bildet  etwas  säulen- 
förmige, oben  rundliche,  nicht  sprossende  Körper,  welche  in 
ein  dichtes  Gewirr  bis  10  cm  langer,  weifser  und  prächtig 
purpurroter  Stacheln  eingehüllt  sind.  Die  mittleren,  weifsen 
Stacheln  sind  kantig,  weich,  biegsam,  die  purpurroten  ge- 
rundet, starrer  und  an  der  Spitze  wie  ein  Angelhaken  ge- 
krümmt, oder  etwas  gebogen.  Die  Blüte  ist  herrlich  magenta- 
rot  gefärbt.  Unsere  Exemplare  stammen  vom  Mt.  Magruder 
in  Nevada  bei  2600  m  Höhe,  wo  sie  hauptsächlich  an  sanft 
geneigten  Abhängen,  auf  kiesigem  Boden  gefunden  werden. 
Trotzdem  diese  wundervolle  Art  hier  ganz  gut  ausgehalten 
hat,  dürfte  sie  als  Freilandkaktee  vorläufig  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  Originalexemplare  sich  merk- 
würdigerweise sehr  schwer  bewurzeln  und 
auch  im  Topf  unter  Glas  schwierig  auf- 
zubringen und  auf  die  Dauer  zu  halten  sind. 
Heranziehen  von  Sämligen  oder  Pfropfen 
auf  geeignete  Unterlage  dürfte  wohl  der 
einzige  Weg  sein,  denselben  einen  dauernden 
Platz  in  unseren  Sammlungen  zu  sichern. 
Unsere  Sämlinge  zeigen  wenigstens  bis  jetzt 
ein  freudiges  Wachstum. 

Echinocactiis  Whipplei  Eiigelm.  et  Bigel. 
var.  spinosior  sammelte  C.  A.  Purpus  diesen 
Sommer  in  den  La  Sol  Mountains  in  Utah 
zwischen  2500  —  2600  m.  Der  Körper  ist 
eiförmig-kugelig,  bläulich-grün,  selten  spros- 
send, reich  bestachelt.  Die  Randstacheln 
sind  reinweifs  oder  nach  der  Spitze  zu 
manchmal  bräunlich.  Die  mittleren  Stacheln 
weifs,  hell-  bis  dunkelbraun  gefärbt,  mehr 
oder  weniger  an  der  Spitze  gebogen;  der 
nach  abwärts  gerichtete,  angelhakenförmig 
gekrümmt.  Die  Blüte  ist  schön  purpurrot. 
Es  ist  eine  hübsche,  reizend  bestachelte 
Form,  welche  sich  von  der  typischen  Art 
durch  die  zahlreicheren,  reinweifsen  Rand- 
stacheln unterscheidet.  Sie  wächst  in  jenen 
Gebirgen  auf  felsigem,  steinigem  Boden  und 
dürfte,  sachgemäfs  behandelt,  ohne  Schwierig- 
keit gedeihen. 

Echinocadus  Simpsomi  Engelm.  wurde 
ebenfalls  in  den  La  Sol  Mountains  bei  2700  m 
gesammelt.  Diese  interessante  Art  gleicht, 
da  sie  anstatt  der  Rippen  mit  Warzen  ver- 
sehen ist,  eher  einer  Afamillaria  als  einem 
Echhiocactus.  Der  selten  sprossende,  nach 
mir  vorliegenden  Exemplaren  meist  kugelige 
oder  länglich-runde  Körper  ist  dicht  in 
weifse,  hell-  bis  dunkelbraune,  ehvas  ge- 
krümmte Stacheln  eingehüllt.  Die  Blüten 
sind    rosenrot.     Diese    Art    findet    sich    an 


gleichen  Standorten  wie  vorhergenannter  Ec hinoc actus ,  steigt 
aber  noch  höher  in  die  Berge  hinauf  und  ist  der  in  diesem 
Gebiete  am  höchsten  vorkommende  Kaktus.  Somit  wäre  ich 
denn  am  Schlüsse  der  Aufzählung  und  Beschreibung  der  von 
C.  A.  Purpus  neuerdings  aufgefundenen  und  der  Kultur  zugäng- 
lich gemachten  winterharten  Kakteen  angelangt. 

Uns  ist  nun  ein  Material  gegeben  zur  Bepflanzung  und 
Ausschmückung  sonniger,  dürrer  und  felsiger  Abhänge,  natür- 
licher und  künstlicher  Felspartieen  oder  grofser  Felsblöcke, 
wie  ich  dies  z.  B.  bei  Kollege  Maurer-Jena  in  seinem  reizenden 
Berggarten  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  wie  wir  es  reicher 
und  besser  nicht  wünschen  können.  Aber  auch  nur  an 
solchen  Orten,  wo  die  sengenden  Sonnenstrahlen  alles  aus- 
dörren, wo  aufser  succulenten  Gewächsen  kaum  noch  etwas 
anderes  gedeihen  will,  können  diese  Pflanzen  mit  Erfolg  ver- 
wendet werden.  Nur  hier  ist  es  ihnen  möglich,  sich  natur- 
gemäfs   in    ihrer   ganzen  Vollkommenheit   zu    entwickeln   und 


Neue  winterharte  Kakteen. 


Originalaufnahine  für  die  „Gartenwelt". 

Opuntia  arborescens. 
Mamillaria  radiosa  var.  neomexicana.  Cereus  phoenicens. 

Echinocereus  viridiflorus.  Echinocereas  phoeniceuä  var.  inerrais. 
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Psidium  pomiferum. 
Vom  Verfasser  flir  die   „Gartenwelt"*  gezeichnet. 


uns     ein     richtiges 

Bild     und     Begriff 

ihres      Wertes      zu 

bieten.  Denken  wir 

uns     eine     steinige 

oder  felsige  Partie, 

Felsen  etc.  an  einem 

sonnigen  Abhänge, 

bepflanzt  mit  einem 

£  '    ■'-''  •        >  reichen     Sortiment 

'■~'^-~^-  dieser  Sukkulenten, 

I !        »iÄ  welch'      herrlichen 

3^  ''■  Anblick   mufs  eine 

solche  Anlage  bie- 
ten. Diese  Mannig- 
faltigkeit in  Form 
und  Farbe  der  Glie- 
der bezw.  Körper, 
diese  Abwechselung 
in  der  Bestachelung, 
die  Pracht,  wenn  sie 
ihre  in  allen  Farben- 
abstufungen von 
Gelb  und  Rot  pran- 
genden Blüten  ent- 
falten. Wenn  auch 
derartige  idealePar- 
tieen  zur  Anpflan- 
zung von  Kakteen  nicht  allzu  häufig  anzutreften  sind,  so  giebt  es 
doch  gewifs  viele  Gartenbesitzer,  die  über  irgend  einen  passen- 
den Platz  wie  oben  angegeben  verfügen  und  mit  dem  sie  eigent- 
lich nichts  anzufangen  wissen,  weil  dort  vor  lauter  Sonnenglut 
und  Trockenheit  nichts  gedeihen  will.  Verfehlt  wäre  es  aber, 
diese  lichtbedürftigen  Pflanzen  in  schattigen  Hausgärten  oder 
an  sonst  unpassenden  Orten  anzupflanzen;  sie  würden,  wenn 
auch  nicht  gerade  zu  Grunde  gehen,  doch  nur  ein  jämmer- 
liches Dasein  fristen  und  dem  Besitzer  wenig  Freude  bereiten. 
Eine  solch  unpassende  Verwendung  und  falsche  Kultur  würde  nur 
dazu  beitragen,  die  Kakteen  in  Mifskredit  zu  bringen.  Während 
die  produktiven  Opuntien 
in  Wachstum ,  Vermeh- 
rung und  Unverwüstlich- 
keit geradezu  als  Bei- 
spiel dienen  können, 
auch  unter  ungünstigen 
Verhältnissen  noch  ge- 
deihen, stehen  die  Kugel- 
kakteen, also  Mamillarien, 
Echinocereen ,  Echino- 
kakteen ,  jenen  hierin 
sehr  zurück  und  ver- 
langen auch  im  allge- 
meinen eine  etwas  sorg- 
fältigere Behandlung.  Die 
ganz  andere  Beschaffen- 
heit ihres  Körpers  bedingt 
ein      meist     langsameres  Persea  gratissima  >' 


Wachstum  und  geringere  Produktivität  —  besonders  bei 
den  nicht  sprossenden  Arten  —  als  bei  den  Gliederkakteen. 
Stirbt  der  Körper  ab,  so  ist  —  vorausgesetzt,  dafs  keine 
gesunden  Seitentriebe  vorhanden  sind  —  die  Pflanze  meist 
unrettbar  verloren,  während  bei  einer  faulenden  Opuntie  jedes, 
noch  nicht  angegriffene  Glied  oder  nur  ein  Fragment  desselben 
genügt,  um  in  kurzer  Zeit  im  Besitz  einer  kräftigen  Nach- 
kommenschaft zu  sein.  Immerhin  sind  die  Kugelkakteen 
lange  nicht  so  heikel,  wie  man  anzunehmen  geneigt  ist.  Sie 
müssen  eben  nur  sachgemäfs  an  sonnige  Stellen  in  Felsspalten 
oder  -Ritzen,  in  Spalten  grofser  Felsblöcke  gepflanzt  werden ; 
man  wird  staunen  wie  freudig  sie  hier  gedeihen.  Weder  zu 
häufige  Niederschläge,  noch  sonstige  ungünstige  Witterungs- 
einfiüsse  können  ihnen  dann  etwas  anhaben.  Kalkfelsen  sind 
besonders  zum  Bepflanzen  mit  diesen  Gewächsen  geeignet, 
denn  die  Kakteen  sind  mehr  oder  weniger  Kalkfreunde.  Über 
ihre  Winterhärte  ist  heutzutage  kaum  jemand  mehr  im  Zweifel; 
auch  ängstliche  Gemüter  dürften  zur  Überzeugung  gekommen 
sein,  dafs  wir  mit  bestem  Erfolg  gewisse  Kakteen  im  Freien 
kultivieren  können.  Eine  Bedeckung  mit  Taimenreisig  ist  nur 
in  schneelosen  Wintern  angebracht,  aber  nicht  einmal  absolut 
notwendig. 

Zum  Schlufs  noch  einige  erklärende  Worte  zu  den  beiden 
Bildern  (Seite  157  und  159),  welche  einige  Exemplare  unserer 
Kakteensammlung,  Vertreter  aus  der  Gattung  Opiintia,  Mamillaria 
und  Echinocereus  vorführen.  Auf  dem  Bilde  Seite  159  in  der  Mitte 
sehen  wir  ein  starkes  Exemplar  von  Opuntia  arborescens  Engebn., 
dicht  darunter  Mamillaria  radiosa  Engelm.  und  zwar  jedenfalls 
die  Form  .^neomexicana''^ .  Wir  bezogen  dieselbe  vor  etwa 
10  Jahren  von  Haage  &  Schmidt  in  Erfurt  unter  dem  Namen 
Mamil.  uiahensis  Hihi.  Nach  der  linken  Ecke  zu  ist  Echino- 
cereus viridiflorus  Engelm.  blühend,  aber  die  Blüten  undeutlich. 
Die  beiden  Exemplare  in  der  Mitte  unten  gehören  dem  hoch- 
interessanten Echinocereus  phoeniceus  Engelm.  var.  inermis 
Schum.,  einer  ganz  stachellosen  Form  an.  Derselbe  ist  gerade 
mit  seinen  prächtigen  Blüten  geschmückt.  Das  Bild  Seite  157 
zeigt  in  der  Mitte  oben  ein  starkes,  blühendes  Exemplar  des 
Echinocereus  phoeniceus  in  seiner  typ.  Form.  Rechts  in  der 
Ecke  ist  Echinocactus  polyancistrus  Engelm.  et  Bigel.  zu  be- 
merken und  links  Ma- 
tnillaria  Furpusi  Schum. 
Diese,  sowie  auch  alle 
übrigen  haben  wir  von 
C.  A.  Purpus  aus  Colorado 
erhalten.  Die  Anlage  für 
die  Kugelkakteen  ist  zwar 
nicht  ganz  zweckmäfsig 
und  meinen  Wünschen 
absolut  nicht  entsprechend 
—  eine  Musteranlage  wird 
erst  in  den  nächsten 
Jahren,  sobald  wir  einen 
^  passenden       Platz        ge- 

' '■  ^  winnen,      entstehen     — 

trotzdem    gedeihen    die- 
„   ,  selben    doch   vorzüglich. 

Vom  Verfasser  _  _ 

für  die  „Gartenwelt"  gezeichnet.  Es     ist     kein    GrUUd     VOr- 
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banden,  sie  von  der  Verwen- 
dung im  Freien  auszuschliefsen 
und  ins  Gewächshaus  zu  ver- 
weisen, ebenso  wenig  wie  wir 
Stauden,  Bäume  und  Sträucher 
aus  jenen  Regionen  unter  Glas 
kultivieren. 


Fremdländische 
Fruchtbäume. 

Avogat-Birne  und  Giiajava. 

Von  E.  Jahn,  Obergärtner  des 
Botanischen  Gartens,  Genua. 

(Hierzu  zwei  Abbildungen.) 

IN  icht  zum  erstenmal  wer- 
den in  dieser  Zeitschrift  tro- 
pische Früchte  beschrieben  oder 
abgebildet.  Die  obengenannten 
finden  z.  B.  in  Sandhacks  Reise- 
beschreibung (No.  40  u.  41  des 
II.  Jahrg.  der  Gartenwelt)  Er- 
wähnung. Über  die  Avogat- 
birne  oder  Butterfrucht  steht 
dort:  „Auch  eine  schöne,  ja 
ich  möchte  sagen,  die  schönste  Baumfrucht  lernte  ich  hier 
(in  Venezuela)  kennen  und  schätzen,  nämlich  die  Butterfrucht 
(Persea  graüssima  Gacrtn.),  von  den  Eingeborenen  ,^Lacura'^ , 
^^At/iuaca'^  oder  „Aguacate"  genannt.  Diese  Frucht,  welche 
von  einem  hochwachsenden,  stark  belaubten  Baume  erzeugt 
wird,  hat  die  Form  und  Gröfse  einer  Birne;  der  Samen,  ein 
grofser,  harter  Kern,  ist  von  einem  weichen,  gelblich-grünen 
Fleisch  umgeben,  das  mit  Salz  und  Pfeffer  genossen  wird 
und  im  Geschmack  an  Butter  und  Pasteten  erinnert.  Der 
Kern  wird  häufig  zur  Bereitung  einer  waschechten  Tinte  ver- 
wendet." —  Ich  kann  dem  nur  noch  hinzufügen,  dafs  dieser 
in  Südamerika  heimische  Baum  durch  die  Kultur  seine  Ver- 
breitung auch  in  andere  Erdteile  fand  und  sogar  noch  am 
Mittelmeer  gedeiht.  Der  hiesige  Botanische  Garten  besitzt 
ein  ca.  4ojähriges  Exemplar  von  i,io  cm  Stammumfang,  mit 
mächtiger,  breiter  Krone.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  reift 
diese  Persea  regelmäfsig  ihre  Früchte,  deren  Kerne  auch 
keimfähig  sind. 

Guajavas  nennt  man  die  Früchte  von  Fstdium,  einer 
Myrtaceengattung  von  der  Tracht  der  Eugenia.  Die  Guajaven 
sind  heute  durch  die  ganzen  Tropen  verbreitet,  gedeihen  da- 
selbst noch  bei  2000  m  Höhe  und  werden  deshalb  mit  Vor- 
teil auch  in  den  Küstengegenden  subtropischer  Länder  an- 
gebaut. Das  hier  dargestellte  Psidium  pomiferum  bringt  wal- 
nufsgrofse  Früchte  mit  dünner,  rotbrauner  und  glänzender 
Oberhaut.  Diese  sind  von  angenehmem,  herbem  Geschmack 
und  sehr  erfrischend.  Fast  gleich,  nur  in  der  Form  ver- 
schieden, sind  jene  von  P.  pyrifeitim.  Beide  Spezies,  wie 
auch  P.   Guajaha,    stammen  aus  dem  tropischen  Südamerika. 


In  Asien,  und  zwar  in  China,  findet  man  P.  cattleyamwi  und 
P.  siitense,  die  erstere  mit  gelben,  birnenförmigen,  die  zweite 
mit  weinroten   Früchten. 

Diospyros  Kaki  L.  als  Frucht-  und  Zierbäumchen. 

Von  Karl  Rade,  staatl.  Obergärtner,  Budapest. 
(Hierzu  zwei  Abbildungen.) 

Diospyros  Kaki  L.,  Persimone  oder  Lotuspflaume,  zur 
Familie  der  Ebenaceae  gehörend,  ist  in  unseren  Gärten  noch 
eigentlich  wenig  verbreitet,  obgleich  dieselbe  eine  Solitair- 
pflanze  ersten  Ranges  ist. 

Die  schönsten  Blüten-  und  Blattpflanzen  erfreuen  sich 
kaum  einer  so  grofsen  Beachtung  von  selten  des  Fachmannes 
oder  des  Laien,  als  eine  mit  lachenden  Früchten  behangene 
Persimone,  welche  je  nach  der  Sorte  ihre  Farben  von  dunkel- 
gelb bis  rötlich  wechselt. 

Hauptsächlich  empfehlen  möchte  ich  sie  für  Privat- 
gärten, für  öffentliche  Gärten  weniger,  da  hier  ihre  verlocken- 
den Früchte  sehr  bald  unberufenen  Händen  anheimfallen 
können. 

Die  verhältnismäfsig  geringe  Verbreitung  mag  ihren 
Grund  in  der  weniger  rasch  gehenden  Vermehning  haben. 

Gleich  den  meisten,  edlen,  efsbaren  Früchten  erfordert 
auch    die  Kaki  eine  Veredelung,    zu   welcher  man  als  Unter- 
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läge  Diospyros  Lotus  L.  oder  noch  besser  Diosp.  virginiana  L. 
verwendet.  Die  Veredelung  geht  am  besten  im  Frühjahr  im 
geschlossenen  Räume  von  statten,  da  Okulation  im  Freien 
kaum  gelingt. 

Die  eigentliche  Kultur  ist  sehr  einfach.  Im  März  bis 
April  bringt  man  die  Pflanzen  aus  dem  Winterquartier  ins 
Freie  an  einen  geschützten  Ort  und  verpflanzt  je  nach  Be- 
darf. Als  Erdmischung  nimmt  man  Rasenerde  mit  Lauberde 
und  scharfem  Sand  oder  auch  kräftige  Walderde  mit  Sand. 
Der  Standort  im  Freien  darf  der  vollen  Sonne  ausgesetzt 
sein,  nur  mufs  man  Sorge  dafür  tragen,  dafs  die  Pflanzen 
niemals  austrocknen,   jedoch  auch  niemals  zu  nafs  stehen. 

Von  Zeit  zu  Zeit  sagt  ihnen  ein  leichter  Dunggufs  sehr 
gut  zu.     Nach  Abfall  des  Laubes  im  Monat  November  bringt 


Gärten  des  Auslandes. 


Partie   aus  dem   „Palermo"- Park  in  Argentinien. 
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man  die  Persimonen  in  einen  frostfreien  Raum  und  giefst 
während  des  Winters  spärlich. 

Bei  dieser  Behandlung  erhalten  die  Persimonen  während 
des  Sommers  ein  üppiges,  braungrünes  Laub,  in  welchem 
sich  die  orangegrofsen  und  orangefarbenen  Früchte  prächtig 
ausnehmen. 

Der  Geschmack  letzterer  ist  ein  eigenartiger,  weder  süfs 
noch  sauer,  aber  trotzdem  gut,  am  besten  ausgedrückt  — 
für  uns  Europäer  ein  —  japanischer;  jedoch  der  Effekt  der 
Persimonen  in  der  Fruchtschale  zwischen  anderem  Obst  ist 
allerseits  ein  grofsartiger. 


Schmuck-  und  Park-Anlagen  in  der  Pampa. 

Von   Arthur    Bab,    Kolonie   Mauricio,    Argentinien. 

(Hierzu  drei  Abbildungen.) 

Vor  einiger  Zeit  brachte  ich  in  der  „Gartenwelt"  eine  Beschrei- 
bung mit  erläuternden  Abbildungen  über  die  Art  der  Waldpflan- 
zung in  der  Pampa*),  der  grofsen,  südainerikanischen  Tiefebene,  die 
sich  vom  Westen  des  Parana-  und  La  Plata  .Stromes  bis  in  die  Cor 
dilleren,  die  südamerikanischen  Alpen,  erstreckt.  Wenn  auch  der 
gröfste  Teil  derselben  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  der  mensch- 
lichen Kultur  erschlossen  ist  und  daher  dort  fast  ausschliefslich 
von  Nutzpflanzungen  die  Rede  sein  kann,  so  sind  doch  die  an 
der  Küste  oder  am  Stromufer  gelegenen  Distrikte,  namentlich  in 

der  Umgebung  der  Haupt- 
stadt Buenos-Aires,  seit  Jahr- 
zehnten bewohnt  und  besie- 
delt, so  dafs  sich  dort  ähn- 
liche wirtschaftliche  Verhält- 
nisse gebildet  haben  wie  in 
Europa,  und  zu  diesen  gehört 
auch  die  Anlage  von  Schmuck- 
und  Zier-Pflanzungen,  öffent- 
lichen Parks  und  privaten 
Gärten.  Von  Natur  ist  zwar 
die  hiesige  Flora  bitterarm  an 
Gehölzen;  das  milde  Klima, 
das  ungefähr  dem  von  Süd- 
Italien  entspricht,  begünstigt 
aber  das  Gedeihen  vieler  frem- 
der Arten,  so  dafs  sich  hier 
eine  bunte  Gesellschaft  von 
europäischen,  nordamerika- 
nischen, südafrikanischen,  japa- 
nischen, chinesischen,  austr.v 
lischen  Gewächsen  durch  ein- 
ander gemischt  vorfindet,  um 
zur  Anlage  von  Schmuck- 
anlagen zu  dienen. 

Ich  habe  eine  grofse 
Anzahl  derselben  gesehen 
und  mufs  sagen,  dafs  ich 
\om  landschaftsgärtnerischen 
Standpunkt  nur  von  wenigen 
befriedigt  war;  man  hat  das 
wunderbare  Material  meist 
schlecht  zu  verwerten  verstanden  und  bisweilen,  wo  wirklich  ein- 
mal ein  gärtnerisches  Kunstwerk  geschaffen  wurde,  ist  dasselbe 
später  durch  die  Hand  eines  Pfuschers  verdorben  worden,  so  zum 
Beispiel  in  dem  wirklich  geschmackvollen  Parke  der  Stadt  La  Plata. 
In  demselben  befindet  sich  nämlich  ein  naturwissenschaftliches 
Museum,  und  vor  dessen  Freitreppe  erstreckt  sich  eine  herrliche 
Rasenfläche  durch  geschickt  gruppierte,  meist  iinmergrüne  Baum- 
gruppen eingefafst.  Dieses  schöne  Bild  ist  nun  völlig  verdorben 
worden,  indem  man  die  ganze  Rasenfläche  im  vergangenen  Jahr 
mit  Karolinenpappeln  in  schnurgeraden  Reihen  aufgeforstet  hat, 
so  dafs  man  in  kurzer  Zeit  an  Stelle  einer  schönen  Aussicht  einen 
Pappelwald  vor  sich  haben  wird.  Bisweilen  finden  wir  auch 
bizarre  Schöpfungen;  so  erhebt  sich  mitten  in  der  .Stadt  Buenos- 
Aires    auf    einem    freien     Platze    eine    verschnörkelte    Burgruine, 

*)  Jahrg.  III,  Seite  366. 
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arten,  wie  Linden,  Ahorn  etc. 
ist  mir  aber  kaum  eine  zu 
Gesicht  gekommen.  Auch 
bei  den  Koniferen  sind  die 
bei  uns  häufigst  angepflanzten 
Gattungen,  Ahits,  Picea,  fast 
gar  nicht  und  höchstens  nur 
durch  die  langnadehge  Pinta 
canariemis  vertreten.  Dagegen 
haben  wir  hier  zwei  Faniihen 
von  Nadelhölzern,  welche  die 
prächtigsten  Wirkungen  her- 
vorbringen ;  es  sind  dies  die 
Schmucktannen  (Araucarien) 
und  Cedern.  Von  letzteren 
haben  wir  drei  —  nebenbei 
bemerkt,  ziemlich  ähnliche 
Arten  • —  Cedrus  allanlica,  Dto- 
dara  und  Libnni,  während  die 
Araucarien  deutlich  voneinan- 
der abweichen.  Es  ist  schwer 
zu  sagen,  ob  Araucaria  brasi- 
liensis  oder  exceha  der  Preis  ge- 
bührt, während  Araucaria  imiri- 
cata,  einem  ungeheuren  Bär- 
lapp ähnlich,  mehr  phan- 
tastisch als  harmonisch  schön 
wirkt.  Die  Biola-  und  Thuya- 
Arten  treten,  obgleich  man 
bisweilen  sehr  schöne  E.>cem- 
während  auf  einem  andern  die  Teppichbeete  sich  in  einer  Art  plare  sieht,  diesen  beiden  Familien  gegenüber  in  den  Hinter- 
„ Löwengrube"  befinden,  indem  dieselben  plötzlich  über  einen  grund,  noch  mehr  thun  dies  die  Cypressen,  welche  man  als  „Toten- 
Meter  tiefer  gelegen  sind  wie  das  übrige  Gelände.  In  andern  bäume"  nicht  liebt.  Von  anderen,  immergrünen  Baumarten  sind 
Parks,  z.  B.  dem  von  Palermo, 
einer  Vorstadt  von  Buenos  Aires, 
trelTen  wir  jedoch  auch  wohl 
gelungene  Szenerien;  ebenso  fin- 
det sich  unter  den  neueren,  von 
deutschen  oder  französischen  Gar- 
tenkünstlern angelegten  Gärten 
manches  Beachtenswerte,  und  durch 
das  äufserst  reichhaltige  Pflanz- 
material ist  es  verhältnismäfsig 
leicht,  schöne  Wirkungen  zu  er- 
zielen. .Sehen  wir  einmal  zu,  woraus 
das  Material  hauptsächlich  besteht. 
Bei  den  Kernpflanzungen,  die 
sich  in  Deutschland  meist  aus  laub- 
abwerfenden  Gehölzen  zusammen- 
setzen, sind  diese  hier  nur  spärlich 
vertreten.  Neben  einer  Anzahl  von 
Pappeln  (Populus  pyramidalis,  caro- 
liniana,  tremula)  ist  es  die  ein- 
heimische Humboldtsweide  (Salix 
humboldliana),  sowie  der  ebenfalls 
einheimische  Paraiso  (Melia  Az/darac/i), 
dessen  Blattwerk  unserm  Götter- 
baum ähnelt  und  den  Vorzug  hat, 
nicht  von  den  Heuschrecken  an 
gegriffen  zu  werden,  giebt  es 
wenige.  Platanen  sieht  man  noch 
ziemlich    häufig,    Akazien    \l\obinia)  Landhaus  aus  der  Umgegend  von  Buenos-Aircs,  im  Vordergrund  Cocos  australis. 
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es  da  zunächst  die  echten  Akazien,  welche  die  hiesigen  Gärten 
schmücken,  Acada  vulanoxyhn  und  dealbata  sind  die  häufigsten  A'er- 
treter.  Namentlich  letztere  hat  Wert  durch  ihr  schnelles  Wachs- 
tum und  den  Umstand,  dafs  sie  am  Ende  des  Winters,  in  einer 
sonst  blütenarmen  Zeit,  ihre  prachtvollen,  gelben  Blütenbüschel 
entfaltet.  Aufser  den  Casuarinen,  den  Kiefern  ähnelnden,  aber  zu 
den  Ursinaceen  gehörenden  Bäumen,  sind  es  vor  allem  die  Euca- 
lypten,  welche  im  Landschaftsbild  eine  Rolle  spielen.  In  den 
ersten  Jahren  alle  mehr  oder  weniger  frostempfindlich,  wachsen 
sie  sehr  schnell  und  bringen  durch  verschiedenartige  Belaubungen 
mannigfache  Wirkungen  hervor.  Wir  haben  hier  über  25  Sor- 
ten, deren  Blattwerk  und  Gröfse  stark  voneinander  abweicht, 
gemeinsam  ist  ihnen  jedoch  das  stufenartige  Abschälen  der  braun- 
roten Rinde. 

Die  Vorpflanzungen,  sowie  die  kleinen  Solitär-Gewächse 
des  Pleasure  ground  werden  hier  in  erster  Reihe  durch  die  nicht 
tropischen,  in  Deutschland  im  Kalthaus  gezogenen  Palmen  ge- 
bildet, welche  von  Natur  buschförmig  sind  oder  doch  sich  hier 
aus  Mangel  an  genügender  Wärme  nur  strauchartig  entwickeln, 
wie  z.  B.  die  Dattelpalme.  Prachtvolle  derartige  Formen  bilden, 
wie  schon  erwähnt,  die  C>2M.\xr\%ft\\  Phoenix ,  ferner  Chamaerops,  Corypha, 
Sabal  wndi  selbst  noch  Lataiüa  horbonica  (Abb.  Seite  163  obenj,  während 
die  echten  Tropenpalmen  wie  Kentia,  Areca  etc.  so  verwendet  werden, 
wie  bei  uns  die  Gewächse  des  Kalthauses,  d.  h.  man  pflegt  sie 
den  Winter  über  in  gedeckten  Häusern,  um  sie  im  Sommer  in 
Kübeln  aufzustellen.  Zur  Bildung  von  Gehölzpartien  werden 
von  andern  immergrünen  Gewächsen  hauptsächlich  herangezogen: 
Abulilon,  Aucuba,  Biixus,  Ligustrum,  Phormium,  und  namentlich  in  der 
Provinz  Yucca,  die  auch  kleine  palmenähnliche  Bäumchen  bildet 
und  im  Hochsommer  eine  prachtvolle  Blütenrispe  entwickelt.  Be- 
sonders grofs  und  dekorativ  sind  hier  auch  die  Agaven  während 
man  die  laubabwerfenden  Gehölze  sehr  wenig  vorfindet,  obgleich 
ich  sowohl  Syringa  und  Philadilphtis ,  sowie  eine  .Anzahl  Spiraeen 
gut  habe  gedeihen  sehen. 

Die  empfehlenswertesten  Alleebäume  sind  bei  feuchtem  Unter- 
grunde die  Eucalypten ,  bei  trocknem  die  Platanen ,  daneben 
sieht  man  noch,  namentlich  in  den  Provinzialstädten,  die  y,Parniso-<, 
sowie  einen  hochstämmigen  Liguster,  auf  den  ländlichen  Besitzun- 
gen Casuarinen  nebst  Pappeln  und  Weiden.  In  eleganten  Parks 
und  Ziergärten  pflanzt  man  mit  Vorliebe  als  Alleebäume  die 
einzige  hier  hochstämmig  werdende  Palme  Cocos  aiistralis,  die  an 
geschützten  Stellen  gut  gedeiht,  sehr  zierlich  wirkt,  aber  wenig 
Schatten  spendet  (Abb.  Seite  163  unten).  Auf  den  Gedanken,  die, 
allerdings  sehr  urwüchsigen  Landstrafsen  mit  Bäumen  zu  bepflanzen, 
ist  wohl  noch  niemand  gekommen;  es  hätte  auch  infolge  des  in 
grofsen  Mengen  herumschwärmenden  V'iehes  seine  Schwierigkeiten. 

Die  besten  für  Mensch  und  Tier  wirklich  undurchdringlichen 
Hecken  bildet  hier  die  laubabwerfende,  mit  grofsen  Stacheln  ver- 
sehene Maclura  auranüaca,  die  zur  Familie  der  Citronen  gehörig, 
auch  diesen  ähnliche,  aber  ungeniefsbare  Früchte  hervorbringt. 
Als  Zierhecke  dient  in  erster  Reihe  der  einheimische  Sina-Sina- 
Strauch,  der  ebenfalls  laubabwerfend  ist,  sowie  von  den  immer- 
grünen Gehölzen  Ligiisfrum  japoiiicum  und  Evanynius  japoncia.  Da, 
wo  es  auf  Platz  nicht  ankommt,  bilden  auch  die  Agaven  und  Kakteen 
phantastisch  geformte  Hecken,  so  vor  allem  Opuntia  vulgaris  und 
Echinocactus  cylindractus.  —  Die  verbreitetsten  Schlinggewächse  sind 
verschiedene  Spielarten  von  echtem  Jasmin,  Clematis  und  Glycine, 
sowie  auch  Ficus  repcns.  Stauden  sind  sehr  wenig  vertreten,  nur 
ab  und  zu  sah  ich  einige  Chrysanthemen;  die  Sommerblumen  und 
Teppichbeete  bieten  wenig  Hervorragendes  und  Charakteristisches. 

Zur  Rasenbildung  zieht  man  in  grofsen  Parks  bisweilen  den 
Luzernklee  heran,  der  drei  bis  viermal  im  Jahre  geschnitten,  einen 
hübschen  Teppich  bildet  und  zugleich  als  Pferdeklee  ein  wichtiges 


Viehfutter  abgiebt;  in  kleinen  Gärten  verwendet  man  Sphagnum,  das 
an  feuchten  Stellen  aus  der  Umgegend  von  Buenos  Aires  tafel- 
förmig herausgeschnitten,  auf  die  zu  bildenden  Flächen  gelegt 
wird  und  dort  bald  verwächst;  unsere  Rasen  in  ihren  ver- 
schiedenen Mischungen  widerstehen  der  Hitze,  welche  die  Sonne 
hier  ausstrahlt,  recht  schlecht. 

Es  würde  mich  freuen,  wenn  es  mir  gelungen  wäre,  zu- 
sammen mit  den  beigefügten  Abbildungen  einen  Begriff  von  dem 
Stand  der  Landschaftsgärtnerei  in  der  wichtigsten  Provinz  Argen- 
tiniens, der  von  Buenos-Aires,  gfegeben  zu  haben.  Neben  dem 
angeführten  Pflanzenmaterial  werden  natürlich  noch  Hunderte 
anderer  Gewächse  verwendet;  ich  habe  mich  jedoch,  um  nicht  ein 
blofses  Namenregister  zu  geben,  auf  Erwähnung  der  häufigsten 
und  daher  charakteristischsten  beschränkt. 


Stauden. 


Echinacea  purpiirea  Mnch.  (Riidbeckia  piirpiirea  L.), 
Purpurrote  Echinacea,  und  E.  angustifolia  DC,  schmal- 
blättrige Echinacea. 

(Hierzu  die  Farbentafel  als  Illusirationsprobe  aus  dem  Werke:    „Die  schön- 
sten Stauden  für   die   Schnittblumen-    und   Gartenkultur."     Siehe  Bücher- 
schau  dieses  Heftes.) 

Uiese  Echinacea  ist  eins  der  schönstblühenden  Stauden- 
gewächse. Die  Pflanze  wird  100 — 150  cm  hoch,  ihre  Blüte- 
zeit beginnt  im  Juli  und  dehnt  sich  bis  in  den  Sep- 
tember und  Oktober  aus.  Wie  schon  der  Name  besagt,  sind 
die  Blüten  zart  purpurfarbig ;  es  sind  sogenannte  Korbblüten ; 
Die  Blätter  sind  oval  bis  lanzettlich. 

Diese  Echinacea  ist  in  verschiedenen  Formen  anzutreffen. 
Die  Züchter  müssen  sich  befleifsigen,  von  diesen  Formen  immer 
nur  die  dunkelfarbigsten  mit  den  breitesten  Blumenblättern 
weiter  zu  kultivieren.  Bekannt  ist  eine  Form  mit  sternförmig 
ausgebreiteten  Blumen  und  die  auf  unserer  Tafel  veranschau- 
lichte Form  mit  herabhängenden  Blütenblättern.  Eine  schöne 
Sorte  von  dunkelkarminrosa  Farbe  (E.  purpiirea  kermesina) 
und  eine  monströse  Form  mit  kleinen  Hörnern  am  Ende 
eines  jeden  Blumenblattes  {E.  pttrpurea  cornuta)  gehören  zu 
den  neuesten  Züchtungen. 

Nahe  verwandt  mit  E.  purpurea  ist  die  gleichfalls  auf 
unserer  Tafel  abgebildete  E.  angustifolia  DC. ;  sie  unterscheidet 
sich  durch  ganz  schmale,  lanzettliche  Laubblätter  und  sehr 
lang  herabhängende  Blumenblätter,  die  dunkelrosa  gefärbt 
sind.  Durch  Kreuzung  beider  Arten  ist  eine  schöne  Sorte 
(E.  rosea)  hervorgebracht  worden,  mit  sehr  breiten,  bis  12  cm 
langen,  herabhängenden  Blumenblättern,  die  auf  der  Oberseite 
zart  lachsrosa,  auf  der  Unterseite  grünlich-gelb  gefärbt  sind. 
Von  dieser  Form  stammt  wieder  E.  rosca  spectahilis  ab,  mit 
lang  herabfallenden  und  gedrehten  Blumenblättern,  deren  Farbe 
mit  derjenigen  der  vorstehenden  übereinstimmt. 

Alle  genannten  Echinacea  zeichnen  sich  durch  sehr  leichte 
Kultur  aus;  sie  lieben  kräftigen,  möglichst  lehmigen  Boden, 
gedeihen  aber  bei  guter  Düngung  in  jeder  anderen  Bodenart. 
Die  Vermehrung  erfolgt  am  besten  im  Frühjahr  durch  Teilung 
alter  Stauden  oder  auch  durch  Aussaat,  doch  setzen  alle 
Sorten  nur  wenig  keimfähige  Samen  an.  Die  Echinaceen 
können  vielseitige  Verwendung  finden;  zu  3 — 5  Stück  in  Trupps 
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Purpurrote  und  schmalblättrige  Echinacie. 
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auf  ■Rasenplätzen  und  zur  Bepflanzung  vor  Gehölzgruppen 
verwendet,  wirken  sie  in  gröfseren  Garten  zur  Blütezeit  sehr 
effektvoll.  Von  ebenso  guter  Wirkung  sind  sie  auch  in  kleinen 
Gärten,  auf  der  gemischten  Staudenrabatte  verwendet.  Die 
grofsen,  eigenartigen  und  langstieligen  Blumen  liefern  einen 
hübschen  Werkstoff  für  die  moderne  !51umenbinderei,  speziell 
für  Vasendekorationen. 


Topfpflanzen. 

Notizen  über  Züchtungen  von  Anthurium 
scherzerianiim.*) 

Von  Duval  &  Sohn,  Handelsgärtner,  Versailles. 

JN  icht  von  gestern  datiert  die  Einführung  des  Anthu- 
rium scherzerianiim  in  die  Kulturen.  Befragen  wir  die  gärt- 
nerischen Jahrbücher,  so  sehen  wir,  dafs  es  etwa  um  das 
Jahr  1863  war,  als  dasselbe  in  Guatemala  von  Scherzer  ent- 
deckt wurde.  Schott  widmete  die  Pflanze  dem  Entdecker; 
es  scheint,  dafs  dieselbe  später  durch  Wen  dl  and  in  Costa 
Rica  wieder  gefunden  wurde,  welchem  man  nach  der  „Illu- 
stration horticole"  i866  pag.  47  die  Einführung  dieser  Art  in 
Europa  verdankt. 

Ein  Beweis,  dass  man  eine  Pflanze  nie  bei  ihrem  Er- 
scheinen beurteilen  soll,  ist,  dafs  der  Autor  sagt:  „Es  ist 
eine  kleine,  vasenförmige  Pflanze  mit  steifen,  aufrechten, 
schlanken  Blütenstielen  etc."  Seit  dieser  Zeit,  1866,  haben 
sich  die  Anthurium  scherzerianiim  so  durch  Samen  unter 
den  Händen  der  Züchter  entwickelt,  dafs  sie  aus  kleinen 
Pflanzen  oft  mächtige  Büschel,  aus  mehr  denn  hundert 
Pflanzen  bestehend,  geworden  sind,  dereu  Blätter  von  35  bis 
50  cm  Breite  (Anth.  IVardii,  Anth.  Prisident  Carnot  [Duval])  etc. 
messen.  Diese  Fortschritte  sind  natürlich  der  Vermittlung 
des  Menschen  zu  verdanken,  besonders  seines  Scharfblickes 
und  seiner  Geduld,  denn  seit  1863  oder  1864,  zu  welcher  Zeit 
die  ersten  Exemplare  des  Anth.  scherz,  in  Europa  zerstreut 
wurden,  sind  keine  andern  Arten  nach  Europa  gekommen,  um 
dasselbe  zu  verbessern,  ausgenommen  die  Abart  mit  weifser 
Spatha  oder  Blumenscheide,   Williamsii  genannt. 

Es  hat  also  längerer  Zeit  bedurft,  bis  die  Gärtner  durch 
ununterbrochene  Aussaaten  der  Urform  das  Anth.  scherz., 
welches  Wendland  einführte,  verbesserten.  Veitch  in  Eng- 
land erzog  das  berühmte  Antli.  Wardii,  welches  vielleicht  das 
beste  ist  und  bleiben  wird,  was  Blumenscheide  und  Blüte 
betrifft;  Bertrand  de  la  Queue  in  Brie  (Seine  et  Marne) 
war  in  Frankreich  derjenige,  welcher  die  bemerkenswertesten 
Spielarten  des  Anth.  scherz,  in  Bezug  auf  Formen  und  Farben 
erzog.  Seine  Gewächshäuser  enthielten  Tausende  kostbarer 
Pflanzen,  welche  die  gesamte  Gärtnerwelt  kannte,  daher  bei 
seinem  Tode  die  besten  der  jungen  Aussaaten,  von  denen 
er  Vortreftliches  erwartete,  in  die  Hände  gewisser  Züchter 
übergingen,  welche  sie  nicht  nur  zu  kultivieren  verstanden, 
sondern    auch  zu  schätzen  wufsten.     In  Wirklichkeit  war  diese 


*)  Siehe  aucli  Aitikel  und  Farbentafcl  in  No.  lo  d.  Jahrg. 


Sammlung  eine  Goldmine,  und  bei  der  Beschreibung  der  Ge- 
schichte dieser  Pflanze  mufs  man  hervorheben,  dafs  aus  den 
zahlreichen  Aussaaten  dieses  ausgezeichneten  Züchters  die 
besten  Sämlinge  hervorgingen,  welche  noch  heute  die  Freude 
des  Liebhabers  ausmachen.  Viele  andere  Züchter,  unter 
anderen  Arthur  de  Smet,  Vervaene,  beide  in  Belgien, 
Bergmann,  Deladvausaye  in  Frankreich,  Arthur  Froebel 
in  der  Schweiz  machten  ihre  Aussaaten  von  Anth.  scherz. 
und  erhielten  Spielarten,  von  denen  gewisse,  wie  das  Anth. 
rothschildianim  Bergmanns,  ein  wahrhaft  glücklicher  Fund 
sind.  Heute  sind  die  Spielarten  des  Anth.  scherz,  nach 
Hunderten  zu  zählen,  deren  Blumenscheiden  von  rot  zu 
weinrot,  von  weifs  zu  rosenrot  schattieren,  davon  einige 
durch  sonderbare  Zeichnungen,  besonders  weifs,  geziert  sind. 
Wir  wollen  in  letzterem  Falle  untersuchen,  wie  diese  Spiel- 
arten entstanden  sind. 

Wir  selbst  haben  seit  den  Jahren  1882 — 1883  als  Züchter 
durch  Aussaaten  versucht,  gewisse  Urformen  gegenseitig  zu 
befruchten,  welche  uns  Erzeugnisse  einbrachten,  die  wir  in 
der  Ausstellung  von  1889  unter  dem  Namen  Rex  sang-gaulois, 
Souvenir  iV Antoine  Chautin  etc.  ausstellten;  diese  Spielarten 
entstanden  aus  der  sorgfältigen  Befruchtung  schon  sehr  ver- 
besserter Spielarten,  besonders  nahmen  wir  ein  echtes  Anth. 
IVardii  zur  Befruchtung  von  Arten  mit  dunkelroter  Blumen- 
scheide und  erhielten  hierdurch  eine  unvergleichliche  Spiel- 
art, nämlich  das  Anth.  President  Carnot,  eine  einzig  da- 
stehende Sorte,  sowohl  was  die  Form  der  Blumenscheide 
betrifft,  wie  auch  die  ungewöhnliche  Gröfse  seiner  Blätter. 
Diese  Pflanze  befindet  sich  jetzt  in  Gent,  in  der  Gärtnerei 
von  Huyck. 

Später  haben  wir  Kreuzungen  zwischen  Spielarten  mit 
weifser  Blütenscheide  und  Sämlingen  gemacht,  die  von  Prlsi- 
dent  Carnot  gefallen  waren;  aus  dieser  Kreuzung  ging  das 
Anth.  ,.La  France^''  hervor,  dessen  Natur  ganz  verschieden  von 
dem  Anth.  rothschildianiim  ist,  nicht  nur  bezüglich  der  Form 
der  Blumenscheide,  welche  viel  runder  ist,  sondern  auch 
durch  die  bläulich-weifse  Färbung  derselben;  aufserdem  ist 
die  Blumenscheide  mit  hieroglyphischen,  karminroten  Figuren 
und  granitartigen  Flecken  bedeckt.  Aus  diesen  und  anderen 
Aussaaten  gingen  auch  Spielarten  hervor,  deren  Blumenscheide 
lachsfarbig,  rosenrot,  dunkelkarminrot,  zinnoberrot,  orangerot 
sind,  selbst  bisher  unbekannte  Schattierungen  in  violett 
kommen  vor.  Ein  unermefslicher  Weg  ist  seit  1864  darin 
durchlaufen  worden ;  man  mufs  wohl  dabei  bedenken,  dafs 
alles,  was  bisher  in  diesen  Anthurien  gezüchtet  wurde, 
aus  zwei  verschiedenen  Urformen  entstanden  ist,  von  denen 
die  eine,  die  rote  Form,  keine  Veränderungen  zuliefs,  wo- 
gegen die  weifse  als  eine  schwächliche,  mit  kleiner  Blumen- 
scheide versehene,  schmucklose  Pflanze  erschien,  während 
wir  heute  im  Besitz  von  Spielarten  mit  grofsem  und  schö- 
nem Blätterwerk  und  schöner  Haltung  sind,  deren  Blumen- 
scheiden von  tadelloser  Form,  mit  verschiedener  Färbung 
geziert  sind  und  deren  Beständigkeit  unbedingt  ist.  Doch 
die  Fortschritte  sind  noch  nicht  zu  Ende,  denn  es  ist  sicher, 
dafs  man  noch  sehr  schöne  Abänderungen  darin  erleben 
wird,  denn  neue  Aussaaten  werden  nicht  fehlen  und  jeder 
Züchter    wird    suchen,    der  Erste  in  der  Kampfbahn  zu  sein. 
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Die  Züchtungen  von  Cectus,  Wartel,  Dalli^re  und  anderen 
sind  geeignet,  die  Bewunderung  der  Kenner  zu  erregen,  und 
in  wenigen  Jahren  werden  wir  in  den  Verzeichnissen  Züch- 
tungen finden,  welche  ihre  Vorgänger  weit  überflügeln  werden. 
Auch  unsere  letzten  Aussaaten  versprechen,  was  uns  selbst 
betrifft,  Überraschungen;  hoffen  wir,  dafs  sie  für  den  Ruhm 
des  Anth.  scherz,  so  sein  mögen,  wie  wir  es  wünschen. 


Gärtnerische  Reiseskizzen. 

Reisenotizen  über  S.Tomö,  Cabinda, Loanda  und  Benzuella. 

Von  H.  Baum. 

Cabinda. 

In  Cabinda,  dem  ersten  Hafenplatz  von  Portugiesisch  Congo, 
hielt  der  Dampfer  nur  wenige  Stunden,  und  darum  waren  die 
Beobachtungen,  'die  ich  dort  machen  konnte,  nur  geringe.  Ich 
sah  hier  die  ersten  Kolibris  an  Lantana-  und  A'Vtoirai-Blüten  Honig 
saugend,  aber  trotz  dieser  süfsen  und  besonderen  Nahrung  stritten 
und  zankten  sich  die  Tierchen  in  einer  Weise,  dafs  man  ganz 
nahe  an  dieselben  herangelangen  konnte.  Eine  Unmenge  von 
Käfern,  unserem  Maiwurm  nicht  unähnlich  und  in  gleicher  Gröfse, 
mit  ebensolchen  Fühlern,  aber  mit  ganzen,  vollen  Flügeldecken, 
schwirrten  in  der  Luft  und  liefsen  sich  an  einer  Papilionacee 
nieder,  deren  weifse  Blumen  sie  abfrafsen. 

In  den  westafrikanischen  Kolonien  haben  die  portugiesischen 
Häuser  nur  mangelhaft  gepflegte  Gärten;  ich  fand  in  Cabinda  an 
Zierpflanzen:  Schön  rotgefüllt  blühende  Nerium  Oleander,  schwach- 
gefüllte Centifolienrosen,  Hibiscus  sinensis  in  prachtvoll  roter  Farbe, 
buntblättrige  Acalypha,  Coleiis  und  Achyranthes,  ferner  Euphorbia  in 
Mannshöhe  und  in  Kegelform  gewachsen  und  aufserdem  die  ge- 
wöhnliche Canna  indica.  Noch  schöner  als  alle  angeführten 
Pflanzen  fand  ich  einen  rosa  blühenden  Lantanastrauch,  der,  wild 
wachsend,  von  einem  rankenden  und  prachtvoll  dunkelrot  blühen- 
den Clerodendron  durchzogen  wurde.  An  Kulturpflanzen  fand  ich 
Manihot  und  Bananen,  ferner  Limonen,  Citrus  Aurantium  var.  Limo- 
nut}! mit  Früchten  und  Blumen  und  als  Strafsenbäume,  pracht- 
voll gewachsene  Kokospalmen,  die  schönsten,  die  ich  bisher  an- 
getroffen habe.  In  Cabinda  führen  die  gepflasterten  Wege  im 
Zickzack  aufwärts,  von  der  Höhe  einen  schönen  Blick  über 
das  Meer  gewährend. 

Beim  Befördern  mehrerer  Briefe  in  einen  dortigen  Brief- 
kasten entschlüpfte  der  geöffneten  Klappe  eine  wütende,  tropische 
Wespe,  die  zwar  nicht  grofs,  aber  durch  ihren  sehr  deutlich 
wahrnehmbaren  Stich  in  die  Hand  zeigte,  dafs  es  nicht  so  un- 
gefährlich sei,  hiesige  Briefkästen  ohne  weiteres  zu  benutzen. 
Einige  anwesende  Neger  schlugen  dann  mit  einem  Sack  die 
Wespen  tot,  die  nach  und  nach  dem  Briefkasten  entflogen,  es 
schien  darin  ein  richtiges  Wespennest  zu  sein.  Das  Landen  in 
Cabinda  geschieht  in  der  Weise,  dafs  man  vom  Boot  an  Land 
durch  einen  Neger  getragen  wird,  der  dies  so  sicher  ausführt, 
dafs  man  sich  einem  solchen  ruhig  anvertrauen  kann. 
(Ein  driUer  Artikel  folgt.) 


Aus  den  Vereinen. 

Halbjahrsbericht  des  Deutschen  Gärtnervereins  zu  London. 

Erfreulicherweise  war  auch  im  verflossenen  Sommerhalbjahr  die 
Thätigkeit  des  Vereins,  welcher  hauptsächlich  bezweckt,  unter  den  zur 
Bereicherung  ihrer  Fachkenntnisse,  sowie  zur  Erlernung  der  englischen 
Sprache     hier   weilenden    deutschen   Gärtnern    eine    Besprechung    ihrer 


Fachangelegenheiten  in  regelmäfsigen  Versamminngen  herbeizuführen, 
eine  sehr  reiche.  Es  waren  die  Sitzungen  nicht  nur  sehr  zahlreich  be- 
sucht, sondern  wurden  auch  durch  mannigfaltige  Vorträge  und  Aus- 
stellung abgeschnittener  Blumen  so  interessant  wie  möglich   gestaltet. 

Es  wurden  im  ganzen  10  Sitzungen  und  2  Generalversammlungen 
abgehalten.  Besucht  waren  diese  Sitzungen  durchschnittlich  von  17  Mit- 
gliedern und  6  Gästen,  Neuaufgenommen  wurden  während  des  Sommers 
21  Herren  und  beträgt  jetzt,  nach  Abgang  von  7  Herren,  die  Mit- 
gliederzahl  32,  wozu  noch   7   auswärtige  Mitglieder  kommen. 

An  Zeitschriften  wurden  gehalten:  Gartenwelt,  Gartenflora,  Garten- 
kunst, MöUer's  D.  G.-Ztg.,  Allgemeine  D.  G.-Ztg.,  Floralia  und  Gar- 
dener's  Chronicle. 

Von  den  in  den  Versammlungen  gehaltenen  Vorträgen  und  Ab- 
handlungen seien  erwähnt:  Narcissen,  Vorzeigen  und  Beschreibung  von 
80  Arten  und  Sorten  (Kefsler)  —  Blühende  Ribts  (Zeifsig)  —  Über 
den  Marktwert  abgeschnittener  Nelken,  nebst  Auslage  von  25  der  besten 
Sorten  (Rahder)  —  Iris  germanica,  Lilium  rubellum  und  Dictamnus 
Fraxinella  (Kefsler)  —  Die  in  Londoner  Parks  gebräuchlichen  Epheu- 
Pclargonien  (Zeifsig)  — •  Früchte  der  Palme  Nepheüium  Litchii  auf  dem 
Londoner  Markt  (Sturm)  —  Rosen,  Auslage  eines  Sortimentes  von 
108  Sorten,  darunter  wertvolle  Neuheiten  von  Ch.  Turner,  Slough 
(Rahder)  —  Eryngium  -  krien  (Kefsler)  —  Orchideen  auf  hiesigem 
Schnittblumenmarkt,  nebst  Auslage  von  27  frischen  Blüten  (Rahder)  — 
Öffentliche  Gartenanlagen  in  Hamburg,  Bremen,  Hannover  und  Leipzig 
(Gensei)  —  Orchideen,  Auslage  und  Erläuterung  10  beliebter  Arten 
(Zander). 

Ferner  enthielten  die  von  Herrn  Sturm  herausgegebenen  Monats- 
berichte, welche  hiesigen  wie  auswärügen  Mitgliedern  zugesandt  werden, 
Aufsätze  und  Ausstellungsberichte  mit  zahlreichen  Abbildungen,  wie  z.  B. : 
Klasseneinteilung  der  Narcissen  (Sturm)  —  Temple-Show  1899  (Sturm)  — 
Tunbridge-Wells  (Gensei)  —  Rosenausstellung  im  Krystall- Palast  (Sturm)  — 
Die  Hybridisations-Konferenz  in  Chiswick  (Zeifsig)  —  Kaktusdahlien 
auf  der  Dahlienschau  im  Krystall-Palast  (Zeifsig)  etc. 

Am  Sonntag,  den  25.  Juni  unternahm  der  Verein  seinen  üblichen 
Sommerausflug  diesmal  nach  Tunbridge-Wells,  einem  seiner  zu  Tage 
tretenden  Gesteinsformationen  wegen  landschaftlich  sehr  anziehenden  Orte. 

Am  7.  Oktober  fand  die  Herbst-Generalversammlung  statt,  und 
setzt  sich  nach  der  hier  stattgehabten  Wahl  der  jetzige  Vorstand  folgender- 
mafsen  zusammen:  Vorsitzender  Herr  Kefsler,  Stellvertreter  Herr 
Sturm,  Schriftführer  Herr  Zeifsig,  Stellvertreter  Herr  Griesinger, 
Kassierer  Herr  Stachle,  Stellvertreter  Herr  Rost,  Bücherwart  Herr 
Hertel,  Stellvertreter  Herr  Hopfe. 

Der  Verein  ist  jederzeit  gern  bereit,  nach  England  kommenden 
Gärtnern  Auskunft  über  hiesige  Verhältnisse  zu  geben,  sowie  auch  der 
Verein  in  kommender  Zeit  bestrebt  sein  wird,  eine  Stellenvermittelung, 
so  weit  als  möglich,   anzubahnen. 

Zu  den  Versammlungen,  welche  am  I.  und  3.  Sonnabend  eines 
jeden  Monats  in  Weddes  Hotel,  12  Greek-Str.,  Loho,  London  W.,  statt- 
finden, sind  fremde  Gärtner  als  Gäste  sehr  willkommen. 

Frühere  Mitglieder,  welche  für  die  hiesigen  gärtnerischen  Verhält- 
nisse noch  Interesse  haben,  sind  gebeten,  dem  Verein  als  auswärtige 
Mitglieder  beizutreten.  I.  A.:   R.  Zeifsig,  Schriftführer. 


Tagesgeschichte. 


Bad  Oeynhausen.  Die  Leitung  des  durch  die  nach  dem 
Entwurf  und  unter  Oberleitung  des  Gartenarchitekten  Fritz  Gude  in 
Düsseldorf  auszuführenden  Erweiterungen  immer  gröfser  werdenden  Kur- 
parks wurde  von  der  Kgl.  Badeverwaltung  dem  Obergärtner  Reuter, 
bisher  bei  Herrn  Gartenarchitekt  Gude  in  Düsseldorf  engagiert,  über- 
tragen. Der  bisherige  Obergärtner  Staas  behält  die  Kulturen  und 
Parterre-Anlagen   unter  seiner  Leitung. 

Belgrad  (Serbien).  Wie  man  der  „Pol.  Korr."  von  hier 
schreibt,  zeigt  sich  auch  beim  serbischen  Pflaumen-Export  der 
gleiche  Aufschwung  wie  bei  der  sonstigen  Ausfuhr  Serbiens,  indem 
1899  der  Wert  der  Ausfuhr  an  Pflaumen  und  Pflaumenmus  mehr  als 
14  Millionen  Dinar  gegen   10  Millionen  Dinar   1898  betragen  hat. 

Berlin.  Zum  Eingangszoll  auf  ausländisches  Obst.  Der 
„Verein   deutscher  Fruchtsaftpresser"  versendet  folgendes  Rundschreiben: 
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„Wie  Ihnen  bekannt  sein  wird,  werden  vom  Reichsamt  des  Innern 
Erhebungen  darüber  angestellt,  ob  dem  in  Interessentenkreisen  geplanten 
Eingangszoll  auf  ausländisches  Obst  näher  zu   treten  sei. 

Auch  der  unterzeichnete  Vorstand  ist  behördlicherseits  um  seine 
Meinung  befragt  worden  und  hat,  wie  in  No.  92  unseres  Eachblattes, 
der  , Deutschen  Destillateur-Zeitung'  vom  24.  November  berichtet,  sieh 
in  seiner  letzten  Sitzung  fast  ausschlieCslich  mit  diesem  Gegenstand  be- 
schäftigt. 

Von  der  Thatsache  ausgehend,  dafs  das  Inland  nicht  im  stände 
ist,  für  die  Fruchtsaft-Presserci  und  Obstwein-Kelterei  genügende  Mengen 
von  Rohprodukten  zu  liefern,  daher  Bezüge  vom  Ausland,  auch  selbst 
in  guten  und  erst  recht  in  schlechten  Erntejahren,  nicht  zu  entbehren 
sind,  —  jeder  Eingangszoll  indessen  die  absolut  nötigen  und  bei  Mifs- 
ernten  gar  nicht  zu  ersetzenden  Bezüge  verteuern  und  erschweren,  also 
diese  Industrie  schwer  treflfen  und  belasten,  speziell  ihre  Exporlfähigkeit 
unterbinden  würde,  —  war  man  im  Vorstand  überwiegend  gegen 
jeden  Obstzoll. 

Wenn  auch  ein  Zoll  auf  ausländisches  Dauer-  und  Tafelobst 
dem  deutschen  Obstbau  vielleicht  von  einem  späteren  Nutzen  sein  könne, 
so  käme  das  nicht  in  Betracht  bei  der  zweifellosen  Schwierigkeit,  eine 
Grenze  zwischen  Tafelobst  einerseits  und  l'refsobst  oder  -Früchten 
andererseits  zu  ziehen,  sowie  ferner  gegenüber  den  bekanntlich  mit 
jedem  Zoll  verbundenen  grofsen  Belästigungen,  Plackereien  und  Er- 
schwerungen für  die  inländische  Fabrikation,  die  nur  der  ausländischen 
Konkurrenz  zu  gute  kommen  würden.  Jede  Preiserhöhung  des  Roh- 
materials bringe  gewissermafsen  einen  Rückgang  in  der  Qualität  und 
zugleich  in  dem  Konsum  der  billigen  Fruchsäfte  und  Obstweine,  sei 
folglich  eine  Schädigung   dieser  ebenso  grofsen  als  wichtigen  Industrie. 

In  der  erwähnten  Sitzung  wurde  einstimmig  beschlossen,  vor  gut- 
achtlicher Beantwortung  der  behördlichen  Zuschrift  eine  Umfrage  bei 
den  Hefren  Vereinsmilgliedern  sowohl,  wie  bei  allen  in  Betracht 
kommenden  gröfseren  Betrieben  der  Fruchtsaft-  und  Obstwein-Fabrikation 
Deutschlands  zu  veranstalten.  Nach  deren  Ausfall  ist  weiteres  festzusetzen. 

Wir  halten  es  für  überflüssig,  auf  die  Wichtigkeit  der  in  Rede 
stehenden  Sache  für  unsere  Branche  noch  besonders  hinzuweisen  und 
ersuchen  Sie  im  gemeinsamen  Interesse  um  gefl.  prompte  Mitteilung 
Ihrer  Ansicht."  —  Nach  der  Volkszählung  von  1895  ergiebt  sich  folgendes: 
In  der  Kunst-  und  Handelsgärtnerei  bestanden  1882  17699  Betriebe, 
1892  dagegen  27944,  was  einer  Zunahme  von  rund  60  Prozent  ent- 
spricht. Die  Zahl  der  Hauptbetriebe  stieg  von  159/7  in  1892  auf 
24768,  die  Zahl  der  beschäftigten  Personen  von  41560  auf  74991. 
1882  kamen  auf  loooo  Einwohner  je  39  Gärtnereien,  1895  dagegen  54. 
Die  Vermehrung  der  Hauptbetriebe  in  der  Gärtnerei  beträgt  55  Prozent. 

Coblenz  a.  Rh.  An  Stelle  der  niedergerissenen  Festungswälle 
vom  Mainzerthor  bis  Löhrthor  sollen  inmitten  der  im  Ausbau  be- 
griffenen Ringstrafse  gärtnerische  Anlagen  angebracht  werden.  Zur 
Erlangung  geeigneter  Entwürfe  erläfst  die  hiesige  Oberbürgermeisterei 
ein  Preisausschreiben  für  Coblenzer  Gärtner  und  setzt  Preise  aus 
in  Höhe  von   100,  60  und  40  Mk.  E.  R. 

Dresden.  Vom  Gartenbau-Komitee  für  die  Weltausstellung 
Paris  1900  sind  im  Laufe  dieses  Monats  die  Anmeldebogen  an  die 
Interessenten  versendet  worden.  In  Bezug  auf  Anfragen  über  den 
Anmeldetermin  sei  hier  mitgeteilt,  dafs  er  bis  15.  Januar  1900  ver- 
längert worden  ist.  Nach  dem  Eingange  der  bis  jetzt  erfolgten  zum 
Teil  sehr  bedeutenden  Anmeldungen  zu  schliefsen,  scheint  die  Be- 
teiligung an  allen  geplanten  Ausstellungen  (17.  April,  8.  Mai,  22.  Mai, 
12.  Juni,  26.  Juni,  17.  Juli,  7.  August,  21.  August,  11.  September, 
25.  September,  9.  Oktober,   23.  Oktober)  gesichert  zu  sein. 

Erfurt.  Der  Kreis-Obstbauverein  hielt  am  Sonnabend,  den 
16.  Dezember,  nachmittags,  eine  Versammlung  ab.  Herr  Lehrer  Spittel- 
Wandersleben  erstattete  eingehenden  Bericht  über  den  am  13.  und 
14.  Oktober  in  Erfurt  abgehaltenen  Obstmarkt  und  betonte,  dafs  trotz 
der  geringen  Obsternte  doch  gegen  100  Centner  Obst  im  Gesamtwerte 
von  2000  Mk.  umgesetzt  wurden.  Die  am  meisten  begehrten  Apfcl- 
sortcn  seien  die  Winter-Goldparmäne  und  Harberts  Reinette  gewesen.  — 
Hierauf  gelangte  die  Zuschrift  des  Reichsamtes  des  Innern  bezüglich 
Äufserung  über  die  Produktion  des  Obstbaues  und  die  Obstverwertung 
zur  eingehenden  Besprechung.  Die  betreffenden  Fragebogen  müssen 
bis  zum  I.  Januar  1900  beantwortet  zurückgesandt  werden.  Die  An- 
wesenden   einten    sich    nacli    kurzer  l'ebalte    dahin,    eine    durch  Sach- 


verständige zu  verstärkende  Kommission  mit  der  Beantwortung  der 
Fragen  zu  beauftragen  und  die  Erklärung  abzugeben,  dafs  der  Kreis- 
Obstbauverein  Erfurt  auf  jeden  Fall  Stellung  gegen  die  vom  ostelbischen 
Obstbauverein  vorgeschlagenen  Zollsätze  nehme.  —  Die  Stadtverordneten 
genehmigten  die  durch  den  Referenten  Stadtverordneten  Benary  und 
die  Stadtverordneten  Kalimeyer  und  Mecke  lebhaft  befürwortete 
Vorlage,   ilie   Anlage  von  Pachtgärlen  betreffend. 

Günningfeld.  Die  Gemeinde  beschlofs  den  Ankauf  eines 
Terrains  in  Gröfse  von  3  Hektar  93  Ar  51  Quadratruten  zur  Anlage 
eines  Volksparkes.  Die  Ausarbeitung  des  Entwurfs  wurde  dem 
Herrn  Gartenarchitekt  Fritz  Gude  zu  Düsseldorf  übertragen.  Die 
Arbeiten  sollen  sofort  in  AngrilT  genommen  werden. 

Hamburg'.  Der  Verein  der  Frucht-  und  Gemüsehändler 
von  1891  beschäftigte  sich  in  seiner  jüngst  stattgefundenen  Versamm- 
lung mit  der  Frage:  „Sind  die  amerikanischen  Äpfel  für  den  Konsum 
entbehrlich?"  Der  Referent  bemerkte  einleitend,  dafs  in  letzter  Zeit  an 
mafsgebender  Stelle  Erwägungen  staltfinden,  ob  es  nicht  angebracht  sei, 
ein  Einfuhrverbot  amerikanischer  Äpfel  zu  erlassen  oder  dieselben  mit 
einem  hohen  Schutzzoll  zu  belegen.  Ob  nun  das  eine  oder  das  andere 
eintrete,  sei  gleich,  die  Folge  davon  werde  sein,  dafs  der  Obstgennfs 
erschwert  werde,  denn  die  deutsche  Obstproduktion  genüge  durchaus 
nicht  den  Anforderungen,  besonders  wenn,  wie  im  vorigen  Jahre,  eine 
Mifsernte  entstehe.  Aber  auch  in  normalen  Zeiten  würde  infolge  der 
Ausschliefsung  der  amerikanischen  Äpfel  vom  Markt  die  deutschen  Obst- 
sorten eine  hohe  Preissteigerung  erleiden  und  damit  die  minder  be- 
güterte Bevölkerung  eines  gesunden  und  billigen  Nahrungsmittels  be- 
raubt werden.  Eine  weitere  Folge  des  verminderten  Obstgenusses 
würde  für  die  kleineren  und  mittleren  Obstgeschäfte  ein  bedeutender 
Ausfall  der  Einnahme  sein.  Nach  längerer  Debatte  wurde  beschlossen, 
bei  der  Handelskammer  vorstellig  zu  werden,  um  dieselbe  zu  veranlassen, 
gegen  das  geplante  Vorgehen  der  Reichsregierung  zu  protestieren. 

Jena.  In  der  „Jenaer  Ztg."  wird  allen  Ernstes  der  Vorschlag 
gemacht,  die  ehemaligen,  jetzt  ertraglosen  Weinberge  mit  Brombeeren 
zu  bepflanzen.  Versuclie  haben  ergeben,  dafs  die  Brombeere  bei  rich- 
tiger und  fachgemäfser  Kelterung  einen  Wein  giebt,  der  nach  ein-  bis 
zweijährigem  Lager  den  besten  Südweinen  an  Feuer  und  Geschmack 
gleichkommt. 

Krefeld.  Die  im  Herbste  v.  J.  hier  stattgehabte  Gartenbau- 
Ausstellung,  die  sehr  unter  der  Ungunst  des  Wetters  zu  leiden  hatte, 
schlofs,  wie  jetzt  bekannt  wird,  mit  einem  Defizit  von  10000  Mk.  ab, 
das  aber  durch  den  Garantiefonds  gedeckt  ist. 

Landau.  Der  Ausschufs  des  Vereins  der  pfälzischen 
Handelsgärtner  war  jüngst  zu  einer  Sitzung  hier  versammelt,  um 
die  Frage  zu  erledigen,  ob  sich  die  Gärtner  für  die  Folge  zu  einer 
Gewerbe-Innung  oder  freien  Fachvereinigung  der  pfälzischen  Gärtner 
vereinigen  sollen.  Der  Ausschufs  entschied  sich  für  die  freie  Vereinigimg 
der  pfälzischen  Gärtner,  und  soll  nach  der  Erledigung  der  hierzu  nötigen 
Schritte  eine  allgemeine  öffentliche  Versammlung  der  pfälzischen  Gärtner 
der  Pfalz  einberufen  werden. 

Landsberg  a.  d.  W^.  Zu  der  Einrichtung  des  Quilitz- 
Parkes  wurden  5000  Mk.  als  Vorschufs  bewilligt.  Die  Summe  soll 
aus  den  Mietserträgen  der  Häuser  gedeckt  werden,  die  der  Rentier 
Quilitz  der  Stadt  ebenfalls  geschenkt  hat  und  die  noch  einige  Jahre 
stehen  bleiben  sollen.  Die  Kosten  der  Wasserleitung  für  den  Park  be- 
tragen  1325   Mk. 

Liegnitz.  Zwecks  Beseitigung  der  Gefahr,  welche  den  Äpfel- 
bäumen Schlesiens  durch  das  Auftreten  der  Blutlaus  droht,  erklärte  sich 
der  Kreistag  mit  Revisionen  der  Äpfelbäume,  welche  alljährlich  durch 
besondere  Sachverständige  stattfinden  sollen,  einverstanden  und  gleich- 
zeitig für  bereit,  die  durcli  die  Revisionen  entstehenden  Kosten  auf  den 
Kreis  zu  übernehmen. 

Merseburg.  In  der  letzten  Versammlung  des  „Landw.  Kreis- 
vereins" wurde  auch  über  die  mehrseitig  angeregte  Errichtung  einer 
Gemüse-Präservenfabrik  in  Merseburg  verhandelt.  Es  referierte  hierüber 
Herr  W.  Glöde  aus  Leipzig-Connewitz.  Er  führte  an,  dafs  als  Grund- 
l.ige  eine  Anlage  von  60  ha  zum  Gemüsebau  genüge,  auf  welcher  Fläche 
ca.  20000  Centner  Gemüse  gewonnen  würden,  und  berichtet  weiter, 
dafs  ein  Herr  sich  erboten  habe,  ein  Grundstück  zum  Bau  einer  Fabrik 
und  50  Morgen  Wiese  zum  Gemüseanbau  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Hierauf   berichtete   Herr  Wicgand,    dafs   die    seit  einigen   Jahren   in 
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Naumburg  bestehende  Präservenfabrik  und  das  dortige  Gurken-Versand- 
haus in  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  einen  grofsen  Überschufs  erzielt 
hätten. 

Nürnberg.  Die  vom  Landesverband  der  bayerischen 
Obstbauvereine  einberufene  Generalversammlung  erfreute  sich 
einer  grofsen  Beteiligung  von  Delegierten  aus  allen  Kreisen  Bayerns. 
An  Stelle  des  abgetretenen  I.  Vorstandes,  Herrn  Pfarrers  Eyring, 
wurde  von  der  Versammlung  einstimmig  Oberinspektor  Rat  Max  Kolb 
zum  1.  Vorstand  gewählt. 

RÜdesheim.  In  Nähe  des  National-Denkmales  auf  dem  Nieder- 
wald, und  zwar  auf  dem  sogenannten  Kreuzberg,  werden  vom  Ver- 
schönerungs-Verein Neupflanzungen  resp.  Umänderungen  ausgefülirt.  Die 
Arbeiten,  sowie  die  Lieferung  der  hierzu  notwendigen  Sträucher,  Koni- 
feren etc.  sind  der  Firma  Goos  &  Koenemann,  Nieder- Walluf,  über- 
tragen worden. 

Schweidnitz.  Behufs  Vorbereitung  der  für  September  d.  J. 
geplanten  Gartenbau-Ausstellung  hielt  der  Gesanitvorstand  des 
Freiburg-Schweidnitzer  Gartenbauvereins  hier  eine  Sitzung  ab,  in  wel- 
cher beschlossen  wurde,  zur  finanziellen  Sicherung  des  Unternehmens 
einen  Garantiefonds  zu  bilden  und  die  Behörden  der  Kreise  und 
Städte,  über  welche  der  Verein  sich  erstreckt,  sowie  die  landwirtschaft- 
lichen Kreisvereine  um  Unterstützung  des  Unternehmens  durch  Be- 
teiligung an  der  Zeichnung  zum  Garantiefonds  zu  ersuchen.  Ferner 
wurde  beschlossen,  den  Prinzen  von  Plefs  um  Übernahme  des  Pro- 
tektorats über  die  Ausstellung  zu  bitten  und  bei  dem  Oberpräsidenten 
die  Genehmigung  zur  Veranstaltung  einer  Lotterie  nachzusuchen. 

Soest.  Der  in  Konkurs  geratenen  Gbstverwertungs-Ge- 
nossenschaft  sollten  die  Besitzungen,  Kellerei  etc.,  öffentlich  zwangs- 
weise verkauft  werden.  Da  kein  Käufer  erschien,  so  verlief  der  Termin 
ohne  Resultat. 

Stettin.  Der  hiesige  Gartenbauverein  beabsichtigt  in  diesem 
Jahre  wieder  eine  gröfsere  Ausstellung  zu  veranstalten. 

Weimar,  18.  Dezember.  Der  Kreis-Obstbauverein  be- 
schlofs  in  seiner  Sonntags-Versammlung  auf  eine  Anfrage  des  Reichs- 
amtes des  Innern  bezüglich  der  Produktion  auf  dem  Gebiete  des  Obst- 
baues und  der  Obstverwertung  u.  a.  sich  dahin  zu  äufsern,  dafs  der 
Verein  gegen  die  vom  Osteibischen  Obstbauverein  beschlossenen  Zoll- 
sätze Stellung  nehmen  will. 

W^ien.  Die  Steigerung  des  österreichischen  Obstexportes  bis 
Ende  des  vorigen  Monats  um  10  Millionen  Fl.  erklärt  sich  aus  den 
gegen  das  Vorjahr  fast  verdreifachten  Preisen  des  Kernobstes. 

W^ürzburg.  Vom  8.  bis  12.  September  d.  J.  wird  hier  eine 
Grofse  Unterfränkische  Bienen-,  Bienenprodukten-  und  -Geräte-Aus- 
stellung, verbunden  mit  Kreis-Obstausstellung  stattfinden. 

Personal-Nachrichten. 

£ck,  Hector,  Garteninspektor  in  Dresden,  starb  am  13.  Dezember 
vorigen  Jahres. 

Götze,  W^ alter,  zur  Erforschung  des  Livingstone-Gebirges  am 
Nyassa  thätig,  starb  daselbst  am  g.  Dezember.  Er  war  zuvor  am  Kgl. 
Botan.  Garten,  Berlin,  und  ein  Schüler  der  Lehranstalt  zu  Wildpark. 

SchindOViTski,  Erich,  Gartenarchitekt  und  Lehrer  an  der 
Landwirtschaftlichen  und  Gärtner-Lehranstalt  zu  Oranienburg,  starb  am 
zweiten  Weihnachtsfeiertage  im  26.  Lebensjahre.  Er  war  Schüler  der 
Potsdamer  Lehranstalt. 

Bücherschau. 

Die  schönsten  Stauden  für  die  Schnittblumen-  und 
Gartenkultur. 

Von  diesem  äufserst  zeitgemäfsen,  den  Bedurfnissen  der  Schnitt- 
blumenzüchter, Landschaftsgärtner  wie  Gartenfreunde  Rechnung  tragen- 
den Tafelwerke  ist  soeben  die  erste  Lieferung  erschienen.  Sie  ent- 
hält, neben  einer  flottgeschriebenen  Einleitung,  farbige  Tafeln  der 
schönsten  und  hervorragendsten  Züchtungen  von  Cenlaurta  montana, 
Papavir  nudicauk,  Phyrethrum  roseum,  Primula  cortusoides.  Zu  jeder 
Tafel  gehört  ein  besonderes  Textblatt,  das  jede  gewünschte  Auskunft 
giebt.     Die  48  Tafeln  des  kompletten  Werkes  werden  wirkliche  Kunst- 


werke sein,  die  sich  durch  naturgetreue,  künstlerische  Darstellung,  wie 
auch  durch  natürliche  Farlienreproduktionen  auszeichnen.  Wenn  man 
eine  beliebige  Staudenart  in  der  farbigen  Wiedergabe  betraclitet  hat, 
wird  man  sie  in  der  Natur  sofort  wiedererkennen.  Das  Werk  wird 
nach  seiner  Vollendung  ein  Fach-  und  Prachtwerk  ersten  Ranges  sein, 
wie  es  die  deutsclie  Fachlitteratur  bislier  nocli  nicht  besessen  hat.  Es 
dürfte  den  Lesern  der  „Gartenwelt"  um  so  willkommener  sein,  als  ein 
farbig  illustriertes  Werk  der  in  Frage  kommenden  Pflanzengattungen 
bisher  niciit  existiert,  überliaupt  kein  zeitgemäfses  Staudenwerk  vor- 
handen ist. 

Die  Ernte  und  Aufbewahrung  des  Obstes  sowie 
Versand  und  Verpackung  desselben.  Zwei  Vorträge,  ge- 
halten in  einer  gemeinschaftlichen  Versammlung  des  deutschen  Pomo- 
logen-Vereins,  Sektion  Thüringen  und  des  I^andes-Vereins  für  Obst-  und 
Gartenbau  für  das  Herzogtum  Gotha,  von  Garteninspektor  Maurer  in 
Jena  und  Obstbauinspektor  Bifsmann  in  Gotha,  nebst  einem  Anhange 
über  Reife-  und  Pflückzeit  der  in  der  Obstverkaufsstelle  zu  Gotha  seit 
3  Jahren  zum  Verkaufe  gebrachten  Äpfel-  und  Birnensorten,  sowie  der 
ungefähre  Fleischwert  der  einzelnen  Sorten.  2.  Aufl.  Verlag  von 
J.  Frohberger  in  Erfurt.     Brochiert  Preis  60  Pf.,  in  Partieen  billiger. 

Eine  sehr  empfehlenswerte,  nutzliche  .Schrift,  die  allen,  welche 
rationelle  Obstkultur  treiben  wollen,  nur  warm   empfohlen   werden  kann. 

Kurze  Anleitung  zum  rationellen  Gebrauche  der 
Handelsdüngemittel.  Von  Th  cod.  Bonsmann,  Generalsekretär. 
2.  Auflage.  13.  bis  22.  Tausend.  Mit  14  Abbildungen.  Preis  geheftet 
1,20  Mk.     Neudamm,  Verlag  von  J.  Naumann. 

Ein  gleichfalls  sehr  empfehlenswertes  Schriftchen,  zwar  hauptsäch- 
lich für  landwirtschaftliche  Verhältnisse  berechnet,  bietet  es  aber  auch 
sehr  willkommene  Belehrungen  über  die  Anwendung  und  den  Wert  der 
Handelsdüngemittel. 

Wandkalender  von  F.  C.  Heinemann,  Erfurt.  Wie 
in  früheren  Jahren,  so  hat  die  genannte  Firma  aucli  wieder  für 
dieses  Jahr  einen  geschmackvoll  ausgestatteten  Wandkalender  heraus- 
gegeben. Die  Rückseite  eines  jeden  Tageszettels  giebt  zeitgemäfse 
Winke  über  den  gesamten  Gartenbau,  Geflügelzucht,  Stubenvögel, 
Aquarienliebhaberei,  Vogelschutz,  Kaninchen-,  Bienenzucht  u.  s.  w.  Wir 
können    diesen  Kalender  als  hübsch  und  nützlich    nur  warm  empfehlen. 


Briefkasten  der  Redaktion. 


An  die  Leser. 

Da  es  uns  ganz  unmöglich  ist,  die  uns  zum  Jahreswechsel  aus 
nah  und  fern  von  Mitarbeitern  und  Abonnenten  so  überaus  zahlreich 
zugegangenen  Glückwünsche  und  Anerkennungen  einzeln  brieflich  zu 
erwidern,  entbieten  wir  allen  unseren  Freunden  auf  diesem  Wege  unsere 
besten   Glückwünsche. 

Wir  hoffen,  dafs  das  Interesse  unseres  von  Tag  zu  Tag  wachsen- 
den Leserkreises  an  der  „Gartenwelt"  auch  im  kommenden  Jahre  bei 
allen  alten  Freunden  und  den  neu  Hinzukommenden  rege  bleiben  und 
sich  auch  fernerhin  durch  Mitarbeit  und  in  der  Gewinnung  neuer 
Abonnenten  bekunden  wird. 

Wie  bisher,  so  wird  auch  die  Redaktion  für  die  Folge  eifrig  be- 
strebt sein,  die  „Gartenwelt"  nach  Inhalt  und  Ausstattung  auf  der  Höhe 
zu  erhalten  und,  soweit  es  irgend  erreichbar  ist,  noch  weiter  zu  ver- 
vollkommnen. 

Gute  und  scharfe  photographische  Aufnahmen  oder  Zeichnungen, 
interessante  Artikel  und  auch  Notizen  zur  Tagesgeschichte  sind  uns  stets 
willkommen.  Wie  bisher,  so  werden  auch  für  die  Folge  alle  Ein- 
sendungen raschestens  geprüft,  über  die  verwendbaren  Annahme- 
bestätigungen gegeben,  die  unverwendbaren  dagegen  postfrei  und  ver- 
schlossen zurückgeschickt.  Die  Honorierung  der  abgedruckten  Beiträge 
erfolgt  am  Schlufs  eines  jeden  Quartals. 


In  No.  I   d.  Jahrg.  veröffentlichten  wir  eine  Preisfrage  (Frage  89). 
Nach   sorgfältiger    Prüfung   der   eingelaufenen  Arbeiten    haben   wir   den 

I.  Preis   von    30  Mk.  Herrn   Peter  Geier,  Cracau  b.  Magdeburg,    den 

II.  Preis  von    20  Mk.  Herrn    Obergärtner   R.  Voigt,  Gera  (Reufs),   zu- 
erkannt.    Beide  Arbeiten  gelangen  demnächst  zum  Abdruck. 


Verantwortl.  Redakteur:  Max  Hesdbrffer,  Berlin    —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


lustriertes  Wochenblatt  für  den  gesamten  Gartenbau. 


Jahrgang  IV. 


14.  Januar  1900. 


No.  15. 


Nachdruck  und  NeuhbUdung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt 

Topfpflanzen. 

Der  echte  und  der  falsche  jlldenbart,  AtaCCia  Cristata      im   botanischen  Ganeu  der  technischen  Hochschule  zu  Karls- 
und  SchizOCapsa    plantaginea.  ''"''^    ^"'    ^""^  \Vürzburger  Garten    stammenden    Samen    ge- 

zogen   waren.      I  )ie    Pflanzen    gediehen    unter    meiner    Hand 

\  011  Ernst  Rettig,  Jena.  befriedigend,   und  mit  Spannung  sah  ich  der  Entwicklung  der 

(Hierzu  eine  Ahbilclun<'.)  Blütenstände  entgegen;   allein  gerade  diese  enttäusi:hten  mich 

später   nicht   wenig,    denn    die,    welche    ich  während    meiner 
Im  vorigen  Herbst    gelangte    ich    in    den  langersehnten      Lehrzeit    in  Muskau    gesehen,    schienen    mir   bei  weitem    im- 
Besitz   zweier    junger  ^Ä/Crt'rt-Pflanzen,  welche  als  A.  cristata      posanter  gewesen  zu  sein.     Da  ich  bezüglich  der  Belaubung 


Schizocapsa  plantaginea. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt" 
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durchaus  keinen  Unterschied  zu  bemerken  glaubte,  hielt  ich 
meine  Pflanze  für  eine  minderwertige  Form  von  A.  cristata.  — 
Als  ich  in  diesem  Herbst  die  Gärtnerei  von  Haage  &  Schmidt 
in  Erfurt  wieder  einmal  besuchte,  gelangte  ich  unter  der  un- 
ermüdlichen Führung  des  Obergärtner  Zipperlen  zufällig 
auch  zu  den  Ataccien;  „aber  die  echte  cristata  ist  es  nicht" 
wurde  mir  gesagt.  Diese  Bemerkung  entfiel  mir  nicht,  und 
zu  Hause  angelangt,  suchte  ich  Aufklärung  darüber  zu  er- 
langen. In  der  auf  Taf.  14S8  des  Botanical  Magazine  (des 
einzigen  mir  hierfür  zur  Verfügung  stehenden  Werkes)  wieder- 
gegebenen Atacda  integrifolia  glaubte  ich  meine  Pflanze  zu 
erkennen,  allerdings  waren  kleine  Abweichungen  vorhanden, 
welche  ich  jedoch  auf  Fehler  schob,  wie  man  sie  nicht  selten 
auf  Abbildungen,  besonders  älteren  Datums,  antrifft,  denen 
unvollständige  Originale  als  Vorlage  gedient  haben.  Es  stellte 
sich  also  mindestens  die  überraschende  Thatsache  heraus, 
dafs  Ataccia  cristata,  der  echte  Judenbart,  wirklich  nicht 
vorlag  und  dafs  ich  die  Pflanze  ebenso  verkannt,  wie  ein 
grofser  Teil  meiner  süddeutschen  Kollegen,  von  denen  ich 
nur  den  doch  als  Pflanzenkenner  bekannten  alten  Salomon 
nennen  möchte.  Zweifellos  ist  die  echte  A.  cristata  allmähUch 
selten  geworden,  und  im  Zusammenhang  damit  wird  wohl 
die  Gestalt  der  Blütenstände  in  ihren  Einzelheiten  der  Ver- 
gessenheit anheim  gefallen  sein.  Nach  Jahren  hat  sich  dann 
der  Schlingel  von  Pseudo-Judenbart  mit  Hilfe  seines  ähn- 
lichen Blattkleides  in  die  Kulturen  eingeschlichen,  hat  dank 
seiner  grofsen  Fruchtbarkeit  eine  bedeutendere  Verbreitung 
gefunden  und  schliefslich  denjenigen,  welchem  das  Gedächtnis 
ein  wenig  untreu  geworden,  über  sein  wahres  Wesen  getäuscht. 
So  ist  die  Geschichte  bei  mir  gewesen  und  wahrscheinlich 
auch  bei  Anderen.  Ich  teilte  meine  Entdeckung  damals 
meinem  Breslauer  Kollegen  Hölscher  mit,  der — gleichfalls 
die  betreffende  Pflanze  als  A.  cristata  kultivierte  und  nun 
durch  meine  Anregung  aus  alten  Schmökern  herausfand, 
dafs  doch  integrifolia  nicht  vorliegen  könnte.  Herr  Professor 
Pax,  der  Monograph  der  Taccaceen  in  Engler-Frantl's  natür- 
lichen Pflanzenfaniilien,  konnte  nun  endlich  vor  kurzem  die 
Bestimmung  der  Pflanze  vollziehen  und  sind  danach  die 
meinigen ,  wie  die  zahlreichen  aus  dem  Würzburger  Garten 
stammenden  Exemplare  überhaupt  nicht  Ataccia,  sondern  vor- 
läufig Schizocapsa  plantaginea  Hance.  Ich  sage  vorläufig,  denn 
das  Charakteristicum  für  diese  Gattung,  die  dreikantige,  von 
der  Spitze  her  aufspringende  Kapsel  ist  in  Bezug  auf  den 
letzten  Punkt  noch  nicht  nachgewiesen;  ich  behalte  mir  vor, 
später  darüber  endgültig  zu  berichten. 

Was  die  Unterschiede  zwischen  den  beiden  verwechselten 
Arten  betrifft,  so  verweise  ich  bezüglich  A.  cristata  auf  die 
s.  Z.  von  mir  übersehene  Abbildung  und  Beschreibung  auf 
Seite  393,  Jahrg.  III  dieser  Zeitschrift;  eine  Abbildung  brachte 
ferner  die  Gartenflora  Jahrg.  1881,  Seite  346,  und  eine  vorzüg- 
liche Farbentafel  das  Bot.   Magazine  in  Xo.  4589. 

Als  viel  üppiger,  reichblühend  und  willig  fruchtend  stellt 
sich  der  falsche  Judenbart  auf  dem  beigegebenen  Bilde  dar, 
aber  dafür  sind  auch  ihre  Blütenstände  ungleich  bescheidener 
in  der  Wirkung.  Mit  der  Aufzählung  weiterer  Merkmale  will 
ich  den  Leser  verschonen  und  nur  zur  besseren  Beurteilung 
des  Gröfsenverhältnisses    erwähnen,    dafs   die  gröfsten  Blätter 


der  abgebildeten  Pflanze  bei  17  cm  Breite  mit  Stiel  70  cm 
lang  sind.  Das  übrige  ergiebt  sich  aus  meiner  Abbildung 
Seite  169. 

Zur  Kultur  der  in  China  beheimateten  Schizocapsa  gehört 
ein  niedriges,  möglichst  warmes,  feuchtes  Haus,  stückige, 
lockere,  kräftige  Erde,  welche  nie  ganz  trocken  werden  darf, 
und  häufige  Gaben  von  Dungwasser. 

Wie  mir  noch  nach  Empfang  des  Korrekturbogens  mit- 
geteilt wird,  soll  der  Urheber  der  ganzen  Verwirrung  der 
botanische  Garten  in  Paris  sein,  welcher  vor  mehreren  Jahren 
Samen  der  Schizocapsa  unter  dem  Namen  Ataccia  cristata 
verteilte. 


Sommerblumen. 


Orobanche  speciosa  und  andere  als  Zierpflanzen.  — 

Gewöhnlich  zieht  man  die  schöne,  südeuropäische  Orobanilie  speciosa 
auf  Sau-  oder  Puffbohnen,  ]'icia  Faba,  indem  man  im  Frühjahr 
den  staubartig  feinen  Samen  des  Schmarotzers  auf  die  Samen 
der  Nährpflanzen  ausstreut  und  nachher  genügend  hoch  mit  Erde 
überdeckt.  Die  Puffbohnen  wachsen,  blühen  und  setzen  Schoten 
an  wie  andere.  Nach  Mitte  Juli  aber  hebt  sich  hier  und  da  der 
Boden,  wie  wenn  ein  dicker  Spargelsprofs  durchbrechen  wollte, 
ganze  Büschel  gelblicher  oder  bläulicher  Sprosse  erscheinen,  und 
diese  blatt-  und  chlorophylllosen  Gebilde  werden  sich  nach  Ver- 
lauf einiger  Tage  in  duftige  Sträufse  weifser,  violett  geäderter, 
grofser  Blüten  verwandelt  haben.  Jeder,  der  sie  jetzt  sieht,  wird 
überrascht  und  entzückt  sein.  Und  trotzdem  pafst  sie  schlecht 
in  einen  wohlgepflegten  Garten,  weil  die  steifen,  gewöhnlich  von 
schwarzen  Läusen  befallenen  Saubohnen  zur  Blütezeit  der  Orobanche 
selten  noch  einen  gesunden,  frischen  Eindruck  machen.  Man 
wird  sie  im  Blumengarten  wegen  des  unordentlichen  Aussehens 
stets  als  eine  unangenehme  Beigabe  empfinden. 

Nun  ist  Orobanche  speciosa,  wie  die  meisten  Orobanchen  über- 
haupt, nicht  an  die  eine  Nährpflanze  gebunden.  Sie  gedeiht  viel- 
mehr, wie  ich  zufallig  gefunden,  auch  ganz  prächtig  auf  Geranien. 
Namentlich  auf  kleinen  Beeten  mit  niedrig  gehaltenen,  dunkel- 
blühenden Epheu-Geranien  kommen  die  fast  fufshohen  Orobanchen- 
blüten  gut  zur  Geltung.  Auch  hübsch  sind  sie  in  Töpfen  auf 
Scharlachpelargonien,  und  erreichen  ihre  volle  Entwicklung  selbst 
in  verhältnismäfsig  kleinen  Töpfen,  ohne  die  Nährpflanze  sicht- 
lich zu  schädigen.  Die  Aussaat  nimmt  man  am  einfachsten  im 
Frühjahr  durch  Beimischen  von  Samen  unter  die  Erde  vor. 
Geranien  hat  man  immer  zur  Hand,  und  je  nachdem  man  sie 
früher  oder  später  aussäet,  kann  man  sie  früher  oder  später  in 
Blüte  haben. 

Die  weniger  hübsche  Orobanche  ramosa,  mit  unscheinbaren, 
kleinen,  blauen  Blüten,  deren  Nährpflanze  Hanf  oder  Tabak  ist, 
gedeiht  ebenfalls  auf  Geranien,  kommt  aber  auch  auf  Petunien, 
Lobelia  Erinus,  Coleus  und  wahrscheinlich  auch  auf  anderen  Zier- 
pflanzen fort. 

In  Parkanlagen  sollte  man  die  ausdauernden  Arten,  wie 
Orobanche  llederae  und  0.  crutnta,  beide  auf  Epheu  wachsend,  an- 
siedeln; auch  die  eigentümlich  schöne  O.  luconim,  die  man  in 
Tirol  häufig  auf  Berberitzen  sieht,  ist  sehr  zu  empfehlen. 

Schaden  werden  sie  im  Garten  kaum  anrichten,  weil  sie 
iminer  nur  vereinzelt  vorkommen.  Sollten  sie  aber  wirklich  jemals 
lästig  werden,  so  sind  sie  durch  Ausreifsen  leicht  zu  entfernen. 
Es  wäre  deshalb  zu  wünschen,  dafs  diese  in  ihrer  Erscheinung 
und  Lebensweise  merkwürdigen  Gewächse  mehr  bekannt  würden. 

F.  Rehnclt. 
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Eine  der  wohlriechendsten  riartcnbliimen  und  Ein- 
fassunfispflanzen  ist  Matthiola  bicornis.  Den  Mal 
colmien  und  Levkoyen  verwandt,  macht  die  Blume 
während  des  Tages  einen  fast  traurigen  Eindruck.  Erst 
bei  untergehender  Sonne  öffnen  sich  die  einfachen,  matt 
lilafarbenen  Blüten  und  verbreiten  dann  während  der 
ganzen  Nacht  einen  an  Heliotrop  und  Mandeln  erinnern 
den,  köstlichen  Duft,  und  das  Blüten  und  Duften  hält 
an,  bis  wieder  die  Sonne  aufgeht.  Besonders  intensiv 
und  doch  nicht  betäubend  widerwärtig,  immer  süfs  und 
köstlich  duften  die  Blumen  bei  warmen  Sommernächten. 
Der  preiswürdige  Samen  wird  gleich  an  Ort  und  Stelle 
ins  Freie  gesäet,  er  keimt  leicht,  und  sowohl  in  gemischten 
Sommerblütenbeeten,  als  auch  als  Einfassung  angewendet, 
wird  der  Gartenliebhaber  sich  monatelang  an  der  eigen 
artigen,  schmucklosen  und  doch  so  wertvollen  Garten 
blume  erfreuen.  K. 


Dahlien. 


Neueste  englische  Edeldahlien. 

Von  A.  Sturm,  London. 
(Hierzu  sechs  Abbildungen.) 

Vver  die  hiesigen  Ausstellungen    in    den  letzten 
vier  bis  fünf  Jahren  aufmerksam   beobachtete,   konnte 
sich     von     der     fortwährenden     Entwicklung     dieser 
herrlichen     Dahlienklasse    und    von    der     stetig    zu- 
nehmenden    Beliebtheit     derselben     sehr     gut     über- 
zeugen.      Während     früher     die    grofsblumigen     und 
Liliput-Dahlien    den    Hauptbestand    auf    den    Ausstellungen 
bildeten  ,     mufsten    sie    in    den    letzten    paar    Jahren    immer 
mehr  von    der  Bildfläche   weichen    und  wurden    durch  Edel- 
dahlien   ersetzt.      Wenn    diese   letzteren    auch   nicht  alle  den 
Stempel  der  Echtheit  in  ausgeprägter  Weise  zeigten  und  an- 
fänglich  sehr  reichlich  mit  sogenannten,  nebenbei   auch  noch 
recht     unpraktisch    benannten    Kaktusdahlien -Hybriden    ver- 
mischt   zur  Schau    gebracht  wurden,    so  war    doch  von  Jahr 
zu  Jahr  die  Auslese    eine    stark  zunehmende  und  die  echten 
Edeldahlien  drangen  immer  mehr  in  den  Vordergrund. 

In  diesem  Jahre  waren  Kaktusdahlien -Hybriden  und 
auch  einfache  Dahlien  (die  leider  im  abgeschnittenen  Zu- 
stande sehr  bald  verwelken)  fast  gar  nicht  vertreten ;  auch 
die  grofsblumigen  und  Liliput-Dahlien  waren  weniger  zahl- 
reich und  in  minder  guten  Exemplaren  vorhanden,  ein  sicht- 
bares Zeichen,  dafs  man  denselben  nicht  mehr  sehr  viel  Auf- 
merksamkeit schenkt.  Die  Edeldahlien  nahmen  auf  allen 
Ausstellungen  mehr  wie  die  Hälfte  der  Räumlichkeiten  in 
Anspruch  und  waren  an  Stück-  und  Sortenzahl  allen  anderen 
weit  überlegen. 

Zweifellos  haben  die  Engländer  in  diesem  Jahre  recht 
günstige  Ergebnisse  unter  ihren  neuen  Edeldahlien  zu  ver- 
zeichnen, obgleich  auch  von  den  vielen  Neuheiten  manche 
recht  minderwertig  sind.  Deshalb  dürfte  es  wohl  angebracht 
sein,  auf  die  schönsten  Formen  aufmerksam  zu  machen,  und 
ich  bin  sicher,  dafs  die  meisten  der  hier  angeführten  Sorten 
sehr  bald  in  deutschen  Sammlungen  beliebt  sein  werden,  da  sie  in 
Form  und  Färbung  ganz  wesentliche  Verbessenmgen  aufweisen. 


Red  Rover. 
Originalaufnahme    für  die   „Gartenwelt*. 

Einer  Prachtsorte  will  ich  zuerst  gedenken,  die  nach 
meiner  Ansicht  von  englicher  Seite  aus  —  wo  man  doch 
sonst  gerne  nach  dem  ..Grofsen''  strebt*)  —  so  ungerecht 
beurteilt  wurde,  nämlich  der  Neuheit  Red  Rover,  die  dieses 
Jahr  dem  Handel  übergeben  wird  und  von  der  die  oben- 
stehende Abbildung  leider  nur  eine  geringe  Vorstellung  giebt. 

Bereits  in  meinem  vorjährigen  Dahlienbericht  gedachte 
ich  dieser  grofsartigen  Neuzüchtung,  die  damals  nur  in  einer 
einzigen  Blume  ausgestellt  war,  und  führte  an,  dafs  dieselbe 
ihrer  Gvöfse  wegen  von  den  gewöhnlichen  Edel-Dahlien  ge- 
trennt gehalten  werden  mufs.  Ich  führte  sie  deshalb  auch 
als  Riesen-Edeldahlie  auf.  Sie  konnte  damals  kein  Wert- 
zeugnis erhalten,  weil  sie  nur,  wie  schon  erwähnt,  in  einer 
einzelnen  Blume  vorhanden  war  und  mindestens  3  Blumen 
Vorschrift  sind.  In  diesem  Jahre  hatte  jedoch  der  Züchter, 
Herr  John  Green  in  Dereham,  24  tadellos  ausgebildete 
Blumen  zur  Schau  gebracht,  die  allgemeine  Bewunderung 
unter  den  Besuchern  der  Ausstellung  hervorriefen.  Und  dies- 
mal konnte  sich  diese  Neuheit  wieder  kein  Wertzeugnis  er- 
ringen —  weil  ihre  Blumen  zu  grofs  waren.  Nun  werden 
freihch  die  geschätzten  Leser  dieser  Zeitschrift  denken,  man 
habe  es  hier  mit  einem  riesigen  Ungetüm  zu  thun.  Doch 
nichts  von  alledem,   denn  sonst  wäre  es  auch  sicher  von  der 


*)  Als  Beweis  erwähne  ich  z.  R,  die  Chrysanthemum,  wo  jedes 
Jahr  für  die  gröüte  und  vollkommenste  Blume  ein  Extr.i-Preis  au.^geselzt 
wird,  der  zweifellos  nur  den  Zweck  hat,  grof^blumige  Sorten  zu  ziehen  und 
zu  verbreiten.  In  den  letzten  Jahren  wurden  die  Sorten  G.  y.  Warren 
und  die  noch  neue  Mrs.  11'  A/ease  preisgekrönt.  Der  Verf. 
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sind.  Doch  läfst  sie  die  schöne,  edle  Form  erkennen,  die 
diese  Sorte  noch  weit  über  Keynes'  Weifse,  oder  wie  man  sie 
in  Deutschland  doch  noch  so  gerne  nennt,  Keynes'  ll'/iite  er- 
hebt. Die  Blumen  sind  gröfser  als  von  letztgenannter  und 
der  Bau  ist  voller.  Die  zahlreichen  Fetalen  sind  krallenartig 
gebogen  und  bei  vollständig  geöffneten  Blumen  leicht  nach 
unten  gebogen,  was  der  Blume  eine  schöne,  runde  Form  ver- 
leiht. Die  Farbe  ist  von  reinstem  Weifs  mit  etwas  Erbsen- 
grün im  Grunde  der  Fetalen,  was  aber  die  Reinheit  der 
Farbe  durchaus  nicht  stört,  sondern  nur  angenehm  wirkt. 
Die  Blumen  stehen  auf  kräftigem  Stiel  frei  über  der  Be- 
laubung. Nach  Aussage  des  Züchters  ist  diese  Neuheit  niedrig 
im  Wuchs  und  blüht  früh  und  reich. 

Airs.  J.  J.  Crojce.  Dieses  ist  zweifellos  eine  der  besten 
diesjährigen  Züchtungen  der  Firma  Keynes,  Williams  &  Co. 
in  Salisbury.  Sie  hat  eine  reine  kanariengelbe  Farbe  und 
eine  ganz  leichte,  elegante  Form.  Die  Blumen  werden  von 
steifem,  langem  Stiel  getragen.  Gerade  unter  den  gelben 
Sorten  haben  wir  bisher  noch  keine,  die  den  Anforderungen 
entspricht,  und  glaube  ich  nicht  zu  viel  zu  sagen,  wenn  ich 
diese  Neuheit  als  die  schönste  aller  gelben  Sorten  bezeichne. 


Green's   Weifse. 

Originalaufnahme  für  die  ..Gartenwelt". 

hiesigen  Dahlien-Gesellschaft  nicht  verschwiegen 
worden!  Sie  führte  nur  aus,  dafs  man  keine  so 
grofsblumige  Sorte  wolle.  Selbstverständlich  hat 
diese  Sorte  die  gröfsten  Blumen  aller  bisher  ge- 
züchteten Edeldahlien,  trotzdem  aber  haben  die- 
selben eine  so  gefällige  und  edle  Form  und  tragen 
sich  so  vorzüglich,  dafs  es  wirklich  jammerschade 
um  diese  Neuheit  wäre,  wenn  sich  die  deutschen 
Dahlienzüchter  von  dieser  eigenartigen  englischen 
Anschauung  irre  führen  liefsen. 

Die  Farbe  ist  ein  leuchtendes  Scharlachrot  mit 
dunklem,  sammetig  schimmerndem  Anhauch.  Die 
Blume  steht  auf  kräftigem,  langem  Stiel  frei  über 
der  Belaubung  und  entspricht  in  ihrer  Haltung 
allen  gestellten  Anforderungen.  Dabei  kommt  noch 
in  Betracht,  dafs  sich  dieselben  im  abgeschnittenen 
Zustande  aufserordentlich  lange  frisch  erhalten. 

Ziehen  wir  alle  diese  Punkte  in  Betracht  und 
erwähnen,  dafs  bis  jetzt  noch  keine  Grenze  bezüg- 
lich der  Gröfse  einer  echten  Edeldahlie  gezogen 
ist,  so  drängt  sich  uns  unwillkürlich  die  Frage  auf: 
„Ist  der  von  der  englischen  Dahlien-Gesellschaft 
angegebene  Grund  zur  Nichterteilung  eines  Wert- 
zeugnisses berechtigt?" 

Green's  Weifse.  Mit  dieser  Neuheit  hat  dieser 
erfolgreiche  Züchter  noch  Hervorragenderes  geleistet,  denn 
sie  galt  als  die  anerkannt  wertvollste  vorjährige  Züchtung 
und  erhielt  schon  verschiedene  Wertzeugnisse  I.  Klasse. 
Leider  ist  die  obenstehende  Abbildung  recht  ungünstig  auf- 
genommen, und  könnte  leicht  zu  der  irrigen  Auffassung  Ver- 
anlassung  geben,    dafs   die  Blumen    nicht  regelmäfsig  gebaut 


Mis.  J.  J.  Crowe. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt"*. 

die  sich  sehr  bald  überall  einbürgern  wird.*)  Schade  ist  es 
allerdings,  dafs  die  Blumen  nicht  etwas  höher  gebaut  sind. 
Die  Abbildung  zeigt  die  elegante  Form. 

*)  Eine  hervorragende  gelbe  Neuheit  ist  die  Sorte  ^^SonnmstrahUn'^ 
von  Deegen,  die  auf  der  Leipziger  Dahlien-Ausstellung  Aufsehen  er- 
regte. Die  Redaktion. 
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Neuerung  (Innovalion  [Keynes]).  Diese  Sorte  übertriftt 
in  vieler  Hinsicht  die  bekannten  Arachne  und  Clnvn,  und 
sie  gefällt  mir  auch  entschieden  besser.  Die  Grundfarbe  ist 
bis  zur  Hälfte  der  Petalenlänge  ein  dunkelschattiertes  Schar- 
lach, während  die  Mitte  der  äufserea  Hälfte  und  die  Spitze 
weifs  gefärbt  sind,  der  Rand  jedoch  in  Hellrot  übergeht.  Sie 
ist  voller  im  Bau  und  trügt  sich  sehr  gut. 

Elsie  (Burell  &  Co.).    Grundfarbe  gelb,  nach  deu  Spitzen 
zu  in  Lila  übergehend.     Die  Färbung  dieser  Sorte  ist  sehr  an- 
sprechend ;  sie  wird  viele  Liebhaber  finden,  wenn  sie 
reich  blüht  und  anderen  Ansprüchen  Rechnung  trägt. 

Goldener  Regenpfeifer  (Golden  Plover  [Green]  j. 
Die  mittelgrofseu  Blumen  dieser  Neuheit  haben 
eine  prächtige,  gleichmäfsige,  fast  runde  Form, 
die  mir  ganz  ausgezeichnet  gefiel.  Die  neben- 
stehend dargestellten  Blumen  waren  leider  noch 
nicht  vollkommen  erblüht,  zeigen  aber  die  Form 
genügend.  Die  Farbe  ist  ein  weiches  Goldgelb. 
Die  Stiele  sind  fest  und  25 — 30  cm  lang.  Die 
Blumen,  die  sich  ausgezeichnet  lange  im  ab- 
geschnittenen Zustande  halten,  würden  entschieden 
gewinnen,  wenn  die  Petaleu  etwas  schmäler  wären. 
Sie  ist  entschieden  eine  herrliche  Sorte. 

Zephir  (Green).  Die  Farbenschattierung,  die 
wir  unter  anderen  Edeldahlien  noch  nicht  finden, 
könnte  man  als  ein  sehr  dunkles,  lebhaftes,  nach 
aufsen  heliotropfarben  schattiertes  Rosig-rosa  be- 
zeichnen, das  bläulich  angehaucht  ist.  Die  Form 
ist  tadellos,  nur  ist  sie  nach  meinem  Dafürhalten 
etwas  zu  schwach  gebaut.  Ihr  Hauptwert  liegt 
lediglich  in  der  neuen  Färbung.  Abgeschnittene 
Blumen  hielten  sich  sehr  gut. 

Airs.  Sanders  (Stredwick).  Eine  prächtig 
tiefgelbe,  sehr  hübsche  Sorte,  die  sich  jedoch 
nicht  gut  hielt.  Bau  sehr  leicht  tmd  die  spitzen 
Fetalen  etwas  nach  innen  gebogen. 

Kaiserin  von  Österreich  (Empress  of  Atistria 
[Ware]).  Eine  leider  etwas  zu  flach  gebaute 
Sorte,  die  in  der  Farbe  etwas  heller  ist  als 
Nacht  (Night).  Die  Blumen  stehen  auf  festem 
Stiel  und  tragen  sich  gut  aufrecht,  wie  aus  der 
Abbildung  Seite  174  ersichtlich  ist.  Einen  Vor- 
teil hat  diese  Sorte  noch,  wodurch  sie  als  Schnitt- 
blume vom  gröfsten  Werte  ist,  und  das  ist  ihre 
aufserordentlich  lange  Haltbarkeit.  Die  ab-  - 
geschnittenen  Blumen  hielten  sich  am  längsten 
von  allen  Sorten  und  büfsten  von  ihrer  Schönheit 
nicht  im  geringsten  ein. 

Kaiser  (Empcror  [Keynes]).  —  Farbe  leuchtend  rot 
mit  purpur  schattiert.  Zugleich  ist  eine  minder  gute  Sorte, 
Tlie  Empcror  (Der  Kaiser),  aufgetaucht,  die  sicherlich  leicht 
zu  Irrtümern  Veranlassung  geben  kann.  Aus  diesem  Grunde 
wäre  es  angebracht,  erstere  als  Keynes'  Kaiser  (Keynes^  Emperor) 
zu  bezeichnen. 

Onkel  Tom  (i'nck  Tom  [Stredwick] j.  Eine  kastanien- 
braune Sorte  mit  fast  schwarzer  Mitte.  Fetalen  laug,  etwas 
gerollt.     Abgeschnittene  Blumen  welkten  sehr  bald. 


Major  Tuppeny  (Stredwick).  Orangerot  mit  gelber  Mitte. 
Diese  Färbung  ist  jedoch  noch  sehr  unbeständig,  so  dafs  bei 
einigen  Blumen  das  Orangerot,  bei  anderen  das  Gelb  vor- 
herrschend ist. 

Major  Weston  (Stredwick).  Karminrot  mit  dunkler 
Schattierung. 

Angiisttis  Ilare  (Stredwick).  Orangerot,  nach  dem  Rand 
zu  mit  karmin   vermischt. 

Vorfahr  (Progenitor  [Keynes]j.    Leuchtend  karmin.    Eine 


Goldener  Regenpfeifer  (Golden   l'lover.) 
OriginaLiufiiahme  für  die   „Gartenwelt'' 

ganz  neue,  eigenartige  Form  unter  den  Edeldahlien,  mit  ver- 
hältnismäfsig  breiten,  an  der  Spitze  mehrmals  gespaltenen 
Fetalen.  Die  Blumen  stehen  auf  dunklem,  drahtartigem  Stiel 
und  erscheinen   sehr  zahlreich. 

Weisheit  {IVisdom  [Keynesjj.  Wie  aus  der  Abbildung 
Seite  175  ersichtlich,  ist  diese  Sorte  von  der  älteren,  soeben 
erwähnten  „/'<)//<//;/•"  ein  Nachkomme.  Die  Farbe  ist  jedoch 
mit  lachsgelb  verwaschen,  was  bei  älteren  Fetalen  mehr  her- 
vortritt.     Dadurch,    dafs    die  Fetalen   nach    rückwärts    gerollt 
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sind,  tritt  bei  beiden  die  Teilung  der  Spitze  nicht  immer  so 
charakteristisch  hervor,  wie  es  die  Abbildung  zeigt.  Von 
beiden  würde  ich  ^^Forfahr'^  den  Vorzug  geben.  Obgleich  das 
Pärchen  eine  neue  Formenklasse  unter  den  Edeldahlien  dar- 
stellt, so  kann  ich  sie  doch  nicht  als  hervorragende  edle 
Formen  bezeichnen.     Freilich  ist  dieses  Geschmacksache. 

William  Trescder  (Treseder).  (Nicht  Mrs.  Tressider,  wie 
Seite  6  d.  Jahrg.  angeführt!)  Weifs  mit  lila  Schattierung,  im 
Grunde    der  Fetalen    grünlich.      Eine    beinahe    zu  leicht    ge- 


Vogelschutz. 


Kaiserin  von  Österreich. 
Originalaufnahme  für  die  ^Gartenwelt*. 

baute  Sorte,  deren  abgeschnittene  Blumen  sich  sehr  schlecht 
gehalten  hatten. 

Mrs.  J.  H.  Luscomhe  fCheal).  Lilarosa  mit  weifser  Mitte. 
Fetalen  schmal.     Form  sehr  voll. 

Von  der  bis  jetzt  noch  charakteristischen  Phantasie- 
(Fantasy-)  Form  sind  ebenfalls  verschiedene  Neulinge  auf- 
getaucht, die  die  Blumen  besser  entwickeln  und  eine  andere 
Färbung  haben.  Es  sind  dieses  die  Sorten  Hogarth,  Loyalty 
und  Ajax. 


Ein  kleiner  Beitrag  zum  Vogelschutz. 

Von  F.  Rebholz,  Grofsh.  Fachlehrer   für  Übst-  und  Gartenbau. 

(Hierzu  eine  Abbildung.) 

Es  ist  leider  eine  sehr  bekannte  und  fast  überall  zu  Tage 
tretende  Th.itsache,  dafs  unsere  Kultur-Gewächse,  namentlich  aber 
unsere  edleren  Kulturpflanzen,  zu  denen  wir  in  erster  Linie  unsere 
Obstbäume,  Reben-  und  Gartengewächse  zählen  müssen,  zur  Zeit 
weit  mehr  von  pflanzlichen  und  tierischen 
Parasiten  zu  leiden  haben,  als  früher.  Die 
hauptsächlichste  Ursache  dieser  Kalamität 
dürfte  unseres  Erachtens  zunächst  in  dem 
Umstand  zu  suchen  sein,  dafs  man  bei  der 
Vermehrung  der  Pflanzen  die  Widers  tands- 
fähigkeit  der  Eltern  gegen  ungünstige  Ein- 
flüsse und  Schädlinge  zu  wenig  berück- 
sichtigt. Fruchtbarkeit,  schöner  und  kräf- 
tiger Wuchs  sind  nicht  selten  die  alleinigen 
leitenden  Faktoren,  die  bei  der  Zuchtwahl 
berücksichtigt  werden. 

Viele  Pflanzenarten,    die   seit    Menschen- 
gedenken   durch    Ableger,     Stecklinge    etc., 
also     durch     ungeschlechtliche    Vermehrung 
fortgezüchtet  werden,    haben   von  ihrer   ehe- 
maligen   Lebenszähigkeit    und    Lebensdauer 
sehr  viel  eingebüfst.     Nicht  wenig   haben   in 
dieser  Hinsicht    die    modernen    Baumzüchter 
gesündigt,    die    bei    der   Auswahl    des    Saat- 
gutes   und    der    Pflänzlinge    es    meistens    an 
der    nötigen    Sorgfalt,     die    hinsichtlich    der 
Zuchtwahl    erforderlich    wäre,    fehlen   lassen. 
Anstatt  den  .Samen  von  Bäumen,  die  sich  zu- 
nächst   durch   grofse  Widerstandsfähig- 
keit und  Gesundheit  auszeichnen,  zu  ern- 
ten und  diesen  sorgfältigst  zu  sortieren,  wer- 
den   gewöhnlich  .Samenkerne  verwendet,  wie 
sie  aus  den  Abfällen  der  Konserven -Fabriken 
und    Obstkeltereien    gewonnen   werden.     Die 
ersteren  verarbeiten  meist  edleres  Obst,    das 
also  von  Bäumen  gewonnen  worden  ist,    die 
gewöhnlich  verhältnismäfsig   emfindlich  sind. 
Als     Kelterobst    wird    vielfach    unreifes, 
fleckiges  und  krankes  Obst,  das  selbstverständ- 
lich   auch    keinen   gesunden    und  wohl- 
ausgebildeten Samen  enthalten  kann,  ver 
wendet.  Auch  kommt  es  öfters  vor,  dafs  Baum- 
schulen vorzugsweise  den  am  stärksten  wachsen- 
den Sorten  und  auch  solchen  bei  der  Doppel- 
oder Zwischen-Veredlung  für  die  .Stammbildung  den  Vorzug  geben, 
ohne  sich  um  ihre  Widerstandsfähigkeit  zu  kümmern.     Sind  nun 
solche  Baumschulen    auch  noch    in  sehr  humusreichen,    feuchten 
und  triebigen  Böden    angelegt    und  werden    die  Bäume,    wie  das 
da  und  dort    üblich    ist,    durch    sogenannte    Mastdüngung    in 
wenigen  Jahren  herangetrieben,    so   läfst  es    sich   leicht  erklären, 
dafs   solche  Bäume   hinsichtlich   ihrer  Widerstandsfähigkeit   recht 
viel  zu  wünschen  übrig  lassen  werden.    Unter  solchen  Umständen 
bleibt  das  Holz    selbst    in  den    späteren  Jahren   zu  weich  und  ist 
sowohl  für  Krankheiten  wie  Baumschädlinge  aufserordentlich  dis- 
poniert. 

Im   Hinblick  auf  das  Gesagte  ist  den  Baumschulenbesitzern 
sehr     anzuraten,    bei    Auswahl   des  Saatgutes,    der  Setzlinge  und 
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namentlich  auch  bei  den  sogen.  Stammbildnern  in  erster  Linie  die 
Widerstandsfähigkeit  — also  mehr  als  bisher  —  zu  beriick- 
si  cht  igen.  Dieses  wäre  nach  unserer  Ansicht  neben  sach- 
gemäfser  Düngung  und  Pflege  der  Bäume  in  erster  Linie  not- 
wendig, um  die  Pflanzen  gegen  die  Angriffe  von  pflanzlichen  und 
tierischen  Schädlingen  gefeit  zu  machen.  Der  Schaden,  den  die 
letzteren  an  unseren  Kulturpflanzen,  namentlich  in  den  letzten 
Dezennien  angerichtet  haben,  ist  leider  sehr  grofs  und  beziffert 
sich  auf  ungezählte  Millionen.  Angesichts  eines  so  grofsen  und 
fast  regelmäfsig  wiederkehrenden  Schadens  ist  es  dringend  nötig, 
dagegen  Front  zu  machen  und  die  Schädlinge  energisch  zu  be- 
kämpfen. Nicht  länger  dürfen  wir  die  Hände  geduldig  in  den 
Schofs  legen  in  der  Hoffnung  ,  dafs  sich  das  Übel  im  nächsten 
Jahre  vermindern  werde.  Durch  diese  gewohnte 
Lauheit  ist  unseren  Obst-  und  Gartenbesitzern  schon 
sehr  grofser  Schaden  erwachsen. 

Wir  sind  genötigt,  den  Kampf  gegen  diese 
zahllose  Menge  von  Baumschädlingen  endlich  auf- 
zunehmen. Eine  Bekämpfung  ist  möglich.  Wird 
der  Kampf  planmäfsig,  allgemein  und  tapfer  durch- 
geführt, so  müssen  wir  zum  Siege  geführt  werden. 
Diese  Aussicht  ist  um  so  gröfser,  als  wir  in  diesem 
harten  Kampfe  von  zahlreichen  treuen  Bundes- 
genossen —  den  nützlichen  Vögeln  —  ganz 
wesentlich  unterstützt  werden.  Ohne  diese  Hilfs- 
truppen würde  der  Mensch  wahrscheinlich  in  diesem 
heifsen  Kampfe,  der  namentlich  von  Seiten  der 
scheinbar  kleinsten  Feinde  —  den  Insekten  —  mit 
bewunderns-  und  nachahmenswerter  Energie,  List 
und  Ausdauer  geführt  wird,  bald  erlahmen.  Diesen 
Hilfs-  und  Bundestruppen,  wenn  nötig,  den  erforder- 
lichen Schutz  angedeihen  zu  lassen,  ist  nicht  nur 
ein  Gebot  der  Dankbarkeit  und  Gerechtigkeit,  son- 
dern unsere  Pflicht.  Die  Frage:  Wie  können  wir 
den  Vogelschutz  erfolgreich  durchführen,  läfst  sich 
kurz  wie  folgt  beantworten: 

1.  Durch  Füttern  der  \'ögel  im  Winter. 

2.  Durch  Abschufs  und  Fangen  des  Raubzeuges. 
3-    Durch  vermehrtes  Anbringen  von  künstlichen 

Nist-,  Schutz-  und  Ruheplätzen. 
Das  Füttern   der  Vögel    ist   notwendig,    sobald 
die  Bäume,    Sträucher  und  Felder  mit  Schnee,    Keif 
oder  Glatteis   bedeckt  sind.     In  diesem  Falle    ist  es 
den  genannten  Tierchen  unmöglich,  ihrer  natürlichen 
Nahrung,  den  schädlichen  Insekten  an  unseren  Obst 
bäumen  etc.  nachzugehen.     Die  Vögelchen  sind  als- 
dann  dem  Hunger    und    dem   Froste    preisgegeben. 
Viele  von  ihnen  ziehen  es  vor,  ihre  Heimat  vielleicht 
auf  „Nimmerwiedersehen"  zu  verlassen ;  andere  gehen  hier, 
falls  wir  uns  nicht  ihrer  erbarmen,  elendig  zu  Grunde.*) 


Es  ist  alsdann  für  den  Obstbaum-  und  Gartenbesitzer  die 
schönste  (Gelegenheit,  seiner  Dankbarkeit  —  in  gerechter  Würdi- 
gung der  grofsen  Dienste,  die  ihm  die  Vogelwelt  geleistet  hat,  — 
Ausdruck  zu  geben,  indem  er  seinen  treuen  Gehilfen,  die  bisher 
ohne  jede  Vergütung  ihn  im  Kampfe  gegen  die  schädlichen  In- 
sekten so  erfolgreich  unterstützt  haben,  den  nötigen  Schutz  an- 
gedeihen läfst.  Dieses  geschieht  zunächst  durch  Füttern. 
Dabei  hat  man  den  Bedürfnissen  und  Gewohnheiten  der  Vögel 
Rechnung  zu  tragen.  Zunächst  kommt  die  artenreiche  Sipp- 
schaft der  Meisen  in  Betracht,  die  bekanntlich  auch  im  Winter 
bei  uns  bleiben.  Sie  halten  sich  am  liebsten  in  unseren  Baum- 
pflanzungen und  Gärten  auf,  wo  sie  namentlich  im  Winter  meist 
in  gröfserer  Gesellschaft  unsere   Bäume  nach   Insekten  absuchen. 


*)  Diese  Ansicht  vertreten  wir  aucl\.  Bei  starkem  Schneefall, 
Reif  und  Glatteis  sollen  die  insektenfressenden  Vögel  gefvittert  werden, 
sunst  nicht,  die  Körnerfresser  können  standig  mit  den  Abfällen  der 
Stubenvögel  und  anderen  Abfallen  gefüttert  werden,  sie  sind  nicht  fällig, 
die  in  Rindenspalten  und  an  anderen  verdeckten  Orten  schlummernden 
Insekten  aufzusuchen  und  werden  bei  Futtermangel  durch  Abfressen 
von  Baumknospen  sehr  schädlich.  Diejenigen,  die  gegen  das  Füttern 
der  hungernden  Vögel  eifern,  stellen  denselben  mit  Vorliebe  die  hungern- 
den Menschen  gegenüber.  Mit  Abfällen  von  Stubenvögeln,  mit  ab- 
genagten Knochen  und  anderen  Abfällen  lassen  sich  aber  hungernde 
Menschen  nicht  abspeisen,  auch  für  sie  mufs  gesorgt  werden,  nach- 
drückliclist  sogar,  wie  es  glücklicherweise  auch  vielfach  gescliieht. 
Die   den   besser    Situierten    obliegende   Pflicht,    sich    ihrer    notleidenden 


Weisheit  (Wisdom). 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt". 

Dabei  entgehen  ihnen,  infolge  ihrer  grofsen  Geschicklichkeit  im 
Klettern  und  unterstützt  von  einem  scharfen  Gesicht,  selbst  die 
kleinsten  unter  Rindenschuppen  und  Moosen  und  Flechten  ver- 
steckt sitzenden  Insekten  nicht,  denen  gröfsere  Vögel  und  auch 
wir  schwerfällige  Menschen  nichts  anhaben  können.  Für  die 
Meisen  hängt  man  am  besten  Samenscheiben  von  Sonnenblumen, 
Knochen  mit  Fleischresten  oder  Speckschwarten  etc.  an  den 
Bäumen  auf.  Finken  sind  besonders  dankbar  für  Hanfsamen 
und  mehlartige  Körner  —  Getreide  — .  Für  die  übrigen  Vögel 
streut  man  am  besten  Mengfutter,  bestehend  aus  sogen.  Vogel- 
gesäms,  Unkraut  und  Getreide-Sämereien,  wie  man  solche   beim 


Mitmenschen  anzunehmen,  entbindet  den  Gartenbesitzer  aber  nicht  von 
der  ferneren  l*flic!u,  in  schwerer  Zeit  auch  für  seine  gefiederten  Ge- 
hilfen zu  sorgen.  Die   Redaktion. 
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Reinigen  des  Getreides  als  Nebenprodukt  gewinnt,  Apfel-  und 
Küchen-Abfälle;  gekochte  und  zerkleinerte  Kartoffeln,  Möhren  etc. 
Am  zweckmäfsigsten  richtet  man  unter  niederen  Bäumen, 
Sträuchern  und  Hecken  Futterplätze  ein;  die  man  nach  Not- 
wendigkeit mit  Futter  bestreut.  (Nie  zu  viel  auf  einmal,  nach 
und  nach.)  Bei  schneeloser  Kälte  ist  auch  das  Aufstellen  von 
erwärmten  Wasser  in  flachen  Gefäfsen  in  der  Nähe  der  Futter- 
plätze sehr  zu  empfehlen;  um  den  Vögelchen,  die  bei  dieser 
Witterung  ebenso  an  Durst  wie  an  Hunger  leiden,  Gelegenheit 
zum  Trinken  zu  geben.  Auf  diesen  Futterstellen  findet  sich  ge- 
wöhnlich sehr  bald  .Raubwild,  wie  Katzen,  Marder,  Wiesel,  Ha- 
bichte, Sperber,  Elstern  etc.  ein,  welche,  die  Not  der  Vögel  aus- 
beutend, auf  diese  Jagd  machen.  Es  ist  deshalb  dringend  nötig, 
diese  ungebetenen  Gäste  durch  Abschufs  abzuhalten  oder  zu 
fangen.  Wir  können  uns  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  versagen, 
wiederholt  auf  die  Katzen ,  namentlich  auf  die  herrenlosen 
Katzen,  aufmerksam  zu  machen,  die  tagaus,  tagein  in  unseren 
Gärten  herumstreichen  und  fast  ausschliefslich  vom  Vogelmord 
leben.  Diese  sind  insbesondere  den  Vogelnestern  und  Insassen 
derselben  sehr  gefährlich  und  verursachen  dadurch  einen  unsäg- 
lichen Schaden.  Solche  mörderische  Räuber  sollte  man  sobald 
als  thunlich  durch  Abschufs  unschädlich  machen. 

Viele  unserer  Vögel,  so  in  erster 
Linie  die  Höhlen  und  Buschbrüter 
sind  durch  die  moderne  Feldkultur, 
der  Busch  und  Hecken,  hohle  Äste 
und  Bäume  weichen  mufsten,  in 
grofse  Wohnungsnot  geraten. 
Auch  finden  diese  —  so  hauptsäch- 
lich aber  die  kleineren  Vögelchen  — 
nicht  mehr  die  nötigen  Ruhe-  und 
Schutzplätze,  um  sich  gegen  die 
Nachstellungen  des  Raubzeuges 
schützen  zu  können.  Letzteres  ist 
besonders  da  der  Fall,  wo  auch  die 
Walnufsbäume,  die  infolge  ihrer  ge- 
schlossenen Kronen  als  ganz  vorzüg- 
liche Schutzobjekte  benutzt  werden, 
mit  so  grofsem  Eifer,  der  einer 
besseren  Sache  wert  wäre,  ausge- 
rottet werden.  Es  ist  deshalb  drin- 
gend notwendig,  den  Busch-  und 
Höhlenbrütern,  zu  denen  unsere 
treuesten  Helfershelfer  und  .Sing- 
vögelchen gehören,  wieder  Ersatz  zu  bieten.  Dieses  geschieht 
am  besten  durch  vermehrte  Anpflanzung  von  Busch-  und  Hecken- 
obst; Haselnufs,  Quitten,  Hagebutten,  Johannisbeer-,  Stachelbeer-, 
Himbeer-  etc.  Sträucher  an  geeigneten  Stellen,  nicht  nur  in  den 
Gärten,  sondern  auch  auf  den  Feldern.  Für  letztere  kommt,  be- 
sonders an  steilen  Hängen,  die  Haselnufsstaude  in  Betracht,  die 
aufserdem  noch  durch  ihren  Ertrag  an  Holz  und  Früchten  nützt. 
Des  weiteren  ist  die  vermehrte  Anbringung  von  Nist- 
kästchen für  Höhlenbrüter,  wozu  in  erster  Linie  die  Meisen  ge- 
hören, dringend  nötig. 

Solche  fertigt  man  sich  am  zweckmäfsigsten  aus  hohlen 
Asten,  die  beim  Ausputzen  der  Bäume  beseitigt  werden  müssen, 
selbst  her.  Zu  diesem  Behufe  schneidet  man  diese  in  Stückchen 
von  etwa  40—45  cm  Länge  und  nagelt  einen  Boden  bezw.  Deckel 
auf  Letzterer  sollte  nun  das  Flugloch,  wie  Abbildung  zeigt,  etwas 
überstehen  und  nach  hinten  geneigt  sein,  um  das  Flugloch  zu 
schützen.  Bei  der  Herstellung  und  dem  Aufhängen  der  Nist- 
kästchen hat  man  ebenfalls  die  Gewohnheiten  und  Bedürfnisse 
der  Vögel  zu  berücksichtigen.     Die  Meisen  lieben   es,    wenn  das 


Nistkästclien  für  Meisen. 
a  FUigloch,    d  Dornenreisig 
zum  Schutze  gegen  Katzen. 


Flugloch  nur  so  grofs  ist,  dafs  sie  becjuem  (2,5  cm  Durchm.)  aus- 
und  einschlüpfen  können.  Die  Nistkästen  sollen  nicht  zu  hoch 
über  dem  Boden  (etwa  2  m)  —  das  Flugloch  nach  Süden  und  nach 
dem  Boden  geneigt,  Abb.  a  —  an  den  Bäumen  angebracht  werden. 
Es  empfiehlt  sich,  durch  Anbringung  von  Dornen  den  Katzen  und 
anderen  unberufenen  Gästen,  wozu  auch  böse  Buben  zu  zählen 
sind,  zu  wehren  (Abb.  i).  Diese  Kästen  sollten  schon  im 
Winter  angebracht  werden,  damit  die  Vögel,  die  anfanglich  —  und 
auch  nicht  ohne  Grund  —  etwas  mifstrauisch  sind ,  sich  bis  zu 
ihrem  Brutgeschäft  an  diese  künstlichen  Nistgelegenheiten  ge- 
wöhnen können.  Sobald  jedoch  die  Vögelchen  die  edle  Absicht 
des  Menschen  erkannt  haben,  machen  sie  von  solchen ,  wenn 
auch  anfänglich  etwas  scheu,  später  jedoch  gerne  Gebrauch  und 
werden  bald  recht  zutraulich.  Letzteres  ist  besonders  der  Fall 
bei  Vögelchen,  die  bereits  in  solchen  Nistkästchen  aufgezogen 
worden  sind. 

Für  den  Vogelschutz  können  sich  die  .Schulkinder,  besonders 
aber  die  älteren  Schulknaben,  sehr  verdient  machen,  wenn  sie 
entsprechende  Belehrungen  und  Anleitungen  seitens  der  Lehrer 
und  Eltern  empfangen.  Letzteres  ist  hauptsächlich  nötig  hinsicht- 
lich Anfertigung  und  sachgemäfser  Anbringung  von  Nistkästchen. 

Diese  Praxis  hat  sich  sehr  bewährt,  so  namentlich  im  Land- 
kreise Wiesbaden.  Hier  wurden  diejenigen  .Schüler,  die  sich  mit 
gutem  Erfolge  in  der  Anfertigung  und  dem  Anbringen  von  Nist- 
kästchen bethätigt  haben,  mit  Prämien  —  bestehend  in  guten 
Werken,  welche  die  Vogelwelt  und  den  Vogelschutz  behandeln  — 
beschenkt.  Dieses  nachahmenswerte  \'orgehen  hat  bei  den 
Schülern  auch  in  erziehlicher  Hinsicht  gute  Früchte  gebracht. 
Die  Schüler  wurden  mit  der  Vogelwelt  bekannt  gemacht,  lernten 
die  Vögel  lieben  und  ihren  Nutzen  zu  würdigen.  Buben,  die 
früher  Vogelnester  aufsuchten,  um  die  Jungen  auszuheben  und  als 
Vogel-Frevler  berüchtigt  waren,  wurden  wahre  Vogel  freu  nde, 
die  sich  später  um  ihren  Schutz  verdient  machten. 

Zweck  dieser  Zeilen  ist,  auf  einen  vermehrten  Vogelschutz 
hinzuwirken.  Wir  gestatten  uns  deshalb,  die  verehrten  Leser, 
hauptsächlich  aber  die  Garten-  und  Obstbaum-Besitzer,  die  Lehrer 
und  Schüler,  sowie  deren  Eltern  ebenso  herzlich  wie  dringend 
zu  bitten,  den  Vogelschutz,  wie  vorstehend  dargethan,  mit 
Nachdruck  zu  bethätigen,  um  auf  diese  Weise  einer  allzu- 
starken Vermehrung  der  unseren  Kulturpflanzen  schädlichen  In- 
sekten erfolgreich  vorzubeugen. 

Mit  vereinten  Kräften  wollen  wir  den  Kampf  aufnehmen 
und  durchführen. 

„Vereinte  Kräfte  werden  uns  zum  Ziele  führen." 


Gartenwerkzeuge. 


Die  Baumsäge  „Reform".  —  Reform  ist  das  geflügelte 
Wort,  mit  dem  man  in  unserem  an  Erfindungen  so  reichen  und 
an  praktischen  Neuerungen  doch  so  armen  Zeitalter  neben  vielem 
Minderwertigen  auch  manches  Gute  und  Wertvolle  bezeichnet. 
.So  finden  wir  auch  unter  diesem  Namen  eine  von  der  Firma 
Wilh.  Spilger  in  Zwickau  i.  S.  in  den  Handel  gebrachte  Baum- 
säge, welche  in  Bezug  auf  einfache  und  schnelle  Stellung  und 
Spannung  wahrhaft  verblüftend  ist. 

Die  alten  Baumsägen  mit  feststehendem  Sägeblatt  zeichnen 
sich  zwar  durch  Stabilität  und  Dauerhaftigkeit  aus,  können  je- 
doch den  Anforderungen ,  die  bei  ihrer  vielseitigen  Verwendung 
an  sie  gestellt  werden,  nicht  genügen.  Um  nun  ein  Instrument 
zu  schaffen ,  das  allen  an  dasselbe  gestellten  Anforderimgen 
genügt,  wurden  die  verschiedensten  Formen  konstruiert.  Die 
bekannteste    Form    ist    die    mit    drehbarem    Sägeblatt,    welches 
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an  zwei  durch  die  aus  den  beiderseitigen  Enden  des  Bügels 
gebildeten  Ösen  gehenden  und  darin  drehbaren  Bolzen  be- 
festigt ist.  Der  untere  Bolzen  ist  mit  einem  Kopfe  versehen, 
welcher  als  Widerstand  dient;  der  obere  mit  einem  Gewinde,  zu 
dem  noch  eine  Fliigelschraube  gehört ,  vermittels  welcher  das 
Sägeblatt  mehr  oder  weniger  angespannt  werden  kann  ,  wo- 
durch die  dem  Sägeblatt  vorher  gegebene  Stellung  festgehalten 
werden  soll.  Diese  Sägen  haben  nun  den  Übelstand,  dafs  sie  sich, 
da  beim  Schrauben  kein  der  Schraube  entgegengesetzter  Wider- 
stand vorhanden  ist,  nur  mangelhaft,  und  nach  längerem  Ge- 
brauch überhaupt  nicht  mehr  so  fest  anspannen  lassen,  als  es 
zum  Erhalten  des  Sägeblattes  in  der  ihm  gegebenen  Stellung 
nötig  ist.  Dies  hat  nun  zur  Folge,  dafs  sich  das  Sägeblatt 
beim  Arbeiten  leicht  dreht  und  dadurch  leicht  abbricht 
oder  doch  unbrauchbar  wird,  und  beim  Arbeiten  vielfach 
hinderlich  ist.  Auch  nützt  sich  das  Gewinde  der  Flügel- 
schraube  oder  des  Bolzens  sehr  schnell  ab,  oder  die  Flügel- 
schraube geht  gar  verloren,  wodurch  diese  Teile  natürlich 
wieder  ersetzt  werden  müssen  und  nur  Zeitverlust  und 
unnütze  Kosten  entstehen,  was  für  den  Landschaftsgärtner 
oder  Gartenliebhaber  keineswegs  erfreulich  ist. 

Bei  der  Konstruktion  einer  wirklich  brauchbaren, 
die  oben  besagten  Mifsstände  ausschliefsenden  Säge,  galt  es 
nun,  eine  solche  Säge  herzustellen,  bei  der  die  Flügelschraube 
ganz  fortfallt  und  das  Feststehen  des  Sägeblattes  nicht  von  der 
stärkeren  oder  weniger  stark  gespannten  Säge  abhängt.  Dies 
ist  nun  dem  Erfinder  der  Baumsäge  „Reform"  aufs  beste  ge- 
lungen und  ist  eine  einfachere  Stell-  und  Spannvorrichtung  kaum 
denkbar.  (Siehe  obenstehende  Abbildung.)  Ein  einziger  Druck 
auf  einen  Hebel  genügt,  die  Säge  abzuspannen  und  wieder  ein 
Druck  auf  den  Hebel,  nachdem  das  Sägeblatt  in  die  gewünschte 
Lage  gebracht  ist,  genügt,  die  Säge  wieder  anzuspannen  und 
gebrauchsfertig  zu  machen  und  zwar  so,  dafs  das  Sägeblatt 
absolut  feststeht. 

Bei  der  Baumsäge  „Reform"  ist  das  Sägeblatt,  ähnlich  wie 
bei  den  alten  Sägen  mit  drehbarem  Blatte,  an  zwei  drehbaren 
Bolzen  befestigt,  welche  an  ihrem  äufseren,  durch  zwei,  die  eine 
am  oberen  Ende  des  Bügels,  die  andere  am  Hebel,  befindlichen 
Ösen  hindurch  reichenden  Enden  mit  einem  Stifte  versehen 
sind.  Der  Hebel  ist  in  Form  eines  Winkels  aus  einem  Stück 
Eisen  gebildet  und  an  einer  drehbaren  Axe  am  unteren  Ende  des 
Bügels  befestigt. 

Der  eine,  kürzere  Teil  des  winkelartigen  Hebels,  welcher 
die  den  unteren  Bolzen  umfassende  Öse  trägt,  dient  beim  Ge- 
brauch als  Krafthebel,  der  längere  dagegen  als  Arbeitshebel, 
welcher  nach  erfolgter  Spannung  der  Säge  an  einem  im  Bügel 
befindlichen  Stift  festgestellt  w-erden  kann. 

Die  beigegebene  Abbildung  zeigt  die  Baumsäge  „Reform  B." 
in  gebrauchsfertigem  Zustande.  Soll  nun  die  Säge  anders  gestellt 
werden,  so  nimmt  man  dieselbe  in  die  rechte  Hand,  hebt  mit  der 
linken  Hand  den  Hebel  über  den  dort  befindlichen  Stich  hinweg, 
dreht  das  Sägeblatt  in  die  gewünschte  Lage  und  zwar  so,  dafs 
die  beiden  in  den  Bolzen  befindlichen  Stifte  in  die  in  beide  Ösen 
eingefeilten  Fugen  eingreifen,  drückt  den  Hebel  wieder  über  den 
Stift  hinweg  in  seine  ursprüngliche  Lage  und  die  Säge  ist  wieder 
gebrauchsfertig.  Die  Baumsäge  „Reform  A.",  welche  zuerst  kon- 
struiert wurde,  besitzt  die  gleichen  \'orzüge  und  Verbesserungen, 
wie  „Reform  B.",  ist  jedoch  etwas  komplizierter.  Hierbei  ist  die 
untere  Öse,  durch  welche  der  untere  Bolzen  hindurchgeht,  nicht 
am  Hebel,  sondern  wie  bei  den  alten  Sägen  aus  dem  unteren 
Ende  des  Bügels  gebildet;  der  untere  Bolzen  selbst  ist  hier  nicht 
mit  einem  Stift  versehen,  sondern  mit  einem  Schraubengewinde, 
zu  welchem  eine  gewöhnliche  Schraubenmutter  gehört,  gegen  die 


sich  der  den  Bolzen  gabelförmig  umfassende  Krafthebel  anlegt, 
und  daher  beim  Anziehen  des  Hebels  das  Sägeblatt  anspannt. 
Zur  Festhaltung  des  Sägeblatts  in  der  ihm  gegebenen  Lage  dient 
hier  eine  am  Bolzen  befestigte  Scheibe,  in  deren  eingefeilte  Ver- 
tiefungen der  nach  der  entgegengesetzten  Seite  verlängerte  Teil 
des  Arbeitshcbels  eingreift.  Sollte  nun  das  Sägeblatt  durch 
irgendwelchen  Llmstand  schlaff  werden,  so  braucht  man  bei 
„Reform  A."  nur  die  Mutterschraube  etwas  nachdrehen,  bei 
„Reform  B."  genügt  ein  Hammerschlag  auf  den  Rücken  des 
Bügels  um  das  Sägeblatt  wieder  anzuspannen. 


B.iunisäge   „Reform". 


Mögen  diese  Zeilen  dazu  dienen,  der  Baumsäge  „Reform" 
eine  recht  schnelle  und  weite  Verbreitung  zu  sichern  und  so 
manchen  vor  Schaden,  .Ärger  und  \'erdrufs  zu  wahren. 

Franz  Schmidt,  Hamburg. 


Fragen  und  Antworten. 

Beantwortung  der  Frage  No.  8l.  Wer  hat  Erfahrungen 
mit  wenig  bekannten  Treibsträuchern  gemacht,  die  ein  für  die  moderne 
Binderei  gut  verwertbares  Material  liefern  können?  Ich  bitte  nm  Angabe 
einiger  solcher  Sträucher  mit  genauen  Anweisungen  über  das  Treib- 
verfahren.   — 

Auf  der  steten  Suche  nach  auffallenden,  winterblühenden  und 
zur  modernen  Binderei  verwendbaren  neueren  Pflanzen,  sind  es  vor 
allem  die  Treibsträucher,  die  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln.  Es  ist 
gar  nicht  zu  bestreiten,  dafs  wir  allgemein  in  diesem  Punkte  noch  ziem- 
lich weil  im  Rückstande  sind,  aufser  Syringa  vulgaris  und  Rosensorten, 
Diulzia  gracilis,  Viburnum  Opulus  und  Azaka  mollis  sind  es  verhältnis- 
raäfsig  nur  recht  wenige  Sträucher,  die  in  nennenswerter  Anzahl  getrieben 
werden,  ganz  besonders  von  den  laubabwerfenden  Arten.  Da,  wo 
einige  Versuche  gemacht  werden,  läfst  die  Vorkultur  oft  viel  zu  wünschen 
übrig,  oder  es  wird  planlos  zu  irgend  einer  Zeit  mit  der  Treiberei  be- 
gonnen, und  in  der  Regel  verlaufen  solche  Versuche  result.itlos.  Eine 
Erklärung  findet  diese,  beim  heutigen  Stande  der  Handelsgärtnerei 
etwas  befremdende  Erscheinung  dadurch,  dafs  gerade  die  gröfseren 
Baumschulen  selten  im  stände  oder  gewillt  sind,  neuere  Einfuhrungen 
auf  ihre  Treibfähigkeit  zu  prüfen,  da  sie  sehr  wohl  wissen,  dafs  in  diesem 
Fache  noch  wenig  verlangt  wird;  2.  haben  die  in  Treiberei  arbeitenden 
Handelsgärtner  nicht  immer  Zeit  und  Mittel  zu  umfassenderen,  oft  kost- 
spieligen Versuchen,  und  nicht  zum  letzten  mag  es  daran  liegen,  dals 
erst  in  neuester  Zeit  der  Wert  getriebener  Gehölze  im  allgemeinen 
und  ihre  aufserordentliche  Verwendbarkeit  zu  modernen  Blumenarrange- 
ments im  besonderen  genügend  gewürdigt  wird.  Bei  der  Gehölztreiberei 
kommt  in  erster  Linie  in  Betracht,  dafs  bei  allen  Versuchen  nur  mit 
wirklich  gut  vorkultivierten,  also  gedrungenen,  niedrigen,  gut  ausgereiften 
und  bei  den  meisten  Gattungen  ein  Jahr  im  Topf  kultivierten  Exem- 
plaren auf  günstige  Erfolge  zu  rechnen  ist.  So  wie  es  unmöglich  ist, 
den  Wert  einer  Rose  als  Treibsorte  nach  einem  im  Herbst  eingetopften 
und  im  kommenden  Frühjahr  schon  angetriebenen  Exemplare  zu  be- 
urteilen, ebenso  kann  ein  mafsgebendes  Urteil  über  den  Wert 
irgend  einer  Gehölzart  als  Treibstrauch  nicht  abgegeben  werden,  bevor 
man  sich  nicht  über  deren  Vorkultur  auf  Grund  praktischer  Versuche 
klar    ist. 

Nachstehend  einige  Erfahrungen  über  Treibsträucher,  die,  was  die 
Sortenwahl  anbetrifft,   zwar  noch  sehr  ausdehnungsfähig  sind,  aber  ge- 
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rade  darum  vielleicht  auf  manchen  Fachmann  anregend  wirken  können, 
wie  ich  auch  selbst  stets  bemüht  bin,  gerade  in  dieser  Frage  mehr  Klar- 
heit zu  schaffen. 

Zur  Vorkultur  ist  allgemein  zu  bemerken,  dafs  es  notwendig  ist, 
das  aus  den  Baumschulen  eintreffende  Material  noch  ein  Jahr  an  sonniger 
Stelle  bei  freiem  Standorte  zu  verschulen.  Nur  in  älteren  Exemplaren 
dankbar  blühende  Sträucher  dürfen  selbstverständlich  nur  4  oder  5Jährig 
verwendet  werden.  Beim  Auspflanzen  ist  in  den  meisten  Fällen  ein 
kräftiger  Rückschnitt  notwendig.  Niclit  allzu  sch.irf  getriebene  Sträucher 
liefern  bei  guter  Behandlung  meist  in  den  Folgejahren  bedeutend 
günstigere  Resultate  als  im  ersten  Jahre;  Exemplare,  die  stark  ge- 
schwächt erscheinen,  sowie  alle  immergrünen  Pflanzen  müssen  nach  dem 
Treiben  wieder  I,  bei  Magnolien  auch  2  und  3  Jahre  in  freiem  Lande, 
resp.  Moorbeet  kultiviert  werden  und  werden  in  dieser  Zeit  öfter  gedüngt. 

Das  Eintopfen  hat  überall  da,  wo  nähere  Erfahrungen  über  das 
Eintopfen  nach  Abschlnfs  des  Triebes  fehlen  (Versuche  lohnen  meist 
da,  wenn  die  betreffenden  Gehölze  am  vorjährigen  Holze  blühen)  so 
zeitig  wie  möglich  zu  erfolgen,  also  während  der  Wintermonate.  Ist 
es  ohne  grofse  Steigerung  der  Kulturunkosten  möglich,  im  März  bis 
April  die  Vegetation  der  eingetopften  Sachen  im  reichlich  gespritzten 
und  gut  gelüfteten  Kalthaus  oder  kalten  Kasten  anzuregen,  so  ist  das 
auf  den  früheren  Triebabschlufs  bei  den  meisten  Gehölzen  vorteilhaft 
einwirkend  und  ist  dann  selbstverständlich  auch  bei  dem  späteren  Treiben 
von  nicht  zu  unterschätzendem  Nutzen.  Während  des  Sommers  ist 
Kultur  an  sonnigen  Plätzen,  Ausbrechen  der  etwa  sich  bildenden  Blüten 
bei  Gehölzen,  die  am  diesjährigen  Holze  blühen,  aber  nicht  etwa 
stutzen,  was  sonst  das  „Durchtreiben"  veranlafst,  sowie  Düngungen  mit 
Superphosphat,  Blulmehl,  Chilisalpeter  und  ähnlichen  Stoffen  notwendig. 
Bei  Abschlufs  des  Triebes  wird  mit  dem  Düngen  selbstverständlich 
aufgehört.  Je  nach  den  Arten  und  der  Triebentwicklung  nimmt  man 
die  Töpfe  Ende  August  bis  Mitte  September  aus  der  Erde  und  legt  sie, 
nachdem  sie  noch  einige  Tage  frei  gestanden  haben,  um,  doch  darf 
auch  dann  die  Rinde  nicht  stark  welken.  Bei  feineren  Sachen  in 
kleineren  Töpfen  kann  um  diese  Zeit  allgemein  das  Verpflanzen  und 
sofortige  Umlegen  empfohlen  werden;  umfassende  Versuche  haben  er- 
geben, dafs  so  behandelte  Treibsträucher  rasch  neue  Wurzeln  bilden; 
das  Eintrocknen  der  Rinde  wird  leichter  vermieden,  das  Laubabwerfen 
beschleunigt  und  Durchtreiben  leichter  verhindert.  Bei  immergrünen 
Gehölzen  finden  vorstehende  Regeln  keine  Anwendung;  von  Vorteil  ist 
es  bei  dieser  Kategorie,  nach  Abschlufs  des  Triebes  durch  stärkeres 
Trockenhalten  den  Knospenansatz  zu  beschleunigen,  bei  dann  erfolgtem 
Ansatz  durch  öftere  Nährsalzlösungen,  die  hier  ganz  besonders  an- 
gebracht sind,  auf  kräftige  Knospenentwicklung  hinzuwirken  und  bei  an- 
fangs schattierten  Sachen  den  Schatten  fortlaufend  zu  verringern.  Erst 
zu  erprobende  Gehölze  „treibt"  man  am  besten  im  Kalthaus  ab  Februar; 
wo  bessere  Einrichtungen  zu  Gebote  stehen,  bei  steigender  Temperatur 
von  4,  6,  8,  10  und  12  Grad.  Wo  letztere  Methode  durchführbar  ist, 
ist  sie  stets  vorzuziehen,  da  sie  eine  viel  bessere  Ausbildung  garantiert. 
Solche  Gehölze,  die  langsam  getrieben  werden  (alle  am  diesjährigen 
Holze  blühenden)  sind  für  Dunggüsse  während  der  Treibperiode 
sehr  dankbar;  bei  allen,  die  am  vorjährigen  Holze  blühen,  sind  sie 
weniger  von  Belang.  Zur  Bekämpfung  des  Ungeziefers  und  vor  allem 
als  Vorbeugungsmittel  ist  wöchentlich  einmaliges  Räuchern  mit  Hau- 
bold'schen  Apparaten  zu  empfehlen. 

Um  nicht  zu  breit  zu  werden,  komme  ich  auf  einige  Sonder- 
kulturen vielleicht  später  zurück.  Zu  Schnittzwecken  eignen  sich  je 
nach  der  herrschenden  Geschmacksrichtung  die  meisten  Arten,  im  all- 
gemeinen ist  bei  kurzstieligen,  als  Clematis,  Weigelien  u.  s.  w.  Topf- 
verkauf rentabler.  Bei  der  meist  gleichmäfsigen  Behandlung  während 
der  Treiberei  ist  es  empfehlenswert,  mit  möglichst  vielen  guten  Sorten 
zu  arbeiten,  da  besonders  an  kleineren  Orten  oft  Massen  von  einer 
Sorte  schwer  absetzbar  sind;  alle  getriebenen  Sträucher,  sowohl  als 
Pflanzen  wie  aucli  als  Blumen  sind  schon  wegen  der  oft  in  Betracht 
kommenden  Frostgefahr  weniger  zum  Versand  geeignet;  eine  reiche 
Auswahl  ist  für   den  Detailverkauf  an  und  für  sich  schon  erwünscht. 

Eine  Ausnahme  hiervon  machen:  Flieder,  Rosen,  Deutzia  gracilis 
und  Paeonia  arborea,  wenngleich  von  letzterer  eine  gröfsere  Auswahl 
von  Varietäten  die  Absatzfähigkeit  erhöht. 

Sich  besonders  zur  Schnittblumenzucht  eignende  Arten  sind  mit 
*  bezeichnet.     Als  geeignetster  Moment  zum  Aufstellen  ist  Ende  Februar, 


rosa,   vor  den   Blättern  blühend. 


Anfang  März  überall  da  zu  bezeichnen,  wo  kein  Monat  angegeben,   da 
dann  meist  auch  die  Blütezeit  in  die  blumenarraen  Monate  Anfang  April 
bis  Mitte  Mai  fällt. 
Avidanchier  canadensis,  rotbraun  austreibend,   wcifsblühend. 

*  Amygdalus  communis  ß.  pl.,  weifs  gefüllt. 
A.   da7'idiana,   hellrosa. 

Andronieda  polifoUa^  glauca,   rosa. 

A.  speciosa,       \ 

A.  calycina^       v  weifs,  calycina  weniger  schön. 

A.  ßorihunda,  ) 

Ctanothus  praecox,  blau  (Halbstämmchen). 

C.  Ftndhri,  weifs. 

Ctrcis  canadensis  \ 

C.   Siliquasirum     ) 

Clema/is,    alle  fatcns- Krien  und  S/andishii  am  besten  spalierförmig  auf- 
gebunden. 

Chthra   alnifolio^    kleine    Halbstärame,    braucht    lange    zur    Entwicklung, 
ist  aber  gut  verkäuflich. 
*Cotoneaster  multiflora,  weifs. 
*Cydonia  japonica  Baltzi  kann   im   Dezember  aufgesetzt  werden. 

C.  Jap.  Maulci,  beide  gern  gekauft. 

Daphne  Cneorum  major,  purpurrosa,   wohlriechend. 

*  Deutzia  crenata,  fl.  pl.  und  Spielarten,  grofse  Büsche. 

*D.   Lemoinei   \         ., 
:   weifs. 
JJ.  gracilis       ) 

*  Erica  carnea,   fleischfarben,  Januar. 
*Exochorda  grandißora,   weifs,  grofse   Büsche. 

Fejidlera   rupicola,  weifs,  wohlriechend. 
^ Forsythia  intermedia,  die  beste,  Dezember,  kann  auch  in  abgeschnittenen 
Zweigen  im  Warmhaus  in  einigen  Tagen  zum  Blühen  gebracht  werden. 

Gaultheria  Shallon,  rosaweifs. 
*Gentsla  tincioria,  fl.  pl.,  gelb. 

*  Jasminum  ntidißorum,  gelb,  Dezember  blühend,  zum  Schnitt  gern  gekauft. 
Kalmia  augustifolia   1 

K.  glauca  hell-   bis   dunkelrosa,   sehr  gern   gekauft. 

JC.  latifolia  1 

* Kerria-K\iex\,  leicht  zu  treiben,  wenig  gekauft. 
* Lahirnum  Adami,   rötlich. 

^  "*        '^  J  gelb,  ab   Mitte    fanuar   treibbar. 

*/,.  vulg.  Parkst   } 

Lonicera  Alherti       \ 

L.  caerulea  praecox  ) 

L.  fragrantissima,  rosaweifs. 

Z.   Standishii,   rötlich. 
*AIag>tolia,    alle  Gartenformen    ab    Februar,    besonders    zum  Schnitt    zu 
empfehlen. 

Paeonia  arborea,    alle  Hybriden,    auch    ausgepflanzt,    im    kalten   Kasten 
zu  empfehlen. 

Kei'iusia  alabamensis,  hellgrün  mit  schneeweifsen  Staubfäden. 
*Pernettya  vtucronata  ßoribunda,  weifs,   flott  verkäuflich. 

*  Prunus  jap.  ß.  alba  pl.  | 

*P.  cerasifera  ß.  roseo  pl.  gröfsere   Exemplare. 

* P.  Mume,  rosa  vor  dem  Trieb    I 

*  Rosa  polyantha  multißora,   weifse  Rispen,   sehr  schön. 
Rhododendron,  aufser  den  bekannten  Hybriden  sind  zu  emjifehlen : 

*R.   brachycarpum,   hellrosa,  spät. 

* R.  dahuricum,  rosa,  Weihnachten  blühend,  stärkere  Pflanzen  stets  gern 
gekauft. 

*  R.  suave,  weifs,  wohlriechend,  Januar  blühend. 
*Ribes  aureum,  grofse  Exemplare  gut  zu  Dekorationen. 
*y?.  sanguineum,  dunkelrosa. 

Robinia  kispida,  treibt  sich  leicht,  ist  nicht  gut  verkäuflich. 
*Rubus  incisus,  niedlich,  weifsblühend,  braun  austreibend. 
*Spartium  andreanum,  scoparium,  letztere  wohl  nur  zum  Schnitt. 
*Spiraea  arguta  und   Thunbergii,  weifs. 

*Staphylea  cokhica,  besonders  halbstämmige  Veredlungen  sehr  begehrt. 
*Syringa  oblata 


gelblich. 


*5.  persica 

*S,  rothomagensis 

*S.  Saugeana 


in  grofsen  Kübelpflanzen  zum  Schnitt  sehr  wert- 
voll, auch  ab  März  direkt  aus  dem  Freien  ab- 
zutreiben, hell! 
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Vacciniurn  corymbosurn,   rosawoifs. 
*Viöuntum  Opulus  roseiim,  zum  Topfverkauf  Halbstämme. 
*V.  Siiholdii,   weifs. 

*V.  iontentosum  var.  plicatum,  viel  besser  und  reicher  blühend  als  Opulus, 
ganz  allgemein  zu  empfehlen. 
Weigelia,  alle  Sorten  in  4  —  5jährigen   Büschen. 
*lVislaria  sinensis,  als  Halbstamm  (veredelt  oder  wurzelecht). 
Xanlkoceras   sorbifolia,   Trauben    weif.',    am  Grunde    rot    oder   gelb   ge- 
zeichnet, nur  staike  Büsche. 

Sind  vorstehend  schon  eine  ganze  Anzahl  weniger  getriebener  Ge- 
hölze aufgeführt,  so  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dafs  noch  zahlreiche 
Arten,  über  deren  Verwendbarkeit  mir  holTentlich  schon  im  nächsten 
Jahre  ein  Urteil  abzugeben  möglich  sein  wird,  bei  zweckentsprechender 
Behandlung  günstige  Resultate  liefern.  Erwünscht  wäre  es,  wenn  etwa 
schon  anderwärts  gesammelte  Erfahrungen  ebenfalls  in  der  „Garten- 
welt" veröffentlicht  würden,  um  die  Übersicht  zu  erleichtern,  da  Ge- 
heimniskrämerei in  unserem  Fache  nie  vorwärts  führt,  und  anderwärts 
erzielte  Resultate  stets    zu  neuen   Versuchen  anregen. 

Obergärtner  R.  Voigt,  Gera. 


Gärtnerisches  Unterrichts wesen. 

Einen  Kursus  im  gärtnerischen  l'lanzcichnen  für  den  praktischen 
Gebrauch  hatte  im  verflossenen  Sommer  der  Gärtnerverein  „Einigkeit" 
in  Erfurt  veranstaltet.  Der  Kursus  umfafste  21  Abende  zu  je  2  Stunden, 
die  dem  eigentlichen  Zeichnen  gewidmet  waren.  An  3  weiteren  Abenden 
wurden  Demonstrationsvorträge  gehalten  und  zwar  über:  „l^ercchnung 
von  Ab-  und  Auftrag  und  beim  Wegausschachten",  „Feldmessen  und 
Übertragung  der  Zeichnung  auf  das  Gelände"  und  „Modellierung  einer 
Gartenanlage".  Endlich  dienten  noch  2  Sonntagvormittage  den  prak- 
tischen Übungen  im  Gelände;  am  ersten  Sonntage  wurde  das  zu  einer 
Gartenanlage  ausersehene  Grundstück  unter  Zuhilfenahme  einfacher,  dem 
Landschafter  meist  zur  Verfügung  stehender  Hilfsmittel  durch  Trian- 
gulation aufgenommen,  am  zweiten  Sonntage  wurde  dann  ein  zu  diesem 
Grundstück  entworfener  Gartenplan   auf  das  Terrain  übertragen. 

Der  Besuch  des  Kursus  v^'ar  anfangs  ein  recht  erfieulicher;  es 
waren  20  Teilnehmer,  darunter  3  Lehrlinge.  Dafs  die  Beteiligung  mit 
der  Zeit  nachliefs,  wird  auf  den  Umstand  zurückgeführt,  dafs  der  Unter- 
richt in  einem  Kestaurationslokal  stattfand.  Der  Verein  gedenkt  des- 
halb die  nötigen  Schritte  zu  unternehmen,  um  für  einen  eventuellen 
späteren  Kursus  geeignete  Schulräumlichkeiten  zur  Verfügung  zu  erhalten. 
Leiter  des  Kursus  war  Herr  H.  Holm.  Gelegentlich  einer  nach  Be- 
endigung des  Kursus  veranstalteten  Ausstellung  fand  eine  Prämien- 
verteilung statt.  Das  Preisrichteramt  hatten  in  liebenswürdiger  Weise 
die  Herren  Garteninspektor  Bergfeld,  Landschaftsgärtner  Boer  und 
Marke rt  übernommen. 


Tagesgeschichte. 


Berlin.  Die  grofse  deutsche  Winlerblumen-Ausstellung, 
welche  vom  22.  bis  28.  Februar  d.  J.  vom  Verein  zur  Beförderung  des 
Gartenbaues  in  den  kgl.  preufs.  Staaten  (möchte  doch  das  neue  Jahr- 
hundert dem  Verein  endlich  einen  neuen,  kurzen  und  klaren  Namen 
bescheeren)  in  Berlin  veranstaltet  wird,  dürfte  nur  dann  grofscr  Be- 
teiligung sicher  sein,  wenn  man  von  veranstaltender  Seite  aus  den 
billigen  und  berechtigten  Ansprüchen  der  deutschen  Gärtnerwelt  nach- 
kommt. Zwar  ist  von  genanntem  Verein  die  an  und  für  sich  wohl  statt- 
liche Summe  von  22  000  Mk.  für  Preise  bewilligt  worden,  doch  fast 
die  Hälfte  dieser  Summe  soll  als  geprägte  Anerkennung  in  Form  von 
Preismünzen  vergeben  werden.  An  Geldpreisen  weist  das  endgültige 
Programm  nur  ca.  13500  Mk.  auf,  während  aufser  den  Vereinsmedaillen 
das  preuls.  Landwirtschafts-Ministerium  noch  eine  grofse  Anzahl  bronzener, 
kleiner  und  grufser  silberner  Staatsmedaillen  —  ich  glaube  es  sind  60 
an  der  Zahl  —  bewilligt  hat.  Ehrenpreise  sind  bis  jetzt  noch  wenige 
gestiftet,  darunter  eine  grofse,  von  allerhöchster  Protektorseite  be- 
willigte Staatsmedaille  in  Gold,  welche  der  besten  Gesamtleistung 
zugesprochen  werden  soll.  Man  hat  aus  zartfühlenden  Rücksichten 
die  Spender  von  Ehrenpreisen  diesmal  verschont.  —  Nun,  Vereins- 
medaillen haben  im  verflossenen  Jahrhundert  ihren  Wert  gehabt,  der 
lange  Gebrauch    solcher  Einrichtung    hat    deren   Wert    für   die    heutige 


Zeit  herabgedrückt,  man  ist  medaillenmüde  geworden.  Sowohl  in  Handels- 
gärtner-, als  auch  in  Blumenbinderkreisen,  besonders  denen  der  Reichs- 
hauptstadt,  hat  man  fast  einstimmig  erklärt,  nur  dann  ausstellen  zu  wollen, 
wenn  die  Geldpreise  für  die  wichtigsten  Konkurrenznummern  um  ein  Wesent- 
liches erhöht  werden.  Auch  ist  der  Wunsch  zu  Tage  getreten,  die  aulser 
Programm  zu  bringenden  Gegenstände  —  streng  schabionisieren  läfst  sich 
ja  die  uns  täglich  Neues  bringende  Schnittblumengäitnerei  nicht  —  eben- 
falls weitgehend  mit  höheren  Geldpreisen  zu  bedenken.  Denn  dafs  zu  einer 
Beschickung  dieser  zum  erstenmal  im  grofsen  Stil  veranstalteten  Winter- 
blumen-Ausstellung viel  Aufwand  gehört,  viel  Heizung,  viel  Pflanzenmaterial 
verbraucht  wird,  dafs  sich  die  meisten  Aussteller  aus  der  fertig-produzieren- 
den  und  viel  mit  den  direkten  Abnehmern  in  Fühlung  stehenden  Treib- 
gärtnerei zusammensetzen,  scheint  man  in  dem  grofsen  Verein  übersehen 
zu  haben.  Kleine  Ungerechtigkeiten  in  dem  Aussetzen  gleich  hoher 
Preise  für  in  der  Mühe  ihrer  Heranzucht  gar  nicht  zu  vergleichende 
Programmnummern,  die  wohlgemeint  waren,  um  auch  den  kleineren 
Gärtner  zur  Mitbeteiligung  aufzumuntern  sollen  der  wohlgemeinten  Ab- 
sicht wegen  nicht  mifsbilligend  gestreift  sein.  —  Mehr  Grofsherzigkeit, 
mehr  Verstehen  der  Zeit,  der  grofsen  unternommenen  Idee  selbst,  sollte 
man  aber  zeigen.  Darum  mehr  Lohn,  gerechten  Lohn  für  Leistungen, 
mehr  Geldpreise,  das  ist  die  berechtigte  Forderung  des  deutschen 
Gartenbaues!  Und  um  so  leichter  wird  sich  der  Vorstand  des  grofsen 
und  wohlhabenden  Vereins  zu  dieser  Mafsnahme  entschliefsen  können, 
weil  man  da  seit  Jahrzehnten  gewohnt  ist,  Ausstellungen  von  günstigen 
Kassenerfolgen  begleitet  zu  seilen.  Sollte  aber  bei  dieser  neuen,  eigen- 
artigen und  für  die  heimische  Produktion  so  v\ichtigen  Ausstellung  ein 
Über.-chufs  ausbleiben,  so  werden  die  idealen  Erfolge  immer  grofse 
sein.  Noch  ist  es  Zeit,  solchen  berechtigten  und  so  allgemein  ge- 
stellten Wünschen  Rechnung  zu  tragen,  und  wenn  das  endgültige  Pro- 
gramm einer  nochmal  endgültigeren  Besserung  und  Durchsicht  unter- 
zogen werden  soll,  dann  mag  man  sich  an  berufener  Stelle  eilen. 
„Doppelt  giebt,  wer  schnell  giebt,"  es  sind  ja  keine  Almosen,  um 
welche  die  deutschen  Gärtner  betteln.  H.  K. 

Breslau.  An  die  landwirtschaftlichen  Vereine  des 
Regierungsbezirks  Oppeln  ist  vom  Vorstande  der  Landwirtschafts- 
kammer für  die  Provinz  Schlesien  folgendes  Rundschreiben  erlassen 
woidcn:  V\'ährend  die  Thätigkeit  der  beiden  für  die  Regierungsbezirke 
Bieslau  und  Liegnitz  angestellten  Wanderlehrgärtner  der  Landwirtschafts- 
kammer in  diesem  Jahre  in  recht  erfreulichem  Umfange  in  Anspruch 
genommen  worden  ist,  ist  dies  leider  betreffs  des  in  Proskau,  Kreis 
Oppeln,  stationierten  Wanderlehrgärtners  bisher  nicht  der  Fall  gewesen. 
Wir  nehmen  daher  Veranlassung  erneut  darauf  hinzuweisen,  dafs  der 
von  dem  Provinzialverbande  schlesischer  Gartenbauvereine  angestellte 
Wanderlehrgärtner  Rein  in  Proskau  auf  Grund  eines  von  uns  mit  dem 
gedachten  Verbände  getroffenen  Abkommens  den  landwirtschaftlichen 
Vereinen  Oberschlesiens  zur  Abhaltung  von  obstbaulichen  Vorträgen, 
sowie  von  piaktischen  Lehrkursen  zur  Verfügung  steht,  und  gemäfs  seiner 
Instruktion  aufserdem  gehalten  ist,  Gemeinden,  landwirtschaftlichen  Ver- 
einen, Privaten  u.  s.  w.  bei  der  Einrichtung  und  Pflege  von  Ostbaura- 
aulagen  mit  Rat  und  That  zur  Hand  zu  gehen.  Dafür  haben  die  be- 
treffenden Vereine  bezw.  Gemeinden  und  Privaten  die  Bahnkarle  III.  Kl., 
Wagenfahrt,  sowie  6  Mk.  Zehrgeld  zu  leisten,  im  übrigen  erfulgt  die 
Thätigkeit  desselben  für  Vereine  u.  s.  w.  unentgeltlich.  Die  Landwirt- 
schaftskammer hat  Herrn  Rein  aufserdem  einen  kleinen  Fonds  zur  Ver. 
fügung  gestellt,  damit  er  in  der  Lage  ist,  sich  über  den  Stand  der 
Obstbaumzucht  in  seinem  Bezirk  orientieren  und  hierbei  mit  den  Inter- 
essenten  Beziehungen   anknüpfen  zu  können. 

Bulgarien.  Das  Gesamtergebnis  der  diesjährigen  Rosenölernte 
beläuft  sich  nach  der  „Bulgarischen  Handelszeitung"  auf  2365  kg,  von 
denen  790  kg  auf  den  Bezirk  Kazanlik,  850  auf  Karlowo,  365  auf  Bre- 
zowo,  75  auf  Stara-Zagora,  85  auf  NovaZagora,  95  auf  Peschtera  und 
Philippopel,  55  auf  Ovtschechlem  und  45  kg  auf  den  Bezirk  Tschirpan 
entfallen.     Die  besseren  Qualitäten  erzielten  bis  875  Francs  pro  kg. 

Flensburg.  Die  Konservenfabrik  in  Tornesch,  eingelr.  Gen. 
m.  beschr.  Haftpflicht,  hat  infolge  eines  Fabrikationsfehlers  und  anderer 
Umstände  einen  sehr  ungünstigen  Jahresabschlufs  gemacht.  Eine  frühere 
Generalversammlung  hatte  die  Genehmigung  der  Bilanz  versagt,  zuvor 
die  Nachprüfung  der  Bücher  durch  einen  beeidigten  Bücherrevisor  ver- 
langt und  den  damaligen  Fabrikdirektor  entlassen.  Am  10.  Dezember  v.  J. 
fand  eine  neue  Generalversammlung  statt,   in   welcher  der  Bucherrevisor 
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als  Ergebnis  seiner  Trüfung  mitteilte,  dafs  ein  Verlust  von  insgesamt 
21  284  Mk.  zu  verzeiclinen  sei.  Da  für  die  Genossen  die  Konserven- 
fabrik ein  grofser  Segen  ist  und  sie  ihnen  auch  gute  Preise  für  die  von 
ihnen  eingelieferten  Gemüse  zahlt,  so  wurde  fast  einstimmig  beschlossen, 
der  kritischen  Lage  der  Genossenschaft  mit  einem  Schlage  dadurch  ein 
Ende  zu  machen,  dafs  die  Genossen  die  nach  Benutzung  der  Reserven 
verbleibenden   ig  408  der  Unterbilanz  durch  Einzahlung  decken. 

Halle  a.  S.  Im  verflossenen  Monat  hat  der  Vorstelier  des 
Provinzial-Obstgartens  zu  Diemitz  bei  Halle  a.  S.,  Direktor  Müller, 
an  der  Präparandenanstalt  in  Sömmerda  einen  Kursus  mit  den  Zög- 
lingen abgehalten,  um  sie  über  Obstbaumzucht,  Schnitt  und  Pflanzung 
der  Bäume  u.  s.  w.  zu  belehren;  zugleich  wurden  die  städtischen  Pflan- 
zungen besichtigt  und  entsprechende  Unterweisungen  angeknüpft.  Die 
Anregung  zu  diesem  Kursus  hatte  der  Kommerzienrat  Cronbiegel- 
Collenbusch  gegeben,  und  auf  Veranlassung  des  Landeshauptmanns  der 
Provinz  Sachsen  war  Direktor  Müller  nach  Sömmerda  geschickt  worden. 
Bei  der  hohen  Bedeutung  des  Obstbaues  ist  es  mit  Freuden  zu  be- 
grüfsen,  dafs  die  jungen  Leute,  die  Lehrer  werden  wollen,  im  Obstbau 
unterrichtet  und  für  diesen  interessiert  werden.  Für  den  ferneren  Unter- 
richt wird  an  der  Anstalt  im  Frühjahr  ein  Mustergarten  eingerichtet. 

I  I  Köln.  In  der  Stadtverordnetenversammlung  vom  27.  Dezem- 
ber l8gg  wurden  70000  Mk.  für  den  Neubau  eines  Restaurations- 
gebäudes nebst  Parkwärterwohnung  auf  dem  Gelände  des  Südparks  (an 
der  Marienburg)  genehmigt.  Desgleichen  bewilligte  die  Stadtverordneten- 
versammlung einen  Kredit  von  insgesamt  41  000  Mk.  für  die  Anlage 
einer  Pumpstation  im  Stadtwalde.  Bekanntlieh  sind  alle  Bemühungen, 
die  seit  Anlage  des  Stadtwaldes  erfolgt  sind,  um  das  Wasser  des 
Frechener  Baches,  welcher  die  Wasserläufe  und  Teiche  des  Stadtwaldes 
speist,  vor  Eintritt  in  die  Gesamtanlage  reinigen  zu  lassen,  erfolglos 
geblieben.  Die  städtische  Verwaltung  sieht  sich  deshalb  vor  die  Not- 
wendigkeit versetzt,  den  durch  Abwässer  von  Bergwerken,  Fabriken  u.s.w. 
infizierten  Wasserlauf  des  Frechener  Baches  in  das  Kanalnetz  aufzu- 
nehmen und  eigene  Wasserversorgung  für  den  Stadtwald  herzustellen. 

Leipzig.  Für  die  Herstellung  gärtnerischer  Anlagen  auf  dem 
neuen  Reudnilzer  ?>iedhof  am  Stötteritzer  Wege  bewilligte  der  Rat 
vorbehaltlich  der  Zustimmung  der  Stadtverordneten  45  000  Mk.  — 
Während  die  projektierte  grofse  Chrysanthemum-  und  Winterflor-Aus- 
stellung igoo,  veranstaltet  vom  Leipziger  Gärtnerverein,  anfänglich  in 
den  Räumen  des  Zoologischen  Gartens  abgehalten  werden  sollte,  hat 
man  jetzt  den  hiesigen  Palmengarten  dazu  ausersehen.  Da  entsprechende 
Räumlichkeiten  zu  dieser  Zeit  (November)  nicht  zur  Verfügung  stehen, 
sollen  die  an  das  Palmenhaus  angrenzenden  Terrassen  überbaut  werden. 
Inwieweit  dieser  Plan  zu  verwirklichen  ist,  bleibt  abzuwarten,  da  im  Falle 
kalter  Witterung  eine  Heizvorrichtung  nötig  ist  und  diese  wohl  schwer  an- 
gebracht werden  kann.  C.  —  Das  hiesige  „Tageblatt"  bringt  zur  Obst- 
einfuhr folgende  Mitteilungen:  Die  wachsende  Einfuhr  von  ausländischem 
Obst  in  Deutschland  läfst  auf  eine  starke  Zunahme  des  Obstverbrauches 
bei  uns  scliliefsen.  In  den  ersten  zehn  Monaten  des  vorigen  Jahres  sind 
nicht  weniger  als  I526  7gg  D.-Ctr.  frisches  Obst  eingeführt  worden 
gegen  1324 164  D.-Ctr.  gleichzeitig  1898  und  1139411  D.-Ctr.  gleich- 
zeitig 1897;  die  Ausfuhr  von  deutschem  Übst  betrug  nur  117466, 
'54700  untl  201386  D.-Ctr.  Seit  Anfang  dieses  Jahres  werden  in  der 
Ein-  und  Ausfuhrstatistik  die  verschiedenen  Obstarten  getrennt  nach- 
gewiesen; darnach  hat  die  diesjährige  Einfuhr,  bis  Ende  Oktober,  vor- 
wiegend in  Äpfeln,  die  Ausfuhr  hauptsächlich  in  Steinobst  bestanden. 
Es  wurden  nämlich  eingeführt  842052  D.-Ctr.  Äpfel,  und  zwar  haupt- 
sächlich aus  Österreich -Ungarn,  Italien,  Frankreich,  Belgien  und  den 
Niederlanden,  ferner  240608  D.-Ctr.  Birnen,  grofstenteils  aus  Österreich- 
Ungarn,  44801  D.-Ctr.  Kirschen,  zumeist  aus  Italien,  333200  D.-Ctr. 
anderes  Steinobst,  vornehmlich  Pflaumen  aus  Österreich -Ungarn, 
55  77'^  D.-Ctr.  Beeren  zum  Genufs,  zumeist  aus  Schweden,  und 
10362  D.-Ctr.  sonstiges  frisches  Obst.  Von  den  Äpfeln  und  Birnen  ist 
jedenfalls  ein  grofser  Teil  zum  Keltern  eingeführt.  Aus  Deutschland 
wurden  ausgeführt  14521  D.-Ctr.  Äpfel,  15447  D.-Ctr.  Birnen, 
13240  D.-Ctr.  Kirschen,  68985  D.-Ctr.  anderes  Steinobst,  3958  D.-Ctr. 
Beeren   zum    Genufs    und    13 15   D.-Ctr.  sonstiges  frisches  Obst. 

Nieder-Walluf.  Herr  Philipp  Nicolay,  Scliierstein,  Besitzer 
zweier  Kalköfen  in  Nieder-Walluf,  wurde  kürzlich  von  mehreren  Wein- 
bergbesitzern   des  Rheingaues   mit  der  Lieferung    gröfserer  Massen  pul- 


verisierten Kalkes  beauftragt.  Nach  näheren  Erkundigungen  soll  dieser 
Kalk  als  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Rebenfeinde  in  gröfseren  Mengen 
versuchsweise  verwendet  werden.  Man  beabsichtigt  die  Rebstöcke  ein- 
fach mit  diesem  pulverisierten  Kalk  zu  bestreuen,  was  schon  im  vorigen 
Jahre  von  den  besten  Erfolgen  begleitet  war. 

Personal-Nachrichten. 


Dippe,  Karl,  Kommerzienrat,  Gärtnereibesitzer  in  Quedlinburg, 
wurde  der  erbliche  Adel  verliehen. 

Eckter,  M.,  wurde  zum  Obergärtner  des  Fürstl.  Thurn  und 
Taxis'schen  llofgartens  zu  Regensburg  ernannt. 

Junge,  C,  bisher  Geschäftsführer  der  Landwirtschaftskammer  der 
Prov.  Brandenburg,  wurde  als  Königl.  Garteninspektor  die  Leitung  des 
Auegartens  in  Kassel  übertragen. 

Kolb,  Max,  Rat  und  Oberinspektor  des  Königl.  Botan.  Gartens  in 
München,  trat,  einer  Mitteilung  des  Bayr.  Kuriers  zufolge,  in  den  Ruhestand. 

Maulhardt,  Heinrich,  seit  27  Jahren  Obergärtner  und  La- 
gerist der  Firma  Haage  &  Schmidt,  starb  am  27.  Dezember  nach 
kurzer  Krankheit. 

Streng,  A.,  bisher  Obergärtner  im  Fürstl.  Thurn  und  Taxis'schen 
Hofgarten  zu  Regensburg,  wurde  zum  Schlofsgärtner  in  Schlots  Taxis 
bei  Dillingen  (Württemberg)   ernannt. 

Walter,  Hans,  ehemaliger  Schüler  der  Wildparker  Lehranstalt, 
seit  Jahresfrist  in  der  Redaktion  der  Gartenwelt  thätig,  wurde  an  Stelle 
des  verstorbenen  Herrn  Schindowski  zum  Lehrer  an  der  Gartenbau- 
schule in  Oranienburg  ernannt. 

Verkehrswesen. 


1.  Mit  dem  I.  Januar  wurden  Postwertzeichen  mit  einem  neuen 
Markenbilde  eingeführt.  Gleichzeitig  wurde  die  Zahl  der  Markenwerte 
vermehrt;  sie  wird  nach  Fertigstellung  sämtlicher  Wertzeichen  Freimarken 
zu  3,  5,  10,  20,  25,  30,  40,  50  und  80  Pf.,  zu  I,  2,  3  und  5  Mk.  umfassen. 

2.  In  Marocco  sind  in  den  Orten  Casablanca,  Larache,  Mazagan, 
Mogador,  Rabat,  Safti  und  Tanger  deutsche  Postanstalten  eingerichtet 
worden. 

3.  Auf  Briefsendungen  nach  den  in  deutschen  Besitz  über- 
gegangenen Karolinen-,  Marianen-  und  Palau-Inseln  fmden  die  Taxen 
für  die  übrigen  deutschen  Schutzgebiete  Anwendung. 

4.  Mit  Brasilien  ist  ein  neuer  Packeldienst  (direkt  unter  Be- 
nutzung deutscher  Schiffslinien)  eingerichtet  worden.  Für  Postpackele 
nach  allen  Staaten  in  Mittel-  und  Südamerika  hat  eine  Ermäfsigung  des 
Portos  stattgefunden,  namentlich  für  Postpackete  bis    i  kg. 

5.  Auf  Postpackete  und  gewöhnliche  Postfrachlstücke  bis  10  kg 
nach  Shanghai,  Tientsin  und  Tsingtau  können  Nachnahmen  bis  800  Mk. 
entnommen  werden. 

6.    Im  Verkehre  mit  den  Slrails-Settlements  und  mehreren  britisch- 
westindischen Inseln  sind  Briefe  mit  Wertangabe  zugelassen. 

7.  Im  inneren  deutschen  Verkehre  sind  die  durch  Kautschuk- 
buchslaben unter  Verwendung  eines  Stempels  oder  Typenhalters  her- 
gestellten Drucksachen  zur  Beförderung  gegen  die  ermäfsigte  Taxe  zu- 
gelassen, auch  sind  bei  Postkarten  Bilderschmuck  und  Aufklebungen  auf 
der  Rückseite  insoweit  zulässig,  als  dadurch  die  Eigenschaft  des  Ver- 
sendungsgegenstandes als  offene  Postkarte  nicht  beeinträchtigt  wird  und 
die  aufgeklebten  Zettel  u.  s.  w.  der  ganzen  Fläche    nach  befestigt  sind. 

8.  Drucksachen  in  der  Form  offener  Karten  dürfen  die  Gröfse 
der  Formulare  zu  Post-Packetadressen  nicht  wesentlich  überschreiten. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Die  für  das  verflossene  Quartal  ausgesetzten  Geldpreise  für  die 
meisten  zur  Rubrik  „Tagesgeschichte"  einschickten  Artikel  erhielten: 
Obergärtner  Crusius-Leipzig  20  Mk.  als  ersten  Preis  (10  Artikel); 
Endemann -Breslau  und  ein  anderer  Mitarbeiter,  der  ungenannt  bleiben 
will,  die  je  7  Artikel  einschickten,  erhielten  den  zweiten  Preis  von 
10  Mk.  geteilt.  Aufser  diesen  Preisen  ist  den  betreffenden  Mitarbeitern 
selbstverständlich  auch  das  übliche  Honorar  gezahlt  worden. 


Veranrwortl.  Redakteur:  Max  Hesdörfter,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt   für   den  oresamten  Gartenbau. 
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No.  16. 


Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  -wird  strafrechtlich  verfolg. 


Gehölze. 


Gymnocladus  dioeca  Baill. 

\'on  L.  Graebener,  Grofsherzogl.  Hofgartendirektor,  Karlsruhe. 

Anläfslich  der  Versammlung  der  deutschen  dendro- 
logischen  Gesellschaft  in  Dresden  zählte  Herr  Stadtgärtner 
Degen hard  die  in  den  öffentlichen  Strafsen  Dresdens  an- 
gepflanzten Bäume  auf  und  besprach  deren  Wachstums-  und 
Widerstandsverhältnisse;  er  nannte  hierunter  in  erster  Linie 
Gymnocladus  dioeca,  auch  G.  ca/iade/isis  Lam.,  den  kana- 
dischen Geweih-  oder  Schüsserbaum,  und  lobte  ihn  als  gut 
wüchsigen,  breit  ausladenden  Strafsenbaum ,  von  dessen 
Wert  wir  uns  beim  Gang 
durch  die  Stadt  in  mehreren 
Strafsen  überzeugen  konnten.  Wir 
freuten  uns,  diesen  schönen  und 
sonst  seltenen  Baum  hier  in 
grofsen  Mengen  angepflanzt  zu 
sehen,  es  wird  also  die  neuere 
Zeit  diesem  schon  seit  1753  be- 
kannten Baum  gerecht.  Es  ist 
nicht  recht  klar,  warum  in  all 
den  vielen  Jahren  für  Verbreitung 
nicht  nur  dieses  Baumes,  son- 
dern auch  anderer  guter  Gehölze 
so  wenig  geschehen  ist;  dieselben 
waren  bekannt,  waren  eingeführt, 
redeten  auch  in  einigen  Gärten 
eine  beredte  Sprache  von  ihrer 
Schönheit,  ihrer  Widerstands- 
fähigkeit, aber  keinem  unserer 
Vorfahren  war  es  eingefallen,  auf 
die  eine  oder  andere  Weise  für 
Verbreitung  dieser  seltenen  Bäume 
und  Gehölze  zu  sorgen.  Erst  die 
neuere  Zeit  holt  Versäumtes  eifrig 
nach,  und  erfüllt  die  deutsche 
dendrologische  Gesellschaft  eine 
Pionierarbeit,  welche  von  unseren 
Nachkommen  erst  recht  gewürdigt 
werden  wird. 

Die  Gartenwelt.    IV. 


Nach  dieser  Abschweifung  wieder  zurück  zu  unsere 
Gymnocladus,  ja  zu  unserer,  sage  ich,  denn  das  Exemplar 
das  ich  zu  beschreiben  beabsichtige,  wohl  eines  der  gröfsteu 
und  schönsten  Deutschlands,  steht  im  grofsherzogl.  botanischen 
Garten  zu  Karlsruhe,  auf  einer  Rasenfläche,  frei  und  maje- 
stätisch seine  Krone  in  die  Luft  tragend,  ein  Bild  von  Schön- 
heit, Kraft  und  Gröfse;  im  laublosen  Zustand  mit  der  starren, 
rauhrindigen  Verästelung  in  der  That  an  Hirschgeweihe  er- 
innernd —  woher  auch  der  Name  Geweihbaum  —  belaubt 
aber  mit  den  0,79 — 0,80  m  langen,  gefiederten  Blättern,  von 
der  Sonne    beschienen,    welche    verschiedene    Lichtreflexe   in 


Oncidium  sarcodeä  und   Dendrobiam  thyrsiflorain. 


Im  Botanischen  Galten  zu  Kew  bei  Londoa  für  die 


jGartenwelt*'  photographisch  auf^enommeD  (Text  Seite  i8j). 
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der  dichten  Krone  malt,  oder  wenn  ein  leichter  Wind  die 
langen  Blätter  bewegt,  kann  ich  mit  Recht  diesen  Baum  zu 
den  schönsten  rechnen,   die  ich  kenne. 

Wann  unser  Baum  gepflanzt  wurde,  ist  schwer  zu 
sagen ;  ich  nehme  an,  dafs  er  zur  Zeit  des  Grofsherzogs  Karl 
Friedrich,  des  kunstsinnigen  Fürsten,  gesetzt  wurde,  welcher 
seine  Hofgärtner  in  ferne  Länder  schickte,  um  den  Garten 
mit  seltenen  Pflanzen  zu  bereichern,  also  wohl  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts.  Der  Umfang  des  Stammes,  i  m  über 
der  Erde  gemessen,  beträgt  2,75  m.  Die  Höhe  schätze  ich 
auf  24  m,  etwa  eben  so  grofs  den  Durchmesser  der  Krone. 
Bis  zu  S  m  ist  der  Stamm  glatt,  von  da  an  verzweigt 
er  sich. 

Der  Geweihbaum  treibt  sehr  spät  aus,  wenn  alle  Bäume, 
selbst  Eichen,  rundum  im  Blätterschmuck  prangen,  ist  dieser 
Baum  noch  tot,  anderseits  wirft  er  aber  auch  als  erster 
wieder  sein  Laub  ab.  Diese  Eigenschaft  kommt  dem  Baum 
insofern  zu  statten,  als  Fruhjahrsfröste  ihn  nie  treffen  uud 
er  wohl  ausgereift  in  den  Winter  eintritt,  welcher  ihm  auch 
nie  schadet;  Kälte  von  22  Grad  C.  hat  er  schon  einigeniale 
unbeschadet  über  sich  ergehen  lassen.  Die  kurze  Vegetations- 
zeit ist  vielleicht,  neben  den  riesigen  Dimensionen,  die  der 
Baum  im  Alter  einnimmt,  nicht  ganz  geeignet,  ihn  als  Strafsen- 
baum  überall  zu  empfehlen  ;  aber  als  Parkbaum  sollte  er  mehr 
als  seither  angepflanzt  werden,  ist  er  doch  in  jeder  besseren 
Baumschule  zu  mäfsigem  Preise  zu  haben. 

Die  Vermehrung  geschieht  entweder  durch  Samen  oder 
durch  Ausläufer  bezw.  Wurzelvermehrung,  da  die  Wurzel- 
stücke die  Fähigkeit  haben,  auszutreiben  und  junge  Pflanzen 
zu  bilden.  Die  Frucht  ist  eine  10 — 15  cm  lange  und  4 — 6  cm 
breite,  schwarze  Schote,  in  welcher  die  Kerne,  etwas  gröfser 
als  die  Ackerbohne,  eingebettet  sind.  Der  Baum  ist  zwei- 
häusig,  wie  es  der  Name  schon  sagt  [dioeciis  =  getrennt-blütig), 
und  doch  müssen  auch  auf  einem  Baum  männliche  und  weib- 
liche Blüten  vorkommen,  weil  unser  Baum,  weit  und  breit 
der  einzige  blütenbildende,  schon  öfter  an  den  Spitzen  der 
höchsten  Zweige  Schoten  mit  keimfähigem  Samen  hervor- 
brachte, aus  denen  ich  schon  recht  hübsche  Stämmchen 
wieder  herangezogen  habe.     Die  Blüten,  ährenständig  an  der 
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Spitze    der    Zweige,     sind    grünlich,    klein    und    recht    unan- 
sehnlich. 

Da  das  Holz  schwer  und  jedenfalls  sehr  widerstands- 
fähig ist,  so  dürfte  dieser  Baum  auch  als  Forstbaum  eine 
Zukunft  haben,  wenn  er  erst  in  Mengen  angebaut  und  billig 
zu  haben  sein  wird. 


Cypripedilum   bellatulum. 
Origin.-ilzeicbnung  für  die  „Gartenwelt"   (Text  Seite 


Laburnum-Arten  und  -Sorten.  —  Wohl  seit  langer  Zeit 
haben  die  belicljten  Labiirmtm  oder  Goldregen  noch  nie  so  reich- 
haltig geblüht,  wie  im  vorigen  Jahre;  noch  selten  sah  man 
solch  schöne,  grofse,  goldgelbe  Blütentrauben  in  prachtvollen, 
vollendeten  Formen.  Es  kann  mit  Recht  gesagt  werden,  dafs 
der  Goldregen  als  Ziergehölz  in  den  letzten  Jahren  etwas  ver- 
nachlässigt worden  ist:  daran  ist  wohl  mehr  oder  weniger  das 
Moderne  schuld;  man  pflanzt  jetzt  weit  lieber  buntblättrige  Ge- 
hölze, die  uns  den  ganzen  Sommer  hindurch  durch  ihre  schöne 
Belaubung  erfreuen,  als  Ziersträucher  mit  kurzer  Blütenzeit.  Von 
Laburmim  blühen  Ende  Mai  bis  Anfang  Juni  alle  .A.rten  und 
Abarten,  sowohl  ältere  Sträucher  wie  auch  ganz  junge  Exemplare. 
Im  Aboretum  der  Späth'schen  Baumschule,  in  welchem,  nebenbei 
gesagt,  ein  reichhaltiges  Sortiment  Goldregen  sich  vorfindet,  fielen 
mir  ganz  besonders  die  nachbenannten  Sorten  durch  ihre  herrliche 
Blütenpracht  auf:  Laburnum  Adami  Poir  (L.  vtdg.  /!.  rubra  Hort.), 
Adams  Goldregen,  soll  eine  Hybride  zwischen  Laburnum  vulgare 
und  Cyüsus  furpureus  sein.  Er  besitzt  rote,  hängende  Blüten- 
rispen, neben  welchen  aber  auch  die  schönen,  reingelben  wie  bei 
Laburnum  vulgare  auftreten.  Der  Strauch  blüht  regelmäfsig  und 
dankbar. 

Laburnum  alpinuiii  Griseb.  var.  confertum  Hort.,  gedrängt  blühen- 
der Alpengoklregen.  Eine  Form  mit  büschelförmig  stehenden 
Blättern,  blüht  am  spätesten,  in  prächtigen,  langen  Trauben. 

Laburnum  alpinum  fragrans  Hort.,  wohlriechender  Goldregen. 
Bleibt  niedrig,  die  kurzen,  aufrecht  stehenden,  gelben  Blüten- 
trauben erscheinen  an  den  Spitzen  der  Zweige.  Ebenso  zeichnet 
sich  Laburnum  alpinum  Parkst  Hort.,  Parks  Goldregen,  durch  beson- 
ders lange  Blütentrauben  aus. 

Laburmim  vulgare  Akchvigeri  C.  Koch,  Alschingers  Goldregen. 
Bleibt  niedriger  als  Laburnum  vulgare.  Die  kurzen,  nur  an  der 
Spitze  übergebogenen  Blütentrauben  nehmen  sich  gut  aus.  Diese 
Abart  verdient  wegen  ihrer  schönen,  glänzenden  Belaubung  be 
allen  niedrigen  Gehölzgruppen  Verwendung. 

Laburnum  Lobbi  Hort.,  Lobbi's  Goldregen.  Ist  als  ein  sehr 
dankbar  blühender  Strauch  mit  schönen,  langen  Trauben 
bekannt. 

iMburnum  vulgare  autumnale  Hort.,  Hcrbstgoldregen. 
Blüht  bisweilen  im  Herbst  zum  zweitenmal.  Sträucher  in 
Pyramidenformen  wirken  in  Blütenpracht  ganz  besonders 
schön. 

Laburnum  vulgare  Grisb.  (Cytisus  Laburnum  L.j,  gemeiner 
Goldregen.  Ziemlich  hoch  und  breit  wachsend,  wirkt 
durch  seine  leuchtend  gelben,  hängenden  Blütentrauben: 
gilt  mit  Recht  als  eines  der  schönsten  unserer  heimischen 
Ziergehölze. 

Laburnum  vulgare  chrysophyllum  Späth  ist  eine  Neuheit 
aus  Späth's  Baumschule.  Sie  entstand  unter  der  Ver- 
edlungsstelle von  Laburnum  vulgare  aureum  auf  der  Stamm, 
form.  Die  Blätter  dieses  herrlichen  Goldregens  sind  von 
rein  goldgelber  Farbe  und  angenehm  leuchtend;  die 
Schattierung  der  einzelnen  Blätter  ist  von  wunderbarem 
Glänze. 

Dieser  leuchtend  gelbe  Goldregen  steht  wohl  einzig 
in  der  Belaubung  unter  den  bis  jetzt  bekannten  Laburnum- 
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Cypripedilura  longifolium. 
Vom  Verfasser  für  die  ^Gartenwelt*  gezeichnet  (Text  Seite  184). 


Orchideen. 

Oncidium  sarcodes  und  Dendrobium  thyrsifiorum 
(Abb.  Seite  i8i).  —  Zwei  sich  durch  besonders  prächtigen  BUiten- 
flor  auszeichnende  Orchideen. 

Die  Oncidium  sarcodes,  zu  denVandeen  gehörig,  bildet  einen  voll- 
ständigenGegensatz  zu  der  zweiten  abgebildeten  .Art.  besonders  in  der 
Blüte.  Hier  sehen  wir  fast  meterlange,  rankenartige  Blütenstengel 
mit  zweizeiligen  Blättern  besetzt,  in  deren  Achseln  die  Blüten 
trauben  entspringen.  Die  Farbe  der  einzelnen  Blumen  ist  hell- 
kastanienbraun mit  gelben  Querbändern.  Der  ganze  Blütenstand 
ist  ein  überaus  graziöser  und  zierlicher. 

Dendrobium  Ihyrsifloriim  zu  den  Epidendreen  gehörig,  zeigt 
uns  auf  unserm  Bilde  zwei  herrliche  Blütentrauben,  dicht  mit 
Blüten  besetzt,  von  prächtiger  Wirkung.  Die  Grundfarbe  der  ein- 
zelnen Blüten  ist  weifs,  aber  die  Rippen  sind  von  wunderbarer 
goldorange  Farbe,  ein  herrlicher  .Anblick.  K.  Bartels. 

Cypripedilum  bellatulum  Rchb.  f.,  C.  niveum  und  C. 
Godefroyae  gehören  zu  einer  Sektion,  die  mehr  .Sorgfalt  in  der  Be- 
wässerung verlangt  wie  die  meisten  anderen  Arten,  die  fast  das 
ganze  Jahr  über  reichlich  Wasser  beanspruchen.  Man  sieht  so- 
gar C.  bellatulum  monatelang  ohne  Wasser  gedeihen  und  sich  aufs 
beste  entwickeln,  wenn  darauf  im  Frühjahr  das  Wachstum  be 
ginnt.  Es  wächst  in  der  Natur  auf  mit  Kalkgestein  durchsetztem 
Boden,  und  ist  dies  in  der  Kultur  nachzuahmen,  indem  man  der 
Erdmischung  Kalkstein  beimengt.  Es  sind  aber  auch  Pflanzen 
anzutreffen,  die  nur  in  Sphagnum  kultiviert  sind  und  sich  im  besten 
Zustande  befinden.  C.  bellatulum  gehört  zu  den  schönsten  seiner 
Gattung;  ist  auch  ein  Nachteil  in  der  Kürze  des  Blütenstiels  zu 
entdecken,   so  ist  und  bleibt  es  doch  durch   seine   liebliche  Blüte 

Sorten  da;  die  Varietät  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Labunium  aureum,  seit 

vielen  Jahren  im   Handel  befindlich,  welche  Sorte   nur  beim   Austreiben 

gelb  ist,    dann  aber  grün   wird.     Die  Pflanze  entwickelt  sich  am  besten 

auf  gutem,  fettem   Boden  im  Halbschatten. 

Laburnum  vulgare  pendulum  Hort,  oder  Laburnum   vulgare  pend.  elegans 

Hort,  mit  hängenden  Zweigen,  ist  als  Trauerbaum  für  Grabschmuck  sehr 

geeignet. 

Laburnum  vulgare  querdfolitim  Hort.,  eichenblättriger  Goldregen.    Die 

buchtig  eingeschnittenen  Blättchen  bilden  eine  sehr  zierliche  Belaubung. 

Diese  Sorte  wird  mehr  und  mehr  beliebt. 

Laburnum   vulgare    sessilifolium    Hort.,    sitzblättriger    Goldregen.     Ist 

eine  Abart,    bei  der  die  Blätter  sitzend   sind   und  eine   zu  Büscheln  zu- 
sammengedrängte Form  annehmen ;    blüht  aus  den  Spitzen  des  jungen 

Holzes. 

Der  Goldregen    gedeiht  im    allgemeinen   in   jedem  Boden  und  in 

jeder  Lage,   entwickelt  sich  jedoch  am  besten  in  kräftigem  Lehmboden 

in    halbschattiger  Lage.     Man  verwendet   die  verschiedenen  Arten   und 

Abarten  sowohl  in  Einzelstellung  auf  Rasenflächen  oder  mit  niedrigeren 

Sträuchern    so  zu  Gruppen  vereinigt,   dafs  sie,  wenn  möglich,  die  Mitte 

bilden    und   über   die  LImgebung    hinaus    sich    frei   entwickeln    können, 

wobei   die  leicht  überhängenden  Zweige  mit  ihrem  Blütenschmuck  von 

überraschender  Wirkung  sind.     Ein  Beschneiden   ist  nicht   oder  wenig- 
stens sehr  selten  erforderlich.     Es  beschränkt   sich  nur  auf  Wegnahme 

abgestorbener,  oder,  was  in  sehr  strengen  Wintern  vorkommt,  erfrorener 

Zweige.     Gegen  Hasen-  und  Kaninchenfrafs  sind  die  Stämme  im  Winter 

durch    Einzäunung    des  Grundstückes   oder  durch  Umhüllung    der    ein- 
zelnen  Sträucher  zu    schützen.      Die  Vermehrung    der  Arten    geschieht 

durch  Aussaat  der  Samen  im  Frühjahr  in  warmer  Lage.     Die  Abarten 

werden   sämtlich  auf  Laburnum   vulgare    durch    Pfropfen,    Okulieren    etc. 

nach  Bedürfnis  hoch-  oder  halbstämmig  veredelt. 

Paul  Jurafs,   Baumschulenweg  b.  Berlin.  o      •     j-i  j 

■'  °  Cypripedilum  grande. 


Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"   photographisch  aufgenommeo. 
(lext  Seite  184  ) 
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ein  Schatz  in  unseren  Sammlungen.  Sein  Vaterland  ist  Birma, 
woraus  zu  entnehmen,  dafs  ein  nicht  zu  warmer  Standort  der 
Pflanze  am  zusagendsten  ist.  E.  B.  B, 

Cypripedilum  grande  Rchb.  f.  und  longifolium  Pfltz. 
Unter  den  reizenden,  aber  häufig  etwas  steifen,  asiatischen  Cypri- 
pedilen  und  ihren  Hybriden  bilden  die  langgeschwänzten  Arten 
eine  angenehme  Erscheinung.  Eine  derselben,  Cypripedilum  cau- 
datum,  ist  im  ersten  Jahrgang  der  „Gartenwelt"  beschrieben  und 
abgebildet  worden.  Bei  dem  (umstehend)  abgebildeten  Cypri- 
pedi/um  grande  erfährt  zwar  die  Verlängerung  der  Fetalen  nicht 
die  Ausdehnung  wie  bei  C.  caudatum,  nichtsdestoweniger  ist  die 
Blume  eine  sehr  würdige  Erscheinung. 

Cypripedilum  grande  Rchb.  f.  ist  eine  Hybride  zwischen  C.  longi- 
folium   var,   Harhvtgii   (Cypr.   Roizlii   I\gl)     und    Cypr.    caudatum.      Sie 
wurde  von  Seden  bei  Veitch  gezogen.     Die    beigegebene    Ab- 
bildung (Seite    183)   wurde  von   einem  E.xemplar 
gewonnen,    welches    im    Botanischen    Garten    zu 
Breslau  im  Februar  v.  J.  zur  Blüte  kam. 

Aus  dem  dichten,  kräftigen  Laubwerk  zu- 
sammengefalteter Blätter  erheben  sich  auf  60  cm 
hohem,  starkem,  schwarzbraun  behaartein  Stiele 
die  handgrofsen  Blumen,  zu  2  oder  3  stehend. 
Die  Sepalen  sind  10  cm  lang,  gelblich-weifs,  hell- 
grün marmoriert,  die  untere  jedoch  blasser.  Die 
Fetalen  sind  bandartig  und  gedreht  und  erreichen 
ihre  gröfste  Länge,  30  cm,  etwa  4  Tage  nach  Er- 
schliefsung  der  Blüte.  Sie  sind  hellrosa,  an  der 
Basis  weifslich-gelb.  Die  Lippe  ist  breit  und 
von  mattbrauner  Farbe,  ihr  Rand  elfenbeinweifs, 
dunkelrosa  gefleckt.  Aufser  durch  ihr  reizvolles 
Aussehen  zeichnen  sich  die  Blumen  durch  monate- 
lange Haltbarkeit  aus. 

Die  Kultur  von  Cypr.  grande  ist  die  der 
anderen  warmen  Cypripedilen,  d.  h.  bei  10  bis 
15  Grad  C.  in  feuchter  Luft.  Topfkultur  ist  am 
zweckmäfsigsten,  man  pflanze  nur  recht  hoch  und 
gebe  gute  Drainage. 

Die  zweite  angeführte  ist  eine  kulturwerte 
Frauenschuhart  aus  der  Selenipedilumgruppe. 
Aus  dem  Grunde  der  40  cm  langen,  riemen- 
förmigen,  lebhaft  grünen  Blätter  erhebt  sich 
ein  hoher,  brauner  Schaft  mit  ziemlich  grofsen 
Deckblättern.  Die  Blüten  erscheinen  bei  uns  zu 
Ende  des  Sommers,  von  unten  aufwärts  nach- 
einander sich  erschliefsend.  Ein  E.xemplar  der 
Orchideensammlung  des  Botanischen  Gartens  in  Genua  blühte 
auf  diese  Weise  reichlich  4  Monate  hindurch.  —  Die  auffälligsten 
Merkmale  dieser  Spezies  sind:  Die  grofse,  schubförmige  Lippe, 
die  kräftige  Zeichnung,  die  schwarz  gewimperte  Säulenplatte  und 
die  verlängerten,  etwas  gedrehten  Blumenblätter.  Letztere  sind 
weifs  berandet  und  erreichen  bis   12  cm  Länge. 

Cypripedilum  longifolium  stammt  aus  den  kolumbianisclien 
Anden,  wo  es  in  Lagen  von  über  2000  m  wächst.  Auf  dieses 
Höhenvorkommen  Rücksicht  nehmend ,  wird  man  bei  sonst 
entsprechender  Fflege  damit  die  besten  Erfolge  haben.  Man 
kennt  von  dieser  Spezies  mehrere  Abarten,  deren  eine  —  var. 
Hartwegii  (Cypr.  Roizlii)  —  wie  oben  erwähnt,  zur  Bildung  einer 
sehr  schönen   Kreuzung  —   Cypr.  grande  —  gedient  hat. 

E.  Jahn,  Obergärtner,  Genua. 


Liliput-Edeldahhe   „Hobbies'  Pet". 

Nach   einer  photographischen  Auf- 
nahme für  die  „Gartenwell"  gefertigt. 


Dahlien. 

Liliput-Edeldahlien.*) 

Von  A.  Sturm,  London. 
(Hierzu  eine  Abbildung.') 

Als  eine  zweifellos  sehr  wertvolle  Errungenschaft  unter 
den  Edeldahlien  dürfen  diese  niedlichen  Liliputaner  bezeichnet 
werden.  Der  Züchter,  Herr  John  Green  in  Dereham,  hat 
sich  zwei  Aufgaben  gestellt,  die  zu  lösen  er  bestrebt  ist  und 
auch  zum  Teil  schon  gelöst  hat.  Nämlich  solche  Sorten  zu 
züchten,  die  durch  ihre  Gröfse  für  Ausstellungen  passend 
sind,  und  solche,  die  für  den  Hausgarten  eine  Zierde  sein 
sollen.  Obwohl  er  dem  letzten  Ziele  schon 
seit  einigen  Jahren  näher  gerückt  ist,  so  ge- 
lang es  ihm  auch,  im  vorigen  Jahre  auf  den 
Erfolg  von  Riesen -Edeldahlien  blicken  zu 
können.  Der  erste  Riese,  der  rote  Herum- 
schwärmer  oder  Herutnstrcicher,  ist  zweifellos 
schon  viel  vollkommener  als  es  der  erste  Lili- 
putaner war. 

Der  Zweck  dieser  Liliput-Edeldahlien  soll 
nämlich  sein,  Sorten  mit  langstieligen, 
kleinen,  zierlichen  Blumen  zu  haben, 
die  auf  gedrungen  bleibenden  Pflanzen 
in  grofser  Menge  erscheinen.  Herr  Green 
ist  der  Meinung,  dafs  unsere  jetzigen  so  sehr 
beliebten  Edeldahlien  für  den  Privatmann,  der 
nur  über  ein  engbemessenes  Stückchen  Land 
verfügt,  viel  zu  viel  Platz  einnehmen,  und 
man  aus  diesem  Grunde  lieber  darauf  ver- 
zichtet, Dahlien  zu  pflanzen.  Dieses  war  der 
leitende  Gedanke,  der  den  Züchter  veranlafste, 
nach  einer  Miniaturform  hinzustreben. 

Die  Blumen  sollen  nicht  nur  die  herrliche 
Edeldahlienform  besitzen,  sondern  durch  ihre 
Kleinheit  diese  sogar  an  Zierlichkeit  über- 
treffen. Die  Pflanzen  sollen  auch  sehr  reich- 
blühend sein  und  ihre  Blumen  auf  langen  Stielen 
hervorbringen,  damit  sie  zugleich  als  Gruppen- 
pflanzen und  auch  zum  Schnitt  bezw.  für  den  natürlichen, 
langstieligen  Blumenstraufs  Verwendung  finden  können. 

Selbstverständlich  mufs  zugestanden  werden,  dafs  sämt- 
liche Sorten  noch  nicht  so  vollkommen  sind,  wie  es  der 
Züchter  wünscht,  da  sie  fast  alle  noch  über  i  m  hoch  werden. 
Wie  weit  aber  die  Blumenform  und  Langstieligkeit  gediehen 
ist,  das  veranschaulicht  beistehende  Abbildung.  Auch  zweifelt 
der  Züchter  nicht,  durch  sorgfältige  Auswahl  nach  und  nach 
das  zu  erreichen,  was  er  anstrebt. 

Als  das  Mittelding  zwischen  Edeldahlien  tmd  diesen 
Liliputanern  ist  die  Sorte  Füchsin  (Vixen)  zu  bezeichnen.  Sie 
hat  die  gröfsten  Blumen  dieser  Klasse,  die  kastapienbraun 
und   weinrot   schattiert    sind.  —    Sehr    reichblühend    ist    die 


*)  Die  mit  einem  *  bezeiclineten  Sorten  haben  breitere  Petalen, 
so  dafs  man  sie  ebenso  als  Liliputaner  der  sogenannten  Kaktus-Dahlien- 
Ilybriden  bezeichnen  könnte. 
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Sorte  *Miss  Green,  die  eine  lachsrosa  Farbe  hat.  —  *  Aurora 
hat  lachsorange  gefärbte  Blunaen,  die  bläulich  augehaucht 
sind.  Sehr  reichbliihend.  —  Die  Winzige  (Tiny)  mit  einer 
Mischfarbe  von  hellorange  und  altgold.  Die  gedrehten  Fetalen 
zeigen  auf  der  Rückseite  eine  hübsche  Schattierung  von 
heliotropfarben.  —  *Der  Liebling  {The  I'et),  rosig-bernstein- 
farbig  mit  altgold  schattiert. 

Diese  Sorten  sind  bereits  im  Handel,  während  die  zwei 
folgenden  noch  Neuzüchtungen  sind. 

Hobbies'  Liebling  (Hobbies'  Fet).  Heliotropfarben,  Fetalen 
krallenartig  gebogen  (siehe  .\bb.  Seite  184).  Sehr  reichblühend 
und  langstielig. 

Tottie  (Neuheit  für  1900).  Violettpurpur  mit  kastanien- 
brauner Schattierung.      Fetalen  spitz.     Sehr  reichblühend. 

Dahlia  maximiliana.  —  Erschien  zum  erstenmale  in 
Kngland  im  Februar  1X79,  als  Mr.  Green  ein  E.xemplar  in 
der  Gartenbau  •  Gesellschaft  zu  London  ausstellte.  Sie  erreicht 
eine  Höhe  von  8  Fufs  und  blüht  lange  Zeit  ununterbrochen. 
Zweckmäfsige  Verwendung  möchte  sie  in  einem  Wintergarten 
oder  Kalthause  finden,  da  ihre  grofsen,  leuchtend  lilafarbigen 
Blumen  meist  im  Winter  unter  Glas  erscheinen.  Diese  Art  ist 
nahe  mit  D.  varhMUs  verwandt.  Bot.  Mag.  t.   r'JSS. 


Obstbau. 


Idee  zur  Anwendung;  von  Friichtbäiimen  und 
-Sträuchern  in  unseren  Parkanlagen. 

\'on  St.  Olbrich,  Obergärtner,  Zürich  \. 

Jbs  wird  jetzt  vielfach  vom  wirtschafdichen  Obstbau, 
von  Ausnutzung  des  Terrains,  von  Mitteln  zur  Erhöhung  der 
Bodenrente  und  allen  damit  in  Zusammenhang  stehenden 
Faktoren  geschrieben  und  gesprochen,  so  dafs  mir  obige 
Idee  nicht  so  ganz  verfehlt  erscheint,  um  sie  auch  als  Bei- 
trag zu  den  erwähnten  Kapiteln  in  Anregung  zu  bringen, 
wohl  wissend,  dafs  manche  Leser  dieses  geschätzten  Fachblattes 
beim  Durchlesen  dieser  Zeilen  ein  starkes  Kopfschütteln  be- 
fallen wird.  Aber  deswegen  sollten  auch  Meinungsäufserungen, 
die  nicht  von  vornherein  der  unbedingten  Zustimmung  des 
Leserkreises  sicher  sind,  nicht  unterbleiben,  dadurch  ist  schon 
mancher  Saulus  zu  einem  Paulus  geworden.  —  Durchwandern 
wir  unsere  gröfseren  und  kleineren  Fark-  wie  Gartenanlagen, 
so  finden  wir  sehr  selten  einen  Obstbaum  oder  ein  Obst- 
gehölz, trotzdem  vielen  davon  ein  grofser  Zierwert  nicht  ab- 
gesprochen werden  kann, 
namentlich  wenn  wir  da- 
rüber nachdenken,  was 
alles  zum  Obst  im 
weiteren  Sinne  zu  zäh- 
len ist. 

Wenn  auch  die  Fa- 
milie der  Fomaceen  fast 
die  meisten  der  allgemein 
als  Obst  benannten  Arten 
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doch  damit  nicht  im  entferntesten  das  Ganze  erschöpft. 
Unter  Obst  versteht  man  doch  erstens  Früchte,  welche,  roh 
gegessen,  wohlschmeckend  und  gesund  sind,  dann  auch  solche, 
die  zum  Rohgenufs  zwar  nicht  geeignet,  aber  aus  deren  Saft, 
Hüllen  oder  Fruchtfleisch  irgend  etwas  Geniefsbares,  sei  es 
Marmelade,  Gelee  oder  ein  Getränk  etc.  sich  herstellen  läfst 
und  deren  Früchte  alle  an  mehrjährigen  Fflanzen  reifen, 
was  die   Haujitsache  ist. 

Lberblicken  wir  unsere  beliebtesten  Obstgaltungen,  so 
finden  wir  eine  ganze  Anzahl,  die  sich  zur  Verwendung  als 
Schattenbäume  sehr  gut  eignen.  Anstatt  der  Ulme,  Kastanie, 
Linde,  Platane  u.  s.  w.  können  nicht  auch  Walnüsse,  .\pfel, 
Birnen,  die  efsbare  Kastanie  (wo  das  Klima  hierzu  vorhanden) 
gesetzt  werden?  Sind  nicht  der  Speierlingsbaum,  die  efsbare 
Eberesche,  die  weifse  und  schwarze  Maulbeere,  die  Azarolbirne, 
die  Quitte,  die  Mispel,  die  Mandel,  Kirschen  und  Pflaumen 
auch  angenehme  Zierbäume?  Erfreuen  sie  nicht  im  Frühling 
das  Auge  durch  ihre  grofse  Blütenpracht  und  im  Herbst  noch- 
mals durch  die  angenehmen,  vorteilhaft  zu  verwendenden 
Früchte?  —  Ebenso  ist  es  mit  den  Ziersträuchern,  die  oft  in 
ganz  grofser  Zahl  vereinigt,  durch  Fruchtsträucher  oder  Kern- 
und  Steinobstbüsche  auf  Zwergunterlagen  ersetzt  werden  könnten. 
Eine  Gruppe  von  grofsfrüchtigen  Birnen  in  Buschform,  z.  B. 
Clairgeau,  William,  Andenken  an  den  Kongress,  Triomphe 
de  Vienne,  Marguerite  Marriellet  etc.,  oder  von  .\pfeln:  Kaiser 
Ale.xander,  Cellini,  Lord  Suffield,  Königl.  Jubiläumsapfel  etc., 
dürfte  oft  mehr  Effekt  machen,  als  eine  langweilige  Deutzien- 
oder Sambucus-Gruppe.  Ebenso  ist  es  mit  den  vielen  Sorten 
mit  kleineren,  aber  besonders  schönfarbigen  Früchten  dieser 
zwei   Obstgattungen. 

Auch  betreffs  Form  und  Wuchs  bieten  die  Obstgehölze 
so  gut  wie  die  Ziergehölze  eine  grofse  .\bwechslung;  z.  B. 
die  Mastbirne  Besi  d'Antheney  ersetzt  uns  mit  ihrem  Wuchs 
die  Pyramidenpappeln.  Die  Birnen  Nouvelle  Fulvie,  Arbre 
courbe  etc.  können  als  Trauerbäume  gelten,  wie  auch  die  Mast- 
birne Kalchbühler  ganz  den  Wuchs  einer  Salix  babylonica  hat. 
Viele  Birnensorten  mit  aufrechtem  Wuchs  würden  uns  unsere 
beliebten  Säulenformen  von  Quercus,  Ulniiis,  Robinia,  Crataegus 
ersetzen  können.  Eine  tadellos  geformte  Obstpyramide  kann  uns 
den  schönsten  Solitärbaum  ersetzen.  Auch  was  Blattfärbungen 
im  Herbst  anbetriff't,  bieten  uns  besonders  manche  Birnen- 
sorten und  die  Brombeeren  schöne  Abwechslung.  Von  ersteren 
sind  es  die  japanischen  Birnen  Micado,  Daimio  u.  a,,  dann 
Delices  de  Jodoigne,  Gile-o-gile  Beurre,  Liegeis  Butterbirne 
etc.,  welche  sehr  dunkelrote  Biattfärbungen  annehmen. 

Es    liefsen    sich    diese  Vorschläge    noch    durch    allerlei 

Beispiele  vermehren,  da 
es  aber  nur   Anregungen 

^E^^  ^^^        _  sein  sollen,   werden  vor- 

^^1  It^B  m^^  stehenden  Zeilen  genügen. 


in    sich    begreift,    so    ist 


Be.'-pritzt. 


Goldparmänen. 


Niclit  besjiritzt. 


Schorf  oder  Grind 
der  Äpfel  und  Birnen. 
(Siehe  nebenstehende  Ab- 
bildung.) —  Diese  Krank 
lieit,  von  Pilzen  her\or- 
gerufen,  auf  den  Früchten 
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durch  rauhe,  braun  oder  schwärzlich  gefärbte  Stellen  zu  er- 
kennen, ist  jedem  Gärtner  und  Liebhaber  bekannt.  Oft  werden 
die  Früchte  durch  den  Schorf  so  verunstaltet,  dafs  sie  kaum  noch  zu 
verwerten  sind.  Gerade  die  feinsten  .Sorten  werden  oft  am  schwer- 
sten befallen.  Gegen  diese  Krankheit  hat  sich  die  rechtzeitige 
Anwendung  der  Bordeau.x- Brühe  vorzüglich  bewährt,  was  auch 
unsere  Abbildung  Seite  185  veranschaulichen  soll.  Sie  ist  nach 
einer  von  Ur.  Fr.  Krüger  in  Berlin  aufgenommenen  Photo- 
graphie hergestellt  und  zeigt  links  Goldparmänen  von  mit  Bor- 
deau.x-Brühe  bespritzten  Ästen,  rechts  solche  von  nicht  bespritzten- 
Die  Früchte  sprechen  für  sich  selbst. 

Der  Schorfpilz  gehört  zur  Gruppe  der  Pyrenomyceten  und 
kommt  in  zwei  Formen  \'or,  welche  wohl  einer  Art  angehören. 
Er  befällt  auch  Rinde  und  Blätter;  auf  letzteren  bildet  er  bräun- 
liche oder  schwärzliche  Häufchen 
von  strahliger  Struktur. 


Neue  Pflanzen. 

Chrysanthemum  „Alma 
Meyer"  ist  ein  Sport  von  „^1/wc 
Charles  Capi/anl",  übertrifft  diese 
Sorte  jedoch  in  allen  Punkten, 
besonders  durch  gedrungenen, 
straffen  Wuchs.  Die  Blume  trägt 
sich  straff  aufrecht,  ohne  eine 
Stütze  zu  erfordern,  sie  wird 
enorm  grofs,  ist  ganz  unempfind- 
lich, haltbar  und  fest,  der  Faul 
nis  nicht  ausgesetzt,  rahmweifs, 
die  äufseren  Fetalen  nach  voll- 
ständiger Entwicklung  rosa  ge- 
strichelt. Die  Blätter  sind  grofs, 
lederartig,  dunkelgrün  gefärbt. 
„Alma  Meyer"  blüht  dankbar,  bringt 
nur  gute  Blumen  und  blüht,  je 
nach  der  Kultur,  vom  September 
bis  in  den  Dezember  hinein. 

Von      mehreren     Geschäften 
wurde  mir  dieses  Jahr  mitgeteilt, 
dafs  die  Blume  für  sie   jetzt   un- 
entbehrlich  sei,    gerade   der   un- 
gemeinen Haltbarkeit  halber.  Auf 
der  allgemeinen  Chrysanthemum 
Ausstellung    Hannover    i8g8    er- 
hielt meine  Züchtung  den  I.  Preis, 
silb.  Staatsmedaille  für  deutsche 
Züchtung,  ferner  erhielt  sie  meh 
rere  Wertzeugnisse  und  in  Ham 
bürg  die  grofse  silberne  Vereins- 
medaille des  Vereins  Hamburger 
Chrysanthemumfreunde. 
Wilh.  Meyer,  Handelsgärtner, 
Hannover-Kirchröderthurm. 


Pflanzenvermehrung. 

Praktisches  Keim  verfahren. 

Von  H.  Güfso-w,  Steglitz. 
(Hierzu  eine  AbHldung.) 

vjrewifs  ist  schon  mancher 
von    den  Lesern    der  „Garten- 


Ciirysantliemum   Alma   Meyer. 
In  der  Hajidelsgärtnerei  von  Wilh.   Meyer,   Hannover-Kirchrodcrthurm, 
jjGartenwclt**  photographisch  autgenommen. 


weit"  in  seinen  Erwartungen  über  bezogene  Sämereien  bitter 
enttäuscht  worden;  man  glaubt  oft,  Samen  wirklich  guter, 
vollkeimender  Qualität  erhalten  zu  haben  —  sieht  aber  nach- 
her oft  ein  recht  betrübendes  Resultat.  So  geht  es  nicht 
allein  nur  den  Grofshändlern  und  vielen  Gärtnern,  sondern 
auch  vielfach  dem  Gartenfreunde,  der  in  guter  Hoffnung 
seinen  Samen  selbst  aussäet.  Vielleicht  ist  nun  gedient,  wenn 
ich  auf  einen  praktischen  Keimapparat  aufmerksam  mache, 
der  ebenso  einfach  wie  nützlich  ist  und  stets  die  genaue 
Keimkraft  der  gewünschten  Sämereien  selbst  erproben  läfst, 
so  dafs  man  nicht  unwissend  wertlose  Sämereien  einkaufen 
wird.  Ich  lernte  im  Laufe  der  Zeit  verschiedene  Systeme 
von  Apparaten  kennen,   halte  aber  nachstehend  beschriebenen 

zum  Einkeimen  schnellkeimen- 
der Samen  für  den  praktischsten. 
Man  denke  sich  einen  aus  Zink- 
blech gefertigten  Kasten  von 
25  cm  Länge,  10  cm  Breite  und 
8  cm  Höhe  (siehe  Abb.  Seite  187). 
In  diesem  Kasten  {d)  hängen 
5  kleinere  —  2  cm  hohe  — , 
auch  aus  Zink  gefertigte  Käst- 
chen —  sogen.  Keimzellen  (b). 
Diese  letzteren  haben  zu  beiden 
Längsseiten  eine  spaltförraige 
Öffnung  —  kurz  über  dem 
Boden  — ,  durch  welche  man 
entweder  ein  Baumwollenläpp- 
chen oder  einen  Fliefspapier- 
streifen  so  schiebt,  dafs  der 
Boden  der  Keimzelle  bedeckt 
ist  und  an  mindestens  einer 
Seite  noch  ein  Ende  heraus- 
hängt, welches  bis  auf  den 
Boden  des  Kastens  (a)  reicht. 
Nun  lege  man  noch  extra  in 
jede  „Keimzelle"  ein  Blättchen 
Fliefspapier  und  lasse  dann 
ca.  2  cm  hoch  Wasser  in  den 
Kasten  (a),  welches  nun  von 
den  Saugläppchen  —  dem 
Baumwoll-  resp.  Fliefspapier- 
streifen  —  aufgesaugt  wird  und 
womit  die  Keimzellen  stets  in 
gleichmäfsiger  Feuchtigkeit  ge- 
halten werden.  Auf  dem 
Deckel  des  .Apparates  ist  eine 
sogen.  ..matte"  Glasscheibe  {c) 
angebracht,  welche  man  in 
ebenfalls  5  Fächer  einteilt,  wie 
die  sich  unter  ihr  befind- 
lichen Keimzellen.  Nun  kann 
man  in  jede  Zelle  100  Korn 
von  der  zu  erprobenden  Sämerei 
zählen  und  stellt  dann  den 
ganzen  .Apparat  auf  den  war- 
men Ofen  oder  au  sonst  einen 
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warmen  Ort.  Nach  ungefähr  3  Tagen  zeigt  sich  bei  vielen 
Sämereien  schon  der  erste  Keim,  und  man  beginnt  mit  dem 
Auszählen  der  gekeimten  Körner,  welches  dann  alle  2 — 3  Tage 
wiederholt  werden  mufs.  Auf  der  Glasscheibe  des  Deckels 
kann  man  sich  während  der  Periode  des  Keimens  bequem 
Notizen  machen.  Aus  vorstehendem  ist  hottentlich  jedem 
ersichtlich,  wie  einfach  der  .\pparat  ist  —  und  nach  der 
ersten  Probe  wird  man  von  seiner  Nützlichkeit  überzeugt  sein. 
Das  beschriebene  System  ist  „Metz's  verbesserter  Keimapparat". 
Nachstehend  einige  Resultate  meiner  Keimproben : 


Benennung  der  Sämereien 


Kohlarten       .     . 
Möhren.   Karotten 
Salat      .... 


„       pratensis    . 
Holcus  tanatus 
Loliitm  perenne 

„        italicuvi     . 
Phalaris  canarisnsis 
Phhum  praUnse    . 
/W  uetiioralis  . 
,,    pratensis     . 
„     triinalis 


Gerste  . 
Hafer  . 
Roggen 
Weizen 


Kleearten  . 
Esparsette 
Lotus  viUosiis 
Kümmel     . 
Hirse 


Senf 

Mais 

Buchweizen 

l.upincn 

Kunkeln  (i  10— 2-0  Keimlinge) 

Lein 

Rtibsen 

Seradtlla 

Nadelhölzer 


Ausge- 
keimt 


Resultat  guter 
Oualitäleu 


Zwiebeln 

Radies,  Rettig 

Petersilie 

Tomaten 

Spinat 

Gurken  (Land) 

Melonen 

Erbsen 

Bohnen      

Linsen  

Futter    und  Wiesengräser; 

Agrostis  stolonifera 

Aira  catspitosa        ..... 

Alopeairus  pratensis 

Anthoxanilutm  odoratum 

Avena  elatior 

Bromus  mollis 

Cynosurus  cristatus 

Dactylis  glomerata 

Elynnts  arenarius 

Festuca  elatior 

,,       ßuitans 

ovina 


q 
6 

8 

g 

5 
4 
9 
8 
6 
8 
6 

9 
6 

9 
6 
10 
5 
3 
6 

5 
5 


1 1 
10 
12 
II 
16 
12 
16 
10 
10 

IG 


28 
20 
21 
28 

18 

14 
20 
21 
21 
21 
18 
18 
20 
26 

14 
28 
20 

'4 
28 
20 
20 

S 
8 
8 
6 

10 
12 
10 


3 

10 

■'       4 

12 

8 

14 

5 

10 

6 

12 

5 

20 

3 

10 

4 

8 

6 

18 

8 

.^° 

75-95 
80 — go 

85-95 
80—85 
85-95 
60—75 
80—85 
70—90 
85—90 
80 — go 
80 — 100 
90 — 100 
100 

50 — 80 
55-80 
40 — 80 
60 — 70 
70—80 

50—75 
70 — 80 
70—90 
50—90 
70—90 
70-85 
50—70 
70— go 
40—70 

85-95 
80 — go 

50-75 
90 — 100 
55-80 
40—75 
60-85 

go—  100 
go — 100 
go — 100 
g5  — 100 

75-95 
70—80 
60—90 
65-80 
80  — go 

S5-95 
90  —  100 
90 — 100 
90 — IOC 

75—90 
82—96 
82—100 
70 — 80 

30—90 


Praktischer  Keimapparat. 
Vom  Verfasser  fiir  die  „Gartenwelt**  gezeichnet. 

Pflanzenkunde. 

Zweck  und  Ziel  der  Frostdecken  im  Naturhaushalte. 

Von  Fritz  Eckhardt. 

Der  Winter  ist  die  Zeit,  in  welcher  die  Natur  in  einen  tiefen 
Traum  gefallen  zu  sein  scheint,  die  Zeit,  während  welcher  ihr 
Schaffen  und  Weben  auf  ein  Minimum  zurückgeführt  ist. 

Wenn  aber  auch  alles  Leben  von  Schnee  und  Eis  vernichtet 
zu  sein  scheint,  so  ist  dies  eben  nur  Schein,  ja,  Frost  und  Eis, 
welche  man  im  allgemeinen  als  die  Feinde  der  im  Freien  leben- 
den Pflanzen-  und  Tierwelt  betrachtet,  sind  vielmehr  ihre  Freunde 
und  Beschützer. 

In  der  That  ist  es  nur  eine  rein  persönliche  Anschauung, 
welche  uns  Warmblütlern  das  Los  derjenigen  Geschöpfe,  welche 
unter  Eis-  und  Frostdecken  den  Winter  überdauern  müssen,  so 
hart  erscheinen  läfst,  und  es  wird  uns  dieses  Schicksal  in  viel 
milderem  Lichte  erscheinen,  wenn  wir  uns  näher  mit  den  Natur- 
gesetzen befassen,  von  welchen  die  Existenz  jener  Geschöpfe 
abhängt. 

Um  uns  aber  mit  Erfolg  über  jene  Gesetze  zu  orientieren, 
müssen  wir  uns  zunächst  mit  den  Eigenschaften  des  Wassers, 
und  des  erstarrten  Wassers,  des  Eises,  bekannt  machen. 

Gemäfs  einem  im  allgemeinen  bekannten  Naturgesetze 
dehnen  sich  alle  Körper  aus,  wenn  die  Temperatur  steigt,  ziehen 
sich  aber  wieder  zusammen,  wenn  die  Temperatur  abnimmt. 

Dafs  dies  der  Fall  sei,  zeigt  uns  u.  a.  das  Quecksilber  in 
dein  bekannten  Quecksilberthermometer.  Denn  da  bei  abneh- 
mender Temperatur  die  Quecksilbersäule  fällt,  und  der  Inhalt  der 
Masse  geringfügiger  zu  sein  scheint ,  während  doch  nichts  fort- 
genommen ist,  so  mufs  sich  der  Quecksilberkörper  zusammen- 
ziehen, also  verdichten,  während  umgekehrt  die  Quecksilber- 
säule bei  zunehmender  Temperatur  steigt,  der  Quecksilberkörper 
sich  also  ausdehnt.  Ebenso  verhalten  sich  die  übrigen  Metalle, 
die  Hölzer  und  die  Mineralien,  doch  ist  bei  dem  einen  die  Aus- 
dehnungsfähigkeit gröfser,  beim  andern  geringer. 

Nicht  nur  alle  festen  und  flüssigen  Körper,  sondern  auch 
alle  Gase  folgen  diesem  ganz  allgemeinen  Gesetze  der  Ausdeh- 
nung mit  zunehmender,  der  Zusammenziehung  mit  abnehmender 
Temperatur,  allein  das  Wasser  macht  eine  Ausnahme. 

Während  nämlich  alle  übrigen  Körper  bei  abnehmender 
Temperatur  ohne  Grenze  sich  zusammenziehen,  also  dichter 
werden,  hat  das  Wasser,  wenn  es  sich  bis  4  Grad  über  dem 
Nullpunkte  abgekühlt  hat,  sein  Dichtigkeitsmaximum  erreicht, 
und  von  diesem  aus  gerechnet,  dehnt  es  sich  aus,  mag  es  nun 
erkaltet  oder  erwärmt  werden. 

Dieser  Ausnahmezustand  bezüglich  der  Ausdehnung  und 
Zusammenziehung  des  W'assers  ist  für  die  meteorologischen  Vor- 
gänge auf  der  Erde  von  ganz  besonderer  W'ichtigkeit.  Sehen 
wir  hier  indessen  von  allem  übrigen  ab  und  untersuchen  nur,  wie 
er  auf  die  Temperatur  der  Seen   und    Flüsse   einwirkt,    und    auf 
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welche  Weise  er  die  Bildung   der  Eisdecken    auf   denselben    be- 
einflufst. 

Bei  vorschreitender  Herbstzeit  nimmt  die  Wärme  der  Luft 
mehr  und  mehr  ab.  Hat  die  Luft  die  Temperatur  von  4  Grad 
über  Null  erreicht,  so  werden  auch  die  oberen  Wasserschichten 
sich  bis  auf  diese  Temperatur  abkühlen. 

Da  nun  aber  bei  diesem  Wärmegrade  das  Wasser  sein 
Dichtigkeitsmaximum  erreicht  hat,  und  mithin  am  schwer- 
sten ist,  so  werden  die  obersten,  schwersten  Schichten  zu  Boden 
sinken  und  wärmere,  leichtere,  werden  in  die  Höhe  steigen  und 
hier  sich  ebenfalls  nach  und  nach  bis  auf  4  Grad  abkühlen 
und  untersinken,    um   aufsteigenden  wärmeren  Platz    zu   machen. 

Dadurch  nun,  dafs  nach  und  nach  die  4  Grad  warmen 
Schichten  zu  Boden  sinken,  wird  der  See  unten  zu  einem  Wärme- 
speicher, während  die  zuletzt  nach  oben  gekommenen  Schichten 
sich  soweit  abkühlen,  dafs  endlich  die  Eisbildung  beginnt. 

Mit  der  Eisbildung  aber  ist  ein  Vorgang  verbunden,  wel- 
cher den  Wärmevorrat  in  den  unteren  Wasserschichten  noch 
vermehrt. 

Um  dies  zu  beweisen,  diene  zunächst  folgender  Versuch.  — 
Wenn  man  in  einem  Räume  von  Null  Grad  Wärme  ein  Gramm 
Eis  von  Null  Grad  Wärme  mit  einem  Gramm  Wasser  von 
79  Grad  Wärme  vermischt,  so  erhält  man  zwei  Gramm  Wasser 
von  Null  Grad.  Man  ersieht  hieraus,  welch'  eine  bedeutende 
Menge  Wärme  notwendig  ist,  um  Eis  zu  schmelzen,  wenn  man 
erwägt,  dafs  79  Grad  Wärme  nur  21  Grad  vom  Siedepunkte  — 
immer  nach  Celsius  —  differiert.  Das  Wasser  wird  also  so  lange 
Wasser  bleiben,  als  die  79  Einheiten  der  Wärniekraft  an  seinen 
Körper  gebunden  sind. 

Diese  gebundene  oder  lebende  Wärme  mufs  also  wieder 
frei  werden,  wenn  das  Wasser  sich  wieder  in  Eis  verwandelt, 
und  die  sehr  grofse  Menge  von  frei  werdender  Wärme,  welche 
sich  beim  Gefrieren  bedeutender  Wasserbecken  bildet,  mufs  also 
auch  den  Inhalt  derselben  sehr  beeinflussen. 

Es  läfst  sich  aber  das  Freiwerden  der  Wärme  nicht  auf 
solche  Weise  durch  einen  Versuch  nachweisen,  wie  beim  Schmelzen 
das  Binden  derselben.  Gleichwohl  kann  derjenige,  welcher  die 
Frostperiode  des  Herbstes  Gelegenheit  zu  studieren  hat,  sehr 
wohl  beobachten,  welch  einen  Einflufs  die  frei  werdende  Wärme 
auf  grofse  Wasserbecken  ausübt. 

Sinkt  nämlich  im  Spätherbste  dadurch,  dafs  Ostwinde  kalte 
Luftschichten  in  unsere  Gegenden  befördern ,  die  Temperatur 
selbst  bis  zu  5  Grad  unter  dem  Nullpunkte,  so  werden  deshalb 
am  andern  Morgen  grofse  ,  tiefe ,  stillstehende  Wasserbecken 
keinesfalls  auch  nur  annähernd  vollständige  Eisdecken  haben. 

Zunächst  wird  das  Wasser  an  solchen  Uferstellen  gefrieren, 
wo  es  nicht  tief  ist,  also  fast  gar  keine  Wärme  aus  seinen  unteren 
Schichten  ausstrahlt.  Friert  nun  ein  Wasserpartikelchen,  so  giebt 
es  die  frei  werdende  Wärme  an  die  nächste  Umgebung  ab,  und 
erhält  diese  dadurch  flüssig.  Hat  also  ein  gröfseres  Wasserbecken 
etwa  eine  Nacht  unter  dem  Einflüsse  von  5  Grad  Kälte  gestan- 
den, so  ist  der  Effekt  der,  dafs  immer  nur  an  gewissen  Stellen 
Eisstreifen  auf  dem  See  lagern,  und  zwar  werden  durch  diese  Eis- 
bildung diejenigen  .Stellen  markiert,  welche  nur  eine  geringe  Tiefe 
und  mithin  wenig  wärmere  Wasserschichten  aufgespeichert  haben. 
Denn  hier  ist  die  durch  das  Gefrieren  der  einzelnen  Wasser- 
partikelchen frei  werdende  Wärme  bald  von  der  Luft  abgekühlt, 
da  sie  wenig  oder  gar  keine  Zufuhr  aus  dem  Wasser  erhält. 

Führt  nun  aber  der  Wind  immer  mehr  kalte  Luftschichten 
heran,  so  wird  die  Wärme,  welche  frei  wird,  sobald  das  Wasser 
den  Erstarrungspunkt  erreicht  hat,  immer  mehr  der  kalten  Luft 
zum  Opfer  fallen,  und  die  ganze  Wasseroberfläche  wird  sich  end- 
lich mit  Eis  bedecken.     Nimmt  nun  die  Kälte  stetig  zu,  so  wird 


sie  das  Eis  durchdringen,  und  die  Eisbildung  schreitet  dann  von 
oben  nach  unten  immer  weiter  vor.  Je  mehr  Eis  aber  unten  ge- 
bildet wird,  desto  mehr  Wärme  wird  frei,  welche  zum  grofsen 
Teile  an  die  darunter  befindlichen  Wasserschichten  abgegeben 
wird  und  die  Wasserwärme  erhöht. 

Es  liegt  also  auf  der  Hand,  dafs  der  Eisbildung  dadurch 
immer  mehr  entgegengearbeitet  wird,  und  dafs  das  darunter  be- 
findliche Wasser  im  allgemeinen  mehr  als  4  Grad  Wärme  be- 
halten mufs. 

Bei  ganz  aufsergewöhnlichen  und  lange  andauernden  Kälte- 
graden kann  das  Wasser  allenfalls  annähernd  bis  auf  4  Grad 
abgekühlt  werden,  ein  Wärmegrad,  welcher  indessen  für  Fische, 
Salamander,  Frösche,  Schwimmkäfer  und  andere  Kaltblütler  voll- 
kommen ausreicht,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dafs  sogar  eine 
grofse  Menge  Warmblütler  wochen-  und  monatelang  in  den 
tiefsten  Kältegraden  aushalten  müssen. 

Wenn  nun  auch  in  stark  fliefsenden  Flüssen  die  Bildung 
der  Eisdecke  in  etwas  anderer  Weise  vor  sich  geht,  so  ist  doch 
der  Effekt  endlich  derselbe.  Allenthalben  bildet  die  Eisdecke 
einen  um  so  gröfseren  Schutz  gegen  Kälte,  je  stärker  sie  wird, 
da  einerseits  die  Kälte  immer  schwieriger  durchdringen  kann, 
andererseits  bei  zunehmender  Stärke  der  Eisschicht  auch  die 
Wasserschichten  unter  derselben  immer  wärmer  werden,  daher 
denn  natürliche  Wasserbecken  niemals  bis  auf  den  Grund  zu- 
frieren können. 

Wie  nun  aber  die  Eisdecke  eine  Schutzdecke  für  das  Leben 
der  im  Wasser  befindlichen  Tiere  ist,  so  ist  der  hartgefrorene 
Erdboden,  die  Frostdecke,  eine  Schutzdecke  zunächst  für  die 
Pflanzenwelt.  Die  Frostdecke  besteht  aber  aus  Erdkörnchen,  welche 
durch  erstarrte  Feuchtigkeit  fest  miteinander  verbunden  sind, 
und  da  sämtliche  Bodenarten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  locker 
und  porös  sind,  so  wird  die  zwischen  den  Erdkörnchen  gebildete 
Eiskruste  den  überwiegenden  Teil  der  gefrorenen  .Scholle  aus- 
machen. 

Der  Gefrierungsprozefs  wird  also  auch  hier  im  wesentlichen 
ebenso  vor  sich  gehen,  wie  auf  einem  Wasserbecken,  mit  dem 
alleinigen  Unterschiede,  dafs,  da  die  Erde  ein  besserer  Tem- 
peraturleiter ist  als  das  Wasser,  die  von  östlichen  Winden  heran- 
geführte kalte  Luft  viel  schneller  in  die  Erde  eindringt.  Hat  der 
Boden  aber  erst  eine  solche  Frostdecke  erhalten,  so  schützt  diese 
durch  dieselben  Vorgänge  gegen  das  Vordringen  des  Frostes  in 
die  Tiefe,  wie  wir  sie  bei  der  Eisbildung  auf  dem  Wasser  kennen 
gelernt  haben.  Ein  grofser  Teil  der  Wärme  also,  welche  beim 
Gefrieren  des  Bodens  frei  wird,  dringt  in  die  tiefer  gelegenen 
Schichten  der  Erde  ein  und  es  werden  dieselben  zu  Wärmespeichern. 
Durch  diesen  Umstand  aber  werden  die  Pflanzen,  welche  unseren 
Winter  überdauern  müssen,  in  den  Stand  gesetzt,  sich  zu  er- 
halten. Denn  da  ihre  Existenz  an  einen  gewissen  Wärmegrad 
gebunden  ist,  so  haben  sie  auch  in  hohem  Mafse  das  Vermögen 
erworben,  sich  der  Wärme  zu  bemächtigen.  Sie  ziehen  also  die 
Wärme  an  sich,  sobald  sie  infolge  der  in  die  Erde  einrückenden 
Frostschicht  frei  wird,  und  speichern  sie  in  den  innersten  Zellen 
ihres  Zellengewebes  auf,  um  den  Sitz  des  Lebens  der  Pflanze,  das 
sogenannte  Herz,  intakt  zu  erhalten.  Rückt  nun  bei  anhaltender 
Kälte  die  Frostschicht  so  weit  in  den  Boden  vor,  dafs  die  ganze 
Wurzel  von  derselben  umgeben  ist,  so  wird  umsomchr  Wärme 
frei,  welche  zur  Erhaltung  der  Pflanzenwurzel  dient.  Diese  nach 
und  nach  im  Boden  frei  werdende  Wärme  kann  die  Pflanze  aucfi 
nur  nach  und  nach  an  sich  ziehen,  weil  sämtliche  Pflanzcngebilde 
schlechte  Temperaturleiter  sind.  Diese  Eigenschaft  aber  dient 
ebenfalls  zur  Erhaltung  der  Pflanzenwelt. 

Sinkt  nämlich  die  Temperatur  sehr  stark  und  die  Kälte 
strebt  immer  mehr   in   die  Pflanzenwurzel   einzudringen,    so    wird 
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die    schlechte   Leitungsfahigkeit    zu    einem  Widerstandsvermögen 
der  Pflanzen  gegen  die  Kälte. 

Wenn  aber  endlich  die  äufseren  .Schichten  der  Wurzel  trotz- 
dem vom  Froste  angegriffen  werden,  so  ist  sie  immer  noch  im 
Stande,  mit  der  dadurch  frei  werdenden  Wärme  ihr  Inneres  zu 
speisen  und  das  Herz  lebendig  zu  erhalten. 

Bis  zu  einem  welchen  Grade  die  Fähigkeit  der  Pflanzen 
geht,  unter  dem  Schutze  der  Frostdecke  sich  zu  erhalten,  davon 
kann  man  sich  leicht  überzeugen,  wenn  man  im  Herbste  eine 
.■\nzahl  Kartoffeln  einen  Spatenstich  tief  im  gut  gedüngten  Boden 
auspflanzt.  Die  Mehrzahl  derselben  wird  im  nächsten  Frühlinge  aus- 
treiben und  wachsen.  Denn  wenn  auch  die  Knolle  selbst  erfriert, 
so  wird  doch  das  Herz  derselben,  bei  der  Kartoffel  „Auge"  ge- 
nannt ,  unter  dem  Schutze  der  Frostdecke  gegen  die  Kälte  mit 
Erfolg  ankämpfen.  Bedenkt  man  nun,  dafs  die  Kartoffel  aus 
südlichen  Ländern  eingeführt  und  an  unsere  Winter  gar  nicht 
gewöhnt  ist,  so  ersieht  man,  welch'  enormen  Schutz  die  Frost- 
decke für  die  Pflanzen  abgiebt.  Dieser  Schutz  ist  um  so  inten- 
siver, je  besser  die  Frostdecke  den  Winter  über  erhalten  bleibt, 
und  um  die  Meinung  derer  zu  widerlegen,  welche  da  wähnen, 
dafs  eine  Unterbrechung  durch  Tauwetter  den  Pflanzen  eine  Er- 
holung sei,  beherzige  man  folgendes: 

Steht  die  Pflanzenwurzel  in  einer  Frostdecke,  so  war  sie  ge- 
niäfs  dem  weiter  oben  erläuterten  Gesetze  infolge  der  stetig  sin- 
kenden Temperatur  einem  Drucke  ausgesetzt ,  welcher  sie  zu- 
sammenzog. Tritt  nun  plötzlich  Tauwetter  ein,  so  strebt  die 
Frostdecke  sich  aufzulösen.  Da  aber  zur  Schmelzung  der  Eis- 
massen eine  ungeheure  Menge  Wärme  nötig  ist,  so  zieht  das 
Eis  der  Frostdecke  die  W'ärme  begierig  an  sich  und  entzieht 
also  auch  der  Pflanzenwurzel  die  Wärme,  soweit  ihr  dies  möglich 
ist.  Diesem  Aussaugesystem  der  Wärme  mufs  die  Pflanze  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  Folge  geben,  und  die  ausströmende 
\\'ärme  führt  endlich  eine  Erkältung  herbei.  Dieses  Erkälten  hat 
ein  ferneres  Zusammenziehen  im  Gefolge,  und  wenn  nun  die 
Frostdecke  durchgetaut  ist  und  Wärme  in  die  Erde  einströmt, 
so  strömt  dieselbe  auch  in  die  Pflanzen wurzel.  welche  nunmehr 
wieder  ausgedehnt  wird.  Tritt  nun  später  wieder  Frost  ein ,  so 
folgen  im  allgemeinen  dieselben  Vorgänge  in  umgekehrter  Ordnung. 

Man  ersieht  also  hieraus,  wie  die  Folgen  des  eing'etretenen 
Temperaturwechsels  das  Zellengewebe  benachteiligen,  indem  das 
selbe  abwechselnd  bald  von  aufsen  nach  innen  zusammengeprefst, 
bald  wieder  von  innen  nach  aufsen  ausgedehnt  wird.  Dafs  aber 
hierdurch  die  inneren  Kräfte,  Kohäsion  und  Elastizität  sehr  leiden 
müssen,  liegt  auf  der  Hand,  und  wenn  Winter  eintreten,  in  wel- 
chen scharfer  Frost  und  intensives  Tauwetter  oft  miteinander  ab- 
wechseln, so  leidet  die  Pflanzenwelt  vermöge  der  oben  geschilder- 
ten Vorgänge  darunter  so  sehr,  dafs  viele  schwache  Exemplare 
zu  (".runde  gehen. 

Ebenso  hart  wie  die  Pflanzenwelt  trifft  eine  Zerstörung  der 
wohlthätigen  Frostdecke  die  innerhalb  und  unterhalb  derselben 
ihren  Winterschlaf  abhaltende  Tierwelt,  weil  ihnen  beim  jedes- 
maligen Eintritt  von  Tauwetter  eine  Menge  Wärme  ent- 
zogen wird. 

Dafs  der  Eintritt  von  Tauwetter  nach  heftigem  Froste  auf 
die  Wasserbecken  denselben  Einflufs  ausübt,  wie  auf  das  Erd- 
reich, liegt  auf  der  Hand ,  ebenso  wie  die  menschlichen  Woh- 
nungen bei  dieser  Gelegenheit  solange  erkältet  werden,  bis  der 
in  den  Aufsenwänden  aufgespeicherte  Frostniederschlag  die  be- 
deutende Menge  Wärme  dem  Zimmer  entzogen  hat,  deren  er 
zum  Auftauen  bedarf. 

Eine  den  ganzen  Winter  über  ununterbrochene  Frostzeit  ist 
also  für  alle  Geschöpfe,  welche  die  kalte  Jahreszeit  im  Freien 
zubringen  müssen,  am  günstigsten. 


Kommt  dann  der  Frühling  mit  seinem  allgemeinen  Auf- 
tauprozesse, so  wird  er  die  Pflanze  infolge  langer,  gleichförmiger, 
also  Beruhigung  erzeugender  Arbeit  nicht  nur  kräftig  und  wohl 
vorbereitet  finden,  die  plötzlich  umgekehrt  wirkenden  Angriffs- 
kräfte des  Temperaturwechsels  zu  ertragen,  sondern  es  wird  ihr 
infolge  der  übermäfsig  langen  Ruhe  erwünscht  sein,  nunmehr  die 
durch  diese  Ruhe  gestählten  Kräfte  an  dem  jetzt  mit  grofser  Ent 
schiedenheit  auftretenden  Tempe- 
raturwechsel zu  messen,  und  diesen, 
als  den  letzten  Widersacher  des  auf 
keimenden  Lebens,  aus  dem  Felde 
zu  schlagen. 

Beim  Eintritte  des  Frühlings- 
auftauens  wird  der  Pflanze  zunächst 
eine  Menge  Wärme  entzogen,  welche 
zum  Schmelzen  der  Frostdecke  dient. 
Aber  sobald  der  Tauprozefs  beendet 
ist,  dringt  die  warme  Luft  mächtig 
in  die  Pflanzenwurzel  ein  und  zwingt 
dieselbe,  sich  auszudehnen. 

Dies  ist  der  erste  Antrieb  zum 
Werdeprozefs,  und  nunmehr  setzt  die 
Pflanze  diesem  Triebe  keinen  Wider 
stand  mehr  entgegen,  wie  im  Winter, 
sondern  sie  benutzt  die  .-Xusdehnungs- 
kraft,  um  zu  wachsen,  nachdem  die 
Vermehrung  des  Sonnenlichts  schon 
lange  Zeit  vorher  den  Trieb,  ver 
mittelst  steigender  Wärme  sich  aus 
zudehnen,  in  ihr  geweckt  hat. 

Dieser  Trieb  aber  ist  erwacht 
mit  dem  Anbruche  der  Zeit,  in 
welcher  die  fürsorgliche  Natur  die 
schützende  Frosthülle  ihren  Ge- 
schöpfen endgiltig  entzieht,  und 
allen,  welche  sich  derselben  bedient 
haben,  durch  Sturm  und  Brausen 
verkündet,  dafs  sie  nunmehr  den 
Kampf  ums  Dasein  absolut  selbstän 
dig  zu  führen  haben,  den  Kampf  in 
welchem  ein  jedes  vorbereitet  sein 
mufs,  auch  ohne  äufsern  Schutz  fest 
und  sicher  dazustehen  —  auf  eigenen 
Füfsen. 


Stauden. 

Campanula  pyramidalis.  — 

Einen  selten  vollkommenen  Blüten- 
stand dieser  herrlichen,  in  den  Mittel 
meerländern  heimischen  Glocken- 
blume zeigt  unsere  nebenstehende 
Abbildung.  Die  Blüten  der  typischen 
Art  sind  bekanntlich  blafsblau,  doch 
ist  auch  eine  weifsblühende  Form 
häufig.  C.  pyramidalis  ist  eine  schöne 
Felsenpflanze  und  Gartenstaude; 
neuerdings  bildet  sie  auch  im 
Topfe  gezogen  zur  Herbstzeit  in 
Berlin  eine  sehr  beliebte  Markt- 
pflanze. 


I  -^f^x 


Campanula  pyramidalis. 

In   der  Handelsgärinerei  von  Satt- 
ler &Bpthge  A.-G.,  Quedlinburg,  für 
die    „Gartenwelt''    photoeraphisch 
aufgenomDien. 
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Über  die  Giftigkeit  von  Primula  obconica,  die  be- 
kanntlich nur  bei  wenigen  Personen  zu  Tage  tritt,  schreibt  uns 
Herr  Dr.  med.   Braune,   Dresden,  wie  folgt: 

„Vor  kurzer  Zeit  war  eine  Frau  bei  mir  und  wenige  Tage 
darauf  ein  bei  derselben  zur  Miete  wohnender,  junger  Studieren- 
der, beide  mit  dem  gleichen  Ausschlage  behaftet.  Auf  meine 
Frage  ergab  sich,  dafs  in  der  Stube  des  letzteren  ein  schönes 
E.xemplar  von  Primula  obconica  am  Fenster  stehe,  von  welcher 
beide  wiederholt  Blätter  und  Blüten  abgepflückt  hatten.  Nach- 
dem auf  meinen  Rat  die  Pflanze  in  den  Aschenkasten  gewandert 
war,  verschwand  der  Ausschlag  bei  beiden  in  kurzer  Zeit.  Die 
Entfernung  der  Pflanze  ist  das  beste  Mittel  zur  Heilung  der 
Aßektion." 

Auch  über  die  Krankheit  selbst  schreibt  uns  Herr  Dr.  Braune: 

„Nach  meinen  Beobachtungen  enthalten  die  IMätter  bezw. 
die  Haare  derselben  und  wohl  auch  die  Blütenteile  von  P.  obconica 
einen  Saft,  welcher  die  Eigenschaft  hat,  an  Stellen  der  mensch- 
lichen Haut,  mit  denen  er  in  Berührung  gebracht  wird,  zumeist 
wohl  den  Fingern,  einen  in  rötlichen  Knötchen  bis  Bläschen  be- 
stehenden, einen  äufserst  lästigen  Juckreiz  verursachenden  Haut- 
ausschlag hervorzurufen,  welcher  um  so  hartnäckiger  zu  sein  pflegt, 
als  in  den  meisten  Fällen  weder  dem  behandelnden  Arzte  noch 
dem  Patienten  die  eigentliche  Krankheitsursache  bekannt  ist  und 
deshalb  das  schädigende  Moment  immer  wieder  von  neuem  ein- 
wirkt und  neue  Knötchen  hervorruft.  Ausdrücklich  bemerken 
möchte  ich  noch,  was  ja  auch  wohl  schon  bekannt  sein  dürfte, 
dafs  nicht  alle  Menschen  gegen  das  Gift  empfindlich  sind,  son- 
dern nur  eine  Anzahl  und,  wie  es  scheint,  keine  allzu  grofse." 


Fragen  und  Antworten. 

Beant'WOrtung  der  Frage  No.  8l*).  Wer  hat  Erfahrungen 
mit  wenig  bekannten  Treibsträuchern  gemacht,  die  ein  für  die  moderne 
Binderei  gut  verwertbares  Material  liefern  können.'  Ich  bitte  um  Angabe 
einiger  solcher  Sträucher  mit  genauen  Anweisungen  über  das  Treib- 
verfahren. — 

Es  ist  eine  unbestreitbare  Thatsache,  dafs  die  Treibsträucher  uns 
im  Winter,  wie  die  Stauden  im  Sommer,  obwohl  auch  ein  grofser  Teil 
dieser  für  Treiberei  vorzuglich  geeignet,  das  beste  langstielige  Material 
für  Bindereizwecke  liefern,  und  trotzdem  kann  man  von  einer  sehr  viel- 
seitigen Verwendung  im  allgemeinen  nicht  reden.  Nun,  warum  ist 
wolil  dieser  oder  jener  Treibstrauch  seinem  Zwecke  noch  nicht  näher 
geführt.'  Bislang  kannte  man  nur  die  Treiberei  des  Flieders,  einiger 
Spiraea  —  hier  auch  nur  meistenteils  Spiraea  prunifolia,  Prunus, 
V'ibumum,  Staphylca  colchica  und  in  neuerer  Zeit  einiger  Forsylhia, 
Hydrangea  etc.  —  Dafs  nun  weitere  Gehölze,  die  diesem  Zwecke 
voll  entsprechen,  noch  nicht  getrieben  werden,  dürfte  wohl  darin 
liegen,  dafs  man  mit  den  Versuchen  meist  etwas  zaghaft  zu  Werke 
geht  und  dann  resultatlos  beim  Veralteten  bleibt.  Ich  stehe  auf  dem 
Standpunkte,  fast  alle  unsere  BUitensträucher,  ja,  ich  möchte  sagen, 
„alle"  lassen  sich  zu  einer  ungewohnt  frühen  Zeit  zur  Blüte  bringen, 
vorausgesetzt,  dafs  ihnen  annähernd  der  Natur  entsprechende  Verhält- 
nisse gewährt  werden.  Nicht  nur  allein  die  mit  auffallenden  Blüten 
versehenen  Gehölze  sind  für  die  Binderei  ausschlaggebend ,  nein, 
auch  solche  Gehölze,  die  durch  die  Menge  ihrer  Blumen  vorteilhaft 
wirken,  wie  z.  B.  Acer  rubrum,  sind  vorzüglich  für  aparte  Bindereien, 
namentlich  in  der  gegenwärtigen  Moderichtung,  denn  allenthalben 
wirken  eigenartige  Blüten  in  den  Wintermonaten  belebend  auf  das 
Arrangement.  Es  sei  noch  betont,  dafs  selbst  die  Treiberei  einiger 
unserer  Gehölze  keiner  besonderen  Vorrichtungen  bedarf,  dafs,  wie  z.  B. 
Flieder,  Acer  etc.  getrieben  werden  können,  indem  man  Aste  in  Wasser- 
gefäfsen  im  Warmhaus  oder  einem  der  betreffenden  Gehölzart  zusagen- 
den warmen  Räume  aufstellt;  durch  geeignete  Temperatur  und  hin- 
reichende Feuchtigkeit  können  vortreffliche  Resultate  erzielt  werden. 


*)  Siehe  auch  No.  15,  Seite  177. 


Im  folgenden  will  ich  einige,  bisher  wenig  oder  gar  nicht  ge- 
triebene Gehölze  anführen,  die  ich  gelegentlich  in  einzelnen  Exemplaren 
versuchsweise  trieb. 

Einen  für  die  Treiberei  sehr  wohl  geeigneten  Strauch  finden  wir 
in  Daphne  Mezereum,  der  sich  wohl  ohne  besonders  hohe  Wärme  —  im 
temperierten  oder  Kalthaus  —  zur  Blüte  bringen  läfst ,  wenn  auch 
hinsichtlich  seiner  Vorkultur  möglichste  Vorsicht,  namentlich  beim  Ein- 
pflanzen, geboten  ist,  da  nur  gut  durchgewurzelte  Pflanzen  sich  vorteil- 
haft treiben  lassen.  Man  pflanze  mit  Knospen  gut  besetzte  Pflanzen, 
nachdem  das  Laub  gefallen  ist,  in  Töpfe,  lasse  sie  in  einem  frostfreien 
Raum  bewurzeln  und  verwende  sie  dann  bei  einer  Temperatur  von 
7  — 12  Grad  C.  zum  Antreiben.  Die  Blüten  erscheinen  sehr  bald  und 
sind  für  Bindezwecke,  bei  einiger  Vorsicht  hinsichtlich  ihrer  Giftigkeit, 
ganz  wertvolle  Blumen.  Nicht  minder  zweckmäfsig  ist  es,  Daphne 
Cneorum  L.,  namentlich  aber  D.  Ctieorum  maximum  Hort,  zu  verwenden. 
Alle  Daphne  sind  um  so  dankbarer,  je  besser  sie  durchgewurzelt  sind, 
weshalb  es  sich  empfiehlt,  die  Pflanzen  eventuell  ein  Jahr  zuvor  im 
Topf  zu  kultivieren;  ebenso  vertragen  sie  jahrelange  Kultur  im  Topfe, 
wenn  zur  Zeit  verpflanzt,  sehr  gut.  Bei  der  Vorkultur  sind  sie  mög- 
lichst frei  aufzustellen,  da  in  freier  Lage  stets  bessere  Knospenbildung 
erzielt  werden  kann. 

Forsythia  Fortunei,  F.  intert?iedja,  F.  stfspc'nsa  und  viridissitfta  sind 
Treibgehölze,  die  bei  leichter  Kultur  günstige  Erfolge  versprechen  und 
namentlich  als  Dekorationspflanzen  wie  zu  Bindezwecken  gute  Dienste 
leisten.  Besonders  dadurch,  dafs  sie  keiner  besonderen  Vorkultur  be- 
dürfen, wird  die  Treiberei  sehr  erleichtert;  wenn  auch  kurz  vor  dem 
Antreiben,  welches  bei  einer  Temperatur  von  10 — 12  Grad  C.  erfolgt, 
eingepflanzt,   ist  der  Flor  ein   äufserst  dankbarer. 

IVistaria  sinensis.  Dieser  herrliche  Schlinger  ist  ein  vorzüglicher 
Treibstrauch,  der,  in  Kübeln  kultiviert  oder  in  einem  kalten  Hause 
ausgepflanzt,  sich  bei  mäfsiger  Temperatur  sehr  leicht  treiben  läfst;  es 
ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  nicht  schon  eine  ausgiebigere  Verwendung 
dieses  Schlingers  für  Treibzwecke  wahrzunehmen. 

Uiex  europaia,  in  Norddeutschland  zu  Hecken,  in  England  teil- 
weise als  Futterpflanze  verwertet,  ist  ein  äufserst  dankbarer  Treib- 
strauch, der  sich,  da  er  in  der  Natur  auf  sterilem  Boden  vorkommt,  in- 
folge seiner  feinen  Wurzeln  leicht  im  Topf  kultivieren  läfst.  Bei  einiger 
Aufmerksamkeit  und  in  guter,  sonniger  Lage  erzielt  man  in  etwa  3  Jahren 
kräftige  treibfähige  Pflanzen,  die  sich  vom  Februar  ab  willig  treiben  lassen. 

Laburnujn  vulgare,  L,  vulgare  Adarni  Hort.,  L.  alpinum  etc.  lassen 
sich  auch  treiben,  obwohl  die  Treiberei  einiger  Vorsicht  bedarf,  denn 
vor  allen  Dingen  darf  nicht  zu  früh  begonnen  werden,  ferner  mufs 
der  Treibraum  anfänglich  ziemlich  kühl  gehalten  werden;  man  beginne 
mit  4  Grad  C.  und  gehe  über  13 — 15  Grad  C.  nicht  hinaus.  Sehr 
leicht  lassen  sich  Laburnum  im  Topf  oder  Kübel  für  die  Treiberei 
vorkultivieren;   lange  Jahre  hindurch   vertragen  sie  Topfkultur  nicht. 

Robinia  hispida.  In  Kübeln  vorkultiviert,  läfst  sich  dieselbe  bei 
gleicher  Temperatur  wie  Laburnum  gut  zur  Blüte  bringen. 

Potentilla  frulicosa  läfst  sich,  wenn  in  sonniger  Lage  vorkultiviert, 
leicht,  jedoch  erst  später  —  Ende  Februar  —  bei  niedriger  Temperatur 
treiben. 

Kerria  japonica.  Bei  niedriger  Temperatur  leicht  zur  Blüte  zu 
bringen,  wird  jedoch  von  Rhodotypus  kerrioides  hinsichtlich  des  Blüten- 
reichtums übertrofifen.  Junge  Pflanzen  sind  im  Topf  zu  kultivieren,  oft 
trifft  man  dieselben  auch  als  Kalthauspllanzen  an;  nach  der  Blüte  ist 
kräftiger  Rückschnitt  erforderlich,  um  für  den  nächsten  Winter  blühbare 
Pflanzen  zu   erhalten. 

Cydonia  japonica.  Ein  sehr  bekannter  Blütenstrauch,  der  seiner 
guten  Eigenschaften  wegen  als  Treibstrauch  höchste  Beachtung  ver- 
dient. Bereits  zu  Weihnachten  hatte  ich  blühende  Zweige  der  Cydonia 
in  grofser  Menge;  sie  verträgt  das  Treiben  als  Zweig,  bringt  jedoch 
als  Kübelpflanze  den  Vorteil,  dafs  sie  gleichzeitig  als  Dekorations- 
pflanze Verwendung  finden  kann.  In  hoher  Temperatur  und  feuchter 
Luft  werden  die  Bluten  etwas  blasser,  im  Dunkeln  weifs,  so  dafs  sie 
sich  von  dem  dunklen  Holz  vorzüglich  abheben. 

Pirus,  namentlich  P.  prunifol.  und  P.  spectabilis  sind  sehr  gut  zur 
Treiberei  bei  niedriger  Temperatur;  blühend  als  Dekorationsgewächse 
zu  verwenden. 

Amygdalus  communis,  mit  weifsen  oder  blafsroten  Blüten,  läfst 
.'ich  sehr  gut  treiben  und  verdient  höchste  Beachtung. 
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Unter  den  Spiracen  sind,  aafser  der  bisher  getriebenen  Spiraea 
prunifoUa,  die  sich  auch  nur  leicht  treiben  läfst,  wenn  eine  gute  Durch- 
wurzelung  des  Ballens  vorausgegangen  ist,  noch  Sp.  callosa  alba,  Sp. 
caucasiensh,  Sp.  TImnbergii  sehr  wertvolle  Treibsträucher,  die  bei  einer 
mäfsigen  Temperatur  sich  gut  entwickeln;  bekannter  dürfte  wohl  das 
Treiben  der  Sp.  japonka  etc.  sein. 

Aufscr  den  hier  genannten  Geholzen  ist  I/yJrangea  panüutala,  die 
wolil  liier  und  da  schon  getrieben  wird,  anzuführen.  Am  besten  ge- 
lingt die  Treiberei  derselben,  wenn  die  Vorkultur  im  Topf  erfolgt  ist, 
und  kann  auch  die  im  Topf  kultivierte  Pflanze  melirere  Jahre  hindurch 
getrieben  werden,  wenn  sie  nach  dem  Abblühen  kurz  zurückgeschnitten, 
verpflanzt  und  in  freier  Lage  gut  gepflegt  wird.  Ilauptcrfordernis  ist 
eine  glciclmiäfsige  Temperatur  während  der  Treibperiode;  gesteigert 
darf  die  Wärme  über  15  Grad  C.  nicht  werden,  wenn  die  einjährigen 
Triebe,  welche  an  ihren  Enden  die  Blüten  tragen,  nicht  zu  lang  werden 
sollen.  Im  zeitigen  Frühjahr  ist  dem  Licht  ungehinderter  Zutritt  zu 
gestatten,  während  bei  stärker  werdenden  Sonnenstrahlen  Anfang  April 
etwas  Schatten  zu  geben  ist,  jedoch  nur  während  der  heifsesten  Mittags- 
sonne. Kräftige  Düngung  ist  für  die  Entwicklung  der  grofsen  Blumen 
erforderlich,  während  mit  dem  Spritzen,  namentlich  bei  trübem  Wetter, 
vorsichtig  umzugehen  ist. 

Wenn  ich  meinen  Aufzeichnungen  noch  etwas  hinzufüge,  so 
möchte  ich  Prunus  Fadus  noch  als  einen  sehr  wertvollen  Treib- 
strauch bezw.  -Baum  hinstellen.  Bei  einer  anfänglich  mäfsigen  Tem- 
peratur und  reichlichem  Spritzen  entfalten  sich  die  schönen,  weifsen 
Blütentrauben  in  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit  und  können  dann  für 
Binderei  sowohl,  als  Dekorationszwecke  gut  verwendet  werden.  Ferner 
möchte  ich  noch  hinzufügen,  dass  unsere  Obstbäume,  z.  B.  Pfirsich, 
Kirschen,  Apfel,  ganz  ausgezeichnete  Treibgehölze  sind,  die  namentlich  in 
den  Bindegeschäften  grofser  Städte  aufs  Beste  verwendet  werden  können. 
Welch  ein  herrlicher  Anblick  ist  es  z.  B,,  ein  blühendes  Plir>ichhaus  zu 
sehen!  Ganz  leicht  lassen  sie  sich  im  Kübel  heranziehen  und  alljährlich 
zur  Blüte  bringen;  sie  sind  dankbarer  denn  alle  anderen  Treibgehölze, 
und  kann  ich  jeden  Versuch  dem  geehrten  Leser  angelegentlichst  em- 
pfehlen. Carl  Pfeiffer,   Gartenbaulehrer,  Köstritz. 

Obgleich  die  Anzahl  der  Gesträuche,  welche  zum  Treiben  Ver- 
wendung finden,  eine  reichlich  grofse  ist,  kommen  noch  immer  neue 
und  recht  wertvolle  dazu.  Bei  den  Versuchen  mit  diversen  Sträuchern, 
welche  ich  im  Winter  1895/96  vorgenommen,  fiel  mir  ein  wenig  be- 
kannter, aus  dem  nördlichen  China  stammender  Strauch,  Xanihoceras 
sorbifi'lia  Bung.,  in  seiner  ganzen  Entwicklung  besonders  auf,  da  er 
sich  bei  einer  Lufttemperatur  von   12 — 18  Grad  C.  völlig  entwickelte. 

Der  Strauch  selbst  ist  in  Deutschland  noch  wenig  verbreitet,  denn 
nur  vereinzelt  findet  man  denselben  in  den  Parkanlagen  vertreten,  und 
nur  im  Elsafs  fand  ich  einmal  reiche  Bestände  von  demselben  vor.  Er 
erreicht  eine  Höhe  von  5 — 6  m  und  findet  sich  in  Südeuropa  in 
prächtigen  Exemplaren  vor,  deren  Blütenrispen  oft  10 — 20  cm  Länge 
erreichen.  Die  Blume  ist  reinweifs,  am  Grunde  rötlich  angehaucht  und 
in  ihrem  Aussehen  der  Deiilzia  gracilis  ähnlich,  nur  gröfser  und  länger. 
Die  Vermehrung  erfolgt  durch  Samen,  welcher  schwarz  und  von  gelber 
Schale  umschlossen  ist,  durch  Ableger  und  durch  Wurzelschnittlinge. 
Der  letzteren  Vermehrungsmethode  ist  entschieden  der  Vorzug  zu 
geben.  Die  VVurzeln  sind  holzig,  aber  mit  einer  dicken,  fleischigen 
Haut  umgeben,  und  bilden  sich  in  reichlicher  Menge,  so  dafs  man  von 
einer  3jährigen  Pflanze  ca.  150  Stück  Schnitllinge,  ca.  2  cm  lang,  machen 
kann,  und  der  Pflanze  noch  soviel  Wurzelvermögen  läfst,  dafs  sie  wieder 
einwurzelt.  Die  Wurzeln  gehen  tief  in  den  Boden,  und  mufs  man  beim 
Ausgraben  oft  Löcher  von  I  — 1,50  m  graben,  will  man  zur  Vermehrung 
das  nötige  Material  haben.  Die  Schnitllinge  werden  in  sandige  Heide- 
erde gesteckt,  so  dafs  gerade  die  Schnittfläche  mit  dem  Boden  abschliefst, 
üb  dieselben  im  Frühjahr  oder  Herbst  gemacht  werden,  bleibt  sich 
gleich,  sie  wachsen  zu  beiden  Zeiten  willig,  aber  langsam  an.  Die 
Vermehrung  geschieht  im  kalten  Kasten,  also  ohne  Bodenwärme.  Im 
ersten  Jahre  erreichen  sie  eine  Höhe  von  10 — 15  cm,  und  stutzt  man 
die  Triebe  im  nächsten  Frühjahr  auf  etwa  5 — 6  Augen  zurück.  Zur 
r.aschen  Entwicklung  ist  ihnen  ein  tiefgründiger,  leichter  Lehmboden, 
welcher  auf  i  m  Tiefe  rigolt  worden  ist,  am  zusagendsten.  Im  Herbst 
des  dritten  Jahres  werden  die  Pflanzen  eine  Höhe  von  80 — 120  cm 
erreicht  haben,  und  nun  pflanzt  man  sie,  wenn  zum  Treiben  bestimmt, 
in  entsprechend  grofse  Töpfe,  nachdem  man  zur  Vermehrung  ca.  '/j  der 


Wurzeln  entfernt  hat.  Im  Laufe  des  Winters  werden  die  Pflanzen  im 
kalten  Kasten  oder  Schuppen  frostfrei  überwintert,  wodurch  die  Bildung 
neuer  feiner  Wurzeln  beschleunigt  wird.  Im  Frühjahr  werden  die  Töpfe 
in  den  freien  Grund  eingesenkt  und  mit  kurzem  Dung  gedeckt.  Die 
einzige  Pflege,  welche  bei  ihnen  hier  erforderlich  ist,  besteht  darin,  dafs 
sie  reichlich  bewässert  und  öfter  mit  einem  dünnen  Dunggufs  versehen 
werden.  Ende  September,  Anfang  Uktobcr  nimmt  man  die  Töpfe  aus 
dem  Boden  und  stellt  sie  so  auf,  dafs  sie  austrocknen  und  einziehen 
können.  Zu  trocken,  so  dafs  das  Holz  einschrumpft,  dürfen  sie  jedoch 
nicht  werden;  sollte  sich  Regenwetter  einstellen,  so  müssen  die  Töpfe 
umgelegt  werden,  denn  gegen  grofse  Trockenheit  sind  Xanihoceras 
ebenso  empfindlich  wie  gegen  grofse  Nässe,  wenn  sie  zum  Treiben 
präpariert  werden. 

Zum  frühen  Treiben  vor  Weihnachten  eignen  sie  sich  meines 
Wissens  nicht,  aber  frostfrei  überwintert  und  gegen  Mitte  Januar 
in  ein  Haus  mit  8 — 10  Grad  C.  gebracht,  die  Wärme  langsam  ge- 
steigert bis  auf  18  Grad  C,  entwickeln  sie  nach  4 — 5  Wochen  einen 
reichlichen  Flor  von  lockeren,  langen,  reinweifsen  Blütentrauben,  welche 
ein  ganz  vorzügliches  Bindematerial  geben.  Aus  den  jungen  Trieben 
der  angetriebenen  Pflanzen  kann  man  eine  Vermehrung  durch  kraut- 
artige Stecklinge  machen,  welche  bei  18 — 23  Grad  C.  Bodenwärme 
sich  leicht  bewurzeln.  W.  Vögler-Scherf,  Köstritz. 


Tagesgeschichte, 

Bamberg'.  Der  bisherige  I.  Vorsitzende  des  Landesverbandes 
bayerischer  Obstbauvereine  Dekan  Eyring  in  Herrenbergtheim  (Mittel- 
franken) sah  sich  gezwungen,  infolge  wesentlich  vermehrter  Berufs- 
geschäfte seine  Stelle  niederzulegen.  Aus  diesem  Anlasse  hat  das 
k.  Staatsministerium  des  Innern  dem  Genannten  seine  volle  Anerkennung 
für  die  Verdienste  ausgesprochen,  die  er  sich  bei  der  Gründung  und 
durch  die  mehrjährige  Leitung  des  Landesverbandes  um  den  heimischen 
Obstbau  erworben  hat. 

Düsseldorf.  Die  Gärtnerei  auf  der  hiesigen  Ausstellung 
des  Jahres  1902.  Mit  der  Düsseldorfer  Industrie-,  Gewerbe-  und 
Kunst-Ausstellung  soll  eine  Gartenbau-Ausstellung  vereinigt  werden, 
welche  den  Gärtnereien  des  Ausstellungsgebietes  Rheinland,  Westfalen 
und  Regierungsbezirk  Wiesbaden  hervorragende  Gelegenheit  zur  Aus- 
stellung ihrer  Produkte  bietet.  Zur  Vorbereitung  der  Arbeiten  hat  sich 
eine  gemischte  Kommission  gebildet,  die  zunächst  eine  permanente 
Ausstellung  von  Baumschulen-Erzeugnissen  und  den  allgemeinen  Garten- 
bau betreffenden  Artikeln,  ferner  Spezialausstellungen  von  der  jeweiligen 
Jahreszeit  entsprechenden  Kulturen  plant.  Es  gehören  dahin  die  Früh- 
lingsblumentreiberei, die  Rosenkulturen,  Bindereien,  Topfpflanzen,  Land- 
schaftsgärtnerei, Gemüse,  Obstbau  u.  s.  w.  Der  Gartenbau-Ausschufs, 
dem  die  Sorge  für  die  landschaftliche  Ausgestaltung  des  Terrains 
übertragen  ist,  hat  sich  bereits  durch  Ankauf  älteren  Baumaterials  ge- 
sichert; so  wird  zur  Zeit  schon  eine  vierreihige  Ulmenallee  gepflanzt, 
deren  Bäume  60 — 130  cm  Stammumfang,  i  m  über  dem  Boden  ge- 
messen, haben.  Die  Allee  ist  etwa  430  m  lang;  ebenso  ist  das  zur 
weiteren  Bepflanzung  vorgesehene  Material  selir  stark,  so  dafs  die  gegen- 
wärtig noch  öde  Fläche  des  Ausstellungsgeländes  im  Sommer  1902  den 
Eindruck  einer  älteren  Parkanlage  machen  wird.  Dieses  Gelände  stöfst 
unmittelbar  an  den  landschaftlich  schönsten  Teil  Düsseldorfs,  den  „Hof- 
garten", von  welchem  ein  Stück  dem  Terrain  einverleibt  werden  soll. 
Wenn  schon  bei  der  Düsseldorfer  Gewerbeausstellung  des  Jahres  1880 
der  Gartenbau  eine  erfreuliche  Stelle  einnahm,  so  ist  mit  Bestimmtheit 
zu  erwarten,  dafs  dies  im  Jahre  1902  in  noch  weit  höherem  Mafse  der 
Fall  sein  wird. 

Ems.  Die  Obstbau-Genossenschaft  Ems  (E.  G.  m.  b.  H.), 
welche  im  Frühjahr  1S99  ins  Leben  trat,  hat  sich  inzwischen  sehr  er- 
freulich entwickelt  und  zählt  heute  53  Mitglieder  mit  122  Anteilscheinen 
zu  50  Mk.  Im  Herbst  wurde  der  Ankauf  einer  Anzalil  nebeneinander 
liegender  Grundstücke  an  einem  sanft  nach  Südosten  abfallenden  Ab- 
hänge vollzogen,  nachdem  vorher  ein  Vertreter  der  Geisenheimer  Lehr- 
anstalt das  (Jelände  günstig  begutachtet  hatte.  Sodann  erfolgte  eine 
gründliche  Vorbereitung  des  Bodens  und  noch  vor  Eintritt  des  Frostes 
die  Pflanzung  der  Bäume.  Der  Anfang  ist  mit  500,  aus  erprobten 
Züchtereien   entnommenen  Bäumen    gemacht.     Es  sind    der  Hauptsache 
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nach  Äpfel  in  vier  der  Gegend  angepafsten  Tafelobst-Sorten,  teils  in 
Form  von  Halbhochstämmen,  teils  in  der  hier  noch  neuen  Form  von 
Buschobst.  Als  später  wieder  zu  beseitigende  Zwischenpflanzungen 
dienen  Mirabellen.  Die  Statuten  der  hiesigen  Obstbau-Genossenschaft 
sind  denjenigen  der  Obstbau-Genossenschaft  Limburg  nachgebildet,  nur 
wurde,  um  das  Unternehmen  populärer  zu  gestalten,  die  Höhe  des  An- 
teilscheines von  loo  Mk.  auf  50  Mk.  herabgesetzt.  Dieser  Satz  hat 
sich  hier  bewährt.  Für  die  ganze  vorläufig  abgeschlossene  Anlage, 
welche  in  ihrer  Regelmäfsigkeit  einen  höchst  vorteilhaften  Eindruck 
macht,  hat  die  Genossensciiaft  kaum  die  Hälfte  ihrer  Mittel  verwendet. 
Der  Versuch,  gewinnbringenden  Obstbau  im  grofsen  mittels  Gründung 
einer  Genossenschaft  zu  treiben,  erscheint  besonders  in  Orten  an- 
gebracht, wo,  wie  hier  in  Ems,  die  Landwirtschaft  ihre  frühere  Be- 
deutung immer  mehr  einbüfst  und  fruchtbares  Ackerland  verhältnismäfsig 
billig  zu  haben  ist. 

Glauchau  i.  S.  Da  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  dafs  ein 
Obstbau-  und  landwirtschaftlicher  Wanderlehrer  für  das  westliche  Sachsen 
angestellt  wird,  und  dieser  seinen  Sitz  in  Glauchau  erhält,  so  hat  der 
Rat  in  Erwägung  gezogen,  ob  dieser  vielleicht  als  Stadtgärtner  an- 
gestellt werden  könnte  und  ob  sich  Obstbaukurse  hier  einrichten  liefsen. 
Man  hat  zur  Vorberatung  dieser  Angelegenheit  zunächst  einen  Ausschufs 
eingesetzt. 

Itte^S^veiler.  Bei  der  aufsergewöhnlich  günstigen  Witterung, 
welche  voriges  Jahr  herrschte,  konnte  man  zu  verschiedenen  Malen 
Berichte  über  ein  zweimaliges  Vorkommen  von  Blüten  an  Bäumen 
und  Reben  lesen.  Als  eine  Seltenheit  aber  darf  es  gemeldet  werden, 
dafs  in  einem  hiesigen  Garten  ein  zweites  Mal  Birnen  und  Trauben 
vollreif  wurden.  Im  Monat  November  wurden  zum  zweitenmale 
Birnen  und  in  den  ersten  Tagen  des  Dezember  zum  zweitenmale  rote 
Trauben  in  vollständig  ausgewachsenem  und  reifem  Zustande  abgenommen. 

I  I  Köln,  Der  Verein  für  Gartenkultur  und  Botanik 
hielt  am  7.  Januar  seine  von  242  Mitgliedern  besuchte  General-  und 
Monatsversammlung  im  Hause  der  Bürgergesellschaft  ab.  Mit  den 
besten  Wünschen  fürs  neue  Jahr  eröffnete  Präsident  Josef  Ziegler 
die  Generalversammlung.  Das  Jahr  1899  sei  für  den  Verein  ein 
günstiges  gewesen;  auch  in  finanzieller  Hinsicht.  Der  Schriftführer, 
Peter  Josef  Rofsbach,  erstattete  den  Jahresbericht.  Am  8.  Januar 
189g  fand  die  Generalversammlung  statt.  Es  wurde  der  Vorstand 
neugewählt.  Herrn  Ziegler  wählte  man  einstimmig  wieder  zum  Prä- 
sidenten; auch  die  übrigen  Ämter  blieben  in  denselben  Händen.  An 
die  Mitglieder,  die  sich  durch  Werbung  neuer  Mitglieder  verdient 
gemacht,  wurden  Pflanzenprämien  verteilt.  Jeden  Monat  fand  eine 
Versammlung  mit  Verlosung  und  meistens  mit  belehrenden  Vorträgen 
statt.  Im  Oktober,  gelegentlich  des  Stiftungsfestes,  wurde  eine  ver- 
stärkte Pflanzenverlosung  abgehalten.  Vorträge  hielten  die  Herren  Vofs  (3), 
Ziegler,  Weiland,  Hochkirchen,  Pilartz,  P.  J.  Rofsbach  und  Apotheker 
Schneider  (je  einen).  Die  Vortragenden,  welche  nicht  Gärtner  sind, 
erhielten  eine  Palme.  Der  Besuch  der  Versammlungen  betrug  durch- 
schnittlich 253  Mitglieder.  Die  höchste  Besuchszahl  war  263,  die  min- 
deste 228.  Nach  dem  für  dieses  Jahr  aufgestellten  Budget  stellt  sich 
die  Einnahme  auf  a)  1800  Mk.  aus  Beiträgen  von  300  Mitgliedern, 
b)  270  Mk.  aus  Beiträgen  nebst  Eintrittsgeld  von  30  neuen  Mitgliedern, 
zusammen  20/O  Mk.  Die  Ausgaben  betragen  2015  Mk.  Darunter  be- 
finden sich  für  Pflanzenverlosungen  1700  Mk.  und  für  Prämienpflanzen 
30  Mk.  Die  nach  dem  Turnus  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder, 
Kalender,  Pilartz,  Vofs  und  Groove  wurden  wiedergewählt. 

München.  Das  rasche  Wachstum  der  Stadt  und  die  durch- 
greifende Veränderung  der  Verhältnisse  ist  aus  nachstehenden  Zahlen 
zur  Genüge  zu  erkennen:  Vor  15  Jahren,  1884,  zählte  die  Stadt  an 
75  Strafsen  und  Plätzen  46  ha  gärtnerische  Anlagen  und  39  km  Alleen. 
Im  Jahre  1899  besafs  sie  an  155  Strafsen  und  Plätzen  145  ha  gärt- 
nerische Anlagen  und  67  km  Alleen  mit  16300  Bäumen.  Dazu  kommen 
noch  die  umfangreichen  Anlagen  auf  den  Friedhöfen,  bei  den  Spitälern 
und  sonstigen  städtischen  Bauten,  wie  die  Schul-  und  Küchengärten  bei 
den  Schulhäusern,  die  alle  von  der  Stadtgärtnerei  angelegt  und  gepflegt 
werden.  Dieses  aufserordentliche  Anwachsen  der  Thätigkeit  und  der 
Aufgaben  der  Stadtgärtnerei  hat  die  Gemeindevertretung  veranlafst,  vom 
I.  Januar   1900  ab    die  Stadtgärtnerei    zu    einer    selbständigen  Ver- 


waltungsabteilung zu  erheben  und  den  Vorstand  derselben  J.  Heiler, 
wie  wir  bereits  früher  mitteilten,  zum  städtischen  Gartendirektor  zu 
ernennen. 

Nassau  b.  Ems.  Was  durch  die  Obstbaumzucht  verdient 
werden  kann,  beweist  das  Beispiel  der  Gemeinde  Singhofen,  Dort 
wurden  voriges  Jahr  9801  Centner  Apfel  verkauft,  die  eine  Einnahme  von 
47  4<57.75  Mk.  ergaben.  Verschiedene  Landwirte  haben  500 — 600  Mk. 
für  Obst  gelöst. 

Q  OhligS.  Ein  für  die  Entwicklung  der  Stadt  bedeutsamer  Be- 
schlufs  wurde  in  der  letzten  Dezembersitzung  der  Stadtverordneten  ge- 
fafst:  Es  wurde  einstimmig  beschlossen,  im  Lochbacherthale,  zwischen 
dem  sogenannten  Linderskotten  und  der  Bechermühle,  Grundstucke 
(Holzung  und  Wiesen)  in  einer  Ausdehnung  von  30  Morgen  zu  kaufen, 
um  in  diesem  an  Naturschönheit  reichen  Thale  gröfsere  städtische  An- 
lagen (Volksgarten)  schaffen  zu  können.  Der  Kaufspreis  beträgt  circa 
63  000  Mk. 

Oldenburg.  Ein  Verband  der  Obst-  und  Gartenbau- 
vereine des  Herzogtums  ist  hier  am  10.  d.  M.  in  einer  Versammlung 
der  Interessenten  im   „Fürsten  Bismarck"   gebildet  worden. 

Sch^verin  i. M.  Der  Centralverband  mecklenburgischer 
Obstbauvereine  giebt  bekannt,  dafs  am  Dienstag,  den  6.  Februar  1900, 
die  nächste  Generalversammlung  des  Verbandes  von  i  Uhr  an  im 
„Hotel  de  Russie"  zu  Güstrow  stattfinden  soll.  Anträge  zur  General- 
versammlung sind  gemäfs  ^  15  der  Verbandsstatuten  einzureichen.  Für 
Güstrow  speziell  ist  diese  Generalversammlung  insofern  von  Interesse, 
als  die  Angelegenheit  der  Landes-Obst-  und  Gartenbau-Ausstellung 
wohl  näher  ins  Auge  gefafst  wird. 

St.  Petersburg.  Das  Gesuch  der  südrussischen  Gärtner  um 
Einführung  eines  Zolles  auf  ausländisches  Gemüse  ist  abschlägig  be- 
schieden worden,  da  die  Einfuhr  von  deutschem  Gemüse  auf  Grund  des 
bestehenden  Handelsvertrages  zwischen  Rufsland  und  Deutschland  bis 
zum  Jahre   1904   freigegeben  ist. 

Ungarn,  Etwa  3  Millionen  Elisabeth-Gedenkbäume! 
Zum  Andenken  an  die  Kaiserin  Königin  Elisabeth  sind  durch  den  Auf- 
ruf des  ungarischen  Ackerbaaministers  Dr.  Ignatz  v.  Daranyi  in  Ungarn 
allein  nach  amtlicher  Mitteilung  2787413  Stück  Gedenkbäume  im 
vorigen  Jahre  in  sämtlichen  Städten  und  Ortschaften  gepflanzt  worden, 
und  zwar  1503842  Stück  Nadelhölzer  und  1283571  Stück  Laubbäume, 
darunter  sehr  viele  edle  und  seltene  Exemplare.  W.  M. 


Eingegangene  Kataloge  und  Preisverzeichnisse, 

Veitch  &  Sons,  James,  Ltd.,  Chelsea-London  SW. 
Katalog  über  Samen  etc. 

Der  vorliegende,  einen  stattlichen  Band  umfassende  Katalog  ver- 
dient es  in  ganz  besonderer  Weise  hervorgehoben  zu  werden.  Er 
steht  einzig  in  seiner  Art  da.  Während  in  der  Regel  die  Kataloge  mit 
ihren  abgebrauchten,  von  einigen  Firmen  schon  vor  Jahr  und  Tag  her- 
gestellten und  weiter  verkauften,  weder  naturwahren,  noch  künstlerisch 
wirkungsvollen  Klischees  sich  wie  ein  Ei  dem  anderen  gleichen,  fesselt 
dieser  Katalog  auf  den  ersten  Blick  durch  die  Originalität  der  künst- 
lerischen Illustrationen.  Die  Stelle  der  steifen,  winzigen  Holzschnitte 
vertreten  hier  die  naturgetreuen,  in  modernen  Reproduktionsverfahren 
wirkungsvoll  und  verschiedenartig  ausgeführten  Abbildungen,  wie  solche 
unsere  Leser  auch  aus  unserer  „Garlenwelt"  kennen.  Die  Verwendung 
dieser  verschiedenartigen,  meist  nach  photographischen  Aufnahmen  ge- 
fertigten Illustrationen  nimmt  sofort  das  ganze  Interesse  des  Empfängers 
dieses  Verzeichnisses  in  Anspruch  und  interessiert  den  Leser  für  die 
abgebildeten  Pflanzenarten,  auf  die  Veitch  in  ganz  besonderer  Weise 
aufmerksam  machen  will.  Ich  kann  diesen  Katalog  den  deutschen 
Handelsgärtnern  als  Vorbild  nur  empfehlen.  Hoffentlich  finden  sich 
auch  bei  uns  mehr  unternehmende  Firmen,  die  endlich  einmal  mit  dem 
alten  Herkommen  brechen  und  ihre  Verzeichnisse  in  naturwahrer 
Weise  illustrieren.  Es  ist  zu  diesem  Zwecke  nicht  notwendig,  neue  und 
kostspielige  Klischees  anfertigen  zu  lassen,  da  wir  auch  aus  unserer 
„Gartenwelt"  zur  Ausschmückung  von  Katalogen  derartige  Klischees  zu 
billigen  Preisen  zur  Verfugung  stellen. 


Verantwortl.  Redakteur:   Max  Hesdörffcr,  Berlin   —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenlieim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt  für  den  gesamten  Gartenbau, 
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Nackärufk  umi  NackSiidung  aus  lUm  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolg. 


Topfpflanzen. 


Wenig-  bekannte  dankbare  Blüher  für  Winter 
und  Vorfrühling-. 

\an  P.  Geier,  Cracau  b.  Magdeburg. 

Mit    dem    ersten   Preise    ausgezeichnete    Beant- 
wortung der  Preisfrage  No.  89.*) 

Wir  haben  in  der  That  noch  herrHche  Winter- 
und  Frühhngsblüher,  welche  gröfstenteils  in  der  Kultur 
recht  anspruchslos  sind  und  ihren  Flor  zu  einer  Zeit 
entfalten,  zu  welcher  es  an  Absatz  kaum  mangelt.  Leider 
sind  diese  Pflanzen  wenig  bei  dem  Handelsgärtner  an- 
zutreffen. In  den  letzten  Jahren  hat  die  Treiberei  von 
Sträuchern  und  Zwiebeln  etc.  sich  immer  mehr  aus- 
gedehnt; doch  bin  ich  der  festen  Überzeugung,  dafs 
manche  Pflanze,  welche  zur  Treiberei  empfohlen  wird, 
lange  nicht  den  Wert  vieler  natürlicher  Winterblüher 
besitzt.  Bei  der  Treiberei  sind  immer  die  nicht  ge- 
ringen Heizungskosten,  ."Arbeitskräfte  und  ein  gröfserer 
.\usfall  zu  beachten.  Deshalb  zuerst  prüfen,  dann  ist 
noch  Zeit,  sich  in  Unkosten  zu  stürzen.  Überall  bekannte 
Winterblüher  wie  Nelken,  Cyclamen,  Poinsettien  u.  s.  w. 
hier  anzuführen,  wäre  ebenso  zwecklos,  wie  die  Auf- 
führung von  minderwertigen  unrentablen  Pflanzen,  und 
soll  es  deshalb  Aufgabe  sein,  nur  wirklich  kulturwerte 
Pflanzen  zu  beschreiben. 

.\ls  erste  dieser  Winter-  resp.  Frühhngsblüher  seien 
liie  .Akazien  erwähnt.  Acacia  paradoxa  können  wir 
wohl  unstreitbar  die  herrlichste  ."Akazie  zur  Topf- 
kultur nennen.  Die  Vermehrung  derselben  geschieht 
im  Februar  oder  August  durch  Stecklinge.  Man 
steckt    die   frisch  getriebenen  Spitzen    in   recht    sandige 


Heideerde  in  Schalen,  bedeckt  diese  mit  Glasscheiben 
und  stellt  sie  dann  in  einen  kalten  bis  lauwarmen  Kasten. 
Nach  der  Bewurzelung    der  Stecklinge,    welche    bei   aufmerk- 


*)  Seildem  die  Ulumenlreibeiei  einen  so  bedeutenden  Auf- 
schwung genommen  hat,  sind  leider  viele  der  herrliclisten  Bluten- 
pflanzen, deren  Blütezeit  bei  uns  naturgemäfs  in  den  Winter  und 
Vorfrühling  fällt,  ganz  aus  den  Kulturen  verschwunden.  Es 
würde  wohl  ein  dankbares  und  anerkennenswertes  Beginnen  sein, 
diese  echten  Winterblüher  der  Vergessenheit  zu  entreifsen. 
Welche  derselben,  Neuholländer  und  Kappflanzen  eingeschlossen, 
aber  mit  Ausschlufs  aller  Orchideen,  würden  sich  zu  lohnender 
Massenkultur  eignen  und  wie  ist  ihre  rationelle  Kultur  und 
Vermehrung  zu  handhaben? 
Die  Gartenwelt.    IV. 
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samer  Behandlung  in  3 — 4  Wochen  vor  sich  geht,  pflanzt 
man  dieselben  in  kleine  Töpfe  und  stutzt  sie  öfter,  damit 
gute,  buschige  Pflanzen  erzielt  werden.  Sodann  ist  ein  Aus- 
pflanzen der  Akazie  in  sandige  Laub-  und  Va  Misterde  bei 
halbschattigem  Standort  wohl  das  Beste  und  Vorteilhafteste. 
Hier  ist  dann  während  des  Sommers  für  genügendes  Be- 
giefsen  und  Überspritzen,  sowie  bei  gutem  Wachstum  für 
leichtes  öfteres  Düngen  mit  Kuhjauche  Sorge  zu  tragen.  Das 
Einpflanzen  geschieht  zeitig,  im  August  bis  Anfang  September, 
damit  die  Pflanzen  noch  vor  Winter  gut  anwurzeln.  Zur 
Überwinterung  genügt  ein  Standort  unter  einer  hellen  Stellage, 
gegen  starken  Tropfenfall  geschützt,  bei  einer  Temperatur  von 
4 — 7  Grad  C.  Im  Januar  bis  Februar  setze  man  sich  einen 
Teil  mit  Knospen  besetzter  Pflanzen  in  ein  wärmeres  Haus 
bei  12 — 16  Grad  auf  die  Stellage,  wo  sie  dann  alsbald  ihren 
herrlichen  Flor  entwickeln.  Die  Blüten  sind  hübsch  gelb, 
erscheinen  in  reicher  Fülle  und  zeichnen  sich  noch  durch 
ihren  Wohlgeruch  aus.  Die  Pflanzen  müssen  durch  Stutzen 
mit  5 — 7  Trieben  recht  buschig  erzogen  sein. 

Eine  weitere  empfehlenswerte  Art  ist  Acacia  cordata. 
Dieselbe  bildet  niedrige,  buschige  Pflanzen  und  ist  im  zeitigen 
Frühling  sehr  reich  mit  weifsen  Blüten  besetzt;  jedoch  ist 
sie  durch  Warmstellen  nicht  ganz  so  früh  wie  A.  paradoxa 
blühend  zu  haben. 

Beide  Arten  verlangen  im  Winter  recht  vorsichtiges 
Giefsen,  da  sie  bei  Trockenheit  und  auch  bei  zu  grofser 
Nässe  das  Laub  werfen. 

Boroma  heterophylla  und  elatior.  Diese  herrlichen  Neu- 
holländer trifft  man  hier  bei  uns  fast  gar  nicht  in  Kultur, 
nur  einige  Gärtnereien  habe  ich  bis  jetzt  getroffen,  welche 
sich  mit  der  Anzucht  der  Boronia  elatior  beschäftigten, 
während  erstgenannte  Art  überhaupt  kaum  bei  uns  in  Kultur 
anzutreffen  ist,  dafür  aber  aus  Belgien  bezogen  wird.  Was 
die  Vermehrung  der  Boronien  betrifft,  so  ist  dabei  dasselbe  zu 
beachten  wie  bei  den  Akazien.  Die  Glasscheiben,  mit 
welchen  die  Vermehrungsschalen  bedeckt  sind,  müssen  mög- 
lichst trocken  gehalten  werden,  da  durch  Tropfenfall  die 
Stecklinge  sehr  leicht  faulen.  Nach  erfolgter  Bewurzelung 
werden  sie  in  Stecklingstöpfe  in  sandige  Laub-  oder  Heide- 
erde gepflanzt,  und  um  buschige  Pflanzen  zu  erzielen,  später 
wiederholt  gestutzt.  Mitte  April  pflanzt  man  die  jungen 
Boronien  auf  ein  Beet  an  geschütztem,  halbschattigem  Stand- 
ort aus.  Ein  gut  verdünnter  Dunggufs,  nach  Bewurzelung 
der  Pflanzen,  sowie  Überspritzen  derselben  an  heifsen,  trockenen 
Tagen  mit  abgestandenem  Wasser  kommt  ihnen  sehr  zu  gute. 
Zeitiges  Einpflanzen  ist  zur  Erlangung  guten  Anwurzeins  der 
Boronien  unerläfslich.  Im  Winter  genügt  ein  heller  Stand- 
ort bei  4 — 7  Grad  C.,  wobei  reichliches  Lüften  nicht  zu  ver- 
gessen ist.  Der  Flor,  welcher  den  Pflanzen  einen  herrlichen 
Anblick  verleiht,  erscheint  März,  April  und  kann  durch 
Warmstellen  bei  lo — 13  Grad  C.  einige  Wochen  früher  erzielt 
werden,  doch  ist  zu  beachten,  dafs  zu  hohe  oder  zu  frühe 
Wärme  ein  Durchtreiben  der  Pflanzen  und  schlechtes  Blühen 
zur  Folge  hätte.  Boronia  heterophylla  macht  sich  noch  be- 
sonders durch  starken  Geruch  beliebt.  Die  nicht  verkauften 
Pflanzen  werden  zurückgeschnitten  und  ausgepflanzt,  oder 
auch   im  Topf  weiter  kultiviert. 


Als  recht  dankbare  empfehlenswerte  Blüher  sind  die 
Cytisus  in  folgenden  Arten  zu  nennen:  paniadatus,  ratno- 
sissimus  und  attleyanus.  Die  Kultur  dieser  Pflanzen  ist  sehr 
einfach  und  leicht,  weshalb  es  auffällt,  dafs  dieselben  so 
wenig  bei  uns  gezogen,  und  statt  dessen  in  Massen  aus 
Belgien  eingeführt  werden.  Die  Vermehrung  erfolgt  im  August 
oder  September  im  kalten  Mistbeet.  Die  einzelnen  Stecklinge 
werden  im  Kalthause  auf  dem  Hängebrett  überwintert ,  im 
März  in  entsprechend  grofse  Töpfe  in  Laub-  und  Mistbeet- 
erde verpflanzt  und  gestutzt.  Die  verpflanzten  Cytisus  werden 
sodann  auf  ein  Beet  in  verrotteten  Mist  oder  Sand  eingesenkt, 
und  es  ist  nun  für  reichliche  Bewässerung  Sorge  zu  tragen, 
später  ist  flüssige  Düngung  nicht  zu  vergessen.  In  der  Über- 
winterung stellen  die  Pflanzen  gleiche  Ansprüche  wie  Akazien, 
auch  sie  fordern  vorsichtiges  Giefsen  und  reichliche  Lüftung. 
Der  Flor  beginnt  mit  dem  der  Boronien  und  kann  ebenfalls 
durch  höhere  Wärme  (12  Grad  C.)  befördert  werden. 

Coronilla  glauca  ist  ebenfalls  wegen  ihrer  Anspruchs- 
losigkeit und  Schönheit  während  der  Blüte,  welche  sich  aller- 
dings erst  im  Mai  entfaltet  und  im  Herbst  zum  zweitenmal 
erscheint,  erwähnenswert.  Sie  eignet  sich  vorzüglich  zur 
Hochstammzucht,  was  der  Pflanze,  wenn  sie  mit  den  gelben 
Blumen  bedeckt  ist,  einen  schönen  Anblick  verleiht.  Die 
Vermehrung  geschieht  im  März  durch  Stecklinge  und  können 
diese  dann  im  Topf  oder  ausgepflanzt  weiter  kultiviert 
werden.  Sandige  Erde  und  im  Winter  ein  heller  Standort 
bei  8 — IG  Grad  C.  sagt  ihnen  am  besten  zu. 

Von  Centradenia  ist  die  schönste  Spezies  rosea  und  als 
weitere  noch  floribunda  empfehlenswert.  Die  Vermehrung 
dieses  Winter-  und  Frühlingsblühers  geschieht  durch  Steck- 
linge, welche  sehr  leicht  wachsen.  Leichte  sandige  Laub- 
und Mistbeeterde  entspricht  den  Anforderungen  dieser  Pflanze, 
sowie  im  Sommer  ein  Standort  im  Kasten  unter  den  Fenstern, 
wo  für  recht  feuchte  Luft  zu  sorgen  ist.  Die  Überwinterung 
geschieht  bei  etwa  12  Grad  C.  Neben  den  lilaroten  Blumen 
zeichnet  auch  noch  die  rötliche  Färbung  der  Unterseite  der 
Blätter  und  Stiele  die  Pflanze  aus. 

Cassia  floribunda.  Es  ist  bedauerlich,  dafs  diese  herrliche 
Pflanze,  welche  fast  ein  unübertrefflicher  Blüher  ist,  so  wenig 
kultiviert  wird.  Die  Blumen  erscheinen  das  ganze  Jahr  hin- 
durch in  verschwenderischer  Fülle  und  ist  deshalb  Cassia 
floribunda  nicht  nur  ein  Winterblüher  zu  nennen,  jedoch  läfst 
sich  der  Hauptflor  auch  leicht  durch  Zurückschneiden  in 
den  Winter  verlegen.  Die  Vermehrung  erfolgt  durch  Steck- 
linge, welche  nach  der  Bewurzelung,  in  Töpfe  in  kräftige 
Mistbeet-  und  Lauberde  mit  Sand,  eingepflanzt  werden.  Später 
ist  der  Erdmischung  etwas  Lehm  und  Knochenmehl  zuzu- 
setzen. Man  gebe  den  Pflanzen  einen  Standort  im  warmen 
Mistbeetkasten,  wo  sie  öfter  verpflanzt  und  entspitzt  werden. 
Später  härte  man  sie  ab  durch  Abnehmen  der  Fenster,  und 
gebe  ihnen  öfter  einen  Dimggufs.  Der  Flor  wird  nun  bald 
beginnen  und  erstreckt  sich  bei  dieser  Kultur  hauptsächlich 
auf  den  Winter.  Es  giebt  kaum  eine  schönere  Pflanze  als 
Cassia  floribunda  mit  dem  dunklen  Laub  und  den  in  über- 
reicher Fülle  erscheinenden  Blumen.  Die  Pflanzen  müssen 
an  Stäbe  gebunden  werden,  da  ihr  Wuchs  etwas  sparrig  ist. 
Im    Frühling    wird    ein    kräftiger    Rückschnitt    vorgenommen, 
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worauf  sie  in  entsprechend   grofse  Töpfe  verpflanzt  und  auf 
einen  warmen  Kasten   gebracht  werden. 

Cytrus  Aurantium  ist  nicht  Winterblüher,  jedoch  im  Winter 
verkaufsfähig,  da  sich  dann  die  Früchte  gefärbt  haben, 
welche  der  Pflanze  ihren  Schmuckwert  verleihen.  Nur  sehr 
wenige  deutsche  Handelsgärtner  befassen  sich  mit  der  Kultur 
dieser  Pflanze,  meist  wird  der  Bedarf  mit  ausländischer  Ware 
gedeckt,  obschon  die  Kultur  leicht  und  lohnend  ist.  Die 
Vermehrung  geschieht  im  Februar-März  durch  Stecklinge, 
welche  bei  17 — 18  Grad  C.  in  Sand  sehr  gut  wachsen.  Nach 
Bewurzelung  werden  dieselben  in  Stecklingstöpfe  gepflanzt, 
auf  warmen  Kasten  gebracht  und  später  in  möglichst  kleine 
Töpfe  verpflanzt  oder  auch  auf  warme  Kasten  ausgepflanzt. 
Als  Erdmischung  lieben  sie  Laub-,  kräftige  und  gut  verrottete 
Misterde  mit  etwas  Lehm  und  Sand.  Sommer  wie  Winter 
ist  sehr  sorgfältiges  Giefsen  zu  beachten,  da  sonst  die  Pflanzen 
leicht  das  Laub  werfen.  Man  giebt  den  Topfpflanzen  im 
Freien  einen  Standort,  an  welchem  die  Töpfe  in  durchlässige 
Erde  eingefüttert  werden  können.  Zur  Überwinterung  genügt 
ein  heller,  luftiger  Standort  bei  5 — 7  Grad  C.  und  ist 
hier,  wie  schon  erwähnt,  das  Giefsen  sehr  vorsichtig 
auszuführen,  sowie  ein  Abwaschen  der  Blätter,  wenn 
nötig,   vorzunehmen.  (Schlufs  folgt.) 


Dasylirion.  —  Welch'  grofse  Anzahl  eigentümlicher 
Pflanzen  wurde  uns  doch  aus  Mexiko  eingeführt,  ganz  be- 
sonders in  xerophytischen  und  hygrophytischen,  oder  diesen 
nahestehenden  Pflanzen.  -So  auch  Dasylirion.  Nicht  be- 
sonders schön  in  Blüte  und  Fruchtstand,  aber  auffallend 
durch  die  ganze  Gestalt. 

Dasylirion  acrotrichum  Zucc,  eine  in  älteren  Gärten 
fast  stets  zu  findende,  speziell  in  Einzelstellung  ganz 
vortrefflich  wirkende  Dekorationspflanze,  zeichnet  sich 
neben  dem  nahezu  fast  kugelförmigen  Ausbau  der  Blätter, 
von  welchen  die  älteren  leicht  überhängen,  durch  ihre 
struppig -pinselförmigen,  wie  verdorrt  aussehenden  Blatt- 
spitzen aus. 

Neben  D.  acrotrichum  findet  man  zumeist  auch  D.  serrati- 
folium  Zucc,  weniger  schön  als  erstere,  mit  zwar  ziemlich 
gleich  gezähnten  Blättern,  aber  steifer  als  diese  und  ohne 
die  charakteristischen  Pinselspitzen. 

Die  heute  beigefügte  Photographie  (Seite  193)  zeigt 
neben  einem  grofsen  D.  acrotrichum  ein  kleines  D.  serraii- 
folium  mit  einem  Blütenschaft,  bezw.  mit  Samen.  Letzterer. 
drei-,  selten  vierfach  geflügelt,  erinnert  sehr  an  Rumex- 
Samen. 

Etwas  seltener  ist  D.  longifolium  Zucc,  im  Habitus 
einer  hängenden,  steifblätterigen  Dracaena  gleichend.  Der 
hiesige  Botanische  Garten  besitzt  leider  nur  ein  kleines, 
ein  paar  Jahre  altes  Exemplar.  Eine  alte,  sehr  schöne 
Pflanze  war  zu  meiner  Gehilfenzeit  —  vor  ca.  15  Jahren  — 
in  Donaueschingen  in  Kultur. 

Damit  sind  wohl  alle  gegenwärtig  häufiger  in  unseren 
Gärten  zu  findende  Dasylirion  genannt. 

Weniger  in  Kultur  sind:  D.  graminifolium  Zucc.  (nicht 
S.  IVats.);  D.  glaucophyllum  Hook.;  D.  hartwtgianum  Zucc.  und 
D.  quadrangulatum  S.  WaU.,  wovon  heute  ebenfalls  ein 
schönes  Exemplar  in  nebenstehendem  Bilde  \erewigt 
wurde.     In    einem  Alter   von    etwa    20  Jahren    macht   die 


Pflanze  ihrer  i  —  i'/s  rn  langen,  zum  Teil  graziös  hängender  Blätter 
halber,  auf  einem  Pfeiler  stehend,  in  ihrer  Gesamtheit  einen 
imposanten  Eindruck,  und  gefallt  unbedingt  dem  Beschauer,  ganz 
besonders  noch  dann,  wenn  die  vierkantigen,  pfriemenartigen, 
langen  Blätter  leise  vom  Winde  bewegt  werden. 

Ihres  verhältnismäfsig  langsamen  Wuchses  halber  sind 
Pflanzen  solcher  Grofse  immerhin  ein  erhebliches  Wertstück  zu 
nennen. 

Da  Dasylirion  diözisch  ist,  also  die  Geschlechter  auf  2  Pflanzen 
verteilt  sind,  so  ist  auch  eine  Samengewinnung  in  unseren  Gärten 
immerhin  eine  Seltenheit,  so  dafs  man,  da  eine  Vermehrung  durch 
Stecklinge  zum  mindesten  sehr  mühsam  ist,  sofern  es  überhaupt  geht, 
nur  durch  importierten  Samen  Nachzucht  erhält.  Die  Kultur  ver- 
langt: nicht  zu  leichte  Erde,  aber  doch  gut  durchlässig,  viel  Sonne; 
Stand  im  Sommer  im  Freien,  im  Winter  im  Kalthause  oder  leicht 
temperierten  Hause.  Während  des  Winters  auch  so  viel  als  mög- 
lich freistehend  und  Vorsicht  in  der  Wassergabe  in  Rücksicht 
auf  die  derben,  verhältnismäfsig  sehr  wenig  Wasser  verdunsten- 
den Blätter.  E.  Schelle,  Tübingen. 

Lantana  Camara  L.  —  Zu  unseren  schönsten  und  dankbar 
blühenden    Gruppenpflanzen    gehört    unstreitig   Lantana  Camara  L. 


Dasylirion  quadrangulatum  S.  Wats. 

j'm  Botanischen  Garten  zu  Tübingen  für  die  „Gartenwelt*  photographisch  aufgenommen. 
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(das  Wandelröschen).  Sie  gehört  in  die  Familie  der  Verbenaceen 
und  ist  im  tropischen  und  subtropischen  Amerika  verbreitet.  Durch 
zahlreiche  Spielarten  und  Blendlingsformen,  die  unter  dem  Namen 
Lantana  hybrida  Hort,  zusammengefafst  werden,  ist  Lantana  Cajnara  L. 
ziemlich  aus  den  Kulturen  verdrängt  worden.  Es  geht  ihr  auch 
so,  wie  vielen  anderen,  schönen  Pflanzen,  die  nach  und  nach  in 
Vergessenheit  geraten,  von  denen  aber  die  Stammformen  immer 
noch  einigen  Wert  besitzen.  Ihre  Reichblühigkeit  und  vielseitige 
Verwendbarkeit,  hauptsächlich  als  Halb-  und  Hochstamm,  sind 
jedoch  Vorzüge,  mit  denen  jeder  Gärtner  rechnen  mufs.  Es  sei 
mir  daher  gestattet,  ihrer  an  dieser  Stelle  mit  einigen  Zeilen  zu 
gedenken. 

Speziell  ist  es  Ijintana  Cainara,  mit  orangegelben,  später  ins 
Rote  übergehenden  Blumen,  die  sich  zu  allen  Zwecken  verwenden 
läfst.  Als  Halb-  oder  Hochstamm  auf  Rabatten  gepflanzt,  als 
Solitärpflanze,  zu  mehreren  in  einer  (Gruppe  vereinigt,  wirkt  sie 
hübsch.  In  Zwerg-  oder  Buschform  läfst  sie  sich  als  Unter- 
pflanzung unter  Rosen  etc.,  in  Töpfen  auf  Balkons,  sowie  als 
Einfassung  verwenden.  Überall  wird  sie  sich  den  Verhältnissen 
und  gewünschten  Formen  anbequemen  und  durch  ihren  immer- 
währenden Blütenreichtum  die  geringe  Mühe  reichlich  lohnen. 

Die  Kultur  ist  sehr  einfach  und  beansprucht  nicht  viel  Auf 
merksamkeit.  Im  Frühjahr  werden  Stecklinge  ins  Vermehrungs- 
beet gesteckt,  die  sich  binnen  14  Tagen  gut  bewurzelt  haben, 
alsdann  in  nicht  zu  grofse  Töpfe  gepflanzt  und  auf  einen  warmen 
Kasten  gebracht  werden.  Die  Erdmischung  nehme  man  das  erste 
Mal  nicht  zu  schwer,  um  ein  schnelleres  Durchwurzeln  zu  be- 
fördern, etwa  1  Teil  Lauberde,  i  Teil  Mistbeeterde,  etwas  Rasen- 
erde und  Flufssand,  mit  einem  Zusatz  von  Hornspänen. 

Später  gebe  man  ihnen,  wenn  die  Wurzeln  gut  sind,  kräftige, 
nicht  zu  leichte  Erde,  sorge  überhaupt 
für  reichlichen  Nährstoff.  Nachdem  sie 
durchwurzelt  sind,  werden  die  für  Hoch- 
stamm bestimmten  ausgesucht  und  in 
entsprechend  gröfsere  Töpfe  verpflanzt, 
die  für  die  Buschform  bestimmten  ent- 
spitzt und  ebenfalls  verpflanzt.  Von  Vorteil 
ist  es,  den  Hochstämmen  nochmals  einen 
warmen  Fufs  zu  geben;  sie  gehen  dann 
schneller  in  die  Höhe  und  bewurzeln  sich 
auch  besser.  \'on  Anfang  an  müssen  alle 
aufkommenden  Seitentriebe  sorgfältig  ent- 
fernt werden.  Die  Blätter  lasse  man  aber 
stehen,  da  sie  zur  Kräftigung  des  Stammes 
beitragen.  Ende  Mai,  wenn  keine  Fröste 
mehr  zu  befürchten  sind,  werden  die 
Stämme,  die  jetzt  schon  eine  Höhe  von 
80 — 100  cm  haben  müssen,  in  gute,  nahr- 
hafte Erde  auf  ein  Beet  ausgepflanzt,  in 
den  ersten  Tagen  etwas  schattiert  oder 
öfters  gespritzt  und  nachher  der  vollen 
Sonne  ausgesetzt.  Sie  werden  bald  die 
gewünschte  Höhe  erlangen  und  werden 
dann  entspitzt,  und  zwar  lasse  man  die 
obersten  3  Augen  treiben.  Mehr  Augen 
durchgehen  zu  lassen,  ist  nicht  ratsam, 
die  Krone  wird  sonst  zu  ungeschickt.  Die 
weitere  Behandlung  besteht  nun  darin, 
dafs  man,  so  lange  die  Krone  noch  nicht 
völlig  ausgebildet  ist,  alle  Blütenknospen 
entfernt,  die  Triebe  öfters  entspitzt,  da- 
mit die  Krone  gleichmäfsig  wird,  und 
alle  am  Stamm  noch  kommenden  Triebe 


vorsichtig  ausbricht.  Ein  öfterer  Dunggufs  befördert  ungemein  das 
Wachstum.  Auf  diese  Weise  kann  man  bis  zum  Herbst  Kronen 
von  50 — 60  cm  Durchmesser  erzielen.  Vor  Eintritt  des  Frostes 
werden  die  Lantanen  mit  möglichster  Schonung  des  Ballens 
ausgehoben  und  in  entsprechend  grofse  Töpfe  gepflanzt,  in  den 
ersten  Tagen  etwas  geschlossen  gehalten  und  einigemal  am  Tage 
gespritzt.  Angegossen  werden  sie  erst,  wenn  der  Ballen  trocken 
wird.  Alle  Lantanen  sind  im  Winter  für  allzu  grofse  Feuchtigkeit 
empfindlich,  daher  sorge  man  für  einen  trockenen  Standort  im 
Hause.  .Sie  vertragen  eine  Temperatur  von  13 — 18  Grad  C.  Zum 
Schlufs  möchte  ich  noch  einige  andere  Sorten  erwähnen.  Für 
Hochstamm  geeignet,  aufser  L.  Camara,  Lantana  nivea  Vmt.,  mit 
weifsen,  wohlriechenden  Blumen,  und  Lantana  aurantiaca  Hort.,  mit 
goldgelben,  später  orangegelben  Blumen. 

H.  Grote,   Bielau  b.  Neifse. 


Physalis  Franchetti. 


Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"   photographisch 
aufgenommen. 


Stauden. 

Physalis  Franchetti  (siehe  untenstehende  Abbildung).  — 
Auf  einem  Rundgange  durch  die  Staudenkulturen  des  Herrn 
Stadtgärtners  O.  Schreiber,  Magdeburg,  fiel  mir  besonders 
Physalis  Franchetti,  die  japanische  Ballon-Pflanze,  durch  ihre  \\'eit- 
hin  leuchtenden,  scharlachroten  Ballons  auf 

Die  Physalis  Franchetti  gehört  zu  den  Solanaceen  und  ist  aus- 
dauernd, die  Wurzel  kriechend.  Der  wenig  geästelte  Stengel 
wird  ungefähr  60—80  cm  hoch  und  ist  kantig.  Die  Blätter  stehen 
gepaart,  sind  herzförmig  und  ganzrandig.  —  Bei  der  Physalis 
Alkekengi  sind  die  Blätter  spitz  und  gekerbt.  —  Die  Blüte  ist 
unansehnlich;  besteht  aus  5  grünweifsen  Blütenblättern,  hat 
5  Staubgefäfse  und  eine  kopffömiige 
Narbe. 

Am  bemerkenswertesten  und  inter- 
essantesten an  der  Pflanze  ist  der  Kelch. 
Am  Anfange  ist  er  klein,  besteht  aus 
5  Blättern ;  mit  der  Zeit  wachsen  die 
Blätter  zusammen  und  schliefsen  eine 
kirschartige  Frucht  ein.  Der  Kelch,  in 
der  Jugend  grün,  färbt  sich  zur  Zeit  der 
Reife  gegen  Herbst  scharlachrot,  und  er 
ähnelt  nun  einem  Ballon  oder  einer  Papier- 
laterne. Schneidet  man  den  Ballon  oder 
Kelch  auf  (siehe  Abb.),  so  sehen  wir  die 
Frucht.  Diese,  eine  geniefsbare  Beere, 
ist  ebenfalls  scharlachrot. 

Die  Physalis  liebt  trockene  und  steinige 
.Stellen.  Die  Vermehrung  wird  am  besten 
durch  Teilung  der  Wurzeln  im  Oktober 
und  November  vorgenommen.  Man  kann 
aber  auch  im  März  durch  Aussaat  ver- 
mehren. Heinrich  Siemann, 
Magdeburg. 
Physalis  als  Topfpflanzen.  — 
In  verschwindend  kleinem  Umfange 
gegen  ihre  Bedeutung  als  modernes, 
dekoratives  Schnittmaterial,  zieht  man  die 
Judenkirschen  als  Marktpfianzen,  und  weil 
ich  beobachten  konnte,  dafs  solche  Töpfe 
gern  gekauft  werden,  weil  sie  schön  sind 
und  noch  dazu  den  Reiz  des  Neuen  bie- 
ten, möchte  ich  diese  einfachste  aller  Kul- 
turen mit  Berechtigung  auch  als  eine 
recht  lohnende  bezeichnen. 
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Mäfsig  grofse  Töpfe  füllt  man  mit  guter  Komposterde  (zu  fette 
Erde  behindert  die  frühe  Kcichfarbung  enorm)  und  legt  2 — 3  Keim- 
stücke  mit  mehreren  Augen  in  horizontaler  Lage  in  diese  ein.  Sobald 
das  Durch«  urzeln  fertig  ist,  hört  jede  Pflege  aufser  Ciiefsen  auf  Man 
wählt  einen  beliebigen  Standort  im  Freien.  Sobald  die  zuerst  noch 
grünkelchigen  Früchte  grofs  genug  erscheinen,  nimmt  man  den  ein 
gesenkten  Topf  und  stellt  ihn  an  die  sonnigste  Stelle  des  (iartens,  da 
mit  die   Ballons  sich  recht  intensiv  färben. 

Die  Sorte  Framhetli  ist  zum  -Schnitt  sicher  von  vornchiiicrer  Wir 
kung  und  deswegen  auch  einträglicher  als  Alkektn^i.  Zur  Topfkultur 
scheint  letztere  aber  besser  geeignet,  sie  belaubt  sich  nicht  so  schwer, 
ist  vielfrüchtiger  und  färbt  sich  früher  und  intensiver.  K.  O. 

Anfrage  bez.  Michauxia,  Asphodeline  etc.  —  Vor  2  Jahren 
wurde  \ün  xcrschiedenen  .Seiten  die  Campanulacee  Michauxia  Tschi- 
lialschcwii  so  pomphaft  empfohlen  und  allenthalben  Samen  angeboten, 
so  dafs  es  interessant  wäre,  über  bisherige  Kulturerfolge  zu  hören;  es 
wäre  ja  gewifs  sehr  erwünscht,  wenn  diese  ornamentale  Staude  in 
unseren  Gärten  festen  Fufs  fassen  würde  und  sich  die  Hoffnimgen  ihres 
F^inführers  und  ihrer  Verbreiter  erfiiUten;  auffallend  ist  es  inimerhin, 
dafs  diese  ja  bereits  vor  40  Jahren  von  Kotschy  eingeführt  gewesene 
Pflanze  sich  nicht  einmal  in  botanischen  Gärten  gehalten  hat;  irgend- 
welche Mastkultur  läfst  sich  mit  dieser  heiklen  F"elsenpflanze  eben  leider 
nicht  vornehmen  und  im  hungrigen,  steinig-porösen  Boden  wächst  sie 
bei  uns  auch  nur  langsam  vorwärts,  leidet  übrigens  sehr  unter  der 
Nässe,  wie  ich  selbst  erfuhr.  Was  ist  aus  den  grofsen  Mengen  ein- 
geführten -Samens  geworden?  Mitteilungen  und  Beobachtungen  über 
diese  schöne  Staude,  sowie  auch  über  die  gleichzeitig  eingeführten 
.•\sphodelinen  bezüglich  ihres  Verhaltens  wären  von  allgemeinem  Inter- 
esse; ich  möchte  hiermit  zur  Veröftentlichung  von  bezüglichen  Er- 
fahrungen angeregt  haben.  E.  W^ 

Eryngium  pandanifolium  Cham.,  Brasilien.  Über  die  Eryngium- 
(Edeldistel-) Arten  ist  der  „Gartenwelt"  in  der  letzten  Zeit  viel  geschrie- 
ben (Jahrgang  III,  Seite  549  u.  577)  und  mit  Recht  auf  diese  schönen 
und  interessanten  Pflanzen  hingewiesen  worden. 

.\ls  Ergänzung  zu  ersterem  Beitrage  möge  obenstehendes 
Bild  einer  dreijährigen  Pflanze  dienen,  welche  in  diesem  Sommer 
im  Botanischen  Garten  zu  Poppeisdorf  b.  Bonn  a.  Rh.  zur  Blüte 
kam.  Den  milden  Winter  hatte  die  Pflanze  unbeschadet  unter  einer 
Decke  von  Stroh  und  Tannenreisig  überstanden.  Als  Einzel- 
pflanze auf  dem  Parterre  vor  dem  grofsen  Palmenhause  erregte 
sie  lebhaftes  Interesse  und  gar  mancher  rechnete  sie  zu  den 
Monocotylen  und  zweifelte  an  ihrer  Zugehörigkeit  zu  den 
Doldenblütlern. 

Die  dicht  gedrängten  Blütendolden  halben  bei  dieser  Art 
eine  grünlich  violette  Farbe.  Die  Blätter  sind  lang,  sehr  schmal 
und  dünn  bestachelt,  von  blau-grüner  Farbe.  Der  Blütenstand 
ist  von  sehr  langer  Dauer,  er  fällt  erst  härteren  Frösten  zum  Opfer. 

In  Bezug  auf  Kultur  kann  ich  nur  auf  die  Ausführungen 
Jahrg.  III,  Seite  548,  verweisen.  B.  Othmer. 


Eryngium  pandanifolium   Cham. 
Vom  Verfasser  Tiir  die   „Gartcnwelt*   photographisch  aufgenommen. 


Chrysanthemum. 

Chrysanthemum  in  der  Handelsgärtnerei  von  \'ogel- 
Hartweg  in  Baden-Raden. 

(Hierzu  drei  Abbildungen.) 

Uem  Beispiele  so  vieler  anderer  Chrysanthemum-Züchter 
folgend,  veranstaltet  auch  die  obengeuannte  Firma  seit  einigen 
Jahren  Chrysanthemum-Ausstellungen    in    ihrer  Gärtnerei;    sie 


hat  in  der  Kultur  von  Clirysantlianum  indicutii  Jahr  für  Jahr 
vorzügliche  Erfolge  zu  verzeichnen,  die  in  den  weitesten 
Kreisen  Anerkennung  finden.  So  gehören  auch  der  Grofs- 
herzog  und  die  Grofsherzogin,  ferner  der  Erbgrofsherzog  und 
die  Erbgrofsherzogin  zu  den  regelmäfsigen  Besuchern  der 
Ausstellungen  genannter  Firma.  Trotzdem  wir  in  der  Regel 
Gruppenaufnahmen  von  -"Ausstellungen,  speziell  Chrysantliemiim- 
Gruppen,  nicht  gern  bringen,  weil  dergleichen,  um  mit  Ben 
Akiba  zu  reden,  schon  dagewesen,  oder,  richtiger  gesagt, 
schon  hundertfach  dagewesen,  haben  wir  in  diesem  Falle 
wieder  einmal  eine  -Ausnahme  gemacht.  Die  Aufnahmen 
(Abb.  Seite  198,  199  und  201)  zeigen  in  der  That  eine  ganz 
hervorragende  Kulturleistung,  die  es  wohl  verdient,  den  Lesern 
der  Gartenwelt  vorgeführt  zu  werden,  zumal  die  von  einem 
hervorragenden  Photographen  gefertigten  Aufnahmen  auch  an 
und  für  sich  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  Es  dürfte  die 
Leser  interessieren  zu  erfahren,  in  welcher  Weise  Herr  Vogel- 
Hart  weg  seine  Chrysanthemum  kultiviert,  um  solche  Erfolge 
zu  erzielen,  die  er  seiner  Ansicht  nach,  neben  Befolgung  der 
bekannten  Kulturmethoden,  vorzugsweise  der  Mischung  und 
Zusammensetzung  der  in  Anwendung  kommenden  Erde  ver- 
dankt. Wir  geben  ihm  nachstehend  zur  Mitteilung  seines  Ver- 
fahrens das  Wort. 
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Mischung  und  Vorbereitung  der  Erde  zur  Chrysan- 
themum-Kultur. 

Von  Max  Vogel  (Firma  Vogel-Hartweg),  Handelsgärtner, 
Baden-Baden. 

Die  Kultur  des  Chrysanthemum,  welche  von  mir  als 
Spezialität  gehandhabt  wird,  ist  in  diesem  geschätzten  Blatte 
schon    zur  Genüge    vorgetragen    worden;    doch    möchte    ich 


chenmehl  und  Alberts'schem  Düngersalz  angewendet.  Dieses 
Umsetzen  wird,  wie  gesagt,  monatlich  wiederholt.  Wenn  auch 
diese  Arbeit  manchen  etwas  mühsam  zu  sein  scheint,  so  be- 
lohnt sie  doch  reichlich  durch  das  Wachstum  der  solcher  Erde 
anvertrauten  Pflanzen.  Ich  habe  immer  die  Bemerkung  ge- 
macht, dafs  die  Chrysanthemen,  welche  in  diese  längere  Zeit 
präparierte  Erdmischung  eingepflanzt  wurden,  sofort  freudig 
weiterwuchsen,    so  dafs    schon    nach    kurzer  Zeit  wieder    mit 


Kollektion  neuester  Chrysanthemum  auf  der  Ausstellung  der  Handelsgärtnerei  Vogel-Hartweg,  Baden-Baden. 

Originalaufhahme   für  die  „Gartenwelt**. 


besonders  einen  Punkt  spezieller  Betrachttmg  empfehlen:  die 
Vorbereitung  der  Erde  für  die  Topfkultur.  Diese  Erde,  be- 
stehend aus  ^/g  Laub-,  ^/g  Mistbeet-,  ^/g  Lehmerde  mit  ent- 
sprechender Beimischung  von  etwas  ungelöschtem  Kalk  und 
grobkörnigem  Flufssand,  wird  nicht  erst  zur  Zeit  ihrer  Ver- 
wendung gemischt,  sondern  sie  wird  im  November  und 
Dezember  auf  spitze  Haufen  gesetzt,  damit  Luft,  Feuchtigkeit 
und  Frost  tüchtig  einwirken  können.  Alle  3 — 4  Wochen 
werden  diese  Haufen  umgesetzt,  und  hierbei  wird  jeweils  ein 
Düngergufs  von  Grubendünger   unter  Beimischung  von  Kno- 


flüssigem  Dünger  auf  das  reichlichste  „gefüttert"  werden 
konnte.  Und  dies  ist  wiederum  ein  Punkt,  der  zur  E.zielung 
von  vollkommenen  Blumen  wesentlich  ist:  während  der 
Vegetation  im  Verhältnis  zur  Wurzel-  und  Blatt- 
bildung abwechselnde  flüssige  Düngung  in  reich- 
lichem Mafse  anzuwenden.  Die  so  erzielten,  gesunden 
Pflanzen  werden  auch  stets  sich  widerstandsfähiger  gegen  den 
da  und  dort  auftretenden  Blattpilz  zeigen. 
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Gärtnerische  Reiseskizzen. 

Reisenotizen    über  S.  Thomd,   Cabinda,  Loanda   und 

Benguela. 

Von  H.  Baum.*) 

Loanda. 
Loanda,  die  Hauptstadt  Angolas,    macht    einen    so    freund- 
lichen und  grofsstädtischen  Eindruck,  d.ifs  man  im  ersten  Moment 
erstaunt  ist,  an  der  afrikanischen  Westküste  einen  Ort  von  solcher 


hier  eine  Wasserleitung,  die  ein  gutes  Trinkwasser  dem  Bengo- 
tlufs  entnimmt,  ferner  finden  wir  hier  eine  Gasanstalt  mit  einer 
allerdings  noch  nicht  ganz  ausgebauten  Gasleitung,  und  aufser- 
dem  eine  Eisenbahn  mit  stattlichem  Bahnhof.  Jeden  Morgen  um 
6  Uhr  geht  ein  Zug  mit  8— lo  Wagen  von  Loanda  nach  Ambaca, 
und  die  Lokomotive  nimmt  die  erste  starke  Steigung  in  der 
Nähe  der  Stadt  mit  einem  Geräusch,  als  ob  ein  Exprefszug 
davonbrauste.  Man  sagt  derselben  Bahn  allerdings  nach,  dafs 
in  der  Regenzeit   öfter  Entgleisungen  vorkommen  sollen,    da  der 


Teilansicht  (Selinittsorten)   aus  der  Chrysanthemum-Ausstellung  der  Handelsgärtnerei  Vogel-Hartweg,   Baden-Baden. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt". 


Bedeutung  vorzufinden.     Wir  finden   hier   Emrichtungen,    welche 
europäische  Städte  nicht  immer  aufzuweisen  haben,  z.  B.  existiert 


*)  Herr  Baum,  der  im  Auftrag  des  Kolonial-Wirtschaftlichen 
Komitees  an  der  Kunene-Sambesi-Expedition  teilnimmt,  die  bestrebt 
ist,  die  Hinterländer  von  Mossamedes  (port,  Kolonie  in  Afrika,  Nieder- 
gainea,  .Südbengalen)  wirtschaftlich  und  wissenschaftlich  zu  erforschen, 
sandte  uns  von  Principe  aus  seine  ersten  Reiseeindrückc;  seine  weiteren 
Reiseberichte  haben  wir  nach  und  nach  zum  Abdruck  gebracht,  andere 
folgen  nach.  Wenn  es  mit  den  jüngst  in  verschiedenen  politischen 
Zeitungen  gemachten  Mitteilungen  von  dem  zwischen  England  und 
Deutschland  bestehenden  Geheimverlrag  seine  Richtigkeit  hat,  so  wird 
Mossamedes  früher  oder  später  einmal  deutscher  Besitz  werden. 


Unterbau  nicht  genügend  fest  sei.  Ein  grofses  Rathaus  ist 
in  Loanda  im  Bau  begriften,  doch  da  in  jedem  Jahre  (wahr- 
scheinlich aus  Mangel  an  Geld)  nur  ein  Stück  gebaut  wird,  so 
rosten  natürlich  in  der  Zwischenzeit  die  eisernen  Träger  und  der- 
gleichen, und  der  ganze  Bau  leidet  sehr  darunter.  Es  ist  hier  zu 
Lande  auch  nichts  Seltenes,  dafs  ein  Bau,  der  bereits  halbfertig  ist, 
einfach  stehen  bleibt  und  wieder  zerfällt;  ich  habe  solche  Beispiele 
nicht  nur  in  Nord-Portugal,  sondern  auch  in  den  Kolonien  wie  S. 
Thome,  Principe  und  hier  in  Loanda  öfter  gesehen.  Die  Strafsen- 
reinigung  wird  in  Loanda  durch  Negerinnen  ausgeführt,  die  fleifsig 
ihren  aus  Palmenblättern  geflochtenen  Besen  führen,  während  sie 
auf  ihren  Rücken   ihr  jüngstes  Kind    gebunden    haben,    das    die 
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Reinigung  der  Strafse  täglich  mitmacht;  ob  aber  der  aufgewirbelte 
Staub  den  kleinen,  schwarzen  Menschenkindern  dienlich  ist,  ist 
eine  andere  Frage!  Ich  habe  hier  unwillkürlich  den  Vergleich 
angestellt,  welche  Mütter  am  besten  für  ihre  Kinder  sorgen,  ob 
die  in  einer  Hauptstadt  befindlichen,  die  ihre  Kinder  im  4.  Stock 
tagsüber  einschlicfsen,  während  die  Mütter  auf  Arbeit  aufserhalb 
sind,  oder  die  Negerinnen,  die  ihre  Kinder  den  ganzen  Tag  auf 
dem  Rücken  mit  sich  herumschleppen. 

Loanda  ähnelt  in  der  Anlage  Helgoland,  nur  dafs  es  nicht 
auf  einer  Insel  erbaut  ist,  es  hat  eine  untere  und  eine  obere  Stadt; 
von  einzelnen  Punkten  der  oberen  Stadt  hat  man  eine  prachtvolle 
Aussicht  auf  die  untere  Stadt,  auf  den  Hafen  und  die  daselbst 
ankernden  Schiffe.  Die  Einwohnerzahl  soll  16000  Menschen  be- 
tragen, worunter  4000  Weifse.  Loanda  hat  grofse  Geschäfte,  in 
denen  man  so  ziemlich  alles  kaufen  kann;  dieselben  sind  meist 
in  den  Händen  von  Portugiesen.  Von  Ausländern  sind  aufser  Eng- 
ländern auch  zwei  Deutsche  hier,  die  mich  in  der  liebenswürdig- 
sten Weise  aufnahmen  und  bewirteten. 

Die  Umgebung  von  Loanda  ist  öde;  hier  wie  in  der  Stadt 
sieht  man  nur  wenige  Palmen,  der  Boden  scheint  für  die  meisten 
Pflanzen  zu  schlecht  zu  sein,  indem  derselbe  in  der  obersten 
Schicht  aus  rotgefärbtem  (wahrscheinlich  stark  eisenhaltigem)  Kies 
besteht,  an  anderen  Stellen  aus  so  festem,  mit  Muscheln  durch- 
setztem Lehmboden,  dafs  letzterer  beim  Erbauen  von  Häusern 
als  Baumaterial  Verwendung  findet.  Die  Armut  des  Bodens 
kennzeichnen  die  auf  demselben  befindlichen  Pflanzen.  Wir  finden 
hier  an  charakteristischen  Typen  in  gröfserer  Menge  den  Ojanitia- 
Kaktus,  ferner  in  noch  gröfserer  Zahl  eine  mit  winzigen  Blättchen 
und  starken  Stacheln  versehene,  finger-  bis  daumenstarke  EuphorHn, 
die  aufserordentlich  verzweigt  in  dichten  Büschen  die  Höhe  von 
2 — 3  m  erreicht.  Aufserhalb  der  Stadt  fand  ich  aufserdem  nie- 
drige Cüw/'^/MOT-Sträucher  mit  Früchten  und  einzelstehend  sehr 
interessante,  blühende  Euphorbien,  die,  baumartig  gewachsen, 
eine  Höhe  von  3 — 3'/.,  m  aufwiesen  und  eine  schöne  runde  Krone 
hatten;  der  Stammdurchmesser  betrug  ca.  20  cm.  Neben  den  zu- 
letzt erwähnten  Euphorbien  fand  ich  wenige  niedrige  Pflanzen 
einer  Alocart,  die  von  der  Sonne  rotgefärbte  Blätter  hatte. 

Auf  dem  Marktplatze  von  Loanda  hatten  die  Landespro- 
dukte ein  besonderes  Interesse  für  mich,  die  dort  von  Negerinnen 
feilgeboten  wurden.  Ich  sah  hier  Bohnen  von  Phaseolus  vulgaris^ 
geröstete  Saubohnen  von  Vida  Faba,  die  hier  gegessen  werden, 
wie  wir  etwa  Nüsse  essen.  Ich  kostete  diese  Bohnen,  die  übrigens 
gute  Zähne  zum  Zerbeifsen  erfordern,  und  fand  den  Geschmack 
der  gerösteten  .Saubohnen ,  wenn  auch  gerade  nicht  schön ,  so 
doch  immerhin  nicht  schlecht.  Einzelne  Negerinnen  verkauften 
die  Rhizome  vom  Ingwer  (Zingiber  ofßcinale)  zusammen  mit  Cola- 
nüssen, welche  von  den  Negern  vereint  gebaut  werden.  Aufser- 
dem waren  auf  dem  Marktplatz  Apfelsinen  und  Bananen  in 
gröfseren  Mengen  vertreten ,  ferner  spanischer  Pfeffer ,  Maniok, 
Eierfrüchte,  Erdnüsse  und  Mais.  An  animalischen  Produkten  sah 
ich  getrocknete  Fische  in  gröfserer  Zahl,  lebende  Hühner,  die  an 
den  Beinen  zusammengebunden  waren,  und  frische  Eier,  die  hier 
pro  Stück  etwa  7  —  8  Pfg.  kosteten.  Vor  einem  Geschäft  in 
Loanda  fand  ich  das  Trottoir  sehr  hübsch  mit  Muscheln  ge- 
pflastert; die  Strafsen  nach  der  oberen  Stadt  haben  ein  gutes 
Pflaster  und  sind  teils  mit  einem  eisernen  Geländer,  teils  mit 
einer  Mauer  eingefafst. 

Loanda  besitzt  auch  ein  meteorologisches  Observatorium, 
ferner  eine  Citadelle,  in  welcher  die  in  Loanda  befindlichen  Depor- 
tierten die  Nacht  zubringen  müssen.  Ich  sah  einige  Deportierte, 
die  von  schwarzen  Soldaten  mit  aufgepflanztem  Seitengewehr 
durch  die  Strafsen  begleitet  wurden.  Es  sind  hier  auch  ziemlich 
viele  weifse  Soldaten,  die  vor  dem  Hospital,    vor    der    National- 


bank etc.  Wache  stehen,  im  Hafen  aber  war  kein  portugiesisches 
Kriegsschiff,  dagegen  jedoch  ein  englisches  Kanonenboot. 

In  Loanda  zirkuliert  aufser  Kupfergeld  nur  ein  von  der 
hiesigen  Bank  ausgegebenes  Papiergeld,  das  in  grofsen  Scheinen 
nur  den  Wert  von  3,40  Mk.  repräsentiert,  in  kleinen  Scheinen 
jedoch  nur  den  Wert  von  34  Pfg.  besitzt.  Letztere  .Scheine  sind 
oft  so  schmutzig  und  so  zusammengeklebt,  dafs  man  sich  that- 
sächlich  geniert,  diese  vor  Schmutz  starrenden ,  durch  wer  weifs 
wie  viele  Negerfinger  gegangenen  Scheine  anzufassen.  Loanda 
hat  als  Hauptstadt  auch  ein  Cafe  de  Paris,  und  mehr  als  die  ver- 
schiedenartigsten Getränke,  die  man  hier  bekommt,  interessierten 
mich  die  vielen  Pflanzen,  die  der  Besitzer  des  Cafe  in  alten 
Tonnen  vor  seinem  Hause  ausgepflanzt  und  so  aufgestellt  hatte, 
wie  etwa  Besitzer  kleinerer  Restaurationen  in  Berlin,  die  im  Früh- 
jahr ihre  Oleander  und  Epheukasten  ins  Freie  stellen  und  damit 
den  Garten  für  eröffnet  erklären.  Die  grofsen  Tonnen  sahen 
nicht  gut  aus  und  störten  das  Bild,  aber  dafür  boten  dieselben 
den  Pflanzen  genügende  Nahrung,  und  so  konnte  ich  in  denselben 
sehr  schöne  Exemplare  von  Hibiscits  sinensis,  ebensolche  von  gelb- 
und  rotblättrigen  Croton  und  von  Acalypha  bewundern,  aufserdem 
grofse  Pflanzen  von  Cereus  (im  Wüchse  dem  C.  speciosissiiiiiis  ähn- 
lich), Cterodmdron  fallax,  Elaeis  guineensis^  Sanseviera  guintensis,  kleinere 
Pflanzen  von  allen  möglichen,  teilweise  auch  bei  uns  kultivierten 
Zierpflanzen,  z.  B.  von  Canna  indica,  Gaillardia  picta,  Zinnia  elrgans, 
Celosia  crislata,  Thee-  und  Polyantha-Rosen,  die  hier  aber  schwach 
gefüllt  waren,  ferner  Dahlien,  Phoenix,  Cyptrus  alttrnifolius,  Caladiuni 
anliquorum,  Phitnbago  capensis,  Colitis  und  Aihyranlhes  in  buntblättrigen 
Varietäten,  Marnnta  zebrina,  Euphorbia  spUndens,  Rhoeas  (Papai'er)  dist'olor, 
Clivia  nobiUs,  Mimosa  pudica,  Tradescantia  discolor^  Asparagiis  plumosus, 
ferner  von  Begonien,  Calanthe,  Chrysanthemum^  Tabernaemonlana  und 
an  Farren  Nephrolepis  und  Aspidium  molle.  Die  vorspringende  Laube 
wurde  von  Loniceren  und  Tecoma  und  von  blühender  Quisquaüs 
pubescens  bekleidet.  Es  ist  dies  eine  hübsche  Sammlung  von 
Pflanzen,  von  denen  fast  jede  einzelne  in  einer  Tonne  steht ;  zwi- 
schen den  einzelnen  Tonnen  sind  Wege  frei  gelassen,  die  nach 
dem  Lokal  führen.  Der  Besitzer  des  Lokales  ist  ein  so  grofser 
Liebhaber  von  Pflanzen,  dafs  er  Neger  nach  dem  Innern  schickt, 
um  für  ihn  hübsche  Farne  oder  dergleichen  zu  holen.  In  einem 
anderen  Garten  fand  ich  in  grofsen  Gefäfsen  sehr  schöne  E.xem- 
plare  unserer  altbekannten  La  Erani-e-Kose,  und  zwar  so  schön 
gefüllt  und  von  so  vorzuglichem  Geruch,  wie  man  dies  bei  hie 
sigen  Rosen  sonst  nicht  findet.  Es  ist  dies  eine  Rose,  die  nicht 
nur  bei  uns,  sondern  auch  hier  in  erster  Linie  zu  empfehlen  ist. 
Markhai  Niel  fand  ich  auch  gefüllt  und  schön  duftend  vor,  doch 
zeigten  die  Blumen  innen  braune  Flecken;  ob  dies  immer  der 
Fall  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Im  gleichen  Garten  sah  ich 
auch  grofsblumige  Canna,  ferner  Jasminum  Sambac,  einen  eisernen 
Zaun  bekleidend,  ferner  in  Gefäfsen  ßegonia  cocdnea,  Carludorica 
palmata  und  Ficus  elasiica  fol.  var.  in  einer  sehr  schönen  Pflanze, 
aufserdem  Hoya  bella,  Sanseviera  cylindrica,  Mirabilis  Jalappa,  Tropaeo- 
lum  major,  Chlorophytum,  und  unter  Ficus,  Solanum  Melongena,  die 
Eierfrucht,  gepflanzt. 

Ein  öffentlicher  Platz  in  Loanda  war  mit  4  Araucaria  exaha 
geschmückt,  die  trotz  des  verstaubten  Aussehens  gesund  waren. 
Es  ist  dies  auch  verständlich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Apfel- 
sinenbäume in  Loanda  gut  gedeihen  und  daselbst  reichlich 
Früchte  ansetzen.  Auf  einem  anderen  öftentlichen  Platze  in  Lo- 
anda fand  ich  verschiedene  der  bereits  aufgezählten  Pflanzen 
gruppenartig  angepflanzt,  so  z.  B.  Canna  indica  mit  Tradescanha  dis- 
irß/ö/--Einfassung,  Calanthe  zebrina  mit  Andropogon  u.  Schoenanlhus'E.m- 
fassung,  wie  einzeln  stehende  Caladium  mit  ^rf/z-an^A«- Einfassung 
und  dergl.  mehr.  Ein  Platz  war  zur  Grassaat  vorbereitet;  es 
wird  hier  ein  niedriges  Gras  verwendet,  das  zwar  sehr  dünn  steht. 
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aller  von  weitem  gesehen  immerhin  eine  Art  Rasen  bildet.  Hier 
fand  ich  das  erste  gröfsere  Kxemplar  von  Tirminalis,  ferner  die 
alten  guten  Bekannten  wie  Afma,  Ktrium  Oleander,  Citrus  Auranlium, 
Carica  Papaya,  Lagerstroemia  Keginae  und  andere  mehr. 

Von  meinem  liebenswürdigen  Landsmann  in  Loanda  wurde 
mir  der  Garten  des  dortigen  Hospitals  als  sehenswert  empfohlen; 
ich  lenkte  meine  Schritte  dorthin  und  fand  diese  dahin  führende, 
sowie  die  meisten  anderen  Strafsen  von  I.oanda  mit  einer  Fkus- 
Art  bepflanzt,  deren  Stamme  von  unten  bis  oben  Querschnitte 
aufwiesen.  Mein  erster  Gedanke  war  natürlich  der,  dafs  die 
.Stämme  auf  Kautschuk  angezapft  seien,  es  wurde  mir  aber  ver- 
sichert, dafs  die  Neger  die  Einschnitte  machen,  um  ihre  Fische 
daran  aufzuhängen  und  daran  zu 
trocknen  —  nach  der  Menge  und 
nach  der  Höhe  der  Einschnitte  zu 
urteilen,  glaube  ich  aber  bestimmt, 
dafs  der  Grund  der  Einschnitte  ein 
anderer  ist,  als  der  des  Trocknens 
der  Fische.  Im  Hospitalgarten  fand 
ich  eine  Menge  der  verschiedensten 
Pflanzen.  Vor  allem  interessierte 
mich  der  Gemüsegarten.  Ich  sah  in 
ausgezeichneter  .Xusbildung  den  Kohl 
rabi,  die  blaue  wie  die  weifse  Form. 
die  Zwiebeln  waren  leidlich,  ebenso 
Karotten,  über  die  Bohnen  konnte 
ich  nicht  urteilen,  da  dieselben  keine 
Früchte  angesetzt  hatten,  weil  die 
Pflanzen  noch  zu  jung  waren.  Wir- 
sing- wieWeifskohl,  sowie  Salat  hatten 
keine  Köpfe  gebildet  und  bilden  im 
hiesigen  Klima  auch  keine  Köpfe, 
trotzdem  schmecken  die  Kohlblätter 
als  Gemüse  und  in  der  Suppe,  sowie 
der  Salat  mit  Zwiebeln,  Essig  und 
Olivenöl  zubereitet,  recht  gut.  Im 
Hospitalgarten  wurden  die  Tomaten 
an  .Stäben  aufgebunden,  also  ahn 
lieh  gezogen  wie  bei  uns.  Kresse 
(Naslurtium  offtduale)  wird  in  der 
Weise  gezogen,  dafs  über  ein 
Wasserbassin  Arundo  rfi'wa.v- .Stengel 
laubenartig  zusammengebunden  wer- 
den: die  unter  dieser  Laube  herr- 
schende Kühle  und  Feuchtigkeit 
ist  hinreichend,  um  darunter  Kresse 
zu  erzielen.  Im  Innern  der  Laube 
fand  ich  Platycerium  aicicorne  in  hüb- 
schen    Exemplaren      hängend     und 

einen  Korkfelsen  mit  Adiantum  bekleidet.  \'on  Melonenpflanzen 
sah  ich  ein  .Stück,  Gurken  werden  wahrscheinlich  aucli  ge- 
zogen, doch  ich  sah  keine  davon.  Spinat  soll  nicht  in  Loanda 
zu  ziehen  sein,  da  derselbe  sofort  in  Samenbildung  übergeht. 
Granaten  und  Pfirsiche  waren  im  Garten  nur  in  kümtnerlichen 
Exemplaren  vertreten,  während  hohe  Apfelsinenbäume  reich- 
lich mit  Früchten  besetzt  waren  und  Limonenbäumchen  gut  ge- 
diehen. Passiflora  edulis  berankte  einen  Laubengang  und  hatte  reich- 
lich Früchte,  Carica  Papaya  hatte  reife  Früchte  in  Menge,  ebenso 
war  mit  Früchten  Ficus  Carica  vertreten  und  in  mehreren  Exem- 
plaren auch  Bananen.  Einige  blühende  Pflanzen  von  Eriobotrya 
japonica,  sowie  blühende  Anona  muricala  standen  in  einem  Teil 
des  Gartens,  in  welchem  auch  Viiis  vinifera  über  eine  Laube  ge- 
zogen war.     Aufser  den  meisten  bereits  aufgezählten  Zierpflanzen 


fand  ich  auch  viele  Rosen  hier,  darunter  Gloire  de  Dijon,  femer 
Diantlms  sinensis,  Reseda  odorala,  bunte  Ananassa  saliva,  blühende 
MeUa  Azederach  und  viele  andere  Pflanzen  mehr.  Mit  der  Be- 
Pflanzung  der  meisten  anderen  Gärten  in  Loanda  ist  es  aber 
sehr  traurig  bestellt,  man  findet  in  einem  sogenannten  Garten 
nur  sehr  wenige  Pflanzen.  (Schlufsartikel  folgt  in  No.  ig.) 


Gemüsebau. 


Teilansiclit  (Seitenaufnahiue)  aus  der  Clirysanthemum-Ausstellung 

der  Handelsgärtnerei  Vogel-Hartweg,  Baden-Baden. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt*. 


Erdbeer-Treiberei.  —  Die  Erdbeertreiberei  gehört  zu  einer 
einfachen  und  auch  ertragreichen  Fruchttreiberei,  falls  man  schöne 

und  grofse  Früchte  erzielt.  Trotz 
der  einfachen  Kultur  giebt  es  bei 
dieser  Treiberei  immer  noch  ver- 
schiedene Vorteile,  die  ausgenutzt 
werden  können.  Was  nun  zunächst 
die  Sorten  anbelangt,  so  habe  ich 
verschiedene  sehr  brauchbare  kennen 
gelernt,  unter  anderen  Konig  Albert, 
Laxtons  Noble,  La  grosse  Sucre,  Royal 
Sovereign  etc.,  wobei  ich  auf  letztere 
Sorte  besonders  aufmerksam  machen 
mufs,  da  dieselbe  von  schöner  Form, 
wohlschmeckend  und  für  den  Ver- 
sand wohl  widerstandsfähiger  ist 
als  die  ersterwähnten  Sorten.  Ich 
möchte  auf  Anzucht  und  Treiben 
in  Häusern  etwas  näher  eingehen. 
Betrefl!s  der  Anzucht  ist  folgen- 
des zu  erwähnen:  Hat  man  ein 
Quartier  mit  zweijährigen  oder 
älteren  Pflanzen,  so  sehe  man 
darauf,  dafs  man  dieselben  zur  rech- 
ten Zeit  aberntet,  um  zeitig  junge 
Pflanzen  zu  erhalten.  Sind  nun 
schöne  Ranken  vorhanden,  so  gehe 
man  die  Reihen  durch  und  lasse 
an  jeder  Pflanze  2—4  Ranken,  alle 
übrigen  werden  entfernt  und  die 
stehengebliebenen  hinter  dem  schon 
gebildeten  oder  sich  bildenden  ersten 
oder  zweiten  Pflänzling  abgeschnitten. 
Nach  einiger  Zeit  schneidet  man 
die  Pflänzchen  ab,  pflanzt  sie  in 
kleine  Töpfe,  bringt  sie  in  einen  ge- 
schlossenen Kasten,  der  bei  Sonne 
etwas  schattiert  wird,  bis  sie  durch- 
resp.  gut  angewurzelt  sind.  Alsdann 
werden  sie  wieder  an  Luft  gewöhnt  und  später  auf  einen  freien 
Platz  gestellt.  Besser  ist  noch  folgendes  Anzuchtverfahren:  Man 
nehme  kleine  Töpfe  mit  sandiger  Mistbeeterde  gefüllt,  und  füttere 
dieselben  zwischen  den  Reihen  der  alten  Pflanzen  ein.  Nun 
nimmt  man  die  an  den  Ranken  iin  Entstehen  begriffenen  Pflanzen, 
drückt  sie  in  die  mit  Erde  gefüllten  Töpfe  und  steckt  sie  mit 
einem  kleinen  Drahthaken  fest.  Die  Töpfe  bleiben  bis  zu  er- 
folgter Anwurzelung  stehen,  dann  schneidet  man  die  Ranken  am 
Topfrande  ab  und  stellt  die  Pflanzen  an  einen  geeigneten  Platz 
auf  festen  Boden,  damit  bei  feuchter  Witterung  nicht  zu  viel 
Regenwürmer  in  die  Töpfe  kommen.  Sind  die  Pflanzen  gut 
durchgewurzelt  und  kräftig,  so  werden  sie  in  gröfsere  Töpfe  von 
12 — 15  cm  oberer  Weite  ziemlich  fest,  in  eine  kräftige  Rasenerde, 
gut  vermengt   mit  Mistbeet-,  Lauberde,  Lehm,    Sand   und   einem 


202 


Die  Gartenwelt. 


IV,  17 


Quantum  Hornspäne  vermischt,  verpflanzt.  Die  Töpfe  müssen 
rein  und  mit  guter  Drainage  versehen  sein ;  über  letztere  legt  man 
ein  wenig  Moos,  damit  sich  die  Erde  nicht  zu  sehr  zwischen  die 
Scherben  setzt,  oder,  was  noch  besser  ist,  eine  dünne  Schicht 
Hornspäne.  Die  Pflanzen  werden  auf  Kies  oder  feinen  Coaks  etc. 
an  einen  sonnigen  Platz  gestellt,  und  von  Zeit  zu  Zeit  werden  die 
Ranken  entfernt.  Damit  nun  die  Pflanzen  keinen  Frost  bekommen, 
legt  man  die  Töpfe,  welche  man  zuerst  antreiben  will,  um,  wenn 
möglich  2  Reihen  übereinander  und  deckt  sie  mit  etwas  Fichten- 
reisig etc.  Die  übrigen,  zum  späten  Treiben  bestimmten,  stelle 
man  in  einen  kalten,  mit  Brettern  bedeckten  Kasten. 

Im  Monat  Januar  bringt  man  die  Pflanzen  ins  Haus,  läfst 
alsdann  die  obere  Erde  etwas  abkratzen  und  dafür  kräftige  neue 
Erde  auffüllen  und  fängt  mit  dem  Treiben  an.  Die  Temperatur 
beginne  mit  4 — 5  Grad  C,  steigere  sich  dann  aber  allmählich  bis 
zu  10—13  Grad  C.  Man  sorgt  für  feuchte  Luft  durch  Begiefsen  der 
Wege,  bei  schönem  Wetter  auch  durch  leichtes  Überspritzen  der 
Pflanzen.  Kommt  nun  die  Blütezeit,  so  mufs  das  Haus  trockener 
gehalten  werden.  Sollte  man  während  der  Blütezeit  zur  Begünstigung 
der  Befruchtung,  des  kalten  Wetters  wegen,  nicht  lüften  können,  so 
mufs  man  mit  einem  feinen  Haarpinsel  befruchten.  Haben  die 
Pflanzen  angesetzt,  so  werden  überflüssige  Früchte  ausgebrochen, 
damit  man  weniger,  aber  schöne  und  grofse  Früchte  erzielt.  Werden 
die  Früchte  gröfser,  so  müssen  sie  durch  Stäbchen  etwas  gestützt 
werden.  Wenn  sie  mittelgrofs  sind,  kann  die  Temperatur  wieder 
etwas  steigen.  Es  ist  alsdann  weiter  nichts  zu  thun,  als  die  Töpfe 
rein  zu  halten,  die  Ranken  abzuschneiden  und  öfteren  Dunggufs 
zu  geben.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dafs,  falls  die  Pflanzen  im 
Hause  auf  Tabletten  gestellt  werden  sollen,  vorher  eine  dünne 
Schicht  ganz  kurz  verrotteten  Pferdedunges  aufgebracht  werden 
kann,  damit  die  Wurzeln,  welche  durch  das  Abzugsloch  gehen, 
auch  da  Nahrung  finden.  Natürlich  mufs  man  ein  Rücken  des 
Topfes  etc.  möglichst  vermeiden,  damit  die  Wurzeln  nicht  abreifsen, 
auch  mufs  der  Pferdedung  immer  etwas  feucht  gehalten  werden. 
Man  kann  den  Wurzeln  auch  durch  Streuen  von  Blutmehl  zwischen 
die  Töpfe,  Nahrung  zuführen,  natürlich  nicht  zu  viel. 

Ein  oft  auftretendes  Übel  bildet  der  die  Blätter  befallende 
Mehltau,  gegen  welchen  ein  Bespritzen  der  Pflanzen  mit  Kupfer- 
vitriollösung, von  der  Blütezeit  an  ein  Bestreuen  mit  Schwefel,  sich 
wirkungsvoll  erweist.  Zur  Zeit  der  Fruchtreife  verlangt  das  Ab- 
nelimen  und  das  Versenden  der  Früchte  grofse  Sorgfalt. 

R.  Herrmann,  Friedhofsverwalter,  Gera  (Reufs). 

Rettich-Radies:  Eiszapfen.  —  Eine  Neuheit  auf  dem 
Gebiete  des  Gemüsebaues  sind  jene  weifsen  Rettiche,  welche 
wegen  ihrer  Färbung  und  Form  obigen  Namen  erhalten  haben 
mögen.  Mit  Recht  werden  dieselben,  welche  ein  Mittelding 
zwischen  Rettich  und  Radieschen  sind,  noch  vor  beiden  bevor- 
zugt. Zart  und  spröde  wie  Radieschen  haben  sie  den  gepfefferten 
Geschmack  der  Rettiche;  sie  bleiben  wiederum  viel  länger  gebrauchs- 
fähig als  die  ersteren,  und  eine  Schale  ist  nicht,  wie  bei  den 
letzteren,  vor  dem  Gebrauch  erst  noch  zu  entfernen.  Ein  Hohl- 
werden wie  bei  den  Radieschen  ist  bei  den  Rettich-Radies  auch 
nicht  zu  beobachten.  Ich  fand  im  vorigen  Frühlinge  in  meinem 
neuen  Garten  eine  Anzahl  dieser  Rettiche  vor,  und  beim  Durch- 
schneiden dieser  überwinterten  Knollen  sah  ich,  dafs  sie  inwendig 
noch  völlig  glasig  geblieben  waren.  Durch  den  Frost  war  freiUch 
der  gute  Geschmack  verschwunden.  Eine  Probe  hatte  mir  jedoch 
schon  im  Herbste  vorher  die  Güte  dieser  Knollen  verraten.  Ich 
pflanzte  daher  gleich  etliche  der  überwinterten  Rettiche  an  eine 
passende  Stelle  zur  Samenzucht.  Als  ausgezeichnete  Samen- 
trägerin wurde  die  Pflanze  mir  bereits  gerühmt;  ich  fand  dies 
sogar  noch  über  meine  Erwartung  hinaus  bestätigt.  Einen  uner- 
mefslichen  Blütenreichtum  entfaltet  dieses  Gewächs.    Bei  einigen 


Pflanzen  sind  die  Blüten  weifs,  bei  andern  violett-rötlich.  Es  sind 
aber  schon  reife  .Samen  an  einem  Gewächs,  wenn  es  noch  in 
üppiger  Fülle  weiterblüht.  Eine  Menge  Samen  habe  ich  daher 
erzielt.  Von  jenen  Erstlingssamen  habe  ich  auch  gleich  schon 
eine  Aussaat  gemacht  und  erntete  die  wohlschmeckenden  Rüb- 
chen, die  trotz  der  schon  etwas  vorgerückten  Jahreszeit  sich  noch 
recht  erfreuHch  entfalteten.  Äufserst  spärliches  Kraut  ist  daran. 
Die  rosettenartig  über  den  Boden  ausgebreiteten  Blätter  ähneln 
sehr  dem  Rettichkraut.  Wegen  des  raschen  Wachstums,  sowohl 
früh  als  spät  im  Jahre,  dürfte  diese  Kulturpflanze  für  den  Privat- 
liebhaber wie  auch  für  den  Marktanbau  sich  ganz  vorzüglich 
eignen.  Seulen. 

Der  Schnitt  der  Gurken  im  Hause.  —  Zwei  Mittel 
kennt  der  Gärtner,  um  das,  was  ihm  die  Natur  nicht  in  aus- 
reichendem Mafse  gewährt,  zu  erlangen:  die  Züchtung  und  den 
Schnitt;  —  mit  ersterer  sind  auf  fast  allen  Gebieten  bedeutende 
Erfolge  zu  verzeichnen,  letzterer  springt  überall  da  helfend  ein, 
wo  die  Züchtung  nicht  völlig  zu  ihrem  Ziele  gelangte  —  nämlich  auf 
Kosten  der  für  den  Kulturzweck  wertlosen  Teile  die  nutzbaren 
möglichst  vollkommen  auszubilden.  Bei  der  Gurkenkultur  kann 
vorläufig  nur  der  Schnitt  in  Frage  kommen,  da  Züchtungen  mit 
gedrungenem  Wuchs  und  reicher,  freiwilliger  Fruchtbildung  bis- 
lang nicht  erzielt  wurden.  Vielleicht  fehlte  es  auch  an  \'ersuchen 
in  dieser  Richtung. 

Der  Schnitt  ist  die  Erziehung  der  einzelnen  Pflanzen;  er 
soll  ihre  Ausdehnung  auf  ein  Minimum  des  teueren  Platzes  be- 
schränken und  die  durch  Verhinderung  der  langen,  sterilen  Triebe 
ersparten  Kräfte  der  Ausbildung  und  Vervollkommnung  der 
Früchte  zukommen  lassen.  Da  nun  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
dafs  die  ersten  beiden  Blattwinkel  eines  Gurkentriebes  in  der 
Regel  Frucht-  (d.  i.  weibliche)  Blüten  erzeugen,  während  bei  den 
nächstfolgenden  das  Umgekehrte  der  Fall  zu  sein  pflegt,  ein 
sicherer  Anhaltspunkt  jedenfalls  nicht  gegeben  ist,  so  schneide 
man  da,  wo  F"ruchtansätze  nicht  mit  Sicherheit  zu  erwarten  sind, 
hinter  dem  zweiten  Auge.  Um  aber  das  Sonnenlicht  völlig  aus- 
nutzen und  das  Arbeitsfeld  übersichtlich  halten  zu  können,  ist 
eine  gleichmäfsige  Ausbreitung  des  Pflanzenkörpers  unter  der 
Glasfläche  und  ein  leichter  regelmäfsiger  Aufbau  seines  Skelettes 
vonnöten.  Deshalb  duldet  man  einen  dem  Schnitte  nicht  unter- 
worfenen Trieb,  welcher  dann  die  Basis  abgiebt  für  alle  anderen 
zum  Fruchttragen  bestimmten,  und  erzielt  dadurch  die  denkbar 
einfachste  Art  des  Schnittes :  die  als  Leittrieb  aufstrebende 
Hauptachse  mit  links  und  rechts  angeordneten,  durch  Einstutzen 
zweigliedrig  gehaltenen  Fruchtträgern. 

Diese  Methode  ist  merkwürdigerweise  nicht  die  allgemein 
und  von  vornherein  übliche,  sie  verdrängt  aber  —  von  England 
herüberkommend  —  allmählich  das  ältere,  mit  mehreren  (meist 
drei)  Leittrieben  arbeitende  Verfahren.  Die  Gründe  dieses  Über- 
gewichtes sind,  abgesehen  von  der  gröfseren  Einfachheit  der  Be- 
arbeitung, folgende:  Die  durch  Entspitzen  des  Pflänzlings  ge- 
wonnenen Leittriebe  sind  der  natürlichen  Hauptachse,  welche  sich 
willig  und  reichlich  bezweigt,  nicht  gleichwertig,  da  bei  ihnen  ein 
kräftiges  Wachstum  der  Fruchtträger  erst  dann  eintritt,  wenn  ihre 
eigene  Spitzenverlängerung  künstlich  abgeschlossen  ist.  Es  kommen 
dadurch  dann  zahlreiche  Früchte  ungefähr  gleichzeitig  zur 
Ausbildung,  ein  L^mstand,  der  die  Erzielung  einer  durchweg  nur 
mittelmäfsigen  Ware  begünstigt,  die  Pflanze  zeitweilig  erschöpft 
und  so  eine  ruckweise  Ernte  im  Gefolge  hat.  Anders  bei  der 
englischen  Methode.  Da  bilden  sich  die  Früchte  der  unteren 
Fruchtträger  frühzeitig  und  vollständig  aus,  indem  sie  von 
Anfang  an  das  Spitzenwachstum  der  Hauptachse  durch  Anziehung 
der  Säfte  verlangsamen.  Diese  bildet  dadurch  kürzere  Glieder, 
mithin    mehr    Fruchtträger;    ununterbrochene    Ernte    von    unten 
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herauf  und  allmähliche  tadellose  Entwicklung  fast  aller  Früchte 
sind  weitere  Vorteile.  Da  aufserdem  bei  der  alten  Manier,  will 
man  keine  wertlose  Ausschufsware  erzielen,  die  Fruchtträger  nur 
auf  ein  Auge  geschnitten  werden  dürfen ,  so  steht  der  auf  den 
ersten  Blick  bestehende  Mehrertrag  in  keinem  Verhältnis  zu  dem 
durch  \'ervielfältigung  des  Leittriebes  auf  Vermehrung  des  sterilen 
l'tlanzengerüstes  gerichteten  Kraftaufwande,  der  zweckmäfsiger 
auf  die  Ausbildung  früher  und  daher  stets  gut  bezahlter  Früchte 
verwendet  wird.  —  Nicht  die  Zahl  der  geernteten  Früchte  ent- 
scheidet, sondern  die  Höhe  des  dafür  gelösten  Betrages.  Prima- 
ware steht  immer  gut  im  Preise,  und  deshalb  sollte  man  eine 
Methode  entsprechend  würdigen,  welche  auf  ihre  Erzeugung  vor- 
zugsweise abzielt.  Krone. 


Verdiente  Fachgenossen. 

Max  Kolb, 

wirkl.  Königl.  Rat  und  Ober-Inspektor  des  Künigl.  Botanischen  Gartens 
in  München,  ist  seinem  Ansuchen  entsprechend  nach  vollendetem 
70.   Lebensjahre  in  den  Ruhestand  versetzt  worden. 

Wir  haben  in  No.  30  Seite  357  der  „Gartenwelt"  anläfslich  seines 
40jährigen  Dienstjubiläums  ein  ausführliches  Bild  über  seine  Thäligkeit 
gegeben  und  dürfte  für  die  Leser  der  „Gartenwelt"  auch  von  Interesse 
sein,  mit  welch  warmen  Worten  seine  Thätigkeit  von  Seiten  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  gewürdigt  wurde. 

Wir  geben  deshalb  im  Auszuge  die  Entschliefsung  des  Königl. 
General-Konservatoriums  der  Wissenschaften  der  Königl.  Sammlungen 
des  Staates  wieder. 

Dieselbe  lautet: 

„Wie  dies  bereits  in  der  allerhöchsten  Verordnung  durch  Seine 
Königl.  Hoheit,  den  Prinzen  Luitpold  geschehen  ist,  so  spricht  auch 
das  General-Konservatorium  anläfslich  der  Niederlegung  eines  Teiles 
Ihres  Amtes  seine  warme  Anerkennung  für  Ihre  vielfach  so  dankens- 
werten Bemühungen  um  die  Förderung  der  Ziele  des  Botanischen 
Gartens,  insbesondere  für  die  Schöpfung  des  Alpinums,  das  der  Bota- 
nische Garten  Ihrem  eigensten  persönlichen  Verdienste  verdankt,  gerne 
aus;  es  freut  sich,  dafs  in  dieser  Richtung  Ihrer  Bethätigung,  Ihre  wert- 
volle Arbeitskraft,  Ihre  Erfahrungen  und  Verbindungen  dem  Botanischen 
Garten  auch  ferner  erhalten  bleiben  werden.  Sie  haben  das  seltene 
Glück  gehabt,  vierzig  Jahre  lang  Ihre  Arbeit  der  Entwicklung  einer 
einzigen  Anstalt,  des  Botanischen  Gartens,  zu  weihen  und  die  äufseren 
Ehren  und  Anerkennungen,  womit  der  Staat  treue  Thätigkeit  belohnt, 
zu  ernten. 

Es  bleibe  Ihnen  auch  unvergessen,  wie  vielfach  Ihre  persönliche 
Liebenswürdigkeit  und  Gefälligkeit,  welche  alle  zu  rühmen  wissen,  die 
mit  Ihnen  in  Berührung  traten,  den  Zwecken  des  Botanischen  Gartens 
zum  Vorteil  gereichte. 

Das  General-Konservatorium  sieht  Sie  aus  dem  Kreise  Ihrer  bis- 
herigen Thätigkeit  mit  dem  Wunsche  scheiden,  dafs  Sie  noch  recht 
lange  der  reichlich  verdienten  Ruhe  sich  erfreuen  und  das  Wohl 
des  Botanisclien  Gartens  sich  auch  weiterhin  angelegen  sein  lassen 
mögen!" 

Auch  wir  schliefsen  uns  diesem  Wunsche  mit  der  Hoflnung  an, 
dafs  Herr  Kolb,  welcher  heute  noch  von  Liebe  zu  seinem  Berufe  so 
durchdrungen  ist,  dafs  er  dem  Gartenbau  als  I.  Vorstand  der  Bayer. 
Gartenbau-Gesellschaft  wie  als  i.  Vorstand  des  Landesverbandes  Bayer. 
Obstbauvereine  seine  gesamten  Kräfte  widmet,  noch  recht  viele  Jahre 
zum  Wohle  des  Landes  wirken  möge.  H. 


Bevorstehende  Ausstellungen. 

Berlin.  Grofse  Winterblumen-Ausstellung  vom  22.  bis 
28.  Februar  d.  J.  Anfragen  sind  an  das  Bureau  des  Vereins  zur  Beför- 
derung  des  Gartenbaues,  Berlin  N.,  Invalidenstrafse  42,  zu  richten. 

Stuttgart.  7.  bis  16.  April  1900  Frühjahrs-l'flanzen-Aus- 
stellung  des  Württembergischen   Gartenbauvereins. 


Dresden.  27.  April  bis  7.  Mai  1900  Grofse  Deutsche  Garten- 
bau  Ausstellung  im  grofsen  Ausstellungs-Palast  und  -Park. 

PankO'W.  19.  bis  24.  Mai  1900  Allgemeine  Gartenbau- 
Ausstellung  des  Pankow-Schönhausener  Gartenbauvercins.  Anfragen 
sind  zu  richten  an  W.  Kretschmann,   Ilandelsgärtner,  Pankow-Berlin. 

'Würzburg.  Kreis-CJbstausstellung  gelegentlich  der  vom  8.  bis 
12.  September  d.  J.  stattfindenden  Grofsen  Unterfränkischen  Bienen- 
ausstellung. 

Leipzig.  Herbst  1900  Gröfsere  Herbstblumen-  und 
Chrysanthemum- Ausstellung  des  Leipziger  Gärtnervereins. 

Stettin.  Der  hiesige  Gartenbauverein  beabsichtigt  in  diesem 
Jahre  wieder  eine  gröfsere  Ausstellung  zu  veranstalten. 

Sch^veidnitz.  Im  September  dieses  Jahres  soll  hier  eine  grofse 
allgemeine  Gartenbau-Ausstellung  vom  Schweidnitz-Freiburger  Garten- 
bauverein  veranstaltet  werden. 

Trier.  Ausstellung  des  Vereins  deutscher  Rosenfreunde.  Wenn 
es  der  Leitung  gelingt,  neben  anderen  auch  in  erster  Linie  die 
grofsen  Rosenzüchter  der  Rheinprovinz  und  des  Grofsherzogtums  Luxem- 
burg ztu'  Beteiligung  heranzuziehen,  dann  dürfte  diese  Ausstellung  weit 
über  den  Rahmen  der  letztjährigen  heraustreten  und  die  Görlitzer  Aus- 
stellung noch  in  den  Schatten  stellen.  —  Bis  heute  sind  uns  vom 
Komitee  noch  keinerlei  Mitteilungen  über  diese  Ausstellung  und  den 
Termin  der  Eröffnung  zugegangen. 

Düsseldorf.  1902  Gartenbau-Ausstellung  für  Rheinland,  West- 
falen und  Reg. -Bez.  Wiesbaden,  gelegentlich  der  Industrie-,  Gewerbe- 
und  Kunst- Ausstellung.  (Näheres  Rubrik  „Tagesgeschichte"  der  No.  16 
unter  Düsseldorf) 


Meinungsaustausch. 

Das  Ei  des  Kolumbus.  Eine  verblülTende  Neuerung,  deren 
Nachahmung  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden  kann,  hat  mit 
Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  der  botanische  Garten  der  Universität 
Freiburg  i.  B.  eingeführt.  Dieses  wissenschaftliche  Institut  hat,  wie  aus 
seinem  uns  vorliegenden  neuesten  Saraentauschverzeichnis  ersiciulich  ist, 
den  unbequemen  und  überflüssigen  Ballast  der  Autorenbezeichnung  in 
seiner  Pflanzen-Noraenclatur  über  Bord  geworfen.  Wir  können  dem 
wissenschaftlichen  Leiter  dieses  Instituts  zu  dieser  eingreifenden  Änderung 
der  althergebrachten  Art  der  Pflanzenbenennung  nur  gratulieren,  denn 
durch  sie  wird,  wenn  diese  Neuerung  erst  von  allen  Botanikern  an- 
genommen sein  wird,  auf  einmal  der  lästige  Streit  um  die  Priorität  aus 
der  Welt  geschafft.  Gärtnerisch  unter  alteingebürgerten  Namen  ganz 
allgemein  bekannten  Pflanzen  fügte  man  ja  schon  früher  in  Katalogen 
und  Fachzeitschriften  keine  Autorbezeichnungen  mehr  bei,  aber  in  rein 
botanischen  Verzeichnissen  die  Autoren  fortzulassen,  ist,  wie  gesagt, 
eine  ganz  geniale  Neuerung.    Die  schweren  Unzuträglichkeiten 

dieser  Neuerung  werden  die  übrigen  Direktoren  der  botanischen  Gärten 
hoffentlich  leichten  Herzens  mit  in  den  Kauf  neiimen,  denn  nur  in 
diesem  Falle  kann  die  von  Freiburg  ausgehende  Anregung  Verbreitung 
finden. 


Tagesgeschichte, 

Satnberg.  Die  hiesige  Stadtgemeinde  hat  an  den  Bayerischen 
Landtag  die  Bitte  um  Bewilligung  einer  staatlichen  Gartenbauschule  zu 
Bamberg  gerichtet. 

Berlin.  Die  Verschönerung  des  Tiergartens  wird  auch 
in  diesem  Jahre  bedeutende  Fortschritte  machen.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  die  Betriebskosten  um  8000  Mk.,  auf  152430  Mk.,  erhöht  worden. 
Wie  es  in  der  Begründung  heifst,  verursachen  die  infolge  der  Aus- 
lichtung eines  Teils  vom  Tiergarten  und  die  bei  Umgestaltung  der 
Siegesallee  neu  geschalTenen  umfangreichen  Verschönerungsanlagen  er- 
höhte Unterhaltungskosten,  zu  deren  Bestreitung  die  bisherigen  Betriebs- 
mittel nicht  mehr  ausreichen,  zumal  da  die  Arbeitslöhne  und  die  Preise 
aller  Materialien  erheblich  gestiegen  sind.  —  Im  Berliner  Tiergarten  hat 
sich  bei  Gelegenheit  eines  Spazierganges  Se.  Majestät  der  Kaiser  neu- 
lich von  dem  Direktor  des  Tiergartens,  Herrn  Geitner,  begleiten  lassen. 
Der  Kaiser  besichtigte  die   Partien  des  Parkes,  an  denen  in  letzter  Zeit 
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grofsere  AbhoUungen  vorgenommen  worden  sind.  Augenscheinlich  be- 
friedigten den  Monarchen  die  Durchlichtungen  und  gärtnerischen  Neu- 
anlagen.  — 

Der  preufsische  Etat  des  Unterrichtsministeriums  für  igoo  ent- 
hält u.  a.  die  Summe  von  967  300  Mk.  als  vierte  Rate  für  den  neuen 
Botanischen  Garten  zu  Dahlem  b.  Berlin.  — 

Bei  der  grofsen  nationalen  Bedeutung  der  vom  22.  bis  28.  Februar 
stattfindenden  Grofsen  deutschen  Winterblumen-Ausstellung  wird  auch 
den  Mitgliedern  des  Reichstages  und  des  Landtages  Gelegenheit  ge- 
geben werden,  die  Ausstellung  zu  besichtigen,  und  hofft  der  Verein  um 
so  mehr  auf  eine  rege  Beteiligung  aus  allen  Gegenden  Deutschlands. 
Aufser  den  im  Programm  ausgesetzten  Medaillen  und  Geldpreisen  im 
Gesamtwerte  von  20  000  Mk.  sind  noch  2000  Mk.  für  deutsche  Schnitt- 
blumen in  abgeschnittenem  Zustande  und  2000  Mk.  zur  „Verfügung  der 
Preisrichter"  ausgesetzt.  Es  kann  also  Jeder  Jedes  bringen.  Besonders 
wird  auf  abgeschnittene  Blumen  aus  allen  Teilen  Deutschlands  gehofft, 
damit  die  Leistungsfähigkeit  der  gesamten  deutschen  Gärtnerei  zu  Tage 
trete.   — 

Die  Tage  des  Cirkus  Busch  sind  gezählt  in  Berlin.  Wie  wir 
aus  sicherer  Quelle  erfahren,  soll  dem  Cirkusdirektor  Busch  das  Terrain 
an  der  Börse  in  Berlin  pro  1902  gekündigt  werden.  Die  Kündigung 
soll  behördlicherseits  erfolgt  sein,  da  mit  dem  ersten  Klang  der 
Glocken  des  neuen  Domes  das  Terrain  in  Parkanlagen  umgewandelt 
werden  soll. 

Braunsch^veig.  Der  hiesigen  Stadtverordnetenversammlung 
lag  ein  die  Schaffung  gärtnerischer  Anlagen  auf  verschiedenen  Plätzen 
befürwortender  Antrag  vor.  Es  wurde  beschlossen,  einstweilen  nur  die 
Ausschmückung  des  Platzes  an  der  Martinikirche  und  des  Burgplatzes 
demnächst  ins  Auge  zu  fassen. 

Crossen  a.  O.  Gerüchtweise  verlautet,  dafs  die  hiesige  Wein- 
und  Obstbauschule  in  eine  andere  Stadt  des  Regierungsbezirks  Frank- 
furt a.  0.  verlegt  werden  soll.  Eine  definitive  Entscheidung  liegt  jedoch 
noch  niclit  vor. 

Dortmund.  Die  Rechnung  über  die  Gartenbau-Ausstellung  im 
Monat  September  1899  ist  noch  nicht  abgeschlossen.  Die  Ausstellung 
hatte  bekanntlich  sehr  unter  der  Ungunst  der  Witterung  zu  leiden,  wo- 
durch auch  der  Besuch  stark  beeinträchtigt  wurde,  nichtsdestoweniger 
wird  aber  die  Ausstellungsrechnung  noch  ziemlich  günstig  abschliefsen, 
so  dafs  der  Garantiefonds  nur  unwesentlich  in  Anspruch  genommen  zu 
werden  braucht.  Die  um  dieselbe  Zeit  abgehaltene  Gartenbau-Aus- 
stellung in  Krefeld  hat,  wie  schon  früher  berichtet,  mit  einem  Fehl- 
betrage von   looooMk.  abgeschlossen. 

Dresden.  Das  Gescliäftsamt  der  Grofsen  deutschen  Gartenbau- 
Ausstellung  befindet  sich  von  jetzt  an  in  Dresden-A.  im  Victoriahause 
2  Treppen  (Ecke  See-  und  Waisenhaus-Strafse)  und  ist  für  mündliche 
Auskünfte  jeder  Art  bis  auf  weiteres  von  4 — 7  Uhr  geöffnet. 

Mühlhausen  i.  Th.  Hier  wurde  ein  Ob  st  bau  verein  für 
Mühlhausen  und  Umgegend  gegründet. 

|~|  Mühlheim  a.  Rh.,  14.  Januar.  Der  hiesige  Gartenbau- 
verein hielt  heute  im  Casinosaale  seine  diesjährige  Hauptversammlung 
ab.  Nach  dem  von  dem  Vorsitzenden,  Herrn  Handelsgärtner  Peter 
Breinig,  erstatteten  Jahresberichte  zählte  der  Verein  am  Schlüsse  des 
Jahres  3  Ehrenmitglieder  und  162  ordentliche  Mitglieder.  Es  wurden 
1 1  Vorstandssitzungen,  i  Haupt-  und  7  Monatsversammlungen,  aufser- 
dem  noch  eine  Versammlung  mit  Damen  abgehalten.  Im  Laufe  des 
Jahres  hielten  fachkundige  Herren  eine  Reihe  von  Vorträgen.  Die 
Vereinsbibliothek  umfafst  93  Bände.  Der  Bericht  des  Kassierers  weist 
einen  Bestand  von  341  Mk.  aus.  Zu  Rechnungsprüfern  wurden  die 
Mitglieder  Birnbach,  Posth  und  RSe  ernannt.  Für  die  Ausgaben  im 
Jahre  1900  bewilligte  die  Versammlung  750  Mk.  Die  ausscheidenden 
Vorstandsmitglieder  wurden  wiedergewählt. 

München.  Nachdem  das  Neubert'sche  Garten-Magazin  noch  in 
No.  23  in  einem  Leitartikel  seine  künftigen  Aufgaben  entwickelte,  seine 
Umwandlung  in  ein  referierendes  Organ  anzeigte,  bringt  es  in  der 
No.  24  vom  15.  Dezember  v.  J.,  die  erst  am  20.  Januar  erschien,  die 
Mitteilung,  dafs  es  nach  5  2  jährigem  Bestehen  seinen  Lebenslauf  be- 
schliefsen  will.  Das  ist  das  Beste,  was  der  Verleger  thun  konnte,  denn 
auch  das  Magazin  gehörte  in  den  letzten  Jaliren  zu  jenen  inhaltlosen 
Fachzeitungen,  die  weder  Mitarbeiter  noch  Abonnenten  hatten. 


Reutlingen.  Hier  wurde  am  17.  Dezember  v.  J.  ein  Verband 
ehemaliger  Reutlinger  gegründet.  Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
beabsichtigte  man  einen  Verband  zu  gründen,  jedoch  scheiterte  die 
Ausführung  immer  aus  diesem  oder  jenem  Grunde.  Nachdem  aber 
die  ehemaligen  Schüler  des  Instituts  immer  dringender  an  den  am 
Pomologischen  Institut  bestehenden  Verein  „Hortologia"  die  Bitte  rich- 
teten, bei  der  Gründung  eines  Verbandes  ehemaliger  Reutlinger  be- 
liililicii  zu  sein,  lud  der  gegenwärtige  2.  Vorsitzende  der  „Hortologia", 
Herr  Buchwald,  die  Angestellten  und  Zöglinge  zu  einer  diesbezüglichen 
Besprechung  ein.  Der  Erfolg  derselben  war  der,  dafs  ein  Verband 
gegründet  wurde. 

Der  vorläufige  Vorstand,  der  sodann  gewählt  wurde,  geht  nun- 
mehr unter  Hinzuziehung  anderer  „ehemaliger"  an  die  Festsetzung  der 
Statuten,  die  dann  einer  im  Februar  stattfindenden  Generalversammlung 
vorgelegt  werden  sollen.  Die  Zahl  derer,  die  bereits  seit  längerer  Zeit 
sehr  warm  für  einen  zu  gründenden  Verband  eintraten,  ist  eine  sehr 
grofse,  so  dafs  die  Mitgliederzahl  desselben  sich  bald  nach  Bekanntgabe 
der  Gründung  sicher  auf  einige  Hundert  belaufen  dürfte,  und  die  Zahl 
derer,  die  die  Anstalt,  welche  in  diesem  Jahre  auf  ein  40jähriges  Be- 
stehen zurückblicken  kann,  besucht  haben,  beläuft  sich  auf  über  2300. 
So  wurde  am  17.  Dezember  das  Fundament  zu  einem  Gebäude  gelegt, 
dessen  Ausbau  jedoch  manche  Zeit  und  Kraft  gebraucht,  bis  die  Mit- 
glieder des  Verbandes  in  demselben  finden,  was  sie  suchen,  und  in 
dessen  Scliatten  sie  später  einmal  geniefsen  können,  was  sie  sich  von 
ihm  versprechen.  Zu  jeder  Auskunft  und  Anmeldung  ist  der  i.  Vor- 
sitzende des  Verbandes,  Herr  Rein  ecke,  jederzeit  bereit. 


Personal-Nachrichten. 


Götze,  Walter,  Botaniker  und  gelernter  Gärtner,  der  im  Auf- 
trag der  Wenzel-Heckmann-Stiftung  Deutsch-Üstafrika  zur  Erforschung 
seiner  Flora  bereiste,  erlag  am  9.  Dezember  v.  J.  dem  Schwarzwasser- 
fieber. Der  Verstorbene,  der  zuletzt  mehrere  Jahre  am  Kgl.  Botanischen 
Museum  zu  Berlin  thätig  war,  hatte  schon  frühzeitig  ein  besonderes 
Sammeltalent  an  den  Tag  gelegt;  während  seiner  Studienzeit  an  der 
Kgl.  Gärtner-Lehranstalt  in  Potsdam  hatte  er  ein  sehr  vollständiges 
Herbar  der  Nadelhölzer  zusammengebracht,  das  durch  seine  vorzügliche 
Präparation  auffiel  und  vielen  Besuchern  der  Berliner  Gewerbe-Aus- 
stellung i8g6  in  der  wissenschaftlichen  Abteilung  der  Sektion  Garten- 
bau aufgefallen  ist. 

Leidhold,  Franz  Maximilian,  Kunst-  und  Handelsgärtner 
in  Zittau,   wurde   zum    Kgl.  Säclis.  Hoflieferant  ernannt. 

Prochäska,  Joseph,  pensionierter  Schlofsgärtner,  starb  am 
10.   d.  M.   zu   Weixdorf  bei   Dresden  im   69.  Lebensjahre. 

W^eifsig,  Richard,  ehemaliger  Schüler  der  Dresdener  Garten- 
bauschule, bisher  Geschäftsführer  der  Landschaftsgärtnerei  von  Robert 
Müller,  Kolonie  Grunewald  bei  Berlin,  trat  in  die  Redaktion  der 
„Gartenwelt"   ein. 


Briefkasten  der  Redaktion. 


A,  R.,  Nancy,  i.  Kirschgummi  erliallen  Sie  bei  Brückner, 
Lampe  &  Co.,  Berlin  C,  Neue  Grünstrafse.  2.  Ein  Werk,  welches 
über  Versuche  mit  Kunstdünger  im  allgemeinen  berichtet,  ist  uns  nicht 
bekannt.  Vielleicht  entspricht  die  im  Verlag  von  Paul  Parey,  Ber- 
lin SW.  46,  erschienene  Schrift  von  Prof.  Wagner  Ihren  Wünschen. 

E.  M.,  Bremen.  In  unserer  Redaktion  befindet  sich  die 
„Hammond"  Schreibmaschine  im  Betrieb.  Diese  Maschine  kostet 
450  Mk.;  sie  ist  ein  wahres  Meisterwerk,  hat  sich  im  Gebrauch  vor- 
züglich bewährt  und  kann  nach  wenigen  Minuten  von  jedermann  ge- 
handhabt werden.  Da  diese  Maschine  nur  zwei  Tastenreihen  besitzt, 
läfst  sich  nach  einiger  Übung  ungewöhnlich  schnell  auf  ihr  schreiben. 
Zum  Bezug  wenden  Sie  sich  an  die  Firma    F.  Schrey,   Berlin  SW.    19. 

Berichtigung.  Im  Artikel  von  St.  Olbrich  im  vorigen  Hefte 
(Seite  185)  sind  zwei  kleine  Druckfehler  stehen  geblieben,  es  mufs 
Zeile  25  von  oben  Marguerite  Marillat  (statt  Marriellet),  Zeile  33  u.  35 
Mostbirne  statt  Mastbirne  heifsen. 


Verautwortl.  Redakteur:   Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  iu  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt   für  den  gesamten  Gartenbau. 
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Nackd-nick  und  Nachbildung  aus  dem  Inkalt  dieser  Zettschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Neue  Pflanzen. 


Neue  Blattbeg:onien-Sorten. 


Von  Oskar Schmeifs,  (laitenverwalter,  Tannhof  b.  Lindau,  Bayern. 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

Oeit  Jahren    schon   befasse    ich    mich  mit  Vorliebe  mit 
der  Anzucht  und  Kultur    der  Blattbegonien,    einer  von  man- 
chen Gärtnern    sehr   vernachlässigten,    von  vielen    aber    sehr 
gewürdigten     Pflanzengattung.      Die    Blatt- 
begonien   sollten    allseitig    gröfsere   Beach- 
tung   finden,    sie    sind    es,    welche    infolge 
ihrer    verschiedenen  Blattzeichnungen    sich 
überall    gut   verwenden    lassen,    sei    es  als 
Einzelpflanzen  oder  zu  mehreren  in  gröfseren 
Arrangements  vereinigt,   sei  es  als  Füllungs- 
pflanzen für  Jardinieren  u.  s.  w.,  oder  auch 
nur    zum    Blätterschnitt,    immer    wird    der 
findige  Fachmann  eine  Blattbegonie  zu  ver- 
werten und  dementsprechend  auch  zu  wür- 
digen wissen. 

Wie  mancher  andere,  verwende  ich 
die  Blattbegonien  in  der  Hauptsache  zu 
Dekorationszwecken,  da  ich  herausgefunden 
habe,  dafs  sich  die  Begonien  für  Zimmer 
und  mehr  dunklere  Räume  vortrefflich 
eignen,  wohingegen  viele  andere  Pflanzen 
weniger  oder  doch  nicht  mehr  dekorativ 
wirken  und  dabei  empfindlicher  sind,  so 
dafs  es  öfter  des  Umwechseins  bedarf, 
will  man  sie  am  Leben   erhalten. 

Auch  im  Freien  während  des  Sommers 
an  halbschattiger,  vor  Zugluft  geschützter 
Stelle  lassen  sich  die  Blattbegonien  recht 
vorteilhaft  verwenden,  und  wie  schön  kann 
so  manches  während  der  Sommerszeit  leer- 
stehende Gewächshaus  (namentlich  in  Privat- 
gärtnereien) durch  eine  Gruppe  verschie- 
dener Blattbegonien,  untermischt  mit  Co- 
leiis,  Slrohilanthus  u.  s.  w.,  herausstaffiert 
werden,  so  dafs  es  gewifs  das  Auge  des 
Beschauers  zu  erfreuen  vermag. 

Die  Gartenwelt.    IV. 


Für  solche  und  ähnliche  Zwecke  möchte  ich  nun  in 
erster  Linie  die  höher  und  hochwachsendeu  Rex-discolor-  und 
Rex-Diadema-\bj\:>x\6.e:Ti  wegen  ihres  stattlichen,  ohnehin  mehr 
dekorativen  Wuchses  ganz  besonders  empfehlen,  während  die 
niedrig  bleibenden  Rex-Diadema-'i>ox\&n  und  die  älteren,  mehr 
in  die  Breite  wachsenden  ÄJf-Sorten  im  Vordergrund,  sozusagen 
als  Abschlufs  passende  Verwendung  finden   können. 


Dahlienkranz  von  A.  Hedenus,   Berlin. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt"   (Text     Seite  212), 
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Capparis  spinosa  var. 
Urieinalzeichnuiig  für  die  „Gartenweit". 

Vielen  der  Herren  Fachgenossen  sind  nun,  wie  ich  schon 
oft  beobachten  konnte,  die  hochwachsenden  Sorten  überhaupt 
noch  fremd,  und  schon  aus  diesem  Grunde  dürfte  es  mir 
wohl  gestattet  sein,  in  dieser  Zeitschrift  darauf  aufmerksam 
zu  machen. 

Als  die  am  meisten  in  die  Höhe  wachsende  Sorte  kenne 
ich  die  hierbei  bildlich  dargestellte  Begonia  Diadema,  eine 
ältere,  aber  immer  schöne  Art.  Dieselbe  wächst  sehr  schnell 
in  die  Höhe,  hat  schön  gezeichnete,  tief  eingeschnittene 
Blätter,  wächst  aber  gern  etwas  sparrig,  weshalb  man  mit 
gehörigem  Schnitt  nachhelfen  mufs.  Zu  welch  stattlichem 
Ansehen  man  jedoch  trotz  des  auseinandergehenden  Wuchses 
bei  verständigem  Rückschnitt  und  guter  Kultur  eine  solch 
ältere  B.  Diadema  bringen  kann,  beweist  wohl  zur  Genüge 
die  Abbildung  Seite  207. 

Als  nächstbeste  hochwachsende  Sorte  kann  ich  die 
Beg.  Diadeina  ,^Carl  Roziiieck''  empfehlen,  welche  nach  meiner 
Ansicht  die  wertvollste  Züchtung  des  verstorbenen  Herrn 
Barton,  Obergärtuer  in  Bregenz,  eines  verdienten  Begonien- 
züchters, ist.  Diese  Sorte  erreicht  zwar  bei  weitem  nicht 
den  hohen  Wuchs  der  Beg.  Diadema,  ist  aber  meines  Wissens 
immerhin  noch  als  nachfolgend  höchstwachsende  zu  be- 
trachten und  entschädigt  dieselbe  für  den  weniger  hohen 
Wuchs  durch  einen  gedrungeneren,  stattlicheren  Bau,  ebenso 
zeichnet  sie  sich  durch  besondere  Härte  gegenüber  vielen 
anderen  Sorten  aus. 

Mein  Bestreben  ging  nun  schon  längst  dahin,  die  Sorten- 
auswahl dieser  hochwachsenden  Rex-Diadema-Yi^\mAtn  (welche 
bisher,  im  Verhältnis  zu  den  vielen  Ä'.r-Sorten,  immer  eine 
noch  sehr  begrenzte  war)  zu  erweitern,  und  ist  mir  dies, 
dank  der  Anregung  und  Anleitung  des  vordem  genannten 
Herrn  Barton,  insofern  schon  gelungen,   als  ich  heute  im  Be- 


sitze einer  Anzahl  neuer,  hochwachsender  Rex-Diadema- 
Hybriden  bin.  Dieselben  zeichnen  sich  sämtlich  bis  auf  eine 
ganz  niedrig  bleibende  durch  freien,  hohen  Wuchs  und 
dekorativen  Bau,  ebenso  durch  die  tiefgezackte  Belaubung 
aus,  und  hoffe  ich,  dafs  diese  Sorten  sich  von  selbst  ihre  Zu- 
kunft sichern  werden.  Diese  Sorten  sind:  Etnil Meyer,  dxetiikA- 
grüii  mit  silberweifsen  Tupfen  und  Flecken,  besonders  schön ; 
Garteninspektor  Held,  silberweifs,  hellgrün  geädert,  sehr  schön; 
Obergärtner  Smetana ,  hellgrün  mit  silberweifsen  Flecken; 
Kathi  Stadel,  schöne  Blattform,  silberweifs  und  graugrün; 
Obergärtner  Schmäk,  silberweifs,  dunkelgrün  geädert,  sehr 
schöne  Sorte;  Obergärtner  Klay,  tiefgezacktes,  kleines  Blatt 
mit  dunkler  Mitte  in  Grün  übergehend,  mit  weifsen  Punkten 
und  Flecken;  Sämling  vom  Tannkof,  smaragdgrün  mit  weifsen 
Punkten;  Frau  Anna  Schmeifs,  herrlich  atlas-glänzendgrün, 
eine  besonders  schöne  Sorte;  sämtliche  Sorten  von  hohem 
Wuchs.  Die  einzige  niedrig  bleibende  Sorte,  die  sich  zufällig 
unter  der  so  grofsen  Zahl  von  etwa  1000  Sämlingen  vorfand, 
taufte  ich  Obergärtner  Hasack,  ich  konnte  mich  der  schönen 
Blattzeichnung  halber,  dunkelolivengrün  mit  weifsen  Punkten, 
nicht  dazu  entschliefsen,  diese  Sorte  zu  kassieren,  zudem  die- 
selbe sehr  vielblätterig  ist. 

Alle  fünf  Kollegen,  welche  im  Spätherbst  1898  übrige 
Sämlinge  von  mir  erhielten,  ebenso  andere,  welchen  ich  später 
junge  Pflanzen  des  obengenannten  Sortiments  abgab,  loben 
den  freien,  hohen  Wuchs  dieser  Sorten.  Die  Sämlinge  er- 
reichten bei  zwei  Kollegen  in  der  Zeit  von  ''/^  Jahr  eine 
Höhe  von  beinahe   '/.^  m. 

Hoffentlich  gelingt  es  mir  mit  der  Zeit,  Neuheiten  mit 
noch  anderen,  vielleicht  ins  Rote  übergehenden  Blattfärbungen 
zu  züchten,  vorläufig  darf  ich  mit  meinem  Resultat  wohl 
zufrieden  sein. 

An  der  hier  bildlich  dargestellten  Pflanze  hingen  diesen 
Herbst  nahe  an  90  befruchtete  Samenkapseln,  die,  zum  Teil 
schon  abgeerntet,  in  nächster  Zeit  zur  Aussaat  gelangen 
werden.  —  Dafs  von  solchen  stark  entwickelten  Samenträgern 
auch  eine  gute  Nachkommenschaft  zu  erwarten  ist,  wird  wohl 
einem  jeden  Fachmann  einleuchten,  und  hoffe  ich,  wenn  ich 
Glück  mit  der  Aussaat  habe,  im  nächsten  Jahre  wieder  etwas 
Neues  und  Gutes  vorführen  zu  können. 


Topfpflanzen. 

Cappernsträiicher. 

Von  C.  Sprenger,  Vomero-Neapel. 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

tine  der  auffallendsten  Erscheinungen  der  Pflanzenwelt, 
die  dem  Reisenden  in  Südeuropa  begegnet,  ist  der  überall 
an  alterndem  Gemäuer,  an  alten  Gebäuden  und  Ruinen,  an 
Felsen  und  Bergen  haftende  Cappernstrauch,  der  eine  der 
schönsten  und  seltsamsten,  der  nützlichsten  und  wertvollsten 
Pflanzen  unseres  Erdteils,  doch  nur  von  Wenigen  gekannt  und 
gewürdigt  ist,  obwohl  sehr  viele  Menschen  seine  Knospen 
und  Früchte  zeitlebens  geniefsen,  um  den  Appetit  zu  kräftigen 
und  die  Speisen  zu  würzen.     Die  Cappernsträucher,  ungefähr 
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30  beschriebene  Spezies  mit  zahlreichen  Formen  sind  fast 
über  den  ganzen  Erdball  verbreitet  und  scheinen  nur 
in  Australien  zu  fehlen.  Sie  sind  gar  eigentümliche  Ge- 
sellen und  spielen  eine  sehr  vornehme  Stelle  im  Haus- 
halte der  Natur,  vornehm  durch  ihre  Schönheit  und  ihre 
Waffen,  die  meist  empfindlich  verwundenden  Stacheln.  Vor- 
nehm auch  durch  die  Wohnstätten,  die  sie  sich  besonders 
geschmackvoll  erwiihlen.  In  allen  temperierten  und  selbst 
warmen  Ländern  bewohnen  sie  luftige,  trockene  Felsen  und 
Ruinen  und  kleben  wie  vom  Himmel  herabgesenkte  Blumen- 
gewinde paradie- 
sischer Herkunft  an 
hohen  Felswänden 
und  unzugänglichen 
Steinmassen.  Man 
weifs  nicht,  wie  sie 
dorthin  gelangen 
konnten,  und  ver- 
steht einfach  nicht, 
wie  es  möglich  ist, 
dafs  sie  dort,  wo  sie 
oft  als  Zerstörer,  als 
Mauerbrecher  auf- 
treten, zu  keimen  ver- 
mochten. Sie  haf- 
ten an  Gestein,  das 
unverwitterlich  er- 
scheint, und  selbst 
der  Marmor  der 
Berge  ist  ihnen  nicht 
zu  hart.  Sie  haben 
ein  so  hartes  Wurzel- 
vermögen und  so 
gewaltige  Kraftent- 
faltung, dafs  sie  im 
Laufe  der  Zeit  ganz 
leise  und  sachte  die 
stärksten  Mauern 
sprengen  und  zer- 
stören, Felsen  aus- 
einanderdrängen und 
die  ältesten  und  feste- 
sten Gemäuer  der 
Menschen  wie  spie- 
lend durchdringen 
und  zerbröckeln.  Da- 
bei ist  das  Wunder- 
bare, dafs  sie  7 — 8 
Monate  lang,  ja  jahre- 
lang scheinbar  ganz 
ohne  Wasser  leben 
und  die  sonnig- 
sten und  trockensten, 
oft  glühend  heifsen 
Mauern  bewohnen, 
wo  kaum  ein  Tropfen 
Tau,  kaum  Regen  sie 


Begonia  Diadema. 

Originalaufnahme  für  die  „Garteuwelt''. 


befeuchtet,  und  es  ist  nur  erklärlich,  dafs  sie  grünen  und 
blühen  und  schöne,  saftige  Früchte  tragen,  wenn  man  sich 
erinnert,  dafs  sie  besonders  gern  an  den  Meeresküsten  wohnen, 
wo  die  Luft  feucht  ist,  und  dafs  sie  das  Vermögen  besitzen, 
die  feuchte  Luft  zu  absorbieren  und  zum  eignen  Nutzen  und 
Frommen  vermöge  ihrer  saftig-grünen  Blätter,  Stengel,  Kelche 
und   Früchte  zu  sammeln. 

In  Europa  kommt  indes  nur  ein  Cappernstrauch  vor; 
aber  er  hat  mehrere  schöne  F'ormen,  wie  den  stachellosen, 
unbewaffneten  Cappernstrauch,  siehe  Abbildung  Seite  206,  ferner 

Capparis  Fontanesii 
oder  C.  ovata.  Sie 
weichen  indes  nicht 
erheblich  vom  wilden 
Cappernstrauch ,  C. 
spiiiosa  Lin.,  ab,  sind 
alle  ebenfalls  wild- 
wachsend und  werden 
in  der  Heimat,  beson- 
ders im  Süden  Frank- 
reichs, kultiviert.  Man 
sammelt  bekanntlich 
die  Knospen  in  hal- 
ber Gröfse  in  erheb- 
lichen Mengen,  legt 
sie  in  salzigen  Essig 
und  verschickt  sie 
über  den  ganzen  Erd- 
ball ,  wo  Europäer 
leben.  Weniger  be- 
kannt scheint  es  zu 
sein,  dafs  die  noch 
grünen,  gurkenähn- 
lichen Früchte  gleich- 
falls ein  wünschens- 
wertes „mixed  pick- 
les"  geben.  Man 
sieht  die  schönen 
Früchte  auf  unserem 
Bilde  an  den  Zweigen 
hängen.  Durch  fast 
ganz  Asien  wächst 
C.  herbacea  II  'illd.,  die 
ebenfalls  in  Europa 
kultiviert  wird  und 
selbst  noch  in 
Deutschland  winter- 
hart sein  würde.  Sie 
erträgt  die  streng- 
sten Winter  Ost-Tur- 
kestans     und     trägt 

reichlich    wohl- 
schmeckende,    wür- 
zige Cappern. 

Unser    Cappern- 
strauch ist  eine  sehr 
schöne,  vollkommene 
18* 
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Pflanze.  Man  sieht,  sie  ist  genügsam,  treibt  alljährlich  viele 
hängende  und  aufsteigende  Zweige,  je  nach  dem,  blüht  von  Mai 
bis  November  und  bringt  eine  grofse  Zahl  ihrer  Knospen  her- 
vor. Draufsen  schmückt  sie  das  nackteste  Gestein  mit  freund- 
lichem Grün  und  ihre  Prachtblüten  bewundert  jedermann,  der 
sie  sieht.  Die&a  Blüten  sind  in  der  That  auch  ein  Wunder  an 
Schönheit  und  seltsamer  Gestalt.  5  blendend  weifse  Blumen- 
blätter, die  oberen  zu  einander  geneigt,  wie  die  Dioskuren 
unzertrennlich ,  die  unteren  gleich  Flügeln  sonnenheller 
Schmetterlinge,  bereit  durch  die  Lüfte  zu  segeln,  zu  fernen, 
unbekannten  Küsten ;  darinnen  eine  Krone  leichtgeschürzter, 
beschwingter,  unendlich  graziöser  Staubfäden  von  violetter 
oder  himmelblauer,  wunderschöner  Färbung  und  darüber 
weit  hinausragend  der  einzige  Griflel  mit  dem  Ovarium, 
das  später  die  Frucht  wird,  kühn  geschwungen  an  der 
Spitze.  Das  Ganze  erscheint  so  zart  und  doch  so  solid, 
so  schön  und  berückend,  dafs  sich  niemand  dem  Zauber 
dieser  Blumen  entziehen  mag.  Leicht  schweben  die  Blüten 
an  dem  sonnigen  Gemäuer  und  man  meint,  dafs  sie  jeden 
Augenblick  ihre  Schwingen  erheben  möchten ,  um  davon 
zu  flattern  durch  die  reinen  Lüfte.  Leider  können  wir 
Deutsche  diesen  schönen  Strauch  kaum  kultivieren,  es  sei 
denn  in  ganz  warmen  Lagen,  an  steinigen,  sonnigen  Abhängen 
und  unter  genügender  frostschützender  Decke,  irgendwo  am 
Rhein.  Besser  wird  es  sicher,  wie  gesagt,  mit  der  turkesta- 
nischen  Spezies  C.  herbacea  gehen.  Man  säet  den  Samen  bald 
nach  der  Reife  in  leichte,  sandige  Lehmerde  und  kultiviert 
die  kleinen  Pflanzen  einige  Jahre  im  Topfe,  im  Winter  frostfrei, 
und  stellt  sie  im  Sommer  in  sonnigster  und  heifsester  Lage 
des  Gartens  am  Fufse  einer  Mauer  auf.  Richtig  behandelt, 
kann  die  Ptlanze  auch  wohl  in  Töpfen  zur  Blüte  gelangen 
und  Früchte  tragen;  es  käme  auf  Versuche  an.  In  solchen 
Fällen  dürften  diese  Capperu  die  Fensterbrettpflanzen  sonnen- 
heifser,  geschützter  Mansardenfenster  werden,  wo  sie  vergessen, 
ohne  Wasser  wochenlang  ausharren  würden. 

Ganz  prachtvolle  Blütensträucher  sind  die  meisten  sub- 
tropischen und  tropischen  Cappernsträucher,  die  ca.  i — 2  m 
hoch  werden  und  oft  aufrecht  wachsen.  C.  baducca  von 
Malabar  z.  B.  hat  prachtvolle,  wohlriechende,  atlasweifse,  riesen- 
grofse  Blüten  und  ist  ganz  leicht  im  temperierten  Hause  zu 
kultivieren,  C.  aphylla  Roth.,  vom  ostindischen  Himalaya,  ist 
ein  kaum  70  cm  hoher,  blattloser,  seltsamer  Strauch  mit 
wunderlieblichen  Blüten.  C.  sepiaria  Lin.  von  Ost -Indien 
trägt  endständige  Trauben  prachtvoller,  rosenfarbener  Blüten, 
ebenso  C.  Brossu  Dec.  vom  Cap.  C.  fromlosa  Jacq.  aus 
Carthagena  hat  olivenfarbene,  wunderbare  Blüten  und  C.  cus- 
tacläana  Jacq.  von  den  Antillen  trägt  hellpurpurne  grofse 
Schmetterlingsblüten.  C.  odoratissima  Jacq.  von  Caracas  ist 
ein  wahres  Juwel  in  der  Blumenwelt,  und  der  kleine,  immer- 
grüne Halbstrauch  C.  smensis,  der  leider  nicht  in  Kultur  ist, 
trägt  liebliche,  atlasweifse  Blüten,  die  an  der  Basis  schön 
purpur  gefleckt  sind.  Es  führt  hier  zu  weit,  sie  alle  zu  nennen, 
die  da  schön  sind,  aber  es  giebt  ihrer  noch  mehr.  Wenn 
auch  ihre  Kultur  und  die  Drainage  einige  Umstände  ver- 
ursachen, so  ist  es  doch  schwer  zu  verstehen,  weshalb  man 
diese  schönen  Blütensträucher  niemals  sieht.  Sie  blühen 
dankbar,  man   behandele   sie    nur  recht.     Sie  blühen   ebenso 


leicht  und  so  reichlich  wie  z.  B.  die  Phyllocadus,  die  doch 
auch  Tropenkinder  sind  und  die  nun  einmal  wieder  unsere 
Gimst  geniefsen.  Die  Spezialisten  können  in  einzelnen  Kul- 
turen allerdings  Grofses  schaff'en,  aber  einseitig  bleiben  sie 
doch  immer,  und  wahre  Gärtner,  wie  einst  ein  Kirchhof 
oder  so  zahlreiche  andere,  giebt  es  eben  nur  noch  wenige, 
und  wie  es  scheint,  werden  sie  immer  seltener.  Man  macht 
ihnen  das  Leben  so  schwer  und  versteht  sie  nicht  mehr. 
Aber  darum  nur  nicht  verzagt,  was  nicht  mehr  ist,  kann 
doch  wieder  kommen,  und  wir  werden  es  auch  noch  dahin 
bringen,  Cappernsträucher  zu  kultivieren  und  auf  unseren  .Aus- 
stellungen prämiieren  zu  lassen. 


Wenig  bekannte  dankbare  Blüher  für  Winter  und 
Vorfrühling-. 

Von  P.  Geier,  Cracau  b.  Magdeburg. 

Mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichnete  Beantwortung 

der  Preisfrage  No.  89. 

(Schlafs.) 

y^hoisia  ternata  ist  ein  niedriger,  immergrüner  Strauch, 
welcher  im  Winter  weifse,  wohlriechende  Blumen  erzeugt.  Hei 
nicht  zu  strengem  Winter  hält  die  Pflanze  draufsen  bei  leichter 
Deckung  aus  und  ist  ihr  somit  im  Winter  ein  Standort  im 
Kalthause  zu  geben.  Die  Vermehrung  geschieht  im  Frühling 
durch  Stecklinge,  welche  nach  Bewurzelung  am  besten  in 
kräftige,  nahrhafte  Erde  ausgepflanzt  werden.  Nach  gutem 
Anwurzeln  ist  ihnen  wöchentlich  ein  Dunggufs  zu  verabreichen. 
Im  Herbst  pflanzt  man  sie  zeitig  ein,  damit  noch  eine  gute 
Durchwurzelung  stattfinden  kann.  Choisia  ternata  ist  bei  rich- 
tiger Kultur  ein  sehr  dankbarer  Blüher    und  empfehlenswert. 

Eine  Cappflanze,  welche  zum  Schnitt  sowohl  wie  zum 
Topfverkauf  empfohlen  werden  kann,  ist  Diosma  alba;  wenn 
dieselbe  in  guter  Kultur  ist  und  nicht  hohe,  kahle  Pflan- 
zen darstellt,  so  wird  es  an  Absatz  nicht  fehlen.  Die 
einfachste  Vermehrung  von  Diosma  alba  ist  diejenige  durch 
Stecklinge,  welche  kalt  oder  lauwarm  sehr  leicht  wachsen. 
Sie  liebt  sandige  Moor-  und  Heideerde  mit  etwas  Mistbeet- 
erde vermischt.  Zur  Weiterkultur  kann  ein  Auspflanzen  auf 
halbschattige  Beete  oder  auch  ein  Verpflanzen  in  entsprechend 
grofse  Topfe  vorgenommen  werden.  Ein  öfteres  Stutzen  ist 
unerläfslich,  um  schöne  Pflanzen  zu  erzielen,  auch  eignet  sich 
Diosma  alba  sehr  zur  Anzucht  von  Hochstämmen.  Sind  die 
Pflanzen  gut  angewurzelt,  so  darf  ihnen  ein  öfterer  Dunggufs 
nicht  fehlen.  Als  Überwinterungsort  dient  ein  luftiges  Kalt- 
haus mit  5 — 7  Grad  C.  Im  März,  April  erscheinen  die  kleineu 
weifsen  Blumen  so  reich,  dafs  die  Zweige  damit  ganz  übersäet 
sind,  was  der  Pflanze  in  Verbindung  mit  den  zierlichen  Trieben 
ein  reizendes  Aussehen  verleiht. 

Echeveria  retusa  ist  ein  viel  zu  wenig  bekannter  Winter- 
blüher,  welcher  bei  kühlem,  trockenem  Standort  seine  schönen 
scharlachroten  Blumen  mit  Anfang  Winter  entwickelt.  Die 
Vermehrung  ist  durch  Stecklinge  sehr  leicht.  Im  Sommer 
gebe  man  einen  sonnigen  Standort  im  Freien  bei  mäfsiger 
Bewässerung.     In  Kultur  ist  die  Pflanze  ziemlich  anspruchslos 
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und  daher  auf  das  wärmste    zu  empfehlen;    auch    eignet    sie 
sich  zur  Zimmerkultur. 

Die  Eupatorien,  welche  in  der  Kultur  sehr  anspruchslos 
sind,  müssen  wir  auch  mit  zu  wertvollen  Winterblühern  zählen. 
Die  Vermehrung  erfolgt  leicht  durch  Stecklinge,  oder  auch 
Stockteilung.  Einfach  und  rentabel  ist  es,  die  Eupatorien 
während  des  Sommers  in  recht  nahrhafte  Erde  auszupflanzen, 
Laub-  und  Misterde  mit  etwas  Lehm,  wobei  sehr  reichliches 
Giefsen  und  später  auch  Düngen  zu  beachten  ist.  Im  Herbste 
zeitig  eingetopft,  entwickeln  die  Eupatorien  im  temperierten 
Hause  bei  guter  Bewässerung  im  Winter  ihren  Flor.  Im 
nächsten  Frühling  werden  sie  vor  dem  Auspflanzen  ganz  kurz 
zurückgeschnitten.  Die  empfehlenswertesten  zur  Massenkultur 
sind  die  nachbenannten  Arten: 

Eupakirhnn  riparium  bildet  einen  krautartigen,  niedrigen 
Strauch  und  ist  am  reichbUihendsten,  während  des  Winters  und 
Frühlings  über  und  über  mit  weifsen  Blumen  bedeckt;  es  eignet 
sich    sowohl    zur    Dekorationspflanze, 
wie  auch  zum  Schnitt. 

Eitpatorium  australe  wächst  auf- 
recht bis  zu  I  m  Höhe  und  entfaltet 
ebenfalls  während  des  Winters  die 
weifsen,  langstieligen  Blumen.  Diese 
Art  ist  in  allen  Teilen  stärker  wie 
ripariuiii. 

Eitpatorium  weinmannianiim  ist 
die  beste  Art  zum  Schnitt,  blüht  rein- 
weifs  und  hat  einen  lockereu,  holzigen 
Wuchs,  darf  deshalb  nicht  so  stark 
zurückgeschnitten  werden,  wie  die 
obengenannten    krautartigeren    Arten. 

Euphorbia  fulgens  ist  ein  herr- 
licher Winterblüher  des  Warmhauses. 
Die  Vermehrung  derselben  erfolgt 
durch  Stecklinge,  welche  vor  dem 
Stecken  wie  die  der  Poinsettien  auf  der 
Schnittfläche  gut  abtrocknen  müssen 
und  dann  ins  Vermehrungsbeet  bei 
etwa  25  Grad  C.  Bodenwärme  ge- 
steckt werden.  Hat  man  Platz  im 
W'armhause,  so  pflanzt  man  die 
Euphorbien  in  sandige  Lauberde  mit 
etwas  Lehm  aus,  bei  guter  Drainage. 
Nach  der  Blüte  darf  nur  wenig  ge- 
gossen werden,  da  dann  die  Pflanze 
ihre  Ruhezeit  beginnt.  Für  frische 
Luft  und  Sauberkeit  ist  stets  aus- 
reichend Sorge  zu  tragen,  da  sich  sonst 
bald  das  Ungeziefer  einstellt.  Nach 
der  Ruhezeit  müssen  die  Triebe  zurück- 
geschnitten werden.  Euphorbia  fulgens 
ist  eine  empfehlenswerte  Schnittblume. 

Franciscea  eximia  ist  ein  schöner, 
'/.,^i  m  hoher  Strauch,  welcher  vom 
Winter  bis  Frühling  seine  grofsen, 
blauviületten  Blumen  entfaltet,  die 
sich    durch   ihren  guten  Geruch  aus- 


zeichnen. Die  Vermehrung  geschieht  im  Frühling  durch 
Stecklinge  und  auch  durch  Samen.  Im  Sommer  lieben  die 
Pflanzen  einen  luftigen  Standort  im  Hause.  Man  verpflanze 
in  eine  Mischung  von  Laub-,  Rasen-  und  Mistbeeterde  und 
gebe  gute  Drainage.  Vorsichtiges  Giefsen  ist  sehr  zu  be- 
achten. Sind  ältere  Pflanzen  etwas  kahl  geworden,  so  nehme 
man  nach  der  Blüte  einen  kräftigen  Rückschnitt  vor. 

Grevillea  Preisii  wird  durch  Stecklinge  im  Vermehrungs- 
beet  bei  16 — 18  Grad  C.  vermehrt,  wächst  jedoch  ziemlich 
schwer.  Nach  dem  Einpflanzen  in  Töpfe  giebt  man  einen 
geschützten  Standort  im  Freien.  Die  Pflanze  verlangt  gute 
Drainage  und  sehr  vorsichtiges  Giefsen.  Im  Winter  sagt 
ihr  ein  heller,  luftiger  Standort  zu,  an  welchem  sie  vom 
Herbst  bis  zum  F"rühling  ihre  rötlichen  Blumen  entwickelt. 
Der  Flor  ist  von  sehr  langer  Dauer. 

Als  schönen  Frühlingsblüher  kann  ich  Hypericum  mosc- 
reanum  nicht  übergehen,  welches  bei  guter  Kultur  im  zeitigen 
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Frühling  mit  gelben,  glockenähnlichen  Blumen  bedeckt  ist. 
Die  Vermehrung  und  Kultur  ist  dieselbe  wie  bei  den  meisten 
Neuholländerpflanzen.  Durch  Warmstellen  bei  12  Grad  C.  im 
Februar  kann  der  Flor  etwas  früher  zur  Entfaltung  gelangen. 
Zum  Schnitt  wie  auch  zum  Topfverkauf  ist  diese  Pflanze  zu 
empfehlen. 

Liboniafloribidida  bildet  einen  buschigen,  niedrigen  Strauch 
mit  kleinen  Blättern.  Durch  Stecklinge  läfst  sie  sich  sehr 
leicht  vermehren  und  kann  dann  ausgepflanzt  oder  in  Töpfen 
weiter  kultiviert  werden,  doch  ist  in  letzterem  Falle  ein  öfteres 
Verpflanzen  vorzunehmen.  Libonia  floribunda  liebt  Mist-  und 
Rasenerde  und  reichliche  Feuchtigkeit.  Im  Winter  gebe  man 
ihr  einen  hellen  Standort  bei  7 — 10  Grad  C.  Die  Pflanze 
hat  die  unangenehme  Eigenschaft,  dafs  sie  bei  schlechtem  Be- 
giefsen  die  Blätter  abwirft.  Die  Blüten  erscheinen  im  Winter 
in  reicher  Fülle. 

Lotus  peliorhynchus  ist  eine  prächtige,  im  Mai  blühende 
Häugepflauze  mit  silbergrüner  Belaubung,  die  ihr  auch  im 
nichtblühenden  Zustande  einen  herrlichen  Anblick  verleiht. 
Die  Vermehrung  ist  leicht  durch  Stecklinge  und  Samen.  Nach 
dem  Einpflanzen  der  Stecklinge  oder  Sämlinge  im  Frühling, 
in  sandige  Heide-  und  Misterde,  giebt  man  einen  schattigen 
Standort  im  Freien.  Zur  Überwinterung  genügt  ein  helles 
Kalthaus,  wo  vorsichtiges  Giefsen  und  reichliches  Lüften  zu 
beachten  ist.  Die  Triebe  erreichen  bei  guter  Kultur  eine 
hübsche  Länge,  sind  dünn  und  herabhängend  und  üben, 
wenn  mit  den  scharlachroten  Blumen  besetzt,  eine  grofse  An- 
ziehungskraft aus. 

Afedinilla  magnifica.  Schade,  dafs  diese  Pflanze  so  ver- 
nachlässigt wird,  denn  ihr  gebührt  sicher  gröfsere  Beachtung. 
Die  beste  Vermehrung  derselben  erfolgt  durch  Stecklinge,  im 
Schwitzkasten  oder  Vermehrungsbeet  unter  Glasglocken,  wo 
sie  sehr  gut  wachsen.  Nach  dem  Einpflanzen  der  bewurzelten 
Stecklinge  können  dieselben  im  Warmhause  in  Laub-  und 
kräftiger  Misterde  weiterkultiviert  werden.  Stehen  die  Pflanzen 
in  gröfseren  Töpfen  und  sind  sie  gut  durchwurzelt,  dann 
gebe  man  ihnen  öfter,  besonders  aber  vor  der  Blüte,  einen 
Dunggufs  mit  verdünnter  Kuhjauche.  Im  zeitigen  Frühling 
entwickelt  diese  Pflanze  ihre  herrlichen,  herabhängenden 
Blumen,  welche  bei  guter  Kultur  öfter  in  der  Zahl  von 
40 — 50  Stück  an  einer  gröfseren  Pflanze  erscheinen.  Un- 
begreiflich ist  es  mir,  dafs  Medinilla  magnifica  so  wenig  in 
Kultur  zu  finden  ist. 

Die  Metrosideros,  richtiger  CalUstemon,  verlangen  in  Ver- 
mehrung und  Kultur  ungefähr  die  gleiche  Behandlung  wie 
Cytisus.  Sie  eignen  sich  zu  Hochstämmen  sowohl  wie  auch 
zur  Buschform.  Während  des  Sommers  ist  ihnen  ein  öfterer 
Dunggufs  zu  verabreichen,  der  jedoch  mit  Ende  August  ein- 
gestellt werden  mufs,  wie  auch  mäfsiges  Giefsen  dann  zu  be- 
achten ist,  damit  die  Pflanzen  ihren  Trieb  schliefsen  und 
Blütenknospen  ansetzen.  Ein  heller  Standort  im  Winter  bei 
5 — 7  Grad  C.  sagt  ihnen  zu.  Im  Februar  können  die  Pflanzen 
ebenfalls  zur  Erzielung  eines  früheren  Flores  etwas  wärmer 
gestellt  werden. 

Sahna  Heerii  läfst  sich  sehr  leicht  durch  Stecklinge  ver- 
mehren. Ein  Auspflanzen  Ende  April  iu  kräftige  Erde  bei 
sonniger  Lage  und  reichlicher  Bewässerung  sagt  diesem  Salbei 


am  meisten  zu.  Beim  Auspflanzen  müssen  die  Pflanzen  zu- 
rückgeschnitten  werden,  da  sie  sonst  auch  schon  vor  Winter 
mit  ihrem  Blütenflor  kommen.  Nach  zeitigem  Einpflanzen  im 
Herbst  giebt  man  ihnen  einen  hellen  Überwinterungsort  bei 
10  — 12  Grad  C.  und  mäfsiger  Bewässerung.  Auch  kann  man 
Sa/via  Heerii  im  Kalthause  überwintern,  wodurch  jedoch  der 
Flor  erst  im  Februar,  März  erscheint.  Die  genannte  Art  ist 
in  allen  Teilen  üppiger,  als  die  bekannte  Salvia  splendens, 
ferner  eine  sehr  gute  Winterblüherin  und  wird  bis  über  i  m 
hoch,   ist  aber  leider  sehr  wenig  verbreitet. 

Tetranema  mexicanum  blüht  während  des  ganzen  Jahres 
und  somit  auch  im  Winter.  Die  Anzucht  und  Vermehrung 
erfolgt  am  einfachsten  durch  Samen,  welchen  man  warm  aus- 
säet; die  Sämlinge  werden  nach  dem  Pikieren  wieder  auf 
einen  warmen  Kasten  gebracht.  Auch  ist  ein  Vermehren  durch 
Teilung  erfolgreich.  Nachdem  die  kleinen  Pflänzchen  in  Töpfe 
gepflanzt  sind,  werden  sie  bald  ihren  Flor  entwickeln.  Die 
Blumen  sind  blau  und  stehen  frei  über  dem  Laube  zu  meh- 
reren auf  einem  Stengel,  was  der  Pflanze,  welche  blofs  eine 
Höhe  von  20  cm  erreicht,    einen   reizenden  Anblick  verleiht. 

Diese  hier  aufgeführten  Pflanzen  sind  nach  meinen  Er- 
fahrungen nur  solche,  welche  den  Ansprüchen  der  Preis- 
frage ganz  und  gar  genügen.  Es  giebt  ja  noch  viele  und 
schöne  Winter-  und  Frühlingsblüher  wie  Isoloma,  Justicea, 
Sfreptocarpus,  Clerodendron  u.  s.  w.,  jedoch  haben  dieselben 
immer  eine  Schattenseite,  welche  sie  nicht  zur  Massenkultur 
geeignet  macht. 

Laportea  Gigas  Wedd.,  Heimat  Australien,  Familie  der 
Urticaceen,  ist  wohl  den  meisten  Kultivateuren  eine  verhafste 
Pflanze ,  da  selbst  die  leiseste  Berührung  der  Blätter  ein  unan- 
genehmes Jucken,  ja  selbst  Blasen  auf  der  Haut  hervorruft.  Bei 
Berührung  mit  kaltem  Wasser  macht  sich  das  sogenannte  Ver- 
brennen noch  oft  8  Tage  später  fühlbar.  Aufserdem  spürt  man 
in  der  ersten  Zeit  ein  eigentümlich  lähmendes  und  unangenehmes 
Gefühl  in  den  Achselhöhlen. 

Selten  triftt  man  die  Pflanzen  in  gut  kultivierten  E.vemplaren, 
sie  fristen  meist  ein  kümmerliches  Dasein  auf  Hängebrettern  und 
in  sonst  unbenutzten  Ecken,  und  zwar  nur,  um  eine  Berührung 
zu  vermeiden.  Und  doch  bilden  diese  Pflanzen,  mit  reifen  Früchten 
behangen,  eine  Zierde  für  jede  botanische  Sammlung,  wie  sie 
denn  den  Verfasser  noch  vor  kurzem  überraschten.  Die  gröfste, 
etwa  30  cm  hohe  Pflanze  war  allerdings  von  nur  wenigen  Blättern 
gekrönt,  dafür  aber  trug  das  kahle  Stämmchen  zahlreiche,  leuch- 
tend karminrote,  wirklich  wundervolle  Früchte,  die  in  8 — 10  cm 
langen  Trauben  an  demselben  herabhingen.  Da  ein  derartiger 
Schmuck  in  unseren  Warmhäusern  immerhin  zu  den  .Seltenheiten 
gehört,  so  erregte  die  Pflanze  neben  mehreren  kleineren,  nicht 
weniger  üppigen,  allgemeines  Aufsehen. 

Die  Kultur  ist  eine  recht  einfache;  nahrhafte,  nicht  zu 
schwere  Erde,  sehr  reichliche  Düngung  mit  Kuhjauche  und  heller 
.Stand  sind  zur  Erziehung  solcher  Zierexemplare  unbedingt  erfor- 
derlich. Die  Vermehrung  erfolgt  am  einfachsten  durch  Samen, 
den  die  Pflanze  reichlich  ansetzt.  Derselbe  ist  von  einer  fleischigen 
Masse  umgeben,  welche  die  bereits  beschriebene  herrliche,  durch- 
sichtige Färbung  besitzt.  Hofientlich  tragen  diese  Zeilen  dazu 
bei,  dieser  wenig  beachteten,  freilich  für  Nichtkenner  auch  unan- 
genehmen  Pflanze  etwas  mehr  Beachtung  zu  schenken. 

E.  Rocholl. 
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Zwiebel-   und   Knollengewächse. 

Die  neue  Hyazinthe  „Flora". 

Von  Cäsar  Riechers,  in  Firma  F.  A.  Riechers  Söhne,  Handels- 
gärtnet,  Hamburg. 

Ich  habe  über  eine  Hyazinthen-Neuheit  zu  berichten, 
die  es  wohl  verdient,   in  der  „Garteuwelt"  erwähnt  zu  werden. 

Im  Herbst  v.  J.  sandte  uns  die  Firma  G.  van  Waweren 
&  Kruyff  in  Sassenheim  b.  Haarlem  ca.  2  Dutzend  Zwiebeln 
von  einem  Hyazinthen-Sämling,  dem  sie  den  Namen  „Flora" 
gegeben  hatte,  mit  der  Bitte,  die  Zwiebeln  auf  ihre  Früh- 
treibfähigkeit zu  prüfen.  Da  nun  das  Resultat  sehr  befrie- 
digend ausfiel,  stellte  ich  die  blühenden  E.xemplare  im  hiesigen 
Gartenbauverein  aus,  wo  sie  allgemein  bewundert  und  mit 
einer  kleinen  silbernen  Medaille  als  Neuheit  prämiiert  wurden. 
Die  Farbe  ist  ein  leuchtendes  Rosa,  in  Amaranth  übergehend, 
an  die  Farbe  der  Tnlpensorte  ,, Proserpina"  erinnernd;  der 
Wuchs  ist  schlank  wie  bei  der  Hyazinthe  „Czaar  Peter",  der 
Duft  sehr  aromatisch. 

Da  die  Auswahl  an  guten  Hyazinthen,  die  sich  zu  Weih- 
nachten mit  Sicherheit  treiben  lassen,  sehr  gering  ist  und  sich 
im  wesentlichen  auf  „Homerus"  und  „Pelissier"  beschränkt, 
so  wäre  diese  Sorte  eine  gute  Bereicherung,  zumal  die  Farbe 
sehr  ansi^richt;  jedenfalls  ist  es  eine  Sorte  für  die  Engros- 
Kultur,   die  wohl   weitester  Verbreitung  wert  ist. 


i'/i  m  hohes  Exemplar  aus  der  prächtigen  und 
reichen  (>/««'«  Sammlung  des  Fürsten  Lichten- 
stein zu  Kisgrub  in  Mähren  dar. 

B.  ttthnier. 


a 


f. 


Edelreiser  der  lilul- 

buche;    a.  gutes, 
h.    schlechtes  Reis. 


Crinum  giganteum  Andr.  —  Die  untenstehende  Abbildung 
zeigt  ein  in  Gärten  wenig  verbreitetes,  aber  sehr  schönes  Crinutn, 
aus  dem  tropischen  West-  und  Centralafrika,  von  wo  es  schon 
sehr  früh  eingeführt  wurde. 

Die  halbunterirdische  Zwiebel  erreicht  einen  Durchmesser 
von  15  — 18  cm.  Der  sogenannte 
Hals  ist  nur  kurz.  Die  Blätter,  am 
Grunde  ein  wenig  verschmälert 
und  stengelumfassend,  sind  nicht 
sehr  dick,  lang,  am  Rande  ge- 
zähnt und  an  der  Spitze  zurück- 
geschlagen, von  etwas  grau-grüner 
Farbe.  Der  zweischneidige  und 
straff  aufrechte  Blütenschaft  ist 
kaum  so  lang  als  die  Blätter  und 
trägt,  gestützt  von  drei  kurzen, 
eiförmig  zugespitzten  Hüllblättern, 
die  grofsen,  glockenförmigen, 
reinweifsen,  kurz  gestielten  Blumen. 
Die  Blumenröhre,  etwa  12  cm  lang, 
ist  dünn,  schlank  gebogen.  Die 
Perigonblätter  sind  länglich-eiför- 
mig, ihre  Spitze  umgelegt.  Die 
.Staubblätter  sind  kürzer  als  die 
Blumenblätter,  die  Antheren  sichel 
förmig ,  der  Pollen  gelblich-grau. 
Im  Sommer  blühend. 

Diese  herrliche,  imposante 
Pflanze  gedeiht  vortrefflich  im 
feuchten  Warmhause,  in  kräftiger, 
nahrhafter  Erde  unter  reichlichen 
Gaben  flüssigen  Düngers. 

Die  Aufnahme  stellt  ein  etwa 


Crinum  giganteum. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 


Gehölze. 

über  das  Veredeln  der  Blutbuchen.  — 

Unter  der  ziemlich  grofsen  Anzahl  der  zieren- 
den Spielarten  der  Gattung  Fagus  ist  wohl  die 
schönste  und  bekannteste  die  „Blutbuche", /a^j 
sylvatica  var.foliis  atropurpurtis,  die  thüringischen 
Ursprungs  sein  und  von  einem  Baume  aus 
einem  Walde  in  der  Nähe  von  „Sondershausen" 
stammen  soll.  Diese  Form  ist  durch  ganz 
Deutschland,  England  und  Frankreich  ver 
breitet  und  namentlich  bekannt  und  wertvoll 
durch  ihre  aufserordentliche  Wirkung,  wenn 
man  ihr  dunkelbraunrotes  Laub  gegen  hell- 
farbige Gehölze  kontrastieren  läfst.  Wenn  nun 
auch  wohl  die  Aussaaten  von  Früchten  meist 
einen  nicht  unerheblichen  Prozentsatz  von  rot- 
blättrigen Pflanzen  geben,  so  weichen  dennoch 
nicht  selten  die  Intensität  der  Färbung,  sowie 
auch  die  Gröfse  und  Form  der  Blätter  von- 
einander   ab,    weshalb    man    meistens   zur  Ver- 

1  1-      1'  11  -,  ,  ,  ,  \om  Verfasser 

mehrung  die  v  eredlungsart  wählt  und  zwar  das    f^r  di^  /jartenweit'- 
Pfropfen    mit    Gegenzungen.     Wenn   nun    auch  gezeichnet, 

wohl  diese  Manipulation  im  allgemeinen  sicher- 
lich allseitig  genügend  bekannt   ist,    so   möchte   ich   dennoch   an 
dieser    Stelle    auf  einige    kleine    Rücksichtnahmen    aufmerksam 
machen,  die  gerade  bei  der  Blutbuchenveredlung  wichtig  sind. 

Als  Unterlage    benutze    man    2— 3jährige   Pflanzen    der   gc 
wohnlichen    Buche,    Fagus    syhalica,    von    ca.  3  mm    Stärke.     Als 

Edelreiser  wähle  man  kräftige 
Triebe  der  Blutbuche,  jedoch  noch 
einjähriges  Holz,  mit  kurzen,  ge- 
drungenen Augen,  wie  bei  Fig.  a, 
nicht  dünne  Triebe  mit  langen,  zu- 
gespitzten Augen  wie  bei  Fig.  b. 
An  solchen  kräftigen,  starken  Trie- 
ben gewahrt  man  meistens  Häuf- 
chen dicht  nebeneinandersitzender 
Ringe,  und  hat  man  nun  beim 
Schneiden  der  Propfreiser  darauf 
zu  achten,  dafs  diese  Ringe  un- 
gefähr in  die  Mitte  der  Reiser  zu 
sitzen  kommen.  Diese  Ringe  sind 
nichts  anderes  als  dicht  neben- 
einandersitzende Augen,  die,  falls 
der  obere  Zweigteil  nicht  zurück 
geschnitten  wird,  am  Baume  schla- 
fend bleiben  würden;  sie  enthalten 
eine  Menge  Reservestoffe,  welche 
ein  fast  ganz  sicheres  .anwachsen 
gewährleisten,  während  solche 
dünne,  spitzäugige  Reiser  wie 
bei  b  nicht  so  zuverlässig  an- 
wachsen. —  Das  Veredeln  selbst 
kann  man  sowohl  im  Freien  als 
auch  im  Hause  vornehmen.  Im 
Freien     veredelt ,  man     im     März- 
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April,  indem  man  den  Wildling  auf  30  cm  zurückschneidet 
und  am  besten  erst  nach  einigen  Tagen  die  Reiser  mittels  des 
gewöhnlichen  Kopulierschnitts  in  den  halben  Spalt  einsetzt,  ver- 
bindet und  mit  Baumwachs  bestreicht;  in  einigen  Baumschulen 
werden  sie  nicht  gebunden,  sondern  nur  die  Gegenzungen  inein- 
andergeschoben und  die  Veredlungsstelle  mit  Baumvvachs  be- 
strichen. —  Bei  der  Hausveredlung  nimmt  man  sich  schon  im 
Herbst  vorher  die  Buchen  heraus,  schlägt  sie  im  Freien  frostfrei 
unter  Laub,  Fichtenreisig  oder  dergl.  ein,  schneidet  im  Februar 
die  Edelreiser,  die  man  gleichfalls  frostfrei  in  feuchte  Erde  ein- 
schlägt, und  kopuliert  im  Februar-März  im  mäfsig  warmen  Räume. 
Die  Veredlungen  schlägt  man  frostfrei  ein  und  pflanzt  sie  dann 
möglichst  zeitig,  Ende  März,  Anfang  April,  ins  Freie  auf  Beete. 
Sehr  praktisch  und  einfach  in  der  Handhabung  ist  beim  Ver- 
binden zähes,  mit  Baumwachs  bestrichenes  und  in  ca.  8  mm 
breite  und  20  cm  lange  Streifen 
geschnittenes  Papier. 

E.  Riebe,  Schlofs  Reisen. 


fläche  wird  dann  die  Pflanze  wieder  eingetopft  und  zwar  mit  dem 
Rhizom  senkrecht,  was  einmal  viel  zur  gleichmäfsigen  Haltung 
der  Wedel  beiträgt  und  zweitens  die  Bildung  eines  guten  Wurzel- 
ballens begünstigt.  Später  ist  dann  beim  jedesmaligen  Verpflanzen 
das  Seitwärtsrücken  des  Vegetationspunktes  auf  dieselbe  Weise 
zu  beseitigen. 

Im  übrigen  weicht  die  Kultur  von  der  der  anderen  Kalthaus- 
farne nicht  ab.  Zur  Vermehrung  werden  die  Wedelknospen  be- 
nutzt; die  Vermehrung  aus  Sporen  ist  ungebräuchlich.     Krone. 


Farne. 


Woodwardia  radicans.  — 

Ein  Farn,  welcher  durchaus  nicht 
selten  ist,  meist  aber  nicht  seinem 
Werte  entsprechend  gewürdigt  wird, 
und  von  dem  man  infolgedessen 
häufig  recht  kümmerliche  Exem 
plare  antrifft,  stellt  sich  IVoodwardia 
radicans  bei  entsprechender  Be- 
handlung als  höchst  dekorative 
Pflanze  dar  und  ersetzt  mit  ihren 
lang  heraljwallenden  Wedeln  dem 
Kalthause  das  herrliche  Polypodium 
Reinwar  diu  der  warmen   Häuser. 

/;;  radicans  ist  eine  im  Mittel- 
meergebiet heimische /Wi'/yrÄ'ai:«  mit 
dickem,  fleischigem  Rhizom.  Die  bis 
i'/>  m  langen,  graziös  niederhängen- 
den Wedel  sind  doppelt  gefiedert. 
Die  Sporen  sitzen  in  Höhlungen, 
welche    auf    der    Rückenseite    der 

Fiederchen  durch  strichförmige,  schwache  Erhebungen  markiert  sind. 
Die  ausgewachsenen  Wedel  tragen  an  ihrem  Ende  knollenähnliche 
Knospen,  an  denen  man  deutlich  eingerollte  Wedelanlagen  unter- 
scheiden kann,  welche  oft  noch  an  der  Mutterpflanze  sich  zu  ein- 
fach gefiederten  Wedeln  entwickeln.  Ob  diese  Endknospen  gleich 
denen  des  im  Bau  so  ähnlichen  Adianluni  Ed^eworthii  auch  negativ- 
heliotropisch  sind,  hatte  ich  leider  an  meinen  zweimal  im  Jahre 
auf  der  Wanderung  befindlichen  Kalthauspflanzen  zu  beobachten 
keine  Gelegenheit.  —  Auf  obenstehender  Abliildung  sind  die 
Knospen  deutlich  erkennkar. 

Um  gleichmäfsig  entwickelte  Schaupflanzen  zu  erzielen, 
mufs  man  einmal  mit  dem  Platze  nicht  geizen  und  zweitens  dafür 
sorgen,  dafs  das  Herz  der  Pflanze  sich  möglichst  in  der  Mitte 
des  Topfes  befindet.  Letzterer  Mafsnahme  setzt  die  Länge  des 
kriechenden,  halbunterirdischen  Stammes  Schwierigkeiten  entgegen, 
ein  Übelstand,  dem  ich  durch  rücksichtsloses  Wegschneiden  des 
hinteren  Rhizomstückes  begegne.  Die  älteren  Rhizomteile  näm- 
lich nehmen  an  den  Lebensfunktionen  der  Pflanze  so  gut  wie 
keinen  Anteil  und  würden  höchstens  bei  Dürre  als  Feuchtigkeits- 
speicher von  Wert  sein,  eine  Eventualität,  die  ja  bei  sorgfältiger 
Wartung    wegfällt.      Unbeschadet    der    grofsen,    frischen  Schnitt- 


Woodwardia  ladicans. 
Vom  Verfasser  für  die   „Gartenwelt"   photographisch  aufgenommen. 


Rosen. 

Thee-Hybridrose  Palmengartendirektor  Aug.  Siebert 
(N.  Weiter  99).  (Hierzu  die  Farbentafel. J  —  Zu  den  besten  und 
schönsten  Neuheiten  des  vorigen  Jahres  gehört  Palmcn^artendireklor 

Aug.  Siebert;  diese  Sorte  verdient  es 
deshalb,  den  Namen  des  für  unse 
ren  Gartenbau  hochverdienstvollen 
Fachmannes  zu  tragen. 

Das  wohlgelungene  Bild  kenn- 
zeichnet genügend  den  Wert.  Der 
Wuchs  ist  kräftig,  aufrecht,  ver- 
zweigt, und  auf  langem  Stiele 
präsentiert  sich  die  schöne,  meist 
einzeln  stehende  Knospe,  die  beim 
Öffnen  ein  sehr  zartes  Hellrosa  auf 
gelblichem  Grunde  zeigt.  Der  gelbe 
Grund  schwindet  bei  der  geöffneten 
Blume  fast  gänzlich,  so  dafs  diese 
dann  eine  reizende,  reine  hell 
silbrig-rosa  Färbung  hat.  Die 
Blume  ist  lange  haltbar  und  für 
Blumenschnitt  sehr  wertvoll. 

Der  schöne  Wuchs,  die  Wider- 
standsfähigkeit der  Sorte  in  allen 
Beziehungen,  die  anziehende  Farbe 
und  die  Dankbarkeit  werden  dieser 
schönen  Sorte  einen  festen  Platz 
in  den  Rosensortimenten  sichern. 
W.  H inner. 


Blumenbindekunst. 

Moderne  Trauerkränze.  —  Wir  führen  heute  auf  Seite 
205  und  20g  wieder  zwei  hübsche  Kränze  von  A.  Hedenus. 
Berlin,  vor.  Der  Kranz  auf  Seite  205  ist  aus  Mahonienblättern, 
Asparagus-OxKxxi  und  Kaktus-Dahlien  gebunden  und  in  der  runden 
Form  gehalten,  die  jetzt  ziemlich  durch  die  Medaillonform  ver 
drängt  worden  ist.  Diese  letztgenannte  Form  zeigt  der  Kranz 
auf  Seite  209,  dem  man  Eigenartigkeit  und  künstlerischen  Wert 
nicht  absprechen  kann.  Er  ist  ganz  aus  Edeldisteln  (Erynginm) 
gebunden  und  durch  einen  Tuff  aus  Echinops-  und  Artischocken- 
Blüten,  zusammengehalten  von  breiten  Bastschleifen,  geschmückt. 
Die  Verwendung  dieses  breiten  Bastes,  an  Stelle  der  früher  üb- 
lichen Atlasschleifcn,  kommt  neuerdings  mehr  und  mehr  in  Auf- 
nahme. Die  Verwendung  solcher  Distelkränze  empfiehlt  neben 
ihrer  eigenartigen  Schönheit  auch  ihre  grofse  Dauerhaftigkeit,  da 
Ervgium-'RlüieYi  bekanntlich  fast   unverwüstlich   sind.  M.   H. 
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Palmengartendirektor  Aug.  Siebert. 

(Züchter  Welter  in  Trier.) 
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Meinungsaustausch. 

Blumenpflege  durch  Schulkinder.  —  Sie  brachten  un 
längst  einige  Berichte  über  die  W-rtcilung  von  Pflanzen  an  Schul- 
kinder u.  s.  w.  Gestatten  Sie  mir,  über  diesen  I'unkt  ein  paar 
Worte  zu  verHeren.  Auch  hier  im  benachbarten  Danzig  liestelit 
seit  längerer  Zeit  die  nachahmenswerte  Sitte,  Schulkinder  im 
Frühjahr  mit  Topfgewächsen  zu  beschenken,  im  Herbst  alsdann 
eine  Ausstellung  dieser  zurückverlangten  Pflanzen  zu  veranstalten 
und  die  besten  Leistungen  zu  belohnen.  Man  kann  diesen  (le 
danken  im  allgemeinen  gar  nicht  hoch  genug  veranschlagen,  be- 
sonders in  gröfseren  Industrie-  und  Handeisorten,  an  denen  dem 
\'olk  im  Jagen  und  Hasten  nach  Gewinn  idealere  Neigungen 
und  lieschäftigungcn  leicht  abhanden  kommen.  Dafs  man  die 
Liebe  zur  Blume  und  zu  ihrer  Pflege  dem  Kinde  gewissermafsen 
einimpfen ,  die  Gemüter  der  Kinder  durch  den  Umgang  mit 
Pflanzen  veredeln  will,  hat  unbestritten  einen  hohen  sittlichen 
Wert  und  sollte  in  noch  viel  umfangreicherem  Mafse  sich  Ein- 
gang verschaffen.  —  Am  Sonntag  den  24.  September  fand  in 
Danzig  die  vorjährige  Ausstellung  und  Prämiierung  derartiger, 
von  Kinderhand  gepflegter  Pflanzen  statt.  Von  1630  im  Frühjahr 
verteilten  Pflanzen  waren  1160  wieder  zur  Ausstellung  gebracht 
worden,  die  teilweise  in  ganz  leidlichem  Zustande  sich  befanden, 
zum  Teil  auch  weniger  erfreulich  aussahen;  letztere  waren  von 
einigen  Schulen  mit  den  üblichen  bunten  Papierfetzen  „verziert", 
eine  bei  derartiger  Gelegenheit  nicht  streng  genug  zu  rügende 
Unsitte,  die  nur  den  Zweck  verfolgt,  einer  geringen  Leistung  ein 
besseres  Scheinaussehen  zu  geben,  also  zu  täuschen;  im  \'erlaufe 
der  Feier  wurden  dann  26  Kindern  6g  Preise  erteilt.  Worin  be- 
standen nun  aber  diese  Preise?  —  Wiederum  in  Pflanzen!!! 
Wir  wissen  nicht,  ob  auch  anderwärts  bei  dieser  Gelegenheit 
als  Prämien  wiederum  Pflanzen  verteilt  werden ,  halten  es  aber 
für  höchst  unzwcckmäfsig  —  zumal  im  Herbst  —  Latanien,  Phoe- 
lux,  Cordylinen,  Araucaria  excika  (!)  etc.  -Schaupflanzen,  im  Werte 
von  je  3 — 5  Mk.  zu  verteilen;  ja  noch  mehr,  uns  scheint  diese 
Art  der  Prämiierung  aus  mehrerlei  Gründen  bedenklich.  —  Neben- 
bei ist  ja  zu  bemerken,  dafs  dergleichen  Unternehmungen,  be- 
sonders das  Zusammenbringen  der  „Prämien"  allerdings  in  erster 
Linie  auf  den  Wohlthätigkeitssinn  —  hauptsächlich  der  Gärtner 
—  angewiesen  sind ;  da  ist  es  denn  allenfalls  erklärlich,  dafs  jeder 
dabei  beteiligte  Gärtner  mehr  oder  w^eniger  geneigt  ist,  Pflanzen 
aus  seinem  Geschäft  dazu  herzugeben  (wobei  natürlich  auch  über- 
ständige Sachen,  sogen.  „Ladenhüter",  und  sonstige  schwerver- 
käufliche Pflanzen  zugesteuert  werden),  da  ihm  diese  Art  Abgabe 
am  bequemsten  ist  und  als  geringstes  Opfer  dünkt.  Ob  aber 
derartige  Prämien  für  Kinder  verlockend  sind,  ob  sie  die  Lust 
und  Liebe  zur  Blumenpflege  anzuregen  vermögen,  erscheint  uns 
zweifelhaft,  nicht  minder,  ob  sie  das  kindliche  Herz  zu  befriedigen 
vermögen.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Preisverteilungen  im 
Herbst  stattfinden  müssen,  und  ebenso  berücksichtigt,  dafs  man 
Kinderhänden  beim  Beginne  der  schlechten  Jahreszeit  Topf- 
pflanzen überläfst,  die  doch  einige  Ansprüche  an  Pflege  und  gute 
Plätze  in  den  Wohnräumen  machen,  so  mufs  man  sich  fragen, 
was  mag  wohl  das  Schicksal  solcher  „Prämien"  sein?  Die  Wohn- 
räume derjenigen  \'olksklassen,  auf  deren  Kinder  derartige  Ein- 
richtungen wohlthätig  wirken  sollen,  sind  meist  weder  so  ge- 
räumig, noch  in  Bezug  auf  Licht,  Luft  und  sonstige  äufsere  Ver- 
hältnisse so  günstig  gestaltet,  dafs  Zimmerpflanzen  wie  die  oben- 
genannten, darin  gut  gedeihen  könnten  —  besonders  während 
des  Winters;  die  Gefahr  ist  also  sehr  grofs,  dafs  derartige  Preis- 
pfianzen  bald  unscheinbar  werden  —  vielleicht  auch,  weil  sie  direkt 
lästig  sind  —  und  endlich  eingehen  — ,  nicht  gerade  ermutigend 
auf   die    kleinen    Gewinner    einwirken;    da    könnte   man   es    vom 


praktischen  .Standpunkte  aus  gar  nicht  einmal  verurteilen,  wenn  die 
Eltern  von  prämiierten  Kindern  es  für  zweckmäfsig  erachten,  die 
gewonnenen  Pflanzen  bald  zu  —  verkaufen;  —  in  beiden  Fällen 
zieht  die  Prämiierung  keinen  idealen  Nutzen  nach  sich.  —  ihr 
sittlicher  Wert  erscheint  gleich  Null.  —  Angesichts  dieser  Be- 
strebungen taucht  einem  unwillkürlich  die  Frage  auf:  Liefsen  sich 
nicht  statt  der  Preispflanzen  dem  Kinde  wirklich  nützende  Gegen- 
stände als  Prämien  geben,  von  denen  es  einen  wirklichen  sitt- 
lichen Nutzen  zöge?  Ein  gutes  Buch,  ein  lehrreiches  Spiel  — 
in  besonderen  Fällen  auch  ein  warmes  Kleidungsstück  scheinen 
uns  hier  besser  am  Platze,  zumal  bei  Eintritt  des  Winters.  Na- 
türlich müfsten  dann  die  Prämienspender  statt  Blumen  bezw. 
Pflanzen  ein  paar  Mark  in  barem  Gelde  opfern,  —  eine  Steuer, 
die  sich  leicht  aufbringen  läfst,  wenn  man  vielleicht  einmal  zwei 
Wochen  lang  ein  paar  Glas  Bier  und  ein  paar  Cigarren  weniger 
geniefst!  —  Stehe  ich  einzig  da  mit  meiner  Meinung  und  giebt's 
nur  das  gewohnte  Achselzucken  für  derartige  Anregung?  Mag 
sein;  —  erwünscht  wäre  jedenfalls  ein  Meinungsaustausch  darüber. 
Noch  ein  Punkt  ist  es,  über  den  wir  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  hinweggehen  möchten.  Ein  richtiges  Urteil  über  von  Kin- 
dern gepflegte  Pflanzen  ist  in  Betracht  zweier  Punkte  nicht  so 
schnell  und  leicht  zu  fassen,  als  mancher  meint;  nämlich  i.  in 
Bezug  auf  die  Pflanzenart,  ihr  Alter,  ihre  Widerstandskraft  u.  s.  w. 
und  2.  in  Bezug  auf  die  Wohnungs-  und  sonstigen  äufseren  \'er- 
hältnisse,  unter  denen  die  Pflege  stattfindet.  —  Zu  i.  ist  zu  be- 
merken, dafs  es  doch  klar  ist,  dafs  eine  nur  halbwegs  kultivierte 
Myrte  oder  dergleichen  doch  einen  höheren  Wert  repräsentiert, 
als  ein  bestechendes,  reichblühendes  Pelarganmm  u.  s.  w.  Zur  Ver- 
teilung im  Frühjahr  kommt  aber  alles  mögliche:  Jeder  ladet 
seinen  —  —  Pardon:  Jeder  giebt,  was  er  erübrigen  kann  und  in 
ganz  verschiedenen  Entwicklungs-  und  Gesundheitsstadien :  Fuch- 
sien, Pelargonien,  Cokus,  Reseda,  Petunien,  Heliotrop,  Myrten, 
Cytisus,  Nelken,  Nkotiana  und  dergl.  mehr.  —  Wäre  es  nicht  mög- 
lich, je  einer  Klasse  nur  eine  Pflanzenart  in  gleichartig  gezoge- 
nen, gleich  alten  Exemplaren  zu  geben?  —  Doch  das  sind  alles 
Gedanken,  die  mir  bei  Betrachtung  der  Ausstellung  und  Prä- 
miierung aufgestiegen  sind;  „vollkommen  ist  ja  kein  Ding",  — 
und  „es  ist  auch  leichter,  über  etwas  derartiges  zu  reden,  als  es 
zu  ändern",  —  mag  alles  sein.  —  Soll  sich  aber  die  obige  Ein- 
richtung bewähren,  soll  sie  Sinn  und  wohlthätige  Folgen  auf 
Herz  und  Gemüt  der  Kinder  haben,  dann  ist  sie  wohl  wert,  geprüft 
und  event.  verbessert  zu  werden,  sonst  ist  sie  nur  ein  Scheinwerk. 

Wocke,  Oliva. 


Blumenhandel. 

Vom  Berliner  Blumenmarkt. 
Vom   Herausgeber. 

Gegenwärtig,  wo  die  Gesellschafts-Saison  in  Berlin  auf  ihrem 
Höhepunkt  steht,  genügt  oft  schon  ein  Gang  durch  die  Hauptstrafsen 
der  Reichshauptstadt,  zur  allerdings  nur  oberflächlichen  Orientierung 
über  die  Leistungsfähigkeit  der  Berliner  Treibgärtnereien  und  zur  Fest- 
stellung des  Umfanges  des  Blumenimportes  aus  dem  Süden.  Einen 
guten  Mafsstab  zur  Beurteilung  dieser  Verhältnisse  bieten  die  beiden 
Feste,  zu  welchen  bekanntlich  der  bedeutendste  Blumenverbrauch  statt- 
findet, Weihnachten  und  Neujahr.  Zu  Weihnachten  war  der  Bedarf  an 
Blumen  ein  ganz  enorm  grofser,  es  sind  wohl  selten  zum  Weihnachts- 
feste in  Berlin  so  viel  Blumen  verschenkt  worden,  wie  gerade  im  ver- 
flossenen. Die  fast  allenthalben  herrschende  Geldknappheit  mag  hierzu 
wesentlich  beigetragen  haben;  denn,  wo  das  Geld  zu  Juwelen  und  ähn- 
lichen kostbaren  Geschenken  nicht  ausreicht,  pflegt  man  in  höheren 
Gesellschaftskreisen,  wo  früher  in  solchen  Fällen  zur  Bonbonniere  ge- 
griffen   wurde,    jetzt    mit   Vorliebe    Jnrdiiiieren    und    Blumensträufse    zu 
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schenken,  die  jedem  Beschenkten  willkommen  sind.  Die  Auftröge  liefen 
vor  Weilinachten  in  den  Blumenhandlungen  so  zahlreich  ein,  dafs  sich 
die  Geschäftsinhaber  in  manchen  Fällen  gar  nicht  mehr  zu  helfen 
wufsten.  So  war  am  Sonntag,  den  24.  Dezember,  nachmittags,  also 
zur  besten  Geschäftszeit  der  Laden  eines  der  jüngsten,  aber  auch  talent- 
vollsten Berliner  Bindekünstler  geschlossen,  eine  Aufschrift  an  der  Thür 
besagte,  dafs  das  Geschäft  wegen  Überhäufung  mit  Aufträgen  geschlossen 
werden  mufste.  Wir  können  nur  wünschen,  dafs  recht  viele  Inhaber 
von  Blumengeschäften  recht  oft  in  eine  ähnliche  Lage  kommen,  dann 
wäre  ihnen  geholfen. 

Die  Berliner  Engros- Blumenmarkthalle  zwischen  Linden-  und 
Friedrichstrafse  gelegen,  in  der  sich  immerhin  ein  guter  Teil  des 
Engros-BIumengeschäftes  abspielt,  bot  zu  Weihnachten  und  Neujahr  ein 
lehrreiches  Bild  vom  Mangel  an  hier  getriebenen  Blumen,  der  in  Berlin 
zur  Hauptsaison  zu  herrschen  pflegt;  für  diesmal  war  es  jedenfalls  sehr 
gut,  dafs  wir  den  von  den  Berliner  Handelsgärtnern  so  sehnlichst  herbei- 
gewünschten hohen  Schutzzoll  noch  nicht  hatten,  denn  das,  was  die 
Berliner  Treibgärtnereien  liefern  konnten,  war  recht  unbedeutend  und 
armselig,  und  Tausende  von  Mark,  die  zu  Neujahr  den  Blumenhand- 
lungen zuflössen,  wären  anderen  Geschäften  zu  gute  gekommen,  wenn 
ein  hoher  Schutzzoll  auch  nur  einigermafsen  den  Blumenimport  er- 
schwert l'aben  würde  und  die  Lieferung  billiger  Zusammenstellungen,  die 
meist  gekauft  werden,  nicht  zugelassen  hätte.  Wir  besuchten  am  Sonn- 
abend, den  30.  Dezember  in  aller  Frühe  die  Engros-Markthalle,  fanden 
aber  in  der  Hauptsache  nur  Iraportblumen,  vorzugsweise  schlechte 
Rosen  während  die  Handelf  gärtner  aus  Berlin  und  seiner  Umgebung  auch 
nur  aufserordentlich  wenig  brachten.  Maiblumen  und  Flieder  bildeten 
die  H.iuptbestände,  aber  auch  diese  Blumenarten  waren  nur  in  geringer 
Qualit  It  vertreten,  da  das  Gute  zum  Weihnachtsfest  längst  aufgebraucht 
war.  Für  einen  einzelnen  armseligen  Fliederstiel  verlangte  man  am 
Neujahrstage,  selbst  in  kleinen  Vorstadthandlungen   i  Mk.   und  mehr. 

Die  Berliner  Engros-Markthalle  bietet  allerdings  noch  kein  voll- 
ständiges Bild  von  dem,  was  die  Berliner  Treibgärtner  gegenwärtig 
leisten.  Viele  dieser  Treibgärtner  bringen  ihre  Erzeugnisse  nicht  nach 
der  Engros-Markthalle,  weil  sie  an  Unterhändler  verkaufen,  die  ihrer- 
seits mit  den  Blumengeschäften  in  direkter  Verbindung  stehen.  Aber 
auch  von  den  sogenannten  Unterhändlern  haben  sich  einige  grofse 
Treibgärlnereien  frei  gemacht  und  verkaufen  nun  unter  Umgehung  des 
Zwischenhandels  ihre  Erzeugnisse  direkt  an  die  Blumenhandlungen. 
Für  diesen  direkten  Verkauf  kommen  aber  zur  Zeit  nur  erstklassige 
Blumengeschäfte  in  Betracht,  die  regelmäfsig  grofsen  Bedarf  haben, 
während  die  kleinen  Geschäfte,  die  oft  nur  wenig,  oft  überhaupt  nichts 
notwendig  haben,  zur  Deckung  ihres  Bedarfes  an  hier  getriebenen 
Blüten  fast  ausschliefslich  auf  Unterhändler  und  auf  die  Engros-Markt- 
halle angewiesen  sind.  Am  besten  sind  selbstverständlich  die  wenigen 
Geschäfte  daran,  die  eigene  grofse  gärtnerische  Betriebe  besitzen,  unter 
welchen  die  Firma  J.  C.  Schmidt,  Unter  den  Linden,  die  erste  Stelle 
einnimmt.  Zur  Zeit  steht  auch  ein  Blumenhändler  des  Westens,  der  von 
Hause  aus  nicht  Gärtner  ist,  im  Begriff,  eine  ganz  bedeutende  Treibgärt- 
nerei mit  zahlreichen  Gewächshäusern  für  den  eigenen  Bedarf  zu  errichten. 

Auch  gegenwärtig,  Ende  Januar,  herrscht  immer  noch  auf  dem 
Berliner  Blumenmarkte  ein  fühlbarer  Mangel  an  feinen  und  aparten 
Blüten.  Wer  nach  solchen  Blumen  sucht,  wird  sie  nur  in  den  Schau- 
fenstern der  Firma  J.  C.  Schmidt  und  in  wenig  anderen  finden.  Es 
raufs  sich  einem  deshalb  unbedingt  die  Überzeugung  aufdrängen,  dafs 
in  Berlin  noch  für  manche  grofse  Treib-  und  Schnittblumengärtnerei 
Raum  vorhanden  ist.  Solche  Gärtnereien  würden  unbedingt  sehr  ren- 
tabel sein,  wenn  die  Besitzer  an  Stelle  der  allbekannten  Blüten  einmal 
moderne  andere  Pflanzen  in  Kultur  nehmen  wollten.  Man  wird  be- 
greifen, dafs  sich  hier  ein  grofses  rentables  Arbeitsfeld  bietet,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  von  Treibsträuchern  auf  dem  Berliner  Blumenmarkt  zur 
Zeit  nur  Flieder,  Schneeball  und  Prunus  triloba  vertreten  sind,  und 
diese  auch  nur,  sowohl  was  Quantität  als  auch  Qualität  anbetrifft,  oft 
in  ungenügender  Weise.  Von  aparten  Blumen  findet  man  hier  und 
dort,  aber  nicht  in  der  Markthalle,  hübsche  Orchideen,  grofsblumige 
Amaryllu  in  modernen  Züchtungen,  Poimtttia  und  auch  Lilien,  in  erster 
Linie  Lilium  auratum,  dann  auch  L.  landfoüum  in  verschiedenen  Formen. 

Aus  dem  Süden  werden  gegenwärtig  die  bekannten  Importblumen 
recht  zahlreich  eingeführt  und  die  Blumenhändler  haben  dieselben  nach 
dringend   notwendig.     Man   findet  von  solchen  Blumen   in   erster  Linie 


Rosen,  darunter  auch  hier  und  da  die  neuere,  von  Herrn  Bräuer, 
einem  deutschen  Gärtner  in  San  Remo,  gezüchtete  Prindptssa  di  NapoH, 
Remontantnelken,  Veilchen  und  ganz  besonders  zahlreich  Tazetten.  Zu 
Beginn  des  Januar  schienen  aber  auch  diese  Iraportblumen  nicht  aus- 
zureichen, denn  in  der  Hauptmarkthalle  am  Alexanderplatz,  wo  sich 
überaus  zahlreiche  Blumenstände  betinden,  die  sich  vorzugsweise  mit 
ICranzbinderei  beschäftigen,  waren  mindestens  70  "^/o  der  vorhandenen 
Kränze  rait  Wachs-  und  Papierblumen  ohne  alle  lebenden  Blüten  gebunden. 

Zwischen  solchen  Kränzen  der  Markthallen  und  den  Kränzen 
erster  Berliner  Bindekünstler  besteht  ein  himmelweiter  Unterschied.  In 
den  feinen  Berliner  Geschäften  wird  gegenwärtig  in  der  Kranzbinderei 
wirklich  Grofses  geleistet.  Besonders  thut  sich  A.  Hedenus  hervor, 
von  dessen  Meisterwerken  wir  schon  verschiedene  im  Bilde  vorgeführt 
haben  und  in  diesem  Hefte  weitere  vorführen.  Wie  im  Vorjahre  schon, 
so  erfreuen  sich  auch  in  diesem  Jahre  die  aus  frischem  Koniferengrün, 
in  Verbindung  mit  Zapfen  gebundenen  Dauerkränze,  namentlich  zur  Zeit 
strengen  Frostes,  gröfster  Beliebtheit,  während  sie  an  milden  Winter- 
tagen weniger  verlangt  werden.  Zu  diesen  Kränzen  werden  am  besten 
die  Zapfen  unserer  Wälder  verwendet,  von  ausländischen  vorzugsweise 
nur  die  grofsen,  leichten,  langgestreckten  Zapfen  der  kalifornischen 
Pinus  lanibertiana,  während  die  gleichfalls  sehr  schönen  Zapfen  der 
P.  sabuiiana^  weil  zu  schwer  und  deshalb  nicht  gut  anzubringen,  weniger 
gut  zu  benutzen  sind.  In  Verbindung  mit  diesen,  aus  Koniferengrün 
und  -Zapfen  zusammengestellten  Arbeiten  nehmen  sich  mit  Flechten 
bewachsene  Zweige  sehr  hübsch  aus,  sie  geben  der  ganzen  Zusammen- 
stellung ein  leichteres,  elegantes  Aussehen.  Von  solchen  Zweigen  wur- 
den bisher  nur  diejenigen  der  Larix  europaea  verwendet.  In  neuester 
Zeit  sind  noch  eleganter  aussehende  Zweige  des  Schlehstrauches  mit 
einer  gröfseren  und  auffallenderen  weifsen  Flechte  bewachsen,  aus  dem 
Schwarzwald  nach  Berlin  gelangt  und  haben  hier  gute  Aufnahme  ge- 
funden. Auch  die  sogenannte  Renntierflechte  aus  nordischen  Ländern, 
die  mit  Wasser  angefeuchtet  förmlich  wieder  aufzuleben  scheint,  wird 
nach  wie  vor  mit  grofser  Vorliebe  verwendet.  Neu  für  die  Kranz- 
binderei sind  Zweige  mit  Beeren  der  gemeinen  Myrte  und  namentlich 
auch  die  Beeren  der  Mahonie,  die  in  Verbindung  mit  Blättern  des 
gleichen  Strauches  sich  zu  prachtvollen  Kränzen  verarbeiten  lassen,  die 
aufserordentlich  gern  gekauft  werden.  Auch  ausschliefslich  aus  Koniferen- 
grün, ohne  jede  Verbindung  mit  anderem  Material,  bindet  man  jetzt 
sehr  schmuckvolle  moderne  Kränze,  es  werden  hierzu  jedoch  nur 
Zweige     gelbgefärbter     oder    panachierter    Koniferensorten    verwendet. 

Die  Vorliebe  für  Daueiarbeiten  der  beregten  Art  dokumentiert  sich 
auch  in  den  Hauptstrafsen  Berlins  durch  die  von  Strafsenhändlern  an- 
gebotenen Waren.  Diese  Händler,  die  früher  im  Winter  ausschliefslich 
mit  den  aus  dem  Süden  eingeführten  Schundbluraen  handelten,  ver- 
kaufen jetzt  fast  nur  Koniferen-  und  Flechtenzweige,  vielfach  zu  primi- 
tiven Sträufsen  zusammengebunden,  zeitweise  auch  mit  Früchten  be- 
setzte Zweige  des  Erdbeerbaumes,  des  Eucalyptus  und  ebensolche 
Ruscus-Zvie\ge,  welch  letztere  Arten  natürlich  aus  Italien  und  der  Riviera 
zur  Einführung  gelangen. 


Fragen  und  Antworten. 

Neue  Frage  103.  Haben  sich  die  Altenburger  Kessel  (Titel 
&  Wolde)  bewährt?    Und  welches  sind  die  Vorteile  vor  anderen  Kesseln? 

Neue  Frage  104.  Ist  die  Vermehrung  von  Chrysanihtmum 
induum  durch  aus  Japan  direkt  importierten  Samen  möglich,  und  wie 
lange  behält  der  Samen  seine  Keimfähigkeit? 

Neue  Frage  105.  Welches  Mittel  soll  man  anwenden,  um 
Koniferen,  die  im  freien  Grunde  stehen,  von  der  Wolllaus  zu  be- 
freien? Es  sind  namentlich  kräftig  wachsende  Picea  americana  und 
balsamea,  die  von  der  Wolllaus  zu  leiden  haben,  aber  nie  die  Picta 
Pichta  (sibirica)  und  e.xcelsa. 

Neue  Frage  106.  Welche  sind  die  empfehlenswertesten  ca. 
30  cm  hohen  Stauden,  die  sich  als  Vorpflanzung  vor  höhere  Stauden  eignen  ? 

Neue  Frage  107.  Nachdem  ich  schon  längere  Zeit  speziell 
in  Schnittblumengärtnereien  als  Gehilfe  thätig  bin,  möchte  ich  behufs 
weiterer  Ausbildung  auf  einige  Zeit  nach  England. 

Hat  die  Ausführung  meines  Vorhabens  wohl  einen  praktischen 
Wert  und  könnte  mir  vielleicht  ein  geschätzter  Leser  der  Gartenwelt 
einige  gute  Firmen,  die  sich  mit  dieser  Kultur  befassen,  angeben? 
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Neue  Frage  108.  Ist  es  ratsam,  schöne  kräftige  Rosa  canina, 
welche  im  Herbst  in  Tupfe  gepflanzt  worden  sind,  tum  Frühjahr  zu 
veredeln? 

Neue  Frage  109.  Konnte  mir  jemand  eine  Baumschule  in  der 
Nähe  von  Paris  empfehlen,  in  welcher  ich  mich  bei  anständigem  Gehalt 
in  der  UbstkuUur  ausbilden  könnte?  Bin  militärfrei.  Stellung  zum 
Krühjahr  erwünscht. 

Neue  Frage  110.  Wann  ist  die  beste  Zeit  zur  Vermehrung  der 
Araucartj  e.xceha  ? 

Neue  Frage  111  (Preisfrage).  Welche  neue  Gemüse- 
sorten der  Jahre  iSq,  bis  einschliefslicli  1899  haben  sich  in  der  Praxis 
wirklich  bewährt,  durch  welche  Vorzüge  zeichnen  sie  sich  vor  guten 
älteren  Sorten  aus  und  welche  speziellen  Ansprüche  stellen  sie  in 
der  Kultur? 

Wir  machen  diese  Frage  zur  Preisfrage  und  setzen 
für  die  beste  auf  praktischer  Erfahrung  beruhende  Be- 
antwortung derselben  im  Umfange  von  etwa  2  Seiten 
der  ,, Gartenwelt"  einen  Preis  von  50  Mark  aus.  Wir 
behalten  uns  vor,  auch  die  besten  der  nicht  preisgekrön- 
ten Beantwortungen  gegen  entsprechende  Honorarzah- 
lung   zu   ervirerben.     Einlieferungstermin:    15.  März  d.  J. 

Nur  Abonnenten  der  ,, Gartenwelt"  können  sich  an 
der  Beantwortung  unserer  Preisfragen  beteiligen. 


Tagesgeschichte. 

Ballenstedt  (Harz).  Das  romantisch  gelegene  Gasthaus  „Wilhelms- 
burg" wurde  vom  hiesigen  Magistrat  angekauft.  Man  beabsichtigt,  letz- 
teres in  ein  städtisches  Kurhaus  umzuwandeln,  und  in  Verbindung  mit 
dem  Kauf  berg  und  dem  kleinen  Ziegenberg,  auf  dem  im  letzten  Sommer 
das  Denkmal  „Albrechts  des  Bären"  enthüllt  wurde,  einen  Kurpark 
anzulegen,  K. 

Berlin.  Die  Landwirtschaftskammer  der  Provinz  Brandenburg 
hat  bei  sämtlichen  Obst-  und  Gartenbauvereinen  der  Provinz  mittels 
Zirkulars  Umfrage  gehalten,  ob  es  sich  empfiehlt,  gegen  die  verheeren- 
den V\'irkungen  des  Spargelrostes  und  der  Spargelfliege  polizeiliche 
Mafsnahmen  in  ähnlicher  Weise  wie  gegen  die  Wucherblume  zu  er- 
greifen. Anregung  dazu  gab  eine  Petition  des  Gartenbauvereins  in 
Beelitz.  Vom  Steglitzer  Gartenbauverein  wurden  die  Herren  van  der 
Sniissen,  E.  Dietze  und  Moldt-.Steglitz,  Bluth  und  Paulo  aus  Gr.-Lichter- 
felde  und  Kotle-Südende  um  ihr  Gutachten  ersucht.  Die  genannten 
Herren  sprachen  sich  einstimmig  für  die  Notwendigkeit  einer  solchen 
Verfügung  aus. 

Nach  den  Mitteilungen  eines  hiesigen  Offertenblattes  bietet  ein 
Grofsbazar  70  Sorten  von  Blumen-  und  Gemüsesamen  in  Düten  zum 
Preise  von  je  8  Pf.  an ,  und  zwar  handelt  es  sich  um  die  bekannten, 
mit  farbigen  Abbildungen  versehenen  Zehnpfennig -Düten.  Dafs  aul'ser 
Samenhandlungen  andere  Handlungen  in  Berlin  derartige  Düten  ver- 
kaufen, war  uns  seit  Jahren  bekannt.  Wir  finden  diese  Düten  in  Blumen- 
handlungen, Vogelfutter-,  Aquarien-  und  anderen  Geschäften,  doch  wurden 
sie  immer  nur  zum  Einheitspreis  von  10  Pf.  verkauft.  Das  Warenhaus, 
welches  nun  diese  Düten  für  8  Pf.  zu  verkaufen  in  der  Lage  ist,  giebt 
in  seiner  Ankündigung  als  Bezugsquelle  ein  Quedlinburger  Samenhaus 
an.  Da  das  in  l'rage  kommende  Warenhaus  dem  reellen  Samenhandel 
durch  Preisdrückerei  eine  unlautere  Konkurrenz  macht,  wird  sich  die 
betreffende  Firma  wohl  zu  entscheiden  haben,  ob  sie  fernerhin  noch 
für  Warenhäuser  oder  für  Samenhandlungen  liefern  will,  welch  letztere 
bisher  ihre  Hauptabnehmer  waren,  denn  beides  zusammen  dürfte  sich 
nicht  vereinbaren  lassen. 

Breslau.  Da  die  vor  einiger  Zeit  in  Schlesien  aufgetretene 
Blutlausinfektion  der  .Apfelbäume  immer  weitere  Fortschritte  macht,  ist 
eine  allseitige  Bekämpfung  dieses  Schädlings  zur  dringenden  Pflicht 
geworden.  Der  Direktor  des  Kgl.  pomologischen  Instituts  in  Proskau, 
( ikonomierat  Professor  Dr.  Stoll,  wird  deshalb  zur  allgemeinen  Be- 
lehrung über  die  Blutlausfrage,  über  das  Auffinden  und  die  rationelle 
Vertilgung  der  Blutlaus,  Sonnabend,  den  24.  Februar  d.  J.,  vor- 
mittags 11  Uhr,  im  kleinen  Saale  des  Mönchshofes,  am  Tauentzienplatz, 
einen  mit  Demonstrationen  verbundenen  Vortrag  halten,  zu  dem  jeder- 
mann der  Eintritt  freisteht. 

EberS'walde.      Zum    i.  Oktober    d.  J.    soll    hier    ein    Friedhofs- 


gärtner angestellt  werden.  Die  Stelle  soll  mit  derjenigen  eines  Stadt- 
gärtners verbanden  werden,  und  der  anzustellende  Beamte  soll  den 
Titel  „Stadtgärtner"  füliren.  Das  Gehalt  dieses  Friedhofs-  und  Stadt- 
gärtners wird  auf  1800  Mk.,  freie  Wohnung  und  5  Prozent  Tantieme 
aus  der  Reineinnahme  des  gärtnerischen  Betriebes  auf  dem  Friedhofe 
festgesetzt. 

Grimma  i.  S.  Der  hiesige  Bezirksobstbanverein  beabsichtigt 
hier  einen  Obstbau-Lehrgarten  anzulegen,  und  für  denselben  einen 
Obstbautechniker  und  einen  Gehilfen  anzustellen. 

Jena.  In  der  letzten  Sitzung  des  Obstzuchtvereins  im  II.  Ver- 
waltungsbezirk wurde  durch  einen  interessanten  Vortrag  des  Lehrers  Koch 
in  Allstedt  in  Anregung  gebracht,  in  anserm  Grofsherzogtum  zur  Hebung 
des  heimischen  Obstbaues  die  Anstellung  von  Obstbau- Wander- 
lehrern einzuführen. 

Solche  Wanderlehrer  bezw.  Obstbau-Inspektoren  giebt  es  im  Herzog- 
tum Gotha  bereits  seit  1874.  Die  Arbeit  begann  damit,  alle  Gemeindc- 
und  fiskalischen  Obstanpflanzungen  zu  besichtigen,  über  den  Zustand 
derselben  an  das  Herzogl.  Staatsministerium  Bericht  zu  erstatten,  und  zur 
Herbeiführung  höherer  Obsterträge  Verbesserungsvorschläge  zu  machen. 
Die  damals  bestehende  Obstbaumschule  des  Thüringer  Gartenbauvereins 
wurde  dem  Obstbauinspektor  zur  Besorgung  übertragen,  ebenso  seit  1875 
die  Abhaltung  von  Baumwärterkursen.  Hierauf  ^vurde  ein  Obstmutter- 
garten zur  Abgabe  von  Edelreisern  in  den  für  die  betreffende  Gegend 
passenden  Sorten  angelegt.  Dadurch  wurde  das  Interesse  für  Obstbau 
überall  geweckt  und  das  Verlangen  nach  guten  pflanzbaren  Obstbäumen 
ein  immer  gröfseres,  so  dafs  die  Anzahl  der  im  Vereinsgarten  gezogenen 
Obstbäume  für  das  ganze  Land  nicht  mehr  ausreichte.  Es  wurde  daher 
1882  eine  Landesbaumschule  zu  Gotha  gegründet.  Dieselbe  umfafst 
5 — 6  ha,  so  dafs  jährlich  18  —  24000  Stück  junge  Obstbäume  und  Wild- 
linge angepflanzt  werden  können.  Aus  dieser  Baumschule  werden  jähr- 
lich 7 — 8000  Obstbäume  abgegeben.  In  der  Landesbaumschnle  werden 
jährlich  meist  10  Baumwärter  ausgebildet;  auch  die  staatlichen  Chaussee- 
wärter und  die  Strafsenmeister  haben  einen  Kursus  im  Obstbau  durch- 
zumachen. Die  Obstbaumpflanzungen  der  Gemeinden  hat  der  Obstbau- 
inspektor meist  alljährlich  zu  besichtigen.  Hierzu  und  zur  Ausführung 
von  Neuanlagen,  Exkursionen  mit  den  Baumwärtern  hat  derselbe  jährlich 
etwa  60 — 80  Tage  aufserhalb  der  Baumschule  zu  thun,  abgesehen  von 
den  Tagen,  an  denen  er  auswärts  Vorträge  zu  halten  hat.  Ein  weiterer 
wesentlicher  Fortschritt  erfolgte  1894,  indem  sich  ein  Landesverein  für 
Obst-  und  Gartenbau  bildete,  der  alle  Obstbauvereine  des  Landes  um- 
schlielst  und  den  Zweck  verfolgt,  rationelle  und  nutzbringende  Obst- 
kultur im  Herzogtum  zu  fördern  und  den  Obstbau  einheitlich  zu  gestalten. 
Der  Obstbau- Wanderlehrer  ist  der  technische  Beirat  des  Landes-Obstbau- 
vereins,  und  zugleich  der  erste  technische  Leiter  der  aus  der  Verkaufs- 
stelle für  Obst  und  Obstprodukte  in  Gotha  hervorgegangenen,  1897 
gegründeten  Obstverwertungs-Genossenschaft,  die  schon  im  zweiten  Jahre 
ihres  Bestehens  für  mehr  als  looooMk.  Obst  und  Obstprodukte  ihrer 
168   Mitglieder  absetzte. 

Leipzig,  Die  Fertigstellung  des  Eutritzscher  Parkes  erfolgt 
bereits  in  diesem  Frühjahr,  so  dafs  der  Park  zu  dieser  Zeit  dem  öffent- 
lichen Verkehr  übergeben  werden  kann.  C. 

Löbtau  bei  Dresden.  Ein  Werk  von  hoher  socialer  Bedeu- 
tung soll  im  bisher  waldlosen  Westen  von  Dresden  geschaflen  werden, 
indem  man  hier  einen  grofsen  Waldpark,  etwa  halb  so  grofs  wie 
der  Dresdener  Königl.  Grofse  Garten,  zu  errichten  beabsichtigt. 

Mainz.  Seit  2  Jahren  wird  seitens  des  hessischen  Landwirtschafls- 
rates  alljährlich  ein  vier-  bis  fünftägiger  Vortragskursus  für  praktische 
Landwirte  abgehalten,  zu  welchem  die  ersten  Spezialkräfte  Deutschlands 
herbeigerufen  werden.  Während  nun  bei  den  letztjährigen  Kursen  in 
Darmstadt  und  Giefsen  speziell  rein  landwirtschaftliche  Fragen  behandelt 
wurden,  brachte  der  diesjährige  zu  Mainz  abgehaltene  Voriragskursus 
eine  Reihe  von  Vorträgen,  die  auch  für  die  praktische  Gärinerei  von 
grofser  Bedeutung  sind.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  aber  ein 
Vortrag  unseres  Meisters  im  Obstbau,  Herrn  Landesökonomierat  Goethe 
aus  Geisenheim,    welcher  hier  auszugsweise    wiedergegeben    sein    möge. 

Das  Thema  lautete:  „Mittel  zur  Hebung  des  Obstbaues." 
Der  Herr  Redner  wies  darauf  hin,  dafs  die  zur  Zeit  immerh'n  geringe 
Rente  des  Obstbaues  nicht  auf  Mangel  an  Absatz  oder  aul  die  Obst- 
preise zurückzuführen  sei,  sondern  vielmehr  auf  die  unregelmäfsige 
Tragbarkeit  der  Obstbäume.     Um  eine  regelmäfsige  Tragbarkeit  zu  er- 
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reichen,  sei  vor  allen  Dingen  notwendig,  dem  Baume  mehr  Nahrung 
zuzuführen,  als  dieses  seither  geübt  worden  ist.  Die  Bäume  können 
nicht  tragen,  weil  sie  hungern.  Während  bei  anderen  Kulturen  schon 
längst  das  Nahrungsbediirfnis  wissenschaftlich  festgelegt  worden  ist, 
herrsche  beim  Obstbau  bezüglich  der  Düngung  noch  die  gröfste  Un- 
klarheit. Es  sei  ein  dringendes  Bedürfnis,  dafs  Untersuchungen  über 
die  Ernährungsfrage  des  Obstbaumes  angestellt  werden.  Neben  den 
bekannten  Dungstoffen,  wie  Stickstoff,  Kali  und  Phosphorsäure,  darf  es 
aber  nicht  an  Kalk  mangeln,  weil  dieser  im  Leben  des  Baumes  eben- 
falls eine  hervorragende  Rolle  spielt. 

Der  Dünger  sollte  thunlichst  in  flüssiger  Form  gegeben  und  durch 
Anbringung  von  Löchern  tief  in  den  Boden  geführt  werden.  Mangel 
an  Wasser  sei  gleichfalls  häutig  die  Ursache  der  Unfruchtbarkeit. 
Ein  grofser  Fehler  sei  es,  dauernd  Gras  oder  gar  Klee  und 
Luzerne  unter  den  Bäumen  zu  bauen,  denn  hierbei  müssen  die  Bäume 
notleiden,  da  hierdurch  die  Wurzeln  des  Baumes  weder  Wasser  noch 
Dünger  bekommen  können,  indem  die  Unterkultur  diese  Stoffe  nicht 
in  die  Tiefe  gelangen  läfst.  Luzerne  sollte  überhaupt  nie  unter  Bäu- 
men steilen,  Rotklee  nur  bedingungsweise  und  Rasenflächen  müfsten 
alle  vier  bis  fünf  Jahre  umgepflügt  und  einige  Jahre  mit  Hackfrüchten 
bestellt  werden.  Aufserdem  müssen  grofse  Baumscheiben  hergestellt 
und  reichlich  gedüngt  werden,  wenn  Resultate  erzielt  werden  sollen. 
Sehr  empfehlenswert  dürfte  es  sein,  ganze  Flächen  nur  mit  Bäumen  zu 
bepflanzen,  dieselben  etwas  dichter  zu  setzen  und  weder  Unter-  noch 
Zwischenkultur  zu  treiben.  Allerdings  liefse  sich  dieser  Vorschlag  nur 
schwer  in  der  Praxis  ausführen,  weil. der  Bodenpreis  [besonders  hier  am 
Rhein,  Verfass.)  sehr  hoch  ist.  Für  den  zersplitterten  Besitz  in  hiesiger 
Gegend  dürfte  es  ratsam  sein,  den  Bäumen  mindestens  eine  Entfernung 
von  12  m  voneinander  zu  geben,  damit  sie  sich  nicht  gegenseitig  be- 
schatten und  die  FeldgewSchse  beeinträchtigen  können.  Steinobstbäume 
sollten  7 — 8  m  Entfernung  erhalten,  da  die  Wurzeln  bedeutend  weiter 
im  Boden  hinlaufen,  als  gewölmlich  vermutet  wird.  Aus  diesem  Grunde 
ist  es  auch  nicht  zu  empfehlen,  Zwetschen  und  ähnliche  Obstarien  als 
Zwischenpflanzung  bei  Kernobstkulturen  in  Anwendung  zu  bringen, 
weil  ihre  Wurzeln  den  tiefergehenden  Äpfel-  und  Birnbäumen  die 
Nahrung  kürzen.  Als  geeignete  Kultur  unter  Obstbäumen  sei  das 
Gemüse  und  besonders  der  Spargel  zu  empfehlen,  weil  hierbei  der 
Baum  eine  gute  Bodenbearbeitung  und  Düngung  geniefst  und  das  Ge- 
müse im  Herbstschatten  der  Bäume  ganz  gut  gedeilit.  Des  weiteren 
sei  aber  der  Sortenkunde  die  gröfste  Aufmerksamkeit  gewidmet. 
Man  soll  nicht  nur  solche  Sorten  anpflanzen,  die  reichlich  und  gern 
tragen,  sondern  auch  darauf  achten,  ob  sie  für  die  örtlichen  und  klima- 
tischen Verhältnisse  geeignet  und  widerstandsfähig  in  der  Blüte  sind. 
Die  Baumpflege  mufs  intensiver  betrieben  werden;  Wunden  suche  man 
bald  wieder  zu  verheilen  bezw.  ganz  zu  vermeiden.  Auf  das  Schneiden 
der  Hochstammkronen  sollte  nicht  das  Hauptgewicht  gelegt  werden, 
wie  es  früher  üblich  gewesen  ist,  denn  durch  diese  Operation  gehen 
zu  viele  Reservestoffe  verloren.  Einmaliges  Schneiden  genügt  für  den 
Feldobstbaura,  denn  die  künstlich  hergestellte  Krone  behält  ohnedies 
nicht  lange  ihre  Form. 

Von  grofser  Wichtigkeit  wäre  es  nun,  die  Frühjahrsfröste  in  der 
Blüte  abzuschwächen.  Es  seien  allerdings  in  dieser  Richtung  ver- 
schiedene Vorschläge  gemacht  worden,  doch  müsse  die  Zeit  erst  lehren, 
welche  Erfahrungen  sich  hieraus  ergeben.  Sehr  gut  scheine  sich  zu 
diesem  Zwecke  die  Löwens teinsche  Torffackel  zu  eignen,  welclie 
weniger  zur  Rauch-  als  Wärmeentwicklung  empfohlen  wird. 

Mit  dem  Wunsche,  dafs  es  gelingen  möge,  den  deutschen  Obst- 
bau zur  höchsten  Blüte  zu  bringen,  schlofs  der  Herr  Vortragende  seine 
hochinteressanten   Mitteilungen.  F. 

Ohligs.  Seitdem  es  bekannt  geworden  ist,  dafs  hier  ein  Stadt- 
garten geschaffen  werden  soll,  treffen  tagtäglich  Gartenarchitekten  ein, 
um  das  für  den  Stadtgarten  in  Aussicht  genommene  Gelände  zu  be- 
sichtigen und  sich  zur  Ausarbeitung  der  Pläne  anzubieten.  Alle  sind 
der  Ansicht,  dafs  ein  schöneres  Gebiet  als  das  Lochbachthal  für  Schaf- 
fung eines  Volksgartens  kaum  gefunden  werden  konnte;  reicher  Wechsel 
in  der  Scenerie,  prächtiger  Busch-,  Buchen-  und  Eichenwald,  Wasser- 
partien, Berg  und  Thal,  romantische  Schluchten,  alles  das  tindet  man 
im  Lochbachthal  in  reicher  Fülle. 

Schlangenbad.  Die  hiesige  Kgl.  Badevervvaltung  schreibt  die 
gesamte    Unterhaltung  der  fiskalischen  Kuranlagen  aus.     Einer  sachver- 


ständigen Persönlichkeit  soll  die  Unterhaltung  gegen  feste  Jahreszahlung 
übergeben  werden.  Die  Bedingungen  können  gegen  Zahlung  von  einer 
Mark  von  der  Kgl.  Badeverwaltung  bezogen   werden. 

"Wien.  Eine  biologischeVcrsuchsstation  in  denTiroler 
Alpen  wird  in  der  Nähe  der  Bremer  Hütte  im  Geschnitzthal  errichtet 
werden.  Der  geistige  Schöpfer  des  Unternehmens  ist  der  Direktor  des 
Wiener  Botanischen  Gartens,  Dr.  v.  Wettstein,  der  bei  der  Anlage 
der  Station  durch  einen  örtlichen  Alpenklub  unterstützt  worden  ist. 
Die  Untersuchungen  werden  in  erster  Linie  auf  die  Anpassungsfähig- 
keiten der  Pflanzenarten  an  das  Alpenklima  gerichtet  sein,  während  in 
dem  Stationsgebäude  ein  wissenschaftliches  Laboratorium  eingerichtet 
ist.  Eine  ähnliche  Anstalt  wurde  auch  schon  von  dem  inzwischen  ver- 
schiedenen Hofrat  Prof.  Kerner  von  Marilaun  im  Tiroler  Alpengebiete 
errichtet.  Ebenso  hat  das  österreichische  Ackerbauministerium  in  den 
letzten  Jahren  alpine  Versuchsgärten  unter  Leitung  des  Direktors  Dr.  R. 
V.  Weinzierl  angelegt. 

I  I  Wiesbaden.  Um  die  Prosa  des  heutigen  geschäftlichen 
Lebens  soweit  wie  möglich  aus  unsern  natürlichen  Hauptstätten  der 
geistigen  Erhebung  und  Erbauung  fernzuhalten,  verfügte  im  Februar 
V.  J.  der  Regierungspräsident  mit  Zustimmung  des  Bezirksausschusses 
für  das  Gebiet  des  Rheingaukreises,  dafs  in  den  den  Rhein  umrahmenden 
Weinbergen  Reklametafeln  nicht  mehr  angebracht  werden  dürfen. 
Auf  Grund  dieser  Verfügung  wurde  unlängst  einem  Gutsbesitzer  in 
Rüdesheim  aufgegeben,  ein  auf  seinem  Besitz  aufgestelltes  Firmenschild 
einer  Champagnerfirma  zu  beseitigen.  Der  Gutsbesitzer  beschritt  den 
Klageweg  im  Verwaltungsstreitverfahren.  Der  Kreisausschufs  gab  ihm 
recht  und  hob,  indem  er  die  Verordnung  für  nicht  rechtsverbindlich 
erklärte,  die  Auflage  auf.  Der  Bezirksausschufs  als  Berufungsinstanz 
stellte  sich  aber  auf  den  Boden  der  ergangenen  Polizeiverordnung,  hob 
das  erste  Urteil  auf  und  stellte  die  Polizeiauflage  wieder  her. 

AATürttemberg.  Im  kommenden  Frühjahr  werden  Unterrichts- 
kurse für  Obstbaumzucht  am  landwirtschaftlichen  Institut  zu  Hohenheim 
und  an  -der  Weinbauschule  zu  Weinsberg  abgehalten,  erforderlichenfalls 
auch  an  andern  geeigneten  Orten.  Die  Dauer  des  Kursus  ist  auf  zehn 
Wochen,  acht  Wochen  im  Frühjahr,  zwei  Wochen  im  Sommer,  fest- 
gesetzt. Der  Unterricht  ist  unentgeltlich,  doch  müssen  die  Teilnehmer 
für  Kost  und  Logis  selbst  sorgen.  Nach  Ablauf  der  ersten  vierzehn  Tage 
erhalten  die  Teilnehmer  eine  Vergütung  von  täglich  35  Pf.,  und  werden 
die  Gesamtkosten  des  Besuches  eines  Kursus  auf  ca.  125  Mk.,  abzüglich 
der  Arbeitsvergülung,  veranschlagt.  Aufserdem  ist  unbemittelten  Teil- 
nehmern ein  Staatsbeitrag  von  50  Mk.  in  Aussicht  gestellt.  Bedingung 
der  Zulassung  sind:  Zurückgelegtes  17.  Lebensjahr,  ordentliche  Schul- 
bildung, gutes  Prädikat,  Übung  in  ländlichen  Arbeiten.  Vorkenntnisse 
in  Obstbaumzucht  begründen  einen  Vorzug.  Gesuche  um  Zulassung  zu 
diesem  Unterrichtskurs  sind  bis  längstens  20.  Februar  an  das  Sekretariat 
für  Landwirtschaft  in  Stuttgart  einzusenden.  E.  Sauerwald. 


Personal-Nachrichten. 

Bechstädt,  Carl,  bisher  Vertreter  der  Samenkulturen  von 
J.  Cesbrons,  Angers  (Frankreich),  übernahm  die  Vertretung  der  Aktien- 
gesellschaft für  Samenbau  Gust.  Jaensch  &  Cie.  und  siedelte  nach 
Aschersleben  über. 

Felgentreu,  Gärtner  im  Park  von  Sanssouci,  erhielt  das  Allge- 
meine Ehrenzeiclien. 

Fintelmann,  Kgl.  Hof-Gartendirektor  in  Sanssouci,  wurde  der 
Rote  Adler-Orden   vierter   Klasse  verliehen. 

Heinemann,  Gärtner  in  B.ibelsberg,  erhielt  das  Allgemeine 
Ehrenzeiclien. 

Kaiser,  Christian,  ein  am  Rhein  bekannter  und  beliebter 
Handels-   und    Landschaftsgärtner,   verstarb   kürzlich  zu   Schierstein. 

Kolb,  Max,  Oberinspektor,  Rat,  wurde  zum  Ehrenmitglied  des 
Fränkischen  Gartenbauvereins  ernannt. 

Rudatis,  H.,  ist  zur  botanischen  Erforschung  des  Gebiets  der 
„Nord-West-Kamerun-Gesellschaft"  von  derselben  engagiert.  Er  verläfst 
den  Kgl.  botanischen   Garten  zu  Berlin  anfangs  Februar. 

Seuffert,  Hofrat,  seit  25  Jahren  Leiter  des  Fränkischen  Garten- 
bauvereins in   Würzburg,  wurde  zum   Ehrenvorstand   ernannt. 

VÖlsch,  Gustav,  Gutsgärtner  zu  Brönkow  im  Kreise  Grimmen, 
erhielt  das  Allgemeine  Ehrenzeichen. 


Verantwortl.  Redakteur:   Ma.v  Hesdbrffer,  Berhn    —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 
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Neue  Pflanzen. 


Betrachtungen  über  einige  Neuheiten. 

Von  Erich  Wocke,  Kgl.  Garteninspektor,  Oliva  b.  Danzig. 


entwickelte,  endlich  ihre  zwar  nicht  sehr  ansehnlichen,  aber 
doch  ganz  hübschen,  weifsen  Röhrenblüten  fort  und  fort 
brachte,  bis  der  Herbst  sie  zerstörte,  da  sahen  wir  ein,  dafs 
wir  es  mit  einem  ganz  brauchbaren  Geschöpf  zu  thim  hatten. 
iVleine  Erfahrungen  mit  einigen  vorjährigen  Neuheiten  Sie  wird  sich  eher  einen  Platz  sichern,  —  zumal  An- 
möchte ich  in  wenigen  Worten  bekannt  geben.  zucht  leicht  und  ihr 
Zunächst  Caniia  variegata.  —  Das  müfste  ja  nach  der  Wachstum  schnell 
warmen  Empfehlung  eine  Perle  sein ;  —  na,  wenn  sie  es  hier  vor  sich  gehen  — 
nicht  geworden  ist,  —  weifs  der  Teufel,  woran  es  lag,  —  vorläufig  wenig- 
an  mir  nicht;  wer  die  Pflanze  sah,  gleichviel  ob  als  Topf-  stens,  denn  sie  ist 
gewächs  im  Schutze  des  Gewächshauses ,  gemästet  und  eine  ganz  ornamen- 
poussiert  comme  il  faut,  oder  später  an  bevorzugter  Stelle  tale  Blatt-  und 
in  vollster  Üppigkeit  im  Gartenbeet,  der 
wendete  sich  wieder  von  ihr  ab ;  die 
schmutzige,  unbestimmte  Blattfarbe  und  die 
kleinen,  unansehnlichen  Blumen;  —  nein, 
wir  haben  viel  Schöneres  und  Besseres 
unter  den  G?//«a- Sorten  der  letzten  Jahre, 
wir  sind  wohl  zu  verwöhnt,  um  heutigen- 
tags von  der  Canna  variegata  begeistert  zu 
werden.  Mein  Obergärtner,  ein  alter  Prak- 
tikus, lächelte  ironisch,  als  wir  die  Neu- 
heitenerfolge des  Jahres  durchgingen  und 
ich  ihn  beauftragte,  den  Komposthaufen 
mit  unserer  Canna  variegata  zu  bepflanzen ; 
—  ob  anderswo  objektive  Beobachtung 
andere  Urteile  erzeugt  hat?  Mag  sein  — 
und  ich  wappne  mich  darauf,  wie  schon 
einmal,  wieder  „angeradelt"  zu  werden. 

Nicotiana  silvestris.  Nun  ja,  das  ist 
schon  eher  etwas,  —  wenigstens  hier  ge- 
worden. Ich  hatte  anfänglich  Mifstraueu 
gegen  das  Ding,  und  andere  Fachgenossen, 
mit  denen  ich  im  Frühjahr  darüber  sprach, 
ebenfalls,  ohne  uns  bewufst  zu  sein,  woher 
dieses  gemeinsame  Mifstrauen  stammte.  .\ls 
Nicotiana  silvestris  dann  aber  als  Einzel- 
pflanze oder  vielmehr  in  Trupps  zu  je 
Dreien  auf  Einzelbeeten  im  Rasen  an  nicht 
zu  grell  sonniger  Stelle  bei  reichlicher 
Düngung    und    Bewässerung    sich    fröhlich 
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Begonia 
Madame  Charrat 


[n  der  Handelsgärttierei  von 
H.  Henkel,  Hoflieferant,  Darm- 
stadt, für  die  „Gartenwell" 
photographisch  aufgenommen 
{Text  Seite  221). 
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Blutenpflanze  zugleich;  schöner  wäre  sie  allerdings,  wenn 
sie  Nuotiana  colossea-'Lz.M^i  und  Nicotiaim  «jf/>//>- Blüten 
brächte,   —  aber  das  ist  uns  vielleicht  noch  vorbehalten.  — 

Fdunia  ^ßchneeball" ,  zwar  nicht  mehr  ganz  neu,  aber 
doch  eine  neuere  Sorte,  ist  allerliebst  und  hielt  hier,  was 
sie  oder  vielmehr  ihr  Züchter  versprach:  zwergig  und  kom- 
pakt von  Wuchs,  reinweifs  in  der  Blüte  und  ununterbrochen  mit 
den  leuchtenden  Blumentrichtern  besäet,  bis  scharfer  Frost 
eintrat.  Sie  hat  hier  allgemein  gefallen;  nicht  minder  auch 
die  Zwerg-Komet-Perfektions-Aster*)  (reinweifs)  von 
Sattler  &  Bethge.  Sie  ist  ein  ganz  wundervolles  Ding, 
zwergig-kompakt  mit  grofsen,  fast  lockigen  Chrysanthemum- 
Blüten  und  eignet  sich  ebenso  für  den  Topfverkauf  wie  als 
Zierpflanze  auf  Beeten. 

Aster  „Hohenzollern"  bewährte  sich  hier  gleich- 
falls gut,  nur  fiel  uns  auf,  dafs  etwa  40  bis  50  Prozent  nur 
halbgefüllt  oder  einfach  blühten,  was  gerade  bei  dieser 
Blutenform  nicht  vorteilhaft  aussieht;  die  gut  gefüllten  Blumen 
zeigten  sich  in   Bau  und  Haltung  als  etwas  Vorzügliches. 


Topfpflanzen. 

Wenig;  bekannte  dankbare  Blüher  für  Winter  und 
Vorfrühling^. 

Von  Obergärtner  R.  Voigt,  Gera  (Reufs). 

Mit  dem  zweiten  Preis  ausgezeichnete  Beantwortung 
der   Preisfrage    No.  89. 

Wenn  wir  die  Reihe  der  winterblühenden  Pflanzen 
mustern,  die  einst  in  Handels-  und  Privatgärtnereien  eine 
ziemlich  bedeutende  Rolle  gespielt  haben,  heute  aber  nur 
noch  ganz  vereinzelt  in  grofsen  Sortimentsgärtnereien,  bota- 
nischen und  Privatgärten  angetroffen  werden,  oder  oft  anderer- 
seits dieselben  kaum  jemals  verlassen  haben,  so  begegnen 
wir  unter  denselben  gar  mancher  Pflanze,  welcher  eine 
weitere  Verbreitung  gesichert  sein  würde,  wenn  sie  all- 
gemeiner bekannt  wäre.  In  der  That  stellen  die  oft  in 
der  Fachlitteratur  sich  vorfindenden  Notizen  über  „alte,  aber 
schöne  Pflanzen"  weiter  nichts  als  solche  Auferweckungs- 
versuche  dar.  Bei  der,  besonders  beim  feineren  Publikum 
immer  mehr  zunehmenden  Liebhaberei  für  seltenere  Pflanzen, 
die  sich  ja  auch  dadurch  bemerkbar  macht,  dafs  die  Zahl 
der  neuangelegten  Wintergärten  bei  Villen  etc.  im  ständigen 
Wachsen  begriffen  ist,  darf  auch  mit  ziemlicher  Sicherheit 
angenommen  werden,  dafs  mehr  und  mehr  auf  reichere 
Mannigfaltigkeit  des  Blumenflors  Wert  gelegt  wird,  und  so 
manche  schöne  Pflanze  wieder  zu  Ehren  kommt.  Bei  der 
angeregten  Frage  haben  wir  zu  unterscheiden  zwischen  Ver- 
sand- und  Platzgeschäft.  Für  Platzgeschäfte,  besonders  da, 
wo  dieselben  die  Blumenläden  einer  grofsen  Stadt  mit  blühen- 
den Pflanzen  zu  versorgen  haben,  ist  eine  viel  gröfsere 
Mannigfaltigkeit  unbedingt  erforderlich,  als  für  den  Versand, 
wozu   sich  auch,    besonders  im  Winter,    nicht  alle  blühenden 


Siehe  Farbentafel  und  Beschreibung   in   No.  5   des  lauf.  Jahrg. 


Pflanzen  gut  eignen.  Wert,  in  Spezialkulturen  aufgenommen 
zu  werden,  sind  vor  allem  einzelne  Gattungen  der  Neu- 
holländer, Gesneraeeen,  Melastomaceen,  Liliaceen,  Solanaceen, 
Acanthaceen  etc. 

Recht  vielerlei  Pflanzen  aus  den  verschiedensten  Gat- 
tungen in  die  Kulturen  aufzunehmen,  ist  nur  da  zu  em- 
pfehlen, wo  eine  gröfsere  Anzahl  tüchtiger  Gehilfen  als  Kulti- 
vateure  arbeiten,  und  jeder  einige  Spezialitäten  übernehmen 
und  erfolgreich  kultivieren  kann,  ferner  die  nötigen  Kultur- 
räume nicht  fehlen.  Alle  möglichen  Pflanzen  mit  den  ver- 
schiedensten Ansprüchen  in  einem  Hause  zu  kultivieren,  lohnt 
auch  dann  nicht,  wenn  es  wirklich  schöne  Sachen  sind.  In 
solchen  Fällen  ist  möglichste  Vielseitigkeit  in  einem  Sorti- 
ment lohnender  und  empfehlenswerter. 

Die  nächste  Anwartschaft,  in  unsere  Kulturen  wieder 
aufgenommen  zu  werden,  dürften  die  sog.  Neuholländer 
haben.  Warum  sie  so  wenig  kultiviert  werden,  ist  eigentlich 
nicht  recht  erklärlich,  sie  beanspruchen  allerdings  eine  ganz 
vorzügliche  Pflege,  gröfste  Aufmerksamkeit  und  Beobachtung 
ihrer  Eigentümlichkeiten,  soll  ihre  Kultur  erfolgreich  sein; 
die  Preise  für  Topfverkaufspflanzen  sind  jedoch  im  allge- 
meinen jetzt  so  niedere,  dafs  man  wohl  diesem  Umstände 
allein  das  Verschwinden  der  Neuholländer  aus  den  Kulturen 
zuschreiben  könnte;  andererseits  sind  doch  allerliebste,  stets 
gern  gekaufte  Arten  darunter,  und  wenn  man  sie  als  Prüfstein 
des  Kultivateurs  mit  Recht  bezeichnet,  sind  schön  und  gut 
kultivierte  Neuholländer  auch  sein  Stolz,  und  wir  möchten 
sie  in  keiner  besseren  Pflanzensammlung  missen.  Zu  den 
schönsten  ihrer  Vertreter  gehören: 

Acacia  in  den  Arten  armata,  dealbata,  paradoxa  und 
semperflorens,   alle  gelb,  reich-  und  schönblühend. 

Boronia  elatior,  blafsrot,  prächtig!  tetrandra  und  hetero- 
phylla,  dunkelrosa. 

Bonplandia  heterophylla,  blauviolett,  ausgezeichnet,  etwas 
wärmer  zu  kultivieren. 

Chironia  Fischeri,  rosenrot,  in  Trugdolden,  sehr  reich- 
blühend und  schön.     Moorerde. 

Choisya  ternata  und  grandiflora,  weifs.  ^/„  Kompost-, 
'/„  Heideerde  mit  viel  Sand,  sonnig  halten  und  reichlich 
düngen! 

Chorizema  ilicifolium  und  Chamileri  elegans,  gelb  mit 
purpur  Schiffchen. 

Correa  cai-di?ialis,  scharlachrot  und  dankbar. 

Crowea  saligna,  rosa,  September-Dezember  blühend. 

Cytisus  racemosus,  canariensis  und  Linkii,  i  und  2  gelb, 
3  weifs,   alle  Februar-März  blühend. 

Daphne  odorata  und  indica,  beide  weifs,  wohlriechend, 
dankbar.     Kultur  in  Lehm,  Mistbeeterde  und  Sand. 

Epacris  campanulata,  itnpressa  und  jniniata,  Varietäten 
in  weifs  und  rot. 

Erica  regerminans,  cnpressina,  floribunda,  margariiacea, 
andromedaeflora,  cerinthoides  major,  Brownii,  speciosa,  vestita 
Gauermanni  und  noch  verschiedene,  besonders  in  alten 
Pflanzen  herrliche  Sorten. 

Etäaxia  myrtifolia,   goldgelb  mit  braunrot,   sehr  nett. 

FaHana  imbricata,  reinweifs,  leicht  und  schnell  wachsend, 
überaus  dankbar  und  schön. 
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Genista  Roäam,   gelb,  zum  Schnitt  vorzüglich. 

Goodenia  graiuliflora,    aufsen  bräunlich,    innen  gelbgrün, 
empfindlich,   aber  ausgezeichnet. 

Grcvillea  Preissii,  piinicea  und   absiiithiifolia,   gelbrot-rot, 
dankbar  und  schön. 

Kennedya,  einige  Arten  recht  nett, 
alle  meist  rosa-rosenrot. 

Mitraria  coccinea,  zinnober,  stark- 
wüchsig,  nach  der  Blüte  stark  zurück- 
schneiden. 

Phylica  paniculata  und  Fasser iiia 
fiUformis,  Blüte  unbedeutend,  der  ganzen 
Tracht  wegen  als  kleine  Halbstämmchen 
schön  und  gern  gekauft. 

Pimdea  rosea  und  spectabilis,  rosen- 
rot, beide  schön. 

Polygala  myrtifolia,  gra/idißora  und 
specic'sa,  purpur violett;  als  Halbstämm- 
chen ausgezeichnet,  gern  gekauft,  schnell- 
wachsend und  dankbar  blühend. 

Tetratheca  hirsiita,  rosenrot,  pilosa, 
dunkelrosa,  fein  und  sehr  nett,  auch 
recht  dankbar. 

Das  wären  meiner  Erfahrung  nach 
die  zu  gedachtem  Zwecke  empfehlens- 
wertesten Arten.  Für  gröfsere  Wintergärten 
seien  noch  besonders  empfohlen  als 
Schlingpflanzen  im  Neuholländerhaus : 
Solanum  jasminoides,  eine  Fülle  reinweifser 
Blumen  bis  Dezember  liefernd,  sodann 
für  Kübel  Clethra  arhorca,  Anfang  August 
gestutzt,  bis  Ende  November  blühend, 
Arhutus  Unedo  und  Andrachne,  sehr 
schön  weifs  in  Trauben,  und  die  gelb 
mit  rot  blühende   Cantua. 

Kultur  aller  Arten  in  recht  sandiger, 
grobbrockiger  Heideerde,  bei  einigen 
Torfmullzusatz,  bei  starkwüchsigen  und 
älteren  Exemplaren  Rasenerde  zu  ^/^  bei- 
gemischt, fleifsiges  Stutzen  in  Form  not- 
wendig, verpflanzen  sofort  nach  der 
Blüte,  über  die  Scherben  Sandunterlage, 
lieber  zu  hoch  als  zu  tief  pflanzen,  sehr  vor- 
sichtig giefsen,  im  Sommer  häufig  spritzen, 
alleiniger  Dünger  zweimal  wöchentlich 
Nährsalz,  feinere  Arten  im  Sommer  unter 
glasbedeckten,  luftigen  Stellagen,  während 
des  Triebes  vorsichtig  Schatten.  Haupt- 
vermehrung im  Juli,  August  und  Septem- 
ber aus  halbreifen  Trieben  im  kalten, 
dicht  schliefsenden  Kasten  in  sandigem 
Torfmull  bei  mäfsigem  Feuchthalten : 
sehr  langsam  wachsende  durch  getriebene 
Zweige  (halbreif)  im  März,  April  bei 
mäfsiger  Bodenwärme ,  wo  angängig, 
Sommervermehrung  entschieden  vorzu- 
ziehen. 


Begonien.  Unter  den  Begonien  giebt  es  eine  ganze 
Menge  dankbarer,  leicht  verkäuflicher  Winterblüher,  oft  auch 
als  Schnittblumen  verwendbar.  Manche  Arten  blühen  fast 
ununterbrochen,  und  Häuser  mit  solchen  machen  besonders  im 


Phantasiearbeit  von  Gebr.  Seyderlielra,  Hofliefeianten,  Hamburg. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt*  (Text  Seite  221). 
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November-Dezember  einen  prächtigen  Eindruck.  Vermehrung 
im  März-April  durch  Stecklinge,  Aussaat  Januar,  Kultur  im 
lauwarmen  Kasten,  öfter  verpflanzen,  stutzen,  düngen,  spritzen, 
viel  Luft,  leicht  Schatten,  Semper/?orens -Ystnetäien  im  Freien 
kultivieren ;  knollenbildende  Arten  nicht  zu  früh  und  im  kalten 
Kasten  antreiben.  Farben  weifs,  rosa,  rosenrot,  ziegelrot,  dunkel- 
rot  und  bunt.  Das  ganze  Sortiment  ist  nur  schwer  zu  erhalten, 
die  meisten  sind  Lemoine'sche  Züchtungen.  Arthur  Malet, 
ascotensis,  Abmidance,  Adonis,  Anemone,  Carrierei,  Corheille 
de  feil,  Credneri,  Pris.  Carnot,  Mad.  Charrat,  Elvesiae,  Eugene 
Vallerand,  Erfordia,  elegans,  elegantissima,  Fleur  d'auiomne, 
fiiclisioides,  la  France,  Flora,  Duchartrei,  Gloire  de  Lorrainc, 
John  Heal,  incarnata  papulosa,  knotcslegana,  Lafayette,  Alarie 
Lenz,  Moonlight,  martiana  gracilis,  Ruhm  von  Saarbrücken, 
Roczlii,  Ruckeri,  Saundersii,  Schmidti,  scharffiana,  spcotrana, 
Triomphe  de  Lemoine,  Tr.  de  Nancy,  Ulmia,  Ville  de  Nancy, 
Winter  Gern  und  etliche  Semperflorens-Ys.x\)tn%ox\jtn  ohne 
Namen.  Am  allerschönsten  entwickeln  sich  alle  mit  etwas 
Bodenwärme  in  einem  Holzhaus  von  12  Grad  C.  Durchschnitts- 
temperatur. 

Bromeliaceen.  Auch  unter  den  Bromeliaceen  sind 
viele  gute  Winterblüher,  fast  alle  gehören  ins  Warmhaus,  ge- 
deihen gut  in  sandiger,  grober  Heideerde  mit  Sphagnum,  im 
Sommer  feucht  und  warm,  im  Winter  kühler  und  mäfsig 
feucht.  Blütezeit  meist  veränderlich,  je  nach  der  Vorkultur. 
Die  rosa  bis  dunkelroten  Brakteen  oft  sehr  zierend,  Blüten 
weifs,  rot,  grünlich-gelb,  oft  blau  gesäumt,  Blattrosetten  oft 
sehr  schön.  Alle  in  den  Gärtnereien  unter  verschiedensten 
Namen  gehend,  und  gute  Versandartikel.     Beste: 

Billbergia  nutans,  moreliana,  rhodocyanea,  liboniana. 
Tillandsia  amoena,  Lindenü,  pallescens,  iridifolia. 
Vriesea  brachysiachys  und  psittacina  splendens. 
Aechmea    fulgens ,     Glazioui,     Salindei,     Weilbachii    und 
tesselata. 

Pitcairnia  cinnabarina,  undulata  und  Altensteinü,  sowie 
eine  grofse  Anzahl  prächtiger  Kreuzungen. 

Gesueraceen  des  temperierten  Hauses:  Streptocarpus- 
Hybriden,  blau  und  violett  vorherrschend,  ungemein  dank- 
bar; Saintpaulia  ionantha,  veilchenblau,  gelbe  Antheren;  ho- 
loma  hirsutum,  purpurrot;  Gesncria  splendens  und  cardinalis; 
Tapeinotes  Carolinae,  weifse,  ganz  prächtige  Verkaufspflanze,  und 
Columnea  schiedeana,  warm,  für  Ampeln,  an  Gittern  etc.  Alle 
Arten  werden  am  besten  das  ganze  Jahr  im  Topf  kultiviert, 
und  zwar  im  temperierten,  gut  gelüfteten  und  schattierten 
Haus,  auf  Kästen  wächst  besonders  Tapeinotes  Carolinae  sehr 
schlecht. 

Von  Zwiebelgewächsen  blühen  vom  November-April  im 
Warmhaus  die  bekannten  Eucharis-,  Hippeastrum-  und  Ama- 
ryllis-Arten,  dann  Crinum  amabile,  aufsen  purpur,  innen  röt- 
lich-weifs;  Pancratium  formosutn,  grofs,  weifs,  wohlriechend; 
Hymenocallis  macrostephana ;  alle  drei  Prachtstücke.  Vermeh- 
rung durch  Brut  und  selbstgeernteten  Samen.  Erste  drei 
Jahre  ab  Mai  im  warmen  Kasten  in  lockere  Erde  auspflanzen, 
September  eintopfen,  Winter  feuchtes  Warmhaus.  Im  Kalt- 
haus blühen  Eucomis  punctata,  grünlich  mit  braun  getupft, 
leicht  durch  Aussaat  massenhaft  zu  vermehren  und  Urceolina 
miniata,  hängende,   scharlachrote  Glocken,    Blätter    nach   der 


Blüte,  sowie  ein  grofser  Teil  der  schon  seiner  Zeit  als  Treib- 
knollen in  der  „Gartenwelt"  aufgeführten  Arten,  als  Schizo- 
stylis,  Anomatheca  etc. 

Ferner  sind  dankbare  Winterblüher  des  Kalthauses : 

Libonia  floribunda  und  penrhosiensis,  gelb  mit  Scharlach, 
kleine  Töpfe,  viel  düngen,   feuchtes  Haus,   öfter  stutzen. 

Salvia  fulgens,  splendens,  Ingenieur  Clav en ad  und  Heerii, 
alle  scharlachrot,  Clavenad  die  beste;  Vermehrung  März- April, 
viel  stutzen,  im  Freien  kultivieren,   fleifsig  düngen. 

Conocliniu?n  janthinum  und  tnacrophyllum,  das  erste  blau, 
das  zweite  erst  weifs,  dann  blau  werdend,  zwei  prächtige  und 
dankbare,   schöne  Sträucher. 

Echeveria  retusa  grandiflora,  orange,  dankbar  und  un- 
empfindlich, trocken  halten. 

Rhododendron  suave,  dahuricuni  und  caucasicum,  alle  drei 
schön  und  schon  im  Dezember- Januar  im  Kalthaus  blühend. 

Die  besten  Winterblüher   des  temperierten  Hauses  sind : 

Centradenia  floribunda  und  rosea,  nahrhafte  Erde,  kleine 
Töpfe,  Kuhdung. 

Lasiandra  macrantha,  sandige  Lauberde,  November  bis 
Mai  blühend. 

Medinilla  magnifica,  Lauberde,  Heidestücken  und  Torf- 
mull, ganz  prächtig,   am  schönsten  aber  ausgepflanzt. 

Toxicophlaea  spectabilis,  weifs,  sandige  Heideerde,  gut 
zum  Schnitt. 

Impatiens  Sultani  in  allen  Farbensorten,  leicht  und  dankbar 
blühend. 

Beloperone  pulchella,  lilablau,  nahrhafte  Erde,  viel  Dung, 
wunderschön. 

Strobylanthes  dyerianus,  hellblau,  auch  schöne  Blatt- 
zeichnung. 

Ruellea  tnacrantha,  dankbare  Marktpflanze,  nahrhafte  Erde. 

Siphocampylus  bicolor  und  lucyanus,  Dezember  bis  März 
blühend,   Sommer  kalter  Kasten. 

Habrothamnus  aurantiacus,  goldgelb,  November-Dezember 
und  elegans,  rosa,  Dezember -März -April,  beide,  besonders 
aurantiacus  prachtvoll,   dankbar,  leicht  verkäuflich. 

Centropogon   lucyanus,   Scharlach,   schön,  nahrhafte    Erde. 

Agathaea  coelestis,  himmelblaue  Komposite,  gern  gekaufte 
Topfpflanze. 

Nicht  für  Massenkultur,  aber  immerhin  empfehlens- 
wert  sind  : 

Peperomia  resedaeßora,  weifs;  Witsenia  corymbosa,  blau; 
Justicea  coccinea,  Scharlach;  Ruellea  coccinca,  Scharlach;  Pedi- 
cularis  sceptrum  marianum,  Scharlach;  Aphclandra  pulcher- 
rima,  aurantiaca  Roezlii,  nitens,  Leopoldi  und  fascinator;  Clero- 
dendron  splendens  und  speciosissimus,  Scharlach,  fragrans, 
weifs,  wohlriechend;  Scutellaria  mociniana.  mehrere  in  einem 
Topf  kultivieren,  nicht  stutzen ;  Franciscea  eximia  und  calycina, 
etwas  sparrig  wachsend,   aber  dankbar  blühend. 

Ins  Warmhaus  gehören: 

Thyrsacanthus  rutilans,  Scharlach,  sandige  Lauberde. 

Euphorbia  fulgens  ohne,  splendens  mit  Dornen,  kleine 
scharlachrote  Blüten,  nur  dekorativ. 

Poinsettia  pulcherrima,  bekannt  und  schön. 

Als  Schlinger  Schuber tia  grandiflora,  dankbare,  rein- 
weifse  Schnittblume. 
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Tropaeolum  Feier  Rosenkränzer  und  farattii,  für  Ampeln, 
gern  gekauft. 

Aristolochia  galeata,  für  Wintergärten  inui  zum  Schnitt; 
nach  der  Blüte  Blätter  abschneiden,  da  dieselben  viel  I.icht 
wegnehmen  und  leicht  Ungeziefer  bekommen. 

Meiner  Ansicht  nach  wäre  das  eine  Auswahl  der 
empfehlenswertesten,  nicht  allzu  häufig  kultivierten  Winter- 
blüher.  Für  Spezialisten  kommen  noch  Gardenien,  Bouvar- 
dien,  Ixoren  etc.  hinzu;  zweckmäfsig  ist  es  an  Orten,  wo 
Platzgeschäft  vorherrschend,  jedes  Jahr  einige  neue  Pflanzen 
aufzunehmen,  und  lieber  öfters  zu  wechseln.  Aplielandra-, 
Ruellea-,  Habrothamnus- kxXtn  etc.  sind  nur  in  starken,  üppigen 
Exemplaren    schön;    kleine,   sparrige  Pflanzen   kauft  niemand. 

Einzelne,  nicht  aufgeführte  Winterblüher  leiden  entweder 
zu  stark  vom  Ungeziefer  oder  haben  eine  zu  kurze  Blüten- 
dauer. Bei  allen,  resp.  den  allermeisten  für  das  temperierte 
Haus  aufgeführten  Arten  mufs  beständig  für  feuchte  Luft  als 
wesentlichstes  Mittel ,  um  dem  Auftreten  von  Thrips  und 
Spinne  vorzubeugen,  gesorgt  werden.  Alle  Winterblüher  ver- 
tragen nicht  nur,  sondern  verlangen  meist  bis  zu  ihrer  voll- 
kommenen Entwicklung  öftere  Dunggüsse. 


Zwiebel-   und   Knollengewächse. 

Begonia  „Mad.  Charrat"  (siehe  Abbildung  Seite  217).  — 
Diese  französische  Züchtung,  welche  bereits  seit  einigen  Jahren 
im  Handel  ist,  verdient  wohl,  dafs  man  ihr  einige  empfehlende 
Worte  widmet.  Die  Pflanze  näher  zu  beschreiben,  dürfte  wohl 
unnötig  sein,  da  das  Bild  alles  genau  erkennen  läfst.  Die  Farbe 
der  Blüten  ist  im  allgemeinen  rosa,  doch  ändert  sich  die  Farben- 
abtönung immer  ein  wenig,  je  nachdem  die  Pflanze  jünger  oder 
älter  ist  oder  je  nach  dem  Standorte,  wie  wir  dies  ja  bei  so  vielen 
Arten  finden.  Auf  alle  Fälle  ist  der  Blütenreichtuni  dieser  .Sorte 
sehr  beträchtlich.  Sie  blüht  in  einem  fort,  vom  Sommer 
bis  in  den  W'inter  hinein.  Gerade  in  den  Tagen  des  No 
vembers,  in  denen  wohl  der  gröfste  Blumenmangel  herrscht,  ist 
uns  diese  Begonie  gewifs  willkommen.  Ihre  Kultur  im  Lauwarm- 
hause gleicht  durchaus  der  ihrer  \'eruandten.  Ich  bin  augen- 
blicklich nicht  in  der  Lage,  die  Eltern  dieser  Züchtung  angeben 
zu  können,  vielleicht  kann  einer  der  verehrten  Leser  darüber  ge- 
naue Auskunft  erteilen.  Sehn. 


Blumenbindekunst. 

Phantasiearbeit.  —  Eine  wirklich  künstlerisch  ausgeführte 
Phantasiearbeit  der  Firma  Gebr.  Seyderhelm,  Hamburg,  zeigt 
unsere  Abbildung  Seite  219.  Ein  mehrfach  verzweigter  Bambus 
Ständer,  dessen  hohle  Aste  zur  Aufnahme  von  Zweigen  vorzüg- 
lich geeignet  sind,  ist  elegant  mit  Koniferenzweigen,  herbstlich 
belaubten,  mit  Beeren  und  Früchten  besetzten  .Asten  und  mit 
Flechtenzweigen  geschmückt  worden.  Die  ganze  Zusammen- 
stellung ist  eine  jener  gegenwärtig  so  modernen,  die  ganz  ohne 
Verwendung  von  Blumen  gefertigt  werden  und  die  sich  sowohl 
durch  ihre  .^nmut,  wie  auch  durch  ihre  lange  Haltbarkeit  vorteil- 
haft auszeichnen.  M.  H. 


Koniferen. 

Nadelhölzer  am  Bosporus  und  in  Kleinasien. 

\'ün  F.  Simon. 
(Hiirzu  vier  Abbildungen.) 

U  nten  am  Südostende  Europas  liegt  eine  blaue  Meeres- 
strafse,  dunkle  Cypressenhaine  bekränzen  die  bergigen  Ufer 
und  altersgraue  Ruinen,  dann  wieder  üppig  grüne  Park- 
anlagen mit  weifsen  Marmorschlössern,  und  über  allem  wölbt 
sich  ein  tiefblauer  Himmel.  Es  ist  der  Bosporus,  der  zwei 
Erdteile  trennend  seine  Fluten  in  vielen  Krümmungen  dem 
schwarzen  Meere  entgegenwälzt,  und  so  der  Natur  Gelegen- 
heit gab,  sich  aufs  malerischste  zu  entfalten.  —  Der  Sommer 
hatte  sich  bereits  zur  Rüste  geneigt  und  der  Herbst  mit 
seinen  Stürmen  bei  uns  seinen  Einzug  gehalten,  als  ich  diese 
noch  in  vollem  sommerlichen  Schmucke  prangende  Gegend 
betrat.  Erst  weidete  sich  da  das  Auge  an  der  Schönheit  der 
Natur,  den  wunderbaren  Formen  und  den  stets  wechselnden, 
immer  wieder  neue  Eftiskte  hervorbringenden  herrlichen  Farben- 
tönen, dann  aber,  wenn  man  sich  an  allem  hinlänglich  er- 
freut hat,  wendet  sich  das  pflanzenliebende  Auge  unwillkür- 
lich der  Vegetation  des  Landes  zu.  Diese  zu  schildern  soll 
nun  der  Zweck  dieser  Zeilen  sein;  da  aber  eine  alles  um- 
fassende Skizze  etwas  zu  umfangreich  werden  würde,  will  ich 
heute  nur  alle  Nadelhölzer  besprechen,  die  wild  oder  als 
Schmuckbäume  am  Bosporus  und  in  dem  südlich  von  ihm 
liegenden  Anatolien  vorkommen. 

Die  häufigste  Konifere  ist  hier  die  Cypresse  (Ciipressus 
fastigiata  syn.  pyramidalis),  der  Friedhofsbaum  der  Orientalen; 
vor  den  Mauern  des  alten  Stambul,  sowie  an  beiden  Ufern 
des  Bosporus  bildet  sie  kleine  Wäldchen ;  die  Grabsteine  zu 
ihren  Füfsen  hat  die  Zeit  gesenkt  oder  zu  Fall  gebracht, 
doch  ihr  konnten  die  vorüberrauschenden  Jahrhunderte  nichts 
anhaben ;  kerzengrade  steht  sie  da  und  überragt  in  Kraft 
und  Frische  die  Trümmerfelder  zu  ihren  Füfsen.  Im  Schutze 
des  Friedhofs  ist  sie  aufgewachsen,  als  Symbol  der  Trauer 
für  die  Dahingegangenen;  so  allein  konnte  sie  dem  Unter- 
gange entgehen,  dem  hier  fast  jeder  Baum  mit  der  Zeit 
anheimfällt.  Gleich  ihr  kommt  noch  eine  andere  Cypressen- 
art,  Cupressiis  horizontalis ,  vor,  mit  wagerecht  abstehenden 
Ästen ;  sie  unterscheidet  sich  von  ersterer  durch  ihre  Schnell- 
wüchsigkeit und  sieht  man  sie  daher  wegen  dieser  guten 
Eigenschaft  oft  zu  Alleen  verwendet. 

Ein  dritter  für  die  Mittelmeerländer  typischer  Baum,  der 
allerdings  am  Bosporus  nicht  so  häufig  wie  die  Cypressen 
vorkommt,  ist  die  Pinie  (Pinus  Pinea).  Ihr  grotesker  Wuchs, 
der  hohe  Stamm  mit  der  breiten,  dunkelgrünen,  schirmförmigen 
Krone  giebt  der  Landschaft  ein  eigenartiges  Gepräge,  und 
durch  die  in  den  Zapfen  enthaltenen  efsbaren  Nüfschen  ist 
sie,   besonders  bei  den  Kindern,  sehr  beliebt. 

Eine  zweite  Pinus-kx\.,  welche  am  Bosporus  und  in 
Anatolien  vor  allem  einen  forstlichen  Wert  wegen  ihrer 
enormen  Anspruchslosigkeit  besitzt,  ist  Pinus  ha/epensis,  die 
Seekiefer.  Und  mit  Recht  verdient  sie  diesen  Namen,  denn 
kein  Platz  ist  ihr  als  Standort  zu  schlecht,  sofern  er  nur 
Seekhma  besitzt,   selbst  am    sandigen   Meeresstrande,    wie  auf 
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Cedrus  atlantica  pendula  am   Bosporus^ 
Vom  Vcif.iäser  für  die  ^jGartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 


Hiermit  wäre  die  Reihe  der  am  Bosporus  angepflanzten  Pinus- 
Arten  erschöpft,  und  ich  komme  zu  einer  Gattung,  die  wohl  in 
Bezug  auf  Schönheit  ihres  Baues  und  interessante  Färbung  einen 
hervorragenden  Platz  einnimmt.  Ich  meine  die  Cedern,  und  bei 
ihnen,  die  sich  so  häufig  am  Bosporus  vorfinden,  und  als  deren 
Heimat  man  auch  das  südliche  Kleinasien  annehmen  kann,  möchte 
ich  etwas  länger  verweilen.  Vom  atlantischen  Ozean  bis  zu  den 
Höhen  des  Himalaya  reicht  ihre  Verbreitungszone,  je  nach  Stand- 
ort und  Klima  haben  sie  besondere  Eigentümlichkeiten  angenommen, 
doch  gleichen  sich  die  Arten  im  allgemeinen  sehr  und  gehen  sogar 
in  ihren  Grenzbezirken  oft  ineinander  über.  Als  engere  Heimat 
kann  man  für  Cedrus  atlantica  die  Gebirge  des  nordwestlichen 
Afrika  annehmen,  für  Cedrus  Libani  das  südliche  Kleinasien  (Taurus 
und  Antitaurus),  den  Libanon  und  Cypern,  während  Cedrus  Deodara 
sich  vom  Himalaya  bis  nach  Persien  hinein  vorfindet.  Beginnen  wir 
mit  der  Atlasceder  (Cedrus  atlantica),  siehe  nebenstehende  Abbildung 
und  Abb.  Seite  223,  die  ich  nicht  nur  fast  für  die  schönste  halte, 
sondern  auch  für  diejenige,  die  sich  bei  uns  in  Deutschland  am  leich- 
testen das  Bürgerrecht  erwerben  wird.  Ich  sah  einzelne  Pflanzen  in 
ziemlich  exponierten  Lagen  in  ihrer  vollen  Schönheit,  mit  den  halb 
nach  oben  gerichteten  Zweigen  und  von  prachtvoller  bläulicher 
Färbung;  man  kann  sich  kaum  etwas  schöneres  denken,  und  aufser- 
dem  hat  sie  noch  den  Vorteil  für  sich,  dafs  sie  bedeutend 
schneller  als  die  Libanonceder  wächst.  Zwischen  beiden  kommen 
oft  natürliche  Bastarde  vor;  ich  sah  einen  solchen  in  einer  atlantica- 
Anpflanzung,  von  schönem,  pyramidalem  \\'uchs,  aber  mit  voll- 
kommen horizontal  gestellten  Zweigen,  in  Färbung  und  Benadlung 
der    Libani    ähnlich,    doch    von    derselben    Schnellwüchsigkeit    wie 


den  verwitterten  Felsen  der  Inseln  ist  sie  zu  finden.  So  bildet  sie 
auch  die  Vegetation  der  vor  der  Einfahrt  zum  Bosporus,  der  asi- 
atischen Küste  vorgelagerten,  malerisch  gelegenen  Prinzeninseln,  wo 
sie  nur  an  einigen  hoch  gelegenen  Stellen  durch  einen  immergrünen 
Strauch,  Arbutus  Unedo,  sowie  durch  eine  funiperus-KxX.  ersetzt  wird. 
Ersterer  ist  der  sog.  Erdbeerbaum  mit  lorbeerähnlichen  Blättern  und 
roten,  efsbaren  Früchten,  die  in  Farbe  und  Aussehen  etwas  an  Erd- 
beeren erinnern;  sie  reifen  im  Herbst  gleichzeitig  mit  dem  Er- 
scheinen der  weifsen,   rosa  angehauchten   Blütentrauben. 

Auch  die  grofsfrüchtigste  aller  Koniferen,  Pinus  Coulteri  (macro- 
carpa),  mit  ihren  langen,  blaugrünen  Nadeln  und  dem  starken  Wüchse 
bildet  eine  hervorragende  Zierde  der  Anlagen,  hier  nimmt  sie  sich 
besonders  hübsch  als  junge  Pflanze  aus,  von  üppigem,  pyramidalem 
Wachstum  und  prachtvoller,  bläulicher  Färbung.  Da  sie  verhältnis- 
mäfsig  widerstandsfähig  zu  sein  scheint,  so  müfste  auch  bei  uns 
die  Kultur  dieser  schönen  Kiefer  recht  häufig  versucht  werden,  sie 
würde,  erst  genügend  akklimatisiert,  sich  bald  einen  dauernden  Platz 
in  unsern  Gärten  erobern.  —  Eine  Landsmännin  dieser,  eine  leider 
allerdings  recht  zarte  Kiefer,  die  ich  aber  nicht  unerwähnt  lassen 
will,  ist  Pinus  msignis,  mit  langen,  hellgrünen  Nadeln,  die  in  dem 
milden  Seeklima  des  Marmarameeres  als  junge  Pflanze  willig  wächst; 
sobald  sie  aber  höher  wird,  erfrieren  auch  hier  in  rauheren  Wintern 
die  jüngeren  Triebe.  —  Pinus  excelsa,  die  Himalaya -Kiefer,  die 
schönste  Kiefer  unserer  Anlagen,  und  Pinus  Strobus  sieht  man  häufig 
in  den  Gärten  in  grofser  Üppigkeit,  desgleichen  eine  aus  Korsika 
stammende  Abart  der  Pinus  Laricio,  die  vielleicht  der  Pimis  Laricio 
calabrica  nahe  steht;  sie  unterscheidet  sich  von  austriaca  durch  hellere 
Färbung  und  etwas  weniger  starke  Nadeln. 


Cedrus  Deodara-Gruppe  am  Bosporus. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenweit"  photographisch  aufgenommen. 
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atlantica.  Von  letzterer  sah  ich  auch  ebenciort  eine 
schöne  Trauerform  mit  graziös  nach  unten  fallenden 
Zweigen  und  herrlicher,   blaugrüuer  Färbung. 

Die  eigenthche  Libanonceder  trifft  man  am 
Bosporus  nicht  häufig  an;  alte  Pflanzen  gewähren 
allerdings  einen  interessanten  Anblick,  aber  sie  ent- 
wickelt sich  zu  langsam  und  so  wurde  sie  durch 
die  weit  schönere  atlantica,  sowie  in  gleichem 
Mafse  durch  die  nun  folgende  Deodara  verdrängt. 
Auch  in  ihrer  engeren  Heimat,  dem  Taurus  und 
Libanon,  soll  sie  nicht  mehr  in  grofser  Zahl  vor- 
handen sein;  ihr  langsames  Wachstum  verhindert 
eben  die  schnelle  Ergänzung  der  niedergehauenen 
Bestände  und  wird  sie  voraussichtlich  auf  diese 
Weise  bald  ihrer  gänzlichen  Ausrottung  entgegen- 
geführt. 

.\ls  dritte  vervollständigt  die  Reihe  die  schon 
vorher  erwähnte  Deodara,  siehe  Abb.  Seite  222,  die 
Himalayaceder  mit  langen,  dunkelgrünen  Nadeln, 
schön  pyramidal,  mit  gedrungenem  Wuchs  und  graziös 
überhängenden  Zweigspitzen.  Sie  ist  wohl  die 
zarteste  von  den  drei  Arten,  gedeiht  allerdings  im 
milden  Klima  des  Bosporus  sehr  gut,  kann  aber 
für  nicht  besonders  bevorzugte  Lagen  Deutschlands  kaum 
empfohlen    werden. 

üoch  nun  will  ich  diese  schöne  Gruppe  verlassen  und 
noch  einiges  über  die  Abies-kxi^'o.  mitteilen.  Als  erste  soll 
Abies  nordiiianni- 
ana  den  Reigen 
eröffnen ,  da  sie 
in  Kleinasien  min- 
destens Bürger- 
rechte erworben 
hat,  wenn  nicht 
dieses  direkt  als 
ihre  zweite  Hei- 
mat anzusehen  ist. 
Im  allgemeinen 
nimmt  man  ja  an, 
dafs  diese  Tanne 
vom  Kaukasus 
stammt,  da  sie 
aber  auf  allen 
höheren  anato- 
lischen  Gebirgen 
gegen  das  schwar- 
ze Meer  hin  wäl- 
derbildend auf- 
tritt, wohin  sie 
keineswegs  durch 

Menschenhand 
versetzt  sein  kann, 
so  kann  man 
getrost  die  Gren- 
zen ihres  Vater- 
landes etwas  er- 
weitern   und    die 


Cedrus  aÜantica-Gruppe  am  Bosporus. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 

Gebirge  des  nördlichen  Kleinasien  mit  hinzurechnen.  .Am 
Bosporus  und  im  vorderen  Anatolien  gedeiht  sie  wegen 
der  Sommerdürre  nicht  besonders,  sie  ist  eben  eine  echte 
Gebirgstanne,    die    zum    freudigen  Gedeihen    die    frische  Ge- 


Tiirkischer  Friedliof  am  Wasser,    mit  alten  Cypressenbeständen. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 
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birgsluft  gebraucht.  Besser  für  dortige  Anpflanzung  eignen 
sich  die  der  Nordmaniiiana  sehr  ähnlichen  Alnes  cilicka  und 
numidica,  welche  sich  hauptsächlich  durch  ihren  gedrungeneren, 
üppigeren  Wuchs,  sowie  gröfsere  Widerstandsfähigkeit  von 
ihr  unterscheiden.  Letztere  Arten  würden  wohl  auch  für 
Deutschland  geeignete  Parkbäume  abgeben  und  so  die  Nord- 
manniana,  welche  in  ungünstigeren  Lagen  bei  uns  doch  häufig 
leidet,  mit  Erfolg  vertreten  können.  Alle  diese  vorl^er- 
genannten  Spezies,  sowie  die  in  Griechenland  wachsende 
cephalonica  sind  nahe  miteinander  verwandt,  und  so  dürfte 
die  von  Forschern  ausgesprochene  Annahme  berechtigt  sein, 
dafs  man  wohl  den  Ursprung  dieser  Arten  in  einer  nicht 
mehr  vorhandenen  Stammform  zu  suchen  habe,  die  an  ver- 
schiedenen Standorten  Lokalvarietäten  gebildet,  deren  Eigen- 
tümlichkeiten sich  durch  jahrhundertelange  Vererbung  immer 
mehr  verschärft  haben.  In  dieser  Ansicht  wird  man  noch 
durch  die  Beobachtung  bestärkt,  dafs  diese  Arten,  an  gleichem 
Standort  unter  denselben  Witterungseinflüssen  erzogen,  sich 
in  Form  und  Färbung  auffallend  einander  nähern. 

Doch  genug  von  diesen  Betrachtungen,  ich  will  die 
Reihe  zu  Ende  führen  und  habe  als  letzte  die  spanische 
Pinsapo- Tanne  (Abies  Pinsapo)  aufzuführen,  die  sich  im 
trockenen  anatolischen  Klima  sehr  bewährt  hat  und  durch 
ihren  in  der  Jugend  wie  im  Alter  schönen  Bau  und  die  bläu- 
liche Färbung  eine  Zierde  der  Gärten  bildet.  Noch  einige 
andere  Arten,  wie  Abies  grandis,  lasiocarpa  und  bracteata 
sieht  man  hin  und  wieder  in  Gärten  angepflanzt,  sowie  von 
Picea  hübsche  Exemplare  der  Himalayafichte  {Picea  Morinda) 
mit  den  leichten,  hängenden  Zweigen  und  der  dunkelgrünen, 
weichen  Benadlung.  Picea  orieiitalis  sieht  mau  in  Kultur 
wenig,  sie  findet  sich  in  gröfseren  Wäldern  auf  den  Gebirgen 
des  südlichen  Kleinasien;  hier  wächst  auch  Taxus  baccata  in 
kleinen,   buschigen  an  erecta  erinnernden  Exemplaren. 

Hiermit  hätte  ich  das  Ende  meiner  Betrachtungen  er- 
reicht, dieselben  können  nicht  den  Anspruch  auf  strikte  Voll- 
ständigkeit erheben,  da  sie  nur  das  Resultat  einer  kurzen 
Reise  durch  jene  Gegenden  sind,  und  daher  nur  als  Reise- 
skizze aufgefafst  werden  können ;  trotzdem  hofle  ich  mit  den- 
selben dem  Koniferenfreunde  manches  neue  und  wissenswerte 
gebracht  zu  haben. 


Gärtnerische  Reiseskizzen. 

Reisenotizen  über  S.  Thome,  Cabinda,  Loanda  und 
Benguela. 

\'on   H.   Baum. 

Benguela. 
Benguela  ist  zwar  ein  ausgedehnter,  aber  im  X'ergleich  zu 
Loanda  ein  monotoner  Ort.  Die  Strafsen  sind  breit,  jedoch  sehr 
staubig  und  mit  derselben  Fiats- Art  bepflanzt,  welche  ich  schon 
in  Loanda  als  allgemein  verbreitete  Strafsenbäume  erwähnte. 
Auch  hier  waren  die  Stämme  der  Ficus  bis  in  die  Krone  hinein 
mit  Querschnitten  bedeckt,  und  ich  bin  um  so  eher  geneigt,  an- 
zunehmen, dafs  das  Einschneiden  der  Stämme  die  Gewinnung 
von  Milchsaft  zum  Zweck  hat,  als  einige  Ficus  einer  anderen  Art, 
welche  zwischen  den  zuerst  erwähnten  standen,  ganz  glatte,  un- 
verletzte Stämme  aufwiesen. 


Der  Marktplatz  von  Benguela  ist  gröfser  als  der  von  Loanda, 
inmitten  eines  grofsen  Platzes  gelegen,  von  schattigen  /-"/««-Bäumen 
bestanden  und  mit  einem  eisernen  Gitter  eingefafst.  Hier  wur- 
den gar  keine  Früchte  feilgeboten,  während  der  Markt  in  Loanda 
einen  Überflufs  daran  hatte.  Die  Negerinnen  boten  hier  Mais- 
kolben aus,  die  von  Negern  gekauft  und  gleich  an  Ort  und 
.Stelle  abgeknabbert  wurden.  Zum  Verkauf  lagen  auf  dem  Pflaster 
ferner  aus :  meterlange,  weifsbläulich  gefärbte  Stengel  von  Zucker- 
rohr, enthülste  Erdnüsse,  kleine  Schoten  von  spanischem  Pfeffer, 
Bataten  und  aufserdem  viele  kleine  und  mittelgrofse  frische  Fische, 
die  von  unzähligen  Fliegen  umschwärmt  wurden.  Ich  sah  auf  der 
Strafse  viele  Negerinnen,  die  ihren  Bedarf  an  F"ischen  in  der 
Hand  derart  nach  Hause  trugen,  indem  sie  4 — 6  oder  mehr  an 
den  Schwanzflossen  zusammenhielten.  Das  Halten  der  glatten 
Fische  ist  nicht  so  schwierig,  wie  man  denkt,  denn  ich  fand  die 
Fische  auf  dem  Marktplatze  schon  so  mit  Sand  bedeckt,  dafs  bei 
manchen  von  .Schuppen  nicht  viel  zu  sehen  war.  Auf  dem  Markt- 
platz wurde  auch  Brennholz  ausgeboten,  aber  man  darf  nicht  an 
das  Brennholz  denken,  welches  bei  uns  schön  zerschnitten  und 
zerhackt  verkauft  wird  —  hier  sind  es  nur  dünne  Ästchen,  die 
in  Bündeln  verkauft  werden.  Den  Erlös  für  ihre  Produkte  haben 
die  Negerinnen  meist  auf  einem  Tuche  neben  sich  hegen;  der- 
selbe besteht  in  der  Regel  nur  in  wenigen   10  oder  20  Reisstiicken. 

Sowohl  Bau-  wie  Brennholz  scheint  in  Benguela  ein  rarer 
Artikel  zu  sein,  denn  es  wurden  vom  Dampfer  grofse  Mengen 
fertig  geschnittener  Bretter  und  Latten  von  amerikanischem  Pitch- 
pine  ausgeladen,  und  auf  den  Plätzen  Benguelas  fand  ich  viele 
junge  Pflanzen  von  einem  Schutzgerüst  des  obengenannten  Holzes 
umgeben. 

In  den  Strafsen  Benguelas  sah  ich  zum  erstenmale  echt 
afrikanische  Negertypen,  die  teilweise  mit  Pfeil  und  Bogen  oder 
mit  Steinschlofsflinten  bewaffnet  waren,  und  ihre  Lasten,  die  mit 
einem  Geflecht  aus  Binsen  umgeben  waren,  an  zwei  Stöcken  ge- 
festigt auf  den  Schultern  trugen. 

Benguela  hat  zwei  gröfsere,  öffentliche  Plätze,  \on  denen 
der  gröfste,  aber  minder  schöne  mit  jungen  Pflanzen  von  Arau- 
caria  excelsa  und  Acacia  annata  bestanden  ist.  Diese  Araucarien, 
ebenso  wie  einige  gröfsere,  die  ich  in  Hausgärten  sah,  zeigten 
ein  kräftiges  Wachstum,  ich  glaube  jedoch,  dafs  der  entsetzliche 
Staub,  der  auf  allen  Blättern  lagert,  diesen  Koniferen  nicht  gut 
thun  kann.  Ich  habe  gesehen,  dafs  die  Negerinnen  die  Arau- 
carien dadurch  vom  Staub  befreiten,  dafs  sie  aus  Blechgefäfsen, 
die  ehemals  Petroleum  enthalten  hatten,  Wasser  über  dieselben 
schütteten,  wonach  die  Pflanzen  frisch-grün  und  glänzend  aussahen. 
Das  Wasser  in  den  Blechgefäfsen,  wie  überhaupt  Körbe,  Flaschen 
und  dergleichen  werden  \o\\  den  Negerinnen  so  sicher  auf  dem 
Kopf  getragen,  dafs  man  namentlich  beim  Tragen  \on  gröfseren 
Thonflaschen  über  die  Ruhe  erstaunt  ist,  mit  welcher  die  Nege- 
rinnen mit  dieser  Last  auf  dem  Kopfe  davonschreiten. 

Auf  dem  kleinen,  öffentlichen  Platz  in  Benguela,  der  zumeist 
mit  schönen,  rotgefüllt  blühenden  Oleander  bepflanzt  ist,  fand  ich 
viele  Gewächse,  die  erst  vor  kurzem  dort  eingeführt  sein  müssen. 
Ein  grofser  Teil  war  in  Blechkisten,  wie  solche  die  Negerinnen 
zum  Wassertragen  benutzten,  oder  auch  in  alte  Holzkisten  ge- 
pflanzt, und  ich  begrüfste  hier  als  lieben,  alten  Bekannten  aus 
der  Heimat  unsere  gewöhnliche  Akazie,  Rohinia  Pscud-Acacia,  in 
einem  i'/a™  hohen  Exemplar.  Aufserdem  fand  ich  Jecoma  radi- 
cans,  Jasminum  officinale,  CUmatis  monlana,  Raphiohpis  juponica,  Loni- 
cera  brachypoda,  Solanum  jasminoidts,  ca.  20  Sämlingspflanzen  von 
rinus  Pinea  und  ebensolche  von  Casuarina  tenuissima  und  in  noch 
gröfserer  Anzahl  kleine  Pflänzchen  von  Tcrminalia  Catappa.  In 
einem  Topf  kultiviert  wurde  Yucca  recuivata,  und  verschiedene  nicht- 
blühende 5ö//;ßra-Arten  standen  in  Blechgefäfsen.     Im  Freien  aus- 
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gepflanzt  fand  ich  verschiedene  Eucalyptus-kn^n,  in  der  Mehrzahl 
jedoch  eine  rotblühende  Caesalpiniacee,  die  ich  in  meinen  Be- 
richten schon  mehrfach  erwähnte  und  die  ich,  da  ich  dieselbe 
bisher  weder  getrocknet  noch  lebend  gesehen  habe,  leider  nicht 
kenne.  Ferner  standen  auf  dem  gleichen  Platze  eine  Anona  muri-- 
cala  mit  Früchten,  in  Blüte  eine  2  m  hohe  Pflanze  von  Eriobotrya 
japonica  und  ebenfalls  in  Blüte  eine  niedrige,  dicht  zusammen- 
gedrängte Gruppe  einer  Aloe,  die  ihre  einfachen  oder  ungeteilten 
Blütenschäfte  mit  gelben  Blumen  mehrere  Meter  in  die  Höhe  sandte. 
An  Blumenpflanzen  waren  auch  hier  in'der  Mehrzahl  Zinnia  ikgans 
in  allen  möglichen  Varietäten  und  aufscrdem  Comphrena  ghbosa 
rubra  und  alba  und  Helianihtis  annuus,  unsere  bekannte  Sonnen- 
blume. In  anderen  Hausgärten  fand  ich,  die  eisernen  Zäune  be- 
kleidend, BougainvilUa  sptctabiüs  ebenso  wie  in  Loanda  pracht\()Il 
in  Blüte,  ferner  bis  15  m  hohe  Pflanzen  von  Casuarina  tenuissima, 
die  von  der  Ferne  gesehen  im  Wuchs  und  mit  ihrem  dunklen 
Grün  vollkommen  einer  Konifere  gleichen ;  die  Krone  der  genann- 
ten Casuarina  ist  jedoch  luftiger,  durchsichtiger  und  eleganter 
als  die  meist  steifen  Koniferenkronen.  Auch  hier  in  Benguela 
fand  ich  wiederum  die  Parkinsonia  aculiata,  die  ich  von  .S.  Vicente 
bisher  überall  antraf;  ich  hege  die  Vermutung,  dafs  diese  Pflanze, 
ebenso  wie  Nicotiana  glauct  und  die  allerdings  nur  hier  und  in 
Loanda  angetroffene  Casuarina  tenuissima  aus  dem  botanischen 
Garten  in  Lissabon  stammen,  wo  die  angeführten  Pflanzen  reifen 
Samen  erzeugen,  der  dann  in  die  portugiesischen  Kolonien  der 
afrikanischen  Westküste  durch  Pflanzenliebhaber  gelangte,  hier 
keimte,  und  dafs  die  Pflanzen  so  günstige  Bedingungen  fanden, 
dafs  sie  sich  im  Freien  verbreiteten  und  hier  verwilderten. 

An  Kulturpflanzen  fand  ich  in  Benguela  nur  wenige  Bananen 
und  Cocospalmen,  beide  mit  Früchten;  am  sandigen  Meeres- 
strande bemerkte  ich  blaugrüne  Mesttnbrianthimutn,  von  denen  eine 
Art  mehrere  Quadratmeter  Fläche  bedeckte;  ferner  waren  eine 
gelbblühende,  niedrige  Capparidacee,  eine  struppige,  niedrige 
Akazie  und  ein  Solanum  mit  gelben  Früchten  vertreten.  In  den 
Gärten  Benguelas  sah  ich  jene  niedlichen,  blau  und  gelb  gefärb- 
ten Zwergfinken,  die  bei  uns  in  Deutschland  im  Herbst  in  Menge 
in  den  Handel  kommen,  ferner  in  aus  Bambus  gefertigten  Käfigen 
eine  Finkenart  gefangen  gehalten,  welche  unserem  Zeisig  zum 
Verwechseln  ähnlich  sieht.  Eine  mehr  graue,  am  Kopfe  bläulich 
gefärbte,  aber  sonst  dem  Zeisig  an  Gröfse  und  Bau  ganz  ähn- 
liche Art,  zeichnete  sich  durch  angenehmen,  hübschen  Gesang 
aus.  Im  Freien  bemerkte  ich  überall  eine  Art  Heuschrecken 
von  beträchtlicher  Gröfse,  die  sehr  feist,  aber  ungeflügelt  waren; 
dieselben  frafsen  ihre  eigenen  toten  Genossen  oder  zu  mehreren 
an  tierischen  Exkrementen. 

Benguela  hat  an  der  Küste  eine  Art  Fort,  das  mir  aber 
keinen  besonderen  Respekt  einflöfste,  denn  die  Wälle,  aus  einer 
lehmhaltigen  Erde  hergestellt,  sind  stellenweise  eingestürzt,  und 
die  Reihe  verrosteter  Kanonen,  die  einen  mehr  als  mittelalter- 
lichen Eindruck  machen,  scheinen  für  den,  der  dieselben  abfeuern 
mufs,  thatsächlich  mehr  Gefahr  zu  haben,  als  für  den,  auf  wel- 
chen sie  eventuell  gerichtet  sind. 


Fragen  und  Antworten. 

Beantwortung  der  Frage  No.  82.  Fast  allenthalben  sind 
die  Eisenbahndämnie  nur  mit  spärliclier  Grasnarbe  bewachsen.  Dem 
Fragesteller  ist  nur  bekannt,  dafs  im  Rheinland  hier  und  da  die  Dämme 
zur  Befestigung  und  Nutzung  mit  falschen  Akazien  bepflanzt  werden, 
deren  Schosse  als  Rebpfähle  in  den  Weinbergen  Verwendung  finden. 
Vielleicht  hat  einer  der  Leser  Erfahrungen  im  Bepflanzen  von  Eisen- 
bahndämmen und  konnte  bekannt  geben,  in  welcher  Weise  und  mit 
welchen  Pflanzenarten  dieselbe  nutzbringend  erfolgen  könnte.   — 


Eine  rationelle  Ausnutzung  der  sich  an  Eisenbahndämmen  finden- 
den Pflanzungen  von  selten  der  Eisenbahnbehörde  erfolgt  nicht,  kann 
auch  nicht  erfolgen,  da  das  Material,  welches  zur  Aufschüttung  der 
Dämme  resp.  Böschungen  verwendet  wird,  in  Bezug  auf  seine  Boden- 
beschaffenheit in  den  verschiedensten  Gegenden  auch  ganz  verschieden 
ist.  Das  Material  besteht  in  der  Regel  aus  Kies,  Sand  oder  Stein- 
geröll, welche  die  geringste  Neigung  besitzen,  unter  dem  permanenten 
EJrucke  und  den  ganz  bedeutenden  Lasten,  welche  die  Dämme  zu  über- 
winden haben,  sich  mit  der  Zeit  zu  senken,  wie  dies  bei  humusreicher 
Bodenunterlage  der  Fall  sein  würde.  Es  ist  also  von  vornherein  aus- 
geschlossen, dafs  die  Eisenbahndämme  materiellen  Nutzen  abwerfen 
können.  Wenn  dennoch  sich  bisweilen  Pflanzungen  an  den  Böschungen 
der  Dämme  vorfinden,  wie  in  einigen  Teilen  Schlesiens  (Grafschaft 
Glatz,  Riesengebirgsbahnen),  Harzer  Bahnen,  zum  Teil  auch  bayerische 
und  österreich  ungarische  Bahnen  etc.,  so  geschieht  dies  nur  mit  sol- 
chem Pflanzenmaterial,  welches  durch  seine  reiche  Wurzelbildung  die 
Erdoberfläche  der  Böschungen  mit  einem  Netze  kleiner  und  kleinster 
Wurzeln  fest  überzielit  und  somit  die  Fähigkeit  besitzt,  die  infolge 
wolkenbruchartiger  Regen  etc.  mit  aller  Macht  von  den  Dämmen  her- 
niederschiefsenden  Wasserraassen  zum  Teil  aufzufangen  oder  dergestalt 
abzuleiten,  dafs  dieselben  die  Erdmassen  nicht  mit  sich  hinunterführen, 
wodurch  sonst  die  gefürchteten  Dammrutschungen  mit  ihren  verhängnis- 
vollen Folgen  entstehen.  Eine  wichtige  Rolle  spielt  hierbei  der  Ginster, 
Genisla,  der  auch  noch  insofern  nutzbringend  ist,  weil  aus  seinen  Ruten 
Besen  verfertigt  werden.  In  gleicher  Hinsicht  findet  sich  auch  die 
Korbweide,  Salix  inminaUs,  ferner  S.purpurea  und  S.triandra  angepflanzt. 
Auch  die  schon  zu  praktischer  Verwendung  bei  der  Befestigung  der 
Dünen  an  der  Ostsee  bewährte  Dünenweide,  Salix  acutifolia  Willd., 
ist  hier  zu  nennen.  Ebenso  finden  sich  niedrig  gehaltene  Liguster-, 
Kreuzdorn-  und  Fichtenhecken,  welch'  letztere  wegen  ihrer  immergrünen 
Belaubung  den  Vorzug  haben.  Auch  ab  und  zu  sieht  man  Kiefern, 
doch  liegt  der  praktische  Wert  all  dieser  Pflanzungen  nur  in  der  oben 
erwähnten  Eigenschaft  der  Wurzelbildung  resp.  -Ausbreitung  und  der 
damit  hervorgerufenen  Befestigung  der  Erdoberfläche  an  Eisenbahn- 
dämmen. An  einigen  Stellen  der  Katzbachthalbahn  in  Niederschlesien 
sind  die  Böschungen  der  Dämme  mit  Klee  und  Wiesengräsern  bestan- 
den, ob  jedoch  damit  absichtlich  besäet,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis ; 
vermutlich  hat  sich  der  Same  bereits  in  dem  verwendeten  Boden- 
material  vorgefunden.  M.  E.   L. 

Beantwortung   der   Frage    No.    83    (Preisfrage),    hat    in 

No.    51    und    52    des  vorigen  Jahrgangs   Erledigung  gefunden. 

Beantwortung  der  Frage  No.  84.  Welches  ist  der  be- 
währteste Schnitt  der  Rebspaliere  an  Mauern  in  Nord-  und  Mittel- 
deutschland? — 

Der  Fragesteller  hat  verabsäumt,  die  Sorten  seiner  Rebspaliere 
zu  nennen,  und  ist  die  Frage  daher  nur  dahin  zu  beantworten,  dafs  sich 
der  Thomeryschnitt.  auf  dem  Prinzip  des  Ersatzschnittes  beruhend, 
für  Nord-  und  Mitteldeutschland  am  besten  bewährt  hat.  Der  Tho- 
meryschnitt wird  jedoch  an  mehreren  Rebsorten  ganz  verschieden 
ausgeführt,  und  ist  es  daher  nicht  ratsam,  die  Theorie  desselben  aus- 
führlich zu  schildern,  ohne  die  einzelnen  Rebsorteu  namentlich  zu 
kennen.  Wir  empfehlen  daher  dem  Herrn  Fragesteller,  die  Namen 
seiner  Rebsorten  zu  nennen,  bezw.  in  dem  vorzüglichen  Werke  von 
Betten:  „Der  Weinstock",  Verlag  von  Trowitzsch  &  Sohn,  Frank- 
furt a.  O.,  nachzulesen,  das  sich  eingehend  mit  dem  Rebschnitt  in 
Norddeutschland  beschäftigt.  M.  E.  L. 

Für  Norddeutschland  etc.  ist  für  Rebspaliere  an  Mauern,  wenn 
es  sich  um  Bekleidung  grofser  Flächen  bez.  hoher  Mauern  handelt, 
der  Fächer-  oder  Kechtsche  Schnitt  wohl  einer  der  gebräuchlichsten. 
Wir  erzielen  durch  den  Kechtschen  Schnitt,  der  in  den  ein- 
zelnen Gegenden  wohl  auch  noch  verschieden  gehandhabt  wird, 
bei  zweckmäfsiger  Behandlung  stets  Ersatzholz  und  tragbare  Reben 
im  Gleichgewicht,  beeinträchtigen  dabei  die  Bekleidung  der  Wände 
keineswegs.  Oft  schon  hatte  ich  Gelegenheit  zu  sehen,  dafs  bei 
dem  Kechtschen  Schnitt  nur  auf  Tragreben,  also  gleichlange,  etwa 
10 — 12  Augen  Länge  habende  Reben,  die  zuweilen  von  verschiedener 
Stärke  waren,  geschnitten  wurde;  in  anderen  Fällen  konnte  ich 
wahrnehmen,  dafs  auf  etwa  6—8  Augen  tragende  Schenkel,  die  über- 
einander standen,  und  auf  Tragreben  von  oft  20  Augen  Länge  ge- 
schnitten wurde,    selbst   wenn    das  Holz   nicht   ausgereift  war.     Meines 
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Erachtens  ist  entschieden  dahin  zu  wirken,  neben  den  erforderlichen 
Tragreben  auch  eine  Anzahl  Zapfen,  die  zur  Bildung  des  Ersatzholzes 
dienen,  und  zwar  in  genau  geregelter  Anordnung  zu  schneiden.  Ich  ver- 
fahre dabei  folgendermafsen:  dicht  über  dem  Boden  befindliche  schwächste 
Ruten  werden  auf  zwei  Augen,  den  sog.  Zapfen  geschnitten,  ihm  liegt 
die  Erzeugung  des  am  Stamme  zunächst  liegenden  Holzes  ob,  durch 
ihn  wird  ferner  ein  Kalilwerden  vom  Erdboden  her  vermieden.  Über 
dem  Zapfen  steht  der  stets  etwas  stärkere  Schenkel,  er  soll  beides, 
Ersatzhülz  und  Früchte  bringen  und  wird  auf  4 — 6  Augen  geschnitten; 
ersteres  steht  ihm  jedoch  am  nächsten.  Zuletzt  nun  kommt  über  dem 
Zapfen  die  stärkste  Rebe,  die  Fruchtrebe,  die  je  nach  ihrer  Stärke, 
ferner  je  nachdem  sie  ausgereift  ist,  auf  8 — 12  Augen,  selten  mehr  ge- 
schnitten wird;  sie  allein  ist  lediglich  zum  Fruchttragen  bestimmt,  sie 
ist  der  Aufgabe  Ersatzholz  zu  bilden,  gänzlich  enthoben.  Diese  drei 
Rutenarten  wiederholen  sich  nun  am  ganzen  Stock,  selbst,  wenn  er 
ganz  alt  ist;  man  betrachtet  in  diesem  Falle  die  Ursprongsstelle  des 
nächsten  grofsen  Zweiges  als  den  Boden  und  rechnet  stets  von  neuem: 
Zapfen,  Schenkel,  Fruchtrebe! 

Im  kommenden  Frühjahr  nun  werden  alle  Ruten  in  schräger  Rich- 
tung am  Spalier  so  befestigt,  dafs  die  ganze  Wandfläche  gleichmäfsig 
bedeckt  ist.  Die  nun  sich  bildenden  jungen  Triebe  werden,  sobald  sie 
zum  Anheften  widerstandsfähig  genug  erscheinen,  möglichst  bei  starkem 
Sonnenschein  angeheftet  und  auf  folgende  Weise  behandelt:  Alle  er- 
scheinenden schwachen  Triebe,  namentlicii  die  aus  den  Zapfen  und  Schen- 
keln werden  bis  auf  die,  die  Verlängerung  der  Rebe  bildenden,  eingestutzt, 
nachdem  sie  etwa  10 — 12  Augen  erreicht  haben;  alle  mit  Trauben  be- 
setzten Triebe  werden  2  Augen  über  der  Traube  gekappt,  alle  sich  nun 
entwickelnden  allzu  frühzeitigen  Triebe,  sog.  Geize,  schneide  man  auf 
2  Augen,  nach  Austrieb  des  oberen  auf  eins,  endlich  ganz  fort.  Fehler- 
haft ist  es  hingegen,  alle  Geize  sofort  ganz  auszubrechen,  da  dadurch 
das  Treiben  der  für  das  nächste  Jahr  bestimmten  Augen  veranlafst  wird. 
Die  Reben,  welche  schon  im  Sommer  sehr  kräftig  entwickelt  sind,  also 
voraussichtlich  Fruchtreben  werden,  stutze  man  nicht  ein  oder  schneide 
ihnen  erst  später  die  Spitze.  Es  sei  noch  bemerkt,  dafs,  falls  die 
Stellung  der  Ruten  den  Schnitt  im  Herbst  nicht  genau  nach  Regel 
gestattet,  dann,  falls  nach  dem  Zapfen  eine  starke  Rebe  folgt,  über 
dieser  aber  eine  schwache  sich  befindet,  erstere  zur  Fruchtrebe,  nicht 
zum  Schenkel  gewählt  wird. 

Aufser  dieser  Schnittmelhode  kann  an  Mauern  von  geringerer 
Höhe  auch  der  senkrechte  Cordon,  eine  Form  mit  einer  als  Terminal- 
trieb sitzenden  Tragrebe  und  unterhalb  seitlich  stehenden  Zapfen,  die 
aus  dem  äufseren  Auge  die  Tragreben  bez.  Triebe  mit  Früchten,  aus 
dem  dem  Stamm  zunächst  stehenden  Auge  den  Ersatztrieb  bilden,  ge- 
pflanzt werden.  Nachdem  die  Früchte  im  Herbst  abgenommen  sind,  wird 
der  Früchte  tragende  Trieb  bez.  Rute  entfernt,  die  Ersatzrute  auf  zwei 
Augen  geschnitten.  Im  Sommer  sind  ebenfalls  zwei  Augen  über  der 
Traube  die  Triebe  zu  stutzen  und  alle  Geize  wie  oben  angeführt  zu  be- 
handeln. Nicht  minder  wertvoll  zeigte  sich  z.  B.  in  Schlesien  der  doppelte 
senkrechte  Cordon;  schliefslich  liefsen  sich  noch  viele  Formen  anführen, 
die  jedoch  diese  hier  gegebenen   Verhältnisse  nicht  übertreffen. 

Carl  Pfeiffer,  Gartenbaulehrer,  Köstrilz. 

Beantwortung  der  Frage  No.  84a.*)  Welche  Pflanze  würde 
sicli  aufser  Cobaea  scandens  zur  Bekleidung  des  Glasdaches  eines  grofsen 
Speisesaales  noch  eignen?  Es  wird  mehr  Gewicht  auf  gute  haltbare  Be- 
laubung, bei  möglichst  gutem  Wachstum  gelegt,  als  auf  Blüten.   — 

Eine  grofse  Anzahl  herrlicher  Lianen  könnte  man  anführen,  die 
für  diesen  Zweck  wie  geschaffen  sind.  Doch  nur  einige  erprobte 
Klimmer  seien  hier  genannt.  Da  ist  zunächst  die  grofsartige  Bougain- 
villea  spcctabilis,  ferner  B.  glabra  mit  ihrer  herrlichen  Varietät  sanderiana. 
Häufig  finden  wir  sie  im  Warmhause  oder  temperierten  Hause  in  Kultur, 
doch  ist  dies  nicht  absolut  notwendig.  Im  freien  Grunde  ausgepflanzt,  im 
Kalthause  oder  im  Topf,  macht  diese  Liane  nur  bescheidene  Ansprüche 
und  willig  klimmt  sie  empor  an  allem,  was  ihre  Zweige  zu  erfassen  ver- 
mögen. Nur  in  ihrer  Jugend  bedarf  sie  einiger  aufmerksamer  Behand- 
lung und  müssen  ihre  graziösen  Zweige  hier  und  da,  so  wie  es  der 
Zweck    erheischt,    angebunden  werden.     Eine   recht   sandige  Rasenerde 


*)  Infolge  eines  Vergehens  wurden  unter  der  No.  84  und  85  zwei- 
mal Fragen  veröffentlicht,  wir  haben  deshalb  die  Fragen  84  und  85 
der  letzten  Veröffentlichung  als  84a  und  85a  gekennzeichnet.     D.  Red. 


mit  etwas  verrottetem  ICuhdung  sagt  ihr  ungemein  zu,  überliaupt  ver- 
langt sie  zu  ihrem  üppigen  Gedeihen  viel  Wasser  und  ab  und  zu  einen 
kräftigen  Dunggufs.  Ranken  ihre  Zweige  dann  immer  höher  hinauf, 
so  wird  ihr  üppiges,  grünendes  Laubwerk  seinen  Zweck  nicht  verfehlen. 
Ihre  Blüten  sind  minder  schön,  bringen  aber  dennoch  in  ihrer  Masse 
eine  nicht  unbedeutende  Wirkung  hervor.  Stolz  an  ihrer  Seite,  von 
gleich  malerischer  Wirkung,  ist  Lapageria  rosea  und  ihre  weifse  Abart. 
Auch  sie  gedeiht  willig  im  Kalthause  ausgepflanzt.  Der  Reiclitum  ihrer 
grotesken  Blütenglocken  bedeckt  das  ganze  Haus,  und  vom  Sommer  bis 
spät  in  den  Herbst  hinein  dauert  das  Blühen  ununterbrochen  fort.  Ein 
Drahtgeflecht  dient  den  Trieben  dieser  herrlichen  Liane  als  Stützpunkt. 
Doch  wir  wollen  das  Bild  noch  vollenden.  Darf  dort,  wo  es  sich 
darum  handelt,  Flächen  malerisch  zu  bekleiden,  der  Epheu  fehlen? 
Pflanzen  wir  doch  den  Kaukasusepheu  { Heder a  colchica,  syn.  H.  roegne- 
riana  und  taurica  Hort.)  mit  hinein;  seine  grofsen,  wenig  gelappten 
Blätter  werden  das  Laubwerk  vervollständigen.  Sollte  auch  ein  gigan- 
tischer Vertreter  der  Lianen  nicht  fehlen  dürfen,  dann  ist  Aristolochia 
Sipho  nicht  zu  unterschätzen.  Allerdings  wirft  dieselbe  ihre  riesigen 
Blätter  im  Winter  ab,  desto  schöner  und  herrlicher  aber  sind  die  wuch- 
tigen, grünlich-gelben  Blätter  im  Sommer.  M.  E.  L. 

Zu  diesem  Zwecke  würde  sicli  Humuliu  japoniais  gut  eignen;  er 
wächst  sehr  schnell  und  hoch  und  überzieht  in  kurzer  Zeit  grofse  Flächen 
mit  seinem  schönen  Grün,  auch  der  bunte  Hopfen,  Humuhts  japonicus 
fol.  variegatis ,  mit  weifspanachierten  Blättern,  ist  sehr  zu  empfehlen. 
Von  blühenden  Schlingpflanzen  würde  sich  noch  Älina  lobata  eignen,  die 
auch  sehr  rasch  und  hoch  wächst  und  deren  lange  Blütenrispen,  hochrot 
mit  orange,   einen  prachtvollen  Anblick  gewähren.  H.  Grote. 

Beantwortung  der  Frage  No.  85.  Kann  man  Paulownia 
imperialis  zurückschneiden,  ohne  die  Blüte  zu  beeinträchtigen?  — 

Paulownia  imperialis  entwickelt  ihre  Blüten  aus  vorjährigem  Holze. 
Nach  in  hiesiger  Gegend  gemachten  Erfahrungen  blühen  zurück- 
geschnittene Exemplare  nicht,  bilden  aber  sehr  kräftige,  oft  i'/o  m 
lange  Triebe.  In  Norddeutschland,  wo  diese  herrliche  Pflanze  fast  all- 
jährlich zurückfriert  und  infolgedessen  zurückgeschnitten  werden  mufs, 
blüht  sie  nur,  wenn  die  neugebildeten  Triebe  im  Winter  geschützt 
werden.  Die  gröfste  Blühbarkeit  zeigen  ältere  Bäume,  welche  nicht 
zurückgeschnitten  werden.  Aus  Gesagtem  geht  hervor,  dafs  man,  um 
Blumen  zu  erzielen,  das  Zurückschneiden  zweckmäfsigerweise  unterläfst. 
Fetisch,  Kreisobstbautechniker  und  Landschaftsgärtner, 
Oppenheim  a.  Rh. 

Paulo7vnia  imperialis^  die  Kaiserliche  Paulownie,  die  von  Siebold 
nach  der  Königin  der  Niederlande,  Tochter  des  russischen  Kaisers 
Paul  I.,  Anna  Paulowna  benannt  wurde,  ist  im  südlichen  Japan  heimisch, 
wo  sie  oft  die  Höhe  von  12 — 13  m  erreicht,  bei  uns  jedoch  meist 
ein  niedriger  Baum  oder  Strauch  bleibt.  Die  hellblaurosafarbenen 
Blüten,  die  endständig  in  Rispen  erscheinen,  sind  bereits  im  Herbst 
vorgebildet  und  fallen  meist  den  starken  Winter-  oder  Frühjalirsfrösten 
zum  Opfer.  Durch  den  Schnitt  würden  dieselben  ebenfalls  verloren 
gehen,  wenn  derselbe  regelrecht  an  allen  Ästen  ausgeführt  würde.  Es 
wäre  bei  alten  Exemplaren,  die  ja  zuweilen  selir  blühwillig  sind,  der 
Schnitt  auf  das  Auslichten  der  Krone,  was  jedoch  der  lockeren  Krone 
wegen  gut  entbehrt  werden  kann,  zu  beschränken.  Erfolgt  starker 
Rückschnitt  oder  wird  ein  solcher  durch  die  Einwirkung  des  Frostes 
erforderlich,  so  kann  Paulownia  nicht  als  Blüten-,  sondern  durch  sehr 
starken  Schnitt  als  Blattpflanze  behandelt  werden;  die  Blätter  erreiclien 
dann  stets  eine  gröfsere  Vollkommenheit. 

Carl  Pfeiffer,  Gartenbaulehrer,  Köstritz. 

Paulownia  imperialis  Sieb,  et  Zucc,  ein  baumartiger  Vertreter  der 
.Scrophulariaccen,  gedeiht  in  unserem  norddeutschen  Klima  noch  ganz 
gut,  nur  ist's  uns  selten  vergönnt,  denselben  in  Blüte  zu  sehen,  da  die 
Blumen,  welche  am  Ende  der  vorjährigen  Zweige  in  völlig  ausgebildetem 
Zustande  überwintert  werden,  zumeist  erfrieren  und  ein  Einpacken  des 
sparrig  wachsenden  Baumes  immerhin  eine  Arbeit  ist,  welche  man 
nicht  jeden  machen  lassen  kann,  soll  sie  ihren  Zweck  erfüllen.  Aus 
dem  Vorstehenden  geht  nun  aber  deutlich  hervor,  dafs,  will  man 
Paulownia  imperialis  im  Herbst  oder  Frühjahr  schneiden,  auf  alle  Fälle 
die  Blumen  verloren  gehen.  Den  Schnitt  im  allgemeinen  vertragen  die 
Paulownien  ganz  ausgezeichnet.  Es  sind  mir  Bäume  in  der  Schweiz 
bekannt,  welche,  da  sie  blühen,  alljährlich  nach  dem  Flor  wie  Kugel- 
akazien, kur.".  heruntergestutzt  werden.         Vögler-Scherf,  Köstritz. 
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Beantwortung  der  Frage  No.  85  a.  Welches  hat  sicli  als 
das  beste  Mittel  zur  Vertieibuiig  von  Läusen  an  Cobaeen  und  Mar- 
gueriten  bewährt?  — 

Um  die  lästigen,  grünen  Blattläuse  von  Margueriten  zu  vertreiben, 
habe  ich  Tabaksbrühe  mit  gutem  Erfolg  angewandt.  Tabaksextrakt 
bezog  ich  von  der  Firma  H.  Clauscn  in  liremen.  Derselbe  wird  verdünnt 
(l  Teil  zu  100  Teilen  Wasser)  und  mit  dieser  Lösung  werden  die  Pflanzen 
2 — 3  mal  gespritzt.  Bei  blühenden  Margueriten  wandte  ich  das  Räuchern 
mit  Haubold'schem  Käucherpulver  mit  gleich  gutem  Erfolg  an.  Ich 
würde  raten,  das  erstere  Mittel  aucii  an  Cobaeen  anzuwenden,  siclier 
wird  die  Tabaksbrühe  auch  da  die  Läuse  vernichten.  H.  Grote. 


Verdiente  Fachgenossen. 

Georg  Schuster. 

Herr  Georg  Schuster,  Kgl.  Obstbau-Obergärtner  und  Lehrer 
für  Obstbau  a.  D.,  feierte  am  26.  Januar  in  München  mit  seiner  Ehe- 
gattin Amalie,  geb.  Bischl,  das  seltene  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Da  Herr  Schuster  Mitbegründer  und  Ehrenmitglied  der  bayerischen 
Gartenbau-Gesellschaft   ist,    überbrachte    demselben  im  Namen  des  Aus- 
schusses   der    bayerischen  Gartenbau-Gesellschaft 
eine    Deputation    die   herzlichsten    Glückwünsche 
und  ein  entsprechendes  sinniges  Geschenk. 

Indem  wir  in  Schuster  einen  Pionier  des 
heimischen  Gartenbaues  verehren,  dürften  auch 
für  die  Leser  der  „Gartenwelt"  einige  Daten  aus 
dessen  mühereichem  Leben  nicht  ohne  Inter- 
esse sein. 

Derselbe  ist  am  20.  Januar  1827  als  Sohn 
des  Stadtgärtners  Schuster  in  München  geboren. 

Nach  dem  Besuche  verschiedener  Schulen 
erlernte  er  die  Gärtnerei  und  stand  bis  zum 
Jahre  1860  als  städtischer  Obergehilfe  seinem 
Vater  bei  Ausführung  grofserer  Meliorationen, 
welche  von  Seite  der  Stadt  ausgeführt  wurden, 
eifrig  zur  Seite. 

Auf  Karl  v.  Effner's  Veranlassung  übernahm 
er  im  Jahre  1860  die  Stadtgärtnerei  in  Basel  und 
führte  dort  hervorragende  städtische  Anlagen  aus. 

Im  Jahre  1863  wurde  Schuster  als  Lehrer 
und  Kgl.  Ober-Baumschulgärtner  an  die  Staats- 
anstalt Weihenstephan  berufen. 

Während  seiner  20jährigen  Thätigkeit  in 
Weihenstephan     als     Lehrer    für     Obstbau     und 

Leiter  der  Obstbaukurse  an  der  landwirtschaftlichen  Centralschule  för- 
derte .Schuster  nach  jeder  Richtung  den  Gartenbau,  und  verdankt  ihm 
eine  grofse  Anzahl  junger  Gärtner  eine  gründliche  Ausbildung. 

Eine  zeitgemäfse  staatliche  Gartenbauschule  in  Bayern  war  sein 
ständiges  Streben,  und  ist  die  Errichtung  derselben  auch  ihm  mit  zu 
verdanken,  wie  er  überhaupt  wegen  seiner  gründlichen  Kenntnisse  auf 
allen  Gebieten  des  Gartenbaues  sich  viele  Verdienste  erworben  und 
allseitige  Anerkennung  gefunden  hat. 

Durch  seine  umfassenden  pomologischen  Kenntnisse  trug  er  sehr 
viel  dazu  bei,  die  Sortenkunde  in  Bayern  zu  fordern,  weshalb  er  bei 
verschiedenen  Landesobstausstellungen  sowohl  als  Preisrichter,  wie  be- 
sonders auch  durch  Feststellung  der  pomologischen  Namen  sich  den 
Dank  aller  Obstzüchter  erwarb. 

Im  Jahre  18S3  zwangen  Schuster  seine  gesundheitlichen  Verhält- 
nisse, in  den  wohlverdienten  Ruhestand  zu  treten. 

Sein  stets  thätiger  Geist  und  seine  Liebe  zum  Gartenbau  liefsen 
ihn  jedoch  nicht  ruhen;  sowohl  im  Ausschufs  der  bayerischen  Garten- 
bau-Gesellschaft, wie  bei  anderen  Anlässen  war  er  stets  bereit,  seine 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  zum  Gemeingut  zu  machen. 

Viele  Jahre  hielt  Schuster  noch  an  Winterabenden  den  jüngeren 
Gehilfen  im  Ausschufslokal  der  bayerischen  Gartenbau- Gesellschaft  un- 
entgeltliche Vorträge  und  erwarb  sich  damit  nicht  allein  den  Dank  der 
Gesellschaft,  sondern  setzte  sich  ein  unvergefsliches  Denkmal  in  den  Herzen 
dankbarer  Gärtner.       J.  Heiler,  Stadt.  Gartenbaudirektor,   München. 


2. 
3- 

4- 

5- 
6. 


Georg  Schuster. 


Aus  den  Vereinen. 

Deutsche  Dahlien-Gesellschaft. 

In  Verbindung  mit  der  grofsen  deutschen  Winterblumen- 
Ausstellung  in  Berlin  hält  die  Gesellschaft  ihre  erste  Jahresver- 
sammlung Sonntag  den  25.  Februar,  nachmittags  4  Uhr,  in  F.  Eltze's 
Restaurant,  Berlin  S.,  Louisenufer  i  (dicht  am  Louisenhof,  dem  Aus- 
stellungslokal, belegen),  ab  und  giebt  folgende  Tagesordnung  bekannt: 
I.    Erstattung  des  Jahres-  und  Kassenberichtes. 

Rechnungslegung    über    die  vorjährige  Leipziger  Ausstellung. 
Vorstands- Wahl. 

Wert-  und  Anerkennungs-Zeugnisse,  Bericht  des  eingesetzten 
Ausschusses. 

Bestimmung     des    Ortes     für     die    diesjährige    III.    Deutsche 
Dahlien-Ausstellung.     Referent:   Der  Geschäftsführer. 
Verschiedenes. 

Nach    der  Sitzung    findet    gemeinsames    Abendessen    ohne  Wein- 
zwang statt. 

Anm.  d.  Red.:  Wir  veröffentlichen  gern  diesen  Aufruf,  dem  die 
Mitglieder  sicher  fast  vollzählig  nachkommen  werden.  Wir  mochten 
den  vielen  Besuchern  der  deutschen  Winterblumen-Ausstellung,  beson- 
ders den  Fachgenossen  und  Liebhabern  von  aus- 
wärts, welche  während  der  geeignetsten  Besuchs- 
tage, Sonnabend  und  Sonntag,  in  der  Reichs- 
hauptstadt verweilen  wollen,  die  Teilnahme  an 
der  Versammlung  besonders  ans  Herz  legen. 

Der  Obstbauverein  für  den  Regier- 
ungsbezirk Cassel  hat  nachstehenden  An- 
trag dem  Königl.  Ministerium  für  Landwirtschaft, 
Domänen   und  Forsten  unterbreitet: 

„Königliches  Ministerium  möge  veranlassen, 
dafs  die  Sachverständigen  für  Obstbau,  also  Obst- 
bau-Wanderlehrer   der    Landwirtschaftskammern, 
Obstbautechniker   der   Provinzen    und    Kreise,  zu 
periodischen,    womöglich    jährlichen    Zusammen- 
künften an  bestimmten   Orten    entsendet  werden, 
um    die    grofsen  Aufgaben    des   deutschen  Obst- 
baues und   Obsthandels  in  Gemeinschaft  mit  an- 
erkannten   Autoritäten     auf   diesem    Gebiete    zu 
besprechen  und  ihre  Erfahrungen  auszutauschen. 
Vielleicht  könnten  diese  Zusammenkünfte  ähnlich 
den    so    erfolgreichen    Lehrgängen    für   landwirt- 
schaftliche Lehrer    gedacht    werden,    jedoch  mit 
der  klaren  Tendenz  des  persönlichen  Gedanken- 
austausches neben  den  etwaigen  Vorträgen." 
Diesem  Antrag,  der  uns  höchst  zeitgemäfs  erscheint,  ist  eine  ein- 
gehende Begründung  beigefügt,  in  welcher  die  Vorteile,  welche  die  an- 
geregte   geistige  Vereinigung    der    Obstbausachverständigen    diesen    und 
damit   auch    dem    deutschen  Obstbau   bietet,   auseinandergesetzt  werden. 


Tagesgeschichte. 


Berlin.  In  ihrer  letzten  geheimen  Sitzung  wählte  die  Stadt- 
verordneten-Versammlung  den  Gartendirektor  Mächtig  auf  fer- 
nere sechs  Jahre  zum  Delegierten  zur  Genossenschafts-Versamnilung 
der  Brandenburgischen  landwirtschaftlichen  Berufsgenossenschaft. 

Unter  der  Spitzmarke:  „Wie's  gemacht  wird"  berichtet  das  Ber- 
liner „Kleine  Journal":  „Der  zahlungsunfähige  Kunstgärtner  und  Hof- 
lieferant Rein  hold  Bock,  Friedrichstrafse  181,  hat,  um  sich  den 
drückenden  Verpflichtungen  seinen  Gläubigern  gegenüber  zu  entziehen, 
sein  Geschäft  an  ein  Frl.  Jamrath  übertragen,  und  behauptet  allen 
Pfändungsversuchen  gegenüber,  dafs  er  nichts  besitze.  Thatsächlich 
wohnt  er  in  Schlafstelle,  während  Frl.  Jamrath  als  Besitzerin  des  Ge- 
schäfts auftritt.  Wir  machen  zur  Vermeidung  von  Irrtümern  darauf  auf- 
merksam, dafs  die  Firma  Gustav  Bock,  Blumenhandlung,  Hof- 
lieferant Sr. Majestät  des  Kaisers,  Unter  den  Linden  59,  zu 
Herrn  Reinhold  Bock  in  gar  keiner  Beziehung  steht  und  niemals  ge- 
standen hat." 

Bromberg.  Die  Stadtverordneten  bewilligten  mit  schwacher 
Mehrheit  eine  Vorlage,  durch  welche  der  Bau  städtischer  Gewächshäuser 
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beschlossen  wird.  Durch  diese  Anlage  erwächst  der  Stadt  eine  Aus- 
gabe von  15000  Mk.,  wovon  5000  Mk.  aus  dem  Vermögensfonds  des 
Verschönerungsvereins  gezahlt  werden.  Der  Verein  hat  sich  vor  3  Jahren 
aufgelöst  und  sein  Vermögen  etc.  der  Stadt  überlassen. 

Dresden.  Der  städtische  Ausstellungspark,  der  bis  jetzt 
dem  Publikum  nur  zugänglich  war,  wenn  in  der  Halle  Ausstellungen 
stattfanden,  soll  in  einen  städtischen  Konzertpark  nach  der  Art  des 
Wiener  Stadtparkes  umgewandelt  werden.  Für  die  Bürger  Dresdens 
soll  hier  in  Zukunft  ein  Erholungsort  geschaffen  werden.  Bei  ungün- 
stiger Witterung  sollen  die  Konzerte  in  der  geräumigen  Haupthalle 
stattfinden,  wenn  diese  nicht  für  andere  Zwecke  gebraucht  wird.  Die 
Bürger  Dresdens  werden  eine  solche  Ausnutzung  der  Anlage  mit  Freude 
begrüfsen,  da  in  Dresden  die  für  das  Publikum  bequem  gelegenen 
Konzertgärten  mehr  und  mehr  zu  verschwinden  drohen. 

Die  Anlegung  eines  Volksparkes  im  Westen  von  Dres- 
den regt  eine  Petition  an,  welche  die  Gemeindevorstände  von  Löbtau, 
Cotta  und  Naufslitz,  zugleich  im  Namen  der  übrigen  West-,  Vor-  und 
Aufsenorte,  an  die  Ständeversammlung  gerichtet  haben. 

£ltville.  Rheingauer  Obstausstellung.  Der  Verein  für 
Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  im  Rheingau  beabsichtigt  in  diesem  Spät- 
sommer oder  Herbst  eine  Obstausstellung  zu  veranstalten  und  zwar  soll 
als  Ort  vorläufig  Eltville  in  Aussicht  genommen  werden,  da  hier  die 
passendsten  Räumlichkeiten  zur  Verfügung  stehen.  Mit  dieser  Obstaus- 
stellung soll  ein  Obstmarkt  verbunden  sein. 

Paris.  Nach  einem  Vortrag,  den  Prof.  Mangln  jüngst  hier  hielt, 
besitzt  die  Seine-Hauptstadt  an  Strafsenbäumen  nicht  weniger  als 
90000  Stuck.  Hiervon  sind  26000  Platanen,  17000  Kastanien, 
15000  Ulmen,  Ahorn,  Linden  und  andere  Baumarten.  Allen  diesen 
Bäumen  drohen  mannigfache  Gefahren.  Als  besonders  mörderisch  für 
sie  hat  sich  in  den  Wintern,  wo  es  Schnee  gab,  das  Salz  erwiesen, 
mit  welchem  die  Stadtverwaltung  den  Schnee  bekämpft. 

Proskau.  In  der  Budgetkommission  des  Abgeordnetenhauses 
wurde  jüngst  u.  a.  über  die  pomologischen  Institute  zu  Proskau  und 
Geisenheim  verhandelt.  Hierbei  wurde  von  einem  Regierungsvertreter 
auf  eine  bezügliche  Anfrage  die  Erklärung  abgegeben ,  dafs  an  eine 
baldige  Verlegung  des  Proskauer  Institutes  nicht  gedacht  werde. 

Schöneberg  bei  Berlin.  Die  Gärtnereien,  deren  es  in 
unserer  jungen  Stadt  früher  eine  grofse  Zahl  gab,  verschwinden  jetzt 
immer  mehr  aus  dem  Innern  des  Orts.  Die  enorme  Steigerung  des 
Grundwerts  bringt  es  zu  Wege,  dafs  eine  Gärtnerei  nach  der  andern 
vor  Maurerhammer  und  -Kelle  das  Feld  räumt.  So  wird  jetzt  auf  dem 
Terrain  der  ehemaligen  Neumann'schen  Gärtnerei  an  der  Feurig- 
strafse  ein  grofses  Wohnhaus  aufgeführt.  Desgleichen  läfst  der  Gärt- 
nereibesitzer Lüdicke,  dessen  Grundstück  Hauptstrafse  125  bis  zur 
Feurigstrafse  durchgeht,  und  welcher  auf  dem  an  der  Feurigstrafse  ge- 
legenen Teile  desselben  seine  Gärtnerei  betrieb,  nunmehr  auf  jener 
Stelle  ein  gröfseres  Wohnhaus  errichten.  Ferner  geht  die  an  der 
Tempelhoferstrafse  gelegene  Gärtnerei  von  Wilhelm  Rösler  eben- 
falls ein,  und  es  mufs  das  Grundstück  in  Kürze  geräumt  sein. 


Personal-Nachrichten. 

Darmer,  C,  seit  Jahren  verdienter  Vorsitzer  des  „Allgemeinen 
deutschen  Gärtnervereins",  trat  am  i.  Februar  von  seiner  Stellung  zurück. 

V.  Fibig,  Hofgärtner  des  englischen  Gartens  in  München,  ver- 
starb plötzlich  am   27.  Januar,  abends  8  Uhr. 

Fintelmann,  bisher  Leiter  der  Kuranlagen  in  Görbersdorf 
(Schlesien),  wurde  als  fürstlicher  Hofgärtner  nach  Ebersdorf  (Reufs  j.  L.) 
berufen. 

Hoppe,  Max,  Hofgärtner  im  „Neuen  Garten",  Potsdam,  erhielt 
den  Kronenorden  IV.  Klasse. 


Meinungsaustausch. 

Wir  hatten  in  unserer  letzten  Nummer  unter  Tagesgeschichte 
(Berlin)  von  den  Auslassungen  eines  Berliner  Oflfertenblattes  kurze  Notiz 
genommen,  ohne  die  in  Frage  kommende  Firma  zu  nennen,  da  es 
nicht  unsere  Art   ist,    auf  pure  Vermutungen   hin    eine   seit  Jahrzehnten 


als  geachtet  bekannte  Firma  zu  verdächtigen.  Um  Klarheit  in  der  in 
Frage  stehenden  Angelegenheit  zu  erlangen,  setzten  wir  uns  mit  der 
Firma  Martin  Grashoff  in  Verbindung,  die  uns  die  nachstehende  Er- 
klärung zur  Veröffentlichung  überschickt.  Aus  dieser  Erklärung  ist  klar 
ersichtlich,  dafs  die  Firma  genau  so  gehandelt  hat,  wie  jedes  andere 
Samenhaus  im  gleichen  Falle  gehandelt  haben  würde. 

Erklärung. 
„Unter  Bezugnahme  auf  die  in  der  Berliner  Gärtnerbörse  erfolgte, 
meine  Firma  betrefi'ende  Veröffentlichung  erkläre  ich  hiermit  folgendes : 
Kurz  vor  Weihnachten  bestellte  ein  Berliner  Warenhaus  bei  meiner 
Firma  eine  Anzahl  Samenpackete.  Ich  habe  diesen  Auftrag  angenommen 
und  ausgeführt,  ohne  dem  Warenhause  gröfsere  Vergünstigungen,  als  sie 
sonst  bei  Engros-Einkäufen  zugestanden  werden,  einzuräumen.  Jede 
andere  Firma  würde  diesen  Auftrag  ebenso  angenommen  haben.  Es 
war  mir  nicht  bekannt,  dafs  die  Düten  von  dem  in  Frage  kommenden 
Warenhaus  statt  für  10  Pf.  für  8  Pf.  weiterverkauft  werden  würden, 
auch  hatte  das  Warenhaus  keine  Berechtigung,  meinen  Namen  und 
meinen  Titel  zur  Geschäftsreklame  zu  benutzen.  Nachdem  mir  diese 
Thatsache  bekannt  geworden  war,  habe  ich  dem  in  Frage  kommenden 
Geschäftshaus  jede  fernere  Reklame  mit  meinem  Namen  untersagt." 
Hermann  Grufsdorf,  Königl.  Gartenbaudirektor, 
Inhaber  der  Firma  Martin  Grashoff,  Quedlinburg. 


Verkehrswesen. 

Bekanntmachung. 

Im  Verkehr  Deutschlands  mit  den  Deutschen  Schutz- 
gebieten (Deutsch-Neu-Guinea;  Deutsch-Ostafrika;  Deutsch-Südwest- 
afrika;  Kamerun;  Karolinen,  Marianen  und  Palau-Inseln;  Kiautschou; 
Marschall-Inseln;  Togo-Gebiet),  sowie  im  Verkehr  der  Deutschen 
Schutzgebiete  unter  einander  sind  vom  i.  Februar  ab  Druck- 
sachen bis  zum  Meistgewicht  von  2  kg  zugelassen.  Dasselbe  Meist- 
gewicht gilt,  ebenfalls  vom  I.  Februar  ab,  für  Drucksachen  nach  und 
von  den  im  Auslande  befindlichen  deutschen  Kriegsschiffen. 

Die  Gebühr  für  eine  Drucksachensendung  von  mehr  als  i  bis  2  kg 
beträgt   60  Pf. 

Berlin  W.,  den  20,   Januar   1900, 

Der  Staatssekretär  des  Reichs-Postamts, 
von  Podbielski. 


Briefkasten  der  Redaktion. 


W.  Watson,  Kew  bei  London.  Herr  Rettig  hatte  die 
Frage  offen  gelassen,  ob  die  in  No.  15  von  ihm  beschriebene  und  ab- 
gebildete Pflanze  thatsächlich  Schhocapsa  flantaginca  sei,  als  welche  sie 
Herr  Prof.  Pax,  Breslau,  vorläufig  bestimmt  hatte.  Wir  danken  Ihnen 
für  Ihre  freundlichen  Mitteilungen,  nach  welchen  die  fragliche  Pflanze 
sicher  nicht  Schizocapsa  ist.  Sie  schreiben  uns,  dafs  gute  Exemplare 
dieser  Art  im  Kew-Herbarium  seien,  von  einer  von  Hance  empfangenen 
Pflanze  stammend,  die  1883  in  Kew  blühte.  Es  wird  unsere  Leser 
interessieren,  dafs  Sie  unsere  abgebildete  Pflanze  für  eine  dürftige  Form 
von  Tacca  crislata  halten,  doch  glauben  wir  nicht,  dafs  dies  zutrifft. 
Schhocapsa  hat  schmälere  Blätter  als  Tacca  cristala,  sie  werden  auch 
nicht  länger  als  i  Fufs  bei  3  Zoll  (engl.)  Breite.  Die  Blüte  ist  etwa 
3  —  5  '^°1'  läng,  schlank  und  niederhängend  (Hance  sagt,  „auf  die  Erde 
gestreckt").  Die  Blüten  bilden  einen  kleinen  Kopf,  2  Zoll  weit,  und  die 
Blätter  des  Hüllkelches  sind   weniger  als   i  Zoll  lang. 

L.  Ch.,  Paris.  Selbstverständlich  können  Sie  für  die  „Garten- 
welt" bestimmte  Abhandlungen  in  Ihrer,  Ihnen  geläufigeren  Mutter- 
sprache abfassen,  wir  werden  Ihnen  deshalb  das  Honorar  nicht  kürzen. 
In  französischer  und  auch  in  englischer  Sprache  abgefafste  Manuskripte 
sind  uns  jederzeit  willkommen;  wir  werden  sie  so  übersetzen,  dafs  sie 
durch  die  Übersetzung  nichts  an   Ursprünglichkeit  einbüfsen. 

Abonnent,  Hamburg.  Das  anerkannt  beste  und  reichhaltigste 
Taschenbuch  für  Gärtner  ist  der  vom  Herausgeber  der  „Gartenwelt" 
herausgegebene  „Deutsche  Garten-Kalender".  Gegen  Einsendung  von 
2,20  Mk.  in  Briefmarken  können  Sie  die  Ausgabe  für  looo  durch  die 
Expedition  der  „Gartenwelt"  beziehen,  Sie  müssen  aber  jetzt  bestellen, 
da  die  Auflage  bald  ausverkauft  sein  wird. 


Verantwortl.  Redakteur:   Max  Hesdörffer,  Berlin   —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt  für  den  gesamten  Gartenbau. 
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Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


No.  20. 


Kakteen  und  Fettpflanzen. 


Epiphyllum  truncatiim  „Deutsche  Kaiserin", 
eine  Neiiziichtiing  für  den  Winterflor. 

\oxi  "Wilh.  Pawlas,  Handelsgärlner,  Görlitz, 
(Hierzu  eine  Abbildung.^ 

im  verflossenen  Frühjahr  waren  es  fünf  Jahre  her,  dafs 
ich  durch  sorgfältige  Befruchtung  und  Zuchtwahl  Samen  von 
Epiphyllum  trumatum  gewonnen  und  ausgesäet  habe.  Ich 
schenkte  der  Saat 
besondere  Auf- 
merksamkeit und 
erzielte  unter  den 
zehn  Stück  aus- 
gesäeten  Körnern 
eine  Pflanze,  die 
sich  durch  be- 
sonders schönen 
Wuchs  auszeich- 
nete. Nach  zwei 
Jahren,  nachdem 
die  Sämlinge  er- 
starkt waren, nahm 
ich  dieVeredeluug 
auf  Peireskia  vor. 
Im  November 
standen  schon  die 
stärksten  Pflan- 
zen in  reicher 
Blüte,  im  darauf- 
folgenden Jahre 
brachte  ich  es 
schon  zu  zahl- 
reichen blühen- 
den Pflanzen, 
welche  ich  im 
verflossenen  Jahre 
auf  der  Ham- 
burger Chrysan- 
themum -Ausstel- 
lung vom  21.  bis 
26. November  zum 

Die  Gartenwelt.    IV. 


erstenmal  vor  die  Öffentlichkeit  führte.  Sie  fanden  dortselbst 
die  Anerkennung  der  Fachleute  und  erhielten  aufser  Programm 
die  silberne  Denkmünze. 

Auf  Grund  der  öffentlichen  Anerkennung  kann  ich  Epi- 
phyllum  ,.^Deutsc/ie  Kaiserin^^   sehr  warm  empfehlen. 

Die  Neuzüchtung  bildet  einen  regelmäfsigen,  gedrungenen 
Wuchs,  aufserdem  geben  die  hellgezähnten  Stengelglieder  der 
Pflanze  ein  gesundes  Ansehen.     Der  Ansatz  der  Knospen  be- 


Gruppe schöner  und  seltener  Kakteen  aus  der  Spezialkultur  von  Walter  Mundt,   Pankow   bei  Berlin. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt"  (Text  Seite  330) 
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ginnt  schon  im  Oktober  sehr  zahlreich,  die  Blütezeit  beginnt 
zu  Anfang  November  und  dauert  bis  Ende  Dezember,  fällt 
also  gerade  in  die  Zeit,  wo  schön  blühende  Pflanzen  beson- 
deren Wert  haben.  Ihr  reicher  Flor  und  die  schön  ge- 
formten, lockeren,  grofsen,  weifsUla  umsäumten  Blumen  geben 
der  Pflanze  einen  so  prächtigen  Anblick,  dafs  sie  jeden  Fach- 
mann fesseln  mufs. 


Interessante  Kakteen  (Abb.  Seite  229).  —  Unser  wohl- 
gelungenes Gruppenbild  zeigt  eine  Kollektion  seltener,  vorzüglich 
gepflegter  Kakteen  aus  der  Spezialkultur  von  Walther  Mundt, 
Pankow  bei  Berlin.     Die  drei  gröfsten,  die  Gruppe  überragenden 


Epiphyllum  truncatum   „Deutsche  Kaiserin". 

In  der  Handelsgärtiierci  von  Wilh,  Pawlas,  Görlitz,  für  die  „Gartenwelt" 
photographisch  aufgenommen. 


Pflanzen  sind  Cer/us  Eruca  Brdg.  ( links  1,  eine  neue,  prächtig  be- 
stachelte Art,  Cerella  euphorhioides  Haio.  (rechts)  und  C.  „Gineral  En- 
riqiitz"  cristata  Morillo  (Mitte\  durch  ihren  monströsen  Wuchs  mehr 
interessant  als  schön.  Eine  zweite  monströs  verwachsene  Pflanze 
sehen  wir  ganz  links  auf  unserem  Bilde,  es  ist  Opuntia  davaroides 
fasdata  Lk.  et  Otto;  sie  ist  auf  eine  gewöhnliche  Opuntia  gepfropft, 
wodurch  sie  an  Schönheit  zunimmt  und  ihren  Bau  verändert. 
In  gleicher  Reihe  mit  dieser  verwachsenen  Form  stehen  weitere 
Opuntien  und  zwar,  von  links  nach  rechts  gesehen,  zunächst  die 
zierliche  0.  pitsilla,  gleichfalls  veredelt,  dann  0.  plaiygona  var.  de- 
flexispina,  an  ihren  grofsen  hellen  Stacheln  kenntlich,  daneben, 
d.  h.  rechts  von  der  monströsen  grofsen  Mittelpflanze,  O.  Turpimi 
Lam.  mit  ganz  kleinen  Stacheln,  daneben  die  sehr  fein  bestachelte 


O.  hasiiaris  Engdm.,  deren  Stacheln  nur  von  kurzer  Lebensdauer 
sind,  und  ganz  rechts  die  wieder  schön  und  stark  bestachelte 
0.   /leverniiki   Rildm. 

Viele  Kakteenfreunde  lieben  die  Opuntien  nicht,  aber  trotz 
alledem  sollten  sie  in  keiner  Sammlung  fehlen,  da  sie  durch  die 
Wechsel  volle  Gestaltung  ihrer  blattförmigen  Glieder  und  durch  die 
Vielgestaltigkeit  der  Bestachelung  Abwechselung  unter  die  meist 
kugel-  und  säulenförmigen  übrigen  Kakteen  bringen,  ohne,  wie 
oft  befürchtet  wird,  zuviel  Platz  fortzunehmen.  \'iele  Arten  haben 
sogar  einen  äufserst  zierlichen  Wuchs  und  werden  dann  aus- 
schliefslich  durch  Veredlung  vermehrt.  So  sind  alle  auf  unserem 
Gruppenbilde  dargestellte  Arten  veredelt.  Opuntia  Firns  indica  gilt 
als  gute  Unterlage.  Gepfropft  treten  die  zierlichen  Opuntien  aus 
ihrer  Bescheidenheit  heraus,  um  durch  Formenschönheit  und  Be- 
stachelung vorzüglich  zu  wirken. 

Auch  die  kugelförmigen  Kakteen  sind  auf  unserem  Bilde 
durch  prächtige  Schaustücke  vertreten.  Die  dicke  Kugel  in  der 
Mitte,  unter  der  monströsen  Mittelpflanze,  zeigt  Echinocactus  San- 
dillon  aus  Chile,  eine  ebenso  schöne  wie  seltene  Art,  die  links  davon 
stehende  sehr  stark  bestachelte  grofse  Kugel  Echinocactus  Emoryi 
var.  chrysacantha  Engelm.  und  die  rechts  stehende  grofse  Kugel 
Echinopsis  rhodacantha  S.  Dyck. 

Sehr  interessante  Kakteen  zeigt  auch  die  vordere  Reihe 
der  Gruppe.  Ganz  links  sehen  wir  die  monströse  Mamillaria 
nivea  cristata,  wie  die  Stammart  durch  herrliche  silberweifse  Be- 
stachelung ausgezeichnet,  weiter  nach  rechts  Astrophytum  myrio- 
Stigma  Lern.,  stachellos  und  gleichfalls  silberweifs,  weiter  nach  rechts, 
in  der  Mitte  stehend,  Mamillaria  haageana  Pfeif.,  gleichfalls  eine 
herrliche,  silberweifse  Art  als  sechsköpfige  Pflanze. 

Die  Aufführung  jeder  einzelnen  Art  des  interessanten  Gruppen- 
bildes würde  zu  weit  führen,  vorstehende  Aufzählungen  mögen 
genügen,  zumal  die  Gruppe  nur  die  Vielgestaltigkeit  der  durch 
Körperform  und  Bestachelung  ausgezeichneten  .^rten  veranschau- 
lichen soll,  unter  welchen  sich  übrigens  auch  mancher  schön- 
blühende \'ertreter  des  Kakteengeschlechts  befindet.         M.  H. 

Riesen-Opuntia.  —  Unsere  Abbildung  Seite  231  giebt  §;n 
anschauliches  Bild  von  den  gewaltigen  Dimensionen,  welche 
manche  Kakteenarten  „im  Lande  der  Kakteen"  erreichen.  Die 
Paenfamilie  zu  Füfsen  unserer  Riesenpflanze  ermöglicht  die  sichere 
Abschätzung  der  Grofse  der  abgebildeten  Opuntia;  sie  wird  min- 
destens 3'  .,  m  hoch  und  fast  ebenso  breit  sein.  \'on  besonderem 
Interesse  ist  auch  der  reiche  Fruchtansatz  dieser  Pflanze. 


Topfpflanzen. 

Ixora,  eine  empfehlenswerte  Handelspflanze. 

Von  J.  Baum,  K  e  w  b.  London. 

Wirklich  selten  trifft  man  diese  schönen  immergrünen, 
mit  grofsen,  doldenartigen  Blüten  versehenen  Ixoreu  in  unseren 
Kulturen  an.  Ganz  anders  hier  (England);  in  jeder  besseren 
Handelsgärtnerei  ist  eine  gröfsere  oder  kleinere  Anzahl  von 
Ixora  in  Kultur.  Leichte  und  schnelle  Heranzucht,  grofse, 
schöne  Blumen,  guter  Bau  der  Pflanze,  alles  dies  sind  die 
empfehlenden  Eigenschaften  der  zu  besprechenden  Pflanze. 

Die  Gattung  I.xora  gehört  zu  den  Rubiaceen  und  ist  in 
den  tropischen  Teilen  Indiens  heimisch.  Die  ersten  Ixoren 
wurden  im  Jahre  i6go  nach  Europa  gebracht,  verschwanden 
aber  bald  und  wurden  im  Jahre  1775  wieder  eingeführt. 
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Um  schnell  einen  Erfolg  zu  sehen,  müssen  Ixoren  be- 
ständig im  Wachstum  gehalten  werden,  die  höchste  Tempe- 
ratur ist  ihnen  zuträglich;  junge  Pflanzen  können  in  der 
ersten  Zeit  auf  einem  warmen  Kasten,  später  im  Warmhaus 
kultiviert  werden.  Nur  leichten  Schatten  darf  man  den  Ixoren 
im  Sommer  geben,  sie  können  daher  gut  mit  Crotoit  im 
selben  Hause  herangezogen  werden. 

Die  Vermehrung  wird  durch  Samen  und  Stecklinge  vor- 
genommen. Wendet  man  das  erstere  Verfahren  an,  so  ist 
ein  künstliches  Befruchten  der  Blumen  anzuraten,  um  den 
nötigen  Samen  zu  erhalten.  Die  Samen  werden  bald  nach 
der  Ernte  in  eine  leichte,  sandige  Erde  gesäet  und  wie  die 
Aussaaten  anderer  Warmhausptlanzen  behandelt.  Lxora- 
Sämlinge  wachsen  schnell  und  kommen  auch  bald  in  Blüte. 
Einen  Vorzug  hat  die  Herauzucht  durch  Samen:  man  erhält 
sehr  oft  neue,  verschiedene  Färbungen  der  Blumen.  Einige 
der  bekanntesten  Ixoren,  wie  Ixora  IVilliamsii ,  Ixora  Prince 
of  Orange  und  Ixora  Fraseri  entstanden  auf  diese  Weise  in 
den  Kulturen  des  englischen  Gärtners  Fräser.  Am  gebräuch- 
lichsten ist  die  Vermehrung  durch  Stecklinge,  die,  wenn 
halbgereiftes  Holz  zur  Verfügung  steht,  zu  jeder  Jahreszeit 
ausgeführt  werden  kann.  Die  Stecklinge  bewurzeln  sich  leicht 
in  einem  warmen,  geschlossen  gehaltenen  Beete,  und  werden, 
wenn  bewurzelt,  in  sandige  Heideerde  mit  Zusatz  von  etwas 
Lauberde  in  kleine  Töpfe  gepflanzt. 

Wenn  möglich,  bringe  man  die  jungen  Pflanzen 
auf  ein  warmes  Beet;  bei  dem  nun  schnell  erfolgenden 
Wachstum  achte  man  auf  das  Zurückstutzen  der  jungen 
Triebe,  um  gedrungene  Pflanzen  zu  erziehen. 

Reichliches  Giefsen  und  wenig  Schatten,  öfteres 
Spritzen  und  an  heifsen  Tagen  etwas  Luft  sind  alles, 
was  die  Ixoren  weiter  erfordern.  Ein  Verpflanzen  in 
gröfsere  Töpfe  wird  bald  nötig  und  ist  dazu  der  ge- 
nannten Erdmischung    noch    etwas  Rasenerde   zugefügt. 


Ver'wendung  von  Hochstammformen  bekann- 
ter Gruppenpflanzen.  —  Wenn  auch  damit  nichts  Neues 
empfohlen  werden  soll,  so  möchte  ich  doch  durch  diese 
Zeilen  anregen,  die  Anwendung  der  hier  und  da  schon  längst 
beliebten  kleinen  Kronenbäumchen  zu  verallgemeinern. 
Derjenige,  welcher  noch  nicht  im  Besitze  solcher  Exemplare 
ist,  hat  jetzt,  wo  die  Vermehrung  der  krautartigen  Pflanzen 
beginnt,  Gelegenheit,  deren  .Anzucht  vorzunehmen.  An- 
regung zu  diesen  Zeilen  gaben  mir  vor  allem  meine  spezielle 
Liebhaberei  für  die  Anzucht  solcher  Formen  von  sonst  nur 
strauchartigen  Pflanzen  und  auch  die  vergangenen  Sommer 
an  den  Ufern  des  Bodensees  in  den  verschiedenen  Villen- 
gärten zur  Verwendung  gekommenen  hochstämmigen 
Fuchsien,  Geranien,  Heliotrop,  Lantanen,  Cuphea,  Gnaphalium, 
Plumbago  capensis  etc.,  welche  besonders  von  meinem  Lands- 
manne,  \'erwalter  Schmeifs  auf  \'illa  Tannhof  bei  Lindau, 
in  der  geschicktesten  Weise  verwendet  wurden. 

Wohl  niemand  wird  vor  einer  Partie  blühender 
Fuchsienbäumchen  ohne  die  Empfindung  der  allgemeinen 
Bewunderung  vorübergegangen  sein.  Den  ganzen  Sommer 
haben  wir  da  eine  elegante,  graziöse  Blütenpracht  vor 
uns,  welche  von  keinen  Ziergeholzen  annähernd,  selbst 
nicht  von  den  reichblühendsten  Rosenbäumchen  ge- 
boten   wird.      Ja,    die    Rosen!     Wie    oft    sieht    man    alle 


in  einem  Garten  stehenden  Exemplare  in  tadelloser  Pracht? 
Eine  Menge  Feinde  aus  der  Insektenwelt  haben  schon  dafür  ge- 
sorgt, dafs  die  Hälfte  der  Knospen  nicht  zur  Entwicklung  ge- 
langt oder  das  Blattwerk  nicht  besonders  repräsentabel  aussieht. 
Dazu  kommen  noch  Mehltau,  Kosenrost  und  andere  pflanzliche 
Parasiten,  die  getreulich  mithelfen,  so  ein  Rosenbäumchen  im 
Ansehen  stark  herunterzubringen.  —  Nichts  von  alle  dem  be- 
merken wir  an  den  oben  erwähnten  Pflanzenarten!  —  Besitzen 
wir  dieselben  nun  schon  in  -Stammform  in  starken  Exemplaren, 
so  ist  eine  trockene,  nicht  zu  warme  Überwinterung  nebst  einer 
entsprechenden  Vorkultur  im  Frühjahre  die  Hauptarbeit  des 
ganzen  Jahres,  denn  im  Sommer  erfordern  sie  nicht  mehr  Arbeit 
als  jede  andere  Topfpflanze.  Bei  den  Fuchsiensorten  sind  die 
mit  etwas  hängendem  Wuchs  schöner  zu  Stämmchen,  als  die  mit 
steifem,  aufrechtem ;  erstere  sollten  auf  höheren  Stämmclien  als 
letztere  ihre  Kronen  tragen,  da  man  sonst  nur  die  Rückseite  der 
Blumen  zu  sehen  bekommt.  —  Sehr  elegant  sehen  auch  Bäum- 
chen mit  Kronen  der  jetzt  so  verbesserten  epheublättrigen  Pelar- 
gonien aus.  Dieselben  werden  am  besten  auf  den  Stamm  eines 
stark  wachsenden  Zonal-Pelargoniums  veredelt.  Auffallend  und 
seltener  sind  Kronenbäumchen  von  Plumbago  capensis  mit  den  zart- 
blauen Blütendolden.  Dieselben  verlangen,  wie  Bäumchen  von 
Heliotrop,  schon  eine  Überwinterung  im  temperierten  Hause. 

Die  Anzucht  der  Kronenbäumchen  von  den  genannten  und 
anderen  Topfblumen  eignet  sich  nicht  für  den  Gartenfreund,  dem 
nicht  passende  Lokalitäten  zur  Verfügung  stehen ;  er  wird  besser 


Kiesen-Opuntia  mit  Paenfamilie. 
Von  Richard  Koibgeweit  für  die  „Gaitenwelt^  photographisch  aufgenommen  (Te.\t  Seite  230) 
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thun,  sich  diese  im  vorgebildeten  Stadium  vom  Gärtner  zu  er- 
werben und  dann  nur  weiter  zu  kultivieren,  was  nicht  die  ge- 
ringste Schwierigkeit  macht.  Ein  solider  Stab  und  ein  ebenso 
sicheres  Anbinden  des  Stämmchens  und  der  Krone  sind  aber 
Hauptbedingungen,  wenn  man  nicht  bei  plötzlichem  Gewittersturm 
den  Fleifs  mancher  Jahre  geknickt  am  Boden  liegen  sehen  will. 
Die  spezielle  Anzucht  dieser  Kronenbäumchen  und  die  Wahl 
der  Sorten  darf  ich  als  bekannt  voraussetzen,  und  sollten  diese 
Zeilen  nur  eine  Anregung  sein  zur  weitgehendsten  Verwendung, 
wozu  es  dem  umsichtigen,  mit  Geschmacksinn  begabten  Gärtner 
und  Gartenfreund  an  geeigneten  Plätzen  und  Verwendungszwecken 
durchaus  nicht  fehlen  sollte. 

St.  Olbrich,  Obergärtner  und  liaumschulen-Chef, 
Zürich  V. 


Palmen. 


Miniaturpaltnen.  —  Unlängst  las  ich,  dafs  ein  amerika- 
nischer Botaniker  den  kleinsten  Baum  der  Welt  am  Colorado 
gefunden  haben  will,  eine  Fichte  von  13  cm  Höhe,  die  angeblich 
25  Jahresringe  gezeigt  hätte.  Bei  dieser  Notiz  fiel  mir  ein,  dafs 
ich  in  Spanien  einst  Palmen  sah,  welche  ich  ihrer  geringen 
Gröfse  halber  anfänglich  für  Gras  hielt.  Auf  dem  mit  halbver- 
trockneten Pflanzen  besetzten  Gestein  Gibraltars  bemerkte  ich 
mehrere  grüne  Stellen,  scheinbar  aus  dichtem,  grobem  Grase  be- 
stehend, wie  man  solche  bei  uns  ja  auch  nicht  selten  sieht.  Ihre 
schöne  satte  Farbe  fiel  mir  auf,  und  so  beugte  ich  mich  nieder, 
um  die  Gewächse  näher  anzusehen,  wobei  ich  zu  meinem  Er- 
staunen bemerkte,  dafs  sie  nichts  anderes  seien  als  eine  dicht  ge- 


Pilea  muscosa. 
In  der  Handelsgärtnerei  von  Sattler  &  Bethge  A.-G.,  Quedlinburg,  für  die  „Gartenwelt'  pliotographisch  aufgenommen. 


Pilea  muscosa  im  Sommer  als  Rasenersatzpflanze 
für  schattige  Lagen.  —  Diese  für  das  temperierte  Haus,  sowie 
zu  Jardinierenpflanzung  ebenso  reizende  wie  gut  verwendbare, 
selaginellenähnliche  Pflanze  wird  wohl  zu  obigem  Zweck  noch 
wenig  benutzt.  Und  doch  ist  sie  hierzu,  wo  es  sich  um  nicht 
allzu  grofse  Flächen  handelt,  sehr  gut  zu  verwenden.  Anspruchs- 
los in  der  Kultur,  wächst  sie  in  jedem,  nur  einigermafsen  her- 
gerichteten Boden  leicht  und  schnell  und  verträgt  den  Schnitt 
sehr  gut.  Die  Vermehrung  geschieht  im  Frühjahr  aus  Steck- 
lingen und  sind  dieselben  nach  erfolgter  Bewurzelung  einzupflanzen 
und  wie  andere  krautartige  Stecklinge  im  Mistbeetkaslen  zu  be- 
handeln. Bei  der  schnellen  Bewurzelung  und  ungemeinen  Rasch- 
wüchsigkeit der  Pflanze  ist  es  sehr  leicht,  von  nur  wenig  Pflanzen 
grofsen  Vorrat  in  kurzer  Zeit  zu  schaffen.  Crusius. 


drängt  wachsende  Menge  von  Zwergpalmen.  Trotz  ihrer  Gröfse 
von  nur  10 — 20  cm  besafsen  fast  alle  vier  oder  gar  fünf  Blätter, 
welche  allerdings  fast  geschlossen  waren,  da  die  Enge  sie  wohl 
hindern  mochte,  sich  weiter  zu  entfalten.  Solche  kleine  Exemplare 
wären  für  Terrarien  vorzüglich  zu  verwerten. 

Schifisarzt  Dr.  med.  Schnee. 
Phoenicophorium  seychellarum  (syn.  Stevensonia 
latifolia)  ist  eine  jener  Palmen,  der  man  selten  in  unseren 
Pflanzensammlungen  begegnet.  Die  Heimat  dieser  schönen 
Pflanze  sind  die  Seychellen,  sie  gehört  also  ins  Warmhaus.  Aus- 
gezeichnet durch  die  grofsen,  breiten,  ungeteilten  Blätter,  ist 
sie  für  Dekorationszwecke  eine  der  grofsartigsten  Palmen.  Die 
Blätter  haben  eine  bräunlich-grüne  Färbung,  sind  stark  gerippt, 
die  Mittelrippe  des  Blattes  ist  rotbraun,  bei  jungen  Blättern 
erscheint  sie  fast  ziegelrot,  ferner  ist  das  Blatt  leicht  und 
regelmäfsig  gezackt.     Die   Unterseite   der   Mittelrippe,   sowie   die 
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Blattstengel    sind    mit   spitzen,  langen   und   starken  Stacheln  ver- 
sehen. 

Einige  Angaben  über  die  Kultur  mögen  hier  folgen.  Diese 
Palme  zeigt  nur  in  feuchtwarmen  Pläusern  ein  erfreuliches 
Wachstum ;  eine  geringe,  beständige  Bodenwärme  ist  von  gröfstem 
Nutzen.  Die  Temperatur  sinke  im  Winter  nicht  unter  i8  ("tHuI  C, 
wenn  möglich,  gebe  man  den  wärmsten  l'latz  im   Hause. 

Als  Erde  verwende  ich  eine  Mischung  von  Heide-  und  Kasen- 
erde  zu  gleichen  Teilen,  vermengt  mit  etwas  Lauberde  und  reich- 
lich Flufssand.  Die  Töpfe  seien  der  Gröfse  der  Pflanzen  an- 
gepafst;  vorzügliche  Drainage  ist  Bedingung. 

Das  Verpflanzen  selbst  mufs  ohne  die  geringste  Verletzung  der 
Wurzeln  geschehen,  also  mit  Sorgfalt  ausgeführt  werden.  .Sehr  unan- 
genehm sind  bei  dieser  Arbeit  die  spitzen  Stacheln;  um  sich  vor  Ver- 
letzungen zu  schützen,  umwickle  man  vorsichtig  mit  einem  dicken, 
alten  Tuche  den  unteren  Teil  der  Pflanze.  Nach  dem  \'erpflanzen 
ist  doppelt  aufmerksames  Giefsen  angezeigt.  Sind  die  Pflanzen 
durchwurzelt,  was  bei  Bodenwärmc  bald  erfolgt,  so  kann  man 
ihnen  mit  bestem  Erfolge  in  bestimmten  Pausen  eine  geringe 
Gabe  Kunstdünger  verabreichen,  die  Blätter  erhalten  hierdurch 
eine  dunklere  Farbe.  Eine  allzeit  feuchtwarme  Temperatur,  ver- 
bunden mit  öfterem  Spritzen,  sagt  dem  Wachstum  besonders  zu. 
In  dieser  Weise  behandelt,  bildeten  die 
Pflanzen  in  einem  Jahre  durchgängig  3  bis 
4  grofse,  ausgewachsene  Blätter.  Von  Un- 
geziefer werden  diese  Palmen,  soweit  ich 
bis  jetzt  beobachten  konnte,  nicht  befallen. 
J.   l$aum,   Kew  b.  London. 


mal  Besitz  ergrifTen,  gerade  so  wie  ihre  Schwestern,  die  be- 
kannte Regenschirmhimbeere  (liidnis  mdanolasius  Pocke)  und 
die  gelbe  chinesische  Himbeere  (K.  xanthocarpus  Bur.  et  Foc/.). 

Allein  trotz  dieser  „anhänglichen"  Eigenschaft  möchte 
ich  die  Pflanze  keineswegs  aus  den  Kulturen  verbannt  wissen, 
durchaus  nicht,  sie  ist  im  fruchtenden  Zustande  eine  gauz 
nette  Erscheinung,  aber  doch  in  dieser  Beziehung  der  Erd- 
beere nachstehend.  Eigentlich  enttäuscht  wird  man  erst  beim 
Kosten  der  Früchte,  und  wer  glücklicher  Besitzer  eines  Beet- 
chens mit  Früchten  beladener  Erdbeerhimbeeren  ist,  hat,  um 
die  Gelüste  naschhafter  Buben  abzulenken,  kaum  die  Mühen 
und  Sorgen,  welche  die  Importfirma  damit  gehabt,  er  braucht 
keine  Warnungstafel  mit  dem  Schreckensbild  des  Totenkopfes 
aufzustellen  und  darauf  vor  dem  Gift  der  Beeren  zu  warnen;  er 
erreicht  vielmehr  auch  das  Ziel  —  wenn  er  sein  Beet  mit 
einem  Plakat,  mittels  welchem  zum  Kosten  eingeladen  wird, 
versieht. 

Was  nun  die  botanische  Bezeichnung  der  Pflanze  be- 
trifft, so  soll  sie  nach  Rehder  zu  Riibiis  sorbifolius  gehören. 
Unter  diesem  Namen  sah  ich  aber  im  vergangenen  Jahre  im 


Gehölze. 

Riibiis  illecebrosus  Pocke, 
die  Erdbeerhimbeere. 

Von   E.  Rettig,  Jena. 
(Hitrzu  e'me  Abbildung!) 

Vor  einigen  Jahren  tauchte  be- 
kanntlich die  Erdbeerhimbeere  auf;  sie 
gelangte  zu  uns  aus  Amerika,  und  dieser 
Umstand  war  vielleicht  an  dem  erbau- 
lichen Mafs  von  Reklame  schuld,  mit 
welcher  die  Wunderbeere  angepriesen 
wurde.  Der  Neuling  sollte  eine  Kreuzung 
zwischen  Erdbeere  und  Himbeere  sein, 
ein  Trick,  welcher  seine  Zugkraft  sicher 
ansehnlich  verstärkt  haben  mag,  wenn 
auch  der  Eingeweihte  der  Sache  skeptisch 
gegenüberstand.  Mancher  Gartenfreund 
hat  sich  durch  die  Anpreisungen  zum 
Ankauf  verlocken  lassen,  aber  ich  glaube, 
so  mancher  von  diesen  möchte  das  Ding 
ebenso  kräftig  wieder  abschütteln,  wie 
etwa  die  armen  Vögelchen  die  Leim- 
rute, der  sie  zu  nahe  gekommen  —  wenn 
das  nur  so  schnell  ginge,  denn  die  Erd- 
beerhimbeere läfst  sich,  wenn  sie  sich 
einmal  wohlfühlt,  nicht  so  leicht  von  der 
Scholle  vertreiben,   von  welcher  sie  ein- 


Kubus illecebrosus  Pocke. 
Originalaufnalime  für  die  „Gartenwelt'^ 
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Würzburger  botanischen  Garten  eine  ganz  andere  Pflanze,  als 
die,  welche  ich  in  den  Maurer'schen  Baumschulen  hierselbst 
als  Erdbeerhimbeere  kennen  gelernt.  Nach  meiner  Erinne- 
rung war  die  erstere  höher  wachsend,  die  Stengel  mit  braun- 
roten Borsten  besetzt,  die  Blätter  länger.  Um  Gewifsheit 
über  die  Angelegenheit  zu  erlangen,  wandte  ich  mich  daher 
an  eine  Autorität  auf  diesem  Gebiete,  Herrn  Dr.  VV.  Focke- 
Bremen,  welcher  die  Pflanze  auf  Grund  seiner  Beobachtungen 
und  des  ihm  übersandten  Materials  von  Blüten  und  Früchten 
als  keineswegs  identisch  mit  Rubus  sorhifolius  Maxim.,  sondern 
für  eine  bisher  noch  unbeschriebene  Art  hielt,  welche  er 
nach  dem  verlockenden  Aufseren  der  Früchte  Rubus  illece- 
brosiis  nannte. 

Nicht  überall  blüht  und  fruchtet  Rubus  illecebrosus, 
wenigstens  nicht  gleich  im  Anfang,  er  scheint  sich  erst  aus- 
toben zu  wollen.  Pocke  empfiehlt  die  Pflanze  versuchsweise 
zur  Anpflanzung  an  Bahndämmen,  ein  Vorschlag,  den  ich 
hiermit  unterstützen  möchte. 


Berberis  japonica  R.  Brown. 

Von  A.  Usteri,  Landschaftsgärtner,  Zürich. 

Dieser  prächtige  Zierstrauch,  der  in  unseren  Gärten  schon 
längst  bekannt,  aber  meistens  unrichtig  verwendet  wird,  ver- 
dient es,  dafs  wir  ihm  einige  Zeilen  widmen;  denn  nur  die 
genaue  Bekanntschaft  des  Landschaftsgärtners  mit  einer  Pflanze 
ermöglicht  es  ihm,  ihr  einen  ihrer  Natur  entsprechenden 
Standort  anzuweisen.  Wann  die  Pflanze  von  Europäern  ent- 
deckt wurde,  wird  wohl  für  immer  ein  Rätsel  bleiben,  indem 
die  zum  erstenmal  von  Robert  Brown  aufgestellte  Behaup- 
tung, dafs  lltx  japonica  TItunberg  mit  unserem  Strauch  identisch 
sei,  noch  sehr  der  Begründung  bedarf.  Nachdem  ich  die  von 
Thunberg  herausgegebene  „Flora  japonica"  einzusehen  Gelegen- 
heit hatte,  mufs  ich  allerdings  gestehen,  dafs  die  Lindley'sche  An 
sieht  (Flore  des  serres,  1851,  p.  79),  dafs  Thunberg  die  Blatt 
Spindel  seines  Hex  mit  einem  Stengel  und  die  Blättchen  mit  Laub- 
blättern verwechselte,  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 
Thunberg's  Diagnose  lautet  nämlich  (in  Übersetzung):  „Blätter 
gegenständig,  sitzend,  eiförmig,  zugespitzt,  dornig  gezähnt,  kahl, 
i'/ä  Zoll  lang."  Ferner:  „Blüten  in  endständigen  Trauben."  Offen- 
bar war  das  dem  Autor  zur  Verfügung  stehende  Material  sehr 
dürftig,  giebt  er  doch  selbst  an,  dafs  er  es  auf  der  Reise  zur 
Residenz  des  Mikado  gesammelt  hätte.  Anderseits  lesen  wir 
aber  in  demselben  Werk:  „Kelch  kürzer  als  die  Krone;  meist 
vierblättrig.  Fetalen  ganzrandig  und  weifs.  Fruchtknoten  mit 
vier  sitzenden  Narben." 

Aber  wenn  wir  auch  für  einen  Augenblick  die  Identität  des 
Thunberg'schen  llix  mit  Berberis  für  erwiesen  annehmen  wollen 
—  eine  Behauptung,  die  von  Seh  rad  er  in  den  „Reliquiae 
schraderianae"  entschieden  bestritten  wird  —  so  ist  doch  noch 
lange  nicht  festgestellt,  ob  nicht  statt  mit  Berberis  japonica  eine 
Verwechslung  mit  Berberis  nepalensis  Spreng.,  die  ebenfalls  bis  Japan 
geht,  angenommen  werden  mufs.  Diese  Frage  ist  —  ob  mit 
Recht  oder  mit  Unrecht,  läfst  sich  heute  nicht  mehr  feststellen, 
von  D.  Don  in  seiner  „Flora  nepalensis"  bejaht  worden. 

In  das  Jahr  1855  fällt  die  erste  Verwechslung  von  Berberis 
japonica  mit  Berberis  nepalensis  durch  W.  J.  Hooker  in  Curtis 
bot.  Magazine,  welcher  Irrtum  vom  „Index  kewensis"  —  wie 
eine  grofse  Reihe  anderer  Schnitzer  —  ebenfalls  begangen  wird. 
Merkwürdigerweise  verfällt  auch  Ito  Tokutaro  in  denselben 
Fehler.     Ebenfalls  in  den  60er   Jahren    tauchen    mehrere  Namen 


auf,  die  sich  sicher  nur  auf  unsere  Pflanze  beziehen.  Sie  wurden 
ursprünglich  auf  ganz  unbedeutende  Formen  angewendet,  die 
aber  heute  weder  vom  Gärtner  noch  vom  Botaniker  anerkannt 
werden.  Ohne  dem  Ursprung  dieser  Irrtümer  nachzugehen,  lassen 
wir  die  .Synonymen  hier  anschliefsen: 

Berberis  japonica   R.  Bro7vn  im  App.   Congo   22. 

Berberis  Bealei  Fortune  in  Gardener's  Chronicle   1850,  p.  212. 

Berberis  Bealei  var.  planifolia  Hook.,  Bot.   Mag.   t.   4856. 

Mahonia  japonica  DC,  syst.    II.    1821. 

Berberis  intermedia   C.  Koch,  Dendrol.    1899. 

Hex  japonica    Tliunb.,   Fl.  jap.   p.  79. 

In  deutsch  sprechenden  Ländern  kennt  man  unsern  Schütz- 
ling unter  den  Namen :  Japanische  Berberitze,  grofsblättrige  Ma- 
honie; in  England  als  Beales  Chinese  Berber ry  (nach  Berb.  Bealei. 
—  Beale,  ein  Kaufmann  in  Shanghai  und  grofser  Pflanzenfreund); 
in  Frankreich  als  Berberis  du  Japan  und  Berberis  de  M.  Beale.  In 
Japan  soll  die  Thunberg'sche  Hex  unter  den  Eingeborenen  den 
Namen  Sasa  Nanting  führen.  Mehr  Zutrauen  verdienen  aber 
zweifellos  die  Angaben  von  Ito  Tokutaro,  welcher  der  Pflanze 
den   Namen   Hebinoborazu  giebt. 

Der\'erbreitungsbezirk  ist,  wegen  der  vielfachen  Verwechslung 
mit  anderen  Arten,  noch  nicht  sicher  festgestellt.  Nach  I  to  Keiske 
in  Somoku  Tsusetsu  tab.  II,  7  p,  VI  soll  sie  in  Japan  nur  kul- 
tiviert, nicht  wild  vorkommen  und  ist  demnach  nicht  festgestellt, 
dafs  die  Pflanze,  wie  angenommen  wird,  vom  Berge  Hakusan  in 
der  Provinz  Kaga  stammt.  Die  von  Ito  Tokutaro  (in  Journal  of 
the  Lin.  soc.  1887)  beobachteten  Exemplare  stammen  aus  den 
Gärten  von  Kiusiu  und  auch  das  von  Thunberg  als  Hex  japonica 
beschriebene  Exemplar  will  der  Autor  kultiviert,  nicht  wild  ange- 
troften  haben.  Mit  diesen  Angaben  stehen  allerdings  diejenigen 
einer  ganzen  Reihe  Gelehrter  in  Widerspruch  (Linne,  C.  Koch, 
Köhne  etc.).  Auch  Rein,  dem  man  vielleicht  in  dieser  Hinsicht 
Zutrauen  entgegenbringen  könnte,  weil  er  sich  Jahre  lang  in  Japan 
aufhielt,  behauptet  in  seinem  Werk  „Japan"  (erschienen  1881) 
auf  p.  175,  Berberis  japonica  auf  japanischen  Hochgebirgen  bis  über 
2000  m  gesehen  zu  haben.  Allein  diese  Notiz  scheint  mir  wieder 
deshalb  anfechtbar,  weil  mir  von  diesem  Autor  ein  systematischer 
Schnitzer  (bei  der  Untergattung  Euberheris)  bekannt  geworden  ist. 

Sicher  ist  dagegen,  dafs  die  Pflanze  von  Fortune  im  Jahr 
1850  ca.  100 — 150  Meilen  nördlich  von  Shanghai  aufgefunden 
wurde,  so  dafs  wir  diese  Gegend  als  Heimat  unserer  Pflanze  zu 
betrachten  haben.  Das  Vorkommen  auf  dem  Himalaya,  das  von 
vielen  Autoren  angenommen  wird,  bedarf  noch  sehr  der  Be- 
gründung. 

Die  Beschreibung  unserer  Art  läfst  sich  in  folgenden  Worten 
zusammenfassen : 

Ein  bis  3  m  hoch  werdender,  mehrästiger  .Strauch  mit  kahlen, 
hell  oder  graugrünen  Zweigen.  Blätter  unpaarig  gefiedert,  immer- 
grün, lederig,  30—60  cm  lang,  4— 6( — 7) jochig.  Das  unterste 
Joch  unmittelbar  über  der  Blattstielinsertion.  Die  seitlichen 
Blättchen  sitzend,  schwach  herzförmig  oder  gestutzt,  ca.  (1  —  12  cm 
lang,  3,5 — 8  cm  breit,  jederseits  mit  3 — 4  starken,  dornigen  Zähnen 
versehen,  am  Rande  eingerollt,  am  Grunde  3  —  5  nervig,  oberseits 
glänzend  hellgrün,  unterseits  etwas  heller  als  oben;  das  End- 
blättchen  gestielt,  12  cm  lang,  10  cm  breit,  herzförmig,  jederseits 
mit  5  Zähnen  versehen.  Blattspindel  grün  oder  rötlich.  Schuppen 
zahlreich,  3  spitzig,  lanzettlich,  braun  oder  rötlich.  Die  Blüten  stehen 
in  zu  3  — 4  gebüschelten,  2  —  3  cm  langen  Trauben.  Deckblättchen 
rötlich,  kürzer  oder  ebenso  lang  als  die  Blütenstielchen.  Blüten 
hellgelb,  zahlreich,  überneigend.  Äufsere  Kelchblätter  klein,  ei- 
förmig, grünlich,  innere  gröfser,  breitoval,  so  lang  oder  kürzer 
als  die  Honigblätter,  Filamente  ungezähnt,  doppelt  so  lang  als 
die  Antheren.    Fruchtknotenjänglich,  mit  sehr  kurzem  Griffel  und 
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ca.  4  Samenknospen,  Blütezeit  Juni,  selten  Februar.    Beeren  grofs, 
schwarz,  blau  bereift. 

Von  anatomischen  Merkmalen,  welche  in  neuerer  Zeit  häutij.; 
zur  Unterscheidung  der  Arten  herbeigezogen  werden,  erwähne  ich 
die  geraden  oder  geschlängelten  Seitenwände  der  oberen  lilatt- 
epidermis  und  das  stets  verholzende  Mark  des  Stengels. 

Die  ersten  Samen  sandte  Fortune  im  Jahre  1S50  an  die 
Baumschule  von  Standish  tt  Co.  in  Bagshot.  Von  da  trat  die 
Pflanze  ihre  Reise  nach  dem   Kontinent  an. 

Da  der  Strauch  in  Longchamps  sur  Mer  den  kalten  Winter 
von  1879/80  ohne  Schaden  zu  nehmen  aushielt  und  nach  Rodigas 
(Flore  des  serres  1861)  auch  im  Winter  von  1S60/61  nicht  litt, 
so  darf  sie  wohl  auch  für  Centraleuropa  als  winterhart  betrachtet 
werden.  Mit  dieser  Auffassung  steht  allerdings  die  Angabe  von 
C.  Koch,  Dendrol.  1869  in  Widerspruch,  der  diese  Art  als  sehr  frost- 
empfindlich betrachtet.  Ein  lehmiger  Sandboden  sagt  dem  Strauch 
am  besten  zu.  Im  Gegensatz  zu  seinen  Ver- 
wandten möchten  «-ir  ihm  im  Garten  eine 
mehr  solitäre  Stellung  eingeräumt  wissen. 
Die  Vermehrung  geschieht  am  besten  durch 
Aussaat.  Stecklinge  wachsen  schlecht  an. 
Wenn  man  dennoch  zu  dieser  Vermehrungs- 
methode greifen  will,  so  sollen  die  Steck- 
linge von  halbreifem  Holz  unter  Glas  ge- 
steckt werden. 

Die  grofsen  Beeren  schmecken,  im 
Gegensatz  zu  anderen  asiatischen  Berbe- 
ritzen, süfs  und  angenehm  und  liefern  ein 
vorzügliches  Gelee. 


Lonicera  Maacki  Maxim.  —  Nicht 

gering  ist  die  Zahl  der  in  unseren  Samm- 
lungen vertretenen  Heckenkirschen  und 
ebenso  vielseitig  und  allgemein  ist  aber 
auch  ihre  \'erwendung,  sind  es  doch  willig 
wachsende  Sträucher,  welche  geringen  An- 
spruch an  Boden  und  Standort  stellen,  zu 
allen  Zwecken  zu  gebrauchen  sind  und  sich 
auch  leicht  in  Massen  heranziehen  lassen. 
Zu  verwundern  ist  es  aber,  dafs  eine  der 
schönsten,  Lonicera  Maacki,  noch  so  wenig 
Beachtung  gefunden  und  noch  so  wenig  in 
Gärten  und  Anlagen  vertreten  ist.  Wer 
bis  jetzt  den  herrlichen  Strauch  im  hiesigen 
botanischen  Garten  in  voller  Blütenpracht 
gesehen,  war  entzückt  von  der  wirklich 
grofsartigen  Erscheinung.  Schon  der  dichte, 
von  unten  an  buschige,  gefällige  Wuchs, 
die  schöne  dunkelgrüne  Belaubung,  welche 
bei  keiner  anderen  Lonicere  so  zu  finden 
!St,  verleihen  diesem  Strauch  einen  ganz 
besonderen  Wert.  Die  anfangs  Mai  in 
reicher  Fülle  erscheinenden,  schneeweifsen, 
beim  Verblühen  gelblichen  Blüten  sind  alle 
nach  aufwärts  gerichtet,  während  die  Blätter 
nach  abwärts  hängen.  Auf  diese  Weise 
kommen  alle  Blüten  voll  zur  Geltung,  wie 
auf  nebenstehender  Abbildung  deutlich  zu 
sehen  ist,  und  heben  sich  schön  von  der 
dunkeln  Belaubung  ab.  Das  betrefifende 
Exemplar  blühte  im  vorigen  Frühling  nicht 
so  reichlich  wie  sonst,  auch  zeigt  es  noch 
nicht  alle  Blüten  voll  entwickelt. 


Die  Heimat  der  Lonicera  Maacki  ist  das  südliche  Amurgebiet, 
Nordchina,  Mandschurei  und  die  Insel  Hondo.  Sie  ist  bei  uns 
vollständig  winterhart  und  widersteht  den  strengsten  Frösten.  In 
Betreff  des  Bodens  und  .Standortes  ist  sie  absolut  nicht  wählerisch, 
blüht  und  entwickelt  sich  aber  an  sonnigen  oder  halbschattigen 
Stellen  besser  und  reichlicher  als  im  tiefen  Schatten.  Ihre  Anzucht 
gelingt  leicht  aus  Samen,  aber  auch  aus  ausgereiftem  Steckholz, 
und  durch  Veredlung  auf  L.  tatarica  läfst  sie  sich  leicht  fortpflanzen. 

Da  der  .Strauch  eine  geringe  Höhe  erreicht,  eignet  er  sich 
nur  zur  Randpflanzung  von  Gehölzgruppen.  Viel  richtiger  ist  es 
aber,  ihn  einzeln  zu  pflanzen  oder  besondere  Gruppen  aus  ihm  zu 
bilden,  da  er  sich  nicht  gerne  zu  einem  einseitigen  Wuchs  be- 
quemt und  durch  Schnitt  sich  nicht  zwingen  läfst.  Nur  auf  diese 
Weise  \erwendet,  wird  der  herrliche  Strauch  sich  in  seiner  ganzen 
Pracht  entfalten.  A.  Purpus,  Darmstadt. 


Lonicera  Maacki  Maxim. 
Im  Botanischen  Garten  2U  Darmstadt  für  die  , Gartenwelt"   photographisch  aufgenommen. 
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Gärtnerisches  Unterrichtswesen. 

Des  Gärtners  Beruf  und  sein  Bildungsgang-. 

Von    Th.  Lange,    Inspektor    der    Gärtner- Lehranstalt    Oranien- 
burg b.  Berlin. 

V. 

Vv  elches  sind  nun  die  Wissenszweige,  in  denen  ein  Gärt- 
ner des  20.  Jahrhunderts  sich  ausbilden  mufs,  will  er  mehr 
erreichen  und  mehr  bedeuten,  als  ein  Gartenarbeiter?  Dies 
ist  aber  doch  wohl  der  Wunsch  jedes  Mannes,  der  in  seinem 
Berufe  mehr  als  ein  blofses  Handwerk  oder  gar  ein  Anhängsel 
der   Landwirtschaft  erbHckt. 

Gleich  die  erste  Forderung,  die  an  den  Gärtner  gestellt 
wird,  ist  eine  wissenschaftliche  und  stellt  ihn  in  die  Reihen 
der  Forscher,  als  deren  beste  Hilfskraft  er  sich  beweisen 
kann.  Trotzdem  ist  die  Forderung  eine  so  einfache,  selbst- 
verständliche, dafs  es  Pflicht  jedes  strebsamen  jungen  Berufs- 
genossen sein  sollte,  sie  in  jeder  Hinsicht  zu  erftillen.  Sie 
lautet:  „Der  Gärtner  soll  die  Pflanzen  kennen,  die  er 
durch  seine  Pflege  zur  höchsten  Vollkommenheit  bringen  will!" 

Man  verstehe  mich  recht,  ich  stehe  vollständig  auf  dem 
Standpunkt  der  Praktiker:  Namen  kennen  ist  keine  Gärt- 
nerei. Diese  Namenkenntnis  setze  ich  bei  jedem  Gärtner  ein- 
fach voraus,  es  macht  aber  auf  mich  stets  einen  schlechten 
Eindruck,  wenn  mir  ein  junger  Mann  die  Pflege  seiner  Zöglinge 
meistens  mit  der  Miene  der  Unfehlbarkeit  haarklein  demon- 
striert, aber  nicht  imstande  ist,  das  „Warum"  in  Bezug  auf 
das  Leben  derselben  zu  erklären. 

Die  Botanik  ist  das  «  und  cd  des  Gärtners!  In 
dieser  mufs  er  wenigstens  so  weit  zu  Hause  sein,  dafs 
er  die  Vorgänge  im  Pflanzenleben  begreift,  das  er  ja  doch 
leiten  will. 

Meine  Leser  ersehen  aus  diesen  Worten,  dafs  ich  unter 
„Botanik"  etwas  ganz  anderes  verstehe,  als  sie  selbst  sich 
vielleicht  bisher  darunter  vorgestellt  haben.  So  wünschenswert 
es  ist,  eine  Anzahl  von  Pflanzen  zu  kennen,  vielleicht  gar 
ihre  Stellung  im  Liune'schen  System,  Botanik  ist  das  ebenso 
wenig  wie  Gärtnerei.  Für  beide  ist  die  Anzahl  der  Staub- 
fäden und  Griffel,  die  eine  Blüte  besitzt,  gleichgiltig,  wenigstens 
kommt  diese  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht. 

Wir  dürfen  die  Botanik  mit  der  Gartenkunst  in 
Parallele  stellen.  Auch  diese  arbeitete  früher  nach  einem 
System,  nach  einem  Stil.  Sie  glaubte  das  Naturleben  nach 
dem  Metermafse  regeln  und  in  Zahlen  zwängen  zu  können. 
Dem  toten  Kunstwerke  der  Architektur  hing  man  die  toten 
Werke  der  Garten-Künstler  an  und  machte  der  Baumeister 
zugleich  mit  dem  Grundrifs  des  Hauses  denjenigen  des 
Gartens.  Was  in  den  Stil  nicht  hineinpafste,  wurde  ein- 
fach fortgelassen. 

Über  die  sicher  von  niemandem  verkannten  genialen 
Männer  Le  Notre  und  Linnö  schritten  Kunst  und  Wissenschaft 
hinweg  und  die  Jünger  beider  müssen  ihnen  folgen,  wollen 
sie  ihr  Ziel  erreichen,  die  Erkenntnis  des  Lebens.  Diese 
aber  gründet  sich  nicht  mehr  auf  Mafs  und  Zahl,  sondern 
auf  der  Weiterentwicklung  vom  Kleinen  zum  Grofsen,  vom 
Unvollkommenen  zum  Vollkommenen.     Nicht  darin  liegt  die 


Gartenkunst,  dafs  wir  die  Natur  mit  Messer  und  Schere  in 
Formen  zwingen,  die  sie  freiwaltend  nie  hervorbringt,  sondern 
dafs  wir  die  freiwaltende  kennen  lernen  und  ihre 
Schönheiten  zu  Bildern  vereinigen,  wie  solche  dem  Künstler- 
geiste vorschweben. 

Nicht  darin  beruht  die  Botanik,  dafs  wir  das  Pflanzen- 
reich nach  willkürlichem  Zahlensystem  klassifizieren,  sondern 
darin,  dafs  wir,  der  allmählichen  Entstehung  und  Verbreitung 
der  Pflanzenvölker  nachforschend,  das  Leben  selbst  ergrün- 
dend, den  bestimmten  Entwicklungsgesetzen  folgenden  Ge- 
staltenreichtum zergliedernd,  ja  den  inneren  Bau  der  Pflanzen 
vergleichend,  die  Verwandtschaft  zu  ergründen  streben.  Der 
Stammbaum  der  Pflanzengeschlechter  ist  die  Grundlage  der 
botanischen  Wissenschaft  und  auf  die  Eigentümlichkeiten 
im  Leben  derselben  gründet  sich  ein  grofser  Teil 
der  gärtnerischen  Kulturen! 

Die  Gärtnerei  ist  angewandte  Botanik  und  zwar 
nehmen  alle  Disziplinen  der  schönen  Wissenschaft  nahezu  in 
gleichem  Mafse  an  den  Erfolgen  derselben  teil.  Es  mufs 
also  der  Gärtner  in  allen  einen  Überblick  gewinnen,  will  er 
nicht  nur  mit  den  Händen ,  sondern  auch  mit  dem  Geiste 
seine  Berufsarbeit  verrichten. 

Sämtliche  Gewebesysteme  des  Pflanzenkörpers,  Epiderm 
und  Periderm,  die  Elemente  der  Leitung  und  Festigung,  die 
Orgaue  der  Nahrungsaufnahme,  der  Assimilation  und  Durch- 
lüftung, alle  bedingen  individuelle  Beobachtung  und  Behand- 
lung, in  erster  Linie  die  Meristeme  der  Vegetationspunkte, 
über  deren  Lebenserscheinungen  der  Gärtner  ganz  genau 
unterrichtet  sein  mufs.  Alle  Erfolge  des  Kultivateurs  gründen 
sich  auf  die  ununterbrochenen  Beobachtungen  der  ihm  dem 
normalen  Gange  nach  bekannten  Funktionen  aller  Organe 
des  Pflanzenkörpers,  und  wie  wenige  Jünger  unseres 
herrlichen  Berufes  wissen  sich  selbst  oder  anderen 
über  die  Vorgänge  im  Pflanzenleben  Rechenschaft 
zu  geben!! 

Es  ist  durchaus  nicht  nötig,  dafs  der  Gärtner  an  dem 
oft  eifersüchtig  geführten  Streite  der  Herren  Professores  über 
diese  oder  jene  —  Hypothese  teilnimmt;  Bau  und  I>eben 
seiner  Zöglinge  müssen  ihm  jedoch  nach  jeder  Richtung  hin 
bekannt  sein,  will  er  nicht  den  so  häufig  durch  seine  eigenen 
Kulturen  bewiesenen  Wahrheiten  der  botanischen  Wissenschaft 
als  Ignorant  gegenüberstehen. 

Es  wäre  widersinnig,  wollte  ich  von  jedem  jungen  Gärtner 
mikroskopische  Studien  verlangen,  jedenfalls  aber  sollte  keiner 
eine  sich  ihm  bietende  Gelegenheit  unbenutzt  lassen,  mikro- 
skopische Präparate  der  Hauptelemente  der  Gewebesysteme  zu 
besichtigen,  und  könnten  hier  meines  Erachtens  die  in  Spinden 
aufgestapelten  Dauerpräparate,  wie  solche  im  Besitz  unserer 
Hochschulen  sind,  der  Allgemeinheit  mehr  zugänglich  ge- 
macht werden. 

Es  dauert  bei  manchem,  namentlich  dem  ungenügend 
Vorgebildeten  freilich  zuweilen  längere  Zeit,  ehe  er  mikro- 
skopisch sehen  lernt,  d.  h.  beurteilen  kann,  was  ein 
Präparat  ihm  zeigt;  ich  habe  deshalb  gerade  diesem  Teile 
der  Botanik  an  der  Gärtner-Lehranstalt  Oranienburg  ein  weites 
Feld  eingeräumt,  die  Botanik  selbst  aber  an  Stundenzahl  der 
Gartenkunst  (Planzeichnen  etc.)  mit  6 — 7  Stunden  pro  Woche 
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gleichgestellt.     Sie   ist   und   bleibt   die   Grundlage    alles  gärt- 
nerischen Unterrichts  und  aller  gärtnerischen  Erfolge. 

Auf  den  physiologischen  Vorgängen  beruhen  aber  noch 
zwei  weitere  Disziplinen  unserer  Wissenschaft,  die  Entwick- 
lungslehre des  Pflanzenreiches  (Palaeontologie)  und  hieraus 
resultierend  die  Verbreitungslehre  (Pflanzengeographie), 
von  denen  sich  der  Gärtner  namentlich  die  letztere  in  ihren 
wesentlichen  Punkten  zu  eigen  machen  mufs,  ist  doch  sein  Beruf 
gröfstenteils  in  ihrer  Kenntnis  begründet,  hat  doch  die  Gärt- 
nerei die  Pflanzenschätze  aller  Zonen  zusammengetragen 
und  versucht  dieselben  durch  ihre  sich  immer  naturgemäfser 
gestaltenden  Hilfsmittel  auch  dort  heimisch  zu  machen,  wo 
die  Natur  sie  nicht  erzeugt. 

Es  giebt  noch  viele  Gärtner,  welche  es  kaum  begreifen, 
dafs  einzelne  tropische  Pflanzen  im  Kalthause  besser  als  im 
Warrahause  gedeihen,  welche  die  Umwandlung  des  xerophilen 
Edelweifs  bei  der  Kultur  in  der  Ebene  in  eine  nahezu 
hygrophile  Pflanze  (Verlust  der  meisten  Haare,  Wachstums- 
änderung etc.)  sich  nicht  erklären  können. 

Wohl  dem,  der  die  Schätze  der  Erde  sich  am  heimat- 
lichen Standort  anschauen  kann ,  von  denen  unsere  gröfsten 
Sammlungen  nur  ein  winziges  Bildchen  zeigen;  es  wird  dieses 
ja  durch  die  Ausdehnung  unserer  Kolonien  mit  der  Zeit  be- 
deutend erleichtert  werden ;  Nutzen  wird  aber  auch  dieser 
nur  dann  von  seinen  Reisen  haben,  wenn  er  daheim  an  den 
uns  zugänglichen  Abkömmlingen  der  fernen  Florengebiete 
das  Leben  der  Pflanzenwelt  kennen  lernte. 

Zur  nutzbringenden  Verwertung  von  Naturstudien,  die 
selbstverständlich  auch  in  der  Umgebung  unserer  Heimat 
gemacht  werden  können,  gehört  dann  allerdings  auch  die 
Kenntnis  der  Formenlehre  und  der  natürlichen  Systeme. 
Leider  fehlt  es  uns  in  der  Nomenclatur  ja  noch  sehr  an 
Einheithchkeit  und  giebt  es  immer  noch  Pflanzen  mit  event. 
einem  Dutzend  Namen.  Ich  halte  es  für  durchaus  verfehlt, 
den  Gärtner  in  den  Streit  der  Prioritäten  hineinzuziehen  und 
ihm  Namen  aufzudrängen,  für  die  selbst  die  Mehrheit  der 
Fachbotaniker  keinen  Glauben  hat  und  die  durchaus  nicht 
berechtigt  sind,   altgewohnte  Bezeichnungen  zu   verdrängen! 

Anders  ist  es  selbstverständlich,  wenn  die  Resultate  der 
Forschung  Benennungen  als  falsch  oder  nutzlos  erkennen 
lassen,  wie  dieses  z.  B.  mit  Retinispora  u.  a.  geschehen  ist. 
Schafft  keine  neuen  Namen,  wenn  Ihr  deren 
Notwendigkeit  nicht  beweisen  könnt!  (Die  modernen 
—  vielleicht  bald  patentierten  —  Benennungen  von  Garten- 
varietäten ausgenommen.)  Jeder  Name  hat  einen  bestimmten 
Sinn  oder  eine  bestimmte  Ableitung,  und  auch  diese  sollten 
für  die  gärtnerischen  Gewächse  dem  Gärtner  bekannt  sein. 
Wie  sieht  es  endlich  mit  den  Artenbezeichnungen,  die 
ja  gröfstenteils  durch  Eigenschaftswörter  gebildet  werden, 
aus?  Man  mufs  beim  Lesen  vieler  gärtnerischer  Anpreisungen, 
ja  sogar  Preisverzeichnisse  ein  Auge  zudrücken  und  hört 
als  Entschuldigung  dann:  „Ja,  Latein  habe  ich  nicht  ge- 
lernt." Das  ist  auch  gar  nicht  nötig,  es  müfste  sonst  ja 
noch  Griechisch  dazu  gelernt  werden.  Die  Hauptschwierig- 
keiten beider  Sprachen,  die  Satzbildung  etc.,  gehen  die  Namen- 
kunde nichts  an,  die  wenigen  Deklinationen  und  Genusregeln 
lassen  sich  aber  in  ganz  kurzer  Zeit  erlernen   und  hierdurch 


manche  sinnlose  Bezeichnungen  vermeiden.  Die  Beugungen 
der  Wortendung,  die  Zusammenstellungen  der  Wörter  sind  so 
einfach,  dafs  jeder  Gehilfe  sich  deren  Kenntnis  erwerben 
sollte. 

Soweit  die  Botanik.  Wer  die  Gärtnerei  als  wissen- 
schafdichen  Beruf  würdigt,  wird  es  berechtigt  finden,  dafs 
ich  derselben  einen  besonderen  Artikel  widmete.  Sie  ist  und 
bleibt  die  Grundlage,  auf  welcher  wir  weiter  bauen  müssen. 
Sie  ist  aber  auch  eine  feste  Grundlage,  auf  welcher  jeder 
zu  Erfolgen  und  Fortschritten  kommen  kann,  der  in  seinem 
Streben  mehr  als  Broterwerb  sucht.  Wir  wollen  keine  latei- 
nischen Gärtner,  keine  Gartentheoretiker  schaffen  und  stehen 
die  Gärtnerlehranstalten  wohl  alle  auf  dem  Standpunkte,  für 
die  Praxis,  für  das  Erwerbsleben  junge  Kräfte  heran- 
zubilden. Die  Gärtnerei  kann  aber  nur  sehr  wenig  Maschinen 
brauchen,  jede  ihrer  Schöpfungen  beruht  auf  der  Thätigkeit 
des  Geistes,  jede  Arbeit  will  nicht  nur  gemacht,  sondern 
auch  durchdacht  sein,  und  jeder  gärtnerischer  Gedanke 
fufst  auf  der  schönsten  aller  Wissenschaften,  auf  der  Botanik, 
der  Lehre  vom  Leben  der  Pflanzen. 


Sommerblumen. 

Senecio  elegans  L.  —  Die  Gattung  Smecio  sieht  man 
nicht  häufig  in  unseren  Gärten  vertreten,  es  sei  denn,  dafs  Stntno 
vulgaris  in  lästiger  Weise  unsere  Kulturbeete  bedeckt.  Auch 
einige  alpine  Spezies  findet  man  wohl  hier  und  da  auf  Felspartieen. 
Seiiedo  clegam  sollte  aber  nirgends  fehlen,  die  reizenden  Blüten 
erheben  sich,  einem  Miniatur- Chrysanthemum  gleich,  auf  festen, 
straffen  Stielen  aus  einem  sehr  haltbaren,  dunkelgrünen  Laub- 
werk. Dieses  Laubwerk  könnte  man  fast  lederartig  nennen,  und 
doch  ist  es  so  zierlich  und  fein,  dafs  es  im  Verein  mit  den  an- 
sprechenden Blütchen  zu  den  feinsten  Bindereien  verwendet  werden 
kann.  Dieser  Sinnio  darf  zu  den  feinsten  .Sommerblumen  ge- 
rechnet werden,  überall  auf  Rabatten,  zur  Einfassung  höherer 
Gruppen,  als  Randpflanzung  von  Gehölzen,  sowie  auf  besonderen 
kleinen  Beeten  wird  er  von  gleich  guter  \Virkung  sein.  Man  hat 
hohe  und  niedere  Sorten,  in  mehreren  Farben,  dunkelrot  und 
weifs  sind  die  anziehendsten.  Da  die  Blumen,  wie  bereits  betont, 
sehr  lang  geschnitten  werden  können,  dürften  diese  Pflanzen  auch 
für  .Schnittblumenkulturen  von  ganz  besonderem  Werte  sein. 
Auch  ihre  auffallende  Haltbarkeit  spricht  sehr  zu  ihren  Gunsten. 

Senecio  elegans  ist  leicht  wie  jede  andere  Sommerljlunie  aus 
Samen  zu  ziehen,  sonnige  freie  Lage  und  jeglicher  Boden  sagen 
ihm  zu.  Wilhelm  Mütze. 

Impatiens  Roylei  pallidiflora.  —  Wahrscheinlich  im 
Himalaya  heimisch ,  kommt  aber  in  vielen  südlicheren  Gärten 
vor,  in  welchen  sie  sich  auf  unerklärliche  Weise  einfindet.  Im 
Bot.  -Mag.  t.  7647  ist  kürzlich  eine  grofse  farbige  Abbildung  er- 
schienen, und  im  Texte  desselben  sagt  Sir  J.  D.  Hooker  von 
dieser  Pflanze:  Sie  erschien  zum  erstenmale  vor  etwa  3  Jahren 
in  meinem  Garten  bei  Sunningdale  und  verbreitete  sich  mit 
grofser  Schnelligkeit,  so  dafs  sie  schon  im  Jahre  i8g8  den 
Charakter  eines  Unkrautes  annahm,  bald  darauf  aber  verschwand 
sie  durch  andauernde  Trockenheit.  Wie  und  von  woher  sie  ein- 
geführt sein  mochte,  blieb  mir  unklar.  Sir  Joseph  fand  sie  auch 
noch  später  in  kleineren  Gärten,  aber  nicht  in  gröfseren  Mengen. 
Die  Blätter  sind  grün  und  viel  gröfser  als  die  der  Stammform. 
Die    zu    einer    Doldentraube  vereinigten    Blüten    messen    20  cm 


238 


Die  Gartenwelt. 


IV,    20 


im  Durchmesser.  Die  Farbe  ist  mattrosa  mit  dunkelroten  Flecken. 
Die  Knospen  sind  grünlich  und  haben  gelbrötlichen  Anflug.  Die 
Triebe  sind  stark  und  fleischig. 


Mannigfaltiges. 

Einen  billigen  Raupenleim  kann  man  sich  auf  folgende 
Weise  herstellen:  Man  nimmt  2'/-2— 5  ^g  gutes  Leinöl,  giefst  das- 
selbe in  ein  eisernes  Gefafs  und  erwärmt  es  15  Minuten  auf 
einem  Ofen.  Nachdem  das  Öl  vom  Feuer  genommen,  giefst  man 
einige  Tropfen  Petroleum  in  dasselbe,  steckt  es  an  und  läfst  es 
10 — 15  Sekunden  brennen,  worauf  das  Feuer  durch  ein  über- 
gelegtes feuchtes  Tuch  sofort  gelöscht  wird.  Ist  dies  geschehen, 
so  giefst  man  etwas  Wasser  in  die  Masse,  die  darauf  aufbraust 
und  dampft,  darauf  rührt  man  sie  5  Minuten  tüchtig  durch  und 
läfst  sie  dann  erkalten.  Der  so  gewonnene  Leim  mufs  so  dick 
sein,  dafs  ein  Blumenstab  darin  stehen  bleibt.  Besser  ist  es, 
diesen  Leim  auf  Pappe  aufgestrichen  zu  verwenden,  als  ihn 
direkt  auf  die  Rinde  aufzustreichen.  Da  derselbe  stark  glänzt, 
so  übt  er  in  mondhellen  Nächten  eine  grofse  Anziehungskraft  auf 
die  Insekten  aus,  die  bekanntlich  durch  leuchtende  und  glänzende 
Gegenstände  angezogen  werden,  während  andere  Leimarten  grau 
und  glanzlos  sind.  Die  Klebkraft  währt  etwa  4  Wochen,  worauf 
ein  neuer  Anstrich  erfolgen  mufs.  H.  Stahl,  Swinemünde. 

Billige  Orchideenkörbe  verfertigt  man  im  Süden  aus  den 
Wedelstielen  der  Palmen.  Umschau  nach  passendem  Holz  für 
solche  haltend,  fiel  mein  Blick  auf  ein  Bund  Phönixwedel.  Ich 
liefs  sie  von  den  Fiedern  befreien  und  zurechtschneiden.  Nach 
Glättung  der  Mittelrippe  erhielt  ich  so  dreikantige  Stäbe,  die  sich 
famos  zu  Körbchen  zusammenbauen  lassen.  Dieselben  sind 
federleicht  und  dabei,  nach  meinem  Dafürhalten,  ebenso  dauer- 
haft als  solclie  von  teurem,  hartem  Holze.  Die  Wedelstiele 
anderer  Palmen  sind,  wenn  stark  genug,  natürlich  ebenfalls  zu 
diesem  Zweck  zu  gebrauchen. 

Ebenso  finden  hier  die  grofsen  Falmenkerne  von  Cmcs 
und  Phyltltphas ,  wenn  liegen  geblieben,  Verwendung  als  „Kultur- 
gefafse",  das  heifst  geteilt  geben  sie  Ampeln  für  Selaginellen 
und  Farne;  sie  würden  sich  aber  wohl  ebenso  gut  auch  auf 
Ständern,  nach  Art  der  Ostereier,  präsentieren. 

Jahn,  Obergärtner,  Genua. 
Photographische  Aufnahmen  wachsender  Pflanzen. 
Im  „Department  of  agriculture''  der  \'ereinigten  Staaten  werden  zur 
Zeit,  nach  einem  Bericht  der  „Umschau",  interessante  Versuche 
mit  kinematographischen  Aufnahmen  gemacht.  Von  einer  Eiche 
wird  automatisch  allstündlich  eine  Photographie  genommen  (nachts 
bei  elektrischem  Licht),  um  die  Entwicklung  der  Pflanze  zu  ver- 
folgen und  von  ihren  ersten  Stadien  an  bis  zu  ihrer  vollen  Ent- 
wicklung vor  den  Augen  der  Hörer  zu  demonstrieren.  —  Das 
\'erfahren  soll  insbesondere  auf  das  Studium  der  Pflanzenkrank- 
heiten Anwendung  finden.  Gries. 

Die  graue  Erdmade  trat  im  vorigen  Jahre  in  Berlins  Um 
gebung  wieder  in  grofsen  Mengen  auf.  Sonst  stillte  sie  nur  an 
Nelken,  Primeln  und  anderen  krautartigen  Pflanzen  ihren,  ans 
Unheimliche  grenzenden  Appetit,  jetzt  findet  sie  sogar  die  Dahlien 
wohlschmeckend.  Ich  fand  bei  einer  gröfseren  Kultur  wohl  j"/,, 
dicht  unter  der  Erdbasis  abgenagte  und  im  Absterben  begriffene 
Büsche.  Trotz  eifrigen  Nachsuchens  bei  solchen  angefressenen, 
wie  auch  diesen  benachbarten  Stauden,  ist  auf  diese  Weise  dem 
gefräfsigen  Ungeheuer  nicht   mit   rechtem  Erfolge   beizukommen. 

Das  wohl  wirksamste  Mittel  besteht  in  Köderpflanzungen 
(bequemer  sind  noch  Landaussaaten)  von  Kopfsalat.  Die  Erdmade 
zieht  dieses  wohlschmeckende  Futter  jedem  anderen  vor.  Sieht  man 
eine  solche  Salatpflanze  zu  welken  anfangen,  so   hebt  man  beim 


Herausreifsen  zumeist  die  Made  mit  hoch,  und  ist  es  dann  leicht, 
dieselbe  zu  vernichten.  Auch  all  das  im  Verein  mit  der  Erdmade 
so  erfolgreich  arbeitende  Ungeziefer,  besonders  der  Tausend- 
füfsler  und  der  Drahtwurm,  sind  so  am  besten  zu  vernichten.  Diese 
Salatzwischenpflanzung  allein  ist  und  bleibt  das  wirksamste  Mittel, 
sich  der  nichtswürdigen  Plagegeister  zu  erwehren.  Kr. 


Tagesgeschichte. 

Augsburg.  Es  wird  beabsichtigt,  wie  im  Vorjahre,  unter  Leitung 
der  beteiligten  Vereins-  und  Schulvorstände  und  unter  Aufsicht  der  kgl, 
Kreisregierung  in  Pfersee  bei  Augsburg  einen  sechswöchigen  Obst- 
baukursus, verbunden  mit  praktischer  Unterweisung  in  der 
Gemeindebaumschule  daselbst  und  mit  Unterricht  in  der  Bienenzucht, 
abhalten  zu  lassen.  Der  Beginn  des  Kursus  ist  auf  den  5.  März  d.  J. 
festgesetzt.  Aufnahmefähig  sind  entsprechend  veranlagte  junge  Leute, 
welche  sich  dem  Feld-  oder  Gartenbau  widmen  und  das  15.  Lebensjahr 
zurückgelegt  haben.  Der  Unterricht  ist  kostenfrei.  Die  Aufnahmegesuche 
sind  bis   5.  Februar  d.  J.  bei  der  kgl.  Kreisregierung  einzureichen. 

Berlin.  Mit  dem  Nordpark,  für  den  das  ganze  Gebiet  der 
Reh-  oder  Wurzelberge  an  der  MüUerstrafse  in  Aussicht  genommen  ist, 
scheint  es  nunmehr  Ernst  werden  zu  sollen.  Der  Magistrat  hat,  dem 
„B.  T."  zufolge,  soeben  an  die  Gemeinde  Reinickendorf,  welche  zu  der 
Parkanlage  einen  Teil  Landes  hergeben  müfste  und  auf  die  Verwirk- 
lichung des  Projekts  grofse  Hoffnungen  für  die  Entwicklung  des  Orts 
setzt,  die  Anfrage  gerichtet,  welchen  einmaligen  Geldbetrag  sie  zu  den 
Kosten  beisteuern  wurde.  Die  Stimmung  in  der  Gemeindevertretung 
ist  derart,  dafs  eine  befriedigende  Antwort  zu  erwarten  steht,  zumal  da 
gleichzeitig  mit  der  Herstellung  des  Nordparks  sowohl  der  Müllablade- 
platz an  der  MüUerstrafse,  als  auch  die  Abdeckerei  verschwinden  mufs.  — 

Von  den  GehUlfen  des  Botanischen  Gartens  sind  im  letzten 
Jahre  eine  auffallend  grofse  Zahl  nach  Südafrika  gegangen,  nämlich 
die  zehn  Herren  (gegen  nur  vier  im  Jahre  1898)  Jansen,  Stehr,  Figa- 
czewski,  Köpchen,  Eunicke,  Sievert,  Niepel,  Schwab,  v.  Pritschen  und 
Albers,  welche  jetzt  in  Kamerun,  Liberia  und  Deutsch-Ostafrika 
teils  auf  staatlichen  Versuchsstationen,  teils  bei  Plantagengesellschaften 
thätig  sind.  Sie  wurden  fast  sämtlich  für  ihre  Aufgaben  in  den  Tropen 
von  den  Botanikern  Prof.  Volkens,  Dr.  Gurke  und  Dr.  Gilg  instruiert 
und  zum  gröfsten  Teil  auch  mit  vollständigen  Ausrüstungen  zum  Sammeln 
und  Präparieren  von  Pflanzen  versehen.  Ferner  hat  das  kolonial-wirt- 
schaftliche Komitee  jetzt  damit  begonnen,  Botaniker  und  gut  vorbereitete 
Gärtner  entweder  nach  intensiv  bewirtschafteten  Tropengegenden  zu 
entsenden,  um  die  dort  gebräuchlichen  Kulturmethoden  und  die  Zu- 
bereitung der  Rohprodukte  für  den  Versand  auf  den  Weltmarkt  zu 
studieren,  oder  sie  in  unseren  Kolonien  feststellen  zu  lassen,  welche 
Nutzpflanzen  dort  vorhanden  sind.  Aufserdem  ist  durch  die  Wentzel- 
Heckmann-Stiftung  der  Akademie  der  Wissenschaften  der  Botaniker 
W.  Götze  zur  Erforschung  der  Flora  des  Nyassasee-Gebietes  und  des 
Kingagebirges  ausgesandt  worden. 

I  I  Dortmund.  Mehrfach  wurden  in  Bürgerkreisen  Anregungen 
laut,  welche  darauf  abzielten,  dafs  Schritte  zum  Schutze  unserer  altehr- 
würdigen Femlinde  unternommen  werden  möchten,  deren  ferneres  Da- 
sein durch  das  neue  Bahnhofsprojekt  nicht  wenig  bedroht  ist.  Diese 
Anregungen  sind  schliefslich  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen.  Es  wird 
nämlich  gegenwärtig  eine  Petition  von  hiesigen  Bürgern  vorbereitet, 
durch  welche  der  Konservator  der  Altertümer  und  Kunstdenkmäler  im 
Königreich  Preufsen,  Geheimrat  Persius  in  Berlin,  zu  Gunsten  der  Er- 
haltung der  Femlinde  und  des  unter  ihren  Zweigen  erbauten  Freistuhls 
um  seine  Verwendung  gebeten  wird.  Die  Unterschriften  sollen  unter 
der  Hand  gesammelt  werden,  von  der  Bestellung  eines  Komitees  und 
von  der  Einberufung  einer  Versammlung  will  man  absehen.  Es  ist  zu 
erwarten,  dafs  dieser  Agitation  für  die  Erhaltung  des  alten  Dortmunder 
Wahrzeichens,  welches  man  kürzlich  noch  als  „einzige  Sehenswürdig- 
keit"  der  Stadt  bezeichnen  wollte,  der  Erfolg  nicht  fehle. 

Erfurt.  Der  städtische  Gartendirektor  Linne  legte  der  Stadt- 
verordnetenversammlung einen  neuen  Entwurf  zur  gärtnerischen  Aus- 
gestaltung der  Steinbrücksinsel  und  der  zur  Insel  fuhrenden  Promenaden 
vor.  Magistrat  und  Promenaden-Kommission  haben  diesem  mit  19000  Mk. 
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veranschlagten  Projekte  zugestimmt  und  die  Stadtverordnetenversamm- 
lung trat  dem  Magistratsbesclilusse  bei. 

Frankfurt  a.  M.  Durch  die  Stadtverordneten  wurden  nach 
Befürwortung  durch  den  Tiefbau-Ausschufs  die  folgenden  Vorlagen: 
Anlage  und  gärtnerische  Ausschmückung  des  Rothschild-Ringes 
(47500  Mk.  und   24000  Mk.),  angenommen. 

Königreich  Sachsen.  Nach  Mitteilung  des  Ministeriums  des 
Innern  war  das  Obstjahr  1  Sgq  kein  besonders  günstiges.  Gegen 
162  1 13  Mk.  1898  betrugen  die  Obstnut^ungserträge  1899  nur  112  182  Mk. 
Der  Inspektionsberirk  Leipzig  hat  von  sämtlichen  Inspektionsbezirken 
den  reichsten  Ertrag  zu  verzeichnen,  nämlich  26  168  Mk.  gegen  30733  Mk. 
im  Jahre  1898.  Die  Obstnutzungserträge  im  Bezirke  Döbeln  belaufen 
sich  auf  17834  Mk.,  im  Bezirke  Grimma  auf  15377  Mk.  Das  Vogt- 
land (Inspektionsbezirk  Plauen)  brachte  1506  Mk.  und  das  Erzgebirge 
(Inspektionsbezirk  Annaberg)  gar  nur  11  Mk.  ein.  1898  ergab  die 
fiskalische  Obstnutzung  im  Vogtlande  weniger  als  1899,  nämlich  974  Mk., 
im  Erzgebirge  aber   279  Mk. 

Königsberg.  Die  Stadtverordneten-Versammlung  nahm  in  ihrer 
Sitzung  die  der  Stadt  vom  Komitee  zur  Freilegung  des  Schlofs- 
t  eich  es  angebotene  Summe  von  960000  Mk.  an,  welche  als  Über- 
schufs  aus  einer  zu  veranstaltenden  Lotterie  erwartet  wird.  Die  Summe 
soll  zur  Herstellung  eines  architektonisch  schön  auszubauenden  Platzes 
zwischen  dem  königl.  Schlosse  und  dem  Schlofsteiche  und  zum  Ankauf 
der  Grundstücke  Französische  Strafse  No.  14/15  und  Münzpl.itz  No.  2/3, 
für  welche  ein  Preis  von  742  000  Mk.  gefordert  wird,  verwendet  werden. 
Anfser  diesen  960000  Mk.  hat  die  Stadt  durch  freiwillige  Sammlungen 
für  den  gedachten  Zweck  bereits  die  Summe  von  78000  Mk.  erhalten. 
Der  Ankauf  zweier  weilerer  Grundstücke,  welche  etienfalls  zur  Her- 
stellung des  Platzes  benutzt  werden  sollen,  ist  bereits  für  den  Preis  von 
225  000  Mk.  erfolgt.  Es  bleiben  somit  zur  Ausschmückung  des  Platzes 
noch  71000  Mk.  als  Überschufs  vorhanden,  welcher  noch  vergröfsert 
wird  durch  Veräufserung  von  Verkaufsläden  und  Wohnungen  in  den  an 
dem  Platze  seitens  der  .Stadt  zu  errichtenden  Prachtbauten  und  Erspar- 
nis der  Kosten  für  Strafsenverbreiterung  um  Hunderttausende  von  Mark. 
Der  Platz  wird  eine  Gröfse  von  3000  qm  haben.  Die  der  .Stadt  vom 
Komitee  gestellten  Bedingungen  wurden  anstandslos  genehmigt. 

Landshut  in  Niederbayern.  Der  Sladtmagistrat  veranstaltet  in 
den  Monaten  Februar  und  März  Frühjahrssaatmärkte  mit  Prämiierung 
im  Kathause  zu  Landshut.  Samenhändler  und  Ökonomen  erhalten  alle 
weiteren  Aufschlüsse  vom  Magistrate,  der  auch  die  einschlägigen  Be- 
stimmungen und  Anmeldeformulare  auf  Wunsch  gerne  übersendet. 

Mainz.  Bei  Gelegenheit  des  Vortragskursus  für  praktische  Land- 
wirte in  der  Zeit  vom  2.  bis  5.  Januar  hielt  Herr  Geheimrat  Prof  Dr. 
Wagner,  Vorstand  der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  Darmstadt, 
zwei  Vorträge  über:  „Neue  Düngungsfragen ",  welche  auch  für 
gärtnerische  Kreise  beherzigenswerte  Gesichtspunkte  enthalten.  Dem- 
nach müssen  die  Pflanzennährstoffe,  und  besonders  Phosphorsäure, 
Kali  und  Stickstoff  im  richtigen  Verhältnis  im  Boden  vorhanden 
sein,  wenn  ein  flottes  Gedeihen  stattfinden  soll.  Fehlt  einer  der  ge- 
nannten drei  Nährstoff'e,  so  werden  die  beiden  anderen  wolil  von  der 
Pflanze  aufgenommen,  jedoch  nicht  verarbeitet. 

Landwirt  und  Gärtner  greifen  mit  Recht  zuerst  zum  Stallmist, 
weil  dieser  am  leichtesten  zu  beschaffen  ist.  Im  Stallmist  sind  aber 
nicht  genug  Nährstoffe  vorhanden,  um  dem  Boden  die  höchsten  Er- 
träge abzuzwingen;  man  sieht  sich  daher  veranlafst,  mit  Kunstdünger 
nachzuhelfen.  Von  grofser  Wichtigkeit  ist  es,  den  Boden  an  der  wert- 
vollen Phosphorsäure  zu  bereichern,  was  bei  Neuanlagen  von 
Weinbergen  (und  auch  von  Baumschulen,  d.  Eins.)  durch  Unterrotten 
von  12 — 24  Ctr.  Thomasmehl  pro  2500  qm,  und  bei  anderen  Kulturen 
darch  reichliche  Kopfdüngungen  mit  Superphosphat  oder  auch  fein  ge- 
mahlenem Thomasmehl  geschieht.  Ein  Überflufs  an  Phosphorsäure  wirkt 
nur  dann  schädlich  auf  das  Pflanzenleben  ein,  wenn  nicht  genug  Stick- 
stoff gegeben  wird.  Bei  Vorratsdüngung  mit  Thomasmehl  dürfen  bei 
entsprechender  Tiefe  der  Rottgräben  selbst  50  Ctr.  Thomasmehl  pro 
'/*  ^^  ^^  2500  qm,  gegeben  werden,  ohne  nach  irgend  einer  Seite 
zu  schaden.  Thomasmehl  wirkt  nach  und  nach  und  führt  aufser  Phos- 
phorsäure dem  Boden  Kalk  zu.  In  schweren  Böden  empfiehlt  es  sich, 
die  Phosphorsäure  in  Form  von  Superphosphat  zu  geben,  während  man 
in  leicliten  Budenarten  mit  Vorteil  Thomasmehl  als  Kopfdünger  ver- 
wendet. 


Sehr  wichtig  ist  es  auch,  den  Boden  an  Kali  zu  bereichern. 
Um  dieses  zu  ermöglichen,  kann  man  bei  Weinbergs-Neuanlagen  eben- 
falls eine  Vorratsdüngung  geben,  während  man  in  Feldern  und  Gärten 
mit  hochprozentigen  Kalisalzen  durch  Kopfdüngung  nachhilft.  Als 
Kopfdung  verwendet  man  am  besten  das  40prozentige  Kali,  welches 
reiner  als  Kainit  und  billiger  als  das  5oprozentige  Chlorkalium  ist. 
Kalisalpeter  zu  verwenden,  sei  auch  zu  empfehlen,  doch  ist  das  darin 
enthaltene  Kali  dreimal  so  teuer,  als  im  40prozentigen  Kali.  Letztge- 
nannter Stofl'  ist  am  wohlfeilsten  und  sollte  deshalb  am  meisten  ver- 
wendet werden.  Kainit  wird  häufig  noch  zur  Düngung  em- 
pfohlen, doch  sollte  man  hiervon  nur  beschränkten  Gebrauch  machen, 
weil  dasselbe  viele  schädliche  Bestandteile,  wie  Chlor  und  Natron,  ent- 
hält. Chlor  geht  mit  dem  im  Boden  befindlichen  Kalk  Verbindungen 
ein ;  es  bildet  sich  Chlorkalk.  Dieser  ist  leicht  löslich,  dringt  bald  in 
die  Tiefe  und  geht  hierdurch  den  Pflanzenwurzeln  verloren.  Eine 
Düngung  mit  Kainit  ist  gleichbedeutend  mit  Entkalkung 
des  Bodens.  Das  im  Kainit  enthaltene  Natron  dagegen  macht  den 
Boden  hart  und  krustig. 

Der  Stickstoffdüngung  mufs  ebenfalls  die  nötige  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  werden.  Stickstoff  führen  wir  zu  in  Form  von  schwefel- 
saurem Ammoniak,  Chilisalpeter  und  Kalisalpeter.  Die  schnellste  Wir- 
kung zeigt  Chilisalpeter,  weil  sich  derselbe  am  schnellsten  löst.  Da 
der  Stickstoff  im  Chilisalpeter  bedeutend  billiger  ist,  als  im  schwefel- 
sauren Ammoniak  oder  im  Kalisalpeter,  so  ist  es  ratsam,  denselben  am 
meisten  in  Anwendung  zu  bringen.  Leider  hat  man  in  den  letzten 
Jahren  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  Chilisalpeter  häufig  einen  hohen 
Prozentsatz  von  Perchlorat  —  ein  schädliches  Pflanzengift  —  enthält, 
was  auf  ungenügende  Reinigung  des  Salpeters  zurückzuführen  ist.  Man 
könne  dieserhalb  aber  doch  beruhigt  sein,  denn  seitens  der  deutschen 
landwirtschaftlichen  Versuchsstationen  sind  bereits  Schritte  zur  Abhilfe 
dieses  Übels  gethan  worden  und  seitens  der  chilenischen  Salpeter-Pro- 
duzenten ist  das  Versprechen  gegeben,  eine  bessere  Reinigung  des  Sal- 
peters vorzunehmen.  —  So  weit  Herr  Prof.  Dr.  Wagner.  Aus  eigener 
Erfahrung  sei  hier  noch  mitgeteilt,  dafs  in  hiesiger  Gegend  viele  Obst- 
bäume bereits  mit  bestem  Erfolge  mit  Kunstdünger  behandelt  werden. 
Rasch  wachsende  Gemüsepflanzen  sind  für  eine  Gabe  Chilisalpeter  sehr 
dankbar.  Schwefelsaures  Ammoniak  und  Chilisalpeter  erzeugen  in  sehr 
kurzer  Zeit  einen  wunderschönen,  dunkelgrünen  Rasen.  Vorratsdüngungen 
mit  Thomasmehl,  wie  sie  für  Weinbergsneuanlagen  empfohlen  und  aus- 
geführt werden,  sind  auch  unseren  Baumschulenbesitzern  und  besonders 
solchen,  deren  Böden  wenig  Kalk  aufweisen,  bei  Neuanlagen  zu  em- 
pfehlen. Die  beim  Kainit  geschilderten  Nachteile  sollten  in  der  gärt- 
nerischen Praxis  wohl  erwogen  werden,  denn  besonders  die  Gemüse- 
kulturen können  bei  Anwendung  dieses  Düngemittels  schwer  geschädigt 
werden.  Aber  auch  beim  Obstbau  sollte  man  Kainit  vermeiden,  weil 
es  den  Boden  an  Kalk  vermindert  und  aufserdem  stark  verkrustet,    -seh. 

Marienburg.  Der  Obst-  und  Gartenbauverein  hierselbst 
hat  ein  Rundschreiben  sowohl  an  seine  Mitglieder  wie  an  alle  Obst- 
bau-, landwirtschaftlichen,  Bienenzuchtvereine  und  sonstigen  Inter- 
essenten der  Provinz  erlassen  mit  dem  Ersuchen,  die  Gründung  eines 
Provinzial-Obstbauvereins  nach  Kräften  zu  unterstützen.  Der  Zweck 
dieses  Vereins  soll  sein:  „Hebung  der  Obstkultur  in  Westpreufsen  durch 
gemeinschaftliche  Arbeit.  Belehrung  über  sachgemäfse  Pflege  und  Be- 
handlung der  Obstbäume  durch  Vorträge,  Wanderversammlungen.  Bessere 
Verwertung  des  Obstes  durch  Verkaufsvermittelung,  Abhalten  von  Obst- 
märkten, Ausstellungen.  Allgemeine  Verbreitung  der  für  die  Provinz 
geeignetsten  Obstsorten  u.  s.  w. "  In  der  letzten  Woche  dieses  Monats 
soll  eine  allgemeine  Versammlung  nach  hier  einberufen  werden,  welche 
das  Nähere  beraten  und  festsetzen   wird. 

Potsdam.  Für  ländliche  Volksschullehrer  aller  Kon- 
fessionen im  Regierungsbezirk  Potsdam  soll  in  diesem  Jahre  auf  An- 
ordnung der  kgl.  Regierung  in  Potsdam  an  der  Acker-  und  Obstbau- 
schule in  Wittstock  ein  dreigliedriger  Kursus  im  Obstbau  ab- 
gehalten werden.  Den  Teilnehmern  wird  eine  Beihilfe  zu  den  für  die 
Reise  und  den  Aufenthalt  erforderlichen  Kosten  gewährt. 

Recklinghausen.  Grofse  Freude  erregt  in  den  Kreisen  unserer 
Bürgerschaft  der  Beschlufs  der  Stadtverordneten,  betr.  die  Anlage 
eines  Stadtgartens.  Lange  schon  waren  diesbezügliche  Verhand- 
lungen gepflogen  worden,  die  nunmehr  zum  Abschlufs  gelangt  sind. 
Als  geeigneter  Platz  soll  ein  im  Osten  der  Stadt  gelegenes,  64  Morgen 
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grofses  Terrain  am  sogen.  Stübbenberge  für  den  Preis  von  60000  MU. 
erworben  werden.  Der  Stadigarten  soll  nach  dem  Muster  der  Gärten 
anderer  Ortschaften  angelegt,  und  die  Arbeiten  sollen  bereits  in  diesem 
Frühling  begonnen  werden. 

Rheinhessen.  Prüfung  von  Obstbaumwärtern.  —  Be- 
kanntlich steht  im  Grofsherzogtum  Hessen  der  Obstbau  auf  einer  hohen 
Stute,  und  die  Grofsh.  Staatsregierung  ist  eifrig  bemüht,  die  obslbau- 
lichen  Bestrebungen  zu  unterstützen.  Um  nun  den  Obstbau  noch  mehr 
zu  heben  und  gleichzeitig  den  Baumbesitzern  auch  tüchtige  Hilfskräfte 
zur  Verfügung  stellen  zu  können,  hat  man  seitens  der  landwirtschaft- 
lichen Vereine  für  die  Provinzen  Oberhessen  und  Starkenburg  bereits 
in  früheren  Jahren  Prüfungen  für  Obstbaumwärler  ins  Leben  gerufen. 
Der  zu  prüfende  Baiimwart  hat  nach  Besuch  eines  mehrwöchigen  Kur- 
sus einige  Jahre  praktisch  in  der  Baumpflege  zu  arbeiten  und  kann  dann 
zur  Prüfung  zugelassen  werden.  Nach  bestandener  Prüfung  wird  der  Titel 
„geprüfter  Baumwart"  erteilt.  In  der  letzten  Ausschufssitzung  des  land- 
wirtschaftlichen Vereins  für  die  Provinz  Rheinhessen  wurde  beschlossen, 
im  Vereinsbeziik  (Provinz  Rheinhessen)  ebenfalls  eine  Prüfung  der  Baum- 
wärter einzuführen,  und  wurde  hierzu  eine  dreigliedrige  Prüfungskom- 
mission ern.innt.  Ob  nun  mit  diesen  sogenannten  „geprüften  Baum- 
wärtern" ein  grofser  Fortschritt  im  Obstbau  erzielt  wird,  bleibt  zunächst 
abzuwarten.  Besser  als  Baumwärterprufungen  ist  auf  alle  Fälle  eine 
längere  Durchbildung  der  Baumwärter,  denn  welche  Leistungen  man 
von  einem  Mann,  der  vier  Wochen  einen  Baumwärterkursus  besucht  hat, 
zu  erwarten  hat,  das  dürften  Fachleute  wohl  am  besten  wissen.        F. 

Schlesien.  Für  die  Prämiierung  landwirtschaftlicher 
Obstanlagen  in  Schlesien  hat  der  Landwirtschaftsminister  500  Mk. 
bewilligt.  Die  Höhe  der  einzelnen  Preise  soll  loo  bez.  50  Mk.  be- 
tragen. Für  den  Wettbewerb  kommen  nur  Obstanlagen  auf  dem  kleineren 
UTid  mittleren  Grundbesitz  in  Betracht.  Die  Obstanlage  mufs  mindestens 
5  Jahre  bestehen,  '/.j  Morgen  grofs  sein  und  nebenbei  landwirtschaft- 
liche Kulturen  (Gras-,  Gemüse-  und  Ackerbau)  aufweisen.  Die  Zu- 
erkennung  der  Preise  geschieht  auf  Vorschlag  der  zuständigen  landwirt- 
schaftlichen Kreiskommission. 

Schvireiz.  Die  Regierung  hat  nun  die  Einfuhr  getrock- 
neten oder  gedörrten  amerikanischen  Obstes,  nachdem  die 
bisherigen  Untersuchungen  amerikanischen  Dörrobstes  die  Anwesenheit 
lebender  Exemplare  der  San  Jose  Schildlaus  nicht  ergeben  haben,  all- 
gemein gestattet,  ein  Beschlufs,  der  nur  zu  billigen  ist.  Die  Ein- 
fuhr frischen  amerikanischen  Obstes  wird  über  das  Zollamt  Basel  unter 
der  Bedingung  gestattet,  dafs  die  Sendungen  in  Basel  durch  einen  Sach- 
verständigen auf  das  Vorhandensein  der  San  Jose-Schildlaus  und  anderer 
Schädlinge  untersucht  und  frei  von  solchen  befunden  werden. 

Stuttgart.  Die  jüngst  in  Stuttgart  abgehaltene  Vertrauens- 
männer-Versammlung des  württembergischen  Landesobstbau- 
vereins,  der  auch  der  Präsident  der  landwirtschaftlichen  Centralstelle 
anwohnte,  sprach  sich  nach  lebhaftem  Meinungsaustausch  gegen  jeden 
Obslzoll  aus. 

Trier.  Prämie.  Auf  Veranlassung  des  Oberpräsidenten  Nasse 
ist  aus  den  dem  Oberprä^idium  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  (Schul- 
fonds) dem  Kunstgärtner  J.  Reiter  sen.  hier,  Mitinhaber  der  Baum- 
schulenfirma  J.  Reiter  &  Söhne,  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um 
die  Hebung  und  P'örderung  der  Weinbergsanlagen  des  hiesigen  königl. 
Gymnasiums  ein  Betrag  von   1000  Mk.  überwiesen  worden. 

'Weimar.  Auf  Anregung  des  Obstbauvereins  Allstedt  und  auf 
Ersuchen  des  Vorsitzenden  des  Obstbauvereins  im  II.  Verwaltungsbezirk, 
Ökonomierat  Dr.  Huschke-Lehesten,  sind  Vorarbeiten  für  die  Grün- 
dung eines  Landesobstbauvereins  für  die  61  Obstbauvereine  des  Grofs- 
herzogtums  Sachsen  ergangen,  um  einheitliclie  Bestrebungen  für  die 
Obstbaumzucht  im  Lande  herbeizuführen. 


Personal-Nachrichten. 

Almesberger,  Joseph,  Kgl.  bayer.  Schlofsgärtner  und  Ver- 
walter in   Hohenschwangau,  starb  am   7.  d.  M.  im   64.   Lebensjahre. 

Gieseler,  Herrmann,  Inspektor  des  Universitäts-Gartens  zu 
Götlingen,  starb   am   7.  d.  M.   im  61.  Lebensjahre. 

Reichard,  Karl,  hat  sich  in  Wiesbaden  als  Gartenarchitekt 
niedergelassen. 


Meinungsaustausch. 

A.uf  die  Mitteilungen  des  Herrn  Wocke  über  Blumenpflege  durch 
Schulkinder  in  No.  18  der  Gartenwelt,  S.  213,  erlaube  ich  mir  zu  be- 
merken, dafs  der  hiesige  Gartenbauverein  schon  seit  ca.  10  Jahren  an 
Schulkinder  Pflanzen  zur  Pflege  verteilt  und  zwar  jährlich  an  100  Kinder 
je  3  verschiedene  Pflanzen.  Die  Preise  bestehen  jedoch  in  Büchern; 
einige  erste  Preise  sind  Bücher  im  Werte  von  5  Mk.,  einige  zweite  Preise 
Bücher  im  Werte  von  3  Mk.,  und  als  dritte  Preise  werden  Bücher  für 
I  — 1,50  Mk.  gegeben.  Etwa  30 — 35  Preise  werden  verteilt.  In  jedes 
Buch  wird  eine  Widmung  geschrieben,  und  die  Kinder  haben  damit  ein 
hübsches  Andenken,  worüber  sie  sich  sehr  freuen.  Diese  Pflanzenver- 
teilungen an  Schulkinder  scheinen  jetzt  in  vielen  Städten  Eingang  zu  finden, 
und  ist  es  nur  zu  wünschen,  dafs  die  Sache  lebhaft  unterstützt  wird,  denn 
nichts  ist  geeigneter,  die  Liebe  zur  Pflanzenwelt  in  alle  Kreise  der  Bevölke- 
rung zu  tragen,  als  gerade  diese  Verteilung  von  Pflanzen  an  Schulkinder, 
und  grofse  Ziele  können  durch  solch  kleine  Anfänge  erreicht  werden. 
Der  Gartenbauverein  zu  Frankfurt  a.  O. 
I.  A.:    H.  Jungclaufsen,  1.  Vorsitzender. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Einer  unserer  Abonnenten  übersendet  uns  die  No.  4  des  in  Leipzig 
erscheinenden  „Gärtnerei-Anzeigers",  eines  uns  bis  dahin  völlig 
unbekannten  Blättchens.  Diese  Nummer  liefert  wieder  einmal  einen 
schlagenden  Beweis  für  die  Unverfrorenheit,  mit  welcher  von  einer  ge- 
wissen Presse  der  Inhalt  der  „Gartenwelt"  geplündert  wird.  Der  ganze 
redaktionelle  Teil  ist  aus  der  „Gartenwelt"  gestohlen,  die  Artikel  „Erd- 
beertreiberei", „Rettich-Radies  Eiszapfen"  und  „Mischung  und  Vor- 
bereitung der  Erde  zur  Chrysanthemum-Kultur"  sind  wörtlich  unserer 
No.  17  vom  28.  Januar  d.  J.  entnommen,  ja  sogar  unsere  Rubrik  „Be- 
vorstehende Ausstellungen"  ist  mit  unserer  redaktionellen  Bemerkung 
(siehe  Rosenausstellung  Trier)  wörtlich  nachgedruckt.  Als  Verleger 
und  Redakteur  des  „Gärtnerei-Anzeigers"  zeichnet  ein  gewisser  Curt 
Tränkner,  Leipzig,  den  wir  selbstverständlich  gerichtlich  belangen 
werden.  Tränkner  betrieb  früher  ein  Bazargeschäft,  sowie  ein  Getreide- 
und  Kohlengeschäft,  und  ist  jetzt  auch  noch  „Verleger  und  Redakteur" 
eines  Blattes  für  Galanteriewaren  und  der  Töpferzeitung!  —  Zur  Charak- 
terisierung dieses  „Redakteurs"  sei  noch  mitgeteilt,  dafs  er,  wie  wir  fest- 
stellten, Abonnent  der  „Gartenvvelt"  ist,  sich  als  solcher  aber  seit  zwei 
Jahren  mit  der  Bezahlung  der  Abonnementsbeträge  im  Rückstand  befindet. 
Seit  wie  lange  und  in  welchem  Umfang  der  p.  Tränkner  die  „Gartenwelt" 
schon  früher  geplündert  hat,  wird  ho-fi'entlich  die  gerichtliche  Verhand- 
lung ergeben. 

L.  St.,  Hamburg.  Wir  stehen  auch  heute  noch  auf  dem 
Standpunkte,  dafs  das  von  Georg  Marquardt,  Zossen,  gezüchtete  Veil- 
chen „Kaiser  Wilhelm  IL"  mit  „Princesse  des  Galles"  nicht  identisch 
ist.  Wir  haben  beide  Veilchen  in  der  diesjährigen  Treibperiode  unter 
gleichen  Verhältnissen  in  der  Marquardt'schen  Gärtnerei  verfolgt.  „Kaiser 
Wilhelm  II."  steht  seit  ausgangs  Dezember  in  vollem  Flor,  trotzdem 
der  Januar,  zwei  sonnige  Tage  abgerechnet,  ständig  trüb  war,  während 
die  Pflanzen  von  „Princesse  des  Galles",  starke  eingewurzelte  Topf- 
exemplare, auch  bei  unserer  letzten  Anwesenheit  in  Zossen,  am  6.  d.  M., 
absolut  noch  keine  Anstalten  zum  Blühen  machten.  Die  letztgenannte 
Sorte  ist  uns  lange  beka?int,  aber  niemals  haben  wir  sie  im  Dezember 
oder  Januar  tadellos  blühen  sehen,  sondern  stets  erst  vom  Beginn  des  Früh- 
lings ab.  Zur  richtigen  Beurteilung  des  Veilchens  „Kaiser  Wilhelm  II." 
gehören  natürlich  Originalpflanzen,  denn  es  sind  nachweislich  schon  vor 
Jahresfrist  von  Unberufenen  alte  Sorten  als  „Kaiser  Wilhelm  IL"  angeboten 
und  verkauft  worden.  —  Dafs  Herr  Marquardt  die  Auslassungen  eines 
gewissen  Offertenblattes  nicht  mehr  beachtet,  finden  wir  sehr  vernünftig 
von  ihm.  Die  neuesten  Auslassungen  des  fraglichen  Blattes,  speciell 
der  Vergleich  der  Viola  canina  mit  dem  Esel  und  des  zur  Befruchtung 
benutzten  Veilchens  mit  dem  Pferde,  liefert  wieder  einmal  einen  drasti- 
schen Beweis  für  den  „Kohl",  den  sich  manche  Gärtner  noch  auftischen 
lassen.  Grobe  Fehler,  wie  „Princess  de  Galles"  statt  „Princesse  des 
Galles",  des,  dem  und  das  Viola  canina,  statt  der  und  die  Viola 
canina,  ferner  grammatikalische  und  Interpunktionsfehler  sind  wir  bei 
Auslassungen  des  fraglichen  Blattes  bereits  so  gewöhnt,  dafs  wir  sie 
ganz  selbstverständlich  finden. 
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Nachdruck  und  Nach&ildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Orchideen. 


Phalaenopsis. 

Von  Erich  B.Behnick,  Obergärtner  im  Kgl.  lintan.  Garten,  Berlin. 
(Hierzu  zwti  Abbildungen.) 

U  nter  den  schönsten  Winterblühern  von  Orchideen 
finden  wir  die  Phalaenopsis .  Sie  besitzen,  wenn  nicht  gerade 
das  Prunkhafte  der  amerikanischen  Cattleyen,  die  zartesten 
Farbentöne  in  ihren  Blüten,  welche  von  weit  gröfserer  Halt- 
barkeit sind,  als  die  der  Cattleyen.  Die  Blüten  sind 
jetzt  in  voller  Entwicklung.  Man  lasse  sich  aber  ja 
nicht  verleiten,  die  Pflanzen  nun  trocken  zu  halten, 
in  dem  Glauben,  sie  befänden  sich  in  der  Ruhezeit. 
Phalaenopsis  entwickelt  keine  Bulben,  sondern  ihre 
Blätter  stehen  zweizeilig  einem  kurzen,  festen  Stamm 
angeordnet,  der  sich  mit  dem  Alter  verholzt.  Sind 
die  Pflanzen  bulbenlos,  wie  Vamla,  Aerides,  Angrecuni, 
Cypripedilum  und  praktisch  genommen  auch  Masde- 
vallia  und  andere  mehr,  so  ergiebt  es  sich  von  selbst, 
dafs  ihnen  eine  Trockenzeit  unnatürlich  und  ver- 
derbenbringend wird.  Alle  diese  Orchideen  dürfen 
auch  während  des  Winters  nicht  lange  Zeit  ganz 
trocken  stehen,  oder  man  würde  den  Verlust  der 
Grundblätter  an  den  Pflanzen  zu  beklagen  haben, 
deren  Erhaltung  für  die  Zukunft  derselben  von  gröfster 
Wichtigkeit  ist.  Das  Material,  in  das  sie  gepflanzt 
sind,  soll  immer  eine  schwache  Feuchtigkeit  aufweisen, 
da  die  Wurzeln  zu  allen  Jahreszeiten  fast  ständig  ab- 
sorbieren und  da  vor  allem  die  Pflanzen  keine  Bulben 
besitzen,  somit  also  auch  keine  Reservestoffe  auf- 
gespeichert haben.  Es  kommt  noch  die  Entwicklung 
des  Blütenstandes  hinzu,  welche  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Anforderung  an  die  Pflanze  stellt.  Leider 
sieht  man  von  Zeit  zu  Zeit  die  Folgen  des  Trocken- 
haltens, die  Pflanzen  verlieren  ihre  unteren  Blätter  und 
büfsen  ihre  Schönheit  ein.  Warnen  wir  vor  dem  Zu- 
trockenhalten  der  Phalaenopsis  um  diese  Jahreszeit,  so 
müssen  wir  gleichzeitig  eindringlichst  warnen,  ihren 
Wurzelballen  zu  nafs  zu  halten.  Man  tauche  die  Körbe 
jetzt  besser  nicht,  sondern  befeuchte  die  Oberfläche 
und  die  Seiten  der  Gefäfse  mit  einer  feinen  Brause. 
Die    meist    aus    einer   verzweigten    Rispe    bestehenden 
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Blütenstände  halten  sich  oft  4  bis  6  Monate;  man  schneide 
die  Stiele  nie  ganz  ab;  nicht  weil  die  in  ihnen  enthaltenen 
Stoffe  der  Pflanze  noch  zu  gute  kommen,  sondern  einer  noch- 
maligen Blüte  und  der  an  einigen  Arten  (stuartiana,  liiddc- 
manniana)  sich  entwickelnden  Adventivknospen  wegen  läfst 
man  sie  gewöhnlich   stehen. 

Die  unteren  Augen  des  Blütenstieles  treiben  häufig  später 
durch  und    bringen    eine    zweite  Blüte,    die  Adventivknospen 


Phalaenopsis  Aphrodite  Kchb.  f. 

Garten  des  Kaiserl.  Konsuls  G.  Siemssen  In  Fochou  (Hongkongj   fiir  die    ^Gtrtenwell" 
photographisch  aufgenommen. 

21 


242 


Die  Gartenvvelt. 


IV, 


dagegen  junge  Pflänzchen,  welche  uns  bei  der  sonst  schwie- 
rigen Vermehrung  dieser  Gattung  sehr  zu  statten  kommen. 
Die  jungen  Pflänzchen  dürfen  nicht,  ehe  sie  mit  Wurzeln  ver- 
sehen sind,  entfernt  werden.  Man  hat  vor  Jahren  den  Ver- 
such gemacht,  den  Blütenstiel,  nachdem  die  Blüten  ver- 
blüht waren,  zur  Pflanzenerzeugung  zu  bewegen,  indem  man 
ihn  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Glas  setzte.  Auf  diese 
Weise  brachte  in  den  Kew-Gärten  Ph.  gloriosa  ein  kleines 
Pflänzchen  in  einer  Blütenachse  zum  Vorschein.  Die  Ad- 
ventivknospen bilden  sich  an  den  Endspitzen  der  Blüten- 


Phalaenopsis  schilleriaiia  Rchb.  f. 

Im  Garteu^des  Kaiserl.  Konsuls  G.  Siemssen  in  Fouchou  (Hongkongj   für  die  „Gartenwelt" 
photographisch  aufgenommen. 


stiele,  in  den  Achsen  der  Zweige  und  in  denjenigen  der 
Blüten.  Die  Blüten  von  Phalaenopsis  sind  nur  bei  sehr 
wenigen  Arten  klein  und  unauffällig,  sie  erreichen  eine 
Gröfse  von  über  lo  cm;  durch  ihr  fein  geziertes  Labellum 
erhalten  sie  ein  überaus  liebliches  Aussehen.  Hervor- 
zuheben ist,  dafs  gerade  die  am  meisten  verbreiteten  Arten 
die  gröfsten  und  schönsten  Blüten  tragen,  die  unschein- 
baren Blüher  trifft  man  nicht  sehr  häufig  an.  Auch  tragen 
die  schönsten  Arten  gerade  die  meisten  Blüten,  von  denen 
oft  mehr  als  fünfzig  an  einem  Blütenstiele  zu  zählen  sind, 
die  Zahl    ist  aber  in  mehreren  Fällen    über    hundert    hinaus- 


gegangen. Die  beigegebenen  Abbildungen  veranschaulichen 
die  Form  der  Blüten.  Die  Blätter  sind  derb  und  lederartig, 
von  verschiedener  Gestalt  und  oft  wie  bei  Ph.  schilleriana, 
Ph.  stuartiana,  hübsch  marmoriert;  man  sagt,  dafs  sie  immer 
noch  wachsen,  wenn  sie  auch  schon  ausgebildet  erscheinen.  In 
nahem  Zusammenhang,  wenn  auch  nur  in  praktischer  Hin- 
sicht, stehen  die  Blätter  zu  den  Wurzeln;  die  Beschädigung 
der  letzteren  hat  eine  üble  Wirkung  auf  die  Blätter  zur  Folge, 
die  in  dem  Absterben  der  unteren  Blätter  zutage  tritt.  Die 
Wurzeln  sind  überhaupt  sehr  empfindlich  und  erfordern  die 
gröfbte  Vorsicht.  Sie  sind  teils  rund  (diejenigen,  welche 
in  das  Pflanzmaterial  eindringen),  teils  bandartig  flach- 
gedrückt, in  welchem  Falle  sie  an  des  Gefäfses  Flächen 
fest  angelegt  sind.  Man  löse  sie  lieber  nicht  ab, 
wenn  es  die  Notwendigkeit  erfordert,  die  Pflanzen 
in  gröfsere  Gefäfse  zu  setzen,  sondern  setze  das  Ge- 
fäfs,  wie  es  ist,  in  ein  gröfseres.  Das  alte  verweste 
Pflanzmaterial  wird  allerdings  vorher  sorgfältig  ent- 
fernt. In  der  Heimat  wächst  Phalaenopsis  auf  Ge- 
stein, zum  gröfsten  Teil  aber  auf  Bäumen  an  lichten 
Stellen,  oft  nahe  am  Meeresstrande,  in  lichten  Baum- 
kronen, nur  schwach  beschattet.  Man  findet  sie  in 
erheblichen  Höhenlagen,  z.  B.  Ph.  atnabilis  Blme.  auf 
Java  20OO  Fufs  über  dem  Meere.  Es  ist  bedauerlich, 
dafs  die  Vertreter  dieser  Gattung  so  wenig  eingeführt 
werden,  zumal  sie  sich  mit  den  in  Massen  eingeführten 
Cattleyen  wohl  messen  können.  Die  amerikanischen 
Zwistigkeiten  der  letzten  Zeit  auf  den  Philippinen  haben 
die  Einfuhr  bedeutend  erschwert,  denn  schon  jetzt 
sind  die  Preise  der  dort  heimischen  Arten  erheblich 
gestiegen.  Auf  den  Philippinen  sind  die  auserlesen- 
sten Arten  wie  Aphrodite  Rchb.  f.  (Abb.  Seite  24t), 
schilleriana  Rchb.  f.  (siehe  nebenstehende  Abbildung), 
stuartiana  Rchb.  f.,  Inddemanniana  RcJib.  f..  sanderiana 
Rchb.  f.  zu  Hause,  einzelne  von  ihnen  kommen 
in  grofsen  Mengen,  andere  nur  in  vereinzelten 
Exemplaren  vor.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  die 
spärlich  vorkommenden  Arten  von  Reisenden  und 
Sammlern  mehr  und  mehr  heimgesandt  würden;  die 
Lebensdauer  dieser  Arten  soll  nach  Angaben  dort 
Ansässiger  auf  wenige  Jahre  beschränkt  sein  (siehe 
Gard.  Chron.  1893,  II,  p.  458)  und  ihre  Vermehrung 
daselbst  aus  Samen  ist  keine  zu  reichliche,  so  dafs  die 
betreffenden  Arten  von  Jahr  zu  Jahr  seltener  werden. 
Die  Verbreitung  der  Gattung  konzentriert  sich  auf 
den  Malayischen  und  Sunda -Archipel,  wir  finden  sie 
aber  auch  viel  weiter  nördlich  vertreten,  wie  in  Cochinchina, 
Assam  und  Birma. 

Die  Kultur  der  Phalaenopsis  wird  in  einem  feuchten 
Warmhaus  durchgeführt;  man  trifft  unter  Kultivateuren  die  ver- 
schiedensten Ansichten  bezüglich  des  Standortes  im  Hause 
an,  so  dafs  es  zu  empfehlen  ist,  den  Platz  im  Hause  zu  wählen, 
der  am  geeignetsten  erscheint  und  sich  in  dieser  Beziehung 
weniger  auf  Ratschläge  anderer  zu  verlassen.  Ein  Fremder 
kann  niemals  die  Hausverhältnisse  so  beurteilen  wie  derjenige, 
welcher  täglich  darin  arbeitet.  Am  allerwenigsten  lasse  man 
sich  verleiten,   den  Platz  zu  wechseln,  wenn  sich  die  Pflanzen 
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daselbst  wohl  zu  fiihlen  scheinen ;    keine  andere  Gattung  der 
Orchideen  zeigt  sich  hiergegen  so  empfindlich  als  Phahiciwpsis. 
In  einem  kleinen,  ganz  alten  Hause  von  Holzkonstruktion   in 
St.  Albans  fand  man    bei  einem  Handelsgärtncr    vor  wenigen 
Jahren    eine    Sammlung    von    Phahunopsis-\x\.e.'a,    denen    da- 
mals vielleicht  keine  ebenbürtigen  zur  Seite  zu  stellen  waren. 
Wegen  Umbaues  des  Hauses  wurden  die  Pflanzen  in  ein  anderes 
Gewächshaus  gebracht,    worin    sie    so    schnell    zurückgingen, 
dafs  man  sie  bald  nicht  mehr  als  die  prächtigen  alten  Exem- 
plare erkannte.     Viele  Gärtner  halten  ihre  Fhalaenopsis  unter 
starkem,   andere  unter  schwachem  Schatten  und  noch  andere 
sonnig.     Die  stark  beschatteten  sind  natürlicherweise  die  em- 
pfindlichsten und  leiden  am  schnellsten,   besonders  wenn  sie 
noch  dazu  unter  hohen  Wärmegraden  kultiviert  werden.    Meine 
Erfahrung  hat  mich  den  letzteren  Weg  einschlagen  lassen,  nicht 
nur  mit  Fhalaenopsis,    sondern    auch    mit    der  Mehrzahl    der 
übrigen   Orchideen.      Man  gewöhne  die  Pflanzen  langsam  an 
Sonne,    beschatte  sie  im  Frühjahr  nicht  zu  zeitig    und    halte 
die  Temperatur    nicht    zu    hoch    und    nicht    zu   geschlossen. 
Nicht  grofse  Belaubung,  aber  gesündere,  wider- 
standsfähigere Pflanzen    wird   man  bei  diesem 
Verfahren  erhalten,  die  in  ihrem  Blütenreichtum 
schattig    kultivierten    Pflanzen    weit    überlegen 
sind.    Es  ist  ein  Fehler,  PhaUuiwpsis  so  warm 
zu  halten,  wie  man    sie  meistens    antrifft;    die 
jungen  Gärtner  gehen  ungerne  von  der  heifsen, 
erdrückenden  Temperatur  ab,  obgleich  sie  ihnen 
selbst    schadet    und    die   Pflanzen    sich    darin 
durchaus  nicht  wohler  fühlen  und  beim  Nahen 
der    dunklen,    trüben  Tage    im  Winter    durch 
Flecke  auf  den  Blättern  oder  durch  Verlieren 
derselben  den  hierauf  zurückzuführenden  Nach- 
teil zu  erkennen  geben. 

.Als  die  besten  Gefäfse  gelten  aus 
Holz  gefertigte  Körbe  oder  Cylinder;  mit 
grofser  Vorliebe  legen  sich  die  Wurzeln  an 
deren  Wände.  Bei  Thongefäfsen  ist  von  Zeit 
zu  Zeit  eine  Reinigung  erforderlich ,  da  die 
Aufsenwände  bald  von  Algen  und  Moosen 
überzogen  werden,  und  dies  würde  dann  nie 
ohne  Beschädigung  der  hieran  festgesaugten 
Wurzeln  ausgeführt  werden  können.  Aufser- 
dem  legen  sich  die  Wurzeln  nur  an  saubere 
Flächen  an  und  würden,  wenn  sie  frei  herum- 
hängen, noch  eher  beschädigt  werden.  Man 
lege  den  Boden  des  Korbes  mit  Holzkohlen- 
stücken oder  Korkrinde  aus,  setze  die  Pflanze 
hierauf  und  fülle  mit  Pflanzstoff',  ^/.-,  Peat  und 
Moos,  ringsherum  aus.  Verpflanzte  Exemplare 
bewässere  man  anfangs  wenig,  ein  leichtes 
Überbrausen  des  Materials  genügt.  Fest  an- 
gewachsene Pflanzen  lieben  in  der  Wachstums- 
zeit reichliche  Wasserzufuhr.  Dunggüsse  sind 
aber  nicht  zu  empfehlen.  Eine  interessante  und 
nur  wenig  bekannte  Idee  ist  das  Ausstreuen 
von  Seesalz  unter  den  Pflanzen.  Ein  Kultiva- 
teur  in  England,   dessen  Fhalaenopsis  wirklich 


schön  sind,  macht  hiervon  Gebrauch  und  streut  Salz  auf  die 
Tabletten,  über  denen  die  Pflanzen  hängen  oder  aufgestellt 
sind.  Ob  sein  Erfolg  in  der  Kultur  aber  auf  die  Ausdünstung 
des  Salzes  zurückzuführen  ist,  steht  nicht  fest.  Da  die  Pflanzen 
oft  in  unmittelbarer  Meeresnähe  wachsen,  so  ist  es  aber  auch 
nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  Anwendung  von  Salz  vorteil- 
hafte Wirkung  ausübt.  Man  könnte  einen  Versuch  wohl  bei 
kranken  oder  schwachen  Pflanzen  empfehlen.  Fhalaenopsis 
liebt  die  gröfste  Sauberkeit;  Thrips  kann  die  Pflanzen  rasch 
ruinieren,  sein  Vorkommen  ist  aber  in  einer  mäfsig  warmen  und 
feuchten  Luft  weniger  zu  befürchten.  Man  wasche  die  Pflanzen 
öfters  mit  reinem,  lauwarmen  Wasser.  Die  nackte  Schnecke 
ist  ihnen  sehr  gefährlich  und  eine  stattliche  Pflanze  von 
schilleriana  war  durch  Ausfressen  des  Herzens  durch  eine 
Schnecke  in  ganz  kurzem  Zeiträume  verloren. 

Sämtliche  Fhalaenopsis- kx\.t\i  sind  der  Kultur  wert,  auch 
die  obengenannten  kleineren  und  unscheinbareren;  diese 
fallen  auch  nicht  in  den  Cyklus  der  Winterblüher,  sondern 
blühen    während    der    Sommermonate    wie    Esmeralda    und 


Cypripedilum   hinksi.nnum   Rchb.  f. 
Originalzeiclnunig  für  die  „Garlenwelt"  (Text  Seile  244), 
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antennifera.  Die  Phalaeiwpsis  sind  zu  den  hervorragendsten 
und  feinsten  Orchideen  zu  zählen  {Ph.  Aphrodite  Rchb.  f.  gilt 
bekanndich  in  England  als  die  Königin  der  Orchideen)  und 
jedem  Handelsgärtner  als  auch  Liebhaber  auf  das  wärmste  zu 
empfehlen.  Die  begleitenden  Abbildungen  stellen  Ph.  Aphrodite 
Rchb.  f.  und  die  bekannte  Art  Ph.  schilleriana  Rchb.  f.  dar. 

Ph.  Aphrodite  Rchb.  f.  hat  etwa  lo  cm  grofse  Blüten, 
bis  auf  die  Lippe  reinweifs  gefärbt,  diese  ist  zartrosa  an- 
gehaucht und  gelb  punktiert;  die  langen,  feinen  Fädchen  der- 
selben sind  weifs,  wodurch  sie  von  der  ihr  nahestehenden 
Ph.  amabilis  Birne.,  die  gelbe  Fädchen  hat,  sofort  zu  unter- 
scheiden ist. 

Pli.  scliilleriana  Rchb.  f.  bringt  in  grofser  Menge  er- 
scheinende Blüten,  die  gegen  lo  cm  grofs,  zartrosa  und  hell 
gerandet  sind,  das  Labellum  ist  zum  Teil  dunkler  und  gelb 
gefleckt. 

Cypripedilum  hinksianum  Rchb.  f.  (siehe  Abb.  Seite  243), 
gehört  als  Varietät  von  C.  toiigifoliiim  in  die  Gruppe  der  Selenipedilen 
Reichenbach's.  Die  Varietät  ist  aber  bedeutend  schöner  als  die 
Stammform  und  gewinnt  namentlich  durch  die  Haltung  des  Blüten- 
schaftes, der  fast  aufrecht  steht  und  seine  Blüten  deswegen  auch 
vorteilhafter  zur  Geltung  kommen  läfst.  Bei  C.  longifoHum  finden  wir 
denselben  stets  schwächer,  vornübergeneigt  und  daher  einer  Stütze 
bedürftig.  Die  Fetalen  hängen  an  den  C.  longi/otium-Blüten  melan- 
cholisch herab,  sind  aber  an  C.  hinksianum  der  heutigen  Moderichtung 
entsprechend  und  überhaupt  schöner,  auch  in  der  Färbung  die 
Stammform  übertreffend.  Von  allen  Arten  dieser  ganzen  Gruppe 
trägt  wohl  C.  hiiiksia?iuii!  das  schönste  Laubwerk,  die  Blätter  er- 
reichen I  m  Länge  und  besitzen  einen  schönen  Glanz.  Die  Pflanze 
wächst  sehr  üppig  und  leicht  und  blüht  fast  ununterbrochen  das 
Jahr  hindurch.  Sie  verdient  in  jeder  Sammlung  vertreten  zu  sein. 
Ihre  Heimat  ist  Cliiriqui  (Columbia). 

Spathoglottis  Augustorum  Rchb.  f.  —  Als  ich  vor 
sechs  Jahren  die  Kulturen  des  Züricher  botanischen  Gartens  über- 
nahm, fand  ich  unter  den  Orchideen  eine  mit  etwa  15  cm  langen 
Blättern  ausgestattete  Art  vor,  die  entfernt  etwas  an  Phajus  erinnerte, 
übrigens  recht  schwächlich  und  kümmerlich  aussah,  —  es  war 
Spathoglottis  Augmtorum  Rchb.  f.  aus  Neu-Guinea.  • —  Als  mich  dann 
einige  Wochen  später  Frau  Rentier  Brandt,  eine  ebenso  be 
geisterte  wie  gewiegte  Orchideenkennerin  und  -Pflegerin,  die  in 
ihren  Gewächshäusern  in  Zürich  eine  bedeutende  Sammlung 
seltenster  Orchideen  kultiviert,  besuchte,  meinte  sie:  „Diese  Spalho- 
glotiis  liebt  grofse  Wärme;  bringen  Sie  dieselbe  nur  in  die  wärmste 
Abteilung" ;  so  geschah  es,  —  aber  ohne  wesentliche  Veränderung 
im  Wachstum  meines  Pfleglings;  endlich  brachte  er  im  November 
1894  einen  etwa  15  cm  hohen  Schaft  mit  3  —  5,  durch  grofse, 
grünliche  Stützblätter  getrennten,  schmutzig  rosenroten  Blumen 
hervor,  die  mir  ebenso  wie  die  ganze  Erscheinung  niifsfielen,  dafs 
ich  nahe  daran  war  —  der  freundliche  Leser  verzeihe  mir  einen 
gärtnerischen  Kraftausdruck  —  der  Pflanze  das  Zeugnis  eines  „bota- 
nischen Mistes"  auszustellen!  —  Als  ich  im  Frühjahr  1895  eingehend 
mit  künstlichen  Düngemitteln  zu  operieren  begann,  bekam  auch 
Spathogloiüs  ihr  Teil  und  siehe  da:  Aus  der  spillrigen,  schüchternen 
Maid  wurde  bald  eine  ganz  imposante  Schöne:  Blatt  auf  Blatt 
erschien,  —  das  eine  immer  grüner  und  kraftvoller  als  das  andere ; 
im  Herbst  1895  kamen  zwei  schon  ansehnlichere,  höhere  Blüten- 
schäfte hervor  und  kurz  vor  meinem  Scheiden  aus  meinem  mir 
so  teuer  gewordenen  Orchideenhause,  —  in  welchem  schon  ein 
Regel  und  ein  Ortgies  gewaltet  hatten  —  da  war  Spathoglottis 
eines    meiner    Lieblingskinder,    das    nicht    blofs    von  Leuten    der 


Wissenschaft  als  etwas  reizend  Apartes  bewundert  wurde,  sondern 
auch  bei  Fachgenossen  alle  Anerkennung  fand;  —  so  war  mittels 
chemisch  reiner  Düngesalze  aus  dem  botanischen  Mist  eine  durch- 
aus kulturwerte,  ebenso  schöne  wie  seltene  Erscheinung  geworden, 
die  sich  überall  sehen  lassen  konnte,  was  man  sich  zu  Herzen 
nehmen  möge.  Im  temperierten  Hause  hatte  sie  sich  zu  einem 
der  dankbarsten  und  zuverlässigsten  Blüher  entwickelt;  ihre  an 
Curculigoblätter  erinnernden,  faltig  gefurchten  Blätter  erreichten 
eine  Länge  von  75  cm  und  entwickelten  sich  im  Sommer  fort- 
während, bis  im  Herbst  die  bis  70  cm  hoch  aufstrebenden, 
schlanken,  dünnen  Blütenschäfte  erschienen,  deren  Spitzen  die 
reizenden,  flachen,  doldentraubig  gestellten  Blumen  krönten. 
Ganz  besonders  lieblich  war  ihr  Reiz,  wenn  etwa  8  — 10  dieser 
hübschen  Blüten  gleichzeitig  offen  waren ;  dann  erinnerten  die 
weifsen,  zart  rosa  angehauchten  Dolden  in  Tracht  und  Haltung 
an  unseren  herrlichen,  einheimischen  Butomus,  während  die  einzelne 
3 — 4  cm  breite  Blume  mit  ihrer  lang  vorgestreckten,  genagelten 
Lippe  einigermafsen  im  Bau  an  Phalaenofsis  mahnte:  durch  diese 
genagelte  Lippe  unterscheidet  sich  die  Gattung  Spathoglollis  in  der 
Hauptsache  von  BUtia  (Phajinat),  wie  ich  aus  dem  von  unserem 
bedeutendsten  und  geistvollsten  Orchideenkenner  Geh.  Hofrat 
Pfitzer  bearbeiteten  Orchideen-Abschnitt  in  Engler-Prantel 
ersehe.  —  Die  Kultur  dieser  leider  sehr  seltenen,  reizenden  Pflanze 
geschieht  am  besten  im  temperierten  Hause,  halbschattig  in 
Töpfen,  die  zu  -/g  mit  Scherben,  sodann  mit  Sphagnum  und  Peat 
zu  füllen  sind;  Hochpflanzung  und  in  der  regsten  Wachstums- 
periode reichliche  Düngergaben  erhöhen  den  Erfolg  und  die 
Freude  an  der  Pflege  dieses  reizenden  Kindes. 

Es  bleibt  selbstredend  jedem  überlassen,  Spathoglollis  und 
ebenso  andere  epiphytische  Orchideen  in  einer  „Erde"  nach 
Duval'schem  Muster  zu  ziehen ;  dafs  Orchideen  in  solchem  Erd- 
reich auch  gedeihen,  ist  wohl  kaum  etwas  Absonderliches;  es 
fragt  sich  aber,  ob  die  Behandlung  in  Sphagnum  und  Peat 
nicht  sehr  erheblich  leichter  ist,  die  glasigen  Orchideenwurzeln 
in  solchen,  ihnen  von  Natur  viel  mehr  zusagenden  Stoffen  nicht 
gesünder  bleiben  als  in  einer  halbverrotteten  Lauberde.  Es  geht 
alles,  wenn  man  aufmerksam  ist;  die  bisherige  Sphagnum-  und 
Peatkultur  scheint  uns  aber  die  Pflege,  besonders  in  grofsen 
Betrieben  zu  erleichtern  und  die  Gefahr,  die  Pflanzen  zu 
verderben,  dort  zu  verringern,  wo  man  nicht  Spezial- 
gehülfen  für  Orchideen  etc.  halten  kann.       E.  Wocke. 


Stauden. 


Michauxia  Tschihatschewii.*) 

Von   Carl   Karstadt,   Handelsgärtner, 
Tzschetzschnow  bei  Frankfurt  a.  d.  Oder, 

Im  Jahre  1895  empfing  ich  zufällig  eine  Portion  Samen 
von  obiger  Pflanze,  den  ich  im  Frühjahr  in  einen  warmen 
Kasten  aussäete.  Leider  erhielt  ich  davon  nur  zwei  Pflanzen, 
die  ich  nach  einmaligem  Pikieren  in  sandigen  Lehmboden 
ins  freie  Land  aussetzte.  Den  darauffolgenden  Winter  über- 
stand nur  eine,  die  andere  schien  infolge  zu  grofser  Feuchtig- 
keit zu  Grunde  gegangen  zu  sein.  Meine  Erwartung,  im 
folgenden  Sommer  die  betreffende  Pflanze  in  Blüte  zu  sehen, 
erfüllte  sich  nicht,  sondern  erst  im  darauffolgenden  Jahre 
trieb  sie  einen  ca.  1,25  m  hohen  und  mehrere  kleinere  Blüten- 


Siehe  auch  Artikel  in   No.  17,  Seite   197. 
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Stiele.  Dieselben  waren  mit  prachtvollen,  reinweifsen  Blüten, 
aus  denen  die  Stempel  und  Staubgefäfse  ungefähr  2 — 3  cm 
lang  hervorsahen,  besetzt.  Die  einzelnen  Blüten  waren  zwar 
nur  von  kurzer  Dauer,  sie  hielten  sich  vielleicht  zwei  Tage 
frisch,  jedoch  wenn  eine  verblühte,  war  die  daneben  befind- 
liche Knospe  schon  aufgeblüht,  so  dafs  die  Blütenstiele  in  einer 
Dauer  von  vier  Wochen,  vom  Juli  bis  August,  nach  Art  unserer 
wilden  Nachtkerze,  Oenothera  biennis,  von  unten  bis  oben  fort- 
während mit  Blüten  bedeckt  waren.  Nach  dem  Verblühen  starb 
die  Pflanze  allmählich  ab,  leider  hatte  sie  keinen  Samen  angesetzt. 

Jedenfalls  lohnt  es  sich,  die  Afichauxia,  ihres  schönen, 
dekorativen  Wuchses  wegen,  zur  Ausschmückung  von  Gärten 
und  Parks  mehr  zu  kultivieren,  auch  würde  sie  sich  vielleicht 
als  aparte  Topfpflanze  verwenden  lassen.  Als  Schnittblume 
würde  sie  sich  meines  Erachtens  nicht  empfehlen,  da  die 
einzelnen   Blüten  zu  empfindlich  sind. 

Die  Pflanze  scheint  nur  zweijährig  zu 
sein,  und  nur  durch  irgend  einen  Zufall, 
wie  man  es  bei  ihrer  bekannten  Verwandten, 
der  Campamda  Medium,  so  oft  Gelegenheit 
hat  zu  beobachten,  ist  sie  erst  im  dritten 
Sommer  zur  Blüte  gelangt. 

Zum  Zwecke  der  Aussaat  würde  sich 
der  direkte  Bezug  des  Samens  aus  ihrer 
Heimat,  Kleinasien,  empfehlen.  Man  sollte 
möglichst  bald  nach  der  Ernte  die  Aussaat 
vornehmen.  Die  jungen  Pflanzen  sind  im 
Winter  hauptsächlich  vor  zu  grofser  Feuch- 
tigkeit zu  schützen. 


Primula  officinalis  grandiflora  (siehe 
nebenstehende  Abbildung),  die  sogenannte 
\'ierländer-Primel.  —  Von  den  in  Deutsch- 
land wildwachsenden  Schlüsselblumen-Arten 
sind  die  waldliebende  mit  schwefelgelben  Blu- 
men und  die  Wiesen-Primel  von  orangegelber 
Hlütenfärbung  am  bekanntesten.  Jedenfalls 
hat  sirh  die,  wahrscheinlich  in  alten  Bauern- 
gärten gepflegte  Wiesen-.Schlüsselblume  durch 
Pflege  und  meinetwegen  auch  zielbewufste 
Zuchtwahl  so  vervollkommnet,  dafs  diese  grofs- 
blumige  Varietät,  als  Lokalsorte  seit  längerem 
gezüchtet  und  gewürdigt,  entstanden  ist.  Man 
nennt  sie  schlechthin  \'ierländer-  oder  Ham 
burger- Treibprimcl  und  ist  sie  erst  kürzlich 
allgemein  bekannt  geworden.  Wer  die  grofse 
Hamburger  Gartenbau-Ausstellung  zur  Er- 
öftnung  besuchte,  wird  sich  entsinnen,  welchen 
prächtigen  Eindruck  solche  Primelgruppen 
machten,  und  wohl  erst  von  dieser  Zeit  ab 
fängt  Primula  officinalis  grandiflora  an,  allgemein 
bekannt  zu  werden. 

An  Verwendungswert  ist  sie  vielseitig. 
Sie  ist  eine  dankbare,  frühe  Garten-  und 
Ciruppenblume,  läfst  sich  willig  im  kalten 
Kasten  im  Flor  verfrühen,  und  da  sie  dadurch 
noch  langsüeliger  wird,  liegt  bei  dem  selten 
klaren  Orange-Ton  ihr  hoher  Schnittwert  sehr 
nahe,  zumal  die  Blüten  lieblich  süfs  duften, 
ohne  den  Nerven  ihrer  lieben  Käuferinnen  zu 


schaden.  Natürlich  giebt  die  getriebene  Staude  auch  eine  schöne 
Jardini&renFüIIung,  und  als  Topfpflanze  wird  sie  als  etwas  „Neues" 
gern  gekauft  werden,  zumal  man  sie  schon  zu  Ostern  verkaufs- 
fertig haben  kann.  Sie  wächst  auch  da,  wo  sonst  Gartenprimeln 
gedeihen,  und  bei  ihrer  Anspruchslosigkeit  verdient  es  Frimula 
officinalis  grandiflora,  mehr  gezogen  und  mehr  getrieben  zu 
werden.  Heinrich  Kohlmannslehner, 

Britz  (früher  Schönebergj  bei  Berlin. 


Landschaftsgärtnerei. 
Zwei  Pläne  eines  Gartens  aus  dem  18.  Jahrhundert. 

Von  Fritz  Gude,  Gartenarchitekt,  Düsseldorf. 
(Hierzu  sivei  Abbildungen.) 

Uurch     die    freigebige    Liebenswürdigkeit     des     Herrn 
Architekten    Franz    Deckers,    des  Altmeisters   Düsseldorfer 


Primula  officinalis  grandiflora. 
Originalaufnahme  fiir  die  ,Gartenwclt". 
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Baukunst,  der  mir  beifolgende  Originalpläne  aus  den  Jahren 
1768  und  1778,  die  er  beim  Aufräumen  alter  Studienmappen 
fand,  zum  Geschenk  machte,  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt, 
dem  in  No.  33  des  Jahrgangs  II  dieser  Zeitschrift  veröffent- 
lichten Plane  eines  alten  westfälischen  Gartens,  zwei  weitere 
Pläne  eines  Gartens,  der  wahrscheinlich  in  der  alten  freien 
Reichsstadt  Memmingen,  heute  zum  bayrischen  Regierungs- 
bezirk Schwaben  gehörig,  lag,  folgen  zu  lassen. 

Ich  vermute  die  Lage  des  Gartens  in  Memmingen,  da 
beide  Pläne  den  Namen  der  Stadt  tragen,  der  eine  ist  näm- 
lich gezeichnet  links  unten :  „J.  G.  Büder  Gertner",  sowie 
unten  rechts  „Memmingen  1768",  der  andere  ist  gezeichnet 
links  „Johann  Georg  Büder  Gärtner  1778"  und  rechts  „Fecit 
in  Memmingen";  leider  sind  weitere  Mitteilungen  über  den 
Garten  nicht  zu  erreichen  gewesen,  ebenso  ist  eine  mit  der 
Anfertigung  des  späteren  Planes  aufgestellte  Bepflanzung  der 
einzelnen  Beete  etc.,  aus  den  eingeschriebenen  Zahlen  er- 
sichtlich, nicht  in  meinen  Besitz  gekommen. 

Auf  dem  älteren  Plane,  der  wahrscheinlich  mit  der  Er- 
bauung des  Wohnhauses  zusammenfällt,  ist  der  gröfsere  Teil 
des  Gartens  noch  für  Gemüsezwecke  reserviert,  den  10  Jahre 
später  der  Besitzer,  da  der  Gemüsegarten  in  der  engen  Stadt 
doch  wohl  nicht  die  erhofften  Früchte  gab,  auch  als  Luxus- 
garten anlegen  liefs.  Auf  diesem  Plane  ist  auch  ein  Gewächs- 
haus,  „Glashaus"   genannt,   (unten  rechts)    eingezeichnet. 

Beachtenswert  bei  diesen  alten  Dokumenten  ist,  dafs  sich 
als  Urheber  ein  Gärtner  nennt,  ein  Beweis,  dafs  die  Gärten 
jener  Zeit  nicht  ausschliefslich  von  Hochbau-Architekten  ent- 
worfen wurden.  Dafs  Kollege  Büder  auch  lieber  Spaten  oder 
Scheere  führte,  als  die  Zeichenfeder,  läfst  die  Schwerfällig- 
keit der  Zeichnung  erkennen.  Auffallend  bei  beiden  Zeich- 
nungen ist,  dafs  bei  dem  älteren  Entwurf  augenscheinlich 
viel  mehr  Wert  im  Blumengarten  auf  Linienführung  gelegt  ist, 
resp.  man  die  Absicht  herausfühlt,  hierdurch  wirken  zu  wollen, 
während  der  spätere  Entwurf  in  der  Hauptsache  durch  Farben- 
flecke wirken  will  und  in  demselben  weit  massiger  die  ein- 
zelnen Pflanzenarten  zusammengestellt  sind  ;  oder  sollte  die 
Verschiedenheit  eine  zufällige  sein  ? 

Aus  den  auf  dem  zweiten  Plane  eingetragenen  Zeichen, 
die  unten  am  Plan  erläutert  werden,  ersieht  man,  dafs  als 
höher  wachsende  Sachen  nur  „Taxis-Pyramiden",  „Bouquet- 
Beim",  augenscheinlich  Obstpyramiden,  und  „EspaHer-Beim" 
verwandt  worden  sind. 

Aus  der  auf  dem  zweiten  Plane  eingezeichneten  Spalier- 
Ansicht  ist  zu  ersehen,  dafs  der  Verfasser  keine  etagigen 
Spaliere  verwandte.  Ob  dieselben  zu  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts noch  nicht  bekannt  waren,  entzieht  sich  meiner 
Kenntnis.  Vielleicht  giebt  hierüber  einer  der  Herren  Pomo- 
logen,   die  diese  Zeilen  lesen,  Aufschlufs. 

Da  Original-Gartenentwürfe  aus  früheren  Jahrhunderten 
so  überaus  selten,  glaubte  Verfasser,  dafs  die  Veröffentlichung 
vorgenannter  Pläne  von  allgemeinem  Interesse  wäre;  vielleicht 
geben  diese  Zeilen  weitere  Veranlassung,  dafs  etwa  noch 
vorhandene  Zeichnungen  vor  dem  Untergang  bewahrt  werden, 
denn  die  Geschichte  unserer  Kunst  ist  sehr  klein,  und  manches 
leere  Blatt  kann  auf  diese  Weise  vielleicht  noch  beschrieben 
werden. 


Pflanzenkunde. 

Die  Pflanzenwelt  der  Alpen. 

Von  Henry  Correvon, 
Besitzer  des   Alpenpflanzen-Acclimatisations-Gartens,   Genf 

Uie  Vegetation,  welche  sich  auf  den  Abhängen  unserer 
Alpen  ausbreitet,  wie  überhaupt  auf  allen  anderen  Gebirgen 
der  Welt,  sobald  sie,  wie  diese,  die  Schneeregionen  begrenzen, 
zeigt  ein  originelles  Gepräge,  einen  eigenen  Charakter,  wel- 
cher allen  Touristen,  selbst  den  gleichgiltigsten  ins  Auge 
fällt.  —  Bei  diesen  Pflanzen  ist  der  Wuchs  zwerghaft,  und  je 
höher  man  kommt,  um  so  mehr  verkrüppelt  und  zusammen- 
geschrumpft erscheinen  dieselben.  Auf  den  felsigen  Weiden 
der  höchsten  Gipfel  und  in  den  Spalten  der  Steinbrüche  sind 
die  Pflanzen  nichts  weiter  als  ein  von  Blüten  überdecktes 
Blättergewirr.  Die  Blüte  ist  es,  welche  bei  den  Alpenpflanzen 
den  meisten  Raum  einnimmt,  auf  welche  sich  die  ganze  Kraft 
der  Pflanze  zu  konzentrieren  scheint.  Auch  die  Flora  des 
Hochgebirges  ist  stets  dem  Touristen,  welcher  sie  zum  ersten- 
mal sah,  aufgefallen.  Es  ist  dies  eine  besondere  Vegetation, 
deren  prächtiger  Anblick  in  unseren  gemäfsigten  Zonen  nicht 
seines  Gleichen  findet.  Während  in  unseren  Ebenen  grofse 
Pflanzen  mit  entwickelten  Blättern,  mit  aufrechtstehenden  und 
verästelten  Zweigen  im  allgemeinen  Blüten  haben,  welche 
kleiner  als  die  Blätter  sind,  ist  hoch  oben  in  den  Alpen 
gerade  das  Umgekehrte  der  Fall.  Da  ist  der  Stengel  gleich 
Null,  die  Blüten  sind  verhältnismäfsig  grofs,  oft  sogar  sehr 
grofs,  die  Blätter  hervorstechend  und  wenig  entwickelt,  oft 
behaart,  besonders  im  Hochgebirge,  wo  die  Pflanzen  mit 
einer  harten  Oberfläche  versehen  sind,  um  ihre  Zellen  vor 
der  Kälte  der  Nacht  zu  schützen:  das  ist  der  allgemeine 
Charakter  dieser  Flora.  In  vielen  Fällen  sind  die  Blätter 
unbehaart,  aber  alsdann  sind  sie  lederartig,  wie  gepanzert, 
angesichts  des  Kampfes  um  die  Existenz.  Das  Blatt,  von 
gedrungenem  und  dickem  Bau,  ist  mit  einer  festen  Oberhaut 
versehen,  welche  wiederum  ein  wachsartiger  Bezug  bedeckt, 
der  es  ihm  ermöglicht,  den  sengenden  Sonnenstrahlen  sowohl, 
wie  übergrofser  Feuchtigkeit  Widerstand  entgegenzusetzen.  Die 
Arten,  welche  im  Schatten  und  in  der  Kühle  vorkommen, 
zeigen  weder  das  eine,  noch  das  andere  dieser  Merkmale, 
ihre  Blätter  sind  vielmehr  weich  und  zart. 

Auf  den  trockenen  und  unfruchtbaren  Abhängen  der 
.\lpen,  welche  den  dörrenden  Winden  und  der  sengenden 
Sonnenglut  ausgesetzt  sind,  begegnen  wir  vielen  behaarten 
und  filzigen  Arten  (Edelweifs,  die  verschiedenen  Senecio, 
mehrere  Achillea  und  Artcmisia)\  auch  sehen  wir  da  kahle 
Arten,  wie  die  Azalee,  das  Rhododendron  ferrugineum,  die 
krustenartigen  Saxifragen,  deren  Type  Saxifraga  Aizoon  ist, 
Enziane  etc.,  deren  harte  und  dicke  Blätter  widerstandsfähig 
und  fest  sind.  —  Kommen  wir  dagegen  an  kühle  und 
schattige  Orte,  gelangen  wir  auf  nördlich  gelegene  Abhänge, 
so  zeigt  die  Vegetation  weiche  und  zarte  Blätter  [Primula 
vlllosa  etc.). 

Eine  andere  Wahrnehmung,  welche  jeder  machen  kann, 
ist,  dafs  —  während  in  der  Sonne  die  alpine  Vegetation  im 
allgemeinen    grofse  Blüten    mit    lebhaftem    und    leuchtendem 
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Kolorit  zeigt  —  (Enziane,  Aurikeln,  Pensdes),  im  Norden 
und  im  Schatten  die  Blüten  viel  kleiner  und  von  blasser 
Farbe  sind.  Die  Sonne  übt  also  einen  weit  gröfseren  Ein- 
flufs  in  den  Höhen  als  in  den  niedrig  gelegenen  Regionen  aus. 

Die  einjährigen  Arten,  so  häufig  in  der  Vegetation  der 
Ebenen,  fehlen  vollständig  in  der  Flora  der  Schneezonen. 
Der  kurze  Sommer,  welcher  ihnen  beschieden  ist,  gestattet 
ihnen  nicht,  den  Kreislauf  ihres  Daseins  während  einer  ein- 
zigen Jahreszeit  zu  vollenden.  Die  seltenen  Arten,  welche 
nicht  ausdauernd  sind,  sind  wenige  Enziane  (Genüana  cani- 
pestris,  nana,  nivalis,  oblusifolia,  tenella,  iitriculosa),  Rhinanta- 
ceen  und  noch  eine  oder  zwei  Compositen. 

Überall  Pflanzen  mit  Dauerwurzeln,  mit  jeden  Frühling 
neu  entstehendem  Stamm,  überall  dicht  belaubte  Pflanzen  mit 
auf  den  Boden  ausgestreckten  Zweigen,  auf  dem  sie  Schutz 
zu  suchen  scheinen.  Und  thatsächlich  übt  derselbe,  welcher 
seine  spezifische  Wärme  länger  bewahrt,  eine  beständige  An- 
ziehungskraft auf  die  Pflanze  aus,  besonders  in  den  kalten 
Nächten,  in  den  allzu  häufigen  Tagen  schlechten  Wetters. 
Das  ist  es,  was  uns  den  zwerghaften  und  ausgebreiteten  Wuchs 
der  Pflanzen  erklärt,  welche  zu  den  baumartigen  gehören, 
wenigstens  in  den  Ebenen.  Die  Weiden  sind  im  Hochgebirge 
kaum  wahrnehmbare  Bäumchen,  auf  den  Boden  hingestreckt 
und  sich  nicht  über  5 — 8  cm  über  denselben  erhebend.  Die 
Birke  ist  in  einigen  Torfmooren  des  Jura  und  in  dem  äufser- 
sten  Norden  durch  einen  Strauch  von  höchstens  60 — 80  cm 
Höhe  vertreten,  und  die  Azalee,  von  der  die  Kunstgärtner  so 
verschiedene  indische  Varietäten  ziehen,  kommt  in  den  Alpen 
in  der  Form  eines  kleinen  Strauches,  kaum  einige  Centimeter 
hoch,  vor,  dessen  ausgebreitete  Zweige  dem  Boden  platt  auf- 
liegen.     Dasselbe    ist   bei    mehreren  anderen  Arten    der  Fall. 

In  den  Felsen,  in  allen  Spalten  des  Felsgesteins  findet 
man  oft  Pflanzen  von  ganz  sonderbarem  Aussehen,  in  der 
Gestalt  von  Kugeln,  kleinen  Halbkugeln  und  oft  einer  Art 
stacheliger  Walze.  Diese  dicht  gefügten  Klumpen  bestehen 
aus  einer  Menge  kleiner  Rosetten,  die,  dicht  aneinander  ge- 
drängt, von  einer  Menge  Blüten  bedeckt  sind,  deren  Kronen 
der  Oberfläche  der  Pflanze  aufliegen  und  dicht  an  sie  ge- 
schmiegt sind.  Bei  diesen  Pflanzen  sind  die  Blätter  sehr 
klein,  dicht  aneinander  geprefst  und  dachziegelförmig  an- 
geordnet. 

Diese  zwerghaften,  blühenden  Stauden  gewähren  ein 
höchst  anziehendes  Bild;  sie  sind  der  köstliche  Edelstein, 
welcher  die  öden  Felsen  des  Hochgebirges  schmückt  und 
ihnen  Farbe  und  Leben  giebt. 

Auf  den  hohen  Pässen  der  Alpen,  auf  den  uralten 
Kämmen  der  höchsten  Gipfel  breitet  sich  diese,  so  eigen- 
artige und  farbenprächtige  Vegetation  aus;  sie  bildet  dort 
wahre  Teppiche,  lebende  Mosaikgebilde  in  den  leuchtendsten 
Farben.  Der  König  der  Alpen  (Eriirichium  naniim)  bedeckt 
streckenweise  den  Boden  mit  einem  intensiven  Azurblau,  mit 
einem  Blau,  welches  den  Himmel  Italiens  widerzuspiegeln 
scheint.  Das  ist  keine  Pflanze  mehr,  das  ist  ein  Edelstein, 
und  welcher  andere  gliche  ihm  wohl?  Die  tiefstehenden,  dem 
Erdboden  gleichen  Blüten,  ohne  Schaft,  stehen  dicht  an- 
einander, so  dicht,  dafs  das  Ganze  wie  ein  Pinselstrich  auf 
einem    Gemälde    erscheint,    wenn    ein    Maler    überhaupt    im 


Stande   ist,    das    intensive  Azurblau    dieser  göttlichen  Pflanze 
wiederzugeben ! 

Neben  ihr  erscheint  die  sanfte  und  zarte  Androsace  gla- 
cialis,  —  welche  das  in  rosa  ist,  was  die  Myosotis  in  blau,  — 
und  die  in  der  Sonne  der  Höhen  ihre  vor  Zartheit  bebenden 
Blüten  dem  Auge  des  Beschauers  darbietet.  Je  nach  der 
Art  ist  die  Farbe  blafs  oder  intensiv;  sie  variiert  vom  reinen 
Weifs  bis  zum  lebhaftesten  Rosa. 

Ferner  haben  wir  das  Blafsgelbe,  das  Schwefelgelbe  in 
den  Blüten  der  Saxifraga  stenopetala  vertreten,  einer  der 
zartesten  Arten  in  diesen  Farbenspielen.  Ferner  das  lebhafte 
Karmin  bei  den  Saxifragen  mit  gegenständigen  Blättern  und 
leuchtendes  Hochrot  bei  der  S.  bifJora.  Auch  sieht  man 
Teppiche  aus  Campamila  cenisia,  deren  weit  offene  stengel- 
lose Blütenkronen,  welche  den  Himmel  zu  betrachten  scheinen, 
ganz  eigenartig  lila  gefärbt  sind.  Ferner  noch  andere  Schat- 
tierungen anderer  Arten,  andere  Blüten  in  strahlender  und 
schillernder  Menge  ausgestreut,  das  herrlichste  Gemälde  bil- 
dend. Dort  ist  es,  auf  jenen  uralten,  sturmumbrausten  Fels- 
graten, wo  die  Blumen  wie  irdische  Sterne  erscheinen,  „ter- 
restria  sidera,   flores". 

Im  Frühling,  d.  h.  in  der  Zeit  vom  15.  Mai  bis  30.  Juni, 
mufs  man  die  Alpen  besteigen,  um  die  Flora  zu  bewundern, 
denn  die  Zeit  des  Wiederervvachens  ist  das  Interessanteste, 
was  man  im  Hochgebirge  beobachten  kann. 

In  diesem  Zeitpunkt  ist  in  der  Alpenzone  (1000 — 2000  m) 
der  Anblick  geradezu  feenhaft.  Da  sind  zuerst  die  weiten  Fel- 
der des  Crocus,  —  dieses  kleinen  (•A'^eM-Crocus,  dessen  Blüten 
unendlich  viel  zierlicher  und  anmutiger  sind,  als  die  seiner 
Vettern,  mit  denen  Holland  unsere  Gartenbeete  schmückt. 
Man  sieht  solche  in  weifs  —  und  das  ist  die  Mehrzahl  — 
und  die  anderen  sind  mehr  oder  weniger  intensiv  lila  gefärbt, 
mit  allen  dazwischen  liegenden  Schattierungen.  Die  gold- 
gelbe und  orangerote  Farbe,  welche  in  so  verschwenderischem 
Mafse  den  Crocus- kx\e.VL  zu  teil  geworden  ist,  vermifst  man 
vollständig  am  Kleide  des  kleinen  Alpen- 0'£'rt/.f,  aber  die 
dem  Phoebus  teure  Farbe  wurde  ihm  dafür  —  und  in  was 
für  warmen  und  kecken  Tönen!  —  im  Staubbeutel  und  der 
Narbe  gegeben.  Diese  0-ö«/j--Blüten  bilden  wahre  Farben- 
felder, mehr  oder  weniger  lila  schillernde  Massen,  reizende 
Azur-Seen,  und   ihr  Anblick  ist  geradezu  bezaubernd. 

Gleichzeitig  blüht  neben  ihnen  die  Soldanelle,  die  frische 
und  schüchterne  Soldanelle,  deren  Blütenglocke  sich  träu- 
merisch zur  Erde  neigt.  Ich  habe  für  diese  trauernde  Blume 
eine  besondere  Vorliebe.  Sie  gefällt  mir  in  ihrer  mystischen 
Anmut,  und  jedesmal,  wenn  ich  sie  am  Rande  des  schmel- 
zenden Gletschers  erblicke,  bleibe  ich  stehen,  um  ihr  zu 
huldigen. 

Und  hier  sind  die  Anemonen!  Unter  allen  Alpenblumen 
sind  sie  die  stolzesten  und  prächtigst  gekleideten  und  sie  be- 
haupten sich  als  Königinnen  der  Weideplätze.  Dann  kommen 
die  Enziane,  die  Primeln,  und  die  ganze  Alpenwelt  erwacht 
und  besingt  den  Ruhm  des  Schöpfers  und  der  schönen 
Sonne! 

Diese  Frühliugssonne  arbeitet  mit  einer  Kraft,  deren 
allein  das  Königsgestirn  fähig  ist,  um  den  Winter  zu  ver- 
treiben und  die  Berge  im  Blütenschmuck  schimmern  zu  lassen. 
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Aber  die  Sonne  würde  nicht  allein  im  stände  sein,  die 
Schneemassen  zu  schmelzen  und  den  fahlroten,  abgestorbenen 
Teppich  der  Weideplätze  in  Mosaikgebilde  von  den  leb- 
haftesten Farben  zu  verwandeln,  wenn  sie  nicht  tapfer  durch 
den  Föhn  unterstützt  würde,  ihren  Bundesgenossen  im  Kampfe 
gegen  die  Schneemassen.  Diesen  beiden  vereinten  Kräften 
ist  es  zu  danken,  wenn  die  Weide  binnen  wenig  Tagen  mit 
Blumen  bedeckt  ist  und  das  Leben  dort  wieder  zum  Vor- 
schein kommt,   wo  alles  tot  zu  sein  schien. 

Zur  Zeit  des  Erwachens  pulsiert  eine  aufserordentlich  rege 
Thätigkeit  in  der  Pflanzenwelt  der  Alpen.  Die  Pflanzen  können 
sich,  da  alle  Bedingungen  für  ein  rasches  Wachstum  vor- 
handen sind,  in  wenig  Tagen  mit  Blüten  bedecken,  dank  der 
grofsen  Menge  der  Wurzeln,  welche  alle  zugleich  arbeiten 
und  welche  unter  den  bestmöglichsten  Bedingungen  arbeiten, 
und  wobei  alles  dazu  beiträgt,  ihre  Thätigkeit  zu  fördern. 
Nach  dem  langen  Winter,  welchen  die  Pflanze  unter  dem 
Schnee  zubrachte  und  welcher  für  sie  eine  Zeit  relativer 
Ruhe  bedeutete  —  ihre  Wurzeln  haben  nicht  aufgehört,  thätig 
zu  sein,  und  der  Saft  nicht,  in  ihren  Adern  zu  zirkulieren  —  be- 
ginnt für  sie  plötzlich  eine  Periode  grofser  Arbeit.  Die  Tage 
haben  zu  dieser  Zeit  eine  Dauer  von  14 — 16  Stunden  voll 
hellem,  intensivem  Licht,  denn  die  Periode  des  Wieder- 
erwachens ist  gerade  diejenige  der  längsten  Tagesdauer.  Der 
Einflufs  der  Sonne  macht  sich  dort  oben  fühlbarer  als  in 
unseren  Thälern ;  die  Hitze  ist  intensiver  und  Feuchtig- 
keit im  Uberflufs  vorhanden  in  Gestalt  von  W'asser  oder 
feuchter  Luft. 

Alles  trägt  also  dazu  bei,  die  Thätigkeit  der  Pflanzen 
zu  fördern  —  lebhaftes  und  anhaltendes  Licht,  intensive  Hitze, 
beständige  Feuchtigkeit  und  von  selten  der  Pflanze  eine  Un- 
menge von  Wurzeln  und  Wurzelfasern,  welche  unaufhörlich 
arbeiten,  und  zwar  in  einer  Umgebung,  welche  der  Entwick- 
lung der  Pflanze  besonders  günstig  ist.  —  Würde  es  keine 
hemmenden  Ursachen  geben,  dann  wäre  die  Al|)enflora  wohl 
die  üppigste  unter  allen  anderen  und  würde  Dimensionen 
erreichen,  welche  diejenigen  der  Kohlenperiode  ins  Gedächt- 
nis zurückrufen  möchten.  Aber  sie  sind  zahlreich  und  mächtig, 
diese  Ursachen,  welche  die  Entwicklung  hintanhalten  und  ver- 
hindern, welche  die  Pflanze  wie  eine  Gefangene  am  Boden 
festhalten. 

Da  ist  zuerst  die  feststehende  Thatsache  anzuführen,  dafs 
die  Pflanzen  während  der  Nacht  sich  am  Boden  anklammern.  — 
Die  Pflanze  wächst  um  so  weniger,  je  stärker  die  Einwirkung 
der  Sonne  ist.  —  Nun  würde  es  sich  allerdings  für  die 
-Alpenpflanzen  überhaupt  nicht  um  nächtliches  Wachstum  han- 
deln, da  die  starken  Fröste,  welche  fast  jede  Nacht  ein- 
treten, ein  beständiges  Hindernis  hierbei  wären.  Nur  während 
der  Stunden,  wo  die  Einwirkung  der  Sonne  weniger  stark  ist, 
besonders  gegen  Ende  des  Tages  und  während  des  langen 
Sonnenunterganges  im  Sommer,  ist  es  der  Pflanze  möglich 
zu  wachsen.  Und  das  ist  es,  was  uns  die  Kürze  ihrer  Glie- 
der und  die  Plattheit  ihrer  Formen  erklärt.  Die  Pflanze  holt 
das  allerdings  im  Spätsommer  nach,  während  der  nebeligen 
und  noch  lauen  Tage,  die  dem  \\inter  vorangehen.  Dann, 
wenn  die  Blütezeit  vorüber  und  der  Same  gereift  ist,  wenn 
die  Thätigkeit  des  Saftes  nicht  mehr  für  den  Nachwuchs  der 


Organe  erforderlich  ist,  treibt  die  Pflanze  neue  Blätter  und 
neue  Knospen. 

In  den  Polargegenden,  wo  die  Flora  eine  grofse  Anzahl 
von  den  Alpengewächsen  ähnUcher  oder  gleicher  Arten  aufweist, 
hat  dennoch  die  Pflanzenwelt  ein  ganz  anderes  Gepräge.  Dank 
dem  Umstände,  dafs  das  Sonnenlicht  dort  weniger  intensiv 
und  dennoch  beständig  scheint,  —  da  es  6  Monate  fast  ohne 
jede  Unterbrechung  leuchtet,  allerdings  die  Strahlen  sich 
mehr  zerstreuen,  weil  sie  schräg  auffallend  eine  dichtere  Luft- 
schicht zu  durchschneiden  haben  und  sie  infolgedessen  weniger 
wirkungsvoll  als  in  den  Alpen  sind  —  sind  die  Blätter  der 
Pflanze  mehr  entwickelt,  die  Blüten  weniger  grofs,  die  Farben 
weniger  lebhaft  und  die  Stengel  länger.  Die  Pflanzensamm- 
lung des  Alpenpflanzen-Acclimatisationsgartens  besitzt  mehrere 
Exemplare  von  Pflanzen  derselben  Art,  aber  verschiedener 
Herkunft;  so  sieht  man  solche,  die  in  Lapland  und  Labrador 
gesammelt  wurden,  die  im  Aussehen  gänzlich  verschieden  von 
den  in  den  Alpen  gewachsenen  sind,  welche  aber  trotzdem 
derselben  Art  angehören.  Während  die  Silene  acaidis  z.  B. 
zwerghaft  und  ihre  Blüten  in  der  That  stengellos  sind,  zeigt 
die  Nordpflanze  ein  üppiges  Blätterwerk  und  ihre  Blüten 
werden  von  langen  Stielen  getragen. 

Die  sonnenhellen,  eisigen  Nächte  zwingen  gleichfalls  die 
Pflanzen,  Schutz  am  Boden  zu  suchen,  bei  ihrem  natürlichen 
Beschützer,  weil  er  seine  Wärme  länger  als  die  Luft  bewahrt. 
Später  ist  es  dann  die  Trockenheit  der  Luft,  welche  —  wenn 
aller  Schnee  in  ihrer  Umgebung  verschwunden  ist  und  allein 
der  starke  Morgentau  der  Pflanze  die  Frische  giebt,  deren 
sie  bedarf  —  wieder  ihre  Zweige  zwingt,  sich  an  die  Erde 
anzuklammern,  welche  die  Feuchtigkeit  absorbiert  und  länger 
als  die  Luft  bewahrt. 

Aber  auch  noch  andere  Ursachen  sind  es,  welche  uns  die 
gedrungenen  Formen  in  der  Pflanzenwelt  des  Hochgebirges 
zu  erklären  vermögen.  Die  Gewitter,  die  heftigen  Stürme, 
welche  jeden  Schaft  knicken  würden,  der  sich  zu  hoch  über 
der  Erde  erhebt,  und  besonders  die  Kürze  des  Sommers,  der 
ihnen  beschieden  ist,  und  der  ihnen  nicht  erlaubt,  ihren 
Daseinskreis  zu  vollenden. 

Je  höher  man  kommt,  desto  augenfälliger  tritt  diese  Ge- 
drungenheit der  Formen  hervor.  Auf  den  Geländen  der 
Alpen,  auf  den  Felstrümmern  ohne  jeden  Mutterboden,  findet 
man  die  kleinsten,  nichtsdestoweniger  aber  die  prächtigsten 
aller  Alpenpflanzen.  Und  diese  Blütenstauden  behaupten  sich 
überall,  wo  sie  ein  eisfreies  Feld  finden  und  einen  Boden, 
der  mürbe  genug  ist,  um  ihre  Wurzeln  durch  zu  lassen.  In 
der  Eisregion  des  ewigen  Schnees  sieht  man  sie  die  aller- 
schmalsten  Felsabhänge  schmücken,  in  welchen  sie  Schutz 
suchen.  Zierliche  Gramineen  und  Compositen,  einige  Saxi- 
fragaceen  mit  zarten  Formen,  Ranunculus ,  die  Alpen- Z/«a/-/a, 
die  Kugel-Androsace,  die  W-ptn-HiiUhinsia,  das  sind  die  Arten, 
die,  soweit  Phanerogamen  in  Betracht  kommen,  am  höchsten 
klettern. 

Die  Grenzen,  welche  die  kryptogamische  Flora  er- 
reicht, können  nicht  genau  angegeben  werden,  denn  diese 
Pflanzen  erklimmen  die  höchsten  Gipfel.  Aber  die  Pha- 
nerogamen hören  bei  einer  ziemlich  genau  feststehenden 
Grenze  auf.     Sie  überschreiten  kaum  die  Höhe  von  3200  bis 
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3500  m  in  den  Alpen,  obgleich  man  auf  dem  Finsterahorn 
bei  4000  m  Höhe  Saxifraga  bryouies,  sowie  muscouies  und 
Achillea  atrata  gefunden  hat.  Dr.  Christ  führt  die  That- 
sache  an,  dafs  Caberla  auf  dem  Gipfel  des  genannten  Berges 
bei  4270  m  Höhe  einen  Ranunculiis  glacialis  gefunden  hat, 
welcher  zwei  Blüten  trug  und  eine  annuelle  Pflanze  zu  sein 
schien.  Auf  dem  Himalaya,  in  den  Anden  von  Südamerika, 
erhebt  sich  die  Vegetation  zu  noch  bedeutenderer  Höhe.  Auf 
dem  Chimborazo  z.  B.  erreicht  sie  nahezu  5000  m  und 
Hooker  hat  auf  den  Pässen  des  Thibet  Compositen  bei 
mehr  als  6000  m  und  Lonicera  und  Rhododendron  bei  5800  m 
gefunden. 

Die  Alpenpflanzen  erreichen  oft  ein  sehr  hohes  Alter. 
So  habe  ich  manchmal  auf  den  Bergen  der  Alpen  starke 
Stauden  von  Saxifraga,  Rhododendron  und  Androsace  geprüft, 
welche  sicher  nahezu  100  Jahre  alt  waren. 

Man  begegnet  manchmal  bei  der  Gruppe  Aretia  aus  der 
Familie  der  Androsaceen  Pflanzen,  deren  einer  Teil  zerfallen 
und  als  Boden  einer  anderen  Pflanze  dient,  während  die 
äufserste  Spitze  des  betreffenden  Zweiges  voller  Leben  und 
Gesundheit  ist. 


Pflanzenkrankheiten. 

Der  Krebs  der  Obstbäume  (Nectria  ditissima). 

Von   A.  Reiter,   i.  Fa.   J.  Reiter  &  Söhne,    Baumschulen,   Trier. 

Jcine  Krankeit,  die  unsern  Obstbäumen  und  speziell  den 
Apfelplantagen  sehr  gefährlich  ist  und  stellenweise  durch 
permanentes  VVeitergreifen  grofsen  Schaden  anrichten  kann, 
ist  der  Krebs  der  Obstbäume.  Wie  bei  jedem  Krebsschaden, 
mufs  fortwährend  und  anhaltend  entgegengearbeitet  werden, 
und  ist  es  hauptsächlich  Sache  der  Fachleute,  uns  einen  ge- 
sunden und  gewinnbringenden  Obstbau  zu  erhalten,  damit 
bei  unsern  Abnehmern  Lust  und  Liebe  für  unsere  Obstbäume 
bewahrt  bleiben.  Wie  oben  schon  bemerkt,  tritt  der  Krebs  am 
meisten  bei  .Äpfelbäumen,  dann  auch  bei  Birnen,  Buchen  etc. 
auf.  Seine  Benennung  giebt  uns  schon  einen  Hinweis,  wie 
schwer  es  ist,  diese  Krankheit  zu  bekämpfen  und  von  unsern 
Obstbäumen  fernzuhalten.  Der  Ausgangspunkt  ist  gewöhn- 
lich in  den  Vertiefungen  bei  den  Augen,  Knospen  oder  Ast- 
verzweigungen zu  finden.  Dann  tritt  er  aber  auch  bei  Be- 
schädigungen der  Rinde  an  Stamm  und  Ästen  auf,  sowie  da, 
wo  sich  Flechten  oder  Moos  angesetzt  haben.  An  den  bisher 
genannten  Stellen  befinden  sich  kleinere  oder  gröfsere  Ver- 
tiefungen, in  welchen  sich  leicht  Feuchtigkeit  ansammelt  und 
hier  wird  dem  Pilze  günstige  Gelegenheit  geboten,  die  ersten 
Stadien  seiner  Entwicklung  durchzumachen.  Er  schickt  seine 
Organe,  das  sog.  Mycel,  ins  Innere  des  Baumes,  und  beginnt 
dann  sein  Wirken  nach  aufsen. 

An  der  Ausgangsstelle  beginnt  die  Rinde  zu  schrumpfen, 
sie  vertrocknet,  verfärbt  sich  und  sinkt  in  sich  zusammen;  die 
angegriffene  Stelle  nimmt  immer  mehr  zu  und  zuletzt  sterben 
ganze  Zweige  ab,  da  die  Nahrungszufuhr  gehindert  ist.  Ge- 
sunde und  wüchsige  Bäume  suchen  die  Wunden  zu  über- 
wallen,   was   bei    richtiger  Behandlung    und  Pflege    auch  ge- 


lingt; fehlt  diese  aber,  so  dringt  das  Mycel  auch  in  den  Über- 
wallungswulst ein  und  bringt  auch  diesen  zum  Absterben. 
Der  Fachmann  hilft  sich  ganz  gut  dadurch,  dafs  er  an  der 
entgegengesetzten  Stelle  Längsschnitte  in  die  noch  nicht 
verseuchte  Rinde  macht,  wodurch  ein  rascheres  Vernarben 
und  Überwallen  der  befallenen  Stellen  bewerkstelligt  wird. 
Schon  von  ferne  kann  man  da,  wo  der  Krebs  stark  auf- 
getreten, die  Krankheit  an  den  unförmlichen  Verdickungen 
und  Wülsten  leicht  erkennen.  Der  Pilz  entwickelt  sich  durch 
zweierlei  Arten  von  Sporen.  Da,  wo  derselbe  noch  nicht  tief 
eingedrungen,  also  an  jüngeren  Teilen,  zeigen  sich  kleine, 
weifse  Schimmelpolster,  dies  sind  Konidienträger  mit  Sporen ; 
die  Träger  sind  verzweigt,  die  Sporen  lang,  spindelförmig 
und  gekrümmt.  Jede  Conidie  hat  die  Fähigkeit,  den  Pilz 
wieder  an  anderen  Stellen  zu  erzeugen.  Die  sog.  Ascosporen 
finden  sich  an  älteren  abgestorbenen  Teilen;  ihre  Form  ist 
linsenförmig,  und  dienen  dieselben  sowohl  zur  Vermehrung 
wie  auch  zur   Überwinterung. 

Die  Krankheit  übt  also  einen  schädlichen  Einflufs  auf 
das  Wachstum  und  somit  auf  die  Fruchtbarkeit  der  Obst- 
bäume aus;  befallene  junge  Zweige  reifen  nicht  aus  und  er- 
frieren  deshalb  leichter. 

Wie  bekämpfen  wir  nun  den  Krebs?  Zu  diesem  Zweck 
können  wir  sowohl  Vorbeugungs-,  wie  auch  direkte  Bekämpf- 
ungsmittel anwenden.  Sehr  viel  spricht  hier  die  Ernährung 
der  Bäume  mit.  Bei  mangelhafter  Pflege  leiden  dieselben 
viel  leichter  an  Krebs,  und  fafst  der  Pilz  dann  sehr  schnell 
Fufs.  Aufser  einer  guten  Ernährung,  die  in  entsprechen- 
der Düngung  mit  Phosphorsäure  und  Kali  geboten  werden 
kann  und  einer  einseitigen  Stickstoffdüngung  auf  alle  Fälle  vor- 
zuziehen ist,  ist  die  richtige  Auswahl  der  Sorten  von  grofser 
Wichtigkeit,  wobei  natürlich  Lage  und  Bodenverhältnisse  in 
erster  Linie  Berücksichtigung  finden  müssen;  dazu  kommt 
eine  rationelle,  fachgemäfse  Pflege  des  Obstbaumes.  Zur 
weiteren  Vorbeugung  dient  in  grofsem  Mafse  die  Kräftigung 
des  Wurzelsystems  durch  Zuführen  von  Dünger  und  Luft. 
Es  wird  schon  mancher  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dafs 
gerade  auf  Wiesen,  wo  gröfsere  Feuchtigkeit  herrscht,  und  der 
Eintritt  der  Luft  zu  den  Wurzeln  erschwert  ist,  Krebs  häufiger 
auftritt;  hier  kann  speziell  durch  gutes  Reinhalten  der  Rinde 
und  Bestreichen  mit  Kalkmilch  sehr  viel  gethan  werden. 

Als  Bekämpfungsmittel  dient  zunächst  exaktes  Aus- 
schneiden und  Entfernen  der  kranken  Teile  und  Verbrennen 
derselben.  Beim  Ausschneiden  sollte  man  niemals  zu  schonend 
vorgehen,  da  das  Zurückbleiben  noch  durchseuchter  Teile 
nur  schaden  kann.  Die  ausgeschnittenen  Wundstellen  werden 
am  besten  dann  mit  einem  Brei  aus  Kuhdung  oder  Lehm 
verstrichen ,  um  dadurch  einen  möglichst  luftdichten  Ab- 
schlufs  herzustellen   und  ein  Vernarben  zu  erleichtern. 


Personal-Nachrichten. 

Behnick,   Erich  B.,  geschätzter  Miiarbeiter  unserer  Zeilschrift, 

seit  Jalireti   UrchidecnkuUivateur   am   hiesigen  Kgl.  Botan.  Garten,   wurde 
dortselbst  zum   Ubergäitner  Ijefördert. 

Dencker,  Johann  Daniel,  Hamburg-HoheUif!,  ein  in  Ham- 
burger Gärtnerkreisen  allgemein  bekannter  und  beliebter  Handelsgärtner, 
starb  am    15.  Februar  im  b6.  Lebensjahre. 
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Michel,  Kgl.  Garteninspektor  a.  D.  in  Cassel,  starb  am  8.  Februar 

im   67.  Lebensjahre. 

Schubert,  C.  H.,  Gärtner  in  Annaberg,  erhielt  das  Allgemeine 
Ehrenzeichen  fiir  Treue  und  Arbeit. 

Schwendener,  Prof.  Dr.,  Direktor  des  Universitätsgartens  in 
Berlin  wurde  zum  korrespondierenden  Mitglied  der  französischen  Aka- 
demie der   Wissenschaften  ernannt. 

Stender,  M.,  bisher  Übergärtner  der  Kammerherrlichen  Schlofs- 
gärtnerei  zu  Seedorf  in  Lauenburg,  übernalmi  die  Leitung  der  Kur- 
anlageii   der  Dr.  Brehmer'schen  Heilanstalt  zu  Görbersdorf  in  Schlesien. 

Stühmer,  Wilhelm,  Gärtner  zu  Schünfeld  im  Kreise  Prenzlau, 
erhielt   das   Allgemeine   Elirenzcichen. 

Collmann,  Schlofsinspektor,  Spencer  Collard,  Verwalter  des 
Windsor-l'arks,  und  Thomas,  Übergärtner,  erhielten  gelegentlich  der 
Anwesenheit  des  deutschen  Kaisers  am  Hofe  der  Königin  von  England 
den  roten   Adlerorden   IV.  Klasse. 


Nachruf. 

Max  Kornacker  f. 

Am  11.  d.  M.  verstarb  zu  Wehrden  a.  d.  Weser  (Kreis  Höxter)  der 
speziell  in  den  Gartenbaukreisen  Westfalens  allgemein  bekannte  Kunst- 
und  Handelsgärtner  Ma.\  Kornacker.  Der  Verstorbene,  der  infolge 
eines  langen,  schweren,  mit  bewundernswerter  Geduld  ertragenen  Leidens 
in  den  letzten  Lebensjahren  völlig  gelähmt  war,  hat  das  hohe  Aller  von 
82   Jahren   erreicht. 

Mit  Kornacker  ist  wieder  einer  der  immer  seltener  werdenden 
Gärtner  vom  alten  Schlage  dahingegangen,  die  aus  den  kleinsten  An- 
fängen heraus,  mit  den  bescheidensten  Mitteln,  vielseitige  gärtnerische 
Betriebe  begründet  und  sie  durch  Umsicht,  strengste  Keellität  und  ein 
scharfes  Verständnis  für  die  wachsenden  Bedürfnisse  der  Zeit  auf  der 
Höhe  erhalten  haben. 

Kornacker  war  anfangs  Gärtner  auf  dem  Baron  v.  Metternich'schen 
Rittergute  in  Wehrden,  begründete  aber  schon  1841,  im  Alter  von 
23  Jahren,  seine  mit  Samenbau,  Samenhandel  und  Baumschulen  ver- 
bundene Handelsgärlnerei,  der  er  sechs  Jahrzehnte  lang,  in  den  letzten 
Jahren  durch  zwei  seiner  Söhne  unterstützt,  vorstand.  Die  Gärtnerei 
gehört  zu  den  ältesten  und  hervorragendsten  der  Provinz  Westfalen; 
mit  ziemlich  allen  Handelsgärtnem  dieser  Provinz  stand  der  Verstorbene 
in  Geschäftsverbindung,  und  alle  ehrten  seinen  biederen  Charakter  und 
seinen  streng  rechtlichen  Sinn. 

Dafs  Kornacker  seinen  Angestellten  ein  gerechter  Prinzipal  war, 
weifs  ich  aus  eigener  Erfahrung,  da  ich  in  den  Jahren  87/88  als  Öber- 
gärtner  in  seinem  Betriebe  thätig  gewesen  bin.  Gehilfen  und  Lehr- 
linge mufsten  mit  dem  Verstorbenen  an  einem  Tische  essen  und  wurden 
wie  Mitglieder  der  Familie  behandelt,  so  dafs  sie  sich  dauernd  wohl- 
fühlten  und  oft  Jahrzehnte  lang,  mehrfach  von  der  Begründung  des 
Geschäftes  bis  an  ihr  Lebensende,  in  seinen  Diensten  blieben. 

Trotz  aller  geschäftlichen  Erfolge  ist  Kornacker  bis  zum  letzten 
Augenblick  ein  schlichter,  bescheidener  Gärtner  geblieben,  der  allen 
seinen  Angestellten  ein  leuchtendes  Vorbild  war.  Mögen  ihm  alle  nach- 
eifern, die  das  Glück  hatten,  unter  seiner  Leitung  zu  arbeiten,  aus 
seinen  reichen  Erfahrungen  Nutzen  zu  ziehen.  Möge  der  treue  Berufs- 
genosse, dessen  langes  Leben  nur  Mühe  und  Arbeit  gewesen,  aber 
auch  reich  an  Erfolgen  war,  sanft  ruhen  in  der  roten  Erde  seiner  ge- 
liebten westfälischen  Heimat. 

Berlin.  Max  Hesdörffer. 

Bücherschau. 

Schnurbusch,  Otto.  Der  praktische  Schnittblumen- 
züchter der  Neuzeit.  U.  Teil:  Die  Schnittblumen  des  freien  Landes. 
Leipzig   1900.     Verlag  von  Otto  Voigt.     Preis  broschiert  4   Mk. 

Dieser  zweite  Band  bildet  eine  willkommene  Ergänzung  des  vor 
einiger  Zeit  erschienenen  ersten  Bandes.  Die  wichtigsten  Schnittblumen 
des  freien  Landes  und  ihre  Kultur  werden  teils  kurz,  teils  eingehend, 
je    nach    ihrer  Wichtigkeit,    behandelt.     Den  Blütensträuchern  wird   als 


Schnittblumenlieferanten  des  freien  Landes  ein  etwas  zu  breiter  Kaum 
gewidmet,  da  sie  dem  Schnittblumenzüchter,  die  Rose  ausgenommen, 
keinen  Nutzen  abwerfen.  Da  Verfasser  auch  Lianen,  Gehölze  und 
Koniferen  zum  Blätterschnill  bespricht,  hätte  er  die  Freilandfarne  nicht 
übergehen  dürfen,  denn  sie  liefern  in  den  entsprechenden  Arten  ein 
herrliches,  gesuchtes  und  gut  bezahltes  Schniltgrün.  Die  Auswahl  der 
Stauden,  Zwiebel-  und  Knollengewächse  ist  eine  sehr  sorgfältige,  den 
Sommerblumen  hätten  wir  dagegen  gern  einen  breiteren  Raum  gegönnt, 
denn  gerade  unter  ihnen  giebt  es  sehr  viele  noch  nicht  genügend  ge- 
würdigte Sorten,  die  für  moderne  Binderei  ein  herrliches  Material  liefern. 
Eine  Zusammenstellung  der  blühenden  Pflanzen  nach  Monaten  eingeteilt, 
innerhalb  der  Monate  wieder  als  langstielig,  halblang  und  kurzstielig  in 
Gruppen  geordnet,  und  ein  Betriebskalender  bilden  den  Schlufs  des  sehr 
empfehlenswerten  Buches.  M.  H. 

Grün,  AV.  Der  Champignon  und  seine  Kultur.  Verlag 
von  J.   Frohberger,  Erfurt. 

Die  bereits  vorhandenen  Werke  über  Charapignonkultur  haben 
durch  diese  höchst  überflüssige  Schrift  eine  unwillkommene  Bereicherung 
erfahren.  Dem  Vorworte  des  Verfassers  nach  müfste  man  freilich  an- 
nehmen, dafs  er  ein  Reformator  auf  dem  Gebiet  der  Champignonkultur 
sei,  in  Wirklichkeit  bietet  er  nur  Allbekanntes  und  selbst  längst  als  un- 
zweckmälsig  Erkanntes,  wie  die  Kultur  auf  Stellagen  und  dachförmigen 
Beeten,  die  wieder  aufgewärmt  wird.  Das  Kapitel  über  „Künstliche  Er- 
zeugung der  Champignonbrut  aus  Pferdedünger"  enthält  den  blühendsten 
Unsinn.  In  diesem  Kapitel  will  uns  der  Verfasser  vorreden,  dafs  sich 
„ohne  Aussaat  von  Champignon-Sporen  und  ohne  Anwendung  von  be- 
reits vorhandenem  Mycelium"  Brut  aus  verschiedenen  Materialien  er- 
zeugen lasse.  Hier  eines  seiner  Rezepte  zur  Erzeugung  von  Champignon- 
brut: „75  Teile  Pferdeäpfel,  15  Teile  Lehm,  3  Teile  trockene  Holzasche, 
2  Teile  Taubenmist,  5  Teile  ausgelaugte  trockene  Gerberlohe."  Wer 
lacht  da? 

Das  vorliegende  ist  in  der  gärtnerischen  Winkelpresse  mit  Pauken 
und  Trompeten  empfohlen  worden,  ganz  dem  Waschzettel  des  Verlegers 
entsprechend!  Mag  Herr  Grün  noch  weiter  Rezepte  zur  Erzeugung  von 
Champignonbrut  zusammenstellen,  vielleicht  geht  es  ihm  dabei  einmal 
wie  weiland  Berthold  Schwartz,  der  bei  dem  Versuche  Gold  zu  machen, 
bekanntlich   das  Pulver  erfunden  hat.  M.  H. 


Tagesgeschichte. 

Berlin.  Feldwebel  Schmidt  von  der  3.  Compangnie  des  in 
Schleswig  garnisonierenden  Infanterie-Regiments  v.  Manstein  (No.  84) 
wird  Anfang  nächsten  Monats  auf  kriegsministerielle  Anordnung  nach 
Paris  reisen,  um  die  auf  der  Weltausstellung  von  der  deutschen  Heeres- 
verwaltung veranstaltete  Sonderausstellung  zu  beaufsichtigen  und  ferner 
speziell  die  gärtnerischen  Anlagen  um  dieselbe  herum  zu  pflegen. 
Feldwebel  Schmidt,  ein  gelernter  Gärtner,  erhält  für  diese  Thätigkeit 
neben  voller  Beköstigung  und  (Civil-)  Kleidung  und  den  ihm  von  der 
Truppe  zustehenden  Kompetenzen  an  Löhnung,  Brotgeld,  Verpflegungs- 
zuschufs  etc.,  ein  Gehalt  von  10  Mk.  pro  Tag.  Das  Kommando  wird 
bis  in  den  Monat  Noveml)er  hinein  andauern. 

Bonn-Poppelsdorf.  An  der  hiesigen  landwirtschaftlichen  Aka- 
demie werden  im  Sommerhalbjahr  1900  u.  a.  folgende,  gärtnerische 
Kreise  interessierende  Vorträge   und  Übungen   gehalten: 

Geheimer  Regierungsrat,  Prof.  Dr.  Wohltmann:  Taxationslehre, 
2 stündig;  Allgemeiner  Pflanzenbau  (II.  Teil:  Düngerlehre)  2 stündig; 
Demonstrationen  auf  dem  Versuchsfelde. 

Prof.  Dr.  NoU:  Landwirtschaftliche  Botanik  und  Pflanzenkrank- 
heiten 4 stündig;  Pflanzenphysiologische  und  mikroskopische  Übungen, 
4 stündig;   Botanische  Exkursionen. 

Garteninspektor  Beifsner:  Gemüsebau  2stündig;  Obst- und  Wein- 
bau   I  stündig;   Demonstrationen  im   botanischen  Garten. 

Landmesser  HiUmer:  Praktische  Geometrie,  für  I.  Jahrgang 
Istündig;  Praktische  Geometrie,  für  II.  Jahrgang  2stündig;  Geodätisches 
Seminar,  für  II.  Jahrgang  2 stündig;  Übungen  in  Landmefskunde;  Prak- 
tische Geometrie  und  Übungen  im  Feldmessen  und  Nivellieren  (für 
Landwirte)   I  stündig. 

Brüssel.  Die  „Horticole  Coloniale"  hatte  am  4.  Februar  in 
ihrem  grofsen  Wintergarten  eine  Reihe   blühender  Orchideen    aus- 
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gestellt,  die  das  Entzücken  aller  Sachkenner  und  Blumenfreunde  hervor- 
riefen. Am  bemerkenswertesten  waren  15  Sorten  der  Cattkya  Trianae. 
Jede  dieser  Pflanzen  kostet  zwischen  8000—15000  Franks. 
Die  schöne  Abart  „Imperator"  wurde  für  600  Guineen,  d.  h.  für 
12600  Mk.   verkauft. 

Charlottenburg.  Über  die  Anlage  und  Unterhaltung  der  Vor- 
gärten, deren  unsere  Stadt  bekanntlich  eine  beträchtliche  Anzahl  besitzt, 
ist  soeben  eine  neue  Folizeivcrordnung  erlassen  worden,  welche  vor- 
schreibt, dafs  als  Vorgärten  angelegte  Gelände  dauernd  gärtnerisch 
unterhalten  und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  eingefriedigt  werden 
müssen.  Die  Einfriedigung  mufs  in  einem  eisernen  Gitter  auf  einem 
massiven  Sockel  von  höchstens  0,75  m  Höhe  bestehen  und  einschliefs- 
lich  des  Sockels  mindestens  1,60  m  hoch  sein.  Durchbrochene  Um- 
friedigungen aus  Sandstein  werden    in    gleicher   Höhe  zugelassen. 

Danzig.  Der  Oberpräsident  hat  auch  für  das  Rechnungsjahr 
1900/01  zur  Förderung  des  Obstbaues  in  der  Provinz,  insbesondere 
zur  Verteilung  von  Obststämmen  an  kleinere  Grundbesitzer  und  Lehrer 
gegen  Zahlung  einer  Vergütung  von  25  Prozent  des  Kostenpreises,  die 
Bewilligung  einer  Provinzialbeihilfe  von  2000  Mark  beantragt. 

Darmstadt.  Im  zu  Ende  gehenden  Betriebsjahr  wurden  in  der 
hiesigen  Stadtgärtnerei  13000  Mk.  für  Erweiterung  der  Gärtnerei  und 
Anlage  einer  neuen  Heizung  verausgabt.  Die  beiden  erforderlichen 
Kessel  wurden  von  der  hiesigen  Firma  Göhrig  &  Leuchs  A.-G.  geliefert, 
während  die  Rohranlage  von  G.  Schneider  in  Feuerbach-Stuttgart  aus- 
geführt wurde.  Die  Stadtgärtnerei  umfafst  jetzt  4  Sattelhäuser  von 
18  ni  Länge  und  einer  Breite  von  3  resp.  4  und  5  m,  welche  durch 
ein  Überwinterungshaus  von  25  m  Länge  in  Verbindung  gebracht  sind, 
sowie  3  einseitige  Häuser  von  14  m  Länge  und  5  m  Breite.  Aufser- 
deni  wurde  ein  14  m  langer  heizbarer  Sattelkasten  angelegt.  Zur  Be- 
pflanzung  der  verschiedenen  Anlagen  wurden  im  verflossenen  Jahre 
gegen  140000  Pflanzen  benötigt,  welche  in  eigener  Verwaltung  heran- 
gezogen wurden.  Infolge  einiger  Neuanlagen  wird  genannte  Zahl  in 
diesem  Jahre  noch   um  ein  Beträchtliches  überschritten   werden.      L. 

Friedenau  bei  Berlin.  Hierselbst  wird  ein  Beschlufs  der 
Gemeindevertretung  lebhaft  besprochen,  wonach  in  der  Kaiser-Allee 
um  Licht  und  Luft  zu  schaffen,  jeder  zweite  Baum  der  dort  vor- 
handenen vier  Baumreihen  abgeholzt  werden  soll.  Der  Gemeinde- 
vorsteher —  und  ein  Teil  der  Bevölkerung  steht  dabei  auf  seiner  Seite 
—  hat  Einspruch  gegen  diesen  Beschlufs  erhoben  und  will  die  Kaiser- 
Allee  als  die  schönste  Strafse  des  Ortes  in  ihrem  jetzigen  Zustande  er- 
halten wissen.  In  der  Lokalpresse  von  Friedenau  tobt  ein  heftiger 
„Eingesandt"- Kampf,  auch  wird  mit  Petitionen  an  den  Kaiser  gedroht. 
KÖStritz.  Unter  reger  Beteiligung  beging  der  Verein  „Pomona", 
Verband  alter  Köstritzer,  am  3.,  4.  u.  5.  Februar  sein  XI.  Stiftungsfest. 
Wie  jedes  Jahr,  so  waren  auch  die  diesjährigen  Veranstaltungen  dazu 
angethan,  zu  beweisen,  dafs  der  Verein  in  der  Erreichung  seiner  idealen 
und  praktischen  Ziele  auf  dem  richtigen  Wege  ist.  Auch  die  am  4.  Februar 
stattgefundene  Generalversammlung  zeigte  in  ihren  Verhandlungen,  dafs 
die  Verbandsleitung  in  zielbewufster  Weise  die  Interessen  des  Vereins 
verfolgt  und  festhält.  Mit  durchschlagender  Slimmeneinheit  wurde  denn 
auch  der  alte  Vorstand  wiedergewählt  und  besteht  derselbe  aus  dem 
Vorsitzenden  K  u  p  i  t  z  -  Leipzig,  R  ö  f  s  1  e  r  -  Magdeburg,  Kassierer,  und  B  o  f  s- 
Allenburg,  Schriftführer. 

Leipzig.  Der  hiesige  Gärtner-Verein  hat  die  für  diesen  Herbst 
geplante  Chrysanthemum-Ausstellung  fallen  lassen.  Der  Grund 
hierfür  liegt  in  dem  Umstände,  dafs  Leipzig  kein  Ausstellungslokal  auf- 
weist, welches  auch  nur  annähernd  den  Anforderungen  entspricht, 
welche  eine  grofse  Ausstellung  dieser  Art  als  unbedingte  Vorbedingung 
für  ein  gutes  Gelingen  haben  mufs.  Die  langen  Verhandlungen  mit  den 
event.  in  Betracht  kommenden  Lokalen  haben  auch  zu  keinem  Resultate 
geführt.  Mkm. 

Norderney.  Die  Stelle  eines  königlichen  Gartenmeisters  wird 
durch  die  Pensionierung  des  jetzigen  Inhabers  zum  i.  April  d.  J.  vakant 
und  ist  von  der  königlichen  Regierung  zu  Aurich,  Abteilung  III,  bereits 
ausgeschrieben  worden.  Das  Anfangsgehalt  beträgt  1000  Mk.  neben 
freier  Wohnung  und  steigt  in  je  dreijährigen  Stufen  mit  21  Dienstjahren 
zum  Höchstgehalt  von   1500  Mk. 

Otterndorf.  Es  ist  weit  und  breit  bekannt,  dafs  das  Alte  Land 
viel  Obst  erzeugt;  es  durfte  aber  wohl  nicht  allbekannt  sein,   dafs  die 


Obstkampagne  von  1899  etwa  2  Millionen  Mark  in  das  Alte  Land  ge- 
bracht hat.  Dieser  Ertrag  spornt  zu  erneuter  Arbeit  an.  Es  werden 
daher  immer  mehr  Obstgärten  angelegt  und  auf  jedem  Fleckchen  Erde, 
wo  ein  Obstbaum  stehen  kann,  wird  ein  solcher  gepflanzt,  auch  wird  der 
Obstbau  von  den  höchsten  Behörden  unterstützt  und  gefördert,  indem 
eine  Kreisobstbauschule  gegründet  und  ein  Obstversuchsmustergarten  an- 
gelegt worden  ist. 

Solingen.  In  einer  am  7.  Februar  stattgehabten  geheimen 
Sitzung  des  Stadtverordnetenkollegiums  wurde  der  Ankauf  des 
Bökerhofes  zur  Anlage  eines  Stadtgartens,  zur  Aufschliefsung  wei- 
teren Bauterrains  und  zum  Bau  neuer  Strafsen  beschlossen.  Der  Kauf- 
preis für  das  Besitztum   ist  350000  Mk. 

Stuttgart.  Für  die  bevorstehende  grofse  Frühjahrs-Pflanzen- 
ausstellung,  seit  Jahren  wieder  die  erste  in  grofsem  Stil,  sind  die 
Vorbereitungen  in  vollem  Gange.  Die  Ausführung  der  gesamten  An- 
lage ist  dem  Landschaftsgärtner  Lilienfein  anvertraut;  als  Ausstellungs- 
raum ist  die  Gewerbehalle  gewählt,  die  sich  schon  so  manches  Mal  er- 
probt hat;  die  Zeit  der  Ausstellung  sind  die  sechs  Tage  von  Mittwoch, 
II.  April  bis  einschl.  Montag,  16.  April.  Die  beiden  letzten  Tage  sind 
die  Osterfesttage,  Für  Preise  zu  Gunsten  der  Aussteller  hat  der  Garten- 
bauverein über   7000  Mk.  zu  verfügen, 

Zobten  (I'rov,  Schlesien).  Zur  Hebung  des  Obstbaues  in  hiesiger 
Gegend  wurde  im  landwirtschaftlichen  Verein  angeregt,  Wanderversamm- 
lungen mit  Vorträgen  über  Obstbau  im  Vereinsgebiet  abzuhalten.  Im 
Herbst  soll  hier  eine  Obstausstellung  stattfinden. 


Bevorstehende  Ausstellungen. 

Stuttgart.  Il.bis  16, April  1900  Grofse  Frühjahrs-Pflanzen- 
Ausstellung  des  Württembergischen  Gartenbauvereins. 

Dresden.  27.  April  bis  7.  Mai  1900  Grofse  Deutsche  Garten- 
bau-Ausstellung im  grofsen  Ausstellungs-Palast  und  -Park. 

Pankow.  19.  bis  24.  Mai  1900  Allgemeine  Gartenbau- 
Ausstellung  des  Pankow-Schönhausener  Gartenbauvereins.  Anfragen 
sind  zu  richten  an  W.  Kretschmann,   Ilandelsgärtner,  Pankow-Berlin. 

Frankfurt  a.  M.  Mitte  Juni  1900  Allgemeine  deutsche 
Bindekunst-  und  Schnittblumen- Ausstellung.  Die  Ausstellung 
findet  in  dem  Gesellschaftshause  des  Palmengartens  statt  und  ist  auf  die 
Dauer  von  ca.   5  Tagen  berechnet. 

W^Ürzburg.  Kreis-Obstausstellung  gelegentlich  der  vom  8.  bis 
12.  September  d.  J.  stattfindenden  Grofsen  Unterfränkischen  Bienen- 
ausstellung. 

Stettin,  Der  hiesige  Gartenbauverein  beabsichtigt  in  diesem 
Jahre  wieder  eine  gröfsere  Ausstellung  zu  veranstalten. 

Sch'weidnitz.  Im  September  d.  J,  soll  hier  eine  Gartenbau- 
Ausstellung  vom  Schweidnitz- Freiburger  Gartenbauverein  veranstaltet 
werden, 

Trier.  Dauerausstellung  des  Vereins  deutscher  Rosenfreunde, 
vom  Juni   ab, 

Düsseldorf.  1902  Gartenbau-Ausstellung  für  Rheinland,  West- 
falen und  Reg. -Bez.  Wiesbaden,  gelegentlich  der  Industrie-,  Gewerbe- 
und  Kunst-Ausstellung. 

Briefkasten  der  Redaktion, 

In  No.  7  des  Handelsblattes,  des  Organes  des  Verbandes  der 
Handelsgärtner,  unterzieht  ein  gewisser  Kohlmann  unseren  in 
No.  t8  der  „Gartenwelt"  veröffentlichten  Bericht  vom  Berliner  Blumen- 
markt einer  höchst  unsachlichen  Betrachtung,  Jede  Zeile  dieser  ohn- 
mächtigen Kritik,  die  sich  den  sonstigen  Leistungen  des  Handelsblattes 
würdig  angliedert,  atmet  die  Befangenheit  des  fanatischen  Schutzzöllners, 
eine  Befangenheit,  die  dem  Kohlmann  die  Fähigkeit  nahm,  unsere  Aus- 
führungen richtig  zu  lesen  und  zu  verstehen.  Wir  finden  es  also  ganz 
begreiflich,  wenn  Leute  von  seiner  Auffassungsgabe  und  dem  Bildungs- 
grade, auf  welchen  seine  Kritik  schliefsen  läfst,  für  unsere  Ausführungen 
nur  Befremden  und  Kopfschütteln  übrig  hatten,  etwas  anderes  würden 
wir  von  ihnen  auch  nicht  erwartet  haben. 


Verantivortl.  Redakteur;    Max  Hesdorffer,  Berlin    —   Verlag  von  Gustav  Sclimidt   tvormaU  Rob,  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig, 
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Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  -wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Ausstellungsberichte. 


Die  grofse  deutsche  Winterblumen-Aiisstellung- 
zu  Berlin. 

Vom  Herausgeber. 


deren  Verhältnissen  besucht  haben  würden,  derselben  dies- 
mal fern  geblieben  sind.  Auch  an  und  für  sich  ist  der 
Louisenhof  kein  besonders  günstiges  Ausstellungslokal ;  er  be- 
steht aus  einem  mäfsig  grofsen  Saal  zu  ebener  Erde,  um 
welchen  sich  drei  galerieförmige  Etagen  ziehen,  ähnlich  den 
Galerien  eines  Theaters,  und  aus  verschiedenen  Nebenräumen. 
Wenn  diese  Zeilen   in  die  Hände  der  Leser  gelangen.      Infolge  dieser  eigenartigen  Beschaflfenheit  der  Lokalitäten  hat 
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hat  die  Winterblumen-Ausstellung  ihre  Pforten  bereits  wieder 
geschlossen.  Im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Gepflogenheiten 
des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues,  seine  Aus- 
stellungen im  Westen  zu  veranstalten,  mufste  diesmal  ein  im 
Süden  der  Residenz  gelegenes  Lokal,  der  Louisenhof,  gewählt 
werden,  da  der  an  sich  und  auch  durch  seine  Lage  weit 
günstigere  Saal  des 
Zoologischen  Gar- 
tens nur  zu  Be- 
dingungen zur  Ver- 
fügung gestanden 
hätte,  die  der  Ver- 
ein aus  finanziellen 
Rücksichten  un- 
möglich acceptie- 
ren  konnte.  Für 
diejenigen,  die  mit 
den  Berliner  Ver- 
kehrsverhältnissen 
vertraut  sind,  ist 
ja  der  Louisenhof 
durch  elektrische 
Linien  und  Stadt- 
bahn leicht  zu  er- 
reichen ;  trotzdem 
wird  die  Bequem- 
lichkeit der  gut 
situierten,  meist  im 
Westen  wohnenden 
Berliner  die  Ver- 
anlassung gewesen 
sein ,  dafs  viele, 
die  solche  Aus- 
stellung   unter    an- 
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man  wohl  von  den  Galerien  aus  einen  guten  Blick  auf  den 
Parterresaal,  aber  sonst  von  keiner  Stelle  aus  einen  voll- 
ständigen Überblick  über  die  ganze  Ausstellung,  ja  noch  nicht 
einmal  über  einzelne  gröfsere  Teile  derselben.  Immerhin 
machten  die  Ausstellungslokalitäten  durch  die  meisterhafte 
Dekoration    und    durch    hübsche    Ausschmückung    der   ßalu- 


Polygonum  baldsclmanicum  Kegel. 
In  der  Handelsgärtnerei  von  Heiniich  Henkel,  Hoflieferant,  Darrastadt,  für  die   .Gartenwell"  photographisch  aufgenommen  iText  Seite  256). 
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straden  mit  einzelnen  Schaupalmen,  die  durch  Asparagus- 
Ranken  verbunden  waren,  einen  recht  anmutigen  Eindruck. 
Die  ganzen  Räume  werden  durch  Oberlicht  beleuchtet,  welches 
aber  für  die  Galerien  nicht  ausreichte,  so  dafs  auch  während 
des  Tages  eine  ausgiebige  elektrische  Beleuchtung  notwendig 
war.  Die  Räumlichkeiten  in  ihrer  Gesamtheit  waren  von  be- 
trächtlicher Ausdehnung  und  wurden  durch  die  Einsendungen 
der  etwa  loo  Aussteller  vollständig  gefüllt. 

Der  Beteiligung  der  Aussteller  nach  hatte  die  Ver- 
anstaltung einen  vorwiegend  lokalen  Charakter.  Die  weitaus 
meisten  Einsendungen  wurden  von  Handelsgärtnern  der  Reichs- 
hauptstadt und  ihrer  Umgebung  zur  Schau  gebracht.  Andere 
Aussteller  traten  nur  vereinzelt  hervor.  Während  sich  die 
frühern  Berliner  Ausstellungen  durch  ausgedehnte  Beteiligungen 
der  grofsen  hauptstädtischen  Herrschaftsgärtnereien  auszeich- 
neten, trug  die  Winterblumen-Ausstellung  den  Charakter  einer 
handelsgärtnerischen  Veranstaltung,  denn  nur  eine  Privat- 
gärtnerei war  nennenswert  vertreten.  Wir  begegneten  einer 
Reihe  der  leistungsfähigsten  Berliner  Schnittblumen-  und  Topf- 
pflanzenzüchter, doch  fehlte  auch  manche  leistungsfähige  Firma, 
weil  es  diejenigen,  die  sich  auf  den  Standpunkt  des  nüch- 
ternen Geschäftsmannes  stellen,  vorziehen,  ihre  Ware  für  bare 
Münze  zu  verkaufen ,  statt  Ruhm  und  Medaillensegen  für 
dieselbe  zu  ernten.  Immerhin  zeigte  aber  die  Ausstellung, 
dafs  sich  trotz  der  Ausstellungsmüdigkeit  weiter  Kreise,  wenn 
nennenswerte  Prämien  ausgesetzt  werden,  immer  noch  ge- 
nügende Beteiligung  findet. 

Sowohl  mit  der  Quantität  als  auch  mit  der  Qualität  der 
ausgestellten  gärtnerischen  Erzeugnisse  konnte  man  vollständig 
zufrieden  sein.  Die  Ausstellung  bot  ein  vorzügliches  Bild 
von  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Berliner  Schnittblumen- 
kulturen. Alles  was  auf  dem  Berliner  Blumenmarkt  verlaugt 
wird,  war  vertreten  und  zwar  in  reichster  Weise.  Aber  das- 
jenige, was  man  noch  kultivieren  sollte  und  auch  gegen  gute 
Bezahlung  stets  absetzen  könnte,  fehlte  ziemlich  vollständig. 
Wir  vermifsten  in  erster  Linie :  interessante  und  neue  Treib- 
sträucher,  wie  Philadeipliiis  Lemoini,  Dculzia  Levioiiii  und 
ähnliche,  ferner  frühblüheude,  treibbare  Schnittstauden,  treib- 
bare Neuholländer,  interessante  Winterblüher  des  Warmhauses, 
Eiicharis  und  Gardenien  als  Kulturpflanzen  und  noch  manches 
andere,  was  für  die  grofsen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Blumentreiberei  beredtes  Zeugnis  hätte  ablegen  können. 

Hervorragend  vertreten  waren  Treibgehölze  durch  Schnee- 
ball und  Flieder.  Andere  Treibsträucher  blühend  vorzuführen, 
waren  nur  schwache  Anfänge  gemacht  worden.  In  einer 
Gruppe  von  Gust.  Adolf  Schultz -Lichtenberg  fanden  wir 
einige  Cytistis  Labunuim  und  Rotdorn  und  in  den  Treppen- 
dekorationen von  Fafsbender  einige  Töpfe  Staphylea  colchica, 
eines  herrlichen,  in  Berlin  nicht  gewürdigten  Treibstrauches. 
Unter  allen  Treibsträuchern  herrschte  der  Flieder  durch  seine 
gewaltigen  Massen  vor.  Einen  ganz  enormen  Aufwand  an 
Treibflieder  hatte  Gartenbaudirektor  Carl  Lackner-Steglitz 
gemacht,  der  auch  grofse  und  alte  Pflanzen  im  vollen  Flor 
vorführte  und  sich  ganz  besonders  auch  durch  eine  grofse 
Gruppe  Vilwnmm  Opiiliis  sterile  in  vollem  Flor  auszeichnete. 
Ganz  vorzüglich  waren  auch  die  Flieder  von  H.  Mehl- 
Weifsensee,    die    er   in  einer  prächtigen  grofsen  Gruppe  vor- 


führte. In  erster  Linie  sind  aber  25  Topfflieder  in  Halb- 
kugelform gezogen,  von  Spielberg  &  de  Coene-Französ.- 
Buchholz  bei  Berlin,  zu  nennen.  Unter  allen  in  Bezug  auf 
Gehölzkultur  und  -Treiberei  gebotenen  Leistungen  stehen 
diese  Flieder  obenan.  Sie  wurden  nicht  nur  von  der  Firma 
getrieben,  sondern  auch  selbst  kultiviert.  Die  schönen,  regel- 
mäfsig  gezogenen  und  stattlichen  Pflanzen  waren  über  und 
über  mit  vorzüglichen  Blütentrauben  bedeckt  und  wurden  von 
Kennern  allgemein  bewundert.  Durch  eine  grofse  Gruppe 
in  vorwiegend  gefüllt  blühenden  Sorten  zeichnete  sich  Adolf 
Koschel- Lichtenberg  aus.  Andere  erwähnenswerte  Aus- 
steller hübschen  Topfflieders  waren  noch  Gust.  Adolf 
Schultz-Lichtenberg,  A.  Clotofski-Berlin,  welcher  auch 
hübsche  Viluirniim  Opidus  vorführte,  Georg  Wendt -Britz 
und  Martin  Hoffmann-Treptow.  Auch  in  der  Abteilung 
für  abgeschnittene  Blumen  begegnete  man  herrlichem  Flieder  von 
Koschel  und  namentlich  auch  von  F.  R.  Harms-Hamburg- 
Hoheluft,  der  ein  ebenso  gewähltes  wie  reichhaltiges  Sorti- 
ment vorführte.  Von  Flieder  und  Schneeball  abgesehen,  waren 
Treibgehölze  nur  recht  stiefmütterlich  vertreten.  Erwähnens- 
wert wäre  nur  noch  eine  Gruppe  Fniniis  triloha,  aus  statt- 
lichen Hochstämmen  und  niedrigen  Pflanzen  bestehend,  die 
Reinhold  Hoffmann-Neuweifsensee  gebracht  hatte,  und 
einige  Magnolien  von  R.  Kiesewetter-Genthin.  R.  Hoff- 
mann verdankt  auch  die  Ausstellung  die  einzige  bemerkens- 
werte Rhododendron -Gx\i]i-pt,  aus  starken,  noch  nicht  ganz 
vollblühenden  Pflanzen  der  Sorte  Prince  Camille  de  Kohari 
bestehend. 

Neben  den  Treibgehölzen  fielen  durch  die  Masse  in 
erster  Linie  die  Azaleen  auf.  T.  J.  Seidel-Laubegast  bei 
Dresden  hatte  eine  recht  hübsche  Gruppe,  aus  den  vorzüg- 
lichsten Handelssorten  zusammengesetzt  und  im  vollsten  Flor 
befindlich,  aufser  Konkurrenz  ausgestellt.  Die  Pflanzen  dieser 
Gruppe  fielen  sowohl  durch  die  Schönheit  der  einzelnen  Sorten 
als  auch  durch  ihren  vorzüglichen  Kulturzustand  auf.  Eine 
wahre  Glanzleistung  auf  dem  Gebiete  der  .Azaleenkultur  ent- 
faltete Willy  Weimar-Britz  bei  Berlin,  der  erste  Spezial- 
züchter  der  Reichshauptstadt.  Seine  Riesengruppe,  aus  100 
prächtigen  Schaupflanzen  und  etwa  ebensoviel  kleineren  Hau- 
delspflanzen  zusammengesetzt,  füllte  den  gröfsten  Teil  des 
Parterresaales.  Sie  schlofs  sich  direkt  der  schönen,  von 
.\.  Janicki-Schöneberg  gestellten  Kaisergruppe  an  und  wurde 
rechts  und  links  von  Lackner'schen  Riesenfliedern  flaniert. 
Durch  die  muldenförmige,  vom  Ordner  vorgeschriebene  Auf- 
stellung dieser  Azaleen-Gruppe  litten  die  Pflanzen  leider  er- 
heblich an  harmonischer  Gesamtwirkung,  wie  denn  überhaupt 
das  ganze  vom  Ordner  vorgeschriebene  Arrangement  des 
Parterresaales  als  verfehlt  zu  betrachten  ist.  Mit  der  er- 
wähnten Riesengruppe  hatte  übrigens  Weimar  seine  Leistungs- 
fähigkeit in  der  Azaleenkultur  noch  nicht  erschöpft;  er  glänzte 
aufserdem  noch  durch  25  durchweg  vorzügliche  hochstämmige 
Azaleen,  so  dafs  wohl  seine  Gesamtleistung  als  die  beach- 
tensw^erteste  der  ganzen  Ausstellung  zu  bezeichnen  sein  dürfte. 
Jedenfalls  gebührt  den  Herren  Weimar  und  Lackner  das 
Verdienst,  zum  Gelingen  der  .Ausstellung  wesentlich  beigetragen 
zu  haben. 
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Stauden. 

Einige  i eichblühende  Glockenblumen.  —  Im  Ansclikifs 
an  verschitcicnc-  in  dieser  Zeits(  luifi  erschienene  Aufsätze  über 
Cnmfnnula,  möchte  ich  die  geschätzten  Leser  noch  auf  einige 
weitere  Arten  reichblühender  und  wertvoller  Glockenblumen  auf- 
merksam machen,  die  zur  Bepflanzung  von  Felspartien  vorzüglich 
geeignet  sind. 

Nebenstehende  -Abbildung  zeigt  eine  Campanula  garganica  Ten., 
die  in  den  Gebirgen  Dalmatiens  wächst  und  einen  überaus 
reichen  Blütenschmuck  entfaltet.  Im  allgemeinen  anspruchslos, 
begnügt  sie  sich  mit  gewöhnlicher  sandiger  Erde  und  ist  gut  an 
sonnigen,  steilabfallenden  Felsgruppen  zu  ver 
wenden,  an  denen  sie  schräg  gepflanzt  bald 
ihre  schönen,  mittelgrofsen,  gebuchteten  und 
gezähnten  Blätter  ausbreitet.  Die  Blüten  sind 
etwa  I  —  i'  .,  cm  grofs,  hellblau,  fünfzipflig 
und  weit  geöffnet.  Sie  haften  an  starken 
Ranken,  die  sich  strahlenförmig  nach  allen 
-Seiten  20—40  cm  hinziehen,  dem  Auge  einen 
erfreulichen  Anblick  bietend.  Der  eigent- 
lichen Blütezeit  von  Ende  Mai  bis  Juli  folgt 
zuweilen  noch  eine  zweite  Periode  im  Herbst, 
.ähnlich  \-erhält  es  sich  mit  C.  garganica  villosa, 
nur  dafs  deren  Blätter  etwas  grofser  und 
stark  behaart  sind. 

Eine  ebenfalls  sehr  wertvolle  Glocken- 
blume ist  auch  C.  Elatints  L.,  deren  Blätter 
der  C.  garganica  fast  gleich  sind,  doch  hat 
die  Blüte  eine  dunkelviolettblaue  Farbe  und 
erscheint  erst  im  Juli;  sie  ist  etwas  anspruchs- 
voller als  die  erstere,  liebt  einen  recht  durch- 
lässigen, mit  viel  Abzug  versehenen  Boden 
und  ist  ebenfalls  an  die  sonnigsten  Stellen 
der  Felsen  zu  pflanzen. 

C.  waldsteiniana  Roem.  et  Schult.,  eine  der 
niedrigsten  Glockenblumen,  stammt  ebenfalls 
aus  Dalmatien  und  ist  für  besonders  sonnige 
Stellen  und  Felsritzen  gut  geeignet.  Sie  er- 
reicht eine  Höhe  von  kaum  10  cm,  trägt 
in  den  Monaten  Juli  und  August  eine  Fülle 
von  etwa  i  cm  grofsen  Blüten  von  schöner, 
blauvioletter  Farbe  und  wird  ihrer  tiefgehen- 
den Wurzeln  halber  am  besten  in  nicht  allzu 
schwere,  mit  viel  kleinen  Steinen  vermengte 
Erde  gepflanzt.  Der  Vermehrung  halber 
sollte  man  die  Pflanzen  mit  einer  recht 
scharfsandigen,  leichten  Erde  umgeben, 
denn  hierin  machen  die  kleinen  Seitenästchen 
im  Laufe  des  Sommers  leicht  Wurzeln.  Man 
löst  diese  dann  im  Herbst  ab  und  pflanzt 
sie  in  Töpfe,  um  sie  über  Winter  im  Kasten 
gegen  den  allzu  strengen  Frost  zu  schützen ;  so 
kann  man  in  einigen  Jahren  viele  Pflanzen 
von  dieser  reizenden  kleinen  Glockenblume 
haben. 

Eine  Hybride  wahrscheinlich  von  C.  pu- 
iilla  und  C.  turbinata  ist  die  Campanula  F.  G.  Wil- 
son, die  entschieden  noch  zu  wenig  kultiviert 
wird.  Sic  bildet  herrliche  Polster,  trägt  an 
etwa  10  cm  hohen  Stielen  je  1  —  2  dunkle, 
blauviolette,  weitgeöfthete  und  aufrecht- 
stehende   Blüten,    ist    sehr    dauerhaft    und 


anspruchslos  und  sollte  nur  an  ganz  sonnigen  Plätze^n  gepflanzt 
werden. 

Neben  all  diesen  mehr  oder  weniger  bekannten  Campanula 
sollte  aber  auch  die  C.  pusilla  nicht  vergessen  sein.  Wo  alle 
anderen  nicht  mehr  wachsen,  gedeiht  diese  nebst  der  C.  pusilla 
ß.  alba  an  den  trockensten  Stellen.  Hat  sie  einmal  Wurzeln  gc- 
fafst,  so  ist  sie  nur  schwer  wieder  auszurotten,  denn  sie  zwängt 
ihre  Stolonen  durch  alle  Felsritzen  und  blüht  den  ganzen  Sommer 
hindurch. 

Zu  den  zweijährig  zu  kultivierenden  Campanulaceen  gehört 
C.  thyrsoiJea  L.,  die  einzige  gelbe  Art,  die  auf  trockenen  Alpcn- 
wiesen   häufig  vorkommt,   dort  kaum  10  cm  hoch  wird    und   ihre 
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Blumen  dichtgedrängt  an  einem  Stengel  entfaltet;  im  Tieflande 
wird  sie  bis  über  60  cm  hoch.  Nach  der  Blüte  geht  diese 
Campanula  zu  Grunde,  säet  sich  jedoch  von  selbst  wieder  aus. 
Auch  C.  barbata  L.  und  ihre  Aljart  ß.  alba  sind  als  zweijährige 
Pflanzen  zu  behandeln,  deren  hellblaue  bezw.  reinweifse,  hängende 
und  etwas  behaarte  Blüten  in  den  Monaten  Juni  bis  August  immer 
nur  die  eine  Seite  des  Stengels  schmücken.  Die  Blätter  sind 
schmal  lanzettlich,  stark  behaart  und  werden  bis  etwa  25  cm  lang. 
Dies  sind  einige  der  vielen  Arten  von  Glockenblumen,  die 
meist  nicht  oder  nur  wenig  beachtet  werden,  und  doch  ver- 
dienen sie  die  Geringschätzung  nicht.  F"ür  Felspartien  sind  die 
genannten  fast  unentbehrlich.  Rob.   Herold,  Zürich. 

Helleborus  niger  maximus,  eine  gute  Schnittblume 
und  Treib  pflanze.*)  —  Jeder  Gärtner  kennt  den  hohen  Wert 
des  hübschen  Helleborus  niger,  der  weifsen  Christrose,  die  man  um 
die  Weihnachtszeit  in  vielen  Gärtnereien  und  Blumengeschäften 
als  blühende  Topfpflanze  sieht,  doch  giebt  es  noch  eine  bedeutend 
schönere  .Spezies,  die  leider  ziemlich  unbekannt  geblieben  ist,  und 
dies  ist  Helleborus  niger  maximus. 

Obschon  diese  Abart  nicht  mehr  neu  ist,  trifft  man  sie 
doch  selten  an,  und  verdient  es  wohl  keine  Pflanze  mehr  wie  sie, 
allen  Gärtnern  und  Pflanzenfreunden  warm  empfohlen  zu  werden. 
Helleborus  niger  maximus  blüht  wesentlich  früher  als  die  Stamm- 
art, von  Mitte  November  bis  Januar  im  Freien,  und  konnte  ich 
in  diesem  Winter  beobachten,  dafs  durch  Schnee  gedeckte  Blumen 
sogar  eine  Kälte  von  18  Grad  C.  ohne  jeden  Schaden  überstan- 
den. Die  Blumen  sind  riesig  grofs,  8 — 10  cm  im  Durchmesser, 
gehen  aber  nicht  wie  bei  Helleborus  niger  ganz  auf,  sondern 
bleiben  mehr  glockenförmig.  Sie  sind  innen  schön  weifs,  auf 
der  Aufsenseite  der  Blumenblätter  zart  rosa,  welches  beim  Ver- 
blühen in  einen  dunkleren  Ton  übergeht.  Bei  der  weifsen  Christ- 
rose tritt  auch  sehr  oft  der  Übelstand  zu  Tage,  dafs  die  Blumen 
sozusagen  sitzen  bleiben,  also  kurz  gestielt  und  fleckig  sind,  aber 
bei  H.  niger  maximus  werden  alle  Blumen  von  kräftigen,  20  —  25  cm 
langen  Stielen  getragen  und  sind  fleckenlos. 

Da  im  November  auch  kein  Blumenüberflufs  herrscht,  so 
dürfte  sich  eine  gröfsere  Anlage  zur  Schnittblumengewinnung 
ohne  Zweifel  als  sehr  rentabel  erweisen,  und  läfst  sich  diese 
Varietät  wie  die  Stammart  auch  leicht  und  willig  treiben. 

Ein  \'ersuch  mit  Helleborus  niger  maximus  wird  überall  glän- 
zend ausfallen,  und  ist  es  zu  wünschen,  dafs  dieser  schönen 
Pflanze  bald  der  verdiente  Platz  in  unseren  Gärten  eingeräumt 
wird.  Otto  Mann,   Leipzig  Eutritzsch. 


Gemüsebau. 

Lathyrus  sativus,  Platt-  oder  Kichererbse.  —  In  einer 
Notiz  der  Zeilschrift  „Der  Handelsgärtner"  wurde  gesagt,  dafs 
in  Indien  und  auch  in  Algier  nach  dem  Genüsse  von  Platterbsen, 
Lathyrus  salivus,  krankhafte  Erscheinungen  an  Menschen  und 
Tieren,  bestehend  in  Lähmung  der  Beine,  krankhafte  Fettansamm- 
lung u.  s.  w.  beobachtet  worden  sei. 

Hoffentlich  treten  diese  Erscheinungen  nur  in  tropischen 
Ländern  auf,  hier  in  Deutschland  hat  man  ja  bis  jetzt  auch  noch 
nichts  von  schädlichen  Folgen  nach  dem  Genüsse  dieser  Platt- 
oder Kichererbse  gehört. 

Leider  ist  diese  wohlschmeckendste  aller  Erbsen  bei  uns 
noch  viel  zu  wenig  bekannt,  nur  in  einzelnen  Gegenden  wird 
sie  angebaut.  Hier  in  der  Lhngegend  von  Frankfurt  a.  O.  findet 
man  sie  seit  einigen  Jahren  häufiger  kultiviert. 

Die  Kichererbse  eignet  sich  vorzüglich  zum  Trockenkochen, 

*)  Siehe  auch  Artikel  und  Abbildung  Jahrg.  II,  No.  20. 


zu  jeder  Art  Erbsensuppe  und  auch  im  besonderen  für  das  üb- 
liche Sonntagsgericht  der  uckermärkischen  Landwirte,  die  dicken 
Erbsen.  Ja,  mir  scheint  es,  je  öfter  man  von  denselben  ifst,  desto 
schöner  schmecken  sie. 

Die  Kultur  beansprucht  wenig  Mühe.  Eine  Hauptsache  ist 
es,  für  gutes,  schweres  Saatgut  zu  sorgen.  Wenn  man  eigene  Ernte 
hat,  dann  suche  man  nur  die  schönsten  und  schwersten  Körner 
zur  Aussaat  heraus  und  man  wird  einen  reichen  Ertrag  erzielen. 
Die  Anzucht  geschieht  buschweise  nach  Art  der  niedrigen 
Bohnen  und  Pahlerbsen;  im  März  legt  man  je  6  —  8  Samen  in 
ein  Loch,  mit  ungefähr  20  cm  Abstand  voneinander.  Die  Höhe 
der  Büsche  richtet  sich  je  nach  Beschaffenheit  des  Bodens  und 
der  Witterung;  sie  werden  ungefähr  50  cm  hoch.  Die  Kicher- 
erbse begnügt  sich  noch  mit  leichtem  Sandboden  und  liefert 
auch  dort  reichliche  Erträge.  Aufser  mehrmaligem  Hacken  und 
Reinhalten  von  Unkraut  ist  weiter  nichts  zu  beachten.  Kurz  vor 
der  vollständigen  Reife  werden  die  Büsche  ausgezogen  und  zum 
Nachreifen  auf  Stellagen  oder  kleine  Häufchen  gebracht. 

Die  Form  der  Erbse  selbst  ist  dreieckig;  ein  grofser  Vorzug 
ist,  dafs  sie  nicht  wie  andere  Erljsenarten  vom  Erbsenkäfer  be- 
fallen wird. 

Zum  Bepflanzen  mit  Kichererbsen  eignen  sich  vorzüglich 
junge  Spargelanlagen,  da  man  dann  aufser  dem  Ernteertrag  auch 
noch  den  Vorteil  hat,  dafs  der  Boden  durch  den  Anbau  der 
Erbsen  mit  Stickstoff  bereichert  wird. 

Der  gröfste  Vorteil  ist  aber  gewifs  der,  dafs  man  durch  die 
Kultur  der  Kichererbsen,  wie  bei  der  Kultur  von  Linsen  und 
Speisebohnen,  stets  schöne,  wohlschmeckende  Ware  für  seinen 
Gebrauch  im  Hause  hat  und  nicht  auf  gekaufte  Ware  von  zweifel- 
hafter Güte  und  zweifelhaftem  Alter  angewiesen  ist. 

Carl  Karstadt,  Tzschetzschnow  b.  Frankfurt  a.  O. 


Schlingpflanzen. 


Polygonum  baldschuanicum  Regel.  —  Dieser  in  den 
Gebirgen  Turkestans,  in  der  östlichen  Bucharei,  im  Chanat  Bald- 
schuan,  heimische  Knöterich  wurde  schon  vor  mehr  denn  einem 
Jahrzehnt  von  dem  bekannten  Botaniker  Regel  entdeckt  und  be- 
schrieben. In  den  Gärtnereien  ist  P.  baldschuanicum  indes  bisher 
noch  sehr  wenig  bekannt  gewesen  und  in  den  letzten  Jahren  so 
gut  wie  verschollen. 

Dieser  Schlingstrauch  verdient  es  indes  wohl,  dafs  der  Mann 
der  Praxis  sich  seiner  erinnere  und  er  in  unseren  Kulturen  hei- 
misch werde.  Wir  wollen  deshalb  heute  eine  Abbildung  von 
Blüten  und  Früchten  tragenden  Zweigen  des  baldschuanischen 
Knöterichs  den  Lesern  vorführen  (Seite  253)  und  dazu  einige 
Worte  über  den  .Strauch  selbst  sagen.  Das  Bild  ist  in  der  Baum- 
schule der  Firma  H.  Henkel,  Darmstadt,  aufgenommen,  denn 
Herr  Henkel  ist  es,  der  sich  eifrig  bemüht,  den  schönen  Schling- 
strauch in  deutschen  Gärten  einzubürgern. 

P.  baldschuanicum  ist,  soweit  man  bis  jetzt  urteilen  mag,  ganz 
winterhart,  nur  in  sehr  strengen  Wintern  frieren  die  jüngsten 
Triebspitzen  etwas  zurück.  Besondere  Ansprüche  an  seinen  Pfleger 
scheint  es  auch  nicht  zu  stellen,  nur  dafs  in  gutem,  wohlgepflegtem 
Boden  die  Pflanzen  natürlich  um  so  üppiger  sich  entwickeln. 
Man  wähle  also  einen  möglichst  etwas  geschützten,  sonnigen 
Standort  mit  nahrhaftem,  nicht  zu  trockenem  Untergrunde.  In 
solcher  Lage  werden  alle  Triebe  im  Herbst  genügend  ausreifen 
und  dann  wird  die  Pflanze  auch  durch  Fröste  kaum  leiden.  Da 
die  Blüten  nur  an  einjährigem  Holze  erscheinen,  so  ist  es  um  so 
notwendiger,  dieses  gesund  zu  erhalten. 

Die  Tracht  der  Pflanze  ist  durch  die  Bezeichnung  Schling- 
strauch genügend  charakterisiert.     Die  älteren  Zweige  sind  rund- 
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lieh,  mit  gelb  bniiinlirher  Rinde  bedeckt,  während  die  jungen 
Triebe  schwach  kantig  sind.  Die  Blätter,  deren  Stiele  fast  ebenso 
lang,  wie  die  Blattspreiten  sind,  zeigen  eiförmige  Gestalt  mit  fast 
pfeilförmigem  Ound.  Die  obersten  Blätter  an  den  Blütentrieben 
sind  länglicher  und  spitzer,  als  die  übrigen.  Die  Überseite  ist 
dunkelgrün,  die   Unterseite  heller,  beide  sind  glatt. 

Die  im  Sommer  erscheinenden  Blüten  stehen,  wie  schon  ge- 
sagt, an  den  jüngsten  Trieben  und  sind  zu  lockeren,  hübschen 
Trauben  vereinigt.  Während  sie  anfangs  fast  reinweifs  sind,  ver- 
färben sie  sich  immer  mehr  und  werden  am  Ende  recht  lebhaft 
rötlich  bis  rot.  Die  Abbildung  ist  gewifs  geeignet,  die  Art  der 
Blüten  bez.   Fruchtstände  deutlich  zu  veranschaulichen. 

Auf  jeden  Fall  haben  wir  es  in  Folygonum  haldsehuanicum  mit 
einem  sehr  schönen  Schlingstrauch  zu  thun,  der  allen  Freunden 
solcher  um  so  willkommener  sein  mufs,  da  er  ja  genügend  hart 
ist.  Als  Lauben-  oder  sonstige  Bekleidung  bildet  dieser  Knöterich 
besonders  zur  Zeit  der  Blüte,  die  bis  in  den  Oktober  hinein  währt, 
einen  hervorragenden  Schmuck;  auch  die  Früchte  stehen  den 
Blüten  an  Schmuckwert  nichts  nach. 

Aber  nicht  nur  den  Garten  können  wir  monatelang  damit 
verschönen,  auch  im  abgeschnittenen  Zustande  bleiben  die  Zweige 
sehr  lange  schön.  Nur  bringe  man  sie  stets  sofort  in  Wasser  und 
halte  dies  gut  frisch.  Selbst  wenn  die  Blätter  arg  gewelkt  sind, 
erholen  sie  sich  wieder  völlig,  wenn  man  die  ganzen  Zweige  einige 
Zeit  in  Wasser  legt. 

Zum  Schlufs  sei  noch  besonders  hervorgehoben,  dafs  F. 
Ihildsclmanicuni  auch  als  Treibstrauch  eine  bedeutende  Rolle  zu 
spielen  verspricht.  Hierüber  findet  sich  wohl  Gelegenheit,  an 
dieser  Stelle  später  eingehend  zu  reden.  C.  Seh. 


die  Tafel  selbst  schön  und  prächtig  aussieht  und  durch  üe- 
schmack  und  Eleganz  die  Augen  der  Tafelrunde  entzückt. 
Durch  Aufstellen  schwerer,  antiker  oder  kunstvoll  gearbeiteter 
Gold-  und  Silberaufsätze  kann  zwar  ein  Tisch  reich  und 
protzig  aussehen,  aber  erst  die  Blumen  geben  dem  Ganzen 
das  Leben,  den  Reiz,  die  Eleganz,  selbstredend  nur,  wenn 
sie  glücklich  gewählt  .sind  und  das  Auge  des  Dekorateurs 
Geschmack,  seine  Hand  Geschick  besitzt.  Leider  wird  bei 
uns  die  Tafeldekoration  nocii  nicht  in  dem  Mafse  gepflegt, 
wie  es  wünschenswert  wäre,  verglichen  mit  anderen  Ländern, 
namentlich  mit  England.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dafs  dort 
Herrschaften,  die  selber  Gartenbau  treiben,  Gäste  bei  sich  zu 
Tische  sehen  würden,  ohne  diesen  von  ihren  Gärtnern  mit 
Blumen  und  Früchten  schmücken  zu  lassen,  wie  denn  über- 
haupt Sinn  und  Liebe  für  Blumen  und  Pflanzen  den  ge- 
bildeten Engländer  rühmlichst  auszeichnen.  .Aber  auch  bei 
deutschen  Landsleuten,  bei  denen  sonst  von  Interesse  für 
Blumen  keine  Rede  war,  habe  ich  gefunden,  dafs  sie  beim 
Anblick  einer  hübsch  dekorierten  Tafel  entzückt  waren,  und 
zwar  nicht  etwa  aus  Gefälligkeit.  Für  einen  jungen  Gärtner 
giebt  es  k.3um  eine  Beschäftigung,  die  ihm  mehr  Genug- 
thuung  giebt,  oder  die  seinen  Sinn  und  seine  Liebe  für 
schöne,  phantasievolle  Blumengebilde  mehr  fördert,  wie  die 
Tafeldekoration.  Hat  er  erst  eine  glückliche  Idee  mit  Erfolg 
ausgeführt,  so  bilden  sich  vor  seinem  geistigen  Auge  immer 
neue  Zusammenstellungen,  eine  immer  schöner  als  die  andere, 
und  er  wird  nicht  müde,   sie  auszuführen,   dazu  ist  die  Arbeit 


Blumenbindekunst. 
Tafeldekoration. 

Von  Julius  Hansen,   Friedrich  Wilhelms  Garten,   Magdeburg. 

\j  ber  dieses  Thema  ist  meines  Wissens  in  mir  bekannten 
Fachzeitschriften  seit  langer  Zeit  nichts  veröffentlicht  worden, 
es  dürfte  daher  denen,   die  sich   mit  diesem  interessanten  und 
lohnenden  Zweige    unseres  Berufes    direkt    beschäftigen ,    eine 
kleine  Abhandlung,  besonders  wenn  sie  ihnen  vielleicht  etwas 
Neues  bietet,   ganz  willkommen  sein.    Aber  auch  solche  Herr- 
schaften werden  eine  kleine  Erörterung  mit  Freuden   begrüfsen; 
die     oft     und     viel     Be- 
such   bei    sich  zur    Tafel 
sehen    und    denen  daran 
liegt,  nicht  sowohl  durch 
krassen     Reichtum ,      als 
auch    durch    Geschmack 
und    Eleganz    vorteilhaft 
zu  wirken.     Die  meisten 
Damen     lieben     Blumen 
und  haben  Interesse    für 
Blumendekorationen;  der 
Dame     eines    gastgeben- 
den Hauses   ist  in  erster 
Linie       daran      gelegen, 
dafs      die     Tafel      nicht 
nur     mit     Speisen     und 

Getränken      wohl      bestellt     in  der  Handelsgärmerei  von   Heinrich  Henkel, 

•   t.       „„„,!„ A^r  u      H'tflieferant,    0.irnistadt,    (ür   die    -(Jartenwelt'* 

ist,      sondern      dafs      auch  pholigraphisch  aufgenommen. 
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zu  interessant.  Ob  eine  mit  Blumen  geschmückte  Tafel  schöner 
und  effektvoller  bei  Tage  oder  abends  bei  Licht  wirkt,  darüber 
läfst  sich  streiten,  es  ist  einfach  Geschmackssache.  Im  ersteren 
Falle  können  ruhige  Farben  und  andere  als  wie  bei  Licht 
zur  Verwendung  kommen,  denn  bei  dem  Schein  der  Kerzen 
sieht  eine  weifs,  blau  oder  lila  gehaltene  Tafel  nicht  gut  aus, 
man  mufs  in  diesem  Falle  vielmehr  durch  lebhafte,  leuchtende 
und  brillante  Farben  zu  wirken  suchen.  Allgemein  ist  wohl 
die  Abendtafel  als  die  prunkvollere  zu  bezeichnen,  da  als- 
dann auch  die  Gesellschaft  in  grofser  Toilette  erscheint  und 
natürlich  sehr  den  ganzen  Eindruck  erhöht. 

In  einigen  alten  Herrschaftshäusern  ist  es  wohl  seit  vielen 
Jahren  Sitte,  immer  einige  abgeschnittene  Blumen  in  Gläsern 
auf  dem  Tisch  zu  haben,  oder  trogartige,  verschiedenformige, 
aus  Glas  oder  Zink  gefertigte  Behälter  zu  verwenden,  die  mit 
Wasser  oder  Sand  gefüllt  und  mit  Blumen  besteckt  werden,  wenn 
Besuch  zugegen  ist.  Auch  hat  man  wohl  Kreise  um  Schalen, 
oder  Sterne  und  andere  Figuren  auf  dem  Tischtuche  aus  bunten 
Blättern  hergestellt.  Diese  Sachen  sind  veraltet  und  sehen 
recht  steif  und  geschmacklos  aus,  aber  man  kann  daraus 
entnehmen,  dafs  damals,  als  diese  Dinge  aufkamen,  die 
vielleicht  unbewufste  Neigung  vorhanden  war,  eine  Dekoration 
auf  dem  Tischtuch  zu  haben,  damit  das  Auge  von  oben 
herab  darauf  ruhen  konnte  und  auch  der  Blick  über  die 
Tafel  hinweg  frei  blieb,  und  diesen  Gedanken  sollte  man 
auch  jetzt  beibehalten.  Es  ist  ja  ganz  klar,  dafs  sich  gegen- 
über sitzende  Damen  und  Herren  während  der  Unterhaltung 
bei  Tisch  auch  zeitweise  anzusehen  wünschen,  und  wenn  dann 
hohe  Blumenarrangements  die  Aussicht  versperren,  so  kann 
doch  die  Wirkung  derselben  nur  eine  störende  sein,  selbst 
wenn  die  Blumen  noch  so  schön  und  kostbar  sind.  Dessen- 
ungeachtet möchte  ich  nicht  die  Mittelstücke,  die  in  mit 
Blumen  geschmackvoll  arrangierten  Gold-  oder  Silberaufsätzen 
oder  Vasen  bestehen  können,  verwerfen,  durchaus  nicht,  aber 
dieselben  müssen  so  gehalten  sein,  dafs  sie  in  der  erwähnten 
Weise  nicht  stören.  Am  schönsten  und  elegantesten  pflegt 
ein  Tisch  zu  sein,  wenn  er  nicht  zu  grofs  ist;  der  Tisch  für 
6 — lo  Personen  kann  ein  wahres  Prachtstück  an  Eleganz  und 
Gefälligkeit  sein,  wenn  geeignetes  Material  an  Blumen  vor- 
handen ist  und  der  Dekorateur  eine  glückliche  Hand  hat. 
Bei  sehr  grofsen  Tafeln  von  50  und  mehr  Personen  kommt 
die  Dekoration  als  Einheitliches  nicht  mehr  so  zur  Geltung, 
da  können  die  Farben  mannigfacher  und  auch  die  Mittel- 
stücke gröfser  sein.'  Auch  sind  in  solchen  Fällen  die  Gäste 
meistens  der  Art,  dafs  sie  mehr  Wert  auf  die  ihnen  durch 
die  Einladung  widerfahrene  Ehre  legen  und  wenig  oder  kein 
Auge  für  die  Schönheit  der  Tafel  haben.  Die  Mitte,  da,  wo 
der  Gastgeber  und  die  höchsten  Geladenen  ihre  Sitze  nehmen, 
sollte  aber  bevorzugt  sein,  gleichsam  das  Hauptstück  bilden, 
dem  sich  zur  Rechten  und  Linken  das  Übrige  anschliefst. 
Niemals  sollte  versucht  werden,  durch  die  Masse  zu  wirken, 
sondern  wenige,  aber  gewählte  Zusammenstellungen  in  kunst- 
voller Weise  verwendet,  machen  den  zierlichsten  Effekt.  Auch 
sollte  sich  der  Gärtner  stets  mit  dem  Haushofmeister,  resp. 
mit  demjenigen  verständigen,  dem  die  Herrichtung  und  das 
Decken  der  Tafel  obliegt,  beide  sollten  sich  stets  entgegen- 
kommen und  Hand   in  Hand  arbeiten. 


In  der  blumenarmen  Zeit  und  bei  gröfseren  Gesell- 
schaften, wo  es  angängig  ist,  können  auch  einzelne,  gut- 
gezogene und  nicht  zu  grofse  Pflanzen  zur  Tafeldekoration 
Verwendung  finden ,  indem  man  die  Töpfe  in  geeignete, 
silberne  Behälter  senkt  und  mit  Moos  oder  Lycopod'nim  be- 
deckt. Sind  silberne  oder  hübsche  Porzellangefäfse  nicht 
vorhanden,  so  läfst  sich  Staniol  oder  zartfarbiges  Papier 
ganz  gut  zur  UinhüUung  der  Töpfe  verwenden.  Für  diesen 
Zweck  wären  Pflanzen  als :  blühende  Deutzien ,  Eriken, 
Cyclamen,  oder  bunte  Dracaenen,  Croton,  Coios  iveddelliaiia, 
Geonoma  und  ähnliche  zu  verwenden. 

Wie  gesagt,  diese  Pflanzen  bilden  nur  einen  Notbehelf, 
das  Schönste  bleibt  stets  ein  aus  abgeschnittenen  Blumen 
zusammengestelltes  Mittelstück.  Für  einen  runden  Tisch  ge- 
nügt meistens  eins,  oder  vier  kleinere,  wenn  in  der  Mitte 
ein  Leuchter  steht.  In  einigen  Herrschaftshäusern  hat  man 
in  der  Mitte  des  Tisches  eine  Spiegelplatte  von  ziemlicher 
Ausdehnung  und  in  deren  Mitte  ein  hübsches  Silberstück  mit 
einer  zierlichen,  kleinen  Palme,  oder  mit  einem  kombinierten 
Blumenstück,  das  sich  bei  hellem  Lichte  effektvoll  auf  dem 
Spiegel  präsentiert.  Der  Rand  der  Platte  ist  vom  Gärtner 
zu  verdecken,  und  hier  hat  er  eine  Aufgabe,  bei  welcher  er 
seiner  Phantasie  jeden  Spielraum  gewähren  darf;  wenig,  zartes 
und  gewähltes  Material,  leichte  Hand  und  ein  geübtes  Auge 
können  hier  wahre  und  von  jedermann  bewunderte  Zauber- 
gebilde schaffen,  die  aber  nicht  berührt  werden  dürfen,  weil 
sie  sonst  in  sich  zusammenfallen  würden,  so  leicht  und  ele- 
gant mufs  die  Sache  gemacht  sein. 

Es  bereitet  Schwierigkeiten,  schriftlich  seine  Ideen  dieser 
Art  mitzuteilen,  durch  einige  praktische  Darstellungen  wäre 
es  schon  leichter.  Geeignetes  Grün,  etwa  CJuimaecyparis  pln- 
mosa,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  in  sehr  kleinen  Zweigen, 
wie  Stecklinge  grofs,  wird  nicht  zu  eng,  aber  fest  um 
den  Rand  der  Spiegelplatte  gelegt;  es  giebt  die  Unter- 
lage für  das  dann  folgende  Material,  als :  kleine  Farnwedel, 
Polypodimn,  von  etwa  10  cm  Länge,  die  man  an  mehreren 
Stellen,  unregelmäfsig  voneinander  entfernt,  in  natürlicher 
Weise  einsetzt,  ebenso  einige  kleine  Triebe  von  Reiiieckca,  die 
aufrechtstehend  gesteckt  werden.  Einige  kürzere  Triebe  von 
Medeola,  deren  Ranken  weiterlaufen  über  das  Tischtuch  oder 
den  Spiegel,  einige  Immergrünranken,  Adiaiitiiin-Wedt\  und 
LycopodiiüH,  das  sich  für  diese  Zwecke  vortrefflich  eignet, 
werden  wohl  das  C/iainaecyparis-Gmn  ganz  verdecken.  Von 
Blumen,  die  unregelmäfsig  zu  zweien,  zu  dreien  oder  einzeln 
in  verschiedenen  Abständen  einzusetzen  sind,  eignen  sich 
Imantophyllum ,  Narcissen,  Pelargonien,  Trflpaeolum,  Knollen- 
begonien und  ähnliche  sehr  gut.  Zu  beachten  ist,  dafs  diese, 
auf  das  Tischtuch  gelegten  Blumen  nicht  als  zusammengelegt 
erscheinen  dürfen,  abgeschnittene  Stiele  dürfen  nicht  zu  sehen 
sein.  Die  Dekoration  mufs  zart  und  leicht  gehalten  werden 
und  als  Ganzes  eine  wohldurchdachte  Idee  verraten ,  jede 
Blume  und  jedes  Blatt  mufs  in  natürlicher  Stellung  sich  prä- 
sentieren. Durch  kompliziertere  Zusammenstellungen,  nament- 
lich auch  mit  mehreren  Blumenarten,  läfst  sich  oft  ein  aller- 
liebstes Bild  herstellen,  doch  ist  es  dem  weniger  Geübten  zu 
empfehlen,  einfache  Dekorationen  zu  meistern,  er  wird  dann 
selbst  sich  weiter  finden,  wenn  es  ihm  auch  nicht  immer  ge- 
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liiigt.  Lust  und  Liebe  zur  Sache  sind  noch  notwendiger  als 
die  Bhiinen  seihst.  Als  Blumen  zum  Belegen  des  Tisches  in 
der  erwähnten  oder  in  ähnlicher  Weise  kommen  nur  solche 
in  Betracht,  die  uns  sozusagen  anschauen,  die  dem  Beschauer 
ihr  Gesicht  zuwenden;  je  zierlicher  sie  sind,  um  so  besser  ist 
der  Rflekt.  Bei  Verwendung  von  einigen  wenigen  gröfseren 
Blumen  erhöht  man  die  Wirkung  bedeutend  und  schwächt 
das  Auffallende  ihrer  Gröfse  ab,  wenn  man  dem  Gebilde  einige 
kleine  Blumen,  wie  kleinblumige  Loniceren  zu  zweien  oder 
Hcnclura  sanguinea  zu  zweien  und  dreien  abgebrochen,  bei- 
fügt ;  natürlich  müssen  sich  die  kleinen  imd  grofsen  Blumen 
in  dem  Falle  voneinander  abheben.  Es  ist  ja  nicht  möglich, 
in  Vorliegendem  alles  Hierhergehörige  zu  erwähnen,  es  ist, 
wie  schon  bemerkt,  aufserordentlich  schwierig,  ein  Beispiel 
dieser  Art  klar  zu  beschreiben. 

Ist  der  runde  Tisch  als  Tafel  zu  dekorieren ,  ohne  die 
erwähnte  Spiegelplatte,  so  kommt  entweder  ein  ornamentaler 
Silberaufsatz  ohne,  oder  ein  solcher  mit  Blumen  gefüllt, 
als  Mittelstück  zur  Verwendung.  Es  empfiehlt  sich,  für 
silberne  oder  goldene  Tafelaufsätze,  die  mit  Blumen  zu  füllen 
sind,  Zinkeinsätze  herstellen  zu  lassen,  die  mit  Wasser  oder 
feuchtem  Moos  gefüllt,  mit  Blumen  in  einem  Nebenraume 
dekoriert  werden  und  kurz  vor  Beginn  der  Tafel  in  ihre 
Behälter  zu  setzen  sind.  Einige  antike  oder  ornamentale 
silberne  oder  goldene,  kleinere  Gegenstände  finden,  aufser 
etwa  vier,  mit  kleinern,  zarten  Blumen  gefüllten  Gläsern,  wie 
solche  eigens  für  diesen  Zweck  zu  haben  sind,  um  das  Miltel- 
slück  auf  dem  Tische  noch  Platz.  Statt  der  Silberstücke  oder 
Blumengläser  finden  auch  zur  Abwechselung  hübsche  Frucht- 
schalen wirkungsvolle  Verwendung,  doch  sollte  ein  kleiner 
Tisch  nie  überladen  werden.  Einige  kleinere  Bouquets,  von 
zartfarbigen,  kleinen  Blumen  und  geeignetem  Laubwerk  her- 
gestellt, durch  Zusammenlegen  auf  dem  Tischtuch  zwischen  den 
aufgestellten  Gegenständen  in  unregelmäfsiger  Weise  verstreut, 
finden,  wenn  geschmackvoll  ausgeführt,  stets  Anklang  und 
erregen  nicht  selten  Entzücken.  Über  dieses  „Belegen"  des 
Tischtuches  noch  einige  Bemerkungen. 

Gröfsere  Tische  für  etwa  12 — 20  Personen  erfordern  mehr 
Zeit,  Überlegung  und,  was  nicht  unwesentlich  ist,  mehr  Blumen. 
Die  höchsten  Herrschaften  nehmen  ihren  Platz  in  der  Mitte 
der  Tafel  ein  und  mufs  hier  auch  das  Hauptarrangement  sich 
befinden.  Es  darf  ein  wenig  höher  sein,  als  die  rechts  und 
links  davon  befindlichen,  doch  darf  es  unter  keinen  um- 
ständen stören;  es  darf  nicht  den  Anschein  gewinnen,  als  ob 
man  mit  den  Blumen  protzen  wolle,  sie  sollen  zieren,  dann 
werden  sie  bewundert  und  nie  die  beabsichtigte  Wirkung  ver- 
fehlen. Ist  zur  Veränderung  ein  Silberstück  ohne  Blumen, 
oder  abends  ein  Leuchter  in  die  Mitte  gestellt  worden,  so 
sollten  sich  rechts  und  links  davon  zwei  möglichst  gleiche 
Blumenaufsätze  anschliefsen,  worauf  in  der  Länge  der  Tafel 
wieder  Leuchter  folgen  und  so  fort.  Zu  beiden  Seiten  dieser 
Mittelreihe  finden  Obstaufsätze,  kleinere  Silberstücke  und 
Blumengläser  angenehm  wirkende  Verwendung.  Auch  kann 
man  wohl  die  Blumengläser  weglassen  und  statt  ihrer  einige 
Ranken  mit  dazu  passenden  Blumen  hinlegen ,  etwa  Immer- 
grün mit  halboflfenen  Blüten  von  gefüllten,  rosafarbigen  Epheu- 
pelargonien  oder  Rosenzw|ige,   in  deren  Blattwinkel  hier  und 


da  Röschen  in  der  Weise  gelegt  werden,  dafs  sie  dem  nicht 
Eingeweihten  als  daran  gewachsen  erscheinen.  Wo  es  Brauch 
ist,  wird  bei  besonderen  .'\nlassen  auch  wohl  das  Buftet  mit 
einem  grofsen  Blumenarrangement  geschmückt,  wozu  sich 
auch  weniger  tadellose  und  grofse  Sachen  verwenden  lassen, 
sofern  sie  geeignete,  lebhafte  Färbung  zeigen  ;  ein  Ubermafs 
von  Blumen  ohne  genügend  zartes  Grün  macht  auch  hier 
einen  schlechten  Eindruck,  es  mufs  aufserdem  darauf  gehalten 
werden,  dafs  jede  einzelne  Blume  sich  dem  Beschauer  in 
natürlicher  Haltung  präsentiert.  (Schlufs  folgt.) 


Ein  hübscher  Fruchtkorb.  —  Unser  Bild,  S.  257,  zeigt 
einen  sehr  geschmackvoll  und  einladend  arrangierten  Fruchtkorb 
aus  dem  Atelier  der  bekannten  F"irma  H.  Henkel,  Hofbouquet- 
lieferant,  Darmstadt.  Die  schönen  Weintrauben  und  .\pfel  sehen 
geradezu  verlockend  aus  und  werden  von  wenigen,  aber  geschmack- 
voll angeordneten  Blattgewinden  und  Nelkenblumen  in  einen 
artigen  Rahmen  gebracht.  Es  ist  nur  schade,  dafs  die  satten 
Farbentiine  nicht  \ oll  zum  Ausdruck  kommen  können.     C.  Seh. 


Zwiebel-   und   Knollengewächse. 
Amaryllis  Belladonna. 

Von    G.  Reuthe,  London. 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

LJ  bschon  Amaryllis  Belladonna  am  subtropischen  Kap 
der  guten  Hoffnung  einheimisch  ist,  so  kann  diese  schöne 
Art  wenigstens  im  südlichen  Deutschland  bei  geringer  Pflege 
als  vollkommen  winterhart  angesehen  werden.  Fast  überall 
in  England  hat  sich  diese  Pflanze  trotz  der  periodenweise 
auftretenden  strengen  Winter  an  vielen  Stellen  fest  eingebürgert, 
was  auch  im  zeitigen  Herbst  die  Körbe  voll  der  schönen  ab- 
geschnittenen Blumen  auf  allen  Märkten  bezeugen,  die  sehr 
gesucht  sind  und  meist  hohe  Preise  bringen.  Die  Kultur 
dieser  Pflanze  ist  höchst  einfach.  Die  Zwiebeln  werden  zur 
Zeit  der  Ruhe  ungefähr  10 — 15  cm  tief  in  etwas  geschützte 
Lage  auf  Rabatten,  am  besten  an  der  Südseite  einer  Mauer 
oder  eines  Abhanges  gepflanzt,  ganz  gleich  in  welche  Boden- 
art, denn  ich  habe  sie  ebenso  schön  im  schwersten  Lehm- 
boden als  wie  im  kalkhaltigen,  steinigen  oder  sandigen  Boden 
gesehen.  In  rauhern  Gegenden  ist,  da  die  Wachstums- 
periode in  die  kalten  Monate  des  Winters  und  Frühjahrs  fällt, 
eine  leichte  Decke  aus  Stroh  oder  Tannenreisig  bestehend, 
um  die  Blätter  vor  dem  Erfrieren  zu  schützen,  notwendig, 
weil  sonst  die  Zwiebeln  im  folgenden  Jahre  nicht  blühen. 
Die  Kultur  in  Töpfen  ist  kaum  zu  empfehlen,  denn  die  Wur- 
zeln sind  zu  tiefgehend  und  würden  nicht  leicht  genug  Nah- 
rung in  denselben  finden.  Ich  selbst  habe  die  Topf  kultur  mehr- 
mals versucht,  aber  nur  wenig  zufriedenstellende  Resultate 
erzielt.  Die  schönsten  Exemplare  in  der  Umgegend  von 
London  finden  sich  im  Kew-Garden  an  der  Südost-  und 
Südseite  der  Mauer  des  Orchideeuhauses  ausgepflanzt;  diese 
stehen  hier  seit  vielen  Jahren  unberührt,  jedes  Jahr  eine  Un- 
menge schönster  Blumen  hervorbringend,  mit  Schäften,  die  bis 
ca.  I  m  hoch  sind.  Auch  finden  sich  sehr  schöne  Kulturen  in 
den  meisten  Sammlungen  harter  Pflanzen  in  der  Umgegend  von 
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London  und  in  fast  allen  Fällen  scheinen  sie  schöner  zu  sein, 
wenn  sie  dicht  gedrängt  stehen,  wie  dies  auch  der  Fall  mit 
den  Nerinen  ist.  Im  Westen  Englands  findet  sich  AmarylUs 
Belladonna  in  fast  jedem  Garten,  und  der  Fremde,  der  im 
September  und  Oktober  diese  Gegenden  besucht,  ist  erstaunt 
über  die  Fülle  der  schönen  Blumen,  die  von  Einheimischen 
so  wenig  beachtet  werden.  Erst  vor  kurzem  sah  ich  sie  in 
Penzance  in  den  meisten  Gärten,  ganz  gleich,  ob  die  Lage 
südlich  oder  nördlich,  und  eine  Woche  später  im  Garten  des 
Herrn  Becker  auf  Jersey  (eines  Deutschen);  hier  wuchs  sie 
in  den  Wegen  zwischen  den  Gewächshäusern,  Plätze,  wo  sonst 
andere  Pflanzen  leicht  verderben  und  aussterben,  hier  waren 
Tausende  von  Zwiebeln  der  schönen,  zu  dieser  Zeit  blatt- 
losen „Schönheit"  in  herrlichem  Flor.  AmarylUs  Belladonna 
hat  eine  grofse,  entweder  längliche  oder  runde  Zwiebel  mit 
langen,  fleischigen  Wurzeln,  die  jedoch  nicht  absterben ; 
die  Blätter  sind  15—30  cm  lang,  linealisch  abgestumpft;  sie 
bilden  sich  während  des  Winters  und  sterben  im  Juni  oder 
Juli  ab,  weshalb  auch  um  diese  Zeit  die  beste  Verpflanzzeit 
ist.  Der  nackte,  hohle  Blütenschaft  erscheint  im  September 
oder  Oktober  und  trägt  mehrere  aufrechte  und  trichterförmige 
Blumen,  die  im  Grunde  weifs  oder  fleischfarbig,  während 
die    Spitzen    der    Blumenblätter    hell-    oder    dunkelrosa    ge- 


färbt  sind.  Die  am  meisten  verschiedenen  Abarten  sind  die 
folgenden  : 

A.  Belladonna  purpurea,  mit  längeren  Blättern  und  purpur- 
roten  Blumen. 

A.  Belladonna  major,  die  Zwiebeln  sind  oft  kopfgrofs, 
die  Schäfte  werden  bis  i  m  hoch,  mit  vielen  grofsen  Blumen, 
die  weniger  spitze  Blumenblätter  haben  und  dunkler  in  der 
Färbung  als  A.   Belladonna  sind. 

A.  Belladonna  hlanda  hat  grofse,  fleischfarbige  Blumen 
und  breitere  Blätter. 

A.  Belladonna  alba,  eine  sehr  seltene  Abart,  hat  weifs- 
liche  Blumen,  unter  Glas  sind  sie  reinweifs. 

A.  Belladonna  spcciosa  hat  leuchtend  dunkelpurpurrote 
Blumen,  blüht  aber  leider  weniger  reichlich,  verträgt  auch 
wenig  Frost  und  ist  deshalb  nur  zur  Kultur  im  Erdkasten, 
unter  Glas  ausgepflanzt,   zu  empfehlen. 

Die  Vermehrung  geschieht  durch  Nebenzwiebeln  oder  auch 
durch  Samen,  doch  führt  die  erstere  Vermehrungsweise  so  schnell 
zum  Ziel,  dafs  Vermehrung  durch  Samen  wenig  angewandt  wird. 

Infolge  der  schnellen  Vermehrung  kommt  es  hier  öfters 
vor,  dafs  Zwiebeln  aus  den  Gärten  hinausgeworfen  werden, 
und  dadurch  erklärt  sich  wohl  auch  das  Vorkommen  dieser 
Pflanze  im  Freien,  wo  sie  oft  verwildert  mit  unseren  ein- 
heimischen Pflanzen  in  Gemeinschaft  wächst, 
ein  Vorkommen,  das  oft  unerklärlich  erscheint. 


Gehölze. 


Araaryllis  Belladonna. 
Nach    der   Natur    gezeichnet. 


Baumschulartikel  und  ihre  Verpackung. 

Von  Richard   Bindewald, 
Frankfurt  a.  M.- Sachsenhausen. 

(/Herzu   vier   vom    Verfasser   für    die    ^Gartenwel&   ge- 
zeichnete Abbildungen.) 

Den  nachfolgenden  Ausführungen  möchte 
ich  die  Einteilung  des  Versandwesens,  nämlich 
in  Herbst-  und  Frühjahrs-Versand,  vorausschicken. 
Der  erstere  beginnt  Mitte  Oktober  und  währt  bis 
Ende  November,  der  letztere  meist  schon  Mitte 
Februar  und  dauert  bis  Mai.  Ist  der  Frost  nicht 
zu  stark,  so  kann  mit  wenigen  Unterbrechungen 
den  Winter  hindurch  Versand  stattfinden. 

Die  Verpackung. 
I.  Laubholz  H  ochstämme  und  Allee- 
bäume (als  Einzelstückgut).  Nachdem  der  Baum 
vorsichtig  unter  Schonung  der  Krone  und  unter 
Belassung  der  zu  seiner  Erhaltung  nötigen  Wurzel- 
längen dem  Boden  entnommen  norden  ist,  wird 
zuerst  der  Wurzelteil  des  Stammes  von  der  ihm 
anhaftenden  Erde  mittelst  Hölzern  gereinigt.  Da- 
nach wird  die  Krone  unter  Rücksichtnahme  auf 
die  betreffende  Art  des  Baumes  mehr  oder  weniger 
fest  mit  Strohseilen  oder  auch  Weiden  zusammen- 
geheftet. Das  geschieht  in  der  Weise,  dafs  man 
mit  dem  Heften  der  Aste  in  der  Reihenfolge  von 
den  untersten  bis  zu  den  obersten  anfängt.  So- 
dann beginnt  man  den  Wurzelballen  mit  Heu, 
Wirrstroh,    resp.  auch  Moos  und  dürren  Blättern 
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derartig  auszustopfen,  dafs  die  Wurzeln  genügend  bedeckt  werden 
und  der  Hallen  selbst  eine  thunlichst  runde  Gestalt  erhält.  Des 
gleichen  wird  die  geheftete  Krone  ausgestopft  und  zwar  nament- 
lich in  den  Astwinkcln.     (Siehe  Fig.  i.) 

Weiterhin  verfertigt  man  durch  Drehen  und  Bilden  von 
Schlingen  sogen,  liindeweiden,  welche  zur  Schnürung  des  Ballens 
und  der  Krone  nötig  sind;  ferner  für  den  Ballen  eine  ent- 
sprechend grofse  -Sonne.  Eine  Sonne  nennt  man  einen  gewissen 
Teil  gesäuberten  Langstrohes,  der  je  nach  der  gewünschten 
Griifse  in  der  Mitte  oder  mehr  nach  dem  oberen,  resp.  unteren 
Knde  der  Halme  durch  Weiden  oder  auch  Bindfaden  festge- 
heftet ist. 

Eine  saubere,  gleichmäfsige  Sonne  erhält  man  durch  Aus- 
schütteln und  Aufstofsen  des  Strohes  auf  den  Boden,  bevor  man 
es  bindet. 

.Sind  diese  Vorkehrungen  getroffen,  so  schreitet  man  zur 
Packung  des  Ballens  und  der  Krone.  Zur  Packung  des  Ballens 
legt  man  2,  3  oder  4  lange  Weiden,  unter  Umständen  auch  an- 
gestückelte Weiden,  kreuzweise  über  einem  Punkt  auf.  Auf  diese 
Weidenlage  bringt  man  genau  in  die  Mitte  die  Sonne,  welche 
derartig  ausgebreitet  wird,  dafs  der  untere  Teil  der  Sonne  direkt 
auf  den  Weiden  aufliegt,  der  Mittelpunkt  der  Sonne  mit  dem- 
jenigen der  Weiden  zusammenfällt.  Man  tritt  nun  den  Kopf  der 
Sonne  glatt  und  hat  alsdann  eine  Strohfläche  von  Gestalt  eines 
kreisförmigen  Deckels.  Auf  die  Mitte  dieser  Fläche  häuft  man 
je  nach  Bedürfnis  etwas  Wirrstroh  und  legt  den  bereits  verstopften 
Wurzelballen  in  der  Mitte  des  Radius  auf 

Alsdann  hebt  man,  sich  mit  den  Schienbeinen  gegen  den 
oberen  Teil  des  Wurzelballens  legend,  die  Sonne  sauber  auf 
und  läfst  sich  den  mittleren  Teil  nötigenfalls  von  einem  Ge- 
hilfen zugeben.  Sollte  das  Stroh  der  Sonne  die  oberen  Wurzel- 
flächen nicht  ganz  bedecken,  so  kann  man  noch  etwas  Wirrstroh 
darüber  streuen.  Man  hält  das  Stroh  so  lange  an,  bis  ein  Gehilfe 
die  jedesmaligen  Enden  der  Weiden  durch  die  zugehörigen 
Schlingen  angezogen,  d.  h.  den  Ballen  geheftet  hat. 

Hierauf  zieht  man  die  Weiden  fest  genug  an,  stellt  durch 
Drehen  oberhalb  der  .Schlinge  ein  schneckenhausartiges  Gewinde 
dar  und  steckt  das  Ende  der  Weide  von  der  entgegengesetzten 
Seite  unter,  z.  B.  hat  man  das  Weidenende  oberhalb  der  Schlinge 
angezogen  und  direkt  über  derselben  in  sich  selbst  gedreht,  so  dafs 
es  biegsam  genug  ist,  so  verfertigt  man  das  genannte  Gewinde 
von  links  nach  rechts  und  steckt  das  Ende  von  der  linken  .Seite 
aus  (unterhalb  der  Schlingel  durch  den  oberen  Teil  der  Weide. 
Danach  wird  das  vorstehende  Ende  entsprechend  weit  abge- 
schnitten. Auf  dieselbe  Weise,  wie  diese  eine  Weide  befestigt 
wurde,  geschieht  dies  auch  bei  den  übrigen,  und  mithin  kann  der 
liallen  als  sauber  verpackt  bezeichnet  werden. 

Zur  Packung  des  oberen  Baumteiles  legt  man,  der  Form 
der  zusammengezogenen  Krone  entsprechend,  lange  mit  Schlingen 
versehene  Weiden  in  ca.  i  —  i'/s  Fufs  breiten  Zwischenräumen 
derartig  auf  dafs  die  Schlingen  alle  auf  einer  Seite  liegen.  An 
dieser  Stelle  möchte  ich  einschalten,  dafs  bei  verhältnismäfsig 
dünner,  langer  Krone  zum  Schutze  derselben  im  Innern 
eine  Stange  angebracht  wird.  Nun  fängt  man  an,  von 
dem  Teile  der  Weidenlage,  auf  welchen  das  obere  Kronen- 
ende zu  liegen  kommen  soll,  einen  genügenden  Teil  ge- 
säuberten Langstrohes  aufzulegen  und  gleichmäfsig  aus- 
zubreiten. Das  Stroh  wird  so  gelegt,  dafs  die  oberen 
Strohteile  über  die  Lage  etwa  um  Fufslänge  überstehen. 
Jetzt  nimmt  man  wieder  etwas  Langslroh  und  legt  es 
derartig,  dafs  das  obere  Ende  etwa  in  die  Hälfte  des  zu 
erst  ausgebreiteten  Strohes  zu  liegen  kommt  ;  das  Stroh 
wird  natürlich  wieder  ausgebreitet.     Auf  diese  Weise  fiihrl 


man  mit  dem  Strohlegen  fort,  bis  die  Länge  der  Gesamtfläche 
der   Kronenhöhe  entspricht. 

Man  hat  alsdann  eine  länglich  eiförmige  .Strohfläche,  auf 
der  man  je  nach  Bedürfnis  noch  Wirrstroh,  Heu  oder  Moos  aus- 
breiten kann. 

Auf  diese  Lage  wird  dann  die  gebundene  Krone  aufgelegt, 
worauf  man  beginnt,  von  der  Spitze  des  Baumes  ausgehend, 
Langstroh  in  derselben  Weise,  wie  man  es  zuvor  gethan  hat, 
schichtweise  über  die  Form  auszubreiten.  Dabei  achtet  man 
darauf,  dafs  beim  Legen  des  Strohes  gleich  die  genügende  Menge 
iin  der  Mitte  oder  nach  dem  unteren  Ende  der  Krone  gewöhn- 
lich am  meisten)  zusammengenommen  wird;  um  so  sauberer  wird 
dann  die  Packung  werden. 

Ist  dieses  Verfahren  beendet,  so  fängt  man  bei  dem  am 
dicksten  erscheinenden  Teile  der  Krone  an,  den  Ballen  gleich- 
mäfsig nach  jeder  Seite  hin  (unterer  und  oberer  Kronenteil)  ver- 
mittelst der  untergelegten  Weiden  zu  heften.  Hierbei  kann  das 
Stroh,  falls  es  nötig  ist,  noch  etwas  verteilt  werden. 

Den  Schlufs  der  Packung  bildet  nun  das  Befestigen  der 
Weiden  auf  die  bereits  geschilderte  Weise.  Dasselbe  fängt  man 
wieder  an  derselben  Stelle  wie  beim  Heften  an. 

Bei  den  Laubhölzern  findet  vor  dem  Packen  in  den  meisten 
Fällen  im  Herbst  ein  F^ntblättern  statt,  welches  dazu  dient,  dieselben 
vor  einer  übermäfsigen  \'erdunstung  durch  die  Oberfläche  der 
Blattorgane  zu  schützen,  was  ein  Welken  der  Zweige  und  Knospen 
zur  Folge  haben  würde.  Zum  Einzelstückgut  gehört  auch  die 
Verpackung  von  Fagids  und  Qiunus,  welche  hier  speziell  erwähnt 
wird,  weil  es  bei  diesen  Pflanzen  nötig  ist,  namentlich  bei 
ersterer,  dem  Wurzelballen  Erde  zu  belassen,  was  das  An- 
wachsen bedeutend  sicherer  stellt,  als  im  Unterlassungsfalle,  in 
welchem  schwerlich  Garantie  für  ein  Gedeihen  an  anderer  .Stelle 
geleistet  werden  kann. 

2.  Von  den  Trauerbäumen  des  Laubholzes  verlangen 
die  weitaus  meisten  in  vielen  Fällen  eine  Stütze  der  Krone. 
Diese  besteht  aus  einer  entsprechend  langen,  senkrecht  gerich- 
teten Stange,  an  der  man  2  oder  3  kürzere  Stangen  horizontal 
an  einem  Punkte  derselben  anbringt. 

Die  Länge  der  Horizontalstangen  richtet  sich  nach  der 
Peripherie  oder  der  Kronentraufe,  die  durch  die  Entfernung  der 
Äste  vom  Stamme  gegeben  wird.  Man  befestigt  diese  Stütze  am 
Stamme  derartig,  dafs  das  Horizontalkreuz  in  das  obere  Drittel 
der  .Stammhöhe  fällt.     (Siehe  Fig.  2.) 

Ist  die  Stütze  angebracht,  so  beginnt  man  die  Astwinkel 
von  unten  nach  oben  auszustopfen,  befestigt  die  Äste  an  den  Quer- 
stangen und  bindet  die  Astenden,  nachdem  man  zuvor  zwischen 
diese  und  den  Stamm  etwas  Heu  gebracht  hat,  an  letztgenannten 
Baumteil  an. 

Die  weitere  Behandlung  ist  wie  die  des  Alleebaumes  ;  nur 
fängt  man  beim  Heften  und  darauffolgenden  Befestigen  der 
Weiden  mit  dem  dicksten,  hier  dem  oberen  Teile  des  .Stammes  an. 


Fig.   1.      I    Wurzelballen,  _•  /.usammengeheftete  Krone, 
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Fig. 


2.     Trauerbaum  mit 
Stützkreuz. 


3.  Kern-  und  Steinobst,  Hoch-  und  Halbstämme, 
sowie  Trauerformen.  Die  betreffenden  Stämme  werden  so 
ineinander  gelegt,  dafs  die  Kronen  und  die  Wurzeln  nach  Mög- 
lichkeit zusammenfallen.  Man  bindet 
nun  die  Stammteile  an  2  oder  3  Stellen 
mittels  Strohseilen  fest.  Danach  stopft 
man  den  entstandenen  Wurzelballen 
nebst  Krone,  nachdem  letztere  zuvor 
zusammen  gebunden  worden  ist,  aus 
und  verfährt  weiterhin  ähnlich,  wie  bei 
der  Behandlung  des  Alleebaumes. 

Als  Abweichung  von  der  erst- 
genannten Einzelverpackung  gilt  die 
Zuhilfenahme  einer  Sonne ,  welche 
in  anderer  Weise  in  Anwendung 
kommt. 

Man  bildet  hierfür  eine  Strohlage 
nach  Art  der  bereits  beschriebenen,  wel- 
che jedoch  in  ihrer  Längenausdehnung 
so  grofs  ist,  dafs  man  die  nunmehr  ein  Ganzes  bildenden  Bäume 
mit  wenig  Überstand  der  Lage,  darauf  bringen  kann.  Bevor  man 
jedoch  den  letzten  Teil  des  Langstrohes  auf  die  Weidenlage 
bringt,  mufs  die  Sonne  an  der  Stelle,  auf  welcher  der  Ballen 
seinen  Platz  erhalten  soll,  ausgebreitet  werden.  Danach  wird  die 
letzte  Strohschicht  in  der  Weise  aufgebracht,  dafs  der  eine  Teil 
dieser  Schicht  die  zuletzt  gelegte,  sowohl  teilweise,  als  auch  den 
andern  Teil,  nämlich  die  Sonne,  etwa  in  der  halben  Radiuslänge 
deckt.  Man  streut  nun  wieder  etwas  Wirrstroh  auf  die  gesamte 
Fläche  und  legt  die  Bäume  darauf  Über  die  jetzt  angenommene 
Oberseite  der  Stämme  verfertigt  man  dieselbe  Strohumhüllung, 
wie  sie  die  untere  Lage  zeigt.  Es  ist  darauf  zu  achten,  dafs  die 
zuletzt  gebrauchte  Strohschicht  der  Oberseite  beim  Aufnehmen 
der  Sonne  und  Überschlagen  derselben  über  den  Wurzelballen, 
glatt  unter  die  Sonne  zu  liegen  kommt. 

Mit  dem  nunmehr  folgenden  Heften  des  Bailots,  so  nennt 
man  die  jetzt  entstandene  Gestalt  (siehe  Figur  3),  fängt  man 
wieder  an  der  dicksten  Kronenstelle  und  am  Halse  vom  Ballen 
aus  an.  Beim  Heften  des  Ballenhalses  wird  diejenige  Weide 
zuerst  genommen  und  gleich  befestigt,  welche  am  günstigsten 
liegt,  d.  h.  welche  die  Enden  der  Sonne  mitpackt. 

Es  bliebe  nun  noch  das  Befestigen  der  Weiden,  Wiegen 
und  Signieren  übrig  und  das  Bailot  ist  reisefertig. 

Die  Trauerformen  des  Obstes  werden  selbstredend  in  der- 
selben Weise  behandelt,  wie  diejenigen  des  Laubholzes. 

4.  Spalierformen.  Die  Verpackung  einer  Verrier- Palmette 
geht  folgendermafsen  von  statten.  Man  bildet  zuerst  eine  Stroh- 
lage für  den  Mitteltrieb,  dann  entsprechend  viele  für  die  Etagen 
und  sieht  darauf  dafs  die  letzte  Strohschicht  der  Seitenäste  etwas 
die  Strohfläche  des  Mitteltriebes  deckt. 

Das  Fruchtholz  wird  vorsichtig  mit  Heu  oder  Moos  aus- 
gestopft und  die  Form  alsdann  auf  die  fertigen  Strohlagen  gelegt. 
Will    man    mehrere    \'errier-Palmetten    zusammen    versenden,    so 


Fig.  3.     Vcrsaiidfertiges  liixüol.     a.  Die  3  Weiden  des  Ballens,  /'.  Hals, 
c,  Kopf  des  Ballots. 


legt  man  die  Formen  derartig,  dafs  sie  miteinander  sich  decken, 
versäume  jedoch  nicht,  zuvor  ein  wenig  Heu  zwischen  das  Fruchf 
holz  der  einzelnen  Pflanzen  zu  bringen. 

Ist  die  Pflanze  aufgelegt,  so  stellt  man  über  derselben  die 
entsprechenden  Strohschichten  dar  und  zwar  zunächst  diejenigen 
der  Etagen,  wobei  jedesmal  die  letzte  Schicht  etwas  nach  innen 
überstehen  darf,  und  dann  erst  die  innere  mittlere  Strohlage; 
d.  h.  diejenige  des  Mitteltriebes. 

Hierauf  wird  vermittelst  der  untergelegten  Weiden  die  Palmette 
geheftet  und  zum  Abschlufs  gebracht.  (Siehe  Fig.  4.)  Zur  Um- 
hüllung der  Wurzeln  dient  selbstredend  wieder  eine  Sonne.  Die 
einfache  und  doppelte  U-Form,  sowie  Fächer-Form  werden  nach 
Art  der  Palmette,  die  Pyramiden-  und  Spindel-Form  nach  Art 
eines  Hochstammes  verpackt. 

5.  Verpackung  von  Sträuchern.  Hierzu  ist  als  Erstes 
zu  erwähnen,  dafs  je  nach  Gröfse  die  Teile  der  einzelnen  Pflanzen 
nach  oder  schon  vor  dem  Entnehmen  aus  dem  Boden  zusammen- 
gebunden werden,  z.  B.  bei  Ligustrum^  Cylisiu  etc.  Die  zusammen- 
gebundenen Sträucher  werden  dann  zweckmäfsig  ineinandergelegt 
und  durch  Strohseile  zu  einem  meist  pyramidenähnlichen  Ganzen 
vereinigt,  welches  man  auf  eine  Strohlage,  mit  der  eine  ausgebreitete 
Sonne  verbunden  ist,  bringt  und  nach  Art  der  Ballots  behandelt. 

6.  Koniferen.  Diese  werden  ausschliefslich  mit  Ballen  aus- 
gestochen,    der     je 

nach  Stärke  der 
Pflanze  seine  Gröfse 
erhält.  Ist  das  Erd- 
reich von  leichter 
Konsistenz,  so  wird 
ein  Ballenhalten, 
d.  h.  das  Verfertigen 
des  Erdballens  sehr 
schwer  möglich,  wes- 
halb man  beim 
Herausheben  des 
Exemplars  dem  Hal- 
len eine  Bastdecke 
oder  ein  Leinwand- 
tuch unterschiebt. 

Zur  Packung 
gröfserer  Koniferen 
bereitet     man     eine 

Strohschichtenlage  vor,  an  deren  unterem  Ende  (ähnlich  der 
Ballotpackung)  eine  ausgebreitete  Sonne  zur  halben  Radiuslänge 
aufliegt  u.  s.  w. 

Bei  kleineren  Exemplaren  findet  nur  die  sogenannte  liallen- 
packung  statt.  Der  obere  Pflanzenteil  wird  in  den  meisten  Fällen 
(nur  bei  starkem  Frost  mit  Stroh  umgeben)  blofs  durch  Weiden 
zusammengezogen,  z.  B.  bei  Pinus  Sirobus. 

Im   allgemeinen    richtet    sich  das  Schnüren    der    Koniferen- 
äste   nach  Art    und    Breitenausdehnung    derselben.     Dieser    Satz 
mag   in  Folgendem    seine    nähere  Erklärung    finden.     Man    wird 
z.  B.  die  Äste  von  Abiis  und  Picea  zusammenschnüren,  während 
dies    bei    den    meisten    zur   Gattung    Juniperus    gehörenden 
Arten  nicht  zu  geschehen  braucht. 

7.  Korb  X'erpackung.  Gleichzeitig  mit  dem  eigent- 
lichen Material,  welches  die  Gehölz-  resp.  Koniferen-  oder 
Obst- Baumschule  kultiviert,  werden  oft  noch  Pflanzen 
in  Töpfen  herangezogen,  z.  B.  Johannis-  und  Stachelbeer- 
Hochstämme,  Schlingpflanzen  und  Rosen. 

Will  man  eine  Bestellung,  welche  Exemplare  von 
jeder  der  genannten  Arten  enthält,  erledigen,  so  bedient 
man    sich  neben  der  Verpackungsweise  der  Sträucher,  die 


Kig.  4.     Verrier-l'almette  verpackt. 
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auch  hier  Anwendung  findet,  oft  noch  einer  anderen.  Es  ist 
dies  diejenige  der  Korbverpackung.  Zu  ihrer  Ausführung  ist  ein 
flacher  Korb  erfordcrHch,  in  den  man  etwas  Heu  als  l'nterlage 
streut,  worauf  die  Pflanzen  mit  ihren  Töpfen  gestellt  werden;  auch 
zwischen  die  Topfwände  werden  Heuschichten  gebracht. 

Versendet  man  ohne  Töpfe,  so  sind  um  die  einzelnen  Ballen 
kleine  Leinwandstücke  oder  ganz  dünne  Sonnen  zu  befestigen. 

In  die  Korbränder  treibt  man  je  nach  dem  Umfange  des 
Korbes  3 — 6  Bügel  ein,  w-elche  über  der  .Spitze  des  Inhaltes 
miteinander  vereinigt  werden.  Ks  wird  nun  um  das  Gerüst 
eine  Leinwand  geschlungen  oder  Glattstroh  (Langstroh)  gebracht 
und  in  entsprechender  Weise  angeheftet,  womit  auch  diese  Ver- 
packungsweise  beendigt  ist. 

Bei  überseeischen  \'ersendungen  findet  eine  Art  Doppel- 
Packung  statt,  indem  man  um  die  fertigen  Ballots  oder  Ballen 
ein  widerstandsfiihiges  Stangengerüst  verfertigt,  dasselbe  mit  Moos 
oder  Heu  ausfüllt  und  mit  genügend  befestigter  Leinwand  um- 
giebt.  Nur  äufserst  sauber  und  gut  befestigte  Ware  wird  auf  den 
Schiffen  angenommen. 


Bevorstehende  Ausstellungen. 

Allgemeine    deutsche    Bindekunst- Ausstellung    zu 

Frankfurt  a.  M.  Die  Vorarbeiten  der  verschiedenen  Ausschüsse  sind 
beendet,  so  dafs  das  Programm  nunmehr  in  den  Druck  gegeben  wer- 
den konnte.  Die  Bearbeitung  desselben  lag  in  bewährten  Händen,  und 
es  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  es  allen  Anforderungen  entsprechen  wird. 
Besonders  reichhaltig  ist  die  Gruppe  „Bindekunsl"  bedacht,  da  die  Aus- 
stellung doch  hauptsächlich  die  bedeutenden  Fortschritte  vorführen  soll, 
welche  dieses  Kunstgewerbe  in  den  letzten  Jahren  gemacht  hat.  Im 
Zusammenhang  mit  der  Bindekunst  steht  die  Dekoration,  die  nicht  nur 
selbständig  auftritt,  sondern  auch  in  der  Schaffung  einer  harmonisch  ge- 
stimmten Umrahmung  für  die  Bindekunst-Arbeiten  iiervorzutreten  berufen 
ist.  Die  Gruppe  „Dekoration"  unifafst  z.  B.  die  Aufgabe,  Wintergärten 
für  herrschaftliche  Häuser  wirkungsvoll  auszuschmücken.  Aber  auch 
der  in  Frankfurt  a.  M.  nicht  minder  hoch  entwickelten  SchiiiU'Jumen- 
gärtnerei  ist  in  jeder  Beziehung  Rechnung  getragen  woj^fTi,  so  dafs 
interessante  Wettbewerbe  in  Aussicht  stehen.  Von  Beoarfs-Artikeln  ist 
in  das  Programm  nur  aufgenommen  worden,  was  direkt  zur  Binderei 
Verwendung  findet;  alles  übrige  ist  streng  ausgeschlossen.  Der  Ge- 
samtwert der  Geldpreise,  goldenen,  silbernen  und  bronzenen  Medaillen 
beläuft  sich  vorerst  auf  ca.  16000  Mk, ;  aufserdem  ist  anzunehmen,  dafs 
bei  dem  grofsen  Interesse,  dessen  sich  die  Ausstellung  in  allen  Kreisen 
erfreut,  entsprechende  Ehrenpreise  gestiftet  werden.  Der  vorbereitende 
Ausschufs  war  bei  der  Zusammenstellung  des  Programms  bemüht,  die 
Konkurrenzen  so  zu  gestalten,  dafs  sich  neben  den  gröfsten  Firmen 
auch  die  kleinsten,  wie  auch  Liebhaber  daran  beteiligen  können.  Und 
gerade  dieser  Umstand  dürfte  zu  einer  reichhaltigen  Beschickung  der 
Ausstellung  ganz  besonders  mit  beilragen,  deren  Charakter  nicht  ein 
rein  lokaler,  sondern  ein  die  beteiligten  Kreise  von  ganz  Deutschland 
umfassender  sein  soll. 


Tagesgeschichte. 

Breslau.  Obstbaukursus  für  Schulinspektoren.  Garten- 
baudirektor St  oll  in  Proskau  beabsichtigt  auch  in  diesem  Jahre  in  der 
Zeit  vom  17.  bii  19.  Mai  einen  Unterrichtskursus  in  der  übstbaupflege 
für  Schulaufsichtsbeamte  —  Kreis-  und  ürtsschulinspektoren  — 
zu  halten.  Nachdem  der  Unterrichtsminister  hierzu  die  Genehmigung 
erteilt  und  die  Regierungen  ermächtigt  hat,  den  Teilnehmern  an  diesem 
Kursus,  deren  Anzahl  10  nicht  übersteigen  darf,  Beihilfen  von  je 
35  Mk.  aus  Staatsfonds  in  Aussicht  zu  stellen,  ersucht  die  Regierung 
zu  Liegnitz  die  Kreis-  und  Ortsschulinspektoren,  welche  an  diesem 
Unterrichtskursus  sich  beteiligen  wollen,  sich  zu  melden. 

Charlottenburg.  Die  Umgestaltung  des  Wittenberg- 
platzes zu  einem  modernen  Schmuckplatz  strebt  seit  längerer  Zeit  der 
Wiltenbergplatz-Bezirksverein  an.     Derselbe  hat  jetzt  einen  angesehenen 


Fachmann  auf  dem  Gartenbaugebiete  mit  der  Anfertigung  eines  Planes 
für  die  Neuanlage  des  grofsen  Platzes  beauftragt  und  wird  diesen  dem 
Charlottenburger  Magistrat  überreichen.  In  einer  Petition  soll  der 
Magistrat  gleichzeitig  ersucht  werden,  die  Anpflanzung  des  Platzes  bal- 
digst zu  bewirken.  Man  sieht  in  der  Abhaltung  der  Wochenmärkte 
auf  dem  Platze,  welche  noch  drei  Jahre  hier  bestehen  werden,  kein 
Hindernis,  mit  den  Anpflanzungen  sofort  zu  beginnen,  glaubt  vielmehr, 
dals  nach  drei  Jahren  mit  geringeren  Mitteln  etwas  Vollkommenes  ge- 
schaffen werden  könne,  wenn  jetzt  bereits  eine  planmäfsige  BepHanzung 
des  Platzes  erfolgt. 

Gütersloh.  In  der  letzten  .Monatsversamnilung  des  Obst-  und 
Gartenbaiiverelns  wurde  beschlossen,  vom  29.  September  bis  i.  Oktober 
d.  J.  in  den  Lokalen  und  dem  Garten  des  Wirtes  Georg  PoUkläsener 
(Wiedcnbrückcr  Chaussee)  eine  Obst-  und  Gartenbau- Ausstellung 
mit  Ausschlufs  von  Gemüse  und  landwirtschaftlichen  Produkten  für  die 
Stadt  Gütersloh  und  deren  Umgebung  zu  veranstalten. 

Hamburg.  Wie  aus  Altenbruch  gemeldet  wird,  schwindet  der 
schönste  Schmuck  der  dortigen  Marschhöfe  immer  mehr.  Die  herr- 
lichen Baumgruppen,  die  jene  Höfe  umgeben,  fallen  der  Spekulation 
zum  Opfer.  Das  Eichenholz,  welches  früher  pro  Kubikfufs  60 — 80  Pf. 
kostete,  wird  in  unserer  Zeit  mit  I  Mk.  20  Pf.  bezahlt.  Wie  grofs 
aber  die  Nachfrage  nach  dieser  Holzart  ist,  beweist  wohl  am  besten 
der  Fall,  dafs  eine  Bergedorfer  Firma  allein  in  der  Umgegend  von 
Altenbruch  looo  Stämme  fällen  liefs.  Unter  diesen  befand  sich  ein 
Prachtexemplar,  ein  Baum  von  etwa  7  Fufs  Durchmesser,  der  die 
Kleinigkeit  von   380  Mk.   erzielte. 

Magdeburg.  Dem  Verbände  der  Obst-  und  Garten- 
bauvereine für  die  Provinz  Sachsen  und  die  angrenzenden 
Staaten  haben  sich  bis  jetzt  80  Vereine  mit  mehr  als  5300  Mit- 
gliedern angeschlossen. 

St.  Petersburg.  Auf  Anregung  der  Kaiserl.  Russ.  Obstbau- 
Gesellschaft  ist  in  malsgebenden  Kreisen  die  Frage  aufgeworfen  wor- 
den, ob  Mafsregeln  zur  strengen  Bestrafung  für  Fälschungen  von  Mar- 
melade und  anderen   Obstprodukten  zu   treffen  seien. 

Wien.  Die  SchutzjoUbewegung  hält  gegenwärtig  die  hiesigen 
gärtnerischen  Kreise  in  ziemlicher  Aufregung.  Der  österreichische 
Ilandelsgärtnerverband  hat  zur  Beratung  dieser  Angelegenheit  ein  Zoll- 
komitee eingesetzt,  welches  schon  wiederholt  Sitzungen  abhielt,  bis 
heute  jedoch  keine  definitiven  Entschlüsse  gefalst  hat.  Im  allgemeinen 
ist  die  Stimmung  für  den  Schutzzoll  ziemlich  günstig  und  die  Genossen- 
schaft der  Naturblumenhändler  in  Wien  ist  bisher  der  einzige  wirkliche 
Gegner  dieser,  für  die  Hebung  der  heimischen  Gärtnerei  so  wichtigen 
Angelegenheit.  In  einem  Aufrufe  an  alle  Gärtner  und  Naturblumen- 
händler Österreichs  nimmt  sie  gegen  die  Zollbewegung  Stellung.  Be- 
merkenswert ist  es,  dafs  der  Verfasser  des  Aufrufes  die  Urheber  der 
Zollbewegung  gar  nicht  kennt,  indem  er  irrtümlich  über  die  Wiener 
Ziergärlnergenossenschalt  die  Schale  seines  Zorns  ergiefst  und  ihr  Vor- 
würfe macht,  die  eigentlich  mit  der  Zollfrage  gar  nichts  zu  thun  haben. 
Er  bemüht  sich  vergebens,  den  Lesern  klar  zu  machen,  dafs  die  Ein- 
führung eines  Schulzzolles  den  teilweisen  Ruin  der  heimischen 
Blumenzucht  zur  Folge  hätte,  dafs  diese  Idee  von  einigen  Kapitalisten 
ausgegangen  ist,  welche  in  Grofsbetrieben  rentable  Schnittblumen  züch- 
ten, den  Ton  angeben,  den  Markt  beherrschen,  Preise  diktieren  wollen 
u.  s.  w.,  und  dafs  die  kleineren  Gärtner  dabei  zu  Grunde  gehen  würden. 
Poesie,  Hygiene  und  weifs  der  Himmel  was  alles  mufs  herhalten,  um 
dies  den  Leuten  begreiflich  zu  machen,  und  selbst  böswillige  Verleumdung 
ist  dem  Verfasser  des  beregten  Aufrufes  nicht  zu  schlecht,  um  sie  als 
Mittel  für  seine  Zwecke  anzuwenden.  Wirklich  köstlich  ist  aber  die 
Thalsache,  dafs  der  Obmann  der  Genossenschaft  der  Blumenhändler 
selbst  Mitglied  des  Zollkomitees  ist  und  von  diesem  Aufrufe  gar  nichts 
wufste.  Letzteres,  welches  übrigens  die  Blumenhändler  zur  Teilnahme 
an  den  Beratungen  vergebens  eingeladen  hatte,  veröffentlicht  nun  im 
Verbandsorgan  eine  Erwiderung,  welche  gerade  keine  Schmeicheleien 
enthält.  Im  Gegensatz  zur  Genossenschaft  der  Naturblumenhändler 
haben  sich  schon  verschiedene  Gartenbauvereine  für  einen  mälsigen 
Schutzzoll  ausgesprochen,  obwohl  deren  Mitglieder  selbst  einigermalsen 
davon  betroffen  würden,  und  verdient  diese  Uneigennützigkeit  zum 
Wohle  der  Gesamtheit  volle  Anerkennung.  Dem  Ausgang  dieser  Be- 
wegung wird  allseitig  mit  Spannung  entgegengesehen.  H.  J. 
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Aus  den  Vereinen. 

Berlin.  In  der  Februar-Sitzung  des  Vereins  zur  Be- 
förderung des  Gartenbaues  liielt  Herr  Niehls,  Beamter  der 
pliysikal.-teclinischen  Reichs-Anstalt,  an  der  Hand  von  Experimenten 
einen  sehr  interessanten  und  ausführlichen  Vortrag  über  die  Herstellung 
von  Thermometern.  Er  führte  aus,  dafs  dieselbe  in  den  letzten  Jahren 
vielfache  Verbesserungen  erfahren  habe.  Als  Umhüllung  für  die  Queck- 
silber-Kugeln z.  B.  nimmt  man  neuerdings  Metallkapseln,  da  Holz  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  aufsaugt  und  durch  Verdunstung  das  Thermometer 
stets  eine  um  einige  Grad  niedrigere  Temperatur  anzeigen  läfst.  Dem 
früher  sehr  oft  vorkommenden  „Blindwerden"  ist  man  jetzt  durch  Ver- 
wendung einer  geeigneteren  Qualität  Glases  fast  nicht  melir  ausgesetzt. 
Es  wurde  ferner  ein  mit  einer  elektrischen  Batterie  verbundenes  Alarm- 
Thermometer  vorgeführt.  In  die  Glasröhre  desselben  ist  ein  Platindraht 
eingeschmolzen  und  bei  entsprechendem  Steigen  oder  Fallen  der  Queck- 
silbersäule wird  durch  Herstellung  der  Verbindung  ein  Wecker  in  Thätig- 
keit  gesetzt.  Derartige  Thermometer  werden  zum  Wecken  für  einen 
bestimmten  Temperaturgrad  eingestellt;  das  Vorgeführte  war  für  eine 
Meldung  bei  einem  Wärmerückgang  auf  -(-  2'/.,  Grad  verwendbar  und 
erfüllte  seine  Pflicht,  als  man  die  Temperatur  durch  Einwirkung 
von  Schnee  bis  dahin  sinken  liefs,  aufs  pünktlichste.  Durch  Be- 
nutzung solcher  Thermometer  würde  man  sich  manche  Sorge  und 
Kontrolle  und  manch  gröfseren  Verlust  sparen.  Bekannt  dürfte  wohl 
das  Verfahren  zur  Vorherbestimmung  von  Nachtfrösten  sein.  Man  um- 
giebt  mittags  die  Quecksilberkugel  mit  einem  feuchten  Flanellläppchen; 
die  Temperatur  wird  infolge  der  Verdunstung  sinken  und  es  ergiebt 
sich  die  niedrigste  Temperatur  für  die  nächste  Nacht,  wenn  man  von 
dem  tiefsten  Stand  des  Thermometers  5'/2  Grad  abzieht.  —  Das  Auf- 
hängen der  Thermometer  geschieht  am  besten  an  einem  recht  freien, 
vor  der  Mittagssonne  geschützten  Ort;  so  wird  man  die  richtigste 
Temperatur-Ablesung  haben.  —  Bei  der  Physikal.  Reichs-Anstalt  werden 
Thermometer  auf  ihre  Genauigkeit  geprüft  und  mit  einem  Prüfungs- 
schein versehen,  jedoch  finden  die  Prüfungen  nur  nach  Celsius  statt. 
Es  ist  zu  wünschen,  dafs  man  sich  dem  Vorgehen  dieser  Behörde  ein- 
heitlich anschliefst  und  die  Bezeichnung  nach  Reaumur  endlich  ganz 
fallen  läfst.  R.  W. 

Dresden.  In  der  letzten  Sitzung  der  Gartenbau-Gesell- 
schaft „Flora"  teilte  der  Vorsitzende  mit,  dafs  der  Rat  zu  Dresden 
das  von  der  Gartenbau-Gesellschaft  „Flora"  im  vorigen  Jahre  angeregte 
Preisausschreiben  betr.  Entwürfe  für  den  „Albertpark"  jetzt  der 
Leitung  der  im  Mai  dieses  Jahres  von  der  Gartenbau -Gesellschaft 
„Feronia"  geplanten  Dresdener  Gartenbau-Ausstellung  überwiesen  hat. 
Man  bedauerte  allseitig,  dafs  Programm  und  Unterlagen  zu  dem  Preis- 
ausschreiben in  der  Eile  leider  durchaus  unvollständig  und  ungenügend 
für  eine  so  umfangreiche  Aufgabe,  ganz  besonders  für  auswärtige  Be- 
werber ausgearbeitet  seien.  Es  fehlen  in  der  zu  etwa  einem  Drittel 
unvollständigen,  feldmesserischen  Aufnahme  des  Terrains  viele  der  für 
den  Gartenkunstler  wissenswertesten,  ja  absolut  notwendigen  Angaben. 
So  deutet  nichts  den  vorhandenen,  zum  Teil  sehr  wertvollen  Laubholz- 
bestand, die  herrlichen  alten  Baumgruppen  am  Fischhause  an,  nichts 
die  herrlichen  Ausblicke  auf  das  linke  Eibufergelände,  die  Stadt  Dres- 
den und  die  Albertschlösser,  die  Stellen,  wo  das  Felsgestein  zu  Tage 
tritt  u.  s.  w.  Wichtig  sind  ferner  für  einen  ausreichenden,  alle  Ver- 
hältnisse berücksichtigenden  Entwurf  Angaben  über  die  sehr  wechseln- 
den Bodenverhältnisse,  die  Ergiebigkeit  der  natürlichen  Wasserverhält- 
nisse, ferner  Angaben  über  die  ortsüblichen  Lohnverhältni.sse  für  Arbeits- 
kräfte, Fuhrwesen  u.  s.  w.  Von  alledem  enthalten  die  Unterlagen  kein 
Wort.  Es  ist  wirklich  bedauerlich,  dafs  ein  derartig  mangelhaft  vor- 
bereitetes Projekt  von  Dresden  aus  in  die  Well  versandt  wird  und  dafs 
man  die  bedeutendsten  Gartenkünstler  zur  Beteiligung  an  einer  Arbeit 
heranziehen  möchte,  die,  wie  die  Sachen  liegen,  eine  glückliche,  uns 
allseitig  befriedigende  Lösung  nicht  finden  kann.  Vielleicht  ist  es  der 
Veranstalterin  der  Ausstellung,  sowie  des  Preisausschreibens,  der  Garten- 
bau-Gesellschaft „Feronia"  zu  Dresden,  möglich,  die  erheblichen 
Mängel  der  Unterlagen  noch  nachträglich  abzuändern  und  zu  ergänzen. 
Jedenfalls  mufs  man  für  die  Folge  wünschen,  dafs  deraitige  grofse 
gartenkünstlerische  Projekte  immer  in  Übereinstimmung  mit  den  von 
dem  über  ganz  Deutschland  verbreiteten  Verein  deutscher  Garten- 


kunst 1er  aufgestellten  Grundsätzen  über  Preisausschreiben  veranstaltet 
werden. 

Es  sei  hier  für  Nichtsachverständige  hervorgehoben,  dafs  es  sich 
bei  den  Wünschen  der  hiesigen  Gartenkünstler  durchaus  gar  nicht  darum 
handelt,  aus  dem  so  aufserordentlich  von  der  Natur  begünstigten  Ge- 
lände ein  kostbare,  raffinierte  „Zier"-Anlage  zu  erzielen;  es  wird  nur 
gefordert,  dafs  der  den  Namen  unseres  verehrten  Monarchen  tragende 
Waldpark  mit  Ausnützung  aller  von  Natur  schon  vorhandenen,  zum 
grofsen  Teil  aber  erst  durch  einen  Künstler  ersten  Ranges  ins  Leben 
zu  rufenden  und  von  der  günstigsten  Seite  zu  zeigenden  Schönheiten 
auch  wirklich  darbiete  resp.  im  Laufe  der  Jahre  entwickle.  Da  kann 
eines  Pfuschers  Hand  nur  zu  leicht  für  immer  alles  verderben.   — 

Ein  anderes  Projekt  kleinerer  Art  wurde  der  Gesellschaft  vor- 
geführt von  dem  Garteningenieur  Herrn  v.  Uslar:  Der  Entwurf  zur 
Anlage  eines  sehr  geeigneten  Terrains  zu  einem  Volkspark  auf  Lobt au- 
Wölfnitzer  Grund  und  Boden.  Es  wird  dort,  nach  den  Auseinander- 
setzungen des  Autors  der  Entwürfe,  —  die  Zustimmung  von  selten  des 
Sachs.  Landtages  vorausgesetzt,  —  eine  sehr  schöne  Anlage  entstehen, 
welche  es  der  Bevölkerung  jener  dichtbewohnten,  zukünftigen  Stadtteile 
von  Dresden  ermöglichen  soll,  sich  nach  des  Tages  Last  und  Hitze  in 
dem  Schatten  eines  in  schönen  grofsen  Zügen  gehaltenen  Naturparkes 
zu  ergehen.  Prächtige  Ausblicke  auf  die  Löfsnitz  werden  eine  be- 
sondere Eigenart  des  Parkes  bilden.  L — n. 

Personal-Nachrichten. 

Hein,  ICarl,  Hofgärtner  Sr.  Erlaucht  des  Grafen  zu  Erbach- 
Schönberg,  Hessen,  verliefs  am  i.  März  seine  Stellung  und  gründete  in 
Weinheim,  Baden,  ein  Gartenbau-Institut.  Die  Gräfl.  Hofgärtnerstelle 
wird  nicht  wieder  besetzt. 

Kynast,  Paul,  Verwalter  der  Kreisbaumschulen  in  Peiskretscham 
O.-S.,  erhielt  einen  Ruf  als  städt.  Parkinspektor  der  Stadt  Gleiwitz  O.-S. 

Mönnich,  Friedrich  Wilhelm,  Seminarökonom  in  Plauen, 
Mitbegründer  und  bis  zum  Jahre  189g  Geschäftsführer  des  Bezirks- 
obstbauvereins der  Kgl.  Amtshauptmannschaften  Plauen  und  Ölsnilz,  der 
sich  um  die  Förderung  der  Obstbaumzucht  im  Voigtlande  die  gröfsten 
Verdienste  erworben   hat,  starb  am   15.  Februar  im  Alter  von   75  Jahren. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Wir  haben  in  No.  20  der  „Gartenwelt"  den  Verleger  des  „Gärt- 
nerei-Anzeigers" in  Leipzig,  Curt  Tränkner,  gebührend  festgenagelt. 
Inzwischen  haben  wir  noch  festgestellt,  dafs  Tränkner  seit  Jahr  und 
Tag  die  „Gartcnwelt"  in  der  mafslosesten  Weise  geplündert  hat.  Belege 
hierfür,  welche  wir  der  Liebenswürdigkeit  zweier  Abonnenten  verdanken, 
reichen  bis  zum  Jahr  1898  zurück.  Damit  auch  dieser  Geschichte  der 
Humor  nicht  fehle,  sei  noch  mitgeteilt,  dafs  der  p.  Tränkner  zu  unserer 
letzten  Brief kastennotiz  eine  Berichtigung  dahin  fordert,  dafs  er  keine 
Töpferzeitung  verlege  und  kein  IIulz-  und  Kohlengeschäft,  also  „nur" 
ein  Bazargeschäft  betrieben  habe.  Zu  seiner  Plünderung  der  „Garten- 
welt" hat  Tränkner  nichts  zu  berichtigen.  Über  den  Ausgang  des  ein- 
geleiteten gerichtlichen  Verfahrens  werden  wir  s.  Z.  an  dieser  Stelle 
berichten. 

Wir  geben  hiermit  nochmals  unsere  in  No.  18  veröffentlichte 
Preisfrage  bekannt : 

Neue  Frage  111  (Preisfrage).  Welche  neue  Gemüse- 
sorten der  Jahre  1895  bis  einschliefslich  1899  haben  sich  in  der  Praxis 
wirklich  bewährt,  durch  welche  Vorzüge  zeichnen  sie  sich  vor  guten 
älteren  Sorten  aus  und  welche  speziellen  Ansprüche  stellen  sie  in 
der  Kultur? 

Wir  machen  diese  Frage  zur  Preisfrage  und  setzen 
für  die  beste  auf  praktischer  Erfahrung  beruhende  Be- 
antwortung derselben  im  Umfange  von  etwa  2  Seiten 
der  „Gartenwelt"  einen  Preis  von  50  Mark  aus.  Wir 
behalten  uns  vor,  auch  die  besten  der  nicht  preisgekrön- 
ten Beantwortungen  gegen  entsprechende  Honorarzah- 
lung   zu   erwerben.     E inlief erungstermin:    15.  März  d.  J. 

Nur  Abonnenten  der  „Gartenwelt"  können  sich  an 
der  Beantwortung  unserer  Preisfragen  beteiligen. 


Verantworll.  Redakteur:    Max  Hesdörffer,   Berlin    —  Verlag  von  Gust.TV   Schmidt  ^vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetler  iu  Leipzig. 
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Illustriertes  Wochenblatt  für  den  gesamten  Gartenbau. 


Jahrgang  IV. 


II.  März  igoo. 


No.  23. 


Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  -wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Deutsche  Gärten. 


Ein  vornehmer  Herrensitz  aus  Berlins  Umg-ebung. 

\'on  Heinr.  Kohlmannslehner,  Handelsgärtner,  Britz  b.  Berlin. 
{Hierzu  fünf  Abbildungen.) 

IVlit  der  neuen,  elektrischen  Südringbahu,  die  der  Ber- 
liner, weil  sie  ein  bisher  noch  wenig  erschlossenes  Terrain 
durcheilt,  ..Wüstenbahn"  getauft  hat,  erreicht  man  in  knapp 
'/,,  stündiger  Fahrt  von  Berlin,  inmitten  des  lang  ausgestreck- 
ten, alten  und  noch  recht  ländlich  erscheinenden,  gleich- 
namigen Dorfes,  das  im  Besitze  der  Familie  Wrede  befind- 
liche Rittergut  Britz.  Herrscht  hier,  was  die  Bewirtschaftung 
des  Gutes,  welches  ein 
Areal  von  2000  preufs. 
Morgen  einnimmt,  an- 
belangt, eine  wirkliche 
Musterwirtschaft ,  so 
empfängt  uns  ein  wahr- 
haft vornehmer  und 
doch  einfacher  Ein- 
druck, wenn  wir  uns 
der  Besitzung  selbst 
nähern.  Vor  dem 
schönen,  im  Jahre  18SS 
renovierten  Schlofs 
ausgebreitet  liegt  ein 
See,  mit  malerischen 
Ufern  berandet;  neu- 
gierig lugt  das  Kirch- 
lein des  Dorfes  aus 
den  Wipfeln  hoher 
Bäume  hervor,  ein 
idyllisches,  schönes 
Bild,  kaum  an  die 
Nähe  der  Reichshaupt- 
stadt gemahnend. 

Unter  Führung 
des  Herrn  Obergärt- 
ner Nahlop,  eines 
Fachmannes  aus  der 
praktischen  Schule, 
der     mit     echt     gärt- 

Die  Gartenwell.    IV. 


nerischeni  Verständnis  und  idealem  Sinn,  dabei  so  einfachen, 
schlichten  .\uftretens,  hier  seit  13  Jahren  seinem  beneidenswerten 
Berufe  vorsteht,  treten  wir  ein  in  die  Herrlichkeiten  des  Parks, 
die  sonst  jedem  Fremden  verschlossen,  aber  dem  Gärtner  und 
Gartenfreund  bei  vorheriger  Anmeldung  bereitwilligst  offenstehen, 
und  sofort  fesselt  uns  die  westlich  vom  Herrenhause  gelegene, 
herrhche  Partie,  welche  das  untenstehende  Bild  wiedergiebt. 
Die  selten  schöne  Baumfarngruppe,  aus  Balaiilium  anl- 
arctkmn  bestehend,  die  prächtigen  Phoenix  dactylifera  und  eine 
herrliche  Abies  concolor  scheinen  sich  recht  wohl  zu  fühlen 
unter  dem  lichten  Schatten  alter  Bäume. 
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IV,  23 


Die  älteste  Robinia  Picud-Acacia   Deutschlands  (200Jährig)  im  Schlofspark  zu   Britz. 
Origiiiataufnalime  für  die  „Gartenwelt'^ 


Das  Bild  Seite  267 
zeigt  uns  eine  aus 
weiter  Entfernung 
gemachteAufnahme 
des  eben  erwähn- 
ten Baumriesen  mit 
seinen  jüngeren  Ge- 
schwistern, fried- 
lich mit  stattlichen 
Linden  und  Ailan- 
tus  zu  einer  herr- 
lichen Iiaumgruppe 
vereint,  im  Vorder- 
grunde eine  präch- 
tige ausgepflanzte 
Miisa  \ou  2  jähriger 
Kultur,  und  wieder 
eine  der  stattlichen 
Dattelpalmen.  Wie 
aus  den  Tropen,  so 
mutet  uns  das  Bild 
an,  urwüchsig  und 
fesselnd  in  der 
gesamten  Wirkung, 
so  dafs  man  sich 
schwer  davon  tren- 
nen möchte. 

Noch  einmal  ver- 
weilt der  Blick  an 
dem     ehrwürdigen 


Wenden  wir  uns  wenige  Schritte  östlich,  so  sehen  wir 
inmitten  jüngerer  Geschwister,  die  auch  schon  ein  Jahrhundert 
alt  sind,  die  älteste  Robinie  (Kobinia  Pseud-Acacia)  Deutsch- 
lands (siehe  obige  Abbildung).  Ihr  Stammumfang  beträgt 
4  m,  und  wenn  auch  der  Jahrhunderte  Stürme  manchen  Ast 
gebrochen  haben,  so  durchmessen  die  Zweige  noch  immer  die 
stattliche  Fläche  von  35  m.  Ab  und  zu  mufsten  dem  Baum- 
greise Zweigstützen  gegeben  werden,  die  sich  mit  Aristo- 
lochien  und  wildem  Wein  berankt  haben  und  ihre  Triebe 
neckend  in  das  Geäst  hineinwiuden.  Das  junge,  lose  Volk 
kennt  eben  keine  Ehrfurcht  vor  dem  Greisenalter,  so  ist's  ja 
auch  im  Menschenleben. 

Alte  Bäume  haben  ihre  Geschichte,  und  gewissenhaft 
will  ich  hier  zum  besten  geben,  was  mir  Herr  Nahlop 
anvertraute:  Friedrich  I.,  der  erste  preufsische  König,  verehrte 
diese  erste  Robinie  im  Jahre  1710  seinem  Minister  von 
Illingen,  dem  damaligen  Besitzer  von  Britz,  der  sicher  ein 
grofser  Gartenfreund  war,  als  Zeichen  seines  Wohlwollens. 
Das  junge  Bäumchen  wurde  mit  noch  einer  Schwesterpflanze 
zusammen  —  die  im  Schlofspark  zu  Schönbrunn  bei  Wien 
ausgepflanzt  worden  ist  und  jedenfalls  dort  heute  ebenfalls  noch 
grünt  (vielleicht  kann  uns  ein  Wiener  Kollege  darüber  Sicheres 
berichten)  —  als  Topfpflanze  aus  Amerika  herübergebracht. 
So  beweist  Deutschlands  älteste  Robinie,  dafs  unsere  Hohen- 
zollern-Fürsten  schon  vor  200  Jahren  unseren  schönen  Garten- 
bau gefördert  und  verehrt  haben. 


Zeugen  preufsischer 
Geschichte  und  wir  sehen  eine,  den  Park  von  der  benachbarten, 
waldartigen  Partie  trennende  hundertjährige  Linden-.AUee  (siehe 
Abb.  Seite  268).  Alle  Baumriesen  sind  gesund,  weil  sie  die 
Grofsstadt-Luft  ihrer  Schwestern  „Unter  den  Linden"  nicht  zu 
atmen  brauchen,  und  im  lichten  Schatten  des  Naturwaldes 
wuchert  die  von  der  Landschaftsgärtnerei  noch  lange  nicht 
genug  gewürdigte  Haselwurz  (Asartan  etiropaeum),  mit  ihren 
dunklen,  glänzenden,  patchouliartig  duftenden  Nierenblättern, 
friedlich  neben  dicht  den  Boden  überrankendem  Epheu,  wäli- 
rend  schöne  Gruppen  unserer  heimischen  Waldfarne  {Osminuia 
regalis  wx\(^  Slnitliiopteris genmviica)  üppig  dazwischen  gedeihen. 
Hier  ist  so  recht  der  Ort  der  Ruhe;  ob  er  es  noch  sein 
wird,  wenn  Berlins  Strafsenzüge  mit  ihrem  rastlosen  Verkehr 
auch  nach   hier  sich  gewaltig  anfangen  auszudehnen? 

Verlassen  wir  wieder  den  herrlichen  Park,  der  noch  so 
viele  prächtige  Partien,  schöne  Durchblicke  und  lauschige 
Ruheplätzchen  enthält.  Noch  fällt  uns,  ehe  wir  den  Durch- 
blick nach  dem  Rosengarten  frei  haben,  ein  seltenes  Kübel- 
exemplar des  bunten  Phormiutn  ienax  von  wohl  2'/, — 3  m 
Höhe  und  4  m  Durchmesser  auf,  und  jetzt  liegt  vor  uns  das 
reizend  gelegene  Obergärtner-Häuschen;  der  dahinführende, 
den  Rosengarten  durchschneidende  Weg  ist  mit  schönen 
Ckmaiis  Jackmanim-Yz'sXQ'a's,  begrenzt.  Wenig  nach  Norden 
zu  gelegen,  überraschen  uns  üppige  Strauch-  und  Koniferen- 
Gruppen  (siehe  Abb.  Seite  269);  sie  sind  der  ganze  Stolz  des 
Herrn  Nahlop,  und  mit  Recht,   sind  es  doch  seine  Pflanzungen 
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und  schon  sind  sie  es  wert,  bewundert  zu  werden.  Alle  die 
in  verständnisvoller  Weise  zusammengruppierten  J'icea  purigens 
glaiica,  Chamaecyparis  pisifera  plumosa  aiirea  und  AMes 
Vouglasii  glaiua,  als  die  auffallendsten  darunter,  sie  zeigen 
sich  wohlzufrieden  an  dieser  Stelle  und   mit  ihrer  Pflege. 

Das  eiufarlie  und  dabei  so  wirkungsvolle  Hlumenparterre 
auf  der  anderen  Seite  des  Weges,  dessen  Hauptfigur  ein 
Fächer  ist,  bepflanzt  mit  rosa  Peltaten,  wie  der  praktische 
IJerliner    die    schönste    und    dankbarste    aller   cphcublättrigeu 


In  der  gegenwärtigen  Zeit,  da  die  immer  weniger  werden- 
den, vornehmen  herrschafthchen  Gärten  leider  oft  mangelnden 
Liebhabersinn  bekunden,  vielfach  auch  der  Rauwut  zum  Opfer 
fallen,  möchte  ich  wünschen,  dafs  der  herrliche  Park  von 
Britz  recht  lange  noch  seine  Besitzerin  erfreuen  möge,  ist 
doch  das  Verweilen  an  einer  solchen  Stätte  allen,  die  noch 
freien  Natursinn,  Liebe  zur  schönen  Gartenkunst  bethätigen 
und   i)tlegen,    immer  ein   reiner,   hoher  (jenufs. 


Blick   nach  der  Sclilüfsveraiida  des  Schlofsparkes  zu  ßiiU. 
Origiiialauruahmc  für  die  „Gartenwclt**. 


Pelargonien,  die  „Perle  von  Stuttgart",  nennt,  dem  reichblühen- 
den Pelargonium  „Henry  Jacobi",  Heliotrop  und  leuchtenden 
Verbenen,  trennt  den  herrschaftlichen  Garten  von  der  da- 
hinterliegenden  Gärtnerei. 

Diese,  aus  acht  massiven  Gewächshäusern  bestehende 
Anzuchtstätte  hat  reiche  Pflanzenbestände,  die  jeder  flotten 
Handelsgärtnerei  zur  Zierde  gereichen  könnten.  Fast  das 
ganze  Dekorationsmaterial  für  das  Schlofs  und  seinen  Park 
wird  hier  herangezogen,  und  neben  gröfseren  Kulturen  von 
allen  möglichen  Blatt-  und  Blütenpflanzen  wird  auch  die 
Obsttreiberei  rationell  betrieben. 


Blumenbindekunst. 

Tafeldekoration. 

\'on  Julius   Hansen,  Friedrich  ■Wilhelms-Garten,   Magdeburi;. 

(Schlafs.) 

tin  Bedeutendes  zur  Wirkung  der  Tafel  als  Ganzes  trägt 
die  gewählte  Farbe  der  Blumen  bei.  Der  die  Dekoration 
Ausführende  wird  zwar  meistens  auf  das  eben  vorhandene 
Material  angewiesen  sein,  doch  dürften  sich  auch  Gelegen- 
heiten bieten,    bei  welchen    er    den    ganzen  Tisch    iu    einer 
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Farbe  halten  kann,  wenn  auch  in  verschiedenen  Schattierungen. 
Am  Pfingsttage  zum  Luncheon,  also  am  hellen  Tage,  sieht 
ein  grofser  Tisch  mit  guten,  gröfseren  Silberaufsätzen,  ganz 
mit  weifsem  Flieder,  wenig  Eichenlaub  und  etwas  Adiantum 
dekoriert,  dem  Tage  entsprechend,  recht  feierlich  aus. 
Dagegen  ist  weifs  keine  gute  Farbe  fiir  sich  allein  bei 
Licht;  hier  hat  rot  den  Vorzug,  wie  es  z.  B.  in  der  Rose 
Mad.  Victor  Verdier  vorhanden.  Diese  Farbe  glüht  abends 
förmlich  auf  einem  gut  erleuchteten  Tische,  während  sie 
bei  Tage,  allein  verwendet,  mir  immer  etwas  zu  schwer 
vorkam.  Als  moderne  Farbe  kann  auch  gelb  bezeichnet 
werden,  und  nicht  mit  Unrecht.  Was  giebt  es  Edleres,  als 
eine  Marichal  Niel?  Und  nun  erst  eine  Tafel  mit  vergoldeten 
Aufsätzen  und  ganz  mit  A'/VZ-Rosen  dekoriert !  Zwar  bereiten 
die  Blumen  in  Bezug  auf  ihre  Haltung  einige  Schwierigkeiten, 
doch  giebt  es  ja  so  viele  Hilfsmittel,  die  natürlich  sorgfältigst 
zu  verdecken  sind.  Als  einfache,  und  doch  wirkungsvolle 
Dekoration  des  Tischtuches  passen  zarte,  dünne  Ranken  der  mit 


Hundertjährige  Linden-Alke   im  Sclilof^parli  zu  Britz. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartcnwclt'*. 


sehr  angenehm  duftendem  Laube  versehenen  Heckenrosensorte 
^^Sweet  Briar^\  mit  eingesetzten  Knospen  und  halboffenen  Blu- 
men der  herrlichen  W.  A.  Richardson  einzeln  und  zu  zweien 
hier  und  da  in  den  Blattwinkeln  unterbrochen,  vortrefflich. 
Diese  Dekoration  ist  passend  sowohl  für  Tages-  wie  auch  für 
künstliche  Beleuchtung.  Ist  ein  sehr  grofser  Aufsatz  zu  füllen, 
der  viel  Material  verlangt,  so  eignen  sich  hierfür  recht  grofse, 
tadellose  Rosen  einer  Sorte  vortrefflich,  die  man  für  kleinere 
Behälter  nicht  gut  verwenden  kann,  z.  B.  Paul  Neyron,  Capi- 
tainc  Christ}'  und  andere,  sie  werden,  wenn  natürlich  und  ge- 
fällig arrangiert,  stets  Aufsehen  erregen.  Es  liegt  ja  auch  im 
Interesse  des  Gärtners,  durch  stete  Abwechslung  und  neue 
Einführungen  kleine  Überraschungen  zu  bieten  und  so  das 
Interesse  für  seine  Kunst  rege  zu  erhalten.  Eine  Tafel,  ganz 
mit  blauen  Blumen  dekoriert,  findet  auch  fast  immer  Anklang 
und  sieht  bei  Tage  sehr  gut  aus,  wenn  die  Töiumg  der  Farbe 
nicht  zu  duukel  ist,  in  welchem  Fülle  meistens  mit  wenigen 
weifscu  Blumen  ausgeholfen  werden  kann.  Ein  Tisch,  ganz 
mit  der  auf  Äckern  und  Wiesen  wildwachsen- 
den Campanula  roiundifolia,  mit  etwas  Adiantum 
verziert,  sieht  reizend  aus;  die  kleinen  Blumen- 
gläser zu  beiden  Seiten  der  Mittelstücke  werden 
in  diesem  Falle  abwechselnd  mit  hellblauen 
Heliotropblumen  gefüllt,  die  einen  angenehmen 
Duft  verbreiten.  Zur  Herstellung  einer  „blauen 
Tafel"  im  Herbst  liefert  Aster  Amellus  ein 
prächtiges  Material.  Als  eine  fast  stets  passende 
und  beliebte  Farbe  ist  rosa  zu  bezeichnen,  wie 
auch  natürlich  lila,  wie  es  z.  B.  an  den  Catt- 
leyen  zu  Tage  tritt.  Die  Orchideen  sind  aller- 
dings zum  gröfsten  Teile  ein  Blumenmaterial 
par  excellence,  im  Verein  mit  schönem  und 
leichtem  Grün  und  vielleicht  einigen  anderen 
zarten  Blumen  aus  dem  Warmhause  lassen  sich 
damit  wahre  Prachtstücke  von  üppigem,  tro- 
pischem Charakter  herstellen,  die  um  so  stim- 
mungsvoller wirken,  je  mehr  die  Umgebung 
ihnen  angepafst  ist. 

Alle  Beispiele  hier  auch  nur  flüchtig  zu 
erwähnen,  ist  natürlich  unmöglich,  es  mufs  viel- 
mehr dem  einzelnen  überlassen  bleiben,  die 
Augen  zu  öffnen  und  die  vielen  Blumen,  die 
sich  doch  im  Laufe  des  Sommers  überall  bieten, 
als  für  seine  Zwecke  passend  zu  erkennen  und 
sie  in  geeigneter  Weise  zur  Wirkung  zu  bringen, 
denn  gar  oft  findet  ein  ganz  einfaches  Arrange- 
ment von  Feldblumen  mehr  .Anerkennung,  wie 
die  schönsten  Gartenblumen;  es  kommt  eben 
auf  die  glückliche  Idee  des  Dekorateurs  an. 
Bei  besonderen  Gelegenheiten  sollten,  wenn  an- 
gängig, für  diese  passende  Blumen  und  Pflanzen- 
teile verwendet  werden,  beispielsweise  bei  einem 
Hochzeitsfrühstück  Myrtenzweige,  Orangenblüien, 
Gardenien,  weifser  Flieder,  Deutzien,  Maiblumen, 
weifse  Rosen  und  Adiantum.  Aufserdem  für  das 
Tischtuch  feine  Epheuranken  und  Immergrün ; 
letzteres  wird  vorteilhaft  mit  einigen  Stephanotis- 
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lilüten  belebt.  Zum  Erntefest  belegt  man  das  Tuch  wohl 
mit  kleinen  Bouquets  von  2  oder  4  Hafer-  oder  Roggenähren, 
die  gefällig  zusammengelegt  in  unregelmäfsiger  Weise  über 
den  ganzen  Tisch  verteilt  und  hier  und  da  mit  einigen  Korn- 
blumen belebt  werden.  Statt  der  IJlumenaufsätze  kommen 
Fruchtschalen  mit  gut  gefärbtem  Obst  in  malerischer  Zu- 
sammenstellung zur  Verwendung.  .\uch  wenn  keiner  der 
Tischgäste  darum  weifs,  beim  Anblick  der  Tafel  wird  jeder 
denken :  „Erntefest".  Zu  Weihnachten  sollten  die  Haupt- 
embleme lUx,  grün  und  bunt,  mit  roten  Heeren,  Mistel  mit 
weifsen  Beeren,  kleinblättriger  Epheu,  HdUborus  und  kleine, 
rotbackige  .\pfel  sein. 

Wer  das  ganze  Jahr  hindurch  die  Dekoration  einer  und 
derselben  Tafel  zu  besorgen  hat,   der  wird   oft  nicht  geringe 


Ranken,  in  natürlicher  Lage  zu  zweien  oder  dreien  zusammen- 
gelegt, auf  das  Tischtuch  kommen,  etwa  solche  von  Medeola,  in 
deren  Blattwinkel  oder  an  andere  geeignete  Stellen  halboffene 
Pelargonienblumen  einzeln  oder  paarweise  gelegt  bezw.  gesetzt 
werden,  so  dafs  es  den  Anschein  gewinnt,  als  trüge  die  Ranke 
diese  Blumen.  Hat  einer  erst  die  Idee  erfafst,  die  leichter 
gezeigt  als  beschrieben  ist,  so  wird  er,  bei  einigem  Kunst- 
sinn, die  zartesten  Gebilde  in  wunderhübscher,  harmonischer 
Zusammenstellung  zum  grofsen  Ergötzen  der  Tischgesellschaft 
unter  seinen  Händen  entstehen  lassen.  Es  bedarf  dazu  nicht 
einmal  eines  wertvollen  Materials  oder  langstieliger  Blumen. 
Eine  mit  vergoldeten  .Aufsätzen  bestellte  Frühstückstafel  sah 
allerliebst  aus,  wesentlich  durch  das  Belegen  des  Tuches  mit 
einer  Zusammenstellung  von  nicht  zu  grofsen,  braunen  Hasel- 


(Jiuppen  feiner   Koniferen   und   Gehölze  im   Schlol'spark   zu   Britz. 
OriginalaufDahme  für  die  „Gartenwelt**. 


Schwierigkeit  haben,  die  gewünschte  .Abwechslung  zu  bieten. 
Durch  Verwendung  verschiedener  Aufsätze,  anderer  Blumen, 
wie  dies  ja  auch  schon  die  Jahreszeit  mit  sich  bringt,  ab- 
wechselnd wohl  mit  einigen  schönen  Pflanzen  oder  Frucht- 
schalen, vor  allem  aber  durch  die  Art  des  Belegens  lassen 
sich  unzählige  Arrangements  treffen,  von  denen  kaum  zwei 
sich  völlig  gleichen. 

Die  Art,  einen  grofsen  Teil  der  Dekoration  unmittelbar, 
durch  hingelegte  Zusammenstellung  von  Ranken,  Blumen  etc. 
auf  dem  Tischtuch  auszuführen,  dürfte  nicht  in  der  wieder- 
holt als  „Belegen"'  angeführten  Weise  überall  in  Anwendung 
sein.  Diese  Phantasiegebilde,  die  in  leichter,  zierlicher  Weise 
und  geschmackvoll  auszuführen  sind,  werden  nie  verfehlen, 
eine  vorteilhafte  Wirkung  hervorzurufen.  Um  demjenigen,  der 
Neuling  in  dieser  Art  ist,  als  Anfang  ein  recht  leichtes  Bei- 
spiel zu  geben,    sei    zunächst    erwähnt,    dafs    dünne,    leichte 


blättern,  feinen  Zweigspitzen  der  Blutbuche,  Ranken  von  Sela- 
ginella  caesia,  kleinen  P/mj -Wedeln,  Lycopodium,  gelben 
Herne rocalUs-^\w^^^  und  ebensolchen  einzelnen  Montbretien- 
blüten.  Die  gelbe  Farbe  der  Blumen  steht  im  guten  Ein- 
klang zu  den  Goldaufsätzen,  sie  hebt  sich  vortrefflich  von 
dem  braunen  Laube  ab  und  beides  wird  durch  das  mit- 
verwendete, zarte  Grün  zierlich  garniert.  Auch  eine  sehr 
einfache  und  doch  hübsche  Weise  des  Belegens  besteht  darin, 
dafs  man  von  Monatsrosen  die  Spitze  des  alten  Holzes  mit 
2 — 3  jungen,  ca.  5 — 10  cm  langen,  braunen  Trieben  ab- 
schneidet, sie  gehörig  Wasser  saugen  läfst,  um  ein  Welken 
während  der  Tafelzeit  zu  vermeiden,  und  dann  diese  einzeln, 
recht  unregelmäfsig  über  den  ganzen  Tisch  legt.  Die  einzelnen 
Triebchen  werden  mit  kleinen,  halboffenen  Röschen  und 
deren  Knospen  in  der  Weise  garniert,  dafs  der  Uneingeweihte 
denkt,  sie  seien  daran  gewachsen,  wodurch  nicht  selten  diese_ 
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oder  jene  der  anwesenden  Damen  verleitet  wird,  ein  solches 
„Bouquet"  in  die  Hand  zu  nehmen,  worauf  sie  dann  natür- 
lich die  wirkliche  Thatsache  gewahr  wird.  Die  Ranken  von 
Rosa  wichuraiana  sind  auch  allerliebst  und  für  einen  weifs- 
dekorierten  Tisch  mit  ihren  eigenen,  weifsen  Blumen  voll 
gelber  Staubgefäfse,  zusammen  verwendet,  ganz  entzückend. 
Zum  Schkifs  noch  ein  Beispiel,  wie  es  reizender  kaum  ge- 
dacht werden  kann,  zu  dessen  Ausführung  aber  schon  einiges 
Geschick  vorausgesetzt  werden  mufs.  Kleine  Blätter  von  Blatt- 
begonien und  nicht  gar  zu  grofse,  gefüllte,  halboffene  Blumen 
von  denselben,  etwas  Lycopodium  und  einige  dünne  Ranken 
der  Fragaria  indica,  graziös  zusammengelegt,  sind  von  wirk- 
lich bezaubernder  Wirkung,  besonders  bei  Kerzenlicht,  wo 
die  Begonienblätter  schön  metallisch  schimmern  und  die 
reinen,  zarten  Farben  der  Blüten  dazu  ganz  vortrefflich 
harmonieren. 


Sommerblumen. 

Centaurea  imperialis. 

{Hinzu  die  Farbmtaftl) 

Die  von  der  Firma  Herb  &  Wulle  (I)ih.  M.  Herb)  in 
Neapel  im  vergangenen  Jahre  in  den  Handel  gebrachte,  präch- 
tige Centaurea  inipiriaUs  ist  unstreitig  die  beste  Centaurea  für  den 
Blumenschnitt,  die  mit  der  Zeit  alle  anderen  .Sorten  überflüssig 
machen  wird.  Einer  Kreuzung  der  roten  C.  moschata  mit  C.  Afar- 
garitae  entstammend,  hat  sie  dieselben  prachtvollen,  wohlriechen- 
den und  edelgebauten  Blumen  wie  C.  Margaritae,  ist  aber  grofs- 
blumiger  und  auch  grufser  in  Wuchs  und  Habitus  der  Pflanze 
und  bedeutend  widerstandsfähiger  als  die  zwar  sehr  schönen, 
aber  doch  ziemlich  empfindlichen  C.  odorata,  Margaritae  und  Chamae- 
leon,  die  gewöhnlich  schon  nach  kurzer  Lebensfrist,  mitten  im 
besten  Flor,  zu  Grunde  zu  gehen  pflegen.  Die  Blumen  variieren 
in  Reinvveifs,  Lila,  Rosa,  Purpur,  Dunkelrot  und  ähnlichen  Schat- 
tierungen, haben  lange,  feste  Stiele  und  halten  sich  aufserordent- 
lich  lange  Zeit. 

Man  säet  die  wohlriechenden  Kornblumen  am  besten  Mitte 
April  in  ein  kaltes  Mistbeet  in  sonniger  Lage  und  giefst  die 
Samen  vor  dem  Bedecken  gut  an.  Die  Samen  werden  als 
dann  ganz  schwach  bedeckt,  ohne  sie  nochmals  zu  begiefsen, 
worauf  sie  in  wenigen  Tagen  keimen.  Später  wird  nur  an 
sonnigen  Vormittagen  gegossen,  so  dafs  sie  des  Tages  über  wie- 
der abtrocknen.  Des  Abends  und  bei  heftigem  Regen  müssen 
sie  regelmäfsig  mit  Brettern  gedeckt  werden.  Mitte  Mai  sind  die 
Pflanzen  genügend  stark  und  können  an  den  für  sie  bestimmten 
Platz  verpflanzt  werden.  Sie  sind  an  keinen  bestimmten  Boden 
gebunden,  gedeihen  im  Gegenteil  in  jeder  Erde.  Sollen  sie  nur 
für  Schnittzwecke  dienen,  ist  es  besser,  die  Samen  etwas  dünner 
auszusäen  und  sie  an  Ort  und  Stelle  wachsen  zu  lassen.  Lhii 
den  ganzen  Sommer  dieses  feine  Schnittmaterial  zu  haben,  thut 
man  gut,  alle  6  Wochen  eine  neue  .»Aussaat  vorzunehmen. 

Bis  jetzt  sind  die  nachfolgenden  Sorten  von  der  Firma 
Herb  &  Wulle  angeboten  worden,  doch  stehen  neue  Über- 
raschungen für  das  nächste  Jahr  bevor. 

Centaurea  imperialis  alba,  „Riesen-Margareten  Centaurea".  Blen- 
dend weifs,  riesenblumig,  prachtvoll! 

C.  imperialis  Armida.  Zartlila  oder  weifslich  lila,  extra  grofs- 
blumig. 

C.  imperialis  favorita.    Brillant-rosa,  feinste  Modefarbe. 

C.  imperialis  Graziosa.     Intensiv   dunkellila. 


C.  imferialis  Iphigenia.  Weifslich- lila  mit  grofsem  weifsen 
Centrum,  prachtvolle  Blume! 

C.  imperialis  Iphigenia  rosea.  Weifslich-rosa  mit  grofsem  weifsen 
Centrum.  Nebst  der  vorigen  die  schönste  des  Sortiments.  Die 
Pflanze  ist  etwas  schwächer  im  Wuchs,  im  übrigen  besitzt  sie  in- 
dessen alle  guten  Eigenschaften,  die  diese  Klasse  auszeichnen. 

C.  imperialis  lilacina.  Riesenblumig,  lilafarben,  ähnlich  der 
C.   odorata. 

C.  imperialis  purpurea.     Leuchtend  purpurrosa. 

C.  imperialis  rosea.     Schöne  rosa  Farbe. 

C.  imperialis  splendens.  Leuchtend  dunkelpurpurn,  herrliche 
Farbe ! 

C.  imperialis  variabilis.  Weifs,  purpurn  gezeichnet,  im  \'er- 
blühen  rosa. 

Die  „Florist's  Exchange"  von  New  York  schreibt  in  No.  32 
vom  12.  August  189g  in  ihrer  Neuheiten-L'mschau:  Der  erste 
Platz  mufs  entschieden  der  Centaurea  imperialis  eingeräumt  werden, 
welche  eine  der  hervorragendsten  Einführungen  des  letzten  Jahr- 
zehnts ist.  Die  Pflanze  ist  von  üppigem  Wuchs  und  wird  ziem- 
lich 4  Fufs  hoch ;  sie  ist  leicht  zu  kultivieren  und  buchstäblich 
bedeckt  mit  aufserordentlich  grofsen  Blumen,  welche  die  doppelte 
Gröfse  der  C.  Margaritae,  sowie  denselben  herrlichen  Duft  und  die 
schöne  Form  wie  diese  haben. 


Gehölze. 

Neue  Sorten  von  Cydonia  Maulei,  der  Maule-Quitte.  — 

Durch  die  Einfuhrung  der  Cydonia  Maulei  hatten  wir  eine  die 
Cydonia  japonica  an  Wert  übertreffende  Quitte  erhalten,  weil 
deren  Triebe  bis  an  die  Spitzen  hin  Blumen  bilden,  dieselbe 
sonst  auch  einen  gedrungener  wachsenden,  klein  bleibenden 
Strauch  bildet  und  eine  Unzahl,  jedoch  sehr  kleiner  mennigroter 
Blumen  bringt.  Die  Vervollkommnung  dieser  Art  anzustreben, 
welche  besonders  für  kleinere  Verhältnisse  und  zur  Topfkultur  in 
Betracht  kommt,  war  daher  sehr  naheliegend;  vor  allem  auch 
andere  Farben  und  gröfsere  Blumen  zu  erreichen.  Im  vergangenen 
Jahre  sind  die  ersten  Neuheiten  derselben  von  der  Firma  Otto 
Froebel  in  Zürich  in  den  Handel  gekommen  und  zwar:  Cydonia 
I\[aulei  alba,  mit  gleich  guten  Eigenschaften  wie  die  Stammart 
versehen,  jedoch  sind  die  Knospen  gelblich-weifs  und  gehen  später 
in  Reinvveifs  über.  Als  zweite  Neuheit  ist  Cydonia  Maulei  atrosanguinea 
mit  den  bekannten  Eigenschaften  der  Stammform  zu  nennen.  Die 
Blätter  sind  etwas  länger,  aber  schmäler  und  tief  dunkelgrün,  die 
Blumen  sind  leuchtend  blutrot. 

Diesen  Herbst  werden  noch  zwei  neue  Färbungen  dieser  Art 
in  den  Handel  kommen,  und  zwar  Cydonia  Maulei  grandiflora  rosea 
und  C.  Maulei  grandiflora  perfecta.  Erstere  hat  aufrechten,  gedrun- 
genen Wuchs  und  schmale,  ga-augrüne  Blätter.  Die  Blumen 
sind  grofs,  von  schöner  Form,  im  ungeöffneten  Zustande  gelblich- 
rosa,  mit  dem  Aufblühen  in  hellrosa  übergehend.  Die  Ränder 
der  Blumenblätter  sind  dunkler  gefärbt. 

Letztere  Sorte  hat  den  gleichen  Wuchs.  Die  Blätter  sind 
grofs,  breit,  glänzend  grün.  Die  Blumen  sind  grofs,  von  edler 
Form,  zuweilen  aus  8  Blumenblättern  zusammengesetzt,  somit 
etwas  gefüllt  erscheinend.  Die  Farbe  ist  ein  leuchtendes  Dunkel- 
zinnober mit  gelblichem  Schein.  Alle  vier  genannten  Sorten 
lassen  sich  als  Topfpflanzen  auf  kaltem  Wege  treiben,  und 
kommt  dann  ihre  Blütenfarbe  sehr  zur  Geltung,  auch  die  Dauer 
der  einzelnen  Blumen  ist  viel  länger  als  bei  warm  getriebenen 
Pflanzen.  St.  Olbrich,  Zürich  \' . 


Jahrgang  IV. 


Centaurea  imperialis. 

(Züchter:  Herb  &  WuUe  in  Neapel.) 
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Ausstellungsberichte. 

Die  grofse  deutsche  Winterbliinien-Aiisstelliing- 
zu  l'eiiin. 

Vom  Herausgeber. 

II. 
(Hierzu  drei  Abbildungen.) 

L)ie  Beteiligung  an  blühenden  Rosen  war  leider  ganz 
aufserordentlich  schwach.  Die  Ausstellung  würde  wesentlich 
durch  eine  der  prächtigen  Rosengruppen,  wie  sie  die  letzte 
Krühjahrsausstellung  in  Treptow  aufzuweisen  hatte,  gewonnen 
haben.  Leider  war  die  aufserordentlich  ungünstige  Witterung 
der  Entwicklung  der  Treibrosen  wenig  günstig,  da  es  im 
Januar  und  auch  im  Februar  fast  fortgesetzt  an  sonnigen 
Tagen  fehlte.  Diesem  Umstände  ist  es  in  erster  Linie  zuzu- 
schreiben, dafs  wir  nur  wenigen  und  kleinen  Gruppen  be- 
gegneten. Die  besten  Treibrosen  waren  zweifellos  diejenia;en 
von  Gerhard  Clas-Zehlendorf,  dessen  Gruppe  sich 
aus  vollblühenden  Wurzelhalsveredlungen  zusammen- 
setzte, auch  einige  schwache  Hochstämme,  die  ein- 
zigen der  Ausstellung,  bot  (siehe  nebenstehende  Ab- 
bildung). Den  beiden  Gruppen  des  bekannten  Rosen- 
treibers F.  Goedecke-Seehof,  in  deren  Mitte  je 
eine  riesige  Maiblumensäule  prangte,  sah  man  es 
nur  zu  deutlich  an,  dafs  sie  durch  zu  starkes  Heizen 
über  Gebühr  forciert  worden  waren,  während  die 
abgeschnitten  ausgestellten  Rosenblumen  desselben 
Ausstellers  sehr  gut  zu  nennen  waren.  Eine  kleine 
Rosengruppe  von  Carl  Haerecke-Eberswalde  zeigte 
einen  kräftigen,   gesunden  Trieb. 

Sehr  einseitig  waren  Treibstauden  vertreten,  denn 
von  denselben  sind  nur  Maiblumen,  Veilchen  und 
Hellelwrus  erwähnenswert.  Neben  dem  Flieder  traten 
die  Maiblumengruppen  dominierend  auf  der  Aus- 
stellung hervor.  In  fast  allen  Ausstellungsräumen 
begegneten  wir  denselben  und  fast  durchweg  zeigten 
sie  sich  in  Rücksicht  auf  die  vorgeschrittene  Jahres- 
zeit in  vorzüglicher  Entwicklung.  So  bot  denn  auch 
diese  Ausstellung  wieder  einen  treffenden  Belag  für 
die  gute  Qualität  der  in  der  Umgegend  von  Berlin 
kultivierten  Maiblumentreibkeime.  Während  die  Kultur 
der  Hyazinthenzwiebeln  in  Berlin  mehr  und  mehr 
zurückgeht,  weil  das  für  diese  Kultur  geeignetste 
Terrain  der  Bauspekulation  zum  Opfer  fällt,  scheint 
die  Kultur  der  Treibmaiblumen  immer  noch  an  Um- 
fang zuzunehmen,  da  die  Maiblumen  überall  im 
Sandboden  der  Mark  Brandenburg  gut  gedeihen, 
die  Hyazinthenzwiebeln  dagegen  ganz  spezielle  An- 
forderungen an  die  Bodenbeschaflfenheit  stellen.  Es 
ist  schwer,  unter  den  ausgestellten  Maiblumengruppen 
die  hervorragendsten  zu  bezeichnen,  da  sie  sich  auf 
die  verschiedensten  Ausstellungsräume  verteilten  und 
infolge  dessen  Vergleiche  schwierig  anzustellen  waren. 
Die  hervorragendste  Gruppe  von  Maiblumen  der  Ber- 
liner Aussteller  war  wohl  diejenige  von  A.  Hering- 


Heinersdorf,  der  sich  eine  Gruppe  von  Fr.  Wellhausen- 
Hannover  anschlofs.  Andere  gleichfalls  vorzügliche  Gruppen 
hatten  Adolf  Koscli  1- Lichtenberg,  Benjamin  Niemetz- 
Rixdorf,  Max  Friedrich  -  Drossen,  Heinrich  Voesch- 
Neuendorf  und  A.  Gl otofski- Berlin  gebracht.  Unter  den 
abgeschnitten  ausgestellten  Maiblumen  ragten  diejenigen  von 
Heinrich  Voesch  besonders  hervor. 

Vorzüglich  waren  auch  die  Treibveilchen  vertreten.  Viel 
bewundert  wurde  eine  Gruppe  von  loo  in  vollem  Flor 
stehenden  Töpfen  der  Sorte  ,^Admiral  Avdtan'^ ,  von  Georg 
Marquardt-Zossen  ausgestellt.  Zur  Binderei  ist  dieses  rot- 
blühende Veilchen  weniger  geeignet,  dagegen  als  Topfpflanze 
vorzüglich  verkäuflich.  Von  seiner  Neuzüchtung  Kaiser  U'il- 
helm  II.  konnte  Marquardt  nur  wenige  kleine  Stecklings- 
pflänzchen  ausstellen,  welche  die  Reichblütigkeit  dieser  Züch- 
tung illustrierten.  Da  Kaiser  Wilhelm  II.  ein  echter  Winter- 
blüher  ist,  war  die  Haujitblütezeit  längst  vorüber.  Immerhin 
konnte  Marquardt  auch  noch  einige  hundert  abgeschnittene 
Blumen  vorführen,   die  zwar  an  Gröfse  und  Langstieligkeit  mit 


Teilansiclit  der  Rosengiuppe  von  Gerhard  Clas,  Zehlendorf. 
Originalaufiiahine  Tür  die  „Gartenwelt" 
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den  im  Januar  erblühten  keinen  Vergleich  mehr  aushielten,  aber 
trotzdem  viel  bewundert  wurden.  Auch  eine  Reihe  hervor- 
ragender sonstiger  Treibsorten  hatte  Marquardt  als  ab- 
geschnittene Blumen  ausgestellt.  Hervorragend  schön  war 
auch  eine  Gruppe  des  Kaiserin  ^«^«j/«- Veilchens,  aus  reich- 
blühenden Topfpflanzen  der  Gärtnerei  Kurt  Gottschalk- 
Seehof  bei  Berlin  zusammengesetzt.  Dieses  kleinblumige,  aber 
dankbar  blühende  Veilchen  ist  sowohl  zum  Schnitt  wie  auch 
als  Topfpflanze  gut  verwendbar.    Speziell  für  den  Topfverkauf 


Flieder-Schaupflanze    der  Sorte    Marie  Legraye    aus   der  Gruppe   von  Spi 
berg  &  de  Coene,  Französ.  Buchholz  b.  Berlin    (Siehe  Bericht  in  No.  22 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt". 


eignet  sich  auch  der  kleinblumige,  aber  intensiv  gefärbte 
Veilchensämling,  den  C.  Kokulinsky-Tempelhof  in  einer 
Gruppe  zur  Schau  gebracht  hatte.  Dieser  unbenannte  Sämling 
ist  vom  Aussteller  vor  mehreren  Jahren  gezüchtet  worden  und 
finden  die  vollblühenden  Topfpflanzen  auf  dem  Berliner  Markt 
guten  Absatz.  Das  Moyser  Treibveilchen,  von  E.  Schwede- 
Moys  gezüchtet  und  ausgestellt,  war  in  der  Abteilung  für  ab- 
geschnittene Blumen  vertreten.  Es  ist  nur  kleinblumig,  aber 
von  sehr  intensiver,  dunkler  Färbung  und  ansprechender 
Blütenform,  so  dafs  es  zur  Binderei  recht  empfehlenswert  er- 
scheint. Hellehorus  hatte  nur  ein  Aussteller,  L.  E.  Ditzel- 
Sachsenhausen  bei  Frankfurt  a.  M.,   in  schönen  vollblühenden 


Hybriden  gebracht,  die  als  Einfassung  einer  anderen  Gruppe 
verwendet,   leider  nicht  zur  Geltung  kamen. 

Ähnlich  wie  die  Maiblumen  traten  in  allen  Ausstellungs- 
räumen auch  die  Cyclamen  dominierend  hervor.  Einige  der 
diesmaligen  Cyclamen-Aussteller  glänzten  schon  auf  der  letzten 
grofsen  Gartenbau-Ausstellung  im  Treptower  Park  durch  vor- 
zügliche Leistungen  in  dieser  Kultur.  Der  Verein  zur  Be- 
förderung des  Gartenbaues  hat  sich  durch  Beschaffung  von 
Originalsamen  der  besten  europäischen  Züchter  und  durch 
Verteilung  desselben  an  geeignete  Mitglieder  um  die  Ein- 
führung der  besten  Züchtungen  in  Berlin  sehr  verdient 
gemacht.  In  fast  allen  Gruppen  zeichneten  sich  die 
Pflanzen  durch  grofse,  edel  gebaute,  rein-  und  leuchtend 
gefärbte  Blüten  aus.  Auffallend  schön  war  die  Gruppe 
von  A.  Gensler-Hohenschönhausen  bei  Berlin,  in  wel- 
cher jeder  Topf  eine  vollendete  Kulturpflanze  darstellte. 
Aber  auch  August  Lenz- Neuendorf  bei  Potsdam  führte 
wahre  Prachtpflanzen  vor,  ebenso  H.  Tubbenthal-Char- 
lottenburg, dessen  Pflanzen  nach  Farben  geordnet  zur 
Vorführung  gelangten.  Besonders  interessant  waren  die 
flieder-  und  lachsfarbigen  Blüten,  welch  letztere  freilich 
noch  verhältnismäfsig  kleinblumig  sind,  aber  auch  die 
übrigen  Farben  zeigten  das  vollendetste  auf  diesem  Ge- 
biet. Als  vorzügliche  Cyclamen-Kultivateure  verdienen 
noch  Carl  Ehrend-Zielenzig  i.  d.  Mark  und  A.  Herz- 
berg-Charlottenburg genannt  zu  werden,  welch  letzterer 
seine  teilweise  schon  reich  mit  Samenkapseln  versehenen 
Mutterpflanzen  vorführte. 

Wie  die  Cyclamen,  so  waren  auch  die  Remontant- 
Nelken  in  nur  vorzüglicher  Qualität  von  den  ersten  Spezial- 
züchtern  ausgestellt,  vertreten.  Sämlinge  eigener  Zucht 
hatten  Hugo  Key ssner-Zossen  und  C.  H.  Studier- 
Grofs- Lichterfelde  ausgestellt.  In  den  Gruppen  von 
O.  Thalacker- Leipzig-Gohhs  fiel  ein  roter  Sport  der 
bekannten  Sorte  La  Zt/ave  vorteilhaft  auf.  Schön  waren 
auch  die  Gruppen  von  G.  Clas- Zehlendorf,  A.  Borze- 
c h o  w s k i - Lankwitz-Lichterfelde  und  E.  F.  Ehrend- Frank- 
furt a.  O. ;  letzterer  hatte  ein  sehr  reichhaltiges  Sortiment 
ausgestellt. 

Blühende  Amar}>//is-FRa.nzea  fanden  wir  in  3  Gruppen. 
Ganz  besonders  hatte  sich  in  dieser  Kultur  Martin  Hoff- 
mann-Treptow  hervorgethan,   dessen  riesige,  von  langen, 
kräftigen  Schäften  getragenen,  wohl  proportionierten  Blüten 
wohl  einen  Vergleich  mit  den  besten  A»iaryüis-K.u\tiirevi 
in-  und  ausländischer  Züchter  auszuhalten  vermögen,  wenn 
auch  intensivere  Farben  unter  ihnen  nur  spärlich  vertreten  waren. 
Die  Pflanzen  von  O.  Thalacker  konnten  diesmal  keinen  Ver- 
gleich mit  den    früher   vom   gleichen   Aussteller   vorgeführten 
aushalten,    trotzdem   sie  gleichfalls    in  Form    und  Farbe  vor- 
zügliche Blüten   trugen.    Dieser  Aussteller  führte  auch  hübsche 
abgeschnittene  Amaryi/is-B\üten  vor,    ebenso  Carl  G.  Schu- 
macher-Hamburg-Eilbeck. 

Auch  die  den  Amaryllis  nahe  verwandten  Clivia  oder 
Imantophylliim,  wie  sie  richtiger  heifsen,  waren  in  2  Gruppen 
gut  vertreten.  An  erster  Stelle  ist  die  Gruppe  von  O.  Thal- 
acker-Gohlis  hervorzuheben,  deren  Blüten  die  Konkurrenz 
mit  den  besten  englischen  Züchtungen  aushalten.    Die  Thal- 
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acker'schen  Clivien  sind  sehr  grofsdoldig,  und  die  einzelnen 
Blüten  zeigen  bei  wechselnder  intensiver  roter  und  gelber 
Färbung  eine  sehr  edele,  durch  die  grofsen,  abgerundeten 
Fetalen  vollendet  gebildete  Form.  Vorzüglich  waren  auch 
die  Clivien  von  Spielberg  &  de  Coene  -  Französ.  Buchholz 
bei  Berlin,  wenn  sie  auch  hinter  den  Thalacker'schen  etwas 
zurückstanden  und  nicht  ganz  so  gut  zur  Geltung  kamen, 
weil  diese  Aussteller  die  einzelnen  Blütenstiele  nicht  wie 
Thalacker  an  Stäbe  geheftet  hatten,  was  übrigens  auch  nicht 
geschehen  sollte,  da  sich  die  Clivien-Dolde  ohne  Nachhilfe 
gut  auf  dem  Schaft  tragen  mufs.  —  Von  sonstigen  blühenden 
Warmhauspflanzen  wären  noch  zu  nennen:  die  Anthurien  von 
Hugo  Keyssner- 
Zossen,  leider  die  ein- 
zige derartige  Gruppe 
der  Ausstellung,  üb- 
rigens auch  nicht 
das  Alltägliche  über- 
ragend; eine  Gruppe 
Begonia  manicata  von 
Paul  Drawiel  in 
Lichtenberg  bei  Ber- 
lin, eine  Art,  die 
durch  hübsche,  ge 
sägte  Blätter  aus- 
gezeichnet ist,  aber 
nur  kleine  Blüten 
bringt  und  deshalb 
nur  zur  Dekoration 
von  Wintergärten 
Wert  hat;  Begonia 
Henry  de  Vilmori/i, 
eine  prächtige,  win- 
terblühende kom- 
pakte Form  der  Be- 
gonia Credneri,  von 
Ernst  Benary-Er- 
furt;  eine  sehr  hüb- 
sche Bromeliaceen- 
Gruppe  von  Spiel- 
berg  &  de  Coene, 
auch  blühende  Säm- 
linge eigener  Zucht  enthaltend,  und  eine  Gruppe  gut  kulti- 
vierter blühender  Billhergia  nutans  von  C.  Crafs  IL -Berlin  N. 
Diese  BiUbergia  sollte  mehr  kultiviert  werden,  denn  sie  ist  unter 
allen  schön  blühenden  Bromeliaceen  die  beste  zur  Zimmerkultur. 
Von  sonstigen  blühenden  Marktpflanzen  waren  Erica 
leider  nur  in  einer  nicht  besonders  bemerkenswerten  Gruppe 
vertreten,  Primula  obconica  auch  nur  in  einer  Gruppe  bester 
Kulturpflanzen  von  Julius  Krohn-Pankow,  Cinerarien  in 
einer  schönen  Gruppe  von  Ed.  Crafs- Mariendorf,  Gold- 
lack in  einer  Gruppe  vollblühender  Marktpflanzen  von 
Georg  Marquar  dt -Zossen,  Primula  sinensis  compacta  fl.pl. 
in  sehr  hübschen  Kulturpflanzen  vom  Altenburger  Gärtner- 
verein, Primula  sinensis  in  schönen  Pflanzen  von  Lenz- 
Neuendorf  bei  Potsdam  und  Myosotis  oblongata  vera  von 
H.  Mehl-Weifseusee. 


Hyazinthen  hatten  in  ausgewählten  Sorten  Gust.  A. 
Schultz-Lichtenberg,  weniger  zahlreich  auch  A.  Clotofski- 
Berlin  gebracht.  Von  sonstigen  Zwiebelpflanzen  wären  noch 
das  reiche  Narcissen-  und  Tazettensortiment  von  Magnus 
Abs-Stralsund  und  eine  Gruppe  der  Narzisse  van  Sion,  die 
sich  bekanntlich  sehr  schwer  treiben  läfst,  von  C.  Born- 
gräber-Dahme,  zu  nennen.  Auch  Tulpen  waren  hier  und 
da  vertreten.  Interesse  erregten  auch  einige  Töpfchen  eines 
Ä/7/(7-Sämlings,  mit  weifsen,  an  den  Zipfeln  hier  und  da 
etwas  blau  angehauchten  Blüten.  Züchter  und  Aussteller 
dieser  Neuheit  waren  Gebrüder  George  -  Berlin  ().  Mehr 
botanisches    als    gärtnerisches    Interesse    hatte    ein    blühender 


Jagd-Frühstuckstafel  von  Th.  Hubner,  Berlin. 
Origioalaufnalime  für  die  „Gartenwelt". 


Haemanthus  nataiensis,  den  Direktor  Siebert  vom  Palmeu- 
garten  in  Frankfurt  a.  M.  mitgebracht  hatte,  und  der  weifs- 
bunte  Grünkohl,  den  der  alte  Hofgärtner  Reuter  von  der 
Pfaueninsel  ausstellte.  Dieser  bunte  Grünkohl  wird  von 
Reuter  auf  der  Pfaueninsel  schon  seit  20  Jahren  kultiviert 
und  nur  durch  Stecklinge  vermehrt.  Hübsche  Citrus  sinensis 
mit  Früchten  stellte  F.  W.  Böttcher-Hamburg-Eimsbüttel, 
ein  bekannter  Spazialzüchter,  aus,  während  Otto  Neumann- 
Zehlendorf  ganz  kleine,  mit  Früchten  besetzte  Pflanzen  der- 
selben Art  vorführte. 

Aus  der  Abteilung  für  abgeschnittene  Blumen  haben 
wir  bereits  verschiedenes  Bemerkenswertes  erwähnt.  Hervor- 
zuheben sind  noch  die  prächtigen  Hybriden  von  Primula 
obconica  mit  grofsen,  ganzrandigen  und  gefransten  Blumen 
in  den  zartesten  Farbentönen,  von  Arends  &  Pfeiffer-Rons- 
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dorf  in  reicher  Zahl  ausgestellt,  ferner  die  weniger  farben- 
prächtigen, aber  langstieligen  Hybriden  von  Th.  Lattmanu- 
Blankenburg  a.  H.,  die  feuerroten  Amaryllis  von  A.  R.  Döring- 
Drewitz  bei  Potsdam,  verschiedene  Gehölze  und  Stauden  von 
Heinrich  Junge -Hameln,  und  Doroiiiciim  caucasicum  als 
einziger  Vertreter  moderner  Treibstauden,  von  Kurt  Gott- 
schalk-Seehof bei  Berlin  ausgestellt.  Die  spätblühendeu 
Chrysanthemen  waren  leider  nur  sehr  spärlich  vertreten. 

Auch  nichtblühende  Pflanzen  waren  hier  und  da  ver- 
treten und  brachten  Abwechslung  in  die  übergrofse  Blüten- 
fülle. Hervorzuheben  sind  eine  Kollektion  harter,  auch  zum 
Schnitt  geeigneter  Farne  von  Heinrich  Kiausch-Zehlen- 
dorf,  sowie  Adiantum  cuneatum,  in  der  zum  Schnitt  sehr  ge- 
suchten gelben  Färbung  von  O.  Sterdt-Schönow  bei  Berlin 
und  Wilhelm  Löhr-Neueudorf  bei  Potsdam.  Vorzüglich 
waren  die  Araucarien  von  Spielberg  &  de  Coene- Französ. 
Buchholz  und  A.Kühne-Pankow.  In  Rücksicht  auf  die  vor- 
geschrittene Jahreszeit  ganz  vorzügliche  vollblühende  Medeola 
hatte  A.  Herzberg- Charlottenburg  gebracht.  Schniltgrün 
war  in  der  Abteilung  für  abgeschnittene  Blumen  ziemlich 
reichhaltig  von  verschiedenen  Ausstellern  vertreten,  nament- 
lich Asparagiis  war   hier   in    vorzüglicher  Qualität   zu  finden. 

Eine  ganz  vorzügliche  Leistung  der  Dekorationskunst 
stellte  der  grofse  Wintergarten  von  W.  Wen  dt- Berlin  dar. 
Er  war  der  erste  Raum,  welchen  man  beim  Besuch  der  Aus- 
stellung zu  durchschreiten  hatte.  Die  ganze  Dekoration,  aus 
Palmen  und  anderen  Dekorationspflanzen  zusammengesetzt, 
die  sich  von  dem  Hintergrunde  aus  Tannenzweigeu  wirkungs- 
voll abhoben  und  durch  sorgfältig  gewählte  Blutenpflanzen 
unterbrochen  wurden,  machte  einen  überaus  vornehmen  und 
gediegenen  Eindruck,  wie  ja  auch  W.  Wen  dt  als  einer 
der  tüchtigsten  Dekorateure  und  Landschaftsgärtner  Berlins 
bekannt  ist. 

Auf  die  aufserordentlich  reichhaltige  Binderei -Abteilung, 
an  welcher  sich  einige  erste  Berliner  Firmen  ausgiebig  be- 
teiligten, können  wir  leider  des  näheren  nicht  eingehen,  doch 
werden  wir  einige  hervorragende  Prunkstücke  aus  dieser  Ab- 
teilung im  Bilde  vorführen.  Heute  geben  wir  nur  Seite  273  das 
Bild  einer  prächtigen  Tafeldekoration  von  Th.  Hü bn er- Berlin. 
Das  Bild  veranschaulicht  eine  Frühstücks- Jagdtafel,  und  es 
herrscht  deshalb  in  der  ganzen  Dekoration  das  Waldgrün 
vor.  Ja,  selbst  die  Gedecke  sind  dem  Charakter  der  Tafel 
angepafst,  Messer  und  Gabeln  mit  Horugriffen  versehen. 
Die  Aufsätze  der  Tafel  zeigen  eine  Dekoration  aus  Zweigen 
von  Finus  mit  Zapfen,  Hasel  mit  Kätzchen,  in  Verbindung 
mit  dem  Grün  der  Myrtus  bullata,  einer  sehr  hübsch  gefärbten, 
grofsblättrigen,  neuholländischen  Myrte,  Leptosperinmn  und 
Castiarina.  Wir  werden  im  nächsten  Hefte  u.  a.  noch  eine 
weitere  Jagdtafel  vorführen.  Die  Binderei-Abteilung  zeigte 
mannigfaltig  dekorierte  Festtafeln,  von  denen  viele  freilich  an 
dem  alten  Übel  der  grofsen  Überladung  krankten.  Eine  sehr 
hübsche,  grofse  runde  Tafel  für  16  Personen  hatte  Fritz 
Neumann,  Hoflieferant,  Berlin,  der  Dekorateur  des  Hotel 
Kaiserhof,  vorgeführt,  doch  hätten  wir  an  Stelle  des  flachen, 
mit  Spiegelboden  versehenen  Aquariums  in  der  Mitte  dieser 
Tafel  lieber  eine  einfache  Spiegelplatte  gesehen,  da  die 
armen    Goldfische    in    solch    flachem    Behälter    und    in    der 


Atmosphäre,  die  in  Festsälen  zu  herrschen  pflegt,  schwer  zu 
leiden  haben,  man  aber  auch  der  stummen  Kreatur  das  Mit- 
leid nicht  versagen  soll. 

Die  Orchideen  auf  der  groisen  deutschen  Winter- 
blumen-AusstelUing"  zu  Berlin. 

\'nn  Erich  B.  Behnick,    Obergärtner   im   Kgl.  Botanischen 
Garten,   Berlin. 

CjS  ist  zu  bedauern,  dafs  nur  zwei  Handelsfiimen  aus 
dem  grofsen  deutschen  Reiche  mit  Orchideen  vertreten  waren, 
zumal,  wenn  man  die  heutige  Verbreitung  der  Orchideenkulturen 
in  Betracht  zieht.  Ein  Geschäft,  das  wir  so  gern  vertreten  ge- 
sehen hätten,  ist  P.  Wolter-Magdeburg,  aber  auch  andere, 
die  ähnlich  reichhaltige  Sortimente  aufweisen,  fehlten.  Das 
noch  in  den  letzten  Tagen,  vor  der  Eröftnung  der  Ausstellung, 
sehr  ungünstiges  Wetter  war  zweifellos  die  alleinige  Veran- 
lassung für  auswärtige  Firmen,  von  der  Beschickung  der  Aus- 
stellung Abstand  zu  nehmen.  Die  trübe  Witterung  hinderte  das 
Aufblühen  vieler  Arten  und  somit  das  Vorführen  reichhaltiger 
abwechslungsvoller  Gruppen.  Viele  Nummern  des  im  Kataloge 
aufgestellten  Programms  fauden  keine  Bewerber;  so  fehlten 
z.  B.  die  Schaupflanzen  gänzlich,  auch  alte  Kulturexemplare 
sah  man  nicht.  In  der  Kultur  hervorragende  Einzelpflanzen 
traf  man  nur  in  der  Reichenheim'schen  Gruppe  an,  näm- 
lich zwei  schöne  Pflanzen  von  Phalaenopsis  schilleriaiia.  Man 
vermifste  unter  den  ausgestellten  Gruppen  auch  viele  andere 
^\'interblühcr,  wie  Ihinirobiuvi,  Cattleya  'J'riaiiac,  pcrcivaliana  etc. 

Aufser  den  Handelsfirmen  C.  Lackner  und  Spiel- 
berg &  de  Coene  stellte  die  Privatgärtnerei  von  Dr.  Max 
Reichenheim,  Obergärtner  G.  Bartsch,  Wannsee-Berlin, 
aus,  deren  kleine,  aus  50  Pflanzen  bestehende  Gruppe  sich 
durch  seltene  und  schönblühende  Varietäten  auszeichnete. 
Die  drei  Pflanzen  von  Lycaste  Sk'wiicri  alba  fanden  allgemeine 
Bewunderung,  wie  auch  Laelia  anceps  alba  dieser  Sammlung. 
Ferner  seien  hier  hervorgehoben:  Cattleya  amethystoglossa  in 
zwei  kräftigen  Pflanzen,  Odontoglossum  harryanum  und  ver- 
schiedene Varietäten  von  Lycaste  Skinneri,  neuere  Cypripcdilum- 
Hybriden,  wie  C.  berggrenianum,  C.  bragayanum,  C.  Jl'iegandü, 
ferner  Odontoglossum  Edwardil,  das  riesenhafte  Mengen  von 
violetten,  stark  duftenden  Blüten  trug.  Od.  mirandum,  Rückeri, 
maculatiitn ,  pullchellum ,  letzteres  mit  fast  reinweifsen  Blüten 
und  Miltonia  cuneata. 

Zeichnete  sich  die  ebengenannte  Sammlung  durch  gute, 
leichtleserliche  Etiquettierung  aus,  so  war  dies  keineswegs  der 
Fall  bei  der  Lackner'schen  Gruppe,  worüber  auch  das  Publi- 
kum sein  Mifsfallen  aussprach.  Die  aus  200  Pflanzen  zu- 
sammengesetzte Gruppe  von  Orchideen  des  Kgl.  Gartenbau- 
direktors C.  Lackner,  Steglitz-Berlin,  errang  den  Ehrenpreis 
Seiner  Majestät  des  Kaisers,   die  Grofse  Goldene  Staatsmedaille. 

Es  waren  hier  namentlich  Cypripedilum  villosum  und 
Lycaste  Skinneri,  die  den  Haupteffekt  machten.  C.  villosum 
war  in  nicht  weniger  als  etwa  60  Pflanzen  vertreten.  Dieser 
Frauenschuh  ist  mit  C.  insigne  und  hariisianum  der  in  Gärtnereien 
am  meisten  kultivierte  und  seine  Verwendung  in  Bindereien, 
die  auch  auf  dieser  Ausstellung  auffiel,  eine  recht  häufige. 
Andere  Cypripedilen,    die   alle   der  Kultur  wert  sind,  waren: 
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Boxallii,  welches  sich  durch  seine  schönen  Flecke  an  der 
Dorsallippe  auszeichnet,  Curtisü,  dessen  Pantoffel  (das  Label- 
lum)  immer  ungeschickt  erscheint,  leeaniim,  Mrs.  Canliam, 
CharlestC'orthii,  Lafforcardci  von  sehr  schöner  Haltung,  mit 
heller  Dorsallippe  und  leuchtendem,  rotbraunen  Schuh  und 
Fetalen,  conchifenim,  das  verbreitete,  immer  begehrte  spkeria- 
num,  vemistum,  Barkttii,  hybridiim,  politiim  etc.  Aufser  Cypri- 
pedilen  waren  vertreten:  Eine  sehr  matt  blühende  Vanda 
coendea,  Laelia  aiiceps,  die  leider  zu  bald  verblüht  war, 
um  überhaupt  als  gute  Schnittblume  zu  erscheinen,  Gomeza 
planifoUa,  eine  botanische  Orchidee,  Mesospinidium  ludcanicuni 
und  das  seltene  Aerides  Vandarum.  Unter  den  Lycast( 
Skinncri  befanden  sich  einige  gute  Exemplare. 

Als  eine  Leistung  ersten  Ranges  können  die  von  Spicl- 
berg  &:  de  Coene,  Französ.  Buchholz  bei  Berlin,  ausgestellten 
25  Odontoglossiim  grande  bezeichnet  werden.  Eine  von  Herrn 
de  Coene  angewendete  Kulturmethode  setzt  ihn  in  die  Lage, 
die  Blütezeit  dieser  im  Herbste  blühenden  Pflanzen  auf 
mehrere  Monate  hinauszuschieben.  Die  Blumen  finden  dann 
einen  weit  besseren  Absatz  und  bessere  Bezahlung.  De  Coene 
bemüht  sich,  den  Trieb  dieses  Odontoglossiim  im  Frühjahr  so 
lange  als  möglich  zurückzuhalten  und  nimmt  die  Pflanzen 
erst  im  Sommer  in  Behandlung.  Die  Exemplare  zeichneten 
sich  durch  grofse  Üppigkeit  aus  und  trugen  8  —  9  sehr  grofse 
Blüten  auf  den  einzelnen  Stielen.  Auch  in  der  Lackner'schen 
Gruppe  stand  eine  kleine  Pflanze.  De  Coene  besitzt  ein  fast 
reingelbes  O.  grande,  wenn  ich  nicht  irre,  eine  grofse  Selten- 
heit; aber  auch  schöne  dunkle  Farben  traten  in  den  sonst 
blassen  Blüten  zu  Tage. 

Die  Bindereien,  schönen  Tafeldekorationen  und  andere 
hervorragende  Kunstwerke  in  Blumenarrangements  zeigten  fast 
durchweg  Orchideen. 

Eine  von  H.  Krüger,  Berlin,  ausgeführte  Tafeldekora- 
tion bestand  ausschliefslich  aus  Cattleyen,  C.  Trianae;  als 
Grün  diente  das  weniger  häufig  angetroffene  Asparagus  crispus 
(decumbcns).  In  den  meisten  Bindewerken  traten  bessere 
Orchideen  hervor,  ein  Beweis,  dafs  die  Züchter  die  Kulturen 
ausgedehnt  haben.  So  bemerkte  man  eine  ganze  Reihe  besserer 
Cypripedilen,  Odontoglossen  und  Oucidien.  Passender  haben 
wir  auch  noch  nicht  Lycaste  Skinneri  verwendet  gesehen,  die 
bekanntlich  sehr  schwer  sind,  wie  hier  von  H.  Krüger,  Berlin. 
In  der  Mitte  eines,  aus  weifsen  Azaleenblüten  angefertigten 
Kreuzes  hoben  sich  diese  kräftigen  Blüten  ausnahmsweise 
vornehm  hervor.  Ebenso  war  Oncidium  cavendishianum  zur 
Ausschmückung  eines  Fruchtkorbes  sehr  kunstgerecht  verwendet. 

Coclogyne  crislata  und  verschiedene  CatÜeya-kx\<:^n  waren 
in  reicher  Menge  vertreten. 


Aufs  Wohl  der  Frauen.*) 
Gesprochen  auf  dem  Festmahl  des  Vereins  zur  Beförde- 
rung des  Gartenbaues  am  23.  Februar  1900. 
Der  Winter  mag  nicht  Blumen  leiden, 
Die  er  noch  findet,  schlägt  er  tot, 
Und  manchmal  noch  bei  seinem  Scheiden 
Kehrt  er  sich  grimmig  um  und  droht. 

'')  Der  Liebenswürdigkeit  des  HerrnTrojan  verdanken  wir  es,  dafs 
wir  auch  unsere  Leser  mit  diesem  von  ihm  gedichteten  und  gesprochenen, 
mit  grofsem  Beifall  aufgenommenen  Toast  erfreuen  können.     D.  Red. 


Ks  ist  wohl  Neid  :  er  selber  züchtet 
Ja  Blumen  aus  krystallnem  Eis, 
Duftlos  und  starr,  die  leicht  vernichtet 
Ein  Sonnenstrahl,  wie  jeder  weifs. 

Sagt,  wo  bekämen  wir  wohl  BKiten, 
Die  doch  so  unentbehrlich,  lier 
Bei  uns'res  nord'schen  Winters  Witten, 
Wenn  nicht  die  Kunst  des  Gärtners  war'  ? 

Den  kümmert  nicht  der  Stürme  Tosen, 
Der  Zorn  des  Winters  läfst  ihn  kalt. 
Er  winkt  —  und  es  entspringen  Rosen 
Und  andre  Blumen  mannigfalt. 

Maiglöckchen,  die  im  Mai  zu  blühen 
BestiiTimt  sind,  wie  ihr  Name  spricht. 
Sehn  schon  den  Weihnachtsbaum  erglühen  — 
Viel  anders  geht  es  andern  nicht. 

So  manche,  die  geschlafen  hätten 
Sonst  wenigstens  bis  zum  April, 
Die  treibt  der  Gärtner  aus  den  Betten, 
Sie  müssen  blühn,  weil  er  es  will. 

So  weifs  den  Blumen  beizubringen 

Das  Frühaufstehn  der  Gärtnersmann 

Und  geht  —  sonst  wird  es  nicht  gelingen  — 

Mit  gutem  Beispiel  selbst  voran. 

Er  sorgt  und  sinnt  und  kommt  dahinter, 
Was  pafst  zum  Winterblumenstraufs ; 
Er  höhnt  den  ärgerlichen  Winter 
Mit  blüh'ndem  Schneeball  fröhlich  aus. 

Und  nicht  mit  dem  ist  er  zufrieden, 
Was  nah'  liegt,  er  verlangt  noch  mehr 
Und  holt  sich  Blumen  aus  dem  Süden 
Und  von  den  fernsten  Küsten  her. 

In  unsrer  Winterzeit,  der  harten. 
Schafft  er  daraus  den  schönsten  Flor 
Und  zaubert  einen  blüh'nden  Garten 
Aus  Dunkelheit  und  Eis  hervor. 

Wenn  wir  nun  nach  dem  Grunde  fragen, 
Weshalb  wir  Winterblumen  bann. 
So  können  wir  als  Antwort  sagen  : 
Zunächst  geschieht  es  für  die  Frau'n. 

Für  sie  geschieht's,  sie  zu  entzücken 
Durch  Liebreiz,  der  ihr  Herz  gewinnt. 
Und  dafs  mit  Blumen  sie  sich  schmücken. 
Die  selber  blumenähnlich  sind. 

Ja,  sie,  die  lieben,  holden  schönen, 
Die  fröhlich  machen  uns  den   Mut, 
Sie  sind  es  offenbar,  auf  denen 
Die  Winterblumenzucht  beruht. 

Wohl  uns,  dafs  wir  auch  sie  als  Gäste 

In  unserm   Kreise  heute  sehn 

Bei  diesem  Winterbluiuenfeste; 

Das  macht  es  noch  einmal  so  schön. 

Drum  lafst  die  Becher  uns  erheben  : 
Auf  die  wir  heitern  Sinnes  schaun 
Und  dankerfüllt,  sie  sollen  leben  ! 
Ein  Hoch  den  lieben  deutschen  Frau'n  I 


J.  Trojan, 
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Aus  den  Vereinen. 


Erste  diesjährige  Jahresversammlung  der  ,, Deutschen 
Dahlien-Gesellschaft"  zu  Berlin. 

Im  Anscliluls  an  die  grofse  deutsche  Winterblamen- Ausstellung 
hielt  am  25.  Februar  die  Deutsche  Dahlien-Gesellschaft  hier- 
selbst  im  Restaurant  Ellze,  Louisenufer  i,  ihre  erste  diesjährige 
Versammlung  ab.  Nach  Begrüf-ung  der  äufserst  zahlreich  besuchten 
Versammlung  durch  den  Präsidenten  der  Gesellschaft,  Herrn  Rotte, 
stattete  der  Geschäftsführer,  Herr  Kohlmannslehner,  den  Gescljäfts- 
bericht  über  das  zweite  GeselUchafisjahr  ab.  Nachdem  auch  der  Kassen- 
bericht für  richtig  befunden  worden  war,  schritt  man  zur  Wahl  des 
Vorstandes.     Derselbe  wurde  einstimmig  wiedergewählt. 

Darauf  erl.iulert  Herr  Kohlmannslehner  die  verschärften  Be- 
wertungsbestimmungen (d.  h.  Einzeleigenschaftsprufung  nach  Punkten) 
zur  Verleihung  von  Wertzeugnissen.  Dem  wirklichen  Ideal  der  Voll- 
kommenheit deutscher  Dahlien,  dem  wir  enlgegenstreben  müssen,  sollte 
eine  Bewertung  mit   100  Punkten  nach  folgendem  Schema  entsprechen: 

Form  20  Punkte 

Farbe  20        „ 

Haltung  15        „ 

Blühwilligkeit      15         „ 

Verwendung       30        „ 

Sa.  100  Punkte 
Das  Wertzeugnis  soll  jedoch  nur  für  Dahlien,  die  mit  mindestens 
70  Punkten  bewertet  worden  sind,  verliehen  werden.  Die  Herren 
Kotte  und  Kohlmannslehner  treten  dafür  ein,  die  Wertbeurteilung  aufs 
strengste  vorzunehmen,  damit  nur  wirklich  empfehlenswerte,  dem  ge- 
steckten Ziel  immer  näher  kommende  Neuheiten  das  Wert7eugnis  er- 
halten. Man  helft  der  Überschwemmung  des  deutschen  Marktes  mit 
englischen  minderwertigen  Neuheiten  mehr  und  mehr  entgegentreten  zu 
können  und  unseren  deutschen  Dahlienneuheiten  durch  rastloses  Streben 
nach  dem  Ideale  der  Vollkommenheit  und  durch  strengste  Beurteilung 
der  zu  bewertenden  Neuheiten  die  gebührende  Würdigung  verschaffen 
zu  können,  obgleich  man  sich  natürlich  dem  vorbildlichen  und  anregen- 
den Auslandsmarkt  nicht  ganz  verschliefsen  darf. 

Auch   Herr    Geheimrat  Wittmack    erklärt    sich    für   das    System 
der  Punktierung.     Dasselbe  wurde   von  der  Versammlung  angenommen. 
Herr  Möller  will  auf  den  Wertzeugnissen  und  in  den  Preisverzeich- 
nissen den  Wert  nach  der  Verwendung  als  Binde-Dahlie  oder  Dekorations- 
Dahlie,  oder  als  beides  zugleich,  unterschieden  wissen. 

Herr  Kohlmannslehner  berichtet  zum  Schlufs  über  die  dies- 
jährige Dahlien-Ausstellung  der  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.,  die  laut 
heutigem  Beschlufs  vom  14.  bis  ib.  September  d.  J.  im  Palmengarten 
daselbst  stattfinden  soll.  Man  hat  sich  bereits  mit  der  Direktion  des 
Palmengartens  ins  Einvernehmen  gesetzt. 

In  Dresden  soll  gelegentlich  der  grofsen  deutschen  Gartenbau- 
Ausstellung  im  Frühjahr  d.  J.  die  zweite  Jaliresversammlung  abgehalten 
werden.  Mit  einem  freudigen  „Auf  Wiedersehen  in  Dresden"  wurde 
die  Versammlung  geschlossen.  R.  W. 


Tagesgeschichte. 

Bonn-Poppelsdorf.  Durch  Entscheidung  des  Kultusministers 
ist  die  Zuschüttung  des  alten  Umfassungsweihers  angeordnet,  der  als 
letzter  Rest  der  ursprünglichen  architektonischen  Anlage,  wie  sie  unter 
Kurfürst  Clemens-August  geschaffen  wurde,  den  botanischen  Garten  nur 
noch  nach  einer  Seite  begrenzt  (Zwei  Strecken  wurden  schon  vor  Jahren 
eingeebnet,  die  dritte  in  die  Anlage  gezogen).  Das  grofse,  rechteckige 
„System"  erinnert  freilich  noch  in  etwas  an  das  vormalige  Parterre, 
auch  von  dem  alten  Baumbestand  ist  noch  einiges  erhalten,  im  übrigen 
aber  hat  die  jetzige  Anlage,  die  leider  grofse  und  einheitliche  Gesichts- 
punkte vermissen  läfst,  die  Spuren  des  vormaligen  Schlofsgartens  völlig 
verwischt.  Krone. 

Fürsten-walde  a.  Spree.  Den  Kirchhof  als  Gemüse- 
garten hatte  der  Kirchhofsgärtner  teilweise  eingerichtet  und  mit  Kar- 
toffeln   und    Gemüse    bepflanzt.      Bei    der    Kirchhofsverwaltung    waren 


hierüber  Klagen  eingelaufen,  und  so  beschlofs  denn  die  Stadtverord- 
netenversammlung, dafs  der  Kirchhof,  der  seiner  Füllung  entgegengeht, 
zu  derartigen  Zwecken  überhaupt  nicht  verwendet  werden  darf. 

Leipzig.  Eine  für  die  hiesigen  Handelsgärtner  wichtige  Frage, 
ob  zu  dem  Blumenschneiden  an  Sonntagen  behördhche  Erlaub- 
nis einzuholen  sei,  beschäftigt  zur  Zeit  weitere  Kreise.  Es  war  mehrfach 
vorgekommen,  dafs  Handelsgärtner,  welche  diese  Arbeit  Sonntags  ohne 
Erlaubnis  hatten  ausführen  lassen,  vom  Rate  der  Stadt  mit  Strafe  be- 
legt worden  sind  und  dafs  auf  erhobenen  Einspruch  auch  .Schöffen-  und 
Landgericht  diese  Strafen  bestätigt  haben.  Der  Lindenauer  Gärtner- 
verein hatte  daher  angeregt,  an  den  Herrn  Kreishauptmann  eine  Depu- 
tation zu  senden,  um  Klarheit  in  der  Sache  zu  schaffen.  Die  Unter- 
redung hat  stattgefunden  und  deren  Resultat  war  der  weitere  Beschlufs, 
eine  Eingabe  an  die  Kreishauptmannschaft  Leipzig  zu  richten,  mit  der 
Bitte,  sich  mit  dem  Rate  der  Stadt  Leipzig  dahin  in  Verbindung  zu 
setzen,  dafs  künftighin  die  Sonntagsruhebestimmungen  für  die  Handels- 
gärtner nicht  nach  dem  Arbeiterschutzgesetz,  sondern  nach  dem  Gesetz 
vom  10.  September  1870,  die  Sonn-,  Fest-  und  Bufstagsfeier  betreffend, 
zur  Anwendung  gebracht  werden  mögen,  dafs  also  das  Blumenschneiden 
an  Sonntagen  als  notwendige  Arbeit  betrachtet  und  freigegeben  werde. 
Dieser  Eingabe  haben  sich  die  Verband-gruppe  Kreishauplmannschaft 
Leipzig  des  Verbandes  der  Handelsgärtner  Deutschlands,  sowie  der 
Leipziger,  der  Lindenauer  und  der  Connewitzer  Gärtnerverein  an- 
gesclilossen  und  ist  dieselbe  nunmehr  an  die  königliche  Kreishauptmann- 
schaft abgesandt  worden.  Man  hofft  hier  allgemein  auf  einen  günstigen 
Entscheid. 

Mainz.  Nachdem  bereits  in  den  rheinhessischen  Kreisen  Oppen- 
heim und  Alzey  seit  mehreren  Jahren  Kreisobstbau  techni  ker,  die 
gleichzeitig  auch  als  Wanderlehrer  wirken,  angestellt  worden  sind, 
scheint  man  seitens  des  Kreises  Mainz  ebenfalls  die  Schaffung  einer 
derartigen  Stellung  ins  Auge  gefafst  zu  haben.  Wie  uns  aus  genau 
unterrichteter  Quelle  mitgeteilt  wird,  hat  das  Grofsherzogl.  Kreisamt 
Mainz  bei  denjenigen  Verwaltungen,  welche  Ubstbautechniker  in  Dienst 
gestellt  haben,  Umfrage  gehalten,  unter  welchen  Bedingungen  die  An- 
stellung dieser  Beamten  erfolgt  ist.  Auch  von  Worms  teilt  man  uns 
mit,  dafs  seitens  des  Kreisamtes  die  Anstellung  eines  Kreisobslbau- 
technikers  geplant  ist.  Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  hessischen  Behörden 
grofsen  Wert  auf  die  Hebung  des  Obstbaues  legen  und  wollen  wir  den 
Wunsch  anschliefsen,  dafs  es  beiden  Kreisen  gelingen  möge,  tüchtige 
technische  Kräfte  zu  gewinnen. 

Mainz.  Vor  einigen  Tagen  fand  hier  auf  Veranlassung  des 
hessischen  Landwirtschaftsrates  eine  Versammlung  von  Gemüsegärtnern 
aus  Gonsenheim,  Mombach,  Bretzenheim  und  Finthen  statt,  in 
welcher  beschlossen  wurde,  darauf  hinzuvrirken,  dafs  nach  Ablauf  der 
Handelsverträge  ein  Zoll  auf  frische  ausländische  Gemüse  er- 
hoben werde.  F. 

Marienburg.  Die  Begründung  eines  Westpreufsischen 
Provinzial-Obstbauvereins  ist  auf  Anregung  des  Marienburger 
Obst-  und  Gartenbauvereins  in  Aussicht  genommen.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  Februar  fand  eine  bezügliche  Versammlung  in  Marien- 
burg statt. 

Quedlinburg.  Die  weltberühmte  Gärtnereifirma  Gebr.  Dippe 
hierselbst  blickte  am   i.   .März  d.  J.  auf  ein  50jähriges  Bestehen  zurück. 

AViesbaden.  Der  Kreisobstbauverein  Höchst  hat  eine  Menge  Nist- 
kästchen für  Höhlenbrüter  angeschafft  und  an  die  Mitglieder  abgegeben. 
Für  die  Jungen,  die  sich  auf  diesem  Gebiete  hervorthun,  werden  Prämien 
(das  Berlep'sche  Buch  über  Obstbau)  in  Aussicht  gestellt  und  auf  die- 
jenigen, welche  die  Nistkästchen  beschädigen,  soll  ein  besonderes 
Augenmerk  gerichtet  werden. 

Worms.  Zur  Herrichtung  eines  Pflanzgartens  und  einer  Gärt- 
nereianlage zu  Zwecken  der  Stadtgärtnerei  an  der  Alzeyerstrafse  be- 
willigte die  Stadtverordnetenversammlung  den  Betrag  von   13000  Mark. 

Zabern.  Der  hiesige  Stadtrat  hat  in  seiner  letzten  Sitzung  dem 
Verein  der  Kosen  freunde",  der  bereits  zur  Anlage  eines  öffent- 
lichen grofsen  Rosengartens  über  ansehnliche  Mittel  verfügt,  eine  Bei- 
hilfe von  650  Mk.  gewährt,  die  hauptsächlich  zur  Umzäunung  ver- 
wendet werden  sollen.  Die  Einebnungsarbeiten  sind  schon  im  Herbste 
begonnen  worden. 


Verantwortl.  Redakteur:   Max  Hesdorffer,  Berlin,  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin,  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 
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Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Einiges  über  Aussaat. 

Von  Wilhelm  Mütze,  Dahlem  b.  Berlin. 

U  ber  die  verschiedenen  Aussaat-Methoden  ist  schon 
unzählige  Male  geschrieben,  auch  gestritten  worden.  Nament- 
lich über  die  Aussaat  alpiner  Sämereien  und  vieler  Stauden 
sind  die  Meinungen  der  Kultivateure  so  verschieden,  dafs  sie 
sich  nicht  selten   direkt  widersprechen;   dereine  rühmt  genau 


das,  was  der  andere  als  vollständig  falsch  dahinstellt.  Man 
schlage  einmal  in  den  bekannteren  Werken  über  Alpenpflanzen 
und  Stauden  nach,  was  die  Autoren  über  die  Aussaat  sagen 
—  man  wird  ein  wenig  staunen,  denn  gewöhnlich  sagt  der 
eine  das  Gegenteil  vom  anderen.  Nun  sollte  man  meinen,  die 
Sache  sei  thatsächlich  so  äufserst  schwierig  und  erfordere  so 
ungemein  viel  Aufmerksamkeit,  als  gewöhnlich  von  ihr  be- 
hauptet wird.     Dem  ist  durchaus  nicht  so. 


Cypnpedilum-Gruppe  in  der  Fürstlicli  Metschersky'tclien  Gärlneiei  zu  Dugino  (KuGiaiici). 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt*  photographisch  aufgenommen  (Text  Sci;j  281). 
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Ich  teile  meine  Alpine-  und  Staudensämereien  in  drei 
Abteilungen: 

1.  Leicht  keimende  Samen;  die  daraus  gewonnenen 
Pflänzchen  entwickeln  sich  schnell. 

2.  Alpine  Sämereien,  welche  leicht  keimen,  aber  zu 
ihrer  gesunden  Entwicklung  winterlicher  Einflüsse 
bedürfen. 

3.  Schwer  keimende  Alpine-  und  Staudensamen. 

Hier  möchte  ich  gleich  bemerken,  dafs  ich  die  eigent- 
lichen „Stauden",  das  nämlich,  was  der  Gärtner  unter  Stau- 
den in  seiner  Praxis  versteht,  von  den  Alpinen  trenne.  Im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  sind  ja  die  Alpinen  auch 
Stauden,  und  die  Alpen  lieferten  uns  einen  grofsen  Teil  der 
in  der  Kultur  beliebt  gewordenen  Staudenpflanzen ;  es  ist 
aber  doch  ratsam,  die  beiden  Begriffe  „Alpenpflanzen"  und 
„Stauden"   zu  trennen. 

Doch  zurück  zur  Sache  !  Gewöhnlich  werden  wir  das 
beliebte  Rezept  für  Aussaat  der  Stauden-  und  Alpinen-Samen 
hören:  „Man  säe  im  Spätherbst,  wenn  keine  Keimung  mehr 
zu  befürchten  ist,  stelle  seine  Sämereien  in  einen  leeren  Erd- 
kasten, und  bedecke  bei  Regen  und  strengem  Frost  ohne 
Schnee."  —  Ganz  schön  ausgedacht,  nur  nicht  überall  durch- 
führbar. Man  denke  sich  so  manche  kleine  Prise  ä  20  Korn. 
Armer  Topf!  Kaum  dafs  die  kleinen  Körnchen  bedeckt  sind, 
was  wird  übrig  bleiben  ?  Wie  viel  mal  werden  wir  Algen  ab- 
kratzen? Wie  viel  mal  wird  in  „flotten"  Handelsgeschäften 
zu  spät  ans  Zudecken  gedacht  werden  ?  Und  wenn  kein 
Drahtgitter  übergespannt  ist,  wie  viel  mal  werden  hungrige 
Vögel  sich  unsere  Kulturen  näher  besehen  ? 

Betrachten  wir  uns  einmal  die  von  mir  aufgestellten  drei 
Gruppen  etwas  näher.  Zur  ersten  Gruppe  rechne  ich  z.  B. 
Prhnula  cashmeeriana  (capitata  hört.,  nicht  capitata  Hook. !), 
japonica,  Aquilegien,  Hauhera  sanguinea,  Campanulaceen, 
viele  Dianthiis,  Silene,  Lychnis  alpina,  viele  Draha,  Epilobium, 
manche  Iris,  Alyssiim  etc.  —  Primiila  cashmeeriana  z.  B. 
liefert  ihre  Samen  sehr  zeitig,  und  es  wäre  unverständig,  diese 
bis  zum  Herbst  hinzulegen,  sie  dann  über  Winter  sozusagen 
vorzuquellen  und  einen  Sommer  vorzukultivieren,  um  schliefs- 
lich  im  dritten  Lenz  blühbare  Pflanzen  zu  haben.  —  Die 
Samen  kommen  sofort  in  die  Erde,  sie  keimen  bald,  werden 
pikiert,  nochmals  in  Pflanzkästchen  umpikiert  und  im  Spät- 
sommer auf  Beete  ausgepflanzt,  —  im  anderen  Frühjahr  über- 
raschen sie  uns  durch  kräftige  Blütentriebe ;  so  machte  es 
bereits  der  Herr  Garteninspektor  Eubell  in  Kassel,  als  ich 
bei  ihm  lernte,  und  seine  Primelbeete  in  den  städtischen  An- 
lagen waren  immer  wunderbar.  So  handhaben  es  mit  den 
meisten  frühreifeuden  Alpinen-Sämereien  alle  englischen  Kulti- 
vateure.  Ebenso  ist  es  mit  Primiila  Japonica,  doch  liegen  hier 
die  Samen  oft  etwas  länger.  Campanulaceen  (ca.  10  Spezies) 
lieferten  bis  zum  Herbst  kräftige  Pflanzen,  die,  im  Freien 
ausgepflanzt,  bis  jetzt  —  22  Grad  C.  ohne  jeglichen  Schaden 
aushielten.  Es  ist  gewifs  nicht  sehr  erfreulich  zu  lesen,  dafs 
man  die  durch  Herbstaussaat  im  Frühjahr  erhaltenen  Pflänz- 
chen erst  im  darauffolgenden  Frühjahre  auspflanzen  dürfe; 
es  mag  dies  für  manche  Pflanzen  gelten,  für  die  oben  an- 
geführten niemals. 

Meine  Lychnis  alpina,  Dianthiis  alpintis,  Draba,  Epilobien, 


Alyssiim  etc.  sind  bereits  im  Herbst  (September)  ausgepflanzt; 
ich  zweifle  nicht,  dafs  einige  schon  Blumen  bringen.  Solche 
natürlich,  die  ich  nicht  öfter  pikiert  habe,  sind  schwach  ge- 
blieben und  wurden  im  Kasten  überwintert.  Es  ist  eben 
immer  das  alte  Leidwesen:  Grofse  Etiketten,  schwindsüchtige 
Pflanzen,  schmutzige  Töpfe  und  keine  Zeit. 

Zur  zweiten  Gruppe  rechne  ich  z.  B.  das  Edel  weif  s 
{Leontopodium).  Meine  Edelweifssamen  säe  ich  zu  Ende  des 
Februar  aus,  bedecke  die  flachen,  im  kalten  Kasten  oder 
Hause  stehenden  Schalen  so  oft  als  möglich  mit  Schnee. 
Anfang  oder  Ende  März,  je  nachdem,  keimen  die  Samen 
rasch  und  kräftig,  immer  noch,  wenn  möglich,  mit  Schnee 
gegossen.  Die  Temperatur  ist  natürlich  im  Hause  etwas  über  o. 
Ich  habe  eine  Zelle  mit  etwa  -|-  2,  auch  -j~  5  Grad  C., 
in  der  ich  Stauden  und  Alpinen  überwintere,  auch  Sämereien 
hinstelle.  Alle  diese  Sachen  bekommen  reichlicii  Schnee, 
diese  Pflanzen  werden  aber  nur  aus  bestimmten  Gründen  in 
„geschlossenem"  Hause  überwintert.  —  Nach  der  eben  be- 
schriebenen Methode  erhielt  ich  bis  September  durchaus 
kräftige  Exemplare,  die  jeder  Witterung  trotzen  und  im 
folgenden  Jahre  blühen. 

Ein  Aussäen  solcher  Sachen  möchte  ich  schon  deshalb 
für  den  Spätherbst  nicht  raten,  weil  viele  in  solchen  Wintern, 
wie  die  letzten,  bereits  während  des  milden,  frühlingähnlichen 
Winters  keimen  würden,  dann  aber  bei  darauffolgendem  Froste, 
langem  Zudecken  etc.  verkümmern  müssen. 

Ähnlich  behandle  ich  Primula  aiiricula,  die  man  jedoch 
auch  sofort  nach  Reife  säen  kann ,  Aster,  alpine  Legu- 
minosen, Saxifragen,  Erica,  Gentiana  criiciata,  asclepiadea, 
Hieracien,  luiila,  alpine  spätblühende  Potentillen,  alpine  Pri- 
meln, Ramondien  etc.  Man  hat  jetzt  immer  noch  Zeit,  man 
hat  saubere  Töpfe,  während  bei  Herbstaussaat  schon  vieles 
verschmutzt  und  verschmiert  ist. 

Die  zur  dritten  Gruppe  gehörigen  Samen  säe  ich 
ebenfalls  bald  nach  der  Reife  aus.  Sie  sollen  lange  liegen, 
und  ich  säe  deshalb  etwas  tiefer  als  gewöhnlich.  Sie  kommen 
in  einen  kühlen,  schattigen  Kasten  und  werden  immer  gleich- 
mäfsig  feucht  gehalten.  Im  Herbst  sehe  ich  sie  gut  durch, 
ob  etwa  Samen  faul  sind,  dann  werden  sie  eingewintert,  zu- 
gedeckt und  der  Kasten  wird  mit  einem  Dungumsatz  versehen. 
Auch  im  Winter  bei  gelindem  Wetter  sehe  ich  des  öfteren 
nach.  Soeben  keimen  die  ersten,  nach  dem  Hause  ge- 
brachten Paeonia  corallina,  sinensis,  officinalis  (Samen  von  1898, 
desgleichen  die  von  Jiiniperus),  Eryngium  alpiniini;  es  ruhen 
noch  Anemonen,  Raniinciiliis,  Helleborns,  Posa  und  Jiinipenis, 
letztere  beiden  als  Ausnahmen  hier  erwähnt.  Jiiniperus  sabina 
und  virginiana  habe  ich  dieser  Tage  umgesäet,  wobei  ich  ihr 
Keimen  bemerkte.  Auch  alpine  Salix  kann  man  so  aus 
Samen  ziehen,  es  ist  ja  zwar  bei  manchen  Weiden  Spielerei, 
sie  aus  Samen  zu  ziehen,  Samenpflänzchen  sind  aber  nett 
und  ich  zog  so  selbst  einmal  Salix  triandra,  die  man  ja 
spielend  durch  Stecklinge  vermehrt. 

Bemerkt  sei  noch,  dafs  ich  die  durch  Aussaat  im  Früh- 
sommer gewonnenen  Pflänzchen  in  einem  Kasten  kultiviere. 
Sie  stehen  da  sauber  Topf  an  Topf,  morgens  mit  Giefsen 
nachgesehen,  mittags  und  um  4  Uhr  überbraust  und  während 
der  heifsen  Stunden  schattiert.    Sie  werden  sofort,  wenn  dies 
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nötig,  umpikiert,  und  wenn  stark  genug,  im  Freien  eingesenkt 
oder  ausgepflanzt.  Nur  ganz  zu  Anfang  werden  Fenster  auf- 
gelegt, sonst  nur  bei  heftigem  Regen.  Im  übrigen  gebe  ich 
den  Schatten  durch  leichte  Leinwand. 

Zum  Auspflanzen  für  kräftige  Stauden  bediene  ich  mich 
gut  vorbereiteter  Gartenbeete,  für  Alpinen  stelle  ich  mir  die 
im  hiesigen  botanischen  Garten  viel  verwendeten  Kästen  her. 
Es  wird  aus  Brettern  ein  einfacher,  je  nach  Bedarf  grofser 
Kasten  in  Mistbeetform,  die  Wände  überall  in  gleicher  Höhe, 
liergestellt.  Die  Erde  in  diesem  Kasten  wird  ausgehoben,  so 
da(s  etwa  ein  i  Fufs  tiefer  Raum,  von  der  Kastenhöhe  ge- 
rechnet, entsteht.  Hier  hinein  kommen  etwa  '/., — '^j^  Fufs 
geschlagene  Backsteine  und  darauf  ein  Gemisch  aus  Heide- 
erde, Rasenerde,  Lehmerde,  Sand  und  etwjs  gesiebtem  Torfe, 
reichlich  durchsetzt  mit  geschlagenen  Steinen, 
am  besten  Backsteinen.  Das  Beet  schliefst 
an  den  Seiten  mit  dem  Kasten  ab,  hat  aber 
eine  Wölbung,  so  dafs  es  in  der  Milte  etwa 
IG  — 15  cm  höher  ist.  Nachdem  das  Beet  mit 
den  Alpenpflanzen  bepflanzt  ist,  wird  es  mit 
Kalksteinbrocken  oder  grobem  Kies  etc.  be- 
legt. Auf  diesen  Beeten  gedeihen  die  meisten 
Alpinen  vorzüglich.  Zarte  Gletscherpflanzen 
natürlich  wird  man  nicht  hierherbringen,  sie 
würden  bald  durch  allzu  reiche  Nahrung  zu 
Grunde  gehen.  Über  die  Behandlung  dieser 
Alpinen  findet  der  Leser  einige  Abhandlungen 
im  IL  Jahrg.,  S.  181  und  364,  von  E.  Wocke, 
sowie  auch  in  dem  Werk  über  Alpinen  von 
E.  Wocke. 

Es  bleibt  noch  so  manches  im  Kapitel 
der  Samenfrage  offen;  manchmal  stöfst  man, 
ich  möchte  sagen  zufällig,  auf  eine  ganz  gute 
Anzuchtmethode  oder  entdeckt  einen  Umstand, 
der  lange  hemmend  der  Kultur  entgegenstand. 

Eine  noch  nicht  genügend  gewürdigte 
Thatsache  ist  das  Verhalten  gegenüber  der 
Temperatur  bei  manchen  Samen ;  viele  Säme- 
reien leiden  sofort,  wenn  man  sie  im  Keimungs- 
prozefs  schwankenden  Temperaturen  aussetzt, 
andere  sind  dafür  gerade  äufserst  dankbar. 
Es  dürfte  z.  B.  nicht  zu  bekannt  sein,  dafs 
manche  Samen,  wenn  man  sie  in  Kistchen 
oder  Schalen  aussäet  und  gleichmäfsiger  Tem- 
peratur aussetzt,  sehr  schlecht  keimen,  oft 
zu  ganz  minimalem  Prozentsatze.  Setzt  man 
aber  solche  sonst  gesunden  Samen  einige  Mal 
riesigen  Schwankungen  aus,  so  z.  B.  tagsüber 
-f-  8  bis  10  Grad  C.  und  nachts  -(-  30  bis 
35  Grad  C,  so  wird  man  erstaunliche  Resul- 
tate erzielen.  Gerade  mit  dieser  hochinter- 
essanten Thatsache  möchte  ich  mich  einmal 
näher  befassen  und  vergleichende  Tabellen 
aufstellen.  —  Auch  eine  ganze  Reihe  anderer 
Behandlungsmethoden  haben  überraschende 
Resultate  geliefert,  doch  davon  ein  anderes  Mal. 


Palmen. 


Lodoicea  sechellarum  Labill.,  Meercocos  oder  dop- 
pelte Cocosnufs.  —  Diese  auf  den  .Sechellen-Inseln  in  der  .Süd- 
see heimische  Pflanze,  die  einzige  Art  ihrer  Gattung,  gehört  wohl 
zu  den  seltensten  und  interessantesten  Palmen.  Auch  in  ihrer 
Heimat  sind  diese  Palmen  nicht  allzu  reichlich  vorhanden;  sie 
wachsen  dort  auch  nur  auf  einigen  dieser  Inseln  und  besonders 
an  den  vom  Meeresvvasser  umspülten  Ufern.  Hier  erreichen  die 
Bäume  eine  enorme  Höhe,  was  sich  auch  schon  aus  der  Gröfse 
und  Schwere  der  Früchte  schliefsen  läfst,  welche  die  schwersten 
Baumfrüchte  der  Erde  sind.  Das  Gewicht  der  Nüsse  schwankt 
zwischen  25 — 45  Pfund.  Um  keimfähig  zu  werden,  bedürfen  die- 
selben einer  längeren  Reifezeit,  4—6,  nach  anderen  sogar  10  Jahre. 
Die  Eingeborenen  schlagen  die  Früchte  jedoch  schon  soljald  als 


Lodoicea  sechellarum  Labill. 
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Keimling  von  Borassus  flabelliformis. 
Im  Leipziger  Palmengarten  vom  Verfasser  für  die   „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 


möglich  herunter,  um  sie  als  Tauschartikel  zu  verwenden.  Sie 
verfertigen  aus  den  Nüssen  alle  möglichen  wirtschaftlichen  Bedarfs- 
artikel, polieren  sie  oder  fertigen  durch  Durchschneiden  Teller 
und  Schalen  aus  ihnen.  Diese  Gegenstände  werden  von  den 
Reisenden  gern  als  Tauschobjekte  genommen. 

Die  Erlangung  keimfähiger  Nüsse  ist  sehr  schwierig.  Nicht- 
keimfähige Früchte  unserer  Palme  kannte  man  schon  lange  vor 
der  Entdeckung  der  Sechellen;  fast  alle  Museen  waren  im  Be 
sitze  derselben.  Man  fand  solche  Früchte  an  den  verschieden 
sten  Gestaden  angespült,  konnte  sich  jedoch  nie  ihren  Ursprung  er- 
erklären, glaubte  vielmehr,  es  mit  einem  Gebilde  des  Meeres  zu  thun 
zu  haben,  und  nannte  sie  deshalb  Meercocos.  Im  Besitze  je  einer 
Pflanze  von  Lodoicea  sechellarum  befinden  sich,  soweit  bekannt,  in 
Europa  nur  zwei  Institute:  Der  berühmte  Kew-Garten  bei  Lon- 
don und  der  Hamburger  Botanische  Garten.  Neuerdings  sind 
auch  einige  keimfähige  Früchte  dieser  seltenen  Palme  nach  Europa 
gelangt.  Die  im  Herbst  vorigen  Jahres  zurückgekehrte  Tiefsee- 
Expedition  hat  dem  Berliner  Botanischen  Garten  dieselben  über- 
mittelt und  sie  sind  dort  zum  Keimen  gekommen.*)  Der  hiesige 
Garten  erfreut  sich  ihres  Besitzes  seit    4  Jahren   und    zwar  durch 

*)  Anm.  d.  Reci.  Hierüber  bringt  der  Berliner  Local-Anzeiger 
vom  I.  Februar  d.  J.  Mitteilungen,  die  zu  dem  botanischen  Kohl,  der 
den  staunenden  Lesern  politischer  Zeitungen  oft  geboten  wird,  eine 
köstliche  Illustration  liefern.  Nachdem  der  Berichterstatter  des  ge- 
nannten Blattes  von  der  aussterbenden  Palmenart  der  Südsee-Inseln  er- 
zählt hat,  teilt  er  mit,  dafs  ein  Beamter  des  Botanischen  Gartens  von 
einem  Offizier  die  Keime  (1)  dieser  Palme  erhalten  habe,  „die  der 
Gärtner  Lehmbach  jetzt  durch  sorgfältigste  Pflege  zum  Blühen  (!)  bringen 
konnte.  In  einer  Kiste,  wohl  und  warm  zwischen  Kokosfasern  gebettet, 
liegen  diese  Keime  —  grofse,  schwarze  Knollen  (!),  die  ganz  eigen- 
artig geformt  sind  und  mindestens  20  Pfund  wiegen.  Aus  der  Mitte 
dieser  mächtigen  Frucht  blüht  eine  gelbgrüne,  daumendicke  Schnur  (!), 
aus  der  dann  der  Baum  sich  entwickelt.  Diese  überaus  seltene  Art  heifst 
Lndoicea  und  bildet,  wie  bereits  bemerkt,  den  Stolz  des  Kolonialhauses." 
Giüfseren  Blödsinn  kann  man  selbst  von  einem  Lokalberichterstatter 
nicht  verlangen. 


die  Güte  eines  Hamburger  Kaufherrn.  — 
Der  Vorgang  während  der  Keimung  ent- 
spricht hier  dem  heimatlichen  Verhältnis  in- 
sofern nicht,  als  der  Keimstrang  das  Be- 
streben zeigte,  senkrecht  zu  treiben.  Die 
Frucht  mufste  deshalb  erhöht  plaziert  werden 
(Abb.  Seite  2;()).  In  der  Heimat  verläuft  dieser 
auffallende  und  interessante  indirekte  Keim- 
prozefs  insofern  natürlicher,  als  die  Nufs  den 
Keimstrang  wagerecht  über  den  Erdboden 
treibt.  Bei  der  dortigen  hohen  Temperatur, 
40 — 50  Grad  C  ,  erreicht  derselbe  eine  Länge 
von  ungefähr  3  m,  schlägt  alsdann  Wurzeln 
in  das  Erdreich  und  nimint  der  Aufbau  der 
Pflanze  bei  normalen  Verhältnissen  seinen 
gewohnten  weiteren  Verlauf  —  Der  Keim- 
strang des  hiesigen  E.xemplars  hat  bei  der 
Hälfte  der  heimatlichen  Temperaturhöhe 
eine  Länge  von  75  cm  erreicht  und  sich  als- 
dann bewurzelt.  Das  hintere  erste  Blatt  hat 
sich,  wie  dies  häufiger  der  Fall,  nicht  völlig 
entwickelt.  Das  jüngere  gröfsere  Blatt  ent- 
faltet sich  langsam  weiter.  Die  sichtbare 
Blatthälfte  niifst  in  der  Höhe  95  cm,  in  der 
Breite  i  m,  sobald  das  Blatt  ganz  entwickelt 
(die  andere  Hälfte  ist  noch  zurückgeschlagen), 
würde  sich  die  Breite  also  verdoppeln.  Die 
Nufs  hat  bei  einem  Gewicht  von  30  Pfund 
einen  Umfang  von  90  cm,  ohne  Fruchthülle.  Trotzdem  die  Pflanze 
wohl  jetzt  völlig  selbständig,  nicht  mehr  abhängig  von  der  Nufs, 
so  ist  sie  jedoch  noch  fest  durch  den  Keimstrang  mit  dieser  ver- 
wachsen und  dürfte  voraussichtlich  sich  noch  Jahre  weiter  so  ver- 
halten. M.  Hellwig,  Botan.  Garten,   Hamburg. 

Borassus  flabelliformis  (siehe  obenstehende  Abbildung).  — 
Wenn  auch  nicht  neu,  so  dürfte  doch  Borassus  flabelliformis  bei 
uns  als  eine  sehr  seltene  Palme  gelten ;  sie  ist  im  tropischen  Afrika, 
in  Ostindien  und  auf  den  Sunda-lnseln  weit  verbreitet  und  liefert 
dort  als  einer  der  wichtigsten  tropischen  Nutzbäume  mehreren 
Millionen  von  Menschen  ihre  tägliche  Nahrung.  Das  Entwicklungs- 
stadium derselben  ist  so  interessant,  dafs  es  wohl  der  Mühe  wert  ist,  es 
im  Bilde  festzuhalten  und  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  vorzuführen. 
Vor  Jahresfrist  gelegt,  bildete  sich  aus  der  Frucht,  von  welcher  zur 
Veranschaulichung  eine  nichtgekeimte  dem  Bilde  beigegeben  ist, 
die  deutlich  erkennbare  sogenannte  Nabelschnur,  welche  man  an- 
fänglich für  die  Wurzel  halten  konnte;  erst  nachdem  dieselbe  die 
ersichtliche  Länge  erreicht  hatte,  stockte  sie  und  bildete  bei 
grofser  Wärme  und  gespannter  Luft  nach  und  nach  einen  Trieb, 
welcher  bis  jetzt  zum  ersten  Keimblatt  entwickelt  ist,  während 
das  Wurzelwerk  sich  in  dieser  Zeit  zu  einem  recht  kräftigen  aus- 
bildete. Die  Nabelschnur  unterstützt  auch  jetzt  noch  die  Nah- 
rungszufuhr von  der  im  Topf  liegenden  Frucht  zur  Pflanze  und 
ist  deshalb  noch  nicht  gelöst.  Die  Seltenheit  dieser  Palme,  von 
welcher  nach  der  Ansicht  von  berufener  Seite  blofs  dies  eine 
E.xemplar  in  Deutschland  vorhanden  sein  soll,  mag  in  der 
schweren  Keimfähigkeit  der  Frucht  zu  suchen  sein,  —  von  zehn 
Früchten  keimten  auch  hier  im  Leipziger  Palmengarten  blofs 
zwei,  von  denen  eine  wieder  zurückging. 

Nach  Oscar  Drude  gehören  die  Borassus  in  die  Llnter- 
familie  der  Borassinae,  die  Heimat  ist  Ostindien,  und  bilden  sie 
dortselbst,  wie  auch  im  tropischen  Afrika,  an  der  Küste  Arabiens, 
aufrechte,  hohe,  säulenförmige  Stämme  mit  breiter,  majestätischer 
Blätterkrone.  Die  Blätter  selbst  sind  langgestielt  und,  ähnlich 
wie  bei  Latania  (Livistoitea),  fächerförmig. 
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Den  weiteren  Entwicklungsgang  dieser  Palme  in  Wort  und 
Bild  vorzuführen,  werde  ich  nicht  versäumen.  C.  Crusius. 


Orchideen. 

Blütenreichtum  der  Cypripedilen.  —  Wie  reich  Cypri 
pedilen  die  einfache,  wenn  zweckmäfsige  Pflege  lohnen  —  selbst 
hier  in  Nordrufsland  bei  langem,  strengem  Winter  und  Kanal- 
heizung —  zeigt  die  Photographie  (Seite  277),  welche  ich  in  hie- 
siger Gärtnerei  für  die  „Gartenwelt"  aufnahm,  zur  Genüge.  Blüten- 
übersäete  Cypripedilum  iiisigne  IVall.,  vereint  mit  farbenprächtigen 
Cyipr.  villosum  Lindl.,  harriiianiitn  Rchb.  f.,  BoxalUi  Rchb.  f.,  spiceria- 
num  Rchb.  f.,  Siillieri  Godf.,  leeanuin  ]'eitch.  (u.  a.  ein  Exemplar  mit 
10  Blumen)  etc.  zeigen  sich  als  Schnitt-Orchideen  ersten  Ranges. 

C.  imigne  kultiviere  ich  in  der  kalten  Abteilung  des  Orchideen- 
hauses, in  eine  Mischung  von  3  Teilen  Rasenerde,  i  Teil  groben 
Flufssand  und   i  Teil  gehacktes  Sphagnum  gepflanzt. 

Reichlich  Luft  und  Wasser  lassen  die  Pflanzen  förmlich 
wuchern. 

Man  achte  aber  ja  darauf,  dafs  bei  reichlicher  Bewässerung 
auch  reichlich  Luft  gegeben  wird,  sonst  machen  die  Cypripedilen 
eine  Masse  über  die  Topfränder  kriechende  Luftwurzeln ,  die 
Blätter  werden  lang  und  schmal,  aber  an  ein  reiches  Blühen 
ist  nicht  zu  denken ! 

Alle  anderen  Cypripedilen  dagegen  kultiviere  ich  bei  -\-  12 
bis  18  Grad  C.  Auch  für  diese  wärmeren  Cypripedilen  ist  gute 
Ventilation  unbedingt  erforderlich. 

Auch  fördert  reichliches  Licht  in  grofsem  Mafse  die  Blüh- 
willigkeit der  Cypripedilen.  Leider  fehlt  es  uns  hier  daran  im 
Winter  sehr ;  darum  habe  ich  auf  allen  Häusern  nur  einfaches 
Glas,  während  man  hier  in  Rufsland  sonst  allgemein  Orchideen- 
häuser mit  Doppelfenstern  hat.  —  Einige  Orchideen  gedeihen 
auch  „prachtvoll"  in  diesem  trüben  Licht,  machen  meterlange 
Luftwurzeln  und  Blätter,  blühen  auch  mitunter  —  aber  wie  !  Wie 
können  sich  auch  solche  zarte  Kinder  der  Tropen  in  derartigen 
Buden  dankbar  zeigen,  in  denen  sich  selbst  der  Kultivateur  un- 
behaglich fühlt. 

Erwähnen  will  ich  noch,  dafs  ich  bei  Orchideen  niemals  — 
weder  natürlichen  noch  künstlichen  —  Dünger  anwende.  Bei 
passender  Gelegenheit  werde  ich  den  werten  Lesern  der  „Garten- 
welt" noch  einige  Photographien  von  anderen  Orchideenarten, 
die  nach  gleichen  Prinzipien  kultiviert,  gleiche  Erfolge  brachten, 
vorführen.  Herm.  A.  Sandhack, 

Obergärtner  der  Fürstl.  Metschersky'schen  Gärtnerei 
zu  Dugino,  Rufsland. 


Stauden. 

Rodgersia  podophylla  Gray.  —  Es  giebt  nicht  viele 
Freilandstauden,  die  im  tiefen  Schatten  der  Bäume  an  feucht- 
humosen  Plätzen  des  Parkes  während  der  Sommermonate  einen 
so  imposanten  Blätterschmuck  hervorbringen,  wie  Rodgirsia  podo- 
phylla, aber  sicher  keine,  die  mit  einem  derartig  herrlichem  Laube 
so  reizende  Spiräenblüten  in  lockeren,  duftigen  Sträufsen  vereint, 
wie  Rodgersia,  die  Idealspierstaude  der  waldigen  Gartenpartien. 
Mit  den  schönen,  heute  ja  schon  so  beliebten  Astilben  nahe  ver- 
wandt, zeigt  sie  einen  schuppigen  Grundstock,  aus  dem  das  band- 
förmige Laub  entspringt,  dessen  3  bis  5  Teile  keilförmig  und  am 
Ende  gelappt  und  gezähnt  sind.  Die  in  der  Jugend  kupfrig-rot- 
braunen  Sprosse  entwickeln  sich  schnell  zu  grofsen,  üppigen, 
Rofskastanienblättern    ähnlichen    Blattschirmen,    zwischen    denen 


da  und  dort  die,  das  prächtige,  edle  Laubwerk  weit  über- 
ragenden, vielfach  zusammengesetzten  Rispen  weifser  Blütchen 
hervorkommen. 

Um  diese  Zeit  gewährt  die  aus  den  Waldregionen  des  mitt- 
leren China  und  Japan  stammende  Blatt-  und  Blütenstaude 
einen  entzückenden,  fremdartigen  Eindruck;  ihr  hoher  Zierwert 
sollte  ihr  in  höherem  Mafse  als  bisher  Eingang  in  die  Gärten 
verschaffen ;  vorläufig  ist  ihre  Verbreitung  in  denselben  noch  keine 
grofse,  wiewohl  gewifs  in  den  meisten  Gärten  für  ihr  Gedeihen 
geeignete  Plätze  vorhanden  sind.  An  feuchten,  humosen,  schat- 
tigen Plätzen  hält  sie  sich  jahrelang  ohne  besondere  Pflege; 
immerhin  empfiehlt  sich  alle  3 — 5  Jahre  ein  Teilen  der  starken 
Rhizome  und  Verpflanzen  in  kräftige  Laub-  und  Komposterde  im 
Herbst  oder  zeitigen  Frühjahr;  eine  leichte  Laubdecke  schützt 
sie  gegen  Winterkälte.  Samen,  den  sie  reichlich  hervorbringt,  ist 
bald  nach  der  Reife  auszusäen,  da  seine  Keimkraft  nur  kurze  Zeit 
anhält ;  zum  Treiben  würde  sich  Rodgersia  auch  gut  eignen ; 
immerhin  würde  sie  ihres  massigen  Laubwerkes  wegen  sehr  viel 
Platz  beanspruchen.  E.  Wocke. 

Morina  longifolia  Wall.  —  Die  schöne  Marina  longifolia 
Wall,  vom  Himalaya  ist  ein  ganz  auffallendes  Beispiel  dafür,  dafs 
eine  Staude  heutzutage  erst  dann  kulturwert  erscheint,  wenn  sich 
in  ihr  alle  Eigenschaften  zur  Bindeblume  vereinen.  Da  ist  nun 
unsere  Marina  z.  15.  ein  vollkommen  winterhartes,  anspruchsloses 
Dauergewächs  mit  stolzem,  zartrosenrotem,  cyclamenartig  duften- 
dem Thyrsusstab  reizendster  Blumen  —  aber,  wenn  ich  sie  an  die 
Nase  halte,  sticht  sie  mich,  —  und  ihr  Schicksal  ist  besiegelt,  — 
sie  ist  abgethan;  wer  führt  sie  wohl  in  seinem  Katalog?  Und 
sieht  sie  einer  in  voller  Blütenpracht  in  meinem  Garten,  wird  sie 
regelmäfsig  als  etwas  Neues,  Kulturwertes  notiert,  bis  das  bos- 
hafte Ding  bei  näherer  Betrachtung  sein  Schandmal  zeigt.  Ob 
sich  wohl  einmal  einer  finden  wird,  durch  künstliche  Zuchtwahl 
eine  stachellose  Morina  zu  züchten,  oder  ob  sich  sonst  einmal 
eine  Form  finden  wird,  deren  Kelchzipfeln  jene  borstige  Eigen 
Schaft  abgeht?  Wir  wünschen  es  im  Interesse  der  Verbreitung 
dieser  sonst  aufserordentlich  ornamentalen  Dipsaceae;  in  ihrem 
Habitus  erinnert  sie  etwas  an  den  Stolz  eines  Acanthus,  nur  ist  sie 
etwas  zarter  und  graziöser  in  der  Haltung,  im  Gesamtbild  wie 
in  ihren  einzelnen  Teilen.  In  Einzelstellung  oder  zu  mehreren 
E.\emplaren  im  Rasen  verfehlt  sie  in  der  Blütezeit,  die  vom  Juli 
bis  September  anhält,  nie  ihre  Wirkung,  bietet  aber  auch  im 
Felsengarten  einen  allezeit  fesselnden  Anblick.  Durch  Samen 
oder  Teilung  ist  sie  leicht  und  reichlich  zu  vermehren. 

E.  Wocke. 


Topfpflanzen. 


Remontantnelken  -Vermehrung. 

Von  Holluscha,  Wien. 

Unter  den  von  der  südlichen  Konkurrenz  noch  am  wenig- 
sten verdrängten  Blumen  nimmt  die  Remontant-Nelke  den  ersten 
Platz  ein,  denn  obgleich  der  Markt  mit  südlichen  Nelken  über- 
schwemmt wird,  finden  auch  die  hier  kultivierten  bei  guten 
Preisen  stets  noch  genügend  Abnehmer. 

Die  Kultur  würde  vielleicht  noch  verbreiteter  sein,  wenn 
nicht  die  Art  der  Vermehrung  meist  als  eine  schwierige  bezeich- 
net würde,  und  selbst  Herr  Schnurbusch  sagt  in  seinem  Werke 
,Der  praktische  Schnittblumenzüchter  der  Neuzeit':  „Auf  die  Ge- 
schicklichkeit des  \'ermehrers  kommt  alles  an".  Nun,  dem  gegen, 
über  möchte  ich  bemerken,  dafs  die  Vermehrung  der  Remontant- 
Nelken  eine  überaus  einfache  ist.    Als  die  einfachste  und  sicherste 


282 


Die  Gartenwelt. 


IV,   24 


Art  der  Vermehrung,  gleichviel  ob  für  kleinen  oder  grofsen  Bedarf, 
ist  mir  seit  Jahren  die  folgende  bekannt. 

Die  beste  Zeit  zum  Vermehren  ist  Anfang  September.  Man 
fülle  zu  diesem  Zweck  i'/»  zöllige  Töpfe  mit  einer  Mischung  von 
gleichen  Teilen  Grund-,  Misterde  und  Sand,  gebe  als  Abzug  etwas 
Holzkohle  und  senke  dieselben  in  einen  abgedampften,  nicht  zu 
warmen  Kasten  dicht  neben  einander  ein.  Zu  .Stecklingen  eignen 
sich  am  besten  die  an  den  um  diese  Zeit  schon  entwickelten 
Blumentrieben  befindlichen  kleinen  Seitentriebe,  welche  höchstens 
zwei  entwickelte  Blattknoten  haben  dürfen.  Dieselben  werden 
von  der  Pflanze  abgebrochen  resp.  abgerupft  und  ohne  etwas 
daran  zu  schneiden  in  die  in  den  Kasten  eingesenkten  Töpfe  ge- 
steckt. Man  stecke  in  einen  Topf  vier  bis  fünf  Stecklinge  direkt 
an  den  Topfrand,  drücke  dieselben  mit  dem  Daumen  gleichzeitig 


Jagdjelt   mit  dekorierter  Tafel  von  H.  Fasbender,  Berlin. 
Originalaufnalime  für  die   „Gartenwelt"  (Text  Seite  283}. 


an  und  achte  darauf,  dafs  sie  nicht  zu  tief  zu  stehen  kommen. 
Der  Vorteil,  dieselben  er«t  nach  Einlassen  der  Töpfe  zu  stecken, 
besteht  darin,  dafs  man  die  Stecklinge  je  nach  der  Gröfse  besser 
einteilen  und  den  Platz  besser  ausnutzen  kann;  auch  werden  die 
Stecklinge  nicht  mehr  berührt  und  gelockert,  was  beim  Stecken 
vor  Einlassen  der  Töpfe  und  namentlich  bei  Sorten  mit  steifen 
Blättern  sonst  unvermeidlich  ist.  Die  Stecklinge  unten  zu  spalten 
oder  einzuschneiden,  halte  ich  höchstens  für  zeitraubend,  '  denn 
nach  den  von  mir  gemachten  Beobachtungen  hat  dies  auf  die 
Bewurzelung  keinen  fördernden  Einflufs.  Die  Blätter  zu  stutzen, 
ist  ganz  verwerflich,  denn  es  wird  dadurch  nur  der  Fäulnis  und 
dem  Schimmel  Vorschub  geleistet.  Die  Stecklinge  werden  an- 
fangs beschattet  und  1—2 mal  täglich  gespritzt,  jedoch  mufs 
man  achtgeben,  dafs  dieselben  nicht  zu  nafs  stehen;  trockene 
Töpfe  mufs  man  einzeln  giefsen.  Nach  14  Tagen  wird  man  lüften 
können  und  ebenso  mit  dem  Beschatten  aufhören.    Sind  die  Steck- 


linge gut  eingewurzelt,  so  werden  die  Fenster  tagsüber  abgehoben. 
Zum  Überwintern  werden  die  .Stecklinge  in  einen  mindestens 
50  cm  tiefen  Kasten  gebracht,  wo  sie  thunlichst  gelüftet  werden 
müssen,  damit  keine  Fäulnis  eintritt.  Zu  achten  ist  ferner  darauf, 
dafs  Mäuse  keinen  Schaden  anrichten.  Mitte  Februar  werden 
die  Stecklinge  einzeln  in  kleine  Töpfe  gesetzt  und  in  einen  mäfsig 
warmen  Kasten  eingesenkt,  wo  sie  bis  zum  Auspflanzen  bleiben. 
Sie  werden  gröfstenteils  das  erste  Mal  schon  im  Beet  pinziert 
werden  müssen.  Ist  es  im  Herbst  nicht  möglich,  genügend  Steck- 
linge zu  machen,  so  können  dieselben  noch  vorteilhaft  Anfang 
Januar  gemacht  werden,  jedoch  ist  der  Ausfall  hier  bei  weitem 
gröfser  als  im  Herbste,  wo,  aufser  von  einigen  .Sorten,  wie  Irma, 
Dumolien,  fast  ekirchweg^  wenigstens  05  Prozent  wachsen.  Uie 
Vermehrung  im  Januar  geschieht  i:ri  \'ermehrungsbeet  in  scharfem 

.Sande  bei  einer  Beet 
wärme  \on  30 — 22  (irad 
t '.  und  werden  zu  diesem 
Zwecke  ebenfalls  die 
an  den  lÜuteiitricben  be 
lindlichen  .Seitentriebe 
genommen  und  ohne 
etwas  zu  schneiden  nicht 
zu  tief  gesteckt.  Man 
wird  dieselben  noch  im 
Februar  in  Töpfe  setzen 
und  auf  einen  warmen 
Kasten  bringen  kcinnen. 
Die  Pflanzen  werden 
bis  zum  Frühjahr  stark 
genug  sein,  um  sie 
gleichzeitig  mit  den  im 
Herbste  vermehrten 
auspflanzen  zu  können. 
Für  Nelken,  welche 
man  im  Herbst  in 
einem  kalten  Kasten  für 
den  Frühjahrsflor  aus- 
pflanzen will,  genügt 
die  \'ermehrung  Mitte 
bis  Ende  Februar  in 
der  ersterwähnten  Art. 
Auf  diese  Weise 
werden  hier  jährlich 
Pausende  von  Steck- 
lingen teils  zum  eigenen 
Gebrauch,  teils  zumVer 
sand  gezogen,  und  ist 
diese  Art  der  Vermehrung  die  schnellste  und  denkbar  einfachste. 
Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  einige  der  seit  einiger  Zeit 
besterprobten  Remontant-Nelken  zur  leichteren  .Auswahl  unter  den 
vielen  Sorten  anführen : 

I .  \\"  i  n  t  e  r  b  1  ü  h  e  r. 
Weifs:    Miss  Moore,    grofse  weifse  Blüten,    zum  Schnitt  eine 
der  besten,   der  Wuchs   ist  wunderschön;   Lhzie  Mac  Gowan,   reich 
und  willig  blühend,   jedoch    nicht   so    gefüllt   wie  vorige,  deshalb 
wird  sie  von  Miss  Moore  meist  verdrängt. 

Dunkelrot:  President  Campt,  dicht  gefüllt  und  gut  gebaut, 
für  Binderei  eine  der  wertvollsten  Sorten,  übertrilTt  bei  weitem 
Inspector  llauk. 

Hellrot:  Groj'sfafa  (auch  Wiener  Klul),  eine  der  besten  Rü- 
den Topfverkauf,  da  der  Wuchs  niedrig  und  gedrungen,  die  Blüh 
Willigkeit  eine  grofse  ist,  blüht  auch  zeitig  im  Herbst,  ohne  im 
Winter  auszusetzen. 


IV,    24 


Die  Gartenwelt. 


283 


Rosa:  Aurora,  stark  wachsend,  von  grofsartiger  mattrosa 
Färbung,  der  Farbe  und  langen  Stiele  halber  für  Binderei  sehr 
wert\oll;  Princessc  Alice  de  Monaco^  riesenblumig,  Mitte  rosa,  nach 
dem  Rande  weifs  abgetönt,  langstielig,  eine  grofsartige  Sorte, 
stammt  von  einer  Kreuzung  zwischen  Remontant-  und  Malmaison- 
Nelken;  Mlle.  Tlierese  Franco,  grofsblumig  und  schön  gebaut,  läfst 
sich  jedoch  nicht  überall  kultivieren,  wird  oft  stark  vom  Pilz  be- 
fallen ;  .1/«!!'.  Hocliard,  zartrosa,  ähnlich  der  Aurora,  Blume  etwas 
kleiner  und  auf  festeren  Stielen,  für  Binderei  wertvoll. 
II.    Herbst-  und  Frühjahrsblüher. 

Gelb:  DumoKen,  Mme.  Mathieu,  beide  mit  wenig  roten  Strichen  ; 
Rosa:  Henry  Bernard^  j^iit  für  kalte  Käslen.  Mme.  Ernst  Berg;tiiann, 
Kose  Kivoiere. 


Prachtstück  war  das  auf  unserer  ."Abbildung  noch  sichtbare 
Trauer-.^rrangement  aus  Q'taj-Wedeln  und  weifsen  .-Xzaleen,  und 
recht  naturfrisch  sahen  die  im  Vordergrunde  sichtbaren,  runden 
.Sträufse  aus.  Wir  bringen  noch  auf  Seite  285  die  Abbildung 
eines  Kranzes  dieses  Ausstellers.  Das  Bild  zeigt  den  aus  Ver- 
gifsmeinnicht  gebundenen  Massivkranz,  von  welchem  sich  ein 
Tuff  weifser  Azaleen-Blüten  mit  Farnwedeln  wirkungsvoll  ab- 
hebt. Koschel  ist  einer  der  erfolgreichsten,  jüngeren  Berliner 
Binder,  er  ist  von  Hause  aus  Kaufmann,  hat  aber  in  seiner  für 
die  Bindekunst  begeisterten,  einer  alten  Berliner  Gärtnerfamilie 
entstammenden  Gattin  eine  nie  \ersagende  Gehilfin  gefunden. 
Für  das  Blumengeschäft  in  der  Joachimsthalerstrafse  arbeitet 
eine  eigene,  in  Lichtenberg  neu  angelegte,  musterhafte  Gärtnerei, 


Blumen- 
bindekunst. 

Weitere  Blu- 
menbindereien 
von  der  Winter- 
blumen  -  Ausstel- 
lung in  Berlin.  — 
Der  hübschen  Hüb 
ner'schen  Jagdtafel 
im  vorigen  Hefte 
lassen  wir  heute 
Seite  282  eine  zweite, 
von  H.  Fasben 
der,  Berlin,  arran 
gierte,  folgen.  Un- 
ser Bild  zeigt  ein 
ganzes,  mit  Fichten- 
grün reich  ausstaf 
fiertes  Zelt,  dessen 
Rückwand  miteinem 
mächtigen  Eber, 
einer  wilden  Ente 
und  einem  Uhu  weid 
männisch  dekoriert 
ist.  Die  ganze  De 
koration  versetzt  den 
Beschauer  unwill- 
kürlich in  unseren 
harzduftenden  deul 
sehen  Nadelwald. 
An  Stelle  der  Auf 
Sätze  zeigt  die  Tafel 

drei  Jardinieren,  deren  Mitte  je  eine  Araucaria  bildet.  Das  Tafel- 
tuch selbst  ist  in  ebenso  sinniger,  wie  interessanter  Weise  mit 
den  langen  Ranken  des  Schlangenmooses  (Lycopodium  clavatumj  ge- 
schmückt, welches,  wenn  erst  zahlzeicher  gesammelt,  den  Asparagus- 
Ranken  ernstliche  Konkurrenz  machen  könnte. 

Obenstehende  Abbildung  zeigt  eine  Teilansicht  eines  der 
Blumenpavillons  von  Ad.  Koschel,  Charlottenburg.  Koschel  ist 
einer  derjenigen  modernen  Binder,  die  nur  im  Notfalle  mit  Draht 
arbeiten  und  es  \erstehen,  ohne  \'erwendung  von  Draht,  aus 
langstieligen  Blüten  wirklich  herzerfreuende  Zusammenstellungen 
zu  schaffen.  An  den  verschiedensten  Konkurrenzen  beteiligte  sich 
Koschel  erfolgreich ;  dabei  erzielt  er  seine  Erfolge  nicht  durch 
\'erwendung  kostbarer  Blüten,  denn  mit  Orchideen  arbeitet  er 
fast  gar  nicht  und  in  seinen  Zusammenstellungen  herrschten  Aza- 
leen.   Maiglöckchen,    Flieder    und    Amaryllu    vor.      Ein    wahres 


Teilansicht  eines  Blumenpavillons  von  Ad.  Kuschtl,  Charloltenburg. 
Origlnalaufuahme  für  die  „Gartenwelt"*. 


deren    Erzeugnisse    auf  der  Winterblumen-Ausstellung    gleichfalls 
ehrenvoll  bestehen  konnten.  M.  H. 


Gehölze. 

Sorbus  aucuparia  L.  var.  laciniata.  —  In  der  „Garten 
weit"  1899,  No.  23,  Seite  267,  mit  Farbentafel  finden  die  Leser 
die  Beschreibung  der  schönen,  von  Herrn  Ordnung  im  böhmischen 
Erzgebirge  aufgefundenen  Sorbus  auaiparia  L.  var.  dulds  laciniata, 
der  schönen  Eberesche  mit  geschlitzten  Blättern  und  efsbaren 
Früchten. 

.■\uf  die  von  mir  gegebene  Beschreibung  und  gleichzeitige 
.A-ufforderung  um  Mitteilungen,  für  den  Fall,  dafs  an  anderen 
Orten  ähnliche  geschlitztblättrige  Formen  aufgefunden  sein 
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sollten,  erhielt  ich  von  Herrn  Alfred  Brunn,  Gärtner  an  der 
Kgl.  Veterinärschule  in  Kopenhagen,  einen  Brief  mit  einliegen- 
dem, schön  geschlitztem  Blatt. 

Herr  Brunn  schreibt  mir,  dafs  er  vor  etwa  7  oder  8  Jahren 
in  einem  Walde  in  der  Nähe  von  Kopenhagen  eine  junge  Samen- 
pflanze von  Si'rbus  aucuparia  mit  fein  geschlitzten  Blättern  fand 
und  dieselbe,  obgleich  in  Vegetation,  mitten  im  Sommer,  vorsichtig 
ausgrub  und  zu  Hause  in  Kultur  nahm.  Die  Pflanze  brauchte 
längere  Zeit,  bevor  sie  sich  erholte,  und  fängt  erst  seit  kurzem 
an,  sich  kräftig  zu  entwickeln. 

Das  mitgesandte  Blatt  zeigt  eine  ganz  regelmäfsige, 
schön  geschlitzte  Form  jedes  Fiederblättchens,  fast  genau  so, 
wie  sie  unsere  Farbentafel  so  schön  veranschaulichte. 

Also  auch  hier  ist  durch  Knospenvariation  wieder  eine, 
dem  Kinde  aus  dem  Erzgebirge  fast  gleiche,  schön  geschlitzt- 
blättrige  Gehölzform  entstanden ;  die  Früchte  wird  man  ja  erst 
später  kennen  lernen. 

Wir  bitten  unsere  Leser  um  weitere  Mitteilungen,  für  den 
Fall  auch  an  anderen  Orten  gleiche  oder  ähnliche  Erscheinungen, 
sei  es  als  eigentümliche  Sämlinge  oder  durch  Sportzweige,  ent- 
standen sein  sollten.  Möglichst  genaue  Angaben,  unter 
welchen  Bedingungen  solche,  durch  Knospen  Variation  ab- 
weichende Individuen  entstanden  und  aufgefunden  wurden, 
sind  besonders  erwünscht.  L.  Beifsner. 


Pflanzenkrankheiten. 

Ein  Beitrag  zur  Blattfallkrankheit   der  Johannisbeeren. 

\'on  Gartenbaulehrer  H.  Wolanke-Reutlingen. 

Im  verflossenen  Sommer  konnte  ich  an  den  Johannisbeer- 
sträuchern die  Beobachtuug  machen,  dafs  bei  einer  ganzen  An- 
zahl derselben  die  Blätter  sich  schon  sehr  zeitig  verfärbten ;  das 
ganze  Blatt  erhielt  ein  schmutzig-graues  Aussehen,  während  sich 
einzelne  tief  braune  Flecken  über  dasselbe  zerstreut,  zeigten. 
Die  Blätter  fielen  bereits  Ende  August  zum  gröfsten  Teile  ab. 
Dieselbe  Beobachtung  konnte  man  auch  an  anderen  Orten  wahr- 
nehmen. Auch  der  eifrige  l'flanzenpathologe,  Herr  Professor  Dr. 
Weifs- Weihenstephan,  hat  diese  Wahrnehmung,  wie  er  in  den 
von  ihm  herausgegebenen  „Praktischen  Blättern  für  Pflanzen- 
schutz" im  Januarheft  mitteilt,  im  verflossenen  Sommer  sehr  oft 
gemacht.  Er  sagt  in  seinem  Aufsatze,  dafs  er  vor  3  Jahren  in 
Freising  zum  erstenmale  beobachtet  hätte,  wie  daselbst  ein  Jo- 
hannisbeerstrauch seine  Blätter  frühzeitig  fallen  liefs.  Die  von 
genanntem  Herren  daraufhin  vorgenommene  Untersuchung  ergab, 
dafs  diese  Blattfallkrankheit,  wie  er  sie  bezeichnet,  von  einem  Pilz, 
Gloeosporium  Ribis,  verursacht  worden  sei. 

Herr  Professor  Dr.  Weifs  stellte  daraufhin  in  den  Jahren 
i8g8  und  1899  wieder  Beobachtungen  an,  welche  ergaben,  dafs 
diese  Krankheit  in  den  letzten  beiden  Jahren  in  bedeutend  gröfserem 
Umfange,  ja  im  verflossenen  Sommer  in  Südbayern  geradezu 
epidemisch  auftrat.  Auch  die  weiteren  Beobachtungen  dieses 
Herrn  decken  sich  mit  den  meinigen,  dafs  z.  B.  die  „Kirsch- 
Johannisbeere"  besonders  stark  leidet,  wohingegen  die 
rote,  holländische  Johannisbeere  gesund  bleibt.  Hier 
konnte  ich  noch  beobachten,  dafs  die  Sorten  „Grofse  weifse 
holländische"  und  „F'rühreifende"  ebenfalls  leicht  zu  dieser 
Krankheit  geneigt  sind,  wenn  auch  nicht  in  dem  Grade,  wie  die 
oben  genannte  Kirsch-Johannisbeere. 

Es  scheint  also  auch  Sorten  zu  geben,  die,  wie  gegen  die 
meisten  anderen  Parasiten,  so  auch  gegen  diesen  Pilz,  Gloeosporium 
Ribis,  bedeutend  widerstandsfähiger  sind  als  andere.     Unsere  Auf- 


gabe mufs  es  daher  sein,  diese  widerstandsfähigeren  Sorten 
herauszufinden  und  weiterzuverbreiten,  dagegen  solche, 
die  sehr  leicht  für  den  Pilz  disponiert  sind,  von  der  Weiter- 
verbreitung auszuschliefsen.  Die  Beobachtungen  der  nächsten 
Jahre  werden  uns  darüber  hoffentlich  Aufschlufs  geben. 

Charakteristisch  bei  dieser  Blattfallkrankeit  ist,  dafs  zuerst 
die  unteren  Blätter  eines  Strauches  befallen  werden  und  sich  der 
Pilz  von  unten  nach  oben  weiter  verbreitet.  Am  deutlichsten 
konnte  ich  diese  Beobachtung  an  den  jungen  Pflanzen  auf  den 
Kulturbeeten  machen.  Einzelne  Pflanzen  wurden  unten  voll- 
ständig entblättert,  während  an  der  Spitze  noch  einige  junge 
Blätter  vorhanden  waren,  die  aber  zum  grofsen  Teil  dem  Pilz 
ebenfalls  noch  zum  Opfer  fielen.  Durch  den  frühzeitigen  Verlust 
der  Blätter  wird  natüilich  ihre  Thätigkeit  illusorisch.  Es  werden 
nicht  genügend  Baustoffi;  erzeugt  werden  können,  worunter  dann 
die  Ausbildung  der  Triebe,  Blätter  und  Blüten  im  nächsten  Jahre 
zu  leiden  haben,  die  Pflanzen  können  auch  so  geschwächt  werden, 
dafs  sie  ganz  eingehen. 

Dafs  derartige  Pflanzen  im  nächsten  Jahre  sowohl  für  diesen 
Parasiten,  wie  auch  für  andere  Krankheiten  leichter  empfänglich 
sein  werden,  darf  man  wohl  als  sicher  annehmen.  Zu  der  Er- 
krankung bemerkt  Herr  Prof.  Dr.  Weifs  noch:  „Es  ist  ferner  die 
interessante  Thatsache  bemerkenswert,  dafs  gleichsam  von  einer 
Stelle  aus  die  sämtlichen  Sträucher  eines  Quartiers  allmählich 
erkranken." 

Was  die  Bekämpfung  und  Vorbeugung  anbetrifi't,  so  em- 
pfiehlt es  sich,  das  erkrankte  Laub  zu  sammeln  und  zu  ver- 
brennen, wodurch  gegen  die  Weiterverbreitung  des  Pilzes  schon 
viel  gethan  wird.  Bespritzungsversuche  mit  Kupferzuckerkalk  wur- 
den von  mir  in  diesem  Jahre  leider  zu  spät  angestellt,  so  dafs  von 
einem  Erfolg  nicht  zu  reden  sein  kann.  Nach  den  ^'ersuchen 
des  Herrn  Professor  Dr.  Weifs  hat  sich  eine  Bespritzung  mit 
Kupfersodabrühe  als  sehr  wirksam  erwiesen;  nur  betont  genannter 
Herr,  dafs  eine  solche  rechtzeitig  vorgenommen  werden  müsse.  Er 
empfiehlt  deshalb,  mehrere  Bespritzungen  vorzunehmen,  die  erste 
im  zeitigen  Frühjahr  noch  vor  dem  Knospenausschlag,  die  zweite 
einige  Tage  nach  der  Blüte,  und  eine  dritte  unmittelbar  nach 
der  Beerenernte.  Da  Herr  Prof.  Weifs  diese  Krankheit  in  den 
letzten  zwei  Jahren  in  besonders  grofsem  Umfange  auftreten  sah, 
dagegen  im  Jahre  1897,  wo  wir  einen  nassen  -Sommer  zu  ver- 
zeichnen hatten,  fast  gar  nicht,  so  vermutet  er,  dafs  dieselbe 
durch  Trockenheit  wesentlich  begünstigt  wird.  Auch  dies  ist  ein 
Faktor,  mit  dem  zu  rechnen  wäre,  jedenfalls  werden  auch  hierüber 
die  Beobachtungen  im  kommenden  Jahre  Aufschlufs  geljen. 

Auf  eine  Wahrnehmung  möchte  ich  noch  aufmerksam  machen 
und  hier  mitteilen,  dafs  nämlich  hier  im  Beerenobstgarten  des 
Pomologischen  Instituts  an  den  Johannisbeersträuchern  ältere 
Zweige  von  einer  Nectria  befallen  sind.  Die  fleischigen  hochroten 
Perithecien  dieser  Nectria  (nach  Sorauer  dürfte  es  Nectria  Ribis 
sein)  sind  über  den  ganzen  Zweig  zerstreut,  sitzen  ganz  besonders 
aber  am  unteren  Ende  desselben  gruppenweise  beisammen  und 
bringen  die  Zweige  zum  Absterben.  Das  mir  Auffällige  dabei  ist 
aber,  dafs  die  Nectria  gerade  an  den  Pflanzen  resp.  Sorten  so 
auftritt,  welche,  wie  die  Kirsch  Johannisbeere,  besonders  durch  den 
oben  besprochenen  Pilz  Gloeosporium  Ribis  befallen  waren.  \'iel- 
leicht  dürfte  das  schon  ein  Beweis  dafür  sein,  dafs  die  Pflanzen, 
welche  durch  die  Blattfallkrankheit  gelitten  hatten,  weit  mehr  für 
andere  Krankheiten,  Pilze  etc.  disponiert  sind. 

Das    Kupfer   als    Heilmittel    bei    Pilzerkrankungen 

unserer  Kulturpflanzen.  —  Zu  den  hervorragendsten  Errungen- 
schaften, welche  wir  dem  geschiedenen  Jahrhundert  auf  naturwissen- 
schaftlichem   Gebiete    verdanken,    zählt    die    Erkenntnis    der    Ursachen 
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vieler  Infektionskrankheiten,  nicht 
nur  der  Mensclien  und  Tiere,  son- 
dern auch  der  Pflanzen,  nament- 
lich unserer  Kulturgewächse.  Wäh- 
rend es  der  Wissenschaft  gelungen 
ist,  im  Tierkörper  als  Krankheits- 
erreger jene  kleinsten  Lebewesen 
nachzuweisen ,  welche  unter  dem 
Naraen  Bakterien  der  Klasse  der 
Spaltpilze  zugeteilt  worden  sind, 
hat  sie  als  Träger  einer  grofsen 
Anzahl  von  Pflanzenkrankheiten 
ebenfalls  Pilze,  aber  solclie  hölierer 
Ordnung  beobachtet. 

Nicht  gleichen  Schritt  mit 
der  Erkenntnis  der  Kranklieiten 
haben  die  Erfolge  in  Bezug  auf 
ihre  Heilung  gehallen.  Man  darf 
wohl  im  allgemeinen  die  Ursache 
darin  finden,  dafs  die  zur  Tötung 
der  Krankheitserreger  angewandten 
Gifte  gleichzeitig  der  den  Organis- 
mus aufbauenden  Zelle  gefahr- 
bringend sind.  Während  die  Medi- 
zin im  Laufe  der  Jahre  gegen  die 
Infektionskrankheiten  des  Tier- 
körpers die  verschiedensten  Ge- 
biete der  Heilmittel  und  -Methoden 
durchwandert  und  schliefslich,  wie 
es  scheint,  glücklich  im  Hafen  der 
Serumtherapie  gelandet  ist,  hatte 
die  Ptlanzenheilkunde  bald  in  dem 
Kupfer  ein  Universalmittel  gegen 
die  auf  Pilzwucherungen  zurück- 
zuführenden Erkrankungen  unserer 
Kulturgewächse  erkannt.  Die  seit 
dem  Jahre  1885  in  Deutscliland 
zur  Anwendung  gelangte  Borde- 
laiser  Brühe,  deren  wirksamer  Be- 
standteil das  Kupfer  ist,  genügte 
gewifs  den,  wie  immer  anfäng- 
lich geling  gestellten  Anforde- 
rungen. Wenn  sie  trotzdem  in 
häufigen  Fällen  eher  Schaden  als 
Nutzen  brachte,  so  lag  dies 
daran,  dafs  ihre  Herstellung  nicht 
saciigemäfs  wie  bei  Mitteln  gegen 
Krankheiten  der  Menschen  in 
der  Apotheke  erfolgen  konnte, 
sondern    weil    jeder    Winzer    oder 

Obstzüchter  sie  scheinbar  ohne  Schwierigkeit  selbst  anzurühren  ver- 
mochte. Das  Rezept  ist  allgemein  bekannt  und  wäre  an  sich  nicht 
schwierig  auszuführen,  wenn  der  Kalk  immer  dieselbe  Beschaffenheit 
behielte.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Beim  Lagern  nimmt  er  durch 
Wasser-  und  Kohlensäureaufnahme  an  Gewicht  zu.  Wie  viel  er  zu- 
genommen, vermag  man,  da  chemische  Bindung  eintritt,  in  der  Praxis 
nicht  zu  bestimmen,  und  so  kommt  es,  dafs  entweder  zu  viel  oder  zu 
wenig  Kalk  genommen  wird  und  niemals  einander  gleiche  Brühen  er- 
halten werden  :   häufig  zum  Schaden  der  bespritzten  Gewächse. 

Um  diesem  Übtlstande  abzuhelfen,  sind  von  mehreren  Firmen  ge- 
mischte Pulver  in  den  Handel  gebracht  worden,  welche,  in  Wasser  ge- 
rührt, sofort  die  Bordelaiser  oder  eine  ihr  ähnliche  Brühe  fertigstellen 
sollten.  Aber  bei  diesen  Versuchen  war  man  wohl  mehr  bestrebt  ge- 
wesen, dem  Winzer  oder  Obstzüchter  die  Arbeit  zu  erleichtern,  als  den 
benannten  Fehler  gut  zu  machen,  eine  auf  alle  Fälle  richtige  Brühe  zu 
erzielen.  Oder  hatte  man  ihn  nicht  erkannt?  War  es  erst  J.  E.  Weifs 
vorbehalten,  festzulegen,  dafs  das  Haupterfordernis  einer  richtig  her- 
gestellten Bordelaiser  Brühe  neutrale  Reaktion  ist?  Fast  scheint  es  so, 
denn  keines  der  käuflichen  Präparate,  welche  vor  der  nach  den  Vor- 
schriften des  genannten  ForscheiS  hergestellten   „Heufelder  Kupfer- 
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so  da"  in  den  Handel  gekommen 
sind,  erfüllt  diese  oberste  Bedingung. 
Die  „Heufelder  Kupfersoda" 
liefert,  in  Wasser  eingerührt,  eine 
Brühe  von  einer  immer  gleichen 
Beschaffenheit.  Diese  ist  nicht 
nur  vollkommen  neutral,  sondern 
genügt  auch  sonst  noch  den  weit- 
gehendsten verfeinerten  Ansprüchen. 
So  z.  B.  ist  der  darinnen  befind- 
liche Niederschlag  von  gröfster 
Feinflockigkeit,  so  dafs  er  die 
feinsten  Verstäuber  nicht  verstopft. 
Auch  besteht  derselbe  nur  aus 
reinem,  wirksamem  Kupferkarbonat, 
ohne  fremde  Beimischungen.  Und 
da,  wie  sich  schon  jetzt  heraus- 
gestellt zu  haben  scheint,  und  wie 
sich  ja  auch  theoretisch  voraus- 
sehen liefs,  schädliche  Neben- 
wirkungen, wie  ein  Verbrennen 
der  jungen  Blätter  und  Triebe 
nicht  vorkommen,  so  darf  man 
sich  den  Empfehlungen,  welche 
die  Chemische  P'abrik  Heu- 
feld in  Oberbayern  ihrem 
Präparate  mit  auf  den  Weg  giebt, 
wohl  anschliefsen  und  zu  einem 
Versuch  mit  der  „Heufelder 
Kupfersoda"   ermuntern. 

Dr.  H.   B. 


Mannigfaltiges. 


Myosotis-Kranz  mit  Tuff  von  Azaleen  und  Farnwedeln,  von  A.  Koschel, 

Charlottenburg. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt"  (Text  Seite  283). 


Zur  Frage  der  Bepflan- 
zung  der  Eisenbahndämme. 

Dafs  Eisenbahnböschungen 

noch  wenig  in  Kultur  sind,  liegt 
nur  in  Unkenntnis  der  Sache. 
Es  giebt  Böschungen,  die  sich 
wundervoll  bepflanzen  lassen, 
denn  sie  besitzen  alle  Eigen- 
schaften, die  man  an  einen 
Kulturboden  stellt.  Vielfach 
wird  geglaubt,  dafs  die  Bö- 
schungen nur  aus  kiesigem  und 
steinigem  Material  bestehen, 
dem  ist  jedoch  nicht  immer  so,  nur  die  unterste  Schicht  ist  ge- 
wöhnlich Kies  oder  Steinknack,  dann  wird,  meist  gute,  lehmige 
Erde  aufgeschüttet,  die  bei  einigermafsen  guter  Nachhilfe  sehr  er- 
tragreich wird.  Diese  Böschungen  lassen  sich  nun  vorzüglich 
mit  Obst  bepflanzen,  weniger  gute  wieder  mit  Ginster,  Nadel- 
holz,  Lupinen,  Waldplatterbsen  etc. 

Am  Rhein,  der  Name  der  Bahnstrecke  ist  mir  entfallen, 
sah  ich  eine  2  km  lange  Eisenbahnböschung  mit  Kernobst  be- 
pflanzt und  zwar  durchschnittlich  mit  dem  einarmigen  wagerechten 
Cordon,  darunter  sogar  den  „weifsen  Winter  Calvill".  Die  Pflanzung 
war  in  gutem  Zustande  und  war  sehr  voll  Früchte. 

Es  giebt  doch  sehr  viele  und  gute  Kernobstsorten,  die  willig 
in  trockenem  Boden  wachsen,  diese  können  alle  zu  diesem 
Zweck  herangezogen  werden,  und  zwar  als  Halbstämme  und 
Cordons  in  verschiedenen  Formen.  Das  Steinobst  läfst  sich  auch 
gut  verwenden,  jedoch  nur  Kirschen  und  Pflaumen,  von  Kirschen 
hauptsächlich  Sauerkirschen,  und  nur  als  Halbstamm.  Am  besten 
für  Böschungen   ist    jedoch   das  Beerenobst,    hauptsächlich   Hirn- 
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beeren  und  Brombeeren,  dann  Johannisbeeren,  Stachelbeeren  in 
Strauchform,  entweder  als  reine  Plantage  oder  gemischt  mit 
Kernobst. 

Sorten  aufzuführen,  würde  zu  weit  gehen,  man  wähle  nur 
solche,  die  nicht  empfindlich  sind  und  dennoch  guten  Ertrag 
liefern.  Beide  Böschungsseiten  zu  bepflanzen,  ist  nicht  ratsam, 
da  eine  Seite  stets  für  Reparaturen  des  Oberbaues  etc.  freibleiben 
mufs.  Ferner  darf  man  nicht  bis  an  die  Geleise  pflanzen,  sondern 
mufs  immer  einige  Meter  von  diesen  entfernt  bleiben.  Am  besten 
ist  es,  man  nimmt  an  den  oberen  und  unteren  Rand  Beerenobst 
oder  Kernobst  in  Form  von  wagerechten  Cordons.  —  Eine  Be- 
Pflanzung  der  Böschungen  liefse  sich  wohl  ausführen,  doch  müfsten 
dafür  erst  Unternehmer  gefunden  werden ;  die  Eisenbahnverwal- 
tung wird  es  schwerlich  aus  eigenen  Mitteln  machen,  aber  ich 
glaube,  wenn  einmal  der  Anfang  gemacht  ist,  dann  wird  auch 
sie  das  Nützliche  der  Sache  einsehen. 

C.  Jung,   Bahnhofsgärtner  u.  gepr.  Obergärtner,   Halle  a.  S. 

Zinketiketten  werden  jetzt  vielfach  als  Ersatz  für  die  ver 
gänglichen  Holzschilder  mit  Recht  empfohlen  und  von  verschie- 
denen Seiten  in  den  Handel  gebracht.  Da  das  gewöhnliche 
Zinkblech  die  Schrift  nicht  gut  annimmt  und  diese  sich  auch  von 
der  glänzenden  Metalloberfläche  nicht  genügend  abhebt,  sind  die 
Etiketten  durch  Anätzen  mittels  Säure  mattiert.  Es  eignen  sich 
nun  aber  nicht  alle  Säuren  für  diesen  Zweck.  \'erdünnte  Salz- 
oder Schwefelsäure  erzeugen  stets  eine  blanke,  also  zum  Be- 
schreiben nicht  taugliche  Oberfläche,  während  verdünnte  Salpeter- 
säure die  gewünschte  Mattierung  bewirkt.  Häufig  findet  man 
unter  den  käufHchen  Etiketten  solche,  deren  Oberfläche  zu  porös 
ist  und  infolgedessen  die  Tinte  auslaufen  läfst,  oder  gar  solche, 
die  die  Tinte  überhaupt  nicht  annehmen.  Zudem  sind  die  Eti- 
ketten immer  noch  recht  teuer,  so  dafs  vielleicht  manchem  Leser 
eine  Vorschrift  zur  Selbstherstellung  der  Zinketiketten  willkommen 
sein  dürfte. 

Am  besten  läfst  man  sich  vom  Spengler  mit  der  Maschine 
aus  beliebig  starkem  Zinkblech  lange  Streifen  von  passender 
Breite  schneiden,  die  man  dann  selbst  sehr  leicht  weiter  ver- 
arbeiten kann.  Bei  der  Fabrikation  von  Etiketten  im  Grofsen 
wird  man  natürlich  die  ganzen  Blechtafeln  ätzen  und  dann  erst 
zerschneiden.  Für  die  Herstellung  im  Kleinen  ist  es  jedoch 
praktischer,  die  fertig  geschnittenen  Etiketten  zu  mattieren.  Diese 
werden  zunächst  zur  Entfernung  von  F'ettspuren  in  heifses  Soda- 
wasser gelegt,  dann  gründlich  mit  kaltem  Wasser  abgespült  und 
noch  feucht  einzeln  in  verdünnte  Salpetersäure  getaucht,  die  man 
durch  Vermischen  von  i  Teil  gewöhnlicher  Salpetersäure  von 
36  Grad  B.  mit  3  Teilen  Wasser  in  einem  irdenen  oder  gläsernen 
Gefäfs  herstellt.  Da  bei  der  Operation  des  Ätzens  saure  Dämpfe 
und  Gase  auftreten,  thut  man  gut,  im  Freien  zu  arbeiten;  auch 
vermeide  man,  die  Finger  mit  in  die  Säure  zu  tauchen.  Das 
Eintauchen  der  Zinkblechstücke  dauert  nur  wenige  Sekunden; 
man  lernt  mit  Leichtigkeit  nach  einigen  Versuchen  das  beste 
Zeitmafs  zu  treffen,  doch  kommt  es  darauf  gar  nicht  so  genau  an. 
Hat  man  sehr  viel  Etiketten  zu  mattieren,  so  wird  schliefslich 
durch  die  Einwirkung  des  Zinks  die  Säure  warm.  Dann  erhält 
man  beim  Ätzen  eine  rauhe  Oberfläche,  die  sich  nicht  zum  Be- 
schreiben eignet.  Um  das  zu  verhindern,  umgiebt  man  das  die 
Säure  enthaltende  Gefäfs  mit  Eis  oder  wirft  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
Stückchen  Eis  direkt  in  die  Säure.  Da  letztere  hierdurch  all- 
mählich immer  mehr  verdünnt  wird,  ist  es  nötig,  von  Zeit  zu  Zeit 
etwas  konzentrierte  Säure  zuzusetzen.  Mit  einer  Mischung  von 
200  g  Salpetersäure  und  600  g  Wasser  kann  man  Hunderte  von 
Etiketten  mattieren.  Die  abgebeizten  Etiketten  werden  sofort 
in  viel  kaltes  Wasser  geworfen  und  ein  eventuell  enstandener 
grauer  Belag  mit  einem  Tuche  leicht  abgewischt.     Zur  Entfernung 


jeder  Spur  von  Säure  spült  man  noch  mehrmals  reichlich  mit 
kaltem  Wasser  und  trocknet  schliefslich  die  fertigen  Etiketten 
mit  einem  Tuche  ab. 

Auf  dies  so  präparierte  Zink  schreibt  es  sich  ganz  vortreft- 
lich.  Die  beste  „Zinktinte"  bildet  eine  Lösung  von  2  g  Platin 
chloiid  in  100  g  Wasser.  Wem  diese  (gelb  gefärbte)  Tinte  zu 
teuer  ist,  der  verwende  die  käufliche  (blaue)  Zinktinte,  welche 
hauptsächlich  aus  einer  Lösung  von  Kupfersalzen  in  Wasser  be- 
steht. In  beiden  Fällen  erhält  man  eine  schwarze  Schrift,  indem 
sich  aus  der  Tinte  die  betreffenden  Metalle  mit  schwarzer  Farbe 
auf  dem  Zink  niederschlagen.  Bei  Verwendung  der  gelben  Tinte 
besteht  die  Schrift  also  aus  Platin,  bei  Verwendung  der  blauen 
Tinte  aus  Kupfer.  Die  Platinschrift  ist  praktisch  und  unvergäng- 
lich, da  sich  Platin  durch  Luft  und  Feuchtigkeit  nicht  verändert, 
die  Kupferschrift  dagegen  verblafst  mit  der  Zeit. 

Da  nicht  nur  Zink,  sondern  auch  Eisen  die  Metalle  Platin 
und  Kupfer  aus  ihren  Lösungen  niederschlägt,  darf'  man  zum 
Schreiben  mit  Zinktinte  die  gewöhnlichen  Stahlfedern  nicht  be- 
nutzen. Man  bedient  sich  vielmehr  der  Gänsefedern  oder  der 
Glasfedern,  wie  sie  für  billiges  Geld  öfters  auf  Jahrmärkten  feil- 
geboten werden.  Wer  eine  der  neuerdings  sehr  in  Aufnahme 
kommenden  amerikanischen  Goldfedern  besitzt,  kann  ohne  Schaden 
für  die  Feder  auch  diese  benutzen.  Dr.  E.  K, 

Etikettenhalter.  —  Diese  Neuheit,  wofür  Herr  Garten 
Ingenieur  M.  Kellner,  Breslau,  Neudorfstrafse  3,  das  Patent 
erhielt,  ist  für  die  Gärtnerei  sehr  wichtig  und  von  grofsem  Nutzen. 
Es  wird  durch  diesen  Halter  das  allbekannte  Übel  verhindert, 
dafs  der  Draht,  mit  welchem  die  Etikette  gehalten  wird,  in  die 
Pflanzen  einschneidet,  wodurch  oft  viele  Pflanzen  verkrüppeln. 
Der  neue  Etikettenhalter  beugt  nun  diesem  durch  Spiralfedern 
vor,  die  sich  an  den  Drähten  befinden.  Diese  Federn  geben  beim 
Wachsen  nach  und  ein  Einschneiden  wird  so  verhindert.  Die 
Halter  sind  in  drei  Gröfsen  für  Rosen,  Gehölze,  Topfpflanzen  etc., 
alsdann  in  entsprechender  Stärke  für  Bäume  preiswert  erhältlich. 
Erste  Fachleute  haben  diesen  notwendigen  Gegenstand  begut- 
achtet und  sich  höchst  anerkennend  ausgesprochen.  ?3s  ist  zu 
wünschen,  dafs  der  neue  Etikettenhalter  allgemeine  Verbreitung 
findet.*)       Rob.  Herrmann,  Friedhofsverwalter,  Gera  (Reufs). 

Bevorstehende  Ausstellungen. 

Stuttgart.  II.  bis  16.  April  Grofse  Frühjahrs-Pflanzen- 
Ausstellung  des  Württembergischen  Gartenbauvereins. 

Dresden.  27.  April  bis  7.  Mai  Grofse  Deutsche  Garten- 
bau-Ausstellung im  grofsen  Ausstellungs-Palast  und  -Park. 

Pankow.  19.  bis  24.  Mai  Allgemeine  Gartenbau-Aus- 
stellung des  Pankow-Schönhausener  Gartenbauvereins.  Anfragen  sind 
zu  ricliten  an  W.  Kretschmann,   Handelsgärtner,  Pankow-Iierlin. 

Trier.  Dauerausstellung  des  Vereins  deutscher  Rosenfreunde, 
vom  Juni   al). 

Frankfurt  a.  M.  Mitte  Juni  Allgemeine  deutsclie  Bind  e- 
kunst-  und  Schnittblum en- A uss tellung.  Die  Ausstellung  findet 
in  dem  Gesellschaftshause  des  Palmengartens  statt  und  ist  auf  die  Dauer 
von  ca.   5  Tagen  berechnet. 

Würzburg.  Kreis-Obstausstellung  gelegentlich  der  vom  8.  bis 
12.  September  stattfindenden  Grofsen  Unterfränkischen  Bienenausstellung. 

Frankfurt  a.  M.  Vom  14.  bis  16.  September  findet  im 
Palmengarten  die  diesjährige  Dahlien- Ausstellung  der  deutschen 
Dahlien- Gesellschaft  statt. 

Schweidnitz.  Im  September  soll  hier  eine  Gartenbau-Aus- 
stellung vom  Schweidnitz-Freiburger  Gartenbauverein  veranstaltet  werden. 


*)  Auch  uns  lagen  die  neuen  Etikettenhalter  vor  und  können  wir 
dieselben  als  äufserst  praktisch,  namentlich  für  Botanische  Gärten  und 
Privatgärtnereien  sehr   empfehlen.  Die  Red. 


IV,  24 


Die  Gartenwelt. 


287 


Bremen.  Grofse  Obstausstellung  für  die  Provinz  Hannover, 
das  Grofsherzogtiim  Oldenburg  und  die  fiele  Hansasladt  Bremen  vom 
5.  bis   8.  Oktober  im   Parkhause. 

Stettin.  Der  hiesige  Gartenbauveiein  beabsichtigt  in  diesem 
Jahre   wieder  eine  gröfsere  Ausstellung  zu  veranstalten. 

Gera  (Reufs).  Zur  Feier  des  50jährigen  Bestehens  des  hiesigen 
Gartenbauvereins  findet  im  Herbst  1901  auf  dem  Scliützenplalze  eine 
G  a  r  t  e  n  b  a  u  -  A  u  s  s  t  e  1 1  u  n  g  stal  t. 

Düsseldorf.  1902  Gartenbau-Ausstellung  für  Rheinland,  West- 
falen und  Reg.-Bez.  Wiesbaden,  gelegentlich  der  Industrie-,  Gewerbe- 
und  Kunst-Ausstellung. 

Arbeiter -Veterane  im  Grossherzogl.  Hofgarten 
zu  Sch-wetzingen. 

Ein  Unikum,  vi'ie  es  wohl  kein  anderer  Geschäftsbetrieb  mehr 
aufzuweisen  hat,  besitzt  die  Grofsh.  Hofgärtnerei  Schwetzingen,  nämlich 
bei  einem  Gesamtarbeitersland  von  23  Köpfen,  deren  5,  welche  mehr  als  50, 
und  einer,  welcher  38  Jahre  ununterbrochen  im  Garten  beschäftigt  sind.*) 

Diese  Arbeiter -Veterane  verdienen  es  wohl,  in  unserer  schnell- 
lebigen,  vom  Geist  der  Unzufriedenheit  durchsetzten  Zeit,  in  welcher 
treue  Arbeiter  immer  mehr  zu  den  Seltenheiten  gehören,  dafs  ihre  Namen 
bekannt  gemacht  werden. 

Der  älteste  dieser  rüstigen  und  heule  noch  im  Garten  beschäf- 
tigten Arbeiter  ist  J.  Krieger;  er  ist  82  Jahre  alt,  von  denen  er  67 
im  Garten  verbrachte.  Nach  ihm  kommt  C.  Zeh,  ein  Zimmermann 
von  81  Jahren,  der  zwar  erst  50  Jahre  hier  zimmert,  aber  heute  noch 
,.auf  die  höchste  Lenter  (Leiter)  hinaufsteigt".  Der  nächste  im  Alter  ist 
J.  Centmaier  mit  73  Lebens-  und  57  Arbeitsjahren.  C.  Bless,  der 
ein  Jahr  jünger,  trat  mit  Vorgenanntem  in  den  Schlofsgarten  ein.  Der 
nächst  alte,  P.  Maier,  ein  Maurer,  der  heute  noch  die  Reparaturen 
an  Bauwerken  und  Mauern  verrichtet,  und  nebenbei  das  Abasten  der 
Bäume  besorgt,  ist  erst  spät  in  Grofsherzogliche  Dienste  getreten,  er 
hat  es  bei  seinen  71  Jahren  erst  auf  38  Aibeitsjahre  gebracht,  hofft 
aber  im  Garten  auch  noch  sein  goldenes  Jubiläum  zu  feiern.  Nun 
folgen  die  beiden  „Jünglinge"  G.  Centmaier  und  H.  Centmaier, 
ersterer  mit  55  Diensljahren  bei  einem  Alter  von  69  Jahren',  letzterer 
65  Jahre  alt  mit   51    Dienstjahren. 

Nimmt  man  wohl  auf  das  Alter  dieser  braven  Leute  Rücksicht, 
so  ist  es  doch  kein  Gnadenbrot,  das  man  sie  verzehren  läfsl ;  sie  ver- 
dienen alle  ihren  Lohn  redlich,  mit  den  jungen  Leuten  die  Arbeit 
beginnend   und    endigend    und    zwischen   diesen  arbeitend. 

Graebener,  Grofsherzogl.   Gartendirektor. 


Tagesgeschichte. 


Bamberg.  Im  engsten  Anschlüsse  an  den  deutschen  und  öster- 
reichischen Alpenverein  hat  sich  ein  Verein  zum  Schutze  und  zur 
Pflege  der  alpinen  Pflanzen  gebildet  mit  dem  provisorischen 
Sitze  in  Bamberg.  Die  vorbereitende  Kommission  besteht  aus  den 
Fachautoritäten  Universitälsprofessor  Dr.  Goebel,  München,  Universitäts- 
professor Dr.  Ritter  v.  Wettslein,  Wien,  Direktor  Dr.  Sacher  in  Krems, 
dann  den  geschäftsleitenden  Bamberger  Herren:  Apotheker  Schmolz, 
welcher  den  idealen  Gedanken  seit  einigen  Jahren  in  Wort  und  Schrift 
gepflegt,  Gymnasialprofessor  Dr.  Bindel,  Irrenanstaltsdirektor  Dr.  Leh- 
mann und  k,  Staatsanwalt  Wolfslhal.  Der  Verein  bezweckt  einerseits 
die  Schaffung  von  Prohibilivmafsregeln,  anderseits  will  er  die  Anlage 
und  Pflege  alpiner  Pflanzengärten  unterstützen,  wie  deren  heuer  aus 
verschiedenen  Mitteln  bereits  zwei,  am  Schachen  und  im  Gschnitzthal, 
ins  Leben  gerufen  werden. 

Berlin.  Nach  Angaben  des  „Tropenpflanzer"  beabsichtigt  das 
kolonialwirtschaflliche  Komitee  eine  Expedition  auszurüsten,  die  sich 
mit  der  botanischen  Erforschung  der  Steppengebiete  von  Deutsch- 
Ostafrika  befassen  soll.  Es  handelt  sich  dabei  um  die  Auffindung 
und  Untersuchung  technisch  und  medicinisch  verwertbarer  Pflanzen,  und 
zwar  sollen  in  erster  Linie  Gerbstoff  und  Gummi  arabicum  liefernde 
Bäume    ins  Auge   gefafst    werden;    ferner   kommen    Kopal    und  Balsam- 


*)  Ein  siebenter  Veteran,  C.  Rinkleff,  welcher  vor  wenigen 
Tagen  starb,  hatte  es  auf  76  Jahre  gebracht;  da  er  15  Jahre  alt  schon 
in  den  Garten  eintrat,  hatte  er  61   Dienstjahre  hinter  sich. 


bäume,  Kautschuk  und  Faserstoffpflanzcn,  von  Medicinalstoffen  nament- 
lich Strychnos  und  Strophantusarten  in  Betracht.  Als  Leiter  der  Expe- 
dition, deren  Dauer  auf  neun  Monate  berechnet  ist,  wurde  der  Hilfs- 
arbeiter im  kaiserlichen  Gesundheitsamt  Dr.  Walter  Busse  gewonnen. 
—  Der  Verein  zur  Förderung  der  Blumenpflege  bei  Ge- 
meind  eschulkindern  hat  im  letzten  Jahre  an  44  Gemeindeschulen 
8000  Topfpflanzen  verteilt.  Im  Vorjahre  halten  sich  nur  38  Schulen 
mit  6000  Pflanzen  an  diesem  Unternehmen  beteiligt. 

Breslau.  Der  Etat  der  städtischen  Promenadenverwaltung  weist 
dieses  Jahr  bedeutende  Mehrausgaben  auf.  U.  a.  werden  die  von  der 
Promenade  nach  dem  Plateau  der  Liebichshöhe  führenden  Wege  voll- 
ständig neu  hergestellt.  Ferner  wird  die  Stadtgrabenböschung  an  dem 
Teile  von  der  Museumsstrafse  bis  an  das  Kunstgewerbemuseum  mög- 
lichst abgeflacht,  um  durch  sorgfältige  Bepflanzung  zur  Verschönerung 
dieses  Teiles  beizutragen.  Als  wichtigster  Gegenstand  findet  sich  je- 
doch in  dieser  Vorlage  die  Notwendigkeit  der  Errichtung  einer  städti- 
schen Baumschule.  Dieselbe  soll  auf  dem  grofsen  Gelände  des  Schlacht- 
hofterrains  angelegt  werden. 

Am  14.  Februar  hielt  der  Direktor  des  Kgl.  pomologischen  In- 
stituts in  Proskau,  Herr  Ökonomierat  Prof.  Dr.  StoU,  hier,  den  an- 
gekündigten Vortrag  über  die  Bekämpfung  der  Blutlaus.  Dieser  Vortrag 
war  aus  allen  Teilen  Schlesiens  durch  ca.  150  Teilnehmer  besucht. 
Vertreten  waren  z.  B.  alle  gröfseren  Städte  durch  die  betreffenden 
Stadtgärtner.  Aus  den  überaus  klaren  und  interessanten  Ausführungen 
des  Redners  ging  hervor,  dafs  leider  in  vielen  Teilen  Schlesiens  die 
Blutlaus  seit  ca.  10  Jahren  immer  mehr  and  mehr  verheerend  auftritt. 
Ganz  besonders  infiziert  sind  sehr  viele  Privatgärten  Breslaus.  An  der 
Hand  von  Tabellen,  welche  die  Vermehrung  der  Blutläuse  andeuteten 
sowie  an  befallenen  .4pfelzweigen  veranschaulichte  der  Vortragende 
das  Leben  und  Treiben  dieses  Schmarotzers.  Darauf  wurden  ebenfalls 
durch  Vorführen  der  betreffenden  Mittel,  die  Bekämpfungs-  resp.  Vor- 
beugungsmafsregeln  besprochen ,  auch  durch  mikroskopische  Präparate 
konnten  die  Teilnehmer  die  mit  dem  blofsen  Auge  sonst  nicht  eikenn- 
baren  furchtbaren  Frefsorgane  der  Blutlaus  sehen.  An  den  fast  drei- 
stündigen Vortrag  schlofs  sich  eine  längere  Debatte  über  diesen  Gegen- 
stand. Herr  Kgl.  Gartenbaudirektor  Stämmler,  Liegnitz,  beabsichtigt, 
auch  einen  diesbezüglichen  Vortrag  In  Liegnitz  zu  halten,  um  auch  die 
Laien  auf  dieses  gefährliche  Insekt  aufmerksam  zu  machen.  M.  E.  B. 
Cassel.  Wie  der  Herr  Regierungspräsident  amtlich  bekannt 
giebt,  haben  die  Gemeindekassen  im  Regierungsbezirk  Cassel  aus  dem 
Verkauf  des  im  Jahre  1899  geernteten  Geme'ndeobstes  wieder  einen 
reichen  Ertrag  erzielt.  Wie  die  Aufzählung  der  22  Kreise  ergiebt 
stehen  die  Kreise  Cassel  mit  13  261  M.  und  Fritzlar  mit  13028  M. 
oben  an,  es  folgen  die  Kreise  Marburg  mit  10996  M.  und  Kirchhain 
mit  10664  M.,  Gelnhausen  mit  8919  M.,  Witzenhausen  mit  7434  M. 
und  Homburg  mit  7235  M.  etc.  Die  Gesamtsumme  beziffert  sich  auf 
120098   M. 

Dresden.  Der  König  hat  den  Gartenbaudliektoren  unter  Ein- 
stellung in  die  12.  Gruppe  der  5.  Klasse  der  Hofrangordnung  den  Hof- 
rang verliehen. 

Erfurt.  Der  hiesige  Kreis-Obstbauvereln  hat  sich  in  seiner 
jüngsten  Versammlung  gegen  die  von  der  Landwirtschaftskammer  be- 
absichtigte Gründung  einer  Obstverwertungs-Genossenschaft  für  den 
hiesigen  Bezirk  ausgesprochen,  aus  dem  Grunde,  weil  hier  nicht  so  viel 
Obst  gebaut  werde,  dafs  es  der  Inanspruchnahme  einer  Verwerlungs- 
Genossenschaft  bedürfe.  Man  möge  dagegen  den  seit  Jahren  hier  ins 
Leben  gerufenen  Obslmarkt  in  entsprechender  Welse  ausgestalten, 

Frankfurt  a.  M.  Hier  fand  auf  Veranlassung  des  hessischen 
Ministeriums  des  Innern,  Abteilung  für  Landwirtschaft,  eine  Versamm- 
lung von  Vertretern  des  Obst-,  Wein-  und  Gemüsebaues  aus  sämtlichen 
drei  hessischen  Provinzen  statt,  um  über  die  Einführung  eines 
Zolles  für  die  Produkte  des  Wein-,  Obst-  und  Gemüsebaues  zu  be- 
raten. Wie  das  „Mainzer  Tagebl,"  erfährt,  sprach  sich  die  Versamm- 
lung Im  allgemeinen  für  die  Einführung  eines  mäfsigen  Zolles  für  sämt- 
liche Produkte  aus. 

Karlshorst  b.  Berlin.  In  hiesiger  Forst,  welche  von  der 
Treskowschen  Wiese  begrenzt  wird  und  sich  von  der  neuen  Brücke  bis 
zur  Rennbahn  hinzieht,  soll  ein  Park  angelegt  werden.  Die  Verhand- 
lungen mit  dem  Forstfiskus,  das  bewaldete  Terrain  auf  10  Jahre  vor- 
läufig zu  verpachten,  sind  dem  Abschlufs  nahe. 
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Landsberg  a.  W.  Unserer  Stadtgemeinde  ist  mittels  Kaiser- 
lichen Erlasses  vom  15.  v.  Mts.  die  landesherrliche  Genehmigung  zur 
Annahme  der  Zuwendung  des  Stadtrats  Quilitz,  bestehend  in  einem 
Grundstücke  im  Werte  von  etwa  loooo  M.,  zum  Zwecke  der  Einrich- 
tung eines  Stadtparkes,   erteilt  worden. 

Oranienburg.  Der  Garlendirektor  der  Stadt  Berlin,  HerrMächtig, 
ist  dem  Kuratorium  der  Gärtnerlehranstalt  beigetreten.  Der  Provinzial- 
Landtag  hat  der  Anstalt  einen  Jahresbeitrag  von  2000  M.  in  seiner 
Sitzung  vom  24.  Februar  er.  bewilligt.  Die  Schülerzahl  beträgt  im 
laufenden  Winter-Semester  40,  woiunter  ein  erheblicher  Teil  Söhne 
von  Handelsgärtnern  sind;  vom  Auslande  sind  Rufsland,  Ungarn  und 
Holland  vertreten. 

Schneidemühl.  Von  den  hiesigen  Stadtverordneten  wurde  die 
Bewilligung  von  75  M.  monatlich  als  Gehalt  (!)  für  einen  städtischen 
Gärtner  beantragt.     Mufs  das  Leben  in  Schneidemühl  billig  sein! 

Personal-Nachrichten. 

Braunbart,  C,  Gartenbau-Inspektor  der  Obst-  und  Gartenbau- 
schule zu  Bautzen,  wurde  zum  Geschäftsführer  des  Landesobstbauvereins 
für  das  Königreich  Sachsen  gewählt. 

Löbert,  Ernst,  ehemaliger  Proskauer,  wurde  von  der  Landwirt- 
schaftskammer der  Provinz  Schlesien  als  Wanderobstgärtner  angestellt 
und  erhielt  seinen   Sitz  in   Proskau. 

Lucas,  Fr.,  Direktor  und  Besitzer  des  Pomologischen  Instituts 
zu  Reutlingen,  wurde  anläfslich  des  Geburlsfestes  Sr.  Majestät  des  Königs 
von  Württemberg  der  Titel  Ökonomieiat  verliehen. 

Reisel,  Friedrich,  übernahm  die  Leitung  der  Obstplantagen 
in  Burg  Siltensen  (Prov.  Hannover). 

Reissert,  Kreisobstgärtner  in  Krotoschin,  wurde  zum  Obstbau- 
inspektor der  Landwirtschaftskammer  für  die  Provinz  Posen  mit  dem 
Sitze    in  Posen  ernannt  und  tritt  sein  Amt  am   i.  April  an. 

Schilonka,  Franz,  Dominial-Gärtner  zu  Schiroslawitz  im  Kreise 
Kreuzburg,  erhielt  das  Allgemeine  Ehrenzeichen. 

Unselt,  Gustav  Adolf,  mit  der  Verwaltung  der  Hofgärtnerei 
in  Schwetzingen  betraut,  wurde  zum  Hofgärtner  ernannt. 


Aus  den  Vereinen. 

Verband  ehemaliger  Reutlinger.  Die  Generalver- 
sammlung des  Verbandes  fand,  wie  angekündigt,  Sonntag  den  25.  Febr., 
nachmittags  3  Uhr,  im  Restaurant  zur  Sonne  in  Reutlingen  statt. 
Die  vorgenommene  Vorstandswahl  ergab  folgendes  Resultat:  Vor- 
sitzender: MaxGoerlich,  Garteninspektor  in  Reutlingen;  Stellvei treter: 
Obergärtner  Kindshoven-St.  Michele  a.  E.;  Geschäftsführer:  Garten- 
baulehrer H.  Wolanke-Reutlingcn;  Stellvertreter:  A.  Oberschmidt, 
Vorsitzender  des  Vereins  Hortologia,  Reutlingen;  Ausschufsmitglieder: 
Obergärtner  Rein  ecke- Graz,  Obergärtner  Samt  leben- Frankenhausen 
und  Buchwald-Reutlingen.  Die  zur  Diskussion  gestellten  Statuten 
wurden  angenommen  und  werden  bald  nach  dem  Druck  den  Mitgliedern 
zugestellt  werden.  Herr  Ökonomierat  Direktor  Lukas  wurde  zum 
Ehrenvorsitzenden  des  Verbandes  ernannt.  Mit  einem  Hoch  auf  den 
jungen  Verband  schlofs  der  Vorsitzende  die  Versammlung. 


Gärtnerisches  Unterrichtswesen. 

Das  Pomologische  Institut  in  Reutlingen  hatte  im  Jahre 

1899  72  Besucher.  Davon  gehörten  31  der  höheren  Lehranstalt  für 
Pomologie  und  Gartenbau  an,  14  waren  Schüler  der  Übst-  und  Garten- 
bauschule, 1 1  Hospitanten  und  1 5  Teilnehmer  am  Baumwärterkursus. 
Von  diesen  letzteren  waren  10  von  der  königl.  Zentralstelle  für  die 
Landwirtschaft  in  Württemberg  überwiesen,  2  waren  vom  landwirt- 
schaftlichen Kreisverein  für  Schwaben  und  Neuburg  gesandt,  I  vom 
fiirstl.  Schwarzburg- Rudolbtädter  Ministerium  und  2  besuchten  die  An- 
stalt auf  eigene  Kosten.  Von  den  Schülern  verteilten  sich  ihrer  Heimat 
nach  auf:  Württemberg  23,  Preufsen  21,  Bayern  II,  Schwarzburg- 
Rudolstadt  2,  Sachsen  i,  Baden  I,  Kroatien  4,  Rufsland  2,  Österreich  2, 
Italien,  Frankreich,  Schweden  und  Bulgarien  je  i.  Der  diesjährige 
Baumwärterkursus  und  damit  das  Sommersemester  der  höheren  Lehr- 
anstalt beginnt  am   12.  März. 


Kgl.  Gärtnerlehranstalt  Geisenheim  a.  Rh. 

Einer  überaus  zahlreichen  Frequenz  hat  sich  im  kommenden 
Schuljahr  die  hiesige  Königliche  Lehranstalt  für  Obst-,  W^ein-  und 
Gartenbau  zu  erfreuen.  Während  nur  für  Oo  Schuler  Raum  vorhanden 
ist,  sind  für  das  neue  Schuljahr  67  Schüler  eingestellt  worden,  und  eine 
sehr  grofse  Zahl  der  sicli  meldenden  mufste  auf  die  nächsten  Jahre  ver- 
tröstet werden. 

Man  ersieht  aus  diesem  starken  Besuch  deutlich,  welche  Bedeutung 
man  in  Fachkreisen  der  Geisenheimer  Anstalt  beimifst.  Ein  Blick  in 
die  Liste  der  früheren  Schüler  lehrt  uns,  dafs  dieselben  auch  in  der 
Praxis  geschätzt  sind,  denn  viele  derselben  bekleiden  hohe  und  höhere 
Ämter  im  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  und  in  der  Landwirtschaft.  Ein 
Besuch  der  hochinteressanten  Gärten,  Weinberge  und  Obstfelder,  sowie 
auch  der  Gewächshäuser  der  Anstalt  ist  jedem  Fachmann  warm  zu 
empfehlen.  F. 


Bücherschau. 

Mitteilungen  der  deutschen  Dendrologischen  Gesell- 
schaft 1899.  —  Die  kürzlich  erschienenen  Mitteilungen  der  genannten 
Gesellschaft,  wie  immer  im  Lexikonformat  ein  stattliches  Heft  bildend, 
enthalten  zunächst,  neben  verschiedenartigen  Mitteilungen,  in  der  Haupt- 
sache die  von  den  Rednern  sorgfältig  bearbeiteten  Vorträge  der  letzten 
in  Dresden  gehaltenen  Jahresversammlungen,  die,  wie  schon  aus  unserem 
seiner  Zeit  veröffentlichten  Beiicht  hervorgeht,  für  die  Gehölzkunde  von 
nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  waren.  Wie  immer,  so  zeigt  auch 
das  neue,  von  dem  Geschäftsführer  der  Gesellschaft,  Garteninspektor 
L.  ßeifsner,  redigierte  Heft,  dafs  es  der  deutschen  Dendrologischen 
Gesellschaft  mit  der  Förderung  und  Verbreitung  der  Gehölzkunde  ernst 
ist.  Die  gediegenen  Beiträge  dieses  Jahrbuches,  dessen  Brauchbarkeit 
noch  ein  sorgfältig  ausgearbeitetes  Sachregister  erhöht,  wiegen  den 
kleinen  Jahresbeitrag,  den  die  Gesellschaft  erhebt,  reichlich  auf.  Wie 
immer,  so  enthält  auch  diesmal  das  Heft  wieder  eine  gut  gelungene 
farbige  Tafel,  Berberis  Tliunbergii ,  zu  welcher  Herr  Hofmarschall 
V.  Saint  Paul  den  Text  geschrieben   hat.  M.  H. 


Verkehrswesen. 

Bekanntmachung. 
Postpacketverkehr  nach  den  australischen  Kolonien. 

Vom  I.  März  ab  werden  für  Postpackete  nach  den  austra- 
lischen Kolonien  Neu-Süd-Wales,  Queensland  und  Tasmanien 
bei  dem  unmittelbaren  Verkehr  durch  deutsche  Postdampfer  zwei  Porto- 
stufen, für  Packete  bis  i  kg  und  für  solche  über  i  bis  5  kg,  eingeführt 
und  gleichzeitig  die  deutschen  Seebeförderungsgebühren  nach  den  austra- 
lischen Kolonien  Neu-Süd-Wales,  Queensland,  Süd-Australien, 
Tasmanien,  Victoria  und  West-Australien  bei  Sendungen  bis 
i  kg  um  I  M.  60  Pfg.,  bei  solchen  über  i  bis  5  kg  um  80  Pfg.  er- 
mäfsigt. 

Über   das  Nähere    geben   die  Postanstalten    auf  Wunsch  Auskunft. 

Berlin  W.,  den    19.  Februar   1900. 

Der  Staatssekretär  des  Reichs-Postamts. 
V  on  Podbielski. 


Eingegangene  Kataloge  und  Preisverzeichnisse. 

Baumschulen  „Friedrichshöh'",  Flensburg.  Preis- und  Sorten- 
verzeichnis. 

Froebel,  Otto,  Zürich.  Verzeichnis  über  Alpenpflanzen,  Freilaiid- 
stauden,  Neuheiten  von  Baumschulartikeln  und  Stauden,  Gewäclis- 
haus-   und   Gruppenpflanzen. 

Junge,  Heinrich,  Hameln.  Hauptverzeichnis  über  winlerharte  Stau- 
den,  Knollen-   und  Zwiebelgewächse,  Wasserpflanzen,  Schnittblumen. 

Vicweg,  L.,  Kunst-  und  Handelsgärtnerei,  Quedlinburg.  Haupt- 
verzeichnis. 


Veranlwortl.  Redakteur;   Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 
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Nachdruck  und  Nachbildung  ans  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Landschaftsgärtnerei. 


Über  Grotten-  und  Felsbauten. 

Von  Jul.  Geibel,  Selters  (Inh.  der  Gärtnerei  „Selters",  Westervvald). 
(Hierzu  zivei  Abbildungen.) 

Oo  oft  ich,  besonders  in  den  letzten  Jahren,  die  mein 
Hauptinteresse  für  Felsbauten  wachriefen,  irgend  einen  unserer 
ersten  und  gröfsten  Parks  durchwanderte,  vermifste  ich  in  diesem 
Felspartieen.  So  viel  ich  meine  Augen  suchend  umherschweifen 
liefs,    nur    wenige,    äufserst    wenige  Felsen  waren    zu  sehen. 


Was  ist  nun  aber  wohl  mehr  geeignet,  eine  Landschaft  zu 
beleben,  als  diese?  Fand  ich  jedoch  solche,  so  waren  die- 
selben zum  Teil  derart  naturwidrig,  dafs  ich  gern  mein  Auge 
wieder  abwandle,  um  dasselbe  nicht  zu  beleidigen.  Es  ist 
ja  auch  nicht  leicht  und  wahrlich  keine  Kleinigkeit,  Scenerien 
zu  schaflen,  die  uns  vergessen  lassen,  dafs  wir  ein  Werk  von 
Menschenhand  vor  uns  sehen ,  aber  doch  dürfte  wohl  etwas 
mehr  der  Natur  Rechnung  getragen  werden  müssen,  als  dies 
jetzt  geschieht. 


Dekorative  Gruppe  aus  dem   Palmengarlen  zu   Frankfurt  a.  M. 
Originalaufnahmc  für  die   „Gartenwelt'*   (Text  Seiie  292) 
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So  sah  ich  z.  B.  im  vorigen  Jahre  eine  kleine  Berg- 
anlage ;  es  hätte  dort  Schönes  geschalTen  werden  können,  da 
die  natürliche  Lage  des  Terrains  prachtvoll  und  wie  geschaffen 
zu  Felspartieen  war.  Wie  Mauerwerk  an-  und  aufeinander 
gepappt,  stehen  die  Steine  als  Einfassung  an  den  Wegen,  oder 
bilden  unschöne,  kleine  Gruppen.  Wer  mag  dieses  Kunst- 
werk verbrochen  haben?  Es  lag  in  S  .  .  .  .,  am  Eingange  des 
Westerwaldes,  den  man  vom  Rhein  aus  betritt.  Es  giebt  so 
ungeheuer  viele  derartige  Anlagen,  welche  sogar  noch  be- 
wundert werden;  der  Geschmack  ist  ja  allerdings  verschieden, 
aber  Beifall  finden  oft  die  widersinnigsten  Werke,  so  z.  B. 
Alpiuums,   die  mehr  Zellengefängnisseu  ähnehi. 

Die  Hauptursache  der  geringen  Entwicklung  unseres 
Fels-  und  Grottenbauwesens  ist  der  Mangel  an  einschlägiger 
Litteratur.  ..Die  Felsen  in  Gärten  und  Parkanlagen",  von 
R.  Geschwind,  im  Verlage  von  Eugen  Ulm  er  in  Stutt- 
gart,   ist    das    einzige    derartige  Werk,*)    welches    eingehend 


Bäume    und 


Grundrifs  zur  Grottenanlagc,  Seite  291. 
Originalabbildung  für  die  „Gartenwelt'^. 

dieses  Thema  behandelt.  Es  ist  ein.  sehr  interessantes  Buch, 
dessen  Studium  ich  jedem  Landschaftsgärtner  und  Liebhaber 
empfehlen  möchte.  Nicht  nur  behandelt  Herr  Geschwind 
das  eigentliche  Thema  erschöpfend,  er  giebt  uns  auch  noch 
gute  Winke  über  Ornamente  von  Holz  und  Metall,  über  Fels- 
pflanzen und  Tiere  etc.  So  belehrend  dies  alles  ist,  so  hat 
es  nicht  für  jeden  Leser  Interesse;  denn  die  Fels-  und 
Grottenbauten  sind  die  Hauptsache,  und  hierbei  vermissen  wir 
etwas,  und  zwar  Abbildungen  und  Entwürfe,  welche  uns  zur 
.Anleitung  dienen  könnten. 

Sollte  sich  keine  Verlagsbuchhandlung  finden,  welche  es 


*)  Wir  nennen  hier  noch  das  im  Verlage  von  Gustav  Schmidt  in 
Berlin  erschienene  Werk:  „Die  Alpenpflanzen  in  der  Gartenkultur  der 
Tiefländer".  Ein  Leitfaden  für  Gärtner  und  Gartenfreunde.  Von 
ErichWocke.  Mit  vielen  Abbildungen  im  Text  und  mehreren  Tafeln. 
Preis  geh.  Mk.  5, — ,  geb.  Mk.  6, — .  Dasselbe  beliandelt  in  einem  be- 
sonders ausführlichen  Kapitel  an  der  Hand  zahlreicher  Abbildungen  in 
eingehender  Weise  das  Aufbauen  von  Felspartieen  und  kann  unseren 
Lesern    zum    Studium    für    obigen    Zweck    bestens    empfohlen    werden. 

D.  Red. 


Übernehmen  würde,  ein  Spezialwerk  über  Fels-  und  Grotten- 
bauten mit  Abbildungen  und  Skizzen  herauszugeben?  Bei- 
träge würden  doch  gewifs  von  Fachleuten  in  Menge  zu  er- 
halten sein. 

Die  Hauptsache  würde  es  jedoch  sein  müssen,  recht  viel 
Motive  aus  der  Natur  zu  wählen,  damit  das  Werk  auch  ganz 
und  gar  den  Zweck  erfüllt,  zu  dem  es  geschaffen  werden  soll. 
Wie  viele  derartige  Motive  von  gröfster  Schönheit  und  feinster 
Wirkung  finden  wir  nicht  in  der  Natur!  So  führte  mich  z.  B. 
vor  einiger  Zeit  mein  Weg  nach  Limburg  a.  d.  Lahn  und 
von  dort  nach  Wetzlar.  Wer  beschreibt  mein  Entzücken,  als 
ich  halb  imd  halb  gelangweilt  aus  dem  Fenster  des  Zuges 
sah  und  plötzlich  die  schönsten  Felspartieen  erblickte. 

Nicht  übermäfsig  grofse  Felsen  (eine  Art  schwarzer 
Marmor),  wild  zerrissen  und  mit  Farnen  und  Moosen  reizend 
bewachsen !  In  gröfseren  Spalten  befanden  sich  kleinere 
Sträucher,  welcher  Art,  konnte  ich  bei  der 
Schnelligkeit  des  Fahrens  nicht  erkennen.  Es 
war  ein  entzückender  Anblick. 

Wo  sich  ein  freies,  kleines  Thal  bildete, 
lagen  auf  dem  mit  Gras  bewachsenen  Felde, 
welches  allerdings  gegenwärtig  nur  wenig  grün 
war,  grofse  und  kleine  Felsblöcke  verstreut  um- 
her. Immerhin  war  aber  hier  der  Farbenkontrast 
und  die  ganze  Schönheit  unverkennbar.  Das 
war  Natur,  oder  besser  gesagt,  der  Mensch 
hatte,  wohl  beim  Bau  der  Bahn,  unbewufst 
ein  Stück  Natur  geschaffen,  wie  es  herrlicher 
nicht  gedacht  werden  kann. 

Mangel  an  Vorbildern  habe  auch  ich  bitter 
empfunden,    als    ich    beabsichtigte,    mich    auf 
der  Dortmunder  Gartenbau-Ausstellung  an  der 
Konkurrenz   für  Grottenanlagen    zu   beteiligen. 
Ich    habe    nach    Motiven    gesucht,    wie    nach 
einer  Stecknadel,  jedoch  vergeblich.     Schweren 
Herzens    ging    ich    an    die  .Arbeit  und  mufste 
meine    ganze  Begeisterung    für  die  Natur   und 
die  Sache    zusammennehmen,   um   meine  Auf- 
gabe lösen  zu  können.    Dies  ist  mir  besser  gelungen,  als  ich 
erhofft;    die  Zeichnung  fand  allgemeinen    Beifall    und    wurde 
mit  dem  ersten   Preise  gekrönt. 

Mein  Wunsch,  den  Plan  weiteren  Kreisen  zugänglich 
machen  zu  können,  ist  nun  durch  das  Entgegenkommen  der 
Redaktion  der  Gartenwelt  erfüllt  worden.  Ich  bitte  die  geehrten 
Leser,  mir  und  meinem  Plan  einige  Aufmerksamkeit  widmen 
zu  wollen,  und  würde  ich  von  Herzen  dankbar  sein,  wenn 
mir  auch  einige  gute  Winke  zu  teil  würden. 

Wie  aus  obigem  Grundrifs  ersichtlich,  befindet  sich  der 
Aufstieg  an  der  linken,  an  einer  Wegkreuzung  gelegenen 
Stelle.  Nachdem  wir  mehrere  Stufen  und  Podeste  über- 
schritten, gelangen  wir  auf  die  oberhalb  des  Wasserfalls  ge- 
legene Holzbrücke.  Zu  unseren  Füfsen  rauscht  der  über 
die  Felspartie  geleitete  Gebirgsbach,  der  sich  dann  aus  einer 
Höhe  von  ca.  12  m  in  die  Tiefe  hinabstürzt,  um  dort 
einen  kleinen  Teich  zu  bilden,  welcher  weiterhin  in  ein 
gröfseres  Gewässer  ausläuft.  Herrlich  ist  die  Aussicht, 
welche  sich  uns  oben  auf  der  Brücke  darbietet.      Hinter  uns 
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ein  schöner,  dunkler  Fichtenwald,  vor  uns  die  lichte,  pracht- 
volle Scenerie,  Wasser,  hell  und  klar  sprudelndes  Wasser, 
umrahmt  von  saftigem  Rasen,  dieser  wieder  besäet  mit 
Steinblöcken.  Zu  beiden  Seiten  hohe  Felsen,  welche  uns 
glauben  machen,  in  eine  Bergpartie  iu  der  Schweiz  versetzt 
zu  sein. 

Die  Mittelspitze,  auf  die  im  Weitergehen  unser  Blick 
fällt,  hat  die  ansehnliche  Höhe  von  ca.  20  m.  Der  von 
uns  begangene  Weg  über  den  Wasserfall  ist  zur  Vorsicht  und 
zur  Erhöhung  der  Natürlichkeit  mit  einem  Holzgeländer  ver- 
sehen, da  ein  Absturz  schliefslich  auch  hier  unangenehme 
Folgen  haben  könnte,  mindestens  wohl  aber  einen  Schnupfen ; 
denn  Wasser  ist  nafs  und  Nässe  erträgt  nicht  jeder  Mensch, 


den  Wasserfall.  Andächtig  lauschen  wir  seinen  Tönen  und 
lassen  uns  auf  die  dort  angebrachte  Bank  nieder,  um  den 
Anblick  in  Ruhe  geniefsen  zu  können.  Nachdem  wir  uns 
genügend  an  dem  Anblick  und  dem  Rauschen  des  Wassers 
gelabt,  setzen  wir  unsern  Gang  fort  und  gelangen  in  das 
eigentliche  Innere,  welches  zunächst  in  totale  Finsternis  ge- 
hüllt ist.  Wir  müssen  uns  dort  eines  Lichtes  bedienen  und 
würde  es  den  Eindruck  eihöhen,  hätten  wir  einen  Kienspan 
zur  Hand,  dessen  Licht  uns  in  die  alten  Zeiten  und  Erleb- 
nisse unserer  Vorväter  zurückversetzen  würde.  Dem  Wege 
nach  links  folgend,  finden  wir,  unseres  Kienspans  nicht  be- 
dürfend, einen  Durchblick  durch  den  schäumenden  Wasser- 
fall, welcher   ebenfalls   unsere  Bewunderung  erregt;    mehr  ist 


Grottenanlage,  entworfen  von  Jul.  Geibel,  Selters. 
Originalabbildung  für  die   „Gartenwelt", 


zumal  wenn  er  auf  einer  Gebirgstour  begriffen,  abstürzt  und 
in  einen  See  fällt. 

Bei  der  Fortsetzung  unseres  Spazierganges  berühren  wir 
noch  mehrere  Male  schöne  Ausblicke,  die  auf  der  Zeichnung 
nicht  ersichtlich  sind.  Der  Abstieg  befindet  sich  auf  der 
Rückseite,  wo  wir,  nach  Überschreiten  des  Weges,  wieder  den 
schönen  Fichtenwald  vor  uns  sehen. 

Jetzt  werden  wir  auch  begierig  sein,  zu  erfahren,  was 
denn  das  Innere  dieses  Felsenbaues  birgt.  Rufen  wir  den 
Führer  herbei,  der,  mit  einem  Bergstock  bewaffnet,  an  dem 
Ausgange  steht  und  uns  zu  erwarten  scheint,  und  vertrauen 
wir  uns  seiner  Führung  an. 

Ein  über  den  reifsend  dahinströmenden  Bach  gebauter 
Steg  führt  uns  zunächst  an  ein  reizendes,  lauschiges  Plätz- 
chen.    Abgeschlossen    von    aller    Welt    sehen    wir    vor    uns 


dies  jedoch  der  Fall,  sobald  wir  die  Grotte  A  *)  betreten. 
Durch  die  Lichtöffnimgen,  welche  sich  an  der  Seite  befinden 
und  mit  grünem  Glase  versehen  sind,  strömt  grünes  Licht 
hinein  und  beleuchtet  mit  magischem  Schimmer  den  aus 
der  Erde  hervorsprudelnden  Quell.  Doch  weiter,  die  Herr- 
lichkeiten sind  noch  nicht  erschöpft,  es  erwartet  uns  noch 
viel.  Eine  Strecke  Weges,  uns  zurückwendend,  sehen  wir 
uns  plötzlich  in  einer  neuen  Grotte  (B),  welche  durch  meh- 
rere Lichtöffhungen  ihr  blaues  Licht  erhält.  Geisterhaft  be- 
leuchtet dasselbe  alle  Gegenstände  und  Personen.  Doch  was 
ist  das?  Feuerrot  flutet  es  uns  entgegen,  wenn  wir  die  Grotte  C 
betreten ;  Feuer  sprüht  es  von  der  Decke,  doch  bei  näherer 


*)   Nebst   den   beiden   anderen    Grotten    im    Grundrifs   von    links 
nach  reclits  zu  seilen  ;  die  Buchstaben  sind  jedocli  kaum   erkenntlich. 
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Untersuchung  klärt  sich  dies  auf.  Die  durch  feuerrotes 
Glas  erhellte  Grotte  enthält  einen  Wasserfall  und  die  Be- 
leuchtung war  es,  welche  uns  das  Wasser  als  Feuer  er- 
scheinen liefs. 

Noch  einmal  führt  uns  der  Weg  zurück  durch  die 
blaue  Grotte  und  wohlthuend  berührt  uns  das  Dunkel  des 
Felsenganges,  den  wir  zu  passieren  haben.  Hinaustretend 
in  die  Tageshelle  wenden  wir  uns  nach  links  herum,  den 
Weg  verlassend  und  den  Rasen  betretend,  der  uns  zu  der 
Schlucht  führt,  einem  Plätzchen,  wie  geschaflen  zum  Träumen 
und  Denken.  Umgeben  von  hohen  Felsen  mit  prachtvollen 
Ausblicken  auf  den  seitwärts  liegenden  Wald,  den  wir  auch, 
das  Geröll  übersteigend,  betreten  können ;  doch  dazu  sind 
wir  ja  nicht  hergekommen,  sondern  zum  Träumen.  Hier 
ist  der  Platz  dazu,  Luftschlösser  zu  bauen,  deren  Aufbau 
bedeutend  leichter  wie  der  dieses  Felsennestes,  und  doch 
wird  sich  wohl  in  uns  der  Wunsch  regen,  dafs  es  uns  ver- 
gönnt sein  möge,  an  dieser  Stelle  einst  wirklich  träumen  zu 
können,  hier  von  den  Sorgen  und  Plagen  des  Tages  Er- 
holung, und  Linderung  und  Vergessen  von  den  Leiden  des 
Lebens  zu  finden. 

Hier  würde  der  Platz  sein,  um  unsere  hochfliegenden 
Pläne  feste  Gestalt  gewinnen  zu  lassen ,  Ideen  verwirklichen 
zu  helfen,  welche  uns  lange  schon  am  Herzen  liegen.  Doch 
die  Zeit  mahnt  uns,  unsere  Träume  zu  beenden,  denn  die 
rauhe  Wirklichkeit  beansprucht  uns  ebenfalls;  eilen  wir  also, 
zur  Beendigung  unserer  Wanderung  zu  kommen. 

Die  Grotte  D,  zu  welcher  wir  jetzt  gelangen,  ist  ein  ein- 
facher Steinbau,  welcher  mit  schönen,  grofsen  Lichtöffnungen 
versehen,  deren  eine,  auf  unserer  Abbildung  rechts  sichtbar,  uns 
einen  Blick  auf  den  gröfseren  Teich  erlaubt,  die  andere  auf 
der  Rückseite  uns  das  freie  Feld  erblicken  läfst. 

Nach  wenigen  Augenblicken  betreten  wir  wieder  die 
freie  Gottesnatur,  hier  allerdings  einen  Park,  von  Menschen- 
hand geschaffen,  und  blicken  noch  einmal  zurück,  um  das 
ganze  Bild  in  uns  aufzunehmen  und  späterhin  unsere  Ein- 
drücke gegenseitig  austauschen  zu  können. 

Welcher  Art  sind  nun  diese?  Sind  wir  befriedigt  von 
unserer  Wanderung,  hat  unser  Führer,  welcher  auf  seinen 
Bergstock  gestützt  am  Ausgange  steht,  seine  Sache  gut  ge- 
macht? Waren  seine  Erklärungen  und  Schilderungen  nicht 
etwa  langweilig? 

Möchten  doch  alle  Leser  ein  wenig  befriedigt  sein  und 
die  Felsenanlage  mit  dem  Wunsch  verlassen ,  dereinst  in 
Wirklichkeit  einen  solchen  Bau  vor  sich  sehen  und  den- 
selben durchwandern  zu  können.  Dafs  dies  auch  der  Wunsch 
des  Schreibers  dieser  Zeilen,  braucht  wohl  kaum  hinzugefügt 
zu  werden. 


Dekorative  Gruppen  in  Gartenanlagen  (s.  Abb.  S.  289). 
Im  Verfolg  der  von  dem  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  begonnenen 
Besprechung  dekorativer  Gruppen  wollen  wir  die  geschätzten  Leser 
heute  mit  einer  Zusammenstellung  bekannt  machen,  welche  im 
vorigen  Jahre  im  Palmengarten  zu  Frankfurt  a.  M.  ausgeführt  war 
und  einen  sehr  hübschen  Eindruck  machte.  Links  in  der  Ecke 
sehen  wir  eine  kleine  Gruppe  von  Abutilott  hybr.  „/".  Sawilzer" ; 
dieses  reizende  gelbbunte  AbutUon  ist  wegen  seines  niederen  Wuchses 
und  seiner  schönen,  sehr  widerstandsfähigen  Belaubung  sehr  gut 


für  diesen  Zweck  geeignet  und  verdiente  eigentlich,  viel  mehr  ver- 
wendet zu  werden.  Hinter  dieser  kleinen  Gruppe  mit  Abulilon  snid 
Nicotiana  colossea  gepflanzt,  Sämlinge,  die  sich  zu  ganz  respektablen 
Gröfsenverhältnissen  entwickelt  hatten.  Nach  vorn  kommt  dann 
Caryoptiris  viastacaniha ,  die  allerdings  ihre  Blüten  trotz  des  ver- 
hältnismäfsig  warmen  Spätsommers  nicht  mehr  zur  Entwicklung 
brachte,  und  neben  diesem  Strauch  eine  Gruppe  mit  Imfalitns 
Sultani,  welche  den  ganzen  Sommer  hindurch  einen  reichen  Flor 
entwickelte.  Den  schön  entwickelten  Pflanzen  von  Nicotiana  colossea 
fol.  var.  (Stecklingspflanzen),  die  mit  Lobelia  „J.  Linden"  unterpflanzt 
sind,  ist  ein  Trupp  der  xorzüglichen  Cupkea  Llavea  vorgepflanzt. 
Diese  Cuphea  ist  unter  den  strauchigen  Vertretern  dieser  Gattung 
wohl  die  schönste  und  übertrifft  die  sonst  gebräuchlichen  C.  plaiy- 
cenira  und  strigtilosa  durch  die  Gröfse  und  Fäibung  der  Blumen, 
wie  durch  den  kräftigen  Wuchs.  Hinter  der  bunten  Nicotiana  sind 
eine  Anzahl  Pflanzen  der  neuen  A'.  silvestris  angebracht,  die  wohl 
bald  in  den  Gärten  sich  Eingang  verschaff't  haben  wird.  Die 
Pflanzen  wachsen  sehr  kräftig  und  die  starken  Blütenstände  sind 
reich  mit  den  langen,  weifsen,  etwas  nickenden  Blüten  besetzt. 
Diese  neue  Nicotiana  ist  eine  ganz  aparte  und  empfehlenswerte 
Erscheinung.  Die  auf  dem  Bild  noch  sichtbaren  Dracaenen  und 
C/iamaerops  sind  in  Wirklichkeit  \ox\  der  besprochenen  Gruppe 
räumlich  ziemlich  weit  getrennt ;  ihr  Erscheinen  auf  dem  Bilde 
wirkt  übrigens  keineswegs  störend.  Zur  Unterpflanzung  und  zur 
Vorpflanzung  waren  noch  verwendet ;  Acalypha  viusaica  und  obovata, 
Lagiirits  ovatus,  Stipa  Lagascae  und  Hordium  jubatum.  K  y. 

Beitrag  zur  Bepflanzung  dekorativer  Gruppen  in 
Gartenanlagen.  —  Angeregt  durch  den  Artikel  in  Xo.  i  .S.  10 
d.  Jahrganges,  erlaube  ich  mir,  über  eine  Gruppe  zu  berichten, 
die  mit  anzulegen  und  zu  bepflanzen,  ich  Gelegenheit  hatte.  All- 
jährlich wird  der  Park  der  königlich  sächsischen  Sommerresidenz 
Pillnitz  a.  d.  Elbe  von  vielen  Tausenden  besucht.  Man  findet 
dort  immer  etwas  Neues,  Interessantes  und  Schönes.  .So  auch 
im  Sommer  1898,  wo  eine  Gruppe  allgemein  von  P'achleuten  und 
Laien  bewundert  wurde.  Auf  einem  Rasenplatz,  der  von  einer 
Nadelholzpflanzung  begrenzt  war,  wurde  eine  Gruppe,  von  eirunder 
Form,  deren  vordere  Seite  man  etwas  einbuchtete,  abgesteckt  und 
nachdem  der  Boden  bis  auf  1'/,,  Fufs  ausgehoben  worden  war,  mit 
frischem  Pferdedünger  gefüllt.  Nachdem  sich  der  Dünger  ge- 
nügend erwärmt,  kam  die  erforderhche  Erdschicht,  bestehend  aus 
grober  Buchenlauberde  mit  Sand  vermischt,  darauf.  Das  Pflanzen- 
material,  welches  für  die  Gruppe  im  zeitigen  Frühjahr  herangezogen, 
teils  aber  auch  unvorbereitet  aus  verschiedenen  Häusern  ent- 
nommen war,  fand  einige  Tage  vor  dem  Auspflanzen  in  einer 
schattigen  Lindenallee,  um  die  Pflanzen  etwas  abzuhärten,  Auf- 
stellung. Auch  einige  bessere  Warmhauspflanzen,  welche  auf  ihre 
Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Temperatur  im  Freien  geprüft 
werden  sollten,  kamen  zur  Verwendung.  Der  Übersichtlichkeit 
halber  etiquettierte  man  sämtliche  E.xemplare,  und  gestatte  ich 
mir  die  Zusammenstellung  des  Arrangements  in  alphabetischer 
Reihenfolge  wie  folgt  anzugeben:  Acacia  iophanta,  Acalypha  iiiacro- 
phylla ,  Agathaea  coelestis ,  Atnoimim  arojnaticum ,  Artemisia  stelleriana, 
Arundinaria  falcata,  A.  glaiicescens^  Bambusa  anindinacea,  Blechnum  occi- 
dentale,  Boehiiieria  argentea,  Bouvardia  Humboldtii  corymbifl.,  Cassia  ful- 
gens,  Ceslrum  auranliacum,  Crinuvi  pratense,  Cypenis  Papyrus,  Dracaena 
camiaefolia,  Festuca  glauca,  Hedychium  gardnerianum,  H.  fioribmidum,  Hibis- 
cus  rosa  sinensis,  Jmpatiens  atiricovta,  Incarvillea  %'ariabilis ,  Jochroma 
coccinea,  Leiicanlhemum  niponicum,  Hclianthus  major,  Musa  Ensete, 
M.  rosacea,  Panicum  palmifolium ,  Philodendron  perlusnm,  Pbimbago 
coccinea  superba ,  Pteris  cretica  albo  lineata,  Reineckea  carnea  fol.  var., 
Salvia  roemeriana,  Solanum  farinosuni,  Streptocarpus  hybr.,  Strobilanlhes 
dyerianus.  An  warmen  Tagen  that  ein  Überbrausen  morgens  und 
abends    gute  Dienste   und  zeigte   sich  bald  freudiges  Wachstum. 
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Besonders  kräftig  entwickelte  sich  Musa  Ense/e,  welche  gegen  Ende 
des  Sommers  riesige  Dimensionen  annahm  und  machte  es  mir 
besonderes  Vergnügen,  jedes  allwöchentlich  gebildete  Blatt  mit 
dem  Mafsstab  zu  messen ;  es  erreichten  die  Blätter  bei  fast  leder- 
artiger Beschaffenheit  eine  Länge  von  2  —  2'/,,  m  und  eine  Breite 
von  80  cm.  Dalura  Kiiigfhü  entwickelte  wohl  etwas  spät  ihre 
grofsen,  vveifsen,  stark  duftenden  Blumen,  sie  erschienen  dann  aber 
in  einer  Fülle,  die  allen  Vorübergehenden  ein  Staunen  entlockte. 
Adianliim  cuneatum  (im  Topf  eingesenkt)  hielt  sich  nicht  nur  gut. 
sondern  entwickelte  auch  eine  grofse  Anzahl  frischer  Wedel.  In- 
folge anderer  notwendiger  .\rbeiten  mufste  die  Anlage  der  Gruppe 
etwas  hinausgeschoben  werden  und  gelangten  einige  Sachen,  z.  B. 
Jochroma  coccinea  und  Greyia  Stithirlandii,  nicht  zur  Blüte.  Am 
wenigsten  geeignet  zur  Verwendung  in  C.ruppen  scheint  Strobi- 
lanlhts  dy:rianus  zu  sein.  Letztere  verliert,  ausgepflanzt,  die  schöne 
Zeichnung  der  Blätter,  welche  sie  bei  zweckmäfsiger  To|3fkultur 
so  wertvoll  macht.  Es  würde  den  mir  zur  Verfügung  gestellten 
Raum  zu  weit  in  Anspruch  nehmen,  wollte  ich  jedes  einzelne 
E.xemplar  näher  besprechen.  Nur  möchte  ich  erwähnen,  dafs 
sich  alles,  bis  auf  einige  wenige  Sachen,  welche  auch  entfernt 
wurden,  gut  entwickelte  und  machte  das  Ganze  im  Verein  mit 
der  daneben  befindlichen,  aus  Kübelpflanzen  bestehenden  Palmen- 
gruppe einen  imposanten  Eindruck. 

K.  Rösner,   Hofgarten,   Regensburg. 

Blumenbindekunst. 

Vom  Blumen-Korso  in  Süd-Pasadena  (siehe  neben 
stehende  Abbildung).  —  Pasadena  ist  eine  kleine  Stadt  am  Fufse 
der  Sierra  Madre  Berge,  im  südlichen  Kalifornien  gelegen,  welches 
sonst  noch  das  Land  des  Sonnenscheins  oder  das  amerikanische 
ItaHen  genannt  wird.  Zur  Unterhaltung  der  zahlreichen  Winter- 
gäste wird  manches  geboten,  doch  das,  was  unter  denen,  welche 
hier  vor  Eis  und  Frost  eine  Zuflucht  finden,  den  gröfsten  Bei- 
fall erntet,  ist  der  jährlich  am  i.  Januar  stattfindende  Umzug 
blumengeschmückter  Gefährte.  Nizza  hat  seinen  Blumen-Korso 
um  die  Fastnachtszeit,  welche  sechs  und  mehr  Wochen  später 
fällt,  wo  Blumen  schon  zahlreicher  zu  haben  sind,  doch  um  eine 
solche  Festlichkeit  stets  am  Jahresanfang  zu  feiern,  dazu  gehört 
gewifs  besondere  Zuversicht  und  Mut.  Infolge  des  milden  Wetters 
war  der  Umzug  1900  von  ganz  besonderem  Erfolg,  denn  es  gab 
Blumen  in  grofsen  Mengen. 

Wohl  das  gröfste  Lob  erhielt  von  den  Zuschauern  der 
abgebildete,  prächtig  geschmückte,  sechsspännige  Wagen  der 
Pasadena  High  School,  dessen  Grundfarben  grün,  rot  und  weifs 
waren.  An  den  Seiten  des  Wagens  waren  grofse  Kronen  aus 
weifsen  Nelken  auf  rotem  Grund,  von  denselben  Blumen  gebildet, 
angebracht.  Die  Räder  waren  dicht  umwunden  mit  Smilax  (Myrsi- 
phyllum  asparagoides)  und  auf  der  Rückseite  war  ein  grofses  Blumen 
Schild  angebracht,  worauf  die  Worte  zu  lesen  waren:  „Happy 
New  Vear".  Zwischen  den  Sitzen  auf  beiden  Seiten  des  Wagens 
befand  sich  dichtes  Lattenwerk  mit  Smilax,  und  sämtliches  Pferde- 
geschirr war  mühsam  mit  weifsem  Stoft"  umwunden.  Die  Insassen 
des  Wagens,  elf  Schülerinnen,  hatten  sich  mit  Pfeil  und  Bogen 
bewaffnet,  und  mit  dem  Gefolge  zu  Pferd  und  den  Hunden  stellte 
das  Ganze  eine  königliche  Jagdgesellschaft  aus  alter  Zeit  dar. 
8000  rote  und  weifse  Geranien,  2000  rote  und  weifse  Nelken 
und  275  Ranken  Smilax  von  je  6 — 8  Fufs 
Dekoration  verwandt.  Geplant  von  einem 
die  sehr  gelungene  Ausführung  allein  von 
Schülerinnen  unternommen. 

.Adolph  Scharff,  Süd-Pasadena  (Kalifornien) 


Länge  wurden  zur 
der  Lehrer,  wurde 
den    Schülern    und 
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Gehölze. 


Die  Magnolien. 

Von  L.  Graebener,  Hofgartendirektor  in   Karlsrulie. 
(f/ierzu  eine  Abbildung.) 

L,w  den  schönsten  Blütenbäumen  Nordamerikas  und 
Japans  zählen  unstreitig  die  Magnolien,  deren  Schönheit  und 
Blühwilligkeit  so  hervorragend  sind,  dafs  dieser  Halbbaum 
auch  von  solchen  mit  Namen  gekannt  ist,  die  sich  gewöhn- 
lich nicht  viel  um  Botanik  kümmern.  Wenn  die  Bäume  im 
April,  der  Blätter  noch  entbehrend,  sich  mit  ihren  grofsen, 
weifsen,  rosa  oder  roten  Blüten  schmücken,  glauben  wir  uns 
bei  dieser  Pracht  in  ein   Märchenland   verset/t. 

Und  doch  ist  ihre  Verbreitung  keine  sehr  grofse,  was 
wohl  daher  kommen  mag,  dafs  der  Ankaufspreis  bis  vor 
kurzem  noch  ein  recht  hoher  war,  sie  dann  aber  auch  nur 
in  den  gesegneteren  Teilen  unseres  Vaterlandes  ihre  ganze 
Schönheit  entfalten.  Da,  wo  der  Weinbau  noch  lohnend  ist, 
kommt  auch  die  MagnoUa  gut  fort  und,  was  die  Hauptsache 
ist,  sie  kommt  auch  zum  Blühen.  Weniger  empfindlich  gegen 
die  Winterkälte,  leiden  die  Knospen,  welche  sehr  früh  schon 
sich  entwickeln,  durch  Frühjahrsfröste.  Wo  die  Sommer  nicht 
warm  genug  sind,  um  Holz  und  Knospen  auszureifen,  erfrieren 
die  jungen  Triebe  schon  in  mäfsig  kalten  Wintern.  Unsere 
meist  recht  heifsen  Sommer  und  der  späte  Eintritt  der  Kälte 
gestatten  den  Magnolien,  wohlvorbereitet  und  ausgereift  in 
den  Winter  einzutreten,  so  dafs  auch  strenge  Kälte  wie  1880, 
1893  und  1895  ihnen  nicht  im  geringsten  schadeten. 

Unser  Garten  besitzt  mehrere  recht  ansehnliche  MagnoUa, 
die  nicht  nur  im  Frühjahr  durch  ihre  Blüten,  sondern  auch  im 
Sommer  durch  ihre  imposanten  Blätter  Bewunderung  erregen. 
Unser  Bild  (Seite  295)  zeigt  eine  Gruppe  von  MagnoUa,  welche  auf 
einem  Rasenplatz  des  Botanischen  Gartens  beisammen  stehen ; 
an  der  linken  Seite  des  Knaben  sehen  wir  AlagnoUa  niacro- 
phyUa  Alchx  ,  einen  Baum  von  7,50  m  Höhe,  bei  einem  ebenso 
grofsen  Durchmesser  der  Krone;  der  Umfang  des  Stammes  be- 
trägt 0,95  m.  Von  der  Gröfse  der  Blätter  kann  man  sich  einen 
Begriff  machen ,  wenn  man  erfährt,  dafs  solche  60  cm  lang, 
24  cm  breit  sind,  und  der  Blattstiel  die  Gesamtlänge  noch 
um  10  cm  vergröfsert.  Die  Unterseite  der  Blätter  ist  silberweifs, 
ähnlich  wie  bei  MagnoUa  hypoleuca  Sieb,  et  Ziicc.  Das  Impo- 
santeste sind  aber  die  reinweifsen  Blüten,  deren  einzelne  Blätter 
eine  Länge  von  20  cm  erreichen.  Da  die  Blüten  sich  aus  den 
jungen  Trieben  im  Juni  entwickeln,  erfrieren  sie  nie,  sondern 
schmücken  jährlich,  und  dadurch,  dafs  sie  nach  und  nach 
erscheinen,  lange  Zeit  den  schönen  Baum.  Der  Geruch  ist 
besonders  abends  ein  starker,  aber  nicht  gerade  angenehmer. 
Die  Fruchtstände,  an  Arai/earia-Zsipkn  erinnernd,  färben  sich 
auch  im  reifen  Zustande  nicht;  sie  sind  rundlich,  mit  einem 
Durchmesser  von  4 — 6  cm.  Die  Samen,  hellrot  gefärbt, 
scheinen  doch  bei  uns  nicht  zur  vollen  Reife  zu  kommen, 
da  dieselben  noch  nie  gekeimt  haben. 

Der  grofse,  bis  auf  den  Boden  herabgehende  Busch  ist 
MagnoUa  tripetala  L.,  oder  MagnoUa  UmbreUa  Lam.,  unter 
welchem  Namen  sie  meist  verbreitet  ist.  MagnoUa  tripetala 
bildet  ungern  einen  Stamm,   sie  baut  sich   mehr  buschig  oder 


treibt  wenigstens  gerne  von  unten  Seitentriebe;  sie  ist  äufser- 
lich  der  macrophylla  ähnlich,  die  Blätter,  nicht  ganz  so  grofs, 
erreichen  nur  eine  Länge  von  40  cm  bei  15  cm  Breite,  der 
Blattstiel  ist  kürzer,  weil  das  Blatt,  au  demselben  herab- 
laufend, bis  fast  zum  Blattansatz  reicht;  auch  ist  die  Unter- 
seite nicht  weifs,  wie  bei  macrophylla.  Die  Blüten,  ebenfalls 
weifs,  sind  bedeutend  kleiner  als  bei  voriger  Art,  doch  mehr 
geöffnet;  auch  sie  erscheinen  mit  den  Blättern.  Die  10 — 12  cm 
langen,  zapfenähnlichen  Fruchtstände  färben  sich  im  Spät- 
jahr vor  der  Reife  glänzend  rot,  nun  von  neuem  den  Baum 
schmückend,  es  öffnen  sich  darauf  die  Samenblätter  und  an 
langen  Fäden,  den  sog.  Nabelschnüren,  hängen  dann  die 
ebenfalls  roten,   fleischigen  Samen  herab. 

Die  Höhe  unserer  Pflanze  beträgt  etwas  mehr  als  7  m, 
der  Durchmesser  der  Krone  ist  5,70  m.  MagnoUa  tripetala  ist 
noch  härter  als  macrophylla.  Die  sofort  nach  der  Ernte  aus- 
zusäenden Samen  keimen  im  nächsten  Frühjahr  Korn  für 
Korn,  und  sind  die  jungen  Pflänzchen,  welche  im  zweiten 
Jahre  ins  freie  Land  pikiert  werden  können,  unempfindlich 
gegen  Kälte ;  sie  wachsen  in  nahrhaftem  Boden  sehr  rasch, 
so  dafs  sie  schon  mit  vier  Jahren  Mannesgröfse  erreicht 
haben.  Ich  habe  MagnoUa  tripetala,  welche  so  leicht  heran- 
zuziehen ist,  mit  gutem  Erfolge  als  Unterlage  benutzt  zum 
Veredeln  besserer  Sorten,    hauptsächlich    der  Varietät  Lennei. 

Zwischen  beiden,  im  Hintergrunde,  erbUckt  man  als 
dritte  die  MagnoUa  ohovata  Thbg.  Sind  die  beiden  ersteren 
in  den  südlichen  und  westlichen  Staaten  Nordamerikas  zu 
Hause,  so  ist  diese  eine  Bewohnerin  Chinas;  sie  bildet  einen 
niedrig  bleibenden,  buschigen  Strauch;  die  Blätter,  mehr 
lederartig,  haben  die  Gröfse  der  bekanntereu  l'/zA?«- Varie- 
täten; die  Blüte  erscheint  vor  und  mit  den  Blättern  im  Mai, 
Anfang  Juni,  später  als  bei  den  eben  genannten  Vettern;  die- 
selbe ist  tiefrot,  ins  Violette  gehend,  geruchlos.  .Auch  dieser 
Strauch  hat  sich  bei  uns  als  völlig  hart  erwiesen.  Da  die 
in  die  Erde  eingebogenen  jungen  Zweige  gern  Wurzeln  bilden, 
so  ist  die  Vermehrung  eine  leichte  und  rasche.  Die  Frucht- 
stände sind  nicht  wie  bei  den  erstgenannten  zwei  Arten  zapfen-, 
sondern  walzenförmig,    auch   ihr  Samen    reift  und  keimt  gut. 

MagnoUa  Yulan  Des/,  und  MagnoUa  Yiilan  var.  soulan- 
geana,  zwei  Bäume  in  der  Höhe  noch  bedeutender  als  ma- 
crophylla, sind  auf  dem  Bilde  nicht  mehr  zu  sehen,  sie  stehen 
aber  keine  20  m  von  tripetala  entfernt.  Ersterer  Blüte  ist 
reinweifs,  letzterer  rosa.  Zur  Zeit  ihrer  Blüte,  Anfang  Mai, 
sind  diese  Bäume  das  Schönste,  was  man  sich  nur  denken 
kann;  über  und  über  mit  den  grofsen,  tulpenähnlichen  Blüten 
bedeckt,  lenken  sie  von  weit  her  aller  Blicke  auf  sich.  Der 
Umfang  des  Stammes  unserer  soulangeana  mit  1,03  m,  der 
des  dicksten  Astes  der  von  unten  verzweigten  Yulan  mit 
50  cm,  lassen  auf  ein  schon  hohes  Alter  schliefsen,  zeigen  aber 
auch,  wie  die  oft  hier  herrschenden  strengen  Winter  diesen 
Prachtbäumen  nicht  zu  schaden  vermögen.  Öfter  kommt  es 
vor,  dafs  die,  durch  allzu  warmen  Sonnenschein  vor  der 
Zeit  hervorgelockten  Blüten  in  einer  kalten  Nacht  erfrieren 
und  braun  werden  und  dadurch  die  Schönheit  einbüfsen. 
Gedeckt  oder  sonst  geschützt  werden  unsere  Magnolien  nie. 
Abends  und  in  der  Nacht  strömt  von  den  Blüten  ein  be- 
täubender Duft  aus.    Ist  die  Blütezeit  warm  und  durch  Nacht- 
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froste  nicht  gestört,  so  setzt  auch  soulangeaiia  Samen  an, 
welche  denen  der  ohovata  ähnlich  sind ;  bei  Ynlan  habe  ich 
nur  ein  einziges  Mal  einige  wenige  Früchte  gesehen,  so  dafs 
ich  annehmen  mufs,  unsere  Pflanze  sei  ein  Blendling,  wie- 
wohl sie  in  der  Beschreibung  ganz  auf  Yidan  pafst. 

Hinter  der  Magnolia  tripetala  ragen  auf  dem  Bilde 
einige  Zweige  eines  Gingko-Baumes  hervor,  noch  etwas  weiter 
zurückgestellt  steht  eine  Magnolia  aciimiiiata  L.,  ein  ca.  i8  m 
hoher,    statdicher  Baum,    dessen    Stamm    1,47  m    im  Umfang 


Blätter  recht  freundlich  aus;  da  er  auch  die  gröfste  Kälte 
ohne  jeden  Schutz  gut  besteht,  so  dürfte  er  in  keinem  Park 
fehlen,  ja  ich  glaube,  dafs  er  auch  als  W'aldbaum  sich  ein- 
bürgern könnte. 

Von  Magnolia  glauca  L.,  einem  Bewohner  der  mittleren 
Staaten  Nordamerikas,  besitzen  wir  nur  erst  kleine  Pflanzen, 
doch  lehren  uns  hier  und  in  der  Umgegend  vorkommende 
grofse  Exemplare,  dafs  auch  diese  Art  unser  Klima  zu 
ertragen  im  Stande  ist.     Dasselbe   ist    der  Fall  mit  Magnolia 


Magnolia  tripetala  L.   und    M.   macrophylla  Mclix. 
Im  Hofgarten  zu  Karlsruhe  für  die   „Gartenwelt"   photographisch  aufgenommen. 


hat,  gröfsere  und  dickere  Exemplare  davon  stehen  im  Schlofs- 
garten.  Die  Blätter  dieses,  leider  zu  wenig  verbreiteten 
Baumes  halten  in  der  Gröfse  die  Mitte  ein  zwischen  tripetala 
und  ohovafa,  doch  mehr  an  erstere  erinnernd;  die  grünlichen, 
blaubereiften  Blüten  erscheinen  Ende  Mai,  Anfang  Juni  mit 
den  Blättern;  sie  sehen  den  Liriodendro/i -BWiten  ähnlich, 
deren  Gröfse  sie  auch  erreichen,  sie  sind  also  im  Vergleich 
zu  ihren  Vettern  unansehnlich,  besitzen  auch  keinen  Geruch. 
Das  Vaterland  dieses  Baumes  ist  Nordamerika,  und  zwar  die 
nordöstlichen  Staaten.  Der  Baum  wächst  rasch,  baut  sich 
schön  pyramidal  und  sieht  im  Schmucke  der  dichten,   grofsen 


sttilaia  Max.  oder  liaUiana  Fers,  aus  Japan,  deren  weifse 
geöffnete  Blüten  schmalblätterig  und  zugespitzt  sind,  die  aber 
sonst  im  Wuchs  an  ohovata  erinnert.  Auch  diese  Pflanze 
gedeiht  hier  sehr  gut  und  blüht  jedes  Jahr  reichlich. 

Zu  diesen  beschriebenen  und  im  Botanischen  Garten 
hier  ausgepflanzten  Arten  kommen  noch  als  ebenfalls  für 
Süddeutschland  winterhart,  hier  aber  nicht  vertreten,  hinzu: 
Magnolia  Kohus  DC,  Japan,  Magnolia  hypoleuca  Sieb,  et  /.uce., 
Japan,  Magnolia  cordata  Mchx.,  N. -Carolina.  Magnolia  Fräsen 
Walt,  aus  Florida  dürfte  im  Freien  nicht  mehr  aushalten. 


296 


Die  Gartcnwelt. 


IV,     2; 


Z-wei  staudige  Cornus-Arten.  —  Wir  sind  gewöhnt,  mit 
dem  Namen  Cornus  üppige,  Mannshöhe  oft  überragende  Sträucher 
in  Verbindung  zubringen;  trotzdem  aber  birgt  die  für  den  Land- 
schaftsgärtner insbesondere  so  wichtige  Gattung  auch  einige 
zwergige  Stauden,  die  man  kaum  dergleichen  Gattung  zuweisen 
möchte,  wenn  man  sie  in  ihrem  Habitus  mit  den  andern  Vertretern 
derselben  vergleicht.  Sie  sind  übrigens  trotz  ihrer  Kleinheit  nicht 
weniger  wert,  im  Garten  gezogen  zu  werden,  mir  scheint  sogar, 
dafs  ihnen  ihrer  absonderlichen  Gestalt  halber  gerade  ein  be- 
sonderer Reiz  anhaftet,  der  sie  kulturwert  erscheinen  läfst;  es 
sind:  C.  suecka  L.  und  C.  canadensis  /..,  die  auch  wissenschaftlich 
eine  besondere  Sektion  Arctocrania  Endl.  für  sich  bilden.  Beide 
fallen  durch  ihr  dichtes,  staudiges  Zwergwachstum,  das  nur 
höchstens  20  cm  erreicht,  auf,  sowie  ganz  besonders  durch  die 
auf  diesen  kurzen  Leibern  gröfser  erscheinenden,  weifslichen 
Brakteen,  welche  die  doldig  zusammengedrängten,  dunkler  ge- 
färbten kleinen  Blüten  umgeben  und  dadurch  einen  angenehmen 
Farbenkontrast  und  zugleich  den  Schein  erwecken,  als  seien  die 
zarten  Sprossen  von  einer  einzigen  grofsen  Blume  gekrönt. 
\Vährend  C.  suecica  dunkelpurpurne  Blütchen  zeigt,  sind  die  von 
C.  canadensis  grünlich,  die  Früchte  beider  sind  rote  Beeren;  ob 
nun  in  Blüte  oder  Frucht,  in  allen  Fällen  bilden  diese  beiden 
Stauden-Hartriegelarten  einen  reizenden  und  interessanten  Schmuck 
halbschattiger  Partieen,  sei  es  als  Umpflanzung  höherer  Gruppen, 
sei  es  in  Einzelbeeten.  So  erinnern  wir  uns,  C.  canadensis  seinerzeit 
in  üppigstem  Rasen  in  den  Kew  Gardens  bewundert  zu  haben.  Beide 
bevorzugen  einen  humosen,  nicht  zu  trockenen  Gartenboden  zu 
fröhlichem  Gedeihen;  will  man  ein  Besonderes  thun,  so  mag  man 
etwas  Topf-  oder  Moorerde  anwenden,  dann  nehmen  die  reizenden 
0/-«Ki-Stauden  bald  an  Umfang  zu  und  bedecken  in  relativ  kurzer 
Zeit  weite  Strecken  mit  ihren  hübschen  Sprossen.  Durch  Teilung, 
aber  auch  Samen,  lassen  sich  beide  recht  leicht  vermehren.  Cor- 
nus  suecica  L.  ist  im  nördlichen  Europa  und  Asien  weit  verbreitet, 
auch  in  Grönland,  sowie  in  Nordamerika  (Newfoundland  bis 
Alaska);  vor  wenigen  Jahren  ist  er  auch  an  seinem  einzigen,  ver- 
loren gegangenen  Standorte  des  nordöstlichen  Deutschland,  und 
zwar  bei  Colberg,  wieder  neu  aufgefunden  worden.  —  C.  canadensis 
bewohnt  weithin  das  nördliche  Nordamerika,  aber  auch  Japan 
und  das  Amurgebiet;  eine  als  C.  unalaschkensis  Ledeb.  beschriebene 
Art,  mit  etwas  schmäleren  Blättern  wird  von  Harms,  dem  Be- 
arbeiter der  Cornaceen  in  Engler-Prantl,  als  Varietät  zu  C.  cana- 
densis L.  gezogen.  Wocke. 


Farne. 


Gold-  und  Silberfarne.  —  Unter  der  so  gestaltenreichen 
Familie  der  Farne  rindet  man  eigentlich  wenige,  die  so  viel  Reiz 
auf  den  Beschauer  ausüben,  und  dabei  verhältnismäfsig  so  wenig 
in  Kultur  sind,  wie  dieses  bei  den  Gold-  und  Silberfarnen,  den 
Gymnogrammen,  zutrifft.  Selbst  in  den  Privatgärten  finden 
diese  Pflanzen  viel  zu  wenig  Würdigung,  bekannt  aber  sind  sie 
jedem  Gärtner.  Ich  habe  eine  Anzahl  vor  Jahren  g^esammelter 
Wedel  dieser  interessanten  Pflanzengattung  vor  mir  hegen,  an 
denen  ich  allemal,  wenn  ich  in  meinem  Herbarium  herumblättere, 
Freude  empfinde.  Einige  besonders  in  die  Augen  fallende  Arten 
möchte  ich  da  herausgreifen,  in  der  Hoffnung,  das  Interesse  der 
Leser  durch  eine  kurze  Schilderung  zu  erwecken. 

Zwei  kleinere  Arten  sind  es,  welche  zunächst  in  Betracht 
kommen,  Gymnogranime  laucheana  und  G.  dealbata,  erstere  prächtig 
goldgelb,  letztere  herrlich  silberweifs  bestäubt.  Beide  sind  aus 
gezeichnete  Handelsfarne  und  durchaus  nicht  schwer  zu  kulti- 
vieren.    In  den  Farnzüchtereien,    wie    z.  B.  in  Wandsbek-Marien- 


thal,  werden  sie  mit  Vorliebe  gezogen.  Sie  lassen  sich  gut  ab- 
setzen, weil  sie  bereits  als  kleine  Pflanzen  in  ausgeprägter  Weise 
die  Bestäubung  zur  Schau  tragen.  Die  Wedel  sind  äufserst  schlank 
gebaut. 

Der  G,  laucheana  ähnlich  ist  G.  chrysophylla  laucheana.  Wenn- 
gleich auch  die  einzelnen  Fiedern  der  letzteren  zierlicher  sind, 
als  die  bei  G.  laucheana,  so  wirkt  die  ganze  Pflanze  dennoch  bei 
weitem  nicht  so  gefällig  wie  erstere.  Die  Wedel  sind  unten 
ziemlich  breit.  Die  Spitzen  der  untern  Fiedern  bilden  mit  der 
Spitze  des  ganzen  Wedels  nahezu  ein  gleichseitiges  Dreieck. 

Einen  ausgezeichneten  Silberfarn  haben  wir  in  G.  hirla  alba. 
Die  bis  '/^  m  langen  Wedel  sind  unten  etwa  15 — 20  cm  breit 
und  verjüngen  sich  allmählich  nach  oben.  Während  die  untern 
Fiedern  in  etwas  gröfserer  Entfernung  voneinander  stehen,  liegen 
die  obern  nahe  beieinander  und  bilden  eine  auf  der  Unterseite 
silberweifs  glänzende  Fläche. 

Verhältnismäfsig  grofs  wird  auch  G.  L' Henninieri  mit  drei- 
mal fiederspaltigen  Wedeln,  die  reich  mit  Goldstaub  gepudert 
sind.     Die  Wedelstiele  sind  glänzend  schwarz. 

Äufserst  zierlich  im  Bau  und  für  Privatgärten  ganz  be- 
sonders empfehlenswert  sind  G.  decomposita  und  G.  schizophylla  ghriosa. 
Letztere  verdient  den  Vorzug,  da  deren  Wedel  schmäler  und  die 
einzelnen  Fiederchen  noch  weit  zierlicher  sind,  als  die  der  ersteren 
Art.  Wenn  die  Goldbestäubung  bei  diesen  beiden  auch  nicht  so 
hervortretend  ist,  wie  bei  den  andern  erwähnten  Goldfarnen,  so 
entschädigen  sie  dafür  durch  den  ungemein  graziösen  Wedelbau. 

Noch  möchte  ich  hier  auf  zwei  fernere  .Arten  aufmerksam 
machen,  die  in  weiteren  Kreisen  weniger  bekannt  sein  dürften. 
Es  sind  dies  zwei  Arten,  die  Mitte  der  achtziger  Jahre  in  den 
Farnkulturen  des  seiner  Farnsammlung  wegen  weit  über  Ham- 
burgs Grenzen  hinaus  bekannten  Herrn  Ma.\  Förster  in  Ham- 
burg, entstanden.  G.  foersteriana  mit  starken,  aufrechten,  bis  i  m 
und  darüber  langen  Wedeln  ist  ein  Bastard  von  G.  decomposita  und 
G.  V Herminieri.  Die  dunkelgrünen  Wedel  tragen  oberseits  zahl- 
reiche goldgelbe  Pünktchen  und  sind  auf  der  untern  Seite  mit 
tief  goldgelbem  Staube  dicht  bedeckt.  G.  Hansingi,  die  zweite 
Züchtung  Försters,  ist  ebenfalls  wie  die  vorige  dreifach  gefiedert, 
dabei  von  weit  lockerem  Wedelbau,  auch  sind  die  Wedel  bedeu- 
tend stärker  gebogen,  so  dafs  diese  Pflanze  ein  gefälligeres  Aus- 
sehen zur  Schau  trägt  als  die  erstere.  Die  gelben  Punkte  auf  der 
Oberseite  der  Wedel  fehlen,  die  Unterseite  trägt  leuchtend 
goldgelben  Puder.  Beide  Bastarde  sind  sehr  hart  und  verhältnis- 
mäfsig anspruchslos. 

Die  Kultur  der  Gymnogrammen  ist  so  schwierig  nicht. 
Humusreiche  Erde,  ziemlich  trockene  Luft  und  im  Winter  ein 
heller  Standort  ist  so  ziemlich  alles,  was  diese  Pflanzen  bei  einer 
Temperatur  von  15  —  20  Grad  C.  (im  Winter  etwas  weniger)  ver- 
langen. Das  Spritzen  ist  unbedingt  zu  vermeiden,  da  sonst  ein- 
mal der  Staub  auf  der  Unterseite  leicht  leidet  und  andererseits 
die  Oberseiten  der  Wedel  braune  Flecke  bekommen. 

Herm.   Holm. 


Orchideen. 


Odontoglossum  crispum  var.  Papillen.  —  Eine  neue 
reizende  Varietät  unter  allen  Orchideen  ist,  wie  „La  semaine  horti- 
cole"  schreibt,  der  wir  auch  unsere  Abbildung  (Seite  29;)  entnehmen, 
Odontoglossum  crispum  var.  Papillen,  welches  in  den  noch  jungen 
Orchideenkuhuren  des  Herrn  M.  J.  du  Trieu  de  Terdonck  in 
Muysen  seine  Blüten  entfaltete.  Der  Name  „PapiUon"  ist  dieser 
Varietät  sehr  zutreffend  gegeben  worden,  denn  in  der  That  ähneln 
die  Blüten  dieses  prächtigen  Odontoglossum  einem  der  schönsten 
Schmetterlinge  mit  entfalteten  Flügeln. 
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Die  gut  gebauten  und 
abgerundeten  Blumen  sind 
grofs  und  sehr  hübsch 
ausstaffiert,  und  die  ein- 
zelnen Fetalen  sind  reich 
mit  grofsen  und  kleinen 
braunpurpurnen  Flecken 
gezeichnet. 

Diese  Varietät  ist  es 
wert,  vermehrt  und  ver- 
breitet zu  werden,  denn  sie 
vereinigt  alle  die  erforder- 
lichen Eigenschaften  in 
sich,  um  der  Aufmerksam- 
keit der  Orchideenfreunde 
empfohlen  zu  werden.  Die 
Form  der  Blüte  ist  aus- 
gezeichnet, der  Grundton 
reinvveifs  und  selbst  kry- 
stallheller  als  bei  den  mei- 
sten der  bisher  beschrie- 
benen zahlreichen  Varie- 
täten ;  die  Fleckenzeich- 
nung ist  eine  herrliche. 


Fragen  und  Ant- 
worten. 


Beantwortung  der 
Frage  No.  87.  Welche 
neueren  echten  Kaktus-Dahlien 
sind  durch  ihren  früh  ein- 
tretenden Blumenreichtum  und 
die  aufrechte  Stellung  ihrer 
Blumen  über  dem  Laube  für 
Ziergärten  besonders  zu  em- 
pfehlen.'' 

Viele  sonst  sehr  schöne 
Sorten,  wie  Ddicata,  Glorios«, 
Lady  Penzance  etc.  bilden 
nur  grüne  Büsche,  in  deren 
Mitte  einige  Blumen  verbor- 
gen sind.  — 

Diese  Frage    zu  beant- 
worten  ist  nicht  schwer,  be- 
sonders für  einen  Spezialisten,  welcher  sich  mit  Sortimenten  von  Kaktus- 
Dahlien    befafst. 

Die  meisten  älteren  Sorten  besitzen  leider  den  Fehler,  die  Blumen 
tief  zwischen  dem  Laube  versteckt  zu  entwickeln,  hingegen  besitzen  die 
neueren  und  neuesten  Sorten  die  gute  Eigenschaft,  die  Blumen  auf 
festen  Stielen  frei  über  dem  Laube  zu  entfalten. 

Unter  den  neueren  Sorten  sei  besonders  hervorgehoben  die 
wundervolle  elfenbeinfarbige  Keynes'  mite,  welche  die  herrlichen  Blumen 
frei  über  dem  Laube  trägt  und  unstreitig  die  schönste  weifse  Sorte  ist, 
mit  welcher  die  Afrs.  A,  Peart  und  Mrs.  Francis  Pell  nicht  in  Wett- 
bewerb treten  können. 

Unter  den  gelben  Sorten  war  es  bisher  nur  die  alte  Sorte  John 
H.  Koach,  welche  die  gute  Eigenschaft  hatte,  ihre  schön  hellgelben, 
wohlgeforniten  Blumen  über  dem  Laube  zu  tragen,  unter  den  neueren 
Sorten  ist  Primrose  Dame  besonders  hervorzuheben;  dieselbe  besitzt  die 
Form  sowie  die  herrliche  Farbe  der  Blume  von  Lady  Peiizance,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dafs  sich  die  Blumen  frei  über  dem  Laube  tragen. 

Unter  den  Farbentönen  von  rot,  rosa  sowie  lila  hat  man  jetzt 
ganz  hervorragende  Züchtungen.  Eine  vollendet  schöne  Blume  zeigt 
uns    zunächst    die  Sorte    Starßsh    (Seestern),    welche    den    Namen    auch 
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wirklich  verdient.  Die  Blume  ist  spitz  gedreht  und  von  reicher  korallen- 
roter Färbung  und  bleibt  diese  Sorte  auch  eine  der  schönsten,  welche 
je  dem  Handel  übergeben  worden  ist. 

Frei  auf  festem  Stiele  zeigt  sich  die  langgespitzte  Blume  der 
Sorte  Stella,  deren  Färbung  man  ein  blendendes  Karmesinrot  nennen 
könnte. 

Von  hohem  dekorativem  Wert  ist  die  Sorte  Kingfisher  infolge  der 
enormen  Reichblütigkeit.  Die  prächtigen  Blumen  zeigen  eine  dunkel- 
kirschrote Färbung,  die  einzelnen  Blütenblätter  sind  spitz  gedreht  und 
gekräuselt.  Ähnlich  in  Form  und  Farbe  ist  Falka,  welche  sich  eben- 
falls durch  grofse  Reichblütigkeit  auszeichnet  und  als  eine  vollkommene 
Robert  Cannell  gilt. 

Hervorragend  schön  ist  Austin  Cannell,  eine  der  feinsten  Ein- 
führungen der  letzten  Jahre.  Die  P'arbe  ist  rosa,  mit  fliederfarbenem  An- 
hauch, die  Blumenblätter  fast  nadelspitz  gedreht,  die  Blumen  selbst  er- 
scheinen ununterbrochen  und  tragen  sich  frei  über  dem  Laube. 

Unter  den  rosafarbigen  Tönen  wäre  Bealrice  besonders  bemerkens- 
wert, obgleich  dieselbe  eine  der  älteren  Sorten  ist;  von  hohem,  maje- 
stätischem Wüchse,  trägt  sich  die  Blume,  deren  Farbe  ein  prachtvolles 
Lilarosa  ist,  frei  über  dem  Laube.     In  der  Farbe  ähnlich  ist  die  neuere 
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Island  Queen,  nur  dafs  der  Hauch  einen  Schein  mehr  ins  Fliederfarbene 
spielt.  Die  mittclgrofse,  vorztiglicli  geformte  Blume  hat  die  echte 
Kaktusform  und  trägt  sich  frei  auf  hohen  festen  Stielen. 

Von  edelster  Form  und  Haltung  ist  die  Blume  der  Loreky,  und 
hat  sich  diese  Sorte  auch  schnell  genug  infolge  der  grofsen  Vorzüge 
einen  dauernden  Platz  gesichert.  Die  Farbe  ist  zartrosa,  bei  kühlerem 
Wetter  wird  die  Blume  nach  der  Mitte  zu  elfenbeinfarben  abgetönt. 

Brema  ähnelt  der  vorigen,  nur  scheint  es  mir,  dafs  sich  diese 
Sorte  mehr  für  Dekoration  eignet ;  der  Wuchs  ist  etwas  gedrungener, 
auch  tragen  sich  die  Blumen  freier,  nur  dafs  dieselben  nicht  so  spitz 
gedreht  sind,  auch  ist  die  Farbe  etwas  schärfer,  aber  jedenfalls  ist  sie 
eine   Dekorations-Dahlie  ersten  Ranges. 

Rote  Farben  sind  genügend  unter  den  neueren  Einführungen  vor- 
handen und  variieren  dieselben  oft  vom  dunkelsten  Scharlach  bis  zum 
zartesten  Lachsfarben.  Vollendet  schön  ist  die  Sorte  Ruliy,  von  leuch- 
tend rubinroter  Farbe,  während  Standard-Bearer  ganz  feurig-scharlach- 
rote Blumen  zeigt,  deren  Blumenblätter  scharf  zugespitzt  sind.  Laver- 
stock-Beauty  ist  bemerkenswert  durch  die  enorme  Reichblütigkeit,  auch 
zeigen  die  wolilgeformten  Blumen  eine  Farbe,  welche  man  rosig-lachs- 
faiben  nennen  könnte. 

Weichziegelrot  oder  feurig  broncechamois  könnte  man  die  Farbe 
der  prächtigen  wohlgeformten  Blume  der  Sorte  Capstan  nennen,  während 
Alfred  Vasey  ein  wundervolles  Gemisch  von  rosa,  rot  und  chamois  auf- 
weist wogegen  Arachne  in  der  Mitte  eines  jeden  Blumenblattes  einen 
reinweifsen  Streifen  zeigt,  welcher  mit  Karmin  eingefafst  ist.  All- 
gemein erregte  die  letztere  Sorte,  wo  ausgestellt,  berechtigtes  Aufsehen ; 
leider  besitzt  diese  schöne  Sorte  den  Fehler,  dafs  sie  die  Blumen  an 
schwachen  Stielen  in  etwas  hängender  Haltung  trägt. 

Zwei  wunderbar  schöne  Züchtungen  sind  Britannia  und  Mary 
Service.  Die  Blumenblätter  der  ersteren  sind  ganz  spitz  nach  innen 
gedreht  und  ist  die  Färbung  ein  weiches  lachs-  oder  chamois-rosa, 
welches  nach  der  Mitte  zu  in  aprikosenfarben  übergeht.  Letztere  trägt 
die  mittelgrofsen  Blumen  frei  über  dem  Laube,  die  Färbung  der  fein 
gestrahlten  Blumenblätter  ist  ein  wundervolles  Gemisch,  welches  aus 
kupfrig-rosa  und  heliotrop-violett  zusammengesetzt  ist. 

Unter  den  dunklen  Farben  war  bis  jetzt  Mntchless  immer  noch 
die  beste,  hat  aber  in  letzter  Zeit  in  Night  (Die  Nacht)  eine  scharfe 
Rivalin  gefunden,  da  letztere  eine  ganz  bedeutende  Verbesserung  in  Be- 
zug auf  die  Form  der  Malchless  aufweist. 

Unter  den  allerneuesten  Züchtungen,  welche  jedoch  erst  in  diesem 
Jahre  im  Handel  bekannt  werden,  sind  es  bis  jetzt  vier  Züchtungen, 
welche    nahezu    alle  Erwartungen  übertreffen  werden. 

Vor  allen  sei  dies  von  Sylvia  gesagt,  einer  Schau-  und  Schnitt- 
Dahlie  allerersten  Ranges.  Die  Pflanze,  von  kraftvollem  Wüchse,  erreicht 
die  Höhe  von  1,5  m;  sie  trägt  mächtige  Blumen  von  vorzüglicher 
Kaktusform  frei  über  dem  Laube,  auf  langen,  festen  Stielen  und  zeigt 
eine  wundervolle,  tiefe  Fliederfarbe,  welche  bis  jetzt  unter  den  be- 
kannten lilafarbigen  Sorten  unstreitig  die  schönste  ist. 

Ungemein  reichblühend  ist  die  kaum  i  m  Höhe  erreichende  Sorte 
Countess  of  Lonsdale,  welche  sich  durch  überreichen  Flor  hervorthut. 
Die  vorzuglich  geformte  Blume  trägt  sich  frei  auf  festem  Stiele,  die 
nadelspitz  gedrehten  Blumenblätter  zeigen  ein  Gemisch  von  lachs-  und 
aprikosenfarben,  während  die  Spitzen  mit  karminrosa  abgetönt  sind. 

Caplain  Broad  scheint  der  Vorläufer  einer  neuen  Form  zu  sein, 
denn  die  Spitzen  der  nach  innen  stehenden,  gut  gedrehten  Blumen- 
blätter sind  meist  geteilt,  was  der  Blume  ein  eigenartiges  Aussehen  ver- 
leiht.   Die  Farbe  ist  ein  glühendes  Scharlach,   frei  von  jeder  Schattierung. 

Nach  Aussage  des  Züchters  soll  Magnificent  in  der  Kaktusform 
das  Schönste  sein,  was  bis  jetzt  gezüchtet  worden  ist.  Die  Blume  be- 
sitzt alle  guten  Eigenschaften,  welche  man  in  Bezug  auf  Bau,  Form 
und  Haltung  stellt.     Die  Farbe  ist  ein  reiches  Lachsrosa. 

Noch  möchte  ich  am  Schlüsse  der  herrlichen  Hohenzollern  ge- 
denken, welche  den  hohen,  majestätischen  Wuchs  der  Gloriosa  geerbt 
hat.  Die  ideale  Blume  steht  frei  über  dem  Laube  und  entzückt  jeder- 
mann durch  die  aparte  Farbe,  welche  herrlich  bernstein-aprikosenfarben 
leuchtet. 

R.  Rudel,  in  Firma  Köhler  &  Rudel,  Spezial-Kulturen  in  Kaktus- 
Dahlien,  Windischleuba- Altenburg. 
—   Wenn  man  die  Fülle  der  in  den  letzten  Jahren  auf  den  Markt 
gebrachten  Dahlien  durchsieht,  mufs  man  staunen  Über  die  gröfstenteils 


ausgezeichneten  Sorten  mit  den  grofsartigen  Blumengebilden,  und  es 
wird  wohl  der  Wunsch  rege,  diese  edle  Blume  im  Garten  zu  pflegen. 
Um  nun  die  Anpflanzung  für  den  Gartenschmuck  zu  erleichtern  und 
den  kaufenden  Liebhaber  vor  Irrtümern  zu  bewahren,  die  durch  falsche 
Sortenwahl  entstehen  und  schliefslich  in  vollständiger  Enttäuscimng 
endigen,  ist  es  jedem  Dahlienzüchter  anzuraten,  die  zum  Gartenschmuck 
passenden  Sorten  in  den  Verzeichnissen  zu  kennzeichnen  und  somit 
diesen   Pflanzen  den  Weg  in  die  Gärten   ebnen  zu  helfen. 

Bei  der  Auswahl  der  Sorten  für  Gartenschmuck  kommen  nur 
solche  in  Betracht,  die  ihre  Blumen  hoch  über  dem  Blattwerk  tragen 
oder  doch  mindestens  aus  dem  Laube  herausstehen  lassen.  Manche 
sonst  sehr  reichblühende  mit  einer  ausgezeichneten  Färbung  versehene 
Dahlie  ist  für  den  Garten  ganz  untauglich,  und  erinnere  ich  hier  nur  an 
die  Sorten  Bertha  Alawley,  Diic  of  Clarence,  Lady  Penzance,  welche  ganz 
vom  Laube  verdeckt  sind,  obgleich  der  Blütenreichtum  ganz  enorm  ist 
und  dieselben  für  die  Binderei  zu  den  ergiebigsten  Sorten  zählen. 
Sodann  ist  auch  die  Färbung  der  Blumen  von  grofser  Wichtigkeit. 
Alle  recht  leuchtenden  Farben  sind  wohl  denen  von  matter  Farbe  vor- 
zuziehen, da  dieselben  auch  aus  der  Ferne  gesehen  prächtig  von  dem 
Grün  abstechen.  Andere  Sorten,  die  diese  Eigenschaften  nicht  ganz 
besitzen,  aber  doch  eine  tadellose,  interessante  Blume  bringen,  sollen 
nicht  ganz  ausgeschlossen  sein  und  sind  oftmals,  in  der  Nähe  der  Wege 
angebracht,  von  entzückender  Wirkung.  Allerdings  sind  zwischen  den 
vielen  Sorten  nur  wenige  herauszufinden,  die  wirklich  den  geschilderten 
Anforderungen  genügen,  jedoch  wird  die  Anzahl  ja  auch  mit  jedem 
Jahre  grofser  werden.  Als  einige  der  besten  sind  wohl  nachstehende 
zu  nennen: 

Gartendireklor  Siebert,  orangebraun,  prachtvoll  weithin  leuchtende 
Blumen,  weshalb  diese  auch  tiefer  im  Rasenteppich  angepflanzt  werden 
kann;  zeichnet  sich  durch  ungemein  reiches  und  frühes  Blühen  aus  und 
wird  nur   i  m  hoch. 

Princess  Louise  J'icloria,  rosa,  ebenfalls  ungemein  reichblühend, 
so  dafs  fast  das  Laub  verschwindet.  Wächst  gedrungen  und  wird  auch 
nur  ca.   I  ra  hoch. 

Kaiserin  Auguste  Victoria,  reinweifs,  auf  strammen  Stielen  stehend 
und  ebenfalls  sehr  reichblühend,      i  ni  hoch.     Sehr  empfehlenswert. 

Diese  drei  Sorten  sind  Edeldahlien  Hybriden,  sie  haben  keine  ge- 
drehten Blumenblätter. 

John  H.  Roach,  gelb,  weithin  leuchtend,  entwickelt  sich  selir  früh 
und  blüht  dann   bis  in  den  Spätherbst  reichlich.      1,50  m. 

Cannell's  Gern,  Blumen  von  terrakotta-orangeroter  P'arbe,  von  zier- 
licher Form  und  mittlerer  Gröfse,  erscheinen  in  grofser  Menge  und 
verdecken  zum  Teil  das  Blattwerk.      1,25  m. 

Matchless,  sammetig-braunrot,  die  beste  dunkelfarbige  Dahlie,  fast 
schwarz.  Bringt  mit  weifsen  und  gelben  Dahlien  zusammengepflanzt 
eine  grofsartige  Wirkung  hervor.      1,25  m. 

Airs.  A.  Peart,  reinweifs,  nach  innen  cremefarben. 

Lancelot,  tief  lachsrot  mit  ziegelrotem  Schein,  grofse  schöne 
Blume.      1,50  m. 

Cycle,  rubinrot,  nach  den  Spitzen  zu  in  lila  übergehend,  vorzüg- 
liche gedrehte  Blume;    wirkt  auch  in  der  Nähe  grofsartig. 

Ernst  Cannell,  feurig  lachsfarben,  grofse  schöne  Blume,  jedoch 
sparsamer  blühend.      1,50  m. 

J,  E.  Frewer,  verraillonrot  mit  sammet  Schein.  Die  Blumen  stehen 
an  langen,  straffen  Stielen  hoch  über  dem  Laub.  Wird  1,50  m  hoch 
und  ist  sehr  empfehlenswert. 

Mrs.  Barness,  blafs-primelgelb,  nach  den  Spitzen  zu  in  fleischfarbenes 
Rosa  übergehend,  eine  wundervolle  Blume.  Der  Busch  wird  ca.  i  m 
hoch  und  ist  äufserst  reichlich   mit  Blumen  bedeckt. 

Austin  Cannell,  rubinrot,  nach  den  Spitzen  zu  lila,  ähnlich  wie 
Cycle,  jedoch  nicht  so  hoch  werdend  und  reichlicher  blühend,  aber 
kleinblumiger. 

Beatrice,  sehr  kräftig  wachsender  Busch.  Blumen  auf  sehr  kräftigen 
Stielen  hervorstehend,  von  tiefer  Lilafarbe.  Wird  hauptsächlich  nahe 
am  Wege  anzupflanzen  sein. 

Britannia,  eine  vorjährige  Neuheit,  hervorragend  schöne  Blume, 
wundervoll  gedrehte  Blumenblätter,  Farbe  ein  weiches  Lachsrosa,  nach 
der  Mitte  zu  aprikosenfarben,  hoch  über  dem  Laube  blühend  und  mittel- 
mäfsig  hoch  werdend. 

Laverslock  Beauty,    ebenfalls    eine  vorjährige  Neuheit,    sie   ist    für 
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den  Gartenschmuck   sehr  geeignet.     Die  Blumen    sind  leicht  vermillon- 
rot,   nach   der  Mitte  zu  gelblich-scharlach. 

Hiermit  denke  ich  eine  engere  Wahl  derjenigen  Sorten  ge- 
troffen zu  haben,  welche  sicher  jedem  Garten  zum  Schmuck  gereichen, 
indem  sie  willig  ihren  Blütenreichtum  entwickeln  und  nicht  nur  durch 
grüne  Büsche  Enttäuschung  bringen.  Es  soll  nun  durchaus  nicht  ge- 
sagt sein,  dafs  nicht  noch  andere  Sorten  auch  zu  gebrauchen  sind  und 
werden  sich  ja  die  Erfahrungen  der  Züchter  nach  dieser  Richtung  hin 
ergänzen.  August  Dieckvofs,   Leipzig-Paunsdorf. 

Neue  Frage  112.  Ich  beabsichtige  eine  Sammlung  von  schäd- 
lichen Insekten  unserer  Obstbäume  anzulegen.  Wie  präpariert  man  ara 
besten  die  Raupen,  Käfer  und  Schmetterlinge,  ebenso  die  Zweige  von 
Bäumen  und  Sträuchern,  auf  welchen  diese  Schädlinge  leben,  so  dafs 
die  Blätter  ihre  Farbe  möglichst  beibehalten?  Mit  welchen  Mitteln 
werden  Eier  dieser  Schädlinge,  Raupen,  Schmetterlinge  etc.  am  besten 
für  die  Sammlung  getötet?    Bitte  aucli  um  Angabe  von  Lehrbüchern. 

Neue  Frage  113.  Existiert  das  Buch  „Landscape  Gardening" 
in  deutscher  Übersetzung? 

Neue  Frage  114.  Wie  ist  die  rationelle  Kultur  des  Anlhuriiim 
s(herzerianuiii?    Wann  ist  die  beste  Ruhezeit? 

Neue  Frage  115.  Hat  sich  zur  Bewässerung  von  Kulturen,  in 
denen  Wasserleitung  fehlt,  die  Verwendung  der  Hydronette  in  Ver- 
bindung mit  einem  sogenannten  Patent-Zubringer,  um  damit  das 
Wasser  aus  gröfserer  Entfernung  —  von  einem  Brunnen  aus  —  herbei- 
zusaugen,  bewährt  oder  giebt  es  zweckmäfsigere  und  dabei  nicht  kost- 
spieligere Einrichtungen?  Erfüllt  vor  allem  der  Zubringer  seinen  Zweck 
und  ist  er  dauerhaft  konstruiert? 

Neue  Frage  116.  im  Vorjahre  wurde  aus  Österreich  eine  Myosotis- 
Varietät  „Perle  von  Wien",  irre  ich  nicht,  ein  palustris  „Nixenauge"- 
Sämling,  offeriert,  welcher  sich  durch  ganz  besondere  Grofsblütigkeit  aus- 
zeichnen sollte.  Meine  bezogenen  Pflanzen  sind  mir  leider  eingegangen. 
Welche  Erfahrung  hat  man  damit  in   Deutschland  gemacht? 

(Beantwortungen  aus  dem  Leserkreise  erbeten.) 


Tagesgeschichte. 


Berlin.  Unter  den  deutschen  Gärtnern  tritt  vielfach  das 
Bestreben  hervor,  ihr  Gewerbe  von  den  land-  und  forstwirtschaftlichen 
Berufsgenossenschaften  zu  trennen  und  eine  eigene  Berufsgenossenschaft 
für  das  Gärtnereigewerbe  zu  bilden.  Der  allgemeine  deutsche  Gärtner- 
verein hat  eine  diesbezügliche  Petition  an  den  Reichstag  gerichtet.  Die 
„B.  P.  N."  sprechen  sich  zu  dem  Plane  offiziös  folgendermafsen  aus: 
„Zuständig  für  die  Entscheidung  in  der  Frage  ist  der  Bundesrat,  und 
dessen  Entschliefsung  dürfte  wieder,  abgesehen  von  anderen  Momenten, 
von  der  Beantwortung  der  Frage  abhängen,  ob  eine  eigene  Gärtnerei- 
Berufsgenossenscliaft  lebensfähig  sein  würde.  Der  Vorgang,  dafs  ein 
Gewerbszweig  von  einer  Berufsgenossenschaft  getrennt  und  zu  einer 
eigenen  Berufsgenossenschaft  vereinigt  wird,  ist  schon  dagewesen.  Die 
Fleischerei,  die  seit  zwei  Jahren  eine  eigene  Berufsgenossenschaft  hat,  zahlte 
bis  dahin  an  die  Nalirungsmittelindustrie-Eerufsgenossenschaft  ihre  Beiträge. 
Im  übrigen  würde,  wenn  die  dem  Reichstage  vorliegende  Novelle  zu  den 
Unfallversicherangsgesetzen  angenommen  würde,  so  wie  so  in  dem  Be- 
stände der  jetzigen  Berufsgenossenschaften  manche  Änderung  vorgenommen 
und  vielleicht  auch  manche  neue  Berufsgenossenschaft  gebildet  werden." 

—  Die  Elfstnndentag-Bewegung  der  Gärtnergehilfen, 
die  seit  einiger  Zeit  von  deren  Organisation  in  ruhigster  Weise  plan- 
mäfsig  vorbereitet  wurde,  nimmt  jetzt  sichtbare  Formen  an.  In  Weifsen- 
see  tagte  am  6.  März  in  dieser  Angelegenheit  die  erste  Allgemeine 
Gärtnerversammlung,  die  von  Prinzipalen  und  Gehilfen  besucht  war. 
Wie  aus  den  Verhandlungen  hervorging,  verhalten  sich  die  Arbeitgeber 
dieser  Zeitforderung  gegenüber  durchaus  entgegenkommend,  denn  es 
wurde  einstimmig  folgende  Resolution  angenommen:  „Die  heutige 
Allgemeine  Gärtnerversammlung  in  Weifsensee  erklärt  sich  mit  der  all- 
gemeinen Einführung  der  elfstündigen  Arbeitszeit  durchaus  einverstanden. 
Die  Einteilung  der  Arbeitsstunden  bleibt  jedem  Betriebsinhaber  über- 
lassen. Die  Ruhepausen  während  der  Arbeitszeit  sollen  für  die  Regel 
mindestens  zwei  Stunden   betragen." 

Breslau.  Die  demnächst  einzurichtende  neue  Obstvermitt- 
lungsstelle    der    Landwirtschaftskammer     für     die    Provinz 


Schlesien  soll  nach  folgenden  Grundsätzen  verwaltet  werden:  i.  Ver- 
mittelt wird  der  An- und  Verkauf  ausschliefslich  von  in  Schlesien 
geerntetem  Obst,  und  zwar  unentgeltlich.  Für  Bestreitung  der 
Portoauslagen  sind  jeder  Bestellung  und  jedem  Auftrage  10  Pfennig  in 
Briefmarken  beizufügen.  2.  Verkaufsangebote  werden  nur  von  Pro- 
ducenten  angenommen,  Obsthändlern  steht  die  Vermittelungsstelle  nur 
für  Ankäufe  zur  Verfügung.  3.  Die  Vermittlungsstelle  weist  lediglich 
die  Adressen  von  Käufern  und  Verkäufern,  sowie  die  Obstarten,  Sorten 
und  Mengen  nach,  sie  übernimmt  hierbei  keinerlei  Garantie  für  die  in 
den  Angeboten  gemachten  Angaben  über  Sorte,  Güte,  Lieferzeit  und 
verfügbare  Menge.  4.  Die  Festsetzung  des  Preises  und  der 
Lieferungsbedingungen  unterliegt  ausschliefslich  dem  direkten  Abkommen 
zwischen  Käufer  und  Verkäufer.  5.  Die  Verkaufsangebote  sind  mög- 
lichst schon  vor  der  Obsternte  bei  der  Vermittlungsstelle  einzureichen. 
Es  wird  alsdann  eine  Angebotsliste  hergestellt  und  diese  jedem  Inter- 
essenten auf  Wunsch  zugesandt.  6.  Jedes  Angebot  mufs  enthalten: 
Angabe  der  Obstart,  genaue  Bezeichnung  der  Sorte,  der  verfügbaren 
Menge,  die  Qualität  und  Sortierung,  den  Preis  für  50  kg,  die  Lieferzeit 
sowie  die  genaue  Adresse  (Name,  Wohnort,  Post-  und  Bahnstation). 
".  Angebote  und  Nachfragen  von  weniger  als  50  kg  können  nicht  be- 
rücksichtigt werden.  8.  Sobald  eine  Sorte  ausverkauft  ist,  ist  dies  der 
Vermittlungsstelle  umgehend  zur  Berichtigung  der  Listen  anzuzeigen, 
g.  Nachfragen  haben  ebenfalls  die  genaue  Adresse  des  Bestellers:  Name, 
Stand,  Wohnort,  Post-  und  Bahnstation,  sowie  Angabe  der  gewünschten 
Obstart  und  Menge  zu  enthalten.  10.  Alle  bezüglichen  Anfragen  sind 
zu  richten  an:  „die  Obstvermittlungsstelle  der  Landwirtschaftskammer 
für  die  Provinz  Schlesien,  Breslau  X,  Matthiasplalz  6";  unfrankierte  oder 
nicht  genügend  frankierte  Postsendungen  können  nicht  angenommen  werden. 
—  In  der  Plenarsitzung  der  Landwirtschaftskammer  wurde  bei  dem 
Kapitel  „Zoll  auf  ausländisches  Obst  und  ausländische  Gartenprodukte" 
vom  Vorstand  beantragt:  „Landwirtschaftskammer  wolle,  dem  Antrag  des 
Vereins  schlesischer  Handelsgärtner  zu  Breslau  Folge  gebend,  dahin 
wirken,  dafs  auf  ausländisches  Obst  und  ausländische  Gartenprodukte 
ein  Schutzzoll  gelegt  werde."  Berichterstatter:  Die  Herren  Hirt 
(Cammerau'l  und  Hühner  (Tschansch). 

Grune^vald  b.  Berlin.  Vorgärten  müssen  in  unserem  Ge- 
meindegebiet nach  einer  neueren  Vorschrift  in  allen  den  Strafsen  an- 
gelegt werden,  für  welche  im  Bebauungsplan  Vorgärten  vorgesehen 
sind.  Auf  bebauten  Grundstücken  sind  Vorgärten  gegen  den  Bürger- 
steig mit  einem  Gitter  von  mindestens  1,50  m  Höhe  einschllefslich  eines 
mindestens  0,20  m  und  höchstens  0,50  m  hohen  massiven  Sockels  ein- 
zufriedigen. Mit  Rücksicht  auf  besondere  Terraingestaltung  der  Grund- 
stücke können  Ausnahmen  von  diesen  Höhenbestimmungen  zugelassen 
werden.  Die  Anlage  von  Wegen  in  der  Vordergartenfläche  darf  nicht 
in  solcher  Ausdehnung  erfolgen,  dafs  dadurch  der  Charakter  derselben 
als  Garten  aufgehoben  wird.  Für  die  Herstellung  der  Einfriedigungen 
ist  die  polizeiliche  Genehmigung  in  der  für  Baugesuche  vorgeschriebenen 
Weise  nachzusuchen.  Vor  unbebauten  Grundstücken  sind  die  Vorgärten 
gegen  den  Bürgersteig  durch  einen  festen  Zaun  von  mindestens  1,50  m 
Höhe  einzufriedigen.  Stacheldraht  darf  an  Einfriedigungen  nur  so  ver- 
wendet werden,  dafs  eine  Verletzung  Vorübergehender  ausgeschlossen 
ist.  Die  Vorgartenflächen  sind  auf  bebauten  Grundstücken  als  Gärten 
anzulegen  und  zu  unterhalten,  auf  unbebauten,  nicht  gärtnerisch  an- 
gelegten Grundstücken  mit  Gesträuch  zu  bepflanzen.  Die  Verwendung 
der  Vorgärten  für  gewerbliche  Zwecke  und  aur  Ausstellung  von  Gewerbe- 
Erzeugnissen,  sowie  zur  Aufstellung  von  Schildern,  Tafeln  und  Schau- 
kästen ist  nur  mit  besonderer  polizeilicher  Genehmigung  gestattet.  Die 
Anbringung  von  Reklameschildern,  Tafeln,  Bekanntmachungen  u.  dergl. 
an  den  Vorgartengittern  ist  untersagt. 

Hamburg.  Der  Verein  Hamburger  Chrysanthemum- 
freunde hielt  am  28.  Februar  seine  diesjährige  Generalversamm- 
lung im  „Hotel  zur  Krone",  Ernst  Merckstrafse,  ab.  Der  erste  Vor- 
sitzende, Herr  Carl  G.  A.  Schumacher,  berichtete  über  den  Ver- 
lauf der  im  November  v.  J.  im  Velodrom  veranstalteten  Ausstellung 
des  Vereins,  sowie  über  die  Kassenverhältnisse.  Er  führte  aus,  dals 
diese  Ausstellung  ein  sehr  günstiges  Resultat  ergeben  habe,  und  dafs 
das  Interesse  am  Chrysanthemum  in  stetigem  Wachsen  begriffen  sei. 
Die  letzte  Ausstellung  habe  wiederum  bewiesen,  dafs  durch  das  Zu- 
sammenwirken vieler  Kräfte  in  dieser  einen  Blumengattung  Grofses  ge- 
leistet werden  könne.     Nicht    nur   in    unserer  Vaterstadt    habe    man    in 
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allen  Kreisen  der  Bevölkerung  dem  Verein  für  die  letzte  Ausstellung 
ehrende  Anerkennung  gezollt,  sondern  es  sei  ein  Gleiches  auch  von 
anderen  Städten  zu  sagen.  Der  Antrag,  die  Vereinsthätigkeit  auf  das 
ganze  Deutsche  Reich  auszudehnen  und  den  Vereinsnamen  in  „Allgemeine 
Deutsche  Chrysanthemum-Gesellschaft"  abzuändern,  wurde  unter  der  Be- 
gründung abgelehnt,  dafs  durch  diese  Erweiterung  die  Kräfte  des 
Vereins  zersplittert  werden  könnten.  Als  Vorstandsmitglieder  für  das 
laufende  Jahr  wurden  folgende  Herren  gewählt:  Carl  G.A.Schumacher 
zum  ersten,  Oberarzt  Dr.  Wiesinger  zum  zweiten  Vorsitzenden,  Direktor 
V.  Dorrien  zum  Schatzmeister,  W.  Brill  zum  Schriftführer,  sowie 
Dr.  J.  Muck,  J.  H.  Königslieb  und  Direktor  Weibezahn  zu  Bei- 
sitzern. Die  Wahl  der  Mitglieder  der  diesjährigen  Ausstellungsleitung 
fiel  auf  folgende  Herren:  i.  Generalkonsul  Dollmann,  2.  C.  J.  Mestern, 
3.  H.  F.  Kirsten,  4.  G.  Hamkens,  5.  H.  Lund,  6.  Friedrich  Höwe  und 
;.  F.  Holzapfel.  Über  die  Frage,  ob  auch  in  diesem  Jahre  eine  Aus- 
stellung abzuhalten  sei,  wurde  kein  definitiver  Beschlufs  gefafst,  die  Ent- 
scheidung vielmehr  einer  im  April  d.  J.  anzusetzenden  gemeinsamen 
Sitzung  des  Vorstandes  und  der  Ausstellungsleitung  überlassen. 

Hannover.  Über  die  Entwicklung  der  Ausgaben  der  Stadt 
Hannover  seit  50  Jahren  sprach  im  „Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt 
Hannover"  der  Direktor  des  statistischen  Amtes,  Professor  Kettler. 
Von  Interesse  sind  die  die  Gartenverwaltung  betreffenden  Mitteilungen. 
Die  Ausgaben  für  gärtnerische  Anlagen  betrugen  im  Jahre  1875 
15000  M.  einschliefslich  Besoldung,  sowie  der  Dienstkleidung  für  die 
Wallaufseher.  Der  Chef  der  Garten-Verwaltung  erhielt  ein  Jahresgehalt 
von  450  M.  nebst  freier  Dienstwolinung,  Das  sei  im  letzten  Jahrzehnt 
anders  geworden,  die  Unterhaltung  der  gärtnerischen  Anlagen  erfordere 
jetzt  64000  M.  Hannover  habe  sein  früheres,  wenig  anziehendes  Ex- 
terieur al>gelegt,  unsere  gärtnerischen  Anlagen  seien  in  Form  und  Aus- 
stattung für  andere  Grofsstädte  vorbildlich  geworden,  Hannover  habe 
eine  erhöhte  Anziehungskraft  für  die  Fremden  gewonnen,  und  wahr- 
scheinlich sei  diese  Steigerung  der  Ausgaben  nicht  zu  teuer  erkauft. 

Leipzig.  Mit  Befriedigung  kann  der  „Leipziger  Palmengarten" 
auf  das  erste  Betriebsjahr  zurückblicken.  Für  die  demnächst  anberaumte 
General-Versammlung  hat  der  Aufsichtsrat  beschlossen,  derselben  die 
Verteilung  einer  Dividende  von  4  Prozent  für  das  Geschäftsjahr  1899 
vorzuschlagen,  aufserdem  aber  von  dem  nach  Vornahme  reichlicher  Ab- 
schreibungen verbleibenden  Gewinnüberschusse  25000  M.  einem  zu  bil- 
denden Abschreibungs-  und  Erneuerungsfonds  zuzuweisen.  Den  Herren 
Gartendirektor  Doebner  und  Betriebsdirektor  Miederer  wurde  Pro- 
kura in  der  Weise  erteilt,  dafs  jeder  von  ihnen  die  Firma  der  Gesell- 
schaft in  Gemeinschaft  mit  einem  Mitglied  des  Vorstandes  zu  zeichnen 
befugt  sein  soll.  Der  bisherige  Prokurist  der  Gesellschaft,  Herr  Willy 
Riedel,  ist  zum  Mitgliede  des  Vorstandes  ernannt  worden.  C. 

Pr.-Eylau.  Der  Bilanz  unserer  Obstverwertungs-Ge- 
nossenschaft  entnehmen  wir,  dafs  Aktiva  und  Passiva  je  107557  M. 
betragen.  Es  waren  124  Genossen  mit  300  Geschäftsanteilen  zu  je 
50  M.  und   einer  Gesamthaftsumme  von   30000  M.  vorhanden. 

Ratibor.  Eine  schwere  Strafe  wurde  von  der  Strafkammer 
Gleiwitz  dem  Arbeiter  August  Morczinek  aus  Marklowitz  auferlegt.  Er 
war  vom  Schöffengericht  zu  zwei  Wochen  Gefängnis  verurteilt  worden, 
weil  er  an  der  Koselerstrafse  bei  Alt-Gleiwitz  11  Kastanienbäum- 
chen  umgebrochen  hatte.  Der  Amtsanwalt  legte  Berufung  ein  und 
die  Strafkammer  erhöhte  die  Strafe  auf  vier  Monate  Gefängnis. 


Personal-Nachrichten. 

Janoosky,  Josef,  übernahm  die  Stelle  als  Schlofsgärtner  auf 
der  Besitzung  des  Barons  Weisz  v.  Horstenstein  in  Kalasz  (Ungarn). 

Sturm,  Anton,  aus  Slral'skirchen,  Niederbayern,  bisher  als  Ge- 
hilfe in  den  kgl.  Parks  und  Gärten  zu  London  thätig,  unseren  Lesern 
als  Mitarbeiter  der  „Gartenwelt"'  bekannt,  ist  zum  Inspektor  des  Kgl. 
Botanischen  Gartens  in  München  ernannt  worden. 


Schaft".  Durch  Beschlufs  der  Generalversammlung  der  Aktionäre 
vom  2g.  Dezember  1899  ist  dem  Gesellschaftsvertrage  eine  neue  Fassung 
gegeben. 

Im  Gesellschaftsregister  zu  Erfurt  ist  am  28  Februar  bei  der 
unter  No.  501  verzeichneten  offenen  Handelsgesellschaft  Liebau  &  Co. 
vermerkt  worden,  dafs  der  Kunstgärtner  Otto  Wolffram  aus  der  Handels- 
gesellschaft ausgeschieden  ist. 


Bücherschau. 

Die  Tafeldekoration.  Unter  diesem  Titel  ist  soeben  im  Ver- 
lag von  J.  Olbertz,  Erfurt,  ein  von  Otto  Wagner  verfafstes  Büchlein 
erschienen.  Die  grölste  Zahl  neuer  Bücher  erscheinen,  „weil  eine  fühl- 
bare Lücke  vorhanden  war",  was  wohl  selten  zutreffender  war,  wie  gerade 
in  dem  vorliegenden  Falle,  und  welche  zu  füllen  dem  Verfasser  vortreff- 
lich gelungen  ist.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  sehr  elegant  und 
geschmackvoll.  Der  Text,  bei  welchem  die  anregende,  gefällige  Art 
des  Stiles,  wodurch  der  behandelte  Stoff  zur  interessanten  Lektüre 
wird,  zu  loben  ist,  beginnt  mit  kurzem,  geschichtlichen  Rückblick  auf 
Prunkmalile  alter  Zeit  und  zeigt,  wie  sich  später,  namentlich  aber 
in  neuerer  Zeit,  eine  wirklich  künstlerisch  ausgeführte  Art  der  Tafel- 
dekoration Eingang  verschaffte.  Hochinteressant  ist  die  bildlich  darge- 
stellte Tafel  im  Stile  Ludwig's  XV.  Hervorzuheben  ist  auch  die  durch 
eine  Abbildung  veranschauliclite  Dekoration  einer  Jagdtafel,  doch  sind 
auch  die  anderen  Zusammenstellungen  durchweg  als  mustergiltig  zu  be- 
zeichnen, wenn  auch  manche  Dekoration,  zumal  auf  kleineren  Tischen, 
nicht  allen  Hausdamen,  ihrer  Höhe  halber,  konvenieren  dürfte;  aiicli 
scheint  der  Grund,  warum  das  Obst  keinen  Platz  auf  dem  Tische  linden 
darf,  nicht  in  allen  Fällen  stichhaltig  zu  sein,  da  es  sich  doch  nur  um 
hochedle  Früchte  handeln  kann,  die  oft  durch  ihre  Vollkommenheit,  Zu- 
sammenstellung und  Farbe,  berechtigtes  Aufsehen  erregen.  Ein  Teil 
dessen,  was  im  Kapitel  „Zukunftsarrangement  der  Tafel"  gesagt  wird, 
birgt  im  Grunde  wenig  Künstlerisches  und  Nachahmenswertes,  es  han- 
delt sich  meist  nur  um  Excentrizitäten  der  betr.  Gastgeberinnen,  resp. 
Gastgeber.  Dessenungeachtet  ist  das  Büchlein  reich  an  vortrefflichen 
Informationen  für  den  Anfänger  sowohl,  als  auch  für  den  erfahrenen 
Dekorateur,  denn  auch  dieser  wird  manche  neue  Anregung  erhalten,  die 
seine  Phantasie  in  neue  Bahnen  lenkt.  Dem  Büchlein  sind  ein  reger 
Absatz  und  zahlreiche,  aufmerksame  Leser  zu  wünschen,  damit  der  offen- 
bar beabsichtigte  Zweck  der  weiteren  Verbreitung  und  künstlerischen 
Entwicklung  dieser  Art  der  Blumenverwendung  entsprechend  gefördert 
werde.  J.  H. 

Kolonial  -  Handels -Adrefsbuch.  4.  Jahrg.  1900.  Heraus 
gegeben  vom  Kolonial-Wirtschaftl.  Komitee.  Berlin,  Unter  den  Linden  40. 
Preis  M.  1,50. 

Dieses,  eine  farbige  Kartentafel  der  kolonialen  deutschen  Besitz- 
ungen in  den  verschiedenen  Weltteilen  enthaltende  Adrefsbuch  kann 
allen  Exportfirmen,  welche  in  unseren  Kolonien  Absatzgebiete  suchen, 
empfohlen  werden ;  es  enthält  neben  vollständigen  Adressenverzeichnissen 
die  F'ahrpläne  der  in  Frage  kommenden  Dampfer,  sowie  die  Passagier- 
und  Frachttarife  der  verschiedenen  Linien,  ferner  Tabellen  über  Zollsätze. 


Handels-  und  Genossenschaftsregister. 

In  das  Handelsregister  zu  Frankfurt  a.  M.   ist  am   17.  Februar 
eingetragen      worden:       Aktiengesellschaft     „Palmengartengesell- 


Eingegangene  Kataloge  und  Preisverzeichnisse, 

AlbertS,  G.  J.,  Boskoop  (Holland).  Spezialofferte  über  Baumschul- 
artikel,  Rhododendron,  Azaleen,  immergrüne  Gehölze  etc. 

Berns,  Dr.  A.  W.  C,  Koniferen-Schule,  F'reiburg-Günthers- 
thal  i.  B.     Reichhaltiges  Preisverzeichnis  über  Nadelhölzer. 

Cordonnier  &  fils,  Bailleul  (Nord),  Frankreich.  lllustr.  Spezial- 
katalog  über  Palmen,  Amaryllis  und  künstliche  Düngemittel. 

Hellemann,  H.  C.  A.,  Bremen.  Preisverzeichnis  über  Samen  und 
Baumschulartikel. 

Katzenstein,  Otto,  Pinehurst,  N.  C.  (Amerika).  Preisverzeich- 
nisse über  Samen,   Baumschulartikel  und  Stauden. 

Nonne  &  Hoepker,  Hoflieferanten,  Ahrensburg  bei  Hamburg. 
Reich  illustriertes  Haupt-Preisverzeichnis  über  Pflanzen-Neuheiten, 
Topfpflanzen,  Canna,  Chrysanthemum,  Dahlien  und  Stauden. 

Soupert  &  Notting,  Rosenzüchter  in  Luxemburg.  Reichhaltiger 
Rosenkatalog  für   1900  mit  einer  Beschreibung  der  neuesten  Sorten. 
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Obstbau. 


Kultur  der  Topfobstbäume. 

Von  Karl  Rade,  Staatl.  Obergärtner,   Budapest. 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

Wie  unsere  Abbildung  Seite  302  zeigt,  läfst  sich  mit 
einigen  fruchttragenden  Exemplaren  Topfobst  ein  hübscher 
Effekt  erzielen.  Besonders  empfehlenswert  sind  solche  Topf- 
bäumchen  für  Privatgärten,  wo  eventuell  mit  dem  vorhandenen 


Platz  gerechnet  werden  mufs.  Auf  einige  Quadratmeter  Fläche 
läfst  sich  bequem  eine  Anzahl  solcher  Topfexemplare  aufstellen. 
Bei  einigermafsen  guter  Pflege  lohnen  sie  unsere  Mühe  und 
machen  uns  bedeutend  mehr  Freude,  als  manche  blühende 
Pflanze,  indem  sie  mit  ihren  Früchten  nicht  nur  Wochen, 
sondern  Monate  lang  zieren.  Dafs  solche  Topfobstbäumchen 
eine  vor  Dieben  geschützte  Aufstellung  finden  müssen,  ist 
selbstverständlich. 


Dendrobium   coerulescens  Ldl. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwett"   (Text  Seile  306J. 
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Ihre  Kultur  ist  die  denkbar  einfachste.  Man  pflanzt 
2 — 3Jährige  niedere  Veredkingen  im  Herbst  in  entsprechend 
grofse  Töpfe  in  gut  gelagerte,  sandige  Kompost-  und  Rasen- 
erde, der  man  etwas  Frühbeeterde  beigiebt,  und  stellt  die 
frisch  eingepflanzten  Bäumchen  in  einen  frostfreien,  kalten 
Kasten;  hier  bedeckt  man  die  Töpfe  mit  kurzem  Mist.  Ein 
I — zmaliges  durchdringendes  Giefsen  genügt  meistens  für  die 
Zeit  vom  Herbst  bis  zum  F"rühjahr. 

Im  März-April  senkt  man  sie  bis  an  den  Topfrand  auf 
einem  freien,  sonnigen  Platz  ein  und  schneidet  sie  je  nach 
Bedarf  zurück. 


Topfbirnen. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 

Sollte  man  im  Herbst  keine  Gelegenheit  finden,  die 
Bäumchen  einzutopfen,  so  kann  dies  auch  noch  im  zeitigen 
Frühjahr  geschehen,  worauf  man  sie  sofort  ins  Freie  einsenkt 
und  entsprechend  zurückschneidet.  Nach  der  Durchwurzelung 
bildet  sich  an  solchen  Topfbäumchen  sehr  leicht  von  selbst, 
resp.  durch  niäfsigen,  sachgemäfsen  Schnitt,  Fruchtholz,  welches 
im  kommenden  Jahr  Früchte  liefert.  Nach  der  Durchwurzelung 
kann  man  mit  Vorteil  wöchentlich  i — 2 mal  mit  verdünnter 
Rindergülle  oder  auch  mit  Wagner'scher  Kunstdüngermischung 
düngen.  Im  Winter  bedeckt  man  die  durchwurzelten  Töpfe 
derart  mit  Laub  oder  kurzem  Hunger,  dafs  der  Frost  kaum 
einwirken  kann. 

Das  Verfahren,   die  Bäumchen   den  Winter  über  aus  den 


Töpfen  herauszunehmen  und  im  Frühjahr  wieder  einzutopfen, 
erscheint  mir  als  nachteilig,  weil  infolgedessen  die  Früchte 
leichter  abfallen. 

Nach  mehrjähriger  Kultur  der  Bäumchen  in  Töpfen  ist 
es  ratsam,  dieselben  der  Erholung  halber  ins  Freie  aus- 
zupflanzen und  neue,  gekräftigte  in  Töpfe  zu  bringen. 

Das  Giefsen  im  Sommer  mufs  einem  zuverlässigen  Men- 
schen anvertraut  werden,  da  durch  unregelmäfsiges  oder  un- 
verständiges Giefsen  entweder  die  Früchte  schon  im  unreifen 
Zustande  abfallen,  oder  auch  holzig  oder  rissig  werden.  Zum 
Giefsen  sollte  man  nur  gestandenes,  laues  Wasser  oder  noch 
besser  Regenwasser  verwenden. 

Aufser  Birnen  sind  Apfel  und  Pfirsiche  —  weniger  Pflau- 
men, Kirschen  und  Aprikosen  —  zur  Anzucht  als  Topfobst  zu 
empfehlen. 

Als  Sorten  wählt  man  womöglich  grofsfrüchtige,  früh- 
und  reichtragende,  z.  B.  von  Birnen:  Diel's  Butterbirne, 
Herzogin  von  Angouleme,  Souv.  du  Congress,  Coloma's  Herbst- 
butterbirne, Holzfarbige  Butterbirne  etc.  Von  Äpfeln:  Weifser 
Wintercalvill,  Bismarckapfel,  Cellini,  Kaiser  Alexander,  Char- 
lamowsky,  Winter- Goldparmäne,  Kanada-Reinette,  Ananas- 
Reinette  etc  Von  Pfirsichen,  frühe  Sorten:  Amsdeu,  Frühe 
Alexander,  Waterloo,  Wilder,  Musser  etc.;  spätere  Sorten: 
Admirable  jaune,  Albert  Galatin,  Lord  Palmerston,  Crawford's 
Early  etc. 

Über  Anzucht,  Pflege  und  Schnitt  des  Weinstockes. 

Von  Gartendirektor  E.  Riebe,  Reisen. 

Der  Weinstock  verlangt  von  dem  ersten  Austreiben  an 
gerechnet  bis  zur  völligen  Reife  der  Beeren  eine  Wärmesumme 
von  3600  Grad  C.,  und  nur  dort,  wo  ihm  diese  Wärmemenge 
zu  teil  werden  kann,  lohnt  es  sich,  ihn  anzubauen.  Die 
mittlere  Sommertemperatur  mufs  20 — 24  Grad  C.  betragen, 
und  der  kälteste  Tag  darf  durchschnittlich  nicht  —  22  Grad  C. 
übersteigen.  Bei  -[-10  Grad  C.  mittlerer  Tagestemperatur  im 
Schatten  beginnt  er  gewöhnlich  zu  treiben.  Beim  Pflanzen 
des  Weinstockes  hat  man  vor  allen  Dingen  auf  die  Beschaffen- 
heit des  Bodens  sein  Augenmerk  zu  richten,  denn  in  un- 
geeignetem Boden  wird  man  nie  günstige  Resultate  erzielen. 
Der  Wein  liebt  mehr  als  andere  Pflanzen  eine  poröse  Unter- 
lage, die  man  ihm,  wenn  nicht  vorhanden,  dadurch  ver- 
schafft, dafs  man  die  Pflanzstelle  ca.  i  m  tief  und  weit  aus- 
hebt, unten  hinein  eine  entsprechende  Unterlage  von  zer- 
bröckelten Kalk-  und  Steinstückchen  einer  alten  Mauer, 
Bauschutt  oder  dergl.  bringt  und  hierauf  eine  Erdmischung 
von  altem  Kuhdung,  Kompost  mit  etwas  altem  Lehm  und 
Kalk  oder  Mergel.  Er  liebt  überhaupt  einen  mäfsig  feuchten, 
aber  warmen,  lockeren,  nahrhaften  Boden,  in  welchem  Ge- 
steinstrümmer von  Granit,  Basalt,  Syenit  oder  ähnlichen,  etwas 
kalkhaltigen  Gesteinen  sich  befinden;  auch  mergelhaltiger 
Sandboden  ist  für  den  Weinbau  geeignet,  wenn  man  ihm  die 
nötigen  humosen  Bestandteile  beimischt.  In  kaltgründigem 
Boden  gedeiht  der  Weinstock  nicht,  und  solcher  mufs,  wie 
oben  angegeben,  verbessert  werden,  wenn  die  sonstigen  Be- 
dingungen zur  Weinanpflanzung  geeignet  sind. 

Die  Lage  kann  für  den  Weinstock  in  wärmeren  Ländern 
eine  nach  Osten,    Süden  oder  Westen  gerichtete  sein,    wenn 
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nur  während  der  Hälfte  des  Tages  die  Sonne  darauf 
fällt.  Für  nördliche  Gegenden  soll  man  jedoch  nur 
Südwände  wählen,  höchstens  für  ganz  frühe  Sorten 
und  sonst  gute  Lage,  wozu  namentlich  Schutz  vor 
Ostwind  gehört,  lasse  ich  noch  eine  Südost-  oder 
Südwestseite  gelten.  Die  Farbe  der  Weinwand  sei 
möglichst  eine  dunkelgraue;  diese  ist  nach  vielfachen 
Erfahrungen  besser  als  eine  weifse  oder  schwarze.  Als 
Pflanzmaterial  wähle  man  gut  bewurzelte,  kräftige 
ein-  oder  zweijährige  Reben  aus  einer  guten,  reblaus- 
freien Baumschule.  Für  nördliche  Gegenden  sollte 
man  nur  früheste  Sorten  verwenden,  damit  man  auch 
die  Garantie  hat,  alle  Jahre,  selbst  bei  weniger  gün- 
stigem Spätsommer  und  Herbst,  reife  Trauben  zu  er- 
halten. Als  solche  frühen  Sorten  empfehle  ich  von 
den  grünen  resp.  gelben:  von  der  Lahn,  Gutedel 
von  Fontainebleau,  Pariser  Gutedel,  früher  Malinger, 
Triumph,  Madelaine  angevine;  von  den  blauen 
resp.  schwarzen:  Augusttraube  oder  schwarzer  Bur- 
gunder, Jakobstraube,  Herzog  von  Magenta.  Von  den 
roten:  Roter  königlicher  Gutedel,  Malvoisie  dTtalie, 
sehr  früh,  rosa  Beeren. 

Die    beste    Pflanzzeit    ist    wohl    für    die    meisten 
Gegenden    der    Herbst,     sonst    das    zeitige    Frühjahr. 
Die  Pflanzgrube    mufs    geräumig   genug   sein,    um    die 
Wurzeln    alle    ganz    bequem    aufnehmen    zu    können, 
ohne  dafs  diese  krumm  liegen;    lieber  etwas  zu  weit 
und  zu  tief  als  zu  klein.     Die  Pflanzweiten  sind   ver- 
schieden.     Zur    gewöhnlichen  Wandbekleidung    ohne 
bestimmte  Form  wähle  man  3 — 4  m,  je  nach  dem  Wuchs 
der  Sorte;   bei  der  später  noch  näher  zu  beschreiben- 
den Herzstammzucht  genügt  eine  Entfernung  von  i  m 
imd  bei  der  Methode  ä  la  Tomery  oder  der  Winkelzucht 
eine  solche  von  50 — 100  cm,  je  nach  der  Höhe  der  Mauer. 
Zur   Erziehung    der    gewöhnlichen   Fächerform    und    wo 
es  darauf  ankommt,   die  Fläche  einer  Mauer  oder  eines  Ge- 
bäudes zu  bekleiden,    verfährt  man  folgendermafsen :    Ange- 
nommen, der  junge,  zu  pflanzende  Weinstock  habe  zwei  Reben, 
so  schneide    man    diese    im  Frühjahr    beide    auf  zwei  Augen 
zurück,   wodurch  wir  im  Laufe  des  Sommers  vier  Reben  er- 
halten,  die  wir  durch  Giefsen ,   Jauchen,  Lockern  und  Rein- 
halten des  Bodens  recht  zu  kräftigen  trachten.     Im  folgenden 
Frühjahr  schneiden    wir    jede    dieser   vier  Reben    wieder    auf 
drei  Augen  zurück;  wir  bekommen  dann    vier   Hauptstämme 
mit  je  drei,   also  im  ganzen  zwölf  Ruten,   die  wir  später  auf 
Zapfen    oder    Sporn,    Schenkel    und   Fruchtreben    schneiden. 
Mit  diesem  Holzmaterial  können  wir  bei  3 — 4  m  Pflanzweite 
die  betreffende  Wandfläche    bald  bedecken,    nur    mufs    man 
beim  Anheften  der  Reben  an  das  an  der  Wand  angebrachte 
Holz-  oder  Drahtspalier  darauf  achten,  dafs  sie  hübsch  gleich- 
mäfsig,     fächerförmig    verteilt    werden,     dafs    sie    sich    nicht 
kreuzen  und  dafs  sie  einen  leichten   Bogen  beschreiben,   wo- 
durch die  Fruchtbarkeit  erhöht  wird. 

Nunmehr  ist  der  richtige  Schnitt  die  Hauptsache.  Dieser 
hat  grofsen  Einflufs  auf  die  Gesundheit  des  ganzen  Wein- 
stockes, sowie  auf  die  Quantität  und  Qualität  der  Trauben. 
Beim   Schneiden    mufs   man    vor   allem   wissen,    warum    tmd 


In  der 


Dendrobiuni  aggregatum   Roxb. 
Gäruicrci  des  Kaiserl.  Konsuls  O.  Siemsseii,  Fochou  (China),  für  die   .Gartenwelt' 
photographiscli  aufgenommen  [Text  Seite  3061. 

wie  der  Schnitt  ausgeführt  werden  soll,  d.  h.  welche  Folgen 
die  Ausführung  dieses  oder  jenes  Schnittes  für  die  Erzeugung 
von  jungen  Reben  herbeiführt.  Jeder  Schnitt  hat  seine  natür- 
lichen und  im  voraus  sicher  zu  berechnenden  Folgen.  Man 
kann  durch  einen  zweckmäfsigen ,  auf  die  natürliche  Ent- 
wickelung  des  Weinstockes  begründeten  Schnitt  nicht  nur 
den  vorhandenen  Raum  vollständig  mit  jungen,  ertragsfähigen 
Reben  bekleiden,  sondern  auch  diesen  Zustand  für  die  Dauer 
erhalten,  was  natürlich  ebenso  wesentlich  ist,  während  ein 
falscher,  gleichgültig  und  ohne  Nachdenken  ausgeführter 
Schnitt  sehr  bald  alte,  schlechte  und  nutzlose  Reben  er- 
zeugt, die  durch  Menge  und  Güte  der  Früchte  natürlich  nicht 
befriedigen  können,  da  der  Stock  nur  an  gesunden,  kräftigen, 
jungen  Reben  gut  trägt.  Nach  dem  Schnitt  darf  der  Wein- 
stock nur  noch  solche  Reben  besitzen,  die  entweder  tragbar 
oder  zur  künftigen  Fortbildung  nötig  sind,  alles  übrige  Holz 
schwächt  den  Stamm  nur  unnötigerweise  und  entzieht  ihm 
Licht  und  Luft.  Das  Beschneiden  sollte  unbedingt  im  Herbst 
geschehen,  möglichst  bald  nach  der  Traubenernte;  beim 
Frühjahrsschnitt  leidet  der  Stock  zu  sehr  durch  Bluten,  wenn 
er  nicht  schon  sehr  zeitig  geschnitten  wird;  auch  läfst  er  sich 
nach  dem  Herbstschnitt  besser  und  bequemer  einwintern. 
Beim  Anheften  im  Frühjahr  giebt  es  hier  und  da  immer  noch 
etwas  nachzuschneiden. 
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Mag  der  Schnitt  des  Weinstockes  nun  je  nach  der  zu 
gebenden  Form  mehr  oder  weniger  verschieden  sein,  die 
Grundzüge  und  der  Zweck  sind  stets  dieselben,  nämlich  junge, 
kräftige  Reben  aus  vorjährigem  Holze  zu  erzielen,  die  allein 
im  Stande  sind,  kräftige  Fruchtruten  hervorzubringen.  Wie 
man  beim  Kern-  und  Steinobst  zur  näheren  Erklärung  des 
Schnittes  den  Trieben  und  Zweigen,  je  nach  ihrer  Stellung,  ihrer 
Gröfse  und  ihrem  Alter  verschiedene  Namen  gegeben  hat,  so 
unterscheiden  wir  auch  beim  Weinschnitt  den  Zapfen  oder  Sporn, 
den  Schenkel  und  die  Tragrebe.  Die  schwächeren  Reben 
schneidet  man  auf  Zapfen,  d.  h.  auf  2 — 3  Augen,  die  stärkeren 
auf  Schenkel,  d.  h.  auf  4 — 8  Augen  und  die  stärksten  auf 
8 — 12  oder  15  Augen,  je  nachdem  die  betreffende  Sorte  eine 
schwach-  oder  starktreibende  ist.  Man  sehe  darauf,  dafs 
an  der  Tragrebe  stets  über  einem  Auge  geschnitten  wird, 
welches  mit  einer  Ranke  versehen  ist,  denn  dies  ist  sehr 
wesentlich.  Die  aus  dem  Zapfen  entstehenden  Triebe  sind 
im  allgemeinen  bestimmt,  die  Schenkel  für  das  nächste  Jahr 
zu  erzeugen  und  die  aus  den  Schenkeln  entstehenden  Triebe 
sollen  neue  Tragreben  bringen,  oder  auch  aus  den  oberen 
Augen  schon  Fruchtruten  mit  Trauben.  Die  Tragrebe  hat 
eigentlich  nur  den  Zweck,  Fruchtruten  zu  liefern  und  wir 
könnten  sie  daher  unbeschnitten  lassen,  soweit  ihr  Holz  reif 
ist,  allein  dies  ist  bei  uns  im  Norden  auf  der  ganzen  Länge 
der  Rebe  wohl  nie  der  Fall,  deshalb  müssen  wir  sie,  wie 
vorhin  angegeben,  zurückschneiden.  Aber  damit  das  Holz 
dieser  Tragreben  besser  und  vollkommener  ausreift,  thut  man 
gut,  schon  gleich  beim  Beginn  der  Traubenernte  alle  über- 
flüssigen Reben  und  Schosse  zu  entfernen,  nur  das  lassend, 
was  zum  Fruchttragen  im  nächsten  Jahre  erforderlich.  Hierbei 
schone  man  aber  die  Blätter  der  stehenbleibenden  Reben, 
da  auf  diese  Weise  die  Nährstoffe  während  des  ganzen  Oktober- 
monats noch  dem  Fruchtholz  zu  gute  kommen.  Das  Holz 
und  die  Augen  reifen  durch  diesen  frühen  Schnitt  besser  aus, 
letztere  werden  kräftiger  und  liefern  im  nächsten  Jahre  einen 
sicheren,  reichlichen  Fruchtertrag. 

Das  weitere  Schneiden  und  Ausputzen  geschehe  dann 
baldmöglichst  nach  Beendigung  der  Ernte.  Aber  auch  im 
Laufe  des  Sommers  darf  man  den  Weinstock  nicht  sich  selbst 
überlassen,  sondern  mufs  2 — 3  mal  schneiden,  ausbrechen  und 
binden;  das  erste  Mal  vor  der  Blüte,  sobald  die  Blüten- 
gescheine  auftreten;  das  zweite  Mal  nach  der  Blüte  und  das 
dritte  Mal  im  Spätsommer.  Erscheinen  Trauben  an  jungen 
Reben,  so  werden  letztere  2 — 3  Augen  über  der  letzten  Traube 
abgeschnitten.  Überflüssige  Schosse  werden  sogleich  aus- 
gebrochen und  der  Geiz  wird  auf  2 — 3  Augen  gestutzt,  aber 
nicht  ganz  entfernt.  Dies  kann  schon  während  der  Blüte 
geschehen.  Die  Fruchtreben  fürs  nächste  Jahr  werden  jetzt 
nicht  geschnitten.  Das  Anbinden  der  Reben  geschehe  vor- 
sichtig und  sachgemäfs,  das  heifst,  man  binde  und  leite 
sie  so,  dafs  sie  sich  nicht  decken  und  den  Trauben  nicht 
Licht  und  Luft  nehmen,  denn  dieselben  haben  beides  in 
vollem  Mafse  nötig.  Aber  verkehrt  wäre  es,  die  Trauben 
durch  Fortnehmen  von  Blättern  dem  Sonnenlichte  aussetzen 
zu  wollen  und  sie  zu  sehr  zu  entblöfsen.  Man  wird  finden, 
dafs  Trauben,  die  nahe  der  Wand  sich  befinden,  selbst  wenn 
sie  durch  Blätter  verdeckt  sind,  süfser  sind  als  andere,  weil 


sich  hier  die  Wärme  während  der  Nacht  länger  hält.  Ganz 
besonders  schone  man  das  Blatt,  welches  gerade  der  Traube 
gegenüber  sitzt,  ohne  jenes  Blatt  wird  diese  sauer  bleiben, 
selbst  in  der  grellen  Sonne. 

Wenn  man  von  seinen  Rebstöcken  alljährlich  hübsche 
Ernten  haben  will,  so  darf  man  neben  dem  regelrechten  und 
sachgemäfsen  Schneiden  auch  nicht  vergessen,  dem  Boden 
die  Stoffe,  die  ihm  im  Laufe  des  Jahres  durch  die  weitaus- 
gebreiteten Wurzeln  genommen  sind,  wieder  zu  ersetzen,  das 
heifst  also,  zu  düngen.  Die  Düngung  soll  einmal  im  Herbst 
geschehen,  indem  man  den  Boden  bis  zu  den  Wurzeln  ent- 
fernt und  hierauf  eine  etwa  10 — 20  cm  hohe  Schicht  guten 
Kompost  bringt  und  die  Grube  dann  wieder  mit  der  aus- 
geworfenen Erde  füllt.  (Diesen  Kompost  bereitet  man  sich 
schon  vorher  im  Laufe  des  Jahres  aus  altem  Kuhdung,  Kalk, 
Mauerschutt,  altem  Lehm,  Pflanzenabfällen  etc.;  man  steche  den 
Haufen  von  Zeit  zu  Zeit  um,  selbst  im  Winter,  und  giefse 
dabei  Jauche,  Spülwasser  etc.  dazwischen.)  Ist  der  Kompost 
reich  an  Nährstoffen,  namentlich  an  kalihaltigen,  so  genügt 
solche  Wurzeldüngung  alle  zwei  Jahre,  zumal  wenn  man  nicht 
zu  wenig  giebt.  Auch  eine  Kopfdüngung  mit  Pottasche,  als 
stark  kalihaltig,  ist  von  ausgezeichneter  Wirkung  auf  die  Frucht- 
erzeugung. Aufser  dieser  Düngung  mit  festen  Stoffen  giebt 
man  auch  noch  eine  flüssige  Düngung,  und  zwar  im  Früh- 
jahr, sobald  der  Weinstock  angefangen  hat,  auszutreiben,  und 
ferner  während  des  Wachstums  der  Beeren.  Ein  späteres 
Düngen  ist  aber  nicht  gut,  weil  danach  das  Holz  noch  zu 
lange  in  Saft  bleibt  und  dann  nicht  genügend  ausreifen  kann. 
Mittels  eines  Erdbohrers,  oder  in  Ermangelung  dieses  mittels 
eines  eisernen  Pfahles,  stöfst  man  in  Entfernung  von  40  bis 
100  cm  vom  Stamme,  bei  älteren  Stöcken  noch  entfernter, 
Löcher  von  ca.  40 — 70  cm  Tiefe  und  so  weit  wie  möglich, 
in  die'  Erde,  und  füllt  dieselben  mit  verdünnter  Jauche, 
Kloakendünger  oder  Kuhjauche. 

Die  eingangs  erwähnte  Anzucht  als  Herzstamm  oder 
senkrechter  Cordon  ist  gleichfalls  sehr  zu  empfehlen.  Diese 
Form  ist  eine  der  besten  und  zugleich  eine  der  einfachsten 
Methoden,  um  an  verhältnismäfsig  wenigem  Holze  viele 
und  grofse  Trauben  zu  erziehen.  Da  sie  wenig  Raum  be- 
ansprucht, eignet  sie  sich  ganz  besonders  für  solche  Züchter, 
die  gern  mehrere  Sorten  heranziehen  möchten,  aber  nur  über 
wenig  Raum  verfügen.  Man  pflanzt  die  Reben  in  i  m  Ent- 
fernung voneinander  und  leitet  sie  im  nächsten  Jahre  an 
der  Mauer  senkrecht  in  die  Höhe.  Zur  Bildung  des  Stammes 
wird  die  Rebe  auf  drei  Augen  zurückgeschnitten,  von  denen 
das  oberste  zu  Verlängerung  des  Stammes  dienen  soll,  die 
anderen  beiden  aber  die  ersten  Fruchtreben  bilden.  Diese 
müssen  am  Stamme  regelmäfsig  verteilt  sein,  zu  beiden  Seiten 
abwechselnd,  in  Entfernungen  von  ca.  20 — 30  cm.  So  fährt 
man  jedes  Jahr  fort,  nach  jeder  Seite  eine  neue  Fruchtrebe, 
nach  oben  den  Verlängerungstrieb  zu  ziehen,  bis  die  Höhe 
der  Mauer  erreicht  ist.  Diese  Fruchtruten  werden  bald- 
möglichst angeheftet  und  drei  Blätter  über  der  letzten  Traube 
entspitzt.  Sie  haben  dann  durchschnittlich  eine  Länge  von 
40 — 50  cm.  Der  Geiz  wird  auf  2 — 3  Augen  und  im  Herbst 
werden  alle  Seitentriebe  auf  zwei  Augen  an  der  Mutterrebe 
abgeschnitten.     Mag    der    Wuchs    der    Rebe    auch    noch    so 
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kräftig  sein,  so  lasse  man  sich  doch  nicht  verleiten,  den 
Hauptstamm  länger  als  auf  drei  Augen  zu  schneiden ,  um 
womöglich  in  einem  Jahre  zwei  Etagen  bilden  zu  können. 
Wenn  man  auch  infolgedessen  die  Höhe  der  Mauer  eher 
erreichen  würde,  so  würde  aber  auch  zugleich  der  Stamm 
schwächer  bleiben  und  für  die  Folge  bei  geringerem  Wüchse 
auch  weniger  Trauben  bringen. 

Die  gleichfalls  vorhin  erwähnte  Erziehung  des  Wein- 
stockes ä  la  Tomery  oder  die  Winkelzucht  ist  ebenfalls  em- 
pfehlenswert; sie  eignet  sich  für  Mauern  jeder  Höhe,  die  da- 
durch regelmäfsig  und  schön  bekleidet  werden,  und  nützt 
den  Raum  so  gut  wie  möglich  aus.  Man  bringt  die  Pflanzen 
auf  50 — 100  cm  Entfernung;  je  höher  die  Mauer  ist,  desto 
enger  kann  man  pflanzen.  Die  Erziehung  dieser 
Form  ist  allerdings  schwierig  und  mufs  sorgfältig 
ausgeführt  werden,  jedoch  einmal  vollendet,  ist  die 
Erhaltung  des  Stockes  in  gutem  Zustande  leicht 
ausführbar.  Man  unterscheidet  bei  den  auf  diese 
Art  gezogenen  Pflanzen  den  Stamm  oder  die  auf- 
steigende Rebe  und  die  Seitenreben  oder  Arme, 
welche  mit  dem  Stamm  einen  rechten  Winkel  bilden. 
Die  Anzucht  ist  folgende:  Nach  dem  Pflanzen  der 
jungen  Reben  werden  diese  auf  zwei  Augen  ge- 
schnitten; von  den  beiden  hieraus  entstehenden  Reben 
entfernt  man  die  schwächere  ganz,  die  stärkere, 
welche  den  Stamm  bilden  soll,  schneidet  man  auf 
4 — 5  Augen.  Die  Fruchtreben,  welche  daraus  ent- 
stehen, werden  beibehalten,  um  einige  Trauben  zu 
bekommen,  die  Nebentriebe  aber  ausgebrochen.  Man 
schneidet  nun  jedes  Jahr  so,  wobei  das  oberste 
Auge  jedesmal  zur  Verlängerung  des  Stammes  dient, 
bis  dieser  an  der  Stelle  angekommen  ist,  wo  er 
sich  in  Arme  teilen  soll,  welche  schon  im  voraus 
an  der  Mauer  bezeichnet  wird.  Die  Astteilung,  wo- 
mit die  Arme  gebildet  werden,  mufs  so  genau  wie 
möglich  die  Form  eines  T  haben,  damit  der  Saft  sich 
möglichst  gleichmäfsig  in  die  beiden  Arme  verteilt. 
Um  diese  Form  zu  erhalten,  schneidet  man  die  Rebe 
an  der  betreffenden  Stelle  ab  und  zieht  die  Reben  aus 
den  beiden  oberen  Augen  nach  rechts  und  links;  oder 
aber  mau  biegt  die  Rebe  genau  an  der  Stelle,  wo  das  T 
gebildet  werden  soll,  behutsam  um,  wobei  darauf  zu 
sehen  ist,  dafs  sich  auf  der  Aufsenseite  der  Biegung  ein  Auge 
befindet.  Der  umgebogene  Trieb  wird  vorsichtig  in  dieser 
Lage  angeheftet  und  entspitzt,  wodurch  der  Saft  in  diesem 
Rebteil  augenblicklich  stockt  und  nach  dem  Auge  an  der 
Biegungstelle  hinströmt  und  dieses  zum  Austreiben  bringt. 
Diesen  Trieb  bindet  man  anfangs  aufrecht,  damit  er  schneller 
wächst  und  den  umgebogenen  bald  einholt.  Später  werden 
beide  möglichst  wagerecht  angebunden  und  jährlich  auf  3  bis 
4  Augen  geschnitten,  bis  die  Arme  eine  Länge  von  ca.  i  bis 
i'/.j  m  erreicht  haben.  Da  die  Augen  beim  Weinstock,  mit 
seltener  Ausnahme,  abwechselnd  stehen,  schneide  man  hierbei 
für  den  Verläugerungstrieb  stets  über  einem  nach  unten  ge- 
richteten Auge,  so  dafs  das  vorhergehende  Auge  stets  nach 
oben  gerichtet  ist.  Aus  diesen  oberen  Augen  sollen  die  Zapfen 
resp.  Fruchtreben  gebildet  werden.     Wollte  man  aus  den  nach 


unten  gerichteten  Augen  Fruchtreben  ziehen,  so  würden  diese 
nicht  lange  am  Leben  bleiben,  denn  der  Saft  würde  sich 
bald  von  ihnen  weg  und  in  die  nach  oben  stehenden  Reben 
ziehen.  Die  Entfernung  dieser,  stets  auf  der  Oberseite  der 
Arme  befindlichen  Fruchtreben  beträgt  dann  je  nach  der 
Sorte  20 — 30  cm,  denn  bei  einigen  Sorten  stehen  die  Augen 
näher,   bei  anderen  weiter  auseinander. 

Um  eine  Mauer  nun  vollständig  und  regelrecht  mit 
Weinstöcken  ä  la  Tomery-Methode  zu  bekleiden,  beginnt  man 
mit  der  Armbildung  der  ersten  Pflanze  schon  i  m  über  der 
Erde,  mit  der  der  zweiten  ca.  40 — 50  cm  darüber  u.  s.  w., 
bis  die  Höhe  der  Mauer  erreicht  ist.  Die  Länge  der  ein- 
zelnen Arme  soll  ca.  1,50  m  betragen.     Nimmt  man  die  Be- 


Dendrobium   Farmeri  Faxt. 

In  der  Gärtnerei  des  Kaiserl.  Konsuls  G.  Siemssen,  Fochou  (China),  für  die  ,,Glirlenwelt* 

photographisch  anfgenommen  (Text  Seite  306). 


Pflanzung  der  Mauer  in  gleichmäfsigen  Abständen  von  50  cm 
vor,  so  werden  zwischen  je  zwei  Pflanzen,  die  i  m  über  der 
Erde  ihre  Armteilung  haben  und  die  3  m  voneinander  entfernt 
stehen,  noch  fünf  Pflanzen  kommen  mit  Armteilungen  von  ver- 
schiedenen Höhen.  Also  immer  je  zwei  Pflanzen  von  gleicher 
Armteilungshöhe  haben  hier  3  m  Entfernung  voneinander, 
während  sich  diese  Entfernung  bei  einer  Pflanzweite  von  i  m 
verdoppeln  würde.  Hierbei  mufs  man  die  Arme  oft  über  die 
Stämme  der  Nachbarpflanze  leiten.  Die  Stellen,  wo  sich  die 
Arme  teilen  sollen,  bezeichnet  man  vorher  genau  an  der  Mauer. 
Zur  Einwinterung  der  Reben,  die  man  aufgebunden  an  der 
Mauer  läfst,  verwende  man  Fichtenreisig,  welches  man  darüber- 
hängend befestigt,  wobei  man  von  unten  anfängt,  so  dafs 
die  Zweige,   dachziegelartig  liegend,  übereinander  greifen. 
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Orchideen. 

Dendrobium  coerulescens  Ldl.  wird  als  eine  Varietät  von 
D.  nobile  betrachtet.  Seine  Stämme  werden  meist  stärker  und 
höher  als  die  der  Stammform.  Der  Blütenreichtum  ist  derselbe. 
Die  Abbildung  Seite  301  zeigt  es  uns  als  einen  lieblichen  Frühlings- 
blüher  von  grofser  Haltbarkeit.  Zu  der  Farbe,  welche  ähnlich 
der  von  D.  nobile  ist,  sei  bemerkt,  dafs  die  Lippe  bedeutend 
dunkler  gefärbt  ist.  Die  Gröfse  der  Blüte  steht  wohl  der  der 
«(j&7c-Blumen  nicht  nach.  Seine  Heimat  ist  Ostindien  und  das 
südliche  China.  Diese  Art  gedeiht  im  CnZ/Ä'/n-Hause.  Als  Ge- 
fäfse  verdienen  Körbe  den  Vorzug,  D.  nobile,  seine  \'arietäten 
und  die  vielen  aus  ihnen  hervorgegangenen  Hybriden  sind  sehr  der 
Kultur  wert  und  verdienen  jede  Verbreitung.  E.  B.  B. 

Dendrobium  aggregatumRoxb.—  DieseArt  ist  im  Habitus 
sehr  gedrungen.  Der  Stamm  mit  dem  daraufstehenden  Blatt  er- 
reicht keine  erhebliche  Gröfse,  aufserdem  sind  die  Internodien 
äufserst  kurz,  die  Bulben  infolgedessen  dicht  gedrängt.  Auch 
diesem  ist  eine  temperierte  Luft  zusagend.  Die  Blütezeit  ist  der 
Frühling.  Die  Blüten  stehen  in  zahlreich  besetzten  Trauben,  die, 
wenn  schön  entwickelt,  von  guter  Wirkung  sind.  Die  Farbe  ist 
gelb,  die  Lippe  hat  einen  orangegelben  Schlundfleck  und  ist 
weich  behaart.  Das  auf  Stite  303  abgebildete  Exemplar  giebt  eine 
gute  Darstellung  dieser,  den  Liebhabern  wohl  zu  empfehlenden 
Pflanze.  D.  aggregatum  zeigt  eine  gewisse  Empfindlichkeit  in  seinen 
jungen  Trieben,  die  leicht  Schaden  nehmen,  wenn  Wasser  vom 
Spritzen  oder  Tauchen  längere  Zeit  in  seinen  Scheiden  verbleibt. 
Es  sind  verhältnismäfsig  kleine  Körbe  für  seine  Pflege  zu  empfehlen. 
Viel  Material  sagt  den  Wurzeln  nicht  zu.  Seine  Heimat  sind  die 
Gebirge  Birmas  und  Südchinas.  E.  B.  B. 

Dendrobium  Farmeri  Faxt.  —  Dieses  Dendrobium  ist  eine 
altbekannte  Art  in  unseren  Gärten.  Es  ist  gewifs,  dafs  wir  heute 
nicht  mehr  so  schöne  Exemplare  antreffen,  als  wie  die  älteren 
Kulturpflanzen  sie  darstellten.  D.  Farmeri  fühlt  sich  während 
seines  Wachstums  in  einem  kühleren  Hause  wohler  und  verbringt 
seine  Ruhezeit,  mit  den  kühlsten  Orchideen  gemeinsam,  sehr  gut. 
Die  heifse  Temperatur,  welche  zur  Entwicklung  vieler  Dendrobien- 
Arten  erforderlich  ist,  scheint  ihm  weniger  dienlich.  Aber  die  in 
hoher  Wärme  kultivierten  Pflanzen  dürfen  nicht  plötzlich  einem 
zu  starken  Temperaturwechsel  ausgesetzt  werden,  man  gewöhne 
sie  allmählich  wieder  an  kühle  Luft.  Zweifellos  blühen  auch  die 
während  des  ganzen  Jahres  weniger  warm  gehaltenen  Pflanzen 
besser.  D.  Farmeri  stammt  aus  den  höheren  Lagen  Ostindiens 
und  blüht  von  März  bis  Mai,  Wie  aus  der  Abbildung  Seite  305 
ersichtlich  ist,  erscheinen  seine  Blüten  in  den  oberen  Blattachseln 
der  Stämme  in  lang  herabhängenden,  vielblütigen  Trauben,  Die 
Blüte  ist  gegen  3  cm  breit,  ihre  Blätter  sind  gelbweifs  und  rosa 
angehaucht,  die  Lippe  ist  sammetig  und  schön  gelb  gefärbt,  der 
Mittellappen  ist  kurz  gefranst.  Diese  Art  ist  ohne  Schwierigkeit 
leicht  zu  pflegen,  wächst  sehr  willig  in  Töpfen,  aufgehängten 
Schalen  und  Körben.  Dendrobien  lieben  alle  einen  reichlichen 
Abzug,  stagnierendes  Material  ist  den  Wurzeln  schädlich.  Während 
des  Wachstums  verlangen  sie  eine  gute  Bewässerung  und  feuchte 
Luft.  Viel  Sonne,  d.  h.  wenig  Schatten,  ist  ihnen  zu  allen  Zeiten 
ein  Bedürfnis.  E.  B.  B. 


Gemüsebau. 

Tomaten  in  England. 

\'on  K.  Krone,  Gartenarchitekt  in   Hannover. 

eine  Frucht,    welche  in  Deutschland  nur  sehr  langsam 
Liebhaber  wirbt,   während  sie  in  Amerika,   England  und  Süd- 


europa sich  zum  Gegenstand  des  grofsen  Handels  ausge- 
bildet hat,  ist  die  Tomate;  der  Grund  liegt  wahrscheinlich 
darin,  dafs  sie  in  jenen  Ländern  als  Obst  vorzugsweise  Ver- 
wendung findet,  bei  uns  aber  bislang  lediglich  als  Küchen- 
gewächs in  Betracht  kommt.  Besonders  in  England  ist  die 
Tomate  volkstümlich,  ja  fast  zum  Volksnahrungsmittel  ge- 
worden. Wer  die  hochgetürmten  Wagen  gesehen  hat,  die  in 
langer  Kette  nächtlicherweile  durch  London  dem  Covent 
Garden  Market  zurollen  mit  ihren  zahlreichen  runden  To- 
matenkörben, der  kann  sich  eine  Vorstellung  des  riesigen 
Umsatzes  machen.  Das  sind  die  home-gi-oivn-TovaiXix\,  welche 
in  den  weit  draufsen  liegenden  Gärtnereien  für  den  Riesen- 
magen dieser  Stadt  gezogen  werden.    Sie  erzielen  gute  Preise 

—  die  ersten  im  Jahre  ungefähr  i  s.  6  d.  das  engl.  Pfund  — 
und  werden  vorzugsweise  zum  Rohgeuufs  und  zur  Salat- 
bereitung verwendet.     Rechnet  man    dazu    den    bedeutenden 

—  vornehmlich  französischen  —  Import,  welche  Ware  jedoch 
als  minderwertig  gilt  und  besonders  zu  Suppen,  Saucen  und 
dergleichen  Verwendung  findet,  so  ergiebt  sich  ein  für  den 
Deutschen,  der  entweder  die  Tomaten  sehr  wohl  entbehren 
kann  oder  gar  sie  nur  vom  Ansehen  kennt,  geradezu  un- 
glaublicher Konsum. 

Ob  sich  der  Rohgenufs  in  Deutschland  jemals  ein- 
bürgern wird,  steht  dahin,  denn  die  englischen  Tomaten  sind 
zarter  als  die  unsrigen,  da  sie  des  maritimen  Klimas  wegen, 
das  ein  Ausreifen  im  Freilaude  unmöglich  machen  würde, 
nur  in  Gewächshäusern  angebaut  werden  können.  Aus  dem- 
selben Grunde  mufs  während  des  ganzen  Sommers  bei  offenen 
Luftklappen  geheizt  werden,  da  sonst  das  üppige  Kraut  sehr 
leicht  vom  Mehltau  befallen  wird.  Dafs  trotzdem  die  To- 
matenkultur ein  sehr  lohnender  Erwerbszweig  ist,  verdankt 
sie  dem  flotten  Absatz,  der  Grofsartigkeit  des  Betriebes  und 
der  Ausnutzung  des  Raumes.  Ein  einziges  Gewächshaus  be- 
deckt meistens  etwa  5  Ar,  ein  Block  besteht  aus  5  bis  10 
solcher  Häuser  und  stellt,  da  die  Zwischenwände  wegfallen 
und  die  ganze  Holzkonstruktion  sehr  leicht  ist,  eigentlich 
nur  ein  unter  Glas  gebrachtes  Stück  Gartenland  dar,  eine 
Auffassung,  der  sich  auch  die  Gesetzgebung  anschliefst.  Die 
innere  Einrichtung  ist  derjenigen  unserer  yl/^^/tWiz-Häuser  nicht 
unähnlich.  Hat  die  Pflanze  die  Höhe  ihres  niedrigen  Bambus- 
Steckens  erreicht,  so  wird  von  der  Drahtunterspannung  des 
Daches  ein  Bindfaden  auf  denselben  gezogen  und  vermittelst 
einer  eigenartigen  Schlinge  sicher  daran  befestigt.  Die  Raum- 
ersparnis wird  dadurch  erreicht,  dafs  die  Pflanzen  nur  auf 
einen  Trieb  gezogen  und  alle  aus  Blattwinkeln  und  Wurzeln 
kommenden  Schosse  ausgebrochen  werden.  Um  auch  den 
unten  sitzenden  Früchten  Licht  und  Luft  zuzuführen,  ist  es 
notwendig,  die  Blätter  auf  ein  Drittel  ihrer  Länge  einzu- 
kürzeu.  So  nur  ist  es  möglich,  die  Entfernungen  auf  i  Fufs 
in  den  Reihen,  \^\^  Fufs  zwischen  denselben  und  2  Fufs  für 
die  Querwege  zu  beschränken.  Ob  eine  ähnliche  Erziehungs- 
methode für  unsere  Freilandtomaten  zweckmäfsig  wäre?  .... 

Nur  symmetrische,  runzelfreie  und  vollsaftige  Früchte 
gelten  als  Primaware;  zu  ihrer  Erzielung  wird  auf  sorgfältige 
Samengewinnung,  sowie  reichliche  Düugung  und  Bewässerung 
grofser  Wert  gelegt.  Kann  infolge  nebliger  Witterung  nicht 
gelüftet    werden,    so    ermöglicht    man  die  Befruchtung  durch 


IV,  26 


Die  Gartenwelt. 


307 


Erschütterung  der  einzelnen  Pflanzen.  Um  beim  Pflücken 
die  Früchte  mit  Kelch  zu  bekommen,  drückt  man  mit  dem 
Daumen  gegen  das  im  Stiel  sitzende  Knie;  Früchte,  denen 
der  Kelch  fehlt,  werden  vielfach  zur  zweiten  Qualität  sortiert. 
Im  Winter  stehen  die  Häuser  leer,  oder  sie  werden  zur 
Champignonkultur  verwendet.  —  Nach  6 — 7  Jahren  wird  der 
Boden  im  Gewächshause  tomatenmüde,  so  dafs  die  Kultur 
im  freien  Grunde  nicht  mehr  lohnt.  Dann  mufs  zur  Topf- 
kultur gegriffen  und  gleichzeitig  Wein  angepflanzt  werden,  um, 
sobald  letzterer  genügend  erstarkt  ist,  das  Haus  ganz  als  Wein- 
treiberei zu  benutzen.  Für  die  Tomaten  werden  dann  wieder 
neue  Häuser  gebaut,  und  so  dehnen  sich  die  Fruchtgärtnereien 
mehr  und  mehr  aus;  der  Millionenstadt  aber  wird  es  nicht 
schwer,  all  ihre  Produkte  zu  verschlin- 
gen,   soviel  sie  auch  erzeugen  mögen. 


Blüten,  welche  natürlich  bei  dem  beträchtlichen  Reduktionsver- 
hältnis der  Abbildung  auf  dieser  wenig  hervortreten.  Wenn  ich 
nicht  irre,  war  es  in  den  rühmlichst  bekannten  Kulturen  des 
Kommcrzienrat  Spindler  in  Spindlersfeld,  wo  ich  vor  einigen 
Jahren  eine  Dichorisandra  (ihyrsißora  ?)  mit  herrlichen  kobaltblauen 
Beeren  antraf;  in  der  Hoffnung,  ähnliches  zu  erzielen,  nahm  ich 
Befruchtung  vor,  leider  ohne  Erfolg.  Vielleicht  gelingt's  zur 
wärmeren  Jahreszeit  besser.  Rettig,  Jena. 


Zwiebel-   und   Knollengewächse. 

Helicodiceros  muscivorus  (Arum  crinitum)  möchte 
ich  als  interessantesten  Vertreter  der  Araceenfamilie  nennen, 
denn    kaum    eine   andere   mir  bis   jetzt   bekannte  Gattung   oben- 


Topfpflanzen. 


Dichorisandra  albo-marginata 
Linden.  (Hierzu  nebenstehende  Ab 
bildung.i  —  Genannte  Pflanze  wurde 
durch  Linden  aus  Brasilien  eingeführt, 
1862  von  ihm  in  den  Handel  gebracht 
und  6  Jahre  später  durch  Regeis  Garten- 
flora auch  den  deutschen  Gärtnern  in 
Wort  und  Bild  bekannt  gemacht.  Wenn 
auch  die  betreftende  Farbentafel  der  Flora 
gerade  kein,  die  Aufmerksamkeit  erregen- 
Kunstwerk  ist,  so  ist  es  doch,  bei  der  Be 
liebtheit,  der  sich  in  den  vorigen  Jahr- 
zehnten schönfarbige  Blattpflanzen  er- 
freuten, nicht  recht  zu  verstehen,  was  der 
Verbreitung  dieser  auffallend  schönen 
Pflanze  hinderlich  gewesen,  zumal  die 
V'ermehrung  nicht  mehr  Schwierigkeiten, 
als  die  der  Pelargonien  bietet.  Zum 
erstenmale  sah  ich  die  Dichorisandra  im 
vorigen  Jahre  im  Botanischen  Garten  zu 
Heidelberg;  ich  war  ganz  entzückt  davon 
und  empfand  wahre  Freude,  als  mir 
später  ein  kleines  Exemplar  davon  freund- 
lichst zur  \'erfügung  gestellt  worden  war. 
Was  das  kleine  Ding  in  einem  Sommer 
geleistet  und  welchen  Eftekt  eine  gut 
entwickelte  Pflanze  macht,  veranschau- 
licht die  beigegebene  Abbildung  zur  Ge- 
nüge, wenn  auch  nicht  vollständig.  Aber 
um  so  wirken  zu  können,  mufs  diese 
Dichorisandra  eben  üppig  sein,  und  das 
erreicht  man  am  einfachsten  durch  .-\us- 
pflanzen;  auch  meine  Pflanze  war  auf 
einem  ebenerdigen  Giebelbeetchen  eines 
Warmhauses  ausgepflanzt,  wo  sie  bis  zur 
Zeit  der  Aufnahme  im  Herbst  eine  Höhe 
von  reichlich  i'/4m  erreichte:  30  cm  lang 
sind  die  gröfsten  der  herrlichen,  siiber 
grau  gerandeten  Blätter  geworden,  bei 
10  cm  Breite.  Die  unverzweigten  Triebe 
endigen  mit  einem  rispenartigen  Blüten- 
stande voller  reizenden,  blau  und  weifsen 


Dichorisandra  albo-marginata  Linden. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt". 


308 


Die  Garten  weit. 


IV,  26 


genannter  Familie  ist  im  stände,  so  grofse,  auffällige  Blüten  zu 
zeitigen.  Auf  schwärzlich  marmoriertem  Stengel,  von  schönem 
Blattwerk  umgeben,  erscheint  im  März-April  die  kolossale  Blüten- 
scheide, die  bei  kräftig  entwickelten  Exemplaren  eine  Länge  von 
40—45  cm  erreicht.  Sie  ist  leicht  abwärts  geneigt,  ihre  Aufsen- 
seite  auf  schmutzig-grünem  Grunde  reich  schwärzlich  punktiert, 
die  Innenseite  auf  gleicher  Grundfarbe  dicht  purpurn  gefleckt 
und  reich  mit  abwärts  gerichteten  Härchen  besetzt.  Der  blüten- 
freie Teil  des  Kolbens  ist  bemähnt  und  tief  purpurn  gefärbt.  Die 
Blüten  sind  „Fliegenfallen";  durch  ihren  scharfen,  aasartigen  Ge- 
ruch locken  sie  wie  die  Stapelien  Insekten  an,  die  an  dem  ver- 
meintlichen Kadaver  eine  Schutzstätte  für  ihre  Eier  zu  finden 
glauben.  So  führt  die  Fliegen  der  Kampf  ums  Dasein  zu  einem 
Irrtum,  zu  einem  dem  instinktiv  beabsichtigten  gerade  konträren 
Erfolge,  denn  keinem  der  geflügelten  Gäste,  die  getäuscht  durch 
ihren  Geruchssinn  in  die  verkannte  Blütenscheide  dieses  Insekten- 
fressers untertauchten,  ist  es  beschieden,  wieder  zu  „atmen  im 
rosigen  Lichte".  Sie  alle  ereilt  in  einer  für  das  Auge  des  Men- 
schen nicht  minder  als  für  P'Iiegennasen  entzückenden  Blume  der 
sichere  Tod. 

Ja,  Htlicodiceros  muscivorus  ist  nach  der  Zahl  der  täglichen 
Opfer  ein  Insekten  vertilger  von  einer  für  Blumenkonstitutionen 
recht  ansehnlichen,  unfreiwilligen  Gefräfsigkeit.  Fand  ich  doch 
in  einer  Blütenscheide  aufser  einer  Menge  kleiner  Insekten  über 
zehn  gröfsere  Käfer-  und  Fliegenleichen  als  Beute  eines  einzigen 
Tages. 

Helicodkeros  iinischorus  ist  auch  für  den  Landschaftsgärtner 
ein  wertvolles,  dekoratives  Material,  das  vermöge  der  grofsen 
Blütenscheiden   im  Garten   eine  prächtige  Wirkung   hervorbringt. 

James  Marshall. 


Stauden. 

über  einige  zu  Bindez-wecken  geeignete  Pflanzen 
unserer  Flora.  —  Ich  hatte  einmal  einen  leichten  Naturstraufs 
zu  binden  aus  langstengligen,  heimischen  Frühjahrsstauden. 
„Wo  aber  nehme  ich  ein  leichtes,  duftiges  Hellgrün  her?"  war 
meine  Sorge.  Doch  da  lachte  mir  schon  eine  ganz  alte  Bekannte 
freundlich  entgegen,  es  war  Alchttnilla  vulgaris,  der  gemeine  Frauen- 
mantel, und  schnell  ward  ihr  Blütenstand  in  den  Straufs  gesteckt 
und  die  Lücke  gefüllt.  Ja,  lachen  Sie  nur,  bester  Herr  Lehmann, 
—  aber  machen  Sie  erst  einen  Versuch  damit !  Die  Blütenstände 
der  genannten,  mehr  aber  noch  diejenigen  von  Alchemilla  pubtscens 
und  speciosa  bilden  für  feine  Bindearbeiten  ein  ganz  hervorragend 
schönes  Schleierkraut;  der  zarte  hell  grünlichgelbe  Ton  pafst  zu 
allen  und  jeden  Farben  und  schmiegt  sich  diskret  und  vornehm 
dem  Frühlingsstraufse  an.  Besonders  wirkt  er  im  Verein  mit 
Hellblau  (Vergifsmeinnicht  u.  dgl.  m.j,  und  macht  sich  dort  aller- 
liebst und  —  apart,  was  ja  so  begehrt  ist. 

Scirpus  sihalicus  mit  seinem  leichten,  lockeren  Blütenschirme 
und  seiner  festen,  geraden  Haltung  ist  nicht  minder  ein  viel  zu 
wenig  für  Bindezwecke  beachtetes  Kind  unserer  Flora:  an  feuchten 
Waldplätzen,  noch  lieber  an  Gräben  und  Teichufern. treffen  wir 
ihn  häufig  genug  in  reichlichen  Mengen  an,  die  uns  in  Massen 
die  vorzüglich  verwendbaren  Blütenstände  liefern;  auch  hier  pafst 
sich  der  neutrale,  weifslich- grüne  P'arbenton  der  Blüten  aus- 
gezeichnet jedem  Blumenarrangement  an,  eignet  sich  aber  be- 
sonders zu  langstengligen  Vasensträufsen.  Wenn  man  einen 
Graben  oder  Teich  zur  Verfügung  hat,  mache  man  auch  einmal  mit 
diesem  bescheidenen  Sumpfgras  einen  Versuch.  Auch  als  Deko- 
rationsstaude neben  Iris  Katiiipferi  und  unserem  unerreichten  Sumpf- 
dolderich, Biitomtis  umbcllatus,  nimmt  er  sich   herrlich  aus. 

E.  Wocke. 


Gentiana  asclepiadea  L.,  eine  vorzügliche  Dekora- 
tions-  und  Schnittstaude.  —  Wer  jemals  nur  bis  in  die  Vor- 
alpen und  deren  Ausläufer  gedrungen  ist,  den  wird  gewifs  schon 
der  Schwalbenwurz-Enzian  entzückt  haben,  wenn  er  ihn  gerade 
zur  Blütezeit  —  im  Hochsommer  —  antraf.  Dafs  sich  die  handel- 
treibenden Schnittblumengärtner  dieser  Perle  unter  den  Stauden 
noch  nicht  bemächtigt  haben,  ist  fast  ein  Wunder,  —  und  doch 
auch  wieder  nicht:  Welches  Kind  der  heimischen  Flora  wird 
wohl  die  Aufmerksamkeit  seiner  Umwohner  auf  sich  lenken? 
Schon  im  Riesen-  und  Isergebirge  kommt  sie  in  den  Thälern  oft 
massenhaft  vor,  ganz  besonders  aber  ist  sie  in  den  Voralpen- 
thälern  nord-  und  südwärts  bis  tief  herab  und  anderseits  bis  zu 
etwa  1600  m  Höhe  ein  steter  Gast.  Im  Spätsommer  bildet  sie 
dort  einen  wundervollen  Schmuck  der  Abhänge  und  Bergwiesen. 
Die  dort  meist  in  schwarzem,  moorigem  Erdreiche  gedeihenden 
Exemplare  bringen  in  Massen  tief  dunkelblaue  Blumen,  die  kaum 
kleiner  als  diejenigen  der  G.  acaulis  sind,  in  den  Winkeln  der 
gegenständigen,  an  den  gemeinen  Schwalbenwurz  erinnernden 
Blätter  hervor  und  garnieren  fast  den  ganzen,  oft  bis  70  cm 
langen  Sprofs  von  unten  bis  oben.  Die  leichte,  graziöse  Neigung 
der  blütenreichen  Triebe  kommt  einerseits  dort  besonders  glück- 
lich zum  Ausdruck,  wo  sie  an  steinigen  Abhängen  wachsen  und 
über  Steine  hängen  oder  anderseits  abgeschnitten  in  Vasensträufsen. 
Gar  mancher  Gärtner  und  mancher  Laie,  mit  dem  ich  in  den 
letzten  Jahren  die  blumenreichen  Thäler  um  Zürich  durchstreifte, 
war  beim  Anblick  des  dort  reichlich  vorkommenden  Schwalben- 
wurz-Enzians allemal  mit  mir  einig,  dafs  G.  asdepiadia  noch  ein 
Schatz  im  gärtnerischen  Sinne  sei,  der  der  Hebung,  der  Ver- 
breitung harrt.  Was  haben  wir  denn  bis  jetzt  von  dem  herrlichen 
Enzianblau  im  Spätsommer  in  unseren  Gärten?  Höchstens 
G.  Pimimonanthe^  die  zwar  manchmal  vielleicht  ein  noch  tieferes 
Blau  zeigt,  andererseits  aber  in  ihrer  Haltung  steif  ist  und  keine 
Spur  jenes  idealen  Schwunges  an  sich  trägt,  der  jedem  Sprofs 
der  genannten  Schwester  anhaftet,  ganz  abgesehen  davon,  dafs 
G.  Pitcumonanthe  in  der  Kultur  bockbeiniger  ist  als  die  unvergäng- 
liche, dankbare  G.  asclepiadea.  Das  Blau  der  letzteren  variiert  je 
nach  Standort,  Boden  etc.  vom  reinsten  Weifs  durch  alle  Töne 
des  richtigen  Blau  ins  tief-dunkel  L'ltramarinblaue.  Diejenigen 
Gärtner,  welchen  die  Gröfse  der  Blumen  nicht  bedeutend  genug 
ist,  sollten  bestrebt  sein,  durch  künstliche  Zuchtwahl  die  Natur 
zu  überflügeln  oder  auch  sonst  noch  diese  oder  jene  Eigenschaft 
zu  verbessern. 

Der  vielsprofsige,  dicht  belaubte  Staudenstock  wird  je  nach 
den  Bodenverhältnissen  40 — 70  cm  hoch  und  gedeiht  in  lehmig- 
humosem  Gartenboden,  ebenso  an  sonniger  wie  an  halbschattiger, 
etwa  durch  Nadelbäume  beschatteter  .Stelle  recht  gut,  besonders 
schön  aber  in  etwas  feuchtem  Boden,  am  liebsten  in  torfig- 
mooriger  Unterlage,  in  der  die  Pflanzen  eine  fabelhafte  Üppigkeit 
und  Reichblütigkeit  entwickeln.  Am  Fufse  der  jetzt  moderner 
werdenden  Felspartieen  oder  an  sonstigen  wild  und  romantisch 
angelegten  Plätzen,  an  Wasserfällen,  Abhängen  etc.  nimmt  er 
sich  im  Blütenschmuck  herrlich  aus.  Durch  Teilung  oder  Aus- 
saat, die  bald  nach  der  Samenreife  zu  bewerkstelligen  ist,  ist  die 
Vermehrung  leicht  auszuführen. 

Ich  möchte  nicht  unterlassen,  zum  Schlufs  alle  Stauden- 
gärtner nochmals  eindringlich  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  Er- 
werbung dieser  dankbaren  und  schönen  Staude  ihren  Sammlungen 
nur  zum  Nutzen  gereichen,  ich  glaube  sogar,  in  denselben  eine 
Lücke  ausfüllen  würde.  Wie  oft  verlangt  das  Publikum  im 
Spätsommer  Enziane,  und  derartig  haltbare,  langstenglige  Stau- 
den von  blauer  Farbe  sind  um  diese  Zeit  immer  brauchbar. 

E.  Wocke. 
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Gehölze. 


Der  -Winterhärte  Citronenbaum,  Citrus  trifoliata  L., 

welcher  neuerdings  so  empfohlen  wird,  ist  ein  immergrünes 
C.ehölz  des  wärmeren  Japans.  Da,  woselbst  er  in  Deutsch- 
land aushält,  ist  er  schon  wert,  seiner  Gestalt,  seiner  Blütchen 
und  Früchtchen  halber  als  Zierde  —  nicht  als  Nutzfrucht!  — 
angepflanzt  zu  werden.  Er  hält  jedoch  nach  meinen  Notizen 
und  auch  nach  meinen  Erfahrungen  im  Maximum  nur  etwa 
23  Grad  C.  Kälte  aus.  .Soll  er  sich  schön  entwickeln  und  nicht 
nach  jedem  Winter  mit  halberfrorenen  Zweigen  dastehen,  so 
pflanze  man  Cilrus  trifoliata  nur  in  Gegenden,  woselbst  —  16  bis 
21  Grad  C.  als  die  normale  Winterkälte  gelten. 

E.  Schelle,  Tübingen. 


Aus  den  Vereinen. 

Die  Vereinigung  ehemaliger  Dresdener  Gartenbau- 
schüler konnte  kürzlich  auf  ein  einjähriges  Bestehen  zurückblicken  und 
gab  anläfslich  desselben  ihren  ersten  Jahresbericht  nebst  einem  Pro- 
gramm für  die  am  2g.  März  in  Dresden  stattgefundene  Hauptversammlung 
heraus.  Neben  den  Vereinsangelegenheiten  enthält  der  Jahresbericht 
einen  Rückblick  auf  die  Gründung  und  Weiterentwicklung  der  jungen 
Dresdener  Gartenbauschule. 

Dieselbe  wurde  vom  Gartenbauverbande  für  das  Königreich  Sachsen 
am  16.  Mai  1892  mit  einem  Bestände  von  8  Schülern  ins  Leben  ge- 
rufen und  sieht  unter  Oberaufsicht  des  Kgl.  Ministeriums  des  Innern. 
Unter  der  vortreft  liehen  und  bewährten  Leitung  des  Herrn  Kgl.  Garten- 
baudirektors Bertram  und  einer  Anzahl  der  tüchtigsten  Speziallehrer 
unternahm  sie  es,  und  zwar  mit  bestem  Erfolge,  einer  gediegenen 
theoretisclien  Ausbildung  vor  einer  Verschmelzung  von  Theorie  und 
Praxis  den  Vorzug  zu  geben.  Trotz  des  vielseitigen  Mifstrauens,  das 
man  dieser  Art  der  Ausbildung  junger  Gärtner  entgegenbrachte,  konnte 
dies,  dank  dem  regsten  Interesse  ihrer  Begründer,  dieselben  nicht  von 
dem  eingeschlagenen  Wege  abbringen.  Mit  Freuden  kann  vielmehr  jetzt 
berichtet  werden,  dafs  frühere  Gegner  der  Anstalt,  nachdem  sie  sich 
persönlich  von  den  Verhältnissen  derselben,  dem  zweckmäfsigen  Lehr- 
stoff und  den  Leistungen  der  Schüler  während  ihrer  Ausbildung  und 
später  in  der  Praxis  überzeugten,  ihr  heute  wohlwollend  gegenüber 
stehen.  Die  Schule  ist  der  ihr  gestellten  Aufgabe  zu  allseitiger  Be- 
friedigung und  Anerkennung  gerecht  geworden,  was  auch  aus  der  von 
Jahr  zu  Jahr  steigenden  Frequenz  hervorgehen  dürfte.  Leider  ist  dem 
Lehrerkollegium  auch  im  vorigen  Jahre  eines  seiner  tüchtigsten  Mit- 
glieder, Herr  Kgl.  Gartenbaudirektor  Lämmerhirt,  Lehrer  für  Obst- 
und  Weinbau,*)  durch  den  Tod  entrissen  worden.  Die  Lehrmittel  der 
Anstalt  sind  durch  Ankäufe  beständig  vermehrt  worden.  Auch  zum  Teil 
recht  bedeutende  Schenkungen,  wie  z.  B.  das  grofse  Arnoldische  Obst- 
kabinet,  eine  vorzügliche  Sammlung  in  Wachs  nachgebildeter  Früchte 
vom  Leipziger  Gärtnerverein,  und  eine  ungemein  reiclihaltige  Samen- 
sammlung von  Herrn  Garteninspektor  Poscharsky  in  Schandau,  wurden 
der  Schule- überwiesen.  Das  Kgl.  Ministerium  und  der  Rat  der  Stadt 
Dresden  haben  durch  Bewilligung  von  Beiträgen  in  dankenswerter  Weise 
zu  den  Unterhaltungskosten  der  Schule  beigetragen. 

Auch  der  Verein  „Ehemaliger"  wollte  hier  nicht  zurückstehen  und 
beschlofs  die  Zeichnung  eines  Fonds,  aus  welchem  dieses  Jahr  der 
Schule  die  Mittel  zu  einem  Planschrank  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 
Die  einstimmige,  freudige  Annahme  dieses  Beschlusses  in  der  Oktober- 
versammlung 1899  zeigte  deutlich,  dafs  die  Mitglieder  des  Vereins  die  auf 
der  Schule  erworbenen  Kenntnisse  und  die  Empfehlungen,  welche  ihnen 
der  gute  Ruf  derselben  mit  auf  den  Weg  gab,  in  dankbarer  Weise  an- 
zuerkennen wufsten.  Eine  gröfsere  Anzahl  derselben  bekleidet  jetzt  zum 
Teil  recht  ansehnliche,  selbständige  Stellungen.  Zu  ihren  allgemein 
interessierenden  Veröffentlichungen  benutzt  die  Vereinigung  die  „Garten- 
welt", welche  von  den  ehemaligen  Schülern  gehalten  wird.  —  Der  in 
sehr   übersichtlicher  Weise    hergestellte  Jahresbericht    bringt    auch    Mit- 


teilungen über  das  Ergehen  und  dieThätigkeit  der  einzelnen  Mitglieder, 
über  den  an  der  Anstalt  bestehenden  Verein  „Hortania",  Adressen- 
Verzeichnisse  etc. 

Wir  können  der  Vereinigung  nur  wünschen,  dafs  sie  auch  in  Zu- 
kunft solche  edle  Bestrebungen  an  den  Tag  legen  möge  und  dafs  alle 
ehemaligen  Schüler,  die  sich  jetzt  noch  ablehnend  verhalten,  dem 
Vereine  zur  weiteren  Entwicklung  und  Erreichung  seiner  idealen  Ziele 
anschliefsen  möchten.  Weifsig. 


Gärtnerisches  Unterrichtswesen. 

Altenburg  S.-A.  Um  tüchtige,  praktische  Obstbaumwärter 
heranzubilden,  will  das  hiesige  Ministerium  alljährlich  an  der  landwirt- 
schaftlichen Schule  Kurse  einrichten,  in  denen  Belehrung  und  Unter- 
weisung über  praktischen  Obstbau  erteilt  wird.  Die  Regierung  gewährt 
an  unbescholtene  Teilnehmer  Unterstützungen  in  barem  Geld  und 
Handwerkszeug.  Die  Kurse  sollen  vom  17.  bis  28.  April  und  vom 
I.  bis  20.   Oktober  abgehalten  werden. 

Augustenberg.  An  der  hiesigen  Grofsh.  Obstbauschule  wird 
dieses  Jahr  der  theoretische  und  praktische  Hauptkurs  für  Obstbau 
in  der  Zeit  vom  27.  März  bis  12.  Mai  und  30.  Juli  bis  7.  September 
abgehalten.  In  denselben  werden  junge  Leute  von  15 — 20  Jahren, 
welche  einen  guten  Leumund  und  die  für  das  Verständnis  des  Unter- 
richts erforderlichen  Kenntnisse  besitzen,  aufgenommen.  Die  Schüler 
erhalten  Kost  und  Wohnung  in  der  Anstalt  gegen  eine  tägliche  Ver- 
gütung von  1,40  M.;  jedoch  können  die  Kosten  solchen  Schülern, 
welche  sich  durch  Fleifs  und  geordnetes  Betragen  auszeichnen,  teilweise 
oder  ganz  nachgelassen  werden;  entfernter  wohnende  Schüler  erhalten 
die  Reisekosten  ersetzt.  Anmeldungen  sind  unter  Beilage  eines  Schul- 
und  Leumundszeugnisses  und  eines  Nachweises,  wer  die  Kosten  für  die 
Verpflegung  des  Schülers  übernimmt,  und,  wenn  auf  eine  Vergünstigung 
Anspruch  erhoben  wird,  eines  Vermögenszeugnisses,  spätestens  bis  zum 
20.  März  d.  J.  bei  dem  Vorstand  schriftlich  einzureichen. 

Hagen.  Die  landwirtschaftliche  Winterschule  für  Hagen, 
Stadt  und  Landkreis,  sowie  für  den  Kreis  Schwelm  plant  den  Bau 
eines  eigenen  .Schulhauses,  das  aufserdem  eine  Haushaltungs-  und  eine 
Gärtnereischule  enthalten  soll.  Das  Gebäude  wird  in  Hagen  errichtet. 
Die  Kosten  betragen  goooo  M. 

KOSChmin.  Am  i.  April  d.  J.  beginnt  in  der  Provinzial- 
Gärtnerlehranstalt  zu  Koschmin  ein  neuer  dreijähriger  Kursus,  zu 
welchem  noch  einige  Zahlzöglinge  zugelassen  werden  können.  Die 
Zöglinge  erhalten  Wohnung,  Beleuchtung  und  Heizung,  Beköstigung, 
Wäsche,  sowie  Unterricht  in  der  Anstalt,  ferner  ärztliche  Behandlung 
und  Medikamente  in  Krankheitsfällen.  Dagegen  sind  sie  verpflichtet, 
alle  ihnen  während  der  Lehrzeit  übertragenen  Gartenarbeiten  auszu- 
führen. Die  Kosten  für  Beköstigung  sind  mit  täglich  65  Pfennig,  die 
für  Wäsche  mit  wöchentlich  25  Pfennig  für  ein  Vierteljahr  im  voraus 
zu  entrichten.  Die  Aufzunehmenden  müssen  aus  der  Provinz  Posen 
stammen,  gesund,  ihrem  Alter  entsprechend  kräftig  entwickelt,  nicht 
unter  15  und  nicht  über  18  Jahre  alt  sein.  Gesuche  um  Aufnahme 
sind  bis  zum  10.  März  d.  J.  an  den  Vorsteher  der  Provinzial- Gärtner- 
lehranstalt in  Koschmin  zu  richten. 

Strafsburg.  Die  Haupt-Obstbaukurse  zur  Ausbildung 
von  Gemeinde-,  Strafsen-  u.  s.  w.  Obstbaumwärtern  wurden  im  Jahre 
1899  für  Unterelsafs  in  Strafsburg,  für  Oberelsafs  in  Colmar  ab- 
gehalten. Der  Kursus  in  Strafsburg  war  von  23,  derjenige  in  Colmar 
von  26  Teilnehmern  besucht.  Die  sogenannten  Lehrer-Obstbau- 
kurse zur  Ausbildung  von  Lehrern,  Wege-,  Wasser-  und  Meliorations- 
baubeamten, Gärtnern  und  Freunden  des  Obstbaues  fanden  für  Unter- 
elsafs in  Zabern  im  September  und  für  Oberelsafs  im  Juli  in  Sennheim 
statt;  in  Zabern  hatten  sich  46,  in  Sennheim  37  Personen  an  dem 
Kurse  beteiligt.  Im  Bezirk  Lothringen  wurde  der  fünfwöchige  Haupt- 
Obstbaukurs  in  zwei  Abschnitten  im  April  und  September  in  der  Be- 
zirks-Obstbauschule  in  St.  Avold  unter  Beteiligung  von  20  Personen  ab- 
gehalten. An  dem  Lehrerkurs  nahmen  20  Personen  teil.  Aufserdem 
fanden  in  den  Monaten  Februar,  Mai  und  Juli  im  Metzer  Gartenbau- 
verein und  in  den  Monaten  März  und  Juni  zu  St.  Avold  Einzelvorträge 
über  Obstbau  unter  lebhaftem  Zuspruch  statt. 


*)  Siehe  Nachruf  in  No.  11,  Porträt  in  No.  12  d.  Jahrg. 
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Personal-Nachrichten. 

Gude,  Fritz,  in  Düsseldorf,  geschätzter  Mitarbeiter  der  „Garten- 
welt" und  einer  der  beliebtesten  und  hervorragendsten  rheinischen 
Gartenarchitekten,  starb  in  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  März  infolge 
Herzlähmung.  Noch  am  selben  Abend  war  der  Verstorbene  frisch  und 
gesund  von  einer  Gescliäftsreise  zurückgekehrt.  Alle,  die  Fritz  Gude 
persönlich  kennen  lernten,  begreifen,  welch'  schweren  Verlust  seine 
Familie  und  seine  Untergebenen  durch  den  frühen  Tod  dieses  aus- 
gezeichneten Fachmannes  erleiden.  —  Wir  werden  im  nächsten  Heft 
die  letzte  Abhandlung  des  Verstorbenen  veröffentlichen. 

Herr  Reinhardt,  der  Herrn  Gude  als  Geschäftsführer  zur  Seite 
stand,  wird  das  Geschäft  unter  Vollmacht  für  die  Witwe  des  Verstorbenen 
weiterführen. 

Kuhn,  Franz,  seit  mehreren  Jahren  Gartentechniker  bei  der 
Firma  Otto  Mofsdorf  in  Leipzig,  übernahm  im  Auftrage  des  Herrn 
Kgl.  Gartenbaudirektor  Bertram-Dresden  die  Leitung  der  ausgedehnten 
Freih.  von  Münchhausen'schen  Neiianlagen  auf  Bockstadt  bei  Eisfeld. 

Orth,  C,  Bürgerparkinspektor  in  Bremen,  feiert  am  I.  April 
das  Jubiläum  seiner  25jährigen  Thätigkeit  in  dieser  Stellung. 

Pollmer,  F.,  Stadtgärtner  in  Grofsenhain  i.  S.,  ein  überall  be- 
liebter, hervorragender  Fachmann,  feierte  am  15.  März  unter  allgemeiner 
Teilnahme  das  Jubiläum  seiner   25Jälirigen  Stadtgärtnerthätigkeit. 

Schwarzrock,  David,  in  Mödling,  der  Senior  des  nieder- 
österreichischen Gartenbauvereins  in  Baden,  feierte  sein  fünfundsiebzig- 
jähriges  Jubiläum  als  Gärtner.  Der  greise  Jubilar,  welcher  im  90.  Lebens- 
jahre steht  und  heute  noch  Gartenarbeit  verrichtet,  wurde  von  allen 
Bezirksgartenbauvereinen  durch  Deputationen  beglückwünscht  und  mit 
Ehrengeschenken   bedacht. 


Tagesgeschichte. 

Berlin.  Der  Magistrat  hat  beschlossen,  den  Plan  der  Anlegung 
eines  Nordparks  fallen  zu  lassen.  Der  geforderte  Preis  für  den  Privat- 
grundbesitz, durchschnittlich  10  M.  pro  Quadratmeter  (das  wären  weit 
über  6  Millionen  Mark  im  Ganzen),  wurde  in  der  letzten  Magistrats- 
Sitzung  als  exorbitant  bezeichnet,  zumal  es  sich  lediglich  um  hügeliges, 
sehr  sandiges  Terrain  handelt,  das  den  Eigentümern  jetzt  nur  Lasten 
verursacht  und  dessen  Applanierung  allein  schon  bedeutende  Kosten  er- 
fordern würde.  — 

In  den  Vororten  werden  jetzt  wieder  die  Strafsenbäume  von 
den  Eierhaufen  des  Schwammspinners  gesäubert.  Diese  Arbeit  ge- 
schieht alljährlich  infolge  von  polizeilichen  Verordnungen.  Trotzdem 
ist  von  einer  Abnahme  der  Raupenplage  leider  nirgends  etwas  zu 
merken,  im  Gegenteil!  Der  Grund  hierfür  liegt  in  der  vollständig 
verkehrten  Ausführung  der  Arbeit.  Jetzt  werden  die  Eierhaufen  mit 
Reisigbesen  abgefegt.  Die  Eier  fallen  zur  Erde  und  werden  vom  Winde 
auch  in  die  Vorgärten  geweht.  Ein  Abtöten  der  Eier  findet  nicht  statt. 
Die  jungen,  kleinen  Räupchen,  die  in  wenigen  Wochen  ausschlüpfen, 
kriechen  an  den  Bäumen  in  die  Höhe  und  fressen  das  junge  Laub  weg. 
Die  Gartenbesitzer,  die  in  ihrem  Garten  mühsam  alle  Eierhaufen  ab- 
gesammelt und  verbrannt  haben,  werden  trotzdem  durch  die  Raupen 
arg  geschädigt,  weil  die  von  den  Strafsenbäumen  abgefegten  Eier  in 
ihre  Gärten  geweht  wurden.  In  diesem  Frühlinge  kann  leider  nicht 
mehr  anders  vorgebeugt  werden,  als  durch  Leimringe,  die  um  die 
Strafsenbäume  zu  legen  sind.  In  der  Zukunft  sollte  aber  darauf  ge- 
halten werden,  dafs  die  Eierhaufen  nicht  abgefegt,  sondern  mit  einem 
weichen  Pinsel  mit  Leinölfirnifs  bestrichen  werden.  Dies 
ist  das  einzig  sichere  und  dabei  leicht  auszuführende  Schutzmittel. 
Wenn  es  allgemein  durchgeführt  wird ,  dürfte  die  Raupenplage,  die 
namentlich  in  den  westlichen  Vororten  mit  der  Zeit  unerträglich  ge- 
worden ist,  in  wenigen  Jahren  gänzlich   beseitigt  sein.   — 

Die  ausländische  Gemüseeinfuhr  ist  in  den  letzten  Jahren 
nach  der  „Deutschen  Tageszeitung"  fortdauernd  gestiegen.  Während 
z.  B.  im  Jahre  1898  an  Gemüse  und  Küchenkräutern  mit  Ausschlufs 
der  Kartoffeln  i  140078  D.-Ctr.  eingeführt  wurden,  erhöhte  sich  die 
Einfuhr  im  Jahre  1899  auf  i  290271  D.-Ctr. 

Breslau.  Die  zu  einem  erheblichen  Teile  durchgeführte  Um- 
gestaltung des  Göpperthaines  soll  in  der  gleichen  sorgfältigen 
Weise  weiter  erfolgen.     Damit  die  Arbeiten    entsprechend  fortschreiten 


können,  sind  für  igoo  4000  M.  erforderlich.  —  Die  neu  hergerichtete 
Spielwiese  beim  Neisserschen  Grundstück  in  Sclieitnig,  die  einzige 
beim  Parke,  mufs,  wenn  sie  ihren  Zweck  erfüllen  soll,  mit  dem  Park 
und  namentlich  der  Schweizerei  in  bequeme  Verbindung  gebracht  werden. 
Die  Promenadenverwaltung  will  zu  diesem  Zweck  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  475  M.  zwei  neue  Wege  anlegen.  Die  Arbeiten  zur  Er- 
haltung der  schönen  alten  Eichen  im  Scheitniger  Parke  sollen  fort- 
gesetzt und  dazu  für   1900    2000  M.  verwendet  werden. 

Erfurt.  Eine  Resolution  von  weitgehendem  Interesse  fafsten 
der  Erfurter  Gartenbauverein,  sowie  zahlreiche  Vertreter  der  hiesigen 
gröfseren  Vereine  dahin:  „Die  von  300  Personen  besuchte  Versammlung 
ist  der  Ansicht,  dafs  die  Errichtung  einer  Stadthalle  und  eines  Stadt- 
parkes in  Erfurt  nicht  nur  wünschenswert,  sondern  eine  Lebensfrage 
für  Erfurt  ist,  und  beauftragt  eine  dreigliederige  Kommission,  die  not- 
wendigen Mafsregeln  zu  ergreifen,  um  die  Angelegenheit  zu  einem  be- 
friedigenden Abschlufs  zu  bringen." 

Grünberg  i.  Schi.  Die  diesjährige  Schlesische  Provinzial-Obst- 
und  Gartenbau-Ausstellung  findet  in  der  Zeit  vom  5.  bis  8.  Oktober 
hier  statt.     Die  Vorarbeiten  sind  bereits  eingeleitet. 

Hamburg.  Der  Minister  für  Landwirtschaft  hat  bekannt  ge- 
macht, dafs  mehrere  in  letzter  Zeit  aus  Japan  in  Hamburg  eingetroffenen 
Pflanzensendungen  bei  der  Untersuchung  mit  lebenden  Sanjos^- 
Schildläusen  besetzt  gefunden  worden  sind,  und  es  daher  nicht  aus- 
geschlossen erscheint,  dafs  dieser  Schädling  auch  in  anderen  über- 
seeischen Ländern,  insbesondere  China,  Australien  und  Ostindien, 
heimisch  ist.  Der  Minister  hat  deshalb  angeordnet,  dafs  bei  den  Zoll- 
ämtern die  Untersuchung  auf  das  Vorhandensein  der  San  Jos^-Schild- 
laus  auch  auf  die  Pllanzensendungen  auszudehnen  ist,  welche  aus  anderen 
überseeischen  Ländern,  als  Amerika,  kommen,  und  dafs  die  Baum- 
beslände derjenigen  Gärtner  und  Privatbesitzer,  die  in  den  letzten 
Jahren  Pflanzen  aus  Japan  bezogen  haben,  von  den  über  die  San  Jose- 
Schildlaus  unterrichteten  Sachverständigen  auf  das  Vorhandensein  dieses 
Schädlings  untersucht  werden.  Die  Landwirtschaftskammer  für  die 
Provinz  Westpreufsen,  welche  vom  Herrn  Ober-Präsidenten  mit  der 
Ausführung  dieser  Verfügung  beauftragt  worden  ist,  ersucht  nun  die- 
jenigen Gärtner  und  Privatbesitzer,  welche  in  den  letzten  Jahren  Pflanzen 
aus  den  vorher  genannten  Ländern,  namentlich  Japan,  bezogen  haben, 
die  Untersuchung  ihrer  Baumbestände  auf  das  Vorhandensein  der  San 
Jose-Schildlaus  umgehend  bei  ihr  zu  beantragen. 

Hannover.  Am  10.  März  konnte  Herr  Stadtgartendirektor  Trip 
auf  eine  10 jährige  Thätigkeit  im  Dienste  der  städtischen  Verwaltung 
zurückblicken.  Zusammen  mit  dem  Eintritt  des  Stadtgartendirektors  in 
den  Dienst  der  Stadt  fällt  die  Gründung  der  jetzigen  Stadtgarten- 
verwaltung. 

Husum.  Kürzlich  fand  hier  eine  Konferenz  der  Vertreter 
von  Obstbauvereinen  des  Kreises  Husum  statt.  Vertreten  waren 
9  Vereine  durch  13  Delegierte.  Der  Kreis  Husum  zählt  z.  Z.  14  Obst- 
und  Gartenbauvereine,  von  welchen  10  der  Kreiskonferenz  angehören. 
Es  wurde  u.  a.  mitgeteilt,  dafs  der  Provinzial-Wanderlehrer  Herr  Lesser 
in  der  Zeit  vom  25.  bis  30.  Juni  d.  J.  den  Kreis  bereisen  wird,  um 
die  Gärten  zu  besuchen.  Ferner  fand  eine  Besprechung  darüber  statt, 
ob  es  thunlich  sei ,  die  Obstbauvereine  in  eingetragene  Vereine  um- 
zuwandeln. Eine  Einigung  erfolgte  noch  nicht.  Die  Angelegenheit 
wird  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Versammlung  gesetzt  werden. 
Die  Wanderversammlung  des  Schleswig-Holsteinischen  Central- 
vereins  für  Obst-  und  Gartenbau  findet  Ende  Juni  oder  Anfang  Juli  in 
Bredstedt  statt.  —  Nach  Beendigung  der  Versammlung  hielt  der 
Kreisausschufs  mit  den  Vertretern  der  Obstbauvereine  eine  Be- 
sprechung ab.  Die  Vertreter  berichteten  über  die  finanzielle  Lage  und 
über  die  Thätigkeit  ihrer  Vereine,  sowie  über  die  Pläne  für  das  Jahr 
igoo.  Auf  Grund  dieser  Besprechung  wird  über  die  Verwendung  der 
dem  Kreisausschufs  für  Obstbaumzwecke  zur  Verfügung  stehenden  Mittel 
Bestimmung  getroffen  werden. 

□  Köln.  Die  Stadtverordneten-Versammlung  bewilligte  in  der 
Sitzung  vom  8.  März  d.  J.  den  Etat  der  öffentlichen  Anlagen  für  das 
Etatsjahr  1900.  Hiernach  betragen  die  Einnahmen  86500  M.  (81820  M.), 
die  Ausgaben  165600  M.  (152000),  mithin  erforderlicher  Zuschufs 
79100  M.   (70180  M.),  mehr  gegen  das  Vorjahr  8920  M. 

Leipzig.  Der  Rat  hiesiger  Stadt  genehmigte  die  Anlegung 
eines  Schmuckplatzes  auf  dem  Areale  zwischen  der   Wächter-  und  Karl 
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Tauchnitz-Strafse,  in  der  verlängerten  Fluchtlinie  der  Vorderfront  des 
Reichsgerichts,  und  bewilligte  hierzu  vorbehaltlich  der  Zustimmung  der 
Stadtverordneten  67300  M.  Die  Anlagen  sollen  würdig  ihrer  Um- 
gebung hergestellt  und  mit  einem  Springbrunnen  versehen  werden.  — 
Ferner  verwilligte  der  Rat  für  die  Ausführung  des  Schmuckplatzes  vor 
der  VII.   Bürgerschule  20300  M.  C. 

Liegnitz,  Der  hiesige  Gartenbauverein  will  im  Interesse  der 
Verschönerung  unserer  Stadt  dahin  wirken,  dal's  die  Vorgärten  in 
Liegnitz  besser  angelegt  und  besser  in  Pflege  erhalten  werden.  In  der 
letzten  Sitzung  des  Gartenbauvereins  wurde  über  diesen  Gegenstand 
beraten.  Es  sprach  zur  Sache  Herr  Gartenbaudirektor  Stämmler, 
der  sich  gegen  die  etwaige  Unterstellung  verwahrte,  dafs  er  der  Urheber 
des  Vorgartenplanes  sei.  Er  habe  an  der  fraglichen  Vorstandssitzung 
gar  nicht  teilgenommen,  sei  erst  in  der  letzten  Vorstandssitzung  durch 
den  bereits  gefafsten  Beschlufs  geradezu  erschreckt  worden.  Indes  da 
nun  einmal  der  Bogen  gespannt  gewesen  sei,  habe  er  natürlich  seine 
Mitwirkung  zu  diesem  kühnen  Unternehmen  nicht  versagen  können. 
Nachdem  er  die  Sache  reiflich  erwogen  habe,  sei  er  zu  der  Über- 
zeugung gekommen,  dafs  die  geplante  Florblumenschau  die  beste 
Gelegenheit  sei,  energisch  die  Hebel  zur  Verschönerung  der  Vorgärten 
der  Stadt  Liegnitz  anzusetzen.  Er  habe  sich  sogleich  mit  dem  Vorstande 
des  Vereins  deutscher  GartenkUnstler  ins  Einvernehmen  gesetzt  und 
denselben  veranlafst,  im  Monat  April  d.  J.  im  Auftrage  des  Liegnitzer 
Gartenbauvereins  ein  Preisausschreiben  für  Vorgärten  in  die  Wege  zu 
leiten.  Es  sollen  aus  den  verschiedensten  Stadtteilen  von  Liegnitz,  in 
Berücksichtigung  der  verschiedensten  Verhältnisse  (wie  Himmelsgegend, 
Gröfse,  Veranda,  Balkon  u.  s.  w.)  sieben  Vorgärten  aufgenommen  und 
die  betreffenden  Häuser  photographiert  werden,  um  den  deutschen 
Gartenkünstlern  geeignete  Unterlagen  zu  schaffen.  Für  die  besten 
Pläne  sollen  Geldpreise,  von  100  M.  an  abwärts,  bewilligt  werden. 
Den  Gartenkünstlern  würde  zur  Aufgabe  gemacht  werden,  die  Lieg- 
nitzer Verhältnisse  zu  berücksichtigen  und  die  Entwürfe  bei  aller  Ge- 
diegenheit so  einfach  wie  möglich  zu  gestalten.  Ein  Preisrichter- 
amt, welches  sich  aus  drei  Mitgliedern  des  Liegnitzer  Gartenbau- 
vereins und  zwei  Mitgliedern  des  Vereins  deutscher  Gaitenkünstler  zu- 
sammensetzt, soll  dann  über  die  Preisverteilung  entscheiden.  Bei  der 
Florblumenschau  sollen  die  prämiierten  Pläne  auf  dem  Ausstellungs- 
gelände in  die  Wirklichkeil  übertragen  werden.  Es  sollen  die  Häuser 
bis  zur  Sockelhöhe  mit  etwaiger  Veranda  plastisch  dargestellt  und  von 
ausstellenden  Fabriken  resp.  Schlossereien  mit  angemessenen  eisernen 
oder  Drahtzäunen  umgeben  werden  und  das  Innere  von  hiesigen  Han- 
dels- resp.  Landschaftsgärtnern  getreu  nach  dem  Plane  angelegt  werden. 

Mainz.  Es  wird  beabsichtigt  in  der  „Neuen  Anlage"  ein  Palmen- 
haus zu  errichten.  Der  „Verschönerungs- Verein"  hat  als  Zuschuls  für 
dieses  Palmenhaus  eine  Summe  von  5000  M.  in  Aussicht  gestellt.  Von 
anderen  Vereinen  und  auch  von  Privaten  erwartet  man  weitere  Zu- 
wendungen. 

Rathencw.  Dem  gutsituierten  Gärtnereibesitzer  Paul  Meyer 
hierselbst  fehlten  oft  Blumen  zu  Totenkränzen.  Um  sich  dieselben 
billig  zu  verschaffen,  ging  er  einfach  auf  den  Kirchhof  und  entnahm  die 
frischen  Blumen  fertiger  Kränze  von  Gräbern.  Der  Gerichtshof  sah 
diese  Selbsthilfe  jedoch  als  ein  Zeichen  sehr  niedriger  Gesinnung  an, 
die  er  mit   drei  Monaten   Gefängnis    zu  ahnden   sicii  verpflichtet   fühlte. 

Potsd.  Ztg. 

Soest.  Der  Stadt  Soest  ist  die  landesherrliche  Genehmigung 
erteilt  worden,  das  von  dem  Studiendirektor,  Herrn  Nottebohm,  ge- 
schenkte Kapital  von  20000  M.  zur  Schaffung  eines  städtischen 
Volksgartens  anzunehmen.  Man  hat  auf  dem  dazu  bestimmten  ehe- 
maligen Exerzierplatze  vor  dem  Thomäthore,  der  über  40  Morgen  grofs 
ist,  schon  die  Vorbereitungsarbeiten  in  Angriff  genommen. 


Wetterberichte. 

Das  „Reifrauchen"  als  Schutz  gegen  Frostgefahr. 

„So  pflanzen  sich  Vorurteile  fort!"  ....  Mit  diesen  Worten 
schliefst  ein  im  „Jahrbuch  des  österreichischen  Alpenvereins"  im 
Jahre  1870  veröffentlichter  Aufsatz  über  das  „Reifheizen",  d.  i.  das 
Entwickeln  grofser  Rauchmengen  zur  Bildung  einer  künstlichen  Wolke, 


welche  die  Pflanzen  vor  Frost  schützen  könnte.  Neuere  Versuche 
haben  ergeben ,  dafs  das  Reifrauchen  keineswegs  auf  eine  Stufe  mit 
anderen  Versuchen  künstlicher  Beeinflussung  des  Wetters,  wie  z.  B.  der 
in  Amerika  gelungen  sein  sollenden  Regenmacherei  zu  stellen  ist,  dafs 
vielmehr  thatsächliche,  sogar  vorzügliche  Erfolge  im  Frostschutz  mit  der 
Erzeugung  künstlicher  Wolken  zu  erzielen  sind. 

In  der  „meteorologischen  Zeitschrift"  veröffentlicht  Dr.  W.  Trabert 
eine  ausführliche  Arbeit  über  „Die  Bekämpfung  der  Frostgefahr",  haupt- 
sächlich auf  Grund  amtlicher  Berichte  aus  den  Vereinigten  Staaten. 
Dieser  Arbeit  entnehmen  wir  im  Folgenden  einige  Mitteilungen  über 
das  Reifrauchen,  die  für  den  Gärtner  besonderes  Interesse  bieten. 

Über  die  Vorherbestimmung  der  Nachtfröste  ist  in  No.  3  Jahrg.  IV  der 
Gartenwelt  ausführlich  berichtet  worden.  Auf  die  günstigsten  Bedingungen 
für  das  Zustandekommen  eines  Nachtfrostes  sei  noch  einmal  hingewiesen. 
Es  sind  das  klarer  Himmel  und  ruhige  Luft.  Bei  wolkenlosem 
Himmel  erfolgt  die  Ausstrahlung  der  Wärme  aus  dem  Erdboden  unbe- 
hindert und  unbegrenzt,  während  eine  selbst  nur  dünne  Wolkendecke 
derselben  bald  ein  Ziel  setzt.  Windstille  andrerseits  ermöglicht  eine 
ruhige  Lagerung  der  Luftschichten  nach  ihrer  Dichtigkeit,  wobei  die 
schwerste  und  kälteste  Luft  dicht  über  dem  Erdboden  liegen  bleibt; 
wohingegen  der  Wind  durch  die  stete  Bewegung  eine  Miscliung  der  Luft 
bewirkt.  Endlich  ist  die  Frostgefahr  um  so  gröfser,  je  trockener  die 
Luft  ist;  zu  erläutern  weshalb,  würde  hier  zu  weit  führen. 

Will  man  also  der  Frostgefahr  begegnen,  so  hat  man,  da  eine 
künstliche  Erzeugung  von  Wind  nicht  möglich  ist,  sein  Augenmerk  auf 
die  Erzielung  bedeckter  und  feuchter  Luft  zu  richten. 

Auf  kleinen  Flächen  erreicht  der  Gärtner  das  durch  Bedachung 
der  Pflanzen  mit  Glas,  Brettern,  Strohmatten  u.  dgl.  Schon  ein  über- 
gespanntes Tuch  oder  sogar  Papier  kann  günstig  wirken.  Für  gröfsere 
Flächen  sind  aber  alle  diese  Bedachungsmittel  nicht  anwendbar.  Eine 
künstliche  Wolke  aber  kann  man  leicht  und  im  Verhältnis  zum  erzielten 
Nutzen  auch  billig  durch  Verbrennung  feuchter  Materialien,  wie  Dünger, 
frisches  Reisig  und  dergl.,  erzeugen  Die  so  gefährliche  ruhige  Luft 
begünstigt  eine  lange  Haltbarkeit  der  so  erzeugten  „künstlichen  Wolke" 
—   eine  Erscheinung,  die  wohl  jeder  schon  selbst  beobachtet  hat. 

Über  die  Art  der  Ausführung  des  Frostrauchens  teilt  Trabert  nach 
den  offiziellen  amerikanischen  Berichten  Folgendes  mit: 

„In  einer  ausgedehnten  Baumschule  wurden  gewöhnliche  Schlitten 
konstruiert,  die  mit  einigen,  vier  Fufs  langen  Brettern  überdeckt 
waren.  Diese  wurden  mit  Kot  bestrichen,  um  sie  vor  dem  Ver- 
brennen zu  schützen,  und  brennende  Theerstücke  darauf  gelegt.  Vier 
aufrecht  stehende  Pfosten  dienten  dazu,  das  etwa  18  Zoll  über  dem 
Schlittenboden  befindliche  Drahtnetz  zu  halten,  auf  welchem  nun  feuch- 
tes Stroh  und  Stallmist  aufgehäuft  wurde.  Vier  dieser  Schlitten  und 
etwa  500  Säcke  Mist  genügten,  um  eine  Anpflanzung  von  200  Joch 
während  einer  Nacht  bei  dem  strengen  Aprilfroste  1896  zu  schützen. 
Die  Baumschule  wurde  während  6  aufeinander  folgender  Nächte  mit 
strengem  Frost  mit  Erfolg  geschützt  und  die  Ausgabe  war  geringer 
als  i",,  des  Wertes  der  Ernte,  die  so  zweifellos  gerettet 
wurde." 

Auf  weniger  ausgedehnten  Strecken  wird  man  nicht  nötig  haben, 
die  Feuer  auf  Schlitten  oder  Wagen  herumzufahren;  man  wird  mit 
einigen  am  Erdboden  entzündeten  Feuern  hier  auch  zum  Ziel  gelangen. 
„Eine  vortrelTliche  Methode  ist  die,  feuchten  Stallmist  in  gewöhnliche 
Säcke  zu  verpacken,  mit  denen  man  nach  Belieben  hantieren  kann. 
Man  soll  sie  durch  Baumschulen  und  Weingärten  in  Reihen  verteilen, 
die  etwa  100  Fufs  voneinander  entfernt  sind  und  etwa  alle  50  Fufs  einen 
Sack  in  jeder  Reihe.  Wenn  die  Frostgefahr  da  ist,  genügt  ein  kleines 
Quantum  Petroleum,  das  man  auf  den  Sack  giefst,  um  ihn  zu  entzünden. 
Die  frei  werdende  Wärme  bei  Verbrennung  eines  Sackes  Mist  von  etwa 
50  Pfund  genügt,  wenn  der  Dampf  sich  nahe  der  Oberfläche  konden- 
siert, um  in  einem  Räume  von  75  Quadratfufs  und  25  Fufs  Höhe  die 
Temperatur  um  20"  zu  erhöhen.  Wenn  nur  ein  Viertel  dieser  Wärme 
in  den  unteren  Schichten  zurückbleibt,  würde  unter  gewöhnliclien  Um- 
ständen schon  die  Schutzwirkung  erreicht  .  .  .  auch  mit  feuchten  Stroh- 
bUndeln  sind  schöne  Erfolge  erzielt  worden  und  die  beim  Beschneiden  der 
Bäume  gewonnenen  Laub-  und  Holzabfälle  sind  ein  vorzügliches  Räucher- 
material und  sollten  immer  für  diesen  Zweck  aufgehoben  werden." 

Sehr  wesentlich  ist  es,  dafs  immer  feuchtes  Brennmaterial  ver- 
wendet  wird.     Trockenes   Material   brennt    zu   schnell   weg,    es   erzeugt 
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dabei  für  kurze  Zeit  eine  grofse  Hitze  und  damit  einen  mehr  oder 
weniger  starlien  aufsteigenden  Luftstrom,  der  Wärme  und  Rauch  in  die 
Höhe  führt,  wo  sie  sich  nicht  mehr  ruhig  lagern  können,  denn  mit  der 
Entfernung  vom  Erdboden  wächst  auch  die  Bewegung  der  Luft.  Aus 
gleichen  Gründen  ist  es  auch  ratsam,  viele  kleine  und  nicht  ein  oder 
wenige  grofse  Feuer  zu  entzünden. 

Erfolge  wurden  mit  dem  Frostrauchen  nicht  nur  in  Amerika  erzielt, 
sondern  auch  in  Italien,  Frankreich  und  Österreich,  während 
in  Deutschland  das  Verfahren  wohl  erst  wenig  bekannt  und  angewandt 
wird.  Es  dürfte  sich  sehr  empfehlen,  auch  bei  uns  Versuche  damit  zu 
machen,  sicherlich  wird  sich  mancher  empfindliche  Schaden  durch  die 
Erzeugung  von  Rauchwolken  verhüten  lassen. 

Bedingung  ist  natürlich,  dafs  man  rechtzeitig  weifs,  ob  Nachtfrost 
zu  erwarten.  Da  das  von  uns  beschriebene  Verfahren  zur  Voraus- 
bestimmung der  Nachttemperalur  nicht  allgemein  angewandt  werden  wird, 
so  wäre  anzustreben,  dafs  für  Gegenden  mit  vielen  Gärtnereien,  Baum- 
schulen oder  Weinbergen  die  meteorologischen  Institute  „  Frost  war- 
nungen"  erliel'sen,  in  derselben  Weise,  wie  für  die  Küste  Sturm- 
warnungen bekannt  gegeben  werden,  die  natürlich  noch  lokaler  Be- 
richtigungen bedürften. 

Trabert  schreibt  darüber:  „Es  ist  nun  klar,  dafs  in  gewissem 
Mafse  ein  jeder  auch  seinen  Nachbar  schützt,  darum  sollten  die  Vor- 
kehrungen immer  gemeinsam  getroffen  werden,  wobei  auch  die  Kosten 
auf  ein  Minimum  herabsinken.  Überall  aber  sollte  der,  welchem  die 
Leitung  der  ganzen  Aktion  zufällt...  genau  die  Eigentümlichkeiten  der 
ganzen  Gegend  studieren;  er  sollte  genau  darüber  unterrichtet  sein, 
welche  Bedingungen  den  Frost  verursachen,  er  sollte  mit  Psychrometern 
versehen  sein  und  nachmittags  und  abends  zahlreiche  Ablesungen 
machen.  Ihm  würde  es  leicht  sein,  die  Unannehmlichkeiten  und  Kosten 
einer  Frostwehraktion  zu  vermeiden,  wenn  die  lokalen  Verhältnisse  oder 
die  Wetterlage  den  Frost  unwahrscheinlich  machen;  er  würde  aber  auch 
umgekehrt  rechtzeitig  die  Frostgefahr  erkennen,  wenn  ihm  vorher  selbst 
keine  Warnung  zugekommen  wäre."  Beckmann,  Finkenwärder. 


Aus  der  Fachpresse. 


Das  „Gärtnerische  Zentralblatt",  begründet  und  herausgegeben  von 
dem  bekannten  Prioritätsapostel  Andreas  Vofs,  hat  ausgelitten.  Die 
letzte  Nummer  erschien  Anfang  Dezember  v,  J.  Die  Januar-  und 
Februar-Nummer  sollten  angeblich  als  Doppelheft  erscheinen,  und  noch 
in  der  Nummer  vom  i.  März  der  „Allgemeinen  Deutschen  Gärtner- 
Zeitung"  finden  wir  eine  Abonnementseinladung  auf  das  Zentralblatt. 
Das  Gärtnerische  Zentralblatt  „Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftung" 
wurde  mit  Gehilfengroschen  begründet.  Eine  Reihe  bedauernswerter 
Mitglieder  des  Allgemeinen  Deutschen  Gärtner -Vereins,  fast  durchweg 
arme  Gehilfen,  die  zum  Teil  noch  nicht  20  M.  Monalslohn  haben,  be- 
teiligten sich  an  dieser  Gründung  mit  je  50  M.,  die  meist  in  Raten 
von  5  M.  pro  Monat  eingezahlt  wurden.  Die  eingezahlten  Beträge  sind 
nicht  nur  verloren,  sondern  die  einzelnen  „Genossen"  sollen,  wie  wir 
hören,  zur  Deckung  der  vorhandenen  Schuldenlast  noch  ziemlich  stark 
herangezogen  werden. 

Während  es  in  den  Kreisen  derjenigen,  die  für  gärtnerische  Fragen 
Verständnis  besitzen,  von  Anfang  an  als  unzweifelliaft  feststand,  dafs 
das  unter  Vofs'scher  Leitung  stehende  Zentralblatt  ein  todgeborenes 
Kind  sei,  fanden  sich  doch  einige  Blätter,  die  diesem  Unternehmen  ein 
Loblied  sangen.  Auffallen  mufste  es  immerhin,  dafs  die  grofsen  und 
verbreiteten  Fachzeitungen  vom  Zentralblatt  keine  Notiz  nahmen,  wäh- 
rend Zeitschriften,  die  selbst  weder  leben  noch  sterben  können,  mit 
der  Behauptung  hervortraten,  dafs  die  Vofs'sche  Gründung  einem  lang- 
gefühlten Bedürfnis  entspreche.  Vor  uns  liegt  ein  vom  I.  Dezember  1899 
datierter  Prospekt,  der  auf  der  Rückseite  eine  Reihe  der  beregten 
Rezensionen  (! )  enthält,  während  auf  der  Vorderseite  der  staunenden 
Mitwelt  folgendes  bekannt  gegeben  wird: 

„Der  ergebenst  unterzeichnete  Verlag  beehrt  sich,  Ihnen  Folgendes 
zu    unterbreiten.     Durch    den    unerwarteten    Erfolg    des    von    uns    seit 

Januar    1899   herausgegebenen   Gärtnerischen   Zentral -Blattes, 

Redaktion   Andreas   Vofs,    sind  wir  in  die  angenehme  Lage  versetzt, 
einem  oft  ausgesprochenen  Wunsche  nachzukommen,  und  den  Abonnements- 


preis des  Gärtnerischen  Zentralblattes  ab  I.  Janaar  1900  von  10  M.  auf 
nur  6  M.  pro  Jahr  herabzusetzen.  Wir  hoffen,  dafs  wir  durch  diese 
Herabsetzung  des  Preises  die  von  allen  Seiten  in  hohem  Mafse  em- 
pfohlene Monatsschrift  den  weitesten  Gärtnerkreisen  zugänglich  machen."' 

Unterzeichnet  sind  diese  Ausführungen  mit  „Verlagsgenossenschaft 
des  Allgemeinen  Deutschen  Gärtnervereins".  Es  heifst  doch  wirklich 
die  Thatsachen  auf  den  Kopf  stellen,  zu  einer  Zeit,  wo  das  Zentralblatt 
schon  in  den  letzten  Zügen  lag,  zu  welcher  gerade  sein  letztes  Heft  das 
Licht  der  Welt  erblickt  hatte,  von  einem  unerwarteten  Erfolge  dieses 
unglücklichen  Unternehmens  zu  reden.  Auf  ein  derartiges  Verfahren 
müfsten  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  über  den  unlauteren  Wett- 
bewerb Anwendung  finden.  Und  zur  Zeit,  da  der  beregte  Prospekt  in 
die  Welt  geschickt  wurde,  bewarb  sich  Andreas  Vofs  nicht  nur  bereits 
um  andere  Stellungen,  sondern  gestand  auch  auf  einer  offenen,  an 
einen  Bekannten  gerichteten  Postkarte  den  Mifserfolg  seines  Unternehmens 
rückhaltlos  ein. 

Das  Gärtnerische  Zentralblatt  füllte  bekanntlich  seine  Spalten  mit 
den  Artikeln  anderer  Fachzeitschriften.  Wo  Vofs  etwas  ihm  Geeignetes 
fand,  wurde  es  mit  der  Scheere  herausgeschnitten  und  für  das  Zentral- 
blatt zum  Druck  gegeben.  Zum  Dank  wurden  dann  die  ausgebeuteten 
Zeitschriften  noch  verächtlich  gemacht,  doch  stellten  wir  mit  Genug- 
thuung  fest,  dafs  keine  Zeitschrift  jemals  auf  Vofs'sche  Anzapfungen 
reagierte.  Die  Gartenwelt  and  die  Deutsche  Gärtnerzeitung  waren  nach 
Vofs'scher  Ansicht  nur  Unterhaltungsblätter  und  ihre  Illustrationen  ohne 
jeden  Wert.  Abbildungen,  so  meinte  Vofs,  findet  man  genügend  in 
den  Klischeekatalogen  der  Handelsgärtner,  aus  welchen  er  sie  bekannt- 
lich für  seine  zweifelhafte  Vilmorin-Bearbeitung  genommen  hatte.  Dafs 
zwischen  den  Illustrationen  der  Klischeealbums  und  den  Abbildungen 
erster  Fachzeitschriften  ein  himmelweiter  Unterschied  besteht,  konnte 
Vofs  nicht  anerkennen,  weil  seiner  Genossenschaft  zur  Herstellung  von 
Originalabbildungen  der  „Draht"  fehlte.  So  oft  wir  einen  Vofs'schen 
Ergufs  gegen  die  guten  Abbildungen  der  Fachpresse  lasen,  mufsten  wir 
immer  an  die  bekannte  Fabel  vom  Fuchs  und  den  Trauben  denken. 

In  die  Fülle  von  Enttäuschungen,  die  Andreas  Vofs,  der  unentwegte 
Vertreter  des  Prioritätsprinzips,  durchzukosten  hatte,  fiel  auch  ein 
schwacher  Sonnenstrahl,  als  Kuntze,  der  mit  Vofs  einsam  und  unbeachtet 
Seite  an  Seite  kämpft,  ihm  zu  Ehren  die  bekannte  Sparmannia  africana 
in  Vossiantims  africamis,  afrikanische  Vofsblume  (na!  na!)  umtaufte,  was 
dem  Häuflein  staunender  Leser  im  Anschlufs  an  einen  der  Garlenwelt 
unbefugt  entnommenen  Artikel  über  Sparmannia  africana  bekannt  ge- 
geben wurde.  M.  H. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Graf  K.  Szechenyi-KÖSzeg.  Wir  haben  die  uns  eingeschickten 
Blätter  und  Ihre  Zeilen  Herrn  Professor  Dr.  Sorauer  übermittelt,  der 
uns  folgendes  schreibt: 

—  „Die  sofort  nach  Ankunft  vorgenommene  mikroskopische  Unter- 
suchung der  Blätter  von  Pandamcs  ulilis  erweist  dieselben  allerdings 
pilzkrank;  dennoch  vermag  ich  die  Pilze  nicht  als  die  primäre  Ursache 
anzusehen.  Sand  und  Wasser  halte  ich  auch  nicht  für  die  schädigenden 
Faktoren.  Es  mufs,  meiner  Meinung  nach,  eine  atmosphärische  Störung 
wirksam  gewesen  sein  und  zwar  wahrscheinlich  eine  scharfe  Ausdünstung. 
Nach  welcher  Richtung  dieselbe  zu  suchen,  vermag  icli  aus  den  Blatt- 
stücken, deren  Spitzen  fehlen,  nicht  zu  sagen.  Ist  etwa  Kanalheizung 
im  Hause.'  Oder  ist  gegen  Blattläuse  u.  dergl.  geräuchert  worden.' 
Ist  Theer-  oder  Carbolineom-Anstrich  in  der  Nähe?  Kann  ein  Viehstall 
in  der  Nachbarschaft  durch  Ausdünstung  oder  Sickern  von  Jauche  dem 
Glashause  gefährlich  geworden  sein? 

Nach  dieser  Richtung  liin  deuten  wenigstens  die  Zersetzungs- 
erscheinungen im  Blatte. 

Vielleicht  kommen  wir  der  Ursache  auf  die  Spur,  wenn  Proben 
vieler  anderer  beschädigter  Pflanzen  eingesandt  würden.  Am  besten 
wäre  es,  einzelne  kranke  Pflanzen  in  Töpfen  zu  untersuchen.  Da  aber 
wegen  des  Reblausgesetzes  Pflanzensendungen  in  Kisten  zu  lange  auf 
dem  Steueramt  bleiben,  möchte  es  sicli  empfehlen,  das  Material  als 
„Muster  ohne   Wert"   in  einigen  Päckchen  einzusenden. 

Prof.  Dr.  Paul  Sorauer." 


Verantwortl.  Redakteur:   Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 
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Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Topfpflanzen. 


ßromeliaceen  auf  Korkstämmchen. 


Von   Max  Büttner,  Solingen. 
(Hurzu  eine  Abbildung.) 

Welch  eine  Fülle  von  Abwechslung  und  Schönheit  bietet 
doch  eine  Sammlung  von  Bromeliaceen  für  den  Liebhaber 
und  für  den  Gärtner,  dem  der  Sinn  hierfür  durch  das  heut- 
zutage so  übliche  Arbeiten  nach  dem  bekannten  Schema  F 
noch  nicht  verloren  gegangen  ist.  Wird  die  Aufmerksamkeit 
bei  der  einen  Pflanze  durch  den  schönen  Wuchs 
oder  die  interessante  Blattzeichnung  gefesselt,  so  ist 
es  bei  der  anderen  wieder  die  prachtvolle  Farbe 
oder  Form  der  Blüte,  die  unser  Interesse  in  An- 
spruch nimmt.  Obwohl  nun  die  Bromeliaceen  in 
den  meisten  Warmhäusern,  deren  Temperatur  nicht 
allzu  grofsen  Schwankungen  unterworfen  ist,  gut 
gedeihen,  trifft  man  doch  oft  genug  Pflanzen  an, 
die  nur  ein  kümmerliches  Dasein  fristen  und  die 
Schönheit  gesunder  Pflanzen  nicht  im  geringsten 
ahnen  lassen.  In  den  weitaus  meisten  Fällen  wird 
man  den  Grund  dieser  Erscheinung  in  kranken 
Wurzeln  zu  suchen  haben,  da  dieselben  bei  der 
Kultur  in  Töpfen  besonders  im  Winter  recht  em- 
pfindlich gegen  Nässe  sind.  Dieser  Umstand  ist  es 
auch,  der  mich  veranlafste,  es  einmal  mit  der 
Kultur  auf  Korkstämmchen  zu  versuchen.  Der  Er- 
folg war  ein  überraschender  und  übertraf  alle  Er- 
wartungen. 

In  Nachstehendem  will  ich  nun  versuchen, 
dieses  sehr  einfache  Verfahren  wiederzugeben.  Je 
mehr  Fachgenossen  einen  Versuch  in  dieser  Richtung 
machen,  desto  mehr  Freunde  werden  nach  meiner 
Überzeugung  den  Bromeliaceen  erworben. 

Das  Zierkork-holz,  dessen  Verwendung  zu  De- 
korationszwecken in  der  Gärtnerei  nicht  genug  em- 
pfohlen werden  kann,  besteht  bekannthch  gröfsten- 
teils  aus  in  der  Länge  aufgeschnittenen  Röhren, 
die  man  mit  der  Säge  in  Stücke  von  beliebiger 
Länge  zerteilen  kann.  Den  Längsschnitt  verschliefst 
man  mit  Drahtklammern,  und  der  aus  einem 
Brettstück    bestehende    Boden    wird    ebenfalls    mit 
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Draht  und  vielleicht  einigen  Nägeln  an  dem  Röhrenstück 
befestigt.  Die  untenstehende  Abbildung  veranschaulicht  mehr 
als  jede  Beschreibung  diese  Stämmchen.  Die  Länge  der- 
selben spielt  keine  Rolle,  jedoch  will  ich  hier  gleich  be- 
merken, dafs  es  schöner  aussieht,  wenn  der  obere  Rand 
nicht  glatt  geschnitten,  sondern  gebrochen  ist,  was  man 
durch  einiges  Nachhelfen  mit  dem  Messer  bequem  erreichen 
kann.  Um  diesen  Stämmchen,  besonders  wenn  sie  höher 
sind,   einen  festen  Stand    zu  geben,    fülle  ich  in  den  unteren 


BrODieliaceen    auf    Korkstämmchen. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt**. 
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Teil  der  Röhre  einige  Steine  und  etwas  Sand.  Als  Pflanz- 
material verwende  ich,  ähnlich  wie  bei  Orchideen,  Sphagnum 
und  Polypodiumwurzeln,  mit  Vorliebe  auch  noch  die  getrock- 
neten Wurzelstöcke  von  Binsen,  die  man  im  Walde  findet. 
Zwischen  dieses  Material  kommt  dann  noch  etwas  grobe,  gut 
sandige  Heide-  oder  Lauberde.  Selbstverständlich  mufs  das 
Ganze  gehörig  festgestampft  werden.  Vor  zuviel  Verwendung 
von  Erde  möchte  ich  noch  warnen,  besonders  wenn  dieselbe 
schon  mit  den  Polypodium-  und  Binsenwurzeln  reichlich  vor- 
handen  ist,    wie  man  überhaupt   darauf  zu  achten  hat,    dafs 


recht  gut  zum  Verkauf  eignen  werden ,  wobei  besonders 
das  hübsche  und  natürliche  Aussehen  ins  Gewicht  fällt,  wel- 
ches doch  der  heutigen  Geschmacksrichtung  entspricht. 

Auf  dieselbe  Weise  habe  ich  auch  einen  Baumstamm 
mit  Ästen  hergestellt  und  ebenfalls  mit  Bromeliaceen  be- 
pflanzt, der  sich  aber  leider  wegen  seiner,  den  Raumverhält- 
nissen angepafsten  Form  nicht  zur  photographischen  Nach- 
bildung eignet.  Zuerst  wurde  das  Gerippe  aus  Eichenästen 
angefertigt  und  dann  das  Ganze  von  unten  an  mit  Korkrinde 
verkleidet,  wobei  immer  gleichzeitig  der  Raum  zwischen  Holz 


Calluna  vulgaris   fl.  albo   als  Topfpflanze. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt**  (Text  Seite  315J. 


der  Abzug  des  Wassers  in  keiner  Weise  gehindert  wird.  Die 
so  aufgepflanzten  Bromeliaceen  brauchen  beim  Giefsen  nicht 
so  ängstlich  vor  jedem  überflüssigen  Tropfen  bewahrt  zu 
werden,   da  ein  Versauern  nicht  gut  möglich  ist. 

Die  auf  der  Abbildung  befindliche  gröfsere  Pflanze  ist 
eine  Vriesea  hieroglyphica,  die  einen  Durchmesser  von  85 — 90  cm 
hat,  während  die  kleinere  ein  EnchoUrion  Saiiiidersi  darstellt, 
das  nach  langem  Siechtum  im  Topf  endlich  im  Herbst  auch 
auf  ein  Korkstämmchen  gepflanzt  wurde  und  schon  nach 
einigen  Wochen  denselben  kraftstrotzenden  Trieb  wie  alle 
anderen  so  behandelten  Bromeliaceen  zeigte.  Für  Handels- 
gärtner möchte  ich  einen  Versuch  mit  kürzeren  Stämmchen 
empfehlen  und  glaube    ich    dann  auch,    dafs    sich    dieselben 


und  Rinde  gehörig  mit  Pflanzmaterial  ausgestopft  wurde. 
SchliefsUch  wurden  noch  alle  vorhandenen  Ritzen  mit  Sphag- 
num verstopft  und  das  Bepflanzen  ging  vor  sich.  Nidulariuvi 
fidgens,  Tillamisia  Lindcnii,  mehrere  Billbergien,  Vrieseen  etc. 
haben  sich  auf  diesem  Baumstamm  zu  seltener  Schönheit 
entwickelt,  und  das  Ganze  erregt  viel  Bewunderung.  In 
Privat-  und  botanischen  Gärten  würde  sich  danach  wohl  so 
manches  Schaustück  schaffen  lassen,  ohne  grofse  Kosten  zu 
verursachen.  Als  ich  im  Spätherbst  vor  den  Bromeliaceen 
eines  botanischen  Gartens  stand,  dachte  ich  unwillkürlich: 
Was  liefse  sich  daraus  machen! 

Zum  Schlufs  will  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs    bei    der    Bepflanzung'  eines    solchen    Baumstammes    auf 
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die  Form  der  Blüte,    ob  dieselbe  einen    hohen  Stengel    oder 
eine  tiefer  sitzende  Rosette  bildet,    Rücksicht   zu  nehmen  ist. 

Calluna  vulgaris  fl.  albo,  eine  weifsbluniige  Gartenform 
des  in  Europa  in  Wäldern  und  auf  moorigen  Heiden  häufig  vor- 
kommenden Heidekrautes,  Calluna  vulgaris  Salisb.(^  Krica  vulgaris L.), 
führen  wir  den  Lesern  auf  Seite  314  im  Bilde  vor.  Es  ist  ein  üppig 
gewachsenes  und  über  und  über  mit  weifsen  Glockenblüten  be- 
säetes  Exemplar,  das  an  Reichblütigkeit  und  Gröfse  der  Glocken 
seine  Stammfonn,  die  blafsrote,  von  jedermann  gekannte  gemeine 
Heide,  bedeutend  übertrifft.  Trotz  der  vielen  trefflichen,  meist 
in  Südafrika  heimischen  Erica-kxi&n,  die  sich  in  unseren  Kulturen 
lohnenden  Eingang  verschafft  haben ,  reihen  sich  unsere  obige 
und  viele  andere  Varietäten  der  gemeinen  Heide  diesen  würdig 
an  und  verdienten,  mehr  kultiviert  zu  werden.  Ihre  Kultur  ist 
dieselbe  wie  die  der  Freiland-Eriken. 

Ageratum  mexicanum  nanum  „Weifse  Perle"  und 
„Z'werg-Königin"  dürften  wohl  zur  Beet-  und  Teppichpflanzung 
bez.  Einfassung  als  die  besten  weifsen  Ageratum  gelten.  Ihre 
Namen  tragen  sie  beide  mit  vollstem  Recht.  Wtiße  Perle  unter- 
scheidet sich  von  Zwerg-Königin  nur  insofern,  als  sie  einige  Centi- 
meter  höher,  und  etwas  robuster  wächst  als  letztere,  welche  nicht 
höher  als  10  cm  wird.  Ein  reines  Weifs,  andauerndes  über- 
reichliches Blühen  und,  wie  schon  angeführt,  kompakter,  niedriger 
Wuchs  sind  bei  beiden  Eigenschaften,  die  sie  sehr  schätzenswert 
machen.  Jedenfalls  stellen  sie  ihre  Mitschwestern,  die  alte  Louise 
Bonne/  und  das  etwas  neuere  Enfani  de  Paris,  wo  es  sich  um  Tep 
pich-  und  niedere  Pflanzung  handelt,  weit  in  den  Schatten.  \"on 
unseren  blauen  Ageratum  dürften  wohl  als  Perlen  neben  der 
schon  im  II.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  besprochenen  Else  Bofinger 
die  beiden  Sorten  Prinzessin  Patiline  und  Bliu  perfection  gelten. 
Während  Prinzessin  Paulinetm  helles  Porzellanblau  mit  lichtem  Schein 
besitzt,  ist  Blue  perfection  mehr  dunkelblau.  Beide  werden  nicht 
sehr  hoch  (12  — 15  cm)  und  erreichen 
in  Bezug  auf  Blütenreichtum  das 
höchste  Mafs,  so  dafs  das  Laubwerk 
fast  völlig  verschwindet.  Ihre  alte 
Schwester  Dresdener  Kind  ist,  in  ihrer 
Art  verwendet,  ja  recht  gut,  bleibt 
aber  hinter  diesen  beiden  Sorten  im 
grofsen  Ganzen  zurück.  C. 


dort  zum  Winterschutz  einer  Laubdecke  oder  eines  Plätzchens  im 
geschützten  Kasten  bedarf,  so  ist  ihr  doch  als  einzelnes  oder  zu 
Trupps  vereinigtes  yorpflanzmaterial  vor  Gehölzgruppen  ein  ganz 
hervorragend  dekorativer  Wert  nicht  abzusprechen;  auch  für  die 
moderne  Binderei  bilden  die  langstieligen  und  reichblühenden 
Blütenstengel  ein  treftliches  Material,  so  dafs  sie  es  wohl  wert 
ist,  mehr  Ijeachtet  zu  werden. 

Rudbeckia  laciniata  fl.  pl.  „Goldball"  (siehe  Abb. 
Seite  316).  —  Diese  vor  einigen  Jahren  aus  Amerika  eingeführte 
prachtvolle  Staude  verdient  weiteste  Verbreitung,  sowohl  als 
Rasendekorationspflanze,  wie  auch  zur  Schnittblumengewinnung, 
zumal  sie  völlig  winterhart  ist  und  auch  an  Boden  und  Pflege 
keine  besonderen  Ansprüche  stellt.  Unsere  Abbildung  läfst  den 
Wert  der  tadellos  gefüllten,  auf  langen  steifen  Stielen  sitzenden 
Blumen  für  Bindezwecke  recht  deutlich  erkennen.  Abgeschnitten 
halten  sich  die  Blumen  10 — 14  Tage  im  Wasser  vollkommen 
frisch,  auch  vorgerückte  Knospen  blühen  im  Wasser  auf  Die 
P'arbe  der  Blumen  ist  ein  herrlich  leuchtendes  Ockergelb.  Die  Blüh- 
willigkeit der  2  m  hoch  werdenden  Pflanze  ist  geradezu  enorm, 
der  Wuchs  reich  verzweigt  und  gefallig.  Zur  Dekoration  von 
Rasenplätzen  empfiehlt  es  sich,  drei  oder  mehrere  Pflanzen  zu- 
sammenzusetzen, die  erscheinenden  Blütenstengel  durch  schräg  ein- 
gesteckte Stäbe  ein  wenig  nach  aufsen  zu  binden  und  tüchtig  zu 
giefsen.  Durch  diese  kleine  Mühe  wird  ein  Flor  erzielt,  welcher 
an  Effekt  seines  gleichen  sucht.  Die  Blütezeit  dauert  ununter- 
brochen von  Ende  Juli  bis  zum  Eintritt  des  Frostes.  Die  Ver- 
mehrung ist  durch  Teilung  sehr  leicht  zu  bewirken. 

P.  L.,  Frankfurt  a.  O. 


Orchideen. 


Epidendrum  Wallisii  Rchb.  f.  ist  eins  der  schönsten  und 
dankbar   blühendsten    aller  Epidendren.     .Sind  die  Scheinknollen, 


Stauden. 

Hostia  plantaginea  Aschers. 
(Funkia  cordata  alba  hört.).  — 

Nebenstehende  Abbildung  veran- 
schaulicht eine  Gruppe  der  Hostia 
plantaginea,  einer  bekannten,  in  un- 
seren Gärten  und  Parks  jedoch  nicht 
öfters  anzutreffenden  Funkie.  Aus 
den  grofsen,  sich  in  üppiger  Kultur 
befindlichen  Büschen  erheben  sich, 
wie  ersichtlich,  eine  Menge,  duften- 
der, mit  schneeigen,  langen  Röhren 
bluten  einseitswendigbesetzter  Blüten- 
schäfte. Letztere  werden  ca.  60  cm 
hoch  und  erscheinen  im  Hochsommer. 
Die  grofsen,  hellgrünen  und  stark 
genervten  Blätter  sind  grundständig. 
Wenn  auch  diese  Funkie  in  rauhen 
Lagen  etwas  frostempfindlich  ist  und 
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Kudbeckia  laciniata  fl.  pl.   „Goldball". 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt*   (Text  Seite  3is'l. 

welche  eine  ausnahmsweise  grofse  Höhe  erreichen,  erst  zu  einer  ge- 
wissen Stärke  ausgebildet,  dann  ist  diese  empfehlenswerte  Pflanze 
nur  selten  ohne  BUiten  anzutreffen.  Die  Blütenentwicklung  erinnert 
in  einer  Beziehung  an  diejenige  der  Palmengattung  Caryota,  bei 
welcher  auch  der  erste  Blütenstand  an  der  .Spitze  des  Exemplars 
erscheint,  und  die  übrigen  darauf  in  der  Reihenfolge  von  oben 
nach  unten  aus  den  Blattachseln  des  Stammes  hervorbrechen. 
Die  Blumen  sind  sehr  wohlriechend  und  4—5  cm  grofs,  Sepalen 
und  Fetalen  goldgelb,  purpurn  gefleckt.  Die  Lippe,  der  hervor- 
tretendste  Teil  der  Blüte,  ist  weifs,  gestrichelt  mit  federartigen, 
purpur  magentafarbenen  Linien.  Es  gedeiht  gut  im  Cattleya- 
Hause  und  liebt  während  der  Triebzeit  recht  feuchte  Luft  und 
öfteres  Spritzen.  Diese  Art  besitzt  nur  ein  geringes  Wurzelver- 
mögen im  Vergleich  zu  anderen,  weshalb  beim  Verpflanzen  mög- 
lichst kleine  Töpfe  verwendet  werden  sollten.  Die  Heimat  ist 
Neu-Granada,  wo  diese  Orchidee  an  hellen,  offenen  Stellen  und 
in  beträchtlicher  Höhe  vorkommt.  Reichenbach  beschrieb  sie 
1875,  und  obgleich  ihre  Einführung  schon  1874  stattfand,  ist  sie 
lange  nicht  so  verbreitet,  wie  sie  es  verdient.  E.  B.  B. 

Odontoglossum  Insleayi  leopardinum.  —  Allgemein 
nimmt  man  hier  an,  dafs  ein  guter  .Satz  \on  Odontoglossum  crisfum 
sich  zum  Schnittblumen -Verkauf  am  besten  bezahlt  mache. 
Ich  hatte  hier  Gelegenheit,  eine  kleine  Tablette  von  rund 
500  Od.  Insleayi  leopardinum  zu  beobachten ;  anfangs  Januar  d.  J. 
waren  die  ersten  Blumen  schnittfähig  und  am  28,  Februar 
ist    der    Rest    geschnitten    worden.      Die    kleinen    Pflanzen    von 


3 — 7  Scheinbulben  wurden  vor  2  Jahren  importiert  und 
gaben  jetzt  die  zweite  Ernte.  Sie  wurden  auf  '/,  Scherben- 
unterlage in  Lauberde  in  möglichst  kleinen  Töpfen  kul- 
tiviert und  haben  in  diesem  Jahre  zusammen  2160  Einzel- 
blumen geliefert.  Der  ganze  Schnitt  wurde  an  ein  hollän- 
disches Blumengeschäft  verkauft  und  jede  Blüte  mit 
30  Centimes  bezahlt.  12  qm  Tischfläche  in  einem  Kalt- 
haus haben  somit  648  Frcs.  eingebracht,  also  54  Frcs. 
pro  Quadratmeter.  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dafs 
die  Kultur  sehr  wenig  Arbeit  verursacht  und  die  Zu- 
nahme der  einzelnen  Pflanzen  mindestens  die  Zinsen  des 
angelegten  Kapitals  deckt,  so  mufs  der  Ertrag  als  ein 
sehr  guter  angesehen  werden.  Mir  ist  die  Schönheit 
dieser  Odontoglossum  nie  so  aufgefallen,  wie  in  diesem  Satz 
der  Gärtnerei  von  Wilh.  de  Beschere  in  Antwerpen; 
die  Blüten  stehen  zu  5 — 11  an  einem  aufrechten  Stiel, 
sind  zwar  nicht  sehr  grofs,  aber  die  intensive  Farbe  des 
Labellums  ist  einzig  schön.  Die  Varietät  leopardinum,  von 
welcher  wieder  Sorten  abstammen,  die  äufserst  verschie- 
den in  Form  und  Farbe  sind,  unterscheidet  sich  von 
Od.  Insleayi  durch  das  am  Rand  mit  unregelmäfsigen, 
leuchtend  rotbraunen  Flecken  stark  besetzte  Labellum, 
dessen  Grundfarbe  ein  reines,  kräftiges  und  äufserst 
leuchtendes  Goldgelb  ist  [Calla  palustris-Gelh).  Aufserdem 
ist  die  Grundfarbe  der  Petalen  und  Sepalen  weniger  grün- 
lich und  über  ^j^  ihrer  Oberfläche  ist  mit  braunen  Flecken 
und  Barren  bedeckt. 

Bei  der  schönen  Varietät  pantherinum  ist  die  ganze 
Oberfläche  des  Labellums  mit  unregelmäfsigen  Flecken 
und  Bändern  schöner  rotbrauner  Farbe  besetzt.  Ich  habe 
beobachtet,  dafs  die  Blüten  nach  der  Spitze  der  Blüten- 
stiele zu  stets  mehr  gefleckt  sind,  als  die  unteren,  ja  an 
einzelnen  Pflanzen  hatten  die  Endblüten  alle  charak- 
teristischen Abzeichen  des  Od.  Insleayi  pantherinum,  während 
die  unteren  nur  feine  Randflecke  auf  dem  Labellum 
zeigten. 

Ich  glaube,  in  nicht  übertriebener  Anzahl  wäre  die 
Kultur  dieses  Odontoglossum  sehr  nutzbringend.  In  dem  uns  vor- 
liegenden Falle  genügten  alle  die  2000  Blumen  in  6  Wochen  einer 
einzigen  Blumenhandlung  in  Holland  nicht:  allerdings  war  die 
oben  genannte  Blütezeit  wohl  die  günstigste  für  den  Absatz  von 
feinen  Blumen  zur  Tafeldekoration.  Es  thut  mir  leid,  dafs  ich 
diese  Odontoglossum  nicht  bei  künstlichem  Licht  habe  beobachten 
können.  Für  ihre  Verwertung  ist  es  ja  ein  Hauptfaktor,  dafs 
ihre  Farben  auch  bei  solchem  ihren  Glanz  erhalten  bezw.  er- 
höhen. Theo  Eckardt,  Berchem  bei  Antwerpen. 


Koniferen. 


Dacrydium  Franklin!  Hook. 

Von  F.  W.  Meyer,  Landschaftsgärtner,  Exeter  (England). 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

Dieser  schöne  Baum  stammt  aus  Tasmanien,  wo  er  als 
„Huon-Pine"  bekannt  ist  und  oft  eine  Höhe  von  100  Fufs 
erreicht.  In  Deutschland  ist  wohl  Dacrydium  Franklini  nur 
als  Gewächshauspflanze  bekannt.  Hier  in  England  hingegen  ist 
der  Baum  in  geschützten  Lagen  winterhart.  Das  auf  Seite  317  ab- 
gebildete Exemplar  photographierte  ich  im  vergangenen  Sommer 
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in  Penjeriick,  in  der  Nähe  der  südwestlich  gelegenen  See- 
stadt Falmouth.  Über  das  Alter  dieses  Baumes  konnte  ich 
keine  festen  Angaben  erlangen,  doch  wird  vermutet,  dafs 
seit  der  Pflanzung  mindestens  40 — 50  Jahre  vergangen  sind. 
Der  Wuchs  ist  also  ein  langsamer,  denn  trotz  des  vermut- 
lichen Alters  ist  die  abgebildete  Pflanze  nur  etwa  4  m  hoch. 
Einen  reizenden  und  für  eine  Konifere  geradezu  graziösen 
Eindruck  machen  die  wagerecht  abstehenden  Aste  mit  ihren  ele- 
gant herabhängenden  Zweigen.  Die  kleinen  Zweige  sind  aufser- 
ordentlich  zahlreich  vorhan- 
den und  mit  schuppenförmig 
übereinanderliegenden  Blätt- 
chen dicht  bedeckt,  fast  in 
ähnlicher  Weise  wie  bei  Cha- 
maecyparis.  Das  Holz  ist  sehr 
hart  und  giebt  ein  eigentüm- 
liches, angenehmes  Aroma  ab. 
Der  Baum  in  Penjerrick 
hat  —  12  bis  15  Grad  C.  wieder- 
holt ohne  irgendwelche  Decke 
ausgehalten  und  sich  stets 
in  sehr  gesundem  Zustande 
befunden.  Allerdings  ist  der 
Standort  in  einiger  Entfernung 
ringsum  durch  eine  Anpflan- 
zung anderer  immergrüner  Ge- 
hölze vor  rauhen  Winden  ge- 
schützt. Auch  die  Nähe  der 
Seeküste  und  des  Golfstromes 
tragen  wohl  viel  dazu  bei,  das 
Klima  zu  lindern. 


erscheint,   weil  die   Pflanze  die  bekannten,    merkwürdigen,   Pfeifen 
ähnlichen  Blüten  hervorbringt. 

Das  „Aufsergewöhnliche"  besteht  bei  dieser  Pflanze  nun  in 
der  Frucht.  Sie  gleicht,  wie  auf  unserer  Abbildung  ersichtlich  ist, 
einem  Buckelschilde.  Rechts  oben  ist  die  Frucht  von  der  Seite 
gesehen  gezeichnet,  an  dem  Fruchtzweige  ist  sie  rechts  —  von 
oben  und  links  —  von  unten  gesehen  dargestellt.  Man  findet 
wohl  kaum  etwas  Ähnliches  unter  unseren  Zierpflanzen  und  würde 
vielleicht  gut  thun,  dem  Strauch  den  Namen  Schildfrucht  zu  geben, 
was  jedenfalls  mehr  sagen  würde,  als  Stechdorn,  da  Dornen  mehr 


Gehölze. 


Paliurus  australis  Gaertn. 

(Siehe  Abb.  Seite  318.)  .—  Ein 
noch  sehr  wenig  bekannter,  aus 
dem  Orient  und  dem  südlichen 
Europa  stammender,  hübscher 
Strauch  ist  der  obengenannte 
gemeine  Stechdorn.  Man  fin- 
det ihn  beinahe  nur  in  bota 
nischen  Gärten,  was  hauptsäch 
lieh  seinen  Grund  darin  haben 
mag,  dafs  er  in  Blatt  und 
Blüte  nichts  Sonderliches  bie 
tet  und  darum  auch  nicht  an- 
geboten wird.  Es  giebt  aber 
genug  Gartenbesitzer,  —  selbst 
solche,  die  nicht  gerade  Bota- 
niker sind  —  denen  etwas 
Aufsergewöhnliches  oft  lieber 
isl,  als  etwas  gleich  ins  Auge 
Fallendes.  So  habe  ich  oft  be 
obachtet,  dafs  Aristolochia  macro- 
phylla  (A.  Sipho)  vielen  Freunden 
der     Natur    besonders    wichtig 


Dacrydium  Fiaiiklini  Hook. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt'*  photographisch  aufgenommen. 
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Paliurus  australis  Gaertn. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  gezeichnet. 

oder    weniger    stechen,    und    dieselben   auch   bedeutend    weniger 
charakteristisch  für  die  Pflanzen  sind,  als    die  Frucht. 

Der  Strauch  wird  etwa  2  m  hoch,  geht  etwas  in  die  Breite 
und  verträgt  schattige  Lagen.  Seine  glänzenden  Blätter  sind  ca. 
4  cm  lang,  von  eiförmiger  Gestalt;  sie  sind  genau  zweizeilig  ge- 
ordnet, was  den  Zweigen  etwas  Omamentales  giebt.  Neben  den 
Blättern  steht  ein  gerader,  längerer  und  ein  etwas  gekrümmter, 
kurzer  Stachel.  Die  Blüten  sind  unscheinbar,  gelblich  und  er- 
scheinen von  Juli  bis  tief  in  den  September.  —  Besonderer  Pflege 
bedarf  der  Strauch  durchaus  nicht.  Ma.x  Strehle. 


Neue  Pflanzen. 

Myosotis  palustris  semperflorens  „Deutscher  Stern". 

Von  Alwin  Hertz,  Handelsgärtner,  Hoyerswerda. 
(Hierzu  die  Farbentafel.) 

iVlit  zu  den  wertvollsten  Neuheiten,  welche  in  den  letzten 
Jahren  in  den  Handel  gegeben  worden  sind,   gehört  unstreitig 


das  genannte  Vergifsmeinnicht,  welches  wohl  auch  .^Nixen- 
aiige'"''  nahezu  verdrängen  dürfte.  Als  Sämling  ist  es  hier  aus 
Nixenauge  entstanden  und  fiel  schon  als  kleine  Pflanze  durch 
den  gedrungenen,  gleichmäfsigen  Wuchs  auf.  Die  Verwendbar- 
keit des  Vergifsmeinnicht  „Deuisc/icr  Siern^^  ist  eine  derartige, 
dafs  man  es  „ein  Mädchen  für  alles"  nennen  könnte.  Die 
Blumengröfse  ist  wohl  dieselbe  wie  bei  der  Stammform;  die 
Farbe  ist  tiefdunkel-kobaltblau  mit  grofsem,  gelbem  Auge.  Die 
Blüte  besitzt  einen  angenehmen  Wohlgeruch  und  ist  von 
edelstem  Bau.  Da  die  Pflanze  gleichmäfsig  gedrungen  wächst 
und  reich  blüht,  so  giebt  sie  auch  eine  ausgezeichnete  Topf- 
pflanze ab,  welche  gern  gekauft  wird,  da  jedermann  ganz 
entzückt  davon  ist.  Deutscher  Stern  blüht  auch  ca.  3  Wochen 
eher  als  Nixenauge.  Tmx  Binderei  etc.  eignen  sich  die  Blüten- 
stiele ganz  vorzüglich,  da  die  schöne  Färbung  zu  jedem 
Blumenarrangement  pafst,  aufserdem  halten  sich  die  Blüten 
sehr  lange  frisch,  wohingegen  sie  bei  anderen  Arten  bald  welken. 

Für  Gruppen,  Einfassungen  etc.  wirkt  es  wohl  unbedingt 
besser  als  viele  Sommerblumen,  da  es  einen  anhaltenden, 
gleichmäfsigen  Flor  entwickelt,  und  zeitig  zurückgeschnitten, 
einen  nochmaligen  Herbstflor  giebt. 

So  naturgetreu  die  Farbentafel  auch  ist,  in  Wirklichkeit  ist 
Deutscher  Stern  doch  noch  schöner,  trotzdem  bei  Neuheiten 
die  Bilder  oftmals  geschmeichelt  sind  und  eine  unrichtige 
Vorstellung  von  dem  wirklichen  Werte  derselben  geben. 

Kulturansprüche  macht  die  Sorte  Deutscher  Stern  gar 
nicht,  sie  ist  mit  jedem  Boden  und  Standort  zufrieden,  voll- 
ständig winterhart,  läfst  sich  auch  mäfsig  treiben,  nur  wird 
dann  die  Farbe  etwas  heller.  Übrigens  ist  sie  erst  seit 
kurzem  in  Kultur  und  im  Handel,  so  dafs  man  von  grofsen 
Erfahrungen  noch  nicht  sprechen  kann  und  solche  erst  ge- 
sammelt werden  müssen. 

Myosotis  palustris  semperflorens  „Deutscher  Stern". 

\'on  Heinrich  Kohlmannslehner,  Britz-  (früher  Schöneberg) 

Berlin. 

Unser  liebes,  trautes,  deutsches  Vergifsmeinnicht,  — 
ich  meine  damit  die  an  Bächen  wild  wachsende  palustris- 
Art  —  scheint  wenig  Neigung  zum  Variieren  zu  haben,  denn 
aufser  der  schwer  von  der  Stammform  zu  unterscheidenden 
Myosotis  pal.  semperflorens  gab  es  bis  wohl  vor  10  Jahren  keine 
weitere  Form,  bis  ,.^Nixenauge''\  dem  Namen  nach  eine  deutsche 
Züchtung,   in  den  Handel  kam. 

Mit  der  Blütengröfse  dieser  bald  überall  heimisch  ge- 
wordenen Sorte  könnte  man  zufrieden  sein.  Der  Blumen- 
binder aber  bevorzugt  auch  bei  unseren  Myosotis  eine  aus- 
geprägte, tiefblaue  Farbe  der  Blüte  vor  einem  blasseren  Ton, 
wie  er  es  ja  auch  bei  den  Veilchen  thut.  So  darf  man 
wohl  behaupten,  dafs  der  im  Jahre  1896  bei  dem  Handels- 
gärtner Hertz- Hoyerswerda  entstandene  tiefblaue  Nixenauge- 
Sämling  diese  Lücke  ausfüllt,  den  ich  mit  des  Züchters 
Übereinstimmung,  als  ich  diese  Pflanze  im  Herbst  1898  dem 
Handel  übergab,    ^,Deutscher  Stern'"    benannte. 

Kurz  und  sachlich  beschrieben,  ist  der  Habitus  dieser 
Pflanze  gedrungener  und  wohlgeformter  als  der  der  Mutter, 
je  nach  Standort  schwankt  die  Höhe  zwischen  30 — 50  cm. 


Jahrgang  IV. 


^^• 

^^,^ 


M}ü..^.;o  .  ^,i.^^i,,i.i^,i.s   „Deutscher  Stein   . 

(Züchter:  Bd.  Hertz  in  Hoyerswerda.) 
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Die  rundpetalige,  vollkommen  gebaute  Blüte  mag  um 
I  mm  kleiner  sein,  dafür  ist  sie  aber  von  einer  ausge- 
prägten, herrlichen,  tiefen  Kobaltbläue  mit  scharf  begrenztem 
grofsem,  gelbem  Auge  und  hat  einen  angenehmen,  süfsen 
Wohlgeruch. 

Die  Schnittverwendbarkeit  wird  erhöht  durch  einen  sehr 
frühen  Flor.  Es  schliefst  sich  an  den  Flor  unserer  alpestris  an, 
während  Nixenauge  gut  um  14  Tage  später  zu  blühen  anfängt. 
Samenansatz  unterbindet  die  Remontierfähigkeit  einer  jeden 
Myosotis,  zeitiges  Entfernen  alter  verblühter  Blütenstiele  erzeugt 
jedoch  einen  zweiten  rentablen  Herbstflor.  Ich  möchte  diesen 
bei   „Deutscher  Stern'"''   als  ganz  besonders  lohnend  hinstellen. 

Durch  sein  reiches  Blühen  und  seinen  gedrungenen, 
bouquetartigen  Bau  eignet  sich  dieses  Vergifsmeinnicht  ganz 
vorzüglich  als  Topfpflanze  und  verträgt  —  halberblüht  — 
sehr  gut  das  Eintopfen. 

Nach  meinem  Dafürhalten  und  vielseits  erhaltenen  Be- 
stätigungen ist  Myosotis  Deutscher  Stern  das  frühestblühende, 
gröfstblumige  tiefblaue  Stauden- Vergifsmeinnicht,  welches  wir 
bis  heute  haben. 

Tagetes  Lemmoni  erreicht  eine  Höhe  \on  3  Fufs.  Ihr 
Hlütenreichtum  ist  aufserordentlich  grofs.  Die  Pflanze  ist  jedenfalls 
mehrjährig  und  höchst  dekorativ.  Mr.  Lemmon  entdeckte  sie 
in  den  Huachuca  Gebirgen  im  südlichen  Arizona. 

Solanum  Worsleyi.  —  Dieses  neue  Solanum  steht  dem 
S.  Mtlongma  sehr  nahe  und  wird  als  eine  Varietät  desselben  be- 
trachtet werden  müssen.  Es  wird  von  der  Landbevölkerung  in 
den  Hochlanden  von  Petropolis,  Rio,  zur  Bekleidung  von  Pfeilern 
und  Veranden  verwendet.  5.  IVordeyi  ist  eine  Kletterpflanze,  be- 
sitzt keine  Stacheln  wie  die  anderen  Spezies  und  erzeugt  Früchte, 
die  im  Reifestadium  leuchtend  Scharlach  gefärbt  sind  und  die 
ungefähre  Gröfse  von  Hühnereiern  haben.  Mr.  Worsley,  der 
Einführer  der  Pflanze,  sagt:  „Die  Früchte  reifen  im  Sommer,  im 
grünen  Zustande  werden  sie  gekocht  und  als  Gemüse  serviert, 
das  von  den  Eingeborenen  sehr  geschätzt  wird."  Er  fand  die  in 
Brasilien  gegessenen  Früchte  schmackhaft.  Die  Pflanze  ist  härter 
als  .?.  Mdonoena  und  wohl  an  Widerstandsfähigkeit  der  Tomate 
gleich,  mit  der  zusammen  sie  kultiviert  werden  könnte.  Wahr- 
scheinlich ist  sie  mehrjährig,  kann  aber  einjährig  behandelt 
werden.  Im  Sommer  im  Freien  in  Töpfen  kultiviert,  kann  sie 
später  zur  Dekoration  von  Wintergärten  verwendet  werden,  da 
ihre  Früchte  dann  reifen  und  sich  von  grofser  Haltbarkeit  er- 
weisen. (Gard.  Chron.) 


Rosen. 

Neue  Rosen.  —  Seit  der  1893  erfolgten  Einführung  Tur- 
ners „Crimson  Rambler^  ist  keine  zweite  kletternde  Rose  von 
gleichem  Werte  für  Gartendekoration  erschienen.  Wir  haben 
allerdings  die  Miniatur-Schönheiten  Aglaia,  Thalia,  Euphrosine  er- 
halten, sie  werden  aber  bei  den  Rosisten  keinen  grofsen  Ein- 
druck zurücklassen.  Keineswegs  ist  es  diesen  Züchtungen  ge- 
lungen, allgemeine  Beliebtheit  zu  gewinnen,  wie  es  doch  mit  der 
brillanten  Kletterrose  Crimson  Rambler  der  Fall  war.  Ähnlich  ist 
es  mit  Misler  Stella  Gray;  ihre  Blüten  sind  fast  zu  klein,  um  wirken 
zu  können:  wenn  in  Knospe,  sind  sie  schön,  auch  noch  halb 
offen,  aber  nicht  wenn  voll  aufgeblüht.  Sie  soll  eine  Variation 
\on  William  Allen  Richardson  bilden,  aber  letztere  ist  weit  schöner. 
Dann  haben  wir  eine  weifse  Marickal  Niel,  sie  ist  aber  nicht  ganz 
weifs,  infolgedessen  war  ihr  Empfang  gerade  kein  enthusiastischer 


zu  nennen.  Jede  Rose  von  hängendem  Habitus  und  unter  atmo- 
sphärischen Einflüssen  leidend,  besonders  starkem  Regen,  ist  zu 
Gartenkulturen  nicht  gerade  geeignet  und  sollte  auf  die  Kultur 
unter  Glas  beschränkt  bleiben.  Die  kletternde  Perle  des  Jardins 
eignet  sich  besser  fürs  Freie;  oft  sehr  wirksam,  neigt  sie  aber  auch 
zur  unvollkommenen  Blütenöffnung.  In  dem  Arrangement  ihrer 
Petalen  scheint  ein  Irrtum  zu  bestehen,  den  die  Natur  nicht  zu 
heben  im  stände  ist.  Die  ursprüngliche,  nicht  kletternde  Perle 
des  Jardins  ist  im  Freien  wunderbar.  Eine  Abstammung  von 
dieser  Rose  finden  wir  in  White  Pearl.  Die  zarte  Färbung  an  den 
Rändern  der  weifsen  Petalen  erscheint  sehr  schön.  Die  klet- 
ternde Mrs.  W.  F.  Grant,  in  die  Kulturen  von  Mr.  William  Paul 
neuerdings  eingeführt,  hatte  einen  erfreulichen  Empfang  und  ver- 
spricht eine  sehr  wertvolle  Sorte  zu  werden.  Verschiedene 
Rosen  jüngster  Entstehung  des  Herrn  Paul  haben  jetzt  schon 
einen  beneidenswerten  Ruf  erlangt;  namentlich  die  feinen  Varie- 
täten. Euchaniress,  cremeweifs  in  Farbe  und  sehr  produktiv  in 
zierlichen  Blüten,  bildet  eine  kostbare  Hybride  zwischen  den 
Thee-  und  China-Rosen:  sie  ist  eine  unaufhörliche  Blüherin,  blüht 
auch  sehr  reich  im  Winter  unter  Glas.  —  Schön  ist  auch  Empress 
Alexandra  of  Russia,  deren  bemerkenswerte  Farbe  in  letzterer  Zeit 
viel  .Streit  unter  Rosenzüchtern  bezüglich  des  Wertes  hervorrief. 
—  Aurora,  eine  entzückend  zartrosa  gefärbte  Theehybride,  und 
Tennyson,  von  der  man  sagt,  sie  hätte  ihre  Eigenschaften  von 
Mr.  Pauls  White  Lady,  welche  immer  noch  eine  der  schönsten 
Rosen  ihrer  Klasse  ist. 

Eine  andere  Theehybride  von  seltenster  Schönheit,  Wohl- 
geruch und  Reichblütigkeit,  die  Verbreitung  verdient,  ist  Bessie 
Broivn,  gezüchtet  und  eingeführt  durch  den  hervorragenden  irischen 
Rosisten  Dickson,  dessen  Meta,  Beryl,  Ulster  und  Ards  Rover  (letzt- 
genannte ist  brillant  karmesin  und  neigt  zum  Klettern)  hoch- 
interessante Neueinführungen  sind. 

Purity,  eine  herrliche  weifse  Bourbonhybride,  verdanken  wir 
den  Herren  Cooling  &  Sons;  sie  erhielt  die  goldene  Medaille 
von  der  National  Rose  Society,  die  höchste  Anerkennung  dieser 
Gesellschaft.  Eine  andere  Rose,  die  in  gleicher  Richtung  ebenso 
erfolgreich  war  und  die  auch  von  dauerndem  Werte  zu  sein  ver- 
spricht, ist  Mrs.  "James  Cocker.  Ihre  schönen  Eigenschaften  stam- 
men von  Mabel  Morrison,  einer  weifsen  Baroness  Rothschild  und  Mrs. 
John  Laing.  Eine  der  lieblichsten  Neuzüchtungen  ist  Sunrise,  so 
benannt  wegen  ihrer  aufserordentlich  glänzenden  und  leuch- 
tenden Farbentöne.  Sie  wurde  von  den  Herren  Piper  in  ihren 
Uckfield-Gärtnereien  in  Susse.x  gezüchtet.  Pauls  Royal  Scarlet 
scheint  auch  ein  wertvoller  Zuwachs  zu  sein. 

Unter  den  kürzlich  vom  Kontinente  eingeführten  Sorten 
sind  die  zwei  vielversprechenden  Comtesse  Vitali  und  Grande  Duchesse 
Anastasie  (Nabonnand   1898)  zu  nennen. 

(Auszug  aus  Gard.  Chron.) 

Gelbe  Caroline  Testout  (Thee -Hybride  1900  [Züchter 
W.  H  inner]).  —  Nachdem  die  herrliche  Rose  Mme.  Caroline 
Testout  seit  einigen  Jahren  überall  den  Markt  beherrscht  und  ihr 
sehr  hoher  Wert  allerseits  erkannt  worden  ist,  richteten  sich  die 
Bestrebungen  der  Rosenzüchter  vorwiegend  auf  Kreuzungen  mit 
Testout.  Der  Jahrgang  1900  mit  seinen  Neuheiten  beweist  das  zur 
Genüge. 

Nicht  weniger  denn  1 6  verschiedene  Neuheiten  sind  aus  Caroline 
Testout  entstandene  Kreuzungsprodukte.  Im  allgemeinen  sind  das 
recht  erfreuliche  Zeichen,  vor  allem  aber  wird  dadurch  bekundet-, 
dafs  viele  Züchter  ihr  zielloses  Kreuzen  aufgaben  und  nunmehr 
nur  nach  gewissen  Zielen  streben ;  das  ist  auch  der  einzige,  rich- 
tige Grundsatz,  mit  dem  man  wirklich  erfolgreich  arbeitet. 

Wiederholt  ist  in  der  Garten  weit  J.  Pernet  Duchers,  des 
erfolgreichsten  Rosenzüchters  der  Neuzeit,   gedacht  worden,    den 
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wir  eigentlich  als  den  Mann  betrachten  müssen,  welcher  uns  durch 
seine  Erfolge  den  Pfad  zeigte,  auf  dem  die  Rosenzüchter  wandeln. 
Neben  diesem  hohen  Verdienste  gab  er  uns  die  Mittel  (ganz 
ausgezeichnete  Rosensorten  eigener  Züchtung),  dem  Pfade  zu 
folgen.  Bereits  jetzt  sind  wir  überzeugt,  dafs  uns  die  kommenden 
Jahre  eine  Menge  sehr  guter  Abkömmlinge  von  Pernet  Ducher- 
schen  Züchtungen  bringen  werden. 

Mmt.  Caroline  Teslout  erschien  1891  im  Handel  (Züchter 
J.  Pernet  Ducher). 

L'Imwceiue  (IVeifse  Tes/oui),  ebenfalls  von  J.  Pernet  Ducher  ge- 
züchtet, 1898  dem  Handel  übergeben,  ist,  obwohl  von  7'es/out  weit 
abweichend,  sehr  schön  und  gut. 

/"a/rt  Jid/tr  {gelbe  Caroline  Teslout)  gelangt  im  Mai  d.  J.  in  den 
Handel.  Die  Neuheit  wird  in  kurzer  Zeit  eine  der  beliebtesten, 
gesuchtesten  Rosen  sein. 

Ihr  Wuchs  ist  majestätisch,  aufrecht;  Holz,  Stacheln  und 
Laub  sind  genau  wie  an  Teslout,  ebenso  die  unübertroffene  Reich- 
blütigkeit  und  die  Widerstandsfähigkeit.  Die  Knospen  sind  merk- 
lich länger,  wie  die  ihrer  Mutter,  die  Blume  Chromgelb  auf  etwas 
weifslichem  Grunde,  mit  ganz  feinem,  leichtem  rosa  Schimmer, 
eine  ausgezeichnete,  auffallende  Farbe.  Die  Füllung  ist  etwas 
stärker  als   Teslout,  der  Duft  sehr  fein. 

Papa  Heiter  hat  noch  etwas  voraus,  indem  sich  die  Pflanze 
buschiger  baut  und  für  Treiberei  geeigneter  ist ,  welche  Eigen- 
schaften sie  von  der  Vaterrose  erbte.  Somit  ist  dem  Handel 
wieder  eine  Elitesorte  zugeführt,  die  bald  bei  dem  Liebhaber  und 
Gärtner  zu  linden  sein  wird  und  die  man  mit  vollstem  Recht  als 
eine  „Zukunftsrosc'   bezeichnen  darf. 

Pa/ta  Reiter  ist  bis  jetzt  die  einzige  Sorte,  die  alle  guten 
Eigenschaften  von  Caroline  TVi/ui^/ angenommen  hat,  nur  durch  gelbe 
Blumen  und  etwas  buschigeren  Wuchs  von  ihr  zu  unterschei- 
den ist. 

/'.;/"  Keiler  ist  dem  Mitbegründer  der  Firma  Lambert 
&  Reiter,  Herrn  J.  Reiter  sen.  gewidmet,  dem  die  Wahl 
zwischen  „Gelbe  Kaiserin'-^  und  „Gelbe  Teslout"  freistand.  Sie  ist  die 
beste  Neuheit  seit  1891  und- wohl  auch  die  beste  für  1900.  Aus- 
gestellt konnte  die  Sorte  bisher  nicht  werden,  da  der  Vorrat  noch 
zu  gering  ist.  Wer  Gelegenheit  hat,  die  Gartenbau  Ausstellung 
in  Dresden  (vom  27.  April  bis  7.  Mai  d.  J.)  zu  besuchen,  wird 
auch  dort  Papa  Keiler  vorfinden. 

W.   Hinner,  Rosenzüchter  in  Pallien-Trier. 

Landschaftsgärtnerei. 

Teichdichtung-en. 

\'on  Fritz  Gude  f,  Gartenarchitekt  in  Düsseldorf 

Ilin  vielleicht  noch  nicht  allgemein  bekanntes  Verfahren, 
Teichgründe  abzudichten  und  mifsliebigem  Wasserverlust,  der 
den  Garten  in  der  Unterhaltung  imnötig  verteuern  würde, 
vorzubeugen,  möchte  ich  in  folgenden  Zeilen  der  Oflentlich- 
keit  übergeben. 

Im  rheinisch -westfälischen  Industriegebiet,  auch  kurz 
Ruhrrevier  genannt,  wo  das  Leben  Arbeit  heifst,  und  wo  in 
dem  nördlichen  Teil  desselben  die  Natur  mit  Schönheiten 
wie  fast  nirgendswo  gegeizt  hat,  vielleicht  um  jetzt  den  Wald 
von  Schornsteinen  um  so  ernster  und  ehrfurchtgebietender 
wirken  zu  lassen,  stehen  dem  ausübenden  Gartenkünstler  alle 
möglichen  Schwierigkeiten  entgegen.  Nicht  allein,  dafs  der 
Landschafter  in  seinem  Pflanzmaterial  sehr  beschränkt  ist, 
so  lassen  die  mit  all  den  Schloten  in  die  Luft  geschleuderten 


Rauchmassen  (worunter  hauptsächlich  schädlich  die  verschie- 
denen Schwefelverbindungen)  ein  Arbeiten  mit  Koniferen  in 
keiner  Weise  zu ,  höchstens,  dafs  sich  Pimis  austriaca  und 
Taxodium  distichum  noch  ab  und  zu  halten,  nein,  auch  in  der 
Ausarbeitung  des  Terrains  werden  dem  Gartenkünstler  oft  in 
äufserst  unliebsamer  Weise  seine  ganzen  Erfolge  durch  die 
von  den  Bergwerken  verursachten  Bodensenkungen  vereitelt, 
denn  die  ganze  Erdoberfläche  ist  dort  in  Bewegung,  und 
innerhalb  Jahresfrist  geschehen  dort  oft  Veränderungen  in 
der  Höhenlage  von  i  m  und  mehr.*) 

Diese  Verschiebungen  des  Geländes  in  vertikaler  Rich- 
tung sind  auch  Grund,  weshalb  ein  Abdichten  der  Teich- 
sohle mit  Beton  und  Trafs  unvorteilhaft  ist,  da  durch  das 
unregelmäfsige  Sinken  einzelner  Teile  des  Teichuntergrundes 
die  Dichtung  durchbrochen  würde  und  somit  das  I,eck  im 
Teich  vorhanden  wäre.  Es  bleibt  in  solchen  Fällen ,  wenn 
der  Untergrund  des  Teiches  an  sich  nicht  schon  wasser- 
tragend ist,  aufser  einer  Thondichtung  noch  folgendes  Ver- 
fahren übrig,  welch  letzteres  ich  bei  unzuverlässigem  Terrain 
jetzt  anzuwenden  pflege. 

Die  Modellierung  des  Terrains  ist  fertig  und  das  letztere 
gut  abgestampft,  alsdann  wird  der  ganze  Boden  mit  einer 
ganz  dünn  ausgewalzten  Bleiplatte  abgedeckt,  und  zwar  be- 
nutze ich  dazu  A.  Siebel's  Patent-Blei-Isolierrollen.  Diese  Blei- 
Isolierrollen  bestehen  aus  einer  dünn  ausgewalzten  Bleischicht, 
die  zwischen  zwei  Asphaltschutzschichten  liegt.  Das  Ver- 
legen geschieht  nun  so,  dafs  man  die 
I  m  breiten  und  20  m  langen  Rollen 
abwickelt  und  nebeneinander  hin- 
legt. Alsdann  werden  die  Rollen, 
wie  nebenstehende  Zeichnung  (Fig.  a) 
ergiebt,  an  den  Rändern  6  fach  inein- 
ander gelegt  und  mit  Holzcement  ver- 
klebt,  folgendermafsen : 

1.  Untere  Asphaltschutzschicht  von  links. 

2.  „  „  „     rechts. 

3.  Bleieinlage  von  links. 

4.  „  „     rechts. 

5.  Obere  Schutzschicht  von  links. 

6.  ..  ..  ,,     rechts. 

Bei  den  Fugen  i  bis  5  wird  nur  die  obere  Seite  mit 
Holzcement  gestrichen,  bei  Fuge  5  und  6  aber  beide  Seiten. 

Da  sich  die  Rollen  mit  einer  kräftigen  Schere  in  jeder 
Weise  schneiden  lassen,  kann  man  ganze  Stücke  ausschnei- 
den und  auch  einflicken,  und  so  das  Aufliegen  der  Dich- 
tungsschicht auch  auf  einen  welligen  Untergrund  jederzeit 
erreichen. 


Fig.  a. 


*)  So  benutzte  Verfasser  für  die  Ausarbeitung  des  Entwurfs  für 
den  Volksgarten  in  Wanne  ein  Nivellement,  das  vor  nunmehr  ;;  Jahren 
aufgenommen  wurde;  als  dann  im  vergangenen  Frühjahr  die  Erdarbeiten 
begonnen  wurden,  zeigte  sich,  daü  die  Höhen  sich  vollständig  ver- 
schoben hatten,  an  der  stärksten  Stelle  sogar  um  112  cm.  Erklärlich 
werden  solche  Erscheinungen,  wenn  man  in  den  Zeitungen  von  den 
Kohlenmengen  liest,  die  täglich  aus  den  Revieren  verfrachtet  werden; 
bewegt  sich  die  Zahl  der  Waggons,  a  10  t,  doch  neuerdings  immer 
über  16000,  was,  wenn  man  die  Tonne  zu  I  cbm  rechnet,  einem 
Volumen  von  160 000  cbm  entspricht,  das  täglich  unter  der  Erde  her- 
vorgeholt wird.     Und  das  geschieht  jahrein,  jahraus! 
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Um  nun  die  Erdöle  des  Holzcementes  resp.  der  Asphalt- 
schutzschicht nicht  an  die  Oberfläche  des  Wassers  steigen  zu 
lassen,  überstreiche  ich  die  ganze  Isolierschicht  mit  einem 
dünnen  Cementstrich,  in  den  ich  noch  ganz  feinen  Kies  werfe. 
Sind  Rasensoden  in  der  Nähe  billig  zu  haben,  so  decke  ich 
die  Isolierschicht  noch  mit  Rasenplatten  ab.  Diese  verwesen 
sehr  schnell  unter  dem  Wasser  und  werden  schwarz,  wodurch 
das  Wasser  jenes  wundervolle  dunkle  Aussehen  bekommt,  das 
Teiche  in  Moor-  und  Heidegegenden  auszeichnet;  und  doch  sieht 
man  bei  solchen  bei  einfallendem  I,icht  bis  auf  den  Grund. 
Aufser  der  wundervollen  Farbe,  die  ein  Rasenboden  dem 
Wasser  verleiht,  lieben  die  meisten  Fisclie  den  Rasen  als 
Teichgrund  sehr,  vornehmlich  Orjen,  Karpfen  etc.,  und  dieses 
Moment  ist  ein  zweiter  Vorzug,  der  den  Gärtner  vor  der 
geringen  Mühe  des  Abdeckens  mit  Rasensoden  nicht  zurück- 
schrecken lassen  sollte,  zumal  auch  ein  gewaltsames  Durch- 
stofsen  der  Isolierung  erschwert  wird. 

Auf  eine  Sache    möchte   ich    noch  aufmerksam  machen, 


die  aus  Fig.  b  ersichtlich:  Um 
dem  Abtrocknen  des  Rasens  an 
den  Teichrändern  vorzubeugen  — 
wie  solches  bei  fast  allen  Teichen 
mit  künstlicher  Dichtung  leicht  ein- 
trifft —  bilde  ich  am  Teichrande 
unter  dem  Rasen  einen  kleinen  Wassersack,  der  genau  mit  dem 
Wasserspiegel  abschneidet ,  und  bei  etwas  bewegtem  Wasser 
immer  wieder  gefüllt  wird,  alsdann  sein  Wasser  an  die  über- 
liegenden Rasen  abgiebt  und  dieselben  so  vor  Austrocknen 
bewahrt. 

Was  zum  Schlufs  den  Preis  obenbeschriebener  Teich- 
Isolierung  betrifft,  so  stellt  sich  derselbe  weit  billiger  als 
eine  Beton-  oder  Trafsdichtung,  und  zwar  incl.  des  Cement- 
strichs,  sowie  des  Schneidens  und  Verlegens  der  Rasenplatten 
auf  ca.  3,50  M.  pro  Quadratmeter. 

Anleitung  zur  Ansamung-  und  Unterhaltung  eines 
dauernden  Gartenrasens. 

\'on  H.  Güssow,  Steglitz. 

Dei  allen  Unternehmungen  des  Gärtners  ist  stets  die 
Natur  die  beste  Lehrmeisterin  ;  je  mehr  man  derselben  ihre 
Geheimnisse  ablauscht,  mit  einem  Worte,  je  natürlicher  man 
verfährt,  desto  sicherer  kann  man  auch  auf  einen  günstigen 
Erfolg  rechnen.  —  Das  Vorkommen  der  Gräser  an  gewissen 
Orten,  die  Beobachtung  der  Verhältnisse,  unter  welchen  sie 
gut  oder  weniger  gut  gedeihen,  —  das  ist  ein  Hauptpunkt, 
worauf  man  sein  Augenmerk  zu  richten  hat.  Untersuchen 
wir  z.  B.  einmal  einen  recht  schönen,  grünen,  natürlichen 
Grasteppich,  nicht  einen  künstlich  angesamten,  so  werden  wir 
finden,  dafs  die  herrliche  grüne  Fläche  nur  von  wenigen 
Grasarten  gebildet  wird,  ja  in  sehr  vielen  Fällen  überhaupt 
nur  von  einer  einzigen !  Ahmen  wir  da  etwa  der  Natur 
nach,  wenn  wir,  wie  es  jetzt   noch  oft  genug  geschieht,  eine 


Mischung  von  vielleicht  20,   in  Form,  Farbe  und  Wachstum 
verschiedenen  Gräsern   für  unsere  Rasenplätze  anwenden  ? 

Eigentlich  braucht  man  sich  da  nicht  sehr  zu  wundern, 
wenn  man  im  Frühjahr,  statt  einer  geschlossenen,  gleich- 
mäfsigen  Fläche,  oft  eine  ganz  lückenhafte  erhält.  Wie  sieht 
ein  sogenannter  Schmuckrasen  (Pleasure  ground)  aus,  wenn 
hier  und  da  eine  graugrüne  Staude  des  Holcus  lanatiis  oder 
der  schnell  in  die  Höhe  wachsenden,  breitblättrigen  Dactylis 
oder  einzelne  Halme  von  Avena  stehen,  welche  schon  am 
ersten  oder  zweiten  Tage  nach  dem  Mähen  wieder  zoll- 
lang über  die  Fläche  hervorragen  und  so  der  ganzen  Fläche 
ein  unebenes  Aussehen  geben.  Gewifs  wird  man  unter  Um- 
ständen auch  Holcus  anwenden,  jedoch  nur  da,  wo  andere 
Gräser  nicht  mehr  gedeihen  können.  Die  vorzüglichsten  Gras- 
arten für  Rasen  sind  die,  welche  recht  viel  feine  und  schön 
grüne  Wurzelblättchen  haben.  —  Die  erste  Bedingung  für 
die  Anlage  eines  guten  dauernden  Rasens  ist  natürlich  die 
vorherige  gründliche  Instandsetzung  des  Bodens  vor  dem  An- 
samen.  Man  denke  nicht  etwa,  dafs  man  seinen  Zweck  schon 
erreichen  wird ,  wenn  man  eine  gehörige  Menge  frischen 
Dunges  auf  die  Fläche  bringt  und  dieselbe  umgräbt;  in 
diesem  Falle  dürfte  man  meistens  eine  sehr  ungleichmäfsige 
Grasnarbe  erhalten.  Es  ist  unbedingt  empfehlenswerter,  die 
Fläche  einige  Jahre  hintereinander,  bei  ebenfalls  kräftiger 
Düngung,  im  Herbste  tief,  im  Frühjahr  nochmals,  —  jedoch 
flacher  —  umzugraben  und  dann  anzusamen.  Zu  dieser  all- 
jährlich zu  wiederholenden  Saat  nimmt  man  in  der  Regel  eine 
billige  Grasart,  wie  z.  B.  Loliiim  peretme,  welches  hier  dem 
Zwecke  am  meisten  entspricht.  Erst  dann,  wenn  der  Boden 
wirklich  gut  bearbeitet  ist  und  man  eben  nur  einen  schönen, 
lange  haltenden  Rasen  herstellen  will,  nehme  man  die  besten 
und  reinsten  Gräser.  Sollte  sich  dann  dennoch  im  Früh- 
jahre eine  kahle  Stelle  zeigen,  so  streue  man  so  zeitig  als 
möglich  Samen  nach.  Besitzen  wir  nun  eine  Fläche,  welche 
für  die  Aufnahme  der  „dauernden"  Saat  vorbereitet  ist,  so 
wird  dieselbe  gut  geebnet  und  der  Samen  bei  möglichst 
stillem  Wetter  ausgestreut,  was  besonders  der  feinen  Gräser 
wegen  zu  raten  ist.  Wie  stark  man  zu  säen  hat,  hängt  von 
der  Gröfse  der  Flächen  und  ferner  vom  Boden  ab.  Auf 
schweren  Boden,  der  leicht  von  der  Sonne  hart  wird,  mufs 
man  mindestens  ein  Drittel  mehr  Samen  nehmen,  als  auf 
anderem,  der  diese  Eigenschaft  nicht  besitzt.  Man  nimmt 
unter  ^/^  Kilo  auf  die  Quadratrute  in  der  Regel  nicht,  sogar 
bei  kleinen  Flächen  und  feineren  Grasen  ^/„  Kilo.  Wie  tief 
die  Samen  einzuharken  sind,  hängt  auch  von  dem  Boden 
ab ;  am  besten  ist  es,  wenn  man  über  die  nötige  Menge 
möglichst  unkrautfreier  Komposterde  verfügt,  um  mit  dieser 
den  Samen  gleichmäfsig  zu  decken.  Die  Aussaat  mufs  so  früh 
als  möglich,  aber  doch  erst  dann,  wenn  keine  stärkeren 
Fröste  mehr  zu  befürchten  sind,  geschehen,  da  dann  der 
Boden  noch  die  gehörige  Feuchtigkeit  hat  und  die  jungen 
Pflänzchen  Zeit  haben,  sich  gut  zu  bewurzeln ,  bevor  die 
trockene  Zeit  eintritt.  Steht  eine  künstliche  Bewässerung 
zu  Gebote,  so  braucht  man  sich  nicht  an  das  Frühjahr  zu 
binden,  dann  kann  man  zu  jeder  Zeit  säen,  nur  nicht  zu 
spät,  d.  h.  nicht  später  als  im  August.  Nach  dem  Unterbringen 
des  Samens  wird  die  ganze  Fläche  recht  fest  angetreten,   da- 
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mit  die  Samen  von  allen  Seiten  von  Erde  umschlossen  sind. 
Was  die  Grasarten  anbelangt,  die  man  in  jedem  Falle  zu 
wählen  hat,  so  lassen  sich  dieselben  nicht  bestimmen.  Man 
mufs  den  Boden  kennen,  ob  derselbe  nafs  oder  trocken, 
sandig,  lehmig,  thonig  oder  sonstwie  ist;  ferner  mufs  man 
sich  darüber  klar  sein,  ob  man  nur  ganz  feinen  Rasen 
für  kleinere  oder  gröfsere  Flächen  ohne  Nutzung  des 
Grases,  oder  für  gröfsere,  um  zugleich  einen  Nutzen  von 
dem  Grase  zu  haben,  herstellen  will,  wohl  gar  auch,  wie 
oft  in  grofsen  Parks  eine  solche  vor  sich  gehen  soll,  um  im 
Herbste  das  Vieh  zum  Weiden  noch  dorthin  zu  schicken. 
Nie  darf  man  da,  wo  man  viel  auf  das  Aussehen  des  Rasens 
giebt,  Gräser  wählen,  welche  zu  sehr  in  Form,  Farbe  und 
Schnelligkeit  im  Wachstum  verschieden  sind.  Besitzern  und 
Gärtnern,  denen  die  Grasarten,  sowie  ihr  Wachstum  und  ihr 
Verhalten  zu  den  verschiedenen  Bodenarten  nicht  bekannt 
sind,  kann  ich  nur  raten,  sich  unter  genauester  Angabe  der 
Wünsche  und  Verhältnisse  an  eine  gute  Samenhandlung  zu 
wenden.  Die  sogen.  Tiergartenmischung  stets  anzuwenden, 
wie  es  so  häufig  geschieht,  würde  ich  nicht  empfehlen.  Em- 
pfehlenswert und  den  meisten  Ansprüchen  genügend  ist  eine 
Mischung  aus  Poa  pratensis,  Wiesenrispengras,  Agrostis  stolo- 
nifera,  Fioringras,  Cynosuriis  cristatiis,  Kammgras,  und  als 
Schutzgras  das  sich  schnell  entwickelnde  Loliinn  perenne, 
engl.  Raygras. 

Nun  kommen  wir  noch  zu  einer  besonders  wichtigen 
Verrichtung,  welche  oft  nur  ungenügend  ausgeführt  wird,  ich 
meine  das  Mähen.  Dieses  mufs  man  besonders  bei  kleinen, 
ganz  feinen  Rasenflächen  rechtzeitig  vornehmen,  und  wähle 
man,  wenn  irgend  möglich,  einen  trüben  Tag  für  diese  Arbeit. 
Zu  raten  ist  auch,  da  ein  recht  gleichmäfsiges,  schönes  Mähen 
nicht  jedes  Arbeiters  Sache  ist,  —  wenn  er  auch  sonst  gut 
mit  der  Sense  umzugehen  weifs,  —  dafs  man  ein  und  den- 
selben Arbeitern  diese  Arbeit  stets  überträgt.  Wichtig  ist  auch 
die  jährliche  Düngung.  Sie  ist  eine  unbedingte  Notwendig- 
keit zur  Erhaltung  eines  schönen  Rasens.  Ein  kraftloser  Boden 
wird,  trotz  genügender  Bewässerung,  keine  schöne  Grasdecke 
ernähren  können,  die  feineu  Gräser  werden  schlechter  und 
schlechter,  und  es  wird  sich  im  Laufe  der  Zeit  ein  das  Auge 
beleidigender  Rasenplatz  bilden.  Für  leichten  Boden  ist  es 
die  beste  Düngung,  wenn  i  Fuhre  verrotteter  Kuhdung  und 
2  Fuhren  Lehm  oder  schwere  Erde  gemischt  und  am  besten 
im  Februar  über  die  Grasfläche  gestreut  werden,  doch  nicht 
zu  stark,  da  sonst  das  Gras  ersticken  könnte.  Dieses  Über- 
streuen soll  nur  so  geschehen,  dafs  nach  einem  stärkereu 
Regen  die  Fläche,  wenn  man  sie  von  seitwärts  betrachtet, 
gar  nicht  wie  überstreut  aussieht.  Auf  schwerem  Boden 
wendet  man  statt  Lehm  mit  Kuhdung  —  Kuhdung  mit 
Lauberde  oder  Pferdedung  mit  derselben  an.  Ist  man  nicht 
im  Besitze  eines  solchen  Kompostes  und  auf  die  Ver- 
wendung des  verrotteten  Düngers  aus  den  Mistbeeten  an- 
gewiesen, so  ist  besonders  darauf  zu  achten,  dafs  derselbe 
recht  fein  und  zerkleinert  über  die  Fläche  gebracht  wird. 
Tritt  nun  lindes  Wetter  ein,  so  müssen  so  gedüngte  Flächen 
tüchtig  durchgeharkt  werden,  teils  um  aufzulockern,  teils  um 
zu  zerkleinern;  thut  man  das  nicht,  so  kann  teilweise  der 
Rasen    leicht   ausfaulen,    und    man   glaubt    oft,    er    ist    „aus- 


gefroren".   Im  Frühjahr,  wenn  das  Gras  zu  sprossen  beginnt, 
fegt  man  die   Flächen    rein    ab   und  walzt   sie  tüchtig  durch. 

Eine  Düngung  mit  flüssigem  Dünger  kann  man  zu  jeder 
Jahreszeit  vornehmen,  aber  auch  hier  gilt  „Allzuviel  ist  un- 
gesund". Bei  Düngung  mit  Kuhdung  empfiehlt  es  sich,  den- 
selben zur  Hälfte  mit  Wasser  vermischt  anzuwenden,  damit 
man  nicht  „Brandstellen"  in  den  Rasen  bekommt,  falls  man 
ihn  zu  stark  angewandt  hat. 

Kurz  vorher  erwähnte  ich  schon  einmal  das  Mähen, 
mache  aber  hier  nochmals  aufmerksam,  wie  notwendig  das- 
selbe, sowie  das  stets  wiederholte  Abfegen  und  Walzen  der 
Flächen  ist.  Bei  gutgehaltenen  Flächen  und  genügender  Be- 
wässerung wird  man  diese  Arbeit  wöchentlich  vorzunehmen 
haben.  Gröfsere  Flächen,  von  denen  man  Nutzen  haben 
will,  lasse  man  natürlich  länger  stehen,  auch  bei  diesen  sollte 
man  mindestens  ein  um  das  andere  Mal  fegen  und  walzen, 
um  das  Kräftigen  der  Graspflanzen  zu  fördern.  Zum  Herbste, 
wenn  das  Gras  sich  nur  langsam  verlängert,  wird  das  Mähen 
häufig  mit  Unrecht  unterlassen.  Man  darf  niemals  schöne 
Rasenflächen  mit  handhohem  Gras  einwintern  lassen,  das  ist 
ein  Fehler,  der  sich  nicht  selten  rächt,  besonders  wenn  man 
die  Fläche  vorher  mit  Dung  bedeckt  hat.  Hier  werden  die 
feinen  Blättchen  so  fest  und  dicht  auf  den  Boden  gedrückt, 
dafs  in  einem  nassen  Winter  gröfsere  Stellen  unrettbar  aus- 
sterben. Man  mähe  also  bis  zum  Eintritt  des  Frostes,  das 
letzte  Mal  aber  nicht  zu  kurz.  Sollte  Frost  eintreten  und 
diese  Arbeit  ist  noch  nicht  geschehen,  so  kann  man  es  auch 
noch  jetzt  ohne  Nachteil  thun. 

Wird  man  das  in  Vorhergehendem  Gesagte,  sowie  die 
gehörige  Vorsicht  beim  Düngen  beobachten  und  dem  Klima, 
Boden  u.  s.  w.  angepasste  Gräser  verwenden,  dann  wird  man 
sich  auch  stets  eines  wirklich  schönen  Zierrasens  erfreuen 
können,  zumal  wenn  man  bei  grofser  Trockenheit  durch 
künstliche  Bewässerung  nachhelfen  kann. 


Bücherschau. 

Das  Äther-Verfahren  beim  Frühtreiben  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  Fliedertreiberei,  nennt  sich  eine  im  Verlag  von 
G.  Fischer,  Jena,  erschienene  kleine  Schrift  —  Preis  80  Ff.  —  als 
kurzer  Bericht  einer  gröfseren  Arbeit,  für  die  Praxis  aufgestellt  von 
W.  Johannsen,ord.  Lektor  der  Pflanzenphysiologie  an  der  kgl.  dänischen 
landw.  Hochschule  in  Kopenhagen.  Diese  Schrift  verdient  es,  von  uns 
Gärtnern  berücksichtigt  zu  werden,  da  das  Verfahren  unter  Umständen 
von  wesentlichem  Einflufs  auf  unsere  Frühtreiberei  sein  könnte,  wie 
auch  bereits  dänische  Gärtner,  sowie  ein  deutscher  Gärtner  (H.  Seyder- 
helm,  Hamburg)  dasselbe  geprüft  und  vorläufig  für  den  Betrieb  im 
kleinen  als  vorteilhaft  bezeichnet  haben. 

Um  vorweg  das  Verfahren  kurz  zu  bezeichnen,  so  besteht  es  in 
einem  „Berausclien"  der  zu  treibenden  Pflanzen  mittels  Äther  in  einem 
Zeitraum  von  4S  bezw.  2  x  48  Stunden,  wodurch  erreicht  wird,  dafs 
„das  Treiben  der  Sträucher  3 — 6  Wochen  früher  ermög- 
licht wird,  als  es  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  der 
Kultur  und  Vorbereitung  gelingt." 

Der  Inhalt  des  Schriftchens,  welches  zu  lesen  ich  jedem  Inter- 
essenten sehr  anempfehlen  möchte,  sei   folgend  skizziert: 

Der  erste  Teil  behandelt  die  Kuheperiode  der  Pflanzen,  d.  h.  jene 
Zeit,  woselbst  äufserlich  an  der  Pflanze  keine  sichtbare  Weiterentwick- 
lung wahrgenommen  wird,  obgleich  im  Innern  des  I'flanzenkörpers  nie 
vollständige  Ruhe  eintritt  (was  übrigens  noch  Streitfrage  ist),  welcher 
Zeitpunkt    von    wesentlichstem    Einfluss    auf    das    Gelingen 
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des  Verfahrens  ist.  Es  ist  bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Pflanzen 
sehr  wichtig,  dafs  dieselben  zur  Zeit  des  Ätherisierens  sich  noch  nicht 
in  dem  Stadium  befinden,  welches  wir  für  gewöhnlich  als  „vollständig 
ausgereift"  bezeichnen,  denn  es  wird  ein  grofser  Irrtum  genannt,  dafs 
vollständig  ausgereifte  Pflanzenorgane  sich  besser  treiben  lassen,  als 
solche,  welche  diesen  Zeitpunkt  noch  nicht  ganz  erreicht  haben  (was 
Kef.  trotzdem  nur  bedingt  zugeben  möchte). 

Durch  einen  operativen  Eingriff  (das  Entlauben  der  Pflanzen  ist 
ja  ein  altbekanntes  Mittel,  die  Pflanze  zum  erneuten  Austrieb  zu  ver- 
anlassen) —  in  diesem  Falle  durch  das  Ätherisieren  —  werden  die 
noch  nicht  in  vollständiger  Ruhe  befindlichen  Knospen  rasch  zu 
neuem  Austrieb   veranlafst. 

Herr  Johannsen  teilt  die  Kuheperiode  der  neugebildeten  Winter- 
knospen in  drei  Phasen:  in  eine  Vor-Kuhe,  etwa  bis  Hochsommer,  in 
eine  Mittel-Ruhe,  etwa  bis  Ende  Oktober,  und  in  eine  Nachruhe,  bis 
Dezember-Januar,  von  wo  ab  eine  „gezwungene  Unwirksamkeit"  ein- 
tritt, d.  h.  die  zu  einem  naturgemässen  Austrieb  vollständig  vorbereiteten 
Knospen  werden  nur  durch  die  Winterkälte  zur  Unwirksamkeit  ge- 
zwungen. Gerade  jene  Zeit  während  der  Nachruhe  wird  als  die 
zur  Ätherisierung  zweckmässigste  bezeichnet,  wobei  aber  sehr  zu  beach- 
ten ist,  dafs  diese  Ruheperiode  bei  den  verschiedenen  Pflanzenarten, 
selbst  den  Pflanzenformen,  ebenfalls  verschieden  ist,  ja  auch  in  ver- 
schiedenen Jahrgängen  und  bei  veränderter  Kultur  sich  in  der  Zeit 
etwas  verschiebt.  Diesen  Punkt  möchte  der  Referent  als  eine  Klippe  be- 
zeichnen, an  der  manches  derartige  Unternehmen  scheitern  wird,  wenig- 
stens so  lange,  bis  hier  genügende  Erfahrungen  der  Praktiker  gesammelt 
sein  werden. 

Der  zweite,  dritte  und  vierte  Teil  der  Mitteilung  behandelt  die 
praktische  Ausführung  des  Ätherisierens,  das  folgende  Treiben  nach 
dieser  Manipulation  und  die  Vorteile  des  Äther-Verfahrens,  sowie  die 
Begrenzung  seiner  Anwendung. 

Zwei  Punkte  sind  es,  welche  der  praktischen  Ausführung  und  besonders 
auch  der  Ausführung  im  grofsen  etwas  hinderlich  im  Wege  stehen,  aber 
nicht  unüberwindlich  sind  oder  sein  werden,  sobald  sich  ein  wirklich  wert- 
volles, bestimmt  zu  erhaltendes  Äquivalent  diesen  Widerständen  gegen- 
überstellt. Der  erste  diesbezügliche  Punkt  ist,  dafs  ein  möglichst  luft- 
dichter, auf  17 — 19  Grad  C.  (also  Slubenwärmei,  bei  Nacht  etwa 
14  Grad  C.  zu  erwärmender  Ätherisierungsraum  vorhanden  sein  mufs. 
Bei  Kleinbetrieb  ist  ja  ziemlich  leicht  ein  luftdichter  Kasten  hergestellt 
(das  Schriftchen  giebt  auch  Anleitung  dazu),  aber  auch  bei  Grofsbetrieb 
läfst  sich  vielleicht  ohne  besonders  grofse  Kosten  im  Anschlufs  an  ein 
Gewächshaus  ein  durch  die  Wasser-  oder  Dampfheizung  erwärmter, 
möglichst  luftdicht  hergestellter  Raum  errichten,  welcher,  wenn  er 
auch  für  einen  Grofsbetrieb  entsprechend  grofs  sein  mufs,  doch  wohl 
nicht  allzu  geräumig  zu  sein  braucht,  da  er  ja  jeden  dritten  bezw. 
jeden  fünften  Tag  mit  frischen  Pflanzen  sehr  dicht  vollgestellt  werden 
könnte. 

Der  zweite  Punkt  ist  die  Feuergefährlichkeit  des  Äthers,  Äthyl- 
Äther  (Aether  sulphuricus),  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Petroleum- 
Äther.  Genannter  Umstand  wird  aber  gewissermafsen  hinfällig,  sofern 
jede  Handhabung  mit  Feuer  und  Licht  innerhalb  des  Ätherisierungs- 
Raumes   unterbleibt. 

Über  das  Einbringen  des  Äthers  in  besagten  Raum,  über  die  je- 
weilig zu  gebrauchende  Menge  und  die  Berechnung  derselben  instruiert 
man  sich  am  besten  und  kürzesten  durch  Befolgung  der  Johannsenschen 
Angaben  in  dessen  Mitteilungen. 

Nach  der  Ätherisierung  darf  die  Pflanze  nicht  mehr  „nüchtern" 
werden,  d.  h.  man  mufs  sofort  mit  dem  eigentlichen  Treiben  im  Warm- 
hause beginnen.  Sehr  erwähnenswert  ist  hieibei,  dafs  bereits  innerhalb 
der  Ätherisierungszeit  ein  Brechen   der  Knospen  öfters  bemerkbar  wird. 

Die  Entwicklung  des  ganzen  Verfahrens  ist  nun  eigentlich  in  die 
Hände  der  Praktiker  gelegt;  diese  müssen  erst  die  vielerlei  Erfahrungen 
machen  und  sammeln,  denn  Herr  Johannsen  hat  nur  mit  einer  be- 
schränkten Zahl  von  Pflanzenarten  seine  Versuche  gemacht  (von  1893  ab) 
und  auch  nur  von  wenig  Pflanzen  sehr  vorteilhafte  Erfahrungen  an- 
gegeben, wie  er  auch  bei  sonstigen  Treibpflanzen  die  verschiedenen 
Vor-  und  Nachteile  nur  andeuten  konnte. 

In  der  Voraussetzung,  dafs  sich  das  Verfahren  auch  ohne  allzu 
grofse  Einri«htungskosten  ermöglichen  läfst  —  der  Äther  selbst  ist  ver- 
hältnismäfsig    billig:    90  Pf.    pro  Liter  —  und  mit  dem  Wunsche,  dafs 


das  Ätherisieren  der  Frühtreiberei  auch  wirklich  entsprechende  Vorteile 
bringen  möge,  unternahm  es  der  Referent,  die  Johannsenschen  Mit- 
teilungen hier  zu  besprechen.  E.  Schelle,  Tübingen. 


Bevorstehende  Ausstellungen. 

Stuttgart.  II.  bis  16.  April  Grofse  Frühjahrs-Pflanzen- 
Ausstellung  des  Württembergischen  Gartenbauvereins. 

Dresden.  27.  April  bis  7.  Mai  Grofse  Deutsche  Garten- 
bau-Ausstellung im  grofsen  Ausstellungs-Palast  und  -Park. 

Pankow.  19.  bis  24.  Mai  Allgemeine  Gartenbau- Aus- 
stellung des  Pankow-Schönhausener  Gartenbauvereins.  Anfragen  sind 
zu  richten  an  W.  Kretschmann,  Handelsgärtner,  Pankow-Berlin. 

Trier.  Dauerausstellung  des  Vereins  deutscher  Rosenfreunde, 
vom  Juni   ab. 

Frankfurt  a.  M.  Mitte  Juni  Allgemeine  deutsche  Binde- 
kunst- und  Schnittblumen- Ausstellung.  Die  Ausstellung  findet 
in  dem  Gesellschaftshause  des  Palmengartens  statt  und  ist  auf  die  Dauer 
von  ca.   5  Tagen  berechnet.     Das  Programm  ist  erschienen. 

Liegnitz.  Florblumenschau  und  Vorgärten-Ausstellung 
in   der  letzten  August-Woche  in  den   Schiefshaus-Anlagen. 

Meerane.    Gartenbau-Ausstellung  vom  7.  bis  10. September. 

Würzburg.  Kreis-Obstausstellung  gelegentlich  der  vom  8.  bis 
12.  September  stattfindenden  Grofsen  Unterfränkischen  Bienenausstellung. 

Frankfurt  a.  M.  Vom  14.  bis  16.  September  findet  im 
Palmengarten  die  diesjährige  Dahlien-Ausstellung  der  deutschen 
Dahlien-Gesellschaft  statt. 

Sch'weidnitz.  Im  September  soll  hier  eine  Gartenbau-Aus- 
stellung vom  Schweidnitz-Freiburger  Gartenbauverein  veranstaltet  werden. 

Rastede.  Ende  September  bezw.  Anfang  Oktober  Ausstellung 
des  hiesigen  Obst-  und  Gartenbauvereins. 

Bremen.  Grofse  Obstausstellung  für  die  Provinz  Hannover, 
das  Grofsherzogtum  Oldenburg  und  die  freie  Hansastadt  Bremen  vom 
5.  bis   8.  Oktober  im    Parkhause. 

Grünberg  i.Schl.  5. bis  S.Oktober  Schlesische  Provinzial- 
Obst-   und  Gartenbau-Ausstellung. 

Stettin.  Der  hiesige  Gartenbauverein  beabsichtigt  in  diesem 
Jahre  wieder  eine  gröfsere  Ausstellung  zu  veranstalten. 

Gera  (Reufs).  Zur  Feier  des  50jährigen  Bestehens  des  hiesigen 
Gartenbauvereins  findet  im  Herbst  1901  auf  dem  Schützenplatze  eine 
Gartenbau-Ausstellung  statt. 

Düsseldorf.  1902  Gartenbau-Ausstellung  für  Rheinland,  West- 
falen und  Reg.-Bez.  Wiesbaden,  gelegentlich  der  Industrie-,  Gewerbe- 
und  Kunst-Ausstellung. 


Tagesgeschichte. 

Breslau.  Wie  notwendig  ein  ausreichender  Schutzzoll  für 
unsere  heimischen  Gärtnereien  ist,  geht  aus  einem  Vergleiche  der  Ein- 
und  Ausfuhrwerte  der  Jahre  1898  und  189g  hervor.  Es  betrug  die 
Einfuhr  1898:  65890000  M.,  1899:  113118000  M.;  die  Ausfuhr  1S98: 
3660S000  M.,  189g:  36083000  M.  Der  Wert  der  Einfuhr  hat  sich 
also  wesentlich  gesteigert,  ja  beinahe  verdoppelt,  während  der  Weit  der 
Ausfuhr  sogar  etwas  zurückgegangen  ist.  Schles.  Ztg. 

Darmstadt.  Infolge  Stadtverordnetenbeschlusses  wurden  5  2  000  M. 
zur  Anlage  eines  Stadtparkes  in  der  sogenannten  „Tanne",  einem  fis- 
kalischen Forstdistrikt,  bewilligt,  vorbehaltlich  des  bevorstehenden 
Geländeaustausches  zwischen  dem  Fiskus  und  der  Stadt.  Von  dem 
durch  den  städtischen  Garteninspektor,  Herrn  Stapel,  ausgearbeiteten 
Projekt,  das  den  Beifall  Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Grofsherzogs  Ernst  Ludwig 
in  hohem  Mafse  gefunden  hatte,  hat  man  wegen  der  hohen  Kosten 
desselben  Abstand  genommen,  da  in  demselben  umfangreiche  Bauten, 
elektrische  Beleuchtung  und  auf  allerhöchsten  Wunsch  sehr  ausgedehnte 
Wasserflächen  vorgesehen  waren.  Es  steht  jedoch  zu  erwarten,  dal's 
sich  aus  der  Anlage,  deren  finanzielle  Seite  jetzt  gesichert  ist,  im  Laufe 
der  Jahre  der  in  dem  ursprünglichen  Projekt  vorgesehene  Stadtpark 
mit  all  seinen  Bauten,  sowie  seinen  Wasser-  und  Lichtanlagen  ent- 
wickeln wird.  L. 
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Dresden.  Die  Petition  der  Westvororte  zur  Errichtung 
eines  Volksparkes  für  den  Westen  Dresdens  wird  von  ärztlicher 
Seite  auf  das  nachdrücklichste  unterstützt.  Regierung  und  Stände  sind 
grundsätzlich  darin  einig,  dafs  dem  Gesuclie  stattzugeben  sei,  da  sehr 
viele  Gründe  sanitärer  und  sozialpolitischer  Natur  für  seine  Berück- 
sichtigung sprechen.  Bedenken  erheben  sich  nur  gegen  die  lange 
Pachtdaiier,  die  man  von  verschiedenen  Seiten  als  unannehmbar  be- 
zeichnet, weil  im  Verlaufe  der  nächsten  Jahrzehnte  die  Stadt  Dresden 
nach  Westen  zu  eine  so  beträchtliche  Ausdehnung  genommen  haben 
wird,  dafs  sie  wohl  oder  übel  zum  Ankaufe  des  ganzen  Kammergutes 
Gorbifz  wird  sclireiten  müssen.  An  einem  hundertjährigen  Pachtvertrage 
könnte  aber  möglicherweise  dieser  Ankauf  scheitern;  wenn  dagegen  die 
westlichen  Vororte  auf  einen  20 — 30jährigen  Pachtvertrag  eingehen 
würden,  könnte  dem  Gesuche  wohl  entsprochen  werden. 

£lberfeld.  Bei  der  hiesigen  Aktiengesellschaft  Zoologi- 
scher Garten  ist  am  i.  Mai  d.  J.  die  Stellung  eines  Ober- 
gärtners für  die  selbständige  Leitung  der  gärtnerischen  und  baulichen 
Anlagen,  Überaufsicht  über  das  Personal  und  den  Tierbestand  zu  besetzen. 
Die  Stellung  ist  mit  2000  M.  Gehalt  bei  freier  Wohnung,  Heizung  und 
Licht  ausgeschrieben.  Bewerber  haben  sich  mit  Lebenslauf  und  Zeug- 
nisabschriften an  den  Vorsitzenden  der  Gesellschaft,  Herrn  Regierungs- 
baumeister Hermanns  in  Elberfeld,  zu  wenden. 

Gleiwitz.  In  der  Zeit  vom  8.  bis  12.  September  d.  J.  wird 
im  Etablissement  „zur  neuen  Welt"  hierselbst  eine  grofse  allgemeine 
Provinzial-Gartenbau-Ausstellung  vom  oberschlesischen  Gartenbauverein 
veranstaltet  werden.  Der  Regierungspräsident  von  Moltke  hat  das  Pro- 
tektorat, erster  Bürgermeister  Mentzel  das  Ehren-Präsidium  übernommen. 

Grofsenhain.  Welchen  Schaden  wilde  Kaninchen  anrichten 
können,  zeigen  die  hiesigen  städtischen  Baumschulen,  in  denen  in  diesem 
Winter  durch  die  Nager  3000  Stück  junge  Apfelbäume  vernichtet  wur- 
den und  so  ein  Schaden  von  ca.   2000  M.  verursacht  worden  ist. 

London.  Die  bekannte  Gärtnerei  von  Thomas  S.  Ware, 
Tottenham-London,  ist  jetzt  nach  5ojährigem  Bestehen  nach  Feldham, 
22  km  westlich  von  der  Altstadt  Londons,  verlegt  worden,  woselbst  die 
Besitzer  Grund   und   Boden  erwarben. 

Springe.  Auf  Thiedenwiese  bei  Schulenburg  wird  demnächst 
mit  der  Anlage  einer  Kreisbaumschule  begonnen  werden.  Es  wur- 
den zu  diesem  Zwecke  bereits  mehrere  Morgen   Land  gepachtet. 

Stuttgart.  Es  sind  Zweifel  darüber  entstanden,  ob  auch  die 
Gärtner  zu  einer  gewerblichen  Vereinigung  zu  rechnen  seien,  welche 
für  die  Handwerkskammer  wählen  darf,  bezw.  ob  auch  die  Gärtner- 
vereine wahlberechtigt  seien.  In  dieser  Beziehung  kann  den  Gärtner- 
Vereinigungen  oder  Gärtnern,  falls  sie  die  Gärtnerei  oder  ihren  Betrieb 
als  zum  Handwerk  gehörig  betrachten,  nur  noch  anheimgestellt  werden, 
bei  dem  Oberamt  unter  Führung  der  erforderlichen  Nachweise  und  ins- 
besondere unter  Darlegung  der  Gründe,  welche  für  die  Zurechnung  der 
Betriebe  zum  Handwerk  sprechen,  sich  zur  Beteiligung  an  den  Hand- 
werkskammern anzumelden.  Über  die  Wahlberechtigung  der  betreffenden 
Vereine,  bezw.  über  die  Zulässigkeit  der  Zurechnung  der  Gärtner  zu 
einer  wahlberechtigten  Vereinigung  wird  dann  die  höhere  Verwaltungs- 
behörde entscheiden. 

Warschau.  Hiesige  Blätter  konstatieren  wieder  Fälle  von  Ver- 
giftungen durch  Apfelsinen  mit  rotem  Fleisch.  Das  Fleisch  wird  meisten- 
teils durch  Anilin  und  andere  giftige  Stoffe  künstlich  rot 
gefärbt.  Durch  rechtzeitig  verabreichte  Gegenmittel  gelang  es,  bei 
solchen  Vergiftungsfällen  in  Warschau  die  ernste  Gefahr  zu  beseitigen. 
Der  Farbstoff  wird  mittels  einer  feinen  Spritze  in  das  Innere  der  Apfel- 
sinen gebracht,  so  dafs  an  der  Schale  der  Früchte  keine  Spur  einer 
Verletzung  derselben  zu  bemerken  ist. 


Personal-Nachrichten. 

Mafsias,  Willy,  bisher  erster  Gehilfe  am  Kgl.  pomologischen 
Institut  in  Proskau,  übernahm  am  i.  April  als  Kreisobergärtner  die 
Verwaltung  der  Baumschulen  des  Kreises  Tost-Gleiwitz  und  erhielt 
seinen  Sitz  in  Preiskretscham  O.-S. 

Hooff,  Gartendirektor,  Cöthen,  feierte  am  25.  v.  M.  das  Jubiläum 
seiner  25jährigen  Thätigkeit   als  Leiter  der  herzogl.  Landesbaumschule. 

Hurtzig,  Ferd.,  bisher  als  Gartentechniker  bei  der  städt.  Garten- 
verwaltung zu  Köln  beschäftigt,  wurde  zum  Sladtgärtner  in  Kiel  ernannt. 


Fragen  und  Antworten. 

Neue  Frage  117.  Nach  absolvierter  Lehrzeit  in  einer  Gemüse- 
gärtnerei begab  ich  mich  ein  Jahr  als  Volontair  in  eine  Rosenschule, 
arbeitete  dann  ein  Jahr  in  einer  kleineren  Schlofsgärtnerei  und  genüge 
jetzt  meiner  Militärpflicht,  welche  ich  Mitte  September  beendigt  habe.  — 
Ist  es  nun  noch  angebracht,  eine  Fachschule  zu  besuchen  oder  em- 
pfehlenswerter, zu  meiner  weiteren  Ausbildung  direkt  wieder  Stellung 
anzunehmen? 

Neue  Frage  118.  Was  ist  die  Ursache,  dafs  bei  Kugel-Akazien 
etwa  20 — 40  cm  von  der  Erde  die  Rinde  des  Stammes  abstirbt  und  als 
Staub  und  in  langen  Fäden  zur  Erde  fällt.  Die  Akazien  stehen  zwischen 
weit  auseinander  gepflanztem  Strauchwerk,  so  dafs  dasselbe  nicht  schäd- 
lich einwirken  dürfte.   —   Welche  Mittel  sind  dagegen  anzuwenden? 

Neue  Frage  119  (Preisfrage).  Welches  ist  die  beste,  in 
der  Praxis  bewährte  unterirdische  Bewässerungsmethode  von  Allee- 
bäumen in  den  Strafsen  bebauter  Stadtteile? 

Wir  machen  diese  Frage  zur  Preisfrage,  setzen  für 
die  beste  Lösung  derselben  einen  Preis  von  75  M.  aus 
und  behalten  uns  vor,  auch  die  besten  der  nicht  prä- 
miierten Arbeiten  gegen  das  bei  uns  übliche  Honorar  zu 
erwerben.  Wir  haben  die  Herren  Städt.  Garteninspektor 
Heicke- Aachen  und  Städt.  Obergärtner  Jung-Köln  ersucht, 
das  Preisrichteramt  zu  übernehmen. 

Lageplan,  Querschnitte  und  Ansichten  der  funk- 
tionierenden Anlage  sind  der  eingehenden  Beschreibung 
beizufügen.  Der  späteste  Einlieferungstermin  ist  auf 
den  I.  Juni  festgesetzt. 

Nur  Abonnenten  der  „Gartenwelt"  können  sich  an  der  Beant- 
wortung unserer  Preisfragen  beteiligen.  Die  Manuskripte  sind  nur  auf 
einer  Seite  des  Papiers  zu  beschreiben;  sie  müssen  deutlich  geschrieben 
und  sauber  sein. 


Eingegangene  Kataloge  und  Preisverzeichnisse, 

Buchner,  August,  München.  Ebenso  reichhaltiger,  wie  übersicht- 
lich eingeteilter  Samen-   und  Pflanzenkatalog. 

GOOS  &  Koenemann,  Nieder-Walluf  (Rheingau).  Illustrierte 
Auszugsliste  für  das  Frühjahr  1900  über  Kaktus-Dahlien,  Canna, 
Cleniatis,  Nelken   etc. 

Hinner,  W^.,  Pallien-Trier.  Spezial- Verzeichnis  über  neueste  Rosen, 
Kaktus-Dahlien  und  Remontant-Nelken. 

Lorberg,  H.,  Berlin  N.  58  und  Biesenthal.  Haupt-Preisverzeichnis 
über  Obst-  und  Ziergehölze, 


Briefkasten  der  Redaktion. 

L.  B.  Wir  danken  Ihnen  bestens  für  Übersendung  der  frag- 
lichen Aprilnummer,  in  welcher  Sie  nach  Humor  und  Geist  vergeblich 
gesucht  haben.  Der  Humor  ist  dem  Verfasser  dieses  Machwerkes  längst 
ausgegangen.  Geist  hat  er  niemals  besessen,  dafür  aber  eine  abnorm 
entwickelte  Seh ,  durch  die  sich  vielleicht  ein  Simpel  ins  Bocks- 
horn jagen  läfst. 

Um  die  „Gartenwelt"  macht  sich  der  Bedauernswerte  unnötige 
Sorge,  sie  ist  längst  über  seinen  Verlag  hinweggeschritten.  Dafs  ihm 
unser  Papier  Kopfschmerzen  bereitet,  begreifen  wir;  er  würde  es  nicht 
bezahlen  können,  aber  seine  Leser  scheinen  ja  auch  von  gelbgrünem 
Holzstoffp.Tpier  befriedigt  zu  sein;  zweifelhafte  Abbildungen  und  geistlose 
Klatschereien  kommen  auf  demselben  noch  gut  genug  zur  Geltung.  — 
Ein  Lob  von  solcher  Seite  würde  uns  fatal  sein,  eine  Anfeindung  könnte 
uns  dagegen  zeigen,  dal's  wir  den  rechten  Weg  schreiten,  wenn  dies  nicht 
die  wachsenden  Erfolge  der  „Gartenwelt"  besser  dokumentieren  würden. 

Abonnent  in  Strafsburg.  Der  Grundrifs  der  Grottenanlage 
von  Geibel  in  No.  25  ist  natürlich  bedeutend  stärker  verkleinert  als 
die  Seilenansicht  dieser  Anlage.  Die  Mafse  der  Grotte  sind  folgende: 
Ganze  Länge  des  Baues  75  m,  gröfste  Breite  25  m,  Höhe  der  Mittel- 
spitze  20  m.  Der  Kostenanschlag  beträgt  75  000  M.,  wobei  wohl  noch 
angenommen  wurde,  dafs  die  benötigten  Felsen  aus  nächster  Nähe  zu 
beschaffen  sind.  Für  einen  Berliner  Hausgarten  ist  eine  solche  Anlage 
selbstverständlich  nicht  berechnet. 


Verantwortl.  Redakteur:  Uax  Hesdbrffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt   für  den  gresamten   Gartenbau. 
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Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschriß  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


No.  28 


Topfpflanzen. 


Dioon  spinulosiim  Dyer. 

Von  B.  Othmer,  Poppelsdorf-Bonn. 
(Hierzu  drei  Abbildungen.) 

Lange  Zeit  hindurch  wurde  die  Gattung  Dioon  in  den 
europäischen  Gärten  nur  durch  eine  einzige  Art,  D.  edule  Ldl., 
repräsentiert,  bis  in  neuerer  Zeit,  im  Anfange  der 
80  er  Jahre,   der  Wissenschaft   und  dem  Gartenbau 
eine   zweite  Art,  weit  schöner  und  prächtiger,   be- 
kannt wurde:    Dioon  spinulosiim  Dyer. 

Nach  einer  Bemerkung  Prof.  Eichler's  (Gart.- 
Ztg.  1883)  waren  durch  den  botanischen  Reisen- 
den, Herrn  Kerber,  etwa  40  kleinere  Exemplare 
zur  gelegentlichen  Weiterverbreitung  an  den  Bota- 
nischen Garten  in  Berlin  gesandt  worden  und  haben 
wohl  so  den  Eingang  in  die  gärtnerischen  Kulturen 
gefunden.  Recht  selten  mufs  diese  Art  immerhin 
geblieben  sein,  denn  ich  habe  weder  von  ihr  ander- 
weit etwas  erwähnt  gefunden,  noch  gehört  oder 
gesehen. 

Das  auf  Seite  326  abgebildete  Exemplar  ge- 
deiht im  Warmhause  des  hiesigen  Kgl.  Botanischen 
Gartens  recht  gut  und  brachte  nach  einem  Ver- 
pflanzen im  Vorjahre  einen  Trieb  mit  neun  Wedeln, 
Da  die  Blätter  dieses  Dioon  viel  breitere  Fiedern 
haben,  das  Wachstum  der  ganzen  Pflanze  weit 
üppiger  ist,  denn  jenes  des  alten  D.  ediik,  so 
möchte  ich  durch  diese  Zeilen  auf  dasselbe  auf- 
merksam machen  und  anregen,  nach  dem  Verbleib 
der  seiner  Zeit  eingeführten  Exemplare  zu  fahnden, 
sowie  wo  möglich  aus  der  Heimat  Ersatz  und 
neues  Material  zu  beschaffen. 

Der  Stamm  ist  bei  beiden  Arten  nicht  wesent- 
lich verschieden.  Die  Schuppenblätter,  sowie  der 
Stiel  der  Blätter  haben  hier  wie  dort  eine  filzige, 
weifsliche  Wollbekleidung.  Die  Spindeln  der 
Blätter  oder  „Wedel"  sind  mehr  denn  meter- 
lang, bei  D.  edule  etwa  1^/.  m,  bei  D.  spinulosum 
reichlich  i^/^  m.  Die  fast  gegenständigen  Fiedern 
stehen  -bei  D.  edule  sehr  dicht  gedrängt,  sind  sehr 
schmal,  laufen  in  eine  feine  Stachelspitze  aus 
und    sind    durchaus   ganzrandig,    während    sie 

Die  Gartenwelt,    IV. 


bei  D.  spinulosum  etwas  weiter  entfernt  von  einander  stehen, 
breiter  sind  und  an  beiden  Rändern  7 — 8  spitzige  Zähne 
aufweisen.  Bei  D.  edule  sind  die  Fiedern  7 — 9  mm  breit, 
bei  10 — 12  cm  Länge,  bei  D.  spinulosum  dagegen  18  — 20  mm 
breit,  bei  12 — 13  cm  Länge.  Die  Farbe  des  Blattes  ist  bei 
jenem  ein  dunkles,  mattes,   oft   bläulich  schimmerndes  Grün, 
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Begonia  Gloire  de  Lorraine. 

In  der  Handelsgärtnerei  von  V.  Lemoine  et  fils,  Nancy,  für  die  nGartenweli 
aufgenommen   (Text  Seite  327). 


*   photografhisch 
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bei  diesem  jedoch  licht-  und 
hellgrün.  Bei  D.  edule  ist  der 
Blattstiel  ziemlich  stark  ent- 
wickelt, etwa  20  cm  der  Spin- 
del bleiben  frei  von  jeglicher 
Befiederung,  anders  dagegen 
bei  D.  spiiiitlüsum.  Hier  ist 
die  Spindel  bis  an  den  Grund 
befiedert,  wenngleich  auch  diese 
Fiedern  immer  kürzer  werden 
und  ihre  unteren  Paare  nur 
noch  Stummel  sind.  Aber 
selbst  an  diesen  rudimentären 
Fiedern  sind  die  Zähne  noch 
deutlich  ausgebildet,  wir  haben 
in  ihnen  somit  ein  gutes, 
konstantes  Charakteristicum  die- 
ser Art. 

Blüten    und    Zapfen    sind 
von    Dioon    spinulosum    meines 

Wissens  nach  noch  nicht  bekannt  geworden,  an  der  Ner- 
vatur der  Blattfiedern  jedoch  tritt  seine  Zugehörigkeit  zur 
Gattung  Dioon  unzweifelhaft  zu  Tage.  Die  etwa  18  —  20 
Nerven  laufen  nämlich  bis  zum  Ansätze  der  nächst  unteren 
Fiedern    an    der   Blattspindel    hinab,    wie    auch  bei  D.  edule 


Blattteil  von.  Dioon  spinulosum. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 


(siehe  Abbildungen),  während 
sie  bei  Encephalartos  Altensteinii, 
womit  D.  spinulosum  der  ge- 
zähnten Fiedern  wegen  am 
ehesten  verwechselt  werden 
könnte,  an  der  Ansatzstelle 
direkt  endigen.  Auch  sind 
dort  die  Fiedern  weit  schlanker 
und  die  4 — 6  Zähne  weiter 
von  einander  entfernt. 

Wie  D.  edule ,  ist  auch 
D.  spinulosum  in  Mexiko  zu 
Hause  und  zwar  auf  der  Halb- 
insel Yucatan,  wo  es  ein  Herr 
Höge  in  Schluchten  bei  Tuxtla 
zuerst  entdeckte. 

Die  Kultur  dieses  Dioon 
weicht  nicht  ab  von  der  im 
allgemeinen  bei  Cycadeen  mit 
Erfolg  angewandten.  Man  gebe 
der  Pflanze,  ihrem  Vorkommen  gemäfs,  einen  halbschat- 
ligen,  etwas  feuchten  Standort  im  Warmhause,  eine  kräf- 
tige Erdmischung  aus  Rasen-,  Mistbeet-  und  etwas  Laub- 
erde und  reichlich  Sand  bei  guter  Drainage.  Die  \\'urzel- 
entwicklung     ist     bei     dieser    Art,     ihrem     üppigen    Wüchse 


Dioon  spinulosum  Dyer. 
Im  Botanischen  Garten  zu  Poppeisdorf  bei  Bonn  vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aofgenommen. 
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entsprechend,  eine  weit  bessere  als  bei 
D.ediik,  nichtsdestoweniger  möchte  ich 
auch  hier  die  Verwendung  möglichst 
kleiner  Gefäfse  anraten ;  lieber  giefse 
man  nach  erfolgter  Durchwurzlung 
etwas  häufiger  und  geize  nicht  mit 
Gaben  aufgelösten  Kuhdungs. 


Billberg-ien-Mischlinge. 

Von  A.  Frenzel,  Anstaltsyärtner, 
Cicisenheim  a.  Rhein. 

(flierzu  eine  Abbildung.) 

Im  Nachstehenden  möchte  ich 
einige  Ergebnisse  einer  Billbergien- 
Kreuzung  bekannt  geben  und  die  ge- 
ehrten Leser  dieser  Zeitschrift  ganz 
besonders  auf  den  Mischling  No.  3, 
welcher  als  Ampelpflanze  auf  unten- 
stehender Abbildung  ersichtlich  ist, 
aufmerksam  machen. 

Im  Jahre  1897  kreuzte  ich  Bill- 
bergia  ntitans  X  B.  zebrina.  Die  drei 
Blüten,     welche     befruchtet    wurden, 

setzten  reichlich  Samen  an  und  wurde  derselbe  am  2.  Februar 
1898  ausgesäet.  Die  jungen  Pflanzen  wurden  zweimal  pikiert 
und  später  in  Stecklingstöpfe  gepflanzt.  Im  April  1899  be- 
kamen die  schön  entwickelten  Sämlinge  4^/.,  zöllige  Töpfe  und 
wurden  im  Warmhaus  weiter  kultiviert. 

Die  erste  Blüte  entfaltete  sich  am  3.  Dezember  1899. 
Der  Gedanke,  welcher  mich  zur  Kreuzung  veranlafste,  war : 
einen  Mischling  zu  erzielen,  der  wohl  die  weifsgrauen  Streifen 
der  B.  zebrina  erbt,  nicht  aber  deren  starren  Wuchs ;  dies  scheint 
mir  vollkommen  ge- 
lungen zu  sein. 

Fast  alle  Misch- 
linge zeigen  mehr  oder 
weniger  die  weifs- 
grauen Streifen,  ohne 
den  steifen  Wuchs  bei- 
behalten zu  haben,  ja, 
bei  Mischling  No.  3 
haben  die  Blätter  so- 
gar die  stattliche  Länge 
von  75  cm  erreicht. 

Es  ist  noch  ab- 
zuwarten, wie  sich  die 
Blüten  der  interessan- 
ten Sämlinge  (es  befin- 
den sich  etwa  100  Stück 
in  Kultur)  gestalten 
werden.  Eine  spe- 
zielle Beschreibung  der 
Mischlinge  wird  später 
folgen. 


Blattteil  von  Dioon  edule. 
Vom  Verfasser  für  die   „Gartenwelt"   photographisch  aufgenommen. 


Begonia    Gloire    de    Lorraine 

(siehe  Abb.  Seite  325).  —  Eine  nicht 
genug  zu  empfehlende  Begonie  ist  „  Gloire 
de  Lorraine",  aus  einer  Kreuzung  zwischen 
B.  socotrana  und  B.  Dregei  stammend. 

Wohl  wenige  Pflanzen  giebt  es, 
welche  in  den  Wintermonaten  einen 
solchen  Blütenreichtum  aufweisen  und 
sich  so  vorzüglich  zur  Bepflanzung  von 
Blumenkörben,  Ampeln  etc.  eignen,  nie 
eben  Gloire  de  Lorraine. 

Diese  Begonie  erreicht  eine  Höhe 
von  25  —  30  cm  und  besitzt  regelmäfsige, 
runde,  lebhaft  grüne  Blätter.  Die  aus 
allen  Teilen  hervorbrechenden,  männ- 
lichen Blüten  stehen  in  Rispen.  Die 
4  Blumenblätter  sind  gleich  grofs  und 
leuchtend  rosa. 

Die  Kultur  ist  sehr  einfach.  Die 
bewurzelten  Stecklinge  kommen  in  eine 
leichte,  durchlässige  Erde;  Wärme,  Luft 
und  Schatten  sind  ihre  Bedürfnisse; 
das  Giefsen  hat  vorsichtig  zu  geschehen, 
und  im  Sommer  können  sie  etwas  ge- 
spritzt werden.  Hornspäne,  der  Erde 
beigemischt,  wie  auch  Gaben  von  Guano 
vertragen  sie  sehr  gut. 
Schon  als  kleine  Pflanzen  beginnen  sie  ihre  Blüten  zu  ent 
falten,  die  von  Oktober  bis  Mai  ununterbrochen  erscheinen. 

Mehrere  Gloire  de  Lorraine  in  einem  grofsen  Topf  kultiviert, 
werden  denselben  in  kurzer  Zeit  mit  einem  Blütenreichtum  um 
geben,  dafs  er  einer  grofsen,  rosaroten  Kugel  gleicht  und  jeder- 
mann in  Erstaunen  setzen  wird. 

Die  auf  Seite  325  abgebildete,  in  einem  gröfseren  Topfe 
kultivierte  Gloire  de  Lorraine  wurde  in  dem  Etablissement  der  Herren 
V.  Lemoine  et  fils  photographisch  aufgenommen,  durch  deren 


Hand  sie  vor  Jahren  gezüchtet  wurde. 


Mischling  I. 


Billbergien. 
Mischling  III. 
Billbergia  nutans.     B.   zebrina. 
Originalaufnahme  für  die  „Cartenwclt'^. 


Mischling  II. 


A.  R.,  Nancy. 
Die  Camellie.  — 

Ich  möchte  einmal  für 
unsere  alte,  gegenwärtig 
von  der  Mode  vernach- 
lässigte Camellie  ein 
Wort  einlegen,  welches 
hoffentlich  auf  recht 
fruchtbaren  Boden  fällt. 
Der  Grund  für  die 
Vernachlässigung  die- 
ser Blume  liegt  wohl  in 
dem  mächtigen  Umfang, 
welchen  die  Blumen- 
einfuhr in  den  letzten 
Jahren  angenommen 
hat.  Da  ist  die  Ca- 
mellienblume  verdrängt 
worden,  und  die  Kultur- 
pflanzen, d.  h.  Pflanzen, 
von  denen  man  Blumen 
schneiden  kann,  wer- 
den sehr  vernachlässigt. 
Kleinere  Pflanzen  wer- 
den ja  noch  zu  Tausen- 
den jedes  Jahr  heran- 
gezogen und  bilden  als 
28* 
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Marktpflanzen  immer  noch  eine  gute,  leicht  verkäufliche  Ware, 
nicht  nur  für  den  Ladenbesitzer,  sondern  auch  für  den  Markt, 
wo  dieselben  stets  gern  gekauft  und  im  Verhältnis  zu  andern 
Pflanzen  auch  immer  noch  gut  bezahlt  werden. 

Die  Verwendbarkeit  der  abgeschnittenen  Camellienblumen 
ist  vielseitig.  Ist  zum  Beispiel  im  Winter  ein  Brautbouciuet 
zu  binden,  da  heifst  es:  „Ach,  wenn  wir  nur  ein  paar  weifse 
Camellien  hätten,  das  Bouquet  würde  noch  einmal  so  schön  aus- 
sehen" ;  denn  bekanntlich  sind  in  dieser  Jahreszeit  die  gröfseren 
weifsen,  zu  Bouquets  geeigneten  Blumen  sehr  rar.  Die  farbigen 
Rosen  liefert  der  Süden ,  und  bei  den  weifsen  Blumen  mufs 
man  sich  gröfstenteils  das  Weifs  denken,  denn  etwas  Gelb-  oder 
Schmutzigweifs  haben  die  Blumen  alle  an  sich.  Auch  für  bessere 
Trauergegenstände  tritt  obiger  Mangel  entschieden  zu  Tage.  Ja, 
wo  gehen  wir  hin,  um  eine  weifse  Camellienblume  zu  bekommen? 
Die  deutschen  Gärtner  können  selten  noch  solche  abgeben,  das 
liegt  aber  daran,  dafs  die  Blumen  zu  schlecht  bezahlt  werden,  und 
die  Gärtner  sich  deshalb  keine  Mühe  mit  deren  Kultur  geben.  Für 
eine  weifse  Camellienblume  werden  im  Winter  20 — 25  Pf.  bezahlt; 
das  ist  kein  Geld,  wenn  man  bedenkt,  dafs  gerade  die  weifse  Camellie 
sehr  gern  die  Knospen  abwirft.  Es  liefse  sich,  wenn  die  Herren 
Kultivateure  unter  sich  einig  wären,  vielleicht  ein  fester  Preis  von 
50  Pf.  per  Stück  vereinbaren,  welchen  die  Blume  auch  vollständig 
wert  ist,  und  bei  welchem  der  Kultivateur  mit  etwas  Verdienst 
rechnen  könnte.  Was  die  italienischen  weifsen  Camellien  anbe- 
langt, so  können  dieselben  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  und 
mit  den  hiesigen  verglichen  werden,  da  dieselben  dort,  um  den 
Transport  auszuhalten,  als  noch  feste  Knospen  gebrochen  werden 
müssen,  und  hier  eine  sehr  geübte  Hand  dazu  gehört,  um  die 
Knospenblume  aufzulegen.  Auch  bei  noch  so  sorgfältiger  Be- 
handlung wird  die  Blume  doch  nicht  ganz  fehlerfrei  bleiben  und 
gelblich  rostige  Flecke  behalten. 

Die  farbigen  Camellienblumen  lassen  sich  wohl  für  jede 
Festlichkeit  verwenden,  da  der  Farbenreichtum  ein  ziemlich  grofser 
ist  und  vom  dunkelsten  Rot,  bis  rot,  rosa  und  creme  variiert. 
Die  Dauerhaftigkeit  der  Blume  wird  wohl  kaum  von  anderen 
Blumen,  aufser  von  einigen  Orchideenarten,  übertroffen. 

Wohl  giebt  es  Leute,  die  die  Camellie  als  eine  zu  steife 
Blume  nicht  leiden  mögen.  Ich  halte  dies  für  unberechtigt, 
wenn  man  jede  Blume  an  den  passenden  Platz  bringt.  So  wird 
ein  Tischaufsatz  von  Camellien  mit  anderen  Blumen  oder  eine 
Ballgarnitur  von  Camellien  mit  ihrem  saftig  grünen  Laub 
immer  fein  und  chic  aussehen,  sogar  ein  Ballbouquet  von  roten, 
rosa  oder  cremefarbigen  Camellien  mit  Maiblumen  oder  andern 
feinen,   dazu  passenden  Blumen  ist  dauerhaft  und  schön. 

Mögen  diese  Zeilen  dazu  beitragen,  dafs  unsere  mitunter 
auch  noch  gern  gesehene,  fast  in  allen  Gärtnereien,  nament- 
lich in  gröfseren  Etablissements  und  Herrschaftsgärten  sich  vor- 
findende Camellie  wieder  zu  ihrer  vollen  Geltung  gelangt.  Ich 
kann  mich  einer  Zeit  erinnern,  wo  für  eine  weifse  Camellienblume 
ein  süddeutscher  Gulden  bezahlt  wurde,  das  ist  nach  der  heutigen 
Währung  M.  1.70.  Diese  Zeiten  werden  ja  nicht  wiederkommen, 
aber  immerhin,  wie  ich  oben  schon  andeutete,  wäre  bei  einem 
festen  Preis  gewifs  noch  ein  Geschäft  zu  machen,  damit  es  der 
schönen,  majestätischen  Pflanze  und  ihren  herrlichen  Blumen  noch 
recht  lange  vergönnt  sein  möge,  unsre  Damen,  Tafeln  und  Winter- 
gärten zu  zieren.  H.  Feisch,  Frankfurt  a.  M. 

Schneiden  oder  NichtSchneiden.  —  Das  Schneiden  ist 
eine  Vergewaltigung  des  Pflanzenkörpers,  denn  Aufbau  und  Habitus 
erleiden  dadurch  bedeutende  Veränderungen.  Süllen  also  Deine 
Pflanzen  typische  Vertreter  ihrer  Art  sein,  so  verbanne  das  Messer; 
willst  Du  jedoch  durch  seinen  Gebrauch  Nutzen  oder  dekorative 
Wirkung  erzielen,  so  ist  dagegen  nichts  einzuwenden.  —  So  etwa 


stellt  sich  die  Berechtigung  des  Schnittes  dem  Theoretiker  dar, 
während  der  Praktiker  bei  der  Kultur  unter  gegebenen  Verhält- 
nissen auf  seine  Hilfe  nicht  verzichten  kann  —  aufser  bei  von 
Natur  einachsigen  Gewächsen. 

Sehen  wir  uns  einmal  die  Pflanzen  in  solchen  Sammlungen 
an,  in  denen  das  Prinzip  des  NichtSchneidens  mehr  oder  weniger 
streng  befolgt  wird;  vermögen  dort,  um  ein  Beispiel  heranzuziehen, 
die  Kalthauspflanzen  uns  einen  Begriff  zu  geben  davon ,  wie 
irgend  eine  Art  ihren  Stamm,  ihre  Krone  bildet,  oder  auch  nur, 
ob  sie  hochstämmig  oder  buschförmig  wächst?  .Sicherlich  nur  in 
Ausnahmefällen,  die  grofse  Mehrzahl  der  Exemplare  zeigt  den 
gleichen  häfslichen  Wuchs,  und  der  Unterschied  der  Arten  be- 
schränkt sich  auf  Belaubung  und  Sexualorgane.  Angenommen, 
die  dem  Schnitte  unterworfenen  Gehölze  vermöchten  nicht  mehr 
zu  bieten,  so  haben  sie  immerhin  infolge  ihres  dichteren,  abge- 
rundeten Baues  ein  gefälligeres  Aufsere  als  die  nicht  geschnittenen 
für  sich.  Bei  der  Schönheit  der  Form  gelangen  Blätter  und  Blüten 
trefflich  zur  Wirkung,  und  so  mufs  der  Anblick  dieser  Pflanzen 
Interesse  und  Liebe  erwecken.  Der  praktische  Gärtner  wird  des- 
halb auch  an  ihren  freiwachsenden  Schwestern,  die  struppig,  wie 
sie  sich  darstellen,  von  der  Schönheit  der  durch  sie  vertretenen 
subtropischen  Wälder  nur  ein  recht  dürftiges  Bild  zu  geben  im- 
stande sind,  mitleidig  vorbeigehen. 

Trotz  alledem  ist  die  Logik  der  Eingangs  angeführten 
Theorie  unbestreitbar,  der  Erfolg  scheitert  nur  an  der  Unzuläng- 
lichkeit der  angewandten  Mittel.  —  Im  Schlofspark  zu  Pillnitz  i.  8. 
steht  eine  riesenhafte  Camellia  japonica,  von  der  ich  glaube, 
dafs  sie  an  Gröfse,  Habitus  und  Schönheit  als  typisch  angesehen 
werden  kann.  Sie  erfreut  sich  aber  auch  geradezu  idealer  Zu- 
stände, die  ihr  ein  vollkommenes  und  ungehindertes  Wachs- 
tum sichern:  Frei  im  Rasen  stehend,  wird  sie  durch  Überbau 
eines  grofsen  Schutzhauses  mit  eigener  Heizung  durch  den  Winter 
gebracht,  um  im  Frühjahr  durch  völligen  Abbruch  wieder  frei- 
gelegt zu  werden.  Das  sind  Verhältnisse,  unter  denen  die  Nach- 
hilfe durch  den  Schnitt  unbedingt  entbehrlich  wird. 

So  wünschenswert  ähnliche  Einrichtungen  gerade  für  die 
heutzutage  ganz  unverdient  in  den  Hintergrund  des  Interesses 
gedrängten  Kalthauspflanzen  wären,  die  ja  leider  meistens,  wenn 
für  die  vorhandenen  Räume  zu  grofs  geworden,  pietätlos  ein- 
gesägt oder  gar  ganz  weggeworfen  werden,  so  ist  doch  für 
gröfsere  Sammlungen  die  Topfkultur  die  einzig  durchführbare 
und  praktische  Methode,  die,  wenn  die  Behandlung  auf  genauer 
Kenntnis  ihrer  Mängel  beruht,  allen  berechtigten  Anforderungen 
entsprechende  Pflanzen  liefert,  andernfalls  aber  lediglich  auf 
Konservierung  der  Artenzahl  hinausläuft.  Die  der  natürlichen 
Kronenbildung  entgegenstehenden  Hindernisse  sind  folgende: 
Schon  die  auf  den  Topf  oder  Kübel  beschränkten  Wurzeln  üben 
—  besonders  bei  starkwüchsigen  Arten  —  einen  ungünstigen  Ein- 
flufs  auf  die  Form  der  Krone  aus ;  das  beim  Verpflanzen  notwendige 
Abballieren  gefährdet  leicht  die  unteren  Verzweigungen,  mehr 
noch  aber  wird  die  naturgemäfse  Ausbildung  durch  den  Platz- 
mangel in  den  Gewächshäusern  gehindert,  den  auch  geschickte 
Aufstellung  nicht  immer  ganz  zu  beheben  vermag;  so  wird  ein 
Kampf  ums  Dasein  zwischen  den  kräftigen  und  günstig  gestellten 
Trieben  und  den  schwächeren  entfesselt  und  die  Ausbildung  der 
Seitenknospen  verhindert  oder  erschwert  —  Übelstände,  die  den 
ordnenden  Eingriff  des  Gärtners  dringend  erfordern.  Bei  den 
Kalthausgehölzen,  die  doch  immerhin  reichlich  5  Monate  im 
Freien  verbringen,  läfst  sich  das  deudich  beobachten  und  trifft 
bei  kronenbildenden  Warmhauspflanzen  in  entsprechend  erhöhtem 
Mafse  zu,  so  dafs  hier  wohlentwickelte,  baumartige  Dikotyledonen 
eine  Seltenheit  sind,  während  sie  sich  durch  geeigneten  Schnitt 
doch  leicht  auf  geringen  Raum  beschränken  liefsen  und  dann  auch 
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dekorativ  wirken  würden.  Und  um  der  Monokotyledonen,  welche 
den  Schnitt  ertragen ,  auch  zu  erwähnen,  sei  auf  die  reizende 
Dracaena  sandiriana  hingewiesen,  die  man  nicht  beachtete,  bevor 
man  darauf  kam,  sie  dem  Schnitte  zu  unterwerfen,  und  die  erst 
daraufhin  eine  „Neuheit"  wurde. 

Man  braucht  beim  .Schnitt  nicht  an  heckenähnliche  Flächen, 
nicht  an  die  streng  stereometrischen  Grundformen  in  den  alten 
Hofgärten  zu  denken,  denen  man  übrigens  dort  ihre  Berechtigung 
durchaus  nicht  bestreiten  kann;  —  für  Pflanzensammlungen  ge- 
nügt die  Wahrung  einer  erträglichen  Kronenform ,  über  der  das 
Auge  des  Pflegers  unausgesetzt  zu  wachen  hat,  um  beizeiten  geil- 
treibende Schosse  unterdrücken,  sparrigen  Bau  durch  leichten 
Rückschnitt  verdichten  zu  können,  denn  beim  Schneiden  im 
jungen  Holze,  wie  beim  Auskneipen  entwickeln  selbst  im  Schnitt 
schwierige  Arten  aus  den  Blattwinkeln  junge  Triebe,  während 
beim  Einkürzen  verholzter  Teile  nicht  alle  Pflanzen  willig  nach- 
treiben. —  Wird  so  der  Schnitt  individuell  gehandhabt,  dann  ist 
er  nicht  ein  der  Pflanze  angethaner  Zwang,  sondern  die  notwen- 
dige Korrektur  fehlerhaften  Wuchses,  er  drückt  ihr  den  Stempel 
ebenmäfsiger  Schönheit  auf,  ohne  ihren  botanischen  Wert  zu  be- 
einträchtigen. Krone. 


Pflanzenkrankheiten. 

Zwei  Feinde  der  Orchideenkulturen,  Eurytoma  orchi- 
dearum  Westw.  und  Xyleborus  morigerus  Blandf. 

Von  Prof.  H.  Zimmermann,  Eis  grub  (Mähren). 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

U  nter  den  in  unseren  Warmhäusern  kultivierten  Pflan- 
zen nehmen  die  Orchideen  durch  ihre  eigenttimlich  gestalteten 
und  farbenprächtigen  Blüten,  denen  häufig  auch  ein  ange- 
nehmer, wenn  auch  in  einzelnen  FäUen  sehr  starker  Geruch 
zukommt,  unstreitig  den  ersten  Rang  ein.  Keine  andere 
Pflanze  schmückt  das  Haus  so,  wie  die  graziösen  Blütenrispen 
der  Odontoglossen  und  Oncidien,  die  bizarr  geformten  Blüten 
der  Stanhopea-  und  P/mlaenopsis-Axitn,  die  langen,  hängenden 
Trauben  der  Coelogynen,  die  blühwilligen,  grofsblumigen  und 
schön  gefärbten  Cattleyen  und  die,  einen  unansehnlichen 
Stamm,  aber  desto  reizender  geformte  und  gefärbte  Blüten 
entwickelnden  Dendrobien  dies  thun.  So  schwierig  die  Kultur 
dieser  meist  epiphytischen ,  in  Bezug  auf  Temperatur  und 
Feuchtigkeitsverhältnisse  äufserst  anspruchsvollen  Pflanzen  sich 
gestaltet,  so  sind  es  aufserdem  noch  mancherlei  Feinde, 
welche  auch  dem  erfahrenen  Kultivateur  die  Freude  an  sei- 
nem Erfolge  verderben.  Die  gewöhnlichen  Bewohner  unserer 
Warmhäuser,  die  mit  der  Erde  und  dem  Moos  eingeschleppten 
Nacktschnecken  und  Tausendfüfser,  ebenso  die  mit  den  aus- 
ländischen Pflanzen  eingewanderten  imd  in  den  geheizten 
Häusern  sich  lustig  vermehrenden  Kakerlaken  {Periplaneta 
ameiicana  Fabr.)  haben  schon  mehr  als  einmal  dem  Orchi- 
deenliebhaber eine  herbe  Enttäuschung  bereitet,  wenn  er  eines 
schönen  Morgens  eine  vielversprechende  Traube  von  Blüten- 
knospen welk  niederhängend  findet,  weil  der  Blütenstengel 
an  einer  Stelle  teilweise  durchbissen  ist,  oder  wenn  eine  schöne 
Blüte,  an  der  sich  sein  Auge  erfreute,  zum  Teil  aufgefressen 
oder  von  den  Schnecken  skelettiert  wurde.  So  unangenehm 
auch  der  durch    diese  Tiere  verursachte  Schaden  ist,  so  be- 


trifft derselbe  doch  in  den  allermeisten  Fällen  nur  die  Blüten, 
und  die  Pflanze  selbst  wird  dadurch  nicht  weiter  betroffen; 
der  Kultivateur  mufs  sich  eben  auf  die  nächste  Blütezeit  ver- 
trösten und  durch  Anbringung  geeigneter  Mittel,  wie  Baura- 
wollringe,  Gift  etc.  versuchen,  sich  die  Schädiger  vom  Leibe, 
resp.   von  seinen  Pflanzen  fern  zu  halten. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  zwei  im  Titel  genannten 
Orchideenschädlingeu,  welche  unter  Umständen  im  stände 
sind,  die  ganzen  Pflanzen  zu  Grunde  zu  richten  oder  wenigstens 
in  ihrem  Wachstum   und  in  ihrer  Entwicklung  aufzuhalten. 

Der  erste  der  Schädlinge  ist  in  den  Gärten  allgemein 
unter  dem  Namen  Cattleyen-Fliege  bekannt.  Derselbe  wurde 
zuerst  von  Westwood  in  der  englischen  gärtnerischen  Zeit- 
schrift „Gardeners  Chronicle",  Jahrgang  1869,  Seite  1230, 
unter  dem  Namen  Isosoma  orchidearum  beschrieben  und, 
nebenbei  bemerkt,  ziemlich  undeutlich  abgebildet;  seit  dieser 
Zeit  wurde  die  Cattleyen-Fliege  öfter  in  englischen  und  fran- 
zösischen Gartenzeitschriften  als  Schädiger  der  Cattleyen  aus 
der  Gruppe  der  C.  labiata  Lindl.  erwähnt.  In  Gardeners 
Chronicle  vom  12.  Januar  1899  besprach  auch  W.  H.  Young 
die  Caitleya-YX\tgtn,  unter  welchem  Namen  er  aber  zwei  in 
ihrer  Lebensweise  und  ihrer  Schädlichkeit  sehr  von  einander 
abweichende  Tiere  zusammenfafste. 

Die  sogenannte  Cattleyen-Fliege  gehört  nicht  zur  In- 
sektenordnung der  FHegen  (Diptera),  sondern  zu  der  der 
Hautflügler  (Hymenoptera)  und  zwar  zur  Familie  der  Zehr- 
wespen (Chalddidae),  von  denen  die  meisten  der  zahlreichen 
Arten  in  den  Larven  anderer  Insekten  schmarotzen  und  nur 
wenige  von  ihnen  Pflanzen  bewohnen.  Der  Fühlerbildung 
nach  gehört  das  vorliegende  Insekt  nicht  zur  Gattung  Iso- 
soma,  sondern  zur  Gattung  Eurytoma,  der  richtige  Name 
desselben  ist  also  Eurytoma  orchidearum  Westw. 

Männchen  und  Weibchen  des  erwachsenen  Insektes  sind, 
aufser  anderen  unten  angeführten  Unterschieden,  vornehmlich 
durch  ihre  Gröfse  unterschieden,  das  erstere  (Fig.  i)  erreicht 
2,5 — 3,  das  letztere  (Fig.  2)  4 — 5  mm  Länge.  Beide  sind 
ganz  schwarz,  nur  die  Schienen  und  Fufsglieder  der  Beine 
sind  bräunlichgelb.  Der  Kopf  und  die  Brust  sind  überall 
mit  grofsen,  schon  mit  einer  Lupe  bemerkbaren  Vertiefungen 
bedeckt  und  erscheinen  deshalb  mattschwarz,  während  der 
glatte  Hinterleib  glänzend  schwarz  ist.  Von  den  4  Flügeln 
sind  die  vorderen  gröfser,  etwa  von  */^  der  Körperlänge, 
nur  mit  einer  lichtbraunen,  am  Ende  knopfig  verdickten 
Ader  versehen,  während  die  Hinterflügel  kürzer  und  schmäler 
sind;  beide  erscheinen  unter  dem  Mikroskope  auf  der  ganzen 
Fläche    und    am  Rande    dicht    mit    feinen  Härchen    bedeckt 

(Fig.  5)- 

Die  Fühler  sind  bei  beiden  Geschlechtern  logliedrig, 
nickend;  das  erste  Fühlerglied  ist  länglich,  das  zweite  klein, 
knopfförmig,  die  übrigen  sind  beim  Weibchen  (Fig.  3)  walzen- 
förmig, am  Grunde  stielartig  zusammengezogen,  kurz  behaart, 
beim  Männchen  (Fig.  4)  sind  sie  einseitig  erweitert,  drei- 
eckig im  Umriss,  mit  längeren  weifslichen  Haaren  dicht  be- 
deckt. Auch  in  der  Bildung  des  Hinterleibes  unterscheiden 
sich  Männchen  und  Weibchen;  bei  ersteren  ist  derselbe  mit 
der  Brust  durch  einen  langen  Stiel  verbunden,  von  eiförmiger, 
seitHch    zusammengedrückter    Gestalt,     bei    letzterem    ist    er 


330 


Die  Garten  weit. 


IV,  28 


gröfser,  gewölbter,  kürzer  gestielt  und  besitzt  einen  am  Grunde 
entspringenden,  über  das  Hinterleibsende  nur  wenig  vorragen- 
den Legebohrer.  Die  Larven  bewohnen  die  Bulben  von 
Cattleya  labiata  autumnalis  hört.,  C.  Trianae  Rchh.f.,  C.  per- 
civaliana  Rchb.  /.,  und  einmal  fand  ich  sie  auch  in  einem 
jungen  Triebe-  von  Laelia  autumnalis  Lindl. 

Was  die  Lebensweise  anbelangt,  so  liefs  sich  darüber 
folgendes  feststellen.  Das  Weibchen  legt  mit  Hilfe  des  Lege- 
bohrers bis  zu  fünf  Eier  in  die,  am  Grunde  der  Luftknollen, 
am  Rhizom  befindlichen,  austreibenden  Knospen  der  Cattleyen. 
Die  auskriechenden  weifsen,  fufslosen  Larven  fressen  den  sich 
bildenden  Trieb  innen  aus  (Fig.  7),  wobei  meist  die  Vege- 
tationsspitze zerstört  oder  doch  geschädigt  wird.  Der  Trieb 
wächst  dann  nicht  in  die  Länge,  sondern  nur  in  die  Dicke, 
wodurch  derselbe  eine  abnorme,  kurzkegelförmige  Gestalt 
(Fig.   6)   bekommt  und  später  meist  vertrocknet. 

Wenn  die  Vegetationsspitze  unverletzt  bleibt,  was  dann 
der  Fall  zu  sein  scheint,  wenn  die  Eier  in  bereits  stärker 
entwickelte  Knospen  gelegt  werden,  so  wächst  der  Trieb  zu 
einer  kleineren,  nur  wenig  deformierten  Pseudobulbe  (Fig.  8) 
aus,  welche  aber  keine  Blüten  bringt.  In  den  kegelförmig 
deformierten  Trieben  fliefsen  die,  von  den  dicht  neben  einan- 
der lebenden,  einzelnen  Larven  gefressenen  Hohlräume  zu 
einem  einzigen  zusammen,  während  sie  im  anderen  Falle 
meist  getrennt  voneinander  bleiben.  In  dem  rundlichen 
Hohlraum,  der  durch  das  Fressen  der  Larve  entsteht,  ver- 
wandelt sich  dieselbe  in  eine  dunkelbraun  gefärbte  Puppe, 
welche  die  Form  des  erwachsenen  Tieres  deutlich  erkennen 
läfst,  um  nach  einem  Ruhestadium  das  vollkommene  Insekt 
zu  liefern,  welches  ein  rundes  Loch  in  die  äufsere  Wand 
der  Bulbe  nagt  und  durch  dasselbe  ins  Freie  gelangt.  Unter 
den  zur  Entwicklung  gelangenden  Tieren  sind  die  Männchen 
bedeutend  seltener  als  die  Weibchen,  so  dafs  die  Vermutung 
naheliegt,  dafs  dieselben  auch  parthenogenetisch,  d.  h.  ohne 
vorhergegangene  Befruchtung  im  Stande  sind,  entwicklungs- 
fähige Eier  zu  legen,  ein  Vorgang,  der  bei  dieser  Insekten- 
ordnung nicht  gerade  selten  ist.  In  Anbetracht  dessen,  dafs 
normalerweise  am  Grunde  jeder  Cattleyenbulbe  nur  zwei 
Knospen  stehen,  welche  zu  neuen,  die  Pflanze  verjüngenden 
und  Blüten  tragenden  Bulben  auswachsen  können,  ist  leicht 
zu  ermessen,  welche  Verheerung  bei  stärkerem  Auftreten  die 
Wespe  in  Cattleyenkulturen  durch  die  Vernichtung  dieser 
Knospen  anrichten  kann. 

Von  Gegenmitteln  ist  nur  ein  häufiges  Untersuchen  der 
Pflanzen  und  ein  achtsames  Ausschneiden  und  Vernichten 
der  leicht  kenntlichen  befallenen  Triebe  zu  empfehlen,  wo- 
durch die  im  Larven-  oder  Puppenzustande  befindlichen 
Insekten  vernichtet  werden  und  einer  gröfseren  Vermehrung 
derselben  ein  Riegel  vorgeschoben  wird.  Da  die  Cattleyen- 
Wespe  mit  den  importierten  Stöcken  der  Wohnpflanze  aus 
ihrem  Vaterlande  immer  wieder  neu  eingeschleppt  werden 
kann,  so  ist  auf  solche  ein  besonderes  Augenmerk  zu  richten, 
weil  durch  das  Vernichten  der  frisch  eingeschleppten  Brut 
ein  Auftreten  der  Wespe  im  Orchideenhause  verhindert  wird. 
Wie  schon  erwähnt  wurde,  hat  Young  in  seinem  Artikel 
über  die  Cattleyen-Fliege  diese  mit  einem  anderen  In- 
sekt   zusammengeworfen,  welches   wirklich    zu  den   „Fhegen" 


(Diptcra)  gehört  und  zuerst  von  Mc.  Lachlan  in  der  „Garde- 
ning  World"  erwähnt  und  von  Westwood  in  ..Gardeners 
Chronicle"  vom  18.  Juli  1885  beschrieben  und  abgebildet 
wurde.  Dieses  Insekt  gehört  zur  Familie  der  Gallmücken 
(Ceddomyidae)  und  wurde  dasselbe,  soweit  mir  bekannt,  noch 
nicht  mit  einem  wissenschaftHchen  Namen  belegt.  Ich  selbst 
beobachtete  die  Mücke  noch  nicht.  Nach  den  Beschrei- 
bungen von  Westwood  und  Young  ist  dieselbe  blafsgelb 
gefärbt,  die  Larve  ist  wie  bei  vielen  Cecidomyien  orange- 
gelb und  lebt  in  kugeligen  Anschwellungen  der  Cattleya- 
Wurzeln,  welche  aber  nach  Young's  Angabe  unbeschadet 
dieser  gallenartigen  Verdickung  ganz  gut  weiter  wachsen,  so- 
dafs  von  einer  Schädigung  durch  das  Insekt  eigentlich  keine 
Rede  sein  kann.  Young  bemerkt  auch,  dafs  durch  das 
Abschneiden  der  befallenen  Wurzeln  ein  gröfserer  Schaden 
verursacht  würde,  als  durch  das  Insekt  selbst.  Westwood 
fand  ähnliche  Gallen  auch  an  Dendrobienwurzeln. 

Der  zweite  Schädling,  Xyleborus  morigerus  Bland/., 
trat  in  den  Gewächshäusern  des  Fürsten  Johann  von 
Liechtenstein  in  Eisgrub  auf  Dendrobien,  die  aus 
Queensland  importiert  waren,  auf.  Derselbe  gehört  zur 
Insektenordnung  der  Käfer,  und  zwar  zur  Familie  der 
Borkenkäfer,  und  ist  einer,  im  Holze  verschiedener  unserer 
heimischen  Laubbäume  lebenden  Art,  dem  Xyleborus  dispar 
Fabr.,  nahe  verwandt. 

Über  die  Lebensweise  dieses  Dendrobienbewohners  kann 
ich  folgendes  berichten. 

Auf  den  Stengelgliedern  der  Dendrobien  bemerkte  man 
etwa  t  mm  im  Durchmesser  aufweisende,  kreisrunde  Offnungen, 
von  denen  aus  ein  Gang  radial  in  das  Innere  des  Stengels 
führte.  Beim  Aufschneiden  des  Stengels  fand  man,  dafs 
dieser  radial  verlaufende  Gang  mit  einer  kleinen  Erweiterung 
endete,  von  welcher  sich  ein  oder  mehrere  Gänge  teils  in 
der  Richtung  des  Stengelumfanges,  teils  in  der  Richtung  der 
Stengelachse  abzweigen.  Diese  Gänge  erreichten  je  nach 
ihrem  Alter  eine  sehr  verschiedene  Länge  und  waren  von 
mehreren,  oft  zahlreichen  erwachsenen  Käfern,  Puppen  und 
Larven  erfüllt.  Der  erste,  von  den  erwachsenen  Weibchen 
ausgeführte  Brutgang  wird  zuerst  radial,  dann  von  der  er- 
weiterten Kammer  aus  parallel  mit  dem  Stengelumfang  ge- 
führt und  enthält  nur  i — 2  Weibchen  und  öfters  ein  Männchen. 
Die  Weibchen  legen  die  Eier  in  Haufen  in  den  Brutgang 
und  die  auskriechenden  Larven  fressen  dann  je  nach  ihrer 
Zahl  längere  oder  kürzere  Ausbuchtungen  von  imregelmäfsigem 
Querschnitt  in  achsialer  Richtung.  Die  gröfsten  Larvengänge, 
welche  ich  beobachtete,  erreichten  eine  Länge  von  3 — 4  cm 
und  enthielten  dann  bis  zu  50  Stück  entwickelter,  aber  noch 
nicht  ausgefärbter  Käfer  und  Puppen;  unter  den  Käfern 
herrschen  der  Zahl  nach  die  Weibchen  vor.  Die  völlig 
entwickelten  Käfer  verlassen  die  Brutstätte  durch  das  erst- 
angelegte Bohrloch  und  die  Weibchen  gehen  daran,  andere 
Brutstätten  anzulegen.  Vor  der  Befruchtung  sitzt  das  Weib- 
chen gewöhnlich  derart  im  Eingange  des  Mutterganges,  dafs 
die  Hinterleibsspitze  ganz  wenig  herausragt. 

Das  gröfsere  Weibchen  (Fig.  9  und  10)  wird  1,6 — 1,8  mm 
lang,  die  allgemeine  Körperform  ist  walzenförmig,  das  Hals- 
schild   und    die    Flügeldecken    sind    fast    gleich    lang.      Das 
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erstere  ist  lichtbraun  gefärbt,  stark  gewölbt, 
den  ebenfalls  bräunlichen,  spitz  zulaufenden 
Kopf  mit  schwarzen  nierenförmigen  Augen, 
schwarzem  Mund  und  kurzen,  am  Ende  ge- 
knöpften Fühlern  bei  der  Ansicht  von  oben 
vollständig  verdeckend  und  nur  bei  der 
Seitenansicht  freilassend.  Die  vordere  Hälfte 
des  Halsschildes  ist  mit  mehreren  quer  ver- 
laufenden Reihen  von  behaarten  Höckerchen, 
welche  von  der  Mitte  gegen  den  Seitenrand 
zu  an  Gröfse  abnehmen,  besetzt,  die  hintere 
Hälfte  ist  glatt  und  glänzend.  Die  Flügel- 
decken sind  von  der  Mitte  an  nach  hinten 
stark  abschüssig,  kastanienbraun,  der  Länge 
nach  mit  feinen  Punktreihen  geziert;  auf 
dem  abschüssigen  Teil  der  Flügeldecken 
scheinen  die  schwärzlichen,  häutigen  Flügel 
durch,  wodurch  an  dieser  Stelle  ein  gemein- 
schaftlicher herzförmiger  Makel  von  dunklerer 
Farbe  entsteht. 

Auf  dem  Flügelabsturz  stehen  in  den 
Punktreihen  gelblich-weifse  Haare,  welche  auf 
jeder  Flügeldecke  fünf  Reihen  bilden. 

Das  Männchen  ist  viel  seltener  als  das 
Weibchen  und  erscheint  neben  letzterem  als 
Zwerg,  da  es  höchstens  o,8  mm  lang  ist, 
also  die  Hälfte  der  Gröfse  des  Weibchens 
erreicht.  Die  Körperform  desselben  ist  auch 
von  der  des  Weibchens  verschieden,  näm- 
lich mehr  eiförmig,  das  Halsschild  flacher 
gewölbt  und  die  Flügeldecken  weisen  keinen 
plötzlichen  steilen  Absturz  auf,  sondern  ver- 
laufen gleichmäfsig  gewölbt  nach  der  Spitze 
zu.    Die  Farbe  des  Käfers  ist  bräunlich-gelb. 

Schädhch  wird  der  Dendrobien-Borken- 
käfer  dadurch,  dafs  die  befallenen  Stengel, 
wenn  in  denselben  mehrere  Brutgänge  an- 
gelegt werden,  wie  dies  öfter  vorkommt,  ver- 
trocknen, oder  wenn  Wasser  in  die  Gänge 
des  Käfers  kommt,  von  den  Frafsstellen  aus 
zu  faulen  anfangen. 

Da  die  Dendrobien  ihre  Blütentrauben 
in  der  Nähe  der  Stengelspitze  entwickeln  und 
die  Spitze,  unter  welcher  sich  die  Frafs- 
gänge  des  Käfers  befinden,  vertrocknet,  so 
ist  bei  befallenen  Stengeln  auf  eine  Blüte 
nicht  zu  hoffen. 

Als  Bekämpfungsmittel  hat  sich  das  Abschneiden  und 
Vernichten  der  an  den  Öffnungen  der  Brutgänge  leicht  kennt- 
lichen, befallenen  Stengel  am  besten  bewährt,  während  ein 
Verstopfen  dieser  Löcher  durch  Baumwachs  wohl  die  in  dem 
Brutgang  befindlichen  Käfer  und  die  Entwicklungsstände  der- 
selben zum  Absterben  brachte,  aber  das  Vertrocknen,  resp. 
Faulen  des  Stengels  nicht  verhinderte. 


Zwei  Feinde  der  Orchideenkulturen. 

I — 8.  Eurytoma  orchidearum  Westw.  I.  (J,  2.  J  mit  abgeschnittenen  Flügeln,  3.  Fühler 
des  5,  4.  mittleres  Fühlerglied  des  ^,  5.  Vorder-  und  Ilinterflügel,  6.  deformierter  Trieb 
von  Cattleya  labiata,  7.  derselbe  durchschnitten,  8.  Bulbe  von  Cattleya  Trianae  mit  den 
Bohrlöchern,    durch    welche    die    Wespen    ins    Freie    gelangten.      (Fig.    I — 5    vergröfsert, 

6 — 8  natürliche  Gröfse). 
9.  u.  10.    Xyleborus  morigerus  Blandf.   von   oben    und  von  der  Seite  gesehen    (vergröfsert). 

Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt**   nach  der  Natur  gezeichnet. 


Stauden. 

Die  schönsten  Iris. 

Von  G.  Reuthe,  Tottenham  London. 
L 
U  nter  den  Monocotyledonen  nehmen  nächst  den  Orchi- 
deen unstreitig  die  Iris  den  ersten  Rang  ein  und  gehören 
nicht  allein  zu  den  interessantesten,  sondern  auch  zu  den 
schönsten  und  unvergleichlichsten  unserer  Zierpflanzen.  Wie 
die  Orchideen,   haben  auch  sie  den  Vorteil,  dafs  sich  selbst 
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in  der  blumenarmen  Jahreszeit  irgend  eine  Art  dieser  Gattung 
in  Blüte  befindet,  während  sie  in  der  Zeit  vom  Mäiz  bis  Juli 
hundertweise  vertreten  sind. 

Ihre  Verwendung  ist  eine  vielfache;  sie  können  als  Topf- 
pflanzen zum  Treiben,  oder  auch  ungetrieben  zur  Dekoration 
benutzt  werden,  und  mit  ihrem  ornamentalen  Blattwerk  und 
herrlichen  Blumen  machen  sie  stets  einen  grofsartigen  Ein- 
druck. Sie  lassen  sich  auch  sehr  gut  zur  Ausschmückung 
von  Felspartieen,  Beeten,  Staudenpartieen,  wie  für  Naturgärten, 
Sümpfe  und  dergleichen  verwenden  und  solche  Klassen,  wie 
die  Pogon-,  Apogon-  und  Xiphium-Iris  sind  für  den  Schnitt 
fast  unentbehrlich. 

Obschon  ihre  Kultur  nicht  schwierig  ist  und  sie  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  leicht  vervielfältigt  werden  können, 
so  verlangt  doch  fast  jede  Klasse  selbst  nahe  verwandter 
Sorten  eine  ganz  besondere  Kulturmethode.  Wollte  man 
z.  B.  Iris  pallida  und  Iris  paradoxa  auf  die  gleiche  Weise  kul- 
tivieren, so  würde  sicherlich  eine  von  beiden  zu  Grunde  gehen. 
Zudem  sind  auch  einige,  wie  Iris  laevigata,  Sumpfpflanzen, 
während  andere  entweder  im  Vaterlande  in  trocknem  Sande 
oder  an  Abhängen,  nur  zu  einer  Zeit  nafs,  dann  aber  so 
trocken  wachsen,  dafs  sie  von  den  Sammlern  aus  dem  stein- 
harten Boden  herausgehauen  werden  müssen.  Obschon  die 
Gattung  Iris  allein  mehrere  hundert  von  sogenannten  Arten 
und  eine  noch  gröfsere  Anzahl  Gartenformen  aufweist,  will 
ich  doch  nur  eine  verhältnismäfsig  kleine  Zahl,  und  zwar  die 
besten  der  sich  in  der  Kultur  bewährten  Sorten  anführen.  Wie 
notwendig  eine  strenge  Auswahl  ist,  will  ich  hier  nur  durch  ein 
Beispiel  angeben.  Als  ich  vor  mehreren  Jahren  die  Leitung  der 
Zwiebelkulturen  im  bekannten  Ware'schen  Geschäft  übernahm, 
umfafste  allein  das  Sortiment  deutscher  Iris  {Iris  germa- 
nica), wozu  Iris  pallida,  I.  variegata,  I.  aphylla,  I.  amoena, 
I,  squallens  und  andere  gehören,  über  600  Sorten.  Nach- 
gerade habe  ich  diese  Kollektion  auf  50 — 60  Sorten  ver- 
ringert, worunter  wenigstens  15 — 18  sehr  schöne  Sorten  eigener 
Züchtung  sind,  so  dafs  ich  im  Vergleich  zu  anderen  Samm- 
lungen diese  zu  den  allerschönsten  rechnen  kann.  Der  besseren 
Uebersichtlichkeit  wegen  will  ich  sie  in  der  nach  Professor 
Baker  aufgestellten  Einteilung  anführen. 

logon-Iris  (oder  Bärtige  Iris). 

Iris  albicans.     Weifs. 

Iris  amoena.  Donna  Maria,  weifs  mit  lila  Schein; 
Cordelia  und  Poiteau,  die  Grundfarbe  weifs,  äufsere  Blumen- 
blätter hellblau  mit  dunkelblau,  im  Innern  Blumenblätter  hla 
oder  hellblau. 

Iris  aphylla.  Diese  haben  meist  weifse  Grundfarbe, 
äufsere  Blumenblätter  breit,  hellblau,  innere  Blumenblätter 
lila,  weifs  gerändert  und  hell-  oder  dunkelblau  geädert.  Die 
schönsten  Sorten  sind  Mme.  Chereau,  Bridesmaid,  Maritaua, 
ninnocence  (diese  ist  rein  weifs). 

Iris  neglecta.  Gewöhnlich  weniger  starkwüchsig,  mit 
nur  mittelgrofser  Blüte,  dunkelblau  mit  hellblauen  inneren 
Blumenblättern  und  weifs  oder  purpurn  geädert ;  schön  sind 
die  dunkelfarbigen  äufseren  Blumenblätter,  während  dessen 
die  inneren  Blumenblätter  lila,  also  sehr  hellfarbig  sind.  Li- 
beria, Mrs.  Reiithe,  Schiller  und  Victorine  sind  die  schönsten. 


Iris  pallida.  Diese  sind  grofsblumig,  meist  hoch- 
wachsend, entweder  hellblau,  rosa  mit  purpurrosa  Anflug, 
purpur,  auch  mitunter  zweifarbig.  Celeste,  Dalmatica,  Mme. 
Paquette,  Queen  of  May,  pallida  speciosa,  racemosa  sind  die 
schönsten. 

Iris  variegata.  Die  Grundfarbe  schwefelfarbig  oder 
weifs,  innere  Blumenblätter  hellgelb  oder  schwefelgelb,  heller 
gerändert,  äufsere  Blumenblätter  dunkel-  oder  hellgelb,  mit 
orangefarbenem  Centrum,  goldgelben  oder  schwefelgelben 
Barten.  Action,  atirea,  Cassandra,  Darius,  flavescens,  Gracchus, 
Maori  King,  Mrs.  Neubronner,  Rigoletto,  Ulysseus,  Victor  Hugo 
sind  die  schönsten  Sorten. 

Iris  squallens.  Nahe  mit  den  gelbblühenden  Sorten 
von  Iris  variegata  verwandt,  haben  sie  meist  eine  weniger 
reine  Färbung,  was  auf  eine  Kreuzung  zwischen  gelb  und 
blau  blühenden  Sorten  schliefsen  läfst.  Arnold,  Dr.  Bernice, 
Garibaldi,  Mme.  Patti,  Socrates,  Plummerae  sind  einige  der 
schönsten.  Die  beste  Zeit  zur  Pflanzung  ist  das  Frühjahr, 
doch  können  sie  auch  gleich  nach  der  Blüte  oder  auch  im 
Herbst  oder  Winter  gepflanzt  werden.  Flachpflanzen  ist  zu 
empfehlen;  sie  wachsen  in  jeder  nicht  zu  trockenen  Boden- 
art und  sind  selbst  im  rauhesten  Klima  vollständig  winter- 
hart. Von  noch  hierher  gehörenden  Sorten  wollen  wir  nur 
noch  die  purpur  blühenden  Iris  spectabilis  und  /.  atropur- 
purea  oder  /.  atroviolacea  erwähnen.  Sie  blühen  im  Mai 
und  Juni. 

Iris  pumila  und  /.  olbiensis.  Letztere  unterscheidet  sich 
nur  durch  breitere  Blätter  und  etwas  gröfsere  Blumen  von  der 
ersteren  Art.  Die  Färbung  beider  Arten  ist  am  häufigsten  purpur, 
blau,  hellblau,  schwefelgelb  und  weifslich,  wie  auch  weniger 
schön  grünlich,  gelb  und  gemischt.  Sie  blühen  im  März  oder 
April.  Da  sie  sehr  niedrig  sind,  sind  sie  zu  Einfassungen 
und  dergl.  zu    empfehlen.      Beste  Verpflanzzeit    im    Frühjahr. 

Iris  Cengialti,  zwischen  /.  pallida  und  /.  pumila  stehend, 
mit  hellblauen,  mittelgrofsen  Blumen,  blüht  meist  zweimal 
im  Jahre. 

Iris  Statellae,  eine  reich-  und  frühblühende  Sorte  mit 
grofser,  schwefelgelber  Blüte. 

Iris  Fieberi,  I.  nudicaule,  I.  bißora,  jedenfalls  Abarten 
von  Iris  pumila,   mit  breiteren  Blättern  und  gröfseren  Blumen. 

Der  kleineren,  etwas  zarteren  Blumen  wegen  sind  diese 
niedrig  wachsenden  Iris  zum  Schnitt  weniger  zu  empfehlen, 
als  die  oben  angegebenen  Iris  pallida,  amoena  etc.  Wenn  sie 
zum  Schnitt  verwendet  werden  sollen,  so  ist  das  Schneiden 
in  der  Knospe  am  besten. 

Für  Topfkultur  und  zum  Treiben  nimmt  man  nur  gut 
kultivierte,  gut  ausgereifte  Klumpen,  die  im  Spätherbst  oder 
Winter  in  Töpfe  gepflanzt  werden,  oder  wenn  es  gewöhn- 
lichere Sorten  sind,  nur  in  Kästen  eingeschlagen  werden, 
wobei  die  äufseren  Rhizome  und  Wurzeln  etwas  mit  Moos 
oder  Erde  bedeckt  werden  müssen.  Stets  dem  Lichte  und 
der  Sonne  ausgesetzt,  mit  reichlich  Wasser  versorgt,  werden 
sie  zuerst  nur  durch  natürliche  Sonnenhitze,  aber  unter  Glas, 
allmählich  etwas  getrieben,  bis  sie  den  Anfang  zur  Knospen- 
bildung machen.  Dann  können  sie  etwas  mehr  forciert  wer- 
den. Im  Freien  sollten  sie  auch  immer  der  Sonne  ausgesetzt 
sein  und  von  Unkraut  frei  gehalten  werden.     Wenigstens  alle 
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drei  Jahre  müssen  sie  geteilt  und 
möglichst  an  einen  andern  Platz  in 
vorher  gut  gedüngten  Boden  flach  ver- 
pflanzt werden.  Während  der  Blüte- 
zeit ist  bei  trockener  Witterung  eine 
reichlicheWasserzufuhr  sehr  vorteilhaft. 


Einige  gute  Pyrola-Arten.  — 

Die  Fyrola-Arten,  „Wintergrün",  sind 
dem  Kultivateur  fast  ganz  unbekannt, 
—  .Schnittblumen  sind  es  nicht  und  als 
.Stauden  sind  sie  nicht  erprobt,  warum 
auch  sollte  man  sich  mit  ihnen  ab 
mühen,  giebt's  doch  genug  Bekanntes.  — 
Kolb  in  seinem ,  leider  so  manche  un- 
verständliche Stelle  enthaltenden  Alpen- 
pflanzenwerke sagt  geradezu:  „Wenn 
man  nicht  gerade  besondere  Vorliebe 
dafür  hat,  lasse  man  sie  weg,  denn  sie 
lohnen  die  gehabte  Mühe  nicht."  — 
Ich  bin  anderer  Meinung.  Wenn  man 
allerdings  diese  Kinder  des  Waldes  den 
Ritzen  oder  sonnigen  Beeten  einer  Fels- 
partie einverleiben  wollte,  würden  sie 
schlecht  gedeihen.  Diese  Pflanzen  lieben 
einen  stets  feuchten,  durchaus  nicht  durch- 
weg humosen  Boden ;  eine  Mischung  von 
Moor-  und  Heideerde  mit  viel  Lehmerde 
und  Sand  halte  ich  für  das  Beste,  wenig- 
stens nach  meinen  persönlichen  Erfah- 
rungen. Die  besten  in  Kultur  befindlichen  Pyrola  besitzt  von  allen 
Anlagen,  die  ich  kenne,  Herr  Hofgartendirektor  Graebener  in  Karls- 
ruhe. Die  Pflanzen  stehen  dort  in  einem  lehmig-humosen  Beete,  das 
durch  einen  benachbarten  kleinen  Wasserlauf  gleichmäfsig,  aber 
niäfsig  feucht  gehalten  wird.  Sie  entwickelten  sich  zusammen 
mit  einigen  Orchis-  \x\iA  Epifactis-hn&n  prächtig,  und  ich  hatte  meine 
besondere  Freude  daran,  zu  beobachten,  wie  keine  andere  Pflanzen- 
art eine  gleich  lange  Dauer  des  einzelnen  Blütenstandes  auf 
weisen  konnte. 

Die  bekanntesten  Arten  sind  Pyrola  minor,  chlorantha,  rotundi- 
folia  und  media,  die  man  sich  meist  selbst  in  heimischen  Wäldern 
sammeln  kann.  Die  einzige  mir  bekannte  Bezugsquelle  ist  die 
Alpenpflanzenanlage  des  Herrn  Dr.  Dieck  in  Zöschen. 

Ein  sehr  wenig  bekanntes,  reizendes  Plänzchen  ist  die  Pyrola 
unißora  L.,  welche  in  den  Ost-,  Central-  und  Westalpen,  Sudeten, 
Vogesen  und  im  Schwarzwald  nicht  allzu  selten  vorkommt.  Die 
obenstehend  beigegebene  Abbildung  zeigt  sie  uns  in  natürlicher 
Gröfse. 

Pyrola  uniflora  kommt  im  Schwarzwald  in  schattigen,  feuchten 
Fichtenwäldern  vor,  wo  sie  in  dem  lehmig-humosen  Boden  zwischen 
Sphaginwi  und  anderen  Moosen  starke  Büsche  bildet  und  reich- 
lich blüht. 

Ich  habe  sie  in  Kultur  bestens  fortgebracht,  und  zwar  hatte 
ich  meine  Exemplare,  so  lange  ich  in  Freiburg  war,  in  ganz  flachen 
Schalen  in  lehmiger,  mit  Moos  bedeckter  Erde. 

Die  Pyrola  sind  reizende,  viel  Freude  gewährende  Pflänzchen, 
sie  sind  aber  nur  für  den  geschaffen,  der  mit  Herz  und  Gemüt 
Gärtner  ist,  nicht  für  den,  der  in  der  Pflanze  nur  das  Objekt 
sieht,  das  der  \'erwendung  harrt,  wie  der  Backstein  des  Maurers. 

Wilhelm  Mütze,  Dahlem. 


Orchideen. 


Pyrola  uniflora   L.     (Natürliche  Gröfse. 
Vom  Verfasser  für  die   „Garteuwelt"  nach  der  Natur  gezeichnet. 


Aerides  Lawrenceae  Rchb.  f. 

(Hierzu  Abb.  Seite  334.)  —  Diese  Art 
erlangte  eine  gewisse  Berühmtheit  durch 
den  Ankauf  eines  der  ersten  eingeführ- 
ten Exemplare  von  Sir  Trevor  Law- 
rence für  den  enormen  Preis  von  235  .4" 
(4700  M.).  Die  darauf  folgenden  ein- 
geführten Posten  veranlafsten  aber  ein 
liedeutendes  Sinken  im  Preise,  so  dafs 
man  heute  diese,  wie  auch  die  meisten 
anderen  Arten  des  Aerides  für  wenige 
Mark  erwerben  kann.  Die  Höhe  des 
Preises  von  Aerides-'Pfia.'men  wird  jetzt 
mehr  nach  der  Gröfse  und  Stärke  der 
Exemplare  festgestellt,  als  nach  der 
.Sortenwahl.  Die  Blüten  des  ^t'Wi/«  unter- 
scheiden sich  von  denjenigen  anderer 
Orchideen  erheblich, sie  haben  meist  einen 
äufserst  lieblichen  Duft,  eine  auffällig 
schöne  Form  und  die  zartesten  Farben- 
töne. So  sind  die  Blüten  von  A.  Law- 
renceae wachsweifs  mit  einem  purpurnen 
.Anflug  auf  den  Spitzen  der  Blumen- 
blätter. Der  Lippe  Mittellappen  ist 
purpurn  und  besitzt  noch  zwei  dunk- 
lere Streifen.  Der  Blütenstand  ist  von 
den  anderen  Arten  durch  seine  fast 
wagerechte  Haltung  verschieden  und 
kommt  deshalb  auch  besser  zur  Geltung. 
Er  erreicht  über  Fufslänge  und  trägt  zahlreiche  Blüten.  Der 
Bau  und  das  Wachstum  der  Pflanze  zeichnen  sich  durch  Üppigkeit 
von  den  meisten  anderen  Aerides  aus.  Die  Blütezeit  fällt  in  den 
Sommer.  Eine  Kulturangabe  der  Familie  wurde  erst  kürzlich  in 
der  „Gartenwelt"  (Jahrg.  III,  Seite  482)  veröffentlicht.  Die  Heimat 
des  Aerides  Lawrenceae  ist  Ost- Indien,  auch  kommt  es  auf  den 
Philippinen  vor.  E.  B.  B. 

Über  die  Keimung  der  Nestwurz.  —  Unter  den  Blüten- 
pflanzen unseres  Waldbodens,  die  sich  teilweise  oder  ganz  von 
organischen  Verbindungen  des  Waldhumus  nähren,  befindet  sich 
vor  allem  eine  gröfse  Zahl  von  Orchideen.  Unter  diesen  giebt 
es  mehrere,  die  wie  das  Ohnblatt,  Epipogon  aphyllus,  der  Ding;el, 
LJmodorum  abortivum,  die  Korallenwurz,  Corallorrhiza  innata,  der 
grünen  Blatte  vollständig  entbehren.  Auch  die  Nestwurz,  Neottia 
nidus  avis,  ist  eine  solche  Orchidee  ohne  Blattgrün.  In  Laub-  und 
Nadelwäldern  weit  verbreitet,  fällt  sie  besonders  durch  das  Eichen- 
holzbraun ihrer  Stengel  und  Blüten  auf.  Ihre  vielen  Wurzeln, 
gefärbt  und  geformt  wie  Regenwürmer,  bilden  ein  faustgrofses 
Gewirre,  das  an  ein  Vogelnest  erinnert. 

Von  dieser  bleichen ,  geruchlosen  Orchidee  konnte  man 
bisher  die  Samen  nicht  zum  Keimen  bringen.  Nun  ist  es  Noel 
Bernard  gelungen,  die  Keimung  zu  beobachten.  Ein  ober- 
irdischer, mit  samenerfüllten  Früchten  dicht  besetzter  Sprofs 
dieser  Orchidee  war  von  einer  Schicht  abgestorbener  Blätter  be- 
deckt worden.  So  kamen  die  in  den  Früchten  eingeschlossenen 
.Samen  zum  Keimen,  und  Bernard  konnte  die  ersten  Phasen  des 
Keimens,  bis  die  jungen  Pflanzen  5  mm  lang  waren,  verfolgen. 
Er  konnte  auf  einem  Querschnitte  drei  Zellschichten  erkennen : 
ein  stärkereiches  Mark,  um  dieses  eine  Schicht  fast  ganz  mit 
Mycelfäden  erfüllter  Zellen  und  eine  Schicht  von  Stärke  und 
Mycelfäden  fast  ganz  freier  Zellen.  Diese  drei  Zelltypen  finden 
sich    aber    ganz    ebenso    in    den   Wurzeln    und  im    Rhizom    der 
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erwachsenen 
Pflanzen. 

Bernard  er- 
klärt das  Auf- 
treten der  Myce- 
lien  in  den  Keim- 
pflanzen folgen- 
dermafsen.  Die 
verwelkten, 
oberirdischen 
Sprosse  der 

Nestwurz ,      vvie 
sie     im      Früh- 
linge noch    mit  (  ;..   -_i/ 
ihren         Früch-        W 
ten    angetroffen 

werden,  sind  wohl  in  ihrem  Inneren  hohl, 
aber  an  ihrem  Grunde,  in  dem  unter  dem 
Boden  gebliebenen  Teile,  von  dichtgedräng- 
ten Mycelfäden  erfüllt.  Indem  nun  der  oben 
erwähnte  Sprofs  in  seiner  ganzen  Länge  be- 
deckt und  feucht  geblieben  war,  breiteten 
sich  die  Mycelfäden  in  allen  Teilen,  auch  im 
Fruchtstiele  und  in  der  Fruchthöhle,  aus. 
Die  keimenden  Samen  der  Früchte  sind 
durch  die  Pilzfäden  eingeschlossen  und  zu 
mehr  oder  minder  voluminösen  Packeten 
vereinigt,  so  dafs  die  Keimung  der  Samen 
mitten    in    diesen  Pilzmycelien   erfolgte,  und 

es  scheint  bei  der  Samenkeimung  die  Gegenwart  des  Pilzmycels 
nötig  zu  sein,  also  hier  eine  ähnliche  Symbiose  mit  Pilzen  statt- 
zufinden, wie  sie  auch  bei  der  Erdorchidee,  Ophrys  apifera  und 
der  auf  der  Borke  alter  Bäume  wachsenden  Orchidee,  Angrtcum 
maculatum  und  wohl  noch  bei  vielen  anderen  Orchideen  \on  der 
Keimung  an  vorhanden  sein  dürfte.        Dr.  F.  Knauer,  Wien. 


Aerides  Lawrenceae  Rchb.  f. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt'*  (Text  Seite  333). 

Keyssner  über  das  Thema:  „Der  Gärtner  unter  dem  neuen  bürger- 
lichen Gesetzbuch  und  dem  neuen  Handelsgesetzbuch",  auf  den  wir 
leider  des  knappen  Raumes  halber  nicht  eingehen  können.  —  Der 
Kechnungsbericht  über  die  Winterblumen-Ausstellung  soll,  wenn  mög- 
lich, in  der  nächsten  Monatssitzung  abgelegt  werden.  R.  W. 


Aus  den  Vereinen. 

Berlin.  Am  29.  März  hielt  der  Verein  zur  Beförderung 
des  Gartenbaues  seine  Monatssitzung  ab.  Die  Firma  Wilh.  Esch- 
mann, Berlin  W.,  Kronenstrafse  58,  führte  eine  Anzahl  aus  Goldings 
neuem  Streckmetall  hergestellte  Baumschützer  vor.  Durch  ihr  gefälliges, 
drahtgitterähnliches  Aussehen  und  namentlich  durch  billigen  Preis,  Festig- 
keit und  Dauerhaftigkeit  sollen  sich  dieselben  vor  den  bisher  vielfach 
verwendeten  Baumschützern  aus  Eisenstäben  vorteilhaft  auszeichnen.  Die 
Stadt  Charlottenburg  beabsichtigt  die  Einführung  derselben.  Das  Streck- 
metall ist  in  allen  Kulturstaaten  patentiert.  —  Zu  einer  ausgestellten 
weifsbunten  Clivie  bemerkte  Herr  de  Coene  (i. Fa.  Spielberg  &  deCoene), 
dafs  er  konstante  Buntlaubigkeit  bei  Clivien  seit  8  Jahren  kenne  und 
dafs  es  fraglich  sei,  ob  sich  bei  dieser  ausgestellten,  durch  Vermehrung 
aus  Samen  zufällig  entstandenen  Pflanze  die  Buntlaubigkeit  vererben 
würde.  —  Herr  Garteninspektor  Lindem  uth  zeigte  einige  Versuchs- 
pflanzen, auf  die  er  Reiser  anderer  Pflanzengattungen  gepfropft  bezw. 
kopuliert  hatte.  Es  ergab  sich  zunächst  daraus,  dafs  man  durch  Ver- 
edlung oftmals  ein  besseres  Gedeihen  des  aufgesetzten  Reises  erzielen 
kann,  als  durch  eine  Vegetation  auf  den  eigenen  Wurzeln.  Er  hatte  u.  a. 
Arabis  auf  einen  Wirsingkohl  gepfropft  und  recht  hübsche,  anschauliche 
Resultate  erzielt.  Herr  Lindemuth  beabsichtigt,  demnächst  seine  zu 
Hunderten  zählenden  Versuche  und  die  daraus  gezogenen  praktischen 
Schlüsse  in  einer  Abhandlung  zu  veröffentlichen.  —  Herr  Drawiel- 
Lichtenberg  zeigte  mehrere  Äpfel  der  Sorte  Newton  Wonder.  Er  hat 
diese  Sorte  seit  mehreren  Jahren  beobachtet  und  mit  derselben  vorzüg- 
liche Resultate  erzielt.  Die  Früchte  sind  grofs  (4  Äpfel  wogen  2  kg) 
und  schön  rot  gefärbt.  Herr  Drawiel  hält  diese  Sorte  für  sehr  empfehlens- 
wert und  zieht  sie  selbst  dem  Bismarckapfel  vor.  —  Hieran  schlofs 
sich    ein    aufserordentlich  anregender  Vortrag    des  Herrn  Geh.  Justizrat 


Bücherschau. 

Barfufs,  Jos.,  Himbeere  und  Brombeere.  Verlag  von 
Fritzsche  &  Schmidt,  Leipzig.     Preis  brosch.   2,50  M. 

Erst  in  den  letzten  Jahren  ist  man  in  Deutschland  durch  die 
grofsartigen  Erfolge,  welche  man  in  Amerika  mit  der  Kultur  der  Him- 
und  Brombeeren  erzielt  hat,  mehr  und  mehr  auf  dieselben  aufmerksam 
geworden.  Der  Verfasser  des  uns  vorliegenden  Werkes  behandelt  in 
eingehender  Weise  einige  Anpflanzungsarten  für  die  Grofskultur,  die 
Kultur  unter  Obstbäumen,  am  Spalier  etc.,  sowie  deren  Vermehrung, 
Pflege,  Ansprüche  an  Lage  und  Boden.  Auch  der  Treiberei  und  viel- 
seitigen Verwendung  der  Früchte  dieser  beiden  Fruchtsträucher  sind  aus- 
führliche Kapitel  gewidmet.  Ein  beschreibendes  Verzeichnis  giebt  uns 
eine  Auswahl  der  besten  Sorten,  hinsichtlich  ihrer  Tragbaikeit  und  Ver- 
wendbarkeit zusammengestellt.  Die  Kultur  der  Him-  und  Brombeere 
kann  bei  richtiger  Anlage  und  Sortenauswahl  gewifs  noch  als  ein  sehr 
rentabler  Kulturzweig  betrachtet  werden,  zumal  die  Ansprüche  an 
Boden  etc.   nicht  allzu  grofse  sind. 

Das  Buch  kann  als  Berater  für  die  gewinnbringende  Kultur  dieser 
beiden  Fruchtsträucher  empfohlen  werden,  denn  der  Verfasser  scheint 
gute  praktische  Erfahrungen  zu  besitzen.  Sein  Deutsch  ist  aber  unter 
aller  Kanone,  und  seine  Ausführungen  sind  oft  unverständlich.  Seine 
botanischen  Kenntnisse  werden  gleich  durch  den  ersten  Satz  des  Buches 
köstlich  illustriert;  er  lautet:  „Alle  Rubusarten  gehören  zu  der  Rosaceen- 
Gattung,  welche  etwa  100  gut  unterscheidbare  Arten  aufweist."  Nein, 
Herr  Barfufs,  Sie  irren,  die  Kubus-Arten  gehören  nicht  zur  Rosaceen- 
Gattung,  —  es  giebt  keine  solche,  wohl  aber  eine  Gattung  Rosa  — 
sondern  zur  Familie  der  Rosaceen,  und  wenn  Sie  annehmen,  dafs  diese 
Familie  nur  hundert  „Arten"  besitzt,  so  sind  Sie  schlecht  unterrichtet 
oder  haben  gar  aus  unzuverlässiger  Quelle  abgeschrieben.  R.   W. 
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Nachruf. 


Fritz  Gude  f. 

Am  14.  März  d.  J.,  nachts  '/^  nach  12  Uhr  verstarb  plötzlich  und 
unerwartet  im  31.  Lebensjahre  in  voller  Lebenskraft  und  Schaffensfreudig- 
keit an  Herzlähmung  der  Gartenarchitekt  Fritz  Gude  zu   Düsseldorf. 

Durch     diesen     schmerzlichen    Verlust     ist     unser     schöner    Beruf 
um    eine    grolse    Kraft    ärmer   geworden.       Hat    doch    der    Verstorbene 
jedem,    mit  dem  die  Ausübung  seines  Berufs  ihn  in   Berührung  brachte, 
Achtung    und    Bewunderung    durch    seine    selbstlosen,    vornehmen    und 
herzlichen   Charaktereigenscliaften    abgenötigt.     Es  ist  nicht  zu  viel  ge- 
sagt,   wenn    ich    von    einem  grofsen  Verluste  spreche,    den  unser  Beruf 
durch  den  Tod  dieses  Mannes  erleidet,    denn  erst  die  ganze  Art  seines 
Schaflens  drückte   unserer  Gartenkunst  bahnbrechend  den  Stempel  einer 
freien    Kunst    auf     und    nahm    ihr    selbst    im    geschäftlichen    Verkehr 
das  Aussehen  eines   Gewerbes.      Wie  sehr 
diese      Adelung       unsers       Berufs      selbst 
von     Laien     anerkannt     wurde ,      bewies 
neben    dem    grofsen  Trauerzuge,    der   am 
17.   März    der    entseelten  Hülle    des  Ent- 
schlafenen die  letzte  Ehre  gab,    vor  allen 
Dingen    der    Umstand,    dafs    nach    einem 
so  kurzen  Bestehen  seiner   selbstständigen 
Praxis    eine    grofse  Anzahl    grofser  öffent- 
licher,   wie     privater    Gartenanlagen,    vor- 
nehmlich, Rheinlands  und  Westfalens  seiner 
Sachkenntnis    und    künstlerischen    Ausfüh- 
rung anvertraut  wurden. 

Durch  sein  edles  und  biederes  Wesen 
zeigte  er  sich  als  Mensch  stets  als  rechter 
Sohn  seiner  westfälischen  Heimat,  wie  er 
auch  mit  festem  Willen  und  treuester 
Pflichterfüllung  das  ihm  als  richtig  vor- 
schwebende Ziel  stets  zu  erreichen  wufste, 
ohne  sich  durch  Kleinlichkeiten  und 
Schleichwege  beirren  zu  lassen.  Ein 
genialer  Mensch!  ^ 

Seiner  Familie  war  er  der  zärtliche 
und  sorgende  Vater,  seinen  Bekannten  ein 
treuer  und  zuverlässiger  Freund  und  seinen 
Untergebenen  der  stets  hilfsbereite  und 
väterliche  Ratgeber.  Hat  der  Verstorbene 
doch  für  so  manchen,  der  seine  Dienste 
gesucht  und  sich  in  denselben  treu  er- 
wiesen hatte,  fürs  fernere  Leben  in  selbst- 
losester Weise  gesorgt.  Durch  diese  Fülle 
edler  und  vornehmer  Grundzüge  seines 
Charakters  mufste  er  sich  im  Herzen  aller, 

die  ihm  irgendwie  nahe  standen,  ein  bleibendes  und  festgegründetes 
Denkmal  errichten,  wie  auch  seine  Werke  noch  der  Nachwelt  den  Namen 
Fritz  Gude  in  ehrenvollem  Angedenken  erhalten  und  ihn  kommenden 
Geschlechtern  besser  überliefern  werden,  .ils  wenn  sein  Name  in  Stein 
und  Erz  gemeilselt  wäre.  Es  ist  wohl  wert,  einige  Daten  aus  dem 
Werdegang  des  zu  früh  Entschlafenen  hier  aufzuzeichnen. 

Fritz  Gude,  geb.  am  2.  April  1869  zu  Kreuzthal,  als  Sohn  des 
Hüttendirektors  Albert  Gude  und  seiner  Frau  geb.  Nottebohni,  Tochter 
des  Pfarrers  Nottebohm  zu  Hafslinghausen,  verlor  schon  im  6.  Lebens- 
jahre seinen  Vater.  Seine  Mutter  kehrte  mit  den  Kindern  ins  Eltern- 
haus zurück.  Fritz  besuchte  mit  seinen  Brüdern  zuerst  die  Elementar- 
schule zu  Hafslinghausen.  Wie  sehr  der  Verstorbene  diese  Zeit  zvi 
seinen  schönsten  Erinnerungen  zählte,  beweist  das  nach  seinem  Tode 
gefundene  Tagebuch.  1879  nahm  ihn  sein  Vormund  und  Onkel, 
damaliger  Bergassessor  Krabler,  nach  Zeche  Anna  in  Altenessen 
und  von  1880  an  besuchte  er  das  Gymnasium  in  Essen.  Im  De- 
zember 1882  wurde  ihm  durch  die  Heirat  seiner  Mutter  mit  dem  Vor- 
mund Krabler,  Altenessen  zur  zweiten  Heimat.  Im  Oktober  1886  er- 
krankte er  als  Obersekundaner  an  heftigem  Gelenkrheumatismus,  der 
einen  Herzfehler  zuruckliefs.  Hierdurch  gezwungen,  mufste  er  seinem 
Herzenswunsch,  Seemann  zu  werden,    entsagen  und  überhaupt  das  Stu- 


Fritz  Gude 


dium  aufgeben.     Auf  den  Rat  seines  Onkels,  des  Professor  Dr.  Krabler, 
Greifswald,   trat  er   tSS;   im  botanischen  Garten  der  Universität  Greifs- 
w.nld  in  die  Lehre.     Er  arbeitete  dort  unter  Leitung  des   Kgl.    Garten- 
inspektors Dr.  Götze  zwei  Jahre  lang  und  hörte  neben  dem  fachlichen 
Studium    noch    verschiedentliche  botanische  bezw.  naturwissenschaftliche 
Vorlesungen  als  Hospitant  der  Universität.     Nach  Beendigung  der  Lehr- 
zeit   arbeitete    er    seit  Frühjahr   1889    als  Gehilfe    unter  Gartendirektor 
Fintelmann   im  Georgsgarten  zu  Hannover.    Auch  in  dieser   Zeit  be- 
suchte   er    nebenbei    die  Vorlesungen    am  Polytechnikum,    insbesondere 
über  Feldmefskunde    und  andere  wissenschaftliche  Nebenfächer.     Schon 
hier     verursachte     ihm     der    s.    Zt.    zurückgebliebene     Herzfehler    zwei 
schwere  Erkrankungen.     Im  Herbst   1890  trat  er  beim  verst.  Hofgarten- 
direktor Walter   (damals    zu    Kronberg  i.  Taunus)  ein,    der    ihn  nach 
kurzer  Zeit    mit    der  Oberleitung    der  Arbeiten    für    die    von  ihm  ent- 
worfenen Parkanlagen  der  Villa  von  der  Heydt  in  Godesberg  betraute, 
welche    ihn    beinahe    2  Jahre  beschäftigten.     Alsdann  besuchte  er,    um 
seine  dendrologischen  Kenntnisse  noch  zu 
vervollkommen,  von  Mitte  August  bis  Ende 
Dezember  1892   als  Volontär  das  National- 
Arboretum  des  Herrn  Dr.  Diek  in  Zöschen 
bei  Merseburg.      1893    unternahm  er  eine 
längere  Reise  ins  Ausland,  um  landschaft- 
lich  hervorragende  Gartenanlagen   zu  stu- 
dieren.   Besonders  fesselten  ihn  die  Gärten 
Oberitaliens  mit  ihren  weitberühmten  land- 
schaftlichen   Reizen.     Nach    seiner   Rück- 
kehr   liefs    sich    der  Verstorbene    im   Juli 
1893  als  selbstständiger  Gartenarchitekt  in 
Düsseldorf  nieder.     Wie  grofs  sein  Wirken 
in  den  sieben  Jahren  seiner  ihm  vergönnt 
gewesenen  Thätigkeit    war,    ist    hier   nicht 
der  Ort,    eingehender  darzuthun.     Es    sei 
nur    erwähnt,    dafs    neben    einer    grofsen 
Anzahl  ehrenamtlicher  Arbeiten   über   150 
private  Anlagen   jeglicher  Gröfse  und  Art 
und    ungefähr    1 5    zum   Teil    sehr    grofse 
öffentliche      Anl.igen      (darunter     die     ca. 
140  preufs.   Morgen    grofsen   Parkerweite- 
rungen am  Kurpark  zu  Oeynhausen)  seiner 
Leitung  und  Sachkenntnis  anvertraut  waren. 
Welche    Fülle    von    Arbeit    diese    Zahlen 
für    den  Leiter   des  Ganzen   in    einem    so 
kurzen    Zeitraum    in    sich     bergen,    wird 
jeder   praktisch    erfahrene  Fachmann    voll 
und    ganz    zu    würdigen    wissen.      Es    ist 
daher  für  den  Entschlafenen  um  so  ehren- 
der,   dafs    selbst   Auftraggeber   der    zuerst 
■lusgeführten    Anlagen     nicht     versäumten, 
neben    Bezeugung    innigster    Anteilnahme 
gegenüber    den  Angehörigen,   aus  weiter  Ferne  herbeizueilen,    um    dem 
zu    früh    Entschlafenen    die    letzte    Ehre    zu    erweisen!     Möge    ihm    die 
Erde  leicht  sein ! 

Für  alle  aber,    die  an  seiner  Bahre  aufrichtig  trauernd   gestanden 
haben,  bewahrheitet  sich   das  Wort  des  Dichters; 

„Die  Zeit  verlangt  nur  wieder,  was  sie  gab; 
Die  alte  Mörderin,  die  mitleidlose, 
Sie  wirft  die  Knospe  mit  der  vollen  Rose 
Und  welken  Binsen  in  ihr  grofses  Grab!"   — 

M.  Reinhardt. 


Tagesgeschichte. 


Hamburg.  Die  Blumenpflege  soll  hier  als  fakultativer 
Unterricht  vnn  einigen  Mädchenschulen  aufgenommen  werden.  An- 
geregt wurde  diese  Neuerung  von  der  Patriotischen  Gesellschaft,  welche 
auch  die  Kosten  für  Anschaffung  der  Pflanzen,   Samen  u.  s.  w.   trägt. 

Soest.  Der  Verkauf  der  gewerblichen  Anlagen  der  Soester 
Obstverwertungs-Genossenschaft  hat  nicht  ermöglicht  werden 
können,  weil  überhaupt  kein  Gebot  abgegeben  worden  ist.  Dafür  wird 
jetzt    geplant,    eine    neue  Genossenschaft   mit  b.  H.  zu   bilden,    die   für 
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einen  angemessenen  Preis  die  vorhandenen  Gebäude  mit  Maschinen 
übernehmen  soll  und  wozu  man  die  bisherigen  Mitglieder  willig  zu 
machen  sucht.  Es  wäre  dies  auch  der  beste  Weg,  um  den  Verlust,  der 
ja  unausbleiblich  ist,  möglichst  gering  werden  zu  lassen;  andernfalls  ist 
eine  zweite  Form,  die  vorhandenen  Anlagen  zu  verwerten,  in  Aussicht 
genommen,  die  dahin  geht,  eine  Branntwein-Brennerei  daraus  zu  machen, 
oder  mit  Einschränkung  des  Betriebes  ein  Aktienunternehmen  zu  bilden. 
Frühling  am  Rhein.  Während  in  Norddeutschland  bezw.  in 
Berlin  die  Vegetation  noch  Grau  in  Grau  ist,  ab  und  zu  zaghaft  unter- 
brochen von  einigen  gelblich  schimmernden  Weiden  und  mattgrunen, 
frühblätterigen  Spiräen  —  hat  am  Rhein,  bezw.  in  Köln  der  Früh- 
ling bereits  seinen  Einzug  gehalten.  Überall  regte  sich  das  Pflanzen- 
leben weithin  dem  Auge  sichtbar,  wie  ich  in  diesen  letzten  Märztagen 
Gelegenheit  hatte  wahrzunehmen.  Besonders  fielen  in  die  Augen  die 
niedrigen  Busch-  und  Sahlweiden  mit  ihren  gelben,  weithin  leuchtenden 
männlichen  Blütenkätzchen,  angenehm  kontrastierend  mit  dem  dunkel- 
braunen „Gehänge"  der  Zitterpappeln  und  der  Schwarzerlen.  Den 
Boden  bedeckte  ein  besonders  in  Westfalen  und  am  Niederrhein  vor- 
kommender, beim  Reiben  gewürzig  riechender,  kaum  i  m  hoch  werden- 
der Strauch,  dessen  zweihäusige  Blüten  in  sitzenden  Kätzchen  jetzt 
vor  den  Blättern  dem  Aufbrechen  nahe  sind  —  der  Gagelstrauch, 
Myrica  Galt  Z..,  die  einzige  in  Deutschland  wildwachsende  Art,  während 
Myrica  aspUniifoUa  L.  und  M.  cerifera  L.  in  Nordamerika  heimisch 
sind.  Ferner  blühten  in  grofsen  Mengen  im  Gelände,  wie  auch  in  An- 
lagen und  Gärten  die  Kornelkirschen  oder  Herlitzen  (Coritus  mos  L.), 
deren  gelbe,  kopfartige  Doldenblüten  lange  vor  den  Blättern  er- 
scheinen, während  z.  B.  bei  Conius  sattguinea  L.,  blutroter  Hartriegel, 
die  Blüten  nach  den  Blättern  aufbrechen.  Auch  die  Rüstern  mit 
ihren  kugeligen,  rotbraunen  Büschelblüten  und  die  Schwarzpappeln  mit 
ihrem  purpurroten  „Gehänge"  kündigten  laut  den  Frühling  an.  In  den 
Anlagen  der  Stadt  Köln  prangten  bereits  die  Rasenflächen  im  lebhaften 
Grün,  sie  waren  sauber  abgeharkt,  die  Sträucher  geschnitten  und  die 
Blumenbeete  mit  frischer  Gartenerde  aufgefüllt.  Die  Syringen  harrten 
mit  ihren  vollen  Blattknospen  der  Erlösung  durch  einen  warmen  Regen, 
die  Spier-  und  Ribes-Sträucher  leuchteten  bereits  im  hellen  Grün.  Die 
Witterung  war  aber  noch  recht  winterlich  unfreundlich,  mit  Schneegestöber 
und  scharfem  Nordostwind,  immerhin  halte  die  Vegetation  gegen  hier 
einen   Vorsprung  von   14  Tagen.  Bruno  Schultz,  Berlin. 

Personal-Nachrichten. 

Mächtig,  Hermann,  Gartendirektor  der  Stadt  Berlin,  feierte 
am    I.  April  sein   25 jähriges  Dienstjubiläum. 

Parey,  Paul,  Dr.  phil.  h.  c,  Inhaber  der  bedeutenden  Verlags- 
buchhandlung gleichen  Namens  in  Berlin,  starb  am  31.  März  nach 
langem,  schwerem  Leiden  im  58.  Lebensjahre.  Im  Verlage  des  Ver- 
storbenen sind  auch  zahlreiche,  teils  recht  hervorragende  und  vorzüglich 
ausgestattete  gärtnerische  Werke  erschienen. 

Konkurse. 

Das   Kgl.  Amtsgericht  zu   Riesa  giebt  unterm   20.  März  bekannt; 

Über  das  Vermögen  des  Kunst-  Und  Handelsgärtners  Franz 

Oswald  ZsChÖrper  in  Poppitz  ist  heute,  vormittags  '/^lo  Ulir, 
das  Konkursverfahren  eröffnet  worden.  Verwalter:  Rechtsanwalt  Fried- 
rich in  Riesa.  Gfleuer  Arrest  bis  zum  12.  April  igoo.  Anmeldefrist 
bis  zum  17.  April  1900.  Gläubigerversammlung  am  19.  April  1900, 
vormittags  11  Uhr.  Prüfungstermin  am  30.  April  1900,  vormittags  11  Uhr. 
Das  Kgl  Amtsgericht  zu  Lengenfeld  i.V.  giebt  unterm  28.  März 
bekannt:  Über  das  Vermögen  des  Kunst-  und  Handelsgärtners 
Paul  Schwabe  in  Lengenfeld  wird  heute,  nachmittags  '  ,,6  Uhr, 
das  Konkursverfahren  eröffnet.  Konkursverwalter:  Herr  Ludwig  Gieseler 
hier.  Anmeldefrist  bis  zum  18.  April  1900.  Wahltermin  am  20.  April 
1900,  vormittags  10  Uhr.  Prüfungstermin  am  4.  Mai  1900,  vormittags 
10  Uhr.     Offener  Arrest  mit  Anzeigepflicht  bis  zum    10.  April   igoo. 


Handels-  und  Genossenschaftsregister. 

Das  Fürstl.  Amtsgericht  zu  Gera  giebt  unterm  16.  März  bekannt: 
Auf  No.  18  unseres  Handelsregisters  Abt.  A.  ist  heute  die  Firma  Max 
Deegen  in  Köstritz  (Handelsgärtnerei)  und  als  deren  Inhaber  der 
Gärtner   Karl  Christian  Adolf  Deegen   in    Köstritz    eingetragen  worden. 


Eingegangene  Kataloge  und  Preisverzeichnisse. 

Becker,  Jean  August,  Mülhausen  i.  Eis.,  Vaubanstrafse.  Spezial- 
katalog  der  Chrysanthemum.  Frühjahr  igoo.  —  Dieses  Verzeichnis 
enthält  die  besten  Chrysanthemum  von  1836  Sorten,  welche  Becker 
bisher  kultiviert  und  erprobt.  Von  den  als  kulturwürdig  in  Ver- 
mehrung genommenen  Sorten  sind  wieder  die  besten  durch  Fett- 
druck hervorgehoben. 

Görms,  Carl,  Rosenschule  in  Potsdam.  Umfangreiches  und  über- 
sichtlich eingeteiltes  Rosenverzeichnis. 

Petrick,  C,  Gent  (Belgien).  Preisverzeichnis  über  Azaleen,  Rhodo- 
dendron, Araucarien,  Palmen,  Farne,  Selaginellen,  fleischfressende 
Pflanzen,  Croton,  Dracaenen,  Camellien  etc.  mit  prächtigen  Illustra- 
tionen der  Gärtnerei  und  verschiedener  Kulturen. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Ed.  Seh.,  Cannstadt.  Da  Ihnen,  als  ehemaligem  Apotheker, 
die  Erdmischungen,  wie  sie  unsere  heutigen  Gartenbüchcr  angeben, 
nicht  genügen,  empfehlen  wir  Ihnen,  einmal  nach  alten  Rezepten  Erde 
zu  fabrizieren.  Dem  „Gartensaal",  der  1746  in  der  „Möllerischen 
Buchhandlung"  in  Frankfurt  a.  M.  erschien,  entnehmen  wir  folgende 
Anleitung: 

„Man  machet  im  Garten  eine  tietle  Grube,  leget  alte  Asche 
4  Zoll  hoch  auf  den  Boden  und  bringet  die  Erde  von  einem  Schind- 
Acker  (wo  das  Viehe  hingeworffen  wird)  ebenfalls  vier  Zoll  hoch  hinauf, 
nachgehends  nimmt  man  was  die  Gerber  vom  Leder  abschaben,  ge- 
raspeltes  Hörn,  altes  Leder  und  Menschen-Excrementa,  mischet  es  unter- 
einander und  machet  hiervon  wiederum  eine  Lage  vier  Zoll  hoch,  ferner 
nimmt  man  alte  Sägespähne,  verfaulte  Holtz-  und  Weiden-Erde,  den 
Schlamm  ans  morastigen  Wiesen  und  schüttet  hiervon  sechs  Zoll  hoch 
auf  die  vorige  Lage;  hernach  legt  man  eine  Schicht  von  Todten-Aesern, 
als  Hühnern,  Gänsen,  Hunden,  Katzen  u.  dergl.,  auch  das  Eingeweide 
von  wilden  und  zahmen  Thieren,  nebst  dem  in  denen  Därmen  seyenden 
Unflath  hierauf  und  überschüttet  solches  endlich  mit  recht  verfaulter 
Erde  und  vergangenem  Miste.  —  Zweitens  befruchtet  man  vermeldete 
massam,  die  vor  Regen  und  Schnee  wohl  bewahret  werden  muss,  mit 
trüben  Wein  —  wann  es  gänzlich  verfault  und  zu  Erde  worden,  siebt 
man  die  Materie  durch  ein  Sieb,  formiert  runde  Ballen  oder  Kugeln 
daraus,  welche  man  an  einem  trockenen  Orte  im  Wohnhause  zum  künf- 
tigen Gebrauch  verwahren   kann." 

Sie  als  Apotheker  dürfte  es  noch  besonders  interessieren,  dals 
vorstehende  delikate  Mischung  auch  jede  Arznei   ersetzt: 

„Diese  Ballen  seynd  eine  vornehme  Medizin  und  Artzney  vor 
allerhand  Gebrechen  und  ein  geschwindes  Hülffs-Mittel,  welches  alles, 
was  noch   ein  wenig  Leben  hat,  lebendig  machet." 

G.  V.  Padang  (Sumatra).  Von  Herrn  Baum,  früher  Kunst- 
gärtner am  hiesigen  Botanischen  Garten,  welcher  als  Botaniker  die  Kunene- 
Sambesi-Expedition  begleitet  und  dessen  Berichte  wir  in  den  beiden 
ersten  Quartalen  veröffentlichten,  liegen  weitere  Nachrichten  nicht  vor. 
Die  betreffende  Expedition  befindet  sich  seit  längerer  Zeit  in  uner- 
forschten Gebieten  am  oberen  Sambesi,  welche  jeglicher  Verbindung 
mit   der  Küste   entbehren. 

L.  C,  Bremen.  Eine  Schreibmaschine  ist  heute  fast  in  jedem 
grofsen  Bureau  zu  finden.  Unter  den  etwa  6  Systemen,  die  überhaupt 
für  angestrengten  Bureaugebrauch  in  Betracht  kommen,  ragt  die  Ilammond- 
Maschine,  die  wir  auch  in  unserer  Redaktion  verwenden,  am  meisten 
hervor.  Sie  bietet  die  Eigenschaften,  auf  die  es  in  crs'er  Linie  ankommt: 
Schreibschnelligkeit,  Schönheit  der  Schrift,  Dauerhaftigkeit,  weitestgehende 
Anwendung,  im  höchsten  Mafse,  wie  ihre  weile  Vei  breitung  in  Deutschland 
beweist,  und  der  Sieg,  den  sie  bei  vielen  eingehenden  Proben,  wie  solche 
z.  B.  von  hohen  Reichsbehörden  kürzlich  angestellt  worden  sind,  errungen 
hat.  Das  österreichische  Marineministeriiim  hat  nach  sehr  langer  Er- 
probung der  bekanntesten  Systeme  sich  ebenfalls  für  die  „Ilammond"  ent- 
schieden. Besondere  Vorteile  sind  bei  ihr  die  während  des  Schreibens 
sichtbare  Schrift,  die  in  wenigen  Sekunden  auswechselbaren  Typen,  vor 
allem  der  leichte,  kurze  Anschlag  und  die  bequeme  Anordnung  des  Griff- 
brettes. Den  Alleinverkauf  dieser  Maschine  für  Deutschland,  Österreich  und 
Schweiz  hat  die  Firma  F.  Schrey,  Berlin  S.W.  19,  von  welcher  Pro- 
spekte erhältlich  sind  und  welche  auch  Maschinen  zur  Probe  versendet. 


Verantworü.  Redakteur;   Ma.x  Hesdbrffer,  Berlin,  -  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppentieim),  Berlin.  -  Druck  von  Oscar  Brandsteuer  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt  für  den  gesamten  Gartenbau. 
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Stauden. 


Akklimatisation  und  Kultur  der  Alpenpflanzen. 

Von  Henry  Correvon,  Besitzer  des  Alpenpflanzen-Akklimatisations- 
gartens in  Genf  (Schweiz). 

In  unserem  Artikel  über  die  Pflanzenwelt  der  Alpen 
(Heft  21,  S.  246  d.  J.)  haben  wir  gesehen,  dafs  die  Flora 
der  Alpen  Lebensbedingungen  unterworfen  ist,  welche  von 
denjenigen  des  Tieflandes  und  der  Ebenen  wesentlich  ab- 
weichen. Diese  Bedingungen  lassen  sich,  wie  folgt,  zusaminen- 
fassen : 

Intensives  und  lang  anhaltendes  Licht,  viel  Sonnen- 
schein —  dessen  Wirkung  durch  die  kalten  Nächte  jedoch 
abgeschwächt  wird  — ,  beständige  Feuchtigkeit,  sowohl  des 
Erdbodens,  als  der  umgebenden  Luft  — ,  dies  alles  in 
reichem  Mafse  und  plötzlich,  nach  langer  Winterruhe,  ein- 
tretend. 

Man  wird  leicht  verstehen,  dafs 
das  Umpflanzen  von  Hochgebirgs- 
pflanzen ziemlich  schwierig  ist  und 
dabei  gewisse  Vorsichtsmafsregeln  zu 
beachten  sind ,  welche  aus  oben  er- 
wähnten Lebensbedingungen  hervor- 
gehen. —  Unser  trockeneres  Klima, 
unsere  Winter,  welche  ihnen  nicht 
weniger  ungewohnt  sind,  die  mör- 
derische Glut  unserer  Sommer,  das 
weniger  intensive  Licht,  welches  uns 
zu  teil  wird,  und  der  lange  Frühling, 
welcher  sie  auf  die  langen,  warmen 
Sommertage  vorbereitet,  dies  alles  sind 
Ursachen  für  eine  Änderung  ihrer 
Lebensweise  und  infolgedessen  ihrer 
Organe  und  ihrer  Natur. 

Eine  Zeit  lang  hat  man  sogar  ge- 
glaubt, dafs  diese  Pflanzen  sich  bei 
uns  nicht  akklimatisieren  können.  Es 
ist  indessen  jetzt  bewiesen,  dafs  die 
Akklimatisation  nicht  allein  möglich, 
sondern  sogar  von  schönen  Erfolgen 
gekrönt  wird,  wenn  mau  mit  Sorgfalt 
und  Umsicht  zu  Werke  geht. 
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Die  direkte  Umpflanzung  eines,  den  Bergen  geraubten 
Gewächses  in  unsere  Gärten  ist  nicht  zu  empfehlen.  Dies 
wird  in  kaum  sechs  von  hundert  Fällen  glücken,  weil  man 
hierfür  gewöhnlich  die  Blütezeit  der  Pflanze  wählt.  Ebenso 
selten  ist  es,  dafs  Pflanzen  welche  man  auf  diese  Weise  im 
Gebirge  ausgegraben  hat,  den  an  sie  geknüpften  Erwartungen 
entsprechen.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  nicht  schwer 
zu  finden.  Wird  man  jemals  mitten  im  Sommer  eine,  in 
voller  Blüte  stehende  Pflanze  umsetzen  können,  mit  irgend- 
welcher Hoffnung  auf  Erfolg?  Und  doch  thut  man  dies  nur 
zu  oft  bei  der  Flora  des  Hochgebirges.  Man  reifst  die 
Pflanzen  während  ihrer  Blütezeit  einfach  heraus,  denn  dies 
ist  der  Augenblick,  wo  sie  unser  Auge  bestechen.  Ist  ihr 
Reiz  erst  verblüht,  so  liegt  uns  nur  noch  wenig  an  ihrem 
Besitz,   oder  wir  erkennen  sie  nicht  mehr. 


BiUbergia  granulosa  Brongn. 
Im  Botanischen  Garten  zu  Tübingen  für  die   «Gartenwelt**  photographisch  aufgenommen  (Text  Seite  3+1), 
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Will  man  mm  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  eine 
Bergpflanze  in  die  Ebene  versetzen,  so  mufs  man  systematisch 
zu  Werke  gehen  und  die  Sache  ganz  anders  anfangen.  Vor 
allem  ist  es  erforderlich,  für  die  Verpflanzung  die  Ruhe- 
periode der  Pflanze  zu  wählen,  und  zu  diesem  Zwecke  mufs 
man  imstande  sein,  sie  auch  dann  wieder  zu  erkennen,  wenn 
nur  ihr  Blattwerk  sie  unter  den  umgebenden  Pflanzen  kennt- 
lich macht.  Man  erwirbt  diese  Kenntnis  jedoch  ziemlich 
rasch  und  wird  im  Festhalten  der  Unterscheidungsmerkmale 
wesentlich  von  der  Nase  unterstützt. 

Da  es  sich  darum  handelt,  eine  Pflanze  aus  einem 
Klima  in  ein  anderes  zu  versetzen,  um  sie  dort  zu  züchten, 
ist  es  erforderlich,  sie  während  einer  gewissen  Zeitdauer 
einer  besonderen  Behandlung  zu  unterwerfen,  damit  sie  sich 
akklimatisieren  und  allmählich  an  die  neuen  klimatischen 
Verhältnisse,  denen  sie  ausgesetzt  werden  soll,  gewöhnen 
kann.  Während  der  Akklimatisationsperiode  mufs  man  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  den  früheren  Lebensbedingungen  der 
Pflanze  Rechnung  tragen  und  sie  so  allmählich  den  neuen 
Bedingungen  anpassen.  In  den  meisten  Fällen  sind  die 
Pflanzen  des  Hochgebirges  leicht  akklimatisierbar,  aber  es 
befinden  sich  darunter  auch  einige,  bei  denen  man  äufserst 
vorsichtig  zu  Werke  gehen  mufs. 

Wir  haben  von  der  sehr  raschen  Entwicklung  der 
Vegetation  gesprochen,  die  dann  eintritt,  wenn  im  Hoch- 
gebirge der  Winterteppich  verschwindet,  und  von  der  kurzen 
Spanne  Zeit,  die  den  Pflanzen  bleibt,  um  die  einzelnen 
Phasen  ihres  Jahreslebens  zu  durchlaufen.  Am  Ende  dieses 
Daseins  nun  —  wenn  die  Pflanze  geblüht  hat,  wenn  ihr 
Same  gereift  ist  und  ihr  Saft  laugsamer  zirkuliert  —  kann 
man  versuchen,  sie  in  die  Ebene  zu  verpflanzen.  Es  ist 
von  Wichtigkeit,  die  gröfstmöglichste  Anzahl  Wurzelorgane 
zu  fassen  und  darauf  zu  achten,  dafs  sie  vollständig  unver- 
sehrt bleiben. 

Ein  guter  Gärtner  wird  dann  recht  gut  von  selbst  wissen, 
wie  er  sie  gleich  jeder  anderen  lebenden  Pflanze  zu  be- 
handeln hat.  Mit  einem  scharfen  Messer  wird  er  die  Spitzen 
ihrer  Wurzeln  abschneiden,  alles,  was  beschädigt  oder  zer- 
rissen ist,  wegnehmen,  jede  einzelne  Pflanze,  nachdem  sie 
gut  gereinigt  ist,  in  möglichst  enge  und  tiefe  Gefäfse  pflanzen 
—  welch'  letztere  guten  Abzug  haben  müssen,  damit  Fäul- 
nis vermieden  werde  —  und  sämtliche  Pflanzen  in  ein  kaltes 
Mistbeet ,  so  nahe  als  möglich  dem  Glase  stellen.  Der 
Boden,  den  er  den  Pflanzen  während  dieser  ersten  Periode 
geben  wird,  mufs  leicht,  sandig,  kalkig  für  die  kalkhaltigen, 
kieselhaltig  für  die  übrigen  sein.  Am  besten  ist  folgende 
Zusammensetzung:  ein  Drittel  Heide-  oder  Torferde,  ein 
Drittel  Ackerboden,  ein  weiteres  Drittel  granitartiger  oder 
kalkhaltiger  Sand,  je  nachdem.  Das  Mistbeet  wird  während 
der  gröfsten  Sonnenglut  beschattet  und  die  ersten  Tage  über 
zugedeckt.  Man  schränkt  das  Begiefsen  soviel  wie  möglich 
ein  und  feuchtet  nur  die  Blätter  öfter  an.  Allmählich  ge- 
wöhnen sich  die  Pflanzen  an  die  Luft.  Sobald  sie  neue 
Wurzeln  gemacht  haben,  nimmt  man  sie  aus  dem  Beet 
heraus,  um  sie  ins  Freie  zu  pflanzen.  Sollte  der  Monat 
Oktober  schon  herangekommen  sein,  ohne  dafs  sie  sich  gut 
bewurzelt  haben,    so  lasse    mau  sie  den  Winter  über  in  dem 


kalten  Mistbeet.  Während  der  schlechten  Jahreszeit  mufs 
man  sie  trocken  halten  und  so  wenig  wie  möglich  giefsen. 
Es  wird  gut  sein,  sie  öfter  auf  ihren  Feuchtigkeitszustand 
zu  prüfen  und  sie  namentlich  auch  bei  plötzlichem  Witterungs- 
wechsel zu  kontrollieren.  Wenn  man  sie  während  des  Winters 
unter  Glas  hält,  so  geschieht  dies  besonders  deshalb,  um 
den  Regen  und  die  Feuchtigkeit  abzuhalten,  doch  braucht 
man  nicht  ängstlich  zu  sein,  sie  der  Luft  auszusetzen,  wenn 
die  Tage  nicht  allzu  kalt  sind.  Dann,  wenn  die  wärmeren 
Regen  des  Vorfrühlings  kommen,  nimmt  man  die  Fenster  ab 
und  läfst  die  Pflanzen  tüchtig  voll  regnen.  Dann  gewöhnt  man 
sie  allmählich  an  die  frische  Luft,  und  wenn  sie  sich  gut  durch- 
wurzelt haben,  bringt  man  sie  zu  den  schon  vorher  akkli- 
matisierten Pflanzen,  d.  h.  man  pflanzt  sie  in  ein  anderes  Beet, 
das  ganz  offen  ist  und  von  welchem  sie  später  zur  Bepflanzung 
von  Grotten  oder  Gartenbeeten  verwendet  werden. 

Wenn  man  auf  diese  Weise  zu  Werke  geht  und  die 
Pflanzen  der  Schneeregionen  während  ihrer  Ruheperiode  ver- 
pflanzt, so  ist  man  beinahe  in  allen  Fällen  des  Erfolges  sicher. 
Wir  empfangen  so  aus  Canada,  Kaukasien,  Sibirien,  Nor- 
wegen, Laponien,  den  Felsengebirgen  etc.  die  zartesten 
Pflanzen,  welche  wir  unvergleichlicher  Weise  im  Alpenpflanzen- 
Akklimatisationsgarten  akklimatisieren  und  dann  an  Liebhaber 
aller  Länder  verkaufen.  Sie  kommen  in  sämtlichen  Gärten 
unserer  Kunden  gut  fort,  weil  sie  einer  thatsächlichen  Akkli- 
matisation unterworfen  worden  sind. 

Das  erwähnte  System  ist  sehr  vorteilhaft.  Abgesehen 
davon,  dafs  es  die  Möglichkeit  bietet,  die  ausgegrabenen 
Pflanzen  ohne  irgendwelches  Erdreich  zu  transportieren,  braucht 
man,  da  man  sicher  ist,  dafs  fast  jedes  Pflanzenexemplar  fort- 
kommt, weniger  Pflanzen  auszugraben  und  die  Natur  nicht 
so  vieler  Exemplare  zu  berauben. 

Auf  einen  Punkt  müssen  wir  noch  besonders  aufmerk- 
sam machen,  nämlich:  dafs  man  immer  besseren  Erfolg 
mit  ziemlich  jungen  —  natürlich  nicht  allzu  jungen  und 
zarten  —  Pflanzen  haben  wird ,  als  mit  sehr  alten  Stöcken. 
Die  mit  grofsen  Pfahlwurzeln  versehenen  Arten  lassen  sich 
aufserordentlich  schwer  akklimatisieren.  Dies  ist  z.  B.  be- 
sonders bei  vielen  Papihonaceen,  den  Enzianen,  besonders 
Gcntiana  lutea,  piirpurea,  punctata,  Burseri,  paniwnica,  der 
Männertreue  der  Alpen  (Eryngium),  bei  Puhatilla  etc.  der 
Fall.  Wofern  mau  nicht  ganz  junge  Pflanzen  nimmt,  wird 
man  nie  Erfolg  mit  dem  Verpflanzen  bei  diesen  Arten  haben, 
dagegen  aber  keimen  dieselben  alle  sehr  leicht  und  ziehen 
sich  infolgedessen  gut  aus  Samen. 

Übrigens  ist  dieses  letztere  Mittel  das  beste  und  prak- 
tischste, wenn  es  sich  darum  handelt.  Pflanzen  der  Schnee- 
regionen zu  versetzen.  Das  Samen-System  benutzen  wir  mit 
Vorliebe  im  Genfer  Akklimatisationsgarten,  und  es  ist  dies 
auch  dasjenige  System,  welches  uns  die  besten  Resultate  er- 
zielen liefs.  Auch  ist  es  das  rationellste  Verfahren,  da  es  die 
Natur  anwendet.  Man  glaubt  im  allgemeinen,  dafs  es  lang- 
sam sei  und  sich  schwer  verfolgen  lasse.  Dies  mag  in  vielen 
Fällen  zulreften,  besonders  bei  Arten  mit  langsamem  Wachstum, 
z.  B.  bei  Vertretern  der  Ericaceen,  Empetraceen,  Pyrolaceen, 
aber  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ermöglicht  dieses  Verfahren, 
das    einfach    und    im  Bereiche   eines  Jeden  ist,    Pflanzen  im 
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Verlaufe  von  zwei  bis  drei  Jahren  von  allen  Arten  zu  ziehen. 
Der  Alpenpflanzen-Akklimatisationsgarten  ist  speziell  zu  dem 
Zwecke  gegründet  worden,  zu  beweisen,  dafs  es  sehr  wohl 
möglich  ist,  die  Flora  des  Hochgebirges  aus  Samen  zu  ziehen, 
anstatt  die  Berge  zu  plündern  und  sie  oft  ganz  unnötiger- 
weise ihres  reichen  Schmuckes  zu  berauben.  Unser  allgemeiner 
Katalog  umfafst  nahezu  4000  Pflanzennamen.  Mehr  als  neun 
Zehntel  der  aufgeführten  Pflanzen  sind  aus  Samen  gezogen 
worden  und  haben  sich  hierdurch  vollständig  der  Luft  der 
Ebene  angepafst.  Es  ist  also  über  jeden  Zweifel  erhaben,  dafs 
dieses  das  rationellste  und  prak- 
tischste Mittel  ist,  um  beim  Züch- 
ten von  Pflanzen  der  Eisregionen 
gute  Resultate  zu  erzielen. 

Um  nun  einen  guten  Erfolg 
zu  haben,  mufs  man  folgendes 
beachten : 

Die      richtige      Zusammen- 
setzung   eines    leichten    Bodens, 
der  sandig   ist   und    gerade    ge- 
nügend     Nährstoffe      hat,      um 
ganz         jungen 
Pflanzen  die  not- 
wendige Lebens- 
kraft     zuzufüh- 
ren.   Wir  setzen 
ihn,  wie  bereits 
erwähnt,        aus 
einem        Drittel 
Heide-         oder 
Lauberde,  einem 
Drittel      Acker- 
boden    und 
einem       Drittel 

granitartigem 
oder  kalkhal- 
tigem Sand,  je 
nach  der  Pflan- 
zenart, zusam- 
men. Der  gün- 
stigste Augenblick  für  dieses  Verfahren  ist  der  Spät- 
herbst oder  Anfang  Dezember.  Man  säet  in  Schalen, 
Kästen  oder  Töpfe  mit  starkem  Abflufs.  Indessen 
kann  man  auch  im  Frühling  säen  und  in  vielen 
Gegenden,  wo  der  Schnee  fehlt,  ist  dieses  System 
der  Aussaat  im  Herbst  vorzuziehen.  Man  mufs  darauf  achten, 
dafs  die  Samen  nur  mit  einer  dünnen  Schicht  Erde  bedeckt 
sind  und  nicht  tief  in  den  Boden  hineingesteckt  werden.  Die 
Schalen  und  Töpfe  müssen  in  ein  kaltes  und  trockenes  Mist- 
beet gestellt  werden.  Sobald  es  anfängt  zu  schneien,  deckt 
man  es  auf  und  zwar  so,  dafs  eine  dicke  Schneeschicht  die 
Oberfläche  der  Aussaatgefäfse  bedeckt.  Wenn  möglich,  soll 
man  den  Schnee  noch  darüber  anhäufen  und  vor  kalten 
Nächten  begiefsen,  um  auf  diese  Weise  die  Schalen  und 
Töpfe  mit  einer  Eiskruste  zu  überziehen. 

Der  Einflufs    des  Schnees    auf    den  Samen    ist    hervor- 
ragend.    Wir    haben  im  Akklimatisationsgarten  Versuche  ge- 
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macht,  welche  diese  Annahme  vollauf  bestätigen.  Samen  von 
Enzianen  und  Primeln  wurde  zu  gleicher  Zeit  und  unter 
gleichen  Bedingungen  gesäet.  Aber  während  man  einen  Teil 
dem  Einflufs  des  Schnees  aussetzte,  wurde  der  andere  diesem 
Einflufs  entzogen.  Die  ersteren  keimten  alle  mit  einer  be- 
wundernswerten Vollzähligkeit  vom  Monat  März  ab,  während 
dagegen  die  anderen  sehr  unregelmäfsig  und  viel  später  auf- 
gingen. 

Pastor  W.  Müller  in  Geifersthofen  (Württemberg),  welcher 
ähnliche  Versuche  angestellt  hat,  erzielte  gleichfalls  überraschende 
Resultate. 

Er  präpariert  seine  härtesten  Samen, 
^^  indem  er  sie  2 — 3  Tage  in  ein  Bassin  mit 

fipR  schmelzendem  Schnee  legt,  dann  in  flache 

V  •  Kästen    säet,    diese    in    den  Keller    stellt 

und  mit  schmelzendem  Schnee  zudeckt. 
Wenn  die  Wirkung  des  Schnees  auf  die 
Samen  stattgefunden  hat,  stellt  er  die 
Kästen  während  des  Tages  in  ein  ge- 
heiztes Zimmer  von  20  Grad  C.  oder  mehr, 
welche  Temperatur  er  während  der  Nacht 

auf  8 — 10  Grad 
herabmindert, 
und  bedeckt  sie 
bis  zum  Kei- 
men wieder  mit 
Schnee.      Diese 

Kältewirkung 
des  Schnees  — 
schreibt    er   — 
scheint    auf  die 
Samen        einen 
elektrischen  Ein- 
flufs auszuüben, 
denn  sie  erweckt 
rasch  das  Leben 
in  ihnen.  Je  käl- 
ter  der   Schnee 
ist,  desto  rascher 
ist  die  Wirkung. 
Er  hat  durch  dieses  Mittel  in  8  Tagen  das  Keimen 
von  Pensees  und  Raiiuncuhis  erreicht  und  in  14  Tagen 
Ixia,    Primula    obconica,    auricida    etc.   zum    Keimen 
gebracht.     Aufserdem  hat  er  die  Wahrnehmung  ge- 
macht, dafs    auf   diese  Weise    alle  Samen    aufgehen 
und  er  nicht  einen  einzigen  verliert. 

In  Gegenden,  wo  es  keinen  Schnee  giebt,  ist  zu  em- 
pfehlen, die  Aussaat  erst  im  März  vorzunehmen  und  die 
Samen  möglichst  viel  beregnen  zu  lassen.  Wenn  die  Töpfe 
guten  Abflufs  haben,  wird  dies  keinen  Nachteil  zur  Folge 
haben.  Wenn  man  später  säet  oder  dies  in  einer  trockenen, 
südlichen  Gegend  geschieht,  mufs  man  der  Erde  ein  wenig 
gesiebtes  Sphagnum  beigeben,  um  ihr  eine  schwammige,  poröse 
Dichtigkeit  und  gleichmäfsige  Feuchtigkeit  zu  verleihen.  Das 
Sphagnum  spielt  hier  die  Rolle,  welche  der  Felsen  in  der 
Natur  spielt;  es  absorbiert  die  Feuchtigkeit,  hält  sie  auf,  um 
sie  dann  allmählich  wieder  dem  Boden  zurückzugeben. 

29* 
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Die  Arten,  welche  zuerst  zu  keimen  anfangen,  sind  die 
zur  Familie  der  Cistaceen  (Helianthemum  cistus)  gehörenden 
Pflanzen,  die  Cruciferen  (Draba,  Erysimum,  Arabis,  Aethio- 
nema,  Alyssiim  etc.),  die  Leguminosen  [Oxytropis,  Phaca, 
Asiragalus,  Genistet,  Cyiisus,  Anthyllis  etc.),  dann  kommen 
die  Kompositen  (Edelweifs,  Aster,  Erigeron,  Hieracium  etc.), 
die  Crassulaceen,  die  Saxifragaceen,  Campanula,  Pofentilla, 
l'iola  etc.  etc.  Die  Arten,  welche  am  spätesten  aufgehen,  sind 
Gentiana  (besonders  wenn  der  Samen  nicht  besonders  frisch 
ist),  die  Primulaceen  (Prhiiula,  Amirosaee),  einige  Ranun- 
culaceen  ( Paeoiiia,  Ranuiicidiis,  Aconitum),  die  Eschenwurz, 
welche  bei  uns  mitunter  zwei  Jahre  zum  Keimen  brauchte, 
gewisse  Arten  der  Berberidaceen,  wie  z.  B.  Lcontice  und 
Seffersonia,  einige  Liliaceen,  Colchicaceen  und  Iridaceen,  die 
Corydalis  etc. 

Im  allgemeinen  hat  man  die  Gewohnheit,  einen  nicht 
innerhalb  weniger  Monate  aufgehenden  Samen  zu  leicht  als 
unkeimfähig  zu  betrachten,  doch  sollte  man  die  Samen  nie- 
mals vor  Ablauf  von  mindestens  einem  Jahre  kassieren,  und 
wenn  es  sich  um  Vertreter  oder  Arten  der  zuletzt  aufge- 
führten Pflanzen  handelt,  mufs  man  sogar  zwei  Jahre  warten, 
ehe  man  die  Samen  vernichten  darf. 

Das  Keimen  der  Samen  ist  übrigens  eine  eigene  Sache. 
Während  die  sehr  frischen  Samen  der  Anemone  alpina  und 
sulphurea  nach  Verlauf  von  12 — 20  Tagen  aufgehen,  lassen 
sie  sich  mehrere  Monate,  manchmal  sogar  ein  Jahr  lang  Zeit, 
falls  sie  älter  als  vier  bis  fünf  Monate  sind.  Fast  das  Gleiche 
läfst  sich  von  den  Gentianen  und  den  Primulaceen  sagen. 
—  Wenn  die  Samen  aufgegangen  sind  und  die  Pflanzen  ein 
wenig  Festigkeit  gewinnen,  versetzt  man  sie,  d.  h.  man  isoliert 
sie,  indem  man  sie  in  einer  gewissen  Entfernung  im  Verbände 
einpflanzt.  Dann,  wenn  sie  erst  einmal  imstande  sind,  voll- 
ständig isoliert  zu  stehen,  pflanzt  man  sie,  jedes  Exemplar  be- 
sonders, in  kleine  Töpfe,  wonach  sie  in  einem  Gartenbeet 
oder  in  einer  Grotte  plaziert  werden  können  oder  aber  in 
gröfsere  Töpfe  verpflanzt  und  in  Vasen  kultiviert  werden 
können. 

Die  Vermehrung  durch  Stecklinge  und  Pfropfreiser  wird 
in  unserem  Alpengarten  in  grofsem  Stil  betrieben  und  wir 
fahren  dabei  recht  gut.  Doch  sind  von  den  Pflanzen  der 
Hochgebirgsflora  viele  krautartig,  haben  also  keine  Zweige 
und  können  infolgedessen  nicht  durch  Stecklinge  vermehrt 
werden.  Die  Stecklingszucht  wird  in  einem  sandigen,  kalten 
Beete  unter  Glas  ausgeführt.  Das  Pfropfen  wendet  man  be- 
sonders bei  den  Arten  der  Gattung  Daphne  an,  bei  den 
*  Pomaceen,  den  Salicaceen,  Rhododendren,  Paeonien  etc. 


Saxifraga  burseriana  L.  —  Wenn  im  Februar  oder  An- 
fang März  die  wärmeren  Sonnenstrahlen  uns  veranlassen  nach- 
zusehen, ob  nicht  schon  da  oder  dort  ein  Blümchen  wachgeküfst 
worden  ist,  wenn  wir  nach  des  Winters  starrkalten  Zeiten  dank- 
baren Gemüts  und  in  erwartungsvoller  Stimmung,  trotzdem  Schnee 
und  Eis  nicht  ganz  verschwunden  sind,  allen  Regungen  der  neu 
erwachenden  Natur  zu  folgen  suchen,  dann  ist  es  eine  helle  Freude, 
wenn  uns  von  einer  Steinmulde  unseres  Alpinums  ein  liebliches 
Kind  Floras  mit  seinen  ätherisch  feinen  Blüten  entgegenlacht. 
Lange  schon  vorher  liegen,  eng  angeduckt  an  das  Erdreich  und 
an   die   spitzschuppigen,  kleinen,  grauweifsen    Blättchen,    die    rot- 


braunen Blütenknöspchen  da,  und  zwischen  den  Kelchblättchen 
lugen  die  weifsen  Blumenblattzipfelchen  naseweis  hervor.  Ua  wird 
es  warm!  Und  nun  hebt  sich  auf  einzelnem,  3  —  5  cm  langem, 
hübsch  rötlichem  Stiele  die  2  cm  grofse,  weifse,  mit  gelben  Staub- 
fäden versehene  Blüte  empor. 

Saxifraga  burseriana  ist,  wenn  nicht  die  schönste,  so  doch 
eine  der  schönsten  Saxifragen  und  sollte  auf  keiner  Alpenanlage 
fehlen.  Äufserst  dankbar  in  der  Kultur  —  es  überziehen  sich 
ganz  kleine  Polster  mit  vielen  Blüten  —  zeigt  sie  sich  unempfind- 
lich gegen  die  brennendsten  Sonnenstrahlen  und  gegen  die 
schärfste  Kälte,  selbst  in  schneearmen  Wintern.  Dabei  ist  sie 
anspruchslos  an  den  Boden:  eine  Kleinigkeit  Moorerde,  mit  Lehm 
und  Quarzsand  gemischt,  ist  der  ganze  Bedarf.  Vegetativ  ist 
S.  burseriana  sehr  leicht  zu  vermehren;  Samen  erhält  man  wohl 
wegen  der  frühen  Blüte  und  deshalb  mangelhaften  Befruchtung 
selten.  Auf,  bezw.  in  Steinmulden,  in  Felsritzen,  der  Sonnenseite 
zugekehrt,  gedeiht  sie  am  besten.  In  den  Ost-Alpen,  Karpathen, 
Siebenbürgen  vorkommend,  ist  S.  burseriana  eine  Pflanze  der 
Hochalpen,  steigt  aber  auch  tief  ins  Thal  herab.  Max  Kolb, 
nach  dessen  Kulturangaben  der  einzelnen  Alpenpflanzen  (in  seinem 
Werke:  „Die  europäischen  und  überseeischen  Alpenpflanzen")  ich 
mich  seit  etwa  10  Jahren  mit  bestem  Erfolge  richte,  schreibt 
hierüber,  dafs  diese  Pflanze  in  Nieder-Österreich,  am  Fufse  des 
Göllers,  in  grofsen  Polstern  mit  kleineren  Blüten  vorkomme, 
während  dieselbe  in  Süd-Tyrol  mehr  lockere  Polster  und  doppelt 
so  grofse  Blüten  hat.  Letzteres  trifft  wohl  überall  bei  unseren 
Tiefland  Kulturen  zu.  Als  Topfpflanze  möchte  ich  sie  noch  speziell 
empfehlen.  In  dem  während  der  strengeren  Kälte  mit  Fenstern  und 
Läden  bedeckten  Reservekasten  für  die  Alpenpflanzen  entwickelt 
sich  diese  Pflanze  sehr  schön  und  blüht  auch  zeitiger,  meist  Mitte 
Februar,  während  sie  sich  im  Freien  etwa  Anfang  März,  je  nach 
der  Witterung,  zeigt.  E.  Schelle,  Tübingen. 

Viola  Odorata.  —  Wohl  in  den  meisten  Lehrbüchern  der 
Botanik  findet  sich  die  wunderbare  Angabe,  die  blauen  Blüten 
des  Veilchens  seien  unfruchtbar,  und  erst  die  in  den  Sommer- 
monaten erscheinenden,  verkümmerten  Blüten  lieferten  Samen. 
Es  ist  daher  die  Annahme  verbreitet,  dafs  das  Abpflücken  der 
Frühjahrsblüten  keinen  Einflufs  auf  die  Verbreitung  des  Veilchens 
ausübe.  Diese  Behauptung  ist  völlig  haltlos,  denn  bei  genauer 
Untersuchung  der  Frühjahrsblüten  kann  man  das  Vorhandensein 
der  hakenförmig  gekrümmten  Narbe  neben  fünf  orangefarbigen, 
wohl  ausgebildeten  Staubgefäfsen  feststellen.  Dafs  eine  solche 
Blüte  unfruchtbar  sein  soll,  ist  eine  Behauptung,  die  nur  auf  un- 
genaue Beobachtung  zurückzuführen  ist.  An  Orten,  wo  die 
Blüten  von  den  Menschen  nicht  „abgeweidet"  werden,  habe  ich 
oftmals  —  vorausgesetzt,  dafs  das  Wetter  zur  Blütezeit  der 
Insektenbestäubung  günstig  war,  denn  das  Veilchen  ist  hierauf 
angewiesen,  —  gut  entwickelte  Samenkapseln  gefunden.  Aller- 
dings mufs  man  genau  nachsuchen,  denn  bald  nach  der  Be- 
fruchtung krümmt  sich  der  Blütenstiel  nach  unten,  so  dafs  die 
Samenkapsel  auf  dem  Erdboden  liegt,  teilweise  sogar  in  dem- 
selben verschwindet.  An  den  Pflanzenstöcken,  die  so  Samen- 
kapseln aus  der  ersten  Blütengeneration  erzielen  konnten,  kommt 
die  verkümmerte  Sommergeneration  häufig  gar  nicht  zur  Ent- 
wicklung. Ist  jedoch  die  Witterung  zur  Blütezeit  der  Bestäubung 
durch  Insekten  ungünstig,  oder  werden  die  Blüten  vom  Menschen 
vernichtet,  so  bringt  die  Pflanze  eine  zweite  Blütengeneration  zur 
Entwicklung.  Diese  ist  allerdings  der  ersten  wenig  ähnlich. 
Durch  die  vorgeschrittene  Jahreszeit  ist  das  Veilchen  gezwungen, 
sich  zu  beeilen,  und  deshalb  fällt  bei  den  Sommerblüten  die 
Blumenkrone  fort.  Dieselben  sind  winzige,  grünliche,  wie  Knospen 
aussehende  Gebilde,  welche  sich  nie  öffnen,  und  aus  denen  sich 
dicke,  in  drei  Klappen  aufspringende,  einfächerige  Samenkapseln 
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entwickeln,  welche  zahlreiche  helle  Samen  enthalten.  In  welcher 
Weise  sich  hierbei  die  Befruchtung  vollzieht,  entzieht  sich  meiner 
Beobachtung.  Da  sich  die  Blüten  nie  öiTnen,  scheint  Selbst- 
bestäubung stattzufinden.  —  Hoftentlich  tragen  diese  Zeilen  dazu 
bei,  dafs  die  viel  verbreitete,  irrige  Ansicht  mit  der  Zeit  ver- 
schwindet. Karl  Regel. 


Topfpflanzen. 


BiUbergia  granulosa  Brongn.  (siehe  Abb.  Seite  337).  — 
Die  Liebhaberei  für  Bromeliaceen  ist  eine  nicht  allzu  grofse,  und 
liegt  die  Schuld  hieran  teils  an  dem  meist  steifen  Habitus  der 
Pflanzen,  teils  aber  auch  an  der  manchmal  unansehnlichen  Blüte. 
Von  Nichtkennern  wird  auch  behauptet,  es  wären  keine  Zimmer- 
pflanzen darunter  zu  finden. 

Nun,  in  allen  diesen  Punkten  kommt  es  eben  doch  sehr  auf 
die  Sorte,  auf  die  richtige  Kultur  und  besonders  auf  den  Ge- 
schmack des  Urteilenden  an. 

Eine  der  wirklich  grofsartig  und  schön  blühenden  Brome- 
liaceen ist  unsere  bekannte  BiUbergia  zebrina ;  noch  schöner  ist 
aber  doch  wohl  B.  granulosa  Brongn.,  eine  samenbeständige  Abart 
von  B.  zebrina.  (Von  manchen  Forschern  auch  als  eigene  Art 
aufgestellt.)  Sie  unterscheidet  sich  von  der  Stammart  durch 
die  mehr  ziegelrote  Färbung  der  Hochblätter,  sowie  durch  eine 
weit  schönere,  weifsgraue  Färbung  der  Laubblätter.  Die  Dauer  der 
Blüte  und  die  Gröfse  des  Fruchtstandes  ist  die  gleiche  wie  die  der 
Stammart.  Im  freien  Grunde  stehend,  entwickelt  sich  B.  granulosa 
zu  wahren  Prachtexemplaren,  legt  sich  ziemlich  breit  nach  allen 
Seiten  aus  und  erzeugt  jedes  Jahr  mehrere  Blütenstände.  Im 
Topfe  stellt  sie  sich  gleich  B.  zebrina  fast  ganz  aufrecht,  dafür 
aber  präsentiert  sich  in  diesem  P'alle  ihre   Blüte  besser. 

Hinter  stehenden  Fenstern,  etwa  noch  hinter  Doppelfenstern, 
Pflanzen  in  Töpfen  zu  ziehen,  ist  meist  eine  sehr  undankbare 
Arbeit.  Da  ist  es  nun  von  Vorteil,  wenn,  wo  die  Möglichkeit  ge- 
geben, in  den  freien  Grund  ausgepflanzt  werden  kann,  und  hier 
gedeihen  nun  eine  ganze  Reihe  von  Pflanzenarten,  welche  sonst 
wenig  erfreuliche  Resultate  gezeigt  hätten.  So  zeigt  unsere  Ab- 
bildung die  besprochene  B.  granulosa  als  kräftiges  Exemplar,  in- 
mitten eines  Blättergewirres  sonstiger  Broraehaceen,  daneben 
Marantcn,  Palmen,  Pandanus  u.  s.  w.  Der  Stand  ist  auf  einer 
niederen  Stellage  bei  15  cm  Höhe  des  Erdbestandes  und  hinter 
stehenden  Doppelfenstern.  E.  Schelle,  Tübingen. 

Monodora  Myristica  Dun.  (siehe  Abb.  Seite  339).  —  Die 
Kultur  der  exotischen  Nutzpflanzen  erfordert,  besonders  wenn 
ältere  Pflanzen  erhalten  werden  sollen,  ein  genaues  Eingehen 
auf  die  jeweiligen  Lebensansprüche.  In  einem  Pflanzenhaus,  das 
mit  einer  grofsen  Anzahl  verschiedenster  diesbezüglicher 
Pflanzen  angefüllt  ist,  auf  all  diese  Verhältnisse  einzugehen,  für 
jedes  Exemplar  das  richtige  Kulturverfahren  anzuwenden,  ist  nun 
zwar  nichts  Aufserordentliches ,  erfordert  aber  doch  stete  Auf 
merksamkeit  für  die  Einzelheiten. 

Wenn  nun  solche,  meist  Jahrzehnte  lang  in  Kultur  befind 
liehe  Pflanzen  neben  kräftigem  Wachstum  endlich  ihre  Blüten 
zeigen,  oder  auch  noch  Früchte  erzeugen,  so  ist  dies  —  wie  auch 
Kollege  Graebener  in  Karlsruhe  in  No.  48  des  1 1 1.  Jahrganges 
der  „Gartenwelt"  bemerkte  —  ein  freudiges  Ereignis,  besonders 
noch  dann,  wenn  sich  obiges  Vorkommnis  Jahr  für  Jahr  wiederholt. 

Nicht  mit  Früchten,  aber  doch  mit  Blüten  behangen  zeigt 
sich  hier  im  Botanischen  Garten  zu  Tübingen  ein  6  m  hohes 
Exemplar  der  sogenannten  Kalebassen -Muskatnufs:  Monodora 
Myristica,  eine  Anonaciac  des  tropischen  Afrikas,  die  sich  besonders 
auf  Jamaika  in  Kultur  befindet. 


Die,  wenn  am  Baume  hängend,  einer  Slanhopea  ähn- 
liche Blüte  wird  gebildet  durch  drei  weifsgelbe,  selten  mit  ein 
paar  roten  Strichen  versehene,  breit-lanzettliche,  eine  leicht  ge- 
öffnete Kapsel  bildende  innere  Blumenblätter,  sowie  durch  drei 
äufsere,  weit  zurückgeschlagene.  Diese  letzteren,  von  der  Mitte 
ab  auf  gelblichem  Grundton  mit  rötlichen  Punkten  und  Strichen 
reich  versehenen  Blumenblätter  sind  es,  welche  der  Blüte  durch 
ihr  gedrehtes  und  gekräuseltes  Aussehen  einen  eigentümlichen 
Reiz  verleihen.  Sie  hält  sich  etwa  eine  Woche  frisch  am  Baume. 
Befruchtungsversuche  sind  mir  nicht  gelungen,  wahrscheinlich 
weil  eigener  Pollenstaub  nicht  angenommen  wurde. 

Monodora  Myristica  ist  eine  laubabwerfende  Pflanze,  und  zwar 
geschieht  das  Abstofsen  der  hellen,  fast  weifslich-grünen,  ca.  25  bis 
35  cm  langen  und  12  cm  breiten  Blätter  überaus  rasch,  kurz  vor 
dem  Erscheinen  der  jungen  Blättchen.  Eine  mehrwöchentliche 
Ruhezeit  geht  diesem  Erneuerungsprozefs  immer  voraus.  Be- 
obachtung der  eben  genannten  Periode,  bei  nicht  zu  schwerer, 
aber  kräftiger  Erde,  während  des  Wachstums  und  besonders 
während  des  Austriebs  viel  Wasser  und  Luftfeuchtigkeit,  sowie 
eine  entsprechende  Düngung  sind  die  ersten  Bedingungen,  dann 
möglichst  Sonne  auf  den  Kopf  und  Halbschatten  auf  die  Wurzeln 
gelten  als  weitere  Beobachtungspunkte  der  Kultur.  Die  Ver- 
mehrung, welche  nicht  allzu  gute  Erfolge  zeigt,  gelingt  noch  am 
besten  aus  Stecklingen  kurz  vor  dem  Austrieb  der  Pflanze. 

Die  Frucht,  bezvv.  der  Samen,  wird  in  gleicher  Weise  benutzt, 
wie  die  echte  Muskatnufs,  kommt  jedoch  nicht  oder  nur  sehr 
selten  zur  Ausfuhr  nach  Europa. 

Die  bei  uns  zumeist  als  Gewürz  gebräuchliche  echte 
Muskatnufs,  Myristica  fragram  (oder  aromalica),  zu  den  Myristicaceen 
gehörend,  ist  als  Pflanze  ein  Fremdling  in  unseren  Gewächs- 
häusern, wie  auch  selbst  die  deutschen  botanischen  Gärten  meines 
Wissens  zur  Zeit  kein  Exemplar  ihr  eigen  nennen  können. 

E.  Schelle,  Tübingen. 


Pflanzenkunde. 

Ameisen-Pflanzen.  —  Die  Entdeckung  des  Zusammen- 
lebens von  Ameisen  und  Pflanzen  war  die  Veranlassung  zur  obigen 
Bezeichnung  einer  Pflanzengruppe,  deren  Vertreter  zwar  ganz  ver- 
schiedenartige Gestaltung  aufweisen,  aber  doch  immer  das  gemein- 
sam haben,  dafs  sie  in  eigentümlich  ausgebildeten  Organen  ganzen 
Kolonien  \on  Ameisen  Schutz  und  eine  Wohnstätte  gewähren 
und  ihnen  in  \ielen  Fällen  zugleich  Nahrung  darbieten,  jeden- 
falls aber  auch  ihrerseits  aus  der  Beherbergung  der  Ameisen 
Nutzen  ziehen.  Offenbar  beschützen  die  Ameisen  die  Pflanzen 
gegen  Angriffe  von  Feinden,  denn  bei  der  leisesten  Berührung 
erscheinen  sie  aus  ihren  Schlupfwinkeln  in  oft  erstaunlicher  An- 
zahl, um  sich  furchtlos  auf  den  Störenfried  zu  stürzen.  Dies  ge- 
nossenschaftliche Verhältnis  hat  man  bekanntlich  mit  Symbiose 
bezeichnet. 

Die  zwei  Gattungen  Mynnecodia  und  Hydnophytum  enthalten 
die  meisten  Ameisenpflanzen;  aufser  ihnen  findet  man  sie  bei 
Myristica,  Endospermum,  Clerodendron,  Macaranga,  Acacia,  Cecropia  und 
Korthalsia  vor.  Da  die  hier  aufgeführten  Wirtspflanzen  in  bota- 
nischer Hinsicht  weit  voneinander  entfernt  sind,  so  ist  es  leicht 
erklärlich,  dafs  die  morphologische  Stellung  und  der  Charakter 
der  für  den  Zweck  der  Behausung  entwickelten  Organe  auch  ver- 
schiedenartig ist.  Wir  finden  z.  B.  hohle  Stengelorgane,  zu 
Dornen  umgebildete  Blattteile,  hohle  und  etwas  erweiterte  Stamm- 
internodien,  oder,  wie  bei  den  Gattungen  der  Rubiaceen,  eine 
hohle,    umfangreiche  Knolle,    in    welche    das    untere    Stammende 
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umgebildet  ist,  als  Aufenthaltsort  der  Ameisen.  Bei  den  Rubiaceen 
tritt  die  Erscheinung  der  Symbiose  am  auffallendsten  hervor  und 
ist  infolgedessen  bei  denselben  auch  am  eingehendsten  untersucht 
worden.  E.   B.  B. 

Myrmecodia  tuberosa  Jack  befindet  sich  nur  in  wenigen 
botanischen  Gärten  Europas.  Sie  ist  in  der  Natur  eine  epiphy- 
tisch  wachsende  Pflanze  und  erreicht  keine  bedeutende  Gröfse. 
Der  Same  ist  von  einer  klebrigen  Masse  umhüllt,  die  beim  Fallen 
ein  sofortiges  Anhaften  an  den  Zweigen  bewerkstelligt.  Nach  der 
Keimung  schwillt  der  hypokotyle  Teil  zu  einem  wasserreichen 
Knöllchen  an,  das  schon  im  frühen  Jugendzustande  einen  Hohl- 
raum erhält,  der  mit  der  Aufsenwelt  durch  eine  spontan  ent- 
stehende Öffnung  in  \'erbindung  tritt.  Gleichzeitig  mit  dem 
Wachstum  der  Knollen  im  Umfange  bilden  sich  mehr  und  mehr 
Hohlräume    im   Innern,    die    einzelne  Öffnungen    nach  aufsen  er 


halten,  bis  schliefslich  die  Knolle  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
labyrinthartig  von  Gängen  durchzogen  ist  (siehe  Abb.  Seite  343), 
welche  von  Ameisenschwärmen  als  Unterschlupf  benutzt  werden. 
Aufser  diesen  nach  aufsen  spontan  entstehenden  Löchern  hat 
man  noch  bedeutend  kleinere  bemerkt,  die  thatsächlich  von  den 
Ameisen  gearbeitet  sind,  und  zwar  nur  so  grofs,  dafs  ein  Tierchen 
sie  bequem  passieren  kann.  Die  unscheinbaren  Blüten  erscheinen 
in  nur  geringer  Anzahl  in  den  eigenartigen  Furchen  des  Stammes 
als  2  cm  lange,  3—4  mm  breite  Organe  von  weifser  Farbe,  kry- 
stallisch  durchschimmernd  und  sich  augenscheinlich  nicht  öffnend. 
Knollen  und  Stamm  sind  dicht  mit  ungefähr  i  cm  langen, 
zu  Dornen  umgestalteten  Wurzeln  besetzt,  die  an  älteren  Exem- 
plaren oft  zu  dreien  in  einem  Punkte  ihren  Ursprung  haben,  bei 
/!/.  luberosa  jfack  scheinen  sie  immer  nur  einzeln  zu  erscheinen. 
Die  Blätter  sind  14 — 16  cm  lang,  lederartig  und  kreuzweise  jiaarig 
angeordnet. 

Das  \'erbreitungsgebiet  befindet  sich 
innerhalb  des  tropischen  Gürtels  der  alten 
Welt,  Java,  Borneo,  Sumatra  und  Singapore, 
woraus  man  leicht  ersieht,  dafs  sie  auch  in 
der  Kultur  hohe  Wärme  und  Feuchtigkeit 
zu  ihrem  Gedeihen  verlangt.  Der  Charakter 
der  Pflanze  läfst  auf  eine  nur  kurze  Lebens- 
dauer der  einzelnen  Exemplare  schliefsen. 
Ihre  Synonyme  sind  i'/.  armata  DC,  ec/nna/a 
Miqu.  und  1\1.  inermis  DC.  E.   B.   B. 


Myrmecodia  tuberosa  Jack. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt'^, 


Landschaftsgärtnerei. 

Der  Ursprung-  des  Gartens. 

Plauderei  von  Willy  Lange, 
Dietharz  bei  Gotha. 

(Hierzu  eine  AbUlJuii«.) 

—  —  V_rolt  pflanzte  einen  Garten 
in  Eden,  dem  Orte  der  Lieblichkeit,  und 
sprach  zum  Menschen:  Du  sollst  essen 
von  allerlei  Bäumen  im  „Garten".  — 
Später  sprach  er :  Verflucht  sei  der 
„Acker"  um  deinetwillen,  mit  Kummer 
sollst  du  dich  darauf  nähren  dein  Leben 
lang!  So  lesen  wir  schon  in  der  Kind- 
heit. Deuten  wir  uns  diese  Worte  vom 
Anfangsdasein  des  Menschen  auch  nur 
als  ein  müheloses  Leben  von  freiwilligen 
Gaben  der  Gottesnatur,  so  liegt  doch  in 
dieser  uralten  Überlieferung  vom  „Garten" 
gegenüber  dem  später  genannten  „Acker" 
ein  tiefer  Sinn,  den  die  Wissenschaft  über- 
sehen zu  haben  scheint.  Denn  ihr  und 
daher,  bei  ihrer  heutigen  populären  Rich- 
tung, auch  der  Allgemeinheit  gilt  als  An- 
fang der  Kultur/.eit  im  Gegensatz  zur 
menschlichen  Urzeit  die  Beschäftigung 
mit  dem  Ackerbau;  allenfalls  läfst  man 
diesem  die  Viehzucht  in  einer  Zeit  des 
Halbnomadentums  vorhergehen.  Wenn  es 
einmal  erlaubt  ist,  mit  geistigem  Auge 
in    jene    Zeitfernen    zu    dringen,    die    uns 
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keine  Geschichte  hinterlassen  haben  und  aus  der  Betrachtung 
der  heutigen  Völker  der  Unkultur  auf  die  Entwicklung  unserer 
Vorfahren  zu  schliefsen,  so  scheint  mir  in  der  angedeuteten 
Meinung  über  den  zeitlichen  Anfang  der  Kultur  eine  Lücke 
zu  bestehen.  Setzt  doch  der  Ackerbau  eine  so  grofse  Voraus- 
sicht, eine  so  genaue  Kenntnis  der  Pflanzenentwicklung  von 
der  Saat  bis  zur  Ernte  voraus,  wie  wir  sie  dem  bisher  von 
Jagd  und  Viehzucht  lebenden  Menschen  am  Ende  der  Urzeit 
nicht  zutrauen  dürfen.  Viel  näher  als  die  „Aussaat  im 
grofsen",  auf  welcher  der  Ackerbau  beruht,  scheint  mir  dem 
Jäger  und  Viehzüchter  das  „Pflanzen  im  kleinen"  gelegen 
zu  haben.  Die  Natur  war  hierin  die  erste  deutliche  Lehr- 
meisterin: Wenn  Uferpflanzen,  vom  VVildbach  losgerissen,  im 
Thale  vor  der  flüchtigen  Hütte  des  Menschen  angeschwemmt, 
weiterwachsen,  so  ist  dies  in  seiner  Gewaltsamkeit  ein  auf- 
fälligeres Vorbild  für  die  menschliche  Pflanzenzucht,  als  die 
stille  Arbeit  der  natürlichen  Aussaat  und  der  Entwicklung 
aus  dem  verborgenen  Keim  des  Samens.  Waren  doch  bis 
zur  Erfindung  des  Mikroskopes  noch  die  Keimungsvorgänge 
grofser  Pflanzengruppen  (Kryptogamen)  für  das  menschliche 
Auge  in  Dunkel  gehüllt.  .,  Pflanzenzucht  im  kleinen"', 
mit  der  Hand,  ist  Gartenbau  —  „Pflanzenzucht  im 
grofsen"',  insbesondere  mit  Hilfe  tierischer  Kräfte,  nennen 
wir  Ackerbau.  (Dafs  wir  heute  auch  ackerbauartigen  Grofs- 
gartenbau  haben,  läfst  die  Richtigkeit  des  Grundunterschiedes 
unberührt.)  Da  es  nahe  liegt,  das  Grofse  als  aus  dem 
Kleinen  hervorgegangen  anzunehmen,  so  steht  in  der  zeit- 
lichen Lücke  zwischen  Viehzucht  und  Ackerbau 
entwicklungsgeschichtlich:  der  Gartenbau.  Er  ist 
mit  seinen  rasch  reifenden  Erzeugnissen  und  deren  leichter 
Schützbarkeit  gegen  die  Tiere  des  Waldes  und  der  Herden 
selbst  im  teilweisen  Nomadentum  noch  möglich,  aber  nicht 
der  weit  ausgreifende  Ackerbau.  Mau  denke  in  unserer  Zeit 
an  den  bescheidenen  Garteubau  der  jährlich  zweimal  wandern- 
den Sennen  und  die  gartenartige  Gemüse-  und  Kräuterzucht 
auf  Flufskähnen.  Durch  die  Annehmlichkeiten,  welche  die 
bei  den  Weideplätzen  einmal  angepflanzten  Fruchtsträucher 
und  nützlichen  Stauden  alljährlich  boten,  führte  wohl  der 
Gartenbau  mit  zuerst  zum  regelmäfsigen  Wiederaufsuchen  be- 
stimmter Plätze  und  wurde  so  der  ursprüngliche  Vermittler  dauern- 
der Sefshaftigkeit  und  Begründer  dessen,  was  wir  Kultur  nennen- 
Die  Wissenschaft  von  der  Entwicklung  der  Völker  legt  mit 
Recht  grofsen  Wert  auf  deren  Schatz  an  Werkzeugen  und  auf  die 
Wandlungen  ihrer  Geräte  im  Laufe  der  Zeiten.  Im  Kampfe 
ums  Dasein  ist  dem  Naturmenschen  das  wichtigste  Werkzeug 
die  Waffe,  sei  es  auch  nur  in  der  Gestalt  jener  mehr  oder 
weniger  beilartigen  Steine,  als  welche  uns  (nächst  dem  Baum- 
ast) die  ersten  Hiebwaffen  entgegentreten.  Das  Steinbeil 
unserer  Abbildung  (5)  ist  ein  vortreffliches  Mittel  zu  Schutz 
und  Trutz,  aber  auch  zum  Zerwühlen  des  Bodens  nach 
Wurzeln,  ja  zum  Scharren  der  Pflanzlöcher,  wenn  wir  es  uns 
so  gefafst  denken,  wie  das  Aststück  unserer  Skizze  2.  So 
erscheint  das  Hauptwerkzeug  des  friedlichen  Gartenbaues  aus 
der  ersten  furchtbaren  Waffe  des  Menschen  hervorgegangen. 
In  weiterer  Vervollkommnung  sehen  wir  mittels  verschiedener 
Befestigungsart  aus  einer  bronzenen  Axt  durch  Querstellung 
eine  Grobhacke  werden  (7,   8). 


Das  Urwerkzeug  des  Ackerbaues  ist  der  Pflug.  Seine 
Bewegung  erfordert  mechanische  Krafthilfe.  Das  Urwerkzeug 
des  Gartenbaues  i.st  die  Hacke  in  der  Hand  eines  Menschen; 
sie  aber  ist,  abgesehen  von  ihrer  Entstehung  aus  der  Waffe, 
vor  allem  eine  unempfindliche  Nachbildung  der  Hand  selbst, 
wenn  wir  uns  diese  in  scharrender  Haltung  denken  (i).  Erst 
aus  der  Hacke  in  ihrer  einfachsten  Form  einer  Astgabel  ging 
der  mit  Zugtieren  bespannte  Pflug  hervor  —  ursprünglich 
nur  eine  gröfsere  Astgabel.  Die  Skizzen  No.  i,  2,  3,  4  zeigen 
die  Entwicklung  von  der  Hand  und  Hacke  zum  Pflug.  Wenn 
sich  also  auch  aus  dem  Vergleich  der  Werkzeuge  folgern 
läfst,  dafs  der  Garten  früher  entstand  als  der  Acker  — 
natürlich  abgesehen  von  der  blofsen  Übertragung  des  Acker- 
baues vorgeschrittener  Völker  auf  tiefer  stehende  —  so  er- 
scheint der  Gartenbau  als  der  Vater  der  Landwirtschaft,  nicht 
als  ihr  jüngerer  Stiefbruder,  als  welcher  er  in  unseren  Tagen 
meistens  noch  angesehen  wird.  Die  Landwirtschaft  hat  sich, 
ganz  ihrer  auf  Pflanzenzucht  im  grofsen  beruhenden  Grund- 
lage entsprechend,  in  ihrer  Bedeutung  für  Staat  und  Leben 
mächtiger  entwickelt  als  der  Gartenbau,  dessen  wachsende 
volkswirtschaftliche  Bedeutung  erst  in  die  letzten  Jahrzehnte  fällt. 

Die  Griechen  nannten  den  Garten  chortos,  und  ver- 
standen darunter  „eingehegtes  Grün".  Die  sprach-  und 
stammverwandten  Römer   bildeten  hortus  daraus.     In  beson- 


Myrmecodia  tuberosa  Jack.     Knolle  im   Durchschnilt. 
üriginalaufnahme  Tür  die  „Gartenwelt"  (Text  Seite  342), 
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Entstehung  der  Gartengeräte. 

I.   Scharrende  Hand.      2.    Pflanzholz  in  der  Hand.     3.    Astgabel  als  Hacke.     4.    Astgabel 

als  Pflug.     5.  Steinbeil.     6.  Bronzene  Hacke.     7.  Axt,  durch  Qucrstellüng  verwandelt  in: 

8.  Hacke.     9.  Harke  aus  sechsfach  gespaltenem  Bambus. 

Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  gezeichnet.     (5  bis  g  nach  Gegenständen  im  Museum  für  Völkerkunde 

zu  Berlin.) 


derer  Betonung  des  Schutzes  ist  hieraus  unser  deutsches 
„Hort"  geworden.  (Hürde  =  eingehegtes  Grün.)  Das  Wort 
„Garten"  klingt  wieder  an  chortos  an,  und  steht  demnach 
dem  Griechischen  näher,  was  ganz  dem  Umstand  entspricht, 
dafs  die  germanischen  Stämme  sich  von  den  in  geschicht- 
licher Zeit  Griechen  genannten  Völkern  früher  trennten,  als 
die  Römer.  Die  Gleichheit  des  Wortes  g-a-r-t-(en)  in  seinen 
Konsonanten -Laut -Wurzelwerten  in  allen  heutigen,  mit 
unserem  Sprachzweig  verwandten  Sprachen  ist  nach  dem 
Gesagten  selbstverständlich.  Es  sei  nur  au  garden,  giardino, 
jardin  erinnert.  Die  jeweilige  Abweichung  des  Härtegrades 
der  Wurzel-Konsonanten  ist  ja  von  untergeordneter  Bedeutung; 
denken  wir  nur  an  unsere  eigenen  „harten"  und  „weichen" 
Dialekte.  Die  Ausführung  aller  Einzelheiten  würde  hier  zu 
weit  führen,  ebenso  die  Verfolgung  der  Sprachzweige  in  den 
alten  indischen  Sprachstamm  bis  zu  der  Zeit,  von  welcher 
uns  Worte  überhaupt  überliefert  sind.  Genug,  dafs  das  Wort 
Garten  den  Urworten  der  indogermanischen  Völker  angehört 
und  daher  der  erste  Garten  selbst  sicher  nicht  fern  vom 
Ursprungsort  jener  Völker  erstand.  Leider  läfst  sich  aus  der 
Sprachvergleichung  nicht  nachweisen,  ob  das  Wort  Garten 
älter  ist  als  Acker.  Als  Begriff  erscheint  von  jeher  in  Sage 
und  Überlieferung  der  Garten  als  älter  gedacht;  ist  doch  das 
griechisch-persische  paradeisos  =;  Lustgarten  im  jüdisch  alt- 
christlichen Sinne  Bezeichnung  geworden  für  jenen  paradie- 
sischen Zustand,  welcher  der  Überlieferung  nach  dem  Acker- 
bau vorherging. 

Aufser  den  bisher  angedeuteten  Gründen  für  das  väter- 
liche Alter  des  Gartens    gegenüber    dem  Acker    sei    auf   das 


Treiben  unserer  Kinder  hingewiesen.  Jedes 
einzelne  wiederholt  in  den  Hauptzügen  den 
Entwicklungsgang  der  ganzen  Menschheit. 
Nach  dem  hilflosen  Urzustand  erregt  das 
sich  bewegende,  mit  ihm  wie  im  Paradiese 
spielende  junge  Tier  seine  erste  Teilnahme: 
Wau-wau!  Miau!  Noch  verstehen  sich  beide 
in  ihrer  Ursprache  der  Tonnachahmung.  So- 
bald sich  die  eigene  Schaffenskraft  regt  und 
die  Teilnahme  an  scheinbar  leblosen  Dingen 
erwacht,  erfreut  sich  das  Kind  an  der  Pflanze, 
den  leckeren  Früchten,  den  bunten  Blümchen; 
ich  nannte  sie  Ni-ni.  Pflanzen,  Gärten  machen, 
gehört  überall  zu  den  ersten  Beschäftigungen 
der  Kinder  —  aber  nicht  Ackerbaiitreiben. 
„Das  Tier  will  fressen,  die  Pflanze  nur  in  der 
Erde  stehen,"  so  unterscheidet  das  Kind;  da- 
her pflanzt  es  die  Stengel  in  den  Sand,  an 
Säen  denkt  es  nicht.  Und  hat  es  nicht  recht? 
Wir  alle  vermehren  ja  in  der  gleichen  Weise 
zahllose  Pflanzen,  von  denen  wir  fast  ver- 
gessen, dafs  sie  Samen  tragen,  den  wir  viel- 
leicht niemals  gesehen  haben.  Pflanzen  ist 
älter  als  Säen  —  lehrt  uns  auch  das  Spiel 
unserer  Kleinen ;  es  lehrt  uns  ferner  die  ein- 
fachste, ursprünglichste  Erklärung  des  Begriffes: 
Garten;  er  beruht  auf  „Pflanzenzucht  durch 
Menschenhand." 
Dürfen  wir  solche  Selbstverständlichkeiten  aussprechen? 
Leben  wir  doch  alle  im  Garten  oder  gar  vom  Garten,  die 
wir  hier  als  Gärtner  und  Gartenfreunde  in  der  „Gartenwelt" 
zusammenkommen ! 

Ich  habe  auf  die  Frage:  was  ist,  worauf  beruht  der  Garten 
als  Begriff,  lange  eine  Antwort  gesucht.  Denn  ehe  man  über 
seinen  Inhalt  und  über  seine  Form  spricht,  soll  man  doch 
erst  wissen,  was  ein  Garten  ist.  Nur  auf  Grund  einer  ein- 
wandfreien Erklärung  eines  Begriffes  kann  mau  feststellen, 
was  der  Begriff"  in  sich  fafst  —  und  was  er  ausschliefst. 
Vielleicht  stellt  die  Redaktion  der  „Gartenwelt"  eine  Preis- 
frage: Was  ist  Garten:  Bevor  nicht  eine  bessere  Erklärung 
gegeben  wird,  welche  zugleich  ebenso  kurz  ist,  mufs  ich  mir 
an  der  genannten  genügen  lassen;  um  so  mehr,  als  ich  hoffe, 
zeigen  zu  können,  dafs  alle  Fragen  nach  Richtigem 
und  Falschem  in  Inhalt  und  Form  des  Gartens  sich 
beantworten  lassen,  wenn  mau  stets  vor  Augen 
hält,  der  Garten  war  und  ist  und  wird  sein:  Pflanzen- 
zucht durch  Menschenhand. 


Zwiebel-   und   Knollengev/ächse. 

Amorphophallus  Rivieri  Dur.  —  Ein  höchst  eigentüm- 
licher Vertreter  der  Aroideen  ist  der  in  Cochinchina  beheimatete 
Amorfliofhallus  Rivieri.  Seine  Blätter  zieht  er  im  Spätherbst  ein  und 
libcrwintert  die  Knollen  im  trockenen  Zustand  bei  einer  Tem- 
peratur von  12  —  15"  ^-  Bei  mehrjährigen  Knollen  erscheint  im 
Frühjahr  vor  der  Blattentwicklung  die  mächtige  Blütenscheide 
mit  langem  hervortretendem  Blütenkolben  von   pestilenzialischem 
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Geruch.  Die  Knolle  der  am  weitesten  entwickelten  Blume  (siehe 
untenstehende  Abbildung)  hat  einen  Durchmesser  von  25  cm.  Die 
Blütenscheide  mifst  an  der  breitesten  Stelle  40  cm  und  hat  mit 
dem  Kolben  eine  Länge  von  1,10  m.  Die  Farbe  der  Blüte  ist 
schokoladenbraun  mit  dunkel  olivgrünen  Punkten  und  .Strichen, 
die  des  Stengels  ist  braungefleckt.  Sehr  zu  empfehlen  ist  das 
sofortige  Abschneiden  und  in  Wasserstellen  der  Blüte  nach  dem 
Aufblühen  derselben,  da  sonst  die  Knolle  durch  Entziehung  der 
dort  gelagerten  Reservestoffe  seitens  der  Blume  zu  sehr  ge- 
schwächt wird. 

Während  des  Sommers  an  geeignetem  Ort  in  nahrhaftes 
Erdreich  ausgepflanzt,  wirkt  diese  Aroidee  durch  ihren  Blätter- 
schmuck aufserordentlich.  Crusius. 


Fragen  und  Antworten. 

Beantwortung  der  Frage  No.  90.  An  meinem  Rebenspalier 
an  der  Ostseite  des  Wohnhauses,  etwa  12  m  lang  und  4  m  hoch,  hat 
dieses  Jahr  eine  heimtückische  Krankheit  den  ganzen  schönen  und 
reichen  Ertrag  vernichtet.  Die  Reben  zeigten  den  ganzen  Sommer  ein 
üppiges  Wachstum  und  sind  dieselben,  was  Belaubung  anbetrifft,  jetzt 
(Herbst)  noch  vollständig  gesund.  An  den  Beeren  war  bis  zu  ihrer  natür- 
lichen Gröfse  ebenfalls  nichts  bemerkbar,  jedoch  anstatt  zu  reifen,  sprangen 
dieselben  sämtlich  auf  und  bekamen  ein  leder- 
artig graues  Aussehen,  um  dann  vollends  ganz  zu 
verderben.  In  einer  Versammlung  des  Gärtner- 
vereins „Rosa"  wurden  dieselben  von  einem  Mit- 
glied als  vom  „Heuwurm"  befallen  erklärt. 
Ist  dieses  wohl  die  Ursache,  und  ist  auf  eine 
Wiederkehr  dieser  Krankheit  im  nächsten  Jahre 
zu  rechnen?  Wie  und  durch  was  für  ein  Mittel 
ist  derselben  abzuhelfen,  event.  vorzubeugen?  — 

—  Die  Trauben  der  in  Frage  stehenden 
Reben  sind  vom  Traubenschimmel,  auch 
Äscherich  genannt,  Oidiiim  Tuckeri,  einer  Pilz- 
krankheit befallen.  Diese  Krankheitserscheinung 
zeigt  sich  in  weinbautreibenden  Gegenden  fast 
alljährlich  und  richtet  bei  Unterlassung  geeig- 
neter Mafsregeln  grofsen  Schaden  an.  Ich  habe 
im  Herbst  189g  Weinberge  gesehen,  deren 
ganze  Crescenz  durch  den  Äscherich 
zerstört  worden  war. 

Die  Krankheit  macht  sich  durch  einen 
grauen,  aschefarbigen  Überzug  auf  den  Beeren 
bemerkbar.  Die  befallenen  Teile  der  Beeren 
werden  hart  und  springen  auf,  wodurch  die 
Kerne  zu  Tage  treten,  eine  Erscheinung,  welche 
man  als  Samenbruch  bezeichnet.  Die  aufgeplatz- 
ten Stellen  gehen  meist  in  Fäulnis  über  und  die 
Trauben  sind  weder  zum  Rohgenufs  noch  zur 
Weinbereitung  zu  verwenden. 

Der  Äscherich  tritt  nicht  erst  vor  der  Reife 
auf,  sondern  die  Entwicklung  der  Pilzsporen 
geht  gleich  nach  der  Blüte  und  nach  neueren 
Beobachtungen  sogar  vor  derselben  vor  sich. 
Wenn  sich  bei  in  Frage  stehenden  Keben  die 
Krankheit  erst  kurz  vor  der  Reife  in  vollem 
Stadium  zeigt,  so  geht  daraus  hervor,  dafs  die- 
selbe schon  früher  vorhanden   war. 

Der  Pilz  scheint  nicht  im  Holze  der 
Reben,  sondern  im  Laube  und  in  der  Rinde 
zu  überwintern.  In  feuchten  Jahren  ist  —  wie 
bei  allen  Pilzkrankheiten  —  die  Verbreitung 
eine  gröfsere  als  in  trockenen  Sommern.  Man 
kann  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dafs  die 
Krankheit  wiederkehrt.  Bekämpfungsmittel 
haben  wir  leider  nicht;    wohl    aber    können 


Ämorphophallus  Rivieri  in  verschiedenen 
Entwicklungsstadien. 


Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt'^ 
photographisch  aufgenommen. 


wir  der  Krankheit  vorbeugen.  Es  geschieht  dies  am  besten  mit 
fein  gemahlenem  Schwefel,  mit  welchem  die  Pflanzen  mehrere 
Male  in  den  Sommermonaten  bestäubt  werden.  In  Ermangelung  von 
gemahlenem  Schwefel  kann  auch  Schwefelblume  zur  Verwendung  kommen 
doch  scheint  dieses  Mittel  in  seiner  Wirkung  zu  kräftig  zu  sein  denn 
Versuche  haben  eine  Beschädigung  von  Blättern  und  Trauben  ergeben. 
Je  feiner  der  gemahlene  Schwefel  ist,  desto  sicherer  ist  auch  seine 
Wirkung. 

Das  Bestäuben  mit  Schwefel  geschieht  einmal  vor  der  Blüte  ein 
zweites  Mal  etwa  vier  Wochen  später  und  ein  drittes  und  viertes  Mal 
je  nach  Bedürfnis.  Die  Arbeit  wird  mit  Vorteil  am  Morgen  ausgeführt 
wenn  der  Tau  noch  auf  den  Blättern  glänzt,  weil  dann  der  Schwefel 
besser  anhaftet.  Nach  dem  Schwefeln  sind  einige  sonnige  Tage  er- 
wünscht, damit  sich  schwefelige  Säure  bilden  kann,  welche  die  Keimung 
der  Sporen  verhindert.  Stellen  sich  kurz  nach  dem  Schwefeln  schwere 
Regen  ein,  so  ist  die  Arbeit  baldigst  zu  wiederholen.  Von  einigen 
Seiten  wird  empfohlen,  zur  Bekämpfung  des  Äscherichs  auch  Strafsen- 
staub  zu  verwenden,  doch  glauben  wir  nicht  an  dessen  Wirkung  weil 
stark  bestaubte  Reben  an  hiesigen  Strafsen  ebenfalls  befallen  werden. 
Mit  dem  „Heuwurm"  hat  der  Äscherich  nichts  gemein  denn 
ersterer  ist  ein  Insekt,  welches  schon  vor  der  Blüte  auftritt.  Etwas 
richtiger  wäre  es  gewesen,  wenn  das  betreffende  Mitglied  gesagt  hätte, 
es  sei  der  Sauerwurm,  welcher  sich  gewöhnlich  zur  Zeit  der  Trauben- 
reife einstellt  und  übrigens  die  zweite  Generation  des  Heuwurmes  ist. 
Der  Sauerwurm  äufsert  sich  aber  in  ganz  anderer  Weise  als  der  Trauben- 
schimmel; durch  dieses  Insekt  werden  mehrere  Beeren  angestochen, 
wodurch  dieselben  eine  krankhafte  Farbe  be- 
kommen. Ein  grauer,  lederartiger  Überzug 
und  aufgeplatzte  Beeren  kommen  nur  beim 
Äscherich  vor. 

Karl  Fetisch,  Kreistechniker  für  Obst- 
und  Gartenbau,  Oppenheim  a.  Rh. 
—  Die  Bezeichnung  „Heuwurm"  für  die  in 
der  Frage  angegebene  Krankheit  ist  wohl  nicht 
ganz  richtig.  Wenn  die  Trauben  aufsprangen 
und  mit  einer  grauen,  klebrigen  Masse  über- 
zogen waren,  ist  es  der  richtige  Mehltau  ge- 
wesen, Oidittm  Tuckeri,  auch  Traubenkrankheit 
genannt.  Der  richtige  Mehltau,  der  auch  schon 
lange  bekannt  ist,  unterscheidet  sich  vom  falschen 
Mehltau,  Pironospora  vilicola,  dadurch,  dafs  er 
hauptsächlich  die  Trauben  verwüstet  und,  wo  er 
auftritt,  meist  die  ganze  Ernte  vernichtet,  wo- 
gegen der  falsche  Mehltau  vorzugsweise  die 
Blätter  befällt.  Er  macht  sich  beim  Auftreten  auf 
der  Unterseite  der  Blätter  durch  weifse  Flecke 
bemerkbar,  die  später  braun  werden,  nimmt  da- 
mit den  Blättern  die  Kraft  und  hindert  das  Weiter- 
wachsen des  Stockes,  der  dann  die  Trauben 
nicht  mit  den  nötigen  Säften  versorgen  kann 
und  somit  auch  die  Trauben  nicht  ausreifen 
läfst.  Der  richtige  Mehltau  erscheint  schon  bald 
nach  der  Blüte,  ein  Kenner  wird  bemerken,  dafs 
die  Triebe  bläulich-weifse  Flecken  bekommen, 
die  im  Entstehen  kaum  mit  blofsem  Auge  sicht- 
bar sind.  Auch  die  Blätter  überziehen  sich 
leicht  mit  derselben  Farbe,  die  später  dicker 
wird  und  einem  Schimmel  ähnlich  sieht.  Den 
Blättern  schadet  er  aber  nicht  so  sehr,  als  den 
Trauben,  die  er  mit  einer  grauen  Masse  über- 
zieht und  die  dann  aufspringen  und  verderben. 
Hauptsächlich  treten  beide  Krankheiten  auf,  wenn 
der  Sommer  oder  auch  schon  das  spätere  Früh- 
jahr zu  kühl  und  feucht  sind,  und  würde  man 
hier  müfsig  zusehen,  so  würde  das  Übel  im 
kommenden  Jahre,  womöglich  noch  stärker  auf- 
treten. Zur  Bekämpfung  beider  Krankheiten 
sind  in  den  letzten  Jahren  verschiedene  Mit'el 
angewandt  worden,  einige  mit  wenig  gutem  Er- 
folg,   andere    mit  besserem  Erfolg;    wenn    auch 
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nicht  die  Krankheiten  so  schnell  wieder  zu  vertreiben  waren,  wie  sie 
sich  einstellten,  so  wurden  sie  doch  teilweise  auf  ein  Minimum  be- 
scliränkt,  denn,  wo  der  Mehltau  sich  einmal  eingenistet,  hat  man  alle 
Hände  voll  zu  thun,  um  den  unliebsamen  Gast  wieder  los  zu  werden. 
Am  besten  bewährte  sich  bis  jel/.t  das  Schwefeln  oder  Spritzen  mit 
Schwefelblüte  und  möchte  ich  auf  dasselbe  noch  etwas  näher  eingehen. 
Vor  allen  Dingen  sammle  man  im  Herbste  das  abgefallene  Laub  und  ver- 
brenne es;  dann  werden  die  Reben  von  den  lose  anliaftenden  Fasern  befreit 
und  mit  einem  Brei  von  Kalk,  Kuhmist  und  Lehm  bestrichen.  Alsdann 
wild  der  Wein,  ehe  er  eingepackt  wird,  mit  in  Seifenwasser  aufgelöster 
Schwefelblüte  gründlich  gespritzt.  Auf  10  1  schäumendes  Seifenwasser 
nimmt  man  400 — 500  g  Schwefelblüte.  Die  Wand  und  das  Spalier  wer- 
den ebenfalls  gründlich  gespritzt,  ebenso  die  Krdoberfläche,  der  man 
beim  Umgraben  auch  noch  etwas  Kall<  beimischt.  Im  Frühjahr,  nach 
dem  Aufdecken,  wird  nochmals  gespritzt  und  etwa  14  Tage  nach  der 
Blüte  noch  einmal.  Bei  dem  letztmaligen  Spritzen  mufs  Obacht  gegeben 
werden,  dafs  das  Seifenwasser  nicht  zu  scharf  ist,  da  es  sonst  den  Blättern 
mehr  schadet  als  nützt.  Sollte  trotzdem  der  Mehltau  noch  verheerend 
auftreten,  überstäube  man  die  Trauben  nochmals  mit  Schwefelblüte,  mit 
der  Zeit  wird  er  sich  doch  verlieren.  H.  Grote,   Bielau. 

—  Zweifellos  handelt  es  sich  hier  um  den  in  fast  allen  Weinbau- 
distrikten mit  Recht  so  gefürchteten,  ziemlich  verbreiteten  „Reben- 
Mehltau,  Oidium  Tuckert  Birk!^  Im  Rheinland  wird  diese  krankhafte 
Erscheinung  mit  .^scherich  bezeichnet.  Nach  den  Angaben  des  Herrn 
Fragestellers  ist  es  vollständig  ausgeschlossen,  dafs  die  Reben  von  dem 
Heuwurra  befallen  sind. 

In  England  wurde  der  echte  Meliltau  im  Jahre  1S45  zuerst  von 
einem  Gärtner  mit  Namen  „Tucker"  beobachtet.  Bald  darauf  zeigte  er 
sich  auch  in  Frankreich  und  richtete  um  die  50  er  Jahre  in  den  Wein- 
bergen um  Paris  grofsen  Schaden  an,  wie  dieses  auch  in  den  letzten 
Jahren,  ganz  besonders  aber  im  vorigen  Jahr,  wieder  im  Rheingau,  der 
Pfalz  und  an  der  Mosel  der  Fall  war. 

Ganz  besonders  empfänglich  für  das  Oidium  sind  die  Rebsorten 
Riesling,  Tortugieser  und  Muskateller.  Bei  näherer  Besichtigung  kann 
man  auch  auf  den  Reben  schwarzbraune  Flecken  konstatieren,  denn  in 
den  meisten  Fällen  werden  nicht  nur  die  F'rüchte  des  Weinstockes 
von  dem  Mehltau  befallen,  sondern  auch  das  Holz,  die  Blätter  und 
selbst  die  Frucht-  und  Blattstiele  werden  davon  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen. Ebenso  wie  die  Trauben,  wird  das  Holz  von  den  befallenen 
Stöcken  durch  die  Zerstörung  des  Clilorophylls  in  seiner  Entwicklung 
gehindert  und  ist  der  nächstjährige  Ertrag  dadurcli  mehr  oder  weniger 
entwertet. 

Zur  Bekämpfung  des  Oidium  giebt  es  zur  Zeit  nicht  ein  einziges 
Mittel,  vermöge  dessen  man  im  stände  wäre,  bei  einmaliger  Anwendung 
den  Pilz  auf  den  Reben  zu  vernichten  und  dieselben  im  laufenden 
Jahre  immun  zu  machen.  Die  bewährtesten  unter  den  bis  jetzt  allgemein 
zur  Anwendung  gebrachten  BekämpfuDgsmitteln  sind  pulverisierter  Schwefel 
und  Sulfurin.  Nur  durch  wiederholtes  Bestäuben,  bezw.  Bespritzen  ist 
der  Erfolg  ein  wirksamer.  Den  Schwelel  verteilt  man  mittels  Blase- 
balgs —  oder  bei  gröfseren  Weinanlagen  mit  Schwefelungsapparat  von 
Vermorel  —  vor  der  Blüte  an  trocknen  Tagen  etwas  mäfsig,  nach  dem 
Fruchtansatz,  und  wenn  nötig,  später  noch  einmal  etwas  stärker.  Es 
erfordert  dieses  einen  ziemlichen  Aufwand  an  Zeit  und  Geld,  aber  es 
lohnt  sich  doppelt.  In  hiesiger  Gegend  wurden  im  letzten  Jahr  Weinberge 
4 — 5  mal  bestäubt  und  es  liat  sich  vollauf  bestätigt,  dafs  eine  Unter- 
lassung sich  bitler  rächt.  Bei  Anwendung  von  Sulfurin  genügt  in  der 
Regel  ein  zweimaliges  Besprengen.  Sulfurin  (Mohr)  ist  eine  kon- 
zentrierte Lösung  von  basischem  Calciumsulfid  und  kommt  vor  der 
Blüte  in  einer  Verdünnung  von  i  zu  30  und  nach  dem  Fruchtansatz 
in  einer  solchen  von   I   zu   18   zur  Verwendung.         J.   Keim,  Mainz. 

Beantwortung  der  Frage  No.  91.  Worin  liegt  der  Grund, 
dafs  gesunde  Cyclamenpflanzen  unter  den  Blättern  aufblühen  und  ver- 
kümmern? — 

—  Die  Frage  hebt  hervor,  dafs  die  betreffenden  Cyclamen  gesund 
sind.  Dieses  wird  aber  nicht  unbedingt  behauptet  werden  können,  denn 
ein  krankhafter  Zustand  ist  das  Steckenbleiben  der  Blumen  jedenfalls. 

I.  Der  Grund  kann  in  zu  mangelhafter  Ernälirung  während  der 
Kultur  liegen.  Die  Pflanzen  haben  dann  nicht  Kraft  genug,  ihre  Blülen- 
stiele  zur  gewünschten  Höhe  zu  entwickeln  und  diese  verkümmern  dann 
unter  den  Blättern.     Den  Cyclamen  sollte  man  während  der  Kultur  recht 


viel  Nahrung  zuführen,  bestehend  in  Hornspänen  und  Kuhjauche.  So 
gedüngte  Pflanzen  thun  sich  immer  hervor,  sowohl  in  der  Blaltbildung, 
als  auch  in  der  Gröfse  der  Blumen. 

II.  Sind  die  Cyclamen  während  der  Kultur  einmal  sehr  trocken 
geworden,  so  kann  auch  hierin  der  Grund  liegen.  Man  sollte  über- 
haupt sehr  sorgsam  mit  dem  Giefsen  zu  Werke  gehrn,  denn  wenn  die 
Ballen  einmal  durch  und  durch  trocken  geworden  sind,  was  bei  halb- 
verrotteter Lauberde  sehr  gerne  vorkommt,  so  sind  sie  nur  sehr  schwer 
wieder  feucht  zu  bekommen;  sie  müssen  dann  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser 
gestellt  werden,  bis  sie  ganz  durchzogen  sind.  Durcli  dieses  Trocken- 
werden entsteht  eine  Störung  im  Wachstum  und  die  Nachteile  zeigen 
sicli  meist  erst  später.  Man  hat  aber  auch  manchmal  Pflanzen,  bei  denen 
ein  grofser  Teil  Wurzeln  dicht  an  der  Knolle  abgefault  ist,  während 
einige  gesunde  nur  noch  notdürftig  den  Ballen  zusammenlialten;  die 
Ptlanze  sieht  darum  noch  nicht  krank  aus,  aber  die  natürliche  Folge 
ist,  dafs  die  Blumen  verkümmern.  Grund  zu  dieser  Fäulnis  ist  meist 
stauende  Nässe.  Regenwürmer,  wenn  in  den  Topf  gelangt,  zersetzen  die 
Erde  und  machen  sie  schmierig,  was  auch  leicht  Ursache  Her  Wurzel- 
fäule wird. 

III.  Läfst  man  die  Cyclamen  im  Herbst  sehr  lange  im  Kasten 
stehen,  oder  auch  in  Häusern  mit  niedriger  Temperatur,  und  bringt 
diese  Pflanzen  dann  in  eine  Temperatur  von  12  — 15  Grad  oder  mehr, 
so  verkümmern  die  Blumen  leicht.  Man  sollte  möglichst  immer  für 
einen  Übergang  sorgen   und  Cyclamen  überhaupt  nicht  zu  warm  halten. 

F.   Severin,  Obergärtner,   Neufs  a.  Rh. 

—  Sie  geben  den  Cyclamen  nach  dem  Einstellen  ins  Haus  zu 
wenig  Luft,  bei  reichlichem  Lüften  werden  die  Übelstände  sich  nicht  ein 
stellen.  Franz  Mayer,   Handelsgärtner,  Budapest. 

—  Wenn  gesunde  Cyclamen  unter  den  Blättern  aufblühen,  so  knnn 
das  seinen  Grund  in  sehr  verschiedenen  Ursachen  haben  und  zwar: 
I.  in  zu  spätem  Verpflanzen,  so  dafs  dieselben  nicht  vollkommen  durch- 
wurzelt sind,  bevor  sie  eingeräumt  werden;  ein  spätes  Verpflanzen 
kommt  meist  den  Blättern  zu  gute,  auf  Kosten  der  normalen  Entwick- 
lung der  Knospen;  2.  in  zu  warm  Stellen  nicht  genügend  vorgerückter 
Pflanzen;  mehr  als  8  bis  allerhöchstens  12  Grad  C.  zu  geben,  ist  nach- 
teilig; 3.  in  oft  nur  einmalig  zu  starkem  Austrocknen  des  Wurzelballens, 
wodurch  die  zarten  Wurzelspitzen  verderben  und  die  Knospen  stets 
mehr  oder  weniger  leiden;  4.  in  zu  üppiger  Mastkultur  zur  Erzielnng 
aufsergewöhnlich  starker  Pflanzen,  wobei  oft  gerade  die  schönsten 
Pflanzen  an  dem  besprochenen  Übel  leiden  und  auch  zu  spätes  Ver- 
pflanzen zum  Teil  die  Schuld  tragen  kann.  Wenn  das  Steckenbleiben 
bei  tiefgepflanzten  Cyclamen  häufiger  beobachtet  wird,  als  bei  hoch- 
gepflanzten,  dürfte  die  Schuld  wohl  mehr  auf  zu  grofse  Feuchtigkeit 
resp.  eingetretene  Wurzelfäulnis  zurückzuführen  sein.  Voigt. 

—  Die  Ursache,  dafs  Cyclamenpflanzen  Blüten  mit  kurzen,  ver- 
kümmerten Stengeln  bringen,  liegt  in  der  Vorkultur.  Es  sind  heute 
noch  viele  Gärtner  von  der  Idee  befangen,  die  Cyclamen  müfsten  im 
Herbst  recht  abgehärtet  werden;  zu  diesem  Zweck  werden  über  Nacht, 
auch  wenn's  schon  recht  kühl  ist,  die  Fenster  abgehoben,  die  Pflanzen 
auf  ganz  kalte  Kästen  gestellt  u.  s.  w.  Nun  sind  aber  die  Cyclamen  von 
klein  an  auf  warmen  Kästen  gezogen  und  durch  Spritzen,  Scliattieren  etc. 
verhätschelt.  Werden  dieselben  nun  kalt  gesetzt,  so  tritt  naturgemäfs 
eine  momentane  Stockung  in  der  Vegetation  ein,  welche,  da  um  diese 
Zeit  die  Blätter  ausgebildet,  der  Pflanzensaft  also  gröfstenteils  den 
Knospen  zugeführt  wird,  auf  diese  am  schädlichsten  wirkt.  Auch  sind 
die  Knospen,  welche,  wenn  sie  jung  sind,  fast  auf  der  Knolle  aufliegen, 
auf  ihrer  Unterseite  am  weicheslen;  durch  die  niedere  Temperatur  wer- 
den die  Unterseiten  der  Stengel  rissig,  und  solche  Blumen  haben  dann 
nicht  die  Kraft,  über  die  Blätter  herauszukommen.  Falsch  ist  es  auch, 
die  Pflanzen  im  Herbst  ins  Kalthaus  zu  bringen,  weil  da  die  schon 
halb  entwickelten  Knospen  zwar  aufblühen,  die  kleineren  aber  auch  ver- 
kümmern. Wer  deshalb  schöne  Cyclamenpflanzen  mit  guten  Blumen 
erzielen  will,  der  beherzige  den  alten  Satz:  „Eine  Cyclamenpflanze  darf, 
wenn  ihre  Kultur  in  einem  Jahre  beendet  sein  soll,  vom  Keimen  bis 
zum   Blühen,   niemals  eine  Stockung  im  Wachstum  crieiden." 

Theodor  Hollusclia. 

—  Es  ist  wohl  stets  auf  einen  P'ehler  in  der  Kultur  zurückzuführen, 
wenn  ganz  gesund  aussehende  Cyclamenpflanzen  unter  den  Blättern  auf- 
blühen und  verkümmern.  Jedenfalls  wurden  die  betreuenden  Pflanzen  zu 
spät  umgetopft;   nie  sollte  das  Versetzen  noch  gescliehen,  wenn  dieselben 
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schon  zu  lange  Blütenknospen  getrieben  haben.  Das  letzte  Verpflanzen 
mufs  Mitte  August  beendet  sein,  in  welcher  Zeit  bei  richtiger  Kultur 
die  Blütenknospen  noch  nicht  so  weit  ausgebildet  sind,  auch  haben 
dann  die  Pflanzen  noch  genügend  Zeit,  sich  einzuwurzeln.  Bei  diesem 
letzten  Verpflanzen  darf  man  keinen  warmen  Fufs  mehr  geben,  da  sonst 
bis  zum  Einräumen  der  Pflanzen  ein  gutes  Abhärten  derselben  nicht 
mehr  möglich  ist.  Auch  das  Stellen  von  Cyclamen  auf  sogenannte 
Steintabletten  ist  zu  vermeiden,  jedenfalls  müssen,  wo  solche  vorhanden 
sind,  dieselben  mit  einer  Lage  Cooksgrus  bedeckt  werden. 

F.  Martin,   Kunsigärtner. 


Mannigfaltiges. 

Praktischste  Jauchepumpe.  Beistehende  Abbildung  ver- 
anscliaulicht  eine  Jauchepumpe  (D.  K.  G.  M.),  welche  wohl  in  Rück- 
sicht auf  ihre  vielen  Vorteile  anderen 
Pumpen  gegenüber  als  die  vorzüg- 
lichste gilt.  Dieselbe  ist  nicht  in 
der  Grube  befestigt,  sondern  am 
Fasse  angehängt,  so  dafs  selbst  in  den 
gröfsten  Kulturen  nur  eine  Pumpe 
nütig  ist,  mittels  welcher  man  jede 
beliebige  Anzahl  Fässer  füllen  kann. 
Mit  dieser  Pumpe  läfst  sich  auch 
Wasser  aus  Teichen  oder  Bächen 
recht  bequem  und  schnell  holen  und 
ist  dazu  nur  ein  Mann  notig,  welcher 
ein  Fafs  von  z.B.  1500  Litern  Inhalt 
sehr  leicht  in  ca.  12 — 15  Minuten 
füllt,  während  andernfalls  mehrere 
Leute  zum  Ausschöpfen  nötig  wären, 
welche  solche  Arbeit,  namentlich  im 
Winter,  ungern  thun,  da  ein  Durch- 
nässen der  Kleider  fast  unvermeid- 
lich ist.  Der  Preis  dieser  Pumpe, 
die  aufserdem  noch  den  Vorzug  hat, 
dafs  sie,  weil  aus  gut  verzinktem 
Blech,  nie  rostet  oder  im  Winter 
zerspringt,  beträgt  M.  44. — .  Die 
Pumpe,  von  Gustav  Drescher, 
Halle  a.  S.  angefertigt,  besteht,  wie 
die  Abbildung  zeigt,  aus  einem 
Saugrohr,  I '/„  m  lang,  und  einem  Gummispiralschlauch,  2  m  lang. 
Diese  Höhe  von   ^^j^  m  genügt  in  allen  Fällen. 


Aus  den  Vereinen. 

Preisausschreiben. 

Der  Liegnitzcr  Gartenbauverein  hat  beschlossen,  ein  Preisaus- 
schreiben behufs  Erlangung  geeigneter  Entwürfe  und  Kosten- 
anschläge für  gegebene  Vorgärten   zu  veranstalten, 

1.  Als  Unterlagen  dienen  6  Lagepläne  von  vorhandenen  Vorgärten 
in  Liegnilz  und   Photographien  der  dahinter  liegenden   Wohnhäuser. 

2.  Gefordert  werden:  Ein  möglichst  einfach  gehaltener  Grundplan, 
der  eine  den  Verhältnissen  einer  Provinzialstadt  entsprechende,  einfache 
Anordnung  aufweisen  mufs  und  zwar;  zu  No.  i,  2  und  3  im  Mafsstabe 
von  I  :  50,  zu  No.  4,  5  und  6  im  Mafsstabe  von  i  :  25.  Die  Pläne 
No.  I,  2  und  3  sind  in  grün,  4  in  Sienna  bezw.  Sepia,  5  in  Neutral- 
linte  und  6  ohne  Farben  in  Federzeichnung  zu  halten.  Ferner  je  ein 
Bepflanzungsplan,  Erläuterung,  Kostenüberschlag  und  Instandhaltungs- 
kostenansclilag  pro  Jahr.  Tagelohn  in  Liegnitz:  Arbeiter  pro  Stunde 
20  Pf.,  Arbeiterin  pro  Stunde  12  Pf.  Das  cbm  Mutterboden  kostet 
einschl.  Anfuhr  2,50  M.  Bei  denjenigen  Häusern,  die,  wie  auf  der 
Photographie  ersichtlich,  Veranden  oder  Balkons  besitzen,  ist  in  der 
Erläuterung  auch  die  gärtnerische  Ausschmückung  anzudeuten.  Bild- 
liche Darstellungen  nach    dieser  Richtung    hin    werden    nicht    verlangt, 


jedoch  auch  nicht  zurückgewiesen.  Bei  der  Bepflanzung  ist  ganz  be- 
sonders die  Himmelsrichtung  der  Vorgärten  zu  berücksichtigen.  Die 
Einlieferung  hat  bis  zum  15.  Juli  er.  frei  an  Herrn  Königl.  Gartenbau- 
Direktor  Stämmler  in  Liegnitz  zu  erfolgen.  Die  Ausstellung  sämtlicher 
Pläne  erfolgt  im  August  d.  J.,  anläfslich  der  zur  selben  Zeit  in  Liegnitz 
stattfindenden  Florblumenschau,  und  ist  der  Verein  berechtigt,  die  prä- 
miierten Entwürfe  in  die  Wirklichkeit  zu  übertragen  und  als  Ausstel- 
lungsobjekte zu  behandeln.  Die  Urheber  werden  hierbei  als  Verfertiger 
des  Planes  genannt. 

3.  Als  Preise  werden  ausgesetzt  für  jeden  Vorgarten,  den  No.  I — VI 
derselben  entsprechend,  je  ein  Geldpreis  und  zwar:  lio,  80,  60,  50, 
45  und  40  M.,  sowie  nach  Belieben  der  Preisrichter  grofse  und  kleine 
silberne  Medaillen. 

4.  Die  mit  Geldpreisen  ausgezeichneten  Entwürfe  werden  Eigen- 
tum des  Liegnitzer  Gartenbau-Vereins. 

5.  Die  Beurteilung  der  eingegangenen  Entwürfe  erfolgt  auf  Grund 
der  vom  Verein  deutscher  Gartenkünstler  festgesetzten  Grundsätze  für 
das  Verfahren  bei  öffentlichen  Ausschreibungen  und  ist  die  Teilnahme 
an   dem  Wettbewerb  nur  den  Mitgliedern  dieses  Vereins  gestattet. 

6.  Jeder  Entwurf  mufs  ein  besonderes  Kennwort  entlialten  und 
von  einem  den  Namen  des  Verfertigers  enthaltenden,  geschlossenen 
Briefumschlag,  welcher  mit  demselben  Kennwort  versehen  ist,  begleitet 
sein.     Dasselbe  Kennwort  müssen  auch  die  übrigen  Beilagen  aufweisen. 

7.  Lagenpläne  und  schriftliche  Unterlagen  sind  mit  den  betreffen- 
den Photographien  der  Wohnhäuser  in  Kabinettformat  gegen  Einsendung 
von  40  I'f.  in  Briefmarken  pro  Stück  vom  Kgl.  Gartenbau-Direktor 
Stammler  in  Liegnitz  zu  beziehen. 

8.  Das  Preisrichteramt  haben   freundlichst  übernommen: 

Herr  Stadtrat  Mattheus,  Promenaden-Decernent,  Liegnitz.  —  Herr  Kauf- 
mann Peikert,  Promenaden-Deputierter,  Liegnitz.  —  Herr  Königl.  Garten- 
bau-Direktor Stämmler,  Liegnitz.  —  Herr  Stadt-Garten-Inspektor  Fintel- 
mann,  Berlin.   —  Herr  Stadt-Obergärtner  Weifs,  Berlin. 

Der  Vorstand 
des  Liegnitzer  Gartenbau- Vereins. 


Tagesgeschichte. 

Bayreuth.  Vom  landwirtschaftlichen  Verein  für  Oberfranken 
soll  hierselbst  ein   Kreis-Obstmustergarten  eingerichtet  werden. 

Frankfurt  a.  M.  Die  hiesige  Gartenbau-Gesellschaft  hat  für 
die  Bindekunst-.^usstellung  einen  Geldpreis  von   500  Mk.  bewilligt. 

Stettin.  Die  hiesige  Stadtverordnetenversammlung  bewilligte 
20000  Mk.   für  die  gärtnerischen  Anlagen  auf  dem  neuen  Hauptfriedliofe. 

TiroL  Die  Sektion  des  I.  Landeskulturrates  erläfst  folgenden 
Aufruf: 

„Die  Reblaus  verbreitet  sich  in  Oberitalien  immer  weiter  und 
rückt  unserer  Landesgrenze  immer  näher.  In  der  Provinz  Brescia  am 
Lago  d'Iseo  wurden  wieder  neue  Seuchenherde  entdeckt.  Angesichts 
dieser  drohenden  Gefahr  für  das  tirolische  Weinbaugebiet  mufs  vor  dem 
Bezüge  aller  Art  lebender  Pflanzen  aus  Italien  nachdrücklichst  gewarnt 
werden,  da  durch  diesen  am  leiclitesten  eine  Einschleppung  der  Reb- 
laus erfolgen  kann,*) 

Die  Einfuhr  lebender  Pflanzen  aus  dem  Auslande  läfst  sich  — 
wenn  dabei  den  Bestimmungen  der  Berner  Convention  Genüge  geleistet 
wird  —  nicht  verbieten.  Es  bestehen  aber  begründete  Zweifel,  ob 
diese  Bestimmungen  ausreichenden  Schutz  vor  einer  Seucheneinschleppung 
aus  Italien  gewähren. 

Es  ergeht  daher  an  alle,  insbesondere  die  Villenbesitzer  und 
Handelsgärtner,  das  dringende  Ersuchen,  den  Bezug  von  lebenden 
Pflanzen  aus  Italien  zu  unterlassen  und  lieber  auf  ein  Vergnügen  oder 
einen  Gewinn  zu  verzichten,  als  unser  Weinbaugebiet  der  Gefahr  einer 
Katastrophe  auszusetzen,  die  in  ihren  Folgen  unabsehbar  wäre." 


♦)  Doch  nur  durch  Reben  und  nicht  durcli  die  Erzeugnisse    der- 
jenigen Handelsgärtner,  welche  sich  nicht  mit  Rebenkultur  befassen. 

D.  Red. 
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Bücherschau. 

Hesdörffer,  Max,  Köhler,  Ernst,  und  Rudel,  Reinhold. 

Die  schönsten  Stauden  für  die  Schnittblumen-  und  Garten- 
kultur. 48  Elumentafeln  nach  der  Natur  aquarelliert  und  in  Farben- 
druck ausgeführt  von  Walter  Müller  in  Gera.  Vollständig  in  zwölf 
Lieferungen    zu   je  go  Pf.     Verlag  von  Gustav  Schmidt,    Berlin  W.   35. 

Von  diesem  Werke,  das  überall  den  gröfsten  Beifall  gefunden  hat 
und  bereits  in  vier  fremdsprachlichen  Ausgaben  erscheint,  ist  Lieferung  2 
erschienen.  Sie  enthält  folgende  Farbentafeln  nebst  begleitendem  Text: 
Pyrethrum  uliginosum  IValdst.  et  Kit.  (Chrysanthemum  uliginosum  Pers.); 
Delphinium  grandiflorum  L.,  Zalil  Aitch.  et  Hetiisl.  (sulphiireiim  hört.), 
nudicaule  Torr,  et  Gr. ;  Echinacea  pitrpurea  Mnch.  (Rudheckia  purpurea  L.), 
angustifolia  DC;  Phlox  divaricata  L.  (canadcnsis  Sia.),  reptans  Michx. 

Lieferung  3  wird  in  Kürze  erscheinen  und  die  Farbentafeln  der 
nacligenannten  Stauden  erhalten:  Heuchera  sangitinea  Engebn.,  rosea 
Zabel  et  var.  alba,  rubescens  Torr.;  Centaurea  ruihenica  Lam.,  dealbata 
Wind.;  Doronicum  magnificuiii  hört,  (plantagineuin  excehum  Buk.),  cau- 
casictim  Bieb.;  Helenium  Hoopesii  Gray. 

Hansen,  Carl.  Das  Schneeglöckchen.  Blätter  zu  seiner 
Geschichte  und  Kultur.  Kommissionsverlag  von  H.  Christensen,  Kopen- 
hagen V. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  ein  Separatabdruck  einer  im  Organ 
des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  erschienenen  Abhandlung 
und  die  beigegebenen  Abbildungen  sind  bekannte  Klischees. 

Das  15  Seilen  umfassende  Schriftchen  giebt  Auskunft  über  die 
Geschichte  des  Calanthiis  und  seine  Kultur  und  beschreibt  kurz  die  ver- 
schiedenen Arten  und  Formen. 

Kunze,  Oskar  E.,  Gartenbaulehrer  in  Zerbst.  Kleine  Laub- 
holzkunde. Ein  Handbuch  für  den  gärtnerischen  Unterricht.  Nach 
der  deutschen  Dendrologie  von  Prof.  Dr.  E.  Köhne  bearbeitet.  Stutt- 
gart, Verlag  von  Ferdinand  Enke.     Preis  M.  3.^. 

Die  vorliegende  Schrift  soll  in  den  Gartenbauschulen  die  teueren 
dendrologischen  Werke  ersetzen,  Abbildungen  fehlen  deshalb  und  der 
Text  ist  auf  das  Notwendigste  beschränkt.  Aufgenommen  wurden  nur 
diejenigen  Arten  und  Abarten,  welche  jeder  Gärtner  kennen  sollte. 


Bevorstehende  Ausstellungen. 

Dresden.  27.  April  bis  7.  Mai  Grofse  Deutsche  Garten- 
bau-Ausstellung im  grofsen  Ausstellungs-Palast  und  -Park. 

München.  28.  April  bis  16.  Mai  Frühjahrsblumen-Aus- 
stellung   der   Bayerischen  Gartenbaugesellschaft    auf  der    Kohleninsel. 

Pankow.  19.  bis  24.  Mai  Allgemeine  Gartenbau- Aus- 
stellung des  Fankow-Schönhausener  Gartenbauvereins.  Anfragen  sind 
zu  richten  an  W.  Kretschmann,  Handelsgärtner,  Pankow-Berlin. 

Trier.  Dauerausstellung  des  Vereins  deutscher  Rosenfreunde, 
vom  Juni   ab. 

Frankfurt  a.  M.  22.  bis  24.  Juni  Allgemeine  deutsche 
lündekunst-  und  .Schnittblumen-Ausstellung.  Die  Ausstellung 
findet  in  dem  Gesellschaftshause  des  Palmengartens  statt  und  ist  auf  die 
Dauei    von  ca.   5  Tagen  berechnet.     Das  Programm  ist  erschienen. 

Liegnitz.  Florblumenschau  und  Vorgärten-Ausstellung 
in  der  letzten  August-Woche  in  den  Schiefshaus-Anlagen. 

Meerane.    G  artenbau-Ausstellung  vom  7.  bis  lo.September. 

Gleiwitz.  8.  bis  12.  September  Grofse  allgemeine  Pro- 
vinzial-Gartenbau-Ausstellung  des  Oberschlesischen  Gartenbau- 
vereins im  Etablissement   „Zur  neuen  Welt". 

W^Ürzburg.  Kreis-Obstausstellung  gelegentlich  der  vom  8.  bis 
12.  September  staltfindenden  Grofsen  Unterfränkischen  Bienenausstellung. 

Frankfurt  a.  M.  Vom  14.  bis  16.  September  findet  im 
Palmengarlen  die  diesjährige  Dahli en- Ausstellun g  der  deutschen 
Dahlien -Gesellschaft  statt. 

Schweidnitz.  Im  September  soll  hier  eine  Gartenbau-Aus- 
-stellung  vom  Schweidnitz-Freiburger  Gartenbauverein  veranstaltet  werden. 


Rastede.  Ende  September  bezw.  Anfang  Oktober  Ausstellung 
des  hiesigen  Obst-  und  Gartenbauvereins. 

Bremen.  Grofse  Obstausstellung  für  die  Provinz  Hannover, 
das  Grofsherzogtum  Oldenburg  und  die  freie  Hansastadt  Bremen  vom 
5.  bis   8.  Okiober  im   Parkhause. 

Grünberg  i.Schl.  5. bis  S.Oktober  Schlesische  Provinzial- 
Obst-  und   Gartenbau-Ausstellung. 

GÜstrOAV  i.  Mecklenburg.  11.  bis  14.  Oktober  Mecklen- 
burgische Übst-  und  Gemüseausstellung  des  Verbandes  Meck- 
lenburgischer Obstbau-Vereine  im  Schützenhause  zu  Güstrow. 

Stettin.  Der  hiesige  Gartenbauverein  beabsichtigt  in  diesem 
Jahre  wieder  eine  gröfsere  Ausstellung  zu  veranstalten. 

Gera  (Reufs).  Zur  Feier  des  50jährigen  Bestehens  des  hiesigen 
Gartenbauvereins  findet  im  Herbst  1901  auf  dem  Schützenplatze  eine 
Gartenbau- Ausstellung  statt. 

Düsseldorf.  1902  Gartenbau-Ausstellung  für  Rheinland,  West- 
falen und  Reg. -Bez.  Wiesbaden,  gelegentlich  der  Industrie-,  Gewerbe- 
und  Kunst-Ausstellung. 


Konkurse. 


Das  Grofsh.  Mecklenburg-Schwerinsche  Amtsgericht   zu   Greves- 
mühlen    giebt    unterm     2.   April    bekannt;      Über    das   Vermögen    des 

Gärtners    Thimotheus    Roggenbrod    hierselbst  wird  heute, 

nachmittags  7  Uhr,  das  Konkursverfahren  erölTnet.  Der  Ralsprotokollist 
Evert  hierselbst  wird  zum  Konkursverwalter  ernannt.  Konkursforderungen 
sind  bis  zum  25.  April  1900  bei  dem  Gericht  anzumelden.  Es  wird 
zur  Beschlufsfassung  über  die  Beibehaltung  des  ernannten  oder  die 
Wahl  eines  anderen  Verwalters,  sowie  über  die  Bestellung  eines  Gläu- 
bigerausschusses und  eintretenden  Falls  über  die  in  J  132  der  Konkurs- 
ordnung bezeichneten  Gegenstände  auf  den  27.  April  1900,  vormittags 
10  Uhr,  und  zur  Prüfung  der  angemeldeten  Forderungen  auf  den 
II.  Mai  1900,  vormittags  10  Uhr,  vor  dem  unterzeichneten  Gerichte 
Termin  anberaumt.     Anzeigepflicht  bis  zum    15.  April   1900. 

Das  Kgl.  Amtsgericht  zu  Hannover  giebt  unterm   4.   April    be- 
kannt:    In    dem   Konkursverfahren    über    das   Vermögen    des   Gärtners 

Friedrich  Friedrichs  zu  Hannover  wird  zur  Abnahme  der 
Schlufsrechnung  des  Verwalters,  zur  Erhebung  von  Einwendungen  gegen 
das  Schlufsverzeichnis  der  bei  der  Verteilung  zu  berücksichtigenden 
Forderungen  und  zur  Beschlufsfassung  der  Gläubiger  über  die  nicht  ver- 
wertbaren Vermögensstücke  der  Schlufstermin  auf  den  i.  Mai  1900, 
vormittags  10  Uhr,  vor  dem  Kgl.  Amtsgerichte  hierselbst,  Zimmer  126, 
bestimmt. 


Briefkasten  der  Redaktion. 


Wir  bitten  unsere  Mitarbeiter,  auf  jedem  Manuskript  stets 
die  volle  Adresse  anzugeben.  Bei  jedem  Quartalswechsel  kommen 
eine  Anzahl  Postanweisungen  als  unbestellbar  zurück.  Die  für  die  nach- 
benannlen  Mitarbeiter  bestimmten  Honorarzahlungen  konnten  ungenügen- 
der Adresse  halber,  bzw.  weil  die  belrefi'enden  Herren  inzwischen  ver- 
zogen sind,  ohne  uns  ihren  neuen  Aufenthaltsort  anzugeben,  -nicht  be- 
stellt werden:  James  Marshall  in  Zehlendorf,  Hans  Güfsow  in 
Steglitz,  Holluscha  in  Alt-Leopolda  bei  Wien,  Seetzen  in  Frank- 
furt a.  O.,  A.   Möller  in   Poppeisdorf. 

Dem  vielfach  von  unseren  Mitarbeitern  an  uns  gerichteten  Wunsche, 
den  Abonnentsbelrag  der  „Gartenwell"  von  den  Mitarbeiterhonoraren 
in  Abrechnung  zu  bringen,  können  wir  leider  nicht  entsprechen.  Die 
Sache  erscheint  ja  dem  Fernstehenden  sehr  einfach,  in  Wirklichkeit 
würde  aber  durch  ein  solches  Verfahren  die  Geschäftsführung  aufser- 
ordentlich  erschwert.  Wie  bisher,  so  müssen  wir  auch  für  die  Folge 
am  Schlufs  eines  jeden  Quartals  die  Mitarbeiterhonorare  voll  zur  Aus- 
zahlung gelangen  lassen  und  die  Mitarbeiter  um  Einsendung  der  Abonne- 
mentsbeträge ersuchen. 


Veiantwortl.  Redakteur:   Max  Hesdörffer,  Berlin,  —  Verlag  von  Gustav  Sclimidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt   für   den  oresamten  Gartenbau. 


Jahrgang  IV. 


28.  April  igoo. 


Nachdrack  und  Nachiildnng  ans  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


No.  30. 


Wasserpflanzen. 

Unsere    WaSSerj)flanzeil.  kolossalen'Giöfsenverhältuisse  unsere  BUcke  fast  einzig  auf  sich 

\on  Gartendirektor  L.  Graebener,  Karlsruhe.  \<inkx.t,  welche  aber  auch  dadurch  es  verstand,  sich  bemerklich 

_,  zu  machen,  dafs  sie  die  ganze  Wasserfläche  einnehmend,  alles 

Ein  ganz  eigenartiges  Bild  war  es,   welches  das  Wasser-  andere  Pflanzenleben  in  und  auf  dem  Wasser,   besonders  die 

pHanzenhaus  des  botanischen  Gartens  im  vorigen  Jahre  bot;  schönen  Nymphaeen  iiberdeckte  und  tötete,   so  erblickten  wir 

war  es  in  früheren  Jahren  die  /  Vrtov'rt' /r^/;?,  welche  durch  ihre  voriges  Jahr  ein   buntes,   tropisches  Wasserptlanzenbild  mit  so 


L!i_ :......:.^ 


Blick   in   das  Wasserpt^an^enhau.■^   des   bolauisclicu    üarlea»   /u    Kailsiulie.      Uiiiäinalaufnalime  für  die  „Gartenwelt''. 
Die  Gartenwplr.    IV.  ^O 


3.50 


Dia  Gaitcnwclt. 


IV,   30 


eigenartigem  Reiz,  dafs  man  sich  in  die  Wasserreiche  Bra- 
siliens, des  Rio  negre  und  Rio  marmore,  versetzt  dachte,  oder 
an  die  Ufer  des  Ganges  und  des  Brahmaputra.  Die  stolze 
Lotospflanze  besonders  ist  es,  welche  dem  Bilde  ihren 
Charakter  aufdrückt.  Ihre  mächtigen,  runden  Schildern  glei- 
chenden Blätter  schweben  stolz  über  der  Wasserfläche,  da- 
zwischen steigen  da  und  dort,  diese  noch  überragend,  die  lieb- 
lich duftenden  Blüten  empor,  nicht  nur  dem  Mond,  auch  der 
Sonne  sich  erschliefsend.  Nymphaeen  bedecken  die  Wasser- 
fläche, mit  ihren  verschiedenfarbigen  Blüten  um  der  Nacht 
Liebe  buhlend;  als  haltlose  Vagabunden  schwimmen  da- 
zwischen die  blau  blühenden  Wasserhyazinthen,  Eichliornia 
crassipes,  einer  Salatpflanze  ähnlich  die  Pistea  Stratiotes, 
unsere  Wasserlinse  ersetzen  die  Salvinia  aurüulata  und  die 
Trianea  bogotensis.  Der  Wasserfarn,  Ceratopteris  thalidroides, 
das  Zuckerrohr,  Sacchanmi  officinarmn,  Hydrocleis  nymphaeoides 
und  Eichliornia  stihovata  stehen  mit  ihren  Füfsen  noch  im 
Wasser,  während  andere  hübsche  Sumpfpflanzen,  wie  Jussieua 
grandiflora  und  salidfolia,  Hydrolea  spinosa,  Sagittaria  711011- 
tevidensis  und  sinensis,  Achyromene  indica,  Limnochai-is  etnar- 
ginata  und  andere  teils  durch  die  Form  der  Blätter,  teils 
durch  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der  Blüten  Abwechs- 
lung bringen  und  das  Bild  verschönen.  Weit  in  das  Wasser 
hinein  schwimmt,  vermöge  des  weifsen  Korküberzuges,  mit 
dem  sich  die  Zweige  bedecken,  der  Dcsmanthus  plenus,  dessen 
mimosenähnliche  Blättchen  wie  die  der  Sinnpflanze  bei  Be- 
rührung sich  zusammenfalten. 

Das  interessante  Bild  erinnert  durch  die  mancherlei 
Schlinggewächse,  welche  ohne  Zwang  von  Fenster  zu  Fen- 
ster sich  schhngen  und,  beschwert  durch  ihre  Früchte,  bis 
zur  Wasserfläche  herabhängen,  an  die  Tropen.  Besonderen 
Reiz  bieten  die  reifen  Früchte  der  Momordica  Charantia, 
welche  in  orangeroter  Farben  erglühen ,  und  aufspringend 
die  korallenroten,  grofsen  Samen  zeigen.  Zwischen  dieser  Liane 
klettern  die  Luffa  acutangula,  aegyptiaca  und  foetida,  ferner 
die  Beninghasia  hispida,  deren  Blüten  und  Früchte  mancherlei 
Abwechslung  bringen,   umher. 

Die  Rückseite  des  Hauses  wird  ganz  von  Cissus  discolor 
bekleidet,  ein  Schmuck,  wie  ihn  keine  andere  Schlingpflanze 
schöner  bieten  kann.  Auf  dem  Schaft  am  Fenster  entlang 
stehen  bunte  Caladien,  denen  es  in  dieser  feuchtwarmen 
Luft  besonders  gut  gefällt. 

Was  nun  die  Kultur  dieser  Sumpf-  und  Wasserpflanzen 
betrifft,  so  ist  solche  eine  höchst  einfache,  wenn  man  es 
nur  ermöglichen  kann,  die  Temperaturen  im  Wasser  und  in 
der  Luft  nicht  unter  20 — 25  Grad  C.  sinken  zu  lassen. 
Nachts  wird  das  Wasser  naturgemäfs  etwas  wärmer  als  die 
Luft,  am  Tage,  besonders  wenn  die  Sonne  scheint,  diese 
wärmer  als  das  Wasser  sein,  ja  sie  kann  an  sonnigen  Tagen 
eine  fast  unerträgliche  Höhe  erreichen,  da  natürlich  das 
Wasserpflanzenhaus  nicht  beschattet  werden  darf;  doch  je 
toller  die  Hitze,  um  so  wohler  befinden  sich  die  Pflanzen. 
Um  die  Luftfeuchtigkeit  stets  recht  hoch  zu  erhalten,  werden 
Wege  und  Wände  mehrere  Male  des  Tages  mit  Wasser  be- 
gossen. 

Wenn  trotzdem,  hauptsächlich  im  Spätsommer,  die  rote 
Spinne   oder   grüne  Läuse   sich    einstellen,    dann  müssen  die 


befallenen  Blätter  abgewaschen  oder  mit  Nicotin  abgespritzt 
werden. 

Nelumbium  und  Nymphaea  sind  nicht  so  empfindlich 
wie  die  Victoria  regia,  deren  Blätter  leiden,  wenn  die  Luft- 
temperatur bis  unter  20  Grad  C.  herabgeht.  Diese  Erfahrung 
machte  ich  vor  mehreren  Jahren,  wo  die  Blätter  der  im 
besten  Wachstum  sich  befindenden  Victoria  regia  plötzlich 
anfingen,  aschgraue  Flecken  und  Ränder  zu  bekommen  und 
aussahen,  als  wären  sie  verbrannt,  obgleich  doch  damals  bei 
stets  trübem  Himmel  die  Sonne  keine  Schuld  daran  haben 
konnte.  Niemand  wufste  Rat,  man  gab  dem  kalkhaltigen 
Wasser  die  Schuld,  man  riet  auf  eine  schädigende  Alge,  be- 
schuldigte die  Fische,  hielt  schliefsHch  selbst  die  direkten 
Sonnenstrahlen  von  der  Pflanze  ab,  aber  der  Schaden  wurde 
nicht  besser.  Erst  als  die  Sonne  endlich  siegreich  durch- 
brach, warmes  Wetter  eintrat  und  die  geschwächte  Pflanze  neu 
zu  wachsen  anfing  und  in  der  Hitze  nun  gesund  blieb,  da 
erkannte  ich,  dafs  nur  mangelnde  Luftwärme  die  Ursache  des 
Grauwerdens  der  Blätter  war.  Die  Lufttemperatur  soll  zur 
Vegetationszeit  nie  unter  20  Grad,  die  Wasserwärme  nie  unter 
25  Grad  herabgehen.  Wo  man  dies  nicht  ermöglichen  kann, 
verzichte  man  lieber  auf  die  Kultur  der  Victoria  regia  und 
der  tropischen  Wasserpflanzen. 

Wenn  Ende  September  trübe  und  kalte  Tage  kommen, 
dann  schwindet  die  Schönheit  der  tropischen  Wasserherrlich- 
keit rasch  dahin;  das  Beste  ist,  wenn  die  Pflanzen  im  Wasser 
oder  Sumpf  stehen  bleiben  können,  in  der  richtigsten  und 
natürlichsten  Überwinterungsweise.  Nymphaeen  und  Neliun- 
biiim  werden  bald  die  Blätter  verloren  haben  und  als  Knollen 
oder  verdickte  Rhizome  den  Winterschlaf  antreten.  Unser 
Victoriahaus  dient  im  Winter  zur  Überwinterung  vielerlei 
Pflanzen,  es  wird  deshalb  ganz  ausgeräumt,  alles  wird  in 
Körbe  und  Töpfe  gepflanzt,  und  findet  unter  Warmbeeten 
teils  trocken,  teils  in  Untersatztellern  und  Wasserbehältern 
seinen  Platz.  Alle  Wasserpflanzen  lassen  sich  diese  Gewalt- 
kultur freilich  nicht  gefallen,  ein  grofser  Teil  segnet  das  Zeit- 
hche,  aber  immer  noch  bleibt  genug  übrig  für  den  eigenen 
Bedarf  im  nächsten  Jahr  und  selbst  zur  Abgabe  au  andere 
botanische  Gärten. 


Die  Gitter-  oder  Fensterpflanze  Madagaskars 
(Ouvriandra  [Aponogeton]  fenestralis).  —  Herrn  M.  Hell- 
wig,  Kunstgärtner  am  Hamburger  botanischen  Garten,  verdanken 
wir  die  wohlgelungene  photographische  Aufnahme  der  Gitterpflanze 
auf  Seite  351.  Diese  Abbildung  ist  vielleicht  die  vorzüglichste 
dieser  Pflanze,  die  bisher  veröffentlicht  werden  konnte;  sie  weicht 
gänzlich  von  der  Abbildung  der  blühenden  Pflanze  in  Engler  und 
Prantels  natürlichen  Pflanzenfamilien  ab,  die  ein  üppiges  Exemplar 
von  oben  gesehen  darstellt.  Diese  .Abbildung  ist  in  verschiedene 
andere  botanische  W'erke  übergegangen.  Die  Blüten  der  Gitter- 
pflanze sind  ja  ganz  untergeordneter  Natur,  sie  reichen  nicht 
entfernt  an  die  hübschen,  wohlduftenden  Blumen  des  verwandten 
Aponogeton  dislachyon  heran.  Es  ist  bekannt,  dafs  die  Gitterpflanze 
in  den  europäischen  Gärten  zu  den  gröfsten  Seltenheiten  gehört; 
soweit  ich  mich  entsinnen  kann,  wurde  sie  zum  letztenmale  vor 
etwa  15  Jahren  im  Handel  angeboten,  und  ich  glaube,  es  wurden 
damals  für  das  kleine  Pflänzchen  M.  20—30  gefordert.  Aller- 
dings ist  diese  Pflanze  wiederholt  lebend  eingeführt  und  in  wissen- 
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schaftlichen  Gärten  kultiviert  worden,  doch  fast  überall  verschwand 
sie  nach  kurzer  Zeit  wieder,  ein  Beweis  dafür,  dafs  man  sie  nicht 
richtig  zu  behandeln  verstand.  Sie  soll  sich  wiederholt  in  St. 
Petersburg  in  Kultur  befunden  haben,  mit  besserem  Erfolge  jedoch 
in  Kew  bei  London  und  in  einigen  anderen,  reichen  Garten- 
besitzern Englands  gehörigen  Etablissements  gepflegt  worden 
sein.  Die  besten  Erfolge  in  der  Kultur  dieser  Pflanze  dürfte  aber 
der  botanische  Garten  in  Hamburg  aufzuweisen  haben,  wovon 
unsere  Abbildung  ein  sprechendes  Zeugnis  ablegt. 

Wie  andere  Arten  der  Gattung  hat  auch  die  Gitterpflanze 
einen  knollenartigen  Wurzelstock,  der  darauf  hinzudeuten  scheint, 
dafs  ihr  zu  einer  gewissen  Zeit  im  Jahre  eine  Ruheperiode  an- 
gemessen sein  wird.  Die  Blumen  sind,  wie  bereits  erwähnt,  ganz 
unscheinbar  und  ohne  Schmuckwerk,  die  Blätter  haben  eine 
oblong-stumpfe  Gestalt  und  werden  etwa  20  cm  lang  und  5  cm 
breit.  Die  gitterartige  Beschaffenheit  des  Blattes 
macht  es  besonders  interessant.  In  der  frühen 
Jugend  zeigen  die  Blätter  ein  stark  an  verglaste 
Fenster  erinnerndes  Aussehen,  später  bleibt  aber 
das  zarte  Gewebe  im  Wachstum  zurück  und  ver 
schwindet  endlich  ganz,  so  dafs  das  entwickelte 
Blatt  grofse  .Ähnlichkeit  mit  einem  feinen  Draht 
geflecht  zeigt.  Jedes  Blatt  hat  eine  starke  Mittel- 
rippe und  beiderseits  zu  dieser  5  Parallel-Nerven, 
die  gitterartig  durch  Verbindungsnerven  verbunden 
sind.  Der  Uneingeweihte  glaubt  in  einem  solchen 
Blatt  nur  ein  Blattskelett  vor  sich  zu  haben.  Die 
Heimat  der  Gitterpflanze  ist  Madagaskar,  wo 
selbst  sie  an  den  l^fern  der  Flüsse  vorkommt. 
doch  scheint  sie  auch  hier  in  Bezug  auf  den 
Standort  wählerisch  zu  sein,  da  sie  schattige 
Stellen  bevorzugt.  Nach  den  Mitteilungen  einer 
weitgereisten  Dame  wächst  die  Gitterpflanze  sei 
ten  in  grofsen  Massen  vereinigt  und  immer 
im  Schatten  überhängender  Zweige  der  dicht 
bewachsenen  Uferränder  flacher,  langsam  fliefsen- 
der  Gewässer.  An  diesen  Standorten  sind  die 
Knollen  der  Pflanzen  von  angeschwemmtem 
Schlamm  meist  völlig  bedeckt  und  gehen  die 
Wurzeln  nicht  tief,  so  dafs  sie  nur  die  Schlamm- 
schicht durchziehen.  Die  Wasserhöhe  über  den 
Pflanzen  erreicht  V.,  m.  Diese  Verhältnisse  an 
den  heimischen  Standorten  der  Pflanze  sollten 
dem  Kultivateur  hinreichende  Fingerzeige  bieten. 
Die  Gitterpflanze  liebt  einen  humusreichen  Boden- 
und  nicht  zu  hohen  Wasserstand,  daneben  voll- 
ständigen Schatten  und  natürlich  auch  eine  ziem- 
lich hohe  Wassertemperatur.  Im  botanischen 
Garten  zu  Hamburg  werden  die  Pflanzen  mit 
grofsem  Erfolge  an  einer  vollständig  beschatteten 
Stelle  des  Ürchideenhauses  kultiviert  und  zwar 
unter  einer  mit  Pflanzen  dicht  besetzten  Tablette. 
Das  Wasser  wird  häufig  gewechselt  und  auf 
18  Grad  C.  gehalten. 

Um  also  mit  diesem  interessanten  Wasser- 
gewächs Erfolge  zu  erzielen,  darf  man  es  nicht 
dem  direkten  Sonnenlichte  aussetzen,  denn  immer 
hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  die  dicht  unter 
Glas  und  sonnig  kultivierten  Pflanzen  nach  kurzer 
Zeit  zu  Grunde  gehen.  Aus  dem  \'orkommen  der 
Gitterpflanze  in  fliefsenden  Gewässern  ist  auch 
darauf  zu  schliefsen,  dafs  sie  klares,  bewegtes  Wasser 
haben    will;    am    besten    bietet    man    ihr    Regen- 


wasser, das  man  durch  einen  über  dem  Behälter  angebrachten 
Tropfapparat  in  ständiger  Bewegung  hält.  Hierdurch  beugt  man 
auch  der  Ansiedlung  schädlicher  Algen  etwas  vor,  denn  durch 
diese  und  durch  Schmutz  werden  die  schönen  Blätter  leicht  ver- 
unstaltet. Die  etwa  auftretenden  Algen  läfst  man  durch  einige 
eingesetzte  Wasserschnecken  vertilgen.  M.  H. 

Topfpflanzen. 

Die  Kultur  der  Croton. 

Von  Georg   Lindner,   Handelsgärtner,  C  hemnitz- Altendorf 

Uie  bei  uns  kultivierten   Croton  sind  zum   grofsen  Teil 
durch  Kreuzungen  entstanden    und    zeichnen    sich  durch    die 


Ouvriandra  feneslralis,  die  Gitterpflanze. 
Originalaufnahme  von  M.  Hellwig  im  botanischen  Garten  zu  Hamburg, 
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Farbenpracht  ihrer  Blätter  aus.  Auch  haben  wir  in  Deutsch- 
land schöne  Sammlungen  dieser  Pflanzengattung  aufzuweisen, 
u.  a.  in  den  ehemaligen  Gruson'schen  Gewächshäusern,  Magde- 
burg-Buckau,  denen  auch  diverse  Neuheiten  derselben  ent- 
stammen. 

Die  Vermehrung  kann  auf  zweierlei  Art  erfolgen :  i.  durch 
Samen,  2.  durch  Stecklinge. 

1.  Die  Vermehrung  durch  Samen  ist  ratsam,  wenn  neue 
Sorten  gezeitigt  werden  sollen.  Zu  diesem  Zwecke  nimmt 
man  die  Aussaat  der  Früchte  direkt  nach  der  Reife  in  san- 
dige Heideerde  vor  und  zwar  in  einem  Vermehrungshause 
bei  25 — 30  Grad  C.  Luftwärme  und  einer  Bodenwärme  von 
25 — 35  Grad.  Unter  denselben  Verhältnissen  pikiere  man  die 
Sämlinge  nach  Entwicklung  mehrerer  Blätter  und  behandle 
sie  später  wie  Stecklingspflanzen. 

2.  Die  Vermehrung  durch  Stecklinge  geschehe  im  Januar 
oder  Februar  in  Heideerde  oder 
besser  noch  in  Torfmull  mit  Sand 
unter  Zusetzung  von  pulverisierter 
Holzkohle  bei  der  obengenannten 
Temperatur.  Die  Bewurzlung  er- 
folgt in  der  Regel  nach  3  bis 
5  Wochen  ohne  grofsen  Ausfall. 
Eude  April  wird  die  genügende 
Durchwurzlimg  erfolgt  sein.  Zur 
Weiterkultur  stehen  zwei  Wege 
ofi"en:  Auspflanzen  oder  Topf- 
kultur. 

Zu  ersterem  ist  ein  Kasten 
mit  25 — 30  Grad  C.  Boden-  und 
Lufttemperatur  erforderlich.  Auf 
den  Dung  dieses  Kastens  bringt 
man  eine  ca.  20  cm  hohe  Erd- 
mischung, bestehend  aus  Heide-, 
Rasen-  und  Lauberde  zu  je  i  Teil, 
und  je  '/.>  Teil  verrotteten  Kuh- 
dünger und  Sand.  In  diese  Erd- 
mischung werden  die  Stecklinge 
mit  Topfballen  bei  einem  Abstand 
von  etwa  50  cm  gepflanzt. 

Zur  weiteren  gedeihlichen 
Vegetation  sind  unerläfsliche  Be- 
dingungen: ein  regelmäfsiges  Be- 
wässern, am  besten  mit  Regen- 
wasser, starkes  gleichmäfsiges 
Schattieren  und  feuchte,  ge- 
spannte Luft.  So  behandelt,  wer- 
den die  Pflanzen  bald  nach  An- 
wurzlung  ein  starkes  Wachstum 
entfalten,  worauf  vom  Juni  ab 
allmählich  zur  Abhärtung  ge- 
schritten werden  kann.  Dies  ge- 
schieht durch  schwaches,  später 
vermehrtes  Lüften  und  vermin- 
dertes Schatteulegen  und  täglich, 
an  heifsen  Tagen  4 — 5mal  statt- 
fiudendes    Spritzen.      Im    August 


.Thyrsacanthus  rutilans. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  pholographisch  aul^'enoninien  (Text  Seite  353J. 


werden  die  Pflanzen  so  weit  gediehen  sein,  dafs  sie,  nach- 
dem man  während  3 — 4  Wochen  an  warmen,  taureichen 
Nächten  die  Fenster  abgedeckt  hatte,  eingetopft  werden 
können,  wozu  die  obengenannte  Erdmischung  oder  besser 
eine  etwas  leichtere  verwendet  wird.  Die  eingetopften  Pflan- 
zen müssen  wieder  warm  und  gespannt  gehalten  werden. 

Die  Kultur  in  Töpfen  als  zweites  Verfahren  erfolgt  eben- 
falls in  der  vorbeschriebenen  Weise,  mit  mehrmaligem  Ver- 
pflanzen. Diese  Kultur  bietet  verschiedene  Vorteile,  zu  wel- 
chen ich  in  erster  Linie  die  leichtere  Handhabung  rechne; 
aufserdem  ist  bei  Topfkultur  eine  wesentlich  intensivere  Fär- 
bung der  Belaubung  zu  erzielen.  Da  man  nicht  in  der  Lage 
ist,  einen  mit  Pferdedünger  erwärmten  Kasten  während  der 
Sommermonate  in  gleicher  Bodentemperatur  zu  erhalten,  so 
wird  auch  ein  mehrmaliges  Aufwärmen  erfolgen  müssen,  was 
sich  bei  ausgepflanzten  Croton  jedoch  nicht  ermöglichen  läfst, 

wenn  nicht  durch  Heizung  nach- 
geholfen werden  kann.  Zuweilen 
werden  die  Bestände  durch 
Schmarotzer,  namentlich  Thrips 
und  rote  Spinne,  heimgesucht  und 
geschädigt.  Um  nun  den  er- 
wähnten Feinden  das  Handwerk 
zu  legen,  ist  das  Waschen  mit 
verdünnter  Tabakslauge  oder  ver- 
dünntem, warmem  Seifenwasser, 
dem  etwas  Schwefelblüte  zugesetzt, 
als  gutes  Gegenmittel  anzuwen- 
den; da  lassen  sich  nun  im  Topf 
kultivierte  Pflanzen  bedeutend 
besser  als  ausgepflanzte  säubern. 
Die  Kulturräume  sind,  wenn  die 
Schädlinge  stark  auftreten,  gleich- 
falls mit  den  obengenannten 
Mischungen  zu  bestreichen. 

Während  der  Wintermonate 
verlangen  die  Croton  bei  einer 
feuchtwarmen  Temperatur  von 
20 — 26  Grad  C.  viel  Licht  und 
eine  durch  zweckentsprechende 
Ventilation  öfters  erneuerte  Luft. 
Mit  beidem  halte  man  jedoch 
das  richtige  Mafs  inne.  Die  Töpfe 
dürfen  auch  im  Winter  nie  ganz 
austrocknen. 

Von  den  zahlreichen,  kultur- 
würdigsten Sorten  will  ich  nur 
einige  anführen.  Es  sind  dies 
Croton  triloliiiin,  andreanum,  IVriss- 
iiuinni,  Yoimg/iii,  Fürst  Bismarck, 
Sitizi/ii,  Frau  Marie  v.  Arnim, 
Siinshine,  Baron  de  liothschild, 
Briilanüne,  Dr.  Griison  u.  a.  m. 
Die  Verwendung  schöner  Croton- 
blätter  namentlich  zur  feinen 
Binderei  ist  ja  längst  anerkannt, 
aber    auch    andere  Dekorationen 
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werden  durch  die  schillernde,  farbenprächtige  Belaubung  der 
Croton  ganz  entschieden  wirkungsvoll  gehoben. 

Furcraea  longaeva  Karw.  et  Zucc. 

Von  F.  W.  Meyer,  Landschaftsgärtner  der  Fa.  R.  \'eitch  &  Son, 
Exet  er  (England). 

(Hierzu  eint  Abbildung.) 

iVlan  sollte  meinen,  dafs  bei  dieser,  nach  dem  franzö- 
sischen Chemiker  Fourcroy  benannten  Pflanze  es  mit  dem 
alten  Namen  Fourcroya  sein  Bewenden  haben  könne.  Da 
jedoch  „Index  Kewensis"  die  Pflanze  als  Furcraea  aufführt, 
so  mufs  es  wohl  dabei  bleiben. 

Die  verschiedenen  Arten  von  Furcraea  gehören  zu  den 
Amaryllideen  und  sind  nahe  Verwandte  der  Agaven.  Wohl 
alle  Varietäten  stammen  aus  Mexiko  oder  Süd- 
amerika. Die  hier  abgebildete  Furcraea  longaeva 
hat  ebenfalls  Mexiko  zur  Heimat,  wo  ihre  Blüten- 
schäfte eine  Höhe  von  :o —  15  m  erreichen 
sollen,  und  ist  diese  Art  jedenfalls  eine  der 
schönsten  und,  wie  es  scheint,  auch  eine  der 
härtesten. 

Nicht  nur  auf  den  Scillyinseln,  sondern  auch 
in  anderen  Teilen  des  südwestlichen  Englands  hat 
sich  Furcraea  longaeva  als  vollkommen  winterhart 
erwiesen. 

Die  nebenstehend  abgebildete  Pflanze  traf 
ich  auf  einer  Reise  durch  die  Grafschaft  Cornwall, 
und  zwar  in  dem  wegen  seiner  interessanten 
Pflanzen  sehr  berühmten  Garten  des  Herrn  Howard 
Fox  in  Rose  Hill,  Falmouth,  der  mir  in  seiner 
Liebenswürdigkeit  gestattete,  die  Pflanze  für  die 
„Gartenwelt"   zu   photographieren. 

Das  betreftende  Exemplar  steht  auf  einem 
kleinen  Hügel  und  wurde  vor  etwa  5  Jahren  aus- 
gepflanzt. Es  verdankte  seine  Existenz  einem 
Knöllchen,  das  vor  7  Jahren  einer  blühenden 
Pflanze  in  einem  benachbarten  Garten  entnommen 
wurde.  Der  Blütenschaft  der  Pflanze  ist  etwa 
4  m  hoch  und  prangte  den  ganzen  Sommer  hin- 
durch mit  kostbaren,  gelblich-weifsen  Blüten.  Zur 
Zeit  der  photographischen  Aufnahme  waren  die 
Blüten  schon  meistens  abgefallen  und  an  ihrer 
Stelle  hatten  sich  Tausende  von  kleinen  Knöll- 
chen gebildet,  welchen  winzige,  neue  Pflänzchen 
entsprangen.  Ich  nahm  einige  dieser  Pflänzchen 
mit  nach  Exeter,  wo  sie  in  Töpfen  freudig  weiter 
wuchsen. 

-Auf  der  Abbildung  sind  neben  einigen  Blüten 
auch  eine  grofse  Anzahl  dieser  kleinen,  noch 
am  Blütenstengel  haftenden  Pflänzchen  sichtbar. 
Wahrlich,  Mutter  Natur  scheint  für  diese  Pflanzen- 
art eine  besonders  leichte  Vermehrungsmethode 
gefunden  zu  haben ! 


Thyrsacanthus  rutilans  (siehe  Abb.  Seite  352).  —  Eine  alte, 
leider  nur  noch  wenig  anzutreffende  Pflanze,  einen  ebenso  schönen, 
wie  dankbaren  Blüher  der  Acanthaceen  der  Vergessenheit  zu  ent- 
reifsen,  soll  der  Zweck  dieser  ZeUen  sein.  Die  Heimat  des 
Thyrsacanthus  rutilans  ist  Süd-Amerika.  Er  wächst  halbstrauch- 
artig, hat  fast  sitzende,  an  der  Basis  verschmälerte,  lanzettförmige 
Blätter.  Die  Blütentrauben  entspringen  unweit  der  Spitzen  aus 
den  Achseln,  sind  20 — 30  cm  lang,  12 — löblumig  und  überhängend. 
Die  Blumen  selbst  sind  röhrenförmig,  in  der  Mitte  bruchig,  über 
3  cm  lang  und  von  scharlachroter  Farbe.  Man  vermehrt  ihn 
nach  der  Blüte,  im  Frühjahr,  durch  Stecklinge,  die  im  Ver 
mehrungsbeet  sehr  leicht  wachsen.  Als  Erde  möchte  ich  Laub- 
und Mistbeeterde  mit  Sand  und  etwas  Rasenerde  empfehlen. 
Während  der  Wachstumsperiode  ist  neben  einem  Standort  im 
Warmhaus  ein  reichliches  Spritzen  und  Giefsen  unerläfslich ;  auch 
für  öfteren  Dunggufs  ist  er  sehr  dankbar. 

Unser    .Abbildung    giebt    den    Charakter    der    Pflanze    natur 
getreu  wieder,    soll  aber   im  übrigen ,    da   die  letztere   nicht  unter 


Furcraea  longaeva  Karw.  et  Zucc. 


[m  Garten  des  Herrn  H,  Fo.v,  Rose  Hill,  Falmouth,  vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt* 
photographisch  aufgenommen. 
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ganz  normalen  Bedingungen  aufgewachsen  ist,   als  kein  non  plus 
ultra  gelten.  Crusius. 

Veronica  diosmaefolia  Knowl.  et  Weste.  (Veronica 
formosa  R.  Br.).  —  Ein  wenig  bekannter,  aber  dankbarer 
Blüher  für  Winter  und  Vorfrühling,  den  ich  in  den  dieses  Thema 
behandelnden  Artikeln  dieser  geschätzten  Zeitschrift  nicht  erwähnt 
fand,  ist  oben  genannte  Veronica. 

Sie  ist  eine  sehr  hübsche,  buschige  Pflanze  mit  —  wie  der 
Name  sagt  —  Z>w.s?«(2-ähnlichen  Blättern  und  weifsen,  traubigen 
Blumen.  Wenn  sie  in  Blüte  steht,  giebt  sie  sich  den  Anschein 
eines  grofsen,  weifsen  Bouquets,  dessen  lockere  Trauben  von  dem 
durchscheinenden,  zierlichen  Grün  der  Blätter  recht  anmutig  und 
wirkungsvoll  unterbrochen  werden. 

Die  Vermehrung  geschieht  am  besten  durch  Stecklinge  in 
der  bei  Neuholländern  üblichen  Weise,  auch  läfst  sie  sich  bei 
12  — 15  Grad  C.  vorzüglich  treiben. 

Theophile  Piens,  Handelsgärtner,   Melle  bei  Gent. 


Gemüsebau. 

Die  empfehlenswertesten  Gemüse-Sorten  der  letzten 
fünf  Jahre. 

\'on  Matthias  Gebhardt,  Erfurt. 

Preisgekrönte   Beantwortung    der  Preisfrage 
No.  111.*) 

Uie  Frage,  welche  neuen  Gemüsesorten  sich  in  den 
Jahren  1895  bis  einschliefslich  1899  in  der  Praxis  wirklich 
bewährt  haben,  auf  zwei  Druckseiten  dieser  Zeitschrift  zu  er- 
ledigen, hat  gewifs  ihre  Scliwierigkeiten.  Denn  mag  man 
nun  unter  einer  vollkommenen  Beantwortung  dieser  Frage 
auch  nur  die  Erwähnung  der  thatsächlich  vorzüglichsten 
Neuheiten  verstehen,  so  ist,  da  dann  doch  ohne  Zweifel  jede 
einzelne  Sorte  ihrem  Werte  und  ihren  Eigentümlichkeiten  nach  be- 
schrieben werden  soll,  der  zugestandene  Raum  immerhin  sehr 
knapp.  Im  Falle  daher,  entgegen  der  gegebenen  Vorschrift, 
die  Abhandlung  ein  wenig  über  das  vorgeschriebene  Mafs 
ausgedehnt  wird,  so  geschieht  dies  nur  aus  dem  Grunde,  die 
nach  der  Meinung  des  Verfassers  wichtigen  Sorten  nur  einiger- 
mafsen  erschöpfend  zu  beschreiben  und  was  bemerkenswert 
an  ihnen,  hervorzuheben. 

Wie  die  Sortimente  der  Sommerblumen-Neuheiten  dank 
der  Regsamkeit  der  Züchter  fast  alljährlich  einen  mehr  als 
wünschenswert  zu  bezeichnenden  Zuwachs  erfahren,  so  ist  es 
auch  unter  den  Gemüsen  der  Fall.  Etwas  weniger  Eifer 
wäre  daher  zuweilen  wohl  am  Platze.  Denn  wer  die  Wahl 
hat,  hat  die  Qual,  und  den  Zwang,  oftmals  Sorten  von  zweifel- 
haftem Werte  führen  zu  müssen,  hat  schon  jeder  Händler 
ebenso  unangenehm  empfunden,  wie  vielen  Käufern,  besonders 
den  unerfahreneren,  die  Durchsicht  der  von  Jahr  zu  Jahr 
dickleibiger  werdenden  Preisverzeichnisse  nicht  unbedeutende 
Schwierigkeiten  bereitet. 

In  Nachstehendem  werden  daher  unter  den  Neuerschei- 

*j  Welche  neue  Gemüsesorten  der  Jahre  1895  bis  einschliefslich 
1899  haben  sich  in  der  Praxis  wirklich  bewährt,  durch  welche  Vorzüge 
zeichnen  sie  sich  vor  guten  älteren  Sorten  aus  und  welche  speziellen 
Ansprüche  stellen  sie  an  die  Kultur? 


nungen  der  letzten  fünf  Jahre  nur  die  wirklich  erwähnens- 
wertesten einer  Besprechung  unterzogen.  Es  mufs  jedoch 
vorangeschickt  werden,  dafs  sich  bei  einzelnen  Gemüsesorteu 
die  5  Jahre  nicht  so  streng  begrenzen  lassen.  Z.  B.  giebt  es 
Sorten,  die  bereits  vor  mehr  als  fünf  Jahren  im  Auslande 
sich  allgemeiner  Wertschätzung  erfreuten,  während  sie  zu  der- 
selben Zeit  bei  uns  kaum  erst  dem  Namen  nach  bekannt 
waren,  wie  solches  z.  B.  mit  dem  Kopfkohl  „Etampes" 
der  Fall  ist,  welche  Sorte  erst  jetzt  hier  bekannter  wird.  Der 
Hauptwert  dieser  vor  allem  die  Überwinterung  gut  ertragenden 
Sorte  liegt  darin,  dafs  sie  zur  Herbstaussaat  und  für  das  frühe 
Auspflanzen  sehr  geeignet  ist,  und  zwar  deshalb,  weil  sie, 
ziemlich  blattlos,  nur  wenig  Platz  beansprucht.  Der  Ge- 
schmack ist  weit  feiner  als  der  jeder  anderen  rundköpfigen 
festen  Sorte.  —  Sehr  zu  empfehlen  ist  auch  das  „Bam- 
berger Kraut",  das  gleichfalls  zu  den  allerfrühesten  Sorten 
gerechnet  werden  mufs. 

Von  den  späten,  hauptsächlich  zum  Einmachen,  bezw. 
zur  Sauerkrautbereitung  Verwendung  findenden  Sorten  ist  das 
„Erfurter  runde  Zuckerkrauf'  entschieden  das  beste, 
und  hat  das  aus  dieser  Sorte  hergestellte  Sauerkraut  viele 
Vorzüge,  sowohl  vor  dem  aus  dem  Magdeburger  grofsen 
Kopfkohl  wie  aus  dem  Braunschweiger  eingemachten 
Kraut.  Bekanntlich  wird  bei  der  Anpreisung  dieser  beiden 
immer  betont:  „Bestes  weifses  Sauerkraut".  Es  ist  aber 
auch  bekannt,  dafs  das  angepriesene  Weifs  leider  nicht  von 
langer  Dauer  ist;  vor  allem  nimmt  das  aus  dem  Braun- 
schweiger Kopfkohl  hergerichtete  Sauerkraut  mit  der  Zeit 
eine  graue  Farbe  an,  die  es  nicht  so  appetitlich  erscheinen  läfst. 
Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  dem  „Erfurter  runden 
Zucker",  das  nach  dem  Einmachen  eine  goldgelbe  Farbe 
annimmt,  die  sich  selbst  noch  bei  spätem  Verbrauch  erhält 
und  dazu  beiträgt,  dafs  ein  Gericht  Sauerkraut  weit  ein- 
ladender aussieht,  als  wenn  es  von  so  unbestimmbarem 
Grau  ist. 

Unter  den  neuen  Rotkraut-Sorten  ist  hauptsächlich 
eine,  das  „Zittauer  Riesen-Rotkraut"  wegen  seiner  feinen 
Färbung  und  weil  es  aufserdem  sehr  zartnervig  ist,  hervor- 
zuheben, während  das  Sortiment  der  Wirsinge  in  den  letzten 
fünf  Jahren  durch  Einführung  mehrerer  früher  und  mittel- 
früher Sorten  einen  schätzbaren  Zuwachs  erfuhr.  —  Es  sind  dies: 

1.  der  „  Erfurter  Sommer- Wirsing",  eine  sich  gleich 
gut  zur  Treib-  wie  zur  Frühlandkultur  eignende  Sorte,  die 
sowohl  in  der  Frühreife  wie  im  Ertrag  von  keiner  anderen 
übertroffen  wird.  Am  ehesten  ist  sie  mit  dem  „Roblet" 
zu  vergleichen,  der  jedoch  bei  weitem  nicht  so  gleichmäfsig 
wächst  wie  diese  Sorte.  Beim  Kochen  wird  der  Erfurter 
früheste  Sommer-Wirsing  sehr  zart,  und  ist  er  von 
äufserst  feinem  Geschmack. 

2.  die  Sorte  „Eisenkopf",  die  sehr  feste  und  runde 
Köpfe  bildet,  und 

3.  „Non  plus  ultra"  oder  „ Aubervilliers",  eine 
Sorte  von  grofser  Haltbarkeit,  die  sehr  umfangreiche  runde 
Köpfe  bildet. 

Die  Rosenkohl-Sorten  erfuhren  durch  die  Züchtung 
von  „Herkules",  bezw.  „Gramms  Zwerg-Rosenkohl" 
eine    wesentliche    Bereicherung.      Dieser    gleichmäfsig    niedrig 
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bleibende  Rosenkohl  ist  im  Ansatz  der  Röschen  sehr  regel- 
mäfsig,  was  als  eine  bemerkenswerte  Eigenschaft  zu  bezeichnen 
ist.  In  nassen  Herbsten  ist  es  allerdings  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  die  Sorte  an  etwas  feuchten  und  von  Natur  schon  un- 
günstigen Standorten  leidet,  da  jedoch  solches  nur  Ausnahme- 
fälle sind,  so  verdient  sie  wegen  ihrer  dichtsitzenden,  festen 
und  glatten  Röschen  allgemein  in  Kultur  genommen  zu 
werden. 

Hier  mufs  auch  des  „Winter-Pflüc  kk  ohis '',  einer 
Schnittkohlsorte,  gedacht  werden,  die,  ein  leicht  und  schnell 
heranzuziehendes  Gemüse  von  bestem  Wohlgeschmack  liefernd, 
wie  Spinat  benutzt  wird  und  dem  Krauskohl  im  Geschmack 
gleicht.  Da  sich  nun  der  Winter-Pflückkohl  noch  durch 
seine  ganz  besondere  Winterhärte  auszeichnet  und  bis  in  das 
Frühjahr  hinein  das  geschätzte  Grün  liefert,  so  ist  er  des- 
wegen ganz  besonders  wertvoll;  auch  ist  zu  dieser  Zeit  der 
Krauskohl  nicht  mehr  so  schmackhaft.  —  Dieser  Pflück- 
kohl war  zwar  vor  einer  Reihe  von  Jahren  schon  einmal  in 
den  Gärten  vertreten,  verschwand  dann  aber  wieder  für  einige 
Zeit,  und  ist  jetzt,  nachdem  er  vor  kurzem  wieder  neu  ein- 
geführt wurde,   sehr  beliebt. 

Unter  den  Frühkohlrabi  waren  zwar  schon  von  jeher 
der  „Weifse"  und  der  „Blaue  Dreinbrunnen"'  als  gute 
Frühsorten  hochgeschätzt,  indes  konnte  deren  Frühzeitigkeit 
an  ihrer  Ursprungsstätte  im  Dreienbrunnenfelde  zu  Erfurt 
selbst  bei  der  dort  angewendeten  eigenartigen  Kulturmethode 
nicht  gerade  auffallen,  und  war  darum  das  Verlangen  nach 
Sorten,  die  auch  unter  anderen  Verhältnissen,  hauptsächlich 
zum  Treiben  in  Frühbeeten  sich  ganz  besonders  eignen,  wohl 
berechtigt.  Diesen  Wünschen  ist  durch  Einführung  der 
Sorten  „König  der  Frühen,  weifs"',  und  „König  der 
Frühen,  blau",  sowie  der  von  einem  anderen  Züchter 
stammenden  Sorte  „Kurier"  (=  König  der  Frühen,  weifs) 
in  jeder  Hinsicht  entsprochen.  —  Allen  bisher  bekannten 
Frühsorten  sind  die  genannten  noch  um  eine  volle  Woche 
voraus,  und  dabei  sind  sie  von  ausgesucht  feinem  Ge- 
schmack. 

Die  Karotten  wurden  vor  bereits  mehr  als  fünf  Jahren 
um  eine  sehr  zuverlässige,  kurzlaubige,  halblange  Sorte 
„Schickedanz  Treib  "  oder  wie  sie  auch  zweckmäfsiger  ge- 
nannt wird,  .J.Amsterdamer  Treib-Karotte"  bereichert. 
Der  Hauptvorzug  besteht  darin,  dafs  sie  weit  früher  als  jede 
andere  Sorte  eine  sehr  schöne  lebhaft  rote  Farbe  annimmt. 
Sehr  schnell  berühmt  geworden  ist  die  sehr  feine  und  einträg- 
liche „Guerande",  die  an  Gröfse  nur  durch  die  „Londoner 
Markt-Karotte",  eine  verbesserte  „  Guör  an  de  ",  übertroffen 
wird,  indem  sie  nicht  länger  als  diese  ist,  hingegen  eine 
Dicke  erreicht,  die  alle  Sorten  übertrifft.  —  Für  die  Freiland- 
Gartenkultur  ist  die  Karotte  oder  Möhre  „Non  plus  ultra" 
als  die  ertragreichste  zu  empfehlen,  während  zum  Feldanbau  für 
Futterzwecke  die  „Dicke  weifse  halblange  glatte"  und 
die  „Diepensche  halblange  orangegelbe"  Möhre  sehr 
beliebt  wurden.  Beide  sind  besonders  deshalb  vorteilhafter 
als  die  früher  gebräuchlichen  Futtermöhren,  weil  sie  anstatt 
in  die  Länge  zu  wachsen,  bedeutend  dicker  werden  und 
darum  einen  nicht  so  tiefgründigen  Boden  erfordern.  Daneben 
haben    sie    einen  hohen  Nährstoffgehalt,    so    dafs   sie  als  die 


ergiebigsten    und    besten    der    bis    jetzt    vorhandenen    Futter- 
möhren zu  betrachten  sind. 

Von  den  neueren  Speisekohlrüben  verdient  die  gelb- 
fleischige Sorte  „Perfektion"  vor  allem  erwähnt  zu  werden. 
Sie  ist  nächst  der  „Plattrunden  gelben  Apfelkohlrübe" 
eine  der  feinsten  für  die  Küche.  Allein  wo  bei  der  Ernte 
nicht  so  sehr  auf  Masse  gesehen  wird,  ist  die  letztere  doch 
vorzuziehen.  Es  bringt  eben  die  „Perfektion"  dem  Ge- 
müsezüchter mehr  ein  durch  die  gröfser  werdenden  Rüben, 
in  der  Feinheit  des  Geschmackes  steht  sie  jedoch  nicht  so 
hoch.  Von  der  nicht  so  allgemein  verwendeten  Weifs rübe 
wurden  gleichfalls  mehrfache  Verbesserungen  angeboten,  unter 
denen  die  „Mailänder  runde  weifse  rotköpfige"  die 
früheste  und  von  besonders  feinem  Geschmacke  ist. 

Die  Rote  Rübe  oder  Salatbeete,  hinsichtlich  ihrer 
Farbe  als  Gegenstück  der  vorerwähnten  für  die  Küche  zu  be- 
trachten, erfuhr  in  der  „Erfurter  schwarzroten  Deli- 
katefsrübe",  kurzhin  auch  „Schwarze  Neger"  genannt, 
eine  wertvolle  Verbesserung.  Diese  besitzt  das  zarteste  und 
dunkelstfarbige  Fleisch  von  allen  bisher  bekannten  Sorten, 
es  ist  fast  ganz  schwarz,  obwohl  die  Blätter  nicht  schwarz 
werden,  sondern  eine  kupfrige  Farbe  haben;  dazu  gesellt  sich 
noch  eine  Ertragfähigkeit,  die  von  keiner  anderen  Sorte  über- 
trofifen  wird. 

Unter  den  neueren  Knollensellerie-Sorten  ist  der 
„Grofse  früheste  Erfurter  kurzlaubige  Markt-Selle- 
rie" sehr  geschätzt  wegen  seiner  Frühreife.  Gleich  früh,  aber 
dabei  glatter  in  der  Knolle  ist  der  „Erfurter  frühe  weifse 
Kugel-Sellerie".  Derselbe  wächst  in  gutem  Boden  zu  um- 
fangreichen Knollen  aus,  die  nur  am  unteren  Teile  ganz  feine 
Wurzeln  besitzen,  so  dafs  sie,  wenn  abgeputzt,  eine  richtige 
Kugel  darstellen.  Das  Laub  ist  noch  kürzer  wie  beim  Apfel- 
Knollensellerie. 

Die  Kopfsalate  geben  bei  der  allgemeinen  Verwend- 
barkeit in  der  Küche  von  jeher  Veranlassung,  sie  immer 
wieder  zu  verbessern,  und  vergeht  in  der  That  kein  Jahr, 
wo  nicht  einige  Sorten  angeboten  werden,  die  abermals  andere 
neue  Vorzüge  aufzuweisen  haben  sollen.  Eine  unbestrittene 
Verbesserung  ist  die  für  die  Sommerkultur  ganz  vortreffliche 
Sorte  „Erstling",  die  abweichend  von  anderen  früheren 
Sorten  braunkantig  ist  und  allgemein  geschätzt  wird.  Als 
Wiutersalat  hat  sich  dagegen  die  Sorte  „Nansen"  oder 
„Nordpol"  ausgezeichnet  bewährt,  und  wird  dies  auch  so- 
lange der  Fall  sein,  wie  sie  als  Wintersalat  aus  Samen  gezogen 
wird;  dann  jedoch,  wenn  sie  erst  einmal,  wie  alle  anfäng- 
lich guten  Neuheiten,  von  jedermann  nachgezüchtet  wird, 
dürfte  sie,  da  dies  doch  immer  nicht  mit  der  nötigen  Sorg- 
falt geschieht,  dem  gleichen  Schicksal  verfallen  wie  schon 
so  viele  bei  der  Einführung  thatsächlich  gute  Sorten. 

Von  neuen  Sommer-Endi vien,  bezw.  Römischen 
Bindesalat-Sorten  sind  „Express"  und  „Trianon"  sehr 
zu  empfehlen.  Die  erstere,  grün  bleibend  und  nur  wenig  Blätter 
treibend,  eignet  sich  wegen  ihres  ungewöhnlich  schnellen 
Wuchses  vorzüglich  zur  Treib-  und  Frühkultur,  während  an 
Trianon  hervorzuheben  ist,  dafs  sie  sich  besonders  leicht 
schliefst.  —  Bei  den  Salaten  mufs  auch  des  neuen  löffel- 
blättrigen Rapünzchens  gedacht   werden,   das  sehr  viele 


356 


Die  Gartenwelt 


IV, 


Blätter  liefert,  sowie  der  neuen  verbesserten  breitblätt- 
rigen Brunnenkresse,  die  ganz  besonders  wohlschmeckend 
ist.  Nicht  unerwähnt  mag  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die 
vielleicht  nur  wenig  bekannte  Thatsache  bleiben,  dafs  diese 
Brunnenkresse  sich  ebenso  gut  zur  Landkultur  eignet,  wenn 
sie  dementsprechend  behandelt  wird.  (Fortsetzung  folgt.) 


Palmen. 


Schlingpflanzen. 

Ampelopsis  tricuspidata  Sieb,  et  Zucc.  —  Unter  den 
Schlingpflanzen  erfreuen  sich  jetzt  die  selbsthaftenden  Weinarten 
einer  sehr  grofsen  Beliebtheit,  weil  sie  die  Vorzüge  des  Epheu  und 
der  Jungfernrebe  vereinen.  Wie  ersterer  klimmen  sie,  alles  Latten- 
und  Nagelwerk  unnötig  machend,  an  Baumrinde,  Holz,  Stein  und 
selbst  Eisen  empor  und  erfreuen  das  Auge  gleichzeitig  durch  das 
heitere  Grün  der  Ampelideen  und  deren  prächtige  Herbst 
färbung. 


Ampelopsis   tricuspidata   Sitrli.  et   7.WCC. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 

Eine  solche  Pflanze  von  aufserordentlicher  Schönheit  be- 
findet sich  an  der  Innenmauer  der  doppelten  Freitreppe,  welche 
vom  Bonner  botanischen  Garten  zum  naturhistorischen  Museum 
(Poppelsdorfer  Schlofs)  führt.  Ganz  die  Frage  offen  lassend, 
welche  von  den  selbsthaftenden  Weinarten  die  beste  ist,  möchte 
ich  dieses,  im  obenstehenden  Bilde  vorgeführte  Exemplar  nur 
als  einen  Beweis  ausgedehnter  Verwendbarkeit  anführen.  Diese 
Pflanze  —  Ampelopsis  tricuspidata  —  hat  nicht  nur  die  Wand,  an 
der  sie  steht,  mit  ihren  grofsen  und  kleinen  Blättern  dicht 
überdeckt ,  sie  hat  auch  das  schmiedeeiserne  Gitter  völlig  um- 
sponnen und  zieht  sich  mit  ihren  zierlichen  Zweigen  längs  der 
senkrechten  Flächen  der  Stufen  hin.  Die  Trittflächen  bleiben 
dabei  auf  ihrer  ganzen  Breite  frei  und  ist  so  die  Treppe  nicht 
etwa  zu  einem  unantastbaren  Schaustück  geworden,  sondern  sie 
dient  ihrem  eigentlichen  Zwecke  nach  wie  vor. 

Ob  eine  andere  Art  unter  solchen  Verhältnissen  sich  ebenso 
bewährt  haben  würde ,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Viel 
leicht  aber  sind  von  anderen  Fachleuten  schon  ähnliche  Fälle 
beobachtet  worden,  deren  Mitteilung  dann  sicherlich  von  Inter- 
esse wäre.  K.  Krone,   Hannover. 


Lodoicea  sechellariim  Labill. 

\'on   A.  Prehn,    Botanische   Gärten    Kew   bei   London. 

IVlit  Bezug  auf  den  in  Heft  24,  Seite  279  der  „Garten- 
welt" erschienenen  illustrierten  Artikel  über  Lodoicea  sechellariim 
im  botanischen  Garten  zu  Hamburg,  dürfte  es  vielleicht  nicht 
uninteressant  sein,  einiges  über  das  sich  in  Kew  befindliche 
Exemplar  zu  erfahren,  wo  diese  Palme  seit  etwa  10  Jahren 
kultiviert  wird.  Dieselbe  ist  hier  im  Victoria  ^<^/(j- Hause 
untergebracht,  und  steht  am  Rande  des  Bassins  mit  dem 
Topfe  zu  etwa  einem  Drittel  im  Wasser,  wo  sie  sich  allem 
Anschein  nach  sehr  wohl  befindet. 

Herr  W.  Watson,  der  tüchtige  Kurator  der  botanischen 
Gärten,  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  mir  einige  Notizen  über 
die  Keimung  der  Lodoicea  in  Kew  und  die  ihr  zu  teil 
gewordenen  Behandlung  zu  überlassen,  und  gestattete  mir, 
von  denselben  Gebrauch  zu  machen.  Er  verwies  mich 
auch  auf  die  diesbezüglichen  Artikel,  die  seinerzeit  in 
Gardener's  Chronicle  eischienen  und  von  ihm  verfafst 
worden  sind. 

Schon  im  Jahre  1827    hatte  W.   Hooker    eine    Reihe 
von    Abbildungen    und    Beschreibungen    der    Lodoicea    im 
Botanical  Magazin  veröffentlicht,   und  bereits  damals  wur- 
den Versuche    mit    keimfähigen  Nüssen  in  Kew  angestellt 
und  im  Laufe  der  Zeit  wiederholt,   die  jedoch  stets    mifs- 
glückten;    denn    obwohl    die  Nüsse    keimten,   wurde  doch 
das  erste  Stadium  der  Keimung  niemals  überschritten.    Der 
Umstand  nun,   dafs  jede  auf  den  Seychellen  vorkommende 
Palmenart  in  Kew  vertreten  war  {Stevensonia,  Verschaffeltia, 
Latania  etc.),  sowie   auch    die  Erfolge,   die  hier    in  letzter 
Zeit  mit  andern   schwer   zu  behandelnden  Pflanzen    erzielt 
wurden,  gaben  Veranlassung,   es  nochmals  mit  der  Lodoicea 
zu  versuchen,    und  eine  frische  Sendung  Nüsse  wurde   im 
Jahre  1889  von  den  Seychellen  beordert.    Die  Nüsse  wur- 
den   in    ein    Beet    mit    Kokosnufsfasern    plaziert,     das    in 
einer    Temperatur    von    27 — 30  Grad   C.   gehalten    wurde. 
Vier  davon  keimten,   der  längste  Keim  mafs  1,20  m,   und  auch 
hier  wurde  beobachtet,    dafs  die  Keime    die  Neigung  hatten, 
stets  senkrecht  nach  unten  zu  wachsen,  so  oft  die   Lage  der 
Nüsse  auch  geändert  wurde. 

Nach  Anweisungen,  die  von  Kew  aus  dem  Absender  der 
Nüsse  auf  den  Seychellen  erteilt  wurden,  hatte  derselbe  es 
aufserdem  unternommen,  eine  Nufs  schon  dort  zur  Keimung 
zu  bringen,  und  dieselbe  dann  unter  entsprechenden  Vor- 
sichtsmafsregeln  nach  hier  zu  senden.  Diese  Nufs,  die  gerade 
das  erste  Blatt  am  Keime  zeigte,  gelangte  nach  hier  im 
Juli  1890.  Das  Ende  des  Keimes  wurde  in  eine  Schale  von 
38  cm  Durchmesser  und  25  cm  Tiefe  gepflanzt  und  in  ein 
Beet  gestellt,  das  dieselbe  Bodenwärme  hatte  wie  das  vor- 
erwähnte. Im  März  1892  hatte  die  Pflanze  zwei  vollständige 
Blätter,  von  denen  das  gröfste  1,20  rh  lang  und  ebenso 
breit  war,  die  Anzahl  der  Falten  betrug  56,  die  Länge  des 
Stieles  75  cm.  Im  Juni  desselben  Jahres  brachte  man  die 
Pflanze  in  das  Victoria  regia -WsMi,  wo  dieselbe  so  gestellt 
wurde,    dafs    der  Boden    der  Schale    gerade  das  Wasser  be- 
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rührte.  Die  Nufs,  die  sich  noch  immer  an  der  Pflanze  be- 
fand, wurde  in  erhöhter  Lage  plaziert.  Hier  gedieh  die 
Palme  prächtig  und  trieb  im  Laufe  des  Sommers  noch  zwei 
grofse  Blätter,  das  gröfste  davon  war  1,75  m  lang,  und  ebenso 
breit,  der  Stiel  desselben  mafs  85  cm.  Die  Schale,  in  die 
man  die  Palme  erst  gepflanzt  hatte,  sah  nun  im  Verhältnis  zur 
ganzen  Pflanze  viel  zu  klein  aus.  Im  November  wurde  sie  des- 
halb in  einen  Topf  von  60  cm  Durchmesser  verpflanzt,  und  es 
stellte  sich  dabei  heraus,  dafs  der  Ballen  von  einem  dichten 
Netzwerk  gesunder  Wurzeln  umgeben  war.  Im  Victoria  regia- 
Haus  verblieb  die  Palme  bis  zum  Jahre  1896,  da  man  sie 
dann  im  grofsen  Palmhaus  in  den  freien  Grund  auspflanzte. 
Leider  fiel  sie  hier  einer  Pilzkrankheit  zum  Opfer,  von  der 
damals  besonders  die  Pandanus  stark  heimgesucht  wurden, 
und  schon  vier  Wochen  nach  ihrer  Auspflanzung  ging  die 
Palme  ein. 

Das  einzige  Exemplar  der  Lodoicca  sechellarum,  welches 
sich  jetzt  noch  in  Kew  befindet,  steht,  wie  bereits  im  An- 
fange des  Artikels  bemerkt  wurde,  im  Bassin  des  Victoria 
regia -Yi2Xi%t%.  Es  ist  eine  schöne  Pflanze  mit  drei  wohl 
entwickelten  Blättern  von  etwa  2  m  Länge  und  2  m  Breite, 
die  Stiele  derselben  haben  eine  Länge  von  1,50 — 1,80  m. 
Herr  Watson  ist  der  Meinung,  dafs  „Wasserkultur"  vorzüg- 
liches zur  Kräftigung  gewisser  Pflanzen  leiste  und  dafs  sie 
für  manche  Pflanzen  zweckentsprechend  sei,  die  in  irgend 
einer  anderen  Weise  stets  mit  Mifserfolg  kultiviert  wurden. 
Dieses  Kulturverfahren  wurde  mit  Erfolg  angewendet  bei 
Hyphaene  thebaica,  Nipa  fruticans,  Stangeria  schizodon,  Gram- 
matophyllum  speciosum  (Riesen-Orchidee),  Heliconia  metallica, 
Dracontitim  gigas  u.  a.,  die,  gleich  der  Lodoicea  sechellarum, 
mit  den  Töpfen  mehr  oder  weniger  im  Wasser  stehen. 

Eine  interessante  Sammlung  von  Früchten,  Stammteilen, 
Schmuck-  und  Gebrauchsartikeln,  die  von  den  Früchten  und 
Blättern  dieser  Palme  angefertigt  werden,  ist  in  den  hiesigen, 
überaus  lehrreichen  Museen  für  ökonomische  Botanik  ent- 
halten, und  zwar  in  dem  Museum  für  Monocotyledonen. 
Aufser  der  gewöhnlichen  doppelten  Frucht  sind  auch  solche 
mit  drei,  vier,  fünf  und  sechs  Teilen  vorhanden,  von  denen 
die  letztere  einem  Kürbis  in  Form  nicht  unähnlich  ist. 
Ferner  befinden  sich  hier  auch  zwei  männliche  Blütenkolben 
der  Lodoicea,  die  man  mit  riesigen  Weidenkätzchen  ver- 
gleichen könnte.  Dieselben  werden  bis  1,50  m  lang  bei  einem 
Durchmesser  von  lo  cm.  Der  männliche  und  weibliche  Blüten- 
stand wachsen  auf  getrennten  Bäumen. 

Unter  den  von  den  Nüssen  angefertigten  Gegenständen 
ist  eine  Trinkschale  bemerkenswert,  wie  sie  von  den  indischen 
Fakieren  gebraucht  wird.  In  den  oberen  Teil  derselben  sind 
Sätze  aus  dem  Koran  in  Arabisch  eingeschnitzt,  die  in  drei 
Reihen  rings  um  die  Schale  laufen.  Der  übrige  Teil  ist 
ebenfalls  reich  geschnitzt.  Die  von  den  getrockneten  Blättern 
hergestellten  Artikel  sind  verschieden:  Zierliche  Körbchen, 
Hüte,  Fächer  und  sogar  ein  Blumenstraufs  künstlicher  Blumen 
ist  hier  ausgestellt. 


Stauden. 


Die  schönsten  Iris. 

Von  G.  Reuthe,  Tottenham  London. 

IL 

Apogon-Iris  (Bartlose  Iris). 

Diese  sind  nicht  allein  durch  das  Fehlen  der  Haare  auf 
den  äufseren  Blumenblättern  von  den  Pogon-Lris  leicht  zu 
unterscheiden,  sondern  auch  durch  die  dünnen,  weniger 
fleischigen  Rhizome  und  schmalen,  zähen,  in  Büschel-  oder 
Fächerform  stehenden  Blätter.  Sie  blühen  den  gröfsten  Teil 
des  Jahres  hindurch.  Die  früheste  Art,  Iris  stylosa  oder 
utiguicularis,  blüht  bei  uns,  wenn  der  Winter  nicht  gar  zu 
kalt,  im  Januar,  während  die  späteste  Art,  /.  aurea,  gewöhn- 
lich erst  im  August  blüht.  Sie  gedeihen  in  fast  jeder  nicht 
zu  feuchten  Bodenart,  doch  am  besten  in  Lehm-  oder  Sand- 
boden. Was  die  beste  Verpflanzzeit  anbetrifft,  so  sind  mehrere 
Arten,  und  hauptsächlich  die  schönsten,  nur  dann  zu  er- 
halten, wenn  sie  gerade  zu  Beginn  der  Vegetation  verpflanzt 
werden.  Wir  erhielten  z.  B.  Importe  von  den  seltenen  und 
herrlichen  kalifornischen  Spezies,  wie  /.  tenax,  I.  watsonianus, 
I.  macrosiphon  u.  a.,  während  20  Jahren,  und  obschon  sie  im 
Herbst  im  besten  Zustande  ankamen  und  im  Frühjahr  frisch 
waren,  machten  sie  selten  Wurzeln  und  vor  dem  folgenden 
Herbst  waren  sie  gewöhnlich  tot.  Versuchsweise  liefsen  wir 
uns  nun  Pflanzen  im  März  oder  April  kommen,  die  per  Post 
und  in  Moos  verpackt  gut  und  schnell  reisen.  Hierdurch 
gelang  es  uns  endlich,  von  diesen  herrlichen  Iris  Vorrat  zu 
schaffen.  Solche  Sorten,  wie  /.  sibirica,  I.  versicolor,  I.  gra- 
minea  u.  dgl.,  lassen  sich,  obschon  ein  Verpflanzen  im  Früh- 
jihr  sicherer  ist,  auch  im  Herbst  oder  Winter  verpflanzen. 
Für  unsere  europäischen  Arten,  wie  /.  flavissima,  1.  ruthe- 
iiica  u.  a.,  ist  nur  die  Verpflanzzeit  im  März  oder  April  zu 
empfehlen,  da  sie  dann  sicher  anwachsen  und  ein  Verlust 
fast  ganz  ausgeschlossen  ist. 

Wie  bei  den  meisten  Iris,  ob  Apogon-,  Pogon-,  oder 
Oncocycliis-Iris,  ist  flache  Pflanzung  zu  empfehlen.  Bei  weniger 
schnell  wachsenden  Arten,  wenn  gut  gedeihend,  ist  es  besser, 
sie  s — 6  Jahre  unberührt  stehen  zu  lassen  und  selbst  dann, 
der  gröfseren  Sicherheit  wegen,  nur  einen  Teil  abzunehmen 
und  die  Hauptpflanze  stehen  zu  lassen. 

Von  der  sortenreichen  Gruppe  der  Apogon-Iris  empfehle 
ich  in  erster  Linie  Iris  arenaria  und  /.  flavissima.  Letztere, 
die  sich  nur  durch  leichtere  Färbung  von  /.  arenaria  unter- 
scheidet, ist  eine  der  schönsten  europäischen  Arten.  Sie  wächst 
langsam,  die  Blätter  sind  schmal-linealisch  und  10 — 12  cm  lang, 
während  die  reichlich  erscheinenden  Blumen  klein  und  von 
schöner,  gelber  Färbung  sind.  Ihr  Vaterland  ist  Siebenbürgen, 
woselbst  sie  auf  magerem,  sandigem  oder  steinigem  Boden 
gedeiht. 

Iris  aurea  und  /.  Monnieri  sind  wenig  verschieden  von 
einander,  nur  dafs  /.  Monnieri  hellgelb  in  Färbung  ist  und 
14  Tage  früher  als  die  noch  seltenere  /.  aurea  blüht.  Die 
Rhizome  sind  stark,  holzig,  mit  1—2  m  langen,  steifen  Blättern 
und  einem  Blütenschaft,  der  noch  über  das  imposante  Blatt- 
werk hinausragt. 
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/.  ochroleuca  (oder  /.  giganted)  gleicht  mit  Ausnahme  der 
reinweifsen  Blume,  deren  äufsere  Blumenblätter  im  Centrum 
gelb  gefleckt  sind,  ganz  der  /.  aurea  oder  Monnieri.  Blüte- 
zeit Juni  bis  August.  Vaterland  östliches  Europa  und  Asien. 
/.  humilis  hat  meterlange,  blaugrüne  Blätter  und  grofse, 
lilafarbige  Blumen,  die  kaum  einige  Centimeter  über  dem 
Boden  erscheinen.  Sie  blüht  mitunter  mehrmals  im  Jahre. 
Ihr  Vaterland  ist  Ungarn. 

/.  stylosa,  eine  sehr  schöne,  variierende  Spezies,  mit  langen, 
immergrünen,  Hnealischen  Blättern  und  grofsen,  purpur-lila 
Blumen,  die,  je  nachdem  der  Winter  mild  oder  kalt,  vom 
Januar  bis  April  erscheinen.  Abarten  hiervon  sind :  /.  stylosa 
speciosa,  mit  dunkelblauer  Blume  und  weifslich  geäderten 
äufseren  Blumenblättern,  /.  stylosa  angustifolia  oder  /.  cretensis, 
mit  dunkelblauen  Blumen  und  schmal-linealischen  Blättern, 
/.  stylosa  alba,  mit  weifsen  Blumen.  Ihr  Vaterland  ist  das 
Mittelmeergebiet. 

/.  ruthenka  mit  linealischen,  dunkel -glänzendgrünen, 
flachliegenden,  in  Büscheln  stehenden  Blättern  und  kurz- 
stieligen,  dunkelblauen,  im  Centrum  violetten  Blumen.  Vater- 
land Siebenbürgen;   Blüte  im  Juni. 

/.  macrosiphon  hat  kurze,  kriechende  Rhizome  und 
linealische,  hellgrüne  Blätter;  die  Blumen  sind  kurz  gestielt, 
helllila.  Die  Form  var.  flava  hat  schöne,  hellgelbe  Blumen. 
Vaterland  Kalifornien,   Blüte  Ende  Mai. 

/.  Hariwegii  ist  mit  /.  macrosiphon  var.  flava  nahe  ver- 
wandt, nur  sind  die  Blumen  von  hellerer  Färbung.  Vater- 
land Kalifornien. 

/.  douglasiana  hat  purpurgrüne  Blätter  und  kurzstielige, 
cremefarbige  Blumen ;  die  äufseren  Blumenblätter  sind  blut- 
rot geädert.  Diese  schöne  Iris  wird  äufserst  selten  in  Samm- 
lungen angetroffen.     Vaterland  Kalifornien. 

/.  tenax  ist  unstreitig  eine  der  allerschönsten  Iris,  die 
noch  dazu  äufserst  reich  blüht  und  sehr  leicht  wächst.  Die 
Rhizome  sind  kurz,  kriechend;  die  Blätter  kurz,  steif  auf- 
recht und  schmal,  während  die  ziemlich  grofsen,  aber  kurz- 
stieligen  Blumen  eine  schöne  rosa  oder  rosalila  Färbung  haben. 
Vaterland  Kalifornien,   Blüte  Ende  Mai. 

Aufser  den  angeführten  kalifornischen  //-«-Arten  haben 
wir  noch  zwei  neue  Spezies  in  der  Ware'schen  Kollektion: 
/.  Purdy  und  /.  watsonianiis,  die  aber  noch  nicht  geblüht 
haben,  doch  nach  Wuchs  und  Blattwerk  zu  schliefsen  mit 
/.  tciiax  und  /.  douglasiana  nahe  verwandt  sein  müssen. 

/.  bradeata,  obschon  älter  und  öfters  in  Kultur  befind- 
lich, habe  ich  nie  in  Blüte  gesehen. 

Nahe  miteinander  verwandt  und  in  den  Blättern  sehr 
wenig  voneinander  verschieden  sind  die  hellblauen  Iris  longi- 
pctala,  I.  cnsata  var.  oxvpetala  und  i>ar.  fragrans  und  die 
schöne,  schon  im  .April  blühende  /.  7nissiiriensis.  Sie  blühen 
so  reichlich  wie  wenige  andere  .\rten ;  der  Schaft  ist  mehr- 
blumig,  30 — 40  cm   lang. 

/.  graminea  und  die  breitblättige  Form  /.  graminca  lati- 
folia  sind  leicht  von  den  anderen  Arten  durch  die  langen, 
dunkelgrünen,  in  Fächerform  sitzenden  Blätter  zu  unter- 
scheiden. Der  Schaft  ist  ein-  oder  mehrblumig  und  besitzt 
zwei  lange,  endständige  Blätter.  Die  Blumen  sind  violett- 
blau.     Ihr  Vaterland  ist  das  östliche  Europa. 


/.  sibirica,  mit  ihren  verschiedenen  Formen,  hat  dunkel- 
blaue, hellblaue  und  weifse  Blumen  und  linealische,  in  Büscheln 
stehende  Blätter.  Hierher  gehören  auch  /.  orientalis,  gröfsere, 
dunkelblaue  Blumen  und  breitere  Blätter;  /.  setosa,  wie  die 
vorhergehende,  aber  niedriger;  /.  Delavayi  mit  dunkelblauen 
Blumen  und  breiten,  langen  Blättern;  /.  haematophylla,  wie 
/.  sibirica,  jedoch  mit  im  Frühjahr  purpurroten  Blättern. 
Letztere  ist  eine  sehr  seltene  Form  und  selten  echt  zu  erhalten. 
/.  citprea  und  /.  fiilva  haben  lange,  kriechende  Rhizome 
und  hellglänzende,  grüne  Blätter,  während  die  Blumen  kupfer- 
farbig sind,  bei  fulva  dunkler.  Vaterland  Nordamerika,  Blüte- 
zeit Juli. 

/.  hexagona  hat  dieselben  Blätter  wie  die  vorigen,  doch 
sind  die  Blumen  sehr  schön  dunkelblau.  Hiervon  existiert 
auch  eine  reinweifse  Form.      Heimat  Nordamerika. 

/.  foetidissima,  mit  unscheinbaren,  schmutzig-farbigen  Blu- 
men, hat  immergrüne,  dunkelglänzende  Blätter.  Im  Herbst 
trägt  sie  dunkelgrüne  Kapseln,  welche  schöne  korallenrote 
Samen  enthalten.  Dieselben  sind  die  eigentliche  Zierde  der 
Pflanze.  In  London  wird  sie  auf  dem  Weihnachtsmarkte 
sehr  viel  zu  Dekorationen  verkauft,  sie  heifst  auch  deshalb 
Weihnachts-//-/j". 

/.  gueldenstaedtiana.  Die  Blätter  sind  im  Frühjahr  gelb, 
später  blaugrün,  i — 1,50  m  lang;  die  Blumen  hellblau.  Nahe 
verwandt  mit  derselben  sind  auch  /.  spuria  und  /.  reichen- 
bacheana.  Sie  haben  hellblaue  Blumen  und  lange,  linealische 
Blätter.     Vaterland  Südeuropa. 

/.  versicolor  mit  blauen  oder  violetten  Blumen  ist  nahe 
mit  der  noch  viel  schöneren  /.  Kaempferi  oder  /.  laevigata 
verwandt. 

/.  Pseiid -Acorus,  die  gewöhnliche  Sumpf- Iris,  wächst 
überall  in  Europa  wild,  in  Gärten  werden  jedoch  nur  die 
schönere  hellgelbe,  grofsblumige  Abart,  wie  auch  die  bunt- 
blättrige  Form   gezogen. 

/.  Kaempferi  (I.  laevigata)  auf  passendem  Platz,  wo  es 
ihr  an  immerwährender  Feuchtigkeit  nicht  fehlt,  ist  unstreitig 
die  schönste  aller  Iris.  Die  aufrecht  stehenden ,  grofsen 
Blumen  sind  entweder  einfach,  halb  gefüllt  oder  auch  dicht 
gefüllt  und  variieren  in  violett,  rosa,  dunkelblau,  hellblau, 
wie  auch  reinweifs.  Alle  die  sich  in  Kultur  befindlichen 
schönen  Formen  stammen  aus  Japan.  Sie  verlangen  etwas 
Schutz  im  Winter,  und  obschon  sie  in  jeder  Bodenart  wachsen, 
gedeihen  sie  doch  am  allerbesten  in  schwerer  Lehmerde.  Als 
Feuchtigkeit  liebende  Pflanzen  eignen  sie  sich  zur  Bepflanzung 
der  Ränder  von  Teichen,  Flüssen,  Sümpfen  etc,  die  aber 
immer  der  vollen  Sonne  ausgesetzt  sein  müssen. 


Doronicum  plantagineum  excelsum,  eine  wirklich 
schöne,  lohnendeTreibstaude.  —  Margueritenblütige  Blumen, 
denen  nichts  Steifes  anhaftet,  sind  seit  Jahren  beliebte  Bindeblumen, 
und  sie  werden  es  noch  lange  bleiben.  Gerade  in  gelben  Farben 
giebt  es  unter  denselben  keinen  Mangel;  im  Sommer  hat  man  der 
Chrysanihtmtiin,  Rudbeckien,  Hdtantlms  und  wie  alle  die  schönen 
Kompositen  heifsen,  in  überreicher  Fülle.  Keine  aber,  selbst 
nicht  einmal  Chrysaiilhennim  frulescens,  die  als  „Importierte"  ihre 
Mängel  hat  und  sich  getrieben  mehr  für  den  Topfverkauf  als  zum 
Schnitt  eignet,  kommt  dem  Doronicum  plaiifngiiicuin  cxcchwii  als 
Schnittblume  während  der  Monate  Februar-April  gleich. 


IV,  30 


Die  Gartenwelt. 


359 


„Die  hält  sich  14  Tage",  sagte  mir  Ende  März  ein  befreun- 
deter Blumenhändler,  einer  von  der  aussterbenden  Sorte,  die  friiher 
einmal  Gärtner  waren  (heute  ist  ja  die  Blumenbinderei  ein  Beruf 
für  [sich?]  [jedermann  aus  dem  Volke?],  wir  Gärtner  sind  nur 
noch  die  Lieferanten,  und  das  bifschen  Liebe  und  Sinn  für  Pflanzen, 
welches  fürs  Leben  gehört,  müssen  ja  heute  die  Schulen  wecken, 
später  hört's  auf),  „14  Tage",  dainit  zeigte  er  ein  Doromtum,  sich 
bescheiden  nach  der  ihm  verloren  gegangenen  Spezies  plantnginmtn 
txcelsiim  erkundigend.  Da  hätten  wir  den  Hauptwert  dieser  Treib 
Staude.  Dafs  die  Blüte  in  ihrer  Form  ohnehin  eine  vornehme 
Erscheinung  ist,  lang  und  vielpetalig,  edlen  Baues,  sehen  wir  ja 
im  Mai  an  der  Pflanze  im  Freien,  auch  dafs  sie  sehr  langstielig  ist. 

Das  Treiben  ist  keine  sonderliche  Kunst.  Vorkultivierte 
Pflanzen,  d.  h.  nach  der  Blüte  eingetopfte,  die  man  praktisch 
früher  einziehen  läfst,  genau  so  wie  Rosen,  setzt  man  vom  Januar 
an  in  laufender  Folge  auf  und  hat  dann  in  Doronkum  planlagmcum 
excelsunt  einen  Artikel,  der  sich  zum  Treiben  lohnt  und  der  als 
deutsche  Winterblume  mit  zu  den  guten  und  besseren  zählen 
wird.  K. 

Die  Gattung  „Onosma",  Lotwurz.  „Ist  das  ein  herziges 
Ding",  rief  einst  mein  Fachfreund  aus,  als  er  mich  in  Z.  vor 
einigen  Jahren  besuchte  und  einen  üppigen  Busch  des  orientalischen 
Onosma  albo-ronum  Fisch,  et  Mty.  in  voller  Blütenpracht  erblickte ; 
und  es  war  in  der  That  eine  Pracht,  —  ja,  wer  so  etwas  immer 
gleich,  womöglich  bunt,  photographieren  könnte!  Da  hing  die  Lot- 
wurz in  den  Fugen  eines  künstlichen  Felsbandes  und  schaute,  wie 
im  Vollbewufstsein  ihrer  Reize,  aus  der  Höhe  auf  die  Spazier 
ganger  herab.  In  der  Form  der  Blüten  genau  den  Krug  der 
Sympliyiutn- A.xien  nachahmend,  zeigt  sie  in  ihrer  Farbe  ein  weiches 
Hellrosa,  das  erst  gegen  Ende  der  Blütezeit  einen  dunkleren  Ton 
annimmt.  In  dichten  Wickeln  krönen  die  zarten  Blumen  die  oft 
niederliegenden,  etwa  20  cm  hohen  Blütenschäfte,  die  aus  der 
silbergrauen,  kurzlaubigen  Blattrosette  zahlreich  hervortreten.  Sie  ist 
eine  Idealfelsenstaude,  die  aber  eben  nur  ihre  volle  Wirkung  ausübt, 
wenn  sie  an  höheren  Plätzen  von  Felspartieen  angebracht  ist,  da- 
mit ihre  hängende  Blütenpracht  dem  Beschauer  recht  ins  Auge 
fällt.  Der  botanische  Orientreisende,  Freund  J.  Bornmüller, 
rühmte  mir  einst  in  begeisterten  Worten  den  unvergleichlichen 
Anblick,  den  unser  Onosma  am  wilden  Standorte,  wo  es  ganze 
Felswände  bekleidet,  gewähre.  Onosma  ist  und  bleibt  eine  echte 
Felsenstaude,  eine  Bewohnerin  sonnigster  und  trockenster 
Plätze;  darum  fort  mit  allem  Humus,  Compostu.  s.  w.  —  Scherben, 
Schutt,  Schlacke,  Sand,  nebst  etwas  Heide-  und  Rasenerde  —  da 
ist  sie  gut  aufgehoben,  und  wie  das  blüht  und  lockt:  Grofse  und 
Kleine  bleiben  stehen  und  die  munteren  Bienen  sorgen  für  hun- 
dertfachen Samenansatz;  das  ist  das  unvergleichliche  Onosma  albo- 
roseum!  Hellgelb  in  der  Blütenfarbe,  etwas  steifer  in  der  Haltung, 
aber  ebenfalls  stattlich  und  vornehm  ist  O.  stdhdatum  IV.  et  Kit.,  aus 
den  Gebirgen  des  östlichen  Mittelmeergebietes  und  dem  Südfufs 
der  Alpen  (Karst),  wo  ich  es  vor  etlichen  Jahren  massenhaft 
beobachtete.  0.  tauricum  Fall.,  wohl  nur  eine  dunklere  Form  des- 
selben, ist  in  England,  dem  Lande  des  Staudenverständnisses, 
längst  ein  beliebtes  Schmuckgewächs  der  Felsengärten  und  ge- 
deiht dort  in  schotterigem  Erdreich  recht  gut ;  und  das  bleibt  bei 
diesen  wie  anderen  Felsenstauden  die  Hauptsache:  „Schmale 
Kost  und  wenig  Erde",  im  anderen  Falle  gehen  sie  in  Kürze  zu 
Grunde.  Ihre  Vermehrung  geschieht  leicht  durch  Aussaat,  später 
auch  durch  Teilung.  Die  etwa  an  70  Arten  umfassende  Gattung 
ist  in  der  Hauptsache  auf  das  Mittelmeergebiet  beschränkt,  nur 
wenige  befinden  sich  im  Himalaya.  Eine  Art,  0.  arenarium  W.  et  Kit., 
ist  die  einzige  Vertreterin  der  Gattung  bei  uns  auf  deutschem 
Boden.  In  den  Kieferwäldern  unweit  Mainz  hat  sie  ihren  oft 
besuchten  „klassischen  Standort".     Auch  ich  war  so  glücklich,  die 


launische  zweijährige  Art,  die  sparrig  wächst  und  mehr  interessant 
als  schön  ist,  während  meiner  Geisenheimer  Schülerzeit  aufzu 
finden.  E.  Wocke. 


Pflanzenkunde. 


Die  botanische  Abteilung  im  Humboldthain  zuBerlin, 

in  welcher  Pflanzen  als  Lehr-  und  Lernmittel  für  den  botanischen  Unter- 
richt in  den  Schulen  der  .Stadt  Berlin  kultiviert  werden,  blickt  in 
diesem  Sommerhalbjahr  auf  ihr  2  5  jähriges  Bestehen  zurück.*)  Im 
Frühjahr  1875  erhielten  während  der  ganzen  Unterrichtsperiode,  mit 
Ausschlufs  der  Sommerferien,  zunächst  25  Schulen  die  erforderlichen 
blühenden  Pflanzen  durch  Boten  zugeschickt;  schon  5  Jahre  später 
mufsten  100  Schulen  mit  Pflanzen  täglich  früh  durch  einen  Wagen  ver- 
sorgt werden.  Gegenwärtig  fahren  regelmäfsig  morgens  6  Uhr  3  Personen- 
wagen vom  Humboldthain  ab,  um  über  300  Schulen  blühende  Pflanzen 
zu  überbringen,  welche  bis  10  Uhr  vormittags  abgeliefert  sein  müssen. 
Während  vor  25  Jahren  zur  Anzucht  der  Pflanzen  I  Hektar  Land 
vollauf  genügte,  reichen  jetzt  4  Hektar  kaum  aus.  Nur  durch  eine 
rationelle  Bewirtschaftung  und  intensive  Ausnutzung  des  Bodens  ist  es 
noch  möglich,  allen  gesteigerten  Anforderungen  gerecht  zu  werden.  Die 
Artenzahl  der  anzubauenden  Pflanzen,  welche  vor  25  Jahren  schon  auf 
80  festgesetzt  war,  hat  sich  seitdem  nur  wenig  vermehrt,  bezw.  ver- 
ändert. Es  erhalten  gegenwärtig  Gemeinde-  und  höhere  Schulen 
zusammen  ca.  90  verschiedene  Arten,  die  höheren  Schulen,  zu  denen 
auch  die  Privatschulen  gereclinet  werden,  aufserdera  noch  75  Arten. 
Es  ist  einleuchtend,  dafs  durch  Witterungs-,  Raum-  und  Bodenverhält- 
nisse eine  Verschiebung,  bezw.  Abänderung  in  der  Zahl  der  Arten  wie 
auch  der  blühenden  Exemplare  notwendig  wird.  In  den  beiden  letzten 
Sommerhalbjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  erreichten  die  Pflanzen- 
lieferungen die  stattliche,  nicht  übertriebene  Zahl  von  3  Millionen 
blühenden  Exemplaren.  In  Verbindung  mit  den  Anzuchtbeeten  der  für  die 
Schulen  bestimmten  Pflanzen  steht  noch  ein  wissenschaftlich  systematisch 
eingerichteter  Teil,  das  sogenannte  „System",  welches  sich  aus  kleinen 
Anfängen  zu  einer  achtunggebietenden  Stellung  entwickelt  hat  und  gern 
und  oft  von  Lehrern,  Apothekern,  Malern  und  sonstigen  Kennern  und 
Freunden  der  Pflanzenwelt  besucht  wird.  Dieses  wohlgeordnete  und 
übersichtliche  System  enthält  gegenwärtig  3500  Pflanzen  arten,  welche 
sich  auf  80  Familien  verteilen;  es  soll  auf  5000  Arten  gebracht  werden. 

Benno  .Schultz,  Berlin. 

Bücherschau. 

Musteralbum  der  modernenTeppichgärtnerei.  1 82  Ent- 
würfe mit  635  Bcprtanzungsarigaben.  Begründet  von  E.  Levy,  s.  Z. 
bedeutend  erweitert  von  B.  Utte.  Siebente  Auflage,  bearbeitet  von 
J.  iierthold,  stä.ttischer  Obergärtner  zu  Leipzig.  Leipzig,  Verlag  von 
Hugo  Voigt.      In   elegantem,  stilvollem   Einbände.     Preis  M.  6,50.**) 

Gerade  zu  einer  Zeit,  zu  welcher  wieder  die  Bepflanzung  der 
Teppichbeete  manchem  Landschafts-  und  Herrschaftsgärtner  Sorge  be- 
reitet, erscheint  die  siebente  Auf  Inge  dieses  vorzüglichen,  weitverbreiteten 
Fachwerkes.  Die  Vorzüge  der  früheren  Auflagen  sind  bei  dieser  neuen, 
von  Heithold  mit  grofsem  Geschick  bearbeiteten,  noch  wesentlich  ver- 
mehrt worden.  Die  Bepflanzungsangahen  stehen  jetzt  sämtlich  unter 
den  betr.  Entwürfen,  so  dafs  jedes  Nachschla,;,'en  fortfällt.  "O  neue 
Entwürfe  erster  Gartenkünstler  haben  Aufnahme  gefunden,  darunter  in 
erster  Linie  solche  der  Gebr.  Siesmayer,  die  auf  dem  Gebiete  der 
Teppichgärtnerei  wohl  an  der  Spitze  der  heutigen  Gartenkünstler  mar- 
schieren. Von  sonstigen  Gartenkünstlern  haben  Obergartendirektor 
Bouche,  Stadtgarteninspektor  Elpel.  Stadtgarteninspektor  Ehmann  und 
Inspektor  Zeininger  vorzügliche  Entwürfe  beigesteuert.  Kreisförmige 
Beete  überwiegen,  aber  auch  alle  übrigen  Formen  sind  vertreten.  Die 
Reproduktion  der  Entwürfe,  sämtlich  in  Zeitschriften  noch  nicht  ver- 
öffentlichte Originale,    ist   ganz    vorzüglich,  und    überall   sind    die  Kon- 


*)  Diese  Abteilung  steht  seit  ihrer  Begründung  unter  der  ver- 
dienstvollen  Leitung  des  Verfassers  dieser  Zeilen.  D.  Red. 

**)  Das  Werk  ist  auch  durch  die  Expedition  der  Gartenwelt  gegen 
Einsendung  des  Betrages  zu  beziehen. 
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struklionslinien  eingezeichnet,  was  weniger  geübten  Gärtnern  die  Über- 
tragung erleichtert.  In  Rücksicht  auf  die  Bepflanzungsangaben  sind 
auch  die  Mafse  der  betr.  Entwürfe  angegeben,  doch  können  dieselben 
selbstverständlich  auch  in  anderen  Gröfsenverhältnissen  ausgeführt 
werden.  Bei  den  Bepflanzungsangaben  hat  die  moderne  Richtung  der 
Teppichgärtnerei,  welche  der  Verwendung  geeigneter  Blutenpflanzen 
grofsen  Spielraum  gewährt,  weitgehende  Berücksichtigung  gefunden. 
Das  schone,  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende  Werk  kann  rückhaltlos 
empfohlen  werden.  M-  H. 

Tagesgeschichte. 

Berlin.  Blumenbefürderung  mittels  Automobil  ist  das 
Neueste,  ein  Zeichen,  dafs  der  Handel  floriert.  Natürlich  darf  man 
nicht  annehmen,  dafs  deutsche  Blumen  auf  solche  Weise  befördert 
werden.  Zumeist  Rosen  und  andere  Blumen  der  Riviera  sind  es,  die 
eine  Blumenengrosshandlung  auf  diesem  so  zeitgemäfsen  Wege  ihren  Ab- 
nehmern, besonders  den  kaufkräftigeren  des  Westens  zuführt.     H.  K. 

Halle  a.  S.  Der  Ausschufs  für  die  Förderung  des  Obst-  und 
Gartenbaues  bei  der  Landwirtschaftskammer  der  Provinz  Sachsen  hat 
folgende  Zollsätze  für  Obst  in  Vorschlag  gebracht: 

1.  Für  besseres  Tafelobst  —  inkl.  Tafeltrauben  —  in  feinerer 
Verpackung  (Körbe,  Kisten,  besondere  Verpackungsgegenstände)  unter 
25  kg   ä   100  kg   10  M. 

2.  Für  frisches  Obst  in  Verpackung  (Kisten,  Körbe,  Fässer  etc.) 
über  25  kg   ä   100  kg  6  M. 

3.  Für  frisches  Obst,  lose  in  ganzen  Waggon-  oder  Schiffs- 
ladungen, ä   100  kg  4M. 

4.  Für  Obstprodukte  soll  es  bei  den  bisherigen  Zollsätzen 
bleiben. 

Nieder- Walluf.  Wir  hatten  vor  längerer  Zeit  über  die  in  der 
Gärtnerei  von  Goos  &  Koenemann  verübten  Diebstähle  berichtet.  In 
dieser  Angelegenheit  hat  die  Strafkammer  zu  Wiesbaden  am  12.  d.  M. 
das  Urteil  gefällt.  Nach  der  Anklage  haben  sich  Gärtnereibesitzer  G. 
und  Gärtnergehilfe  K.  des  Diebstahls  schuldig  gemacht,  indem  sie 
Thüren  erbrachen  oder  dieselben  mittels  Nachschlüssel  öffneten.  Das 
Urteil  sprach  K.  nur  des  einfachen  Diebstahls,  G.  der  Hehlerei  schuldig, 
verurteilte  jenen  zu  6,  diesen  zu  g  Monaten  Gefängnis  und  erklärte 
beide  Leute  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  auf  die  Dauer  von  5  Jahren 
für  verlustig,  lehnte  jedoch  die  von  dem  Herrn  Vertreter  der  Anklage- 
behörde beantragte  sofortige   Verhaftung  der  Leute  ab. 

Personal-Nachrichten, 

Czeh,  Landesökonomierat,  bisher  Weinbau-  und  Kellerei-Inspektor 
in  Wiesbaden,  wurde  zum   Kgl.  Weinbau-Direktor   ernannt. 

Degenhardt,  Wilh.  Moritz,  Stadtgärtner  in  Dresden,  feierte 
am  I.April  sein  25.  Amtsjubiläum.  Herzliche  Glückwünsche  seitens 
der  Stadtverwaltung,  des  Personals  der  Gärtnerei,  mehrerer  Fachvereine, 
sowie  zahlreicher  Freunde  und  Bekannter  erfreuten  den  Jubilar. 


Konkurse. 

Das  Grofsherzogl.  Amtsgericht  zu  Rostock  giebt  unterm  4.  April 
bekannt:  Das  Konkursverfahren  über  den  Nachlafs  des  Gärtners 
Julius  Lange  zu  Rostock  wird  nach  erfolgter  Abhaltung  des 
Schlufstermins  aufgehoben. 

Aus  den  Vereinen. 


Bautzen  i.  S.  Ehemalige  Schüler  der  Obst-  und  Gartenbau- 
scliule  in  Bautzen  gründeten  im  Oktober  vorigen  Jahres  gelegentlich 
der  Pomologenversaramlung  in  Dresden  einen  „Verband  Ehemaliger 
Bautzener  Gartenbauschüler",  welcher  es  sich  zur  .Aufgabe  ge- 
macht hat,  durch  gelegentliche  Zusammenkünfte  auf  den  jedes  Jahr 
stattfindenden  gröfseren  Gartenbau-  und  landwirtschaftlichen  Ausstellungen 
und  durch  Benützung  der  gröfseren  Gartenbauzeitschriften  das  Interesse 
an   der   altbewährten  Lehranstalt  wach    zu  erhalten    und    durch  gemein- 


schaftliche Arbeilen,  Stellenvermittlung,  Unterstützungen  u.  s.  w.  jedem 
einzelnen  und  dem  Stande  zu  nützen. 

Vorerst  gilt  es,  das  25  jährige  Bestehen  der  Bautzener  Lehranstalten 
im  November  d.  J.  festlich  zu  begehen  und  der  Schule,  sowie  den  all- 
verehrten Lehrern  die  alte  Treue  zu  beweisen.  Vorsitzender  ist  Herr 
Obstbaulehrer  Schander,  Bautzen;  als  Vertreter  für  die  einzelnen 
Teile  Deutschlands  wurden  gewählt:  Herr  Baumschulbesitzer  Oberlach, 
Broistedt  bei  Braunschweig,  Landwirtschaftsschuldirektor  Dr.  Rudolf 
Q  uackenbrü  ck,  Gartenbaulehrer  Wolanke,  Pomologisches  Institut 
Reutlingen,  Obergärtner  Weise,  Hofgarten  Schwerin. 

Ehemalige  Bautzener  Schuler,  welche  dem  Verbände  noch  nicht 
beigetreten  sind,  werden  gebeten,  mit  den  genannten  Herren  in  Ver- 
bindung zu  treten. 

Die  nächste  Generalversammlung  findet  am  4,  und  5.  Juni  1900 
in  Halle  a.  S.  statt. 

Die  Deutsche  Dahlien-Gesellschaft  hält  gelegentlich  der 

Gartenbau-Ausstellung  in  Dresden  am  Sonntag  den  2g.  d.  M.  eine  Ver- 
sammlung in  der  Ausstellung  ab.  Die  Geschäftsstelle  der  Gesellschaft 
befindet  sich  jetzt  in   Britz  bei  Berlin. 

Eingegangene  Kataloge  und  Preisverzeichnisse. 

Ghyseghem,  Ad.  de  Clercq-van,  in  Ledeberg-Gent  (Belgieni. 
Illustrierte  Haupt-Preisliste  über  Palmen,  Araucarien,  Clivien,  Lor- 
beer, Dracaenen,  diverse  Kalt-   und  Warmhauspflanzen  etc. 

Haage  jun.,  Friedrich  Adolph,  Erfurt.  Spezial-Preisverzeichnis 
über  Kakteen,   sukkulente  Pflanzen  und  Samen. 

Hübner,  Hugo,  Kohlfurt,  Bez.  Liegnitz.  Sortenverzeichnis,  Sorti- 
mente von  Dahlien,  Chrysanthemum,  Pelargonien,  Fuchsien,  Primula 
Siboldii,  Phlox  und  diversen  Stauden  enthaltend.  Die  Sortimente  sind 
bei  aller  Reichhaltigkeit  sehr  sorgfältig  gewählt. 

Scale,  M.  V.,  in  Sevenoaks  (England).  Reichhaltiger  Dahlien-  und 
Nelken-Katalog. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Die  früher  veröffentlichte  Preisfrage  111  lieferte  als  Ergebnis 
zwei  brauchbare  Arbeiten.  Die  Arbeit  von  Matthias  Gebhardt, 
Erfurt,  welche  wir  in  diesem  und  den  nächsten  Heften  veröffentlichen, 
erhielt  den  ausgesetzten  Preis  von  50  Mark.  Aufser  dieser  Abhandlung 
wird  noch  diejenige  von  Obergärtner  H.  E.  Erdmann,  Spechthausen 
bei  Eberswalde,  zum  Abdruck  gelangen. 

Wir  maclien  an  dieser  Stelle  nochmals  auf  unsere  Preisfrage  iig 
aufmerksam:  „Welches  ist  die  beste,  in  der  Praxis  bewährte  unter- 
irdische Bewässerungsmethode  von  Alleebäumen  in  den  Strafsen  be- 
bauter Stadtteile?"  Lageplan,  Querschnitte  und  Ansichten  der  funk- 
tionierenden Anlage  sind  der  eingehenden  Beschreibung  beizufügen. 
Der  späteste  Einlieferungstermin  ist  auf  den  i.  Juni  festgesetzt.  Die 
beste  Arbeit  erhält  einen  Preis  von  75  Mark.  Die  Herren  Stadtgarten- 
inspektor C.  Heicke,  Aachen,  und  Stadt.  Obergärtner  H.  R.  Jung, 
Köln  a.  Rh.,  haben  das  Preisrichteramt  übernommen.  Nur  Abonnenten 
der  „Gartenwelt"  können  sich  an  der  Beantwortung  unserer  Preisfragen 
beteiligen. 

Graf  von  Szechenyi.  Die  eingesandten  Pflanzen  von  Adian- 
tum,  Selaginella  etc.  bestärken  die  Vermutung,  dafs  der  ursprünglich 
schädigende  Faktor  der  Rauch  gewesen  ist.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  auch  der  Tabakrauch  zu  intensiv  und  daher  schädlich  gewesen  ist. 
Wir  haben  Beispiele,  in  denen  gerade  Adiantitm  durch  Tabakrauch 
empfindlich  gelitten  hat.  Jetzt  ist  bei  den  vorliegenden  Pflanzen  noch 
ein  anderer  Faktor  erkennbar,  nämlich  Wurzelerkrankung  unter  teil- 
weiser Einwanderung  kleiner  Würmchen  (Anguillen  und  Enchytracideen). 
Meiner  Meinung  nach  wird  hier  kaum  etwas  anderes  helfen,  als  das 
Verpflanzen  in  eine  mit  grobem,  gewaschenem  Sand  stark  ver- 
setzte Erde  und  das  Aufbringen  der  Pflanzen  in  einen  warmen  Kasten, 
der  gespritzt  und  reichlich  gelüftet  wird.  Jede  Reizung  der  Pflanzen 
durch  starkes  Begiefsen  oder  Düngung  ist  zu  vermeiden. 

Paul  Soraner. 


Verantwortl.  Redakteur:  Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt  für  den  gesamten  Gartenbau. 
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Nachdruck  und  Nitchhitdung  ajts  devt  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Landschaftsgärtnerei. 


Garten  und  Weltanschauung;. 

Von  Willy  Lange,  Diethaiz  bei  doth.i. 
(Hierzu  drei  Ahhildungen.) 

Jtine  Geschichte  der  Garteuformen  verschiedener  Völker 
und  Zeiten  findet  man  heute  in  jedem  Konversationslexikon; 
in  grofsen  Zügen  sind  die  Hauptgestalten  der  Gärten  mit 
ihren,  äufserlichen  Merkmalen  entnommenen  Namen  des  per- 
sischen,   römischen,    griechischen,    in    neuerer  Zeit    des  fran- 


zösischen, englischen  und  modernen  Charakters  jedem  Ge- 
bildeten bekannt.  Unsere  Zeit  begnügt  sich  jedoch  nicht  mehr 
mit  dem  blofsen  Berichten  über  die  geschichtliche  Reihen- 
folge irgend  eines  menschlichen  Geschehens,  sondern  sucht 
tiefer  einzudringen  in  die  geistigen  Ursachen  und  treibenden 
Kräfte,  welche  dem  Geschehen  Inhalt  und  Form  verleihen. 
Kuno  Fischer  sagt,  „es  gehöre  zu  den  Ruhmestiteln  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts,  dafs  in  demselben  die  entwicklungs- 
geschichtliche   Erforschung    und    Betrachtung    der  Dinge    zur 


Der  „Nesselhof",  alle   Ansiedlung  im  Thüringer   Wald  (Urgarten). 
Vom  Verfasser  für  die   „Gartenwelt"   photographisch  aufgenominen. 
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Herrschaft  gelangt  sei."*j  Nachdem  erst  unserem  Jahrhundert 
die  Fähigkeit  erwuchs,  weite,  nach  Jahrtausenden  zählende 
Zeiträume  einheitlich  geistig  zu  überblicken,  suchen  wir  ein- 
mal festzustellen,  welchen  inneren  Trieben  die  Form  des 
Gartens  gefolgt  ist,  imWechsel  der  Zeiten,  Zonen  und  Völker.  — 

Wer  in  seinem  Garten  stille  Freuden  findet,  hält  ihn  trotz 
aller  Liebe  zu  ihm  doch  vielleicht  für  zu  klein,  um  zu  glauben, 
dafs  Weltanschauung  und  Zeitgeist,  ein  Stück  Menschheits- 
geschichte auch  in  diesem  Gärtchen  sich  spiegeln. 

Wenn  wir  unter  Weltanschauung  im  wesentlichen  das 
Verhältnis  verstehen,  in  welchem  der  Mensch  sich  selbst  zu 
der  ihn  umgebenden  Natur  denkt,  so  können  wir  heute,  rück- 
wärts blickend,  drei  Formen  dieses  Verhältnisses  unterscheiden: 
In  der 

„Urzeit  •' 

mufste  der  Mensch  der  Natur  und  ihren  gewaltigen  Kräften 
fast  erliegen ;  er  kämpfte  mit  ihnen,  stand  der  Natur  feind- 
lich gegenüber.  Das  wenige  Gute,  was  er  genofs,  mufste  er 
ihr  abringen.  Dafs  es,  wie  bei  den  meisten  Völkern  am 
Ende  ihrer  Urzeit,  so  auch  bei  unseren  ur-germanischen  Vor- 
fahren schon  Gärten  gab,  haben  wir  jüngst  feststellen  können. 
Ein  Blick  auf  das  Bild  einer  alten  Ansiedlung  im  Thüringer 
Wald  mit  ihrem  Beieinander  aller  einfachen  Lebensbedürfnisse 
inmitten  der  Waldeinsamkeit  läfst  uns  vorstellen,  dafs  auch 
die  ersten  Gärten  unserer  heimatlichen  Gaue  kaum  anders 
gestaltet  sein  mochten.     Wie  die  alt-deutschen 

Urgärten, 

so  sind  die  Gärten  der  inselartig  von  der  Strafse  der  Hoch- 
kultur getrennt  liegenden  Dorfgärten  an  die  Natur  angelehnt, 
wie  sie  es  gerade  zuliefs.  Sie  sind  infolgedessen  unbewufst 
natürlich,  stehen  eben  immer  unter  dem  Zwange  der  natür- 
lichen Bodengestaltung  und  Umgebung.  Sie  enthalten  vor- 
zugsweise nützliche  Pflanzen  zur  Nahrung  und  Heilung.  Auch 
was  wir  nur  des  Schmuckes  wegen  gepflanzt  wähnen,  wird 
uns  bei  Anfragen  als  von  hohem  Wert  bei  Krankheiten  von 
Mensch  und  Vieh  von  den  Dorfbewohnern  gepriesen.  Uralt 
ist  die  Pflege  des  Haus-  und  Familienbaumes,  in  Germanien 
meistens  der  Linde.  Unter  ihrem  dichten  Blätterdach  bot 
sich  von  selbst  ein  von  Pflanzenwuchs  freier  Raum,  dessen 
Schatten  zur  Ruhe  einlud.  Wo  irgend  möglich,  war  eine 
Quelle  dem  Garten  und  Hause  nutzbar  gemacht,  alles  ge- 
schützt gegen  die  weidenden  Heerden  und  Waldtiere  durch 
eine  feste  Einfriedigung.  Diese  schöne  Benennung  des 
„Zaunes"  setzt  den  friedlich  geschützten  Garten  mit  einem  be- 
zeichnenden Wort  in  Gegensatz  zu  der  umgebenden,  wilden 
Natur.  Der  Zaun  ist  Eigentümlichkeit  und  Grundbedingung 
des  Urgartens,  und  auch  im  heutigen  Dorfgarten  wird  auf 
ihn  noch  besonderer  Wert  gelegt;  ihm  wurde  oft  durch 
Schnitzen  und  Bemalen  der  einzige,  absichtliche  Schmuck  des 
Gartens  zu  teil. 

—  —  Stets  waren  die  Städte  die  Hauptträger  der 
Kultur  mit  allen  ihren  Nebenerscheinungen,  zu  welchen  auch 


*)  In:    „Das  Goldene    Buch    des    deutschen  Volkes    an    der  Jahr- 
hundertwende."     Verlag  von  J.  J.   Weber,  Leipzig. 


eine  zeitweise  auftretende  Überkultur  gehört,  eine  übermäfsige 
Betonung  der  äufserlichen  Lebensformen,  die  mit  der  geistigen 
Reife  nicht  immer  gleichen  Schritt  halten.  Die  Folge  der 
Überkultur  war  immer  ein  Gefühl  der  Überhebung  des 
Menschen  über  die  Natur,  indem  er  sie  mit  Hilfe  des  sich 
ansammelnden  Reichtums  an  Macht  und  Einsichten  aller 
Art  überwinden  zu  können  glaubte.  Die  Menschenwerke,  be- 
sonders Bauten,  scheinen  mit  den  Naturwerken  des  höchsten 
Schöpfers  wetteifern  zu  wollen.  Der  Mensch  fühlte  sich 
mindestens  als  dessen  Stellvertreter,  als  Herr  der  ihm  greif- 
baren Welt,   und  hierauf  beruht  die  sogenannte 

alte  Weltanschauung  der  Kulturzeit 

aller  Völker,  am  bekanntesten  ausgesprochen  im  i.  Buch  Mos. 
Kapitel  II,  28,  daher  auch  die  alttestamentliche  Weltanschauung 
genannt.  Diese  Anschauung  hat,  wie  in  allen  Lebensäufserungen 
aller  Kulturvölker  in  ihrer  Blütezeit,  auch  in  der  Gestalt  der  Gärten 
ihren  deutlichen  Ausdruck  gefunden.  Die  menschliche  Herrsch- 
sucht schrieb  dem  Pflanzenwachstum  widernatürliche  Formen- 
gesetze vor;  künstliche  Formen  wurden  dem  ganzen  Garten  auf- 
gezwungen, er  wurde  zum  Ornament,  zum  Schmuckmittel  der 
Bodenfläche.  Die  Grundformen  entlehnte  man  dem  weithin 
sichtbaren  Schmuck  öffentlicher,  namentlich  der  Pflege  der 
Religion  dienender  Gebäude.  Entsprechend  ihrer  Architektur 
wurden  nach  den  verschiedenen  Völkern  alter  und  neuer 
Zeit  entsprechende  Garten- „Stile"  unterschieden,  ein  Wort, 
welches  zur  Bezeichnung  blofser  „Form"  falsch  gewählt  ist. 
Denn  Stil  bezeichnet  im  wahren  Sinne  nur  eine  Form,  welche 
dem  inneren  Wesen  (Inhalt)  einer  Darstellung  (z.  B.  des 
Gartens]  entspricht,  aber  niemals  nur  Form  im  allgemeinen. 
Dem  Wesen  des  Gartens  und  seinem  Hauptinhalt,  den  or- 
ganisch belebten  Pflanzen,  entspricht  aber  die  regelmäfsige 
Form  der  ornamentalen  Gärten  durchaus  nicht;  —  deren 
Form  ist  vielmehr  dem  Geist  der  unorganischen,  unbelebten 
Natur  entnommen  und  der  auf  dieser  beruhenden  Baukunst. 
Letztere  verwendet  ursprünglich  nur  unbelebte  Stoffe,  nament- 
lich Mineralien,  welche  vollendete  Regelmäfsigkeit  er- 
langen, sobald  sie  sich  in  ihrer  Krystallisation  „nach  Herzens- 
lust ausleben"  können.  —  Als  ein  Charakterbild,  wie  wir 
es  als  Denkmal  der  alten  Weltanschauung  heute  noch  bei 
alten  Schlössern  finden,  will  unsere  Darstellung  eines  Teils 
der  Herzoglichen  Gärten  zu  Gotha  im  einzelnen  weiter  aus- 
führen, was  unter  der  bestimmt  gefafsten  Bezeichnung 

Kunstg.irten 

verstanden  sein  möchte. 

Wie  die  Urzeit  durch  die  Unterordnung  des  Menschen 
unter  die  Natur,  die  Kulturzeit  durch  seine  eingebildete  Macht 
über  die  Natur  bezeichnet  ist,  so  die 

Zeit  der  neuen  \\'eltanschauung 

durch  die  Stellung  des  Menschen  inmitten  der  Natur,  dtircii 
seine  Liebe  zu  ihr. 

Die  Wissenschaft  lehrte  Verständnis  der  Natur  und  Liebe 
zu  ihr,  sie  lehrte  uns  fühlen,  selbst  ein  Teil,  wenn  auch 
immer  das  denkende  Haupt  an  den  nicht  minder  wichtigen 
Gliedern  der  Natur  zu  sein.     In  der  allen  Naturschöpfungen, 
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in  erster  Linie  auch  jedem  Mitmenschen  selbst  zugestandenen 
gleichen  Daseinsberechtigung  gegenüber  der  Sklaverei  und 
gezwungenen  Abhängigkeit  früherer  Zeiten  liegt  das  Wesen 
unseres  Zeitgeistes.  Die  Endziele  eines  jeden  Zeitgeistes 
pflegen  schnell  Gemeingut  zu  werden,  während  die  Wege, 
die  zu  dem  Ziele  führen,  vergessen,  oder  nur  von  Einzelnen 
wieder  und  wieder  gegangen  werden.  So  ist  denn  die  Liebe 
zur  Natur  im  weitesten  Sinne  heute  Gemeinbesitz  aller  Zeit- 
genossen,    nicht    so    die  Kenntnis    der    zur  Liebe    führenden 


im  Garten  in  ein  gegenseitiges  Verhältnis.  Je  nach  dem 
geistigen  Verhalten  des  Menschen  zur  Pflanze  und  im  weiteren 
Sinne  zur  Natur  gestaltet  sich  der  Garten  in  Inhalt  und  Form 
verschieden.  Auf  Grund  der  neuen  Weltanschauung  kann 
dies  Verhalten  nur  auf  Gleichberechtigung  beruhen.  Im 
Gegensatz  zum  unbewufst  natürlichen  Ur-Garten  und  zum 
Kunstgarten  der  herrschsüchtigen  Kulturzeit  entspricht  der 
neuen  Weltanschauung  nur  der  bewufst  natürliche,  der 
in  Liebe  zur  Natur  und  nach  den  Gesetzen  seines  organischen 


Herzoglicher  Garten  zu  Gotha  (Kunslgarten). 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aulgenommen. 


Naturgesetze.  Die  Grundlage  für  alle  Gestaltungen  des 
menschlichen  Schafi^ens  im  Sinne  dieses  Zeitgeistes  ist  aber 
die  Kenntnis  der  wichtigsten  Naturerscheinungen  und  ihres 
Zusammenhanges,  ihrer  Wirkung  und  Ursache:  so  auch  für 
den  Garten  neben  der  Liebe  zur  Natur  die  Kenntnis  ihrer 
Werdegesetze.  Durch  die  Stellung,  welche  der  Mensch  sich 
in  unserer  Zeit  in  der  Natur  angewiesen  hat,  wird  die  Gegen- 
übersetzung von  „Mensch"  und  „Natur"  als  zwei  verschiedenen, 
oft  ohne  tiefere  Bedeutung  gebrauchten  Persönlichkeitsbegriffen 
hinfällig  und  unmöglich.  Die  Persönlichkeiten  Mensch  und 
Natur  gehen  beide  auf  in  dem  einen  göttlichen  Geschöpf: 
„Natur". 

Unser    Garten    ist,    wie    zu    allen    Zeiten,    „Pflanzen- 
zucht durch  Menschenhand":  Mensch  und  Pflanze  treten 


Inhaltes  (besonders  der  lebenden  Pflanze)  mehr  gestaltete, 
als  geformte 

Naturgarten. 

Wenn  dies  erreicht  ist,  kommt  die  Form  des  Gartens 
dem  Wesen  seines  Inhalts  gleich;  der  einzige  Gartenstil 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  ist  der  natürliche,  nach  Natur- 
wahrheit strebende,  wie  er  sich  im  Naturgarten  verkörpert. 
Auch  diese  Gartengestaltung  wollte  eins  unserer  Bilder 
skizzieren,  eine  schöne  Stelle  im  Christianenthal  bei  Werni- 
gerode im  Harz  wiedergebend.  Durch  die  Gegenüberstellung 
der  beiden  anderen  Bilder  wird  die  Absicht  klar  werden, 
den  Beschauer  an  manche  ihm  bekannte  Parklandschaft  zu 
erinnern;   denn  diese  sucht  dem  Begriff  des  Naturgartens  nahe 
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zu  kommen,  und   deckt  ihn  bereits  in  einigen  unserer  Meister- 
Gartenschöpfungen. 

Schiller  kennzeichnet  uns  schon  die  drei  Zeitalter  der 
Natur- Auffassung : 

„Leben  gab  ihr  die  Fabel,*)  die  Schule**)  hat  sie  entseelet, 
Schaffendes  Leben  aufs    neu'  giebt  die  Vernunft***)  ihr  zurück." 

Diesen  Zeitaltern  folgen  auch  die  Gärten  in  ihrer 
Form  als 

..Urgarten",    ..Kunstgarten",   ..Naturgarten." 

Auf  diese  drei  Gestaltungen  läfst  sich  die  Geschichte 
der  Gartenentwicklung  nach  ihren  treibenden,  geistigen  Kräf- 
ten zurückführen,  und  zwar  bei  allen  Völkern,  sobald  sie  die 
ihrem  Zustand  entsprechende  Weltanschauung  erlangt  hatten. 
Die  Gemüts-Auffassung  der  Natur  ist  bei  den  einzelnen  Na- 
tionen so  verschiedenartig,  wie  die  Natur  jedes  Erdstriches 
sich  von  der  jedes  anderen  unterscheidet.  Für  uns  Deutsche 
ist  die  Heimatsnatur  mit  ihrem  auf  ihr  beruhenden  Heimats- 
gefühl, mit  allen  darin  wurzelnden  Gemütsanlagen  mafsgebend 
für  unsere  Naturauffassung.  So  kann  auch  der  Garten  für 
uns  nur  einen  bestimmten,  den  von  unserm  deutschen, 
geistigen  Wesen  durchdrungenen  Stil  haben,  den 

deutschen  Gartenstil. 

Besitzen  wir  ihn  schon?  Ich  glaube :  Nein!  Mit  Worten 
wohl;  mit  klaren  Begriffen  und  jedem  verständlichen,  na- 
türlichen Gesetzen  noch  nicht.  Trotz  hier  und  da  ver- 
streuten, musterhaften  Einzelleistungen  ist  er  noch  nicht  Ge- 
meingut, sicherer  Besitz  der  Gartenfreunde  und  Gärtner  ge- 
worden. Wir  haben  eine  Fülle  von  Garten-Kunstregeln, 
ausgeschmückt  mit  den  schwankenden  Schönheitslehren 
der  Ästhetik.  Diese  machen  noch  keinen  Stil,  höchstens  eine 
Manier,  den  Launen  der  Tagesmode  unterworfen.  Lafst 
uns  den  nationalen  Stil  für  unsere  Gärten  finden,  dann  haben 
wir  auch  Kunst, 

deutsche  Gartenkunst. 

So  lange  es  verschiedene  Nationen  giebt,  mufs  es  auch 
verschiedene,  nationale  Stile  geben.  Man  hört  dagegen  oft: 
die  Kunst  sei  international!  Mag  sein;  der  Begriff  der 
Kunst,  als  eine  allen  Völkern  verständliche  Weltsprache  der 
Phantasie,  kann  international  sein ;  aber  die  Stile,  die  Aus- 
drucksformen des  inneren  Wesens  müssen  wie  die  Mutter- 
sprache, überall  national  sein,  alle  beruhend  auf  dem  Geist 
der  neuen  Weltanschauung. 


Ein  kurzes  Wort  über  Teppichbeete.  —  Viele  Teppich 
beete  unserer  Gärten  lassen  die  Sucht  erkennen,  möglichst  bizarre 
und  verschnörkelte  Muster  darzustellen,  die  in  ihren  häfslichen 
Formen  und  in  ihrer  gesuchten  Art  unschön  wirken ;  ferner  fin- 
den wir  die  geschmacklosesten  Farl^enzusammensetzungen,  die 
geradezu  aljstofsen. 

Man    mufs    beim  Ent\^■erfen  von  Teppichbeeten    dem    alten 


*)  =  Urzeit. 
**)  =  Kultmzeit. 
***)  =  Neue   Wellanscliauung  mit   ihrer  Wisbenschaft. 


Grundsatze  treu  bleiben:  „Das  Einfachste  ist  immer  das 
Beste."  —  Fort  daher  mit  den  bis  ins  Unendliche  sich  glie- 
dernden Schnörkeleien  und  umständlichen  Figuren.  Der  Ent- 
wurf mufs  ein  in  sich  abgeschlossenes,  vollendetes 
Ganz e  sein. 

Kleine,  in  die  Fläche  geworfene  Blumenstücke ,  die  sich 
nicht  nach  dieser  Bestimmung  richten ,  sind  durchaus  zu  ver- 
meiden. 

Die  zweite  Hauptbedingung  ist  die,  dafs  man  die  (je  setze 
der  Natur,  vorzüglich  das  Gesetz  der  Schwere  berücksich- 
tigt; dazu  treten  die  Forderungen  einer  gewissen  architekto- 
nischen Schönheit. 

Es  wird  wohl  leicht  verstanden  werden,  wenn  man  hier  von 
dem  Gesetz  der  .Schwere  spricht.  Sehr  wohl  läfst  sich  dieses  Ge- 
setz auf  ebene  Flächen  übertragen.  Das  Gefühl  wird  hier  der 
beste  Leiter  sein.  Es  ist  widersinnig,  ein  langes,  schmales  Band 
sich  nach  dem  Ende  zu  erweitern  zu  lassen,  denn  schon  das  Ge- 
fühl bedingt  das  Gegenteil  ;  aus  der  Anschwellung  heraus  mufs 
sich  das  Band  entwickeln. 

Und  damit  ist  auch  ein  für  den  Entwurf  richtiger  Figuren 
überaus  wichtiger  Faktor  gegeben. 

Jede  Figur  mufs  ihren  centralen  Fufspunkt  haben,  der 
als  Hauptpunkt  durch  seine  Fülle  hervortreten  mufs.  Um  ihn 
müssen  sich  die  kleineren  und  unwichtigeren  Teile  gruppieren, 
die  abermals  untereinander  „symmetrisch  angeordnet"  sein 
müssen. 

Das  heifst  mit  anderen  Worten :  das  Zweite  gliedert  sich  aus 
dem  Ersten,  das  Nebensächliche  aus  dem  Hauptsächlichen:  dem 
Schwerpunkt.  Eine  beliebte  Teilung  ist  die  Teilung  nach  dem 
goldenen  Schnitt. 

Runde  oder  eckige  Beete  haben  ihren  Schwerpunkt  in  der 
Mitte.  Ein  halbkreisförmig  zu  bepflanzendes  Blumenstück  würde 
seinen  Schwerpunkt  in  der  Mitte  der  Basis  haben.  Die  verzieren- 
den und  bekrönenden  Teile  müssen  sich  darum  symmetrisch 
unterordnen. 

Ein  nach  den  erwähnten  Gesichtspunkten  behandeltes  .Stück 
nennt  man  „organisch  geghedert". 

Die  schönsten  und  wirkungsvollsten  Figuren  werden  stets  die 
sein,  die  sich  auf  den  bekannten  Ornamentmotixen  unserer  ver- 
schiedenen, alten  .Stilarten  aufbauen. 

Was  die  Zusammenstellung  der  Farben  betrifft,  so  wird  auch 
hier  oft  willkürlich  und  ohne  Nachdenken  gehandelt.  Wohl  wird 
sich  der  Gärtner  oft  nach  dem  vorhandenen  Pflanzenmaterial  zu 
richten  haben ,  aber  bei  der  Vielfältigkeit  der  Farben  unserer 
heutigen  Teppichbeetpflanzen  lassen  sich  die  augenfälligsten  Ge 
setze  der  Farbenharmonie  berücksichtigen. 

Man  vermeide  vor  allem  die  bunten  und  grellen  Farben- 
töne. Kontrastieren  müssen  die  Farben,  denn  in  einem  schönen 
Kontrast  ist  der  Haupteftekt  und  der  Gesamteindruck  zu  suchen. 
Aber  der  Kontrast  darf  nicht  herausfordernd  sein ;  er  darf  keine 
Disharmonie  erzeugen.  Die  Wirkungen  müssen  sich  gegenseitig 
abstumpfen. 

Im  allgemeinen  achte  man  auf  folgendes  :  Zur  Bepflanzung 
der  Mitte,  die  besonders  hervorgehoben  ist,  wähle  man  dunkle, 
2.  B.  rote,  schwarze  Farben,  während  nach  aufsen  hin  die  helleren 
Farben  angebracht  erscheinen. 

Das  Gefühl  und  der  Geschmack  des  Ausführenden  mufs 
hier  der  beste  Leiter  sein;  es  entspräche  nicht  dem  Zwecke  dieser 
Zeilen,  näher  auf  die   Harmonie  der  Farbentöne  einzugehen. 

W.  Kirsten,  Wildpark. 
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Obstbau. 

Einflufs  der  Veredlungsunterlage  auf  den  Geschmack 
der  Frucht.  —  Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  Birnen-  und 
Apfelsorten  nicht  nur  deshalb  auf  Quitten  ,  Paradies-  und  Doucin- 
unterlage  veredelt  werden ,  um  recht  bald  Früchte  zu  erzielen, 
sondern  in  der  Hauptsache  auch  deswegen,  weil  man  weifs,  dafs 
auf  diesen  Unterlagen  der  Geschmack  in  hohem  Mafse  verbessert 
wird.  Aus  diesem  Grunde  veredeln  wir  auch  auf  Quitte  schlecht 
gedeihende  Birnensorten,  wie  Clairgeau's  Butterbirne,  Williams' 
Christbirne  und  andere,  nicht  direkt  auf  Wildling,  sondern  wir 
bringen  auf  die  l'nterlage  eine    nachweislich    auf  Quitte    gut  ge- 


an  die  L'nterlage.  Ich  glaubte  erst,  es  sei  eine  vorübergehende 
Erscheinung,  die  sich  bald  verlieren  würde,  jedoch  scheint  diese 
Voraussetzung  nicht  ganz  richtig  zu  sein.  Im  verflossenen  Jahre 
hat  der  Baum  wieder  gut  getragen,  auch  schöne  vollkommene 
Früchte  geliefert,  der  Geschmack  ist  aber  derselbe  geblieben, 
nämlich  der  des  geflammten  Kardinal. 

Ua  die  Krone  dieses  Baumes  noch  klein  ist,  so  darf  wohl 
angenommen  werden,  dafs  das  vermutlich  stark  entwickelte  Wurzel- 
system  dieses  gesunden  Baumes  die  Vorherrschaft  über  die 
Krone  besitzt  und  hierdurch  die  Frucht  in  obenangeführter  Weise 
ungünstig  beeinflufst  wird.  Ich  vermute  fernerhin,  dafs  bei  gröfserer 
.•\usdehnung    des  Kronengebäudes    dieser    fade  Geschmack  nicht 


Christianenthal  in  Wernigerode  (Naturgarten). 

Vom  Verfasser  für  die  ;Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 


deihende  Sorte,  um  diese  ein  Jahr  später  mit  solchen  Sorten  zu 
pfropfen,  die  auf  Quitte  nur  mangelhaft  gedeihen. 

Wir  wissen  aber  auch  auf  der  anderen  Seite,  dafs  durch 
eine  ungeeignete  Unterlage  eine  Obstsorte  qualitativ  verschlechtert 
werden  kann,  wie  z.  B.  beim  Veredeln  von  Birnen  auf  Weifsdorn. 

Weniger  oder  gar  nicht  dürfte  bekannt  sein,  dafs  eine  hoch- 
edle Apfelsorte  durch  Einflufs  der  Unterlage  den  Geschmack  fast 
vollständig  verändern  kann. 

Vor  einigen  Jahren  pfropfte  ein  hiesiger  Baumwärter  einen 
grofsen  Weifsapfelbaum  (geflammter  Kardinal)  mit  der  Apfelsorte 
„Wintergoldparmäne"  um.  Die  Veredlungen  entwickelten  sich  vor- 
züglich und  brachten  im  Jahre  1898  die  ersten  Früchte.  Während 
deren  Form  und  äufseres  Aussehen  auf  den  ersten  Blick  die  Gold- 
parmäne erkennen  lassen,  besitzt  das  Fleisch  einen  faden  Ge- 
schmack und  erinnert  lebhaft  an  den  geflammten  Kardinal,    also 


nur  schwindet,  sondern  an  seine  Stelle  sogar  der  Geschmack 
der  Goldparmäne  treten  wird.  Beweise  für  diese  Theorien  fehlen 
allerdings  zur  Zeit  noch.  Jedenfalls  werde  ich  nicht  verfehlen, 
dieses  interessante  und  wohl  selten  dastehende  Beispiel  weiter  zu 
verfolgen  und  diesbezügliche  Beobachtungen  in  dieser  geschätzten 
Zeitung  zur  Sprache  zu  bringen.  Es  ergiebt  sich  aus  diesem 
Falle,  wie  wichtig  es  ist,  vor  dem  Umpfropfen  eines  Baumes  die 
Frage  zu  behandeln,  ob  auch  beide  Sorten  miteinander  harmo- 
nieren oder  ob  etwa  ein  Mifston  eintreten  kann.  Während  nach 
hierorts  gemachten  Beobachtungen  die  Kanada-Reinette  auf  dem 
geflammten  Kardinal  sehr  edle  Fruchte  hervorbringt,  verliert  die 
Goldparmäne  ihr  liebliches  Aroma  und  sinkt  zum  Kochapfel 
herab. 

Carl  Fetisch,   Kreistechniker  für  Obst-  und  Gartenbau, 
Oppenheim  a.  Rh.,   Hessen. 
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Beerenobst  in  verschiedenen  Formen  zu  erziehen.  — 
Die  allgemein  gebräuchliche  Form,  speziell  Johannis-  und  Stachel- 
beeren zu  erziehen,  ist  diejeni^^e  als  Strauch  und  Hochstamm. 
Selbst  letztere  Erziehungsmethode  ist  noch  nicht  so  alten  Datums, 
und  es  hat  vieler  Jahre  bedurft,  bis  sich  diese,  für  kleinere  Haus- 
gärten besonders  praktische  Form  des  Beerenobstes  richtig  ein- 
bürgerte. Heute  wird  man  diese  schönen  Kronenbäumchen 
dort,  wo  man  deren  vielseitige  Vorteile  für  einen  kleinen,  sauberen 
Garten  anerkannt  und  schätzen  gelernt  hat,  kaum  mehr  ver 
missen  wollen. 

Weniger  bekannt  dürfte  es  jedoch  noch  sein,  dafs  sich  das 
Beerenobst  ebensogut  am  Spalier  ziehen  läfst  und  dafs  der  Nutzen 
in  dieser  Form  auch  ein  sehr  in  die  Augen  fallender  ist.  Wohl 
nirgends  ist  diese  Erziehungsmethode  in  ausgedehnterer  Weise  in 
Anwendung  als  in  den  königlichen  Gärten  in  Windsor. 

Ein  Strauch,  ja  selbst  die  Krone  eines  Hochstammes,  mögen 
sie  noch  so  licht  gehalten  werden,  nie  wird  Luft,  Licht  und  Sonne 
so  in  das  Innere  eindringen  können,  wie  es  z.  B.  bei  einem 
Spalier  möglich  ist.  Je  lichter  man  aber  bei  der  Strauchform  das 
Innere  hält,  desto  mehr  neigen  sich  die  äufseren  Aste  zur  Erde, 
eine  der  gröfsten  Unannehmlichkeiten  bei  dieser  Erziehungsform, 
abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  den  Boden  unter  den  Sträuchern, 
welcher  nur  zu  leicht  der  Sitz  allerlei  ausdauernder  Unkräuter 
und  demnach  auch  vielen  Ungeziefers  wird,  gehörig  in  Stand  zu 
halten. 

Wenn  ich  von  der  Spalierform  siJreche.  so  verstehe  ich 
darunter  in  erster  Linie  nicht  etwa  jene  korrekten  Formen,  in 
denen  unsere  Z\\  ergobstbäume  erzogen  werden,  sondern  mehr 
die  ungezwungene  Behandlung  in  (iestalt  einer  sog.  Fächerform. 
Zur  Erziehung  diene  kurz  folgendes: 

Junge  Pflanzen,  seien  sie  aus  Ablegern  oder  Stecklingen  er- 
zogen, werden  beim  Pflanzen  auf  2  Augen  über  dem  Boden  zurück- 
geschnitten. Die  zwei  erscheinenden  Triebe  bilden  die  Grundlage 
der  Spalierform  und  werden  im  ersten  Jahre  in  ^j^  rechten 
Winkel  angeheftet.  Im  darauffolgenden  zeitigen  Frühjahre  schnei- 
det man  diese  zwei  Triebe  etwa  um  ^/a  ihrer  Länge  zurück  und 
heftet  sie  ziemlich  wagrecht  an.  Die  daraus  entstehenden  Zweige 
werden,  in  einem  schiefen  Winkel  nach  aufsen  gerichtet,  in  der 
Weise  angeheftet,  dafs  alle  nach  vorn  oder  hinten  gerichteten  ent- 
fernt werden  und  sonst  auch  nur  alle  30  cm  voneinander  entfernt  ein 
Zweig  zu  stehen  kommt.  Diese  Zweige  werden  im  darauffolgenden 
Frühjahre  wieder  etwas  zurückgeschnitten  und  mit  dem  Anbinden 
und  der  Behandlung  fortgefahren,  bis  das  Spalier  bedeckt  ist, 
welches  aber  niemals  unter  2  m  Höhe  haben  sollte.  Der  jährliche 
Schnitt  ist  derselbe,  wie  er  bei  der  Spalierobstzucht  zur  Anwendung 
kommt  und  dürfte  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  In  jedem 
Falle  sind  die  erscheinenden  Wurzelschöfslinge  stetig  zu  entfernen. 
Sollte  man  eine  Verjüngung  der  Pflanze  vornehmen  wollen,  so 
bleiben  einige  starke  Wurzeltriebe  stehen.  Spaliere  an  der  Süd- 
seite von  Mauern  oder  festen  Wänden  mit  .Stachel-  und  Johannis- 
beeren zu  bepflanzen,  ist  nicht  praktisch;  es  wird  zu  heifs,  und 
Blatt-  wie  Schildläuse  nisten  sich  gern  ein.  Sind  es  freistehende 
Spaliere,  bei  welchen  mehr  Luftdurchzug  stattfindet,  ist  auch  die 
Südfront  verwendbar. 

Auch  zu  wagerechten  Cordons  lassen  sich  Stachel-  und 
Johannisbeeren  sehr  gut  erziehen  und  existieren  solche  als  Weg- 
einfassungen in  den  unter  meiner  Leitung  stehenden  Froebel'schen 
Raumschulen  in  Zürich  schon  ca.  8  —  10  Jahre.  Dieselben  tragen 
alle  Jahre  reichlich  und  prachtvolle  Früchte,  haben  ein  besseres 
Aussehen  und  verursachen  weniger  Arbeit  als  die  so  oft  be 
merkten,  verwilderten  Apfelcordons,  die  besonders  in  einem  kleinen 
Privatgarten  die  gröfste  Quelle  des  Verdrusses  werden  können, 
weil  meistens  ungeeignete  Sorten  verwendet  wurden,   die   in  dem 


engbegrenzten  Rahmen  nicht  Platz  haben  und  auch  nicht  tragen 
können.  Für  kleine  Verhältnisse,  wenn  überhaupt  Cordons  ver- 
wendet werden  müssen,  sind  solche  von  Beerenobst  ganz  am 
Platze.  Ihre  Erziehung  ist  äufserst  einfach.  Junge  Pflanzen 
werden  über  dem  Boden  abgeschnitten  und  nur  ein  Trieb,  der 
sehr  kräftig  ist,  wird  stehen  gelassen.  .Sobald  derselbe  den  Draht 
zum  Cordon  um  30  cm  überragt,  wird  er  wieder  niedergebunden 
und  ganz  wie  ein  Apfelcordon  behandelt.  Da  die  Augen  beim 
Beerenobst  nahe  aneinander  stehen,  müssen  etwa  die  Hälfte  aus- 
gebrochen werden,  sonst  kämen  die  Seitenzweige  zu  dicht  und 
die  Weiterentwicklung  der  \'erlängerung  würde  darunter  leiden; 
an  der  Biegungsstelle  lasse  man  überhaupt  keine  Seitenäste  auf- 
kommen. Es  lassen  sich  auch  solche  Cordons  in  Verbindung  mit 
hochstämmigem  Beerenobst  in  Form  von  Guirlanden  vereinigen. 
Man  setzt  die  Kronenbäumchen  in  2  —  2'/,  m  Entfernung  und 
dazwischen  je  zwei  Stachelbeercordons.  Den  einen  zieht  man 
nach  links,  den  anderen  nach  rechts,  bis  an  die  Krone  der 
Stämmchen.  In  einem  Gemüse-  oder  Obstgarten  ist  das  eine  sehr 
angenehme  und  ertragreiche  Abwechslung,  welche  sich  immer 
in  \orgeschriebenem  Rahmen  halten  läfst. 

Eine  ganz  angenehme  Spielerei,  wenn  ich  es  so  nennen  soll, 
sind  auch  Becher-  und  Vasenformen  von  Stachel-  und  Johannis- 
beeren, sei  es  auf  Hochstämmen  oder  nahe  dem  Boden  beginnend. 
Ich  kultiviere  solche  hier  schon  manches  Jahr  und  sind  sie,  auf 
einer  Rabatte  angepflanzt,  die  Überraschung  sehr  vieler  Besucher 
gewesen.  Die  Früchte  präsentieren  sich  dabei  in  einer  Art  und 
Weise,  die  wirklich  Bewunderung  hervorruft.  Die  entsprechenden 
Modelle  von  Bechern  und  Vasen  mache  ich  mir  aus  starkem 
Draht  und  fülle  die  leeren  Räume  zwischen  dem  Gerippe  mit 
dünnem  Kupferdraht  (der  nicht  rostet)  aus,  um  die  Zweige 
an  demselben  anheften  zu  können.  Will  man  nun  z.  B.  aus 
einem  Kronenbäumchen  eine  solche  Form  erziehen,  so  schneidet 
man  dasselbe  ganz  kurz  zurück,  setzt  die  Form  (bezw.  das  Gestell) 
darüber,  die  in  der  Mitte  an  einem  .Stock  befestigt  wird,  dem- 
selben, der  den  Stamm  des  Bäumchens  trägt.  Die  nun  erscheinenden 
zahlreichen  jungen  Triebe  werden  beim  Erscheinen  sofort  nach 
auswärts  gebogen  und  dann  senkrecht  an  der  Form  angeheftet. 
Es  ist  dies  die  ganze  Arbeit,  die  man  damit  hat  und  welche  die 
wenige  darauf  verwendete  Mühe  reichlich  belohnt. 

St.  Olbrich,  Obergärtner  und  Bauinschulen  Chef,  Zürich  V. 


Wasserpflanzen. 

Wertvolle  und  neuere  Wasserpflanzen.*) 

Von  C.K.Schneider,  Obergärtner,   Berlin. 

III. 

(Hierzu  die    'l'ondrucktafel  und  ^vei  Abbildungen.) 

In  meinen  heutigen  Ausführungen,  mit  denen  meine  Notizen 
über  Wasserpflanzen  abgeschlossen  werden  sollen,  möchte  ich 
zunächst  an  meinen  zweiten  Aufsatz  in  No.  6  d.  Jahrg.  an- 
knüpfen. In  demselben  wurden  einige  Worte  über  Nymphaea 
Leydeckeri  gesagt.  Heute  ist  es  möglich,  ein  Bild  von  A'.  Lex- 
deckeri  lilacina  (Seite  367)  zu  geben,  welches  zwar  die  Farben- 
pracht derselben  nicht  zeigen  kann,  aber  doch  erkennen  läfst, 
dafs  wir  hier  eine  schöne  Wasserrosenhybride  vor  uns  haben. 
Um  nicht  zu  wiederholen,  sei  demnach  auf  den  vorhergehen- 
den  Artikel   nochmals  verwiesen. 


*)  Siehe  auch  Jahrg.  III,  Seite  6ig,  Jahrg.  IV,   Seite  67. 


Teilansicht  eines  Teiches  mit  fremdländischen  Wasserpflanzen. 
Nach  einem  Originalaquarell. 
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Ferner  will  ich  heute  Xymphaca  flava  Leitn.  als  eine 
ebenso  wertvolle  wie  schöne,  winterharte  Wasserrosenart  nennen. 
Sie  stammt  aus  Florida  und  ist  besonders  durch  ihre  dünnen, 
langen,  weitkriechenden  Wurzelsprossen  gekennzeichnet.  Ich 
habe  dieselben  auf  der  Zeichnung  Seite  368  dargestellt,  da  sie 
sehr  charakteristisch^  sind,  im  Gegensatz  zu  den  Rhizomen, 
wie  sie  z.  B.  unsere  heimische  N.  alba  zeigt,  oder  in  Hinsicht 
auf  die  Knollen  einiger  anderer  Seerosen.  Da  Nymphaea 
flava  sehr  lange  Blattstiele  treibt,  kann  sie  sehr  tief  stehen 
und  hält  aus  diesem  Grunde  gut  aus.  Bei  zu  flachem  Stand- 
orte würde  sie   leicht    durch  Frostpeideu, ,  es  sei  denn,   man' 


töne  können  natürlich  in  einer  schwarzen  Reproduktion  nicht 
wiedergegeben  werden,  immerhin  zeigt  das  Bild,  wie  üppig 
die  feineu  Seerosen-Hybriden  gediehen  sind. 

Wohl  eine  Neuheit  für  den  Handel  ist  es,  der  die  fol- 
genden Zeilen  gelten  sollen. 

Als  Sa^ttaria  cordifolia  lernte  ich  bei  Herrn  H.  Henkel 
ein  Pfeilkraut  kennen,  welches  in  seiner  Tracht  zur  Blütezeit 
nicht  unwesentlich  von  den  sonst  in  Kultur  befindlichen  Arten 
abweicht.  Wenn  ich  auch  leider  jetzt  noch  nicht  in  der 
Lage  bin,  eine  gute  Photographie  von  dieser  Art  zu  bringen, 
so    will    ich     doch    dieselbe    zu    charakterisieren    versuchen. 


Nymphaea  Leydeckeri  lilacina. 
Nach   einer  vom  Verfasser  gefertigten  photographischen  Aufnahme. 


schützt  sie  künstlich.  Die  nicht  grofsen,  rundlichen  Blätter 
sind  recht  hübsch.  Die  Blüten  sind  im  Verhältnis  recht  grofs 
zu  nennen  und  machen,  da  sie  bei  guter  Kultur  in  grofser 
Zahl  erscheinen,  diese  Art  zu  einer  sehr  wertvollen.  Ihre 
Farbe  ist  ein  mattes  Gelb  mit  zartem,  rotem  Anflug.  Die 
Vermehrung  der  Art  durch  die  langen  Wurzelsprossen  ist  ein- 
fach und  leicht. 

Auf  der  Tondrucktafel,  welche  einen  Weiher  mit  Wasser- 
pflanzen in  der  Gärtnerei  von  H.  Henkel,  Darmstadt,  zeigt, 
werden  die  Leser  die  meisten  von  mir  besprochenen  Pflanzen 
wiedererkennen.  Fast  im  Mittelpunkt  erhebt  sich  Thalia 
dealhata,  im  Hintergrund  sind  Gräser  und  links  Sagittaria 
japonica  fl.  pl.  Den  Vordergrund  füllen  Nymphaeen  in  den 
verschiedensten  Arten.    Ihre  teils  satten,  teils  sehr  zarten  Farben- 


Vielleicht  findet  ein  Leser  in  der  Schilderung  eine  ihm  be- 
kannte Art  wieder  und  kann  dann  ausführlicher  an  dieser 
Stelle  berichten.  Dieses  Pfeilkraut  besitzt  gleich  S.  tnontevi- 
densis  kein  eigentliches  Rhizom  und  scheint  auch  keine  Aus- 
läufer zu  bilden.  Ich  möchte  es  im  Wuchs  überhaupt  mit 
dieser  Art  vergleichen.  Es  treibt  sehr  kräftige  Blattstiele,  die 
aufrecht  stehen  und  grofse,  herzförmige,  etwas  zugespitzte 
Blätter  tragen,  die  infolgedessen  auf  den  ersten  Blick  von 
denen  des  montevidensischen  Pfeilkrautes  zu  unterscheiden 
sind.  Sie  werden  bei  guter  Kultur  weit  über  meterhoch. 
Noch  viel  höher  erheben  sich  die  äufserst  malerischen 
Blütenstände,  die  diese  Art  —  meiner  Ansicht  nach  —  zu 
einer  der  schönsten  der  ganzen  Gattung  stempeln.  Der 
Blütenschaft    ist    äufserst    kräftig    und    treibt    in   etwa  halber 
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Höhe  drei  quirlständige  Seitentriebe,  die  gleich  dem  über 
ihnen  stehenden  Teile  des  Haupttriebes  die  Blüten  tragen. 
Diese  sind  ebenfalls  in  8 — 15  blutigen  Quirlen  angeordnet, 
welche  unter  sich  unten  am  Blütentrieb  etwa  6  cm,  nach  der 
Spitze  zu  noch  etwa  3  cm  entfernt  sind.  Die  Einzelblüten 
sind  reinweifs,  denen  des  gemeinen  Pfeilkrautes  ähnlich  und 
messen  etwa  2  cm  im  Durchmesser.  Der  Wert  dieser  Art 
liegt  nicht  in  der  Gröfse  der  Einzelblüten,  sondern  in  der 
Menge  derselben  und  in  der  hochmalerischen  Form  des 
Blütenstandes,  denn  es  giebt  wohl  kein  anderes  Pfeilkraut, 
bei  dem  sich  eine  so  auffallende  quirlige  Stellung  der  Blüten- 
schafttriebe  findet.  Diese  Seitentriebe  sind  gleichfalls  sehr 
lang,  und  ich  glaube,  dafs  unter  günstigen  Verhältnissen  der 
Hauptblütenschaft  mehrere  solcher  Blütentrieb-Etagen  auf- 
weisen kann,  wodurch  natürlich  der  schon  bei  einer  Drei- 
teilung so  schöne  Blütenstand  noch  wesentlich  gewinnen 
würde.  Die  Kultur  von  S.  cordifolia  entspricht  der  von 
S.  montevidensis.  Herr  Henkel  wird  gewifs  fürs  nächste  Jahr 
eine  gröfsere  Anzahl  von  Pflanzen  dieser  neuen  Art  zur  Ver- 
fügung haben. 

Zum  Schlufs  seien  mir  noch  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen über  Verwendung  von  Wasser-  und  Sumpfpflanzen 
in  der  Binderei  gestattet.  Infolge  des  nach  langer  warmer 
Witterung  im  vorigen  Herbst  gar  zu  plötzlich  eingetretenen 
schlechten  Wetters,  wodurch  der  Flor  der  Nymphaeen  u.  s.  w. 
erheblich  zurückging,  wurde  es  mir  unmöglich,  gute  Auf- 
nahmen von  Bindereien  zu  erlangen,  in  denen  die  hier  be- 
sprochenen Pflanzen  eine  Hauptrolle  spielen.  Vielleicht  läfst 
sich  dies  zu  geeigneter  Zeit  nachholen.  Dafs  wir  in  sehr 
vielen  Wasser-  imd  Sumpfpflanzen  ganz  vorzügliche  Werk- 
stofte  zu  prächtigen  Pflanzen-  und  Blumenarrangements  be- 
sitzen, ist  unbestreitbar.  Ebenso  erscheint  es  mir  aber  als 
Thatsache,  dafs  unsere  jetzt  herrschende  Geschmacksrichtung 
in    der    Binderei  noch  lange  nicht  geeignet  ist,    die  Vorzüge 


der  genannten  Pflanzen  ins  rechte  Licht  zu  rücken.  Die 
ganze  Art  und  Weise  in  dem  Verfahren  unserer  sog.  Binde- 
künstler  erscheint  mir  wohl  mit  Recht  noch  viel  zu  „ge- 
künstelt". Haben  sie  sich  aus  dem  Banne  des  Drahtes  immer 
mehr  freigemacht  —  obwohl  derselbe  jetzt  oft  nur  versteckter 
als  früher  angebracht  wird  — ,  so  sind  sie  doch  noch  recht 
weit  entfernt  von  ,.wahrer  Kunst",  denn  ein  Hauptmerkmal 
derselben  liegt  ja  in  Naturwahrheit  und  diese  wird,  deucht 
mir,  in  unseren  Bindereien  fast  nirgends  angestrebt.  Meines 
Erachtens  sollte  nichts  natürlicher  sein,  als  dafs  der  Binde- 
künstler, will  er  diesen  Namen  überhaupt  verdienen,  Fühlung 
hält  mit  der  wahren  Kunst  seiner  Zeit.  Aber  alle  grofsen 
Fortschritte  unserer  Malerei  und  des  Kunstgewerbes  haben 
bisher  noch  so  gut  wie  keinen  Einflufs  auf  unsere  Bindereien 
verspüren  lassen.  Gerade  die  Sumpf-  und  Wassergewächse 
scheinen  mir  mit  Recht  angebracht,  sie  als  Beispiel  zu  be- 
nutzen, wie  man  wohl  mit  Gewächsen  künstlerisch,  aber  nicht 
,, künstlich"  verfahren  könne.  Ich  will  mir  keineswegs  an- 
mafsen,  in  diesem  Punkte  belehrend  wirken  zu  können,  nur 
einige  wenige  Anregungen  möchte  ich  geben  und  Berufeneren 
die  rechte  Entwicklung  der  geäufserten  Ansichten  überlassen. 
Deshalb  hebe  ich  nur  folgendes  hervor.  Bei  der  Verwendung 
unserer  Pflanzen  kommt  es  darauf  an,  stets  nur  wenige  Arten, 
oder  gar  nur  eine  Art  auf  einmal  zu  nehmen,  und  diese  so 
zu  arrangieren,  dafs  der  ganze  natürliche  Reiz  derselben  voll 
wirkt.  Es  ist  z.  B.  entschieden  falsch,  Sagittarien  und  Nym- 
phaeen zusammenzubringen,  da  sie  sich  ihrer  ganzen  natür- 
lichen Tracht  nach  unterscheiden.  Wir  können  sie  im 
Schmuckstück  doch  nicht  so  wie  im  Freien  anbringen. 
Ferner  erscheint  mir  auch  die  jetzt  noch  übliche  gedrängte 
Zusammenpressung  von  Nymphaeenblumen  in  Kränzen  ganz 
unnatürlich.  Wenn  überhaupt  die  Wasserrosen  in  solcher 
Form  verwendet  werden  sollen,  so  könnte  man  dies  etwa  so 
machen,    dafs    man   die  an  langen  Stielen  belassenen  Blätter 


Nymphaea  flava  Leitn. 
'/-.w  Kennzeichnung  der  kriechenden  Rhizomc  dieser  Art  vom  Verfasser  nach  einer  photographisclien  Aufnahme  gezeichnet 


IV, 


Die  Gartenwclt. 


369 


als  Hauptbestandteil 
des  Kranzes  nimmt 
und  diesen  Blättern 
einige  ebenfalls  an 
Stielen  zu  belassende 
Blumen  auflegt,  der- 
art, dafs  Blätter  und 
Blumen  eine  natur- 
gemäfse  Lage  haben, 
gleichsam,  als  ob  sie 
auf  dem  Wasser  lägen. 
Die  unter  den  Blättern 
zusammengehaltenen 
Stiele  würden  den 
Kranzreifen  bilden.  — 
Typha,  Juncus,  Scir- 
piis,  Cype/-us,  Buio- 
iniis,  Alisma  und  an- 
dere hochwachsende 
Wasserpflanzen,  die 
in  der  Natur  dicht 
nebeneinander  stehen 
können,  sind  gar  treff- 
lich für  selbst  grofse  Arrangements  geeignet.  Nur  darf  eben 
auch  hier  nicht  die  Masse  wirken  sollen,  sondern  multum 
non  multa  soll  der  Grundsatz  sein.  Von  höchster  Wichtigkeit 
sind  dabei  aber  auch  geeignete  Gefäfse,  wie  sie  die  neuzeitliche 
'l'honwarenindustrie  ja  so  überaus  schön  und  passend  herstellt. 
Es  kann  mir  nichts  ferner  liegen,  als  ein  Angriff  auf  die 
Leistungsfähigkeit  unserer  heutigen  Binder  und  Binderinnen. 
Ich  möchte  nur  darauf  hinzuweisen  mir  gestatten,  dafs  selbst 
die  in  No.  9,  Jahrgang  III  vorgeführten  Blumenarbeiten 
meines  Erachtens,  und  ich  weifs  mich  dabei  eins  mit  sehr 
vielen  Männern,  deren  Urteil  ich  wohl  für  begründet  halten 
kann,  noch  nicht  auf  der  Höhe  unserer  Zeit  stehen.  Sie 
sind  indes  mit  Freuden  als  ein  vielversprechender  Anfang  zur 
weiteren  künstlerischen  Ausgestaltung  unserer  Binderei  zu 
begrüfsen.  Es  wäre  gewifs  angebracht,  wenn  gerade  dieses 
Thema  an  dieser  Stelle  von  berufenster  Seite  berührt  würde, 
und  ich  hege  die  Hoffnung,  dafs  der  Herr  Herausgeber  den 
Raum  für  solche,  für  weite  Kreise  fruchtbare  Er- 
örterungen bereitwilligst  zur  Verfügung  stellen  wird. 


Cypripedilum   liarrisianum   var.  Dautliieri. 

Vom  Verfasser  für  die   „Gartenwelt'^  photographisch 
aufgenommen. 


Orchideen. 

Cypripedilum  harrisianum  Rchb.  f.  var. 
Dauthieri  hört.  Veitch.  —  Anschliefsend  an  die 
.Abhandlungen  über  Cypripedilen  in  No.  11  d.  Jahrg. 
möchte  ich  auf  eine  besonders  schöne  Form  des 
Cypripedilum  harrisianum  hinweisen,  nämlich  auf  C  harri- 
sianum var.  Dauthieri. 

Die  Blätter  sind  schärfer  gezeichnet,  die  Blumen 
gröfser  und  lebhafter  gefärbt  als  bei  der  ursprüng- 
lichen Form.  Das  obere  .Sepalum  und  die  obere 
Hälfte  der  Fetalen  sind  dunkelweinrot  gefärbt,  durch" 
zogen  von  rotbraunen  Adern.  Der  Rand  des  Sepals 
ist  breit  weifs  gesäumt,  fein  bewimpert  und  in  der 
oberen  Spitze  etwas  grünlich  gefleckt.     Ebenso  weist 


das  Innere  der  Blume  ein  wenig  gelbliches  Grün  auf,  während  die 
untere  Hälfte  der  Fetalen  und  das  Labellum,  der  Schuh,  ein  blasses, 
bräunliches  Rot  zeigen.  —  In  der  Färbung  steht  also  diese  Form 
zwischen  Cypripedilum  oenanthum  hört,  und  C.  harrisianum  Rchb.  f. ; 
es  gehören  ja  auch  alle  in  eine  Hybridengruppe. 

Das  Wachstum  ist  üppig  und  die  Blühwilligkeit  mindestens 
ebenso  gut  als  die  der  übrigen  dieser  Gruppe.        B.  Othmer. 


Gemüsebau. 


Die  empfehlenswertesten  Gemüse -Sorten  der  letzten 
fünf  Jahre. 

\'on  Matthias  Gebhardt,  Erfurt. 

Preisgekrönte  Beantwortung    der  Preisfrage  No.  111, 

(Fortsetzung.) 

Uer  Verbesserung  der  Zwiebeln  wurde  von  jeher  eben- 
falls grofse  Aufmerksamkeit  gewidmet.  In  den  letzten  5  Jahren 
zeichneten  sich  von  den  älteren  Sorten  die  nachbenannten 
am  meisten  aus: 

Die  „Zittau er  Riesenzwiebel'',  von  schöner  kugeliger 
Form,  die  trotz  ihrer  Grofse  sehr  haltbar  ist;  dieselbe  setzt 
aufserdem  sehr  leicht  an  und  hat  einen  besonders  milden 
Geschmack.  Dasselbe  läfst  sich  sagen  von  der  „Kugel- 
runden weifsen  Riesen-Zwiebel",  die  als  eine  der 
feinsten  Speisezwiebeln  des  Sortiments  zu  betrachten  ist,  und 
deren  prächtig  silberweifse  Zwiebeln  eine  erstaunliche  Grofse 
erreichen.  —  Ebenfalls  sehr  fein  im  Geschmack  ist  die  „Neue 
silberweifse  Kartoffelzwiebel",  die,  ebenso  haltbar  und 
hart  wie  die  braune,  auch  wegen  ihrer  Farbe  sehr  vielseitig  ver- 
wendbar ist.  Es  ist  überhaupt  bemerkenswert,  wie  die  verschie- 
densten neuen  Zwiebeln,   ganz  im  Gegensatz  zu   der  bekannten 


Cypripedilum  harrisianum  var.  Dauthieri. 

Vom  Verfasser  für  die  „Garteiiwelt"  photographisch  aufgenommen. 
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Thatsache,  dafs  die  weifsfarbigen  gewöhnlich  eine  ausgeprägtere 
Schärfe  haben,  gleich  den  gelb-  und  braunfarbigen  Sorten  sehr 
angenehm  und  mild  schmecken.  —  Allgemein  beliebt  wurden 
auch  die  gelbe  runde  und  die  gelbe  süfse  birnförmige 
Zwiebel.  Ebenso  wie  die  Zwiebelneuheiten  durch  ihre 
stärkere  Gröfsenentwicklung  sich  auszeichnen,  so  auch  der 
„Bulgarische  langschäftige  Winterlauch"  durch  seine 
besonders  langen  und  starken  Stangen.  Beete  mit  bulgarischem 
Porree  unterscheiden  sich  so  bedeutend  von  mit  älteren 
Sorten  bestandenen,  dafs  jeder  Laie  ihn  sofort  herauskennt. 
Die  Stangen  des  ersteren  erreichen  eine  Länge  von  mehr  als 
30  cm,  während  die  der  alten  bekannten  Sorten  höchstens 
12 — 15  cm  lang  werden.  13aneben  ist  der  bulgarische  Porree 
noch  vollständig  winterhart,  ein  Vorzug,  der  nicht  allen 
Sorten  nachzurühmen  ist. 

Bei  den  Radies  und  Rettigen  ist  dasselbe  der  Fall,  was 
bereits  bei  den  Wintersalaten  gesagt  wurde:  Solange  sie  sorg- 
fältig nachgezüchtet  werden,  kommen  sie  treu  aus  Samen. 
Allein  hier  tritt  eben  auch  meist  sehr  bald  dasselbe  Übel  ein, 
dafs  infolge  Nachzucht  von  Seiten  der  weniger  sorgfältig  zu 
Werke  gehenden  Konkurrenz  die  Sorten  wieder  zurück- 
schlagen. So  war  z.  B.  das  „scharlachrote  Erfurter 
Dreienbrunnen"  früher  das  beste  Treibradies,  jetzt  jedoch 
ist  die  Sorte  „Express"  an  dessen  Stelle  getreten.  Dieses 
sehr  kurzlaubige  Radies  hat  eine  leuchtend  scharlachrote 
Wurzel,  die  nicht  so  leicht  holzig  und  hohl  wird,  als  es  bei 
einigen  anderen  Sorten  der  Fall  ist.  Sehr  ergiebig  ist  auch 
das  „Scharlachrote  laublose  Radies";  diese  Sorte  ent- 
wickelt sich  so  schnell,  dafs  sie  bereits  in  14 — 16  Tagen 
vollkommen  verbrauchsfertig  ist.  Die  Bezeichnung  laublos 
stützt  sich  darauf,  dafs  die  Keimblätter  sich  besonders  dick 
und  fleischig  entwickeln,  während  die  Laubblätter  in  der 
Entwicklung  ganz  zurückbleiben.  Die  Wurzel  ist  von  sehr 
feinem  Geschmack.  Nicht  minder  anbauwürdig  für  die  Trei- 
berei ist  das  ebenfalls  innerhalb  16  Tage  nach  der  Aussaat 
schon  zum  Verbrauch  fertige  hochfeine  „Ovale  weifse 
früheste  Treibradies".  Die  vor  mehreren  Jahren  einge- 
führte weifsbleibende  lange  Sorte  „Eiszapfen"  hat  die  auf  sie 
gesetzten  Hoffnungen  vollständig  erfüllt,  sie  ist  bestechend  in 
Form  und  Farbe,  und  wurde  wohl  gerade  deshalb  so  beliebt, 
denn  die  Farbe  bleibt  für  den  Marktwert  des  Radies  doch  immer 
die  Hauptsache.  Zwar  wurde  diese  Sorte  auch  als  sehr  wohl- 
schmeckend empfohlen,  da  aber  bekanntlich  von  einem  rich- 
tigen Radies  verlangt  wird,  dafs  ihm  auch  die  Schärfe  nicht 
fehle,  so  darf  an  dieser  Stelle  wohl  nicht  verhehlt  werden, 
dafs  ihm  eben  diese  abgeht,  was  von  manchen  Radieslieb- 
habern  ohne  Frage  als  Mangel  betrachtet  wird.  Doch  ist 
das.  immerhin  Geschmackssache.  —  Ein  anderes  gutes  ovales 
Treibradies,  das  auch  noch  erwähnt  zu  werden  verdient,  ist 
die  Sorte  „Erste  Nummer",  die  namentlich  wegen  ihrer 
schönen  Farbe  beachtenswert  ist. 

Von  den  neuesten  Herbstrettigen  verdienen  erwähnt 
zu  werden:  Der  „Chinesische  runde  scharlachrote", 
der  sich  in  6 — 8  Wochen  zu  seiner  vollen  Gröfse  entwickelt, 
sowie  der  „Chinesische  violettrote",  eine  sehr  grofse 
Sorte  von  kräftigem  Geschmack.  (Schlufs  folgt.) 


Ausstellungsberichte. 

Die  grofse  deutsche  Gartenbau-Ausstellung  zu  Dresden. 

\'i)m  Herausgeber. 
I. 

Die  am  27.  April  eröfthete  Ausstellung  maclit  in  allen  Teilen 
einen  vorteilhaften  Eindruck  und  kann  als  wohlgelungen  be- 
zeichnet werden.  Wir  wollen  es  unerörtert  lassen,  ob  diese  von 
der  Feronia  veranstaltete  Ausstellung  ihrer  letzten  grofsen  vom 
Schwesterverein  Flora  1896  veranstalteten  Vorgängerin  ebenbürtig 
ist  oder  sie  gar  noch  übertrifft,  es  mag  genügen,  dafs  sie  der  grofsen 
Gartenstadt  Dresden  zur  Ehre  gereichen  wird.  Die  in  Dresden 
obwaltenden  Verhältnisse  bringen  es  mit  sich,  dafs  auf  dieser 
Ausstellung  manch  bedeutende,  der  Flora  angehörende  Firma 
fehlt,  dafür  sind  aber  zahlreiche  kleine  Firmen  zur  Geltung  ge- 
kommen, welche  der  Schau  jene  ausgeprägte  Einseitigkeit  nehmen, 
welche  der  letzten  Flora -Ausstellung  den  Stempel  aufdrückte. 
Wohl  dominieren  auch  diesmal  Azaleen,  Rhododendron  und  da- 
neben Treibrosen  in  reicher  Zahl,  aber  auch  moderne,  vielseitige 
Kulturen  kommen  voll  zur  Geltung.  Wie  die  letzte  Berliner 
Ausstellung,  so  ist  auch  die  Dresdener  eine  rein  deutsche;  aus- 
ländische Aussteller  wurden  nicht  zugelassen,  indirekt  mögen  sie 
aber  beteiligt  sein,  denn  diversen  Neuholländern,  Kappflanzen  und 
Nadelhölzern  sieht  man  es  an,  dafs  sie  sich  noch  nicht  lange 
auf  deutschem  Boden  befinden. 

Der  städtische  Ausstellungspalast,  in  welchem  die  Stadt 
Dresden  ein  auch  für  Gartenbau -Ausstellungen  vorzüglich  ge- 
eignetes Lokal  besitzt,  um  welches  sie  Berlin  beneiden  könnte, 
hat  eine,  für  eine  nachfolgende  Bauausstellung  bestimmte  be- 
deutende Erweiterung  durch  provisorische  Anbauten  erfahren. 
Alle  diese  Räume  sind  von  den  zahlreichen  Ausstellern  mit  Be- 
schlag belegt  worden;  sie  sind  fast  zu  hoch  und  luftig  für  die 
vorwiegenden  kleinen  Blütenpflanzen,  so  dafs  manche  der  mit 
Fichten  und  Guirlanden  nur  niäfsig  dekorierten  Räume  einen 
etwas  leeren  Eindruck  machen. 

Die  Haupthalle  bietet  ein  prächtiges  Tropenbild.  Die 
Dekoration  dieser  Halle  pafst  sich  einem  Panorama  an,  dafs  den 
Beschauer  in  das  Thal  und  den  Hafen  von  Apia  auf  der  Insel 
Upolu,  von  Matantu,  dem  Schauplatz  der  letzten  samoanischen 
Kämpfe  aus  gesehen,  versetzt.  Hier  überwiegen  Warmhauspflanzen 
und  tropische  Orchideen  in  grofsartiger  Kultur,  während  alle 
übrigen  Räume  in  üppigster  Frühlingsblütenpracht  prangen. 
Diese  tropische  Landschaft  verdankt  die  Ausstellung  Herrn 
Rudolf  Böhm,  Dresden,  Pragerstrafse  i,  der  künstlerischen 
Seele  der  Ausstellung.  Auch  die  von  den  betreffenden  Gruppen 
anderer  Ausstellungen  abweichende,  von  Hei  big,  Laubegast,  ge- 
stellte Königsgruppe,  deren  Mitte  ein  Riesenrelief  mit  der  Büste 
des  Königs  Albert,  von  einer  allegorischen  Frauengestalt  über- 
schwebt, bildet,  entsprang  einer  Idee  dieses  Bindekünstlers,  auf 
dessen  ^'erdienstkonto  auch  die  meisterhafte,  harmonische  An- 
einanderreihung der  einzelnen  Gruppen  gehört,  die  nirgends  eine 
Disharmonie  aufkommen  läfst. 

Neben  Gewächshauspflanzen,  Treibsträuchern  und  -Stauden 
sind  auch  Sortimente  abgeschnittener  Blumen  vertreten.  Die  Betei- 
ligung auf  dem  Gebiete  der  Blumenbindekunst  ist  eine  recht  geringe. 

Von  grofser  wissenschaftlicher  Bedeutung  ist  eine  reich- 
haltige koloniale  Abteilung. 

Auch  die  prächtigen  Anlagen  des  Ausstellungsparkes  sind 
von  Ausstellern  mit  Beschlag  belegt  worden.  Hier  haben  sich 
Baumschulen  mit  herrhchem  Formobst,  Hoch-  und  Halbstämmen, 
Ziergehölzen  und  reichen  Koniferensortimenten  beteiligt,  auch 
Gewächshaus-  und  Heizungsanlagen  fehlen  nicht. 


Die  Garten  weit. 
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Die  Frühjahrs-Pflanzenausstellung  zu  Stuttgart. 

Von  E.  Schelle,  Tübingen. 

Die  vom  1 1.  bis  i6.  bezw.  17.  April  in  Stuttgart  stattgefundene, 
durch  den  König  und  die  Königin  von  Württemberg  eröffnete 
Frühjahrs-Pflanzenausstellung  brachte  wieder  ein  beredtes  Zeugnis 
von  der  Leistungsfähigkeit  und  dem  steten  Blühen  der  Gärtnerei 
in  Württemberg,  denn  das,  was  hier  so  vielseitig  und  in  beinahe 
durchweg  vorzüglichster  Ware  ausgestellt  war,  kann  sich  den 
bedeutendsten  anderweitig  stattgefundenen  Ausstellungen  würdig 
zur  Seite  stellen. 

Da  nur  Mitglieder  des  württemb.  Gartenbauvereines,  welcli 
letzterer  seinen  Sitz  in  Stuttgart  hat,  ausstellten,  so  waren  die 
Aussteller  in  Mehrheit  von  Stuttgart  selbst  und  der  Umgebung 
und  nur  in  geringem  Prozentsatz  von  auswärts.  Die  ungünstige 
Witterung  der  letzten  Monate  machte  sich  natürlich  an  einigen 
Kulturen  bemerkbar,  andererseits  war  aber  an  Blättern  und  Blüten 
verschiedener  Gruppen  der  Sonne  bedürftiger  Pflanzen  eine  Farben- 
pracht entwickelt,  welche  zu  erhalten  sonst  nur  unter  voller  Ein- 
wirkung derselben  als  möglich  schien. 

Die  Stuttgarter  Gerwerbehalle,  in  welcher  die  Ausstellung 
stattfand,  ist  allerdings  auch  ein  solch  zweckentsprechender  Aus 
Stellungs-Raum,  wie  er  nicht  allzu  oft  zu  finden  ist.  Von  allen 
Seiten  flutet  nahezu  ungehindert  das  Licht  herein,  sodafs  eigentlich 
jede  einzelne  Blüte  zur  vollen  Geltung  kommen  kann,  und  nur 
unter  den  Galerien  finden  sich  ein  paar  Plätze,  welche  etwas 
mehr  Helligkeit  wünschen  liefsen,  was  aber  aus  technischen  Gründen 
unmöglich  gemacht  ist. 

Beim  Betreten  der  Halle  lag  die  ganze  Pracht  der  Ausstellung, 
beinahe  mit  einem  Blick  übersehbar,  vor  dem  Beschauer.  Ein 
längliches  Viereck  —  an  den  Seiten  mit  gewundenen  Längswegen, 
unterbrochen  durch  einen  mit  breiten  Wegen  umgebenen  (stets 
vorhandenen)  sprudelnden  Brunnen  —  barg  den  Hauptteil  der 
blühenden  Pflanzengruppen,  während  unter  den  Galerien  teils 
Koniferensammlungen,  teils  Palmen  u.  s.  w.,  dann  aber  besonders 
die  Bindereien  ihre  Aufstellung  gefunden  hatten.  Die  mit  Lorbeer- 
bäumen reich  geschmückten  Galerien  bargen  ebenfalls  Coniferen, 
ferner  hatten  hier  die  Gartenpläne,  sowie  Gartenutensilien  und  dergl. 
Raum  gefunden. 

Umrahmten  den  unteren  Teil  der  Halle  die  Pflanzenbestände 
—  wesentlich  Palmen,  Cycadeen  und  sonstige  Warmhaus- 
pflanzen —  der  rühmlichst  bekannten  Gärtnerei  von  W.  Pfitzer, 
Stuttgart,  so  schlofs  den  oberen  Teil  eine  imposante  Gruppe  von 
Palmen,  Dracaenen,  Rhododendron,  Azaleen  u.  s.  w.,  gemeinschaft 
lieh  zusammengestellt  von  den  königlichen  Gärtnereien  (Hof- 
und  Blumengärtnerei  Stuttgart,  Hofgärtnerei  Villa 
Berg  und  Hofgärtnerei  Wilhelma),  sowie  \on  Jul.  Fischer- 
Stuttgart,  von  welch  ersteren  beiden  auch  sonst  noch  —  ausser 
Konkurrenz  —  sehr  vorteilhaft  ausgestellt  wurde.  Im  Mittelpunkt 
dieser  Gruppe,  umgeben  von  Grün  und  prachtvollen  Blüten, 
waren  die  Büsten  der  königlichen  Majestäten  aufgestellt,  während 
links  ein  rauschender  Wasserfall,  rechts  ein  griechischer  Flora- 
tempel, beide  aus  Korkrinde  vorzüglich  aufgebaut,  flankierten. 
Der  gesamte  Aufbau  war  ziemlich  erhöht,  und  führte  zu  ihm 
eine  weitgeschwungene  Treppenbrücke  aus  Birkenholz  empor, 
während  letztere  selbst  wieder  an  ihrem  vorderen  (unteren)  Teil  von 
einem  Blütenmeer  der  verschiedensten  Treibsträucher  gedeckt  war. 

Gehen  wir  auf  die  Einzelleistungen  ein,  so  ist  es  bei  der 
X'ielseitigkeit  des  ausgestellten  Materials  verschiedener  Gärtner- 
Firmen  nicht  leicht,  einer  Firma  die  Palme  zu  reichen,  denn 
fast  überall,  ob  von  gröfseren  oder  kleineren  Gärtnereien,  bemerkte 
man  ein  zielbewufstes  Streben,  welches  beide  zumeist  auf  eine 
Stufe  stellte. 


In  Rosen  hätte  man,  der  Witterung  halber,  keine  aufser- 
ordentlichen  Leistungen  erwarten  mögen,  aber  die  ausgestellten 
Pflanzen  übertrafen  die  Hoffnungen  weit.  In  Rosen-Hochstämmen 
brachten  Gottl.  Merz -Stuttgart  und  Obergärtner  Fr.  Lcyh- 
Cannstatt  (Villa  Terrot)  schöne,  ziemlich  reich  blühende  E.xemplare 
in  den  verschiedensten  Sorten,  während  in  niedrig  veredelten  Rosen 
J.  G.  Ulrich-Stuttgart,  W.  Paule- Ludwigsburg,  G.  MerzStutt- 
gart  und  Ley  h- Cannstatt,  sowie  Schwinghammer-Stuttgart 
sich  wohlverdiente  Erfolge  errangen.  Glänzte  J.  G.  Ulrich  durch 
die  schöne  Sorte  Captain  Christy,  so  stellte  W.  Paule  eine  wahrhaft 
ideale  Gruppe  (50  Exemplare  in  3  Sorten)  mit  Gabriele  Luizei 
(rosafarbig)  in  gedrungen  gewachsenen,  reichblühenden  Exem- 
plaren, umgeben  von  Elise  J'ilmorin  und  Baron  Bonsletten  aus.  In 
abgeschnittenen  Rosen:  Auguste  Victoria,  Marie  Baumann,  Baron 
Bonstetten,  Markhai  Niel,  Papa  Gontier  u.  s.  w.,  erwarb  sich  W.  Paule 
ebenfalls  noch  einen  Preis. 

Dafs  es  an  Rhododendron  und  Azaleen  nicht  fehlen  würde,  war 
vorauszusehen,  teils  in  frisch  getriebenen,  teils  in  schon  mehr- 
jährig in  Kultur  befindlichen  Exemplaren. 

In  Azalea  indica  hatten  teils  in  einzelnen  Schaupflanzen,  teils 
in  ganzen  Gruppen  von  60  und  30  Exemplaren  verschiedene  Firmen 
ausgestellt,  besonders  C.  Haus  mann- Stuttgart  und  Jul.  Fischer- 
Stuttgart,  sowie  LI  1  rieh  Stuttgart,  während  in  Azalea  mollis  und 
A.  pontica  ganz  besonders  Jul.  Fischer  -  Stuttgart,  .Schwing- 
hamm er- Stuttgart  und  Garten  -  Inspektor  Ehmann  (Hof-  und 
Blumengärtnerei  Stuttgart)  hervortraten.  C.  Hausmann  brachte  auch 
als  Azalea  rustica  (wohl  abgeleitet  von  den  Genter  Landazaleen : 
Azalea  ritstiqties  de  Gand,  \\  ie  sie  früher  genannt  wurden)  eine  Kreuzung 
zwischen  Azalea  pontica  und  A.  mollis  zur  Ausstellung,  eine  nur  mittel- 
grofs,  aber  reich  und  in  den  verschiedensten  Farben  blühende, 
mit  nahezu  zweireihigem  Blumenblätterkranze  versehene  Hybride. 

In  Rhododendron  stand  Jul.  Fischer- Stuttgart  obenan,  nicht 
allein  wegen  schönen,  kräftigen  Exemplaren  in  vielfachen  Sorten, 
sondern  weil  dieselben  mehrjährige  eigene  Kultur  zeigten. 

Eine  Solitärpflanze  ausgestellt  von  obengenannter  Firma, 
Rhododendron  suave,  mit  meist  einzeln  stehenden,  weifsen  Bluten,  sei 
als  Sorte,  weil  sehr  kulturwürdig,  speziell  erwähnt. 

Neben  den  Rosen,  Rhododendron  und  .Azaleen  war  es  aber 
ganz  besonders  die  L'nzahl  der  blühenden  Sträucher  in  den  ver- 
schiedensten Arten  und  Sorten,  welche  allgemeines  Aufsehen  er 
regten.  Hier  waren  es  wiederum  Julius  Fi  sc  her  Stuttgart, 
dann  L.  Schwinghammer  und  J.  G.  Ulrich -Stuttgart,  welche 
.Aufserordentliches  leisteten. 

Pirus,  Prunus,  Cytisus,  S>'ringen,  Glycinen,  Clematis,  Deutzien, 
Magnolien,  Ribes,  Forsythia,  Mburmim,  Staphylea  u.  s.  w.,  alles  — 
alles  war  vertreten,  sodafs  man  wohl  jetzt  mit  Recht  fragen  darf: 
Welches  Gesträuch  mit  brauchbaren  Blüten  treibt  der 
Gärtner  noch  nicht?  Nicht  mit  armseligen  Blütchen,  sondern 
mit  vollen,  herrlich  ausgebildeten  Blüten  und  Blütenständen 
standen  alle  Pflanzen  da! 

Zwischen  diesen  wirklich  grofsartigen  Pflanzengruppen  stand 
auch  eine  solche  mit  blühenden  Kalthauspflanzen,  ausgestellt  von 
Jul.  Fi  scher- Stuttgart.  Diese  Pflanzen,  deren  Kultur  besonders 
Leipziger  Gärtner  wieder  mit  Erfolg  betreiben,  diese  von  den 
..alten"  Gärtnern  so  mit  Vorliebe  gezüchteten  sogen.  Neuholländer- 
pflanzen in  all  ihren  vielen  Arten  wieder  in  solch  verschiedenen 
Formen  (Kugel-  und  Spindelform,  hoch-  und  niederstämmig), 
reich  mit  Blüten  besetzt  zu  sehen,  ist  ein  Genufs  für  jeden  Gärtner. 
So  auch  hier :  diese  Brachysema,  Boronia,  Acacia,  Erica  u.  s.  w. 
fesselten  unbedingt  die  Beschauer.  Auch  die  dankbar  blühenden 
Genista  florida  von  Bofinger-Stuttgart  und  Schwinghammer- 
Stuttgart  sollen  hier  erwähnt  sein. 

Eine  Kunstleistung  der  Gärtnerei    in   den  letzten  Jahren  ist 
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die  Erzeugung  und  Treiberei  von  neuen  Syringensorten,  einfach 
und  gefüllt  blühend,  in  robusten  oder  zierlichen,  leichten  Blüten- 
ständen und  all  den  Farben-Nuancen  zwischen  weifs  und  blau. 
Was  hierin  bereits  geleistet  wurde  und  stets  wird,  braucht  hier 
wohl  nicht  näher  erörtert  zu  werden.  Ein  wahres  Blütenmeer 
von  Flieder  stellte  C.  Faiss- Feuerbach  aus;  ferner  war  noch  sehr 
schön  G.  Merz- Stuttgart  vertreten.  Erstere  Firma,  in  der  Flieder- 
zucht weit  bekannt,  brachte  auch  eine  Sammlung  vollerblühter 
englische  Pelargonien,  der  Bürger'schen  Rasse,  zur  Ausstellung, 
gedrungene,  gesunde  Pflanzen,  welche  bei  einigermafsen  besserer 
Witterung  sich  wohl  zu  Prachtexemplaren  ausgebildet  hätten.  Die 
Pflanzen  von  Chr.  Baur-Cannstatt  zeigten  wohl  gute  Kultur  und 
reichen  Blütenansatz,  waren  aber  nur  halb  aufgeblüht.  Es  hat 
überhaupt,  wie  wir  hörten,  das  Wetter  manchem  sehr  kundigen 
Pelargonienzüchter  einen  Strich  durch  die  Rechnung  gemacht. 
Mit  Pelargonium  zonale  hatte  Otto  Zeh  ender- Ludwigsburg 
besonderes  Glück,  teils  mit  einer  Gruppe  aus  verschiedenen 
Sorten,  dann  aber  besonders  mit  einer  Gruppe,  gebildet  aus  der 
schönen  und  dankbaren  Sorte:  Beaufe  de  Poitevine.  Es  ist  nur 
schade,  dafs  diese  halbgefüllt  salmrosablühende  Pelargonie  nicht 
gut  fürs  Freie  pafst,  denn  erstens  erträgt  sie  den  Regen  schlecht 
und  zweitens  geht  sie  ins  Freie  gepflanzt  auch  zu  sehr  ins 
Kraut,  zwei  Punkte,  welche  trotz  unserer  überreichen  Sortenzahl 
der  Pelargonien  nur  bei  wenigen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
überwunden  sind.  (Schlufs  folgt.) 

Tagesgeschichte. 

Achen.  Entgegen  den  Bestrebungen  des  Rheinischen  Bauern- 
vereins bezüglich  des  Zolles  auf  Obst  und  Gemüse  hat  sich  der 
Aachener  Gartenbau -Verein  bei  der  Aachener  Handelskammer  gegen 
den  Zoll  geäufsert. 

Burg  (Kr.  Oldenburg).  Unsere  Stadtvertretung  beabsichtigt,  im 
Westen  der  Stadt  einen  Stadtpark  anzulegen. 

Gera.  Die  Abteilung  für  Tier-  und  Pflanzenschutz  der  Gesell- 
schaft von  Freunden  der  Naturwissenschaften  zu  Gera  fordert  zur  Be- 
arbeitung des  Themas:  „Deutsche  Jugend,  übe  Pflanzenschutz!  " 
auf.  Die  Schriften  sollen  der  Jugend  den  Wert  der  Pflanzen  im  Haus- 
halte der  Natur  an  das  Herz  legen  und  sich  gegen  den  Mifsbrauch 
wenden ,  Pflanzen  zwecklos  zu  schädigen  oder  zu  zerstören.  Die  drei 
besten  Arbeiten  gehen  in  das  unbeschränkte  Verlagsrecht  der  .\bteilung 
über  und  werden  durch  Ehrenurkunden  und  Preise  im  Betrage  von  loo, 
60  und  40  M.  ausgezeichnet.  Jede  Arbeit  soll  den  Umfang  eines  Druck- 
bogens nicht  übersteigen  und  mufs  durch  ein  Merkvvort  gekennzeichnet 
sein.  Die  genaue  Adresse  des  Verfassers  ist  in  einem  verschlossenen 
Briefumschlage,  mit  gleichem  Merkwort  versehen,  beizufügen.  Redak- 
tionelle Kürzungen  und  Abänderungen  bleiben  vorbehalten.  Die  preis- 
gekrönten Arbeiten  sollen  als  Broschüre  in  den  Schulen  zu  dem  denkbar 
billigsten  Preise  verbreitet  werden.  Einsendungen  sind  bis  zum  i.  Juli 
d.  J.  an  den  Vorsitzenden  Emil  Fischer  in  Gera  (Reufs),  Laasener 
Strafse   16,  zu  richten. 

Hamburg.  Die  über  ganz  Deutschland  sich  erstreckende 
Krankenkasse  für  Deutsche  Gärtner,  eine  der  gröfsten  Hilfs- 
kassen Deutschlands,  umfafst  nach  dem  soeben  zusammengestellten  Be- 
richt z.  Z.  19000  Mitglieder  in  290  Verwaltungsstellen.  Die  Kasse 
hat  im  letzten  Jahre  bei  296774  M.  Einnahmen  226502  M.  an  Unter- 
stützungen ausgezahlt.  Die  Zahl  der  erkrankten  Mitglieder  stieg  von 
5091  im  Vorjahr  auf  6214  mit  77077  Krankentagen.  In  den  Winter- 
monaten  waren  nicht  nur  mehr  Erkrankungen  zu  verzeichnen,  sondern 
dieselben  waren  auch  von  längerer  Dauer  als  im  Sommer.  Todesfälle 
traten  49  ein,  über  40  Prozent  der  Verstorbenen  erlagen  Lungenleiden, 
Das  Vermögen  der  Kasse  stieg  im  letzten  Jahre  von  183226  auf 
18672g  M.  Die  Kasse  hatte  in  vielen  Fällen  den  Ärzten  gegen  früher 
erhöhte  Honorare  zu  zahlen. 

Magdeburg.    Im  hiesigen  Obstbauverein  wurde  eingehend 


über  die  Schutzzollfrage  gesprochen.  Die  Mehrheit  der  Anwesenden 
konnte  sich  nicht  für  die  Forderung  eines  ScIiutzzoUes  auf  ausländisches 
Obst  erwärmen,  da  der  Ertrag  im  eigenen  Lande  für  den  Bedarf  noch 
nicht  ausreicht. 

München.  Herzog  Karl  Theodor  hat  seinen  400  Morgen 
grofsen  Park  am  rechten  Ufer  der  Isar,  unterhalb  der  Stadt,  um 
4  Millionen  Mark  an  den  Freiherrn  v.  Gumppenberg  verkauft,  der 
nach  der  einen  Lesart  dort  einen  Zoologischen  Garten  gründen,  nach 
einer  anderen  eine  Villenkolonie  schaffen  will. 

Stuttgart.  Die  hiesige  Frühjahrspflanzenausstellung  hat 
im  Publikum  nicht  die  verdiente  Würdigung  gefunden,  um  die  vom 
Württ.  Gartenbauverein  aufgewendeten  grofsen  Opfer  und  Mühen  nach 
der  linanziellen  Seite  hin  auch  nur  einigermafsen  zu  entgelten.  Der 
Besuch  war  zwar  an  einzelnen  Tagen,  wie  z.  B.  am  Ostermontag,  ein 
aufserordentlich  zahlreicher,  im  ganzen  aber  blieb  er  weit  hinter  den 
gehegten  Erwartungen  zurück.  Insgesamt  sind  etwa  20  —  25000  Per- 
sonen eingetreten,  wovon  15000  Karten  gelost  haben.  Man  schätzt 
das  entstehende  Defizit  auf  ca.   5 — 6000  M. 

Worms.  Gegenüber  den  immer  schärfer  hervortretenden  Be- 
strebungen, Deutschland  auch  mit  einem  Eingangszoll  auf  frisches 
Obst  zu  beglücken,  sind  die  Mitteilungen  von  Interesse,  welche  die 
Handelskammer  zu  Worms  über  diese  Frage  in  ihrem  letzten 
Jahresbericht  macht.  Obgleich  sie  es  für  verfrüht  erachtet,  schon  jetzt 
in  dieser  Frage  Stellung  zu  nehmen,  druckt  sie  doch  Zuschriften  ab,  die 
das  Widersinnige  eines  solchen  Zolles  ganz  deutbch  zeigen.  So  schreibt 
ein  Konservenfabrikant  in  diesem  Bezirk,  der  also  in  einer  Gegend 
wohnt,  welche  wegen  ihrer  starken  Obstkultur  bekannt  ist,  dafs  er  im 
letzten  Jahre  13225  Zentner  fremdes  Obst  aus  verschiedenen  Ländern 
verarbeitet  habe,  unter  welcher  Menge  sich  keine  Apfelsinen,  die  be. 
kanntlich  zur  Herstellung  von  Marmeladen  in  grofser  Menge  gebraucht 
werden,  befinden;  er  fügt  hinzu:  „Aus  dem  vorstehend  angeführten 
Material  geht  zur  Deutlichkeit  hervor,  dafs  in  Jahren ,  in  welchen  eine 
Mifsernte  eintritt,  der  Bezug  von  ausländischem  Obst  geradezu  uner- 
läfslich  ist.  Eine  Erschwerung  des  Bezugs  von  ausländischem  Obst 
durch  ZoUmafsregeln  würde  auch  die  im  Aufschwung  befindliche  F"rucht- 
konservenindustrie  empfindlich  treffen.  Das  ausländische  Obst  kostet 
so  viel  Fracht,  dafs  diese  schon  einen  Schutz  bildet,  und  der  Abgang 
an  Früchten,  der  durch  den  langen  Transport  in  den  heifsen  Sommer- 
tagen entsteht,  ist  so  grofs,  dafs  man  nur  unter  dem  Druck  der  ernstesten 
Notwendigkeit  nach  ausländischem  Obst  sich  umsieht."  Nachdem  nun 
auf  den  Nachteil  hingewiesen  ist,  der  dem  deutschen  Konservenfabri- 
kanten daraus  entsteht,  dafs  er  den  Zucker  um  M.  23.50  teurer  be- 
zahlen mufs  als  der  amerikanische  und  englische  Fabrikant  den  aus 
Deutschland  bezogenen  Zucker,  heifst  es  weiter:  „Nicht  genug  damit, 
soll  nun  auch  noch  das  frische  Obst  verteuert  werden.'  Jede  Ver- 
teuerung des  Obstes,  welche  eine  Erhöhung  der  Fabrikationskosten 
nach  sich  zieht,  erleichtert  dem  Amerikaner  die  Konkurrenz  auf  deutschem 
Boden,  und  es  wüide  der  Zoll  von  M.  60,  der  auf  Konserven  ruht,  nur 
um  so  illusorischer  werden,  da  dieser  durch  unsere  unglückselige 
Prämien-  und  Zuckersteuerwirtschaft  bereits  nahezu  kompensiert 
ist.  Die  Obstpreise  sind  von  selbst  in  den  letzten  Jahren  ganz  wesent- 
Heh  in  die  Höhe  gegangen  und  es  werden  z.  B.  für  Aprikosen,  Mira- 
bellen, Reineclauden  etc.  heute  100  Prozent  höhere  Preise  angelegt  als 
vor  6  —  7  Jahren;  das  spricht  doch  deutlich  genug.  Was  in  aller  Welt 
würde  der  Fabrikant  anfangen,  wenn  eine  Mifsernte  eintreten  würde, 
wie  z.  B.  in  den  letzten  beiden  Jahren?  Er  wäre  unausbleiblich  zur 
Einstellung  des  Betriebes  verurteilt." 

—  Um  eine  Verminderung  der  schädlichen  Wespen  herbeizu- 
führen, hat  die  Stadtbehörde  für  jede  eingefangene  und  im  lebenden 
Zustande  bei  der  Bürgermeisterei  abgelieferte  Wespe,  mit  Ausnahme 
der  Schlupf-  und  Blattwespe  eine  Belohnung  von  3  Pfg.  aus  der  Stadt- 
kasse ausgesetzt. 


Personal-Nachrichten. 

Althausen,  Heinrich,  Gärtner  zu  Engers  im  Kreise  Neuwied, 
erhielt  das  Kreuz  des  Allgemeinen  Ehrenzeichens. 


Veraiitwortl.  Redakteur:   Ma.v  Hesdbrffer,  Berlin    —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt  für  den  gesamten  Gartenbau. 


Jahrgang  IV. 


12.  Mai  igoo. 


Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inkalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Topfpflanzen. 


No.  32. 


Dracaena    Sanderiana.  täglich  zu    sein    und    die    Dracaena    sanderiana    ist    letzteres 

Von  Duval  &  Sohn,  Handelsgärtner,  Versailles.  8^^'''^    ^''^h*-       ^ie    tauchte    zu    einer    Zeit    auf,    wo     grofser 

Mangel    an    neuen    Pflanzen    herrschte,    die    zugleich    ausge- 

/\ls  Sander   seine    hübsche  Dracaena   in   verschiedenen  sprochene  Eigenart  aufwiesen.    So  liefs  sie  die  Züchter  aufser 

Ausstellungen  zeigte,    wurde   sie  nicht  allein  viel    bewundert,  sich  vor  Freude  und  Entzücken  geraten,    welche  in   ihr   eine 

sondern   auch    viel    angefochten.     Es    ist    dies    übrigens    das  reizende  Pflanze  fanden,   die  den  seltenen  Vorzug  besafs,  in 

Privilegium  aller  Dinge,    die    den  Vorzug   haben,    nicht    all-  Büscheln    gezogen    werden    zu    können    und    deren    Äufseres 


Diacaena   sanderiana  -  Kultur  in   der   Handelsgärtnerei  von   Duval   &   Sohn,   Versailles. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt". 
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höchst  dekorativ  war.  —  Wir  haben  vorhin  gesagt,  dafs  sie 
auch  angefochten  wurde,  d.  h.  der  Eindruck,  welchen  die 
Pflanze  durch  ihr  reizendes  Aussehen  hervorbrachte,  war  der- 
art, dafs  die  Vermutung  nahe  lag,  es  werde  sehr  schwierig 
sein,  in  jedem  Boden  so  hervorragende  Exemplare  zu  ziehen, 
wie  dasjenige,  welches  Sander  zeigte,  oder  man  bildete  sich 
ein,  dafs  die  Pflanze  viel  Wärme,  grofse  Sorgfalt  in  der 
Behandlung  und  lange  Zeit  brauchen  werde,  um  diesen  Höhe- 
punkt der  Schönheit  zu  erreichen.  Man  täuschte  sich  jedoch, 
wie  man  sich  bei  vielen  anderen  Pflanzen  getäuscht  hat; 
man  kannte  ihre  Kultur  nicht  und  konnte  daher  glauben, 
dafs  sie  viel  Sorgfalt  und  eine  besondere  Behandlung  bean- 
spruche, was  die  Schwierigkeit 
ihrer  Kultur  vermehren  müfste, 
so  dafs  man  wohl  schwerlich 
jemals  dazu  gelangen  werde, 
eine  marktfähige  Pflanze  her- 
vorzubringen. 

Wir  haben  dasselbe  ge- 
dacht, ein  Jahr  lang  oder 
zwei  .  .  .,  dann  haben  wir 
Versuche  mit  einigen  ziem- 
lich starken  Exemplaren  der 
Dracaena  satuhriana  vorge- 
nommen, aus  welchen  wir  er- 
sehen konnten,  dafs  es  durch 
ein  rationelles  Kultur-  und 
Vervielfältigungsverfahren  in 
kurzer  Zeit  nicht  allein  mög- 
lich ist,  diese  reizende  Pflanze 
zu  züchten,  sondern  sie  in 
eine  Dracaena  umzuformen, 
die  für  den  Kleinhandel  sehr 
wohl  geeignet  ist. 

In  der  That  hat  es  genügt, 
die  Pflanzen  aus  ihrem  pracht- 
vollen Waldboden  heraus- 
zunehmen und  in  ein  Treib- 
beet von  ungefähr  20  Grad 
zu  stecken,   das  warm  gelegen 

und  der  Sonne  zugänglich  und  nicht  zu  feucht  ist,  sie  dann 
zu  beschneiden  und  aus  ihren  Spitzen  und  den  mit  Blättern 
versehenen  Trieben  Stecklinge  zu  machen ,  wie  man  ja 
auch  bei  den  übrigen  Dracaenen  verfährt.  In  dem  warmen 
und  feuchten  Sande  nämlich  bewurzeln  sich  die  Steck- 
linge in  kurzer  Zeit  —  etwa  in  einem  Monat  oder  sechs 
Wochen  —  und  nachdem  dies  geschehen,  setzt  man  je  drei 
Exemplare  in  einen  Topf  von  6 — 8  cm  Durchmesser  und 
füttert  sie  in  den  warmen  Sand  des  Beetes  ein,  setzt  sie  der 
Wärme  und  Sonne  aus  und  spritzt  sie  leicht.  Hat  man 
die  Stecklinge  im  Januar  geschnitten,  so  kann  man  die 
Spitzen  derselben  im  März  oder  April  wieder  abschneiden, 
diese  Stecklinge  von  neuem  einsetzen  und  so  Pflanzen  (von 
ca.  20  Stück  100  junge  Pflanzen)  für  den  Herbst  gewinnen, 
während  die  .  Mutterpflanze  sich  kräftig  weiter  entwickelt 
und  im  Herbst  noch  einmal  Stecklinge  liefert.  In  Töpfe 
gesetzt,  nehmen  sich  diese  Dracaenen  reizend  aus;   ihre  bunt- 


Cestrum  aurantiaciim  Ldl. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgencinmen. 


gefleckte  Zeichnung  ist  aufserordentlich  klar,  ihre  Haltung 
höchst  anmutig  und  man  kann  sich  keinen  reizenderen  An- 
blick denken,  als  eine,  mit  einigen  Hunderten  dieser  koketten 
Art  bedeckte  Gewächshaustablette,  wie  dies  aus  unserem 
Bilde  ersichtlich  ist,  in  einem  Gewächshause  unserer  Kulturen 
aufgenommen,  welches  zu  jener  Zeit  ungefähr  8 — 9000  Exem- 
plare dieser  Pflanze  enthielt. 

Man  hat  behauptet,  dafs  es  mehrere  Spielarten  gäbe. 
Dies  ist  ein  Irrtum,  es  existiert  nur  dieser  eine  Typus  der 
Dracaena  sanderiana,  der  mehr  oder  weniger  entwickelt, 
Blätter  von  gröfserer  oder  geringerer  Breite  aufweist  und 
mehr  oder  weniger  klar  gezeichnet  ist.     Es    hängt    dies    von 

der  Kultur  dieser  Art  ab,  haupt- 
sächlich aber  von  der  Be- 
schaffenheit ihrer  Wurzeln  und 
einer  ihr  zusagenden  Um- 
gebung; sie  mufs  eben  so  be- 
handelt werden,  wie  sie  dies 
verlangt,  d.  h.  warm,  mäfsig 
feucht  und  sonnig.  In  diesem 
Falle  wird  sie  vorzügliche  Wur- 
zeln hervorbringen.  Dann  darf 
man  sie  nicht  trocken  werden 
lassen.  Befolgt  man  alles  dies 
und  sorgt  aufserdem  für  ab- 
solute Sauberkeit,  so  darf  mau 
eines  vollständigen  Erfolges 
sicher  sein. 

Wir  wiederholen:  Es  mag 
wohl    prächtigere   und    deko- 
rativere Pflanzen  geben,  sicher- 
lich   aber    keine    anmutigeren 
und    klarer    gezeichneten    als 
die  Dracaena  sanderiana.    Mit 
Sicherheit  können  wir  voraus- 
sagen, dafs  die  Dracaena  san- 
deriana  die   Salonpflanze    par 
excellence  werden  wird;    ihre 
Zukunft    ist    schon    jetzt    ge- 
sichert; sie  hat  die  Pariserinnen 
entzückt  und  wird  den  übrigen  Damen  überall  dort  zugänglich 
sein,    wo  mau  es  versteht,    sie  unter  günstigen    Bedingungen 
zu  kultivieren. 


Alte,  schöne  Blatt-  und  Blutenpflanzen.') 

Von  Bernh.  Othmer,   Poppeisdorf  bei   lionn. 
(Hierzu  zwei  Abbildungen.) 

5.  Ceslrutn  aurantiaciim  Ldl.  ("syn.  Habrothamniis  aitran- 
tiaciis  Kgl.)  Solanaccae. 

Ein  buschiger,  holziger  Strauch  aus  den  höheren  Lagen 
Guatemalas  mit  rundhchen,  graurindigen  Asten.  Derselbe 
erreicht  eine  Höhe  von  4  —  5  m.  Die  jungen,  krautigen 
Triebe  sind  kahl.     Auch   die  Blätter  sind  frei    von   jeglicher 


*)  Siehe  auch  No.    12   des  laufenden  Jahrganges. 


IV,  3^ 


Die  Gartenwelt. 


375 


Behaarung,  2 — 3  cm  lang,  gestielt,  oval,  etwas  zugespitzt, 
ganzrandig,  oberseits  lebhaft  grün,  unterseits  graugrün.  Die 
Textur  derselben  ist  krautig.  Die  Uliiten  stehen  an  kurzen 
Zweigen  in  dicht  gedrängten  Trauben  oft  zu  mehr  denn 
zwanzig  zusammen.  Der  Kelch  ist  nur  halb  so  lang  als  die 
Blumenkronröhre,  fiinfzähnig,  grünlich.  Die  schlanke,  schön 
citroncngelbe  Blumenkrone  ist  etwa  2  cm  lang,  '/•.  cm  weit, 
in  ftinf  Zipfel  auslaufend,  die  etwas  zurückgeschlagen  und 
von  grünlicher  Färbung  sind.  Unterhalb  dieser  Zipfel  ist 
die  Röhre  etwas  zusammen- 
geschnürt, ein  Umstand,  der  zur 
Abzweigung  der  Gattung  Habro- 
thamnus  Veranlassung  war.  Die 
Frucht  ist  eine  reichlich  erbsen- 
grofse,  weifsliche  Beere,  in  wel- 
cher zahlreiche  feine  bräun- 
liche Samen  enthalten  sind. 

Eine  andere,  nahe  ver- 
wandte Art  ist 

Cestrum  elegans  Schi.  ('syn. 
Habrothamnus  elegans  Ldl.)  aus 
Mexiko. 

Hier  sind  die  jungen,  kraut- 
artigen Triebe  mit  dunkelbraun- 
roten, steifen  Haaren  besetzt, 
ebenso  sind  die  Blätter  weich 
behaart.  Die  dunkelkarmesin- 
roten Blüten  erscheinen,  im 
Gegensatze  zu  voriger  Art,  aus- 
schliefslich  an  der  Spitze  schlank 
überhängender  langer  Zweige, 
in  dicht  gedrängten  rispigen 
Trauben  oft  zu  mehr  als  60 — 70 
vereint.  Die  einzelnen  Blütchen 
sind  etwas  gröfser  als  bei  voriger 
Art.  Die  Frucht  ist  hier  eine 
rote  Beere,  von  derGröfse  kleiner 
Kirschen. 

Beide  Arten  sind  herr- 
liche Blütensträucher,   die  recht 

dankbar  sind  für  einige  Pflege.  Im  Sommer  pflanzt  man  sie 
vorteilhaft  auf  gut  gedüngte,  sonnige  Beete  mit  nicht  zu 
leichter  Erde,  giebt  reichlich  Wasser  und  von  Zeit  zu  Zeit 
einen  Gufs  flüssigen  Düngers.  Gegen  Herbst  pflanzt  man 
sie  dann  in  Töpfe  und  hält  sie  im  temperierten  Hause,  bei 
8 — 10  Grad  C.,  geschlossen.  Es  ist  aber  notwendig,  die  Pflanzen 
dem  Glase  nahe  aufzustellen,  da  sonst  der  Knospenansatz 
oder  die  Entwicklung  der  Blüten  nur  mangelhaft  ist.  Nicht 
minder  gut  kann  man  auch  die  Pflanzen  dauernd  in  Töpfen 
haben,  die  Gefäfse  seien  dann  aber  geräumig  und  in  ihnen 
kein  Mangel  an  Nahrung.  —  Die  Anzucht  gelingt  leicht 
durch  Samen  und  Stecklinge. 

Sehr  vorteilhaft  lassen  sich  sowohl  hübsche,  wohl- 
gestaltete Büsche  als  auch  dekorativ  wirkende  Hochstämme 
erzielen,  welche  namentlich  bei  letzterer  Art  von  prächtiger 
Wirkung  sind. 

In  dem  grofsen  Kalthause   des   botanischen  Gartens    zu 


Glasnevin  hatte  man  C.  elegans,  ausgepflanzt  im  freien  Grunde, 
zur  Bekleidung  einer  Säule  verwandt,  und  zahllos  waren  die 
Blüten  unter  d?m  Glasdache  und  herrlich  ihre  Wirkung. 

Die  Blumen  erscheinen  zu  Anfang  November  und  bieten 
in  dieser  blütenarmen  Zeit  ein  prächtiges,  aufserordentlich 
haltbares  Material  für  feinere  kleine  Bindewerke.  Abgeschnitten 
halten  sich  die  Blütenzweige  im  kühlen  Zimmer  zwei  bis  drei 
Wochen  frisch. 


Cestrum  elegans  Schi. 
Vom  Verfasser  für  die  „Garten.,  elt"  photographisch  aufgenommen. 


Acacia  longifolia  Willd. 

(siehe  Abb.  S.  376).  —  Von  den  zahl- 
reichen in  Neuholland  heimischen 
Akazien  Arten,  die  sich  durch  ihre 
frühe  Blütezeit,  durch  die  Eleganz 
ihrer  Blütentriebe  und  durch  ihren 
Wohlgeruch  im  vorgeschrittenen 
Frühling  vorteilhaft  zwischen  an- 
deren Treibhauspflanzen  hervor- 
heben, werden  nur  wenige  Arten 
in  gröfseren  Massen  kultiviert, 
und  diese  meist  nur  in  Belgien. 
Die  neuholländischen  Akazien 
würden  aber  eine  rationelle  Kul- 
tur dankbar  lohnen,  da  sie  als 
kleinere  blühende  Topfpflanzen 
nicht  nur  gern  gekauft  werden, 
sondern  da  sich  auch  ihre  Blüten- 
zweige vorteilhaft  zu  modernen 
Blumenbindereien  verwenden 

lassen.  Es  gilt  dies  letztere  ganz 
besonders  von  den  unbedornten 
Arten,  während  die  bedornten,  wie 
A.  armala,  faradoxa,  pulchella  u.  a. 
immer  noch  zum  Topfverkauf 
Handelswert  besitzen. 

Manche  Akazien  zeichnen 
sich  durch  ganz  enorm  rasches 
Wachstum  aus,  welches  ermög- 
licht, sie  in  kurzer  Zeit  zu  statt- 
lichen Dekorationspflanzen  heran- 
zuziehen, so  dafs  sie  in  und  aufser 
der  Blütezeit  für  Dekorations- 
gärtnereien von  nicht  geringem 
Wert  sein  würden.  Unter  diesen  Akazien  nimmt  A.  longifolia  eine 
der  ersten  Stellen  ein;  sie  gehört  zu  den  raschwüchsigsten  neu- 
holländischen Arten  und  wird  unter  ihnen  in  die  Gruppe  der 
Blattlosen  eingereiht,  die  statt  der  Blätter  nur  sogen.  Phyllodien 
besitzen;  denn  das,  was  wir  als  Belaubung  ansehen,  sind  in 
Wirklichkeit  nur  blattartig  verbreiterte  Blattstiele,  welche  bei  den 
kleinen  Sämlingspflänzchen  noch  die  Fiederblättchen  tragen. 
Unsere  umstehende  Abbildung  zeigt  einen  Blütentrieb  der  lang- 
blättrigen Akazie.  Überall  aus  den  Blattachsen  der  vorjährigen 
Triebe  haben  sich  die  cylinderförmigen,  gelben,  wohlduftenden 
Ährchen  entfaltet.  Die  Pflanze  verträgt  den  Schnitt  ganz  vorzüg- 
lich, und  es  lassen  sich  aus  ihr  auch  prächtige  hochstämmige 
Kronenbäume  ziehen.  Wie  alle  Akazien,  liebt  sie  eine  sandige 
Heideerde,  mit  schwerer  Rasen-  oder  Lehmerde  vermischt,  aber 
keine  Mistbeeterde.  Im  Winter  ist  vorsichtig  zu  giefsen,  im 
Sommer  aber  mufs  reichliche  Bewässerung  und  flüssige  Düngung 
geboten  werden.  Aus  Stecklingen  lassen  sich  neuholländische 
Akazien  nur  schwer  vermehren,  dagegen  ist  die  Anzucht  aus 
Samen    eine    einfache.     Man    befördert    die    Keimung    der    hart- 
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schaligen   Samen,    indem    man    sie    vor   der  Aussaat    erst    einige 
Tage  in  erwärmtem  Wasser  quellen  läfst.  M.  H. 

Agathaea  coelestis  als  Topfpflanze  (sielie  Aljb.  S.  377).  — 
„Was  für  ein  liebliches  und  nettes  Bliimerl  ist  denn  das?"   —  so 
•oder  ähnlich  wurde  ich  schon  oft  von  mich  besuchenden  Kollegen 
gefragt,  und  ebenso  mufste  ich  selbst  fragen, 
•als  ich  vor  einer  Reihe  von  Jahren  bei  einem 
Winterbesuch  in  Konstanz  diese  vortreffliche 
Pflanze  bei  einem  dortigen  Kollegen  in  schön- 
ster Blüte  fand. 

„Das  ist  eine  ganz  alte,  aber  gute 
Pflanze,  Agalhaea  coihstis,  auch  blaue  Mar- 
guerite  genannt,"  war  die  höfliche  Antwort 
auf  meine  diesbezügliche  Anfrage. 

Eine     solche,     für     feine 
Binderei     besonders     geeignete 
Pflanze  mufste  ich  haben!    Die 
Stecklinge,  welche    ich   mir   er- 
bat, bewurzelten   sich  in  kurzer 
Zeit    und    gar    bald,    nachdem 
sich  die  jungen   Pflanzen  etwas 
gekräftigt    und    zu    blühen    an- 
gefangen hatten,  mufste  ich  auf 
Bitten  hiesiger  Kollegen  wieder 
Stecklinge  schneiden,  so  dafs  es 
kein  Wunder,  wenn    diese  alte, 
aber   dankbare  Pflanze    in    hie- 
siger Gegend  ziemlich 
verbreitet  ist   und  na- 
mentlich   als    Winter- 
blüher   sehr  geschätzt 
wird. 

Agathaea  coelestis  ist 
ein    zur    Familie    der 
Kompositen  gehöriger 
kleiner      Halbstrauch 
des     Kalthauses,    der 
eine    Höhe    von     1  m 
erreichen    soll ,    aber, 
wie   schon    vorher  er 
wähnt  und  aus  der  bei- 
gegebenen Abbildung 
ersichtlich      ist ,      als 
kleine    Pflanze    schon 
reichlich  Blüten  bringt. 
Diese    schönen,    him- 
melblauen     Strahlen- 
blüten, von  denen  sich  die  goldgelbe  Scheibe 
wirkungsvoll   abhebt,   erscheinen,    auf   langen, 
schwachen  Stielen  stehend,  fast  ununterbrochen 
das  ganze  Jahr  hindurch.     Will   man    jedoch, 
namentlich  im  Winter,  schöne'und  vollkommene 
Blumen    erzielen,    so    ist    die  Anzucht    junger 
Pflanzen    oder    eine    entsprechende   Vorkultur 
der    älteren,    wenn    auch    nicht    gerade    not- 
wendig,   so    doch    von    grofsem   Vorteil.      Zu 
diesem    Zwecke    schneidet   man   entweder   die 
älteren     Pflanzen     gehörig     zurück     und    ver- 
pflanzt   sie    darauf    in    eine    nahrhafte    Erde, 
oder,    was    ich    für    noch    besser    halte,    man 
schneidet     im     Spätsommer     Stecklinge     und 
pflanzt    dieselben    nach    erfolgter    Bewurzlung 
einzeln    in    kleine  Töpfe    in    mit    etwas   Sand 


vermischte  Komposterde.     Bei   späterem  Umpflanzen    in   gröfsere 
Töpfe  lasse  ich  der  Erde  ziemlich  viel  Hornspäne  beimischen. 

Eine  Hauptsache  ist,  dafs  die  jungen  Pflanzen,  bei  ihrer 
starken  Neigung  zum  Blühen,  nicht  vorzeitig  zur  Blüte  gelangen, 
sondern  fortwährend  gleichmäfsig  gestutzt  werden,  bis  sie  schön 
buschig  und  stark  verzweigt  sind.  Eine  solche,  für  den 
Winter  kultivierte  Pflanze,  deren  ich  im  Februar  und  März 
eine  ganze  Anzahl  in  Blüte  hatte,  veranschaulicht  unsere, 
nach  einer  photographischen  Aufnahme  angefertigte  Ab- 
bildung. 

Welchen  Wert  nicht  allein  für  den  Schnitt,  da  gerade 
in    der    blumenarmen   Zeit    im  Winter  die   Blumen    dieser 
Farbe  sehr  gesucht,  sondern  auch  als  gern  gekaufte  Topf- 
pflanzen   solche  E.xemplare    in    voller    Blüte   haben,    ist  zu 
erwähnen    eigentlich    überflüssig.      Ein 
möglichst   heller  Standort   und   vorsich- 
tiges Giefsen,    da   diese  Agathaea   gegen 
Nässe  empfindlich   ist,  trägt   wesentlich 
zur    guten    Entwicklung    schöner  Pflan- 
zen bei. 

Als  Gruppenpflanze  wurde  Agathaea 
oft  empfohlen,   sie  kann   mir  aber  trotz 
ihres  enormen  Blütenreichtums  als  solche 
weniger    gefallen,    wenigstens    nicht    in 
dem     Zustand ,     wie     ich     eine     solche 
Gruppe    vor    einigen    Jahren     gesehen 
habe,  deren  Wirkung 
durch    eine   Unmasse 
^■iP^^  abgeblühter      Blüten- 
stiele      und       Butzen 
von     verblühten    Blu- 
"  men  sehr  geschwächt 

wurde.  Wie  mir  da- 
mals der  betr.  Kollege 
sagte,  ist  das  Aus- 
putzen dieser  abge- 
blühten Blumen  sehr 
umständlich  und  zeit- 
raubend. Wo  aber 
einer  solchenGruppen- 
anpflanzung  alle  Tage 
nachgegangen  und 
stets  gesäubert  wird, 
kann  es  wohl  nicht  feh- 
len, dafs  diese  schon 
der  schönen  Farben- 
tönung halber  einen 
reizenden  Eindruck 
machende  Pflanze  mit 
Vorteil  zur  Bepflan- 
zung  von  Gartenbeeten 
und  Gruppen  verwen- 
det wird. 
Es  sollte  mich  freuen,  wenn  auf  Grund 
vorstehender  Zeilen  sich  noch  mancher  Kollege 
dieser  so  schönen  und  fast  vergessenen  Pflanze 
annimmt  und  ihr  in  Zukunft  einen  Platz  in 
seinen  Kulturen  einräumt. 

Oskar  Schmeifs,  Garten  Verwalter, 
Tannhof  bei  Lindau  in  Bayern. 


Acacia  longifolia  Willd. 
Originalzcichnung  ftir  die  „Caitcnwelt'*. 
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Gemüsebau. 


Die  empfehlenswertesten  Gemüse-Sorten  der  letzten 
fünf  Jahre. 

Von  Matthias  Gebhardt,  Erfurt. 
Preisgekrönte  Beantwortung  der  Preisfrage  No.  111. 

.  (Schlufs.) 

eine  sehr  bemerkenswerte  Verbesserung  der  Petersilie 
ist  in  der  Sorte  „Zwerg-Perfektion"  zu  verzeichnen.  Die  ge- 
wöhnliche einfache  Peter- 
silie war  bei  den  schwer 
vermeidbaren  Verwechs- 
lungen mit  dem  Schier- 
ling von  jeher  nicht  so 
beliebt,  und  bediente  man 
sich,  um  dieser  Gefahr 
zu  entgehen,  lieber  der 
krausblättrigen  Sorten. 
Den  bisher  bekannten 
geht  jedoch  der  gute  Peter- 
siliengeschmack, der  in 
richtiger  Ausprägung  nur 
der  einfachen  Petersilie 
eigen  ist,  immer  mehr  oder 
weniger  ab.  Die  pracht- 
voll gekrauste  „Zwerg- 
Perfektion"  hat  da- 
gegen diesen  Mangel 
nicht.  Ihr  ist  der  denk- 
bar beste  Petersilien- 
geschmack eigen,  und 
kann  sie  als  die  edelste 
Petersilie  betrachtet  wer- 
den, die  es  giebt. 

Bei  den  Tomaten 
sind  alljährlich  eine 
Reihe  mehr  oder  minder 
bemerkenswerter  Neu- 
erscheinungen zu  ver- 
zeichnen. Bewährt  hat 
sich  darunter  vorzugs- 
weise die  Sorte  „Königin 
der  Frühen".  Diese 
liefert,  obwohl  sie  sehr 
früh  ist,  einen  sehr 
grofsen  Prozentsatz  glattschaliger  Früchte.  Sehr  frühzeitig  ist 
auch  „Burbanks  Praeserven  Tomate",  eine  gesund- 
wachsende Sorte,  die  kugelrunde,  mittelgrofse  Früchte  von 
feinstem  Geschmacke  in  grofser  Menge  liefert. 

Von  dem  in  neuerer  Zeit  zur  Kompottbereitung  immer 
beliebter  werdenden  Rhabarber,  der  in  den  Gärten  anfäng- 
lich nur  durch  die  Sorte  „Queen  Victoria"  vertreten  war, 
wird  jetzt  auch  eine  andere,  „Paragon"  benannt,  angeboten, 
die  prachtvolle,  markige  Stiele  liefert,  und,  da  sie  nur  sehr 
schwer  in  Samen  geht,  viel  länger  schnittfähig  bleibt. 

Das  Sortiment  der  Gurken  wird  alljährlich  um  eine  be- 


Agathaea  coelestis. 
Originalaufnahme  für  die   „Gartenwelt"  (Text  Seite  376) 


trächtliche  Anzahl  Neuheiten  bereichert,  über  die  ein  wirk- 
lich sicheres  Urteil  zu  geben  indes  immer  schwer  ist,  ein- 
mal deshalb,  weil  die  Gurken  unter  scheinbar  gleichen  Kultur- 
verhältnissen doch  sehr  ungleichen  Ertrag  liefern  und  dann 
auch,  weil  alle  rein  gezogenen  Sorten  sich  sehr  schwer  rein 
weiterziehen  lassen.  Bei  dem  Spezial-Gurkenzüchter  läfst  sich 
beobachten,  dafs  es  viel  vorteilhafter  für  ihn  ist,  immer  nur 
neue  Hybriden  zu  kultivieren.  —  Unter  den  Landgurken  hat 
die  „Erfurter  Grüne  Riesenschlangen-Gurke",  die  von 
ganz  vorzüglichem  Geschmacke  ist,    sich  als  die  gröfste  und 

schönste  bewährt.  Eine 
ganz  hübsche  Spielerei  ist 
auch  ohne  Frage  die  vor 
zwei  Jahren  von  Rufsland 
eingeführte  „Rytows 
Z  immer  gurke",  die  dort 
bereits  lange  bekannt  ist. 
Diese  angebUche  Neuheit, 
die  sehr  frühzeitig  ist,  er- 
möglicht es  in  der  That 
jedem,  der  auch  nur  über 
ein  sonniges  Zimmer- 
fenster verfügt,  in  einem 
mit  guter  Erde  gefüllten 
Blumentopfe  im  Zimmer 
selbst  einige  Gurken  zu 
ziehen.  —  „Rytows 
Zimmergurke"  verdient 
daher  die  Beachtung  aller 
jener  Pflanzenfreunde,  die 
nicht  so  glücklich  sind, 
ein  Gärtchen  ihr  eigen 
nennen  zu  können. 

Die  Speisekürbisse 
wurden  durch  die  Ein- 
führung des  „Bronze- 
farbigen Kürbis  von 
Montlhöri"  um  eine 
wertvolle  Sorte  bereichert. 
Derselbe  hat  fast  so 
grofse  Früchte  wie  der 
Zentnerkürbis  und  ver- 
dient, da  er  nament- 
lich zum  Einmachen 
vorzüglich  geeignetes 
dickes ,  gelbes  Fleisch 
besitzt,  vor  allen  bekannten  genetzten  Melonen-Kürbissen  den 
Vorzug.  Ferner  verdient  erwähnt  zu  werden  der  auch  noch 
neue  „Mirakel-Kürbis",  weil  er  schalenlose  Kerne  hat. 
Es  ist  eine  gute  Speisesorte,  die  sich  wegen  der  erstgenannten 
Eigenschaft  namentlich  in  südlichen  Gegenden  einbürgern 
wird.  Daselbst  werden  die  Kerne  zur  Ölgewinnung  Ver- 
wendimg finden,  was  für  den  Anbau  im  nördlichen  Deutsch- 
land jedoch  nicht  ins  Gewicht  fäüt.  Bei  uns  werden  be- 
kanntlich Kürbisse  sowohl  wie  Melonen  und  Wassermelonen, 
einmal  weil  sie  nicht  so  willig  Ertrag  geben  und  dann  auch, 
weil  man  den  Wert,  besonders  den  der  Wassermelonen,  nicht 
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gebührend    zti    schätzen    weifs,    nur    in    beschränktem    Mafse 
kultiviert. 

Der  Wert  einer  Sorte  ist  bei  allen  diesen  Früchten  um 
so  höher,  einen  je  kleineren  Raum  die  Kerne  für  sich  bean- 
spruchen und  je  dünner  die  äufsere  Schale  ist,  so  dafs  durch 
das  Vorhandensein  dieser  beiden  Eigenschaften  die  Menge 
des  Fleisches  um  so  gröfser  ist.  —  Eine  in  dieser  Hinsicht 
sehr  empfehlenswerte  neuere  Melone  ist  die  zu  den  Canta- 
loupen  gehörende  „Kaiserin  Auguste  Victoria",  die  ein 
dickes,  schmelzendes,  röthch-orangegelbes  Fleisch  von  feinstem 
Aroma  hat.  Die  fast  runden,  sehr  dünnschaligen,  tiefgerippten, 
dunkelgrünen,  im  Zustande  der  Reife  ins  Orangegelb  über- 
gehenden Früchte  erreichen  ein  Durchschnittsgewicht  von 
2^l„  — 3  kg,  und  ist  diese  Sorte  als  eine  Tafelfrucht  ersten 
Ranges  zu  bezeichnen. 

Von  den  Wassermelonen,  für  die  das  norddeutsche 
Klima  im  allgemeinen  nicht  warm  und  trocken  genug 
ist,  reift  unter  günstigen  Wachstumsbedingimgen  noch  am 
besten  die  in  den  letzten  Jahren  von  Rufsland  gekommene 
„Früheste  russische  olivengrüne  Wassermelone"  oder 
„Arbuse". 

Es  sind  nun  noch  die  Neuheiten  unter  den  Hülsen- 
früchten aufzuführen.  Wenden  wir  uns  zuerst  zu  den 
Erbsen,  so  zeigt  es  sich,  dafs  es  z.  B.  unter  den  Mark- 
erbsen eine  Menge  neuer  schöner  Sorten  giebt,  die,  z.  T. 
englischen  Ursprungs,  in  England  sich  bereits  bestens  bewährt 
haben,  in  Deutschland  jedoch  nur  schwer  Liebhaber  finden, 
da  ein  grofses  Sortiment  hier  nicht  so  beliebt  ist.  —  Über- 
haupt sind  dem  deutschen  Publikum,  das  sich  immer  noch 
zuviel  an  die  alten  Kneifelerbsen,  Schnabel-  und  Folgererbsen 
u.  s.  w.  hält,  die  Markerbsen  lange  nicht  genug  bekannt, 
bezw.  wird  diesen  zu  wenig  Beachtung  geschenkt.  Sehr  em- 
pfehlenswerte Sorten  sind  „Herzogin  (Duchess)",  „Da- 
niel's  Unvergleichliche",  „Perfection"  und  „Censor". 
Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdienen  aber  noch 
„Früheste  Riesenbutter"  und  die  ihr  nahestehende,  zwar 
nicht  so  grofsschotige  „Ideal".  Beide  besitzen  die  guten 
Eigenschaften  der  Markerbsen  in  höchstem  Mafse,  vor  allem 
einen  vorzüglichen  Geschmack,  längere  Pflückbarkeit  und 
gröfseren  Ertrag.  Dabei  sind  sie  fast  so  früh  wie  unsere  frühe- 
sten Kneifelerbsen:  ,,  Allerfrüheste  Mai",  „Henderson's 
First  of  All"  und  „Vorbote"  (mit  der  letzteren  meineich 
jedoch  nicht  die  gewöhnlich  im  Handel  zum  Verkauf  ge- 
langende ,. Vorbote",  sondern  „Heinemann's  Vorbote",  die 
in  der  Frühreife  von  keiner  anderen  ..Vorbote"  erreicht  wird, 
und  darum  mit  dieser  nicht  zu  verwechseln  ist).  —  Ein  Gegen- 
stück zu  dieser  frühen  Markerbse  ist  die  „Michaelis-Erbse", 
die  späteste  von  allen.  Man  könnte  vielleicht  einwenden, 
dafs  eine  späte  Ernte  sich  ja  durch  eine  späte  Aussaat  früher 
Sorten  erreichen  liefse.  Die  Erfahrung  hat  jedoch  gelehrt,  dafs 
dies  nicht  der  Fall  ist,  da  von  Natur  frühe  Sorten  bei  grofser 
Hitze  im  Spätsommer  im  Ertrag  nachlassen  und  vom  Mehl- 
tau befallen  werden,  unter  dem  die  Michaelis-Erbse  nicht 
zu  leiden  hat.  Von  den  Zuckererbsen  sind  die  ,.  Aller- 
früheste Erfurter"  und  „Früheste  Fürst  Bismarck"  die 
besten  neuen  Frühsorten,  während  „Mammut",  die  em- 
pfehlenswerteste Spätsorte,  weit  ertragreicher  ist,  als  die  beiden 


älteren:  „Zucker-Schwert-"  und  „Moerheim's  Riesen- 
Zuckererbse". 

Bei  den  Bohnen  mufs  bemerkt  werden,  dafs  die 
Stangenbohne  für  die  Küche  weit  wertvoller  ist  als  die  Busch- 
bohne. Obwohl  dies  allgemein  bekannt  sein  sollte,  so  herrscht 
gerade  über  diesen  Punkt  beim  Publikum  noch  etwas  Un- 
klarheit, und  ist  es  notwendig,  dafs  öfters  darauf  hinge- 
wiesen wird. 

Die  Buschbohnen  sind  nur  für  die  Frühreife  von  Wert 
und  in  Gegenden  anzubauen,  wo  es  entweder  keine  Stangen 
giebt,  bezw.  solche  schwer  zu  beschaffen  sind,  oder  wo  wegen 
der  klimatischen  Verhältnisse  Stangenbohnen  nicht  mehr  ge- 
deihen, wie  z.  B.  auf  dem  Thüringer  Walde,  dem  Fichtel- 
gebirge, der  Rhön  u.  s.  w.,  d.  h.  wo  sie  nur  in  Blüte  kommen, 
aber  die  Schoten  nicht  mehr  ausreifen. 

Eine  der  besten  Stangenbohnen -Sorten  für  rauhes 
Klima  ist  ,.  Czar",  die  weifsblühend  ist  und  doppelt  so 
grofse  Schoten  als  alle  übrigen  hat. 

Unter  den  Grünschotigen  Zucker-,  Brech-  oder 
Butterbohnen  verdienen  hauptsächlich  wegen  ihrer  dick- 
fleischigen Schoten,  weniger  wegen  ihrer  Gröfse,  die..  Fürst 
Bismarck"  und  „Don  Carlos"  allseitige  Beachtung.  Ferner 
ist  die  „Zehn- Wochen"  eine  schöne  grofsschotige  Sorte, 
die  fast  so  grofs  wie  die  früheste  aller  Stangenbohnen  „Ruhm 
von  Thüringen"  ist,  aber  vor  dieser  den  Vorzug  hat, 
weifssamig  zu  sein.  Von  den  gelbschotigen  ist  die  „Victoria- 
Wachsbohne"  eine  der  feinsten  und  wohlschmeckendsten 
Wachs-  oder  Salatbohnen,  die  existiert,  und  ist  ihr  aufserdem 
noch  der  Vorzug  eigen,  bis  lange  in  den  Herbst  hinein  zu 
ti-agen.  Dann  sind  noch  hervorragend  die  drei  Neuheiten: 
„Fürst  Bismarck",  die  wie  die  schon  vorerwähnte  grün- 
schotige  „Fürst  Bismarck"  ihrem  Namen  alle  Ehre  macht, 
„  Excelsior-Wachs- "  oder  „Rheinische  Speckbohne", 
eine  sehr  schmackhafte  Salatbohne,  und  „  K  o  r  b  f  ü  1 1  e  r  -Wa  c  h  s  - " , 
die  wie  die  grüne  gleichnamige  Sorte,  lange  zarte  Schoten 
in  reicher  Anzahl  liefert  und  sich  als  sehr  widerstandsfähig 
gegen  ungünstige  Witterungseinflüsse  erwies. 

Als  die  empfehlenswertestesten  frühen,  zum  Schneiden 
geeigneten  grünschotigen  Buschbohnen  sind  zu  nennen: 
die  „Allererste  Markt",  eine  sehr  reichtragende  Sorte, 
die  sich  zum  Treiben,  sowie  zur  ersten  Freilandkultur  vor- 
züglich eignet  und  als  Frühbuschbohne  unerreicht  dasteht, 
die  „Bunte  schwäbische  Treibbuschbohne"  und  die 
„Allerfrüheste  zartschalige  braune  Brechbusch- 
bohne",   die    namentlich    für    die  Treiberei  von  Wert    sind. 

Wo  es  nicht  so  sehr  auf  die  Frühreife  ankommt,  sind 
die  beiden  nachstehenden  als  sehr  wertvoll  befunden:  die 
„Victoria-Flageolet",  eine,  viele  schöne,  schmackhafte 
Schoten  bringende  Sorte,  die  auch  noch  wegen  ihres  robusten 
Wachstums  beachtenswert  ist,  und  deren  hohe,  aufrecht- 
wachsende Büsche  selbst  bei  heftigstem  Regen  ihre  stramme 
Haltung  bewahren,  und  „Sensation",  eine  hochfeine,  früh- 
und  volltragende  Sorte,  die  die  zartesten  und  fleischigsten 
Schoten  unter  allen  Buschbohnen  hervorbringt.  „  Sensation" 
ist  daher  überall  dort,  wo  es  nicht  mehr  möglich,  Stangen- 
bohnen zu  bauen,   der  beste  Ersatz  für  diese. 

Zu  guterletzt    sind  noch  von  den  gelbschotigen  Wachs- 
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oder  Salatbuschbohnen  vier  bewährte  Neuheiten  hervorzu- 
heben: Die  „Riesen-Säbel -Wachs"  als  die  gröfstschotige 
von  allen,  die  dabei  sehr  reichtragend  und  widerstandsfähig 
ist;  die  „Flageolet  mit  weifsen  Bohnen'";  die  „Kaiser 
Wilhelm -Wachs-",  eine  weifssamige  Sorte,  die  alle  guten 
Eigenschaften  der  buntsamigen  hat,  vor  allem  aber  nicht  so 
leicht  vom  Rost  befallen  wird  wie  diese;  und  die  ,.  Krumm - 
schotige  Mark-Wachsbohne",  die  zarteste, feinste,  schmack- 
hafteste Sorte,  mit  sehr  dickem  Fleisch,  die  reichtragender  wie 
jede  andere  ist,  sehr  lange  pflückbar  bleibt,  beim  Kochen 
sich  schön  gelb  färbt  und  darum  mehr  als  die  höchsten 
Ansprüche  erfüllt. 

Es  mag  an  dieser  Stelle  jedoch  bemerkt  werden,  dafs 
bei  dem  Anbau  keiner  Gemüseart  die  örtlichen  Verhältnisse 
so  sehr  ins  Gewicht  fallen  als  bei  den  gelbschotigen  Wachs- 
bohnen, und  deshalb  an  nicht  zusagenden  Standorten  stets 
weniger  gute  Erfolge  erzielt  werden,  als  man  den  Empfehlungen 
zufolge  erwartet. 

Überhaupt  spielt  bei  allen  Neuheiten  die  ( )rtlichkeit 
eine  viel  zu  wenig  beachtete  Rolle,  und  in  den  aller- 
meisten Fällen  ist  auch  noch  die  Kultur  und  Pflege  mafs- 
gebend,  um  die  Eigenschaften  einer  Sorte  hervorzukehren. 
Oftmals  schon  wurde  über  eine  thatsächlich  wertvolle  Ver- 
besserung in  der  Übereile  der  Stab  gebrochen,  weil  sie  den 
gehegten  Erwartungen  nicht  entsprach,  ohne  dafs  dabei  be- 
dacht wurde,  dafs  ein  günstigerer  Erfolg  nicht  möglich  war, 
weil  die  örtlichen  Verhältnisse,  unter  denen  der  Anbau  ge- 
schah, nicht  den  Anforderungen  entsprachen,  die  die  be- 
treffende Sorte  stellt. 

Indem  die  wohlerprobte  Spargel-Neuheit  „Weifs- 
köpfiger  Riesen-"  (oder  „Schneekopf")  noch  erwähnt 
wird,  die  nicht  nur  durch  ihre  milchweifs  bleibenden  Köpfe 
sich  auszeichnet,  sondern  vor  allem  früher  austreibt,  als  die 
übrigen  bekannten  Sorten  und  dabei  ebenso  schmackhaft  als 
diese  ist,   mag  diese  Besprechung  hiermit  abgeschlossen  sein. 

Es  blieben  nun  noch  die  Kartoffel-Neuheiten  zu 
besprechen  übrig,  da  aber  der  zugestandene  Raum  schon 
weit  überschritten  ist,  so  werde  ich  mir  diese  für  eine  be- 
sondere Abhandlung  vorbehalten,  die  zur  geeigneten  Zeit 
veröffentlicht  werden  wird. 


Stauden. 


Die  schönsten  Iris. 

Von  G.  Reuthe,  Tottenham-London. 
III. 

Im  Anschlufs  an  meine  beiden  ersten  Artikel  übes  Iris 
(No.  28  und  30  des  laufenden  Jahrganges)  möchte  ich  von 
andern  Iris,  die  im  Frühjahr  gepflanzt  werden  müssen,  noch 
die  Gruppe 

Evansia 

nennen.  Diese  unterscheidet  sich  von  den  früher  genannten 
Gruppen  durch  kurzgliedrige,  holzartige,  kriechende  Rhizome. 
Der  Schaft  ist  meist  verzweigt  und  die  äufsern  Blumenblätter 


haben  anstatt  der  Haare,  welche  die  Pogon-Iris  tragen,  einen 
Kamm.  Die  Blütezeit  währt  vom  April  oder  Mai  bis  August. 
Alle  ihre  Vertreter  sind  winterhart,  mit  Ausnahme  von  /.  ßn- 
briata,  die  den  Schutz  eines  Kalthauses  oder  Zimmers  ver- 
langt, und  dann  meist  schon  im  Januar  bis  März  blüht.  Sie 
wachsen  alle  leicht  in  jeder  guten  Gartenerde,  ganz  gleich 
ob  Sand-,  Lehm-  oder  humoser  Boden. 

/.  cristata,  eine  sehr  schöne,  niedrige  und  schnell 
wachsende  Art,  die  nicht  über  10  cm  hoch  wird.  Sie  trägt 
kleine,  reichlich  erscheinende,  hellblaue,  weifs  geäderte,  krause 
Blüten  mit  herrlichem  Wohlgeruch,  die  im  Mai  oder  mit- 
unter auch  schon  im  April  erscheinen. 

/.  lacustris,  eine  seltene,  von  der  Vorhergehenden  wenig 
abweichende  Form,  jedoch  etwas  kleiner  und  niedlicher  und 
deshalb  zu  Felspartieen  u.  dergl.  zu  empfehlen.  Sie  wächst 
am  Gestade  der  Huron-  und  Michigan-Seen  in  feinem  Kiese. 

/.  Milcsii,  eine  sehr  schöne  Art  vom  Himalaya,  man 
möchte  fast  sagen,  eine  riesige  Form  von  /.  cristata,  der  sie 
fast  gleicht.  Ihre  Blumen  werden  jedoch  so  grofs  wie  die 
der  /.  germanica,  und  der  Schaft  v/ird  i  m  hoch.  Die  Farbe 
der  Blumen  ist  lila.  Sie  blüht  im  Spätsommer.  In  rauhen 
Gegenden  sollte  man  sie  im  Winter  mit  Stroh  oder  Laub 
decken. 

/.  tectorum,  hat  breite,  in  Fächerform  stehende  Blätter 
und  grofse,  hellblaue,  weifsgeaderte  Blumen.  Sie  blüht  im 
Juni  und  Juli  und  stammt  aus  China  und  Japan.  Im  Winter 
verlangt  sie  etwas  Schutz. 

/.  gracilipes,  eine  sehr  schöne  Art,  mit  linialischen,  sehr 
dünnen  Blättern  und  mittelgrofsen,  lilafarbigen  Blüten,  die 
leider  von  sehr  kurzer  Dauer  sind.  Sie  blüht  im  Sommer 
und  stammt,   wie  die  vorige,   aus  Japan. 

/.  decora  und  /.  specidatrix  sind  mir  weniger  bekannt, 
wenigstens  war  /.  decora,  die  wir  bei  Thomas  S.  Ware  zu 
verschiedenen  Malen  kultivierten,  stets  weiter  nichts  als 
/.  hexagona,   so  dafs  mir  die  echte  Pflanze  nicht  bekannt  ist. 

/.  fimhriata,  mit  breiten,  dunkelgrünen  Blättern  und  einem 
20 — 40  cm  hohen,  vielfach  verzweigten  Schaft,  viele  mittel- 
grofse  Blüten  tragend.  Obschon  die  einzelnen  Blumen  von 
kurzer  Dauer  sind,  ist  doch  der  Schaft  jeden  Tag  von  neuem 
mit  Blumen  von  herrlichem  Veilchengeruch  bedeckt  und  dies 
dauert  Monate  lang.  Die  Farbe  der  Blumen  ist  hellblau,  weifs 
geädert,  mit  orange  oder  gelbem  Kamm.  Sie  eignet  sich  zur 
Topfkultur  und  ist  nächst  /.  ixioides  die  beste  Iris  für  die 
Zimmerkultur.  Die  Form  der  Blume  steht  der  schönsten 
Orchidee  in  nichts  nach.  In  England  sind  deshalb,  hauptsäch- 
lich in  Privatgärten,  stets  starke  in  Kübeln  gezogene  Exem- 
plare davon  zu  finden.     Ihr  Vaterland  ist  Japan  und  China. 

/.  Pseudevansia 
ist  eine  Gruppe,  die  allem  Anschein  nach  ebenso  nahe  mit  den 
Evansia-,  wie  mit  den  Pogon-Iris  verwandt  ist.  Wahrscheinlich 
sind  ihre  Vertreter  natürliche  Hybriden  dieser  Gruppen.  Leider 
sind  mir  nur  drei  Sorten  bekannt,  obwohl  diese  Gruppe 
wenigstens  sieben  Sorten  enthält.  Obschon  dieselben  in  den 
temperierten  Regionen  des  Himalaya  vorkommen,  ist  keine 
von  ihnen  wirklich  winterhart,  so  weit  dies  das  rauhe  deutsche 
Klima  anbetrifft.     Alle  blühen  im  Sommer. 
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/.  kingiaiia.  Die  Blätter  sind  linealisch,  hellgrün,  die 
Blüten  helUila,  die  äufseren  Blumenblätter  dunkelblau  geädert 
und  mit  gelben  Haaren  besetzt. 

/.  Diithieii.  Die  Blätter  sind  hellgrün,  die  Blüten  mittel- 
grofs,  rosalila,  mit  rötlichen  Haaren  und  das  Rhizom  kurz- 
gliedrig  und  holzartig.    Es  ist  eine  der  schönsten  //-«-Arten. 

/.  Clarkei.  Das  Rhizom  ist  fleischig  und  mit  linealischen 
Blättern  und  schönen  lilafarbigen  Blüten  besetzt.  Die  äufseren 
Blumenblätter  sind  mit  eigentümlichen,  eckig  aussehenden 
Kämmen  geziert. 

Noch  bleibt  nach  Baker 's  Aufstellung  die  Gruppe 

Pardanthopsis 
zu  erwähnen.  Der  Unterschied  zwischen  den  einzelnen  Arten 
derselben  ist  ein  sehr  grofser,  z.  B.  hat  /.  venia  einen  sehr 
niedrigen  Wuchs,  während  die  anderen  mehr  an  /.  germanica 
oder  /.  üctorutn  erinnern  und  breite  Blätter  mit  oft  meter- 
hohem Blütenschaft  besitzen.     Zu  erwähnen  sind: 

/.  dichotoma,  eine  sehr  alte,  vor  langer  Zeit  in  unsere 
Gärten  eingeführte  Art  mit  breiten,  an  /.  tcctorum  erinnern- 
den Blättern  imd  ziemlich  grofsen,  aber  schnell  verblühenden 
Blumen,  deren  Grundfarbe  weifs  mit  lila  Anflug  ist.  Sie  sind 
etwas  blau  geädert. 

/.  Wattei.  Die  Blätter  sind  schwertförmig,  während  die 
Blumen  hellblau,  dunkelblau  geädert,  ^uch  purpurrot  gestreift 
und  geädert  sind.    Hübsche  Art  vom  Himalaya,   blüht  im  Mai. 

/.  verna  hat  kurze  Rhizome  mit  aufrechten,  in  Fächerform 
stehenden  Blättern,  die  äufsert  zähe  und  immergrün  sind.  Sie 
sind  ungefähr  lo — 30  cm  lang  und  i — 2  cm  breit,  meist 
kupferfarbig  oder  dunkelgrün.  Die  reichlich  erscheinenden 
grofsen  Blumen  sind  dunkelblau,  öfters  violett,  die  inneren 
Blumenblätter  aufrecht,  die  äufseren  Blumenblätter  breit  mit 
schön  geziertem  Kamm.  Sie  blüht  im  März,  April  oder 
Mai,  je  nachdem  wir  frühen  oder  späten  Frühling  haben,  und 
ist  unstreitig  eine  der  schönsten  und  ausgezeichnetsten  Arten, 
die  jetzt  in  Kultur  sind.  Wenige  Iris  lassen  sich  so  leicht 
ziehen  als  diese,  und  wir  haben,  selbst  hier  im  rauchigen 
Tottenham,  jedes  Jahr  die  schönsten  Beete  davon  in  Blüte 
stehen,  und  ziehen  sie  ebenso  gut  in  Lehm  wie  in  Heide- 
erde. In  letzterer  Bodenart  werden  die  Blätter  schöner,  sie 
blühen  jedoch  nicht  ganz  so  reichlich  wie  in  Lehmboden, 
in  welchem  aber  auch  die  schönen  dunkel-kupfergrünen 
Blätter  fehlen.  Ihr  Vaterland  ist  Nordamerika.  Die  Blumen 
sind  ebenso  stark  wohlriechend  wie  die  Veilchen.  Sie  läfst 
sich  auch  als  Topfpflanze  ziehen. 


Farne. 


Farnkulturen  in  der  Gärtnerei  von  E.  Neubert,  Wandsbek. 

(Hierzu  zwei  Abbildungen.) 

Unsere  Abbildungen  veranschaulichen  das  Innere  zweier 
Gewächshäuser  mit  Farnsämlingen.  Auf  der  einen  Abbildung 
sehen  wir  die  Sämlinge  in  flache  Kästen  pikiert,  auf  der  zweiten 
frei  im  Gewächshause  auspikiert.  Die  Anzucht  von  Farnsämlingen 
ist  bekanntlich  recht  mühevoll.  Einerseits  keimen  die  Sporen  erst 
nach  längerer  Zeit,  vielfach  Monate  nach  der  Aussaat,  anderer- 
seits erfordern  die  Sämlinge  gewöhnlich  viermaliges  Pikieren,  bis 
sie  so  weit  vorgeschritten  sind,  dafs  sie  mehrblättrige  Pflänzchen 


darstellen.  In  diesem  Zustande  werden  die  Farne  zur  Weiter- 
kultur verkauft.  Die  Umständlichkeit  der  Anzucht  aus  .Sporen 
läfst  in  den  meisten  Handelsgärtnereien  mit  vielseitig-^em  Betrieb 
die  Aussaat  nicht  zu,  es  haben  sich  deshalb  in  verschiedenen 
Städten  Handelsgärtner  auf  die  Massenanzucht  der  Farnsämlinge 
geworfen,  mit  denen  im  Frühhng  und  Vorsommer  ein  schwung- 
voller Handel  getrieben  wird.  Es  sind  in  der  Regel  nur  die 
dankbarsten  Arten,  welche  in  diesen  Gärtnereien  zu  Tausenden 
herangezogen  werden. 

Eine  der  ersten  Firmen  auf  dem  in  Frage  stehenden  Gebiet 
ist  die  Gärtnerei  von  E.  Neubert,  Wandsbek-Hamburg,  in  wel- 
cher in  diesem  Jahre  etwa  dreimalhunderttausend  Farnsämlinge 
herangezogen  wurden,  die  flotten  Absatz  finden.  Bei  unserer 
jüngsten  Anwesenheit  in  Hamburg  erregte  dieser  Teil  der  Kul- 
turen des  umfangreichen  Betriebes  der  fraglichen  Gärtnerei  unser 
besonderes  Interesse.  Die  drei  Gewächshäuser,  in  welchen  diese 
Kulturen  ausgeführt  werden,  sind  grofs  und  geräumig  und 
dienten  früher  anderen  Zwecken.  Das  gröfste  davon  ist  41  m 
lang  und  6,20  m  breit,  das  nächste  30  m  lang  und  6  m  breit,  das 
kleinste  immer  noch  30  m  lang  und  5  m  breit.  Diese  drei  Häuser 
bedecken  also  eine  sehr  ansehnliche  Grundfläche.  Das  mühe- 
\olle  Pikieren  der  Farne  wird  bei  Neubert  fast  ausschliefslich  von 
Arbeitsfrauen  ausgeführt,  die  sich  durch  die  ständige  Ausübung 
der  gleichen  Arbeit  in  derselben  teilweise  eine  grofse  Fertigkeit 
aneignen,  und  sich  dabei  noch  als  billige  Arbeitskräfte  besonders 
nützlich  erweisen.  Aus  den  Saatgefäfsen  heraus  werden  die  Farne 
zunächst  in  flache  Holzkästchen  von  gleicher  Gröfse  pikiert. 
Diesem  ersten  Pikieren  folgt,  je  nach  der  Art,  ein  zweites  und 
drittes  Pikieren  in  ebensolche  Kisten,  worauf  das  Auspikieren  auf 
die  flachen,  mit  einer  entsprechenden  Schicht  Lauberde  ver- 
sehenen Tabletten  eines  anderen  Gewächshauses  vorgenommen 
wird.  Von  diesen  Tabletten  herunter  werden  dann  die  Farnsäm- 
linge verschickt.  Wir  fanden  in  der  Gärtnerei  von  Neubert  die 
nachbenannten  Arten  in  Massenkulturen  und  in  vorzüghcher  Ent- 
wicklung :  Adiantutn  Charloltae^  concinmwi,  cuneatum,  fidvitvi,  fragran- 
üssimutHy  gracillimum^  scutum;  Asplenujti  bulbiferuin;  Aspidium  fakatttm ; 
Ahophylla  australis;  Blechnum  brasiliensis ;  Doryopleris  palniata;  Lastrea 
aristata  variegata ;  Lontaria  Gibba;  Nephrodium  molk  coryntbiferum ;  Ne- 
phrohpis  cordata,  davalloides,  exaltata;  Pleris  arguta,  argyrea,  crelica, 
crelica  alba  lineala  und  cristala,  major,  nemorosa,  serriilata,  serrulata 
cristata  und  maxima,  iremula,  Wimsetü.  M.   H. 


Ausstellungsberichte. 

Die  grofse  deutsche  Gartenbau-Ausstellung  zu  Dresden. 

Vom  Herausgeber. 
II. 
Pflanzen  der  Hauptspezialkulturen  Dresdens  waren,  wie  wir 
bereits  in  unserem  ersten  Berichte  hervorgehoben  haben,  nicht 
in  so  dominierender  Weise  vertreten,  wie  auf  früheren  Dresdener 
Frühjahrsausstellungen,  überdies  hatte  Rudolf  Böhm,  der  künst- 
lerische Leiter  der  Ausstellung,  die  Gruppen  der  Azaleen  und 
Rhododendron  in  äufserst  geschickter  Weise  in  den  einzelnen  Hallen 
zwischen  den  Gruppen  anderer  Blütengewächse  verteilt,  so  dafs 
überall  Einseitigkeit  vermieden  wurde.  Azaleen  hatten  die  ver- 
schiedenen Aussteller  durchweg  in  der  bekannten  Form  gebracht, 
als  niedere,  flachkronige  Pflanzen.  Azaleen  in  Pyramidenform, 
wie  solche  auf  der  vorjährigen  Frühjahrsausstellung  in  Gent  ihres 
leichten,  eleganten  Wuchses  halber  Anklang  fanden,  und  auf  Rhodo- 
dendron-Stänime  veredelte  hochstämmige  Bäumchen,  \ermifsten  wir 
leider  ganz.  Die  einzelnen  Azaleengruppen  setzten  sich  aus  den 
besten  und  beliebtesten  Sorten  zusammen,  so  dafs  sich  denjenigen, 
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Gewächshaus  mit  Farnsämlingen  in  Kästen. 
In   der  Handelsgärtnerei  von  E,  Neubert,  Wandsbek,  für  die   ,,Gartenwelt''   photographisch  aufgenommen. 


die  Bedarf  an  spätblühenden  Azaleen  haben,  Gelegenheit  bot,  die 
geeigneten  Sorten  auszuwählen.  Hervorragend  waren  die  Sorti- 
mente von  A.  W.  Zabel,  Striesen,  C.  M.  Nagel,  ebenda,  Ro' 
bert  Beyer,  Strebten,  und 
Heinrich  Fussel,  Leuben, 
welcher  eine  Gruppe  in  25 
Sorten  und  ferner  eine  Gruppe 
der  leuchtend  rosarot  blühen 
den  Sorte,  „Prinz Napoleon" ,  vor- 
führte. Zu  erwähnen  ist  auch 
noch  die  Gruppe  von  Alwin 
Richter,  Dresden.  Auch 
Freiland-Azaleen,  A.  mollls  und 
ponlua,  waren  in  vielen  Grup- 
pen vertreten,  letztere  in  herr- 
lichen, verschiedenfarbig,  ein 
fach  und  gefüllt  blühenden 
Sorten,  die  neuerdings  immer 
mehr  Anklang  finden. 

Auch  Rhododendron,  eine 
zweite  Dresdener  Spezialität, 
fanden  wir  in  schönen  Grup 
pen ;  am  hervorragendsten  \\  ar 
wohl  diejenige  von  Otto 
Olberg,  Striesen,  in  welcher 
sich  wirklich  prächtige  Sorten 
befanden,  und  war  es  nur  zu 
bedauern,  dafs  die  Knospen 
eines  Teiles  der  Pflanzen  sich 
nur  recht  wenig  entwickelt 
zeigten.  Bemerkenswert  waren 
ferner  die  Rhododendron  in  Hoch- 
Stamm-  und   Strauchform  von 


C.W.Mietzsch,NiedersedUtz, 
und  Holstein  &  Liebsch, 
Dresden,  welche  Schaupflanzen 
vorführten.  Wenig  empfahlen 
sich  dagegen  die  Rhododendron 
von  H.  Freudenberg,  Streh- 
len ;  diese  letztgenannte  Firma 
hatte  sich  übrigens  in  der  viel- 
seitigsten Weise  an  der  Aus- 
stellung beteiligt,  allerdings 
vielfach  auch  mit  Pflanzen, 
die  wie  Ficus  und  Dieffenbachia, 
durchaus  nicht  aussteMungs- 
fähig  waren.  Übrigens  kul- 
tiviert die  Firma  selbst  nur 
sehr  wenig,  da  sie  in  der  Haupt- 
sache nur  fertige  Handels- 
pflanzen zum  Vertrieb  aufzu- 
kaufen pflegt. 

Die  dritte  Hauptspeziali- 
tät der  Dresdener  Kulturen, 
Camellien,  traten  gegen  die 
vorbesprochenen  Pflanzengat- 
tungen ziemlich  stark  zurück, 
wie  immer  auf  den  Dresdener 
Frühjahrsausstellungen,  da  die 
Blütezeit  der  meisten  Sorten 
im  April  bereits  vorüber  ist; 
doch  waren  sie  diesmal  besser 
und    schöner    als   auf  der  96. 

Ausstellung  der  „Flora"  vertreten. 

Otto  Olberg,  Striesen,  hatte  ein  sehr  gewähltes  Sortiment, 

aus  kräftigen,  vollblühenden  Pflanzen  zusammengesetzt,  gebracht. 


OcH..-!i;!-ju-  ---     Liuf  Tabletten  auspikierten  Farnsämlingen. 
In  der  Handelsgärtnerei  von  E.  Neubert,  Wandsbek,  fiir  die  „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen. 
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In  diesem  Sortimente  fielen  uns  besonders  die  Sorten  Priiuiptssa 
Clolilde,  rosa,  rot  panachiert,  Mathotlana  alba,  Aspasia,  hellrot,  Prin- 
cipessa  Barcierhi,  dunkelrot,  Nordmanni,  rosa  und  rot  geflammt,  Albine 
flotti,  rosa  mit  weifs  geflammt,  auf.  Auch  die  allbekannte  Sorte 
Cliandkri  eli^aiis  war  noch  in  vollblühenden  Exemplaren  in  diesem 
Sortimente  vertreten.  Holstein  &  Liebsch  zeigten  eine  Gruppe 
der  Sorte  Matholiana  allm,  wohl  die  schönste  unter  den  weifs  ge- 
füllten, und  schliefslich  führte  noch  die  Firma  H.  F'reuden- 
berg  eine  Gruppe  guter  Camellien  vor. 

Mehr  noch  als  die  oben  genannten  Dresdener  Spezialitäten 
traten  getriebene  Rosen  in  hochstämmigen  und  niederen  Topf- 
pflanzen hervor,  Hauptaussteller  in  dieser  Spezialität  war  C.  W. 
Mietzsch,  Niedersedlitz.  Einen  erheblichen  Teil  eines  Ausstel- 
lungsraumes füllten  drei  Riesengruppen  dieser  Firma,  welche 
die  besten  Treibsorten  in  vorzüglicher  Entwicklung  aufwiesen. 
Die  genannte  Firma  hatte  auch  einige  noch  nicht  im  Handel  be- 
findliche Sämlinge  eigener  Zucht  ausgestellt.  Unter  diesen  fiel 
besonders  ein  Kreuzungsprodukt  der  Madame  Caroline  Teslout  x 
Viscountess  Falkesslone  auf,  eine  starktriebige,  fast  stachellose  Neu- 
heit mit  eleganten,  grofsen,  rosafarbigen  Blüten.  Auch  ein  zweiter 
Sämling  aus  einer  Kreuzung  der  weifsen  Monatsrose  Ducher  mit 
Lady  Mary  Fitzwilliam  hervorgegangen,  war  bemerkenswert:  er 
zeigte  gelbe,  flach  geöffnete  Blumen,  die  in  der  Form  der  halb- 
geöffneten Knospen  lebhaft  an  die  Sorte  ^.Kaiserin  Auguste  J'üloria" 
erinnerten.  Mit  zu  den  besten  Rosen  der  Ausstellung  gehörten 
die  niedrigen,  die  Otto  Olberg,  Striesen,  in  einer  Riesengruppe 
vorführte.  Wenig  gefiel  uns  dagegen  eine  grofse  runde,  aus  hoch- 
stämmigen und  niedrigen  Rosen  zusammengesetzte  Gruppe  von 
Bernhard  Hähnel,  .Strehlen,  in  welcher  sich  Pflanzen  mit 
schwachen  und  schlechten  Kronen  befanden.  Auch  in  der  Gruppe 
von  H.  Raue,  Striesen,  gefielen  uns  die  Hochstämme  teilweise 
nicht,  während  die  niedrigen  Rosen  nichts  zu  wünschen  übrig 
liefsen.  Prächtige  Gruppen  niedriger  Rosen  hatten  noch  Paul 
Engelhardt,  Coswig,  und  Willy  Eck,  Niedersedlitz,  ausge- 
stellt. In  der  Gruppe  des  Erstgenannten  fanden  sich  die  Sorten: 
van  Houtte,  Niphetos^  Captain  Chrisiy,  Caroline  Teslout,  Kaiserin  Auguste 
Victoria,  Madame  Montet,  mit  prächtig  entwickelten  Blumen.  —  Die 
schöne  japanische  Rankrose  Crimson  Rambler,  welche  Heibig  auf 
der  Dresdener  Frühjahrsausstellung  des  Jahres  96  zum  erstenmale 
in  Deutschland  öffentlich  zeigte,  und  die  danach  ihren  Siegeszug 
antrat,  brachte  Rudolf  Hunger,  Laubegast,  in  niedrigen  und 
hochstämmigen,  vollblühenden  Pflanzen.  Eine  prächtige  gelb- 
blühende Neuheit,  die  Sorte  Soleil  d'or,*)  die  namentlich  als  Knospe 
sehr  schön  ist,  gesunden,  stark  bestachelten  Trieb  und  gutes 
Laubwerk  zeigt,  hatte  Pernet  ■  D  ucher,  Venissieux  bei  Lyon, 
in  einigen  Exemplaren  ausgestellt;  er  war  unseres  Wissens  der 
einzige  fremdländische  Aussteller  dieser  deutschen  Ausstellung. 
Auch  W.  Hinner,  Pallien  bei  Trier,  hatte  einige  Neuheiten  aus- 
gestellt, von  welchen  sich  aber  nur  eine  gelb  blühende  beurteilen 
liefs,  da  die  anderen  nur  wenig  entwickelte  Knospen  zeigten. 
Für  den  fraglichen,  noch  unbenannten  gelben  Sämling,  der  kaum 
halbgefüllte,  intensiv  gelb  gefärbte  Blüten  von  mäfsiger  Gröfse 
zeigte,  konnten  wir  uns  nicht  erwärmen. 

Bei  aller  Schönheit  der  ausgestellten  Treibrosen,  liefsen  die- 
selben doch  gröfstenteils  den  kräftigen  Trieb  vermissen,  den  wir 
kürzlich  an  den  Rosen  der  Hamburger  Treibereien  bewunderten. 
Die  sehr  langstieligen  Rosen,  die  jetzt  von  den  Bindern  so  sehr 
gesucht  werden,  beziehen  einige  der  Dresdener  Binder  von  Nicolai 
in  Coswig,  der  Inhaber  der  Firma  H.  Prefsel  sogar  aus  Brüssel. 


In  Hamburg  wurden  solche  langstielige  Rosen  im  April  mit  6  Mk., 
jetzt  werden  sie  noch  mit  4'/..  Mk.  pro  Dtz.  bezahlt.  In  Berlin 
bezahlen  die  LInterhändler  z.  '/..  3  Mk.  pro  Dtz. 


*)  In  der  „Revue  de  L'Horticole  ßelge  et  Etrangere"  No.  5  vom 
I.  d.  Mts.  ist  diese  neue  Rose  farbig  abgebildet  und  als  ganz  hervor- 
ragende Neuheit  geschildert  worden. 


Die  Frühjahrs-Pflanzenausstellung  zu  Stuttgart. 

\'on   E.  Schelle,  Tübingen. 
(Schliif,.) 

C.  Faifs  Feuerbach,  ferner  Hausmann  Stuttgart  brachten 
auch  die  alte  holländische,  grofsblühende  Maiblume:  Convallaria 
majalis  grandiflora  und  C.  tiiajalis  grandifl.  „Forlin''',  mit  besonders 
grofsen  Blüten  und  starken  Blütensticlen,  wieder  zur  Geltung, 
und  zwar  hatten  diese  Firmen  wieder  das  Treiben  in  ganzen 
Ballen  durchgeführt,  und  mit  Erfolg,  denn  auch  jeder  einzelne 
Keim  zeigte  neben  sattgrünen  Blättern  die  vollausgebildete  schöne 
Blüte.  Es  ist  also  gewifs  sehr  empfehlenswert,  diese  alte  Sorte 
und  die  Treibweise  derselben  wieder  mehr  einzuführen.  C,  Haus- 
mann -  .Stuttgart  —  neben  ihm  auch  Jul.  Fischer-Stuttgart  — 
hatte  auch  sonst  in  vorteilhaftester  Weise  noch  Narcissen,  Tulpen 
und  Hyazinthen  ausgestellt,  dann  aber  besonders  noch  eine  ent- 
zückende kleine  Gruppe  Frühjahrs-Blütenpflanzen  in  dankbaren 
niederen  Stauden.  Eine  ähnliche  Gruppe  brachte  auch  Ph.  G. 
Gumpper- Stuttgart.  Eine  solche  Zusammenstellung  von  Iris, 
Paeonia,  Doronicum^  Saxifraga,  Hepalica,  Priinula,  Arabis,  Spiraea, 
Dielylra,  Convallaria,  Carex  u.  s.  w.  fesselt  den  Blick  immer  und 
immer  wieder,  besonders  wenn  die  Pflanzen  so  geschmackvoll 
aufgestellt  sind  —  ein  neuer  Beweis,  wie  so  manches  Kleinod 
wir  in  den  Stauden    gefunden    haben    und    noch    finden    können. 

G.  Ernst- Stuttgart  und  J.  G.  Ulrich -Stuttgart  brachten 
Freilandprimeln  und  Aurikeln,  die  sich  durch  Gröfse  der  Blüten, 
besonders  aber  durch  ein  wundervolles  Farbenspiel  auszeichneten. 

In  der  grofsblühenden  Primula  obconica,  diesem  für  man- 
chen Gärtner  unentbehrlich  gewordenen,  wertvollen  Schnittmaterial 
zeigten  G.  Stähle- Ludwigsburg  und  G.  -Siek- Stuttgart  reich- 
besetzte lang-  und  starkstielige  Blütenstöcke. 

Mit  Atiiaryllis  vittata  hybrida  war  G.  Erns t- Stuttgart  vertreten. 
Es  waren  durchweg  sich  vorteilhaft  präsentierende,  in  den  verschie- 
densten Farben  von  weifs  zu  rot  prangende  Blüten  von  schöner, 
abgerundeter  Form. 

Ein  Schmuck  der  Ausstellung  waren  auch  blühende  Canna, 
ausgestellt  durch  W.  Pfitzer- Stuttgart  in  Neuheiten,  von 
welchen  eine  hell  salmfarbige :  „/>/.  Anna  Benary"  besonders  in  die 
Augen  stach,  und  durch  eine  Gruppe  der  Firma  W.  Bofinger- 
Stuttgart,  bestehend  aus  den  Sorten:  Franz  Büchner,  Stadtrat 
Heidenreich,  Fürst  Hohenlohe,  Königin  Charlotte,  Ilalia  etc. 

W.  Pfitzer-Stuttgart  glänzte  auch  sonst  noch  durch  Neu- 
heiten, so  durch  Calla  aethiopica  „Perle  von  Stuttgart",  eine  ca.  '/,,  m 
hohe,  ziemlich  kompakt  wachsende,  reichblühende,  reinweifse  Calla, 
der  Calla  aethiopica  devoniensis  ähnlich;  ferner  durch  eine  reizende, 
sehr  spät  blühende,  gefüllte,  nahezu  reinweifse  Federnelke,  Dian- 
thus  plumarius  alba  pleno  „Klara''.  Diese  Gruppe  war  durch  die 
hübsche  Primula  acaulis  caerulea  eingefafst.  Ein  gigantischer,  neuer 
Coleus  „Kaiser  Wilhelm  II."  ist  ein  würdiges  Gegenstück  zu  „Ruhm 
von  Stuttgart",  bezw.  übertrifft  diesen  an  Schönheit. 

Arabis  alpina  flore  albo-pleno  ist  mit  seinen  in  den  Frühjahrs- 
monaten erscheinenden,  weifsen,  gefüllten,  ziemlich  dicht  stehen- 
den Blütenrispen  ein  um  diese  Zeit  sehr  gesuchtes  Bindematerial, 
das  wie  kleinblütiger  Levkoy  gute  Verwendung  finden  wird. 

Dracaena  indivisa  Doucetti,  mit  weifsen  Längsstreifen  versehen, 
bei  rundlichem  Ausbau  der  Blätterstellung^,  ist  eine  weitere  wert- 
volle Ergänzung  der  sonst  wenig  variationsfähigen  Dracaena  indivisia. 

Eine  ebenfalls  neue  weifsbunte  Pflanze,  ein  Ilimanthophyllum 
mit  weifsen,  dünn  grüngestreiften  Blättern,  stellte  Müller- 
Heilbronn  aus. 
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W.  Pf i  t  z e r  brachte,  wie  ebenso  H ofy arteninspektor  E li m  a n  n , 
(letzterer  aufser  Konkurrenz)  je  eine  Gruppe  mit  Anthurium,  lie- 
sonders  scherzeriantim,  und  sehr  gut  entwickelte  farbenvolle  Cala- 
dien,  von  beiden  Ausstellern  in  nur  gutem  Material  gestellt,  zur 
Ausstellung. 

Nicht  unerwähnt  sei  auch  eine  wertvolle  Bromeliaceen-Gruppe 
von  W.  Pfitzer,  mit  zum  Teil  blühenden  Pflanzen,  von  welchen 
nur  ein  paar  wertvolle,  die  jedem  Bronieliaceen-Züchter  als 
schwierig  in  der  Kultur  bekannte  Vriesta  fenestralis,  sowie  die 
schöne  Caragiiata  Zahni  variegata,  herausgegriffen  sein  sollen.  Die 
Caraguaten  werden  leider  von  vielen  Gärtnern  zu  wenig  beachtet, 
und  die  .Schönheit  der  Pflanze  und  Blüte,  welch'  letztere  von 
überaus  langer  Dauer  ist,    nicht  in  genügender  Weise  gewürdigt. 

Eine  reichblühende  Knollenbegonie  Pfitzer'scher  Züchtung, 
von  Gottl.  Merz- Stuttgart  ausgestellt,  eine  Öa^rä-Art  mit  schar- 
lachrot gefüllten,  mittelgrofsen  Blüten  und  niederem  Wuchs  der 
ganzen  Pflanze,  „Cra/  Zeppelin''  getauft,  soll  nicht  unerwähnt 
bleiben. 

Die  von  W.  Bofinger- Stuttgart  ausgestellte  Acalypha  san- 
äeriana-Gruppe  zeigte  ganz  gute  Kultur,  auch  waren  die  Blüten- 
stände schön  ausgebildet,  allein  denselben  fehlte  das  „Feuer"  der 
roten  Farbe,  welches  eigentlich  sonst  eine  besondere  Schönheit  der 
Pflanze  resp.  Blüte  ist.  Waren  die  Pflanzen  vor  der  Ausstellung 
zu  kalt  gehalten  worden,  oder  was  war  sonst  schuld  daran? 
Auch  stand  die  Gruppe  viel  zu  tief,  denn  diese  Acalypha  zeigt  sich 
dem  Beschauer  nur  dann  schön,  wenn  sie  in  möglichst  ebene 
Linie  mit  dessen  Auge  gerückt  ist. 

Eine  Perle  der  Ausstellung  war  eine  ganz  stattliche  Samm- 
lung reichblühender  Orchideen.  Mit  denselben  führte  sich  ein 
noch  junges  Geschäft,  die  Firma  Rieh.  Grupp-Efslingen  in  der 
vorteilhaftesten  Weise  ein,  eine  erfreuliche  Thatsache,  denn  ein 
gutes  Spezialgeschäft  für  Orchideen  war  bis  jetzt  in  Württem- 
berg nicht  vorhanden.  War  die  Gruppe  auch  etwas  abseits 
gestellt  vom  Strom  der  beschauenden  Menge,  und  —  unter  der 
Galerie  —  leider  nicht  vom  Licht  begünstigt,  Kenner  der  Orchi- 
deen umringten  doch  immer  in  grofser  Anzahl  diese  herrlichen 
Blumen.  Es  waren  in  Prachtstücken  vorhanden,  um  nur  einiges 
auszulesen :  Cymhhiuim  lowiamim,  Odontoglossiwi  ruckerianutn,  Od.  cir- 
rhosum,  Od.  triumphans,  herrliche  Dtndrobhtm  hrymerianum  und  D. 
wardianum  Lowii,  ferner  Laelien,  Lycasten,  Cypripedilen  u.  s.  w., 
umstellt  \'on  Rougainvillea  glabra  sanderiana.  Wir  wünschen  dieser 
Firma,  dafs  neben  der  Auszeichnung  durch  die  Ausstellung,  sie 
ferner  auch  durch  die  Gunst  des  viel-  und  reichkaufenden  Publi- 
kums ausgezeichnet  werden  möge! 

LInter  den  Galerien,  teils  auf  denselben,  waren,  wie  bereits 
eingangs  erwähnt,  grofse  Sammlungen  von  Koniferen  und  son- 
stigen immergrünen  Gehölzen  aufgestellt  und  zwar  von  Garten- 
architekt und  Landschaftsgärtner  Lilien  fein- Stuttgart,  dem  sehr 
verdienstvollen  Arrangeur  der  Ausstellung,  ferner  durch  P.  Grotz- 
Heilbronn,  welch'  letzterer  leider  noch  ein  paar  in  gegenwärtiger 
Zeit  nicht  mehr  gebräuchliche  Koniferennamen  führte,  und  dann 
noch  von  Scheuermann-Heilbronn.  Alle  drei  Firmen  brachten 
mit  geringer  Ausnahme  schönes  Material,  und  war  es  nur  bedauer- 
lich, dafs  Lilienfein  und  Grotz  ihre  Pflanzen  etwas  zu  eng  gestellt 
hatten,  wodurch  viele  sehr  schöne  Exemplare  nicht  zur  vollen 
Geltung  kamen.  Ein  Höherstellen  der  hinteren  Pflanzen  hätte 
bei  dem  immerhin  sehr  beschränkten  zur  Verfügung  stehenden 
Räume  diesem  gerügten  Übelstande  gewifs  etwas  abgeholfen. 

Was  die  Planzeichnerei  und  Malerei  betrifft,  deren  Werke 
ebenfalls  auf  der  Galerie  untergebracht  waren,  so  war  hier  in 
Vielem  ein  Fortschritt  zu  erkennen,  ein  Fortschritt  der  unbedingt 
notwendig  war  und  noch  ist.  Eine  Art  Plakatmalerei,  wie  wir  sie 
auf  einem  Plane  bemerkten,  ist  auch  für  den  weitthätigsten  Land- 


schaftsgärtner nicht  notwendig,  dagegen  ist  die  pünktlichere  und 
übersichtlichere  Ausführung  der  Pläne  in  Darstellungen  aus  der 
Vogelschau  und  besonders  auch  en  face  sehr  zu  begrüfsen. 

Der  Landschaftsgärtner  malt  in  der  Natur  mit  lebendem 
Material,  aber  man  fordert  auch  von  ihm,  dafs  er  das  Gemälde, 
das  er  in  den  Grundzügen  angelegt,  und  das  dann  die  Natur 
selbst  zur  stetig  schöneren  Entwicklung  bringen  soll,  auch  auf 
das  Papier  so.  fixieren  kann,  dafs  es  den  zukünftigen  Zustand, 
möglichst  leicht  erkennlich  für  jedermann,  darstellt.  Ein  „zu 
wenig"  und  ein  „zu  viel"  in  dieser  Beziehung  ist  vom  Übel,  der 
Mittelweg  das  Richtigste. 

Wir  hätten  gerne  noch  über  sonstige  gärtnerische  Erzeug- 
nisse berichtet,  so  z.  B.  über  Palmen,  Nelken,  Magnolien,  Ficus, 
Begonien,  Farne,  Selaginellen ,  Cinerarien,  Kakteen  u.  s.  w., 
müssen  jedoch  abschliefsen ,  um  den  Raum  dieser  Zeitschrift 
nicht  zu  sehr  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  uns  jetzt  noch  den 
Bindereien  zuwenden. 

Hier  waren  wir  etwas  enttäuscht,  nicht  durch  das  Gebotene, 
sondern  durch  die  verhältnismäfsig  geringe  Konkurrenz,  indem 
wir  die  von  früheren  Ausstellungen  noch  gut  in  Erinnerung  be- 
findlichen grofsartigen  Bindekünste  einiger  diesmal  nicht  ver- 
tretener Gärtnerfirmen  vermifsten.  Es  standen  sich  nur  drei 
Rivalen  gegenüber:  L  G.  Ulrich,  Grüninger  &  Herrmann 
sowie  G.  Sick,  alle  drei  von  Stuttgart.  Das  Preisgericht  mufs  be- 
sonders bei  den  Bindekünsten  der  beiden  ersten  Firmen  einen 
schweren  Stand  gehabt  haben,  denn  diese  hielten  sich  in  ihren 
Kunstfertigkeiten  die  Wage.  Die  zum  Teil  wirklichen  Kunst- 
werke hier  zu  beschreiben,  hält  schwer  und  veranschaulicht  nur 
die  photographische  Aufnahme  dieselben  in  deutlicher  Weise, 
doch  soll  versucht  werden,  einiges  mit  Worten  zu  illustrieren.  So 
hatte  J.  G.  Ulrich  einen  prachtvollen  grofsen  Kranz  gebracht, 
in  der  Haui)tsache  aus  A/espilus  japonica-  und  Chatnaerops  humitis- 
Blättern  gewunden,  und  geschlossen  durch  Maruhal  A^«/-Rosen, 
Lycasten,  Cypripedilen  und  durch  Iris  susiana:  eine  imposante 
Arbeit.  Ferner  fiel  eine  Staffelei  mit  Fächer  auf,  letzterer  aus 
kleinen  Reseden,  der  Griff  aus  Marühal  Niel-Rosen,  geheftet 
durch  eine  gelbe  Schleife;  am  oberen  Teil  der  Staffelei  war  ein 
Straufs  von  Odontoglosmm  und  Laelien,  ebenfalls  von  gelber  Schleife 
gehalten,  angebracht.  Sehr  sinnig  war  auch  ein  Grabschmuck: 
Ein  hohes  Kreuz  mit  schiefem  Querbalken  war,  ebenso  wie  zwei 
Sockelstufen,  aus  silbergrauen  Flechten  gebildet.  Den  Schnitt- 
punkt des  Kreuzes  verdeckten  weifse  Lilien;  am  Sockel  standen 
zwei  schöne  Blätter  von  Encephalarlos,  gehalten  durch  einige  Blüten 
der  Calla  aethiopica  grandifiora;  die  Rückseite  deckte  ein  Phormiuni. 
Ein  kleines  Kränzchen  aus  Vergifsmein nicht  (als  von  den 
Leidtragenden  hingelegt)  ergänzte  dieses  tiefdurchdachte  Kunstwerk. 

Sehr  gefällig  war  auch  eine  Vase  mit  Amaryllis,  ein  frei- 
gebundener Straufs  aus  Anthurium  und  Orchideen,  ein  Versand- 
korb mit  herrlichen,  unter  dem  Deckel  hervorquellenden,  lilafarbenen 
Anemonen  und  mit  Marcchal  AVf/- Rosen,  ein  offener  Henkelkorb 
mit  rosafarbenen  Paeonien,  und  anderes  mehr.  Erwähnenswert 
ist  noch  ein  einfacher,  ruhig  gehaltener  Efstisch:  Auf  rosaviolettem 
Tischläufer  mit  einem  vollen  Rahmen  von  Primula  obconica  standen 
3  schlichte  Vasen  mit  weifsem  Flieder,  verbunden  durch  Asparagus- 
Grün  (die  Vasen  hätten  etwas  reicher  ausgesteckt  werden  können); 
die  Tischsträufschen  bestanden  in  der  Hauptsache  auch  aus  weifsem 
Flieder.  Die  Firma  Grüninger  &  Herrmann  hatte  ebenfalls 
einen  geschmückten  Efstisch  ausgestellt,  der  ziemUch  pompös 
war,  zwar  sehr  hübsch,  doch  auf  zu  schmalem  Tische,  denn  die 
Gäste  —  doch  wohl  die  Hauptsache?  —  wären  unbedingt  beengt 
gewesen:  Ein  Arrangement  aus  hellviolettem  Seidentüll,  durch- 
zogen von  Blätterranken  und  Cm/ö>2-Blättern,  bedeckten  den  gröfsten 
Teil  des  Tisches,  wobei  auch  die  sonstigen  Gebrauchsgegenstände, 
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z.  B.  die  Lichthalter  mit  genanntem  Seidentüll  verziert  waren. 
In  der  Mitte  des  Tisches  stand  ein  Schiff,  dessen  Inneres  Segel 
u.  s.  w.  aus  Laelien,  Crofon-Blättern  und  aus  Asparagus-  und  Medeola- 
Ranken  bestand.  Ebenso  bestanden  die  Tischsträufschen  haupt- 
sächlich aus  Laelien  und  aus  C;-(i/öK-Blättern. 

An  Bindekünsten  sei  noch  ein  sehr  schöner  Riesenkranz,  aus 
weifsem  Levkoy  gewunden,  und  gehalten  von  Laelien,  durch- 
zogen von  einer  langen,  violettfarbenen  Schleife,  erwähnt,  ferner 
ein  Korb  aus  rosafarbenen  Paeonien,  eine  sehr  hübsch  ausgesteckte 
Vase  mit  Prunus,  Lilien,  Cy/isus,  Calla,  Syringen  u.  dergl.  Ein  sehr 
hervorragendes  Stück  war  eine  Staffelei  mit  Gemälde  aus  Blumen : 
Die  Staffelei  aus  Birkenholz,  der  Hintergrund  des  Bildes  aus 
Birkenrinde  in  einem  Stück,  (was  sich  ganz  gut  machte)  und 
auf  diesem  nun  ein  sehr  vorteilhaft  und  vorzüglich  wirkender 
Vordergrund  aus  Orchideen,  Anthurien,  Croton  u.  s.  w. :  eine  sehr 
schöne  Zusammenstellung. 

G.  S  ick -Stuttgart  erglänzte,  neben  Blumenarrangements  ver- 
schiedener Art,  besonders  durch  elegant  und  ruhig  gehaltenen 
Brautschmuck  und  durch  sinnig  gefertigten  Trauerschmuck. 

Fassen  wir  den  Gesamteindruck  der  Stuttgarter  Ausstellung 
zusammen,  so  ergiebt  sich  ein  in  allen  seinen  vielseitigen  Teilen 
vollkommen  gelungenes  Werk,  an  dem  Gärtner  arbeiteten,  die 
—  wie  schon  erwähnt  —  ein  bestimmtes  Ziel  fest  vor  Augen 
haben  und  mit  allen  Kräften  zur  Erreichung  desselben  hinarbeiten, 
was  sie  vollauf  befähigt,  gegen  jede  Konkurrenz  mit  all  ihren 
Erzeugnissen  erfolgreich  aufzutreten. 

Der  württembergische  Gartenbau-\'erein,  welcher  auf  seine 
Kosten  diese  Ausstellung  veranstaltete,  darf  stolz  auf  seine  hier- 
bei thätigen  Mitglieder  und  auf  deren  Erfolge  sein. 


Aus  den  Vereinen. 

Berlin.  Am  26.  April  hielt  der  Verein  zur  Beförderung 
des  Gartenbaues  seine  monatliche  Sitzung  ab.  Ausgestellt  waren 
ein  Apfel-  und  ein  Birnensortiment,  der  jetzigen  Jahreszeit  entsprechend 
noch  in  vorzüglicher  Beschaffenheit,  von  Herrn  Obergärtner  Kreinig 
in  Koepenick  und  eine  Anzahl  buntblättriger  Clivien  von  Spielberg 
&  de  Coene  in  Französ.  Buchholz  bei  Berlin.  Die  Clivien  waren  sehr 
schön  gezeichnet,  und  behalten  ihre  Buntblättrigkeit,  wie  Herr  de  Coene 
bemerkte,  schon  einige  Generationen  hindurch,  schlagen  also  nicht  in 
die  grünblättrige  Stammform  zurück.  —  Hierauf  ergriff  Herr  Gärtnerei- 
besitzer F.  Bluth-Grofs-Lichterfelde  das  Wort,  um  über  die  Er- 
scheinungen und  Erfahrungen  bei  den  Düngungsversuchen  mit  mine- 
ralischem Dünger  bei  Topfpflanzenkulturen  zu  berichten.  Redner  hatte 
im  Verein  mit  Herrn  Hofgärtner  Hoffmann  seit  ca.  10  Jahren  an  seinen 
Ä'WfK-Spezialkulturen  umfangreiche  Düngungsversuche  mit  mineralischem 
Dünger  ausgeführt.  Die  wissenschaftliche  Leitung  dieser  Versuche,  die 
speziell  für  die  praktische  Topfpflanzenkultur  zugeschnitten  wurden,  über- 
nahm anfangs  Herr  Dr.  Dammer-Berlin,  später  in  entgegenkommendster 
Weise  Herr  Geh.  Ober-Reg.-Rat  Professor  Dr.  Maercker-Halle  a.  S.,  der 
Leiter  der  dortigen  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  und  eine  all- 
seitig anerkannte  Autorität  auf  dem  Gebiete  landwirtschaftlicher  Düngungs- 
fragen. Die  Resultate  dieser  langjährigen  Versuche  gipfeln  darin,  dafs 
der  mineralische  Dünger,  wenn  auch  seine  Wirkung  nur  eine  ausschliefs- 
lich  chemische  ist,  doch  in  vorteilhafter  Weise  zur  Düngung  von  Topf- 
pflanzenkulturen verwendet  werden  kann.  Der  Gärtner  soll  zwar  seine 
Pflanzen  in  die  richtige  Kulturerde  setzen  und  sie  bei  Bedarf  ver- 
pflanzen, ilinen  aber  während  ihrer  Wachstumsperiode  einen  Gufs  mit 
einer  Nährstoff lösung  von  5  :  1000,  d.  h.  5  g  Salze  auf  i  1  Wasser, 
etwa  alle  8  Tage  verabreichen,  was  sich  als  sehr  vorteilhaft  erwiesen 
hat.  Durch  fortgesetzte  Düngung  können  verschiedene  Pflanzen  zu 
anhaltendem  Wachstum  angeregt  werden,  wodurch  sich  ihre  Blütezeit 
verschiebt,  event.  ganz  aufgehoben  wird.  Dies  dürfte  als  Fingerzeig 
zur  Kultur  verschiedener  Pflanzen  zu  betrachten  sein.  Der  Gärtner 
soll    ferner    die    einmaligen    Kosten    einer    chemischen   Analyse    seines 


Wassers  nicht  scheuen,  damit  er  seine  Nährsalzdüngungen  dement- 
sprechend geben  kann.  Infolge  der  verschiedensten  Ansprüche  der 
einzelnen  Pflanzenkulturen  und  den  bei  der  Kultur  mitwirkenden, 
stets  verschiedenen  Faktoren  sei  es  natürlich  unmöglich,  genaue  Rezepte 
zu  geben.  —  Die  im  Februar  d.  J.  abgehaltene  Winterblumen-Ausstellung 
hat  nach  dem  vorläufigen  Bericht  des  Kassenführers,  Herrn  Loock,  mit 
einem  Defizit  von  mehr  als   13000  M.  abgeschlossen.  R.   W. 


Tagesgeschichte. 

Bamberg^.  Der  hiesige  Gartenbauverein  beabsichtigt,  im  An- 
schlufs  an  die  hier  stattfindende  Gewerbeausstellung,  eine  Gartenbau- 
ausstellung zu  veranstalten. 

Nordhausen.  Der  Nordhäuser  Obstbauverein  hielt  im 
Hotel  Schneegafs  eine  Sitzung  ab,  in  welcher  der  Vorsitzende  Stadt- 
rat a.  D.  Föhr,  die  Kunst-  und  Handelsgärtner  P.  Kaiser  und  V.  Peter, 
Lehrer  Seidenstücker  von  hier,  Amtsvorsteher  Pein  aus  Pufsleben  und 
Gutsbesitzer  Köhler  aus  Hörningen  als  Vertreter  des  Vereins  auf  der  am 
18.  Mai  d.  J.  zu  Halle  stattfindenden  Vertreterversammlung  des  Ver- 
bandes der  Obst-  und  Gartenbauvereine  im  Bezirke  der  Landwirtschafts- 
kammer für  die  Provinz  Sachsen  zu  Halle  gewählt  wurden.  Als  Schutz- 
zölle auf  ausländisches  Obst  brachte  die  Versammlung  folgende  Zoll- 
sätze in  Vorschlag:  a)  für  besseres  Tafelobst  und  Tafeltrauben  über 
25  kg  auf  100  kg  10  M.,  b)  für  frisches  Obst  über  25  kg  auf  100  kg 
6  M.,  c)  für  frisches  Obst  in  ganzen  Waggon-  und  Schiffsladungen  auf 
100  kg  4  M.  Abgelehnt  wurde  die  Petition  der  Handelsgärtner  Deutsch- 
lands um  Verbot  des  auktionsmäfsigen  Verkaufs  ausländischer  Ramsch- 
waren von  Gartenprodukten,  weil  durch  ein  solches  Verbot  eine  Ab- 
änderung der  Gewerbeordnung  bedingt  wird. 

Stuttgart.  Der  Gemeinderat  hat  die  Bestimmungen  für  den 
Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Vorentwürfen  für  die  Anlage  des  Süd- 
friedhofs festgestellt.  Zur  Beteiligung  werden  in  Stuttgart  ansässige 
oder  von  Stuttgart  gebürtige  Architekten  eingeladen.  Die  Entwürfe 
sind  spätestens  bis  i.  Oktober  d.  J.  einzureichen.  Es  sind  drei  Preise 
ausgesetzt  von  zusammen  4000  M.  Die  Verteilung  bleibt  dem  Preis- 
gericht überlassen  mit  der  Mafsgabe,  dafs  der  dritte  Preis  nicht  unter 
800  M.  betragen  darf.  Das  Preisgericht  besteht  aus  den  Herren: 
Oberbürgermeister  Gaufs,  Professor  Hang,  Stadtbaurat  Mayer,  sämtlich 
in  Stuttgart,  Professor  Seidl  und  Professor  v.  Thiersch  in  München. 
Einen  Landschaftsgärtner  hinzuzuziehen,  hat  man  nicht  für  nötig  gefunden, 
die  Stuttgarter  Gartenkünstler  werden  deshalb  gut  daran  thun,  sich  an 
diesem  Wettbewerb  nicht  zu  beteiligen.  H. 


Personal-Nachrichten, 

Dissmer,  Obergärtner  in  Hannover,  wurde  der  Charakter  als 
Königl.  Garteninspektor  verliehen. 

Ditt,  Thomas,  feierte  am  I.  Mai  das  Jubiläum  seiner  25jährigen 
Thätigkeit  im  Palmengarten  zu  Frankfurt  a.  M.  Dem  Jubilar,  einem 
hervorr.igenden  Dekorateur  und  Blumenbinder,  sind  seit  langen  Jahren 
die   bekannten  Blütengalerien   des   Gartens  übertragen. 

Goebel,  Kechnungsrat  der  Kgl.  Lehranstalt  für  Obst-,  Wein-  und 
Gartenbau  zu  Geisenhcim  a.  Rh.,  tritt  am  i.  Juli  d.  J.  in  den  wolilver- 
dienten  Ruhestand.  Als  sein  Nachfolger  ist  der  Hilfsarbeiter  Baeck- 
mann  von  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Berlin  in  Aussicht 
genommen. 

Monien,  Gärtner  zu  Gauten  im  Kreise  Fisclihausen,  wurde  das 
Allgemeine   Ehrenzeichen  verliehen. 

Pletz,  K.,  Mitarbeiter  der  Gartenwelt,  bisher  Obergärtner  der 
Firma  Th.  Franke  jun.,  Gr.-Ottersleben  bei  Magdeburg,  ist  als  Teilhaber 
in  diese  Firma  eingetreten;  sie  lautet  von  jetzt  ab  Tli.  Franke  jun.  &  Pletz 
und  wurde  unter  A.  62  in  das  Handelsregister  des  Kgl.  Amtsgericlits 
Magdeburg  eingetragen. 

Schepelmann,  Friedrich,  bisher  im  Kolonialrevier  des  Kgl. 
botanischen  Gartens  zu  Berlin  thätig,  verläfst  denselben  und  geht  nach 
Pretoria. 

Weber,  Karl,  Handelsgärtner  in  Lichtenberg  bei  Berlin,  feierte 
am  I.  d.  M.  sein  50jähriges  Gärtnerjubiläum,  Der  Jubilar  ist  seit  seinem 
14,  Lebensjahre  Gärtner,  seit   1865   Handelsgärtner  in  Lichtenberg. 
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Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Stauden. 


Ostrowskia  magnifica  Rgl. 

Von  Otto  Froebel,  Gartenbau-Geschäft,  Zürich. 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

Uiese  „Sensationspflanze"  ist  vielleicht  die  hervor- 
ragendste aller  neuen  Freilandpflanzen,  welche  vom  botanischen 
Garten  in  St.  Petersburg  aus  in  den  europäischen  Gärten 
verbreitet  wurden.  Dieselbe  ist  von  Dr.  Albert  Regel, 
dem  Sohne  des  berühmten  verstorbenen  Direktors  des  Peters- 
burger botanischen  Gartens,  in  den  Bergen  von  Darvaz  in 
der  östHchen  Bukarei,  im  Anschlufs  an  die  russischen  Er- 
oberungszüge, welche  Samarkaud  und  weitere  östliche  Ge- 
biete Central-Asiens  dem  russischen  Reiche  unterworfen  hatten, 
gefunden  worden. 

Dr.  Ed.  V.  Regel  hat  die  neue  Staude  in  der  „Descriptio 
plantarum  nov.  et  minus  cogn.",  fasc.  IX,  1884,  beschrieben. 
Er  schrieb  damals  meinem  verstorbenen  Vater  in  den  Aus- 
drücken gröfsten  Entzückens  über  diese  Einführung.  Nicht 
umsonst  ruft  er  in  der  davon  gegebenen  Beschreibung  aus: 
planta  speciosa,  floribus  maximis. 

Es    ist   diese  Pflanze    unstreitig    die    gröfste  Campa- 


nulacee  der  Welt,  sowohl  im  Habitus  der  Pflanze,  wie  in 
der  Gröfse  der  einzelnen  Blumen.  Die  blühende  Pflanze 
der  beigegebenen,  photographisch  in  meinem  Geschäfte  auf- 
genommenen Abbildung  (siehe  Seite  387)  ist  volle  2  m  hoch 
und  der  Durchmesser  der  einzelnen,  zartlilafarbenen,  seiden- 
artig glänzenden  Blumen  ist  10 — 12,  sogar  15  cm.  Das  könnte 
somit  die  richtige  Knopflochblume  für  Gigerl  fin  de  sitele 
abgeben ! 

Wir  haben  eine  äufserst  harte  Staude  vor  uns,  die  den 
härtesten  Winter,  besonders  unter  Schneedecke,  gut  verträgt, 
bei  uns  aber  infolge  des  ganz  anders  gearteten  Frühlings 
als  desjenigen  von  Central-Asien,  bei  welchem  auf  starren, 
langen  Winter  plötzliche  andauernde  Sommerwärme  folgt, 
durch  Spätfröste  leiden  kann,  wie  so  viele  unserer  Stauden. 
Man  wird  daher  klug  thun,  die  jungen  Triebe  in  hellen 
Nächten  gegen  Frost  zu  schützen.  Da  sich  der  Trieb  un- 
gemein rasch  entwickelt,  so  braucht  diese  Fürsorge  nicht 
allzu  lange  beobachtet  zu  werden. 

Im  Juni  bis  Juli  prangt  nun  die  Pflanze  im  Vollschmuck 
ihrer  gewaltigen  Blütenstände,  die,  auf  langen,  starken  Stielen 
getragen,  einen  geradezu   überwältigenden  Eindruck  machen. 


Rhododendron-Gruppe  von  Otto  Olberg,  Striesen,  auf  der  grofsen  deutschen  Gartenbau-Ausstellung  zu  Dresden. 
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Ich  kann  wahrheitsgetreu  bezeugen,  dafs  diese  Campanula 
ein  wirklich  grofsartiges  Bindematerial  liefern  wird,  wenn  man 
dieselbe  einmal  beetweise  anpflanzt.  Es  ist  dies  nicht  die 
allgemein  gebrauchte  und  verbrauchte  Erapfehlungsformel  für 
irgendwelche  neue  oder  neu  sein  sollende  Pflanze,  welche  bei 
der  grofsen  Durchschnittszahl  der  Gärtner  nicht  auf  Berück- 
sichtigung  zählen   kann,    wenn    das    Prädikat    „gutes    Schnitt- 


Viburnum  plicatum  von  Oskar  Ebert,  Kaditz  bei  Dresden,  auf  der  j^rofbcn  deutschen  Gartenbau-Ausstellung 

zu  Dresden. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt'^, 


materiaP'  und  „ausgezeichnete  Treibsorte''  nicht  als  erste  und 
hauptsächlichste  Empfehlung  gilt. 

Nun  also,  ich  garantiere  den  hohen  Wert  der  Oslrowskia 
als  Schnittblume,  wenn  ich  auch  hinzufüge,  dafs  selbst  ohne 
diese  Wertung  dieselbe  eine  Neuheit  allerersten  Ranges  ist. 

Der  Blütenreichtum  ist  erstaunlich,  wie  auch  unsere 
Abbildung  zeigt,  und  dauert  mehrere  Wochen.  —  Dann, 
im  August,  hört  die  Vegetation  auf,  die  Blätter  werden  gelb, 
die  Stengel  trocknen  ein  und  die  Pflanze  verbleibt  nun 
während    des    heifsen,    trocknen  Sommers    in    einer  längeren 


vollständigen  Ruhe.  Diese  Ruhezeit  ist  der  einzige 
passende  Zeitpunkt,  während  welchem  die  Pflanze  mit 
Vorteil  verpflanzt  werden  soll.  Daher  fällt  auch  die  einzig 
richtige  Versandzeit  nur  in  die  Monate  September  und 
Oktober  und  ist  es  entschieden  nicht  ratsam,  Sendungen 
davon  aufser  in  diesen  zwei  Monaten  vorzunehmen. 

Schon  Anfang  November  beginnen  die  fleischigen  Wurzel- 
stöcke wieder  neue 
Wurzeln  und  frische 
Köpfe  im  Boden  zu 
bilden.  Die  Herbst- 
regen behagen  der 
Pflanze,  die  starken, 
fleischigen,  weifsen 
Wurzeln,  welche  bis 
I  m  tief  gehen,  be- 
ginnen wieder  zu  vege- 
tieren, um  frühzeitig, 
bei  Eintritt  der  warmen 
Jahreszeit,  die  starken 
Triebe  entwickeln  zu 
lassen,  welche  neuer- 
dings die  Pflanze  in 
ihrer  unvergleich- 

lichen   Pracht    zeigen 
werden. 

Es  ist  sehr  wün- 
schenswert, dafs  die 
Pflanze,  sobald  sie 
blühbare  Stärke  hat, 
was  im  dritten  bis 
vierten  Jahre  nach  der 
Aussaat  der  Fall  ist,  an 
ihrem  Standort  in  tief- 
gründigem, aber  durch- 
lässigem, nahrhaftem 
Boden  stehen  bleiben 
kann,  denn  die  Wurzel- 
strünke gehen  sehr  tief, 
und  je  solider  sie  an 
ihrem  Standorte  ein- 
gewurzelt ist ,  desto 
grofsartiger  und  reicher 
istihreEntwicklung. — 
Es  ist  ratsam,  die  hohe 
Pflanze  geschützt  vor 
Sturm  zu  plazieren 
und  vorsichtshalber  an  Stäbe  zu  binden. 

Meine  bisherigen  mehrjährigen  Versuche,  die  Ostrowskia  mit 
anderen  Campanulaceen  zu  kreuzen,  sind  bis  jetzt  nicht  erfolg- 
reich gewesen,  sowohl  Wahlenbergia  grandiflora  wie  Codonopsis 
ovata  sind  vergebens  dafür  verwendet  worden.  —  Die  über- 
grofse  Feuchtigkeit  des  hiesigen  Klimas  trägt  wahrscheinlich 
zu  dem  Mifserfolg  hauptsächlich  bei,  dieser  sollte  aber  gerade 
deshalb  in  günstigeren  Verhältnissen  situierte  Kollegen  veran- 
lassen, gleiche  Versuche  mit  Energie  und  Ausdauer  auszuführen. 
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Der  Glücksklee,  sein  Ursprung  und  seine  Formen.  — 

Wohl  an  3  Jahre  ist's  her,  da  zeigte  die  in  Berlin  tonangebende 
Firma  J.  C.  Schmidt,  Unter  den  Linden,  eine  ganz  kleine  Rarie- 
tät  in  ihrem  prächtigen  Schaufenster.  „Glücksklee"  stand  an  der 
Etikette  und  eine  recht  anständige  Preisauszeichnung  war  dazu 
geschrieben.  Die  Handelsgärtner  Berlins,  die  im  allgemeinen 
recht  tüchtige  Kultivateure  sind, 
aber  doch  in  den  wenigsten 
Fällen  botanische  Studien  hin- 
ter sich  haben,  zerbrachen  sich 
den  Kopf  nach  dem  Ursprung 
dieser  „neuen  Pflanze"  ;  doch  hat 
man  den  Urheber  dieses  neuen 
Nippartikels  nie  in  Erfahrung 
gebracht.  Die  Sache  gefiel  aber, 
und  massenhaft  wurde  Glücks- 
klee, der  sich  bald  als  Oxalis 
escuUnta  entpuppte,  gekauft  und, 
was  man  fachlich  gern  hört, 
gut  bezahlt.  Sinnige  Sprüch- 
lein, raffinierte  Aufmachungen 
des  Artikels  hielten  das  Inter- 
esse des  kaufenden  Publikums 
wach,  und  so  ist's  bis  heute 
geblieben.  Man  hat  auch  in 
anderen  Städten  die  Mode  mit 
gemacht,  und  am  Verkäufer 
selbst  liegt  ja  das  Geschäft. 
Der  denkende  Geschäftsmann 
hatte  bald  herausgefunden,  dafs 
0.  escultnfa  einige  Mängel  hat. 
Wohl  ist  sie  im  echten  Zustande, 
was  bei  so  einer  alten  Pflanze 
nicht  viel  sagen  will,  vierblättrig, 
sonst  wäre  sie  ja  kein  Glücks- 
klee, aber  diese  Varietät  wird 
doch  von  O.  Deppei  insofern  über- 
troffen, als  diese  leuchtender, 
frischer  grün  im  Laube  und  auf 
fallender  gezeichnet  ist.  Sie 
trägt  sich  besser,  straffer  auf 
dem  Blattstiel  und  besitzt  im 
ganzen  ein  nobleres  Aussehen. 
Wie  alle  sommerwachsen 
den  Knollengewächse,  hat  auch 
dieOj-a&-Herrlichkeit  im  Herbst 
ein  Ende,  und  da  beginnt  ge- 
rade für  den  Blumenhändler 
wieder  das  Geschäft.  Einige 
Kultivateure  entsannen  sich, 
dafs  der  Klee  eigentlich  ein 
Trifoliutn  sei,  das  ja  in  seinen 
ackerbaulich  verbreiteten  For- 
men ab  und  zu  das  ominöse 
\'ierblatt  besitzt,  und  so  kramte 
man  denn  aus  der  Kumpel 
kammer  der  Gärtnerei  einen 
echten  Glücksklee,  Trifolium 
repem,  der  aber  kein  besonders 
frisches,  schönes  Grün  hatte, 
später,  um  in  der  Farbe  etwas 
Besseres  oder  sagen  wir  Neues  Ostrowski 

zu      bringen,       sogar      das       als  in  der  Gärtnerei  von  Otto  Froebel, 


Grup]5en-  oder  Teppichbeetpflanze  abgethane  T.  reptns  alropurpureum, 
das  für  manche  andere  Zwecke  recht  verwendbar  ist,  aus,  weil 
Klee  einen  kriechenden  Wurzelstock  besitzt  und  —  es  ist  wohl 
nahezu  etwas  Neues,  aber  nichts  Besonderes  —  weil  er  sich 
treiben  liefs.  —  Doch  ahnte  instinktiv  das  Publikum,  dafs  dieser 
neue  Glücksklee,  weil  er  schwarzbraun  belaubt  ist,  als  „Trauer- 
klee", wie  er  fachoffiziell  schon 
einmal  vor  Jahren  empfohlen 
worden  ist,  nicht  recht  freude- 
und  glücksbringend  sein  kann, 
und  da  alle  Trifolien  3,  4  bis 
8  Blätter,  d.  h.  Teilblätter  bil- 
den, so  blieben  mehr  wie  vier- 
blättrige Pflänzchen,  die  sonst 
in  ihren  Liliput-Töpfchen  ganz 
niedlich  ausschauten,  immer  be- 
anstandet: denn  vierblättrig 
mufs  der  Glücksklee  sein. 

So  ist  man  denn  Oxalis 
tscutenta  und  mit  mehr  Vorzug 
noch  0.  Deppei  treu  geblieben 
und  hat,  zeitgemäfs,  mit  allen 
Hilfsmitteln  versucht,  die  Knöll- 
chen,  welche  zu  3 — 5  Stück  in 
einen  Topf  gelegt  werden,  künst- 
lich zurück  zu  halten,  so  dafs  man 
jetzt  das  ganzejahr  hindurch  sol- 
che \erkaufsfertig  haben  kann. 
Es  verdient  für  den  Ur- 
heber dieser  kleinen,  uns  so 
lieben  Modethorheit  rühmend 
hervorgehoben  zu  werden,  dafs 
in  Paris  zuerst  das  vierblätt- 
rige Glückskleeblatt  als  glück- 
bringendes Anhängsel  geprefst 
unter  Glas  an  Armbändern  und 
sonstigem  Schmuck  getragen 
wurde  und  dafs  dann  ein  ge- 
schäftstüchtiger Gärtner  diese 
Manie  praktisch  in  unsere  Kul- 
tur zu  übersetzen  verstand.  Aber 
auch  unsere  deutsche  Industrie 
wurde  bald  auf  unseren  Glücks- 
klee aufmerksam,  und  in  un 
zähligen  Bildern,  Pressungen, 
selbst  in  den  reizendsten,  künst- 
lerischen Schmuckgegenständen 
begegnet  man  heute  dem  vier 
blättrigen  Kleeblatt  als  Symbol 
des  Glücks.  Möchte  der  Glücks- 
klee noch  lange  ein  solches, 
wenn  auch  ein  bescheidenes, 
kleines,  in  unserem  schönen 
Fache  bleiben. 

H.  Kohlmannslehner. 


Dahlien. 


a   magnifica. 
Zürich,  photographisch  aufgenommen. 


Meine  Resultate  bei  der 
Veredlung  von  Dahlien.  —  In 

No.  44  des  vorigen  Jahrganges 

der  „Gartenwelt"   machte  Herr 
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H.  Grote,  Bielau  bei  Neifse,  die  geehrten  Lesern  mit  einem 
neuen  Dahlien-Vermehrungsverfahren,  dem  Veredeln  derselben, 
bekannt.  Als  grofser  Dahlienfreund  wurde  ich  infolgedessen  an- 
geregt, selbst  derartige  Versuche  anzustellen,  deren  Resultate  ich 
an  dieser  Stelle  bekannt  geben  will. 

Anfang  Februar  pflanzte  ich  50  Wurzelknollen  von  gewöhn- 
lichen Dahlien  in  nicht  zu  kleine  Töpfe  in  eine  Erdmischung  von 
einem  Teil  altem,  zerstofsenem  Baulehm  und  zwei  Teilen  kräftiger 
Mistbeeterde  mit  Sand.  Die  eingepflanzten  Wurzelknollen  brachte 
ich  5 — 6  Tage  auf  ein  warmes  Mistbeet,  in  welcher  Zeit  sich  die- 
selben so  bewurzelten,  dafs  ich  zur  Veredlung  schreiten  konnte. 
Ich  kann  nicht  unterlassen,  dieselbe,  obgleich  Herr  Grote  schon 
eingehend  darüber  berichtet  hat,  hier  noch  einmal  zu  beschreiben. 
Zur  Veredlung  nehme  ich  nur  den  Kopftrieb  von  den  vorher  an- 
getriebenen Sorten,  schneide  denselben  2  cm  unter  dem  Blatt- 
knoten ab,  vom  Blattknoten  aus  auf  beiden  Seiten  keilförmig  spitz 
zu,  schiebe  das  Edelreis  bis  zum  Blattknoten  in  den  Spalt  der 
Unterlage  ein  und  verbinde  die  Veredlung  gut.  Ein  Bestreichen 
mit  Baumwachs  ist  überflüssig.  Nun  stelle  ich  die  Veredlungen 
in  die  Vermehrung  oder  in  einen  Glaskasten  bei  einer  Wärme 
von  20 — 22  Grad  C,  woselbst  sie  in  8 — 10  Tagen  gut  und  sicher 
anwachsen.  In  den  ersten  Tagen  möchte  ich  bei  zu  starkem 
Sonnenschein  ein  leichtes  Schattieren  und  Überbrausen  empfehlen, 
da  die  jungen  Triebe  leicht  welken. 

Von  den  50  Stück,  welche  ich  so  behandelt  habe,  ist  zu 
meiner  gröfsten  Freude  jede  Veredlung  gut  angewachsen,  so  dafs 
ich  dieselben  jetzt  gestutzt  und  in  gröfsere  Töpfe  in  dieselbe  Erd- 
mischung, jedoch  mit  einem  Zusatz  von  etwas  getrocknetem  Kuh- 
dünger, gepflanzt  habe.  Mein  zweiter  Satz  von  weiteren  50  Stück 
ist  ebenfalls  zu  meiner  gröfsten  Zufriedenheit  ausgefallen.  Jeder 
Kollege,  welchem  ich  dieses  Verfahren  und  die  Resultate  des- 
selben zeigte,  sprach  sich  lobend  darüber  aus.  Ich  möchte  da- 
her an  dieser  Stelle  jedem  der  Herren  Kollegen,  welcher  Dahlien 
gut  und  sicher  vermehren  will,  die  Anwendung  dieses  Verfahren 
empfehlen,  bei  welchem  ein  Verlust  nie  oder  höchst  selten  vor- 
kommt. Über  meine  weiteren  Kulturresultate  im  Freien  werde  ich 
s.  Z.  an  dieser  Stelle  berichten.  Herrn  Grote  jedoch  spreche  ich  hier 
meinen  besten  Dank  für  die  Bekanntgabe  dieses  so  leichten  und 
praktischen  Verfahrens  aus  und  hoffe,  dafs  auch  andere  Kollegen 
über  ihre  Erfahrungen  mit  der  Veredlung  von  Dahlien  an  dieser 
Stelle  berichten  werden.  G.  Hambster,   Bremervörde. 


Gehölze. 

Zwei  wertvolle  neue  Treibsträucher.  —  Im  Anschlufs 
an  den  vor  kurzem  in  der  „Gartenwelt"  erschienenen  Artikel 
über  Treibsträucher  möchte  ich  noch  einigen  neueren  und  sehr 
wertvollen  derselben  die  Aufmerksamkeit  zulenken,  nämlich  Deutzia 
graälis  rosea  und  D.  gracilis  venusta,  welche  ich  vor  kurzem  in  der 
Neuheiten-Gärtnerei  des  Herrn  O.  Kowalsky,  Burg  bei  Magde- 
burg, in  herrlichstem  Flor  sah,  wo  sie  infolge  ihrer  zartgetönten 
und  grofsen  Blüten  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen. 

Deutzia  gracilis  rosea,  im  Bau  und  in  der  Blühwilligkeit  der 
.Stammform  ungemein  ähnlich,  hat  verhältnismäfsig  grofse,  innen 
und  aufsen  zartrosa  gefärbte  Blumen  von  grofser  Schönheit. 

Deutzia  gracilis  venusta  ist  gleichfalls  von  kompaktem  Wuchs 
und  reichlicher  Blühwilligkeit;  die  weifse  Blume  ist  von  enormer 
Gröfse  und  gleicht  einer  kleinen  Azaleenblume;  die  Blütenblätter 
sind  leicht  gewellt. 

Wie  aus  der  Beschreibung  beider  Sorten  zu  ersehen  ist, 
haben  wir  es  hier  mit  vortrefflichen  Neuheiten  zu  thun,  welche 
sich    in    deutschen    Gärten    mit    Recht    fest    einbürgern    werden. 


Schon  im  Kampfe  mit  der  Konkurrenz  der  französischen  und 
italienischen  Schnittblumen  müfsten  sich  unsere  Handelsgärtner 
bemühen,  mit  leicht  und  willig  zu  treibenden  Treibsträuchern, 
welche  in  grofser  Auswahl  zu  Gebote  stehen,  den  Blumenmarkt 
zu  versorgen,  um  die  fremde  Blumeneinfuhr  energisch  zu  be- 
kämpfen. Rudolf  Bedau,  Magdeburg  S. 

Quercus  palustris  und  Quercus  Louetti  (laurifolia). 
(Zwei  wertvolle  Eichen.)  —  Unter  den  vielen  Eichen  giebt 
es  einige  Spezies,  die  wegen  ihrer  herbstlichen  Färbung  allge- 
meine Beachtung  verdienen.  Eine  der  schönsten  ist  Quercus  pa- 
lustris, die  Sumpfeiche;  sie  hat  kleine,  tief  fiederspaltige  Blätter, 
und  färbt  sich  im  Herbst,  je  nach  dem  Standort,  mehr  oder 
minder  lebhaft  rot  bis  blutrot.  Sie  liebt,  wie  schon  der  Name 
„Sumpfeiche"  sagt,  feuchten,  tiefgründigen  Boden  und  einen  freien 
sonnigen  Standort.  Qu.  palustris  erreicht,  wenn  ihr  der  gebüh- 
rende Platz  gegeben  wird,  riesige  Dimensionen  und  ist  als  Solitär- 
baum,  da  sie  sich  von  unten  auf  gut  verzweigt  und  einen  geraden 
Wuchs  hat,  von  grofsem  Wert.  Im  hiesigen  Schlofspark  steht  an 
einer  Einbuchtung  des  Schlofsteiches  ein  10 — 12  m  hohes  und 
9 — 10  m  im  Durchmesser  haltendes  Exemplar  dieser  Eiche.  Sie 
wurde  vor  ca.  9  Jahren  mit  8  Pferden  an  ihren  jetzigen  Stand- 
ort gebracht  und  mit  Frostballen  gepflanzt.  Zu  gleicher  Zeit 
wurde  ein  ebenso  grofses  Exemplar  derselben  Spezies  an  einer 
minder  feuchten  Stelle  gepflanzt,  das  bis  jetzt  aber  nur  'Z,  der 
Höhe  des  ersteren  erreicht  hat.  Es  ist  dies  ein  Beweis  dafür,  dafs 
man  solchen  Pflanzen  den  ihnen  gebührenden  Standort  geben  soll, 
welche  geringe  Mühe  sie  jederzeit  reichlich  lohnen.  Von  wunder- 
barer Schönheit  ist  Qu.  palustris,  wenn  die  Herbstsonne  die 
Belaubung  durchglüht,  und  manchem  Beschauer  entschlüpft 
dann  ein  Ausruf  der  Bewunderung,  wenn  sich  dieses  herrliche 
Farbenspiel  dem  Auge  darbietet.  Auch  die  Trauereiche,  Quercus 
palustris  pendula,  ist  als  Solitair  ausgezeichnet  und  färbt  sich 
im  Herbst  ebenso  wie  Qu.  palustris. 

Quercus  Louetti,  die  Lorbeereiche,  hat  längliche,  dunkelgrüne, 
glänzende,  lorbeerähnliche  Blätter  und  geht  häufig  unter  dem 
Namen  Qu.  laurifolia.  Die  Blätter  dieser  Eiche  liefern  im  Sommer 
zu  Kränzen  ein  ausgezeichnetes  Material.  Wenn  die  Lorbeereiche 
bei  uns  in  gröfseren  Mengen  angepflanzt  würde,  würde  sieden  Im- 
port von  Lorbeerblättern  stark  hemmen ;  sie  liefert  ebenso  wie  Qu. 
palustris  ein  vorzügliches  Material  zu  Bindezwecken.  Dazu  ist  sie  sehr 
starkwüchsig  und  wächst  in  einigen  Jahren  zu  stattlichen  Exem- 
plaren heran.  Im  Herbst  färben  sich  die  Spitzen  der  Zweige 
ebenfalls  rot  und  der  Kontrast  der  roten  Spitzen  mit  den  weiter 
zurücksitzenden,  dunkelgrünen  Blättern  ist  ein  wundervoller. 
Qu.  Louetti  liebt  ebenfalls  einen  tiefgründigen,  jedoch  nicht  zu 
feuchten  Boden;  sie  behält  das  Laub,  bis  die  frisch  austreibenden 
Augen  die  alten  Blätter  abstofsen.     H.  Grote,  Bielau  b.  Neifse. 


Gärtnerisches  Unterrichtswesen. 

Des  Gärtners  Beruf  und  sein  Bildungsgang-. 

Von    Th.  Lange,    Inspektor   der    Gärtner- Lehranstalt    Oranien- 
burg b.  Berlin. 

VL 

Aus  dem  Studium  der  Botanik  ergiebt  sich  von  selbst 
die  Notwendigkeit,  verschiedene  andere  Wissenschaften  nebenbei 
zu  betreiben,  vor  allem  die  Chemie.  Das  Kapitel  der  Pflanzen- 
ernähnmg,  also  der  organischen  Chemie  ist  es  ja,  auf  dessen 
Kenntnis  sich  die  gärtnerische  Kultur  gründet  und  auf  welcher 
sich  alle  Erfolge  der  Specialkulturen  aufgebaut  haben. 
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Der  Altmeister  „Bosse"  hatte  in  seinem  dreibändigen 
Werke  über  Blumengärtnerei  für  jede  Gattung,  ja,  bei  vielen 
Gewächsen  für  die  einzelnen  Arten  ein  besonderes  Mixtum 
compositum  von  Erdarten.  Heute  ist  die  Gärtnerapotheke 
bis  auf  wenige  Nährmischungen  zusammengeschmolzen  und 
die  Pflanzen  befinden  sich  bedeutend  wohler  dabei,  als  in 
den  früheren  Kulturen. 

Ich  rede  hier  durchaus  nicht  den  M äs tungs versuchen 
mancher  Spezialisten  das  Wort,  mit  deren  Erzeugnissen  das 
Laienpublikum  trotz  aller  Gartenbücher  nichts  anfangen  kann, 
ich  rede  nicht  für  die  reklamehaften  Anpreisungen  von  Blumen- 
düngern, mit  denen  der  Laie  statt  die  so  herrlich  abgebildeten 
Prachtpflanzen  zu  erziehen ,  seine  Lieblinge  nur  zu  oft  — 
vergiftet,  nein,  ich  spreche  von  den  schönen  Erfolgen,  welche 
auf  Grund  unserer  Kenntnisse  der  Lebenschemie,  der  Er- 
nährungslehre seitens  kundiger  Fachleute  ernmgen  werden, 
Erfolge,  die  dem  Gärtner  Ehre,  dem  Käufer  Freude 
bringen. 

Dem  reellen  Fachmann  ist  es  nicht  gleich,  ob  das  Pro- 
dukt seiner  Arbeit  nur  zur  Dekoration  dient  und  dann  auf 
den  —  Müllhaufen  wandert,  oder  ob  er  seinen  Kunden 
dauernden  Nutzen  und  Vergnügen  an  der  Weiterpflege 
bereitet. 

Neben  der  Chemie  greift  aber  auch  die  Physik  immer 
mehr  in  den  moderneu  Betrieb  der  Gärtnerei  ein.  Man 
braucht  nur  die  heutigen  Gewächshausbauten,  die  Heizungen, 
Bewässerungen  u.  dgl.  zu  betrachten,  um  sich  klar  zu  werden, 
dafs  ein  ziemlich  hoher  Grad  physikalischen  Wissens  dazu 
gehört,  die  Grundlagen  moderner  Kulturerfolge  zu  verstehen. 
Können  wir  ferner  das  Wetter  auch  nicht  nach  unseren 
Wünschen  regeln,  so  müssen  wir  doch  in  das  Wesen  der 
physikalischen  Erscheinungen  im  Welträume  so  weit  eindringen, 
dafs  uns  die  für  unsere  Kulturen  mafsgebenden  Faktoren 
bekannt  werden.  Nicht  nur  den  Gesetzen  der  Chemie  folgen 
die  Pflanzen  beim  Aufbau  ihrer  Organe,  ihr  Körperbau 
gründet  sich  auf  denen  der  Physik  und  ihre  Glieder  regen 
und  bewegen  sich  nach  diesen. 

Hier  am  Schlüsse  der  für  den  Gärtnerberuf  zu  studie- 
renden   Naturwissenschaften,    denen    sich    in    Bezug    auf 


die  Feinde  und  Freunde  des  Pflanzenlebens  noch  ein  Blick 
in  dasjenige  der  Tiere  hinzugesellt,  möchte  ich  einen 
kleinen  Seitenblick  auf  die  betrübendste  Erscheinung  in 
unserem  modernen   Geistesleben  werfen. 

Wir  haben  Grofses  im  Wirken  des  Naturganzen  er- 
forscht, wir  erkennen  das  Leben  in  seinen  verborgenen 
Regungen.  Der  Kreislauf  der  Stoffe,  welcher  durch  das 
Leben  der  Pflanzen  in  die  Erscheinung  tritt  und  mit  dem- 
jenigen der  Tiere  wieder  zu  seinem  Anfang  zurückkehrt,  ist 
uns  im  Laufe  des  nun  hinter  uns  liegenden  Jahrhunderts 
wunderdeutlich  zum  Bewufstsein  gebracht. 

Wie  viel  Menschen  und  sogar  schon  junge  Leute  sind 
von  solchen  Forschungsresultaten  berauscht,  ohne  dieselben 
überhaupt  selbst  erfassen  zu  können,  und  glauben  nun,  das 
ganze  Dasein  sei  weiter  nichts,  als  ein  chemisch-physikali- 
scher Stoffwechsel,  erregt  und  erhalten  durch  die  eine  Kraft, 
deren  Wirkungen  wir  als  Licht,  Wärme,  Magnetismus  und 
Elektrizität  kennen.  Unser  Herrgott  ist  für  solche  Leute 
überflüssig  geworden! 

Der  denkende  Gärtner  aber,  dessen  Geist  in  das 
Werden  und  Vergehen  seiner  Pfleglinge  eindringt,  wird  nie- 
mals den  Glauben  an  den  Schöpfer  verlieren,  weifs  er  doch, 
dafs  die  Gesetze,  deren  Wirkung  er  stündlich  vor  Augen 
hat,  erdacht  sein  müssen,  erdacht  von  einem  Geiste,  der 
höher  steht  als  alle  Menschengeister  zusammen,  weifs  er 
doch,  dafs  ihre  Befolgung  geleitet  werden  mufs,  soll  die 
schöne  Welt  nicht  in  ein  Chaos  zusammensinken! 

Die  Schönheit  der  Natur,  die  alle  Wesen  vom 
mikroskopisch  winzigsten  bis  zum  gigantischen  beherrscht, 
ja  die  im  Kampfe  mit  der  Zerstörung  oft  erst  voll  empfunden 
wird,  kann  nun  und  nimmermehr  das  Produkt  willkürlich 
waltender  Kräfte  sein ! 

Wie  jede  wachsende  Vegetationsspitze  des  winzigsten 
Kräutleins  wie  des  gröfsteu  Baumriesen  sich  lichtsuchend  im 
Kreise  bewegt,  jede  dem  Befehle  des  in  ihr  wirkenden  Atoms 
einer  bestimmten  Art  folgt,  des  direkten  Nachkommens  des 
ersten  Atoms  vom  ersten  Individium  seiner  Art,  wie  dann 
jede  Zelle  unter  den  Millionen,  aus  denen  sich  der  Pflanzen- 
leib   aufbaut,    für   das  Gedeihen  desselben  arbeitet,    so    wird 


<■< 
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auch  der  Gärtner  gerade  durch  das  Eindringen  in  die 
Wissenschaft  des  Naturlebens  sich  seiner  Pflichten  gegen 
seine  Mitmenschen ,  wie  gegen  sich  selbst  erst  recht  bewufst, 
und  wenn  so  Viele  diese  Wissenschaften ,  in  welchen  eine 
Lösung  hundert  neue  Rätsel  hervorruft,  und  in  welchen  wir 
das  gröfste  Rätsel,  des  Lebens  selbst,  wohl  niemals  lösen 
werden,  verkennen,  der  Gärtner  findet  gerade  in  ihnen 
den  hohen  Wert  seines  Berufes  und  den  Trieb,  weiter  zu 
streben,  er  findet  in  ihnen  den  kräftigsten  Trost  und  die 
wirksamste  Hülfe  in  dem  für  ihn  nicht  leichten  Kampf  ums 
Dasein. 

Doch  nicht  die  blofse  Kenntnis  der  Pflanzen  und  ihres 


Blick  in  die  Haupthalle  mit  Samoa-Diorama  im  Hintergrund  auf  der  grofsen  deutschen  Gartenbau-Ausstellung  zu  Dresden 

OrlginalaufDahme  für  die  „Gartenwelt'-, 

Lebens,  nicht  die  Botanik  in  allen  ihren  Disziplinen  genügt 
zur  Ausbildung  des  Gärtners!  So  tief  auch  der  Einblick  in 
das  innere  Getriebe  des  Wunderbaues  uns  ergreift  und  uns 
die  Lösung  der  letzten  Rätsel  hoffen  läfst,  tiefer  und  ge- 
waltiger erfafst  uns  die  Schönheit  der  Pflanze,  die 
Erhabenheit  ihrer  Formen  und  die  wunderbare  Harmonie  im 
Zusammenleben  der  Kinder  Floras. 

Diese  Schönheit  nicht  nur  in  ihrer  ganzen  Tiefe  be- 
greifen, in  ihren  Anfängen  wie  in  der  Vollendung  vorher 
bestimmen  und  in  ihrer  Entwicklung  leiten  zu  lernen, 
das  ist  das  herrlichste  Studium  des  angehenden  Gärtners, 
des  Garteukünstlers. 

Hinaus  in    die    freiwaltende   Natur,    ausgerüstet   mit    der 


Kenntnis  ihres  Wirkens  und  Schaffens,  ausgerüstet  mit  dem 
Verständnis  der  Schönheitsgesetze,  ausgerüstet  mit  den  Fertig- 
keiten gärtnerischer  Technik,  am  ersten  und  meisten  aber 
ausgerüstet  mit  innerem  Empfinden  mit  eigenen  Gedanken 
und  dem  eigenen  Naturideale;  dann  ans  Werk,  das  Em- 
pfangene und  Empfundene  auf  dem  begrenzten  Räume  des 
Gartens  wiederzugeben,  das   allein  macht  den  Künstler! 

Viele  nennen  sich  so,  wenn  sie,  was  von  einem  Land- 
schaftsgärtner  selbstverständlich  verlangt  werden  mufs,  einen 
Gartenplan  sauber  und  korrekt  zu  Papier  bringen  können, 
hängen  wohl  gar  noch  einen  recht  fremd  klingenden  Titel 
an  ihren  Namen  —  (Wer  weifs,   ob  den  Gärtnern  nicht  auch 

noch  der  Dr.  ing.  zu 
teil  wird)  —  Künst- 
ler ist  aber  nur  der, 
der  etwas  kann,  der 
das  Ideal  der  Natur  zu 
erfassen  vermag  und 
den  dieses  Ideal  bei 
seinem  Schaffen  hoch 
über  den  Kampf  ums 
Dasein  emporhebt! 
Gebt  dem  Geld-  und 
Ruhmsüchtigen ,  dem 
materiell  denkenden 
Genufsmenschen  die 
höchsten  Titel  und 
Orden,  wie  solche  ja 
jetzt  auch  auf  die  Gärt- 
ner herabregnen,  ihr 
schafft  nicht  e  inen 
Künstler  damit. 
Prüfe  jeder,  der  sich 
der  Gartenkunst  wid- 
men will,  ob  diese  ihn 
wirklich  über  das  Ge- 
woge  des  Lebens  em- 
porzuheben vermag, 
oder  ob  er  in  einem 
,, Garten"  nichts  weiter 
sieht,  als  einen  ein- 
gezäunten Fleck  Lan- 
des mit  Gesträuch  und 
Schlängelwegen,  den 
man  nach  Schablone  i,  2  oder  3  anfertigt.  Einen  solchen 
kann  jeder  Handelsgärtner,  vielleicht  sogar  jeder  Architeckt 
anlegen,   dazu  bedarf  es  der  Gartenkunst  nicht. 

Dem  Gartenkünstler  genügt  der  blofse  Plan  nicht,  er 
strebt  darnach,  das  was  er  Schäften  will,  auch  im  Bilde 
zu  zeigen,  ihm  mufs  die  Landschaftsmalerei  wenigstens 
in  ihren  Grundzügen  und  sei  es  nur  in  Skizzen  geläufig  sein. 
Es  sind  freilich  Zukunftsbilder,  die  er  dem  Papier  oder  wohl 
gar  der  Leinwand  anvertraut,  kennt  er  aber  sein  Material, 
Baum  und  Strauch  in  seinen  Wirkungen,  so  wird  ihm  auch 
das  Zusammenstimmen  wiederzugeben  gelingen. 

Um  dieses  schöne  Ziel  den  Schülern  der  Oranienburger 
Gärtner-Lehranstalt  näher  zu  rücken ,    haben    wir  dem    Lehr- 
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plan  das  Skizzenzeichnen  eingefügt,  anfangs  nach  Vor- 
lagen, um  die  Grundlagen  zubekommen,  dann  aber  hinaus 
in  die  freie  Natur,  die  auch  auf  unserem  märkischen 
Boden  manches  herrliche  Bild  geschafifen  hat. 

Die  Landschaftsgärtnerei  fufst  selbstverständlich  auf  den 
Hilfswissenschaften  Mathematik  und  Geometrie  und  auf 
der  aus  beiden  gebildeten  Feldmefskunst. 

Auch  hier  sind  die  Aufgaben,  die  der  Gärtner  zu  lösen 
hat,  höhere  als  diejenigen  des  Landmessers.  Arbeitet 
letzterer  meistens  mit  mehr  ausgedehnten,  geradlinig  begrenz- 
ten Flächen,  mit  mehr  oder  weniger  steilen  gleichförmigen 
Böschungen,  leicht  mefsbaren  Abtragungen  und  Anhöhungen 
u.  s.  w.,  so  gelten  die  Berechnungen  des  Gärtners  auch  hier 
der  Nachahmung 
der  freiwaltenden 
Natur,  die  keine 
gerade  Linie  kennt. 
Aufser  einer  verhältnis- 
mäfsig  geringen  Fläche 
am  Hause  gilt  es  dem 
Boden  Bewegung  zu 
schaffen,  welche  selbst 
in  völlig  ebener  Ge- 
gend die  Täuschung 
eines  sanft  hügehgen 
Terrains  hervorbringen 
soll.  Hier  machen  die 
Bodenverhältnisse  oft 
bedeutende  Schwierig- 
keiten, denn  es  gilt  hier 
nicht  die  Abtragung 
oder  Anhöhung  be- 
stimmter Bodenmassen, 
die  fertige  Oberfläche 
soll  auch  imstande  sein , 
Bäume  und  Sträucher 
zu  ernähren.  Boden- 
verbesserung mufs  mit 
dem  Bodentransport 
Hand  in  Hand  gehen. 
Treten  dann  noch 
Teich-  und  Bachbil- 
dungen hinzu,  dann  zeigt  sich  erst  der  volle  Wert  tüch- 
tiger Fachausbildung,  bei  welcher  dann  wiederum  neben 
dem  Künstler  und  dem  Techniker  der  rechnende  Ge- 
schäftsmann stehen  mufs,  soll  die  Kunstleistung  mit  der 
pekuniären  gleichen  Schritt  halten.     Hiervon  später. 

Der  Erdboden  ist  die  Leinwand,  auf  welcher  der  Garten- 
künstler sein  Gemälde  entwirft,  er  ist  aber  oft  zugleich  schon 
ein  Teil  des  Gemäldes  selbst,  ja  er  bietet  in  den  meisten 
Fällen  auch  zugleich  den  Rahmen  desselben.  Der  Maler 
füllt  die  Fläche  seines  Bildes  mit  den  Gestalten  seiner  Be- 
obachtung, oft  genug  seiner  Phantasie,  die  Leinwand  ist  für 
ihn  ein  reines  Blatt,  auf  welchem  nichts  die  Form  oder  Farbe 
seiner  Schöpfung  beeinträchtigt  oder  bedingt,  und  die  Um- 
gebung, die  sein  Bild  später  einmal  findet,  ist  ihm  glcich- 
giltig,    der  Geometer    macht    die    ihm  übertragenen  Arbeiten 


und  räumt  die  Hindernisse  einfach  aus  dem  Wege,  der 
Gartenkünstler  aber  mufs  seine  Schöpfung  mit  der  Umgebung 
in  Einklang  bringen,  hier  erschliefsend,  dort  verdeckend, 
er  soll  das  etwa  vorhandene  Schöne  in  seinem  Bilde  har- 
monisch verwerten. 

So  schwer  diese  Aufgaben  auch  sind,  für  den  streben- 
den Jüngling  sind  auch  sie  kein  unüberwindliches  Hindernis. 
Es  giebt  auch  hierin  Autodidakten  genug,  ich  brauche  aber 
wohl  kaum  zu  erwähnen,  wie  viel  leichter  man  sich  derartiges 
Wissen  auf  einer  Fachschule  aneignet,  als  in  der  Praxis  des 
gärtnerischen  Erwerbslebens. 

Soweit  die  Gartenkunst,  die  höchste  Blüte  unseres 
schönen  Berufes!     Kehren  wir   im  nächsten  Kapitel    zur  täg- 


Hohlweg  mit  Bliitengrappen  auf  der  grofsen  deutschen  Gartenbau-Ausstellung  zu   Dresden. 
Originalaufnahm2  für  die  „Gartenwelt'*. 


liehen  Arbeit  des  Gärtners  zurück.  Auch  dort  werden  wir 
vieles  finden,  was  sich  der  Jüngling  zu  eigen  machen  mufs,  soll 
diese  Arbeit  später  eine  lohnende  sein. 

Auch  die  Gärtnerei  nimmt  teil  an  den  Errungenschaften 
und  Fortschritten,  welche  unser  Dasein  lebenswert  machen 
und  uns  das  Leben  geniefsen  lassen,  aber  sie  bleibt  sich  der 
grofsen  Wahrheit  bewufst,  dafs  dieser  Genufs  nur  auf 
Arbeit  beruht,  dafs  das  dolce  far  niente  niemals  ein 
menschenwürdiges  Dasein  bringen  kann,  sondern  nur  das 
Weiterstreben  und  das  Einsetzen  aller  Kräfte,  die  mit  der 
Bethätigung  wachsen,  die  uns  zum  Höchsten  befähigen. 

Wer  aber  seine  Geistes-  und  Körperkräfte  in  harmonischer 
Weise    zu   bethätigen    weifs,    der  —  —  kommt    vorwärts! 
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Pflanzenkrankheiten. 

Kann  die  Blutlaus  Apfelbäume  zu  Grunde  richten? 

In  verschiedenen  Fachschriften  wurde  im  Laufe  des  vorigen 
Jahres  die  Behauptung  aufgestellt,  die  Blutlaus  sei  bei  weitem 
nicht  so  gefährlich,  als  sie  in  der  Regel  hingestellt  würde.  Man 
solle  nur  die  Bäume  reichlich  ernähren,  dann  würden  durch  das 
Insekt  Schädigungen  überhaupt  nicht  hervorgerufen.  Es  wurde 
des  Weiteren  angeführt,  dafs  durch  Blutlausschaden  Obstbäume 
überhaupt  nicht  zu  Grunde  gerichtet  werden  können.  Der  ver- 
flossene Winter  lehrt  aber  grade  das  Gegenteil.  Wir  haben  ge- 
funden, dafs  eine  grofse  Anzahl  von  Bäumen  der  Sorten  Gold- 
parmäne, Weifser  Winter -Kalvill,  Grofse  Kasseler  Reinette  und 
andere  von  Bludaus  stark  heimgesuchte  Apfelsorten  im  letzten 
Winter  fast  total  erfroren  sind.  Hauptsächlich  haben  Zwerg- 
obstbäume Not  gelitten.  Einzelne  Äste  der  Baumformen  sind 
vollständig  abgestorben  und  gehen  jetzt  in  Fäulnis  über.  An 
hochstämmigen  Bäumen  ist  der  Schaden  nicht  zu  stark  ins  Auge 
fallend,  jedoch  kann  man  beobachten,  dafs  viele  junge  Triebe,  die 
im  Vorjahre  von  der  Blutlaus  befallen  waren,  auch  hier  zu  Grunde 
gegangen  sind. 

Mag  in  angeführten  Beispielen  das  Frostwetter  auch  etwas 
zum  Absterben  der  Bäume  beigetragen  haben,  der  Hauptsache 
nach  ist  die  Erscheinung  auf  das  Auftreten  der  Blutlaus  zurück- 
zuführen. Die  hier  besprochenen  Bäume  stehen  unter  guter  Pflege 
und  Düngung;  in  keiner  Weise  wird  gespart  und  doch  haben  sie 
Not  gelitten.  Es  wird  somit  dokumentiert,  dafs  Pflege  und 
Düngung  uns  nicht  vor  Blutlausschaden  zu  schützen  vermögen, 
wohl  aber  eine  rechtzeitige  Bekämpfung. 

Karl  Fetisch,   Kreistechniker 
für  Obst-  und  Gartenbau,  Oppenheim  a.  Rh. 


Ausstellungsberichte. 

Die  grofse  deutsche  Gartenbau-Ausstellung  zu  Dresden. 

Vom  Herausgeber. 
III. 

Von  den  bereits  besprochenen  Rosen  abgesehen ,  waren 
auch  sonstige  Treibgehölze  aufserordentlich  reich  vertreten.  Wie 
bei  der  Berliner  Winterblumen-Ausstellung,  so  herrschten  auch 
hier  getriebene  Flieder  vor.  Sie  bildeten  neben  den  Rosen  die 
Hauptbestände  der  Ausstellung.  Im  grofsen  und  ganzen  war 
allerdings  der  Flieder  weit  weniger  gut  als  in  Berlin  vertreten. 
Solch  prächtige  Pflanzen,  wie  sie  in  Berlin  Spielberg  &  de  Coene 
vorführten,  suchte  man  vergeblich.  In  manchen  Gruppen  waren 
die  Flieder  sogar  recht  dürftig,  doch  mufs  man  berücksichtigen, 
dafs  zu  so  vorgeschrittener  Jahreszeit  das  Treiben  schwieriger 
wird,  weil  dann  der  Saft  vorzugsweise  in  die  Blatttriebe  geht,  die 
zu  erheblichem  Teil  unterdrückt  werden  müssen.  Am  besten  ge- 
fiel uns  eine  Gruppe  einfacher,  niedriger  Topfflieder  von  Otto 
Olberg,  Striesen.  Schön  waren  auch  die  niederen  Topfflieder 
von  M.  R.  Hunger,  Laubegast,  doch  hätten  dieselben  in  der 
Blüte  weiter  vorgeschritten  sein  können.  Unter  den  grofsen 
Fliedergruppen  gefiel  uns  diejenige  von  Ernst  Rülcker,  Strehlen, 
mit  prächtigen,  vollblühenden  Pflanzen,  am  besten. 

Von  interessanten  Treibgehölzen  sind  in  erster  Linie  die 
Viburnum  macrophyllum  und  pUcahim  von  Oskar  Ebert,  Kaditz  bei 
Dresden,  zu  nennen.  Von  letztgenannter  Art  geben  wir  auf 
Seite  386  eine  wohlgelungene  Abbildung.  Beide  Arten  sind  für 
die  Treiberei  neu,  doch  werden  sie  sich  höchst  wahrscheinlich 
nur  für  spätes  Treiben  eignen.  Viburnutn  macrophyllum,  der  grofs- 
doldige  Schneeball,    bildet    etwa    meterhohe,    buschige   Sträucher 


mit  in  der  Jugend  beiderseits  reich  behaarten,  später  nur  unter- 
seits  behaarten  Blättern.  Die  natürliche  Blütezeit  fällt  in  die 
Monate  Mai  und  Juni  und  sind  die  Blüten  wohlriechend.  Ge- 
wöhnlich wird  dieser  Schneeball  auf  Viburnum  Opulus  veredelt. 
Er  ist  gegen  Kälte  recht  empfindlich  und  im  norddeutschen 
Klima  nicht  winterhart.  Viburnum  plicatum,  ebenso  wie  vorge- 
nannte Art  in  Japan  heimisch,  steht  Viburnum  tomentosum  sehr  nahe. 
Die  Pflanze  bildet  stark  verästelte  Sträucher  mit  filzig  behaarten 
Zweigen  und  Blattstielen.  Die  Blüten  sind,  wie  bei  der  vorge- 
nannten Art,  weifs,  und  erscheinen,  wie  dies  unsere  Abbildung 
sehr  trefflich  dokumentiert,  in  reicher  Fülle.  Recht  interessant 
waren  auch  die  hochstämtnig  gezogenen  Glycine  sinensis  von  R. 
Kiesewetter  in  Genthin.  Die  Kultur  und  Treiberei  der  Glycine 
in  Hochstammform  bildet  eine  Spezialität  der  genannten  Firma. 
Die  Kronen  zeigten  grofsen  Blütenreichtum,  doch  war  ein  Teil 
der  Pflanzen  im  Flor  noch  sehr  zurück,  was  unsere  Abbildung, 
die  wir  im  nächsten  Hefte  bringen  werden,  darthun  wird.  Be- 
sondere Erwähnung  verdienen  auch  noch  vollblühende  Clemalis, 
in  Pyramiden-  und  Ballonform  gezogen,  von  Oskar  Ebert, 
Kaditz-Dresden.  Die  Gruppe  dieses  Ausstellers  zeigte  wieder 
einmal,  wie  dankbar  viele  herrliche  CAma/w-Sorten  in  der  späten 
Treiberei  sind  und  sollten  sich  die  Treibgärtner  mehr  derselben 
annehmen,  da  lang  geschnittene,  vollblühende  Ranken  in  der 
modernen  Binderei  vorteilhafte  Verwendung  finden  können.  Von 
sonstigen  Treibsträuchern  nennen  wir  noch  kurz:  sehr  hübsche 
Schneebälle  und  kräftige  Prunus  triloba  von  H.  Freudenberg, 
Strehlen,  Magnolien-Gruppen  in  verschiedenen  Sorten  von  Max 
Müller,  .Strehlen,  und  C.  W.  Mietzsch,  Niedersedlitz,  sowie 
prächtige,  vollblühende  Deiäzia  gracilis  von  Max  Schletter,  Reick. 

Neuholländer  und  andere  schönblühende  Kalthauspflanzen 
waren  leider  nur  spärlich  vertreten.  Wir  bemerkten  u.  a. 
eine  hübsche  Gruppe,  bestehend  aus  Boronia  megastigma, 
die  ihrer  grün-gelblich  gefärbten  Blüten  halber  für  den  Han- 
del leider  nicht  geeignet  ist.  Polygala,  Diosma,  Acacia  cordata 
und  Cyiisus  hatte  H.  F.  Heibig,  Laubegast,  in  aus  Belgien 
stammenden  Pflanzen  ausgestellt.  Aus  Belgien  stammten  auch 
die  neuholländischen  Acacien  von  H.  Freude nberg,  Strehlen, 
während  dessen  Boronia  elatior  zweifellos  in  Deutschland  kultiviert 
waren.  In  Berlin  haben  sich  jetzt  mehrere  Handelsgärtner  dieser 
herrlichen  Blütenpflanze  angenommen  und  kultivieren  dieselbe  in 
gröfseren  Posten.  Die  schönsten  Cytisus  hatte  Otto  Olberg  ge- 
bracht. Blühende  Erica  waren  nur  in  einer  Gruppe  von  Hugo 
Müller,  Leuben,  vertreten.  Die  schöne,  duftige  Choisya  ternata 
brachte  Friedrich  Kuntze,  Striesen,  in  Erinnerung  und  mit 
Riesenschaupflanzen  von  Laurus  Tinus  glänzte  Gustav  Berg, 
Striesen. 

Pelargonien  hatten  verschiedene  Aussteller  vorgeführt.  Odier- 
Pelargonien  waren  \  ielfach,  aber  nur  in  den  älteren,  hochwachsen- 
den Sorten  vertreten,  von  welchen  diejenigen  von  Ernst  Dre- 
witz,  Coswig  sich  am  besten  kultiviert  zeigten.  Die  neuen 
Bürgerschen  Züchtungen  führte  der  Züchter  W.  Bürger,  Halber- 
stadt, selbst  vor.  Die  Pflanzen  hatten  aber  wahrscheinlich  durch 
den  Transport  etwas  gelitten,  waren  auch  noch  i:ii  Flor  ziemlich 
zurück,  aber  trotzdem  wurden  sie  viel  bewundert.  Auffallend 
schön  waren  einige  neue,  noch  unbekannte  Züchtungen,  die,  voll- 
blühend, durch  das  herrliche  Farbenspiel  ihrer  Blüten  selbst  die 
herrlichsten  Azaleen  in  den  Schatten  stellen  würden.  G.  Borne- 
mann, Blankenburg,  stellte  eine  Gruppe  neuer  Zonal-Pelargonien 
aus,  die  allerdings  im  Flor  noch  ziemlich  zurück  waren  und  noch 
verhältnismäfsig  kleine  Blumen  zeigten.  Wir  haben  an  den 
gleichen  Sorten  in  der  Gärtnerei  des  Ausstellers  im  Vorjahre 
doppelt  so  grofse  Blüten  bewundert. 

Von    Warmhauspflanzen     und    anderen    Topfge\\ächsen     ist 
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in  erster  Linie  die  Orchideen-Gruppe  von  Joli.  Nicolai,  Cos- 
wig,  zu  nennen  (Abb.  Seite  38g),  die  wirklich  schöne  Arten  und 
Varietäten  in  vorzüglicher  Kultur  enthielt.  In  einer  besonderen 
Gruppe  führte  derselbe  Aussteller  Odonloglossiim  crispum,  gleichfalls 
in  prächtigen,  vollblühenden  Pflanzen  vor.  Auch  eine  schöne 
(Iruppe  seiner  bekannten  /Wr/Zorat/;« - H y briden  hatte  Nicolai  ge- 
bracht. Hervorragend  schön  war  auch  eine  zweite  Orchideen- 
Gruppe  von  Fr.  Otto  Dehne,  Chemnitz,  sowie  ein  Sortiment  von 
Authurium  des  gleichen  Ausstellers.  Auf  der  Höhe  moderner 
Züchtung  standen  auch  die  AmarylKs  i'/z/n/a-Hybriden  von  Otto 
Thalacker,  GohHs-Leipzig.     Sie  standen  hoch  über    denjenigen 


gut  treiben,  aber  ihr  unangenehmer  Geruch,  der  die  Gewächs- 
häuser verpestet,  macht  sie  als  Handelspflanze  ungeeignet.  Blü- 
hende Calla,  die  in  den  schönen,  neuen  vorhandenen  und  noch 
zu  erwartenden  Sorten  eine  grofse  Zukunft  haben,  hatte  nur  H. 
Freudenberg  in  einer  kleinen  Gruppe  ausgestellt,  und  G. 
Bornemann  brachte  ein  blühendes  E.xemplar  der  gelb  blühenden 
Calla  elliottiana.  Die  bunten  Dracaenen  Freudenbergs  liefsen  eine 
vorzügliche  Kultur  erkennen,  ebenso  diejenigen  von  C.  Manewaldt, 
Striesen,  welcher  auch  Asparagus  Sprengeri  und  lenuissimus  sowie 
Pandanus  in  kräftigen  Pflanzen  zeigte.  Von  den  ausgestellten  Gloxi- 
nien zeichneten   sich   diejenigen  von    M.  R.  Hunger,  Laubegast, 


Blick  auf  die  Rosengruppe  von  C.  W.  Mietzsch,  Niedersedlitz,  auf  der  grofsen  deutschen  Gartenbau-Ausstellung  zu  Dresden. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt". 


Pflanzen,  die  Thalacker  auf  der  Winterblumen-Ausstellung  in 
Berlin  vorgeführt  hatte.  Auch  die  Anthunum  sc/ierzerianum-Hyhri- 
den  dieses  Ausstellers  waren  ganz  vorzüglich.  Sie  zeigten  grofse, 
hübsch  gezeichnete,  flach  ausgebreitete  Hüllblätter,  während  die- 
selben bei  vielen  anderen  Züchtungen  eine  starke  Neigung  zum 
spiraligen  Drehen  haben.  Ardisien,  die  aus  den  Kulturen  fast 
ganz  verschwunden  zu  sein  scheinen,  fanden  wir  nur  in  einer 
Gruppe  von  Robert  Heintze,  Leisnig,  die  allerdings  ganz  vor- 
züghche  Kulturpflanzen  enthielt.  Als  härtere,  schönbeerige,  immer- 
grüne Dekorationspflanze  könnte  Aiuuba  viridis  mit  prächtig  leuch- 
tendroten Beeren,  von  Fried r.  Kuntze,  Strehlen,  ausgestellt, 
Aufnahme  in  die  Kulturen  finden.  Dieser  Aussteller  hatte  auch 
Fritillaria  irnperialis  in  kräftigen  Pflanzen    gebracht;    sie    läfst    sich 


durch  prächtige  Kultur  aus,  doch  vermifsten  wir  leider  die  neuen, 
hübsch  gezeichneten  Sorten.  Eine  gute  Kultur  zeigten  auch  die  Rex- 
Begonien  von  K.  Thomas,  Dresden.  Durch  dekorative  Verwendung 
von  Palmen  traten  Heinr.  Schneider,  Dresden,  und  Heibig, 
Laubegast,  hervor.  Eine  ganz  hervorragend  schöne  Palmen- 
dekoration, italienisches  Motiv  mit  Säulenruinen,  hatte  Felix 
Geyer,  Dresden,  ausgeführt.  Kulturpflanzen  von  Palmen  waren 
nur  spärlich  vertreten.  Zu  erwähnen  sind  hier  nur  die  Latania- 
Schaupflanzen  von  Alwin  Richter,  Striesen,  und  die  Cocos 
weddelliana  und  insignis  von  Joh.  Nicolai.  Cycas  revolula,  die 
seit  Einführung  der  präparierten  Wedel  auf  dem  Aussterbe- 
etat stehen,  hatten  Rieh.  Hessel,  Prohlis  bei  Niedersedlitz,  und 
Th.  Schumann,  Würzen,    ausgestellt.     Ais    Beweis   dafür,    wie 
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sehr  diese  Kultur  heruntergekommen  ist,  sei  erwähnt,  dafs 
der  letztgenannte  Aussteller  kleinere  Stämme  mit  20  prächtigen 
Wedeln,  an  welchen  er  seiner  Angabe  nach  sein  ganzes  Leben 
lang  kultiviert  hat,  für  50  M.  anbot;  vor  15—20  Jahren  hatten  die 
Wedel  eines  solchen  Stammes  allein  einen  Wert  von  100—120  M. 
Bedeutend  stärkere  Stämme  mit  noch  zahlreicheren  Wedeln 
waren  mit  verhältnismäfsig  gleichbilligen  Preisen  gezeichnet. 

Recht  erfreulich  war  die  Beteiligung  mehrerer  Staudenzüchter 
mit  interessanten,  schönblühenden  Stauden  des  Frühlings.  Eine 
der  schönsten  und  empfehlenswertesten  unter  den  vorgeführten 
Staudenarten  war  Phlox  divaricahi,  die  canadische  Flammenblume. 
Kurt  Scholze,  Pirna  a.  d.  Elbe,  hatte  eine  wirklich  prächtige 
Gruppe  aus  gedrungenen,  vollblühenden  Topfpflanzen  dieser 
Flammenblume  vorgeführt.  Auch  in  der  Gruppe  von  Albert 
Oberst,  Strehlen,  fanden  wir  fast  gleich  gute  Pflanzen  dieser 
Art  neben  anderen  frühblühenden  Staudengewächsen.  —  Eine 
sehr  hübsche  neue  blaublühende  Aurikel  hatte  Richard  Kessel, 
Prohlis  bei  Niedersedlitz,  ausgestellt;  leider  sollen  die  Blüten 
dieser  und  anderer  blaublühender  Aurikeln  gegen  ungünstige 
Witterung  äufserst  empfindlich  sein.  Eine  sehr  empfehlenswerte 
frühblühende  Staude,  Lychnis  Flos-cuculi.  die  dieser  Aussteller  noch 
vorführte,  verdient  mehr  kultiviert  zu  werden.  Man  findet  sie 
gegenwärtig  fast  nur  in  ländlichen  Gärten. 

In  einer  kleinen  Gruppe  gröfstenteils  nichtblühender  alpiner 
Stauden  von  Köhler  &  Rudel,  Windischleuba  bei  Altenburg, 
die  in  diesem  Zustande  und  in  beetartiger  Aufstellung  nicht  zur 
Geltung  kamen,  fiel  eine  neue  Sorte  unserer  heimischen  Primula 
elatior,  P.  tlatior  oiganiia  ßiiibriata  auf.  Diese  Züchtung  ist  in  allen 
Teilen  bedeutend  gröfser  und  stärker  als  ihre  Stammart,  und  die 
gelben,  hübsch  gefärbten  Blüten  werden  sich  auch  gut  zur  Bin- 
derei verwenden  lassen.  Eine  kleine,  gemischte  Staudengruppe 
hatte  auch  H einrieb  Zimmermann,  Roitzsch  bei  Würzen,  aus- 
gestellt, in  welcher  eine  ganz  hellblühende  Form  der  Primula 
cashmuriana  auffiel.  Die  Stammart  dieser  letztgenannten  hübschen 
Primel  führte  M.  Trauwitz,  Striesen,  in  einer  schönen  Gruppe 
vor.  Von  sonstigen  Staudenausstellern  sind  noch  Fr.  Roemer, 
Quedlinburg,  mit  hübschem  Pritnida  irca«/«  -  Sortiment,  J.  Rühle, 
Gauernitz,  mit  gefüllten  Sorten  der  gleichen  Art,  und  der  Schlofs- 
garten  zu  Weistropp  (E.  Pieper)  zu  nennen,  welcher  verschie 
dene  schönblühende  Primelarten  (P.  abconica  grandiflora,  cashmetriana 
und  acaidis  fl.  pl.)  ausgestellt  hatte. 

Paeonien  waren  in  zwei  Gruppen  vertreten  und  zwar  nur  in 
Sorten  der  baumartigen  Paeonia  arborea.  Aussteller  einer  sehr  hüb- 
schen Gruppe  rosablühender  Sorten  war  P.  Rusch pler,  Strehlen. 
Der  zweite  Aussteller,  Reinh.  Neumann,  Walddorf  i.  S.,  zeigte 
kräftige  Pflanzen  in  schönen  Sorten,  von  welchen  wir  als  beson- 
ders beachtenswert  die  folgenden  notierten :  Robert  Fortune,  feuer- 
rot, Purpuren,  purpur,  Movesfa,  rosa,  Madame  Stuardt  Lot.v,  rosarot, 
und  Marie  Rafia,  weifs. 

Von  frühblühenden,  staudigen  Topf-  und  Gartenpflanzen  sind 
noch  hervorzuheben:  Myosotis  alpestris  marmorata,  eine  jedenfalls 
vom  Victoria-Vergifsmeinnicht  abstammende  Neuheit  mit  marmor- 
artig gezeichneten  Blüten,  deren  Zeichnung  man  freilich  nur  bei 
scharfem  Hinblicken  entdeckt,  und  die  deshalb  als  besonders 
wertvoll  nicht  betrachtet  werden  kann.  Aussteller  dieser  Neuheit 
war  Fr.  Spittel,  Hoflieferant,  Arnstadt.  —  Sehr  gefiel  uns  ein 
neues,  unbenanntes  Vergifsmeinnicht  von  Leberecht  Zentsch, 
Leubnitz,  von  hellblauer  Farbe  mit  den  gröfsten  Blüten,  die  wir 
bisher  bei  Vergifsmeinnicht  gesehen  haben.  —  L.  Quasdorf, 
Dresden,  zeigte  eine  Gruppe  Goldlack  in  ganz  vorzüglicher  Kultur.  — 
Cinerarien,  Hyazinthen,  Tulpen  u.  a.  waren  vielfach  vertreten. 

Remontantnelken  hatten  nur  wenige  Aussteller  gebracht; 
O.  Thalacker,  Gohlis  bei  Leipzig,  zeigte  einen  roten  Sport  der 


Sorte  La  Zuave,  welchen  wir  schon  gelegentlich  der  Berliner  Winter- 
blumen-Ausstellung besprachen,  und  eine  gemischte  Remoutant- 
nelkengruppe  in  sehr  guten  Sorten.  Max  Schönert,  Leubnitz, 
führte  als  Neuheit  einen  hellgelben  Sport  der  Sorte  Anlon  Guillauiiie 
vor,  der  uns  nicht  so  gut  als  seine  Stammmutter  gefiel.  Sehr 
hübsch  war  eine  zweite  von  diesem  Aussteller  vorgeführte  Nelke, 
die  neue  Sorte  Baronin  von  Fink,  rosarot  blühend.  Sie  scheint  für 
den  Schnitt  sehr  wertvoll  zu  sein  und  erhielt  vom  Verein  Feronia 
ein  Wertzeugnis  erster  Klasse. 

\'erschiedene  Aussteller  hatten  abgeschnittene  Blumen  ge- 
bracht. \'on  Neuheiten  unter  denselben  ist  in  erster  Linie  die 
Cineraria  liybr.  grandifi.  ,^Stella"  von  Friedr.  Roemer,  Quedlin 
bürg,  zu  nennen.  Diese  Neuheit  soll  im  nächsten  Jahre  dem 
Handel  übergeben  werden.  Die  Blüten  ähneln  in  der  Form  der 
Strahlenblumen  sehr  den  modernen  einfachen  Kaktus-Dahlien. 
Wie  bei  diesen  sind  die  Blättchen  gerollt  und  laufen  spitz  aus. 
Diese  neue  Züchtung  ist  vielleicht  dazu  berufen,  den  aus  den 
modernen  Kulturen  mehr  und  mehr  verdrängten  Cinerarien  wieder 
neue  Freunde  zuzuführen.  Viel  bewundert  wurden  die  Cyclamen 
Papilio  in  einigen  Topfpflanzen,  namentlich  aber  in  abgeschnittenen 
Blüten,  von  Ernst  Benary,  Erfurt,  ausgestellt.  Was  uns  nicht 
gefallt,  ist  das  Grün,  welches  in  den  Blüten  weifser  und  rosafarbiger 
.Sorten  hin  und  wieder  sehr  aufdringlich  auftritt.  Aufserdem 
klagen  die  Cyclamen-Züchter  sehr  darüber,  dals  Cyclamen  Papilio 
wenig  konstant  sei  und  nur  einen  geringen  Prozentsatz  verkaufs- 
fähiger Pflanzen  liefere.  Vielleicht  lälst  sich  dieses  Übel  durch 
sorgfältige  Zuchtwahl  nach  und  nach  heben.  Die  Firma  Goos 
&  Koenemann,  Nieder- Walluf,  stellte  ein  schönes  Sortiment 
abgeschnittener  Narcissenblumen  aus  ihren  eigenen  Kulturen  aus, 
zwischen  diesen  einige  Sträufse  von  Doronicwn  plautagintum  excehum, 
Epimedium  macranthum  und  E.  coccineum,  deren  niedliche  Blüten- 
stiele in  Bindereien  an  Stelle  von  Grün  Verwendung  finden  können, 
sowie  den  herrlichen  japanischen  Trollius  ,firange  Globe^\  Ein 
kleineres  Narcissen-Sortiment  war  auch  von  Heinrich  Junge, 
Hameln,  vertreten.  Zu  erwähnen  sind  noch  die  prächtigen  Viola 
tricolor  von  Roemer,  Quedlinburg,  und  ein  Straufs  Chrysanthemum 
„J'iviand  Morell'-'  von  Friedr,  Matthes,  Ottendorf Okrilla.  Wenn 
man  Chrysanthemum  dieser  und  einiger  anderer  Sorten  vor  der 
Blüte  zurückschneidet,  ist  es  nicht  schwer,  sie  Ende  April  im 
Flor  zu  haben. 

Von  landschaftsgärtnerischen  Leistungen  wies  die  Ausstellung 
einige  Teppichbeete  auf,  die  aber  nicht  voll  zur  Geltung  kamen, 
da  den  verwendeten  Teppichbeetpflanzen  noch  das  feuerige  Kolorit 
fehhe.  Auf  dem  Gebiete  der  Dekorationskunst  that  sich  die 
Stadtgärtnerei  Dresden  (Stadtgärtner  Degenhardt)  verschiedent- 
lich hervor,  ferner  R.  Maurer,  Dresden. 

Die  Nutzgärtnerei  war  durch  verschiedene,  recht  verlockende 
Gemüsesortimente,  aus  überwinterten  und  getriebenen  Gemüsen 
zusammengesetzt,  vertreten,  ferner  durch  ein  in  Rücksicht  auf  die 
vorgeschrittene  Jahreszeit  vorzügliches  Apfelsortiment  von  Handels- 
gärtner Albert  Schwenke,  Braunschweig.  Die  Sorten:  Rhein. 
Rambour,  Doberaner  Borsdorfer  Reinette,  Schöner  von  Boskoop, 
Boikenapfel,  Belle  de  Pontoise,  Roter  Wintercalville  und  nament- 
lich Kings  Amerikanischer  zeigten  noch  ein  verlockendes  Aussehen. 

Mit  modernen  Bindereien  glänzten  Adolf  Koschel,  Char- 
lottenburg, Joh.  Mortensen,  St.  Pauli-Hamburg,  Jul.  Konrad, 
Dresden,  u.  a. 

Den  an  Zahl  ständig  zunehmenden  Aquarienliebhabern,  die 
sich  jetzt  auch  in  Dresden  zu  einem  Spezialverein  zusammen- 
geschlossen haben,  wurde  Paul  Schäme,  Dresden,  gerecht,  der 
zahlreiche,  hübsch  bepflanzte  Aquarien  ausgestellt  hatte. 

Arthur  Nitzsche,Trachau-Dresden,  führte  diverse  Gewächs- 
häuser und  seinen  Germania-Kessel  vor,  der  sich  auch  in  Berliner 


IV,  33 


Die  Garten  weit. 


395 


handelsgärtnerischen  Betrieben  vorzüglich  bewährt  hat.  Viel  be- 
wundert wurde  ein  neues  Gewächshaus  von  Höntsch  &  Co., 
Niedersedlitz  bei  Dresden,  dessen  ganzes  Glasdach  sich  durch 
einen  Handgriff  oben  senkt  und  unten  hebt,  wodurch  die  denk- 
bar beste  Ventilation  erreicht  ist. 


Aus  den  Vereinen. 

Deutsche  Landwirtschafts-Gesellschaft,  Berlin.  Ge- 
legentlich der  Wanderausstellung  der  Deutschen  Landwirtschafts-Gesell- 
schaft zu  Posen,  welche  vom  7.  bis  12.  Juni  d.  J.  stattfindet,  wird 
auch  die  Obst-  und  Weinbau-Abteilung  eine  Sitzung  abhalten,  in  welcher 
auf  der  Tagesordnung  ein  Bericht  über  den  gegenwärtigen  Stand  des 
Obstbaues  in  der  Provinz  Posen  und  dessen  Zukunft  steht.  Um  diese 
Verhandlungen  sachgemäfs  führen  zu  können,  wird  in  der  letzten  Hälfte 
des  Monats  Mai  ein  aus  4  Sachverständigen  bestehender  Ausschufs  die 
Provinz  bereisen,  um  sich  an  der  Hand  eines  im  Auftrage  der  Land- 
wirtschaftskammer von  Herrn  Kreisobergärtner  Reifsert  zu  Krotoschin 
erstatteten  schriftlichen  Berichts  über  die  obstbaulichen  Verhältnisse  zu 
unterrichten.  Auf  Grund  dieser  Besichtigung  werden  gegebenenfalls 
Vorschläge  ausgearbeitet,  um  dem  Obstbau  der  Provinz  zu  gesteigerter 
Entwicklung  zu  verhelfen.  Die  Besiclitigungsreise  wird  etwa  14  Tage 
in  Anspruch  nehmen. 


Tagesgeschichte. 


Aachen.  In  ihrer  letzten  Sitzung  beriet  die  Handelskammer 
über  eine  Eingabe  des  Kreisveins  Aachen  des  Rheinischen  Bauern- 
vereins, der  einen  Zoll  auf  Gemüse,  Obst  und  Kartoffeln 
erstrebt.  Die  Kammer  kam  zu  dem  Ergebnis,  dafs  ein  solcher  Zoll  im 
allgemeinen  nicht  empfohlen  werden  könne,  weil  durch  einen  solchen 
billige  und  gesunde  Nahrungsmittel  den  Verbrauchern  entzogen  würden. 
Dagegen  sei  ein  Zoll  auf  Luxusobst  und  Luxusgemüse  wohl  zu 
befürworten. 

Auerbach  i.  Vogtl.  Dem  Obstbau  wird  in  hiesiger  Gegend 
besonderes  Interesse  zugewendet.  Der  Bezirksobsib  au  verein  ist, 
seitdem  Herr  Amtshauptmann  Beeger  den  Vorsitz  übernommen  liat, 
aufserordenllich  rülirig.  Im  nächsten  Herbste  soll  wieder  eine  Obst- 
und  Gartenbauausstellung  hier  stattfinden.  Mit  besonderer  Freude  ist 
.luch  der  Beschlufs  zu  begrüfsen,  für  den  Bezirk  des  hiesigen  Obstbau- 
vereins einen  Musterobstgarten  zu  schaffen.  Derselbe  soll  bei  dem 
Kettnngshausc  Rebesgrün  angelegt  werden.  In  diesem  Garten  soll 
durch  Sachverständige  Unterricht  in  der  Obslpflege  durch  praktische 
Vorführungen  erteilt  werden.  Die  Überwachung  und  Pflege  übernimmt 
das  Rettungshaus,  welches  dadurch  Gelegenheit  hat,  bei  seinen  Zög- 
lingen Lust,  Liebe  und  Verständnis  für  den  Obstbau  zu  erwecken. 

Berlin.  Der  geschäftsführende  Ausschufs  der  Berliner  Stadt- 
synode verlangte  zum  Ankauf  eines  Grundstückes  zur  .'\nlage  eines  Süd- 
westfriedhofes die  Einstellung  von  1570250  M.  in  den  Etat,  welche 
Summe  bewilligt  wurde.  Das  betr.  Areal  in  der  Gesamlgröfse  von 
263  ha  85  a  3  qm  wird  von  der  Terraingesellschaft  in  Stahnsdorf  er- 
worben. Hoffenllich  gelangt  ein  parkartiger  Friedhof  auf  demselben 
zur  Ausführung. 

—  Der  stärkste  Baum  Berlins,  die  mächtige  Steineiche, 
welche  sich  vor  dem  Hanpteingang  des  Zoologischen  Gartens  auf 
dem  Kurfürstendamm  befand  und  für  die  bei  der  Regulierung  des 
Kurfürstendammes  ein  besonderer  Inselperron  inmitten  der  Fahrstrafse 
liergestellt  wurde,  ist  vor  kurzem  durch  Mannschaften  der  Berliner 
Feuerwehr  gefällt  worden.  Die  Feuerwehr  hatte  von  1 1  Uhr  abends 
bis  zum  Morgen  zu  thun,  um  den  Stamm,  dessen  unterer  Umfang  4,05  m 
betrug,  zu  durchsägen,  niederzulegen,  von  den  Asten  zu  befreien  und 
in  mehrere  Teile  zu  zerschneiden. 

Breslau.  Der  Gärtnereibetrieb  der  Promenadenverwaltung  hat 
mit  der  erheblichen  Ausdehnung  der  städtischen  Gartenanlagen  seit 
Jahren  nicht  mehr  gleichen  Schritt  halten  können,  da  die  Lage,  das 
Terrain  der  Stadtgärtnerei,  die  Gewächshäuser  und  Mistbeete  den  An- 
sprüchen gegenüber,  die  gegenwärtig  an  eine  geeignete  Ausschmückung 
hervorragender    Punkte    der    Promenaden   gestellt    werden,    unzulänglich 


sind.  Eine  Erweiterung  am  gegebenen  Platze  ist  unmöglich.  Der  in 
Scheitnig  in  der  Baumschule  errichtete  neue  Sattelkasten  hilft  dem 
Ubelstande  nicht  ab,  und  so  mufste  denn  häufig,  namentlich  der  Bedarf 
an  Sommerblumen,  gekauft  werden.  Der  Magistrat  ersucht  nun  die 
Stadtverordnetenversammlung,  sich  damit  einverstanden  zu  erklären,  dafs 
die  Prumenadenverwaltung  von  dem  durch  die  Stadtgemeinde  für  die 
Kaiser  Wilhelmstiftung  (Lindau  er 'sehe  Erbschaft)  gekauften  früheren 
Sensky 'sehen  Grundstück  Alt-Scheitnig  den  Theil  von  ca.  16  Morgen, 
der  einstweilen  für  die  Stiftung  selbst  nicht  gebraucht  wird,  mit  Ge- 
wächshäusern und  Schuppen  vom  I.  April  1900  auf  fünf  Jahre  pachtet. 
Die  Genehmigung  der  Stadtverordnetenversammlung  dürfte,  da  einem 
dringenden  Bedürfnis  abgeholfen  wird,  sicher  sein. 

—  Im  Scheitniger  Park,  unweit  der  „Schweizerei",  befand  sich 
auf  einer  hohen  Säule  eines  der  wenigen  Denkmäler  König  Friedrich 
Wilhelm  II. ,  welches  aber  im  Laufe  der  Zeiten  unansehnlich  geworden 
war  und  abgenommen  wurde.  Dieser  Tage  nun  wurde  ein  neues,  aus 
schlesischem  Sandstein  gefertigtes  Standbild  hinaufgewunden.  Auch  ist 
die  Umgebung  des  Denkmals,  eine  der  schönsten  des  Scheitniger  Parkes, 
durch   Neu.anlagen  verschönt  worden. 

—  Wiederholt  ist  hier  schon  der  Versuch  gemacht  worden,  den 
Verkauf  von  Obst  nach  Gewicht  einzuführen.  Die  Handelskammer 
hat  sich  mehrfach  mit  der  Angelegenheit  beschäftigt  und  sich  auch 
neuerdings  mit  dem  Polizeipräsidium  in  Verbindung  gesetzt.  Der 
hiesige  Magistrat  wünscht  nun  zunächst  von  einer  Kommission  zu  ver- 
nehmen, welche  Sorten  von  Obst  und  Gemüse  künftig  nach  Gewicht 
verkauft  werden  sollen.  Zur  Klärung  dieser  Sache  tagten  kürzlich 
mehrere  Versammlungen,  in  denen  folgende  Resolution  beschlossen 
wurde:  Nach  Gewicht  sollen  in  Zukunft  verkauft  werden  sämtliche  Obst- 
und  Beerenarten,  Kohlrüben,  Weifs-  und  Blaukraut,  Rosenkohl,  Kartoffeln, 
Schnittbohnen,  Spargel,  Spinat,  Rapunzel,  sämtliche  Pilzsorten,  Zwiebeln, 
Möhren,  Sellerie  und  Petersilie.  Dagegen  sollen  Wirsingkohl  und  Kopf- 
salat, sowie  Gurken,  mit  Ausnahme  von  Pfeffergurken,  der  Stückberech- 
nung unterliegen.  M.  E.  B. 

Frankreich.  Wie  vor  einigen  Jahren  von  Köln  aus,  so  hat 
jetzt  die  katholische  Geistlichkeit  von  Paris  aus  eine  Agitation  gegen 
die  Kranzspenden  zu  Gunsten  der  Kirche  unternommen.  Der  Abbe 
Leroy  hat  mit  seinem  von  dem  Erzbischofe  von  Paris,  Kardinal 
Richard,  gebilligten  Rundschreiben,  in  dem  er  die  Ersetzung  der 
Blumen  und  Kränze  auf  den  Gräbern  durch  Messenlesen  predigt, 
eine  ungeheure  Erregung  unter  den  beteiligten  Industriellen  und  Händ- 
lern hervorgerufen.  Dieselben  haben  sich  zu  einem  Trutzbündnis  zu- 
sammengeschlossen, und  mehrere  Abgeordnete,  die  sich  ihrer  Sache 
angenommen  haben,  mit  der  Überreichung  einer  Bittschrift  an  die 
Kammer  betraut,  in  der  um  die  Wahrung  der  Lebensinteressen  von 
ungefähr  600,000  in  dieser  Industrie  und  diesem  Handel  in  Frankreich 
beschäftigten  Personen  dringend  ersucht  wird.  In  dem  Schriftstücke 
wird  zunächst  ausgeführt,  dafs  die  betreffende  Propaganda  gegen  den 
Schmuck  der  Gräber  von  einer  nicht  autorisierten  Kongregation,  den 
Jesuiten,  betrieben  wird  und  dafs  leider  auch  ein  so  hochmögender 
Kirchenfürst  wie  Kardinal  Richard,  sich  ihr  angeschlossen  habe,  um 
dem  Klerus  auf  Kosten  fleifsiger  Arbeiter  und  kleiner  Handelstreibender 
zu  neuen  grofsen  Einnahmen  zu  verhelfen.  Dann  heifst  es  in  der 
Bittschrift  weiter:  „Es  wird  Ihnen  niclit  entgehen,  dafs  sich  da  unter 
der  Maske  achtbarer  religiöser  Gefühle  nur  eine  Ilandelskonkurrenz 
seitens  Staatsbeamter  verbirgt,  die  keine  unserer  Lasten  zu  tragen  haben. 
Das  Gesetz  verbietet,  sich  Gelder  aushändigen  zu  lassen,  indem  man 
eine  Vollmacht  oder  einen  phantastischen  Kredit  zu  dem  Zwecke  vor- 
schützt, die  Hoffnung  oder  Befürchtung  eines  chimärenhaften  Ereignisses 
wachzurufen.  Dieses  Gesetz  scheint  uns  auf  den  vorliegenden  Fall  an- 
wendbar zu  sein  und  jedenfalls  ist  in  demselben  ein  Mifsbrauch  zu  ent- 
decken, den  Sie  seitens  der  Weltgeistlichkeit  oder  der  Kongregationen 
ohne  gesetzliche  Existenz  nicht  dulden  dürfen."  Der  Pater  Leroy  hat 
übrigens  erklärt,  dafs  er  untröstlich  sei  über  die  Schädigung  der  Inter- 
essen so  vieler  Arbeiter,  von  denen  er  keine  Ahnung  gehabt  hätte; 
aber  das  sei  nun  doch  einmal  geschehen  und,  statt  zu  klagen  und  die 
Kirche  anzugreifen,  müsse  man  sicli  vielmehr  bemühen,  einen  befrie- 
digenden Ausweg  zu  linden.  Zur  Rücknahme  seiner  Aufforderung,  die 
allein  dem  ganzen  Handel  ein  schnelles  Ende  machen  könnte,  hat  er 
sich   aber  noch   nicht  verstehen   wollen. 

Weltausstellung,  Paris.     Vor  uns  liegt  der  amthche  Katalog 
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der  Ausstellung  des  Deutschen  Reiclies  auf  der  Weltausstellung,  Nach 
diesem  Kataloge  haben  sich  zur  Sammelausstellung  des  deutschen  Garten- 
baues (Geschäftsleitung:  Gärtnereibesitzer  Seidel,  Laubegast  bei  Dres- 
den) im  ganzen  zehn  Firmen  zur  Beteiligung  zusammengefunden. 

Die  Dresdener  Rhododendronliulturen  sind  nur  durch  T.  J.  Rud. 
Seidel  vertreten.  Die  deutschen  Baumschulen  durch  je  eine  Gruppe 
Gehölze  und  Koniferen  von  ü.  Poscharslty,  Laubegast  bei  Dresden, 
und  durch  Heinr.  Henkel,  Darmstadt.  Rosen  haben  P.  Lambert 
und  W.  Hinner,  beide  in  Trier  und  Robert  Steffen  in  Dalldorf 
bei  Berlin  ausgestellt.  Ein  Liebhaber,  Pflastermeister  Strafsheim, 
Frankfurt  a.  M.,  ist  mit  einem  Wildrosensortiment  vertreten.  Aufser 
diesen  haben  sich  W.  Pfitzer,  Stuttgart,  H.  Wrede,  Lüneburg  und 
Paul  Lorenz,  Zwickau,  beteiligt.  Eine  Kollektivausstellung  von 
Gartenplänen  hat  der  „Verein  deutscher  Garlenkünstler"  veranstaltet 
und  weist  dieselbe  23  Aussteller  auf. 

Während  der  Dauer  der  Weltausstellung  finden  noch  verschiedene 
Sonderausstellungen  statt,  an  welchen  sich  wohl  auch  noch  solche 
deutsche  Firmen  beteiligen,  die  dadurch  die  Anknüpfung  neuer  Geschäfts- 
verbindungen  erhoffen.  M.  H. 

Halle  a.  S.  Der  Verband  der  Obst-  und  Gartenbau- 
vereine der  Provinz  Sachsen,  der  z.  Zt.  in  79  Vereinen  5539  Mit- 
glieder zählt,  hält  hier  am  18.  Mai  vormittags  10  Uhr  in  der  „Stadt 
Hamburg"   seine  Vertreterversammlung  ab. 

Inowrazlaw.  Die  Landwirtschaftskammer  beabsichtigt  den  An- 
kauf eines  Versuchsgutes,  wozu  das  Abgeordnetenhaus  60000  M.  be- 
willigt hat;   ferner  wird  die  Errichtung  einer  Baumschule  geplant. 

Leipzig.  Die  Stadtverordneten  haben  der  Anlage  eines  Schmuck- 
platzes zwischen  Wächter-  und  Karl  Tauchnitzstrafse  an  der  Pleifse 
zugestimmt.     Diese  Anlage  erfordert  56325   M. 

Schlesien.  Obstbaumzählung.  Bei  der  in  diesem  Jahre  statt- 
lindenden  Ermittelung  der  landwirtschaftlichen  Bodenbenutzung  sind  sehr 
bemerkenswerte  Gesichtspunkte  bei  der  Feststellung  der  Zahl  der  Obst- 
bäume ergangen.  Die  Aufnahme  bezieht  sich  auf  Äpfel,  Birnen,  Pflaumen, 
Kirschen;  Zwergobst  und  Spalierobstbäume  sind  mitzuzählen.  Es  sind 
nur  die  auf  dauerndem  Standorte  befindlichen  Obstbäume  zu  zählen, 
also  nicht  solche,  die  zum  Verpflanzen  bestimmt  sind.  In  Baum- 
schulen werden  nur  die  Sortimentsbäume  mitgezählt.  Bei  dieser  Zäli- 
lung  ist  keine  Rücksicht  auf  die  Tragfähigkeit  zu  nehmen.  Die  Zählung 
wird  in  der  Regel  nach  Gutsbezirken  durchgeführt.  In  gröfseren 
Städten  wird  in  den  dichtbebauten  Stadtteilen,  in  denen  das  Gartenland 
nur  einen  untergeordneten  Platz  einnimmt,  von  der  Obstbaumzählung 
Abstand  genommen  werden.  Da,  wo  sich  im  Gemeindebezirke  gröfsere 
Gärtnereien  vorfinden,  die  hauptsächlich  der  Obstzucht  dienen,  sollen 
deren  Besitzer  oder  sonst  sich  für  den  Obstbau  interessierende  Personen 
iz.  B.  Mitglieder  von  Obstbauvereinen)  zur  Mitwirkung  bei  der  Ein 
richtung  und  Ausführung  der  Obstbaumaufnahme  herangezogen  werden. 
Wo  die  Obbtbaumzählung  als  Bestandteil  der  Ermittelung  über  die 
landwirtscliaftliclie  Bodenbenutzung  behandelt  wird,  dürfte  der  Monat 
September,  in  welchem  der  Abschlufs  der  Anbauaufnahme  erfolgt,  als 
am  geeignetsten  anzusehen  sein.  M.  E.  B. 

Wesel.  Baumschulenbesitzer  Lüth  hierselbst  wird  mit  staat- 
licher Unterstützung  die  Pariser  Weltausstellung  besuchen,  um  über  die 
Abteilung  Obst-  und  Gartenbau  der  Ausstellung  dem  Ministerium  Be- 
richt zu  erstatten. 

Württemberg.  Die  Bestandesaufnahme  der  Obstbäume 
des  Königreichs  ergab  nach  den  Mitteilungen  des  Statistischen  Landes- 
amts 1899  gegenüber  dem  Vorjahr  ein  Mehr  an  (ertragsfähigen),  Apfel- 
bäumen von  98,168,  Birnbäumen  von  5445,  Pflaumen-  und  Zwetschen- 
bäumen  von  20,428  Stück,  dagegen  an  (ertragsfähigen)  Kirschbäumen 
ein  Weniger  von  13,372  Stück.  Der  Obstertrag  des  Jahres  1899  bleibt 
hinter  demjenigen  des  Vorjahrs  erheblich  zurück  und  zwar  (im  Durch- 
schnitt vom  Baum)  bei  Äpfeln  um  57 "/o,  Birnen  um  45 "Z,,,  Pflaumen 
und  Zwetschen  um  54  "/o,  Kirschen  um  29''/(|.  Ebenso  steht  der 
1898er  Obstertrag  hinter  dem  lojährigen  Mittel  1890 — 1899,  bei  Apfel- 
bäumen um  12,37,  Birnbäumen  um  12,23,  beträchtlich  zurück,  bei  den 
ersteren  drei  Obstgattungen  um  die  Hälfte,  bei  Kirschbäumen  um 
nahezu  75''/o.  Eine  verhältnismäfsig  gute  Obsternte  hatten  namentlich 
die  Bezirke  Calw  (33  kg  von  einem  Apfelbaum),  Herrenberg  (55  lig), 
Nagold   (38  kg),    Rottenburg    (25   kg).       Der    Gesamtgeldwert    des 


1899er  Obstertrages  beträgt  nach  den  Schätzungen  5160430  M.;  er 
bleibt  hinter  dem  Geldwert  des  Jahres  1898  mit  7,889,776  M.  um  etwas 
über  '/j  (34 "/o)  hinter  demjenigen  des  lojährigen  Mittels  1890 — 1899 
mit  6053562  M.  um  is'/o  zurück.  Von  dem  Gesamtgeldwert  entfallen 
auf  Äpfel  63,8"/(„  Birnen  25,4»/,,,  Pflaumen  und  Zwetschen  6, 4"/,,, 
Kirschen  4,4''/(,.  Der  durchschnittliche  Geldwert  vom  Doppelzentner 
übersteigt  bei  sämtlichen  Obstgattungen  denjenigen  des  Vorjahres  und 
auch  denjenigen  des  lojährigen  Mittels  1890 — 1899  und  ist  verglichen 
mit  den  10  Vorjahren  überhaupt  der  höchste;  nur  der  1897er  Durch- 
schnittsgeldwert war  bei  Äpfeln  mit  12,43  M-  ""^  b^i  Birnen  mit 
11,14  M.  vom  Doppelzentner  um  ein  weniges  höher.  Der  Durch- 
schnittsgeldwert vom  Baum  wiederum  bleibt  hinter  demjenigen  des  Vor- 
jahres und  des  lojährigen  Mittels  1890 — 1899  mehr  oder  weniger 
zurück. 


Gärtnerisches  Unterrichtswesen. 


Berlin.  In  der  städtischen  Fachschule  für  Gärtner  wird  der 
städtische  Obergärtner  E.  Böttcher  an  12  Sonntagen  von  8 — 10  Uhr 
Unterricht  im  Feldmessen  erteilen.  Der  Unterricht  begann  am  6.  Mai. 
Die  Vermessungsübungen  finden  im  kleinen  Tiergarten  in  Moabit  statt. 
Als  Versammlungsort  gilt  der  Depotplatz  des  III.  Reviers  der  städtischen 
Parkverwaltung  in  der  Bugenhagen-Strafse,  hinter  der  Arminiusmarkt- 
halle.  Honorar  M.  3, — .  Anmeldungen  bei  Herrn  Rektor  Drehmann, 
Hinter  der  Garnisonkirche  2  und  vor  den  Unterrichtsstunden  bei  Herrn 
E.  Böttcher. 


Personal-Nachrichten. 


Bonstedt,  C,  bisher  Obergärtner  des  botanisclien  Gartens  in 
Rostock,  wurde  als  Kgl.  Gartenmeister  an  den  botanisclien  Garten  in 
Göttingen  berufen. 

Brugg'er,  J.  B.,  Direktor  der  Obst-  und  Gartenbauschule  zu 
Bautzen,  wurde  anläfslicli  des  Geburtstages  des  Königs  von  Sachsen 
zum  Professor  ernannt. 

Niepel,  ein  junger  Handelsgärtner  in  Lankwitz  bei  Berlin,  be- 
kannt durch  seine  Rosentreibereien,  hat  sich  anfangs  d.  M.  aus  unauf- 
geklärten Gründen  erschossen;  er  lebte  in  durchaus  geordneten  Ver- 
hältnissen. 


Briefkasten  der  Redaktion. 


Abonnent,  Berlin.  Wir  können  Ihnen  die  Beteiligung  an 
der  Bindereiausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  nur  empfehlen.  Das  kürzlich 
erschienene  Programm  ist  sehr  vielseitig  und  die  vielen  hohen  Geld- 
preise sind  sehr  verlockend. 

M.  E.,  Brandenburg,  i.  Wir  bringen  einige  der  Begonien- 
züchtungen des  Herrn  Gartenverwalter  Schmeifs  in  farbiger  Darstel- 
lung. 2.  An  die  Firma  Mö  11  mann  in  Potsdam,  welche  die  Columbia- 
Räder  im  Inseratenteil  ankündigt,  können  Sie  sich  vertrauensvoll  wenden. 
Wir  haben  selbst  von  dort  ein  kettenloses  Columbia-Rad  bezogen,  welches 
unsere  hochgespannten  Erwartungen  übertrifft,  es  ist  zweifellos  das  beste 
Rad  der  Gegenwart.  Diese  Räder  sind  ideal  gebaut,  haben  leichtesten 
Gang  und  werden  nicht  geölt,  da  die  Kugellager  staub-  und  öldicht 
sind,  sie  werden  nur  jährlich  einmal  mit  Vaseline  verseilen. 


Eingegangene  Kataloge  und  Preisverzeichnisse. 

Haage  jun.,  Friedrich  Adolph,  Erfurt.  Spezialvcrzeiclmis  über 
Kakteen,   sukkulente   Pflanzen   und  Samen. 

JungClaufsen,  H.,  Frankfurt  a.  Oder.  Illustriertes  Pflanzenver- 
zeichnis. 

Lambert,  Peter,   Hoflieferant,  Trier.     Verzeichnis  neuester  Rosen. 

Lambert  &  Söhne,  J.,  Trier.  Illustriertes  Frühjahrs-Pfianzenver- 
zeichnis. 

Schwiglewski,  A.,  Dahlienzüchler,  Carow  bei  Berlin.  Illustriertes 
Dahlien- Verzeichnis. 


Verantwortl.  Redakteur:   Ma.x  Hcsdürffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt  für  den  gesamten  Gartenbau. 
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No.  34. 


Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  "wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Gärten  des  Auslandes. 


Der  Nationalpark  bei  Sydney. 


Von  Dr.  med.  Schnee,  Kaiserl.  Regierungsaizt,  Jaluit, 
Marschall-Inseln,  Australien. 


zwischen  denen  gelegentlich  mal  eine    kleine  Casuarine   oder 
Akazie  steht.    Erst  am  Flufsufer  entfalten  sich  die  Reize  der 
einheimischen  Flora,    indem   dort    auch  Palmen    und    baum- 
artige Farnkräuter    auftreten.     Sie  bringen    ein  phantastisches 
Uer    geschlossene    Hochwald    Süd  -  Australiens    macht      Element  in  die  Landschaft  hinein,  welches  in  wirkungsvollen 
wegen  des   fehlenden  Unterholzes  einen  recht  eintönigen  Ein-      Kontrast  zu  den  gleichmäfsigen  Laubmassen  der  Riesenbäume 
druck;     gleichmäfsig    erheben     sich     mächtige  Gummibäume,      tritt.     Doch  wozu  längere  Worte  über  den   allgemeinen  Ein- 


Farlie  mit   Flufsqaelle  im   Nationalpark  bei  Sydney.      Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt" 
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druck  verlieren,  wo  wir  doch  die  Möglichkeit  haben,  die 
Landschaft  direkt  auf  uns  wirken  zu  lassen.  —  In  der  nähe- 
ren Umgebung  Sydneys  giebt  es  keinen  Punkt,  der  uns  die 
Schönheit  der  australischen  Landschaft  besser  vors  Auge 
führen  könnte,  als  der  sogenannte  Nationalpark,  den  wir 
nunmehr  besuchen  wollen. 

Man  wolle  sich  hierunter  keineswegs  einen  Park  in 
europäischem  Sinne  vorstellen,  es  ist  vielmehr  ein  gröfserer 
Landstrich,  der  wegen  seiner  Schönheit  von  der  Besiedlung 
ausgeschlossen  ist  und  möglichst  in  seinem  ursprünglichen 
Zustande  erhalten  wird.  Er  erstreckt  sich  längs  des  kleinen 
St.  Georgflusses,  dessen  beide  Ufer  er  umgiebt.  Man  thut 
somit  am  besten,  ihn  im  Boote  zu  besuchen,  übrigens  führen 
auch  gute  Wege  durch  ihn  hin,  so  dafs  man  Wagen  und 
Radfahrer  in  der  ziemlich  gebirgigen  Gegend  nicht  selten  zu 
sehen  bekommt. 

Nach  einer  Eisenbahnfahrt  von  etwa  1^2  Stunde  erreicht 
man  den  Flufs,  dessen  oberer  Teil  durch  einen  Damm  gegen 
die  Einwirkung  von  Ebbe  und  Flut  abgeschlossen  und  zu- 
gleich in  einen  gestreckten,  schmalen  See  von  zwei  Stunden 
Länge  verwandelt  ist.  Mit  Hilfe  eines  gemieteten  Bootes 
pflegt  man  dem,  durch  landschaftliche  Schönheit  berühmten 
Nebenarme  des  Flusses  zu  folgen,  bis  zu  seinem  Ursprünge, 
den  unser  Bild  darstellt.  Zunächst  sind  die  Ufer,  auf  denen 
sich  vereinzelte  Casuarinen  erheben,  noch  niedrig,  aber 
schon  wenige  Ruderschläge  weiter  wird  das  Terrain  steiler, 
mächtige  Bäume  stellen  sich  ein,  welche  das  Wasser  be- 
schatten. Immer  prächtiger  wird  die  Gegend!  Wilde  Enten, 
die  hier  nicht  geschossen  werden  dürfen  und  daher  ganz 
zahm  sind,  beleben  den  Spiegel  des  Fiüfschens.  Langsam 
weichen  sie  dem  Boote  aus,  einzelne  fliegen  wohl  auch  auf; 
aber  bald  senken  sie  sich  wieder  beruhigt  hernieder.  Siehe, 
da  bemerken  wir  ein  Paar  schwarzer  Schwäne,  welche  in 
der  Nähe  des  Ufers  nach  Gewürm  suchend,  ihren  langen 
Hals  unter  das  Wasser  stecken.  Weit  entfernt,  sich  durch 
uns  verscheuchen  zu  lassen,  kommen  sie  vielmehr  näher, 
denn  sie  sind  gewöhnt,  von  den  Besuchern  mit  Semmel- 
krumen gefüttert  zu  werden.  Da  sie  gar  nicht  scheu  sind, 
können  wir  die  prächtigen  Tiere  in  aller  Ruhe  bewundern; 
welch'  elegant  geschwungener  Hals,  und  wie  prächtig  sich 
die  schneeweifsen  Schwungfedern  von  dem  schwarzen  Ge- 
fieder abheben ! 

Die  Baumriesen  am  Ufer  bilden  mit  ihren  verhältnis- 
mäfsig  schmalen,  aber  sehr  hohen  Kronen,  welche  durch  her- 
abhängende Äste  bis  auf  den  Wasserspiegel  sich  fortsetzen, 
eine  Art  von  Kulisse.  Sie  erinnern  an  ähnliches,  was  ich 
in  Neu-Guinea  sah,  aber  welcher  Unterschied  zwischen  den 
Wäldern  des  gleichen  Erdteiles !  Dort  hindern  wirre  Massen 
von  Lianen  und  Riesenstämme  den  Blick,  auch  nur  wenige 
Meter  tief  einzudringen,  hier  schaut  man  frei  in  das  Innere 
des  „Busches",  wie  man  in  Australien  sagt.  Die  einzelnen 
Bäume  stehen  nämlich  im  Gegensatze  zu  dem  uns  gewohn- 
ten so  weit  voneinander  entfernt ,  dafs  man  bequem  mit 
einem  Wagen  kreuz  und  quer  durch  den  Wald  fahren  könnte. 
Wälder  in  unserem  Sinne  giebt  es  in  Australien  nicht,  höch- 
stens Haine.  —  Zwischen  den  Riesenstämmen  erheben  sich 
einzelne    Fächerpalmen,    welche    trotz    ihrer    3 —  4  m    Höhe 


fast  klein  aussehen.  Ihre  grellgrünen  Blätter  leuchten  förm- 
lich über  dem  ganz  mit  silbergrauen  ßucafyp/us-BVaütrn  be- 
streuten Waldboden.  Dieser  erscheint  nur  mit  einzelnen 
spärlichen  Gräsern  und  ähnlichen  kleinen  Gewächsen  bedeckt. 
Die  Farnkräuter,  welche  sich  hier  und  da  in  ähnlich  dünnen 
Beständen  wie  unser  .\dlerfarn  zeigen,  dienen  eigentlich  nur 
dazu,  den  unzureichenden  Pflanzenwuchs  dem  Auge  recht 
deutlich  zu  machen.  Prächtig  sind  allerdings  die  Baumfarne, 
jene  Märchenköniginnen  unter  den  Pflanzen ,  welche  das 
zart  Weibliche  so  glücklich  mit  der  Majestät  zu  vereinigen 
verstehen!  Da  sie  sich  hier  nur  einzeln  finden,  kommt  ihre 
duftige  Pracht  ganz  anders  zur  Geltung  als  in  den  kleinen 
Senkungen  der  Gebirge,  Gully  genannt,  wo  sie  dicht  ge- 
drängt aufspriefsen.  Einer  ist  dort  dem  anderen  im  Wege; 
während  ihre  grünen  Blätter  im  Gewirr  zum  Lichte  empor- 
streben, hängen  die  unteren  gleich  vermodernden  Spitzen 
herab  und  bilden  mit  allerlei  niederen  Gewächsen  ein  wirres 
Gestrüpp,  nur  zum  Schlupfwinkel  für  giftiges  Gewürm  oder 
den  scheuen  Leierschwanz  geeignet! 

Im  Nationalpark  sah  ich  zum  erstenmale  Exemplare  des 
eigentümlichen  australischen  Grasbaumes  (Xantlion-Iioea).  Auf 
einem  etwa  tischhohen  Stamme  erhebt  sich  ein  mächtiges 
Bündel  groben  Grases,  in  dessen  Mitte  ein  3 — 4  m  hoher 
Stengel  emporstrebt,  welcher  oben  einen  an  Typha  erinnern- 
den Kolben  trägt.  Letzterer  wird  über  i  m  lang  und  be- 
steht aus  einer  Unzahl  von  Samen,  welche  in  eine  braune 
Hülle  mit  scharfer  Spitze  eingeschlossen  sind.  Die  Stengel, 
welche  sich  bisweilen  wieder  teilen,  sind  ziemlich  brüchig, 
besonders  wenn  sie  trocken  werden,  weshalb  man  sie  nicht 
selten  in  der  Nähe  der  Mutterpflanze  am  Boden  liegen  sieht. 
Dieser  Sturz  mufs  die  reifen  Samen,  welche  frei  in  der  nun- 
mehr geöffneten  Fruchthülle  hegen,  weithin  zerstreuen  und 
somit   wirksam    für    die  Verbreitung   des  Grasbaumes    sorgen. 

Die  staffeiförmig  aufsteigenden  Felsen  bilden  zunächst 
noch  ein  gemeinschaftliches  Ganze,  lösen  sich  aber  weiterhin 
zu  Reihen  parallel  verlaufender  Bänke  auf,  deren  Zwischen- 
räume mit  unzähligen  kleinen  und  gröfseren  Trümmern  be- 
deckt erscheinen.  Die  zwischen  den  Felsen  wachsenden 
Gummibäume,  mit  ihrem  blaugrünen,  lederartig  glatten  Laub, 
vermögen  die  Ude  nicht  zu  verhüllen  und  lassen  ihre  Aste 
deshalb  schwermütig  herabhängen.  Da  ihre  Blätter  senk- 
recht gestellt  sind,  so  werfen  sie  wenig  Schatten,  wodurch 
der  Hain  noch  dünner  bestanden  erscheint,  als  er  es  in 
Wirklichkeit  vielleicht  ist.  Hier  und  dort  erhebt  ein  zum 
gröfsten  Teile  abgestorbener  Baum  seine  trockenen  .\ste  in 
die  Luft,  bereits  eine  Leiche,  aber  doch  noch  iu  Reihe  und 
Glied  mit  den  Lebenden!  Doch  der  nächste  Sturm  wird 
ihn  niederwerfen,  dann  werden  Millionen  tierischer  und 
pflanzlicher  Zerstörer  eifrig  ihr  Werk  beginnen,  um  den  jetzt 
noch  stattlichen  Stamm  zu  Erde  aufzulösen,  aus  der  er  her- 
vorgegangen ist.  Es  ist  überhaupt  höchst  merkwürdig,  dafs 
verwitternde  Gummibäume  stets  eine  aus  den  zerfallenden 
inneren  Schichten  bestehende  erdige  Masse  zeigen,  welche 
von  den  widerstandsfähigen  äufseren  noch  zusammengehalten 
wird.  In  Mannshöhe  abgeschlagene  Stämme  erinnern  da- 
durch nicht  selten  an  einen  Blumentopf.  —  Blüten  sieht  man 
in  Australien  selten,    auch    fallen    sie    wenig    auf.     Trotz    der 
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Darwin-Tulpen  von  E.  H.  Krelage  &  Sohn  auf  iJer  Blumenau^stellun^'  zu  Haarlem. 
Nach   einer  photographischen  Aufnahme  flir  die  „Gartenwelt"  gefertigt  (Text  Seite  .}02). 


Winterzeit,  es  war  Mai,  wäiirend  icli  in  Sydney  weilte,  be- 
merkte ich  doch  verschiedene,  meist  stachelige  Gewächse, 
welche  solche  zeigten.  Namentlich  trat  eine  an  EriVa  er- 
innernde Art  ziemlich  häufig  auf,  deren  grellrote  Kelche 
unten  mit  einem  scharf  abgesetzten,  weifsen  Saum  endigten. 
Endlich  erreichten  wir  die  sogenannte  Quelle  des  Flusses. 
Dort  liegen  grofse,  wunderlich  ausgehöhlte  Sandsteinblöcke 
im  Wasser,  die  unser  Bild  wiedergiebt.  Der  Zuflufs  scheint 
sehr  unbedeutend  zu  sein.  Wir  befinden  uns  hier  in  einem 
Thalkessel,  rings  umgeben  uns  Felsen,  zwischen  denen  mäch- 
tige Stämme  emporragen,  gleich  als  wollten  sie  das  stille 
Flüfschen  abschliefsen  von  der  Welt  da  draufsen  mit  ihrem 
Unfrieden,  Hader  und  Streit.  Aber  auch  hier  sucht  der 
Mensch  vergebens  das  verlorene  Paradies,  ein  mächtiger 
Raubvogel  kreist  hoch  in  der  blauen  Luft  und  erinnert  daran, 
dafs  auch  hier  das  Recht  des  Stärkeren  gilt  und  Tod  und 
Verderben  in  diesem  scheinbar  so  friedlichen  Thale  dieselbe 
Rolle  spielen  wie  draufsen  in  der  argen  Welt! 


Die  A.  A.  Peeters'sche  Orchideengärtnerei  in  Brüssel. 

Von  Theo  Eckardt,    Berchem-Antwerpen. 

Ein  Besuch  der  Gärtnerei  von  A.  A.  Peeters  in  Brüssel 
ist  gewifs  ein  Vergnügen  für  jeden  Gärtner.  Unter  der  persön- 
lichen Leitung  des  alten  Herrn  und  durch  seine  Erklärungen  wird 
ein  Rundgang  durch  die  Häuser  aber  auch  im  höchsten  Grade 
interessant  und  lehrreich,*)  Obgleich  die  alte  Gärtnerei  ganz  von 
Stadthäusern  eingeschlossen  ist  und  die  neue  hart  an  der  Grenze 
der  Stadt  liegt,  sind  die  Kulturen  —  jetzt  ausschliefslich  Or- 
chideen —  doch  die  allervorzüglichsten.  Einfache  aber  dauer- 
hafte Bauart  der  Häuser  und  erhöhte  Sorge  für  peinliche  Rein- 
lichkeit scheinen  alle  Widerwärtigkeiten,  die  sonst  Stadtverhält- 
nisse mit  sich  bringen,  überwunden  zu  haben.  In  einem  verhält- 
nismäfsig  kleinen  Rahmen  finden  wir  die  Erfolge  all  der  emsigen 
Arbeit  des  betagten  Gärtners  vereinigt.     Herr  Peeters  zählt   jetzt 


*)  Anm.  d.  Red.  Der  alte  Herr  soll  aber  auch  oft  den  nach 
Brüssel  kommenden  fremden  Fachleuten  die  Besichtigung  seiner  Kulturen 
nicht  gestatten.  So  begegnete  uns  im  Vorjahre  in  Brüssel  ein  deutscher 
Handelsgärtner,  welchem  der  alte  Herr  Peeters  den  Zutritt  zu  seinem 
Et.iblissement  ohne  alle  Ursache  verweigert  hatte. 
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65  Lebensjahre  und  seit  seinem  13.  Jahr  ist  er  auf  demselben 
Grund  und  Boden  thätig.  Zuerst  9  Jahre  im  Dienst  des  früheren 
Besitzers,  dann  ist  die  Gärtnerei  durch  sauer  ersparte  800  Francs  in 
seinen  Besitz  gekommen,  und  schmunzelnd  erzählt  der  alte  Herr, 
dafs  ihm  damals  nur  noch  wenige  Franken  blieben,  um  Kohlen  etc. 
für  den  Betrieb  zu  beschatifen.  Fuchsien,  Pelargonien,  Oleander, 
Rosen,  Palmen  und  Azaleen  waren  nacheinander  seine  Haupt 
kulturen,  die  er  meistens  auf  dem  Brüsseler  Markt  für  gutes 
Geld  absetzte  —  bis  die  Vorzüglichkeit  seiner  Kulturen  allmählich 
Käufer  von  aufserhalb  herbeizog.  Ohne  dafs  er  Reklame  machte, 
haben  sich  seine  Pflanzen  stets  selbst  den  Markt  erobert  und 
jetzt  noch  sucht  der  Kenner  das  beste  bei  ihm.  Herr  Peeters 
ist  der  glückliche  Besitzer  einiger  der  allerschönsten  Perlen  der 
Orchideen,  und  da  er  seit  8 — 10  Jahren  systematisch  hybridisiert, 
so  sind  von  ihm  in  sehr  kurzer  Zeit  sehr  viele  der  schönsten  und 
interessantesten  „Neuheiten  eigener  Züchtung"  wohl  zu  erwarten. 
(Allerdings  gehen  manche  schon  vor  der  Blüte  in  die  Hände 
von  Handelsgärtnern  und  Liebhabern  über.)  Ein  Hauptgeschäft 
ist  hier  der  Versand  von  -Schnittblumen  nach  allen  Himmels- 
gegenden; daneben  aber  floriert  der  Verkauf  von  Kulturschau- 
pflanzen an  Liebhaber  und  Handelsgärtner;  viele  seiner  Pflanzen 
haben  ihren  neuen  Besitzern  schon  zu  Auszeichnungen  auf  Aus- 
stellungen verholfen.  Hier  liegt  ein  grofser  materieller  Nutzen  von 
Ausstellungen,  sie  schaffen  eine  Nachfrage  nach  Kulturpflanzen 
allerersten  Ranges,  die  dem  tüchtigen  Gärtner  grofse  Preise 
einbringen.  Manche  Kultivateure  in  Belgien,  Frankreich  und 
England  wissen,  dafs  sie  zu  Ausstellungszeiten  die  besten  Pflan- 
zen mit  gutem  Nutzen  verkaufen  können  und  machen  daraus 
eine  Spezialbranche.  Sie  lassen  gern  den  Firmen,  für  die  die 
Reklame  die  Grundlage  zu  grofsen  Versandgeschäften  bildet,  die 
Ehre  der  Prämiierung,  wenn  sie  ein  rentables  Geschäft  daraus 
machen  können. 

Zu  den  ersten  Orchideen,  die  in  Belgien  kultiviert  wurden, 
gehören  V'anila  caerulea  und  ]'.  Lmnn.  Im  Peeters'schen  Etablisse- 
ment gedeihen  sie  zur  Vollkommenheit,  Sonnenschein,  Luft 
und  Licht  sind  ihr  Hauptbedürfnis,  und  kann  die  Temperatur 
des  Nachts  und  an  trüben  Tagen  gern  auf  8  —  10  Grad  C. 
fallen.  Zwischen  ca.  200  V.  caerulea,  die  ich  hier  sah,  sind  kaum 
20  ohne  Blüten  bezw.  Knospen.  Herr  Peeters  hat  einige  be 
sohders  schöne  Varietäten  zur  Blüte  gebracht ,  eine  herrliche 
var.  bku-rouge  und  Peelers  var.,  letztere  mit  weifsen  Blütenteilen 
und  zarter,  dunkelkarminroter  Aderung,  die  sich  nach  dem  Rande 
zu  verstärkt,  f.  sanderiana  ist  auch  in  schöner  Kultur,  sie  hat 
zuerst  hier  geblüht. 

Neben  den  Vanda  sah  ich  zwei  Cv/f^Ofrfy/ww-Kreuzungen,  die 
Herr  Peeters  in  den  Handel  giebt:  Cyprip.  lawrenceanum  x  roih- 
schildianum  und  C.  l.  X  chamberlainianum,  benannt:  C.  Mahlerae  var. 
Clinge  Daormbas  und  C.  Mr.  G.  Maigne.  Das  erstere  ist  schon  in 
England  im  Handel  und  benannt  worden.  Die  Pflanzen  stehen 
im  7.  Jahre,  von  der  Aussaat  an  gerechnet. 

Besonders  schön  sind  hier  Oncidium  sarcoides;  früher  galt  ihre 
Kultur  als  schwierig,  da  sie  von  Jahr  zu  Jahr  schwächer  zu 
treiben  pflegten.  In  der  reinen  Lauberde,  in  der  sie  hier  ge- 
zogen werden,  gedeihen  sie  aber  herrlich  und  machen  riesige 
Scheinbulben  und  entsprechende  Blätter  und  Blütenstände.  0»- 
cidium  Forbesii  und  variccsum  Rogersn  stehen  hier  gleichfalls  in  herr- 
lichster Üppigkeit,  auch  sie  scheinen  in  dem  veralteten  Pflanz- 
material von  Peat  und  Sphagnum  gehungert  zu  haben,  denn  in 
der  belgischen  Lauberde  wachsen  sie  ebenso  gut  wie  die  Azaleen. 

Zygapetalum  rostratum  sah  ich  hier  zum  erstenmal  in  Blüte 
und  daneben  eine  grofse  Pflanze  von  Batemannia  grandiflora.  Vor 
ca.  11  Monaten  hat  Herr  Peeters  eine  Blüte  derselben  mit  Zygo- 
pttalum  perrinoides  befruchtet,    und    sehr  eigentümlich   ist  es,   dafs 


sich  die  Blüte  auf  dem  sehr  stark  geschwollenen  Fruchtknoten 
noch  in  ihrer  Form  und  Farbe  fast  unverändert  erhalten  hat; 
die  Blütenteile  sind  anscheinend  nur  fleischiger  geworden  und 
die  Färbung  ist  etwas  verblafst. 

Einige  reizende  Varietäten  von  Onciaium  Fapilio  Krameri 
blühen  am  Eingang  eines  Hauses,  das  zum  gröfsten  Teil  mit 
älteren  Ca///i?ya-Sämlingen  angefüllt  ist.  Eine  Anzahl  Caiil.  bow- 
ringiana  X  Colli,  aurea  und  Cattleya  Mantinn  stehen  ca.  12  Monate 
vor  der  Blüte.  Bemerkenswert  sind  auch  einige  herrliche  Milto- 
nien,  denen  Herr  Peeters  viel  Aufmerksamkeit  schenkt,  z.  B. 
MiUoJtia  Blunlii  hibberiana  und  M.  Bl.  Peetersi,  letztere  mit  besonders 
breiten  Blütenblättern  und  sehr  dunkler  Färbung.  Von  Miltoniu 
Candida  sah  ich  2  schöne  V^arietäten :  M.  c.  Binotti  und  purpurea 
violacea,  erstere  mit  einfarbig  grünbraunen  Blüten-  und  Kelch- 
blättern und  sehr  stark  verbreiterter  Lippe.  Von  Millonia  vexillaria 
Ltopaldii  war  eine  Prachtpflanze  in  Blüte  mit  2  starken  Blüten- 
ständen und  sehr  intensiver  Farbe ;  die  Blütezeit  (Oktober)  ist 
bemerkenswert. 

Ein  anderes  Haus  ist  fast  ganz  angefüllt  mit  jungen  Cattlcya- 
Sämlingen,  worunter  viele  Kreuzungen  von  gi\;as,  aurea,  schilleriana 
etc.  sind.  Sehr  interessant  sind  die  gut  gelungenen  Kreuzungen 
von  Caltl.  lilrina  X  Laelia  purpurata  und  Cattl.  cilritia  x  /.  tenebrosa ,' 
von  beiden  gedeihen  die  Sämlinge  vorzüglich.  Eine  Pflanze 
Cattl.  bicolor  X  Colli,  gigas  blühte  zum  erstenmale;  die  Blüte  ist 
dunkehosa  gefärbt  mit  flacher  Lippe,  diese  mit  feinen  dunkel- 
roten strahlenförmigen  Linien  und  leicht  welligem  Rand.  Die 
oberen  Blütenblätter  erinnern  im  kleinen  an  Caitl.  gigas. 

Cattleya  IVeiidhuidi  ist  hier  in  Blüte,  von  besonders  tiefem  Rosa 
und  schöner  gelber  Zeichnung  auf  der  Lippe.  Ich  bemerkte 
einige  Pflanzen  Cattleya  boivringiaita  x  Cattl.  labiata,  die  die  erste 
Knospe  entwickelten,  und  las  auf  der  Etikette:  ges.  4./8.  1895, 
pikiert  28. /ii.  1895;  jetzt  sind  einige  Pflanzen  2- — 3  Monate  vor 
der  Blüte.  Einige  Cattleya  Moidelii  x  gigas  in  gleichem  Entwick- 
lungsstadium stehen  daneben. 

Einige  Angraetum  sesquipedale  fielen  mir  besonders  auf  wegen 
ihrer  schwarzblau  grünen  Blattfarbe;  auch  ihnen  scheint  die  terre 
de  bruyc-re  besonders  gut  zuzusagen. 

2  Monstrepflanzen  von  Euhphiella  Pettersi  Knl.,  L'berbleibsel 
von  2000  importierten  Pflanzen,  wachsen  hier  in  herrlicher  Üppigkeit 
ca.  90  cm  hoch  und  mit  sehr  kräftigen  lederartigen  Blättern.  Der 
hier  hervorgebrachte  Blütenstand  ist  gemalt  worden  und  zählte 
26  grofse  Blüten.  Kelch-  und  Blütenblätter  sind  etwa  gleich 
grofs,  oval,  die  obere  Hälfte  der  paarigen  Petalen  ist  etwas  breiter 
und  schwach  wellig.  Die  Lippe  ist  dreiteilig  —  die  Seitenteile 
sind  kurz  und  gegen  die  Säule  gebogen,  auf  der  Innenseite  haben 
sie  je  3  gelbe  und  3  rote  Linien.  Der  vordere  Teil  der  Lippe 
ist  breit,  fast  rund  mit  3  erhöhten  gelben  Linien  an  der  Basis 
und  zwischen  ihnen  beginnen  feine  dunkelrote  Liniert,  die  sich 
strahlenförmig  nach  dem  Rande  zu  fortsetzen.  Die  Grundfarbe  der 
Blüte  ist  rosa.  Kürzlich  hat  die  eine  Pflanze  an  2  Blütenständen 
41  Blüten  getragen.  Aufser  diesen  zwei  Exemplaren  soll  noch 
eins  in  der  Kollektion  von  Sir  Trevor  Lawrence  sein. 

Alle  die  erwähnten  Orchideen  befinden  sich  in  der  alten  Gärt- 
nerei inmitten  eines  Häusermeers.  Bis  zur  neuen  Gärtnerei  haben 
wir  5  Minuten  weiter  zu  gehen  und  finden  dort  einen  Komplex 
von  ca.  4000  qm,  zur  Hälfte  mit  Glas  bedeckt.  Die  Spezialkultur 
ist  hier  die  der  Odontoglossum  crispum;  der  trockene,  heifse  Sommer 
hat  die  Vegetation  dieser  Odontoglossen  hier,  wie  überall  in  Belgien, 
nachteilig  beeinflufst;  aber  dennoch  sind  die  neuen  Bulben  sehr 
kräftig  gediehen,  und  nur  das  Laub  scheint  ein  wenig  kürzer 
geblieben  und  in  der  Farbe  etwas  heller  zu  sein.  Von  den 
ca.  50000  Stück  waren  (in  der  ungünstigsten  Periode,  Monat  Oktober) 
etwa  1000— 1200  Stück  in  Blüte  bezw.  vorgerückten  Knospen. 
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In  einem  Haus  zusammengestellt  steht  die  Elite  der  Peeters- 
schen  Sammlung.  Eine  Sammlung  von  Odonloghssum,  Perlen,  auf 
die  der  Besitzer  wohl  mit  Stolz  hinweisen  kann,  seine  Privat 
Sammlung.  Ich  bemerkte  unter  diesen  4 — 5  l'irginalis,  Slarlighi, 
Queen  l'ic/oria,  Mr.  Vakke  etc.  Die  Odonto^lossum'S)Äm\\n'gt  bieten 
jedenfalls  das  gröfste  Interesse,  und  Herr  Peeters  ist  einer  der 
sehr  wenigen,  die  mit  denselben  Erfolge  gehabt  haben.  Einige 
der  ältesten  Sämlinge  sind  jetzt  im  blühbaren  Alter  und  die 
jüngsten  sind  am  30.  Juli  iSgq  gesäet  und  bereits  wiederholt  pikiert. 
Unter  den  '  Kreuzungen  befinden  sich  besonders:  Od.  crispuin  x 
trmmplians,  O.i.  crispuin  X  Iiarryaitiiiii,  Od.  crispuin  X  sceptnim, 
Od.  crispuin  X  polyxanilium  etc. 

Ich  möchte  hier  einschalten,  dafs  Herr  \'uylsteke 
(Loochristy-Gent)  schon  im  Frühjahr  Od.  Pescatorei  x  harrya- 
num  in  Gent  in  Blüte  ausstellte,  und  im  November  sah 
ich  ein  herrliches  Exemplar  Od.  Piscntorei  x  hnrryanuin  bei 
ihm  in  Blüte. 

Ein  Haus  voll  alter,  4—5  Jahre  etablierter  Cattleya 
laliiiila  beweisen,  dafs  auch  dieser  Orchidee  die  „terre  de 
bruy&re"  zusagt,  denn  sie  wachsen  ungemein  üppig  und 
bringen  riesige  Blütenschäfte.  Zum  Schlufs  kommen  wir 
in  ein  Haus  mit  ca.  2000  Cattl.  do-aiaiia  aurea.  Wer  bc 
neidet  Herrn  Peeters  nicht  um  diesen  Schatz!  Trotzdem 
hält  Herr  Peeters  seine  feinen  Afossine-  und  /(i/'/.i/.; -Varie- 
täten für  schöner  als  die   Ca/ll.  aurea. 

Ich  rate  jedem,  der  nach  Brüssel  kommt,  Herrn 
Peeters  einen  Besuch  zu  machen :  denn  trotz  der  Mannig- 
faltigkeit der  Kollektion  sind  alle  Orchideen  in  der  denkbar 
besten  Kultur,  wohl  kann  er  stolz  sein  auf  seine  Arbeit 
und  zufrieden  mit  seinen  Erfolgen. 


Orchideen. 


Pleione  lagenaria  Lindl.  (syn.  Coelogyne  lagenaria 
Lindl.)  (siehe  Abb.  Seite  402)  ist  nur  wenig  verbreitet,  lohnt  aber 
die  Mühe,  die  ihre  einfache  Kultur  verursacht,  in  reichem  Mafse. 
Ihre  Heimat  ist  Birma.  Sämtliche  Arten  von  Pleione,  deren  es 
etwa  13  giebt,  werden  in  der  kalten  Abteilung  des  Orchideen 
hauses  kultiviert.  Die  Bulben  sind  einjährig  und  verlieren  ihre 
Blätter  noch  vor  der  Blüte,  die  in  die  Monate  September  und 
Oktober  fällt.     Die  Blüte    ist    kurz    gestielt,    mittelgrofs    und    bei 


Koniferen. 


Picea  pungens  var.  König  Albert  von  Sachsen. 

Züchtung  des  Herrn  W.  Weifse,  Baumschule,  Kgl.  Hof- 
lieferant, Kamenz  in  Sachsen.  Diese  hervorragende,  neue 
Varietät  ist  ein  schönes  Gegenstück  zu  der  in  demselben 
Geschäft  gewonnenen  und  im  Jahrg.  III,  S.  592/3  ab- 
gebildeten und  beschriebenen  Picea  pungens  var.  Fürst  Bis- 
marck.  Sie  unterscheidet  sich  von  letzterer  durch  ihren 
äufserst  üppigen,  der  Araucaria  exceha  ähnlichen  Wuchs, 
indem  sie  die  Hauptäste  in  gewissen  regelmäfsigen  Ent 
fernungen  am  Stamme  treibt.  Dieselben  stehen  anfäng 
lieh  wagerecht  und  neigen  sich  später  elegant  nach  unten, 
die  Nadeln  sind  sehr  dick  und  oft  noch  einmal  so  lang  als 
bei  all  den  anderen  Varietäten  und  herrlich  silberweifs  bis 
hellblau  gefärbt.  Da  die  Pflanzen  weniger  dicht  mit  Asten 
besetzt  sind,  so  kann  die  Sonne  bis  in  das  Innere  ein- 
dringen, und  dadurch  kommt  die  Färbung  aller  Nadeln 
besonders  schön  zur  Geltung.  Ihre  volle  Schönheit  er- 
reicht sie  allerdings  erst  bei  i  —  2  m  Höhe;  in  der  Jugend 
darf  man  bei  ihr  nicht  so  grofse  Ansprüche  auf  Regelmäfsigkeit 
machen,  doch  dieser  kleine  Fehler  wird  auch  bei  jungen  Pflanzen 
schon  durch  ihre  herrliche  Färbung  aufgewogen,  besonders  wenn 
sie  einen  recht  freien  und  sonnigen  Standort  haben,  wie  dies  alle 
farbigen  Koniferen  wünschen.  Diese  Varietät  ist  wie  die  Stamm' 
art  und  die  anderen  Varietäten,  wie  Picea  pungens  glauca  und  P.  p. 
argciitea,  gegen  die  strengsten  Winter  hart  und  kann  in  zugigsten, 
hohen  und  rauhen  Lagen  angepflanzt  werden:  bezüglich  der  Boden- 
verhältnisse ist  sie  nicht  wählerisch,  sie  gedeiht  in  kaltem  Mergel- 
boden noch  ganz  gut,  nur  Sandboden  liebt  sie  nicht,  wie 
auch  alle  anderen   Fichtenarten  in  Sandboden  nicht  gedeihen. 


Picea  pungens  var.  König  Albert  von  Sachsen  (s'/^  m  hohe  Mutterpflanze). 

In  den  Baumschulen  von  W.  Weifse,  Kamenz   i.  S.,  für  die  „Gartenwclt"  pliotographisch 

aufgenommen. 


Pleione  lagenaria  von  hellrosa  Farbe,  Lippe  dunkler  mit  violetten 
Flecken  und  Querstreifen,  die  am  Grunde  in  Gelb  übergehen. 
Nach  beendeter  Blüte  bis  zum  beginnenden  Triebe  werden  die 
Pflanzen  vollkommen  trocken  gehalten  und  können  sogar  auf 
einem  Hängebeete  des  Kalthauses  überwintert  werden.  Zum  Ver- 
pflanzen verwendet  man  eine  erdige  Mischung  von  Sphagituin  mit 
Moorbrocken  und  einem  Zusätze  von  Lehm.  Sand  und  getrock 
netem  Kuhdünger.  Man  pflanze  stets  20 — 25  Stück  in  eine  Schale 
und  sorge  für  üppiges  Sphagnum,  dann  werden  die  reizenden  Blüten 
ihre  Wirkung  nicht  verfehlen.  E.  R. 
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Zwiebel-   und  Knollengewächse. 

Darwin-Tulpen  zum  Treiben. 

\'on  E.  H.  Krelage  &  Sohn,  Blumenzwiebclkulturen  in  H  aarlem. 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

Oie   im  Mai    blühenden  Darwin-Tulpen   wurden    schon 
früher  in  der  „Gartenwelt"  eingehend  behandelt*)  und  speziell 


Ausstellungsberichte. 


Pleione  (Coelogyne)  lagenaria  Lindl. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt'^  gezeichnet  (Text  Seite  401). 

für  weitleuchtende  Gruppen  im  Freien  empfohlen.  Es  wird 
den  verehrten  Lesern  vielleicht  eine  willkommene  Mitteilung 
sein,  dafs  diese  Tulpen  sich  auch  sehr  gut  treiben  lassen 
und  somit  schon  Anfangs  März,  vielleicht  noch  früher,  blühen 
können.  Auf  der  am  i6.  März  d.  J.  iu  Haarlem  eröffneten 
Blumenausstellung  war  eine  Gruppe  von  50  Töpfen  blühen- 
der Darwin-Tulpen  ausgestellt,  welche  für  die  fachmännischen 
Besucher  eine  vollkommene  Überraschung  waren.  Die  Blumen 
waren  fast  so  grofs,  wie  die  auf  dem  Felde  wachsenden  und 
die  Entwicklung  der  in  einem  Topf  befindUchen  zehn  bis 
zwölf  Zwiebeln  dieser  Sorte  war  äufserst  gleichmäfsig  und 
tadellos.  Bekanntlich  unterscheiden  sich  die  Darwin-Tulpen 
von  allen  anderen  Arten  durch  ihre  schmelzenden,  zarten 
Farben  vom  zartesten  Rosaweifs  bis  zum  tiefsten  Sammet- 
schwarz.  Leider  vermag  unsere  Abbildimg  auf  Seite  399 
nicht  die  Farben  wiederzugeben,  doch  läfst  sich  aus  der 
Photographie,  welche  nur  einzelne  Töpfe  aus  der  Gruppe 
vorstellt,  einigermafsen  die  gleichmäfsige  Entwicklung  der 
Tulpen  ersehen. 


Siehe  Jahrg.  II,  Seite  548. 


Die    Gartenbau -Ausstellung  vom    18.  bis   22.  April    1900 
zu  Paris. 

Von  .'Vdolf  Beuch el,  Obergärtner  der  Firma  Duval  &  fils, 
Versailles. 

An  der  erstmaligen  gärtnerischen  Sonderschau  der  Welt- 
ausstellung hatten  sich  fast  nur  Firmen  von  Paris  und  der  Um- 
gel^ung  beteiligt,  trotzdem  waren  im  grofsen  .^usstellungsgebäude 
alle  Plätze  mit  Gruppen  gefüllt. 

Ehe  ich  zu  den  ausgestellten  Pflanzen  übergehe,  möchte 
ich  einiges  über  die  eigentlichen  Ausstellungsgebäude  sagen.  Es 
sind  deren  zwei,  welche  sich  einander  gegenüber  liegen,  aber  in 
ihrem  Bau  sich  vollständig  gleichen.  Eins  ist  für  die  französischen 
Gärtner,  das  andere  für  die  der  übrigen  Nationen  bestimmt. 

Das  Hauptschiff  ist  tonnenartig  gewölbt,  98  m  lang,  18  m 
breit  und  18  m  hoch.  Zu  beiden  Seiten  befinden  sich  je  7  Nischen, 
welche  8  m  Breite  und  q  m  Höhe  haben.  Beide  Häuser  sind 
bis  an  den  Boden  von  Glas,  zu  den  Nischen  wurde  gebogenes 
verwendet. 

Was  das  ausgestellte  Pfianzenmaterial  anbelangt,  so  waren 
fast  nur  blühende,  gröfstenteils  getriebene  Pflanzen  vorhanden,  die 
einen  guten  Eindruck  machten. 

Von  Orchideen  fiel  besonders  die  Gruppe  von  Maron  ins 
.'^uge.  Genannter  hatte  ein  wirklich  prachtvolles  .Sortiment  von 
Hybriden  ausgestellt,  z.  B.  Laeliocaitleya  Jmperalrice  de  Russie  (Call- 
Uya  Alendelii  X  Laelia  digbyana) ,  LaeUocatlhya  ealliosfoghssa  (Laelia 
furpurata  X  Cattleya  gigas),  eine  schon  bekannte  Neuheit,  Laelio- 
caitleya Berthe  Fournier  (Laelia  elegans  X  Cattleya  aurea),  Laeliocait- 
leya lucasiana  (Cattleya  labiata  X  Laelia  teiubrosa),  Laeliocaitleya  Itayana 
(Laelia  purpurata  X  Cattleya  laiurenceana)^  Laeliocaitleya  highbursiensis 
(Laelia  cinnabarina  X  Cattleya  lawrenccaua),  Laeliocaitleya  Ilenri  Green- 
ivood  (Laelia  elegans  X  Cattleya  hardyana)^  Laeliocaitleya  allila  (Laelia 
elegans  Stetz.   X   Cattleya  calliostoglossa). 

Neben  diesem  hatte  Reg  nie  r  eine  Gruppe  von  Plialaenopsis 
grandiflora  aurea,  schilleriana,  amabilis,  Vanda  coerulescens,  laviellata 
Boxalli  u.  a.  ausgestellt. 

Sodann  war  mit  Orchideen  noch  vertreten  die  Firma  Cappe 
&  fils,  Le  Vesinet,  welche  eine  gemischte  Gruppe  vorführte, 
worunter  sich  Cypripedilum  variabile  var.  Angela,  Cyp.  lathamianum 
aureum  und   Cattleya  warnhamensis   Cappei  auszeichneten. 

Die  Firma  Duval  &  fils,  Versailles,  war  vertreten  mit 
Anlhurium  in  prachtvollen,  grofsblumigen  Varietäten  des  A.  scher- 
zerianum  (Blumen  von  10  cm  Breite,  13^/2  cm  Länge),  mit  einem 
Sortiment  von  Bromeliaceen,  z.  B.  Vriesea  magnisiana  x  Rex,  V.griesse- 
niana,  V.  conferla  X  Rex,  V.  splendins,  V.  kitleliana  x  Rex,  I'.  Poel- 
mani  u.  a. 

Von  getriebenen  Pflanzen  stellte  die  Firma  Croux  eine 
grofse  Kollektion  Flieder  aus,  der  zum  Teil  sehr  gut  entwickelt 
war.  Die  Sorten  Charles  X.,  Docteur  Lindley,  Leon  Simon,  Andenken  an 
Ludwig  Späth,  Mme.  Lemoine,  Mme.  Abel  Chatenay,  Comtesse  liorace  de 
Choiseul,  Gloire  de  Lorraine  waren  tadellos. 

Die  gleiche  Firma  hatte  sodann  noch  eine  Gruppe  von  ge- 
triebenen Gehölzen  ausgestellt,  worunter  sich  durch  grofsen  Blüten- 
reichtum wie  Schönheit  auszeichneten :  Andromeda  japonica,  Exo- 
chorda  grandiflora,  Spiraea  Thunbergii  und  multiflora  argula,  Cytisus 
elegans,   Prunus  Sieboldii. 

Rosen  waren  ausgestellt  von  Leveque  &  fils,  worunter 
jedoch  nur  einige  Sorten,  wie  Alfred  Colomb,  Anna  Olivier,  Mme. 
Theodore  Vernet,  gut  zu  nennen  waren. 

Zwei  prachtvolle  Gruppen,  eine  mit  Veilchen,  die  andere 
mit  Iris,  waren  von  Millet,  Bourg  la  Reine,  ausgestellt.    Veilchen 
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in  allen  Farben,  gefüllt  wie  einfach,  wirklich  eine  gut  zu  nennende 
Leistung  in  der  Kultur;  ebenso  schön  waren  die  Iris  germanica. 

L.  Ferard  Succ.  hatte  eine  Sammlung  von  Amaryllis, 
Hyljriden  von  vittata,  ausgestellt.  Was  die  Farbe  anbelangt,  so 
waren  dieselben  fast  alle  gleich:  halb  rot,  mehr  oder  weniger 
gelblich. 

Am  meisten  von  allen  vertretenen  Firmen  hatten  VMlmorin 
Andrieux  &  Cie.  ausgestellt,  in  erster  Reihe  Neuheiten  von 
Primula  obconica  mit  schönen,  grofsen,  lebhaft  gefärbten  Blumen 
und  Cinerarien,  gedrungene,  rosafarbige  Züchtungen.    Zu  nennen 


dem  „Syndicat  des  Viticulteurs  de  Thomery",  Äpfel  und 
Birnen  von  der  „Societe  Regionale  d'horticulture  de  Mon- 
treuil  sur  bois".  Die  Früchte  waren  in  vollkommen  frisch  aus- 
sehendem Zustande.  Besonders  Äpfel:  Kalvill,  Kanada- Reinette, 
Belle  Dubois  und  Apie  rose.     Birnen:    Schöne  Angevine. 

.\us  der  Krim  (Rufsland)  hatte  Kaponstine  verschiedene 
Sorten  Obst  in  tadelloser  Beschaffenheit,  einige  Sorten  von  enormer 
Gröfse  ausgestellt,  .\pfel:  Roter  Kalvill,  Champagner-Reinette, 
Englische  Reinette,  Orleans-Reinette.  Birnen:  Esperen's  Berga- 
motte  und  Winter-Doyenne. 


Glycine  sinensis -Hochstämme  von  R.  Kiesewetter,  Genthin,  auf  der  grofsen  deutschen  Gartenbau-Ausstellung  zu  Dresden. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartcnwclt**. 


sind  ferner  ein  Sortiment  prachtvoller  Hyazinthen  und  Tulpen, 
Stauden,  Gemüse  und  Sämereien. 

Von  Früchten  waren  zum  Teil  getriebene,  zum  Teil  konser- 
vierte ausgestellt,  beides  in  tadelloser  Ware. 

Die  besten  Erdbeeren  zeigte  Berthault  Cottard,  reich 
mit  Früchten  besetzt,  grofs  und  schön.  Hervorragend  waren  die 
Sorten:  5a/«/  Joseph,  Laxtons  Noble,  Dr.  Morere,  letztere  mit  enorm 
grofsen  und  schönen  Früchten. 

Kirschen  führten  die  Firmen  Mesles  und  LeonParent  vor. 
Erstere  brachte  Topfpflanzen  von  2  m  Durchmesser,  voll  mit  gut 
entwickelten  Früchten  behangen,  in  den  .Sorten:  Ramon  Oliva 
und  Anglaise  hätive  (frühe  Englische);  letztgenannte  Firma  die 
Sorten:  Belle  de-Saint-Fronc,  Ramon  Ohva,  Bigarreau,  May  Duke. 

Konservierte  Trauben  in  vorzüglichem  Zustande,  welche  den 
frischen    in    keiner   Weise    nachstanden,    waren    ausgestellt   von 


Hoffentlich  bietet  die  zweite  Ausstellung,  deren  Eröffnung 
am  8.  Mai  erfolgt,  ein  bedeutend  reichhaltigeres  Sortiment  an 
Pflanzen. 


Die  Kolonial-Abteilung  der  grofsen  deutschen  Gartenbau- 
Ausstellung  zu  Dresden. 

Von  F.  Ledien,  Dresden. 

In  richtiger  Würdigung  des  tiefgehenden  Interesses  des 
deutschen  Volkes  an  der  Entwicklung  unserer  Schutzgebiete  hatte 
man  versucht,  der  .'Ausstellung  einen  weiteren  .Anziehungspunkt 
zu  sichern,  indem  man  eine  Ausstellung  auf  das  Kolonialwesen 
bezüglicher  Gegenstände,  besonders  der  Produkte  aus  dem  Pflanzen- 
reiche jener  Gegenden  angliederte.  Man  darf  sagen,  dafs  dies 
ein  guter  Griff  war.     Die  Ausstellung  fand  allgemeinste  Beachtung 
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bei  allen  Besuchern.  Auf  Veranlassung  von  Prof.  Drude,  dem 
Direktor  des  Dresdener  botanischen  Gartens,  hatte  der  Berliner, 
besonders  aber  der  nach  dieser  Richtung  hin  durch  seine  Be- 
ziehungen zu  den  grofsen  Handelsfirmen  ganz  hervorragend  aus- 
gestattete Hamburger  botanische  Garten  im  Zusammenwirken  mit 
dem  Museum  des  Dresdener  botanischen  Gartens  eine  aufser- 
ordentlich  reiche  und  vielseitige  Zusammenstellung  von  rohen  und 
halbverarbeiteten  Produkten  zusammengebracht,  welche  durch  eine 
Reihe  von  Bildern  ergänzt  wurde,  die  die  Gewinnungsweisen  ver 
anschaulichten. 

Die  Bilder,  meist  Original-Aquarelle,  an  Ort  und  Stelle  auf 
genommen,  waren  für  viele  Gärtner  besonders  dasjenige,  was  sie 
an  dieser  Abteilung  der  Ausstellung  am  meisten  fesselte;  gaben 
sie  doch  bei  aller  Einfachheit  der  Ausführung  ein  vortreffliches 
Bild  von  der  Ausübung  der  Berufsarbeit  in  jenen,  dem  Weifsen  in 
hygienischer  Beziehung  heute  immer  noch  gefährlichen  Gegenden. 
Ganz  naturgcmäfs  fesselt  den  Gärtner  mehr  als  andere  Menschen 
jeder  Bericht,  jedes  zuverlässige  Zeugnis  aus  jenen  Gegenden; 
stammen  doch  unsere  kostbarsten  und  zartesten  Gewächse  dort 
her  und  beklagen  wir  doch  noch  immer  mit  leider  nur  zu  grofser 
Berechtigung  einen  Mangel  erschöpfender  Berichte  über  die  ein- 
schlägigen Verhältnisse.  Dazu  kommt,  dafs  unser  Stand  nebst 
den  Forstleuten  einzig  und  allein  das  geeignete  Beamtenmaterial 
zu  liefern  im  stände  ist  für  die  technische  Leitung  der  den  Mittel, 
punkt  aller  kolonialen  Bestrebungen  bildenden  Plantagenwirt- 
schaft. Wir  möchten  daher  einer  jeden  gröfseren  Gartenbau- 
Ausstellung  eine  Abteilung  für  Kolonial wesen  angeschlossen  sehen. 

Unter  den  getrockneten  und  unter  Glas  aufgehängten  Pflanzen 
aus  Ostafrika,  welche  das  Berliner  botanische  Museum  ausgestellt 
hatte,  mufste  dem  Gärtner  eine  ganze  Reihe  als  „gärtnerisch 
wichtig"  bezeichneter  Pflanzen  besonders  auffallen.  Wirklich  schön 
und  eigenartig  z.  B.  müssen  im  lebenden  Zustande  einige  Hdi- 
chrysum  sein  mit  verschiedenartig  gefärbten  Blüten  von  der  Art 
der  gewöhnlichen  Kapblumen.  Ganz  sonderbar  und  von  an  baum- 
artige Monocotylen  erinnerndem  Habitus  sind  Saiedo  Jolinsloiiü  und 
Lohelia  Dcckcuii  \on  mehr  als  Mannshöhe.  Eine  gewisse  Schwierig- 
keit der  Behandlung  ahnt  der  Kalthauspflanzenkenner  beim  An- 
blick der  reizenden  F.uryops  dacrydioidts,  Smilhia  recurvifoüa,  Protea 
kiliniaiidicharica,  Ericindla  Mannii  u.  a.  Jedenfalls  wünschen  wir  uns 
nach  jenen  getrockneten  Exemplaren  recht  sehr  eine  baldige 
Importation  keimfähiger  Samen  davon.  In  dem  Berliner  Zimmer 
lag  auch  jene  wunderbare,  den  Koniferen  nahestehende  Gnetacee 
Wd-aiilischia  mirabilis  in  einem  E.xemplare  \'on  ca.  75  cm  Durch- 
messer, das  wohl  nahe  an  hundert  Jahre  alt  sein  dürfte.  Dies 
Exemplar  soll  übrigens  durch  ein  bedeutend  gröfseres  im  Berliner 
Museum  übertroften  werden.  Das  Dresdener  Zimmer  brachte, 
neben  der  Vorführung  der  wichtigsten  chemischen  Produkte  der 
Kolonialgewächse  durch  die  berühmte  pharmaceutische  Grofs- 
handlung  von  Gehe  &  Co.,  eine  pflanzen-geographisch  erläuterte 
Karte  von  Afrika  von  Prof.  Drude  mit  Angaben  der  verschie- 
denen wichtigsten  Vegetationsregionen.  Ferner  neben  den  Roh- 
produkten der  wertvollsten  Pflanzen  auch  einige  wichtige  lebende 
X'ertreter  derselben,  soweit  der  botanische  Garten  dieselben  den 
Fährlichkeiten  aussetzen  durfte,  welche  das  Ausstellen  ihnen  bringt. 

Das  Fesselndste  aber  blieben,  wie  gesagt,  die  Bilder,  welche 
das  Hamburger  KolonialMuseum  unter  Leitung  des  Herrn  Prof 
Sadebeck  gebracht  hatte.  Diese  Zusammenstellung  von  Ab- 
bildung von  Pflanze  und  Plantagenbetrieb  nebst  Gewinnung  des 
Produktes  neben  der  Vorführung  des  fertigen  Produktes  mufs  als 
mustergültig  bezeichnet  werden.  Diese  naturwahren,  wenn  auch 
nur  skizzenhaften  Darstellungen  einzelner  berühmter  Pflanzen- 
arten, wie  des  Brotbaumes,  der  Dumpalme,  der  einzigen  in  nor- 
malem Zustande  verzweigten  Palme,  und  ganzer  Vegetationsbilder, 


wie  der  Mangrovelandschaft,  Plantagen  von  Zuckerrohr,  Sisal- 
Agave,  Bambus,  Thee,  Ol-  und  Cocospalme,  haben  vielen  Inter- 
essenten zum  erstenmale  eine  deutliche  Anschauung  von  diesen 
oft  erwähnten  Dingen  gegeben.  Von  ähnlichem  Werte  war  dann 
noch  eine  Reihe  von  Skizzen  von  aus  den  verschiedensten  deutschen 
Schutzgebieten  stammenden  Landschaften  nach  Originalen  von 
Pechuel-Lösche  und  anderer  berühmter  Reisenden. 

Nach  Besichtigung  dieser  Ausstellung,  die  nur  Bezug  hat 
auf  Pflanzen  und  Produkte,  welche  thatsächlich  in  unseren  .Schutz- 
gebieten erzeugt  werden  oder  werden  können,  müssen  wir  uns 
nun  allerdings  vorhalten,  dafs  die  reichsten  Gebiete  für  diese 
Kulturen  heute  längst  in  anderen  Händen  sind  und  dafs  unsere 
neuen  Besitzungen  eben  nur  deshalb  bisher  herrenlos  geblieben 
sind,  weil  man  sie  nicht  für  leistungsfähig  genug,  sagen  wir  kurz, 
weil  man  sie  für  wertlos  hielt.  Man  kann  aber  mit  Prof  Drude 
hoffen,  dafs  der  Fleifs  und  die  Intelligenz  des  deutschen  Kauf- 
mannes und  Pflanzers  doch  noch  etwas  Bedeutendes  und  Wert- 
volles dort  draufsen  schaffen  werden,  da  die  hauptsächlichsten 
\'orbedingungen  an  den  meisten  Stellen  vorhanden  sind  und  mit 
Geduld  und  einigen  Opfern  für  den  Anfang  schon  vieles  erreicht 
worden  ist. 


Obst-  und  Ziergehölze  auf  der  grofsen  deutschen  Garten- 
bau-Ausstellung zu  Dresden. 

\'on  Rieh.  Weifsig,  Berlin. 

Während  in  dem  reich  mit  den  lieblichsten  Topfgewächsen 
geschmückten  Ausstellungspalast  alles  blühte  und  duftete,  hatten 
in  dem  sich  anschliefsenden  Parke  die  Bäume  und  Sträucher  so- 
eben erst  ihr  noch  zartes,  lichtes  Grün  entfaltet,  al>er  auch  hier 
bot  sich  uns  an  den  vielfachen  Ausstellungsobjekten  ein  über- 
zeugendes Bild  von  der  Leistungsfähigkeit  unseres  deutschen 
Gartenbaues  und  speziell  von  derjenigen  unserer  Baumschulen- 
betriebe, trotzdem  die  Ausstellung  einen  etwas  mehr  lokalen  Cha- 
rakter trug.  Wir  können  alles  das,  was  wir  sahen,  als  in  vorzüg- 
licher Kulturbeschaffenheit  bezeichnen. 

Die  hervorragendsten  Leistungen  an  Obstgehölzen  brach- 
ten Paul  Hauber,  Tolkewitz,  und  C.  W.  Mietzsch,  Nieder- 
sedlitz.  In  erster  Linie  erregten  die  Muster-Formobstgärten  dieser 
beiden  Aussteller  unsere  Aufmerksamkeit.  Die  dieselben  um- 
grenzenden Spaliere  waren  mit  tadellosen  Spalierbäumchen  ver- 
schiedener Obstgattungen  und  Formen  bepflanzt.  Das  Innere  der 
Gärten  zeigte  in  guter  Anordnung  Pyramiden,  Hochstämme  etc. 
Hauber  hatte  durch  seinen  Mustergarten  einen  Laubengang  ge- 
führt, der  mit  regelrecht  gezogenen  Palmetten  besetzt  w-ar.  Über- 
haupt hatte  letztere  Firma  in  Formobst  noch  so  mancherlei  aus- 
gezeichnete Leistungen  aufzuweisen.  So  waren  es  namentlich 
ein-  und  zweiarmige  Cordons,  Pyramiden,  Spaliere  in  den  be- 
kannten Formen  und  hochstämmige  Spalierobstbäume,  kurz,  diese 
Firma  bot  in  Forniobstzucht  nur  Allererstes.  Auch  einige  sehr 
starke,  tadellos  gezogene  Pyramiden  der  Wintergoldparmäne, 
von  derselben  Firma  ausgestellt,  fielen  uns  auf  Hochstämmige 
Obstbäume  hatte  Bernhard  Hähnel,  Strehlen,  ganz  beson- 
ders schön  ausgestellt,  aber  auch  Mietzsch  und  Hauber  stan- 
den ihm  in  dieser  Beziehung  nicht  nach.  Walnüsse  brachten 
Hähnel  und  Hauber,  hochstämmige  Stachel-  und  Johannis- 
beeren Hoyer  &  Klemm,  Gruna.  Neben  der  Grujjpe  letzterer 
Firma  bemerkten  wir  auch  einige  in  Kübeln  gezogene  Fächer- 
formen von  Stachelbeeren.  Von  .sonstigen  Ausstellern,  die  einer 
wie  der  andere  in  Obstgehölzen  Vorzügliches  leisteten,  wäre  noch 
Thomas  Emeis,  Flensburg,  zu  nennen.  Nicht  unerwähnt  möch- 
ten wir  ein  recht  hübsches  Topfobstsortiment  mit  sehr  reichlichem 
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Knospenansatz,  von  Guido  Geifsler,  Strehlen,  ausgestellt,  lassen, 
das  abseits  von  seinen  Verwandten  Aufstellung  gefunden  hatte. 
In  ungemein  reichhaltigen  Sortimenten  waren  Koniferen  ver- 
treten, die  zum  gröfsten  Teil  in  der  Nähe  des  Teiches  sehr  vorteil- 
haft gruppiert  waren.  Es  ist  allerdings  zu  bedauern,  dafs  auch  bei 
dieser  Ausstellung  mehrere  Firmen  direkt  aus  Holland  importierte 
Koniferen  ausgestellt  hatten,  und  nicht  genug  zu  verurteilen,  dafs 
die  Ausstellungsleitung  zu  diesem  Verfahren  ihre  Hand  bot.  So 
fand  namentlich  der  bekannte  Koniferenzüchter  Wilh.  Weifse, 
Kamenz,    der    ausschliefslich  selbstkultivierte  Ware    in    tadelloser 


Nadeln  und  dichteren,  säulenartigen  Bau  von  der  Stammform 
auszeichnet,  ferner  einige  Ctphalolaxus  Forlunei,  Säadopilys  verti- 
cillala,  von  welcher  auch  eine  herrliche,  ca.  2  m  hohe  Schau- 
pflanze ausgestellt  war  und  einige  schön  gebaute,  grofse  Podo- 
carpiis  koraiana.  Auch  enthielt  das  Sortiment  eine  Anzahl  kleiner, 
scheinbar  holländischer  Koniferen.  Einige  weitere  Gruppen  dieser 
Firma  enthielten  noch  folgende  Neuheiten:  Junipcnis  sinensis 
pfrlzeriana,  Chamaecyparis  lawsoniana  lyropodioides  aiirea ,  CIt.  spliac- 
roidea  tricoides  glauca  (Sport  von  ericoides),  Ch.  lawsoniana  Trioinplie 
de   Boskoop,    mit    bläulichem    Schimmer,     Ch.    nulkaensis    aurea.      ,\\s 


Moderne  BUmenvaseii  von  AJ.  Kuichel,  Cliarlottenburg,  auf  der  grofscn  deutschen  Gartenbau-Ausstellung  zu  Dresden. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt'^. 


Qualität  brachte,  infolge  dieser  Konkurrenz  für  seine  verschie- 
denen Gruppen  nicht  die  ihm  gebührende  Anerkennung;  trotz- 
dem aber  war  ihm  für  seine  Gesamtleistung  in  Deutschland  ge- 
zogener vvinterharter  Koniferen  ein  erster  Preis  zuerkannt  worden. 
In  dem  grofsen  Sortiment  von  Weifse  fielen  uns  besonders  eine 
gröfsere  Anzahl  in  Form  und  Farbe  prächtiger  Picea  pungens 
var.  Fürst  Bis  mar  ck  (Abbildung  Jahrg.  3,  Seite  593)  und  König  Albert 
von  Sachsen  (siehe  Abbildung  und  Artikel  in  diesem  Heft),  sowie  im 
Hintergrunde  eine  tadellose,  prächtige  Abies  nordmanniana  auf.  Aufser 
Weifse  hatten  Hoyer  &  Klemm,  G.  Pietzsch,  Oberlöfsnitz, 
Reinh.  N  eu mann,  Walddorf,  Hauber  und  Mietzsch  gröfsere 
Koniferengruppen  zur  Schau  gebracht.  Hoyer  &  Klemm  stell- 
ten u.  a.  ein  Sortiment  von  50  Koniferen  in  50  Sorten.  Von  den- 
selben möchten  wir  folgende  hervorheben :  Pimts  cimbra  columnaris 
(Abb.  Jahrg.  z,  Seite  209),  eine  Neuheit,  die   sich  durch  längere 


.Schaupflanzen  hatte  Gust.  Pietzsch  ca.  4  m  hohe,  prächtige 
Abies  concolor,  ebensolche  A.  nordmanniana,  Chamaecyparis  pisifera  aurea 
und  Taxus  baccata  Dovastoni  pendula  ausgestellt;  Neumann  lieferte 
als  solche  Picea  pungens  glauca  var.  violacea,  Abies  concolor  violacea, 
A.  nobilis  argentea ,  A.  nordmanniana ,  Taxus  baccata  fastigiata  aureo- 
variegata ;  Hoyer  &  Klemm  Thuyopsis  dolobrata,  Podocarpus  koraiana, 
Cedrus  Deodara,  Chamaecyparis  pisifera  filifera  aurea  und  Ch.  lawsoniana 
minima  glauca.  Picea  pungens  glauca  und  argentea  waren  in  beson- 
deren Gruppen  von  C.W.  Mietzsch  und  G.  P  i  e  t  z  s  c  h  ausgestellt, 
ebenso  bemerkten  wir  dieselben  in  vorzüglicher  Beschaftenheit  in 
einer  grofsen  gemischten  Gruppe  von  Neumann. 

Laubbäume  und  Sträucher  des  freien  Landes  waren  weniger 
reichlich  vertreten.  Neben  der  Stadtgärtnerei  Dresden,  die  statt- 
liche Hochstämme  für  Strafsenpflanzung  und  einige  Laubholz- 
sortimente in  verschiedenen  Formen    ausstellte,  that   sich   beson- 
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ders  Paul  Hauber,  Tolkewitz,  hervor.  Derselbe  hatte  auch  eine 
Sammlung  von  Trauergehölzen  gebracht,  die  uns  aber  weniger 
gut  gefiel. 

Auch  immergrüne  Gehölze,  wie  Ilt.K  in  \  erschiedenen  Sorten, 
aus  Holland  stammende  Biixm  in  Kugel-  und  Pyramidenform, 
fehlten   nicht. 

Rosen  vermifsten  wir  leider  fast  ganz.  Nur  eine  einzige 
Firma,  der  Rosenzüchter  Hinner  in  Pallien  Trier,  hatte  eine 
Gruppe  von  hundert  äufserst  kräftigen,  niedrigen  Rosen  in  den 
besten  Sorten  ausgestellt,  die  aber  leider  seitens  der  Preisrichter 
keine  Anerkennung  gefunden  hatte.  Was  im  freien  Lande  an 
Rosen  fehlte,  bot  jedoch  das  Ausstellungsgebäude  angetriebenen 
Rosen  in  um  so  reichlicherem  Mafse. 


Die  Gartenpläne  auf  der  grofsen  deutschen  Gartenbau- 
Ausstellung  zu  Dresden. 

Von   Rieh.  Weifsig,    Berlin. 

Den  Hauptanziehungspunkt  der  nicht  gerade  allzu  reichlich 
beschickten  Planausstellung  boten  die  Entwürfe  zur  Anlage 
des  König  Albert-Parks  in  Dresden.  Für  die  besten 
Lösungen  dieser  Aufgabe  waren  Preise  von  looo,  500  und 
300  M.  ausgesetzt  worden.  Das  Preisrichteramt  konnte  jedoch 
keinen  der  diesbezüglichen  ausgestellten  Entwürfe,  im  ganzen 
r3  Stück,  „infolge  lückenhafter  Unterlagen",  wie  es  im  Aus- 
stellungskatalog heifst,  prämiieren,  hat  aber  4  derselben  (No.  2, 
8,  9  und  10),  auf  die  unten  etwas  näher  eingegangen  ist,  zum 
Preise  von  je  3°°  M.  zum  Ankauf  empfohlen.  Die  Verfasser  der 
ausgestellten  Pläne  wird  die  Preiszurückhaltung  und  deren  Be- 
gründung natürlich  aufs  höchste  überrascht  haben,  lag  es  doch 
nicht  an  ihnen,  dafs  selbst  die  allerdings  sehr  lückenhaften,  nach- 
träglich aber  doch  etwas  ergänzten  Unterlagen  zu  diesem  Preis- 
ausschreiben immer  noch  unvollständig  waren,  was  die  Preisrichter 
nicht  dazu  bestimmen  konnte,  von  ihren  obengenannten  Beweg- 
gründen abzustehen.  Es  wäre  wohl  recht  und  billig  gewesen,  die 
Pläne  nun  eben  den  thatsächlich  gegebenen  Unterlagen 
entsprechend  auch  zu  beurteilen  und  eventuell  zu  prämiieren. 
Vorkommnisse,  wie  die  hier  erwähnten,  dürften  vielleicht  man- 
chen der  Aussteller  dazu  bestimmen,  mit  der  Beteiligung  an 
solchen  umfangreichen  und  mühevollen  Arbeiten  in  Zukunft  etwas 
vorsichtiger  zu  sein,  um  einer  ähnlichen  Täuschung  möglichst  zu 
entgehen. 

Von  den  ausgestellten  13  Entwürfen  fielen  uns  besonders 
die  nachstehend  kurz  besprochenen  auf: 

No.  2.  Kennwort:  „Für  alle  Jahreszeiten"  (zum  An- 
kauf empfohlen].  Ein  tadellose  Wegeführung  und  Anpassung  an 
die  gegebenen  Terrainverhältnisse  zeigender,  sehr  gut  durch- 
dachter Entwurf.  Die  Teichanlage  ist  allerdings  in  ihrer  gesam- 
ten Ausdehnung  an  etwas  abschüssiger  Stelle  projektiert  und 
dürfte  nur  mit  Aufwendung  ziemlich  hoher  Kosten  herzustellen 
sein.  —  Auch  in  fast  sämtlichen  übrigen  Entwürfen  wiesen  die 
projektierten  Teichanlagen  eine  sehr  grofse  Längen-  und  Breiten- 
ausdehnung auf,  deren  Ausführung  zum  Teil  kolossale  Erd- 
arbeiten erforderlich  machen  würde  und  die  sich  den  für  die 
Projektierung  nur  in  Frage  kommenden  Schluchten  mit  ihren 
natürlichen  Wasserläufen  absolut  nicht  angepafst  hatten.  Einige 
Aussteller  hatten  die  Teiche  sogar  aufserhalb  der  Schluchten  auf 
dem  hochgelegenen  natürlichen  Hange  des  Geländes  vorgesehen, 
was  wohl  kaum  Anspruch  auf  einen  natürlichen  Charakter 
machen  kann. 

No.  3.  „Nach  gegebener  Situation,"  ist  ein  den  ge- 
gebenen Unterlagen  in  jeder  Weise  Rechnung  tragender  Entwurf. 
Ganz  besonders  ist  dies   bezüglich    der  Teich-    und  Wegeanlagen 


der  Fall,  bei  welch  erstcren  auch  die  vorgerügten  Mängel  absolut 
nicht  in  Frage  kommen.  Dem  Entwurf  war  ein  Arbeitsplan  mit 
alten  und  neuen  Höhenlinien  beigefügt.  Dies  wäre  auch  für  die 
meisten  übrigen  Pläne,  schon  der  mit  umfangreichen  Erdarbeiten 
verknüpften  Teichanlagen  halber,  wünschenswert  gewesen.  Leider 
aber  war  weder  ein  solcher,  noch  irgend  ein  anderer,  für  die 
sachgemäfse  Darstellung  und  Beurteilung  dieser  Entwürfe  unbe- 
dingt erforderlicher  Spezialplan  verlangt  worden.  Die  Notwendig- 
keit einer  solchen  Forderung  erscheint  uns  in  Anbetracht  des 
112  ha  grofsen  und  ziemlich  stark  bewegten  Terrains  um  so  ge- 
botener. 

No.  5.  „Feronia"..  Die  Wegeführung  weist  verschiedenerlei 
Mängel  auf.  Die  Verbindung  mit  dem  Wirtschaftsplatz  ist  nicht 
von  allen  Teilen  des  Parkes  aus  als  gut  zu  bezeichnen,  auch  ist 
der  bestehende  Moritzburg-Pillnitzer  Weg,  der  das  ganze  Terrain 
durchschneidet,  dem  Programm  zuwider  verlegt  worden. 

No.  8.  „Waldpark"  (zum  Ankauf  empfohlen),  ist  ein  in 
technischer  Beziehung,  speziell  in  Bezug  auf  die  Darstellung  der 
Wege  sehr  flüchtig  gearbeiteter  Entwurf,  dessen  Flüchtigkeit  sogar 
so  weit  geht,  dafs  an  der  Ostseite  des  Terrains  ein  dazu  gehöri- 
ger Streifen  (nach  unserer  ungefähren  Berechnung  etwa  36000  qm) 
fortgelassen  worden  ist.  Die  Teichanlage  ist  dem  Terrain  ange- 
pafst, die  Wegeführung  jedoch  nicht  besonders  schön.  Letztere 
weist  viele,  teils  recht  unmotivierte  Kreisbogen  auf. 

No.  9.  „Guteborn"  (zum  Ankauf  empfohlen).  Dieser  Ent- 
wurf ist  den  Entwürfen  No.  2  und  3  würdig  an  die  Seite  zu 
stellen.  Die  Wegeführung  ist  tadellos,  allerdings  ist  einer  der 
breiteren  Wege  den  Bedingungen  zuwider  durch  die  freizulassen- 
den Wiesen  beim  Forsthaus  Fischhaus  geführt  worden.  Die  Teich- 
gestaltung  ist  zwar  eine  etwas  sehr  ausgedehnte  (in  ihrer  gröfsten 
Breite  ca.  180  m)  und  dürfte  in  ihrer  Herstellung  etwas  sehr  kost- 
spielig werden,  steht  jedoch  mit  der  netten  Sumine  von  i  000000  M., 
die  als  Gesamtausgabe  für  die  Ausführung  der  Anlage  veran- 
schlagt ist,  im  Einklänge.  Auch  die  technische  Ausführung  dieses 
Planes  ist  eine  vorzügliche. 

No.  lo.  „Entwurf"  (zum  Ankauf  empfohlen).  Dieses  Pro- 
jekt zeigt  zum  Teil  recht  unmotivierte ,  geschlängelte  Wege- 
führung. Im  Osten  bezw.  Sudosten,  hat  der  Verfasser  desselben 
die  Grenzen  des  Terrains  nicht  eingehalten.  Das  Teichprojekt 
befindet  sich  auf  dem  Abhänge  des  Geländes,  wo  an  die  Be- 
nutzung des  vorhandenen  natürlichen  Zu-  und  Abflusses  selbst- 
verständlich nicht  gedacht  werden  kann.  \'on  dem  Guteborn- 
Bach,  der  sich  im  Süden  der  Anlage  hinzieht,  ist  auf  dem  Plane 
nichts  bemerkbar,  vielleicht  denkt  sich  der  V'erfasser  denselben 
zugeschüttet. 

No.  12.  „Waldfrieden".  Der  Verfasser  dieses  Entwurfes 
hat  dem  Programm  zuwider  die  Anlage  gröfserer  Rasenflächen, 
welche  für  die  Nähe  des  Wirtschaftsplatzes  vorgesehen  werden 
sollten,  weggelassen  und  einfach  eine  Anzahl  Wege  durch  diesen 
,,Wald"  gelegt.  Die  Teichanlage  ist  nicht  gut  projektiert,  trotz- 
dem trägt  die  .Anlage  einen  hübschen,  eigenartigen  und  ruhigen 
Charakter. 

No.  13.  „So  geht's".  Dieser  Entwurf  kann  neben  den 
Entwürfen  2,  3  und  9  als  einer  der  besten  gelten.  Neben  voll- 
endeter technischer  Ausführung  zeigt  er  tadellose  Wegführung 
und  hübsche  Durchsichten.  Die  Restauration  mit  dem  vorliegen- 
den Wirtschaftsplatz  hätte  aber  besser  in  der  Richtung  des  natür- 
lichen Hanges  des  ganzen  Geländes  projektiert  und  dann  ter- 
rassenförmig ausgestaltet  werden  können,  statt  wie  hier  im  rechten 
Winkel  zu  diesem  Hange.  Die  Teichanlage  ist  auch  hier  etwas 
umfangreich.  Der  Kostenanschlag  mit  einer  Gesamtsumme  von 
142000  M.  erscheint  uns  für  die  Ausfuhrung  der  ganzen  Anlage 
etwas  niedrig. 
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Die  übrigen  Kostenanschläge  schwankten  sämtlich  zwischen 
dieser  und  der  bei  dem  Entwurf  q  genannten  Summe,  differieren 
also  untereinander  sehr  beträchtlich,  da  ein  ungefährer  Anhalt 
nicht  gegeben  worden  war.  Wir  können  dieses  Preisausschreiben, 
wie  infolge  der  mangelhaften  Unterlagen  auch  vorauszusehen 
war,  als  ein  der  .Stadt  Dresden  würdiges  und  wohlgelungenes 
durchaus  nicht  bezeichnen,  immerhin  aber  boten  die  ausgestellten 
Pläne  ein  gutes  Bild  von  der  Leistungsfähigkeit  unserer  deutschen 
Gartenkünstler  und  von  der  Verschiedenartigkeit,  mit  der  eine 
solche  umfangreiche  Aufgabe  gelöst  werden  kann.  Die  Namen 
der  Verfasser  der  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwürfe  waren  leider 
noch  nicht  bekannt  gegeben. 

In  der  Konkurrenz  über  selbst  entworfene  und  ausgeführte 
Pläne  und  Gartenanlagen  thaten  sich  besonders  glänzend  die 
Firmen  Körner  &  Brodersen,  Steglitz-Berlin,  G.  Pietzsch  in  Ober- 
löfsnitz  und  Klawun  in  Gr.-Lichterfelde  hervor. 

Eine  weitere  Programmnummer  bildete  der  Entwurf  zu 
einem  Blumenparterre  von  600  qm  Fläche  für  eine  öffentliche 
Gartenanlage.  Als  Sieger  aus  dieser  Konkurrenz  gingen  Petz, 
Münster,  Schirmer,   Rixdorf,  und  Pernitzky,  Goldberg,  hervor. 


Allgemeine  deutsche  Bindekunst-Ausstellung.  —  Wir 

können  heute  berichten,  dafs  sich  das  lebhafte  Interesse  an  der 
Ausstellung  bereits  durch  Stiftung  von  Ehrenpreisen,  teUs  in 
Kunstgegenständen,  teils  in  grofsen  Geldpreisen  und  Medaillen 
bestehend,  seitens  der  Frankfurter  Bürgerschaft  und  auswärtiger 
Liebhaber  kundgegeben  hat.  Das  Kgl.  Ministerium  für  Land- 
wirtschaft, Domänen  und  Forsten  bewilligte  silberne  und  bronzene 
Staatsmedaillen  mit  der  Aufschrift:  „Für  Leistungen  im  Garten- 
bau". Ehrenpreise  stifteten  ferner  der  Magistrat,  die  Polytech- 
nische Gesellschaft  und  die  Gartenbaugesellschaft-Frankfurt  a.  M., 
die  Gartenbauvereine  zu  Mainz  und  Oldenburg,  die  Gesellschaft 
für  Botanik  und  Gartenbau  zu  Dresden,  der  Verein  zur  Beför- 
derung des  Gartenbaues  in  den  preufsischen  Staaten,  der  Verein 
zur  Förderung  des  Fremdenverkehrs-Frankfurt  a.  M.,  der  Verlag 
der  Bindekunst  in  Erfurt  (J.  Olbertz)  und  die  Firma  Rappe  & 
Hecht  in  Berlin.  Die  für  die  Ausstellung  von  Seiten  des  Komitees 
zur  \'ergebung  gelangende  Medaille  ist  von  Herrn  Prof.  August 
X'amesi-Frankfurt  a.  M.  entworfen  und  modelliert,  und  bürgt  der 
Name  des  ausführenden  Künstlers  dafür,  dafs  eine  Auszeichnung 
von  hohem  künstlerischem  Wert  geschaffen  wird.  Als  Neuheit 
auf  diesem  Gebiet  mag  es  gelten,  dafs  auf  dem  Revers  der 
Medaille  der  Xame  des  Empfängers  eingraviert  wird,  was  den 
Wert  derselben  für  den  Aussteller  bedeutend  erhöht. 


Wir  bieten  heute  noch  zwei  Aufnahmen  von  der  Dresdener  Aus- 
stellung, die  in  Heft  33  besprochenen  Glycine-Hochstämme  (Seite  403) 
und  die  Blumenvasen  von  Ad.  Koschel,  Charlottenburg  (Seite  405). 
Diese  Blumenvasen,  zwischen  welchen  ein  Tafelaufsati  mit  Marechal 
AV;/- Rosenfüllung  steht,  waren  sehr  elegant  ohne  Verwendung  von 
Draht  gearbeitet,  nur  störte  teilweise  eine  zu  reichliche  Ausstaffierung 
mit  Seidenpapier   und   feinen  Bastgeweben. 

Zu  unserem  Bei  icht  in  Heft  32  teilt  uns  die  Firma  H.  Freuden- 
berg,  Dresden -Strehlen,  berichtigend  mit,  dafs  sie  nicht  Aus- 
stellerin der  dort  erwähnten  nicht  ausstellungsfäijigen  Dieffenbachien 
war,  den  an  der  betreffenden  Stelle  angebrachten  Ausstellerschildern 
nach  mufsten  wir  die  Firma  Freudenberg  für  die  Ausstellerin  halten. 
Des  Ferneren  teilt  uns  genannte  Firma  mit,  dafs  sie  nicht  vorzugsweise 
Handel  treibt,  sondern  grofse  Spezialkulturen  besitzt,  so  dafs  sie  nur 
im  Notfalle  zur  Befriedigung  ihrer  zahlreichen  Kundschaft  hinzukauft, 
was  wir  zur  Richtigstellung    unserer  Mitteilungen    gern   bekannt   geben. 


Aus  den  Vereinen. 

Halbjahrsbericht  des  Deutschen  Gärtnervereins  in 
LfOndon.  —  Die  Thätigkeit  des  Deutschen  Gärtnervereins  London, 
der  besonders  darauf  bedacht  ist,  den  hiesigen  deutschen  Gärtnern  zur 
Vermehrung  ihrer  Fachkenntnisse,  Beratung  von  Fachangelegenheiten 
und  besonders  Erlernung  der  englischen  Sprache  Gelegenheit  zu  geben, 
war  auch  im  verflossenen  Winterhalbjahr  in  jeder  Hinsicht  eine  erfreu- 
liche zu  nennen.  Die  Sitzungen,  die  im  Durchschnitt  gut  besucht  waren, 
wurden  durch  Beantwortung  wissenschaftlicher  Fragen  und  Vorträge  so 
interessant  wie  möglich  gemacht,  so  dafs  der  Verein  mit  den  Erfolgen 
seines  Strebens  durchaus  zufrieden  sein  kann. 

Es  fanden  im  ganzen  8  Versammlungen,  i  aufserordentliche  und 
2  Generalversammlungen  statt ;  besucht  wurden  diese  Sitzungen  im 
Durchschnitt  von  14  Mitgliedern  und  4  Gästen.  Neu  aufgenommen 
wurden  3  Herren  ;  nach  Austritt  von  4  Herren  beträgt  die  Mitglieder- 
zahl  28. 

Zeitschriften  lagen  folgende  aus: 

Gartenwelt,  Möllers  Deutsche  Gärtner-Zeitung,  Gartenkunst,  Garten- 
flora, Allgemeine  Deutsche  Gärtnerzeitung,  The  Garden  und  Gardeners 
Chronicle. 

Folgende  Vorträge  und  Abhandlungen  wurden  geboten: 

Blühende  Orchideen,  Vorzeigen  und  Beschreiben  folgender  Arten  : 
Trichopilia  fragrans,  Onädium  varicosum,  iigrinum,  Cattkya  ame/hystina, 
LaeUa  Perrinii  u.  a.  (Zander). 

Auslagen  von  folgenden  Chrysanthemum ,  hiesige  Marktsorten : 
Source  d^or,  Lady  Selboiirne.  Souvenir  de  petite  amie^  Elaine^  Mdme.  Des- 
grange  u.  a.  (Rost).  Ferner  Früchte  seltener  Orangen  für  den  hiesigen 
Fruchtmarkt  (Sturm).  Vermehrung  von  Rosen  und  Clematis  mittels  Glas- 
glocken (Turner).  Veränderung  und  Neubearbeitung  der  Statuten  (Sturm- 
Zeifsig). 

Das  Stiftungsfest  wurde  am  iS.  November  i8gg  durch  ein  Fest- 
essen mit  schwungvollen  Reden  und  launigen  Vorträgen  in  gewohnter 
Weise  begangen,  anwesend  waren  32  Herren.  Auch  das  Weihnachts- 
fest wurde  in  üblicher  Weise  gefeiert,  jedoch  hinderte  ein  dichter  Lon- 
doner Nebel  viele  Herren  am  Erscheinen. 

Das  Resultat  der  Vorstandswahl  in  der  Generalversammlung  vom 
y.  April   1900  war  folgendes  : 

Vorsitzender:    Bubert  Stellvertreter:    Friedrich 

Schriftführer :  Pingel  „  Klostercamp 

Kassierer :         Pichelmayer  „  Rost 

Bücherwart :     Filisch  Hertel 

Versammlungen  finden  jeden  i.  und  3.  Sonnabend  im  Vereins- 
lokal Weddes  Hotel   12   Greekstreet  Soho.  W.  London  statt. 

Der  Verein  wird  jederzeit  bereit  sein,  nach  England  kommenden 
Gärtnern  eine  Heimstätte  ihrer  Interessen,  und  soweit  es  möglich  ist, 
Stellenvermittlung  zu  bieten. 

Ehemalige  Mitglieder,  die  für  hiesige  gärtnerische  Verhältnisse 
noch  Interesse  haben,  sind  gebeten,  dem  Verein  als  auswärtige  Mit- 
glieder beizutreten. 

I.  A.:    Wilhelm   Pingel,   Schriftführer. 


Mannigfaltiges. 


Zur  Frage  des  Obstzolles  wird  über  eine  im  Reichsamt 
des  Innern  in  Berlin  vor  einigen  Wochen  stattgehabte  Verhandlung 
von  Sachverständigen  folgendes  berichtet:  Bezüglich  des  Obst- 
baues und  der  Obstverwertung  war  die  Ansicht  vorherrschend,  dafs 
im  Interesse  des  deutschen  Obstbaues  ein  Zoll  auf  feines  Tafel-  oder 
Luxusobst  nicht  zu  entbehren  sei ;  es  wurde  denn  auch  durch  die  er. 
nannte  Subkommission,  die  sofort  in  Thätigkeit  trat,  ein  Zoll  von 
15  Mk.  pro  100  kg  für  feines  verpacktes  Tafelobst,  .Apfel  und  Birnen 
beschlossen,  bezüglich  des  Mostobstes  wurde  von  den  meisten  Rednern, 
auch  solchen ,  die  entschieden  für  einen  Zoll  auf  Tafelobst  eingetreten 
waren,  die  Ansicht  vertreten,  dafs  von  einem  Zoll  auf  Mostäpfel 
abzusehen  sei.  Ökonoraierat  Stockmayer-Marbach,  selbst  einer  der 
bedeutendsten  Obstzüchter  Württembergs,  sprach  sich  energisch  gegen 
einen  Zoll    auf  Wirtschaftsobst   und  Mostobst    aus    (event.  will  er  einen 
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geringen  Zollsatz  für  feines  Luxusobst  gelten  lassen).  Er  betonte,  dals 
in  Württemberg  der  Apfelmost  sozusagen  zu  den  notwendigsten 
Lebensbedürfnissen  zu  zählen  sei  und  dafs  Württemberg  schon  seit 
15  Jahren  permanent  geringe  Obsternten  habe  und  weitaus  den  grölsten 
Teil  seines  Bedarfs  an  Mostäpfeln  im  Auslände  zu  decken  gezwungen 
sei.  Württemberg  würde  sich  daher  einen  Zoll  auf  diese  Apfel  niemals 
gefallen  lassen.  Der  Vertreter  der  Frankfurter  Apfelwein-Industrie  sprach 
sich  gleichfalls  gegen  einen  Zoll  auf  Mostobst  entschieden  aus,  ein 
solcher  liege  weder  im  Interesse  dieser  jungen,  in  volkswirtschaftlicher 
Hinsicht  wichtigen  Industrie,  noch  im  Interesse  des  deutschen  Obstbaues 
selbst.  Ein  Antrag  des  Landeskulturrats  des  Kgr.  Sachsen,  Mostäpfel 
in  der  Zeit  vom  15.  September  bis  15.  Oktober  unter  zollamtlicher 
Kontrolle  zollfrei  einzulassen',  wurde  vom  Regierungstisch  lebhaft  be- 
kämpft; eine  derartige  Kontrolle  sei  gerade  in  Süddeutschland  undurch- 
führbar. Schliefslich  wurde  in  der  Subkommission,  nachdem  alle  andern 
Anträge  abgelehnt  waren,  ein  Zollsatz  von  150  Mark  per  Waggon 
(200  Centner)  beschlossen.  Wenn  nun  auch  diese  Beschlüsse  vorerst 
nur  als  dem  Reichsamt  gemachte  Vorschläge  anzusehen  sind,  so  wird 
die  Regierung  schliefslich  solche  acceptieren,  wenn  ein  Widerspruch 
nicht  erfolgt,  und  dürfte  es  daher  jetzt  Sache  der  beteiligten  Kreise 
sein,  zu  diesen  Zollprojekten  Stellung  zu  nehmen. 


Gärtnerisches  Unterrichts wesen. 

Aus  Ostfriesland. —  Zur  Erriclitung  einer  Gemüsebau- 
schule in  Ostfriesland,  die  vom  Landwirtschaftsminister  angeregt 
wurde,  hat  sich  der  landwirtschaftliche  Hauptverein  ablehnend  geäufsert. 
Der  Gemüsebau  sei  hier  nicht  so  rückständig,  wie  solches  in  dem  vom 
Minister  benutzten  Gutacliten  behauptet  wurde.  Der  Hauptgrund  un- 
genügender Entwicklung  liege  in  den  hohen  Landkauf-  und  Pachtpreisen 
in  Verbindung  mit  der  billiger  arbeitenden  Konkurrenz  der  Holländer 
und  in  der  mangelhaften  Verbindung  mit  den  stark  bevölkerten  Bezirken 
Rlieinlands  und   Westfalens. 

Duisburg.  Auf  die  im  Jahre  1888  in  Breyell  (Kreis  Kempen) 
mit  namhafter  Unterstützung  des  Staates,  der  Provinz  und  Privater  er- 
richtete Gemüsebauschule  seien  Interessenten  hiermit  angelegentlich 
aufmerksam  gemacht.  Aufser  in  der  Gemüsezucht,  dem  Obstbau,  der 
Pflanzenkunde,  wozu  ein  Areal  von  45  Morgen  nebst  den  Miisterwirt- 
schaftsgebäuden  zur  Verfügung  stehen,  erhalten  die  Schüler  auch  Unter- 
richt im  Zeichnen  und  in  der  Anfertigving  von  Korbwaren.  Der  Kursus 
dauert  2  Jahre.  Die  Schüler  erhalten,  ohne  dafs  ein  Schulgeld  erhoben 
wird,  in  der  Anstalt  vollständig  freie  Station,  ausschliefslich  Leib- 
wäsche. Nur  die  Sohne  bemittelter  Eltern  haben  eine  monathche  Ver- 
gütung von  20  M.  zu  entrichten.  Anmeldungen  sind  an  den  Bürger- 
meister zu  Breyell  oder  an  Kaufmann  Matth.  Specker  daselbst  zu 
richten.  Führungs-  und  Gesundheitsattest  sowie  Schulentlassungszeugnis 
sind  beizufügen.  Bewerber,  die  das  16.  Lebensjahr  überschritten  haben, 
werden  nicht  berücksichtigt. 


Tagesgeschichte. 


Berlin.  Die  um  die  Zeit  der  drei  gestrengen  Herrn  eingetretene, 
lange  andauernde  kalte  Witterung,  liat  überall  beträchtlichen  Schaden 
gestiftet.  Obstbaumblüte,  Erdbeer-  und  Spargelanlagen  haben  vielfach 
gelitten,  ja  in  den  nicht  durch  Strohmatten  geschützten  Mistbeeten  sind 
an  vielen  Orten,  auch  in  Berlin,  wo  die  Temperatur  auf  —  3 — 4  Grad 
sank,  die  Pflanzen  angefroren  und  selbst  gänzlich  vernichtet.  In  der 
Nacht  vom  11.  zum  12.  d.  M.  sank  das  Tlierraometer  in  Genthin  auf 
—  6  Grad,  und  sind  dort  neben  sonstigen  Schädigungen  auch  die  jungen 
Gemüsepflanzen  erfroren  und  die  ganze  Obstblüte  ist  vernichtet.  Der 
Schaden  an  den  Erdbeerpflanzungen  wird  in  Genthin  allein  auf  6000 
bis  7000  Mark  geschätzt.  In  Landsberg  a.  W.  wurden  in  der  Nacht 
vom  16.  auf  den  17.  Mai  —  3 — 4  Grad  festgestellt,  in  der  Neumark 
trat  auch  Schneefall  ein,  am  14.  Mai  fiel  dort  aucli  Hagel.  Im  Riesen- 
gebirge ist,  wie  man  uns  aus  Hirschberg  berichtet,  die  Obstblüte  völlig 
verniclitet,  auch  aus  Württemberg  wurde  uns  Schneefall  gemeldet  und 
selbst  aus  Bonn  und  von  anderen  Orten  des  Rheins  erliielten  wir  Be- 
richte über  Frost  und  Frosischriden. 


Leipzig.  Schon  im  ersten  Betriebsjahre  des  liiesigen  Palraen- 
gartcns  maclite  sich  der  Mangel  an  Kulturräumen,  wie  Häusern  und  Kästen 
sowohl,  als  aucli  an  Kulturland,  bedenklich  fühlbar.  l->ie  Begrenzung 
der  jetzigen  Gärtnerei  ist  an  allen  Seiten  eine  so  scliarfe,  dafs  eine 
Ausdeimung  resp.  Vergröfserung  am  jetzigen  Platze  niclit  denkbar  ist. 
Eine  Lösung  dieser  für  die  weitere  Entwicklung  des  Gartens  hocli- 
wichtigen  Frage  hat  nun  stattgefunden,  indem  das  dem  Palmengarlcn 
gegenüber  gelegene  städtische  Gelände  an  der  Frankfurter  Strafse  der 
Palmengartengesellschaft  pachtweise  überlassen  wurde.  Auf  diesem 
ziemlich  umfangreichen  Terrain,  welches  bisher  als  Wiese  diente,  soll 
die  Aufstellung  der  Mistbeetkästen,  sowie  der  zum  Betriebe  nötigen 
Schuppen  erfolgen  und  das  übrige  Land  als  Kulturland  hergerichtet  werden. 


Personal-Nachrichten. 

Degenhard,  Wilh.  Moritz,  Stadtgärtner  in  Dresden,  der 
jüngst  sein  25  jähriges  Dienstjubiläum  feierte,  wurde  der  Titel  eines 
Stadtgartendirektors  verliehen.  Hiermit  ist  diesem  tüchtigen,  um  die 
öffentlichen  Anlagen  Dresdens  hochverdienten  Fachmanne  eine  Aus- 
zeichnung zu  teil  geworden,  die  seine  vielen  Freunde  und  Verehici'  mit 
aufrichtiger  Freude  begrüfsen  werden. 

Georg,  J.,  Gärtner  der  Villa  Passavant  in  Frankfurt  a.  M.,  feierte 
am    10.  Mai   sein   25Jähriges   Dienstjubiläum. 

Miltner,  Dr.  Lorenz,  früher  Assistent  und  stellvertretender 
Direktor  an  der  königlich  sächsischen  pflanzenphysiologen  Versuchs- 
Station  zu  Tharandt,  wurde  zum  kaiserlichen  Regierungsrat  und  Mitglied 
des   Gesundheitsamts   ernannt. 

Othmer,  Bernh.,  geschätzter  Mitarbeiter  der  Gartenwelt,  bis- 
her im  botanischen  Garten  zu  Poppeisdorf  bei  Bonn,  wurde  als  Uni- 
versitätsgärtner an  den  botanischen  Garten  zu  Rostock  berufen. 

Siebert,  August,  Direktor  des  Palmengartens  zu  Frankfurt  a.  M., 
wurde  von  der  Gesellschaft  für  Botanik  und  Gartenbau  zu  Dresden  zum 
korrespondierenden  Mitghed  ernannt. 


Briefkasten  der  Redaktion. 


L.  F.  Sie  schreiben  uns:  „In  meiner  kleinen  Baumsclnile  be- 
merkte ich  seit  einigen  Tagen  einen  Saftflufs,  der  aus  den  jungen,  eben 
hervorbrechenden  Blattknospen  hervorkam.  Anfangs  erschien  mir  der- 
selbe als  eine  übermäfsige  Saftzirkulation.  Bei  genauerer  Untersuchung 
aber  entdeckte  ich  ein  kleines  winziges  Tierchen,  das,  in  einer  Hülle 
steckend,  sich  in  die  Spitze  der  Knospe  eingebissen  und  auf  diese 
Weise  den  Saftflufs  verursaclit  hatte.  Der  Saft  flofs  so  stark,  dafs  die 
jungen  Stämmclien  bis  zu  ihrer  halben  Höhe  vollständig  nafs  waren. 
Ich  begann  deshalb,  diese  kleinen  Tierclien  abzusuciien.  Auf  einigen 
Bäumchen  fand  ich  deren  bis  sieben  Stück,  die  ich  vernichtet  habe. 
Wie  gesagt,  stecken  sie  in  einer  Hülle,  sind  grau  gefärbl,  ungef.ähr  so 
grofs,  wie  unser  menschlicher  Schmarotzer,  der  Floh,  und  scheinen  in 
der  Erde  ihre  Geburtsstätte  zu  haben,  denn  von  dort  lier  sieht  man  sie 
an  den  Stämmen  emporkleltern.  Der  aus  den  Knospen  herausflicfscnde 
Saft  hängt  tropfenlörmig  an  den  wanden  Stellen,  ist  fast  syrupartig, 
verdickt  sich  mit  der  Zeit  und  sciieint  einen  angenehmen  Geschmack 
zu  haben,  denn  die  Ameisen  zehren  davon.  —  Um  die  Tierchen  von 
meinen  Bäumen  fern  zu  halten,  habe  ich  sie  mit  einem  Ringe  von 
Raupenleim  versehen.  Ist  dies  zweckmäfsig  und  wie  heilst  der  Schäd- 
ling?" 

Eine  ähnliche  Klage  über  gleichartige  Schädlinge  übermittelt  uns 
Otto  Panzer,  in  Fa.  C.  Stoelcker,  Baumschulen,  Ettenheim  (Baden), 
der  einige  Käferchen  beifügt,  in  welchen  wir  einen  kleinen  Rüsselkäfer 
und  den  Schmalbauch  (Phyllolnus  oblongans)  feststellen  konnten.  Der 
genannte  Einsender  hat  zum  Schutze  gegen  die  Schädhnge  die  Ver- 
edlungen mit  Gazeüberzügen  versehen,  eine  sehr  mühevolle  Arbeit !  — 
Zu  empfehlen  ist  ein  fleifsiges  Abklopfen  der  befallenen  Bäumclien,  dem 
sofort  das  Auf^uchen  und  Vernichten  der  abgefallenen  Schädlinge  zu 
folgen  hat.  Zum  Schutze  der  Pfropfreiser  empfiehlt  Freilierr  v.  Schilling 
ein  Bestreichen  der  Augen  mit  Lehmbrei,  welcher  nicht  so  teuer  und 
nicht  so.  zäh  wie  Baumwachs  ist,  aber  trotzdem  die  Käfer  gut  ab- 
lialten  soll. 


Verantwortl.  Redakteur:   Max  Hesdorffer,  Berlin,  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 
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Deutsche  Mustergärtnereien. 


Die  Handelsgärtnerei  von  Spielberg-  &  de  Coene, 
Französisch-ßuchholz  bei  Berlin. 

Vom  Herausgeber. 
(Hierzu  vier  AbbiUnngen.) 

Unter  den  modernen  Handelsgärtnereien,  welche  im 
letzten  Jahrzehnt  in  der  Umgegend  von  Berlin  entstanden 
sind,  ist  wohl  diejenige  von  Spielberg  &  de  Coene  in 
Französisch-Buchholz  am  bekanntesten  geworden.  Auf  den 
letzten    grofsen    Berliner  Gartenbau-Ausstellungen,    und    zwar 


zuerst  auf  derjenigen  im  Treptower  Park,  im  Jahre  1897,  und  zu- 
letzt auf  der  diesjährigen  Winterblumen-Ausstellung,  erregten  die 
Leistungen  dieser  Firma  allenthalben  in  fachmännischen  Kreisen 
berechtigtes  Aufsehen.  Auf  der  erstgenannten  Ausstellung 
waren  es  prächtige  Palmen,  Araukarien  und  namentlich  eine 
Gruppe  der  jetzt  zu  so  grofser  Beliebtheit  gelangten  Boronia 
elatior,  auf  der  letztgenannten  die  unvergleichlichen  getriebenen 
Topfflieder  und  eine  Gruppe  in  der  Blüte  bis  dahin  zurück- 
gehaltener Odontoglossnm  grande,  welche  weit  über  den  Durch- 
schnitt anderer  Ausstellungspflanzen  hervorragten,  die  dieser 
jungen  Firma  so  grofse  Anerkennung  einbrachten.     Diese  auf 


Blick  iD  ein  Gewächshaus  mit  Araukarien,   Citrus  und  Boronia  elalior  der  Gärtnerei  von  Spielberg  &  de  Coene,  Französ. -Buchholz  bei  Berlin. 
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den  genannten  Ausstellungen  gezeigten  Kulturen  veranlafsten 
auch  viele  unserer  hervorragendsten  Handelsgärtner  und  Garten- 
liebhaber, die  Kulturen  in  Französisch-Buchholz  aufzusuchen, 
und  viele  Fachleute  haben  sich  mir  gegenüber  in  der  an- 
erkennendsten Weise  über  dieselben  geäufsert. 


gelangt.  Ein  guter  Radfahrer  vermag  vom  Centrum  der 
Stadt  aus  die  Gärtnerei  über  Pankow-Heinersdorf  in  etwa 
30  —  40  Minuten  zu  erreichen,  während  der  Vorortzug  bis 
Blankenburg  nur  20   Minuten  braucht. 

Die    Gärtnerei    von    Spielberg   &   de  Coene    wurde    im 


Blick  auf  die  Gewächshäuser  und  Kulturkästen  der  Gärtnerei  von    Spielberg  &  de  Coene,  Französ.-Buchholz  bei  Berlin. 

Originalaufhahme  für  die  „Gartenwelt*. 


Französisch-Buchholz  liegt  schon  gewissermafsen  in  der 
zweiten  Zone  der  Berliner  Vororte,  ist  aber  trotzdem  leicht 
zu  erreichen.  Etwa  ein  Dutzend  Vorortzüge  gehen  während 
der  Tagesstunden  vom  Stettiner  Bahnhof  nach  Blankenburg 
ab,    von    wo    aus    man    in    wenigen    Minuten    zur    Gärtnerei 


Warmwasserheizung  in  der   Gärtnerei  von  Spielberg  &  de  Coene,   Französ. -Buchhob  bei  Berlin. 

OriginaIau[naIime  für  die  „Gartenwelt'-. 


Jahre  1894  begründet.  Spielberg,  ein  Deutscher,  war  vor  der 
Begründung  des  Geschäftes  in  Belgien  thätig,  wo  er  die  Be- 
kanntschaft seines  jetzigen  Teilhabers  machte,  der,  ein  ge- 
borener Belgier,  damals,  obwohl  kaum  20  Jahre  alt,  bereits 
in  Gärtnereien  Belgiens,  Hollands,   Frankreichs  und  Englands 

thätig  gewesen  war  und 
sich  tüchtige  Kenntnisse  in 
den  Spezialkulturen  dieser 
Länder  angeeignet  hatte, 
die  er  in  der  neu  begrün- 
deten Gärtnerei  in  vorzüg- 
licher Weise  zu  verwerten 
verstand. 

Die  Gärtnerei  umfafst 
eine  Grundfläche  von  7'/^ 
preufs.  Morgen;  sie  gehört 
zu  den  kleineren  handels- 
gärtnerischen Betrieben, 
denn  die  Inhaber  der  Firma 
arbeiten,  abgesehen  von 
der  gelegentlichen  Verwen- 
dung von  Tagelöhnern,  nur 
mit  einem  Gehilfen  und 
einem  Lehrlinge.  Unsere 
obenstehende  Abbildung 
giebt  eine  gute  Gesamt- 
ansicht der  Gewächshäuser 
und  Kulturkästen.  Es  sind 
7  Gewächshäuser  vorhan- 
den, von  welchen  6  zu- 
sammengebaut sind,  wäh- 
rend das  siebente  ab- 
seits liegt.  Die  zusammen- 
liegenden Gewächshäuser 
sind    durch    eine    Arbeits- 
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halle,  welche  auch  den  Heizraum  aufnimmt,  miteinander  ver- 
bunden. Mit  dieser  Halle  läuft  eines  der  Gewächshäuser 
parallel,  es  dient  der  Flieder-  und  Rosentreiberei.  Die  übrigen 
5  Gewächshäuser  laufen,  wie  auf  der  Abbildung  ersichtlich, 
parallel,  von  Süden  nach  Norden,  so  dafs  die  Flächen  der 
Glasdächer  von  Osten  nach  Westen  gerichtet  sind.  Diese 
S  Gewächshäuser  sind  je  30  m  lang,  3  von  ihnen  je  6  m  breit, 
2  je  4  m  breit.  Neben  den  Gewächshäusern  sind  noch  eine 
Anzahl  rechts  auf  unserer  Abbildung  sichtbarer 
Doppelkästen  vorhanden,  einfache  Mistbeetkästen 
fehlen  dagegen  ganz.  Unsere  Abbildung  Seite  40g 
zeigt  das  Innere  eines  Gewächshauses,  in  der  Mitte 
einen  Teil  der  berühmt  gewordenen  Araucarien- 
Kulturen  dieser  Firma,  links  Orangen  mit  Früch- 
ten und  rechts  Borotiia  elatior.  Die  Abbildung 
Seite  410  (unten)  veranschaulicht  zwischen  zwei 
Eingängen  zu  den  Gewächshäusern  die  drei  frei- 
stehenden Kessel  der  Warmwasserheizung,  von 
welchen  im  Winter  ständig  zwei  im  Betriebe  sind, 
während  der  dritte  bei  etwaigen  Störungen  eines 
dieser  beiden  Kessel  in  Funktion  tritt.  Unser 
viertes,  nebenstehendes  Bild  bietet  einen  Blick  in 
das  Vermehrungshaus. 

Als  Spezialitäten  kultiviert  die  Firma  in  den 
Gewächshäusern  Araukarien,  Orchideen,  Brome- 
liaceen,  Amaryllis,  Clivien,  Asparagus  und  Chrysan- 
themum, auch  Anthiirium  werden  zur  Schnittblumen- 
gewinnung und  zum  Topfverkauf  in  ziemlicher 
Zahl  und  in  ganz  vorzüglicher  Beschaffenheit 
kultiviert.  Neben  genannten  Hauptkulturen  der 
Firma  findet  man  bei  einem  Besuche  der  Gärt- 
nerei in  kleinerem  Umfange  noch  andere  inter- 
essante, sonst  in  der  Umgegend  von  Berlin  gar 
nicht  oder  nur  wenig  kultivierte  Handelspflanzen. 
So  fand  ich  in  diesem  Jahre  bei  meiner  wieder- 
holten Anwesenheit  in  der  Gärtnerei  prächtige, 
in  Töpfen  gezogene  Schaupflanzen  von  Bougain- 
villea,  mit  Blüten  überdeckt,  wie  sie  gleich  voll- 
endet wohl  nirgends  mehr  in  Deutschland  zu 
finden  sind,  ferner  die  wiederholt  genannte  Boronia 
elatior,  Veronica  diosmaefolia,  mit  7\tx\\c)\tx ,  Diosma- 
ähnlicher  Belaubung  und  prächtigen,  wohlduften- 
den Blutendolden,  welche  die  gleichmäfsig  ge- 
bauten Pflanzen  in  förmliche  weifse  Blütenkugeln 
verwandelten.  Auch  Ampelfuchsien  der  Sorte 
Trailiiig  Queen  sind  oft  in  Form  prächtiger  Schau- 
pflanzen vorhanden,  daneben  u.  a.  auch  interessante 
Kakteen,  die  Herr  de  Coene  aus  privater  Lieb- 
haberei kultiviert. 

In  den  Gewächshäusern  herrscht  stets  eine 
peinhche  Ordnung  und  Sauberkeit,  was  gleich 
beim  Eintritt  in  diesen  Betrieb  höchst  angenehm 
berührt,  zumal  es  in  puncto  Ordnung  und 
Sauberkeit  in  vielen  Gärtnereien  leider  noch  sehr 
schlecht  bestellt  ist.  Auch  die  hochgespannten 
Erwartungen  werden  beim  Betreten  der  Gewächs- 
häuser   durch    die    vorzüglichen    Kulturen    über- 


troffen, die  jeden  Besucher  überraschen.  Jede  Pflanze  ist  eine 
Kulturpflanze  ohne  Fehl  und  Tadel,  schlechte  und  kranke 
Pflanzen  sind  nirgends  zu  entdecken. 

Im  Winter  werden  in  einigen  Gewächshäusern  Schnitt- 
blumen für  den  Berliner  Markt  getrieben,  in  erster  Linie 
Flieder,  dann  Rosen,  aber  auch  andere  interessante  Treib- 
gewächse findet  man.  So  fanden  wir  bei  einem  Besuche  im 
März  ein  Gewächshaus  zur  Hälfte  mit  vollblühenden  Dcutzia 


Blick  in  die  Vermehrung  der  Gärtnerei  von  Spielberg  &  de  Coene, 
Französ.- Buchholz  bei  Berlin. 
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Lemoinei,  zur  anderen  Hälfte  mit  Tritoma  iivaria  gefüllt. 
Herr  de  Coeue  hatte  den  Versuch  gemacht,  im  Herbst  ein- 
gepflanzte Tritoma  frühzeitig  zum  Blühen  zu  bringen,  und 
dieser  Versuch  war  vorzüglich  gelungen.  Alle  Pflanzen  zeig- 
ten Knospen,  einzelne  bereits  die  ersten  Blüten.  Die  Treib- 
kultur der  Tritoma  soll  aber  nicht  wieder  aufgenommen  wer- 
den, da  die  getriebenen  Blüten  eine  zu  blasse  Färbung  zeigen 
und  deshalb  nicht  sehr  vorteilhaft  zu  verwerten  sind.  Unter- 
händler zahlten  für  das  Dutzend  der  langen  kräftigen  Blüten- 
Stiele  6  Mark. 

Die  Gewächshäuser  bedecken  nur  eine  verhältnismäfsig 
kleine  Fläche  des  schön  gelegenen  Grundstückes.  Eine  zweite, 
etwa  gleich  grofse  Fläche  dient  im  Sommer  der  Aufnahme 
im  Freien  zu  kultivierender  Topfpflanzen,  unter  welchen 
Chrysanthemum,  Topfrosen  und  Topfflieder  überwiegen.  Das 
ganze  übrige  Grundstück  dient  dagegen  der  Rosen-  und 
Fliederkultur.  Die  herrlichen  Fliederpflanzen,  die  auf  der 
Winterblumen-Ausstellung  in  Berlin  so  grofses  Aufsehen  er- 
regten, waren  nicht  nur  in  der  Gärtnerei  getrieben,  sondern 
auch  kultiviert  worden.  Die  Hälfte  des  nicht  den  Topfpflanzen- 
kulturen dienenden  Grundstückes  ist  mit  Flieder  und  Rosen 
bepflanzt,  die  andere  Hälfte  mit  Maiblumen  und  Erdbeeren, 
welche  nur  zur  Durchführung  der  notwendig  erscheinenden 
Wechselwirtschaft  angebaut  werden. 

Die  vorzüglichen  Kulturen  der  Firma  sichern  derselben 
auch  dauernd  eine  gewinnbringende  Thätigkeit.  Die  Kultur 
mancher  Pflanzen,  die  nicht  recht  lohnend  war,  weil  sie 
aus  billiger  produzierenden  Ländern  eingeführt  werden,  wie 
Palmen,  wurde  fallen  gelassen.  Die  zur  Zeit  in  Kultur  be- 
findlichen Pflanzenarten  werden  fast  durchweg  in  Berliner 
Blumengeschäften  durch  direkten  Verkauf  abgesetzt.  Auch 
für  die  Schnittblumen  sind  erste  Berliner  Bindegeschäfte  als 
regelmäfsige  direkte  Abnehmer  vorhanden,  so  dafs  die  Firma 
nur  verhältnismäfsig  wenig  an  Zwischenhändler  verkauft.  Wir 
werden  demnächst  die  Abbildungen,  die  wir  heute  bieten, 
durch  eine  Reihe  von  Abbildungen  vorzüglicher  Kulturpflanzen 
dieser  Firma  ergänzen. 


Landschaftsgärtnerei. 


Geeignetes  Vorpflanzungsmaterial  vor  Gehölz- 
gruppen.*) 

Von  Heinr. Kohlmannslehner,  Handelsgärtner,  Britz  b.  Berlin 
(früher  Schöneberg). 

II.    Stauden  und  einige  Topfgewächse. 

Die  Stauden  sind  immer  die  natürlichsten  und  dank- 
barsten Vorpflanzmittel,  als  hätte  sie  der  Schöpfer  nur  zu 
diesem  Zwecke  geschaffen.  Wer  Motive  sucht  für  natürliches 
Gruppieren,  der  lausche  an  duftigen  Waldwiesen  oder  den 
baumbeschatteten  Landseen  es  ab,  wie  man  den  Reiz  der 
Abwechslung  mit  immerwährender  Wirkung  verbindet,  wie 
man  Stauden  pflanzen  und  wie  man  sie  nicht    pflanzen  soll. 

Siehe  auch  No.  6  des  laufenden  Jahrganges. 


Natürlich  mufs  ich  die  sommerblühenden  Topf-  und  Gruppen- 
pflanzen mit  hineinziehen  in  den  perennierenden  Blütenreigen 
und  über  die  weiter  geeigneten  Gräser  darf  ich  wohl  den 
Leser  bitten,  den  interessanten  Beitrag  des  Herrn  Garten- 
inspektor Mafsias -Heidelberg  (Seite  415  des  vor.  Jahrg.)  nach- 
zuschlagen. 

Über  das  grofse  Gebiet  verwendungswürdiger  Knollen 
und  Blumenzwiebeln  berichte  ich  vielleicht  später. 

Man  lasse  mich  über  das  heutige  Thema  im  bunten 
alphabetischen  Kunterbunt  nennen :  Agapatitlius  umheUatiis, 
aus  dem  schönen  blauen  Farbbereich  eine  der  wirksamsten 
Pflanzen.  Althaea  rosea,  die  Stockrose,  was  könnte  wohl  mit 
ihr  an  imposanter  Wirkung  und  Farbenpracht  wetteifern? 
Wem  die  Pflanze  zu  hoch  ist,  der  schneide  den  Hauptstiel 
aus,  dafs  sich  die  Seitenblütenzweige  buschig  entwickeln,  oder 
versuche  durch  frühe  Aussaat  späte  Herbstblüten  zur  Ent- 
wicklung zu  bringen.  Für  die  vergessenen  einfachen  Malven, 
die  ich  im  Heidelberger  botanischen  Garten  farbenmannig- 
faltig und  besonders  reinfarben  sah,  möchte  ich  eine  Lanze 
brechen,  sie  dürften  ebenso  wertvoll  hierfür  sein,  wie  für 
grofse  Naturstraufsbindereien.  Anemonen,  die  alle  natür- 
lich waldschattenwachsend  sind,  kennt  jeder  genugsam.  — 
Man  hat  prächtige  neue,  viel  zu  wenig  bekannte  Formen  der 
japanischen  Art,  und  wenn  die  köstlichen  ersten  Frühlings- 
kinder, die  in  unserem  deutschen  Laubwald  an  sonnen- 
schimmernden Stellen  so  fröhlich  gesellschaftlich,  doch  leider 
nur  kurze  Zeit  sich  ihres  blühenden  Lebens  freuen,  dem  echten 
wahren  Blumenfreund  einmal  in  Massen  vorgeführt  würden,  ich 
meine  Anemone  hepatica  und  nemorosa,  nun,  es  würde  nicht  zur 
Schande  des  Gärtners  ausfallen.  Gut  Halbschatten  vertragend 
sind  auch  unsere  Aquilegien,  die  man  jetzt  zur  höchsten  Voll- 
kommenheit gezüchtet  hat.  Die  wirksamsten  Sorten  werden 
immer  sein  die  gelbe  chrysantha,  chrysantha  alba  und  die 
blaupetalige,  weifskorallige  glandiilosa,  oder  ihre  Verbesserung 
„Stiiarti"' .  Mit  apartem  Ton  kann  auch  mal  die  herrliche, 
leuchtend-orangefarbige  Asclepias  tiibcrosa  Verwendung  finden. 
Aster  alpiniis,  weil  früh-,  und  das  Heer  der  hohen  Staudenastern, 
weil  spätblühend,  kann  man  wärmstens  empfehlen  ;  die  letz- 
teren sind  niemals  störend  in  ihrem  langweiligen  Wachstum; 
„was  lange  währt,  wird  gut",  kann  man  ihnen  als  Devise 
für  den  beschriebeneu  Zweck  mit  auf  den  Weg  geben. 

Die  kleine  Betlis,  welche  man  wohl  sieht  auf  Ent- 
fernungen, wenn  sie  gruppenweise  gepflanzt  ist,  vergesse  man 
nicht  im  Frühling.  Die  bunte  Sorte  aucubaefolia  hat  Wert  für 
Kontrastzwecke.  Boeconia,  ein  unangenehmes  Kraixt,  wenn 
man  beim  Samenschneiden  seinen  braunroten  Saft  an  die 
Finger  bekommt,  hat  dekorativen  Wert  als  Einzelpflanze  an 
Wald-  und  Parklisieren. 

Das  reich  verzweigte  Geschlecht  der  Campanula  liefert 
viel  Verwendbares  zu  Vorpflanzzwecken.  Die  vornehmsten 
darunter  sind  wohl  pyramidalis  (weifs  und  blau),  die  Mediuni- 
Sorten  und  persieifolia  grandifl.  Die  Ceanothus,  besonders 
die  herrliche  himmelblaue  Sorte  ,^Gloire  de  Versailles'''' ,  die  als 
Sträucher  eigentlich  nicht  hierher  gehören,  gestatte  man  mir  im 
Alphabet  mit  aufzuführen.  Diese  schönen  Pflanzen  sind  leider 
nicht  sicher  ausdauernd  in  unseren  nordischen  Wintern. 
Chelone  barbata  coccinea  wirkt  durch  ihre  leuchtend-ziegelrote 
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Farbe.  Es  lassen  sich  fast  auch  alle  StSi\idsn-C/irysant/iemum- 
Arten  —  die  meisten  haben  monatelangen  Flor  —  gut  vor- 
pflanzen und  die  frühblühenden  Chrysanthemiwi  indicum,  die 
sich  schon  mehr  und  mehr  als  Herbstgruppenpflanzen  fürs 
Freie  einbürgern,  sind  zur  Vorpflanzung  mit  das  feinste 
Material  des  Herbstes.  Unsere  Maiblume  könnte  mehr 
Verwendung  finden  zu  gröfseren,  am  Rande  der  Gehölze 
sich  hinziehenden  Streifen  und  Flächen,  und  Tuffs  der  viel- 
blumigen Maiblume,  Folygonatum  multifloruiii,  sind  mal  was 
anderes  und  nicht  unpraktisch  in  der  Anwendung,  weil  sie 
schattig  stehen  können.  Coreopsis  grandiflora,  nur  im  zweiten 
Kulturjahre  schön  und  deshalb  unter  die  Biennen  zu  rechnen, 
ist  eine  Frühsommer-  und  reichblühende ,  immerhin  schöne 
gelbe,  zu  vorgesehenem  Zweck  geeignete  Staude. 

Dahlien  möchte  ich  hier  ebenfalls  nennen.  Man  probe 
nur  erst  aus,  welche  Sorten  sich  für  Halbschatten  eignen.  Für 
manche,  so  für  die  unvergleichliche  weifse  Keynes^  White  ist  Schutz 
vor  Sonnenbrand  sehr  anzuraten.  Fast  alle  zartfarbigen  und 
bläulichen  Sorten  ziehen  lichten  Schatten  dem  freien,  sonnigen 
Standort  vor,  allerdings  werden  sie  dabei  im  Wuchs  auf- 
strebender; immer  am  reichblühendsten  sind  die  bald  wieder 
modern  werdenden  Pompon-Varietäten  und  die  einfachen.  Unter 
den  Delphinien  giebt's  wieder  reiche  Auswahl.  Die  hohen 
sine7isiS''üOxX.fa  und  verwandte  Hybriden  legen  sich  leicht,  doch 
kann  man  sie  ihrer  schönen,  blauen  Farbentöne  wegen  nicht 
gut  entbehren.  Besonders  möchte  ich  die  niedrigen  siiieiisis- 
Sorten  \xnA  formosiim  mit  seinem  schönen  klaren  Lichtblau  em- 
pfehlen und  das  kleine  ziegelscharlachrote  nudicaule,  das  aller- 
dings nicht  überall  gedeiht.  Eine  noch  seltene,  nicht  aus 
Samen  zu  ziehende  Varietät  ^^Belladonna'"''  bietet  das  Schönste, 
was  man  sich  von  einer  hellblauen  Blume  vorstellen  kann. 
In  Verbindung  mit  maiblühenden  Zwiebelgewächsen  und  als 
früheste,  gelbe  Stauden-Marguerite  ohnehin  schon  wertvoll, 
wird  Doronuiim  plantagineiim  excelstim,  wenn  auch  nur  kurze 
Zeit,   gute  Dienste  leisten. 

Der  reizende  Echinops  Ritro  mit  seinen  blauen  Kugel- 
köpfchen, sowie  auch  die  mannigfaltigen  Eryngium-kxXfo., 
die  blauen  sowohl,  als  auch  das  vornehme  silbergraue  gigan- 
tciim,  sie  haben  alle  Wert,  besonders  zur  Einzelvorpflanzung. 
Erythrina  Crista-galli,  die  man  leider  immer  weniger  trifft, 
sollte  mehr  für  Vorpflanzzwecke  verbraucht  werden,  ihr  langes 
Blühen  und  ihre  leuchtend  roten  Blütenrispen  machen  sie  vor- 
züglich geeignet,  sonnige  Rasenflächen  zu  schmücken. 

Auch  unter  den  Funkien  haben  wir  wieder  mehrere  ver- 
wendbare Sorten.  In  Massen  wirkt  Funkia  iindiilaia  argenteo- 
vittata  und  recht  sehr  dürfte  ovata  zu  empfehlen  sein. 

Gaillardien,  die  man  heute  in  so  prächtigen  Farben 
hat,  sind  gleichsam  blühende  Leuchtkörper  vor  dem  Grün 
des  Gebüsches  und  ebenfalls  recht  dankbar  in  ihrem  F"lor. 

Von  dem  noch  modernen  Unkraut,  den  Harpalium  und 
Stauden  -  Helianthus  ist  wohl  jede  Art  verwendbar ;  aber 
„wehe,  wenn  sie  losgelassen",  wer  will  die  Rhizome  alle 
fein  säuberlich  wiederfinden.  Unter  den  Helen ien  finden 
wir  wieder  schöne  gelb-  und  orangefarbene  Scheibenblüten, 
die  recht  anhaltend  sind,  und  wer  auch  Winterblüten- 
schmuck liebt,  der  versäume  nicht,  Hcllebonis-h.x\.fa  —  die 
effektvollsten  hierfür  sind  immer  die  weifsen  —  anzuwenden. 


Dafs  Heliotrop-Qxvx^'^fa^  besonders  solche  der  neuen  riesen- 
blumigen Varietäten  wirken,  ist  selbstverständlich,  und  recht 
anmutig  nimmt  sich  Heuchera  sanguinea  und  die  neuere 
rtibescens  für  solche  Zwecke  aus.  Imposant  zur  Blühzeit  ist 
Hydrangea  patikulata  und  an  Wirkung  ihr  gleich  sind  die 
Hortensien,  besonders  blau  geärgerte,  im  leichten  Schatten 
finden  sie  ihr  Element.  Die  dauerblühenden  Hypericum 
mit  den  leuchtend  gelben  und  orange  Blüten  sind,  weil  sie  an- 
spruchslos, wohl  geeignet ;  sie  vertragen  gleichfalls  schattige 
Pflanzung. 

Inida  glandulosa,  zwar  ein  Sonnenkind,  liefse  sich  an 
guter  Stelle  schon  anbringen,  und  vorsichtig  in  der  Anwen- 
dung sei  man  mit  Iris  Kaempferi.  Nur  in  feuchtgründiger 
Lage  und  bei  vollem  Sonnenlicht  werden  die  japanischen 
Schwertlilien  schön.  Fast  gleich  empfindlich  in  ihren  An- 
sprüchen an  die  Sonne  sind  ihre  deutschen  Schwestern,  die 
germanica-'S:  orten . 

Lantana  hybrida  hat  man  in  Versagungsfällen  immer 
zum  Ausfüllen  zur  Hand,  und  obwohl  man  heute  die  Mode 
gewordenen  Lunarien  nur  ihrer  Silberscheibenschoten  wegen 
zieht,  dürfte  eine  blühende  Pflanze  davon  recht  gute  Wirkung 
erzielen.  Weil  brennend-rote  Farben  am  weitesten  leuchten, 
darf  man  die  Lychnis  —  Pechnelken  und  brennende  Lieben 
—  nicht  vergessen. 

Als  anspruchsloseste  Schattenperennen  seien  Monarda 
didyma  und  die  waldwachsenden  Vergifsmeinnicht-.\rten 
angeführt. 

Papaver  Orientale  ist  eine  Prunkblume  vor  grünendem 
Gebüsch,  leider  blüht  sie  zu  kurze  Zeit,  aber  lohnend.  Dank- 
barer und  von  ähnlichem  Effekt  sind  unsere  sämtlichen 
Paeonien -Arten,  sie  wirken  in  Gruppen  und  Solitärs  immer. 
Zu  bevorzugen  sind  natürlich  die  roten  herbacea-'$,oxitVi.  Dafs 
Pelargonien  unter  das  beste  Vorpflanzmaterial  zu  rechnen 
sind,  versteht  sich  von  selbst.  Reizend  nehmen  sich  kleine 
Tuffs  von  dem  schönen  frühjahrsblühenden  Phlox  divaricata 
(canadensis)  aus,  und  viele  Auswahl  giebt  es  unter  den  Stauden- 
Phloxen,  wie  Phlox  decussata  technisch  verdeutscht  benannt 
wird.  Man  hat  ja  jetzt  schon  frühblühende,  remontierende 
Sorten,  die  sich  ganz  besonders  dafür  eignen  würden.  Von 
recht  vornehmer  Wirkung  ist  auch  mal  ein  buntes  Phonnium 
und  als  neuere  Staude  darf  Physostegia  virginiana^  besonders 
die  blendend  weifse  Form  mit  aufgeführt  werden.  Die  Physalis, 
die  sich  gerne  umlegen,  also  eines  Stabes  bedürfen  und  recht 
sonnenliebende  Pflanzen  sind,  erzeugen  mit  ihren  frucht- 
behangenen  Zweigen  noch  spät  im  Herbst  eine  prächtige 
Wirkung.  ^^Francheti^^  ist  die  beste,  weil  sie  die  gröfsten 
Fruchtkelche  besitzt.  Man  kann  auch  die  vielen  Knöterich- 
Arten  (Polygoiutm)  schliefslich  verwenden,  sie  sind  ja  gleich- 
sam der  Übergang  von  den  Stauden  zu  den  Sträuchern,  aber 
sie  verwildern  gerne  als  echte  Asiaten.  Folygonum  Sieboldii 
zwischen  grofsen  Sträuchergruppen  wirkt  besonders  belebend, 
wenn  die  vielen  Tausende  kleiner  weifser  Blütenträubchen 
erscheinen. 

Auch  Potentillen,  besonders  in  roten  Farben,  sind 
schöne  Vorpflanzstauden,  und  wenn  man  schöne  Frühlings- 
blumen sucht,  hat  man  reiche  Wahl  unter  den  Primeln. 
Sowohl   cashmceriana,    die  orangegelbe  officiiialis  grandiflora, 


414 


Die   C;ir  ton  weit. 


IV,  35 


die    seit    der    Hamburger   Ausstellung    beliebt    geworden    ist,  nitifnUus  \mA  ainplexuaulis,  auch  Rudbeckien,  die  seit  wenig 

rosea  grandiflora,    alle  Siclmidn-Sorien,  als  auch  unsere  alten  Jahren    beliebt    geworden    sind,    kann  man  mit  Vorzug  zum 

Gartenprimeln    und  Aurikeln,    sie  sind    alle    schön    und    ge-  Vorpflanzen  empfehlen. 

deihen    freudig    im  Schatten  der  Sträucher.      Alle  Pyrdhriiin  Die    Salvien    sind    schon    unter    Sommerflor    augeführt 

hybridum  und  Stauden-Ranunkeln,  besonders  Raiuinculiis  aco-  worden,    man    hat    herrhche,    brennende    Farben.     Die    tief- 


Mittelbeet  an  der  Terrasse  des  Gesellschaftshauses  im  Palcnengarten  zu  Frankfuit  a.  M. 
Originalaufnalime  für  die  „Garteiiwelt"   (Text  Seite  416J. 
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1.  Grace  Darling.     2.  Exquisite.     3.  Countess  of  Lonsaale.  4.  Sparkler. 
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blaue  Satvia  patens,  die  eigentlich  unter  die 
Knollen  gehört,  sollte  man  mehr  anwenden, 
doch  nur  an  sonniger  Stelle.  Anspruchslos 
ist  die  gelbblühende  Solidago,  sie  wächst 
selbst  auf  Hungerboden  und  hält  gute  Freund- 
schaft mit  den  Sträuchern.  Grofse  und 
lohnende  Auswahl  bringen  uns  wieder  die 
Spiraeen.  Die  buntblättrige  Spiraea  japo- 
nica  —  was  wenig  bekannt  sein  dürfte  — 
eignet  sich  vorzüglich  für  regelmäfsige  Kon- 
turenbepflanzung  niedriger  Sträucherpartieen. 
Zu  kleinen  Trupps  vorgepflanzt,  hat  mir  immer 
Statice  wegen  ihres  langanhaltenden  Blühens 
gefallen.  Sie  kann  viele  Jahre  ein  und  die- 
selbe Stelle  zieren,  und  die  licht-blaublühende 
„C/wZ/äz"   ist  darunter  wohl  die  schönste. 

Wo  es  feucht  genug  ist,  können  Trollius  gepflanzt  wer- 
den. Die  orangeblUhenden  sind  besonders  schön,  die  Farbe 
steht  immer  im  herrlichsten  Kontrast  zu  dem  dunkeln  Laub. 

Den  Tritomen  gehört  immer  ein  Ehrenplatz,  und  wo 
könnte  der  schöner  sein  als  im  Rasen  vor  Sträuchergruppen. 

Die  schlanken  Verbascum  wirken  schön  als  Einzelpflanzen 
und  VVahlenbergien  wieder  mehr  in  kleinen  Gruppen 
vereint. 

Die  zur  Zeit  der  Blüte  so  vornehm  ornamental  wirkende 
Yucca  ßamaitosa ,  die  in  unserem  nordischen  \\'inter  leider 
nicht  ganz  hart  ist  (in  Stuttgart  und  vielen  Teilen  Süddeutsch- 
lands überwintert  sie  recht  gut  ohne  Schutz),  mag  den  Reigen 
der  Angeführten   beschliefsen. 

Es  ist  unmöglich,  im  gedrängten  Rahmen  einer  kleinen 
Anregung    und   Sortenempfehlung    auch    noch    die    Florzeiten 


Grundrifs  zu  untenstehendem  Teppiclibeet.     Mafsstab   i  ;  50. 
Originalzeichnung  fiir  die  „Gartenwelt". 

aller  hier  angeführten  Stauden  aufzuführen ;  die  meisten  Stauden- 
kataloge geben  ja  darüber  Auskunft,  und  wer  viele  der  Ge- 
nannten im  Bilde  kennen  lernen  will,  den  mache  ich  auf 
das  im  Verlage  dieser  Zeitschrift  erscheinende  Staudenwerk 
aufmerksam.*) 

Wenn  meine  kleine  Abhandlung  manche  schöne  Perenne 
in  der  Anführung  überging,  so  mag  man  mich  entschuldigen ; 
ich  weifs,  es  giebt  des  Nichtgenannten  und  Schönen  zu  Vor- 
pflanzzwecken  noch  viel. 


*)  Die  schönsten  Stauden  für  die  Schnittblumen-  und 
Gartenkultur.  48  Blumentafeln  nach  der  Natur  a(iuarelliert  und  in 
Farbendruck  ausgeführt,  mit  begleitendem  Text.  In  12  Lieferungen 
zum  Preise  von  je  90  Pf.  Verlag  von  Gustav  Schmidt  in  Berlin  W.  35, 
Lützowstrafse   27. 
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Teppichbeete  im  Palmengarten  zu  Frankfurt  a.  M. 

Von  Otto  Kraufs,  Obergärtner,  Frankfurt  a.  M. 

(Hierzu  vier  Abbildungen.) 

Wir  führen  unseren  Lesern  heute  die  Abbildungen  der 
Teppichbeete  vor,  welche  im  vorigen  Jahre  im  Palmengarten  zu 
Frankfurt  a.  M.  ausgeführt  waren.  Die  Lage  der  Beete  ist  ja 
dort  eine  sehr  günstige,  da  sie  sich  dem  Eintretenden  gleich  in 
ihrer  vollen  Schönheit  präsentieren.  Bemerkt  sei  noch,  dafs  die 
beiden  seitlichen  Beete  gleichmäfsige  Zeichnung  und  Bepflanzung 
haben,  um  die  Symmetrie  des  Ganzen  nicht  zu  stören.  Das  Mittel- 
beet hatte  folgende  Bepflanzung: 

I.       Allernanthera  atropurpurea ; 

2  a.  Lobelia  Erinus  covtpacta  ^.^Schwabenmädchen'* , 

b.  „  „  „  „y.  Linden", 

c.  Echeveria  Scheideckeri ; 

3.       Alternanihera   atnoena  spet:tabilis ; 

4  a.   Begonia  sernperß^  nana  comp,  foliis   aureis, 
b.  Lobelia  Erinus  comp.   „jf.  Linden", 

c.  Kliinia  repens, 

d.  Alternanthera  atropurpurea  ;  . 

5  a.  Kleinia  repens, 

b.  Lobelia  Erinus  comp.   „J.  Linden", 

c.  Echeveria  Scheideckeri. 

Die  ganze  Figur  war  eingefafst  mit  Allernanthera  paron.  amoena. 
6.      Iresine  Wallisii,  eingefafst  mit  einer  Reihe  Altern. 

paron.  und  eine  Reihe  Altern,  aiirea  nana; 
1.       Sedion  glaiicuni; 

8  a.  Echeveria  secunda  (eine  Reihe  in  der  Mitte), 

b.  Alternanthera  paronychioides, 

c.  Coleus   „Marie  Bocher", 
Einfassung:    Alternanthera  amoena; 

9  a.  Begonia  „Perle  von  Stuttgart", 
Einfassung:     i   Reihe  Spergula  pilifera  aurea  (innen), 

1  „       Altern,  amoena  rosea, 
9  b.  Altern,  atropurpurea, 

Einfassung:     i    Reihe  Altern.   „Souvenir  de  Strassbourg, 

2  Reihen      „        amoena  rosea; 
loa.  Lobelia  Erinus  comp.   „Schneeball", 

b.  Phlox  Drummondii  comp,  chamois, 

c.  Boltzes  Zwerg-Aster,  silberweifs, 
Einfassung:    Altern,  amoena  rosea; 

11.  Coleus  „ILero", 
Einfassung:    i   Reihe  Altern,  aurea  nana; 

12.  Echeveria  agavoides; 

13.  „  scaphophylla ; 

14.  „  metallica. 

Die  Bepflanzung  der  Seitenbeete  war  folgendermafsen 
zusammengestellt : 

I.       Coleus  „Ilero", 
Einfassung:    Alternanthera  paronychioides; 

2  a.  Spergula  pilifera  aurea, 

b.  Sedum  Lydium  aureum, 

c.  AJesembriantheniufn  cordifolium  fol.  var. ; 
3.       Altern,  paron.  amoena; 

4  a.  Fuchsia  hybr.   „Golden  Flcece" , 
1).  Lobelia  Erinus  comp.   „Schwabenmädchen" , 

c.  „  „  „       „y.  Linden", 

d.  Ageratum  mexicanum  namim   „Blut  Perfection" ; 

5.  Alternanthera  sessilis, 
Einfassung:    i    Reihe  Echrueria  secunda; 

6.  Sngina  subulata. 


Dahlien. 

Meine  Erfahrungen  mit  neuesten  englischen 
Kaktus-Dahlien. 

Von  G.  Bornemann,  Florist,  Blankenburg  a.  Harz. 
(Hierzu  die  Farbentafel.) 

Uas  Jahr  1898  brachte  uns  eine  stattliche  Zahl  wert- 
vollster Einführungen  von  Kaktus-Dahlien  aus  England,  die 
chromgelbe,  reichblühende,  leider  etwas  hohe  und  spätblühende 
Ethel,  die  niedrige,  mattgelbe,  rosig  getönte  Cassilda,  die 
edle,  fleischfarbene,  lila  schattierte  Britannia,  die  ockergelbe, 
orange  schattierte,  unermüdlich  blühende  Capstan,  die  edel- 
gebaute,  lachsfarbene  Alfred  Oksey  und  die  ähnliche,  höhere 
Laverstock  Beauty,  die  unter  allen  Verhältnissen  und  in  jeder 
Lage  dankbare  Mary  Service,  gemsfarben,  in  der  Mitte  lila, 
meiner  Ansicht  und  meinem  Geschmack  nach  die  wertvollste 
aller  Kaktus-Dahlien,  die  angenehm  karmin  und  lila  getönte 
Riiby,  die  wirkungsvolle  Standard  Bcarer,  vom  leuchtendsten 
Orange -Scharlach,  die  dunkelroten  The  Czar,  Mrs.  John 
Goddard  und  True  Friend,  und  Night,  bis  dahin  die  schwär- 
zeste aller  schwarzen.  Recht  enttäuscht  wurde  ich  dagegen, 
als  im  vergangenen  Herbste  die  im  Frühjahre  1899  ^us  Eng- 
land eingeführten  Neuheiten  bei  mir  in  Blüte  kamen.  Unter 
der  grofsen  Anzahl  mit  grofser  Reklame  angepriesenen  und 
mit  vielen  Wertzeugnissen  bedachten  Sorten  fanden  sich  nur 
wenig  über  ein  halbes  Dutzend,  die  ich  als  erstklassig  meinem 
Verzeichnisse  einreihen  konnte.  Zieht  man  die  Thatsache  in 
Betracht,  dafs  in  England  die  Wertzeugnisse  für  Dahlien  auf 
abgeschnittene  Blumen,  nicht  wie  bei  der  deutschen  Dahlien- 
Gesellschaft  auf  die  Pflanze  gegeben  werden,  so  erklärt  sich 
dieser  ungünstige  Ausfall  zum  Teil.  Ich  hatte  aber  unter 
diesen  letzten  Neuheiten  mehrere  Sorten,  die  nicht  eine  einzige 
gut  entwickelte  Blume  hervorbrachten  und  dennoch  in  Eng- 
land mit  Wertzeugnissen  bedacht  waren.  Entweder  waren 
von  einer  grofsen  Anzahl  Blumen  nur  einige  gute  heraus- 
gefunden worden,  die  der  Wertzeugnis-Kommission  vorgelegt 
wurden,  oder  diese  Sorten  eignen  sich  nicht  für  unser  Klima. 
Besonders  auffallend  trat  dies  zu  Tage  bei  den  beiden 
schwarzen  Sorten  Eboiiy  und  Ranji;  letztere  Sorte,  die  mit 
ungeheurer  Reklame  als  noch  viel  schwärzer  als  schwarz  in 
den  Handel  gegeben  wurde,  ist  indischen  Ursprunges  und 
kann  daher  die  in  Europa  aufgetretene  Schwindsüchtigkeit 
dieser  Schönheit  nicht  Wunder  nehmen. 

Aus  diesen  Thatsachen  folgt,  dafs  es  zur  Vermeidung 
von  Enttäuschungen  und  dadurch  hervorgerufener  Unlust  des 
kaufenden  Publikums  nötig  ist,  die  englischen  Dahlien-Neu- 
heiten erst  unter  unseren  Verhältnissen  und  in  unserem  Klima 
zu  prüfen,  bevor  man  sie  weiter  in  den  Handel  bringt.  Die 
jetzt  herrschende  Neigung  zum  Neuen  und  Neuartigen  ist 
eine  grofse  Triebkraft  für  den  Fortschritt,  so  lange  sie  eine 
vernünftige  und  natürliche  Grundlage  hat,  und  kann  vielen 
intelligenten  Gärtnern  zu  Wohlstand  verhelfen;  wird  sie  aber 
in  gewissenloser  Weise  ausgenützt  oder  artet  sie  in  ein  fieber- 
haftes Hasten  und  Jagen  aus,  so  kann  sie  nur  von  kurzer 
Dauer  sein;  Enttäuschung  und  Erschlaffung  sind  dann  die 
Folgen.      Den    einführenden    Firmen    ist    zu    empfehlen,    nur 
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solche  Sorten  anzubieten,  die  von  ihnen  gewissenhaft  geprüft 
sind;  dem  kaufenden  Publikum,  Gärtnern  und  Liebhabern  sei 
geraten,  nur  solche  hier  erprobte  Sorten  zu  kaufen.  Vielleicht 
entschliefst  sich  die  deutsche  Dahlien-Gesellschaft  doch  noch 
dazu,  auch  Züchtungen  des  Auslandes  durch  Wertzeugnisse 
auszuzeichnen,  unbekümmert  um  die  ihnen  im  Auslande  zu- 
gesprochenen Auszeichnungen. 

Von  den  zuletzt  aus  England  eingeführten  Kaktus-Dahlien 
zeichneten   sich    bei   mir   die    auf  der   beigegebenen  Farben- 
tafel dargestellten   vier  Sorten    besonders    aus.      Die  schönste 
in  der  Form  der  Blume  wie    in  der  Haltung  der  Pflanze  ist 
wohl    Grace  Darling.      Die    Blume    erinnert    lebhaft    an    ein 
Chrysanthemum    von    der    gelockten    japanischen    Form;    die 
Farbe    ist    ein    sehr    feines,     rosiges    Karmin. 
Diese  Neuheit  zeichnet  sich  durch  sehr  frühes 
und  reiches  Blühen  aus.     Conntess  of  Lonsdale, 
ockerfarben      mit      bräunlicher      Schattierung, 
zeichnet  sich  durch   besonders  strahlige  Form 
der  Blume    aus;    mir   ist   diese  Form   zu  steif 
und  stachelig    und  der  Wuchs    der    niedrigen 
Pflanze  zu  sparrig.    Dennoch  wird  diese  Sorte 
am  begehrtesten   sein.     Eine    sehr  edle  Form 
hat  Exquisite;   die  langen,    schmalen  Blumen- 
blätter   sind    etwas    schraubenförmig    gedreht. 
Die    bernsteingelbe    Blume    ist    wie    bei    den 
beiden  vorher  beschriebenen  Sorten  sehr  lang 
gestielt  und  die  Pflanze   baut  sich  buschig  und 
bleibt  niedrig.    Sparkler  ist  eine  von  den  so- 
genannten   Miniatur-Kaktus-Dahlien,     die    sich 
durch    geringere  Gröfse  der  Blumen    und  un-      ,'  '^k^!^ 
gemeine  Blühwilligkeit    auszeichnen,    bei  nied-    /i<K^  t        ''  \  v 
rigem    Wuchs     der    Pflanze.       Die    strahligen 
Blumen  dieser  Sorte  sind  besonders  reich  und 
tief  Scharlach  gefärbt. 

Andere  gute  Neuheiten  englischen  Ursprunges  sind  noch: 
Magnificent,  ockerfarben,  ungemein  reichblühend,  leider  etwas 
kurzstielig,  aber  doch  aus  dem  Laubwerk  heraus  blühend. 
//'.  Cuthhertson,  rosig-karmin  und  lila,  sehr  dankbar  blühend. 
Firebraiid,  edel  geformte  Blume  vom  feurigsten  sammetig- 
schattierten  Scharlach.  Sylvia,  fein  lila  mit  hellerer  gelb- 
licher Mitte.  Capf.  Broad,  Scharlach,  lebhaft  an  Aegir  er- 
innernd,  Blumen  aber  voller  und  aufrecht  stehend. 


sah  man  die  Obstbaum-Blattminiermotte ,  Tinea  Clerkella, 
die  ja  allgemein  bekannt  sein  dürfte ,  ziemlich  stark  auf- 
treten. Gleichzeitig  wurden  aber  einzelne  Gegenden  von 
einem  Minierer  heimgesucht,  der  bis  jetzt  nur  selten  und 
vereinzelt  aufgetreten,  es  ist  dies  die  Miniermotte,  Cemiostoma 
scitella  Zell.  Im  Königreich  Württemberg  trat  dieselbe  in 
einzelnen  Bezirken,  wie  z.  B.  im  Oberamt  Saulgau,  direkt 
verheerend  auf,  so  dafs  an  einzelnen  Apfelbäumen  nicht  ein 
gesundes  Blatt  vorhanden  war;  die  Blätter  sahen  dann  ganz 
grau  aus  und  fielen  ab. 

Die  Minen  von  Cemiostoma  unterscheiden  sich  ganz 
wesentlich  von  denen  der  Tinea  Clerkella.  Bei  letzterer 
sieht    man    bei   genauer    Betrachtung   des   länglichen  Ganges, 
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Minen  von  Cemiostoma 
scitella  Zell. 

Vom  Verfasser  für  die  Gartenwelt" 
gezeichnet. 


Pflanzenkrankheiten. 

Cemiostoma  scitella  Zell., 
die  schwarzfleckig-e  Astminiermotte. 

Von  H.  Wolanke,  Gartenbaulehrer,  Reutlingen. 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

In  bedeutendem  Umfange  treten  in  manchen  Jahren  die 
Miniermotten  an  unseren  Obstbäumen  auf,  ja  in  einzelnen 
Gegenden  sogar  so  stark,  dafs  daselbst  ein  Teil  der  Obst- 
ernte in  Frage  gestellt  werden  kann.    Auch  im  vorigen  Jahre 


dafs  derselbe  im  Verhältnis  zur  Länge  nur  sehr  wenig  an 
Breite  zunimmt  und  dafs  in  der  Mitte  desselben  Ganges  ein 
feiner  schwarzer  punktförmiger  Streifen  wahrnehmbar  ist,  welcher 
den  Kot  dieses  Räupchens  darstellt.  Es  ist  dies  ein  charak- 
teristisches Unterscheidungsmerkmal  der  Minen  von  Tinea  Cler- 
kella gegenüber  den  anderen  Obstbaum-Blattminierern,  insbe- 
sondere auch  der  besprochenen  Cemiostoma  scitella,  deren  Minen 
braun  und  fast  kreisrund  sind,  von  aufsen  betrachtet  erscheint  die 
Oberhaut  (Epidermis)  über  den  Minen  etwas  blasenähnlich  auf- 
getrieben. Die  Mitte  dieser  Flecken  ist  dunkler,  fast  schwarz 
und  um  diesen  dunkleren  Mittelpunkt  befinden  sich  die 
braun-schwarzen  Kotlinien  in  fast  konzentrischen  Kreisen  an- 
geordnet. 

Cemiostoma  scitella  Zell,  hat  eine  doppelte  Generation. 
Der  Schmetterling  legt  im  Mai  seine  Eier  an  den  Blät- 
tern und  Knospen  ab,  aus  denen  dann  die  Räupchen 
gegen  Anfang  des  Monats  Juni  ausschlüpfen.  Dieselben 
fressen  sich  dann  in  das  Innere  der  Blätter  hinein  und  leben 
von  dem  zarten  Gewebe  desselben,  ohne  die  derbere  Ober- 
haut anzugreifen;  letztere  bildet  vielmehr  mit  der  Unterseite 
eine  schützende  Decke  für  das  Räupchen,  weshalb  sich  auch 
demselben  von  aufsen  sehr  schlecht  beikommen  läfst.  Die 
Räupchen   sind  schmutzig  weifs ,    i6  füssig  und   leben  in  den 
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eben  beschriebenen  Minen;  sie  kommen  am  Apfel- und  Birn- 
baum vor.  Im  Juli  verpuppen  sie  sich  aufserhalb  der  Minen, 
indem  sie  sich  auf  der  Unterseite  des  Blattes  herausbohren, 
in  Rindenritzen,  in  einem  schueeweifsen  spindelförmigen  Cocon ; 
im  August  erscheint  bereits  der  Schmetterling.  Die  Vorder- 
flügel desselben  sind  bleigrau,  glänzend,  im  hinteren  Teile 
safrangelb,  mit  2  reinweifsen,  braun  gerandeten  Vorderrands- 
fleckchen und  3  oder  4  schwärzlichen  Strahlen  der  Flügel- 
spitze und  mit  einem  tiefschwarzen  grofsen  Flecken  am  Innen- 
winkel mit  metallisch  violettem  Querstrich ;  Körperlänge 
3 — 3,4  mm.  Die  im  September  ausgeschlüpften  Räupchen 
überwintern  in  Rindenritzen  oder  auch  in  Mauerspalten,  um 
sich  im  Frühjahr  zu  verpuppen. 

Fragt  man  nun,  worin  der  Schaden,  den  diese  Räupchen 
anrichten,  besteht,  so  mufs  gesagt  sein,  dafs  derselbe  an 
und  für  sich  eigentlich  nicht  so  grofs  ist,  treten  diese  jedoch 
in  so  grofser  Zahl  auf  einem  Blatte  auf,  wie  man  im  vorigen 
Jahre  beobachten  konnte,  dann  ist  es  aufser  allem  Zweifel, 
dafs  der  Schaden  ein  sehr  bedeutender  ist,  da  durch  die 
Minen  einzelne  Teile  des  Blattes  von  der  Saftleitung  ab- 
geschnitten werden  und  vertrocknen.  Aber  nicht  nur  die 
Blätter  werden  durch  ihre  Arbeitseinstellung  zu  leiden  haben, 
sondern  auch  die  Früchte ;  dieselben  bleiben  klein  und  krüppel- 
haft ,  wie  überhaupt  die  Entwicklung  des  ganzen  Baumes 
darunter  zu  leiden  hat. 

Die  Vernichtung  dieser  Räupchen  ist  sehr  schwierig;  bis 
jetzt  sind  besondere  Gegenmittel  noch  nicht  angewendet  worden, 
denn  noch  nie  ist  Cemiostoma  in  gröfserem  Umfange  auf- 
getreten als  im  verflossenen  Jahre.  Das  Abreifsen  und  Einsam- 
meln der  befallenen  Blätter,  welches  oft  gegen  die  Minierer 
empfohlen  wird,  ebenso  das  Zerdrücken  der  Räupchen  in 
den  Minen  ist  wohl  für  Obstbaumbesitzer  im  kleinen  durch- 
führbar, dagegen  dort,  wo  die  Räupchen  der  Cemiostoma 
auf  gröfseren  Baumflächen  auftreten,  direkt  unausführbar;  auch 
würde  man  schliefslich  dadurch  dem  Baum  mehr  schaden  als 
nützen.  Ob  Bespritzungen  etwas  helfen  werden,  ist  mindestens 
sehr  zweifelhaft,  da  doch  die  Räupchen  im  Innern  des  Blattes 
leben.  Da  uns  aber  bekannt  ist,  dafs  Cemiostoma  in  den 
Rindenritzen  überwintern  soll,  so  wird  das  Reinigen  der 
Rinde  und  dann  das  Bestreichen  derselben  mit  Kalk- 
milch das  beste  Bekämpfungsmittel  sein,  wie  ja  diese  beiden 
Arbeiten  auch  schon  des  anderen  Ungeziefers  wegen  immer 
vorgenommen  werden  sollten. 

Wie  Herr  Pierre  Passy  in  Nr.  18  der  bekannten  fran- 
zösischen Fachzeitschrift  „Revue  horticole"  mitteilt,  soll  dieser 
Schädling  auch  in  Frankreich  bereits  in  den  letzten  2  Jahren 
an  den  Apfel-  und  Birnbäumen  in  gröfseren  Mengen  beob- 
achtet worden  sein.  Die  verschiedenen  Mischungen,  welche 
derselbe  zum  Bestreichen  der  Rinde  aufführt,  erscheinen  mir 
nicht  empfehlenswert,  da  dieselben  sehr  scharf  sind  und 
mithin  leicht  schädlich  auf  die  Rinde  einwirken  können. 
Genannter  Herr  giebt  dies  teilweise  selbst  zu,  indem  er  sagt: 
„Zu  bemerken  ist  indessen,  dafs  die  junge  Rinde  des  Birn- 
baumes ziemlich  empfindlich  ist  und  unter  der  Anwendung 
dieser  Mittel  leidet,  welche  die  Rinde  hart  machen  und  deren 
Geschmeidigkeit  verringern." 


Ausstellungsberichte. 

Die  Frühjahrsausstellung  der  k.  k.  Gartenbaugesell- 
schaft in  Wien,  die  vom  25.  bis.  29.  April  in  den  sogenannten 
Blumensälen  abgehalten  wurde,  war  zwar  von  Ausstellern  nicht 
besonders  zahlreich  beschickt,  bot  aber  dessen  ungeachtet  sowohl 
dem  Fachmann,  als  auch  dem  Laien  ein  ungemein  schönes, 
fesselndes  Bild.  Durch  den  Protektor,  Erzherzog  Rainer,  eröffnet, 
wurde  sie  unter  anderen  auch  durch  den  Besuch  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  ausgezeichnet,  der  sich  anerkennend  über  das  Gesehene 
aussprach.  Prächtige  Rosen,  Azaleen,  Nelken,  Flieder,  Eriken  u.s.w. 
gaben  ihr  zwar  mehr  den  Charakter  einer  Winterblumen-Aus- 
stellung, denn  Frühjahrsblumen  im  gärtnerischem  Sinne  waren 
nur  wenig  vertreten.  Auffallend  war  die  schwache  Beteiligung 
der  Handelsgärtner,  welche  wohl  teilweise  auf  die  Witterungs- 
verhältnisse und  die  vorgeschrittene  Jahreszeit  zurückzuführen  ist. 
Den  Glanzpunkt  der  Ausstellung  bildete  die  Kollektion  blühender 
Orchideen  der  k.  k.  Hofgartenverwaltung  Schönbrunn.  In 
einem  umfangreichen  Glaskasten  waren  in  reizender  Anordnung 
prächtige  Exemplare  im  vollen  Blütenschmucke  zu  sehen;  ich 
notierte  hiervon  :  Phajus  grandißonis  und  vmculalus,  Cyrtopodium  An- 
der soni,  Lycaste  Skinnen ,  Dendrobiutn  devotzianuni  ^  Caüleya  Mossiae^ 
labiata  und  lawrenceana,  Odontoglossum  crispiim  und  cirrhosum,  Vanda 
tricolor,  Coehgyne  cristata,  Cirrhopetahnn  Thouarsü  ^  Chysis  hractescens, 
A/asdmallia  harryana  und  ignea,  Epidendruin  atropurpureum,  Onddium 
recurvaiu??!,  Papilio  und  luridurii,  LeptoUs  hicolor  u.  s.  w. ;  viele  in 
mehreren  Exemplaren.  Warm  und  Kalthauspflanzen,  darunter 
eine  Anzahl  blühender  Chorizima,  Daviesia  saligna,  Euluxia,  Epacrh 
grandiflora^  Boronia  elatior^  Lachettalia  penduhi,  Genhta,  div.  Eriken  u.  a. 
bildeten  eine  passende  Umrahmung. 

An  Reichhaltigkeit  des  Pflanzenmaterials  nahm  der  Fürstl. 
Schwarzenberg'sche  Hofgarten  (Hofgärtner  Ant.  Bayer) 
den  ersten  Rang  ein.  Ein  ganzes  Sortiment  von  Palmen  und  Warm- 
hauspflanzen, Bromeliaceen,  Farnen,  prächtigen  Azaleen  u.  s.  w. 
füllte  zwei  Seiten  des  Hauptsaales  und  erregte  allgemeine  Be- 
wunderung. Neuere  und  seltene  Palmen,  wie  Juania  aiistralis, 
Kentia  sanderiana  und  Alberii,  Ptychosperma  Alexandrae,  Chamaedorea 
Sariorü,  Phoenix  senegalensis  glauca,  Corypha  Woganii,  Thrinax  Morrisii, 
Cyrtostachys  Lakka,  Ptychoraphis  singaporensts,  Aglaonema  Curfisii,  Ravenia 
Hildebrandlii  etc.  waren  nebst  anderen  Neuheiten  von  Warmhaus- 
pflanzen in  kräftigen  Exemplaren  vertreten,  und  um  den  Arten- 
und  Sortenreichtum  nur  einigermafsen  zu  kennzeichnen,  will  ich 
noch  beifügen,  das  z.  B.  Dracaena  in  13,  Pandanus  in  11,  Kentia 
in  9,  Areca  in  5,  Anthurium  in  7,  Philodendroti  in  8,  Dieffenbachia  in  8, 
Adianlum  in  12,  Selaginella  in  il,  Vriesea  in  7  und  Caladium  in 
1 1  Arten  und  Formen  ausgestellt  waren.  Eine  Kollektion  Bro- 
meliaceensämlinge  in  vorzüglicher  Kultur,  Azalea  indica  und  pontica 
in  reichem  Blütenschmucke,  Hydrangea,  Rhododendron,  Prunus,  Robinia, 
Genista,  Cinerarien  etc.  gaben  dem  Ganzen  ein  farbenprächtiges, 
harmonisches  Bild,  von  welchem  man  sich  nur  schwer  zu  trennen 
vermochte.  Letzteres  galt  auch  besonders  bei  der  äufserst  ge- 
schmackvoll zusammengestellten  Kolossalgruppe  des  Grafen 
.Schönborn  (Obergärtner  P.  Rubinig).  Grofse  Cycas  {revolitla 
mit  etwa  50  Wedeln),  prächtige  Croton,  Pandanus,  Caladium,  Azaleen 
und  Rosen  erregten  hier  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher.  Be- 
sonderes Interesse  verdienten  zwei  schön  geformte  Medinilla  Leo- 
poldi  in  voller  Blüte  und  eine  Libonia  ßoribiuida  mit  zahlreichen 
rosaroten  Blüten.  Die  Graf  Harrach'sche  Gartendirektion 
in  Prugg  (Direktor  A.  Sandhofer)  hatte  nebst  diversen  Warm- 
hauspflanzen, Azaleen,  Eriken  u.  s.  w.  auch  blühende  Neuhollän- 
der, Treibsträucher  und  hochstämmige  Rosen  ausgestellt;  doch 
den  Hauptanziehungspunkt  bildeten  hier  die  prächtigen,  mit  grofsen- 
reifen  Früchten   beiadenen  Erdbeeren   in   den  Sorten:    Marguerile, 


IV,  35 


Die  Gartenwelt. 


419 


Souvenir,  Noble  und  Helvetia.  Eine  grofse,  schöne  Dekorations- 
grup[)e,  die  den  ganzen  Hintergrund  des  Hauptsaales  einnahm 
und  in  deren  Mitte  die  Büste  des  Freiherrn  v.  Hügel  sich  erhob, 
hatte  die  k,  k.  Gartenbaugesellschaft  gestellt. 

Von  gröfseren  Wiener  Handelsgärtnereien  waren  leider  nur 
einige  vertreten ;  der  Winterflor  ist  zu  Ende  und  die  wenigen  ver- 
späteten Flieder,  Maiblumen,  Cyclamm  etc.  zeigten,  dafs  die  Monate 
ihrer  Leistungsfähigkeit  vorüber  sind.  Verschiedene  Pflanzen, 
welche  zur  Ausstellung  angemeldet  waren,  z.  B.  Amaryllis,  fehlten 
ganz  und  auch  Treibrosen  waren  nur  noch  wenig  vertreten.  \'on 
Ausstellern  aus  handelsgärtnerischen  Kreisen  ist  in  erster  Reihe 
K.  Mieth,  Floridsdorf,  zu  nennen,  dessen  Gruppe  zu  den  schönsten 
der  .'\usstellung  gehörte.  Der  gedrungene  Wuchs  seiner  Hortensien 
und  die  Grüfse  und  Vollkommenheit  der  Blumen  waren  einzig 
dastehend.  Zwei  Gruppen  Topfrosen,  Crimson  Rambler,  mit  Blüten 
übersäet,  nahmen  sich  reizend  aus,  doch  hätte  man  sie  hier  für 
eine  Polyantha-Ko'i^  halten  können,  da  nichts  an  ihren  rankenden 
Wuchs  erinnerte.  Sehr  hübscher  Flieder,  Vibumum,  Bougainvillea, 
Anlhuriuin  u.  a.,  alles  in  vorzüglicher  Kultur,  vervollständigten 
diese  mustergiltige  Leistung.  Die  schönsten  Treibrosen  hatte  die 
Firma  K.  Matznetter,  Wien-Breitensee,  zur  Schau  gebracht. 
Sowohl  die  Gröfse  und  Vollkommenheit  der  Blumen,  als  auch 
die  tadellosen,  sattgrünen  Blätter  erwarben  ihnen  allseitige  An- 
erkennung ;  namentlich  Mad.  Caroline  Testout  war  in  herrlichen 
Exemplaren  vertreten.  Von  letzterer  .Sorte  hatte  auch  Fr.  Mayer, 
Wien,  eine  Anzahl  ausgestellt,  nebst  einer  Gruppe  weifser  Remon- 
tantnelken  {i^Iiss  Moor)  und  Lilium  Harrisii.  Unmittelbar  vor  dem 
Eingange  befand  sich  die  Kaiserbüste,  von  prächtigen  Rosen 
und  Azaleen  des  Handelsgärtners  E.  Streda,  Wien,  umgeben. 
W.  Hohm,  Wien,  hatte  nebst  sehr  hübschen  Rhododendron,  Mag- 
nolien, Azaleen,  Palmen,  Adiantiim  und  diversen  Treibsträuchern 
auch  zwei  Gartenmodelle  ausgestellt,  eine  Villa  und  ein  Bauern- 
haus im  Miniaturstil  —  mit  verschiedenen  kleinen  Warmhaus- 
pflanzen, Cyperus  und  Sempervivum  bepflanzt ,  welche  namentlich 
Liebhaber  ganz  entzückten.  L.  Baumgartner,  Wien,  war  mit 
vorzüglichen  Palmen,  .\raucarien,  Rosen  und  blühenden  Glo.xinien, 
A.  Baumgartner,  Alt-Erlaa,  mit  Flieder,  Eriken  und  Margue- 
riten  und  Fr.  Baumgartner,  Wien,  mit  Rosen  und  Zonal- 
Pelargonien  bemerkenswert  vertreten.  St.  Kaprinay  hatte  kräf- 
tige Crf/aw/^K- Sämlinge  ausgestellt.  Aufsehen  erregte  auch  die 
Kakteen-  und  SukkulentenkoUektion  von  K.  Gröbner,  Mödling, 
die  etwa  loo  Arten  und  Sorten  umfafste  und  vorzügliche  Kultur 
bekundete.  Auch  Gloxinien  und  Ä-v  Begonien  waren  in  kräftigen 
Pflanzen  vertreten.  Eine  Wiener  Importfirma,  E.  Lung,  war 
mit  italienischen  Blumen  am  Platze,  was  den  Unwillen  vieler 
Gärtner  verursachte.  Pernet-Ducher,  Rosenzüchter  in  Venissieux 
bei  Lyon,  führte  dem  Publikum  in  mehreren  Exemplaren  die 
Kosenneuheit :  Rosa  pernitiana  ,,Soleil  d'or'^  vor  Augen,  die  im  Ok- 
tober d.  L  dem  Handel  übergeben  werden  soll.  Sie  ist  eine 
Kreuzung  der  Kemo\\inn{.'i\yh'c\A&  Antonie  Duclier  mit  der  Kapuziner- 
rose (R.  lu/ea)  Persian  Yelltnv.  Soleil  d'or  wird  allgemein  für  den 
Vorläufer  einer  neuen  Rasse  gehalten  und  erregte  schon  i8g8 
und  1S99  in  Lyon,  Tours  und  Paris  grofses  Aufsehen.  Leider 
konnte  man  sich  nach  den  jungen,  hochstämmigen  Veredlungen 
noch  kein  Urteil  bilden,  doch  die  Farbe  der  Blumen,  orangegelb 
mit  kapuziner-  und  aurorarot,  ist  entschieden  apart. 

Das  ausgestellte  Gemüse  war  durchgehends  sehenswert.  Die 
Reichhaltigkeit  und  vorzügliche  Beschaftenheit  des  von  Fr.  Ducke, 
Lcopoldau,  vorgeführten  Frühgemüses  war  geradezu  mustergiltig. 
Ihm  schlössen  sich  würdig  an:  G.  Kölbl,  Leopoldau,  J.  Kuntner, 
Aug.  Schmidt,  Florisdorf,  Joh.  Schadauer,  Jac.  Uwira, 
Leopoldau,  und  A.  v.  Bartsch,  Ungarn.  Erdbeeren,  Himbeeren, 
Champignons,    Spargel,  Kohlrabi,  Salat,  Radieschen  etc.,    ebenso 


alles  Wintergemüse  zeigten  achtenswerte  Kulturerfolge.  Die  B re- 
den sehe  Gartenverwaltung,  ein  Spezialgeschäft  für  Obst-  und 
Gemüsetreiberei,  war  mit  prächtigen  Gurken  eigener  Züchtung, 
Spargel,  Champignons,  Wein,  Erdbeeren,  Birnen,  Melonen,  Kohl- 
rabi etc.  vertreten  und  eine  auf  einem  Drahtgestell  als  Hoch- 
stamm gezogene  Gurke,  mit  grofsen,  schönen  Früchten  wurde 
allgemein  bewundert.  Die  Samenhandlung  Wieschnitzki  & 
Clauser,  Wien,  hatte  nebst  Wintergemüse  und  Sämereien  auch 
eine  Kollektion   Hyazinthenblumen  ihres  Züchters  ausgestellt. 

Überwintertes  schönes  Obst  hatten  aufser  den  Importfirmen 
A.  Steinkeller-Lotzen  und  Fr.  Bernaschek- Wien,  nur  H. 
Steinblick-Ung.-Ostrau  und  Fr.  Adam,  Obergärtner,  Mauer 
bei  Wien,  zur  Schau  gebraucht.  Beim  letztgenannten  weilte 
S.  Majestät  längere  Zeit  und  liefs  sich  über  die  Haltbarkeit  der 
Sommeräpfel  nähere  Auskunft  geben.  Auch  10  vorzügliche  Topf- 
obstbäume hatte  Fr.  Adam  ausgestellt. 

In  der  Abteilung  Obstbäume  waren  Paul  Hauber-Dresden 
und  die  Baron  Pirquetsche  Gutsverwaltung  -  Hirschstetten  mit 
Formobst  und  Fr.  Hennigs-Wien  mit  hochstämmigen  Obst- 
bäumen, die  einzigen  .Aussteller.  Binderei  fehlte  diesmal  ganz. 
Gartenpläne  und  Zeichnungen  waren  von  der  Schule  der 
Gartenbau gesellschaft,  vom  Stadtgärtner  Bauer  und  Gart.n- 
architekt  J.  Molnar-Wien,  ausgestellt.  Eine  biologische  Samm- 
lung von  Obstbauschädlingen  und  eine  praktische  Fangmaschine 
für  Maulwurfsgrillen  zeigte  .A.  Günther -Wien.  Alle  Werkzeuge 
für  den  Gartenbau,  Korbwaren  und  Gartenmöbel  waren  in  reicher 
Auswahl  vorhanden.  H.  J.,  Wien. 


Tagesgeschichte. 

Breslau.  Der  l'rovinzialrat  f ur  Schlesie  n  hat  am  14.  Mai 
einer  für  den  Umfang  der  Provinz  mit  Geltung  vom  i.  Juli  d.  J.  zu 
erlassenden  l'olizeiverordnung  zugestimmt,  durch  welche  die  öffentliche 
Ankündigung  von  Geheimmitteln,  die  dazu  bestimmt  sind,  zur  Verhütung 
oder  Heilung  von  I'flanzenkrankheiten  oder  zur  Vertilgung  von  Vflanzen- 
schädlingen  zu  dienen,  unter  Strafandrohung  verboten  wird.  Ausnahmen 
von  dem  Verbote  darf  der  (Jberpräsident  nach  Anhörung  der  Landwirt- 
schaflskammer  für  Schlesien  zulassen, 

Cassel.  Die  Vereinigung  der  Kunst-  und  Handelsgärtner  von 
Cassel  und  Umgegend  beabsichtigt  in  diesem  Herbste  wieder  eine 
grofse  Chrysanthemum-  und  W in terblume n-Ausstellung  hier- 
selbst  zu  veranstalten. 

Dessau.  Der  hiesige  Anhaltische  Gartenbauverein  hat  für  Mitte 
September  d.  J.  die  Abhaltung  einer  gröfseren  Obst-,  Gemüse-  und 
Blumen-Ausstellung  in  dem  herzoglichen  Orangerieliause  in  Dessau,  das 
von  dem  Schutzherrn  des  Vereins,  dem  Herzog  von  Anhalt,  zu  diesem 
Zweck  zur  Verfügung  gestellt  wird,  beschlossen.  Eine  grofse  Anzahl 
Geldpreise  und  sonstige  Auszeichnungen  sind  für  die  Ausstellung  bereits 
gestiftet. 

Dresden.  Ein  Mitarbeiter  der  „Dresd.  Nachr."  schreibt  den- 
selben aus  Paris:  AU  gutem  Dresdner  sei  mir  gestattet,  Ihnen  eine 
Mitteilung  zu  machen,  die  mir  ungeheure  Freude  und  Tout-l'aris  ge- 
rechte Verwunderung  bereitet  hat.  Icli  komme  soeben  von  der  Aus- 
stellung, woselbst  zur  Zeit  die  zweite  Schau  (es  giebt  deren  zwrölf  im 
Laufe  des  Jahres)  von  Blumen  stattfindet.  Sie  bedeutet  für  Deutsch- 
land den  ersten  wirklichen  Sieg,  da  der  erste  „grand  prix  avec  mention" 
Herrn  Seidel-Laubcgast  soeben  zugesprochen  worden  ist.  Die  ganze 
Blumenausslellung  ist  entzückend,  und  was  die  Franzosen  von  Orchideen, 
Blütenslräuchern,  Paeonien,  Azaleen,  Rosen,  Stauden  etc.  gebracht  haben, 
ist  aufserordentlich  bedeutend;  sie  haben  darum  auch  eine  grofse  Zahl 
Preise  eingeheimst  und  zumal  für  getriebene  Früchte  auch  deren  erster 
Klasse  —  doch  keinen  einzigen  „avec  mention"  !  Die  deutsche  Abteilung, 
die  nur  etwa  halb  so  grofs  ist  als  die  französische,  ist  aber  auch  eine 
Musterleistung  erster  Klasse!  Es  ist  ungemein  wohlthuend,  wenn  man 
rückhaltlos  anerkannt  sieht,  dafs  sowohl  in  der  Schönheit  der  Pflanzen, 
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wie  in  dem  Geschmack  der  Aufstellung  den  deutschen  Ausstellern  un- 
bestritten der  Vorrang  gebührt.  Dresden,  als  echte  Blumen-  und 
Kunststadt,  hat  den  Vogel  dabei  abgeschossen,  und  die  vier  Dresdner 
Firmen,  die  beteiligt  sind,  haben  das  Beste  gebracht  und  das  Höchste 
geleistet.  Vom  Herrn  Reichskommissar  hörte  ich  bei  der  Eröffnung 
sagen,  dafs  er  es  als  das  beste  Omen  betrachte,  dafs  wir  in  der  aller- 
friedlichsten  Waffe,  der  Blume,  den  ersten  Sieg  errungen  haben.  Die 
Knnstgärtnerci  geht  voran,  das  allen  überlegene  Kunstgewerbe  Deutsch- 
lands wird  folgen  und  auch  der  deutschen  Kunst  und  Industrie  ist  eine 
Palme  gewifs!  Wer  hätte  uns  das  vor  30  Jahren  gesagt!  Niemand  hätte 
es  geglaubt.  Ich  wünschte,  Sie  hätten,  wie  ich,  Gelegenheit  gehabt, 
die  Worte  der  Besucher  mit  anhören  zu  können!  Kaum  einer  betrat 
die  weite  und  schöne  Halle  {Palais  de  l'Horticulture,  Section  Etrangere, 
etwa  2000  qm  grofs)  ohne  ein  Wort  der  Überraschung!  Man  hatte,  um 
einen  Gesamtüberblick  zu  ermöglichen,  von  dem  breiten  Haupteingange 
aus  ein  leichtbewegtes  Thal  gebildet,  das  in  seinem  Vordergrunde  mit 
ganz  niedrigen  Rhododendron,  übersäet  mit  Blumen  in  den  reinsten 
Farben,  bestellt  war.  Rechts  und  links  erhoben  sich  sanft  Bosketts 
von  Azaleen  in  allen  Nuancen  und  in  der  Tiefe  der  Halle  bot  sich, 
indem  es  sich  amphitheatralisch  nach  allen  Seiten  erhob,  ein  wahres 
Meer  von  Blumen  dar,  das  an  den  höchsten  Stellen  durch  herrliche, 
leichte  Pflanzen  gekrönt  war.  In  den  Seitenschiffen  der  Halle  waren 
noch  vier  Gruppen  von  allergröfstem  Umfange  in  gröfster  Vollendung. 
Wie  man  aber  auch  auf  Nebensächliches  achtete,  besagt  folgendes:  In 
der  französischen  Abteilung,  die  im  übrigen  zu  gedrängt  arrangiert  war, 
hatte  man  überall  nur  schwarze  Erde  als  Untergrund  benutzt.  Die 
Deutschen  benutzten  dazu  Tannenreisig  und  haben  mit  Tausenden 
ganz  kurzen  Zweigen  verstanden,  einen  dunkelgrünen  Teppich,  der 
wie  Sammet  wirkt,  hervorzuzaubern.  Kann  man  sich  einen  schöneren 
Untergrund   für  Blumen   in  allen  Farben  vorstellen? 

Geisenheim  a.  Rh.  In  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  Mai 
wurde  der  Kheingau  von  einem  argen  Nachtfrost  heimgesucht  und  ver- 
nichtete derselbe  mit  einem  Schlage  all  die  schönen  Hoffnungen,  welche 
auf  die  diesjährige  Ernte  des  Weines  gesetzt  worden  waren.  Viele  Wein- 
berge sind  arg  mitgenommen;  ein  Ausfall  bis  98"/^  ist  nichts  seltenes. 
Diejenigen  von  Geisenheim,  Rüdesheim  und  Johannesberg,  auch  Afs- 
mannshausen  bieten  einen  traurigen  Anblick.  Das  Thermometer  zeigte 
am  Boden  —  S'/s"  C.,  in  Manneshöhe  etwa  —  2"  C,  was  sich  bei  den 
Stöcken  auch  charakterisierte,  denn  höhere  Bergreben  waren  oft  noch  gut, 
während  die  unteren  Triebe  schwarz  geworden  waren.  Es  war  ein  trauriger 
Anblick,  die  kahl  erscheinenden  Weinberge  zu  sehen,  welche  vor  einigen 
Tagen  noch  im  saftigen  Grün  strahlten.  Fast  durchweg  sind  die  nied- 
rigeren Lagen  mehr  betroffen,  als  die  höheren,  wo  ja  die  besten  „Mar- 
ken" wachsen.  Der  Ausfall  wird  sich  nach  den  zwei  vorhergegangenen 
schlechten  Weinjahren  um  so  empfindlicher  bemerkbar  machen.  Auch 
die  jungen  Birnen  fallen  infolge  des  Frostschadens  teilweise  ab  und  die 
jungen   Eiclientriebe  sind  vollständig  schwarz  geworden.  B. 

Leipzig^.  Nachdem  eine  ersteVorlage  zur  Herstellung  eincsSchrauck- 
platzes  an  der  Simsonstrafse  vor  dem  Reichsgericht  die  Genehmigung  seitens 
der  Stadtverordneten  nicht  gefunden  hatte,  ist  denselben  eine  nur  vom 
Hochbauamt  (!)  bearbeitete  zweite  Vorlage  zugegangen.  Danach 
wird  in  den  Schmuckplatz  auch  der  an  diesem  gelegene  Teil  der 
Simsonstrafse  mit  einbezogen,  so  dafs  nur  ein  6  m  breiter  Promenaden- 
weg an  der  Pleifse  verbleiben  wird.  In  der  Mitte  des  Platzes  soll  ein 
einfacher  Springbrunnen  hergestellt  und  in  der  Ufermauer  eine  10  m 
lange  und  '/„  m  tiefe  Einbuclitung  angebaut  werden,  in  der  eine  Schale 
als  Sammelbecken  des  ablaufenden  Wassers  aufgestellt  werden  soll.  Die 
Vorluge  ist  mit  65000  Mark  veransclilagt  und  bewilligt  worden;  mit 
der  Ausführung  der  Anlage   ist  man  zur  Zeit  schon   beschäftigt.        C. 

Liegnitz.  Das  Programm  der  Liegnitzer  Vorgärten- 
ausstellung ist  kürzlich  in  schmucker  Ausstattung  erschienen,  worauf 
wir  Gartenkünstler,  welche  sich  an  der  Konkurrenz  beteiligen  wollen, 
wiederholt  aufmerksam  machen  möchten.  Es  handelt  sich  bei  dieser 
Konkurrenz  um  ein  Unternehmen,  welches,  wenn  es  Nacheiferung  findet, 
für  unseren  gesamten  Gartenbau  segensreich  werden  kann.  Wenn  man 
das  grofse  Publikum  mit  musterhaften  Vorbildern  bekannt  macht,  das 
Verständnis  für  die  schöne  Gartenkunst  in  ihm  erweckt ,  so  wird  dies 
nicht  nur  den  Landschaftsgärtnern  materielle  Vorteile  bringen,  sondern 
auch    eine    ständige  Vermehrung    des  Absatzes    der    Handelsgärtnereien 


zur  Folge  haben.  Mit  der  vom  19.  bis  26.  August  stattfindenden  Vor- 
gärtenausstellung ist  auch  eine  Blumenschau  verbunden,  deren  Be- 
schickung in  der  Abteilung  IV,  .Spezialkulturen,  allen  deutsclien  Handels- 
gärtnern  gestaltet  ist.  M.  H. 

München.  Hierselbst  beschäftigte  sich  jüngst  der  Verwaltungs- 
ausschufs  des  Magistrats  mit  dem  von  dem  GcmeindebevoUmächligten 
V.  Miller  gestellten  Antrag,  nach  welchem  in  Zukunft  jedes  Jahr  für  die 
Verschönerung  der  Stadt  durch  Anlagen  etc.  die  Summe  von 
10  000  M.  in  den  Gemeinde-Etat  einzustellen  ist.  Der  Antrag  fand  im 
Verwaltungsausschufs  grofse  Anerkennung  und  wird  demnächst  das  Plenum 
des  Magistrats  beschäftigen. 

Oppenheim  a.  Rh.  Der  hiesige  Verschönerungsverein,  welcher 
sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  die  Umgebung  der  Burgruine  „Lands- 
kron"  zu  verschönern  und  den  Besuchern  derselben  anmutige  und 
schattige  Plätze  zu  verschaffen,  beging  am  20.  Mai  d.  J.  das  Fest 
seines  25jährigen  Bestehens,  welches  durch  ein  einfaches  Essen  ge- 
feiert wurde.  Der  Verein,  an  dessen  Spitze  Herr  Altbürgermeister 
Koch  von  Oppenheim  steht,  hat  während  dieser  Zeit  und  trotz  der  ge- 
ringen Mittel,  die  zur  Verfügung  standen,  sehr  viel  geleistet.  So  sind 
jetzt  beispielsweise  bereits  ca.  15  Morgen  Land  parkartig  angelegt,  der 
Verein  hat  eine  grofse,  geräumige  und  luftige  Wirtschaftshalle  erbaut 
und  verschiedene  andere  der  Bequemlichkeit  dienende  Vorrichtungen 
hergestellt.  Um  Interessenten  mit  den  angepflanzten  Bäumen  und 
Sträuchern  vertraut  zu  machen,  hat  man  viele  derselben  mit  Namen 
versehen. 

Die  Anlagen  der  Landskrone  werden  gern  besucht  und  bieten 
Jung  und  Alt  von  Fern  und  Nah  einen  beliebten  Aufenthaltsort.     F. 

Plauen  i.  V.  Die  hiesigen  städtischen  Behörden  planen  die 
Anlage  eines  Zentralschulgartens. 

Pankow  bei  Berlin.  Die  Gartenbau-Ausstellung  des 
Pankow-Schönhausener  Gartenbau-Vereins  wurde  Sonnabend, 
den  19.  Mai  in  Gegenwart  des  Landrats  von  Treskow  und  der 
Ortsbehörden  feierlich  durch  den  Vereinsvorsitzenden  eröffnet.  Die 
Ausstellung,  welche  in  dem  Lind  ersehen  Garten  in  Pankow  stattfand 
und  von  64  Ausstellern  beschickt  war,  gab  ein  getreues  Bild  der  hohen 
Entwicklung,  die  die  Blumenzucht  in  den  Vorortsgemeinden  erreichte, 
nachdem  die  Ausdehnung  Berlins  die  Gärtnereibesitzer  zwang,  ihr  Arbeits- 
feld immer  weiter  hinaus  zu  verlegen.  Wir  kommen  in  einem  beson- 
deren Bericht  noch  auf  die  einzelnen  Leistungen   zurück. 


Personal-Nachrichten. 

Wittenberg,  städtischer  Gartendirektor  in  Leipzig,  hat  mit 
Rücksicht  auf  sein  vorgerücktes  Alter  um  Versetzung  in  den  Ruhestand 
nachgesucht,  die  ihm  bewilligt  worden  ist,  unter  Vorbehalt  der  Verein- 
barung über  den  Zeitpunkt  seines  Ausscheidens.  Der  Rat  bedauert,  in 
Herrn  Gartendirektor  Wittenberg  einen  alten,  verdienten  Beamten  zu 
verlieren,  der  in  42  jähriger  Thätigkeit  unal)lässig  an  der  Verscliünerung 
der  städtischen  Anlagen  gearbeitet  hat. 


Aus  den  Vereinen. 

Deutsche  Dendrologische  Gesellschaft.    Die  diesjährige 

Jaluesversamnilung  wird  am  5.,  6.  und  ~.  August  zu  Karlsruhe  in  Baden 
abgehalten  werden,  wovon  der  Vorsitzende  von  St.  Paul,  Hofmarschall 
a.  D.,  Fischbach  (Riesengebirge),  den  Mitgliedern  vorläufige  Mitteilung 
macht.  Das  endgültige  Programm  mufs  spätestens  Mitte  Juni  festgestellt 
sein  und  werden  die  Mitglieder  deshalb  ersucht,  beabsiclitigle  Vorträge 
dem  Vorsitzenden  recht  bald   anzumelden. 


Konkurse. 

Das  Kgl.  Amtsgericht  zu  Gleivtritz  giebt  unterm   17.  Mai  bekannt: 
Über    das   Vermögen    des    Blumenhändlers    Wilhelm    Albert 

Gotthardt  Keil  zu  Gleiwitz  ist  heute,  nachmittags  5  Uhr  30  Min., 
Konkurs  eröffnet.  Verwalter:  Kaufmann  Hermann  Fröhlich  zu  Gleiwitz. 
Offener  Arrest  mit  Anzeigefrist  bis  zum   12.  Juni   1900. 


Veraimvortl.  Redakteur:  Max  Hesdörffer,  Berlin,  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt  für  den  o-esamten  Gartenbau. 
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Nachdruck  und  Nachtildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Palmen. 


Pritchardia  filifera  Lind.  (syn.  Washingtonia  filifera, 
syn.  Brahea  filamentosa). 

Von  Cuno  Becker,  Bordighera. 
(Hierzu  :rwei  Abbildungen.) 

Z-u  den  schönsten  Einführungen  der  letzten  Jahrzehnte 
gehört  zweifellos  die  jetzt  an  der  Riviera  überall  verbreitete 
Pritchardia  filifera  Lind.  Sowohl  ihres 
ungemein  gefälligen  Aussehens,  wie  ihrer 
grofsen  schattenspendenden  Blätter  wegen, 
verwendet  man  diese  Palme  hier  im  Süden 
viel  zur  Bepflanzung  von  Gärten  und  Pro- 
menaden. So  bieten  z.  B.  die  fast  12  m 
hohen  und  über  i  m  im  Durchmesser 
messenden  Exemplare  auf  der  Promenade 
vor  dem  Kasino  in  Monte  Carlo  einen 
herrlichen  AnbUck.  Aus  Kalifornien  und 
Colorado  stammend,  ist  sie  als  die  am 
nördlichsten  in  Amerika  vorkommende 
Palme  von  grofser  Widerstandsfähigkeit  und 
Ausdauer.  Sie  eignet  sich  deswegen  auch 
für  nordische  Kulturen  im  Kalthaus  sehr 
gut.  Ihr  Wachstum  ist  ein  enormes  und 
erreichen  zweijährige  Sämlinge  oft  schon 
eine  Höhe  von  75  cm  und  darüber.  Im 
späteren  Alter  verlieren  die  Pflanzen  die 
älteren  Blattstiele  und  bilden  dann  die 
charakteristischen ,  schönen  runden  und 
glatten  Stämme.  Seit  einigen  Jahren  blühen 
hier  an  der  Riviera  gröfsere  Exemplare 
regelmäfsig.  Der  elegant  herabhängende 
Blütenstand  ist  reichlich  rispig  verzweigt 
und  trägt  eine  Menge  kleiner  zwittriger 
Blüten.  Die  äufsere  Blütenhülle  ist  glocken- 
förmig und  dreizähnig,  die  innere  drei- 
blättrig. Staubgefäfse  sind  sechs  vorhan- 
den und  zu  einer  kurzen  Röhre  ver- 
wachsen. Die  Blütenscheiden  sind  eigen- 
artig   cylindrisch    verlängert,     häutig    und 
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zerschlitzt,  die  Früchte  beerenartig,  klein,  schwarz  und  ein- 
samig.  Die  fächerartigen  grofsen  Wedel  sind  an  den  Rän- 
dern der  Einschnitte  mit  langen,  weifsen  Fasern  besetzt  und 
verleihen  der  Pflanze  ein  eigenartig  interessantes  Aussehen. 
Auch  getiocknet  als  Dekorationsmaterial  sind  die  Wedel  von 
grofser  Wirkung  und  finden  oft  Verwendung. 


In  der  Gärtnerei  von 


Blütenstand  der  Pritchardia  filifera. 

L,  Winter,  Bordighera  ( Italien!,  für  die  „Gartenwelt'*  photographisch  aufgenommen. 
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Topfpflanzen. 


Conoclinium  janthinum  Moor.,  ein  prächtiger  Winter- 
blüher  des  Warmhauses. 

Von  Herrn.  Breitsch werdt. 

Diese  prächtige,  empfehlenswerte  Warmhauspflanze  hat  ihre 
Heimat  auf  der  Insel  St.  Catharina.  Das  veilchenblaue  Conoclinium 
(syn.  Hebtdinmm  janlhinum  Hook.)  gehört  in  die  Familie  der  Kom- 
positen und  ist  ein  Halbstrauch  von  40 — 80  cm  Höhe.  Die  auf- 
rechten Stengel  treiben  junge  Zweige,  die  gleich  den  Blättern  mit 
weichen,  violettpurpur  gefärbten  Haaren  bekleidet  sind.  Die  ge- 
stielten Blätter  sind  länglich  eirund  und  zugespitzt,  oberseits  dunkel- 
grün und  unbehaart,  unterseits  blafsgrün  oder  mehr  oder  weniger 
stark  ausgeprägt  violettpurpurn,  sowie  weichhaarig  und  filzig;  die 
Blattränder  sind  grob  gezähnt.  Die  Blumen  erscheinen  in  reichen, 
dichten  Enddoldentrauben,  die  Blüten  sind  hellblau  bis  lilafarbig- 
laellblau. 

Gleich  dem  nicht  minder  schönen  HebecHmuni  niegalophylliim 
Lern.,  von  Mexiko  stammend,  ist  die  soeben  charakterisierte  Pflanze 
in  unseren  Kulturen  schon  alt,  aber  trotz  der  schönen  Blüten  und 
Blühwilligkeit  in  der  so  blumenarmen  Zeit  verhältnismäfsig  selten 
anzutreffen.  Die  Vermehrung  geschieht  aus  Stecklingen,  wozu 
man  die  sterilen  Seitentriebe  benutzt,  und  aus  Samen,  den  man 
im  April  in  Töpfen  aussäet.  .Stecklinge  bewurzeln  sich  leicht  und 
wachsen  fast  zu  jeder  Zeit,  am  besten  aber  im  Frühjahr;  doch 
geben  viele  Kultivateure  der  Aussaat  den  Vorzug.  Sobald  die 
gekeimten  Pflänzchen  einigermafsen  fafsbar  sind,  werden  sie 
pikiert.  Öfteres  Verpflanzen  und  damit  stets  verbundene  Unter- 
wärme sind  unbedingt  notwendig,  um  stattliche  Pflanzen  zu  er- 
zielen, welche  in  der  Folgezeit  einige  Male  gestutzt  werden,  damit 
reichlichere  Verästelung  eintritt.  Anfangs  giebt  man  leichtere, 
später  lehmige,  humusreiche  Erde.  Ältere  Exemplare  lieben  im 
Sommer  einen  geschützten,  halbschattigen,  jedoch  warmen  Standort 
im  Freien.  Reichliche  Wassergaben  und  öfterer  Dunggufs  be- 
fördern das  Wachstum.  Den  Winter  über  verbleiben  die  Pflanzen 
im  Warmhaus. 


Über  Wanddekorationen   in    Warmhäusern.   —    Die 

Ciebelwände  unserer  Warmhäuser,  und  bei  den  einseitigen  auch 
die  Rückwände,  haben  meist  ein  unschönes,  nüchternes  Aussehen; 
nur  selten  erfreut  sich  unser  Auge  an  dem  frischen  Grün  einer 
mit  Fia4s  slipulala  bestandenen  Wand.  Diese  Ficus  ist  aber  auch 
zu  einem  solchen  Zwecke  wie  geschaffen :  mit  wenig  Pflege  zu- 
frieden, ist  sie  aufsergewöhnlich  hart  und  schnellwachsend  und 
daher  anderen  Schlingpflanzen,  die  trotz  aller  Pflege  meist  ein 
kümmerliches  Aussehen  haben,  vorzuziehen. 

Ich  möchte  nun  hier  einer  andern  .Art  von  Wanddekoration 
das  Wort  reden,  welche  —  etwas  geschickt  ausgeführt  —  die 
Giebel-  und  Rückwände  unserer  Warmhäuser  ungemein  schön 
und  anziehend  machen  wird.  Ich  meine  das  Bekleiden  der  Wände 
mit  Zierkorkholz  und  das  Ziehen  von  Pflanzen  daran.  Eine  solche 
Wand  wird  bald  das  Schmuckstück  des  ganzen  Hauses  werden ; 
die  Pflege  wird  für  den  Fachmann,  der  mit  Interesse  arbeitet 
und  ein  guter  Beobachter  ist,  keine  Last,  sondern  eine  Lust 
sein.  Es  können  hier  allerdings  nur  Wände,  die  ein  gutes  Licht 
erhalten,  benutzt  werden. 

Zunächst  befestige  ich  an  der  Wand  parallel  laufende  Latten 
in  der  Entfernung  von  zo— 30  cm  und  fange  nun  an,  auf  dieser 
Unterlage  die  Korkholzstücke  mit  Nägeln  zu  befestigen.  Sehr 
vorteilhaft  ist  das  Einweichen  des  Korkes  in  Wasser  einen  Tag 
vor    dem  Gebrauch,    er    wird    dadurch   sehr  geschmeidig  und  ist 


leichter  zu  verarbeiten.  Stück  wird  nun  neben  .Stück  genagelt, 
bis  die  ganze  Wand  überzogen  ist,  dann  die  dabei  entstandenen 
Fugen  und  Ritzen  mit  Torf  fest  verstopft.  Das  Nächste  ist  nun, 
für  die  Pflanzen,  die  an  der  Wand  kultiviert  werden  sollen,  pas- 
sende Pflanzstätten  herzurichten.  Zu  diesem  Zwecke  schneide  ich 
mit  der  Säge  das  Korkholz  in  geeignete  Stücke,  die  aber  nicht 
zu  grofs  sein  dürfen,  und  befestige  sie  mittels  Draht  und  Nägeln 
an  der  Wand.  Alle  entstandenen  Fugen  werden  wieder  fest  ver- 
stopft. Es  ist  aber  zu  beachten,  dafs  diese  Behälter  recht  leicht 
und  gefällig  ausfallen,  auch  möglichst  verschieden  in  der  Form 
sind.  Sie  sollen  gewissermafsen  aus  der  Wand  hervorwachsen 
und  Aststümpfe  vorstellen,  auf  denen  nun  Schmarotzerpflanzen 
wachsen. 

Ist  nun  die  Wand  auf  diese  Weise  vorbereitet,  so  schreitet 
man  zur  Hauptsache,  dem  Bepflanzen  derselben.  Da  sind  zunächst 
die  Bromeliaceen,  die  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  und  Schönheit  vor 
allen  andern  ein  gutes  Material  für  die  Wand  liefern.  Sie  er- 
halten grobe  Heideerde  mit  Sphagnum,  reichlich  Sand  und  Holz- 
kohle gemischt.  Hervorheben  möchte  ich  die  prachtvolle  Vritsea 
sftciosa.  Auch  die  Tillandsien  befinden  sich  hier  sehr  wohl;  bei 
ihnen  verw-endet  man  als  Pflanzmaterial  Polypodiumfasern  mit 
Sphagnum  und  befestigt  sie  damit  direkt  an  der  Wand.  So  ent- 
wickelten sich  Tillandsia  zonata,  T.  complanata  und  T.  rosea  hier, 
vorher  nicht  besonders  aussehend,  sehr  schön.  Hat  man  die 
Bromeliaceen  verteilt,  so  kann  man  verschiedene  bessere  Farne,  wie 
Adiantum  dolabriformt  und  A.  tenerum,  NipkroltpU  exaltata,  Davallia 
dissecta  und  andere  anbringen,  die  sich  mit  ihrem  frischen  Grün 
sehr  schön  von  dem  grünen  Kork  abheben  und  freudig  weiter- 
wachsen. In  die  mit  Torf  ausgestopften  Fugen  steckt  man  ab 
und  zu  eine  Pleris  serrulata.  Auch  vielen  Orchideen  behagt  ein 
Platz  am  Kork  sehr  wohl.  So  wurden  beispielsweise  abgeschnittene 
Zweige  von  Vanda  leres  einfach  in  eine  mit  Torf  ausgefüllte  Fuge 
gesteckt;  schon  nach  drei  Wochen  bildeten  sie  zahlreiche  neue 
Wurzeln,  die  sich  begierig  am  Kork  festklammerten.  Auch  viele 
Dendrobien  wachsen  hier  willig.  Zur  weiteren  Ausschmückung 
kann  man  nun  noch  Pellionia  daveanana,  Episcia  fulgida  und  andere 
buntblätterige  Sachen  anbringen.  Meist  befindet  sich  unterhalb 
der  Wand  eine  Tablette;  auf  ihr  kann  man  Pflanzen,  die  dann 
am  Kork  emporwachsen  können,  auspflanzen.  Dazu  eignen  sich 
beispielsweise  Anlhuyium  scandsns  und  Se/agineila  lat7'i^a/a  sehr  gut: 
die  jungen  Wedel  der  letzteren  sehen  mit  ihrem  bläulichen 
Schimmer  sehr  apart  aus,  dann  ist  auch  die  Pflanze  sehr  schnell 
wachsend  und  für  einen  Dunggufs  empfänglich.  Es  giebt  nun 
natürlich  noch  eine  Menge  anderer  Pflanzen,  die  an  eine  solche 
Korkwand  passen:  man  mufs  sich  eben  nach  dem  vorhandenen 
Material  richten. 

Und  nun  einige  Worte  über  die  Pflege;  eine  gute,  nicht  zu 
grobe  Handspritze  ist  ein  Haupterfordernis  dazu.  Im  Winter 
spritzt  man  wenig,  auch  genügt  ein  einmaliges  L'ntersuchen  der 
Pflanzen  auf  ihre  Trockenheit  in  der  Woche.  Im  Frühjahr  und 
Sommer  ist  ein  mehrmaliges  tägliches  Spritzen  der  Wand  sehr 
nötig,  auch  mufs  öfter  gegossen  werden  und  dabei  müssen  die 
Farne  scharf  im  Auge  behalten  werden.  Ich  habe  gefunden, 
dafs  an  trüben  Tagen  ein  Spritzen  mit  stark  verdünntem  Hornspan- 
wasser  den  Pflanzen  sehr  gute  Dienste  leistet. 

Eine  solche  Korkwand  eignet  sich,  wie  gesagt,  hauptsächlich 
für  ein  helles,  besseres  Warmhaus;  sie  würde  namentlich  für  Or- 
chideenhäuser sehr  gut  passen.  Man  scheue  nicht  die  geringe 
Mühe;  sie  wird  sich  reichlich  lohnen. 

Otto  Stübler,  Donaueschingen. 
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Orchideen. 


Wertschätzung  schöner  Orchideen. 

Von  Julius  Hansen,  Magdeburg- B. 
(Hitrzu  eint  Abbildung.) 

Oei  Publikationen  oder  Besprechungen  über  Orchideen 
in  unseren  Fachblättern  und  Vereinen  findet  man  fast  aus- 
nahmslos solche  behandelt,  die  sich  für  den  Schnitt  eignen, 
deren  Kultur,  vom  Standpunkt  „Mark  und  Pfennig"  betrachtet, 
lohnend  ist.  Andere  schöne  und  seltene  Arten,  Sporte,  Varie- 
täten und  Hybriden,  die  den  Liebhaber  durch  ihre  bestrickende 
Schönheit  für  die  auf  sie  verwandte  Pflege  und  Zeit  reichlich 
lohnen,  werden  sehr  selten  erwähnt  oder  beschrieben.  Die 
grofse  Nüchternheit  dieser  Thatsache  ist  sehr  bedauerlich. 
Ein  gewisser  Mangel  an  Verständnis  für  solche  Orchideen 
scheint  vorzuliegen,  aber  anderer- 
seits fehlen  uns  auch  wohl  die 
Liebhaber,  die  solche  Pflanzen 
nach  ihrem  wirklichen  Wert  zu 
schätzen  wissen  und  zugleich  im 
Stande  oder  doch  geneigt  sind 
sie  ihrem  Werte  entsprechend  zu 
bezahlen.  Der  Privatmann  als 
echter  Pflanzenfreund  kann  hier 
nur  in  Betracht  kommen;  denn 
der  Handelsgärtner  kann  sich  un- 
möglich seltene  und  wertvolle 
Orchideen  zulegen,  oder  viel- 
mehr doch  erst  dann,  wenn  ein 
gröfserer  Kreis  zahlungswilliger 
Liebhaber  vorhanden  ist,  an  die 
er  solche  Exemplare  mit  Nutzen 
wieder  absetzen  kann.  Es  dürfte 
dann  auch  die  Zeit  kommen,  die 
mehr  Anregung  bringt,  Orchideen- 
Hybriden  zu  züchten,  eine  zwar 
langwierige,  aber  dafür  unend- 
lich spannende  und  interessante 
Beschäftigung.  Eine  englische 
Fachschrift  brachte  vor  kurzem 
die  Nachricht,  dafs  ein  Orchideen- 
Liebhaber  in  Amerika,  aufser 
zahllosen,  noch  nicht  blühbaren 
Cypripedilen-Sämlingen,  über  350 
Varietäten  dieser  Gattung  besitzt; 
welch'  eine  Quelle  unerschöpf- 
licher Belehrung  und  anregender 
Unterhaltung!  Wenn  man  ferner 
die  täglich  auftauchenden,  neu 
gezüchteten  Orchideen-Hybriden 
in  England,  Frankreich  und  Bel- 
gien in  Betracht  zieht,  deren  Zahl 
dermafsen  in  Zunahme  begriffen 
ist,  dafs  selbst  Autoritäten  mit 
deren    Kenntnis    nicht    iui    ent- 


ferntesten Schritt  zu  halten  im  Stande  sind,  so  möchte  man 
unwillkürlich  ausrufen:    „Wo  sind  wir  denn?" 

Mancher  Gärtner  wird  auf  die  Thatsache  hinweisen,  dafs 
es  kaum  möglich  ist,  oder  doch  sehr  unwahrscheinlich,  mit 
den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Arten,  die  oft  recht  alt  sind, 
etwas  Neues  zu  erzielen.  Ganz  recht,  aber  ist  es  nicht  von 
weit  gröfserem  Vorteile,  gute,  schon  anderweitig  gezüchtete, 
noch  wenig  verbreitete  Hybriden  zu  erlangen,  als  wie  etwas 
noch  nicht  Vorhandenes,  also  auch  noch  nicht  Erprobtes  zu 
erstreben,  bei  welchem  Vorhaben  oft  Zeit  und  Mühe  vergeblich 
war  und,  was  beklagenswerter  ist,  die  Lust  zu  weiteren  Ver- 
suchen verloren  ging? 

Viele  der  in  unserer  Heimat  unter  importierten  Orchideen 
auftauchenden  besseren  Varietäten  wandern  stillschweigend  in 
den  Besitz  ausländischer  Händler  bezw.  Liebhaber.  Dies  ist 
ein  für  uns  nie  zu  ersetzender  Verlust;  denn  von  einer  Zu- 
rückerlangung kann  nicht  die  Rede  sein,   da  solche  Pflanzen 


Pritchardia  filifcra. 

In  der  Gärtnerei  von  L.Winter  (Bordighera  ^Italien),  für  die  aCartenwe^i"  phutograpbisch  aufgenummen  i  t'ext  Seite  412;. 
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meistens  mit  dem  Fortschritt  der  Zeit  an  Wert  ganz  erheblich 
gewinnen.  Auf  den  meisten  Ausstellungen  sieht  man  auch 
nur  einige,  stets  wiederkehrende,  für  den  Blumenschnitt  ge- 
eignete Arten,  selten  ist  eine  Privatsammlung  mit  einer  reich- 
haltigen Gruppe  vertreten.  Ob  nicht  eine  Abänderung  in 
dem  Programm  in  Bezug  auf  Orchideen  von  einigem  Einflufs 
sein  würde?  Wenn  etwa  eine  Abteilung  für  Liebhaber  und 
eine  andere  für  Handelsgärtner  errichtet  würde,  die  jede  für 
sich  konkurrieren  und  zwar,  indem  man  den  ersteren  Medaillen 
und  Diplome,  den  letzteren  Geldpreise  aussetzt,  so  dürfte  das 
nicht  ganz  ohne  Einflufs  bleiben.  Durch  regere  Beteiligung 
von  privater  Seite  würden  auch  den  wohlhabenden  Ausstel- 
lungsbesuchern mehr  Arten  und  Varietäten  von  gröfserem 
Interesse  vor  Augen  geführt  werden,  das  Verständnis  für  die- 
selben würde  allgemeiner,  vielleicht  auch  das  Verlangen, 
selber  solche  oder  ähnhche  zu  besitzen,  wachgerufen  werden. 
Die  Abbildung  auf  Seite  425  stellt  ein  Objekt  dar,  das 
jeden,  auch  den  gröfsten  Pessimisten  zu  ungeteilter  Bewunderung 
hinreifsen  mufs.  Wer  diese  Pflanze  einmal  in  Blüte  sah,  wird 
das  Bild  so  leicht  nicht  wieder  vergessen.  Es  ist  dies  ein 
allerdings  ungewöhnliches  Exemplar  von  Codogyne  dayana, 
aus  Borneo  stammend,  sie  ist  weder  eine  neue,  noch  eine 
sehr  teure  Spezies,  die,  ohne  grofse  Schwierigkeiten  zu  bereiten, 
von  Jahr  zu  Jahr  einen  überaus  prächtigen  Flor  entwickelt. 
Das  dargestellte  Exemplar  hat  sich  durch  mehrfache  Ver- 
zweigung in  einer  Reihe  von  Jahren  aus  einer  kleinen  Pflanze 
zu  dem  gegenwärtigen  Umfang  entwickelt. 


Obstbau. 


Die  Behandlung-  frisch  gesetzter  junger  Obstbäume, 
welche  nicht  austreiben  wollen. 

Von  Karl  Fetisch,  Kreistechniker  und  Obstbaulehrer, 
Oppenheim  a.  Rh. 

linde  Mai  und  im  Juni  beobachten  wir  nicht  selten  in 
Feld  und  Garten,  dafs  im  vorhergehenden  Herbst  oder  Früh- 
ling gepflanzte  junge  Bäume  noch  kahl  dastehen  und  kein 
Leben  zeigen.  Wenn  auch  die  Ursache  dieser  Erscheinung 
in  der  Regel  auf  eine  Menge  zusammenwirkender  Umstände 
zurückzuführen  ist,  so  leiden  doch  in  den  meisten  Fällen 
derartige  Bäume  an  Wurzel  faule.  Letztere  entsteht  durch 
fehlerhafte  Behandlung  der  Wurzeln  beim  Pflanzen,  insbesondere 
durch  mangelhaftes  Beschneiden  derselben  oder  auch  durch 
im  Erdreich  befindliche  stagnierende  Feuchtigkeit.  Endlich 
kann  die  Wurzelfäule  auch  ihre  Ursache  in  dem  Vorhanden- 
sein eines  schweren,  undurchlässigen,  schlecht  durchlüfteten 
Bodens  haben.  Von  dieser  Krankheit  befaUene  Bäume  ver- 
mögen keine  Nahrung  aufzunehmen  und  gehen  daher  bald 
zu  Grunde.  Nimmt  man  einen  solchen  Baum  aus  der  Erde, 
so  läfst  sich  beobachten,  dafs  die  Wurzeln  teilweise  oder 
ganz  schwarz  geworden  sind;  auch  löst  sich  die  Rinde  leicht 
von  ihnen  los,  kurz  ausgedrückt,  sie  sind  abgestorben.  Häufig 
ist  auch  das  Nichtaustreiben  junger  Obstbäume  auf  verübten 
Frevel  zurückzuführen,  indem  rohe  Gesellen  den  Baum  hoch- 
ziehen und  hierdurch  das  Erdreich  lockern.     Hierbei  werden 


nicht  nur  die  neugebildeten,  noch  spröden  Wurzeln  abge- 
rissen, sondern  die  Luft  dringt  auch  in  den  Boden  und 
schädigt  die  verbleibenden.  In  allen  geschilderten  Fällen 
ist  beobachtet  worden,  dafs  zu  Anfang  Juni  die  Rinde  noch 
frisch  ist  und  keinerlei  Anzeichen  von  Welkwerden  oder  Ein- 
schrumpfen aufweist.  Solche  Bäume  können,  wie  die  in 
hiesiger  Gegend  gemachten  Erfahrungen  zur  vollen  Genüge 
beweisen,  bei  rechtzeitigem  Eingreifen  noch  gerettet  werden. 
—  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  betreffenden  jungen  Bäume 
sorgfältig  aus  dem  Boden  genommen  und  mittels  eines  haar- 
scharfen Messers  an  den  Wurzeln  bis  auf  gesundes  Holz 
zurückgeschnitten.  Stehen  die  Bäume  an  entfernten  Plätzen, 
so  umgiebt  man  ihre  Wurzeln  nach  dem  Herausnehmen  zum 
Schutz  gegen  Trockenheit  mit  einem  feuchten  Stück  Sackleine- 
wand und  befördert  sie  nach  Hause,  woselbst  bereits  an- 
gegebener Wurzelschnitt  in  Ausführung  gebracht  wird.  Nach 
erfolgtem  Beschneiden  stellt  man  die  Bäume  mit  den  Wurzeln 
in  ein  Gefäfs  mit  Wasser,  in  welchem  sie  je  nach  Bedürfnis  24  bis 
72  Stunden  stehen  bleiben,  wodurch  ihnen  Gelegenheit  zur 
Erholung  und  Wasseraufnahme  geboten  wird.  Alsdann  pflanzt 
man  die  Bäume  unter  Anwendung  der  bekannten  Hilfsmittel 
wieder  an  ihre  alten  Plätze  oder,  falls  es  die  Bodenverhält- 
nisse nicht  ratsam  erscheinen  lassen,  an  anderen  Stellen  mit 
besserer  Erde.  Sind  dem  Baume  nur  wenig  Wurzeln  ver- 
blieben, so  empfiehlt  es  sich,  dieselben  unter  reichlicher  Bei- 
gabe von  mit  feinem  Sand  gemischten,  gut  angefeuchteten 
Torfmull  zu  pflanzen,  welches  Verfahren  die  Bewurzlung  in 
überraschender  Weise  begünstigt.  —  Nach  dem  Pflanzen 
werden  die  Bäume  ausgiebig  bewässert,  bis  hoch  in  die 
Krone  mit  einem  Brei,  aus  Lehm  und  frischem  Kuhdünger 
bestehend,  angestrichen,  mit  einer  leichten  Strohschicht  um- 
geben und  sodann  der  Boden  mit  Stalldünger  bedeckt.  Durch 
diese  Mafsnahmen  wird  ein  unnötiges  Ausdünsten  des  Baumes 
und  des  ihn  umgebenden  Erdreiches  verhindert. 

Derartig   behandelte    Bäume    erholen    sich  bald,    bilden 
Blätter  und  wachsen  freudig  weiter. 


Feigen,  deren  Anbau  und  Treiberei.  —  Bekanntlich 
gehört  die  Feige  in  Italien,  dem  südlichen  Frankreich  und  einem 
Teil  der  Schweiz  schon  zu  den  härteren  Obstarten.  Sie  ist 
dort  reich  vertreten  und  aufserordentlich  tragbar.  Auch  in  der 
nördlichen  .Schweiz  findet  man  sie  angebaut,  jedoch  sucht  man 
dort  schon  geschütztere  Lagen  und  werden  die  Pflanzungen  dort 
auch  teihveise  im  Winter  gedeckt,  entweder  durch  Angraben  des 
Wurzelballens  auf  einer  Seite,  um  den  Strauch  nach  der  andern 
Seite  besser  umlegen  und  bedecken  zu  können,  oder  sie  werden 
auf  andere  Art  vor  dem  Winter  geschützt.  In  Deutschland  da- 
gegen findet  man  die  Feige  nicht  so  häufig ;  Feigentreibereien  sind 
mir  aus  verschiedenen  Hofgärten  (Sanssouci  und  Friedrichshof) 
bekannt.  Gewöhnlich  werden  die  Feigen  bei  uns  in  Deutschland 
als  Kübel-  oder  Topfpflanzen  gepflegt,  welche  im  Winter  ihren 
Platz  in  der  Orangerie  oder  an  anderen  frostfreien,  nicht  feuchten 
Orten  und  im  Sommer  eine  geschützte  warme  Lage  erhalten,  wo 
sie  während  des  Triebes  reichlich  flüssigen  Kuhdung  erhalten. 
Früchte  setzten  1  die  ,  in  •  Gefäfsen  kultivierten  Feigen  immer  an, 
ihre  Reife  hängt  :  aber  von  einem  warmen  Sommer  ab.  Nur  in 
warmen  Jahren  werden  die  Früchte  reif  und  wohlschmeckend. 

Die  Feigentreiberei  ist  nach  folgender  Methode  eine  einfache 
und  praktische.     Will  man  Feigen  mit  Erfolg  treiben,  so  müssen 
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dieselben  alle  2  —  3  Jahre  verpflanzt  werden, 
wobei  die  Wurzeln  zurückzuschneiden  sind. 
Ein  kräftiges,  mit  Rasen-  oder  Lehmerde  und 
INIistbeeterde  vermischtes  Erdreich  ist  am 
meisten  zu  empfehlen.  Der  Beginn  des 
Herbstes  ist  die  beste  Zeit  zum  \'erpfianzen. 

Werden  im  Juni  und  Juli  reife  Früchte 
gewünscht,  so  beginnt  man  Ende  Januar  mit 
dem  Treiben  bei  5  Grad  C.,  welche  Teni 
peratur  bei  Sonnenschein  auf  10 — 14  Grad  C. 
steigen  darf.  Bei  sonnigem  Wetter  werden 
die  Pflanzen  täglich  zweimal  gespritzt,  auch 
die  Wege  im  Gewächshause  gegossen.  Von 
Wichtigkeit  ist  auch  das  Lüften  bei  milder 
Witterung,  doch  mufs  dabei  Zugluft  ver 
mieden  werden.  Das  Giefsen  beginnt  erst, 
sobald  die  Pflanzen  neue  Wurzeln  treiben 
und  ist  mit  Vorsicht  auszuführen.  Fangen 
die  Knospen  an  zu  schwellen,  so  erhöhe  man 
die  Temperatur  nachts  auf  7 — 9  Grad  C.,  tags 
auf  15  —  18  Grad  C.  und  höre  mit  Spritzen 
auf.  Wenn  die  Früchte  gröfser  werden,  wird 
die  Temperatur  nachts  um  12  — 15  Grad  C. 
erhöht,  während  des  Tages  sucht  man  dann 
die  Pflanzen  soviel  als  möglich  der  Sonne 
auszusetzen,  sorge  aber  auch  stets  für  feuchte 
Luft,  durch  Begiefsen  der  Gänge  und  Heiz- 
rohre, sowie  für  Luftzufuhr. 

Nach  der  Ernte  werden  die  Pflanzen 
zur  Ruhe  gestellt  und  durch  Verabreichung 
von  Dunggüssen  für  das  nächste  Treiben 
gestärkt.  In  meiner  früheren  Stellung  wur 
den  die  Feigen  in  einem  Hause,  in  welchem 
Pfirsiche  in  Kübeln  getrieben  wurden,  mit 
diesen,  ebenso  in  einem  der  späten  Treiberei 
dienenden  Pfirsichhause  mit  den  Pfirsichen  ge- 
trieben. Im  letztgenannten  Hausewaren  neben 
den  Pfirsichen  auch  die  Feigen  ausgepflanzt 
und  wurden  dort  in  Spalierform  gezogen.  Bei 
diesem  letzteren  Verfahren  müssen  die  Feigen 
in  Schnitt  gehalten  werden. 

Rob.   Herrmann,   Gera  (Reufs). 

Geschäftsbericht  des  Kreis-Obst- 
bautechnikers für  den  Kreis  Oppen- 
heim a.  Rh.  Von  der  segensreichen  Thatig- 
keit  der  Kreis -Obstbautechniker  giebt  der 
uns  vorliegende  Geschäftsbericht  unseres  ge- 
schätzten Mitarbeiters,   des  Herrn   Fetisch, 

Kreis-Obstbautechniker  für  den  Kreis  Oppenheim  a.  Rh.,  ein  an- 
schauliches Bild.  Wir  entnehmen  demselben  folgendes:  Die 
mannigfaltige  Thätigkeit  des  Kreis-Obstbautechnikers  im  Kreise 
Oppenheim  erstreckte  sich  im  Rechnungsjahre  1899 'igoo  auf 
Neupfianzungen  und  Pflege  der  Obstbäume  an  den  Kreisstrafsen, 
Vorträge  und  Demonstrationen  während  der  Vereinsversamm- 
lungen, Abhaltung  von  Obstbaukursen,  Gemarkungsrundgänge 
und  Instruktionsreisen,  Abgabe  von  Gutachten,  vielseitige  obst- 
baufördernde Ausgestaltung  des  Vereinswesens,  Instruktionen  der 
Baumwärter,  Anlage  von  Obst-  und  Ziergärten  bei  Privaten.  Im 
verflossenen  Jahre  wurde  ein  weiterer  Mustergarten  für  Zwerg- 
obstkultur vom  Obst-  und  Gartenbau -\'erein  für  den  Kreis  Oppen- 
heim geschaffen,  der  der  Bevölkerung  Anregung  und  Beleh- 
rung geben  soll.  Das  Schneiden  und  die  sonstige  Pflege  der 
Bäume   in  den  Mustergärten  wird  von  Herrn  Fetisch  ausgeführt, 


Nach 


Coelogyne  dayana  Rchb.  f. 
einer  photographischen  Aufnahme  für  die  „Gartenwelt**  gefertigt. 

der  hierbei  zugleich  praktische  Demonstrationen  abhält.  Ein 
bereits  früher  gegründeter  Muster-Formobstgarten  zeigt  jetzt  die 
erwartete  gute  Wirkung,  denn  man  bringt  in  den  umliegenden 
Ortschaften  dem  Zwergobstbau  mehr  und  mehr  Interesse  ent- 
gegen und  es  wird  hier  und  da  in  den  Gärten  Zwergobst  in 
gröfserer  Menge  angepflanzt,  .^uch  für  Buschobst  und  Hoch- 
stämme wären  Musteranpflanzungen  gröfseren  Stils  wünschens- 
wert. Da  es  schwer  ist,  die  für  das  Vereinsgebiet  empfohlenen 
Sorten  immer  in  der  gewünschten  Anzahl  zu  beziehen,  ist  auf 
Veranlassung  des  Herrn  Fetisch  eine  Baumschule  gegründet  wor- 
den, die  unter  seiner  Aufsicht  steht  und  in  der  nur  Sorten  heran- 
gezogen werden,  die  durch  ihn  für  die  obstbaulichen  Verhältnisse 
des  Kreises  als  geeignet  erkannt  worden  sind.  Es  wurden  ferner 
verschiedene  Beobachtungen  in  der  Praxis  gemacht,  die  allgemeine 
Beachtung  verdienen,    so    u.  a.  diejenige    über   den   Einflufs    der 


426 


Die  GartenweiL 


IV,   36 


Veredlungsunterlage  auf  die  aufgepfropfte  Sorte,  welchen  Herr 
Fetisch  kürzlich  in  der  Gartenwelt  (siehe  Heft  31)  besprach.  Im 
Herbst  1898  gepflanzte  Apfelbäume,  die  versuchsweise  teils  bei  der 
Pflanzung,  teils  ein  Jahr  später  geschnitten  wurden,  haben  defini- 
tive Versuchsresultate  noch  nicht  ergeben,  sie  bestätigen  aber  die 
im  Vorjahre  gemachte  Erfahrung,  dafs  bei  guter  Bewurzlung  und 
sachgemäfser  Ausführung  der  Pflanzarbeiten  ein  sofortiger  oder 
späterer  Rückschnitt  ohne  Einflufs  auf  ein  gutes  Weiterwachstum 
der  Obstbäume  sind.  Um  die  Klebfähigkeit  des  Kalkes  zu  er- 
höhen, ohne  die  Rinde  selbst  zu  schädigen,  wurde  demselben 
versuchsweise  Schmierseife,  Rinderblut,  Kuhfladen  oder  Milch  zu- 
gesetzt. An  den  abgehaltenen  fünf  Obstbaukursen  von  je  sechs- 
tägiger Dauer  waren  159  Personen  beteiligt.  Soweit  sich  jetzt 
übersehen  läfst,  haben  die  Obstbaukurse  einen  bleibenden  Wert. 
Viele  Gemeinden  wünschen  die  baldige  Wiederholung  solcher,  und 
überall,  wo  dieselben  stattgefunden  haben,  hat  der  Obstbau  eine 
Wendung  zum  Besseren  erfahren,  und  die  im  Kreise  ansässigen 
Landwirte  erkennen  mehr  und  mehr  die  wirtschaftliche  Bedeutung 
des  Obstbaues  und  pflegen  auch  demgemäfs  ihre  Obstanlagen. 

R.  W. 


Gehölze. 


Die  Azalea-  und  Rhododendron-Arten.  —  Es  geschieht 
wohl  mehr  aus  Bequemlichkeit  als  Unwissenheit,  wenn  im  Laufe 
des  Gespräches  von  Azalea  gesprochen  wird,  als  ob  sie  verschieden 
sei  von  Rhododendron,  denn  dafs  keine  bestimmte  Grenze  zwischen 
den  zweien  gezogen  werden  kann,  ist  schon  lange  anerkannt. 
Man  hielt  sie  früher,  auf  Grund  des  Laubwerfens  und  der  fünf 
Staubgefäfse  der  Azalea,  getrennt,  doch  blieb  bei  der  Entdeckung 
von  A.  indica  und  A.  kdifoUa  mit  immergrüner  Belaubung,  und 
anderen  Arten  mit  zehn  oder  mehr  Staubgefäfsen ,  weiter  nichts 
übrig,  als  sie  den  Rhododendron  einzureihen.  Die  Gruppe  Azalea 
wird  im  Nordosten  Asiens  (China,  Japan,  Mandschurei)  am  häufig- 
sten angetroffen,  die  immergrünen  sind  auf  dieses  Gebiet  be- 
schränkt. Eine  hübsche  Gruppe  von  etwa  7  Arten  kommt  von 
Nordamerika,  eine  Art  Rh.ßavum  oder  Azalea  pontica  ist  in  Europa 
heimisch.  Die  amerikanischen  Arten  gehören  zu  den  anziehend- 
sten ausdauernder  Sträucher,  sie  sind  aber  von  den  zahlreichen 
Varietäten,  die  man  durch  Kreuzung  und  Auswahl  gezüchtet  hat, 
noch  übertroffen  worden,  letztere  sind  wiederum  mit  Rh.  flavum 
und  iinense  gekreuzt  worden.  Der  Reiz  der  Azaleen  besteht  in 
ihrem  wunderbaren  Blütenreichtum  und  ihrer  Farbenpracht,  die 
in  den  reichsten  und  zartesten  Tönen  auftritt.  Ohne  sie  ist  fast 
kein  Garten  vollständig. 

In  den  folgenden  Notizen  ist  nur  der  natürlichen  Arten 
gedacht,  von  denen  einzelne  wohl  in  Blütengröfse  und  Farben- 
reichtum hinter  den  Gartenformen  zurückstehen,  doch  wenn  in 
Massen  gruppiert,  ebenso  fein  wirken,  und  im  Falle  sie  wohl- 
riechend sind,  von  keiner  der  Hybriden  übertroffisn  werden. 
Andere  wieder  sind  in  ihrer  Blüte  und  Blütezeit  von  ihren  Formen 
vollkommen  verschieden.  Sie  sind  von  leichter  Kultur  und  ge 
deihen  in  jeder  feuchten  Erde,  sei  sie  torfartig  oder  lehmig  und 
kalkfrei.  Eine  langweilige  Arbeit,  doch  aber  der  Mühe  wert,  ist 
das  Entfernen  der  Samenbehälter,  sobald  die  Pflanzen  abgeblüht 
haben.  Der  Trieb  wird  dadurch  gekräftigt,  und  der  Knospen- 
ansatz unterstützt.  Die  Hybriden  werden  gewöhnlich  auf  Rh.  fiavuin 
(A.  pontica)  veredelt;  die  Grundschöfslinge  werden  entfernt.  Die 
hier  genannten  Arten  werden  aus  Samen  gezüchtet,  und  obgleich 
die  Hybriden,  durch  Samen  vermehrt,  sehr  verschiedenartig  er- 
scheinen, ist  es  doch  interessant  und  nützlich,  sich  diese  Arbeit 
zu  machen;  manche  von  ihnen  sind  den  Eltern  weit  überlegen. 


Amerikanische  Arten. 

Rhododendron  arborescem  Torr.  Eines  der  seltensten  der  Ameri- 
kaner, in  unsern  Gärten  ist  auch  nur  wenig  von  ihm  bekannt.  Es  ist 
ein  Strauch  von  5 — 7  m  Höhe,  mit  glänzenden,  stumpfen,  grünen 
Blättern,  die  unter-  und  oberseits  glatt  sind  und  einen  borstigen 
Rand  besitzen.  Die  Blüten  sind  weifs  oder  schwach  rosa  angehaucht, 
5 — 7  cm  im  Durchmesser,  und  die  Blumenkrone  etwas  klebrig.  Ihr 
Duft  ist  köstlich  und  ihre  Schönheit  gesteigert  durch  die  leuch- 
tenden, scharlachroten  Staubgefäfse  und  Griftel.  .Seine  Heimat 
ist  der  gebirgige  Distrikt  von  Pennsylvanien  bis  Süd-Carolina  und 
Tennessee;  besonders  häufig  vorkommend  ist  es  am  Fufse  der 
hohen  Gebirge  von  Nord  Carolina.  Eine  Abbildung  befindet  sich 
in  „Garden  and  Forest"  1888,  wo  gleichzeitig  mitgeteilt  wird,  dafs 
es  Pursh  1816  den  Botanikern  bekannt  gab.  Er  fand  es  in 
den  Gebirgen  von  Pennsylvanien  und  in  Bartrams  Garten  bei 
Philadelphia.  So  wird  John  Bartram  der  wirkliche  Entdecker 
sein.  Nach  England  gelangte  es  18 18.  Professor  Sargent  hat 
bemerkt,  dafs  die  Blätter  beim  Trocknen  einen  Geruch,  ähnlich 
dem  des  frisch  gemähten  Grases,  verbreiten,  eine  Eigenschaft, 
die  an  anderen  Arten  nicht  wahrgenommen  ist. 

Rh.  calendiilacemii  Torr.  Mehrere  der  brillantest  gefärbten 
Genter  Azaleen,  besonders  die  mit  orangeroten  Blüten,  schulden 
zum  grofsen  Teile  ihre  Schönheit  dieser  Art.  Die  echte  Form  ist  in 
den  Gärten  selten.  Es  ist  ein  Strauch  von  2 — 3  m  Höhe,  dessen 
Blätter  beiderseits  behaart  sind.  Die  Blüten  erscheinen  eher  als 
die  Blätter,  sind  brillant  orangefarbig  und  vielleicht  die  schönsten 
aller  amerikanischen  Typen,  obgleich  ihnen  der  Duft  fehlt.  Die 
Röhre  ist  kürzer  als  die  Blumenlappen,  was  als  Charakter  der 
Art  gilt.  Es  ist  in  den  östlichen  Vereinigten  Staaten  zu  Hause 
und  reicht  .in  seiner  Verbreitung  von  Pennsylvanien  bis  Georgia. 
Im  letzteren  Staate  fand  es  der  ältere  Bartram  im  Jahre  1774. 
Lyon  führte  es  1806  nach  England  ein.  Das  Folgende  ist  Bart- 
rams eigene  Beschreibung  seiner  ersten  Begegnung  mit  dieser 
Azalee:  „Ich  sah  an  den  Bergesabhängen  Blüten,  die  Pflanzen 
in  so  unglaublichen  Mengen  bedeckten,  dafs  in  mir  beim  Anblick, 
plötzlich  aus  tiefem  Schatten  hervorgetreten,  die  Vorstellung  wach 
ward,  der  Berg  sei  in  Brand  geraten." 

Rh.  nudiflorum  Torr.  Wie  die  vorhergehende  Art,  so  hat 
auch  diese  mit  zu  den  Züchtungen  Gents  beigetragen;  sie  hat 
eine  ausgedehnte  Verbreitung,  von  Kanada  bis  südlich  nach  Florida 
und  Texas.  Peter  Collinson  führte  sie  zuerst  ein,  was  1734 
geschah.  Die  Blätter  sind  unterseits  wollig  behaart.  Die  Blüten- 
röhre ist  nicht  länger  wie  die  Lappen.  Die  Blüten  sind  in  Farbe 
sehr  verschieden;  das,  was  man  als  Typus  betrachtet,  ist  rosa, 
die  vielen  Formen  besitzen  die  verschiedensten  Farbengrade,  von 
rosa  bis  Scharlach  und  purpur,  einzelne  sind  gestreift.  Die  meisten 
teilfarbigen  Genter  Azaleen  haben  ihren  Ursprung  in  dieser 
Spezies. 

Rh.  occidentale  A.  Gray.  Douglas  sowohl  wie  Hart  weg 
sammelten  von  dieser  Art  im  westlichen  Nordamerika,  als  sie  im 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  für  die  Londoner  Gartenbaa-Gesell- 
schaft  reisten,  doch  scheint  Wm.  Lobb  den  ersten  Samen  (im  An- 
fang der  fünfziger  Jahre)  nach  Europa  geschickt  zu  haben.  Obgleich 
schon  seit  der  Zeit  fast  50  Jahre  verstrichen  sind,  ist  dieser  Art 
wenig  Beachtung  geschenkt  worden.  Ihre  guten  Eigenschaften 
scheinen  nicht  erkannt  worden  zu  sein,  sogar  Lindley  meinte 
1857,  sie  sei  von  wenig  Wert.  Diese  Pflanze  ist  nicht  nur  ein 
schöner  Strauch ,  sondern  besitzt  auch  noch  die  löbliche  Eigen- 
schaft, wochenlang,  nachdem  die  Blüte  der  meisten  Rhododendron 
vorüber  ist,  weiter  zu  blühen.  Unsere  gröfsten  Pflanzen  (in  den  Kew- 
Gärten)  messen  i'/™ — 2  m,  sind  buschig  und  mit  glänzenden,  grünen 
Blättern  besetzt.  Im  Juni  beginnt  sie  zu  blühen,  der  Flor  währt 
bis  Ende  Juli,  und  im  Gegensatz  zu  dem  Durchschnitt  der  übrigen 
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Arten,  sind  ihre  Blüten  von  einer  starken  Laubentwicklung  be- 
gleitet. Die  Blumen  sind  gegen  " — 8  cm  breit,  reinweifs  und 
haben  einen  mattgelben  Fleck  an  der  Oberseite.  .Sie  besitzen  einen 
süfsen,  starken  Duft.  Vor  einigen  Jahren  machte  Mr.  Waterer, 
Knap  Hill,  Kreuzungsversuche  mit  dieser  Art  und  frühblühenden 
Varietäten;  es  gelang  ihm  auch,  die  reiche  Färbung  letzterer  mit 
dem  spätblühenden  Charakter  dieser  Art  zu  vereinen.  Es  ist  das 
einzige  Rhododendron  westlich  des  Felsengebirges  und  gedeiht  in 
bewaldeten  Distrikten,  gewöhnlich  an  den  Ufern  von  Flüssen  in 
fast  ganz  Kalifornien. 

Rh.  Rhodora  J.  F.  Gmel  (Rhodora  canadtnse).     Dieses  Rhododendron 
wurde  1767  durch  Sir  Joseph  Banks  eingeführt.    Man  hielt  es  lange 


sind.  Er  ist  in  den  Bergen  von  Nord-Carolina  beheimatet  und 
soll  dort  zu  Büschen  von  5  m  Höhe  heranwachsen.  Die  Blätter, 
die  auch  nach  den  Blüten  erscheinen,  sind  4 — 7  cm  lang.  Die 
Blüten  sind  in  Büscheln  zusammengedrängt,  anfangs  matt  rosa; 
sie  verlieren  aber  diesen  Anflug  bald  nach  dem  Aufbrechen 
und  werden  nach  ein  paar  Tagen  fast  weifs.  Die  drei  oberen 
Fetalen  sind  rotbraun  gefleckt.  Die  Blüte  ist  3 — 4  cm  grofs.  Es 
erscheint  bemerkenswert,  dafs  eine  so  schöne  und  auffallende 
Pflanze  bis  vor  kurzem  unseren  Gärten  fremd  war.  Rh.  l'aseyi  ist 
winterhart  und  blüht  reichlich  vom  dritten  Lebensjahre  ab;  seine 
Blütezeit  währt  von  Ende  April  bis  Mitte  Mai. 

Rh.  viscosum  Torr,  ist  die  spätest  blühende  der  laubwerfenden 
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für  eine  andere  Gattung,  und  benannte  sie  wie  in  Parenthese  an- 
gegeben. Man  erhob  es  auf  Grund  der  sonderbaren  Anordnung  der 
Corolla  in  den  Gattungsrang.  Die  Corolla  ist  zweilippig,  die  eine 
Lippe  besteht  aus  zwei  schmalen,  fast  oder  ganz  gleichen  Fetalen, 
die  andere  aus  drei  flachen,  gerundeten  Lappen.  Die  Blüte  ist 
4  cm  grofs,  die  Blätter  sind  mehr'  oder  weniger  wollig  und  unter- 
seits  bläulich  und  erscheinen  nicht  vor  Ende  der  Blütezeit.  Es  ist 
in  Kanada,  Neufundland  und  südwärts  bis  zu  den  Gebirgen  von 
Pennsylvanien  in  feuchten  oder  sumpfigen  Gegenden  zu  Hause. 
Die  Pflanze  ist  vollkommen  ausdauernd  und  blüht  reichlich. 
Seiner  frühen  Blüten  wegen  ist  es  der  Kultur  wert.  Sie  sind  von 
einer  Farbe,  rosa  purpurn,  die  unter  frühblühenden  Sträuchern  im 
April  nicht  häufig  vorkommt. 

Rh.  Vaseyi  A.  Gray.     Dies  ist  einer  der  wertvollsten  Sträucher, 
die  in  den  letzten  Jahren   von   Nordamerika    eingeführt    worden 


Arten,  und  einer  der  gefälligsten  Sträucher  im  Juli  und  August. 
Seine  Blüten  sind  klebrig,  und  dies  in  stärkerem  Mafse,  als  die- 
jenigen der  übrigen  Amerikaner.  Sie  sind  kleiner  als  die  der 
meisten  Arten,  von  rosaweifser  Farbe,  und  besitzen  einen  köst- 
lichen Wohlgeruch.  Es  ist  mit  anderen  Arten  gekreuzt  worden, 
deren  Nachkommenschaft  Blüten  in  der  verschiedensten  Färbung 
aufweist.  In  der  That,  die  meisten  Bastarde  ohne  Gelb  in  ihren 
Blüten,  doch  klebrig,  stammen  von  Rh.  viscosum  ab.  Die  gelben 
stammen  von  Rh.flavum.  Die  Blätter  von  Rh.  viscosum  sind  3 — 5  cm 
lang,  beiderseits  grün  und  glatt,  nur  Rand  und  Mittelrippe  sind 
von  borstigen  Haaren  besetzt.  In  seiner  Heimat  bewohnt  es 
feuchte  und  sumpfige  Orte,  von  Kanada  bis  zum  Süden  der  Ver- 
einigten Staaten.  Es  erreicht  eine  Höhe  von  etwa  i — 3  m.  Diese 
Art  sowohl,  wie  ihre  Varietät  Rh.  viscosum  var.  glaucum,  fanden 
ihren  Weg  1734  nach  Europa.     Diese   Form  ist   durch   die  blau- 
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weifse  Unterseite  der  Blätter  sehr  verschieden  \-on  der  Stamm 
art.  Man  findet  aber  zwischen  der  typischen  Form  und  der  Art 
alle  möglichen  Übergänge;  die  Blüten  sind  weifs  und  sehr  wohl- 
riechend. 

Rh.  flavum  G.  Don.,  die  einzige  europäische  Art,  wächst  im  Kau- 
kasus und  am  Rande  des  Schwarzen  Meeres.  Mit  Ausnahme  einiger 
Varietäten,  von  sinensis-  (oder  mollis-)  Kreuzung,  stammen  alle  reinen 
gelben  Sorten  von  ihr.  Sie  bilden  bekanntlich  eine  der  schönsten 
Gruppen  der  Familie.  Die  Spezies  ist  allerdings  wiederholt  mit 
amerikanischen  gekreuzt  und  auch  deshalb  die  Hauptquelle  der 
Gartenhybriden.  Ein  Charakter,  der  es  von  seiner  Nachkommen- 
schaft unterscheidlich  macht,  ist  der  klebrige  Blütenstiel.  Es  ist 
eine  starkwüchsige  Pflanze,  2'/» — j'/j  '"  hoch,  mit  grofsen,  haarigen 
Blättern.  Beim  Typus  sind  die  Blumen  leuchtend  gelb,  sehr  zahl- 
reich und  aufseist  wohlriechend ,  sie  werden  aber  dennoch  von 
den  feinen  gelben  Varietäten,  von  Waterer  und  anderen  ge- 
züchtet, übertrofFen.  Eingeführt  wurde  es  von  Anthony  Hove 
im  Jahre  1793.  Der  durch  Bienen  von  diesen  Blüten  gesammelte 
Honig  soll  narkotische  Eigenschaft  besitzen. 

Asiatische  Arl'en. 

Rh.  indicum  Siueel.  ist  die  als  Azalea  indica  L.  bekannte  Gewächs- 
hauspflanze, einige  ihrer  Formen  haben  sich  in  England  winterhart 
erwiesen.  In  Cornwall  sieht  man  enorme  Büsche,  sogar  so  weit 
nordwärts  als  London  ist  der  kürzlich  von  Prof  Sargent  ge- 
sammelte japanische  Typus  ausdauernd,  ebenso  dieVarietät  amoenum, 
die  im  Freien  eine  gröfsere  Schönheit  entfaltet  als  unter  Glas. 
Die  Blumen  sind  leuchtender  und  der  Habitus  ist  gedrungener. 
.Sie  blühen  naturgemäfs  später  im  Freien  und  sind  wohl  im 
Mai  am  schönsten.  An  gesunden  Pflanzen  sind  die  Blüten  so 
zahlreich ,  dafs  das  Laub  fast  gänzlich  bedeckt  ist.  Sie  machen 
den  Eindruck,  als  wüchse  die  eine  aus  der  anderen  Blüte  hervor, 
durch  die  Ähnlichkeit  des  Kelches  mit  der  Blumenkrone,  beide 
sind  in  Farbe  und  Gröfse  gleich.  Rh.  iiidicunt  ist  von  langsamem 
Wuchs   und   an   manchen  Stellen    sehr   vorteilhaft    zu  verwenden. 

Rh.  indicmn  var.  obitisum  ist  auch  ein  schöner  Strauch ;  er  hat 
nicht  das  eigentümliche  Wachstum  der  Blüten  des  vorigen;  diese 
sind  aber  von  einem  viel  leuchtenderen  und  reineren  Rot.  For- 
tune fand  ihn  in  einem  Garten  in  .Shanghai  und  führte  ihn  1846 
nach  England  ein.  \'on  dieser  Varietät  existiert  noch  eine  weifs- 
blühende  Form. 

Rh.  ledifoliuiH  G.  Don.  ist  nur  wenig  im  Freien  ausgepflanzt  wor- 
den. Brookes  führte  es  1819  ein.  Blätter  und  Zweige  sind  stark 
behaart,  erstere  glänzend,  wie  bei  indicum,  letztere  steif  und  auf 
recht.  Die  Blüten  stehen  zu  dreien  vereinigt,  sind  weifs  und 
wohlriechend,  die  Kelchblätter  sind  mit  Drüsen  besetzt  und  klebrig. 
Die  Art  ist  deshalb  leicht  von  indicmn  zu  unterscheiden ,  die  ein- 
zige, mit  der  es  verwechselt  werden  könnte.  Was  seine  Heimat 
anbetrifft,  so  wird  es  nach  Franchet  kultiviert,  ist  aber  kaum 
im  wilden  Zustande  in  Japan  anzutreffen,  Maries  sammelte  es 
aber  auf  dem  Fusiyamagebirge. 

Rh.  linearifolium  Sieb,  et  Zitcc.  Obgleich  diese  Art  eine  der  am 
wenigsten  auffallenden  ist,  so  ist  sie  doch  höchst  wirksam  und 
eigenartig.  Sie  ist  allen  anderen  in  Kultur  befindlichen  Arten  un- 
ähnlich. Die  Zweige  neigen  zu  einem  flachen  Wuchs,  der  unter 
japanischen  vorherrschend  ist.  Die  linearischen  Blätter  messen 
5  —  7  cm,  stehen  an  den  Enden  der  Zweige  dicht  zusammen- 
gedrängt und  sind  stark  mit  Haaren  besetzt.  Die  Blumenkrone 
hat  5  Petalen,  ist  auch  linearisch  in  Gestalt,  von  3 — 4  cm  Länge 
und  leuchtender  rosa  Farbe.  Bisher  wurde  es  in  Kalthäusern 
kultiviert  und  in  den  ersten  drei  Monaten  des  Jahres  zur  Blüte 
gebracht.  Seine  Widerstandsfähigkeit  hat  sich  jetzt  jedoch  in 
Kew    herausgestellt;    es  gedeiht    dort  in   geschützter   Lage.     Die 


Herren  Standish  führten  die  ersten  Pflanzen  ein  und  zwar 
um  das  Jahr  i86g, 

Rh.  rhombicum  Miij.  blüht  Ende  ."Xpril.  Die  Blüten  sind  gegen 
6  cm  grofs,  von  anziehender,  purpurner  Färbung  und  von  andern 
harten  Arten  ganz  verschieden.  Diese  Art  ist  in  den  Gärten  sehr 
selten,  und  wahrscheinlich  ist  die  i'/.2  m  hohe  Pflanze  in  den 
Kew  Gärten  die  gröfste  in  England.  Die  Heimat  ist  Japan,  wo 
dies  Rhododendron  in  den  Gebirgswäldern  von  Nippon  gefunden 
wurde.  Die  5  cm  langen  Blätter  besitzen  in  ihrer  Jugend  einen 
schönen,  purpurnen  Anflug,  der,  nachdem  sie  ihre  dunkelgrüne 
Farbe  angenommen,  abermals  im  Herbste  erscheint.  Junge  Pflan- 
zen sind  sehr  empfindhch  und  verlangen  Winterschutz;  haben  sie 
jedoch  schon  den  hartholzigen  Charakter  angenommen,  so  sind 
-sie  widerstandsfähig. 

Rh.  Schlip><enbachü  Maxim,  ist  einer  der  schönsten  in  den 
letzten  Jahren  eingeführten  .Sträucher.  .Schon  1863  wurde  diese 
Art  von  Oldham  auf  einer  Insel  nahe  von  Korea  (Herrschel 
Island)  gesammelt,  später  entdeckte  sie  Baron  Schlippen- 
bach in  der  Mandschurei.  J.  H.  Veitch  haben  wir  aber 
die  Einführung  zu  verdanken,  der  dies  Rhododendron  \or  sechs 
oder  sieben  Jahren  von  Japan  nach  Europa  schickte.  Der  Strauch 
wird  90 — 150  cm  hoch,  und  trägt  an  den  Endspitzen  der  Zweige 
quirlständige  Blätter,  jedes  von  5 — 9  cm  Länge.  Die  Blätter 
sind  verkehrt-eiförmig  und  im  Jugendzustand  behaart,  ebenso 
sind  Blütenstiele  und  Kelchblätter  beschaften.  Die  Blüten  öffnen 
sich  weit,  messen  8  cm  und  sind  von  lieblicher,  mattrosa  Farbe, 
die  oberen  Petalen  haben  rotbraune  Flecke.  Die  Blütezeit  fällt  in 
den  April  und  Mai.  Gegen  späte  Nachtfröste  ist  diese  Pflanze  dem 
Anscheine  nach  sehr  empfindlich;  die  jungen  Triebe  leiden  hier- 
durch öfters.  Wie  viele  Gewächse  der  Mandschurei  w-ürde  es 
unseren  Winter  überstehen,  hätte  es  nicht  die  nachteilige  Eigen- 
schaft, zu  früh  auszutreiben. 

Rh.  sintnse  Siocet.  (Azalea  mollis).  \ ow  allen  laubwerfenden 
Azaleen  ist  diese  vielleicht  dem  Auge  die  gefälligste.  Die  Blüten 
sind  denen  der  amerikanischen  an  Gröfse  überlegen,  und  ihre  ver- 
schiedenen Farbentöne  sind  ganz  besonders  zart.  Leider  vermifst 
man  an  ihnen  den  Duft.  Die  Heimat  dieser  Art  ist  China  und 
die  Gebirgsregionen  Japans.  Die  Einführung  geschah  zuerst  durch 
Loddiges  1823,  und  wurde  von  Fortune  nachträglich  1845 
nochmals  durchgesetzt.  Die  jungen  Zweige,  Blätter  und  Blüten- 
stiele sind  alle  mehr  oder  weniger  mit  Haaren  besetzt.  Die  Blüten 
erscheinen  Anfang  Mai.  Die  echte  Art  blüht  orangefarbig,  mit  rot 
durchzogen,  die  Formen  variieren  in  den  verschiedensten  Farben- 
tönen. Der  .Strauch  ist  winterhart,  die  Blüten  leiden  aber  durch 
späte  Fröste,  besonders  an  freiliegenden  Stellen.  Im  Bau  sind 
die  Pflanzen  gedrungener  wie  Rh.  flavum  und  die  Gartenformen. 
Viele  Kataloge  offerieren  Kreuzungen  zwischen  dieser  und  Azalea 
mollis,  Rhododendron  sinensc  und  Azalea  mollis  ist  aber  ein  und  die- 
selbe Pflanze.  (The  Garden.) 


Eine  interessante  biologische  Notiz  über  Rhododen- 
dron maximum  entnimmt  die  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift 
einer  Arbeit  von  Harshberger:  Thermotropic  movement  of  the  leaves 
of  Rhododendron  maximum  L.  in  Natural  sciences  of  Philadelphia;  1899, 
S.   219  —  224. 

Rhododendron  maximum  ist  ein  2 — 2',^  m  hoher  Zierstrauch,  der 
seine  Heimat  von  Kanada  bis  Carolina  hat.  Die  Blätter  dieses  Ge- 
wächses reagieren  schnell  und  deutlich  auf  Wärmewechsel.  Bei  höherer 
Temperatur  (z.  B.  15  —  20  Grad  C.)  stehen  die  Blätter  vom  Stengel  ab 
und  sind  flach  ausgebreitet.  Aber  bei  kalter  Witterung  (o  Grad  und 
darunter)  senken  sie  sich  und  rollen  sich  so  ein,  dafs  die  Oberseite 
jedes  Blattes  die  konvexe  Aufsenseite  einnimmt.  Dadurch  werden  die 
auf  der  Unterseite  liegenden  Spaltöffnungen  geschützt  und  somit  die 
Blätter  vor   starker  Verdunstung  bewalirt.     Dieser  Umstand    ist  insofern 
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von  Wicliligkeit,  als  aus  einem 
kalten,  gefrorenen  Boden  keine 
Wasserzufuhr  seitens  der  Wur- 
zeln möglich  ist.  Wenn  dann 
noch  andauernd  Wind  über 
die  Blattflache  hinstreicht,  ist 
die  Gefahr  des  Austrocknens 
um  so  gröfser.  Das  Senken 
der  Blätter  verhindert  aucli, 
dafs  dieselben  durch  Schnee 
und  Eis  belastet  werden. 

Interessant  ist  die  That- 
sache,  dafs  das  Senken  und 
Einrollen  der  Blätter  inner- 
halli  5  Minuten  erfolgt,  wenn 
man  einen  Topf  mit  der 
Pflanze  aus  dem  Zimmer  ins 
Freie  setzt.  Der  umgekehrte 
Prozefs  dagegen,  das  Heben 
und  Ausbreiten  der  Blätter 
erfordert    lo  Minuten. 

Verfasser  behandelt  auch 
den  Mcclianismiis,  der  diese 
Krümmungen  zustande  bringt. 
Er  macht  es  wahrscheinlich, 
dafs  ein  Wassertransport  von 
der  Unterseite  des  Blattes 
nach  der  Oberseite  desselben 
stattfindet,  und  dafs  in  ähn- 
licher Weise  im  Blattstiel  das 
Wasser  sich  nach  den  Zellen 
der  konvex  werdenden  Zellen 
bewegt.  Dabei  entstehen 
auf  der  konkaven  Seite  des 
Stieles  Runzeln,  die  also  auf 
eine  erhebliche  Wasserabgabe 
scldiefsen  lassen. 


Bürgersche  Odierpelargonien  aus  der  Gruppe  von  R.  Deutschdorf  &  A.  Röwer,  Heinersdorf,  auf  der  Ausstellung 

des  Pankow-Niederschönhausener  Gartenbauvereins. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt*-. 


Ausstellungsberichte. 


Die  Ausstellung  des  Pankow-Schönhausener  Gartenbau- 
vereins. 

Vom  Herausgeber. 
(Hierzu   zicei  Abbildungen.) 

Bei  ungemütlichstem  Aprihvetter  wurde  am  Sonnabend,  den 
ig.  Mai,  die  Ausstellung  des  Pankow-Schönhausener  Gartenbau- 
vereins eröffnet;  sie  sollte  programmgemäfs  am  24.  geschlossen 
werden,  wurde  aber  bis  zum  27.  verlängert.  Schnee,  Hagel, 
Regen  und  Sonnenschein  wechselten  während  des  ganzen  Vor- 
mittags bunt  miteinander  ab.  Zu  dieser  abnormen  Witterung 
bildeten  die  prächtigen  Blumengruppen,  welche  die  Hallen  des 
Restaurants  Linder  und  die  grofsen  Gartenanlagen  desselben 
füllten,  einen  angenehmen  Kontrast.  Die  Ausstellung  war  eine 
rein  lokale  Veranstaltung  und  sollte  auch  nichts  anderes  sein. 
In  der  Hauptsache  haben  sich  ja  auch  die  sogenannten  inter- 
nationalen oder  grofsen  allgemeinen  Ausstellungen  bei  uns  mehr 
und  mehr  zu  rein  lokalen  Veranstaltungen  herausgebildet;  denn 
gegen  die  Masse  der  Ausstellungsobjekte  ortsansässiger  Gärtner 
können  die  Einsendungen  auswärtiger  .'\ussteller  nirgends  mehr 
aufkommen.  Man  ist  in  weiten  Kreisen  ausstellungsmüde,  die 
Gartenbau-Ausstellungen  sind  zu  rasch  aufeinander  gefolgt ,  das 
Ausstellen  kostet  Geld,  sogar  sehr  viel  Geld,  die  geschäftlichen 
Erfolge  stehen  mit  diesen  Ausgaben  nicht  mehr  im  Einklang,  da 


der  Besuch  auswärtiger  Gärtner  immer  geringer  wird,  zumal  bei 
Frühjahrsausstellungen,  wo  jeder  an  seinen  eigenen  Betrieb  ge- 
fesselt ist.  So  aussteilungsmüde  man  aber  auch  in  den  gärtnerischen 
Kreisen  ist,  der  Lokalpatriotismus  trägt  doch  noch  in  vielen 
Fällen  den  Sieg  davon  und  die  Gärtner  des  Ausstellungsortes 
bieten  alles  auf,  die  Veranstaltungen  zu  glänzenden  zu  machen, 
wie  dies  auch  wieder  einmal  die  jüngsten  Ausstellungen  in  Dres- 
den und  Stuttgart  bewiesen  haben. 

Das  rapide  Steigen  des  Grundwertes  in  der  Millionenstadt 
hat  die  Kunst-  und  Handelsgärtner  aus  derselben  iinmer  mehr 
verdrängt,  selbst  in  den  westlichen  Vororten,  deren  gärtnerische 
Betriebe  lange  Zeit  einen  gewissen  Ruf  hatten,  wie  namentlich  in 
Schöneberg,  müssen  sie  mehr  und  mehr  der  Grundstücksspeku- 
lation weichen;  doch  ist  auch  mancher  Gärtner,  der  sein  Brot 
früher  im  Schweifse  seines  Angesichts  verdienen  mufste,  durch 
die  steigenden  Grundwerte  zum  reichen  Manne  geworden.  Die 
veränderten  Verhältnisse  innerhalb  Berlins  haben  nach  und  nach 
auch  den  Vorort  Pankow  und  die  sich  diesem  anschliefsenden  Orte 
Niederschönhausen,  Hohenschönhausen,  Heinersdorf  und  Fran- 
zösisch-Buchholz  zu  gärtnerischen  Vororten  gemacht.  Hier  findet 
man  sehr  zahlreiche,  zum  Teil  recht  bedeutende  gärtnerische  Be- 
triebe, die  vorzugsweise  für  den  Berliner  Markt  arbeiten.  Dafs 
sehr  viele  der  dort  ansässigen  Handelsgärtner  sich  an  der  Aus- 
stellung dieses  Vereins  beteiligten,  beweist  der  Umstand,  dafs 
der  Ausstellungskatalog  nicht  weniger  als  64  Aussteller  aufweist. 
Zu  Preisrichtern  hatte  man  ausschliefslich  Handelsgärtner  der 
Berliner  Vororte  gewählt,  und  dies  war  recht  erfreulich.     So  lange 
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die  Ausstellungen  veranstaltenden  Gartenbauvereine  nicht  in  der 
Lage  sind,  den  berufenen  Preisrichtern  Fahrt  und  sonstige  Un- 
kosten voll  zu  ersetzen,  also  von  denselben  verlangen,  dafs  sie 
nicht  nur  ihre  Zeit,  Kenntnisse  und  Arbeitskräfte  kostenlos  in  den 
Dienst  des  Unternehmens  stellen,  sondern  auch  noch  beträcht- 
liche Geldopfer  bringen,  sollte  man  überall  so  verfahren,  denn 
unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  sind  es  nur  wenige  Aus- 
erwählte, die  Preisrichterehrenämter  übernehmen  können.  Ab- 
gesehen von  dem  eben  berührten  wunden  Punkte  wird  man  noch 
anerkennen  müssen,  dafs  die  aus  der  Umgebung  herangezogenen 
Preisrichter,  welche  mit  den  gärtnerischen  Verhältnissen  des  Aus- 
stellungsortes vertraut  sind,  die  Leistungen  der  Aussteller  am 
besten  zu  beurteilen  verstehen. 

Die  Ausstellung  bot,  ihrem  Charakter  als  handelsgärtnerische 
Veranstaltung  entsprechend,  lediglich  diejenigen  Pflanzen,  die  für 
den  Berliner  Markt  im  Kleinen  oder  in  Massen  kultiviert  werden. 
Hortensien  und  Pelargonien  überwogen  weitaus  alle  übrigen  Aus- 
stellungsobjekte, sie  drückten  durch  ihre  Zahl  der  Veranstaltung 
einen  etwas  einseitigen  Charakter  auf  Von  den  zahlreichen  Hor- 
tensiengruppen gefiel  uns  am  besten  diejenige  der  Handelsgärtnerei 
Siloah,  Pankow  {Obergärtner  A.  Schwefel),  welche  wir  später 
noch  im  Bilde  vorführen  werden.  Es  waren  ganz  vorzüglich  kul- 
tivierte, gleichmäfsig  gebaute  Pflanzen  mit  riesigen  Blütenbällen 
der  Sorte  Olaksa,  doch  standen  die  Blüten  im  letzten  Stadium  und 
waren  deshalb  etwas  fleckig.  Unter  den  Pelargonien  fielen  die 
Odier-Sorten  in  erster  Linie  vorteilhaft  auf  Während  man  auf  der 
Dresdener  Ausstellung  noch  fast  allenthalben  den  alten  Sorten 
begegnete,  wurden  in  Pankow  fast  durchweg  nur  die  Bürger'schen 
Neuzüchtungen  vorgeführt  und  zwar  in  ganz  vorzüglicher  Kultur. 
Am  bemerkenswertesten  waren  die  Gruppen  von  F.  Lasse,  Her- 
mann Neubauer  und  von  Deutsch  mann  &  Röwer,  sämtlich 
in  Heinersdorf,  sowie  von  W.  Kretschmann,  Pankow.  Ganz 
besonders  zeichneten  sich  die  Pflanzen  von  Deutschmann  & 
Röwer  durch  ihre  vorzügliche  Kultur  aus  (siehe  Abb.  Seite  42q). 
Neben  Odierpelargonien  waren  auch  Zonal-  und  Epheupelargonien 
vorzüglich  und  reichhaltig  vertreten.  Sehr  interessant  war  eine 
von  Eugen  Körner,  Spandau,  ausgestellte  Kreuzung  von  Epheu- 
und  Zonalpelargonien,  die  Sorte  Achitvement,  welche  niedere,  voll- 
blühende Pflanzen  mit  leuchtend  hellroten,  halbgefüllten  Blüten 
liefert.  Auch  die  herrliche  Crassula  coccinea  war  von  diesem  Aus- 
steller in  gut  kultivierten  E.xemplaren  vorgeführt,  die  sich  in  der 
Blüte  aber  noch  etwas  zurück  zeigten,  auch  stellte  der  gleiche 
Aussteller  ferner  ganz  vorzügliche  Fuchsienhalbstämme  mit  dicht 
belaubten,  starken  Kronen  aus.  Eine  sehr  interessante  Pelargonie 
war  die  von  Ernst  Drewitz,  Coswig  i.  S.,  ausgestellte  neue 
„Peltatum  Castell  Hill",  eine  äufserst  reichblühende,  auch  zur 
Gruppenbepflanzung  geeignete  Sorte  mit  ebenmäfsig  gebauten, 
vorzüglich  gefüllten,  hellrot  blühenden  Blumen. 

Die  Firma  Spielberg  &  de  Coene,  Französisch-Buchholz, 
führte  ihre  bekannten  Spezialitäten  vor;  prächtige  Anihurium,  vor- 
zügliche Bromeliaceen,  Araucaria  excelsa  und  gUiuca,  Boronia  elatior 
und  namentlich  Bougainvillea  glabra  sanderiana.  Von  dieser  letzt- 
genannten Pflanze  wurden  zweijährige,  strauchartige  Kulturpflanzen 
ersten  Ranges  in  verhältnismäfsig  kleinen  Töpfen,  völlig  mit 
Blumen  überdeckt,  gezeigt.  Wir  bringen  demnächst  die  Ab- 
bildung einer  solchen  Kulturpflanze.  Die  Bougainvilleen  der  ge- 
nannten Firma  sind  zur  Zeit  in  Berlin  die  Pflanzen  des  Tages. 
Für  den  einzelnen  Topf  erzielte  die  Firma  20  M.,  während  er  in 
Berlin  selbst,  wie  uns  ein  Blumenhändler  des  Tiergartenviertels 
mitteilte,  von  ihm  mit  35  M.  verkauft  werden  konnte.  Da  auch 
bei  abgeschnittenen  Trieben  die  Blumen  im  Wasser  stehend 
14  Tage  lang  ihre  vollständige  Frische  bewahren,  so  dürfte  diese 
Bougainvillea  eine  Schnittblume  ersten  Ranges  werden.     Es  tragen 


sich  denn  auch  verschiedene  hiesige  Handelsgärtner  mit  der  Ab- 
sicht, sie  zur  Schnittblumengewinnung  in  gröfseren  Massen  zu 
kultivieren. 

Eine  interessante  Spezialität  des  Berliner  Marktes,  ganz 
niedrigen,  reich  verzweigten,  feurig  blühenden  Goldlack  hatte 
Otto  May,  Heinersdorf,  ausgestellt.  Dieser  Goldlack  dürfte  un- 
übertroffen sein,  er  ist  seit  Jahren  durch  sorgfältige  Zuchtwahl 
ständig  verbessert  worden.  Mit  gleich  gutem,  aber  höher  ge- 
wachsenem Goldlack  war  F.  LIrban,  Pankow,  vertreten. 

Von  sonstigen  bemerkenswerten  Leistungen  in  Berliner 
Marktpflanzen  heben  wir  noch  die  ganz  niedrigen,  gefüllten 
Sommerlevkoyen  von  Arthur  Puttlitz,  Pankow,  hervor,  die 
durch  ihre  frühe  Blütezeit  bemerkenswert  sind.  Der  Aussteller 
zeigte  ganz  niedere  Pflanzen  in  Töpfen  zu  je  4  Stück,  unter  wel- 
chen nur  sehr  selten  einmal  eine  einfachblühende  zu  finden  war. 
Die  hübschen  Calceolarien  wurden  leider  nur  in  einer  Gruppe 
von  F.  Mahnke,  Pankow,  vorgeführt,  mehr  traten  dagegen 
Cinerarien  hervor,  unter  welchen  sich  die  hohen  von  W.  Kretsch- 
mann, Pankow,  durch  prächtige  Kultur,  enormen  Blütenreichtum, 
edle  Blüten  und  guten  Bau  in  erster  Linie  auszeichneten.  Halb- 
hohe Cinerarien  führte  F.  Urban,  Pankow,  in  einer  Gruppe  vor, 
die  gleichfalls  vorzüglich  war,  während  J.  E.  Schäfer,  Pankow, 
Zwergeinerarien  zeigte.  Besondere  Erwähnung  verdient  noch  ein 
Sortiment  Prinnda  Siboldii  von  W.  Kretschmann,  während  dessen 
Primula  obconica,  enorm  starke  .Stauden,  infolge  der  vorgeschrittenen 
Jahreszeit  etwas  zu  kleine  Blumen  zeigten.  Dieser  Aussteller 
hatte  auch  eine  sehr  hübsche  Farngruppe  in  den  bekannten  Sor- 
ten gebracht.  Sehr  anmutig  wirkten  eine  Anzahl  Miniaturrosen 
Rosa  polyantha  multiflora  von  Ernst  Dage forde,  Berlin  N.;  die 
niedlichen  weifs  und  rosenrot,  einfach  und  halbgefüllt  blühenden 
Pflänzchen  entstammen  einer  Februaraussaat,  ein  Beweis  für  die 
Raschwüchsigkeit  dieser  lieblichen  Miniaturrosen,  die  mehr  kul- 
tiviert werden  sollten.  Hübsche  Hochstämme  von  Cylisus  stellte 
Julius  Schäfer,  Pankow,  aus;  prachtvolle,  leuchtende,  riesen- 
bluiTiige  Knollenbegonien  W.Ernst,  Charlottenburg,  frühblühende 
Kaktus-Dahlien,  die  viele  Knospen,  aber  noch  keine  hübschen 
Blüten  trugen,  zeigte  H.  Severin,  Kremmen,  in  kleinen  Töpfen. 
Diese  niedrigen ,  frühblühenden  Dahlien,  die  sich  sowohl  zur 
Gruppenbepflanzung  als  auch  zum  Topfverkauf  eignen,  verdienen 
die  Beachtung  der  Züchter.  —  Beste  Kultur  liefsen  die  Topf- 
reseden von  Ferd.  LIrban,  Pankow,  erkennen,  ebenso  die  Cylisus 
und  Erica  von  J.  E.  Schäfer  dortselbst. 

Sehr  interessant  waren  verschiedene  Kakteensortimente. 
Durch  besondere  Reichhaltigkeit  zeichnete  sich  die  Sammlung 
von  W.  Mundt,  Pankow,  aus,  die  wahre  Prachtstücke  seltener 
Arten  enthielt.  Der  16jährige  Sohn  des  Handelsgärtners  Jahnke 
hatte  ein  hübsches  Sortiinent  ausgestellt,  und  R.  Jahnke,  Pankow, 
der  Vater,  zeigte  einen  neuen,  im  Handel  noch  nicht  verbreiteten 
rosablühenden  Phyllocactus  kamburgiensis  neben  einer  rotblühenden 
älteren  Art.  Die  genannte  neue  Sorte  hat  zweifellos  eine  Zukunft, 
da  sie  sich  durch  ganz  enormen  Blütenreichtum  auszeichnet.  Die 
Pflanzen  sind  von  oben  bis  unten  vollständig  mit  Blüten  und 
Knospen  garniert,  8  und  mehr  Blüten  an  einem  Blatt  sind  keine 
Seltenheit,  und  die  Dauer  der  Blumen  ist  eine  sehr  lange.  Herr 
Jahnke  hat  diese  Neuheit,  die  wir  schon  seinerzeit  auf  der  Ham- 
burger Ausstellung  bewunderten,  stark  in  Vermehrung  genommen 
und  wird  sie  demnächst  verbreiten.  Eine  recht  hübsche  Art  ist 
auch  Ph.  alatus,  von  Julius  Krohn,  Pankow,  ausgestellt,  mit 
roten,  schmal-  und  spitzpetaligen  Blumen. 

Die  Kaisergruppe  stellte  A.  Kühne,  Pankow,  der  sich  über- 
haupt durch  vielseitige  Beteiligung  auszeichnete.  Am  bemerkens- 
wertesten waren  seine  Gruppen  von  Begonia  Rex  in  schönen  Sor- 
ten  und    bester  Kultur,   Boronia  tlalior,  Laurus  Tinus,   Jihododtndroii 
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Prince  Camille  de  Rökan  und  ca/a-.i'biense,  Nidularitim  Miyendorffii,  Azaleen 
in  vorzüglichen  und  feinen  Sorten. 

Grofse  gemischte  Gruppen,  aus  starken  Palmen  und  ver- 
schiedenartigen Blütengewächsen  zusammengesetzt,  hatten  R. 
Jahnke,  Ferdinand  Urban,  F.  Mahnke,  W.  Kretsch- 
mann,  sämtlich  in  Pankow,  ausgestellt.  Th.  Javer,  Nieder- 
schönhausen, beteiligte  sich  mit  einer  Gruppe  riesiger  Palmen  in 
vorzüglicher  Kultur,  ferner  durch  eine  Gruppe  schöner  Koniferen 
und  hatte  auch  seine  riesigen  Lorbeer  ausgestellt,  unter  welchen 
herrliche  Pyramiden,  deren  Zweige  bis  zum  Boden  niedergingen 
und  die  Kübel  vollständig  verdeckten,  in  erster  Linie  auffielen. 
Lorbeerpyramiden  von  gleicher  Stärke  und  Schönheit  werden 
wohl  in  Deutschland  so  leicht  nicht  aufzutreiben  sein,  auch  in 
Belgien,  von  wo  diese  Riesen  s.  Z.  importiert  wurden,  haben 
wir  solch  herrHche  Pflanzen  nur  bei  Vincke-Dujardin,  Brügge, 
gesehen. 

In  der  liinderabteilung  hatten  sich  verschiedene  Firmen  durch 
teilweise  recht  bemerkenswerte  Leistungen  beteihgt.  So  gefielen  uns 
eine  Tafel-Dekoration  von  H.  Fasbender,  Berlin,  sowie  verschie- 
denartige Bindereien  von  F.  Schreiber,  Pankow,  Fritz  Kulbe, 
Berlin,  und  Georg  Riesbeck,  Berlin,  sehr  gut.  Letztgenannter 
Aussteller  zeigte  u.  a.  einen  sehr  anmutigen  Hortensien-Kranz  und 
als  Neuheit  einen  ausschhefslich  aus  Sukkulenten  gebundenen, 
der  jedenfalls  lange  Haltbarkeit  für  sich  hat.  Ganz  vorzügliche 
Schnittrosen  der  besten  Sorten,  hübsch  in  Vasen  geordnet,  hatte 
Thiel,  Plötzensee,  gebracht.  Die  bedeutende  Rosentreiberei 
dieses  Ausstellers,  welche  dicht  an  die  bekannte  Strafanstalt 
grenzt  und  durch  die  Abwässer  derselben  berieselt  wird,  gehört 
zu  den  gärtnerischen  Sehenswürdigkeiten  Berlins.  Eine  Leistung 
ersten  Ranges  waren  die  auch  in  Vasen  angeordneten  Nelken 
von  Th.  Wiest,  Mannheim-Freudenheim,  in  den  Sorten:  Prin- 
zessin Alice  V.  Monacco,  rot,  Alphons  Karr,  hellrot,  Miss  Moore,  weifs, 
Anioine  Guillaunie,  rotgeflammt,  Prinzessin  v.  Paris,  gelb,  Dr.  Ray- 
mond und  Pres.  Carnot,  dunkelrot.     Bessere  Blumen  sahen  wir  nie. 

Die  Gemüsetreiberei  war  nur  durch  zwei  winzige,  aus  herr- 
schafthchen  Kulturen  stammende  Sortimente  vertreten,  auch 
Treib-Erdbeeren  hatten  nur  zwei  Aussteller  gebracht.  Am  besten 
gefielen  uns  diejenigen  von  Dr.  Liepmann  (Obergärtner  Herz- 
feld), die  hübsches  Laub  und  reichen  Fruchtansatz  zeigten. 

Verschiedene  Gewächshausfabrikanten  führten  Gewächshaus- 
bauten vor  und  zwar,  dem  Charakter  der  Ausstellung  als  handels- 
gärtnerischer  Veranstaltung  entsprechend,  Gewächshäuser,  die  vor- 
zugsweise für  handelsgärtnerischen  Betrieb  geeignet  sind.  Alle 
Häuser  zeigten  Holzkonstruktion  und  recht  zweckmäfsige  Lüftungs- 
vorrichtungen. Waren  die  Lüftungsvorrichtungen  früher  bei 
vielen  Gewächshäusern  aufserordentlich  mangelhaft,  so  zeichnen 
sie  sich  gegenwärtig  bei  den  neuen  Konstruktionen  durch  Zweck- 
mäfsigkeit  und  namentlich  auch  durch  Einfachheit  der  Hand- 
habung vorteilhaft  aus.  Für  Kalt-  und  Warmhäuser  müssen  die 
Lüftungsvorrichtungen  durchaus  verschiedenartig  sein,  da  bei 
letzteren  die  kalte  Aufsenluft  die  Pflanzen  nicht  direkt  treffen 
soll.  Bei  einem  der  ausgestellten  Gewächshäuser  gelangt  die 
Luft  durch  röhrenförmige  Oflnungen  unter  die  Tabletten  des 
Gewächshauses,  wo  sie  an  den  Heizröhren  erwärmt  wird,  dann 
nach  oben  steigt,  und  hierdurch  die  alte  schlechte  Luft  zu  den 
oben  am  First  des  Daches  angebrachten  Luftöffnungen  heraus- 
drängt. Sehr  praktisch  waren  die  Gewächshäuser  von  Carl 
Adam,  Küstrin-Vorstadt,  Emil  Schäfer,  Berlin  O  34,  und 
C.  R.  Jahn,  Neudamm,  dessen  geräumiges  Haus  die  oben  be- 
schriebene Lüftung  zeigte.  Ein  kleines,  prächtiges  Gewächshaus 
hatte  auch  Paul  Kuppler,  Britz  bei  Berlin,  ausgestellt.  Den 
Unterbau  dieses  Gewächshauses  bildeten  die  in  neuerer  Zeit  mehr 
und  mehr  zur  Anwendung  gelangenden  Cement-Isoliersteine   von 


Georg  Hillmann,  Weidmannslust  bei  Berlin,  welche  auch,  wie 
gleichfalls  gezeigt  wurde,  an  Stelle  des  Holzes  für  Mistbeetfenster 
Verwendung  finden  können.  Diese  Isolierplatten  sind  äufserst 
praktisch  und  natürlich  auch  dauerhafter  als  Holz;  auch  wird  es 
bei  deren  Verwendung  dem  Handelsgärtner  erleichtert,  ein  Ge- 
wächshaus abzubrechen  und  an  einem  anderen  Ort  wieder  auf 
zustellen. 


Allgemeine  deutsche  Bindekunst- Ausstellung,  Frank- 
furt a.  M.  Das  endgültige  Programm  liegt  in  höchst  schmuckem 
Einbände  vor,  und  wir  können  Interessenten  nur  raten,  Einsicht 
in  dasselbe  zu  nehmen.  Neben  Medaillen  sind  viele  hohe  Geld- 
und  Ehrenpreise  ausgesetzt.  120  der  angesehensten  Frankfuiler 
Bürger  gehören  dem  Komitee  der  Ausstellung  an,  ein  Beweis  für 
das  Interesse,  welches  man  dieser  Veranstaltung  in  Frankfurt  a.  M. 
entgegenbringen  wird. 


Bücherschau. 

Moor-  und  Alpenpflanzen  und  ihre  Kultur.  Von 
Dr.  G.  Dieck  in  Zöschen. 

Unter  der  Hochflut  von  Katalogen,  welche  einem  zur  jetzigen 
Jahreszeit  zugehen,  ist  es  vornehmlich  einer,  der  sich  durch  die  Eigen- 
art seines  Inhalts  sowie  durch  die  wissenschaftliche  Durcharbeitung 
desselben,  die  ihn  thatsächlich  zu  einem  hervorragenden  Nachschlage- 
werke stempeln,  auszeichnet;  es  ist  das  unter  dem  Namen:  „Moor- 
und  Alpenpflanzen  und  ihre  Kultur"  von  Dr.  G.  Dieck  in 
Zöschen  in  2.  Auflage  herausgegebene  Verzeichnis  der  dort  in  Pflege 
genommenen  Moor-  und  Alpenpflanzen  im  weiteren  Sinne  des  Wortes, 
durch  den  Buchhandel  (event.  beim  Verleger  Ehrhardt  Karras  in  Halle  a.  S.) 
oder  beim  Herausgeber  in  Zöschen  für   1,20  M.  zu  beziehen. 

Wer  nur  einigermafsen  die  Entwickhing  und  Bereicherung  unserer 
Gehölzsortimente  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  beobachtet  hat, 
dem  kann  es  nicht  entgangen  sein,  dafs  eine  grofse  Anzahl  wertvollster, 
besonders  auch  wissenschaftlich  interessantester  Fflanzenformen  dem 
energischen  und  unermüdlichen  Eifer  Diecks  zu  verdanken  sind;  neuer- 
dings hat  sich  nun  auch  Dr.  Dieck  —  dem  heutigentages  für  Stauden 
und  ihre  alpinen  Zwergformen  lebhaft  werdenden  Interesse  entsprechend  — 
mit  geradezu  bewundernswerter  Energie  der  Alpinen-  und  Moorpflanzen- 
kultur angenommen  und  binnen  weniger  Jahre  ein  ungeheures  Material 
davon  gesammelt,  wie  wir  aus  dem  vor  uns  liegenden,  eine  Artenzahl 
von  3635  bereits  erreichenden  Kataloge  ersehen;  wer  das  hübsch  aus- 
gestaltete, fast  druckfehlerfreie  Buch  in  die  Hand  nimmt,  ist  verblüfft 
über  die  Fülle  der  angebotenen  Arten,  über  die  seltenen  und  seltensten 
Stauden  und  kleinen  Gehölze;  vor  allem  aber  bewundern  wir  auch  die 
klare  und  übersichtliche  Anordnung,  die  genaue  Angabe 
der  Autoren,  der  hauptsächlichen  geographischen  Ver- 
breitungsbezirke und  die  Anführung  von  Zeichen  über 
Wachstums-  und  Kulturverhältnisse  etc.  Ein  Katalog,  der  in 
dieser  gewissenhaften  Ausführlichkeit  in  die  Welt  geht,  ist  an  sich  ein 
Unicum;  noch  viel  mehr  aber  dann,  wenn  das  darin  angebotene 
Pflanzenmaterial  ein  seltenes  und  wertvolles  ist.  Wir  finden  es  be- 
greiflich, dafs  die  Direktion  unseres  ersten  botanischen  Gartens  eine 
gröfsere  Anzahl  Exemplare  als  Nachschlagewerk  für  ihre  Angestellten 
bezog,  wie  wir  aus  der  Vorrede  ersehen,  und  unterschreiben  ebenfalls 
das  dort  angeführte  Urteil  Dr.  BoIIes-Scharffenberg,  der  den  Dieck'schen 
Katalog  ein  „Ereignis"  nennt. 

Wer  so  unermüdlich  und  so  uneigennützig  um  die  Hebung  und 
wissenschaftliche  Förderung  unseres  Gartenbaues  bemüht  ist,  wie 
Dr.  G.  Dieck,  der  sollte  auch  in  höherem  Mafse,  als  es  bisher  ge- 
schehen ist,  seiner  Verdienste  gewürdigt  werden;  den  sollte  das 
„Organ"  eines  grofsen  Gartenbauvereins,  der  ihn  gelegentlich  zu  seinem 
korrespondierenden  Mitgliede  ernannte,  nicht  wieder,  wie  es  leider 
bei  der  ersten,  auch  schon  2600  Arten  enthaltenden  Auflage  geschehen 
ist,  mit  Stillschweigen  übergehen,  sondern  in  Worten  warmer  An- 
erkennung seine  Bestrebungen  unterstützen;  nicht  zum  mindesten  dieser- 
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halb  fühlen  wir  uns  gedrungenj  auf  den  Wert  des  Dieck'schen  Hand- 
buches hinzuweisen  und  es  der  Durchsicht  der  Fachleute  und  Garten- 
freunde warm   zu   empfehlen. 

Über  die  Dieck'schen  Kulturen  zu  berichten  sind  wir  bis  jetzt 
leider  noch  nicht  in  der  Lage,  da  wir  sie  noch  niclit  sahen;  wohl  aber 
möchten  wir,  wenn  wir  die  rein  praktische  Seite  des  Werkchens  be- 
rühren, darauf  hinweisen,  dafs  sich  die  Preise  in  mäfsiger  Höhe  be- 
wegen; wenn  man  bedenkt,  welche  enormen  Preise  oft  für  Gewächs- 
hauspflanzen bezahlt  werden,  zumal  wenn  es  sich  um  neuere  oder 
seltene  Arten  handelt,  —  von  Orchideen  hier  gar  nicht  zu  reden  — 
so  mufs  man  die  Preise  für  seltene  Freilandgewächse  als  recht  be- 
scheidene bezeichnen,  und  wie  grofs  ist  die  Zahl  seltenster  Arten,  be- 
sonders auch  seltener  Zwerggehölze,  die  hier  angeboten  werden.  Dafs 
wir  bei  den  häutigeren  und  leicht  zu  vermehrenden  Arten  den  Preis  bis 
zu  20  Pf.  pro  Stück  herabgehen  sehen,  freut  uns  um  so  mehr,  als  wir 
die  hohen  Preise  gewöhnlicherer  Alpenpflanzen  immer  für  einen  Hemm- 
schuh der  weitesten  Entwicklung  und  Verbreitung  der  Alpinenliebhaberei 
angesehen  haben. 

Möchte  das  in  jeder  Hinsicht  wertvolle  und  interessante  Buch 
weiteste  Verbreitung  finden  und  zu  reicher  Benutzung  anregen. 

E.   Wocke,  Kgl.  Garteninspektor. 


Aus  den  Vereinen. 

Berlin.  Zu  einer  Versammlung  mit  freier  Tagesordnung  hatte 
sich  während  der  Pankower  Ausstellung  daselbst  die  Verbandsgruppe 
Berlin  des  Verbandes  der  Handelsgärtner  Deutschlands  eingefunden. 
Dieselbe  wurde  in  der  Mehrzahl  besucht  von  Handelsgärtnern  Pankows 
und  den  umliegenden  weiteren  Vororten,  wo  man  fast  durchweg  Ber- 
liner Marktpflanzen  zieht.  Man  trat  im  Verlauf  mehrstündiger  Ver- 
handlungen der  einen  dringenden  Frage  näher:  „Können  wir  nicht  den 
Engros-Topfpflanzen-  und  -Schnittblumenhandel  der  Reichshauptstadt  in 
einer  Centralstätte  vereinigen?" 

Die  vor  vielen  Jahren  unter  schweren  Opfern  begründete  Berliner 
Blumenhalle,  welche  einen  umfangreichen  Teil  der  Markthalle  II,  Fried- 
rich- und  Lindenstrafse,  ausmacht,  welche  dem  Verkauf  im  grofsen 
dienen  sollte,  hat  längst  aufgehört,  eine  Engros-Handelsstätte  zu  sein ; 
sie  bedient  jetzt  Privatleute  und  Blumenhändler  zugleich,  und  was  das 
Bedenkliche  dabei  ist,  beide  zu  oft  einem  Preis.  Mehrfach  hat  sich 
schon  der  Verein  der  Blumengeschäftsinhaber  Berlins  bemüht,  diesem 
unwürdigen  Verhältnis  ein  Ende  zu  machen;  es  sind  aber  vergebliche 
Versuche  geblieben,  eine  reine  Engros-Stätte  zu  schaff'en.  So  trat  man 
denn  in  dieser  Versammlung  an  die  produzierende  Handelsgärlnerei 
heran,  und  einmütig  sprachen  sich  deren  Vertreter  für  ein  gemeinsames 
Vorgehen  mit  den  Blumenhändlern,  denen  sich  mit  Sicherheit  die  soliden 
Elemente  des  Pflanzen-  und  Blumengrofszwischenhandels  anscliliefsen 
werden,  aus.  Da  aber  der  Vorstand  der  nahezu  400  Mitglieder  zählen- 
den Handelsgärtner-Verbandsgruppe  Berlin  diese  eminent  wichtige  Frage 
erst  auf  die  Tagesordnung  zu  bringen  hat,  ehe  sich  die  Versammlung 
■  zu  irgend  welchen  Mafsnahmen  entscheidet,  so  wird  eine  weitere  Sitzung, 
über  die  wir  noch  berichten  werden,  sich  mit  energischer  Inangriff- 
nahme dieses  Projektes  befassen. 

Von  Herrn  Eugen  Körner-Spandau  wurde  der  Versammlung 
noch  eine  karminrosa  gefülltblühende  Zonalpelargonie  gezeigt,  eine 
Sportbildung  der  bekannten  Berliner  Marktsorte  „Beante  de  Poitev'me'-' 
(sie  wird  „rosa  hedera'-^  lokal-fachlich  in  Berlin  genannt),  welche  in  der 
gut  kultivierten  einen  Pflanze  einen  guten  Marktwert  bekunden  liefs. 
Ob  sie  anderweitig  schon  existiert,  liefs  sich  aber  nicht  feststellen.  In 
hohem  Mafse  interessierte  die  Anwesenden  ferner  ein  mit  Blüten  und 
Knospen  geradezu  übersäeter  delikata-rosafarbener  Phyllocactus  alalus- 
Sport,  welchen  die  bekannte  Firma  Heinrich  Kohlmannslehner, 
Britz-Berlin,  in  zwei  prachtvollen  dreijährigen  Pflanzen  ausgestellt  hatte. 
Es  liefs  sich  aber  auch  hier  nicht  feststellen,  ob  diese  gleiche  Sport- 
bildung an  dem  rotblühenden  Pli.  alattis  schon  anderswo  vorgekommen 
ist.  Dem  Aussteller  wurde  anheim  gegeben,  sich  mit  Kakteenkennern 
um  Aufklärung  in  Verbindung    zu   setzen,    es  wurde   aber   ausdrücklich 


anerkannt,  dafs  dieser  rosa  Phyllocactus  ganz  aufserordentlich  hervor- 
ragenden Handelswert  besitzt  und  dafs  diese  denkbar  anspruchslose  und 
leiclilkultivierbare  Pflanze  wohl  berufen  sein  wird,  dem  vernachlässigten 
und  immerliin  noch  liebhaberreichen  Gebiete  schönblühender  Kakteen 
in  unsere  Marktpflanzenkulturen  mehr  Eingang  zu  verschaffen.  Wir 
werden  uns  in  einer  eingehenden  Abhandlung  selbst  noch  mit  dieser 
schönen  Pflanze  befassen,  sie  auch  im  Bilde  vorführen,  und  können 
heute  schon  Herrn  Kohlmannslehner  zu  einem  sicheren  geschäftlichen 
Erfolg  mit  diesem  Phyllocactus  wärmstens  beglückwünschen.  R. 

Trier.  Der  Kongrefs  des  Vereins  deutscher  Rosen- 
freunde findet  dieses  Jahr  in  Trier  vom  27.  bis  30.  Juni  statt.  Die 
grofs e  Ausstellung  des  Vereins  dauert  von  Juni  bis  Oktober  in  den 
städtischen  Gartenanlagen  um  das  Provinzial-Museum  und  enthält  etwa 
5000  Rosen-Hochstämme  und  über  25000  niedere  Rosen  in  den  aus- 
gesuchtesten älteren  und  besten  neuesten  Sorten,  auch  viele  Neuheiten 
werden  hier  zum  erstenmale  gezeigt.  Rosen-  und  Gartenfreunde  finden 
hier  eine  seltene  Ausstellung  und  kann  der  Besuch  der  alten  Stadt  Trier 
und  seiner  herrlichen  Umgebung  nur  empfohlen  werden.  An  der  Aus- 
stellung haben  sich  die  Trierer  und  Luxemburger  Rosenschulen  in  ganz 
bedeutender  Weise  beteiligt,  aber  auch  von  weither  sind  Einsendungen 
(besonders  Neuheiten)  eingetroffen.  So  aus  Japan,  Amerika  und  Holland. 
Täglich  findet  Spezial-Ausstellung  von  abgeschnittenen  Blumen  und 
Bindereien  statt.  Für  Restauration,  Musik  etc.  ist  übrigens  auf  dem 
Ausstellungsterrain  bestens  gesorgt.  Reisende,  die  nach  Paris  fahren, 
seien  speziell  auf  diese  Ausstellung  aufmerksam  gemacht. 

Das  Lokalkomitee. 
I.  A. :    P.   Lambert,   Vorsitzender. 

Jahresbericht  der  Gartenbau-Gesellschaft  zu  Frank- 
furt a.  M.  über  deren  Thätigkeit  im  Jahre  1899.  Dieser 
Bericht  bildet  wieder  ein  stattliches,  über  hundert  Seiten  umfassendes 
Heft,  welches  ein  glänzendes  Zeugnis  für  die  rührige  Thätigkeit  der 
jetzt  400  Mitglieder  zählenden  Gesellschaft  ablegt.  Der  Bericht  ent- 
hält auch  im  Auszuge  die  zahlreichen,  im  Laufe  des  Vereinjahres  ge- 
haltenen Vorträge,  unter  welchen  wir  nicht  nur  die  praktische  Gärtnerei 
direkt  behandelnde,  sondern  auch  wissenschaftliche  Thematas  finden,  wie 
Vorträge  über  die  Sonne,  „Die  Verödung  Italiens  und  ihre  Ursachen" 
und  „Goethe  als  Botaniker".  Eine  neu  begründete  Sektion  des  Vereins 
für  Aquarien-  und  Terrarienfreunde  zählt  bereits  35  Mitglieder. 


Tagesgeschichte. 


£ms.  Die  Obstbaugenossenschaft  Ems,  E.  G.  m.  b.  H., 
hielt  am  23.  Mai  ihre  ordentliche  Generalversammlung  ab.  Nach  dem 
von  dem  Vorsitzenden  des  Aufsichtsrates,  Herrn  .Sommer,  vorgetragenen 
Bericht  über  das  erste  Geschäftsjahr  befindet  sich  das  Unternehmen  in 
der  gedeihlichsten  Entwicklung,  so  dafs  eine  weitere  Ausdehnung  ins 
Auge  gefafst  werden  kann.  Vor  kaum  Jahresfrist  ins  Leben  getreten, 
besitzt  die  Genossenschaft  schon  ein  stattliches  Grundstück  in  guter 
Lage,  welches  mit  über  500  Obstbäumen  bepflanzt  ist.  Züchter  dürften 
sich  dafür  interessieren,  dafs  nach  reiflicher  Überlegung  folgende  vier 
Apfelsorten  für  die  Halbhochstämme  gewählt  wurden:  Wintergoldparmäne, 
Casseler  Reinette,  Baumanns  Reinette  und  Schöner  von  Boskoop.  Da- 
zwischen sind  181  Mirabellenbäume  gepflanzt.  Mit  dem  in  hiesiger 
Gegend  noch  wenig  bekannten  Buschobst  ist  ein  Versuch  gemacht, 
und  zwar  wurden  130  Stück  W^intergoldparmäne  und  115  Baumanns 
Reinette  als  einjährige  Veredlungen  auf  Doucin  gepflanzt.  Die  ganze 
Anlage  im  Distrikt  Unterthaler  ist  sehenswert  für  Kenner  und  vom  Kur- 
haus auf  guter  Strafse  in  einer  Viertelstunde  zu  erreichen.  Zum  Winter 
soll  das  ganze  Besitztum,  ähnlich  wie  das  der  Limburger  Genossenschaft, 
zum  Schutz  gegen  das  Wild  eingefriedigt  werden.  Der  günstige  .Stand 
des  Unternehmens  hatte  neue  Beitritte  zur  Folge,  so  dafs  jetzt  131  An- 
teile zu  je  50  Mark  gezeichnet  sind.  Die  Genossen  gehören  den  ver- 
schiedensten Berufsklassen  an.  Die  Aktiva  und  Passiva  des  Anfangs- 
Geschäftsjahres  balancieren  mit  3754  M. 
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Landschaftsgärtnerei. 


Gartengestaltung-  und  Aesthetik. 

Von  Willy  Lange,  Diethaiz  b.  Gotha. 

So  lange  intimes  Studium  cier  Natur  Kunst 
beherrscht,  ist  sie  schöpferisch  und  blüht.  Das 
Erstarren  zum  Schnörkel,  wie  das  Verarbeiten 
geprägter  Korm  bezeichnet  den  Verfall. 

Maler  Otto  Eckmann,*)  Berlin. 

Uas  Ganze  der  „Natur"  setzt  sich  aus  Einzelheiten  zu- 
sammen, die  miteinander  in  Beziehung  stehen  wie  Ursache 
und  Wirkung.  In  jedem  engeren  Bezirk  der  grofsen  Natur 
walteten  und  walten  bestimmte  Triebkräfte,  die  .'iich  in  ganz  be- 
stimmten Wirkungen  äufsern 
und  zwar  so,  dafs  wenigstens 
ähnliche  Ursachen  ähnliche 
Wirkungen  hervorrufen.  Mit 
anderen  Worten :  Engere  Ge- 
biete der  Natur  enthalten 
nicht  immer  alles,  was  die 
Natur  an  sich  hervorzubrin- 
gen in  der  Lage  ist,  son- 
dern nur  einzelne  ursäch- 
lich zusammenhängende  Er- 
scheinungen, welche  andere 
( —  an  sich  „natürliche"  — ) 
Erscheinungen  ausschliefsen. 

Wie  die  Natur,  so  setzt 
sich  auch  der  Garten  aus 
Einzelheiten  zusammen.  Als 
natürliches  Ganzes  ersteht 
er,  wenn  die  natürlichen 
Daseinsmöglichkeiten  erfüllt 
sind,  unter  denen  die  Natur 
auf  dem  engeren  Bezirk 
Gleiches  geschaffen  haben 
könnte. 

Die  Grundlage  der 
Gartengestaltung     ist    daher 


*)    In;    Das  goldene  Bach 
des     deutschen   Volkes     an     der 
Jahrhundertwende,      Verlag    von 
J.  J.  Weber,  Leipzig. 
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Kenntnis  von  Ursache  und  Wirkung   in  der  Natur,   d.  h.  der 
Naturgesetze. 

Den  Teil  der  Natur,  welchen  wir  in  je  einer  Blickrichtung 
übersehen,  vollständig  in  uns  geistig  aufnehmen  können, 
nennen  wir  „Landschaft".  Drehen  wir  uns  auf  einem  be- 
stimmten Standpunkt  um  uns  selbst  —  in  senkrechter  Rich- 
tung, will  ich  für  Pedanten  hinzufügen  —  so  erblicken  wir 
in  der  Natur  zahlreiche  Landschaften,  die  sich  alle,  je  nach 
der  Blickrichtung,  verschieden  gestalten,  geistig  zu  Bildern 
formen.  Es  brauchen  zunächst  nicht  schöne  Bilder  zu  sein, 
Bilder  werden   es  aber  in   jedem  Falle    in    unserer    geistigen 

.'Vufnahmevorrichtnng.  Eben- 
so ist  es  im  fertigen  Garten. 
Bei  seiner  Schöpfung  aber 
haben  wir  die  geistig  vor- 
gestellten Bilder  aus  unserer 
inneren  Camera  (wenn  diese 
nämlich  nicht  obscura  ist) 
nach  aufsen  zu  werfen  und 
hier  lebendig,  körperlich  im 
Raum  erstehen  zu  lassen. 

Nun  ist  aber  der  Garten 
als  Begriff  und  nach  seiner 
uralten  Wesensart  immer  in 
und  aus  der  Natur  entstan- 
den, in  welcher  er  lag.  Der 
Gartenzaun  umschlofs  die 
erste  Siedelung  des  Einzelnen 
innerhalb  der  gemeinsamen 
Niederlassung,  wie  wir  ge- 
sehen haben. 

Soll  der  Garten  unserer 
Tage  eine  folgerichtige  Ent- 
wicklung aus  dem  Wesen 
seines  Ursprunges,  des  Ur- 
gartens,  sein,  so  mufs  er 
zu  einem  Teil  der  Land- 
schaft geschaffen  wer- 
den, in  welcher  er  liegt. 
Da  er  stets  in  einer  natür- 
lich charakteristischen 
37 


Seyderhelm,  Hoflieferanten,  Hamburg. 
Gartenwelt"   (Text  Seite  436). 


434 


Die  Gaitenwelt. 


IV,  37 


Landschaft  liegt,  mufs  er  sich  deren  besonderen  Charakterzügen 
anpassen,  dieselben  zwar  erweitern,  ergänzen,  aber  immer  in 
der  Richtung  der  Entwicklung,  welche  der  bestimmt 
ausgeprägte  Landschaftscharakter  zuläfst.  Es  folgt  daraus, 
dafs  eine  grofse  Zahl  landschaftlicher  Erscheinungen,  welche 
an  sich  in  der  Natur  vorkommen  und  in  einer  Lage  des 
Gartens  an  anderer  Stelle  natürlich  berechtigt  wären, 
an  unserer  gedachten  Stelle  ausfallen  müssen. 

Wenn   wir   den  Charakter   eines  Menschen  durch  jahre- 
lange Vertrautheit  kennen,    so  wissen  wir  genau,    wie  er  sich 
in    einer    gegebenen  Lage  benehmen  wird.     Haben    wir    uns 
geirrt,  so   sagen  wir   wohl:    „Das 
hätte  ich  ihm  nicht  zugetraut,   das 
ist  gegen  seinen  Charakter."     Ge- 
nau so  müssen  wir  uns  mit    dem 
jeweilig  vorliegenden  Landschafts- 
charakter vertraut  machen,  in  wel- 
chem ein  Garten  gestaltet  werden 
soll,    damit    nichts    Widersinniges 
—    an     Natur-     und    Menschen- 
werken —  darin  erstehe. 

Es  würde  überflüssig  erschei- 
nen, so  einfache  Gedanken  aus- 
zusprechen, wenn  wir  nicht  wüfsten, 
dafs  wir  uns  erst  zu  diesen  und 
anderen,  ebenso  einfachen  Sätzen 
in  der  Praxis  durchringen  mufsten. 
Dafür  ist  die  Unzulänglichkeit  der 
Gartenkunst-Lehren  verantwortlich 
zu  machen. 

Worauf  beruhen  diese  Lehren? 
Erstens  auf  geschichtlichem  Be- 
richt: —  wir  sahen,  wie  einfach 
sich  die  geschichtliche  Entwicklung 
darlegt,  wenn  wir  als  innere  Trieb- 
kraft der  Gartengestaltung  die  je- 
weilig herrschende  Weltanschauung 
berücksichtigen.  Zweitens  beruhen 
die  Lehren  auf  der  Herrschaft  des 
Grundrisses  über  die  Flächedes 
Gartenbodens:  ■ — •  den  architekto- 
nischen Formenschatz  der  „Kunst- 
gärten" beherrscht  die  metrische, 
mefsbare  Linie,  den  englischen, 
fälschlich     „natürlich"     genannten 

Formenkreis  die  freie,  nicht  metrische  Linie.  Die  Wege, 
logisch  der  nebensächlichste,  fast  unbewufst  begangene  Be- 
standteil des  Gartens,  werden  in  der  Theorie  der  Garten- 
kunst selbst  in  unseren  Tagen,  ganz  besonders  beim  „Planen 
von  Anlagen"  zum  praktischen  Einteilungsprinzip  der 
ganzen  Fläche  erhoben.  Drittens  stellt  uns  die  Theorie  zwar 
auch  die  Natur  als  Vorbild  auf,  jedoch  leider  in  „ästhe- 
tischer" Behandlungsweise.  Die  Ästhetiker,  die  sich  der 
armen  Gartenkunst  so  warm  angenommen  haben,  nennen  ihre 
Betrachtungen  wissenschaftlich  und  stehen  schon  allein  mit 
dieser  Ansicht  auf  schwankendem  Boden.  Befafst  sich  doch 
die    Ästhetik    mit    dem    „Erscheinen",    insbesondere    dem 
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„schönen  Schein"  der  Dinge  und  wendet  sich,  wie  diese 
Objekte  selbst,  an  unser  Gemüt,  an  das  unbegreifliche,  un- 
kontrollierbare Seelenleben.  Die  wahre  Wissenschaft  aber 
betrachtet  das  „Sein"  aller  Dinge,  die  Thatsachen  und  ihre 
Ursachen  und  wendet  sich  an  den  kalten  Verstand,  die 
Mathematik  der  Logik.  Dies  nebenbei,  und  doch  nicht 
nebensächlich;  denn  es  ist  die  Ursache  der  Uneinigkeit  jener 
Ästhetiker  untereinander,  wie  über  vieles  andere,  so  über  den 
Garten,  sein  Wesen,  seine  Gestaltung  und  die  Einreihung 
der  gestaltenden  Gartenschöpfung  unter  die  anderen 
Künste.     Ob  die  Gartengestaltung  eine  Kunst  ist,   oder  sein 

könnte,  lassen  wir  zunächst  un- 
erörtert !  Dafs  sie  den  Ästhetikern 
nicht  als  solche  gilt,  wäre  nicht 
so  schlimm,  wenn  jene  nicht  die 
einfachsten  Gartenangelegenheiten 
mit  bombastischem  Schwall  un- 
klarer Schöngeisterei  und  Schein- 
Philosophie  überschüttet  hätten. 
Die  meisten  unterscheiden  nicht 
einmal  „Kunstgärtnerei"  von 
„Gartenkunst";  sie  beklagen 
sich  daher  über  Dinge  wie  hoch- 
stämmige Veilchen  und  gefüllte 
Blumen.  Darüber  hätten  sich  die 
Ästhetiker  mit  der  „Kunstgärtnerei" 
auseinandersetzen  müssen,  welche 
die  Pflanzen  züchtet,  deren  die 
„Gartenkunst"  wählend  und  ge- 
staltend für  ihre  Schöpfungen  be- 
darf. —  Während  der  eiue  ein 
Buch  braucht,  um  aus  der  All- 
gegenwart Gottes  und  dem  mensch- 
lichen Natursinn  zu  beweisen,  dafs 
der  Garten  in  inniger  Beziehung 
zur  Vegetation  steht,  formt  ein 
anderer  den  Satz:  „Der  Garten 
ist  von  der  Kunst  beherrschte 
Natur".  Wenn  ich  nun  auch 
ästhetisch  rede,  so  sage  ich  mit 
demselben  Recht  wie  diese,  und 
dabei  im  Sinne  unserer  Welt- 
anschauung vielleicht  richtiger: 
„Der  Garten  ist  von  der 
Natur  beherrschte  Kunst".  — 
Und  so  haben  wir  einen  weiteren  Fall.  Bringt  uns  das  weiter  r 
Man  lese  Ästhetiken  der  Gartenkunst  und  urteile  selbst! 

Die  Gartengestaltung  mufs  sich  auf  sich  selbst 
besinnen,  auf  das  innere  Wesen  des  Gartens,  in 
welchem  die  Lebensbedingungen  der  Pflanze  zu  den  Lebens- 
äufserungen  des  Menschen  in  ein  gleichberechtigtes 
Verhältnis  treten. 

So  erhalten  wir  als  Gestaltungsgesetze  des  Gartens 
einerseits  (hinsichtlich  des  Pflanzenlebens)  die  natürliche 
Landschaft  zum  Vorbild  —  andererseits  (hinsichtlich 
unserer  selbst)  als  Richter  über  unsere  eigenen  Lebens- 
äufserungen     im     Garten     den     gesunden,     nicht     von 
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grübelnder  Ästhetik  angekränkelten  Menschenverstand,  als 
darstellenden  Vermittler  unseres  gesamten,  deutschen  Geraüts- 
lebens  in  der  Welt  des  Gartens.  Diese  kleine  Welt  wird 
demnach  für  unsere  Betrachtung  dasselbe  enthalten,  was  die 
grofse  unserer  Heimat  bietet:  Natur  werke  und  Menschen- 
werke. 

Wir  hatten  den  allgemeinen  Naturbegriff  für  unsere 
Gartengestaltung  zu  dem  der  Landschaft  verengert.  Aber 
auch  diese  können  wir  nur  dadurch  unserem  Verständnis 
näher  bringen,  dafs  wir  sie  in  einzelnen  Hauptgruppen  und 
verschiedenen  Gliedern  betrachten.  Dem  Wanderer  durch 
die  deutsche  Heimat  wer- 
den zwei  Gestaltungsformen 
der  Landschaft  in  ihrer 
Gegensätzlichkeit  bei  jedem 
Schritt  fühlbar:  Ebene  und 
Gebirge.  Alle  einzelnen 
Bestandteile  sind  nach 
diesen  beiden  Gegen- 
sätzen verschieden  ge- 
staltet: die  Luft,  das 
Licht  als  ungreifbare  Be- 
standteile, die  wir  auch 
seelische  nennen  können, 
weil  sie  dem  übrigen  körper- 
lichen Inhalt  der  Land- 
schaft Empfindung,  Seele, 
„Stimmung"  verleihen  — 
beide,  Luft  und  Licht  zeigen 
in  Gebirg'  und  Ebene  wesent- 
liche Unterschiede.  Wir  ha- 
ben im  Garten  auf  beide 
keinen  Einflufs,  dürfen  aber 
ihre  Wirkung  nicht  unter- 
schätzen; denn  wir  können 
im  Garten  der  Ebene  nie- 
mals erwarten,  dafs  uns  Luft 
und  Licht  die  nötige  „Ge- 
birgs-Stimmung"  über  unser 
fertiges  Werk  breiten  wird, 
selbst  wenn  wir  die  körper- 
lichen Teile  des  Gartens 
noch  so  gebirgig  „echt"  ge- 
schaffen hätten.  Dem  Kör- 
per würde  also  die  Seele 
fehlen.  Diese  einfache  Er- 
wägung allein  müfste  ge- 
nügen, um  die  Gestal  tun  gs 
gesetze  desGartens  nach 
zwei  Grundrichtungen 
hin  fest  zu  legen:  je 
nach  seiner  Lage,  in 
Ebene  und  Gebirge. 

Die  Betrachtung  der  kör- 
perlichen Einzelerschei- 
nungen der  natürlichen  Land- 
schaft zeigt  uns  noch  augen- 
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fälliger  die  Gegensätzlichkeit  beider  Richtungen:  das  Wasser, 
hinsichtlich  seiner  Form,  Farbe,  Bewegung,  der  Boden  in 
seiner  Zusammensetzung  und  Gestalt,  ganz  besonders  aber  die 
Pflanzen  als  vorzüglichste  Charakterbildner  der  Landschaft 
in  ihren  Arten,  Gestaltveränderungen  innerhalb  derselben  Art, 
in  ihren  gegenseitigen  Gesellschaftsverhältnissen  —  sie  alle 
sind  grundverschieden  in  Ebene  und  Gebirge. 

Berührungen,  gegenseitiges  Ineinandergreifen  beider  ge- 
nannten Unterschiede  finden  sich  naturgemäfs  dort,  wo  Ebene 
und  Gebirge  zusammenstofsen.  Hier  erreicht  daher  auch  die 
Mannigfaltigkeit  der  Einzelerscheinungen  ihren  höchsten  Grad, 

wobei  das  Gebirge  jedoch 
in  seiner  Wirkung  meist  über- 
wiegt als  Folge  der  natür- 
lichen Schwerkraft ,  welche 
die  Gebirgserscheinungen 
leichter  von  oben  in  die 
Ebene  hinabdringen  läfst, 
als  deren  Erzeugnisse  zum 
Gebirge  hinauf. 

Eine  Lage  des  Gartens 
in  der  Vermittelungsgegend 
von  Gebirge  und  Ebene  — 
wir  wollen  sie  kurz  Mittel- 
landschaft  nennen  —  wird 
also  ebenfalls  nach  Inhalt 
und  Form  naturgemäfs  die 
gröfste  Mannigfaltigkeit  ge- 
statten. Es  sind  weite  Ge- 
biete Deutschlands,  die  solche 
Lagen  bieten ;  denn  wir  kön- 
nen die  leicht  gewellte  Hügel- 
landschaft, welche  sich  den 
Gebirgen  vorlagert,  sie  teil- 
weise verbindet,  und  auch 
die  eingeschnittenen  Ufer- 
wände der  Flüsse  dieser  Lage 
hinzurechnen.  Im  Einzelfalle 
werden  wir  hier  aber  ent- 
scheiden müssen,  ob  der 
Einflufs  der  Ebene  fast  allein 
auf  die  Gartengestaltung  be- 
stimmend einwirkt  oder  ob 
das  Gebirge  seine,  allerdings 
mit  seiner  Entfernung  stets 
schwächer  werdende  Kraft 
geltend  macht.  Hierin  kann 
nur  die  erdgeschichtliche 
(geologische)  Betrachtungs- 
weise der  betreffenden  Ge- 
gend den  Ausschlag  geben, 
indem  wir  prüfen,  wie  sie 
bei  der  letzten  Erdumwälzung 
im  grofsen  Ganzen  (primär) 
entstanden  ist,  und  welchen 
Einzelwirkungen  sie  später 
(secundäretc.)ausgesetztwar. 
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Für  unsere  Betrachtung  genügt  es  zunächst,  die  drei  Land- 
schaftsformen, welche  sich  am  deutlichsten  unserer  luimittel- 
baren  Wahrnehmung  aufdrängen,  für  die  natürliche  Gestaltung 
des  Gartens,  je  nach  seiner  Lage,  als  mafsgebend  aufzu- 
stellen: 

„Gebirgslandschaft",  „Mittellandschaft",  „Ebe- 
nenlandschaft." 

Es  folgt  daraus,  dafs  wir  künftig  nicht  mehr  vom  Garten 
schlechthin  sprechen  dürfen,  sondern  ganz  streng  drei  Grund- 
formen desselben  innerhalb  der  genannten  Charakterlandschaften 
unterscheiden  müssen.  Nicht  allein  die  Naturwerke  sind,  wie 
in  der  Landschaft,  so  im  Garten  nach  dieser  Gliederung  ver- 
schieden, sondern  auch  die  Menschenwerke  als  Äufserungen 
unserer  Lebensbethätigung  und  persönlichen  Denkungs-  und 
Gemütsart,  und  zwar  in  jedem  Falle  einerseits  in  Rücksicht 
auf  die  äufseren,  natürlichen  Einflüsse,  denen  die 
Menschenwerke  unterworfen  sind  oder  widerstehen  sollen, 
andererseits  auf  der  Grundlage  des  allgemeinen  Stammes- 
charakters der  Landschaftsbewohner.  Eine  Erscheinungs- 
form schliefst  auch  hier  die  andere  aus.  Dem  Einwurf 
der  Einseitigkeit  im  einzelnen  begegne  ich  durch  den  Hin- 
weis auf  den  grenzenlosen  Formenreichtum  der  Natur-  und 
Menschenwerke  in  jeder  dieser  drei  Hauptgruppen  —  man 
mufs  sich  nur  die  Mühe  nehmen ,  diesen  Formenschatz 
zu    heben. 

Die  rein  verstandesmäfsige  Prüfung  aller  Einzelheiten 
nach  genannten  Hauptrichtungen  kann  allein  zu  dem  Ziele 
jeder  Lehre  führen,  zu  wissen,  was  richtig  und  falsch  ist; 
sie  bietet  uns  unumstöfsliche  Gesetze  für  die  Garten- 
gestaltung auf  Grund  unserer  Weltanschauung,  die  jeder  Er- 
scheinung ihr  natürliches  Recht  läfst,  jede  aber  auch  in  ihre 
Schranken  zurückweist ,  wenn  die  Unrechtmäfsigkeit  ihres 
Daseins  oder  ihrer  Daseinsform  nachzuweisen  ist.  Die 
Ästhetik  giebt  uns  dagegen  nur  schwankende  Schönheits- 
regeln nach  dem  wechselnden   Gefühl. 


Blumenbindekunst. 


Rosenvasen.  —  Wir  sind  heute  in  der  angenehmen  Lage, 
einige  prächtige  Rosenvasen  aus  der  Kunstwerkstatt  der  Gebr. 
Seyderhelm,  Hoflieferanten,  Hamburg,  vorzuführen.  Bei  unserer 
letzten  Anwesenheit  in  Hamburg,  im  März  d.  J.,  war  es  uns  unter 
der  ortskundigen  Führung  der  Geschwister  Seyderhelm  möglich, 
eine  Reihe  der  ersten  Rosentreibereien  in  den  Hamburger  Vor- 
orten kennen  zu  lernen  und  uns  auch  von  der  künstlerischen  Ver- 
arbeitung der  dort  gezeitigten  Rosen  zu  Vasendekorationen  ohne 
Verwendung  von  Draht  durch  Fräulein  Anna  Seyderhelm  zu 
überzeugen.  Unsere  Abbildungen  geben  ein  treffliches  Bild  von 
dieser  Verwendung  der  beliebtesten  Hamburger  Treibsorten. 

Das  prächtige,  lebensfrische  Bild  Seite  435  zeigt  eine  aus- 
schliefslich  mit  der  im  Jahre  1891  durch  Pernet-Ducher  dem 
Handel  übergebenen,  unvergleichlichen  Theehybride  Mme.  Caroline 
Testout.  Die  zur  Verwendung  gelangten  Blumen  hatten  die  statt- 
liche Stiellänge  von  50 — 75  cm. 

Die  alte,  aber  dem  Bindekünstler  immer  noch  unentbehr- 
liche Theehybride  La  France  schmückt  die  Vase  auf  Seite  433;  die 
herrlichen  Blüten  lassen  erkennen,  dafs  sie  von  Pflanzen  ge- 
schnitten sind,  welche  die  gefürchtete  La  /-'«««-Krankheit  noch 
nicht  erreicht  hat. 


Eine  harmonische  Mischung  herrlicher  Treibrosen  zeigt  die 
elegante  Vase  .Seite  434;  die  stolzen  Theerosen  Catlurine  Mermet, 
Mme.  Lombard  und  Viscouiitess  Folkestone  schmücken  dieselbe  in  har- 
monischer Verbindung  mit  den  roten  Remontantrosen  Abel  Chalenay 
und  Rubens. 

Die  Abb.  Seite  437  zeigt  einen  Bambusständer  dessen  Rohre 
die  Vasen  ersetzen.  Hier  ist  die  Theehybride  Kaiserin  Auguste 
Victoria  und  die  Theerose  Niphetos  in  Verbindung  mit  Orchideen 
verwendet  worden,  doch  wird  die  Wirkung  der  Blütenranken  des 
Cymbidium  loivianiim  durch  die  stolzen   Rosen  etwas  beeinträchtigt. 


Gehölze. 


Die  Viburnum  als  Treibsträucher.  —  Bezüglich  der  von 
Herrn  O.  Ebert,  Kaditz  bei  Dresden,  ausgestellten,  in  No.  33  be- 
sprochenen Viburnutn  macrophyllum  und  pUcatum  (Abb.  Seite  386) 
möchte  ich  zur  weiteren  Empfehlung  derselben  folgendes  an- 
führen. Viburnum  macrophylhim^  das  wohl  identisch  ist  mit  macro- 
cephalum  Fortune*)  ist  ganz  besonders  wertvoll  in  grofsen  Pflanzen ; 
die  übliche  Handelsware  aus  Holland  läfst  die  Schönheit  des- 
selben auch  nicht  annähernd  zur  Geltung  kommen. 

Mit  der  Benamsung  von  plicatum  bin  ich  noch  nicht  ganz 
im  klaren  ;  soviel  mir  erinnerlich,  stand  im  Berliner  botanischen 
Garten  s.  Z.  unter  dem  Namen  tomentosum  var . plicatum**)  ein  Pracht- 
strauch dieser  Sorte,  der  schon  damals  in  mir  den  Wunsch  er- 
regte, ihn  als  Treibstrauch  auszuprobieren.  Seit  3  Jahren  nun 
treiben  wir  denselben,  und  zwar  nur  in  holländischer  Ware,  da  ihn 
deutsche  Baumschulen  anscheinend  seiner  schweren  Vermehrung 
wegen  (er  wird  wohl  nur  durch  Ableger  vermehrt)  selten  führen. 
Ich  schätze  ihn  als  das  wertvollste  'Yxe^-Vibumum  überhaupt 
und  zwar  folgender  Eigenschaften  wegen :  Er  blüht  stets  überreich, 
selbst  an  schlecht  vorbereiteten  Pflanzen ;  er  leidet  bei  der 
Treiberei  fast  nie  von  Ungeziefer,  jede  einzelne  Pflanze  ist  min- 
destens 6  Wochen  lang  als  Dekorations-  oder  Verkaufsmaterial 
verwendbar,  er  welkt  nicht  so  rasch  (abgeschnitten)  wie  Opulus 
sterile,  und  ist  immerhin  schon  Anfang  bis  Mitte  März  in  Blüte 
zu  haben.  Unsere  Pflanzen  werden  Anfang  Januar  wärmer  ge- 
stellt, dafs  aber  hier  in  Deutschland  in  Töpfen  kultivierte  Exem- 
plare noch  früher  blühend  zu  haben  sind,  ist  wohl  sehr  wahr- 
scheinlich. Bei  der  ganz  ungeheuren  Blühwilligkeit  dieses  schönen 
Viburnum,  die  ja  die  Abbildung  der  kleinen  Pflanze  in  No.  33 
der  „Gartenwelt"  deutlich  zeigt,  bleibt  indes  schwer  verständlich, 
warum  man  diesen  Strauch  in  den  Gärten  so  wenig  sieht. 

R.  Voigt. 

Veronica  chathamica  Buchanan.  —  (Trans.  N.  Z.  In- 
stitute vol.  VII,  1875,  Tafel  XIII  s.  338  =  V.  Fosteri  Müll.  var. 
ellipiica).  Ein  kleiner,  am  Boden  hingestreckt  kriechender  Strauch 
von  Neu-Seeland,  der  sich  hervorragend  zur  Bekleidung  von  Ab- 
hängen und  zur  Bepflanzung  von  Alpen-Anlagen  verwenden  läfst. 
Er  ist  von  schnellem  Wuchs  und  hat  sich  bis  jetzt  als  winterhart 
gezeigt,  doch  wird  er  jedenfalls  strenge  Winter  nicht  überstehen. 
Die  Blüten  sind  purpurn,  mitunter  auch  weifs  und  reichlich  ver- 
treten. Diejenigen  Gartenbesitzer,  welche  diese  Veronica  ange- 
pflanzt haben,  preisen  sie  sehr  und  empfehlen  sie  namentlich  für 
obige  Zwecke.  Der  „Gard.  Chron."  brachte  kürzlich  eine  Ab- 
bildung. 


*)  Anmerkung    der    Redaktion:     Das     ist    nicht    der     Fall. 
V.  macrophyllum  Hort,  ist   ]'.  Lantana  L.,  aus  Asien  und  Nordafrika. 

**)   Diese  Bezeichnung  ist  korrekt,  es  handelt  sich  um  eine  Abart 
von  tomentosum    Tlninb. 
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Stauden. 

Die  Dentaria -Arten.  —  Zu  jenen  herzigen  Gestalten,  die 
jedem  wahren  Flianzenfreund  einen  Ausruf  des  Entzüclcens  ent- 
locken, wenn  er  sie  am  wilden  Standort  antrifft,  die  aber  sonder- 
barerweise noch  nicht  in  unseren  Gärten  festen  Fufs  gefafst  haben, 
gehören  auch  die  Doiiaria- Arten  (Zahnvvurz).  —  Dentarien?  Was 
sind  das?  Ein  Achselzucken  und  ein  abfälliger  Kraftausdruck 
sind  meist  die  Antwort  des  Gärtners,  den  man  fragt,  0I3  er  Den- 
tarien kenne:  wo  ist  denn  nur  heutzutage 
eigentlich  jener  ideale  Sinn  für  Ereiland- 
pflanzen, selbst  solche  Mitteleuropas,  geblieben, 
der  zu  den  Zeiten  eines  Regel,  Gaerdt  u.  s.  w. 
blühte  und  in  der  „Gartenflora"  zum  Aus- 
druck kam?  Wo  sind  heute  noch  Stätten,  da 
Gewächse  gezogen  werden,  die  —  keinen 
Wert  als  Schnittblumen  besitzen?  Wir  stehen 
nun  einmal  im  Zeichen  der  Schnittblumenwut; 
wie  sagt  doch  schon  1887  ein  auch  der  „Garten- 
welt" recht  bekannter,  süddeutscher  Fach- 
mann bei  gelegentlicher  Besprechung  einer 
schönen  Pflanze:  „Die  neuere  Zeit  taxiert 
den  Wert  einer  Blume  nach  ihrer  Ver- 
wendbarkeit zu  Bindereien:  wer  absolut 
sein  Gefallen  an  angedrahteten,  zu  einem 
Knäuel  zusammengebundenen  und  bald  für 
den  Kehrichtabfall  bestimmten  Blumen  findet 
u.  s.  w.  u.  s.  w."  Ja,  so  weit  ist  es  in  der  That 
gekommen,  dafs  die  Verwendljarkeit  zu  Bin- 
dereien fast  allein  bei  der  Frage  der  An- 
schaff"ung  einer  Pflanze  entscheidet.  Die  Den- 
tarien zeigen  nach  dieser  Richtung  hin  keine 
hervorragenden  Eigenschaften;  was  ist  erklär- 
licher, als  dafs  sie  ganz  allgemein  übersehen 
werden.  -Sie  sind  sehr  zeitig  im  Frühjahre 
mit  Leberblümchen  und  Himmelsschlüssel 
gleichzeitig  zur  Blüte  kommende  knollige  Stau- 
den, deren  fleischige  Rhizome  aus  zahnähn- 
lichen Schuppen  gebildet  werden,  welche  für 
die  Pflanze  einen  Reservestoflbehälter  dar- 
stellen. In  den  bunten  Frühjahrsflor  bringen 
sie  durch  Farben  und  Formen  angenehme  Ab- 
wechslung, trotzen  dabei  Spätfrösten  und  hal- 
ten sich  mehrere  Wochen  in  vollem  Blüten 
flor;  die  ansehnlichen  Kreuzblumen  überragen 
in  dichten  Trauben  das  zierliche,  meist  fiedrig 
geschlitzte  Laub,  das  nach  der  Samenreife, 
etwa  Ende  Mai  bis  Juni,  völlig  abstirbt.  Als 
schönste  möchten  wir  die  südosteuropäische 
D.  i^/tmdulosa  IK  Kit.  rühmen,  deren  tiefes  Kar- 
min kaum  von  anderen  so  zeitigen  Frühlings 
kindern  erreicht  wird:  D.  digitata  I.am.,  in  Ge- 
birgswäldern  Mitteleuropas  oft  gesellig  vor- 
kommend, erreicht  zwar  nicht  den  tiefen 
Farbenton,  wirkt  aber,  namentlich  in  gröfseren 
Mengen  angepflanzt,  auch  durch  ihre  violett 
rote  Färbung;  blafslila  sind  D.  pinnaia  Lam. 
aus  den  Gebirgswäldern  unserer  Alpengegen- 
den, und  unsere  D.  btdbifera  Z.,  die  nicht  sel- 
tene, aber  auch  am  wenigsten  schöne  Vertrete- 
rin der  Gattung:  weifs  blühen  die  mitteleuro- 
päische D.  trifolia  IV.  Kit.  und  D.  laänia/a  Mill. 
aus    Nordamerika;    hellgelb    die    reizende    D. 


polyphylla  W.  Kit.  der  Gebirgswälder  der  .Schweizer  Alpen  und  die 
bei  uns  nicht  seltene  D.  enneciphytlos  L.  der  mitteleuropäischen 
Berg  Wälder;  gelblich  D.  diphylla  aus  Nordamerika;  besonders  her- 
vorragend durch  die  leuchtend  rosenrote  Blütenfarbe  und  die  feste, 
gedrungene  Haltung  ist  eine  Zwischenform  zwischen  D.  polyphylla 
und  D.  digitata  (D.  intermedia),  die  sich  in  der  Schweiz  findet. 

Unvergefslich  sind  mir  die  schönen  Zeiten,  da  ich  mit  Freund 
Arends  vor  etlichen  Jahren  die  zarte  Z>.  enneaphyllos  in  den  tiefen 
Dolinen   bei  Triest,    wo   sie   im  Vereine   mit  Scilla  Ufolia,  Hepatica, 


Phantasiearbeit  von  Gebr.  Seyderhelm,  Hoflieferanten,  Hamburg,  mit  Kaiserin  Auguste 
Victoria-  und  Niphetos-Kosen  und  Orchideenranken  von  Cymbidium  lowianum. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt"  LFext  Seite  436). 
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Isopyrum  /haücfroidis,  Primula  acmtlis,  Corydalis,  Erythronium  u.  S.  w. 
wuchs,  auffand,  in  jenen  wundersamen  Schluchten,  die  gleich 
Oasen  in  der  wilden  Steinwüste  des  Karsts  die  dürre  Üde  unter- 
brechen und  zu  humusreichen  Blumengärten  wurden,  deren  felsige 
Wände  mit  ewiggrünen  Guirlanden  von  Epheu,  Scoloptndrium,  Adi- 
antum  Capillus  Veneris  austapeziert  sind.  Dort  entsprofsten  sie  dem 
fetten  Humuslager,  das  sich  im  Laufe  der  Jahre  angesammelt 
hatte,  an  schattigen  Plätzen,  und  so  kommen  sie  auch  meistens 
in  der  Natur  vor  und  wollen  auch  im  Garten  in  gleicher  Weise 
behandelt  werden ;  namentlich  in  zahlreichen  Exemplaren  zu  ganzen 
Trupps  zusammengepflanzt,  sind  die  Dentarien  von  reizendster 
Wirkung  und  fesseln  durch  ihre  leuchtenden  und  um  diese  Zeit 
in  der  Natur  noch  seltenen  Blütenformen  an  schattigen,  humosen 
Plätzen.  Durch  Teilung,  die  bald  nach  Eintritt  der  Ruheperiode, 
also  im  Sommer  vorgenommen  werden  sollte,  oder  durch  sofort 
nach  der  Samenreife  erfolgte  Aussaat  sind  die  Dentarien  leicht 
zu  vermehren.  —  Während  die  englischen  Botaniker,  wie  wir  aus 
dem  „Index  Kewensis"  ersehen,  unsere  Gattung  mit  Cardamine 
vereinen,  behandelt  sie  Prantl  in  Engler-Prantl  als  selbständige 
Gattung  und  teilt  uns  mit,  dafs  die  ungefähr  fünfzehn  Arten  in 
Europa,  dem  borealen  Asien  und  Nordamerika  verbreitet  sind.  — 
Möchten  sich  die  Dentarien  in  nicht  zu  ferner  Zeit  ein  festes 
Plätzchen  in  unseren  Gärten  neben  den  anderen,  gewohnten 
Frühlings-Knollenstauden   sichern,   sie   verdienen   es   in  der  That. 

Wocke. 


Topfpflanzen. 


Pflanzenschmuck.  —  In  der  Dekorationsgärtnerei  spielt 
besonders  der  Lorbeer,  eine  hervorragende  Rolle,  buschförmige 
Evonymiis,  Amuha,  Kirschlorbeer,  Viburnum  Tinus  im  Verein  mit 
einigen  harten  Palmen,  Dracaenen,  Phormhtm,  das  sind  die  übrigen 
Bausteine.  Aus  ihnen  wird  der  Pflanzenschmuck  bei  Festen  aller 
Art  in  tötender  Einförmigkeit  zusammengestellt.  Verdeckend, 
hervorhebend,  füllend,  doch  selten  als  selbständige  Schöpfung 
das  Auge  fesselnd  und  deshalb  wenig  beachtet,  so  finden  wir 
die  Dekorationsgärtnerei  fast  allerorten.  Dem  Handelsgärtner 
gewährt  sie  eine  hübsche  Nebeneinnahme  und  ermöglicht  ihm 
eine  nutzbringende  Verwendung  unverkäuflich  gewordener  Pflanzen. 
Sie  entspricht  den  Anforderungen  und  —  warum  soll  man  das 
Publikum  verwöhnen!? 

Das  scheint  die  herrschende  Ansicht  zu  sein,  denn  während 
auf  anderen  Gebieten  Neuheiten  und  Fortschritte  sich  jagen, 
bleibt  die  Pflanzendekoration  nahezu  unberührt.  In  Luxussachen 
erzeugt  aber  das  Angebot  die  Nachfrage,  wie  das  Beispiel  der 
künstlerischen  Binderei  lehrt,  die  nur  dadurch  zu  ihrer  jetzigen 
Höhe  sich  ausbilden  konnte,  dafs  sie,  was  Garten  und  Glashaus, 
was  Feld  und  Wald  an  Schönem  hervorbringen,  sich  dienstbar 
machte  und  stets  nach  Neuem,  Geschmackvollem,  Vorbildlichem 
eifrigst  ausschaute;  im  Auslande  dagegen,  wo  das  vernachlässigt 
wurde,  blieb  sie  zurück.  Weshalb  sollte  nicht  auch  in  geschmack- 
voller Pflanzendekoration  der  deutsche  Gärtner  vorangehen  ?  — 
Zwar  wird  auch  jetzt  hier  und  da  anderes  Material  mitverwendet, 
doch  sind  das  dann  meistens  Warmhauspflanzen,  bei  denen  das 
Risiko  einer  eventuellen  Schädigung  bezahlt  werden  mufs,  und 
die  aus  diesem  Grunde  zu  einer  ausgedehnten  Verwendung  un- 
geeignet sind.  Dabei  bieten  die  Schätze  der  Kalthäuser  in  reicher 
Fülle  sich  dar,  sie  brauchen  nur  —  kultiviert  zu  werden.  Und 
sehr  viele,  darunter  auch  einige  der  als  schwierig  verschrieenen 
Neuholländer,  beanspruchen  nicht  viel  mehr  Pflege  als  Evonymus, 
Kirschlorbeer  etc.,  denen  eine  bessere  Behandlung,  als  ihnen  viel- 
faph  zu  teil  wird,  gewifs  auch  njchts  schaden  könnte.   Man  müfste 


eben  aufhören,  die  Dekoration  als  etwas  Nebensächliches  zu  be- 
trachten und  dazu  eigene  Pflanzen  in  Kultur  nehmen.  Wie  leicht 
und  schnell  liefsen  sich  dann  .Schaupflanzen  der  dekorativen 
Acacia  hphantha,  der  graziös  gebauten  Grevilka  robusta  mit  ihrem 
farnähnlichen  Laube  und  der  Eucalyptus- KxXe.Xi  mit  ihren  silbergrauen 
und  graugrünen  Blättern  heranziehen,  Pittosporum,  Gristliuia,  Eu- 
genia  und  so  viele,  \iele  andere,  wie  wenig  .Anforderungen  stellen 
sie  an  die  Kultur.  .Auch  manche  Freilandgehölze  mit  interes- 
santem Laube  würden  als  Topfpflanzen  erwünschte  Abwechslung 
in  die  Gruppen  zu  bringen  vermögen,  bunte  Koniferen,  harte  und 
halbharte  Farne  sind  einer  vielseitigen  Verwendung  fähig,  in 
Töpfen  gezogene  Beet -Blattpflanzen  wurden  Prunkstücke  für 
Herbst  und  Winter  geben  und  Canna  wären  eventuell  durch  Zu- 
rückhalten und  Antreiben  das  ganze  Jahr  hindurch  verfügbar. 

Kurz,  mit  geringer  Mühe  und  wenig  Mitteln  liefse  sich  die 
Monotonie  der  üblichen  Dekoration  brechen.  Das  Publikum 
würde  sehr  bald  ein  gesteigertes  Interesse  am  Pflanzenschmuck 
bethätigen,  wenn  nicht  mehr  die  „langweiligen  Lorbeerbäume" 
in  derselben  oder  zum  Verwechseln  ähnlichen  Anordnung  bei 
frohen  und  traurigen  Anlässen  im  Sommer  wie  im  Winter  es  an- 
gähnten. Und  mit  dem  gesteigerten  Interesse  würde  eine  er 
höhte  Achtung  vor  den  Pflanzen  Hand  in  Hand  gehen,  die  dann 
nicht  mehr  toter  Zierrat  sind;  der  Pflanzenschmuck  würde  populär, 
würde  ein  Bedürfnis  werden  und  sicher  in  kurzer  Zeit  sogar 
seinen  Spezialisten  nähren.  Krone. 

Düngen  der  Azaleen.  —  Verschiedene  Behandlungen  im 
Düngen  der  Azaleen  habe  ich  schon  erprobt,  jedoch  mit  dem 
Dunggusse  von  Schweinejauche    die  besten  Erfolge  erzielt. 

Durch  diese  Düngung  bekommen  die  Pflanzen  ein  sehr 
schönes,  saftiges,  dunkles  Grün  und  eine  sehr  reiche  Knospen- 
bildung, sowie  eine  prachtvolle  Ausbildung  der  Blüten. 

Sobald  die  Azaleen  in  Stellagen  untergebracht  sind,  werden 
sie  wöchentlich  zweimal  mit  Hornspanwasser  und  einmal  mit 
Schweinejauche  gedüngt. 

Im  Anfange  werden  beide  Dunggüsse  sehr  verdünnt,  später 
nimmt  man  '/s  Jauche  und  '/s  Wasser,  stärker  ist  die  Düngung 
nicht  anzuwenden. 

Bei  jungen  Azaleen  ist  diese  Düngung  auch  sehr  vorteilhaft, 
besonders  aber  bei  fertiger  Verkaufsware  und  abgetriebenen,  in- 
dem dieselben  durch  die  schöne  Farbe  der  Blätter  und  den 
reichen  Knospenansatz  ein  prachtvolles  Aussehen  erhalten. 

Die  Sorte  Deutscht  Perle  verträgt  jedoch  diese  Düngung  nicht. 

Obergärtner  A.  Haindl. 

Clerodendron  Thomsonae.  —  Dieser  prächtige  Schling- 
strauch, in  herrlicher  Blutenpracht,  wie  unsere  Aufnahme  (Seite  439) 
zeigt,  steht  in  einem  temperierten  Hause  des  botanischen  Gartens  zu 
Kew  und  dekoriert  mit  seinen  zahlreichen  Doldentrauben  dunkel- 
roter Blumen,  mit  denen  die  schneeweifsen,  fünfflügeligen  Kelche 
prachtvoll  kontrastieren.  Der  Strauch  ist  ausgepflanzt,  an  den 
Röhren  der  Heizung  vorbeigeführt,  durch  die  Stellage  hindurch- 
geleitet und  an  Drähten  unter  dem  Glas  des  Hauses  spalierartig 
befestigt. 

Die  Vermehrung  geschieht  aus  Wurzeln  und  Wurzeltrieben, 
in  nahrhafter  Erde,  bei  reichlicher  Bewässerung  im  Sommer.  Im 
Winter  liebt  der  Strauch  eine  mittlere  Wärme  von  10 — 15  Grad  C. 
Zur  Dekoration  von  Warmhäusern,  an  Wänden  oder  Spalieren, 
verdient  dieser  Schlingstrauch  recht  häufig    kultiviert   zu   werden. 

K.  Bartels. 

Blumenstäbe  aus  Schilfrohr.  —  Vielleicht  interessiert 
manchen  Leser  dieser  geschätzten  Zeitschrift  die  Mitteilung,  dafs 
man  die  Halme  des  Schilfrohres  (Pliragmiles  communis)  vielfach  als 
Ersatz  der  hölzernen  Blumenstäbe  verwenden  kann.  Ich  schneide 
mir    dieselben   in  der  gewünschten  Stärke  —  bleistift-  bis  finger- 
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dick  —  befreie  sie  durch  Ringelschnitte  an  den  Knoten  von  den 
Blattscheiden  und  gebe  sie  dann  an  einem  luftigen  oder  sonnigen 
Ort  zum  Trocknen.  Nach  Verlauf  von  etlichen  Wochen  haben 
sie  eine  glänzend  strohgelbe  Farbe  angenommen  und  sind  nun 
zum  Gebrauche  fertig.  Sie  besitzen  ein  leichteres,  eleganteres 
Aussehen  als  Holzstäbe,  stehen  ihnen  auch  an  Festigkeit  und 
Haltbarkeit  kaum  nach.  In  Blumentöpfen  vor  dem  Fenster 
hielten    sie    sich    ein  Jahr   recht  gut,    ebenso    im    Freien,    in  der 


abermals  kleine  Nachkömmlinge.  So  hat  man  die  Wedel  in  3 
oder  gar  4  Etagen  übereinander.  Einen  zierlicheren  Ampelschmuck 
kann  man  sich  kaum  denken.  A.  dolabriforme  liebt  eine  feuchte 
Warmhaustemperatur  und  ist  gegen  allzu  starkes  Sonnenlicht  zu 
schützen.  Vermehrung  durch  die  an  älteren  Wedeln  entstehen- 
den jungen  Pflanzen.  Die  Pflanze  ist  immergrün  und  unter- 
scheidet sich  hierdurch  von  dem  sonst  ähnlichen  A.  hmulahim, 
auch    sind    ihre  Fiedern    kleiner   als   die  der  letzteren  Art.     Eine 


Clerodendron  Thomsonae. 
Im  botanischen  Garten  zu  Kew  bei  London  vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"   photographisch  aufgenommen  (Text  Seite  438). 

feuchten    Luft    von     Gewächshäusern     werden     sie    sich     freilich       weitere,   für  Ampeln   nicht   minder  geeignete   Adiantum-Art   ist  A. 
weniger  haltbar  erweisen.  Edgeworthii,  dessen  Fiederchen  allerdings  ein  wenig  robuster  sind 

Ein  eifriger  Leser  der  „Gartenwelt".  als  diejenigen  von  A.  dolabriforme.  Holm. 


Farne. 


Gewächshausbau. 


Adiantum  dolabriforme  ist  eins  der  reizendsten  Farne, 
über  das  unsere  Gewächshäuser  verfügen.  Lang  fallen  die  dünnen 
Wedelstiele  über  den  im  Warmhause  an  schattiger  Stelle  auf- 
gehängten Topf  herab.  Kleine,  rundliche  Fiedern  sitzen  auf  kurzem 
Stielchen  an  dem  glatten,  dunkelbraunen  Wedelstiel.  Aus  dem 
Faden  der  Wedel  sprossen  junge  Pflanzen,  welche  in  graziösem 
Bogen  ihre  Wedel  herniederlassen,  und  an  diesen  entwickeln  sich 


Der    Ursprung    und    die    jetzige    Bedeutung    schmiede- 
eiserner Ge'wächshäuser  für  den  Gartenbau. 

Von  Ernst  Hinderlich,  Techniker,   Breslau. 

Nicht  nur  in  grofsen  Gärtnereien  und  Parkanlagen,  sondern 
auch  in  kleineren  Gärten  erweisen  sich  die  Vorrichtungen  als 
unerläfslich  und  dringend  notwendig,  vermittels  welcher  es   mög- 
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lieh,  ist  zu  jeder  Jahreszeit  Obst,  Gemüse,  Nutz-  und  Zierpflanzen 
zu  erzielen.  Die  Auswahl  der  zur  Zucht  und  Pflege  geeigneten 
Arten  und  Varietäten  wird  immer  gröfser,  denn  aufser  unseren 
Einheimischen  werden  noch  Pflanzen  anderer  Weltteile  bei  uns 
eingeführt,  kultiviert  und  gezüchtet.  Die  Kunstgärtnereien  über- 
bieten sich  in  scharfer  Konkurrenz  in  der  Erzielung  auffallender 
Abnormitäten  und  rationellen  Erzeugung  ihrer  Spezialitäten. 

Da  viele  in  der  freien  Natur  angebaute  Pflanzen  nicht  nur 
rege  Behandlung  und  stete  Wartung  beanspruchen,  sondern  auch 
gegen  Witterungseinflüsse  geschützt  werden  müssen,  so  ergab 
sich  dadurch  die  Notwendigkeit,  Vorrichtungen  zu  schaffen,  die 
in  zweckdienlicher  Weise  dem  gedeihlichen  Fortkommen  und  Be- 
stehen der  Pflanzen  Rechnung  trugen. 

Welchen  Nutzen  die  Pflanzenwelt  dem  Menschen  schon  seit 
frühester  Vorzeit  gewährt  und  eingetragen  hat,  zeigen  die  ersten 
Versuche,  welche  namentlich  die  Mönche  damaliger  Zeit  unter- 
nommen und  mit  \  ielem  Geschick  durchgeführt  hatten.  Gemüse 
und  Nutzpflanzen  wurden  in  primitiver  Weise  in  den  Kloster- 
gängen, welche  mit  Heizvorrichtungen  versehen  wurden,  an  ge- 
eigneten Orten  zur  Überwinterung  eingesetzt  und  durch  fleifsiges 
Beobachten  und  umsichtige  Pflege  Blüten  und  Früchte  zum  Ent- 
stehen gebracht. 

Namentlich  die  mit  den  Naturwissenschaften  sich  befassen- 
den Mönche  suchten  schon  zu  damaliger  Zeit  medizinische  und 
Arzneipflanzen,  aus  den  südlichen  und  exotischen  Gegenden  stam- 
mend, zu  akklimatisieren  und  zu  vervielfältigen. 

Aber  auch  die  damaligen  Vertreter  der  Gartenkunst  ver- 
suchten CS,  angespornt  durch  die  Erfolge,  welche  dieselben  bei 
den  Klosterbrüdern  wahrgenommen  hatten,  seit  der  Zeit  mit  der 
Herstellung  von  Behältern  und  Gelassen,  welche  im  Freien  auf- 
gestellt und  mit  in  Blei  gefafsten  Scheiben  bedeckt  wurden. 
Während  der  kalten  Jahreszeit  wurden  diese  Glasgelasse  durch 
einen  aus  Ziegelsteinen  hergestellten  Ofen  erwärmt.  Obgleich 
durch  den  Dunst  und  Rauch  des  Ofens  einerseits,  durch  Fäulnis 
und  schlechte  Ventilation  der  Glashäuser  andererseits  manche  wert- 
vollen Pflanzen  vernichtet  wurden,  so  hatten  diese  Mifserfolge 
unsere  Vorfahren  nicht  entmutigt,  sondern  mit  vieler  Ausdauer 
arbeiteten  sie  an  der  steten  Fortentwicklung  der  gestellten  Auf- 
gabe, geeignete  Räumlichkeiten  für  die  Pflanzenzucht  zu  erzielen. 

Im  Mittelalter  entstanden  die  ersten  gröfseren  von  Holz 
gefertigten  Gewächshäuser.  Aber  schon  nach  einigen  Jahren 
wurden  dieselben  durch  Fäulnis,  Schwamm  und  Rissebildung  der- 
artig zerstört,  dafs  dieselben  oftmals  wieder  erneuert  und  ergänzt 
werden  mufsten. 

Erst  Mitte  dieses  Jahrhunderts  entstanden  die  ersten  eisernen 
Gewächshäuser,  welche  für  einige  botanische  und  gröfsere  private 
Gärtnereien  angefertigt  wurden.  So  z.  B.  wurde  in  den  fünfziger 
Jahren  das  vom  Baurat  Schadow  konstruierte  erste  eiserne  Ge- 
wächshaus an  Stelle  des  so  oft  mit  vielen  .Schwierigkeiten  repa- 
rierten grofsen  hölzernen  Gewächshauses  im  botanischen  Garten  zu 
Berlin  aufgeführt.  Wie  grofs  das  Vorurteil  der  damaligen  Garten- 
besitzer war,  dem  Eisenbau  die  gerechte  Würdigung  seiner  Nütz- 
lichkeit anzuerkennen,  erhellt  sich  aus  dem  Umstände ,  dafs  der 
Eisenbau  nur  sehr  langsam,  aber  dafür  um  so  sicherer  den  Sieges- 
zug seiner  Konkurrenzfähigkeit  mit  dem  Holzbau  antrat. 

Dafs  die  späteren  Erfolge,  welche  der  Eisenbau  nunmehr 
dem  Holzbau  voraus  hatte,  nicht  ausblieben,  beweist  die  That- 
Sache,  dafs  die  Fabrikation  schmiedeeiserner  Gewächshäuser  inner- 
halb der  letzten  Jahrzehnte  sich  in  höchst  erfreulicher  Weise 
entwickelte  und  kennzeichnet  in  ihrer  Spezialanfertigung  vereint 
durch  das  planmäfsige  Hand  in  Hand  gehen  der  Wissenschaft 
mit  der  Industrie  die  steten  Fortschritte  in  Konstruktion  und 
Zweckmäfsigkeit. 


Selbstverständlich  erfordern  die  verschiedenartigen  Pflanzen, 
um  ihre  Lebensfähigkeit  und  ihr  weiteres  Gedeihen  nicht  in  Frage 
zu  stellen,  die  ihrer  Herkunft  entsprechenden  und  zusagenden 
Einrichtungen.  Ein  Gewächshaus,  gleichviel  welchem  speziellen 
Zweck  es  dient,  und  welche  Form  ihm  gegeben  wird,  mufs  in 
erster  Linie  den  praktischen  Anforderungen  entsprechen,  die 
daran  gestellt  werden;  dabei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dafs 
dekorative  Ausschmückung  nur  dann  noch  zulässig  ist,  wenn  die 
Zweckmäfsigkeit  des  Hauses  es  gestattet. 

Wenn  auch,  wie  schon  bemerkt,  das  Holz  die  Vorzüge  der 
Billigkeit  und  des  geringen  Wärmeleitungsvermögens  besitzt,  so 
liefert  andererseits  wiederum  die  Thatsache  den  sicheren  Beweis, 
dafs  infolge  der  Vervollkommnung,  welche  eine  Errungenschaft 
neuerer  Zeit  ist,  der  Bau  eiserner  Glas-  und  Gewächshäuser  immer 
mehr  zur  Anwendung  und  Ausführung  kommt;  sodafs  dem  früheren 
Vorurteil,  wonach  dem  Eisenbau  für  vorgenannte  Zwecke  gewisse 
Mängel  anhafteten,  durch  die  jahrelange  Praxis  infolge  der  ver- 
besserten Technik  und  Konstruktion,  sowie  die  bessere  Gestaltung 
des  Abflusses  von  Tropfwasser,  immermehr  der  Boden  entzogen 
wurde.  Ein  richtig  in  Eisen  konstruiertes  Glasdach  tropft  nicht 
mehr  als  ein  Holzglasdach  und  so  lange  das  Eisen  mit  einem 
gut  deckenden  Ölfarbenanstrich  versehen  ist,  geben  die  Tropfen 
niemals  Rostflecken.  Ebenfalls  ist  der  von  der  Eisensprosse 
fallende  Tropfen  reiner  und  kleiner,  als  der  auf  der  Holzsprosse 
zusammengelaufene,  welch  letzterer  auch  durch  seine  Gröfse  und 
Schwere  den  Pflanzen  bei  seinem  Aufschlagen  schaden  kann. 

Bei  dem  Bau  und  der  Konstruktion  der  Gewächshäuser  sind 
alle  diejenigen  Bedingungen  zu  erfüllen,  welche  das  Gedeihen  der  in 
denselben  zu  treibenden  und  zu  züchtenden  Pflanzen  erfordert: 
Unbehinderter  Lichteinfall  ins  Innere  des  Hauses,  hinreichende 
Wärme  und  eine  gute  \'entilation.  Um  nun  dem  Inneren  des 
Hauses  möglichst  viel  Licht  zu  gewähren,  mufs  die  Konstruktion 
derart  beschaffen  sein,  dafs  es  so  wenig  wie  möglich  nicht  licht- 
durchlassende Flächen  besitzt;  denn  je  mehr  ein  Gewächshaus 
ein  Glashaus  ist,  um  so  besser  wird  es  seiner  Bestimmung  auch 
genügen.  Da  die  das  Glas  tragenden  Eisenteile  in  schwächerer 
Dimension  und  in  gröfseren  Abständen  voneinander  angewandt 
werden  können,  als  es  bei  dem  Holzbau  möglich  ist,  so  ergiebt 
sich  schon  hieraus  der  Vorteil  eines  gröfseren  Lichteinfalls  ins 
Hausinnere. 

Im  letzten  Jahrzehnt  sind  wiederholt  Versuche  gemacht 
worden,  Glas-  und  Gewächshäuser,  welche  durch  ihre  Lage  im 
Freien  den  Einwirkungen  kalter  Luftströmungen  ausgesetzt  sind, 
aus  Eisen  und  Holz  zu  konstruieren.  Diese  Kombination  bietet 
unter  Umständen  grofse  Vorteile,  indem  die  inneren  tragenden 
und  stützenden  Eisenkonstruktionsteile,  welche  in  schwächeren 
Profilen  gewählt  werden  können,  eine  unbeschränkte  Dauerhaftig- 
keit aufweisen;  dieselben  bilden  das  eigentliche  Gerippe  des 
Hauses  und  werden  nur  von  aufsen  mit  Holz  verkleidet,  um  die 
Abkühlung  des  Eisens  von  aufsen  her  zu  vermindern.  Nach 
Ausspruch  berufener  Gartenfachmänner  wurden  bis  jetzt  gute 
Resultate  erzielt,  ob  das  Letztere  auf  die  Dauer  von  Bestand  und 
das  zur  Bekleidung  verwendete  Holz  auf  viele  Jahre  hinaus  seine 
Haltbarkeit  gewährleisten  wird,  mufs  erst  die  Zeit  lehren.  So 
z.  B.  ist  das  grofse  Pflanzenhaus  für  das  botanische  Institut  der 
Lhiiversität  zu  Königsberg,  welches  vor  einem  Jahre  seiner  Be- 
stimmung übergeben  wurde,  auf  Grund  obiger  Konstruktions- 
weise ausgeführt;  es  bildet  ein  Bauwerk  modei'nen  Fortschrittes 
und  ist  ein  Zeichen  der  Erfindungsgabe  für  diese  Spezialität. 

Eine  Neuerung  auf  dem  Gebiete  der  Inneneinrichtung  dürfte 
so  manchen  Gartenfachmann  und  Besitzer  grofser  Gewächshäuser 
interessieren,  eine  Neuerung,  welche  Aussicht  hat,  Nachahmer  zu  fin- 
den :  Mehrere  Warmhäuser,  welche  aneinander  grenzen,  durch  Glas- 
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wände  im  Inneren  voneinander  getrennt  sind  und  einen  inneren 
Verkehr  nur  durch  Thüren  gestatten,  werden  jetzt  z.  B.  durch  das 
Weglassen  der  Zwischenwände  zu  einem  immensen,  mit  Glas  be- 
deckten Raum  geschaffen,  welcher  immer  gleichmäfsig  erwärmt 
bleibt  und  auch  von  aufsen  der  Kälte  gröfseren  Widerstand  zu 
leisten  vermag.  Die  Möghchkeit,  eine  konstante  Wärmemenge 
im  Innern  des  Hauses  auf  gleichem  Gradniveau  zu  halten,  er- 
übrigt auch  die  lästige  Deckung  der  Glasflächen,  was  immerhin 
eine  grofse  Ersparnis  an  Arbeitskräften  und  Wegfall  zerbrochener 
Scheiben  bietet. 

Die  von  den  Gegnern  des  eisernen  Glashauses  geäufserten 
Vorurteile,  Bedenken  und  Ausflüchte,  dafs  das  Material  desselben 
eine  übermäfsige  Abkühlung  der  Innen  wärme  des  Hauses  ver- 
anlafst  und  das  Bilden  von  Tropfwasser  in  höherem  Mafse  als 
beim  Holzbau  begünstigt,  sind  grundlos  geworden.  Die  jetzt 
geübte  Praxis  hat  bezüglich  dieses  Übelstandes  den  Beweis  ge- 
liefert, dafs  nur  die  fehler-  und  mangelhafte  Konstruktion  der- 
artiger Häuser  Schuld  daran  war,  und  andererseits,  wenn  un- 
günstige Resultate  in  solchen  Häusern  erzielt  wurden,  die  Be- 
treffenden im  Umgang  und  in  der  Behandlung  mit  diesen  Bauten 
noch  nicht  vertraut  waren,  und  die  nötigen  Fähigkeiten  zur  Be- 
aufsichtigung solcher  Häuser  nicht  besafsen.  Diejenigen  dagegen, 
welche  schon  seit  Jahren  sich  der  eisernen  Gewächshäuser  für 
ihre  Kulturen  bedienten,  sind  überrascht  von  den  günstigen  Vor- 
teilen und  Erfolgen,  welche  ihnen  gerade  diese  Häuser  jetzt  bieten 
und  einbringen. 

Durch  die  schmucke  Formgebung,  die  ökonomische  Be- 
heizung des  Hauses  und  den  unverwüstlichen  Charakter  des 
Materials,  kann  dem  eisernen  Glas-  und  Gewächshausbau  das 
Prognostikon  gestellt  werden,  nunmehr  seinen  Platz  im  Bereiche 
der  Gartenarchitektur  dauernd  befestigt  zu  haben. 


Mannigfaltiges. 

Lianen-Wasser.  —  Unter  Lianen  glauben  wohl  viele,  be- 
stimmte tropische  Pflanzen  verstehen  zu  müssen,  Pflanzen,  wie  sie 
vor  allem  dem  Urwalde  der  heifsen  Länder  eigen  sind.  Lianen 
sind  aber  weder  bestimmte  Pflanzengattungen,  noch  ausschliefslich 
Tropenkinder;  vielmehr  versteht  darunter  der  Botaniker  klim- 
mende Stämme,  die  sich  an  anderen  Stämmen  als  Stützen  in  die 
Höhe  winden  und  ranken,  also  nicht  blofs  die  Schlingpflanzen 
mit  ausdauerndem  Holzstamme,  sondern  auch  die  mit  krautartigen 
Stengeln.  In  diesem  Sinne  sind  auch  der  wilde  Wein,  das  Geifs- 
blatt,  die  Ofmu/is-Arten,  die  Brombeeren,  die  Kletterrosen  mit 
ihren  klimmenden  Stämmen  ebenso  gut  Lianenpflanzen  wie  die  in 
mannigfachen  Formen  baumerkletternden  Lianen  des  tropischen 
Urwaldes. 

Alle  diese  Lianenstämme,  die  tropischen  wie  die  heimischen, 
zeichnen  sich  durch  die  bedeutende  Weite  ihrer  Gefafse  aus,  die 
wieder  eine  Folge  der  Anpassung  an  die  Lebensweise  der  Lianen 
ist,  für  deren  überaus  lange  und  relativ  schmale  Stengel  rasche 
Zuführung  von  Luft  und  Wasser  unerläfslich  sind.  Damit  hängt 
eine  Erscheinung  zusammen,  die  schon  früher  verschiedenen  Ur- 
waldreisenden bekannt  war  und  ganz  kürzlich  von  H.  Molisch  im 
botanischen  Garten  von  Buitenzorg  und  im  Urwalde  bei  Tjibodas 
auf  Java  eingehender  Beobachtung  unterzogen  worden  ist  — 
nämlich  das  Saftau  sfliefsen  aus  Lianen. 

Schneidet  man  einen  nicht  allzu  dünnen  Stamm  einer  Liane 
rasch  durch,  so  fliefst  gewöhnlich  weder  aus  der  unteren,  noch 
aus  der  oberen  Schnittfläche  Saft  heraus.  Schneidet  man  aber 
i'/ü — 2  m  über  der  oberen  Schnittfläche  nochmals  durch  und  hält 
das    so    abgetrennte   Lianenstück    senkrecht,    so    strömt    aus    der 


unteren  Schnittfläche  reichlich  Wasser  hervor.  Das  hört  nach 
fünf  Minuten  auf.  Schneidet  man  das  Lianenstück  nun  nochmals 
durch,  so  beginnt  der  Wasserausflufs  von  neuem  und  trägt  man 
auch  oben  ein  längeres  Stück  ab,  so  fliefst  auch  aus  dem  oberen 
Teile  Wasser  aus.  Molisch  erhielt  so  aus  einem  310  cm  langen, 
5,5  cm  dicken  Lianenstücke  (von  Uiicaria'acida)  nach  und  nach 
590  cbcm,  also  über  einen  halben  Liter  Saft.  Und  ähnliche  Resultate 
ergaben  die  an  23  anderen  Lianenarten  angestellten  Versuche. 
Die  gleiche  Eigenschaft  des  Saftausströmens  zeigten  einheimische 
Lianen,  so  der  Weinstock  und  die  Waldrebe.  Ein  108  cm 
langer,  1,5  cm  dicker  Zweig  der  Weinrebe  lieferte  ",5  cbcm  Saft. 
Dieses  Ausströmen  des  Wassers  aus  Lianen  ist  rein  physi- 
kalischer Natur.  Die  Höhe,  bis  zu  der  eine  Flüssigkeit  in  Capillar- 
röhren  steigt,  steht  zum  Halbmesser  der  Röhrenweite  im  um- 
gekehrten Verhältnisse;  es  ist  daher  erklärlich,  dafs  das  Wasser 
in  so  weiten  Gefäfsen  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  fest- 
gehalten wird,  der  weitaus  gröfsere  Teil  aber  aus  den  rasch  ge- 
öffneten Gefäfsen  infolge  des  plötzlichen  Luftdruckes  ausströmt. 
Je  weiter  die  Gefafse,  je  feuchter  der  Grund  und  die  Luft,  desto 
gröfser  wird  die  von  der  Liane  aufgenommene  und  beim  An- 
schneiden zur  Abgabe  gelangende  Wassermenge  sein.  Und  es  ist 
dann  wohl  erklärlich,  wie  Tropenreisende  behaupten  konnten,  man 
könne  mit  Lianenwasser  seinen  Durst  löschen.  Dr.  F.   K. 

Neue  Fütterungsversuche  an  insektenfressenden 
Pflanzen.  —  Unter  den  Verwesungspflanzen,  den  wenigen 
Pflanzen,  welche  im  stände  sind,  organische  .Substanzen  aus  ver- 
wesenden Tieren  und  Pflanzen  aufzunehmen,  haben  die  soge- 
nannten „insektenfressenden",  „fleischfressenden"  oder  „fleisch- 
verdauenden" Pflanzen  —  durchweg  Benennungen ,  die  die 
Ernährungsvorgänge  in  diesen  Pflanzen  durchaus  nicht  vollkommen 
entsprechend  bezeichnen  —  am  meisten  von  sich  reden  gemacht. 
Sie  alle  haben  den  Besitz  bestimmter  Einrichtungen  gemein,  mit 
welchen  sie  anfliegende  oder  ankriechende  kleine  Tiere,  zumeist 
Insekten,  einfangen  und  festhalten,  und  bei  allen  kommt  es  nach 
Umschliefsung  der  eingefangenen  Tiere  zur  Absonderung  eines 
Saftes,  welcher  Eiweifskörper  aufzulösen  und  so  die  Tierkadaver 
für  die  Ernährung  der  Pflanzen  zu  verwerten  vermag. 

Bei  den  auf  Moorböden  ganz  Mitteleuropas  ziemlich  häufigen 
.\rten  der  Gattung  Sonnentau  (Drosera)  sind  die  Blätter  mit 
langen,  roten  Wimpern,  die  in  Köpfchen  endigen,  dicht  besetzt; 
die  verdickten  Enden  sondern  Tröpfchen  einer  zähen  Flüssigkeit 
ab.  An  diesen  schleimigen  Absonderungen  bleiben  ankommende 
kleine  Tierchen  haften,  worauf  sich  die  nächsten  und  nach  und 
nach  auch  die  anderen  Wimpern  des  Blattes  zu  krümmen  be- 
ginnen, bis  das  eingefangene  Tier  vollständig  umhüllt  ist.  Sein 
verwesender  Kadaver  wird  dann  verdaut.  Bei  der  Venus- 
fliegenfalle (Dionaea  muscipula)  des  östlichen  Nordamerika  ist 
nicht  nur  der  Rand  des  Blattes  mit  langen,  steifen  Wimpern 
besetzt,  sondern  es  befinden  sich  aufserdem  auf  jeder  Hälfte  der 
Blattfläche  je  drei  Borsten.  Kommt  ein  kleines  Tier  mit  diesen 
sechs  Borsten  in  Kontakt,  so  schliefsen  die  beiden  Blatthälften 
wie  eine  Falle  zusammen,  die  Borsten  des  Blattrandes  greifen  in 
einander  und  das  Tier  ist  gefangen. 

Sind  es  in  diesen  beiden  Fällen  klappenartige  Bewegungen 
der  Blätter  und  Blattstiele,  durch  die  kleine  Tiere  eingefangen 
werden,  so  erbeuten  wieder  andere  Insektenfresser  der  Pflanzen- 
welt die  Tiere  mit  Hilfe  eigener  Fanggruben.  So  sind  bei 
den  insektenfressenden  Sarracenia-Kn^n  Nordamerikas  die  Blätter 
schlauchförmig  ausgehöhlt.  Bei  den  Kannenpflanzen  (Nepenthes) 
des  heifsen  Asiens  und  Australiens  sind  die  Blattstiele  zu  Hohl- 
kannen ausgestaltet ,  in  denen  sich  die  einkriechenden  Tiere 
fangen;  sie  können  wohl,  Unterschlupfe  suchend,  in  die  Hohl- 
räume  hineinschlüpfen,    die    umgerollten    und    gezähnten   Ränder 
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verwehren  ihnen  aber  den  Ausgang.  Bei  den  Arten  der  ein- 
heimischen Gattung  Wasserschlauch  (Utricularia)  sind  die 
Blätter  zu  Hohlblasen  umgestaltet,  in  welche  kleine  Wassertier- 
chen durch  eine  Klappe  Eingang  finden,  aus  denen  sie  aber  nicht 
mehr  heraus  können,  weil  sich  die  Klappe  nur  nach  innen  öfifnet. 

So  fangen  also  die  insektenfressenden  Pflanzen,  wie  der 
Vogelsteller  die  Kleinvögel,  ihre  Beute  entweder  mit  einer  Art 
Leimspindeln,  oder  mit  Schlingen,  oder  mit  Fallen  und  verdauen 
dann  die  verwesenden  Leiber  der  nach  kurzer  Zeit  oder  erst  nach 
Tagen  absterbenden  Tiere.  Aber  nicht  nur  auf  die  Berührung 
mit  verschiedenen  lebenden  Tieren,  auch  auf  Fütterung  mit  ver- 
schiedenen Nährstoffen  reagieren  die  verdauenden  Drüsenzellen 
dieser  Pflanzen,  darüber  liegen  neue  Beobachtungen,  die  Lily  H. 
Huie  an  Sonnentaupflanzen  angestellt  hat,  vor. 

Die  Drüsenzellen  der  Drosera  wurden  mit  Paraffin,  also  einem 
chemisch  indifferenten,  nur  mechanisch  wirkenden  Stoffe,  mit 
Casein,  Fibrin,  Pepton,  Eiereiweifs,  also  mehr  oder  weniger  voll- 
kommenen Nährstoffen,  und  mit  Leucin,  Kreatin  und  Harnstoff, 
Ausscheidungsstoffen  des  Stoffwechsels  „gefüttert".  Nach  jeder 
F'ütterung,  entweder  schon  nach  einer  Minute  oder  in  verschie- 
denen Intervallen  bis  zur  Wiederöffnung  des  Blattes,  wurden  die 
Blätter  gehärtet,  gefärbt  und  untersucht.  Es  zeigten  sich  bei 
diesen  Versuchen,  je  nach  den  zur  Verfütterung  gekommenen 
Nährstoffen,  sehr  eigentümliche  Änderungen,  sowohl  hinsichtlich 
der  Farbenreaktionen,  als  der  Gestalt  der  Zellen.  Füttert  man 
die  Drüsenzellen  des  Blattes  mit  reinem  Pepton,  so  steigert  sich 
die  Affinität  der  Zellen  zu  blauen  Farbstoffen,  verfüttert  man  aber 
Eiereiweifs,  so  wird  sowohl  das  Nährplasma,  als  das  Kernplasma 
mehr  dem  Eosin  geneigt.  Vermehrt  die  Fütterung  mit  Pepton 
zunächst  die  Masse  und  Dichte  des  Nähr-  und  Kernplasmas,  so 
ist  die  Fütterung  mit  Eiereiweifs  mit  einer  starken  Verminderung 
des  Nähr-  und  Kernplasmas  verbunden. 

Dafs  sich  das  Nährplasma  und  der  Kern  äufseren  Reizen 
gegenüber  in  mancher  Hinsicht  verschieden  verhalten,  erklärt 
sich  aus  ihrer  verschiedenen  Funktion.  Das  Nährplasma  ist  am 
raschesten  und  konstantesten  durch  äufsere  Reize  zu  beeinflussen. 
Im  Kerne  spielen  sich  die  Vorgänge  des  Stoffwechsels  ab;  hier 
mufs  sich  auch  sofort  offenbaren,  ob  die  eine  und  andere  der 
Pflanze  gereichte  Nahrung  dem  Stoffwechsel  der  Pflanze  dienlich 
ist  oder  nicht.  Paraffin  und  Nucleinsäure  haben  nur  eine  Reaktion 
der  Absonderungsthätigkeit  der  Zellen  zur  Folge;  geht  dieser 
Reiz  rasch  vorbei,  so  bleibt  der  Kern  von  der  äufseren  Ein- 
wirkung ganz  unberührt.  Füttert  man  aber  die  Drüsenzellen, 
statt  mit  solchen  indifferenten  Stoffen,  mit  wirklich  nahrhaften 
Nährstoffen,  mit  Pepton  und  Eiereiweifs,  dann  ist  es  der  Kern, 
in  welchem  sich  die  meisten  Veränderungen  zeigen.  Diese  auf- 
fallenden Veränderungen  erfolgen  im  Kern  bei  Fütterung  mit 
Pepton  schon,  wenn  die  Zelle  noch  voll  Nährplasma  ist,  bei 
Fütterung  mit  Eiereiweifs  erst,  wenn  das  Zellprotoplasma  ganz 
erschöpft  ist. 

Es  zeigt  sich  dann  weiter,  dafs  die  Änderungen  im  Nähr- 
plasma der  gefütterten  Drüsenzellen  mit  der  Reizbarkeit  der 
Blätter  in  Beziehungen  stehen,  nicht  aber  mit  den  Veränderungen 
des  Kernplasmas  und  dafs  der  Grad  der  Vakuolenbildung  im 
Zellplasma  und  die  Schnelligkeit,  mit  der  die  obenerwähnten 
Fangorgane  sich  zusanimenschliefsen ,  einander  parallel  laufen. 
Füttert  man  Nuclein  oder  Paraffin,  so  erfolgt  kein  Schliefsen  der 
Blätter  und  die  Vakuolenbildung  ist  nur  eine  ganz  leichte,  vor- 
übergehende;  verfüttert  man  reines  Pepton,  so  biegen  sich  die 
Schliefsorgane  sehr  langsam  um,  und  es  zeigt  sich  in  i — 2  Stunden 
keine  Vakuolenbildung;  reicht  man  den  Drüsenzellen  aber  Milch 
oder  Eiereiweifs,  so  krümmen  sich  die  Fangorgane  rasch  und 
es  erfolgt  sofort  Vakuolenbildung. 


Verfüttert  man  endlich  Absonderungsprodukte  des  Stoff- 
wechsels, so  veranlafst  Leucin  starke  Absonderung  der  Drüsen- 
zellen, aber  geringe  Bewegung,  Kreatin  einen  schwachen  Reiz  zur 
Bewegung,  während  Harnstoff  auf  die  gesunden  Zellen  wie  Gift 
einwirkt.  Dr.  Friedrich    Knauer. 

Wurzelschoner.  —  Bezugnehmend  auf  das  in  No.  29  der 

„Gartenwelt'"  erschienene  Inserat  über  den  PatentWurzelschoner 

des  Herrn  Gartenbau-Ingenieur  Max  Kellner-Breslau,  möchte  ich 

an  der  Hand   beistehender  Zeichnung   die  Anwendung   desselben 

erläutern. 

Der  seit  noch  nicht  allzu  langer  Zeit  ein- 
geführte Wurzelschoner  bezweckt  beim  Ver- 
pflanzen von  Bäumen  und  Sträuchern  ein  leich- 
tes und  gründliches  Entfernen  des  Bodens 
zwischen  den  starken  Haupt-  und  schwächeren 
Faserwurzeln,  ohne  dieselben  zu  verletzen.  Der 
lanzettförmig  gestaltete  Teil  ist  schwach  aus- 
gehöhlt und  seine  Ränder  sind  vollkommen 
stumpf.  Die  Spitze  läuft  in  einen  nahezu  kugel- 
förmigen Knopf  aus,  während  der  obere  Teil 
zum  Befestigen  des  Stieles  dient.  Beim  Ver- 
pflanzen von  Bäumen  entfernt  man  nach  Aus- 
heben des  Grabens  und  einer  schwachen  Ober- 
schicht des  Ballens  vermittelst  dieses  Instruments 
den  noch  zwischen  den  Wurzeln  befindlichen 
Boden,  indem  man  die  hohle  Seite  nach  dem 
ausgehobenen  Graben  zu  führt.  Die  einzelnen 
Wurzeln  werden  zwar  durch  diese  Handhabung 
auseinander  gebogen,  bleiben  aber  —  auch  die 
feinsten,  zum  Wiederanwachsen  des  Baumes  not- 
wendigen Saugwurzeln  —  vollkommen  unversehrt. 

Unter  Leitung  des  Herrn  Parkobergärtners  Heinze-Scheitnig 
werden  die  Kellner'schen  Wurzelschoner  in  den  hiesigen  städtischen 
Baumschulen  bereits  seit  einem  Jahr  mit  bestem  Erfolg  ange- 
wendet, wo  ich  Gelegenheit  hatte,  mich  von  dem  grofsen  Vorteil 
derselben  zu  überzeugen.  Im  Interesse  der  Baumschulenbesitzer, 
Park-  und  Promenaden- Verwaltungen,  sowie  Inhaber  gröfserer 
Privatgärten,  wäre  es  sehr  wünschenswert,  diesem  neuen  In- 
strument einen  raschen  Eingang  zu  verschaffen. 

Max  Ludewig,  Gartentechniker,  Breslau-Scheitnig. 
Ein  neuer  Schlauchhalter.  —  Eine  sehr  sinnreiche  und 
zweckmäfsige,  von  Regierungsbaumeister  Eisener,  Berlin,  erfundene 
Vorrichtung  zum  Festhalten  von  Schläuchen  auf  den  Auslaufenden  von 
Hähnen  etc.  bringt  die  Aktiengesellschaft  Schaeffer  &  Walcker, 
Berlin,  Lindenstralse  iS,   in  den  Handel. 

Wie  aus  der  nebenstehenden  Zeichnung  er- 
sichtlich ist,  besteht  die  Vorrichtung  aus  einer 
federnden  Hülse,  die  über  den  auf  die  Hahntülle 
aufgesteckten  Schlauch  aufgeschoben  und  durch 
einen  über  die  Hülse  ge20genen  nicht  federnden 
Ring  gehalten  und  zusammengedrückt  wird. 

Der  innere  Wulst   an  der  federnden  Hülse 
drückt  sich  in  das  Schlauchraaterial  ein  und  bewirkt  eine  vollkommene 
Dichtung  für  Gas,  Wasser  etc.     Den  Schlauch  von  der  Tülle  abzureifsen, 
ist   kaum   möglicli. 

Bei  den  vielfach  grofses  Unheil  anrichtenden  Unfällen  infolge  Ab- 
gleitens  von  Gasschläuchen  empfiehlt  sich  die  kleine  Vorrichtung,  ins- 
besondere für  alle  Gas-Kochapparate,  für  alle  beweglichen  Tischlampen, 
Bunsenbrenner  u.  s.  w.,  in  Wohnstätten  und  Fabrikräumen,  ebenso  aber 
läfst  sie  sich  zu  den  verschiedensten  Kuppelungszwecken  für  alle  Arten 
Schlauchverbindungen,  speziell  auch  für  Gartenschläuche  verwenden. 

Der  Preis  dieser  Schlauchhalter  beträgt  zwischen  25 — 40  Pf.  pro 
Stück,  je  nach  Durchmesser  des  Schlauches. 
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Fragen  und  Antworten. 

Beant'wortung  der  Frage  No.  92.  Kann  man  Rosa  canina 
im  Winter   in   der  Hand  veredeln?    (Kopulation  resp.  Triangulation.) 

—  Rosa  canina  kann  im  Winter  mit  sehr  gutem  Erfolge,  sowohl 
durch  Kopulieren  als  auch  Anplatten  und  Gaisfufsschnitt  (Triangulation) 
in  der  Hand  veredelt  werden.  Ein  Einpflanzen  in  Töpfe  vor  dem  Ver- 
edeln wie  es  früher  üblich  war,  ist  hierbei  nicht  notwendig.  Die  Wild- 
linge werden  in  einem  frostfreien  Räume  eingeschlagen,  damit  man  sie 
im  Winter  zu  jeder  Zeit  bequem  erreichen  kann.  Nach  meinen ,  sich 
auf  eine  Reihe  von  Jahren  erstreckenden  Beobachtungen,  ist  es  nicht 
ratsam,  schon  vor  Weihnachten  zu  veredeln;  es  scheint  mir  vielmehr, 
als  ob  im  Februar  und  März  ausgeführte  Veredelungen  viel  besser  an- 
wachsen wollten.  Die  Edelreiser  sind  entweder  von  im  Hause  oder 
Kasten  stehenden  ausgepflanzten  Rosen  zu  nehmen  oder  von  bereits 
abgetriebenen  Pflanzen  zu  schneiden.  Letztere  liefern  die  besten 
Resultate  bezüglich  des  Anwachsens  und  sind  anderen 
Reisern  vorzuziehen.  Die  veredelten  Rosen  werden  entweder  in 
Töpfe  gepflanzt  oder  mit  den  Wurzeln  in  Moos  eingepackt  und  sodann 
in  ein  Haus  von  8 — 10  Grad  C.  gestellt.  Niemals  bringe  man  sie  in 
einen  Raum  mit  höherer  Wärme,  denn  hier  würden  die  Veredelungen 
wolil  austreiben,  das  Reis  aber  nicht  anwachsen. 

Ich  meinesteils  halte  die  Winterveredelungen  für  besser  als  Oku- 
lation  aufs  schlafende  Auge  im  August,  weil  Winterveredelungen,  wenn 
sie  ausgepflanzt  werden,  kräftiger  treiben  und  sich  stärker  verzweigen 
als  Ukulanten.  Werden  Winterveredelungen  in  Töpfen  weiter  kultiviert, 
so  können  sie  im  kommenden  Winter  bereits  zum  Treiben  verwendet 
werden,  was  manchen  Vorteil  bietet.  Schliefslich  giebt  es  ja  im  Winter 
in  den  meisten  Gärtnereien  manche  freien  Tage,  die  sich  auf  diese 
Weise  recht  gut  ausfüllen  lassen.       Karl  Fetisch,  Oppenheim  a.  Rh. 

—  Es  lassen  sich  ganz  gut  Handveredelungen  von  Rosa  canina 
vornehmen,  jedoch  nur  auf  den  Wurzelhals,  oder  auf  Wurzelstücke,  die 
von  alten  Pflanzen  entnommen  sind.  Die  Monate  von  Januar  bis 
Ende  März  sind  die  geeignetste  Zeit.  Es  lassen  sich  mit  Vorteil  auf 
diese  Weise  nur  solche  Sorten  veredeln,  welche  ein  etwas  starkes  Holz 
haben,  bei  welchem  auch  an  den  Schnittflächen  entsprechend  Holz- 
körper zu  finden  ist;  denn  zu  markige  Triebe  besitzen  eben  keine  ent- 
sprechenden Anwachsungsflächen.  Sorten  mit  feinerem  Holz  veredelt 
man  lieber  mit  kraulartigem,  angetriebenem  Holze,  ehe  das  Mark  des 
Triebes  alt  geworden,  d.  h.  luftführende  Zellen  gebildet  hat. 

Die  Unterlagen  sind  ein-  oder  zweijährige  Samenpflanzen  oder, 
wie  gesagt,  etwas  verzweigte  Wurzelstücke.  Erstere  werden  am  Wurzel- 
hals abgeschnitten  und  je  nach  der  Stärke  des  Reises  kopuliert ,  trian- 
guliert  oder  in  den  Spalt  gepfropft,  mit  einem  guten,  nicht  leicht  ver- 
faulenden Faden  verbunden,  nicht  mit  Baumwachs  verstrichen, 
und  in  sandige  Erde  in  Gefäfse  so  tief  eingepflanzt,  dafs  die  Ver- 
cdelungsstelle  noch  i  cm  unter  die  Oberfläche  des  Bodens  kommt. 
Auf  die  Veredelungsmethode  kommt  es  am  wenigsten  an,  sondern  nur 
auf  gut  ausgereifte,  verholzte  Reiser.  Die  Wurzelstücke  werden  ebenso 
behandelt.  Es  können  kleine  Kistchen ,  Schalen  oder  Töpfe  zum  Ein- 
pflanzen der  Veredelungen  benutzt  werden.  Die  Gefäfse  stellt  man 
entweder  in  das  Vermehrungsbeet  unter  Glas,  oder  in  einen  gut  schliefsen- 
den warmen  Mistbeetkasten.  Die  Veredelungen  können  auch  direkt 
in  einen  Mistbeetkasten  ausgepflanzt  werden,  von  welchem  nach 
4  —  6  Wochen,  wenn  die  Edelreiser  treiben  und  die  Witterung  es  erlaubt, 
die  Fenster  abgenommen  werden  und  die  Veredelungen  somit  im  Freien 
stehen.  80 — go  Prozent  der  Veredelungen  wachsen  auf  diese  Weise, 
falls  die  Reiser  aus  gutem,  reifem  Holz  bestanden.  Es  ist  darauf  zu 
sehen,  dafs  ein  Auge  des  Reises  nahe  auf  dem  Wildling  aufsitzt,  denn 
dieses  treibt  immer  am  besten.  Auch  unter  Glasglocken  auf  Beete  im 
Freien  lassen  sich  solche  Veredelungen  pflanzen  und  zum  Anwachsen 
bringen,  es  darf  aber  dann  in  unserem  Klima  nicht  vor  Mitte  April 
geschehen,   da  vorher  dem  Boden  die  nötige  Wärme  fehlt. 

St.  Olbrich,  Baumschulen-Chef,  Zürich. 

—  Zu  obigem  Zwecke  ist  es  von  grofsem  Vorteil,  wenn  man 
eingewurzelte  Wildlinge  hat.  Als  beste  Veredelungsart  empfiehlt  sich 
zunächst  das  Kopulieren;  wenn  dieses  richtig  und  sorgfältig  ausgeführt 
wird,  geschieht  das  Verwachsen  am  leichtesten.  Mit  dem  Veredeln 
kann  schon  anfang  Dezember  begonnen  werden.  Nach  dem  Veredeln 
werden   die  Pflanzen  in  ein  Vermehrungsbeet  eingesenkt,  oder  in    einen 


anderen  geschlossenen  Raum  gebracht,  der  eine  gleiche  Temperatur  wie 
das  Verraehrungsbeet  von  25 — 30  Grad  C.  erhält.  Nach  etwa  14  Tagen 
werden  sie  so  weit  angewachsen  sein,  dafs  sie  frei  im  Hause  aufgestellt 
werden  können,  wo  sie  nach  und  nach  abgehärtet  werden.  Die  Triangu- 
lation oder  krautartige  Veredelung  ist  umständlicher.  Das  Edelreis  wird 
vollständig  abgehärteten,  frisch  getriebenen  Rosen  entnommen,  dagegen 
braucht  die  Unterlage,  auf  welclie  das  Edelreis  gebracht  wird,  nur  wenig 
angetrieben  zu  sein.  Auch  darf  das  geschnittene  Reis  nicht  lange  der 
Luft  ausgesetzt  werden,  sondern  ist  gleich  nach  dem  Ausschnitt  des 
Wildlings  in  denselben  einzusetzen.  Sodann  wird  die  Pflanze  verbunden, 
in  das  Vermehrungsbeet  eingesenkt  und  womöglich  noch  extra  mit 
einem  Glascylinder  bedeckt.  Sie  geniefst  dann  dieselbe  Behandlung 
wie  die  oben  beschriebene  Kopulation.  Bei  frisch  eingepflanzten  Wild- 
lingen ist  selbstverständlich  ein  gröfserer  Prozentsatz  Verlust  zu  erwarten, 
als  bei  eingewurzelten  Wildlingen.  H.  Grote,  Bielau. 

—  Rosa  canina  kann  im  Winter  durch  krautartige  sowohl  als 
auch  holzartige  Triangulation  oder  Kopulation  in  der  Hand  veredelt 
werden.  Sind  geeignete  Räume  vorhanden,  empfehle  ich  namentlich 
das  erstere,  da  bei  sachgemäfser  Behandlung  weniger  Mifserfolg  zu  er- 
warten ist.  Lindner,  Handelsgärtner,  Chemnitz. 

—  Empfehle  Gaisfulsveredelung  als  sicherstes  Winterveredelungs- 
verfahren. Franz  Mayer,  Handelsgärtner,  Budapest. 

—  Rosa  canina  in  der  Hand  zu  veredeln  ist  nicht  ratsam,  da  der 
Erfolg  auf  diese  Weise  zu  gering  sein  würde.  Veredelt  man  aber  drei 
Wochen  vorher  in  kleine  Töpfe  gepflanzte  Unterlagen  und  verwendet 
neben  einem  geschlossenen,  auf  20 — 24  Grad  erwärmten  Beete,  Ver- 
edelungscylinder  und  krautige  Edelreiser,  so  darf  man  auf  go  Prozent 
Erfolg  rechnen.  Die  Triangulation  ist  hierbei  die  zweckdienlichste 
Methode.  Es  ist  gar  nicht  so  einfach,  Rosen  im  Winter  zu  vermehren, 
da  dieselben  in  dieser  Jahreszeit  und  im  krautigen  Zustande  sehr  vielen 
Schädlingen  und  Krankheiten  ausgesetzt  sind,  und  zu  einer  erfreulichen 
Entwicklung  sehr  viel  Mühe  und  Fachkenntnisse  erfordern.  E.  R. 

—  Jawohl,  jedoch  weniger  durch  Kopulation  als  wie  durch  An- 
plattieren und  Triangulieren. 

Die  betreffenden  Wildlinge  werden  im  Herbst  geputzt  und  ent- 
weder im  Rosenkeller  oder  Glashause  in  lehmhaltige  Erde  dicht  neben- 
einander eingeschlagen.  Hochstämmige  Rosa  canina  sind  mit  der  Wurzel 
in  eine  Mischung  Lehm,  Erde  und  Kuhdung  zu  packen  und  mit  feuchtem 
Moos  zu  umhüllen.  Auch  diese  Stämme  sind  aufrecht  stehend  im  tem- 
perierten Hause  nebeneinander  einzuschlagen.  Die  Stämme  sind  täglich 
mit  lauwarmem  Wasser  zu  spritzen.  Mit  Januar  beginnt  das  Veredeln. 
Hochstämme  wie  niedrige  Exemplare,  hebt  man  von  ihrem  Standort, 
veredelt  dieselben  in  der  Hand  und  weist  ihnen  dann  wieder  denselben 
Platz  an.  Nach  3 — 4  Wochen  sehe  man  die  Stämme  nach,  ob  die 
Augen  zu  treiben  beginnen;  der  Bastverband  wird  sodann  gelöst.  Edel- 
reiser müssen  für  diesen  Zweck  allerdings  schon  im  Spätherbst  ge- 
schnitten sein  und  können  nur  schlafende  Augen  hierzu  verwendet  werden. 

Paul  Jurafs. 

—  Selbstverständlich  kann  m.an  Rosa  canina  in  der  Hand  ver- 
edeln, man  mischt  einen  bündigen  Brei  aus  Lehm  und  Kuhmist,  taucht 
die  canina  hinein,  umwickelt  dieselben  mit  Moos  und  bewahrt  sie  nun 
frostsicher  und  nicht  zu  trocken  auf;  vor  dem  Veredeln  regt  man  sie 
etwas  an  und  kann  dann  mit  dem  Kopulieren  und  Triangulieren  be- 
ginnen. Das  Anwachsen  erfolgt  in  feuchter,  anfangs  gesclilossener  Luft 
sehr  leicht.  Sehr  viel  Sorgfalt  mufs  auf  das  Abhärten  gelegt  werden, 
übermäfsige  Wärme  bringt  viele  Verluste,  auch  dürfen  die  jungen  Triebe 
nicht  in  zu  feuchter  Luft  gehalten  werden,  weil  sie  sonst  leicht  aus- 
faulen. Die  Reiser  werden  im  Herbst  geschnitten  und  frostfrei  aufbe- 
wahrt. Wo  es  sich  nicht  um  Massenvermehrung  neuer  Sorten  handelt, 
wird  der  Fragesteller  allerdings  weit  besser  und  billiger  fahren,  sich 
starke  Okulanten  zu  kaufen,  die  z.  Z.  so  billig  angeboten  werden,  dafs 
die  eigene  Anzucht  kaum  lohnt.  Voigt. 


Aus  den  Vereinen. 

Berlin.  Monatsversammlung  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gartenbaues  im  Kgl.  botanischen  Museum  am  31.  Mai.  Von  ausgestellten 
Pflanzen  dominierten  diesmal  F/n'//ocac/uj-Hyhriden,  die  teils  durch  ihre 
wunderbare  Färbung,  teils  durch  ganz  besondere  Reichblütigkeit  auf- 
fielen.    Ein    Sortiment    des    botanischen    Gartens    enthielt    Phyllocactus 
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hybridus  „Fr.  von  Schiller'^  mit  riesigen,  wohlriechenden,  weifsen  Blüten, 
diesem   ähnlich   Ph.  h.  crenatus^    ferner   Ph.  h.  gordoniamis   lachsfarben, 
Ph.  h.    orange    und    Ph.  phyllanthoides    rosa.      Einen    ungemein    reich- 
blUhenden  Phyllocactus  stellte  H.  Kohlmannslehiier,  Britz,  aus.    Die 
3jährigen    Pflanzen    waren    mit   je   50 — 70  rosa  Blüten   über  und  über 
bedeckt.     Herr  Kohlmannsleliner  konnte  den  Namen  dieser  Sorte  trotz 
Anfragen  bei  einigen  Kakteenkennern  noch   nicht  feststellen,  nimmt  je- 
doch an,    dafs    es    eine  Varietät  von  Ph.  alatus    oder   phyllanthoides  ist. 
Audi  mit  Ph.  havihurgunsis,  die  in   3  prächtigen,  jedoch  etwas  dunkleres 
Rosa  zeigenden  und  nicht  ganz  so  reichblühenden  aber  gröfserblumigen 
und  vielpetaligeren   Exemplaren  Jahnke,  Pankow,  ausstellte,  hatte    sie 
entfernte  Ähnlichkeit.    Ein  reichhaltiges  Sortiment  abgeschnittener  Blüten 
von  riesenblumigen  /'/y/'/ot-ai/M.f- Hybriden  hatte  Joh.   Nicolai,  Coswig 
i.  S.  eingesandt.      Carl    Lackner,    Steglitz,    hatte    eine  Anzahl    reich 
blühender  Odonloglossiim  vt.x-illarium  ausgestellt,  eine  Orcliidee,  die  man 
zwar  dem  Handelsgärtner  nicht  zum  Schnitt   empfehlen    kann,    denn  sie 
ist  eine  von  den  empfindlicheren,    die    aber    durch    ihre  Blühwilligkeit 
ein  Äquivalent  für  die  von    ihr    beanspruchte    sorgfältige  Pflege  bietet. 
Pfitzer,  Stuttgart,  hatte  eine  neue  Calla  aethiopica^  r^P^''^^  ''""  Sliilfgart" , 
zur  Begutachtung   eingeschickt.     Man  konstatierte,    dafs    dieselbe    wahr- 
scheinlich eine  Kreuzung  von   Calla  aethiopica  x  C.  aeth.  nana  sei,  dafs 
sie  sich  aber  vor  der  Stammform   nicht  besonders  auszeichne,  da  letztere 
gröfsere  Blüten    trage    und    auch    härter    im  Laube    sei.     Zu  erwähnen 
wären  noch    eine   prachtvolle   C/;n'.Sfl«''/«w'«'«-Neuheit  ^Soleil  d^Octobre^' 
von  O.  Heyneck,    Magdeburg,    eine  frühblühende  niedrige  Sorte    mit 
sehr     grofsen,    kanariengelb     gefärbten     Blumen;     Treibgurken    „Roch- 
fords", von   Obergärtner  Nahlop,  Rittergut  Britz,   mit    denen  derselbe 
seit    Jahren    vorzügliche    Erfolge     erzielt     und     einige     neue     englische 
Pelargonien  von  ihrem  Züchter  Bürger-Halberstadt.     Die  Bürgerschen 
Züchtungen  haben  sich  zwar  zum  grofsen  Teil  im  Berliner  Markthandel 
vorzüglich  eingeführt,  die  ausgestellten  Neuheiten   sprachen  aber  weder 
bezüglich  ihrer  Blütenfärbung   noch   bezüglich   ihres  Wuchses  besonders 
an.     Crafs  führte  zwei  neue  Peltatum,    die   von   dem    Züchter   Borne- 
mann,  Blankenburg,  stammen,    vor    und    zwar    die    Sorten   Comparable 
und    Calypso.     Darauf  hielt  Herr  Mehl,   Weifsensee,  einen  Vortrag  über 
die  vor  kurzem    stattgefundene  Ausstellung   des    Pankow-Schönhausener 
Gartenbau-Vereins  (s.  auch  unseren  Bericht   in  Heft  36),    wo  die  Preis- 
richter,   denen  auch  Herr  Mehl  angehörte,    für    ihre  unermüdliche  und 
anstrengende  Preisrichter-Thätigkeit,   die   sich    sogar   bis   nachts   12   Uhr 
ausdehnte,  von  unzufriedenen  Elementen   bei   einem  Haar   übel  belohnt 
worden  wären.     Die  Ausstellung  schlofs  übrigens  mit   einem   Manko  von 
iioo  M.  ab.     Cordel,  Haiensee,  berichtete  zum  Schlufs  über  ein  von 
ihm  gefundenes  grofsartiges  (!)  Mittel  zur  Vertreibung  von  Maulwürfen.    Es 
besteht  in  der  Verwendung  von  Acetylen,  einem  Calciumcarbid,  das,   in 
kleinen  Quantitäten  in  die  Gänge  gelegt,  mit  dem  Wasser  (der  Feuchtig- 
keit   des    Bodens)    chemische  Verbindungen    eingeht    und    dabei    einen 
furchtbaren,   den  Acetylenlaternen   benutzenden   Radfahrern    hinlänglich 
bekannten  Gestank   entwickelt,  der   die  Maulwürfe    aus    dem  Loch  ver- 
treibt, wonach    sie   sich   jedenfalls    nebenan  ein  neues  graben,    und  der 
Gartenfreund    dann    mit    erneuter    Ausräucherung     für    Geld    und    Zeit 
wieder  nützliche  Verwendung  findet.  R.  W. 


Tagesgeschichte. 

Berlin.  Seit  einiger  Zeit  wurden  mehrere  Gärtnereibesitzer  aus 
Steglitz  und  Grofs-Lichterfelde  durch  die  bei  ihnen  ausgeführten  Dieb- 
stähle in  nicht  geringe  Aufregung  versetzt,  zumal  stets  die  besten  Er- 
zeugnisse der  Gärtnerei  von  den  Mein-  und  Dein-Verwechslern  aus- 
gewählt wurden.  Das  liefs  auf  Fachkenner  schliefsen,  die  nun  dieser  Tage 
auch  festgenommen  worden  sind.  Der  eine  derselben  ist  der  Gärtner- 
gehilfe Tarszowsky,  dessen  Verhaftung  in  der  Birkbuschstrafse  zu  Steglitz 
erfolgte.  Sein  Helfershelfer  war  der  Gärtner  eines  Grofs-Lichterfelder 
Villenbesitzers,  mit  dem  Tarszowsky  zusammen  in  Arbeit  stand.  Stets 
zur  Nachtzeit  sind  die  beiden  dann  auf  ihren  einträglichen  Raub  aus- 
gegangen, und  nur  die  allerbesten  Pflanzen,  die  mit  gröfster  Mühe  und 
Sorgfalt  gezogen  waren,  entwendeten  sie.  Den  Gärtnersibesitzern  ist 
dadurch  natürlich  ganz  bedeutender  Schaden  entstanden.  Herrn  Gärtnerei- 
besitzer Wilke  zu  Marienfelde  wurde  das  ganze  Treibhaus  ausgeräumt, 
dabei  wurden  ca.  350  Pflanzen  mit  den  Wurzeln  aus  der  Erde  gerissen, 
so  dafs  Herrn  Wilke  eine  Gesamtschaden  von  ca.  300  M.  erwachsen  ist. 


Herrn  Dietze  in  Steglitz  wurde  ein  Mistbeet  völlig  ausgeleert.  Er  und 
verschiedene  andere  Gärtnereibesitzer  haben  Schaden  bis  gegen  50  M. 
erlitten.  Ebenfalls  bestohlen  wurden  die  Gärtnereibesitzer  Moldt,  Graf 
und   Kühn   zu  Steglitz   und   Gärtnereibesitzer  Kusatz  zu   Lankwitz. 

—  Die  Champignon-Züchterei  in  den  Stadtbahnbogen 
beschäftigte  die  letzte  Versammlung  des  Grundbesitzer -Vereins  des 
„Bellevue-  und  Hansa-Viertels".  Schon  seit  längerer  Zeit  war  lebliafte 
Klage  darüber  geführt  worden,  dafs  in  den  Stadtbahnbögen,  welche 
jenen  Stadtteil  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durchziehen,  aufser  anderen 
darin  untergebrachten,  für  die  Nachbarschaft  sehr  störenden  Betrieben, 
wie  namentlich  den  Pferdeställen,  auch  zum  Teil  grofse  Champignon- 
Kulturen  angelegt  worden  sind.  Durch  die  zahllosen  Fliegen,  die  sich 
infolgedessen  während  der  wärmeren  Jahreszeit  hier  anzusammeln  pflegen, 
ist  nun  für  die  Anwohner  eine  äufserst  lästige  Plage  entstanden,  so 
dafs  sich  der  Verein  um  Beseitigung  dieses  Mifsstandes  an  die  Eisen- 
bahndirektion gewandt  hat.  Daraufhin  ist  nun  der  Bescheid  ergangen, 
dafs  in  Zukunft  bei  Vermietung  der  Stadtbahnbögen  auf  die  Wünsche 
der  Anwohner  Rücksicht  genommen  und  die  Bögen  weder  zur  Anlage 
von  Champignon-Züchtereien  noch  als  Pferdeställe  vermietet  werden 
sollen. 

Dahlem.  Die  Domäne  Dahlem  wird  im  nächsten  Jahre  pachl- 
frei.  Die  Bauspekulation  beschäftigt  sich  schon  mit  dieser  Thatsache 
und  rechnet  damit,  dafs  durch  die  Verlegung  des  botanischen  Gartens, 
der  Sternwarte  und  anderer  Anstalten  nach  Dahlem  dort  der  Grund 
und  Boden  an  Wert  gewinnen  mufs.  Dem  Finanzminister  sollen  jetzt 
schon  für  die  freiwerdenden  Teile  der  Domäne  40  Millionen  Mark  und 
mehr  geboten  worden  sein.  Von  den  Bodenreformen  und  von  anderer 
Seite  sind  schon  Schritte  eingeleitet  worden,  die  darauf  abzielen,  ohne 
Schädigung  des  Fiskus  im  allgemeinen  Interesse  die  Domäne  an  ge- 
meinnützig wirkende  Baugenossenschaften  in  „Erbbaupacht"  auf  Grund 
der  ^l  1012 — 19  des  BGB.  über  „Erbbaurecht"  gegen  steigende  Grund- 
renten aufzuteilen  und  zu  bebauen. 

Elberfeld.  Eine  exemplarische  Strafe  verhängte  die  Strafkammer 
über  den  Invaliden  Oscar  L.  von  Neudiepenbach  bei  Gruiten,  der  aus 
reiner  Bosheit  eine  gröfsere  Anzahl  dem  Gärtner  D.  in  Düsseldorf  ge- 
hörige Obstbäume  teils  geknickt,  teils  ausgerissen  halte.  Der  Scliaden, 
der  dem  Gärtner  dadurch  entstanden  ist,  beläuft  sich  auf  8 — goo  M.  L. 
wurde  zu   9   Monaten   Gefängnis  verurteilt. 

Frankfurt  a.  M.  Allgemeine  deutsche  Bindekunst- 
Ausstellung.  Nur  noch  eine  kurze  Spanne  Zeit  trennt  uns  von 
der  Eröffnung  der  Bindekunst-Ausstellung,  welche  in  den  Tagen  vom 
22.  bis  24.  Juni  im  hiesigen  Palmengarten  stattfinden  wird.  Das 
Komitee  hat  keine  Mühe  gescheut,  um  das  Programm  so  zu  ge- 
stalten, dafs  es  jedem  Gärtner  möglich  gemacht  wurde,  sich  an  den 
Konkurrenzen  zu  beteiligen.  Die  Zahl  der  bis  jetzt  eingelaufenen  An- 
meldungen zeigt  auch,  dafs  der  Gedanke,  eine  solche  Ausstellung  ins 
Leben  zu  rufen,  bei  den  deutschen  Gärtnern  Anklang  gefunden  hat, 
denn  aus  allen  Gegenden  sind  zahlreiche  Meldungen  eingegangen.  Be- 
sonders die  Gruppen  der  reinen  Bindearbeiten,  der  Blumenzusammen- 
stellungen in  verschiedener  Form,  der  Tafeldekorationen  und  Trauer- 
gegenstände, sowie  die  Schnittblumen  sind  stark  besetzt.  Die  Kollektiv- 
Ausstellungen  und  Dekorationen,  sowie  die  Wintergärten  werden  aufser 
von  einigen  auswärtigen,  gröfstenteils  von  Frankfurter  Firmen  ausgeführt. 
SchmargendOrf  bei  Berlin.  In  der  letzten  Gemeindever- 
tretung wurde  die  Regulierung  der  Dorfaue  als  Schmuckanlage  beschlossen, 
die  Bewilligung  der  Kosten  aber  späterer  Genehmigung  vorbehalten, 
welche  erfolgt,  sobald  die  speziellen  Pläne  über  die  Gestaltung  vor- 
liegen. 

Sofia.  Die  Rosenernte  in  Südbulgarien  ist  unter  günstigen 
Verhältnissen  begonnen  und  liefert  reichliches  Erträgnis,  wie  denn  über- 
haupt in  ganz  Bulgarien  der  Saatenstand  ein  ganz  vorzüglicher  ist  und 
eine  sehr  reiche  Ernte  verspricht. 


Personal-Nachrichten. 

Bauer,  Sclilofsgärtner  in  Wilhelmsbad  bei  Hanau,  ist  der  Cha- 
rakter als   Königl.   Garteninspektor  verlielien  worden. 

Geist,  Hans,  bisher  im  Kgl.  botanisclien  Garten  zu  Berlin, 
übernahm  die  Stellung  des  Gouvernementsgärtners  in  Kamerun  und  trat 
die  Reise  nach  dort  am   10.  Juni  an. 


Veranlwonf,  I^edakteur;    Max  Hesdbrffer,  Berlin,  —  Vertag  von  Gustav   Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt  für  den  gesamten  Gartenbau. 
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Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Topfpflanzen. 


Boiig-ainvillea  glabra  sanderiana. 


Von  V.  de  Coene,  i.  Fa.  Spielberg  &  de  Coene,  Handelsgärtnerei, 
Französ.  Buchholz  bei  Berlin. 

Im  Mai  d.  J.  waren  vollblühende  Topfexemplare  der 
neueren  Bougainvillea  glahra  sanderiana,  wie  eine  solche  die 
nebenstehende  Abbildung  aus 
unseren  Kulturen  veranschau- 
licht, in  Berlin  äufserst  gesuchte 
und  gut  bezahlte  Modepflanzen. 
Diese  Bougainvilleen,  welchen 
man  allenthalben  in  den  Schau- 
fenstern der  ersten  Blumenhand- 
lungen der  Residenz  begeg- 
nete und  welche  wir  auch  auf 
der  Ausstellung  des  Pankow- 
Niederschönhausener  Garten- 
bauvereins vorführten,  stammten 
ausschliefslich  aus  unseren  Kul- 
turen. 

Die  Gattung  Bougainvillea 
führt  ihren  Namen  nach  Bou- 
gaiuville ,  einem  französischen 
Seefahrer  des  17.  Jahrhunderts; 
sie  gehört  zur  Familie  der 
Nyctaginaceen  und  umfafst  nur 
acht,  im  tropischen  und  sub- 
tropischen Amerika  heimische 
Arten.  Bougainvillea  glabra,  von 
welcher  die  Form  sanderiana 
abstammt,  war  bisher  in  den 
Kulturen  wenig  bekannt.  Die 
bekannteste  Art  war  und 
ist  B.  speciabilis,  welche  in 
Italien  zur  Berankung  von 
Landhäusern  vielfach  zur  An- 
pflanzung gelangt.  B.  glabra 
sanderiana  ist  ein  dorniger, 
kletternder  Strauch  mit  wechsel- 
ständig gestellten  elliptisch-lan- 
zettlichen, kurzgestielten,  ganz- 
randigen  Blättern.      Die  Blüten 

Die  Gartenwell.    IV. 


sind  achselständig  und  erscheinen  bei  gut  kultivierten  Pflanzen 
aus  allen  Blattachseln.  Das  kurze  Blumenstielchen  trägt  drei 
unscheinbare,  röhrige,  gelblich  gefärbte  Blütchen.  Die  Stelle 
der  Kelchhülle  vertreten  drei  blattartige  Hüllblätter,  von 
welchen  je  eins  mit  dem  Grunde  jeder  Blütenröhre  verwachsen 
ist.     Diese  Hüllblätter  geben  der  Pflanze    erst    den  Wert  als 


Bougainvillea  glabra  sanderiana. 
In  der  Handelsgärtnerei  von  Spielberg  &  de  Coene,  Franz.  Buchholz  bei  Berlin,  fiir  die  „Gartenwelt*  photographisch  aufgenommen. 
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hochinteressantes  Blütengewächs,  denn  sie  sind  von  prächtiger, 
rosafarbiger,  metallisch  schillernder  Färbung.  Zur  Schönheit 
dieser  Hüllblätter  gesellt  sich  die  lange  Blüten dauer;  sie  er- 
streckt sich  auf  4 — 6  Wochen.  Die  abgeschnittenen  Blüten- 
triebe erhalten  sich,  in  frisches  Wasser  gestellt,  14  Tage  voll- 
ständig frisch  und  dabei  verlieren  die  Blüten  während  dieser 
ganzen  Zeit  nichts  von  ihrem  wunderbaren  metallischen 
Glänze.  Auch  aufserhalb  des  Wassers  behalten  die  Blüten 
mehrere  Tage  Farbe  und  Glanz,  nur  welken  die  Blätter  dann 
rasch.  Die  Eleganz  der  langen  Blütenranken  in  Verbindung 
mit  der  guten  Haltbarkeit  der  Blüten  wird  dazu  beitragen, 
dafs  sich  lang  abgeschnittene  Zweige  von  Bougainvillea  in 
der  modernen  Blumenbinderei  dauernd  einen  hervorragenden 
Platz  sichern. 

Vermehrung  und  Kultur  der  Bougaiuvilleen  zeichnen  sich 
durch  grofse  Einfachheit  aus.  Die  Vermehrung  erfolgt  aus- 
schliefslich  durch  Stecklinge,  die  im  zeitigen  Frühjahr  ge- 
schnitten werden  und  zwar  aus  halbreifem  Holze.  Ins  warme 
Vermehrungsbeet  gesteckt,  bewurzeln  sich  diese  Stecklinge 
in  etwa  4 — 5  Wochen,  worauf  man  sie  unter  Verwendung 
leichter  Erde  in  kleine  Töpfe  pflanzt.  Walderde  oder  mit 
Torfmull  vermischte  Mistbeeterde  sagt  den  Bougainvilleen 
gut  zu.  Die  frisch  eingepflanzten  Stecklinge  werden  noch 
kurze  Zeit  bis  zum  Anwurzeln  etwas  wärmer  gehalten.  Dann 
aber  bringt  man  sie  auf  die  Tabletten  eines  gut  gelüfteten 
Hauses  oder  in  einen  Doppelkasten.  Nach  erfolgter  Durch- 
wurzelung  wird  das  Verpflanzen  vorgenommen.  Während 
des  Sommers  kultiviert  man  diese  Bougainvillea  fortgesetzt 
unter  Glas,  jedoch  bei  reichlicher  Lüftung.  Auch  sind  die 
Pflanzen  wiederholt  mehr  oder  weniger  zu  stutzen,  je  nach- 
dem man  sie  in  Strauchform,  wie  die  abgebildete  Pflanze, 
oder  als  Schlingpflanze  ziehen  will,  in  welch'  letzterem  Fall 
sie  wenig  oder  gar  nicht  gestutzt  wird.  An  die  Stelle  der 
Topfkultur  kann  auch  das  Auspflanzen  treten,  welches  man 
gleich  nach  dem  Durchwurzeln  der  Pflänzchen  in  den  Steck- 
lingstöpfen vornimmt.  Die  auf  einen  Kasten  ausgepflanzten 
Bougainvilleen  werden  im  Herbst  vorsichtig  wieder  eingetopft 
und  zur  Erzielung  eines  schnellen  Anwachsens  einige  Zeit 
etwas  feucht  und  geschlossen  gehalten. 

Die  Überwinterung  erfolgt  kalt,  aber  frostfrei  und  trocken. 
Die  überwinterten  Pflanzen  werden  im  Frühling  kurz  zurück- 
geschnitten und  nun  in  Töpfen  weiter  kultiviert,  bei  öfterem 
Verpflanzen  während  des  Sommers,  auch  noch  wiederholt 
gestutzt.  Unterläfst  man  dieses  Stutzen,  so  tritt  die  Blüte- 
zeit im  Herbst  ein.  Wenn  die  Pflanzen  zeitig  im  Frühling 
blühen  sollen,  so  ist  dies  nur  durch  entsprechende  Vorkultur 
zu  erreichen.  Sie  dürfen  dann  nicht,  wie  andere  Holzgewächse, 
getrieben  werden.  Wir  erreichen  einen  zeitigen  Flor,  indem 
wir  unsere  im  zweiten  Jahre  kultivierten  Bougainvilleen  während 
des  Winters  in  einer  Temperatur  von  10 — 12  Grad  C.  halten 
und  nur  so  viel  giefsen,  dafs  die  Pflanzen  die  Blätter  nicht  ab- 
werfen, also  etwas  in  Vegetation  bleiben.  So  behandelte 
Bougainvilleen  blühen  im  April  und  Mai,  während  bei  den 
im  Winter  zu  trocken  gehaltenen  die  Blütezeit  erst  im  Juni  oder 
Juli  eintritt.  Die  Abbildung  (Seite  445)  zeigt  eine  zweijährige 
Pflanze,  die  nach  vorstehend  ■geschildertem  Verfahren  kulti- 
viert ist.     Selbstverständlich    kann    man    es    auch    erreichen, 


dafs  die  allerdings  weit  schwächeren  einjährigen  Pflanzen  gut 
blühen,  dann  ist  es  aber  notwendig,  sie  ausschliefslich  in 
Töpfen  zu  kultivieren  und  nur  einmal,  vor  dem  ersten  Ver- 
pflanzen, zu  stutzen;  sie  entwickeln  dann  sehr  lange  Triebe. 
Bougainvillea  glabra  sandcriana  eignet  sich  auch  zum 
Auspflanzen  in  luftige  Gewächshäuser  und  bildet  dann  Triebe 
von  i^/„ — 2  m  Läage  in  einem  Jahre.  Sie  ist,  solcher  Gestalt 
verwendet,  eine  ebenso  schöne,  wie  ertragreiche  Kletterpflanze. 
Auch  in  Ballon-,  Pyramiden-  und  Fächerform  läfst  sich  diese 
Pflanze  mit  Leichtigkeit  erziehen. 


Deutsche  Gärten. 

BhimengTiippen  im  Schlofsgarten  zu  Pillnitz  a.  d.  Elbe. 

\'om  Königl.  Hofgärtner  Eisenbarth,  Pillnitz. 
{Hierzu  ein   Plan  und  vier  Abbildungen.) 

Das  Königl.  Schlofs  Pillnitz,  zwei  Stunden  oberhalb 
Dresden  an  der  Elbe  gelegen,  dient  als  Sommer-Hoflager. 
Der  zwischen  dem  Bergpalais  und  Wasserpalais  gelegene  Teil 
des  Gartens  —  Lustgarten  —  wurde  im  Jahre  1894  um- 
gearbeitet, die  Ausschmückung  vermehrt  und  durch  Aufstellung 
von  starken  Phoenix  mannigfaltiger  gestaltet. 

Der  an  der  Nordostseite  des  Bergpalais  gelegene  Teil 
wurde  im  Jahre  1895  zu  einem  Schmuckplatze  umgestaltet, 
besonders  die  zwischen  den  Lindenalleen  gelegene  Rasenfläche, 
welche  durch  eine  starke  Fontaine  belebt  wurde. 

Die  Bepflanzung  im  Jahre  1899  war  folgende: 

1.  Gruppe  von  tropischen  Pflanzen:  Alusa  Ensete,  Philod. 
pertusum,  Hedychiiim  gardnerianum,  Cypertis  Papyrus, 
Dracaena  cannaefolia,  Adiantum  cuneatuin,  Begonia  Rex 
diverse  Sorten,  Datura  Knightii,  Bambusa  arundinacea, 
Arundinaria  glaucescens,   Panicum  sukatum  etc. ; 

2.  Gruppe  von  Palmen :  Phoenix  silvestris,  Seaforthia  elegans, 
Corypha  australis,  Chamaerops  macrocarpa,  Ptychosperma 
Alcxandrac,   Latania  horhonica  etc.   (Abb.  S.  451   oben) ; 

3.  Balantium  antarclicutn  in  starken  Exemplaren; 

4.  Dracaena  indivisa  in  chinesisch  (blau  auf  weifsem 
Grunde)  bemalten  Gefässen,  umpflanzt  mit  verschiedenen 
blühenden  Pflanzen; 

5.  Chamaerops  excelsa,  2  m  hohe  Stämme; 

6.  Dekoration  aus  Kalthauspflanzen,  zum  Teil  6  m  hohe 
Akazien  und  Eugenia  elliptica,  Tristania,  Calliste- 
mon  etc. ; 

7.  Ovale  Beete:  Erste  Bepflanzung:  Papaver  cardinale  und 
Pap.  jap.  Pompon ;  Zweite  Bepflanzung:  Lobelia  lugdu- 
nensis,  untermischt  mit  Lilium  speciosum,  rosa  und  weifse 
Umsäumung:  Begonia  gracilis; 

8.  Sternförmige  Beete:  Pelargon.  Konigin  Olga,  umsäumt 
mit  Ageratum  Elisab.  Kurts; 

9.  Grofse  Majolika-Vasen:  Alsophila  australis  umpflanzt 
mit  Margueriten,  Plumbago  capensis,  Fuchsien,  Salvia 
splend.,  Petunien,   Pentastemon,  Tropaeolum; 

10.   Kleine  Majolika-Vasen:    Phoenix,   umpflanzt  wie  No.  9; 
11.   Mittlere  Majolika- Vasen:    Alsophila,        „  ,,       „9; 
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12.    Zusammengesetztes  Beet:  Bfgonia  (Knollen)  umsäumt 

Gnaphaliiim  iinniatum.      Mitte:   Doryanthes  lalmeri; 

Fontänen-Bassin:  Funkia  alba, 

Lohelia  Queen  Victoria,    Ätont- 

bretia  gerbe  d'or,  Canna  Kaiser 

Wilhelm. 

Grund :  ColeusVerschaffeltii um- 
säumt mit  Gnaphaliiim  la- 
natiim. 

Rabatten:  Begonia  (Knollen) 
umsäumt  mit  Beg.  Vernon 
coiiipacta. 

Rundteile:  Mitte  Drac.  indi- 
visa  umgeben  mit  i.  Begonia, 
2.  Fei  arg.  Etincelle,  3.  Salvia 
patens,  Grund :  Coleus  Citrone, 
4.  Feiarg.  Copernicus,  5.  Beg. 
Erfordia,  die  folgenden  wie- 
derholen sich  in  umgekehrter 
Reihenfolge ; 

Mitte  grofse  Fhoenix  umpflanzt 

mit    Sorgh.  halep.  gig.,    Folyg. 

lanigerum,  Canna  ca.  50  Sorten, 

Eiuhlaena    liixiirians,     Hiimea 

elegans,  Nicotiana  silvestris,  Abu- 

tilon  Darw.  fesselatiim,    Mont- 

bretia  gerbe  iVor,  Fentast.  gloxi- 

niaefloriis,     Salvia     farinacea, 

Margueriten,   Heliotr.  hybr,  gi- 

ganteum ,      Monarda     didyma, 

Ariindo  Donax  fol.  var.,  Fenni- 

setum   ruppellianum   etc.  (Abb. 

S.  451  unten); 

Mitte  kleine  Fhoenix,  umpflanzt 

wie    No.  14,    jedoch    weniger 

Sorten   Canna; 

Mitte    grofser    Fhoenix,     um- 
pflanzt wie  No.  15. 

Die  4  gröfseren  Teile  jeder 
Gruppe  Knollenbegonien  ge- 
mischt, umsäumt  mit  Alter- 
nanth.  amoena  spectab.  Die 
kleinen  Rundteile,  Mitte: 
Dracaena  indivisa  umpflanzt 
mit  Feiarg.  „Schneeball''' , 
umsäumt  mit  Coleus  Ver- 
schaff eltii; 
17.    Mitte  der  Rundteile:  Dracaena 

indivisa  umpflanzt  mit  Feiarg. 

Henry  Jacoby,    Rand:  Feiarg. 

M.    Salier  ay,     grofse    Bogen: 

Feiarg.  Rosy  Morn,    umgeben 

mit     Gnaphal.  lanatiim,     diese 

umgeben    und   zwar    über  die 

Gnaphaliiim   emporragend    mit 

Achyr.  Verschaff,  splend.,   diese 

umsäumt  mit  Fei.  M.  Salleray; 


mit 


18.    Erste  Bepflanzung:    Sommer-Levkojen,  weifs,   rosa,   fleisch- 
farben, aurora,  karmin,  blutrot  (Fächer  und  Ranke),   Sterne 
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chamois    und    braune    Levkojen;    Zweite    Bepflanzung: 

iFächer  abwechselnd  Pel.  Henry  Jacoby  und  Gräfin  Ther. 

V.  Rechberg;  Sterne :  Begonia  grac.  umsäumt  mit  Cineraria 

tnarit.  candidissima,  Ranke  Begonia  (Knollen),  dunkelrot; 
49.  Erste  Bepflanzung: 

Mittelbeet:  Papaver  cardinale  hybr., 

Sterne:  „  „  rot, 

Ranke:         Gnaphalimn  lanatum; 

Zweite  Bepflanzung: 

Mittelbeet:    Mitte    Phoenix    umgeben    mit  i?c^.-Knollen 
gem.,  Rand   Cineraria  mar,  caiuL, 

Sterne:  Hortensien, 

Ranke:  blieb  Gnaphalititn; 
20.  Je    ein    Phoenix,    umpflanzt    mit   Pelarg.  Meteor,    Lady 

Candahar,  Margueriten,  Pentastemon,   umsäumt  mit  Cin. 

tnarit.  candid.  abwechselnd  mit  Beg.   Vernon  comp.; 

21.  Erythrina  Crista-galli  einzeln  und  in  Trupps  zu  6  Stück; 

22.  Je    3  Stück    starke    Canna    Guillome   Constone    umgeben 
mit  Coleus  Verschaffeltii; 

23.  Agave  americana; 

24.  Canna  „  Kaiser  Wilhelm  H. "  gemischt  mit  Admiral  Courbet; 

25.  Nicotiana  silvestris  gemischt  mit  Lob  card.,  lila. 

Die  vier  äufseren  Plätze   sind   mit   Gehölzen   bepflanzt. 
Die    einzelnen  Ringe    auf   diesen  Plätzen  sind:    Pawia 

tnacrostachya,    Gynerium    argenteum,    Yucca   ßamen- 

tosa  etc. 
Die  Punkte  den  Wegen  entlang  deuten  die  hochstämmigen 

Rosen  an. 
Die  Ringe  am  Gelände  bedeuten  die  dort  aufgestellten 

Orangenbäume. 


Gemüsebau. 


Auswahl   erprobter   Gemüseneiiheiten    der    letzten 
fünf  Jahre. 

Von  Obergärtner  H.  Erdmann,  Spechthausen  b.  Eberswalde. 
(Zugleich  Beantwortung  der  Preisfrage  No.  111.) 

Wenn  es  mir  auch  nicht  vergönnt  war,  alle  Gemüse- 
sorten, die  in  den  letzten  fünf  Jahren  dem  Handel  übergeben 
wurden,  zu  prüfen,  so  konnte  ich  doch  eine  grofse  Anzahl 
derselben  erproben.  Ich  huldige  dem  Grundsatz,  soweit  als 
möglich  alles  zu  prüfen  und  dann  das  Beste  zu  behalten. 
Vorausschicken  mufs  ich,  dafs  die  klimatischen  Verhältnisse, 
unter  welchen  ich  arbeite,  nicht  die  günstigsten  sind  und  dafs 
das  mir  zur  Verfügung  stehende  Grundstück  eisenhaltigen 
Boden  und  eine  tiefe  Lage  hat,  welch  letzterer  es  zuzu- 
schreiben ist,  dafs  ich  mit  einer  unter  der  normalen  Höhe 
bleibenden  Temperatur  zu  rechnen  habe.  Wenn  bei  mir  das 
Thermometer  auf  dem  Gefrierpunkt  steht,  so  zeigt  es  in  dem 
nur  eine  halbe  Stunde  entfernten  Eberswalde  ziemhch  zwei 
Grad  Wärme.  Durch  diesen,  wenn  auch  nur  geringen  Tem- 
peraturunterschied wird  das  frühe  Gemüse  bei  mir  regel- 
mäfsig  später  gebrauchsfähig. 

Von  den  neuen  Bohnen,  welche  ich  erprobt  habe  und 
weiterführe,  sei  an  erster  Stelle  die  Buschbohne  Uner- 
schöpfliche   mit   weifser   Bohne    genannt.     Älteren    Sorten 


gegenüber  bringt  diese  Bohne  nur  mittelgrofse  Schoten,  deren 
Schalen  aber  dick  und  recht  fleischig  sind,  auch  zeichnet  sie 
sich  durch  ganz  bedeutende  Ertragfähigkeit  aus.  Diese 
Bohne  wird  nicht  so  leicht  strohig,  es  würde  dieser  Fall  nur 
bei  andauernder  Dürre  eintreten,  auch  remontiert  sie  unter 
nicht  zu  ungünstigen  Verhältnissen  ganz  leidlich,  so  dafs  sie 
mich  durch  ihre  andauernde  Ertragfähigkeit  stets  befriedigte. 
Die  Buschbohne  Flageolet- Wachs  mit  weifser 
Bohne  hat  sich  auch  gut  bewährt,  sie  trägt  sehr  reich  und 
bringt  noch  bedeutend  längere  Schoten  als  die  alte  Flageolet- 
Wachs  mit  bunter  Bohne,  ohne  empfindlicher  gegen  Fäulnis 
zu  sein.  Sie  gefällt  mir  am  besten  von  allen  weifsbohnigen 
Wachssorten,  die  ich  bisher  angebaut  habe. 

Die  schwarzsamige  Buschbohne  Gold- Wachs  ist 
gleichfalls  eine  empfehlenswerte,  äufserst  reichtragende  Neu- 
züchtung. Ihr  Wuchs  ist  ein  kräftiger  und  sieht  man  schon 
den  Blättern  die  Widerstandsfähigkeit  an;  sie  zeigen  bis  zum 
Eintritt  des  Frostes  keine  Spur  von  Rost.  Die  Schoten  sind 
nicht  so  lang  und  so  stark  wie  bei  der  Flageolet -Wachs- 
bohne, doch  ist  die  Sorte  äufserst  reichtragend. 

Die  verbesserte  Kaiser  Wilhelm-Buschbohne  hat 
von  allen  mir  bis  jetzt  bekannten  Staudenbohnen  die  breitesten 
und  längsten  Schoten;  ihr  Wuchs  ist  kräftiger  und  straffer 
als  der  der  alten  Kaiser  Wilhelm -Bohne.  In  der  Tragbar- 
keit gleicht  sie  letzterer,  doch  sind  die  Schoten  bedeutend 
länger  und  breiter,  so  dafs  sie  abgepflückt  für  Stangenbohnen 
gehalten  werden.  Auch  scheint  diese  Verbesserung  härter 
und  widerstandsfähiger  zu  sein;   sie  hat  weifse  Bohnen. 

Von  Stangenbohnen  hat  mich  die  gelbschotige 
Wachsstangenbohne  mit  weifsen  Bohnen  gleichfalls  sehr 
befriedigt;  sie  ist  früh  und  sehr  reichtragend,  bringt  lange 
Schoten  und  zeigt  sich  anderen  Sorten  gegenüber  gegen  Rost 
wenig  empfänglich.  Die  alte  vorzügliche  Sorte  Mont  d'or 
wird  von  der  neuen  Sorte  Korbfüller  übertroffen,  da  letztere 
unter  gleichen  Verhältnissen  früher  ertragsfähig  wird  und 
gröfsere  Schoten  bringt.  Auch  ist  die  Belaubung  wenig 
dicht,  was  zur  Folge  hat,  dafs  auch  bei  anhaltendem  Regen- 
wetter die  Schoten  nicht  faulen.  Der  Geschmack  der  Schoten 
ist  ein  ganz  vorzüglicher. 

Die  vorstehend  angeführten  Bohnensorten  stellte  ich  in 
einer  vorjährigen  Sitzung  des  Gartenbau- Vereins  Feronia  zu 
Eberswalde  aus  und  erhielt  dort  für  dieselben  den  Monatspreis. 
Von  den  neuen  Erbsen  kann  ich  die  Markerbse 
Wunder  von  Witham,  sehr  empfehlen,  sie  hat  sich  bei 
mir  gut  bewährt,  ist  reichtragender  und  auch  früher  als  die 
ältere  Sorte  Wunder  von  Amerika,  auch  sind  ihre  Schoten 
länger  und  reichhcher  mit  Kernen  besetzt,  von  dunkelgrüner 
Farbe,  zart  und  süfs. 

Die  glattkörnige  Erbse  verbesserte  Riesenschnabel 
verhält  sich  ihrer  Stammsorte  gegenüber  etwa  so,  wie  die 
verbesserte  Kaiser  Wilhelmbohne  der  alten  Stammart  gegen- 
über. Die  Schoten  sind  äufserst  grofs  und  voll  besetzt  und 
werden  alle  gleichmäfsig  ausgebildet.  Die  Tragfähigkeit 
währt  lange  und  bleibt  diese  Sorte  stets  käferfrei,  was  von 
grofser  Wichtigkeit  ist;  auch  wird  sie  selbst  bei  späten  Aus- 
saaten am  wenigsten  von  Pilzen  befallen.  Ihre  Schoten  sind 
vorzüglich  zum  Einmachen  geeignet. 
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Das  Radies  Eis- 
zapfen werde  ich 
stets  anbauen,  da  es 
mich  vollständig  be- 
friedigte und  auch  als 
Treibradies  meine  Er- 
wartungen übertraf. 
Hat  diese  Sorte  auch 
im  äufseren  Aussehen 
viel  Ähnlichkeit  mit 
Rettichen,  so  zeigt 
doch  der  Geschmack, 
dafs  wir  ein  echtes 
Radieschen  in  ihr 
vor  uns  haben.  Die 
Blattbildung  ist  ge- 
ring ,  so  dafs  dies 
Radies  auch  als 
Zwischenfrucht  bei 
der  Treiberei  ver- 
wendet werden  kann. 
Die  Wurzeln  sind 
glatt  und  zart  und 
lassen      nur      wenig 


Schlofs  Pillnitz  a.  d.  Elbe  vom  lilumenparterre   aus  gesehen. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt*    (Text  Seite  446), 


Rettichgeschmack 
erkennen.      Sie    werden    nicht    so    leicht    muffig,     wie    die-      geschmack  wird  sich  nur  dann  einstellen,  wenn  die  Pflanzen 
jenigen    der   Sorte    Non  plus  ultra    und    andere   Treibradies-      zu  spät  geerntet    werden ;    es  ist    dies    auch    bei    vielen    der 
chen.    Von  dieser  Sorte  habe  ich  aus  selbstgezogenem  Samen      kleineren  Radieschensorten  der  Fall, 

noch  spät  im  Herbst  prächtige  Radieschen  geerntet,  die  all-  Eine  sehr   hübsche  Mohrrübensorte   ist    die    hochrote, 

gemeinen     Beifall     fanden.       Ein    bemerkenswerter     Rettich-      dicke,  lange  Wintermohrrübe,  eine  gut  geformte,  ziemlich 

lange  Sorte,  welche 
recht  dünn  ausge- 
säet  werden  mufs; 
auch  überwinterte 
dieselbe  im  Ein- 
schlage bei  mir 
sehr  gut. 

Kohlrabi  Ku- 
rier (==  König  der 
Frühen)  hat  sich 
im  Freien  gleich- 
zeitig mit  den  Sor- 
ten Non  plus  ul- 
tra, Dreienbrunnen, 
Berliner  Frühester, 
entwickelt  bezw. 
war  denselben  ein 
wenig  voraus.  Die- 
ser Kohlrabi  ist 
schön,  grofs,  glatt 
und  zart;  in  Be- 
zug auf  seine  Er- 
tragsfähigkeit     bei 

der    Treiberei 
konnte  ich  ihn  aber 
Partie  aus  dem  Schlofspark  zu  Pillnitz  a.  d.  Elbe.  noch       nicht        er' 

Originalaufnahmc   für  die   „Gartenwelt'   (Text  Seite  446).  prODCn, 
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Den  neuen  Wirsing  Eisenkopf  habe  ich  gleichzeitig 
mit  den  Sorten  Kitzinger  uod  Wiener  Kapuziner  ange- 
pflanzt. Er  liefert  gleichmäfsige,  schöne,  feste,  zartrippige 
Köpfe  und  bleibt  niedrig,  doch  hat  er  bei  zweimaligem  An- 
bau den  älteren  Kitzinger  an  Frühzeitigkeit  nicht  übertroffen. 
Auch  der  Wiener  Kapuziner,  gleichfalls  eine  neue  Sorte, 
wird  ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  Kitzinger  ertragfähig, 
steht  an  Güte  mit  demselben  auf  gleicher  Stufe,  liefert  aber 
gröfsere  Köpfe. 

Der  Erfurter  runde  Zuckerweifskohl,  der  beim 
Einmachen  goldgelb  bleibt,  bringt  nicht  so  grofse,  aber  feste 
Köpfe;  ich  habe  denselben  während  zweier  aufeinander- 
folgender Jahre  angebaut  und  zum  Einmachen  verwendet. 

Der  Rosenkohl  Herkules  wurde  bei  mir  nicht  sehr 
hoch;  er  setzt  sehr  früh  an  und  bringt  schöne  feste  Rosen, 
würde  sich  jedenfalls  aber  auf  lehmhaltigem  Boden  noch  viel 
besser  entwickeln.  Seiner  früh  erscheinenden  und  festen 
Rosen  halber  ist  er  den  älteren  Sorten  vorzuziehen,  die  in 
meiner  ungünstigen  Bodenlage  oft  gar  keine  oder  nur  unvoll- 
kommene Rosen  ansetzen. 

Eine  sehr  frühe  Mistbeetgurke  ist  die  Sechswochen- 
Delikatefstreibgurke.  Sie  ist  sehr  reichtragend  und 
wohlschmeckend,  dabei  widerstandsfähig;  ich  konnte  oft 
unter  einem  Fenster  gleichzeitig  5  —  6  je  40  cm  lange 
Gurken  schneiden.  Man  bringt  zwei  Pflanzen  unter  jedes 
Fenster,  die  Triebe  werden  über  dem  dritten  Blatt  ent- 
spitzt. Als  Erdmischungen  verwende  ich  für  meine  Treib- 
gurken eine  Hälfte  sandige  Lauberde  und  eine  Hälfte  Erde 
aus  verrottetem  Mistbeetdünger.  Eine  zweite  empfehlenswerte 
neue  Treibgurke  ist  die  verbesserte  Prescot  Wonder  von 
Kaiser-Nordhausen.  Sie  ist  bedeutend  besser  als  die  Stamm- 
sorte und  hat  sich  bei  mir  ganz  den  ihr  mitgegebenen  Em- 
pfehlungen entsprechend  bewährt  Sie  ist  unverwüstlich, 
wuchert  nicht  unnütz,  setzt  willig  und  früh  an,  ist  reichtragend 
und  bringt  lange,  glatte,  ganz  vorzüglich  schmeckende  Gurken. 
Ich  setze  zwei  Pflanzen  unter  ein  Fenster,  nehme  über  dem 
dritten  Blatt  die  Spitze  fort  und  schneide  dann  nicht  weiter. 

Von  neuen  empfehlenswerten  Salat  Sorten  nenne  ich 
Leppermanns  verbesserten  Treibsalat;  er  bringt  zarte 
umd  auch  nicht  zu  kleine  Köpfe.  Der  verbesserte  Kaiser- 
treibsalat übertrifft  die  Stammsorte  an  Grofse  der  Köpfe  bei 
weitem  und  ist  auch  weniger  empfindhch  gegen  Nässe.  Ich 
weifs  nicht  genau ,  wie  lange  diese  beiden  Sorten  sich  im 
Handel  befinden,  ich  baue  dieselben  seit  etwa  drei  Jahren 
au  und  führe  sie  hier  an,  weil  sie  sich  bei  mir  in  der 
Treiberei  bewährt  haben.  Aufserdem  ist  der  verbesserte 
Kaisertreibsalat  eine  ganz  vorzügliche  frühe  Sorte  für  das 
freie  Land.  Er  bringt  zarte  und  auch  feste  Köpfe.  Um  ein 
gutes  Resultat  zu  erzielen,  darf  man  aber  nicht  zu  alte  ab- 
gestandene Pflanzen  ins  Freie  setzen,  denn  dann  geht  es 
ebenso  wie  mit  zu  lange  stehendem  Kohlrabi,  der  statt  der 
Knollen  Blumen  bringt.  Abgestandene  Pflanzen  nenne  ich 
solche,  welche  zu  lange  auf  den  Saatbeeten  stehen  blieben, 
ohne  verpflanzt  oder  pikiert  worden  zu  sein.  Ich  säe  den 
Kaisertreibsalat  im  Januar  aus,  pikiere  ihn  Anfang  März  auf 
abgeräumte  Veilchenkästen  in  kräftige,  lockere  Erde,  lasse  die 
Pflänzlinge  recht  stark  und  kräftig  werden  und  nehme  dann 


im  April  bei  günstiger  Witterung  einige  Tage  vor  dem  Ver- 
pflanzen die  Fenster  ab,  worauf  nun  die  guten  Setzlinge  bei 
trübem  oder  regnerischem  Wetter  ins  Freie  ausgepflanzt  werden. 
So  behandelt  bringt  dieser  Salat  sehr  früh  gute  Köpfe. 

Die  neue  Tomate,  Königin  der  Frühen,  führt  ihren 
Namen  mit  Recht,  denn  sie  bringt  ihre  glatten,  sehr  schönen 
runden,  rot  gefärbten,  über  mittelgrofsen  Früchte  noch  früher 
zur  Reife  als  die  ältere  frühe  Sorte  Ficarrazzi,  auch  übertrifft 
sie  an  Ertragfähigkeit  jede  andere  mir  bekannte  Sorte.  Ich 
säe  die  Tomaten  Anfang  März  in  warme  Mistbeete  aus. 
Haben  die  Sämlinge  das  zweite  oder  dritte  Blatt  erreicht,  so 
schneide  ich  sie  unter  den  Samenlappen  ab  und  stecke  sie 
zu  zwei  bis  drei  in  kleine  Töpfe,  welche  mit  saudiger  Mistbeet- 
erde gefüllt  sind.  Die  so  gewonnenen  Stecklinge  erhalten  einen 
Platz  unter  Glas,  am  besten  in  einem  warmen  Mistbeet,  auch 
in  Gurken-  oder  Bohnenkästen  und  erfolgt  nun  die  Be- 
wurzelung  in  vierzehn  Tagen  bis  drei  Wochen,  je  nach  der 
Wärme  des  Kastens.  Im  Mai,  wenn  keine  nennenswerten 
Nachtfröste  mehr  zu  befürchten  sind,  werden  diese  Stecklinge, 
nachdem  sie  vorher  kurze  Zeit  an  einem  geschützten  Ort  im 
Freien  zur  .\bhärtung  gestanden  hatten,  ausgepflanzt.  In 
erster  Reihe  pflanze  ich  die  Tomaten  zur  Ausfüllung  von 
Lücken,  an  Spalieren  oder  an  dazu  geeigneten  Gewächshaus- 
mauern an.  Hier  wird  jede  Pflanze  gleich  mit  fächerförmig 
angeordneten  Blumenstäben  versehen,  die  vom  Boden  an 
gemessen  etwa  meterhoch  sind.  Die  Behandlung  besteht  in 
fleifsigem  Anheften  und  in  reichlicher  Bewässerung  bei  Trocken- 
heit, ein  Stutzen  ist  nicht  mehr  erforderlich.  Bei  nicht  zu 
ungünstiger  Witterung  erhalte  ich  Ende  Juli  oder  Anfang 
August  bei  diesem  Kulturverfahren  die  ersten  reifen  Früchte, 
auch  liefern  die  Pflanzen  im  Herbste  noch  recht  viel  grüne 
Früchte  zum  Einmachen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  meine  Erfahrungen  mit 
neuen  Frühkartofteln  bekannt  geben.  Am  besten  haben  sich 
bei  mir  die  Sorten  Kaiserkrone  und  Exprefs  bewährt, 
welche  ich  ganz  besonders  empfehlen  möchte.  Sie  haben 
früheste  Reifezeit,  grofse  Ertragfähigkeit  mit  bestem  Geschmack 
gemeinsam  und  übertreften  alle  anderen  frühen  Sorten,  die 
ich  bisher  angebaut  habe. 

Meine  ungünstigen  Bodenverhältnisse  habe  ich  im  An- 
fang dieser  Schilderung  bereits  erwähnt,  und  möchte  ich 
zum  Schlüsse  noch  bekannt  geben,  wie  ich  es  anfange,  um 
trotz  ungünstiger  Boden-  und  klimatischer  Verhältnisse  in  der 
Kultur  von  Frühgemüsen  gute  Erfolge  zu  erzielen.  Zum 
Düngen  steht  mir  nur  Pferdedung  zur  Verfügung,  von  welchem 
ich  beim  Graben  das  lange  Stroh  recht  tief  in  die  Erde 
bringen  lasse.  Auf  das  tief  gegrabene  Land  bringe  ich  Kom- 
post oder  kurzen  Dünger  und  lasse  nun  nochmals  flach 
graben.  Das  so  bearbeitete,  mit  guten  Setzlingen  .bepflanzte 
Land  bringt  reichen  Ertrag  und  zwar  etwa  vierzehn  Tage 
früher  als  gewöhnlich  bearbeiteter  Boden.  Dies  Verfahren 
der  Bodenbearbeitung  kann  ich  zur  Gewinnung  von  Früh- 
gemüse auf  kaltem  und  nassem  Boden  bestens  empfehlen. 


Nochmals  Rettich-Radies  „Eiszapfen".  —  In  seinem 
Artikel  über  die  empfehlenswertesten  Gemüsesorten  der  letzten 
fünf  Jahre,  in  No.  31  dieser  Zeitschrift,  spricht  Mathias  (jebhardt 
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der  genannten  Sorte  jede  Schärfe 
ab.  In  meinen  Kulturen  zeichnete 
sich  unter  fünf  anderen  Sorten  gerade 
„Eiszapfen"  durch  gröfste  Schärfe 
aus.  Der  Boden  ist  lehmig  und  mit 
KaHsalpeter  gedüngt.  Ohne  diese 
Düngung  waren  die  Radies  im  Vor- 
jahre weit  weniger  „beifsend". 

Ein  eifriger  Leser. 


Ausstellungsberichte. 

Londons  grofse  Gartenbau- Aus- 
stellung, gehalten  in  denTemple 
Gardens  am  23.,  24.  und  25.  Mai. 

Von  F.W.  Meyer,  Landschaftsgärt 

ner  der  Firma  Robert  Veitch  &  Son, 

Exeter,  England. 

Schon  seit  mehr  als  go  Jahren 
besteht  Englands  gröfste  Gartenbau- 
Gesellschaft,  die  Royal  Horticul- 
tural  Society,  a1)er  erst  13  Jahre 
sind  verflossen,  seit  die  Ausstellungen 
dieser  Gesellschaft  im  Centrum  der 
Riesenstadt  abgehalten  werden  dür- 
fen. Die  „Temple  Show",  wie  die 
alljährliche    Ausstellung     hier     kurz 

benannt  wird,  ist  bei  weitem  die  beste  und  wichtigste  Ausstellung 
Grofsbritanniens.  Allerdings  ist  der  zur  Verfügung  stehende  Raum 
in  dem  Garten  des  „Inner  Temple"  ein  verhältnismäfsig  ge- 
ringer, aber  gerade  deshalb  gelangen  nur  die  besten,  neuesten 
und  seltensten  Pflanzen  zur  Ausstellung,  und  seit  vielen  Jahren 
schon    bcflcifsigt     sich    das     Komitee,     alles     Gewöhnliche     oder 


Gemischte  Gruppe  im  Schlofspark  zu  PiUnitz  a.  d.  Elbe. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt"  (Text  Seite"446). 


Tropische  Pflanzengruppen  im  Schlofspark  zu  PiUnitz  a.  d.  Elbe. 
Originalaufnahme  für  die  ^Gartenwelt"  (Text  Seite  446). 


Mangelhafte  auszumerzen.  Nicht  nur  die  besten  Handels- 
gärtner, sondern  auch  reiche  Privatleute,  wie  der  Präsident  der 
Gesellschaft,  Sir  Trevor  Lawrence  (Baronet),  sowie  Herr 
Leopold  de  Rothschild,  Sir  Charles  Pigott  u.  a.  sandten 
das  Schönste  und  Beste,  das  ihre  Gärten  boten.  Auch  einige 
Ausländer,  besonders  Belgier,  waren  vertreten,  wie  z.  B.  Lucien 

Linden,  der  Mar- 
quis de  Wavrin 
u.  a.  Auch  die  Be- 
sitzer kleiner  Gärt- 
nereien waren  nicht 
ausgeschlossen,  falls 
sie  etwas  besonders 
Schönes  oder  Neues 
bieten  konnten.  Fünf 
sehr  grofse  Zelte 
boten  nicht  Raum  ge- 
nug zur  Aufstellung 
der  Pflanzenschätze 
und  härtere  Bäume 
und  Sträucher,  Bam- 
busen  u.  dergl.  wur- 
den deshalb  im 
Freien  zu  beiden 
Seiten  der  den  Gar- 
ten durchziehenden 
Hauptwege  placiert. 
Hier  bewiesen  auch 
die  von  einigen  Fir- 
men sehr  zahlreich 
aufgestellten  Kübel 
mit  beschnittenem 
Buchsbaum  und 
Taxus  in  allen  mög- 
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liehen  und  unmöglichen  Thiergestalten,  dafs  man  versucht,  den 
vor  Jahrhunderten  modernen  Rokoko-Stil  wieder  ins  Leben  zu 
rufen.  Viel  angenehmer  wirkten  die  von  Herrn  Rothschild 
zur  Schau  gestellten  Prachtexemplare  der  herrlichsten  neuen 
Seerosen,  sowie  die  eleganten  Zwerg-Ahorn  u.  s.  w.  Doch  be- 
trachten wir  zunächst  die  Zelte,  welche  durch  überdeckte  Gänge 
miteinander  in  Verbindung  stehen. 

Die  ersten  drei  Zelte  sind  je  etwa  g  m  breit  und  39  m,  50  m 
und  56  m  lang.  Das  vierte  Zelt  ist  13  m  breit  und  40  m  lang, 
während  das  fünfte  Zelt  eine  Breite  von  fast  20  ni  und  eine  Länge 
von  etwa  50  m  hat.  Die  Mitte  dieses  grofsen  Zeltes  war  aus- 
schliefslich  mit  kostbaren  Orchideen  gefüllt.  So  grofs  war  die 
Anzahl  der  gesandten  Orchideen,  dafs  selbst  dies  nicht  genügte 
und  mehrere  grofse  Orchideengruppen  in  anderen  Zelten  unter- 
gebracht werden  mufsten. 

Orchideen 

bildeten  also  den  Glanzpunkt  der  Ausstellung,  und  wir  fangen  des- 
halb mit  ihrer  Betrachtung  an.  Selbstverständlich  kann  ich  nur 
einige  der  allerwichtigsten  und  seltensten  erwähnen ,  denn  selbst 
eine  blofse  Aufzählung  der  Namen  würden  viele  Druckseiten 
füllen.  Es  mufs  jeden  Deutschen  freuen,  dafs  unser  Landsmann 
Herr  F.  Sander,  St.  Albans,  gerade  in  dieser  Branche  so  hervor- 
ragendes leistete.  Seine  herrliche  Orchideen  Gruppe  war  am  Fufse 
mit  einer  etwa  10  m  langen  lani//a-Ranke  umrahmt,  deren  in 
Büscheln  stehende  runde  grüne  Schoten  von  etwa  20  cm  Länge 
viel  Interesse  erregten.  Nicht  weniger  interessant  war  ein  Exem- 
plar von  Bulbophyllum  barbigerum,  dessen  an  langer  Rispe  sitzende 
Blüten  bewegliche  braun  befiederte  Lippen  haben,  welche  bei 
dem  allerleisesten  Luftzuge  sich  beständig  hin  und  her  bewegen. 
Eine  hervorragende  Neuheit  ersten  Ranges  ist  Laelio -  Catthya  calK- 
sloglossa  excelsa,  von  lila  rosiger  Farbe  mit  enormer,  sehr  dunkler 
Lippe.  Ich  erwähne  ferner  Oncidium  concolor,  zitronengelb,  sowie 
verschiedene  herrliche  Formen  von  Odonloglossum  crisptim,  Caltliya 
Mossiae,  Catthya  Schroederae ,  Miltonia  vexillaria  und  andere  Arten  in 
Kreuzungen  von  enormem  Werte.  Marquis  de  Wavrin,  So- 
mergheni  (Belgien),  brachte,  aufser  anderen  ra/z/n«!  Arten ,  eine 
neue,  auffallend  schöne  Form  von  sehr  dunkler  Farbe  mit  be- 
sonders tief  gekräuselter  Lippe  unter  dem  Namen  Cattleya  Mossiae 
var.  ronseliana,  sowie  die  reizenden  CM.  Fastiiosa  und  C.lM.  oHvacta. 

James  Veitch  Ltd.,  führten  eine  sehr  merkwürdige  ganz 
neue  Orchidee  vor,  welche  ein  „award  0/  merit^^  erhielt,  nämlich 
Laelio- Cattleya  G.  S.  Bale,  von  tief  orangeroter  Farbe,  gleichmäfsig 
über  die  ganze  Blume  verteilt,  entstanden  aus  einer  Kreuzung  von 
Laelia  cinnabarina  und  Cattleya  Schroederae. 

\'iele  Neuheiten  wurden  von  A.A.  Peeters,  Brüssel,  aus- 
gestellt. Eine  Auszeichnung  erhielten  u.  a.  Laelio  -  Cattleya  [lirode 
(C.  obrieniana  X  Z.-C  elegans  Tunteri)^  lilafarbig  mit  ganz  enormer 
Lippe  von  auffallend  dunkler  Farbe,  mit  breitem  Querstreifen  von 
Gelb  und  VVeifs.  Laelio-Cattleya  massangeana,  Odontoglossum  crispum 
.Mrs.  F.  Peeters  und  Odontoglossum  crispum  Victoria  Regina. 

Die  Gruppe  von  James  Cypher,  Cheltenham,  enthielt 
unter  anderen  hervorragenden  Schönheiten  Odontoglossum  looch- 
ristieiise  var.  Cypheri  (0.  triumphans  X  O.  crispum),  Laelia  purpurala 
var.  Baden  Powell,  Cattleya  Mendelii  alba.  Cypripedilmn  niveum,  C. 
elliottianum,  Oncidium  concolor,  0.  sarcodes,  O.  Papilio,  schöne  Formen 
von  Catthya  Mossiae    und   das  reinweifse  Dendrobium  nobile  virginalis. 

Auffallend  unter  den  von  Hugh  Lowe  &  Co.,  Enfield,  aus- 
gestellten Orchideen  war  eine  grüne  Form  von  Cypripedilum  lawren- 
ceanum,  genannt  C.  1.  hyeammi ,  ein  weifsgestreiftes  Cypripedilum 
Aylingi,  mit  reinweifser  Lippe  und  Cattleya  Mendelii  „Mafeking''^ . 

Sir  Trevor  Lawrence,  Burford,  brachte  eine  sehr  aus- 
gedehnte, aus  mehr  als  100  verschiedenen  Varietäten  bestehende 


Orchideengruppe,  in  der  Mitte  mit  einem  Epidendron  radicans  von 
fast  I  m  Durchmesser  geschmückt.  Die  in  15  grofsen  Büscheln 
stehenden  scharlachroten  Blumen  mit  orangegelber  Lippe  machten 
einen  grofsartigen  Eindruck.  Von  den  übrigen  Prachtexemplaren 
und  Seltenheiten  erwähne  ich  nur  einige  wenige  der  allerauffallend- 
sten ,  wie  Latlio-Cattleya  Hippolyta  (L.  cinnabarina  x  C.  .Mossiae)  tief 
orangefarbig  mit  purpurroter  Lippe,  Masdevallia  courtauldiana  (M. 
caudata  X  M.  rosea),  zart  rosa,  Masdevallia  mundiana  (Af.  veitcliiana  x 
M.  ignea),  feuerrot,  Cypripedilum  youngianum,  .Miltonia  bleuana  nobilior, 
Laelio-Cattleya  highburyensis,  Oncidium  olivaceum  und  Masdevallia  liarry- 
ana  violescens  mit  leuchtend  purpurroten  Blumen.  Jede  Pflanze 
an  und  für  sich  war  ein  Prachtexemplar. 

Unter  den  zahlreichen  von  Sir  F.  Wigan  (Baronet),  East 
Sheen ,  ausgestellten  Pflanzen  erwähne  ich  nur  Miltonia  vt.xillaria 
Memoria  G.  D.  Owen  von  geradezu  verblüffender  .Schönheit.  Die 
enormen  hellrosaroten  Blumen  tragen  in  der  Mitte  einen  drei- 
eckigen, sehr  scharf  markierten  grofsen  Fleck  von  schwärzlich 
purpurroter  Farbe  und  sammetartigem  Aussehen.  Auch  Cypripe- 
dilum bellatuhtm  album,  Varietäten  von  Cypripedilum  barbatum,  Epi- 
dendron falcatum  mit  1 6  Blumen,  Cymbidium  lozveanum  concolor,  Calan- 
the  veratri/olia ,  sowie  viele  neue  und  seltene  Odontoglossum  und 
ra///c^'a  Arten  waren  in  nur  Prachtexemplaren  vorhanden. 

Andere  Orchideen-Aussteller  in  dem  grofsen  Zelt  Nr.  5  waren 
VV.  A.  Gillett,  Esq.,  Eastleigh;  Charlesworth  &  Co.,  Bradford; 
Stanley  Mobbs  &  Ashton,  Southgate;  F.  L.  Claes,  Brüssel; 
Jules  Hye-Leysen,  Gent,  und  andere.  Selbst  das  grofse  Zelt 
genügte  nicht,  alle  Orchideen  aufzustellen  und  die  bedeutenden 
Gruppen  von  Lucien  Linden,  Brüssel,  Williams  &  Son, 
Hollway,  Backhouse  &  Sons,  York,  Ludwig  Mond  Esq.  u.  a. 
wurden  in  Zelt  Nr.  4  untergebracht. 

Die  bedeutendste  Orchideen-Gruppe  in  diesem  Zelt  war  die 
von  Lucien  Linden,  L'Horticole  coloniale,  Brüssel,  welche 
15  m  lang  war  und  aus  etwa  150  herrlichen  Odontoglossum  crispum 
und  Miltonia  vexillaria  in  den  allerverschiedensten,  gefleckten  Formen 
bestand.  Ein  Odontoglossum  crispum  confetti  mit  braunen  Flecken 
auf  weifsem  Grunde  fand  während  der  Ausstellung  einen  Käufer 
gegen  300  £  (6000  M.)!  Ein  Odontoglossum  crispum  Figaro  wurde 
für  5800  M.  und  ein  Odontoglossum  vexillarium  Memoria  Lindeni  für 
1600  M.  verkauft.  Odontoglossum  crispum  radiosum,  mit  sehr  regel- 
mäfsigen  braunen  Flecken,  erhielt  ein  „award  0/  merif.  Prachtvoll 
waren  ferner  O.  crispum  Domino  und  .Miltonia  vexillaria  charmeresse. 
Einige  der  /l/yZ/oK/«- Blumen  ergaben  beim  Messen  einen  Längs- 
durchmesser von   10  cm. 

Kakteen   und   andere    Sukkulenten. 

Die  von  James  Veitch  &  Sons,  Ltd.,  ausgestellten  Phytlo- 
«f^OT-Hybriden,  in  wenigstens  500  Exemplaren  mit  leuchtenden 
Blüten  bis  zu  10  und  15  cm  Durchmesser  machten  einen  höchst 
imposanten  Eindruck.  Unter  drei  neuesten  Sorten  waren  Ida, 
Orangescharlach,  Eurytus,  sehr  grofs,  rosa,  Tyro,  tief  karminrot, 
14  cm  Durchmesser,  Aradus  und  Nemesis.  Eine  ältere,  aber  sehr 
niedliche  Art  ist  alatus,  mit  kleinen,  rosaroten  Blüten. 

Grofse  Sammlungen  von  Kakteen,  Echinocaclus  und  anderen 
höchst  interessanten  Sukkulenten  zeigten  ferner  Young  &  Co., 
Stevenage,  und  Cannell  &  Son,  Swanley.  Die  Gruppe  der 
letztgenannten  Firma  enthielt  unter  anderem  einen  EcUinocaclus 
Grusoni  von  mindestens  45  cm  Durchmesser  und  mit  langen  eigen- 
tümlich gekrümmten  Stacheln  versehen,  ferner  ein  grofses  Exem- 
plar von  Echinocactus  cylindraceus  mit  breiten,  rosafarbigen  Stacheln 
von  10  cm  Länge. 

Begonien 
in  reicher  Auswahl  waren  gleichfalls  von  der  letztgenannten  Firma 
ausgestellt.     V'on  Begonien -Neuheiten    gefiel   mir    am    besten  die 
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von  John  Laing  &  Sons,  Forest  Hill,  gezeigte  Mrs.  Arthur 
Hall,  eine  gefüllte  Blume  von  prächtigem  Bau,  über  lo  cm  Durch- 
messer und  von  zarter  lachsfarbig-rosa  Farbe.  Auch  H.J.Jones, 
Lewisham  und  T.  S.  Ware,  Feltham,  hatten  grofse  Sortimente 
von  einfachen  und  gefüllten  Knollen- Begonien  in  reichster  Aus- 
wahl vorgeführt  und  die  Firma  Sutton  &  Sons,  Reading,  hatte 
im  Freien  ein  sternförmiges  Beet  mit  Begonien  bepflanzt,  welche 
jedoch  durch  heftigen  Regen  sehr  gelitten  hatten. 

Pelargonien 

in  reicher  Auswahl  und  in  schönen  Exemplaren  stellte  Charles 
Turner,  Slough,  zur  Schau.  W.  J.  Godfrey,  Exmouth,  brachte 
grofse  Pflanzen  einer  neuen  Sorte,  Namens  Emanuel  Lias;  die 
Blumen  sind  halb  gefüllt  und  auf  weifsem  Grunde  mit  rosa- 
karmoisin  schattiert.  Eine  andere  Neuheit  zeigten  Young  S:  Co., 
Stevenage,  in  Gestalt  einer  fast  ganz  weifsblättrigen  Zwergform, 
unter  dem  Namen  AJerry  thotight.  Eine  Aufsehen  erregende  Neu- 
heit, welche  zwei  Auszeichnungen  erhielt,  hatte  E.  S.  Towell, 
Hampton  Hill,  ausgestellt.  Es  war  dies  eine  Zonalpelargonie 
mit  sehr  leichtgebauten,  scharlachroten  Blumen  von  Kaktus-Form, 
ähnlich  einer  sehr  verkleinerten  Juarezi-Kaktus-Dahlie.  Der  Züchter 
behauptet,  dafs  die  Blumenblätter  nicht  leicht  abfallen  und  dafs 
„Fire  Dragon^^  (Feuer-Drache)  —  so  heifst  die  Neuheit  —  infolge- 
dessen, sowie  auch  wegen  des  graziösen  Wuchses  zu  einer  guten 
Schnittblume  werden  wird.     Nun,  wir  werden  sehen! 

Azaleen 

waren  nur  in  beschränktem  Mafse  vertreten.  Charles  Turner, 
Slough,  hatte  indische  Azaleen  sowohl  in  Buschform,  als  auch  in 
der  Gestalt  grofser  Pyramiden  aufgestellt.  Der  Sorte  I\!arie  Plan- 
clwn  mit  weifsen  am  Rande  gekräuselten  Blüten  wurde  allgemeines 
Lob  gezollt.  Ein  reichhaltiges  Sortiment  von  Azulea  indica  aus 
tadellosen  Pflanzen  in  der  üblichen  flachkronigen  Form  bestehend, 
zeigte  F.  Sander,  St.  Albans.  Als  hervorragende  Neuheit  dieser 
Gruppe  erwähne  ich  „Mrs.  F.  Sander'^,  mit  Blumen  fast  von  der 
Gestalt  der  wohlbekannten  ^^Deuischen  Perlt",  die  Farbe  ist  jedoch 
zartrosa  mit  weifsem  Rande  und  karminroter  Mitte.  Freiland- 
Azaleen  waren  in  gröfserer  Menge  vorhanden.  Besonders  reich- 
haltig war  das  von  Cuthbert,  Southgate,  ausgestellte  Sortiment. 
Eine  Neuheit,  die  in  Grofse  und  intensiver  Färbung  selbst  die 
schöne  Anthony  Kosler  noch  übertrifft,  ist  Mrs.  A.  E.  Endtz  (Azalea 
mollis  X  A.  sinensis).  Aus  derselben  Kreuzung  entstanden  noch 
viele  andere  schöne  Sorten  von  grofsem  Werte,  deren  Aufzählung 
jedoch  mehr  Raum  beanspruchen  würde,  als  mir  zu  Gebote  steht. 
Auch  J.  Rüssel,  Richmond,  zeigte  Anthony  Koster,  Nicholas  Beets 
und  viele  noch  namenlose  Kreuzungen  zwischen  A.  mollis  x  A.  sinensis. 

Rhododendron 

waren  am  besten  durch  die  Firma  John  Waterer,  Bagshot, 
vorgeführt,  welche  eine  grofse  Gruppe  der  schönsten  Sorten  aus- 
stellte. Am  auffallendsten  war  wohl  „Fink  Fearl",  mit  reizend 
rosafarbigen  Blüten  von  ganz  enormer  Grofse.  In  einer  Dolde 
vereinigt  zählte  ich  i6  solche  Prachtblumen.  Erwähnung  verdienen 
ferner  Eady  Clementine  Walsk,  grofsblumig,  weifs  mit  rosa  verwaschen, 
sowie  Delicatissimum,  Mrs.  IV.  Agner,  Frederick  IVaterer  und  Sapho. 

Verschiedene  Gewächshauspflanzen 

aus  warmen,  temperierten  und  kalten  Häusern  wurden  in  reichster 
Auswahl  von  vielen  Ausstellern  vorgeführt.  Die  Ca/ö(A«OT-Gruppen 
von  James  Veitch  und  Peed  &  Sons,  Norwood,  werden  ihres 
gleichen  suchen.  Besonders  auffallend  unter  den  Pflanzen  der 
erstgenannten  Finnen  waren  Atrs.  James  H.  Veitch  (noch  nicht  im 
Handel),   dunkel   karminrot  mit   metallischem  Glänze,   Rose  Laing, 


mit  ganz  enormen  Blättern  von  zartrosa  Farbe  und  Mkado,  dunkel- 
rot mit  grünem  Rande.  Acalypha  sanderiana  (syn.  hispida),  in  be- 
sonders grofsen  Exemplaren ,  und  Calla  elliotliana  bildeten  den 
Glanzpunkt  einer  grofsen  gemischten  Gruppe,  welche  von  W.  Cut- 
bush &  Son,  Highgate,  ausgestellt  wurde  und  gröfstenteils  aus 
Nelken  bestand,  mit  einem  Hintergrunde  von  Crimson  Rambler- 
Rosen,  Palmen  und  Bamiitsa.  Von  Nepenthes  sandte  der  Herzog 
von  Northumberland  14  grofse  Prachtexemplare,  welche  so  hoch- 
gestellt wurden,  dafs  die  Kannen  zur  besten  Geltung  kamen  und 
von  einem  Teppich  aus  Farnen  sich  gut  abhoben.  Die  Sammlung 
enthielt  u.  a.  N.  Courtii,  mit  langen  schmalen  Kannen,  N.  Chelsonii, 
mit  breiten,  kurzen  Kannen  und  N.  sanguinea.  Sarracenia,  Dionaea 
und  andere  „Insektenfresser"  in  grofser  Auswahl  zeigte  R. 
J.  Measures,  Esq.  Äz-f/Zivar/aj- Hybriden  in  grofser  Anzahl 
brachten  James  Veitch  &  Son,  darunter  12  Varietäten  der 
neuen  Sorte  achimeniflora.  Auch  die  rote  Sorte  Veitchii  hybrid,  critii' 
son,  sowie  Sorten  von  lila  und  von  weifser  Färbung  waren  ver- 
treten. Van  Waveren  &  Kryff,  Sassenheim,  Holland,  zeigten 
zwei  Varietäten  von  Astilhe,  unter  dem  Namen  Washington  und 
Gladstone.  Croton  (Codiaeum),  darunter  die  neuen  Sorten  Venus, 
Mercury,  Apollo,  Jupiter  and  Hercules  führte  die  Firma  Robert  Green 
Ltd.,  Hounslow,  vor.  Interessant  waren  Carter's  Gruppen  von  Cine- 
raria  cruenta-WyhnAen,  der  L^rform  unserer  Cinerarien.  Die  sehr 
kleinen  Blüten  in  verschiedenen  Farben  erscheinen  in  leicht  ge- 
bauten Rispen.  Manche  der  Pflanzen  sind  i  m  hoch  und  die 
Gruppen  sind  mit  niedrigen,  gefüllten  Cinerarien  eingefafst.  Die 
Calceolarien  derselben  Firma,  sowie  die  von  Sutton,  Cannell, 
Webb  &  James  gesandten  Pflanzen  waren  tadellos,  ganz  be- 
sonders die  Zwergformen.  Für  schöne  Gloxinien  erhielt  J.  J.  U  p  t  o n , 
Manchester,  eine  Auszeichnung  für  ein  prächtiges  Sortiment  seiner 
Giant  Gloxinia.  Auch  die  von  Peed  &  .Sons,  Norwood,  aus- 
gestellten Gloxinien  enthielten  viele  reizende  Varietäten.  H.  B. 
May,  Edmonton,  hatte  verschiedene,  meistens  gemischte  Gruppen 
aufgestellt,  welche  interessante  Sachen  enthielten,  darunter  auch 
verschiedene  neue  Coleus.  Herr  Oberst  Rous  zeigte  eine  neue 
Bougaininllea,  mit  grofsen  Brakteen  von  intensiver  Färbung  unter 
dem  Namen  „.Maud  Cheltleburgh" .  Eine  neue  Calla,  „Primrose  League" , 
kam  von  J.  Bide,  Farnham,  und  ist  eine  Kreuzung  von  C.  hastata 
X   C.  elliotliana. 

Canna  waren  in  prächtigen  grofsblumigen  Sorten  nur  von 
der  Firma  Cannell  &  Sons  ausgestellt;  unter  den  besten  waren 
Secrstaire  Chabanne,  Auguste  Chantin  und  Amie  Chretien.  Die  Firma 
Fisher,  Son  &  Sibray,  Ltd.,  Sheffield,  brachte  eine  wohlarran- 
gierte Gruppe  verschiedener  Gewächshauspflanzen,  enthaltend  u.  a. 
schöne  Exemplare  von  Dracaena  Doueetti,  Nepenthes,  Aralia,  Anthu- 
rium  andreanum  sanguineum  etc.,  auch  verschiedene  Orchideen,  wie 
Ansellia  natalensis,  mit  grünlich-gelben,  braungefleckten  Blumen  und 
eine  weifse  Cattleya  Mendelii.  (Schlufs  folgt.) 


Fragen  und  Antworten. 

Beantwortung  der  Frage  No.  93.  Welches  ist  das  beste 
Verfahren,  ausgebliebene  Okulanten  im  Frühjahr  nachzuveredeln?  (Hoch- 
stämme wie  Niedrige.)  — 

In  in  der  Frage  ist  nicht  angegeben,  was  veredelt  werden  soll, 
ich  nehme  an,  dafs  Rosen  gemeint  sind. 

Hochstämmige  Rosen  veredelt  man  im  Frühjahr  zu  Anfang  Mai 
durch  Okulieren  oder  Anplattieren  nach.  Um  diese  Zeit  sind  die  Hoch- 
stämme so  weit  im  Saft,  dafs  die  meisten  lösen.  Diese  okuliert  man, 
was  aber  nicht  löst,  wird  anplattiert.  Zu  diesen  Veredelungen  habe 
ich  mit  Vorteil  Augen  von  abgetriebenen  Rosen  oder  von  Winterver- 
edelungen,   bei    denen  das  Holz  schon  gut  ausgereift  war,    verwendet. 


454 


Die  Gartenwelt. 


IV,  38 


Solche  Veredelungen  treiben  schon  nach  3  Wochen  aus  und  geben  bis 
zum  Herbst  noch  schöne  Kronen,  wenigstens  eine  gute  zweite  Qualität. 

Niedrige  Rosen  könnte  man  auf  gleiche  Weise  veredeln,  welches 
Verfahren  aber  wohl  wenig  oder  gar  nicht  angewendet  wird,  i.  weil 
es  eine  mühselige  Arbeit  ist  und  sich  kaum  lohnen  würde,  und  2.  weil 
es  um  diese  Ztit  ohnedies  Arbeit  genug  giebt.  Bei  guter  und  zeit- 
gemäfser  Sommeiveredelung  gehen  von  niedrigen  Rosen  meist  sehr  wenig 
verloren  und  Sorten,  die  schlecht  durch  Okulation  im  Sommer  wachsen, 
oder  im  ersten  Winter  zu  sehr  leiden,  sollte  man  lieber  im  Winter  ver- 
edeln. Mit  jungem  Holz  von  abgetriebenen  Rosen  bezw.  Winterver- 
edlungen kann  man  auch  hinter  die  Rinde  pfropfen  oder  triangulieren. 
Dazu  gehören  aber  auch  Veredlungsgläser  und  Baumwachs;  erstere 
würden  aber,  bei  nicht  genügender  Aufsicht,  der  Jugend  bald  als  Wurf- 
scheibe dienen.  Fritz  Severin,    Obergärtner,  Neufs  a.  Rh. 

Wenn    der    Herr    Fragesteller    ausgebliebene    Rosenokulanten 

meint  so  ist  damit  weiter  gar  nichts  zu  machen,  als  solche  im  Juni  aufs 
treibende  Auge  zu  okulieren;  dieselben  wachsen  bis  zum  Herbst 
noch  ganz  schön.  Rosen  im  Frühjahr  im  Freien  etwa  zu  kopulieren 
oder  zu  pfropfen,  wäre  vergebene  Mühe.  Dagegen  können  sämtliche 
Obstsorten,  die  im  Sommer  bei  der  Okulation  ausgeblieben  sind,  im 
darauffolgenden  Frühjahr  im  Freien  nachveredelt  werden.  Es  geschieht 
dies  am  besten  von  März  bis  Mai  durch  Kopulieren,  Pfropfen  in  den 
Spalt  oder  unter  die  Rinde,  je  nachdem  man  dies  vornehmen  will.  Die 
hierzu  gehörigen  Edelreiser  müssen  allerdings  schon  im  Dezember- 
Januar  geschnitten  und  aufbewahrt  werden. 

Paul  Jurafs,  Obergärtner,   Berlin. 

—  Bei  Rosen  ist  das  einzige,  im  Freien  mit  Erfolg  anzuwendende 
Nachveredelungsverfahren  das  Okulieren  nach  der  Forkertschen  Methode. 
Es  wird  im  April  bis  Mai  vorgenommen,  man  braucht  jedoch  keine 
saftreichen  Unterlagen  und  Reiser.  Die  Augen  werden  von  Zweigen 
des  vergangenen  Jahres  entnommen ,  welche  dann  allerdings  keine 
Blattstiele  haben.  Bei  dieser  Methode  wird  das  Auge  nicht  hinter  die 
Rinde  geschoben,  sondern  am  Wildling,  entsprechend  dem  Edelauge, 
mit  Schnitt  von  oben  nach  unten,  ein  Rindenstreifen  entfernt.  Das 
Edelauge  wird  mit  etwas  Holz  ausgeschnitten,  im  oberen  Teil  etwas 
länger  gelassen,  dafs  man  es  anfassen  kann,  und  an  den  Ausschnitt  des 
Wildlings  derart  angesetzt,  dafs  wenigstens  an  einer  Seite  genau  Rinde 
auf  Rinde  pafst.  Darauf  wird  es  dicht  verbunden  und  mit  Baumwachs 
verstrichen.  Das  Auge  mufs  allerdings  freibleiben.  Der  nun  zum  An- 
fassen bestimmte,  länger  gebliebene  Teil  des  Augenschildchens  wird 
nach  dem  Ansetzen  an  den  Wildling  abgeschnitten.  Nach  einigen 
Wochen  beginnt  das  Auge  zu  treiben  und  es  entwickelt  sich  dann 
rasch,  wobei  auch  der  Verband  gelöst  werden  mufs. 

Handelt  es  sich  um  andere  Gehölze,  welche  ohne  Erfolg  okuliert 
worden  sind,  so  werden  diese  Gehölze  nach  denjenigen  Methoden  nach- 
veredelt, welche  bei  Reisern  mit  ausgereiftem  Holz  zur  Anwendung 
kommen.  Es  ist  dies  das  Kopulieren,  Sattelschäflen,  Seitenpfropfen, 
Pfropfen  hinler  die  Rinde,  Spaltpfropfen  und  Triangulieren.  Die  Methode 
wird  bedingt  durch  die  Stärke  von  Unterlage  und  Reis  zu  einander. 
Die  geeignetste  Zeit  ist  März  und  April.  Frühtreibende  Arten,  wie 
Cerasus,  Syringa,  Aesculus  etc.,  müssen  zeitig  veredelt  werden,  wenn  es 
Erfolg  haben  soll.  Pflaumenunterlagen,  welclie  mit  Pfirsich  und  Apri- 
kosen okuliert  waren,  die  aber  nicht  durch  erwähnte  Veredelungsarten 
wachsen,  werden  mit  irgend  einer  gangbaren  Pflaume  nachveredelt. 
Sonst  wachsen  alle  Gehölze  durch  die  Frühjahrsveredelung  mit  aus- 
gereiften Reisern  im  Freien,  wenn  die  Okulation  mifslungen.  Die 
Treibzeiten  der  einzelnen  Arten  müssen  dabei  berücksichtigt  werden.  Es 
ist  auch  darauf  zu  sehen,  dafs  das  nötige  Reisermaterial  schon  vor  Ein- 
tritt grofser  Kälte  geschnitten  und  kühl  und  feucht  aufbewahrt  wird. 
St.  Olbrich,  Baumschulen-Chef,  Zürich. 

—  In  einigen  Rosenschulen  wird  das  Pfropfen  als  Nachveredelung 
angewandt.  Durch  die  Pfropfung  erreichen  die  Pflanzen,  wenn  die 
Unterlage  noch  einigermafsen  gesund  ist,  in  einem  Jahre  eine  ansehn- 
liche Stärke,  und  man  kann  bis  zum  Herbste  schöne,  kräftige  Kronen 
erzielen.  Da  die  Verbindung  nicht  so  innig  stattfindet,  wie  bei  oku- 
lierten Pflanzen,  hat  es  aber  den  Nachteil,  dafs  die  Veredlungen  auch 
noch  nach  Jahren  bei  starkem  Winde,  oder  wenn  sich  schwere  Vögel 
aufsetzen,  leichter  ausbrechen.  Wenn  es  im  Frühjahr  nicht  schon  zu 
spät  ist,  thut  man  besser,  die  ausgebliebenen  Okulanten  herauszunehmen 
Und    im    Hause    nachzuveredeln.      Hier    kann    man    verschiedene    Ver- 


edelungsarten anwenden;  die  gebräuchlichsten  sind  wohl  das  Anplattieren, 
Kopulieren  und  Okulieren,  namentlich  ist  bei  ersterem,  wenn  es  einiger- 
mafsen sicher  ausgeführt  wird,  wenig  Verlust  zu  befürchten.  Will  man 
beim  Pfropfen  gute  Resultate  erzielen,  so  ist  es  gut,  die  Veredelungs- 
stcUe  mit  Papier  zu  umhüllen,  oder  zum  Schutze  einen  Glascylinder 
darüber  zu  stülpen.  H.  Grote,  Bielau. 

—  Pfropfen  Sie  Ihre  nichtgewachsenen  Okulate  gleich,  ob  hoch  oder 
niedrig,  sobald  sich  im  Frühjahr  der  Saft  regt,  in  die  Rinde.  Sollte 
sich  jedoch  bei  Ihnen  zu  dieser  Zeit  die  Arbeit  zu  sehr  häufen,  so 
müssen  Sie  eben  4  Wochen  früher  darangehen  und  triangulieren. 

E.  R. 

—  Ausgebliebene  Okulanten  hochstämmiger  Rosen  werden  in 
vielen  Rosenschulen  im  Frühlinge  durch  Triangulation  und  Kopulation 
unter  Anwendung  von  Veredelungscylindern  veredelt.  Letztere  sind  bei 
starkem  Sonnenschein  mit  Kalkmilch  anzustreichen.  Niedrige  Rosen 
nimmt  man  mit  Vorteil  aus  dem  Boden,  veredelt  sie  durch  Kopulieren, 
Anplatten  oder  Gaisfufsschnitt  mit  Reisern  von  abgetriebenen  Rosen, 
packt  sie  mit  den  Wurzeln  in  Moos  oder  pflanzt  sie  in  kleine  Töpfe 
und  stellt  sie  bis  zum  Anwachsen  in  ein  geschlossenes  Gewächshaus. 
Später  pflanzt  man  sie  wieder  an  Ort  und  Stelle  im  Freien.  Es  sei 
hier  noch  erwähnt,  dafs  hochstämmige  Rosen,  die  durch  Triangulation 
veredelt  worden  sind,  an  der  Veredelungsstelle  gern  ausbrechen,  wes- 
halb beim  Einschlagen  und  Herausnehmen  der  Krone  in  und  aus  der 
Erde  Vorsicht  anzuwenden  ist.       Karl  Fetisch,  Oppenheim  a.  Rh. 

—  Ausgebliebene  Okulanten  werden  im  Frühjahr  am  besten  nach- 
veredelt: a)  niedere,  durch  Kopulation  mit  Gegenzungen  (März'),  falls 
sie  schon  zu  stark  sind,  durch  Anschäften  mit  Sattel-  und  Gegenzungtn 
oder  durch  Pfropfen  in  die  Rinde  (April  bis  Mai);  b)  hochstämmige, 
falls  sie  nicht  zu  stark  sind,  durch  Kopulation,  andernfalls  durch  Spalt- 
pfropfen (halbes  Spaltpfropfen,  Spaltpfropfen  mit  zwei  oder  vier  Reisern, 
je  nach  Stärke)  oder  auch  durch  Rindepfiopfen.  Bei  den  hochstämmigen 
empfiehlt  es  sich,  sofort  nach  der  Veredelung  aus  Weiden  einen  Schutz- 
bogen anzubringen,  um  das  Abbrechen  der  Edelreiser  durch  Aufsitzen 
grofser  Vögel  zu  verhindern. 

Augustin  Kastl,  Kunstgärtner  in  Stuttgart. 


Bücherschau. 

Gärtnerische  Feldmefskunde.  Ein  Leitfaden  für  den  Unter- 
richt in  der  Feldmefskunde  an  Gärtnerlehranstalten  und  ähnlichen  In- 
stituten sowie  zum  Selbstunterricht  für  junge  Gärtner,  bearbeitet  von 
B.  Goerth,  Kgl.  Obergärtner  und  Lehrer  für  Gartenbau  am  Kgl. 
pomologischen  Institut  zu  Proskau.  Mit  15  Tafeln  und  64  Abbildungen 
nach  Aufnahmen  und  Zeichnungen  des  Verfassers.  Verlag  von  A.  Kaiesse, 
Proskau  O.  S.     Preis    M.  4,—. 

Werke,  die  das  Feldmessen  und  Nivellieren  behandeln,  sind  zwar 
bereits  vielfach  erschienen,  keines  derselben  erscheint  uns  aber  so  dem 
praktischen  Bedürfnis  junger  Gärtner  angepafst,  als  gerade  das  vor- 
liegende. In  drei  Abschnitten  wird  das  eigentliche  Feldmessen  (Ver- 
messen), das  Nivellieren  und  die  Anwendung  der  ebenen  Trigonometrie 
im  gärtnerischen  Feldmessen  in  knapper,  aber  klarer  Form  erläutert. 
Die  beigegebenen  Abbildungen  und  Tafeln  veranschaulichen  die  ver- 
schiedensten Mefsinstrumente  und  deren  Gebrauch,  sowie  die  Lösung  vieler 
praktischer  Aufgaben  aus  der  Umgegend  von  Proskau,  die  der  Verfasser 
während  seiner  dortigen  Lehrthätigkeit  auszuführen  Gelegenheit  hatte. 
Mit  den  einfachsten  Aufgaben  beginnend,  bietet  es  einen  vollständigen 
Lehrgang  der  gärtnerischen  Feldmefskunde  und  kann,  da  es  seinem  im 
Titel  angedeuteten  Zweck  in  jeder  Weise  vollauf  entspricht,  von  uns 
aufs   wärmste  empfohlen  werden.  R-  W. 

Wossidlo,  Dr.  Paul.  Leitfaden  der  Botanik  für 
höhere  Lehranstalten.  Achte  verbesserte  Auflage.  Berlin,  Weid- 
mann'sche  Buchhandlung,  1900.    In  grünem  Leinwandband  Preis  M.  3,30. 

Wenn  wieder  der  Frühling  übers  Land  geht  und  neu  das  Pflanzen- 
leben sich  regt,  freuen  sich  auch  Jünger  der  „Scientia  amabilis"  über 
neue  Handbücher  der  Flora,  über  neue  Leitfäden  der  Botanik  bezw. 
deren  verbesserte  ui;d  vermehrte  Auflagen.  So  ist  jetzt  die  8.  ver- 
besserte Auflage  des  eingangs  erwähnten  Buches  erschienen,  was 
wohl  als  der  beste  Beweis  dafür  gelten  kann,  dafs  der  „Leitfaden  der 
Botanik"  sich  als  Lehr-  und  Lernmittel  gut  bewährt  und  Beifall  gefunden 
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hat.  Die  Vorzüge  der  neuen  Auflage  bestehen  einerseits  darin,  dafs  die 
bisherigen  Tafeln  in  Holzschnitt  den  Holzschnitten  im  Text  beigefügt 
sind,  andrerseits  aber  ganz  besonders  durch  Hinzufügung  l6  farbiger  Pfian- 
zentafeln,  welche  wesentlich  zur  Ausstattung  und  Anschauung  beitragen. 
Die  klare  und  übersichtliche  Einteilung  der  verschiedenen  Abschnitte, 
sowie  der  meisterhalt  und  verständlich  geschriebene  Text  sind  geblieben 
wie  bisher.  Es  mufs  lebhaft  begrülst  werden,  dafs  im  vorliegenden 
Buche  das  Hauptgewicht  auf  die  Gestaltlehre  der  Gewächse, 
sowie  auf  das  natürliche  Pflanzensystem  und  die  Familien  gelegt 
worden  ist,  das  künstliche  Linn^'sche  System  dahingegen,  welches 
für  Mädchenschulen  ganz  ungeeignet  ist,  nur  flüchtig  gestreift  wurde. 
Höchst  interessant  ist  der  biologische  Teil,  welcher  die  Lebensverrich- 
tungen der  Blüten  und  Pflanzen  behandelt.  Wie  der  Verfasser  aber  mit 
Recht  bemerkt,  ist  die  biologische  Wissenschaft  noch  zu  jung 
und  zu  wenig  erforscht,  um  sie  allein,  selbst  den  vorgeschrittenen 
Schülern,  unbedenklich  in  die  Hände  geben  zu  können;  wenn  aber, 
müfste  sie  vor  oder  mit  der  Morphologie  behandelt  werden. 

Die  i6  Farbentafeln  sind  ziemlich  naturgetreu  in  Dreifarbendruck 
ausgeführt  nach  Vorlagen,  welche  die  Malerin  Elise  Amberg  nach 
der  Natur  gemalt  hat.  Zweidrittel  der  darin  enthaltenen  Pflanzen, 
Pflanzenteile  und  Blüten  sind  der  Botanischen  Abteilung  im 
Humboldthain  entnommen  worden.  Es  wäre  vielleicht  zweckdien- 
licher und  übersichtlicher  gewesen,  ohne  das  Buch  erheblich  zu  belasten, 
die  Farbentafeln  zu  vermehren  und  auf  diesen  weniger  Exemplare, 
die  Pflanzen  selbst  aber  vollständiger,  als  ein  Ganzes,  darzustellen, 
nicht  in  Teilen,  wie  es  geschehen  ist.  So  vermifst  man  z.  B.  auf 
Tafel  XV  bei  Lilium  jMarlagon  und  Colchicum  aiäumiiale  Blätter  und 
Zwiebeln;  besonders  bei  letzterer  Pflanze  ist  es  bemerkenswert,  dafs  die 
grofsen,  fleischroten,  Trö^aj- ähnlichen  Blüten  im  Herbst  vor  den 
Blättern  erscheinen,  während  die  breitlanzettförmigen  Blattbüschel  mit 
der  Frucht  erst  im  Frühjahr  sichtbar  werden. 

Im  übrigen  mufs  mit  Vergnügen  konstatiert  werden,  dafs  diese 
neue  Auflage  den  Anschauungs-Unterricht  sehr  wirksam  fördern  und 
dem  Buche  viele  Freunde  zuführen  wird. 

Im  Anschlufs  an  das  vorliegende  Buch  würde  es  ein  unschwieriges 
und  verdienstvolles  Unternehmen  sein,  einen  „Wegweiser  der 
Pflanzenkunde  für  Volksschulen"  herauszugeben.  Ausstattung 
und  Inhalt  sollen  sich  in  mäfsigen  Grenzen  halten,  lichtvoll  und  lebendig 
und  leicht  fafslich  mufs  die  Darstellungsweise  sein  und  sich  durch 
wenige,  aber  gute  und  anschauliche  Pflanzenbilder  auszeichnen. 

Auf  diese  Weise  werden  das  Naturgefühl  und  der  Natursinn  ge- 
weckt und  gehoben  und  im  weiteren  Verlauf  in  den  Schulen  lebens- 
frohe, an   Körper  und    Geist  gesunde   Menschenkinder   iierangebildet. 

Benno  Schultz,  Berlin. 

Burmester,  G.    Das  gärtnerische  Planzeichnen.    Ein 

Leitfaden  zum  Selbstunterricht  für  junge  Gärtner,  sowie  zum  Unterricht 
in  Gärtnerschulen.  Nebst  einer  Anleitung  zur  Ausführung  von  Garten- 
anlagen. Mit  7  Tafeln.  Zweite,  vollständig  neu  bearbeitete  Auflage. 
Verlag  von  Friedrich  Vieweg  &  Sohn  in  Braunschweig,  iqoo.  Preis 
M.    2,—. 

Herr  Burmester,  Herzogl.  braunschw.  Hofgärtner  a.  D.  und  Lehrer 
der  Gärtnerschule  zu  Braunschweig,  gab  die  erste  Auflage  dieser  An- 
leitung zur  Benutzung  an  der  dortigen  Gärtnerschule  heraus.  Die  Not- 
wendigkeit der  Herausgabe  der  jetzigen  zweiten  Anflage  beweist,  dafs 
dies  Büchlein  in  seiner  Eigenart  als  billige,  kurz  gefafste  und  für 
niedere  Gärtnerschulen  berechnete  Anleitung  an  der  Seite  bereits  vor- 
handener, ganz  vorzüglicher  Werke  über  Planzeichnen  gut  bestehen 
kann  und  auch  schon  den  verdienten  Anklang  gefunden  hat.  Auf  den 
sieben  Tafeln  wird  aus  ihren  Anfängen  heraus  die  farbige  Darstellung 
von  Gartenplänen  aus  der  Vogelschau  und  aus  seitliclier  Ansicht  in 
Pinsel-  und  Federmanier  gelehrt,  und  der  beigegebene  Text  macht  uns 
mit  den  notwendigsten  technischen  Fertigkeiten  bekannt.  Die  Dar- 
stellung der  Gehölze  aus  seitlicher  Ansicht  bietet  allerdings  dem  Laien 
ein  übersichtlicheres  Bild,  wird  aber  heute  ihrer  zeitraubenden  Aus- 
fuhrung halber  in  der  Praxis  kaum  noch  angewandt.  R.  W. 

Schneider,  Johannes.  Praktische  Winke  zur  Zucht 
der  Früligemüse  in  Mistbeeten,  Treibkästen,  Glashäusern 
und  zum  Bau  dieser  Treib  räume  für  Landwirte,  Gärtner 
und  Gartenbesitzer.  Würzburg.  J,  M.  Richter's  Verlag.  Preis 
M.    1,30. 


Ein  sehr  zuverlässiger,  leicht  verständlich  geschriebener  Ratgeber, 
von  einem  Fachmann  geschrieben,  der  reiche  praktische  Erfahrungen 
auf  dem  Gebiete  der  Gemüsetreiberei  besitzt. 

Schilling,  Heinr.  Freih.  von.  Allerlei  nützliche  Gar- 
teninsekten. 2.  Auflage,  mit  einer  Farbentafel  und  30  Holzschnitten 
nach  Zeichnungen  des  Verfassers.  Frankfurt  a.  Oder.  Verlag  von 
Trowitzsch  &  Sohn.     Gebunden  M.  0,80. 

Schilling,  Heinr.,  Freih.  von.  Die  Schädlinge  des 
übst-  und  Weinbaues.  II.  Auflage.  Mit  13  Holzschnitten  und 
2  grofsen  Farbentafeln  nach  Aquarellen  des  Verfassers.  Frankfurt  a.  O. 
Verlag  von  Trowitzsch  &  Sohn.     Preis  gebunden  M.   1,50. 

Beide  Schriften  sind  warm  zu  empfehlen,  da  nach  ihnen  die  nütz- 
lichen und  schädlichen  Garteninsekten  leicht  zu  bestimmen  sind  und 
auch  sonst  jede  wünschenswerte  Belehrung  in  denselben  erteilt  wird. 
Die  Farbentafeln  und  Textabbildungen  sind  ganz  vorzüglich  aus- 
geführt. 

Michaelis,  Ad.  Alf.  Bryonia  alba  als  Heilpflanze,  Preis  M.  2, — , 
und  PuhatUla  als  Heilpflanze,  Preis  M.  1,60.  Verlag  von  F.  W.  Gadow 
&  Sohn,  Hildburghausen. 


Mannigfaltiges. 


Das  Salz,  ein  wirksames  Mittel  gegen  die  lästigen 
Mistpilze.  —  „Diese  verteufelten  Mistpilze,"  so  ruft  gewifs  man 
eher  Gärtner  aus,  wenn  er  des  Morgens  seine  Frühbeete  auf- 
macht, und  sich  die  Bescherung  ansieht,  wie  in  der  Nacht  das 
schwarzköpfige  Gesindel  emporgeschossen  ist.  Manchem  Leser 
der  „Gartenwelt"  werden  diese  Pilze  bekannt  sein,  und  wenn  er 
schon  mit  ihnen  im  Kampfe  lag,  so  wird  er  wissen,  was  sie  für 
Ärger  und  Verdrufs  machen. 

Der  Pferdedünger  kann  zwar  schlecht  entbehrt  werden,  diese 
miserablen  Pilze  können  einem  aber  das  Leben  so  verbittern,  dafs 
manchem  dieselben  geradezu  verhafst  werden.  Noch  nirgends  hatte 
ich  soviel  mit  diesen  lästigen  Pilzen  zu  thun,  wie  hier.  Alle  mög- 
lichen Gegenmittel  wurden  angewandt,  ich  habe  es  mit  Kalk  ver- 
sucht, umsonst,  auch  eine  starke  Laubschicht  als  letztes  erwies  sich 
als  nutzlos,  die  Pilze  kamen  doch  durch  und  verunreinigten  mit 
ihrem  schwarzen  Staub  den  Inhalt  der  Frühbeete.  Hauptsächlich 
das  Frühgemüse,  wie  Salat,  Kohlrabi,  Radies  u.  s.  w.,  sieht  so  un- 
appetitlich aus,  dafs  es  niemand  kaufen  will.  Auch  die  Topf 
pflanzen  sehen  manchmal  aus,  als  wenn  sie  im  Rauchfang  ge- 
standen hätten. 

In  diesem  Frühjahre  wurde  ein  Versuch  mit  Kochsalz  ge- 
macht, der  als  wohlgelungen  bezeichnet  werden  kann,  da  auch 
nicht  ein  einziger  von  den  Pilzen  an  die  Oberfläche  gekommen 
ist.     Die  Anwendng  ist  folgende : 

Das  Salz  wird  direkt  auf  den  Pferdedünger,  '/a  Pfund  pro 
Fenster,  unter  der  Erde  oder  dem  Einfütterungsmaterial,  gleich- 
mäfsig  verteilt.  Auch  an  den  Kastenwänden  darf  man  nicht  zu 
wenig  streuen,  da  hier  die  Pilze  mit  Vorliebe  hoch  kommen.  Es 
ist  dies  ein  billiges  Mittel,  5  Pfennige  pro  Fenster,  die  man 
schon  gerne  anwendet,  um  sich  vor  diesen  lästigen  Pilzen  zu 
schützen.  Einen  Versuch  mit  dem  noch  billigeren  gewöhnlichen 
Viehsalz  werde  ich  später  machen  und  darüber  in  dieser  ge- 
schätzten Zeitschrift  berichten.  Vorläufig  mögen  diese  Zeilen 
einige  Kollegen  ermuntern,  gleichfalls  Versuche  mit  dem  Salz  zu 
machen,  und  wäre  es  erwünscht,  wenn  in  der  „Gartenwelt"  be- 
richtet würde,  wie  die  Versuche  ausgefallen  sind.  Als  Radikal- 
mittel gegen  alle  Pilze  kann  Salz  natürlich  nicht  gleich  angesehen 
werden,  denn  es  handelt  sich  hier  nur  um  die  lästigen  Mistpilze.  Dem 
Vermehrungs-  oder  Fadenpilz  z.  B.  kann  man  mit  dem  Salze  nicht 
entgegentreten,  da  es  später  mit  den  weichen  Pflanzenteilen  in 
Berührung  kommt  und  dieselben  schädigt.    Stellenweise  verwendet 
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man  heifses  Salzwasser  zum  Abbrühen  des  Vermehrungsbeetes, 
um  den  Fadenpilz  schon  im  Keime  zu  ersticken,  was  aber  ganz 
falsch  ist.  Das  Abbrühen  mit  kochendem  Wasser  ist  zwar  ganz 
gut,  nur  mufs  man  reines  Wasser  (ohne  Salz)  verwenden.  Wenn 
man  das  Vermehrungsbeet  mit  Salzwasser  überbraust,  so  bleibt 
der  gröfste  Prozentsatz  Salz  auf  der  Oberfläche  zurück;  kommen 
nun  die  weichen  Stecklinge  ins  \'ermehrungsbeet,  so  dauert  es  ge- 
wöhnlich nicht  lange  und  sie  fangen  an  zu  faulen,  denn  selbst- 
verständlich wirkt  das  scharfe  Salz  auf  sie  vernichtend. 

H.  Grote,  Bielau  b.  Neifse. 


Tagesgeschichte. 


Berlin.  Eine  Zählung  der  Obstbäume  im  Deutschen 
Reiche  findet  nach  Beschlufs  des  Bundesrates  erstmalig  im  Dezember 
dieses  Jahres  in  Verbindung  mit  der  in  diesem  Monate  staltfindenden 
grofsen  landwirtschaftlichen  Zählung  statt.  Es  sollen  gezählt  werden 
und  zwar  gesondert:  Apfel-,  Birn-,  Pflaumen-,  Zwetschen-  und  Kirsch- 
bäume in  Gärten,  auf  Feldern,  Viehweiden  und  an  Strafsen.  Die  Be- 
stände der  zum  Verpflanzen  bestimmten  jungen  Obstbäumchen  in  den 
Baumschulen  aber  sind  von  der  Zählung  ausgeschlossen;  die  dort  an- 
gepflanzten Sortiments-  oder  Mutterbäume  dagegen  werden  mitgezählt. 
Auch  die  auf  dauerndem  Standorte  stehenden  Form-  oder  Zwergobst- 
bäume unterliegen  der  Zählung.  Wenn  diese  Zählung  etwa  alle  fünf 
oder  sechs  Jahre  wiederholt  wird,  dann  läfst  sich  feststellen,  ob  es  mit 
unserem  Obstbau  vor-  oder  rückwärts  geht,  und  dies  zu  erfahren,  wäre 
wohl  von  grofser  Bedeutung. 

Charlottenburg.  Hierselbst  soll  ein  botanischer  Schulgarten 
nach  dem  Vorbilde  des  „ausgezeichneten  Breslauer  Schulgartens"  an- 
gelegt werden.  Der  Magistrat  von  Charlottenburg  hätte  nicht  in  die 
Ferne  zu  schweifen  brauchen,  in  der  Nachbarstadt  Berlin  hätte  er  den 
giofsen  Schulgarten  im  Humboldthain  gefunden,  nach  dessen  Vorbild 
erst  der  viel  kleinere  Breslauer  Garten  angelegt  wurde.  Für  den  neu 
zu  gründenden  Charlottenburger  Garten  soll  ein  Fachmann  mit  dem 
Titel  „städtischer  Obergärtner  für  die  Botanik"   engagiert  werden.     H. 

Frankfurt  a.  M.  Dafs  die  Blumen-Bindekunst-Aus- 
stellung, welche  vom  22.  bis  24.  Juni  im  hiesigen  Palmengarten  ab- 
gehalten wird,  sich  allseitigen  Wohlwollens  und  reger  Anteilnahme  er- 
freut, geht  nicht  allein  aus  den,  über  alles  Erwarten  sehr  zahlreich 
eingelaufenen  Anmeldungen  aus  allen  Städten  Deutschlands  hervor, 
sondern  auch  aus  der  Thatsache,  dafs  sich  die  Zahl  der  Ehrenpreise 
von  Tag  zu  Tag  steigert.  So  hat  der  Verein  der  Blumenhändler  Berlins 
eine  grofse,  goldene  Medaille  ausgesetzt,  das  Lippe'sche  Staatsministeriom 
stiftete  vier  silberne  Medaillen,  aufserdem  wurden  in  den  letzten  Tagen 
aus  Privatkreisen  noch  wertvolle  Ehren-  und  Geldpreise  zur  Verfügung 
gestellt.  —  Der  Palmengarten  selbst,  in  welchem  die  Ausstellung  statt- 
findet, rüstet  sich  allenthalben  zu  einer  würdigen  Umrahmung  der  un- 
zweifelhaft glanzvollen  und  hervorragenden  Ausstellung,  so  dafs  wir 
jedem  Privat-,  wie  besonders  jedem  Fachmanne  schon  heute  versichern 
können,  dafs  ein  Besuch  dieser,  einzig  in  ihrer  Art  dastehenden  Aus- 
stellung nicht  nur  vollauf  befriedigen,  sondern  ihm  einen  aufserordent- 
lichen  Genufs  gewähren  wird.  —  Von  den  Ausstellungstagen  ist  der 
23.  Juni  hervorragend  zu  nennen,  der  sich  zu  einem  grandiosen  Blumen- 
feste mit  Korsofahrten  zu  Wasser  und  zu  Lande,  sowie  mit  elektrischer 
und  bengalischer  Beleuchtung  des  ganzen  Gartens  am  Abend  gestalten 
wird.  Am  24.  Juni  hält  die  Deutsche  Dahlien-Gesellschaft 
eine  Versammlung  ab ,  über  welche  die  in  der  Ausstellung  aushängen- 
den Plakate  Näheres  ergeben. 

Kötzschenbroda.  Die  Erdbeerbörse  ist  am  Dienstag,  den 
5.  d.  M.  eröflnet  worden.  Der  Versand  von  Erdbeeren  vom  Bahnhofe 
Kötzschenbroda  begann  schon  am  selbigen  Tage  und  wurden  zu  dieser 
Zeit  84  kg  verfrachtet.  Am  6.  d.  M.  stellte  sich  der  Versand  auf  92  kg. 
Der  Preis  pro  Liter  schwankte  zwischen  2  und  3  M.,  dürfte  aber  bei 
der  überaus  günstigen  Witterung  rasch  fallen.  Die  Ernteaussichten 
sind  gute. 


Liegnitz.  Dem  Geschäftsausschufs  der  Vorgärten-  und  Spezial- 
kulturen-Ausslellung  zu  Liegnitz  sind  vom  Herrn  Landwirtschafts-Minister 
drei  silberne  und  drei  bronzene  Staatsmedaillen  zur  Prämiierung  über- 
wiesen, ebenso  stehen  von  der  schlesischen  Landwirtschaftskaminer,  so- 
wie der  Stadt  Liegnitz,  von  Vereinen  und  Gönnern  des  Gartenbaues 
namhafte  Ehren-  resp.  Geldpreise  in  sicherer  Aussicht.  Man  hat  es 
dem  Liegnitzer  Gartenbauvereine  von  mancher  Seite  verübelt,  sein 
Programm  zu  eng  begrenzt  zu  haben,  welche  Behauptung  aber  beim 
Durchlesen  des  Programms  von  selbst  widerlegt  wird.  Allerdings  ist 
man  von  der  Überzeugung  ausgegangen,  dafs  sich  auswärtige  Gärtnereien 
mit  dekorativen  Gruppen  im  gröfseren  Mafsstabe  nicht  beteiligen  wer- 
den, ebenso  hat  die  Beteiligung  an  der  Binderei-Gruppe  für  auswärtige 
Geschäfte,  wie  es  sich  selbst  in  Grofsstädten  erwiesen  hat,  wenig 
Lohnendes.  Dagegen  steht  den  Spezialkulturen  das  Programm  in 
weitester  Ausdehnung  offen,  und  zwar  sind  die  Aufgaben  so  bemessen, 
dafs  man  nicht  notig  hat,  grofse  Massen  nach  Liegnitz  zu  bringen,  um 
die  einzelnen  Kulturen  zu  zeigen.  Liegnitz  und  die  weiteste  Umgebung, 
ausgenommen  Städte  wie  Bunzlau  und  Moys  bei  Görlitz  und  vielleicht 
noch  einige  wenige  Orte,  arbeiten  nur  für  das  Platzgeschäft  und  be- 
fassen sich  wenig  oder  gar  nicht  mit  Spezialkulturen,  um  so  lohnender 
ist  also  eine  Beschickung  der  Ausstellung.  Um  den  Spezialisten  aber 
endlich  direkt  Gelegenheit  zu  geben,  mit  den  schlesischen  Gärtnern 
zu  verkehren,  wird  gelegentlich  der  Ausstellung  am  Montag  den 
20.  August  er.  ein  seh  lesischer  Gärtnertag  abgehalten  werden. 
An  diesem  Tage  werden  die  Aussteller  von  Spezialkulturen  Gelegenheit 
finden,  ihre  Kulturen  mit  kurzen,  erläuternden  Vorträgen  den  ver- 
sammelten Gärtnern  vorzuführen.  Inhaber  von  Spezialkulturen  können 
sich  deshalb  schon  jetzt  mit  dem  Geschäftsausschufs,  wegen  Aufstellung 
der  Tagesordnung,  in  Verbindung  setzen.  Dafs  der  Gärtnertag  zu  dieser, 
der  Zeit  nach  so  günstig  gelegenen  Ausstellung  sehr  zahlreich  aus  ganz 
Schlesien  und  den  benachbarten  Provinzen  besucht  werden  wird,  unter- 
liegt keinem  Zweifel.  Der  Geschäftsausschufs  ist  bereits  wegen  Ver- 
kehrserleichterung zum  Besuch  des  Gärtnertages  mit  der  Eisenbahn- 
direktion in   Verbindung  getreten. 

Nieder-Walluf  (Rheingau).  Die  Firma  Goos  &  Koene- 
mann  veranstaltete  hier  am  b.  d.  M.  im  Gasthof  zum  Schwan  eine 
wohlgelungene  Paeonien-Ausstellung,  deren  ganzer  Ertrag  für 
den  Baufonds  einer  zu  errichtenden  Lungenheilstätte  überwiesen  wer- 
den soll. 

Soest.  Die  Aktiengesellschaft  anstelle  der  Obstverwertungs-Ge- 
nossenschaft  ist  dank  des  Eingreifens  der  Landwirtschaftskammer  für  West- 
falen zustande  gekommen.  Letztere  wird  die  Anlage  und  die  Gebäude  an- 
kaufen und  der  neuen  Gesellschaft  zu  4  "/„  Verzinsung  nebst  2  "/„ 
Amortisation  zur  Verfügung  stellen  und  in  den  beiden  ersten  Jahren 
eine  Beisteuer  von  4000  M.  jährlich  kostenlos  gewähren.  Das  Aktien- 
kapital beträgt  40000  M.  und  79  Genossen  der  alten  Gesellschaft  sind 
der  neuen  beigetreten. 

Wilhelmshöhe  bei  Cassel.  Herr  Heinrich  Grünewald, 
bisher  Obergehilfe  in  der  Stadtgärtnerei  zu  Mainz,  hat  das  zu  Schlofs 
Wilhelmshöhe  gehörige,  60  Morgen  grofse  Grundstück  auf  zwölf  Jahre 
gepachtet. 


Personal-Nachrichten. 


Dippe,  Karl  von,  Kommerzienrat  und  Mitinhaber  der  Welt- 
firma Gebr.  Dippe,  Samenkulturen  in  Quedlinburg,  starb  am  7.  d.  M. 
in  Berlin  an  den  Folgen  einer  Operation  im  Alter  von  47  Jahren. 
Der  Verstorbene,  ein  um  den  deutschen  Gartenbau  hochverdienter 
Fachmann,  erfreute  sich  in  Quedlinburg  auch  als  Wohlthäter  seiner 
hilfsbedürftigen  Mitmenschen  grofsen  Ansehens  und  hat  sich  auch  durch 
sein  Eintreten  für  viele  gemeinnützige  Bestrebungen  sehr  verdient  gemacht. 

Keusch,  Joseph,  bisher  in  Neu-Babelsberg  bei  Potsdam,  wurde 
zum  Obergärtner  des  Elberfelder  zoologischen  Gartens  gewählt. 

Ries,  Stadtgartenverwalter,  Karlsruhe,  als  tüchtiger  Kultivateur 
bekannt,  wurde  dortselbst  zum  städtischen  Garteninspektor  ernannt. 

Starndke,  Karl,  Kunst-  und  Handelsgärtner  in  Glogau,  starb 
am  8.  d.  M.  im  62.  Lebensjahre. 


Vcrannvorü.  Redakteur;  Max  Hcsdörffer,  Berlin,  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob,  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 
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Topfpflanzen. 


Kultur  des  Anthurium  scherzerianum   zur  Schnitt- 
blumengewinnung-. 

Von  Theo  Eckardt,  Obergärtner,  Berchem  bei  Antwerpen. 

In  diesem  Jahrgange  der  „Gartenvvelt"  sind  aus  der 
Feder  ihres  Herausgebers  und  derjenigen  der  Firma  Duval  & 
Sohn,  VersaiUes,  so  interessante  Aufzeichnungen  über  Anthu- 
rium scherzerianum  und  besonders  eine  so  wohlgeUingene 
Farbendrucktafel  erschienen,  dafs  es  kaum  nötig  erscheint, 
weiter  auf  die  Anthurien  zurückzukommen.  Jedoch  scheinen 
mir  einige  Notizen  über  ihre  Kultur  zur  Schnittblumengewinnung 
als  Ergänzung  jener  Aufsätze  zulässig,  sei  es  nur,  um  auf  den 
Ertrag  hinzuweisen,  dessen  dieselben  unter  geeigneter  Behand- 
lung  fähig   sind. 

Aus  besagten  früheren  Abhandlungen  ist  ersichtlich, 
dafs  die  Anthurien  während  des  ganzen  Jahres  Blumen  und 
Blätter  hervorbringen;  für  die  rationelle  Schnittblumen- 
gewinnung ist  es  aber  ein  wesentlicher  Vorteil,   dafs  auf  diese 


Produktion  durch  das  Kultur  verfahren  derart  eingewirkt 
werden  kann,  dafs  fast  der  gesamte  jährliche  Blumenertrag 
auf  die  5 — 6  Monate  der  Wintersaison  verlegt  wird. 

Wie  bei  manchen  anderen  Aroideen,  fällt  auch  bei  den 
Anthurien  das  Optimum  der  Blumenerzeugung  nicht  mit  dem 
Wachstumsoptimum  zusammen.  Um  diese  Erscheinung  zu 
erklären ,  mufs  wohl  angenommen  werden,  dafs  für  die 
Blumen  (ich  bediene  mich  dieses  Namens  zur  Bezeichnung 
des  ganzen  Blütenstandes  nebst  Hüllblatt)  eine  Nahrung  er- 
forderlich ist,  die  sich  in  den  vollentwickelten  Pflanzenteilen, 
besonders  der  Blätter,  bildet  und  als  Reservematerial  aufge- 
speichert wird,  dafs  sich  also  die  Blumen  nicht  direkt  aus 
den  von  den  AA'urzeln  aufgenommenen  und  durch  die  grünen 
Pflanzenteile  assimilierten  Nährstoffen  aufbauen. 

Beobachtet  man  einen  Einzeltrieb  dieser  Anthurien,  so 
sieht  man,  dafs,  sobald  ein  gewisses  Alter  erreicht  ist,  je  nach 
den  Kulturverhältnissen  3  —  4  Jahre,  aus  fast  jedem  Blatt- 
winkel ein  Blütenstand  hervorgeht.  Ist  die  Pflanze  in  üppigem 
Wachsen  begriffen,  so  findet  man,  dafs  die  Blumenproduktion 


Hortensiengruppe  der  Handelsgärtnerei  Siloali,  Pankow,  auf  der  Ausstellung  des  Pankow-Schonhausener  Gartenbauvereins. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt"  (Text  siehe  No,  36,  Seite  430J. 
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hinter  der  Blattentwicklung  weit  zurückbleibt,  dafs  das  dritt- 
oder  viertletzte  Blatt  die  jüngste  Blume  lieferte.  Die  jüngeren 
Blätter  haben  augenscheinlich  das  erforderliche  Reifestadium 
noch  nicht  erreicht  und  produzieren  daher  erst  später  Blumen. 

Ist  die  Entwicklung  der  Pflanze  eine  langsame,  so  findet 
man  hingegen,  dafs  die  Blumenproduktion  mit  der  der 
Blätter  Schritt  hält.  In  diesem  Fall  wird  man  finden,  dafs 
das  vorletzte  Blatt,  das  bereits  voll  entwickelt  und  lederartig 
hart  ist,  sich  schon  anschickt,  seine  Blume  zu  entsenden. 

Diese  Beobachtung  habe  ich  wieder  und  wieder  machen 
können  und  auf  dieser  Eigentümlichkeit  der  Anthurien  beruht 
das  Kulturverfahren,  welches  die  Blumenproduktion  auf  die 
VViutersaison  konzentrieren   soll. 

Im  Prinzip  stellt  es  sich  einfach  in  folgender  Weise 
dar:  Während  des  Sommers  müssen  die  Blätter  in  möglichst 
grofser  Zahl  und  möglichst  schnell  hervorgebracht  und  im 
Herbst  und  Winter  mufs  das  Wachstum  derartig  gehemmt 
werden,  dafs  nun,  mit  Hilfe  der  Reservestoffe  der  Pflanze, 
die  sich  nur  in  den  vollständig  gereiften  Teilen  bilden,  die 
Blumen  entwickeln. 

Für  den  praktischen  Gärtner  ist  die  Anwendung  dieses 
Prinzipes  ja  eine  Alltagssache,  und  es  ist  unnötig,  mehr  als 
das  Wesentlichste  hier  anzudeuten. 

Man  verpflanze  die  Anthurien  im  April  oder  Anfang 
Mai  in  sehr  nahrhafte  Erde  und  bringe  sie  sofort  in  einem 
warmen  Haus  in  üppige  Vegetation.  Im  August-September 
werden  die  Pflanzen  dann  vollständig  durchgewurzelt  sein. 
Von  nun  an  ist  ihnen,  die  Dosis  allmählich  steigernd,  ein 
reichlicher  Dunggufs  zu  geben  (der  menschliche  Auswurf, 
entsprechend  verdünnt ,  leistet  vorzügliche  Dienste) ,  bis 
schliefslich  während  des  ganzen  Winters,  da  bei  dem  er- 
forderlichen häufigen  Spritzen  ein  öfteres  Giefsen  kaum  nötig, 
ein  allwöchentlicher  Dunggufs  überhaupt  genügt.  Nachdem 
die  Wurzeln  den  Topfraum  vollständig  angefüllt  haben,  ver- 
langsamt sich  die  Blattentwicklung  und  die  Blumenproduktion 
beginnt.  Es  ist  nun  ratsam,  die  Pflanzen  kühler  zu  halten; 
eine  Temperatur  von  lo  Grad  C.  scheint  die  geeignetste  zu 
sein.  In  höherer  Temperatur  erreichen  die  Hüllblätter  nicht 
annähernd  ihre  normale  Gröfse. 

Man  wird  im  Herbst  beobachten  können,  dafs  jeder 
Einzeltrieb  während  des  Sommers  3 — 5  Blätter,  aber  selten 
mehr  als  eine  Blume  gemacht  hat,  von  diesem  Zeitpunkte 
an  bis  zum  Frühjahr  tritt  das  Gegenteil  ein.  Die  Sommer- 
blätter werden  nach  einander  ihre  Blumen  erzeugen  und 
während  des  ganzen  Winters  werden  nur  ein  oder  zwei  neue 
Blätter  erscheinen.  Dieser  Blätterzuwachs  ist  ein  so  langsamer, 
dafs  mindestens  das  erste  Winterblatt  vor  dem  Frühjahr  voll- 
ständig reift  und  auch  noch  seine  Blume  hervorbringt. 

Dasselbe  Kulturverfahren  wiederholt  sich  alljährlich,  ein- 
maliges Verpflanzen  im  April  oder  Mai,  warmes  Antreiben 
während  des  Sommers  und  die  Blumenentwicklung  während 
Herbst  und   Winter  bei  reichlichem  Dunggufs. 

Mit  dem  Alter  der  Pflanzen  steigert  sich  die  Pro- 
duktionsfähigkeit der  Anthurien  bedeutend.  Nach  genauen 
Beobachtungen  habe  ich  feststellen  können,  dafs  Pflanzen 
der  grofsblumigen  Sorten  im  fünften  Jahre  nach  der  Aussaat 
ca.    100    Blumen  per  qm  Tablette    liefern,    ältere  Exemplare, 


8 — 10  Jahre  alt,  mit  6 — 8  Trieben,  fast  immer  das  Doppelte 
liefern  können.  Um  meine  Beobachtungen  zu  prüfen,  habe 
ich  sie  mit  denen  verschiedener  hiesiger  (belgischer)  Züchter 
verglichen  und  sie  in  allem  bestätigt  gefunden.  Herr  Louis 
Desmet,  Ledeberg-Gent,  war  so  liebenswürdig,  mir  ein- 
gehend seine  Erfahrungen  mitzuteilen,  und  aus  seinem  Schrei- 
ben dürften  die  folgenden  Zahlen  allgemein  interessieren. 

Die  Winterpreise  der  grofsen  Anthurium  sche.rzeriaimm- 
Blumen  sind  40 — 50  Fr.  per  Hundert  und  die  der  kleinen 
etwa  die  Hälfte.     Die  Sommerpreise  sind  50 "/q  niedriger. 

Die  Nachfrage  nach  diesen  Blumen  ist  bereits  eine 
vollständig  beständige  und  besonders  lebhaft  für  solche 
Kollektionen  von  Blumen,  die  eine  reichliche  Anzahl  Varie- 
täten enthalten. 

Im  allgemeinen  verdienen  die  besseren  grofsblumigen 
Sorten  den  Vorzug  für  die  Schnittblumenkultur;  jedoch  sind 
neben  ihnen  in  geeigneter  Anzahl  die  kleinblumigen  nicht 
ohne  Wert.  Der  Preisunterschied  wird  in  der  Nutzen- 
berechnung zum  Teil  durch  die  gröfsere  Reichblütigkeit  aus- 
geglichen. 

Eine  möglichst  runde,  flache  Blume,  von  klarer  Farbe,  mit 
einem  30 — 40  cm  langen  Stiel  findet  leicht  ihren  Käufer. 


Die  Eriken. 

Ein  Beitrag  zu  ihrer  Kultur  und  Vermehrung. 
Von  Max  Endemann,  Breslau. 

Weit  über  400  Arten  kennt  der  Botaniker  aus  der  Pflanzen- 
familie der  Ericaceen,  jener  wahrhaft  schönen  und  interessanten 
Gattung  aus  dem  fernen  Südafrika,  deren  Heimat  die  öden  Ge- 
birge am  Kap  der  guten  Hoffnung  ist.  Leider  tritt  ihre  Kultur 
mehr  in  den  Hintergrund  und  immer  seltener  treffen  wir  die  lieb- 
lichen Heidekräuter  an,  meist  fristen  sie,  der  Vergessenheit  an- 
heimgefallen und  in  ihrem  wahren  Werte  unterschätzt,  unter  an- 
deren Kalthauspflanzen  ein  dürftiges,  kümmerliches  Dasein. 
Fragen  wir  nach  der  Ursache  dieser  Erscheinung,  so  wird  uns 
gewöhnlich  die  Antwort  zu  teil,  die  Kultur  der  Eriken  ist  zu 
schwierig  und  aufserdem  lohnen  sie  meist  im  entferntesten  nicht 
die  aufgewandte  Mühe.  Der  Zweck  der  folgenden  Zeilen  soll 
nun  sein,  nachzuweisen,  dafs  die  Erikenkultur  keineswegs  so 
schwer  und  undankbar  ist,  wie  eine  grofse  Zahl  der  Pflanzen- 
freunde glaubt. 

Wir  wollen  zunächst  einmal  unser  Augenmerk  auf  die  Lage 
und  Einrichtung  des  Kulturraumes  richten,  denn  da  ihre  Kultur 
allerdings  eine  besondere  ist,  so  empfiehlt  es  sich  auch,  sie  in 
einem  besonderen  Räume,  welcher  nur  für  diese  Pflanzen  be- 
stimmt ist,  unterzubringen.  Licht  und  Luft  müssen  vor  allen 
Dingen  ungehinderten  Eintritt  haben.  Am  zweckmäfsigsten  ist 
ein  einseitiges  Haus,  nach  Südwest  gerichtet.  —  Der  Weg  führt 
am  besten  in  der  Mitte  des  Hauses  entlang.  Für  Lüftung  mufs 
durch  Luftfenster  genügend  .Sorge  getragen  werden,  und  als 
Heizung  diene  Wasserheizung.  Alsdann  sei  auf  den  Boden,  in 
welchem  die  Heidekräuter  kultiviert  werden  sollen,  aufmerksam 
gemacht.  Alle  Ericaceen  verlangen  eine  gut  gelagerte  Heideerde. 
Die  beste  Heideerde  befindet  sich  dort  im  Walde,  wo  das  Heide- 
kraut, Calhina  vulgaris,  am  üppigsten  wächst.  Der  zuzusetzende 
Sand  mufs  kalkfrei  und  vor  seiner  Verwendung  gehörig  gewaschen 
sein,  auch  dürfte  sich  eine  Beigabe  von  feingestofsener  Holzkohle 
empfehlen.    Ein  grofser  Fehler  wird  gewöhnlich  dadurch  begangen. 
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dafs  man  die  weichholzigen  Varietäten  ebenso  wie  die  stark- 
holzigen in  die  gleiche  Erdmischung  setzt.  Hierbei  ist  nun 
folgendes  zu  beachten.  Die  weichholzigen,  schnellwüchsigen  Arten 
wie  Erica  cruenta,  gracilis,  hiemalis,  pyramidalis,  intermedia,  exsurgeiis, 
ßavintea ,  refulgens ,  cupressina,  grandinosa,-  sitlphurea,  willmoreana, 
bergiana  etc.  gedeihen  in  weniger  sandiger  Heideerde,  während 
den  starkholzigen,  langsam  wachsenden  Spezies,  wie  Erica  lem- 
pleana,  gummif/ra,  Sprengelii,  avipulacea,  tricolor,  veslita,  llartntUi  etc. 
möglichst  sandige  Erde  zusagt. 

Gehen  wir  nun  zur  Vermehrung  über.  Alle  Eriken  können 
durch  .Samen  oder  durch  Stecklinge  vermehrt  werden.  Die  Ver- 
mehrung durch  Stecklinge  wird  wohl  am  meisten  angewandt;  zur 
Fortpflanzung  durch  Samen  schreitet  man  wohl  nur  dann,  wenn 
man  neue  Varietäten  erzielen  will.  Die  künstliche  Befruchtung 
der  Eriken  findet  folgendermafsen  statt.  Aus  denjenigen  Blüten, 
welche  befruchtet  werden  sollen,  werden  vorsichtig  die  Antheren 
ausgezogen,  ohne  jedoch  das  .Stigma  zu  verletzen.  Dann  bringt 
man  den  Blütenstaub  auf  die  Narbe.  Da  die  Vornahme  der 
künstlichen  Befruchtung  einige  Fertigkeit  erfordert,  beginnt  man 
damit  bei  den  grofsblütigsten  Arten.  Ist  der  Samen  reif  gewor- 
den und  vollständig  trocken,  wird  er  in  Töpfe  mit  Heideerde  ge- 
bracht, welche  mit  guter  Drainage  versehen  und  vorher  erst  an- 
gegossen worden  sind.  Mit  einer  Glasglocke  zugedeckt,  werden  die 
Töpfe  in  das  Kalthaus  gestellt  und  gleichmäfsig  feucht  gehalten. 
In  einer  dunklen  Ecke  des  Hauses  bleiben  sie  stehen,  bis  sie  zu 
keimen  anfangen.  Wenn  die  ersten  Blättchen  zum  Vorschein  ge- 
kommen sind,  bringt  man  sie  dicht  an  das  Glas,  und  pikiert  sie, 
wenn  gröfser  geworden,  in  kleine  Töpfe.  Bei  dem  Pikieren  sei 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die  Sämlinge  mit  ihren  äufserst 
feinen  Würzelchen  gleich  eingepflanzt  werden  müssen,  da  die- 
selben, lange  der  Luft  ausgesetzt,  bald  vertrocknen.  Ein  Bedecken 
mit  Glasglocken  ist  unumgänglich  notwendig. 

Etwas  schwieriger  ist  die  Vermehrung  durch  Stecklinge. 
Da  man  bekanntlich  durch  richtige  Auswahl  der  Sorten  das 
ganze  Jahr  hindurch  blühende  Eriken  haben  kann,  so  läfst  sich 
die  Zeit,  in  welcher  man  am  besten  Stecklinge  schneidet,  so  be- 
stimmen, dafs  die  Vermehrung  vorgenommen  wird,  wenn  das 
Holz  halbreif  geworden  ist.  Am  häufigsten  fängt  man  wohl  im 
Februar  mit  der  Vermehrung  an,  um  schon  im  Frühjahr  be- 
wurzelte Stecklinge  zu  haben.  Mit  scharfem  Messer  schneidet 
man  die  oberste  Spitze  der  Zweige  i  —  2  cm  lang  ab,  entfernt  die 
Blättchen  so  weit,  als  der  Steckling  in  die  Erde  kommt,  und  steckt 
ca.  5  solcher  in  einen  10  cm  weiten  Topf,  welcher  über  die  Hälfte 
mit  Scherben  angefüllt  ist,  auf  die  eine  .Schicht  von  i  cm  Heide- 
erde und  darüber  eine  dünne  Lage  .Sand  gebracht  ist.  Die  Erde 
wird  vor  dem  Einpflanzen  der  Stecklinge  angegossen  und  nachher 
werden  Glasglocken  auf  die  Töpfe  gebracht.  In  einer  Tempera- 
tur von  14 — 16  Grad  C.  verbleiben  sie  unter  .Schatten  bis  zu  ihrer 
Bewurzelung.  Täglich  niufs  man  die  Feuchtigkeit  aus  den  Glas- 
glocken entfernen.  Nach  der  Bewurzelung  kommen  die  .Steck- 
linge näher  ans  Licht  und  werden  weniger  beschattet  gehalten, 
auch  gewöhnt  man  sie  allmählich,  erst  in  der  Nacht,  später  auch 
am  Tage  an  die  Luft  und  entfernt  nach  3  Wochen  die  Glocken 
ganz.  Zeigen  die  Pflanzen  Wachstum,  so  pikiert  man  sie  einzeln 
in  5  cm  weite  Töpfe  und  hält  sie  geschlossen.  Ist  dann  der  Juni 
herangekommen,  pflanzt  man  sie  in  halbschattige  Heideerdebeete 
ins  freie  Land  oder  man  läfst  sie  in  Töpfen  auf  den  Beeten  ein. 
Im  September  kommen  die  Eriken  in  entsprechend  gröfsere  Töpfe 
in  das  Haus.  Grofse  Sorgfalt  ist  auf  das  Begiefsen  während  des 
Winters  zu  verwenden.  Die  Temperatur  des  Hauses  kann  in  der 
Nacht  bis  auf  4  Grad  C.  herunterkommen,  im  Durchschnitt  be- 
trägt dieselbe  am  Tage  8 — 10  Grad  C.  Alle  Feuchtigkeit,  welche 
sich  auf  den  Blättern  zeigt,  mufs  vorsichtig  entfernt  werden.    Die 


Pflege,  welche  man  den  Eriken  im  allgemeinen  zu  teil  werden 
lassen  mufs,  beschränkt  sich  auf  Fernhalten  allzu  grofser  Nässe, 
ferner  auf  zweckmäfsiges  Schattieren  während  der  Sonnenglut. 
Ein  Bespritzen  darf  nur  mit  ganz  feiner  Brause  und  ausschliefs- 
lich  an  heifsen  Sommertagen  des  Morgens  vorgenommen  wer- 
den. Das  dazu  verwendete  Wasser  darf  niemals  kalt  sein, 
sondern  mufs  mindestens  eine  Temperatur  von  10 — 12  Grad  C. 
haben. 

Einige  Aufmerksamkeit  erfordert  auch  das  Formieren  der 
Pflanzen.  Nach  dem  Abblühen  schneidet  man  die  verblühten 
Zweige  kurz  zurück  und  formiert  durch  Einstutzen  der  langauf- 
schiefsenden  und  durch  Entfernen  der  trockenen  .\ste  die  Pflanzen. 
Ein  LTmpflanzen  mufs  in  den  ersten  beiden  Jahren  jährlich  min- 
destens zweimal  stattfinden ;  sind  die  Pflanzen  dann  älter  gewor- 
den, so  brauchen  sie  weniger  oft  verpflanzt  zu  werden.  Beim 
Umpflanzen  schone  man  bei  den  seh  wach  wüchsigen  Arten 
das  Wurzelwerk  und  begnüge  sich  mit  Auflockern  der  Erde  des 
Ballens  und  Ausschneiden  der  kranken  Wurzeln.  Bei  den  stark- 
wüchsigen  Arten  kann  man  ohne  Gefahr  den  Wurzelballen 
etwas  zurückschneiden  und  gebraucht  dieselben  Töpfe  wieder, 
welche  aber  vorher  gut  gewaschen  sind.  Die  Erde  drückt  man 
gleichmäfsig  an,  so  dafs  keine  leeren  Stellen  im  Topfe  entstehen; 
vor  dem  Zutiefpflanzen  mufs  man  sich  bei  Eriken  besonders 
hüten.  Nach  dem  Verpflanzen  bedürfen  die  Eriken  ca.  6 — 8  Tage 
geschlossener  Luft.  Falls  man  eine  Düngung  vornehmen  will, 
die  im  wesentlichen  nicht  erforderlich  ist,  so  dürfte  aufgelöster 
Guano  zu  empfehlen  sein,  welcher  in  möglichster  Verdünnung 
und  bei  trübem  Wetter  verabreicht  wird.  Zu  bemerken  sei  noch- 
mals, dafs  das  Giefsen  nur  des  Morgens  stattfinden  darf,  da- 
mit die  Pflanzen  tagüber  völlig  abtrocknen  können. 

Die  Krankheiten,  welche  die  Eriken  bei  vernachlässigter 
Pflege  sehr  leicht  heimsuchen  und  unrettbar  verderben,  sind  vor 
allen  Dingen  der  Mehltau.  Er  entsteht  durch  Begiefsen  am 
Abend,  wodurch  die  Pflanzen  über  Nacht  nicht  gehörig  trocken 
werden  können  oder  auch  durch  zu  grofse  Nässe  infolge  anhalten- 
der Regengüsse.  Man  mufs  daher  durch  Decken  die  Pflanzen 
vor  zu  grofser  Feuchtigkeit  schützen.  Fein  gepulverte  Schwefel- 
blüte, welche  kurz  nach  dem  Bespritzen  des  Morgens  aufgestreut 
wird,  sowie  recht  fleifsiges  Lüften  sind  zu  empfehlen.  Ein  andere 
Krankheit  ist  die  Stammfäule,  die  meist  während  der  heifsen 
Jahreszeit  auftritt,  wenn  die  erwärmten  Pflanzen  mit  zu  kaltem 
Wasser  gegossen  oder  gespritzt  werden.  Auch  im  Winter  zeigt 
sich  diese  Krankheit  bei  einem  zu  schattigen  Standort.  Luft, 
Licht  und  vorsichtiges  Giefsen  sind  die  Heilmittel.  Um  die 
Pflanzen  vor  Stammfäule  zu  schützen,  hat  man  versucht,  die 
feineren  Erikensorten  wie  Erica  hiemalis  etc.  auf  Erica  arborea  an- 
zuplatten,  um  so  den  Stamm  widerstandsfähiger  zu  machen. 

Zum  .Schlufs  sei  noch  eine  Anzahl  kulturwerter  Spezies 
empfohlen. 

Für  Frühjahr  und  Sommer:  Für  Herbst  und  Winter: 

Erica  cylindrica,  lebhaft  rot.  Erica  bUinda,  hellrot. 

E.  persohita.  E.  gracilis,   rot. 

E.   datier maiiui,  purpurrot.  E.  floribiinda,  fleischrot. 

E.  cupressina,  E.  Rochauy. 

E.  praestans.  E.  mediterranea,  bläulich-rosa. 

E.  ampullacea.  E.  Jnemalis. 

E.  ventricosa    var.   superba,  carvea  E.  Borviei. 
und  rosea. 
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Orchideen. 

Cattleya  Skinneri  (siehe  untenstehende  Abbildung).  — 
Eine  schon  seit  1836  bekannte,  von  Mr.  Skinneri  aus  Guate- 
mala eingeführte  Orchidee,  welche  infolge  ihres  grofsen  Wertes 
als  Schnittblume  die  vollste  Beachtung  verdient.  Leider  findet 
man  sie  nur  wenig  und  dann  oft  auch  nur  in  schlechtem  Zustande 
in  den  Orchideengärtnereien. 

Cattleya  Skinneri  entwickelt  ihren  Blütenflor  in  den  Monaten 
April -Mai.  Die  Blüten  erscheinen  in  Dolden,  bis  zu  12  auf  einer 
Bulbe,  und  sind  von  matt  bis  lebhaft  roter  Farbe,  oft  etwas  violett. 
Die  Lippe  ist  dunkler,  der  Schlund  weifs  oder  hellrosa. 

In  der  Kultur  ist  C.  Skinneri  etwas  empfindlich,  besonders 
gegen  vieles  Giefsen,  selbst  in  der  Wachstumperiode  vom  Monat 
Juni  bis  Oktober  hüte  man  sich,  ihr  zu  viel  Wasser  zu  verabreichen, 
denn  sehr  leicht  bekommen  die  Blätter  schwarze  Flecken,  was 
auf  die  ganze  Pflanze  übergeht  und  oft  den  Verlust  derselben 
nach  sich  zieht.  Sie  liebt  einen  hellen,  warmen  Standort,  feuchte 
Luft  und  so  viel  als  möglich  Sonne. 

Während  der  heifsen  Tage  der  Monate  Juli -August  ist  es 
von  Vorteil,  die  Pflanzen  des  Abends  leicht  zu  überbrausen,  wo- 
durch sie  sich  bedeutend  kräftiger  entwickeln. 

Im  Monat  September,  sobald  sich  die  neuen  Bulben  ent- 
wickelt haben,  sorge  man  für  gute  Lüftung  und  etwas  mehr  Sonne, 
was  ein  gutes  Ausreifen  der  Bulben  befördert.  Dies  ist  notwendig, 
um  dieselben  gesund  durch  den  Winter  zu  bringen.  In  der  Zeit 
der   Ruheperiode   von    Oktober   bis   März    genügt   ein   einmaliges 


Giefsen  in  Zwischenräumen  von  3  Wochen,  was  ein  Einschrumpfen 
der  Blätter  verhindert,  jedoch  sollte  man  es  niemals  bei  feuch- 
tem, trübem  Wetter  thun. 

Cattleya  Skinneri  wird  im  hiesigen  Geschäft  mit  C.  Trianae  in 
einem  Hause  kultiviert,  woselbst  sie  gut  gedeiht  und,  wie  unsere 
Abbildung  zeigt,  durch  reichen  Blütenflor  die  Mühe  lohnt. 

Adolf  Beuchel,  OrchideenObergärtner 
der  Firma  Duval  &  Sohn,  Versailles. 


Schlingpflanzen. 


Cattleya  Skinneri  in  der  Handelsgärtnerei  von  Duval  &  Sohn,  Versailles. 
Originalaufnabme  für  die  „Gartenwelt'''. 


Die  Gestelle  der  Schlingpflanzen.  —  An  Mauern,  Git- 
tern, Bäumen  und  Felsen,  kurz  überall,  wo  freie  Ausbreitung  und 
beständiger  Halt  sich  bieten,  da  gewähren  Schlingpflanzen  einen 
reizvollen  Anblick;  in  Töpfen  aber,  wo  häufiges  Umbinden,  Zu- 
rückschneiden und  Platzwechseln  unvermeidlich  ist,  kommt  ihre 
Schönheit  weniger  zur  Geltung.  Möglichst  frühzeitiges  Auspflanzen 
an  einem  ihrer  Eigenart  angepafsten  Platze  ist  deshalb  die  beste 
Kulturvorschrift,  die  sich  bei  Warmhaus-  und  Freilandkultur  auch 
ohne  Schwierigkeit  durchführen  läfst;  —  im  Kalthause  aber  kann 
aus  mancherlei  Gründen  ihre  Kultur  in  Töpfen  nicht  wohl  ent- 
behrt werden. 

Eine  möglichst  vollkommen  den  natürlichen  Halt  ersetzende 
Stütze  mufs  der  Gärtner  diesen  Pflanzen  zu  bieten  trachten. 
Aufser  dem  Stabe,  bei  dem  man  es  nur  zu  häufig  der  Einfachheit 
halber  und  zum  Nachteil  der  Pflanzen  bewenden  läfst,  stehen  ihm 

offene  und  geschlossene 
Gestelle  zur  Verfügung, 
Leiter  und  Spalier  einer- 
seits, Kegel,  Eiform,  Kugel 
und  Halbkugel  (Schirm) 
andererseits. 

Die  Leiter  ist  beson- 
ders bei  Privatleuten  ge- 
bräuchlich, wiewohl  sie 
hoch,  schmal,  eckig,  unten 
eng,  oben  breit  gebaut, 
nicht  gerade  auf  Schönheit 
Anspruch  machen  kann. 
Zu  anderen  Topfpflanzen 
will  deshalb  auch  ein  so 
geheftetes  Schlinggewächs 
gar  nicht  recht  passen,  und 
dem  Wind  bietet  es  eine  zu 
grofse  Fläche. 

Das  Spalier  —  eben- 
so breit  wie  hoch  —  leidet 
wie  die  Leiter  leicht  vom 
Winde,  wirkt  aber  schöner 
in  seinen  \'erhältnissen. 
Für  geschützt  stehende 
grofse  Pflanzen  ist  es  em- 
pfehlenswert. 

Die  einfachste  geschlos- 
sene Form  ist  der  Kegel. 
Man  stellt  ihn  leicht  her 
durch  3  oder  5  in  den  Topf 
oder  Kübel  gesteckte  bieg- 
same Stäbe  (für  hohe  Pflan- 
zen ist  Bambus  zu  em- 
pfehlen), die  man  oben 
gut  zusammendrahtet,  und 
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berankt  dieses  Gestell  gleichmäfsig  von  unten  auf,  die  Zweige 
derart  in  schräger  Richtung  zum  Gipfel  führend,  dafs  die  runde 
Kegelform  trotz  der  kantigen  Unterlage  möglichst  gewahrt  bleibt. 
Im  Profil  angenehm  und  trefflich  zu  den  übrigen  Topfpflanzen 
passend,  dem  Winde  eine  feste  Konstruktion  und  wenig  Fläche 
bietend,  einfach  in  der  Herstellung  und  Behandlung,  vereint  diese 
Form  viele  Vorzüge.  —  Und  ist  sie  aufser  Gebrauch,  dann  liegt  sie 
nicht  platzfressend  umher,  wie  das  bei  Drahtgestellen  der  Fall  ist. 
Eiform,  Kugel  und  Schirm  sind  besonders  bei  reichblühen- 
den Pflanzen  zu  empfehlen  und  geben  vorzügliche  Schaustücke. 
In  der  Handhabung  sind  sie  ihres  im  Verhältnis  zum  Topf  stets 
grofsen  Umfanges  wegen  sch\frierig,  gegen  Wind  müssen  sie 
sichergestellt  werden.  '  Am  dauerhaftesten  werden  sie  aus  Ringen 
von  Eisendraht  angefertigt  mit  kräftiger  hölzerner  Mittelachse.  — 
Kompliziertere  Formen  für  die  Gestelle  der  Schlingpflanzen  zu 
wählen,  ist  nicht  ratsam,  denn  sie  wirken  unschön  und  können 
nur  als  Spielerei  angesehen  werden.  Krone. 


Gehölze. 


Einiges  über  Verwendung    und  Haltbarkeit    der  Baum- 
stangen. 
\'on  J.   Keim,   Mainz. 

Bei  der  immer  mehr  an  .Ausdehnung  gewinnenden  An- 
pflanzung von  Allee-  und  Parkbäumen  ist  es  vielleicht  nicht  ganz 
unangebracht,  einiges  über  die  Verwendung  und  Haltbarkeit  des 
Stützmaterials  der  jungen   Bäume  zu  hören. 

Was  eine  neu  angelegte  Allee  —  ganz  gleich  mit  welcher 
Baumgallung  dieselbe  bepflanzt  ist  —  lückenfrei  und  die  Baum- 
stämme gerade  zu  erhalten  für  Mühe  und  Kostenaufwand  verur- 
sacht, weifs  wohl  ein  Jeder,  der  damit  zu  thun  hat.  Unvermeid- 
lich ist  das  Absterben  einiger  Bäume  immer,  entweder  durch  un- 
genügende Feuchtigkeit  im  ersten  Jahre,  oder  durch  gewaltsame 
Beschädigungen  herbeigeführt.  Ist  dann  womöglich  auch  nicht 
hinlänglich  genug  für  Baumstützen  gesorgt,  so  wird  eine  Allee 
nach  dem  achten  bis  zehnten  Jahre  nach  der  Pflanzung  —  von 
welchem  Zeitpunkt  an  die  Stützen  meist  überflüssig  werden  — 
wohl  kaum  Anspruch  auf  die  Bezeichnung  „Allee"  erheben 
können,  wenigstens  nicht  in  ästhetischer  Beziehung. 

In  den  meisten  Fällen  werden  wohl  Fichtenstämmchen  als 
Baumstützen  Verwendung  finden,  da  dieselben  bei  uns  am  leich- 
testen resp.  am  billigsten  zu  beschaften  sind  und  auch  noch 
sonstige  Vorteile  gegen  andere  Holzarten  bieten.  Man  hat  es 
auch  schon  mit  eisernen  Stützen,  sog.  Dreibeinen  versucht,  doch 
haben  sich  dieselben  als  vollständig  unpraktisch  erwiesen  und 
sind  bei  höheren  Bäumen  kaum  anwendbar.  Die  Länge  und 
Stärke  der  zu  verwendenden  Baumstangen  richtet  sich  selbst- 
verständlich ganz  nach  den  Bäumen.  Hier  noch  näher  darauf 
einzugehen,  halte  ich  für  überflüssig.  Abgesehen  von  dem  Kosten- 
punkt, den  der  Stangenersatz  verursacht,  ist  es  eine  zeitraubende 
Arbeit,  bei  Erneuerung  des  Pfahles  das  abgebrochene  Ende  aus 
der  Erde  zu  heben,  zumal  dasselbe  in  der  Regel  noch  verhält- 
nismäfsig  gesund  ist,  und  sich  die  Bruchstelle  immer  da  befindet, 
wo  der  Pfahl  aus  der  Erde  tritt. 

Um  nun  dem  sich  in  der  Erde  befindenden  Teil  der  Stange 
eine  gröfsere  Haltbarkeit  zu  verleihen,  wurden  schon  die  ver- 
schiedensten Präparationsmittel  versucht. 

Das  älteste  und  bekannteste  Verfahren  ist  zweifellos  das 
Anbrennen  oder  Ankohlen  der  Pfähle.  So  wirksam  nun  die 
Holzkohle  gegen  Fäulnis  schützt,  ist  das  Verfahren  bei  Baum- 
pfahlen  doch  nicht  zu    empfehlen,    da    durch    das  Verkohlen  der 


äufseren  Holzschicht  die  Stange  um  soviel  dünner  wird  und  da- 
durch notgedrungen  etwas  mehr  oder  weniger  von  ihrer  Haltbar- 
keit einbüfst.  Wird  nun  die  Baumkrone  von  dem  Sturmwind  er- 
fafst,  so  wird  die  Stange,  da  dieselbe  einen  ungleicharmigen  Hebel 
bildet,  in  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit  dem  starken  Druck  nach- 
geben und  an  der  angebrannten  Stelle  abbrechen.  Oder  aber, 
die  Stange  wird  auf  keinen  Fall  länger  halten,  als  eine  solche 
von  gleicher  -Stärke,  die  nicht  angebrannt  ist. 

Anders  ist  es  bei  kürzeren  Pfählen,  z.  B.  in  Weinbergen,  bei 
Gartenzäunen  u.  s.  w.,  wo  dieselben  nicht  den  Druck  auszuhalten 
haben,  wie  bei  3—4  m  hohen  Bäumen. 

Ein  weiteres  Mittel  zum  Schutz  gegen  Fäulnis  ist  ein  An- 
strich mit  Karbolineum,  welches  ein  mit  Kalilauge  verseifter  Holz- 
theer  ist.  Die  mit  Karbolineum  imprägnierten  Baumstangen  er- 
weisen sich  indes  als  schädlich  für  das  Wurzelsystem,  da  dasselbe 
Kreosot  und  ähnliche,  für  Pflanzen  schädliche  Öle  enthält.  Dieses 
zum  Imprägnieren  von  Holzteilen  sonst  sehr  zu  empfehlende 
Mittel  übt  also  nicht  allein  über  der  Erde  einen  auf  Pflanzen 
schädigenden  Einflufs  aus,  sondern  auch  in  der  Erde. 

Die  Schiff-  und  Steinkohlentheere  sind  —  da  ihnen  ähnliche 
Eigenschaften  anhaften  —  ebenfalls  nicht  praktisch  anwendbar 
zur  Imprägnierung  von  Baumpfählen.  Ich  verweise  hier  auf  die 
Ausführungen  der  Herren  Ökonomierat  Göthe  und  Fachlehrer 
Zweifler  in  Heft  4  und  12,  Jahrg.  98  des  „Organ  des  Rhein- 
gauer  Vereins  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau". 

Einigermafsen  Erfolg  für  besagten  Zweck  versprechen  das 
„Harzöl"  und  das  „Kupfervitriol".  Versuche,  welche  mit  dem 
crsteren,  aus  Kolophonium  gewonnenen  Mittel  angestellt  wurden, 
sind  zwar  noch  nicht  ganz  abgeschlossen.  Immerhin  dürften  bei 
beiden  letztgenannten  Mitteln  die  aufgewendete  Mühe  und  die 
Kosten  mit  dem  dadurch  erzielten  Vorteil  zu  decken  sein. 

Es  wäre  interessant,  weitere  Erfahrungen  über  dieses  Thema 
hier  mitgeteilt  zu  sehen. 


Stauden. 


über  Lithospermum -Arten.  —  Die  Gattung  Lithospermuin 
ist  in  Gärtnerkreisen  sehr  wenig  bekannt;  und  wenn  einer  unser 
gemeines  L.  arveme  der  Felder  oder  L.  officinak  der  Wälder  kennen 
sollte,  so  wird  er  wohl  erst  recht  einen  Abscheu  vor  einer  solchen 
Unkrautgattung  empfinden.  Und  doch  giebt  es  auch  sehr  schöne 
„Steinsame"-Arten,  deren  manch'  eine  bereits  um  die  Mitte  des 
zur  Neige  gehenden  Jahrhunderts  als  Kalthauspflanze  gezogen 
ward,  dem  Ansturm  „neuer"  Gewächse  aber  später  unterlag.  Wie 
wenig  heute  die  Gattung  Lithospermum  gekannt  und  geschätzt  wird, 
geht  auch  daraus  hervor,  dafs  sie  beispielsweise  in  A.  Vofs'  „Vil- 
morin"  nur  ganz  kurz  und  oberflächlich  erwähnt,  in  kleinem  Druck 
angeführt  und  mit  unserer  heimischen,  als  der  einzigen  bemerkens- 
werten Art  abgethan  wird,  mit  L.  purpureo-coerukum.  Ja,  wenn 
sie  keine  schöneren  \'ertreter  aufwiese  als  den  genannten,  wäre 
jene  knappe  Behandlung  wohl  am  Platze;  kennt  denn  aber  nie- 
mand mehr  die  früher  meist  in  Kalthäusern  kultivierten  L.  prostra- 
tum  Lohel.  und  fruticosum  L.,  sowie  die  allerliebsten  Arten  L.  Gastoni 
Benth.,  L.  oltaefolium  Lop.  und  die  auch  zu  ihnen  gehörigen,  aus 
einem  geringfügigen  Grunde  künstlich  als  eigene  Gattung  „Moltkia" 
abgetrennten  L.  rosmarinifolium  Ten.,  L.  petraeum  Tratt.  und  L.  gra- 
minifolium  Viv.l  —  (Die  letzten  beiden  führt  Vofs  übrigens  unter 
^Moltkia"-^  an.)  Mit  Ausnahme  defe  heimischen  L.  purpureo-coerukum 
sind  die  sämtlichen  hier  angeführten  Arten  kleine  Sträucher  von 
etwa  25  bis  40  cm  Höhe  mit  zierlichen,  dünnen  Sprossen,  die 
mit  meist  länglich-ovalen  oder  lanzettlichen,  immergrünen,  mehr 
oder  weniger  behaarten  Blättern  versehen  sind.    Im  Mai  erscheinen 
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an  der  Spitze  der  massenhaften  Zweige  die  dichten  Sträufse  an- 
fänghch  zuweilen  rosenroter,  dann  aber  hell  bis  tiefblauer  Blüten- 
glöckchen,  die  eine  reizende  Zier  der  kleinen  Sträucher  bilden 
und  auf  jeder  Felspartie  besonders  zur  Wirkung  kommen.  Während 
man  im  südlichen  und  westlichen  Deutschland  die  genannten 
Lilhosfermttm- Arien  völlig  als  Freilandpflanzen  behandeln  kann 
und  ihnen  im  Winter  eine  Tannenzweigdeckung  giebt,  wird  man 
in  rauheren  Lagen  immer  einige  Exemplare  der  Sicherheit  wegen 
in  Töpfen  belassen,  wenn  man  es  nicht  überhaupt  vorzieht,  die 
holzigen  L!lhosper?>ium-Arien  ganz  als  Topfpflanzen  zu  kultivieren, 
wobei  sie  schon  im  März  mit  ihrem  lieblichen  Flor  beginnen.  — 
Die  an  40 — 50  Arten  reiche  Gattung  Lithosfermum  ist  über  die 
gemäfsigten  Zonen  beider  Erdhälften  verbreitet;  die  Mehrzahl 
kommt  auf  der  nördlichen  Halbkugel  vor  und  nur  wenige  Ver- 
treter in  Südafrika  und  Südamerika.  Unter  den  holzigen  Arten 
sind  am  kulturwertesten  Lithospernium  granünifolium  Viv.,  in  Süd- 
Tirol  heimisch,  mit  langen  schmal-lanzettlichen  Laubblättern  und 
reizenden,  hellblauen  Blumen  (beschrieben  in  „Gardener'sChronicle'S 
Jahrg.  1888,  S.  236),  L.  rosiiiariitifolium  Ten.,  an  den  Südküsten 
Italiens  und  Griechenlands,  dem  vorigen  sehr  ähnlich,  ferner 
L.  fruticosum  Z.,  L.  prostratuni  LoiscL,  L.  okaefo/iiim  Lap.  aus  dem 
westlichen  Mittelmeergebiet,  L.  Gastoni  ficiitJt.  aus  den  westlichen 
Pyrenäen,  und  schliefslich  /-.  felracunt  Tralt.  aus  Dalmatien,  das 
noch  bekannteste  der  Gattung.  —  Der  Bearbeiter  der  Borragineen 
in  „Engler-Pianü"  giebt  als  Heimat  der  unter  „Multkia"  aufge 
führten  beiden  Arten  /..  graininifoimm  Viv.  und  L.  pe/raeum  Tratl. 
„Süddeutschland"  an  und  meint  wohl  Südeuropa.  —  Die  ge- 
nannten Arten  bevorzugen  in  der  Natur  trockene,  steinige,  meist 
auch  stark  besonnte  Platze  und  gedeihen  auch  in  der  Kultur 
unter  solchen  Verhältnissen  sehr  leicht.  Eine  leichte  Heide-  und 
Rasenerde,  reichlich  mit  Sand  und  Kalkschutt  untermengt  und 
sehr  gute  Scherbenunterlage  verhelfen  ihnen  —  ob  auf  Felspartieen 
oder  in  Töpfen  —  zu  bestein  Gedeihen.  Uire  Vermehrung  ge- 
schieht leicht  aus  Samen,  der  bald  nach  der  Reife  zwcckmäfsig 
ausgesäet  wird  oder  auch  durch  Stecklinge,  die  in  sandiger  Heide- 
erde unter  Glas  sich  verhältnismäfsig  leicht  bewurzeln.  Die  Firma 
Otto  Froebel  in  Zürich,  die  seit  ihrem  Bestehen  mit  seltenen 
und  feinen  Freilandstauden  handelt,  hat  auch  die  genannten  — 
wir  glauben  ausnahmslos  —  in  ihrem  Sortiment.  —  Von  den 
krautigen  A'ertretern  sind  nur  das  an  halbsonnigen,  steinigen 
Plätzen  der  Gebirge  Mitteleuropas  und  des  Mittelmeergebietes 
vorkommende  L.  purpureo-ioeriiUuin  L.  mit  dunkelblauen  Blumen 
und  anwurzelnden  Sprossen,  sowie  das  in  trockenen  Wäldern 
Nordamerikas  wachsende  orangegelbblühende,  etw'a  15  bis  20  cm 
Höhe    erreichende  L.  canescem  Lehm,  gärtnerisch    von    Bedeutung. 

E.  Wocke. 


Gemüsebau. 


Gurkenhäuser   in   der  Handelsgärtnerei  von  Otto  Platz, 

Charlottenburg. 

(Hierzu  eine  Abbildung.) 

Die  Handelsgärtnerei  von  Otto  Platz,  Charlottenburg,  eine 
der  grofs  angelegten  neueren  in  der  L'mgebung  Berlins,  arbeitet 
in  erster  Linie  für  den  Berliner  Markt,  speziell  für  die  Blumen- 
geschäfte. In  den  zahlreichen  modern  angelegten  Gewächshäusern 
werden  grofse  Massen  von  Azaleen,  Rhododendron^  selbstkultierten 
Flieders,  Schneeball,  Rosen  u.  a.  getrieben,  ferner  u.  a.  Boronia 
elatior,  Hortensien,  Pelargonien  und  Cydamen  kultiviert. 

Gegen  Ende  der  Haupttreibperiode  sucht  Herr  Platz  einige 
der    dann    freiwerdenden    kleineren    Kulturhäuser,    die    bei    einer 


Breite  von  etwa  4  m  eine  Länge  von  30  und  36  m  haben,  durch 
Gurkenkulturen  auszunutzen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die 
Gurkenkerne  bereits  im  Januar  ausgesäet,  die  Sämlinge  nach 
dem  Auflaufen  in  Töpfe  gesetzt  und  dann  im  Februar  in  die  mit 
vorzüglicher  Wasserheizung  versehenen  Gewächshäuser  ausge- 
pflanzt. Das  Auspflanzen  erfolgt  aber  nicht  auf  die  Tabletten, 
wie  man  dies  sonst  wohl  häufig  sieht,  sondern  diese  werden 
herausgenommen,  die  Beete  werden  am  Boden  auf  Dungunterlage 
angelegt,  und  hier  wird  für  jede  Pflanze  aus  bester  Mistbeeterde 
noch  ein  ganz  stattlicher  Pflanzhügel  errichtet.  Diese  Hügel  sind 
je  I  m  voneinander  entfernt  und  auf  jeden  derselben  kommt  eine 
Pflanze.  Geschnitten  werden  die  Gurken  nicht.  Zum  Anbau  ge- 
langt nur  eine  Sorte,  Rochfords  Treibhausgurke.  Züchter  dieser 
Sorte  ist  Handelsgärtner  E.  Rochford,  Cheshunt,  einer  der  ersten 
Gurkentreiber  Englands.  Bei  genannter  Firma  arbeitete  Herr 
Platz  vor  Jahren  als  junger  Gehilfe  und  von  dort  brachte  er  das 
Saatgut  mit,  da  Rochfords  Treibhausgurke  im  Handel  anscheinend 
gar  nicht  erhältlich  ist.  L'nsere  Abbildung  läfst  deutlich  den 
enormen  Fruchtansatz  dieser  Sorte  erkennen,  er  ist  aber  noch 
beträchtlicher,  als  ihn  das  Bild  zeigt,  da  zur  Zeit  der  Aufnahme 
aus  dem  von  unserem  Bilde  veranschaulichten  Gewächshausteile 
schon  Früchte  geerntet  waren,  weil  das  Rcifsen  des  Spaliers 
durch  das  Gewicht  der  Früchte  zu  befürchten  war. 

Rochfords  Treibhausgurke  ist  eine  schöne,  stattliche  Gurke 
mit  festem  Fleisch  und  bei  den  unbefruchteten  Früchten  völlig 
kernlos.  Es  werden  nur  wenige  Blüten  befruchtet,  deren  Fruchte 
Samen  liefern  sollen. 

Der  Ertrag  der  Gurkenhäuser  ist  selbstverständlich  schwan- 
kend, am  besten  war  er  im  Jahre  g8,  in  welchem  Herr  Platz  aus 
zwei  Gewächshäusern  über  3000  Gurken  schnitt,  die  eine  Ein- 
nahme von  1500  M.  brachten.  Die  Gurken  wurden  sämtlich  an 
einen  Händler  verkauft,  an  Delikatessengeschäfte  sind  sie  nicht 
mehr  direkt  abzusetzen,  da  diese  jetzt  leider  billigere,  aber  auch 
schlechtere  Treibhausgurken  aus  ausländischen  Treibereien  be 
ziehen.  M.  H. 


Pflanzenkrankheiten. 


Die  Fäiilniserreger  unseres  Kern-  und  Steinobstes. 

Von  Dr.  Otto  Janson,  Köln  a.  Rh. 
(Hierzu  zwei  Abbildungen.) 

Uie  Haltbarkeit  unserer  gewöhnlichen  Obstsorteu  ist 
bekanntlich  sehr  verschieden  grofs;  während  das  Steinobst 
(Kirschen,  Zwetschen,  Pflaumen  etc.)  in  frischem  Zustande 
nur  wenige  Tage  nach  der  Reife  geniefsbar  bleibt,  können 
Birnen  und  namentlich  manche  Apfelsorten  bei  richtiger  Be- 
handlung bis  zum  nächsten  Herbst  aufbewahrt  werden.  Die 
apfelsinenartigen  Früchte  nehmen  in  Bezug  auf  Haltbarkeit 
etwa  die  Mitte  ein.  Bei  den  meisten  Sorten  des  Kern-  und 
Steinobstes  tritt,  sofern  nicht  bald  etwas  zu  ihrer  richtigen 
Konservierung  gethan  wird,  schnell  ein  Zerfall  aller  der 
vielseitigen  organischen  Verbindungen  ein,  aus  denen  die 
Früchte  aufgebaut  sind,  eine  Fäulnis  oder  Gärung,  die  sich 
durch  rasch  gröfser  werdende  und  bald  die  ganze  Frucht  er- 
greifende braune  Flecken  auch  äufserlich  zu  erkennen  giebt. 
Mit  den  zahlreichen,  bald  bitter,  bald  unangenehm  süfs 
schmeckenden  Zersetzungsprodukten  und  ihren  noch  wenig 
bekannten  Übergängen  wollen  wir  uns  hier  nicht  beschäftigen ; 
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von  Bedeutung  dürfte  aber  für  jedermann  die  Kenntnis  von 
der  Lebensweise  dieser  überall  verbreiteten  Gärungserreger 
sein,  da  sich  aus  eiuer  derartigen  Betrachtung  von  selbst  die 
Verteidigungsniittel  gegeu  diese  Feinde  unseres  Obstes  er- 
geben. 

Während  mau  früher  meinte ,  dafs  das  Faulen  der 
Früchte  einfach  auf  einem  Übermafs  von  Reife  beruhe,  wissen 
wir  heute  durch  die  Untersuchungen  Pasteurs  und  anderer 
Forscher,  dafs  eine  derartige  Zersetzung  organischer  Stoffe 
im    allgemeineu    durch    die    Thätigkeit    jener    mikroskopisch 


artige  Schimmelpilze  sind  nun  auch  die  Zerstörer  unseres 
Kern-  und  Steinobstes.  Der  chemische  Prozefs,  der  infolge 
der  regen  Lebensthätigkeit  der  Pilzfäden  vor  sich  geht,  be- 
ruht im  allgemeinen  darauf,  dafs  der  Fruchtzucker,  besonders 
bei  Sauerstoffmangel,  in  Alkohol  übergeführt  wird.  Die  Zahl 
der  dabei  in  Frage  kommenden  Pilzarten  ist  nach  Wehmers 
Untersuchungen  nur  eine  geringe ,  ihr  Verbreitungsgebiet 
aber  die  ganze  Welt,  und  sie  entwickeln  sich  überall,  wo 
sie  nur  einigermafsen  für  ihr  Gedeihen  die  nötigen  Be- 
dingungen  finden.     Dabei   sind    sie  nicht  gerade  wählerisch; 


Blick  in   ein  mit  Rochfords  Treibgurken  bepflanztes  Gewächshaus  der  Handelsgärtnerei  von  Otto  Platz,  Ch.irlottenburg. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt*  ^Text  Seite  462). 


kleinen  Pflanzengebilde  eingeleitet  wird,  die  wir  mit  dem 
Namen  Bakterien  bezeichnen.  Durch  ihre  bis  ins  Unend- 
liche gehende,  rasend  schnelle  Vermehrung  vermögen  sie 
grofse  Mengen  tierischer  oder  pflanzlicher  Stoffe  in  kurzer 
Zeit  zu  zerstören  und  zu  zersetzen,  und  ihre  Bedeutung  im 
Haushalte  der  Natur  ist  heute  allgemein  bekannt.  Gelegent- 
lich können  aber  auch  andere,  höher  organisierte  Pilze  als 
Gärungserreger  auftreten,  die  wir,  obgleich  sie,  vom  botanischen 
Standpunkte  aus  betrachtet,  ganz  verschiedenen  Ordnungen 
angehören,  im  allgemeinen  als  Schimmelpilze  bezeichnen.  Sie 
wirken  weniger  durch  ihre  grofse  Zahl  als  hauptsächlich 
durch  ihre  überall  eindringenden  feinen  Pilzfäden,  die  auf 
der  Suche  nach  Nahrung   die  Unterlage    durchwühlen.     Der- 


Versuche  haben  gezeigt,  dafs  sie  noch  in  Lösungen  von 
9V._.  "/o  Kupfervitriol  leben  können,  eine  Wärme  von  54  bis 
55  Grad  C.  ist  ihnen  nicht  zu  hoch,  dagegen  scheinen  sie 
gegen  Kälte  empfindlicher  zu  sein.  Untersuchungen  haben 
ergeben,  dafs  z.  B.  der  Pinselschimmel  schon  bei  -(-  2,5  Grad  C. 
sich  zu  entwickeln  beginnt;  die  für  ihn  günstigste  Temperatur 
liegt  bei  22  Grad   C. 

Wenn  wir  einen  Apfel  einer  weicheren  Sorte  einige  Zeit 
an  der  Luft  liegen  lassen,  so  sehen  wir  bald  feine  Pünktchen  auf 
ihm  entstehen,  die  schnell  zu  braunen  Flecken  heranwachsen. 
Erstere  sind  in  den  allermeisten  Fällen  hervorgerufen  durch 
die  fast  unmessbar  kleinen,  überall  in  der  Luft  schwebenden 
Sporen  oder  Conidien  des  graugrünen  Pinselschimmels,   Peni- 
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cillium  glaucum  (siehe  untenstehende  Abbildung).  Sobald  die 
Spore  auf  einen  geeigneten  Boden  fällt,  beginnt  sie  zu  keimen. 
Feuchtigkeit  und  Wärme  befördern  diesen  Vorgang.  Der  feine, 
glashelle  Faden,  das  Mycelium  des  Pilzes,  versucht  in  die 
Unterlage  einzudringen.  So  schwach  der  winzige  Organis- 
mus auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag,  so  hat  doch  die 
Natur  ihn  mit  den  nötigen  Mitteln  wohl  ausgerüstet,  und 
Versuche  haben  gezeigt,  dafs  die  Pilzfäden  selbst  durch 
dünne  ,  auf  die  Unterlage  gelegte  Goldblättchen  durchzu- 
dringen vermochten.  Diese  Mittel  bestehen  bei  einigen  Pilz- 
formen in  der  Abscheidung  eines  auflösenden  Stoffes  oder 
Encymes  an  der  Spitze  des  wachsenden  Fadens,  bei  anderen 
scheint  die  chemische  Anziehungskraft,  die  die  Stoffe  innerhalb 
des  Pilzfadens  auf  die  ihrer  nächsten  Umgebung  ausüben,  das 
Vordrinsen    zu    ermöglichen,    bei    noch    anderen    kommt  es 


Der  graugrüne  Pinselschimmel  (Penicilliuvi  glaucum). 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  gezeichnet. 

durch  den  Berührungsreiz  zur  Bildung  besonderer  Haftwerk- 
zeuge. Unsere  Obstsorten  sind  nun  durch  eine  wachsartig 
glänzende  Oberhaut  einigermafsen  geschützt.  Das  Eindringen 
des  Pilzfadens  erfolgt  entweder  durch  natürliche  Öffnungen 
in  der  Haut  der  Frucht,  oder  noch  leichter  aber  durch 
infolge  künstlicher  Verletzungen  hervorgerufene  offene  Stellen. 
Daher  kommt  es,  dafs  Fallobst  viel  schneller  fault  als  sorg- 
fältig gepflücktes. 

Der  Pinselschimmel  ist  der  hauptsächliche  Zerstörer 
der  Äpfel,  er  findet  sich  aber  auch  häufig  auf  Weinbeeren, 
Apfelsinen,  Kirschen,  Zwetschen  und  anderen  Früchten.  So- 
bald der  Pilzfaden  eingedrungen  ist,  beginnt  die  Zerstörung; 
ungemein  rasch  breitet  er  sich  durch  Bildung  von  Ver- 
zweigungen aus  und  durchzieht  schliefslich  wie  ein  dichtes 
Spinnengewebe  von  mikroskopischer  Feinheit  die  ganze  Frucht. 
Die    Zersetzung    geht    hauptsächlich    an    den    Rändern    der 


Flecken  vor  sich,  wo  dem  Mycel  noch  Nahrung  zur  Ver- 
fügung steht,  der  dunkelbraune  Mittelhof  enthält  nur  bereits 
verbrauchte  Stoffe. 

Nach  einiger  Zeit  ändert  sich  das  Bild.  Aus  dem 
wirren  Pilzgeflecht  erheben  sich  zahllose  zarte  Fruchtträger 
und  schaffen  in  ihrer  Gesamtheit  einen  dichten  graugrünen 
Rasen.  Wenn  wir  von  diesem  ein  wenig  unter  das  Mikroskop 
legen,  zeigen  sich  uns  die  Fruchtträger  als  aufserordentlich 
zierliche  Bäumchen,  schlanken  Palmen  vergleichbar,  gekrönt 
durch  ein  Büschel  feiner  Fäden,  so  dafs  das  Ganze  einem 
zarten  Pinsel  ähnlich  sieht.  An  diesen  Pinselhaaren  schnüren 
sich  nach  oben  hin  kleine  kugelige  Gebilde  ab,  die  Sporen 
oder  Conidien,  die  zur  Erde  fallen  oder  von  einem  Luftzuge 
hinweggetragen  werden.  Dadurch ,  dafs  vom  Stamme  her 
immer  jüngere  an  die  Stelle  der  reifenden  oder  bereits  ab- 
gefallenen treten,  enthält  jedes  der  feinen  Pinselhaare  das 
Aussehen  einer  Perlenkette.  Jede  einzelne  Conidie  kann 
wieder  zu  einem  neuen  Pilzfaden  auswachsen. 

Gelegentlich  kommen  aufser  diesen  rein  vegetativ 
entstandenen  Conidien  auch  echte  Früchte  vor;  zur  Er- 
zeugung derselben  findet  eine  Art  Befruchtung  statt,  in- 
dem zwei  Pilzfäden  sich  spiralig  umwinden  und  ihren  In- 
halt austauschen,  während  andere  sich  zu  einer  schützen- 
den Hülle  umbilden.  Die  so  entstandenen  Gebilde  von 
der  Gröfse  eines  Stecknadelknopfes  erzeugen  dann  als 
Resultat  der  Befruchtung  im  Innern  je  acht  Körperchen, 
die  beim  Zerfall  der  Frucht  nach  aufsen  gelangen  und 
nach  kurzer  Zeit  wieder  keimen  können. 

Eine  andere  Art  Pinselschimmel  (P.  italiciim)  ruft  die 
Fäulnis  der  Apfelsinen  hervor  und  findet  sich  nur  auf 
diesen  und  ihren  Verwandten  aus  dem  Süden  (Citronen, 
Mandarinen,  Orangen  etc.),  seltener  wird  sie  durch  das 
P.  olivaceum  vertreten.  Die  Fäden  oder  Hyphen  dieser  Pilze 
halten  sich  aber  näher  an  der  Oberfläche,  und  ihre  zahl- 
reichen Fruchtträger  rufen  hier  noch  mehr  das  Bild  des 
Schimmels  hervor,  als  bei  unseren  einheimischen  Früchten. 
Eine  zweite  Gruppe  der  Schimmelpilze  bilden  die 
zu  den  Phycomyceten  oder  Fadenpilzen  gehörenden 
J///i'('/-- Arten,  von  denen  hauptsächlich  Miicor  piriformis 
zu  nennen  ist,  der  besonders  auf  Birnen,  seltener  auf 
Äpfeln  vorkommt,  auf  Weinbeeren  und  Apfelsinen  aber  ganz 
fehlt.  Manchmal  wird  er  vertreten  durch  M.  racemosus  und 
noch  seltener  durch  den  Ausläufer  treibenden  AI.  stolonifer 
mit  tiefschwarzblauen,  warzigen  Köpfchen  und  fast  kugel- 
runden Conidien.  Die  Entwicklung,  die  wir  hier  an  dem 
bekannten,  überall  auf  Speiseresten  wuchernden  Kopfschimmel, 
Mucor  mucedo  (siehe  Abb.  Seite  465),  betrachten  wollen, 
verläuft  ganz  ähnlich  wie  beim  Pinselschimmel.  Die  Conidie 
keimt  und  bildet  ein  dichtes  Hyphengewebe,  das  aber  nur 
aus  einer  einzigen  Zelle  besteht.  Dann  erheben  sich  aus 
diesem  die  Fruchtträger,  aber  auf  diesen  entwickeln  sich  die 
Conidien  in  einer  ganz  anderen  Weise.  Der  Fruchtträger 
scheidet  oben  durch  Bildung  einer  Scheidewand  eine  kugelige, 
kopfförmige  Zelle  ab ;  er  selbst  ragt  in  das  Köpfchen  wie  ein 
Schaft  hinein,  während  sich  dieses  mit  einer  stacheligen,  feinen 
Haut  umgiebt  und  eine  gelbbraune  bis  schwarze  Farbe  an- 
nimmt.   In  diesem  Köpfchen  entstehen  nun  eine  grofse  Anzahl 
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länglicher  Conidien,  die  die  Stachelhaut  zer- 
sprengen, sobald  sie  reif  sind,  und  dann  wieder 
keimen  können.  Aber  auch  hier  findet  sich 
neben  dieser  rein  vegetativen  und  unge- 
schlechtlichen Fruchtbildung  eine  andere,  auf 
einer  Art  Befruchtung  oder  Kopulation  be- 
ruhende, die  auf  eine  eigentümliche  Weise 
verläuft.  Zwei  Auswüchse  benachbarter  Pilz- 
fäden nähern  sich  einander  und  schwellen  an 
ihrem  Ende  kolbenförmig  an,  sobald  sie  sich 
berührt  haben.  Dann  scheidet  jeder  der 
Fäden  an  seinem  verdickten  Ende  durch 
Bildung  einer  Scheidewand  eine  Zelle  ab; 
beide  Zellen  verschmelzen  mit  einander  und 
bilden  so  eine  Jochspore  oder  Jochfrucht, 
die  endlich  abfällt  wie  eine  reife  Kirsche, 
aber  nur  aus  einer  einzigen  Zelle  besteht. 
Ihre  stark  verdickte,  mit  Warzen  und  Körn- 
chen besetzte  Hülle  läfst  darauf  schliefsen, 
dafs  sie  äufseren  Einflüssen  stärkeren  Wider- 
stand entgegensetzen  kann  als  die  zarteren 
Conidien,  und  in  der  That  bedarf  die  Joch- 
spore erst  einer  Zeit  der  Ruhe,  bevor  sie 
keimen  kann;  sie  dient  zur  Erhaltung  der 
Art,  wenn  ungünstige  Lebensbedingungen  das 
Keimen  der  Conidien  verhindert  haben  sollten. 

Endlich  sei  noch  ein  dritter,  wichtiger, 
die  Fruchtfäule  erregender  Pilz  hier  kurz 
erwähnt,  Botrytis  cinerea,  der  neben  dem 
genannten  Pinselschimmel  die  reifen  Wein- 
beeren zersetzt.  Er  gehört  zu  den  Kern- 
pilzen oder  Pyrenomyceten  ;  das  Mycel  eines 
seiner  nahen  Verwandten  (Botrytis  bassiana) 
wuchert  im  Körper  der  Maikäfer  und  anderer 
Insekten  und  ruft  bei  den  Seidenraupen  die 
gefürchtete  Muskardinekrankheit  hervor.  Die 
gegliederten  Fruchtträger  unserer  Botrytis 
bilden  dichte  staubige,  graue  Rasen,  sie 
bleiben  ungeteilt  oder  spalten  sich  oben  in 
zwei  bis  drei  Aste,  an  denen  die  eirunden 
weifslichen  Conidien  entstehen. 

Aus  unserer  Betrachtung  geht  erstens 
hervor,  dafs  die  Anzahl  unserer  Obstschäd- 
linge aus  dem  Pflanzengebiete  nur  gering 
ist,  und  dafs  gewisse  Fruchtarten  vorzugs- 
weise von  ganz  bestimmten  Pilzen  heimgesucht 
werden.  Offenbar  hängt  diese  Vorliebe  von 
dem  verschiedenen  Zuckergehalt  der  einzelnen 
Arten  und  von  der  Zu-oder  Abneigung  der  Pilze 
gewissen  organischen  Säuren  gegenüber  ab. 
Eine  Zusammenstellung  Wehmers  läfst  das  deutlich  erkennen: 


Die  Entwicklung  des  Kopfschimmels  (Mucor  tnucedo). 

I.  Conidien.  2  Solche  in  Keimung.  3.  Mycelium  mit  drei,  die  Köpfchen  tragenden  Fracht- 
trägern. 4.  Entwicklung  des  Köpfebens,  das  bei  b  bereits  abgeschnürt  ist.  5.  Längsschnitt 
durch  ein  Köpfchen;  im  Innern  zahlreiche  Conidien.  6.  Die  Stachelhaut  ist  zerissen,  die 
Conidien  werden  frei.  ".  Annäherung  zweier  Hyphen  zur  Kopulation.  8.  Abschnürung  der 
Jochzellen  (s^  und  z.-.).     g,   10,   11.  Fertige  Jochsporen. 

Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  gezeichnet. 


Fruchtart: 


Apfel      I 
Birne 
Mispel    I 

Weintraube 


Fäulniserrege'r: 
i  Penicillium  glaucum. 
\  Mucor  piriformis. 
\  Mucor  stolonifer  (selten). 
[  Penicillium  glaucum. 
\  Botrytis  cinerea. 


Fruchtart: 
Apfelsine  und  ähn-j 
liehe  Südfrüchte  | 

Zwetsche  . 


Walnufs 


Fäulniserreger: 
(  Penicillium  italiciim. 
\  Penicillium  olivacenm. 
( Mucor  racemosus. 
\  Penicillium  glaucum. 
I  Botrytis  cinerea. 
\  Penicillium  glaucum. 
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Zweitens  giebt  uns  unsere  Betrachtung  wichtige  Finger- 
zeige, wie  wir  uns  gegen  die  Verbreitung  dieser  Schädlinge 
wehren  können.  Die  Art  der  Fäulnis  ist  abhängig  von  der 
Art  des  Pilzes  und  von  der  der  Frucht,  die  Schnelligkeit 
aber,  mit  welcher  der  Prozefs  vor  sich  geht,  ist  bedingt 
durch  die  Wärme  und  Feuchtigkeit  der  Umgebung  und  durch 
etwa  vorhandene  Öffnungen  in  der  wachsglänzenden  Schalen- 
haut, durch  die  die  Frucht  geschützt  wird.  Deshalb  gilt  für 
die  Konservierung  des  frischen  Obstes  in  erster  Linie  die 
Regel,  nur  anerkannt  haltbare  Sorten  und  nur  vollkommen 
unverletzte,  vom  Baume  gepflückte  Früchte  einzukellern.  Der 
Raum,  in  dem  sie  aufbewahrt  werden  sollen,  mufs  trocken 
und  kühl  sein,  seine  Temperatur  darf  aber  nie  unter  den 
Gefrierpunkt  sinken.  Die  einzelnen  Früchte  sind  sorgfältig 
zu  isolieren  und  solche  mit  Flecken  möglichst  bald  zu  ent- 
fernen. Wertvolle  Früchte  werden  zweckmäfsig  mit  Watte 
umhüllt;  bei  geringeren  Sorten  genügt  Stroh,  Häcksel,  Holz- 
wolle, trockener  Sand  oder  einfaches  Einwickeln  in  Druck- 
papier. 


Ausstellungsberichte. 

Londons  grofse  Gartenbau-Ausstellung,  gehalten  in  den 
Temple  Gardens  am  23.,  24.  und  25.  Mai. 

\'on    F.    W.    Meyer,     Landschaftsgärtner     der     Firma    Robert 
Veitch  &  Son,  Exeter,  England. 

(Fortsetzung   staU  Sclilufs.) 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

Einjährige  Sommergewachse 
waren  nicht  sehr  zahlreich  vertreten.  Eine  hübsche  Neuheit,  aus 
gestellt  von  Hugh  Lowe  &  Co.,  Enfield,  ist  Schizanthus  wisetonensis 
von  sehr  elegantem,  leichtem  Bau,  40 — 45  cm  hoch,  Blumen  rosa 
mit  hellerer  Mitte.  Erselius,  Romford,  brachte  eine  neue  weifse 
Pe/unia  mit  grofsen  gefüllten  Blumen  von  10 — 12  cm  Durchmesser, 
,.Oiar!offe^  ist  ihr  Name.  Von  Nemesia  strumosa  Sutloni  hatten 
Sutton  &  Son,  Reading,  verschiedene  Formen  ausgestellt. 

Winterharte  Ziersträucher,  Bäume  und  Koniferen. 
Entschieden  das  gröfste  Verdienst  in  diesem  Fache  er- 
warben sich  James  Veitch  &  .Sons  mit  einer  sehr  grofsen, 
geschmackvoll  arrangierten  Gruppe  in  England  uinterharter 
Pflanzen  (siehe  Abb.  Seite  46").  Die  zahlreichen,  zur  Schau  ge- 
stellten Blütensträucher  erhielten  durch  dazwischen  gestellte 
Hochstämme  von  in  Blüte  stehenden  Laburmim  alpinum,  Cytisus 
schipkaensis,  Laburnum  alp.  Watereri,  Wistaria  sinensis  alba,  Cytisus  pur- 
pureus  peniiulus,  sowie  durch  die  auch  auf  der  Abbildung  sicht- 
baren, riesigen,  abgeschnittenen  Blütenstengel  einiger  Eremunis- 
Arten,  namentlich  solcher  von  Eremurus  himaläicus,  ein  leich- 
teres Aussehen.  Eine  Neuheit  ersten  Ranges  unter  den  Zier- 
sträuchern bildete  Pirus  coronaria  ß.  pl.  mit  hellrosafarbigen  Blüten, 
welche  wie  Veilchen  duften  und  4 — 5  cm  Durchmesser  haben. 
Sehr  schön  waren  ferner  Chionanthus  virginica  mit  äufserst  ele- 
ganten, fedrig  leichten,  weifsen  Blumen,  Ceanothus  veikhianus  mit 
azurblauen  Blüten  bedeckt,  IVeigelia  rosea  Gloire  des  Bosquels,  Deutzia 
gracilis  hybrida  rosea,  Hydrangea  hortensis  mandschurica,  Azalea  lineari- 
folia,  Embothrium  coccineuni  u.  a.  m.  Celviisia  Munroi,  eine  in  milden 
Gegenden  winterharte,  aus  Neu-Seeland  eingeführte  Pflanze,  hat 
F«tv«-artige  Blätter  und  auf  i  Fufs  hohen  Stengeln  weifse  Chry- 
santliemum-arüge  Blüten  mit  gelber  Mitte.  Rogers  &  Son,  South- 


ampton,  brachten  unter  anderen  /iibes  alpinum  pumilum  aureum, 
Lonicera  Lcdebouri  und  Andromeda  speciosa  in  vorzüglicher  Ware. 
Auch  William  Paul,  Waltham  Gross,  zeigte  Ziersträucher  wie 
Syringa  persica  Madame  Lemoine,  weifs  gefüllt,  La  Tour  d'Auvergni, 
dunkellila,   Emile  Lemoine,  Leon  Simon  und  Deulzia  corymbosa. 

Koniferen  und  härtere  Bäume  und  .Sträucher  wurden,  wie 
schon  früher  bemerkt,  im  Freien  zu  beiden  Seiten  der  Hauptwege 
untergebracht.  Unter  den  beteiligten  Firmen  nenne  ich  nur 
einige.  Laing  &  Son,  P'orest  Hill,  hatten  Flieder,  Rosen,  Rhodo- 
dendron, Clemalis  und  eine  Anzahl  beschnittener  Buxus  und  Taxus 
ausgestellt. 

Richard  Smith,  Worcester,  brachte  Koniferen,  darunter 
Picea  comolor  violacea,  Pinus  Strobtis  nana,  Pinus  siheslris  nana,  ferner 
Aukuba  limbata.  Gripps  &  Son,  Tunbridge- Wells,  stellten  ein 
grofses  Sortiment  von  Acer  japonicum,  u.  a.  var.  polymorphum  aus, 
Fish  er  Son  &  Sibray  eine  sehr  ausgedehnte  Gehölzgruppe, 
enthaltend  u.  a.  schöne  Exemplare  von  der  gelbblättrigen  Quercus 
Coni'ordia. 

Gheal  &  Son,  sowie  Cutbush  hatten  eine  grofse  Anzahl 
beschnittener  Buxus  und  Taxus  in  zum  Teil  sehr  verzerrten  Tier- 
gestalten ausgestellt.  Da  gab  es  sogenannte  Hunde,  Gänse, 
Pfauen,  Schlangen,  auf  Zuckerhüten  sitzende  Hähne  und  der- 
gleichen mehr.  Allerdings  hätten  die  „Schlangen"  auch  als  grofse 
Pfropfenzieher  und  die  Hähne  als  Theekessel  gelten  können,  doch 
manche  Leute  haben  ja  Gefallen  an  solchen  Spielereien  und 
geben  gern   100  bis  200  Mark  für  ein  Exemplar. 

Importierte  japanische  Zwergbäume 
wurden  in  einem  der  Zelte  von  Barr  cS:  .Sons  zur  Schau  gestellt 
und  wurden  flott  verkauft.  Eine  angeblich  loojährige  Thuya 
obfusa  mit  einer  Veredelung  \'on  Thuya  pendula  war  kaum  60  cm 
hoch,  stand  in  einer  Porzellanschale  und  glich  in  Gestalt  dem 
sehr  verkleinerten  Bilde  einer  uralten  Cedrus.  Dieses  Exemplar 
wurde  zu  15  guineas  (315  Mark)  verkauft.  Eine  Thuya  obtusa  von 
60  Jahren  war  nur  23  cm  hoch,  eine  30jährige  Pinus  pentaphylla 
kaum  20  cm  und  eine  25  Jahre  alte  Zelkowa  Keaki  war  ein  nied- 
liches Laubbäumchen,  nur  15  cm  hoch. 

Rosen. 

Die  schönste  Rosengruppe  war  die  von  Paul  &  Son, 
Cheshunt.  Der  Hintergrund  bestand  aus  Kletterrosen,  wie  Psyche, 
Crimson  Rambler  etc.  Die  Hauptgruppe  bestand  aus  Topfrosen 
in  Strauch-  oder  Buschform  in  Prachtexemplaren,  von  denen 
mehrere  einen  Durchmesser  von  i'/j  m  hatten.  Dazwischen  ge- 
stellt waren  Hochstämme  in  voller  Blüte,  welche  der  Gruppe  ein 
leichtes,  gefälliges  Aussehen  gaben.  Unter  den  Neuheiten  be- 
fanden sich  die  Thee- Hybride  Anloine  Rivoire,  die  Theerose  Queen  of 
Sweden,  die  Renlontant-Rose  Allan  Cheales,  die  Bourbon- Hybride 
y.  B.  AL  Camm,  und  die  zartrosa  gefärbte  einfache  Rosa  lannoata 
,^Anemone  hybrida  " . 

Andere  Rosen-Aussteller  waren  William  Paul,  Waltham 
Gross,  welcher  die  neue  Theerose  Tennyson,  sowie  u.  a.  zahlreiche 
neue  Sorten,  wie  Euchantress,  Duke  of  York  und  Clio  zur  Schau 
stellte,  ferner  Charles  Turner,  Slough,  B.  R.  Gant,  Col- 
chester,  Frank  Gant,  Colchester  und  W.  Rumsey,  Waltham 
Gross.  Leider  ist  es  mir  nicht  möglich,  hier  auch  nur  auf  die 
besten  der  von  diesen  Firmen  ausgestellten  Rosen  näher  ein- 
zugehen. 

Von  abgeschnittenen  Rosen  stellte  J.  W.  Piper,  Uckfield, 
grofse  Sträufse  seiner  neuen  Theerose  „Sunrise^'  aus,  welcher 
eine  silberne  Medaille  zugesprochen  wurde.  Die  zurückgerollten 
äufseren  Blumenblätter  sind  hell-aprikosenfarbig;  das  Innere  der 
Blüte  ist  lachsfarbig.  Rote  Blätter  und  ein  herrlicher  Wohlgeruch 
verleihen  der  Neuheit  einen  weiteren  Reiz. 
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Gruppe  von  Freiland-Pfianzen,  ausgestellt  von  James  Veilch  &  Sons  auf  der  grofsen  Gartenbau-Ausstellung  zu  London  (Temple  Show). 

Nach  einer  photographischen  Aufnahme  (Text  Seite  466). 


Clematis 
waren  ziemlich  stark  vertreten,  teils  in  besonderen  Gruppen,  teils 
mit  anderen  Pflanzen  vermischt.  Sehr  lieblich  war  die  von  May 
ausgestellte  Nellit  Moser  mit  grofsen,  hellrosa  gefärbten  Blumen, 
die  in  der  Mitte  jedes  Blumenblattes  einen  breiten  rosa  Streifen 
von  dunklerer  Färbung  zeigten. 

Smith,  Worcester,  zeigte  ein  reichhaltiges  Sortiment  tadel- 
loser Pflanzen,  darunter  Li'yd  /Vn'i/  und  eine  grofse,  blafs  Ulafarbige 
Blume  mit  dunklem  Mittelstreifen  unter  dem  Namen  Madatne 
Lefebvre.  Das  von  Jackman,  Woking,  gebrachte  Sortiment  ent- 
hielt unter  anderen  Dtuhess  0/  York,  eine  blafs-rosa  gefärbte  Varie- 
tät von  C.  locilnia.  aber  mit  gröfseren  Blumen,  Counttss  of  Onslozu 
mit  purpurfarbigen  Blüten,  eine  riesige  weifse  Sorte  Namens 
Otto  Froebel  und  eine  Art  mit  kleineren  Blumen,  Fair  Rosamund 
genannt,  welche  man  fast  für  Passiflora  coerulea  halten  könnte. 

Nelken 
in  Töpfen  waren  vielfach  ausgestellt.  Lord  Gerard,  Ashford, 
sandte  eine  grofse  Gruppe,  bestehend  aus  der  neuen  weifsen 
Malmaison-'Htak.t.  „Lady  Gerard'\  Eine  neue  yV/fl/»;atso«-Nelke  von 
ganz  dunkler,  schwarzroter  Farbe  trägt  den  Namen  ihres  Aus- 
stellers „y.  yones".  Eine  grofse  Menge  der  Malmaison- Nelke 
Princess  of  Wales  benutzten  Cutbush  &Son  als  Grundlage  für 
eine  grofse  Gruppe,  welche  auch  die  neueren  Sorten  Jane  Sey- 
mour,  Cecilie  und  Herbert  J.  Cutbmh  enthielt.     Leopold  de  Roth- 


schild sandte  eine  Gruppe  feurig  scharlachroter  Nelken  unter 
dem  Namen  King  Arthur.  Auch  Turner,  Slough,  stellte  zahl- 
reiche Nelken  aus,  welche  in  jeder  Beziehung  als  Musterpflanzen 
gelten  dürften.  (Schlufs  folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Obstwildlinge  dürften  fiir  nächste  Saison  in  mehreren  Gat- 
tungen sehr  rar  und  teuer  werden  und  im  grofsen  ganzen  nirgends 
hinreichend  zu  haben  sein!  Insbesondere  wird  dies  der  Fall  sein  für 
Weichsein  und  Mirabellen,  bei  denen  die  vorjährige  .Soramerernte  gleich 
Null  oder  zuweilen  nur  sehr  gering  war,  wodurch  die  Preise  für  Saraen- 
kerne  enorm  hoch  stiegen  und  nicht  der  vierte  Teil  der  sonstigen  Aus- 
saat gemacht  werden  konnte.  Die  Preise  für  Setzlinge  werden  infolge- 
dessen im  Herbst  1900  und  Frühjahr  1901  das  doppelte  ihrer  sonstigen 
Höhe  erreichen. 

Kirschen  vorjähriger  Saat  sind,  trotz  Herbstaussaat,  fast  nirgends 
gekeimt  und  müssen  noch  ein  Jahr  in  der  Erde  liegen,  wodurch  eben- 
falls grofser  Mangel  an  Setzlingen  eintreten  wird. 

Birnen  sind  überall  nur  mittelmäfsig  geraten.  Erstens  war  die 
vorjährige  Ernte  nur  zu  ca.  60  Prozent  keimfähig;  zweitens  schädigte 
grofser  Mäusefrafs  die  Winteraussaaten  und  drittens  liefs  das  trockene 
Frühjahr  in  vielen  Gegenden  die  Birnen  nicht  gut  keimen,  daher  auch 
diese  sehr  gesacht   und  gut  bezahlt  sein  werden. 

Apfel  waren  gut  keimfähig,  nur  haben  die  Mäuse  grofsen  Schaden 
angerichtet. 
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Bittere  Mandeln  waren  im  Vorjahre  nirgends  geratenj  daher  fand 
ein  sehr  geringer  Anbau  statt  und  es  werden  allgemein  kleine,  un- 
zureichende Vorräte  vorhanden  sein. 

Zwetschen  keimen  heuer  überall  sehr  gering,  zum  Teil  kaum 
zu  25  Prozent  und  wird  ebenfalls  viel  zu  wenig  zu  haben  sein. 

Im  allgemeinen  haben  wir  demnach  einen  grofsen  Mangel  an 
Obstsetzlingen  für  nächste  Saison  zu  befürchten.  M.   M. 


Tagesgeschichte. 


Breslau.  Die  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterlän- 
dische Kultur,  Sektion  für  Obst-  und  Gartenbau,  deren  Garten  auf 
städtischem  Terrain  in  Scheitnig  gelegen,  hat  ein  eigenes  Grundstück 
in  Klettendorf  erworben,  auf  welchem  die  Sektion  fortan  ihre  der 
schlesischen  Obst-  und  Gartenkultur  so  überaus  fördernde  Thätigkeit 
fortsetzen  wird.  Es  wird  beabsichtigt,  auf  dem  neuen  Grundstück  einen 
Obstmustergarten  anzulegen,  durch  welchen  die  Obstkultur  Schlesiens 
in  wirksamerer  und  ausgedehnterer  Weise  als  bisher  beeinflusst  werden 
kann.  Auch  ist  Klettendorf  für  den  Besuch  des  Gartens  durch  schlesi- 
sche Obstwirle  und  Interessenten  leichter  zugänglich  als  der  verborgen 
liegende  Garten  in  Scheitnig.  Es  ist  zu  erwarten,  dafs  das  Interesse 
an  dem  vorbildlichen  Unternehmen  in  den  weitesten  Kreisen  der  Pro- 
vinz immer  mehr  erwachen   wird. 

Frankfurt  a.  M.  In  der  gemeinschaftlichen  Sitzung  der 
Gruppe  Hessen  und  Hessen-Nassau  der  deutschen  Handels- 
gärtner  und  der  hiesigen  Handelsgärtner-Verbindung,  die  am 
10.  Juni  hier  einberufen  war,  wurde  die  Frage  eines  Schutzzolles  auf 
gärtnerische  Erzeugnisse  beraten.  Man  war  darüber  einig,  dafs  kein  Zoll 
zu  verlangen  sei,  der  einem  Einfuhrverbot  gleichkomme,  wohl  aber 
ein  Zoll,  der  die  Einfuhr  der  billigeren  ausländischen  Pflanzen,  die 
Deutschland  ebenfalls  liefern  könne,  erschwere.  Folgende  Zollsätze 
sollen  dem  Reichsamt  des  Innern  vorgeschlagen  werden:  Frische  Blu- 
men, Blüten,  Knospen  etc.  3  M.,  frische  Blätter,  Gräser,  Zweige, 
Früchte  etc.  zu  Bindezwecken  (ausgenommen  Cycas-  und  Palmen- 
wedel) 50  Pf-,  Cycaswedel,  Palmenblätter  frisch  oder  getrocknet  10  M., 
Kränze,  Sträufse  etc.  aus  frischen  Blumen,  auch  in  Verbindung  mit 
Atlasschleifen  etc.  3  M.,  getrocknete  Blätter,  Gräser  etc.  1,50  M., 
Sträufse,  Kränze  etc.  aus  derartigem  Material  2  M.,  Blumenzwiebeln  und 
Knollen  30  Pf.,  Bäume,  Sträucher  etc.  ohne  Erdballen  30  Pf.,  mit  Erd- 
ballen 16  Pf.,  Gemüse  aller  Art  in  den  Wintermonaten  (i.  Dezember 
bis  I.  Juni)  i  M.,  in  den  Sommermonaten  3  Pf.,  Küchenkräuter  etc. 
30  Pf.,  alles  für  I  kg  gerechnet.  —  Der  Eisenbahnminister  soll  um 
Beförderung  aller  lebenden  Pflanzen  als  Eilgut  zu  Frachtgut- 
sätzen ersucht  werden. 

Geisenheim.  Eine  Warnung  vor  OidiumTuckeri.  Herr 
Prof.  Dr.  Wortmann,  eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Pflanzenkrank- 
heiten, teilt  mit,  bereits  am  g.  Juni  das  Oidium  mit  -Sicherheit  an  einem 
Rebengange,  welcher  zu  Versuchszwecken  in  der  königl.  Lehranstalt  zu 
Geisenheim  dient,  aufgefunden  zu  haben.  Es  sind  dieses  die  ersten 
Anfangsstadien  des  Pilzes,  welche  Herr  Professor  W.  die  Frühjahrs- 
infektion nennt.  Diese  klettern  an  den  Blattstielen  und  Sprofsachsen 
in  die  Höhe  und  springen  auf  die  Unterseite  der  Blätter  über,  wo  sie 
die  Sporenbildung  beginnen.  Diese  Infektioren  sind  vor  der  Hand 
noch  schwach,  doch  bei  feuchtem  Wetter  werden  sich  dieselben  bald 
entwickeln  und  F'ortschritte  machen.  Daher  werden  die  Weinbergs- 
besitzer auf  d^s  Herann.ihen  der  Gefahr  aufmerksam  gemacht  und  unter 
Bezugnahme  auf  das  oben  Gesagte  aufgefordert,  bei  windstillem,  trock- 
nem  Wetter  unverzüglich  zu  schwefeln.  Dafs  man  diesem  auch  sofort 
von  allen  Seiten  nachkommen  wird,  ist  ohne  Zweifel,  da  neben 
Perenospora  das  Oidium  der  gefährlichste  Rebenfeind  ist. 

Magdeburg.  Der  Ausschufs  für  Blumenpflege  durch 
Kinder  der  städtischen  Volksschulen  hat  auch  in  diesem  Früh- 
jahr seine  Arbeiten  wieder  aufgenommen.  In  diesen  Tagen  ist  mit  der 
Verteilung  der  Topfpflanzen  begonnen  worden.  Es  erhalten  nicht  nur 
die  Mädchen  der  ersten  Volksschulklassen,  sondern  auch  Knaben 
Pflanzen  in  Pflege.  Zur  Verteilung  gelangen  hauptsächlich  Pelargonien, 
Fuchsien,  Chrysanthemum,  Coleus,  Plectranthus  (Mottenpflanze)  etc.  Die 
Pflanzen  werden  mit  einer  Plombe  versehen,  so  dafs  sie  nicht  ver- 
wechselt werden  können;  in  jedem  Stadtviertel  ist  die  Prüfung  der  Pflege 


einem  Gärtner  übertragen.  Im  Herbst  findet  bekanntlich  eine  Ausstellung 
statt,   bei   der    für   die  bestgepflegten  Blumen  Prämien    verteilt  werden. 

Mannheim.  Der  hiesige  Stadtrat  beschäftigte  sich  vor  kurzem 
mit  dem  Projekt  der  Umwandlung  des  sogenannten  Neckarauer  Waldes 
in  eine  Parkanlage;  endgültige  Beschlüsse  sind  jedoch  noch  nicht  ge- 
fafst  worden. 

Norden.  65  ostfriesische  Lehrer  gründeten  einen  Verein  zur 
Förderung  des  bisher  in  manchen  Distrikten  des  hiesigen  Regierungs- 
bezirks noch  sehr  vernachlässigten  Obstbaues.  Der  Verein,  welcher 
sich  dem  hannoverschen  Obstbauverein  angeschlossen  hat,  plant  auch 
den  Anschlufs  an  den  landwirtschaftlichen  Hauptverein  für  Ostfriesland. 

Soest.  Der  kürzliche  Zwangsverkauf  der  Keltereibesitzung  der 
Soester  Obstverwertungs-Genossenschaft  hatte  das  Ergebnis, 
dafs  Herr  Dr.  Schieb,  als  Vertreter  der  westfälischen  Landwirtschafts- 
kammer, diese  Besitzung  zum  Preise  von  66  000  M.  für  die  Landwirt- 
schaftskammer erwarb.  Als  zweiter  Bewerber  trat  die  hiesige  Apfel- 
wein-Kelterei von  Ferd.  Freytag  &  Co.  mit  65500  M.  in  Konkur- 
renz. Die  Landwirtschaftskammer  wird  den  Betrieb  der  Kelterei 
pachtweise  an  die  fast  ausschliefslich  aus  alten  Genossen  bestehende 
Aktien-Gesellschaft  für  Obstverwertung,  welche  mit  einem  Betriebs- 
kapital von  45  000  M.  arbeitet,  übertragen.  Diese  Gesellschaft  will  aber 
auch  den  Verkauf  von  Tafel-,  Lager-  und  Wirtschafts-Obst  neu  einführen. 


Bücherschau. 

Schoch,  Gottlieb.  Verzeichnis  der  Gehölze  in  den 
öffentlichen  Gärten  und  Parkanlagen  Magdeburgs.  Magde- 
burg, Creutz'sche  Verlagsbuchhandlung,    igoo.     Preis  M.  0,80. 

Die  städtische  Gartendirektion  zu  Magdeburg  giebt  unter  obigem 
Titel  ein  Büchlein  heraus,  das  die  in  den  dortigen  Anlagen  angepflanzten 
Laub-  und  Nadelhölzer  aufführt.  Neben  der  systematischen  Anordnung 
nach  natürlichen  Familien  sind  genaue  Angaben  über  Autor,  Synonyme, 
Heimat,  Anpflanzungsort  in  Magdeburg  etc.  gemacht  worden,  auch  ein 
alphabetisches  Verzeichnis  sämtlicher  im  Hauptverzeichnis  aufgeführter 
Arten,  Abarten  und  Synonyme  mit  Hinweis  auf  dasselbe  fehlt  nicht. 
Das  Büchlein  wird  unzweifelhaft  zur  Verbreitung  der  Gehölzkenntnis 
und  zur  Weckung  eines  regeren  Interesses  bei  Laien  beitragen  und 
erscheint  uns,  namentlich  auch  zur  Herausgabe  solcher  Verzeichnisse 
seitens  anderer  städtischer  Gartenverwaltungen,    als  sehr  beachtenswert. 

R.  W. 

Personal-Nachrichten. 

Petznick,  Karl,  Gärtner  zu  Lubosin  im  Kreise  Samter,  w^arde 
das  Allgemeine  Ehrenzeichen  verliehen. 


Briefkasten  der  Redaktion. 


J.  Sch.,  Quedlinburg.  i.  Ihre  Anfrage  über  Bougainvillea 
findet  durch  den  Artikel  in  No.  38  ihre  Erledigung.  2.  Auch  uns  ist 
kein  Verfahren  bekannt,  durch  welches  man  die  Blätter  von  Coleus  so 
pressen  kann,  dafs  sie  nichts  von  ihrem  natürlichen  Farbenspiel  ver- 
lieren. Ein  solches  Pressen  würde  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  sein. 
Sehr  beachtenswerte  Erfolge  werden  Sie  aber  nach  dem  Verfahren  von 
Hempel  in  dem  Büchlein:  Das  Herbarium,  praktische  Anleitung  zum 
Sammeln,  Präparieren  und  Konservieren  von  Pflanzen  für  ein  Herbarium 
von  wissenschaftlichem  Werte,  erzielen.  Das  hübsch  gebundene  Buch 
ist  in  unserem  Verlage  erschienen  und  gegen  Einsendung  von  1,60  M. 
postfrei  zu  beziehen. 

L.  B.,  Dresden.  Wir  haben  uns  von  jeher  bei  Temperatur- 
angaben nach  dem  100  teiligen  Celsius -Thermometer  gerichtet  und 
können  Ihnen  nur  raten,  bei  dieser  einzig  richtigen  Bezeichnung  zu 
bleiben.  Nach  einer  jüngst  erlassenen  ministeriellen  Verfügung  müssen 
nämlich  in  allen  öffentlichen  Kranken-  und  Irrenanstalten,  öffentlichen 
Badeanstalten,  höheren  Schulen  etc.  etwa  noch  vorhandene  Keaumur- 
Thermometer  bis  zu  Ende  d.  J.  durch  solche  nach  Celsius  ersetzt 
werden.  Auch  findet  eine  amtliche  Prüfung  mitReaumur-Skalen  versehener 
Thermometer  von  genanntem  Zeitpunkte  an  nicht  mehr  statt,  so  dafs 
Wärmeangaben  nach  R.  nach  Ablauf  dieser  Frist  nicht  mehr  zuverlässig 
sein  werden  und  in  absehbarer  Zeit  ganz  wegfallen. 


Verantwortl.  Redakteur:  Max  Hesdöiffer,  Berlin,  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 
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Kulturtechnik. 


Das  Wasser  im  gärtnerischen  Betriebe. 

Von  Dr.  E.  König,  Höchst  a.  M. 

JN  icht  von  der  Bedeutung  des  Wassers  für  das  pflanz- 
liche Leben  soH  in  den  folgenden  Zeilen  die  Rede  sein, 
sondern  von  den  Anforderungen,  die  der  Gärtner  an  das  für 
seine  Kulturen  zu  verwendende  Wasser  stellt;  vor  allem  auch 
davon,  durch  welche  Mittel  ein  an  sich  für  gärtnerische 
Zwecke  ungeeignetes  Wasser  brauchbar  gemacht  werden  kann. 
In  Bezug  auf  das  Wasser,  das  zum  Begiefsen  der  Freiland- 
pflanzen Verwendung  finden  soll,  braucht  man  nicht  so  ängst- 
lich zu  sein;  auch  wäre 
irgend  eine  Behandlung 
des  Wassers  wegen  der 
grofsen  Quantitäten,  um 
die  es  sich  hier  handelt, 
kaum  ausführbar.  Ganz 
anders  liegt  die  Sache  bei 
dem  Wasser,  das  zum  Be- 
giefsen und  Spritzen  der 
Gewächshauspflanzen  dient. 
Natürlich  ist,  wie  für  alle 
Pflanzen,  so  besonders  für 
diesen  Zweck  das  Regen- 
wasser am  geeignetsten, 
und  einen  völligen  Ersatz 
für  das  himmlische  Nafs 
können  wir  unsern  Kultur- 
pflanzen wohl  niemals  bie- 
ten. Indes  werden  nur 
wenige  Gärtner  in  der 
glücklichen  Lage  sein,  dafs 
sie  genügend  Regenwasser 
sammeln  und  aufbewahren 
können,  um  auch  für  län- 
gere trockene  Zeit  versorgt 
zu  sein.  Das  Regenwasser 
ist  nun,  wie  ich  hier  einflech- 
ten möchte,  durchaus  nicht 
chemisch  reines  Wasser, 
sondern    enthält    stets    die 
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Calceolaria  rugosa  und  Üdier-Pelargonie  (Zimmerkultur). 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt'*   (Text  Seite  472). 


Gase  der  Atmosphäre,  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Kohlensäure, 
aufserdem  Ammoniak,  meist  in  Form  von  kohlensaurem  oder 
salpetersaurem  Ammoniak.  Die  Menge  dieser  Salze  im  Regen- 
wasser ist  stets  sehr  gering  und  schwankt  etwa  von  0,03  bis 
0,2  g  im  Liter.  In  grossen  Städten  und  industriereichen 
Gegenden  enthält  das  Regenwasser  meist  auch  Schwefelsäure, 
die,  durch  Verbrennung  schwefelhaltiger  Steinkohlen  entstanden, 
aus  der  Luft  mitgenommen  wird. 

Aufser  diesen  gelösten  Stoffen  fehlt  nie  der  anorganische 
und  organische  Staub  der  Atmosphäre,  also  äufserst  feine 
Erdteilchen  und  die  Keime  von  niederen  Tieren  und  Pflanzen, 

der  Infusorien,  der  all- 
gegenwärtigen Schimmel- 
pilze und  Bakterien.  Der 
Ammoniakgehalt  desRegen- 
wassers  bewirkt,  dafs  bei 
längerem  Stehen  in  Holz- 
gefäfsen  organische  Ver- 
bindungen aus  dem  Holz 
gelöst  werden,  die  das 
Wasser  gelb  färben  und 
gern  in  Fäulnis  übergehen. 
Daher  sollte  man  stets 
eiserne  oder  steinerne  Ge- 
fäfse  benutzen,  um  Regen- 
wasser für  längere  Zeit 
aufzubewahren. 

Als  bester  Ersatz  für 
das  Regenwasser  wäre  das 
destillierte  Wasser  anzufüh- 
ren, das  bekanntlich  durch 
Verdampfen  von  Wasser 
und  Kondensation  des 
Dampfes  in  besonderen 
Apparaten  hergestellt  wird. 
Dabei  bleiben  die  festen  Be- 
standteile in  der  Destillier- 
blase zurück  und  man  er- 
hält ein  für  praktische 
Zwecke  wenigstens  völlig 
reines  Wasser.  An  die  Ver- 
40 
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Wendung  von  destilliertem  Wasser  in  einer  Gärtnerei  ist  natürlich 
nicht  zu  denken;  immerhin  liefse  es  sich  vielleicht  hier  und  da 
einrichten,  dafs  bei  schlechten  Wasserverhältnissen  eine  nahe 
Fabrik  die  Gärtnerei  mit  Kondensationswasser  versorgt,  das 
an  Reinheit  dem  destillierten  Wasser  nahe  kommt.  Nur 
nebenbei  sei  hier  bemerkt,  dafs  das  gewöhnliche  destillierte 
Wasser  noch  bei  weitem  nicht  chemisch  rein  ist,  und  dafs 
es  sehr  grofse  Schwierigkeiten  macht,  ein  absolut  reines 
Wasser,  wie  es  für  manche  wissenschaftliche  Untersuchungen 
nötig  ist,  herzustellen. 

Weiter  wäre  das  Flufswasser  zu  erwähnen,  das  natürlich 
je  nach  dem  Boden,  über  den  es  fliefst,  sehr  verschiedenartig 
sein  kann.  Es  giebt  sowohl  hartes  wie  weiches  Flufswasser. 
—  (Das  Themsewasser  z.  B.  ist  sehr  hart.)  —  Gleichwohl 
findet  man  vielfach  die  irrige  Meinung  verbreitet,  dafs  Flufs- 
wasser stets  weich  sei.  Weiches  Flufswasser  ist  natürlich 
ohne  weiteres  für  den  Gärtner  brauchbar,  während  sich  hartes 
Flufswasser  wie  Quellwasser  verhält.  Wo  bei  verhältnismäfsig 
geringer  Wassermenge  Fabriken  den  Flufs  verunreinigen,  wird 
das  Flufswasser  für  den  Gärtner  häufig  ganz  unbrauch- 
bar sein. 

An  dritter  Stelle  käme  das  Quellwasser,  auf  das  bei 
weitem  der  gröfste  Teil  der  Gärtnereien  angewiesen  ist,  sei 
es,  dafs  eine  eigene  Quelle  oder  die  städtische  Leitung  es 
liefert.  Bei  der  hervorragenden  Beachtung,  die  heutzutage 
überall  der  Hygiene  und  besonders  der  Hygiene  des  Wassers 
geschenkt  wird,  liefern  die  Wasserleitungen  der  Städte  wohl 
stets  ein  gesundes,  für  den  menschlichen  Genufs  geeignetes 
Wasser.  Aber  die  Anforderungen  des  Gärtners  sind  ganz 
andere  als  die  der  Hygiene.  Ein  sogenanntes  hartes,  d.  h. 
kalkhaltiges  Wasser  ist  meist  wohlschmeckend  und  gesund, 
während  ein  sehr  weiches  Wasser  vom  gesundheitlichen  Stand- 
punkt viel  eher  verdächtig  erscheint.  Für  den  Gärtner  ist 
nun  gerade  das  weiche  Wasser  allein  branchbar  und  die 
Verwendung  allzu  harten  Wassers  für  die  Kultur  von  Ge- 
wächshauspflanzen kann  grofsen  Schaden  verursachen.  Beim 
Verdunsten  des  Wassers  bleiben  die  festen,  kalkigen  Bestand- 
teile desselben  in  der  Erde  zurück,  häufen  sich  darin,  be- 
sonders wenn  die  Erde  längere  Zeit  nicht  erneuert  wird,  sehr 
stark  an  und  erhärten  an  der  Oberfläche  zu  einer  Kruste, 
die  zumal  zarteren  Pflanzen  und  Sämlingen  äufserst  verderb- 
lich ist.  Manche  Pflanzen  vertragen  bekanntlich  überhaupt 
keine  grofsen  Kalkmengen,  wie  z.  B.  die  sogenannten  Humus- 
wurzler  und  die  Mehrzahl  der  Orchideen.  Wird  zum  Spritzen 
hartes  Wasser  verwendet,  so  zeigen  sich  auf  den  Blättern  der 
Pflanzen  bald  häfsliche  weifse  Flecken,  die  mit  der  Zeit  die 
ganze  Pflanze  inkrustieren,  die  Atmung  hindern  und  den 
Assimilationsprozefs  erheblich  beeinträchtigen.  Schliefslich 
werden  noch  die  Glasscheiben  der  Gewächshäuser  durch  das 
daran  gespritzte  Wasser  blind  und  dämpfen  das  den  Pflanzen 
so  nötige  Licht. 

Das  sind  die  Übelstände,  die  die  Verwendung  harten 
Wassers  in  der  Gärtnerei  mit  sich  bringt,  und  ich  meine,  sie 
sind  grofs  genug,  dafs  jeder  strebsame  und  denkende  Gärtner 
sich  bemühen  sollte,  ein  hartes  Wasser  für  seine  Zwecke 
brauchbar  zu  machen. 

.  Bevor  wir    an  diese,    unsere  Hauptaufgabe ,  herantreten. 


müssen  wir    einiges  über  die  Eigenschaften  des  Quellwassers 
vorausschicken. 

Der  Kreislauf  des  Wassers  in  der  Natur  ist  so  bekannt, 
dafs  ich  ihn  hier  nicht  zu  schildern  brauche.  Das  ursprüng- 
lich weiche  Regenwasser  nimmt  wegen  seines  grofsen  Lösungs- 
vermögens für  fast  alle  Stoffe  beim  Durchsickern  der  Erd- 
schichten die  Bestandteile  derselben  je  nach  ihrer  Natur  in 
gröfserer  oder  geringerer  Menge  auf  Hier  interessieren  uns 
jedoch  nur-  zwei  der  gewöhnlichen  Bestandteile  des  Quell- 
wassers: Kalk  und  Magnesia.  Diese  Stoffe,  die  allein  die 
Härte  des  Wassers  verursachen,  kommen  aufser  in  Verbindungen 
mit  Kieselsäure  meist  als  kohlensaure  oder  schwefelsaure  Salze 
in  der  Erdrinde  vor.  Nun  ist  allerdings  das  Lösungsver- 
vermögen des  reinen  Wassers  für  kohlensauren  Kalk  und 
Magnesia  sehr  gering.  Wie  wir  schon  oben  sahen ,  enthält 
aber  das  Regenwasser  stets  Kohlensäure  und  die  Menge  der- 
selben vermehrt  sich  noch  bedeutend,  während  das  Wasser 
die  oberen  Erdschichten  durchdringt.  Hier  entwickelt  sich 
nämlich  fortwährend  Kohlensäure  in  Folge  des  Verwesungs- 
prozesses der  zahlreichen  tierischen  und  pflanzlichen  Reste. 
Mit  der  in  Wasser  gelösten  Kohlensäure  verbindet  sich  der 
kohlensaure  Kalk  zu  doppelt  kohlensaurem  Kalk  und  dieser 
ist  im  Wasser  ziemlich  leicht  löslich.  Ebenso  wie  der  Kalk 
verhält  sich  die  Magnesia.  Kommt  der  Kalk  als  schwefel- 
saurer Kalk  (Gips)  in  der  Erdrinde  vor,  so  spielt  die  Kohlen- 
säure bei  der  Lösung  desselben  keine  Rolle;  Gips  löst  sich 
auch  in  reinem  Wasser  reichlich  auf  (ca.  2  g  in  i  1). 
Schwefelsaure  Magnesia,  bekannter  unter  dem  Namen  Bitter- 
salz, löst  sich  sogar  äufserst  leicht  in  Wasser,  ist  aber  schon 
deswegen  in  der  Natur  lange  nicht  so  verbreitet  und  massen- 
haft vorkommend  wie  der  Gips.  Wie  wir  schon  oben  sagten, 
ist  also  ein  Wasser,  welches  viel  Kalk  und  Magnesia  enthält, 
hart,  ein  Wasser  von  geringem  Kalkgehalt  weich.  Diese  Be- 
griffe des  harten  und  weichen  Wassers  sind  wohl  jedermann 
geläufig  und  fällt  der  Unterschied  besonders  beim  Waschen 
auf  Regenwasser  oder  ein  anderes  weiches  Wasser  giebt  bei 
geringem  Seifeverbrauch  einen  starken  Schaum,  die  Haut 
bleibt  schlüpfrig  imd  weich,  der  Seifenschaum  vergeht  nicht 
oder  nur  sehr  langsam.  In  hartem  Wasser  brauchen  wir  sehr 
viel  mehr  Seife,  der  Schaum  vergeht  schnell  und  die  Haut 
fühlt  sich  rauh  imd  hart  an.  Die  Ursache  ist  folgende: 
Lösen  wir  in  hartem  Wasser  Seife  auf,  so  verbinden  sich 
Kalk  und  Magnesia  mit  den  Fettsäuren  der  Seife  zu  unlös- 
lichen Kalk-  resp.  Magnesiaseifen,  die  sich  als  weifsliches 
Gerinnsel  ausscheiden.  Wir  müssen,  ehe  wir  Seifenschaum 
erhalten,  soviel  Seife  hinzusetzen,  dafs  der  ganze  Kalk  des 
Wassers  sich  mit  Seife  gesättigt  hat.  Diese  Eigenschaft  der 
Seife  benutzt  man  in  der  analytischen  Chemie  zur  Bestimmung 
des  Härtegrades  des  Wassers.  Um  nämlich  die  Härte  des 
Wassers  zahlenmäfsig  ausdrücken  zu  können,  ist  man  überein 
gekommen,  jedes  Gramm  Kalk,  oder  die  entsprechende  Menge 
Magnesia,  das  in  100  Litern  Wasser  vorhanden  ist,  als  einen 
Härtegrad  zu  bezeichnen.  Dabei  werden  die  Verbindungen 
des  Kalks,  ebenso  die  der  Magnesia,  auf  reinen  Kalk  um- 
gerechnet. So  enthält  z.  B.  ein  Wasser  von  26"  Härte  in 
100  1  26   g  oder  in  i  1  0,26  g  Kalk. 

Um  ein  Wasser  schnell  auf  seinen  Kalkgehalt  zu  prüfen, 
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giebt  es  ein  sehr  einfaches  Mittel.  Man  löse  etwa  einen 
Kaffeelöffel  voll  Kleesalz  in  '/^  1  Regenwasser  auf  und  füge 
dann  so  viel  Salmiakgeist  hinzu,  dafs  die  Flüssigkeit  nach 
dem  Umschütteln  deutlich  danach  riecht.  Sollte  die  Lösung 
nicht  ganz  klar  sein,  so  mufs  man  sie  vor  der  Verwendung 
entweder  durch  Stehenlassen  oder  durch  Filtrieren  klären. 
Wollen  wir  jetzt  die  Prüfung  auf  Kalk  vornehmen,  so  ver- 
mischen wir  etwa  ^/^  1  des  zu  untersuchenden  Wassers,  das 
sich  in  einem  hellen  Glase  befinden  mufs,  mit  i — 2  Kaftee- 
löffeln  der  Kleesalzlösung.  Ist  das  Wasser  sehr  hart,  so  tritt 
momentan  eine  starke  milchige  Trübung  ein;  ist  es  weicher, 
so  scheidet  sich  der  gefällte  kleesaure  oder  Oxalsäure  Kalk 
erst  nach  einigen  Minuten  ab.  Nimmt  man  die  Probe  mit 
zwei  Wässern  nebeneinander  vor,  so  ist  es  leicht,  nach  dem 
Grade  der  Trübung  zu  beurteilen,  welches  Wasser  das  härtere 
ist,  vorausgesetzt,  dafs  ein  einigermafsen  beträchtlicher  Unter- 
schied besteht.  Die  genaue  quantitative  Feststellung  des 
Kalkgehaltes  ist  für  den  Laien  nicht  ausführbar  und  mufs 
dem  Chemiker  überlassen  bleiben.  Durch  das  Kleesalz  wird 
nur  der  Kalk  des  Wassers  gefällt,  gleichgiltig,  ob  er  a»« 
doppeltkohlensaurer  oder  als  schwefelsaurer  Kalk  vorhanden 
ist.  Wir  prüfen  deshalb  weiter  das  klare  Wasser,  nachdem 
sich  der  Oxalsäure  Kalk  zu  Boden  gesetzt  hat,  indem  wir  zu 
einer  abgegossenen  Probe  etwas  phosphorsaures  Natron  zu- 
setzen: ist  auch  Magnesia  vorhanden,  so  trübt  sich  das  Wasser 
von  neuem.  Fügen  wir  gleich  von  vornherein  statt  der  Klee- 
salzlösung phosphorsaures  Natron  und  etwas  Salmiakgeist 
hinzu,  so  werden  Kalk  und  Magnesia  zusammen  gefällt.  Da 
es  für  die  anzuwendenden  Reinigungsmethoden  gleichgültig 
ist,  ob  unser  Wasser  Magnesia  oder  Kalk  oder  beides  ent- 
hält, so  soll  im  folgenden  nur  noch  von  Kalk  die  Rede  sein, 
wobei  die  Magnesia  stets  eingeschlossen  ist. 

Je  nachdem  nun  der  Kalk  in  dem  Wasser  als  doppelt- 
kohlensaurer oder  als  schwefelsaurer  Kalk  vorhanden  ist, 
unterscheiden  wir  „vorübergehend  hartes"  und  ,. bleibend 
hartes"  Wasser.  Erhitzen  wir  nämlich  Wasser,  welches  doppelt- 
kohlensauren Kalk  enthält,  zum  Kochen,  so  entweicht  die 
Kohlensäure,  die  den  Kalk  in  Lösung  hält,  und  der  unlöslich 
gewordene  einfach  kohlensaure  Kalk  scheidet  sich  ab.  Ent- 
hielt unser  Wasser  nur  doppeltkohlensauren  Kalk,  so  ist  es 
nach  dem  Kochen  ganz  kalkfrei,  also  weich.  Wir  bezeichnen 
daher  die  Härte  des  Wassers,  die  von  doppeltkohlensaurem 
Kalk  herrührt,  als  vorübergehende  Härte.*)  Verdankt  das 
Wasser  seine  Härte  dem  Gyps,  so  wird  durch  Kochen  nichts 
geändert,  der  Gyps  bleibt  in  Lösung  und  wir  nennen  solches 
Wasser  bleibend  hart.  Beträgt  die  vorübergehende  Härte 
eines  Wassers  z.  B.  10°,  die  bleibende  6",  die  Gesamthärte 
also  16",  so  heifst  das:  das  ungekochte  Wasser  enthält  16  g, 
das  gekochte  6  g  Kalk  in  100  Litern. 

Auf  Gips  prüfen  wir  unser  Wasser,  indem  wir  eine 
Probe  mit  etwas  gewöhnlicher  Soda  versetzen:  trübt  sich  das 
Wasser,  so  ist  Gips  vorhanden,  vorausgesetzt,  dafs  die  Klee- 
salzprobe die  Anwesenheit  von  Kalk  ergeben  hat.  Soda  ist 
kohlensaures  Natron,   Gips  ist,  wie  wir  schon  sahen,  schwefel- 


*)  Solch'  vorübergehend  hartes  Wasser  erzeugt  begreiflicherweise 
Id  den  Kochgefafsen  starken  Kesselstein. 


saurer  Kalk ;  diese  beiden  Stoffe  setzen  sich  so  miteinander 
um,  dafs  kohlensaurer  Kalk  und  schwefelsaures  Natron  ent- 
stehen. Der  kohlensaure  Kalk  ist  aber  viel  schwerer  löslich 
als  Gips  und  scheidet  sich  als  schneewcifses  Pulver  ab, 
während  das  schwefelsaure  Natron,  bekannt  unter  dem  Namen 
Glaubersalz,  im  Wasser  gelöst  bleibt. 

Nach  dieser  etwas  langen  Einleitung,  die  aber  im  Inter- 
esse des  Verständnisses  und  der  Wichtigkeit  der  Sache  ge- 
boten erschien ,  können  wir  jetzt  endlich  daran  gehen ,  die 
Reinigungsmethoden  des  harten  Wassers  zu  beschreiben. 

I.  Reinigung  eines  gipshaltigen  Wassers, 
In  einem  beliebig  grofsen  Reservoir,  das  einige  Centi- 
meter  über  dem  Boden  einen  Auslauf  besitzt,  vermischen  wir 
eine  bestimmte  Menge  des  kalkfrei  zu  machenden  Wassers 
unter  Umrühren  mit  einer  konzentrierten  Auflösung  von  gewöhn- 
licher krystallisierter  Soda.  Das  Wasser  trübt  sich  und  nach 
einigen  Stunden  hat  sich  der  Niederschlag  von  kohlensaurem 
Kalk  so  vollständig  zu  Boden  gesetzt,  dafs  wir  das  nunmehr 
kalkfreie  klare  Wasser  davon  abziehen  können.  Die  Menge 
der  zuzusetzenden  Soda  läfst  sich  nur  auf  Grund  einer  che- 
mischen Analyse  des  Wassers  genau  im  voraus  bestimmen, 
aber  auch  der  Laie  kann  bei  einigem  Nachdenken  und  ge- 
nügender Vorsicht  selbst  die  nötige  Menge  Soda  durch  Pro- 
bieren herausfinden.  Als  Anhaltspunkt  möge  dienen,  dafs 
ein  Wasser,  welches  im  Liter  i  g  Gips  enthält,  also  ein 
aufserordentlich  hartes  Wasser,  eines  Zusatzes  von  2,1  g 
krystallisierter  Soda  pro  Liter  bedarf,  auf  i  cbm  (1000  1)  eines 
solchen  Wassers  hätten  wir  also  2,1  kg  Soda  zuzusetzen.  Da 
das  zu  reinigende  Wasser  meist  weicher  sein  wird,  nehmen 
wir  zuerst  weniger  Soda,  lassen  absitzen  imd  prüfen,  ob  bei 
weiterem  Sodazusatz  eine  neue  Trübung  entsteht.  Fahren 
wir  so  fort,  nach  und  nach  gewogene  Mengen  Soda  zuzu- 
geben, so  finden  wir  schliefslich  die  Grenze,  wo  das  abge- 
klärte Wasser  bei  weiterem  Sodazusatz  klar  bleibt.  Kennen 
wir  die  Menge  des  im  Reservoir  enthaltenen  Wassers  und 
haben  wir  die  verbrauchte  Soda  genau  gewogen,  so  ist  es 
fernerhin  ein  Leichtes,  die  Reinigung  vorzunehmen.  Es  sei 
noch  bemerkt,  dafs  ein  gröfserer  Sodaüberschufs  zu  vermeiden 
ist,  da  sodahaltiges  Wasser  den  Pflanzen  schadet;  auch  ist 
die  für  die  Wasserreinigung  zu  verwendende  Soda  stets  in 
gut  verschlossenen  Gefäfsen  aufzubewahren,  damit  die  Kry- 
stalle  erhalten  bleiben  und  nicht  zu  Pulver  zerfallen.  Wie 
wir  oben  sahen,  enthält  das  kalkfieie  Wasser  nun  statt  des 
schwefelsauren  Kalks  eine  entsprechende  Menge  schwefelsaures 
Natron  (bei  unserm  Beispiel  ca.  i  g  im  Liter).  Das  läfst 
sich  nicht  vermeiden  und  ist  entschieden  das  kleinere  Übel, 
denn  dieses  Salz  schadet  den  Pflanzen  nicht  und  ist  so  leicht 
löslich,  dafs  davon  herrührende  Flecken  auf  den  Blättern 
der  Pflanzen  sehr  leicht  durch  Abwaschen  entfernt  werden 
können. 

IL  Reinigung   eines    doppeltkohlensauren    Kalk 

enthaltenden  Wassers. 

Nach    dem  Vorausgegangenen  wäre    es    das    Einfachste, 

ein    solches  Wasser    zum  Kochen    zu  erhitzen  und  von  dem 

dadurch  abgeschiedenen  kohlensauren  Kalk  abzuziehen.     Das 

ist  natürlich  für  den  Grofsbetrieb  zu  teuer,  und  es  giebt  auch 
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ein  einfaches  Mittel,  die  Reinigung  auf  kaltem  Wege  zu 
bewirken. 

In  einem  ähnlichen  Reservoir  wie  unter  I  beschrieben, 
versetzen  wir  das  zu  reinigende  Wasser  mit  einer  aus  gutem, 
frisch  gebrannten  Kalk  hergestellten  dünnen  Kalkmilch,  rühren 
gut  um  und  lassen  absetzen.  Haben  wir  die  richtige  Kalk- 
menge zugegeben,  so  ist  das  abgeklärte  Wasser  völlig  rein 
und  ganz  kalkfrei.  Das  klingt  etwas  sonderbar.  Wie  kann 
ein  kalkhaltiges  Wasser  durch  Zusatz  von  Kalk  schliefslich 
kalkfrei  werden?  —  Und  doch  ist  es  so.  Der  zugesetzte 
Ätzkalk  entzieht  dem  doppeltkohlensauren  Kalk  die  Hälfte 
seiner  Kohlensäure.  Ebenso  wie  beim  Kochen  des  Wassers 
geht  der  doppeltkohlensaure  Kalk  dabei  in  einfach  kohlen- 
sauren Kalk  über,  der  sich  unlöslich  abscheidet ;  aber  während 
beim  Kochen  des  Wassers  die  durch  die  Hitze  ausgetriebene 
Kohlensäure  in  die  Luft  entweicht,  verbindet  sie  sich  hier 
mit  dem  von  uns  zugesetzten  Ätzkalk  zu  unlöslichem  kohlen- 
sauren Kalk.  So  findet  das  Wunder  seine  einfache  Erklärung, 
und  wir  erzielen  thatsächlich  ein  von  Mineralsubstanzen  ganz 
freies  Wasser. 

Was  die  Menge  des  zuzusetzenden  Kalks  betrifft,  so  sei 
bemerkt,  dafs  ein  sehr  hartes  Wasser,  welches  i  g  doppelt- 
kohlensauren Kalk  im  Liter  enthält,  eines  Zusatzes  von  0,345  g 
gebrannten  Kalk  pro  Liter  bedarf.  Auf  1000  1  hätten  wir 
also  345  g  Kalk  zuzugeben,  um  das  Wasser  ganz  kalkfrei 
zu  bekommen.  Handelt  es  sich  darum,  die  Menge  des  zu- 
zusetzenden Kalks  zu  bestimmen,  so  verfahren  wir  wie  unter 
I  bei  der  Reinigung  mittelst  Soda.  Zur  Prüfung,  ob  bereits 
genügend  Kalk  zugesetzt  ist,  vermischen  wir  aber  das  abge- 
klärte Wasser  nicht  mit  Kalkmilch,  sondern  mit  einigen 
Tropfen  klaren  Kalkwassers,  da  wir  sonst  eine  ev.  auftretende 
Trübung  nicht  bemerken  würden.  Der  zuzusetzende  Kalk 
mufs  selbstverständlich  vorher  gelöscht  und  mit  Wasser  zu 
einer  dünnen  Milch  angerührt  sein.  Es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dafs  die  Reinigung  des  Wassers  mittelst  Kalk  schwieriger 
auszuführen  ist  als  die  Reinigung  des  gipshaltigen  Wassers; 
das  Resultat  ist  hierbei  aber  günstiger,  da  wir  bei  genauem 
Arbeiten  ein  von  Mineralsubstanzen  ganz  freies  Wasser  er- 
halten. Wer  sich  nicht  sicher  fühlt  und  wem  derartige  Rech- 
nungen, wie  sie  die  Bestimmung  der  nötigen  Kalkmenge  ver- 
langt, nicht  geläufig  sind,  der  ziehe  dabei  lieber  einen  Che- 
miker oder  Apotheker  zu  Rate. 

Enthält  das  zu  reinigende  Wasser  Gips  und  doppelt- 
kohlensauren Kalk  nebeneinander,  so  wird  meistens  die  Be- 
handlung mit  Soda  genügen.  Will  man  den  Kalk  aber  mög- 
lichst ganz  aus  dem  Wasser  herausschaffen,  so  darf  man 
nicht  etwa  Soda  und  Kalk  gleichzeitig  anwenden,  sondern 
mufs  beide  Reinigungsmethoden   nacheinander  ausführen. 

Wenn  ich  auch  im  Vorstehenden,  besonders  zum  Schlufs, 
die  Leser  dieser  Zeitschrift  auf  ein  von  den  meisten  selten 
betretenes  und  etwas  ungewohntes  Gebiet  geführt  habe,  so 
hoffe  ich  doch ,  gezeigt  zu  haben ,  dafs  der  Gärtner  durch- 
aus nicht  abhängig  ist  von  dem  vielleicht  recht  ungeeigneten 
Wasser,  das  ihm  sein  Wohnort  bietet,  sondern  dafs  die 
'Wissenschaft  genügende  Mittel  hat,  um  das  Wasser  für  die 
Pflanzenkultur  geeignet  zu  machen.  Die  Reinigung  des  Wassers 
ist,  einmal  ausprobiert,  äufserst  leicht,  mit  minimalen  Kosten 


und  mit  stets  sicherem  Erfolge  ohne  grofsen  Zeitverlust  aus- 
führbar, und  die  ganze  Sache  macht  sich  in  Wirklichkeit  viel 
einfacher  als  sie  sich  auf  dem  Papier  ausnimmt.  Das  Wasser 
ist  ein  Hauptlebenselement  der  Pflanze;  wir  sorgen  dafür, 
dafs  unseren  Pflanzen  Licht  und  gute  Luft  zukomme,  —  mögen 
diese  Ausführungen  dazu  anregen,  dafs  man  auch  dem  Wasser 
die  gebührende  Beachtung  schenkt. 


Topfpflanzen. 


Eine  interessante  Zimmerkultur  (Abb.  -S.  4G9).  —  Ge- 
legentlich einer  im  Frühling  unternommenen  Radtour  wurde  in  einem 
an  lieblichem  Waldsee  gelegenen  Dörflein,  unweit  des  .Städtchens 
Zossen  in  der  Mark,  meine  Aufmerksamkeit  an  einem  schmucken 
Bauernhause  durch  die  herrlichen  Zimmerblumen  hinter  seinen 
blanken  Fenstern  gefesselt.  Drei  Doppelfenster  zeigten  Fuchsien, 
Pelargonien  und  strauchartige  Calceolarien  in  einer  Entwicklung 
und  in  einem  Blumenflor  von  seltener  Vollendung.  Alle  Pflanzen 
liefsen  erkennen,  dafs  sie  sich  schon  seit  Jahr  und  Tag  in  der  Pflege 
des  blumenfreundlichen  Besitzers  befanden.  Wir  geben  auf  der 
Titelseite  die  Abbildung  eines  dieser  Fenster,,  dessen  photogra- 
phische Aufnahme  wir  alsbald  bewirken  liefsen.  Das  Bild  zeigt 
links  eine  Calciolaria  rugosa,  rechts  eine  Odicr-Pelargonie,  beide  in 
vollem  Flor.  An  der  Calciolaria  zählten  die  Blüten  nach  Hunderten, 
sie  treten  leider  nicht  sehr  scharf  hervor,  da  die  Aufnahme  von 
der  .Strafse  aus  bewirkt  werden  mufste  und  die  Pflanzen  hinter 
stets  geschlossenen  Fenstern  standen.  Jede  Pflanze  bedeckte 
einen  grofsen  Fensterflügel  vollständig.  Mögen  diese  schönen 
Pflanzen  Liebhabern  zur  Nacheiferung  dienen,  ihnen  zeigen,  was 
sich  mit  Geduld  und  Sorgfalt  auch  im  Zimmer  erreichen  läfst. 

M.  H. 


Neue  Pflanzen. 

Begonia  Rex-Diadema-Kreuzungen. 

(Hierzu  die  Fcirbentafel  und  zwei  Abbildungen.) 

In  Nr.  18  des  laufenden  Jahrganges  hat  Gartenverwalter 
Oskar  Schmeifs,  auf  Tannhof  bei  Lindau  in  Bayern,  seine 
neuen  Begonienzüchtungen  selbst  eingehend  geschildert.  Wir 
bieten  heute  drei  seiner  Züchtungen  auf  unserer  diesmonatlichen 
Farbentafel.  Die  Farbentafel  ist  so  lebensvoll  ausgeführt ,  dafs 
eine  nähere  Beschreibung  der  dargestellten  Sorten  überflüssig  er- 
scheint. Zwei  weitere  Züchtungen,  die  Sorten  Obergärtner  Schmäh 
und  Frau  Anna  Schmeiß,  der  Gattin  des  Züchters  zu  Ehren  benannt, 
veranschaulichen  unsere  Textbilder. 

Verschiedene  Sorten  dieser  .Schmeifs'schen  Züchtungen  be- 
finden sich  bereits  im  Handel,  der  Züchter  hatte  sie  in  uneigen- 
nützigster Weise  einigen  Handelsgärtnern  kostenlos  zum  Vertrieb 
und  zur  Massenvermehrung  überlassen,  so  dass  er  sich  mit  der 
Ehre  begnügen  mufs,  von  welcher  man  bekanntlich  nicht  leben 
kann ,  und  keinen  klingenden  Lohn  für  seine  gelungenen  Züch- 
tungen erntet. 

Die  Schmeifs'schen  Züchtungen  vereinigen  den  hohen  Wuchs 
der  Begonia  Diadevia  mit  der  schönen  Form ,  Färbung  und  Zeich- 
nung der  Begonia  Rex;  sie  sind  Züchtungen  von  dauerndem  Werte, 
die  sich  nicht  nur  zur  Zimmerkultur,  also  auch  zum  Topfpflanzen- 
verkauf, sondern  auch  zum  Schnitt  für  feine,  moderne  Binderei 
ganz  hervorragend  eignen. 
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Begonia  ßex  und  Diadema-Kreuzungen. 

Oben:  Obergärtner  Klay,  links:  Max  Hesdörffer, 
rechts:  Garteninspektor  Held. 


Züchtungen  von  Oskar  Schmeiss,  Gartenverwalter 
auf  Tannhof  bei  Lindau  i.  Bayern. 
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Ich  stehe  mit  meinem  günstigen  Urteil  über 
diese  Begonien  und  ihrem  handelsgärtnerischen  Wert 
nicht  vereinzelt  da;  alle  Handelsgiirtner,  welche  diese 
Züchtungen  bisher  kennen  lernten,  waren  begeistert 
von  denselben  und  in  Berlin  sind  diese  neuen  Begonien 
bereits  mehrseitig  in  rationelle  Kultur  genommen  wor- 
den, man  wird  ihnen  also  wohl  auf  den  Ausstellungen 
des  nächsten  Jahres  vielfach  begegnen.  M.  H. 


Gärten  des  Auslandes. 

Die  Parkanlagen  am  Lago  Maggiore. 

Von    M.  Peters,  Gartenkünstler,    Dortmund. 
(Hierzu  drti  Abbildungen.) 

Wenn  wir  im  Nachstehenden  die  Parkanlagen 
am  Lago  Maggiore  in  kurzer,  doch  möglichst  um- 
fassender und  klarer  Weise  zu  schildern  versuchen 
wollen,  so  gaben  den  Anlafs  hierzu  die  vielfach 
übertriebenen  und  ungenauen  Beschreibungen,  be- 
sonders in  der  uns  interessierenden  fachlichen  Dar- 
stellung. Während  wir  diese  Anlagen  auf  kürzlich 
beendeter  Reise  durch  Oberitalien  und  Frankreich 
kennen  gelernt  und  an  Ort  und  Stelle  zahlreiche 
Notizen    gemacht    haben,    sind   jene    Schilderungen 


Begonia  hybr.    „Frau  Anna  Schmeifs". 
Origitialaurnahmc  für  die  ^Garlcnwclt'*. 


Begonia   hybr.   „Obergärtner  Sclimäli". 
Originalaufaahmc   Tür  die   „Gartcnwelt". 

wohl  meist  nach  beendeter  Reise  oder  von  Laien  verfafst,  wo- 
durch die  eine  oder  andere  Ungenauigkeit  entstanden  ist. 
Wenn  wir  weiter,  was  ja  der  Endzweck  einer  solchen  Studien- 
reise sein  niufs,  über  die  gesehenen  Anlagen  uns  ein  Lirteil 
gebildet  und  festgelegt  haben,  so  soll  das  natürlich  einer  so 
grofsen  Anzahl  tüchtigerer  Fachleute  gegenüber  keineswegs 
mafsgebend  sein,  sondern  wir  werden  stets  erfreut  sein,  andere 
Urteile  zu  erfahren  von  solchen,  die  die  Gärten  selbst  be- 
sucht haben  und  nicht  von  irgendwelchem  Lokalpatriotismus 
beeinflufst  sind. 

Locarno   bis    Pallanza. 

Locarno,  obgleich  noch  zur  Schweiz  gehörend,  bietet 
schon  ganz  das  Bild  einer  kleinen  italienischen  Stadt.  Am 
See  ein  freier  Platz  mit  einigen  gröfseren  Häusern,  meist 
Hotels,  dahinter  ansteigend  halb  zerfallene,  aus  Feldsteinen 
erbaute  kleine  Häuser,  verbunden  durch  enge,  schlecht  ge- 
pflasterte Strafsen  und  Gassen. 

Um  die  Schönheit  des  Sees  voll  geniefsen  zu  können, 
fahren  wir  mit  dem  ersten  Dampfer  früh  6  Uhr  von  Locarno 
ab.  Noch  liegt  in  den  Bergschluchten  und  auf  den  Spitzen 
der  Berge  der  Nebel,  aber  nicht  lange,  es  wird  klarer  und 
klarer,  plötzlich  bricht  die  Sonne  durch  und  beleuchtet  die 
Westküste,  hebt  die  meist  kegelförmigen  Berge  stärker  hervor, 
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läfst  die  Schluchten  tiefer  erscheinen,  spiegelt  ihre  Strahlen  von 
dem  meist  weifsen  Anstrich  der  Häuser  blendend  wieder  und 
giebt  so  dem  Ganzen  ein  freundliches  Ansehen. 

Die  Häuser  sind  stets  truppweise  um  eine  kleine  Kirche 
mit  viereckigem  Glockenturm  gruppiert;  der  vielfach  angepflanzte 
Wein  wird  Pergula- ähnlich  gezogen,  was  einen  hübscheren  An- 
blick gewährt,  als  die  am  Rhein  übliche  Anzucht  an  einzelnen 
Pfählen. 

In  Brissago,  der  zweiten  Landungsstelle  unseres  Dampfers, 
ist  vor  der  Kirche  eine  kleine  Allee  von  ca.  20  m  hohen  Cy- 
pressen.  Hier  finden  wir  auch  die  ersten  kleinen  Villen  in  italieni- 
schem Renaissancestil,  mit  roten  oder  grünen  Fensterläden,  was 
ihnen  ein  munteres,  lebhaftes  Aussehen  giebt.  Auf  kleinen  Ter- 
rassen stehen,  ausgepflanzt  oder  in  Kübeln,  blühende  Oleander, 
C/tauiaen'ßan's-Vyreimiden  und  Chamerops. 

Ehe  wir  die  nächste  Station  erreichen,  findet  auf  dem  Schiff" 
die  Zollvisitation  statt,  denn  das  reizend  an  der  Mündung  des 
Val-Cannobio  g'elegene,  ganz  von  bewaldeten  Bergen  einge- 
schlossene Cannobio  ist  die  erste  gröfsere  italienische  Ort- 
schaft. Links  vom  Landungsplatz  drei  neuere  kleine  Villen  in 
rotem  Backstein. 

Das  Schifi"  wendet  sich  nun  nach  dem  rechten  LIfer,  wo  die 
Eisenbahn  Bellinzona-Arona  stets  dicht  am  See  durch  viele 
Tunnel  und  Brücken  langführt.  Von  Luino  bekommen  wir  zu 
erst  die  Villa  Grivelli  zu  sehen.  Der  Garten  derselben,  mit  im 
Gegensatz  zu  den  meisten  italienischen  Villen  nicht  sehr  starker 
Bodenbewegung,  schliefst  eine  schöne,  natürliche  Thalschlucht  mit 
einer  daruberführenden,  von  Epheu  ganz  überwachsenen  steinernen 
Brücke  ein.  Der  Blick  auf  den  .See  ist  durch  eine  breite  Rasen- 
bahn offen  gehalten;  einige  besonders  schöne  Cypressen  und 
Chaviaerops  bilden  nach  der  oberen  Seite  den  Abschlufs  derselben, 
während  sie  nach  rechts  und  nach  unten  in  die  Schlucht  und  den 
See  übergeht.  Ein  Stückchen  weiter  bietet  sich  in  dem  Landungs- 
platz von  Luino  mit  dicht  daran  liegendem  Marktplatz  und  einigen 
bizarren  Kiefern  (Pinus  silves/ris)  ein  vollständig  anderes  Bild. 

Wir  wenden  uns  nun  wieder  dem  linken  Ufer  zu  und  kommen 
zunächst  nach  Cannero,  welches  steil  ansteigend  zwischen  Wein- 
und  Olivenpflanzungen  gelegen,  aufser  zwei  auf  Felsriffen  stehen- 
den Schlofsruinen  nichts  Bemerkenswertes  bietet.  Jetzt  nähern 
wir  uns  Intra  und  sehen  schon  von  weitem  die  schöne  Burg- 
form der  Villa  Francesini  mit  dem  weiten  Park  und  den  präch- 
tigen Koniferen.  Intra  selbst,  eins  der  gröfsten  Städtchen  am 
,Lago  Maggiore,  bietet  vom  Hafen  aus  ein  nettes  Bild. 

Obgleich  I'allanza  auch  an  der  Westküste  nur  '/,  Stunde 
von  Intra  entfernt  liegt,  wendet  sich  das  Schiff  noch  einmal  nach 
der  Ostküste,  um  bei  Laven o  anzulegen,  welches  Bahnstation 
für  Intra,  Pallanza,  Stresa  etc.  ist.  Laveno  liegt  in  einer  Thal- 
mulde am  Fufs  des  Sasso-di-ferro,  wohl  des  einzigsten  bis  zum 
Gipfel  bewaldeten  Berges  am  Lago  Maggiore.  Vom  Hafen  aus 
bietet  sich  ein  prächtiger  Blick  auf  Intra,  Pallanza,  die  Bucht 
von  Stresa,  dahinter  der  mächtige  Monte  Rosa  und  in  der  Mitte 
der  hier  breitesten  Wasserfläche  zum  erstenmale  die  Borro- 
m eischen  Inseln:   Isola  Bella,  Isola  Madre  und  Superiore. 

Sodann  kehrt  das  Schiff  noch  einmal  nach  Intra  zurück,  um 
von  dort  dann  nach  Pallanza  zu  fahren. 

Pallanza  und  die  Borro meischen  Inseln. 
Pallanza  liegt  von  allen  bisher  genannten  Orten  wohl  am 
schönsten  und  für  den  Reisenden,  der  die  Borromeischen  Inseln 
sowie  berühmte  Villen  besuchen  will,  am  bequemsten.  In  Pallanza 
selbst  finden  wir  keine  besonders  bemerkenswerte  Anlage;  es  ist 
vielmehr  eine  Stadt,  die,  wenigstens  in  dem  am  .See  gelegenen 
Teil  hauptsächlich  für  den  Fremdenverkelir   berechnet  ist.     Vom 


Landungsplatz  bis  zum  links  davon  am  See  gelegenen  Hotel 
„Metropole  et  Poste"  zieht  sich  eine  Baumreihe  von  Magnolia 
grandißora  L.,  welche,  bis  auf  einige  wenige,  schöne  gesunde  Py- 
ramiden entwickelt  haben  und  im  Frühjahr  reichlich  ihre  grofsen 
weifsen  Blumen  entfalten.  Ein  zweiter,  jedoch  viel  schwächerer 
Flor  erscheint  im  August. 

Zum  Besuch  der  Inseln  benutzt  man  das  Dampfschiff'  oder 
besser  eine  eigene  Barke,  die  man  für  4 — 5  Frs.  mietet.  Man 
landet  nach  ca.  '/s  Stunde  zunächst  bei  Isola  Superiore. 
Diese  Insel  ist  ganz  von  einem  Fischerdörfchen  eingenommen, 
so  dafs  nur  am  Seeufer  ein  schmaler  Streifen  zum  Trocknen  der 
Netze  und  Fische  übrig  bleibt.  Es  ist  eine  jo — 70  m  breite, 
langgestreckte  Insel,  deren  in  zwei  Reihen  stehende  Häuschen 
nur  von  einer  1,20  m  breiten  Gasse  getrennt  werden.  Aber  den- 
noch ist  es  interessant,  diesen  Aufenthaltsort  armer  Bevölkerung 
gesehen  zu  haben,  ehe  wir  die  5  Minuten  weiter  westlich  gelegene 
Isola  Bella  besuchen. 

Nähern  wir  uns  von  dieser  Seite  der  berühmten  Isnla  Bella, 
so  werden  wir  in  unsern  Erwartungen  gar  sehr  enttäuscht,  denn 
auch  hier  Verfall,  wie  bei  so  vielen  bisher  gesehenen  Ortschaften. 
In  der  Mitte  vorspringend  eine  halbkreisförmige  Ruine,  zu  beiden 
Seiten  die  b  Fenster  breiten  .Schlofsflügel,  einem  Fabrikgebäude 
nicht  unähnlich.  Betrachtet  man  daraufhin  das  in  einer  Grotte 
im  Schlofs  aufgestellte  Relief  der  gesamten  Insel  im  17.  Jahr- 
hundert, so  sieht  man  allerdings,  dafs  besonders  diese  Seite  des 
Schlosses  einen  grofsartigen  Anblick  gewährt  haben  mufs;  denn 
wo  wir  jetzt  vom  Boot  aus  einige  .Schritte  über  Stein-  und 
Trümmerhaufen  zur  Schlofsterrasse  emporsteigen,  waren  damals 
anschliefsend  an  den  halbkreisförmigen  Mittelbau  bequeme  Trep- 
pen, welche  bis  in  den  See  hineinführten.  Schlofs,  sowohl  wie 
Garten  kann  nur  unter  Führung  eines  Dieners  und  Gärtners  (je 
I  Fr.)  besichtigt  werden. 

Im  .Schlofs  werden  nur  die  Prunkzimmer  gezeigt.  Durch 
ein  schönes,  geräumiges  Treppenhaus  gelangt  man  im  ersten 
Stock  zunächst  in  den  Thronsaal  mit  grofsem  Thronhimmel, 
dann  in  den  Speisesaal,  welcher  in  Weifs  und  Blau  mit  goldenem 
Bandwerk  gehalten  ist,  weiterhin  in  den  Gemäldesaal  mit  meist 
religiösen  Bildern  in  unverhältnismäfsig  breiten,  gelben  Rahmen; 
darauf  in  einen  Tanzsaal,  Konversations ,  und  Empfangszimmer 
mit  schönem  Mosaiktisch  und  .Schrank  aus  Florenz.  Alle  .Säle 
und  Zimmer  haben  Mosaikfufsboden  in  band-  oder  ornament- 
artiger Ausführung.  Wir  werden  dann  in  das  Erdgeschofs  ge- 
führt, wo  alle  meist  kleineren  Zimmer  als  Grotten  gedacht  sind; 
Wände  und  Decken  sind  aus  ungeschliffenen  schwarzen  und 
weifsen.  blauen  und  roten  Steinen  gebildet.  Durch  eine  lange 
Teppichgalerie  gelangt  man  in  den  Garten.  Dieser  besteht  aus 
10  meist  schmalen  Terrassen,  derart,  dafs  die  unterste  als 
Schlofsterrasse  sich  an  die  Teppichgalerie  anschliefst.  Bequeme 
breite  Treppen  oder  Doppeltre])pen  führen  zu  den  nächst  höheren. 
Die  vorletzte  trägt  als  Point  de  vue  eine  Muschelgrotte  mit 
Wasserfall,  gekrönt  von  Pyramiden  und  Standbildern.  Hinter 
dieser  führt  eine  Doppeltreppe  auf  die  oberste  Terrasse,  welche 
eine  schöne  Aussicht  über  den  See  nach  Stresa  und  Laveno,  der 
Ostküste  des  Sees,  bietet.  Etwa  10  m  tiefer,  am  Fufse  der  Ter- 
rasse, liegt  ein  Parterre.  Der  Mittelpunkt  wird  von  einem  Spring- 
brunnen ohne  Wasser  gebildet;  an  diesen  schliefsen  sich  4  mit 
weifsen  und  schwarzen  Steinchen  in  Band  und  Palmettenform 
ausgelegte  Teppichbeete  an.  Terrasse  und  Parterre  werden  von 
niedriger  Steinballustrade  eingefafst,  auf  deren  Säulenkapitälen 
kleine  Citrus  sinensis  aufgestellt  sind.  Die  unterste  Terrasse,  ca. 
2 — 3  m  über  dem  See,  trägt  ein  Citronen-  oder  Apfelsinenspalier, 
angelehnt  an  den  Unterbau  der  nächst  höheren,  mit  schönen 
grofsen  Früchten;  jedoch  mufs  beides  jm  Winter  gedeckt  werden. 
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Es  ist  also  der  ganze 
künstliche  Aufbau  des  Gar- 
tens, im  Jahre  1671  vollendet, 
eine  vierseitige,  langgestreckte 
Pyramide,  deren  senkrechte 
Wände  teils  durch  Treppen, 
teils  durch  Gebüsch,  Spalier 
oder  Hecken  verdeckt  werden 
oder  als  Gewölbe  gebaut  sind. 
Jedes  einzelne  Gewölbe  ist 
als  Grotte  behandelt  und  mit 
Agaven,  Yucca,  Tritoma  grandi- 
ßora,  Bignonia,  Ephedra  und 
Epheu  ausgeschmückt  oder 
auch  halbverdeckt.  Es  ist 
wohl  klar,  dafs  bei  diesen 
Verhältnissen  eine  einheitliche 
Bepflanzung  nicht  möglich 
war.  Deshalb  hat  Isola  15ella 
wohl  mehr  einen  botanischen 
und  gärtnerischen  als  land- 
schaftlichen Wert.  So  finden 
wir  hier  einen  Kampferbaum 
von  4  m  Stammumfang,  eine 
sehr  schöne  Bamhisa  -  Gruppe 
(ca.  20  m  Umfang),  dicke  Büsche 
blühender  Oleander,  Eucalyptus 
globuliis  von  15  m  Höhe,  Cedrus 
Lihani    und     Deodara,    Araucaria 

brasiliensis  und  Bidwillii,  Sciadopitys  verlicillata,  5  m  hoch,  Kamellien, 
Azaleen,  einen  kleinen  Wald  von  Laurus  nobilis  mit  Unterpflanzung 
von  Laurus  und  Ruscus  racemosus,  einen  Hain  von  Magnolia  grandi- 
flora,  Elaeagiius  pungens  Thbg.  als  3  m  hohe  Wandbekleidung,  in  der- 


Die  Terrassen  der  Isola  Bella. 
Origmalaufnahme  für  die  „Gartenwelt"  (Text  Seite  473). 


Isola  Bella.     Gesamtansicht  von  der  Ostküste  des  Sees. 
Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt"   (Text  Seite  473). 


selben  Verwendung  Passiflora  coeruka,  Came/h'a-Jiüsche  und  Indigofera 
decora  Ldl.,  einen  30  cm  hohen  Strauch  mit  violetten  Blüten,  welche 
in  Trauben  stehen. 

Obgleich  also  die  Insel  viel  Interessantes  bietet,  so  wird  sich 

dennoch  derjenige,  welcher 
—  ihrem  Ruf  zufolge  —  hier 
eine  schöne  künstlerische  Gar- 
tenanlage sucht,  in  seinen  Hoft- 
nungen  getäuscht  sehen;  denn 
Terrassenanlagen,  hohe  Bäume 
und  Büsche  rufen  das  Gefühl 
der  Einschliefsung  und  Be- 
engung hervor,  da  hierdurch, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  eine 
weite  Um-  und  Übersicht,  so 
z.  B.  auch  jeder  Blick  aufs 
Schlofs  unmögUch  gemacht 
wird.  Entgegengesetzte  Ur- 
teile sind  wohl  hervorgerufen 
durch  die  dem  Nordländer 
fremde  Vegetation  und  die 
allerdings  herrliche  Lage  im 
Lago  Maggiore,  wie  sich  denn 
auch  das  schönste  Bild  der 
Isola  Bella  von  der  Ostküste 
oder  vom  .See  aus  bietet. 

Zwischen  Isola  Bella  und 
Pallanza  liegt  die  letzte  der 
Borromeischen  Inseln,  Isola 
Madre.  Diese  hat  auf  der 
Südseite  gleichfalls  Terrassen- 
bauten (7).  Auf  der  obersten 
steht  ein  den  Gröfsenverhält- 
nissen  der  Insel  richtiger  als  auf 
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Isola  Bella  angemessenes  kleineres  Schlofs  nebst  (järtnerwohnung. 
DieTerrassen  tragen  auch  hier  teils  Citronen-  und  Orangen  Quartiere, 
sind  aber  meist  etwas  breiter.  Eine  besonders  hat  zwischen  zwei 
I  m  breiten  Wegen  einen  langen  3 — 4  m  breiten  Rasenstreifen, 
welcher  mit  Bambusa  gracilis^  Acacia  deatbaia  Link.f  fioribunda  Willä. 
und  saUgnn  ]Vendl.,  Erica  polylrichifolia  Salisb.  und  arhorea  L.  derart 
bepflanzt  ist,  dafs  in  der  Längsachse  ein  Durchblick  freibleibt.  — 
Ein  Blick  über  saftig-grünen  Rasen,  hindurch  durch  die  schlanken, 
vom  leisesten  Winde  bewegten  Zweige  mit  ihren  zartgefiederten 
Blättern,  hier  und  da  unterbrochen  von  den  starren  Formen  einer 
Araucaria  unbricata  J'av.,  welcher  nach  vorangegangener  Besich- 
tigung der  Isola  Bella  wahrhaft  wohlthuend  und  befriedigend 
wirkt.  Der  Unterbau  der  ersten  Terrasse  läfst  meist  das  natür- 
liche Gestein  hervortreten  und  ist  unter  anderen  mit  Ccllis  auslra- 
lis  L.  fol.  var.,  Eucalyptus  globulus  Labill.,  Populus  aiigulata  Aif.  mit 
doppelt  handgrofsen  Blättern,  Kamellien,  Azaleen,  grofsen  Agaven, 
Opuntia  decunana  Haw.  mit  je  3  zusammensitzenden  tellergrofsen, 
fleischigen  Blattstielen  und  mit  kleineren,  kriechenden,  in  der  Blüte 
Bcllis  /(■;•(•;/;;« -ähnlichen  Vitladhiia  triloba  VC.  bepflanzt.  Auf  einem 
Platz  der  untersten  Terrasse  ist  ein  grofses  ovales  Beet  mit  Sahia 
splendens  var.  ,.Ingcnitur  Clavenad''  bepflanzt.  Diese  Sorte,  im 
März  unter  Glas  ausgesäet,  Ende  April  ausgepflanzt,  blüht  vom 
Juni  bis  Oktober  und  zwar  auf  kürzeren  Blütenstielen  als  die 
Stammform,  wodurch  der  ganze  Blütenschmuck  des  Beetes  viel 
dichter  erscheint.  Die  g"anze  Pflanze  ist  etwa  70 — 80  cm  hoch. 
Der  Gärtner  von  Isola  Madre  hat  Samen  hiervon  an  Haage  & 
Schmidt,  Erfurt,  abgegeben.  Auf  der  Nordseite  der  Insel  finden 
wir  keine  Terrassen,  sondern  ein  teils  stärker,  teils  schwächer 
ansteigendes  Terrain,  worin  wohl  auch  die  manchmal  zu  starke 
Krümmung  der  Wegeführung  einigermafsen  begründet  ist.  Auch 
sind  hier,  was  man  auf  Isola  Bella  gänzlich  vermifst,  einige,  wenn 
auch  nicht  sehr  ausgedehnte  Rasenbahnen,  wodurch  die  oft  sehr 
schönen  Bäume  erst  in  volle  Wirkung  treten.  So  haben  wir 
z.  B.  herrlich  entwickeile  Exemplare  von  Querciis  Ilcx  L.,  30  m 
Kronendurchmesser;  Magnolia grandißora  70  Jahre  alt,  12  m  Kronen- 
durchmesser, 25 — 30  m  hoch;  Rhododendron  arborium  Sm.  mit  i'/j  m 
Stammumfang  und  12  m  Höhe  (soll  das  gröfste  Europas  sein); 
Abies  Piiisapo  lioiss.  in  schöner  20 — 25  m  hoher  Pyramide ;  A.  Douglasii 
Ldl.  und  cilicica,  je  bis  40  m  hoch;  Piniis  Alonkzumae  Lamb.  (Mexico), 
mit  ihren  25  cm  langen  Nadeln,  zu  je  5  zusammenstehend;  Qturcus 
den/ala  Thbg.  (Q.  Daiiiiyo  Hort.)  mit  kegelförmigem,  schwach  ge- 
lapptem Blatt  ^on  25  cm  Länge,  dessen  Adern  unterseits  rotbraun 
und  filzig  behaart  sind,  dann  Cedrtis  atlantica  Man.,  Diodara  Lond. 
und  Libani  I^oiid.  in  ihren  charakteristischsten  Formen,  Chamac- 
cyparis  uutka'msis  Spach.  und  auf  dem  viereckigen  Schlofshof  Ch. 
cashiniriana  var.  ghiuca,  12  m  im  Durchmesser,  die  einzelnen  Seiten- 
zweige hängend;  Taxodhim  dUticIiuiii  Kicli.,  in  schöner,  aber  nicht 
pyramidaler  Form.  Als  Vorpflanzung  Aralia  papyrifera  llook.,  Bam- 
busa  gracilis  und  nigra  Lodd.,  Acacia  fioribunda,  mit  20  cm  langen 
und  5  cm  breiten  Fiederblättern  und  wohlriechenden,  schwefel- 
gelben Blumen;  Acacia  dealbata  mit  breiteren,  aber  kürzeren  Blät- 
tern, als  i'/sjährige,  1,50  m  hohe  Sämlinge;  Acacia  saligna,  mit 
den  von  der  gewöhnlichen  Form  abweichenden  langen,  lanzett- 
lichen Blättern ;  Arundinaria  falcata  A^ess.,  Gunnera  scabra  A'.  et  P. 
(im  Winter  gedeckt)  u.  a.  m.  Zur  Rasenbildung  im  tiefsten  Schatten 
ist  Opliiopogon  japoniciis  Ker.  syn.  Convallaria  japonica  Red.  angepflanzt. 
So  ist  also  Isola  Madre  in  jeder  Beziehung  in  ihrer  Anlage 
der  Isola  Bella  vorzuziehen;  jedenfalls  ist  sie  landschaftlich  be- 
deutender, macht  eher  den  Eindruck  eines  ungezwungenen  Natur- 
parkes, als  ihre  berühmtere  Schwester.  Es  mag  dies  schon  allein 
in  dem  Weglassen  der  vielen  steifen  Treppenanlagen  und  den 
nicht  immer  sichtbar  künstlich  geschaffenen  Blicken  auf  die 
herrliche  Umgebung  seinen  Grund  haben. 


Villa  Clara  bei  Baveno. 

Dieses  aus  rotem  Backstein  in  rein  gotischem  Stil  erbaute 
Schlofs  ragt  stattlich  aus  seiner  grünen  Umgebung  hervor,  von 
Pallanza  und  vom  Dampfschiff  aus,  welches  uns  in  15  Minuten 
hinüberfährt,  einen  herrlichen  Anblick  gewährend.  Der  Garten 
dieser  Villa  steigt  von  der  Verkehrsstrafse  aus  ziemlich  stark 
an;  von  dieser  wird  er  durch  ein  hohes  Eisengitter  getrennt. 
Vom  Pförtnerhaus  (hier  Abgabe  der  Visitenkarte)  führt  uns  ein 
5  m  breiter  Fahrweg  in  schlanker  Kurve  zum  Schlofs.  Links  von 
diesem  an  der  Parkgrenze  durch  hohe  Pflanzung  fast  verdeckt 
und  von  Epheu  und  Wein  ganz  überwachsen,  liegt  eine  hohe 
breite  Schlofsruine,  rechts  auf  gleicher  Höhe  des  Schlosses  eine 
gleichfalls  von  Epheu  und  Elaengnus  refiexa  Morr.  et  Decne  über- 
wucherte achteckige  Kapelle.  Betreffs  der  Pflanzung  ist  eine 
wohl  zu  scharfe  Grenze  zwischen  Pleasureground  und  Park  ge- 
zogen. Während  man  in  ersterem  bis  auf  2  Wege,  die  durch 
Laubengänge  geschützt  sind,  der  vollen  Wirkung  des  sonnigen 
Himmels  Italiens  ausgesetzt  ist,  macht  sich  in  letzterem  infolge 
zu  dichter  und  ungezügelter  Pflanzung,  zumal  nach  stärkerem 
Regen,  eine  mit  Feuchtigkeit  übersättigte  kühle  Luft  fühlbar. 

An  die  Südseite  der  Villa  schliefst  sich  eine  Terrasse  mit 
niedriger  Balustrade  an,  von  welcher  man  einen  schönen  Blick 
über  den  See  hat.  In  dem  Pleasureground  hinter  der  Villa  ist 
eine  kleine,  halbrunde  Grotte,  von  Epheu  ganz  übenankt,  ein 
schmaler,  lebhaft  murmelnder  Bach  läuft  bald  sichtbar,  bald  un- 
sichtbar am  Wege  hin.  Palmen,  Bambusen,  Azaleen  und  einzelne 
Koniferen  bilden  hier  die  Bepflanzung.  Folgen  wir  dem  Bach- 
lauf aufwärts,  so  kommen  wir  in  den  Park  übergehend  zu  einem 
kleinen  Teich,  der  unter  hohen  Bäumen  und  an  der  Parkgrenze 
unter  Gebüsch  fast  versteckt,  mit  seinem  beinahe  schwarzen  un- 
durchsichtigen Wasserspiegel  einen  düstern,  fast  unheimlichen 
Eindruck  auf  uns  macht.  Das  gleichmäfsige  Murmeln  des  unter 
Gebüsch  hervortretenden  Zuflusses,  die  zitternden  Reflexe  der 
Sonnenstrahlen,  die  nur  hier  und  da  das  grüne  Laubdach  zu 
durchdringen  vermögen,  das  unhörbare  Auftreten  des  eignen 
Fufses  auf  dem  hier  in  Waldboden  übergehenden  Wege  —  alles 
das  versetzt  uns  an  einen  unserer  norddeutschen  Waldteiche,  und 
wir  können  verstehen,  dafs  Kaiser  Friedrich  IlL,  als  er  sich  im 
Jahre  1S87  einige  Tage  hier  aufhielt,  gern  an  diesem  Orte  weilte 
und  sich  heimisch  fühlte.  Weiterhin  finden  wir  eine  alte,  stroh- 
gedeckte Hütte  in  der  Form  eines  griechischen  Kreuzes  mit 
trichterförmigem  Mitteldach.  Neben  den  üblichen  Laubbäumen 
(Laiirus,  Magnolia,  Paulownia,  Biixus,  hohe  Caslanea  vesca  mit  Unter- 
pflanzung von  Azaleen  etc.)  finden  wir  hier  besonders  schön  ent- 
wickelte Koniferen  mit  Vor-  und  L'nterpflanzung  von  Banibusa, 
deren  zartes  Hellgrün  einen  lebhaften  Kontrast  zu  dem  dunklen, 
massigen  Laub  der  ersteren  bildet.  Die  Grenzpflanzung  an  der 
Nordseite  des  Grundstückes  besteht  aus  Cedrus  Libani. 

Villa  Francesini  und  Villa  Ada  bei  Intra. 
Pallanza  ist  mit  Intra  durch  eine  stets  am  See  längsführende 
Chaussee  verbunden,  die  jedoch  fast  ganz  schattenlos  ist,  da  nur 
Acacia  lophantha-  und  Ilibiscus  syriactis-üochsX'a.uwne  angepflanzt  sind. 
Durch  Intra  hindurchgehend  erreichen  wir  in  einer  guten  Stunde 
Villa  Francesini.  Das  Schlofs  liegt  fast  auf  dem  höchsten 
Terrainpunkt.  Es  ist  in  grauem  Naturstein  erbaut  und  mit  seinem 
viereckigen,  stattlichen  Eckturm  weithin  über  den  See  sichtbar, 
ohne  doch,  wie  Villa  Clara,  durch  dominierende  Farbe  seines 
Baumaterials  den  Blick  auf  sich  zu  bannen.  Ein  4  m  breiter, 
bequem  ansteigender  Weg  führt  uns  zum  Fufs  des  Schlosses. 
Der  Blick  von  und  zum  Eckturm  des  Gebäudes  ist  meisterhaft 
durch  eine  das  ganze  Terrain  bis  zur  Chaussee  durchquerende 
Schlucht    freigehalten,    die    von    einer    Hängebrücke    überspannt 


IV,  4° 


Die  Gartenwelt. 


477 


wird.  An  den  Rändern  sowohl,  wie  zwischen  den  wie  vom 
Sturzbach  mitgerissenen  Felsstücken  stehen  Azaleen ,  Agaven, 
Yucca,  Raiiiintm  und  Farne  [Plerh  oquilind).  An  die  Nordseite  der 
Villa  schliefst  sich  eine  gröfsere  Terrasse  an,  deren  ca.  5  m  hohe 
Untermauerung  an  der  Ost(.See)-Seite  durch  Orangen-  und  Citro- 
nen-Spaliere  verdeckt  wird.  Hier  oben  bietet  sich  ein  weiter 
Blick  über  den  See;  direkt  unter  und  vor  uns  liegt  das  als  Plea- 
sureground  angelegte  Gartenstück,  angelehnt  an  die  .Spaliermauer 
und  ist,  wie  noch  unter  dem  Einflufs  dieser,  sowie  der  schönen, 
regelmäfsigen  Formen  der  nahen  Villa  stehend,  nur  mit  streng 
regelmäfsigen ,  formgerechten  Pflanzen  besetzt.  Unwillkürlich 
machen  hier  Agaven  und 
Yucca,  Chainaerofs  und  Phoenix 
auf  uns  einen  vollständi.t; 
andern  Eindruck,  als  in  der 
vorher  gesehenen  Schlucht 
und  in  anderer  Umgebung. 
Die  Rasenflächen  der  oberen 
Terrasse  sind  mit  einigen 
hohen  Magnolien  und  Palmen 
geschmückt;  am  Fufs  dersel- 
ben sind  unregelmäfsige,  band- 
ähnliche Teppichbeete  ange- 
legt. An  diese  Terrasse 
schliefst  sich  nach  Norden 
und  Osten  der  Park  an.  Dieser 
bietet  landschaftlich  nichts 
besonders  Hervorzuhebendes, 
hat  aber  eine  grofse  Anzahl 
seltener,  sehr  schön  entwickel- 
ter Pflanzen  aufzuweisen.  So 
z.  B.  Agiostremia  indica  mit  glän- 
zendem, dunkelgrünem  Blatt 
und  violetter  Blüte  in  dichten, 
aufrechtstehenden  Trauben, 
die  einzelne  Blüte  ist  fünf- 
teilig mit  verhältnismäfsig 
langen ,  fadenförmigen  An- 
theren;  Magnolia  artrivias  (viel- 
leicht aaiminala  ?)  mit  Blättern 
wie  Prunus  Lauro-Ctrasits ;  eine 
30  m  hohe  Thnya  gigantea  Nutt.; 

Pinus  Montezumae ;  Picea  e.xceha  IJi.  var.  inversa  Ikissn.  (Abies  inverta 
P/ort.);  Araucaria  imbricala,  3  zusammenstehende,  ca.  15  m  hohe 
E.xemplare;  Magnolia  CampbeUii  Hook.  f.  et  Tkoms.  mit  roten  Blumen; 
Sterculia  flatanifolia  L.f.,  eine  20  m  hohe  Abies  Pinsapo  etc.  Längs 
der  Bailustrade  der  an  die  Chaussee  angrenzenden  Terrasse  sind 
abwechselnd  Chamacrops  und  Oleander  gepflanzt.  Von  hier  ge- 
langen wir,  vorbei  an  einigen  grofsen  Agaven,  zu  einem  kleinen 
Tempel  und  weiter  über  die  oben  erwähnte  Hängebrücke  zum 
Eingang  zurück. 

Der  Chaussee  eine  Viertelstunde  weiter  folgend,  kommen 
wir  zur  letzten  bedeutenden  Villa  am  Lago  Maggiore,  zur  Villa 
Ada.  Das  Terrain  ist  gröfser  als  das  der  vorhergehenden,  die 
im  schweizer  Stil  erbaute  Villa  jedoch  kleiner.  Nur  etwa  ^\^  des 
Grundstückes  ist  als  Garten  angelegt,  das  übrige,  auf  2  Seiten 
eines  Berges  gelegen,  ist  fast  im  Naturzustand  geblieben  und 
meist  mit  Oliven  besetzt.  Der  Park  zieht  sich  in  langem,  fast 
120  m  breitem  Streifen  längs  der  Chaussee  hin.  Am  Nordende 
bildet  ein  unter  Bambusen  versteckter  Gebirgsbach  die  Grenze. 
Der  Park  der  Villa  Ada  ist  besonders  bekannt  durch  seine  vielen 
botanischen  Seltenheiten,  was  jedoch  wohl  nicht  ganz  gerecht- 
fertigt ist,  da  wir  dieselben  Pflanzene.\emplare   gleich  schön  teils 


in  dieser,  teils  in  jener  der  vorangegangenen  Villen  gesehen 
haben.  Besonders  auffallend  sind  hier  vielleicht  einige  Eucalyptus 
globulus  mit  ihrem  rötlichen  Stamm,  Eucalyptus  ainygitalina  Labill., 
Araucaria  brasiliensis  und  imbricala  und  Sciadopitys  vtrticillata. 

Die  Umgangssprache  mit  dem  Ausländer,  sowie  die  der 
uns  in  den  Villengärten  begleitenden  Führer  ist  Französisch. 
Empfehlenswerte  Hotels  für  bescheidene  Ansprüche  sind  in 
Locarno:   Hotel  Suisse,  in   l'allanza:   Hotel  Posle. 


Das  Parterre  mosaique  de  pierre  der  Isola  Bella. 
Originalaufnahme   für  die  „Gartenweit"  (Text  Seite  473).* 


Ausstellungsberichte. 

Londons  grofse  Gartenbau-Ausstellung,   gehalten  in  den 
Temple  Gardens  am  23.,  24.  und  25.  Mai. 

\'on  P\  W.  Meyer,  Landschaftsgärtner  der  Firma  Robert 
Veitch  &  Son,  Exeter,  England. 

(Schlufs.) 

Alpenpflanzen 
waren  sehr  reichlich  vorhanden  und  meistenteils  in  geschmack- 
voller, natürlicher  Weise  auf  kleinen  Felspartieen  ausgepflanzt. 
Die  schönste  und  beste  dieser  kleinen  Felsengruppen  war  die 
von  Backhouse,  York,  welche  ein  aufserordentlich  reichhaltiges 
Sortiment  schöner  Pflanzen  enthielt,  unter  anderen  auch  Saponaria 
ocymoides  alba,  Primula  Reedü,  Erilrichium  nanttm,  Raviondia  serbica, 
Diantlius  Freynii,  Polemonium  confertum  melitum,  Lithospermum  gramini- 
folium  und  viele  andere  schöne  und  seltene  Alpenpflanzen  in 
voller  Blüte. 

Fast  ebenso  schön  war  die  Felsengruppe  der  Guildford 
hardy  plant  nursery,  Guildford,  reichgeschmückt  mit  Campa- 
nitla  tridentata,  Oxalis  enneaphylla,  Androsace  Clmmbyi,  Houstonia  caerulea, 
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Cheiranthus  Marshalln,    Viola  pedata    bicolsr^     Kubus    arcticus,    Myosotis 
rupkola,   Onosma  albo-rosetim  etc.  etc. 

Auch  die  Firmen  Carter,  Barr,  Cheal  und  andere  hatten 
reichbepflanzte,  obgleich  weniger  gut  arrangierte  Felsengruppen 
aufgestellt. 

Stauden, 
sowohl  in  Töpfen  als  in  Schnittblumen,  waren  in  ganz  aufser- 
ordentlich  reicher  Auswahl  ausgestellt,  ganz  besonders  von  den 
Firmen  T.  S.  Ware,  Pritchard,  Paul,  Barr,  Wallace, 
Smith,  Jackman,  Amos  Perry  etc.  Unter  neuen  und  seltenen 
Stauden  waren  Geum  montanum  magnificum,  Erigeron  sahuginosus, 
Papaver  Orientale  „Fringed  Beauty^,  Ckamaelirium  carolinianum,  Pole- 
monium  himalaiaim  elegans ,  Habranihus  pratensis,  Geum  W.  E.  Glad- 
stone,  Irollius  Gibsoni,  Orobus  varius,  Eremurus  elwesianus,  Incarvillea 
Delavayi,  Trollius  asiaticiis  auranliacus,  Trollius  europaeus  superbus,  Hemero- 
callis  middendorßana,  Hemerocallis  luteola  etc.  etc.  Erwähnt  seien  hier 
auch  Kelways  schöne  Paeonien.  Die  letzten  Neuheiten  sind  nach 
Berühmtheiten  aus  dem  Burenkriege  benannt,  wie  Lord  Roberts, 
blafsrosa,  General  Mac  Donnald ,  fleischfarbig,  Lady  Sarah  Wilson, 
blafsrosa,  Baden  Powell,  purpurkarmin,  Mafeking,  rosa  gefüllt  und 
Lady  IV/iyte,  mit  weifsen,  tief  gefranzten  Blumen. 

Farne, 
sowohl  Freiland-Arten  als  auch  solche  aus  dem  Warm-  und  Kalt- 
haus waren  meistens  mit  anderen  Pflanzen  vermischt.  Eine  Sonder- 
ausstellung, nur  aus  Farnen  bestehend,  brachte  Birkenhead, 
Manchester,  in  seinem  sehr  reichhaltigen  Sortimente.  Hervor- 
ragende Seltenheiten  oder  Neuheiten  unter  Gewächshausfarnen 
waren  Pteris  cretica  Ckildsü  mit  tief  eingeschnittenen  Fiedern,  das 
auf  der  Rückseite  mit  Gold  bestaubte  Adiantum  aethiopicum  aureum, 
Gymnogrammt  schizophylla  gloriosa,  Cynt,  schizophylla  superba  und  die 
elegante  Davallia  tenuifolia  Veitchii. 

Unter  schönen  Freiland-Farnen  greife  ich  nur  heraus:  Athy- 
rium,  Polystichum  angulare,  divisilobum  plumosum  mit  Wedeln,  die  fast 
einer  lodea  superba  gleichen,  und  schliefslich  die  ganz  zwergartige 
Lasirea  fragrans. 

Blumenzwiebeln 
waren  besonders  in  Tulpen,  Lilien  und  Maiblumen  stark  ver- 
treten. Von  Maiblumen  hatte  T.  Jannoch,  Dersingham  und 
von  Lilien  Wallace,  Colchester,  die  gröfste  Auswahl.  Lilium 
thunbergianum  „Orange  Queen"  erhielt  eine  Auszeichnung.  Auffallend 
waren  ferner  Lilium  Dalhausoni  u.  a. 

Tulpen  waren  in  grofser  Menge  ausgestellt,  besonders  auch 
wohl  deshalb,  weil  die  ,,National  Tulip  Society"  ihre  Aus- 
stellung mit  der  Temple  Show  vereinte.  Von  Barr  ausgestellte 
schöne  Uarwin-Tulpen  enthielten  u.  a.  Clara  Butt,  rosa,  Pride  of 
Ilaarlem,  karmin  mit  blauer  Mitte.  Eine  Auszeichnung  (award  of 
vierit)  erhielt  eine  von  derselben  Firma  ausgestellte  gelbe  Tulpe 
(ähnlich  der  7'.  ßilgens)  Namens  Mrs.  Moon.  Unter  den  von 
Jones  Lewis h am  ausgestellten  Tulpen  waren  folgende  neue 
und  seltene:  Tulipa  billietiana  „Sunset",  T.  vitellina,  7'.  flava  und 
7.  Zomerschoon.  In  der  von  Hogg  &  Robertson,  Dublin,  aus- 
gestellten Tulpensammlung  fielen  gesneriana  lutea,  Mrs.  Keightley, 
Yello7u  Queen  und  Nigretti  besonders  auf  Auch  Ware,  Feltham, 
brachte  schöne  Tulpen,  die  jedoch  wegen  Mangel  an  Raum  hier 
nicht  näher  erörtert  werden  können. 

Früchte. 

Aufser  einigen  Gruppen  gemischter  Früchte  waren  besonders 
auch  viele  Daueräpfel  ausgestellt,  von  denen  Bunyard,  Maid- 
stone, die  beste  Sammlung  hatte.  Einen  reizenden  Anblick  ge- 
währte ein  grofses  Sortiment  hochstämmiger  und  halbstämmiger 
Pfirsiche  in  Töpfen,  mit  verlockend  schönen  und  reifen  Früchten 
reich    beladen;    dieselben  kamen   von    Rivers,    Sawbridgeworth. 


Auch  Herr  Leopold  de  Rothschild  hatte  viele  solcher  Pfir- 
siche in  Töpfen  eingesandt,  sowie  auch  Töpfe  mit  Kirschbäumen, 
ebenfalls  mit  Früchten  beladen.  Ich  notierte  unter  schwarzen 
Sorten  Bigarreau  de  Schrecken  und  Schöne  von  Orleans,  und  von  weifsen 
Sorten   Gouverneur    IVood. 

Seerosen. 

Einen  bezaubernd  schönen  Anblick  gewährte  eine  von 
Herrn  Leopold  de  Rothschild  eingesandte,  aus  24  Exem- 
plaren bestehende  Kollektion  von  Seerosen  in  Kübeln  von  60  bis 
100  cm  Durchmesser.  Am  ersten  und  teilweise  auch  am  zweiten 
Tage  der  Ausstellung  während  trübem  und  regnerischem  Wetter 
waren  die  Blüten  geschlossen,  aber  am  dritten  Tage  war  heller 
Sonnenschein  und  die  Seerosen  entfalteten  sich  in  ihrer  ganzen 
Pracht.  Die  Kübel  waren  im  Freien  in  einen  10  m  langen 
und  2  m  breiten  kalten  Kasten  mit  Satteldach  eingesenkt 
und  die  Zwischenräume  mit  Moos  ausgefüllt,  so  dafs  von  den 
Kübeln  nichts  zu  sehen  war.  Die  Deckfenster  waren  zurück- 
geschlagen, damit  die  in  grofsen  Prachtexemplaren  ausgestellten 
Pflanzen  von  jedermann  gut  gesehen  werden  konnten.  Das 
Sortiment  enthielt  unter  anderen  die  herrlichen,  ihres  hohen 
Preises  wegen  noch  sehr  seltenen  Varietäten  Nymphaea  gloriosa 
mit  enormen  karmoisinroten  Blüten,  N.  ellisiana,  tief  karminrot, 
A^.  sanguinea,  tief  dunkelrot,  Seignouretti,  robinsoniana,  sowie  auch  die 
schon  älteren  und  jetzt  mehr  bekannten  Sorten  -V.  Marliacii  albida, 
N.  lucida,  N.  alba  rosea  u.  a.  m.  Ferner  bemerkte  ich  eine  präch- 
tige blaue  N.  stellata,  welche  allerdings  selbst  hier  in  England 
nicht  winterhart  ist. 

In  meinem  Bericht  mufste  ich  viel  übergehen,  ich  habe 
herausgegriffen,  was  mir  als  das  Beste  erschien,  aber  selbst  nach 
dem  hier  erwähnten  Material  wird  der  Leser  sich  vorstellen 
können,  dafs  die  „Temple  Show"  eine  aufserordentlich  reich- 
haltige Ausstellung  war. 


Die  Frankfurter  Binderei-Ausstellung.*) 

Von  Rudolph  Böhm,   Dresden. 

„Vergessen  Sie  ja  nicht,  den  Palmengarten  zu  besuchen," 
das  zehnte  Mal,  dafs  dieser  wohlgemeinte  Rat  an  mein  Ohr  klang, 
so  dafs  ich  ärgerlich  wurde,  denn  erstens  befand  sich  die  Aus- 
stellung, zu  der  ich  als  Preisrichter  berufen,  in  demselben,  also 
mufste  ich  hin,  und  zweitens  raubte  es  mir  den  Genufs  naiven 
Anschauens.  Wenn  man  immer  wieder  auf  eine  Sache  gestofsen 
wird,  müssen  natürlich  die  Anforderungen  an  dieselbe  ins  Himmel- 
hohe wachsen,  und  besonders,  wenn  man  die  Nacht  durch  im 
Schnellzug  gesessen  hat  und  Frankfurt  im  Rieselregen  auftaucht. 
Doch  merkwürdig,  war  es  gerade  der  Gegensatz,  der  mir  die 
ganze  Lieblichkeit  des  Palmengartens  in  poetischem  Lichte  er- 
scheinen liefs  und  mich  gefangen  nahm?  Vielleicht,  aber  das  Ge- 
schaute, und  das  gilt  besonders  von  den  Parkanlagen,  hat  ein 
grofser  Geist  erdacht;  in  den  Palmenhäusern  sind  ja  selbst  dem 
Genialsten  Grenzen  gezogen.  Alles  wirkt  hier  mit,  die  Eindrücke 
zu  verstärken,  und  nicht  zuletzt  das  Gefühl,  zur  Ausstellungs- 
leitung nicht  zu  gehören,  denn  was  da  morgens  8  Uhr  noch  zu 
thun  war:  „es  sah's  der  Gast  mit  Grausen".  Es  gehört  dies  eben 
zu  den  Begleiterscheinungen  einer  Ausstellung,  um  so  berechtigter 
bei  einer  Binderei-Ausstellung.  Alles  im  Leben  ist  nur  ein  Über- 
gang, so  auch  hier;  das  Gekribble  wich  jener  vornehmen  Ruhe, 
die  für  den  Empfang  illustrer  Personen  typisch  ist;  denn  eine 
preufsische  Prinzentochter  sollte  die  Ausstellung  eröffnen.  Und 
nun  zur  Hauptsache.     Der  geplagte    Inhaber  einer  Blumenhand- 


*)  Einen  eingehenden  illustrierten  Bericht  lassen  wir  im  nächsten 
Heft  folgen.  Die  Redaktion. 
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lung  ist  von  Publikums  Gnaden  moralisch  verpflichtet,  jedes 
\'ierteljahr  resp.  jede  Saison  eine  glänzende  Neuheit  zu  fabri- 
zieren, die  allen  Anforderungen  entspricht  und  originell,  ge- 
schmackvoll, poetisch,  eigenartig  empfunden  —  billig  darf  sie 
auch  sein  —  erscheint,  und  da  es  mit  den  eigenen  Ideen  wie 
mit  dem  tiefsten  Brunnen  ist,  er  wird  halt  auch  'mal  leer,  so  ist 
eine  solche  Ausstellung  nicht  nur  ein  Amüsement,  wie  boshafte 
Menschen  sagen,  sondern  eine  Art  Elixir,  wenigstens  hofft  ein 
jeder  die  wunderthätige  Wirkung,  der  diese  Art  Veranstaltungen 
besucht. 

Ich  habe  viele  schöne  Sachen  gesehen,  mein  Kompliment 
den  Frankfurtern  und  ihren  Nachbarn,  den  Messias  hat  aber 
auch  die  F"rankfurter  Ausstellung  nicht  geboren,  es  wird  eben 
überall  mit  Wasser  gekocht.  Ein  Korb  ist  mir  in  Erinnerung, 
aber  nicht  sein  Hersteller,  hellblaue  DclphiniuDi  und  abgestimmtes 
Band  in  einem  ganz  einfachen  Korbe,  ebenso  einfach  gearbeitet, 
er  schlug  sie  alle,  die  kostbaren  Orchideen-Arrangements,  bei 
denen  mir  besonders  auffiel,  dafs  die  Blumen  in  der  unnatürlich- 
sten Lage,  die  Lippe  nach  oben,  fest  zusammensteckten.  So 
wächst  doch  keine  Cattleya,  und  ich  glaube,  in  Sachen  Kunst 
berät  uns  die  Natur  nie  falsch.  Prachtvoll  war  ein  /Wj--Kranz, 
dunkelblau,  der  war  so  schön,  dafs  man  sich  fast  mit  dem  Sprung 
ins  Dunkle  aussöhnen  konnte.  Und  nun  zu  Henkel-Darmstadt. 
Der  Mann  ist  ja  Maler,  gar  kein  Gärtner!  All  solch  Material 
besitzen  und  das  kunstverständige  Publikum  mit  dem  nötigen 
nervus  rerum,  du  meine  Güte,  ich  beneidete  keinen  Menschen 
mehr.  Die  Blütengalerie  war  überhaupt  ein  Schmuckstück,  die 
Stauden  von  Goos  &  Koenemann,  die  Nelken  von  Wiest- 
Freudenheim  —  dieser  paar  Nelken  wegen  hätte  sich  die  Reise 
allein  gelohnt  —  herrlicher  Flieder  und  das  diverse  Schnittgrün  von 
Griesbauer,  es  war  alles  das  Vollkommenste,  die  Maiblumen 
von  Neubert- Wandsbek  und  Schnurbusch-Bonn  nicht  aus- 
genommen. Herrn  Neubert  verpflichte  ich  auf  diese  Qualität 
kontraktlich.  Eins  ist  mir  aufgefallen,  der  Mangel  an  wirklich 
hübsch  geschmückten  Tafeln,  und  das  hatte  ich  in  der  Stadt  der 
Thaler-Millionäre  zu  allerletzt  erwartet.  Alles  in  allem  genommen 
ist  zu  konstatieren.  Bei  den  Bindekünstlern  das  redlichste  Streben 
nach  Vollkommenem,  bei  den  Züchtern  hervorragende  Resultate  in 
Schnittblumen,  bei  der  Ausstellungsleitung  kräftiges,  zielbewufstes 
Streben,  es  allen  Parteien  recht  zu  machen.  Ob  dies  nun  mit 
der  Idee,  Dilettantinnen  als  Preisrichterinnen  aufzufordern,  gerade 
bei  unsern  Kolleginnen  von  der  Fakultät  geglückt  ist,  möchte  ich 
mit  Bestimmtheit  nicht  behaupten;  mir  schien  vielmehr,  als  habe 
das  Beefsteak  nach  gethaner  Arbeit  viel  gesunkenen  Lebensmut 
aufzurichten.  Es  erscheint  mir  auch  das  Experiment  zu  gewagt, 
denn  wir  wissen  wohl  alle  ein  Lied  davon  zu  singen,  wie  weit 
es  mit  dem  Geschmack  mancher  unserer  Kundinnen  her  ist.  Es 
ist  bei  der  Preisrichterei  für  den  Fachmann  oft  sehr  schwer,  das 
Richtige  zu  treffen,  wie  viel  mehr  für  den  Laien,  und  die  ziem- 
lich erregten  Debatten  scheinen  mir  Recht  zu  geben.  Doch,  wo 
viel  Licht,  ist  viel  Schatten,  und  im  Hinblick  auf  so  viel  Aufser- 
ordentliches  kann  man  von  einem  Erfolg  sprechen. 


Gärtnerische  Reiseskizzen. 

Von  der  Mosel  und  vom  Rhein. 

A'om   Herausgeber. 

I.  Die  Rosenausstellung  in  Trier. 
Zum  Besuche  der  Rosenausstellung  in  Trier  und  der  Binde- 
ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  machte   ich   mich   am  Sonnabend, 
den  Ib.  Juni,  auf  die  Reise.     Ich   fuhr  zunächst  über  Giefsen  mit 


der  Lahnbahn  nach  Coblenz  und  von  dort  nach  Trier.  Eine  präch- 
tige Fahrt,  durch  herrliche  Flufsthäler,  an  üppigen  Waldungen 
und  dann  an  ausgedehnten  Weinbergen  vorüber.  Nur  zahlreiche 
Tunnels  stören  die  ruhige  Betrachtung  der  wechselvollen  Land- 
schaftsbilder, immer  und  immer  wieder  führen  sie  unvermittelt 
aus  der  lachenden  Sommerlandschaft  hinein  in  das  Innere  der 
Berge.  Die  Moselbahn  folgt  bis  zum  freundlichen  Moselstädtchen 
Cochem  den  Windungen  der  lieblichen  Mosel,  im  engen  Flufsthal 
vielfach  auf  brückenartigem  Bau  über  das  Wasser  hinweggeführt, 
dann  aber  bindet  sie  sich  nicht  mehr  an  den  gewundenen  Flufs- 
lauf  und  nimmt  ihren  Weg  vielfach  durch  das  Innere  der  Berge. 
Bei  Cochem  ist  ein  Riesentunnel,  wohl  der  gröfste  Deutschlands, 
zu  durchfahren,  dessen  Durchfahrt  mit  dem  Schnellzug  genau 
fünf  Minuten  beansprucht. 

Trier  ist  die  Perle  unter  den  Moselstädten,  geheiligt  durch 
sein  hohes  Alter,  denn  es  stand  schon  lange  vor  Rom,  seine 
Porta  nigra,  römischer  Kaiserpalast,  Amphitheater,  die  wieder 
freigelegten  römischen  Bäder,  erzählen  von  längst  vergangenen 
Jahrhunderten.  Was  der  Erde  an  verschlungenen  Schätzen  aus 
alter  Zeit  wieder  entrissen  wurde,  ist,  mit  Sorgfalt  und  Sachkunde 
geordnet,  in  einem  prächtigen  Museum  zu  schauen.  Eine  schöne, 
der  neueren  Zeit  entstammende  Parkanlage  umgiebt  diesen  Bau. 
In  dieser  Anlage  hat  die  Ausstellung  des  „Vereins  deutscher 
Rosenfreunde"  ein  Asyl  gefunden,  nur  ein  Asyl,  mehr  nicht,  denn 
der  Platz  ist  beschränkt,  die  Rasenflächen  mufsten  kassiert  wer- 
den und  an  ihre  Stellen    sind    die  Rosengruppen  gesetzt  worden. 

Die  Rosenausstellung  war  es,  die  uns  nach  Trier  führte, 
wo  wir,  da  es  unser  auf  redaktionelle  „Erwägungen",  wie  man 
in  der  preufsischen  Regierungssprache  sagt,  aufgebauter  Reise- 
plan nicht  anders  zuliefs,  schon  einige  Tage  vor  der  am  27.  Juni 
stattgefundenen  „offiziellen"  Eröffnung  eintrafen.  Trier  ist  durch 
und  durch  Garten-  und  speziell  Rosenstadt  und  uns  als  solche 
aus  dreijähriger  gärtnerischer  Thätigkeit  dortselbst  sehr  wohl  be- 
kannt. Die  Stadt  hat  sich  äufserlich  in  den  letzten  Jahren  vor- 
teilhaft verändert,  sie  ist  gewachsen,  und  gewachsen  ist  auch  ihre 
gärtnerische  Bedeutung,  wenn  auch  einen  der  besten  ihrer  Gärtner- 
söhne, Johann  Lambert,  dessen  Name  mit  Triers  Gartenbau 
und  Rosenkultur  untrennbar  verknüpft  bleiben  wird,  bereits  die 
kühle  Erde  deckt. 

Wir  geben  der  Wahrheit  die  Ehre  und  müssen  deshalb 
gestehen,  dafs  die  Ausstellung  nicht  sehr  befriedigt.  Unter  der 
Fahne  eines  Vereins,  dessen  Mitglieder  über  das  ganze  deutsche 
Reich  und  weit  über  dessen  Grenzen  hinaus  verteilt  sind,  hätte 
entschieden  mehr  geleistet  werdep  können.  Dafs  der  Verein 
thatsächlich  leistungsfähig  sein  kann,  bewies  schon  die  von  ihm 
im  Jahre  1894  in  Görlitz  veranstaltete  Rosenausstellung,  die,  vom 
Gartenbaudirektor  Sperling  landschaftlich  aufserordentlich  wir- 
kungsvoll gestaltet,  auch  in  Bezug  auf  die  Reichhaltigkeit  ihrer 
Sortimente  einzig  in  ihrer  Art  dastand.  In  Trier  sind  die  Aus- 
stellungsanlagen aufserordentlich  beschränkt  ,  Gehölzpartieen 
machen  einen  Überblick  über  die  Pflanzungen  unmöglich,  die 
einzelnen  Gruppen  sind  zu  dicht  aneinander  gedrängt,  der  ver- 
mittelnde grüne  Rasen  fehlt  fast  ganz,  und  dann  ist  die  Beteiligung 
an  der  Dauerausstellung  eine  sehr  beschränkte.  Elf  Aussteller 
haben  sich  für  die  Dauerausstellung  zusammengefunden,  sechs 
aus  Trier;  einer  aus  Frankfurt  a.  M.,  zwei  aus  dem  Grofsherzog- 
tum  Luxemburg  und  mit  unbedeutenden  Einsendungen  je  einer 
aus  Holland  und  Japan.  Sollte  es  denn  gar  nicht  möglich  ge- 
wesen sein,  einige  erste  deutsche  Spezialfirmen  des  Rosenfaches 
aus  Berlin,  Dresden,  Hamburg,  Lübeck  u.  a.  Orten  für  die  Be- 
teiligung zu  gewinnen?  Über  die  Beteiligung  mit  abgeschnittenen 
Blumen,  für  welche  ein  kleines  und  ein  gröfseres  Leinenzelt  vor- 
gesehen waren,  sind  wir  nicht  orientiert,  allgemein  kann  sie  aber 
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auch  nicht  gewesen  sein,  schon  weil  der  Zeitpunkt  der  Schau  zu 
früh  angesetzt  war,  denn  schon  in  Luxemburg  fanden  wir  die 
Rosen  gegen  Trier  bedeutend  in  der  Entwicklung  zurück. 

Während  für  die  1894  in  Görlitz  abgehaltene  Ausstellung 
die  Rosen  fast  ohne  Ausnahme  schon  im  Herbst  93  gepflanzt 
worden  waren  und  sich  deshalb  vorzüglich  und  gleichmäfsig  ent- 
wickelt zeigten,  wurde  in  Trier  erst  in  diesem  Frühling  ge- 
pflanzt, daher  die  ungleichmäfsige  Entwicklung  der  Gruppen,  zu- 
mal an  der  Mosel  bis  Mitte  Juni  vollständige  Dürre  herrschte. 
Einige  Gruppen  zeigten  sich  erblüht,  bezw.  im  Abblühen  be- 
griffen, die  meisten  waren  aber  noch  so  zurück,  dafs  man  auch 
für  den  27.  Juli,  den  Eröffnungstag,  einen  vollen,  gleichmäfsigen 
Flor  nicht  erwarten  durfte.  \'ielleicht  wäre  es  ratsam  gewesen, 
die  Ausstellung  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  auf  das 
nächste  Jahr  zu  verschieben. 

Eine  einwandfreie  Beurteilung  der  einzelnen  Leistungen 
ermöglicht  der  Stand  der  Pflanzungen  noch  nicht,  wir  ziehen  es 
deshalb  auch  vor,  unsere  Ausführungen  nicht  in  die  Form  eines  Aus- 
stellungsberichtes zu  kleiden.  Es  sind  an  der  Dauerausstellung  von 
Trier  folgende  Firmen  beteiligt:  Peter  Lambert,  Lambert 
&  Reiter,  Reiter  &  Söhne,  Jos.  Moock,  Heinrich  Rott- 
mann und  N.  Weiter.  Aus  Luxemburg  haben  sich  die  beiden 
Firmen  Soupert  &  Notting  und  Lamesch,  Dommeldingen, 
eingestellt.  Luxemburg,  von  einem  deutschen  Fürsten,  dem  ehe- 
maligen, jetzt  83jährigen  Landgrafen  von  Hessen  regiert,  mit 
einer  Bevölkerung  von  deutschem  Stamme,  die  freilich  in  ihren 
oberen  Schichten  stark  mit  den  Franzosen  sympathisiert,  und  in 
den  unteren  preufsenfeindlich  ist,  vertritt  das  Ausland  auf  der 
Ausstellung  in  würdiger  Weise.  Die  800  Hochstämme  der  Firma 
Soupert  cS:  Notting  sollen  bei  der  Anpflanzung  zu  den  besten 
der  Ausstellung  gehört  haben,  sind  dann  aber  in  der  Entwicklung 
etwas  zurückgeblieben;  niedere  Rosen  hat  diese  Firma  nicht  ge- 
bracht, da  ihr,  dem  Vernehmen  nach,  der  ihr  durch  das  Loos 
zugefallene  Platz  für  diese  von  einer  andern  Firma  streitig  ge- 
macht wurde.  Auch  die  Firma  Lamesch,  Dommeldingen,  an 
vielen  Konkurrenzen  beteiligt,  bietet  vorzügliche  Ware.  Die  zwei 
weiteren  Auslandaussteller  sind  Verse  huren,  ein  Holländer,  mit 
einer  kleinen  Gruppe  der  neuen,  scheinbar  recht  wertvollen, 
prächtig  rotblühenden  Remontantrose  General  v.  Boihinia  Audreae, 
der  ein  kleinerer  Name  gut  thun  würde,  und  Louis  Böhmer, 
Yokohama,  mit  zwei  Pflänzchen  einer  buntblättrigen  Rosa  wichu- 
reana,  mit  viel  Weifs  im  Blatt,  für  deutsche  Verhältnisse  ohne 
Wert. 

Die  Trierer  Firmen  haben  sich  fast  durchweg  sehr  umfang- 
reich und  an  zahlreichen  Konkurrenzen  beteiligt.  Als  Belag  hier- 
für sei  die  Beteiligung  der  jungen  Firma  J.  Reiter  &  Söhne 
angeführt;  sie  ist  mit  folgenden  Gruppen  vertreten:  250  Hoch- 
stämme aller  Klassen,  200  Rcmontant  in  100  Sorten,  100  Thee 
in  50  Sorten,  50  Theehybriden  in  25  Sorten,  25  Polyantha  in 
10  Sorten,  Trauerrosengruppe  in  5  Sorten,  alles  Hochstämme; 
femer  mit  folgenden  niederen  Rosen:  300  aller  Klassen,  100  Thee 
in  loo  Sorten,  je  50  und  25  Thee  in  ebensoviel  Sorten,  je  eine 
Gruppe  van  Houttt,  Papa  Gonlier,  G.  Nabonnand ,  Kaiserin  Aitgicste 
Victoria,  Caroline  lestout,  Belle  Siebrecht,  Laurette  de  Messiny  und  Mine. 
Eug.  Resal,  eine  Gruppe  Miniaturrosen,  20  beste  Herbstblüher, 
eine  Gruppe  Crimson  Rambler,  eine  Sammlung  bester  Einfassungs- 
rosen und  100  beste  Neuheiten  von  1893  —  1900. 

Ebenso  reich  sind  andere  Firmen  vertreten,  namentlich 
Peter  Lambert,  der  Geschäftsführer  des  Vereins,  der  auch 
Schlingrosen  und  Wildstämme  vorführt.  Sehr  bemerkenswert  sind 
verschiedene  Neuheiten  dieser  Firma,  so  die  hellrote  Papa  Lambert, 
dem  Andenken  Johann  Lamberts  gewidmet,  eine  Theehybride 
amerikanischen    Ursprunges,    noch    ohne    Namen,    reichblühend. 


sehr  gefüllt,  blafsrosa,  Oskar  Cordel,  hochrote,  vorzügliche  Gruppen- 
rose, bis  zum  Herbst  remontierend,  Leonie  Lamesch,  lachsrot,  rot 
panaschiert,  im  Verblühen  in  Hellrot  übergehend,  eine  prächtige 
Polyantha  u.  a.,  die  wir  bei  Besprechungen  der  Kulturen  dieses 
Ausstellers  betrachten  werden.  In  der  Kollektion  desselben 
finden  wir  auch  300  vom  Verein  vorgeschriebene  Sorten,  welche 
ebenfalls  Moock  vorführt.  Mit  Wildrosen  ist  C.  P.  Strafs- 
heim,  Frankfurt  a.  M.,  vertreten.  Die  besten  Hochstämme  und 
sehr  starke  niedere  Rosen  sahen  wir  von  H.  Rottmann,  Trier, 
viel  Neuheiten  verschiedener  Züchter  von  N.  Welter.  Die  nie- 
deren Rosen -von  Jos.  Moock  waren  teilweise  noch  sehr  zurück. 
Viele  und  schöne  niedere  Rosen  hat  auch  die  Firma  Lambert 
&  Reiter  ausgestellt. 


Tagesgeschichte. 

Altona.  Blumenpflege  durch  Schulkinder.  Von  Mit- 
gliedern des  Gärtnervereins  „Pomona"  wurden  am  14.  Mai  rund  1800 
Topfpflanzen  an  Kinder  hiesiger  Schulen  verteilt.  Diese  Pflanzen  sind 
in  den  letzten  Tagen  umgetopft  worden.  Es  stellte  sich  heraus,  dafs 
die  Kinder  durchschnittlich  recht  viel  Glück  mit  ihrer  Blumenpflege  ge- 
habt haben. 

Baden-Baden.  Zur  Förderung  des  Obst-  und  Garten- 
baues wird  in  unserem  von  der  Natur  sehr  begünstigten  Bezirke  viel 
gethan.  Neuerdings  beabsichtigt  der  hiesige  landwirtschaftliche  Bezirks- 
verein, bei  genügender  Beteiligung  einen  unentgeltlichen  Kursus 
im  Obst-  und  Gartenbau  für  Frauen  und  Mädchen  des  Bezirks  ab- 
zuhalten. In  früheren  Jahren  vorgenommene  ähnliche  Kurse  haben  sich 
grofser  Beliebtheit  und  reger  Beteiligung  zu  erfreuen  gehabt. 

Berlin.  Über  die  Sonntagsruhe  in  Blumenbindereien 
erläfst  der  Polizeipräsident  folgende  neue  Verordnung:  Eine  Beschäf- 
tigung von  Arbeitern  in  Blumenbindereien  nacli  Schlufs  der  für  den 
Verkauf  freigegebenen  Zeit  ist  für  nicht  mehr  als  12  Sonn-  und  Fest- 
tage im  Jahre  nur  für  solche  Arbeiten  gestattet,  die  erforderlich  sind, 
um  auf  vorherige  Bestellung  Blumen  und  Pflanzen  zur  Aus- 
schmückung für  Feste  und  Festlichkeiten,  die  an  den  Sonn-  und  Fest- 
tagen nach  Schlufs  der  Verkaufszeit  stattfinden,  an  dem  Ort  des  Festes 
oder  der  Festlichkeit  fachgemäfs  anzubringen. 

—  Eine  Protestversammlung  der  Vertreter  des  Blumen- 
handels für  Berlin  und  die  Vororte  gegen  die  von  den  Handels- 
gärtnern Deutschlands  vorgeschlagenen  hohen  Zollsätze  auf  Schnitt- 
blumen fand  kürzlich  in  den  Armin-Hallen  statt.  Es  wurde  festgestellt, 
dafs  die  Zollerhöhungs-Vorschläge  schwere  Schäden  über  das  Gewerbe 
bringen,  ohne  dafs  sie  den  Handelsgärtnereien  nützen.  Die  billigeren 
Waren,  welche  den  Markt  überschwemmen,  könne  man  ganz  gut  mit 
einem  Zollsatz  von  30  M.  pro  Doppelcentner  belegen.  Es  wurde 
schliefslich  eine  Eingabe  an  das  Ministerium  beschlossen,  in  der  aus- 
geführt wird,  dafs  ein  hoher  Zoll  auf  Schnittblumen  den  ganzen  Blumen- 
handel Deutschlands  ernstlich  gefährde  und  Hunderte  von  Existenzen 
vernichten  werde.  Es  wird  der  Regierung  nahe  gelegt,  die  Zollsätze 
für  Blumen  auf  30  M.,  Cycaswedel  auf  50  M.  und  Blätter  und  Gräser 
auf  20  M.  festzusetzen. 

Breslau.  In  der  Nacht  vom  5.  bis  6.  Juni  sind  auf  der  Pro- 
vinzialchaussee  Breslau-Oberschlesien  von  23  .Stück  Kirschbäumen,  einem 
Bim-  und  12  Apfelbäumen  die  Kronen  abgebrochen  worden. 
Seitens  des  königlichen  Landrats  des  Kreises  Breslau  ist  für  Ermittelung 
der  Thäter  eine  hohe  Belohnung  ausgesetzt. 

Grofsenhain.  Mit  der  für  das  Jahr  1901  in  Aussicht  ge- 
nommenen Feier  des  25jährigen  Bestehens  der  1876  gegründeten  Ge- 
sellschaft für  Gartenbau  und  Naturwissenschaften  wird  eine  Garten- 
bau-Ausstellung verbunden  werden,  zu  der  man  schon  jetzt  in  den 
beteiligten  Kreisen  die   umfassendsten  Vorbereitungen  trifft. 

Wildpark  bei  Potsdam.  An  der  Königl.  Gärtnerlehranstalt 
fand  am  25.  Juni  die  diesjährige  Obergärtner-Prüfung  statt.  Als  Kan- 
didaten waren  auf  Grund  ihrer  häuslichen  Arbeiten  zugelassen  die 
Herren  Siebel  (Berlin),  E.  Schulz  (Charlottenhof),  Schultz  (Berlin), 
Begas  (Frankfurt),  Hentze  (Wittstock)  und  Peters  (Dortmund),  die  sämt- 
lich die  Prüfung  bestanden. 


Verantwortl.  Redakteur:  Max  Hesdbrffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin,  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 
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Gärtnerische  Reiseskizzen. 


Botanische  Wanderbilder  aus  dem  badischen 
Schwarzwald. 

Von  W.  Mütze,  Obergärtner,  Dahlem  bei  Berlin. 

Law  nebeliger,  kühler  Spätsommermorgen !  Ha,  das  ist 
so  die  rechte  Witterung  zum  Wandern  in  die  Berge  — 
kühl  und  nebelig  am  Morgen,  doch  nachher  so  sonnen- 
hell und  rein  bis  in  die  weite  Ferne;  wem  möchte  da 
nicht  wohl  ums  Herz  werden.  Es  ist  ein  unbeschreibliches 
Gefühl,  so  auf  einem  der  höheren  Schwarzwaldberge  zu 
stehen  und  hinabzuschauen  in  die  Nebelmassen,  wie  sie 
allmählich  zerfliefsen  und  einen  dunklen  Tannengipfel,  ein 
düsteres  Thal  nach  dem  andern  aufdecken,  und  wenn  erst 
gar  die  weiten,  gesegneten  Fluren  des  Breisgaues  klar  vor 
unserem  Blicke  liegen  —  o  seliger  Anblick ! 

Der  Spätsommer  bezw.  Frühherbst  ist  zum  Wandern 
im  Schwarzwald  ganz  besonders  zu  empfehlen;  erstlich, 
weil  er  im  höheren  Teile  meist  von  selten  klaren  und 
schönen  Tagen  begünstigt  ist  und  ferner  auch,  weil  gerade 
dann  droben  in  den  höheren  Regionen,  so  am  Feldberg, 
die  schönste  Zeit  ist;  da  findet  sich  so  manches  zarte 
Kind  Floras,  das  man  vorher  vergeblich  suchte.  Selbst 
noch  im  September  ist  in  einigen  armen  Dörfchen  manch' 
wilder  Kirschbaum,  vollbehangen  mit  seinen  zierlichen 
Früchten,  zu  schauen. 

Von  Freiburg  im  Breisgau,  einer  Perle  deutscher 
Städte,  wohl  einer  der  schönsten  und  prächtigst  gelegenen, 
gelangt  man  am  bequemsten  und  einfachsten  mit  der 
Hölleuthalbahn  in  den  Schwarzwald.  Man  kann  da  nach 
Belieben  aussteigen  und  weitere  oder  kleinere  Touren,  die 
immer  lohnend  sind,  unternehmen  und  stets  auf  bequemem 
Wege  wieder  zur  Hölleuthalbahn,  sei  es  derselben  oder 
einer  anderen  nahegelegenen  Station,  zurückgelangen. 

Schon  die  Station  Kirchzarten  ist  eine  als  Ausgangs- 
punkt interessanter  Touren  häufig  benutzte.  Von  ihr  aus 
gelangt  man  sehr  bequem  in  das  wildromantische  Zastler- 
thal.  Doch  vorher  versäume  man  nicht  in  Kirchzarten 
selbst  sich  die  reizenden  Blumenfenster  der  Bauernhäuser 
anzusehen.  Solche  hochentwickelte  Liebe  zur  Blumenpflege, 
wie  in  diesem  Teile  des  Schwarzwaldes,  im  schönen  Kinzig- 
thal  und    am  Kaiserstuhl,    habe  ich  nie  wieder  bei   Laien 
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gefunden.  Die  über  i  m  holien  und  breiten  Fuchsien,  die 
überreich  blühenden  Geranien  und  Pelargonien,  sowie  auch 
bessere  Pflanzen,  wie  Amaryllis  fonnosissima  etc.,  lassen  im 
Verein  mit  den  stets  sauberen  und  nett  bepflanzten  Haus- 
gärten dieses  kleine  Dorf  Kirchzarten  wie  einen  einzigen 
Blumengarten  vor  des  Wanderers  Auge  erscheinen. 

Das  Zastlerthal  giebt  uns  gleich  einen  rechten  Einblick 
in  den  Charakter  der  Schwarzwaldlandschaft  —  mächtige 
Felsen  türmen  sich  zur  Linken  auf  und  hoch  oben  noch  er- 
blicken wir  Tannen  in  vollendetster  Entwicklung.  Wo  die 
Felsen  es  ermöglichen,  treften  wir  auch  herrliche  Buchen- 
bestände an  den  steilen  Halden.  Niedrige  Schwarzwald- 
häuser mit  den  riesigen  Strohdächern  liegen  zerstreut  umher 
und  wo  noch  Raum  für  Wiesen,  sehen  wir  wohl  auch 
einige  Kühe  und  Ziegen.  Gute  Milch  und  feister  Speck 
mit  Schwarzbrot  stärken  den  Wanderer.  Der  Lehrer  des 
Ortes  (letzteren  —  den  Ort  —  mufs  man  aber  suchen,  denn 
diese  Häuser  liegen  oft  '/., —  i  Stunde  auseinander)  ist  wohl 
der  beste  Flechtenkenner  des  Schwarzwaldes,  überhaupt  ein 
sehr  tüchtiger  Botaniker.  Das  Zastlerthal  ist  reich  an  sel- 
tenen Farnen,  von  den  Felsen  grüfst  auch  die  hübsche 
Sileue  alpestris  und  ebenso  finden  wir  Carlina  acaulis  in 
Menge. 

Im  September  sind  einige  Felsen  und  Halden  auch 
ganz  schwarz  von  Brombeeren.  Zur  Auffindung  von  besseren 
Farnen  aber  gehört  Ortskenntnis,  Sachkenntnis  und  —  Zeit. 
Aspidium  lohatum  Sw.,  Brauiiii,  remotum  A.  Br.,  Aspidium 
Filix  mas  in  einigen  begehrenswerten  Formen,  Asplenium 
germanicum,  septentrio)iale,  angepflanzt  viride,  AUosorus  cris- 
pus  Beruh.,  ferner  Lycopodium  Selago  Z.,  Polypodium  Phego- 
ptcris  L.,  Dryopteris  L.  und  manche  andere  birgt  das  wild- 
romantische Zastlerthal. 

Von  hier  aus  ist  der  Aufstieg  zum  Feldberg  in  ca.  drei 
Stunden  bequem  zu  bewältigen,  am  besten  der  Waldweg 
links  nach  dem  Batzewald  hinauf  —  dem  flechtenreichen 
Batzewald  — ,  da  findet  sich  in  Masse  die  herrliche  Stictina 
ptdmoiiacea  Nyl.,  überreich  mit  Früchten,  die  schöne  Cetraria 
glauca  L.  mit  ihren  braunen,  seltenen  Früchten  und  ihre 
noch  schönere  Form  fallax,  ebenfalls  fruchtend.  Auch  Par- 
tnelia  saxati/is  c.  fr.,  perlata  u.  a.  finden  sich;  selbst  präch- 
tig fruchtende  Exemplare  von  Parmelia  caperata  Dill,  konnten 
wir  im  Zastlerthal  vorher  erbeuten.  Im  Zastlerthal  selbst 
hätten  wir  bei  längerem  Aufenthalt  auf  den  einzelnen  Er- 
hebungen auch  die  seltene  Cladonia  ochrochlora  Flk.,  die 
schöne  Evernia  divaricata,  die  schöne  Sticta  amplissima  Scop. 
(nahe  dem   „Toten  Mann")  etc.   etc.   finden  können. 

Nehmen  wir  im  Balzewald  nun  noch  die  zierliche 
Pannaria  triptophylla  Ach.  und  reichlich  mit  Früchten  Ne- 
phroma  lacvigaium  Ach.  mit  und  wenden  uns  rechts  nach 
dem  Gebäude  zu,  in  dessen  Nähe  auf  Sumpfwiesen  Sclagi- 
nella  spinulosa  A.  Br.  und  Lycopodium  innudatum  L.  sich 
neben  Drosera  rotimdifolia  L.  ihres  Daseins  freuen.  Bald 
bemerken  wir  auch,"  dafs  das  zierliche  Aspidium  Filix  femina 
hier  von  seiner  lieblichen  Schwester  Aspidium  alpestre  ver- 
treten wird.  Nicht  mehr  lange  und  wir  gelangen  durch 
einen  üppigen  Bestand  der  alpinen  Gentiana  lutea  zum  ersten 
freien  Punkte  —  dem  Seebuck.      Ein   grofsartiger  Rundblick 


liegt  vor  dem  Wanderer;  wer  ihn  zum  erstenmale  schaut, 
wird  lange  unbeweglich  und  ergriffen  hineinstarren  in  die 
Fülle  des  Mächtigen,  die  da  vor  ihm  liegt.  Regt  sich  dann 
wieder  der  Botaniker,  so  findet  derselbe  hier  gleich  in  Masse 
die  seltene  Cetraria  cucullata  und  manche  andere  Flechte, 
auch  fruchtende  Cetraria  islandica.  Auch  manche  inter- 
essante Phanerogame,  so  Gymnadenia  albida,  Eriophorum  va- 
ginatum  an  moorigen  Stellen ,  Potentilla  aurea,  Lycopodium 
alpinum,  hinab  zum  steilen  Felsenhang  nach  dem  Feldsee 
auch  Alchemilla  alpina  und  Soldanella  montaiia,  wenn  er  sie 
findet,  was  ich  kaum  glaube,  denn  ohne  Führer  hätte  ich 
sie  auch  kaum  geschaut.  Regt  sich  aber  der  Mensch  im 
Wanderer,  dann  wird  er  erst  nach  dem  Turm  und  von  da 
nach  der  nahen  Viehhütte  gehen,  in  deren  Nähe  er  auch 
Evernia  furfuracea  reichlich  mit  Früchten  findet.  In  der 
Nähe  fand  ich  auch  Usnea  longissima  und  fruchtende  Bryo- 
pogon  jubatum  L.,  Sachen,  die  eines  Botanikers  Herz  höher 
schlagen  lassen.  —  Der  Wanderer  kann  aber  auch  den  Weg  zum 
ca.  '^\^  Stunden  entfernten  Feldberghotel  einschlagen  (preiswert!) 
und  von  da  zum  Feldsee  hinabsteigen,  unterwegs  Mulgedium 
alpinum  und  Bartschia  alpina  mitnehmen  und  wenn  er  Lust 
hat,  im  Feldsee  selbst  nach  Tsoetes  echinospora  tauchen.  Im 
nahen  Feldseemoor  findet  er  Selaginella  spinulosa,  Lycopodium 
inudaium,  Scheuchzeria  palustris,  Drosera  rotundifolia,  longi- 
folia  und  sehr  selten  intermedia,  auch  Ledum  polifoliutn  und 
Vaccinium  Oxycoccus  in  Menge,  während  nahe  dem  Busch- 
werk die  zierliche  Listera  cordata  aus  dem  Sphagnum  schaut. 
Auch  Orchis  globosa  wird  er  auf  benachbarten  Wiesen  un- 
schwer finden. 

In  zwei  Stunden,  während  welcher  er  noch  manche 
seltene  Pflanze  der  ohnedies  nicht  mehr  leichten  Trommel 
einverleiben  kann,  gelangt  er  zum  Titisee,  an  dessen  reizen- 
dem Ufer  entlang  noch  Nuphar  puniilum  zu  erlangen  ist  und 
ein  bequemer  Weg  zum  Titiseehotel  führt,  allwo  neue  Stärkung 
möglich.  Die  Bahn  führt  den  Müden  in  reizvoller  Fahrt 
nach  Freiburg  im  Breisgau,  von  welch'  letzterem  der  Dichter 
nicht  mit  Unrecht  sagt: 

„Bewahre  Gott  vor  Weh  und  Leid 
Den  schönen  Breisgau  allezeit!" 


Topfpflanzen. 

Adiantum  und  Asparagus  zur  Schnittgrüngewinnung. 

Von  Hermann  Jiru,  Wien. 

Schon  in  vielen  Gärtnereien  hatte  ich  Gelegenheit  zu  be- 
obachten, dafs  alle  anderen  Kulturen  die  besten  Resultate  lieferten, 
Adiiiniu?n  und  Asparagus  aber  ein  recht  kümmerliches  Dasein 
fristeten.  Nicht  nur  Schnittblumenzüchtern,  für  welche  das  so- 
genannte Schnitt-  oder  Bindegrün  einen  Hauptzweig  der  Kultur 
bildet,  sondern  auch  jedem  Handels-  und  Privatgärtner,  der  für 
Binderei  und  Dekoration  zu  sorgen  hat,  sind  sie  unentbehrlich, 
und  da  der  kräftige  Wuchs  und  das  gesunde  .'\ussehen  der  nach 
der  hier  beschriebenen  Methode  kultivierten  Pflanzen  schon  oft 
die  Aufmerksamkeit  der  Beschauer  erregten,  will  ich  diese  einfache 
Kulturmethode    den  geschätzten  Lesern  mitteilen. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  auf  die  Anzucht  der  oben- 
genannten Pflanzen  ausführlich  einzugehen,   sondern   ich  will  nur 
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kurz  schildern,  wie  man  eine  möglichst  grofse  Ertragsfähigkeit 
erzielt,  ohne  die  Pflanzen  allzu  sehr  abzuschwächen.  Da  hier  das 
ganze  Jahr  hindurch  Schnittgrün  geliefert  wird,  ist  es  selbst- 
verständlich, dafs  sie  nicht,  wie  es  leider  so  oft  geschieht,  als 
Stiefkinder  behandelt  werden. 

Die  Anzucht  der  Adiaa/um  geschieht  hier  auf  dieselbe 
Weise,  wie  sie  bereits  in  No.  22  des  vorigen  Jahrganges  der 
Gartenwelt  geschildert  wurde.  Die  zwei-  und  dreijährigen  Pflan- 
zen werden  im  März  oder  April  in  über  Sommer  leerstehende 
Häuser  auf  Tabletten  ausgepflanzt,  mäfsig  feucht  gehalten  und 
sobald  sie  eingewurzelt  sind  und  zu  wachsen  beginnen,  langsam 
an  Sonne  und  Luft  gewöhnt.  Zum  Wedelschnitt  werden  sie 
noch  nicht  verwendet,  sondern  wenn  es  nötig  ist,  im  Laufe  des 
Sommers  nochmals  auseinander  gepflanzt.  Die  Pflanzen  werden 
nur  regelrecht  gegossen,  aber  nicht  gespritzt;  bei  warmem  Wetter 
mufs  man  daher  durch  Aufgiefsen  der  Wege  für  feuchte  Luft 
sorgen.  Die  Erde  zwischen  den  Pflanzen  ist  einigemal  auf 
zulockern,  und  von  Zeit  zu  Zeit  wird  nachgesehen,  ob  nackte 
Schnecken  sich  einbürgern.  Da  wir  die  Häuser  im  Winter 
für  Cyclamen,  Rosentreiberei  u.  s.  w.  benötigen,  werden  die 
Pflanzen  im  August  ein- 
getopft, bis  zum  Einwur- 
zeln möglichst  etwas  warm 
gestellt  und,  so  lange  noch 
Platz  vorhanden  ist,  in  tem- 
perierten Häusern  unter- 
gebracht. Später  werden 
dann  unter  der  Stellage  auf 
umgestürzte  Töpfe  Latten 
gelegt,  auf  diese  kommen 
Dachziegel,  und  hier  wer- 
den die  Adiantum  über- 
wintert. Ein  Teil  wird  nun 
im  Laufe  des  Winters  zum 
Topfverkauf  und  zur  Jar- 
dinierenbepflanzung  ver- 
wendet, und  die  übrigen 
werden,  sobald  es  sich 
thun  läfst,  im  Warmhaus 
oder  warmen  Kasten  an- 
getrieben. Ist  der  erste 
Trieb  gut  ausgebildet,  ver- 
pflanzt man  sie  in  mäfsig 
grofse  Töpfe  und,  sind  sie 
eingewurzelt,  wird  eine  Zeit 
lang  reichlich  gelüftet,  bis 
die  Wedel  etwas  abgehärtet 
sind.  Sobald  dies  erreicht, 
kann  man  sie  wieder  ge- 
schlossener halten,  damit 
sich  auch  der  zweite  Trieb 
recht  kräftig  entwickelt. 
Aufser  nach  dem  Verpflan- 
zen, wo  die  Adiantum  gegen 
die  Sonne  recht  empfind- 
lich sind,  werden  sie  immer 
sonnig  gehalten,  um  die 
gewünschte  gelblich-grüne 
Färbung  der  Wedel  zu  er- 
zielen. Kästen  verwendet 
man  hier  nur  zum  An- 
treiben; später  werden  die 
Adian/um  ausschliefslich  in 


Häusern  kultiviert,  was  entschieden  manche  Vorteile  bietet.  Man 
kann  hier  beim  Giefsen  das  Herz  der  Pflanze  besser  schonen,  die 
Schneckenplage  nimmt  nicht  so  überhand,  das  Zupfen  der  Wedel 
wird  bedeutend  erleichtert  und  auch  die  Temperatur  läfst  sich 
besser  regeln.  Bei  andauernd  kaltem,  feuchtem  Wetter  wird 
nachts  etwas  geheizt,  und  sobald  starker  Niederschlag  zu  be- 
fürchten ist,  werden  die  Häuser  abends  gedeckt.  Wird  im  Herbste 
der  Platz  für  andere  Zwecke  gebraucht,  kommen  die  Pflanzen 
wieder  unter  die  Stellage  und  bei  einigermafsen  vorsichtigem 
Giefsen  halten  sich  die  Wedel  bis  zum  Frühjahr.  Im  Winter 
empfiehlt  es  sich,  die  Pflanzen  satzweise  abzuernten  und  zwar 
diejenigen  zuerst,  die  den  schlechtesten  Standort  haben.  Kann 
man  Anfang  Januar  schon  einen  Satz  im  Warmhause  einstellen, 
wird  man  Ende  März  schon  wieder  frische  Wedel  zupfen  können. 
Starke  Exemplare  werden  beim  Verpflanzen  geteilt  und  auf  diese 
Weise  bleiben  die  Pflanzen  6 — 8  Jahre  ertragfähig.  Auf  einen 
Fehler,  der  sehr  oft  begangen  wird,  möchte  ich  noch  hinweisen. 
Beim  Antreiben  im  Frühjahr  ist  es  in  manchen  Gärtnereien 
üblich,  die  zum  Verkauf  unbrauchbaren,  sogenannten  rostigen 
Wedel,    sowie  die  blattlosen  Stiele   sorgfältig  zu  entfernen.     Dies 
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ist  jedoch  äufserst  nachteilig  und  unbedingt  zu  vermeiden.  Alles, 
was  nicht  fault  oder  trocken  ist,  bleibt  unberührt;  denn  abgesehen 
davon,  dafs  die  alten  Blätter  und  Stengel  den  jungen  Wedeln 
zum  -Schutze  dienen,  treibt  die  Pflanze  viel  kräftigere  Wedel  auf 
bedeutend  längeren  Stielen.  Das  unbrauchbare  Grün  wird  erst 
entfernt,  sobald  der  erste  Trieb  ausgebildet  ist.  Eine  kahle 
Pflanze  wird  nie  so  lange,  kräftige  Wedel  hervorbringen  als  eine 
wenn  auch  nur  wenig  belaubte;  denn  durch  das  übermäfsige 
Licht  entwickeln  sich  die  Fiederchen  zu  früh,  und  kleine,  kurze 
Wedel    sind  die  Folge   dieses  Verfahrens.     Während  der  Wachs- 


sich aber  die  Schnecken  einmal  eingenistet,  ist  sorgfaltiges  Absuchen 
das  einzig  sichere  Mittel.  Um  dies  zu  erleichtern,  werden  gewöhn- 
lich ausgehöhlte  Kartoffeln  auf  die  Topfränder  gelegt  und  morgens 
und  abends  die  Schnecken  und  Kellerasseln  gesammelt.  Nach 
einigen  Tagen  werden  dann  auch  die  Kronen  der  Pflanzen  gründ- 
lich nachgesucht,  denn  wenn  man  nur  Kalk  einstreut,  nehmen 
die  Schnecken  wohl  Reifsaus,  doch  sobald  er  vom  Giefsen  weg- 
gewaschen ist,  sind  sie  pünktlich  wieder  da. 

Von  den  verschiedenen  Adiun/um-Arten  ist  hier  nur  -■!.  tiinia- 
tiim   in  Kultur,    welches   auch   entschieden   für  Schnittzwecke    das 


Blick  in  die  Abteilung  für  Schnittblumen  der  Bindekunstausstellung  in  Frankfurt  a.  M. 
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tumsperiode  verlangen  die  Adiantum  reichlich  Wasser,  sowie  öfteren 
Dunggufs;  es  sollen  die  Pflanzen  nie  ganz  austrocknen.  Als  Erd- 
mischung verwendet  man  Rasen-,  Moor-  und  Heideerde  zu  gleichen 
Teilen  und  dementsprechend  Sand;  doch  kann  statt  Heideerde 
auch  Mist-  oder  Lauberde  genommen  werden.  Junge  Pflanzen 
beanspruchen  etwas  mehr  Moorerde. 

Zum  Schlufs  möchte  ich  noch  über  die  Schneckenvertilgung 
einiges  sagen.  Vor  dem  Antreiben  ist  es  ratsam,  feingestofsenen, 
gelöschten  Kalk  oder  Schwefelblüte  in  die  Pflanzenkronen  ein- 
zustreuen, und  kann  man  dies  einigemal  im  Jahre  wiederholen. 
Während  des  Triebes  ist  dieses  Einstreuen  jedoch  zu  vermeiden, 
da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs  sowohl  Kalk  als  auch  Schwefel- 
blüte auf  die  jungen  Adianium-'W&d.aX  ungünstig  einwirken.    Haben 


beste  ist;  für  gtöfsere  Arrangements  wird  A.  sctttum  seiner  grofsen, 
haltbaren  Wedel  halber  gezogen  und  gern  gekauft. 

Aspara^iu  kommen  hier  nur  zwei  Arten  in  Betracht:  A.  pht- 
mosus  und  A.  Sprengen;  während  die  erstere  am  besten  durch 
Teilung  vermehrt  wird,  läfst  sich  letztere  auch  leicht  aus 
Samen  ziehen.  Wird  A.  plumosus  zum  Rankenschnitt  kultiviert,  so 
pflanzt  man  ihn  in  einem  ziemlich  hohen  Sattelhause  aus,  nach- 
dem man  zuvor  ein  Beet  ausgehoben,  mit  guter  Drainage  ver- 
sehen und  mit  nahrhafter  Erde  ca.  40  cm  hoch  angefüllt  hat. 
Da  man  zum  Auspflanzen  nur  starke  Pflanzen  verwendet  und 
diese  eine  Reihe  von  Jahren  an  ihrem  Standort  verbleiben,  müssen 
sie  auch  dementsprechend  weit  auseinander  gesetzt  werden.  Das 
erste   Jahr   werden   sie   nur   kurze  Ranken   bilden,  und  erst   im 
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nächsten  wird  es  notwendig  sein,  die  stärkeren  an  Bindfaden  auf- 
reclit  zu  leiten.  Fleifsiges  Giefsen  und  Düngen,  Aufziehen  und 
in  Ordnung  halten  der  Ranken,  sowie  zeitweises  Auflockern  ist 
für  die  Folge  die  ganze  Arbeit.  Mäfsig  gelüftet  und  sonnig  ge- 
halten, werden  die  Pflanzen  willig  wachsen  und  durch  ihren  Ertrag 
Flatz  und  Mühe  reichlich  verzinsen.  Einen  weit  gröfseren  Absatz 
jedoch  finden  hier  die  -'Isparagits -W edel,  und  zu  diesem  Zwecke 
wird  ein  grofser  Posten  .-I.  plumosus  in  Töpfen  kulti\'iert.     Im  März 


Wien  schon  Blumen  und  Teppichbeete  im  „Secessionsstil"  ver- 
langt und  ausgeführt.  Bei  andauernder  Bodenwärme  treiben  die 
Asparagus  kräftig  aus  und  im  Bedarfsfalle  werden  sie  im  Laufe 
des  .Sommers  nochmals  verpflanzt;  doch  immer  in  verhältnismäfsig 
kleine  Töpfe.  Wenn  im  Herbste  schlechtes  Wetter  oder  kalte 
Nächte  eintreten,  bringt  man  die  Pflanzen  in  ein  temperiertes 
Haus,  und  sobald  der  Platz  gebraucht  wird,  werden  sie  auf  die- 
selbe Art  und  Weise  wie  die  Adinnhim   unter   der  Stellage   unter- 


Blick  in  den  Wintergarten  von   Fleisch-Daum  auf  der  ßindekunstausstellung  in  Frankfurt  a.  M. 

Originalaufnahmc  für  die   „Gartenwelt*. 


geteilt  und  in  kleine  Töpfe  verpflanzt,  bringt  man  sie  auf  warmen 
Fufs,  hält  den  Kasten  ziemlich  geschlossen  und  gew'öhnt  sie 
langsam  und  vorsichtig  an  die  volle  Sonne.  Sind  sie  gut  ein- 
gewurzelt, darf  man  mit  W'asser  und  flüssigem  Kuhdünger  nicht 
sparen,  denn  obwohl  sie  mäfsige  Trockenheit  lieben,  werden 
sie  bei  spärlichem  Giefsen  nie  die  gewünschte  gelblich  grüne  Farbe 
annehmen,  ohne  welche  die  Asparagus  hier  sozusagen  wertlos  sind. 
Öfters  ist  der  teilweise  Verlust  der  gesunden  Wurzeln  die  Folge 
dieses  naturwidrigen  Verfahrens,  doch  ist  leider  heutzutage  selbst 
der  Gärtner  der  Mode  unterworfen  und  der  Geschmack  des 
Publikums  für  seine  Kulturen  mafsgebend.     Werden  doch  hier  in 


gebracht.  Wenn  sie  einigermafsen  Licht  haben  und  vorsichtig 
gegossen  werden,  halten  sie  sich  recht  gut.  Beim  Verpflanzen  im 
Frühjahre  müssen  die  starken  Pflanzen  immer  geteilt  werden,  da 
sie  sonst  statt  Wedel  schwache,  wenig  verwendbare  Ranken  treiben. 
Ähnlich  ist  auch  die  Kultur  von  Asparagus  Sfringeri,  nur  ver- 
langt er  mehr  Luft  und  ist  weniger  empfindlich.  Da  diese  Art 
einen  starken  Wurzelstock  bildet,'  müssen  die  Topf  ballen  beim 
Verpflanzen  im  März  stark  aufgelockert  und  die  Wurzeln  zum  Teil 
entfernt  werden.  Warmstellen,  sonnig  halten,  fleifsig  giefsen  und 
düngen  ist  alles,  was  die  A.  Sprengeri  bedürfen.  Sobald  sie  gut 
ausgetrieben,  sagt  ihnen  die  Kultur  im  temperierten  Hause  besser 
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als  im  Kasten  zu,  da  die  weichen  Ranken,  wenn  sie  der  Erde 
aufliegen,  leicht  faulen,  doch  mufs  man  sie  auch  hier  der  vollen 
Sonne  aussetzen.  Im  Winter  ist  zu  beachten,  dafs  sie  nicht  zu 
dicht  stehen,  da  sonst  die  unteren  Ranken  die  Blätter  abwerfen. 
A.  Sprengen  wird  auch  zuweilen  in  Holzkübeln  gezogen,  doch  für 
den  Schnitt  ist  es  vorteilhafter,  nicht  übermäfsig  grofse  Gefäfse 
zu  nehmen  und  lieber  öfter  zu  teilen.  Für  A.  plumosus  verwen- 
det man  eine  Mischung  von  Rasen-,  Mist-,  Heide-  und  etwas 
Moorerde  und  Sand;  für  A.  Sprengen  zwei  Teile  Rasenerde,  ein 
Teil  Mist-  und  Heideerde,  nebst  Sand. 

Zum  Schlüsse  will  ich  auch  noch  Asparagm  lenuissimus  er- 
wähnen, der  hier  zum  Topfverkauf  und  zur  Jardinierenbepfianzung 
gezogen  wird.  Er  wird  mit  gutem  Erfolge  im  Hause  kultiviert, 
ziemlich  schattig  gehalten  und  mäfsig  gegossen,  liebt  mehr  Moor- 
erde, hat  aber  sonst  keine  besonderen  Bedürfnisse. 

Es  ist  leicht  möglich,  dafs  vielleicht  manche  Privatgärtner 
über  die  hier  beschriebene  Kulturmethode  bedenkhch  den  Kopf 
schütteln,  doch  diese  sollen  nicht  vergessen,  dafs  es  sich  hier  um 
Pflanzen  handelt,  welche  alljährlich  ihrer  gesunden  Blätter  voll- 
ständig beraubt  werden.  Für  den  praktischen  Wert  obigen  Ver- 
fahrens spricht  aber  besser  als  alles  andere  die  Thatsache,  dafs 
die  Firma,  in  welcher  ich  meine  Erfahrungen  gesammelt  habe, 
in  Bezug  auf  Schnittgrüngewinnung  in  Wien  und  vielleicht  auch 
in  Osterreich  konkurrenzlos  dasteht. 


Pflanzenkrankheiten. 


Krankheitserscheinungen  und  Feinde  der  Kakteen. 

Zu  den  ernstlichen  Krankheitserscheinungen  rechnet  man : 

Das  Anfaulen.  Unter  Anfaulen  der  Kakteen  versteht 
man  das  Zerfallen  und  Anfaulen  der  Wurzel  oder  des  Stammes. 
Tritt  ein  solcher  Übelstand  an  den  Pflanzen  ein,  so  schneidet  man 
einfach  den  kranken  Teil  ab  und  bestreut  die  Schnittfläche  mit 
pulverisierter  Holzkohle.  Man  mufs  nun  aber  darauf  achten,  dafs 
die  Pflanze  sehr  trocken  gehalten  wird. 

Die  Gelbsucht.  Diese  Krankheitserscheinung  wird  durch 
falsche  Behandlung  der  Pflanzen  hervorgerufen.  Die  Wurzeln 
fangen  an  zu  erkranken,  so  dafs  sie  nicht  im  Stande  sind,  der 
Pflanze  Nahrung  zuzuführen.  Die  einzige  Hilfe  besteht  im  Um- 
topfen und  in  sachgemäfser  Kultur. 

Die  Runzelkrankheit  wird  durch  allzu  lange  Trocken- 
heit, zu  starkes  Begiefsen  nach  derselben  und  allzu  starke  Ein- 
wirkung der  Sonne  verursacht.  Sachgemäfse  Kultur  bildet  auch 
hier  den  besten  Schutz. 

Die  Fleckenkrankheit  entsteht  durch  Sonnenbrand  oder 
durch  Stiche  schädlicher  Insekten. 

Die  Kakteen  werden  auch,  wie  die  meisten  anderen  Pflanzen, 
von  schädlichen  Insekten  heimgesucht.  Als  das  gefährlichste 
wird  die  rote  Spinne  genannt;  jedoch  kommt  diese  bei  uns  nur 
bei  starker  Hitze  und  Sonnenbrand  auf.  Die  gefährlichsten 
Feinde  der  Kakteen  sind  bei  uns  die  Blattläuse;  diese  können 
in  der  kürzesten  Zeit  die  besten  Pflanzen  überfallen  und  zu  Grunde 
richten.  Es  mufs  nun  die  Aufgabe  eines  jeden  Kakteenfreundes 
sein,  diese  gefährlichen  Insekten  zu  vernichten.  Bemerkt  man 
an  einer  Pflanze  das  Ungeziefer,  so  mufs  man  es  mit  einem  fein 
zugespitzten  Stabe  ablesen  oder  mit  einem  Pinsel  abbürsten. 
Ist  jedoch  eine  Kaktee  schon  zu  sehr  damit  befallen,  so  topft 
man  sie  aus,  befreit  die  Wurzeln  von  der  Erde  und  wäscht  die 
ganze  Pflanze  mit  warmem  Seifenwasser  ab.  Man  thut  überhaupt 
gut,  bei  den  Kakteen  öfters  eine  genaue  Nachsuchung  zu  halten. 
Auch  thut  an  heifsen  Tagen  eine  tüchtige  Bespritzung  gut,  da  dann 
die  Läuse  nicht  aufkommen  können. 


Ein  weiterer  Schädling  der  Kakteen  ist  die  Schildlaus. 
Diese  sucht  meistens  die  Cereen  und  Opuntien  heim.  Hier  nützt  kein 
Spritzen,  sondern  nur  fleifsiges  Absuchen.  Spritzen  genügt  des- 
halb nicht,  weil  selbst  ein  starker  Wasserstrahl  nicht  im  stände 
ist,  die  festanliegenden  Insekten  abzuschwemmen. 

Im  Freien  sind  die  Kakteen  den  Raupen  und  Ameisen 
ausgesetzt.  In  den  Gewächshäusern  werden  die  Pflanzen  von 
den  Mäusen  und  Schnecken,  im  Keller,  wo  man  auch  wohl  einige 
harte  Arten  überwintert,  viel  von  den  Asseln  heimgesucht. 

Weitere  und  bedeutende  Feinde  der  Kakteen  sind  die 
Moose  und  Flechten.  Diese  verhindern,  da  sie  die  ganze  Boden- 
fläche überziehen,  die  Ausdunstung  und  verdrängen  die  Sämlinge. 
Man  mufs  also  Moose  und  Flechten  entfernen  und  den  Boden 
auflockern  und  auffrischen. 

Heinrich  Siemann,  Magdeburg. 


Orchideen. 


Dendrobium  spectabile  ist  eine  Art,  die  wenig  bekannt 
sein  dürfte.  Sie  besitzt  sehr  eigenartig  geformte  Blüten  von  be- 
deutender Gröfse.  Diese  Pflanze  wurde  in  der  Rumphia  als  Latourea 
spedabUis  abgebildet.  Mit  gröfster  Spannung  sah  man  dem  Blühen 
der  durch  Sander  von  Neu-Guinea  eingeführten  Pflanzen  entgegen. 
In  einer  der  letzten  Sitzungen  des  Londoner  Gartenbau-Vereins 
wurde  dann  auch  ein  E.xemplar  ausgestellt  und  mit  einem  erst- 
klassigen Wertzeugnis  bedacht.  Die  Blüten  stehen  aufrecht  auf 
einem  dem  oberen  Ende  des  Stammes  entspringenden,  verhältnis- 
mäfsig  langen  Stiel.  Die  Lippe  ist  gröfser  als  die  übrigen  Blumen- 
blätter, weifs  gefärbt  und  purpurn  geädert.  Die  Petalen  sind 
schmäler  als  die  Kelchblätter;  beide  sind  mattgelb  und  purpur 
geädert.  Die  Gattung,  welche  schon  so  wie  so  recht  feine  und 
vornehme  Blüher  aufweist,  erhält  hierdurch  eine  wohl  zu  schätzende 
Bereicherung.  Der  Gard.  Cron.  brachte  in  seiner  letzten  Dezember- 
Nummer  eine  hübsche  Abbildung  von  D.  spectabile.         E.  B.  B. 

Neue  Orchideen-Hybriden.  —  Die  vor  einiger  Zeit  in  den 
Sitzungen  des  Londoner  Gartenbauvereins  ausgestellten,  zum  ersten- 
male  blühenden  Orchideen  Hybriden  waren:  Paphiopedilum  x  Hera 
(Boxalli  r^,  keanunt  J)  von  Veitch  &  Sons,  distinkte  Form,  deren 
breite  Petalen  grünlich  ■  weifs ,  auf  ihren  oberen  Hälften  purpur- 
braun gefärbt  und  auf  den  unteren  ebenso  gefleckt  sind.  Das 
Labellum  ist  gelb  und  innen  purpurn  gefleckt.  Es  ähnelt 
etwas  dem  feinen  P.  X  ßeckmanni,  Wertzeugnis  erster  Klasse.  — 
F.  X  Lord  Roberts  (Charlestvorthi  X  Oreon)  von  Charlesworth  &  Co. 
Oberes  Sepalum  amethyst- purpurn,  dunkler  in  der  Aderung, 
zwischen  der  reichfarbigen,  federartigen  Liniierung  sind  reinweifse 
Flecke.  Die  Seitenblätter  sind  rosapurpurn,  bräunlich  geädert. 
Die  Lippe  ist  bräunlich,  in  rosa  übergehend,  glänzend.  Wert- 
zeugnis erster  Klasse.  —  P.  x  conco-callosum  von  Law-Schofield. 
Oberes  Sepalum  weifs,  am  Grunde  grün  geädert.  Die  Petalen 
sind  an  der  Basis  grünlich ,  an  der  Spitze  weifs  und  schwach 
purpurn  gesprenkelt.  Die  Lippe  ist  grünlich-gelb  und  im  oberen 
Teile  bräunlich.  —  Laelio  -  CatiUya  x  welhiana  ignescens  (L.  pttr- 
purata  (^,  C.  Trianae  J).  Die  Blumenblätter  sind  rosa  fliederfarbig 
und  am  Grunde  silberweifs.  Die  Lippe  ist  purpurn,  im  Schlünde 
mattgelb.  —  Zygo  -  Colax  x  amesiana  (Z.  brachypetalum  x  Colax 
jugosiisj,  von  Sander  &  Co.  Die  Blüten  sind  gröfser  als  bei 
Colax  jugosus.  Blumenblätter  grün,  stark  purpurn  markiert.  Das 
Labellupi  ist  weifs,  violett  geädert.  —  Cattleya  x  elatior  (schilleriana 
X  Mossiae  reineckiana),  von  C.  L.  N.  Ingram  ausgestellt.  Blumen- 
blätter fast  weifs.  Die  Lippe  ist  schön  leuchtend  rosakarmesin 
geädert,  am  Grunde  orange  und  braun.  E.  B.  B. 
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Pflanzen  als  Ersatz  für  Rasen.  —  Die  Fälle,  in  welchen 
der  Rasenteppich  durch  andere  perennierende  Pflanzen  ersetzt 
werden  mufs,  kommen  in  der  gärtnerischen  Praxis  ziemlich  häufig 
vor.  In  manchen  Fällen  kann  die  Verwendung  von  rasenbildenden 
Pflanzen  zur  Notwendigkeit  werden,  namentlich  bei  steilen,  trocknen 
Böschungen,  besonders  schattiger  Lage  und  auf  kleinen_Plätzen 
bei  Blumenparterres. 

Trotzdem  die  Zahl  der  perennierenden,  rasenbildenden 
Pflanzen  eine  ziemliche  reichhaltige  ist,  so  sind  doch  nur  wenige 
Arten  geeignet,  den  Ansprüchen  zu  genügen,  die  man  an  eine 
solche  Pflanzung  stellen  mufs. 
Vor  allem  mufs  dieselbe  eine 
regelmäfsige  und  andauernde 
saftig-grüne  Färbung  haben, 
mufs  längere  Jahre  aus- 
dauernd sein  und  darf  nicht  aus 
zu  teuren  oder  schwierig  zu 
kultivierenden  oder  gar  grofse 
Ansprüche  an  Boden  und 
Pflege  stellenden  Pflanzen  be- 
stehen. Auch  das  zeitweise 
Betreten,  wenigstens  auf  unter- 
gelegten Brettern,  darf  der 
Pflanzung  nicht  schaden.  Es 
kämen  somit  nur  folgende 
Pflanzen  in  Betracht,  i.  Für 
sonnige  Lagen :  Pyrethrum  'fchi- 
haicheiviij  Sagina  subulata.  Her- 
niaria  glahra.  2.  Für  schattige 
Lagen:  Vitua  minor,  Asanwi 
europaeum,  Festuca  varia,  auch 
als  Festuca  crinuni  ursi  bekannt. 
Eine  grofse  Anzahl  rasen- 
bildender Pflanzen  könnten 
etwa  noch  zur  Bepflanzung 
kleinerer  Plätze  Verwendung 
finden  je  nach  der  Geschmacks- 
richtung, aber  den  oben  er- 
wähnten Anforderungen  ge- 
nügen sie  nicht,  es  fehlt  ihnen 
auch  dazu  das  frisch-grüne 
Aussehen,  welches  uns  in 
erster  Linie  schon  über  den 
natürlichen  Rasen  hinweg- 
täuschen mufs.  Ich  unter- 
lasse deshalb  auch  die  Auf- 
führung der  sich  hierfür  bedingungsweise  eignenden  Saxifragn- 
und  .SVo'kot- Arten,  die  im  grofsen  angepflanzt  ihre  Wirkung  ver- 
lieren, ebenso  Mentha  pulegium,  gibraltarica  und  Menthella  alpina, 
welche  namentlich  schneelose  Winter  gar  nicht  vertragen  können, 
ebensowenig  das  Betreten. 

Pyrethrum  Tchihatdmmi  ist  eine  ausgezeichnete  rasenbildende 
Pflanze,  welche  sich  für  ebene  Flächen  wie  steile  Böschungen,  für 
ganz  sonnige,  heifse  und  bis  halbschattige  Lagen  gleich  gut  eignet. 
Speziell  für  steile,  trockene,  sonnige  .abhänge  giebt  es  keinen 
besseren  Ersatz  des  Rasens  als  diese  Pflanze. 

In  hiesiger  Gegend,  wo  des  sehr  bergigen  Geländes  wegen 
fast  jeder  Garten  seine  mehr  oder  weniger  steilen  Böschungen 
hat,  wird  erwähntes  Pyrethrum  in  ausgedehnter  Weise  als  Ersatz 
für  Rasen  verwendet.  Diese  aus  Kleinasien  stammende  Pflanze 
bildet  wurzelbildende,  sehr  verzweigte  .Ausläufer,  dicht  besetzt  mit 


zierlichen,  lebhaft  grünen,  einer  Schafgarbe  ähnelnden  Blättern. 
Es  wächst  alles  so  dicht  zusammen,  dafs  ein  Betreten  gar  keinen 
Schaden  verursacht. 

Im  Frühjahre  erscheinen  grofse,  einfache,  weifse  Blumen  auf 
15  —  20  cm  langen  Stielen,  die  man,  falls  man  sie  nicht  leiden 
mag,  einfach  abmäht.  Die  Blüten  erscheinen  nur  einmal  im  Jahre. 
Die  Vermehrung  kann  aus  Samen  oder  durch  Teilung  geschehen. 
Erstere  Art  ist  nur  bei  nicht  stark  geneigtem  Terrain  möglich,  da 
sonst  der  Samen  bei  starken  Regengüssen  fortgeschwemmt  wird. 
Hier  wird  Pyrethrum ■'R?Lsen  nur  durch  geteilte  Pflanzen  gebildet, 
weil  dies  viel  schneller  zum  Ziele  führt,  wenn  es  auch  bei  wei- 
tem kostspieliger  ist.     Die  meiste  Arbeit  erfordert  das  Zerreifsen, 


Blick 


in  den  Wintergarten  von  H.  Henkel,   Darmstadt,  auf  der  Bindekunstausstellung  in  Frankfurt  a.  M. 
Origlnalaufnahme  für  die  „Gartenwelt**. 


Stutzen  und  weitere  Herrichten  der  Pflänzlinge,  welche  dann  mit 
einem  Pflanzholz  in  Entfernungen  von  12  — 15  cm  gepflanzt  werden. 
In  6—8  Wochen  ist  schon  ein  dichter  grüner  Rasen  erzielt.  Um 
denselben  stets  dicht  und  jung  zu  erhalten,  schneidet  man  ihn 
alle  Jahre  im  Frühjahre  kurz  ab  und  überstreut  ihn  mit  ge- 
siebter Komposterde,  die  jedoch  unkrautfrei  sein  mufs. 

Sa«ina  subulata,  auch  Spergula  pilifera  und  Arenaria  caespitosa 
genannt,  kommt  in  den  Schweizer  und  Tyroler  Alpen  in  einer 
Höhe  von  1200— 1500  m  vor.  Die  Ausbeutung  dieser  kleinen  nioos- 
artigen  Pflanze  zu  herrlichen  Einfassungen  und  Rasenteppichen 
ist  rein  schweizerischen  Ursprunges  und  dürfte  auch  in  diesem 
Lande,  speziell  in  der  Ostschvveiz,  am  meisten  angewendet  wer- 
den. Diese  Pflanze  pafst  weniger  für  trockene  Stellen  und  steile 
Böschungen  wie  vorstehendes  Pyrethrum,  und  liebt  ebensowenig 
schneelosen,  starken  Frost,  was  schon  aus  ihrem  natürlichen  Stand- 


488 


Die  Gartcnwelt. 


IV,  4> 


orte,  der  im  Winter  immer  mit  Schnee  bedeckt  ist,  hervorgeht. 
Aber  für  gröfsere  oder  kleine  Rasenteppiche,  speziell  für  Blumen- 
parterres, ist  Sagina  subulata  prächtig.  An  der  moosartigen  Pflanze 
erscheinen  im  Juni  und  Juli  winzig  kleine  weifse  Blumen,  welche 
auf  kaum  3  cm  langen,  unsichtbaren  Stengeln  sitzen  und  bei 
Sonnenschein  gleich  einem  Perlentau  auf  dem  grünen  Teppich 
liegen.  Die  Seltenheit,  sowie  der  hohe  Preis  des  Samens  bedingen 
eine  Vermehrung  durch  Teilung.  Zu  diesem  Zwecke  hebt  man 
den  bestehenden  Rasen  mit  Schaufeln  3—4  cm  dick  mit  Erde 
ab,  zerschneidet  diese  sogenannten  Rasenziegel  mittels  Messer 
wieder  in  kleine,  4 — 5  cm  grofse  Würfel,  wonach  letztere  in  Ab- 
ständen von  6 — 10  cm  auf  vorher  zugerichtetes,  gutes  Land  bis 
an  die  Basis  der  Blättchen  gesetzt  werden.  Ist  das  gewünschte 
Land  so  überpflanzt,  was  man  auf  Brettern  kniend  vornimmt,  so  wird 
es  bei  trockenem  Wetter  mit  Trittbrettern  leicht  glatt  gedrückt. 
Das  Pflanzen  wird  im  April  und  Mai  vorgenommen,  und  das  Zu- 
sammenwachsen wird  in  zwei  Monaten  geschehen  sein.  Übrigens 
läfst  sich  die  Anpflanzung  noch  bis  Ende  September  hin  vor- 
nehmen. Ist  das  Zusammenwachsen  vollzogen,  so  sollte  die  Fläche 
allwöchentlich  mit  einer  Gartcnwalze  überfahren  werden.  Ein 
sorgfältiges  Reinhalten  von  Unkraut  ist  geboten  und  deshalb 
auch  schon  auf  unkrautfreie  Erde  zu  halten,  denn  in  der  äufserst 
feinen  Belaubung  macht  sich  jedes  fremde  Blättchen  bemerkbar. 
Schneeloser  Winter  hebt  den  .So^'/wa- Rasen  und  derselbe  wird 
nachher  gelb.  Am  besten  ist,  man  überdeckt  die  Fläche  mit 
Beginn  des  Winters  mit  verrottetem  Mist,  welcher  im  Frühjahr 
trocken  abgerecht  wird,  worauf  man  dann  noch  den  Teppich 
mit  einer  dünnen  Schicht  leichter  Komposterde  überstreut.  Der 
Regen  wird  die  Erde  zwischen  die  Pflanzenteilchen  setzen  und 
ein  kräftiges  Grün  der  Erfolg  sein.  Während  der  heifsen  Jahres- 
zeit ist  ein  2  —  3  maliger  Dunggufs  sehr  am  Platze,  damit  immer 
ein  dunkles  Grün  erhalten  wird.  An  schattigen  oder  Tropfstellen 
darf  die  Sagina  nicht  angewendet  werden,  sie  würde  gelb. 

Ihniiaria  glabra.  Diese  feine,  zierliche,  rasenbildende  Pflanze 
hat  etwas  gröfsere  Blättchen  als  Sagina,  auch  ein  dunkleres 
Grün  und  wächst  schneller  als  erstere.  Die  Behandlung  und 
Anpflanzung  ist  ganz  wie  bei  Sagina,  sie  kann  auch  das  Betreten 
gut  vertragen,  nur  nicht  bei  Frostwetter.  Die  Pflanze  bringt 
winzig  kleine,  kaum  über  die  Blättchen  sich  erhebende,  grüne 
Blütchen,  die  man  nur  bei  naher  Betrachtung  bemerkt.  Herniaria 
glabra  hält  die  Mitte  zwischen  Pyrethrum  Tcliihatchewii  und  Sagina 
subulata  in  Bezug  auf  Raschwüchsigkeit,  Ausdauer  und  Standort, 
sie  kann  noch  in  leichtem  Schatten  gedeihen. 

Mit  der  Erwähnung  dieser  drei  Pflanzen  ist  das  Beste  als 
Ersatz  für  sonnigen  Rasen  hinsichtlich  gleichmäfsiger  grüner 
Färbung  und  Dauerhaftigkeit  genannt. 

Für  schattige  Lagen  kommt  in  erster  Linie  Vinca  jninor,  das 
bekannte  Immergrün,  in  Betracht.  Die  Bepflanzung  kann  fast 
den  ganzen  Sommer  über  vorgenommen  werden,  nur  nicht  in  den 
wenigen  Wochen,  wo  der  neue  Trieb  erscheint.  Man  sollte 
niemals  direkt  aus  dem  Wald  entnommenes  Pflanzenmaterial 
verwenden,  sondern  auf  Gartenbeeten  kultiviertes,  womit  man 
einen  viel  besseren  Erfolg  erzielt.  Die  grofsen,  hellblauen,  stern- 
förmigen Blumen  sind  im  Frühjahre  ebenfalls  eine  Zierde  der  mit 
l'inca  minor  bepflanzten  Fläche.  Man  kann  auch  streckenweise 
die  weifsblühende  oder  rotblühende  Art  verwenden,  um  Blüten- 
abwechselung zu  haben.  Die  Belaubung  ist  ja  vollständig  die 
gleiche.  Nach  der  Blüte  sollten  die  alten  Blätter  ganz  abge- 
schnitten und  die  Fläche  mit  Komposterde  überdeckt  werden, 
worauf  in  kurzer  Zeit  dieselbe  dicht  mit  neuem  Grün  bedeckt  sein 
wird.  Vinca  kann  ebenso  gut  die  Sonne  wie  den  Schatten  und  den 
Tropfenfall  vertragen. 

Man   darf  aber    nicht    etwa    glauben ,    dafs  ein  aus  den  er- 


wähnten Pflanzen  hergestellter  Rasen  billiger  ist  als  ein  durch 
Aussäen  von  Grassamen  erzeugter.  Mit  der  Arbeit  incl.  Anschaffung 
der  Pflanzen  stellt  sich  derselbe  vielleicht  3 — 4mal  teurer,  hält 
dafür  aber  manches  Jahr  aus.  Der  Unterhalt  pro  Jahr  ist  eben- 
falls nicht  billiger.  Hier  in  Zürich  rechnet  man,  dafs  mit  einem 
Quadratmeter  Pflanzen,  der  je  nach  Qualität  4 — 6  Frs.  kostet, 
etwa  4  Quadratmeter  Bodenfläche  bepflanzt  werden  können. 

Asarurn  luropaeum.  Diese  Pflanze  ist  unschätzbar  wertvoll, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  den  Boden  unter  Bäumen  und  Sträu- 
chern, in  deren  Schatten  andere  rasenartige  Pflanzen,  selbst  nicht 
einmal  l'inca  minor,  nicht  gedeihen  können,  teppichartig  zu  be- 
decken. Sie  hat  einen  kriechenden  Wurzelstock,  aus  welchem  je 
nach  Üppigkeit  8  — 15  cm  langgestielte,  nierenförmige,  bis  8  cm 
breite,  glänzend  dunkelgrüne,  lederartige  Blätter  ersprossen,  die 
immer  grün  sind  und  ganz  dicht  bei  einander  stehen.  Aus  dem 
Wurzelstock  erscheinen  im  Frühjahr  auch  kurzgestielte,  glocken- 
förmige, grünlichbraune  Blüten,  die  aber  unter  den  Blättern 
bleiben  und  nicht  zum  Vorschein  kommen. 

Asarurn  luropaeuin  kommt  hier  und  da  in  Laubwäldern  ver- 
wildert vor,  und  man  kann  es  dort  im  Frühjahre  sammeln  und 
im  Garten  an  die  geeigneten  Orte  pflanzen.  Man  thut  aber 
entschieden  besser,  kultivierte  Ware  zu  setzen,  mit  der  man  einen 
viel  sicheren  Erfolg  erzielt.  Hier  in  Zürich  und  in  der  ganzen 
Ostschweiz  wird  Asanim  turopaeuni  zur  Erzeugung  immergrüner 
Flächen  unter  Bäumen  oder  im  tiefsten  Schatten  sehr  viel  an- 
gewandt und  bewährt  sich  ausgezeichnet,  selbst  bei  der  gröfsten 
Hitze  und  Trockenheit.  Dieser  Pflanze  hat  man  eigentlich  im 
allgemeinen  viel  zu  wenig  Beachtung  geschenkt  und  ihre  Vorzüge 
zu  genannten  Zwecken  sind  noch  lange  nicht  in  richtiger  Weise 
gewürdigt.  Es  giebt  einfach  keine  Pflanze  mehr,  die  unter  den 
genannten  ungünstigen  Bedingungen  den  gleichen  Effekt  als 
Ersatz  für  Rasen  erzielen  würde. 

Fisluca  varia  (F.  crinum  ursi).  Diese  Grasart  bildet  ganz 
feine,  kurze  Rasenpolster  von  gröfster  Ausdauer  und  ist  auch  einem 
natürlichen  Rasen  ganz  ähnlich.  Die  kurzen,  steifen  Halme  sind 
saftig  dunkelgrün,  die  Pflanzen  wachsen  zu  einem  moosartigen 
Polster  zusammen  und  können  das  Betreten  sehr  gut  vertragen,  was 
bei  Asarurn  luropaeum  nicht  der  Fall  ist.  Genanntes  Gras  giebt  sehr 
wenig  Samen,  da  nur  wenige  kurze  Blütenrispen  erscheinen,  man 
vermehrt  es  daher  nur  durch  Teilung  der  alten  Pflanzen,  da  ihnen 
überhaupt  ein  ausgebreiteter  Wuchs  eigen  ist.  Die  Polster  wer- 
den in  kleine  Partieen  gerissen,  und  die  Pflänzlinge,  welche  keine 
Wurzeln  zu  haben  brauchen,  in  Entfernung  von  8 — 12  cm  mit 
dem  Pflanzholze  gesetzt.  Eine  gute,  lockere  Erde  ist  zur  schnellen 
Ausbreitung  bezw.  zur  Besteckung  sehr  vorteilhaft.  Die  beste 
Pflanzzeit  ist  das  Frühjahr  oder  der  Monat  September. 

In  vorstehenden  Zeilen  glaube  ich  Pflanzen  empfohlen  zu 
haben,  die  für  die  gedachten  Zwecke  wenig  bekannt  sind  und 
gegebenenfalls  sehr  befriedigen  dürften. 

St.  Olbrich,  Obergärtner  und  Baumschulen  Chef,  Zürich  V. 


Ausstellungsberichte. 

Die  allgemeine  deutsche  Bindekunstausstellung  in 
Frankfurt  a.  M. 

Vom    Herausgeber. 
(Hierzu  sechs  Abbildungen.) 

Wir  sind  es  seit  langem  gewohnt,  die  grofsen  allgemeinen 
und  auch  internationalen  deutschen  Gartenbauausstellungen  bei 
näherer  Betrachtung  als  einfache,  mitunter  oft  recht  hervorragende 
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Lokalausstellungen  kennen  zu  lernen.  Auch  nach  Frankfurt  a.  M. 
fuhren  wir  mit  dem  Gefühle,  dort  in  der  Hauptsache  eine  lokale 
Veranstaltung  der  gewifs  recht  bedeutenden  Frankfurter  Binde- 
kunst zu  finden.  Wir  müssen  aber  gestehen,  dafs  unsere  aller- 
dings nicht  sehr  hochgespannten  Erwartungen  glänzend  über- 
troffen worden  sind.  Unter  allen  grofsen  Ausstellungen  des 
laufenden  Jahres  nimmt  unserer  persönlichen  Meinung  nach  die 
Bindereiausstellung  den  ersten  Platz  ein.  Nicht  nur  durch  ihre 
Sonderstellung,  die  erste  gröfsere  Bindereiausstellung  in  Deutsch- 
land überhaupt  zu  sein,  sondern  in  erster  Linie  auch  durch  die 
vielseitig  dort  gebotenen  glänzenden  Leistungen  und  das  vorzüg- 
liche Arrangement  des  Ganzen.  Im  grofsen  Rahmen  des  präch- 
tigen Gesellschaftshauses  des 
Frankfurter  Palmengartens, 
mit  dem  Palmenhause  als 
Hintergrund  und  mit  der  sich 
diesem  anschliefsenden,  herr- 
lichen Glasgalerie  lassen  sich 
in  der  That  bei  geschickter 
Leitung  grofsc  dekorative 
Effekte  erzielen.  Durch  die 
Bindereiausstellung  ist  der  Ruf 
der  alten  Mainstadt  als  Garten- 
stadt, der  durch  eine  so- 
genannte Rosenausstellung  der 
letzten  Jahre  litt,  die  sich 
schliefslich  zu  einem  Konzert- 
Tingeltangel  ausgebildet  hatte, 
wieder  zu  neuer  Anerkennung 
gelangt. 

Was  in  Frankfurt  geboten 
wurde,  war  allerdings  recht 
vergänglicher  Natur,  vergäng- 
licher, als  es  sonst  schon  Men- 
schenwerke zu  sein  pflegen, 
denn  die  herzerfrischende 
Pracht  der  duftigen  Blumen- 
gewinde, von  Künstlerhand 
zusammengefügt,  zählt  leider 
häufig  nur  nach  Stunden,  zu 
mal  in  weiten,  mit  trockener 
Luft  gefüllten  Räumen.  Wer 
deshalb  das  Gebotene  in  voller 
Schönheit  schauen  wollte,  der 
mufste  die  glänzende  Veran- 
staltung am  Tage  der  Eröff- 
nung besichtigen,  und  in  der 
That    war    an    diesem    Tage 

trotz  des  hohen  Eintrittspreises  der  Andrang  ein  ganz  enormer. 
Leider  erschwerte  dieser  Andrang  auch  dem  Berichterstatter  das 
Arbeiten;  manches  Kunstwerk  welkte  schon  dahin,  bevor  wir  es 
noch  würdigen  konnten,  und  unser  Bericht  kann  deshalb  leider 
nur  ein  lückenhafter  sein. 

Eine  bedeutende  Anzahl  erster  Frankfurter  Bürger  hatte 
sich  in  den  Dienst  der  Veranstaltung  gestellt,  um  in  verschiedenen 
Ausschüssen  für  das  Gelingen  derselben  zu  arbeiten.  Unter  den 
vielen  und  glänzenden  Namen  verdienen  aber  die  zweier  Fach- 
leute an  dieser  Stelle  besonders  genannt  zu  werden,  da  auf  ihren 
Schultern  die  Hauptarbeitslast  lag,  und  ihnen  das  Gelingen  der 
Ausstellung  in  erster  Reihe  zu  verdanken  ist;  die  Herren  Palmen- 
gartendirektor  Siebert  und  sein  Obergärtner  Otto  Kraufs  sind 
diese  beiden  Fachgenossen.  Sie  haben  gezeigt,  was  mit  Eifer 
und  unermüdlicher  Hingabe   erreichbar  ist.     Was  sonst  nicht  ge- 


lingt, die  Heranziehung  hervorragender  Aussteller  aus  allen  Teilen 
des  Reiches,  ist  den  Genannten  glänzend  gelungen.  Allerdings 
wurde  hier  die  Aufgabe  wesentlich  erleichtert  durch  die  unver- 
hältnismäfsig  hohen  Preise,  die  für  gute  Leistungen  zur  Verfügung 
standen.  Unter  Frankfurter  Bürgern  waren  nicht  weniger  als 
16000  M.  zu  Geldpreisen  gezeichnet  worden;  herrliche  Ehren- 
preise, zum  Teil  von  hohem  Kunstwerte,  wurden  von  Privaten 
und  Behörden  gestiftet,  und  die  Medaillen,  die  aufserdem  zur 
Verteilung  gelangen,  versprechen,  den  ausgestellten  Modellen 
nach,  wahre  Meisterwerke  der  Prägekunst  zu  werden.  L^nter 
allen  Ausstellungsmedaillen,  die  uns  bisher  zu  Gesicht  kamen, 
fanden   wir    nur    eine    von    künstlerischem   Werte,    diejenige    des 


Salondekoration  von  Gebr.  Siesmayer,  Frankfurt  a.  M. -Bockenheim,  auf  der  Bindekunstausstellung  in  Frankfurt  a.  M. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt'*. 


Mainzer  Gartenbauvereins,  der  sich  nun  die  Medaille  der  Binde- 
kunstausstellung, von  einem  hervorragenden  Frankfurter  Künstler 
modelliert,  würdig  zur  Seite  stellen  wird.  Solche  Medaillen  mögen 
sich  andere  Vereine  zum  Vorbild  dienen  lassen;  sie  stellen  auch 
unsere  preufsischen  Staatsmedaillen,  denen  jeder  Kunstwert  abgeht, 
völlig  in  den  Schatten. 

Die  Ausstellung  wurde  durch  eine  Rede  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Schmidt-Metzler  eröffnet,  in  welcher  dieser  in  glänzender 
Sprache  die  gegenwärtige  Bedeutung  der  Bindekunst  auseinander- 
setzte. Es  berührte  uns  angenehm,  dafs  der  Redner  einer  vor 
zwei  Jahrzehnten  verstorbenen  Frankfurter  Künstlerin,  der  Frau 
Fleisch- Daum,  in  anerkennendsten  Worten  gedachte.  Sie  war 
die  Erste  in  Deutschland,  welche  künstlerische  Blumenzusammen- 
stellungen schuf,  die  nicht  nur  dazu  beitrugen,  der  Bindekunsr  in 
Frankfurt   zu    einer  gewissen  Berühmtheit   zu  verhelfen,    sondern 
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sie  wirkte  auch  überall  in  Deutschland  befruchtend  auf  die  echte 
Bindekunst.  Das  von  dieser  Frau  begründete  Geschäft  floriert, 
von  ihrem  Sohne  geführt,  noch  in  Frankfurt,  während  ihr  zweiter 
Gatte,  Jahrzehnte  lang  als  einer  der  hervorragendsten  Kulti- 
vateure  bekannt,  sein  Leben  leider  in  ärmlichen  Verhältnissen 
fristen  mufs. 

Eine  Eigentümlichkeit  der  Ausstellung  bildete  eine  Reihe 
herrlicher  Wintergarten-Dekorationen,  für  die  sich  in  der  so- 
genannten Blütengalerie  mit  ihren  epheuberankten  Säulen  ein 
recht  heller,  prächtiger  Raum  bot.  Wir  führen  zwei  solche 
Dekorationen  im  Bilde  vor;  die  Abbildung  Seite  487  bietet  eine 
Teilansicht  der  Wintergarten-Dekoration  von  H.  Henkel,  Hof- 
lieferant, Darmstadt.  Mag  diese  glänzend  durchgeführte  Deko- 
ration auch  hier  und  da  etwas  unruhig  gewirkt  haben,  so  ist  sie 
doch  die  beste  Leistung  auf  diesem  Gebiet,  die  wir  bisher  zu 
sehen  Gelegenheit  hatten.  Jeder  grüne  Fleck  war  am  richtigen 
Platz,  jede  Pflanze  so  verwendet,  dafs  sie  in  ihrer  natürlichen 
Eigenart  voll  zur  Geltung  gelangen  konnte.  Was  aufserdem  an 
Dekorationsstücken  verwendet  wurde,  hielt  sich  vollständig  im 
Rahmen  des  Natürlichen.  Lauben  und  Spaliere  waren  aus  Natur- 
holz gefertigt,  Bänke  und  Tische  aus  gespaltenen,  an  den  Spalt- 
flächen polierten  Maulbeerästen,  Wasser  und  Felsen  an  der  rechten 
Stelle.  Naturstämme  mit  tropischen  Scheinschmarotzern  bewachsen, 
erhöhten  die  unmittelbare  Natürlichkeit  dieser  Dekoration.  Alle 
diese  Dekorationsstücke  werden  im  Etablissement  des  Herrn 
H.  Henkel  selbst  hergestellt;  unsere  Abbildung  bietet,  wie  gesagt, 
nur  eine  Teilansicht  der  sich  über  eine  grofse  Fläche  erstrecken- 
den Dekorationen.  Von  einem  weit  kleineren,  aber  gleichfalls 
recht  geschmackvoll  arrangierten  Wintergarten  der  Firma  Fleisch- 
Daum  giebt  die  Abbildung  Seite  485  ein  gutes  Bild.  Eine  Leistung 
ersten  Ranges  war  auch  der  Wintergarten  von  Heinr.  Seidel  jr. , 
Oberrad  bei  Frankfurt  a.  M.  Als  weiteres  Dekorationsstück,  ge- 
wissermafsen  als  Teildekoration  eines  Wintergartens,  ist  noch  eine 
Felsengrotte  von  Heinrich  Berg,  Frankfurt  a.  M.,  zu  erwähnen, 
die,  äufserst  wirkungsvoll  aufgebaut  und  durch  eine  Quelle  be- 
rieselt, von  den  Besuchern  sehr  bewundert  wurde. 

Auf  dem  Gebiete  der  Zimmerdekoration  zeichnete  sich  die 
Firma  Gebr.  .Siesmayer,  Frankfurt  a.  M. -Bockenheim,  aus.  Diese 
Firma  nimmt  nicht  nur  auf  dem  Gebiete  der  Gartenkunst,  sondern 
auch  in  der  Pflanzendekoration  in  Frankfurt  die  führende  Stelle 
ein.  Der  geschmückte  Raum,  welchen  wir  auf  Seite  48g  im 
Bilde  vorführen,  war  äufserst  reich  und  sehr  geschmackvoll  mit 
tropischen  Blatt-  und  Blütenpflanzen  ausgestattet,  an  ihn  schlössen 
sich  weitere  Räume  an,  in  welchen  die  Firma  abgeschnittene 
Zweige  interessanter,  vorzugsweise  bunter  Gehölze  und  schöne 
Rosensorten  aus  ihren  Baumschulen  in  Vilbel,  sowie  hübsche 
Staudenblüten  vorführte.  Diesen  Leistungen  wurde,  nebenbei 
bemerkt,  einer  der  wertvollsten  Ehrenpreise,  derjenige  der  Stadt 
Frankfurt,  zu  teil. 

Mit  den  geschilderten  hervorragenden  Leistungen  der  Winter- 
garten- und  Zimmerdekoration  stand  das  auf  dem  Gebiete  der 
Tafeldekoration  Gebotene  leider  nicht  auf  gleicher  Höhe.  Aller- 
dings waren  blumengeschmückte  Festtafeln  sehr  zahlreich  ver- 
treten, weit  zahlreicher  als  z.  B.  auf  der  Berliner  Winterblumen- 
ausstellung, und  im  grofsen  und  ganzen  auch  weit  geschmack- 
voller. Dem  erheblichen  zur  Verfügung  stehenden  Räume  ent- 
sprechend, waren  die  Tafeln  geräumiger,  es  herrschte  auf  den- 
selben nicht  die  Enge,  die  sonst  auf  Ausstellungstafeln  typisch 
ist,  und  die  im  Beschauer  das  Gefühl  aufkommen  läfst,  dafs  diese 
Tafeln  lediglich  der  Blumen  halber  vorhanden  seien,  die  tafelnden 
Gäste  aber  nur  als  nebensächliche  und  in  Rücksicht  auf  die 
Überladung  mit  Blumen  auch  höchst  unerwünschte  Staflfage  zu 
gelten  hätten.     Die    ausstellenden    Berufsbinder  waren  jedenfalls 


nicht  angenehm  davon  berührt,  zu  sehen,  dafs  eine  von  Laien- 
hand dekorierte  Tafel,  von  Frau  Borgnis  ausgestellt,  beim 
Publikum  die  gröfste  Anerkennung  fand.  Mohnblumen  bildeten 
die  ganze  Blumendekoration  dieser  Tafel,  und  zwar  die  neuen, 
verschiedenfarbigen  Sorten  des  reizenden  sibirischen  Mohnes 
(Papavir  nudkauk.)  Die  verschiedenen  Farben  dieser  Sotten,  das 
leuchtende  Gelb,  das  reine  Weifs  und  das  zarte  Rosa,  kontrastierten 
prächtig  miteinander.  Die  Tafel  zeigte  nur  einen  Aufsatz,  aus 
Kunsteis  gebildet  und  mit  gleichen  Mohnblüten  dekoriert;  er  stand 
auf  einem  mit  Rost  versehenen,  flachen  Behälter,  in  welchen  das 
Wasser  abtropfen  konnte,  und  wohin  er  freilich  auch  in  der  ge- 
drückten Atmosphäre  des  Ausstellungsraumes  bald  zusammen- 
schmolz. Auf  besondere  Eigenart  darf  auch  die  Tafeldekoration 
von  Heinrich  Berg  Anspruch  erheben.  Zur  Schmückung  dieser 
Tafel  hatten  Maiblumen,  Rosen  und  Nelken  Verwendung  ge- 
funden. Das  Eigenartige  dieser  Dekoration  bildeten  die  drei 
Tafelaufsätze;  sie  waren  auf  fast  2  m  hohe  Cylindervasen,  die 
dünn  und  schlank  wie  Glasröhren,  postiert  und  untereinander 
mit  il/fa'w/a- Ranken  verbunden.  Die  Schlankheit  der  Vasen 
gestattet  die  ganze  Würdigung  der  gelb  gehaltenen  Vasen- 
sträufse,  während  diese  durch  die  hohe  Aufstellung  die  Unter- 
haltung sich  gegenüber  Sitzender  in  keiner  Weise  beeinträchtigen. 
Auf  künstlerische  Eigenart  konnten  auch  zwei  Tafeldekorationen 
von  Martha  Ebstein,  Frankfurt  a.  M.,  Anspruch  machen,  die 
eine  als  Jagdtafel  gedacht,  die  andere  ausschliefslich  mit  Feld- 
blumen geschmückt.  Gelegentlich  eines  Erntefestes  wird  solche 
Dekoration  am  Platze  sein.  Die  Vasen,  mit  Kornähren  umsäumt, 
glichen  kleinen  Garben,  aus  welchen  sich  die  duftigen  Gebilde 
von  Feldgräsern,  Kornblumen,  Klatschrosen,  Margueriten  etc. 
erhoben.  Zu  einer  dritten  Tafel  dieser  Ausstellerin  hatten  ver- 
schiedenfarbige Nelken  und  .(4jr/ar(7^<f-Ranken  wirkungsvolle  Ver- 
wendung gefunden.  .Schön  war  auch  eine  Tafel  von  Georg 
Bock-Vogel,  Frankfurt  a.  M.,  mit  rosa  Rosen  und  Mediola- 
Ranken  dekoriert.  Heinrich  Meltzer,  Crefeld,  hatte  zu  seiner 
ganz  in  Weifs  gehaltenen  Tafel  Lilium  hngiflorum  und  Mai- 
glöckchen verwendet.  Zu  verschiedenen  anderen  Tafeldekorationen 
waren  Orchideen  in  verschwenderischer  Fülle  verbraucht  worden. 
Wenig  sagte  uns  eine  solche  Tafeldekoration  von  Fleisch- 
Daum  zu,  bei  welcher  die  Tafelaufsätze  mit  Oi/z/cw-Blüten  gefüllt 
waren  und  die  Stelle  der  Tischbouquets  kleine  Väschen  mit 
ebensolchen  Blüten  vertraten.  Das  dichte  Zusammenbringen  der 
edlen  Blüten  und  das  L'nterlassen  der  Verwendung  von  Grün 
wirkte  bei  dieser  Dekoration  nicht  sympathisch. 

In  grofser  Mannigfaltigkeit  waren  Natursträufse  in  hübschen 
Vasen  zu  bewundern.  Hier  zeigte  auch  wieder  die  Firma 
Fleisch-Daum  ihre  Leistungsfähigkeit  durch  eine  mit  Blüten- 
stielen des  Rittersporns  geschmückte  Vase  von  wohl  2  m  Höhe. 
Im  Gegensatz  zu  dieser  Riesenvase  wirkten  verschiedene  Vasen 
von  Georg  Bock-Vogel  durch  Zierlichkeit  und  Lieblichkeit; 
sie  waren  gefüllt  mit  Blüten  unserer  unvergleichlichen  und  doch 
so  verkannten  heimischen  Orchideen,  die  sich  durch  zarte  Farben 
und  Zeichnungen  oft  aufserordentlich  von  ihren  mitunter  recht 
aufdringlichen  tropischen  Schwestern  auszeichnen. 

Sehr  hübsch  waren  ferner  Orchideenvasen  von  Peter  Stock, 
Frankfurt  a.  M.,  Gladiolus  Lemoimi-  und  Nelkenvasen  von  Carl 
Jung,  Hoflieferant,  München,  sowie  viele  andere  mehr,  die  wir 
nicht  aufzeichnen  konnten,  da,  wie  bereits  erwähnt,  bei  der  Fülle 
des  ausgestellten  Materials  die  Würdigung  jedes  schönen  Stückes 
durch  die  rasche  Vergänglichkeit  der  Blumenkunstwerke  zur 
Unmöglichkeit  wurde. 

Auch  von  den  selbstverständlich  in  reichster  Fülle  ver- 
tretenen Phantasiearbeiten  war  es  nicht  möglich,  alles  zu  würdigen. 
Neben  Hervorragendem  fand  man  auch  auf  diesem  Gebiet  trotz 
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scheinbar  geübter  strenger  Kontrolle  manches  Minderwertige,  was 
wir  von  vornherein,  um  den  kostbaren  Raum  nicht  zu  sehr  in 
Anspruch  zu  nehmen,  übergehen  wollen.  Am  längsten  hielten 
sich,  wie  überall,  so  auch  von  den  Phantasiearbeiten,  die  unter 
Verwendung  wertvoller  Orchideen  hergestellten.  Unter  den  ver- 
wendeten Orchideen  überwogen  Catlleya  alle  anderen  Arten  weit. 
Zwei  vorzugsweise  aus  solchen  Orchideen  zusammengestellte 
Körbe  führen  wir  auf  den  Seiten  481  und  483  im  Bilde  vor; 
sie  gehörten  zu  den  wenigen  Arbeiten,  die  in  der  Frühe  des 
zweiten  Ausstellungstages  überhaupt  noch  aufnahmefähig  waren. 
Einer  dieser  Körbe  war  von  W.  Schiffer,  Elberfeld,  der  andere 
von  Alfred  Imgraben,  Frankfurt  a.  M.,  gefertigt,  üer  Korb 
Seite  483  zeigt  einen  Übelstand,  den  schon  Herr  Böhm  in  seinem 
Berichte  im  vorigen  Hefte  gerügt  hat,  und  der  auch  bei  anderen 
Arbeiten  wiederkehrte,  die  Blüten  waren  teilweise  auf  dem  Kopfe 
stehend  verwendet  worden,  während  sich  doch  die  Künstler  nur 
allein  die  Natur  zur  Richtschnur  dienen  lassen  sollen  und  jede 
Blume  so  verarbeiten  müssen,  wie  sie  gewachsen  ist.  —  Sehr 
schön  wirkte  ein  von  A.  Ball,  Frankfurt  a.  M.,  ausgestellter  ganz 
in  Rosa  gehaltener  Korb  mit  Cattltya-'&XvLxa^n  und  mit  gleich- 
farbigen Ritterspornstielen  und  Rosenblüten  garniert.  Die  zier- 
lichsten Phantasiearbeiten,  unter  Verwendung  kostbarer  Orchideen 
zusammengestellt,  zeigte  J.  Mortensen,  Altona.  Die  von  ver- 
schiedenen Ausstellungen  bekannten  Arbeiten  dieses  Künstlers 
wirken  einerseits  durch  ihre  Eleganz  und  andererseits  durch  die 
kunstsinnige  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Farbentöne. 
Eine  mit  Orchideen  garnierte  Staffelei  dieses  Ausstellers  sahen 
wir  in  ziemlich  gleicher  Ausführung,  wenn  wir  nicht  sehr  irren, 
schon  in  Hamburg  und  dann  auch  wieder  in  Dresden.  Wir 
hätten  gern  die  eine  oder  andere  Arbeit  Mortensens  im  Bilde 
vorgeführt,  doch  in  Erwägung,  dafs  die  Hauptwirkung  dieser 
zierlichen  Zusammenstellungen  in  der  Farbenharmonie  liegt,  die 
bei  der  Wiedergabe  in  Schwarz  vollständig  verloren  gehen  mufs, 
sahen  wir  davon  ab.  Mit  vielen  und  schönen  Phantasiearbeiten 
beteiligten  sich  auch  die  ersten  Frankfurter  Firmen,  vorzugsweise 
Carl  Röthke,  Fleisch-Daum  und  Hch.  Berg,  neben  diesen 
aber  auch  andere  Firmen,  die  wir  aus  früheren  Jahren  nur  als 
Marktgärtner  kannten,  und  deren  künstlerische  Leistungen  uns 
deshalb  doppelt  in  Erstaunen  setzten.  Man  sah  hier,  dafs  das 
von  Bindekünstlern  ersten  Ranges  Frankfurts  ausgegangene  gute 
Vorbild  auch  bei  den  Töchtern  der  kleineren  Marktgärtner  auf 
fruchtbaren  Boden  gefallen  ist.  Hier  und  da  leisteten  sich  aber 
auch  erste  Firmen  kleine  Extravaganzen,  die  von  wirklicher  Kunst 
weit  entfernt  sind,  so  Röthke,  indem  er  einen  aus  Blumen  ge- 
fertigten Sonnenschirm,  Sommerhut,  Muff  und  Boa  auf  einem 
Tische  friedlich  vereint  vorführte.  Abgesehen  davon,  dafs  ein 
Muff  und  eine  Boa  zu  einem  Sonnenschirm  und  Strohhut  nicht 
gut  passen,  da  erstere  im  Winter,  letztere  nur  im  Sommer  ge- 
tragen werden,  scheint  diese  Spielerei  beim  Gros  der  Besucher, 
dem  künstlerischer  Geschmack  abgeht,  eine  mehr  als  wünschens- 
werte Beachtung  gefunden  zu  haben.  Annehmbarer  war  schon 
ein  Gartenidyll  von  Frau  Olga  Röthig,  Frankfurt,  komponiert, 
wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf.  Es  bestand  in  einer  zierlichen, 
mit  Feldblumen  recht  ansprechend  und  naturgemäfs  dekorierten 
Gartenbank,  auf  welche  jedenfalls  eine  Schöne,  um  beim  Blumen- 
pflücken  ungehindert  zu  sein,  Hut  und  Sonnenschirm  lässig 
niedergelegt  hatte.  Geteilte  Anerkennung  fand  in  Fachkreisen 
eine  Riesenphantasiearbeit,  von  der  in  Frankfurt  a.  M.  tonan- 
gebenden Firma  A.  Müller  &  Sohn  als  einziges  Ausstellungs- 
objekt aufser  Konkurrenz  ausgestellt.  Drei  bis  vier  Mann  hätten 
an  diesem  Arrangement  zu  tragen  gehabt  und  tlurch  gewöhn- 
liche Stubenthüren  wäre  es  nicht  hindurchzubringen  gewesen. 
Was    es    vorstellen   sollte,    war  uns  nicht  klar,   es  hatte  das  Aus- 


sehen eines  gewaltigen,  auf  Füfsen  stehenden  Korbes,  der  mit 
Maiblumen  gefüllt  war  und  einen  Riesenhenkel  trug.  Zur  De- 
koration dieses  Henkels  sowie  des  Korbes  und  seiner  Füfse  waren 
eine  Unmasse  der  kostbarsten  Orchideen,  vorzugsweise  Odonta«lossum 
crispum,  verwendet  worden,  jedenfalls  war  die  Verteilung  dieses 
kostbaren  Materials  und  die  Zusammenstellung  der  Farben  in  recht 
geschickter  Weise  bewirkt  w^orden.  Als  schönste  Phantasiearbeit 
möchten  wir  eine  Staffelei  von  Hoflieferant  Marx,  Düsseldorf,  be- 
zeichnen, bespannt  mit  feinem  Stoffe,  der  Spinngeweben  täuschend 
nachgebildet  war.  Garniert  war  diese  Staffelei  in  wirklich  anmutiger 
Weise  mit  gelben  Iris,  Cypriptdibim  barbatum  und  Cymbidium  lowianum, 
alles  ohne  Draht  verwendet,  und  auf  dem  Gewebe  waren  die  Spinnen 
durch  einzelne  Blüten  von  Oncidium  Papilio  imitiert,  die  man  aller- 
dings in  der  Art  ihrer  Verwendung  für  tropische  Spinnentiere 
halten  konnte,  doch  wäre  es  vielleicht  geschmackvoller  gewesen, 
von  solcher  Spinnenimitation  abzusehen,  da  ein  Spinnentier  nicht 
dazu  geeignet  ist,  den  von  einer  sonst  künstlerisch  ausgeführten 
Arbeit  ausgehenden  Zauber  zu  erhöhen.  Zwei  ganz  hervorragend 
schöne  Phantasiearbeiten  wurden  noch  durch  einen  Preisrichter, 
Victor  Hase,  Halle  a.  S.,  aufser  Konkurrenz  vorgeführt.  Die 
eine  dieser  Arbeiten  war  ein  zarter  Callleya-Yicixh  mit  einzelnen 
Ranken  von  Odontcglossum  crispum  garniert,  die  zweite  eine  herr- 
liche .Staffelei,  deren  Blumenschmuck  ausschliefslich  aus  den  zart 
rosenfarbigen  und  weifsen  Blüten  der  Centaurea  Margarilae  und 
odorata  bestand,  zweier  Kornblumen,  die,  wenn  sie  gegen  unsere 
deutschen  Witterungseinflüsse  unempfindlicher  wären,  gewifs  als 
Schnittblumen  schon  längst  zur  Massenanpflanzung  gelangt  sein 
würden.  Die  Firma  Heinrich  Henkel,  Hoflieferant,  Darmstadt, 
hat  sich  die  rühmenswerte  Aufgabe  gestellt,  Blüten  in  möglichst 
naturwahrer  Weise  zu  verarbeiten.  In  ganz  hervorragender  Weise 
ist  es  ihr  gelungen,  diese  Art  der  Verarbeitung  bei  den  Blüten 
unserer  Wasserpflanzen  zu  veranschaulichen.  Die  von  dieser 
Firma  ausgestellten  Wasserpflanzen  Arrangements  nahmen  unter 
den  sich  durch  Originalität  auszeichnenden  Phantasiearbeiten  eine 
erste  Stelle  ein.  So  wirkte  ein  Arrangement  aus  Blüten  ver- 
schiedenartiger Seerosen  und  Blütenstielen  der  Ponuderia  cordaln, 
auf  einem  frischen,  aus  grünem  Schilf  geflochtenen  Korbdecke!, 
wirklich  lebensvoll.  In  einem  aus  frischem  Schilf  geflochtenen 
Korbe  waren  Blüten  der  gelben  Nixblumen,  der  weifsen  Seerosen, 
in  Verbindung  mit  frischen  Typha-Bomb&n  und  5t!>/«j-Gräsern, 
sehr  hübsch  angeordnet,  und  ähnliche  Zusammenstellungen  mehr 
erregten  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  der  herrlichen  Winter- 
gartendekoration dieser  Firma.  Auch  Hoflieferant  Carl  Jung, 
München,  hatte  verschiedene  künstlerische  Arbeiten  ausgestellt, 
unter  welchen  ein  ausgebreiteter,  aber  die  Falten  zeigender  Riesen- 
facher  besonders  hervorzuheben  ist.  Er  war  auf  einer  Staffelei 
ausgebreitet,  von  der  er  sich  nur  wenig  abhob  und  würde  auf 
geeignet  gefärbtem  Untergrunde  besser  gewirkt  haben. 

Für  Dilettanten  waren  besondere  Konkurrenzen  ausge- 
schrieben; in  dieser  Abteilung  that  sich  Frau  Seeligmüller, 
die  Gattin  des  Verwaltungsdirektors  der  Kaiserin  Friedrich,  durch 
zwei  nette  Arbeiten,  Feldblumenvase  und  Birkenkübelchen  mit 
Feldblumen  geschmückt,  besonders  hervor.  Auch  ein  anderer 
Liebhaber,  Christian  Ritter,  war  mit  einer  hübschen  Feld- 
blumenvase vertreten,  während  einige  sonstige  Liebhaberarbeiten 
durch  Geschmacklosigkeit  unvorteilhaft  auffielen. 

In  der  Jardinieren-Konkurrenz  thaten  sich  Otto  Maedicke 
einer  der  Gärtnerveteranen  des  Palmengartens,  ferner  C.  Weifsen- 
bach,  Frankfurt,   durch  hübsche  Blattpflanzen-Jardinieren  hervor. 

Die  Abteilung  der  Trauerarrangements  war  überaus  reich 
beschickt,  und  es  ist  uns  hier  nicht  möglich,  auf  Einzelheiten 
einzugehen.  Unter  den  Palmen -Arrangements  gefiel  uns  eine 
Zusammenstellung    von    Palmenwedeln    mit    Riesenbouquet    aus 
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Callablüten  von  Carl  Jung,  München,  und  eine  ähnliche  Arbeit 
von  Thomas  Ditt,  dem  Gelegenheitsbinder  des  Palmengartens, 
der  auch  schon  auf  ein  Vierteljahrhundert  seiner  Thätigkeit  an 
diesem  Institute  zurückblickt,  am  besten.  Unter  den  vielfachen, 
nach  allen  Regeln  der  Kunst  gebundenen  Kränzen  befand  sich 
manch  kostbares  Meisterstück,  manch  eigenartige  Zusammen- 
stellung; hier  fiel  ein  Orchideenkranz  von  seltener  Schönheit, 
dort  ein  feuerroter  Kranz  aus  echten  Alpenrosen  oder  ein  gleich- 
farbiger aus  Crimson  J?amiler-Rosen  gebunden,  dort  ein  herrlicher 
Kranz  aus  spanischen  Iris  auf.  Während  früher  fast  allenthalben 
nur  weifse  Kränze  üblich  waren,  legen  sich  jetzt  die  Binder  in 
Bezug  auf  die  Verwendung  der  Farben  keinerlei  Beschränkungen 
mehr  auf;  jede  Farbe  scheint  zulässig  zu  sein,  auch  sogenannte 
Waldkränze,  ausschliefslich  aus  verschiedenartigem,  oft  sehr 
feinem  Grün  gebunden,  mit  oder  ohne  Zapfenschmuck,  waren  in 
grofser  Mannigfaltigkeit  vertreten.  Im  Sommer  sind  solche 
Kränze  nicht  angebracht,  im  Winter  dagegen,  speziell  bei  grofser 
Kälte,  wenn  aus  Naturblumen  gebundene  Kränze  schon  auf  dem 
Wege  vom  Trauerhause  nach  dem  Kirchhof  dem  Froste  zum 
Opfer  fallen,  ist  ein  frischer,  duftiger  Waldkranz,  der  die  Grab- 
stätte noch  lange  schmückt,  recht  am  Platze. 

Die  Abteilung  für  Schnittblumen  hatte  in  der  Blütengalerie 
des  Palmenhauses  würdige  Aufnahme  gefunden,  bei  vielem  Licht 
kam  hier  jede  Farben-Nuance  zur  Geltung.  Wir  führen  auf 
Seite  484  eine  Teilansicht  aus  dieser  Abteilung  vor,  in  der 
Mitte  die  herrlichen  Maiblumen  Hamburger  Firmen,  an  den 
Seiten  die  vielbewunderten  Staudenblüten  der  Firma  Goos  & 
Koenemann,  Niederwalluf,  zeigend,  und  behalten  uns  eingehende 
Berichterstattung  über  diese  Abteilung  vor. 


Aus  den  Vereinen. 


Berlin.  Die  diesjährige  Hauptversammlung  des  „Vereins 
Deutscher  Gartenkünstler"  findet  in  den  Tagen  vom  5.  —  7. 
August  zu  Halle  a.  S.  statt.  Neben  der  Erledigung  der  geschäftlichen 
Angelegenheiten  werden  eine  Reihe  bemerkenswerter  und  nicht  nur 
gartenkünstlerischer,  sondern  auch  weitere  Kreise  interessierender  Vor- 
träge gehalten  und  allgemeine,  wichtige  Tagesfragen  besprochen  werden. 
Von  grofser  Bedeutung  für  das  städtische  Gartenwesen  ist  die  Fest- 
stellung von  Regeln  für  die  Anpflanzung  von  Bäumen  in  den  Städten, 
unter  Berücksichtigung  der  verschiedenartigsten  Strafsentypen,  in  denen 
nicht  nur  die  in  technischer  Hinsicht  zu  beobachtenden  Momente  zu- 
sammengestellt sind,  sondern  auch  die  künstlerische  und  ästhetische 
Wirkung  berücksichtigt  wird. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Friedhofdirektors  Cor  des -Hamburg  er- 
läutert die  Aufgaben  der  Gartenkunst  bei  dem  derzeitigen  enormen 
Wachstum  unserer  Städte,  die  Verschönerung  derselben  durch  plastischen 
Schmuck  und  die  Gestaltung  der  Denkmalplätze  in  Verbindung  mit  der 
Gartenkunst;  während  Herr  Stadtbaurat  Genzmer-Halle  über  die  An- 
ordnung und  Ausgestaltung  der  Vorgartenstrafsen  spricht.  Anknüpfend 
hieran  kommt  das  Thema:  „Die  Einrichtung  und  Bepflanzung  unserer 
Vorgärten"  zur  Besprechung  und  zum  Schlüsse  von  Herrn  Garten- 
ingenieur Klawun-Grofs-Lichterfelde  ein  Vortrag  über  die  Gartenkunst 
der  einzelnen  Länder  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 

Karlsruhe.  In  den  Tagen  des  5.,  6.  und  7.  August  findet 
hier  die  diesjährige  Jahresversammlung  der  Deutschen  dendrologi- 
schen  Gesellschaft  statt.  Hierzu  versendet  Herr  Grofsherzogl. Garten- 
direktor Graebener,  Karlsruhe,  folgendes  Rundschreiben,  auf  welches 
wir  die  Aufmerksamkeit  aller  Interessenten  lenken  möchten. 

„Es  ist  beabsichtigt,  wie  seither  bei  solcher  Veranlassung,  auch 
hier  eine  kleine  dendrologische  Ausstellung  in  den  Orangeriegebäuden 
des  Grofsh.  botan.  Gartens  zu  veranstalten,  in  welcher  möglichst  lang- 
geschnittene Zweige  von  Bäumen  und  Sträuchern  zu  folgenden  Gruppen 
zusammengestellt  werden  sollen:  i.  Die  schönsten  Zierbäume;  2.  Die 
schönsten     Ziersträucher;     3.    Die     buntblättrigen     Gehölze;      4.     Die 


schlingenden  und  kletternden  Gehölze;  5.  Die  zur  Einzelstellung  ge- 
eigneten Gehölze;  6.  Neuheiten  der  letzten  10  Jahre;  7.  Noch  niclit 
bekannte  Neuheiten  und  Neuzüchtungen;  8.  Strauchartige  Koniferen; 
9.  Baumartige  Koniferen;  10.  Koniferen-Neuheiten;  1 1 .  Dendrologische 
Merkwürdigkeiten. 

Indem  ich  Ihnen  hiervon  Mitteilung  mache,  bitte  ich  Sie  freund- 
lichst, geeignetes  Material  aus  Ihrem  Garten  für  eine  oder  mehrere 
dieser  Gruppen  gütigst  mir  zusagen  zu  wollen.  Die  Aufstellung  würde 
ich  übernehmen,  und  bitte  ich  die  Gegenstände  (an  Grofsh.  Garten- 
direktion unfrankiert  als  „Grofsh.  Angelegenheit")  so  abzusenden, 
dafs  solche  spätestens  am   3.  August  hier  eintreffen. 

Um  einen  Überblick  zu  haben  und  die  Vorarbeiten  —  Herrichten 
der  Tische,  Aufstellen  der  Gläser  u.  dgl.  —  frühzeitig  fertigstellen  zu 
können,  bitte  ich  Sie  freundlichst  um  baldgefällige  Mitteilung,  ob  ich 
auf  Ihre  Mithilfe  rechnen  darf  und  was  Sie  zu  schicken  gedenken." 


Tagesgeschichte. 

Charlottenburg.  Um  der  Stadt  nach  Möglichkeit  wieder  den 
Charakter  einer  „Gartenstadt"  zu  geben,  wurde  infolge  einer  Anregung 
des  Oberbürgermeisters  Schustehrus  in  der  städt.  Parkdeputation  die 
Frage  aufgeworfen,  welche  von  den  in  Charlottenburg  befindlichen 
Strafsen  mit  Bäumen  zu  bepflanzen  wären.  Die  Mitglieder  der  Depu- 
tation traten  der  Anregung  sofort  bei.  Es  wurden  eine  ganze  Anzahl 
Strafsen  in  Betracht  gezogen,  und  diese  sollen  nun  mit  der  für  jede  von 
ihnen  am  besten  geeigneten  Baumart  bepflanzt  werden  und  zwar  bei 
einer  Breite  der  Bürgersteige  von  6,5  m  mit  einer  Baumreihe  und  bei 
einer  Breite  von  mindestens   11  m   mit  zwei  Baumreihen. 

Düsseldorf.  Bei  dem  internationalen  Wettbewerb  über  einen 
Park  mit  Parterres  nach  gegebenen  Unterlagen  auf  der  Weltausstellung 
in  Paris  erhielt  die  hiesige  Firma  Fritz  Gude,  Geschäftsführer  M. 
Reinhardt,  den  II.  Preis.  Möge  dieser  Erfolg  ein  Ansporn  sein  für  die 
deutsclien  Landschaftsgärtner,  die  deutsche  Gartenkunst  zu  immer 
gröfserem  Ansehen  zu  bringen.  S. 

Leipzig.  Die  Aktiengesellschaft  „Zoologischer  Garten"  hatte 
darum  nachgesucht,  ihr  das  Areal  des  städtischen  Pflanzengartens 
am  linken  Parthen-Ufer  zur  Anlage  einer  Gärtnerei  pachtweise 
zu  überlassen.  Der  Rat  beschlofs  unter  Vorbehalt  der  Zustimmung  der 
Stadtverordneten,  das  Gesuch  auf  Widerruf  und  unter  der  weiteren  Be- 
dingung zu  genehmigen,  dafs  Konzerte  auf  dem  Areale  nicht  ab- 
gehalten, auch  Anlagen  für  Tiere  dort  nicht  errichtet  werden. 

Liegnitz.  Herr  Fabrikbesitzer  Max  Hübner,  in  Firma  Felix 
Hübner,  hierselbst,  hat  ein  28  Morgen  grofses,  auf  Waldauer  Gebiet 
am  Lobendauer  Wege  belegenes  und  an  die  städtische  Gemarkung 
grenzendes  Terrain  erworben,  um  einen  lang  gehegten  Wunsch  aus- 
führen zu  können.  Herr  Hübner,  dessen  Fabrik  landwirtschaftlicher 
Maschinen  in  letzter  Zeit  sehr  vergröfsert  worden  ist,  beabsichtigt  dieses 
Terrain  lediglich  zu  Wohlfahrtseinrichtungen  für  seine  Arbeiter  zu  ver- 
wenden. Er  will  auf  dem  18  Morgen  grofsen  Teile  eine  Reihe  Wohn- 
häuser entstehen  lassen,  die  andere,  etwa  10  Morgen  grofse  Acker- 
fläche soll  in  einen  grofsen  Park  mit  Gartenanlagen  umgewandelt  wer- 
den und  zur  freien   Benutzung  und  Erholung  seiner  Arbeiter  dienen. 


Personal-Nachrichten. 

Fennel,  Georg,  Obergärtner  bei  Herrn  Fabrikant  Jacoby, 
Berlin,  Bellevuestr.  6,   feierte  am   i.  Juli  sein  25jähriges  Gärtnerjubiläum. 

Jacobi,  Dr.,  wurde  zum  Direktor  der  landwirtschaftlichen  und 
Gartenbauschule  in  Zerbst  (.Inhalt)   gewählt. 

Weckmann,  Eduard,  Gutsgärtner  zu  Wutike  (Ostpriegnitz), 
und  Reineke,  Friedrich,  Gärtner  zu  Hakenstedt  (Kreis  Neuhaldens- 
leben),  erhielten  das  Allgemeine  Ehrenzeichen. 

Wittmack,  Prof.  Dr.  L.,  Geh.  Regierungsrat,  feierte  am 
20.  Juni  sein  2 5  jähriges  Jubiläum  als  Generalsekretär  des  Vereins  zur 
Beförderung  des  Gartenbaues,  Berlin.  Da  der  Jubilar  zu  dieser  Zeit 
als  Preisrichter  in  Paris  thätig  sein  raufste,  hat  der  Verein  beschlossen, 
die  festliche  Begehung  des  Jubiläums  mit  der  Feier  des  78.  Stiftungs- 
festes des  Vereins,  am    14.  JuU,  zu  verbinden. 


Verantwortl.  Redakteur:  Max  Hesdörffer,  Berlin,  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt   für  den  gesamten  Gartenbau. 
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Nachdruck  und  Nachbilditng  aus  dem  hihalt  dieser  Zettschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Landschaftsgärtnerei. 


Die  Blickgrenze  in  der  Natur  und  im  Garten. 

Von  Willy  Lange,  Dietharz  b.  Gotha. 
(Hierzu  drei  Abbildungen.) 

£,iDS  ist  allen  Landschaftsformen  in  der  Natur  und 
im  Garten  für  unsere  Wahrnehmung  gemeinsam:  sie  erregen 
dauernd  unsere  Teilnahme  nur,  wenn  sie  durch  Vermitt- 
lung unserer  horizontal  gestellten  Augen  uns  möglichst  viel 
Mannigfaltigkeit  in  senkrechter  Richtung  zeigen.  Jn  freier, 
gerader   Körperhaltung   mit  offenem  Auge   nur   „erblicken" 


wir;  —  geben  wir  den  Augen  eine  andere  Richtung:  nach 
oben,  unten,  nach  der  Seite,  so  ist  dies  von  einem  beson- 
deren Willen  abhängig,  wir  wollen  dann  „sehen".  Dieses 
„Sehen"  verlangt  eine  Einstellung  des  Auges  auf  eine  be- 
stimmte Entfernung,  und  diese  Einstellung,  auch  auf  eine  senk- 
rechte Fläche,  z.  B.  bei  Betrachtung  einer  Bildergalerie, 
ermüdet  uns.  Natürlich,  unserer  ganzen  menschlichen  An- 
lage entsprechend,  ist  vor  allem  das  „Erblicken"  mit  offenem 
Augenaufschlag.  Ein  „Blick"  in  die  Natur  gewährt  jederzeit 
dem  Auge   Erholung    von    allem   „Sehen",  weil    eben    durch 


Feuerstein- (Granit-^  Klippen   im  Brockengebirge. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt'*  photographisch  aufgenommen. 
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fortwährenden  Wechsel  näherer  und  fernerer  Gegenstände 
eine  Ermüdung  durch  Einrichtung  der  Sehnerven  auf  immer 
gleiche  Entfernung  ausgeschlossen  ist.  Das  ruhige  Meer,  eine 
bäum-  und  gestaltlose  Ebene  ermüden,  schläfern  mit  ihrer 
horizontalen  Richtung  uns  nur  deshalb  ein,  weil  sie  unserem 
Auge  keine  festen,  senkrecht  gestellten  Blickgrenzen 
bieten.  Deren  Mannigfaltigkeit  ist  es  also,  die  uns  in  der 
Natur  dauernd  geistig  rege  erhält,  wie  bei  keinem  anderen 
Sehen  in  gleichem  Mafse,  ohne  uns  zu  ermüden.  Bei  meinen 
Wanderungen  betrübt  es  mich  immer,  wenn  am  Abend  das 
Auge    so    gern     noch    schwelgen    möchte,    der    Geist    noch 


als  es  bisher  geschah.  Man  haftet  zu  sehr  an  der  horizon- 
talen Fläche,  infolge  der  Lehren,  welche  mit  ihrer  Betonung 
der  Flächeneinteilung  durch  gerade  oder  krumme  Linien  fast 
allein  bisher  auf  die  Gartengestaltung  Einflufs  hatten.  Die 
Gartenschöpfung  erfüllt,  wie  die  Natur ,  nicht  sowohl  die 
horizontale  Fläche  als  den  Raum.  Will  man  die  Gestal- 
tungskunst des  Gartens  vergleichen  mit  anderen  gestaltenden 
Künsten,  so  gehört  sie  nicht  zu  den  „Flächen-",  sondern  zu 
den   „Raumkünsten". 

Die    Umrifslinie    der    Blickgrenze     erfordert    in     jedem 
Garten,   er  sei  grofs  oder  klein,  ja  in  jedem  Teile  desselben. 


Birkenhain  in   der  Mark. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwclt"   photographisch  aufgenommen. 


so  willig  ist,  Gottes  Natur  zu  preisen,  aber  der  Körper, 
anderen  Gesetzen  gehorchend,  schwach  wird.  Dies  sind  ein- 
fache Beobachtungen,  die  Jeder  an  sich  erfahren  haben  wird, 
alltäghch  erfahren  kann.  Wir  brauchen  daher  nicht  das 
Rüstzeug  der  Ästhetik,  um  zu  begründen,  dafs  wie  in  der 
Natur,  so  im  Garten  die  Grenzen  unserer  Blicke  mannig- 
faltig genug  sein  müssen,  um  uns  dauernd  zu  beschäftigen 
und  zwar  nicht  allein  in  der  Form,  sondern  auch  in  ihrem 
körperlichen  Inhalt.  Die  heute  vorliegenden  Bilder  sind 
vorzugsweise  der  Form  gewidmet;  sie  zeigen,  dafs  die  Um- 
rifslinien  der  Blickgrenze  -in  der  Ebene  so  wechselvoll 
sein  können,  wie  im  Gebirge.  Die  Umrifslinie,  die  Silhouette, 
ist  das  Blickfälligste  an  jeder  Erscheinung,  und  wir  müssen 
bei  der  Gartenschöpfung  weit   gröfseren  Wert    hierauf   legen. 


und  zwar  von  den  verschiedensten,  vielmehr  von  allen  nur 
möglichen  Standpunkten  aus  die  allererste  Berücksichtigung. 
Wir  haben  sie  entweder  zu  schaffen,  oder  die  Umrifslinien 
schon  vorhandener  Blickgrenzen  zu  erweitern ,  mit  neuen 
Linien  zu  vereinigen,  sie  zu  verändern,  sie  endlich  teilweise 
oder  ganz  zu  verdecken,  welch  letzter  Fall  dann  mit  der 
vollständigen  Neubildung  der  Blickgrenze  zusammenfällt.  Der 
Möglichkeiten  in  der  Linienführung  dieser  Umrisse  giebt  es, 
im  mathematischen  Sinne  gesprochen,  unendliche  (c^);  sie 
bildlich  oder  schematisch  darzustellen,  ist  daher  unmöglich. 
In  Verbindung  mit  Menschenwerken  kommt  zur  freien  Um- 
rifslinie der  Pflanzen  im  Prinzip  noch  die  gerade  und 
geometrisch  gebogene  Linie  hinzu,  deren  Zusammen- 
stellungen,   Mafse,    Wechsel    unter    einander    schon    für    sich 
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allein  wiederum  unendlich  sind.  Wohl  hat  man  Regeln  auf- 
gestellt für  schöne  Verhältnisse  der  einzelnen  Teile  zu  ein- 
ander (goldener  Schnitt),  die  für  andere  Gestaltungs-Kunst- 
gebiete ,  welche  mit  kleineren  Raumverhältnissen  rechnen, 
mefsbar  und  anwendbar  sind,  aber  für  die  freie  Garten- 
gestaltung mit  ihrem  Durcheinander  in  oft  gewaltigen  Raum- 
gröfsen  nur  zu  grauer  Theorie  führen.  Diese  Farbe  der 
Theorie  hat  leider  eben  wegen  ihrer  Unklarheit  dazu  geführt, 
die  Umrifslinien,  wenigstens  in  der  allgemeinen  Praxis,  kaum 
zu  beachten. 

Die    theoretische    Behandlung    wird    eben    dadurch    er- 
schwert,  dafs  wir  es    nicht   mit    einer  Urarifslinie    in    einer 


Wenn  die  Gartengestaltung  in  diesem  Sinne  nach  An- 
sicht der  .Ästhetiker  keine  freie,  hohe  Kunst  sein  soll,  so 
sage  ich:  Dieser  Teil  ihrer  Aufgaben  allein  macht 
sie  schon  zur  Kunst.  Ist  Architektur,  Malerei,  Bildhauer- 
kunst nicht  vor  allem  phantastisch-übermenschliches,  geniales 
Spiel  und  Schäften  mit  Umrifslinien?  Die  Linie  und  ihre 
Bildung  und  Biegung  im  künstlerischen  Schöpfungsherd  ist 
Daseinsbedingung  für  sie  alle.  Der  körperliche  und  geistige 
Inhalt  ihrer  Darstellungen  ist  nicht  ohne  Form,  Umrifslinien, 
denkbar.  Was  andere  über  die  Linie  gesagt,  was  ich  selbst 
beim  Erblicken  der  Umrifslinien  meiner  nächsten  Umgebung 
empfinden  darf,   nur  anzudeuten,  fehlt  zwar  auch  der  Raum; 


^m^:^ 


Mittellandscliaft  am  Fufse  des  Thüringer  Waldes. 
Vom  Verfasser  für  die   „Gartenwelt"*   photographisch  aufgenommen. 


senkrechten  Ebene  zu  thun  haben,  sondern  wegen  der  fort- 
während sich  ändernden  Standpunkte  und  des  mannigfaltigen, 
körperlichen  Inhaltes  mit  zahlreichen,  sich  im  Räume 
kreuzenden  Umrifslinien,  die  von  jedem  einzelnen 
Staudpunkte  betrachtet,  doch  zusammenstimmen 
müssen.  So  liegt  die  schwierigste  .Aufgabe  der  Garten- 
gestaltung nicht  auf  der  wagerechten  Fläche  des  Bodens, 
nicht  in  der  Senkrechten  einer  Blickgrenze,  sondern  darin, 
dafs  wir  den  Luftraum  über  dem  Boden  mit  mannigfaltigen, 
unser  Auge  mit  steter  Naturfrische  befriedigenden  Umrifs- 
linien zu  erfüllen  haben  —  ganz  abgesehen  zunächst  von  dem 
körperlichen  Garteninhalt,  dem  diese  UmrifsUnien  angehören. 
Diese  Aufgabe  ist  eine  rein  geistige,  ein  Projizieren 
innerlich  geschauter,  ja  gefühlter  Linien  in  den  freien  Raum. 


vor  allem  aber  gelangen  wir  dabei  als  auf  einem  echten 
Kunstgebiet  überhaupt  an  die  Grenze  dessen,  was 
sichbesprechenläfst: 

„Wenn  ihr's  nicht  fühlt, 

Ihr  werdet's  nicht  erjagen!" 
Dieses  Mitfühlen ,  Mitatmen  mit  der  Linie ,  selbst 
Mitansteigen,  tief  sich  Herabstürzen,  sich  Erheben,  langsam 
hinan,  jetzt  in  jähem  Anlauf  hin  zur  höchsten  Höhe!  — 
beseligt  Rasten,  leise  Schwingen  auf  und  ab,  dann  hinab, 
hinab,  noch  einmal  schwer  sich  hebend,  endlich  gesunken, 
in  der  Erde  ruhend  —  Worte  ringen  vergeblich  nach  dem 
Ausdruck  der  Linie.  Ein  bekanntes  Wort  sagt:  „Baukunst 
ist  erstarrte  Musik";  nur  wer  die  Linie  empfindet,  kann 
dies  Wort  verstehen,   dann  aber  mufs   er    dasselbe    von    der 
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Gartengestaltung  sagen:  vor  allem  in  Betrachtung  der  Um- 
rifslinien  in  der  senkrechten  Fläche  des  Raumes,  nicht  so 
sehr  derjenigen  der  horizontalen.  Letztere  finden,  wie  ge- 
sagt, auf  unseren  Plänen  eine  weit  gröfsere  Schätzimg  als 
ihnen  für  den  schliefslichen  Genufs  und  ihre  Bedeutung  in 
der  Raumwelt  des  Gartens  zukommt. 

Ein    Blick    auf  unsere   Bilder    soll    nur    dazu    anregen, 
recht    oft    die    Natur    auf    ihre  Umrifslinien    zu    prüfen,    sich 
einzuleben    in    ihr    wechselvolles    Spiel  —  und    menschliche 
Schöpfungen  damit  zu  vergleichen.     Die  rauhen  Klippen  des 
Brockengebirges,    Seite  493,    an    denen    die  Wolken    hängen, 
zeigen    uns    nur   als  Beispiel,    dafs    gerade    die    häufige  Ver- 
änderung   der    Blickgrenze    es    ist,    die    uns    eine    Gebirgs- 
wanderung so  viel  anziehender  macht   als    einen  Spaziergang 
in  der  Ebene.     Hier  fehlen  die  Überraschungen,  jähen  Wen- 
dungen,  das  Heben  und  Senken  des  Bodens,  der   plötzliche 
Wechsel    des  Lichtes    in  Berg    und   Thal,    die    Reinheit    der 
Luft,  welche  uns   unsere  Blickgrenze   näher   zu    rücken,    alle 
Dinge    deutlicher    zu    machen    scheint,    kurz,    hier    fehlt    die 
„Handlung",  das  Dramatische  in  der  Natur.    Aber  dieUmrifs- 
linie  der  Blickgrenze  kann  in  der  Ebene  ebenso  lebhaft  und 
wechselvoll  sein,    indem   hier    der   Vordergrund    unserer   Be- 
trachtung mit  dem  Mittel-  und  näheren  Hintergrund  leichter 
ein  Ganzes  bildet,  als  dies  im  Gebirge    der  Fall    ist,    da    in 
diesem  die  Erscheinungen  mehr  coulissenartig   gegen  einheit- 
lich ferneren  Hintergrund,   sei  es  der  Berglehnen,  Nebelwände 
oder    des    Himmels    uns    entgegentreten.      Die    Mannigfaltig- 
keit   der   Blickgrenze    im  Gebirge    kann    also    in    der  Ebene 
durch   tiefere,  räumliche  Ausdehnung    der  Erscheinungen  an- 
nähernd ersetzt  werden.     Vom  körperlichen  Inhalt  abgesehen, 
ist  daher  das  Linienspiel  an  sich  im  märkischen  Birkenhain, 
Seite  494,    so  anziehend  wie  im  hohen  Gebirge.     Wenn    wir 
dies  bedenken,  werden  wir  im  Garten  der  Ebene  die  höchsten, 
befriedigendsten  Leistungen  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Umrifs- 
linie  suchen,  und  dadurch  am  besten    vor   widersinniger  Ge- 
birgsspielerei  am  Boden  des  Ebenengarlens   bewahrt  bleiben. 
Unser  letztes  Bild,  Seite  495,  erscheint  dem  fachkundigen 
Leser  vielleicht  wie  eine  Zeichnung  aus  einem  Lehrbuch  über 
Gartenkunst    und    doch    ist  es    als  Beispiel    aus    der    Mittel- 
landschaft ,     eine     Photographie    natürlich     frei     erwachsener 
Baumgruppen  am  Fufse  des  Thüringer  Waldes.     Die  Fichten 
der  Höhen,  die  sich    als    echte   „Bergbäume'"    mit    geringem 
Humus  auf  hartem  Fels  begnügen,  steigen  zu  den  Charakter- 
bäumen   der    „Aulandschaft"     herab,     den    Erlen,    Pappeln, 
Weiden,  welche  der  Faulbaum  als  lieblicher  Kranz  mit  seiner 
Frühlingsblütenpracht  umschlingt.    Die  Umrifshnie  ist  muster- 
haft   für   eine  Blickgrenze    des    ferneren  Mittelgrundes;    nicht 
zu  übersehen  aber  sind  wechselvoll  daneben  laufende  Linien 
innerhalb    der    Gruppe,    welche    zur    eindrucksvollen   Haupt- 
melodie   jener    die    zarte  Begleitung    geben  (vergl.   in  diesem 
Sinne  auch  das  Bild  Seite  493).     Denken  wir  uns  nun  einen 
mannigfach    bewegten  Vordergrund    auf    diesem    Bilde,    aber 
im    lebendigen  Raum,    welcher    uns    hindurchblicken,    ahnen 
läfst,    was    das    Flächenbild    der    Photographie    rücksichtslos 
verdecken  würde,  so  wird  klarer  werden,  was  oben  über  die 
wechselnden,   in  der  senkrechten  Raumfläche  durch  einander 
führenden  Umrifslinien  der  Blickgrenze  angedeutet  wurde. 


Weit    erhaben    über    der    Grundlinie    steht    die 
Umrifslinie    des   Garteninhaltes! 
Wer  sie  empfinden  kann 

„Der  fühlt  die  Leidenschaft, 

Mit  frohem  Äug'  die  herrlichsten  Gestalten 

Der  schönen  Welt  begierig  fest  zu  halten!" 


Gärtnerisches  Unterrichtswesen. 

Des  Gärtners  Beruf  und  sein  Bildungsgang;. 

Von    Th.  Lange,    Inspektor   der    Gärtner- Lehranstalt    Oranien- 
burg b.  Berlin. 

VIL 

Ich  komme  nun  zu  den  gärtnerischen  Kulturen  und 
mufs  hier  meine  Forderung  wiederholen,  dafs  der  angehende 
Gärtner  dieselben  alle  erlernen  soll.  Es  ist  mir  freilich  be- 
wufst,  dafs  dies  im  Sinne  der  mit  allen  Mitteln  durch- 
geführten Spezialkulturen  kaum  zu  ermöglichen  ist,  doch  wie 
selten  läfst  das  Leben  dem  jungen  Manne  die  Wahl,  es  stellt 
vielmehr  oft  Forderungen  an  ihn,  an  die  er  bisher  kaum 
gedacht  hat,  und  fordert  die  Erfüllung  von  Pflichten,  denen 
er  sich  nach  dem  Erlernten  kaum  gewachsen  fühlt.  Soll  er 
da  seine  völlige  Unkenntnis  eingestehen? 

Auf  keinen  Fall!  Wer  sich  ein  Bild  von  allen  Vor- 
kommnissen in  seiner  Berufsthätigkeit  machen  kann,  für  den 
schwinden  die  Schwierigkeiten  sehr  bald.  So  mannigfaltig 
auch  unser  Beruf  ist  und  so  verschieden  die  Wünsche  des 
Publikums  oder  der  Brotherren,  die  ja  gerade  in  unserem 
Berufe  vielfach  mitreden  zu  können  glauben,  wer  einen  Ein- 
blick in  alle  Arbeiten  gewonnen  hat,  wird  sehr  bald  allen 
gerecht  werden,  während  der  einseitig  Ausgelernte  überall 
auf  Schwierigkeiten  stufst.  Wer  schon  derartige  Gehilfen  be- 
schäftigte, wird  meine  Worte  bestätigen. 

Nehmen  wir  den  Obstbau.  Wie  wenig  junge  Gärtner, 
abgesehen  von  den  Baumschullehrlingen,  haben  die  gering- 
sten Kenntnisse  von  den  in  diesen  sich  mit  jedem  Jahre 
mehr  ausbreitenden  Kulturen  zu  verrichtenden  .\rbeiten?  A\'ie 
viel  Fehler  werden  bei  diesen  selbst  von  älteren  Leuten  ge- 
macht? Wie  schwach  ist  das  Verständnis  der  Vorgänge  im 
Leben  und  bei  der  Pflege  unserer  Obstgehölze?  Wie  wenige 
unserer  Lehrlinge  denken  auch  nur  daran,  sich  derartige 
Kenntnisse  anzueignen;  das  bifschen  Blumenpflege  bedeutet 
ihnen  die  höchste  Leistung,  allenfalls  noch  etwas  „land- 
schaftern";  die  Obstbäume  bleiben  aufserhalb  der  Zeit  der 
Obsternte  unbeachtet  und  auf  die  Gemüsekräuter  wird  mit 
Verachtung  herabgeblickt.  Obst-  und  Gemüsebau  haben 
aber  bei  der  immer  mehr  zur  gärtnerischen  Ausnützung  des 
Bodens  hindrängenden  Lage  der  Landwirtschaft  eine  grofse 
Zukunft  und  die  in  ihnen  kundigen  Gärtner  werden  immer 
gesucht  werden. 

Hier,  wo  die  Lehre  beim  Handelsgärtner  selten  Gelegen- 
heit bietet,  tritt  die  Lehranstalt  in  ihr  Recht,  und  nament- 
lich der  Obstbau  nimmt  auf  den  meisten  eine  hervorragende 
Stellung  ein.  Räumen  einige  auch  der  Formobstzucht  ein 
zu  grofses  Feld  ein,  sie  bilden  doch  brauchbare  Obstgärtner 
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aus.  Der  Obstbau  hat  trotz  der  scheinbar  einfachen  Ver- 
richtungen, die  er  erfordert,  doch  auch,  wie  man  sagt,  seine 
Wissenschaft,  und  wenn  auch  die  ehemals  behebte  Sorten- 
kennerei  auf  das  richtige  Mafs  zurückgeführt  und  zur  wirk- 
lichen Sortenkenntnis  wurde,  es  bleibt  noch  viel  zu  lernen 
übrig,  vor  allem,  wie  bei  allen  gärtnerischen  Arbeiten,  die 
auf  das  Leben  der  Gewächse  sich  gründende  Pflege  der 
Bäume.  Hier  ist  es,  wo  Fachmann  und  Laie  sich  so  häufig 
befehden  und  wo  nur  das  tüchtige  Wissen  den  Sieg  davonträgt. 

Aber  nicht  nur  im  Obstbau  und  in  der  Kenntnis  der 
anbauwürdigen  Sorten  soll  der  Gärtner  zu  Hause  sein,  es 
wird  auch  die  Verwertung  des  Produktes  von  ihm  ver- 
langt, und  dem  strebsamen  jungen  Manne  bietet  sich  hier  ein 
grofses  Feld  nutzbringender  Thätigkeit.  Wie  wenige  Lehr- 
herren können  hierin  ihren  Lehrlingen  Unterweisung  bieten? 
Verlangt  werden  derartige  Kenntnisse  aber  von  jedem  Privat- 
gärtner, und  ich  möchte  behaupten,  dafs  die  Mehrzahl  unserer 
Berufsgenossen  ihre  ersten,  sogen,  selbständigen  Stellungen 
als  solche  durchleben.  Wie  viele  Millionen  können  aber 
durch  rationelle  Obstverwertung  unserem  deutschen  Volke 
erhalten  und  gewonnen  werden  r ! 

Der  Anzucht  und  Pflege  von  Obstbäumen  reiht  sich  die- 
jenige der  Ziergehölze  und  Koniferen  an.  Wird  erstere 
auch  in  den  Baumschulen  betrieben  und  erlernt,  so  ist  die 
Verwendung  und  namentlich  die  Pflege  vielen  Gärtnern  eine 
terra  incognita,  und  es  ist  vielen  gröfseren  oder  kleinen  An- 
lagen anzusehen,  dafs  sie  das  Ideal,  welches  dem  anlegen- 
den Gartenkünstler  vorschwebte,  nicht  mehr  erkennen  lassen, 
weil  der  Pflegende  dasselbe  nicht  zu  finden  vermochte,  viel- 
leicht sogar  nach  seinen  Ideen  sog.  Verbesserungen  anbrachte, 
die  es  vollends  zerstörten.  Auch  dem  Gartenkünstler  flicht 
die  Nachwelt  oft  keine  Kränze,  wenn  ein  —  Fuscher  ihm 
sein  Werk  verhunzt.  Die  Erhaltung  und  Vollendung 
der  Anlagen  bilden  ein  nicht  gering  zu  schätzendes  Lehr- 
fach der  Gärtner-Lehranstalten. 

Im  Gemüsebau  liegen  ja  nicht  solch'  reiche  Schätze, 
wie  sie  in  dem  seitens  der  Landwirtschaft  vielerorts  vernach- 
lässigten Obstbau  sich  darbieten,  er  ist  aber  nichtsdesto- 
weniger ein  zukunftsreicher  Zweig  der  Gärtnerei  und  ruht 
genau  auf  denselben  wissenschaftlichen  Grundlagen,  wie  die 
Ackerbaulehre  der  Landwirtschaft.  Wer  da  glaubt.  Graben 
und  Düngen  seien  die  höchsten  Leistungen  unseres  Berufes, 
der  hat  wohl  kaum  schon  eine  rationell  betriebene  Gemüse- 
kultur gesehen. 

Ich  komme  zur  Topfblumenzucht.  Hier  brauche  ich 
nicht  auf  die  enormen  Fortschritte  aufmerksam  zu  machen, 
die  in  den  letzten  Jahrzehnten  gemacht  sind;  sie  liegen  zu 
deutlich  vor  Augen  und  niemand  leugnet,  dafs  hierzu  ein 
tüchtiges  Wissen  und  Können  gehört.  Wir  dürfen  aber  nicht 
glauben,  dafs  dieses  lediglich  in  der  Kenntnis  der  durch 
Erfahrung  gewonnenen  Kulturregeln  oder  in  der  Fertigkeit 
hinsichtlich  der  hierbei  zu  verrichtenden  Arbeiten  beruht, 
beides  kann  sich  der  Lehrling  sehr  bald  aneignen,  nament- 
lich in  den  Spezialkulturen,  die  ja  nicht  allzu  weit  mehr  vom 
Fabrikbetrieb  entfernt  sind.  Nein,  es  gehören  zu  diesen 
grundlegenden  Kenntnissen  noch  verschiedene  Hilfswissen- 
schaften,  denen  die  Pflanzenkultur  ihre  Erfolge  verdankt,   soll 


die  Arbeit  eine  nutzbringende  sein,  soll  sie  vor  allem  uns 
geistig  befriedigen.  Kein  Mann  ist  trotz  gelegentlicher  Er- 
folge mehr  zu  beklagen,  als  der  mechanisch  und  gedanken- 
los seine  Arbeit  abhaspelnde  Gärtner!  Unser  Beruf  ist  und 
bleibt  ein  durch  und  durch  wissenschaftlicher!  Dies  wird 
erst  derjenige  recht  empfinden,  der  es  nicht  nur  mit  der 
naturgemäfsen  Kultur  der  aus  allen  Zonen  der  Erde  stammen- 
den Gewächse  zu  thun  hat,  sondern,  der  seine  Erfolge  durch 
thatsächliche  Kunst  zu  Zeiten  erzielen  will,  wo  die  Natur  sie 
nicht  bietet.  Die  Treibkultur  mit  ihren  herrlichen  Pro- 
dukten ist  es,  bei  welcher  der  Gärtner  das  Leben  der  Pflan- 
zen beherrscht,  bei  welcher  er  es  in  seinen  geheimsten 
Regungen  belauscht,  und  ich  brauche  nicht  zu  erwähnen, 
dafs  diese  uns  die  Jahreszeiten  vergessen  läfst  und  den  Winter 
zum  Sommer  umwandelt. 

Es  gilt  dies  nicht  nur  für  die  Blumen,  unter  denen  wir 
die  Königin,  die  Rose,  kaum  noch  einige  Wochen  im  Jahre  ver- 
missen, sondern  auch  von  den  reellen  Genüssen,  vom  Gemüse  und 
Obst.  Namentlich  die  Obsttreiberei  steht  auf  einer  Höhe, 
die  dadurch  bewundernswert  ist,  dafs  sie  bessere  Erzeugnisse 
gewinnt,  als  die  naturgemäfse  Entwicklung  sie  hervorbringt 
(z.  B.  die  Weintreiberei).  Auch  derartige  Treibkulturen  finden 
wir  selten  in  Handelsgärtuereien;  sie  zu  erlernen,  bieten  nur 
die  besseren  Privatgärtnereien  und  die  Lehranstalten  Gelegen- 
heit. Die  Blumentreiberei  ist  freilich  vollständig  in  den 
handelsgärtnerischen  Betrieb  übergegangen. 

Worauf  fufsen  nun  hauptsächlich  die  schönen  Erfolge 
der  Kulturen  und  Treibereien  unter  Glas?  Auf  den  Fort- 
schritten in  der  Technik  der  Gewächshausbauten  und 
der  Heizungen.  Mit  diesen  mufs  ein  Gärtner  vollständig 
vertraut  sein.  Es  kennt  wohl  jeder  Berufsgenosse  die  Leiden, 
den  Ärger  und  die  Arbeit  in  ungenügenden,  falsch  kon- 
struierten und  mit  allerlei  anderen  Fehlern  behafteten  Häusern 
früherer  Zeiten,  oder  auch  in  den  modernen  Glashäusern  vieler 
Privatgärten.  Der  Gärtner  soll  sein  eigener  Baumeister  sein 
können,  am  liebsten  sogar  sein  eigener  Bauhandwerker.  Müssen 
wir  die  Heizungsanlagen  auch  den  Fabrikanten  überlassen,  ein 
Gärtner  mufs  die  Konstruktion  derselben  kennen,  will  er 
die  für  seineu  Zweck  brauchbarsten  anlegen.  Würde  ein 
Gärtner  der  guten  alten  Zeit  unsere  leichten,  ungedeckten 
Holz-Eisen-Häuser  sehen,  er  würde  nicht  begreifen,  wie  in 
solchen  leichten,  luftigen  Häusern  sich  Pflanzen  kultivieren 
lassen,  die  er  s.  Z.  in  schwerfälligen,  dumpfigen  Schwitzkästen 
durchs  Leben  quälte.  So  trägt  ein  Fortschritt  den  anderen, 
und  greift  ein  Wissen  und  Können  in  das  andere  ein.  Alle 
aber  sich  zu  eigen  zu  machen,  ist  die  Aufgabe  des  streb-  ' 
Samen  Gärtners.  Die  Augen  offen.  Freunde,  wohin  Ihr 
auch  kommt:  dies  ist  das  grofse  Geheimnis  des  Lernens! 
Ein  grofser  Teil  unserer  Erfolge  gründet  sich  aber  auf  die 
Kenntnis  des  Bodens,  auf  welchem  wir  sie  erzielen.  Erde 
und  Dung.  Wie  gedankenlos  arbeitet  der  Lehrling  mit  diesen 
beiden  Quellen  all  des  schönen  Lebens  um  ihn  her?  Wie 
wenige  Gärtner  machen  sich  irgend  eine  Vorstellung  von  den 
Bestandteilen  und  Wirkungen  derselben,  und  dennoch  ist  die 
Boden-  und  Düngerkunde  gar  keine  so  uninteressante 
Wissenschaft.  Welch'  herrlichen  Blick  eröffnet  uns  schon  die 
Entstehung   dessen,    was    wir    Boden   nennen.      Ist   dies  nicht 
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die  eigentliche  Weltgeschichte,  deren  Namen  wir  Menschen 
für  unser  bifschen  Thun  und  Lassen  uns  anmafsen?!  Neues 
Leben  blüht  aus  den  Ruinen.  Es  sind  die  Ruinen  gewaltiger 
Bauten  der  Urzeit,  aus  deren  Schutt  unsere  Pflanzenwelt  ihre 
Lebensnahrung  schöpft  und  die  Kräfte  für  den  Kampf  ums 
Dasein.  Aus  diesem  Kampfe  sind  die  heutigen  Pflanzen- 
generationen als  Sieger  hervorgegangen  und  diesen  Kampf 
kämpfen  auch  sie.  Mufs  nicht  der  Gärtner  ihnen  in  dem- 
selben beistehen?  Mufs  er  nicht  die  Feinde  des  Pflanzen- 
lebens kennen  und  vernichten  helfen?  Die  Zoologie  tritt 
hier  gerade  in  ihrem  schwierigsten  Teile  auch  an  den 
Gärtner  heran,  in  dem  Doppelleben  der  Insekten,  und  alle 
die  kleinen  Tierchen  soll  er  in  ihrer  ganzen  Lebensführung 
kennen.  Daneben  erscheint  dann  das  Heer  der  schmarotzen- 
den Pflanzenwesen  mit  ihren  vielfachen  Vermehrungs- 
organen. Jede  Gattung  hat,  wie  ja  auch  jede  Insektengattung 
ihre  eigenen  Liebhabereien,  es  geht  sogar  auch  hier  eine 
Generation  in  die  andere  über  und  manche  neue  Forschung 


unserer  Gelehrten  mufs  sich  der  Gärtner  zum  Studium  wählen, 
um  seinen  Zöglingen  den  Daseinskampf  zu  erleichtern. 

Ja,  es  ist  ein  schönes,  grofses,  herrliches  Feld, 
das  der  strebende  Gärtner  zu  bebauen  hat  und  manchem 
weitert  sich  der  Blick,  wenn  ihm  Gelegenheit  geboten  wird, 
aus  dem  engen  Kreise  der  Lehrgärtnerei  hinauszutreten  ins 
Leben.  Aber  —  siehe  da  —  wieder  steht  er  vor  neuen 
Schwierigkeiten.  Das  Leben  draufsen  blieb  ihm  fremd,  das 
Leben  unter  Menschen.  Die  Handelsgärtnerei  mit  ihren  Kun- 
den, der  Hofgarten  mit  den  Lustwandelnden,  der  Privat- 
garten, in  welchem  alle  Arbeit  nur  dem  einen  Besitzer  galt, 
sie  können  ihm  kein  Bild  von  dem  Leben  draufsen  geben, 
die  Zeit  ist  der  anstrengenden  Arbeit  gewidmet,  und  so 
kommt  es,  dafs  gerade  unter  den  Gärtnern  so  vielen  es 
schwer  fällt,  sich  unter  Menschen  zu  bewegen  und  sich  das 
anzueignen,  was  für  den  Verkehr,  ja,  wenn  auch  nur  für 
den  Umgang  mit  den  verschiedenen  Kreisen  der  Bevöl- 
kerung nötig  ist.     Hiervon  wollen  wir  im  nächsten  Abschnitt 
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sprechen,  dann  werden  wir  auch  ein  Bild  der  Aussichten  ge- 
winnen, die  einem  Gärtner  in  der  menschlichen  Gesellschaft 
sich  bieten.  Eines  aber  sende  ich  voraus;  die  Stellung,  die 
der  Gärtner  draufsen  im  Leben  sich  erringt,  verdankt  er 
nur  sich  selbst,  seinem  Wissen,  seinem  Können  und 
seinem  Wollen!  Nur  mit  der  Hebung  dieser  drei  ist  die 
Hebung  des  Einzelnen,  wie  unseres  Standes  verbunden.  — 
Ich  glaube,   es  ist  in  anderen  Berufen  nicht  anders. 


Blumenhandel. 

Blumenhausierer  in  Japan. 

Von  Wilhelm  Mühle  jun.,  ^■okohama. 
(Hierzu  zmei  Abbildungen.) 

rline  der  in  japanischen  Städten  häufigst  anzutreffenden 
Strafsentypen  ist  der  Blumenhausierer,  der,  seine  Tragkörbe 
auf  der  Achsel  balancierend,  vom  frühesten  Morgen  bis  in 
die  späte  Nacht  hinein  mit    der    den    Japanern    eigenen  Un- 


verdrossenheit  seine  Runde  macht.  Obzwar  die  Blumen- 
hausierer keine  Gilde  bilden,  so  hat  doch  jeder  seine  be- 
stimmten Strafsen,  in  welchen  er  seine  Blumen  feilbietet,  und 
er  betrachtet  es  als  schmutzigen  Wettbewerb,  wenn  sich  ein 
zweiter  erdreistet,  in  seinen  Bezirk  einzudringen.  Das  hat 
dann  zuweilen  eine  Keilerei  zur  Folge,  häufiger  aber  ist  der 
Fall,  dafs  der  Eindringling  mangels  Erwerb  das  Terrain 
wieder  freigiebt.  Denn  die  Japaner  sind  lobenswerter  Weise 
konservativ  genug,  um  ihren  Bedarf  an  Blumen,  Gemüsen, 
Obst,  Fischen  u.  s.  w.  immer  von  einem  und  demselben 
Hausierer  zu  decken ,  solange  er  nicht  ganz  besonderen 
Grund  zur  Klage  giebt.  Man  sollte  demnach  meinen,  die 
Hausierer  hätten  es  in  Japan  besonders  gut.  Allein,  den 
Japanern  ist  Zeit  nicht  Geld,  und  bevor  sie  sich  zum  Kauf 
entschliefsen,  erwächst  erst  ein  Feilschen,  das  sich  oft  stunden- 
lang hinzieht.  Das  trifft  bei  Blumen  am  meisten  zu,  weil 
die  Auswahl  und  Zusammenstellung  von  Blumen  eine  Frage 
ist,  die  sich  schwieriger  löst,  als  z.  B.  die  Auswahl  unter 
Apfelsinensorten,  namentlich  zu  einer  Zeit,  in  der  es  über- 
haupt nur  eine  Sorte  Apfelsinen  auf  dem  Markte  giebt. 
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Zwar  finde  ich  Text  und  Ausstattung  des  die  japanische 
Bindekunst  beschreibenden  Buches  ..The  Floral  Art  of 
Japan"  von  Josiah  Conder*)  sehr  übertrieben,  dennoch 
niufs  wohl  zugegeben  werden,  dafs  die  Japaner  mit  unge- 
wöhnlicher Sorgfalt  dem  Arrangement  von  Blumen  sich  wid- 
men und  dafs  sie  eine  grofse  Fingerfertigkeit  besitzen,  mit 
der  sie  jeden  Blütenzweig  in  eine  gewisse  bizarre  Form  biegen 
oder  pressen  und  ihn  dadurch  ihren  Augen  gefällig  machen. 
In  ihrer  Art  der  Verwendung  von  Blumen  kennzeichnen  die 
Japaner  ebenso  treffend  ihre  perverse  Anschauung  von  Natur 
und  die  verschrobene  Richtung  ihres  Natürlichkeitssinnes, 
auf  die  sie  sich  obendrein  noch  merkwürdig  viel  einbilden, 
wie  sie  ihren  Hang  zu  kleinlicher  Umständlichkeit  in  jenen 
zahllosen  Ceremonien  offenbaren ,  die  alle  ihre  sozialen 
Handlungen  begleiten.  Somit  werden  Japaner  selten  oder 
gar  nicht  einen  Blütenzweig  in  natürlicher  Gestalt  belassen, 
sondern  trachten,  dafs  er  entweder  spiralförmig  aufwärts  strebe 
oder  entsprechend  verknotet  werde,  damit  er  sich  in  mög- 
lichster Unnatürlichkeit  abwärts  neige.  Es  ist  mir  nicht  ge- 
läufig, ob  sämtliche  Blumenhausierer  zugleich  auch  Binde- 
künstler sind,  aber  die  Geschicklichkeit  derjenigen,  die  zu 
beobachten  ich  Gelegenheit  hatte,  und  die  schliefslich  auch 
nichts  anderes  als  gewöhnliche  Kuli  waren,  setzte  mich  in 
Erstaunen. 

Die  Tagesarbeit  der  Blumenhausierer  wickelt  sich  unge- 
fähr folgendermafsen  ab: 

Wenn  der  Hausierer  in  ein  Haus  tritt,  in  dem  gerade 
einige  Blumen  gewünscht  werden,  so  untersucht  die  Hausfrau 
vorerst  seinen  Bestand  an  Blumen  und  fafst  ihre  Kritik  über 
die  Beschaffenheit  derselben  in  eine  halbstündige  Rede  zu- 
sammen, die  mit  ebensovielen  ausrufenden  „Neh"  verbunden 
ist,  wie  der  Hamburger  seine  Erzählungen  mit  „nich'r"  zu 
würzen  pflegt.  Dann  wird  der  Hausierer  zur  Beratung  heran- 
gezogen, welche  Vase,  oder  Schale,  oder  sonstiges  Gefäfs 
wohl  am  geeignetsten  zur  Aufnahme  derjenigen  Blumen- 
gattung wäre,  die  der  Hausfrau  am  besten  gefällt.  Es 
ist  unglaublich,  wieviel  Stoff"  zum  Gespräch  dieser  Anlafs 
bietet.  Dann  folgt  eine  Besprechung  über  das  Arrangement 
selbst  und  die  wird  um  so  verwickelter,  je  gebildeter  die 
Hausfrau  ist,  denn  sie  wünscht  einen  tiefen  Sinn  in  die  Zu- 
sammenstellung der  Blumen  zu  legen,  wie  etwa,  dafs  die 
eine  Blume  oder  der  eine  Zweig  in  unzweideutiger  Weise 
ein  Kompliment  für  den  zu  erwartenden  Gast  darstelle,  der 
zweite  Freude  symbolisieren  soll,  während  der  dritte  jene 
Zufriedenheit  auszudrücken  habe,  wie  sie  nur  durch  treue 
Befolgung  der  buddhistischen  Lehren  errungen  wird,  der 
vierte  hingegen  eine  Mahnung  an  irdische  Vergänglichkeit 
sei.  Das  alles  und  mitunter  noch  mehr  mufs  der  japanische 
Bindekünstler  verstehen.  Merkwürdig  bleibt  es,  dafs  er  den 
an  ihn  gestellten  Anforderungen  in  der  Regel  zu  entsprechen 
vermag,  worauf  er  seinen  Weg  nach  stundenlangem  Aufent- 
halt unter  gegenseitigen  tiefen  Ehrenbezeugungen  fortsetzt. 

Der  tägliche  Verdienst  der  Blumenhausierer  ist  infolge 
solcher  Zeitverschwendung  sehr  gering.  Es  ist  kaum  anzu- 
nehmen, dafs  sein  Durchschnittsgewinn    den  Lohn    erheblich 


übersteige,  den  Fabrik-  oder  Schiffsarbeiter  erhalten;  aber 
doch  ist  er  ein  „freier  Mann"  und  unbeschränkte  jiersönliche 
Freiheit  wird  auch  in  Japan  gründlich  genossen. 


*)   Verlag  von   Kelly   &  Welsh   Ltd.,   Yokohama. 


Gärtnerische  Reiseskizzen. 

Von  der  Mosel  und  vom  Ehein. 

\'oni    Herausgeber. 
(Hierzu  zwei  Abbildungen.) 

2.  R o s e n g  ä r  t  n e r e i  e n   in  Trier  und  Luxemburg. 

Trier  ist  die  Stadt  der  Rosen,  durch  seine  Kosenspezial- 
gärtnereien,  die  sich  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  an  Zahl 
vermehrt,  im  einzelnen  an  Bedeutung  erheblich  gewonnen 
haben.  Der  ältesten  Firma  Lambert  &  Reiter  haben  sich 
zahlreiche  neue  angeschlossen,  von  denen  einige  zu  internationaler 
Bedeutung  gelangt  sind,  andere  sich  auf  dem  besten  Wege  be- 
finden, diese  Bedeutung  zu  erlangen.  Die  Rosengärtnereien  liegen 
alle  mehr  oder  weniger  aufserhalb  der  Römerstadt  und  zwar  nach 
den  verschiedensten  Richtungen.  Wer  mit  der  Bahn  nach  Trier 
kommt,  sieht  nichts  von  Rosenfeldern,  man  mufs  sie  aufsuchen. 
Prächtige  Rosengruppen,  die  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  gerade 
in  vollem  Flor  standen,  begrüfsen  den  Reisenden,  wenn  er  aus 
dem  Hauptbahnhof  kommt  und  seine  Schritte  der  Bahnhofstrafse 
zulenkt,  die  von  städtischen  .'\nlagen  flankiert  wird.  Die  angepflanz- 
ten Rosen  haben  verschiedene  Spezialgärtnereien  gemeinschaftlich 
der  Stadt  zum  Geschenk  gemacht.  Unter  den  Rosengärtnereien 
Triers  besitzt  zur  Zeit  wohl  diejenige  von  Peter  Lambert,  die 
übrigens  auch  eine  der  jüngsten  ist,  die  gröfste  J5edeutung.  Die 
Kulturen  befinden  sich  in  der  mit  der  Altstadt  eng  verwachsenen 
\'orstadt -St.  Marien,  auf  einem  riesigen  Gartengrundstücke,  welches 
früher  der  Firma  Lambert  &  Reiter  gehörte,  und  angrenzenden 
Ländereien.  Hier  hat  Peter  Lambert  den  Rosen  und  zugleich 
sich  selbst  ein  prächtiges  Heim  geschaffen;  ein  villenartiges 
Wohnhaus,  im  alttrierischen  Stil  erbaut,  erhebt  sich  stolz  inmitten 
der  weiten  Rosen-  und  Baumschulenfelder.  In  diesem  gastlichen 
Hause  waltet  die  junge  Gattin  des  Besitzers,  deren  Mädchennamen, 
Leonie  Lamesch ,  eine  der  besten  Rosenzüchtungen  Lamberts 
führt.  Es  ist  dies  eine  ideal  schöne  Polyantha-'Rose  von  kupfer- 
gelber Grundfarbe  mit  rot  panachierten  Petalen. 

Was  einer  eingehenden  Besichtigung  der  Lambert'schen 
Rosenkulturen  erhöhten  Reiz  verleiht,  sind  die  Züchtungsresultate; 
Lambert  begann  seine  Rosenkreuzungen  schon  zur  Zeit  seiner 
Thätigkeit  in  der  Firma  Lambert  &  Reiter  und  ist  wohl,  von 
Liebhabern  abgesehen,  derjenige  Berufszüchter,  der  die  Züchtung 
neuer  Sorten  in  Deutschland  zuerst  ernstlich  in  die  Hand  nahm. 
Wir  sahen  bei  dem  Besuche  dieser  Kulturen  viele  prächtige  Er- 
gebnisse seines  Züchterfleifses,  die  sich  zum  Teil  noch  nicht  im 
Handel  befinden  und  auch  noch  ungetauft  sind.  Von  den  in  den 
Handel  gekommenen  fiel  uns  neben  der  bereits  genannten  eine 
weitere  Polyaniha-Kose  von  gelber  Färbung,  den  Namen  Eugenie 
Lamesch  führend,  vorteilhaft  auf.  Von  sonstigen  bereits  eingeführ- 
ten Züchtungen,  die  wir  als  wertvoll  anerkennen  mufsten,  blühten 
die  Sorten :  Papa  Lamberl,  dem  Andenken  des  verstorbenen  Vaters 
gewidmet,  die  prächtige  Geldquelle  mit  flach  geöftneten,  gelben 
Blüten,  Hofgarlendireklor  Graebener,  lachsfarbig  mit  creme,  Petalen 
elegant  zurückgeschlagen,  eine  prächtige  Züchtung.  Die  schönste 
Züchtung,  die  bei  ihrer  Einführung  zweifellos  grofses  Aufsehen 
erregen  wird,  ist  eine  weifse  Remontantrose,  deren  Mutter- 
pflanze, ein  kräftig  entwickelter  Strauch,  gerade  zur  Zeit  unseres 
Besuches    mit    Blüten    überdeckt    war.       Die    Knospe     ist     fast 
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W.  Hinner,  Pallien  bei  Trier,  als  Handelsgärtner  ein  junger  An- 
fänger, als  Rosenspezialist  aber  kein  Neuling  mehr.  Er  war 
jahrelang  Obergärtner  der  Lambert'schen  Kulturen  und  ist  so 
gewissermafsen  aus  Peter  Lamberts  Schule  hervorgegangen.  Auch 
von  Hinner  befinden  sich  bereits  verschiedene  Züchtungen  im 
Handel  und  andere  werden  folgen.  Wir  sahen  unter  anderem 
einen  .Sämling  einer  Remontantrose,  der  dem  Züchter  alle  Ehre 
machen  wird.  In  einem  verhältnismäfsig  kleinen  Garten,  auf 
einer  an  der  Mosel  liegenden,  der  vollen  Sonne  ausgesetzten  An- 
höhe gelegen,  führt  Hinner  seine  Kreuzungen  aus.  Als  Mutter 
pflanzen  dienen  nur  auserwählte  Sorten,  die  teilweise  schon 
seit  Jahren  auf  dem  betreffenden  Grundstücke  stehen,  und 
stattliche,  mit  Hunderten  von  Blumen  bedeckte  Büsche  bilden. 
Wir  fanden  hier  bereits  einige  hundert  befruchtete  Blüten.  Alle 
Mutterpflanzen  sind  frei  ausgepflanzte,  niedrig  veredelte  Rosen, 
die  teils  ganz  frei,  teils  unter  einem  zu  diesem  Zweck  beson- 
ders konstruierten  Glaskasten  stehen.  Bei  den  freistehenden 
Rosen  wird  nach  der  Befruchtung  dicht  neben  die  befruchtete 
Blüte  ein  Stab  so  gesteckt,  dafs  er  diese  überragt,  dann  ein  Glas- 
cylinder  darüber  gestülpt,  der  die  befruchtete  Blüte  deckt,  sie 
\  or  Feuchtigkeit  und  vor  unerwünschtem  Besuche  durch  Insekten 
schützend.  Dies  Verfahren  ist  äufserst  praktisch  und  ebenso  ein- 
fach wie  zuverlässig.  Durch  die  langjährige  Übung  und  Erfahrung 
ist  es  Hinner  gelungen,  selbst  solche  .Sorten  zum  Samenansatz 
zu  bringen,  von  denen  man  bisher  annahm,  dafs  sie  Samen  durch- 
aus nicht  ansetzen  würden.  Das  Kunststück  besteht  darin,  mit 
Sicherheit  den  richtigen  Moment  bei  der  einzelnen  Blüte  festzu- 
stellen, zu  welchem  sie  allein  befähigt  ist,  Blütenstaub  aufzunehmen. 
Schon  ein  bis    zwei  Stunden    nach  erfolgter  Befruchtung   vermag 


cylinderförmig,  die  Blüte  sehr  grofs,  edel  in  der  Form  mit 
zurückgeschlagenen  Petalen  und  angenehm  duftend,  der  Wuchs 
des  Strauches  ist  aufserordentlich  kräftig,  jeder  Trieb  bringt  eine 
der  edlen,  einzelnstehenden  Blüten.  .Sehr  hübsche  Neuheiten 
fanden  wir  auch  unter  den  Pcifyan//ia-S^mVmgeTi,  von  welchen  uns 
ein  stark  gefüllter,  niedrigbleibender,  enorm  reichblühender  be 
sonders  auffiel;  er  blüht  wie  alle  Sorten  dieser  Gruppe  in  Büscheln, 
die  Blütenfarbe  ist  leinweifs,  und  nach  Form  und  Füllung  hat 
die  einzelne  Blüte  grofse  Ähnlichkeit  mit  gefüllten  Ä/&. 

\'iele  hübsche,  zum  Teil  schon  kräftig  entwickelte  Sämlinge 
eigener  Zucht  waren  aus  der  Gruppe  der  Schlingrosen  in  vollem 
Flor  zu  bewundern.  Einige  wenige  zeigen  Cn'mson  Rambler- 
Blut,  die  meisten  sind  direkte  Abkommen  der  sogenannten  drei 
Grazien,  die  von  einem  Liebhaber  gezüchtet  und  von  Lambert 
dem  Handel  übergeben  wurden.  Von  diesen  Sorten  hebe  ich  als 
besonders  hübsch  hervor  eine  verbesserte  Thalia,  enorm  reich, 
in  grofsen  Dolden  blühend,  und  die  einzelnen  Blüten  gut  gefüllt; 
eine  cremefarbige  Thalia,  ein  Sämling  mit  halbgefüllten  Blumen, 
die  im  Erblühen  violettrosa,  aufgeblüht  dann  reinweifs  sind,  sich 
durch  ziemliche  Gröfse  und  starken  Duft  auszeichnen,  sowie 
eine  lachsfarbene,  erblüht  in  rosa  übergehende,  gut  gefüllte  Rank- 
rose mit  gerollten  und  gefransten  Petalen,  stark  duftend.  Alle  diese 
Sämlinge  machten,  von  der  Erde  bis  zu  den  Spitzen  mit  Tausenden 
von  Blüten  überdeckt,  einen  wahrhaft  imposanten  Eindruck,  und 
es  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  die  Blütezeit  dieser  hübschen  Züch- 
tungen sich  nur  auf  wenige  Wochen  erstreckt.  Hoffentlich  ge- 
lingt es  noch,  unter  Zuhilfenahme  von  starktriebigen  Remontant- 
rosen,  remontierende  rankende  Sorten  zu  züchten,  welche  die 
Schlingrosen  zu  Blumen  des  Tages  machen  würden. 

Neben  Peter  Lambert  befafst  sich  in  Trier  noch  ein 
zweiter  Spezialzüchter  mit  systematischen  Kreuzungen,  es  ist  dies 
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Hinner  mit  voller  Sicherheit  festzustellen,  ob  die  Befruchtung 
von  Erfolg  begleitet  gewesen  ist;  er  fühlt  dies  schon  nach  dieser 
Zeit  an  der  strafferen  Beschaffenheit  des  Blütenstieles  unterhalb 
des  Fruchtknotens,  wozu  allerdings  ein  äufserst  feines  Tastgefühl 
und  eine  aufserordentliche  Übung  gehören,  die  sich  nur  derjenige 
aneignen  kann,  der  sein  ganzes  Leben  der  Kultur  und  der  Beob- 
achtung der  Blumenkönigin  widmet.  Auch  N.  Welter,  Trier,  ist 
ein  sehr  erfolgreicher  Züchter  neuer  Rosen. 

Die  älteste  und  früher  gröfste  Rosen-  und  Baumschulen- 
Gärtnerei  Triers,  die  Firma  Lambert  &  Reiter,  ist  bald  nach 
dem  Tode  des  Mitbegründers  Johann  Lambert  gewissermafsen 
geteilt  worden.  Der  eine  der  übrig  gebliebenen  zwei  Teilhaber, 
Nicolaus  Lambert  senior,  hat  die  eine  Hälfte  der  Kulturen 
übernommen  und  damit  zugleich  die  alte  Firma  käuflich  erworben, 
während  der  zweite  Teilhaber,  Johann  Reiter,  die  andere  Hälfte 
übernahm  und  mit  zweien  seiner  .Söhne  die  neue  Firma  Johann 
Reiter  &  Söhne  gründete.  Die  Inhaber  beider  Firmen  arbeiten 
als  Nachbarn  friedlich  nebeneinander.  Auch  dem  alten  Herrn 
Lambert  steht  bereits  ein  erwachsener  Sohn  hilfreich  zur  Seite. 
In  beiden  Gärtnereien  wird  der  Kultur  der  Rosen  besondere  Auf- 
merksamkeit zugewendet,  daneben  wird  aber  auch  der  übrige 
Baumschulenbetrieb  in  seinem  ganzen  Umfange  ausgeübt.  Aufser 
diesen  Firmen  besitzt  Trier  noch  mehrere  nicht  unbedeutende 
Rosenspezialgärtnereien,  die  wir  in  unserem  vorigen  Berichte,  ge- 
legentlich der  Besprechung  der  Rosenausstellung,  genannt  haben. 

Unter  den  Kunst-  und  Handelsgärtnereien  ist  die  Firma 
Lambert  &  Söhne,  bereits  von  dem  Vater  des  verstorbenen 
Johann  Lambert  begründet,  und  von  letzterem  dann  mit  seinen 
Söhnen  fortgeführt  und  bedeutend  erweitert,  die  bedeutendste.  Die 
alleinigen  Inhaber  dieser  Firma  sind  jetzt  die  Brüder  Nicolaus 
und  Heinrich  Lambert.  Das  Stammgeschäft,  eine  Muster- 
gärtnerei, die  wohl  in  Westdeutschland  nicht  ihres  Gleichen 
haben  dürfte,  befindet  sich  im  Innern  der  Stadt.  Das  stattliche, 
an  drei  Strafsen  gelegene  Terrain  ist  durch  etwa  zwanzig,  meist 
modern  eingerichtete  Gewächshäuser  und  mehrere  hundert  Mist- 
beetfenster jetzt  ziemlich  vollständig  unter  Glas  gesetzt,  aufserdem 
steht  hier  das  neuerbaute  Samenmagazin.  Man  findet  hier  Spezial- 
kulturen  von  Palmen,  Farnen,  Fictis,  der  herrlichen  Bii^onia  Gloire 
dt  Lorraine,  die  wohl  nirgends  in  so  bedeutenden  Massen  vor- 
handen ist,  Cyclamen  und  Kulturen  aller  möglichen  Gewächse,  die 
zur  Gartenausstattung  Verwendung  finden  oder  deren  Blumen  der 
Binderei  dienstbar  gemacht  werden.  Von  der  genannten  Bigoina 
wird  die  Firma  im  Herbst  auch  eine  in  Amerika  entstandene 
neue  Form  mit  reinweifsen  Blüten,  Caledonia  genannt,  in  den  Han- 
del bringen;  sie  hat  sich  das  alleinige  Verkaufsrecht  für  fast  ganz 
Europa  gesichert.  Zu  dieser  Gärtnerei  gehört  noch  ein  zweites, 
etwa  8  Morgen  grofses,  aufserhalb  der  Stadt  gelegenes  Grund- 
stück, der  sogenannte  Paulinusgarten,  in  welchem  sich  neben  be- 
deutenden Freilandkulturen,  vorzugsweise  Stauden  und  Sommer- 
blumen zum  Schnitt,  die  Versuchskulturen  des  Samengeschäftes 
dieser  Firma  und  grofse  Rosenhäuser  befinden,  in  welchen  aus- 
gepflanzte Rosen  zum  Beginn  des  Frühlings  mit  bestem  Erfolge  ge- 
trieben werden.  Ein  von  der  Firnia  im  Herzen  Triers  errichteter 
moderner  Prachtbau  beherbergt  das  Blumengeschäft  und  die 
Detailsamenhandlung. 

Wenn  man  Trier  besucht,  so  darf  man  Luxemburg,  die 
Hauptstadt  des  gleichnamigen  kleinen  Grofsherzogtums,  gleich- 
falls ein  Dorado  der  Rosenkultur,  nicht  übergehen.  Die  Ver- 
bindung zwischen  beiden  Städten  ist  nicht  besonders  günstig; 
man  mufs,  wenn  man  Luxemburg  einen  Tag  widmen  will,  sich  schon 
mit  dem  Personenzuge  begnügen,  der  zum  Durchfahren  der  ver- 
hältnismäfsig  kleinen  Strecke  genau  i'/..  Stunden  gebraucht.  Aber 
die  Fahrt  ist  aufserordentlich  lohnend,  sie  führt  durch  eine  land- 


schaftlich bevorzugte  Gegend,  durch  fruchtbare  Thäler,  die  teils 
von  romantischen  Felsen,  teils  von  den  üppigsten  Mischwaldungen 
umsäumt  werden.  Dicht  bei  dem  Dorfe  Igel,  berühmt  durch  die 
sogenannte  Igeler  Säule,  ein  21'/,,  m  hohes,  aus  rötlichem  Sand- 
stein erbautes,  mit  vielen  Reliefs  bedecktes,  altrömisches  Grab- 
denkmal, das  schönste  Römermonument  diesseits  der  Alpen,  im 
Vorbeifahren  gut  zu  sehen,  befindet  sich  ein  gröfserer  Teil  der 
sehr  bedeutenden  und  vorzüglich  geleiteten  Baumschulen  von 
Müller,  Langsur.  Wir  konnten  dieselben  diesmal,  unserer  be- 
schränkten Zeit  halber,  nicht  besichtigen,  da  sie  abseits  der  Bahn 
liegen   und   nur  nach  einer  tüchtigen  Fufstour   zu  erreichen  sind. 

Luxemburg  ist  ein  prächtiges  Residenzstädtchen,  ausgezeich- 
net durch  herrliche  Lage.  Eine  romantische  Schlucht  trennt  den 
kleineren,  am  Bahnhof  gelegenen  Stadtteil  von  der  eigentlichen 
Stadt.  Überbrückt  wird  diese  Schlucht  durch  einen  gewaltigen 
Viadukt,  dem  sich  demnächst  an  anderer  Stelle  ein  zweiter  zu- 
gesellen wird,  der  in  nicht  weniger  kühnen  Bogen  die  tiefe 
Schlucht  überspannen  soll.  Tief  unten  in  der  Schlucht  stehen 
vereinzelt  kleine  Landhäuschen,  Schwalbennestern  gleich  an  die 
Felsen  geklebt,  und  üppige  Gemüsekulturen  legen  Zeugnis  von 
der  Fruchtbarkeit  des  engen  Thaies  ab.  Überall  in  der  .Stadt  be- 
gegneten wir  wohlgepflegten  öffentlichen  Anlagen  und  prächtigen 
Villengärten,  die  den  Beweis  liefern,  dafs  die  reiche  Bevölkerung 
der  Residenz  einen  ausgeprägten  Sinn  für  den  Reiz  moderner 
Gartenanlagen  besitzt. 

Die  grofsen  Rosengärtnereien  Luxemburgs  liegen  auf  einer 
dem  Bahnhof  entgegengesetzt  gelegenen  Höhe,  dem  sogenannten 
Lemberts  Berg,  an  einer  völlig  bebauten  Strafse,  die  man  nach 
tüchtiger  Fufswanderung  erreicht,  ziemUch  dicht  nebeneinander. 
Zunächst  die  Kulturen  von  Gemen  &  Bourg,  dann  diejenigen 
der  Gebrüder  Ketten,  und  zuletzt  diejenigen  von  Soupert  & 
N  otting.  Herrn  Gemen,  den  alleinigen  Inhaber  der  erstgenannten 
Firma,  trafen  wir  nicht  an,  wir  warfen  deshalb  nur  einen  flüch- 
tigen Blick  in  seine  hübschen  Gewächshäuser  und  seine  wohl- 
gepflegten Kulturen.  Das  Grundstück  der  Firma  Gebrüder 
Ketten  macht  einen  vorzüglichen  Eindruck,  da  die  in  diesen 
Kulturen  herrschende  Ordnung  den  Fachmann  sofort  besticht. 
Leider  kamen  wir  zu  früh,  um  die  herrlichen  .Sorten  dieser  Kul- 
turen würdigen  zu  können;  es  blühte  hier  absolut  noch  nichts, 
denn  die  Vegetation  ist  gegen  Trier  noch  weit  zurück;  Luxem- 
burg hat  ein  rauheres  Klima  und  die  Temperatur  hält  sich  hier  im 
Durchschnitt  um  4  (irad  niedriger  als  diejenige  des  nahen  Triers. 
Auch  Gebrüder  Ketten  befassen  sich  jetzt  mit  der  Züchtung  neuer 
Sorten  und  haben  hierin  gute  Erfolge  erzielt,  von  denen  wir  uns 
aber,  wie  gesagt,  der  frühen  Jahreszeit  halber  nicht  überzeugen 
konnten.  Bei  Soupert  &  Notting  fanden  wir  wieder  herrliche 
Sämlinge  in  vollem  Flor.  Hier  stehen  auf  einer  Fläche  von  be- 
deutender Ausdehnung  nicht  weniger  als  5000  veredelte  Rosen- 
sämlinge*), Züchtungen  des  Teilhabers  Alphons  Soupert,  der  sich 
seit  Jahren  mit  systematisch  durchgeführten  Kreuzungen  befafst. 
Drei,  vier  und  mehr  .Sämlinge  einer  Sorte  stehen  mit  den  Töpfen 
eingesenkt  zur  Beobachtung,  darunter  auch  einige  bereits  getaufte 
und  im  Handel  befindliche  Sorten.  Von  diesen  letzteren  er- 
wähnen wir  besonders  Souvenir  de  Pierre  Notting,  aus  einer  Kreuzung 
der  Theerosen  MarccJwl  Niel  und  Maman  Cochet  hervorgegangen. 
Sie  wurde  in  diesem  Frühjahre  dem  Handel  übergeben,  ist  eine 
prächtige,  gelbblühende  Züchtung,  die  sich  in  den  Gewächshäusern 
der  Firma  als  Treibrose  ganz  vorzüglich  bewährt  hat.  Wir  sahen 
eine  gröfsere  Anzahl  im  Winter  versuchsweise  abgetriebener  Hoch- 

*)  Die  früh  im  Jiihre  auflaufenden  Sämlinge  weiden,  sobald  sie 
die  Keimlappen  entwickelt  haben,  auf  Wildlinge  gepfropft,  während 
man  die  spät  auflaufenden  wachsen  läfst  und  später  Augen  derselben 
zur  Okulation  verwendet. 
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Stämme,  die  sich  durch  ihren  aufserordentlich  kräftigen  Trieb  vor- 
teilhaft auszeichneten.  Dieser  Trieb  gestattet  es,  die  einzelnen 
Blüten  sehr  langstielig  zu  schneiden.  Die  Blumen  sind  von 
schöner  gelber  Farbe.  Andere  schöne,  im  H:mdel  befindliche 
Züchtungen  sind  Pelile  Conslante,  seit  Herbst  1899  eingeführt,  und 
die  zu  gleicher  Zeit  dem  Handel  übergebene  Marie  Louise  Pouiret, 
eine  Theehybride,  rosafarbig  und  sehr  wohlriechende  Schnittrose, 
hübsch  als  Knospe  und  auch  aufgeblüht.  Unter  den  noch  nicht 
getauften  Sämlingen  nimmt  eine  rote  Theehybride  wohl  den 
ersten  Rang  ein,  sie  ist  ideal  schön  als  Knospe,  welche  die  statt- 
liche Länge  von  10  cm  erreicht,  in  der  Färbung  leuchtender  als 
Getüral  yncqiieminot.  Auffallend  schön  sind  auch  eine  Theehybride, 
rosa,  von  der  Riesengröfse  der  Her  Majesiy,  ein  Sämling  von  President 
Carnot,  von  prächtiger  Form,  eine  grofsblumige,  weifse  und  eine 
solche  rosafarbige  Polyanlha-Wo'ic,  sowie  ein  Sämling  der  Sorte 
Grofsherzog  von  Luxemburg,  zart  rosafarbig  mit  sehr  langer  Knospe. 
Die  Sämlinge  waren  in  den  Kulturen  dieser  allbekannten  Firma 
in  der  Blüte  so  weit  vorgeschritten,  weil  hier  die  Winterveredelungen 
ausschliefslich  auf  bereits  ein  Jahr  im  Topfe  kultivierte  und  des- 
halb vorzüglich  eingewurzelte  Wildlinge  ausgeführt  werden.  Ein 
Grundstück  von  beträchtlicher  Ausdehnung  enthält  viele  Tausende 
der  für  die  nächstjährige  Winterveredelung  bestimmten,  in  Töpfen 
stehenden  Wildrosensämlinge,  teils  ciinina,  teils  laxa,  zum  gröfsten 
Teil  aber  aus  einer  ganz  dunkellaubigen  canina-Vorm.  bestehend, 
die  von  den  Herren  Soupert  &  Nottmg  in  einer  Waldung  in  der 
Nähe  Luxemburgs  entdeckt  wurde  und  nun  massenhaft  aus  Samen 
herangezogen  wird.  Die  dunkle  Belaubung,  durch  welche  sich 
diese  Wildrose  von  den  übrigen  sofort  abhebt,  läfst  schon  auf 
kräftige  Natur  schliefsen,  und  in  der  That  soll  dieser  Wildling 
durchaus  winterhart  sein. 

Die  beträchtlichen  Grundstücke,  welche  sich  hinter  den 
Wohnhäusern  der  genannten  drei  Firmen  erstrecken,  machen  nur 
einen  kleinen  Teil  der  Gärtnereien  derselben  aus;'  die  Haupt- 
rosenfelder liegen  an  verschiedenen  Orten,  meist  weit  entfernt 
von  der  Stadt,  und  befinden  sich  in  der  Hauptsache  auf  Pacht- 
land. Diese  der  Grofskultur  dienenden  Ländereien  werden  immer 
nur  auf  sechs  Jahre  gepachtet,  dadurch  ersparen  die  Züchter  er- 
heblich an  Dünger  und  geniefsen  noch  den  Vorteil,  immer  auf 
rosenfrischem  Boden  kultivieren  zu  können.  Nach  sechs  Jahren 
wird  das  alte  Pachtgrundstück  mit  einem  neuen  vertauscht,  wel- 
ches bisher  der  Rosenkultur  noch  nicht  diente. 

Während  noch  vor  20  Jahren  die  Rcisenkultur  in  Deutsch- 
land in  den  Kinderschuhen  steckte,  und  die  bedeutenden  und 
musterhaften  Luxemburger  Firmen  den  gröfsten  Teil  ihrer  enormen 
Produktion  in  Deutschland  abzusetzen  vermochten,  hat  sich  dies, 
nachdem  die  Rosenkultur  bei  uns  gröfste  Fortschritte  gemacht  und 
nach  milden  Wintern  im  Inlande  sogar  mitunter  der  Absatz  sehr 
durch  Überproduktion  leidet,  vollständig  geändert.  Das  Absatz- 
gebiet der  Luxemburger  Rosenzüchter  nach  Deutschland  ist  immer 
kleiner  geworden,  und  die  dortigen  Firmen  haben  sich  deshalb 
in  anderen  europäischen  Ländern  Absatz  für  ihre  Kulturen  suchen 
müssen,  aber  auch  in  Deutschland  ist  ihnen  manch  alter  Kunde 
treu  geblieben. 

Tagesgeschichte. 

Berlin.  Dachgärten  —  auch  eine  Eigentümlichkeit  der  Grofs- 
stadt  —  findet  man  jetzt  bereits  in  fast  allen  Teilen  Berjins.  Zu- 
sammengestellte Epheukäslen  und  wilder  Wein,  dazu  eine  ganze  Anzahl 
blühender  I-Jlunien,  bilden  da  oben  eine  hübsche  Laube,  in  welcher  die 
Leute  den  Abend  in  freier,  kühler  Luft  verbringen.  Viele  solcher 
„Kolonisten",  denen  schon  in  den  Vorjahren  der  Aufenthalt  über  dem 
Häusermeere  der  Stadt  lieb  geworden  ist,  haben  mit  Bewilligung  ihrer 
Hauswirte    sogar   den    Versuch   gemacht,    „natürliche    Gärten''   auf  dem 


Dache  anzulegen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  das  Dach  mit  einem  wasser- 
dichten Stoffe  überzogen  und  auf  diesen  Erde  gebracht,  während  Ab- 
zugsrohren für  die  Beseitigung  des  übertlüssigen  Wassers  sorgen.  Auch 
im  Centrum  Berlins,  z.  B.  auf  dem  Schillerplatz,  sieht  man  derartige 
Dachgärten,  von  denen  einer  sogar  stattliche  Sträucher  und  schatten- 
spendende Bäume  aufweist.  Die  ältesten  und  bekanntesten  Dachgärten 
Berlins  befinden  sich  zum  Teil  noch  in  der  Königsstrafse,  in  der  Nähe 
der  Burgstralse.  Übrigens  meldet  der  Berliner  Stadthistoriker  Fidi- 
cin,  dafs  auch  unsere  Vorfahren  eine  besondere  Freude  an  Dach- 
gärten hatten  und  mehrere  von  diesen  weit  und  breit  als  eine  Sehens- 
würdigkeit galten. 

—  Über  den  S  trafsenhand  el  mit  Obst  bringt  die  „Kölnische 
Zeitung"  folgende  treffliche  Ausführungen:  „Nachdem  nun  einmal  Herr 
V.  Mic|uel  durch  sein  weitausschauendes  Rettungswerk  der  Warenhaus- 
steuer dem  Mittelstande  die  Wege  gewiesen  hat,  auf  denen  der  Staat 
ihm  zu  helfen  vermag,  wird  es  darauf  ankommen,  diese  Wege  recht 
rasch  und  gründlich  auszubauen.  In  der  Reichshauptstadt  ist  jetzt  ganz 
besondere  Gelegenheit  dazu;  von  weit  her  treffen  dort  zur  Zeit  ge- 
waltige Sendungen  frischen  Obstes  ein,  und  je  mehr  der  Vorrat  der 
Gefahr  des  Verderbens  ausgesetzt  ist,  um  so  dringlicher  ist  der  Zwang, 
alle  Reste  zu  jedem  Preise  zu  verkaufen.  Das  benutzen  zahlreiche 
fliegende  Händler,  um  den  ständigen  Obst-  und  Lebensmittel- 
geschäften, die  in  zahlreichen  Kellern  durch  die  ganze  Stadt  verbreitet 
sind  und  im  allgemeinen  für  die  tägliche  Lebensmittelversorgung  der 
Bewohner  der  anliegenden  Strafsen  sich  unentbehrlich  gemacht  haben, 
das  Dasein  schwer  zu  machen  und  den  Erwerb  zu  vereiteln,  Grofs- 
kapitalisten  unter  den  fliegenden  Händlern,  welche  sogar  im  Besitz 
eines  offenen  Wagens  und  eines  Pferdes  sind,  und  über  mindestens 
5  Pfg.  bare  Mittel  zu  verfügen  haben,  kaufen  von  der  Zwischenhand 
die  dem  Verderben  am  schnellsten  ausgesetzten  Reste  der  Kirschen, 
Erdbeeren,  Johannis-  und  Stachelbeeren  zu  billigsten  Preisen  auf;  sie 
stellen  sich  an  die  belebtesten  Strafsenecken,  mit  besonderer  Vorliebe 
dicht  vor  die  Obstkeller  zum  SondervergnUgen  der  Ladenbesitzer  in 
denselben,  sie  preisen  mit  unwiderstehlicher  Anmut  und  Beredsamkeit 
die  Vorzüge  ihrer  jeder  Witterung  und  jedem  Strafsenstaub  olTen  aus- 
gesetzten, rasch  dem  Verderben  anheimfallenden  Waren  zu  , sechs  Dreiern 
das  Pfund'  aus;  und  zahlreiche  Vorübergehende  wissen  die  Billigkeit 
dieses  Preises  zu  würdigen  und  kaufen  nach  Kräften,  zumal  sie  noch 
umsonst  alte  Zeitungsniakulalur  zum  Einwickeln  hinzubekommen,  während 
in  den  Obstkellern  eine  besondere  Düte  oder  weifses  Papier  ihnen  ge- 
liefert werden  miifs,  und  das  Obst  dort  durchweg  frischer,  besser  und 
auserlesener,  aber  freilich  aucli  meist  etwas  teuerer  ist.  Wo  in  einer 
Strafse  ein  solcher  Wagen  einmal  Posten  gefafst  hat,  ist  für  den 
Tag  in  den  benachbarten  Strafsen  der  Obstverkauf  in  den  Kellern 
und  Läden  an  der  Wurzel  getroffen  und  in  ihnen  auf  einen  Reinertrag 
nicht  mehr  zu  rechnen.  Diese  Verkaufswagen  sind  also  der  wirtschaft- 
liche Ruin  des  alten  befestigten  Ladenbesitzes;  und  da  in  Preufsen 
noch  immer  der  alte  schöne  Spruch  ,Suum  cuique'  gilt,  so  ist  zu  hoffen, 
dafs  nunmehr  Herr  v.  Miqnel  recht  bald  gegen  diese  den  Mittelstand 
vernichtenden,  „grofskapitalistischen"  fliegenden  Obsthändler  durch  eine 
neue  und  zugkräftige  Umsatzsteuer  nach  Art  der  Warenhaussteuer  ein- 
schreiten wird.  Er  soll  bereits  mit  seinem  Freunde  v.  Brockhausen  die 
erste  Beratung  gepflogen  haben."  Über  den  Strafsenhandel  mit  Blumen 
liefse  sich  Ähnliches  sagen.  Die  Strafsenhändler  und  -Händlerinnen  mit 
Blumen,  unter  welchen  man  neben  einigen  anständigen  Elementen 
namentlich  in  den  Hauptstrafsen  auch  viele  nichtsnutzige  fmdet,  schä- 
digen den  soliden  Blumenhandel  sehr  schwer;  auch  sie  haben  oft  die 
Eigentümlichkeit,  sich  direkt  vor  den  Blumengeschäften  aufzustellen, 
um  namentlich   die  sog.   „kleinen   Kunden"   derselben  abzufangen. 

Geisenheim  a.  Rh.  Am  Freitag,  den  22.  Juni,  hatten  die 
Schüler  der  Kgl.  Lehranstalt  zu  Geisenheim  einen  sehr  interessanten 
Tag;  es  galt  nämlich  die  Gärten  der  Kaiserin  Friedrich  in  Cronberg 
und  die  Blumenbindekunst-Ausstellung  in  Frankfurt  a,  M.  zu  besichtigen. 
Es  sei  hier  kurz  hervorgehoben,  dafs  die  Cronberger  Anlagen,  welche 
ja  einen  echt  englischen,  einfach  vornehmen  Charakter  tragen,  in  jeder 
Weise  tadellos  im  Stande  sind  und  eine  Fülle  von  landschaftlichen 
Schönheiten  bieten;  besonders  sind  es  die  vielen  prächtigen  Koniferen, 
welche  nicht  genug  hervoigelioben  werden  können.  Die  Rasenflächen, 
welche  meist  die  Schmerzenskinder  vieler  Landschaftsgärtner  sind, 
oder  besser  gesagt,  welche    so    oft  den  wunden  Punkt   in    den  Anlagen 
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bilden,  sind  hier  als  mustergiltig  zu  bezeichnen.  In  den  sehr  praktisch 
eingerichteten  Häusern  konnte  man  manches  Schöne  sehen.  Wein, 
Pfirsiche,  Nectarinen  und  auch  Feigen  waren  in  herrlicher  Kultur.  Die 
Pfirsiche  als  Pyramiden  in  Kübeln,  wie  auch  vor  allen  Dingen  die 
unter  Glas  gezogenen  Spaliere  waren  mit  den  herrlichsten  Früchten  in 
Fülle  besetzt.  Nur  schade,  dafs  diese  schönen  Gärten  sich  den  wenig- 
sten Fachleuten  erschliefsen;  es  wäre  hier  für  manchen  Fachmann  ein 
interessantes  Studienfeld  geboten. 

Was  die  Frankfurter  Bindekunstausstellung  im  Palmengarten  be- 
trifft, so  mufs  ich  von  einer  genauen  und  ausführlichen  Kritik  absthen; 
von  meiner  Seite  sei  nur  betont  —  und  ich  glaube  bestimmt,  dafs  ich 
im  Sinne  aller  spreche  —  die  Ausstellung  war  grofsartig !  Kritisieren 
läfst  sich  ja  überall,  und  giebt  es  ja  auch  Leute,  die  aus  Prinzip  kriti- 
sieren, besonders  da,  wo  ihren  persönlichen  Wünschen  nicht  gewillfahrt 
ist,  und  so  wohl  auch  hier.  Alles  in  allem  genommen,  waren  viele, 
sehr  viele  Muster-  resp.  Meisterwerke  der  Bindekunst  vorhanden  und 
das  Urteil  aller  dürfte  dahin  gehen,  dafs  die  Ausstellung  so  war,  wie  man 
es  erwartet  hatte,  grofsartig.  Des  liebevollen  Entgegenkommens  der 
Palmengarten-Gesellschaft  sei  hier  noch  gedacht,  welche  den  Schülern 
der  Kgl.  Lehranstalt  den  halben  Eintrittspreis  gewährte.  Alle  Beteiligten 
waren  mit  dem  Gesehenen  sehr  zufrieden,  und  diese  Exkursion  darf 
als  eine  der  interessantesten  dieses  Frühjahrs  bezeichnet  werden. 

II.   Beufs. 

Aus  den  Vereinen. 

Programm  für  die  8.  Jahresversammlung  der  Deutschen 

dendrologischen  Gesellschaft  zu  Karlsruhe  in  Baden  am 

5.,  6.  und  7.  August  1900. 

Ort  der  Verhandlungen:  Orangerie  und  Kamelienhaus  des 
Grofsh.  botanischen  Gartens  (Linkenheimer  Strafse).  Anzug:  Bei  allen 
Veranstaltungen  Reiseanzug.  Anmeldungen:  Wegen  Bestellung  der 
Mahlzeiten  und  Wagen  ist  die  Kenntnis  der  Zahl  der  Teilnehmer 
wichtig,  daher  werden  dringend  frühzeitige  Anmeldungen,  spätestens 
bis  zum  I.  August  an  Herrn  Hofgartendirektor  Graebener  zu  Karlsruhe 
in  Baden  erbeten.     Anfragen:  An  denselben  Herrn. 

Vorabend.  Samstag,  den  4.  August:  Um  7'/,,  Uhr  Zusammen- 
treffen im  Stadtgarten  (Reservierter  Saal  oder  Tische  im  Freien);  Be- 
grüfsung;   Musik. 

Sonntag,  den  5.  August:  Morgens  früh  unabhängige  Besich- 
tigung des  Stadigartens,  Tiergartens  und  Laulerberges.  q'/„  bis  i  Uhr 
Sitzung  im  Kamelienhause  des  Grofsh.  botanischen  Gartens;  Geschäfts- 
bericht, Vorträge,  Diskussion.  ii'(,j  bis  12  Uhr  Pause;  Büffet  in  der 
Orangerie,  angeboten  von  dem  badischen  Landesgartenbauverein.  2  Uhr 
gemeinschaftliches  Mittagessen  in  noch  zu  bestimmendem  Lokal.  4  Uhr 
Besichtigung  des  botanischen  Gartens  mit  dem  Schlofsgarten,  der  Baum- 
schule und  Fasanerie;  Besuch  des  botanischen  Gartens  der  technischen 
Hochschule.  8  Uhr  Zusammenkunft  im  Stadtgarten  bei  Musik;  unter 
Umständen  auch  Fahrt  auf  den  Thurmberg  bei  Durlach  (5  km  mit  elek- 
trischer Bahn  und  Zahnradbahn). 

Montag,  den  6.  August:  7  bis  9  Uhr  Besichtigung  der  Aus- 
stellung im  Orangeriegebäude  des  botanischen  Gartens.  9  Uhr  Sitzung 
im  Kamelienhause  des  botanischen  Gartens;  Vorträge.  12  Uhr  ge- 
meinschaftliclies  Mittagessen.  2  Uhr  15  Min.  Abfahrt  nach  Schwetzingen; 
Besichtigung  des  Schlofsgartens.  9  Uhr  49  Min.  Rückfahrt;  Ankunft 
10  Uhr  35  Min. 

Dienstag,  den  7.  August:  6  Uhr  33  Min.  Abfahrt  nach  Baden- 
Baden;  Ankunft  7  Uhr  18  Min.;  Besichtigung  der  Stadt,  der  Anlagen 
des  Schlofsgartens  —  event.  des  alten  Schlosses.  i  Uhr  gemeinschaft- 
liches Mittagessen.  4  Uhr  Wagenfahrt  nach  Eberstein-Schlofs;  Besich- 
tigung des  Schlosses,  von  da  Spaziergang  nach  Gernsbach  (2  km); 
Abendessen.  9  Uhr  32  Min.  Rückfahrt  von  Gernsbach  nach  Karlsruhe; 
unter  Umständen  wird  diese  Exkursion  in  umgekehrter  Richtung  ausgeführt. 

Berlin.  Der  Allgemeine  deutsche  Gärtnerverein  hält 
seine  fünfte  Generalversammlung  in  den  Tagen  des  3.,  4.  und 
5.  August  igoo  in  Frankfurt  a.  M.,  im  „Karlshaus",  Seilerstr.  20,  ab. 
Gleichzeitig  soll  daselbst  am  5.  August,  nachmittags  i  Uhr,  der  dritte 
deutsche  Gärtnertag  stattfinden. 


Personal-Nachrichten. 

Bauer,  bislieriger  Obergärtner  der  Kgl.  bayr.  Hofbaumschule, 
wurde  zum  Hofgärtner  ernannt  und  ihm  die  Leitung  des  Kgl.  Hof- 
blumentreibgartens  für  Bayreuth  übertragen. 

Ehrhard,  bisher  Kgl.  Obergärtner  im  Hofgarten  zu  Nymphen- 
burg, ist  zum  Hofgärtner  für  die  Eremitage  bei  Bayreuth  befördert  worden. 

Freymüller,  bisher  Kgl.  Obergärtner  im  llofblumentreibgarten 
für  Bayreuth,  wurde   zum   Hofgärtner  für   Bayreuth   ernannt. 

Hennersdorf,  G.,  Kgl.  Hofgärtner  in  Strehlen  bei  Dresden, 
feierte  am    i.  d.  M.  sein   2 5 jähriges  Dienstjubiläum. 

Krebs,  Vorstand  des  Englischen  Gartens,  München,  erhielt  den 
Titel   eines  Kgl.  Bayr.  Hofgarten- Verwesers. 

KÜnsberg,  bisher  Kgl.  Bayr.  Obergärtner  in  Würzburg,  erhielt 
den  Hofgärtner-Tilel. 

Schmidt,  Kgl.  Bayr.  Hofgärtner  in  der  Eremitage  bei  Bayreuth, 
trat  am    I.  Juli   in   den   Ruhestand. 

Terks,  Walter,  Sohn  des  Oberhofgärtners  Terks  auf  Schlofs 
Rosenau  bei  Coburg,  starb  am  5.  Juli.  Mit  dem  sehr  jung  Dahin- 
geschiedenen verliert  die  Vereinigung  ehemaliger  Dresdener  Gartenbau- 
schuler   in  kurzer  Zeit   das  dritte    Mitglied   durch   den   Tod. 

Weifs,   Kgl.  Bayr.  Hofgärtner   in  Bayreuth,  trat  am    i.  Juli  in  den 
Ruhestand. 

Weifsig,  Richard,  bisher  in  der  Redaktion  der  Gartenwelt 
thätig,  trat  als  Teilhaber  in  die  Handelsgärtnerei  seines  Vaters  in 
Grofsenhain  i.  S.  ein.  An  seine  Stelle  trat  Camillo  Karl  Schneider, 
bisher  Obergärtner  der  Landschafts-  und  Dekorationsgärtnerci  Fr.  Mäcker, 
Berlin-Friedenau,  welcher  schon  früher  in  der  Redaktion  der  Gartenwelt 
thätig  gewesen  ist. 


Briefkasten  der  Redaktion, 


Wir  geben  nachstehend  das  Urteil  der  Preisrichter  über  die  zur 
Preisfrage  119  eingegangenen  Arbeiten  bekannt:  „Welches  ist  die  beste, 
in  der  Praxis  bewährte  unterirdische  Bewässerungsmethode  von  Allee- 
bäumen in  den  Strafsen  bebauter  Stadtteile?  Lageplan,  Querschnitte 
und  Ansichten  der  funktionierenden  Anlage  sind  der  eingehenden  Be- 
schreibung beizufügen.  Der  späteste  Einüeferungstermin  ist  auf  den 
I.  Juni  festgesetzt.  Die  beste  Arbeit  erhält  einen  Preis  von  75  Mark." 
Dem  Verfasser  der  unter  No.  i  genannten  Arbeit,  Friedhofsverwalter 
R.  Herrmann,  Gera,  haben  wir,  wie  vorgeschlagen,  50  MU.  zuerkannt; 
dem  Verfasser  der  unter  No.  2  genannten  Arbeit,  Übergärtner  F'ranz 
Wirtz,  Stolberg,  die  nicht  veröffentlicht  werden  kann,  10  Mk.  als  An- 
erkennung für   fleifsige  Arbeit,  welcher  auch  ein  Modell  beigefügt  war. 

Preisrichterbericht. 

Zu  I.  Von  den  eingesandten  vier  Arbeiten  kann  nur  eine  als 
prämiierungswürdig  betrachtet  werden;  auch  diese  hat  keinen  Anspruch 
auf  den  I.  Preis,  weil  sie  die  Lösung  der  Frage  nicht  in  einfacherer, 
praktischerer  und  somit  billigerer  Art  getroffen.  Wir  stellen  es  der 
Redaktion  anheim,  der  Arbeit  event.  einen  Preis  von  50  Mk.  zu  erteilen. 
Zur  Veröffentlichung  der  Arbeit  mufs  jedoch  der  Verfasser  eine  bessere, 
detailliertere  Zeichnung  anfertigen. 

Zu  2.  Die  Anlage  ist  zu  kompliziert  und  zu  kostspielig,  daher 
ohne  praktischen  Wert. 

Zu  3.  Die  Anlage  ist  zu  kompliziert,  die  Zeichnung  ist  nicht 
deutlich  genug  dargestellt.  Mit  der  Darstellung  eines  Wasserhydranten 
ist  nicht  Genüge  geleistet. 

Zu  4.  Die  Einführung  des  Regenwassers  ist  von  Vorteil;  die 
Nachteile  dieser  Anlage  überwiegen  jedoch  die  Vorteile  um  mehr  als 
das  Doppelte,  da  man  im  Winter  bei  Schneefall  auch  das  schädliche 
Salzwasser  der  Strafsenbahnen  den  Bäumen  direkt  zuführt.  Die  An- 
lage ist  in  der  Unterhaltung  sehr  teuer,  da  fortwährend  die  in  die 
Bordsteine  gehauenen  Löcher  durch  Schlamm  und  Unrat  verstopft 
werden.  Hätte  der  Einsender  die  unterirdische  Baumbewässerung  in 
Dresden  gesellen,  so  würde  er  sicher  von  der  Darstellung  dieser  Arbeit 
Abstand  genommen  haben. 

Köln,   28.  Juni   1900.  Aachen,   3.  Juli    1900. 

H.  R.  Jung,   Stadt-Obergärtner.  Heicke,  Stadt.  Garteninspektor. 
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Illustriertes  Wochenblatt  für  den  oresamten  Gartenbau. 


Jahrgang  IV. 


28.  Juli  1900. 


No.  43. 


Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  InJmlt  dieser  Zeitschrift  -wird  strafrechtlich  verfolfi 


Obstbau. 


Ceylon-Früchte. 

Von  Dr.  med.  Schnee,  Maishall  Inseln  (Australien). 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

LJbwohl  viele  Leser  der  Gartenwelt  vielleicht  besser 
als  Schreiber  dieses  über  Tropenfrüchte  Bescheid  wissen 
mögen,  so  glaube  ich  ihnen  doch  an  praktischer  Kenntnis 
überlegen  zu  sein,  indem  ich  Gelegenheit  gehabt  habe,  in 
allen  fünf  Erdteilen  die  Gaben,  welche  die  gütige  Natur 
dem  Menschen  spendet,  kosten  und  prüfen  zu  dürfen.  Ich 
beabsichtige  auch  durchaus  nicht  mit  denjenigen  Herren, 
welche  vom  gärtnerischen  oder  rein  wissenschaftlichen  Stand- 
punkte aus  solche  Themata  be- 
handelt haben,  in  Wettbewerb  zu 
treten,  sondern  möchte  einzig  und 
allein  von  dem  Standpunkte  eines 
in  den  Tropen  lebenden  Europäers 
darüber  reden. 

Dieses  Unternehmen  mag  viel- 
leicht prosaisch  und  zart  besaiteten 
Leserinnen  sogar  abstofsend  er- 
scheinen, indessen  „aus  Gemeinem 
ist  der  Mensch  gemacht",  das  giebt 
selbst  der  Dichter  zu!  Deswegen 
hoffe  ich  denn  auch,  ohne  an 
meinem  Rufe  zu  grofsen  Schaden 
zu  leiden,  dieses  Thema  mehr  von 
der  kulinarischen,  als  der  ja  ent- 
schieden ansprechenderen  bota- 
nischen Seite  behandeln  zu  dürfen. 

Die  Früchte  spielen  in  den 
Tropen  eine  weit  wichtigere  Rolle 
als  in  unseren  Breiten.  In  Deutsch- 
land vergehen  bisweilen  Wochen, 
jedenfalls  aber  Tage,  ohne  dafs 
wir  Obst  geniefsen,  dort  steht  man 
sozusagen  damit  auf  und  geht 
ebenso    zu  Bette.     Das  erste,  was 


Früchte.      Selbstverständlich  schliefst  die  Abend-,   sowie  jede 
andere  Mahlzeit  mit  Obst. 

Da  ich  eben  die  Apfelsinen  nannte,  so  wollen  wir  mit  ihnen 
beginnen ;  in  der  rechten  Ecke  unseres  Bildes,  Seite  507,  sehen 
wir  einige  Exemplare.  Die  auf  Ceylon  wachsenden  Früchte 
dieser  Art  sind  sehr  grofs,  aber  sehr  hell,  fast  gelbweifs  ge- 
färbt und  von  saurem  Geschmacke.  Sie  halten  keinen  Ver- 
gleich mit  guten  ägyptischen  Sorten  aus.  Auffallend  ist  bei 
ihnen,  dafs  sie  sehr  viel  Kerne  besitzen,  auch  sind  die 
Fächer,  welche  die  Frucht  in  einzelne  Abschnitte  trennen, 
dick  und  fest.  In  vollem  Gegensatze  dazu  zeigen  sich  die 
brasilianischen  Apfelsinen    fast    kernlos  und  so   zart,    dafs  es 


ß- 


die  meisten  Europäer  noch  vor 
dem  Kaffee  zu  sich  nehmen,  sind 
ein  bis  zwei  Apfelsinen  oder  andere 
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Billbcrgia  rhodocyanea. 

In  der  Handelsgärtnerei  von  Spielberg  &  de  Coene,  Franz.  Buchliotz  bei  Berlin,  für  die  „Gartenwelt" 
photographisch  aufgenommen  {Text  Seite  509J. 
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fast  unmöglich  ist.  dieselben  in  der  bei  uns  üblichen  Weise 
zu  zerlegen.  Man  mufs  das  Fleisch  wohl  oder  übel  mit 
einem  l^öffel  aus  der  oben  angeschnittenen  Schale  heraus- 
essen. Die  Orangen,  welche  ich  in  Louisiana  pflückte, 
waren  ziemlich  gut,  die  aus  Buenos  Ayres  aber  schlecht. 
In  Hinterindien  sind  diese  Früchte  dagegen  wieder  schön, 
in  Australien  stellenweise  sogar  ausgezeichnet,  die  besten 
sind  indessen  doch  die  afrikanischen. 

In  der  Mitte  unseres  Bildes  sehen  wir  eine  grofse, 
längliche,  mit  Höckern  besetzte  Frucht  und  unter  der  Banane 
eine  ebensolche  kleinere,  Jaka  genannt,  die  von  Brotfrucht- 
bäumen (Artocarpus)  herstammen,  deren  charakteristisch  finger- 
förmig eingeschnittene  Blätter  wir  in  mehreren  Exemplaren  als 
Unterlage  benutzt  sehen.     Diese  Jaka   sind    bis  12  kg  schwer 


Caraguata  cardinalis. 

In  der  Handelsgärtiierei  von  Spielberg  &  de  C\tene,  Franz,  Buchholz  bei  Berlin,  für  die  , Gartenwell"  photographisch 

aufgenommen  (Text  Seite  509). 


und  werden  sowohl  roh,  gekocht,  als  auch  in  Palmöl  ge- 
braten, verzehrt.  Auch  stellt  man  ein  Mehl  aus  ihnen  dar, 
welches  zu  mancherlei  Backwerk  Verwendung  findet.  In 
Ceylon  lebt  die  Bevölkerung  einen  grofsen  Teil  des  Jahres 
hauptsächlich  von  dieser  „Frucht",  die  eigentlich  nur  ein 
fleischiges  Fruchtlager  ist,  in  welchem  die  zahlreichen  Samen 
liegen,  letztere  enthalten  einen  kirschgrofsen  Kern,  der  gleich- 
falls efsbar  ist. 

In  der  Mitte  unseres  Bildes  sehen  wir  einen  Bananen- 
busch, wie  man  zwischen  den  Wendekreisen  überall  zu  sagen 
pflegt.  Die  eigentliche  Heimat  der  nützlichsten  aller  Tropen- 
früchte ist  Ostindien,  doch  ist  sie  von  hier  aus  in  alle  mög- 
lichen Länder  verpflanzt  und  wird  so  eifrig  kultiviert,  dafs 
es  heute  bereits  gegen  hundert  verschiedene  Sorten  geben 
soll.  Die  schlechtesten,  welche  ich  je  gegessen  habe, 
stammten  von    den    kanarischen    oder    glücklichen  Inseln  — 


glücklich,  wer  die  fingergrofsen,  verkrüppelten  Früchte  nicht 
zu  essen  braucht !  —  Die  besten  waren  eine  fast  handlange 
Art,  deren  Fleisch  inwendig  streifenweise  schwärzlich  aus- 
sieht. Aufser  ihr  wurde  in  Singapore  eine  kleine  Sorte  sehr 
geschätzt,  welche  manche  Europäer  sogar  für  noch  besser 
erklären.  Ich  kann  mich  persönlich  allerdings  diesem  Ur- 
teile nicht  anschliefsen.  De  gustibus  non  est  disputandum, 
sagten  schon  die  alten  Römer.  Während  die  Banane  in 
Indien  das  Hauptnahrungsmittel  bildet,  tritt  sie  merkwürdiger- 
weise in  Neu-Guinea  ganz  zurück.  Ich  sah  dort  nur  selten 
Exemplare  in  den  Dörfern,  während  man  in  anderen  Tropen- 
ländern neben  jeder  Hütte  eine  kleine  Anpflanzung  dieser 
so  schnell  wachsenden  Pflanzen  erblickt,  welche  auf  gleicher 
Grundfläche  44 mal  mehr  Nährstoffe  produziert  als  die  Kar- 
toffel. Im  Freien  machen  die 
Pisang  einen  von  imseren  Ge- 
wächshausexemplaren recht  ab- 
weichenden Eindruck,  indem 
ihre  langen,  schmalen  Blätter 
durch  den  Wind  in  eine  Unzahl 
von  schmalen  Streifen  zerrissen 
sind,  welche  im  Verein  mit  den 
trocknen  Blattscheiden  und  den 
alten  dürren  Blättern  dem  Gan- 
zen ein  zerrissenes  und  lumpiges 
Ansehen  geben. 

Rechts  sehen  wir  unter  ver- 
schiedenen Melonen  und  Kür- 
bissen, noch  an  ihren  Stielen  be- 
festigt, eine  Anzahl  Kokosnüsse, 
von  denen  eine  geöffnet  ist,  so 
dafs  der  Kern  frei  liegt.  Letz- 
terer ist,  wie  wir  bemerken,  hier 
etwa  fingerdick,  er  umschliefst 
die  sog.  Kokosmilch,  welche 
übrigens  mit  der  Säuglings- 
nahrung aufser  dem  Namen, 
keinerlei  Gemeinsames  hat.  Der 
Kern  wird  gewöhnlich  in  Streifen 
geschnitten,  getrocknet  und  bil- 
det dann  unter  dem  Namen 
Copra  einen  sehr  wichtigen  Handelsartikel,  welcher  in  Masse 
nach  Europa  gelangt,  wo  aus  ihm  Ol  und  Ahnliches  dar- 
gestellt wird.  —  Ein  französischer  Schriftsteller  hat  die 
Kokosnufs  eine  ekelhafte  Frucht  genannt,  indem  weder  der 
Kern  noch  das  Wasser  derselben  zu  geniefsen  sei.  An 
ersterem  finden  allerdings  wohl  nur  Kinder  Gefallen,  er 
schmeckt  etwa  wie  grobe  Haselnufs.  Wer  die  von  den 
Holländern  gewöhnlich  Klapperwater  genannte  Flüssigkeit, 
unsere  Kokosmilch,  zum  erstenmale  versucht,  dürfte  vielleicht 
geneigt  sein,  dem  eben  citierten  Ausspruche  beizustimmen. 
Man  lernt  dieses  säuerlich  erfrischende  Getränk  erst  dann 
schätzen,  wenn  man  ordentlich  von  der  Tropensonne  durch- 
glüht ist.  Es  schmeckt  aufserordentlich  kühlend  und  löscht 
den  Durst  weit  besser  als  jedes  andere  Getränk.  Ich  will 
indessen  nicht  verhehlen,  dafs  viele  Europäer  es  durch  einen 
kleinen  Zusatz   von  Kognak    oder  Ähnlichem    noch    zu    ver- 
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bessern  suchen.  Das  erste,  was  man  einem  Gaste  in  den 
Tropen  reicht,  ist  eine  Kokosnufs.  Gelegentlich  eines  Be- 
suches in  einem  Eingeborenendorfe  auf  Neu-Pommern  lernte 
ich  die  eigentümliche  Art  kennen,  wie  man  dort  die  Frucht 
Öftnet.  Diese  unsere  Lands- 
leute  sind  zwar  Menschen- 
fresser, wie  man  seit  langem 
weifs,  trotzdem  aber  viel  besser 
als  ihr  Ruf,  so  dafs  man  keines- 
wegs nötig  hat,  bei  einer  sol- 
chen Visite  sich  bis  an  die 
Zähne  zu  bewaffnen.  Mein 
Begleiter  und  ich  führten  denn 
auch  nur  einen  —  Regen- 
schirm, während  unser  Dol- 
metscher sogar  dieses  Schutzes 
entbehrte.  Das  würdige  Dorf- 
oberhaupt, welches  uns  em- 
pfing, brachte  bald  die  un- 
vermeidlichen Nüsse  herbei. 
Mit  Hilfe  seines  Messers,  wel- 
ches entschieden  ein  geborener 
Fafsreifen  war,  spitzte  er  einen 
zwei  Finger  starken  Ast  zu 
und  trieb  ihn  dann  in  die 
Erde.  Alsdann  nahm  er  die 
von  der  äufseren  Basthülle 
befreite  Nufs  in  beide  Hände 
und  schlug  sie  gegen  das  keil- 
förmige Stangenende.  Nach- 
dem er  solchergestalt  eineu 
Teil  der  zwischen  den  drei 
Keimlöchern  am  unteren  Ende 
der  Frucht  liegenden  Schale 
eingeschlagen  hatte,  über- 
reichte er  sie  uns  freund- 
lichst. —  In  Ceylon  giebt  es 
Kokosnüsse,  deren  Aufsen- 
schale  rot  ist,  sie  gelten  für 
besonders  gut  und  heifsen  des- 
halb Königsnüsse;  ich  habe 
daraufhin  einmal  eine  solche 
versucht,  konnte  aber  nicht 
finden,  dafs  sie  sich  in  irgend 
einer  Weise  von  der  gewöhn- 
lichen Art  unterschied. 

Eine  fast  noch  gröfsere 
Enttäuschung  als  diese  Frucht, 
die  man  erst  später  schätzen 
lernt,  bietet  dem  Neuling  die 
Ananas.  Viele  Leute  sind  von 
der    Idee,    dafs    die    Ananas 

schön  schmecke,  so  durchdrungen,  dafs  sie  selbst  die  an 
Kohlrüben  erinnernden,  halbreifen  Konservenfrüchte  mit  leid- 
lichem Vergnügen  essen  können.  Auch  die  Ceylon-Ananas 
schmecken,  wie  die  in  ganz  Ostasien  gezogeneu,  durch- 
schnittlich greulich,  während  die  brasilianischen,  welche  eine 


bedeutend  spitzere  Form  haben,  bisweilen  sogar  recht  gut 
sind.  Ich  würde  noch  heute  behaupten,  dafs  es  in  ganz 
Indien  und  der  Südsee  keine  gute  Ananas  gäbe,  wenn  mich 
nicht    ein    Pflanzer,     der    durch    meine    Lästerung    über    die 


Ceylon-Früchte. 
Origmalau£nahme  für  dis  „Gartcnwelt**. 

„kohlrübenähnliche"  Frucht  sich  wohl  in  seiner  Reputation 
getroffen  fühlte,  eines  besseren  belehrt  hätte.  Er  bewies 
meinen  Irrtum,  indem  er  mir  am  nächsten  Tage  durch  einen 
Diener  einige  Ananas  übersandte,  welche  allerdings  alles, 
was    ich    jemals    von    westindischen    und    südamerikanischen 
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Sorten  gegessen  habe,  weit  übertrafen.  Damit  ist  allerdings 
bewiesen,  dafs  es  auch  in  Asien  gute  Früchte  dieser  Art 
giebt,  indessen  ändert  das  nichts  an  der  Thatsache,  dafs 
unter  einem  Dutzend  Früchten  vielleicht  einmal  eine  gute, 
unter  hundert  eine  sehr  gute  ist.  Ich  will  allerdings  nicht 
verhehlen,  dafs  man  in  den  Tropen  dieselben  fast  immer 
unreif  auf  den  Tisch  bringt.  Sie  sind  dann  saftlos,  holzig, 
ohne  Geschmack  und  kohlrübenartig. 

Die  wirklich  guten  Tropenfrüchte  sind  in  der  That 
ganz  andere,  als  die  beiden  eben  geschilderten,  welche  in 
Europa  .dafür  gelten.  Da  giebt  es  eine  kleine,  apfelgrofse 
Frucht,  auf  unserem  Bilde  links  unten  dargestellt,  welche 
etwa  an  eine  Kastanie  in  ihrer  grünen  Hülle  erinnert,  nur 
dafs  die  Stacheln  fehlen.  Schneidet  man  sie  auf,  so  bemerkt 
man,  dafs  ihr  Inneres  prächtig  rosenrot  gefärbt  ist.  In  dem- 
selben liegen  mehrere  zartweifse,  wie  aus  Vanille -Eis  be- 
stehende Gebilde,  welche  einen  hagebuttengrofsen  Kern  ent- 
halten. Es  ist  dieses  die  gefeierte  Mangostane,  eine  der 
besten  Tropenfrüchte.  Die  Papaya,  von  Carica  Papaya  L. 
stammend,  um  diese  gleich  zu  besprechen  (in  der  Mitte 
unseres  Bildes  unten),  ist  gröfser  und  erinnert  etwa  an  einen 
Kürbis,  besitzt  aber  viele,  runde  Kerne.  Man  ifst  sie  ent- 
weder mit  Zucker  oder  mit  Pfeffer  und  Salz.  Die  grofsen, 
rechts  in  der  Ecke  unseres  Bildes  befindlichen  Früchte, 
deren  Name  mir  entfallen  ist,  gehören  zu  jener  Gruppe 
tropischen  Obstes,  welches  terpentinartig  schmeckt,  woran 
man  sich  erst  gewöhnen  mufs;  indessen  tritt,  wie  es  scheint, 
sehr  leicht  eine  Änderung  des  Geschmackes  ein,  so  dafs  man  sie 
bald  schätzen  lernt.  Man  schneidet  das  Gebilde  der  Breite 
nach  auf,  wodurch  zwei  flache  Schalen  entstehen,  in  welchen  sich 
eine  an  Marzipan  erinnernde,  weiche  Masse  befindet,  die  eigen- 
tümlich sauersüfs  und  zugleich  etwas  nach  Mandeln  schmeckt. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  der  Mensch  immer 
dasjenige,  was  er  sich  leisten  kann,  gering  schätzt,  dagegen 
nach  dem,  was  anderen,  ihm  aber  nicht  zu  Gebote  steht, 
eiu  lebhaftes  Verlangen  besitzt.  So  traf  ich  denn  draufsen 
einmal  einen  Manu,  der  behauptete,  Äpfel  und  Birnen  seien 
doch  das  beste  Obst!  Das  war  wohl  eine  Erinnerung  an 
die  fernen  Jugendjahre  und  die  deutsche  Heimat!  Es 
kann  indessen  kein  Zweifel  sein,  dafs  die  Tropen  in  der 
That  eine  Fülle  guter,  zum  Teil  ganz  auserlesener  Früchte 
bergen,  denen  wir  nichts  Ähnliches  an  die  Seite  stellen 
können.  Die  Krone  aller  dieser  Gaben  dürfte  indessen 
zweifellos  die  auf  Java  wachsende  „Durian"  sein,  welcher  die 
oft  sonderbar  spielende  Natur  merkwürdigerweise  einen  so 
schauderhaften  Geruch  verliehen  hat,  dafs  sie  nur  im  Freien 
gegessen  werden  kann.  Die  dicke,  harte  Schale  der  Frucht 
erinnert  an  eine  riesenhafte  Kastanie  und  ist  mit  starken 
Stacheln  besetzt;  sie  zeigt  fünf  Fächer,  in  denen  eine  weifse, 
zarte  Masse  liegt.  Obwohl  der  indische  Zibethbaum  {Durio 
zibethiniis),  der  diese  köstliche  Gabe  hervorbringt,  auch  auf 
der  Halbinsel  Malakka  kultiviert  wird,  so  scheint  er  doch  in 
Ceylon  nicht  vorzukommen,  welche  Insel  daher  hinter  Java, 
das  man  mit  Recht  das  „Land  der  Früchte"  nennt,  weit 
zurücksteht,  und  auf  diesen  von  englischer  Seite  für  sie  in  An- 
spruch genommenen  Titel  schon  deshalb  keinen  Anspruch  hat. 


Die  Erdbeertreiberei  in  kalten  Kästen  ist  noch  wenig 
verbreitet,  verdient  aber  infolge  ihrer  Einfachheit  und  der  grofsen 
Erfolge,  die  damit  erzielt  werden,  mehr  Beachtung.  Sie  kann  überall 
erfolgreich  betrieben  werden  und  ist  nicht  nur  für  den  Herrschafts- 
gärtner, sondern  auch  für  den  Handelsgärtner  sehr  empfehlens- 
wert. Im  Nachstehenden  erlaube  ich  mir  ein  Treibverfahren  an- 
zuführen, wie  es  im  hiesigen  fürstlichen  Hofgarten  üblich  ist  und 
mit  dem  stets  gute  Erfolge  erzielt  werden.  Es  kommen  hier  aus- 
schliefslich  die  .Sorten  ..Laxtons  Noble"  und  „König  Albert"  zur  Ver- 
wendung. 

Anfang  August  nimmt  man  die  Ausläufer,  welche  sich 
an  älteren,  im  Freien  stehenden  Pflanzen  gebildet  haben,  und 
pflanzt  sie  in  einer  Entfernung  von  35 — 40  cm  auf  gut  rigolte  und 
gedüngte  Beete.  Diese  Arbeit  darf  nur  an  trüben  Tagen  ge- 
schehen, da  die  jungen  Erdbeerpflanzen  gegen  heifse  Sonne  sehr 
empfindlich  sind  und  leicht  vertrocknen.  Nach  dem  Anwachsen 
giebt  man  der  Pflanzung  reichlich  Wasser  und  hält  sie  vom  Un- 
kraut rein.  Bei  Eintritt  des  Winters  bedeckt  man  die  Beete  mit 
verrottetem  Dünger,  welcher  nicht  mehr  von  denselben  entfernt 
wird,  weil  infolgedessen  die  Erde  nicht  so  leicht  austrocknet 
und  den  Pflanzen  mehr  Nahrungsstoffe  zugeführt  werden.  Im 
Frühjahr,  sowie  im  Laufe  des  Sommers  entfernt  man  alle  sich 
bildenden  Blüten  und  Ausläufer  und  giebt  reichlich  Wasser  und 
Dunggüsse  von  aufgelöstem  Kuhdünger.  So  behandelte  Pflanzen 
werden  sich  bis  zum  Herbst  zu  starken  Büschen  entwickelt  haben, 
und  man  kann  nun  auf  einen  guten  Erfolg  rechnen. 

Anfang  bis  Mitte  Februar,  eher  möchte  ich  nicht  raten,  bringt 
man  entsprechend  breite  Kästen  auf  die  Erdbeerbeete  und  umgiebt 
sie  mit  einem  Umschlag  von  frischem  Pferdedünger,  legt  Fenster 
auf  und  deckt  diese  mit  Strohdecken  und  Deckläden  zu.  Aufser 
bei  starkem  Frost,  deckt  man  täglich  auf  und  läfst  die  volle 
Sonne  auf  die  Pflanzen  einwirken,  wie  überhaupt  während  der 
ganzen  Treibzeit  ein  Schattieren  nicht  stattfindet.  Sobald  es  die 
Witterung  gestattet,  hebt  man  die  Fenster  ab,  entfernt  alle  alten 
schlechten  Blätter,  lockert  die  Erde  mittels  eines  kleinen  Stäb- 
chens und  legt  die  Fenster  wieder  auf.  An  schönen  Tagen  lüftet 
man,  anfangs  wenig,  später  mehr,  und  zwar  immer  an  der  dem 
Winde  entgegengesetzten  Seite.  Während  der  Blütezeit  giebt  man 
viel  Luft,  um  die  Befruchtung  zu  begünstigen.  Nach  Beendigung 
letzterer  verringert  man  die  Luftzufuhr,  giefst  nach  Bedarf, 
aber  nur  mit  dem  Rohr,  und  verabreicht  den  Pflanzen  allwöchent- 
lich einen  Dunggufs  von  flüssigem  Kuhdünger,  welch  letzterer 
einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Entwicklung  der  Früchte  ausübt. 
Haben  die  Beeren  die  Gröfse  einer  Haselnufs  erlangt,  so  bindet 
man  sämtliche  Fruchtstengel  an  dünne  Stäbchen,  um  die  Beeren 
vor  Schmutz  und  Fäulnis  zu  schützen.  Berühren  aber  doch  ein- 
zelne Früchte  den  Boden,  so  thut  man  gut,  sie  auf  Glasscheiben 
zu  legen. 

Das  Abpflücken  der  Früchte  mufs  sehr  vorsichtig  ge- 
schehen, damit  dieselben  nicht  gedrückt  werden,  was  das  schöne 
Aussehen  beeinträchtigt  und  sie  auch  zum  Versand  untauchlich 
macht. 

Sollten  sich  Schnecken  in  den  Kästen  vorfinden,  so  be- 
deckt man  die  Erde  mit  Häcksel,  wodurch  dieses  Ungeziefer  fern- 
gehalten wird. 

Sind  die  Beete  abgeerntet,  so  entfernt  man  die  Kästen  und 
behandelt  die  Pflanzen  wie  im  vergangenen  Jahre. 

Im  hiesigen  Hofgarten  wurden  Mitte  Februar  d.  J.  die  ersten 
Kästen  angelegt,  und  die  Ernte  begann  bereits  am  6.  Mai,  zu 
einer  Zeit,  wo  die  einzelnen  Beeren  noch  mit  0,30  M.  berechnet 
wurden.  K.  Rösner,  Regensburg,  Fürstl.  Hofgarten. 
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Topfpflanzen. 


Drei  empfehlens'werte  Bromeliaceen.  —  Wir 
führen  heute  drei  Bromehaceen  vor,  die  neben  anderen 
in  der  Gärtnerei  von  Spielberg  &  de  Coene,  Franz.  Buch- 
holz, für  den  Berliner  Markt  kultiviert  werden.  Billbergia 
rlwdocyanea  (Aechmca  fasciata),  Abb.  Seite  505 ,  ist  eine 
äufserst  raschwüchsige,  stattliche  Art,  deren  rinnenförmige 
Blätter  gegen  50  cm  lang  werden  und  durch  wellen- 
förmige, weifse  Querbinden  geschmückt  sind.  Der  Blüten- 
stand ist  gleichfalls  stattlich.  Die  Deckblätter  überragen 
die  einzelnen  rosenroten  Blüten. 

Caraguata  cardinalii  aus  Columbien  (Abb.  Seite  506)  ge- 
hört neben  Tillandsia  spkndens  zu  den  am  meisten  kultivierten, 
dankbarsten  Arten.      Die    inneren  Herzblätter    der    blüh- 
baren       Pflanze 
sind         prächtig 

leuchtend 
orangefarbig,  der 
Blütenkopf  ist 
gleichfalls  mit 
prachtvoll  leuch- 
tenden Herzblät- 
tern geschmückt. 

Die  neben- 
stehend abgebil- 
dete Tillandsia 
Lindeiiii  ist  unter 
den  vielen  Arten 
ihrer  Gattung 
eine  der  herr- 
lichsten. Präch- 
tig wirken  schon 
die  schmalen, 
mit  roten 
Längsadern  ge- 
schmückten Blät- 
ter. Mitten  im 
Winter  erscheint 
der  stattliche 
Blütenschaft.  An 
der  zweizeiligen 
Ähre  entwickeln 
sich  die  tief- 
blauen, grofsen 
Blumen  nach  und 
nacli  von  unten 
nach  oben.  Der 
Flor  ist  von 
langer  Dauer. 
Es  giebt  von 
Bastarde. 


I 


Tillandsia  Lindenü. 

In  der  Handelsgärlneiei  von  Spielberg  &  de  Coene,  Franz.  Buchhulz  bei  Beilin,  für  die  „Gartenwelt"   pliotographisch 

aufgenommen. 


T.    Lindenii     auch     verschiedene     sehr 


wertvolle 
M.  H. 


Pflanzenkrankheiten. 


Petrolseifenwasser  (Petrolemulsion)  als  wirksames 
Mittel  gegen  Erdflöhe  und  Pflanzenläuse.  —  Nicht  alle 
Jahre  treten  die  Erdflöhe  in  so  verheerender  Weise  auf  wie 
heuer,  und  ihre  \'ertreibung  gilt  als  schwierig,  zum  mindesten 
als  sehr  langweilig,  wenn  uns  die  Gunst  der  Witterung  nicht 
unterstützt.  Man  hatte  bisher  noch  kein  Mittel,  sie  zu  töten,  ohne 
gleichzeitig    den  Kulturen   zu  schaden.     Um    so    freudiger  wurde 


ich  deshalb  erregt,  als  ich  nach  Anwendung  von  Petrol- 
seifenwasser einen  durchschlagenden  Erfolg  verspürte. 
Ich  liefs  mit  der  Rebspritze  die  Kohlpflanzen  gehörig 
einspritzen.  Was  dabei  von  der  Lösung  getroffen  wurde, 
starb  und  ebenso  erging  es  den  Flöhen,  die  von  anderen 
Pflanzen  auf  die  bespritzten  Blätter  sprangen,  auf  denen 
sich  kleinere  Lachen  der  Lösung  ansammelten.  Erdflöhe 
aber,  die  wenig  oder  wohl  gar  nicht  vom  Strahle  ge- 
troffen wurden,  waren  wie  betäubt  am  Boden  zu  finden.  — 
Die  Spritzung  ist  zweckmäfsigerweise  einige  Tage  nach 
der  ersten  Vornahme  noch  einmal  zu  wiederholen,  um 
einen  vollen  Erfolg  zu  erzielen,  und  hat  für  uns  Praktiker 
den  grofsen  \'orzug  einer  leichten  Herstellung  und  An- 
wendung, längerer  Haltbarkeit  und  —  Billigkeit.  Ich 
nehme    4  kg    Schmierseife,    löse    sie    in    etwas    warmem 

Wasser  zu  einem 

dickflüssigen 
Brei  auf,  in  den 
2  1  Petrol  lang- 
sam  u  n  t  e  r  b  e  - 
ständigem, 
tüchtigem 
Lhiirühren    ge- 
gossen    werden. 
Auf  solche  Weise 
vermischt       sich 
das   Petrol  innig 
mit  dem   Seifen- 
brei    (und    wird 

dadurch  dem 
grünen  Blatt  un- 
gefährlich, regel- 
rechtes Spritzen 
vorausgesetzt). 
Darauf  giefst 
man  unter  ge- 
hörigem Um- 
rühren(am  besten 
mit  einem  Besen, 
um  tüchtig  peit- 
schen zu  können) 
die  Petrolseifen- 
lösung  in  100  1 
\\'asser  und  kann 
mit  dem  Spritzen 
sofort  beginnen. 
Ich  verwende 
diese  Spritz- 

flüssigkeit      seit 
1  Jahren  und  mit 

bestem  Erfolge  auch  gegen  die  Blutlaus  im  belaubten  Zu- 
stande des  Baumes,  ohne  dafs  je  das  Petrol  die  Blätter  ver- 
brannt hätte.  Bei  etwas  empfindlicheren  Sorten,  wie  Kibsion  Pepl>ing 
und  Bäumen,  die  an  Wänden  oder  anderen  sehr  sonnigen  Ört- 
lichkeiten stehen,  bin  ich  allerdings  so  vorsichtig,  die  Spritzflüssig- 
keit noch  mit  5o( — loo)"/^,  Wasser  zu  verdünnen  (i  Teil  der  Lösung 
und  V2— '  Theil  Wasser).  Die  letztere  Verdünnung  habe  ich  auch 
im  vergangenen  Jahre  mit  gutem  Erfolge  bei  härteren  Ge- 
wächshau spflanzen,  Palmen,  wie  Latania,  Coryplia,  C/iarjiae- 
dorea,  Prilchardia  etc.  verspritzt,  um  sie  von  Schmierläusen 
zu  reinigen. 

Ich  setze   als   bekannt  voraus,    dafs   man  nie  in  der  heifsen 
Mittagssonnenglut    spritzen    darf      Das    Petrolseifenwasser    kann 
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wochenlang  haltbar  bleiben,  und  seine  richtige  Herstellung  ist 
leicht  nachzuprüfen.  Schwimmt  das  Petrol  auf  der  Oberfläche 
des  Wassers,  so  ist  die  Spritzflüssigkeit  nicht  zu  verwenden. 

M.  Löbner,  Obergärtner,  Wädensweil  (Schweiz). 


Orchideen. 


Cirrhopetalum  Thouarsii  Lindl.  ist  eine  aus  Manilla 
stammende  Orchidee,  die  wegen  ihrer  Seltenheit  und  auffallenden 
Blütenform  Beachtung  verdient.  Die  Pflanze  ist  kriechend  und 
entwickelt  Luftknollen,  die  mit  einem  Blatte  gekrönt  sind.  Die 
Blüten  stehen  auf  langem  Stiele  stets  zu  mehreren  fächerförmig 
angeordnet.  Die  Lippe  ist  schubförmig  verlängert  und  von  hell- 
rotbrauner Färbung. 


Cirrliopetalum  Thouarsii  Lindl. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartcnwelt"   gezeichnet. 

Cirrhopetalum  Thouarsii  ist  eine  Orcljidee  der  warmen  Ab- 
teilung und  wird  an  Klötzen  oder  grofsen  Korkstücken,  auch  in 
ganz  flachen  Gefäfsen  kultiviert.  Die  Kultur  ist  sehr  einfach: 
die  Pflanze  liebt  torfige  Erde  und  ist  für  reichliche  Bewässerung 
während  der  Triebperiode  sehr  empfänglich. 

In  obenstehender  Abbildung  ist  die  Blüte  von  oben  ge- 
sehen gezeichnet.  E.  R. 


Stauden. 


Einiges  über  Remontant-Nelken.  —  Im  allgemeinen 
wird  von  vielen  Seiten  die  Kultur  der  Remontant-Nelken  als 
schwierig  betrachtet,  doch  ist  dem  nicht  so.  Vielfach  wird  be- 
hauptet, dafs  .Stecklinge  der  Nelken  aus  dem  Süden  nicht  wachsen, 
bezw.  nur  ein  kleiner  Prozentsatz.  Nach  mehrjähriger  Erfahrung 
in  den  Kulturen  von  Cannes  und  Nizza  habe  ich  es  auch  hier  in 
Deutschland  mit  den  südfranzösischen  Sorten  versucht  und  sah 
bald,  dafs  dieselben  sich  ganz  wohl  bei  uns  fühlen. 

Will  man  Nelken  im  Herbst  blühend  haben,  so  schneidet 
man  die  Stecklinge    anfangs  Februar.     Am   besten   verfährt  man 


nach  der  bereits  von  Herrn  Holluscha  in  Wien  (Seite  281  d.  J.) 
angegebenen  Weise,  indem  man  den  Steckling  einfach  abreifst  und 
mit  dem  Messer  die  hängen  gebliebene  Rinde  abschneidet.  Nach 
meiner  Ansicht  ist  es  besser,  man  stutzt  die  Blätter,  so  machen  es 
auch  die  Züchter  der  Riviera;  es  hat  dies  den  Vorteil,  dafs  erstens  die 
Stecklinge  weniger  Platz  einnehmen  und  ihnen  zweitens  die  Kraft 
nicht  so  durch  die  Blätter  entzogen  wird.  Von  einem  dadurch 
erzeugten  Faulen  habe  ich  noch  nichts  bemerkt.  Ins  Vermehrungs- 
beet gesteckt,  entweder  in  Sand  oder  in  eine  Mischung  von 
solchem  mit  Erde,  bewurzeln  sich  Nelkenstecklinge  in  ca.  14  Tagen 
bis  3  Wochen.  Hierauf  werden  sie  in  kleine  Töpfe  in  kräftige 
Erde  eingepflanzt;  Mitte  Mai  pflanzt  man  sie  alsdann  ins 
Freie.  Zur  Erlangung  schöner,  üppiger  Pflanzen  ist  häufige  und 
regelmäfsige  Düngung  und  öfteres  Auflockern  des  Bodens  er- 
forderlich. Am  besten  wachsen  die  Nelken  in  schwerem,  lehm- 
haltigem  Boden  und  kommt  es  daher  auch,  dafs  Nizza 
und  Cannes  viel  schönere  Ware  liefern  als  Italien, 
da  dort  der  Boden  zu  sandig  ist.  Von  Zeit  zu  Zeit 
pinciert  man  die  Pflanzen,  bis  ungefähr  Mitte  August. 
Anfang  Oktober,  wenn  sich  die  Knospen  entwickelt 
haben,  pflanzt  man  die  Nelken  in  Töpfe  in  wenn 
möglich  lehmhaltige  Erde  und  stellt  sie  in  einen 
Kasten  oder  ins  Kalthaus,  sehr  vorgeschrittene 
Pflanzen  auch  wohl  ins  temperierte  Haus,  wenn 
man  rasch  Blüten  braucht. 

Um  der  Krankheit  zu  entgehen,  müssen  die 
Nelken  öfters  mit  Schwefel  bestreut  oder  mit  Tabak- 
lauge gespritzt  werden  und  vor  allen  Dingen  recht 
viel  Luft  bekommen.  Ich  spreche  hier  speziell  von 
französischen  Rivieranelken.  Es  wäre  überhaupt  sehr 
wünschenswert,  wenn  man  in  Deutschland  sich  mehr 
mit  der  Kultur  der  Nelke  befassen  würde,  die  ja 
immer  mehr  zu  Ansehen  gelangt  und  hauptsächlich 
in  Frankreich  der  Rose  sehr  den  Rang  streitig 
macht.  Auch  hat  sich  an  der  Riviera  seit  einigen 
Jahren  der  sogenannte  Nelkenpilz  eingenistet,  der 
oft  ganze  Felder  in  kurzer  Zeit  vernichtet  und  des- 
halb mit  der  Zeit  der  Kultur  der  Nelken  dort 
Schwierigkeiten  bereiten  wird,  denn  da,  wo  dieser 
gefährliche  Gast  sich  eingebürgert  hat,  bringt  man 
ihn  nicht  so  leicht  wieder  fort. 

Nachstehend  nenne  ich  einige  Nizzaer  Sorten, 
die  auch  bei  uns  willig  blühen:  Enfant  de  Nice,  weifs  mit  rosa 
Hauch,  sehr  widerstandsfähig  und  guter  Blüher;  Rouge  de  Nice, 
rot,  sonst  wie  vorige;  Mlle.  Th.  Franko,  prachtvolle,  zartrosafarbene 
Nelke,  remontiert  nicht  sehr  gern,  ist  jedoch  eine  der  gesuchtesten 
Nelken  auf  dem  Nizzaer  Markte;  Malmaison  oder  Princesse  Alice  de 
Monaco,  sehr  reichblühend  und  grofsblumig;  La  Rosette,  rosetten- 
förmige,  zartrosafarbige  Blüten,  dieselben  sind  etwas  kleiner  wie 
Ijei  Franko,  doch  ist  erstgenannte  Sorte  blütenreicher;  Mme.  Ducreux, 
weifs,  violcttrot  schattiert,  sehr  schöne  Nelke;  Dr.  Raymond,  schön, 
schwarz-purpurrot,  ist  noch  dunkler  wie  President  Carnot;  Ciatime, 
Blüten  ähnlich  wie  Jean  Sisley,  doch  nicht  so  auffällig,  ausgezeich- 
nete Schnittsorte;  Soleil  de  Nice,  Nelke  ersten  Ranges,  grofsblumig, 
zartes  Gelb,  schwach  rot  schattiert;  Cotntesse  de  Paris,  schwefelgelb, 
stets  mehrere  Blumen  an  einem  .Stengel. 

Vielfach  werden  Remontantnclkcn  auch  aus  .Samen  gezogen 
und  entstehen  dadurch  recht  schöne  Varietäten.  Die  Aussaat 
geschieht  am  besten  Anfang  Januar. 

S.  Weil,   Karlsruhe. 
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Gärtnerisches  Unterrichtswesen. 

Des  Gärtners  Beruf  und  sein  Bildungsgang. 

\'on    Th.  Lange,    Inspektor   der    Gärtner- Lehranstalt    Oranien- 
burg b.  Berlin. 

\'Ul. 

£,s  giebt  ein  schönes  altes  Sprichwort: 

Wer  ist  Lehrling?  —  Jedermann  ; 
Wer  ist  Gehilfe?  —  Der  etwas  kann; 
Wer  ist  Meister?  —  Der  etwas  ersann! 

Dies  gilt  auch  für  den  Gärtnerberuf.  Auch  in  ihm  ist  keiner 
von  der  Lehre  ausgeschlossen,  der  nur  gesunden  Geist  und 
Körper  besitzt,  auch  in  ihm  soll  der  Gehilfe  seinem  Prinzipal 
eine  wirkliche  Hilfe  sein,  kein  blofser  Arbeitnehmer,  wie 
das  traurige  moderne  Wort  lautet.  Stark,  treu  und  wahr, 
diese  Grundlagen  des  deutschen  Charakters,  sie  müssen  auch 
in  unsevm  Berufe  wie  in  allen  anderen  hoch  gehalten  werden. 
Stark  im  Können,  treu  im  Wollen  und  wahr  im  Han- 
deln!    Das  giebt  auch  einmal  tüchtige  Meister. 

An  diese  aber  tritt  die  Forderung  heran,  selbständig 
zu  sein.  Möchte  doch  keiner  früher  sich,  wie  man  sagt, 
selbständig  machen,  ehe  er  —  selbständig  ist,  d.  h.  in  sich 
selbst  ein  fertiger  Mann.  Wen  die  Sorge  des  Lebens  erst 
dazu  machen  mufs,  der  hat  am  Schlüsse  nur  ein  halbes  Da- 
sein durchlebt. 

Unsere  Zeit  steht  im  Zeichen  des  Verkehrs.  Wie 
wenige  unserer  Berufsanfäuger  verstehen  dies  Wort,  wie  wenige 
machen  sich  einen  Begriff  von  der  Gütererzeugung  und 
Güterverwertung,  über  Geld  und  Geldeswert?!  Weder 
in  der  Lehre  noch  in  der  Gehilfenzeit  gewinnen  sie  einen 
Einblick  in  das  kaufmännische  Getriebe,  in  das  sie  beim 
Eintrittt  in  die  Selbständigkeit  sich  plötzlich  versetzt  finden. 
Die  Zeiten  sind  vorbei,  wo  die  Gärtnerei  in  verlassenen 
Winkeln  ihr  Dasein  fristete  und  der  Gärtner  nur  im  engen 
Kreise  seines  Wohnortes  das  verkaufte,  was  er  hatte  und  wie 
er  es  hatte.  Auch  die  Gärtnerei  ist  der  Zeit  des  Verkehrs 
gefolgt  und  aus  ihrem  kleinen  Marktgeschäft  wurde  der  Welt- 
handel. Da  mufs  auch  der  Lehrling  oder  Gehilfe  dieser 
Zeit  folgen,  die  in  jedem  Berufe  den  gereiften  Kauf- 
mann fordert.  Fehlt  dieser  nicht  auch  der  Landwirtschaft? 
So  bilden  die  Buchführung  mit  allen  ihrer  Formen  und 
die  Betriebslehre  die  Hauptlehrmittel,  welche  den  selb- 
ständigen Gärtner  heranbilden.  Wer  aber  nicht  nur  an  das 
eigene  kleine  „Ich"  denkt,  sondern  sich  selbst  als  ein 
Glied  der  Gesellschaft  zu  fühlen  vermag,  der  wird  seinen 
Gesichtskreis  durch  das  Studium  der  Volkswirtschaft  er- 
weitern. 

Wie  nötig  ein  solcher  freier  Blick  ins  Leben  für  die 
heranwachsende  Generation  ist,  brauche  ich  keinem  Kun- 
digen erst  zu  sagen.  Wie  unvorbereitet  treten  viele  Jüng- 
linge hinaus  und  werden  da  von  unreifen  utopischen  Ideen 
angesteckt,  die  ein  auch  nur  etwas  Eingeweihter  sehr  bald 
durchschaut.  Wie  selten  aber  bietet  sich  dem  Gehilfen  Ge- 
legenheit, das  Leben  und  Treiben  draufsen  zu  beobachten. 
Hier  ist  es  immer  wieder  die  Lehranstalt,  welche  ihn    ein 


objektives  Urteil  gewinnen  läfst  und  ihm  eine  gröfsere  Selb- 
ständigkeit angewöhnt. 

Selbstverständlich  sind  hier  nicht  alle  Schüler  gleich  und 
sprechen  die  persönlichen  Erfahrungen  mit,  wie  ja  auch  die 
Bildungsfähigkeit  der  Schüler  selbst.  Es  giebt  tüchtige  Fach- 
leute, welche  es  aber  niemals  lernen  werden,  ihre  Fähigkeiten 
richtig  zu  verwerten  und  die  Produkte  ihres  Fleifses  an 
den  Mann  zu  bringen.  Würden  hier  die  Handelsgärt- 
nereien mehr  Gelegenheit  zur  theoretischen  Ausbildung  bieten, 
so  wären  diese  die  besten  Lehrstätten  für  den  angehenden 
Geschäftsmann ;  in  den  kleineren  fehlt  aber  meistens  Zeit  und 
Gelegenheit,  die  gröfseren  haben  wiederum  ihr  geschultes 
Komptoirpersonal  und  da  kommen  weder  Lehrlinge  noch 
Gehilfen  viel    mit   dem  eigentlichen  Geschäfte    in  Berührung. 

Hier  sind  namentlich  diejenigen  Lehranstalten  zu  em- 
pfehlen, welche  nicht  nur  Demonstrationsgärtnereien,  sondern 
Handelsgärtnereien  besitzen.  Es  ist  freilich  schwierig, 
beides  zu  verbinden,  da  alle  Kulturen  betrieben  werden 
müssen,  und  die  Rentabilität  mufs  dem  Zwecke  der  Schule 
teilweise  geopfert  werden ;  es  tritt  aber  namentlich  der  Lehr- 
ling aus  einer  solchen  mit  ganz  anderm  Verständnis  ins  Er- 
werbsleben hinaus,  als  aus  einer  blofsen  Schulgärtnerei. 
Pflanzen  ziehen  ist  leicht,  Pflanzen  verkaufen  schwer 
und  der  Verkehr  mit  dem  Publikum  ist  eine  Kunst,  die  nur 
zu  oft  die  gröfsten  Künstler  nicht  verstehen,  die  aber  keiner 
entbehren  kann,  er  sei  denn  Rentier.  Dieser  von  so  vielen 
heifsersehnte  Stand  wird  jedoch  meistens  erst  nach  einem 
sehr  arbeits-  und  erfahrungsreichen  Leben  gewonnen  und 
auch  im  Gärtnereifache  nur  von  tüchtigen  Geschäftsleuten. 

Es  giebt  aber  noch  einige  Nebenkeuntnisse,  die  zu 
erwerben  einem  Gärtner  von  grofsem  Nutzen  sein  kann, 
sowohl  für  den  Geschäftsmann  wie  für  den  gärtnerischen  Be- 
amten, d.  h.  Guts-  oder  Herrschaftsgärtner. 

Was  in  unserer  Zeit  dem  jungen  Mann  am  förderlichsten 
ist,  der  in  seinem  Berufe  Tüchtiges  leistet,  heifst  Erwerbung 
von  Sprachkenntnissen.  Der  Geschäftsverkehr  der  Gärt- 
nereien von  einiger  Ausdehnung  ist  ein  internationaler  ge- 
worden und  der  deutsche  Gärtner  selbst  ist  der  gesuch- 
teste bei  allen  Nationen!  Es  sind  wohl  die  meisten  Lehr- 
anstalten in  der  Lage,  ihren  Schülern  Gelegenheit  zu  geben, 
wenigstens  Französisch  und  Englisch  zu  erlernen,  wenn  auch 
keine  diesen  Unterricht  obligatorisch  eingeführt  hat. 

Ebenso  ist  es  mit  den  für  manchen  Gärtner  wünschens- 
werten allgemeinen  Kenntnissen  in  der  Landwirtschaft  und 
der  forstlichen  Pflanzenkultur.  Ich  komme  am  Schlüsse 
meiner  Betrachtungen  auch  zu  den  Aussichten  des  Gärtners 
in  den  verschiedenen  Berufsstellungen,  und  es  sind  nicht  die 
schlechtesten,  in  denen  derartige  Kenntnisse  von  ihm  verlangt 
werden.  Dafs  hierfür  die  mit  Landwirtschaftsschulen  verbun- 
denen Lehranstalten  mafsgebend  sind,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache. 

Es  ist  ein  grofses  Feld,  welches  vor  dem  angehenden 
und  vorwärtsstrebenden  jungen  Gärtner  liegt,  und  ein  zag- 
haftes Gemüt  könnte  bei  seinem  Überblick  zurückschrecken. 
Es  bildet  aber  immer  nur  das  Fundament,  auf  welchem 
der  werdende  Mann  sein  Lebensgebäude  errichtet.  Welcher 
Art  dies  wird,  weifs  der  Lehrling  nie,  der  Gehilfe  selten,  und 
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da  mufs  der  Grundstein  so  grofs  und  so  fest  sein,  dafs 
jedes  Gebäude  darauf  stehen  kann. 

Ja,  die  Zeit  sciireitet  weiter  und  das  Feld  wird  sich  schon 
bald  für  manchen  Gärtner  noch  bedeutend  erweitern,  hat  ja 
doch  unser  deutsches  Reich  sich  in  die  Reihen  derjenigen 
Nationen  gestellt,  welche  die  Errungenschaften  der  Kultur 
hinaustragen  in  die  noch  unwirtlichen  Gegenden  der  Erde 
und  deren  überschüssige  Kräfte  dem  noch  unbebauten  Boden 
ferner  Weltteile  Schätze  abgewinnen,  die  so  recht  eigentlich 
in  das  Reich  des  Gartenbaues  gehören.  Wir  haben  in 
Deutschland  eine  besondere  Kolonialschule,  deren  Hauptauf- 
gabe es  ist,  ihren  Schülern  ein  Bild  der  Kulturen  in  unseren 
Kolonien  zu  geben,  ich  halte  es  aber  für  die  Pflicht  jeder 
Gärtnerlehranstalt,  das  Gleiche  zu  thun,  denn  die  meisten 
sind,  wie  gesagt,  gärtnerische,  und  wenn  wir  auch  in 
unserm  Klima  wenig  direkte  Versuche  anstellen  können,  ein 
Bild  läfst  sich  doch  gewinnen,  und  jede  Anstalt,  welche  Lehr- 
linge ausbildet,  kommt  von  selbst  dazu,  diesen  auch  die 
technischen  Fertigkeiten  in  der  Selbsthilfe  bei  den  zum  Be- 
rufe nötigen  Baulichkeiten  etc.  beizubringen.  Sucht  ja  doch 
jeder  Gärtner  schon  von  Alters  her  eine  Ehre  darin  bei  Re- 
paraturen, ja  bei  den  gewöhnlichen  Bauten  vom  Handwerker 
möglichst  unabhängig  zu  sein.  Das  Wort:  „das  kann  ich 
nicht",  steht  nicht  im  Lexikon  unserer  Berufsgenossen!  In 
diesem  Bewufstsein  sind  schon  Viele  hinausgezogen  und 
haben  in  Afrika  sich  Anerkennung  und  einträgliche  Stellungen 
erworben. 

Ich  bin  am  Ende  der  für  den  jungen  Gärtner  in  ihren 
Grundzügen  zu  erlernenden  Wissenschaften  und  Fertigkeiten 
und  will  nun  die  Frage  zu  beantworten  suchen,  wie  sich  sein 
Streben  und  Arbeiten  lohnt,  welche  Aussichten  sich  ihm 
im  Leben  bieten. 

Unsere  Zeit  steht  im  Zeichen  des  Verkehrs.  Enthält 
dieses  Wort  nicht  auch  eine  Mahnung?  Der  Verkehr  ver- 
langt gute  Ware.  Das  Wort  ,;billig  und  schlecht",  welches 
vor  noch  garnicht  langer  Zeit  über  die  deutsche  Industrie 
ausgesprochen  wurde,  hat  seine  Geltung  verloren  und  „preis- 
wert" ist  an  seine  Stelle  getreten,  d.  h.  wir  dürfen  hohe 
Forderungen  stellen,  weil  wir  tüchtige  Arbeit  liefern. 

Diese  Fordenmg  stellt  aber  unsere  Zeit  auch  an  den 
Gärtner.  Es  giebt  noch  Gärtnierer,  giebt  noch  Leute,  die 
vielleicht  besser  zum  Diener  wie  zum  Gärtner  sich  eignen, 
der  Stand  selbst  aber  ist  gestiegen,  nicht  nur  in  den  pe- 
kuniären Erfolgen,  sondern  auch  in  der  Anerkennung  seiner 
Leistungen;  dies  gilt  aber  nur  und  allein  für  denjenigen,  der 
wirklich  tüchtige  Leistungen  aufzuweisen  hat.  Früher 
war  auch  für  den  minder  strebsamen  hie  und  da  ein  Plätzchen 
offen,  manchmal  ein  sehr  gutes ;  heute  geht,  wer  nicht  vor- 
wärtsschreitet, sicher  zu  Grunde. 

Es  ist  ein  schönes  Zeichen  der  Hebung  unseres  Berufes, 
dafs  die  meisten  Gärtner-Lehranstalten  an  Besuch  zu- 
nehmen und  dafs  sich  besser  vorgebildete  Jünglinge  dem 
schönsten  aller  Erwerbszweige  widmen.  Es  ist  dies  eine  An- 
erkennung, dafs  mehr  dazu  gehört  als  graben  und  düngen, 
dafs  auch  der  Geistigbegabte  in  ihm  Befriedigung 
findet.  Noch  giebt  es  aufser  den  königlichen  keine  Anstalt, 
welche    durch    ihre    Leistungen    die   Berechtigung    zum    ein- 


jährigen Heeresdienst  erteilen  kann,  die  Zeit  liegt  aber  wohl 
nicht  mehr  fern,  wo  auch  der  Berufstüchtigkeit  der  Gärtner 
diese  Anerkennung  zuteil  wird.  Tüchtige  Soldaten  sind  sie, 
glaube  ich,  jetzt  schon  alle. 


Ausstellungsberichte. 


Meisterwerke    der  Frankfurter  Bindekunst-Ausstellung'. 

Von    Anna    Seyderhelm,     in    Firma    Gebr.  Seyderhelm,    Hof- 
lieferanten,  Hamburg. 

Dem  Wunsche  des  Herausgebers  dieser  Zeitschrift  ent- 
sprechend, auch  meine  eigenen  Beobachtungen  über  die  Meister- 
werke auf  der  Frankfurter  Ausstellung  kurz  zusammenzufassen, 
möchte  ich  heute  den  Lesern  folgende  Aufzeichnungen  aus  meinem 
Tagebuche  in  zwangloser  Reihenfolge  vorlegen. 

Die  F'üUe  des  Gebotenen  macht  es  mir  unmöglich,  alles  das 
einzeln  hervorzuheben,  was  wohl  verdiente,  lobend  erwähnt  zu 
werden.  Ich  kann  eben  nur  dies  und  jenes  zwanglos  heraus- 
greifen.    Vernehmen  Sie  also,  was  mein  Tagebuch  erzählt. 

Sehr  hübsch  waren  eine  Glasvase  mit  bunten  Nelken  und 
eine  Majolikavase  mit  lachsfarbenen  Gladiobis  von  Hoflieferant 
J  ung- München.  Wenngleich  Gladiolus  immer  etwas  steif  wirken, 
so  war  doch  hier  durch  hübsche  Anordnung  und  sorgfältige  Wahl 
der  Farben  eine  ausgezeichnete  Wirkung  erzielt. 

Olga  Roth  ig- Frankfurt  brachte  einen  sehr  graziösen  Korb 
mit  weifsen  Seerosen,  leichtem  Schilf  und  Asparagus ,  ferner  ein 
kleines  Körbchen  mit  Myosotis  und  Moosrosen. 

Ein  kleiner  Korb  von  E.  Kru  chen-Köln,  welcher  leicht  mit 
rosa  Nelken  und  Asparagus  gefüllt  war,  mit  einem  Bande  von  genau 
derselben  Farbe,  gefiel  mir  sehr.  Dieselbe  Firma  hatte  auch 
einen  Korb  in  der  Form  eines  Backtroges  ausgestellt,  dessen 
hinterer  Rand  etwas  höher  war.  Der  Korb  war  mit  Moos  aus- 
gelegt, rechts  hinten  befand  sich  eine  Garbe  grüner  .\hren,  rings 
im  Korb  steckten  einzelne  Sträufse  von  Kornblumen,  Vergifsniein- 
nicht,  Margueriten  und  in  der  rechten  Ecke  ein  kleiner 
Henkelkorb,  ebenfalls  mit  einigen  Feldblumen.  Am  Henkel  war 
mit  einem  Bauerntuch  in  denselben  Farben  ein  Wasserkrug  fest- 
gebunden. Das  Ganze  war  sehr  hübsch  gedacht,  desgleichen  ein 
kleines  Körbchen  mit  Chmalis  recta  und  rosa  Rosenknospen,  von 
der  gleichen  Firma  ausgestellt. 

Besonders  leicht  und  hübsch  in  der  Farbenwahl  war  ein 
kleiner  Korb  mit  Odonloglossuni  Alexandrae,  Cattkya  Afossiae,  Wedeln 
von  Cocos  weddelliana  und  Asfaragus  von  Schmenger- Aachen.  Ein 
Kranz  der  Firma  Meltzer-Krefeld  aus  Carex,  Ophiopogon,  Croton, 
Araucarienzweigen,  Aspidisir aViXiXX&m  und  Eichenlaub  gefiel  mir 
recht  gut.  J.  H.  Siedenburg- Bremerhaven  hatte  einen  aus- 
gezeichneten Straufs  gesandt  aus  Oncidium-  Rispen ,  Cypripcdiluiii, 
Cattlcyen  und  gelben  Nelken  nebst  leichtem  Grün. 

Auch  die  Darbietungen  von  V.  Hase -Halle  verdienen  sehr 
erwähnt  zu  werden.  Er  brachte  einen  Korb  mit  lila  Cattleyen, 
weifsen  Schilfblättern,  Croton  und  Farnen,  sowie  eine  Staffelei 
mit  weifs  und  lila  Centaureen  (odorata  und  Margaritai).  Bei  dieser 
Gelegenheit  zeigte  es  sich  wieder,  wie  sehr  sich  diese  Centaureen 
für  Ausstellungszwecke  eignen,  denn  obwohl  sie  an  Draht  waren 
und  nicht  in  Wasser  standen,  waren  sie  doch  am  Abend  des 
dritten  Tages  noch  so  schön,  als  hätte  man  sie  eben  frisch  hin- 
gestellt. Bei  beiden  Bindereien  möchte  ich  ganz  besonders  hervor- 
heben, dafs  grofse  Sorgfalt  auf  die  Auswahl  der  Bandfarben  ge- 
legt war,  deren  lila  Ton  genau  mit  dem  der  Blumen  überein- 
stimmte, weil  in  der  Verwendung  von  Bändern  auf  Ausstellungen 
noch  so  viel  gesündigt  wird. 
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Geschmackvoll  war  auch  ein  Korb  mit  Caroline  7ViA'K/- Rosen 
an  langen  Stielen  von  \V  e  b  e  r  j  u  n.-  Königstein  i.  S. 

Scliiffer-Elberfeld  zeigte  einen  Korb  ganz  ohne  Band,  leicht 
gefüllt  mit  lila  Cattleyen,  Cypripedilen,  F"arnen  und  Asfaragus, 
dessen  Henkel  ein  duftiger  Straufs  aus  Oncidien  und  Cypripedilen 
schmückte  (siehe  Abb.  in  No.  41,  Seite  483).  Recht  nett  war 
eine  \'ase  mit  Orchideen   und  lila  Tüll  von  P.  Stock -Frankfurt. 

A.  Ball- Frankfurt  stellte  einen  Kranz  aus  aus  grauem  Moos, 
Tuffs  von  graublauen  Eryngien,  .Schilf  und  Band  von  derselben 
Farbe,  was  sehr  eigenartig  wirkte.  Bemerkenswert  schien  mir 
auch  ein  grüner  Korb  dieser  Firma,  gefüllt  mit  weifscn  Centaureen, 
Lilien,  Cymbidhwi ,  Maiblumen  und  viel  AiHanlttm. 

Sehenswert  waren  die  Darbietungen  von  Fleisch-Daum- 
Frankfurt,  so  ein  Korb  mit  Niehosen  und  blauen  Iris,  ein  ähnlicher 
mit  weifsen  Nelken,  dessen  Henkel  mit  Crimson  A'^m/'/i-z-Ranken 
geziert  war,  sowie  Vasen  mit  schottischen  Dilphinium  und  blauen 
Iris,  alles  mit  genau  dazu  passenden  Bändern. 

Ein  Kranz  aus  Buchenlaub,  Croton  und  weifsen  ..^tvr-Blättern, 
sowie  ein  Palmen-.Schaustück  aus  drei  Cycm  firdna/ij-Wedeln,  ver- 
schiedenen anderen  Palmen  und  As/-aragus,  mit  schwarzer  Schleife, 
sahen  sehr  hübsch  aus,  ebenso  eine  Vase  mit  Cymbidien,  Cypri- 
pedilen, Croton,  braunen  /"/-««/«-Zweigen  und  gelben  Bändern. 
Beides  von  Martha  Ebstein -Frankfurt. 

Trefflich  gebunden  war  ein  Kranz  von  Seh  menger-Aachen 
aus  Croloii,  Ancubci,  Asparagiis  und  am  Schlufs  einen  Straufs  Cypri- 
pedilen. Nicht  minder  schön  waren  zwei  Kränze  von  P.  Hermann- 
Hamburg,  einer  aus  weifsen  Lilien,  Rosen,  Orchideen,  Asfnrngtis 
und  Cocos  weddelliana,  mit  Buchenlaub- Untergrund,  der  andere 
lila  gehalten  aus  Dracaenenblüten,  Bougainvilleen,  Cattleyen  und 
ebenfalls  Buchenlaub.  Ein  prächtiger,  weifser  Kranz  aus  Nelken, 
Calla,  Al^ip/ie/os-Kosen,  kleinen  Cycas -Wedeln  und  anderem  hübschen 
Grün  stammte  von  Pfitzer- Stuttgart. 

Imgraben-Frankfurt  zeigte  einen  Kranz  aus  kleinen  lila 
/ris,  mit  Tuff  von  grofsblumigen  Iris  und  lila  Schleife.  Eine 
Tischdekoration  in  rosa  Nelken,  Asfaragus,  Farnen  und  buntem 
Wein  von  Höwe- Hamburg  wirkte  infolge  ihrer  Einfachheit  ganz 
besonders  gut. 

Berechtigtes  Aufsehen  erregte  die  Gesamtausstellung  von 
Röthke- Frankfurt.  Alles  war  leicht  und  geschickt  ausgeführt  und 
geschmackvoll  aufgestellt.  Ich  hebe  aus  der  Fülle  des  Gebotenen 
nur  einen  Bambusständer  hervor,  gefüllt  mit  Odontoglossen, 
Cypripedilen,  Stla'glnella,  CnlaJiuin  argyriles  und  einigen  Palmen- 
früchten in  Traubcnform. 

Einen  recht  geschmackvoll  mit  braunen  und  gelben  Orchi- 
deen und  zartem  Grün  gefüllten  Korb  hatte  J.  Mortensen- 
Altona  gesandt. 

Das  Beste  von  allem,  was  auf  der  Ausstellung  geboten 
wurde,  war  meiner  Meinung  nach  ein  Blumenstück  von  Gebr. 
Marx- Düsseldorf.  Es  bestand  aus  einem  grünen  Lackrohr- 
gestell in  Form  eines  zweiteiligen  Wandschirmes  im  „Jugendstil". 
Die  eigentlichen  Wandflächen  bildeten  rechts  ein  grofses  und 
links  zwei  kleine  Spinnengewebe,  aus  Seide  geflochten,  in  der 
Mitte  mit  je  einer  Blume  von  Oncidiiim  Papilio,  welche  bekanntlich 
in  ihrer  Form  einem  Insekt  ähnelt.  In  der  Mitte  stand  auf  einem 
kleinen  Sockel  eine  lange,  grüne  Majolikavase,  und  rechts  und 
links  standen  in  ungleicher  Höhe  kleine  Vasen  in  Kugelform. 
Die  Mittelvase  war  sehr  elegant  mit  grünen  Cymbidien  gefüllt, 
die  seitlichen  Vasen  enthielten  Cypripedilen.  An  dem  rechten 
Flügel  des  Schirmes  hing  ein  langes  Blechgefäfs,  gefüllt  mit  gelben 
Iris,  kleinen  gelben  und  grünen  Crolon,  einigen  Begonienblättern, 
/'•/>-Scheiden  und  Asparagus-WedeXn.  Leichte  Ranken  vervoll- 
ständigten das  Ganze.  Kein  Band  und  kein  Tüll!  Hier  konnte 
man  so  recht  sehen,  wie  Wenig  man  benötigt,  um  etwas  Vorzüg- 


liches zu  schaffen.  Das  Ganze  war  ein  malerisch  vornehmes 
Stilllebcn. 

Obgleich  ich  noch  \icl  erwähnen  könnte,  will  ich  zum  Schlufs 
doch  nur  noch  des  präcluigen  Wintergartens  von  H.  Henkel- 
Darmstadt  gedenken.  Er  war  wunderschön  mit  seinen  herr- 
lichen Bougainvilleen  und  den  geschmackvollen  Palmen-  und 
Blumengruppen.  Ihn  zierte  ein  Ständer  mit  drei  Binsenkörben, 
gefüllt  mit  Nymphaeen  und  .yeltimbiuin  \i\\_\nien. 

Nicht  unerwähnt  möchte  ich  lassen,  dafs  der  Leiter  der 
ersten  deutschen  Bindckunst-Ausstellung,  Paimengarten Direktor 
Aug.  Siebert,  es  trefflich  verstanden  hatte,  aus  der  P'ulle  der 
Einzelheiten  ein  wohlgelungenes  Ganze  zu  schaffen. 


Die    dritte  Gartenbau-Sonderausstellung   auf   der  Welt- 
ausstellung in  Paris. ' ) 
Von  E.  Wenk,   Paris. 

Die  Reisenden,  welche  die  Pariser  Weltausstellung  besuchen, 
werden,  mit  dem  Dampfer  die  Seine  hinabfahrend,  zwei  Glas- 
paläste im  Ausstellungsbezirk  bemerken,  die  durch  ihre  (iröfse 
und  elegante  Bauart  allgemeine  Bewunderung  hervorrufen.  Es 
sind  dieses  die  für  den  Gartenbau  erbauten  Gewächshäuser.  Drei 
temporäre  Ausstellungen  haben  bis  jetzt  darin  stattgefunden.  Die 
erste  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  abgehaltene  brachte  uns 
nur  getriebene  Erzeugnisse,  hauptsächlich  Flieder,  Rosen  und 
Gemüse.  Nur  einer  der  beiden  erwähnten  Paläste  war  für  diesen 
Zweck  in  Bereitschaft  gehalten  worden,  da  der  Kreis  der  Aus- 
steller sich  nur  auf  Paris  und  die  allernächste  Umgebung  be- 
schränkte. Gröfser  war  schon  der  Zudrang  zur  zweiten  Aus- 
stellung unter  Hinzutritt  mehrerer  ausländischer  Firmen,  nament- 
lich deutscher.  Ein  Bericht  über  diese  Ausstellung  ist  schon  in 
No.  34  dieser  Zeitschrift  bekannt  gegeben  worden.  Die  dritte 
Schau,  vom  23.  bis  31.  Mai,  war  die  lebhafteste.  Im  grofsen 
und  ganzen  fanden  wir  gleiche  Erzeugnisse  ausgestellt,  \\\e  auf 
den  beiden  ersten  Ausstellungen.  Allerdings  fehlten  auf  der 
letzten  die  auf  der  vorhergehenden  Ausstellung  Bewunderung 
hervorrufenden  Azaleen,  Rosen  und  Flieder,  dafür  fanden  wir 
aber  auf  dieser  vieles  uns  dafür  entschädigende. 

.Schon  aus  der  Ferne  leuchteten  uns  mehrere  Beete  in 
mannigfaltiger  Bepflanzung  entgegen.  Auffallend  war  ein  Beet, 
dessen  Schönheit  hauptsächlich  durch  einen  breiten  Ring  von 
Aguilegia  chrysantha  bewirkt  wurde,  deren  eleganter  und  leichter  Bau 
bei  reichstem  Blütenflor  sehr  vorteilhaft  hervortrat.  Eine  andere 
Gruppe  enthielt  Petimia  hybrida  superbissima,  eine  weitere  Calceolariu 
hybrida  „Le  Vesuve'',  beide  in  vollkommenster  Ausbildung.  Sehr 
schön  waren  ferner  mehrere  Beete  mit  Hybrid-Begonien,  ein- 
fachen, sowie  gefüllten ;  von  letzteren  waren  es  hauptsächlich 
Lofayelti,  zinnoberrot,  Alex.  Lequin,  weifs,  Toison  d'or,  gellj,  und 
Dr.  Richer,  leuchtend  rot.  Einige  Firmen  hatten  Zonalpelargonien 
ausgestellt.  Zu  den  schönsten  zählten  wir  Paul  Crambcl,  stark- 
wüchsig  mit  enormen,  roten  Blütendolden,  Airs.  Fnnch,  grofs, 
rosa,  Carmen  Sylva  und  Alsace-Lorraine,  reinweifs,  und  yeanne  Fieiiry, 
violett.  Diese  waren  als  Gruppenpflanzen  besonders  schön, 
jedoch  können  die  deutschen  Sorten  ihnen  ebenbürtig  an  die 
Seite  gestellt  werden.  Als  ziemlich  unbekannt  wurde  eine  Liliacec, 
Eremurus  robustus,  betrachtet,  die  von  Turkestan  herübergebracht 
die  hiesigen  Winter  ohne  Schutz  im  freien  Lande  ausgehalten 
hatte  und  deren  Schönheit  in  den  riesigen,  bis  1,50  m  langen 
Blütenstielen  zu  suchen  ist.  Eine  andere  Firma  hatte  einige 
Exemplare  einer  Rhododendron-Viev\\e\\.  ausgestellt,  die  sie  Kh.  lialo- 

*)  Anmerkung  der  Redaktion.  Wegen  Raummangels  war 
es  uns  leider  unmcglich,  diesen  Bericht  früher  zu  bringen.  Wir  glauben 
aber,  dal's  er  auch  jetzt  noch  nicht  zu  spät  kommt. 
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planum  nannte  und  die  eine  Kreuzung  zwischen  Rh.  Giffetti  und 
arboreuni  sein  sollte,  mit  grofsen,  sehr  lang  gebauten,  gelben  Blüten. 
Aufser  Boronien,  von  welchen  als  die  schönsten  B.  elatior  und 
spechsa  galten,  gefiel  uns  ein  Sortiment  von  Eriken  ganz  vorzüg- 
lich. Als  besonders  empfehlenswert  erschienen  uns  in  ihrem 
reichen  Blütenflor  E,  intermedia,  weifs,  wilnwreana  caliatlata,  rosa, 
ventricosa  magnifica  in  gleicher  Farbe  und   Cavendishii,  gelb. 

Einen  der  anziehendsten  und  interessantesten  Punkte  bildete 
unstreitig  eine  grofse  Gruppe  von  .Sukkulenten,  als  Erzeugnisse 
einer  Spezialfirma.  Ein  erstaunlich  grofses  Sortiment  von  Phyllo- 
laclus  in  vollster  Blüte  machte  grofses  Aufsehen  nicht  nur  in 
Laienkreisen,  sondern  auch  Fachleute  teilten  diese  Bewunderung. 
Wir  notierten  hiervon  als  besonders  reich  in  Blüte  und  Farbe: 
Jeanne  d'Arc,  sehr  grofs,  hellgelb,  Agathe,  hellrot,  Ludiiiauni,  leuch 
tend  violettrot,  und  M.  Cavaignac,  lachsrosa.  Epiphyllutii  waren  in 
den  beiden  sehr  grofsbl  umigen  Sorten  Gärtneri  und  makoyanum 
vorhanden  und  fanden  überall  gute  Aufnahme.  Bizarr  und  darum 
recht  interessant  waren  Euphorbia  grandicornis,  caput  iiiedusac  und 
grandidens,  ferner  Ilechtia  argentea,   Ghiesbrechti  u.  a. 

Orchideen  waren  in  mehreren  Sammlungen  vorhanden. 
Masdevaüia  veitchiana  grajidiflora,  Calanthe  veratrifolia,  Oncidium  ntar- 
shallianum,  Cypripedilum  bellatulum  und  Vanda  tricohr  verdienten  ihrer 
Schönheit  und  Reichblütigkeit  wegen  die  gröfste  Berücksichtigung. 
Auch  von  Österreich  waren  solche  ausgestellt  worden ;  besonders 
hervorzuheben  waren  eine  Coelogyne  dayana  grayidis  mit  ca.  70  cm 
langen,  herabhängenden  Blütenrispen  und  eine  schöne  Laelia  pur- 
purata.  Die  ausgestellten  Pflanzen  dieses  Staates,  es  waren  auch 
noch  seltene  Palmen  und  Cycadeen  vertreten,  wie  z.  B.  Daemonorops 
periacanthus,  Ceratozainia  Denisoni,  Encephalartos  villosus  und  Saltuia 
(Carludovica)  laucheana,  waren  den  Gärten  des  Fürsten  Jean  Lichten- 
stein-Eisgrub  und  des  Grafen  Joh.  Franz  Harrach-Pruck  ent- 
nommen. Denselben  Gärten  entstammte  auch  als  Kuriosität  ein 
Vertreter  der  Familie  der  Asciepiadeae,  eine  Fockia  capensis,  welche 
die  einzige  Pflanze  ihrer  Art  sein  soll.  Vor  etwa  100  Jahren  vom 
Kap  der  guten  Hoffnung  zu  uns  herübergebracht,  ist  dieselbe 
mittlerweile,  wie  man  vielfach  annimmt*),  in  ihrer  Heimat  aus- 
gestorben, und  auch  hier  sind  alle  Versuche,  sie  zu  vervielfältigen, 
erfolglos  geblieben. 

Die  Bad -Genossenschaft  zu  Monte  Carlo  war  mit  einer 
herrlichen  Gruppe  Prachtschaupflanzen  erschienen  und  thatsäch- 
lich  suchte  das  Gebotene  vergebens  seinesgleichen.  Es  befanden 
sich  z.  B.  Croton  darunter  von  einer  Blattfärbung,  wie  wir  zuvor 
noch  nie  gesehen,  aufserdem  ein  Sortiment  Anthurium,  von  denen 
die  schönsten  ein  A.  warocqueaiium  mit  über  i  m  langen,  wundervoll 
gefärbten  Blättern  und  ein  grofses  Exemplar  von  A.  acauk  waren ; 
des  weiteren  ein  Asplenium  uidus  avis  mit  1,50  m  langen  Wedeln, 
Schismatoglotlis  fictum,  Dieffenbachia  viarmorata,  l'anilla  aromatica  untl 
Theophrasta  iiiiperialis ;  alles  in  Pflanzen  ohne  den  geringsten  Tadel. 

Von  Deutschland  war  nur  Ernst  Benary,  Erfurt,  vertreten 
und  zwar  mit  zwei  Neuheiten:  einer  Winter- Levkoje  „Kaiserin 
Elisabeth'^,  rosa,  und  einer  Begonia  Credneri  compacta  „Henry  de  \'il- 
moriit",  einem  Winterblüher.  Erstere  wurde  mit  einem  zweiten 
Preise  ausgezeichnet. 

Einen  grofsen  Teil  der  Ausstellung  nahmen  auch  abge- 
schnittene Blumen  ein,  jedoch  verlor  ein  Teil  derselben  seine 
Schönheit  schon  in  den  ersten  Tagen.  Paeonien,  bekanntlich 
eine  Spezialität  der  französischen  Gartenkultur,  waren  wie  auf  der 
vorhergehenden  Ausstellung,  so  auch  diesmal  vertreten.  Eine 
gröfsere  Anzahl  Neuheiten  werden  wieder  dem  Handel  übergeben 
werden.     Als    hervorragend    konnten    Marcelle  Dessert,    leicht  rosa. 


*)  Anmerkung  der  Redaktion.     In  Engler-Prantl,  Natürliche 
Pflanzenfamilien,  ist  über  diesen  Punkt  nichts  gesagt. 


Äf.  Martin  Cahuzac,  dunkelblutrot,  und  Fetite  Rena,  rosa,  gelten; 
von  älteren  dagegen  candidissima,  weifs  und  sehr  grofs,  Dr.  Bre- 
tonneau  und  Princesse  Galizin  als  sehr  empfehlenswert  bezeichnet 
werden.  Daneben  prangte  eine  Gruppe  \on  Amaryllis  vittata- 
Hybriden,  die,  im  freien  Lande  kultiviert,  dort  ihre  grofsen,  rot- 
geäderten  Blüten  entwickelt  hatten.  Ein  grofses  Pariser  Geschäft 
brachte  222  Arten  und  Sorten  von  blühenden  Zwiebelgewächsen 
zur  .Schau.  Eine  grofse  Rolle  darunter  spielten  die  Darwin- 
Tulpen  in  etwa  45  Sorten,  Hyazinthen,  Hemerocallis,  Scilla,  gefüllte 
Ranunkeln  etc.  Erwähnenswert  ist  noch  eine  neue  Tulpen  .Sorte, 
La  Merveilleuse,  mit  ungefähr  10  cm  langen   Blumen. 

Der  Ziergärtnerei  wäre  hiermit  wohl  Genüge  geschehen ; 
wir  wollen  daher  zum  praktischen  Teile,  der  Nutzgärtnerei,  über- 
gehen und  hier  zunächst  einmal  die  Treiberei  betrachten.  Eine 
herrliche  Leistung  waren  Kirschpyramiden  in  Höhe  von  kaum 
einem  Meter,  vollbesetzt  mit  Früchten.  Als  Sorten  waren  Bigarreau 
Esperen,  Big.  Napoleon,  Elton  Guigue  noir  de  Tartarie  und  May 
duc  verwandt  worden.  Ihnen  zur  Seite  befanden  sich  Feigen, 
von  welchen  wir  als  sehr  schön  Weifse  von  Argenteuil  auswählten, 
weiter  Stachelbeeren  in  den  Sorten  Aigle  noir  und  Oceas  und 
von  Johannisbeeren  Fertile  de  Bertin.  Pfirsiche  waren  abgepflückt 
den  Besuchern  vor  Augen  geführt  und  zwar  in  den  Sorten  Ams- 
den,  Waterlow  und  Downing.  Von  Erdbeeren  war  wohl  eine 
über  100  Sorten  umfassende  Kollektion  ausgestellt  worden,  und 
so  bot  sich  günstige  Gelegenheit,  die  schönsten  herauszusuchen. 
Als  solche  seien  genannt:  Le  Zar,  President  Carnot,  Royal  Sou- 
vereign,  La  France,  Laxton's  Noble,  Helgoland,  Espoir,  Sharpless 
und  Dr.  Morere.  Die  letztere  wird  vielfach  zum  Treiben  benutzt, 
und  die  Früchte,  welche  auf  den  vorhergehenden  Ausstellungen 
als  getriebene  zu  sehen  waren,   liefsen  nichts  zu  wünschen  übrig. 

.Sehr  rege  war  auch  die  Beteiligung  am  Gemüsebau.  L^n- 
streitig  mufs  man  hier  die  Meisterschaft  den  Franzosen  über- 
lassen. Namentlich  waren  es  die  Spargel,  die  eine  grofse  Rolle 
spielten;  es  war  ein  solcher  von  der  .Sorte  Hätive  d'Argenteuil 
zu  sehen,  der  ein  Gewicht  von  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  1  kg-  besafs.  Aufserdem  waren  riesige  CantaloupeMelonen 
vorgeführt;  Kopfsalat  in  den  Sorten  wie  Batavia,  Merveille  de 
quatre  Saisons;  Bindesalat:  Blonde  de  Paris;  Winter-Endivien: 
Grüne  Escariol;  von  Gurken:  Grüne  lange  und  Weifse  von  Paris; 
Blumenkohl:  Kleiner  früher  Salomon,  und  von  Kohl:  Ochsenherz 
von  A'augirhard. 

Der  Raum,  welcher  zur  Niederlage  von  Früchten  bestimmt 
war,  war  ausschliefslich  von  einer  amerikanischen  Obstbau-Ge- 
nossenschaft in  Anspruch  genommen  worden.  Es  waren  haupt- 
sächlich Äpfel  und  diese  in  mehreren  Grupiien  ausgelegt.  Von 
den  ca.  30  .Sorten  fanden  wir  einige  in  allen  Gruppen  wieder- 
kehrend und  schlössen  daraus,  dafs  dieses  diejenigen  sind,  die 
infolge  ihrer  Eigenschaften  den  Anbau  am  meisten  lohnen.  Wir 
notierten  als  solche:  Jonathan,  Winesap,  Ben  Da\is,  Vandever, 
Huntsman  und  Northern  Spy.  Weintrauben,  Zweige  von  Pflau- 
men mit  Früchten,  Äpfel,  Birnen,  Pfirsiche  und  auch  Zwiebeln 
waren,  in  Gläsern  mit  Spiritus  konserviert,  zur  Betrachtung  dar- 
geboten. Weintrauben  waren  übrigens  auch  von  französischer 
Seite  ausgestellt,  die  sich  ganz  vorzüglich  erhalten  hatten,  wir 
nennen:  Chasselas  dore,  Chasselas  de  Fontainebleau,  Black  Ali- 
cante  und  Dodrelabi. 

Trotzdem  die  Binderei  in  Frankreich,  wenigstens  nicht  in 
den  nördlicheren  Teilen,  auf  einer  so  hohen  Stufe  steht,  wie  in 
Deutschland,  so  waren  doch  zwei  ganz  vorzügliche  Dekorationen 
vorhanden  und  zwar  eine  Zimmer-  und  eine  Tafeldekoration.  Als 
Material  waren  hauptsächlich  Orchideen,  Rhododendron,  Hortensien, 
Paeonien,  J'iburnum  und  Asparagus  verwendet  worden.  Die  ganze 
Anordnung  war  sehr  geschmackvoll,  bewies  hohes  künstlerisches 
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\"erständnis   und  wird   noch   manchem  Besucher  der  Ausstellung 
lanf^e  im  Gedächtnis  bleiben. 


Mannigfaltiges. 

Der  Gartenberieseier  (D.  R.-G.-M.  98031)  hat  vor  anderen 
selbstthätigen  Rasensprengern  (Turbinen  etc.)  den  grofsen  Vorteil 
der  leichten  Handhabung  bei  sparsamstemWasserverbrauch  und  ein- 
fachster Konstruktion,  sowie  grofser  dekorativer  Wirkung  voraus. 
Aufserdem  ist  bei  diesem  Berieseier  ein  sehr  wesentliches  Moment, 
dafs  sich  an  demselben  gar  keine  beweglichen  Teile  befinden, 
wodurch  also  eine  .'\bnut2ung  des  .Apparates  fast  ausgeschlossen 
ist.  Das  lästige  Stehenbleiben  der  Turbinen  bei  ungenügender 
Aufsicht,  wodurch  auf  den  zu  besprengenden  Rasenflächen  oft 
grofse  Wasserlachen  und  dicht  daneben  völlig  trockene  Stellen 
entstehen,  fällt  bei  diesem  Rasensprenger  ganz  fort. 

Der  Gartenberieseier  besteht  aus  einem  ca.  i  m  langen,  ver- 
zinkten Rohre,  welches  unten  in  eine  Spitze  mit  Platte  zum  Fest- 
halten im  Rasen  endigt.  Über  der  Platte  befindet  sich  der  Ge- 
windeansatz zum  .A-nschrauben  des  Leitungsschlauches.  Das  obere 
Ende  des  Rohres  wird  mit  Hilfe  eines  Gummiringes  durch  ein 
kleines  Plättchen  dicht  abgeschlossen.  In  diesem  Plättchen  be- 
finden sich  am  Rande  zwei  gegenüberliegende,  schräge  Einschnitte, 
durch  welche  das  im  Rohre  emporsteigende  Wasser  in  Kreisung 
versetzt  wird.  Über  diese  Platte  greift  eine  Kapsel,  welche  nur 
in  der  Mitte  eine  kleine,  runde  Öffnung  hat.  Das  rotierende 
Wasser  wird  durch  diese  Üffiiung  hindurch  geprefst  und  gleich- 
zeitig nach  den  Seiten   als   ganz  feiner  Sprühregen   geschleudert. 

Der  Berieseier  ist  also  in  seiner  Konstruktion  vollständig 
von  unseren  sonstigen  Rasensprengern  abweichend.  Während  bei 
den  bisherigen  Rasensprengern  drehende  Metallteile,  die  sich 
bekanntlich  sehr  schnell  abnutzen,  die  Zerstäubung  des  Wassers 
liesorgen,  geschieht  es  bei  diesem  Rasensprenger  durch  die 
Drehung  des  Wassers  selbst.  Diese  gute  Eigenschaft  in  der 
Konstruktion  sowie  die  Billigkeit  (der  Apparat  incl.  Verschraubung 
kostet  8,50  M.)  macht  den  Rasensprenger  gerade  für  kleinere  Villen- 
gärten sehr  empfehlenswert.  Der  Gartenberieseier  ist  zu  beziehen 
durch  die  Firma  Richard  Winkhaus,  Carthausen  i.  Westf.  R. 


Bücherschau. 

Trelease,  Prof.  Dr.  Wm.,  Tenth  Report  of  the 
Missouri  Botanical  Garden.  Dieser  Jahresbericht  des  bota- 
nischen Gartens  zu  St.  Louis  (Nord-Amerika)  ist  ein  alljährlich 
willkommenes  Werk.  Der  Gründer  dieses  grofsartigen  Instituts, 
Henry  Shaw,  hat  nicht  allein  der  Botanik  eine  Ausbildungs- 
stätte ersten  Ranges  geschaffen,  sondern  auch  der  Gärtnerei 
durch  testamentarisch  festgestellte  Bedingungen,  welche  sich  auf 
die  Schule  der  dort  angestellten  jungen  Gärtner  beziehen,  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Unterstützung  zukommen  lassen. 

Aus  dem  Berichte  ganz  besonders  hervorgehoben  zu  werden 
verdient  die  Autobiographie  des  bekannten  Edward  Lewis 
■Sturtevant.  Dem  Garten  wurde  von  ihm  seine  prälinneische 
.Sammlung  von  Werken  geschenkt,  die  für  Amerika  als  die  um- 
fangreichste gilt.  Dann  Notizen  von  Lamson-Scribner  über 
die  Gräser  im  Bernhardi-Herbarium;  den  Beschreibungen  sind 
54  Tafeln  mit  Abbildungen  beigegeben.  Hermann  v.  Schrenk 
beschreibt  eine  Krankheit,  Sdcrotium  auf  Buchenwurzeln.  Die  im 
Laufe  des  Jahres  von  dem  Institut  angefertigten  Arbeiten  sind 
ebenfalls  aufgeführt,  wie  auch  die  für  die  Bibliothek  neuerwor- 
benen Werke.  Ein  Sachregister  der  bisher  veröflfentlichten  zehn 
Jahrgänge  bildet  den  Schlufs  des  Buches.  E.  B.  B. 


Gärtnerisches  Unterrichtswesen. 

Kgl.  Gärtner-Lehranstalt  am  Wildpark  bei  Potsdam. 

Der  Bestand  des  Jubiläums-Stipendiumfonds  betrug  ohne  die 
im  Laufe  des  Jahres  noch  fälligen  Zinsen  am  16.  Juni  d.  J.  22388  M. 
IG  Pf.  und  ergiebt  zunächst  einen  jährlichen  Zinsbetrag  von  rund 
■50  M.  Das  Kuratorium  der  Anstalt  hat  auf  Antrag  des  Herrn  Garten- 
bau-Direktors Echtermeyer  nach  Prüfung  der  zu  berücksichtigen- 
den Verhältnisse  für  das  Jahr  1900  aus  den  Zinsen  des  Jubiläumsfonds 
je  ein  Reisestipendium  von  250  M.  verliehen  und  zwar  an  den  Kgl. 
bayerischen  Obergärtner  H.  Schall  in  München  und  an  den  Garten- 
lechniker  H.  Pietzner,  zur  Zeit  in  Charlottenburg.  Diese  Summe  soll 
als  Beihilfe  zu  einer  Studienreise  nach  Paris  und  zum  Besuche  der  Welt- 
ausstellung daselbst  dienen.  Die  Einlieferung  eines  sachlichen  Berichtes 
über  das  Ergebnis  der  Forschungen  und  Wahrnehmungen  ist  gefordert. 
Nach  dem  Beschlufs  des  Kuratoriums  und  in  Übereinstimmung  mit  den 
Satzungen  des  Fonds  werden  die  nicht  verbrauchten  Zinsen  zum  Kapital 
hinzugefügt  werden. 


Tagesgeschichte. 

Afrika.  Die  Westafrikanische  Pflanzungs-Gesellschaft 
„Victoria"  hat  im  Jahre  1899  bei  2500000  M.  Aktienkapital  (wovon 
875000  M.  noch  nicht  eingezogen  sind)  einen  Gewinn  von  48594,79  M. 
erzielt,  so  dafs  der  aus  dem  Vorjahre  übernommene  Verlustsaldo  von 
53826,70  M.  sich  auf  5231,91   M.  ermäfsigt. 

Berlin.  Sonntagsarbeit  in  Blumenbindereien.  Bekanntlich 
ist  durch  Verordnung  vom  i6.  Juni  1900  eine  Beschäftigung  von  Arbeitern 
in  Blumenbindereien  nach  Schlufs  der  für  den  Verkauf  freigegebenen 
Zeit  für  nicht  mehr  als  12  Sonn-  und  Festtage  im  Jalire  für  solche 
Arbeiten  gestattet  worden,  die  erforderlich  sind,  um  auf  vorherige  Be- 
stellung Blumen  und  Pflanzen  zur  Ausschmückung  für  Feste  und  Feier- 
lichkeiten, die  an  den  Sonn-  und  Festtagen  nach  Schlufs  der  Verkaufs- 
zeit stattfinden,  anzubringen.  Der  Polizeipräsident  hat  nun  die  be- 
treffenden Gewerbetreibenden  aufgefordert,  jedesmal,  wenn  sie  Arbeiter 
nach  Schlufs  der  für  den  Verkauf  freigegebenen  Zeit  an  einem  Sonn- 
oder Festtage  beschäftigen  wollen,  hiervon  vorher  dem  zuständigen 
Polizeirevier  Anzeige  zu  erstatten. 

Q  Essen.  Ein  Projekt  von  weittragender  Bedeutung  be- 
schäftigte kürzlich  die  städtische  Kommission:  die  Frage  der  Anlegung 
eines  Stadtwaldes,  die  in  den  letzten  Jahren  in  gewissen  Zwischen- 
räumen in  den  hiesigen  Zeitungen  mehrmals  auftauchte.  Mit  der  Sache 
scheint  man  nunmehr  Ernst  machen  zu  wollen.  Die  Stadt  Essen  hat 
sich  in  Rüttenscheidt,  im  Anschlufs  an  den  in  städtischem  Besitz  befind- 
lichen Haumannshof,  eine  zusammenhängende  Reihe  Grundstücke  an  die 
Hand  geben  lassen,  welche,  etwas  über  400  Morgen  grofs,  im  Süden 
von  der  Rüttenscheidter  Paulstrafse,  im  Westen  von  Fulerum,  im  Norden 
von  der  Heifsen-Rüttenscheidter  Eisenbahn  und  im  Osten  von  der  Be- 
sitzung Schulte-Silberkuhl  begrenzt  wird.  Im  hügeligen  St.adlviertel 
gelegen,  eignet  sich  das  Terrain,  das  bereits  einige  Waldbestände  auf- 
weist, vorzüglich  zu  der  geplanten  Anlage,  zumal  es  besonders  von  der 
Alfredstrafse,  der  Verlängerung  der  Bismarckstrafse,  leicht  zu  erreichen 
ist  und  wegen  der  entfernten  Lage  der  Industriestätten  gesunde,  reine 
Luft  bietet.  Die  Grunderwerbskosten  sind  auf  i  300000  M.  veranschlagt, 
wozu  noch  die  Anlagekosten  in  Höhe  von  3— 400000  M.  kommen. 
Die  Stadtverordnetenversammlung  wird  sich  bald  mit  der  Angelegenheit 
zu  beschäftigen  haben.  Die  Kosten  dürften  im  Anleihewege  zu  be- 
schaffen sein. 

Geisenheim  a.  Rh.  Einer  sehr  interessanten  und  muster- 
giltigen  Obsttreiberei  in  hiesiger  Gegend  wurde  Anfang  Juni  seitens  der 
Schüler  der  Kgl.  Lehranstalt  ein  Besuch  abgestattet  und  zwar  unter 
Führung  des  Herrn  Obergärtner  Hindemann.  Diese  Besichtigung 
war  eine  äufserst  lohnende,  zumal  die  Anlage  eine  in  jeder  Hinsicht 
vollkommene  und  rentable  ist  und  als  eine  unserer  ersten  Obsttreibereien 
gelten  kann.  Dieselbe,  im  Privatbesitz  der  Herren  Bankier  Gebrüder 
Brodmann,  Eltville,  ist  allerdings  auf  den  Handel  zugeschnitten,  und 
man  mufs  der  Sachkenntnis,  mit  welcher  Herr  Koch  dieser  Anlage 
vorsteht,  volle  Anerkennung  zollen.     Die  Häuser,  welche  äufserst  prak- 
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tisch  eingerichtet  sind,  werden  in  nächster  Zeit  an  der  Hand  guter 
Abbildungen  näher  geschildert  werden.  Pfirsich  und  Wein  sind  durcli- 
weg  in  grofsartiger  Kultur.  Die  Pfirsiche  hatten  schon  seit  14  Tagen 
gute  Erträge  geliefert  und  den  ansehnlichen  Preis  von  M.  I, —  das  Stück 
gebracht.  In  allen  Häusern  hatten  dieselben  gleich  gut  angesetzt  und 
versprachen  recht  gute  Erträge.  In  den  Weinhäiisern  wurde  man  ebenso 
durch  reiclie  Anzahl  wie  ganz  besonders  durch  enorme  Gröfse  der 
einzelnen  Trauben  überrascht.  An  einem  Stock  zählte  man  138  gut 
ausgebildete  Trauben;  aufserjem  fielen  die  Stöcke  durch  grofse  Sauber- 
keit und  Üppigkeit  auf,  was  auf  die  gesunden  Räume,  vereint  mit  rich- 
tiger Behandlung,  zurückzuführen  ist. 

Erwähnenswert  ist  auch  die  praktische  Folge  in  der  Ernte,  welche 
vielfach  immer  noch  nicht  genügend  beachtet  wird.  So  folgen  der  Reihe 
nach  Pfirsich  und  Wein  in  heizbaren  Häusern,  dann  in  solchen  ohne  Heizung 
und  hierauf  die  Erträge  im  Freien.  Ebenso  wird  es  auch  mit  den  Erd- 
beeren gehalten.  Es  sei  an  dieser  Stelle  noch  besonders  auf  das  ebenso 
praktische,  wie  lolinende  und  billige  Verfahren  des  Antreibens  in  einfachen 
Kästen  hingewiesen.  Man  legt  die  Beete  in  Fensterbreite  an,  so  dafs 
man  im  Herbst  nur  einen  Bretterverschlag  um  diesen  baut  und  mit 
Fenstern  abdeckt.  Mit  Hilfe  der  Sonnenwärme  ist  man  in  der  Lage, 
in  dieser  Weise  um  Wochen  früher  Erdbeeren  liefern  zu  können  und 
das  zu  einem  wesentlich  höheren  Preise. 

Die  Gurkentreiberei  grofsen  Stils  wies  ebenfalls  überraschende 
Erträge  auf  und  war  als  eine  durchaus  moderne  Einrichtung  zu  be- 
zeichnen. Die  Sorten  „Löhrs  Perfecta"  und  „Vorläufer"  wurden  uns 
als  gute  Treibgurken  vorgeführt,  wogegen  die  vielgepriesene  „Hampels 
Juwel  von  Koppitz"  hier  nicht  den  Anforderungen  entspricht,  welche 
an  eine  Treibgurke  gestellt  werden.  Für  Kästen  ist  sie  allerdings  niclit 
zu  verwerfen. 

Das  Obst,  besonders  Formobst  befand  sich  in  guter  Entwicklung, 
es  halte  verhältnismäfstg  reichen  Fruchtansatz.  Auch  der  empfindliche 
und  für  allerhand  Unbill  empfängliche  Wcifse  Kalvill  war  in  der  üblichen 
Cordonform  vielfach  vorhanden.  Ich  weise  dabei  auf  ein  jedenfalls 
wirksames  Vorbeugungsmittel  gegen  Fusidadiuni  hin.  Herr  Koch 
hatte  sämtliclie  Cordons  dieser  Sorte  mit  Fenstern  abgedeckt,  so 
dafs  die  Luft  durchstreichen  kann,  und  hol'ft  in  dieser  Hinsicht,  und 
das  wolil  niclit  mit  Unrecht,  auf  Erfolg,  da  ja  der  Pilz  auf  den  trocknen 
Blättern  keine  Gelegenheit  zum  Keimen,  resp.  zur  Fortpflanzung  findet. 
Ein  Teil  war  mit  Brettern  abgedeckt,  was  jedoch  voraussichtlich  durch 
Verminderung  der  Assimilation  mehr  schaden  als  nützen  wird.  Ob  ein 
wirklicher  Erfolg  in  dieser  Hinsicht  erreicht   wird,  darüber  später. 

Mit  dem  Bewufstsein,  einen  hochinteressanten  Nachmittag  verlebt 
zu  haben,  schieden  alle,  und  man  kann  nur  wünschen,  dafs  solche 
hervorragende  Plätze  gärtnerischen  Könnens  und  Fleifses  öfter  auf- 
gesucht werden,  was  ja  insbesondere  auch  für  Schüler  der  Gärtner- 
Lehranstalten  von  grofsem  Wert  und  geeignet  ist,  den  Unterricht  in 
jeder  Hinsicht  zu   ergänzen.  H.  Beufs. 

Kolmar  (Elsafs).  Hierselbst  findet  vom  22.  bis  26.  September 
der  neunzehnte  deutsche  Weinbaukongrefs  statt,  er  wird  mit 
einer  Ausstellung  aller  zum  Weinbau  und  zur  Weinbereitung  not- 
wendigen Bedarfsgegenstände  verbunden  sein.  K. 

I  I  Kreuznach.  Um  den  Obst-  und  Weinbauinteressenten  Ge- 
legenheit zu  geben,  die  neueren  Forschungen  der  Wissenschaft  kennen 
zu  lernen  und  in  die  Praxis  zu  übertragen,  sind  an  vielen  Orten  Wein- 
und  Obstbauschulen  eingerichtet  worden.  Die  Rheinprovinz  besais  bis- 
her nur  eine  solche,  und  zwar  in  Trier.  Im  Herbste  dieses  Jahres 
wird  in  Kreuznach  eine  zweite  Provinzial-Wein-  und  Obstbauscliule  er- 
öffnet. Die  theoretische  Ausbildung  der  Zöglinge  der  Schule  erstreckt 
sich  auf  den  Unterricht  in  Weinbau  und  Kellerwirtschaft,  Obstbau  und 
Obstverwertung,  Ackerbau  und  Viehzucht,  Bodenkunde  und  Düngcrlelire, 
Physik  und  Chemie,  Buchführung  und  Betriebslehre,  kaufmännisches 
Rechnen  u.  s.  w.  Für  die  Ausführung  der  praktischen  Arbeiten  stehen 
der  Anstalt  genügend  Ländereien  und  Weinberge  zur  Verfügung;  in 
den  Anstallsbaulichkeiten  selbst  befinden  sich  ein  mit  vielen  neueren 
Apparaten  und  Gerätschaften  ausgestattetes  geräumiges  Kelterliaus,  ferner 
Gär-  und  Lagerkeller  u.  s.  w.  Die  Kurse  an  der  Schule  sind  ein-  und 
zweijährig.  Zöglinge,  welche  die  Anstalt  zwei  Jahre  mit  Erfolg  be- 
sucht  haben,    erhalten   das   Belähigungszeugnis    für  Verwalterstellen    auf 


gröfseren  Gütern.  Aufser  diesen  Kursen  finden  alljährlich  nocli  kürzere 
Spezialkurse  in  den  verschiedensten  Zweigen  des  Wein-  und  Obst- 
baues statt. 


Personal-Nachrichten. 


Oettl,  bisher  Obergehilfe  in  Nymphenburg,  wurde  zum  Kgl.  Ober- 
gärtner für  die  Hofbaumschule  ernannt. 

Ripp,  zeither  Obergeliilfe  auf  Schlofs  Berg,  erhielt  die  Stelle 
eines  Obergärtners  im  Kgl.  Englischen   Garten  zu  München. 

Poelt,  bisheriger  Obergehilfe  im  Hofküchengarten,  wurde  zum 
Kgl.  Bayr.  Obergärtner    für    den  Hofgarten  zu  Nymphenburg    befördert. 

Schmidt,  Karl,  Gutsgärtner  zu  Felchow  (Kreis  Angermünde), 
erhielt  das  Allgemeine  Ehrenzeichen. 


Briefkasten  der  Redaktion. 


J.  Sch.,  Quedlinburg.  Zu  Ihrer  Anfrage  geht  uns  folgende 
Antwort  zu,  die  Sie  befriedigen  düifte:  „Sehr  sauber  gewaschenem 
weifsen  Sand,  welcher  im  trockenen  Zustande  stark  erhitzt  ist,  setzt 
man  16  g  Walrat  und  16  g  Stearin  zu,  wohinein  man  die  zu  prä- 
parierenden Pflanzenteile  bettet.  Um  nun  möglichst  vorsichtig  zu  Werke 
zu  gehen,  d.  h.  die  alsdann  präparierten  Pflanzenteile  nicht  zu  be- 
schädigen, wähle  man  folgenden  Modus:  Von  zwei  ineinanderpassenden, 
gut  dichten,  niciit  zu  hohen  Kisten  neiime  man  aus  der  inneren,  kleineren 
den  Boden  heraus  und  ersetze  denselben  durch  ein  Drahtgewebe  mit 
nicht  zu  grofscr  Maschenweite,  setze  beide  Kisten  ineinander  und  bringe 
etwa  zwcifingerhoch  diesen  präparierten  Sand  hinein,  lege  die  zu  prä- 
parierenden Blätter  etc.  darauf  und  streue  sorgfältig  wieder  denselben 
Sand  darüber;  so  verfährt  man,  bis  die  Doppelkiste  gefüllt  ist,  deckt 
eine  gröfsere  Glasscheibe  darüber  und  setzt  sie  nun  der  vollen  Sonne 
aus;  in  Ermangelung  derselben  bediene  man  sich  des  Stubenofens  oder 
der  Heizröhren  des  Warmhauses.  Nach  8 — 14  Tagen  werden  die  Teile 
so  weit  getrocknet  sein,  dafs  ihnen  aller  Saft  entzogen  ist;  nun  hebe 
man  vorsichtig  das  kleine  Kistchen  heraus,  und  befreit  vom  Sande  liegen 
die  getrockneten  Teile  auf  dem  Drahtgeflecht.  Etwa  noch  anhaftende 
Sandkörnclien  entferne  man  vorsichtig  mit  einem  weichen  Pinsel.  Um 
nun  die  natürlichen  Farben,  welche  jetzt  etwas  verblafst  erscheinen, 
wieder  zu  gewinnen,  tauche  man  die  IMlanzenteile  in  eine  Flüssigkeit, 
bestehend  aus  1  Teil  Scheidewasser  und  11  Teilen  destilliertem  Wasser, 
gut  vermischt;  presse  sodann  die  Teile  nochmals  zwischen  Fliefspapier 
nach.  Die  auf  solche  Weise  geprefsten  resp.  präparierten  Pflanzenteile 
bewaliren  ihre  natürlichen  Farben  jahrelang,  so  dafs  man  obiges  Ver- 
fahren als  bestes  in  der  Praxis  bewährtes  empfehlen  kann."     R.  Bedau. 

L.  F.  Einige  grofse  Handelsgärtnereien  in  Belgien  sind:  De 
Smet  frcres,  L.  van  Houtte,  Louis  de  Smet,  Gent,  Sander  & 
Co.,  Vincke-Dujardin,  Brügge,  Peters  und  Compagnie  Co- 
lon ialc,  Brüssel. 

A.  Inigraben,  Frankfurt  a.  M.  Die  Unterschriften  der  Ab- 
bildungen auf  Seite  481  und  483  in  No.  41  sind  leider  verwechselt 
worden,  was  wir,  Ihrem  Wunsche  entsprechend,  gern  feststellen.  Der 
Orchideenkorb  auf  Seite  481  mit  den  iiaturgemäfs  verwendeten  Cntlleya- 
Blüten  war  von  Ihnen,  wie  Sie  auch  Aussteller  des  von  uns  und  auch 
von   Herrn   Bölim  in   No.  40  rühmend   erwähnten  /m-Kranzes  waren. 

Treuer  Abonnent,  Berlin.  Besten  Dank  für  Übersendung 
der  No.  29  von  „Haus  Hof  Garten",  einer  Beilage  zum  „Berl.  Tagebl.". 
Hoffentlich  weifs  der  Redakteur  dieses  Blattes  in  Haus  und  Hof  besser, 
als  im  Garten  Bescheid.  Auf  der  Titelseite  giebt  er  eine  roh  aus- 
geführte Orchidecnzeichnung  mit  der  Unterschrift  Cypripedien  und 
Cypripedilen,  im  Text  führt  er  dann  auch  natürlich  die  eine  Art 
unter  diesem  die  andere  unter  jenem  Namen  vor.  Und  was  haben  Sie 
Nörgler  nun  dagegen  einzuwenden.'  Können  Sie  von  dem  Redakteur 
eines  solchen  Beiblättchens  verlangen,  dafs  er  auch  in  der  Botanik  be- 
schlagen ist  und  weifs,  dafs  Cypripedhun  und  Cypripcdihciii  ein  und  die- 
selbe Gattung  bezeichnen,  die  erstgenannte  Wortbildung  die  gebräuch- 
lichere, aber  unrichtige,  die  letztgenannte  die  korrekt  gebildete  ist.' 
Wir  rechnen  es  dem  Manne  schon  als  Verdienst  an,  dafs  er  wenigstens 
einige   Arten  beim  richtigen   Namen  genannt  hat.      Bessern  Sie  sich ! 


Verantwortl.  Redakteur:  Max  Hesdörffer,  Berlii 
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Der  Grofsherzogliche  botanische  Hofgarten  zu  Karlsruhe. 

\'on  L.  Graebener,  Giofsh.  Hofgartendirektor,   Karlsruhe. 
(Hierzu  vier  Abbildttngtn .) 


Friedrich,  Giofsherzog  von  Baden,  Protektor  der 
„Deutschen  dendrologischen  Gesellschaft". 

Nach    einer    Aufnahme    von   Oscar   Suck,    Hofpholograph, 
Karlsruhe. 

Der  Grofsh.  botanische  Gartea  zu  Karlsruhe  hat  schon 
mancherlei  Wandlungen  durchmachen  müssen  und  verschie- 
denen Zwecken  gedient,    ehe  er  in    der  heutigen  Gestaltung, 
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nur  der  Wissenschaft  und  der  Erholung  gewidmet,  als  Sammel- 
platz der  deutschen  Dendrologen  sich  zeigen  konnte. 

Karlsruhe,  eine  junge  Stadt,  im  Jahr  1717  mitten  im 
Wald  entstanden,  war  noch  zur  Zeit  der  Freiheitskriege  ein 
kleines  Städtchen  von  nur  einigen  Tausend  Einwohnern.  Der 
Park  und  Ziergarten,  rund  um  das  Schlofs  gelegen,  war  in 
der  bekannten,  dem  Sinn  des  Erbauers  entsprechenden 
Strahlen-  bezw.  Fächerform  in  Le  Notre'schem  Geschmack 
von  dem  Gärtner  Berceon  angelegt  worden.  Der  südlich  des 
Schlosses  gelegene  Teil  zeigte  in  holländischem  Stil  gerade 
Linien  mit  Bi/xiis-  und  Ja.rwj-H ecken  eingefafst,  zum  Teil 
vertieft,  um  dem  Grundwasser  näher  zu  kommen,  zum  Zweck 
der  zur  Zeit  der  Tulpomanie  auch  hier  stark  gehuldigten 
Kultur  der  Zwiebelgewächse;  ein  eigener  Hofgärtner  hatte 
nur  diese  Kulturen  zu  überwachen.  Bis  zum  Jahr  1757  blühte 
der  Garten  sichtlich  auf,  selbst  der  Altmeister  Linntf  lobte 
den  Sammeleifer  des  Markgrafen  und  seiner  Gärtner  Thran 
und  Eichrodt. 

In  den  70  er  Jahren  des  iS.  Jahrhunderts  wirkte  im 
Garten  als  Botaniker  Dr.  Koelreuter  und  vom  Jahr  17S4 
an  Gmelin,  welche  beiden  namhaften  Gelehrten  manche 
neue  Pflanze  einführten,  und  den  Karlsruher  botanischen 
Garten  für  damalige  Zeit  berühmt  machten. 

Die  steifen  Anlagen,  die  vertieften  Tulpenbeete  ver- 
schwanden allmählich  und  machten  natürlichen  Gruppierungen, 
von  den  Gartenvorständen  Schweickert  und  Hartweg  aus- 
geführt, Platz. 

Dem  kunstsinnigen  Grofsherzog  Karl  Friedrich,  welcher 
bis  1811  regierte,  ist  es  wohl  zu  danken,  wenn  der  Karlsruher 
Garten  heute  auf  eine  so  reiche  Anzahl  schöner  und  seltener 
Gehölze  und  alter,  guter  Gewächshauspflanzen  stolz  sein  darf. 
Dieser  Fürst  liefs  aus  fernen  Landen  neue  Pflanzen  kommen, 
neue  Gewächshäuser  bauen  und  seltene  Bäume  im  Schlofs- 
garten  aussetzen;  heute  bewundern  wir  aus  jener  Zeit  die 
mächtigen  Taxodium,  Gingko,  Liriodendron,  Liquidambar, 
Weymouthskiefern,   amerikanischen   Eichen  u.  dergl. 

Die  Kriegszeit  und  darauf  folgende  Geldnot  machte  sich 
zumeist  am  Garten  merklich,  dessen  Etat  bedeutend  verringert 
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wurde.  Die  Pflanzenhäuser  wurden  baufällig,  die  Gewächse 
litten  Not  und  der  Pflanzenbestand  ging  zurück.  Hierin  liefs 
der  jetzt  regierende,  kunst-  und  naturverständige  Grofsherzog 
Friedrich,  ein  grofser  Pflanzenfreund  und  -Kenner  Wandel 
eintreten.  Die  Titelseite  unserer  Nummer  zeigt  ein  wohl- 
getroftenes  Bild  dieses  edlen  Fürsten.  Er  ordnete  in  den 
SO  er  Jahren  eine  Umgestaltung  des  botanischen  Gartens  und 
den  Neubau  sämtlicher  Pflanzenhäuser  an.  Die  Bauten  wurden 
nach  Entwürfen  des  Baudirektors  Hübsch,  die  Gartenanlagen 
nach  Plänen  des  von  Freiburg  hierher  berufenen  Hofgärtners, 
späteren  Gartendirektors  Mayer  ausgeführt. 


Koniferengruppe  aus  dem   Fasanengarten  zu  Karlsruhe. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photographisch-  aufgenommen. 


Die  grofsen  Pflanzenhäuser  bilden  jetzt  eine  fortlaufende 
Reihe  von  375  m  Länge,  durch  einen  gedeckten  Gang  mit  dem 
Schlofs  verbunden.  Die  grofse,  mit  Kuppel  gekrönte  Orangerie 
ist  87  m,  der  Wintergarten  120  m  lang.  Aufserdem  sind  noch 
vorhanden:  vier  kleine  Kulturhäuser,  ein  an  das  Palmenhaus 
angebautes  Wasserpflanzenhaus  und  eine  grofse  Anzahl  von 
Frühbeeten. 

Der  Garten  selbst  ist  nicht  sehr  grofs,  er  umfafst  nur 
2,53  hä-  Doch  ist  jedes  Plätzchen  wohl  ausgenützt.  In 
konzentrisch  um  ein  Bassin  —  deren  drei  zur  Pflege  der 
Wasser-  nnd  Sumpfpflanzen  vorhanden  sind  —  gelegenen 
Rabatten,    sind    in    der    einen  Abteilung    die  einjährigen,    in 


einer  andern  die  mehrjährigen,  in  der  dritten  die  officinellen 
Pflanzen  systematisch  geordnet.  Auch  die  Alpinen  und 
seltenen  einheimischen  Pflanzen  des  hohen  Schwarzwaldes 
finden  auf  einer  Hügelreihe  ihre  Plätze  und  zweckent- 
sprechende Pflege. 

Was  die  dendrologischen  Schätze  des  Karlsruher  Gartens 
anbetrifft,  so  verweisen  wir  auf  unsere  früheren  Einzel- 
beschreibungen interessanter  Bäume  und  Sträucher  in  dieser 
Zeitschrift.  Indes  seien  auch  heute  einige  auffallende  Ge- 
hölze hervorgehoben. 

Im    botanischen  Garten  fällt  uns  als  gröfster   Baum  die 

herrliche  Gymno- 
cladus  canadensis 
(dioeca)  auf,  ein 
Exemplar  von  ca. 
25  m  Höhe,  bei 
2,75  m  Stamm-Um- 
fang,  nicht  weit  von 
ihm  steht  eine  Vir- 
gilia  (Cladrastis) 
/«/^•(/(.»Vbb.  Seite  519) 
von  2,55  m  Umfang, 
zur  Zeit  der  Blüte 
einen  unbeschreib- 
lich schönen  An- 
blick gewährend; 
die  grofsen  Magno- 
Ha  macrophylla,  tri- 
petala,  scvilangeana, 
Yulan,  acuminata 
und  obovqta  sind  in 
No.  25  dieser  Zeit- 
schrift beschrieben 
und  abgebildet, 
ebenso  früher  die 
Asimina  triloha  und 
Chimotianthus  prae- 
cox; die  Sequoia 
(U  'ellingtonia)  gi- 
ga/ilea  in  deren 
Nachbarschaft  ist 
zwar  eine  der  ersten 
nach  Deutschland 
gekommenen  Pflan- 
zen, wird  aber  von 
anderen,  später  gepflanzten,  in  besseren  klimatischen  Ver- 
hältnissen sich  befindenden  Bäumen  an  Grofse  übertroffen 
ihr  Umfang  beträgt  i  m  über  der  Erde  2,15  m.  Laurus 
Sassafras  gedeihen  in  Karlsruher  Luft  und  Boden  ganz  vor- 
züglich, im  botanischen  Garten  und  Schlofsgarten  stehen 
davon  mehrere  ansehnliche  Bäume.  Dafs  eine  grofse  Pirus 
coronaria  jährlich  eine  Menge  zwar  gut  riechender,  sonst  aber 
zu  nichts  verwendbarer  Früchte  liefert,  mehrere  interessante 
Gehölze  hier  und  weiter  unten  eine  grofse  Rhus  Oshecki  und 
zwei  noch  gröfsere  Rhus  vernuifera  stehen,  sei  beiläufig 
erwähnt.  Das  schönste  und  seltenste  Schaustück  des  Gartens 
ist   aber    unsere    Planer a  (Zelkowa)  Keaki   ein    ideal    schöner 
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Baum,  in  dieser  Gröfse  und  Vollkommenheit  durch  keinen 
in  Europa  übertroflen ,  die  Pflanze  wurde  Ende  der 
50er  Jahre  gesetzt,  gleichzeitig  mit  noch  zwei  anderen  im- 
portierten Pflänzchen,  von  denen  das  eine  nach  Petersburg, 
das  andere  nach  Kew  kam.  Auf  der  unteren  Ecke  des  Gartens 
stehen    die    Nadelhölzer,    von    denen    wir    als    bessere    und 


sowie  Koniferen  zunächst  fiir  den  eigenen  Bedarf,  dann  für 
die  auswärtigen  Hofgärten  kultiviert  werden.  Dem  Charakter 
des  botanischen  Gartens  entsprechend,  werden  hier  ganze 
Sortimente,  seltene  Gehölze  und  Neueinführungen  herange- 
zogen, auch  ist  die  Baumschule  eine  Station  der  „Deutschen 
dendrologischen  Gesellschaft",  von  wo  schon  manche  neuere 


ältere  Pflanzen  aufzählen:    Picea  oricntalis  und  alba,  Libocedrus      Pflanzen    an    die  Mitglieder  unentgeltHch  abgegeben  wurden. 
deciirrens,  Cuiininghamia  sinensis,  Cephalotaxus  Fortunei,  Abies      Soweit  Überflufs  an  Pflanzen  vorhanden,  werden  solche  auch 


lasiocarpa  und  concolor. 
Picea  rubra,  verschie- 
dene Tsuga  u.  dergl. 

An  den  botanischen 
Garten  reiht  sich  der  in 
dendrologischer  Hin- 
■  sieht  ebenfalls  sehr 
interessante,  schatten- 
reiche Schlofsgarten  an, 
ein  beliebter  und  viel 
besuchter,  2t  ha  grofser 
Park  mit  grofsem  Weiher 
und  dem  Denkmal 
des  vaterländischen 

Dichters  J.  P.  Hebel. 
Wie  schon  oben  er- 
wähnt, sind  es  hier 
zwei  mächtige  Taxodiiwi 
distichiim,  im  trockenen 
Sandboden  stehend, 
ebensolche  männliche 
und  weibliche  Gingko 
(Abb.  Seite  520),  welche 
unsere  Aufmerksam- 
keit erwecken.  Eine 
hohe  Diospyros  vir- 
giniana  erinnert  uns  an 
die  südliche  Lage  von 
Karlsruhe  und  dessen 
meist  nicht  strenge  W'in- 
ter.  Hervorzuheben  sind 
u.  a.  noch  zwei  mäch- 
tige Liquidambar  styraci- 
fliia,  alte  und  dicke 
Liriodendron,  ja  eine 
ganze  Allee  davon,  ver- 
schiedene amerikanische 
Eichen,   hohe  Magnolia 

aciiminata,  dicke  Bäume  von  Halesia  teiraptera,  Sophora 
japonica,  Pinus  Strobus,  ansehnliche  Laurus  Sassafras;  Koni- 
feren in  schönen  Exemplaren,  wie:  Abies  cilicica,  cephalottica, 
grandis,  nordmanniana,  Veitchii,  Picea  orientalis,  alba,  sitc/iensis, 
ajanensis,  Pseudotsuga  Douglasii,  alte  7a.v;/j'-Bäume  und  eben- 
solche Tsuga  canadensis,  welche  im  Karlsruher  Sandboden 
sich  wohl  fühlen. 

In  der  nordöstlichen  Ecke  des  Schlofsgartens  liegt  die 
S'/o  ha  grofse  Gehölzbaumschule,  deren  vorderer  Teil  zur 
Anzucht  der  Zierpflanzen  und  als  Reservegarten  dient,  in 
dessen   hinterem,    weit  gröfserem  Teil  Bäume    und  Sträucher 


Virgilia  (Cladraslis)  lutea  im  Grofsherzogl.   botanischen  Garten  zu  Karlsruhe. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"   photographisch  nurgeuommen. 


gegen  Bezahlung  ab- 
gegeben und  in  der  Um- 
gebung von  Karlsruhe 
macht  sich  der  Einflufs 
der  Baumschule  deut- 
Hch  wahrnehmbar ,  in- 
dem man  die  seltensten 
Laubhölzer  und  Koni- 
feren in  den  Gärten 
vorfindet.  Nördlich  von 
der  Baumschule  liegt 
der  stundenweit  sich 
hinausziehende,  ringsum 
eingezäunte  Wildpark,  in 
welchem  Edelwild  und 
Schwarzwild  in  grofser 
Anzahl  gehegt  wird. 

Gegen  Osten  reiht  sich 
der  mauerumgebene, 
gleichfalls  grofse  Fa- 
sanengarten an,  ein 
Park  im  Versailier  Stil 
angelegt,  der  auch  die 
neuerbaute  grofsherzog- 
liche  Grabkapelle  birgt, 
dem  Publikum  aber  ver- 
schlossen ist.  In  dem 
mittleren  Teil  dieses 
Parkes  liefs  Grofsherzog 
Friedrich  in  den  60  er 
Jahren  die  schönsten 
und  seltensten  Koni- 
feren, länderweise  ge- 
ordnet, auspflanzen;  nur 
ein  Teil  hiervon  ist  noch 
am  Leben,  da  die 
Bodenverhältnisse  hier 
die  denkbar  schlech- 
testen sind;  was  aber  sich  durchgerungen  hat,  wie  Thuja 
Lohbi,  Chamaecyparis  laivsoniana,  Libocedrus  decurrens,  Abies 
nordmanniana,  Pseudotsuga  Douglasii,  Picea  orientalis  und  alba, 
Pseudolarix  Kaonpferi,  Juniperus  Sabina  und  virginiana  sind 
nunmehr  riesige  Pflanzen  geworden   (Abb.  Seite  518). 

Die  Anlagen  südlich  von  dem  Residenzschlofs  zerfallen 
in  die  i-meren  und  äufseren  Anlagen,  letztere  in  zwei  gleiche, 
durch  eine  vierfache  Lindenreihe  eingefafste  Teile,  welche  in 
ihrem  Innern  manche  dendrologischen  Schätze  bergen,  be- 
sonders viele  Einführungen  der  neueren  Zeit.  Der  um  das 
Standbild    des  Grofsherzogs  Carl  Friedrich    gelegene  Teil   ist 
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Gingko  biloba  (gröfster  Baum)  beim  SlIjIoü  zu  Karlsruhe. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"*  photographisch  aufgenommen. 

vertieft  und  enthält  die  Teppichbeetanlage,  welche  zwar  viel 
Arbeit  macht  —  die  Zahl  der  jährlich  auszusetzenden  Pflanzen 
beträgt  ca.  50000  —  aber  hier  dicht  bei  der  Stadt  durch 
nichts  anderes  ersetzt  werden  könnte. 

Zum  Schlufs  noch  einige  Worte  über  die  Boden-  und 
klimatischen  Verhältnisse  Karlsruhes.  Erstere  sind  keine  sehr 
günstigen.  Die  Stadt,  in  der  Rheinebene  auf  angeschwemmtem 
Sand  und  Kies  gelegen,  hat  überall  nur  eine  40 — 50  cm  hohe, 
ziemlich  sterile  Erdschicht,  unter  welcher,  so  tief  man  gräbt, 
nur  Sand  und  Kies  zu  finden  ist.  Wenn  wir  trotzdem  hier 
hohe  und  alte  Bäume  sehen,  und  von  manchen  Koniferen 
sogar  Prachtexemplare,  so  ist  dies  wohl  dem  Umstand  zuzu- 
schreiben, dafs  sich  überall  in  etwa  5  m  Tiefe  das  Grund- 
wasser findet,   welches  im   poröseu  Sand  bis  zur  Oberfläche 


heraufsteigt  und  somit  in  trockenen  Sommern  ein  Absterben  der 
Bäume  verhindert.  In  diese  Tiefe  selbst  haben  wir  noch  nie 
Wurzeln  dringen  sehen.  Die  Sommer  sind  aufserordentlich 
heifs  und  meist  trocken,  das  Spätjahr  ist  schön  und  oft  bis 
in  den  November  hinein  mild.  Die  gewöhnliche  Winterkälte 
fällt  bis  auf  12 — 16'' C,  doch  kommen  auch  dann  und  wann 
noch  kältere  Winter  vor,  wie  1879,  ^891  und  1893,  welche 
empfindlichen  Schaden  thun.  Besonders  häufig  sind  wir 
im  Frühjahr  durch  Nachtfröste  gefährdet,  welche  im  Mai  zur 
Zeit  der  „Eisheiligen"  eintreten  und  oft  in  einer  Nacht  die 
schönsten  Ernteaussichten  vernichten. 

Wenn  trotz  des  oft  strengen  Winters  mancherlei  Ge- 
hölze aus  Nordamerika,  Japan  und  selbst  vom  Himalaya 
hier  aushalten,  so  ist  dies  wohl  hauptsächlich  dem  heifsen 
Sommer  und  langen  Spätjahr  zuzuschreiben.  Die  Pflanzen 
kommen  gut  ausgereift  in  den  Winter  und  sind  dann  wider- 
standsfähiger, als  wenn  schon  im  September  kühles  Wetter 
einen  vorzeitigen  Triebabschlufs  bewirken  würde.  Wo  im  Land 
durch  vorgelagerte,  bewaldete  Berge  auch  die  kalten  Nord-  und 
Ostwinde  abgehalten  werden,  da  halten  selbst  die  empfind- 
lichsten Sachen  aus,  wie  in  Weinheim,  Heidelberg,  Baden- 
Baden,   Badenweiler  und  Mainau  zu  ersehen  ist. 


Die  Grofsherzoglichen  Gärten  in  Baden-Baden. 

\'on  G.   H.  Fiesser,    Grofsh.   Hofgärtner,  Baden-Baden. 
(Hierzu  zwei  AbhiUiungen.) 

Schon  bei  der  Einfahrt  in  das  liebliche  Oosthal  fällt  der 
Blick  auf  den  die  Stadt  Baden  nach  allen  Richtungen  be- 
herrschenden Vorhügel,  auf  welchem  das  Grofsherzogliche  Residenz- 
schlofs  in  altehrwürdiger  Weise  sich  erhebt.  Unmittelbar  an- 
grenzend nach  südlicher,  hauptsächlich  aber  nach  östlicher  und 
nördlicher  Seite  befinden  sich  die  alten  und  die  in  den  letzten 
Jahren  bedeutend  vergröfserten  neuen  Gartenanlagen. 

Die  Entstehung  der  Grofsherzoglichen  Gärten  fällt  in  di& 
Jahre  1581  bis  1644,  denn  auf  einer  alten  Zeichnung  vom 
Jahre  1581  sind  noch  keine  Anfänge  eines  Schlofsgartens  zu  sehen, 
während  auf  einer  andern  Zeichnung  vom  Jahre  1644,  die  ersten 
Anlagen  zu  erkennen  sind. 

Bis  zum  Ende  der  sechziger  Jahre  bestanden  die  Schlofs- 
gartenanlagen  aus  drei  Abteilungen.  Die  erste  Abteilung  bildet 
die  sich  an  der  Südseite  cntlangziehende  grofse  Terrasse,  ge- 
tragen von  einer  vor  Jahrhunderten  erbauten  mächtigen  Mauer, 
an  deren  Fufse  die  weltberühmten,  heifsen  Heilquellen  entspringen. 
In  früherer  Zeit  als  Obstgarten  benutzt,  ist  die  Terrasse  nun- 
mehr zu  einem  Blumengarten  umgewandelt  und  bietet  die  ent- 
zückendste Aussicht  über  die  Stadt  Baden  und  die  angrenzenden 
Thäler  und   Berge. 

Verlassen  wir  das  Schlofs  von  der  östlichen  Seite,  so  betreten 
wir  den  ersten  und  ältesten  Teil  der  Schlofsgartenanlagen  und 
zwar  denjenigen  Teil,  welcher  in  den  genannten  Jahren  1581  — 1644 
entstanden  ist.  Hier  begrüfsen  uns  einige  Baumriesen,  welche  wohl 
noch  von  der  ersten  Anpflanzung  stammen:  Lindenbäume,  die  teil- 
weise ganz  hohl  und  zur  Erhaltung  mit  künstlicher  Rinde  bedeckt 
sind,  doch  noch  kräftig  grünen  und  blühen.  Kaitm  eine  andere 
Baumart  dürfte  in  solchem  alternden  Zustande  immer  wieder  jugend- 
liche Vegetation  hervorzaubern,  wie  gerade  der  Lindenbaum.  Der 
Stärkste  dieser  schon  Jahrhunderten  trotzenden  Bäume  hat  einen 
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Stammumfant;  von  über  6  m.  Es  wäre  beleidigend  für  den 
mächtigen  Baumschlag,  wollte  man  in  diesem  Teil  der  Parkanlage 
Blumenbeete  anbringen,  nur  wohlgepflegter Rasen, />'a«i5i«(!-Gruppen 
und  Palmcndekorationen  bilden  im  Sommer  den  Schmuck  des 
selben.  Dem  Publikum  zugänglich,  wird  dieser  Teil  von  den 
Fremden  fleifsig  besucht,  und  in  den  schönen  Tagen  der  Badener 
Saison  ist  kein  Plätzchen  zu  finden  auf  den  unter  den  alten, 
schattigen  Linden  angebrachten  Sitzbänken,  mit  herrlicher  Aus- 
sicht auf  Stadt  und  Schwarzwaldberge,  bis  Badenerhöhe  mit 
Friedrichsturm. 


pflanzt,  wird  viel  bewundert,  denn  kaum  eine  andere  Rose  hat 
bisher  die  gewöhnliche  Monatsrose  an  Blütendauer  von  den  ersten 
Tagen  des  Frühjahres  bis  in  die  späten  Novembertage  erreicht. 
Aus  dieser  offenen,  freundlichen  Anlage,  welche  nicht  nur 
bei  Sonnenschein,  sondern  auch  bei  Mondenschein  bezaubernd 
wirkt,  treten  wir  nun  In  eine  Waldpartie,  bestehend  aus  mächtigen 
Buchen  und  Eichenbäumen  etc.  Die  Unterpflanzung  hier  haben 
wir  mit  allerlei  Gewächsen,  als  einheimischen  und  fremden 
Farnen,  sonstigen  Waldpflanzen,  sowie  Evonymus,  Aucuba,  Kirsch- 
lorbeer,   Prunus   lusitanica    und    vielen   anderen    mannigfaltig    aus- 


Freitreppe mit  Laubengang  im  Grofsherzogl.   Hofgarten  zu  Baden-Baden. 

Für  die  „Gartenwelt"   photographisch   aufgenommen  von    Gustav  Salzer,  Baden-Baden. 


Die  dritte  Abteilung  besteht  aus  dem  sogenannten  Rosengarten. 

Unser  Bild,  Seite  523,  zeigt  uns  diesen  Teil,  umrahmt  nach 
Süden  und  Norden  von  prächtigen  Laubengängen,  bepflanzt  mit 
schattenspendenden,  amerikanischen  Reben,  während  die  kräf- 
tigen Steinpfeiler  mit  allerlei  .Schlingpflanzen,  als  ßignonia,  Glycine, 
Ckmatis ,  Lonkcra  etc.  bekleidet  sind.  Im  Vordergrunde  am 
Eingange  stehen  grofse  Palmengruppen,  welche  auf  dem  Bilde 
nicht  zu  sehen  sind.  Es  war  eine  herrliche  Idee,  die  Gründung 
dieser  Laubengänge  ;  dieselben  verleihen  der  Anlage  ein  vornehmes 
Aussehen,  bieten  Schatten  und  stören  die  wundervolle  Aussicht 
nicht.  In  den  freien  Rasenflächen  sind  nur  Rosenbeete  ange- 
bracht.    Eine    grofse  lange  Böschung,    nur  mit  Monatsrosen    be- 


gestattet. Hier  im  tiefen  Schatten  finden  wir  reizende  Ruhe- 
plätze. Ein  Gedenkstein  für  Ihre  Majestät  Kaiserin  Augusta 
erinnert  an  den  durch  lange  Jahre  von  dieser  Fürstin  mit  be- 
sonderer A'orliebe  besuchten  Teil  dieser  .'Anlage,  eine  Inschrift 
an  einem  Felsenblock  an  Seine  Majestät  Kaiser  Friedrich. 

Von  der  rechtsseitigen  Pergola  führt  eine  prachtvolle  Frei- 
treppe zu  den  vor  30  Jahren  erweiterten  Parkanlagen,  die  sich  an 
einem  etwas  steilen  Bergabhang  entlangziehen.  Die  auf  unserem 
obenstehenden  Bilde  sichtbare  Freitreppe  ist  bepflanzt  mit  Vitis  Veitchii 
und  der  Schlingrose  „Crinuon  Ra>nbler'-\  eine  Mischung,  welche  ich 
jedermann  zur  Nachahinung  empfehlen  kann.  Im  Hintergrund 
sehen  wir  den  gröfsten  und  härtesten  Vertreter   unseres  Bambus. 
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Sortimentes,    Bambusa    vhidi-glaucesccns,    welcher    in    einem    Jahre 
Triebe  von  6 — 7  m  entwickelt. 

Mögen  die  Prachtgärten  an  der  Riviera  manches  fesselnde 
Bild  bieten,  wir  haben  aber  keine  Ursache,  bescheiden  in  den 
Hintergrund  zu  treten,  unsere  landschaftlich  schönen  Gestaltungen, 
unsere  seltenen  Pflanzenschätze  haben  nur  den  einzigen  Fehler, 
dafs  sie,  um  volle  Bewunderung  und  Anerkennung  zu  finden,  an 
der  Riviera  liegen  müfsten. 

Durch  die  Zähringerstrafse,  welche  zum  neuen  und  alten 
Schlofs  führt,  sind  die  von  dem  Schreiber  dieses  in  den  letzten 
Jahren  neu  geschaffenen  Anlagen,  von  den  älteren  Teilen  getrennt, 
selbstverständlich  aber  durch  gegenüberliegende  Eingänge  leicht 
zugänglich  gemacht.  Diese  neuen  Anlagen  umfassen  einen  Flächen- 
raum von  ca.  i2»/2  ha.  Nur  ein  kleiner  Teil  davon  ist  im  An- 
schlufs  an  die  älteren  Teile  als  Parkanlage  behandelt,  alles  Übrige 
ist  zu  Obstgärten  verwendet.  Diese  Obstgärten  wurden  auf  be- 
sonderen Wunsch  des  Grofsherzogs  angelegt,  um  als  Muster- 
anlagen zur  Sortenprüfung  und  zur  Verbreitung  der  bewährtesten 
Obstsorten  in  den  Kreisen  badischer  Obslzüchter,  ebenso  zur 
Ausbildung  tüchtiger  Baumzüchter  zu  dienen.  Dieser  Zweck 
wurde  bis  jetzt  vollkommen  erreicht.  Die  besten  Obstsorten 
fanden  die  weiteste  Verbreitung,  auch  mancher  tüchtige  junge 
Mann  wurde  hier  herangebildet,  und  somit  ist  diese  Anlage  zum 
Segen  unseres  badischen  Landes  geworden. 

Badens  mildes  Klima  richtig  auszunutzen,  war  immer  unser 
Bestreben.  Als  Schüler  des  Altmeisters  der  Koniferenkunde, 
Garteninspektor  Hochstetters  in  Tübingen,  war  ich  selbstverständ- 
lich darauf  bedacht,  so  weit  noch  Raum  vorhanden  war,  in  den 
alten,  insbesondere  aber  in  den  neuen  Anlagen  ein  ziemlich  voll- 
ständiges Sortiment  der  schönsten  und  besten  Koniferen  anzu- 
pflanzen. 

Von  älteren  Koniferen  sind  besonders  einige  etwa  30  Jahre 
alte  Sequoia  gigantea,  Aiies  nordvianniana ,  A.  Pinsapo  und  Pinsapo 
glaitca,  Picea  orientalis,  Pseudotsuga  Douglasü,  Thujopsis  horealis,  Chamae. 
cyparis  lawsoiiiana,  Thuja  I.obbi,  Tsuga  caiiadevsis,  I.ibocedriis  demrrens, 
Pinus  austriaca  etc.  zu  erwähnen. 

Viel  bewundert  wird  ein  starker  Baum  von  Cunninghamia 
sinensis  glauca,  ein  E.\emplar  in  dieser  Gröfse  und  Vollkommenheit 
dürfte  sonst  nirgends,  selbst  nicht  im  sonnigen  Italien,  zu  finden  sein. 
Grofs  ist  die  Anzahl  der  in  den  letzten  18  Jahren  angepflanzten 
Koniferen  und  anderer  immergrüner  Pflanzen. 

So  sieht  man:  stattliche  Exemplare  von  Tsuga  pattoniana, 
Abies  concolor  violacea,  A.  nobilis  glauca,  A.  subalpina,  A.  Veitchii,  Picea 
akockiana,  P.  polita,  P.  pungens  glauca,  P.  sitchensis,  Cedrus  atlantica 
argentea,  C.  Deodara,  C.  Libani,  ein  Sortiment  Chamaecyparis  lawsoniana, 
darunter  Prachtexemplare  von  Ch.  law.  intertexta  und  Ch.  law.  lutescem, 
Ch.  pisifera  fiüfera,  Cryptomeria  japonica  und  jap.  compacta,  Pseudo-Larix 
Kaeiiipferi,  Pinus  sabiniana,  Sciadopitys  verticillala,  Thuja  occid.  aurea, 
Th.  occid.  globosa,   Thujopsis  borealis,    Th.  dolabrata  etc. 

Von  sonstigen  immergrünen  Pflanzen  sei  unser  reichhaltiges 
/)awi5!«rt-Sortiment  erwähnt,  darunter  Sorten,  von  welchen  man  in 
früheren  Jahren  nicht  glaubte,  dafs  sie  hier  im  Freien  aushalten. 
Es  sind  bis  jetzt  angepflanzt:  Bambusa  Metake,  B.  viridi-glaucescens , 
violascens,  nigra,  Ragamowski,  Simoni,  aurea,  aurea  striata,  Fortunei, 
japonica,  graminea,  Quilioi ,  Maximo^viciii ,  »litis,  nana.  Wertvolle 
Bestände  immergrüner  Pflanzen,  als  prachtvolle  Gruppen  von 
Kirschlorbeer,  Prunus  lusitanica,  Aucuba,  Stechpalmen,  Rhododen- 
dron etc.  sind  eine  Zierde  unserer  Gärten. 

Als  Seltenheiten  seien  u.a.  angeführt:  Phillyrea  vilmoriniana, 
Quercus  Hex,  Q.  austriaca  hybrida  fsyn.  Q.  Turneri  IVilld.).  Wir  be- 
sitzen starke,  mit  Hunderten  von  Früchten  bedeckte  Pflanzen 
von  der  in  letzter  Zeit  viel  genannten  Citrus  (Limonia)  trifoliata, 
welche    hier    sich    prachtvoll    entwickelt    und    als    einer    unserer 


interessanten  Sträucher  bewundert  wird.  Alles  Einzelne  auf- 
zuführen, würde  zu  weit  gehen.  Unter  den  laubabwerfenden 
Bäumen  und  Sträuchern  blühte  ein  Tulpenbaum  in  seltener  Pracht, 
auch   Virgilia  (Cladrastis)  lutea  stand   Mitte  Juni  in  voller   Blüte. 

Unser  Magnoliensortiment    ist    ziemlich  vollständig  und  wird 
zur  Blütezeit  viel  bewundert. 

Rhus  vernicifera,  der  japanische  Firnifsbaum,  ist  in  mehreren 
starken  Bäumen  vertreten;  dafs  diese  Art  sehr  giftig,  haben  wir 
mehrmals  erfahren  müssen. 

Vorzüglich  gedeihen  hier  auch  die  viel  verwendeten  A'zalea 
mollis  und  pontica,  und  ein  Sortiment  japanischer  Ahorn  ist  eine 
grofse  Zierde  unserer  Gärten. 

Die  Grofsherzoglichen  Gärten  stehen  dem  Publikum  offen, 
und  es  wird  von  dieser  Erlaubnis  der  weitgehendste  Gebrauch 
gemacht.  Eines  aber  ist  auffallend  und  unendlich  zu  bedauern, 
dafs  so  wenige  der  Fremden  ein  eigentliches  Interesse  an  der 
Pflanzenwelt  haben.  Wie  gar  selten  findet  sich  einer,  der  die 
Namen  der  Pflanzen  kennt  oder  sich  aufschreibt. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  etwas  mehr  Pflanzenkenntnis 
auch  von  der  guten  Gesellschaft,  die  auf  universelle  Bildung  An- 
spruch erhebt,  gefordert  würde,  der  deutsche  Gartenbau  könnte 
unendlich  viel  dabei  gewinnen. 


Die  Insel  Mainau. 

Von  V.  Nohl,    Grofsh.  Hofgärtner,   Mainau. 
(Hierzu  zwei   Tafeln  und  eine  Abbildung.) 

infolge  der  aufsergewöhnlichen  klimatischen  Verhält- 
nisse, unter  denen  auf  der  Mainau  die  Pflanzen  gedeihen, 
findet  der  Dendrologe  neben  einer  grofsen  Sammlung  besserer 
Gehölze  auch  eine  Reihe  solcher  hier,  die  wegen  ihrer  Em- 
pfindlichkeit gegen  den  Frost  in  den  deutschen  Gärten  zu 
den  seltenen  und  seltensten  gehören.  Von  den  üppigen 
Hecken  und  Gruppen  von  Prunus  Laurocerasus  und  lusi- 
tanica abgesehen,  müssen  doch  die  über  4  m  hohen  Büsche 
von  Quercus  Hex,  die  reichblühenden  Viburnum  Tinus  und 
die  11  m  hohen,  dunkelgrünen  Säulen  von  Cupressus  fasti- 
giata  DC.  auf  den  Besucher  den  Eindruck  machen,  als  be- 
fände er  sich  jenseits  der  Alpen. 

Es  werden  auch  seit  vielen  Jahren  schon  auf  Anregung 
des  hohen  Besitzers  hin  auf  der  Mainau  Akklimatisations- 
versuche mit  fast  allen  Pflanzen  gemacht,  die  in  Norditalien 
ohne  Decke  überwintern.  Eingebürgert  hat  sich  verhältnis- 
mäfsig  noch  recht  wenig.  Die  meisten  Pflanzen  hielten  wohl 
mehrere  Jahre  aus,  bis  sie  dann  doch  ein  kalter  Winter  hin- 
wegraffte. 

Als  winterhart  haben  sich  aufser  den  oben  erwähnten 
Gehölzen  noch  erwiesen:  Phillyrea  vilmoriniana  Boiss.  et  Bai., 
Photinia  glahra  Maxim.,  Oka  Aquifolium  S.  et.  Z.  ("syn.  Os- 
manthus  Aquifolium  B.  et  H.),  Edgeworthia  chrysaniha  Lindl., 
Idesia  polycarpa  Maxim.,  Ficus  Carica  L.,  Evonymus  japonica 
Thunb.,  E.  radicans  S.  et  Z.,  Aucuba  japonica  Thunb.  Von 
den  empfindlicheren  Nadelhölzern  seien,  als  auf  der  Mainau 
winterhart  und  in  schönen  Exemplaren  vertreten,  erwähnt: 
Cupressus  sempcrvirens  L.  (in  den  beiden  Hauptformen  C. 
fastigiata  DC.  und  C.  horizontalis  Mill.),  C.  funebris  Endl. 
(auch  C.  macrocarpa  Hartw.  und  C.  torulosa  D.  Don  haben 
den    letzten    Winter    ohne    Decke    gut    ausgehalten),     ferner 
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Sequnia  sempervirens  Enal.,  Picea  Morinda  Lk.  und  Araii- 
caria  imbricata  Pav.  Von  den  letzteren,  die  nur  mit  leichter 
Rohrdecke  gegen  Schnee  und  Sonne  geschützt  werden,  sind 
prächtige,  bis  unten  voUbezweigte  Pflanzen  von  6,5  m  Höhe 
in  den  Anlagen. 

Von  den  sonst  in  Deutschland  allgemein  winterharten 
Laubhölzern  sind  hier  auch  bemerkenswerte  Exemplare  ver- 
treten:   uralte    Eichen,    wahre    Prachtexemplare   von    Linden, 


in  strotzender  Gesundheit,  findet  man  doch  nicht  häufig! 
Und  diese  mächtigen  Pflanzen  sind  noch  nicht  ganz  40  Jahre  alt! 
Aufser  diesen  sind  noch  in  aufsergewöhnlicher  Gröfse 
vorhanden :  Picea  alba  Lk.  (14  m),  Abies  numidica  De  Lannoy, 
A.  nobilis  argeiilea,  A.  cephalonica  Loud.,  A.  Pinsapo  Boiss., 
die  schon  erwähnte  Picea  Morinda  Lk.  (10  m),  Cedrus  Libani 
Barr.  (19  m)  und  C.  atlaniica  Afaneili,  mit  mehreren  Spiel- 
arten, Pinus  excelsa  Wall.,  P.  Jeffrey i  Murr.,   Taxus  baecata 


Partie  mit  Laubengang  aus  dem  Grofsherzogl.  Hofgarten  zu   Baden-Baden. 

Für  die   .Gartenwelt**  photographisch  aufgenommen  von  Gustav  Salzer,  Baden-Baden. 


auch  Tilia  alba  Ait.  und  Tilia  tomentosa  Moench,  ferner 
von  Populus  alba,  Liriodendron  tulipifera,  Quercus  imbricaria 
Michx.,  Paidownia  impcrialis  und  von  anderen.  Die  reiche 
Sammlung  der  besseren  Zierbäume  und  -Sträucher  in  üppiger 
Entwicklung  bietet  dem  Besucher  viele  angenehme  Über- 
raschungen. 

Der  Hauptreiz  der  Mainau  aber  liegt  unzweifelhaft  in  ihren 
Koniferen!  Scquoia  (M'ellingtonia)  giganiea  Lindl.,  in  tadellos 
geschlossenen  Stücken  von  20  m  Höhe  und  8'/,^  m  Durchmesser 
am  Boden,  Libocedrus  decurrens  Torr.,  17  m,  Crypioincria 
japonica    Don,    16  m,    und    Cedrus   Dcodara   Loud.,    19^/.,  m. 


fastigiata  Loud.  (6m),  Thuja  gigantea  Nutt.  (17  m),  Thujopsis 
dolabrata  S.  et  Z.,  Cryptomeria  japotiica  elegans  (9  m),  Juni- 
perus virginiana  L.,  eine  schlanke,  5^/^  m  hohe  Säule  von 
Juniperus  Sabina  fastigiata  hört,   und  manche   andere. 

Die  beigegebene  Abbildung  und  die  Tafeln  zeigen  Blicke 
auf  einige  Koniferenpartieen.  Auf  der  einen  Tafel  sieht 
man  eine  der  erwähnten  riesigen  Sequoia  gigantea,  eine  Gruppe 
von  Libocedrus  decurrens  und  vom  Beschauer  rechts  eine  der 
grofsen  Araucaria  imbricata.  Das  Bild,  Seite  524,  zeigt  die 
sogenannte  Araucarien- Allee,  im  Hintergrunde  13  m  hohe 
Chamaecyparis    lazvsoniana    und   nutkaensis,    und   ganz   rechts 
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Araucarien-AUee  auf  der  Insel   Mainau. 
Für  die  ^Gartenwelt"   photographisch  aufgenommen  von  Alfred  Wolf,  Hofphotograph,  Konstanz 


eine  Thuja  gigaiitea.  Die  grofse  Cedrus  Deodara  und  eine 
der  älteren  Ciipressiis  fastigiata,  neben  einer  über  70  Jahre 
alten  Juniperiis  virginiana,  sind  auf  der  anderen  Tafel  veran- 
schaulicht. 

In  dem  44  ha  grofsen  Parke  sind  noch  viele  solcher 
Blicke.  Dieser  Reichtum  an  stattlichen  und  seltenen  Pflanzen 
erhöht  noch  den  Genufs,  den  die  Naturschönheit  der  Mainau 
allein  schon  dem  Besucher  bietet.  Beides  zusammen  erweckt 
das  Gefühl,  als  spiegele  sich  ein  Stück  des  sonnigen  Italiens 
im  grofsen,  blauen  See. 


Der  Schlofsgarten  zu  Schw^etzingen. 

Von  Unselt,  Grofsh.   Hofgärtner,  Schwetzingen. 
(Hierzu   zwei  Abbildungen.) 

Diese  alte  Gartenanlage  gehört  mit  zu  den  schönsten  im 
badischen  Lande.  Die  mächtigen,  alten  Alleen  entzücken  jeden 
der  jährlich  nach  Tausenden  zählenden  Besucher. 

In  einer  Abhandlung  über  den  Schlofsgarten  zu  Schwetzingen, 
„Ein  Juwel  des  Rokoko,  von  Friedrich  Lampert"  heifst  es  unter 
anderem:  „Sonst  ging  wohl  jedermann,  der  nur  irgendwie  eine 
Rheinreise  gemacht  haben  wollte,  dorthin ;  der  Schwetzinger  Schlofs- 


garten gehörte  zu  den  Wunderwerken  der  guten,  alten  Zeit,  da 
Gärten  wie  Menschen  Rokoko  waren,  verzopft  und  versteift,  ein 
Abklatsch      französischen     Wesens,      ein      feindselig     Widerspiel 

deutscher  Originalität." ■  „In  Schwetzingen  ist  mehr  zu  sehen 

als  eine  blofse  Imitation  von  Versailles."  —  —  „Und  nun  dies 
alles  auf  dem  Hintergrunde  einer  wahrhaft  grofsartigen  Garten- 
anlage."    

Mit  diesen  Worten  ist  nicht  zu  \  iel  gesagt,  der  .Schlofsgarten 
macht  mit  seinen  alten  Baumbeständen  einen  grofsartigen  Ein- 
druck. Es  kommt  in  ihm  keiner  der  Besucher  zu  kurz,  da  Bild- 
hauer und  Maler  sich  mit  dem  Gärtner  vereinigt  haben,  um  hier 
zum  Teil  ihr  Bestes  zu  leisten.  Von  den  zahlreichen  Bildwerken 
und  Statuen,  sowie  von  den  Bauten,  die  den  Garten  schmücken, 
soll  hier  nicht  die  Rede  sein,  sie  sind,  soweit  sie  vom  gärtnerischen 
Standpunkte  gewürdigt  werden  sollen,  in  den  verschiedensten 
Zeitschriften,  so  auch  in  der  Gartenwelt,  Jahrgang  II  No.  33,  34, 
36  und  37  zur  Genüge  erwähnt.  Was  für  den  Gärtner  den 
Schlofsgarten  zu  Schwetzingen  interessant  macht,  ist  die  Ver- 
einigung des  französischen  mit  dem  freien  Gartenstil.  Der  in 
ersterem  gehaltene  Teil  wurde  in  den  Jahren  1742  — 1777  von  dem 
Architekten  Pigage  angeleg't,  während  an  dem  Teil  im  freien  Stil 
Ludwig  von  Skell  (i777  — 1803)  und  Zeyher  (1803 — 1826)  gearbeitet 
haben.  Skell's  erstes  selbständiges  Werk  sind  die  sog.  „englischen 
Anlagen"  im  engeren  Sinne,  ein  schmaler  Streifen  Land  mit 
unregelmäfsigen  Wegen  und  Baumptlanzungen. 
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Mit  der  Verlegung  des 
damaligen  Hofes  nach  Mün- 
chen wurden  auch  die  Mittel 
zur  Unterhaltung  des  Gar- 
tens beschnitten ,  so  dafs 
nach  und  nach  manches, 
wovon  der  oben  angeführte 
Artikel  der  „Gartenwelt"  zu 
berichten  weifs,  entfernt 
bezw.  aufgegeben  werden 
mufste,  so  verschwanden 
z.  B.  die  Gewächshäuser 
mit  hübschen  Pflanzensamm- 
lungen, auch  die  Orangen 
und  Granaten,  sowie  andere 
grofse  Kübelpflanzen  sind 
zum  gröfsten  Teile  nicht 
mehr  hier.  Der  älteste  hier 
thätige  Gartenarbeiter,  der 
nun  auf  eine  67jährige  Ar- 
beitszeit im  Schlofsgarten 
zurückblickt,  kann  sich  noch 
erinnern,  dafs  auf  dem  so- 
genannten Orangerieplatz 
eine  gröfsere  Anzahl  dieser 
Bäume  stand,  während  jetzt 
nur  wenige  Exemplare  jioch 
den  Garten  zieren. 

Unsere  beiden  Abbil- 
dungen zeigen  nebenstehend 
die  Ruine  einer  römischen 
Wasserleitung,  wie  sie  sich 
nach  dem  notwendig  gewor- 
denen Auslichten  der  Haupt- 
durchsicht darstellt,  und 
Seite  526  den  Blick  über 
den  grofsen  Weiher,  im 
Hintergrunde  den  Merkur- 
tempel. Das  Wissenswerteste 
über  beide  Teile  ist  in  dem 
mehrfach  erwähnten  Artikel 
gesagt,  auf  den  ich  noch- 
mals ausdrücklich  hinweise,  da  es  Raumverschwendung  wäre, 
wollte  ich  es  heute  hier  wiederholen. 

Der  für  den  Dendrologen  entschieden  interessanteste  Teil 
des  Gartens  ist  das  Arboretum  (1804  angelegt)  mit  einer  Samm- 
lung von  Gehölzen.  Der  Raum  ist  zu  eng,  um  jedem  Baume, 
jedem  Strauche  genügend  Platz  zu  seiner  vollen  Entwicklung 
zuweisen  zu  können,  aber  trotzdem  sind  von  vielen  Bäumen  schöne 
Exemplare  vorhanden,  von  denen  wir  hier  nur  Blutbuchen,  Abies 
Pinsapo,  A.  nordmanniana,  Finiis  austriaca  und  Chamaecyparis  law- 
soniana  her\orheben  wollen. 


Ruine  einer  romischen  Wasserleitung  im  GroUli.  Ilofgarten  Schwetdngen. 
Für  die  „Ganenwell"  photographisch   aufgenommen. 


Verdiente  Fachgenossen. 

Leopold  Graebener. 

Wir  machen  heute  die  Leser  mit  einem  Fachmanne  bekannt,  der 
es  wolil  verdient,  dafs  ihm  in  der  vorliegenden  Festnummer  ein  Plätz- 
chen eingeräumt  wird.  Leopold  Graebener,  Grofsherzoglicher 
Hofgartendirektor  in  Karlsruhe,  ist  einer  der  sogenannten  „ältesten" 
Mitarbeiter  unserer  Zeitschrift,  da  er  sicii  vom  ersten  Jahrgang  ab 
durch   fleifsige  Mitarbeit  beteiligte.     Aber   trotz   der  Anwartschaft,   als 


einer  der  ältesten  und  daneben 
auch  fleifsigsten  und  gewissen- 
haftesten Mitarbeiter  zu  gelten, 
ist  Graebener  glücklicherweise 
noch  ebenso  jugendlich  und 
hottnungsfreudig  wie  die  Garten- 
welt selbst. 

Die  vorzugliche  Aufnahme, 
welche  die  Teilnehmer  des 
dendrologischen  Kongresses  in 
der  herrlichen  badischen  Resi- 
denzstadt Karlsruhe  finden  wer- 
den, haben  sie  in  erster  Linie 
Herrn  Direktor  Graebener  zu 
verdanken.  Seit  einem  vollen 
Jahre  war  sein  ganzes  Sinnen 
und  Trachten  in  den  mühselig 
herausgewirtschafteten  freien 
Stunden  darauf  gerichtet,  den 
Teilnehmern  am  Kongrefs  mög- 
Itclist  lehrreiche  und  angenehme 
Tage  in  der  badischen  Residenz- 
stadt und  ihrer  landschaftlich 
schönen  Umgebung  zu  sichern. 
Der  Vorstand  der  deutschen 
dendrologischen  Gesellschaft 
konnte  sicli  ruhig  fast  passiv 
verhalten,  wufste  er  doch,  dafs 
die  Vorarbeiten  für  die  würdige 
Gestaltung  der  Kongrefslage  in 
den  besten  Händen  ruhten. 

Die  aufopfernde  Thälig- 
keit,  die  Freund  Graebener  im 
Dienste  der  deutschen  dendro- 
logischen Gesellschaft  entfaltete, 
ist  für  ihn  überhaupt  charak- 
teristisch. Die  suddeutsche  Zu- 
vorkommenheit, und  wenn  es 
darauf  ankommt,  auch  die  dem 
Süddeutschen  eigentümliche 

Gemütlichkeit,  linden  wir  in 
Graebener  verkörpert.  Wir 
haben  uns  wiederholt  in  Karls- 
ruhe seiner  Gastfreundschaft 
und  liebenswürdigen  P'ührung 
erfreut  und  das  Gefühl  mit 
heimgenommen,  dafs  er  ebenso  wie  er  ans  empfangen  hat,  auch  jeden 
anderen  Fachgenossen  empfängt. 

Leopold  Graebener  wurde  am  24.  Mai  1849  in  Michelleld,  Amt 
Sinsheim  (Baden),  als  Sohn  eines  Pfarrers  geboren.  Er  erhielt  seine 
Ausbildung  auf  einer  Lateinschule,  die  er  bis  zur  Unterprima  besuchte. 
Am  I.  Oktober  1865  trat  Graebener  in  den  Grofsherzoglichen  bota- 
nischen Garten  zu  Karlsruhe  als  Eleve  ein,  hier  machte  er  seine  zwei- 
jährige Lehrzeit  durch  und  war  dann  noch  ein  Jahr  lang  im  Hofküchen- 
garten thätig.  Während  dieser  drei  Jahre  besuchte  Graebener  das 
Polytechnikum  als  Hospitant.  Vom  i.  Oktober  1868  bis  I.  Oktober  1869 
genügte  er  als  Einjährig-Freiwilliger  seiner  Militärpflicht  beim  ersten 
badischen  Leibgrenadier-Regiment.  Nach  Absolvierung  dieser  Dienst- 
zeit trat  er  wieder  als  Gehilfe  in  den  Grofsherzoglichen  botanischen 
Garten  ein,  um  dann  im  Jahre  1870  eine  achtwöchentliclie  militärische 
Übung  abzuleisten.  Den  nun  beabsichtigten  Eintritt  in  die  Borsig'sche 
Gärtnerei  zu  Berlin-Moabit  vereitelte  der  Ausbruch  des  Krieges,  den 
Graebener  als  Leutnant  der  Reserve  mitmachte.  Vom  Mai  1871  bis 
Mai  1872  war  er  dann  in  dem  berühmten  Linden'schen  Etablissement 
zu  Brüssel  thätig  und  zwar  vorzugsweise  mit  der  Kultur  der  Orchideen 
betraut;  dann  bis  zum  Mai  1873  in  Pokrowskoje  in  der  südrussischen 
Steppe,  wo  er  eine  Privatgärtnerei  einrichtete  und  die  mitgenommenen 
Linden'schen  Pflanzen  aufstellte  und  kultivierte.  Im  Juli  1873  folgte 
Graebener  wieder  einem  Rufe  als  Obergehilfe  an  den  Grofsherzoglichen 
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botanischen  Garten,  an  welchem  er  seither  ununterbrocheii  thätig  ist, 
und  zwar  vom  Jahre  1876  an  als  Assistent,  von  1881  ab  als  Hofgärtner 
und  seit  1895  als  Gartendirektor,  als  welcher  ihm  auch  die  Hofgärt- 
nereien Schwetzingen,  Ettlingen,  Mannheim,  Baden,  Favorite  und  Baden- 
weiler unterstellt  sind.  Diese  Thätigkeit  wurde  im  Jahre  1877  durch 
einen  zweimonatlichen  Studienaufenthalt  in  den 
botanischen  Gärten  zu  Kew-London  unterbrochen. 
In  den  darauffolgenden  Jahren  besuclite  Graebencr 
wiederholt  die  bedeutendsten  Gärtnereien  des  In- 
und  Auslandes,  auch  war  er  als  Preisrichter  an 
vielen  Gartenbau-Ausstellungen  thälig  und  leitete 
die  grofse  Jubiläumsausstellung,  welche  mit  so 
schönem  Erfolge  im  Jahre  1892  in  Karlsruhe 
stattfand. 

Die  vorstehende  kurze  Skizze  zeigt,  dafs  sich 
Graebener  vom  einfachen  Gärtnerlehrling  bis  zur 
höchsten  gärtnerischen  Stellung,  die  der  Grofs- 
herzog  von  Baden  zu  vergeben  hat,  in  lang- 
jähriger, an  Arbeit  reicher  Thätigkeit,  empor- 
gearbeitet hat.  Trotz  dieses  äufseren  Erfolges  ist 
Graebener  nach  wie  vor  ein  bescheidener,  liebens- 
würdiger und  stets  hilfsbereiter  Fachmann  ge- 
blieben, daneben  aber  auch  ein  praktischer  Gärtner, 
den  man  liäufig  bei  unvermuteten  Besuchen  mitten 
bei  der  Arbeit  unter  den  ihm  liebgewordenen 
Pflanzen  findet.  Wenn  er  etwas  bedauert,  so  ist 
dies  der  Umstand,  dafs  die  Verwaltung  der  unter- 
stellten Hofgärtnereien  so  viele  Schreibarbeit  zur 
Folge  hat,  welche  seine  praktische  Thätigkeit, 
mehr  als  ihm  lieb  ist,   beeinträclitigt. 

Die  Redaktion  der  Gartenwelt  mufs  heute 
Herrn  Graebener  noch  ganz  besonderen  Dank  abstatten  für  seine  Be- 
mühungen um  das  Zustandekommen  der  vorliegenden  Festnummer,  für 
die  er  seit  Jahresfrist  redlich  mitgewirkt  hatte,  indem  er  jedem  Wunsch 
und  jeder  Anregung  des  Herausgebers  nach  Möglichkeit  Folge  zu  leisten 
bestrebt  war.  M.  H. 


L.  Graebener, 
Grofsh.  badischer  Hofgartendirektor 


Programm  für  die  8.  Jahresversammlung  der  Deutschen 
dendrologischen  Gesellschaft  am  5.,  6.  und  7.  August. 

Ort   der  Verhandlungen:     Orangerie   und    Kamelienhaus    des 
Grofsh.  botanischen  Gartens  (Linkenheimer  Strafte). 

Vorabend.     .Samstag,  den  4.  August:   Um  "'/,_,  Uhr  Zusammen- 


treffen   im  Stadtgarten  (Reservierter  Saal  oder  Tische   im  Freien);    Be- 
grüfsung;   Musik. 

Sonntag,  den  5.  August:  Morgens  früh  unabhängige  Besieh 
tigung  des  Stadtgartens,  Tiergartens  und  Lauterberges.  9'/„  bis  i  Uhr 
Sitzung  im  Kamelienhause  des  Grofsh.  botanischen  Gartens;  Ge- 
schäftsbericht, Vorträge,  Diskussion.  n'/a  '^'^ 
12  Uhr  Pause;  Büffet  in  der  Orangerie,  angeboten 
von  dem  badischen  Landesgartenbauverein.  2  Ulir 
gemeinschaftliches  Mittagessen  in  noch  zu  be- 
stimmendem Lokal.  4  Uhr  Besichtigung  des 
botanischen  Gartens  mit  dem  Schlofsgarten,  der 
Baumschule  und  Fasanerie;  Besuch  des  botanischen 
Gartens  der  technisclien  Ilochscliule.  8  Uhr  Zu- 
sammenkunft im  Stadtgarten  bei  Musik;  unter  Um- 
ständen auch  Fahrt  auf  den  Thurmberg  bei  Durlach 
(5  km  mit  elektrischer  Bahn  und  Zahnradbahn). 

Montag,  den  6.  August:  7  bis  9  Uhr  Be- 
sichtigung der  Ausstellung  im  Orangeriegebäude 
des  botanischen  Gartens.  9  Uhr  Sitzung  im 
Kamelienbause  des  botanischen  Gartens;  Vorträge. 
12  Uhr  gemeinschaftliches  Mittagessen.  2  Uhr 
15  Min.  Abfahrt  nach  Schwetzingen;  Besichtigung 
des  Sclilof'ägartens.  9  Uhr  49  Min.  Rückfahrt;  An- 
kunft  10  Uhr  35  Min. 

Dienstag,  den  7.  August:  6  Uhr  33  Min. 
Abfahrt  nach  Baden-Baden;  Ankunft  7  Uhr  18  Min.; 
Besichtigung  der  Stadt,  der  Anlagen  des  Schlofs- 
gartens  —  event.  des  alten  Schlosses.  1  Uhr  ge- 
meinschaftliches Mittagessen.  4  Uhr  Wagenfahrt 
nach  Eberstein-Schlofs;  Besichtigung  des  Schlosses, 
von  da  Spaziergang  nach  Gernsbach  (2  km);  Abend- 
essen. 9  Uhr  32  Min.  Rückfahrt  von  Gernsbach  nach  Karlsruhe;  unter 
Umständen  wird  diese  Exkursion  in  umgekehrter  Richtung  ausgeführt. 
Angemeldete  Vorträge.  Graf  F.  v.  Schwerin,  Wendisch- 
Wilmersdorf:  „Über  Einfülirung  und  Akklimatisation  ausländischer  Ahorn- 
arten". Forstmeister  Hamm,  Karlsruhe:  „Über  ein  forstliches  Thema". 
Prof.  Dr.  Drude,  Dresden:  „Untersuchungen  über  klimatische  Grenzen 
exotischer  Bäume  in  Deutschland".  Prof.  Dr.  Pfitzer,  Heidelberg:  „Dritte 
Mitteilung  über  die  immergrünen  Laubhölzer  im  Schlofsgarten  zu  Heidel- 
berg". Hofmarschall  a.  D.  von  St.  Paul-lUaire,  Fischbach:  „Über  den 
Wert  nordamerikanischer  Eichen  für  Deutschland".  Garteninspektor 
L.  Beifsner,  Poppeisdorf:    „Dendrologische  Mitteilungen". 


Blick 

über  den  grofsen  Weihei 

im  Grofsh.  Hofgarten  zu  Schwetzinsen 


Kür  die  ^Gartenwelt" 
photographisch 
atifgenommea. 
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Gärtnerische  Reiseskizzen. 

Von  der  Mosel  und  vom  Khein. 

Vom   Herausgeber. 
3.    Rüdesheim,  Geisenheim,  Nieder-Walluf. 

Trier  und  Luxemburg  boten  mir  so  viel  des  gärtnerisch 
Interessanten,  speziell  auf  dem  alten,  sich  aber  immer  wieder  er- 
neuernden Gebiete  der  Rosenzucht,  dafs  ich  notgedrungen  ge- 
zwungen war,  mich  längere  Zeit  aufzuhalten,  als  ich  ursprünglich 
beabsichtigte.  Die  verzögerte  Abreise  hatte  es  aber  zur  Folge, 
dafs  mir  von  Trier  bis  Frankfurt  a.  M.  nur  ein  Tag  zu  gärt- 
nerischen Studien  blieb.  Am  Morgen  vor  der  Eröffnung  der 
Frankfurter  Bindekunst-Ausstellung  fuhr  ich  von  Trier  nach  Cob- 
lenz,  wo  ich  einen  kurzen  Aufenthalt  zu  flüchtiger  Besichtigung 
der  mir  längst  bekannten  herrlichen  Rheinanlagen  benutzte,  um 
dann  nach  Rüdesheim  weiter  zu  fahren. 

Rüdesheim  ist  eine  der  am  herrlichsten  gelegenen  Rhein- 
städte, namentlich  die  mit  dem  Rhein  parallel  laufende  Rhein- 
strafse  macht  einen  imposanten  Eindruck.  Hier  wohnen  einige 
der  Weingrofsgrundbesitzer,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf, 
deren  prächtige  Besitzungen  inmitten  der  Rebenpflanzungen  liegen. 
Diese  Grofsgrundbesitzer  scheinen  teilweise  Praktiker  durch  und 
durch  zu  sein,  da  sie  auch  die  vor  den  Villen  gelegenen  Grund- 
stücke, anstatt  mit  prunkvollen  Zieranlagen  zu  schmücken,  wein- 
bergsmäfsig  mit  Reben  bepflanzt  haben.  In  den  Gärten  anderer 
findet  man  Zieranlagen,  die  oft  deutlich  erkennen  lassen,  dafs  sie 
von  Leuten  ausgeführt  sind ,  die  mit  der  Gartenkunst  auf  dem 
Kriegsfufse  stehen.  Die  Hauptsehenswürdigkeit  des  Ortes  bildet 
das  Niederwalddenkmal,  dessen  Grundsteinlegung  am  16.  Septem- 
ber 187-  durch  Kaiser  Wilhelm  I.  erfolgte,  während  es  erst  am 
28.  .September  1883  enthüllt  werden  konnte.  Zu  diesem  Monu- 
ment führt  eine  Zahnradbahn  durch  üppige  Weinberge  empor. 
Da  aber  die  Abfahrt  des  Zuges  mit  der  mir  zur  Verfügung 
stehenden  Zeit  nicht  übereinstimmte,  so  mufste  ich  die  Höhe  er- 
klimmen; doch  hatte  ich  die  herrliche  Fufswanderung  durch 
blühende,  in  üppigster  Vegetation  stehende  und  keine  Spur  der 
voraufgegangenen  Nachtfröste  zeigende  Weinberge  nicht  zu  be- 
reuen. Der  Kellner  im  „Darmstädter  HoP,  wo  ich  mich  zuvor 
mit  einer  guten  Flasche  stärkte,  gab  den  Weg  bis  zum  Denkmal 
auf  45  Minuten  an,  während  ich  ihn  in  tüchtiger  Wanderung  in 
knapp  30  Minuten  zurücklegte.  Das  Niederwalddenkmal  macht 
einen  gewaltigen  Eindruck,  der  sich  in  Worten  nicht  schildern 
läfst.  Vom  Plateau  desselben  bietet  sich  ein  überwältigender 
Blick  auf  die  fruchtbare  Rheinebene.  Rechts  und  links  von  der 
mächtigen,  zur  Germania  emporführenden  Treppe  liegen  zwei 
grofse  Flächen,  die  sich  leider  in  einer  erbärmlichen,  zur  Be- 
deutung des  grofsartigen  National-Denkmals  im  schroffen  Gegen- 
salze stehenden  Verfassung  befinden.  Dafs  sich  diese  stattlichen 
Flächen  in  dieser  Höhe  nicht  mit  Rasen  und  Blumengruppen 
schmücken  lassen,  da  jede  Bewässerung  unmöglich  erscheint,  ist 
erklärlich,  aber  eine  einheitliche  Bepflanzung  mit  Epheu  würde 
doch  möglich  sein;  statt  dessen  sieht  man  sie  mit  Epheu,  wildem 
Wein  und  Lonicera  CaprifoUum  regellos  und  unvollständig  be- 
wachsen, auch  mit  Unkraut  überreich  durchsetzt;  hier  scheint 
uns  Abhilfe  dringend  nötig! 

Von  Rüdesheim  nach  Geisenheim  gelangt  man  mit  der 
Bahn  in  wenigen  Minuten.  Die  Zeit,  die  uns  hier  bis  zum  .Ab- 
gänge des  nächsten  Zuges  blieb,  benutzten  wir  zu  einer  Besich- 
tigung der  Königlichen  Gärtner -Lehranstalt,  die  einen  vorzüg- 
lichen Eindruck  machte.  Das  Arboretum  der  Anstalt,  die  Ge- 
wächshauskulturen,  die  Obstbaumpflanzungen,  der  Gemüsegarten 
und  der  zur  Weinbauschule   gehörende  Weinberg,    alles  befindet 


sich  in  musterhafter  Verfassung,  und  man  gewinnt  den  Eindruck, 
dafs  hier  und  auch  in  den  wissenschafdichen  .Sammlungen  der 
Anstalt  den  Schülern  ein  Lehrmaterial  geboten  wird,  wie  es  wohl 
keine  andere  deutsche  Gartenbauschule  aufzuweisen  hat. 

Von  Geisenheim  fuhren  wir  nach  Nieder-Walluf,  in  der  Ab- 
sicht, die  Kulturen  der  Firma  Goos  &  Koenemann  zu  besichtigen. 
Leider  trafen  wir  beide  Inhaber  nicht  an,  da  sie  schon  zur  Binde- 
kunst-Ausstellung nach  Frankfurt  a.  M.  abgereist  waren.  Die  lang- 
gestreckt, dicht  an  der  Bahn  liegenden  Kulturen  sind  wohl  die 
gröfsten  und  zugleich  auch  die  musterhaftesten  Staudenkulturen 
Deutschlands.  \'iel  konnten  wir  nicht  mehr  bewundern,  da  die 
reiche  Beteiligung  der  Firma  an  der  Bindekunst-Ausstellung  eine 
systematische  Plünderung  der  gerade  blühenden  Stauden  notwendig 
gemacht  hatte.  Hier  und  da  erfreute  uns  noch  eine  interessante 
Blüte;  namentlich  in  dem  herrlichen  Paeoniensortimente  zeigten 
sich  noch  einige  verspätete  Blumen.  Die  Firma  befafst  sich  nicht 
nur  mit  der  Kultur  der  Stauden,  sondern  verfügt  auch  über  ziem- 
lich bedeutende  Baumschulkulturen.  Hier  sieht  man  Formobst 
von  seltener  Vollendung,  prächtige  Koniferen  und  schöne  Zier- 
gehölze. Gewöhnliche  Gehölzarten,  sogenannte  Decksträucher, 
werden  in  diesen  Musterbaunischulen  vernünftigerweise  nicht 
herangezogen;  die  Kulturen  beschränken  sich  ausschliefslich  auf 
beste  Obstsorten  und  seltene,  sowie  schöne  Gehölze  und  Koniferen. 
Die  Besichtigung  der  höchst  interessanten  Goos  &  Koenemann- 
schen  Kulturen  liefs  uns  noch  Zeit  zu  einem  genufsreichen  Spazier- 
gange am  Rheinufer,  dem  sich  ein  durch  eine  blumige  Flasche  93  er 
Nieder- Wallufer  verkürztes  Ruhestündchen  im  berühmten  Gasthof 
„Zum  Schwan"  anschlofs,  worauf  wir  die  Reise  zur  Bindekunst- 
Ausstellung  nach  Frankfurt  a.  M.  fortsetzten,  über  welche  wir  be- 
reits früher  berichteten. 


Aus  den  Vereinen. 


Berlin.  Die  Julisitzung  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gartenbaues  stand  im  Zeichen  der  Hundstagshitze,  welche  in  diesem 
Jahre  ihre  unheilvolle  Macht  über  Gebühr  ausübt.  Es  war  daher  ein 
vergebliches  Bemühen  seitens  des  Herrn  Körper,  Franz.  •  Buchholz, 
durch  Vorführung  einiger  teils  in  Vergessenheit  geratener,  teils  allzu- 
bekannter Freilandstauden  das  Interesse  des  Gartenbaues  —  getreu  dem 
oft  verkannten  Wahrspruch  des  Vereins  — ■  fördern  zu  wollen ;  ob  auch 
aufserhalb  der  Kgl.  preufsischen  Staaten,  liefs  Herr  Körper  in  seinen 
bis  fast  zu  seiner  Geburt  abschweifenden  Erläuterungen  unentschieden. 
Er  erntete  bösen  Undank.  —  Aber  auch  der  Inhaber  der  Rosenschnlen, 
von  Görms,  Potsdam,  vermochte  die  Geister  nicht  zu  beleben,  ob- 
gleich er  sich  die  Aufgabe  gestellt  hatte,  die  besten  Rosen-Neuheiten 
der  letzten  Jahre  in  abgeschnittenen  Blumen  zur  Schau  zu  bringen. 
Leider  mufste  er  selbst  bekennen,  dafs  die  „Hitze"  seine  Absicht, 
„schöne  Blumen"  zu  zeigen,  gründlich  vereitelt  habe.  Mir  dünkt,  es 
wäre  besser  gewesen,  die  Rosen  nur  in  solchem  Falle  zu  bringen,  wenn 
sie  wirklich  auch  die  wahre  Schönheit  zeigen;  so  liessen  viele  Sorten 
diese  kaum  ahnen.  —  Als  Dritter  führte  ein  Herr  ein  etwas  „blechernes" 
Baumband  mit  Kokosstrick-Einlage  vor,  über  dessen  praktischen  Wert 
die  Ansichten  sehr  geteilt  waren.  Aach  ich  befurchte,  es  wird  beim 
Gebrauch  zu  „rostig".  —  Interessant  für  Botaniker  waren  Erbsenpflanzen 
mit  starken  Verbänderungserscheinungen,  welche  die  Firma  Kohl- 
mannslehner  &  Schwenke,  Schöneberg,  ausstellte.  Diese  Eigen- 
schaft soll  auch  aus  Samen  ganz  treu  wiederkommen,  welche  Bemerkung 
des  Ausstellers  unter  den  anwesenden  Herren  von  der  Wissenschaft 
gerechtes  Erstaunen  erregte.  Und  doch  war  auch  diese  Firma  bei 
ihren  Darbietungen  an  solch  heifsera  Tage  nicht  vom  Glück  begünstigt. 
Sie  zeigte  noch  eine  Gloxinia  „Callliya^,  deren  purpurrote  Farbe  auf 
diesem  Gebiet  etwas  ganz  neues  sein  sollte.  Leider  waren  einige  an- 
wesende alte  Herren  so  liebenswürdig,  zu  bemerken,  dafs  diese  Gloxinie 
bedenklich  an  Neuheiten  aus  den  50er  Jahren  erinnere.  Man  gab 
allerdings  zu,  dafs  die  Farbe  jetzt  gewissermafsen  wieder  für  neu  gelten 
könne.     Damit    mufste    sich    der  Aussteller   wohl    oder  übel  trösten.   — 
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An  diese  interessanten  Vorführungen  schlössen  sich  noch  geschäftliche 
Erörterungen  an,  die  eine  Neigung  zu  Gewitter  verrieten,  woran  wolil 
auch  die  Hitze  schuld  war.  —  Hoffentlich  kühlt  sich  die  Witterung  bis 
zur  nächsten  Sitzung  bedeutend  ab.  C.  Seh. 


Tagesgeschichte. 


Bayreuth.  Gelegentlich  der  Obst-  und  Gartenbauausstellung 
des  Oberfränkischen  Obstbauvereins  vom  6.  bis  9.  Oktober  soll  eine 
Wanderversammlung  bayrischer  Obstbau-Vereine  hier  stattfinden. 

Dresden.  Kürzlich  wurden  in  der  Gärtnerei  des  Grofsen  Gartens 
und  in  dem  Herzogin-Garten  unter  entsprechender  Belehrung  mehr  als 
2500  Blumenstöckchen  an  Kinder  der  zweiten  und  dritten  Klassen 
unserer  Volksschulen  verteilt.  Letztere  unterziehen  sich  freiwillig  der 
Pflege  der  Pflanzen  und  werden  diese  nach  einigen  Wochen  zur  Be- 
sichtigung wieder  zurückbringen.  Durch  diese  Mafsnahme  will  man 
unter  den  Kindern  Liebe  zur  Pflanzenwelt  wecken  und  Sinn  für  deren 
Pflege  fördern.  Die  bisher  gemachten  Erfahrungen  sind  sehr  günstige 
gewesen.  Diese  verdienstliche  Schenkung  erfolgt  durch  den  Verein 
„Flora".  Lehrer  und  Mitglieder  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins 
unterziehen  sich  selbstlos  der  Vermittelung. 

—  Der  Bezirksobstbauverein  Dresden  hat  im  Einver- 
nehmen mit  dem  Landesobstbauverein  für  das  Königreich  Sachsen  eine 
Vermittelungsstelle  für  Obstverkauf  in  Dresden  errichtet,  welche 
sämtlichen  sächsischen  Obsizüchtern  kostenlos  zur  Verfügung  steht. 
Diese  Einrichtung  bezweckt  die  unentgeltliche  Vermittelung  von  Kauf 
und  Verkauf  des  im  Lande  erbauten  Obstes  und  daraus  hergestellter 
Erzeugnisse.  Käufer  und  Verkäufer  sollen  durch  Austausch  und  kosten- 
freie Zusendung  von  Angebots-  und  Nachfragelisten  miteinander  in  Ver- 
bindung gebracht   werden. 

Konstanz.  Am  5.  August  findet  hier  eine  Versammlung  der 
Gärtner  der  an  den  Bodensee  grenzenden  Staaten  statt,  die  mit  einer 
Ausstellung  verbunden  ist. 

ICoschmin.  Die  Provinzial-Gärtnerlehranstalt  soll,  wie  wir 
lesen,  zum  i.  April  in  den  Besitz  der  Landwirtschaftskammer  übergehen. 
Die  Anzahl  der  Zöglinge  soll  auf  40  erhöht,  die  Baumschule  bedeutend 
vergröfsert  und  noch  eigenes  Land  dazu  gekauft  werden. 


Personal-Nachrichten. 


In  unseren  Angaben  in  No.  42  über  Personalveränderungen  in 
Kgl.  bayr.  Hofgärtnereien  sind  einige  kleine  Unrichtigkeiten  enthalten, 
die  von  beteiligter  Seite  freundlichst,   wie  folgt,  riciitig  gestellt  werden  ; 

Es  mufs  heifsen:  Bauer,  Georg,  bisher  Kgl.  Obergärtner  der 
Kgl.  bayr.  Hofbaumschule,  wurde  zum  Kgl.  Hofgärtner  ernannt  und 
ihm  die  Leitung  der  neuerrichteten  Hofgärtnerei  „Hofblumentreibgarten" 
in  München  übertragen.  Freymüller,  Alfred,  bisher  Kgl.  Ober- 
gärtner im  Hofblumentreibgarten  (.München),  wurde  zum  Kgl.  Hof- 
gärtner in  Bayreuth  ernannt.  Krembs,  Karl,  Kgl.  Obergärtner  und 
Vorstand  des  Kgl.  englischen  Gartens,  München,  erhielt  den  Titel  eines 
Kgl.  Hofgarten-Verwesers. 

Hilgers,  Adolf,  Gärtner  zu  Meerhof,  Kreis  Jülich,  und  Illig- 
mann,  Gärtner  zu  Wilkau,  Kreis  ZüUichau-Schwiebus ,  erhielten  das 
Allgemeine  Ehrenzeichen. 


Bevorstehende  Ausstellungen. 


Liegnitz.  Der  Wettkampf  der  Mitglieder  des  Vereins  deutscher 
Gartenkünstler*),  welcher  am  15.  Juli  seinen  Abschlufs  gefunden  hat, 
ist  nach  Ausspruch  der  Herren  Preisrichter   als  voll  und  ganz  gelungen 


*)  Anmerkung  der  Redaktion.  Es  ist  recht  bedauerlich,  dafs 
es  sich  nur  um  einen  Wettkampf  der  Mitglieder  dieses  Vereins  ge- 
handelt hat,  die  doch  nicht  die  Gartenkunst  in  Generalpacht  genommen 
haben.  Ein  Wettkampf  der  freien  deutschen  Gartenkunst,  ohne  Rück- 
sicht auf  Vereinszugehörigkeit,  wäre  der  zu  lösenden  Aufgabe  dienlicher 
gewesen. 


zu  bezeichnen.  Die  sechs  mit  den  ersten  Preisen  bedachten  Vorgärten 
sind  einstimmig  vom  Preisgericht  zur  Herstellung  empfohlen  worden. 
Der  Geschäftsausschufs  hat  inzwischen  die  Ausführung  der  sechs  Gärten 
auf  dem  Ausstellungsplatz  hiesigen  Handels-  und  Landschaftsgärtnern 
übertragen.  Zur  mustergiltigen  Anlage  der  Wege  dieser  Vorgärten,  hat 
die  Königliche  Berginspektion  in  Lautenthal  im  Harz  einen  Waggon 
„Pochkies"  zur  Verfügung  gestellt.  Das  Resultat  der  Preisverteilung  in 
Bezug  auf  den  Wettbewerb  der  Vorgärtenpläne  wird  erst  bei  der  Er- 
ölfnung  der  Ausstellung  bekannt  gegeben.  Es  gelangen  sämtliche  ein- 
gelieferten Pläne,   45   an  der  Zahl,  zur  Ausstellung. 

Die  Anmeldungen  zur  Spezialkulturen-Abteilung  sind  sehr  zahl- 
reich und  schon  eine  Anzahl  der  besten  Firmen  auf  dem  Gebiete  der 
Spezialkulturen  unter  den  eingesandten  Anmeldungen  zu  verzeichnen. 
Gerade  diese  Abteilung  wird  für  den  p'achmann  wie  für  den  Garten- 
freund sehr  viel  Interessantes  und  vielfach  Neues  bringen.  Der  Ausstel- 
lungsplatz hat  zur  Aufstellung  der  mächtigen  Zelte  um  das  Doppelte 
vergröfsert  werden  müssen. 

Die  Preisverteilung  soll  möglichst  schon  bei  der  feierlichen  Er- 
öffnung der  Ausstellung,  am  Sonntag,  den  19.  August,  mittags  12  Uhr, 
verkündet  werden. 

Die  Tagesordnungen  der  Versammlungen,  welche  ge- 
legentlich der  Ausstellung  abgehalten  werden,  gelangten  am  i.  August 
zur  Ausgabe.  Am  20.  August  finden  auf  Einladung  des  Verbands-Vor- 
standes eine  Wanderversammlung  des  Verbandes  schlesischer  Gartenbau- 
vereine und  eine  Versammlung  der  sonstigen  schlesischcn  Gärtner  statt. 
Hierbei  werden  Stadtobergärtner  Weifs  und  Gartenbaudirektor  St  anim- 
ier über  „Die  Vorgärten  in  den  Städten"  sprechen,  sowie  Landesobst- 
bauinspektor  Sutter  über  „Die  Bepflanzung  der  Chausseen  und  Ge- 
meindewege mit  Obstbäumen". 

Zum  21.  August  werden  Einladungen  an  die  schlesischen  Magistrate 
bezw.  Promenaden-Deputationen,  Stadtgärtner  und  Landschaftsgärlner 
ergehen.  Für  diesen  Tag  sind  folgende  Vorträge  angemeldet:  Garten- 
baudirektor Sperling  über  „Durchforstung  der  städtischen  Parkan- 
lagen"; Gartenbaudirektor  Göschke  über  „Die  winterharten  Nadel- 
hölzer"; Garteninspektor  Kynast  über  „Der  Blumenschmuck,  eine  Not- 
wendigkeit der  städtischen  Parkanlagen";  Stadtobergärtner  Weifs  und 
Gartenb-audirektor  Stammler  über  „Anlage  geschmackvoller  Vorgärten, 
ein  Mittel  zur  Verschönerung  der  Städte". 

Am  22.  August  sollen  die  interessierten  schlesischen  Vorgärten- 
besitzer Belehrung  und  Unterweisung  in  Form  von  Vorträgen  und 
Demonstrationen  erhalten,  und  zwar  werden  sprechen:  Provinzial- Wander- 
lehrgärtner Wich  mann  über  „Der  Obstbau  in  den  Städten"  und  Garten- 
baudirektor Stammler  über  „Anlage  und  Unterhaltung  der  Vorgärten 
in  den  Städten". 

Endlich  am  Freitag,  den  24.  August,  soll  den  Landwirten  der  Um- 
gegend Gelegenheit  geboten  werden,  Belehrungen  über  Obstbau  und 
Hausgärten  auf  dem  Lande  zu  erhalten.  Besonders  wird  Wanderlehr- 
gärtner Wich  mann  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  20  ObstmustergUrten 
im  Kreise  Liegnitz  und  Lüben  zurückkommen ,  während  Wanderlehr- 
gärtner Rein  einen  Vortrag  halten  wird  über:  „Der  Hausgarten  auf 
dem  Lande,  ein  Mittel  zur  Verschönerung  des  ländlichen  Besitzes". 

In  dankenswertester  Weise  haben  die  Königl.  preufs.  Eisenbahn- 
Direktionen  und  die  General-Direktion  der  sächsischen  Staatseisenbahnen 
für  unverkauft  gebliebene  Ausstellungsgegenstände  frachtfreien  Rück- 
transport gewährt.  Auch  der  Garantiefonds,  sowie  die  Ehrenpreise  zur 
Ausstellung  h.iben  Zuwachs  erhalten. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

C.  Künstlerisch  gebundene  Koniferenkränze  mit  oder  ohne  Zapfen- 
schmuck erfreuen  sich  zur  Zeit  namentlich  in  der  Wintersaison  grofser 
Beliebtheit.  Auch  auf  der  Bindekunst-Ausstellung  zu  Frankfurt  a.  M. 
waren  solche  Waldkränze  vielfach  vertreten.  Ihre  Majestät  die  Kaiserin 
Friedrich,  bekanntlich  selbst  eine  mit  hohem  Geschmack  begabte  Binde- 
künstlerin, liefs  sich  einen  solchen  von  Hoflieferant  Carl  Jung,  Mün- 
chen, auf  dieser  Ausstellung  vorgeführten  Kranz  nach  Schlofs  Friedrichs- 
hof senden.  Dieser  Kranz  war  sehr  elegant  aus  feinen  Nadelholzzweigen 
und  Lärchenzäpfchen  gebunden. 


Verantvvortl.  Redakteur:  Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  {vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt  für  den  gesamten  Gartenbau. 
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Nachdruck  und  Nachiitdung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zettschrift  wird  strafrechtlich  verfolf^ 


Topfpflanzen. 


Die  Kultur  der  Croton  in  England. 

Von  Alb.  Funck,  South-Norwood- London. 
(Hierzu  fünf  Abbildun^ien.) 

Angeregt  durch  den  Artikel  „Kultur  der  Croton''''  in 
No.  30,  Seite  351,  dieser  Zeitschrift,  erlaube  ich  mir  auch 
einiges  über  die  Kultur  derselben,  wie  sie  hier  gehandhabt 
wird,  bekannt  zu  geben  und  zugleich  noch  auf  die  besten 
englischen  Sorten  aufmerksam  zu  machen. 

Die  Vermehrung  geschieht  auch  hier  auf  zweierlei  Art: 
durch  Samen  und  Stecklinge.  Die  Vermehrungszeit  für  Steck- 
linge ist  hauptsächlich  Januar  und  Februar.  Hier  wird  die- 
selbe jedoch  während  des  ganzen  Jahres  vorgenommen,  und 
ich  habe  dabei  bis  jetzt  auch  noch 
keinen  Unterschied  herausgefunden,! 
höchstens  dafs  man  in  den  Monaten 
vom  Oktober  bis  Dezember  etwas 
vorsichtiger  sein  mufs.  Die  Steck- 
linge werden  hier  hauptsächlich  in 
Civöj-Faser,  mit  Sand  vermischt 
gesteckt  und  zwar  direkt  in  das 
Vermehrungsbeet,  dessen  Tempe- 
ratur auf  29 — 33  Grad  C.  gehalten 
wird.  Sobald  sie  bewurzelt  sind, 
werden  sie  in  Töpfe  gepflanzt.  Das 
Auspflanzen  in  Kästen  oder  über- 
haupt das  Auspflanzen  kennt  man 
hier  nicht;  ich  ziehe  auch  die 
Topfkultur  in  Häusern  entschieden 
vor.  Man  kann  dabei  ganz  andere 
Erfolge  erzielen,  und  die  Pflanzen 
sind  vom  Ungeziefer  viel  leichter 
freizuhalten. 

Die  Erdmischung  besteht  aus 
*/3  Lehm  und  ^/g  Heideerde,  mit 
genügend  Sand  vermischt. 

Die  Häuser,  in  denen  die 
Croton  kultiviert  werden,  sollten  vor 
allen  Dingen  recht  hell  sein.  Die 
Tabletten  werden  nur  ganz  leicht 
mit  Asche  oder  Kies  bedeckt.    Das 
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Einfüttern  der  Töpfe  ist  nicht  zu  empfehlen,  da  man  die  Pflanzen 
doch  immer  fleifsig  spritzen  und  auch  für  feuchte  Luft  sorgen 
mufs.  Hierbei  würde,  wollte  man  die  Töpfe  einfüttern,  das 
Material  viel  zu  nafs  und  so  das  Austrocknen  der  Töpfe  er- 
schwert werden.  Des  Morgens,  Mittags  und  Abends  dämpfe 
man  tüchtig  unter  den  Tabletten.  Gespritzt  wird  4— 5mal 
täglich,  wobei  man  natürlich  die  Witterung  in  Betracht  ziehen 
mufs,  besonders  die  Rückseite  der  Blätter  sollte  gut  bespritzt 
werden,  damit  die  rote  Spinne  nicht  aufkommen  kann.  Einen 
guten  Schutz  gegen  die  Spinne  bildet  Rufs  im  Giefswasser. 
Man  nehme  einen  Sack  Rufs  und  lege  denselben  in  den 
Wasserbehälter,  aus  welchem  die  Croton  gegossen  werden; 
es    ist   dies    entschieden    ein    gutes  Mittel    gegen    die  Spinne 
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und  zugleich  auch  ein  gutes  Düngemittel  für  die  Pflanzen. 
Ferner  ist  ein  Anstreichen  der  Heizungsröhren  mit  Schwefel- 
blüte-Mischung sehr  zu  empfehlen.  Schattiert  sollten  die 
Croton  so  wenig  als  möglich  werden,  ebensowenig  gelüftet. 
Geheizt  wird  hier  während  des  ganzen  Jahres,  Sommer  wie 
Winter.  Ein  Düngen,  ungefähr  aller  4—6  Wochen,  ist  den 
Pflanzen  sehr  zuträglich. 

Die  Abbildung  der  Titelseite  zeigt  ein  Gewächshaus  mit 

Croton,  75  m  lang,  7  m   breit  und  3'  '.j  m  hoch.     Es  befinden 

sich  darin  eine  Mitteltablette  von  i  m  Höhe  und  zwei  Seiten- 

•  tabletten    von    80  cm    Höhe.       üedeckt    sind    dieselben    mit 

Ziegelplatten,  welche  eine  dünne  Kieslage  tragen. 


Teilnnsiclit  ans   einem   englischen   Croton-Hause. 
OriglnalaufuahmG  für  die  „Gartenwelt*. 

Obenstehend  sehen  wir  noch  ein  Gewächshaus  mit 
Croton.  Den  freien  Luftraum  hat  man  hier,  wie  dies  viel- 
fach geschieht,  durch  Aufhängen  wärraebedürftiger  Nepenthes- 
Sorten  an  die  eisernen  Träger  für  die  Kultur  dieser  so  inter- 
essanten Pflanzengattung  ausgenützt. 

Abb.  Seite  531  zeigt  uns  die  Photographie  von  Croton 
,,Reidii''\  einer  Pflanze,  die  2  m  hoch  uud  60  cm  breit  ist.  Eine 
ganz  hervorragende  Sorte.  Farbe  leuchtend  rosa  mit  rot,  die 
jüngeren  Blätter  gelb.  Der  Wuchs  ist  ein  sehr  rascher  und 
diese  Sorte  zur  Anzucht  von  Schaupflanzen  sehr  zu  em- 
pfehlen. 

Abb.  Seite  532  zeigt  die  Sorte  .^Warremi'\  2,20  m  hoch, 
Blätter  enorm  lang,  gedreht;  Bau  tadellos,  elegant;  Färbimg 
hell-  und  dunkelrot,  weifs  und  etwas  braun;  Blätter  sehr 
wertvoll  für  Binderei. 


Croton  ^^Aigburth  Gem^'',  in  1,50  m  hoher  Pflanze,  zeigt  Abb. 
Seite  533.  Diese  Sorte  hat  ein  reizendes  Aussehen,  die  Blätter 
sind  etwas  gedreht,  laufen  in  der  Mitte  ganz  schmal  zu- 
sammen, verbreitern  sich  dann  aber  wieder  zu  richtiger  Blatt- 
breite;  Farbe  gelb  mit  rosa  und  dunkelrot. 

Aufser  den  abgebildeten  Sorten  möchte  ich  noch  fol- 
gende ganz  besonders  erwähnen:  ^^Prince  of  Wales''',  Farbe 
orange  mit  rot,  Blätter  ebenfalls  gedreht  wie  bei  ,^U'arrenii"- , 
nur  etwas  kürzer.  Eine  sehr  gut  gehende  und  immer  ver- 
langte Sorte.  —  ^^Mortefontanensis''',  von  sehr  gedrungenem 
Wuchs;  Form  der  Blätter  wie  die  eines  Eichenblattes;  Fär- 
bung gelb,   hellrot  imd  braun  getupft.  —  ,^Prtncess  of  IVales^', 

weifs ,  lang-  und 
schmalblättrig,  von 
elegantem  Wuchs.  — ■ 
,^G o/den  Ring'''' ,  Fär- 
bung goldgelb,  wie 
schon  der  Name  sagt; 
Blätter  ringförmig  ge- 
dreht. —  ..FUiinbeaii''' , 
glatte,  schmale,  rote 
Blätter  mit  gelben 
Tupfen.  —  „Hmti- 
kerir'' ,  breite  Blätter, 
Farbe  weifs  und  ganz 
dunkelgrün. —  ,^Mr. 
Bause'\  sehr  hübsche 
Färbung,  orange  mit 
rot  und  braun;  grofse, 
breite,  abgerundete 
Blätter;  Wuchs  sehr 
ähnlich  dem  von 
„  Rcidii'^ .  —  „  Coun- 
tess^^,  gelb,  reizend 
als  Tafelpdanze.  — 
,^C/ic/sonü" ,  die 

schmalblätterigste 
Sorte,      wunderhüb- 
sche Färbung. 

Sonst  noch  sehr 
empfehlenswerte  Sor- 
ten, welche  hier 
hauptsächlich  gezüchtet  werden,  sind:  niusaiiiis,  W'illiamsü, 
Emperor  Alexander,  Baroncss  [anies  de  Rothschild,  Johannis, 
snpcrba,  Mrs.  Swan,  Earl  of  Derby,  Nnomani,  Queen  l'iktoria 
und  Mrs.  Euston.  Nur  die  besten  und  kulturwertesten  Sorten 
sind  angeführt.  In  Deutschland  sind  nur  wenige  von  ihnen 
bekannt. 


Solanum  pierreanum.  —  In  einer  kürzlich  erschienenen 
Nummer  der  Revue  Horticole  giebt  M.  E.  Andre  eine  Beschrei- 
bung von  einem  Solanum,  dessen  Früchte  aufserordentlich  zierend 
wirken  und  dem  er  mit  Früchten  beladen  in  dem  botanischen  Gar- 
ten zu  Montpellier  begegnete.  Diese  Art  stammt  von  dem  Gaboon- 
Flufs  im  französischen  Congo- Gebiet  West- Afrikas.  Der  ver- 
storbene Direktor  des  Kolonial  Gartens  in  Libreville,  M.  Pierre, 
sandte  es  nach  Frankreich  zu  Pailleux  &  Bois,  die  ihm  zu  Ehren 
des  Direktors  obigen  Namen  gaben.    Die  Pflanze  wächst  in  Busch- 
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form  und  hat  cylindrische  Zweige  von  tief  violetter  Färbung,  die  von 
einem  rötlichen  Flaum  überzogen  sind.  Die  Blätter  sind  beider- 
seits dunkelgrün.  Die  Blüten  sind  weifs  und  klein,  tragen  einen 
violetten  Kelch  mit  weicher  Behaarung.  Die  Früchte  stehen  ein- 
zeln oder  in  Paaren  an  den  Enden  der  Zweige,  ihre  Stiele  sind 
gebrochen  und  nach  dem  Ende  zu  angeschwollen.  Die  Früchte 
sind  Beeren  von  3 — 5  cm  Drchm.  (!),  rundlieh,  gerippt  und  unten 
und  oben  eingedrückt;  sie  sind  genabelt  und  längsstreifig  ein- 
gedrückt. Das  Auffälligste  an  diesen  Beeren  und  was  der 
Pflanze  ein  eigenartiges  Aus- 
sehen verleiht,  ist  ihre  Farbe. 
Im  Jugendzustande  sind  sie 
grün  und  tief  violett  gestreift, 
dann  geht  die  Farbe  in  Elfen- 
bein weifs  über,  darauf  folgt  ein 
Goldgelb  und  schliefslich  noch 
ein  intensives  Hochrot.  Auf 
dieser  wechselnden  Grund- 
farbe bleiben  die  violetten 
Streifen  durch  alle  Stadien  hin- 
durch erhalten.  Die  Pflanze 
trägt  zur  selben  Zeit  Beeren 
in  all  diesen  verschiedenen 
Farben  und  Schattierungen, 
die  eine  merkwürdige,  aber  an- 
mutige Wirkung  hervorrufen. 
E.  B.  B. 


Stauden. 


Ziergräser  für  Garten 
und  Haus. 

Von  Hans  Güfsow, 

Steglitz. 

LJ  nternimrat  man  durch 
öffentliche  Parks  und  Plätze 
einen  Streifzug,  so  sieht  man 
allenthalben  das  Auge  er- 
freuende oder  nicht  er- 
freuende Bepflanzungen  von 
Gruppen  und  Beeten.  Ich 
betone:  erfreuende  und  nicht 
erfreuende,  denn  man  sieht 
in  Farbenzusammenstellung 
oder  Zeichnung  oft  hervor- 
ragende Kunstwerke,  welche 
beweisen,  dafs  die  Garten- 
verwaltungen bemüht  sind, 
sich  auf  der  Höhe  der  Zeit 
zu  halten  ;  solche  Leistungen 
entzücken  das  Herz  und  Auge  des  Naturfreundes!  Um  aber  auch 
meinem  Ausspruche  „nicht  erfreuend"  gerecht  zu  werden,  brauche 
ich  nur  der  eigenartigen  Pflanzungen  mancher  Promenaden  zu 
gedenken,  welche  bunt  wie  Schachbretter,  oder  monoton  ohne 
jegliche  Abwechslung  sind,  eine  Gruppe  immer  mechanisch 
wie  die  andere,  —  womöglich  jährlich  immer  wieder  dasselbe 
bietend!  Schöne  Formen,  möglichst  freie,  natürliche  Pflanzung, 
harmonische  Zusammenstellungen  erregen  doch  stets  mehr  Ge- 
fallen, als  es  beim  Gegenteil  der  Fall  sein  dürfte. 
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Zweck  meiner  heutigen  Zeilen  soll  es  sein,  auf  Be- 
pflanzung  von  Gruppen  mit  Ziergräsern,  deren  es  ebenso 
schöne  wie  interessante  Arten  in  Menge  giebt,  aufmerk- 
sam machen.  Wohl  trift't  man  hier  und  da  auf  Einzel- 
Gräser,  wozu  meistens  Gynerium  oder  Ariindo  Donax  u.  a. 
mehr  verwendet  werden,  seltener,  ja  fast  gar  nicht  sieht  man 
jedoch  aus  den  verschiedensten  Arten  der  Gräserfamilie  ge- 
bildete ganze  Gruppen.    Schon  häufig  fragte  ich  mich:  warum 

eigentlich  nicht?  Manche 
Gräser  sind  ja  empfindlich, 
anspruchsvoll  an  Standort 
und  Boden  und  —  nicht 
winterhart!  Kann  man  je- 
doch grofse  Rhododendron- 
und  Azaleeugruppeu  im  Win- 
ter kunstgerecht  bedecken, 
so  ist  es  wohl  auch  möglich, 
eine  ebensolche  Deckung 
für  empfindlichere  Gräser- 
gruppen herzustellen. 

Vor  einiger  Zeit  hatte 
ich  Gelegenheit,  in  einem 
herrschaftlichen  Parke  eine 
aus  Gräsern  zusammen- 
gestellte Gruppe  zu  sehen ; 
dieselbe  war  vor  eine  zu 
verdeckende  Mauer  gepflanzt 
und  sah  äufserst  interessant 
und  romantisch  aus.  Sie 
war  gebildet  aus  folgenden 
Arten :  Im  Hintergrunde 
sah  man  über  mannshohe 
Arundo  Donax  und  Bam- 
biisa,  davor  einige  Gynerium 
argenteiim,  abwechselnd  mit 
Eulalia  japmiica,  wieder  vor 
diesen  Gymiwtrix  latifolia, 
Paiiiciim  plicatiim  und  P.  sid- 
catimi;  eingefafst  war  die 
Gruppe  mit  niedrigeren 
Gräsern,  wie  Festiica  viridis, 
F.  glaiica,  Chloropsis  blan- 
chardiana  u.  s.  w.  Zwischen 
den  niedrigeren  Gräsern 
waren  hin  und  wieder  einige 
zur  Zeit  prächtig  blühende 
Papaver  bracteatum  gepflanzt 
—  einzelne  gröfsere  Stein- 
blöcke und  eine  Steinkante  gaben  dem  Ganzen  ein  wildes, 
romantisches  Aussehen.  Jedoch  nicht  nur  allein  zur  Bepflanzung 
von  Steingruppen  eignen  sich  diese  Gräser  vorzüglich,  sondern 
auch  zur  Bildung  besonderer  Gruppen  und  als  Einzelpflanzen. 
So  sieht  eine  Gruppe  mit  Arundo  Donax  und  Eulalia  japonica 
fol.  var.  sehr  gefällig  aus,  trotzdem  nur  aus  2  Sorten  gebildet! 
Ferner,  wie  schön  macht  sich  eine  Einzelpflanze  von  Gynerium 
argenteum,  wenn  dieses  seine  mächtigen,  silberweifsen  Blüten- 
ähren entfaltet  hat  —  welche   bei  entsprechendem  Alter   der 
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wählte  nur  unter  den 
besten  und  gut  zu  ver- 
wertenden aus. 


Ausstellungs- 
berichte. 


Pflanze  oft  eine  Länge  von  i  m  haben.  Getrocknet  geben  „Pampaswedel"  geben  und  als  solche  vielfach  Verwendung 
die=elben,  wie  bekannt,  ein  vorzügliches  Material  für  Dauer-  bei  Dekorationen  etc.  finden;  ebenso  ist  das  wohlbekannte 
sträufse  Freistehende  Gruppen  sehen  ebenfalls  recht  vor-  Zittergras,  das  klein  und  grofsblühende  (Briza  minima  und 
teilhaft  aus,  so  z.  B.  in  der  Mitte  eine  schöne  Musa  Ensete,  maxima),  sehr  beliebt;  ferner  empfehle  ich  als  gut  geeignet 
umgeben  von  Bambusa,  Gynerium,  Gymnotrix,  Eulalien,  immer  das  graziöse  Panicum  capillare,  Tricholaena  atropurpurea,  mit 
in  kleineren  Abstufungen,  bis  herab  auf  eine  Einfassung  von  dunkelroten  Blütenrispen,  Pennisdum  longistylum  (vilhsum), 
Festuca  etc.  Auf  einem  Rasenplatze,  auf  dem  sich  an  den  Stipa  elegaiitissima,  Ceratochloa  pendula,  Coix  Zacryma  {Kiohs- 
Seiten  entlang  Fuchsien ,  Pelargonien  oder  Teppichbeete  be-  thräne),  Agrostis  nelmlosa  und  pulchella,  sowie  Bromus  brizae- 
finden  macht  sich  in  der  Mitte  eine  Gräsergruppe  infolge  formis.  Es  giebt  wohl  noch  viele  andere  Arten,  aber  ich 
des  Gegensatzes  beson- 
ders schön.  Beim  Aus- 
pflanzen der  Gräser  em- 
pfiehlt es  sich,  nicht 
sämtlichen  Gräsern  den- 
selben Boden  zu  geben, 
sondern  bei  zusammen- 
gestellten Gruppen  etwas 
Rücksicht  auf  die  An- 
sprüche einzelner  Arten 
zu  nehmen.  Man  richte 
erst  die  Gruppe  her  und 
hebe  nachher  Pflanz- 
löcher aus,  welche  für 
Eulalien,  Arunäo  etc.  mit 
schwerer,  mooriger  und 
für  Bambusen,  Gymnotrix, 
Gynerium  mit  schwerer, 
lehmiger  Erde  angefüllt 
werden.  Man  pflanze  die 
Gräser  niemals  zu  flach, 
da  sich  bei  manchen 
Arten  die  Stengel  über 
den  Rhizomen  bewurzeln 
und  dadurch  die  hohen, 
vom  Winde  viel  bewegten 
Halme  einen  festeren  Halt 
gewinnen. 

Ich  will  noch  eine 
Verwendung  von  Gräsern 
erwähnen ,  nämlich  als 
Abwechslung  bietende 
Zwischenpflanzen  zwi- 
schen gröfsere  Blattpflan- 
zen-Gruppen, wozu  Canna, 
Ricinus,  Caladien,  Musen 
etc.  verwendet  wurden; 
durch       die       schlanken 
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Stengel  der  Gräser  erhalten  diese  Gruppen  ein  leichtes, 
lockeres  Aussehen.  —  Dies  wäre  etwas  über  Bepflanzung  von 
Gruppen  mit  Ziergräsern,  somit  also  das  Thema  über  „Zier- 
gräser für  den  Garten"  ziemlich  erschöpft.  Jedoch  nicht 
nur  für  den  Garten  allein  bilden  die  Gräser  eine  Zierde, 
sondern  es  geben  auch  viele  grofse  und  kleine  zierliche  Arten, 
wenn  getrocknet,  ein  vortreffliches  Material  zur  sog.  Trocken- 
binderei. Einige  der  schönsten  will  ich  kurz  anführen.  Ich 
erwähnte  schon  vorher  die  Wedel  von  Gynerium,  welche,  ein 


Die  Schnittblumen 
auf     der     allgemeinen 
deutschen  Bindekunst- 
Ausstellung  in  Frank- 
furt a.  M. 

\'om  Herausgeber. 

Ein  hübsches  Gegen- 
stück zu  den  in  No.  4T  ge- 
schilderten Bindereien  der 
Ausstellung  bildete  die  gut 
beschickte  Abteilung  der 
Schnittblumen.  Das,  was 
drinnen  im  Saal  zu  mehr 
oder  weniger  kunstvollen 
Zusammenstellungen  mit 
oderohne  Drahtanwendung 
\erarbeitet  worden  war,  sah 
man  hier  langstielig  ge- 
schnitten und  in  mit  Wasser 
gefüllten  Gläsern  angeord- 
net, in  den  feuchteren 
Räumen  der  Blütengalerie 
während  der  ganzen  Aus- 
stellungsdauer in  Schönheit 
und  Frische.  Die  Herren 
Blumenbinder,  die  vielfach 
glauben,  nur  mit  kostbaren 
aus  Belgien  bezogenen 
Orchideen  wirkungsvoll 
arbeiten  zu  können,  haben 
diese  Abteilung  hoffent- 
lich recht  eingehend  studiert,  und  es  mufs  ihnen  dabei  zum 
Bewufstsein  gekommen  sein,  dafs  sie  im  Sommer  recht  gut 
arbeiten  können,  ohne  die  ausländischen  Schnittblumenzüchter 
in  Nahrung  zu  setzen.  Die  Schnittblumenabteilung  zeigte  vor- 
zugsweise Blüten  des  freien  Landes  in  grofser  Mannigfaltigkeit 
und  durchweg  in  Arten,  die  sich  als  Bindeblumen,  speziell  für 
moderne  drahtlose  Arbeiten,  vorzüglich  eignen. 

Von  den  Ausstellern,  die  das  Hervorragendste  leisteten,  ist 
in  erster  Linie  die  Firma  Goos  &  Koenemann,  Nieder-Walluf 
zu  nennen.     Unsere  Abbildung    in   No.  41,   Seite  484.   bot  einen 
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Sortiment  von  allen  Besuchern  bewundert  wurde  und  ungeteilte 
Anerkennung  fand.  Was  dieser  Firma  auf  allen  Ausstellungen 
die  grofse  Anerkennung  einbringt,  ist  nicht  nur  allein  die  Reich- 
haltigkeit ihrer  Kollektionen,  sondern  auch  die  Art  der  Aufstellung 
derselben.  Herr  Koenemann  versteht  es  mit  meisterhaftem  Ge- 
schick, seine^J  Sortimente  so  zu  arrangieren,  dafs  die  Blüten  in 
ihrem  reichen  Farbenspiel  ein  harmonisches  Ganze  bilden,  jede 
Sorte  und  jede  Rispe  voll  zur  Geltung  kommt.  In  dieser  künst- 
lerischen Art  der  Aufstellung  der  Sortimente  können  sich  andere 
Aussteller  diese  Firma  ruhig  zum  Vorbilde  nehmen,  und  nicht 
nur  darin,  sondern  auch  in  der  geschäftsmäfsigen  Ausnutzung  der 
Ausstellung.  Die  meisten  Aussteller  scheinen  mit  dem  Erfolge 
der  Ausstellung  zufrieden  zu  sein,  wenn  sie  für  einige  hundert 
Mark  Unkosten  schliefslich  eine  Medaille  erhalten,  die  vielleicht 
einen  Geldwert  von  5  oder  10  M.  repräsentiert;  auf  die  Erzielung 
geschäftlicher  Vorteile  scheinen  sie  nicht  auszugehen.  Sie  be- 
nutzen die  Ausstellungstage,  um  den  städtischen  Vergnügungen 
obzuliegen  oder  in  der  Ausstellungskneipe  ihren  Durst  zu  stillen, 
da  sie  der  Ansicht  huldigen,  dafs  bei  uns  immer  noch  zu  wenig 
getrunken  wird.     Die   Besucher    der   Ausstellung,    die    dies    oder 

jenes  kaufen  möchten,  suchen  die  Herren  Aussteller  vergeblich 
und  ziehen  unverrichteter  Sache  wieder  ab.  Die  Firma  Goos  & 
Koenemann  ist  eine  der  wenigen,  die  auf  den  Ausstellungen  einen 
ständigen  Vertreter  anwesend  hat,  der,  mit  dem  Bestellbuch  in 
der  Hand,  die  kauflustigen  Besucher  sehr  gut  herauszufinden  und 

ihre  Aufträge  entgegenzunehmen  versteht. 
Die  Kollektion  der  Firma  Goos 

&  Koenemann    bot    in   vollendetster 

Entwicklung  alle  der  Jahreszeit   an 

gemessenen    Staudenblüten.      Unter 

ihnen  fielen  besonders  auf:  die  letzten 

herrlichen    Paeonien,    des     schönen 

Sortimentes     dieser    Firma,    pracht 

volle  Jris  und  Eryngiuni,  die  Blüten- 
schäfte     der      jüngst      von      Otto 

Froebel    in     dieser    Zeitschrift    in 

Wort  und  Bild  vorgeführten  Oslrmüskia 

»lagnißca,  einer  glockenblumenartigen 

Prachtstaude    ersten    Ranges,    deren 

Pflanzzeit    in    den    September    fällt, 

vollendet  schöne,  vielfarbige  Hybriden 

der  Aquilegia  coeridea,  Neuzüchtungen 

von    Gaillardien    und    das    prächtig 

rotblühende  Delphinium  nudicauk.  Zwei 

kleinere,  aber  sehr  gewählte  Stauden- 
sortimente hatte  die  Firma  Köhler 

&  Rudel,  Windischleuba-.-\ltenburg 

i.  S.,  ausgestellt.    Von  Neuzüchtungen 

dieser    Firma    sind     zu     erwähnen : 

Eryngiuni    Köhleri,    Kreuzung    von  E. 

Zabeli  und  spinalba,  welches  allerding-s, 

wie  alleEdeldisteln,  infolge  der  frühen 

Jahreszeit,   noch   nicht   die  herrliche 

Färbung  zeigte,   Campanula  persicifolia 

var.  Pfitzeri  (persicifolia  x  latiloba),  eine 

selten    schöne    Züchtung    mit    sehr 

grofsen ,     schalenförmig     geöffneten 

Blüten,    Inula   glandulosa    laciniata    mit 

tief   gefransten     Petalen,    Delphinium 

sineitse  erectum  fl.pl.  mit  aufrechtstehen- 
den,   blau   gefärbten    Blüten,    Astilbe 

sinensis,  1898  eingeführt,  viel  eleganter 

als  Aruncus  Sylvester,  und  Eryngiuin  Zabeli, 
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schöner  als  amethysiinum  und,  was  die  Hauptsache  ist,  auch  remon- 
tierend. Sehr  gewählte  Sorten  enthielt  ein  Blumensortiment  von 
Ernst  Benary,  Erfurt.  Hier  fielen  schöne  Farben- Varietäten  des 
zwar  nicht  sehr  stattlichen,  aber  doch  in  der  Kultur  sehr  vervoll- 
kommneten Alpenmohnes, /'«/ai'f/-  aipinum,  auf  Wir  notierten  die  Sor- 
ten :  album,  roseuni,  luteum  und  auranliactmt,  welche  Namen  auf  die  Fär- 
bung der  Blüten  schliefsen  lassen ;  auch  Papaver  nudicaule  war  hier  in 
schönen  neuen  Färbungen  vertreten,  und  durch  sein  blendendes  Weifs 
fiel  I.athyrus  odoratus  „Moni  Blanc^  auf  Von  sonstigen  interessanten 
Stauden  dieses  Sortiments  sind  Dianthus  plumosus  „Ditimant^\  weifs  ge- 
füllt, und  Campanula  persicif.  grandifl.fl.pl.  hervorzuheben.  Auffallend 
schön  waren  verschiedene,  noch  in  prächtiger  Entwicklung  ge- 
zeigte Sorten  der  Stauden-Paeonie  von  W.  Pfitzer,  Stuttgart,  so 
die  Sorten :  Mnte.  Crousse,  kreme,  Ä/me.  Jules  Elie,  rosa,  Marie  Lemoine, 
der  Mme.  Crousse  sehr  ähnlich,  Marie  Deroux,  hellrot,  und  Mme.  de 
Govin,  rot.  In  dieser  Kollektion  fielen  auch  einfache,  gekrauste 
Knollenbegonien  auf  unter  ihnen  Blüten,  die  infolge  ihres  ab- 
normen Durchmessers  von  18  cm  schon  nicht  mehr  schön  zu 
nennen  waren.  Benary  und  Pfitzer  waren  als  Aussteller  Nachbarn, 
die  Namensschilder  waren  nicht  einwandfrei  angebracht,  auch 
der  Katalog  giebt  keine  Auskunft,  und  so  ist  es  möglich,  dafs  ich 
vorstehend  der  einen  Firma  etwas  zugeschrieben  habe ,  was  von 
der  andern  ausgestellt  war. 

Einen  wirklichen  Glanzpunkt  bildeten  in  der  Abteilung  der 
Schnittblumen  die  unvergleichlich  schönen,  sehr  langstielig  ge- 
schnittenen Remontantnelken  von  Th.  Wiest,  Freudenheim- 
Mannheim,  Nelken  von  gleicher  Voll- 
kommenheit kann  zur  Zeit  wohl  kein 
anderer  Spezialzüchter  in  Deutschland 
aufweisen.  Wir  haben  schon,  gelegent- 
lich der  Besprechung  der  Pankower 
Ausstellung  in  No.  .56,  auf  die  Nelken 
dieses  Züchters  eingehend  hinge- 
wiesen und  die  von  ihm  gezüchteten 
Sorten  dort  aufgeführt  und  be- 
schrieben. 

Unter  den  Rosen  der  Aus- 
stellung gefielen  uns  am  besten  die- 
jenigen von  L.  Dorn,  Königstein 
im  Taunus.  Diese  Kollektion  bot 
eine  treff'liche  Illustration  für  die 
grofse  Vollendung  der  Rosenblüten, 
wie  man  sie  in  einigen  Spezialgärt- 
nereien  im  Taunus  findet.  Neue 
Rosen  hatten  zwei  Aussteller  ge- 
bracht, Peter  Lambert,  Trier,  eine 
noch  ungetaufte  weifse  Remontant- 
rose,  deren  Abbildung  wir  in  No.  42 
boten,  und  W.  Hinner,  Trier,  der 
verschiedene  neue  Sämlinge  eigener 
Züchtung  zeigte.  Seine  beste  Züch- 
tung war  nur  in  mittelmäfsigen  Blüten 
vertreten,  da  die  schönsten  Blumen 
schon  verblüht  waren. 

Eine  viel  bewunderte  Leistung 
bildeten  mit  Rücksicht  auf  die  Jahres- 
zeit auch  die  von  Otto  Hey  neck, 
Cracau  bei  Magdeburg,  vorgeführten 
Chrysanthemum  der  Sorten  Mme.  Gustave 
Henry,  weifs,  und  Soleil  d'octobre, 
gelb.  Jede  dieser  Sorten  war  in 
einer  gröfseren  '  Anzahl  tadellos 
entwickelter    Schaublüten    vertreten. 
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W.  Bürger,  'Halberstadt,  hatte  ein  schönes  Sortiment  seiner 
Pelargonien-Züchtungen  eingeschickt.  —  Durch  vollendete  Schön- 
heit, Gröfse  der  Stiele  und  Glocken  zeichneten  sich  auch  die 
Hamburger  Maiblumen  von  E.  Neubert,  Wandsbek,  und 
C.  Nupnau,  Hamburg,  aus.  Die  Gruppen  dieser  beiden  Aus- 
steller waren  gleichwertig  und  dürften  wohl  Maiblumen  von 
solcher  Vollkommenheit  zu  einer  derartigen  Jahreszeit  nie  vorher 
auf  einer  Ausstellung  gezeigt  worden  sein. 

Was  wir  bis  jetzt  erwähnt  haben,  sind  Ausstellungsnummern, 
die  als  die  hervorragendsten  Spezialleistungen  gelten  können.  Es 
sind  aber  noch  verschiedene  Aussteller  zu  nennen,  die  sich  gleich- 
falls in  anerkennender  Weise  beteitigt  haben.  So  verdienen  be- 
sondere Erwähnung:  Die  buntblättrigen  Gehölze  von  A.  Weber  & 
Co.,  Wiesbaden,  welche  Firma  auch  prächtige  Rosen,  Farngrün 
und  buntblättrige  Warmhauspflanzen  zum  Schnitt  ausgestellt 
hatte,  schönblühende  und  buntblättrige  Gehölze,  sowie  diverse 
Stauden  von  S.  &  J.  Rinz,  Oberursel  a.  Taunus,  eine  Kollektion 
wundervoll  entwickelter  Sommerlevkojen  in  allen  vorhandenen 
Farbennuancen  von  Otto  Putz,  Erfurt,  eine  Kollektion  Begonien- 
blätter für  Bindezwecke,  darunter  auch  verschiedene  neue 
Schmeifs'sche  Züchtungen  von  W.  Weimar,  Britz,  ein  neuer, 
überaus  reichblühender  PhyUocac/iis,  ^Deutsche  Kaiserin"  getauft,  von 
Heinrich  Kohlmannslehner,  Britz,  auf  welche  Züchtung  wir 
noch  zurückkommen  werden,  ferner  prächtige  Seerosen  und  Lotos- 
blumen, Hybriden  der  Hofgärtnerei  Rosenhöhe,  Darmstadt  (Hof- 
gärtner Dittmann),  Schnittorchideen  von  L.  F.  Griefsbauer, 
Frankfurt  a.  M.,  Lilium  longißorum  und  Ly^odium  japouicuni  von  Jos. 
Tourneur,  Oberhausen,  schöne  Schnittblumensortimente  der  Grofs- 
handlung  von  O.  Zacharias,  Frankfurt,  und  Otto  Schleufsner, 
Leipzig,  und  vieles  andere  mehr,  auf  welches  wir,  um  den  immer 
sehr  beschränkten  Raum  nicht  zu  sehr  in  Anspruch  zu  nehmen, 
nicht  noch  näher  eingehen  können. 

Alles  in  allem,  darauf  sei  nochmals  hinzuweisen,  war  die 
Frankfurter  Ausstellung  zweifellos  die  glanzvollste  und  eigenartigste 
Veranstaltung  dieses  Jahres,  und  Allen,  die  sie  besucht  haben, 
werden  die  interessanten  und  lehrreichen,  in  Frankfurt  verlebten 
Tage  noch  lange  in  guter  Erinnerung  bleiben. 


Zwiebel-   und  Knollengewächse. 

Achimenes  longifiora  var.  azurea.*)  —  Eine  alte,  halb- 
verschollene Pflanze  soll  durch  diese  Zeilen  wieder  vor  die  Front 
gezogen  werden :  Achimenes  longiflora  var.  aaiirea,  die  nebst  anderen 
schönblühenden  Gesneraceen  ganz  unverdient  in  Ungnade  ge- 
fallen, während  man  heute  noch  fortwährend  an  Tydaeen  und 
Naegelien  herumpinselt,  um  den  betreffenden  Liebhabern  wieder 
etwas  Neues  bringen  zu  können.  Achimenes  azurea  —  wie  ich  sie 
kurz  nenne  —  ist  mir  eine  liebe  Pflanze;  da  sie  sich  aber  nicht 
gut  trägt  und  das  Aufbinden  in  diesem  Fall  unschön  und  auch 
unbequem,  ziehe  ich  sie,  sich  selbst  überlassend,  in  Ampelform, 
was  ihr  aufserordentlich  behagt.  Wenn  gut  ausgetrieben,  wird 
sie  reichlich  bewässert,  am  einfachsten  durch  Eintauchen,  zu- 
weilen wird  etwas  Nährlösung  verabfolgt.  Das  ist  die  ganze 
Arbeit,  und  der  Lohn?  Zwei  Monate  hindurch  schüttet  Achimenes 
azurea    ihre    prächtigen  blauen  Bluten   über  uns   aus.     Das  sollte 


genügen,  der  Pflanze  wieder  die  verdiente  Aufmerksamkeit  zu  teil 
werden  zu  lassen.  Rettig,  Jena. 

Narcissus  „Lady  Margaret  Boscaven"  ist  eine  feine  neue 
Züchtung;  sie  erhielt  im  Frühjahr  das  Wertzeugnis  erster  Klasse 
der  Königl.  Gartenbau-Gesellschaft  zu  London.  Ihre  Eltern  sind 
N.  Ilorsfieldi  und  N.  poelicus  ornalus.  Wie  bei  ähnlichen  Kreuzungen, 
so  veranlafste  auch  in  diesem  Falle  die  Sortenwahl  eine  Ver- 
kürzung und  Verbreiterung  der  Blumenkrone.  Die  Erlangung  ihrer 
hervorragenden  Gröfse  und  Haltung  führt  man  auf  des  Züchters 
Gewohnheit  zurück,  der  den  Blütenstaub  nicht  nur  von  Pflanzen  seines 
eigenen  Gartens  niclit  verwendet,  sondern  auch  noch  den  der  benach- 
barten Gärten  übergeht,  und  ihn  nur  von  Pflanzen  entlegener  Orte  zu 
Bestäubungszwecken  benutzt.  Ihrer  Blütenform  und  dem  robusten 
Habitus  nach  könnte  man  N.  Lady  Margaret  Boscaven  zur  „Sir 
Watk  in -Gruppe"  rechnen,  doch  sind  die  bemerkenswert  breiten 
Segmente  von  reinweifser  Färbung.  Diese  Eigenschaften,  sowie 
der  Blütenreichtum  und  die  Länge  des  kräftigen  Blütenstieles 
stempeln  sie  zu  einer  begehrenswerten  Narcisse  für  Liebhaber, 
wie  für  den   Handel. 

Bastard  zwischen  Dahlia  und  Helianthus.  —  Es  ist 
nicht  zu  verwundern,  dafs  unter  Gärtnern  Zweifel  über  die  Mög- 
lichkeit einer  Erzielung  von  einem  Bastard  zwischen  zwei  so  ver- 
schiedenen Gattungen  bestehen.  Die  Aufzählungen  und  Beschrei- 
bungen von  Kreuzungen  sollten  indes  die  Botaniker  veranlassen, 
die  Fälle  näher  zu  prüfen.  Exemplare  von  einer  Dahlia  sind  uns, 
so  schreibt  Gard.  Chron.,  kürzlich  zugegangen,  an  welchen  Be- 
stäubungen mit  Pollen  von  Helianthus  einen  störenden  Einflufs 
erkennen  lassen.  Derselbe  tritt  in  der  gröfseren  Dicke  des  Blattes 
hervor,  das  viel  von  der  lederartigen  Beschaff'cnheit  von  Helian- 
thus und  Spuren  von  den  steifen,  starren  Haaren,  die  an  der 
Sonnenblume  charakteristisch  sind,  zeigt.  In  einem  anderen  Falle 
sind  an  Dahlien  Beweise  von  Einflufs,  wenn  nicht  sogar  von 
Bastardierung  erkenntlich.  Statt  dafs  hier  der  Blütenstiel  blattlos, 
wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  trägt  derselbe  einen  Spiralen  Fort- 
satz von  einer  grofsen  Anzahl  länglich -eiförmiger  Blätter,  wie 
Hochblätter  des  Blütenstandes.  Wir  haben  häufig  morphologischen 
Wechsel  beobachtet,  der,  wie  es  scheint,  durch  Reiz  oder  Störung 
durch  Kreuzungsversuche  ohne  thatsächliches  Blenden  der  elter- 
lichen Charaktere  herbeigeführt  wurde.  In  diesen  angeführten 
Fällen  sind  aber  distinkte  Spuren  von  wirklicher  Kreuzung  wahr- 
nehmbar. 


*)  Es  ist  mir  noch  nicht  gelungen,  festzustellen,  ob  hier  eine 
Varietät  überhaupt  vorliegt.  Die  Pflanze  trug  ehedem  die  Bezeichnung 
A.  azurea-,  bis  ich  im  „Botanical  Magazine"  A.  longiflora  abgebildet 
fand,  welche  nur  bezüglich  der  Blütenfarbe  ein  wenig  abwich.  Ich 
halte  es  daher  für  angebracht,  erstere  vorläufig  als  Spielart  von  A.  longi- 
flora aufzufassen. 


Neue  Pflanzen. 

Die  besten  der  grofsblühenden  Begonia  semper- 
florens-Sorten  auf  der  Ausstellung  zu  Richmond  (England)  am 
27.  Juni  d.  J.  waren:  Lord  Roberts.,  die  Blume  sehr  grofs,  gut  ge- 
füllt, leuchtend  zinnoberrot;  Lady  Roberts,  Blume  ebenfalls  sehr 
grofs,  locker  gefüllt,  schwach  rosa,  ins  Weifse  gehend;  Duchess  of 
Bedford,  Blume  grofs,  gut  gefüllt,  strohgelb;  Miss  Sylvia  A/oris, 
Blume  sehr  grofs,  gut  gefüllt,  der  Grund  weifs,  rosa  angehaucht; 
7da,  Blume  hellorange,  sehr  grofs,  e.\tra  gut  gefüllte,  herrliche 
Sorte;  ßdith  Sparshot,  Blume  aufserordentlich  grofs,  gut  gefüllt, 
•  Farbe  .  schneeweifs,  die  Blätter  dieser  Sorte  sind  schön  dunkel- 
grün, mittelgrofs  und  gut  geformt.        S.  Wisnie wski,  London. 

Rhododendron  Smirno'wi.  —  Eine  der  versprechendsten 
und  interessantesten  der  neueren  Khododendron-Arien,  welche  gleich- 
zeitig mit  der  ihr  nahestehenden  R.  Ungerni  entdeckt  wurde, 
ist  hiermit  in  die  Hände  des  Neuheitenzüchteis  gelangt.  Die 
ersten  aus  Samen  gezogenen  Pflanzen  beider  Arten  kamen  in 
Kew-Gardens  im  Mai  1893  zur  Blüte.  Der  Blütenbüschel  ist  bei- 
nahe so  grofs,  wie  der  der  besten  Gartenvarietäten;  die  einzelnen 
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Achimenes    longiflora  var.  azurea. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt'*  pliotographisch  aufgenommeri  {Text  Seite  531). 


Blüten  messen  5  —  6  cm  im  Durchmesser  und  sind  von  leuchtend 
rosa-purpurner  Farbe.  Die  zur  Zeit  der  Blüte  vorgenommenen 
Kreuzimgen  haben  sehr  verschiedenartige  Pflanzen  ergeben,  von 
denen  einzelne  bald  blühen  werden.  Der  besondere  Wert  dieser 
Art  liegt  in  ihrem  niedrigen  Habitus  und  in  ihrer  Widerstands 
fahigkeit.  Die  Erfolge  mit  R.  Ungerni,  obgleich  mit  ersterer  im 
gleichen  Gebiete  im  Kaukasus  vorkommend,  sind  aus  unbekannten 
Gründen  bei  weitem  nicht  so  zufriedenstellend,  wie  es  bei 
R.  SiitinKnui  der  Fall  ist.  (The  Garden.) 


Gärtnerisches  Unterrichtswesen. 


Des  Gärtners  Beruf  und  sein  Bildungsgang-. 


Von    Th.  Lange, 


Inspektor   der    Gärtner- Lehranstalt    Oranien- 
burg b.  Berlin. 


IX. 

(Schlufs.) 

Wir  lernen  um  zu  leben,  aber  wir  leben  auch  um  zu 
lernen.  Unaufhaltsam  schreitet  der  Menschengeist  weiter  zur 
Erkenntnis  dessen,  was  ihn  umgiebt,  und  vieles,  was  die 
Alten  als  felsenfest  begründet  lehrten,  werfen  die  Jungen 
zum  alten  Eisen!  Dennoch  tritt  im  Menschenleben  ein 
Zeitpunkt  ein,  wo  der  Mann  auf  dem,  was  er  erlernte,  seine 
Existenz    aufbauen    kann.     Wie    unendlich    verschieden    nun 


aber  die  Fähigkeiten  der  Menschen  sind,  wie  stark  oder 
schwach  ihr  Wille  ist,  diese  Fähigkeiten  auszubilden,  so  ver- 
schieden ist  die  Stellung,  welche  jeder  Einzelne  in  der 
Gesellschaft  einnimmt,  ist  die  Lebensführung,  zu  der  ihm 
sein  Wissen  und  Können   die  Mittel  schafft. 

Eines  aber  soll  jeder  bedenken:  Nur  diese  beiden 
schaffen  uns  Stellung,  Ansehen  und  Vermögen  als  Gärtner! 
Durch  Erbschaft,  Gewinn  oder  Spekulation  kann  Jeder  reich 
werden,  durch  Geburt  kann  Ansehen  und  äufserer  Adel 
gegeben  sein;  durch  Gunst  kann  jeder  zu  Rang  und  Titel 
gelangen,  aber  nur  das  Wissen  und  Können  geben  neben 
dem  echten  Mannescharakter,  inneren  Wert  und  innere 
Befriedigung ! 

Welches   sind   nun    die   Lebensaussichten   des  Gärtners? 

Es  ist  hier  fast  wie  beim  Soldaten.  Bis  zum  Feldwebel 
kann's  Jeder  bringen,  der  Marschallstab  aber  steckt  nicht  im 
Tornister,  der  steckt  im  —  Kopfe!  Zu  allen  höheren 
Stellungen  wird  eine  abgerundete  Schulbildung  verlangt  und 
spielt  hier  der  Berechtigungsschein  zum  Einjährigen  Dienst 
auch  im  Gärtnerberufe  schon  eine  bedeutende  Rolle. 

Es  ist  dies  als  eine  schöne  Errungenschaft  und  eine 
Anerkennung  anzusehen,  und  wie  der  Einjährige  Anwart- 
schaft auf  den  Leutnant  besitzt,  resp.  sich  durch  tüchtiges 
Streben  und  kernigen  Charakter  diesen  Grad  erwerben  kann, 
so  gelangt  er  auch  im  bürgerlichen  Berufe  zu  Vertrauens- 
stellungen, die  den  ganzen   „Mann"   erfordern. 
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Wie  aber  der  „Soldat"  heute  im  Gegensatz  zu  früheren 
Zeiten  das  Leben  beherrscht,  so  sind  auch  den  unteren 
Chargen  im  Gärtnerberufe  Stellungen  ofifen,  die  unbestech- 
liche Mannesehre  voraussetzen.  Ich  spiele  hier  nicht  etwa 
auf  die  Diener-Gärtnerstellen  hin,  zu  welchen  meistens  ge- 
diente Soldaten,  am  liebsten  Kavalleristen  genommen  werden, 
die  dann  als  Drittes  auch  die  Kutscherfunktionen  übernehmen 
können,  ich  will  nur  von  vornherein  betonen,  dafs  die 
Stellungen,  die  dem  Gärtner  ofifen  stehen,  wie  wohl  in  jedem 
anderen  Fache  nächst  tüchtiger  Berufs-  und  verhältnismäfbiger 
Schulbildung  vor  allem  einen  Mannescharakter  bedingen, 
wie  er  bei  uns  ja  Gott  sei  dank  auch  dem  eigen  ist,  der 
nicht  Gelegenheit  hatte,  des  Königs  Rock  zu  tragen. 

Der  Lehrling  träumt  selbstverständlich  von  den  höchsten 
Errungenschaften  in  seinem  Berufe,  und  wohl  Jedem)  der 
das  thut!  Wer  sich  ein  geringes  Ziel  stellt,  erreicht  selbst 
dieses  nicht,  weil  er  sein  ganzes  Thun  danach  einrichtet, 
alles  zu  vermeiden,  was  über  dieses  Ziel  hinausgeht. 

Lange  Zeit  wurden  die  Hofgärtner  stellen  als  die 
Spitzen  imseres  Berufes  angesehen;  ich  glaube  kaum,  dafs  sie 
es  sind;  zudem  erklimmt  man  sie  selten  ohne  Führer,  d.  h. 
ohne  Protektor.  Es  ist  aber  nicht  jedermanns  Sache,  sein 
Leben  dem  Einflüsse  anderer  zu  verdanken.  Die  Besoldung 
der  genannten  Stellungen  ist  in  letzter  Zeit  wohl  etwas  ge- 
stiegen, die  Anforderungen  aber  bedeutend  mehr,  und  die 
meisten  setzen  wohl  den  Besuch  der  königlichen  Lehranstalt 
in  Wildpark-Potsdam  voraus;  diese  wiederum  zweijährigen 
Kursus  und  das  Einjährigenzeugnis.  Es  giebt  Familien,  in 
denen  das  Streben  nach  Hofgärtnerstellen  fast  erblich  war, 
in  neuerer  Zeit  sind  aber  auch  Glieder  solcher  Hofgärtner- 
familien zu  anderen  Stellungen,  namentlich  in  städtischen 
Diensten  übergegangen. 

Die  Stadtgärtnerstellen  mit  und  ohne  besondere  Titel 
sind  seit  längerer  Zeit  wohl  die  gesuchtesten  Posten  und 
bieten  für  denjenigen,  der  Tüchtiges  leistet,  auch  durchaus 
befriedigende  Thätigkeit.  Verlangt  die  Hofgärtnerei  ein  alle 
Branchen  umfassendes  Wissen,  so  gründen  sich  die  Erfolge 
des  städtischen  Gartenbeamten  meistens  auf  landschafts- 
gärtnerische Fähigkeiten.  Die  Stellungen  sind  sehr  ver- 
schieden, da  selbst  mittlere  und  kleine  Städte  sich  nach 
Fachleuten  umschauen.  Die  ausgeschriebenen  Stellungen 
sind  jedoch  vielfach  schon  für  bestimmte  Personen  vornotiert, 
und  bei  manchen  ist  es  auch  wohl  ohne  genügende  Pro- 
tektion nicht  leicht  anzukommen.  Als  Haupteigenschaft  ist 
zur  Erhaltung  der  Stelle  dann  eine  gewisse  Selbständigkeit 
den  vielseitigen  und  nur  zu  häufig  laienhaften  Ansichten  des 
Publikums  gegenüber  am  Platze. 

Abgesehen  von  den  kleineren  Städten,  sind  die  Stadt- 
gärtnerstellungen übrigens  auch  wohl  nur  den  Schülern  der 
höheren  Lehranstalten  zugänglich. 

Bedeutend  freier  stehen  hier  die  Gärtner  in  öffent- 
lichen Anstalten  da,  von  denen  freilich  dann  auch  mehr 
praktische  Thätigkeit  verlangt  wird.  Namentlich  unter  den 
Friedhofsgärtnereien  sind  einige  sehr  gesuchte  Stellungen, 
und  derartige  Posten  werden  infolge  der  landschafdichen 
Anlage  der  neueren  Begräbnisplätze  immer  mehr  entstehen. 
Hier  sind  Landschaftsgärtnerei  und  Blumenzucht  die  Haupt- 


erfordernisse, während  in  Krankenhäusern  und  dergleichen 
der  Obstbau  und  die  Gemüsekultur  diesen  gleichstehen. 

Selten  von  städtischen,  desto  mehr  aber  von  den  Kreis- 
oder Provinzbehörden  werden  spezielle  Obstbau -Gärtner 
angestellt,  welche  Ämter  sich  mit  den  Jahren  bedeutend 
mehren  werden,  da  auch  die  Landwirtschaftskammern  solche 
zu  vergeben  pflegen.  Leicht  sind  diese  Stellungen  nicht,  da 
ihre  Inhaber  fast  nur  mit  Laien  zu  verkehren  haben.  Diese 
Posten  sind  mit  Wander-Lehrthätigkeit  verbunden,  zu- 
weilen auch  mit  der  Leitung  von  Kreisbaumschuleu 
und  der  Beaufsichtigung  der  immer  mehr  sich  ausbreitenden 
Chausseebepflanzungen  mit  Obstbäumen.  Der  Verkehr  mit 
Landwirten  läfst  auch  Kenntnisse  im  Landbau  erwünscht 
erscheinen,  da  dann  das  Vertrauen  in  die  Fachtüchtigkeit 
ein  gröfseres  ist.  Der  Kreisbeamte  mufs  innere  Be- 
friedigung in  der  Belehrung  anderer  und  in  der  Förderung 
des  Wohles  anderer  finden,  dann  erträgt  er  die  mit  seiner 
Thätigkeit  verbundenen  körperlichen  Strapazen  leicht.  Ein 
Schwächling  eignet  sich  für  solche  Thätigkeit  nicht! 

Fast  alle  bisher  genannten  Anstellungen  sind  pensions- 
berechtigt, viele  werden  aber  mit  Militäranwärtern  besetzt, 
namentlich  diejenigen  an  öffentlichen  Anstalten,  Schulen  etc. 

Die  Stellungen  bei  Privatbesitzern  sind  derart  ver- 
schieden, dafs  eine  Einteilung  in  Klassen  kaum  angängig  ist. 
Die  besten  stehen  den  Hofgärtnereien  nicht  nach,  haben 
sogar  den  grofsen  Vorzug,  dafs  der  Inhaber  es  nur  mit  dem 
einen  Besitzer,  nicht  mit  der  sog.  Hofgesellschaft  zu  thun 
hat.  Diese  Stellungen  werden  aber  fast  nur  unter  der  Hand 
vergeben,  wie  überhaupt  die  öffentlichen  Ausschreibungen 
von  herrschaftlichen  Gärtnerstellen  stets  sehr  vorsichtig  ge- 
prüft sein  wollen.  Die  grofsen  Güter  und  gröfseren  Privat- 
gärtnereien reflektieren  auf  sog.  erste  Kräfte  und  ziehen  Schüler 
von  Lehranstalten  vor,  weil  in  diesen  die  Ausbildung  keine 
einseitige  ist.  Ich  möchte  immer  wiederholen,  dafs  die  rein 
handelsgärtnerische  Ausbildung  für  die  Privatstellungen  selten 
genügt  und  dafs  die  meisten  Gärtner  wenigstens  einen  Teil 
ihres  Berufslebens  in  solchen  thätig  sind.  Die  grofsen  Privat- 
gärten werden  leider  immer  weniger,  während  die  mittleren 
sich  mehren  und  die  kleinen,  in  denen  der  Gärtner  Mädchen 
für  alles  ist,  in  enormer  Weise  zunehmen.  Unter  den  mitt- 
leren Stellungen  sind  jedoch  sehr  annehmbare,  und 
liegt  es  hier  vielfach  an  den  Gärtnern  selbst,  sich  dieselben 
zu  einer  Lebensstellung  zu  machen.  Es  kann  auch  hier  in 
allen  Branchen  Tüchtiges,  wenn  nicht  Hervorragendes  geleistet 
werden,  während  die  kleineren  kaum  einer  gut  geschulten 
Kraft  bedürfen  und  oft  wechseln. 

Auf  den  Gütern  wird  neben  vielseitiger  Fachausbildung 
oft  Kenntnis  in  Land-  und  Forstwirtschaft  verlangt 
und  praktische  Thätigkeit  in  beiden.  Derartige  Stellen  können 
sehr  gut  sein.  Die  Jagd  dagegen  hält  den  mit  geringen 
Hilfskräften  arbeitenden  Gärtner  meist  zu  sehr  von  seiner 
eigenen  Arbeit  ab. 

Soll  ich  bezüglich  der  Privatstellungen  ein  Urteil  fällen, 
so  ist  es  dies:  man  wähle  eine  derartige  Stellung  als  Lebens- 
stellung, in  welcher  man  sich  und  seine  Familie  ernähren 
und  sich  durch  dauerndes  Streben  ein  befriedigendes  Dasein 
schaffen    kann.      Zur  Ausbildung    sind    die    meisten    solcher      ■ 
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Stellungen  nicht  geeignet  und  jungen  Leuten  in  ihrer  Ent- 
wicklung mehr  hindernd  als  fördernd!  Pensionsberechtigt 
sind  nur  wenige  Privatgärtner,  es  haben  aber  viele  in 
ihren  Stellungen  ein  hohes  Alter  in  durchaus  befriedigender 
Lebensführung  erreicht. 

Bevor  ich  zu  den  handelsgärtnerischen  Erwerbszweigen 
übergehe,  sind  noch  einige  spezielle  Stellungen  zu  betrachten. 
Hier  sind  die  botanischen  Gärtner  zu  nennen,  die  sich 
in  botanischen  Gärten  vorbereiten,  um  später  als  Reisende 
und  Sammler  oft  sehr  einträgliche,  freilich  auch  beschwerliche 
Ämter  zu  übernehmen.  Es  ist  ein  herrliches  Gebiet,  das 
vor  ihnen  liegt.  Unsere  gröfsten  Institute  können  uns  ja  nur 
ein  schwaches  Bild  der  Vegetation  der  Erde  geben;  wer  es 
aber  betritt,  mufs  eisernen  Fleifs,  eisernes  Wollen  und  eiserne 
Gesundheit  haben  neben  tüchtigen  Kenntnissen  in  der  Botanik 
in  allen  ihren  Disziplinen. 

Die  neuesten  Errungenschaften  in  gärtnerischen  Stellungen 
sind  diejenigen  der  Beamten  in  unseren  Kolonieen.  Hier 
liegt  ein  ungeheures  Feld  vor  uns,  das  sich  immer  mehr  ausdehnen 
möge.  Die  meisten  tropischen  und  subtropischen  Kulturen  sind 
gärtnerischer  Art  und  viele  nur  im  Grofsen  mit  Erfolg  durch- 
zuführen. Endlose  Strecken  liegen  der  deutschen  Thatkraft 
offen,  die  wir  im  Schutze  unserer  Flotte,  der  sich  ein  tüchtiges 
Kolonialheer  hinzugesellen  wird,  bebauen  wollen.  Auch  hier- 
zu sind  neben  praktischer  Übung  tüchtige  botanische  Kennt- 
nisse nötig;  es  klingen  die  Nachrichten,  welche  von  den  in 
den  Kolonieen  angestellten  Fachleuten  herüberkommen,  aber 
durchaus  ermutigend,  und  bei  solider  Lebensweise  ist  auch 
drüben  überm  Meere  ein  ganz  gutes  Heim  zu  gründen,  viel- 
leicht mit  der  Zeit  auch  ein  selbständiges  Dasein  als  Kolonist. 

Einstweilen  geht's  aber  auch  hier  noch  ganz  gut,  und 
die  vielen Neuetablierungen  von  Handelsgärtnereien  zeigen, 
dafs  die  modernen  Klagelieder  über  die  schlechten  Geschäfte, 
die  nun  bald  in  allen  Erwerbszweigen  in  der  gleichen  Ton- 
art erklingen,  nicht  von  allen  angestimmt  werden. 

Wie  der  tüchtige  Landwirt,  so  hat  auch  der  tüchtige 
Handelsgärtner  sein  gutes  Auskommen.  Wie  ich  aber  so- 
eben vor  dem  zu  frühen  Antritt  einer  Herrschaftsgärtner- 
stellung warnte,  so  kann  ich  diejenigen  nur  bedauern,  die 
zu  früh  und  mit  zu  geringen  Mitteln  an  das  Etablieren  denken. 

Dieses  selbst  ist  ein  kaufmännisches  Beginnen  und 
mufs  als  solches  aufgefafst  werden.  Es  genügt  nicht, 
Ware  zu  erzeugen,  sondern  sie  ist  auch  abzusetzen,  und 
hier  gelten  dieselben  Regeln,  welche  bei  Gründung  jeder 
Handelsniederlassung  beobachtet  werden  müssen. 

Die  Kaufkraft  und  Kauflust  des  ortsansässigen  Publikums 
ist  für  den  Anfänger  mafsgebend,  und  hierin  werden  die 
meisten  folgeschweren  Fehler  gemacht.  Spezialkulturen  können 
nur  mit  gröfseren  Mitteln  direkt  angefangen  oder  aber  bei 
kleinem  Umfang  dem  anfänglichen  allgemeinen  Geschäfte  bei- 
gefügt werden.  Bei  Exportgeschäften  und  Baumschulen  ist  auf 
Nähe  einer  Bahnstation  zu  sehen,  auch  sind  bei  derartigen 
grofsen  Anlagen  die  Bodenverhältnisse  zu  berücksichtigen. 
Wie  der  Kaufmann  erst  am  Orte  seiner  Niederlassung  Stellung 
nimmt,  um  sein  zukünftiges  Publikum  kennen  zu 
lernen,  so  erst  recht  der  Gärtner,  dessen  Beruf  in  seinen 
»eisten  Produkten  Luxusgeschäft  ist. 


Mit  den  geringsten  Mitteln  ist  wohl  in  kleinen  Städten 
ein  Geschäft  zu  beginnen,  mit  gröfseren  Aussichten  auf  Erfolg 
in  den  nächsten  Vororten  grofser  Städte.  Hier  spielt 
selbst  die  Konkurrenz  keine  zu  grofse  Rolle,  es  siegt  die 
Tüchtigkeit  im  Fache.  Eines  ist  aber  grade  hier  mafsgebend. 
Nur  beste  Ware  behauptet  den  Markt,  diese  braucht  dann 
aber    auch    nicht    zu  Schleuderpreisen  abgegeben  zu  werden. 

Mit  den  Gärtnereien  an  kleinen  Orten  ist  die  Land- 
schaftsgärtnerei  als  Nebenbetrieb  verbunden,  und  diese 
kann  sich  bei  intelligenter  landwirtschaftlicher  Bewohner- 
schaft in  der  Umgebung  sehr  lohnen.  Bei  und  in  grofsen 
Städten  tritt  sie  sofort  selbständig  auf.  Es  „etablieren"  sich 
hier  aber  auch  oft  die  unkundigsten  jungen  Leute  als  „Land- 
schafter", stören  das  Geschäft,  fristen  aber  selbst  oft  ein 
mehr  als  trauriges  Dasein.  Deshalb  rufe  ich  auch  jetzt  wieder 
den  Jüngern  unseres  Berufes  zu:  Nicht  zu  früh  beginnen! 
Wer  aber  beginnt,  der  lasse  sich  keine  Mühe  verdriefsen, 
Kunden  zu  sammeln,  wo  er  nur  glaubt,  dafs  ein  Garten 
entstehen  kann;  er  weise  die  kleinste  Arbeit  nicht  zurück 
und  lehne  die  gröfste  nicht  ab,  führe  beide  aber  mit  gleicher 
Sorgfalt  aus.  Dann  kommt  der  Landschaftsgärtner  fast  un- 
vermerkt zur  Gründung  eines  Baumschulchens,  das  sich  schon 
bei  vielen  zur  grofsen  Baumschule  ausgebildet  hat. 

An  einigen  Orten  hat  sich  zwischen  den  beiden  Be- 
trieben noch  die  sog.  Dekoratiousgärtnerei  ausgebildet, 
die  am  richtigen  Platze  schöne  Erfolge  bringt,  namentlich 
an  Orten  mit  regem  Fremdenverkehr.  Dies  führt  mich  zu 
den  Blumengeschäften  ohne  eigene  Gärtnerei.  Diese  sind 
leider  schon  vielfach  in  Händen  von  Nichtgärtnern,  da  sie 
ein  rein  kaufmännisches  Geschäft  bilden,  und  bei  ihnen 
spricht  die  Lage  des  Verkaufslokals  sehr  mit.  Über- 
wiegen die  Bindereien,  so  ist  der  Ertrag  meistens  einsehr 
zufriedenstellender  und  werden  tüchtige  Hilfskräfte  in  der 
Bindekunst  gut  bezahlt.  Hier  macht  die  weibliche  Arbeit 
der  männlichen  scharfe  Konkurrenz;  in  allen  rein  gärtneri- 
schen Kulturarbeiten  ist  davon  eine  dauernde  Beeinträchtigung 
unseres  Berufes  nicht  zu  fürchten,  dazu  giebt  es  beim  weib- 
hchen  Geschlecht  zu  wenig  selbständige  Arbeiterinnen. 

Als  rein  kaufmännische  Betriebe  haben  wir  auch  die 
Samenhandlungen  anzusehen.  Diese  verlangen  aber  tüch- 
tige, gärtnerisch  geschulte  Kräfte,  und  vor  Etablierung  ist 
genaue  Erkundigung  über  das  Absatzfeld  in  der  Nähe  ein- 
zuziehen. Hat  das  Geschäft  durch  Reellität  erst  Ruf 
bekommen,    dann    sind    Art   und  Lage    ziemhch    gleichgültig. 

Die  Neuzeit  mit  ihrer  sich  bedeutend  ausdehnenden 
Gartenliebhaberei  hat  als  Nebenbetrieb  der  Samenhandlungen 
noch  den  Verkauf  von  Schmuckstücken  und  Werkzeugen 
für  den  Garten  aufkommen  lassen,  und  namentlich  letztere 
sind  derart  vervollkommnet,  dafs  ihr  Vertrieb  ein  sehr 
lohnender  ist. 

Die  Samenzucht  als  gärtnerischer  Betrieb  ist  nur  im 
gröfseren  Mafsstabe  durchführbar,  und  hierin  haben  Erfurt  und 
Quedlinburg  einen  Weltruhm  erlangt. 

Wir  kommen  zum  Gemüsebau.  — Ja!  —  den  werden 
wir  mit  der  Zeit  wohl  der  Landwirtschaft  gröfstenteils  ab- 
liefern müssen,  die  immer  mehr  zur  intensiven  Ausnutzung 
des  Bodens  hingedrängt  wird.     Gegen    die    Entwicklung  des 
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Volkslebens  können  die  Einzelnen  eben  nur  kurze  Zeit  an- 
kämpfen, dann  geht  sie  über  die  —  Leichen  —  der  Wider- 
strebenden hinweg.  An  einzelnen  Orten  ist  der  Gemüse- 
bau aber  noch  sehr  lohnend,  wenn  nicht  zu  viel  fremde 
Arbeitskräfte  aufgewendet  werden  brauchen.  Gute  Ware 
zur  rechten  Zeit  heifst  die  Losung,  entweder,  wenn  andere 
sie  noch  nicht,  oder  nicht  mehr  haben.  Dann  lohnen  sich 
auch  an  Orten  mit  regem  Fremdenverkehr  noch  verschiedene 
Treibkulturen,  namentlich  solche,  deren  Produkte  nicht 
die  Einfuhr  von  weither  vertragen. 

Der  Obstbau  als  solcher  ist  wenig  im  eigentlichen 
Gärtnerbetriebe  vorhanden,  er  verträgt  sich  aber  in  der 
Zwergobstkultur,  namentlich  in  der  sehr  rentablen  Beeren- 
obstzucht durchaus  mit  dem  Gemüsebau,  und  Schauobst 
wird,  gut  konserviert,  gradezu  mit  Geld  aufgewogen.  Den 
Massenobstbau  werden  wir  auch  dem  landwirtschaftlichen 
Grofsbetriebe  überlassen  müssen,  die  Nachfrage  nach  ge- 
schulten Kräften  wird  aber  immer  gröfser  werden,  und  die 
Pflege  ist  schon  jetzt  ein  Nebenerwerb  für  die  Handelsgärtnerei. 
Wieviel  hier  durch  Unkenntnis  gesündigt  wird,  habe  ich 
schon  erwähnt. 

Der  Baumschulbetrieb  erfordert  wieder  gröfsere 
Kapitalien,  wenn  er  nicht,  wie  oben  bei  der  Landschafts- 
gärtuerei erwähnt,  sich  von  kleinem  an  neben  dieser  ent- 
wickelt, was  bei  der  Anzucht  von  Obstbäumen  jedoch  kaum 
lohnend  sein  wird.  Diese  müssen  in  Masse  erzogen  werden, 
sollen  sie  Ertrag  bringen. 

Soweit  die  Etablierung  als  Gärtner,  die  dem  energi- 
schen, vielseitig  vorgebildeten,  kaufmännisch  geschulten 
jungen  Manne  immer  noch  ein  auskömmliches  Brot  bietet. 
Wie  geht  es  ■  aber  mit  der  Übernahme  einer  fertigen 
Gärtnerei?  Hier  möchte  ich  vor  allem  zur  äufserten  Vor- 
sicht und  zu  genauen  Erkundigungen,  dann  aber  zur  pein- 
lich genauen  Taxation  der  Baulichkeiten  und  Bestände  raten. 
Auf  Pachtung  eines  Grundstückes  oder  eines  bestehenden  Ge- 
schäfts darf  nur  bei  gesicherter  längerer  Pachtzeit  ein- 
gegangen werden. 

Das  ist  der  Gärtnerberuf!  Einer  der  schönsten,  die 
es  giebt,  der  wie  kein  anderer  das  Herz  erfreut  und  den 
Geist  bildet!  Welcher  ist  es,  der  sich  an  Vielseitigkeit  mit 
ihm  messen  kann  ?  Von  den  geringsten  Arbeiten  des  Tage- 
löhners führt  er  seine  Jünger  zu  den  Höhen  der  schönsten 
aller  Künste,  zu  den  höchsten  Errungenschaften  der  schönsten 
aller  Wissenschaften!  Aus  dem  Einerlei  des  kaufmännischen 
Rechnens  leitet  er  zu  der  freien  Entfaltung  künstlerischer  Ge- 
nialität und  aus  den  bitteren  Sorgen  des  täglichen  Brod- 
erwerbs zu  dem  Schauen  des  Schöpfers  in  den  herrlichsten 
seiner  Werke! 

Das  ist  der  Gärtnerberuf!  Der  ihn  euch  schilderte, 
ist  kein  Jüngling  mehr,  der  das  Leben  im  rosigen  Lichte 
sieht,  sondern  ein  Mann,  der  das  halbe  Jahrhundert  über- 
schritten hat  und  die  Bitterkeit  des  Lebens  genügend  durch 
kostete.  Er  ist  Idealist,  glaubt  ihr?  Ja,  kann  denn  der 
Gärtner  anders  denken,  der  allen  Schönheiten  seines  Berufes 
gerecht  werden  will  ? ! 

Vor  allem  Eins:  Bewahrt  euch  euren  Idealismus, 
eure  Ideale!    Gebt  eurem  Leben  und  Streben  ein  Ziel  und 


steuert  diesem  unentwegt  mit  allen  Kräften  entgegen!  Mir  sind 
von  meinen  Schülern  diejenigen  nicht  immer  die  schlechtesten, 
denen  nichts  beizubringen  ist,  sondern  die,  welche  können, 
aber  nicht  wollen,  nicht  begreifen,  wozu  sie  eine  Anstalt  be- 
suchen, ja  wohl  kaum  begreifen,  wozu  sie  auf  der  Welt  sind. 
Wer  dies  aber  weifs,  der  ist  sich  auch  der  Aufgabe 
bewufst,  die  er  hier  zu  erfüllen  hat.  Der  materiell  Denkende 
lebt  nur  sich  selbst  und  liebt  nur  den  Beruf,  der  ihm 
selbst  Wohlleben  und  Reichtum  schafft.  Wir  aber  sollen 
für  unsere  Mitmenschen  schaffen,  und  geht  hinaus,  seht  euch 
an,  was  hierin  der  Gärtnerberuf  wirkt.  Seht  euch  Sanssouci 
und  alle  kaiserlichen,  königlichen,  fürstlichen  und  städtischen 
Gärten  an,  sie  sind  für  Jeden  da,  der  sich  an  den 
Schöpfungen  der  Kunst  zu  erfreuen  vermag.  Ihr  aber,  die 
ihr  Gleiches  erstrebt,  freut  euch,  dafs  es  Gärtner  waren, 
die  so  Schönes  ausführten,  und  wenn  ihr  dann  daheim  in 
anstrengender  Arbeit,  im  Einerlei  des  täglichen  Schaffens, 
des  prosaischen  Geldverdienens  über  die  Schönheit  des 
Gesehenen  nachdenkt,  dann  jubelt  es  im  Herzen  jedes 
ernstlich  wollenden,  strebenden  Jünglings:  „Auch  ich  bin 
Gärtner!" 


Mannigfaltiges. 


Nochmals  das  Salz  gegen  Mistpilze.  —  Bezugnehmend 
auf  die  Mitteilung  in  No.  38  betreffs  Anwendung  des  Salzes  gegen 
Mistpilze,  halte  ich  das  Thema  für  wichtig  genug,  im  hiesigen 
Palmengarten  gemachte  Versuche  und  deren  Erfolge  an  dieser 
Stelle  bekannt  zu  geben.  Wir  haben  die  Pilze  auch  hier  in  Masse 
und  besonders  im  ersten  Frühjahr,  wo  man  mit  jedem  Steckling 
draufsen  im  Kasten  rechnen  mufs,  kann  uns  das  schwarze  Ge- 
sindel zur  hellen  Verzweiflung  bringen.  Nachdem  auch  mir 
manches  Gegenmittel  mifsglückt  ist,  habe  ich  dieses  Frühjahr 
weitgehende  Versuche  mit  Viehsalz  angestellt.  Das  Resultat  der- 
selben berechtigt  mich  zu  der  Behauptung,  dafs  wir  im  Viehsalz 
ein  ganz  grofsartiges  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Mistpilze  be- 
sitzen. Bei  der  Anw-endung  rate  ich  aber  entschieden,  nachfolgen- 
des zu  beachten.  Ebenso  wie  Verfasser  der  Zeilen  in  No.  38 
halte  ich  '/4  kg  Salz  pro  Fenster  für  genügend,  ebenso  ein  be- 
sonders reichliches  Bestreuen  des  Mistes  an  den  Kastenrändern 
für  erforderlich,  weil  die  Pilze  hier  wenig  Widerstand  finden  und 
an  diesen  Stellen  desto  leichter  hochkommen.  Bei  Kästen,  auf 
die  man  bessere  Sachen  auspflanzt,  wie  Begonien,  AUtrnanihera  etc., 
ist  es  nach  meinen  Erfahrungen  notwendig,  das  Salz  mit  einer 
dünnen  Laubschicht  abzudecken,  wie  überhaupt  die  Erdschicht, 
die  man  auf  den  Kasten  bringt,  etwas  höher  wie  gewöhnlich  zu 
bemessen  ist;  es  besteht  sonst  die  Gefahr,  dafs  die  Wurzeln  vor 
Zersetzung  des  Salzes  den  Boden  erreichen  und  so  empfindlichen 
Schaden  erleiden  können.  Die  Billigkeit  des  Viehsalzes  macht 
dieses  Radikalmittel  gegen  Mistpilze  sehr  empfehlenswert,  und 
man  wird  sich  bei  obiger  Anwendung  vor  grofsen  Verlusten  be- 
wahren. Auch  in  Bezug  auf  den  in  demselben  Artikel  in  No.  38 
erwähnten  Vermehrungspilz  habe  ich  eingehende  Versuche  mit 
\'iehsalz  gemacht;  ich  benutze  das  Salz  jedoch  so,  dafs  unter 
keinen  Umständen  etwas  von  demselben  zurückbleibt,  so  dafs 
die  vom  Verfasser  des  betr.  Artikels  ausgesprochene  Möglichkeit 
der  Berührung  weicher  Pflanzenteile  mit  dem  Salze  nicht  in 
Betracht  kommt.  Das  ganze  Beet,  Ziegel,  Mauern,  Eisenteile 
werden    nach  Abräumung    mit    kochendem   Salzwasser   gebürstet 
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und  abgewaschen  und  dann  wird  nochmals  das  ganze  Beet  mit 
Salz  bestreut  und  mit  kochendem  Wasser  abgebrüht.  Vor  der 
Bedeckung  des  Beetes  mit  frischem  Material  mufs  jede  Spur 
von  Salz  verschwunden  sein;  wenn  auch  hier  der  Erfolg  kein 
radikaler  ist,  so  ist  ein  Zurückhalten  des  Pilzes  doch  erreicht  und 
so  wieder  Zeit  gegeben,  einen  Satz  Stecklinge  zum  Bewurzeln 
zu  bringen.  Nach  Prof.  Dr.  Paul  Sorauer  soll  die  Anwen- 
dung von  Kupferschwefelkalk  ein  weiteres  Wuchern  des  Pilzes 
verhindern.  Auch  hiermit  habe  ich  Versuche  angestellt,  die  ich 
aber  noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachten  kann.  Ange- 
wendet wurde  das  Mittel  in  der  vorgeschriebenen  Weise,  in- 
dem ich  die  Pilzstellen  durch  lo  cm  breite,  flachgestreute 
Streifen  Kupferschwefelkalk  isolierte  und  diese  Bestreuung  jeden 
dritten  Tag  wiederholte.  Nach  Sorauer  soll  der  Pilz  in  keinem 
Falle  über  die  bestreuten  Streifen  hinausgegangen  sein,  wie 
durch  mehrjährige  Versuche  festgestellt  ist.  Ich  will  dieses 
kompetente  Urteil  nicht  angreifen,  mufs  aber  nach  meinen  Ver- 
suchen, die  ich  noch  weiter  anstelle,  bemerken,  dafs  es  mir  nur 
in  vereinzelten  Fällen  gelungen  ist,  den  Pilz  in  dieser  Grenze 
zu  halten.  Wo  der  Vermehrungspilz  einmal  ist,  kommt  er  mit 
der  Zeit  und  manchmal  sogar  sehr  schnell  an  sehr  vielen  Stellen 
zum  Vorschein,  so  dafs  dieses  Bekämpfungsmittel  illusorisch 
wird.  Da  halte  ich  ein  Abräumen  des  Beetes  und  gründliche 
Säuberung  für  anhaltender  und,  sobald  es  angeht,  Vermehrung 
draufsen  im  Kasten  für  ratsam.  Ob  in  der  Bekämpfung  des 
Vermehrungspilzes  in  neuester  Zeit  zweckdienliche  Erfahrungen 
gemacht  worden  sind,  wäre  zu  erfahren  von  grofsem  allgemeinen 
Interesse  und  eine  Veröffentlichung  in  dieser  Zeitschrift  sehr 
von  Nutzen.  C.  Crusius,  Leipziger  Palmengarten. 


Bücherschau. 


Robinson,  W.,  The  English  Flower  C-irden.  Verlag  von 
John  Marray,  Albemarle  Street,  London. 

Der  „englische  Blumengarten"  ist  ein  schon  manchem  Leser  be- 
kanntes Werk,  denn  es  ist  bereits  in  seiner  sechsten  Auflage  erschienen. 
Keine  von  den  vorangegangenen  kann  sich  aber  mit  dieser  messen.  Der 
Autor  hat  diese  Ausgabe  um  nicht  weniger  als  sechs  Kapitel  bereichert, 
die  117  Seiten  umfassen.  Sie  stellen  auch  bei  weitem  den  wichtigsten 
Teil  des  Buches  dar.  Dieses  ist  in  zwei  Teile  geteilt,  von  denen  der 
erste  die  künstlerische  Anlage  und  Ausschmückung  des  Gartens  behandelt; 
im  zweiten  sind  alle  besseren  in  England  aushaltenden,  schönbluhen- 
den  Sträucher  und  Stauden  beschrieben. 

Robinsons  Arbeiten  bilden  in  England  gewissermafsen  die 
Richtschnur  in  der  Verschönerung  der  Gärten.  Die  auch  von  uns 
Deutschen  oft  hervorgehobenen  Mängel  und  Fehler  englischer  Garttrn- 
anlagen  kritisiert  er  scharf,  und  indem  er  die  Ursachen  derselben  auf 
die  Anl.ige  nach  einem  bestimmten  Stile  zurückführt,  verwirft  er  die 
Idee,  Gärten  nach  einem  beliebigen,  stereotypischen  Stile  überhaupt 
anzulegen,  eine  frühere  Anschauung,  die  lange  und  vielfach  in  Eng- 
land Ausführung  fand.  Mit  wohlgehmgenem  Erfolge  hat  sich  der  Autor 
bemülit,  in  seinem  Werke  klarzulegen,  wenn  ein  Garten  schön  oder 
liäfslich  ist.  „Der  Garten  soll  eine  W  icd  erspi  egelung  der 
Natur  Schönheit  sein",  und  wiederum  sagt  er:  „Der  schönste 
Garten  geht  aus  seiner  eigenen  Lage,  Umgebung  und  Be- 
schaf  fenliei  t  liervor." 

Einige  Spezialfächer  sind  von  Spezialisten  bearbeitet.  Von  diesen 
Arbeiten  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden  der  Abschnitt; 
„Architektur  und  der  Garten".  Der  Schreiber  kämpft  hart  gegen  die 
Baukünstler  an,  spricht  ihnen  das  Recht  ab,  zur  Verschönerung  des 
Gartens  beitragen  zu  wollen  und  meint  —  der  Architekt  ist  ein 
guter  Gärtner,  wenn  er  ein  schönes  Haus  baut  —  (und  sich 
damit  begnügt!)  Die  in  England  so  häufig  aufgeführten  Terrassen, 
da,  wo  sie  überhaupt  nicht  hingehören,  werden  scharf  verurteilt.  Hier- 
auf folgt  eine  kurze  Beschreibung  von  etwa  20   Gälten,  die  als  Muster 


und  Beispiele  guter  Gartenanlagen  gelten  sollen.  Die  Kapitel:  „Stau- 
denbeete; Der  Reserve-  und  Schnittblumen-Garten;  Zwiebel-  und 
Knollengewächse,  ihre  Verwendung  im  Garten;  Blühende  Sträucher  und 
Bäume,  ihre  künstlerische  Verwendung;  Schling-  und  Klettergewächse; 
Alpinen  und  Mauer-Garten;  Der  wilde  Garten  u.  a.  m."  verdienen 
auch  unsere  vollste  Beachtung;  sie  enthalten  Ausführungen,  von  denen 
wir  manche  auf  unsere  Gärten  übertragen  könnten. 

Eingehende  Erörterungen,  die  in  kultureller  Hinsicht  wertvoll 
sind,  finden  wir  über  das  Anpflanzen  in  Licht  und  Schalten;  auch  in 
dem  zweiten  Teile  des  Werkes  sind  den  Beschreibungen  der  Pflanzen 
stets  Kulturanweisungen  beigefügt. 

Das  Buch  ist  so  reichlich  und  geschmackvoll  mit  Illustrationen 
ausgestattet,  wie  wohl  kein  zweites  seiner  Art.  Es  umfafst  832  Seiten 
und  schliefst  mit  einem  Gesamtinhaltsverzeichnis,  das  es  auch  als  ein 
gutes  Nachschlagewerk  verwenden  läfst. 

Es  ist  fast  überflüssig,  Robinsons  Flower  Garden  besonders 
empfehlen  zu  wollen,  der  riesenhafte  Absatz,  den  dieses  Werk  gefunden, 
spricht  schon  für  sich.  Leiter  von  Gärten,  wie  auch  jüngere  Leute, 
sollten  aber  nicht  verabsäumen,  es  in  ihren  Besitz  zu  bringen;  auch 
jeder  Liebhaber,  der  ein  Gärtchen  besitzt,  wird  seine  Anschaffung  nie 
bereuen.  E.  B.   B. 


Tagesgeschichte. 

Berlin.  Ein  merkwürdiges  Motiv  für  den  Diebstahl  gab 
der  Gärtner  Max  Baum  an,  der  jüngst  wegen  teils  schweren,  teils 
einfachen  gemeinschaftlichen  Diebstahls  mit  dem  Gehilfen  Johann 
Datschefsky  vor  der  zweiten  Strafkammer  am  Landgericht  II  stand. 
Baum  war  als  Gärtner  bei  dem  Ober-Konsistorialrat  Müller  in  Steglitz 
bei  Berlin  angestellt,  und  Datschefsky  war  sein  Gehilfe.  Wie  Baum 
angab,  war  sein  Herr  verreist.  Er  wollte  denselben  bei  der 
Heimkehr  mit  einem  reichen  Blumenflor  im  Garten  sowohl 
wie  in  den  Treibhäusern  überraschen  und  suchte  deshalb 
mit  seinem  Gehilfen  sämtliche  Gärtnereien  von  Steglitz,  Lankwitz  und 
Marienfelde  nächtlicherweile  heim.  In  jeder  Gärtnerei  traf  er  eine  ge- 
naue Auswahl,  je  nach  den  Lucken  in  seinem  eigenen  Bestände.  So 
stahl  er  hochstämmige  Rosen,  Chrysanthemum,  CItmalis,  Pelargonien, 
Azaleen,  Begonien,  kurz  alles,  was  in  Blüte  oder  in  Knospen  stand, 
aber  nicht  in  einzelnen  Exemplaren,  sondern  in  Dutzenden,  schock- 
oder  gar  hundertweise.  In  der  Zeit  vom  ig.  bis  zum  27.  Mai  d.  J.  hat 
er  sieben  grofse  Gärtnereien  in  Steglitz  und  Umgegend  geplündert. 
(Wir  berichteten  hierüber  bereits  in  No.  37  vom  16.  Juni.  D.  Red.) 
Am  Morgen  nach  dem  letzten  Diebstahle  bei  dem  Gärtnereibesitzer 
Heller  in  Steglitz  wurde  der  Dieb  samt  seinem  Gehilfen  gefafst 
und  in  Untersuchungshaft  genommen.  Die  gefüllten  Treibhäuser  wur- 
den wieder  geleert,  und  jeder  Bestohlene  bekam  sein  Gut  zurück. 
Der  Staatsanwalt  beantragte  je  zwei  Jahre  Gefängnis.  Der  Verteidiger 
hielt  den  Begriff  des  Diebstahls  nicht  für  gegeben,  da  die  Absicht  der 
rechtswidrigen  „Zueignung"  fehle.  Sein  Klient  habe  nicht  in  seinem 
eigenen,  sondern  nur  im  Interesse  seines  Herrn  gestohlen,  weshalb  er 
für  Freisprechung,  eventuell  für  eine  geringe  Strafe  plaidiere.  Der 
Gerichtshof  hielt  das  von  Baum  angegebene  Motiv  nicht  für  zutreffend, 
nahm  vielmehr  an,  dafs  Baum  die  gestohlenen  Pflanzen  fortzüchten  und 
allmählich  verkaufen  wollte.  Das  Urteil  lautete  auf  je  ein  Jahr  Ge- 
fängnis, unter  Anrechnung  von  sechs  Wochen  auf  die  Untersuchungshaft. 

Breslau.  Eine  erhebende  und  würdige  Feier  veranstaltete  am 
22.  Juli  die  Seh  lesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur 
zur  Erinnerung  an  den  Tag,  an  welchem  vor  100  Jahren  am  25.  Juli  1800 
Professor  Dr.  Heinrich  Göppert  geboren  wurde.  Der  gesamte  Lehr- 
körper der  Universität,  an  seiner  Spitze  der  Rektor  magnificus,  Professor 
Dr.  Part  seh,  Vertreter  des  Magistrats  und  vieler  anderer  Körperschaften 
waren  erschienen.  Der  Feier  wohnte  auch  ein  Enkel  Göpperts,  Privat- 
dozent Dr.  Göppert  aus  Berlin,  bei.  Nach  der  vom  Gesangverein 
Leopoldina  vorgetragenen  Beethovenschen  Motette:  „Die  Himmel  rühmen 
des  Ewigen  Ehre",  hielt  der  Direktor  des  botanischen  Gartens  Professor 
Dr.  Pax  die  Festrede.  Der  Redner  erinnerte  zunächst  an  die  Gründung 
der  Schlesischen  Gesellschaft,  unter  welch  ungünstigen  Verhältnissen  ihre 
erste  Zeit  zu  leiden  hatte  und  wie  sie  erst  unter  Goethe,  welcher 
Ehrenmitglied  der  Gesellschaft  war,  allmählich  emporblühte.    Zur  schön- 
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sten  Blüte  entfaltete  sich  aber  die  Gesellschaft,  als  im  Jalire  1846 
Göppert  das  Präsidium  übernahm.  Dieser  aufsergewöhnliche  Geist, 
der  nach  seiner  Studienzeit  auf  der  Breslauer  Universität  sich  hier  als 
Arzt  niederliefs,  widmete  sich  mit  Vorliebe  dem  Studium  der  Natur- 
wissenschaften. 1827  habilitierte  er  sich  und  wurde  Konservator  des 
botanischen  Gartens.  Als  solcher  studierte  er  die  Wirkung  niedriger 
Temperaturen  auf  die  Pflanzen  und  erkannte,  dafs  auch  die  Pflanzen 
Wärme  erzeugen.  Die  Aufmerksamkeit  der  gesamten  gebildeten  Welt 
lenkte  sich  auf  den  32jährigen  Mann,  welcher  der  Pflanzenphysiologie 
neue  Bahnen  gewiesen.  Wie  grofs  sein  organisatorisches  Talent,  seine 
aufserordenlliche  Lehrbefähigung  und  seine  ungewöhnliche  Arbeitskraft 
waren,  steht  in  der  Geschichte  des  botanischen  Gartens.  Vor  wenig 
mehr  als  einem  Menschenalter  waren  botanische  Museen  unbekannt. 
Dieselben  entstanden  erst,  als  Göppert  ums  Jahr  1850  in  Wort  und 
Schrift  für  die  Gründung  solcher  eintrat.  Eingehendes  Studium  widmete 
er  der  Pflanzenpathologie.  Schon  im  Jahre  1843  begann  Göppert 
mit  der  Anlage  eines  Archivs  alter  Bäume.  Die  Schönheit  der  Bres- 
lauer Promenaden  und  ihrer  Pflanzen  ist  vor  allem  sein  Verdienst. 
Ein  weiteres  Hauptverdienst  Göpperts  liegt  auf  einem  ganz  anderen  Ge- 
biete, dem  der  Pflanzenpaläontologie.  In  mehr  als  100  Abteilungen 
mit  mehr  als  420  Tafeln  hat  er  diese  Frage  behandelt.  Mit  Meister- 
schaft verstand  er  das  Dunkel  zu  lüften,  welches  auf  der  vorgeschicht- 
lichen Pflanzenwelt  lagerte.  Seine  Arbeiten  über  die  Flora  der  älteren 
Formationen  sind  von  der  holländischen  Gesellschaft  wiederholt  mit 
dem  ersten  Preise  gekrönt  worden.  Die  letzten  Jalire  seines  Lebens 
widmete  Göppert  der  Erforschung  der  Bernsteinflora.  Kurz  vor  seinem 
Tode  erschien  der  erste  Band  seiner  Arbeit,  die  einer  seiner  tüchtig- 
sten Schüler,  Professor  Dr.  Conventz,  zu  Ende  führt.  Als  am  18.  Mai 
1884  die  Kunde  von  dem  Ableben  Göpperts  die  Stadt  durcheilte,  war 
es  das  Gefühl  gemeinsamer  Trauer,  das  auf  allen  Gesellschaftsklassen 
der  Stadt  lastete.  Die  Universität  hatte  einen  ihrer  hervorragendsten 
Forscher,  die  Stadt  ihren  Ehrenbürger  verloren  und  die  Schlesische 
Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  stand  trauernd  an  der  Bahre  ihres 
langjährigen  Präsidenten.  Möge  sein  Geist,  so  schlofs  der  Vortragende, 
schirmend  walten  über  der  Gesellschaft,  immerdar.  M.  E.,  B. 

Dortmund.  Bereits  im  vergangenen  Jahre  ist  hierselbst  mit 
der  Einrichtung  eines  Obstmarktes  und  einer  ständigen  Verkaufsstelle 
der  Anfang  gemacht  worden.  Der  Frühobstmarkt  fand  am  22.,  23.  und 
24.  Sept.  v.  J.  im  Anschlufs  an  die  Ausstellung  für  Gartenbau,  Obstbau 
und  Forstwirtschaft  auf  dem  Fredenbaum  statt.  Am  25.  desselben 
Monats  trat  dann  die  ständige  Obstverkaufsstelle  ins  Leben  und  am 
18.  und  19.  Oktober  folgte  der  Hauptobstmarkt.  Durch  diese  Ver- 
anstaltung hat  man  zur  Genüge  das  Bedürfnis  eines  Obstmarktes  in 
hiesiger  Stadt  erkannt.  Nunmehr  hat  man  die  Stadt  Dortmund  für 
ständig  gewählt,  weil  Dortmund,  im  Industrie-  und  damit  im  Haupt- 
absatzgebiet liegend,  mit  seinen  vorzüglichen  Verkehrsverbindungen  die 
beste  Aussicht  auf  einen  guten,  allseitig  befriedigenden  Erfolg  bietet. 
Der  hiesige  Magistrat  hat  kürzlich  dem  Obstbauverein  500  M.  als  Bei- 
trag überwiesen,  ferner  sind  an  besonderen  Zuschüssen  bereits  über 
300  M.  eingegangen.  Weitere  Zuschüsse  von  der  Provinz  mit  500  M., 
vom  Westfälischen  Bauern-Verein  300  M.  und  von  der  Landwirtschafts- 
Kammer  500  M.  sind  noch  zu  erwarten.  Die  ständige  Verkaufsstelle 
soll  den  Käufern  die  Proben  der  einzelnen  Sorten  von  den  Obstzüchtern 
in  ungeschminkter  Durchschnittsprobe  zugänglich  machen  und  eine 
Markt-Kommission  die  richtige  und  ehrliche  Ausführung  der  abgeschlos- 
senen Kaufgeschäfte  überwachen.  Durch  diese  Handhabung  wird  nicht 
nur  ein  reges  Angebot  aller  Verkäufer  den  Handel  mit  Obst  beleben 
und  den  Einwohnern  der  Stadt  und  der  anliegenden  Gelände  Gelegenheit 
geboten,  ihren  Bedarf  in  guten,  preiswerten  Obstsorten  zu  decken,  son- 
dern auch  das  gesamte  Industriegebiet  wird  von  dieser  Stelle  aus  mit 
Obst  versorgt  werden  können.  Vor  allem  wird  erzielt,  dafs  auch  die 
weniger  bemittelten  Einwohner  der  Stadt  ebenfalls  zu  dem  der  Gesund- 
heit so  förderlichen  Genüsse  des  Obstes  gelangen  können,  weil  ihnen 
durch  das  Angebot  billigen  Wirtschaftsobstes  Gelegenheit  zum  wohl- 
feilen Erwerb  desselben  geboten  wird.  Durch  diese  Art  der  Verwertung 
des  Obstes  soll  versucht  werden,  dasselbe  nicht  nur  als  Genufsmittel, 
sondern  als  Volksnahrungsmittel  einzuführen.  Die  Eröffnung 
des  Obstmarktes    bezw.  der  Verkaufsstelle    beginnt    alljährlich    mit  dem 


I.  Oktober  und  endet  am  31.  Dezember.  Die  Verkaufshalle  ist  täglich 
geöffnet  von  8  bis  I  Uhr  und  von  3  bis  8  Uhr,  gleichzeitig  wird  auch 
Obst  in  kleinen  Mengen  fortwährend  verkauft.  Der  Markt  darf  nur 
mit  in  Deutschland  gezogenem  Obste  beschickt  werden  und  nur  von 
Obslzüchtcrn,  nicht  von  Händlern.  Zugelassen  wird:  sortiertes  Tafelobst, 
gepflücktes  Wirtschaftsobst,  gewöhnliches  Wirtschaftsobst,  Obstprodukte, 
nur  aus  deutschem  Obst  und  unvermischt.  Es  werden  nur  solche  Ver- 
käufer zugelassen,  welche  von  feinem  Tafelobst  mindestens  i2'/„  kg 
einer  Sorte  oder  von  gepflücktem  Wirtschaftsobst  mindestens  25  kg 
einer  Sorte  oder  von  gewöhnlichem  Wirtschaftsobst  mindestens  150  kg 
in  gemischten  Sorten  anbieten.  Der  Verkauf  des  Obstes  geschieht 
nach  Proben.  Alle  Verkäufe  auf  dem  Obstmarkt  finden  durch  vom 
Marktkomitee  abgestempelte  Schlufsscheine  in  dreifacher  Ausfertigung 
statt,  wovon  der  eine  dem  Käufer,  der  andere  dem  Verkäufer  und  der 
dritte  dem  Marktkomitee  verbleibt.  Das  Marktkomitee  wird  von  dem 
Verkäufer  bezw.  dem  Vertreter  desselben  durch  den  von  ihm  unter- 
schriebenen Anmeldeschein  bevollmächtigt,  die  Verkäufe  im  Namen  und 
unter  ausschliefslicher  Haftbarkeit  des  Verkäufers  abzuschliefsen.  Der 
Verkäufer  hat  für  die  durch  Vermittelung  des  Obstmarktes  abgeschlossenen 
Verkäufe  2  Proz.  des  dafür  erzielten  Erlöses  an  die  Markt-Kommission 
zu  zahlen. 

Paris.  Im  „Journal  de  la  Soci^t^  Nationale  d'Horticulture  de 
France"  finden  wir  in  einem  hochinteressanten  Aufsatze  über  die  Ver- 
sorgung der  Zentral-Markthallen  der  französischen  Hauptstadt  im  Jahre 
189g  einen  Abschnitt  über  die  Höhe  der  Einfuhr  von  Früchten 
und  Gemüsen,  den  wir  im  folgenden  kurz  wiedergeben.  Er  zeigt, 
welche  Riesenmengen  diese  Weltstadt  vertilgt. 

Betrug  1898  die  Gesamteinfuhr  der  genannten  Waren  11  113020  kg, 
so  stieg  sie  1899  um  rund  4000000  kg,  nämlich  auf  15224052  kg. 
Bei  alledem  hatten  noch  die  Spätfröste  des  April  und  Mai  1899  dem 
Obstertrag  beträchtlich  geschadet,  so  dafs  Steinobst  —  als  Aprikosen, 
Pfirsiche  und  Kirschen  —  rar  war.  Aufserordentlich  war  dafür  die 
Weinernte,   1961  160  kg,  gegen  nur  538205  kg  im  Jahre   1898. 

Auf  französischem  Boden  wurden  von  all  den  Waren  erzeugt 
14628037  kg  (1898  nur  10644215  kg),  und  Algerien  sandte  583280  kg 
(1898  nur  257845  kg).  Die  Einfuhr  aus  französisch  Afrika  setzte  sich 
zusammen  aus:  Artischocken,  Kartoffeln,  grünen  Erbsen  und  Bohnen, 
Citronen,  Mandarinen  und   Orangen. 

Die  aus  dem  Auslande  nach  Paris  gebrachten  Waren  ergaben 
zusammen  596015  kg,  gegen  468805  kg  1898.  Davon  lieferte  Belgien 
89675  kg  (1898  dagegen  125375  kg),  bestehend  aus  Endivien,  Pfir- 
sichen und  getriebenen  Weintrauben.  Die  Einfuhr  getriebener  belgischer 
Früchte  geht  zusehends  zurück,  dies  entspricht  dem  Anwachsen  der 
Treiberei  in  Frankreich  selbst.  Hatte  sich  die  Einfuhr  aus  Belgien  so 
stark  verringert,  so  war  die  aus  Italien  ebenso  stark,  ja  noch  stärker 
gestiegen,  nämlich  von  nur  28390  kg  1898  auf  7' 775  '^g  iSgg,  be- 
stehend aus  Orangen  und  Citronen.  Von  den  kanarischen  Inseln  wurden 
schliefslich  noch  eingeführt  57625  kg,  Tomaten,  Bananen,  Ananas, 
Gurken  und  Kokosnüsse. 

Von  der  Gesamteinfuhr  1899  an  Früchten  und  Gemüsen  mufsten 
als  unverkäuflich  etwa  723275  kg,  also  reichlich  5''/q,  zurückgehen. 
Als  ungeeignet  zum  Genufs  wurden  mit  Beschlag  belegt  48590  kg, 
also  etwa  0,35°/^,  während  1898  fast  volle  o,5''/„  der  Gesamteinfuhr 
behördlicherseits  für  unbrauchbar  erklärt  werden  mufsten. 


Personal-Nachrichten. 


Eichler,  Gärtner  zu  Martinskirchen,  Kreis  Liebenvverda,  erhielt 
das  Allgemeine  Ehrenzeichen. 

Grashoff,  Frau  Oberamtmann,  feierte  am  8.  August  den  Tag,  an 
welchem  sie  vor  50  Jahren  als  junge  Gattin  des  verstorbenen  Ober- 
amtmannes Martin  Grashoff  in  Quedlinburg  einzog.  Die  Jubilarin  war 
nacli  dem  Tode  des  Gatten  18  Jahre  hindurch  alleinige  Inhaberin  der  be- 
kannten Samenhandlung  und  Handelsgärtnerei  Martin  Grashoff,  deren 
alleiniger  Inhaber  jetzt  Gartenbaudirektor  Herm.  Grufsdorf  ist. 

Ristig,  Hans,  Mandelsgärtner  in  Zehlendorf  (Blumenhandlung, 
Berlin,  Potsdamer  Strafse),  starb  am  27.  v.  M.  im  45.  Lebensjahre. 
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Deutsche  Gärten. 


Tropische  Pflanzengruppen  in  den  städtischen  Park- 
anlagen zu  Liegnitz. 

Von  Max  Endemann,   Breslau. 
(Hierzu  vier  Abbildungen.) 

Motto:  „Nunquam  retrorsumi'* 

Wer  aufmerksam  alljährlich  den  Leistungen  der  Lieg- 
nitzer  Stadtgärtnerei  gefolgt  ist,  der  wird  unverkennbar  die 
Wahrheit  unseres  Mottos:  „Nunquam  retrorsum ,  niemals 
rückwärts!"  bestätigen  können.  Besonders  auf  dem  Gebiete 
der  Dekorations-  und  Teppichbeetgärtnerei  können  wir  die 
Leistungen  unumwunden  als  hervorragende  bezeichnen.  Der 
städt.Garteninspek- 
tor,  Herr  Stämmler, 
Kgl.  Gartenbau- 
direktor, versteht 
es  vortreffhch,  all- 
jährlich neue  An- 
ziehungspunkte für 
die  städtischen 
Gartenanlagen  zu 
schaffen  und  da- 
durch das  grofse 
Publikum  für  die 
wahrhaft  „schöne" 
Gartenkunst  zu  be- 
geistern. Den  Glanz- 
punkt bieten  immer 
die  Anlagen  an 
der  Süd-  und 
Nordseite  des  städ- 
tischen Schiefshaus- 
Etablissements,  die 
ein  wahres  Juwel 
der  Dekorations- 
gärtnerei genannt 
zu  werden  ver- 
dienen. 

Wir    beschäf- 
tigen   uns    diesmal 
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nur  mit  den  Anlagen  an  der  Südfront  des  Schiefs- 
hauses und  bieten  den  Lesern  dieser  geschätzten  Zeitschrift 
vier  Abbildungen  von  tropischen  Pflanzengruppierungen,  welche 
in  ihrer  Anordnung  feinen  Geschmack  verraten  und  wohl  mit 
Recht  als  Muster  gelten  können. 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  tropische  Pflanzengruppen 
in  unsere  Gartenanlagen  einzuführen,  so  ist  dies  für  den 
Gartenkünstler  eine  schwierige  und  nicht  immer  dankbare 
Aufgabe.  Und  dies  aus  zwei  Gründen!  Einmal  ist  es  sehr 
schwer,  in  unserem  Klima  ein  Stückchen  Tropenlandschaft 
vorzuführen,  dann  aber  hat  der  ausführende  Gartenkünstler 
auch  mit  einem  Publikum  zu  rechnen,  welches  gerade  bei  der 
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Lösung  solch  schwieriger  Aufgaben  seine  Leistungsfähigkeit 
nicht  nach  dem  beurteilt,  was  er  bieten  kann,  sondern  nach 
dem  was  er  nicht  bieten  kann.  —  Solche  Schwierigkeiten 
bei  der  Ausführung  dieser  Arbeit  waren  auch  im  vorliegenden 
Falle  nicht  von  der  Hand  zu  weisen. 

Obgleich  das  zur  Verfügung  stehende  Gelände  die  Mög- 
lichkeit gewährte,  „vielerlei"  zu  verwenden  und  durch  die 
„Masse"  wirken  zu  lassen,  so  stand  hingegen  ein  verhältnis- 
mäfsig  geringes  Pflanzenmaterial  zu  Gebote.  Dafs  aber 
dennoch  mit  diesem  geringen  verfügbaren  Material  eine 
solche  Wirkung  erzielt  worden  ist,  rechtfertigt  die  höchste 
Anerkennung,  denn  mit  geringem  Material  grofse  Wirkung 
zu  erzielen,  ist  ein  nicht  einem  Jedem  gegebenes  Können. 

Das    grofse    Publikum    war    an     die    saftiggrünen    und 


Falmenhain  in  Liegnitz. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt". 

farbenprächtigen  Blattpflanzengruppen  und  Teppichbeete  so 
gewöhnt,  dafs  es  schwer  fiel,  bei  ihm  allseitige  Aner- 
kennung für  tropische  Pflanzengruppen  zu  erringen.  Ge- 
rade der  absichtlich  gewünschte  Gegensatz  der  Palmen  im 
Vordergrunde  mit  dem  dunkelgrünen  Hintergrunde  unserer 
heimischen  Nadel-  und  Laubhölzer  mochte  das  Auge  des 
Laien  anfangs  beleidigen  und  die  Vorstellung  einer  Tropen- 
landschaft gewaltig  stören.  Für  den  Fachmann  war  der  An- 
blick bezaubernd  schön  und  das  Auge  des  Landschafts- 
gärtners konnte  sich  nicht  satt  sehen  an  all  den  prächtigen 
Nuancen,  die  Stämmlers  Meisterhand  gerade  durch  Kontrast- 
wirkungen hervorzubringen  vermochte. 

Unsere  Abbildungen,  Seite  541  und  oben,  zeigen  den 
Palmenhain,  und  wir  wollen  im  folgenden  etwas  näher 
darauf  eingehen.  Die  Gruppierung  zerfällt  in  zwei  Hälften 
und  zwar  so,  dafs  ein  Durchblick  nach  dem  Afitsa-liam  mit  dem 


dunkelgrünen  Hintergrunde  die  Gruppen  teilt.  Der  Rasen  zeigt 
eine  geringe  Bodenerhebung  dort,  wo  die  gröfsten  Exemplare 
stehen.  Um  diese  herum  sind  die  anderen  Pflanzen  der 
Grofse  nach  geordnet,  während  die  Ränder  kleine  Chaviae- 
rops  excelsa  flankieren.  Die  Kübel  und  Töpfe  der  gröfseren 
Palmen  sind  mit  Tradescantien,  Aspidistra,  Coleiis,  Pelar- 
gonien etc.  gut  verdeckt;  nur  wäre  eine  sorgfältigere 
Etikettierung  wünschenswert.  Von  den  jetzt  schon  reichen 
und  wertvollen  Pflanzenschätzen  wollen  wir  im  folgenden 
nur  die  wichtigsten  Arten  mit  Namen  anführen ;  doch 
wird  das  Material,  was  höchst  notwendig  ist,  durch  Ver- 
mehrung und  Neuanschaffung  weiter  ergänzt.  Wir  nennen: 
Doryanthes  Palmeri,  Palmers  Speerblume,  aus  Queens- 
land (links  vorn  auf  untenstehender  Abbildung  sicht- 
bar) ;  Trachycarpus 
excelsa ;  Kentia 

forsteriana;    Phoe- 
nix       canariensis ; 
ein      hervorragend 
schönes    Exemplar 
einer      Chamaerops 
hutiülis,     ebenfalls 
auf      nebenstehen- 
der Abbildung 
sichtbar,    mit    be- 
deutenden    Seiten- 
sprossen;   Corypha 
australis;         Dra- 
caena   l'meata  (syn. 
Cordyliiie        caloco- 
ma) ;      auch       der 
Drachenbaum    der 
kanarischen  Inseln, 
Dracaena     Draeo, 
ist  anzutreffen.  Rha- 
pis        flabelHfonnis 
aus  China  sehen  wir 
vorn  auf  der  Abb. 
Seite  541.      Weiter 
nach  dem  Schiefs- 
hause zu  finden  wir: 
Phoenix  nipicola,  Ph.Jiilme;  die  zierliche  Areca  Baiieri;   Cocos 
insignis;  Dasylirion  jiincifolium  (?  d.  Red.);   die  silberglänzende 
Brahea  Roezlii  (Erythea  armata);  Trithrinax  brasiliensis,  eine 
herrliche  Sabalpalme;    Pritchardia  filifera;  Livistona  sinensis; 
Howea   hel/norcana   u.  a.      Auch    Farne,    vor   allem  Alsophila 
australis,    beleben    das    Landschaftsbild    recht    wirkungsvoll. 
Im  grofsen  ganzen  .  haben    die  mächtigen  Sonnenkinder    der 
Tropen,  die  Linnd  mit  Recht  die  principes,   die  Fürsten  unter 
den    Pflanzen,    nennt,    im    Liegnitzer   Stadtgarten    im    Freien 
recht    gut    ausgehalten.     Doch    wenn    das    erste    Nahen    des 
Herbstes  sich  verkündet,   dann  nimmt  das  neuerbaute  Palmen- 
haus sie  wieder  in  seinen  Schutz. 

Heben  sich  die  Palmen  mit  ihren  gelblich-grünen  Fächern 
und  Wedeln  von  unseren  einheimischen  Pflanzen  wirksam  ab, 
so  geschieht  dies  bei  den  yJ/wj-a-Gruppen  durch  die  mächtige 
Gestalt    der    saftgrünen   Blätter.     Einen    Musa-Hian,    wie    er 
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gleichfalls  äufserst  wirkungsvoll  sich  im  Liegnitzer  Stadtgarten 
zeigt,  sehen  wir  auf  untenstehender  Abbildung.  Hier  wird 
die  Wirkung  des  ganzen  Landschaftsbildes  wieder  nur  durch 
Gegensatz  hervorgerufen  und  zwar  ebenfalls  durch  den  Hinter- 
grund mit  Laub-  und  Nadelholz.  Die  Miisa,  welche  der  Art 
Musa  Eiisele  Gmel.  angehören,  einer  schon  den  alten  Ägyptern 
bekannte  Blattpflanze,  denn  auf  Hieroglyphen  findet  sich  oft 
die  Isis  zwischen  Pisangblättern  abgebildet,  sind  hier  ins 
Freie  ausgepflanzt  und  in  stattlicher  Gröfse  und  Anzahl 
anzutreffen.  Wir  haben  im  ganzen  gegen  60  Exemplare 
gezählt,  die  aufser  in  den  hier  abgebildeten  Gruppen  noch 
reiche  Verwendung  zur  Ausschmückung  der  Rampe  des 
Schiefshauses      gefiiii- 


Doch  sollen  unsere  Zeilen  an  der  Hand  der  gegebenen 
Abbildungen  nur  auf  dieses  Gebiet  der  modernen  dekorativen 
Landschaftsgärtnerei  hinweisen  und  zur  Nachahmung  auf- 
fordern. Dafs  natürlich  die  geschilderten  Gruppenpflanzungen 
keineswegs  ganzen  Anspruch  auf  Vollkommenheit  machen 
sollen  und  können,  liegt  im  Wesen  der  Sache,  denn  gerade 
hierfür  gilt  das  bekannte  Wort: 

„Zwar  ist  \'ollk()mmenheit  ein  Ziel,  das  stets 

entweicht, 
Doch  soll  es  auch  erstrebt  nur  werden,  nicht 

erreicht!" 


den  haben. 

Schliefslich  wollen 
wir  noch  einer  anderen 
Szenerie  Erwähnung 
thun,  der  Bamluisa- 
Gruppe  am  südwest- 
lichen Ende  des  Pal- 
menhaines. Leider 
läfst  unsere  Abbildung, 
Seite  545,  die  zierliche 
Belaubung  der  Bain- 
hiisa  unterschiedlich 
nicht  recht  erkennen, 
doch  ist  auch  hier  die 
Wirkung  grofsartig. 
Die  zur  Verwendung 
gekommenen  Arten 
sind  liamhusa  mitis, 
das  auf  unserer  Ab- 
bildung höchste  Exem- 
plar, B.  gracilis,  B. 
Metake,  B.  viridi-glau- 
cescens,  rechts  sicht- 
bar, und  Phyllostachys 
niger.  Erwähnung  ver- 
dient noch  ein  Exem- 
plar einer  Foitrcroxa 
longaeva  aus  den  Ge- 
birgen Mexikos,  die 
Verbreitung  verdient, 
im  Hintergrunde  ein 
argentea. 

Erschöpft  ist  unser  'l'hema  noch  lauge  nicht,  doch 
wollen  wir  mit  Rücksicht  auf  den  zur  Verfügung  stehen- 
den Raum  unsere  Abhandlung  schliefsen.  Die  Geschmacks- 
richtung auf  dem  Gebiete  der  dekorativen  Landschafts- 
gärtnerei ist  jahraus  jahrein  der  Mode  unterworfen,  doch 
läfst  sich  das  Thema:  „Tropische  Pflanzengruppen"  durch 
die  überreiche  Anzahl  der  Vertreter  der  Tropenflora  in  der 
mannigfaltigsten  Weise  lösen ;  denken  wir  nur,  wie  farben- 
prächtige Bilder  wir  hervorzuzaubern  vermöchten,  wenn 
wir  die  herrlichen  fremdländischen  Bäume,  Blattpflanzen, 
Gräser,  Farne  und  Stauden  mit  zur  Verwendung  gelangen 
liefsen. 


Musa-Hain  in  Liegnitz. 
Originalaufiiahmc  für  die  „Gartenwelt**, 


ihrer    malerischen  Tracht    wegen  .  weite 

Auf   unserem    Bilde    sehen    wir    noch 

hübsches  Exemplar  einer  Picea  piingens 


Pflanzenkrankheiten. 

Ein  kleiner  Beitrag  zum  Schutze  unserer  Obstbäume. 

\'on  F.  Rebholz,  Fachlehrer  an  der  Grofeh.  Wein   und  Obstbau- 
schule zu  Oppenheim. 

Seit  einigen  Jahren  beobachten  wir  hier  in  Rhein-Hessen 
und  in  den  benachbarten  Gegenden  einen  anscheinend  neuen, 
aber  wie  es  sich  schliefslich  herausstellte,  alten,  jedoch  weniger 
bekannten  Blattverderber. 

Der  Schaden  zeigt  sich  wie  folgt :  Mitte  Mai  bis  in  den 
Juni  hinein  müssen  wir  die  unangenehme  Beobachtung  machen, 
dafs  ein  grofser  Teil  der  schönsten  Blätter  an  unseren  Apfel- 
bäumen plötzlich  abstirbt.  Am  meisten  wurden  hier  die  jüngeren 
Bäume  in  der  Baumschule  und  die  Spalierobstbäume  von  dem 
besagten  Übel  befallen.  Aber  auch  die  älteren  Hochstämme 
litten  da  und  dort  empfindlichen  Schaden.  Nach  meinen  mehr- 
jährigen   Beobachtungen    des    fraglichen    Schädlinges    hat    er  es 
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indes  in  erster  Linie  auf  Zwergbäume  und  zwar  auch  auf  be- 
stimmte Sorten  am  meisten  abgesehen ,  so  namenthch  auf  die 
Landsberger  Reinette,  den  Boikenapfel  etc.,  die  etwa 
die  Hälfte  ihrer  schönsten  Blätter  verloren  haben. 

Die  befallenen  Blätter  vertrocknen  in  kurzer  Zeit  und  fallen 
bald  von  den  Bäumen  ab.  Die  mehr  oder  weniger  dürre  etwas 
aufgerollte  Blattfläche  ist  meist  im  spitzen  Winkel  zum  Blattstiel, 
der  seine  normale  .Stellung  vorerst  noch  behält,  nach  unten 
gebogen,  wodurch  das  Blatt  ein  recht  unnatürliches  —  aber 
für  den  fraglichen  Schaden  sehr  charakteristisches  —  Aussehen 
erlangt. 

Auf  der  unteren  Seite  des  Blattstieles  unter  der  Krümmungs- 
stelle —  also  da  wo  der  Blattstiel  in  die  Blattfläche  eingepflanzt 
ist  —  beobachtet  man  eine  kleine  vertrocknete  Frafsstelle,  an  der 
das  Blatt  bei  der  leichtesten  Biegung  durchbricht.  Es  zeigt  sich 
alsdann  eine  rötlichbraune  Bruchstelle  mit  meist  zwei  winzigen 
Höhlungen,  die  mit  etwas  Wurmmehl,  den  Exkrementen  des 
Schädlinges,  angehäuft  sind.  Mit  Hilfe  einer  Messerspitze  oder 
noch  sicherer  mit  einer  Nadel  findet  man  nun  gewöhnlich  zwei 
winzige,  schmutzig-gelbe,  hinten  stitmpfe  Larven,  die  auf  dem 
Rücken  nicht  ganz  in  der  Mitte  des  Körpers  ein  dunkles  Fleck- 
chen tragen,  das  den  durchscheinenden  Darminhalt  erkennen  läfst. 

Die  befallenen  Blätter  werden  abgestofsen.  Nachdem  die 
Larven  sich  zu  ihrer  vollen  Gröfse  entwickelt  haben,  verlassen 
sie  nach  Taschenberg  die  Blätter,  gehen  in  die  Erde,  wo 
ihre  Verpuppung  und  Umwandlung  zum  Käferchen  stattfindet. 
Letzteres  macht  sich  erst  wieder  im  nächsten  Frühjahre  im 
Monat  Mai  und  Juni  bemerklich.  Es  ist  jedoch  mit  Bestimmt 
heit  anzunehmen,  dafs  es  nach  Analogie  seiner  Verwandten  — 
der  .Sippschaft  der  Rüsselkäfer  —  wenigstens  noch  zum  Teil  im 
Herbste  den  Boden  verläfst.  Das  Käferchen  überwintert  haupt- 
sächlich im  Boden,  ein  kleiner  Teil  bezieht  hinter  den  Schuppen 
der  Rinde,  unter  Moos  und  Flechten  sein  Winter-Quartier. 

Nachdem  wir  nun  die  Lebensgeschichte  dieses  Tierchens 
kennen  gelernt  haben,  finden  wir  auch  Mittel  und  Wege  zu  seiner 
Bekämpfung.  Zunächst  aber  wollen  wir  seinen  Namen  feststellen. 
Der  deutsche  Namen  Blattrippenstecher  ist  in  Anbetracht  des 
Schadens  doch  gewifs  recht  gut  gewählt.  Der  wissenschaftliche 
Name  heifst;  RhyiuIdUs  Alliariae  Gyll.  (inttrpunctus  Stcplu).  Das 
Käferchen  ähnelt  dem  mehr  bekannten  und  regelmäfsig  nament- 
lich in  Baumschulen  häufig  erscheinenden  Triebabstecher  (Khyn- 
chitis  conkus),  auch  Pinzierkäfer  genannt.  Es  ist  jedoch  etwas 
kleiner  als  dieser.  Seine  Länge  bis  zur  Rüsselwurzel  beträgt 
3,25  mm,  die  Schulterbreite  1,5  mm. 

Der  Rüssel  ist  kaum  so  lang,  wie  Kopf  und  Halsschild, 
nach  vorn  etwas  bogig  erweitert.  Die  letzteren  sind  dicht  punk- 
tiert. Das  Halsschild  ist  schwach  runzelig,  so  lang  wie  breit,  an 
den  Seiten  wenig  ausgebogen,  und  vorn  kaum  verengt.  Die 
Flügeldecken  sind  hinter  dem  Schildchen  leicht  eingedrückt  und 
mit  Längsreihen  tiefer  Punkteindrücke  versehen.  Die  Zwischen- 
reihen erscheinen  leistenartig  erhaben.  Bei  sehr  scharfer  Ver- 
grösserung  beobachtet  man  in  der  Nähe  der  Naht  einige 
Pünktchen. 

Der  Schaden,  der  durch  das  vorzeitige  Absterben  und  Ab 
fallen  einer  gröfseren  Zahl  von  wohl  ausgebildeten  Blättern,  auf 
die  es  der  Blattrippcnstecher  am  meisten  abgesehen  hat,  an- 
gerichtet wird,  ist  sehr  grofs.  Zunächst  wird  die  Blattthätigkeit 
zum  Nachteil  des  Baumes  sehr  vermindert,  und  somit  die  Auf- 
nahme und  Verarbeitung  von  Nährstoffen,  das  Wachstum  und 
die  Niederlage  von  Reservenährstoffen  erheblich  geschwächt.  Da- 
zu kommt  noch  ein  neuer  Nachteil  —  nämlich  die  Augen, 
die  vor  der  Zeit  der  sie  ernährenden  Blätter  beraubt  werden, 
können    sich    nicht   genügend    ausbilden.     Sie   bleiben    klein  und 


treiben  im  nächsten  Jahre  sehr  schwer  aus.  Dieses  macht  zur 
Notwendigkeit,  dafs  man  die  \'erlängerungen  der  Bäume  oder 
Leittriebe,  die  von  dem  genannten  Schädling  mit  Vorliebe  heim- 
gesucht werden,  im  nächsten  Frühjahre,  nachdem  sie  Zweige  ge- 
worden sind,  bei  Formobstbäumen  und  Bäumen  in  der  Baumschule 
einem  verhältnismäfsig  kurzen  Rückschnitt  unterziehen  mufs,  um 
die  Seitenknospen  in  genügender  Zahl  zum  Austreiben  zu  bringen. 

In  Anbetracht  dieses  empfindlichen  Schadens  dürfen  wir 
dem  Treiben  des  besagten  Schädlings  nicht  mehr  länger  ruhig 
zusehen,  in  dem  Glauben,  dafs  wir  hier  machtlos  wären  und  in 
der  Hoffnung,  dafs  das  Übel  sich  wieder  von  selbst  verlieren 
würde.  Es  ist  höchste  Zeit,  dafs  wir  allgemein  gegen 
diesen  lästigen  Schädling  endlich  Front  machen  und 
ihn  energisch  bekämpfen. 

Als  Bekämpfungsniittel  sind  zu  empfehlen: 

1.  Sammeln  der  befallenen  Blätter,  die  sich  wie  vorstehend 
dargethan,  sehr  leicht  durch  ihr  trockenes  Aussehen  und  Ver- 
krümmen bemerklich  machen.  In  den  Baumschulen  und  an  den 
Zwergobstlaäumen,  wo  der  Blattrippenstecher  auch  hauptsächlich 
vorkommt,  lässt  sich  diese  Arbeit  ohne  grofse  Mühe  und  Kosten 
durchführen.  Selbstverständlich  müssen  die  Blätter  verbrannt 
werden.  Wir  fuhren  das  Sammeln  Hand  in  Hand  mit  dem 
Sommerschniit  —   Heften,  Entspitzen,  Räubern  etc.  aus. 

IL  Fleifsige  Bodenbearbeitung;  namentlich  Lockern  des  Bo- 
dens im  Spätherbste  und  Vorwinter,  um  die  Tierchen,  die  im 
Boden  überwintern  wollen,  den  ung^ünstigen  Witterungseinflüssen 
preiszugeben. 

III.  Sorgfältiges  Abkratzen  und  Reinigen  der  Stämme  und 
älteren  Äste  von  Moosen  und  Flechten  etc..  Verbrennen  des  Ab- 
falles, um  die  sämtlichen  Rüsselkäfer  cinschlicfslich  des  Blatt- 
rippenstechers zu  töten.  Die  Bäume  sind  nach  der  Reinigung 
mit  Kalkmilch  zu  bestreichen.  Zu  diesem  Behufe  bereitet  man 
eine  dünne  Kalkmilch,  wie  sie  die  Tüncher  gebrauchen  und  setzt 
dieser  als  Bindemittel  Rindsblut  oder  aufgelösten  Kuhfladen  bei. 
Durch  einen  solchen  Anstrich  wird  die  Moos-  und  P'lechtenbil- 
düng  auf  lange  Zeit  hinaus  erschwert;  die  Rinde  verjüngt,  ihre 
Thätigkeit,  wie  Prof.  Dr.  Frank  feststellte,  desgleichen  die 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Frost  erhöht  und  endlich  werden 
eine  Menge  tierischer  und  pflanzlicher  Schädlinge,  die  trotz  des 
Abkratzens  noch  in  den  Rissen  der  Rinde  haften,  getötet.  In 
Anbetracht  der  vielseitigen  Vorteile,  die  das  rechtzeitige  Kalken 
der  Stämme  bieret  und  der  leichten  Ausführung  dieser  Arbeit, 
möchten  wir  sie  zur  allgemeinen  Ausführung  zum  Segen 
des  Obstbaues  möglichst  empfehlen. 

IV.  Bestreuen  der  Baumscheiben  mit  Kalkstaub  und  kräf- 
tiges Düngen  mit  vergorener  Jauche.  Durch  die  ätzende  Wirkung 
des  Kalkes  und  der  Jauche  sucht  man  den  sämtlichen  Schäd- 
lingen, also  auch  dem  Blattrippenstecher,  den  Aufenthalt  im 
Boden    unerträglich   zu    machen.     Da    diese    Arbeit    noch    ferner 

als    eine    gute  Düngung   anzusehen   ist,    so    ist   ihre  vermehrte       J 
An  Wendung  um   so   mehr  zu  empfehlen.  \ 

Häufig  wird  selbst  in  Fachkreisen  der  Schaden  des  vorge- 
nannten Schädlinges  mit  dem  der  Blattminierraupe,  Lyonetia 
Ckrktlla  ff.,  auch  Obstlaubminierer  genannt,  verwechselt.  Wer 
jedoch  weifs,  dafs  wir  es  bei  letzterer  mit  einem  echten,  16- 
füfsigen  Räupchen  zu  thun  haben,  das  sich  in  den  Blättern  stark 
geschwungene  Gänge  oder  Minen  frifst,  wird  den  Schaden  des 
Blattrippenstechers  von  dem  des  Blattminierers  stets  auseinander- 
zuhalten wissen.  Der  Schaden,  den  der  letztere  anrichtet,  ist 
weniger  bedeutend.  Die  zweckmäfsigste  Bekämpfung»^  desselben, 
der  in  mehreren  Generationen  in  einem  Jahr  erscheint,  ist  eben- 
falls das  rechtzeitige  Sammeln  und  Verbrennen  der  Blätter.  ■ 

Zweck  der  vorgenannten  Zeilen  ist,  die  Aufmerksamkeit  auf      v 
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einen  alten,  aber  selbst  in  Fachkreisen  noch  wenig  bekannten 
Schädling  hinzulenken  und  seine  allgemeine  und  energische 
Bekämpfung  zu  veranlassen. 


Gehölze. 

BuntbläUerige  Gehölze  für  Bindez-wecke. 

\'on  H.  Grote,   Bielau  b.  Xeifse. 

Die  moderne  Binderei  ist  heute  ein  Hauptzweig  der  Gärt- 
nerei geworden,  zumal  sie  die  A'erwcndung  kurzstieliger  Werk- 
stoffe an  Draht  ziem, 
lieh  überwunden  hat. 
Und  mit  Recht' 
Wenn  man  sich 
die  früheren  auf 
Draht  gebundenen, 
zusammengeprefsten 
Arrangements  vor- 
stellt und  die  guten 
heutigen  damit  ver- 
gleicht, mufs  man 
sich  unwillkürlich 
fragen,  wie  konnte  so 
etwas  Beifall  finden. 
Bei  der  früheren  Art 
liefsen  sich  ja  so 
viele  Blumen  ver- 
wenden, die  heute 
gar  nicht  mehr  be- 
achtet werden,  weil 
sie  kurzstielig  sind, 
denn  heute  mufs 
alles  Gute  langstielig 
und  ohne  Draht  ge- 
arbeitet sein.  Wir 
haben  ja  jetzt  in 
den  wunderschönen 
Stauden  ein  Mate- 
rial, das  dank 
der  Schnittblumen- 
züchter allen  An- 
forderungen genügt 
Auch  durch  die 
Litteratur  sorgt  man 
in  ancrkennenswer 
ter  Weise  für  beste 
Verbreitung  dieser 
herrlichen  Pflanzen- 
gattung, was  das 
im  Erscheinen  be- 
griffene      prächtige 

Werk    von    Hesdörffer,    Köhler    und    Rudel,   die   schönsten 
Stauden  für  die  Schnittblumen-  und  Gartenkultur,  beweist. 

Aber  nicht  nur  Blumen  allein  vervollständigen  ein  Arran- 
gement, es  mufs  auch  das  nötige  Grün  u.  s.  w  vorhanden  sein,  um 
es  leicht  und  gefällig  zu  gestalten.  Für  diesen  Zweck  lassen 
sich  unsere  buntblätterigen  Gehölze  ausgezeichnet  verwenden. 
Hauptsächlich  sind  es  die  dunkellaubigen  Gehölze,  die  treffliche 
Dienste  leisten. 

Im  Frühjahr,  wenn  das  Schnittgrün,  wie  Asparagus,  Adiantum, 
Medcola  u.  s.  w.  oft  vergriffen  ist,  auch  die  Blumen  meist  etwas 
knapp  werden,  sind  die  buntblätterigen  und  blühenden  Gehölze 
von  unschätzbarem  Wert  für  die  Binderei. 
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Im  folgenden  seien  eine  Anzahl  Gehölze  vorgeführt,  die  für 
unsere  Zwecke  vorzüglich  geeignet  sind  und  sich  durch  geringe 
Kulturansprüche,  raschen  Wuchs  und  gefällige  Tracht  auszeichnen. 
Da  ist  zuerst  die  pupurblätterige  Myrobalane,  I'rumis  A/yro- 
balana  var.  foliis  pupureis,  in  den  Gärten  auch  als  P.  Piaardii  be- 
kannt. Schon  im  zeitigen  Frühjahr  hebt  sich  der  schneeweifse 
Blütenschleier  wunderschön  von  dem  hervorbrechenden,  dunklen 
Laube  ab.  Diese  Form  ist  für  die  Binderei  von  hohem  Werte. 
Die  schönen,  40 — 60  cm  langen,  blühenden  Zweige  mit  ihrem 
dunklen  Laube,  sind  in  Trauerschmuckstücken  von  grofser  Wir- 
kung. Das  Laub  ist 
das  ganze  Jahr  be- 
ständigdunkelbraun. 
Im  Frühherbst  geben 
uns  die  Zweige  mit 
den  dunklen  Früch- 
ten trefflichen  Werk- 
stoff für  Frucht- 
arrangements. 

Herberts  vulgaris 
var.  fol.  atropurpureis 
liefert  uns  im  Mai 
ein  gutes,  haltbares 
und  leichtgefalliges 
Material.  Die  Blätter 
sind  dunkelbraunrot, 
auf  der  Unterseite 
etwas  grünlich.  Am 
schönsten  ist  die 
Blutberberitze,  wenn 
Ende  Mai  und  An- 
fangjuni diekleinen, 
hellgelben  Blumen 
erscheinen.  Die 

Triebe  werden  bis 
I  m  lang,  sind  leicht 
überhängend  und 
gewähren  während 
der  Blüte  einen  herr- 
lichen Anblick.  Sie 
sollte  mehr  ange- 
pflanzt werden,  denn 
Absatz  hierfür  liefs 
sich  gewifs  finden. 
Nach  dem  ersten 
Schnitt  hat  man  im 
Juli  schon  wieder 
schöne,  abgehärtete 
Zweige. 

Auch  die  Blut- 
hasel, Corylus  Avellana 
var.atropurpiirea,  ist  für  die  Binderei  geeignet,  jedoch  vorzüglich,  wenn 
die  Blätter  nur  halb  ausgewachsen  sind,  später  werden  sie  zu  un- 
geschickt und  verlieren  auch  etwas  von  der  dunkelbraunen  Farbe. 
Rosa  rubrifolia,  die  herrliche  rotblätterige  Rose,  findet  man 
leider  viel  zu  wenig  angepflanzt.  Ihre  dunklen,  glänzend  blau- 
weifs  bereiften  Blätter  geben  ihr  im  Verein  mit  den  im  Juni  er- 
scheinenden, lebhaft  roten  Blüten  ein  wunderhübsches  Aussehen. 
Sie  gedeiht  in  jedem  Boden,  weshalb  es  noch  mehr  zu  bedauern 
ist,  dafs  man  sie  so  selten  findet.  Zu  Bindezwecken  ist  sie  ganz 
vorzüglich  geeignet. 

Ein  alter    Bekannter    ist    die    Blutbuche,    Fagus  silvatka  var, 
atropurpurea.     Sie   sei   hier    nur    flüchtig  erwähnt.     Wer  sie  schon 
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verarbeitet  hat,  wird  wissen,  was  für  schönes  Material  sie  für  die 
Binderei  liefert. 

Das  Herbstlaub  der  Gehölze,  in  seinen  verschiedenen  Far- 
benschattierungen, giebt  dem  Bindekünstler  ein  so  vielseitiges 
Material  an  die  Hand,  und  doch  wird  es  noch  so  wenig  ver- 
arbeitet. Und  was  ist  der  Grund?  Meist  wohl  der,  dafs  die 
buntblätterigen  Gehölze  noch  zu  selten  in  Massen  angepflanzt 
werden.  Auf  den  so  vielen  Ausstellungen  müsste  man  dem  Publi- 
kum regelmäfsig  Schaustücke  aus  buntblätterigen  Gehölzen  vor 
Augen  führen,  damit  würde  man  gewifs  viel  Liebhaber  gewinnen 
und  die  Nachfrage  würde  sich  steigern.  Von  durch  schöne 
Herbstfärbungen  ausgezeichneten  Arten  nenne  ich  nur  beispiels- 
weise die  Sumpfeiche,  Querem  palustris,  mit  ihren  rosaroten  bis 
dunkelroten  Blättern ;  ferner  Qtiercus  sess'üißora  var.  »lespilifoUa 
(A.  I.ouetü  hört.),  deren  Spitzen  sich  im  Herbst  wunderschön  rot 
färben,  sowie  Rkus  glabra  und  Rhus  vernicifera  (syn.  R.  Vernix)  mit 
ihren  herrlichen  Färbungen.  Da  leuchten  an  einer  Mauer  die 
blutroten  Blätter  des  wilden  Weines,  Ampelopsis  (litis)  Veilc/iü; 
solch  herrlichen  Farbenton,  wie  ihn  gerade  dieser  Wein  im  Herbste 
zeigt,  findet  man  selten. 

Und  gar  noch  manches  Gehölz  giebt  es,  das  durch  seinen 
Blätterschmuck,  sei  es  im  Frühjahr  oder  Herbst,  für  die  Binderei 
von  grofsem  Wert  wäre,  es  würde  aber  viel  zu  weit  führen, 
wollte  ich  auch  nur  die  schönsten  hier  aufzählen. 

Von  hellfarbigen  Gehölzen  möchte  ich  indes  noch  folgende 
zwei  erwähnen:  Erstens  Elacagnus  argentea ,  die  Silber- Oelweide, 
deren  Blätter  auf  beiden  Seiten  metallischen  Silberglanz  zeigen 
und  deren  Stengel  golden-broncefarbig  sind.  Die  Blüte  ist  klein, 
hellgelb  und  duftet  angenehm.  Zweitens  Cornus  alba  var.  fol.  arg. 
margiiialis  mit  in  der  Mitte  hellgrünen,  weifs  gerandeten  Blättern. 
Diese  zwei  Arten  sind  für  Bindezwecke  sehr  zu  empfehlen,  zumal 
die  Blätter  beständig  ihre  Färbung  behalten. 


Die  Schädigungen  der  Stadtbäume  und  ihre  mittlere 
Lebensdauer.  —  Die  armen  Bäume  unserer  Grofsstädte  sind 
im  Vergleich  mit  ihren  weiter  auswärts  wurzelnden  Genossen  übel 
dran;  schon  jetzt,  im  August,  werden  ihre  Blätter  fahl  und  gelblich, 
und  nur  noch  wenige  Wochen  wird  es  dauern  und  für  sie  ist  der 
Sommer  diesmal  vorüber,  der  Wind  treibt  mit  ihrem  ehemaligen 
Schmuck  sein  wildes  Spiel,  während  draufsen  im  Freien  noch 
alles  im  frischen  Grün  prangt.  Die  Ursachen  dieses  raschen  Ver- 
falls sind  allgemein  bekannt,  ein  Mittel  zu  ihrer  Aufhebung  wird 
aber  wohl  nie  gefunden  werden.  Vor  allem  sind  zu  nennen  die 
schädlichen  Gase  (voran  die  schweflige  Säure),  die  beim  Verbrennen 
des  nicht  immer  gut  gereinigten  Leuchtgases  entstehen,  aber 
auch  in  Gemeinschaft  mit  allerlei  KohlenwasgerstofFen  bei  Stein- 
kohlenfeuerung den  zahllosen  Schornsteinen  einer  Grofsstadt  ent- 
weichen, ferner  Rufs  und  Staub,  welche  die  Atemöffnungen  der 
Blätter  bedecken,  und  endlich  die  allzu  starke  Beleuchtung,  welche 
durch  die  an  den  hellen  Häusern  zurückgeworfenen  Lichtstrahlen 
hervorgerufen  wird  und  eine  abnorme  Verdunstung  zur  Folge 
hat,  während  die  Wasserzufuhr  nur  mangelhaft  und  unregelmäfsig 
ist.  Dazu  kommt  eine  meist  schlechte  Ernährung;  entweder  sind 
die  Nährmittel  überhaupt  nur  in  geringem  Mafse  vorhanden  oder 
andere  Stoffe  im  Überschufs,  wie  Kalk  u.  s.  w.,  wirken  in  dem 
nur  schlecht  durchlüfteten  Boden  schädlich,  ganz  abgesehen 
von  den  Verwesungsgasen,  die  den  benachbarten  Kanälen  ent- 
strömen ,  und  von  den  .\bwässern  naher  Fabriken ,  die  den 
Boden  möglicherweise  durchtränken.  Aus  diesen  Gründen  sind 
vor  allem  die  Baumreihen  in  den  Grofsstadtstrafsen  die  Schmerzens- 
kinder unserer  Stadtgärtner,  und  die  Arbeit  eines  Parisers, 
namens  Mangin,  der  die  jährliche  Sterblichkeit  der  hauptsächlich 
in    seiner    Heimatstadt    angepflanzten    Bäume    und    ihre'  mittlere 


Lebensdauer  festzustellen  unternommen  und  über  die  Ergebnisse 
dieser  Untersuchungen  einen  Vortrag  in  der  .Sorbonne,  der  Pariser 
Universität,  unlängst  gehalten  hat,  ist  sowohl  vom  wissenschaft- 
lichen, als  auch  vom  wirtschafdichen  Gesichtspunkte  gleich  in 
teressant.  Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  Übersicht  über  die 
Ergebnisse  der  Feststellungen  Mangins. 

Es  waren  vorhanden  :     Es  starben  jährlich:     Mittlere  Lebensdauer: 

17176  Kastanien  0,87  p.  Ct.  115  Jahre 

5125   Platanen-Ahorn  1,44  „  „  69  „ 

26287   Platanen  1,63  „  „  61,52  „ 

9769  Erlen  1,84  „  „  54  „ 

15596   Ulmen  2,06  „  „  48,5  „ 

6050  andere  Ahorn  2,26  „  „  44  „ 

4027   Ro/,.  Pseuciat.  2,35  „  „  42,5  „ 

222   Linden  4,06  „  „  24,5  „ 

1034  Paulownia  7,27  „  „  14  „ 

Als  besonders  schädlich  für  das  Gedeihen  der  Pariser  Bäume 
hebt  Mangin  die  im  Winter  zur  Auflösung  der  Schneemassen 
verwendeten  .Salzmengen  hervor. 

Wenn  auch  Paris  bedeutend  südlicher  liegt,  als  die  meisten 
deutschen  Grofsstädte  —  ungefähr  auf  dem  Breitengrad  von 
Stuttgart,  bei  geringerer  Erhebung  über  dem  Meeresspiegel  —  und 
deshalb  seine  mittlere  Jahrestemperatur  (10,8"  C.)  fast  2"  höher 
ist  als  beispielsweise  die  von  Berlin,  so  gestattet  die  obenstehende 
Tabelle  doch  einen  wenn  auch  nur  allgemein  geltenden  Rückschlufs 
auf  die  bei  uns  bestehenden  Gesundheitsverhältnisse  der  Stadtbäume. 
Dr.  J. 

Stauden. 


Lobelia  fiilgens  „Queen Victoria"  hört,  als  Treibstaiide. 

Von  G.  Marquardt,  Handelsgärtner,  Zossen. 
(Hierzu  eint  Abbildung.) 

Erine  alte,  bewährte  Staude,  die  man  in  Parks  und  Gärten 
noch  öfters  antrifft  und  die  durch  ihre  auffallenden,  scharlach- 
roten, lanzettlichen  Blätter  und  Blüten  von  gleicher  Färbung 
sich  besonders  bemerkbar  macht,  ist  Lobelia  fulgens.  Ihre 
eigentliche  Blütezeit  ist  der  Spätsommer  bis  Herbst,  und  die 
60 — 80  cm  langen,  leuchtend  dunkelroteu  Blütenstengel  lassen 
sich  vorzüglich  zu  jeder  Art  von  Blumenarrangements  ver- 
wenden. 

Durch  geeignete  Kultur  versuchte  ich,  die  Blütezeit  der 
Lobelia  fulgens  ^.^Queen  Victoria''''  kort.,  einer  die  Stammform 
an  Schönheit  noch  übertreffenden  Abart,  in  die  blumenarme 
Zeit  zu  verlegen,  in  eine  Zeit,  zu  welcher  der  Frost  bereits 
die  letzten  Georginen  und  Gladiolen  etc.  vernichtet  hat  und 
langstieliges  Schnittblumenmaterial  für  Blumengeschäfte  ein 
sehr  gesuchter  Artikel  ist.  Es  ist  mir  dies  vollständig  ge- 
lungen. 

Im  Juni  ausgesät,  später  pikiert  und  in  Töpfen  unter 
Glas  weiterkultiviert,  hatte  ich  wenige  Wochen  vor  Weih- 
nachten ein  Doppelhaus  mit  ca.  1000  Töpfen  in  voller  Blüte 
stehen.  Ich  hatte  davon  12  Stück  mit  ca.  100  Blumenstielen 
in  der  Monatssitzung  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Garten- 
baues ausgestellt,  wo  dieselben  allseitige  Anerkennung  fanden 
und  mit  einer  kleinen  silbernen  Medaille  prämiiert  wurden. 
Die  Pflanzen  blühen  bei  einer  Temperatur  von  10 — 12  Grad  C. 
überaus  lange  und  reichlich.  Erwähnenswert  ist  noch,  dafs 
die    abgeschnittenen   Blütenstengel    im  Wasser    14  Tage    lang 
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frisch  bleiben.  Auch  läfst  sich  der  Flor  durch  Rückschnitt 
und  entsprechend  niedrigere  Temperatur  bis  in  die  Frülijahrs- 
monate  zurückhalten. 


Gentiana  Andre-wsii.  (Hierzu  die  Abb.  Seite  549.)^  — 
Dieser  prächtige  Enzian  blühte  letzten  Herbst  in  reichlicher 
Menge  auf  der  Alpenpflanzen-Anlage  des  hiesigen  botanischen 
Gartens  und  erregte  durch  die  Masse  der  grofsen,  wunderschönen, 
blauen  Blüten  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher,  weshalb  für 
diese  Zeitschrift  Ende  Oktober  eine  Aufnahme  angefertigt  wurde, 
die  auf  Seite  549  wiedergegeben  ist.  Näheres  über  diese  noch 
seltene  Herbststaude,  der  weiteste  Verbreitung  zu  wünschen  ist, 
findet  sich  im  vorigen  Jahrgang  der  ,,Gartenwelt"  auf  Seite  289 
angegeben.  Hinzufügen  möchte  ich  noch,  dafs  sich  ein  Zusatz 
von  Moorerde  empfiehlt.  Sämlinge  blühen  ausgepflanzt  bestimmt 
im  dritten  Jahre. 

F.  Rehnelt,  Grofsherzogl.  Garteninspektor,  Giefsen. 


Ausstellungsberichte. 


Betrachtungen  über  die  Schnittblumen  auf  der  Bindekunst- 
Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M. 

Von  Heinr.   Kohlmanns  lehner,  Handelsgärtner, 
Britz  bei  Berlin. 

Es  ist  begreiflich,  dafs  auf  einer  Bindekunst-Ausstellung 
die  Werke  der  Kunst  den  besten  Platz,  das  Hauptinteresse  ein 
nehmen.  Wir  aber,  die  wir  uns  Handlanger  dieser  schönen 
Kunst  nennen  dürfen,  die  u-ir  Erzeuger  des  lebenden  Mate- 
rials für  eine  solche  Ausstellung,  die  man  wohlberechtigt  eine 
„lebende  Kunstausstellung"  nennen  dürfte,  sind,  wir  gehen  mit 
weit  mehr  Interesse  das 
mitausgestellte  Schnitt- 
blumenmaterial durch, 
Belehrung  schöpfend, 
suchend  und  bekrittelnd. 
Und  das  allgemeine 
fachmännische  Urteil, 
es  braucht  nicht  zu 
kargen  mit  dem  Lob, 
die  Leistungen  waren 
durchschnittlich  gute 
zu  nennen.  Ohne  die 
vielen,  schönen  Dar- 
bietungen an  frischem 
Schnittmaterial  als  ein- 
seitig bezeichnen  zu  wol- 
len, vermifste  ich  viele 
schöne  Sommerblumen, 
die  im  Juni  sehr  wohl 
schon  im  Flor  sind. 
Die  herrlichen  ein- 
jährigen /'(i/ww/'-Arten, 
Lupinen,  Clarkien,  .bi- 
lirrJiiniim,  Centaureen. 
die  alle  bindewürdig 
sind,  würden  auf  einer 
Berliner  Ausstellung 
nicht  gefehlt  haben; 
auch  in  Cleiiui/h  VAüten 
und  getriebenen  Gla- 
diolen  hätte    ich    mehr 


zu  sehen  erwartet.  Dahlien  fehlten  gänzlich,  das  hätte  unserem 
daheim  gebliebenen  Altiueister  Kotte  ganz  besonders  wehe  gethan 
und  die  wunderbaren  Campanula  Afeäium-Sorten,  die  der  Geschmack 
der  Zeit  jetzt  so  verlangt,  waren  nur  spärlich  und  nicht  in  den 
vollkommenen,  schönen,  verfeinerten  Fonuen  zu  sehen. 

Dagegen  brachte  das  Gebiet  der  Stauden  eine  überreiche  Fülle 
\on  Blumen;  Altes,  Bekanntes  war  vertreten,  doch  auch  Neues, 
Wertvolles  fehlte  nicht,  denen  zur  Beruhigung  gesagt,  die  Stauden 
als  Schnittblumen  schon  für  abgewirtschaftet  halten.  Die  Ein- 
sendung von  aus  Knollen  und  Blumenzwiebeln  getriebenen  Blüten 
war  reich,  wenn  auch  nicht  sehr  vielseitig.  Blütensträucher  sah 
man  in  ziemlich  umfassenden  Sortimenten.  Schnittgrün  liefs  Neues, 
Nochnichtgesehenes  fast  vermifsen,  war  aber  in  den  alten,  feinen 
Kultursorten  gebracht,  und  in  buntfarbigem  Schnittlaub  konnte 
man,  was  Reichhaltigkeit  anbelangt,  wahre  Wunder  schauen. 

An  vornehinen  Blütengaben  des  Warmhauses  war  kein  Mangel, 
während  Orchideen,  ganz  im  Gegensatz  zu  den  in  unheiiulicher 
Menge  in  den  Kunstwerken  verarbeiteten,  sehr  wenig  ausgestellt 
waren.  Der  praktische  Schnittblumenzüchter  der  Neuzeit  (ich 
weifs  nicht,  ob  das  auch  im  gleichbenannten  Buche  angeführt 
steht)  verkauft  lieber,  als  er  ausstellt,  sonst  wäre  er  eben  nicht 
praktisch  zu  nennen. 

Soweit  mein  kritischer  Blick  reichte  —  es  war  am  dritten 
Tage,  als  ich  meine  Studien  flüchtige  machen  konnte,  vorher 
hat  man  nur  Zeit  aus  aller  Welt  herbeigeeilte  Freunde  zu  be- 
grüfsen  —  möchte  ich  zum  ersten  den  Staudenblumen  ein  paar 
Worte  widmen.  Die  fast  allerorts  verblühten  Paeonien,  die  im 
Süden  leider  noch  früher  blühen  und  schon  überlebt  erscheinen, 
wenn  sie  die  Juni  .Sonne  bei  uns  hervorzaubert,  diese  herrlichen 
und,  was  nicht  jedem  bekannt  sein  dürfte,  air  verschiedenartigen 
Düften  so  reichen  Prunkblumen  waren  auch  in  ziemlich  reicher 
Einsendung  vertreten;    weil   es   nur  spätblühende,   also   wertvolle 


Lobelia  fulgens   „Queen  Victoria"   als  Treibstaude. 
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Sorten  waren,  so  nenne  ich  folgende:  Felix  Crousse,  kleinblütig, 
silber-pfirsichfarben,  Marie  Lenioine,  rahmweifs,  Mathilde  Roseneck, 
kleinblütig,  wunderbar  zart  atlasrosa,  Mad.  de  Galhan,  weifs  mit 
rosig  zartem  Schimmer,  Stanley,  Apfelblüten  gleich,  und  Mons.  Barall, 
frisch  pfirsichrosa.  Sie  sind  alle  für  Binderei  verwendbar.  Stauden- 
Rittersporne  gab  es  eine  Fülle  von  Sorten  und  Farben,  die  alle 
in  den  Gemeinbegriff  Hybriden  hineingehören.  Immer  noch  der 
schönste  ist  „Belladonna",  in  seinem  unvergleichlich  reinen,  zarten 
Lichtblau,  und  als  ebenfalls  schön  kann  deliiatissimum  gelten  mit 
einer  schwer  zu  beschreibenden,  schillernden  Farbe,  aus  rosa  und 
lila  zusammengesetzt,  welche  besonders  bei  Licht  angenehm  auf- 
fallt.    „Falko",  die  auch  hervortrat,  hat  einen  reinen  Enzian-Ton. 

Unter  Federnelken  fand  ich  die  als  Remontant-Federnelke 
empfohlene  Sorte  „Klara",  die  in  den  Blüten  gewisse  ÄhnUchkeit 
mit  „Marktkönii^in"  zeigte,  von  jener  frühen  sich  aber  durch  späte 
Blütezeit  unterscheiden  soll.  Die  fast  ganzrandige  „Diamant",  die 
sich  ihrem  Werte  entsprechend  schon  mehr  hätte  verbreiten  dürfen, 
war  auch  vertreten,  während  „Albino",  die  neue  Züchtung  mit 
Gardenien  ähnlichen  Blüten  noch  so  selten  ist,  dafs  man  ihr  auch 
hier  nicht  begegnete.  Nach  Jahren  fand  ich  hier  mal  wieder 
schöne  Malmaison-'HeX'k.en.  Auch  die  süddeutschen  Einsendungen  in 
Remontants  waren  Prachtblüten,  wie  sie  eben  nur  die  Ebenen  des 
Rheines  und  des  Maines  so  unvergleichlich  schön  hervorbringen. 
Das  köstlichste  Rosa,  das  wohl  einer  Nelke  eigen  ist,  scheint 
„Princess  Alice  de  Monaco"  zu  haben.  Dianthtis  superbus  nanus,  ein  weifs- 
geschlitztes,  duftiges,  schönes  Blümchen,  hat  mancher  gar  nicht 
beobachtet,  mir  fiel  es  auf;  nach  der  mauvefarbenen  Stammform 
habe  ich  aber  vergeblich  gesucht.  Die  beiden  frühblühenden  Chry- 
santhemum „Mad.  Gustave  Henry"  und  „Soleil  d'Octobre"  waren  in  tadel 
losen  Schaublumen  ausgestellt,  so  schön,  wie  sie  naturgemäfs  im 
Oktober  nicht  schöner  blühen  können.  Die  Leistung  war  einzig, 
sie  wurde  bestaunt,  aber  geschäftlich  lohnen  wird  sie  nicht.  Ein 
interessantes  Allium,  azureum  hiefs  die  Spezies,  zwar  nicht,  wie  der 
Name  sagt,  himmelblau,  mehr  hart,  fast  stahlblau,  aber  von  frischem 
Eindruck,  und  Baptisia  australis,  mit  mattveilchenfarbenen,  Latliyrus- 
artigen  Blüten,  zwar  etwas  steif,  wie  die  meisten  australischen 
Blumen,  waren  beide  etwas  Neues.  Auch  dafs  alle  die  Stauden- 
Oenotheren  im  Wasser  sich  so  gut  halten,  konnte  man  beobachten. 
Dem  Sortiment  des  Papaver  nudicaule  hat  man  wieder  einige  neue 
Farben  eingefügt,  zumeist  sich  zwischen  chamois,  kreme  und  orange 
bewegende  Töne,  alle  wohl  zart  und  verwendbar,  aber  noch  keine 
davon  an  die  schöne,  reine,  zartrosa  Färbung  des  P.  alpinutn  roseum, 
das  daneben  stand,  heianreichend.  Saxifraga  longifolia  ist  nichts 
Auffallendes,  aber  in  Massenwirkung  mit  ihren  kleinen,  weifsen, 
ganz  winzig  rot  punktierten  Blüten  immerhin  etwas  Brauchbares. 
Ein  neuer  Lathyrus  odoratus  „Mont  blanc",  nicht  besser  und  nicht 
schlechter  wie  andere  weifse  Sorten,  kann  dennoch  von  Wert 
sein,  wenn  er  thatsächlich  im  frühen  Blühen  alle  anderen  Sorten 
übertrifft,  und  so  originell  eine  ferner  ausgestellte,  buntblättrige 
Gaillardia  grdß.  auch  aussieht,  sollte  man  an  der  bunten  Blume 
nicht  schon  genug  Buntheit  haben  1  ? 

Bürger'sche  Pelargonien  rangierten  auch  unter  Schnittblumen. 
Ich  sah  sie  auspacken,  wobei  fast  alle  offenblühenden  Blumen  ab- 
fielen, und  dennoch  haben  die  am  ersten  Tage  weniger  geöffneten 
Blüten  die  Ausstellungstage  ausgehalten  und  boten  noch  am 
dritten  ein  schönes,  farbenprächtiges  Bild.  Also  wieder  eine  bis- 
her nicht  beachtete,  verwendbare  Schnittblume. 

In  mehreren  Einsendungen  war  Gillenia  trifoliata  vertreten 
und  schien  dem  Publikum  besonders  zu  gefallen.  Man  darf  diese 
schöne,  vielblütige,  weifse,  duftige  Staude,  von  deren  Blüten  die 
rotbraunen  Blütenstiele  vorteilhaft  abstechen,  deshalb  getrost  mehr 
ziehen,  sie  ist  anspruchslos,  bevorzugt  feuchten  Boden  und  ist  — 
irre  ich  nicht  —  auch  treibfähig  für  April. 


Iris  gab  es  die  Menge,  und  der  Jahreszeit  entsprechend  domi- 
nierten /.  hispanica  (I.  Xifhiutn),  die  bei  dem  billigen  Preise  der 
Zwiebeln  für  den  Schnitt  noch  immer  nicht  unlohnend  sind.  Sie 
lohnen  besonders  getrieben  und  zu  der  Zeit  auf  den  Markt  ge- 
bracht, zu  welcher  sie  in  Italien  verblüht  sind  und  ihr  Export  in  den 
letzten  Zügen  liegt.  Als  Übergang  zu  den  herrlichen  /.  Kaempferi, 
die  mehr  Juliblüher  sind,  bleibt  /.  anglica  (I.  xiphioides)  immer  noch 
eine  schöne  Schnittblume.  Dafs  die  erstgenannten  japanischen 
Schwertlilien  sich  so  schwer  einbürgern,  liegt  an  mangelhaftem 
Allgemeinverständnis  ihrer  Kulturbedingungen.  Sie  wachsen  in 
der  Heimat  keineswegs  in  dem  schweren  Lettenboden,  der  den 
Original-Klumpen  immer  angepappt  ist,  das  geschieht  der  besseren 
Transportfähigkeit  wegen.  Man  pflanze  mal  /.  Kaempferi  in  reine 
Laub-,  besser  noch  frische  Walderde  in  einfache  Kulturkästen,  mit 
Kuhdünger  gut  durchsetzt,  und  behandle  sie  als  Sumpfpflanzen.  Der 
dann  erscheinende  reiche  Flor  und  die  Üppigkeit  ihres  Wachs- 
tumes  beweisen,  dafs  sie  sich  in  ihrem  Element  befinden.  Im 
März  bis  April  auf  solche  Kulturkästen  aufgelegte  Fenster  ver- 
frühen den  Flor  um   14  Tage  bis  3  Wochen. 

Auch  die  modernen  Edel-Disteln,  die  Eryngium,  waren  noch 
nicht  völlig  erblüht.  Die  diversen  gebrachten  Sorten  unter- 
schieden sich  deshalb  nur  dem  Kenner;  die  Varietät  „Zabeli" 
schien  von  den  blauschimmernden,  was  Blüten,  Kelch,  sowie  Stiel- 
gröfse  anbelangt,  die  wertvollste  zu  sein.  Die  vornehme,  silber- 
weifse  Art  giganteum  sollte  ebenfalls  auch  angebaut  werden.  Einer 
neueren,  viel  empfohlenen  Staude,  die  schon  Anfang  Juni  zur 
blütenarmen  Zeit  blüht,  sei  gedacht,  es  ist  Erigeron  CouUeri,  eine 
weifse,  ansehnliche,  margueritenblütige  Schnittblume.  Im  Heuchera- 
Gebiete  war  neu  brizoides,  mattrosa,  besser  aber  gefiel  die  klarer 
und  ausdrucksvoller  gefärbte  Ileuchera  rosea,  frisch  chamoisrosa, 
die  noch  nicht  im  Handel  ist.  Die  gräfsliche  //.  alba,  die  aller- 
dings noch  durch  Zuchtwahl  verbessert  werden  wird,  damit  sie 
ihrer  Farbenbezeichnung  mehr  entspricht,  war  auch  da,  ebenfalls 
Heuchera  rubescens;  sie  hat  prächtige,  duftige  Rispen  und  liefert 
einen  ausgezeichneten  Werkstoff  zur  Lockerung  gröfserer  Blumen- 
zusammenstellungen, gleich  den  Gypsophilen  und  Staticen,  aber 
ungleich  vornehmer  wirkend. 

Von  Iniila  ghiiidiilosa  hat  man  jetzt  geschlitzt  blutige  zufällig 
gefunden  und  man  will  sie,  scheint  es  mir  auch,  boshafterweise, 
weiterzüchten.  Wenn  doch  endlich  die  Staudenzüchter  sich  von 
Geschmacksverirrungen  frei  machen  wollten. 

Ein  feines  Staudengrün  ist  Thaliclrum  angusti/olium,  feiner 
wie  das  mehr  bekannte  adianlifoliiim. 

Scabiosa  caucasica  war  in  so  i^rachtxollen  Blüten  ausgestellt, 
dafs  man  diese  nicht  zu  reich  —  aber  dauerblühende,  herrliche, 
lichtblaue  und  sehr  langstielige  Staude  doch  mehr  beachten 
sollte.  Man  hat  auch  von  einer  Seite  mehrfarbige  und  beson- 
ders vollkommen  blühende  Varietäten  gezüchtet,  sie  hätten  da 
sein  sollen. 

In  Gaillardien,  die  ich  schon  in  der  neuen  buntblättrigen 
Sorte  erwähnte,  ist  man  unermüdlich  weiter  geschritten.  Es  gab 
neue  Hybriden  von  so  klarer  Farbenzeichnung,  dafs  man  besseres 
kaum  noch  erwarten  sollte.  Als  eine  der  schönsten,  aber  em- 
pfindlichsten Stauden  paradierte  eine  Blüte  von  Romneya  Coulteri, 
die  mit  ihren  grofsen,  weifsen  Mohnblüten,  die  wie  zerknittertes 
Seidenpapier  ausschauen,  sehr  vornehm  wirkt.  Sie  ist  einzig 
schön,  schade,  dafs  sie  ihrer  schwierigen  Kultur  wegen  nur  Lieb- 
haberwert hat. 

Es  gab  ferner  als  recht  haltbare  Blüten:  die  alte  Monarda 
didyma,  die  Centaurea  rutheniea  und  montana-Sort&n,  Geuin  atrococcineum 
(chilense),  und  die  neuere  Staude  Incarvillea  Delavayi  mit  ihren  schönen 
rosafarbenen  Lippenblüten  war  auch  zu  sehen.  Noch  verdienen 
es  Ilelenium  Bigelowii,   vollkommen    und   edel   in   der   Blüte,    sowie 
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Campanida  persicifolia  grdfl.  erwähnt  zu  werden,   deren  sehr  haltbare 
Blüten  bei  Licht  ein  ganz  angenehmes  Blau  besitzen. 

Es  lohnt  sich  bei  den  Einsendungen  buntfarbigen  Schnittlaubes 
zu  verweilen,  welche  in  nie  gesehener  Vielseitigkeit  hier  dargeboten 
wurden.  Vom  ehrlich  zugestandenen  Laienstandpunkte,  dem  aber 
immerhin  etwas  Geschmack  und  Urteil  eigen  ist,  seien  als  auf- 
fallendste Bindelaubsträucher  oder  auch  Bäume  erwähnt :  Fagus 
silvalica  purpurea  tricolor,  die  an  anderer  Stelle  unter  dem  Namen 
F.  silv.  atrop,  fol.  rosiis  niarginatis  (ein  wahrlich  unheimlich  langer 
Name)  ausgestellt  war  und  deren  Junglaub  dunkelgrün  ist,  sich  später 
in  der  Grundfarbe  bräunt  und  entzückend  unregelmäfsig  rosa  be- 
säumt ist;  die  schöne  Kerria  jap.  fol.  var.  mit  weifser  Blattberandung, 


Ranken,  Laub  der  stahlgrünen  Rosa  rubrifoUa,  deren  Blattrückseite 
metallisch  rot  gefärbt  ist,  sowie  auch  eine  andere  interessante 
Wildrose,  Kosa  watumiaua,  mit  feinen,  fast  /'/«'«-ähnlichen,  weifs- 
panachierten  Blättern,  welche  als  Notbehelf  schon  verwendbar 
sind,  ferner  bunte  Kastanien,  Ahorn  etc. 

Im  Schnittgriln  gab  es  vom  Altbekannten  Kulturleistungen,  so 
von  Asparagus  flitrn.  nanus  und  Sprengen,  der  \iel  zu  wenig  für  .Schnitt 
noch  beachtet  wird,  Medeola,  I.ygoduitn  japonictim,  das  so  oft  falsch 
behandelt  wird,  weil  es  keine  Feuchtigkeit  und  auch  keine  hohe 
Wärme  verträgt,  die  wedelartige  Selaginella  Owardli  (ähnlich  5. 
ll'Udenowii],  Adiantum,  geschnitten,  darunter  die  Verbesserung  von 
A.  iimea/uin   ^Mad.  Criesbaner^'    (warum  nicht  Grie$baueril\  eine  sehr 


Gentiana  Andrewsii. 
Im  botanischen  Garten  zu  Giefsen  für  die  „Gartenwelt"   photographisch  aufgenommen  (Text  Seite  547). 


sowie  schöne  buntfarbige  Ligmtnim.  Es  freute  mich,  den  präch- 
tigen, rotbraunen,  japanischen  .-/«r  palmatum  (japcnicum  pclyniorplium 
hört.)  sogar  sowohl  in  ganz  fein-  wie  auch  groblaubigen  Varie- 
täten zu  finden,  der  von  allen  den  schönen  Ahornarten  des 
Wunderlandes  Japan  der  einzige  praktisch  brauchbare  und  in 
Süddeutschland  auch  gut  winterhart  ist.  Im  Topf  gezogen  ist  er 
eine  wirklich  gute  Verkaufs-  und  auch  Jardinicrenptlanze,  wo  man 
die  Färbung  liebt,  und  mit  Recht  empfehle  ich  diesen  schönen 
Strauch,  da  er  in  Norddeutschland  fast  gar  nicht  bekannt  ist, 
weitester  Beachtung.  Mal  etwas  anderes  in  Färbung  ist  Elaeagnus 
argenfea,  gut  und  willig  wachsend.  Die  braunen  Stengel  tragen 
silberschimmerndes  Laub.  Wer  Goldfärbung  liebt,  fand  auch 
Corylits  Avellana  aurea,  mit  einem  etwas  schweren,  sammetigen, 
aber  vornehmen  Laubwerk,  ferner  den  gelbpanachierten  Symphori- 
carpiis    ratein.  fol.  -Mr.,    rotblättrige  Berbern,    herrliche,    bunte   Vith- 


langgestielte  Varietät,  von  höherem  Schnittwerte  als  das  alte 
i-unealunt,  auch  ein  reichaltiges  Blattbegonien  Sortiment,  dem  die 
neuesten  Schmeifs'schen  Züchtungen  nicht  fehlten,  und  als  Neues, 
x'ergessenes  Altes  in  dem  Gebiete :  Ruscus  racemosus,  ein  ganz  aufser- 
ordentlich  hartes,  an  Härte  mit  Aspidistra  im  Grün  und  als 
Pflanze  wetteiferndes  Bindegrün  mit  J/üßVc/a-ähnlichem  Laub  und 
.isparagus  .s/rw^vr/- ähnlichem  Wüchse.  Auch  in  buntfarbigem 
Schnittlaub  des  Warmhauses  war  ein  gewähltes  Sortiment  aus- 
gestellt. 

Um  mal  wieder  in  ein  frisches,  farbenreiches  Gebiet  zu 
kommen,  so  fand  man  als  weitere  Schnittblumen:  zurückgehal- 
tenen Flieder,  Lilien,  darin  als  Hauptsorte  Lilium  longiflorum, 
die  beste  und  handelswürdigste  aller  weifsen  Lilienarten,  farb- 
prächtige Nymphaeen,  die  wohl  schön  sind  für  herrschaftliche 
Gärten,    rationelle    Kultur    im    Handelsbetriebe     aber    schwerlich 
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lohnen,  die  ijrächtigen  Riesenwassciblüten,  Neliiinhiuin  roieuin  pleitum, 
Anthuriion  in  den  feinsten  Hybriden,  worunter  das  kirschrote  A. 
andreanum  a/rnsang.  besonders  hervortrat,  getriebene  Ilydrangea 
panii.  gnmdifl.  und  Eis-Maiblumen.  Die  Rosenblumen-Konkurrenz 
war  nicht  bedeutend,  darunter  aber  eine  Wiesbadener  Einsendung 
von  ganz  hervorragender  Qualität. 

RougaimAlka  glabra  sanderiana,  eine  von  der  Mode  jetzt  geadelte 
Blume,  war  wohl  in  Töpfen,  leider  nicht  als  Schnittblume  ausge- 
stellt und  dennoch  ist  ihr  Schnittwert  dem  der  Topfpflanze  nicht 
hintenan  zu  setzen. 

In  einem  grofsen  Sortiment  ausgestellt  waren  Levkojen. 
„Primess  J/ay",  rotkreme,  irre  ich  nicht,  eine  frühblühende  Pyra- 
miden-Levkoje, soll  die  früheste  aller  gelben  Levkojen  sein,  sie 
und  die  „Prinziss  Sommer-Levkoje" ,  himmelblau  (ich  möchte  den  Ton 
zart  lila  nennen),  haben  als  feine  Farben  sicher  hohen  Rindewert. 

Die  Ausstellungsräume  für  die  Schnittblumen,  die  be- 
kannten, geräumigen  Blütengalerien  des  grofsen  Palmenhauses, 
verdienen  wahrhaft  ideale  genannt  zu  werden.  Die  Haltbarkeit 
der  Blüten  war  eine  so  vorzügliche,  dafs  dieser  Teil  der  Aus- 
stellung ohne  Gefahr  5  Tage  hätte  geöffnet  sein  können. 

In  den  Tagen  des  14.  bis  16.  September  findet,  wie  der  Aus- " 
Stellungskalender  der  Gartenwelt  des  Längeren  schon  anzeigt,  die 
3.  Deutsche  Dahlien  Ausstellung  im  herrlichen  Frankfurter  Palmen- 
garten und  zwar  wieder  in  den  Blütengalerien  statt,  bei  welcher  zum 
erstenmale,  so  weit  es  der  Raum  gestattet,  auch  unsere  schönen 
Schnittblumen  des  Herbstes  mit  zugelassen  sind.  Dies  soll  so- 
zusagen die  erste  praktische  Vorbethätigung  der  sich  in  ihrem 
Wirkungskreis  ausdehnenden  Deutschen  Dahlien-Gesellschaft,  die 
dereinst  mal  eine  grofse  Deutsche  Schnittblumen  -  Gesellschaft 
werden  wird,  sein.  Wie  auch  diesmal,  ruht  das  Arrangement 
wieder  in  den  bewährten  Händen  des  Herrn  Palmengartendirektor 
Siebert,  der  in  unermüdlicher,  uneigennütziger  Weise  bestrebt  ist, 
dem  deutschen  Gartenbau  ein  treuer  Mentor  und  Förderer  zu  sein. 


Mannigfaltiges. 


Zur  Förderung  der  Blumenpflege.  —  Linter  Blumen 
pflege  versteht  man  ganz  allgemein  Topfpflanzenkultur  durch 
Privatleute.  —  Ihr  wird  ein  veredelnder  Einflufs  auf  das  Gemüt 
des  Menschen  zugeschrieben,  ja  manche  vermeinen  von  dem 
Vorhandensein  oder  dem  Zustande  der  „Blumen"  Rückschlüsse 
auf  die  Sinnesart  ihres  Pflegers  ableiten  zu  dürfen.  Dem  sei  nun 
wie  ihm  wolle;  sicher  ist,  dafs  die  Zimmerpflanzen  eine  wichtige 
Brücke  darstellen  aus  dem  steinernen  Einerlei  der  Städte  in  die 
grünende  und  blühende  Gottesnatur  da  draufsen.  Wieder  und 
wieder  müssen  sie  den  Stadtbewohner  an  die  Reize  von  Wald  und 
Flur  gemahnen  und,  seine  Zimmer  verschönend,  ihn  vor  Ent- 
fremdung von  der  Natur  bewahren.  Je  mehr  diese  Gefahr  mit 
der  Ausdehnung  der  Städte  wächst,  je  mehr  steigert  sich  das 
Bedürfnis  nach  Topfpflanzen  und  Blumen;  —  unsere  zu  ungeahnter 
Bedeutung  gelangten  Handelsgärtnereien  legen  beredtes  Zeugnis 
dafür  ab,  zumal  sie  nicht  einmal  der  Nachfrage  immer  zu  ent- 
sprechen vermögen  und  einen  Teil  der  Deckung  der  Einfuhr  zu 
überlassen  gezwungen  sind. 

Sicherlich  ist  das  Zimmer  kein  idealer  Kulturraum,  und  der 
darauf  beschränkte  Blumenliebhaber  hat  mit  gröfseren  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  als  der  Gärtner  vom  Fach  sich  vielfach  vor- 
stellt. Eine  sorgfältige  Auswahl  der  geeignetsten  Pflanzen  nur 
kann  ihn  vor  Mifserfolgen  schützen,  wenn  nicht  sein  mangelndes 
Verständnis  für  ihre  Bedürfnisse  ihm  solche  schon  einträgt.  In 
beiden  Fällen  hat  der  Laie  leider  sehr  häufig  vom  Gärtner  wenig 
Unterstützung  zu  erhoften,  denn  erstens  will  dieser  möglichst  ver- 


kaufen, was  gerade  verkaufsfähig  ist,  und  zweitens  ist  er  entweder 
der  Ansicht,  dafs  das  Eingehen  der  Zimmerpflanzen  ganz  in  der 
Ordnung  sei,  da  ja  sonst  die  Gärtnereien  nichts  zu  thun  bekämen, 
oder  aber  er  ist  unvermögend  zu  helfen ,  denn  so  gut  er  auch 
seine  zweckmäfsig  eingerichteten  Kulturen  zu  handhaben  versteht, 
die  zahlreichen  Umstände,  die  bei  der  Zimmerkultur  in  Betracht 
kommen,  sind  ihm  nicht  geläufig. 

Man  kann  die  Pflanzen,  welche  dem  Publikum  angeboten 
werden,  in  zwei  Gruppen  scheiden  —  nämlich  in  solche,  welche 
eine  erfolgreiche  Kultur  im  Wohnzimmer  zulassen ,  und  solche, 
welche  lediglich  durch  ihre  Schönheit  zum  Kaufe  reizen.  Letztere 
sind  in  ihrem  Werte  einem  Bluinenstraufse  gleich  zu  achten,  der, 
wenn  er  verwelkt  ist,  seinen  Zweck  erfüllte.  Als  Geschenke  sind 
sie  insofern  gewifslich  zu  empfehlen,  sie  aber  als  kulturfähig  dem 
Durchschnitts  Blumenfreunde  anzupreisen,  das  hiefse  die  eigenen 
Interessen  falsch  wahrnehmen,  denn  bald  verliert  dann  der  Käufer 
das  Vertrauen  in  seine  eigene  Fähigkeit  entweder  —  oder  in  die 
Glaubwürdigkeit  der  Gärtner,  wendet  sich  von  der  Blumenpflege 
ab,  weil  sie  ihm  statt  des  erwarteten  Vergnügens  nur  Verdriefslich- 
keiten  bereitete,  und  schmückt  seine  Zimmer  mit  künstlichen 
Pflanzen  oder  stellt  gar  leere  Porzellantöpfe  vors  Fenster.  Es 
werden  also  die  Bemühungen  zur  Ausbreitung  der  Blumenpflege 
in  ihren  Erfolgen  hinter  den  Erwartungen  zurückbleiben,  so  lange 
aus  Eigennutz  oder  Unkenntnis  ungenaue  Ratschläge  erteilt 
werden.  In  einzelnen  solchen  Fällen  mag  ja  eine  .Steigerung  des 
Absatzes  infolge  raschen  Verbrauchs  des  Pflanzenmaterials  zu- 
treffen, der  Verallgemeinerung  der  Blumenpflege  ist  die  zu  grofse 
\'ergänglichkeit  ungeeigneter  Pflanzen  ein  Hindernis. 

Die  Schwierigkeiten  der  Zimmerkultur  sind  vornehmlich 
Lichtmangel,  Lufttrockenheit,  Temperaturwechsel  und  die  unreine 
Luft  der  grofsen  Städte;  in  je  höherem  Mafse  eine  Pflanze  diesen 
Einflüssen  zu  widerstehen  vermag,  je  geeigneter  ist  sie.  Die  hier- 
durch recht  eng  begrenzte  Wahl  wird  jedoch  durch  die  grofse 
Verschiedenheit  nach  Lage  und  Einrichtung  der  betreffenden 
Wohnräume,  die  oft  nicht  unbeträchtliche  Geschicklichkeit  und 
Aufmerksamkeit  (die  „glückliche  Hand",  wie  man  oft  sagen  hört) 
des  pflegenden  Liebhabers,  die  etwa  zur  \'erfügung  stehenden 
zweckmäfsigen  Kulturmittel  und  mancherlei  andere  Ihnstände 
erweitert,  die  der  Pflanzenverkäufer  zu  beachten  hat,  will  er  zu- 
verlässigen Rat  erteilen.  Er  sollte  deshalb  auch  die  das  Gebiet 
der  Zimmerg'ärtnerei  behandelnde  Litteratur  würdigen  und  kennen 
lernen ,  denn  sehr  häufig  wird  er  des  lehrhaften  Naturells  ent- 
behren, oder  zu  sehr  Fachmann  sein,  um  sich  in  die  Anschauungen 
des  Laien  leicht  hineinzufinden,  oder  aber  —  als  Binder  —  zu 
einseitig  sein.  Klare  und  sachliche  Anweisungen  sind  dem  Blumen- 
freunde Not;  erhält  er  diese,  und  bewähren  sich  die  Angaben,  so 
wird  er,  weit  entfernt  sich  vom  Gärtner  frei  zu  machen,  mehr 
und  mehr  auf  ihn  angewiesen.  Seine  Erfolge  werden  dann  ihn 
und  andere  anregen. 

Die  Bestrebungen  zur  Verbreitung  der  Blumenpflege  er- 
strecken sich  in  vielen  Städten  auch  auf  die  Schuljugend,  und 
sicherlich  giebt  es  kein  besseres  Mittel,  die  Blume  am  Fenster 
in  der  Familie  einzubürgern.  Leider  ist  aber  mit  der  Verteilung 
im  Frühjahr  und  der  Beurteilung  im  Herbst  die  Sache  meist  ab- 
gethan,  während  in  der  Zwischenzeit  die  Kinder  ganz  auf  sich 
angewiesen  sind;  ferner  wird  die  Preiserteilung  in  der  Regel  ge- 
legentlich einer  gröfseren  oder  kleineren  Ausstellung  vorgenommen, 
wo  dann  die  Erzeugnisse  des  Kindesfleifses  neben  den  gärtne- 
rischen Schaupflanzen  sich  nur  sehr  bescheiden  ausnehmen,  so 
dafs  die  Kleinen  ihrer  Preise  nicht  recht  froh  werden.  Wünschens- 
wert wäre  deshalb  die  Haltung  von  Vergleichspflanzen,  die  von 
geübten  Händen  gepflegt,  doch  ohne  gärtnerische  Hilfsmittel, 
den    Kindern  jederzeit    ein  Urteil  ermöglichten,    ob  ihre  Pflanzen 
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daheim  sich  normal  entwickeln,  oder  ob  sie  im  Rückstande  sind. 
Dadurch  würde  die  Blumenpflege  mit  der  Schule  in  engere  Ver- 
bindung gebracht  werden,  das  Bemühen  der  Kinder  liefse  sich  in 
gewisser  Weise  beaufsichtigen,  sowie  durch  Ratschläge  und  Aus- 
künfte unterstützen.  Schon  jetzt  werden,  wo  Schulgärten  vorhanden 
sind,  für  den  Posten  des  .Schuldieners  meistens  solche  Bewerber 
bevorzugt,  welche  in  Gärtnereien  beschäftigt  waren.  —  Liefse 
sich  das  nicht  allgemein  durchführen  ?  —  Den  Gartenbau- 
vereinen gehören  ja  fast  allerorten  zahlreiche  Schulmänner  und 
andere  einflufsreiche  Mitglieder  an,  die  durch  entsprechende  Ver- 
wendung in  dieser  Richtung  die  Vereinszwecke  indirekt  zu  fördern 
imstande  wären;  denn  so  würde  die  Zukunft  der  Blumenpflege 
durch  Schulkinder  sich  recht  aussichtsvoll  gestalten.  In  Bezug 
auf  die  Preiserteilung  sind  die  von  Herrn  Inspektor  Wocke  früher 
an  dieser  Stelle  gegebenen  Winke  beachtenswert  —  nur  gegen 
die  Beschenkung  mit  Kleidungsstücken  erheben  sich  Bedenken; 
denn  diese  hat  nicht  nur  keinen  idealen  Wert,  sie  wirkt  auch 
beschämend  für  den  Bedürftigen.  Gute  Bücher  aber  können  sie 
alle  gebrauchen,  und  wenn  da  die  rechte  Auswahl  getroffen  wird, 
so  werden  diese  Preise  den  Schülern  sehr  erstrebenswert  er- 
scheinen. Krone. 
Die  Einfuhr  von  Tomaten  nach  England,  hauptsächlich 

von  den  Kanarischen  Inseln,  hat  einen  solchen  Umfang  angenommen, 
dafs  dieses  Gemüse,  das  vormals  nur  von  reichen  Leuten  oder  von 
solchen  gegessen  wurde,  die  im  südlichen  Europa  oder  in  überseeischen 
warmen  Ländern  gereist  hatten,  jetzt  so  allgemein  beliebt  wie  die  Kar- 
toffeln geworden  ist  und  infolge  seines  billigen  Preises  riesigen  Ab- 
satz findet.  Nach  Ausweis  des  britischen  Handelsstandes  sind  in  den 
ersten  sechs  Monaten  des  laufenden  Jahres  16389  Tonnen  Tomaten  nach 
Grofsbritannien  importiert  worden,  deren  Handelswert  mit  £  331302 
6626040  M.)  deklariert  worden  ist,  was  einem  Preise  von  40  Pf.  für 
das  Kilogramm  entspriclit. 


Fragen  und  Antworten. 

Beantwortung  der  Frage  No.  94.  Kann  einer  der  Herren 
Kollegen  ein  wirkames  Mittel  angeben  zur  Bekämpfung  des  Maulwurfs 
in  Gräbern?  Derselbe  zerstört  mir  immer  die  schönen  Einfassungen. 
Im  voraus  möchte  ich  bemerken,  dafs  ich  Dornen  und  Glasscherben 
nicht  in  Gräbern  anwenden  kann.  Es  mufs  auch  ein  Mittel  sein,  welches 
für  Pflanzen   nicht  schädlich   ist.   — 

Wie.  oft  ist  diese  Frage  wohl  schon  in  den  Zeitschriften  auf- 
geworfen worden.'  Aber  immer  kehrt  sie  wieder.  Es  giebt  meiner 
Meinung  nach  nur  ein  Mittel  gegen  Maulwürfe,  und  das  ist  das  Weg- 
fangen. Dies  geschieht  am  besten  mit  Maulwurfsfallen,  welche  ja  überall 
käuflich  zu  haben  sind.  Man  stellt  solche  wie  folgt  auf:  Man  macht  in 
irgend  einen  Gang  ein  Loch,  stellt  die  gespannte  Falle  hinein  und 
uragiebt  sie  ganz  mit  loser  Erde.  Man  stelle  nicht,  wie  es  vielfach  ge- 
m.icht  wird,  die  Falle  frei  hin  und  decke  sie  nur  gegen  das  Licht; 
icli  habe  gefunden,  dafs  die  Maulwürfe  in  ersterem  Falle  sich  viel 
elier  fangen,  denn  die  Tiere  wittern  dann  nicht  so  leicht  Gefahr  und 
die  Zangen  schlagen  noch  bequem  zusammen,  wenn  sie  aucli  mit  loser 
Erde  umgeben  sind.  Auch  das  Auswerfen  mit  dem  Spaten,  früli  morgens 
und  nach  Sonnenuntergang,  ist  manchmal  von  Erfolg  gekrönt,  doch 
nimmt  dieses  bedeutend  mehr  Zeit  in  Anspruch.  Sonst  legt  man  aucli 
mit  Petroleum  oder  sonstigen  stinkenden  Ölen  getränkte  Lappen  in  die 
Gänge,  welche  die  Maulwürfe  dann  des  Geruches  wegen  meiden.  Tote 
Fische  leisten  dieselben  Dienste,  dort,  wo  man  sie  haben  kann.  Alle 
diese  Mittel  sind  den  Pflanzen  unschädlich.  Hat  man  die  Tiere  ver- 
trieben und  will  für  die  Folge  aller  Mühe  enthoben  sein,  so  würde  ich 
raten,  rings  um  die  Gräber  noch  Gräben  von  50 — 60  cm  Tiefe  zu 
machen  und  diese  mit  Dornen,  Glascherben  u.  dergl.  zu  füllen,  tiefer 
gehen  die  Maulwürfe  selten. 

Fritz  Severin,  Obergärtner,  Neufs  a.  Rh. 

—  Durch  leinene  Lappen,  in  den  Satz  von  Leberthran  getaucht 
und  in  die  Maulwurfsgänge  eingelegt,  lassen  sich  Maulwürfe  sicher  ver- 
treiben. Franz  Mayer,  Handelsgärtner,  Budapest. 


—  Alle  von  mir  angewendeten  Mittel  gegen  den  Maulwurf  in 
Gräbern,  wie  Hineinlegen  von  Dornen,  Glas,  mit  Petroleum  getränkte 
Lappen  u.  s.  w.,  erwiesen  sich  als  nutzlos  und  zeitraubend.  Dagegen 
habe  ich  mit  „Gerickes  Schutzgitter  für  Grabhügel"  den  Maulwurf  von 
den  Gräbern  für  immer  ferngehalten.  Diese  Schutzgitter  bestehen  aus 
festem  Eisengestell,  welches  mit  starkem  Draht  umflochten  ist  und  die 
Form  der  Grabhügel  besitzt.  Sobald  die  Erde  des  Grabes  in  sich  zu- 
sammengefallen ist,  also  zu  der  Zeit,  wenn  man  demselben  die  Form  giebt, 
trägt  man  den  Hügel  ab,  setzt  das  Grabgitter  darauf,  befestigt  es  mit 
Haken  und  füllt  es  mit  Erde  aus,  wobei  besonders  darauf  zu  achten 
ist,  dafs  die  Ecken  desselben  gut  au.sgefüllt  werden.  Nach  vollstän- 
diger Ausfüllung  wird  das  Drahtnetz  von  aufsen  mit  Erde,  die  gut 
angefeuchtet  sein  mufs,  bekleidet,  etwa  in  der  Weise,  wie  der  Maurer 
den  Putz  an  die  Wand  bringt,  und  die  Erde  mit  einem  Brettchen  verrieben, 
sodafsdasDrahlgewebevollständig  verdeckt  ist.  DieBepflanzungdesHügels 
ist  sehr  einfach,  bei  Epheu  z.  B.  pflanzt  man  die  gut  bewurzelten 
Ranken  neben  den  Grabhügel  und  befestigt  sie  an  den  Seiten  mit 
kleinen  Holz-  oder  Drahtklammern.  Bei  Sedum  werden  die  jungen 
Pflänzchen  oder  Stecklinge  in  die  kleinen  Felder  des  Drahtgewebes  mit 
einem  Pflanzholz  eingesetzt.  Das  Anwachsen  dieser  Pflanzen  geht  bei 
den  mit  Schutzgitter  versehenen  Gräbern  sehr  schnell  von  statten,  ich 
habe  auch  beobachtet,  dafs  die  Gräber  weniger  schnell  austrocknen. 
Wenn  auch  der  Preis  für  diese  Grabgitter  ziemlich  hoch  erscheint,  so 
sind  die  Vorzuge  derselben  doch  so  grofse,  dafs  sie  nicht  genug  empfohlen 
werden  können.  Noch  nie  habe  ich  an  einem  mit  Gerickes  .Schutz- 
gitter versehenen  Grabhügel  einen  Maulwurf  wahrgenommen;  wohl 
kommt  derselbe  bis  an  das  Gitter  heran,  mufs  aber  dort  wieder  un- 
verrichteter  Saclie  abziehen.  Diese  Schutzgitter  sind  von  Handels- 
gärtner A.  Gericke,  Breslau,  Lohestrafse,  konstruiert  und  gesetzlich 
geschützt;  sie  sind  in  verschiedenen  Gröfsen  auf  Lager  und  werden 
auch  in  jeder  Gröfse  und  Form  nach  Bestellung  geliefert.  Wem  daran 
gelegen  ist,  den  Maulwurf  dauernd  von  den  Grabstätten  seiner  Lieben 
fernzuhalten,  sei  Gerickes  Schutzgitter  warm   empfohlen. 

H.   Wolanke,  Reutlingen. 

Aufser  obigen  Antworten  sind  uns  noch  eine  ganze  Anzahl  Zu- 
schriften zugegangen,  so  von  den  Herren  K.  Rauch  -  Straubing, 
K.  Baumann-München,  H.  Stahl-Swinemünde  und  P.  Jurafs-Baum- 
schulenweg.  Es  wäre  Raumverschwendung  und  wohl  auch  zwecklos 
alle  Antworten  abzudrucken,  denn  die  genannten  Herren  empfehlen  nur 
die  gleichen  Mittel.  Wir  wollen  indes  nicht  versäumen,  die  Mahnung 
des  Herrn  Jurafs  mitzuteilen,  die  sonst  sehr  nützlichen  Maulwürfe 
nur  an  Orten  zu  vertilgen,  wo  ihre  Wühlerei  unbedingt  nicht  geduldet 
werden  kann.  Die  Redaktion. 

Beantwortung  der  Frage  No.  95.  Warum  sind  die  Preise 
für  Blumendraht   um   50  "/j,  und   mehr  gestiegen?   — 

In  der  gesamten  Eisenindustrie  sind  in  letzter  Zeit  nicht  nur  die 
Rohmaterialien,  Arbeitslöhne  u.  s.  w.  riesig  im  Preise  gestiegen,  sondern 
es  wird  auch  das  Angebot  von  der  Nachfrage  so  gewaltig  übertroffen, 
dafs  eine  Verteuerung  der  Fabrikate  die  unausbleibliche  Folge  sein 
mufs.  Der  Umstand,  dafs  Fabriken,  nur  um  überhaupt  weiterarbeiten 
zu  können,  dieses  Frühjahr  den  Waggon  Koks  statt  mit  180  M.  mit  bis 
450  M.  bezahlen  mufsten,  dürfte  auch  noch  für  die  Zukunft  seine  Folgen 
haben.  Vom  Koksmangel  wissen  jedenfalls  auch  die  koksverbrauchenden 
Handelsgärtner  ein  Lied  zu  singen.  Max  Büttner,  Solingen. 

—  Die  Eisenindustriellen  haben  einen  Ring  geschlossen,  wodurch 
alles  Eisen  teurer  geworden  ist. 

Franz  Mayer,  Handelsgärtner,  Budapest. 

—  Die  Preise  für  Blumendraht  und  andere  Eisenwaren  sind  in- 
folge Verteuerung  der  Rohmaterialien  in  die  Höhe  gegangen.  Sicherem 
Vernehmen  nach  haben  auch  die  Draht-  und  Drahtstiftfabrikanten  einen 
Ring  gebildet,  welchem  jeder  Fabrikant  dieser  Branche  beizutreten  ge- 
zwungen ist.  Soviel  ich  weiter  in  Erfahrung  bringen  konnte,  ist  es 
jedem  Beteiligten  bei  einer  Konventionalstrafe  und  Verweigerung  von 
Rohmaterial  verboten,  zu  billigeren  Preisen,  als  seitens  des  Syndikats 
vereinbart,  zu  verkaufen.  Die  deutsche  Eisenbranche  macht  es  heute 
ebenso  wie  die  amerikanische. 

Karl  Fetisch,  Oppenheim  a.  Rh. 

—  Die  Steigerung  des  Preises  von  Blumendraht  ist  die  Folge 
der  Verteuerung  des  Roheisens. 

Lindner,  Handelsgärtner,  Chemnitz. 
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Neue  Frage  No.  121.  Worin  mag  wohl  der  Grund  zu  suchen  sein, 
dafs  Erica  ivihnoreana^  die  im  Herbst  vorzüglicli  Knospen  angesetzt  liatten, 
im  Winter  bez.  im  Frühjahr  nicht  zur  lälüte  kamen.»  Die  Pflanzen  stan- 
den in  einem  Erdhause  bei  5  —  7  Grad  C.  Nachdem  sie  Ende  Mai 
verpflanzt  und  zuriickgeschnitten  worden,  sind  jedoch  sämtliche  Knospen 
zur  Entfaltung  gekommen.  Sollte  ein  öfterer  Dunggufs  im  Spätherbst 
ratsam  sein  ? 

Neue  Frage  No.  122.  Welche  unserer  heimischen  und  kulti- 
vierten Gartenblumen  würden  wohl  in  Indien  gedeihen,  und  was  wäre 
besonders  bei   ihrer   Kultur  zu   berücksichtigen? 

Neue  Frage  No.  123.  Ich  besitze  sehr  schöne  Pfirsich-Spaliere. 
Davon  haben  einige  das  ganze  Laub  fallen  lassen.  Worin  mag  wohl 
der  Grund  zu  suchen  sein.'  Die  Spaliere  werden  im  Winter  mit  Rohr 
und  Wachholder  gedeckt,  sind  vor  und  nach  der  Blüte  mit  Bordeaux- 
Brühe  gespritzt  worden,  hatten  schöne  Früchte  angesetzt  und  wurden 
auch   öfters  gegossen. 

Neue  Frage  No.  124.  Wie  ist  die  Herstellung  eines  allen 
sportlichen  Ansprüchen  genügenden  Lawn-Tennis-Platzes  und  welche 
Rahmen  (ob  Holz,   Cement  oder  Backsteine)  sind  vorzuziehen? 


Aus  den  Vereinen. 

Halle.  Der  Verein  Deutscher  Gartenkünstler  hielt  hier 
am  5.  August  seine  13.  Hauptversammlung  ab.  Nach  Erstattung  des 
Jahresberichtes  durch  den  Geschäftsführer  und  Genehmigung  der  Ab- 
rechnung für  das  Jahr  1899  erfolgte  die  Feststellung  von  Normen, 
welche  grundlegend  sein  sollen  bei  Anpflanzung  von  Bäumen  in 
städtischen  Strafsen  und  welche  den  städtischen  Verwaltungen  als  Richt- 
schnur bei  beabsichtigten  Neuanlagen  von  Promenaden  und  Strafsen 
dienen  können.  Im  Anschlüsse  hieran  wurde  die  Bearbeitung  und 
Zusammenstellung  eines  Verzeichnisses  aller  der  sich  für  Strafsen- 
pflanzungen  eignenden  Bäume,  mit  kurzer  Angabe  über  deren  Ansprüche 
an  Klima,  Lage  u.  s.  w.  gutgeheifsen  und  dem  Ausschusse  für  Gehölz- 
kunde übertragen.  Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten, 
wie:  Wahl  des  Vorstandes,  der  Ausschüsse  und  des  nächstjährigen  Vor- 
ortes wurde  einstimmig  beschlossen,  beim  Landvvirtschafts-Ministerium 
dahin  vorstellig  zu  werden,  dafs  die  Gärtner-Lehr-Anstalt  in  Wildpark, 
bei  ihrer  Verlegung  nach  D.ihlem,  neben  den  Lehrkursen  für  allgemeine 
Gartenbaufächer,  als  Hochschule  für  Gartenkunst  eingerichtet  und  als 
Aufnahme-Bedingung  das  Maturitätszeugnis  vorgeschrieben  werde.  Hier- 
auf entspann  sich  ein  lebliafter  Meinungsaustausch  über  den  Antrag 
Rottenheusser,  betreffend  die  Bildung  von  Sektionen  und  wurde  derselbe 
mit  dem  Vorbehalte,  dafs  vorläufig  die  Anregung  als  Versuch  aufzu- 
fassen sei,  allgemein  angenommen.  Hieran  schlössen  sich  die  seinerzeit 
von  uns  bei  Veröffentlichung  des  Programmes  erwähnten  Vorträge  und 
einige  Ausflüge. 

Karlsruhe  i.B.  Der  Kongress  der  „Deutschen  Dendro- 
logischen  Gesellschaft",  welcher  am  5.,  6.  und  7.  d.  M.  hier 
stattfand,  war  von  etwa  60  Mitgliedern  besucht  und  nahm  einen  recht 
befriedigenden  Verlauf.  Über  die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  werden 
wir  noch  berichten.  An  die  Sitzung  schlössen  sich  höchst  anregende 
Exkursionen.  Sonntag  nachmittag  wurden  die  Grofsh,  Gärten  in  Karls- 
ruhe und  der  dortige  Botanische  Garten  der  technischen  Hochschule 
besucht  und  Montag  nachmittag  Schwetzingen.  Der  Dienstag  war  ganz 
dem  Vergnügen  gewidmet.  Schon  früh  am  Morgen  dieses  Tages  wurde 
die  Eisenbahnfahrt  nach  Gernsbach  angetreten,  von  dort  nach  Schlofs 
Eberstein  marschiert,  dann  gings  per  Wagen  nach  Lichtenthai  und  von 
da  nach  Baden-Baden,  woselbst  die  herrlichen  Anlagen  des  Kur-  und 
des  Hofgartens  eingehend  besichtigt  wurden.  Trotz  des  während  des 
ganzen  Tages  niedergehenden  strömenden  Regens  herrschte  unter  allen 
Teilnehmern   bis  zum  Schlufs  fröhlichste  Stimmung.  M.  H. 


Tagesgeschichte. 

Berlin.  Der  Nollendorfplatz  wird  aus  Anlafs  des  Baues  der 
Hoclibahn  eine  völlige  Umgestaltung  in  seinen  gärtnerischen  An- 
lagen und  Strafsenbahnlinien  erfahren.     Jetzt  führt  um  das  Rondell  ein 


ringförmiges  Strafsenbahngleis,  worin  die  einzelnen  Strafsenbahnlinien 
einmünden.  Dieser  Ring  soll  entfernt  und  dafür  sollen  die  gärtnerischen 
Anlagen  um  ebensoviel  vergröfsert  werden.  Ähnlich  wie  auf  dem  Pots- 
damer Platz  sollen  dann  die  Strafsenbahnlinien  der  Motz-  und  Maafsen- 
strafse    in    möglichst  gestrecktem  Zuge    über  den   Platz  gefuhrt  werden. 

—  Obstverwertungskurse  für  Frauen  und  Mädchen  läfst 
die  Landwirtschaftskammer  für  die  Provinz  Brandenburg  zur  Förderung 
der  häuslichen  Obstverwertung  in  diesem  Jahre  an  solchen  Orten,  wo 
ein  Interesse  dafür  vorhanden  ist,  durch  einen  Fachmann  abhalten. 
Hierdurch  soll  den  Teilnehmerinnen  Gelegenheit  gegeben  werden,  sich 
die  zur  rationellen  Verwertung  des  Obstes  erforderlichen  Kenntnisse 
und  praktischen  Handgriffe  anzueignen,  um  so  jederzeit  im  stände  zu 
sein,  den  Obstüberflufs  auf  billige  und  zweckmäfsige  Art  in  haltbare 
und  wohlschmeckende  Dauerformen  zu  bringen.  Die  Kurse  sollen  von 
Mitte  September  an  stattfinden  und  der  Besuch  kostenlos  gestatttet  sein. 
Um  diese  Kurse  zu  stände  zu  bringen,  hat  die  Landwirtschaftskammer 
sich  mit  den  landwirtschaftlichen  und  Gartenbau-Vereinen  in  Verbindung 
gesetzt.  Von  dem  Anerbieten  der  Kammer  wird  voraussichtlich  allent- 
halben Gebrauch  gemacht  werden. 

Frankfurt  a.  M.  Nach  Mitteilung  der  Zentralstelle  für 
Obstverwertung  stellten  sich  im  Juli  die  Obstdurchschnittspreise  per 
Zentner  bei  sofortiger  Lieferung  wie  folgt:  Heidelbeeren  M.  12,  Apri- 
kosen, dicke  M.  26,  kleine  M.  18,  Stachelbeeren  M.  8'/.^,  Johannis- 
beeren M.  12,  Pflaumen  M.  10,  Pfirsiche  M.  25,  Birnen  M.  10  bis  15 
je  nach  Sorte,  Himbeeren  M.   26,  Kirschen  M.   14. 

—  Die  dritte  deutsche  Dahlien-Ausstellung  wird,  worauf 
wir  heute  nochmals  hinweisen,  am  14.  September  im  Palmengarten  er- 
öffnet. Wir  werden  in  der  nächsten  Nummer  das  genaue  Programm 
veröffentlichen.  Alle  Anfragen  etc.  sind  an  den  Geschäftsführer  der 
deutschen  Dahliengesellschaft,  Herrn  Heinr.  Kohlman  nslehner, 
Britz-Berlin,  zu   richten. 

Köln  a.  Rh.  Seitdem  Garteningenieur  Albert  Berzdorf  als 
Obergärtner  die  technische  Leitung  der  „Flora"  übernommen,  haben 
sich  die  gärtnerischen  und  gartenkünstlerischen  Leistungen  dieses  In- 
stitutes sehr  gehoben  und  infolgedessen  ist  der  Besuch  auch  ein  ent- 
schieden regerer  geworden.  Die  gegenwärtige  sachgemäfse  Leitung  der 
„Flora"  wird  allenthalben  anerkannt;  auch  bei  den  Mitgliedern  der 
hiesigen  Gartenbau-Gesellschaft,  welche  der  „l'lora"  unter  Führung  des 
Vorsitzenden  jüngst  einen  Besuch  abstatteten,  herrschte  nur  eine  Stimme 
dir  Anerkennung.  Die  Bepflanzung  des  Blumenparterres  ist  in  diesem 
Jahre  in  hervorragender  Weise  mit  feinem  Verständnis  für  die  Gesetze 
der  Farbenharmonie  ausgeführt  worden  und  bietet  einen  herrlichen 
Anblick.  Auch  interessante  Neuheiten  sind  zur  Anpflanzung  gelangt, 
hübsche  Palmen-  und  Sukkulentengruppen  aufgestellt  worden  und  die 
Gewächshäuser  bieten  ein  weit  gröfseres  Interesse  als  früher.  H. 

Kreuznach.  Die  Anlage  eines  Stadtparkes  von  i  km 
Länge  und  150  ni  Breite  soll  im  Herbst  in  Angrift'  genommen  werden. 
Derselbe  soll  erstehen  unterhalb  der  Salinenbrücke  im  Anschlüsse  an 
die  Kuranlagen  durch  Regulierung  des  Nahebettes,  vpodurch  die  grofse 
Oranieninsel  in  der  Nähe  der  Oranienquelle  für  den  neuen  Park  ge- 
wonnen würde.  Die  Stadtverordneten  haben  für  diesen  Zweck  80  000  M. 
bewilligt. 

Schandau.  Die  Einfuhr  frischer  Gurken  aus  Öster- 
reich über  Bodenbach  und  namentlich  Tetschen  hatte  anfangs  d.  M. 
einen  gewaltigen  Umfang  angenommen.  Mengen  von  20 — 40  Eisen- 
bahnwagen wurden  auf  einmal  zur  zollamtlichen  Abfertigung  (die  frischen 
Gurken  unterliegen  als  zollfreie  Ware  nur  der  statistischen  Gebühr) 
gestellt.  Die  eingeführten  Gurken,  welche  teils  lose  verladen,  teils  in 
Säcke  verpackt  sind,  repräsentieren  —  im  Gegensatze  zu  dem  im  Vorjahre 
zur  Versendung  gelangten  —  fast  durchgängig  schöne,  grofse,  kern- 
gesunde Früchte.  An  einem  Tage  wurden  in  Tetschen  über  50  mit 
Gurken  und  Zwiebeln  beladene  Eisenbahngüterwagen  nach  Sachsen  ab- 
gefertigt. 

Personal-Nachrichten. 
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Baufeld,    Friedr.  Wilh.,    Gärtner   zu   Lenken,    Kreis   Ragnit, 

erhielt  das  Allgemeine   Ehrenzeichen. 
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Landschaftsgärtnerei. 


Felsenanlagen. 

Von  Karl  Hinze,  Cassel. 

(Hierzu  Z7uei  Abbildungen.) 

rirficulicherweise  können  wir  von  unserer  Gartenkunst 
nur  sa^en,  dafs  dieselbe  in  Bezug  auf  Schönheit  und  ästhe- 
tische Natürlichkeit  sich  jetzt  auf  einer  vorher  noch  nicht  ge- 
kannten Höhe  befindet.  .Sehen  wir  uns  z.  B.  die  vielen  land- 
schaftlichen Neuanlagen  an,  mit  wieviel  feinem  Verständnis 
und  gut  beobachteter  Natürlichkeit  sie  oft  angelegt  sind,  und 
vergleichen  sie  dann  mit  älteren  Anlagen  nach  französischem 


oder  holländischem 
geschorenen  Bäu- 
men und  Hecken, 
was  vielfach  gerade- 
zu in  das  Unmög- 
lichste ausgeartet 
war,  so  können  wir 
uns  nur  freuen,  von 
den  früheren  Ge- 
sc  hmacksrichtungen 
unserer  schönen 

Kunst  abgekommen 
zu  sein  und  uns  nun 
dem  natürlichen  Stile, 
wie  er  in  China  und 
England  schon  vor 
ims  im  Garten  zu  fin- 
den war,  zugewandt 
zu  haben. 

Etwas,  was  wir 
vom  früheren  Stile, 
wenn  auch  in  sehr 
veränderter  Form 
übernommen  haben, 
sind  unsere  heutigen 

Blumenparterres ; 
welche     Kunstwerke 
hat  hier  die  neuereZeit 
geschaffen,      welche 
Harmonie     in     den 

Die  Gartenwelt.    IV. 


Muster 


geradlinig 


Farben  der  Bepflanzung  sowohl,  als  in  der  Form  der  Beete 
haben  wir  jetzt  oft  Gelegenheit  zu  bewundern.  Mit  Be- 
friedigung und  Wohlgefallen  ruht  das  Auge  auf  solchen  An- 
lagen, und  wir  wundern  uns  heute,  dafs  die  früheren  sinn- 
losen Geschmacklosigkeiten,  bei  denen  kunterbuntes  Bepflanzen 
und  unschöne  Beetformen  die  Wirkung  beeinträchtigten,  oder 
überhaupt  keine  solche  aufkommen  liefsen.  Gefallen  und  An- 
erkennung finden  konnten. 

Doch  ist  auch  in  unseren  Gärten  noch  nicht  alles  so, 
wie  es  sein  könnte;  in  einem  Punkte  hauptsächlich  liegt  unsere 
Gartenarchitektur  noch  sehr  im  Argen,  wenn  auch  schon  in 
mancher  Hinsicht  hierin  .\nderung  geschaffen  ist  —  besonders 


Blick  aut  die  Rosengruppen  von  Jos.  Mock,  Rosenzüchter,  Trier. 

Aul  der  Rosenausstellung  in  Trier  für  die  „Gartenwclt"  photographisch  aufgenommen  (Text  Seile  560). 
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England  ist  uns  darin  voraus  — ,  ich  meine  die  Anlage  von 
Grotten  und  Felspartieen.  —  —  Wenn  man  einen  Blick  in 
in  unsere  Vorstadt-  oder  Villengärten  wirft,  so  sieht  man 
bestimmt  in  jedem  derselben,  entweder  rechts  oder  links 
vom  Eingang  an  der  Strafse  gelegen,  einen  erhöhten  Sitzplatz, 
der,  mit  Steinen  maskiert,  den  stolzen  Namen  Felsen,  Grotte 
oder  Berg  führt,  gewöhnlich  aber  nur  ein  ganz  sinnloser 
Steinhaufen,    mit  Rhododendren,  Azaleen  u.  dergl.  bepflanzt. 


mmmmmsm 


Ftlsenanlage   mit  Wasserlauf  und   Brücke. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  gezeichnet. 

näher  betrachtet  in  der  Regel  ein  Unding  ist,  dem  Anspruch 
auf  das,  was  er  sein  soll,  völlig  abgeht.  Gewöhnlich  sind 
dabei  alle  möglichen  Steine,  als:  Kalk-,  Basalt-,  Tulf-,  Sand- 
und  Feldsteine,  auch  gebrannte  Backsteine  und  grofse  Eisen- 
schlacken, ja  sogar  Muscheln  verwandt;  einen  solchen 
Sitzplatz  habe  ich  sogar  mit  versteintem  Cement,  der  in 
Säcken  mit  einem  Boote  untergegangen  war  und  dessen  Form 
sich  bis  auf  die  Abdrücke  der  Sackleinwand  erhalten  hatte, 
eingefnfst  gesehen,  aber  hierin  steckte  wenigstens  noch  etwas 
Humor,   was  wir  von  den  meisten  anderen  derartigen  Anlagen 


nicht  sagen  können,   obwohl  uns  manche  derselben  auch  zu- 
weilen ein  Lächeln  ablocken. 

Neben  dieser  Art  von  Felsenanlagen  sehen  wir  noch 
vielfach  zwischen  Stauden,  Sträuchern  oder  Koniferen  einzelne 
Steine  hingepflanzt  oder  zu  3  bis  4  in  Gruppen  zusammen- 
gestellt, eine  Manier,  die  auch  viel  geübt  und  ebenso  ge- 
dankenlos wie  die  vorige  angewandt  wird,  dabei  aber  leichter 
natürlich  wirken  könnte,  wenn  das  passende  Material  an 
rechter  Stelle  verwandt  würde  und 
sich  nicht  auch  schliefslich  aus  einem 
Konglomerat  aller  möglichen  Ge- 
steinsarten zusammensetzte. 

Überhaupt    würden  beide  Arten 
von  Felsanlagen  nicht  ganz  so  fehler- 
haft  sein,    wenn    stets    das    richtige 
Material    und,    was    wesentlich    ist, 
auch    in    richtiger   Anordnung    ver- 
wandt würde;  wenn  die  in  Schichten, 
Säulen   und  ähnlichen  Formationen 
vorkommenden  Gesteinsarten  zu  kom- 
pakten   Felsenanlagen,     die    Tropf- 
und  Tuffsteine,    Stalaktiieu   u.  s.  w. 
zu   Höhlen    oder   Grotten    und    die 
vereinzelt  vorgefundenen  Steine,  wie 
Feldsteine,      Findlinge,      erratische 
Blöcke    u.  dergl.,    ihrem    Charakter 
entsprechend,     auch    einzeln    ange- 
bracht  würden,    ein  Umstand,    der 
selten    beobachtet    und    darum    fast 
gar   nicht   berücksichtigt   wird,   sich 
aber  durch   unnatürliches   Aussehen 
der    Anlage    rächt.      Leider    haben 
wir     uns      an      derartige     Anlagen 
so    sehr    gewöhnt,     dafs    uns    ihre 
Naturwidrigkeit      gar     nicht     mehr 
auffällt;   die  meisten  derselben,  von 
denen    manche    ein    enormes    Geld 
gekostet    haben,     dabei    aber    doch 
nichts       vorstellen,       sind       wahre 
Frevelthaten     an     der    Natur     und 
keinen,    der    ein    offenes  Auge    be- 
sitzt, kann  der  Anblick  solcher  An- 
lagen  befriedigen,    die   dem    Garten 
eine  Zierde    sein   sollten,    in  Wirk- 
lichkeit    aber     nichts    weniger     als 
das,     zuweilen    gerade    das    Gegen- 
teil sind. 
Absicht  des  Bauenden    ist  wohl  stets,    mit    solcher  An- 
lage einen  Effekt  zu  erzielen,  wie  selten  aber  dieses  erreicht 
wird,  können  wir  täglich  fast  in  jedem  Garten  sehen.    Da  wird 
in  der  Regel  darauf  los  gebaut,   ohne  im  mindesten  die  Natür- 
lichkeit   in    der  Anordnung    der    Steine    oder    die  Wahl    der 
Pflanzen    und    deren    Arrangement    zu    berücksichtigen ,     was 
dann  ein  Ergebnis    zur  Folge  hat,    mit  dem  man  am  besten 
seinem  Garten  ferngeblieben  wäre;  zu  verwundern  ist  es  nur, 
dafs    solche   Bauwerke    bei    unserem,    in    Bezug    auf  Garten- 
architektur, sonst  so  geläuterten  Geschmack  noch  möglich  sind. 
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Ich  könnte  eine  Menge  derartiger  Anlagen  beschreiben, 
hoffe  aber  schon  genug  gesagt  zu  haben,  um  das  Verständnis 
für  die  hierbei  begangenen  Fehler  zu  wecken  und  die  Auf- 
merksamkeit von  dem  Widersinnigen  und  Unnatürlichen  auf 
das  Wahre  und  Natürliche  zu  lenken. 

Denn  wenn  wir  uns  die  Frage  vorlegen,  was  wir  bei 
der  Anlage  einer  Felspartie  oder  dergleichen  bezwecken  wollen, 
so  müssen  wir  uns  doch  sagen,  dafs  wir  ein  Stückchen  Natur 
dem  Garten  (als  einem  Stückchen  idealisierter  Natur)  ent- 
sprechend, ebenfalls  so  ideal  wie  möglich,  einver- 
leiben wollen.  Wir  erreichen  unseren  Zweck  um  so 
leichter,  je  mehr  wir  Natürlichkeit  vorwalten  lassen. 
Damit  dieses  nun  aber  bei  unseren  Anlagen  der 
Fall  sei,  dazu  müssen  wir  uns  in  der  Natur  um- 
sehen, müssen  dieselbe  studieren  und  zwar  sehr 
gründlich.  Thun  wir  dieses,  so  werden  wir  sehen, 
welche  unendlich  einfachen  Mittel  bisweilen  ge- 
nügen, um  einen  Effekt  hervorzurufen,  wie  er  uns  bei 
angestrengtestem  Überlegen    nicht    eingefallen  wäre. 

Beabsichtigen  wir  nun  in  unserem  Garten  oder 
Park  eine  Felsenanlage  einzurichten,  so  müssen  wir 
uns  zunächst  klar  machen,  ob  eine  solche  über- 
haupt hineinpafst  und  wo  sie  angebracht  werden 
kann.  Ferner,  welches  Material  das  geeignetste  und 
zur  Umgebung  passendste  ist,  oder,  wenn  Material 
vorhanden  ist,  wie  verwenden  wir  dieses  und  wie 
gestalten  wir  dasselbe  am  wirkungsvollsten. 

Bemerken  will  ich  gleich  hier,  dafs  die  natür- 
liche Wirkung  bei  künstlichen  Anlagen  sehr  da- 
von abhängt,  in  welcher  Weise  eine  Felsenanlage 
oder  -Grotte  motiviert  ist.  So  pafst  beispielsweise 
keine  Felsenanlage  neben  Teppichbeete  in  den 
flachen  Rasen,  auch  nicht,  wenn  dieselbe  noch  so 
naturgetreu  gemacht  ist,  sondern  eine  solche  gehört, 
wenn  überhaupt  Teppichbeete  oder  symmetrische 
Formen  im  Garten  sind,  in  den  entlegenen  Teil  des- 
selben, wo  man  ihr  Vorhandensein  schon  vorher  im 
Rasen,  Gebüsch,  selbst  im  Wege  durch  scheinbar 
im  Erdboden  liegende  Felszüge,  die  stellenweise 
hervorsehen,  andeuten  kann.  Es  ist  dann  bei 
einigermafsen  geschickter  Anlage  schwer  zu  be- 
stimmen, ob  dieselbe  schon  vorhanden  war  oder 
erst  künstlich  angelegt  wurde. 

Will    man    jedoch    eine    Felsenanlage    in    der 
Nähe  des  Hauses  haben,   so  gehören   symmetrische 
Beete  u.  dergl.  überhaupt  nicht  in  den  Garten,   weil 
Gleichformen    nur    durch   die   Architektur   der  Gebäude   und 
deshalb  nur  in  deren  nächster  Nähe   (gewissermafsen  als  ver- 
mittelnder Übergang  von  der  Gleichform  des  Hauses   in  die 
natürliche,    freie,    ungezwungene    Form   des  Gartens)    Berech- 
tigung haben. 

Sodann  haben  wir  stets  Grotte  oder  Felsenanlage  aus- 
einanderzuhalten ;  —  eine  Grotte  ist  eine  Höhle,  entstanden 
durch  Auswaschung  und  dergleichen  Ursachen,  kann  also 
niemals  natürlich  wirken,  wenn  sie  gleich  einer  Laube  auf 
ebener  Erde  steht  oder  wie  eine  riesige  Nachthaube  aus- 
sieht,   welche    Formen     wir    in     Katalogen     einiger    Spezial- 


firmen finden  können.  Wenn  man  so  etwas  sieht,  thut 
einem  das  dafür  ausgegebene  Geld  und  das  dazu  verwandte 
Material  leid,  womit  sich  gewifs  Besseres  hätte  schaffen 
lassen.  Eine  Grotte  mufs  entweder  durch  eine  Wand  be- 
dingt sein  oder  allmählich  in  die  Erde  münden,  was  sich 
sehr  schön  und  malerisch  gestalten  lassen  kann.  Wer  eine 
Höhle  oder  Grotte  anlegt,  sollte  jedoch  gleich  von  vorn- 
herein im  Auge  behalten,  dafs  eine  solche  nur  ein  Dekora- 
tionsstück   im    Garten    sein    soll,     da   sie    einem   praktischen 


Kleine  Felsenschlucht. 
Vom  Verfasser  Tür  die  „Gartcnwelt"   gezeichnet. 

Zwecke,  etwa  als  kühler  Aufenthaltsort  im  Sommer,  wegen 
der  beständigen  Feuchtigkeit,  selten  oder  gar  nicht  dienen 
kann;  dazu  sind  unsere  luftigen  Lauben  das  Angenehmste, 
höchstens  einen  Kellereingang  oder  ähnliches  zu  maskieren, 
ist  eine  Höhle  geeignet. 

Was  das  Baumaterial  anlangt,  so  pafst  für  unsere 
Zwecke  ziemlich  alles,  am  besten  aber  wohl  das  auf  dem 
Platze  sich  vorfindende  Material,  welches  jedenfalls  auch 
das  billigste  ist.  Auch  entwickeln  sich  aus  der  Bruchstelle 
oft  ungewollt  die  schönsten  Partieen,  wenn  man  sich  nicht 
darauf  beschränkt,    blofs  eine  glatte  Wand  zu  brechen,   oder 
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nur  eine  Grube  herstellt.  Kann  man  an  einer  Wand  oder 
einem  Hügel  brechen,  so  läfst  sich  der  Anlage  der  Anschein 
geben,  als  sei  der  Fels  durch  herabstürzende  Wassermasseu 
freigelegt.  Wir  helfen  dann  noch  etwas  nach,  indem  wir  am 
Fufse  des  Felsen  eine  seichte  Grube  herstellen,  die  scheinbar 
durch  den  Niedersturz  des  Wassers  entstanden  ist  und  in  der 
sich  immer  etwas  Wasser  befinden  kann  (was  jedoch  nicht 
unumgänglich  notwendig  ist,  aber  natürlicher  und  lebendiger 
wirkt)  oder  in  die,  wenn  auch  schwach,  von  dem  Felsen  Wasser 
herniederstürzt.  Diese  Grube  hat  je  nach  der  Höhe  des 
Felsens  tiefer  oder  flacher  zu  sein  und  setzt  sich  dann  als 
Bachbett  fort,  dessen  Ufer  und  Bett  mit  fortgerissenen  Stein- 
blöcken bedeckt  sind,  zwischen  denen  Farne,  Tussilago,  Peta- 
sites  und  dergleichen  einheimische  Blattpflanzen,  denen  man 
bei  derartigen  Anlagen  den  Vorzug  geben  sollte,  wuchern. 
Der  Weg,  der  unter  dem  Felsen  vorbeiführt,  ist  nun  durch 
das  Bachbett  gesperrt,  und  wir  bauen  hier  eine  kleine  Brücke 
darüber,  vergl.  Abb.  Seite  554.  Der  Gang  rechts  und  links  erhält 
eine  Bepflanzung  von  Blumen  und  Sträuchern,  während  oben  am 
Rande  Clanatis  und  Brombeeren,  eiu  sehr  geeignetes  und  deko- 
ratives Material,  herniederhängen.  Zwischen  den  verstreuten 
Steinen  kommen  Artemisien,  Catiipamila,  Centaiirea,  Epilobium 
und  andere  derartige  Pflanzen,  jedoch  vor  allem  nie  zu  vielerlei 
Arten,  hervor  und  sorgen  für  buntfarbige  Blüten.  Rechts 
und  links  mufs  nun  diese  Anlage  durch  hohe  Bäume  abge- 
deckt werden,  um  den  Blick  gewissermafsen  nach  dem  Haupt- 
stück, hier  dem  Felsen,  zu  zwingen;  auch  wird  dann  die 
Wirkung  nicht  durch  andere  in  die  Erscheinung  tretende 
Gruppen  und  Gebäude  beeinträchtigt,  ein  Umstand,  der  sehr 
bei  landschaftlichen  Anlagen  zu  berücksichtigen  ist. 

Hat  man  aber  keinen  Hügel  oder  keine  Wand,  wo  man 
brechen  kann,  so  kann  man  auch  auf  andere  Weise  eine 
recht  malerische  Felsenanlage  schaffen.  Zu  achten  ist  dabei 
stets  darauf,  dafs  man  die  ganze  Anlage  nicht  auf  einen 
Blick  übersehen  kann,  sondern  durch  Ecken,  Vorsprünge, 
Gesträuch  bei  jedem  Schritt  und  jeder  Wendung  ein  anderes 
Bild,  eine  neue  Überraschung  darbietet;  Abb.  Seite  555  zeigt 
eine  kleine  Felsenschlucht,  die  in  schwachem  Bogen  in 
die  Erde  mündet,  wodurch  dieselbe  ausgedehnter  und  die 
Höhle,  die  man  am  hinteren  Ende  erblickt,  weiter  und  tiefer 
erscheint. 

Eine  Felsenanlage  pafst  wohl  in  jeden  Garten,  nur 
müssen  wir  sie  stets  der  Gröfse  des  Gartens  anpassen.  In 
einem  kleinen  Gärtchen  sollte  man  dieses  ganz  zur  An- 
lage verwenden,  was  zumal  bei  beschränktem  Raum  die  An- 
lage gröfser  und  abwechslungsreicher  erscheinen  lassen  kann. 
Man  sieht  jedoch  vielfach  bei  solch  kleinen  Anlagen,  die 
zu  Felsenaulagen  ausgebaut  sind,  die  obwohl  bestgemeinten, 
aber  unglücklichsten  Nachahmungen  von  Felsen. 

Wegen  der  erwähnten  Möglichkeit  einer  fortwähren- 
den Abwechslung  ist  diese  Art  der  Ausgestaltung  kleiner 
Gärten  sehr  zu  empfehlen.  Obwohl  solche  Anlage  auf  den 
ersten  Blick  den  Eindruck  grofser  Kostspieligkeit  macht, 
sollte  sich  hierdurch  jedoch  niemand  abschrecken  lassen, 
sein  Gärtchen  in  einen  Felsengarten  umzuwandeln.  Die 
ermöglichte  Mannigfaltigkeit  im  Erscheinen  von  Blüten  und 
die    dadurch    hervorgerufene  fortwährende    Veränderung    der 


Physiognomie  der  Anlage,  welche  das  Interesse  an  derselben 
bedeutend  heben,  ganz  anders  als  noch  so  schön  und  mannig- 
faltig bepflanzte  Beete  es  vermögen,  lohnen  die  gemachte 
Ausgabe  überreich.  (Schlufs  folgt.) 


Stauden. 


Nochmals  Pflanzen  als  Ersatz  für  Rasen.  —  In  No.  41, 

Seite  4S7,  der  „Gartenwelt"  veröffentlicht  Herr  Olbrich  eine 
sehr  treffende  Abhandlung  über  „Pflanzen  als  Ersatz  für  Rasen". 
Doch  ich  bin  der  Meinung,  dafs  Herr  O.  eine  sehr  wertvolle, 
zu  genanntem  Zweck  wie  geschaffene  Pflanze  vergessen  hat.  Die 
von  ihm  angeführten  Pflanzen  erfordern  alle  mehr  oder  minder 
eine  gute  Pflege  und  sind  auch  ziemlich  teuer. 

Ich  möchte  als  eine  sehr  gute  Pflanze  für  diesen  Zweck 
V'eronua  repens  (fälschlich  oft  alpina  genannt ;  die  echte  alplna  ist 
dagegen  für  Kulturzwecke  ungeeignet.  D.  Red.)  nennen.  Sie  ist 
verhältnismäfsig  noch  wenig  verbreitet,  verdient  aber  gröfste  Be- 
achtung, r.  repens  bildet  einen  stets  gleichmäfsig  grünen,  schönen, 
frischen  Teppich  und  hat  den  Vorzug,  nie  durch  ungünstige 
Witterung  zu   leiden,   wie  z.   B.  Mentha  glbraltarica. 

Im  Frühjahr  bedeckt  sich  die  Pflanze  mit  einer  zahllosen 
Menge  weifslicher  Blumen,  so  dafs  das  Ganze  fast  wie  frisch  ge- 
fallener Schnee  aussieht.  Die  Vermehrung  geschieht  durch  Teilung 
und  kann  folgendermafsen  vorgenommen  werden : 

Nachdem  die  Pflanzen  abgeblüht  haben,  was  schon  im  April 
der  Fall  ist,  werden  sie  herausgenommen  und  in  ziemlich  kleine 
.Stücke  geteilt.  Das  Land  wird  umgehackt,  wenn  möglich  etwas 
frische  Erde  darauf  gebracht,  und  die  Pflanzen  werden  dann 
in  einer  Entfernung  von  10 — 12  cm  darauf  pikiert,  was  sehr 
schnell  vor  sich  geht,  und  dann  tüchtig  angegossen.  Schon 
nach  4 — 5  Wochen  werden  sie  zusammengewachsen  sein. 

Obwohl  l'eronica  repens  recht  unempfindlich  gegen  Sonne  und 
gegen  Regen  ist,  ist  es  im  Sommer  bei  langanhaltender  Hitze 
doch  gut,  täglich  einmal  den  Rasen  zu  überbrausen. 

Am  besten  legt  man  den  Rasen  alle  zwei  Jahre  frisch  an. 

]'.  repens  eignet  sich  vorzüglich  für  kleine  Vorgärten  und  wird 
die  geringe  Mühe  durch  gleichmäfsig  frisches,  schönes  Grün 
reichlich  lohnen,  zumal  dieser  Rasen  nie  geschnitten  zu  werden 
braucht.  A.    KastI,    Frankfurt. 


Zwiebel-   und  Knollengewächse. 

Haemanthus  Kalbreyeri  Bak.  (syn.  H.  multifiorus 
Mart.)  (Siehe  Abb.  Seite  55;.)  —  Diese  herrliche  Amaryllidee 
wurde  von  Kalbreyer  auf  der  Insel  De  Leo,  trop.  Afrika,  entdeckt. 
Während  der  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift,  Seite  201, 
beschriebene  H.  Lindeni  einen  Wurzelstock  bildet  und  auch 
keine  eigentliche  Ruheperiode  verlangt,  besitzt  H.  Kalbreyeri 
ebenso  wie  Ä  cocc'meus,  Zwiebeln,  die  eine  ausgesprochene 
Ruhezeit  durchmachen  müssen.  Wie  die  Abbildung  zeigt,  ent- 
wickelt //.  Kalbreyeri  die  Blüte  vor  den  Blättern.  Diese  sind  lang 
und  dünn.  Der  Blütenschaft  wird  30  cm  hoch.  Die  Blumendolde 
mifst  im  Durchmesser  25  cm  und  bildet  eine  lockere  Kugel.  Die 
Blüten  zeigen  brillantrote  Färbung.  Ihnen  folgen  nach  Befruch- 
tung meist  schöne,  scharlachrote  Früchte. 

Die  Kultur  dieser  Blutblume  ist  eine  einfache.  Nach  Ablauf 
der  Ruhezeit  erfolgt  das  Verpflanzen,  wobei  man  die  alte  Erde 
zwischen  den  fleischigen  Wurzeln  vollständig  entfernt,  jedoch  diese 
selbst    mit    gröfster  Schonung   behandeil.     Als  Erdniischung   ver- 
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verwende  man 
Haide-,  Rasen- 
und  Kompost- 
erde mit  Sand. 
Vorteilhaft  ist 
CS,  beim  ersten 
Verpflanzen  die 
Töpfe  nicht  sehr 
Ljrofs  und  die 
Erde  etwas  leich- 
ter zu  nehmen, 
um  sie  dann  bei 

Ijeginnendem 
Trieb  in  gröfsere 
Töpfe  und  etwas 
nahrhaftere  Erde 
zu  versetzen.  Als 
erste  Bedingung 
guter  Entuick- 
lung  gilt  eine 
reichliche  Drai- 
nage, und  es  ist 
von  Vorteil,  der 
Erde  selbst  etwas 
zerkleinerte  Zie- 
gel-Brocken bei- 
zufügen. In  der 
ersten  Zeit  giefse 
man  ■  nur  sehr 
wenig,  bei  weite- 
rer Entwicklung 
reichlicher.  Nach 
der  Blütezeit  und 
der  Ausbildung 
der  Blätter  tritt 
ein  allmähliches 
Vergilben  der- 
selben ein ;  von  diesem  Zeitpunkt  ab  mindert  man  langsam  das 
Giefsen  bis  zum  völligen  Einziehen  der  Pflanze. 

Hatvtanthus  Kalbreyeri  verlangt,  da  von  der  Westküste  Afrikas 
stammend,  die  Temperatur  des  Warmhauses.  Die  Vermehrung 
geschieht  durch  Brutzwiebeln  oder  Samen,  der  durch  Befruchten 
erzielt  werden  mufs,  sowie  auch  durch  Schuppen  oder  .Schalen. 
Diese  letztere  Art  der  Vermehrung  ist  wohl  weniger  bekannt;  man 
löst  zu  diesem  Zweck,  wenn  die  Blätter  abgetrocknet  sind,  die 
Schalen  so  von  der  Zwiebel  ab,  dafs  jede  Schale  ein  Stück  von 
dem  Zwiebelboden  behält.  Diese  Schalen  werden  in  Töpfe  mit 
trockener  Heideerde  gepflanzt,  die  zuerst  dann  gegossen  werden, 
wenn  sich  der  natürliche  Trieb  an  den  Mutterpflanzen  derselben 
Art  bemerkbar  macht.  Crusius. 


Haemanthus  Kalbreyeri. 

Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt''  photographisch 
aufgenommen. 


Gemüsebau. 


Einiges  aus  den  Gemüsegärtnereien  Münchens. 
\'on    Hans    Moser,    München. 

Es  wird  wohl  wenige  Städte  im  Deutschen  Reiche  geben, 
in  welchen  die  Gemüsegärtner  so  mit  widrigen  Verhältnissen 
zu  kämpfen  haben,  wie  gerade  in  München.  Ich  erwähne  hier 
nur  die  denkbar  ungünstigsten  Witterungsverhältnisse,  schlechte 
Bodenbeschaftenheit,  besonders  auch  die  in  den  letzten  Jahren 
eingetretene  enorme  Steigerung  der  Preise  für  Grundstücke, 
Düngematerial  etc.,  welche  dabei  eine  sehr  grofse  Rolle  spielen. 


München  hat  durch  die  in  den  letzten  Jahren  erfolgte  Einver- 
leibung der  angrenzenden  Gemeinden  zum  Stadtbezirk  einen 
gewaltigen  Flächeninhalt  angenommen,  und  die  Preise  der  im 
Bereiche  der  Stadt  liegenden  Grundstücke  sind  dadurch  so  ge- 
stiegen, dafs  letztere  nur  mehr  als  Spekulationsgrundstücke  in  Frage 
kommen,  für  Gärtnereien  sich  aber  keines  Falls  mehr  lohnen. 

Nehmen  wir  an,  das  bayr.  Tagewerk  Feld  {=  34,073  a)  kostet 
in  den  äufsersten  Grenzen  des  Stadtbezirks,  6—8  Kilometer  vom 
Centrum  entfernt,  bis  10 000  M.  (2  Tagewerk  sind  nötig),  so 
ist  leicht  eine  Rechnung  aufzustellen,  wie  teuer  ein  solches  Grund 
stück  —  oft  wäre  besser  gesagt  Steinhaufen  —  zu  stehen  kommt, 
bis  ein  nur  den  einfachsten  Verhältnissen  einer  Familie  genügendes 
Wohnhaus  mit  Gehilfenwohnung  gebaut  und  das  Grundstück  ein- 
gefriedigt ist.  Bei  der  Einfriedigung  kommt  in  Betracht,  dafs  die- 
selbe nicht  gut  mit  Drahtgeflecht  oder  anderem  billigeren  Material 
herzustellen  ist,  sondern  am  besten  aus  einem  starken  Bretterzaun, 
um  wenigstens  seine  Mistbeetanlagen  und  Freilandpflanzen  einiger- 
mafsen  gegen  die  hier  im  Frühjahr  so  häufig  auftretenden  rauhen 
Winde  zu  schützen. 

Dann  folgt  an  Gebäuden  noch  die  Stallung  für  ein  Pferd, 
welches  bei  einer  solchen  Entfernung  der  Gärtnerei  unbedingt 
nötig  ist,  um  die  Erzeugnisse  auf  den  Markt  zu  bringen,  was  hier 
täglich  geschieht;  des  weiteren  ist  ein  entsprechender  Schuppen 
zur  Unterbringung  von  Geräten  und  Deckmaterial  nötig. 

Die  Wasserversorgung  geschieht  gröfstenteils  durch 
Bezugs  von  der  städtischen  Wasserleitung,  soweit  die  Gärtnereien 
im  Stadtbezirk  liegen;  schwieriger  gestaltet  sie  sich  aber  für  die 
Gärtner,  welche  aufserhalb  dieser  Zone  ansässig  sind,  wo  das 
Wasser  den  Puinpbrunnen  entnommen  werden  mufs.  In  letzter 
Zeit  haben  jedoch  auch  Motore  verschiedener  Systeme  Eingang 
gefunden,  wozu  die  letztjährigen  trockenen  Sommeimonate  sehr 
viel  beigetragen  haben. 

Die  Räumlichkeiten,  welche  hier  zur  Gemüsetreiberei 
verwendet  werden,  bestehen  nur  ganz  vereinzelt  aus  Gewächs- 
häusern, fast  durchweg  aus  ganz  einfachen  Mistbeeten  oder 
Hebkästen  und  Doppel-  oder  Sattelkästen;  auch  kommt  der  so- 
genannte „Beschlächt",  weiter  nichts,  als  ein  langes,  mistbeetähn- 
liches, zum  Decken  hergerichtetes  Stück  Freiland,  viel  zur  Verwen- 
dung. Zur  frühesten  Treiberei  (von  Mitte  Dezember  bis  Februar) 
verwendet  man  die  Hebkästen,  welche  aus  starken  Falzbrettern 
hergestellt  sind,  eine  Länge  von  durchnittlich  6  m  und  eine 
Breite  von  im  40  cm  haben  und  je  nach  dem  für  5  oder  6 
Fenster  eingeteilt  sind.  Diese  Kästen  haben  vor  allem  schon  den 
\'orzug-,  dafs  sie  je  nach  Bedarf  höher  oder  tiefer  gestellt  werden 
können.  Für  später  nimmt  man  die  sogenannten  Mistbeete  in 
Gebrauch,  welche  bis  zu  einer  geringen  Höhe  in  der  Erde  stehen, 
womit  der  Vorteil  einer  grofsen  Wärmematerials-Ersparnis  ver- 
Ininden  ist.  Doch  ist  beim  Anlegen  solcher  Mistbeete  besonders 
darauf  zu  achten,  dafs  der  für  die  Ausbildung  der  Pflanzen  not- 
wendige Raum  zwisclien  Erde  und  Glas  bestehen  bleibt.  Die 
Mafsverhällnisse  stehen  in  der  Breite  den  vorhergehenden  gleich, 
doch  beträgt  die  Länge  in  den  meisten  Gärtnereien  das  Doppelte. 
Die  Sattelkästen  verwendet  man  meistens  im  März  zum  An- 
pflanzen von  Gemüsesorten,  welche  nur  ganz  wenig  oder  gar 
keine  Bodenwärme  mehr  verlangen.  Dieselben  sind  gleichfalls 
zur  Bedeckung  mit  Fenstern  eingerichtet.  Die  sogenannten  „Be- 
sch  lachte"  werden  von  Mitte  März  an  mit  Wintersalat,  später  mit 
Winterrettig  bepflanzt,    oft  aber  auch  mit  Frühwirsing. 

Mistbeet fenster  werden  in  den  verschiedensten  Mustern 
verwendet,  doch  am  meisten  die  von  i  m  Breite  (also  6  Flügel 
für  den  Kasten),  die  Rahmen  aus  Lärchenholz,  mit  3  eisernen 
Zwischensprossen  und  die  Glastafeln  nicht  überlegt,  sondern  mit 
Blei  durchzogen. 
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Das  Deckmaterial  besteht  aus  Strolidecken  von  3  m 
Länge  und  Kastenbieite  und  aus  ziemlich  starken  p'ichtcnbicttern, 
t>  m  lang,  30  cm  breit.  Dieses  Deckmaterial  wird  in  den  Gärtnereien 
Münchens  fast  einheitlich  verwendet. 

Als  Wärmematerial  zum  Anlegen  von  Mistbeeten  ge- 
braucht man  hier  sozusagen  nur  Pferdedünger.  Was  sollte  denn 
auch  ein  Handelsgärtner  in  München  weiter  nehmen?  Das 
wenige  Laub  aus  den  königl.  und  städt.  Gärten  und  Gartenan- 
lagen wird  in  deren  Kulturgärten  selbst  verwendet,  und  anderswo 
in  der  Nähe  ist  solches  nicht  zu  bekommen,  wenigstens  nicht  so 
reich,  dafs  es  in  der  Düngerfrage  der  ca.  300  Handelsgärtner 
Münchens  eine  Rolle  spielen  könnte.  Der  gesuchteste  von  dem 
zur  Verwendung  gelangenden  Pferdedünger  ist  hier  derjenige  aus 
den  Kavallerie-  und  TrambahnPferdestallungen,  besonders  in  den 
Monaten  Dezember  bis  März,  da  derselbe  die  meiste  Wärme 
entwickelt  und  somit  am  besten  für  die  hiesigen  Witterungs- 
verhältnisse geeignet  ist.  Wer  sich  durch  schöne  Wintertage  im 
Dezember  verleiten  läfst,  seine  zur  frühen  Treiberei  bestimmten 
Mistbeete  nicht  mit  „schneidigem  Dünger"  gut  anzulegen,  dem 
wird  selten  das  Einfrieren  derselben  ausbleiben.  Der  verehrte 
Leser  niufs  bedenken,  dafs  wir  hier  mit  25 "  C.  Kälte  gar  zu 
häufig  rechnen  müssen.  —  Als  hauptsächlichster  Humuserzeuger 
hat  ja  ferner  der  aus  den  Kästen  abgefahrene  verrottete  Pferde- 
dung zur  Herstellung  von  Mistbeeterde  und  zu  Bodenverbesserungen 
im  freien  Lande  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Wert. 

Es  ist  deshalb  nicht  Wunder  zu  nehmen,  dafs  sich  hier  seit 
kurzer  Zeit  eine  Genossenschaft  unter  dem  Namen  „Brauereiverkehr" 
gebildet  hat,  welche  sämtlichen  Dünger  zusammenkauft  und  den- 
selben pro  Centner  zu  20  Pf  wieder  abgiebt.  Es  ist  dies  immer- 
hin ein  Preis,  welcher  nicht  als  normal  bezeichnet  werden  kann. 
Von  sehr  starkem  Einflufs  auf  die  Preissteigerung  des  Düngers 
ist  der  Umstand,  dafs  schon  nahezu  sämtliche  Tranibahnlinien 
elektrischen  Betrieb  erhalten  haben  und  somit  den  hiesigen 
Handelsgärtnern  eine  bedeutende  Bezugsquelle  für  Dünger  ent- 
zogen wurde  und  noch  wird. 

Ein  sehr  grofses  Augenmerk  richten  hier  die  Gemüse- 
gärtner auf  Bearbeitung  und  Düngung  ihrer  Mistbeet- 
erde, und  dies  nicht  mit  L^nrecht,  denn  eine  gut  bearbeitete, 
kräftig  gedüngte,  aber  auch  ein  um  das  andere  Jahr  ruhende 
Mistbeeterde  ist  ein  Haupterfordernis  bei  der  Gemüsetreiberei, 
wenn  letztere  lohnend  betrieben  werden  soll.  Bei  nachlässiger 
Bearbeitung  oder  Unkenntnis  über  Düngung  der  Mistbeeterde 
können  sich  nicht  nur  die  in  den  Kästen  getriebenen  Gemüse- 
sorten selten  vollkommen  entwickeln,  sondern  es  wird  auch  den- 
jenigen Gemüsepflanzen,  welche  im  Mistbeete  für  das  freie  Land 
herangezogen  werden,  schon  der  Keim  verschiedener  Krankheiten 
mit  auf  den  Weg  gegeben,  unter  welchen  besonders  die  Kelch-. 
oder  Kropfkrankheit  bei  den  Kohlpflanzen  (sog.  Kohlhernie)  am 
häufigsten  ist.  Dabei  möchte  ich  gleich  bemerken,  dafs  man 
hier  darauf  angewiesen  ist,  sozusagen  sämtliche  Gemüsepflanzen, 
welche  man  den  .Sommer  über  zum  Auspflanzen  braucht,  im  Mist- 
beete zu  erziehen,  und  es  wird  selten  eine  andere  Gemüsesorte  als 
Winterporree  ins  Freie  gesät.  Um  nun  zu  diesem  Zwecke  eine 
recht  kräftige,  gegen  Krankheiten  widerstandsfähige  Mistbeeterde 
vorrätig  zu  haben,  sorgt  man  dafür,  dafs  zweimal  so  viel  Mistbeet- 
erde vorhanden  ist,  als  man  für  sämtliche  Mistbeete  braucht. 

Diejenige  Erde,  welche  im  Herbste  aus  den  Kästen  ge- 
fahren wird,  bringt  man  auf  einen  dazu  bestimmten  Platz,  wo  sie 
als  sogenannter  Rasthaufen  gut  ausfriert  und  durch  wittert.  Im 
Frühjahr  wird  sie  mit  Kuhdünger  gut  gedüngt;  ist  sie  noch  zu 
schwer,  wie  solches  in  neu  angelegten  Gärten  meistens  vorkommt, 
dann  wird  sie  mit  dem  schon  genannten  Ausschlagdünger  ge- 
mischt.   Sollte  sie  jedoch  schon  überdüngt  sein,  so  setzt  man  je 


nach  Bedarf  ung^edüngte  Feld-  oder  Rasenerde  zu  und  erhält  so  auf 
Jahre  hinaus  eine  ertragsfähige,  krankheitsfreie  Mistbeeterde.  Im 
Sommer  bepflanzt  man  den  Rasthaufen  mit  Gemüsesorten,  welche 
bis  Ende  .September  wieder  abgeräumt  werden  können,  meistens 
mit  Salat  und  Rettig,  selten  aber  mit  Kohlsorten.  Nach  Ab- 
räumung  des  Rasthaufens  wird  die  Erde  durch  ein  Gitter  ge- 
worfen und,  um  das  Eindringen  von  zu  viel  Regenwasscr  zu  ver- 
hindern, für  eine  möglichst  kleine  Oberfläche  des  Haufens  gesorgt. 
So  bleibt  sie  bis  zum  Gebrauch  liegen,  und  von  Jahr  zu  Jahr 
wird  das  gleiche  Verfahren  gehandhabt,  eine  Arbeit,  welche 
sehr  gute  Zinsen  bringt.  Über  das  Anlegen  von  Mistbeeten,  über 
Aussaat,  Pikieren  und  Pflanzen  längere  Ausführungen  zu  geben, 
würde  zu  weit  gehen,  ich  will  deshalb  nur  diejenigen  Gemüse- 
sorten aufzählen,  welche  zur  Treiberei  und  fürs  freie  Land  ver- 
wendet werden,  ferner  die  hauptsächlichsten  von  hiesigen  Gemüse- 
gärtnern .nuf  den  Markt  gebrachten  Artikel. 

Zu  allererst  gelangt  zur  Aussaat  Kopfsalat,  einer  der  haupt- 
sächlichsten gärtnerischen  Marktartikel  Münchens.  Besonders 
gesucht  sind:  gelber  Müncliner  Treib-  und  Rotrand-,  weniger  da- 
gegen Eier-,  Treib-  und  Kaiser-Treib- ;  Aussaat  im  Dezember,  bei 
einigermafsen  günstiger  Witterung.  Mitte  bis  Ende  März  auf 
dem  Markt.  M  ünchner  Treib- Winterrettig,  Spezialität,  in 
der  Frühtreiberei  (März  bis  Juni)  der  gesuchteste  Artikel.  Treib- 
kohlrabi: blafsblauer  Münchner,  eine  prima  Sorte;  blauer 
Münchner;  weifser  Wiener;  blauer  Wiener.  Trei  b-W  irsing  : 
Münchner  von  Weinberger;  Kitzinger.  Blumenkohl:  Haagescher 
Zwerg-.  Karotten:  Mohrenweisers,  vorzüglich;  Pariser  Treib-. 
Radieschen:  gröfstenteils  Non  plus  ultra.  —  Auch  gelangt  im 
Dezember  schon  der  fürs  kommende  Frühjahr  bestimmte  Winter- 
salat zum  Anpflanzen  der  Beschlächte  und  als  erster  Satz  im 
April  ins  freie  Land  zur  Aussaat,  und  zwar  die  Sorte  rotplattiger 
Winter-.  Gurken  werden  die  ersten  meistens  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Januar  in  Mistbeete  gelegt  und  später  verpflanzt.  Es 
gelangen  dabei  die  verschiedensten  Treibsorten  neuerer  und  älterer 
Züchtung  zur  Verwendung.  Gurken  werden  hier  das  ganze  Jahr 
in  Mistbeeten  und  selbst  oft  noch  im  Juni  und  Juli  unter  Glas 
gezogen,  im  freien  Lande  nur  vereinzelt  kultiviert. 

Vom  Februar  ab  wird  die  Aussaat  in  den  sog.  Mistbeeten 
vorgenommen,  worin  hauptsächlich  zur  Aussaat  gelangen:  Peter- 
silie, mit  Radieschen  dazwischen,  oder  auch  Karotten,  da- 
zwischen früher  Münchner  Wirsing,  Kitzinger,  vielfach  auch 
früher  Ulmer,  oder  frühes  Weifs-  und  Blaukraut  in  verschiedenen 
Sorten.  Es  mufs  als  selbstverständlich  betrachtet  werden,  dafs  die 
Pflänzchen,  sobald  sie  pikierfähig  sind,  sämtlich  herausgenommen 
werden,  um  der  Petersilie  oder  den  Karotten  Raum  zu  schaffen. 
Kohlrabi:  früher  Münchner,  in  weifs  und  blau;  König  der 
Frühen.  Salat:  Dresdener,  welcher  in  kalten  Kästen  unter 
Glas  gezogen  wird  (eignet  sich  hier  fürs  P'reiland  nicht); 
grofser,  gelber  Münchner  (fürs  Freiland) ;  auch  vielfach  grüner 
."Vugsburger.  Blumenkohl  (Carviol):  früher  Erfurter;  früher 
Italienischer. 

Die  obenbenannten  Frühbeete  werden  auch  zum  Pikieren 
sämtlicher  Gemüsepflanzen  verwendet,  welche  für  kalte  Kästen 
oder  fürs  freie  Land  bestimmt  sind.  Pikiert  werden  hier,  kurz 
gesagt,  alle  Gemüse,  welche  zum  Pflanzen  gebraucht  werden  (aus- 
genommen Rahnen,  Porree  und  zum  Teil  Endivien).  Ferner 
wird  im  Februar  die  Aussaat  von  Sellerie  vorgenommen. 

Die  in  den  weiteren  Monaten  noch  zur  Aussaat  gelangen- 
den Gemüse  gelten  gröfstenteils  als  Nachsaaten.  Unter  den- 
selben steht  wieder  Kopfsalat  an  der  Spitze,  besonders  die 
Sommermonate  über  der  grofse,  gelbe  Münchner.  Der  braune 
Trotzkopf  und  Steinkopf  sind  hier  als  Marktsorten  nicht  be- 
liebt.   Von  Kohlrabi  und  Wirsing  nimmt  man  von  nun  ab  späte 
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Sorten  in  weifs  und 
blau;  spätes  Blau 
kraut,  wenn  nicht 
schon  im  Februar  ge 
sät,  spätes  Erfurter, 
auch  Holländer. 

Weifskraut  wird 

äufserst  wenig  von 
Gärtnern  gebaut : 
dasselbe  liefern  die 
umliegenden  Ort- 
schaften. Was  an 
Winterkohl,  Rosen- 
kohl und  Palmkohl 
gezüchtet  wird,  ist 
nicht  nennenswert. 
Ebenso  verhält  es 
sich  mit  der  Kultur 
von  Tomaten,  Arti- 
schocken,Eierfrucht, 
Paprika  und  Rha- 
barber. Für  letztere 
Sachen  sind  die 
Witterungsverhält- 
nisse zu  rauhe ;  diese 
Artikel  werden  fer- 
ner aus  dem  Süden  so  massenhaft  eingeführt,  dafs  sich  eine  Kultur 
derselben  bei  den  hohen  Grundstückpreisen  niemals  lohnt.  Auch 
Wintergemüse  werden  billiger  aus  den  umliegenden  Kreisen  und 
vom  Auslande  waggonweise  eingeführt. 

Jeder  Gemüsegärtner  mufs  hier  eben  nur  solche  Gemüse 
kultivieren,  deren  Erträge  mit  den  teuren  Grundstücken  in  Ein- 
klang zu  bringen  sind.  Deshalb  finden  in  den  Gärtnereien  hur 
so  wenige  Gemüsesorten  gröfsere  Verbreitung. 


■Blick  auf  die  Rosengruppen  von  J.  B.  Lamesch,  Rosenzüchter,  Dommeldingen  (Luxemburg). 
Auf  der  Rosenausstellung  in  Trier  für  die  „Oartenwelt"   pliotographisch  aufgenommen  (Text  Seite  560). 


Ist   es  nicht 
im  Herbste 


Blick  auf  die  Kosengruppen  von  Lambert  &  Reiter,  Rosenzücliter,  Trier. 
Auf  der  Rosenaussiellung  in  Trier  für  die  „Garteuwelt"  photographisch  aufgenommen  (Text  Seite  560;. 


.Salat  verlangt  man  täglich  auf  dem  Markt. 
Kopfsalat  im  Frühjahr  und  Sommer,  so  sind  es 
Endivien,  dann  folgt  das  Rapünzchen  (hier  Feldsalat  genannt), 
welches  im  Winter  nicht  selten  aus  dein  Schnee  hervorgesucht 
wird,  bis  endlich  wieder  Kopfsalat  den  Frühjahrsreigen  eröffnet, 
(Schnittsalat,  Pflücksalat,  Eissalat  und  krause  Endivien  finden 
hier  wenig  Liebhaber).  Nicht  minder  gesucht  ist  der  Rettig.  Das 
ganze  Jahr  hindurch  giebt's  Radieschen;  vom  März  ab  Treib-Halb- 

rettig ,  dann  folgt 
der  bekannte  Winter- 
reitig  und  behauptet 
sich  bis  zum  Okto- 
ber, während  dessen 
Dauer  „a  schöna 
Winta  Radi,  wan  er 
niat  pejzi  is"  immer 
noch  gern  Käufer 
findet,  von  da  ab  aber 
verschwindet  seine 
Herrlichkeit  bis  zum 
folgenden  Frühjahr. 
Gurken  pflanzt 
man  hier  gewöhn- 
lich vom  Februar  an, 
zuerst  in  eigens  da- 
zu frisch  angelegte 
Mistbeete ,  später 
aber  in  sämtliche  ver- 
fügbaren Mistbeet- 
kästen, aus  welchen 
Treibsalat,  Kohlrabi 
undReuigabgeerntet 
wurden.  Dieselben 
liefern  immerhin 
noch  eine  gute  Ein- 
nahme,trotzdem  vom 
Juli  ab  der  Markt  mit 
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IMiyllocactus  phyllantlioides   „Ücutsclie  Kaiserin".     (Junge  Pflanze.) 

In  der  Gärtnerei  von  Heinr.  Kohlmannsleliuer,  Britz-Berlin,  für  die  „Gartenwelt* 
photographisch  aufgenommen. 

fremder  Ware  zu  Spottpreisen  oft  iiberschüttet  ist,  da  sie  besser  als 
letztere  bezahlt  werden.  Sellerie  kann  der  Münchner  Gemüsegärt- 
ner ebenfalls  zum  gleichen  Preise  auf  den  Markt  bringen,  wie  die 
•Einfuhr-Ware,  da  er  gröfstenteils  in  einem  Jahre  zwei  bis  drei, 
nicht  selten  vier  Fruchtfolgen  von  einem  Stück  Land  erzielt.  Im 
April  erntet  er  den  im  Herbste  gesäten  Winterspinat,  dann 
wird  das  Stück  mit  Salat  bepflanzt,  später  Sellerie  dazwischen. 
Wo  Winterwirsing  zu  'stehen  kommt,  werden  erst  Salat  und 
Rettig  abgeerntet,  wo  Petersilie  im  Herbst  zum  Einwintern  ab- 
geerntet wird,  wird  Feldsalat  nachgesät.  Bohnen  werden  viel- 
leicht noch  in  nennenswerter  Menge  im  Freien  gelegt,  jedoch  fast 
gar  nicht  getrieben.  Von  Buschbohnen  verwendet  man  Neger-, 
Wachs-  und  gelbe  Münchner,  sie  liefern  aber  meistens  nur 
spärlichen  Ertrag.  Stangenbohnen  Sorten  sind:  Juli-,  Feuer-  sowie 
.Schwertbohne.  Bohnen  werden  massenhaft  von  auswärts  geliefert. 
Rahnen  werden  hier  wenig  angepflanzt;  dieselben  werden  im 
Mai,  zwischen  vorgepflanzten  Salat  gleich  dem  Rettig  gesät. 
Nach  dem  Aufgehen  werden  sie  verzogen,  man  läfst  aber  an 
jeder  Stelle  4  —  5  Stück  stehen,  um  nicht  zu  grofse  Rüben  zu 
erhalten.  Dieselben  werden  auch  schon  ziemlich  früh  in  kühlere 
Kästen  gepflanzt.  Man  verwendet  dazu  die  .\gypter  Rübe,  zum 
Legen  ins  Freiland  nur  die  lange,  tiefrote  Erfurter,  diese  sind 
die  beliebteste  Marktware.  Winterporree  gelangt  in  Massen  zur 
Anpflanzung,  derselbe  wird  vom  Juni  ab  auf  allen  frei  werdenden 
Beeten,    welche   nicht   für  Spinat  oder  Feldsalat  bestinimt   sind, 


so  lange  die  Pflanzzeit  dauert,  angepflanzt,  meist  kurzer,  dicker 
Prager.  Mangold,  Cichorie,  Schwarzwurzel  und  Zuckererbsen, 
bayrische  und  Kerbel-Rüben  kommen  hier  fast  gar  nicht  zum 
Anbau.  Der  Bedarf  wird  mit  fremder  Ware  gedeckt.  Küchen- 
kräuter finden  sich  auch  nur  vereinzelt  vor. 

Was  Samenzucht  anbelangt,  so  wird  dieselbe  nur  in  so  weit 
betrieben,  als  die  meisten  Gärtner  das  für  den  eigenen  Bedarf 
nötige  (besonders  bei  Treibsorten)  selbst  ziehen.  Doch  wird  bei 
der  Auswahl  sehr  darauf  geachtet,  nur  wirklich  schöne  Sorten 
zu  erzielen,  besonders  bei  Rettig-  und  Salatsorten. 

Es  würde  schwer  halten,  eine  genaue  Liste  der  hier  ver- 
wendeten Gemüsesorten  zu  geben.  Zumeist  sind  es  alteingebürgerte, 
allmählich  verbesserte  Lokalsorten,  welche  zum  Teil  die  Namen 
alter  Münchener  Gärtnereien  tragen.  Ich  glaube  einen  ziemlich 
genauen  Einblick  in  die  Verhältnisse  der  Münchener  Gemüse- 
gärtnereien  gegeben  zu  haben,  und  der  verehrte  Leser  wird 
daraus  ersehen,  mit  welch  ungünstigen  Verhältnissen  die  Züchter 
in  Anbetracht  zumal  der  jetzigen  Marktpreise  zu  rechnen  haben. 
Doch  glaube  ich  mit  Bestimmtheit  sagen  zu  dürfen,  dafs  das 
Schlimmste  für  sie  die  Einfuhr  von  Gemüse  aus  Italien  ist. 
Würden  derselben  Schranken  gesetzt,  so  würde  besonders  die 
Gemüsetreiberci  in  München  gar  bald  einen  Aufschwung  nehmen, 
und  sich  die  Lage  für  den  ganzen  hiesigen  G:irtnerstand  bessern. 


Ausstellungsberichte. 


Von  der  Rosenausstellung  in  Trier.  —  \\  ir  sind  heute 
in  der  Lage,  unseren  in  Nr.  40  gegebenen  kurzen  Bericht  über 
diese  Ausstellung,  die  bekanntlich  bis  zum  Oktober  währt, 
durch  einige  Aufnahmen  ergänzen  zu  können.  Wir  bringen  vor- 
läufig auf  den  Seiten  553  und  55g  die  Abbildungen  der  Rosen- 
gruppen von  Jos.  Mock,  Trier,  Lambert  &  Reiter,  ebenda, 
und  J.  B.  Lamesch,  Dommeldingen  (Luxemburg).  Diesen  drei 
Gruppen  lassen  wir  in  einem  späteren  Hefte,  sobald  es  die  Raum- 
verhältnisse gestatten,  die  Gruppen  von  Peter  Lambert,  Trier, 
und  Soupert  &  Notting,  Luxemburg,  folgen.  Alle  diese  Bilder 
legen  Zeugnis  davon  ab,  dafs  es  sich  die  Aussteller  angelegen 
sein  liefsen,  trotz  des  sehr  beschränkten  Raumes  ihre  Gruppen 
möglichst  malerisch  anzuordnen.  Aufser  den  Gruppen  der  fünf 
Aussteller,  die  uns  für  die  Gartenwelt  zugänglich  sind,  hätten  es 
zweifellos  auch  die  der  drei  übrigen  Hauptaussteller  verdient,  bild- 
lich dargestellt  zu  werden.  Wir  mufsten  uns  aber  auch  hier  ge- 
wisscrmafsen  nach  der  Decke  strecken,  da  unser  Illustrations- 
vorrat ständig  ein  enorm  grofser  ist.  Wir  überliefsen  es  ganz 
dem  Photographen,  diejenigen  Gruppen  zu  wählen,  die  ihm  zur 
Erlangung  guter  Aufnahmen  am  geeignetsten  erschienen.  Hier- 
zu bemerken  wir  noch,  dafs  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  in 
Trier  der  Flor  noch  sehr  zurück  war  und  dafs  er  sich  erst  ge- 
raume Zeit  nach  Eröffnung  der  Ausstellung  soweit  entwickelt 
halte,  dafs,  selbstverständlich  in  unserer  Abwesenheit,  die  vor- 
liegenden  Bilder  gefertigt  werden  konnten.  M.  H. 


Neue  Pflanzen. 


Phyllocactus  phyllanthoides  „Deutsche  Kaiserin". 

Von    Heinr.  Kohlmannslehner,  Handelsgärtncr,    Britz-Berlin. 

(Hierzu  zwei  Abbildungen.) 

Der  Zeitgeschmack,  welcher  sich  neueidings  nur  den  schnell- 
wachsenden Pflanzen  zuwendet,  hat  sich  dem  etwas  langweiligen 
und    doch    so    interessanten    Gebiete    der    Kakteen    nahezu    ver- 
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schlössen.      Diese    sind     in    handelsyärtnerischen    Betrieben,    die 
wenigen     reichbliihenden    Epiphyllen- Arten     ausgenommen,    fast 
nirgends    mehr  zu  finden,    und  doch  beginnt  in  Liebhaberkreisen 
sich    ein    immer   gröfseres    Interesse   für  schönblühende   Kakteen 
geltend   zu  machen.     Unter  allen  Kakteen    aber    hat  der  Phyllo- 
cactus,  besonders  in  seiner  rotblühenden  Form  „Ackermannü'* ,  wohl 
die    weiteste    Verbreitung    in    sog.  kleinen    Liebhaberkreisen,   am 
Fenster  des  kleinen  Mannes,   auch  auf  dem  Lande  erhalten.     Er 
blüht   bei   geringster  Pflege  alljährlich  so  unermüdlich  und  reich, 
dafs  seine  Anspruchslosigkeit  neuerdings  den  Handelsgärtner  ver- 
anlafst  hat,  ihn  wieder   in  Kultur  zu  nehmen.    Von  diesem  „Acker- 
mannii^  züchtete  der  Handelsgärtner  G.  Hampe,  Potsdam,  zufällig 
eine  rosa  blühende  Abart,  die  er  eifrig  weiter  vermehrte.    Von  ihm 
habe  ich  den  ganzen  Bestand  ein-,  zwei-  und  dreijähriger  Pflanzen 
mit  allen  Eigentums-  und  Vertriebsrechten  käuflich  übernommen. 
Lhisere  Abbildungen  Seite  560  und  561  zeigen  mehrere  in  voller  Blüte 
stehende  Pflanzen.*)     Für  den  Wert  dieser  Neuheit  spricht  gewifs 
der  Umstand,  dafs  von  mir  gezeigte  dreijährige  Pflanzen,  schon  im 
Knospenstadium    von    prächtiger  Wirkung,    in    hiesigen  Handels- 
gärtnerkreisen   aufserordentliches    Interesse    erregten    und    dieser 
Züchtung  vom  Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues,  Berlin,  die 
grofse  silberne  Medaille  zuerkannt  wurde.    Auch  seitens  des  Ver- 
eins der  „Berliner  Blumengeschäfts-Inhaber"  wurde  dieser  Kaktus 
durch    eine    silberne  Medaille    ausgezeichnet.      Das   Beurteilungs- 
protokoll in  diesem  Verein  erkennt  ausdrücklich  den  ganz  hervor- 
ragenden Handelswert  dieser  Pflanze  an,  die  zu  einer  Zeit  blühend, 
wo  uns  neben  den    ersten  Frühlingstopfpflanzen,    Geranien,  Cine- 
rarien,  Begonien  etc.,  Blumen  vornehmerer  Art  fast  gänzlich  fehlen. 
Weiter  stellte  ich  auf  der  diesjährigen  Bindekunst  .A.usstellung 
in    Frankfurt   a.  I\I.    6    dreijährige    Pflanzen    aus,    welche    nahezu 
4  Wochen    in  kühlster  Keller-Temperatur  bei  geringem  Licht  ge- 
standen   hatten.      Obwohl    dieses    Standortes    wegen    die     Hälfte 
der  Knospen  nicht  zur  Entwicklung   kam   und  die  Pflanzen  noch 
den  weiten   Transport    von  Berlin   nach  Frankfurt  a.  M.  zu  über- 
stehen   hatten,    wurde    auch    hier    dieser  Phyllocacliis    allseitig    be- 
wundert und  die  herrliche  rosa 
Blütenfarbe  besonders  gelobt. 
Nach  dem  Urteile  vieler 
Kakteenkenner,  besonders  des 
Herrn    Prof.  Dr.  .Schumann 
vom  kgl.  Botanischen  Museum, 
Berlin,  einer  Autorität  auf  dem 
Gebiete     der     Kakteenkunde, 
ähnelt  diese  neue  Züchtung  der 
rosablühenden    typischen    Art 
rii.  phylhinthoides ,    übertrifft  sie 
jedoch    durch   fast  doppelt  so 
grofse  Blüten,  durch  schönere, 
reinere  Färbung  und  durch  be- 
deutendere       Reichblütigkeit. 
Der  Blütenreichtum  ist  derart, 
das  eine  3jährige  Pflanze  mit 
Blüten  geradezu  überdeckt  ist 
und    40  —  50,   ja    oft    60 — 80 
Blüten    besitzt.      Schon    zwei- 
jährige Pflanzen  sind  mit  bis  zu 


25  Blumen  besetzt.  Der  Verkaufswert  von  Phylloc.  phyllanth.  „Dm'sclie 
Kaiserin"-  wird  dadurch  noch  erhöht,  dafs  die  Pflanzen,  selbst  wenn 
die  Knospen  erst  noch  wenig  entwickelt  sind,  schon  wirken  und 
mit  der  mehr  und  mehr  fortschreitenden  Entwicklung  der  Blüten 
von  Tag  zu  Tag  an  Wirkung  zunehmen,  so  dafs  der  Käufer  wochen- 
lang an  ihnen  seine  Freude  hat,  im  Gegensatz  zu  allen  anderen 
in  der  Blüte  schnell  vergänglichen  Phyllocaclus-\x\&x\  und  -Hy- 
briden. Besondere  Kultur  Ansprüche  macht  unsere  Neuheit  nicht; 
sie  gedeiht  in  leichter  Erdmischung,  aus  Heide-  und  Mistbeeterde 
mit  etwas  Lehm,  Kuhdung  und  Sand  zusammengesetzt,  liebt  gute 
Scherbenunterlage  und  während  des  Sommers  sonnigen  Standort 
im  Freien.  Von  Ende  August  ab,  wenn  alle  Blatt-Triebe  aus- 
gebildet sind,  schränkt  man  die  Wassergabe  ein  und  hört  damit 
während  des  Spätherbstes  gänzlich  auf.  Erst  vom  Januar- Februar 
ab,  wenn  die  Sonne  höher  steht,  giefst  man  wieder  mäfsig  und 
später   mehr,  dem    fortschreitenden   Knospenansatz    entsprechend. 

Wie  mir  Herr  Hofgärtner  Rosenberg,  Sanssouci-Potsdam, 
berichtete,  haben  einige,  diesem  Herrn  für  die  Ausschmückung 
der  Zimmer  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  zur  Verfügung  gestellte 
Pflanzen  die  besondere  Aufmerksamkeit  dieser  hohen  Dame  auf 
sich  gelenkt,  so  dafs  ich  zu  Ehren  unserer  Kaiserin,  die  bekannt- 
lich eine  grofse  Blumenfreundin  ist,  diesem  Phyllocaclus  den  Namen 
„Deutsche  Kaiserin"  gegeben  habe. 

Obwohl  mir  von  dem  Chef  einer  aufserdeutschen  Gärtner- 
firma eine  beträchtliche  Summe  für  den  Alleinverkauf  dieser  Neu- 
heit geboten  wurde,  schlug  ich,  um  zu  verhindern,  dafs  eine 
deutsche  Züchtung  mit  fremdem  Namen  wieder  in  Deutschland 
eingeführt  wird,  das  Angebot  aus  und  übergebe  seilest  vom  Herbst 
ab  diesen  handelswürdigsten  und  schönsten  aller  Phyllokakteen 
dem  Handel. 

Fragen  und  Antworten. 

Beantwortung   der  Frage  No.  97.    Welche   mittelhohen 

bis  hohen  Sträucher  sind  am  besten  geeignet  für  schattige  Lagen  in 
sandigem  Lehmboden?  Es  wird  mehr  Wert  auf  dichte  Belaubung  als 
auf  Sortenauswahl  gelegt.   — • 

Da  der  Herr  Fragesteller  weniger  Wert    auf  Sortenauswahl  legt, 
ihm    vielmehr    auf   dichte    Belaubung     der    Sträucher    ankommt,    so 
dürften   nicht    allzuviel   Sträucher    empfohlen    werden    können, 
die   sich    für  schattige  Lagen   in   sandigem    Lehm- 
boden empfehler.     Im  allgemeinen  ge- 
deihen in  solchem  eine  ganze 
/'^'^'»^sis:,,^  Anzahl  von  Sträu- 

chern, 


*")  Wir  werden  im  Herbst 
nochmals  auf  diese  Neuzüchtung 
zurückkommen  und  dann  den 
Lesern  auch  eine  farbige  Abbil- 
dung derselben  vorlegen  können. 
Die  Redaktion. 


Blick  in  ein 
Haus  mit  Phyllocactus 
„Deutsche  Kaiserin". 

In  der  Gärtnerei  vnn  Heinr.   Kohlmannslehner, 
Briiz-Berlin,   Tür  die  .Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen 
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in  schattiger  Lage  wird  freilich  die  Blütenbildung  derselben  sehr  beein- 
trächtigt werden  und  die  Belaubung  eine  nicht  allzu  dichte  sein. 
Ich  möchte  etwa  folgende  nennen:  Caragana  arbortsans;  Cornus  pani- 
culata  und  sanguinea;  Cralatgus  OxyacaiHha;  Kerria  jafonica;  Liguslrum 
vulgart;  Lonicera  coiruha  und  talarica;  riüladtlphus  coronarius  und  grandi- 
florus,  müssen  jedoch  öfters  zurückgeschnitten  werden,  da  sie  unten 
sonst  kahl  werden;  Ribes  aureum;  Riibits  odoratus;  Rhodotypus  kerrioides; 
Santbuciis  nigra;  Spiraea  ariaefolia,  opuli/olia,  salidfolia  und  sorbifoHa; 
Symphoricarptis  racemosm;  Syringen  und  Viburnum  Opulus.  Dies  wären 
so  diejenigen,  die  ich  nach  meinen  Eifahrungen  empfehlen  könnte. 
Freilich  giebt  es  noch  eine  ganze  Anzahl,  wie  z.  B.  Viburnum  Lantana, 
Ceanolhus  u.  s.  w.,  die  aber  entweder  nicht  sehr  dicht  belaubt  oder 
nicht  mehr  zu  den  mittelbohen  zu  rechnen  sind. 

H.  Wolanke,  Gartenbaulehrer,  Reutlingen. 

—  Für  den  gewünschten  Zweck  eignen  sich  meiner  Meinung 
nach  zunächst  folgende  laubabwerfende  Ziersträucher:  Cornus  alba, 
alternifolia,  Amomum  (coerulea),  candidissima  (s/ricta),  circinata,  Mas,  si- 
birica;  Corylus  Avellana;  Evonymus  turopaeus;  Ligusirutn  ovalifolium, 
vulgare,  vtilg.  fructu  lutea,  vulg.  glaucitm  marginatum;  Lonicera  alpigena, 
chrysanlha,  ruprechtiana,  tatarica  und  die  Abarten  davon;  Ribes  alpinum, 
Orientale;  alle  Sambucus;  Spiraea  ulmifolia;  Symphoricarpus  racemosm  und 
vulgaris;  Viburnum  Lantana  und  Opulus.  Von  immergrünen  Arten  sind 
es  alle  Buxus,  Mahonia  Aquifolium,  alle  Hex,  alle  Prunus  Laurocerasus, 
sowie  Taxus.  Es  mufs  aber  vorausgesetzt  werden,  dafs  in  den  schat- 
tigen Lagen  dennoch  die  nötige  Feuchtigkeit  vorhanden  ist,  wenn  ein 
freudiges  Gedeihen  möglich  sein  soll.  Zu  empfehlen  wäre,  gleich 
stärkere  Exemplare  zu   setzen. 

St.  01b rieh,  Baumschulen-Chef,  Zürich. 

—  Für  schattige  Lagen  mit  sandigem  Lehmboden  nenne 
ich  folgende  mittelhohe  bis  hohe  Striiucher:  Acer  campestre;  Mahonia 
Aquifolium ;  Carpinus  Belulus;  Cornus  sanguinea;  Corylus  Avellana;  Coto- 
neaster  vulgaris;  Diervilla  canadensis,  sessilifolia  und  splendens;  Evo- 
nymus europaea;  Genista  tinctoria;  Liguslrum  Ibota,  sinense  und  vulgare, 
besonders  in  den  Sorten  atroi'irens,  aureum,  italicum,  latifolium,  pyrami- 
dale u.  s.  w.;  Lonicera  bella  und  Formen,  L.  coerulea  und  var.,  L.  tatarica, 
Xylosteum;  Myrica  cerifera;  Philadelphus,  sämtliche  höher  wachsende 
Sorten;  Prunus  Laurocerasus  var.  sihipkaensis  Späth;  Rhamnus  caroliniana, 
Frangula;  Ribes  alpinum,  nigrum ;  Sambucus  nigra;  Spartium  scopariicm 
var.  andreanum;  Spiraea  opuli/olia;  Symphoricarpus  Ileyeri,  occidentalis, 
orbiiulatus,  racemosus,  roiundifolius    und   Viburnum  I^antana  und  Opulus. 

P.  Jurafs,  Baumschulenwcg-Berlin. 

—  Ich  kann  nachfolgende  Sträucher  bestens  für  den  angegebenen 
Zweck  empfehlen,  welche  ich  während  meiner  Thätigkeit  als  Land- 
schaftsgärtner in  sandigem  Lehmboden  Rheinhessens  selbst  angepflanzt 
habe:  Amorpha  fruticosa,  bis  2  m  hoch;  Berberis  vulgaris,  amurensis, 
aristata,  huxifolia,  i'/„  m  hoch;  Belula  laciniata,  halbhoch;  Buxus  sem- 
pervirens,  arborescens,  ein  wenig  beachteter,  bis  3  m  hoch  werdender,  an 
den  schattigsten  Stellen  wachsender  Strauch ;  Carpinus  Betulus  fol.  purp. ; 
Corylus  americana,  humilis,  pendula  und  atropurpurea;  Crataegus  mollis; 
Cydonia  japonica;  Genista  tinctoria,  i  m  hoch;  Hex;  Laburnum  Adami, 
gedeiht  im  Schatten  sehr  gut,  blüht  reichlich;  Liguslrum  sinense;  Pirus 
betulaefolia,  salidfolia,  floribunda,  coronia  fl.  pl.;  Prunus  Laurocerasus, 
nebst  den  beiden  neuen  Formen  schipkaensis  mischeana  und  zabeliana; 
Rhododendron;  Ribes  aureum;  Robinicr hispida  und  var.macrophylla;  Sam- 
bucus nigra  und  var.  fol.  aur.  varieg.;  Syringa  vulgaris,  alba  und  rubra; 
Viburnum  acerifolium;  Evonymus  jap.  radicans  und  Aucuba  japonica; 
ferner  viele  Nadelhölzer.  H.   Stahl,  Herrschaftsgärtner. 

Aus  den  Vereinen. 

8.  Jahresversammlung  der  „Deutschen  Dendrologischen 
Gesellschaft"  zu  Karlsruhe  am  5.,  6.  und  7.  August  1900. 

Das  waren  wieder  herrliche  Tage!  Mit  diesem  Ausspruch  trenn- 
ten sich  viele,  wenn  nicht  die  meisten  der  Teilnehmer  der  diesjährigen 
Versammlung  der  deutschen  Dendrologen.  Nicht  nur  vom  Wetter  be- 
günstigte Tage,  denn  auch  dies  ist  erwünscht,  weil  selbst  der  eifrigste 
Dendrologe  bei  Besichtigung  von  schönen  oder  seltenen  Bäumen  sich  nicht 
gern  den  Regen  ins  Gesicht  sprühen  läfst,  sondern  weil  während  dieser  Tage 
durch  Gehörtes  und  Gesehenes  so  überaus  viel  Belehrendes  für  jeden  zu  er- 


halten war,  dafs  alle  hochbefriedigt  wieder  nach  Hause  zurückkehren 
konnten.  Auch  wirkt  ja  bei  solchen  Gelegenheiten  der  persönliche 
Verkehr  so  belebend  und  erfrischend  auf  Person  und  Wissen,  wie 
es  selbst  beim  regsten  brieflichen  Verkehr  niclit  möglich  ist.  Denn 
wann  und  wo  lassen  sich  Meinung  und  Gegenmeinung,  Erfahrung  und 
Wissenswertes  rascher  und  verständlicher  zum  Ausdruck  bringen,  als 
ira  personlichen  Verkehr.  —  Aus  allen  Gauen  Deutschlands,  selbst  von 
Frankreich,  der  Schweiz  u.  s.  w.  waren  etwa  '/„  der  ca.  400  Mitglieder 
zählenden  Gesellschaft  herbeigeeilt,  um  die  8.  bezw.  10.  Wieder- 
kehr des  Gründungstages  der  Deutschen  Dendrologischen  Gesellschaft 
(dieselbe  wird  auch  abgekürzt  die  „D.  D.  G."  genannt)  mit  zu  er- 
leben. Waren  es  doch  10  Jahre,  dafs  in  Berlin  die  erste  Zusammen- 
kunft deutscher  Koniferenzüchter  und  -Kenner  stattfand,  welche  dort 
gegründete  Verbindung  sich  dann  zwei  Jahre  später  mit  der  in  Karls- 
ruhe eigentlich  aus  ihr  entstandenen  Deutschen  Dendrologischen  Gesell- 
schaft vereinigte. 

In  dem  schönen  Kuppelbau  des  Camellienhauses  im  grofsherzog- 
lichen  botanischen  Garten  eröffnete  am  5.  August,  morgens  '/s'"  Vhr, 
der  Vorsitzende  der  Gesellschaft,  Hofmarschall  a.  D.  von  St.  Paul- 
Illaire,  nach  herzlicher  Begrüfsung  der  Anwesenden  und  nachdem 
unter  allseitiger  Zustimmung  an  den  Protektor  der  Gesellschaft  S.  K.  H. 
den  Grofsherzog  Friedrich  von  Baden  ein  Begrüfsungs-Tclegramm  ab- 
gesandt worden,  die  Sitzung,  zu  deren  Beginn  die  Vertreter  der  Stadt, 
der  technischen  Hochschule  und  der  grofsherzogl.  Domänendirektion 
die  erschienenen  Dendrologen  in  Karlsruhe  willkommen  hiefsen. 

Auf  Wunsch  des  Vorsitzenden  wurde  ihm  nun,  nach  andererseits 
gemachtem  Vorschlag,  Graf  Fritz  von  Schwerin  als  ständiger  Stell- 
vertreter beigewählt.  Noch  gedachte  der  Vorsitzende  in  pietätvoller 
Weise  der  im  Laufe  des  Jahres  verstorbenen  Mitglieder,  zu  deren  ehren- 
dem Angedenken  sich  die  Anwesenden  von  ihren  Sitzen  erhoben,  worauf 
Graf  Fritz  von  Schwerin,  als  Ahornkenner  und  -Züchter  weit  und 
breit  bekannt,  das  Wort  zu  einem  Vortrag  über  „Einführung  und 
Akklimatisation  ausländischer  Ahornarten"  erhielt,  welche  kurz- 
gefafsten  gediegenen  Ausführungen  einerseits  der  Praxis  dienen  werden, 
andererseits  als  Quellenarbeit  von  sehr  wesentlichem   Werte  sind. 

Als  zweiter  Redner  folgte  Forstmeister  Hamm  aus  Karlsruhe, 
welcher  „ein  forstliches  Thema"  berührte,  und  zwar  sprach  er  über 
seine  langjährigen,  so  vielseitigen  Erfahrungen  in  Wald-  und  Boden- 
kultur, ein  Vortrag,  der  ihm,  dem  vollkommenen  Praktiker,  den  reichen 
Dank  der  Versammlung  einbrachte.  (Alle  gehaltenen  Vorträge  erscheinen 
im  Wortlaut  in  dem  Organ  der  D.  D.  G.,  den  „Dendrologischen  Mit- 
teilungen".) Vor  der  nun  folgenden  Pause  rief  noch  Direktor  Grae- 
bener- Karlsruhe  in  Vertretung  des  badischen  Gartenbau -Vereins  den 
Anwesenden  ein  herzliches  „Willkommen"  zu  und  forderte  zur  Be- 
sichtigung der  in  den  übrigen  Räumen  des  Camellienhauses  und  der 
Orangerie  untergebrachten    Gehölzsammlungen  auf 

Dieselben  waren  sehr  reich  beschickt  und  boten  ein  hübsch 
geordnetes  Bild.  Die  Gehölze  waren  zumeist  ihrer  Verwendbarkeit 
nach  aufgestellt,  so  z.  B.:  die  schönsten  Bäume  und  Sträucher  für 
Einzelstellung;  die  schönsten  buntblätterigen  Gehölze,  schlin- 
gende und  klimmende  Gehölze,  seltene,  besonders  auch  immer- 
grüne Gehölze  für  die  wärmeren  Gegenden  Deutschlands,  schönste 
Nadelhölzer,  zumeist  mit  Zapfen  versehen,  eine  schöne  Sammlung  Clematis- 
Blüten  (von  Simon-Louis  freres);  ferner  winterharte  Kakteen-Neu- 
heiten, von  dem  bekannten  Reisenden  C.  A.  Purpus  in  Nordamerika 
gesammelt;  dann  noch  in  trockenem  Material  eine  interessante  Samm- 
lung in-  und  ausländischer  Holzarten,  Koniferenzapfen,  dendrologische 
Merkwürdigkeiten,  Verwachsungen,  Verbänderungen  u.  s.  w. 

Nach  der  Pause,  welche  durch  die  Einnahme  eines  vom  badischen 
Gartenbau -Verein  gegebenen,  opulenten  Frühstücks  in  der  Hauptsache 
ausgefüllt  wurde,  nahm  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Pfitzer-Heidelberg 
das  Wort  zu  seinen  „dritten  Mitteilungen  über  die  immergrünen 
Laubhölzer  ira  Sc hlofs garten  zu  Heidelberg",  speziell  über  die 
gemachten  Erfahrungen  betrelfs  der  Ausdauer  derselben  im  letzten  Winter, 
welche  sehr  dankenswerte  und  für  die  Dendrologie  so  nützlichen  Versuche 
viel  Überraschendes  erbracliten.  (In  der  Gehölzausstellung  waren  bei- 
nahe alle  besprochenen  Pflanzen  in  kräftigen  Zweigstücken  zu  sehen.) 
Inspektor  A.  P urpus- Darmstadt  liefs  hierauf  einige  dendrologische 
Richtigstellungen  betreffs  Gehölzbenennung  folgen,  um  sodann  eine  be- 
reits in  den  Dendrologischen  Mitteilungen  von   l8q7   beschriebene  neue 


IV,  47 


Die  Gartenwelt. 


563 


Tanne,  unter  Vorzeigung  von  getrocknetem  Material,  zu  besprechen, 
AUes  arizonica  Meeriavi,  eine  der  A.  siibalpina  wahrscheinlich  nahe  ver- 
wandte Alt  mit  wunderschöner,  auffallender  rabmweifser  Rinde.  Nach 
allen  Anzeichen  wird  diese  Tanne  in  unseren  Parkanlagen  (wenigstens 
in  den  wärmeren  Teilen  Deutschlands)  später  eine  wesentliche  Rolle 
spielen.  Zum  Schlüsse  dieser  Sitzung  ergriff  noch  der  Vorsitzende  selbst 
das  Wort  zu  einem  Vortrag  „über  den  Wert  nordamerikanischer 
Eichen  für  Deutschland".  Redner  sprach  den  amerikanischen  Eichen 
keinen  allzu  grofsen  Nutzwert  betreffs  Holzerzeugung  zu,  da  z.  B. 
unsere  Quereus  fediinculata  alle  amerikanischen  Eichen  an  Holzproduk- 
tion übertrifft,  dagegen  empfiehlt  er  dieselben  einesteils  den  Förstern 
als  besten  Ersatz  für  minderwerte  einheimische  Waldbäume,  anderer- 
seits aber  besonders  den  Landschaftsgärtnern  als  sehr  wirksame  Zier- 
bäume. —  Nach  einem  mit  Toasten  reich  gewürzten  Mittagsmahle  war 
der  Nachmittag  Besichtigungen  verschiedener  Gärten  gewidmet,  worüber, 
wie  auch  über  die  sonstigen  Ausflüge,  an  dieser  Stelle  später  berichtet 
werden   soll. 

Der  zweite  Tag  der  Versammlung  brachte  zuerst  geschäftliche 
Mitteilungen,  von  welchen  speziell  die  Wahl  des  Ortes  der  nächstjährigen 
Versammlung  erwähnenswert  ist.  Als  solcher  wurde  einstimmig  München 
genannt,  während  für  ig02  die  Städte  Breslau  und  Danzig  in  Vorschlag 
kamen.  Als  erster  Vortrag  folgte  hierauf  der  des  Geh.  Regierungs- 
rat  Prof.  Dr.  Drude  -  Dresden  über:  „Untersuchungen  über 
klimatische  Grenzen  exotischer  Bäume  in  Deutschland." 
Diese  Mitteilungen  erregten  durch  ihren  interessanten  Inhalt  eine  kurze, 
lebhafte  Debatte,  an  der  sich  Universitätsgärtner  Schelle,  Graf  Schwerin 
und  andere  Herren  beteiligten.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  die  Frage- 
bogen, welche  in  diesbezüglicher  Angelegenheit  später  versandt  werden 
sollen,   vollständig  und  allseitig  richtig  beantwortet  werden. 

Als  letzten  Vortrag  liefs  Inspektor  Beifsner-Bonn  „Dendro- 
logische  Mitteilungen"  folgen.  Die  vielseitigen  Punkte  dieser  Rede 
können  hier  nicht  kurz  besprochen  werden,  wir  verweisen  deshalb 
wiederum   auf  das   Organ  der   D.  D.  G. 

In  einer  beachtenswerten  Angelegenheit  ergriff  auch  Universitäts- 
gärtner Schelle-Tübingen  das  Wort,  um  auf  das  im  Auftrage  des 
Ministeriums  bearbeitete  „Forstbotanische  Merkbuch"  von  Prof.  Dr. 
Conwentz  hinzuweisen,  als  ein  „Nachweis  der  beachtenswerten  und  zu 
schützenden  urwüchsigen  Sträucher,  Bäume  und  Bestände  im 
Königreich  Preufsen".  Redner,  welcher  auch  auf  gleiche  Bestrebungen 
in  Frankreich  hinweist,  ersucht  den  Vorsitzenden  darauf  hinzuwirken, 
dafs  auch  in  den  übrigen  Bundesstaaten  Deutschlands  durch  Erlasse 
der  betreffenden  Ministerien  diese  nützliche  Arbeit  weitergeführt 
bezw.  ergänzt  werde.  Diesem  Vorschlag  bei  passender  Gelegenheit 
möglichste  Verwirklichung  zu  verschaffen,  ward  vom  Vorsitzenden  zu- 
gesagt. —  Nachdem  noch  Inspektor  Purpus-Darmstadt  die  Winterhärten 
Kakteen-Neuheiten  seines  Bruders,  des  bekannten  Pflanzensammlers, 
empfohlen,  (H  enkel  ■  Darmstadt  hat  die  Veitretung  hiervon  in  Europa) 
der  Vorsitzende  dem  Herausgeber  dieser  Fachschrift  für  die  Festnummer 
der  „Garten  weit"  gedankt,  ferner  eine  Einladung  des  anwesenden 
Herrn  de  Vilmorin-Paris  für  Oktober  nach  Paris  zu  einer  dendrolo- 
gischen  Versammlung  den  Anwesenden  mitgeteilt  hatte,  wurde  mit  einem 
„Auf  Wiedersehen  in  München"  dieser  Teil  der  achten  Jahresversamm- 
lung deutscher  Dendrologen   gesclilossen. 

Der  folgende  Nachmittag  war  zu  einem  Ausfluge  nach  Schwetzingen 
und  der  nächstfolgende  ganze  Tag  zur  Fahit  nach  Gernsbach-Baden- 
Baden  bestimmt,  über  deren  glücklichen  Verlauf  bereits  in  letzter 
Nummer  kurz  berichtet  wurde.  Seh. 

Gleiwritz.  Der  überschlesische  Gartenbauverein  versendet 
eine  Voranzeige  über  die  vom  8.  bis  I2.  September  d.  J.  hier  stalt- 
findende grofae  allgemeine  Provin  zial- Garte  nbau- Aus  Stellung. 
Wir  machen  hiermit  alle  Interessenten  auf  diese  Veranstaltung  nochmals 
aufmerksam  und  weisen  besonders  darauf  hin,  dafs  alle  Zuschriften  an  die 
„Direktion  der  Ausstellung,  Bahnhofstrafse,  Gleiwitz"  zu  richten  sind. 
—  Wie  gleichzeitig  bekannt  gegeben  wird,  ist  —  in  gleicher  Weise 
wie  in  Liegnitz  —  auch  für  diese  Ausstellung  ein  Preisausschreiben  auf 
dem  Gebiete  der  Land^chaftsgärtnerei  vorgesehen,  an  dem  sich  nur 
Mitglieder  des  Vereins  deutscher  Gartenkünstler  beteiligen  können. 
Wir  müssen  auch  in  diesem  Falle  unserem  Bedauern  darüber  Aus- 
druck geben,  dafs  die  Leitung  der  Ausstellung  sich  zur  Ausschreibung 
eines  derartig  eng  begrenzten  Wettbewerbes   hergegeben  hat.     Es  wird 


hohe  Zeit,  dafs  alle  interessierten  Fachgenossen,  die  nicht  zur  Gefolg- 
schaft des  Gartenkünstler- Vereins  zählen,  im  Interesse  der  Landschafts- 
gärtnerei gegen  solche  Preisaussclireiben  auf  „öffentlichen"  Ausstellungen 
Stellung  nehmen.  Wir  werden  bei  nächster  Gelegenheit  auf  dieses  „Ver- 
einsmonopol" noch  zurückkommen.  —  Aufserdem  ist  es  uns  unbegreif- 
lich, wie  in  der  kurzen  Zeit  von  3  Wochen  gute  Pläne  für  den  Wett- 
bewerb geschaffen  werden  sollen.  Die  Anzeige  des  Preisausschreibens 
trägt  den  Posstempel  vom  8.  August,  Sclilufstermin  für  Ablieferung  der 
Arbeiten  ist  der  7.  September.  Es  vergehen  doch  gewifs  6 — 8  Tage, 
ehe  der  die  Anzeige  erhaltende  Landschaftsgärtner  in  dem  Besitz  der 
nötigen  Unterlagen  sein  kann.  Dann  bleiben  ihm  nur  noch  3  Wochen 
Zeit!  Für  einen  sehr  tüchtigen  Fachmann  mögen  diese  unter  Umständen 
genügen,  dafs  aber  z.  B.  ein  junger,  erst  langsam  arbeitender  Garten- 
techniker in  solch  kurzer  Zeit  etwas  Gutes  fertig  bringen  kann,  ist 
kaum  möglich.  Im  Interesse  dieser  letzteren,  denn  für  sie  kommen 
solche  kleine  Ausschreiben  doch  in  erster  Linie  in  Betracht,  wäre  es 
gewifs  sehr  zu  wünschen,  dafs  die  Ausstellungsleitungen  in  Zukunft  der- 
artige Bekanntgaben  mindestens  '/,  Jahr  früher  erliefsen.  In  der  Eile 
hingeworfene  Arbeiten  können  dem  Zweck,  dem  sie  dienen  sollen,  in 
keiner  Weise  förderlich  sein! 


Bevorstehende  Ausstellungen. 

Frankfurt  a.  M.  Das  Programm  und  die  Tagesordnungen  für 
die  Dritte  Ausstellung  der  deutschen  Dahlien-Gesellschaft 
sind  erschienen,  und  wir  geben  beides  im  Folgenden  gern  bekannt. 
In  höchst  bereitwilliger  Weise  hat  der  Palmengarten  der  Gesellschaft 
die  geräumigen,  über  500  qm  reinen  Ausstellungsflächenraum  haltenden 
Blütengalerien,  in  welchen  auch  die  Schnittblumen  bei  der  diesjährigen 
Bindekunst-Ausstellung  untergebracht  waren,  zur  Verfügung  gestellt,  und 
als  Ausstellungstage  sind  der  14.  —  16.  September  festgesetzt  worden. — 
Platzmiete  wird  nicht  erhoben,  doch  sind  nur  die  Mitglieder  der 
Gesellschaft  (deren  Jahresbeitrag  5  Mk.  beträgt)  berechtigt,  Dahlien  in 
abgeschnittenen  Blumen  oder  Pflanzen  ausstellen  zu  dürfen.  Sofern  es 
die  räumlichen  Verhältnisse  gestatten,  können  Mitglieder  auch  andere 
Bindeblumen,  Schnittgrün  und  hervorragende  Pflanzenneuheiten  dabei 
mit  vorführen.  —  Bindereien  auszustellen  ist  Jedermann  gestattet,  und 
an  die  deutschen  Bindekünstler  ergeht  unsere  Bitte  um  regste  Beteiligung. 
Die  Bindewerke  müssen  aber  in  der  Hauptsache  aus  Dahlien  gearbeitet 
sein.  Ohne  bestimmte  Bindereikonkurrenzen  vorzuschreiben,  behält  es 
sich  die  Gesellschaft  vor,  nach  Urteil  vom  Vorstande  zu  ernennender 
unbeeinflufster  Preisrichter,  die  nicht  Binderei-Aussteller  sind,  die  besten 
Arbeiten  durch  Geld-  und  event.  auch  durch  andere  Ehrenpreise  aus- 
zuzeichnen. Aufserdem  findet  für  die  Bindereien  am  ersten  Ausstellungs- 
tage eine  freie  Prämiierung  (Schönheitskonkurrenz)  durch  das  Publikum 
statt.  —  Die  Beurteilung  der  schönsten  Dahlienblumen  durch  die 
Besucher  dauert  bis  zum  dritten  Ausstellungstage,  und  der  Ausstellungs- 
ausschufs  ist  zu  diesem  Zwecke  berechtigt,  von  jedem  Aussteller  solche 
Blüten  bezw.  Sorten  zu  entnehmen,  welche  er  für  schön  und  her- 
vorragend erachtet,  in  die  Schönheitensammlung  aufzunehmen.  Es 
wird  vom  Ausschufs  Sorge  getragen,  dafs  die  Handhabung  dieser 
Schönheitskonkurrenz  ihrer  liebhaberwerbenden  Bedeutung  entsprechend 
streng  unparteiisch  und  gewissenhaft  durchgeführt  wird.  —  Aus- 
stellungsgläser in  drei  Grofsen  und  in  praktischer,  schöner  Form 
stehen  den  Ausstellern  gegen  eine  mäfsige  Leihgebühr  zur  Verfügung. 
Es  wird  im  Interesse  ungeschmeichelter  Vorführung  gewünscht,  dafs  die 
ausgestellten  Dahlienblumen,  wie  bei  allen  bisherigen  Ausstellungen, 
möglichst  langstielig  dem  Publikum  gezeigt  werden.  —  Dahlien- 
Neuheiten,  noch  nicht  im  Handel,  mit  Vorzug  deutscher  Züchtungen, 
soll  möglichst  der  beste  Raum  angewiesen  werden.  —  Aussteller, 
welche  Blumenvorprüfungen  an  zum  Wertzeugnis  anzumeldenden 
Neuzüchtungen  während  der  Ausstellung  beanspruchen,  haben  ihr  Gesuch 
rechtzeitig  beim  Geschäftsführer  einzureichen.  Im  Falle  günstiger  Begut- 
achtung dürfen  solche  Blumen  mit  dem  Vermerk  „zum  Wertzeugnis 
angemeldet"  ausgezeichnet  werden.  —  Zum  erstenmal  —  einer  An- 
regung der  vorjährigen  Leipziger  Sitzung  folgend  —  kann  die  Deutsche 
Dahlien-Gesellschaft  den  Ausstellungsbesuchem  auch  ausgepflanzte,  deko- 
rative Dahlien  vorführen,  die  in  recht  umfangreichen  Sortimenten  vom 
verdienstvollen    Leiter   des    Frankfurter  Palmengartens,   Herrn   Direktor 
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Siebert,  mit  besonderer  Pflege  bedacht  und  in  ungezwungener,  freier 
Anordnung  hinter  den  Kulturhäusern  des  Palmengartens  auf  grofsen 
Rasenflächen  ausgepflanzt  stehen.  —  Aussteller-Dauerkarten, 
welche  vom  13. — 17.  September  zum  unentgeltlichen  Eintritt  in  den 
Palmengarten  berechtigen,  sowie  solche  für  Angestellte,  welche  aber 
besonders  beantragt  sein  müssen,  sind  von  der  Geschäftsstelle  Britz- 
Berlin  zu  verlangen.  Reklamationen  und  sonstige  Wünsche  können 
nur  während  der  Ausstellungstage  beim  Vorstand  bezw.  Ausstellungs- 
ausschufs  geltend  gemacht  werden.  Später  eingehende  Beanstandungen 
brauchen  nicht  berücksichtigt  zu  werden.  —  Mit  der  Aufstellung  der 
Ausstellungsgegenstände  kann  schon  am  13.  September  begonnen  werden, 
dieselbe  mufs  aber  bis  9  Uhr  am  Eröfi'nungstage  beendet  sein.  — 
Freitag,  den  14.  Sept.,  um  11  Uhr,  wird  die  Ausstellung  eröffnet.  — 
Anmeldungen  für  die  Beschickung  der  Ausstellung  mit  gefl.  näherer 
Bezeichnung,  ob  dieselben  Blumen,  Topfpflanzen  oder  Bindereien  be- 
treffen, und  möglichst  genauer  Angabe  des  beanspruchten  Raumes,  in 
qm  angegeben,  wolle  man  bis  zum  5.  Sept.  an  den  Geschäftsführer  der 
„Deutschen  Dahlien-Gesellschaft",  Herrn  Heinrich  Kohlraanns- 
lehner,  Britz-Berlin,  einsenden,  wohin  auch  sonstige  Anfragen, 
Mitgliederanmeldungen  etc.  zu  richten  sind.  Dringende  Anmel- 
dungen können  noch  bis  zum  12.  Sept.  im  Bureau  der  Ausstellung, 
z.  H.  des  Herrn  Palmengartendireklor  Siebert,  Frankfurt  a.  M.,  ein- 
gereicht werden. 

Während  der  Ausstellungstage  sind  folgende  Veranstaltungen 
geplant:  Donnerstag,  13.  Sept.,  abends  8  Uhr,  im  oberen  Westsaale 
des  Palmengartens:  Begrüfsung  der  angekommenen  Aussteller,  Mitglieder 
und  Fachgenossen  seitens  der  Frankfurter  GartenbaugescUschaft  und  der 
Frankfurter  Handebgärtner-Verbindung,  mit  anschliel'sendem  Bierabend. 
Freitag,  14.  Sept.,  um  1  Uhr:  Gemeinsames  Mittagsessen  mit  Damen 
im  Gesellschaftshause  des  Palmengartens,  ä  Gedeck  2  Mk.  Nachmittags 
3'/.,  Uhr:  Vierte  Jahresversammlung  der  Deutschen  Dahlien-Gesellschaft. 
Die  Tagesordnung  wird  durch  in  der  Ausstellung  aushängende  Plakate 
bekannt  gegeben.  Sonnabend,  15.  Sept.,  nachmittags;  Gemeinsamer 
Ausflug  nacli  Cronberg  und  Königstein  im  Taunus,  Besichtigung  des 
Schlosses  und  Parkes  von  Friedrichshof,  Residenz  Ihrer  Majestät  der 
Kaiserin  Friedrich,  des  Gartens  Ihrer  königl.  Hoheit  der  Frau  Grofs- 
herzogin  von  Luxemburg  und  der  Besitzung  des  Bankdirektors  Andrae. 
Sonntag,  16.  Sept.,  vormittags  9  Uhr:  (Treffpunkt  Palmengarten-Terrasse) 
Rundgang  durch  die  städtischen  Promenaden  und  das  Frankfurter 
„Nizza",  sowie  Besuch  der  Bildergalerie  (Slädelsches  Institut).  Mittags 
I  Uhr:  Gemeinsames  Mittagsessen  im  Palmengarten.  Nachmittags  event. 
gemeinschaftliche  Ausflüge   nach   Wiesbaden,  Homburg,   Maini   etc. 

Trier.  Auf  der  hiesigen  Rosenausstellung  soll  am  26.  und 
27.  August  eine  spezielle  Ausstellung  für  Rosen-Neuheiten 
stattfinden,  wozu  alle  Besitzer  von  neuen  Rosen  eigener  Zucht  ein- 
geladen sind.  Bei  zahlreicher  Beteiligung  dürfte  dies  eine  recht  inter- 
essante Schau  werden. 

Tagesgeschichte. 

Baden.  Ihre  Königliche  Hoheit  die  Grofsherzogin  hat  in 
dem  weltbekannten  Schlofsgarten  zu  Schwetzingen  eine  Garten- 
und  Obstbauschule  für  Frauen  und  Mädchen  errichtet.  Die 
Anstalt  will  keine  eigentlichen  Gärtnerinnen  heranbilden,  sondern  Haus- 
frauen und  solche,  die  es  werden  wollen,  mit  demjenigen  Wissen  in 
der  Gartenkultur  ausrüsten,  das  notwendig  erscheint,  um  auf  dem  Lande 
und  in  kleinen  Städten  je  nach  Gröfse  des  zur  Verfügung  stehenden 
Gartens  das  Leben  angenehmer  zu  gestalten,  die  eigene  Hauswirtschaft 
zu  fördern  oder  auch  aus  dem  Gartenbau  bessere  Einnahmen  zu  er- 
zielen, als  dies  jetzt  meistens  der  Fall  ist.  Ferner  soll  den  jungen 
Mädchen  besserer  Stände  Gelegenheit  geboten  werden,  sich  theoretische 
und  praktische  Kenntnisse  im  Gartenbau  und  den  damit  zusammenhängen- 
den Gebieten  zu  erwerben,  zu  welchem  Zwecke  Spezialkurse  abgehalten 
werden.  Der  ordentliche  Lehrgang  dauert  ein  Jahr;  die  Schülerinnen 
erhalten  Wohnung  und  Kost  in  der  Anstalt,  so  dafs  der  gemeinsame 
Haushalt  auch  Gelegenheit  zur  praktischen  Unterweisung  in  der  Haus- 
haltungsführung  ergiebt.  Der  Lehrplan  umfafst  neben  den  eigentlichen 
Gartenbaufachern,  der  Bienenzucht  und  den  zum  Verständnis  des  Fach- 
unterrichts notwendigen  Lehrgegenständen  auch  alle  diejenigen  Gegen- 


stände, deren  Kenntnis  für  eine  tüchtige  Hausfrau  vom  Lande  erwünscht 
erscheint.  Alle  Arbeiten  in  Haus  und  Garten  werden  durch  die  Schüle- 
rinnen ausgeführt  und  zum  Lehrzweck  gemacht.  Die  Schule  steht  unter 
der  Leitung  des  Hofgärtners  und  der  Haushalt  wird  durch  eine  Haus- 
mutter geführt;  aufserdem  sind  an  der  Anstalt  thätig:  Eine  Industrie- 
lehrerin, ein  Arzt  und  zwei  Reallehrer.  Um  die  Zusammengehörigkeit 
der  Schülerinnen  auch  äufserlich  zum  Ausdruck  zu  bringen,  werden  Werk- 
tags- und  Arbeitskleider  aus  gleichem  Stoff  und  nach  gleichem  Schnitt 
getragen.  Stotf  und  Schnittmuster  liefert  die  Anstalt  zum  Selbstkosten- 
preis. Die  Hausordnung  bezweckt  vor  allen  Dingen,  die  Zöglinge  an 
peinliche  Ordnung,  Gewissenhaftigkeit,  Pflichterfüllung  und  genaue  Zeit- 
einteilung zu  gewöhnen.  Die  Eröftnung  des  ersten  ordentlichen  Kur- 
ses findet  Anfang  November  statt.  Vom  21.  bis  31.  August  d.  J.  wird 
bei  ausreichender  Zahl  von  Anmeldungen  ein  Obstverwertungskurs  ab- 
gehalten. 

Bielefeld.  Die  hiesige  Handelskammer  teilt  in  ihrem  soeben 
ausgegebenen  Jaliresberichte  für  1899  mit,  dafs  sie  sich  gegen  die  Ein- 
führung eines  Zolles  auf  gärtnerische  Erzeugnisse,  die  auch  von  Gärtnern 
ihres  Bezirks  angeregt  wurde,  ausgesprochen  habe.  Mafsgebend  für  ihre 
Stellungnahme  war  die  Erwägung,  dafs  die  vom  Ausland  eingeführten 
gärtnerischen  Erzeugnisse  einen  sehr  bedeutenden  Handelsartikel  bilden, 
welcher  den  einheimischen  Konsum  da  ergänzt,  wo  die  deutsche 
Produktion  infolge  der  klimatischen  Verhältnisse  sich 
weniger  leistungsfähig  erwiesen  hat.  Sie  führt  dazu  nocli  aus: 
Eine  Beschränkung  der  Einfuhr  gärtnerischer  Erzeugnisse  würde  sowohl 
die  Konsumenten  als  auch  den  bestehenden  Handel  in  aus- 
ländischen Gemüsen,  Blattpflanzen  und  Blumen  treffen.  Andererseits 
glauben  wir  annehmen  zu  müssen,  dafs  eine  Schädigung  und  Be- 
einträchtigung der  beteiligten  deutschen  Produzenten  um  so  weniger 
bei  Erhaltung  der  ZoUfreiheit  zu  befürchten  ist,  als  dje  einlie  imischen 
Erzeugnisse  vor  den  eingeführten  den  Vorzug  voraus  haben, 
dafs  sie  in  viel  frischerem  Zustande  in  die  Hände  des  Ver- 
brauchers gelangen.  Endlich  ist  zu  berücksichtigen,  dals  durch  die 
Befürwortung  dieses  Antrages  seitens  der  Kammer  in  gewissem  Sinne 
ein  Präzedenzfall  für  die  Unterstützung  derjenigen  schutzzöUnerischen 
Bestrebungen  geschaffen  würde,  die  eine  Beschränkung  der  Zufuhr. anderer 
ausländischer  Bodenerzeugnisse,  auf  welche  der  inländische  Konsum 
noch  viel  mehr  angewiesen  ist,  zum  Ziele  haben.  Die  den  Zoll  ab- 
lehnenden Beschlüsse  der  Erfurter  Handelskammer  haben  wir  schon 
früher  mitgeteilt. 

Liegnitz,  19.  August.  Bei  vorzüglichem  Wetter  wurde  die 
Vorgärten-  und  Sp  ez ialkul  turen  -  A usstellung  heute  Mittag 
eröffnet.  Wenngleich  diese  Veranstaltung  im  grofsen  und  ganzen  lokalen 
Charakter  trägt,  so  war  sie  doch  durch  Gartendirektor  Stammler  trefflich 
inszeniert.  Über  die  Vorgärten-Konkurrenz  werden  wir  in  nächster 
Nummer  des  weiteren  berichten,  ebenso  später  über  die  weiteren  Dar- 
bietungen. Im  allgemeinen  müssen  wir  sagen,  dafs  unsere  Erwartungen 
in  Bezug  auf  die  Vorgärten  nicht  erfüllt  wurden.  Dafür  waren  die 
Leistungen  der  Firmen  Köhler  &  Rudel,  Windischleuba,  Goos  & 
Koenemann,  Nieder-Walluf,  und  Zimmermann,  Roitz-ich-Wurzen, 
sehr  interessant.  Auch  die  Liegnitzer  Gärtner  selbst  boten  zum  Teil  recht 
Gutes.  Wir  müssen  uns  alles  weitere  für  später  aufsparen  und  können 
für  diesmal  unser  Urteil  nur  darin  zusammenfassen,  dafs  die  Ausstellung, 
als  lokale  Veranstaltung  betrachtet,  gewiis  als  gelungen  zu  bezeichnen  ist. 

Seh. 


Personal-Nachrichten. 

Rothpletz,  Fritz,  städtischer  Obergärtner  in  Dresden,  ehemaliger 
Schüler  der  Reutlinger  Lehranstalt,  erhielt  die  Stellung  als  Stadtgärtner 
in  Zürich. 

Weinhold,  Emil,  Kunst-  und  Handelsgärtner  in  Hirschberg  in 
Schlesien,  feierte  am  17.  d.  M.  sein  sojähriges  Gärtnerjubiläum.  Der 
Jubilar  übernahm  vor  Jahren  das  väterliche  Geschäft  und  ist  noch  heute 
unermüdlich  in  seinem  Berufe  thätig,  auch  als  Vorsitzender  des  Garten- 
bauvereins. 

Werner,  F.,  bisher  Obergärtner  der  Firma  C.  E.  Haupt  in  Brieg 
bei  Breslau,  gab  seine  bisherige  Stellung  auf  und  übernahm  die  Garten- 
direktion  „Hohen-Eich"   in  Endenich  bei   Bonn  a.  Rh. 
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No.  48. 


Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  düser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Landschaftsgärtnerei. 


Felsenanlagen. 


Von  Karl  Hinze,  Gas  sei. 

(Schlufs.) 
(Hierzu  vier  Abbildungen.) 

L^\x  leugnen  ist  es  ja  nicht,  dafs  die  erste  Anlage  eine 
gröfsere  Ausgabe  erfordert,  hauptsächlich  fällt  diejenige  für 
Steine,  wo  solche  nicht  vorhanden,  sehr  ins  Gewicht,  doch 
läfbt  sich  bei  einigermafsen  ökonomischem  Einteilen  auch  aus 
wenigem  etwas  Hübsches  schaffen.  In  der  untenstehenden 
Abbildung  und  Seite  566  sind  zwei  solcher  Vorgärtchen  zur 
Anschauung  gebracht.  Während  auf  der  ersten  Abbildung 
kompakte  Felsen  aus  Sandstein  vorherrschen,  ist  Seite  566  der 
Charakter  der  Felsenanlage  durch  Feldsteine  ausgedrückt. 

Bezüglich  der  Bepflanzung    von  Felsenanlagen  brauchen 


wir  durchaus  nicht  wählerisch  zu  sein,  nur  möchte  ich  hier 
nochmals  davor  warnen,  zu  vielerlei  zu  nehmen,  da  die  Be- 
pflanzung dann  leicht  zu  unruhig  wirkt.  Man  sollte,  meiner 
Meinung  nach,  auch  zu  gröfseren  Anlagen  nicht  zu  viele  ver- 
schiedene Pflanzen  kleinerer  Art  nehmen,  sondern  hier,  den 
grofsen  Zügen  der  Gesteinsmassen  entsprechend,  wirkungsvolle 
Pflanzen  anbringen,  oder  aber  kleinere  Pflanzen  in  gröfseren 
Mengen,  die  sich  als  Rasen  und  Polster  ausbreiten.  Hierzu 
eignen  sich  bei  sonniger  Lage  Arabis,  Cerastium,  Sedum, 
Saxifraga  u.  s.  w.,  im  Schatten  Epheu,  Immergrün,  Asaruni, 
Galeobdolon,  Farne,  Moos  und  dergleichen  mehr  vorzüglich, 
und  gröfsere  Pflanzen  gelangen  dann,  hier  hinein  gepflanzt, 
zur  vorzüglichsten  Wiikung.  Man  berücksichtige  beim  Pflan- 
zen den  Standort,  ob  sonnig  oder  schattig,  ob  feucht  oder 
trocken  Bedingung  für  ihr  Fortkommen  ist,   und  suche  durch 
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Zusammenstellung  der  verschie- 
denen Formen  und  Farben  eine 
entsprechende  Wirkung  zu  er- 
zielen. Kleine,  zierliche  Pflan- 
zen, die  in  der  Nähe  gesehen 
werden  müssen,  bringt  man 
nach  vorn  an  den  Wegrand, 
die  höheren,  grofsblütigen  und 
grofsbelaubten  mehr  nach  hin- 
ten und  derart,  dafs  durch  sie 
keine  Felspartieen  verdeckt  wer- 
den, wobei  jedoch  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dafs  man  über- 
haupt nichts  vor  den  Felsen 
pflanzen  und  ihn  auf  diese 
Art  als  zuweilen  wirkungsvollste 
Folie  benutzen  soll.  Im  Gegen- 
teil! —  welche  Wirkung  ruft  z.  B. 
ein  feinfiedriges  Farnblatt  auf 
dunklem  Fels  hervor,  wie  zierlich 
heben  sich  Moos  und  Epheu- 
ranken  davon  ab  und  wie  effekt- 
voll wird  erst  gar  manche  Blüte 
durch  solchen  Hintergrund !  Vor 

allem  sollte  man  stets  darauf  achten,  dafs  man  die  einzelnen 
Pflanzen  so  wirkungsvoll  wie  möglich  anbringt,  dafs  sie 
nicht  durch  andere  verdeckt,  sondern  hervorgehoben  werden. 
Gerade  in  der  Bepflanzung  von  Felspartieen  bietet  sich  Ge- 
legenheit, mit  wenigen  Mitteln  die  reizendsten  Bilder  zu 
schaffen,  wenn  wir  die  in  der  freien  Natur  gemachten  Beob- 
achtungen auf  unsere  Gärten  übertragen,  was  sich  besonders 
bei  kleinen  Anlagen  leicht  und  ohne  grofse  Kosten  machen 
läfst,  ein  Umstand,  der  gerade  diese  Art  der  Ausgestaltung 
kleinerer  Gärten  sehr  empfehlenswert  macht. 
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Einfache  Felswand  mit  geeigneter  Vorpflanznng. 
Vom  Verfasser  für  die  „C.aitenwelt"   gezeichnet. 


Kleiner  Vorgarten  mit  Felsenanlage. 
Vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt^  gezeichoet. 

Kann  man  Wasser  mit  Felsenanlagen  in  Verbindung 
bringen,  so  erhöht  dieses  noch  die  Wirkung  um  ein  Bedeu- 
tendes, jedoch  soll  man  hier  keine  gleichförmigen  ISassins 
und  Fontänen  anbringen;  derartiges  haben  wir  in  der  freien 
Natur  auch  nicht,  da  sprudelt  zwischen  Steinen  und  Moos 
munter  ein  frischer  Quell  hervor  oder  tröpfelt  aus  einer 
kleinen  Höhle  oder  Felsenspalte  das  Wasser  in  ein  kleines, 
mit  Farn  und  Blumen  bewachsenes,  kleinen  Fischchen  und 
Wasserkäfern  als  Tummelplatz  dienendes  Becken,  ein  Bild, 
das  wir  gewifs  recht  gut  in  unserem  Garten  wiedergeben 
können.  Haben  wir  eiuen  Wasserlauf  in  unserer  Anlage, 
einen  kleinen  Bach,  so  läfst  sich  dieser  prächtig  mit  Felsen- 
anlagen verbinden,  wir  können  denselben  über  und  zwischen 
Felsblöcke  leiten,  kleine  Seen  und  Wasserstürze  bilden  lassen 
und  durch  passende  Bepflanzung  dem  Ganzen  ein  einheit- 
liches Gepräge  geben.  Ich  mufs  es  mir  leider  versagen,  auf 
Einzelheiten  einzugehen,  da  ich  hier  nur  über  Felsenanlagen 
im  allgemeinen  schreiben  und  denen,  die  gern  eine  solche 
Anlage  iu  ihrem  Garten  anbringen  wollen,  einige  Fingerzeige 
geben  will,  wie  statt  der  unschönen  und  unnatürlichen  An- 
lagen, die  wir  jetzt  zumeist  sehen,  mit  denselben  Mitteln 
Schöneres  und  Natürlicheres  zu  schaffen  ist. 

Die  Schwierigkeit  einer  natürlichen  Anlage  ist  nicht 
so  grofs,  denn  sehen  wir  uns  draufsen  um,  so  finden 
wir,  dafs  oft  schon  eine  ganz  schlichte  Wand  bei  einigir- 
mafsen  passender  Vorpflauzung  und  entsprechendem  Hinter- 
grunde genügt,  um  eine  gute,  natürliche  Wirkung  zu  erzielen, 
wie  wir  es  in  nebenstehender  Abbildung  wiederzugeben  ver- 
sucht haben.  Den  Effekt  bildet  selbstverständlich  die  Be- 
pflanzung, der  Hintergrund  der  Tannen  und  Birken,  wäh- 
rend die  Vorpflanzung  blühende  Stauden  aufweist  und  die 
Felswand  zur  wirksamen  Folie  verwandt  wird.  Man  sieht, 
dafs    es    nicht    immer    nötig    ist,    eine    Felswand    in    ärgster 
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Zerklüftung  anzulegeu,  um  sie  malerisch  zu  machen,  auch 
die  Bepflanzung  vermag  sehr  viel  hierzu  beizutragen.  Ein  zu 
starkes  Zerreifsen  der  Felspartieen  wirkt  unruhig  und  störend, 
das  Auge  hat  keinen  Punkt,  der  zum  ruhigen  Betrachten  \er- 
anlafst  und  die  Anlage  verliert  dadurch  oft  den  einheitlichen 
Charakter.  Man  sollte  darauf  achten,  möglichst  in  grofsen 
Zügen  zu  arbeiten,  besonders  bei  Aulagen,  die  schon  von 
weitem  gesehen  werden,  auch  möglichst  schroffe  Wechsel  in 
Licht  und  Schatten  hervorrufen,  niemals  aber  zu  sehr  in 
Einzelheiten  aufgehen,  was  bei  kleinen  Anlagen  jedoch  ge- 
staltet  werden   darf. 

Je  nach  den  GröfseuverhäUnissea  nehmen  wir  als  Hinter- 
grund Bäume,  Sträucher  oder  Stauden  und  ordnen 
dann  vor  diesen  diejenigen  Pllanzen  an,  welche 
der  Anlage  Farbe  und  Leben  geben  sollen,  und 
wiederhole  ich  auch  hier  nochmals,  nicht  zu  vielerlei 
und  nicht  zu  bunt.  Wenn  man  es  gar  nicht  über 
sich  gewinnen  kann,  anders  als  mit  vielen  Sorten 
unfl  Arten  zu  arbeiten,  so  wähle  man  wenigstens 
die  Pflanzen  nach  ihrer  Blütezeit,  damit  wir  vom 
Frühling  bis  Herbst  immer  einen  abwechselnden 
Flor  haben;  auch  selbst  im  Winter  kann  man  da- 
für sorgen,  dafs  durch  Samen,  Früchte,  Disteln, 
farbiges  Gehölz  und  Nadelhölzer  Abwechslung  ge- 
schaffen wird. 

Bezüglich  des  Baumaterials  zu  Fclsenanlagen, 
möchte  ich,  wo  es  sich  um  kompakte  Anlagen 
handelt,  dem  in  Schichten  vorkommenden  Gestein, 
wie  Kalk-  und  Sandstein,  den  Vorzug  geben,  das- 
selbe läfst  sich  bequem  handhaben  und  leicht  in 
natürliche  Formen  bringen,  das  ganze  Bauwerk  er- 
langt bei  wenig  Material  eine  grofse  Festigkeit. 
Hier  lassen  sich  auch  Pflanzen  leicht  anbringen, 
wogegen  bei  anderen  Gesteinsarten,  die  nicht  schicht- 
weise vorkommen,  wegen  der  gebrauchten  grofsen 
Stücke,  wenn  man  keine  Flickarbeit  machen  will, 
bedeutend  mehr  und  auch  teuereres  Material  be- 
nötigt wird,  sofern  man  nicht  grofse  Flächen  aus 
kleinen  Stücken  zusammensetzen  will,  was  jedoch 
seine  Schwierigkeiten  hat  und  nie  so  dauerhaft 
wird,  selbst  wenn  man  den  Aufbau  sehr  gut  fundiert. 
Von  einzeln  vorkommenden  Steinen  kann  man 
alles  und  dies  auch  bedeutend  leichter  verwenden, 
nur  darf  man  hier  nicht  versuchen,  etwa  aus  runden 
Steinen  zusammenhängende  Felsbauten  aufzuführen,  das  ist 
widernatürlich.  Man  bringe  solche  Steine  nur  so  an,  dafs 
sie  fest  liegen,  und  stelle  sie  nicht  etwa  auf  die  Spitze, 
gewissermafsen  hingepflanzt,  wie  man  das  jetzt  so  häufig 
sehen  kann,  das  ist  auch  unnatürlich,  obwohl  dabei  der 
Stein  gröfser  erscheint,  in  Wirklichkeit  jedoch  findet  man 
ihn  nie  in  solcher  Stellung.  Man  beobachte  bei  allen  An- 
lagen stets  die  Ursachen,  welche  dem  Gestein  Form  und 
Lage  gegeben  haben,  und  man  wird,  wenn  man  dieses  be- 
rücksichtigt, selten  Fehler  machen.  Bei  letzterer  Art  dürften 
Gletscher,  Überschwemmungen  oder  vulkanische  Eruptionen 
die  Steine  bewegt  oder  freigelegt  haben,  da  kann  man  sie 
wohl   wild  zusammen    oder  übereinander  schieben,    aber  nie 


zu  geschichteten  Massen  verarbeiten.  Wer  jedoch  solche  Steine 
zu  einer  zusammenhängenden  Anlage  verwenden  will,  mufs 
solches  etwa  in  Gestalt  einer  Geröllhalde  ausführen,  auf  der 
W'achholder,  Birken,  Epilobieu,  Centaurea,  Caiiipaimla,  Erica 
und  dergleichen  mehr  gedeihen,  was  sich  auch  sehr  gut  und 
dekorativ,  wohl  aber  nur  in  grofsen  Parks  ausführen  läfst, 
ohne   aber  nach  jedermanns   Geschmack   zu   sein. 

In  untenstehender  Abbildung  ibt  eine  Ansicht  vorgeführt, 
welche  zeigt,  wie  sich  einzelne  Feldsteine  passend  und  schön 
iu  Verbindung  mit  geeigneter  Bepflanzung  und  Bodenform 
gruppieren  lassen.  Solche  Felsenanlagen  siud  am  leichtesten 
und   mit  wenig  Material    herzustellen,    doch  sollte  man  nicht 
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Veranschaulichung  der  Gruppierung  einzelner  Felsgesteine. 

Vom  Verfasser  Tiir  die  „Gartenwell '  gezeichnet. 

einen  ganzen  Park  auf  diese  Weise  ausstatten,  da  sich  bei 
der  Eigenart  des  Materials  keine  sehr  grofse  Abwechslung 
schaffen  läfst.  Ein  einzelner  Hügel,  der  mit  Bäumen  licht 
bestanden  ist,  oder  ein  kleines  Thal,  eine  Schlucht  oder 
Lichtung  sind  passende  Plätze  zu  diesem  Zwecke,  die  leicht 
durch  geeignete  Bäume,  Sträucher  und  Stauden  farbig  belebt 
werden  können. 

Etwas  anders  und  schwieriger  gestalten  sich  schon  An- 
lagen in  zusammenhängender  Form,  wovon  die  in  Schichten 
vorkommenden  Gesteinsarten  wohl  am  leichtesten  und  da- 
bei auch  am  dauerhaftesten  nachzuahmen  sein  dürften,  da 
sie  mauerartig  aufgeführt  werden,  doch  müssen  die  Fels- 
wände gut  fundiert  sein,  damit  sie  sich  nicht  setzen,  wodurch 
nachher    unnatürliche   Risse    entstehen.     Werden    die  Wände 
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nicht  senkrecht  aufgeführt,  so  sind  Streben  nach  innen  an- 
zubringen. Das  Erdreich,  welches  zum  Anfüllen  verwandt 
wird,  mufs  recht  fest  dahinter  gestampft  werden,  oben  aber 
locker  sein,   damit  die  Pflanzen  leicht  darin  wurzeln  können. 

Vorsprünge  sollte  man,  wo  man  diese  nicht  massiv  auf- 
führt, wenn  es  sich  um  gröfsere  handelt,  durch  Zwischen- 
wände genügend  befestigen;  denn  es  verursacht  nachher  grofse 
Umständlichkeiten,  Anlagen,  welche  durch  schlechte  Bauart 
Reparaturen  benötigen,  wieder  in  stand  zu  setzen.  Als  Binde- 
mittel verwendet  man  am  besten  Cement  (2  Teile  Sand,  i  Teil 
Cement),  die  Fugen  verputzt  man  entweder  mit  Cement, 
welchem  zum  gröfsten  Teile  feingestofsene  Stücke  der  Bau- 
steine beigefügt  sind,  damit  dieser  das  Aussehen  der  Steine 
erhält,  oder  man  fügt  kleine  schmale  Steine  in  die  Ritzen, 
damit  diese  verdeckt  werden  und  nicht  sofort  erkennen  lassen, 
dafs  die  Anlage  künstlich  ist. 

Zur  Bepflanzung  sind  nun  eine  Unmenge  Pflanzen  ge- 
eignet, die  sich  alle  gleich  gut  verwenden  lassen.  Bei  gröfseren 
Felseuanlagen  in  alten  Parks  möchte  ich  verschiedenen  ein- 
heimischen Pflanzen  den  Vorzug  geben  und  beschränke  mich 
hier  nur  auf  einige  wenige  in  der  grofsen  Reihe,  als  da  sind 
Veilchen,  Primel,  Schneeglöckchen  (Galanthus  und  Leucojum), 
Anemonen,  Erica,  verschiedene  Enziane,  Orchideen,  Aqitikgia, 
Salvia,  Cevtaurea,  Epilobiuvi,  Folygonatum,  Spiraea,  Belphiniiim, 
Wucherblume  (Chrysanthetnum),  verschiedene  Distelarten, 
Leontopodiitm,  Cydamen  eiircpacum,  Farne,  Epheu  u.a.m.; 
von  fremden  Pflanzen  sind  Rhododendron,  Azaleen,  Yucca, 
Helleborus,  Acanthus,  Eulalia,  Achilka,  Aconitum  Napellus, 
Antirrhinum,  Arabis  alpina,  Sedum,  Iberis,  Nelken,  Cerasiium, 
Hesperis,  Heuchera,  Lupintis,  Lychnis,  Liinaria,  Linaria,  Oeno- 
thera,  Oxalis,  Papaver,  Physalis,  perennierender  Phlox  und 
Astern,  diverse  Fyrethrmn,  Rheum,  Salvia,  Santolinen,  Scnccio, 
Verbenen  u.  s.  w.  gut  geeignet. 

Schliefslich  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  man 
kleinere  Felsenanlagen  nicht  schon  von  weitem  ununterbrochen 
sehen  lassen,  sondern  diese  an  einer  entlegenen  oder  abge- 
schlossenen Stelle  zeigen  sollte.  Desto  gröfser  ist  die  Wirkung 
und  unbeeinflufst  durch  andere  Gruppen  kann  man  sich  ganz  dem 
Betrachten  dieser  Anlage  hingeben,  die,  wenn  ganz  abgeschlossen, 
eine  ganz  detaillierte  sein  kann.  Der  Eingang  sollte  recht  schmal 
und  zwischen  Bäumen,  Sträuchern  und  Felsgeröll  ganz  ver- 
steckt sein;  man  kann  beispielsweise  eine  kleine  Waldlichtung 
darstellen,  in  der  sich  zwischen  den  Felsen  Blumen  und 
Stauden  angesiedelt  haben.  Gröfsere  Anlagen  darf  man  auch 
schon  von  weitem  sehen  lassen,  ohne  fürchten  zu  müssen, 
dafs  die  Wirkung  eine  zu  winzige  ist,  aber  auch  hier  ver- 
meide man,  sie  dem  Blick  fortwährend  auszusetzen,  da  die 
Wirkung  viel  überraschender  ist,  wenn  man  ihnen  nach 
längerer  Wanderung  plötzlich  wieder  gegenübersteht. 

Mögen  diese  Zeilen  dazu  beitragen,  den  Mängeln  in 
unseren  Gärten  abzuhelfen,  damit  an  Stelle  der  jetzigen  un- 
schönen Steinhaufen,  hübsche  kleine  Felsenanlagen  treten,  die 
auch  zeigen,  was  sie  sein  sollen.  Späterhin  hoffe  ich,  noch 
einige  kleinere  Abhandlungen  bringen  zu  können,  in  denen 
ich  mich  eingehender  über  Einzelheiten  auslassen  will. 


Gehölze. 


Nochmals  Gymnocladus  dioeca.  (Hierzu  Abb.  S.  569.)  — 
In  No.  16  dieser  Zeitschift  habe  ich  diesem  Baum  einige  Worte 
gewidmet.  Er  hat  dort,  ich  weifs  nicht  aus  welchem  Grunde  die 
Autorbezeichnung  Baill.  erhalten*)  (von  mir  nicht!);  damit  ist 
die  Vielseitigkeit  der  Benennung  dieses  Baumes  um  eine  weitere 
gewachsen.  Der  Kuriosität  halber  dürfte  es  von  Interesse  sein, 
zu  erfahren,  wie  er  in  verschiedenen  Werken  bezeichnet  wird: 
Im  Index  kewensis  heifst  diese  Pflanze  Gymmvladus  canadensis  Lam., 
syn.  Gymnocladus  dioica  C.  Koch;  in  Koehne's  Dendrologie  erhielt 
sie  den  Namen  und  Autor  Gyiitnocladus  dioeca  C.  Koch,  syn.  Guilan- 
dina dioica  L.;  Koch  nennt  sie:  Gymnocladus  dioicus  L.,  syn.  Gymno- 
cladus canadensis  Lam.  und  Hypcranihera  dioica  Vahl.  Ist  dies  nicht 
nett?   Wer  hat  nun  recht? 

Ich  hatte  beabsichtigt,  jenem  Artikel  ein  Bild  des  Baumes 
im  Blätterschmuck  beizulegen,  dasselbe  war  mifsraten;  nicht 
weniger  interessant  und  schön  ist  der  Baum  auch  im  entlaubten 
Zustande,  wo  man  erst  recht  dessen  Formen  erkennt  und  begreift, 
weshalb  derselbe  den  deutschen  Namen  „Geweihbaum"  erhallen 
hat.  L.  Graebener,  Gartendirektor,  Karlsruhe. 


Pflanzenkunde. 


Der  Hexenring. 

Von  Hofrat  Dr.  Wurm,   Bad  Teinach. 

Unleugbar  unterdrückt  in  unserer  hastenden  Zeit  die  Prosa 
des  Erwerbslebens  mehr  und  mehr  das  Walten  der  freien  Phan- 
tasie und  Poesie.  Da  indessen  letztere  einen  natürlichen  und 
unveräufserlichen  Erbteil  des  Menschen  bilden,  von  welchem  schon 
das  Kind  und  der  Wilde  Gebrauch  machen,  dürfte  deren  gänz- 
liche Ausschliefsung  niemals  zu  befürchten  sein.  Darum  wird 
auch  der  schriftstellernde  Naturforscher  der  Forderung  Fr.  Ratz  eis 
stets  genügen  können:  jedes  echte  Naturbild  müsse  in  der  Ver- 
bindung von  poetischer  und  wissenschaftlicher  Anschauung  wur- 
zeln. Zu  solcher  Verbindung  regen  auffallende  und  seltene  Natur- 
erscheinungen an  und  für  sich  wesentlich  an. 

Eine  derartige  Naturerscheinung  bildet  unzweifelhaft  der 
Hexenring.  Auf  den  meinem  Schwarzwaldhause  gegenüber 
liegenden  Bergwiesen  sind  solche  Ringe  in  grofser  Anzahl  und  in 
lebhafter  Ausbildung  zu  sehen.  Dennoch  werden  sie  dem  Auge 
des  Städters  meist  erst  dann  wahrnehmbar  oder  vielmehr  erkenn- 
bar —  denn  „sehen"  und  „erkennen"  ist  zweierlei!  —  wenn  der 
Beschauer  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht  wird.  Dann 
aber  folgt  regelmäfsig  die  von  sofort  gewecktem,  lebhaftem  Inter- 
esse eingegebene  Frage:     „Was  ist  das?" 

Um  den  Fufs  der  bewaldeten  Berge,  welche  unser  idyllisches 
Thal  bilden,  schlingt  sich,  wo  immer  der  Boden  es  erlaubt,  ein 
schmales  Wiesenband.  Aus  seinem  leuchtendem  Maiengrün  treten 
dunkler  grüne,  dichter  geschlossene,  mit  höheren  Graspflanzen 
bestandene  Stellen  hervor,  die  sich  in  überraschender  Weise  als 
regelrechte  Kreise  oder,  wo  sie  an  Steinmauern  anstofsen,  als 
Halbkreise  oder,  wenn  zusammenfliefsend,  als  S-förmige  Figuren 
deutlich  darstellen.  Je  älter  der  Kreis,  desto  gröfser  ist  er.  Wir 
kennen  deren  von  20  bis  30  m  Durchmesser.  Kurz  vor  der 
Heuernte  verwischt  die  allgemein  starke  Vegetation  aller  Gräser 
ihr  Bild   mehr   und   mehr,    aber  bald   nachher  tritt   dasselbe  aus 


*)  Nach  Engler-lVaiill,  Nattirl.  Pflanzenfamilien,  auf  welches  Werk 
wir  in  Fällen  zweifelhafter  Autornamen  stets  zurückgreifen,  sobald  die 
betr.  Art  dort  genannt  ist.  D.  Red. 


IV,  48 


Die  Gartenwelt. 


Ö6d 


■dem  jung  aufstrebendem  Nachwüchse  wieder  sehr  erkennbar  her- 
vor. Würden  wir,  eine  traditionsgläubige,  rege  Phantasie  mit- 
bringend, diese  Stelle  in  einer  Vollmondnacht  des  Mittsommers 
besuchen,  so  sähen  wir  hier  das  ätherische  Eibenvölkchen,  die 
Männchen,  das  Haupt  mit  einer  Dig!/a/is-'B\üte  als  Kappe  ge- 
schmückt, sich  am  Reigentanze  vergnügen.  Denn  uralter  und, 
merkwürdigerweise,  fast  über  die  ganze  Welt  verbreiteter  Volks- 
glaube läfst  diese  Ringe  durch  solche  elbische  Tänze  entstehen. 
Sie  heifsen  darum  allgemein  in  Deutschland  „Hexenringe",  in 
Dänemark  „Drudenringe",  in  Schweden  „Elfenringe",  in  England 
„fairy  rings",  in  Frankreich  „cercles  de  fees"  oder  „cercles  ma- 
giques",  in  Italien  „circole  magice"  u.  s.  w.  In  dem  alten  Liede 
vom  Könige  Renaud  heifst  es: 

„Zur  Jagd  der  König  auf  sich  macht, 

Es  ist  nicht  Tag,   's  ist  Mitternacht, 

Im  Mondenschein   der  Elfen  Schar 

Tanzet  den  Reigen   mit   wehendem   Haar." 

Und  Meister  Shakespeare  läfst  Prosperoim  „.Sturm"  (V,  i .) 
die  Geister  also  beschwören: 

„Ihr  Elfen  von  den  Hügeln,  Bächen,  Hainen, 
Und  ihr,  die  ihr  am  Strand,  spurlosen  Fufses, 
Den  ebbenden  Neptunus  jagt  und  flieht. 
Wenn  er  zurückkehrt;  halbe  Zwerge,  die  ihr 
Bei  Mondscliein  grüne,  saure  Kinglein  maclit. 
Wovon  das  Schaf  niclit  frifst;  die  ihr  am  Klang 
Der  AbcndglocU'   euch  freut;   —   — " 

Gegenüber  diesen  Annahmen  läfst  die  der- 
bere Phantasie  der  Tyroler  die  Ringe  aus  den 
Huftritten  der  Teufel  und  Hexen,  namentlich 
aber  aus  dem  Schlagen  des  feurigen  Drachen  mit 
dem  Schweife  entspriefsen,  des  „Alber".  Daher 
die  dortige  Benennung  „Alberringe",  obwohl  das 
Wort  „Alber"  eher  zu  „Eiben"  und  „Elfen"  steht 
als  zum  Drachengezüchte.  Also  überall  finden 
wir  derartige  Ringe  in  Verbindung  mit  dem 
Dämonischen  gebracht. 

Bezüglich  der  naturwissenschaftlichen  Er 
klärung  unseres  Phänomens  mufs  ich  nach  lang- 
jährigen Beobachtungen  da  und  dort  nicht  eine, 
sondern  mehrfache,  verschiedene  Entstehungs 
weisen  annehmen.  Bezüglich  der  hiesigen  Hexen 
ringe  lehrt  der  Augenschein  thatsächlich  folgen 
des.  Aus  dem  an  die  Wiesen  anstofsenden  Walde 
gelangten  durch  Wind,  Regen  oder  Tiere  ver- 
schleppt, die  winzigen  Sporen  von  Pilzen,  nament 
lieh  von  Blätterpilzen,  in  den  Grasbestand  und 
diese  entwickelten  sich  zu  Schwämmen.  Wir  lin 
den  darum  hier  entweder  Steinpilze,  Fliegenpilze 
oder  andere  .-Igin-icus-Arten,  oder  auch  Morcheln 
oder  Boviste  angesiedelt.  Die  Schwämme  zeigen, 
gleich  einer  Menge  andrer  Pflanzen,  eine  Neigung 
zu  kreisförmiger  Ausbreitung  schon  darum,  weil 
sie  nach  Erschöpfung  der  centralen,  ursprüng- 
lichen Bodenkraft  Wurzeln,  d.  h.  hier  den  eigent- 
lichen Pilzkörper  (die  Mycelfaden)  kreisförmig 
nach  aufsen  senden  und  demzufolge  ringförmig 
stehende  Kolonieen  begründen.  Diese  Pilzhüte 
sterben  nun  alljährlich  ab  und  ihre  Leichen 
düngen  die  umstehenden  Graswurzeln,  so  dafs 
die  gedüngten  Halme  üppiger  und  tiefer  gefärbt 
aufschiefsen  als  die  ungedüngt  gebliebenen,  wo 
durch  sich  dann  der  Hexenring  vom  übrigen 
Graswuchse    merklich    abhebt.      Geradeso    wirkt 


örtlich  stärkere  Düngung.  Bekantlich  hatte  Franklin  seine 
Landleute  vom  Nutzen  der  Gipsdüngung  dadurch  überzeugt,  dafs 
er  in  eine  abhängige  Grasfläche  die  Worte  einsäte;  ,, Wirkung 
des  Gipses",  die  dann  wegen  lebhafteren  Wachstums  der  gegipsten 
Pflanzen  deutlich  lesbar  hervortraten.  Die  kreisförmige  Ausbreitungs- 
weise lassen  aufsereiner  Anzahl  Gartenpflanzen,  besonders  Schimmel- 
kulturen, Flechten  und  Moose,  der  Hausschwamm,  die  Alpenminze, 
das  Kammgras  (Sesleria  coeiultii,  in  Schweden  daher  „Elfengras" 
genannt)  und  (besonders  auf  der  Insel  Bornholm)  das  Lycopodium 
beobachten.  Die  Schatten  und  Feuchtigkeit  spendende  Waldes- 
nähe begünstigt  natürlich  die  Einwanderung  von  Schwämmen  in 
die  Wiesen.  Daher  werden  solcher  Art  entstandene  Hexenringe 
den  "J^ieflandwiesen  fehlen  oder  doch  seltener  in  ihnen  auftreten 
als  im  bewaldeten  Berglande. 

So  dürfte  sich  der  Vorgang  meistens  gestalten.  Indessen 
lassen  sich  diesen  Hexenringen,  welche  ich  „positive"  nennen 
möchte,  auch  andere,  „negative"  gegenüberstellen,  die  durch  Ver- 
drängung der  ursprünglichen  Flora  entstehen.  Es  können  näm- 
lich die  ringförmig  gestellten  Pilze  endlich  die  Bodenkraft  gänz- 
lich erschöpfen,  oder  es  können  zufällig  Schmarotzerpflanzen  ein- 
wandern  und   sich   ebenso   kreisförmig  verbreiten,    wobei  sie  die 


Gymnociadus  dioeca,  der  Geweihbaum,  im  entlaubten  Zustande. 
Von  Verfasser  für  die  „Gartenwelt*  photographisch  aufgenommen  (Text  Seite  568). 
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ursprünglich  heimischen  Pflanzen  unterdrücken  und  ertöten.  Da- 
durch entstehen  alsdann  im  Grase  Hexenringe  trüberen,  kahleren 
Ansehens  und  zwerghaften  Wuchses,  welche  sich  wie  begrastes, 
unterirdisches  Mauerwerk  (Rundturmfundamente)  ausnehmen.  Eine 
landwirtschaftliche  Zeitung  beschuldigt  schon  das  Pilzmycel,  die 
Futterpflanzen  durch  Umklammern  und  Aussaugen  zu  ersticken 
(was  nach  meinen  Beobachtungen  sich  hier  noch  nie  ereignete!), 
und  empfiehlt  als  einziges  Mittel  gegen  die  Hexenringe,  in  deren 
äufserem  Umfange  i  m  breit  den  Boden  bei  schönem  Wetter 
aufzugraben,  damit  der  Zutritt  von  Luft  und  Sonne  die  Mycelfäden 
austrockne  und  abtöte.  Das  Heu  der  Hexenringe  wird  allerdings 
manchmal  vom  Vieh  verschmäht,  da  die  modernden  Pilze  ihm 
einen  schlechten  Geschmack  mitteilen  können.  Hexenrin|;e  letz- 
terer, negativer  Art  scheint  der  grofse  englische  Dichter  vor  Augen 
gehabt  zu  haben. 

Ich  hörte  auch  schon  die  Vermutung  äufsern,  die  Hexen- 
ringe entstünden  an  Stellen,  wo  vordem  Obstbäume  gestanden, 
durch  eine  Art  Symbiose  mit  den  im  Boden  zurückgebliebenen 
Saugwurzeln  der  Bäume.  Es  fehlt  jedoch  dieser  Vermutung  jeg- 
liche thatsächliche  Unterlage. 

Dagegen  können  hexenringähnhche  lokale  Graswucherungen 
unzweifelhaft  durch  kreisförmiges  Ausstreuen  von  Düngemitteln 
(wie  bei  den  oben  besprochenen  gegipsten  Wiesen)  entstehen. 
So  bemerkte  bei  einem  Spaziergange  noch  während  des  Schnee- 
abganges meine  Frau  unvermutet  eine  Anzahl  Hexenringe  auf 
einer  der  andern  Thalseite  zugehörigen  Wiese  nächst  den  letzten 
Häusern  des  Ortes  und  machte  mich  darauf  aufmerksam.  Ich 
hielt  sie  gleich  für  ein  Kunstprodukt,  weil  sie  so  überraschend 
schnell  entstanden  waren  und  ich  sie  sonst  längst  hätte  bemerken 
müssen,  und  den  Einwand  der  Gattin,  dafs  ja  selbst  die  meisten 
Pilze  der  Ringe  deutlich  erkennbar  seien,  widerlegte  ich  mit  dem 
Hinweise,  dafs  gegenwärtig,  zur  Zeit  der  Schneeschmelze,  unmög- 
lich so  vollkommen  weifse  intakte  Pilzhüte  existieren  können. 
Richtig  ergab  genaue  Inspektion  und  Erkundigung,  dafs  der 
Wiesenbesitzer  Abtrittjauche  in  kreisförmigem  Schwünge  dort  ausge- 
schüttet hatte.  Die  anscheinenden  Pilzhüte  aber  waren  noch  nicht 
fossil  gewordene  „Albumblätter",  wie  sie  Scheffel  mit  Kopro- 
lithen in  Beziehung  bringt.  Derartige  ,, Hexenringe"  erfreuen  sich 
natürlich  nur  eines  kurzen  Lebens. 


Anpassung  der  Pflanzen  an  das  Klima  des  Mittel- 
meergebietes.  —  Die  Pflanzen  der  Mittelmeerflora,  die  ja  einer 
weit  intensiveren  Beleuchtung  und  höheren  Wärme  ausgesetzt  sind, 
assimilieren  viel  energischer  als  ihre  nördlicheren  Verwandten, 
haben  auch  gegen  stärkere  Transspiration  anzukämpfen  als  diese 
und  müssen  in  ihrem  Bau  solchen  Verhältnissen  angepafst  sein. 
Würde  eine  Pflanze  gemäfsigten  Klimas,  das  nicht  aufser  dem 
Winterstillstande  auch  noch  einen  Wachstumsstillstand  während 
der  Sommerdürre  mit  sich  bringt,  ins  Mittelmeergebiet  versetzt, 
so  müfste  sie  diesen  ganz  anderen  Existenzverhältnissen  erliegen 
oder  sich  denselben  anpassen  können. 

Können  nun  Pflanzen  gemäfsigter  Gebiete  in  Gestalt  und  Bau 
dem  Mittelmeerklima  sich  anpassen?  Diese  Frage  ist  nach  dies- 
bezüglichen zweijährigen  Versuchen  Gaston  Bonniers  bejahend 
zu  beantworten.  Bonnier  machte  seine  Versuche  an  43  verschie- 
denen Kräutern,  Sträuchern  und  Bäumen,  die  er  unter  gleichen 
Verhältnissen  in  Fontainebleau  und  bei  Toulon  verpflanzte.  Die 
Pflanzen  stammten  aus  Fontainebleau,  die  Erde,  in  welche  die 
Pflanzen  in  Fontainebleau  und  in  Toulon  versetzt  wurden,  aus 
Toulon.  Bei  den  Kräutern  wurde  jeder  Stock  in  zwei  nach  Mög- 
lichkeit gleiche  Hälften  geteilt,  die  Bäume  und  Sträucher  stamm- 
ten aus  vergleichbaren  Ablegern  oder  Knospen  desselben  Mutter- 
exemplars.    Das  Jäten  ausgenommen  wurden   sämtliche  Pflanzen 


weder  begossen,  noch  sonst  gepflegt.  Die  Versuche  wurden 
während  der  Jahre  1898  und  1899  auf  den  Versuchsfeldern  des 
Laboratoriums  für  Pflanzenphysiologie  in  Fontainebleau  und  auf 
einem  Landstücke  in  der  Ebene  von  La  Garde  bei  Toulon  ge- 
macht. 

Fast  alle  Versuchspflanzen  bei  Toulon  erhielten  nach  und 
nach  holzigere  Stengel,  breitere,  dickere,  lederartige  Blätter  mit 
schärfer  vortretenden  Nerven,  weniger  und  nicht  spitzen  Zähnen, 
minder  tiefen  Einschnitten  der  Blattspreite,  mehr  ausgespreizte 
Zweige,  wegstehendere  Blütenstände.  Diese  Veränderungen  in 
Form  und  Habitus  verschärften  sich  immer  mehr. 

Vergleicht  man  nun  einige  der  Versuchspflanzen,  die  sich 
im  Freien  sowohl  im  Mittelmeergebiete  als  im  gemäfsigten  Klima 
vorfinden,  mit  den  in  diesen  beiden  Gebieten  vorkommenden, 
als  Spielarten  oder  sogar  als  Arten  getrennten  Formen,  so  tritt 
sofort  die  Ähnlichkeit  der  bei  Toulon  gezüchteten  Pflanzen  mit 
den  natürlichen  A^irietäten  des  Mittelmeergebietes  vor  Augen. 
Die  bei  Toulon  verpflanzte  Esche  (Fraxinus  excihior)  erinnert  sofort 
an  die  kleinblättrige  Esche  (Fraxinus  parvifolia),  wie  sie  der  Mittel- 
meerflora angehört.  Das  gewöhnliche  Zehrkraut  (Bilonka  officinalis) 
bei  Toulon  gezogen  gleicht  sehr  der  Belonica  occitana  der  Provence. 
Der  Jacobs -Waldpreis  (Senecio  jacobaea)  der  Touloner  Pflanzung 
ähnelt  dem  Senicio  nemorosus  der  Mittelmeerflora. 

So  erklärt  sich  das  Vorwiegen  der  Pflanzen  mit  holzigem 
-Stengel,  dicken,  lederartigen,  ausdauernden  Blättern,  einfacherer 
Form  und  dickerer  Nervatur,  ausgespreizteren  Ästen  und  ab- 
stehenden Blütenständen  in  der  Mittelmeerflora  aus  ihrer  langen 
Anpassung,  die  ja,  wenn  auch  selbstverständlich  in  bescheidene- 
rem Mafse,  schon  in  kurzer  Zeit  an  Bonniers  Versuchspflanzen 
zum  Ausdrucke  kam,  Dr.  Friedrich  Knauer. 

Topfpflanzen. 

Begonia  scandens  S-wartz.  (Hierzu  Abb.  Seite  571.)  — 
Es  ist  ein  alter  Bekannter,  so  alt,  dafs  er  schon  vielfach  in  Ver- 
gessenheit geraten  ist,  den  ich  heute  in  Wort  und  Bild  vorführen 
möchte.  Die  Pflanze  verdient  es,  wieder  mehr  in  den  \'ordergrund 
gestellt  zu  werden;  zur  Verkleidung  von  Mauern  und  Steinpartieen 
der  Warmhäuser  eignet  sich  diese,  vermittelst  ihrer  an  den  Blatt- 
achseln sich  zahlreich  bildenden  Wurzeln  sich  festhaltende,  ja  ein- 
wurzelnde Pflanze  ganz  vorzüglich.  .Sind  auch  die  weifsen  Blüten 
nicht  grofs,  so  erscheinen  sie  doch  sehr  zahlreich  in  Büscheln  und  zu 
einer  Jahreszeit,  wo  jede  Blüte  hochwillkommen  ist.  Als  kletternde 
Pflanze  hatte  sie  im  Orchideenhaus  an  einer  Steinpartie  schon 
Jahrzehnte  lang  ihren  Platz.  Dicht  unter  Glas  hat  sie  sich  immer 
am  schönsten  entwickelt;  wenn  ich  sie  als  Hängepflanze  heute 
hier  vorführe,  so  zeigt  sie,  dafs  sie  willig  sich  auch  zu  dieser 
Form  bequemt  und  im  verhältnismäfsig  kleinen  Behälter  eine  an- 
sehnliche Gröfse  erreichen  kann.  Das  Vaterland  der  Bigonia 
scandens  ist   Brasilien. 

Über  ihre  Kultur  ist  wenig  zu  sagen,  sie  ist  so  einfach,  wie 
nur  möglich;  im  feuchtwarmen  Haus  dicht  unter  Glas  wird  sie 
sich  am  wohlsten  befinden.  Erde,  Dung  und  Wasser  ist,  dem 
üppigen  Wachstum  entsprechend,  gut  und  reichlich  zu  geben. 
Diese  Pflanze  sei  für  jedes  Warmhaus  auf  das  angelegentlichste 
empfohlen.  L.  Graebener. 

Saintpaulea  ionantha,  das  herrliche  „Usambara-Veilchen", 
welches  bei  seiner  Einführung  so  viele  Bewunderer  fand,  scheint 
langsam  wieder  aus  den  Kulturen  zu  verschwinden.  Man  kulti- 
viert diese  niedliche  Gesneracee  fast  überall  zu  warm,  sie  liebt 
luftigeren  Standort,  und  ich  fand  die  schönsten,  reichblühendsten 
Exemplare  in  einem  Kalthause,  zwischen  Araucarien  stehend.     H. 
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Stauden. 


Päonien. 

\'on  C.  Eitel,    Chatenay  (Seine). 

XÜne  der  prunkvollsten  Blumen  ist  die  der  Päonie.  Im 
Garten  gehört  sie  zu  den  hervorragendsten  Stauden  bezw. 
Sträuchern.  Nicht  weniger  wertvoll  ist  sie  als  dekorative 
Topfpflanze  und  unübertroffen  als  Schnittblume  für  unsere 
Blumenarrangements.  Trotz  all  dieser  Vorzüge  hat  sie  doch 
noch  nicht  die  ihrem  Werte  entsprechende  Verbreitung  ge- 
funden, und  dies  aus  verschie- 
denen Gründen.  Einmal  erfreut 
uns  die  einzelne  Blume  nur 
sehr  kurze  Zeit.  Diesem  Übel 
ist  jedoch  insofern  etwas  abzu- 
helfen, als  man  schon  in  klei- 
neren Sortimenten  bei  richtiger 
Wahl  der  Sorten  in  der  Lage 
ist,  die  Blütezeit  auf  zwei  bis 
zwei  und  ein  halb  Monate  aus- 
zudehnen. Die  baumartigen 
Päonien  beginnen  mit  der 
Blüte  gewöhnlich  Mitte  Mai 
und  beendigen  sie  etwa  Mitte 
Juni.  Die  Stauden-Päonien  fol- 
gen etwas  später,  so  dafs  man 
oft  bis  Anfang  Juli  solche  in 
Blüte  hat. 

Ferner  ist  der  Preis  be- 
sonders der  baumartigen  Sorten 
immer  ein  ziemlich  hoher,  da 
sie  eben  nicht  so  einfach  und 
schnell  heranzuziehen  sind,  wie 
z.  B.  eine  Rose  oder  ein 
anderer  blühender  Strauch. 
Das  Haupthindernis  ihrer  Ver- 
breitung ist  jedoch  unzweifel- 
haft die  Thatsache,  dafs  in  wei- 
teren Kreisen  besonders  die 
besseren  Sorten  noch  zu  wenig 
bekannt  sind.  Fast  auf  jeder 
Ausstellung  werden  diese  Päo- 
nien immer  wieder  als  etwas  Neues  angestaunt,  und  viele 
Laien  ahnen  gar  nicht,  dafs  diese  Pflanzen  im  Freien  ohne 
weitere  Pflege  solche   Prachtblumen  entfalten. 

Wir  unterscheiden,  wie  gesagt,  staudige  und  strauch- 
artige Päonien.  Letztere  gehören  der  Gattung  Paeonia  arborea 
an,  besonders  der  Unterart  P.  Montan.  Die  Gruppe  der 
staudigen  Päonien  setzt  sich  aus  verschiedenen  Arten  zu- 
sammen, z.  B.  P.  peregrina,  P.  albiflora  (sinensis  hört.)  und 
anderen,  von  denen  wieder  zahlreiche  Gartenhybriden  stammen, 
die  uns  ganz  besonders  wertvoll  sind. 

Paeonia  arborea  und  ihre  Formen  sind  durch  ihre  enormen 
Blumen  und  ihre  frühe  Blütezeit  äufserst  wertvoll.  In  ihrer 
Behandlung  und  Kultur  kann  man  sie  im  allgemeinen  höchst 
anspruchslos  nennen.     In  jedem  nicht  zu  armen  oder  nassen 


Begonia  scandens. 
Vom  Verfasser  für  die  .,011160*611"  photographisch  aufgenommen  (Text  Seite  570). 


Boden  darf  man  sie  ohne  weiteres  auspflanzen.  Der  ihnen  am 
meisten  zusagende  Boden  ist  ein  etwas  sandiger,  humoser 
Lehmboden.  In  sonniger  Lage  gedeihen  sie  am  besten;  doch 
eignen  sie  sich  auch  noch  sehr  gut  für  Halbschatten,  wo  ihre 
Blumen  sogar  noch  eine  feinere  Färbung  annehmen  und  sich 
natürlicherweise  auch  länger  halten,  'während  sie  in  voller 
Sonne  viel  eher  verbleichen  und  verblühen.  Ein  Nichtaus- 
reifen des  Holzes  ist  auch  im  Halbschatten  nicht  zu  befürchten, 
da  sie  den  Trieb  mit  dem  Verblühen  abgeschlossen  haben. 
Für  zum  Reiserschneiden  bestimmte  Pflanzen  ist  jedoch  nur 
ein  Standort    in    ganz    freier    Lage    zu   wählen,    da   sich  die 

Augen  am  vollkommensten  nur 
in  voller  Sonne  entwickeln. 

Bei  zu  feuchtem  Untergrund 
tritt  im  Frühjahr  während  des 
Treibens  ein  Abfaulen  der 
Triebe  und  Knospen  ein.  Dies 
ist  ebenfalls  nach  nassen  Vor- 
jahren zu  bemerken.  Ein  zu 
feuchter  Boden  sollte  daher  ent- 
wässert werden.  Die  hiesigen 
Winter  halten  die  Päonien 
sehr  gut  aus;  in  Deutschland 
thut  man  jedoch  besser,  sie 
mit  etwas  Tannenreisig  zu  schüt- 
zen, da  besonders  wechselnde 
Witterung  den  Pflanzen  eher 
schadet  als  andauernd  gleich- 
mäfsige  Kälte.  Am  leichtesten 
leiden  sie  im  Frühjahr,  wenn 
die  jungen  Triebe  stärkere 
Fiöste  auszuhalten  haben.  In  der 
Frostnacht  vom  17.  zum  18.  März 
d.  J.,  wo  wir  hier  —  6  Grad  C. 
hatten ,  haben  einige  Triebe 
Schaden  gelitten  und  zwar  nur 
die  am  meisten  vorgeschrittenen, 
diese  hatten  eine  Länge  von 
15 — 25  cm.  Des  Morgens  hingen 
sie  wie  welk  herunter  und 
waren  ganz  steif  gefroren.  Die 
Sonne  taute  sie  dann  rasch  auf, 
was  den  Knospen  am  meisten 
geschadet  hat.  Dies  passierte  viermal  hintereinander.  Die 
Triebe  richteten  sich  jeden  Tag  wieder  auf  und  erhielten 
trotzdem  wieder  ein  sehr  gesundes  Aussehen.  An  den  Blättern 
hatte  der  Frost  keinerlei  Spuren  hinterlassen.  Die  betreffenden 
Knospen  sind  jedoch,  anstatt  aufzublühen,  zusammengeschrumpft 
und  abgestorben.  Am  meisten  haben  die  Sorten  ,^Souvenir 
de  Adricn  Sfniclauze''^  und  „Louise  Mouchelet'^  gelitten.  Eine 
Hauptsache,  die  keinen  Winter  versäumt  werden  sollte,  ist 
ein  Belegen  des  Bodens  mit  kurzem  Mist  oder  Laub,  um 
den  Wurzeln  den  nötigen  Schutz  zu  geben.  Ist  es  im  Früh- 
jahr während  der  Triebzeit  zu  trocken,  so  sind  die  Pflanzen 
einigemal  tüchtig  zu  begiefsen.  Die  Blumen  werden  sich 
dann  wesentlich  besser  und  gröfser  ausbilden.  Gleichzeitig 
ist    auch   eine    flüssige   Düngung    zu    geben.      Beim   Blumen- 
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schneiden  hat  man  darauf  zu  achten,  den  Stiel  möglichst 
nur  so  lang  zu  nehmen,  dafs  man  das  oberste  Auge  am 
Triebe  stehen  läfst.  Gewöhnlich  sind  die  obersten  4  —  6 
Blattwiukel  ohne  Augen.  Läfst  man  die  Blume  jedoch  an 
der  Pflanze  verblühen,  so  schneidet  man  sie  nach  dem  Ab- 
blühen nur  bis  zum  obersten  Blatte  ab  oder  läfst  sie  un- 
berührt, da  die  Samenkapseln  manchmal  ein  ganz  hübsches 
Aussehen  haben.  Im  Herbste,  ehe  der  oberste  Teil  des 
Triebes  abstirbt,  gehen  sämtliche  in  ihm  befindlichen  Nähr- 
stoffe in  die  überwinternden  Teile  zurück.  Geschnitten 
wird  an  dem  Strauch  nur  das,  was  eben  dürr  und  ab- 
gestorben ist. 

Die  Vermehrung  der  baumartigen  Päonie,  der  einzige 
einigermafsen  schwierige  Punkt  bei  ihrer  Kultur,  geschieht 
auf  zweierlei  Weise:  durch  Teilung  und  durch  Veredlung. 
Erstere  wird  nur  bei  gröfseren  Sorten,  von  denen  reiche 
Vorräte  vorhanden  sind,  angewandt.  Man  hat  bei  diesem 
Verfahren,  das  im  September  oder  im  zeitigen  Frühjahr  vor- 
genommen wird,  gleich  starke  Pflanzen. 

Weit  allgemeiner  und  für  reichliche  Anzucht  einzig  in 
Frage  kommend  ist  die  Vermehrung  durch  Veredeln.  Dies 
wird  im  Monat  August,  wenn  das  Holz  genügend  reif  ist, 
wie  folgt  vorgenommen.  Man  nimmt  etwa  10  cm  lange 
Wurzelstücke  von  Stauden-Päonien  und  wäscht  dieselben 
gut  ab.  Sodann  setzt  man  das  ein  bis  zwei  Augen  lange 
Reis  mittels  Gaisfufspfropfens  auf  und  verbindet  es  am  besten 
mit  in  Kupfervitriol  imprägniertem  Bast.  Hat  man  genügend 
Edelreiser,  so  dafs  man  immer  solche  mit  2  Augen  einsetzen 
kann,  dann  ist  der  Gaisfufs  so  zu  schneiden,  dafs  das  untere 
Auge  in  den  Spalt  zu  sitzen  kommt.  Ein  Verstreichen  mit 
Baumwachs  ist  überflüssig. 

Ein  kalter  Kasten  mit  guter  Mistbeeterde  und  einer 
5  cm  starken  Schicht  Sand  darüber  ist  dazu  bestimmt,  die 
Veredlungen  aufzunehmen.  Man  pflanzt  dieselben  im  Ab- 
stände von  etwa  8  cm  und  so  tief,  dafs  nur  das  oberste  Auge 
sich  noch  über  dem  Sande  befindet.  Der  Kasten  mufs  vor  der 
Pflanzung  gut  angefeuchtet  und  wieder  genügend  abgetrocknet 
sein.  Es  werden  sodann  Fenster  aufgelegt,  die  gut  schliefsen. 
Bei  Sonnenschein  schattiert  man  reichlich,  am  besten  mit 
Schattentüchern.  Bei  Nacht  wird  ein  Ausdünsten  der  Wärme  aus 
den  Kästen  durch  ein  Zudecken  mit  Strohmatten  verhindert. 
Die  ersten  3 — 4  Tage  kann  man  den  Kasten  ganz  ruhig  sich 
selbst  überlassen  und  hat  nur  zu  schattieren  und  abends  zu- 
zudecken. Dann  mufs  man  sich  einmal  von  dem  Feuchtig- 
keitsgrad überzeugen  und  gewöhnlich,  wenn  schönes  Wetter 
war,  spritzen.  Dies  sollte  jedoch  nur  sehr  vorsichtig  und 
mäfsig  geschehen,  da  ein  einziger  Tropfen  Wasser,  der  iu 
die  Veredlung  einfliefst,  diese  zu  Grunde  richtet.  Bei 
schönem  Wetter  spritzt  man  meist  einmal  täglich.  Sehr  von 
Nutzen  ist  auch  ein  Abwischen  der  Fenster  des  Morgens,  um 
den  so  schädlichen  Tropfenfall  zu  verhindern.  Sind  die  Ver- 
edlungen 5 — 6  Wochen  lang  gepflegt  worden,  so  wird  die 
Mehrzahl  angewachsen  sein,  so  dafs  wir  sie  nach  und  nach 
an  die  freie  Luft  gewöhnen  können.  Vor  dem  Einwintern 
hat  man  nachzusehen,  ob  alle  Veredlungen  mit  den  Schnitt- 
flächen im  Boden  sind,  da  die  Wurzeln  der  Stauden-Päonien 
an  der  Luft  bei  der  geringsten  Kälte  erfrieren.     Die  Kästen 


werden  mit  Fenstern  und  Läden  gedeckt,  bei  zu  strenger 
Kälte  kann  noch  etwas  Mist  aufgebracht  werden. 

Im  Frühjahr  wird  zeitig  Luft  gegeben,  um  die  im  März 
erscheinenden  Triebe  nicht  zu  verweichlichen.  Sind  keine 
Fröste  mehr  zu  erwarten,  so  nimmt  man  die  Fenster  ganz 
ab.  Ein  reichliches  Giefsen,  nachdem  der  Trieb  begonnen 
hat,  ist  unbedingt  nötig.  Bei  diesem  Verfahren  kann  man 
immer  auf  etwa  80  Prozent  gewachsene  Veredlungen  rechnen. 

Im  Monat  Juli  werden  nun  die  jungen  Pflanzen  in  12  cm 
hohe  und  8  cm  weite,  sogenannte  Päonientöpfe  gepflanzt. 
Die  zu  verwendende  Erde  soll  eine  sandige,  humose  Lehm- 
erde sein.  Die  Töpfe  stelle  man  in  einen  kalten  Kasten 
und  halte  sie  etwa  8  Tage  geschlossen.  Nach  dieser  Zeit 
wird  schon  die  neue  Wurzelbildung  beginnen  und  kann  daher 
den  Pflanzen  etwas  Luft  zugeführt  werden.  Auf  diese  Weise 
hat  man  dann  im  Herbste  kräftige  einjährige  Verkaufsware, 
die  im  nächsten  Frühjahre  oder  noch  besser  im  folgenden 
August  an  Ort  und  Stelle  gepflanzt  werden. 

Man  pflanze  die  Päonien  ziemlich  tief,  da  sodann  auch 
das  Holz  eine  Anzahl  Adventivwurzeln  bildet  und  die  Pflanze 
ein  um  so  kräftigeres  Wachstum  entfaltet.  Jedoch  kann  man 
die  Pflanzen  auch  in  Töpfen  weiter  kultivieren.  In  diesem 
Falle  pflanzt  man  sie  im  August  in  etwas  gröfsere  Töpfe. 
Auf  guten  Abzug  ist  zu  achten.  Die  Erde  bereitet  man  sich 
am  besten  schon  im  Jahre  vorher,  indem  man  Lehmerde 
und  schon  verrotteten  Pferdemist,  mit  etwas  Kalk  ver- 
mengt, auf  Haufen  setzt.  Diese  Erdmischung  wird  2 — 3  mal 
umgesetzt  und  vor  dem  Gebrauch  mit  '/g  Sand  vermischt. 
Nach  dem  Verpflanzen  giefst  man  die  Töpfe  gut  an,  später- 
hin aber  stets  nur  mäfsig,  da  die  Wurzeln  bei  etwas 
weniger  Feuchtigkeit  sich  viel  kräftiger  entwickeln  und  gesund 
bleiben.  (Schlafs  folgt.) 

Ausstellun^sberichte. 

Vorgärten-  und  Spezialkulturen-Ausstellung  vom  19.  bis 

26.  August  zu  Liegnitz. 

Von  C.  K.  Schneider,  Berlin. 

I.  Die  Vorgarten -Konkurrenz. 
(Hierzu   zwei  Aibildungen.j 

Wie  bereits  früher  mitgeteilt  werden  konnte,  wurde  die 
Liegnitzer  Vereinsausstellung  am  19.  August  bei  vorzüglichem 
Wetter  eröffnet.  Es  war  wohl  nur  etwas  zu  heifs.  Gartendirektor 
Stämmler,  i-eich  an  Erfahrungen  in  Bezug  auf  die  Leitung  von 
gärtnerischen  Ausstellungen,  hatte  die  Ausstellungsgegenstände 
in  meist  recht  geschmackvoller  Weise  auf  dem  Ausstellungs-Ge- 
lände unterzubringen  gewufst. 

Den  Hauptanziehungspunkt  bildeten  für  die  meisten  Besucher 
gewifs  die  Vorlagen  der  Vorgärtenkonkurrenz.  Auch  ich  war  der 
festen  Überzeugung,  dafs  man  die  „Vorgärten"  in  Liegnitz  in 
erster  Linie  berücksichtigt  haben  würde.  Wie  wohl  allgemein 
bekannt,  hatte  der  Verein  deutscher  Gartenkünstler,  Berlin,  die 
Sache  in  die  Hand  genommen  und  die  Bewerbung  nur  seinen 
Mitgliedern  freigestellt.  So  freudig  nun  an  sich  ein  Wettbewerb 
um  Pläne  für  Vorgärten  allseitig  zu  begrüfsen  ist ,  so  mufste 
um  so  mehr  der  Verein,  da  er  ein  Monopol  für  sich  selbst  daraus 
machte,  auch  sich  bewufst  sein,  dafs  seine  Mitglieder  für  ein 
würdiges  Gelingen  der  Vereinssache  sorgen  würden. 
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Es  wurde  an  dieser  Stelle  früher  bereits  betont,  dafs  eine 
solche  Beschränkung  eines  Wettbewerbes  auf  einer  öffentlichen 
Ausstellung  schon  im  Interesse  der  Sache  durchaus  zu  verurteilen 
ist.  Ich  sage  es  heute  nochmals,  dafs  es  das  einzig  Richtige  in 
diesem  Falle  gewesen  wäre,  wenn  der  Verein  die  an  sich  sehr 
lobenswerte  Sache  wohl  ganz  energisch  angeregt,  im  übrigen  aber 
die  Beteiligung  allen  deutschen  Landschaftsgärtnern  freigestellt 
hätte.  Ganz  abgesehen  davon,  dafs  die  Sache  in  diesem  und 
manchem  ähnlichen  Falle  beinahe  den  Eindruck  von  „Mitglieder- 
fang" seitens  des  Vereins  macht. 

Und  sehen  wir  uns  nun  einmal  an,  wie  die  Vorgarten  Ausstel- 
lung in  Wirklichkeit  ausgefallen  ist,  ob  denn  der  Verein  an  sich 
in  der  Lage  war,  sie  zu  etwas  Neuem,  wirklich  Gutem  zu  gestalten. 

Ich  mufs  leider  diese  Frage  mit  einem  offenen  „Nein"  be- 
antworten. Die  an  dem  Wettbewerb  beteiligten  Fachleute  trugen 
in  keiner  Weise  den  Forderungen,  die  man  an  eine  künstlerische 
Gartenunlage  zu  stellen  pflegt,  Rechnung.  Räumlich  so  kleine 
Anlagen  müssen  ganz  besonders  sorgfältig  ausgearbeitet  werden, 
sollen  sie  in  jedem  Falle  gut  wirken,  und  da  gerade  Vorgärten 
den  kleinen  Landschaftsgärtnern  zum  Lebenserwerb  so  überaus 
wichtig  sind,  so  war  es  gewifs  angezeigt,  einmal  ausgezeichnete  Vor- 
bilder zu  schaffen.  Wenn  die  Herren  des  Vereins  ihre  schöne 
Aufgabe,  die  sie  sich  gestellt  hatten,  wirklich  ernst  nahmen,  so 
mufste  ein  ganz  anderes  Ergebnis  die  Folge  sein.  Dafs  sich  bei 
den  ausgesetzten  niedrigen  Preisen  keine  ersten  Fachleute  beteiligen 
würden,  war  vorauszusehen. 

Im  folgenden  will  ich  noch  etwas  auf  Einzelheiten  ein- 
gehen und  sehen,  den  Lesern  Gelegenheit  zu  bieten,  sich  selbst 
ein  Bild  zu  machen. 

Als    Unterlagen    für    den   Wettbewerb    dienten   6  Lagepläne 
von  vorhandenen  Vorgärten  in  Liegnitz,  sowie  die  Photographieen 
der     dahinterliegenden 
Wohnhäuser. 

Die  eingegangenen 
etwa  40  Pläne  waren  mit 
-Ausnahme  der  6  vom 
Preisgericht  für  die 
besten  angesprochenen 
im  grofsen  Saale  des 
Ausstellungslokales  an 
der  Wand  angebracht 
worden.  Sie  waren  teil- 
weise so  ungünstig  be 
festigt,  dafs  es  unmög- 
lich war,  sie  genau 
zu  studieren.  Es  wäre 
doch  unbedingt  nötig 
gewesen,  bei  einem 
solch  interessanten 

Wettbewerb  auch  die 
nicht  prämiierten  Pläne 
so  dem  Publikum  vor- 
zuführen, dafs  ein  jeder, 
der  Interesse  an  der 
Sache  hatte,  in  der  Lage 
war,  jeden  einzelnen  mit 
Mufse  zu  betrachten. 

Die  6  besten  Pläne 
"waren  draufsen  auf 
dem  Ausstellungs-Ge- 
lände in  natura  aus- 
geführt worden.  Es 
war    gewifs     ein     sehr 


guter  Gedanke,  den  Interessenten  neben  den  Plänen  auch  die 
nach  diesen  thatsächlich  ausgeführten  Vorgärten  zu  zeigen.  Bei 
näherer  Überlegung  wird  man  aber  auch  einsehen,  dafs  es  hier- 
bei nicht  angängig  war,  diese  Gärten  erst  im  letzten  Moment 
auszuführen.  Sie  hätten,  .um  das  zu  zeigen,  was  der  Schöpfer 
wollte,  mindestens  ein  Jahr  vorher  angelegt  werden  müssen.  Dann 
hätte  man  keine  für  den  Augenblick  hingeworfenen,  mehr  oder 
weniger  mifslungenen  Vorbilder  gehabt.  Ich  mufs  ganz  ausdrück- 
lich bemerken,  dafs  die  Firmen,  denen  die  Ausführung  der  Gärten 
bezw.  Lieferung  der  nötigen  Pflanzen  übertragen  war,  sich  durch- 
aus nicht  bemüht  hatten,  nur  Gutes  zu  zeigen.  Gerade  in  kleinen 
Gärten  kommt  es  aber  doch  weniger  auf  den  Plan  der  Anlage 
an,  sondern  darauf,  dafs  alles  verwandte  Material  möglichst  tadel- 
los ist.     Doppelt  gilt  dies  bei  Mustervorlagen. 

Vielleicht  hätte  man  auch  besser  gethan,  die  Gitter  bei 
diesen  Vorgärten  wegzulassen.  Zum  wenigsten  war  ein  Teil  der 
verwendeten  Einzäunungen  so  hoch,  dafs  es  nicht  dazu  diente, 
die  Wirkung  des  Gartens  zu  heben. 

Zu  den  relativ  besten  Arbeiten  zählte  meiner  Meinung  nach 
der  mit  dem  I.  Preise  ausgezeichnete  Grundplan  aus  Klasse  II 
von  Georg  Beitz,  Köln-Merheim.  Die  Absicht,  den  Lesern 
diesen  Plan  im  Bilde  vorzuführen,  wurde  leider  aus  den  in  der 
Nachschrift  dargelegten  Gründen  vereitelt.  Leider  war  seine  Aus- 
führung in  natura  nicht  als  gelungen  zu  bezeichnen,  denn  man 
war  den  Intentionen  des  Schöpfers  nicht  in  jeder  Hinsicht  ge- 
recht geworden. 

Von  Klasse  I  hatte  der  Entwurf  „.Sempervirens"  von  Garten- 
techniker Krause,  Darmstadt,  den  ersten  Preis  erhalten.  Bei 
dieser  Klasse  handelte  es  sich  um  den  räumlich  gröfsten  Vor- 
garten, und  zwar  an  einem  Eckhause.  Untenstehende  Abbildung 
zeigt  den  Blick    auf   einen   Teil    der    ausgeführten   Anlage.     Der 


^y-^l.3y:i 


Blick  auf  einen  Vorgarten,  ausgeführt  nach  dem  Entwürfe  von  Gartentechniker  Krause  auf  der  Ausstellung  in  Liegnitz. 

OriginaLaufDahme  für  die  „Gartcnwelt'', 
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Blick  auf  einen  Vorgarten,  ausgeführt  nach  dem  Entwürfe  von  Obergärtner  F.  Wirth  auf  der  Ausstellung  in  Liegnitz. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt''. 


Verfasser  hat  versucht,  den  Garten  so  reich  als  möglich  aus- 
zuschmücken. Blumenbeete  sind  vorgesehen,  aufserdem  ein  kleines 
Bassin  mit  Springbrunnen,  sowie  eine  kleine  Felspartie  vor  dem 
Balkon,  den  unser  Bild  zeigt.  Felspartieen  sind  im  allgemeinen 
in  Vorgärten  nur  selten  gut  anzubringen.  Meist  wirken  sie  zu 
gekünstelt.  Aber  will  man  doch,  wie  in  diesem  Falle  durch  rei- 
chen Pflanzenschmuck  belebte  Gesteinsgruppen  zeigen,  so  müssen 
die  Steine  schon  etwas  geschickter  gruppiert  und  nicht  blofs  so 
hingeworfen  werden.  Aufserdem  wäre  es  sehr  zu  wünschen  ge- 
wesen, dafs  man  vielmehr  Stauden  verwendet  hätte.  Gerade 
Stauden  sind  für  Vorgärten  unentbehrlich,  und  dafs  wir  so  wun- 
derschöne Stauden  für  alle  Lagen  besitzen,  bewiesen  die  in  Lieg- 
nitz selbstso  zahlreich  und  schön  ausgestellten  Sachen,  auf  die  ich  im 
IL  Teile  meines  Berichtes  zurückkommen  werde.  Natürlich  müssen 
auch  die  Gehölze  für  Vorgärten  mit  gröfster  Sorgfalt  gewählt 
werden,  denn  auf  so  kleinem  Raum  kommt  es  auf  die  Schönheit 
des  Einzelnen  vor  allem  an.  In  dem  eben  besprochenen  Vor- 
garten war  auf  der  auf  dem  Bilde  nicht  zu  sehenden  Seite  eine 
einzelne  Afusa  ausgepflanzt  und  in  ganz  geschmackloser  Weise 
von  ein  paar  winzigen  anderen  Pflanzen  umgeben.  Eine  solche 
„Gruppe"  kann  eben  nicht  dazu  beitragen,  die  Schönheit  der  An- 
lage zu  erhöhen. 

Von  Krause  gefielen  mir  auch  die  Entwürfe  für  Klasse  11 
und  IV  relativ  am  besten. 

Von  Stadtobergärtner  Quast  hoff,  Liegnitz,  waren  2  Pläne 
ausgeführt.  In  dem  Vorgarten  Klasse  IV  war  der  untere  Teil 
der  Veranda  rings  durch  Thuja  verdeckt,  was  aufserordentlich 
schlecht  wirkte.  Und  dabei  sagt  der  Verfasser  in  seinem  Er- 
läuterungsbericht ausdrücklich:  „Hinsichtlich  des  im  vornehmsten 
Stadtteile   sich   befindlichen  Grundstückes  ist   auch  eine  dement- 


sprechende  Ausgestal- 
tung des  Gartens  zu 
veranlassen." 

In  nebenstehender 
Abbildung  ist  endlich 
noch  eine  Ansicht  eines 
ausgeführten  Vorgartens 
gegeben.  Es  war  der 
mit  erstem  Preis  aus- 
gezeichnete Entwurf  aus 
Klasse  IV  und  sein 
Schöpfer  Obergärtner 
Franz  Wirth,  Stol- 
berg. Wie  man  diesen 
Garten  preiskrönen 

konnte,  ist  mir  un- 
begreiflich. Schon  der 
ganz  unkünstlerische 
figürliche  Schmuck  ge- 
nügt, um  einem  den 
Anblick  gänzlich  zu 
verleiden.  Im  übrigen 
war  die  Bepflanzung  all- 
zu grabmäfsig.  Es  er- 
scheint mir  doch  recht 
fraglich,  ob  wir  im  Vor- 
garten an  Gräber  er- 
innert sein  wollen.  Lind 
wenn  auch  der  Garten 
sehr  schattig  liegt,  so 
giebt  es  doch  eine  sehr 
reiche  Auswahl  von 
Pflanzen,  um  ihn  zu 
beleben.  Gerade  in  solchem  Falle  wäre  es  Pflicht  gewesen, 
einmal  zu  zeigen,  wie  schön  man  auch  einen  schattigen  Ort  aus- 
statten kann. 

Bei  den  Darbietungen  fehlte  es  auch  nicht  an  unfreiwilligem 
Humor.  In  Klasse  1  hatte  ein  Verfasser  seiner  Schöpfung  das 
schöne  Motto  „brr"  gegeben.  Sie  verdiente  es  auch.  Die  ge- 
zeigte Technik  war  einzig.  Man  glaubte  die  Darstellung  eines 
Flechtenthallus,  aber  nicht  die  Veranschaulichung  von  Pflanzen- 
gruppen u.  dgl.  zu  sehen. 

Aus  dem  Gesagten  und  den  beigegebenen  Abbildungen 
dürfte  hervorgehen,  dafs,  wie  ich  eingangs  hervorhob,  die  Vor- 
gartenkonkurrenz leider  den  Ansprüchen,  mit  denen  man  an  sie 
herantreten  durfte,  nicht  gerecht  geworden  ist.  Lfnd  doch  sind 
gerade  Spezialausstellungen  bei  guter  Ausführung  sehr  lehrreich 
und  notwendig,  wie  das  nicht  zuletzt  die  Frankfurter  Bindekunst- 
ausstellung bewiesen  hat.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  der 
Gartenkünstler-Verein  in  Verbindung  mit  den  gesamten  Ver- 
tretern der  Gartenkunst  Deutschlands  Mittel  und  Wege 
fände,  bei  anderer  Gelegenheit  die  Liegnitzer  Scharte  wieder  aus- 
zuwetzen. 

Jedenfalls  wäre  es  richtiger  gewesen,  wenn  der  Liegnitzer 
Verein  bei  Ausschreibung  dieses  für  die  Allgemeinheit  so  wich- 
tigen Wettbewerbes  nicht  nur  den  Gartenkünstlerverein  berück- 
sichtigt, sondern  sich  an  alle  deutschen  Landschaftsgärtner  ge- 
wendet hätte.  Hoffentlich  dient  diese  Sache  anderen  Vereinen 
zur  Warnung. 

Auf  die  sonstigen  Darbietungen  der  Ausstellung  komme  ich 
in  Kürze  noch  zurück. 

Nachschrift  der  Redaktion.     Wir  hatten  die  Absicht, 
vorstehendem    Berichte    die    wichtigsten    der    prämiierten    Pläne 
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beizugeben.  Da  aber  der  Verein  deutscher  Gartenkiinstler  diese 
Pläne  nebst  Erläuterungsberichten  bereits  vor  Eröffnung  der  Aus- 
stellung reproduzieren  konnte,  während  die  Aufnahmen  uns,  einem 
vorher  gegebenen  Versprechen  entgegen,  nicht  gleichzeitig  mit 
dem  Verein  zugänglich  gemacht  wurden,  so  verzichten  wir  selbst- 
\erständlich  auf  die  nachträgliche  Wiedergabe.  Unseren  Lesern 
geht  übrigens  nichts  verloren,  da  die  Leistungen,  wie  aus  oben- 
stehendem Berichte  hervorgeht,  nur  gering  waren.  Für  die  Folge 
werden  wir  alle,  nur  den  Mitgliedern  des  genannten  Vereins  zu- 
gänglichen Konkurrenzen  ganz  von  der  Berichterstattung  aus- 
schliefsen,  die  Konkurrenz  in  Gleiwitz  wird  den  Reigen  der  unbe- 
achtet bleibenden  Preisausschreiben  eröffnen.  Wir  werden  ja 
sehen,  wie  lange  sich  aufser  Posemu  ekel,  .Schiida  und  Kräh- 
winkel noch  Ausstellungsleitungen  finden,  die  ihre  Unterneh- 
mungen in  den  Dienst  des  Mitgliederfanges  des  Vereins  deutscher 
Gartenkünstler  stellen,  denn  um  etwas  anderes  handelt  es  sich 
bei  solchen  Preisausschreiben  scheinbar  nicht. 

Die  kleinen,  schlecht  dotierten  Konkurrenzen,  wie  diejenigen 
von  Liegnitz  und  Gleiwitz,  haben  in  der  Hauptsache  nur  auf  eine 
Beteiligung  aus  Gehilfen-  und  sonstigen  Anfängerkreisen  zu  rech- 
nen, die  Angehörigen  dieser  Kreise  sollen  aber  erst  15  M.  Jahres- 
beitrag blechen,  bevor  sie  „konkurrenzfähig"  sind.  Das  Schönste 
an  der  Sache  ist,  dafs  der  Verein  selbst  für  Preisaufgaben,  soweit 
wir  unterrichtet  sind,  nichts  übrig  hat,  da  fast  die  gesamten  Mit- 
gliederbeiträge von  dem  monatlich  einmal  erscheinenden  Organ 
verschlungen  werden.  Hierbei  sei  noch  erwähnt,  dafs  ein  Monats- 
heft der  „Gartenkunst"  für  1,25  M.  nicht  mehr  bringt,  als  eine 
Wochennummer  der  „Gartenwelt",  welche,  nebenbei  bemerkt,  den 
Abonnenten  nur  20   Pf.  kostet. 

Wir  stehen  dem  Verein  deutscher  Gartenkünstler  sympathisch 
gegenüber,  wenn  er  aber  die  Vertretung  engherziger  Sonderinter- 
essen betreibt,  die  mit  der  Förderung  der  deutschen  Gartenkunst 
in  ihrer  Gesamtheit  unvereinbar  sind,  so  müssen  wir  notgedrungen 
dagegen  Stellung  nehmen. 


Die  IV.  und  V.  Sonderausstellung  für  Gartenbau  auf  der 
Weltausstellung  in  Paris. 

Von  E.  Wenk,  Paris. 

Gemäfs  den  beiden. vorhergehenden  Mai-.\usstellungen  haben 
auch  zwei  solche  im  Juni  stattgefunden,  von  denen  die  erste  vom 
13.  bis  20,  die  letzte  vom  27.  bis  30.  währte.  Die  Hauptbestand- 
teile auf  der  ersteren  bildeten  Rhododendron  und  Päonien.  Auf 
der  letzteren  war  so  ziemlich  alles  vertreten,  was  die  Saison  da- 
mals bot,  so  Pelargonien,  Hybrid-Begonien,  Canna  und  verschie- 
dene Gruppen  annueller  Pflanzen.  Im  grofsen  und  ganzen 
herrschte  eine  starke  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  Ausstellungen 
und  soll  deshalb  auch  kein  Unterschied  in  ihrer  Beschreibung 
gemacht  werden. 

Wir  beginnen  mit  den  Rhododendron  der  Firma  Moser- 
Versailles,  die  aus  vorzüglichen  Schaupflanzen  bestanden  und 
vollkommen  dem  Rufe  entsprachen,  welchen  diese  Firma  geniefst. 
Zwar  waren  es  keine  Neuheiten,  die  geboten  wurden,  doch  die 
Gröfse  der  Pflanzen,  ihre  Ausbildung  und  ihr  Blütenreichtum 
fesselten  Fachmann  und  Laien.  Aus  der  grofsen,  vielleicht  60  Stück 
umfassenden  Gruppe  seien  als  die  gröfsten  und  schönsten  er- 
wähnt: Mrs.  John  Penn,  rot,  Lady  Godiva,  weifs  mit  gelben  Flecken, 
und  Mademoiselle  Masson,  \on  gleicher  Farbe  wie  die  vorige  mit 
je  ca.  2  m  Kronendurchmesser  bei  1,70  m  Höhe.  Etwas  kleiner 
waren  Pflanzen  der  Sorten  The  Warrior,  rosa,  ficturatuni,  weifs  mit 
karminroten  Streifen,  Mrs.  John  Clutlon,  weifs,  u.  a. 


Päonien  waren  sowohl  als  Pflanzen,  als  auch  in  abgeschnittenen 
Blumen  vertreten  und  zwar  in  grofsen  Massen.  Durch  ihre  .Schön- 
heit leuchteten  hervor:  Marie  Lemoine,  hellgelb,  deren  Blumen  in 
abgeschnittenem  Zustande  nicht  im  mindesten  trotz  der  herr- 
schenden Hitze  gelitten  hatten,  Souvenir  d' Auguste  Miellez  und  Mad. 
Boulangir,  beide  hellrosa,  letztere  mit  enormen  Blumen,  Mlle.  Rousseau, 
weifs,  Couronne  d'or,  goldgelb,  Eugene  l'erdier,  hellrosa,  innere 
Blütenblätter  zum  Teil  rot  gerandet,  und  Duchesse  de  Nemours,  gelb, 
von  elegantem  Blütenbau. 

Von  Zonalpelargonien  wurden  zwei  Gruppen  vorgeführt. 
Von  Neuheiten  notierten  wir  aus  denselben  Triomphe  de  Gand,  rosa, 
gefüllt,  mit  kleinem,  weifs  gerandetem  Laub,  und  Mad.  Thibaut, 
goldbunt. 

Sehr  schön  konnten  auch  die  Canna  genannt  werden,  von 
welchen  eine  Firma  aus  der  Umgegend  von  Paris  eine  grofse 
Kollektion  ausgestellt  hatte.  Von  den  vielen  Neuheiten,  zum 
gröfsten  Teil  noch  ohne  Namen,  traten  besonders  hervor:  Fin  de 
siede,  grünblättrig,  die  Blüte  rostfarbig,  dunkelbraun  punktiert  und 
nach  den  Rändern  zu  Chromgelb  verwaschen,  und  G.  ßellair,  von 
gleichem  Laube  wie  die  vorige,  mit  grofsen,  auf  karmesinrotem- 
Grunde  gelb  gestreiften  Blüten,  von  eigenartigster  Wirkung.  \'ox\ 
älteren  Sorten  zeichneten  sich  aus:  Cripuscule,  blaugrün  mit  grofsen, 
goldgelben  Blumen,  deren  Petalen  sehr  lang  und  am  Grunde  rot- 
braun gefärbt  sind,  und  Vice-Prhident  David,  grünblättrig,  Blüten 
auf  kanariengelbem  Grunde  rotbraun  punktiert. 

Hybrid-Begonien  spielten,  wie  auf  der  vorhergehenden  Schau, 
auch  diesmal  wieder  eine  grofse  Rolle.  Aus  der  mit  enormen 
einfachen  und  gefüllten  Blüten  bedeckten  Gruppe  war  eine  gelbe 
einfache  Sorte  mit  schönem,  spitz  gezacktem  Blatt  bemerkens- 
wert; es  war  dies  Mad.  Georges  Halphen.  Auch  einige  vorzüglich 
kulti¥ierte  Eriken  fielen  auf  und  zwar  in  den  Sorten:  Erica  ventri- 
cosa  porcelena,  perspicua  nana  und  coccinea  minor. 

Die  beiden  Firmen  Duval- Versailles  und  Regnier-Fon- 
tenay  waren  mit  Orchideen  erschienen,  unter  denen  die  Aeridts 
des  letzteren  eine  Hauptrolle  spielten.  Es  befanden  sich  darunter 
in  schönen  Exemplaren  A.  godefroyanum  majus,  HouUeti  und  Houlleti 
var.  Regnieri.  Weiter  bewunderten  wir  Cypripedilen,  als  C.  latha- 
nianum,  ciliolare,  Sedeni  candidum,  Comte  de  Bousies  u.  a. 

Hervorzuheben  war  eine  sich  in  vorzüglicher  Kultur  befind- 
liche Farngruppe,  bestehend  aus  Adiantum  farleyense,  aethiopiaim 
und  Ouorarda,  ferner  Nephrolepis  cordata,  Polypodium  aureum  und 
Lomaria  plaiyptera.  Daneben  prangte  ein  Beet  mit  Marktpflanzen 
von  Dracaena  massangeana,  welche  in  einer  Zeit  von  6  Monaten 
bereits  die  Höhe  von  i  m  teilweise  überschritten  hatten,  hiermit 
einen  Beweis  von  der  Tüchtigkeit  ihrer  Kultivateure  gebend. 

(Schlul'i  folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Obstpflücker.  —  Gerade  jetzt  zur  Zelt  der  Obsteinte  wird  es 
unsere  Leser  gewifs  sehr  interessieren,  wenn  wir  sie  heute  auf  einen 
recht  solid  gearbeiteten  neuen  Obstpflücker  hinweisen,  den  die  in  unseren 
Kreisen  so  bekannte  Firma  S.  Kunde  &  Sohn,  Dresden,  vor  kurzem 
in  den  Handel  gebracht  hat.  Wir  werden  eine  die  Konstruktion  des 
Apparates  genau  erläuternde  Abbildung  in  der  ersten  Ausgabe  unserer 
technischen  Rundschau  bringen,  welche  in  allernächster  Zeit  der  „Garten- 
weit"  beigelegt  werden  wird,  und  auf  welche  wir  unsere  Leser  hiermit 
bereits  aufmerksam  machen. 
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Aus    den    Vereinen  belasten  denselben  schon  genug  drückende  Verhältnisse  (Reblaiiskonven- 

tion,  Zollfreiheit,  Versicherungspflichten,  Gewerbesteuer  etc.). 

,„^,.    -^         .                      ,              ,        .TT     .         ,          ,        T-r       j    .  Aus    dem    anderen   Verhandlungsstofl"    einiges    herausgreifend,    sei 

XVII.  Hauptversammlung-  des  Verbandes  der  Handels-  ,          ■  1    .     j  r     i,     i.i                 j       j         •           t        .    ui  .. 

'^                               °  noch     erwähnt,     dals     beschlossen    wurde,     das     eigene     Inseratenblatt 

gärtner  Deutschlands  zu  Leipzig  am  6.  und  7.  August.  ^^^  Verbandes  laufend  weiter  herauszugeben.  Der  Antrag,  ein 
Die  ersten  Tage  des  Monats  August  standen  unter  dem  Zeichen  Handelsgärtner-Adrefsbuch  in  Verbandsverlag  zu  nehmen,  wurde  da- 
der  gärtnerischen  Jahresversammlungen,  hier  Gailenkünstler,  dort  All-  hin  erledigt,  dafs  erst  die  Geschäftslcilung  dafür  fleifsig  Material 
gemeiner  deutscher  Gärtnerverein,  Dendrologenkongrefs  und  Handels-  sammeln  soll.  Ein  anderer  Antrag,  die  Stellvertreter  der  für  die 
gärtner-Verbands-Versamralung.  Es  spaltet  sich  eben  das  gärtnerisclie  Jahresversammlung  bestimmten  Delegierten  der  Reihenfolge  nach  ein- 
Vereinswesen  in  streng  gesonderte  Berufs-Interessen-Verbände.  Und  rücken  zu  lassen,  gegenüber  dem  bisherigen  Vornamen-System,  fand 
die  Interessen  des  deutschen  Gartenbaues,  im  realistischen  gescliäftlichen  Annahme.  —  In  Gewerbesteuerveranlagungen  ist  das  Vorgehen  der  ver- 
Sinne, hat  ohne  Zweifel  nur  ein  Handelsgärtner-Verband  zu  wahren.  schiedenen  Provinzen  Preufsens,  den  Ansichten  ihrer  Steuerorgane  ent- 
Leipzig, die  erste  Stadt  gärtnerischen  Handels  im  Reiche,  be-  sprechend,  verschieden  und  betrachtete  man  es  als  eine  Ungerechtig- 
währte  seine  Anziehungskraft;  aus  allen  Gauen,  mehr  noch  aus  dem  keit,  handelsgärlnerische  Betriebe  damit  zu  belasten.  Bei  Mifserfolgen 
Norden  als  aus  dem  Süden  —  süddeutsche  Interessen  sind  eben  von  in  den  Reklamationen  empfahl  ein  Praktiker,  der  damit  Erfolg  hatte, 
den  norddeutschen  zu  sehr  verschieden  —  waren  die  ersten  Vertreter  sich  an  die  Senatoren  der  Steuerveranlagungskommissionen  zu  wenden. 
der  Handelsgärtnerei  erschienen  und  ihrer  Aufgabe  harrte  eine  reiche  Das  Abgeordnetenliaus  soll  um  Abänderung  des  Gesetzes  ersucht  werden. 
Tagesordnung.  Der  Konkurrenz  fürstlicher  und  gräflicher  Gärtnereien  zu  be- 
Wie  immer  leitete  ein  Bierabend,  gegeben  von  den  Handels-  gegnen,  wollte  eine  beantragende  Verbandsgruppe  ein  in  Form  einer 
gärtnern  Leipzigs,  die  Verbandstage  ein,  und  dafs  der  Tagung  selbst  Bitte  gefafstes  Rundschreiben  den  erlauchten  Besitzern  solcher  Gärtnereien 
eine  gewisse  Bedeutung  seitens  der  städtischen  Leipziger  Behörden  bei-  zugängig  gemacht  wissen.  Bei  der  geringen  Aussicht  auf  Besserung  wurde 
gelegt    wurde,    bewies    das    Erscheinen    des    Herrn    Oberbürgermeister  dieser  Antrag  in  seiner  Dringlichkeit  abgelehnt. 

Dr.  Tründlin.     In    seiner  Begrüfsung    wie    in    seinem  Toast  feierte  der-  Als     nächstjähriger    Versammlungsort    wurde    Dresden,    der    Ein- 
selbe den  werkthätigen  Anteil  des  Verbandes  an  dem  deutschen  Gartenbau.  ladung  von  dort  zufolge,   angenommen. 

Den  Verhandlungen  unterlagen  neben  vielen  spezialwirtschaftlichen  Eine  imposante  Wagenfahrt,    die  Vorzüge  Leipzigs  in  seiner  Um- 

Fragen  solche  hauptsächlichster  Art  in  zwei  charakteristischen  Anträgen.  gebung  den  Teilnehmern    zeigend,    bildete  den  Schlufs  des  Jahrestages 

Der    erste  Antrag  zielte  dahin ,    einen    einheitlichen    Zollsatz    für  der  deutschen  Handelsgärtner.                                                              K.  R, 
eingeführte    Gartenbau-Produkte    der    Reichsregierung    auf    deren    Ver- 

anlassung  vorzuschlagen;  der  zweite  betraf  die  Frage:  will  die  deutsche  TagCSgeSChichte. 

Handelsgärtnerei    die  Beziehungen    zu    ihren  Arbeitnehmern,  Wirtschaft-  

lieh  vereinigt  im  „Allgemeinen  deutschen  Gärtnerverein",  weiterpflegen  Berlin.  Ein  Bund  deutscher  Gärtner  und  Inhaber  von  Blumen- 
oder abbrechen?  geschälten  soll,  wie  der  „Berl.  Volksztg."  mitgeteilt  wird,  gegründet 
Die  Zollvorschläge  bewegen  sich  teils  in  manch  unerreichbarer  werden.  Die  Vereinigung  will  den  Zweck  verfolgen,  dem  von  ver- 
Position, teils  darf  man  ihnen  vollberechtigt  zustimmen.  Die  Zollsätze  schiedenen  Seiten  angeregten  Projekt  betreffs  Einführung  eines  Schutz- 
wurden den  mafsgebenden  Behörden  durch  ein  Schreiben  zur  'prak-  zoUes  auf  frische  Blumen  und  Blätter  entgegenzutreten, 
tischen  Durchführung  vorgeschlagen.  Diese  Sätze  wurden  durch  Ab-  Paris.  Die  auf  der  Weltausstellung  vorgeführte  Gesamtausstellung 
Stimmung  wie  folgt  festgestellt:  des    „Vereins    deutscher  Gartenkünstler"    erliielt    einen    „grofsen   Preis". 

p.  Dz.  Der    Verleger    unserer    „Gartenwelt",     Gustav    Schmidt,    der    seine 

Kartoffeln:    vom    15. /2. 31. /? 12   M.  Gartenbaulitteralur   innerhalb    der   vorerwähnten  Gesamtausstellung   aus- 

vom   1./8. — 14. /z frei  stellte,    ist    mit   der   silbernen    Medaille   ausgezeichnet   worden.     Hierzu 

Grobes  Gemüse 3   M.  hat  die  „Gartenwelt"  einen  guten  Teil  beigetragen,  was  wir  mit  beson- 

Feines  Gemüse:   vom   1./12.— 30/6 50    „  jg^er  Freude  erwähnen  dürfen. 

vom   1./7.— 30./11 5     „ 

Getrocknetes  Gemüse  (em  Zollsatz  wurde  nicht  aufgestellt).  PcrSOnal-NachrichtCn. 

Champignons  in  Salzlake bo    „  

Pflanzen  ohne  Erdballen  ^  Baum,  H.,  früher  im  hiesigen  botanischen  Garten,    welcher  im 

Cvfrt.f-Stämme                        I                                                                       r»n  .    ^             ,          .r    ,      .  ,    •        ,    r  ,■  ,         .^       •         u            ,       .-              ^ 

„n                •»  ü  ju  II          ) ~"    n  Auftrage  des   „Ivolonialwirtschaftlichen   Komitees     an   der  KuncneZam- 

Pflanzen  mit  Erdballen      (  s             >i                                                       "- 

Lorbeerbäume                     J  besi-Expedition  teilnahm,  welche  das  Hinterland  von  Südangola  (Afrika) 

Frische  Blumen 300  von  der  Westküste  bis  zum  Zambesi  wissenschaftlich  und  wirtschaftlich 

Frisches  Bindegrün loo    „  erforschte,  befindet  sich  wieder  auf  dem  Heimweg.     Baum,  dessen  Bc- 

Cycas-VJede\,  frisch  und   trocken 500    „  richte  wir  im  laufenden  Jahrgange    brachten,    schreibt    uns    vom    Bord 

Getrocknete  Blumen 15°    n  des  Dampfers  „St.Thom6",  dafs  er  grofse  botanische  Sammlungen  mit- 

Blumenzwiebeln 10    „  bringe    und   dafs   es   ihm   jetzt   gut  gehe,    dafs    er    aber  lange  Zeit  viel 

Die    Gehilfenfrage,    man    könnte    diese    schon    als  Kalamität    be-  durchzumachen  hatte, 

zeichnen,   lenkte    duich  sehr  weitgehende  Erörterungen    in  ein  bedenk-  Müller,  Ernst,  Inhaber  der  Firma  J.  C.  Schmidt,  Erfurt,  starb  an 

lieh  extremes   Fahrwasser.     Abbrucli    der    Beziehungen    mit    dem    „All-  den  Folgen  einer  Bauchfellentzündung  am  23.  August  im  44.  Lebensjahre, 

gemeinen    deutschen  Gärtnergehilfen -Verbände"   wurde    dem    Verbands-  Der  Verstorbene,   ein  in  weiten  Kreisen  bekannter,  liebenswürdiger 

Vorstand   freigestellt  und   folgender  Zusatz-Antrag  angenommen:    „Unter  Fachmann,  brachte  die  von  ihm  vor  Jahren  übernommene  Firma,  obwohl 

Verantwortung    der  Einsender    wird    im   Handelsblatt    wöchentlich    eine  er  von  Hause  aus  niclit  Gärtner  war,  in   allen   ihren  Branchen   zu  hoher 

Liste  der  kontraktbrüchigen  Gehilfen  und  der  Mitglieder  der  sog.  Wohl-  Entwicklung.     Müller   war    ein    geborener  Rostocker;    er   trat    1877   als 

fahrls-Ausschüsse  veröffentlicht,   welche   Namen   jedesmal  nach  geraumer  Kontorist  in  die   Firma  J.  C.  Schmidt  ein,   wurde  später  Prokurist,  dann 

Zeit  in  einer  Liste  zusammengestellt  den  Mitgliedern  mit  dem  Handels-  Teilhaber    und    im  Jahre   1891    alleiniger    Inliaber.     Zalilreiche  Freunde 

blatt  zugesandt  werden."   Nun,  der  Vorstand  mag  davon  Gebrauch  machen,  werden   das  frühe  Ableben  des  kräftigen,  schaffensfrohen  und  begabten 

zum   Segen   kann    es   beiden   Teilen   nicht   gereichen,    zum  Segen    auch  Mannes  aufrichtig  betrauern. 

nicht,    wenn   solche    Mafsnahmen   durch    einzelne   kontraktbrüchige    und  Roese,  Hofgärtner  a.  D.  in  Eutin,  in  weiten  gärtnerischen  Krei- 

denunziantensüchtige     Elemente,    der    später     teilweise    auch    Handels-  sen  bekannter  Fachmann,    der    früher    auch    vielfach   litterarisch    thätig 

gärtner  werdenden    gärtnerischen  Jugend   hervorgerufen    werden.     Dem  war,    starb    am     13.  v.  M.  nach    schwerem    Leiden.      Der    Verstorbene 

notleidenden  Gärtnerstande  wäre   Frieden    zu  wünschen  im  inneren  Be-  konnte  noch  vor  kurzem  in  geistiger  und  körperlicher  Rüstigkeit  seinen 

triebe,    bez.    der   Besserung    seines    wirtschaftlichen    äufseren    Verkehrs  yo.  Geburtstag  feiern. 

Verantwortl,  Redakteur:   Max  Hesdörffer,  Berlin,  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 
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Nachdruck  -und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolf^t 


Einige  Winke  für  Dekorationen  von  Beleuchtungskörpern. 


Von  W.  Schröder,  Stadt.  Gartendirektor,  Mainz 

Ochon  viel  ist  in  den  heutigen  Fachzeitschriften  über 
geschmackvolle  und  zweckentsprechende  Tafeldekorationen 
und    deren    Anwendung    in    der   Praxis    geschrieben   worden. 


Zapfendekoration  von  Hoflieferant 
H.  Henkel,  Darmstadt. 

Originalaufnahme  für  die  „Garteiiwelt*. 


Auch  diese  verehrl.  Zeitschrift  hat  es  sich  nicht  nehmen  lassen, 
ihre  Leser  über  dieses  nicht  unwichtige  Gebiet  wiederholt  zu 
belehren.  Haben  uns  auch  die  in  jüngster  Zeit  stattgefundenen 
Ausstellungen  keine  nennenswerten  Neuerungen  auf  diesem 
Gebiete  vor  Augen  geführt,  so  ist  dieses  auf  verschiedene 
Ursachen  zurückzuführen,  auf  welche  näher  einzugehen,  an 
dieser  Stelle  zu  weit  führen  würde.  Jedenfalls  bietet  sich 
aber  für  diesen  Zweig  der  Bluraenbinderei ,  resp.  Dekoration 
für  den  genialen  schaffensfreudigen  Binder  ein  weites  und 
dankbares  Feld  der  Thätigkeit  zur  Verwirklichung  seiner  Ideen. 
Bei  allen  Zusammenstellungen  ist  es  für  den  kaufmännisch 
rechnenden  Geschäftsmann  wichtig,  dafs  derselbe  bei  seinen 
Arrangements  die  Preise  dem  event.  Materialverbrauch  an- 
pafst.  Dafs  man  mit  wenig  Material  bei  einigermafsen  gutem 
Geschmack  manchmal  mehr  erreicht  als  im  umgekehrten  Falle, 
mögen  folgende  Zeilen  beweisen. 

Wenn  ich  mich  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  über  Tafel- 
dekorationen aussprechen  will,  so  möchte  ich  mich  indessen  an 
der  Hand  einiger  Beispiele  mit  den  im  engen  Zusammenhange 
mit  den  Tafeldekorationen  stehenden  Dekorationen  von  Beleuch- 
tungskörpern beschäftigen.  Eine  unbestrittene  und  anerkannte 
Thatsache  ist  es  ja,  dafs  die  angebrachte  Beleuchtung  resp.  auch 
deren  Ausschmückung  zum  Gelingen  einer  Tisch-  oder  Tafel- 
dekoration sehr  viel  beiträgt,  dasselbe  manchmal  sogar  von 
derselben  abhängig  ist.  Nun  hat  man  ja  allerdings  auf  verschie- 
dene Art  und  Weise  durch  oft  recht  sinnige  und  geschmack- 
volle Arrangements  die  vorhandenen  Beleuchtungskörper  mit 
der  Tafel  in  engste  Verbindung  gebracht,  jedoch  war  die  an 
den  Beleuchtungskörpern  herrschende  Hitze  meistens  sehr 
nachteilig  für  die  angebrachten  Blumen  und  das  Blattgrün. 
Bei  sich  öfters,  vielleicht  täglich  wiederholender  Ausschmückung 
der  Tafel  dürfte  es  daher  vorteilhaft  sein ,  die  vorhandenen 
Beleuchtungskörper  mit  einem  haltbaren,  jahrelang  aus- 
dauernden Schmuck  zu  versehen. 

Vom  Hoflieferanten  H.Henkel,  Darmstadt,  welche  Firma 
ja  stets  bemüht  war,  auf  dem  Gebiete  der  Dekorationen  und 
Binderei  durch  neue  Versuche  anregend  zu  wirken,  wurden 
uns  in  entgegenkomnrender  Weise  die  beigegebenen  Photo- 
graphieen  ausgeführter  Beleuchtungsdekorationen  zur  Verfügung 
gestellt. 
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Unsere  vier  Abbildungen  ver- 
anschaulichen verschiedenartige  De- 
korationen. Abb.  Seite  577  und  neben- 
stehende zeigen  Wanddekorationen, 
aus  Zapfen  malerisch  zusammenge- 
stellt, wie  solche  zur  Garnierung  von 
Glühlichtern  au  Saalwänden  zu  ver- 
wenden sind.  Abb.  Seite  579  stellt 
die  Ausschmückung  frei  über  der  Ta- 
fel hängender  Glühlichter  dar,  und 
Abb.  Seite  580  die  Dekoration  einer 
elektrischeu  Tischlampe.  Zu  diesen 
Dekorationen  haben  ausschliefslich 
nordamerikanische  Zapfen  Verwen- 
dung gefunden,  wie  solche  der  Samm- 
ler Purpus  aus  Kalifornien  an  Henkel, 
seinen  Generalvertreter,   sendet. 

Zur  Verwendung  gelangten  bei 
der  Abbildung  auf  der  Titelseite 
Zapfen  von  Piruis  sabiniana;  bei 
nebenstehender  Abbildung  oben 
Piniis  Jeffreyi,  in  der  Mitte  Cedrus 
atlantka,  unten  Pinus  tiibercidata, 
Abschlufs  ein  P.  sabhiiana-ZdL^iitn; 
bei  Abb.  Seite  579  Pinus  sabiitiana 
(ein  grofser  Zapfen)  und  P.  tuber- 
culata;  bei  Abb.  Seite  580  besteht 
der  ganze  Lampenständer  aus  einem 
Ast  mit  am  Holze  gewachsenen 
Pinus  tuber culata-2,i.\i{tVi. 

Wir  haben  aufser  diesen  nord- 
amerikanischen noch  viele  Arten, 
welche  sich  vielleicht  teilweise  für 
diese  und  ähnliche  Zwecke  sehr  gut  verwenden  und  mit  Vor- 
teil anbringen  liefsen,  und  der  eifrige  Bindekünstler  wird  durch 
unsere  Bilder  zu  neuen  Versuchen  und  Ideen  angeregt  werden. 
Sollen  wir  nicht  auch  das,  was  uns  am  nächsten  zur  Hand  liegt, 
mit  Freuden  ergreifen?  Bietet  uns  doch  auch  der  deutsche 
Wald  soviel  Verwendbares.  Lassen  wir  bei  der  Kunst  der 
Natur  den  Vorrang;  nicht  Gezwungenes,  sondern  Natür- 
liches erweckt  den  Schönheitssinn,  und  mit  Freuden  wird 
das  Publikum  diese  angewandte  Theorie  begrüfsen.  Hier 
möchte  ich  dem  strebsamen  Blumenküustler  zurufen:  „Warum 
in  die  Ferne  schweifen,   sieh'   das  Gute  liegt  so  nah!" 

Darum  hinaus  in  die  freie  Natur,  deren  Leben  und 
Treiben  beobachten  und  von  ihr  lernen,  dann  wird  auch  der 
Erfolg  nicht  ausbleiben. 


Zapfendekoration  von  Hoflieferant  H.  Henkel 

Darmstadt. 

Originalaufnahme  für  die  „Gartenwelt**. 


Stauden. 


Päonien. 

Von  C.  Eitel,  Chatenay  (Seine). 
(Schlafs.) 

Die  Strauch-Päonien  lassen  sich  leicht  treiben,  nur 
sollte  mit  dem  Treiben  nicht  zu  früh  begonnen  werden.  Am 
besten    wähle    man    dazu    3 — 4jährige,    in    Töpfen  gezogene 


Pflanzen,  die  mehr  Blumen  zu  brin- 
gen im  Stande  sind  und  dieselben 
auch  besser  entwickeln  als  jüngere 
Pflanzen.  Licht,  Luft  und  genügend 
Platz  ist  die  Hauptsache  und  ein 
helles  Gewächshaus,  das  reichlich  ge- 
lüftet werden  kann,  am  geeignetsten. 
Die  Pflanzen  werden  anfangs 
Februar,  nachdem  man  die  Töpfe 
ordentlich  gereinigt  hat,  ins  Haus 
gebracht.  Nur  die  allertrockensteu 
Töpfe  werden  gegossen.  Die  Tem- 
peratur ist  auf  etwa  12  Grad  C.  zu 
halten.  Nach  8  Tagen  ungefähr 
fangen  die  Knospen  an  sich  zu  be- 
leben. Man  erhöht  jetzt  die  Tem- 
peratur auf  15 — 18  Grad  C.  und  giebt 
bei  schönem  Wetter  reichlich  Luft. 
Sind  die  Pflanzen  in  vollem  Triebe, 
so  giefse  man  reichlich  und  ver- 
gesse auch  nicht,  einigemal  einen 
Dunggufs  von  verdünntem  Kuh- 
dünger zu  verabreichen.  Die  Wege 
und  Wände  werden  bespritzt,  um 
stets  eine  mäfsig  feuchte  Luft  zu 
haben.  Die  Pflanzen  selbst  be- 
spritze man  nicht  zu  viel,  da  da- 
durch die  Blätter  zu  weich  und  fleckig 
werden,  besonders  wenn  man  kalk- 
haltiges Wasser  hat.  Ein  Schattieren 
ist  nur  dann  vorzunehmen,  wenn 
nach  einigen  trüben  Tagen  plötzlich 
wieder  zu  greller  Sonnenschein  ein- 
tritt. Mitte  März  beginnen  die  ersten  Blumen  sich  zu  erschliefsen. 
Sie  werden  stets  geschnitten,  ehe  sie  sich  ganz  öffnen  und 
von  Blumengeschäften  in  gröfseren  Städten  immer  gern  ge- 
kauft und  gut  bezahlt.  —  Ein  zweiter  Satz  wird  14  Tage 
später  ins  Haus  oder  auf  heizbare  Kästen  gebracht  und 
ebenso  behandelt,  er  wird  dann  immer  noch  kurz  vor  den 
Pflanzen  im  Freien  in   Blüte  kommen. 

Nach  dem  Verblühen  senkt  man  die  Töpfe  im  Freien 
auf  Beeten  ein.  Der  Topf,  der  einen  ziemlich  hohen  Giefs- 
rand  haben  soll,  wird  mit  kurzem  Mist  belegt,  um  ein  Hart- 
werden der  Erde  zu  verhindern.  Bei  trockener,  heifser 
Witterung  müssen  die  Pflanzen  überspritzt  werden,  um  sie 
besser  und  schneller  an  die  freie  Luft  zu  gewöhnen.  Den 
Sommer  über  ist  tüchtig  zu  giefsen,  jedoch  nicht  zu  oft.  Es 
ist  sogar  von  Vorteil,  die  Erde  gut  abtrocknen  zu  lassen,  ehe 
man  wieder  giefst.  Dadurch  bleiben  die  Wurzeln  gesund 
und  das  Holz  reift  etwas  früher  aus,  was  für  die  Treiberei 
immerhin  von  Vorteil  ist.  —  Anfang  August  untersucht  man 
den  Wurzelballen  und  verpflanzt  dann  die  Töpfe,  welche  es 
nötig  haben.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  läfst  man  mit  dem 
Giefsen  etwas  nach. 

Im  Oktober  stelle  man  die  Pflanzen  in  einen  tiefen 
Kasten,  die  Töpfe  in  Laub  oder  trockenen  alten  Mist  ein- 
gehüllt.    Bei  zunehmender  Kälte,   besonders  aber  hei  Nieder- 


IV,  49 


Die  Gartenwelt 


579 


schlagen  deckt  man  den 
Kasten  gut  zu,  so  dafs  das 
Wasser  nicht  eindringen 
kann. 

Will  man  einige  grofse 
Schaupflanzen  im  Hause  oder 
zu  einer  Austeilung  u.  dergl. 
haben,  so  können  solche, 
die  seither  im  Freien  ge- 
standen haben,  dazu  ver- 
wendet werden.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  sie  im  Monat 
Mai  umstechen ,  es  bilden 
sich  sodann  eine  Masse  neuer 
Wurzeln,  und  die  Pflanzen 
können  im  Monat  August 
ohne  Schaden  ausgenom- 
men und  in  entsprechend 
grosse  Körbe  oder  Kübel 
gepflanzt  werden.  Diese 
Pflanzen  kann  man  im  Früh- 
jahre mit  dem  zweiten  Satze 
treiben  oder,  was  noch  besser 
ist,  man  stellt  sie  in  ein 
helles  Kalthaus,  wo  sie  zur 
selben  Zeit  wie  im  Freien, 
zur  Blüte  kommen. 

Die  Zahl  der  Sorten 
mehrt  sich  ständig,  so  dafs 
wir  schon  mehrere  hundert 
besitzen, 

Will  man  sich  ein  klei- 
neres, schönes  Sortiment  an- 
schaffen, so  mufs  man  natür- 
lich seine  Wahl  während  der 
Blüte  treffen.  Im  anderen 
Falle  kommt  es  oft  vor,  dafs 
man  mehrere  fast  gleiche 
Sorten  erhält.  Als  eine  gute 
Sammlung  ausgesuchter  Sor- 
ten mit  reicher  Abwechslung 
in  den  Farben  kann  folgende 
gelten:    ,,Bijoii  de  Chusaii''' , 

reinweifs,  im  Verblühen  zartrosa,  oft  nur  halbgefüllt,  dann  heben 
sich  die  kremefarbigen  Fruchtknoten,  von  einem  Kranz  gold- 
gelber Staubfäden  umgeben,  sehr  schön  von  der  zarten  Farbe 
ab,  frühblühend.  —  „/%>/■«",  reinweifs,  halbgefüllt,  enorme 
Blumen,  sehr  reichblühend.  —  lactea,  reinweifs,  grofsblumig, 
dicht  gefüllt,  frühblühend.  —  „Kock's  Jl'cisse^',  mittelgrofs, 
rund,  dicht  gefüllt,  weifs,  früh-  und  sehr  reichblühend.  — 
globosa,  reinweifs,  dicht  gefüllt,  hoch  gebaut,  frühblühend.  — 
^^ATme.  la  Marquise  de  Clausoiinette''' ,  halbgefüllt,  oft  einfach, 
weifs  mit  dunkelvioletten  Nagelflecken,  reichblühend.  —  „^W«" 
de  St.  Denis^\  weifs,  rosa  angehaucht  mit  dunkeln  Flecken  in 
der  Mitte.  —  ,,Blanche  Noisette^^  weifs  mit  zartrosa,  grofbc 
Blumen,  sehr  starkwachsend.  —   ^^Duchesse  d'Orleans''^  rein- 


Glühlichter  mit  Zapfendckoration  von 
Originalaufiiahmc   für 


weifs,    grofs,    einfach,    dunkelpurpurn    genagelt. 


,  Comte 


de   Flandres'''' ,     hell-rosalila, 
dunkelpurpurn  genagelt, 

grofs,  halbgefüllt.  —   ,^Com- 
tesse    de    Tuder^\     hellrosa, 
grofs,  dicht  gefüllt,  vollkom- 
men gebaut,  spätblühend.  — 
^^ Elisabeth''^ ,  weit  verbreitete 
Sorte,    Blumen    grofs,    dicht 
gefüllt, feurig  karminrosa,  sehr 
früh-  und  reichblühend.  — 
fragrans  maxima  plena,  grofs, 
rund,  kräftig  salmrosa,  früh- 
blühend,     starktriebig.     — 
^^Jeaime    d'Are",     schwach 
gefüllt,  salmrosa,  gegen  die 
Spitzen  der  grofsen  Blumen- 
blätter  etwas   heller,    eigen- 
artige   Färbung.   —     ,iJ"^(^ 
Fierlot^',      zart     violettrosa, 
grofs,      gut     gefüllt,      hoch 
gewölbt ,     frühblühend.    — 
^^Louise    Mouchelet''\     salm- 
rosa, sehr  grofs,  dicht  gefüllt, 
mittelfrüh,      starkwachsend 
bildet     grofse     Büsche.    — 
j^Mad.   Rattie !■'''■ ,     hell-salm- 
farbig   mit    dunkeln   Nagel- 
flecken, schwach  gefüllt.  — 
^^Mad.  Stuart  Low^\   kräftig 
salmrot,  Blumenblätter  etwas 
einwärts    gebogen,     auf  der 
Rückseite    silbrig- rosa;    her- 
vorragende     Färbung.      — 
„M/^.  Marie   Closon'-',   hell- 
fleischfarben, nach  der  Mitte 
zu    etwas    dunkler,    gut    ge- 
füllt. —    „Mad.  de  Vairy'\ 
hell- weinrot,    atlasglänzend, 
grofs,     flach     gewölbt.    — ■ 
,^Ranieri^\    silbrig-rosa    mit 
dunkeln     Flecken     in     der 
Mitte,  grofs,  halbgefüllt.  — 
^^Kosa    Maria^^,    satt    salm- 
rosa,  gegen  die  Spitzen  heller,    gut  gefüllt.  —    ^^Souvenir  de 
C/ieiio>ieeaux^\     weinrot,    lila   schimmernd,     grofs,    rund.    — 
^J'riomphe  de  Gand-\   hell-violettrosa,  grofs,  vollkommen  ge- 
baut.  —    Souvenir    d'Adrien  Si'm'eiauze'' ,    dunkelrot,    metall- 
glänzend, grofsblumig,  frühblühend.  —  „IVit/ietmi/ia" ,  dunkel- 
salmrot,    grofs,    oft  enorm,   wohlgeformt.   —    ,^ Alexandre  de 
Humboldt'',  purpurviolett,  ausgezeichnete  Färbung,   halbgefüllt, 
spätblühend.   —    nigricans,    braunrot,    einfach,    schöne  gold- 
gelbe Staubfäden,   frühblühend.  —   „Osin^,  dunkel-braunrot, 
eigene  Färbung,  mittelgrofs,  gut  gefüllt.  —  „Zenobie'',  purpur- 
violett, grofsblumig,   frühblühend,  halbgefüllt.  —  An  den  mit 
„frühblühend"  bezeichneten  Sorten  zeigten  sich  Mitte  Juni  oft 
noch    Blumen,    es    soll    damit    nur    der    Anfang    der    Blüte 
bezeichnet  sein. 
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Die  Stauden-Päonien  bilden  würdige  Gegenstücke 
zu  ihren  eben  beschriebenen  Schwestern;  sie  verdienen  in 
erster  Linie  in  unseren  Gärten  als  Vor-  oder  Einzelpflanzen 
verwendet  zu  werden.  Zur  Zeit  ihrer  vollen  Entfaltung 
können  wir  sie  wohl  als  die  schönsten  Stauden  bezeichnen. 
Ihr  leichter  Bau,  ihre  gute  Haltung,  ihre  prächtige  Färbung 
und  ihre  langen  Stiele  lassen  die  Päonie  als  eine  wahre  Ideal- 
blume für  unsere  Straufsbinderei  erscheinen.  Sogar  der  Geruch 
fehlt  nicht.  Er  ist  ein  ganz  eigenartiger,  oft  sehr  angenehmer, 
bei  einigen  Sorten  an  den  unserer  Centifolienrosen  erinnernd. 

Für  Schnittzwecke  sollte  sie  stets  als  Knospe  ge- 
schnitten werden.  Gerade  ehe  sie  sich  öffnet,  ist  die  ge- 
eignetste Zeit,  sie  zu  schneiden.  Am  besten  geschieht  dies 
in  früher  Morgenstunde  oder  abends.  Stellt  man  sie  nun 
ins  Wasser,  so  erhalten  sie  auch  hier  ihre  volle  Ausbildung. 
Tritt  einmal  Überflufs  an  Blumen  ein,  so  kann  man  sie, 
wenn  als  Knospen  geschnitten,  in  einem  kühlen  Keller  oft 
über  14  Tage  aufbewahren,  sie  entfalten  sich,  wenn  sie  dann 
ins  Wasser  gestellt  werden,  doch  noch  sehr  schön.  Beim 
Blumenschneiden  mufs  man  natürlich  auch  an  die  Pflanze 
selbst  denken.  Den  Stiel  bis  auf  den  Boden  abzuschneiden 
sollte  vermieden  werden.  Einmal  schadet  es  ja  wohl  nichts, 
wenn  man  gerade  recht  lange  Stiele 
braucht,  im  allgemeinen  sollte  man  je- 
doch immer  noch  mindestens  ein  oder 
zwei  Blätter  an  jedem  Stiele  belassen. 
Die  Blätter  sind  es  ja  hauptsächlich, 
welche  der  Pflanze  Nahrung  zuführen  und 
die  Reservestoffe  für  die  unterirdischen 
Knospen  liefern,  damit  diese  im  nächsten 
Frühjahr  gleich  Nahrung  genug  haben,  um 
auszutreiben. 

Die  Reichblütigkeit  der  Stauden- 
Päonien  läfst  sich  durch  folgende  Zahlen 
in  klarer  Weise  veranschaulichen.  Ein  Stück 
Land  von  der  Gröfse  eines  preufsischen 
Morgens  (25,53  a),  mit  vor  zwei  Jahren 
frisch  geteiUen  Pflanzen  besetzt,  brachte 
in  diesem  Frühjahr  eine  Ernte  von  etwa 
12000  Blumen.  Liegt  das  Land  in  der 
Nähe  einer  grofsen  Stadt  (hier  Paris),  so 
ist  es  immerhin  noch  ein  ganz  schöner 
Ertrag,  wenn  man  nur  10  Pf.  für  die 
Blume  rechnet.  Und  dabei  bedeutet  dies 
hier  nur  eine  Nebeneinnahme,  da  ja  die 
Pflanzen  zur  Vermehrung  dienen.  Werden 
die  Päonien  aber  nur  zur  Schnittblumen- 
gewinnung angebaut,  so  kann  doch  sicher 
eine  doppelt  so  grofse  Ernte  erzielt  werden. 
Genügender  Absatz  ist  natürlich  Haujit- 
bedingung. 

Die  Kultur  ist  höchst  einfach.  Ein 
einigermafsen  nahrhafter,  sandiger  Lehm- 
boden behagt  den  Stauden  sehr  gut. 
Beim  Pflanzen  ist  darauf  zu  achten,  dafs 
sie  mit  den  Keimen  mindestens  5  cm 
unter  die  Erde  kommen.    Ein  Düngen  ist 
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fast  unnötig.  Giebt  man  jeden  Winter  etwas  Mist  als  Deckung 
und  gräbt  diesen  im  zeitigen  Frühjahr  unter,  so  genügt  dies 
vollständig.  Es  waren  sogar  dieses  Frühjahr  die  nicht  ge- 
düngten Pflanzen  schöner  und  gedrungener  und  die  Blumen 
ebenso  schön  wie  die  der  gedüngten  Pflanzen.  Um  grofse 
Blumen  zu  erzielen,  breche  man  nur  die  Nebenknospen  aus, 
dann  entwickelt  die  Hauptknospe  eine  um  so  kräftigere  und 
vollkommenere  Blume.  Kurz  vor  dem  Aufblühen  kann  man 
dea  hochwerdenden  Sorten  einen  dünnen  Holzreif,  eine  Wei- 
den-, Haselnufsrute  oder  dergl.  umlegen.  Die  Pflanze  bleibt 
dann  bis  zum  Verblühen  in  schöner  aufrechter  Haltung,  was 
sonst  besonders  bei  Regenwetter  oft  nicht  der  Fall  ist.  Imi 
Herbste  schneidet  man  die  nun  dürr  gewordenen  Triebe 
ca.  10  cm  über  der  Erde  ab.  Dies  stellt  zusammen  mit  dem 
Reinhalten  des  Bodens  während  des  Sommers  die  ganze  Kultur- 
arbeit dar.  Erfolgreich  getriebene  Stauden-Päonien  habe  ich 
bis  jetzt  kaum  gesehen ;  ich  glaube,  dafs  zum  Treiben  auch 
nur  Paeoiiia  officmalis  geeignet  ist. 

Die  Vermehrung,    weit    einfacher    als    die    von  Paeonia 

arborea,    geschieht    durch   Teilung    der   Stöcke.      Man    halte 

sich    dazu    immer    einen    Satz    junger    Pflanzen,     die    man 

alle    2 — 3  Jahre    teilen    kann.     Solche    junge    Pflanzen    sind 

weit    ausgiebiger    und    leichter    zu    teilen 

als  alte,    dicke  Stöcke.      Am  besten  wird 

die  Vermehrung  im  September  ausgeführt, 

doch  kann  man  sie,    wenn  man  sich  die 

Pflanzen    im    Herbste    ausgräbt    und    an 

einem    frostfreien  Platze    einschlägt,    den 

ganzen    Winter    über    vornehmen.      Nach 

der  Teilung    pflanzt    man    sie    in  Reihen 

ziemlich  eng  auf  Beete,   von  wo  sie,  wenn 

sie  nicht   zu  klein    geteilt  wurden,    schon 

im  Frühjahr  verkauft  werden  können. 

Altere  Pflanzen  selbst  ertragen  es  noch 
sehr  gut,  während  der  Blüte,  d.  h.  kurz 
vorher,  ausgegraben  zu  werden.  Aus- 
stellungspflanzen wurden  hier  vorsichtig 
mit  Ballen  ausgegraben,  in  ca.  50  cm 
weite  Körbe  gepflanzt  und,  nachdem  sie 
8  Tage  im  Keller  gestanden  hatten,  auf 
die  Ausstellung  gebracht.  Man  sah  es 
ihnen  in  keiner  Weise  an,  dafs  sie  erst 
vor  drei  Jahren  dasselbe  Verfahren  durch- 
gemacht hatten. 

Folgendes  während  der  Blüte  aus- 
gesuchte Sortiment  enthält,  was  Haltung 
der  Pflanze,  vollkommene  Blumen  und 
Färbung  anbetrifft,  nur  ganz  Vorzügliches 
und  Empfehlenswertes. 

Paeonia  officinalis  beginnt  fast  gleich- 
zeitig mit  den  baumartigen  Päonien  zu 
blühen.  Wir  besitzen  von  ihr  eine  Anzahl 
niedriger,  sehr  hübscher  Sorten,  zum  Teil 
mit  reizender  Belaubung,  die  vielfach  auch 
nach  der  Blüte  noch  durch  ihre  inter- 
essante Frucht  (die  oft  einem  Seestern 
gleicht)  auffallen.   Die  Art  und  ihre  Sorten 
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bilden  dichte  Büsche  und 
die  meist  nur  mittel- 
grofsen  Blumen  erheben 
sich  graziös  über  dem 
Blätterbusch.  Ich  nenne 
als  vorzügliche  Sorten : 
alba  plena,  weifs,  leicht 
rosa  geflammt,  mittel- 
hoch. —  anemonaeflora 
aurea  ligulata,  dunkel-blut- 
rot, die  inneren,  fein- 
geschlitzten Fetalen  gold- 
gelb gesäumt.  —  ^^Etoile 
de  Flufon''' ,  einfach,  leuch- 
tend purpurn.  —  fimbriala 
plena,  dunkelviolett,  mit 
feingeschlitzten  Blumen- 
blättern, sehr  niedrig.  — 
„Za  Brillante''^  glänzend 
karminrot.  —  „Z(7  Ne- 
gresse,  gutgefüllt,  dunkel- 
purpurn. —  nana  plena, 
reizende,  kleine  Blume, 
dunkelkarmin.  Vorzügliche 
Arten  sind  auch  P.  teniii- 
folia  u.  var.  fl.  pL,  dunkel- 
purpurn, Laub  eigenartig, 
fadenförmig,  sehr  zierlich, 
sowie  uiittmanniana,  ein- 
fach, grofsblumig,  rein 
schwefelgelb ;  breite,  hell- 
grüne Belaubung. 

Aufserdem  seien  noch 
folgende  Gartenhybriden 
als  ausgezeichnet  hervor- 
gehoben: „LaVoliiptuetise'''' , 
reinweifs      in     der     Mitte 

der  Blume  rosa;  hoch  und  starkwachsend;  frühblühend.  — 
„Afad.  Coste''' ,  kremefarbig,  innen  zart  karminrosa,  mittel- 
hoch; frühblühend.  —  „Mad.  Crcmsse'\  reinweifs,  mittelhoch, 
frühblühend.  —  ,^Marie  Lemoine'"'' ,  reinweifs,  fleischfarben  an- 
gehaucht, niedrig,  mittelfrüh  bis  spätblühend.  —  festiva,  rein- 
weifs mit  karminroten,  kleinen  Randflecken,  niedrig,  früh- 
blühend. —  festiva  maxima ,  wie  vorige  aber  hochwerdend 
und  etwas  gröfser  in  der  Blüte.  —  formosa  alba,  zart  kreme- 
farben,  niedrig,  mittelfrüh.  —  ,^Mad  de  Verneville''^ ,  reinweifs 
runde,  gutgefüllte  Blumen,  mittelhoch,  spätblühend.  —  ,^Mon- 
sieur  Duponf\  reinweifs,  leicht  rosa  gestreift,  spätblühend. — 
alexandrina,  gutgefüllt,  leuchtend  rosa,  mittelhoch.  —  ,,Belle 
Chatelaine^\  fleischfarbig,  nach  innen  blasser,  mittelhoch,  früh- 
blühend. —  „DelecourtVerhille^\  blafsrosa,  mittelhoch,  früh- 
blühend. —  ,^Docteur  Boisduval'-\  zart,  fleischfarbig,  von  sehr 
angenehmem  Geruch,  mittelhoch,  frühblühend.  —  „Za  Ti{lipe''\ 
hellrosa  mit  einigen  dunkleren  Streifen,  hochwerdend,  spät- 
blühend. —  „Albert  Crousse"' ,  leuchtend  rosa,  spätblühend.  — 
^^Asa  Gray^\  hell  karminrosa,  leicht  geflammt  und  gespritzt, 
mittelhoch,  mittelfrüh.  —  „ßw",  hellrosa,  innen  kremefarbig. 
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mittelhoch,  frühblühend.  — 
„Louis  d^Estrie^^,  rosa, 
niedrig,  frühblühend.  — 
„Mr.  Toiivenin'"' ,  lilarosa, 
spätblüheud,  mittelhoch. — 
„Jeanne  d'Arc",  zartrosa, 
mit  heller  Mitte,  spät- 
blühend. —  „Afad.  Forel^^, 
salmrosa,  spätblühend, 

mittelhoch.  —  „Mad.  Ra- 
gi/ez'',  salmrosa,  spät- 
blühend, hoch.  —  n^^'^- 
thilde  de  Roseneck'''' ,  fleisch- 
farbig, leicht  gestrichelt, 
mittelhoch,  spätblühend. — 
„Prince  impiriaF'' ,  leuch- 
tend dunkelkarmesin,  hoch, 
spätblühend.  —  „  Comte  de 
Diesbach^^,  leuchtend  pur- 
purn, frühblühend,  hoch.  — 
„Prince  Trouhetzkdi'\  pur- 
purviolett, mittelhoch,  früh. 
—  „Mr.  Krelage''',  dunkel- 
weinrot,  mittelfrüh,  mittel- 
hoch.—  .^Edouard  Andr^^\ 
dunkelamarant,  die  glän- 
zende Farbe  dieser  Blume 
ist  ganz  einzig,  sehr  halt- 
bare Blüte,  mittelfrüh  und 
mittelhoch.  —  nigricans, 
dunkelblutrot,  mittelhoch, 
frühblühend.  —  „Souvenir 
du  Docteur  Bretonneau'"'' , 
leuchtend  purpurn,  mittel- 
hoch, frühblühend. 


Über  Aurikelzucht  und  -Verwendung. 

Von  Dr.  von  Bloedan,  Sanitätsrat  in  Nordhausen. 

Die  Aurikel  ist  eine  der  reizendsten  Frühjahrsblumen.  Sie 
wird  aber  leider  infolge  mancher  weniger  dankbaren  neueren  Ein- 
führung in  den  Gärten  vernachlässigt.  Dazu  trägt  auch  die  Mode 
nicht  unwesentlich  bei.  Man  wünscht  ganze  Beete,  wie  von  Hya- 
zinthen, Crocus,  Narcissen,  Tulpen,  Stiefmütterchen  u.  s.  w.,  und  es 
ist  gewifs  der  Wunsch  gerechtfertigt,  im  Frühjahr  solche  Beete 
gleich  fertig  zu  haben.  Die  Methode  der  Pflanzung  bei  den  Au- 
rikeln  gestattet  dies  auch,  man  hat  sich  nur  nicht  genügend  da- 
mit befreundet,  die  Aurikelpflanzen  nach  der  Blüte,  womöglich 
mit  dem  ganzen  Ballen,  auf  ein  Pflanzbeet  zu  versetzen,  um  die- 
selben erst  im  Oktober  wieder  auf  das  gut  vorbereitete  Frühjahrs- 
beet zu  bringen. 

Ein  ferneres  Hindernis  zur  ausgebreiteten  Anwendung  der 
Aurikeln  ist  die  beträchtliche  Zeit,  welche  junge  Pflanzen  bis  zur 
Entfaltung  einer  schönen  Blüte  gebrauchen.  Unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  vergehen  3  Jahre,  ehe  der  Züchter  den  Erfolg  seiner 
Mühen  zu  sehen  bekommt.  Bei  einer  rationellen  Behandlung  ge- 
nügen aber  auch  schon  2  Jahre  dazu.  Es  scheint  mir  daher  nicht 
unzweckmäfsig,   einiges   über  ihre   Kultur  mitzutheilen,    vielleicht 
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tragen  diese  Zeilen  dazu  bei,   die  schöne  Pflanze  wieder  mehr  in 
den  Gärten  zur  Geltung  zu  bringen. 

Zuerst  die  Aussaat:  Man  pflegt  den  im  Hochsommer  ge- 
ernteten Samen  in  dem  darauf  folgenden  Frühjahre  oder  auch 
noch  später  auszusäen.  Manche  glauben  auch  das  Aufsäen  auf 
den  Schnee,  als  der  Natur  abgelauscht,  bei  dieser  eigentlich  auf 
den  Alpen  heimischen  Pflanze  vornehmen  zu  müssen.  Das  Em- 
pfehlenswerteste ist  die  Aussaat  gleich  nach  der  Reife  in  flache 
Schalen  oder  Kästchen.  Werden  die  bald  aufgehenden  Pflänzchen 
vor  heifser  Sonne  und  Ungeziefer  geschützt,  so  erstarken  sie  be- 
reits vor  Beginn  des  Winters,  um  diesen  an  einem  geschützten 
Orte  leicht  zu  überdauern,  und  schreiten  im  Frühjahre  in  ihrer 
Entwicklung  schneller  vorwärts.  Pflanzt  man  sie  dann  im  Sommer 
auf  abgetragene  Mistbeete  und  schützt  sie  durch  leichte  Schatten- 
decken vor  zu  greller  Sonnenglut  und  den  Vögeln,  besonders 
Sperlingen  und  Amseln,  so  wird  man  bereits  im  Herbst  einen 
Teil  der  Pflänzchen  so  weit  erstarkt  finden,  um  sie  auf  das  dazu 
bestimmte  Frühlingsbeet  zu  pflanzen. 

Man  pflegt  zu  sagen,  die  Aurikel  kommt  in  jeder  guten 
Gartenerde  fort.  Ich  habe  aber  gefunden,  dafs  sie  bei  einer 
nicht  sorgfältig  vorbereiteten  Erde  ihre  höchste  Vollkommenheit 
nicht  erreicht,  und  möchte  darauf  ganz  besonders  aufmerksam 
machen,  dafs  die  Erde  locker  und  humusreich  sein  mufs;  der 
häufig  empfohlene  Lehmboden  verzögert  die  Entwicklung  und 
verhindert  im  Winter  nicht  das  Heben  der  Pflanzen  durch  den 
Frost;  Mistbeeterde  und  verrotteter  Laubboden,  mit  genügend 
altem  Dünger  versetzt,  ist  mir  als  das  Geeignetste  erschienen. 
Der  Standort  mufs,  wo  möglich,  vor  der  Mittagsonne  geschützt 
sein,  schon  weil  sonst  die  Blüte  zu  schnell  vorübergeht.  Gut  ist 
es,  das  Beet  an  heifsen  Tagen  regelmäfsig  abends  zu  überspritzen, 
da  sonst  die  Blütenstände  leicht  leiden.  Am  meisten  liebt  die 
Aurikel  einen  der  Frühsonne  ausgesetzten  Standort.  Sie  nimmt 
aber  auch  mit  der  Nachmittagssonne  vorlieb,  wenn  der  Boden 
sonst  geeignet  ist. 

Die  Samenzucht  der  Aurikeln  bedarf  einer  aufmerksamen 
Auswahl  der  samentragenden  Pflanzen,  der  Stengel  soll  hoch  ge- 
nug über  die  Blätter  sich  erheben,  kräftig  sein  und  den  reichen 
Blütenstand  aufrecht  ohne  Stütze  tragen.  Die  einzelnen  Blumen 
müssen  sich  vollendet  entwickeln.  Ich  habe  solche  bis  zu  einer 
Gröfse  eines  3-  und  5 -Markstückes  gezogen.  Man  suche  nur  das 
Beste  aus,  denn  es  giebt  oft  genug  unliebsame  Rückschläge. 
Auf  die  Vererbung  der  Farben  darf  man  nicht  zu  sehr  rechnen, 
dazu  müfste  man  die  Samenpflanzen  von  gleicher  Farbe  ängstlich 
von  anderen  getrennt  halten,  da  die  Übertragung  des  Pollens 
durch  die  Insekten  sonst  nicht  zu  verhüten  ist.  Will  man  eine 
bestimmte  Farbe  oder  Zeichnung  durch  Samenzucht  kultivieren, 
so  bedarf  es  der  vorsichtigsten  Zuchtwahl,  eine  wenig  lohnende 
Arbeit,  da  die  meisten  Liebhaber  gerade  an  der  grofsen  Mannig- 
faltigkeit der  Farben  der  Blüten  ihre  Freude  zu  haben  pflegen. 

Um  Frühlingsbeete  nach  Art  der  Teppichgärtnerei  in  be- 
stimmten Farben  herzustellen,  mufs  man  die  gewünschten  Spiel- 
arten durch  Teilung  älterer  Pflanzen  vermehren.  Die  Verletzung 
des  Mitteltriebes  giebt  Veranlassung  zu  einer  reichlicheren  Seiten- 
sprossung  und  erleichtert  die  Anzucht  von  vielen  Pflanzen  einer 
Spielart.  Man  pflanzt  die  blühbaren  Stöcke  im  Oktober,  nicht 
zu  spät,  auf  ein  wohl  vorbereitetes  Beet,  schützt  es  durch  Reisig 
vor  Vögeln,  die  sich  gern,  Würmer  suchend,  darauf  zu  schaffen 
machen,  und  sorgt  durch  rechtzeitiges  Eindrücken  der  durch  den 
Frost  gehobenen  Pflanzen  dafür,  dafs  die  freigelegten  Wurzeln 
nicht  leiden,  füllt  wohl  auch  im  Frühjahre  noch  mit  etwas  Mist- 
beelerde  das  Fehlende  nach  und  hat  dann  die  Freude  eines  herr- 
lichen Flores,  wenn  die  Witterung  nicht  gar  zu  ungünstig  ist. 

Das  Verpflanzen  der  abgeblühten  Aurikeln    auf   ein    abseits 


gelegenes  Beet,  um  den  Platz  für  Sommerblumen  zn  verwenden, 
thut  ihnen  keinen  Schaden,  sofern  sie  nur  mit  dem  Ballen  und 
ohne  Zeitverlust  nach  dem  Ausheben  an  Ort  und  Stelle  versetzt 
werden.  Ich  glaube  im  Gegenteil,  dafs  der  dadurch  stattfindende 
häufige  Wechsel  des  Bodens  vorteilhaft  ist  und  zur  Erstarkung 
und  Erhaltung  der  Pflanzen  noch  mit  beiträgt.  Will  man  die 
Aurikeln  auf  demselben  Standort  lassen,  so  ist  eine  Teilung  der 
älteren  Pflanzen,  sobald  sich  die  einzelnen  Blattrosetten  mehr 
über  den  Boden  erheben,  nötig.  Länger  als  2  Jahre  sollten  sie 
nicht  im  selben  Boden  bleiben.  Dadurch  erhalten  sich  die  Pflan- 
zen viele  Jahre,  während  sie  sonst  im  Wuchs  und  in  der  Blüte 
zurückgehen. 

Wer  vorzieht,  die  Aurikeln  in  Töpfen  zu  kultivieren,  was 
jedenfalls  nicht  zu  ihrer  schönsten  Entwicklung  beiträgt,  hat 
selbstverständlich  ganz  besonders  auf  Erneuerung  des  Erdreichs 
zu  sehen.  Ob  ein  geeigneter  Dunggufs  nach  der  Blüte  von  Vor- 
teil ist,  habe  ich  nicht  erprobt,  da  ich  glaubte,  durch  den  be- 
schriebenen öfteren  Bodenwechsel  für  genügende  Nährstoffe  ge- 
sorgt zu  haben,  und  Alpenpflanzen,  eine  solche  ist  doch  die 
Aurikel,  eine  Düngung  häufig  nicht  gut  vertragen.  Mit  Dank 
aber  würde  ich  mich  von  einem  kundigen  Leser  eines  Besseren 
belehren  lassen. 

Iris  Gatesii  Fost.  —  Die  seltene  Gelegenheit,  Iris  Gatesü 
in  Blüte  zu  haben,  gab  Veranlassung  zu  der  photographischen 
Aufnahme  Seite  581.  Imposant,  von  auffallend  herrlichem 
Bau  der  weifsen,  schleiergleichen,  ganz  von  zarten,  violetten 
Adern  übersponnenen  Blumenblätter  mufs  diese  Blume  jedem 
empfänglichen  Auge  auserlesenen  Genufs  bereiten.  Sie  wird 
ihrer  hellen  Färbung  wegen  vielen  sympathischer  sein,  wie 
die  öfters  zu  sehende,  gleichfalls  in  Kleinasien  heimische  Iris 
susiana,  die  sie  zudem  entschieden  an  Formenschönheit  und  auch 
selbst  an  Gröfse  noch  übertrifft.  —  Obschon  einer  verhältnismäfsig 
schwachen  Knolle  entsprossen,  mafs  die  hier  wiedergegebene 
Blume  19  cm  an  Höhe  und  13  cm  an  Breite!  Kurz  vor  der  Ent- 
faltung war  die  Knospe  der  im  kalten  Kasten  überwinterten 
Pflanze  abgeschnitten  worden,  damit  die  herrliche  Blume  ihrer 
zarten  Beschaffenheit  wegen  vor  Beschädigung  durch  Wind  und 
Regen  bewahrt  bliebe.  Ihre  Dauer  betrug  5  volle  Tage;  erst  im 
Laufe  des  6.  Tages  trat  langsames  Welken  ein.  Interessant  war, 
dafs  die  Sepalen  an  zwei  benachbarten  Blattteilen  tiefe  Lappung 
aufwiesen,  wie  auch  auf  der  Abbildung  ersichtlich  ist.  —  Jeder 
Freund  seltener  Blumenschönheit  sei  auf  Iris  Gatesii  aufmerksam 
gemacht.  F.  Bauer,  Magdeburg. 

Coronilla  iberica  ist  in  der  That  eine  schöne  Alpine.  Sie 
wächst  üppiger  als  die  kleine  C.  minima,  welche  mit  der  Zeit  immer 
mehr  zurückzugehen  scheint.  Die  iberische  Kronenwicke  erfreut 
uns  durch  ihre  hübschen,  hellgrünen  Blätter  und  ihre  kleinen 
Tuffs  lichtgelber  Blüten.  Man  sieht  sie  wohl  das  ganze  Jahr  in 
Blüte,  und  die  Freude  an  ihr  wird  nicht  getrübt  durch  die  Furcht, 
dafs  sie  uns  verlassen  könne,  sobald  der  Winter  gekommen  — 
eine  Furcht,  die  bei  einigen  Alpinen  gewifs  nicht  unbegründet 
ist.  Einheimisch  in  Iberien,  von  wo  sie  1822  zu  uns  kam,  hat  sie 
vollen  Anspruch  darauf,  eine  wertvolle  Pflanze  genannt  zu  werden 
und  lohnt  uns  alljährlich  reichlich  die  geringe  Muhe,  die  wir  auf 
ihre  Pflege  zu  verwenden  brauchen.  Sämlinge  gedeihen  üppig 
und  so  leicht,  dafs  die  reizenden,  kleinen  Stöcke  dieser  Coronilla 
nirgends  fehlen  sollten.  (Gard.   Magaz.) 

Dianthus  callizonus,  einheimisch  in  den  Alpen  Sieben 
bürgens,  zählt  —  so  schreibt  M.  Leichtlin  in  „The  Gard."  —  zu 
den  prächtigsten  Alpinen,  die  wir  haben.  Eine  gut  eingebürgerte 
Pflanze  bringt  wohl  Hunderte  von  Blumen  hervor.  Diese  messen 
fast  3  cm  im  Durchmesser  und  halten  sich  3 — 4  Wochen  lang 
im  Mai.     Ihre  Farbe  ist  leuchtend  rosa,  nach  der  Mitte  zu  etwas 
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bleicher  werdend,  während  die  Mitte  selbst  karmin  gesprenkelt 
ist.  Die  Blumen  stehen  auf  kurzen  Stielen  dicht  über  dem  zier- 
lichen, dunkelgrünen  Blattwerk,  welches  die  Eintönigkeit  der 
rosigen  Blütenmassen  wohlthuend  unterbricht  und  somit  die  Schön- 
heit der  Pflanze  noch  heben  hilft.  Dianthus  callhoims  ist  leicht  zu 
kultivieren  und  liebt  torfigen  Boden  mit  etwas  Lehmzusatz. 


Rosen. 


(England).  Wir  möchten  nicht  verfehlen,  die  Aufmerksamkeit 
unserer  Rosenzüchter  darauf  zu  lenken.  Nicht  nur  die  leuchtend 
rote  Färbung  mit  ihrem  blauroten  Schimmer,  sondern  vor  allem 
auch  Form  und  Haltung  der  Blüten  scheinen,  soweit  es  eben 
nach  einer  farbigen  Tafel  sich  sagen  läfst,  trefflich  zu  sein.  Die 
Sorte  soll  reich  blühen,  sehr  geeignet  zum  Treiben  sein  und 
wundervoll  duften,  ähnlich  unserer  alten  „La  France". 


Pflanzenkrankheiten. 


Eine  Riesen-Polyantha-Rose.  —  Im  Sadtparke  zu 
Grofsenhain  i.  S.  befindet  sich  ein  lojähriger  Strauch  dieser  Rose, 
welcher  jedes  Jahr  durch  seinen  unerschöpflichen  Blütenreichtum 
grofses  Aufsehen  erregt.  Mehr  als  fünfzigtausend  (es  klingt 
fast  fabelhaft)  der  bekannten,  kleinen,  einfachen,  weifsen  Blüten 
schmücken  den  umfangreichen  Strauch,  wie  derselbe  untenstehend 
durch  Photographie  naturgetreu  dargestellt  wird. 

An  geeigneten  Stellen  in  grofsen  Parkanlagen  wird  der  ge- 
übte Gartenkünstler  kaum  etwas  Malerischeres  anbringen  können, 
denn  die  Wirkung,  welche  durch  Anpflanzung  eines  solchen  Rosen- 
busches erzielt  wird,  ist  ganz  aufserordentlich. 

Aber  auch  die  hübsch  entwickelte  Rosenknospe  und  das 
niedliche  Knöspchen,  welche  beide  so  sorgfältig  im  Schatten 
der  vieltausendblütigen  Rose  des  kleinen  Schwesterchens  Wagen 
hüten,  sind  in  ihrer  Art  nicht  weniger  schön  als  der  duftende 
Rosenbusch,  mancher  wird  ihnen  sogar  noch  vor  diesem  den  Vor- 
zug geben.  Stadtgärtner  F.  Pollmer. 

Rosa  burgundica.  —  Die  meisten 
von  uns  gehören,  glaube  ich  —  so  schreibt 
S.  Arnott  in  „The  Gard.- Magaz."  — 
zum  Gefolge  der  Königin  des  Sommers, 
der  Rose,  wenn  auch  nicht  alle  ihre 
Macht  anerkennen  wollen.  Doch  würde 
der  Alpenpflanzen-Pfleger  übel  thun,  wenn 
er  die  Fürsprecher  der  Rose  scheel  an- 
sehen und  dieser  den  Einzug  in  seinen 
Garten  verweigern  wollte.  Und  es  giebt 
genug  Rosenarten,  die  selbst  von  solchen, 
die  nur  Alpinen  kultivieren,  gesucht  sind. 
Eine  solche  ist  die  kleine  Rosa  burgundica. 
Sie  ist  eine  alte  Einführung,  diese  nied- 
liche Schönheit,  und  dieser  Umstand  ver- 
leiht ihr  gewiss  neuen  Reiz,  denn  fast 
vergessene  alte  Pflanzen  sind  ebenso  wie 
Neuheiten  begehrt.  Die  Burgunder-Rose 
ist  eben  nur  eine  Abart  der  Centifolie 
(daher  der  genaue  botanische  Name 
R.  ceiilifolia  var.  parvißora),  aber  sie  ist  so 
hübsch  im  Felsengarten,  dafs  es  Rosen 
Züchter  kaum  als  einen  unerlaubten  Ein- 
giirt"  in  ihre  Rechte  ansijrechcn  werden, 
wenn  ich  dies  Röschen  als  Alpine  em- 
pfehle. Ein  nur  30 — 40  cm  hoher  Strauch 
blüht  in  meiner  Felsenanlage  stets  reich 
lieh  und  bildet  einen  Hauptanziehungs- 
punkt für  gar  manchen  Besucher. 

Neue  englische  Thee-Hybrid- 
Rose  ,, Exquisite".  —  In  seiner  Rosen- 
nummer vom  14.  Juli  d.  J.  veröffentlicht 
„Gardeners  Magazine"  die  farbige  Ab- 
bildung der  genannten  Thee-Hybrid  Rose. 
Sie  ist  eine  Züchtung  der  bekannten 
Firma  W.  Paul  &  Son,  Waltham  Gross 


„Schwindsucht"  der  Nelken.  In  den  Nelkenfeldern  der 
Provence,  zu  Cannes,  Nizza  und  Antibes,  ist  in  vorigem  Jahre 
eine  schwere  Krankheit  ausgebrochen,  die  schon  schlimme  Ver- 
wüstungen angerichtet  hat  und  die  Nelkenkultur  dieser  Gegenden 
zu  vernichten  droht.  Die  Gärtner  bezeichnen  die  von  ihr  be- 
fallenen Nelken  als  „schwindsüchtig"  (poitrinaires).  Die  kranken 
Pflanzen  sind  leicht  kenntlich  an  den  vergilbten  und  verwelkten 
Blättern.  Reifst  man  die  Pflanzen  heraus,  so  findet  man  ihre 
Wurzeln  noch  gesund,  während  der  Fufs  des  Stengels  mehr  oder 
weniger  angefault  ist;  an  dieser  Stelle  zerreifsen  denn  auch  die 
Pflanzen  beim  Herausziehen  leicht. 

Louis  M angin,  der  einen  Bericht  darüber  der  französischen 
Akademie  am  6.  November  v.  J.  vorlegte,  fand  in  den  braunen 
und  verwesten  Stengelstrünken  eine  ganze  Menge  von  verschie- 
denen Organismen,  sowohl  Pilzen  als  Bakterien,  und  es  bedurfte 
einer  mühsamen  Verfolgung  der  Krankheitserscheinungen  in  einer 


Riesen-Polyantha-Rose  mit  gegen   50000  Blüten. 
Im  Stadtpark  zu  Grofsenhain  l  b.  vom  Verfasser  für  die  „Gartenwelt"  photo^raphisch  aufi-enommen. 
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grofsen  Anzahl  von  Individuen  bis  zu  dem  ersten  Anfangsstadium, 
um  den  wirklichen  Schädling  herauszufinden.  Dieser  ist  ein  Pilz 
mit  farblosem  Mycel,  der  geschlechtsreif  Conidien  von  mehreren, 
mindestens  zwei  verschiedenen  Formen  entwickelt,  die  den  bei 
Verlidllium,  Cylindrophora  und  Cercosforella  normalen  gleichen.  Der 
Krankheitserreger  ist  nun  aber  nicht  etwa  im  Boden  heimisch, 
wie  denn  schon  die  Erfahrung,  dafs  kranke  Nelken  vereinzelt 
zwischen  lauter  gesunden  Stöcken  auftreten,  darauf  hinweist,  dafs 
die  Ansteckung  die  Pflanzen  nicht  von  aufsen  trifft,  sondern  die 
Krankheit  ist  konstitutionell  und  die  Pflanze  enthält  bei  ihrer 
Entwicklung  den  Parasiten  schon  im  Innern.  Die  bei  dieser  Sach- 
lage merkwiirdig  grofse  und  schnelle  Verbreitung  der  Krankheit 
erklärt  sich  aber  daraus,  dafs  die  Nelken  in  jenen  Gegenden 
einzig  durch  Ableger  vervielfältigt  und  gezüchtet  werden,  von  der 
Krankheit  bereits  befallene  Ableger  aber  von  gesunden  schwer 
zu  unterscheiden  sind  und  zunächst  ebenso  kräftig  gedeihen  als 
diese.  (Prometheus.) 


Zimmergarten. 

Anlage  und  Verwendung  eines  Pflanzenerkers  fürs 
Zimmer. 

Von  Ernst  Hinderlich,  Breslau. 

Zur  Winterszeit  pflegt  man  sich  im  Zimmer  ganz  besonders 
nach  dem  Anblick  immergrüner  Blattpflanzen  und  blühender 
Blumen  zu  sehnen.  Indessen  sind  unsere  Wohnräume  für  die 
Unterbringung  und  Aufstellung  einer  gröfseren  Anzahl  von  Be- 
hältern in  den  meisten  Fällen  unzureichend  und  oftmals  auch 
gar  nicht  geeignet,  den  Blumen  und  Pflanzen  die  zu  ihrem 
Gedeihen  erforderlichen  Bedingungen  zu  bieten.  Aus  diesem 
Grunde  wurde  nach  mehrfachen  Versuchen  ein  geeigneter  Unter- 
kunftsraum in  Gestalt  eines  Pflanzenerkers  geschaffen,  welcher  in 
seinem  Aufbau  den  gemauerten  Wohnhauserkern  beinahe  gleich- 
kommt, nur  die  das  Glas  tragenden  und  aufnehmenden  Teile 
werden  in  Eisen  hergestellt,  um  einen  gröfseren  Lichteinfall  zu 
gestatten.  Diese  Pflanzenerker  können  im  Parterre  oder  auch  in 
Etagenhöhe  angebracht  werden.  Ein  solcher  Eiker  wird  im  un- 
teren Teil  durch  in  der  Hausfront  solid  befestigte  Träger  gebildet, 
welche  wiederum  durch  einen  Stirnträger  gleichen  Profils  an  den 
Enden  miteinander  durch  Winkel  verbunden  sind  und  unterhalb 
derselben  mit  Konsolen,  bei  geringer  Höhe  vom  Erdboden  durch 
Säulen,  gestützt  werden.  Nachdem  die  in  gleicher  Weise  wie  für 
einen  Balkon  geschaffene  Unterlage  ihrer  Länge  entsprechend 
mit  2  oder  3  schwächeren  Trägern  in  gleichen  Abständen  ver- 
sehen und  mit  Ziegeln  ausgewölbt  ist,  wird  der  obere  freie  Raum, 
welcher  noch  mindestens  10  cm  Höhe  haben  mufs,  mit  Korkmehl 
ausgefüllt  und  leicht  angestampft,  worauf  nunmehr  der  Fufsboden 
gelegt  wird.  —  Das  Korkmehl  in  seiner  Eigenschaft  als  Isolier- 
mittcl  ist  hier  am  besten  geeignet,  die  von  unten  her  kommenden 
kalten  Luftzüge  abzuhalten  bezw.  abzuschwächen.  Die  Brüstungs- 
oder Sockelpartie  des  Erkers  könnte  ebensogut  in  Mauerwerk 
ausgeführt  werden,  um  aber  an  Platz  zu  gewinnen  und  den  Innen- 
raum des  Erkers  möglichst  zu  vergröfsern,  sind  eiserne  Umwan- 
dungen,  durch  ein  Innen-  und  ein  Aufsenblech  gebildet,  am  prak- 
tischsten. Der  auf  diese  Weise  zwischen  den  Blechwänden  ge- 
schaffene freie  Raum,  welcher  mindestens  7  —  10  cm  breit  sein  mufs, 
wird  gleichfalls  mit  isolierendem  Material  (Korkmehl)  ausgefüllt, 
um  den  Innenraum  des  Erkers  gegen  äufsere  Temperaturwechsel  zu 
schützen.  Der  Mittelbau  wird  bis  zum  Kämpfer  mit  doppelter  Eisen- 
sprossenkonstruktion versehen,  welche  zur  Aufnahme  der  Glas- 
scheiben dient.  —  Aufserdem  geben  die  an  den  Ecken  des  Erkers 
und  je  nach  der  Länge  desselben  auch  an  anderen  Stellen  aingebau- 


ten  Gasrohr-  oder  aus  leichten  Trägereisen  gefertigten  Säulen,  die 
sowohl  im  Podest  als  auch  im  Kämpfer  solid  befestigt  werden, 
dem  Gefüge  einen  dauernden  und  absolut  sicheren  Halt. 

Wenn  die  Pflanzen  nicht  jederzeit  aus  Gewächshäusern  er- 
neut und  ergänzt  werden  können,  sondern  in  dem  geschaffenen 
Erker  durchwintern  sollen,  empfiehlt  sich  die  Anbringung  eines 
Glasdaches  auf  demselben;  denn  verhältnismäfsig  nur  wenige 
Pflanzen,  wie  etwa  Lorbeer,  Myrten,  Orangen  und  andere  hart- 
blättrige Blattpflanzen  begnügen  sich  mit  Seitenlicht.  —  Aus 
diesem  Grunde  wird  als  Abschlufs  des  Erkers  nach  oben  ein 
gegen  die  Hausfront  gelehntes  Pultdach  gewählt,  welches  gleich- 
falls von  Fenstersprossen  gebildet  und  mit  Glaseindeckung  ver- 
sehen wird.  Um  Witterungseinflüssen  Trotz  zu  bieten,  wird  das 
Dach  möglichst  mit  doppelter  Glasdecke  ausgestattet. 

Die  Lüftung  des  Erkerraumes  geschieht  am  besten  mittels 
vorgesehener  Luftklappen  in  den  beiden  Seitenflächen  des  Glas- 
daches; dieselben  können  jedoch  einfache  Scheibendeckung  er- 
halten. In  der  Standfensterwand  ist  in  normaler  Höhe  über  der 
Brüstung  ein  Zweiflügel-Doppelfenster  angebracht,  welches  sowohl 
zur  Lüftung,  wie  auch  bei  geeigneter  Jahreszeit  als  Ausschau- 
fenster dienen  kann. 

Das  Erwärmen  des  Erkerraumes  geschieht  am  vorteil- 
haftesten durch  das  Aufstellen  von  Heizkörpern  (Rippenheizrohren), 
welche  die  Wärmezuführung  von  der  Wohnung  aus  erhalten  und 
deren  Wärmeabgabe  durch  Ventile  geregelt  werden  kann.  Des 
besseren  Aussehens  wegen  und  damit  die  in  der  Nähe  der  Heiz- 
apparate stehenden  Pflanzen  nicht  in  direkte  Berührung  mit 
diesen  kommen,  wird  das  an  der  Brüstung  befindliche  Röhren- 
system mit  abnehmbaren  gelochten  Zierblechen  verkleidet.  Ferner 
ist,  um  das  leidige  Tropfwasser  zu  vermeiden  und  um  im  Winter 
die  Glasflächen  des  Daches  vom  Schnee  befreien  zu  können,  ein 
Heizrohr  zwischen  die  beiden  Glasflächen  über  dem  Kämpfer  an- 
zubringen, welches  allerdings  der  Nähe  der  Scheiben  wegen  nur 
geringe  aber  gleichmäfsige,  andauernde  Wärmeausstrahlung  ge- 
statten darf. 

Wenn  irgend  durchführbar,  wird  der  Pflanzenerker  derart 
angelegt,  dafs  er  einen  möglichst  gefälligen  Eindruck  hervorruft. 
Aus  diesem  Grunde  wird  in  vielen  Fällen  für  die  den  Erkerraum 
von  dem  Wohnraum  trennende  Steinwand  eine  Glaswand  mit  ein- 
gebauter Schiebethür  angebracht.  Als  besonders  günstig  hat  sich 
in  diesem  Falle  das  Vorhandensein  der  in  den  Standfenstern  der 
Schmalseiten  des  Erkers  leicht  anzubringenden  gläsernen  Ven- 
tilationsklappen erwiesen,  da  durch  das  Öffnen  derselben,  eine 
Kühlung  und  Lüftung  der  an  den  Erker  anstofsenden  Räumlich- 
keiten ermöglicht  wird. 

Die  innere  Einrichtung  eines  solchen  Erkers  entspricht  den 
Ansprüchen  und  dem  Geschmack  des  Besitzers.  Gestatten  es  die 
inneren  Raumverhältnisse  und  wird  der  Erker  zeitweilig  als  Aufent- 
halt von  Personen  benutzt,  so  wird  das  Aufstellen  von  einigen 
kleineren  Tischen  und  Stühlen  grofse  Annehmlichkeiten  bieten. 
Um  eine  für  Palmen  und  ähnliche  Pflanzen  oftmals  be- 
dingte feuchte  Luft  im  Innern  des  Erkers  zu  ermöglichen,  ist 
die  Anlage  eines  Springbrunnens  nebst  Grotte  recht  zweckmäfsig, 
diese  Einrichtung  trägt  aufserdem  sehr  dazu  bei,  dem  Beschauer 
einen  wohlthuenden,  m.Tlerischen  AnbUck  zu  schaffen. 

Ruscus  racemosus,  jene  prächtige  Kalthauspflanze  mit 
rankenartigem  Wüchse,  deren  Abbildung  wir  auf  Seite  100  im 
11.  Jahrg.  brachten,  wo  ihr  Garteninspektor  Rehnelt  empfehlende 
Worte  mit  auf  den  Weg  gab,  hat  sich  auch  als  ganz  hervor- 
ragende Zimmerpflanze  bewährt  und  ist  besonders  im  Winter  zur 
Schmückung  kühlerer  Wohnräume,  auch  dunklerer  Stellen,  vor- 
züglich geeignet.  Bei  guter  Sommerkultur  erlangt  die  Pflanze 
beträchtlichen  Umfang. 


„Die  Gartenwelt",  Jahrgang  iv. 
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Gruppe  von  Teilnehmern  am  Kongrefs  der  Deut- 
schen Dendrologischen  Gesellschaft  im  Schlofsgarten  zu 
Sch^vetzingen.  —  Von  den  etwa  sechzig  Teilnehmern  des 
Uendrologen  Kongresses  in  Karlsruhe  veranschaulicht  unser  unten- 
stehendes Gruppenbild  nur  fünfundzwanzig.  Eine  so  grofse 
Gesellschaft  ist  schwer  für  die  Kongrefstage  zusammenzuhalten; 
am  ersten  Tage  war  sie  vollzählig,  zu  den  Verhandlungen 
des  zweiten  Tages  auch  noch ,  zur  Fahrt  nach  Schwetzingen 
fanden  sich  aber  nur  noch  sechsundzwanzig  Mann  zusammen,  von 
welchen  nur  Graf  Schwerin  auf  unserem  Bilde  fehlt,  der  vor 
Eintreffen  des  Photographen  abreisen  mufste,  als  Liebhaber- 
photograph vorher  aber  auf  eigene  Faust  mit  seiner  Handkamera 
verschiedene  Teilnehmer  aufgenommen  halte.  Von  interessanten 
Teilnehmern  des  Kongresses  fehlen  auf  unserem  Bilde  u.  a.  einige 
Professoren  und  ein  halbes  Dutzend  botanischer  Gärtner,  die  an 
dem  betr.  Nachmittage  ihre  eigenen  Wege  gingen,  da  ihnen 
Schwetzingen  nicht  „botanisch"  genug  zu  sein  schien. 

Einige  würdige  Teilnehiner,  meist  den  „älteren"  Jahrgängen 
angehörig,  haben  es  sich  auf  zwei  Bänken  bequem  gemacht;  wir 
stellen  sie  von  links  nach  rechts,  der  Reihenfolge  nach,  vor.  Es 
sind  dies  die  Herren  Dr.  Berns,  ein  früherer  holländischer  Arzt, 
der  jetzt  in  Günthersthal  i.  B.  ganz  seinen  gärtnerischen  Lieb- 
habereien lebt,  L.  Beifsner,  der  Geschäftsführer  der  Gesell- 
schaft, Mortimer  Scholtz,  früher  der  Zunft  angehörig,  deren 
Mitglieder  man  scherzweise  Giftmischer  nennt,  jetzt  Zapfen  und 
geschliffene  Mineralien,  von  letzteren  natürUch  lieber  edle  als 
unedle  sammelnd,  Hofgärtner  Richter,  Wörlitz  bei  Dessau, 
Fabrikbesitzer  C.  Kneiff,  Nordhausen,  der  Entdecker  des  schönen 
Aniiicus  Silvester  Kniiffii,  Hofmarschall  v.  St.  Paul,  der  Vorsitzende 
der  Gesellschaft,  Hofgartendirektor  Graebener,  der  stets  liebens- 
würdige Gastgeber  der  Kongrefsteilnehmer,  und  de  Vilmorin 
von  der  Firma  Vilmorin,  Andrieux  &  Cie.,  Paris. 

Die  Herren,  welche  hinter  den  Bänken  Aufstellung  ge- 
nommen haben  und  eine  belebende  Staffage  für  die  vorgenannten 
bilden,  wollen  wir  in  gleicher  Reihenfolge,  von  links  nach  rechts, 
vorstellen.  Es  sind:  Forstmeister  Hamm,  Karlsruhe,  Hofgärtner 
Unselt,  Schwetzingen,  Obergärtner  Stumpp,  Freih.  v.  Heyl'sche 
Gärtnerei,  Worms,  Dr.  Moritz,   Passau,  Gartenarchitekt  Begas, 


Kelsterbach  bei  Frankfurt  a.  M.,  der  immer  fidele  Hofgärtner 
-Schulze,  Oranienbaum  i.  Anhalt,  Hofgärtner  Weigold,  Darm- 
stadt, Obergärtner  Widmai er  vom  botanischen  Garten  in  Ham- 
burg, dem  sich,  in  der  Mitte  stehend,  Amtsgerichtsrat  Dr.  Mar- 
cus, Ratingen,  Rheinland,  anschliefst,  ein  durch  seine  Reise  nach 
Japan  bekannter  Liebhaber,  von  welcher  er  eine  .Serie  prächtiger 
Aufnahmen  mitbrachte,  welche  alle  Primus  Pseudoctrasus  mit  lieb- 
lichen Japanesinnen  als  schönste  Staffage  darstellen  und  auf  dem 
Kongrefs  eingehender  Betrachtung  gewürdigt  wurden.  Es  folgen, 
immer  der  Reihe  nach:  Hofgärtner  Herre,  Dessau,  Obergärtner 
Schildknecht  (Siesmayer'sche  Baumschule),  Vilbel,  Universitäts- 
gärtner Schelle,  Tübingen,  Forst-  und  Baumschulenverwalter 
Kretschmar,  Dauban  in  Schlesien,  Max  Hesdörffer,  Berlin, 
St.  Olbrich,  Obergärtner  der  Fröbel'schen  Baumschulen,  Zürich, 
Emile  Jouin,  Obergärtner  der  Baumschulen  von  Simon-Louis 
fr^res,  Plantiferes  bei  Metz,  in  welchem  ich  einen  hervorragenden 
Dendrologen  kennen  lernte,  und  Prof  Dr.  Schenk,  der  verdienst- 
volle Direktor  des  botanischen  Gartens  zu  Darmstadt.       M.  H. 


Neue  Pflanzen. 

Neue  Scabiosa  caucasica-Hybriden. 

Von   Köhler  &  Rudel,  Windischleuba   bei  Altenburg,   S.-A. 
(Hierzu  die  Farbenlafel .) 

U  uter  allen  vom  Sommer  bis  zum  nahenden  Frost 
blühenden  Stauden  ist  Scabiosa  caucasica  die  schönste  und 
dankbarste.  Die  alte  Stammart  ist  allgemein  bekannt  und 
verbreitet.  Sie  bringt  auf  50 — 70  cm  hohen  Blütenstengcln, 
welche  sich  in  halber  Höhe  verzweigen,  je  am  Ende  des 
Mittel-  und  Seitenstengels  eine  leicht  gebaute,  hell -lilablau 
gefärbte  Blume  von  5 — 6  cm  Durchmesser.  Nach  langer 
Kultur  in  den  Gärten  entstanden  durch  Aussaat  verschiedene 
Varietäten,  so  .■'.  B.  var.  connata  und  die  weilse  Form.  Die 
letztere  -.var  jedoch  zu  kärglich  mit  grofs  ausgebildeten  Rand- 
blüten versehen,   doch  ist  es  dem  bekannten  deutschen  Züchter 


Gruppe  von  Teilnehmern  am  Kongrefs  der  Deutschen  Dendrologischen  Gesellschaft  im  Schlofsgarten  zu  Schwetzingen. 
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Max  Leichtlin  in  Baden  gelungen,  eine  weifse  Form  mit 
schönen,  vollkommenen  Blumen  zu  erzielen.  Diese  voll- 
kommene Form  ist  vergangenen  Herbst  von  der  Firma 
Haage  &  Schmidt,  Erfurt,  als  Scal'iosa  caiicasica  alba  per- 
fecta dem  Handel  übergeben  worden.  Hier  in  Windisch- 
leuba-Altenburg  haben  wir  durch  Zuchtwahl  und  künstliche 
Befruchtungen  reine  Farbentöne  und  Formen  erzielt;  eine 
Form  mit  zwei  bis  drei  Reihen  grofs  ausgebildeter  Raud- 
blumen  wird  als  Scabiosa  caucasica  perfecta  von  den  meisten 
grofsen  Samenhandlungen  angeboten.  Aus  dieser  Varietät 
sind  nun  Farbenspiele  in  tief  azurblau,  wasserblau,  hell-  und 
dunkelviolett  und  sogar  rosalila  hervorgegangen.  Es  ginge 
zu  weit,  wenn  wir  diese  Formen  alle  mit  Namen  belegen 
würden,  wir  fassen  sie  deswegen  und  ihrer  Variationsfähigkeit 
halber  als  Scabiosa  caucasica  hybrida  zusammen.  Unter  den 
Aussaaten  der  perfecta  kommen  hin  und  wieder  auch  schön 
gefülltblühende  Pflanzen  vor,  die  jedoch  auch  zuweilen  un- 
gefüllte Blumen  bringen.  Die  auf  unserer  Tafel  wieder- 
gegebene volle  Form  ist  nur  scheinbar  gefüllt,  indem  die 
inneren  Köpfchenblüten  sich  grofs  ausgebildet  haben,  die  richtig 
gefüllte  dagegen  bringt  in  jeder  Blüte,  sowohl  in  den  Rand- 
blüten, als  auch  in  den  inneren  eine  vollständige  Umbildung 
der  Staubfäden  in  Blumenblätter  zur  Schau ;  durch  Zuchtwahl 
wird  es  gelingen,  diese  schönen  Sorten  konstant  zu  erzielen,  sowie 
auch  das  zweifelhafte  Rosa  in  eine  reinere  Farbe  umzuwandeln. 
Die  Vermehrung  geschieht  durch  Aussaat  im  März,  die 
Sämlinge  blühen  meist  erst  im  zweiten  Jahre.  Will  man 
Varietäten  konstant  erhalten,  so  mufs  man  sie  im  Frühjahr 
durch  Stockteilung  vermehren.  Der  Bindekünstler  weifs  die 
langstieligen  Blumen  mit  den  herrlichen  Farbentönen  wohl 
zu  schätzen.  Auf  Felsenpartien,  Rabatten  und  zu  ganzen 
Gruppen  vereint  zeigen  sie  sich  als  wahre  Prunkpflanzen. 
Diese  Scabiosen  lieben  fetten  Humusboden,  gedeihen  aber 
aufser  in  reinem  Sand  auch  in  jedem  anderen  Boden  leidlich. 


Ausstellungsberichte. 

Vorgärten-  und  Spezialkulturen-Ausstellung  vom  19.  bis 

26.  August  zu  Liegnitz. 

Von  C.  K.  Schneider,  Berlin. 

II.  Die  Spezialkulturen  und  Sonstiges. 
Das  Hauptinteresse  nahmen  auf  der  Liegnitzer  Ausstellung, 
wie  ich  wohl  mit  Recht  behaupten  darf,  die  Schnittblumen  in 
Anspruch.  Drei  bekannte  Firmen  hatten  jede  für  sich  recht 
reichhaltige  Sammlungen  ausgestellt:  Goos  &  Koenemann- 
Nieder-Walluf,  Köhler  &  Rudel  Windischleuba-.^ltenburg  und 
Heinr.  Zimmermann  -  Roitzsch-Wurzen.  —  Wenn  man  den 
Hauptsaal  betrat,  so  fiel  die  Gruppe  von  Goos  &  Koenemann 
einem  sofort  auf.  Sie  war  im  einzelnen  kaum  so  reichhaltig,  wie 
die  Gruppen  der  beiden  anderen  Aussteller,  zog  aber  infolge  der 
massig  gruppierten  verschiedenfarbigen  Phlox  die  Aufmerksamkeit 
des  Publikums  sehr  auf  sich.  Die  heifse  Witterung  war  für 
Schnittblumen  so  ungünstig  als  nur  möglich.  Ich  hatte  bereits 
vor  der  Eröffnung  Gelegenheit,  mich  genau  auskunden  zu  können, 
aber  von  Goos  &  Koenemanns  Sachen  waren  von  vornherein 
zu  viele  gänzlich  welk,  so  dafs  sie  gar  nicht  in  Betracht  kommen 
konnten.  Gerade  die  höheren  Hdianthus  u.  dgl.  hätte  man  besser 
erst    nicht    ausstellen    sollen.      Man    merkte  es   der  ganzen  Auf- 


stellung an,  dafs  keiner  der  Herren  Inhaber  oder  auch  nur  ein 
tüchtiger  Vertreter  da  war.  Ich  glaube,  dafs  im  anderen  Falle 
die  Firma  weit  besser  und  ihrem  Rufe  entsprechender  abge- 
schnitten hätte.  Die  Etiketten  waren  recht  ungünstig  angebracht, 
so  dafs  man  Mühe  hatte,  die  einzelnen  Sortennamen  zu  erfahren. 
Ich  kann  natürlich  nur  ganz  wenige  aus  den  Stauden  der  drei 
Aussteller  herausgreifen  und  nenne  von  Goos  &  Koenemann 
vor  allem  die  schönen  /%/('.r-Sorten:  „Clmnips  Elysa",  dunkel- 
violettrot,  „Lothar^,  lebhaft  rosa,  „Eugin  Damanvillier',  Mitte  weifs, 
aufsen  zart  lila,  mit  ganz  schmalem,  weifsem  Rande.  Ausserdem 
möchte  ich  auf  die  zwar  alte,  aber  so  schöne,  dunkelviolette  Vero- 
nica  Htndtrsonii  hinweisen,  von  der  ich  recht  hübsche  Blütentriebe 
vorfand.  Diese  Verotiica  wird  in  Kürze  in  der  Gartenwelt  in  Wort 
und  Bild  vorgeführt  werden. 

Die  Köhler  &  Rudelschen  Stauden  waren  in  einem  klei- 
nen Nebenraum  ganz  für  sich  untergebracht.  Herr  Köhler,  der 
seilest  anwesend  war,  hatte  es  sich  sichtlich  angelegen  sein  lassen, 
hinter  Goos  &  Koenemann  nicht  zurückzustehen.  Und  es 
war  ihm  auch  gelungen,  nicht  nur  völlig  ebenbürtig,  sondern 
auch  mit  zum  Teil  schöneren  Sachen  und  zahlreicheren  Sorten 
auf  den  Schauplatz  zu  treten.  Ich  kann  hier  auch  nur  auf  neue 
irrf;«<z«a-Hybriden  hinweisen,  sowie  auf  schöne  Scabiosa  caucasica 
in  den  Sorten  fivihriata,  perfecta  und  azitrea.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit mache  ich  auf  die  dem  heutigen  Hefte  beiliegende  Farbcn- 
tafel  ganz  besonders  aufmerksam.  Die  Echinaceen  und  Scabiosen 
werden  aufserdem  in  einer  der  nächsten  Nummern  nochmals  an 
der  Hand  von  photographischen  Abbildungen  kurz  besprochen 
werden.  Aufserdem  erwähne  ich  aus  der  Köhlerschen  Gruppe 
den  wundervollen,  tieflilablauen  Phlox  ,fris",  sowie  noch  präch- 
tige ü'aillardia  -  Hybuden.  Sehr  interessant  war  auch  Uelian- 
thus  salicifolius,  welcher  ja  Ijekanntlich  täuschend  an  Cyperus  er- 
innert. Bei  dieser  Gruppe  liefs  auch  die  Etikettierung  an  Deut- 
lichkeit nichts  zu  wünschen  übrig;  die  Namenschilder  waren  mit 
grüngestrichenem  Draht  befestigt.  Natürlich  machte  Herr  Köhler 
auch  für  sein  schönes  Stauden  werk*)  tüchtig  Propaganda.  Er 
hatte  auch  ein  Sortiment  Dahlien  mitgebracht,  die  ich  nur  des- 
halb erwähne,  weil  sie  sich  von  allen  sonst  ausgestellten  am 
besten  hielten.  Die  Blumen  lagen  flach  auf  starkem  Papier, 
durch  das  die  Stiele  hindurch  gesteckt  waren.  Das  unter  dem 
Papier  liegende  feuchte  Moos  gab  die  nötige  Feuchtigkeit  ab. 
Wo  es  darauf  ankommt,  die  Dahlien  in  ihrer  ganzen  Haltung  zu 
zeigen,  ist  natürlich  diese  Methode  nicht  angebracht. 

Die  Firma  Zimmermann  brachte  die  wenigsten  Stauden, 
dafür  aber  eine  reiche  und  interessante  Sammlung  abgeschnittener 
Gehölze  und  schöne  Dahlienblumen.  .A.lles  dieses  war  in  einem 
Zelte  draufsen  im  Parke  untergebracht  und  hielt  sich  da  besser 
als  man  erwartete.  War  Herr  Zimmermann  selbst  auch  nicht 
da,  so  hatte  er  wenigstens  einen  tüchtigen  Vertreter  gesandt,  so 
dafs  auch  seine  Sachen  sich  so  frisch  und  günstig  zeigten,  wie 
man  eben  bei  solch  heifsem  Wetter  es  verlangen  konnte.  Recht 
wenig  schön  waren  allerdings  die  paar  ausgestellten  Rosenblumen, 
die  wohl  besser  zu  Hause  gelassen  worden  wären.  Von  Gehölzen 
möchte  ich  nur  die  selten  gesehene  Juglans  regia  ladniata  und  die 
ebenfalls  zu  wenig  verbreitete  Belula  alba  atropurpurea  nennen,  so- 
wie von  Dahlien  die  herrliche,  nur  leicht  gefüllte  Kaktussorte 
JV.  B.  irhrig/",  innen  lachsgelb,  nach  aufsen  rosa-orangefarben. 
Cleiiiatis  dttvidiana  sieht  man  gleichfalls  sehr  selten  und  der  so  zier- 
lich blühende  Erigeron  speciasits  verdient  schon  eines  Hinweises. 
Im    gleichen    Zelt,    wo    die    Zimmermannschen    Sachen 


*)  Die  schönsten  Stauden  für  die  Schnittblumen-  und  Garten- 
kultur. Von  M.  Hesdörffer,  E.  Köhler  und  H.  Rudel.  Verlag  der 
Garlenwelt. 
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waren,  fiel  mir  vor  allem  noch  eine  reichhaltige  Gemiisesammlung 
auf,  die  die  gräfl.  v.  d.  Asseburgsche  Garten  Verwaltung- 
Gr.-Rinnersdorf  (Kr.  Lüben),  ausgestellt  hatte.  Der  Kultivateur 
der  prächtigen  Sachen  war  Obergärtner  Balke.  Neben  ihm  hatte 
van  der  Smissen  *),  Steglitz,  Gartengeräte  vorgeführt,  derselbe 
Aussteller  zeigte  auch  Kaktusdahlien,  von  denen  ich  lieber 
schweige,  trotzdem  sie  noch  besser  waren  als  die  von  W.  S  öller- 
Grofslichterfelde,  die  man  kaum  noch  als  Dahlienblumen  an- 
sprechen konnte.  J.  Behrchen-Guben  zeigte  schöne  Rhabarber- 
und  Spargelpfianzen  und  Gebr.  Schroeter-Könnem  hatten  eine 
hübsche  Gladiolen-Sammlung  zur  Schau  gestellt.  Sehr  interessant 
waren  die  Ratten-  und  Mäusefallen,  welche  Alfred  R  ein  seh - 
Zawadzki  O.-S.  in  dem  einen  Räume  neben  dem  Hauptsaale 
zeigte.  Es  findet  sich  gewifs  später  in  dieser  Zeitschrift  Gelegen- 
heit, auf  die  anscheinend  recht  praktischen  Fallen  zurückzu- 
kommen. 

Von  Bindereien  kann  ich  nur  die  von  E.  Wend-Liegnitz 
als  irgendwie  erwähnenswert  bezeichnen  und  komme  mit  dieser 
Firma  auf  die  Liegnitzer  Aussteller  selbst  zu  sprechen.  Unter 
diesen  hatte  Georg  Zobel  unstreitig  das  allerbeste  geleistet. 
Seine  Caladien,  Asparagus  Sprmgeri,  Adinnluin  u.  s.  w.  waren  sehr 
gut  und  auch  die  Freilandgruppen  dieser  Firma  stachen  hervor. 
Keller  und  E.  Wend  hatten  kulturell  nicht  das  Gleiche  ge- 
leistet und  H.  Teichmann  konnte  sich  wohl  nur  in  seinen 
allerdings  vorzüglichen  Gloxinien  mit  Zobel  messen.  Von  Carl 
Scholz  jun.  fielen  mir  schöne  Exemplare  von  Zonalpelargonien 
in  der  lachsrosafarbenen  Sorte  „Beattty  Foitevine'^  auf 

Die  Liegnitzer  Kräuterinnung  verdient  ein  ganz  besonderes 
Lob  für  ihre  (allerdings  wenig  schön  arrangierte)  Gesamtausstel- 
lung, welche  ausgezeichnete  Gemüse  enthielt.  L^nverzeihlich  wäre 
es  auch,  wollte  ich  in  meinem  Berichte  nicht  der  trefflichen  ein- 
gelegten Gurken  gedenken,  die  als  Essig-,  saure  und  Pfeffer- 
Gurken  gleiche  ,, Teilnahme"  fanden. 

Von  mehreren  Firmen  waren  Koniferen  ausgestellt.  Hier 
war  es  die  Firma  Gebr.  Neumann- Oybin-Zittau,  deren 
„deutsche"  Sachen  am  schönsten  erschienen.  Nicht  so  tüchtiges 
hatten  W.  Guder-Carlowitz-Breslau  und  Oscar  Heymann, 
ebenda,  geleistet.  Reinh.  Behns  ch-Dürrgoy-Breslau,  der  die 
Koniferen  für  die  angelegten  \'orgärten  geliefert  hatte,  bot  leider 
gar  nichts  hervorragendes.  Es  war  gewifs  sehr  löblich  von  dieser 
Firma,  dem  Publikum  im  Freien  gruppierte  Stauden  vorzuführen, 
allein  dann  müssen  solche  Sachen  doch  vorher  Zeit  haben,  sich 
richtig  einzuwachsen,  sollen  sie  nicht  so  kümmerlich  und  blüten- 
arm wirken,  wie  es  bei  den  ausgepflanzten  Sachen  der  Fall  war. 
Die  Etiketten  waren  überdies  allzu  massig  und  wirkten  unschön. 

Sehr  scharf  möchte  ich  mich  gegen  die  Unsitte  wenden, 
schlechte  Abgüsse  von  Tiergestalten  und  kleine  Männchen  etc. 
in  den  Gruppen,    wie   überhaupt    in    unseren  Gärten  aufzustellen. 


*)  Anmerkung  der  Redaktion,  „Auch  du  mein  Sohn 
Brutus"  möchten  wir  hier  einschalten.  Herr  van  der  Smissen  ist  näm- 
lich Vorsitzender  des  Verbandes  der  Handelsgärlner  Deutschlands.  Man 
roufs  sich  nun  erinnern,  dafs  das  Organ  dieses  Verbandes  in  seiner 
Nummer  20  vom  17.  Mai  gegen  die  Liegnitzer  Ausstellung  Stellung 
nahm,  weil  der  Verbandsvorstand  schutzzöUnerisch,  die  Liegnitzer  nbcr 
freihändlerisch  gesinnt  sind.  „Wir  sind  der  festen  Überzeugung",  so 
schliefst  der  betr.  Artikel  im  Handelsblatt,  „dafs  die  deutschen  Handels- 
gärlner die  richtige  Antwort  auf  die  Einladung  des  Liegnitzer  Garten- 
bauvereins, jetzt  bei  ihnen  auszustellen,  finden  werden."  Nun,  der  Herr 
Vorsitzende  des  Verbandes  hat  diese  Antwort  nicht  gefunden,  er  kann 
allerdings  zu  seinen  Gunsten  geltend  machen,  dafs  er  das  Organ  des 
von  ihm  geleiteten  Verbandes  nicht  liest,  was  man  sehr  begreiflich 
finden  «ird,  und  dafs  er  deshalb  über  die  Stellung  dieses  Verbandes 
zur  Liegnitzer  Ausstellung  nicht  unterrichtet  war. 


Solche  Sachen  verleiden  einem  in  jedem  Falle  den  Genufs  an  der 
ganzen  Anlage  und  zeigen  einen  Tiefstand  von  künstlerischem 
Verständnis  an,  der  beschämend  ist,  gleicherweise  für  den  Käufer 
wie  für  den  Verkäufer.  Wenn  man  an  Stelle  solcher  Sachen 
sich  bemühen  würde,  billige  Abgüsse  guter  Kunstwerke  her- 
zustellen und  diese  an  geeigneter  Stelle  in  unseren  Anlagen  zu 
verwenden,  so  wäre  das  eine  mit  Freuden  zu  begrüfsende  That. 
Sollte  es  nicht  möglich  sein,  seitens  der  gärtnerischen  Leiter 
solcher  Ausstellungen  in  dieser  Hinsicht  eine  gründliche  Besse- 
rung anzustreben  ? 

Zum  Schlüsse  will  ich  nur  noch  die  schönen  Aspidiiim  (angu- 
lari)  prolifirum  W'ollastoni  von  Pfeiffer- Sagan  erwähnen,  sowie 
daraufhinweisen,  dafs  die  Firma  Gustav  Knackstedt  -  Cottbus 
einen  recht  guten   Motor  in  Betrieb  vorführte. 

Gern  hebe  ich  nochmals  hervor,  dafs  Herr  Gartenbau- 
direktor Stämmler  alles  recht  hübsch  in  dem  stimmungsvollen 
Rahmen  der  von  ihm  geschaffenen  Anlagen,  die  ja  in  der  „Garten- 
welt" erst  kürzlich  in  Wort  und  Bild  vorgeführt  wurden,  unter- 
gebracht hatte. 

Die  IV.  und  V.  Sonderausstellung  für  Gartenbau  auf  der 
Weltausstellung  in  Paris. 

Von  E.  Wenk,  Paris. 
(Schlufs.) 

Eine  vorzügliche  Leistung  stellten  zwei  Hortensien-Gruppen 
dar.  Die  eine,  Hydrangea  paniculata  grandiflora  enthaltend,  in  H()he 
von  60 — 100  cm,  in  30  cm -Töpfen  mit  5 — ^  Trieben  mit  ihren  be- 
kannten enormen  Dolden,  war  von  der  Bauinschul-Firma  Croux 
&  fils  -  Chatenay  gebracht  worden,  während  die  andere,  aus 
Hortensia  japonica  bestehend.  Pflanzen  mit  bis  13  Dolden  von  je 
einem  Durchmesser  bis  25  cm  zeigte;  diese  Pflanzen  stammten 
aus  einer  kleineren  Marktgärtnerei.  Von  den  Nachfolgern  der 
Firma  C h an t in  Paris  war  eine  Billbirgia  Chantini  ausgestellt  wor- 
den, welche  damit  auch  gleichzeitig  dem  Handel  übergeben  wurde. 
Da  eigentlich  keine  Neuheit  mehr,  denn  sie  ist  im  Jahre  1877  nach 
Frankreich  eingeführt  worden,  war  die  Preisstellung  100  —  125  Frs. 
pro  Pflanze,  in  letzterem  Falle  blühbar,  eine  verhältnismäfsig 
hohe.  Vor  der  B.  nutans,  mit  welcher  sie  grofse  Ähnlichkeit  hat, 
hat  diese  Neuheit  eine  auffallend  helle,  fast  weifse  Zeichnung  der 
Blätter  voraus;  ob  hinsichtlich  der  Blüte  ein  Unterschied  bestellt, 
war  nicht  angegeben  worden.  Eine  weitere  Neuheit  bildete  eine 
CUmatis  „Ville  de Lyon'-\  welcher  Sorte  man  nachrühmte,  zwei  Blüten- 
perioden zu  haben:  eine  im  Mai  und  die  andere  im  Herbst. 
Von  den  weiteren  zahlreichen  Sorten  war  „Vagaiond-'  als  die 
schönste  und  reichbluhendste  anzusehen,  die  anderen  erschienen, 
da  es  ihnen  aufser  an  Blüten  auch  an  Laub  mangelte,  nicht  sehr 
glänzend. 

Grofse  Sammlungen  annueller  Pflanzen  hatten  die  Pariser 
Samenfirmen  Vilmorin  Andrieux  &  Cie.,  Ferard  u.  a.  aus- 
gestellt. Hervorgehoben  zu  werden  verdienten  Godetien  und 
Petunien,  namentlich  die  letzteren  waren  in  zahlreichen  gefüllten 
und  einfachen  Sorten  von  vollkommenster  Ausbildung  vorhanden. 

Abgeschnittene  Blumen  und  Zweige  buntblättriger  Gehölze 
in  Wassergläsern  waren  auch  zur  Schau  gestellt ,  erfreuten  aber 
die  Besucher  nur  auf  kurze  Zeit,  die  Hitze  raffte  alle  ihre  Schön- 
heit mit  sich  fort. 

Was  die  Beteihgung  von  selten  ausländischer  Firmen  an- 
betraf, so  war  diese  im  allgemeinen  eine  beschränkte.  Von 
Deutschland  hatte  H  eibig- Laubegast-Dresden  mehrere  Kübel 
und  Kästen  getriebener  Crimson  JiamMsr-Kosen  ausgestellt  und 
erhielt  einen  zweiten  Preis.  Wrede- Lüneburg  war  mit  abge- 
schnittenen Stiefmütterchen  erschienen  und  Schenk-Gransee  bei 


Die  Gartenwelt. 


IV,  49 


Berlin  hatte  auf  Eis  zurückgehaltene  Maiblumenkeime  gebracht. 
Auch  Rufsland  war  diesmal  vertreten  und  zwar  durch  eine 
Gruppe,  bestehend  aus  Campanula  Medium  und  C.  M.  calycanihema, 
und  sogar  Nordamerika  hatte  sich  mit  einem  Sortiment  wohl- 
riechender Erbsen  beteiligt. 

Ein  grofser  Teil  der  Ausstellung  war  von  der  Fruchttreiberei 
in  Anspruch  genommen  worden.  Vorhanden  waren  alle  Obst- 
arten: Johannis-  und  Stachelbeeren,  Feigen,  Pfirsiche,  Kirschen 
und  Pflaumen  in  Spalier-  und  Pyramidenform.  Die  bemerkens- 
wertesten Sorten  von  letzteren  waren  Reineclaude  doree,  Belle  de 
Louvain,  Reineclaude  de  juillet  und  Altham  zu  nennen.  Des  weiteren 
waren  Weintrauben  geboten  und  zwar  Gros  Guillaume,  Försters  Seed- 
ling,  Canon  Hall  Museal  und  Duc  de  Buccleugh;  aufserdem  Äpfel,  als 
hauptsächlichste  Sorte  Transparente  dt  Cronceh,  und  von  Birnen 
Dr.  Jules  Gugot.  Amerika  hatte  wieder  Früchte  ausgestellt  und 
die  Art  der  Verpackung  des  Obstes  in  Tonnen  vorgeführt. 

Mit  Bindereien  war  nur  Italien  durch  eine  Spiegeldekoration 
und  einen  Blumenkorb  vertreten. 


Aus  den  Vereinen. 


Frankfurt  a,  d.  O.  Am  Sonntag,  den  12.  August,  fand  hier 
eine  Versammlung  der  Ortsgruppen  Berlin  und  Frankfurt  a.  d.  O.  der 
„Vereinigung  ehemaliger  Geisenheimer"  statt.  Es  war  eine 
recht  stattliche  Anzahl  Ehemaliger  erschienen,  ein  Beweis,  dafs  auch  in 
der  Reichshauptstadt  und  im  Osten  unseres  Vaterlandes,  fern  von  ihrer 
eigentlichen  Bildungsstätte,  die  Schüler  der  Geisenheimer  Lehranstalt 
sehr  zahlreich  vertreten  sind.  Nach  einem  Rundgang  durch  die  von 
Lenn6  geschaffenen  Anlagen  wurde  dem  Hedwigsberg,  Besitzung  des 
Herrn  Trowitzsch,  ein  Besuch  abgestattet.  Hier  fesselten  namentlich 
die  Erdbeer-  und  Pfirsichkulturen,  letztere  durch  die  reichbesetzten  Busch- 
bäume, sowie  die  Aufbewahrung,  die  Verpackung  und  der  Transport 
der  geernteten  Pfirsiche  das  allgemeine  Interesse.  Hieran  schlofs  sich 
eine  Besichtigung  der  nicht  weit  davon  entfernt  gelegenen  Baumschule 
des  Herrn  Jungclaussen,  unter  dessen  persönlicher  Führung  einige 
Quartiere  abgeschritten  wurden.  Bei  Herrn  Landschaftsgärtner  Bogler, 
der  zugleich  eine  Neuanlage  mit  künstlichen  Teichen  zeigte,  fand  dann 
eine  Besprechung  über  Vereinsangelegenheiten  statt.  Für  den  Nach- 
mittag war  ein  Besuch  der  Försterei  Kunersdorf  vorgesehen.  Der 
Forster  selbst  hatte  die  Freundlichkeit,  Forstversuche  mit  mehreren 
besseren  Gehölzen,  wie  Carya  alba  und  arnara,  Betula  lenta,  Quercus 
coccinea,  Abies  nordmanniana,  Pinus  rigida  u.  v.  a.  m.,  zu  erläutern. 
Nach  der  Rückkehr  von  Kunersdorf  blieben  die  Ortsgruppen  bis  zum 
Abgange  des  Zuges  nach  Berlin  im  „Gesellschaftshause"  gemütlich 
vereint.  E.  R. 

Tagesgeschichte. 

Berlin.  Die  „Volks -Zeitung"  macht  interessante  Mitteilungen 
über  den  ausgedehnten  Gärtnereibetrieb  der  Podbielskischen  Garten- 
verwaltnng  in  Dallmin.  Der  Staatssekretär  des  Reichs-Postamts,  der 
seit  je  eine  starke  kaufmännische  Ader  besessen  habe  und  als  Husaren- 
oberst Teilhaber  einer  Firma  gewesen  sei,  die  die  Ausrüstung  der 
Kolonialtruppen  und  Kolonialbeamten  als  Spezialität  betrieben  habe, 
besitzt  danach  auf  seinem  Gute  Dallmin  einen  Gärtnerei- Grofsbetrieb 
von  modernster  Art  und  ganz  bedeutender  Ausdehnung.  Neben  dem 
Obst-  und  Gemüsebau  ist  die  Blumenzucht  in  zahllosen  Spezialitäten 
vertreten.  Das  Preisverzeichnis  wendet  sich  nicht  nur  an  Gärtner, 
sondern  auch  an  Garten-  und  Blumenfreunde;  wir  haben  es  also  mit 
einem  Gärtnerei -Versandhaus    en  gros  und  en  detail   zu  thun. 

Nun  wäre  gewifs  nichts  dagegen  einzuwenden,  dafs  der  Herr 
Staatssekretär  des  Reichs-Postamts  seinen  ländlichen  Besitz  so  rationell 
und  gewinnbringend  wie  nur  irgend  möglich  verwertet,  wenn  nicht 
gerade  die  Standes-  und  Gesinnungsgenossen  Podbielskis  in  Mittel- 
standsretterei  machten  und  die  Warenhäuser  wegen  unlauteren 
Wettbewerbs  gegenüber  dem  legitimen  Kleinliandel  denunzierten.  Die 
grofse  Handelsgärtnerei  des  Herrn  v.  Podbielski,  was  ist  sie  anderes 
gegenüber  den  kleinen  Mittelstandsexistenzen  des  Gärtnereigewerbes, 
als   ein    grofses  Warenversandhaus,    das   am   Ruin    des    ehrlichen  Klein- 


betriebs arbeitet!  Und  ferner:  Der  kleine  Gärtnereibesitzer  zahlt  seine 
Gewerbesteuer,  während  die  grofse  Handelsgärtnerei  des  Grofsgrund- 
besitzers  als  Bestandteil  des  landwirtschaftlichen  Betriebes  gilt  und  von 
der  Gewerbesteuer  befreit  ist.  (Anm.  der  Red.  der  „Gartenwelt": 
Hier  sind  die  Hebel  anzusetzen,  es  ist  dahin  zu  wirken,  dafs  die  Handels- 
gärtnerei betreibenden  Grofsgrundbesitzer  ebenso  zur  Gewerbesteuer 
herangezogen  werden  wie  die  Handelsgärtner  selbst,  was  nur  recht  und 
billig  sein  würde.)  Herr  v.  Podbielski,  der  sich  statt  auf  die  Schnaps- 
brennerei auf  die  Gartenkultur  geworfen  hat,  besitzt  aber  viele  Standes- 
genossen, die  ebenfalls  die  Einträglichkeit  eines  solchen  Nebenerwerbs 
begriffen  haben  und  mit  dem  Herrn  Staatssekretär  um  die  Wette  die 
kleinen  Gärtnereibesitzer  niederkonkurrieren. 


Personal-Nachrichten. 

Siber,  Inspektor  des  Botanischen  Gartens  zu  Marburg,  ge- 
schätzter Mitarbeiter  unserer  Zeitschrift,  und  Weber,  Aug.,  Hofgärtner 
zu  Wiesbaden,  erhielten  den  Kgl.  Preufs.  Kronen-Orden  IV.  Klasse. 


Bücherschau. 

Lange,  Theodor.  Des  Gärtners  Beruf  und  sein  Bil- 
dungsgang.    Berlin   1900.     Verlag  von   Gustav  Schmidt.     Preis  60  Pf. 

Die  in  der  „Gartenwelt"  erschienene  Artikelserie  des  Verfassers, 
die  soviel  Anklang  fand,  ist  unter  obigem  Titel  als  Sonderabdruck  in 
Form  eines  kleinen  handlichen  Büchleins  erschienen.  Die  mit  Liebe 
zum  Beruf  geschriebene  Schrift  wird  Eltern,  deren  Söhne  den  Gärtner- 
beruf ergreifen  wollen,  ein  guter  Ratgeber,  den  jungen  Gärtnern  selbst 
ein  nützlicher  Führer  beim  Eintritt  ins  gärtnerische  Berufsleben  sein. 


Briefkasten  der  Redaktion. 


C.  C,  Leipzig.  Herr  Professor  Dr.  P.  Sorauer  schreibt  uns 
folgendes:  In  dem  sehr  lesenswerten  Artikel  „Nochmals  das  Salz  gegen 
Mistpilze"  (No.  45  der  Gartenwelt,  S.  538)  gedenkt  der  Herr  Verfasser 
auch  meiner  Mitteilungen  über  den  Vermehrungspilz  und  sagt:  „Nach 
Sorauer  soll  der  Pilz  in  keinem  Falle  über  die  bestreuten  Streifen 
hinausgegangen   sein,    wie  durch   mehrjährige  Versuche  festgestellt  ist." 

Diese  Angabe  kann  nicht  aus  meinen  Scliriften  entnommen  sein. 
Vielmehr  sage  ich  in  dem  Artikel,  in  welchem  ich  den  Vermehrungspilz 
abbilde,  folgendes  (siehe  „Zeitschrift  für  Pflanzenkrankheiten"  i8gg, 
S.  326.  Ulmer,  Stuttgart):  „Auf  dem  durch  die  Streifen  von  Kupfer- 
schwefelkalk geschützten  Mittelfelde  des  Kastens  war  der  Boden  arm  an 
solchen  Tieren.  Das  Mycel  des  Vermehrungsschimmels  fehlte  nicht 
gänzlich,  war  also  übergetreten  von  den  verseuchten  Par- 
zellen, aber  die  spärlichen  Stränge,  die  aufzufinden  waren,  erwiesen 
sich  von  anderem  Aussehen,  als  in  den  geimpften  Endparzcllen  des 
Kastens."  Daraus  geht  hervor,  dafs  ich  den  Kupferschwefelkalkring 
durchaus  nicht  für  ein  sicheres  Mittel  gegen  den  Vermehrungspilz  er- 
kläre; aber  ich  halte  dieses  Isolieren  der  verseuchten  Stellen  im  Ver- 
mehrnngsbeete  vorläufig  für  das  brauchbarste  Einschränkungsmitlel. 
Mein  Artikel  schliefst  auch  mit  den  Worten:  „Also  der  Schutzwall  er- 
scheint vorläufig  als  die  beste  Vorbeugungsmethode."  —  üb  das  von 
Herrn  Crusius  empfohlene  Verfahren  mit  Salz  bessere  Dienste  leistet,  weifs 
ich  aus  direkten  Versuchen  nicht;  nach  der  Art  und  Weise  des  Wachstums 
des  Vermehrungspilzes  möchte  ich  dies  bezweifeln.  Dagegen  stimme  ich 
ganz  mit  dem  Herrn  Verfasser  überein,  wenn  er  gründliche  Säuberung 
nach  Abräumen  des  Beetes  empfiehlt.  Ich  möchte  noch  hinzufügen, 
dafs  die  vielfach  zur  Anwendung  kommende  Methode,  bei  der  Ver- 
mehrung sich  des  Torfes  als  Beimischung  zum  Sande  zu  bedienen,  das 
Pilz  wachs  tum  fördert.  Grober  Flufssand,  oder  mehrfach  aus- 
gewaschener, grober,  gegrabener  Sand,  ohne  jede  Beimischung, 
bleiben  nach  meinen  Erfahrungen  die  besten  Medien  für  Stecklinge, 
namentlich,  wenn  man  dabei  für  beständige  mäfsige  Luftzirkulation  in 
den  Kästen  sorgt.  Paul  Sorauer. 

A.  L.,  Osnabrück.  Die  Kündigung  eines  nicht  unter  das 
Handelsgesetzbuch  fallenden  Dienstverhältnisses  ist  bei  monatlicher 
Gehaltszahlung  gemäfs  g  621  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  nur  auf 
den  Schlufs  eines  Kalendtrmonats  zulässig,  sie  hat  spätestens  am  15. 
des  Monats  zu  erfolgen.  Es  kann  also  nicht  am  i.  zum  15.  gekündigt 
werden,  sondern  nur  vom   15.,  bezw.  früher,  zum  Ende  des  Monats. 

Dr.  jur.  Morell. 


Verantwortl.  Redakteur:   Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstotter  in  Leipzig. 
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Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolgt. 


Orchideen. 


Cattleya  lawrenceana. 


Von  Otto  Froebel,  Gartenbaugeschäft,  Zürich  (Schweiz). 
(Hierzu  eine  Ahbihhmg.) 

lu  dem  sorgfältig  ausgewählten  grofsen  Sortimente  Catt- 
leyen,  welches  ich  seit  vielen  Jahren  kultiviere,  ist  mir  C.  laiv- 
renceana  eine  der  liebsten  Arten.  Dieselbe  stammt  aus  Britisch- 
Guiana  und  speziell  vom  Roraima,   dem  gewaltigen  Berge  und 


Grenzpfeiler  zwischen  den  Staaten  Venezuela,  Brasilien  und 
Britisch-Guiana.  Die  Beschreibung  dieses  „Dreiländersteines", 
der  Umgegend  und  seiner  damaligen  adamitischen  Bewohner 
von  klassischer  Schönheit  ist  in  dem  Werke  von  Appun, 
welcher  im  Auftrage  der  britischen  Regierung  auf  einer 
Forschungsreise  den  Roraima  besucht  hatte,  gegeben.  Da 
hinten,  an  dem  äufserst  schwer  zugänglichen  Bergstocke 
ist  der  Standort  dieser  sehr  schönen  Cattleya,  welche  bis- 
her   nur    da    gefunden    worden    ist,,  obgleich    es    mir    nicht 
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ausgeschlossen  erscheint  und  sogar  die  Wahrscheinlichkeit  da- 
für spricht,  dafs  sie  keinen  so  eng  begrenzten  Verbreitungs- 
bezirk hat. 

Die  Reise  durch  die  Kolonie  bis  zum  Roraima  ist  äufserst 
beschwerlich  und  voller  Hindernisse  aller  Art,  daher  ist  es 
schon  deshalb  leicht  begreiflich,  dafs  diese  Art  sehr  selten 
importiert  wird.  Zudem  hat  nun  seit  einigen  Jahren  die 
Regierung  von  Britisch- Guiana  den  Export  der  dortigen  ein- 
heimischen Orchideen  verboten,  da  die  Gefahr  der  Ausrottung 
bevorstand.  Es  giebt  infolge  dieser  zweckmäfsigen  Mafsregel 
nur  eine  verhältnismäfsig  geringe  Anzahl  Pflanzen  von  Cattl. 
lawrenceana  in  Europa,  eine  verschwindend  kleine  Anzahl  im 
Verhältnis  zu  oft  enormen  und  geradezu  unsinnigen  Importen 
anderer  Cattleyen,  wie  solche  eine  Zeitlang  von  rücksichts- 
losen und  dabei  sehr  kurzsichtigen  Importeuren  ausgeführt 
worden  sind. 

In  der  'l'hat  ist  diese  Sorte  eine  der  seltensten  und 
gesuchtesten,  ihr  Wert  wird  noch  durch  ihre  eigenartige  Schön- 
heit, Reichblütigkeit  und  Blütezeit  erhöht.  Sie  füllt  alljähr- 
lich eine  Lücke  in  dem  Flor  der  verschiedenen  Cattleyen 
aus,  eine  Lücke,  die  ich  mit  keiner  anderen  Sorte  aus- 
zufüllen wüfste.  Sie  folgt  in  der  Blüte  unmittelbar  auf 
C.  Trianae  und  wird  dann  von  C.  Mendelü  und  Mossiae 
abgelöst. 

Die  Kultur  der  Pflanze  ist  leicht;  von  der  allgemeinen 
Kulturregel  mufs  insofern  etwas  abgewichen  werden,  als  einige 
Rücksichten  zu  beobachten  sind.  Ein  wesentlicher  Umstand 
dabei  ist  der,  dafs  die  Pflanze  im  temperierten,  hellen  Hause 
nahe  unter  Glas  gehalten  und  oft  während  der  Vegetation  ge- 
taucht werde,  so  dafs  Scheiuknollen  wie  Blätter  nicht  durch 
Eintrocknen  leiden.  Die  Wurzeln  sollen  mäfsig  feucht  ge- 
halten werden  und  nicht  aufs  neue  Wasser  erhalten,  bevor, 
was  übrigens  eine  allgemeine  Regel  ist,  der  Ballen  wieder 
trocken  und  daher  wieder  aufnahmefähig  geworden  ist. 

Hat  der  Trieb  begonnen,  so  mufs  sorgfältig  beachtet 
werden,  dafs  sich  nicht  Wasser  in  demselben  sammle,  sonst 
ist  er  sehr  der  Gefahr  ausgesetzt,  auszufaulen.  Jedenfalls 
mufs  der  Trieb  abends  wieder  ganz  trocken  sein,  denn 
Feuchtigkeit,  welche  sich  während  der  Nacht  in  jungen  Trieben 
angesammelt  hat,  ist  sehr  gefährlich  für  diese,  wenn  auch 
die  Temperatur  des  Hauses  verhältnismäfsig  hoch  gehalten 
würde.  Ist  der  Trieb  ausgewachsen,  so  wird  die  Pflanze  au 
den  Wurzeln  wesentlich  trockener  gehalten,  d.  h.  es  wird  nur 
soviel  Wasser  verabfolgt,  dafs  die  Bulben  und  Blätter  nicht 
schrumpfig  werden ;  dagegen  werden  diese  letzteren  bei  hellem, 
sonnigem  Wetter  zur  Erfrischung  getaucht,  der  Ballen  aber, 
wie  schon  gesagt,  trocken  gehalten. 

Aufser  diesen  kleinen  Aufmerksamkeiten  giebt  die  C.  law- 
renceana nichts  zu  thun,  sie  wird  nach  Beendigung  des  Triebes, 
also  bei  beginnender  Ruheperiode,  etwas  lufiiger  gehängt,  so 
dafs  die  Bulben  recht  ausreifen  können.  Die  Blätter  dürfen 
aber,  wie  schon  gesagt,  absolut  nicht  einschrumpfen,  das 
möge  man  beachten! 

Im  April  erscheinen  dann  die  Blumen,  und  zwar  bei  gut 
ausgewachsenen  Exemplaren  in  Büscheln  von  3 — 6  Blumen, 
welche  sowohl  durch  die  schöne  Gruppierung,  wie  durch  die 
feine  und  reiche  Färbung  eine  ganz  besonders  prächtige  Wir- 


kung hervorbringen.  Sie  erinnern  am  ehesten  an  die  Blumen 
von  C.  Skinneri  und  bowringiana,  welchen  Arten  die  hier  be- 
schriebene am  nächsten  stehen  dürfte.  Sie  ist  aber  scharf 
von  diesen  verschieden,  darf  ja  nicht  etwa  als  eine  lokale 
Form  dieser  angesehen  werden  und  steht  an  blumistischem 
Wert  unstreitig  weit  über  diesen. 

Ich  habe  gefunden,  dafs  sich  C.  lawrenceana  besser  in 
Töpfen  als  in  Körben  kultiviert,  sie  wächst  auch  in  ihrer 
Heimat  auf  bemoosten  Felsen  in  lichtem  Walde  und  am  Flufs- 
ufer.  Die  Wurzeln  wollen  sich  flach  ausbreiten  und,  wie  der 
Wurzelstrunk,  nicht  der  Luft  ausgesetzt  sein.  Es  hat  gar  keinen 
Zweck,  viel  Peat  zu  verwenden,  im  Gegenteil  soll  die  Erd- 
schicht nicht  über  2 — 3  cm  und  der  Topf  sonst  nur  mit 
Scherben  gefüllt  sein.  Sphagnum  ist  nicht  mit  Peat  zu  mischen, 
sondern  höchstens  während  des  Triebes  als  Decke  zu  ver- 
wenden. 

Es  haben  sich  verschiedene  Varietäten  unter  den  impor- 
tierten Pflanzen  gefunden,  welche  den  Typus  an  Schönheit 
der  Form  und  Gröfse  der  Blumen,  wie  an  reicherem  und 
dunklerem  Kolorit  übertreffen.  Die  gewöhnliche  C.  lawren- 
ceana hat  schön  lila -rosafarbene  Fetalen  und  Sepalen,  die 
Lippe  ist  magenta-karmin.  —  Ich  kultiviere  nun  eine  Varietät 
unter  dem  Namen  C.  l.  splendens ,  deren  Blumen  gröfser  und 
Sepalen  breiter  als  die  der  Stammform  und  von  reicherer, 
dunklerer  Farbe  sind,  die  Lippe  ist  prächtig  dunkelpurpur- 
karmin.  Die  schönste  Form  aber,  welche  ich  kenne  (aufser 
dem  Unikum,  welches  Herr  Jules  Hye  in  Gent  unter  dem 
Namen  C.  lawr.  superba  hyeana  kultiviert,  bei  welcher  die 
ganze  Blume  vom  reichsten  dunkeln  Karmin),  ist  die  C.  latvr. 
superba,  deren  Schönheit  hauptsächlich  in  der  prachtvoll 
grofsen  Lippe  vom  reichsten  gesättigten  Karmin  zum  Ausdruck 
kommt.  Diese  Varietät  ist  eine  Perle  unter  den  Cattleyen 
und  darf  ohne  Übertreibung  zur  ersten  Elite  unter  diesen 
königlichen  Blumen  gezählt  werden. 

An  Reichtum  des  Kolorits  wird  sie  nur,  meiner  Ansicht 
nach,  von  der  unvergleichlichen  C.  superba  splendens  erreicht, 
welche  aber  ihre  Schönheit  nur  auf  wenige  einzelne  Blumen 
beschränkt,  und  überhaupt  in  den  Kulturen  mit  der  Laterne 
gesucht  werden  mufs. 

Cattleya  lawrenceana  soll  nur  mit  Vorteil  nach  Beginn 
des  neuen  Triebes  verpflanzt  werden,  im  Moment,  wenn  die 
jungen  Wurzeln  auszutreiben  beginnen.  Die  Pflanze  braucht 
nur  verpflanzt  zu  werden,  wenn  der  Peat  wirklich  schlecht 
geworden  ist,  und  das  dürfte  nur  alle  2  —  3  Jahre  not- 
wendig werden.  Bis  die  Wurzeln  sich  recht  entwickeln, 
soll  der  Topf  ballen  nicht  gegossen,  sondern  nur  die  Bul- 
ben und  Blätter  sollen  durch  Tauchen  oder  Spritzen  er- 
frischt werden. 

Ich  habe  dieses  Frühjahr  einige  meiner  Cattleya  hnc- 
renceana  in  Blüte  photographieren  lassen,  und  aus  dem  Bild 
auf  der  Titelseite  ist  ersichtlich,  wie  reichlich  schon  mäfsig 
starke  Pflanzen  bei  rationeller  Kultur  blühen,  denn  es  haben 
diese  5  Pflanzen  38  Blumen  gebracht. 


Anoectochilus  marginatus  hört.  (Hierzu  Abb.  S.  591.)  — 
Anoictochilusl  Schmerzenskind  so  mancher  Gärtner!  Mit  Recht 
so  bezeichnet,   denn    wem  es  nicht  vergönnt  ist,   ein   kleines   ab- 
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geschlossenes  Plätzchen  in  seinem  lichtesten  Warmhaus  diesen 
Schmucksteinen  Floras  einzuräumen,  wem  es  nicht  möglich  ist, 
fast  täglich  selbst  nach  seinen  Lieblingen  zu  sehen,  der  wird  wohl 
besser  thun,  seine  Aufmerksamkeit  anderen  Pflanzen  zuzuwenden. 
Doch  so  sehr  mühsam,  wie  man  manchmal  geschrieben  hat,  ist 
die  Kultur  denn  doch  nicht,  zudem  ein  paar  Arten  auch  bei 
minder  pünkilicher  Pflege  uns  durch  kräf- 
tiges Wachstum,  schön  gefärbte  Blätter 
und  auch  durch  regelmäfsiges  Blühen 
danken. 

Einer  dieser  weniger  empfindlichen 
und  doch  wunderschönen  Anoectochilus  ist 
./.  map-ginatus  hört.  (Haemaria  tuarginafa  hört,), 
eine  bis  zu  25  cm  hoch  werdende  Form, 
mit  dunkelgrünen,  metallisch  glänzenden 
Blättern,  welche  am  Rande  mit  einem 
meist  rotgelben,  teilweise  aber  auch  gelben 
oder  gelbweifsen,  10 — 12  mm  breiten  Strei- 
fen gezeichnet  sind.  Die  Adern  treten 
schwach  und  leicht  schimmernd  aus  dem 
Grün  hervor.  Die  Unterseite  der  Blätter 
ist  ein  helles  Rotbraun. 

Die  Gestalt  des  Blattes  ist  eine  spitz 
zulaufende  Eiform  ;  der  Blattstiel  umfafst  das 
Stämmchen  zu  -,'3.  Die  kleinen,  weifsen, 
mit  gelber  Lippe  versehenen  Blüten  stehen 
auf  kräftigem  Stengel,  welcher  nach  der 
Blütezeit  manchmal  sogar  frische  Triebe 
erzeugt. 

Man  pflanzt  die  Anoectochihis  ihrem 
Stande  in  der  Heimat  entsprechend,  wo- 
selbst sie  sich  in  dem  Humus  und  Moos 
an    Steinen    und    Bäumen     festhalten,     in 

Sphagnum ,  etwas  Fasertorf  und  leichte  Erde.  Hier  stehen 
die  Pflanzen  in  einem  zu  '/j  offenem  Glashäuschen  in  der 
AV/«//;«- Abteilung  des  Vermehrungshauses,  einem  quer  nach 
Süden  gestellten,  einseitigen,  niedrigen  Sattelhaus.  Innerhalb 
dieses  kleinen  Häuschens  wiederum  stehen  die  Pflanzen  auf 
Glasscheiben,  welche  auf  Töpfen  liegen,  die  in  mit  Wasser  ge- 
füllte Untersetzer  gestellt  sind.  Zweck  dieser  .'Aufstellung  ist,  die 
Pflanzen  dem  Lichte  nahe  zu  bringen  und  sie  andererseits  gegen 
Schnecken  und  Kellerasseln  zu  schützen.  Die  weitere  Kultur 
besteht  nun  nur  noch  darin,  den  Pflanzen  eine  gleichmäfsige 
Feuchtigkeit,  nicht  zu  grofsen  Wechsel  der  Temperatur  und  keine 
zu  starke  Sonnenbestrahlung  zukommen  zu  lassen,  wobei  aber 
genügende  Lüftung  vorhanden  sein  mufs.  Wird  diese  genau  re- 
guliert, so  tritt  der  gefürchtete  „Tropfenfall"  selten  ein,  und  wenn 
auch,  so  schadet  es  nichts.  Nur  bei  trübern  Wetter,  in  den 
sonnenlosen  Wintermonaten,  in  der  Ruheperiode  und  wenn  Steck- 
linge abgenommen  worden  sind,  dann  ist  grofse  Vorsicht  not- 
wendig. Dafs  eben  manchmal  doch  etwas  vorkommen  kann,  nun 
das  ist  bei  allen  anderen  Kulturen  auch  der  Fall,  und  dafs  die 
ganz  feinen  und  sehr  empfindlichen  Anoectochilus  eben  mit  doppelter 
Vorsicht  behandelt  werden  müssen,  ist  einleuchtend. 

Die  Vermehrung  geschieht  am  zweckdienlichsten  durch 
Stecklinge,  welche  schon  Wurzelansätze  zeigen.  Stecklinge  ohne 
Wurzeln  zu  nehmen,  ist  immer  mit  der  Gefahr  des  Faulens  ver- 
bunden, und  wo  dies  einmal  eingetreten  ist,  da  hilft  selten  alle 
Pflege  noch  etwas. 

In  womöglich  lebendes  Sphagnum  gepackt,  unter  hoher 
Wärme  und  starker  Feuchtigkeit,  werden  die  abgeschnittenen 
Stecklinge  bald  Leben  und  Wachstum  zeigen.  Die  alten  Pflanzen 
bringt   man,    sofern   sie    nicht  so    wie  so    einen  Austrieb    zeigen. 


nach  einer  kurzen  Zeit  der  Ruhe  ebenfalls  in  den  Vermehrungs- 
kasten, woselbst  sich  nach  mehreren  Wochen  wieder  Seitentriebe 
zeigen  werden.  Entstandene  Wunden  bestreut  man  mit  feinem 
Holzkohlenpulver. 

Die  beistehende  Photographie  zeigt  eine  Pflanze,  d.h.  durch 
Niederlegen  eines  grofsen  Stückes  zum  Austrieb  gebrachte  Schöfs- 


Anoectochiliis  marginatus. 
OriginalaufDahme  für  die  „Gartenwelt''-. 

linge  des  obengenannten  Anoectochilus  marginatus.  Im  Vordergrunde 
stehen  zum  Vergleich  der  Gröfse  einige  nahe  \'erwandte,  z.  B. 
Mticodes  petola  Bl.  u.  s.  w.  E.  Schelle,  Tübingen. 


Gehölze. 


Zwei  immergrüne  Zwerg-sträiicher:  Linnaea  borealisL, 
und  Empetrum  nigrum  L. 

Von  E.  Wocke,  Kgl.  Garteninspektor,  Oliva  bei  Danzig. 

Jus  giebt  gewisse  Pflanzen,  die  an  sich  ina  einzelnen 
Individuum  unansehnlich,  in  Mengen  angepflanzt  aber  auch 
im  gärtnerischen  Sinne  wirken  und  ihren  grofsen  Wert  für 
die  Begrünung  gewisser  Gartenteile  haben.  So  schätzen  wir 
z.  B.  als  Pflanzen  zur  rasigen  Begrünung  schattiger  Parkpartieen 
neben  Epheu  und  Immergrün  auch  Asaritm  eiiropaeiim ,  und 
das  früher  hier  von  Freund  Löbner  empfohlene  Bingelkraut, 
Mercurialis  perennis.  Wissen  Sie,  dafs  auch  Linnaea  borealis  L. 
sich  für  diesen  Zweck  dann  recht  gut  eignet,  wenn  das  Erd- 
reich etwas  feucht  und  moorig  ist?  Das  allerliebste  Ding  ist 
ja  leider  viel  zu  wenig  bekannt;  sein  gärtnerischer  Wert  wird 
unterschätzt,  der  Nimbus  und  das  grofse  Interesse,  das  ihm 
in  botanischen  Kreisen  anhaftet,  bietet  ja  allein  auch  keinen 
genügenden  Grimd  zu  seiner  Ansiedlung  in  Gärten,  —  welcher 
Gärtner  hat  wohl  heute  Sinn  für  eine  Pflanze,  die  weder 
Schnittblumen  noch  Grün  liefert?    Sie  ist  für  ihn  nur  „botani- 
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scher  —  Mist"!  Und  doch  bedeckt  sie  in  ihrer  Heimat 
weite  Strecken  mit  ihren  elastischen,  immergrünen  Polstern 
zierlichster  Ranken,  die  im  Juni  die  allerliebsten,  meist  zwei- 
glockigen Blütenschäfte  hervorsenden.  Wer  nur  ein  wenig 
Empfinden  für  Natur  und  ihre  Wunderwerke  besitzt,  mufs  ihr 
seine  Bewunderung  zollen,  wenu  er  die  zartrosa  angehauchten 
(den  Blüten  von  Symphoricarpus  racemosa  nicht  unähnlichen), 
nickenden  Glöcklein  aus  dem  dichten  Gerank  hervorlugen 
sieht.  Wo  sind  die  schönen  Zeiten  hin,  da  man  das  traute  Ding 
noch  bei  Tegel,  unweit  des  Humboldtschen  Landsitzes,  ferner 
bei  Picheiswerder  im  Grunewald  auffand?  An  der  letzt- 
genannten Stelle  ward  vor  wenigen  Jahren  der  alte  Wald- 
bestand zur  Strecke  gebracht,  —  ob  Lumaea  mitgegangen  ist 
in  ihrer  lichtscheuen  Bescheidenheit?  Sonst  findet  sie  sich 
auch  an  anderen  Orten  um  Spree-Athen  nicht  selten,  so  um 
Hangelsberg,  Fürstenwalde  u.  s.  w.  Das  Gebiet  ihres  Vor- 
kommens erstreckt  sich  weit  über  die  kälteren  Teile  Europas, 
Asiens  und  Nordamerikas,  und  zwar  erscheint  sie  ebenso  im 
Tief  lande,  wie  in  den  Wäldern  der  Mittel-  und  Hochgebirge, 
vom  pflanzenkundigen  Botaniker  allemal  mit  Jauchzen  be- 
grüfst,  vom  grofsen  Trofs  nur  mit  Füfsen  getreten. 

Nehmen  wir  zur  Sommerszeit  ein  paar  Ranken  mit  nach 
Hause,  zerschneiden  dieselben  in  etwa  6 — 8  cm  lange  Stücke 
und  stecken  sie  gleich  Stecklingen  in  Schalen  mit  sehr 
sandreicher  Heideerde,  die  dann  in  kalte  Kästen  gebracht 
werden,  so  erhalten  wir  bald  eine  stattliche  Menge  junger 
Pflanzen,  die  im  Frühjahre  in  den  moosigen  Boden  schattiger 
Parkteile  ausgepflanzt  werden  können;  anfänglich  noch  ge- 
legentlich begossen,  pafst  sie  sich  bald  ihrem  neuen  Standort 
an  und  überspinnt  dann  im  Laufe  der  Zeit  die  kahlen  Plätze 
mit  ihrem  leichten  Zweiggewinde. 

Wenn  wir  in  dem  Werke  von  Engler-Prantl,  Natür- 
liche Pflanzenfamilien,  Linnaea  aufsuchen,  bemerken  wir, 
dafs  man  dort  die  Gattung  Abelia  auch  zu  Linnaea  zieht; 
so  nahe  die  beiden  Gattungen  auch  zusammenzugehören 
scheinen,  welcher  Gärtner  wird  sich  wohl  entschliefsen,  Abelia 
künftig  Linnaea  zu  nennen?  Selbst  A.  Vofs  trennt  in  seinem 
Vilmorin  beide  Gattungen.  —  Alle  Hochachtung  vor  dem 
erstgenannten  epochemachenden  Werke,  wo  aber  liegt  kon- 
sequente Einheitlichkeit  bei  der  Bearbeitung :  Hier  Zusammen- 
ziehen nach  Möglichkeit  (Anemone,  Veronica,  Linnaea),  dort 
Auseinanderreifsen  (Ranunculus ,  Linaria  etc.j.  Wirst  Du  Dich 
auch  an   Cymbalaria   Cymbalaria  gewöhnen? 

Empetrum  nigrutn  L.  wird  wohl  mehr  Kenner  und  Freunde 
haben  • —  natürlich,  seine  Rankentriebe  lassen  sich  ja  vor- 
züglich zu  Bindezwecken  gebrauchen.  Im  Garten  kann  es 
ähnlich  wie  Linnaea  verwendet  werden,  nur  zieht  es  lichtere 
Plätze  im  Nadelgehölz  und  auch  sandreicheren  Waldboden, 
oder  gar  moorige  Plätze  allen  anderen  vor.  Die  dichten 
Polster  des  niederhegenden,  vielverzweigten,  immergrünen 
Sträuchleins  bilden  an  sonnigen  Plätzen  (so  auf  Hochmooren 
oder  an  der  Seeküste)  kompakte,  dichte  Zwergbüsche,  im  Schatten 
des  Nadelwaldes  lockere,  weitrankende  Rasen.  Bei  genauerer 
Betrachtung  gewahren  wir,  dafs  die  zahllosen,  kahlen  Triebe 
dicht  mit  kleinen,  dunkelgrünen,  dem  Erikenlaub  ähnlichen 
Blättchen  besetzt  sind,  die  an  ihren  Rändern  umgebogen  sind, 
so  dafs   sie   unterseits   eine  Mittelfurche   zeigen,    und   so  den 


„Rollblättern"  A.  v.  Kerners  zuzuzählen  sind.  (Vgl.  A.  v.  Kerncr, 
Pflanzenleben,  Bd.  I,  S.  277.)  Zuweilen  überzieht  Empetrum 
in  der  Natur  grofse  zusammenhängende  Flächen;  so  fand 
ich  auf  dem  zu  meinem  Revier  gehörigen  Karlsberge 
(einer  117  m  hohen,  bewaldeten  Erhebung,  die  aus  vielen 
Hügeln  und  Schluchten  gebildet  wird,  parkartig  angelegt 
uüd  Eigentum  Sr.  Majestät  des  Kaisers  ist)  auf  einem  san- 
digen Kiefernhügel  einen  et\va  80  qm  dicht  mit  Empetrum 
bestandenen  Hang  —  ein  herzerquickender  Anblick  freudigen 
Grüns  in  kahler  Winterszeit;  sonst  traf  ich  es  öfters  in  kleinen 
Polstern  am  Ostseestrande  an.  Übrigens  kommt  es  sonst 
auch  auf  Gebirgsmooren  Mitteleuropas  und  Sibiriens,  der 
nördlich  gemäfsigten  Zone  bis  zu  den  Pyrenäen,  Alpen,  dem 
Kaukasus,  den  Alleghanies  und  Rocky  Mountains  vor,  im 
arktischen  und  subarktischen  Gebiet  circumpolar.  Selten  genug 
findet  man  in  den  dichten  Rasen  die  unscheinbaren,  dioeci- 
schen,  seltener  monoecischen,  gelegentlich  auch  zwittrigen 
Blütchen  von  blafsrosa  Farbe,  öfter  dagegen  die  schwarzen 
Beerenfrüchte  („Rauschbeere"),  die  auch  in  Nordeuropa  und 
Kamtschatka  genossen  werden,  für  uns  aber  als  Anzuchtmittel 
wichtig  sind,  da  Empetrum  aus  Stecklingen  schwer,  aus  Ab- 
legern mit  mäfsigem  Erfolge  vermehrt  wird.  Während  die 
Beeren  bei  derStammait  schwarz  sind,  findet  sich  im  arktischen 
Nordamerika  eine  rotfrüchtige  Form  (var.  purpureum  [Raf.] 
DC);  aber  auch  aus  dem  antarktischen  Gebiete  und  aus 
Tristan  d'Acunha  kennt  man  (nach  F.  Pax)  eine  rotfrüchtige 
Form  mit  schwach  weichhaarigen  Zweigen  (var.  rubrum 
[IVillil.]  DC),  die  ebenso  wie  die  Stammart  nicht  selten  in 
Moorbeeten  unserer  Gärten  angetroffen  wird.  Mancherorts 
werden  die  Zweige  zu  Biudezwecken  benützt,  was  bei  diesem 
Gewächs  auch  in  der  Natur  unbedenklich  ist,  da  die  Pflanze 
zähe  und  fest  dem  Erdboden  angewachsen,  und  eine  Aus- 
rottung kaum  zu  befürchten  ist.  Über  die  systematische  Stellung 
der  Gattung  Empetrum  war  man  lange  im  Unklaren ;  F.  Pax, 
der  Bearbeiter  der  Empetraceae  ia  Engler-Prantl  sagt  hierüber: 
„Lange  Zeit  wurden  die  Empetraceen  in  die  Nähe  der  Erica- 
ceen  gestellt,  mit  denen  sie  zwar  habituell  manche  Ähnlichkeit 
teilen,  aber  zu  denen  sie  in  keinerlei  erkennbarer,  verwandt- 
schaftlicher Beziehung  stehen.  Nuttall  näherte  sie  sogar  den 
Koniferen,  was  natürlich  gleichfalls  jeder  Begründung  entbehrt. 
Später  hat  Endlicher  ihnen  eine  Stellung  zwischen  den  Euphor- 
biaceen  und  Celastraceen  angewiesen,  und  die  neuen  Autoren 
(Eichler  u.  a.)  sind  ihm  insofern  gefolgt,  als  sie  die  Empetra- 
ceen an  die  Euphorbiaceen  anschlössen.  Indessen  kann  von 
einem  näheren  Anschlufs  der  Empetraceen  an  die  Euphorbia- 
ceen nicht  die  Rede  sein;  die  Blütenverhältnisse  und  ins- 
besondere der  Bau  der  Samen  lassen  keinen  Zweifel,  dafs 
die  Empetraceen  in  die  Reihe  der  Sapindales  einzuschalten 
sind,  unter  denen  sie  den  Celastraceen  und  besonders  den 
Buxaceen  am  nächsten  stehen.  Von  letzteren  weichen  sie 
durch  die  aufrechten  (nicht  hängenden)  Samen,  von  ersteren 
durch  das  Fehlen  des  Discus,  Arillus,  der  Nebenblätter,  der 
Einzahl  der  Samen  u.  s.  w.   ab." 


Hypericum  moserianum  tricolor.  —  Bei  meinem  Besuche 
der  Gärtnerei  des  Herrn  Berns.  Lünnemann  in  Boskoop  (Hol- 
land) sah  ich  unter  anderen  trefflichen  Neuheiten  ein  sehr  schönes 
neues,   kaum   im   Handel   befindliches  Hyperimm,  mit  prächtigem 
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selbe  im  Topfe 
zu  kultivieren  und 
zwar  im  Kalthause 
oder  frostfreien 
Kasten;  dortselbst 
bietet  es  neben 
einem      nicht      zu 

unterschätzenden 
dekorativen    Wert 
auch       ein       stets 

gebrauchfertiges 
„Schnittgrün", 
welches  zum  Be- 
stecken von  Jar- 
dinieren,  Vasen 
U.S.  w.  geeignet  ist. 
Die  Vermeh- 
rung geschieht 
durch  Stecklinge, 
welche  man  aus 
krautartigen  Trie- 
ben im  Frühjahr 
schneidet;  nach 
erfolgter  Bewurz 
lung  eingetopft, 
härtet  man  später 
die  Pflanzen  ge- 
nügend ab,  um  sie 
sodann  im  Mai  auf 
ein  mit  Moor-  oder 


buntem  Laub,  welches,   da  immer    grün,    ein   sehr  willkommenes 
Bindematerial  zu  werden  verspricht.    Hypericum  nwserianum  tricolor, 
eine      französische 
Züchtung,  von 

niedrigem,  etwas 
hängendemWuchs, 
hat  kleine  Blätter 
in  der  Gröfse  der- 
jenigen der  Loni- 
cera  brachypoda  fol. 
aureis  reticulalis,  mit 
lebhaft  rosa  Fär- 
bung ,  angenehm 
unterbrochen  in 
der  Jugend  mit 
Gelb,  bei  älteren 
Blättern  mit  Fl  isch- 
grün. Die  Blüte 
ist  wie  bei  den 
übrigen  Hypericum- 
Arten  gelb,  aber 
nicht  von  Bedeu- 
tung, die  Pflanze  bei 
geeigneten  Lebens 

bedingungen 
ziemlich       schnell- 
wüchsig. 

Da    besagtes 
Hypericum  nach 

den  bisherigen  Er- 
fahrungen nicht 
winterhart  ist,  em- 
pfiehlt es  sich,  das- 


Heideerde  versetztes  Beet  im  Garten  auszupflanzen;  anfangs  wird 
etwas  schattiert,    man    gewöhne   die  Pflanzen  aber    bald  an  volle 


^m^ 

■   %■'%■":■■  ^■-r:/:^:■v:^%^;-S:?^W 

fte^^^^^^^|gfe;:;^p:%:-^'^'-:^^ä^ 

h'-.ym  s--.^^  ''*^:-  ■■.^•■■'. 

Blick  auf  die  Gruppen  hochstämmiger  Rosen  von  Soupert  &  Notting,  Luxemburg. 
Auf  der  Roseoausstellung  la  Trier  für  die   „Gartenwelt"  photographisch  aufgenommen  (Text  siehe  No.  47,  Seite  560), 
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Sonne,  um  möglichst  intensive  Blattfävbungen  hervorzurufen.  An- 
fang September  werden  die  Pflanzen  wieder  in  Töpfe  gepflanzt 
und  später  mit  den  übrigen  Kalthauspflanzen  eingeräumt. 

Auch  als  Einfassung  besserer  Gehölzgruppen,  bis  über  den 
Topfrand  eingesenkt,  wirkt  dieses  Hypericum  entschieden  sehr  vor- 
teilhaft. Rudolf  Bedau,  Magdeburg-S. 


Der  Züchter  hat  bereits  in  Grofsbritannien  zahlreiche  hervor- 
ragende Preise  mit  seiner  Neuheit  errungen,  während  alle 
englischen  Zeitschriften  voll  des  Lobes  über  dieselbe  sind. 


Neue  Pflanzen. 


Beg^oiiia  hybr.  Caledonia  (die  weifse  Gloire 
de  Lorraine). 

Von  Nicolaus  Lambert,  i.  Fa.  J.  Lambert  &  Söhne,  Trier. 

Uer  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  war  so  liebenswürdig, 
bei  Gelegenheit  seiner  Reisebeschreibung  der  Mosel-  und 
Rheinfahrt  auch  der  oben  erwähnten  Neuheit  zu  gedenken 
und  sie  als  amerikanische  Züchtung  zu  bezeichnen;  damit 
jedoch  dem  wirklichen  Züchter  dieser  hervorragenden  Neu- 
heit sein  Recht  werde,  teile  ich  mit,  dafs  dieselbe  von  dem 
bekannten  schottischen  Züchter  J.  Forbes  in  Hawick,  den 
man  den  englischen  Lemoine  nennen  könnte,  gezüchtet  und 
in  den  Handel  gegeben  wurde. 

Bald  nach  Erscheinen  der  jetzt  allgemein  bekannten  und 
höchst  geschätzten  Begonia  ^^Gloire  de  Lorraine'''' ,  hat  es  sich 
Forbes  zur  Aufgabe  gemacht,  andere  Farben  gerade  dieser 
Sorte  hervorzubringen;  aufser  einigen  anderen  Spielarten,  wie 
einer  niedrigen,  ganz  gedrungen  wachsenden,  hatte  er 
nach  einigen  Jahren  die  Genugthuung,  die  oben  angeführte 
„Caledonia'"''  zu  erzielen,  die  in  Bezug  auf  Wuchs,  Blütezeit, 
Blütenreichtum  und  -Dauer  vollständig  der  rosablühenden 
,,Gloire  de  Lorrainc^''  gleicht,  deren  Blüten  jedoch  von 
blendend  weifser  Farbe  sind,  also  eine  rein  weifse 
„Gloire  de  Lorraine'''' . 

Wer  den  Wert  der  Mutterpflanze  kennt,  wird  begreifen, 
dafs  diese  neue,  von  September  ab  in  den  Handel  kommende 
Züchtung  mindestens  ebensoviel  Anerkennung  finden  wird, 
wie  ihre  Stammmutter.  Abbildung  und  Beschreibung  von 
„Gloire  de  Lorraine'^  war  schon  zu  verschiedenen  Malen  in 
dieser  Zeitschrift,  ein  Bild  der  „Ca/^<&;//(z"  würde  sich  deshalb 
nicht  von  dem  herrlichen,  in  No.  28  des  lauf.  Jahrg.  ver- 
öffentlichten Bilde  der  „Gloire  de  Lorraine''''  unterscheiden,  da 
ja  die  Textabbildung  die  Blütenfarbe  nicht  zum  Ausdruck 
bringen  kann.  Was  beide  Sorten  ganz  besonders  wertvoll 
macht,  das  ist  ihre  Blütezeit  im  Winter,  ihr  Wert  für  den 
Herbst-  und  Winterverkauf  von  September  bis  April.  Der 
Gesamteindruck  der  Pflanze  ist  lieblich,  entzückend,  dazu  ist 
sie  im  Zimmer,  gerade  in  geheizten  Räumen  bei  mäfsigem 
Giefseu  und  Spritzen  und  hellem  Standorte  sehr  widerstands- 
fähig. Zu  Tafel ausschmückungen,  Fensteranordnungen,  Bin- 
dereien, Jardinieren  u.  s.  w.  sind  beide  Sorten  gleich  wertvoll 
und  werden  selbe  in  den  nächsten  Jahren  berufen  sein,  noch 
aufser  ihrem  Wert  als  Verkaufstopfpflanze,  gerade  den  an- 
gegebenen Zwecken  zu  dienen. 

Wie  erwähnt,  kommt  „Caledonia''^  vom  September  ab  in 
Originalpflanzen    für  Europa  von  Trier   aus    in    den  Handel. 


Topfpflanzen. 


Erica  canaliculata  Andr.,  syn. :  R.  mdanlhcra,  cumllata, 
hynlina,  alopecuroides  hört.  (Hierzu  Abb.  Seite  595.)  —  Wenig  Be- 
achtung finden  in  neuerer  Zeit  die  alten  schönen  Heidekräuter 
vom  Kap,  die  ehedem  in  grofser  Sortenzahl  die  Gewächshäuser 
der  Pflanzenliebhaber  zierten.  Im  Wechsel  der  Zeiten  wird  auch 
dies  Veriiältnis  wiederkehren,  bis  dahin  haben  aber  wohl  die 
wissenschaftlichen  Gärten  und  die  dem  Gartenbau  dienende 
Litteratur  die  Pflicht,  immer  wieder  an  jene  zu  erinnern. 

Ein  solch  herrliches  Heidekraut  stellt  auch  unsere  Ab- 
bildung dar,  wie  es  uns  im  hiesigen  Kalthause  mitten  im  Winter 
während  mehr  denn  acht  Wochen  durch  seine  liebliche  Schön- 
heit erfreute. 

Erica  canaliculata  Andr.  ist  ausgezeichnet  durch  ein  strauchiges, 
kräftiges  Wachstum.  Um  die  schlanken,  reich  behaarten  Äste 
sind  die  kleinen,  bräunlich -weifsen  Zweige  quirlig  angeordnet. 
Die  pfriemlichen  Blättchen  sind  oberscits  glänzend  dunkelgrün, 
.  unterseits  weifslich-grün.  Der  Rand  ist  nach  beiden  Seiten  hin 
umgeschlagen.  Die  breit-glockenförmige  Blumenkrone  ist  rein- 
wcifs,  eing^efügt  in  den  etwas  rötlich  angehauchten,  halb  so  grofsen 
Kelch.  Die  Staubbeutel,  weit  hervorragend,  sind  grofs  und 
schwarz;  der  Griffel  dagegen  ist  weifs,  sehr  dünn  und  lang. 

Die  Pflanze  ist  durchaus  keine  Seltenheit,  wird  trotzdem  aber 
in  gröfseren  Exemplaren  selten  gefunden.  Da  sie  in  so  aufser- 
ordentlich  leichter  Weise  gerade  in  den  Monaten  Dezember, 
Januar  und  eventuell  Februar  blüht  und  eine  solch  anmutige 
Erscheinung  ist,  möchte  ich  auf  sie  hingewiesen  haben. 

Die  Kultur  der  Eriken  ist  ja  bekannt.  Erwähnt  möchte 
aber  sein,  dafs  eine  mäfsige  Stickstoffdüngung  mit  etwas  Kalk- 
zusatz während  der  Monate  des  Wachstums  sehr  förderlich  ist. 

B.  Othmer. 

Noch  einiges  über  die  Kultur  der  Ixora.  —  In  No,  20 
dieser  geschätzten  Zeitschrift  empfahl  ich  die  Kultur  der  Ixoren, 
heute  seien  einige  Angaben  über  die  erfolgreiche  Heranzucht  der- 
selben hinzugefügt.  Ältere  Pflanzen  benötigen  nur  in  einem  Zeit- 
räume von  2 — 3  Jahren  ein  Umpflanzen,  den  Wurzelballen  lasse  man 
bei  dieser  Arbeit  ungestört.  Wird  dieses  Umpflanzen  Ende  August 
und  gleichzeitig'  mit  einem  Rückschnitt  der  im  Sommer  gebildeten 
Triebe  ausgeführt,  so  kann  man  mit  Gewifsheit  auf  eine  Anzahl 
vollkommen  entwickelter  Blütendolden  im  nächsten  Frühjahre 
rechnen.  Sämtliche  Ixora,  mit  Ausnahme  von  /.  macrothyrsa,  werden 
nach  der  Blüte  zurückgeschnitten.  Einige  der  empfehlenswerte- 
sten Ixoren  seien  noch  angegeben.  Ixora  acuminata,  weifsblühend, 
Blätter  von  schöner,  grüner  Farbe.  /.  „Colei",  mit  auffallenden, 
blendenil  weifsen  Blumen.  Diese  Sorte  wächst  jedoch  langsam, 
wenn  aus  Samen  oder  Stecklingen  vermehrt.  Aus  diesem  Grunde 
wird  sie  am  besten  auf  Ixora  „Prince  of  Orange"  oder  /.  „I rHiiamsii-' 
veredelt.  Die  Unterlage  wird  auf  i— 1'/.2  cm  Länge  zurückge- 
schnitten, ein  halbreifer  Trieb  von  /.  „Colei"  wiederum  angeplattet 
oder  eingespitzt.  Ein  Verstreichen  mit  Wachs  ist  unnötig,  nur 
ein  leichter  Verband  mit  Bast  oder  Wollfaden  ist  erforderlich, 
die  Veredlung  gelingt  stets,  wenn  warm  und  geschlossen  ge- 
halten. /.  dixiatia,  dunkelorangefarbig.  /.  javanica,  eine  der  besten, 
dunkelziegelrot.  /.  coccinea,  scharlachrot,  grofse  Dolden.  /.  vta- 
crothyrsa,  mit  sehr  grofsen  Blütendolden  von  leuchtend  Scharlach- 
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roter  Färbung,  diese  Art  darf,  wie  schon  erwähnt,  nicht  zurück- 
geschnitten werden,  da  die  ballartigen  Blüten  stets  an  dem  Ende 
des  alten  Holzes  erscheinen.  Das  strauchartige  Wachstum  macht 
diese  Ixora  als  Handelspflanze  unmöglich,  sie  verdient  aber  der 
sehr  grofsen  Blüten  wegen  mehr  kultiviert  zu  werden.  /.  ^Prince 
of  Orange'-',  sehr  reichblühend,  orangegelb.  /.  „If'illiamsü",  rötlich 
lachsfarbig.     /.  „I^bbii-',  grofse  Blumendolden,  orangerot. 

J.  Baum. 


Gärtnerisches  Unterrichtswesen. 


Pilze, 


Riesen-Bovist  ( f.ycoperdon  giganleum).  —  Mit  diesem  Namen 
wird  ein  Pilz  bezeichnet,  der  hier  und  da  im  Sommer  auf  Wiesen 
oder  im  Gebüsch  sich  vorfindet,  ein  Verwandter  des  gemeinen 
.Staubpilzes,  der  die  Gröfse  eines  kleinen  Apfels  erreicht.  Drei  im 
Schlofsgarten  zu  Karlsruhe  nebeneinander  gewachsene  Exem- 
plare erstcrer  Art  erreichten  binnen  fünf  Tagen  Ende  Juni  d.  J. 
einen  Umfang,  der  über  das  Gewöhnliche  geht  und  der  zur  Ver- 
öft'entlichung  mir  interessant  genug  erscheint. 

Der  gröfste  Pilz  besafs  iiocm  Umfang,  30  cm 
Höhe  und  wog  3500  g.  Der  zweite  hatte  bei  einem 
Gewicht  von  2850  g  einen  Umfang  von  97  cm  und 
eine  Höhe  von  26  cm,  der  dritte  war  kleiner,  er 
wog  2050  g,  hatte  einen  Umfang  von  84  cm  und 
eine  Höhe  von  22  cm;  zusammen  wogen  alle  drei 
8400  g. 

Da  die  Boviste  gegessen  werden  können,  so 
hätte  es  schon  einer  halben  Kompanie  bedurft,  diese 
Monstra  zu  vertilgen.  Bemerkt  sei  hier  noch,  dafs 
die  getrockneten  Boviste  zum  „bovistieren",  d.  h. 
betäuben  der  Bienen  verwendet  werden.  Wird  ein 
Stück  davon  unter  einem  Bienenstock  entzündet, 
so  glimmt  es  wie  Zunder,  der  aufsteigende  Rauch 
betäubt  die  Bienen  vollständig,  sie  fallen  wie  tot 
herunter,  erholen  sich  aber  nach  einigen  Stunden 
wieder. 

Auffallend  ist  mir  nur,  dafs  die  Riesen-Boviste 
nicht  jedes  Jahr  erscheinen,  sondern  immer  nur 
nach  einer  Reihe  von  Jahren.  Hat  nun  das  Mycel 
so  lange  zu  seiner  Entwicklung  bedurft  oder  müssen 
neue  Sporen  in  der  Erde  sich  zu  neuem  Mycel  aus- 
wachsen  und  brauchen  hierzu  mehrere  Jahre?  Diese 
Frage  kann  ich  mir  nicht  genügend  erklären.*) 

Graebener,  Gartendirektor,  Karlsruhe  i.  B. 

Riesen-Champignon.  Ein  hübsches,  wohl- 
schmeckendes Gegenstück  zu  vorstehend  geschil- 
derten Riesen-Bovisten  war  ein  Champignon,  wel- 
chen mir  jüngst  Herr  Kommerzienrat  Fritz  Kühne- 
mann in  Berlin  mit  berechtigtem  Stolze  vorlegte;  er 
hatte  ihn  auf  dem  Komposlhaufen  seines  Garten- 
grundstückes in  Freienwalde  a.  O.  erbeutet.  Dieser 
Champignon  wog  mit  seinem  Riesenhute  und  mehr 
als  faustdicken  Fufsc  750  g  und  gab  ein  schmack- 
haftes Gericht;  er  hatte  im  Wachsen  Widerstand  an 
einem  Baumstamme  gefunden,  was  Veranlassung  zu 
seiner  abnormen  Entwicklung  gab.  M.  H. 


Ein  Beitrag  zur  neuen  Gestaltung 
der  Königl.  Gärtnerlehranstalt  zu  Wildpark. 

Von  Willy  Lange,   Dietharz  bei  Gotha. 

Wer  bin  ich?  Jedenfalls  recht  unbekannt,  aber  ich  halte 
mich  doch  für  berechtigt,  auszusprechen,  welche  Wünsche  ich  für 
die  Gärtnerlehranstalt  seit  vielen  Jahren  im  Herzen  trage.  Mit 
einem  der  besten  Zeugnisse  des  betr.  Jahrganges  der  Königl. 
Gärtnerlehranstalt  Wildpark  machte  ich  den  Weg  des  Gehilfen; 
wurde  Gärtnereibesitzer  und  lebe  seit  einigen  Jahren  nach  ehrbarer 
Auflösung  meines  Geschäftes  als  privatisierender  Gärtner  dem 
inneren  Ausbau  meiner  Persönlichkeit  und  meiner  Kenntnisse. 
Wenn  ich  bisweilen  glaube,  etwas  Nützliches  sagen  zu  können, 
veröffentliche  ich  es  in  Zeitschriften,  friedlich  und  voll  Liebe  für 
meinen  Beruf.     So  auch  heute. 

Der  Name:  „.Staatliche  Gärtnerschule  zu  Dahlem"  —  wenn 
diesem  einfachen  Namen  ein  Inhalt  gegeben  würde,  der  sich  der 


*)  Anmerkung  der  Redaktion:  In  dem  soeben 
erschienenen  I.  Teil,  Abt.  I**  von  Engler-Prantl,  Naliir- 
liche  Pflanzenfamilien,  ist  Genaueres  über  die  Entwick- 
lung von  L.  giganieum  zu  finden. 


Erica  canaliculata   Andr. 
\'om  Verfasser  für  die  „Gartenwcll"  photographisch  aufgenommen  (Text  Seite  594). 
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höchsten  Schätzung  aller  Beiufsarten  erfreut!  Will  man  der 
Schätzung  entgegenkommen,  so  empfehle  ich  „Gärtnerische  Hoch- 
schule" an  erster  Stelle,  als  Anklang  an  „Landwirtschaftliche 
Hochschule".  Sinngemäfs,  aber  länger  würde  sein:  „Hochschule 
für  Gartenbau  und  Gartengestaltung".  Letztere  Bezeichnung 
würde  zugleich  umfassen  die 

Aufgaben  der  Schule:  Gartenbau  und  Gartengestaltung. 

Für  eine  Arbeitsverteilung  unter  die  einzelnen  Schulen  kann 
man  zunächst  nicht  eintreten,  solange  die  Anforderungen,  welche 
das  Leben  an  den  einzelnen  Gärtner  stellt,  so  vielseitig  sind.  Auch 
müfste  für  eine  Arbeitsteilung  das  Verständnis  für  den  Gesamt- 
inhalt des  Gartengebietes  erst  so  weit  verbreitet  sein,  dafs  jeder 
Lehrling  und  Lehrlingsvater  beurteilen  kann,  was  ihm,  bezüglich 
seinem  Sohne,  voraussichtlich  nützlich  und  erreichbar  sein  wird. 
Wenn  die  Gartengestaltung  in  Dahlem  einen  breiteren  Raum 
einnimmt,  als  an  anderen  Schulen,  so  berechtigt  dies,  gerade  sie 
als  meisthaltige  zu  bezeichnen  und  ihren  Namen  („für  Gartenbau 
und  Gartengestaltung")  entsprechend  zu  wählen;  aber  es  genügt 
nicht,  ihr  einen  höheren  Rang  zu  geben  als  manchen  anderen. 
Ich  sage  absichtlich  „Gartengestaltung",  nicht  „Gartenkunst". 
Weil:  Kunst  —  das  künstlerische  Schaffen  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  —  sich  nicht  lehren  läfst;  jede  Schule  nur  die 
Wege  weisen  kann,  welche  zur  Kunst  führen  können,  deren 
Kenntnis  Voraussetzung  ist.  Musik,  Dichtkunst,  Schauspielkunst 
setzen  wenigstens  zunächst  nur  Begabung  voraus;  andere  Künste, 
Malerei,  Skulptur,  Baukunst,  Gartenkunst  dagegen  einen  sicheren, 
breiten  Untergrund  von  Geschicklichkeit  (Technik)  und  Wissen. 
Diese  zu  lehren,  kann  lösbare  Aufgabe  der  Schule  sein.  Daraus 
ergiebt  sich  als  Ziel  der  Lehren  von  der  Gartengestaltung,  dem 
Schüler  zu  ermöglichen,  die  Aufgaben,  welche  an  jeden  Gärtner 
herantreten  können,  in  sicherer,  befriedigender  Durchschnitts- 
leistung zu  erfüllen.  Künstlerische  Leistungen  sind  seltener,  als 
gemeinhin  im  leichtfertigen  Sprachgebrauch  des  Wortes  ange- 
nommen wird.  Die  eigentliche  Kunst  im  Schaffen  mufs  der  Per- 
sönlichkeit überlassen  bleiben.  —  Dagegen  ist  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  anerziehbar:  die  Kunst  nachzufühlen,  zu  verstehen. 
Darum  mufs  Geist  und  Herz  der  Schüler  ganz  allgemein  weiter 
gebildet  werden,  an  welch  hohen  Aufgaben  jeder  Lehrer  teilzu- 
nehmen hat.  Die  Erkenntnis  der  Beschränkung  von  Lehr-  und 
Lernbarkeit  jeder  Kunst  würde  die  Schüler  vor  Überhebung, 
Selbstüberschätzung  und  Unterschätzung  tüchtigen,  anders  ge- 
arteten Könnens  anderer  bewahren.  In  diesem  Sinne  hat  die 
Schule  auch  den  Charakter  zu  bilden.  Der  Schüler  darf  sich  im 
Augenblick  des  Abganges  auf  Grund  des  Zeugnisses  nicht  als 
Meister  fühlen,  sondern  er  soll  nun  vor  allem  genau  wissen, 
was  er  noch  zu  lernen  hat.  Er  ist  dann  nur  „Gärtner",  was 
er  bisher  war.  Ein  Landwirt  wird  nach  Besuch  einer  land- 
wirtschaftlichen Hochschule  doch  auch  nicht  „Ackerkünstler" 
oder  „Kunstlandwirtschafter";  doch  ja!  —  es  giebt  „Agrikultur- 
techniker"! Lasse  man  doch  die  „Leute"  'mal  staunen,  was 
so  ein  „Gärtner"  alles  kann  und  weifs!  Wir  haben  ja  so  viele 
klanglose  Namen  hochgeachteter  Berufsarten ;  reihen  wir  uns 
ihnen  an. 

Voraussetzungen  für  den  Besuch  der  Schule.  Zeug- 
nis über  Berechtigung  zum  einjährig-freiwilligen  Militärdienst. 
(Ein  Mehr  ist  im  eigenen  Interesse  des  Schülers  erwünscht,  aber 
nicht  Bedingung.)  Zweijährige  Lehrzeit:  i  Jahr  in  Krautpflanzen-, 
I  Jahr  in  Gehölzpflanzen  Gärtnereien.  Keine  Gehilfenthätigkeit, 
kein  Militärdienst  vorhergehend,  weil  beides  den  Schüler  zu  alt 
werden  läfst  und  zu  viel  thatsächlich  unverarbeitete  Anschauungen 
zu  scheinbaren  Überzeugungen  befestigt.  Ausnahmen  für  ältere 
Schüler  sollen  gestattet  sein,  doch  haben  solche  sich  einer  Führer- 
rolle gegenüber  den  jüngeren  streng  zu  enthalten.    Der  Aufnahme- 


erklärung geht  eine  Prüfung  der  praktischen  Geschicklichkeit 
voraus  und  ist  in  dieser  ein  hoher  Grad  zu  verlangen.  Hierin 
liegt  gleichzeitig  ein  Ansporn  für  die  volle  Ausnutzung  der  Lehr- 
lingszeit und  eine  Fernhaltung  der  „Erholungsgärtner".  Eine 
der  Schule  vorhergehende  Gehilfenthätigkeit  halte  ich  im  .Sinne 
des  Schulzweckes  für  schädlich:  i.  Die  Schule  soll  durch  zu- 
sammenfassende Belehrung  den  Lehrgang  des  Gärtners  abkürzen. 
2.  Ausgelernte  Gehilfen  finden  bezahlte  Stellung  meistens  nur  in 
den  Gärtnereien,  welche  dem  Charakter  der  Lehrgärtnerei  ent- 
spricht. 3.  Ein  durch  und  durch  praktischer,  leistungsfähiger 
Gehilfe  wird  teils  einseitig  sein,  teils  der  Theorie  wenigstens 
seiner  Praxis  wenig  Teilnahme  entgegenbringen ;  meistens  w-ird 
er  die  Theorie  derselben  schon  recht  genau  kennen.  Eine  billige 
und  gute  Gartenlitteratur  wie  heute,  gab  es  früher  nicht.  Heute 
bleibt  ja  glücklicherweise  auch  der  „ungeschulte"  Gärtner  nicht 
ohne  theoretische  Aufklärung:  durch  mündliclie  Mitteilung,  Ver- 
einswesen, Litteratur,  Zeitschriften.  Aus  diesen  (und  anderen) 
Gründen  würde  die  Zwangsforderung  einer  mehrjährigen  Ge- 
hilfenzeit einen  Teil  des  Schulzweckes  aufheben. 

Charakter  der  Anstalt:  „Schule".  Daher  Schüler  und 
keine  Studenten  (stud.  horticulturae!),  keine  Hörer  und  eleves! 
Alte  Professoren  rühmen  sich  „Schüler"  noch  älterer  zu  sein. 
Jede  Anleihe  bei  Namen,  Umgangsformen,  Komments  anderer 
Berufsarten  ist  den  Schülern  als  gegen  die  selbständige  Ehre 
ihres  Standes  darzulegen.  Ein  reines  eigenes  Kleid  braucht 
keinen  erborgten  Ausputz.  Jedes  Cliquenwesen,  Vereinigungen, 
sind  grundsätzlich  zu  verbieten.  Mögen  sich  nach  dem  Besuch 
der  Schule  die  Schüler  zu  Vereinen  zusammenschliefsen ;  auf  der 
Schule  selbst  bilden  sie  Verein  genug.  Die  Ziele  der  Schule 
liegen  in  ihr.  Jede  Sondervereinigung  aber  kann  ihre  Ziele  nur 
aufserhalb  der  Schule  suchen  in  schädlichen  Neben-  und  Gegen- 
strömungen des  Schulzweckes.  Fachgruppen  und  Freundschaften 
können  ohne  Statuten  und  Vereinsspielerei  —  die  oft  zur  Spaltung 
fürs  Leben  führt  —  gepflegt  werden  und  seien,  wenn  sie  gemein- 
sames Streben  nach  Bereicherung  des  Wissens  zum  Ziel  haben, 
von  den  Lehrern  gepflegt.  Die  liebevolle  Behandlung  der  Schüler 
zwinge  sie  mit  achtungsvoller,  vornehmer  Ruhe  zu  gleichem  Be- 
tragen. —  Studenten  haben  das  Abiturientene.vamen  gemacht. 
Ohne  Frage  haben  sie  im  18.  Jahre  einen  anderen  geistigen  Ge- 
sichtskreis, als  ein  junger  Mann  im  gleichen  Alter  nach  Er- 
langung des  Einjährigen-Zeugnisses  —  das  bekanntlich  auf  sehr 
verschiedenartiger  Grundlage  ruhen  kann  (Preufsisches  Gym- 
nasium und  Sächsische  Realschule  mit  Einjährigen-Berechtigung). 
Oft  sind  auch  in  der  Lehrzeit  nicht  die  besten  Einflüsse 
auf  den  jungen  Mann  wirkungsvoll.  Die  akademische  Freiheit 
auch  auf  einer  gärtnerischen  Hochschule  einzuführen,  geht  so- 
lange nicht  an,  als  nicht  die  gleiche  Schulbildung  und  der  gleiche 
Ehrenkode.x  —  als  Richtschnur,  Zwang  und  Sittenrichter  —  für 
unseren  Beruf  besteht,  wie  ihn  die  gelehrten  Berufsarten  fordern. 
(Die  „technischen  Hochschulen"  haben  für  ihre  gleichen  Forde- 
rungen jetzt  ganz  ordnungsmäfsig  die  gleichen  Rechte  wie  die 
LTniversitäten  erhalten.) 

Aufgehen  im  Schülerberuf  ist  die  einzige  Aufgabe  jedes 
Schülers  der  Lehranstalt;  weiter  nichts. 

„Sei  fleifsig,  Sohn,  und  w^erd'  ein  braver  Mann! 
Das  ist  der  Väter  erster  Segen; 
Und  es  umfafst,  was  auf  den  Lebenswegen, 
Der  beste  Freund  dem  andern  wünschen  kann." 

Aber  die  Lehrer  müssen  nicht  minder  im  Lehrberuf  aufgehen. 
Was  jeder  lehrt,  ist  ein  Teil  des  Ganzen,  alle  Teile  müssen  als 
Lehrgegenstand  als  gleichwertig  gelten.  Der  Satz  z.  B.  „Kunst 
ist   höheres  Können"  hat  viel  Zwiespalt   in   eigener  und  anderer 
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Brust  verschuldet,  trügerische  Ideale  gewebt,  grausame  Ent- 
täuschungen gezeitigt.  Schlagwörter  schlagen  oft  blind  und  sinn- 
los zu !  Jedes  Können  ist  gleichwertig,  wenn  man  die  Aufgabe 
lösen  kann,  die  das  Leben  gerade  aufgiebt,  an  einem  Tage  oft 
hundertfältig  wechselnd.  Kunst  ist  kein  „höheres",  sondern  ein 
„anders  geartetes"  Können,  was  als  „Gabe"  nur  wenigen  in  die 
Wiege  gelegt  wird.  Warum  sollte  es  denn  so  viele  Garten- 
künstler geben,  während  es  so  wenige  Bildhauer,  Dichter,  Ton- 
künstler —  d.  h.  schöpferische,  nicht  nachschaftende  —  giebt? 
Ist  gerade  die  Gartenkunst  so  wohlfeil,  dafs  sie  sich  so  leicht 
erlernen  läfst.  Erlernen  läfst  sie  sich  nicht;  man  kann  Garten- 
künstler sein  ohne  selbst  Gärtner  zu  sein :  Fürst  Pückler  für  seine 
Zeit  und  in  unserer  Zeit  zahlreiche,  gerade  auf  der  Grundlage 
hoher  allgemeiner  Bildung  feinsinnige  Gartenfreunde. 

Also  keine  Rangordnung  der  Lehrfächer,  aber  eine  Tei- 
lung unter  Gleichwertigem;  denn  man  soll  von  Einem  nicht 
alles  verlangen.  Bezüglich  der  Schüler  ist  dies  bisher  geschehen. 
Man  stellte  verschiedene  Lehrer  an,  weil  nicht  jeder  ein  IVIeister 
in  allem  sein  kann,  aber  von  jedem  Schüler  verlangte  man,  dafs 
er  nach  zwei  Jahren  alles  konnte,  was  die  vielen  Meister  ihm 
gelehrt  hatten.  Dadurch  werden  die  Schüler,  ohne  es  zu  wissen, 
oberflächlich  und  überschätzen  ihr  Können.  Darin  liegt  eine 
Entschuldigung  für  sie.  —  Internat  wäre  für  die  Schüler  und  das 
Gefühl  der  Eltern  am  besten.  Wenn  dies  nicht  möglich,  schaffe 
man  ständig  benutzbare,  behagliche,  den  Charakter  von  Privat- 
zimmern tragende,  nicht  zu  grofse,  aber  reichliche  (vielleicht  für 
je  drei  Schüler  berechnete)  Arbeitsräume.  Die  Privatwohnungen 
in  der  Stadt  entsprechen  nicht  immer  den  Anforderungen  an 
Licht  u.  s.  w.  für  Zeichnungen,  Modelle.  Vor  allem  wird  Zeit 
und  das  Hin-  und  Herschleppen  der  grofsen  Reifsbretter  erspart. 
Wer  sich  nicht  zwei  Privatzimmer  leisten  kann,  wird  zwei  Jahre 
lang  in  der  verbrauchten  Luft  seines  Arbeits-  und  Wohnzimmers 
schlafen  müssen,  was  nach  geistiger  Anstrengung  höchst  schäd- 
lich ist.  An  Wohlfahrtseinrichtungen,  Turn-,  Spielplätzen,  Bade- 
einrichtungen darf  es  nicht  fehlen. 

Lernen  und  Lehren.  Die  „praktische  Arbeit"  (ohne  ein- 
gehende persönliche  Kontrolle  des  Lehrers  und  ohne  Rücksicht 
auf  die  persönliche  Förderung  des  Schülers)  fällt  fort;  aber  nicht 
der  „praktische  Unterricht",  welchen  alle  Lehrer,  welche  eigent- 
lich gärtnerische  Fächer  lehren,  zwanglos,  aber  ausgiebig,  je  nach 
Bedarf  und  nicht  an  bestimmten  Tagen,  erteilen.  Der  praktische 
Unterricht  ist  in  der  Stundenzahl  nicht  einbegriffen.  Alle  Lehr- 
fächer des  ersten  Schuljahres  sind  pflichtmäfsig  (obligatorisch), 
von  den  Lehrfächern  des  zweiten  Schuljahres  sind  30  Stunden 
pflichtmäfsig,  aber  nach  Wahl  der  Schüler,  die  jedoch  unter 
eingehender  Beratung  der  Fachlehrer  zu  erfolgen  hat.  Also  kein 
Zwang,  aber  Recht  und  Pflicht  des  Lehrers  unter  Umständen 
mit  Hinzuziehung  der  Eltern  zu  ernster  Beratung  in  Rücksicht 
auf  Veranlagung  und  besondere  Aussichten  des  Schülers.  Ver- 
tiefung und  Erweiterung  der  Lehrfächer  verlangt  mehr  Lehrer; 
vielleicht  könnte  auch  der  handelsgärtnerische  Geist  darunter 
vertreten  sein.  Neu  anzustellende  Lehrer  müssen  aber  durch 
Seminardirektoren  auf  ihre  Lehrgeschicklichkeit  geprüft  werden 
und  ihre  Anstellung  vor  allem  hiervon  abhängig  gemacht  werden. 
Z.  B.  müfsten  einem  Seminardirektor  —  also  gärtnerischem 
Laien  —  mündliche  und  schriftliche  Auskünfte  durch  die  Kan- 
didaten in  der  Weise  gegeben  werden,  dafs  jener  sich  vollständig 
belehrt  fühlt  und  an  der  Form  vom  pädagogisch-logischen  Stand- 
punkt nichts  auszusetzen  hat.  Lehrgeschicklichkeit  ist  eine  Gabe, 
die  vielen  höchst  kenntnisreichen  Menschen  fehlt;  aber  sie  ist 
dem  Lehrer  das  Wichtigste,  denn  Kenntnisse  lassen  sich  bei  un- 
unterbrochenem Streben  ergänzen,  die  Lehrgeschicklichkeit  läfst 
sich  nur  üben,  nicht  erlernen. 


Lehr  weise:  vortragsmäfsig.  Ein  Auszug,  eine  Art  er- 
weiterter Disposition  der  Vorträge  wird  den  Schülern  gedruckt 
übergeben.  Die  Schüler  haben  nach  einer  Reihe  von  Wochen 
durch  mündliche  Ergänzung  der  vor  ihnen  liegenden  Auszüge 
und  durch  Fragebeantvvortung  den  Nachweis  geistiger  Verarbei- 
tung zu  geben.  Tabellen,  Sortenlisten,  Normal- Kulturrezepte, 
Systeme  sind  den  Schülern  durch  Druck  zugänglich  zu  machen. 
Das  Lernen  nach  Diktat  ist  Wiederkäuen ;  —  aufserdem  zwecklos, 
wenn  man  alles  aufgeschrieben,  es  „auswendig"  zu  können.  Einen 
Vortrag  an  der  Hand  eines  klaren  Auszuges  „innerlich"  neu  zu 
beleben,  ist  dagegen  ein  Genufs,  eine  Übung  des  Verstandes  und 
der  Gewandtheit,  Treffsicherheit  des  Ausdrucks.  Nicht  jeder 
emeritierte  Sekundaner  ist  hinreichend  logisch  veranlagt,  um  solche 
Auszüge  selbst  zu  machen;  darum  unterstütze  man  die  Aufnahme- 
fähigkeit durch  Druck. 

Eine  reichere  Buchlitteratur  als  bisher  mufs  pflichtmäfsiger 
Besitz  der  Schüler  sein.  In  jedem  Vortragsauszug  ist  ein 
Nachweis  der  besten  vorhandenen  Sonderlitteratur  zu  geben. 
Billige  Gelegenheit,  die  Schulkenntnisse  im  Französischen  und 
Englischen  zu  befestigen  und  zu  erweitern  mufs  vorhanden  sein. 
Als  Lesestoff  dienen  entsprechende  Zeitschriften.  Der  Sprach- 
unterricht könnte  vielleicht  mit  pflichtmäfsig  zu  lernenden  kauf- 
männisch-gärtnerischen Fächern,  deren  Ziel  aber  höchste  Ein- 
fachheit sein  müfste,  in  Verbindung  gebracht  werden. 

Der  Unterricht  des  ersten  Jahres  ist  nur  einem  Fachwerks- 
bau vergleichbar  zu  gestalten,  der  für  alle  Schüler  gleichmäfsig 
bis  unters  Dach  fertig  aufgerichtet  wird  und  eigene  Standfestig- 
keit besitzt.  Im  zweiten  Jahre  erfolgt  die  Ausfüllung  der  ein- 
zelnen Fächer.  Da  der  Schüler  nicht  alle  ausfüllen  kann,  so 
weifs  er  doch  wenigstens,  welche  für  ihn  hohl  bleiben  und  mit 
den  Litteraturnachweisungen  kann  er  sie  später  im  Leben  aus- 
füllen. Ferner  bleibt  der  gesamte  Ausputz  des  Lehrgebäudes 
der  Selbstthätigkeit  des  Schülers  im  Leben  durch  Anschauung, 
Reisen,  Litteratur.  Einen  Abschlufs  der  Bildung  verlangt  nicht 
einmal  die  Universität.  Hier  ist  die  kürzeste  Dauer  der  Lernzeit 
hinreichend  lang,  um  einen  Teil  zu  versäumen  (man  zähle  nur 
die  Dauer  der  akademischen  Ferien  zusammen)  und  —  um  den 
Schüler  älter  und  reifer  werden  zu  lassen.  Nach  meinen  Vor- 
schlägen erlangt  er  aber  die  Altersreife  auf  der  gärtnerischen 
Hochschule  nicht.  Nach  Lage  der  erlangten  Vorbildung  (Ein- 
jährigen-Zeugnis) gegenüber  den  Anforderungen  der  Universität 
(Abiturientenexamen)  ist  es  aber  pädagogisch  mehr  Erfolg  ver- 
heifsend,  die  Schüler  so  jugendlich  wie  möglich  zu  bilden  und 
das  Ausreifen  dem  Leben  selbst  zu  überlassen,  als  in  Leute,  die 
ohne  richtig  geleiteten,  umfassenden,  geistigen  Fachunterricht  in 
der  Praxis  einseitig  „notreif"  geworden  sind,  nachträglich  geistigen 
Bildungssaft  einzupressen. 

Erwünscht  ist  die  wöchentliche  Lesung  der  Fachzeitschriften 
nach  vorhergehender  Durcharbeitung  durch  die  Lehrer  unter 
sachgemäfser  kritischer  Besprechung  mit  den  Schülern.  Hieran 
kann  sich  ein  bescheidener  Meinungsaustausch  der  letzteren 
schliefsen.  Fachzeitschriften,  in  denen  auch  „Laien"  zu  Worte 
kommen,  sind  geeignet,  Empfindungs-  und  Anschauungsweise  des 
gebildeten  Gartenfreundes  kennen  zu  lernen.  Diese  ist  liebevoller 
Beachtung  wert.  Arbeiten  wir  doch  im  letzten  Grunde  alle  für 
Gartenfreunde. 

Der  Besuch  einzelner  Lehrfächer  der  Universität  —  auch 
für  die  Lehrer  sehr  erwünscht,  weil  sie  nicht  aufhören  sollen  zu 
lernen  und  den  Zusammenhang  ihres  Faches  mit  dem  grofsen 
ganzen  des  Lebens  und  Wissens  aufzusuchen  —  ist  durch  Ver- 
mittelung  der  Schulleitung  nur  in  bestimmter  Richtung  aufser- 
ordentlich  befähigten  Schülern  zu  erwirken.    Je  mehr  Lebenswege 
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die  Schule  den  Schülern  gangbar  macht,  desto  vollendeter  erfüllt 
sie  ihren  Zweck. 

Der  Unterricht  sei  deutsch.  Die  lateinischen  (wissenschaft- 
lichen) Bezeichnungen  (natürlich  bezieht  sich  dies  nicht  auf 
Pflanzen-  u.  s.  w.  Namen),  fremdsprachliche  Ausdrücke  seien 
immer  nur  gewissermafsen  in  Klammern  beigesetzt.  Lehrer  und 
Schüler  sind  gezwungen  bei  deutschem,  gemeinverständlichem 
Unterricht  geschlossene  Begriffe  für  Einzelheiten  zu  benutzen, 
während  die  fremdsprachlichen  mit  erljorgtem  Glanz  oberflächlich 
im  allgemeinen  Ausdruck  über  die  Tiefe  der  Begriffe 
hinweggleiten. 

Die  Lehrer  der  nicht  gärtnerischen,  der  Hilfsfächer,  dürfen 
nie  vergessen,  dafs  sie  helfen  sollen,  junge  Gärtner  auszubildeni 
nicht  Mathematiker,  Chemiker,  Physiker,  Botaniker.  Sie  müssen 
sich  stets  fragen,  „wie  kann  die  Gartenkunde  aus  meinen  sonder- 
wissenschaftlichen Kenntnissen  Nutzen  ziehen".  Der  wissenschaft- 
liche Beweis  für  ihre  Lehrsätze  ist  für  uns  nicht  das  Wesentliche, 
sondern  der  Lehrsatz  selbst  und  seine  Ausnutzung.  Wir 
glauben  der  Wissenschaft  gern,  wenn  sie  uns  versichert,  dafs 
ihre  Sätze  als  bewiesen  anerkannt  sind;  wir  wollen  ja  vielmehr 
mit  ihren  Ergebnissen  nutzbringend  arbeiten  lernen. 

Die  Befähigung  zur  Gartengestaltung  ist  nicht  so  von  der 
zeichnerischen  Begabung  abhängig,  wie  allgemein  —  auch  bei 
Preisausschreiben  —  angenommen  wird.  Die  Gartengestaltung 
ist  —  im  besten  Falle  —  Raumkunst.  Es  kann  jemand  für  die 
Raumfüllung  bildnerisch  veranlagt  sein,  ohne  in  gleicher  Weise 
die  Fähigkeit  zu  besitzen,  den  „vielseitigen  Raum"  auf  der 
„einseitigen"  Fläche  vorzutäuschen:  das  heifst  Zeichnen.  (Ein 
ähnliches  Verhältnis  besteht  z.  B.  zwischen  Bildhauerkunst  und 
Malerei.  Der  Bildhauer  wird  ohne  Zeichnen  und  Malen  nicht 
auskommen,  aber  ein  grofser  Bildhauer  braucht  nicht  gleich- 
zeitig ein  grofser  Maler  zu  sein.)  Wenigstens  so  wichtig,  als  das 
Zeichnen,  ist  das  Beschreiben  dessen,  was  den  Raum  füllen  soll: 
„die  Idee  im  ganzen  und  einzelnen".  Darüber  täuschen  glatte 
Pläne  nur  zu  oft  hinweg. 

Statt  allzu  vielen  Planzeichnens  sollte  man  die  Schüler  auf 
mit  bindigem  Sand  bedeckte,  grofse  Tafeln,  welche  allseitig  zu- 
gänglich sind,  in  bedeckten  Hallen  Gartenanlagen  formen  lassen. 
Reiche  Auswahl  an  Modellen  von  Häusern,  Felsen,  Gemäuer, 
Giebelwänden,  Schornsteinen,  Brücken,  Bauten  aller  Art,  Bäumen, 
Sträuchern  u.  s.  w.  müfsten  vorhanden  sein.  An  Stelle  langwie- 
rigen Landschaftszeichnens,  wenigstens  so  weit  es  die  Übung  im 
Beurteilen  von  Umrifslinien  bezweckt,  sollte  die  Photographie 
jedem  pflichtmäfsig  sein.  Auf  die  üblichen  Reproduktionsverfahren 
ist  Rücksicht  zu  nehmen  und  die  verschiedenen  Zeichnungsmetho- 
den, welche  ihnen  zu  Grunde  liegen,  sind  zu  lehren.  Für  Studien- 
reisen unter  Führung  der  Fachlehrer,  für  unmittelbare  Anschauung 
der  Natur,  der  Kunst,  des  Handels,  für  Besuche  berühmter  Gär- 
ten und  solcher  Gegenden,  die  dem  Gärtner  sein  täglich  Brot 
liefern  von  der  Markthalle  bis  zum  Blumengeschäft  und  vom 
Friedhof  zur  Villenkolonie  sind  reichliche  Mittel  bereit  zu  stellen. 
(Weitere  Angaben  auf  ähnlichem  Gebiete  folgen  im  „Vorschlag 
zum  Lehrplan".)  —  Wenn  bescheidener  Sinn  und  ernstes  Streben 
bei  den  Schülern  so  verbreitet  sein  wird,  wie  früher  Überhebung 
und  unausstehliches  .Sichbesserfühlen,  dann  werden  auch  die  tüch- 
tigen Praktiker,  die  wortkargen  Züchter  und  Gestalter,  die  doch 
in  ernster  Arbeit  und  mit  hohen  Opfern  erst  errangen,  was  sich 
in  einer  Schule  dann  gemächlich  lehren  und  lernen  läfst,  —  dann 
werden  sie  Schüler  gern  bei  sich  aufnehmen  —  als  lernende  Ge- 
hilfen. Dann  brauchen  nicht  mehr  so  viele  junge  ,,Gartentech- 
niker"  im  geduldeten  Dienst  zuzusehen,  wie  Arbeiter  Bäume  be- 
schneiden, Rasen  mähen,  Gruppen  pflanzen  und  darüber  nach- 
zusinnen, dafs  das  alles  doch  ebensogut  ohne  sie  ginge. 


DasFlächengebiet  derSchule  mufs  von  vornherein  sehr 
grofs  sein;  ein  Zuviel  läfst  sich  unter  den  örtlichen  Verhältnissen 
jederzeit  verwerten,  ein  Zuwenig  nie  wieder  ansetzen.  (Man  denke 
an  die  „ergänzenden  Baumschulstudien  in  Alt-Geltow",  die  wohl  an- 
genehmen Erinnerungen  angehören.)  Der  botanische  Garten  kann 
die  Lehranstalt  aufser  auf  rein  botanischem  Gebiete  in  Bezug  auf  den 
ihr  nötigen  Flächeninhalt  nicht  entlasten.  Die  Schüler  können  sich 
freuen,  einen  solchen  botanischen  Garten  in  der  Nähe  zu  haben. 
Dadurch  steht  diese  Schule  einzig  da.  Aber  während  der  Schwer- 
punkt des  botanischen  Gartens  auf  den  Arten  und  Geschlechtern 
ruht,  liegt  er  in  der  Gärtnerei  auf  den  Zuchtvarietäten.  Die  Zucht- 
varietäten bestehen  ja  in  den  meisten  Fällen  nur  durch  kunst- 
gärtnerische, „künstliche"  Erhaltung,  während  die  Botanik  sich 
mit  der  „natürlichen"  und  selbst  sich  erhaltend  vermehrenden 
Pflanze  beschäftigt.  Aber  auf  diesem  Gebiete  bildet  die  Gärtner- 
lehranstalt eine  höchst  willkommene  Ergänzung  des  botanischen 
Gartens,  was  auch  der  Betonung  wert  ist:  sie  nimmt  also  nicht 
nur,  sondern  sie  giebt  auch.  Dafs  sie  reichlich  gebe,  für  alles  was 
sie  erhält,  ist  ein  Gebiet  von  mindestens  60  Morgen  erforderlich. 
Die  charakteristische  Entwicklung  der  Varietäten  zu  einem  der- 
einst einzig  dastehenden  lebenden  Museum  von  Pflanzen  Zucht- 
varietäten erfordert  Platz.  Wenigstens  sämtliche  Gehölze  könnten 
untergebracht  werden  in  einer  Anlage  im  Sinne  deutscher  Garten- 
gestaltung unserer  Zeit,*)  welche  als  Rahmen  (daher  nach  innen 
erweiterungsfähig  bleibend!)  die  Kultur-,  Versuchs-  und  Übungs- 
felder umschliefst. 

Die  Gewächshäuser  bilden  das  Bindeglied  zwischen  „Botanik" 
und  „Gärtnerei".  Wer  seine  Pflanzen  unter  Glas  schützen  mufs, 
bedarl  hier  der  Hilfe  des  Kunstgärtners  (das  bestimmende  Sub- 
stantiv Kunst,  im  Sinne  „künstlicher"  Thätigkeit,  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  „künstlerischer".)  Diese  einfache  Erwägung  müfste 
auch  verwaltungstechnisch  eine  Richtschnur  geben.  Botanischer 
Garten  und  Lehranstalt  sollten  nicht  als  gelegentliche  gegen- 
seitige Gäste  nebeneinander,  sondern  als  gleichberechtigte 
Genossen  miteinander  arbeiten.  Der  Leiter  dieser  Anstalt  sollte 
nur  Leiter  und  daneben  Lehrer  gewisser  Teile  des  Gartenbaues 
sein,  während  für  das  Gedeihen  der  Kulturen  eine  besondere  ver- 
antwortliche Stelle  zu  errichten  wäre,  welcher  gleichzeitig  der  Teil 
der  Gewächshäuser  —  denen  des  botanischen  Gartens  möglichst 
benachbart  —  zu  unterstellen  wäre,  welche  eine  Gärtnerlehranstalt 
zu  selbständiger  Benutzung  nicht  entbehren  kann,  insbesondere 
auch  die  zur  Überwinterung,  Vermehrung  und  Treiberei 
der  eigenen  Kulturen  nötigen  Pflanzenhäuser.  In  dieser  Beziehung 
mag  die  Lehranstalt  in  Rücksicht  auf  den  botanischen  Garten 
bescheiden  sein,  aber  ganz  ohne  Gewächshäuser  ist  sie  kein  ge- 
sundes Ganzes.     Ihr  darf  kein  wichtiges  Glied  fehlen. 

Doch  nun  genug!  für  den  unbeteiligten  Leser  schon  zu 
viel.  Einen  Lehrplan  im  Sinne  vorstehender  zusammenfassender 
Ausführung^en  lasse  ich  folgen,  um  das  Fachwerk  der  allgemeinen 
Grundsätze  mit  greifbarem  Inhalt  zu  erfüllen. 

Würde  auch  ich  nur  einen  Stein  zum  geistigen  Neubau  der 
Gärtnerlehranstalt  geliefert  haben,  welche  Freude  für  mich  und 
ihr  ein  kleiner  Dank  für  die  vielen  Bausteine  meines  bescheide- 
nen Wissens,  die  sie  mir,  so  wie  sie  war,  dennoch  gab. 


*)  Was  ich  darunter  verstehe,  suche  ich,  wesentlich  abweichend 
von  „Meyer's  Lehrbuch  der  schönen  Gartenkunst"  (erschienen  vor 
50  Jahren),  in  der  „Gartenwelt"  darzulegen.  (Vergl.  „Gartenwelt*  1900, 
Seite  342,   361,  433,  493   und  künftige  Fortsetzungen.) 
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Nachruf. 


Ernst  Müller  f. 

„Mitten  wir  im  Leben  sind  von  dem  Tod  umfangen."  Wie  hart  haben 
wir  in  diesen  Tagen  den  Vers  jenes  Kirchenliedes  empfmden  müssen, 
als  wir  so  plötzlich  den  Chef  des  Welthauses  J.  C.  Schmidt  in  der  Voll- 
blüte seiner  Jahre  dahinsterben  sahen!  Im  Alter  von  44  Jahren  ist  der 
rastlos  thätigeMann,  der  Krankheit  bishernicht  gekannt  hatte,  am  2  3.  August 
einer  Bauchfellentzündung  zum  Opfer  gefallen  und  trauernd  stehen  Frau 
und  Kinder,  Verwandte,  Freunde  und  Be- 
kannte an  der  Bahre  des  Dahingeschiedenen. 

Müller  war  ein  Ritter  der  Arbeit,  ein 
Mann  mit  weitem  Blick,  eine  grofs  angelegte 
Natur,  dabei  zähe  im  Ausharren.  Diesen  Eigen- 
schaften verdankte  er  es,  dafs  sich  sein  ganzes 
Leben  zu  einer  Kette  von  glänzenden  Er- 
folgen gestaltete  und  der  junge  Mann,  der 
im  Jahre  1877  bei  der  Firma  J.  C.  Schmidt 
Stellung  erhielt,  sich  bald  zum  Prokuristen, 
vom  Prokuristen  zum  Mitinhaber,  und  schliefs- 
lich  zum  Alleinbesitzer  des  Weltgeschäftes 
emporarbeitete.  Unter  seiner  Leitung  hat 
sich  dasselbe  in  ungeahnter  Weise  ausgedehnt, 
aber  er  hat  das  Geschäft  nie  auf  seine  Person 
zugeschnitten;  tüchtige  und  fähige  Mitarbeiter 
konnten  sich  anter  ihm  entwickeln,  weil  er 
nicht  nur  selbständige  Charaktere  vertrug, 
sondern  solche  sogar  verlangte  und  sie  völlig 
frei  ihre  Ressorts  verwalten  liefs. 

Ernst  Müller  ist  selten  in  die  Öffent- 
liclikeit  getreten,  da  er  ganz  seinem  Ge- 
schäfte und  seiner  Familie  lebte.  Als  ein- 
facher Mann  liebte  er  kein  Gepränge,  Liebe- 
dienerei   war    ihm    völlig    fremd.      Wenn    er 

auch,   und  besonders   in  letzter  Zeit,  vielfach  Ernst 

zu  den  Kommissionen,  welche  zur  Vorberatung 
der  Handelsverträge  Sitzungen  hatten,  hin- 
zugezogen wurde,  und  beim  Warenhaussteuergesetz  seine  Ansichten  mit 
Erfolg  an  hoher  Stelle  zum  Ausdruck  bringen  konnte,  so  machte  er 
daraus  kein  Wesen.  Mit  Vorliebe  gedachte  er  aber  der  Stunden,  wo  er 
beim  Fürsten  Bismarck  das  Pathenkind  des  Fürsten  —  den  Bismarck- 
apfel  —  pflanzte,  und  wo  er  dann  beim  Frühstück,  zu  welchem  er  zu- 
gezogen, über  sein  Geschält,  das  Fürst  und  Fürstin  lebhaft  interessierte, 
die  genauesten   Angaben   machen  konnte. 

Bis  zum  letzten  Atemzuge  ist  der  Verstorbene  seiner  Arbeit  treu 
geblieben.  Trotz  unsäglicher  Schmerzen  ordnete  er  noch  im  letzten 
Augenblicke  an,  dafs  alle  Dekorationen,  die  zum  Kaiserbesuch  in  Erfurt 
vorgesehen  waten,  voll  ausgeführt  wurden.  Und  während  seine  sterb- 
liche Hülle  der  Bestattung  harrte,  hat  die  Firma  J,  C.  Schmidt  dem 
Kaiser  die  glänzendste   Ovation   dargebracht. 

Der  Geist  der  Arbeit,  der  Pflichttreue  und  des  Fortschrittes,  wel- 
cher sich  in  Ernst  Müller  verkörperte,  wird  dem  Geschäfte  auch  weiterhin 
verbleiben  und  wird  es  befähigen,  die  Wege  des  Verstorbenen  zu 
wandeln.  R.  Betten. 


örterungen  wurde   betont,    dafs   der  Rosenapfel  leider  für  Massenanbau 
nicht    zu   empfehlen  sei,  da  er  „zu  zeitig"   trägt,  nur  schwache  Kronen 
bildet     und    demgemäfs     später     keine     entsprechenden    Erträge     mehr 
liefert.  —    Dafs  Frl.  Blohm  drei  an  sicli  recht  wenig  schöne  Zimmer- 
kulturpflanzen    (V'allolii,     I/aenian/hus,    CUrodeiidron)     ausgestellt     hatte, 
würde  ich  nicht  erwähnen,  wenn  nicht  unglaublicher  Weise  der  Verein 
eine   kleine   silberne    Medaille    an    diese    Pflanzen    verschwendet    hätte. 
Ja,    eine    Verschwendung    war    es!       Wenn    solches    Zeug,   was    nicht 
einmal    von    besonderer   Kultur   zeugte,    schon    Medaillen    erhält,    dann 
ist  es  kein  Wunder,   wenn    man    die  Medaillen    überhaupt    nicht    mehr 
beachtet.  —  Auch  in  dieser  Sitzung  war  ein 
Baumband  zu  sehen.     Leider  konnte  ich  den 
Namen  des  Erfinders  nicht  erfahren.     Jeden- 
falls   war    es    solider,    als    das    in    der    Juli- 
sitzang    gezeigte.    —    Kohlmannslehner- 
Britz-Berlin   legte    sich   wacker  ins   Zeug    für 
Ruscus  racemosus  oder  richtiger  Danae  Laiinis, 
diese  unverwüstliche  Pflanze,  deren  erst  kürz- 
lich auf  Seite  384  gedacht  wurde.  —  Am  besten 
gefiel  mir  die  durch  Schwarzburg-Pankow 
vorgeführte  Knollenbegonie   „La/ayelle^\   eine 
Vilmorinsche  Einführung,  die  die   bekanntere 
„Graf  Zeppelin'-'-   noch    sehr   übertreffen    soll. 
Ihre  prächtigen,    leuchtend  tiefrolen  Blumen, 
die    zwar    nicht  grofs  sind,    aber   sehr    reich- 
lich    erscheinen,    machen     sie     für     Massen- 
wirkung sehr  wertvoll. —  H.  Hübner-Kohl- 
furt brachte  eine  neue  Pelargonie  „Aphrodile^^ , 
einen  Sport  von  „  Turtlts  Surprise'-'-  zur  Schau. 
Leider    liefs    sich    aus    den   zwei   schwachen 
ausgestellten  Pflanzen   kein    entgiltiges  Urteil 
über  den  Wert    dieser  Pelargonie  gewinnen. 
Diese    Neuheit    soll    ebenfalls    in    Kürze    in 
Wort    und    Bild    den   Lesern   vorgefülirt  wer- 
den.   —    Den    Schlufs    des    Abends     bildete 
—     abgesehen     von     geschäftlichen     Erörte- 
rungen —  ein  sehr  interessanter  Vortrag  des 
Herrn    Hofgärtner    Hoffmann.     Er   berich- 
tete über   die  von    ihm  gelegentlich    eines    Besuches    der   Pariser  Welt- 
ausstellung besichtigte  „Graperie  du  Nord"   von  Anatole  Cordonnier  in 
Bailleul   (Nord).     Es  mufs  dies  eine  der  grofsartigsten  Fruchltreibereien 
sein,  die  es  giebt.  C.  Seh. 


Müller  f. 


Aus  den  Vereinen. 


Berlin.  Die  Augustsilzung  des  Vereins  zur  Beförderung 
des  Gartenbaues  brachte  manches  Interessante.  Pfitzer,  Stuttgart, 
hatte  eine  neue  Montbretie  „Germania"  gesandt.  Ich  brauche  diese 
schöne,  grofsbUimige  Neuheit  heute  nicht  näher  zu  beschreiben,  da  die 
„Gartenwelt"  sie  später  in  farbiger  Abbildung  vorführen  wird.  Ferner 
waren  schöne  frühe  Obstsorten  zur  Schau  gebracht.  Gartenbaudirektor 
Mathieu,  als  bewährter  Pomologe,  führte  eine  ganze  Reihe  recht  „ein- 
ladender" Früchte  vor,  deren  Aufzählung  indes  zu  weit  führen  möchte. 
Obergärtner  Grein  ig  von  Dr.  C.  Bolles  Obstplantage  zeigte  hübsche 
virginische  Rosenäpfel,  Charlamowskys  iind  Sommer-Gewürzäpfcl,  sowie 
Weintrauben.     Bei    den    sich    an   diese    Darbietungen    knüpfenden    Er- 


Tagesgeschichte. 

Aschaffenburg.  In  der  Zeit  vom  23.  bis  26.  September  findet 
in  der  oberen  Markthalle  dahier  eine  grofse  Obstausstellung  der  Unter- 
mainbezirke  von  Lohr  abwärts  statt.  Seit  Wochen  wird  zu  diesem  Zwecke 
in  den  Bezirken  Lohr,  Markthcidenfeld,  Miltenberg,  Obernburg,  Alzenau 
und  Aschaffenburg  eine  grofse  Thätigkeit  entfaltet. 

Aus  Baden.  Es  ist  eine  Freude,  jetzt  durch  die  Fluren  zu 
wandern  und  die  über  und  über  mit  köstlichen  F'rücliten  beladenen 
Bäume  zu  sehen;  tliatsächlicli  hat  es  zeitweise  an  Stangen  zum  Stützen 
der  Bäume,  an  Körben  zum  Verladen  des  Obstes  und  an  Arbeitskräften 
gefehlt.  Die  kleine  Amtsstadt  Bühl,  ein  Städtchen  von  3000  Ein- 
wohnern, ist  durch  ihre  Zwetschenmärkte  ein  Mittelpunkt  des  Früh- 
obsthandels und  ein  ganz  bedeutender  Verkehrsplatz  geworden.  Zahl- 
reiche Händler  aus  Norddeutscliland  —  mindestens  60  bis  80  —  lassen 
sich  wochenlang  in  dem  Städtchen  nieder  und  besorgen  da  ihre  Ein- 
käufe. Täglich  werden  30  bis  40  Eisenbahnwagen  mit  Frühzwetschen 
am  Bahnhof  Bühl  verladen;  ein  Eisenbahnextrazug  mit  65  Wagen  Früh- 
zwetschen ging  kürzlich  ab.  Das  Obst  wird  meist  in  die  grofsen  nord- 
deutschen Städte  und  nach  England  versendet.  Der  Centner  Früh- 
zwetschen wurde  anfangs  mit  8  M.  bezahlt,  steht  jetzt  aber  nur  noch  auf 
4,50  bis  5  M.  Immerhin  fliefsen  recht  beträchtliche  Summen  durch  den 
Obstverkauf  in  unsere  Landorte,  was  unsern  Bauern  wohl  zu  gönnen  ist. 

Barmen.  Auch  in  unserer  Stadt  wendet  man  sich  jetzt  der  Pflege 
von  Vorgärten  in  höherem  Mafse  zu.  So  wurde  beschlossen,  für  einen 
Teil   der   Lothringerstrafse  Vorgärten   vorzuschreiben;   für   die   Elsässer- 
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und  die  Metzerstrafse  sollen  ebenfalls  später  Vorgärten  vorgesehen 
werden. 

Charlottenburg'.  Mit  der  Errichtung  eines  botanischen 
Schulgartens  hat  sich  der  Magistrat  in  seiner  letzten  Sitzung  im 
Prinzip  einverstanden  erklärt.  Mit  den  Einzellieiten  dieses  Planes  wird 
sich  der  Magistrat  später  beschäftigen. 

Freiburg  i.  B.  Der  erste  Kreisobstmarkt  hatte  ein  recht 
günstiges  Ergebnis;  es  war  sehr  schönes,  meist  nur  gepflücktes  Obst 
ausgestellt;  deshalb  wurden  auch  dem  reichen  Kruchtsegen  entsprechende 
Preise  erzielt,  so  dafs  Verkäufer  und  Käufer  mit  diesem  ersten  Versuch 
zufrieden  waren.  Der  Übstsegcn  ist  in  diesem  Jahre  im  badischen 
Lande  so  grofs,  dafs  das  Obst  zu  den  nachstehend  angegebenen  Preisen 
verkauft  werden  konnte.  Es  waren  ausgestellt  und  wurden  verkauft: 
Äpfel:  Kaiser  Alexander  der  Ctr.  zu  4M.  {25  Ctr.),  Gravensteiner  6  M. 
(25  Ctr.),  Transparentapfel  4M.  (10  Ctr.),  verschiedene  sonstige  Sorten 
in  kleineren  Mengen  4M.  (35  Ctr.)  —  Birnen:  Williams  Christbirne 
der  Ctr.  zu  10  M.  (20  Ctr.),  Bestebirne  8  M.  (10  Ctr.),  Gaishirtel  7  bis 
8  M.  (15  Ctr.),  Römische  Schmalzbirne  5  M.  (15  Ctr.),  Rouselette  de 
Reims  5  M.  (5  Ctr.),  verschiedene  andere  Sorten  in  kleineien  Mengen 
5  M.  (35  Ctr.).  —  Zwetschen  der  Ctr.  zu  7 — 8  M.  (20  Ctr.),  Pflaumen 
6 — loM.  (20  Ctr.),  Mirabellen  loM.  (i5Ctr.),  Reineclauden  8  M. 
(25  Clr.),  Pfirsiche  6 — 14  M.  (20  Ctr.).  Nahezu  sämtliches  Obst  wurde 
verkauft  und  es  wurden  noch  viele  Bestellungen  auf  spätere  Lieferungen 
gemaclit;  letzteres  ist  ein  Hauptzweck  der  neuen  Obstmärkte,  der  durch 
Einsendung  von  Proben  erreicht  werden  soll.  Die  Proben,  bestehend 
aus  3 — 4  Stück,  müssen,  wenn  sie  nicht  am  Markttag  selbst  durch  den 
Eigentümer  verkauft  werden,  jeweils  am  Dienstag  Nachmittag  vor 
dem  Obsimarkt  an  die  städtische  Kornhalle  oder  an  den  städtisclien 
Marktmeister  abgeliefert  werden,  unter  Beilegung  eines  Nachweises  über 
Menge  und  Preis  des  zum  Verkauf  gestellten  Obstes;  eine  besondere 
Bekanntmachung  des  Kreisausschusses  wird  hierüber  noch  das  Nähere 
mitteilen.  Der  Markt  hat  gezeigt,  dafs  diese  neue  Einrichtung  einem 
liedürtnis  sowohl  der  Landleute,  die  Obst  verkaufen,  als  auch  der 
Händler  und   Konsumenten,    welche  dasselbe  kaufen   wollen,    entspricht. 

Gleiwitz,  den  9.  September.  Die  gestern  in  der  „Neuen  Welt" 
hierselbst  eröffnete  grofse  allgemeine  Provinzial-Gartenbau- 
AussteUung  mufs  als  recht  gelungen  bezeichnet  werden,  man  darf 
aber  freilich  nicht  die  .Anforderungen  an  dieselbe  stellen,  welche  man 
an  die  in  den  Zentren  der  gärtnerischen  Kulturen  statlfmdenden  Aus- 
slcllungeii  zu  stellen  berechtigt  ist.  Oberschlesien  mit  seinen  Gruben- 
und  Hüttenwerken  bietet  kein  günstiges  Terrain  für  erfolgreichste 
Gartenkultur.  Die  Ausstellung  ist  aus  handelsgärtnerischen  und  Lieb- 
haberkreisen sehr  gut  beschickt.  Am  besten  sind  Baumschulartikel  ver- 
treten, dann  folgt  der  Gemüsebau.  Hüclist  ungünstig  sind  die  meisten 
Topfpflanzen,  Schnittblumen  und  die  Bindereien  in  dem  grofsen  Festsaal 
und  seinen  Galerien  der  „Neuen  Welt"  unlerycbracht.  In  diesem  Saale, 
dem  das  Oberlieht  fehlt,  herrscht  Finsternis  und  selbst  das  elektrische 
Bogeiilicht  vermag  iiin  am  Abend  nicht  genügend  zu  erhellen.  Sehr 
beachtenswert  ist  eine  Obstausstellung,  in  welcher  Apfel  vorherrsclien, 
da  die  Birnblüte  in  Oberschlesien  total  erfroren  war.  Die  Ausstellung 
im  Freien  umfafst  einen  vom  Garteningenieur  Ilanisch,  Kattowilz, 
landschaftlich  schön  .nngelegten  Fiäclieniaum  von  etwa  diei  Morgen. 
Neben  dem  Genannten  haben  sich  Stadtgärtner  Kynast  und  Handels- 
gärlner  Wenzel,  beide  in  Gleiwitz,  um  die  Ausstellung  sehr  verdient 
gemacht.  Wir  werden  in  Kürze  einen  eingehenden  Bericht  vei öffent- 
lichen. M.   H. 

Göttingen.  Von  den  durch  Prof.  Peter  hier  beschafften  Alpen- 
pflanzen ist  der  gröfste  Teil  auf  das  unter  seiner  Leitung  stehende 
Versuchsfeld  auf  dem  Brocken  gesetzt  worden,  um  die  dortigen 
BeetkuUuren  zu  ergänzen  und  zu  erweitern.  Mehrere  tausend  Nadelholz- 
bäumchen  solcher  Arten,  die  sich  bei  den  Versuchen  auf  dem  Brocken 
als  für  rauhe  Gebirgslagen  passend  erwiesen  haben,  wurden  auf  geeigneten 
Flächen  beim  Jakobsbruch  am  Brocken  und  auf  dem  Königsberge  forst- 
mäfsig  angepflanzt.  Die  schon  vor  einem  Jahre  auf  dem  Brocken 
begonnenen  Kulturen  mit  Kartoffelsorten  für  rauhes  Klima  fanden  auf 
dem  gepachteten   Landstück  bei  Braunlage  ihre  Fortsetzung. 

Grofsenhain  i.  S.  Prinzessin  Friedrich  August  hat  das  Pro- 
tektorat über  die  von  der  hiesigen  Gesellschaft  für  Gartenbau  und  Natur- 


wissenschaften für  das  künftige  Jahr  geplanten  Jubiläums-Garten- 
bau-Ausstellung übernommen.  Diese  Ausstellung  soll  vom  5.  bis 
15.  Juli  1901  im  Stadtparke,  woselbst  auch  1897  die  grofse  Industrie-  und 
Gewerbeausstellung  abgehalten  wurde,  stattfinden.  Die  Ausslellungs- 
leitung  erläfst  schon  jetzt  an  alle  Handels-  und  Gewerbetreibenden  des 
amtshauptmannschaftlichen  Bezirks  Grofsenhain,  welciie  sich  mit  in  das 
Garlenbaufach  einschlagenden  Artikeln  beteiligen  wollen,  die  Aufforde- 
rung, sich  mit  ihr  in  Verbindung  zu  setzen. 

Lahr.  Der  hiesige  Obst-  und  Gartenbauverein  wird  ausgangs 
September  eine  Obst-  und  Gemüse-Ausstellung  veranstalten, 
welche  in  dem  gegenwärtigen  günstigen  Obstjahre  reich  beschicht 
werden  dürfte. 

München.  Am  Schachensee,  im  bayerischen  Hochgebirge,  in 
einer  Höhe  von  mehr  als  1500  m,  wird,  wie  man  den  „Münchener 
Neuesten  Nachrichten"  gemeldet,  durch  den  Obergehilfen  Obrist  am 
Münchener  botanischen  Garten  ein  Alpengarten  eingerichtet,  der  seiner 
Vollendung  entgegengeht.  Die  Pläne  für  den  Alpengarten  und  seine  Aus- 
stattung mit  seltenen  Alpenpflanzen  hat  Universitätsprofessor  Dr.  Göbel 
entworfen.  Der  Platz  gehört  der  Krone.  Im  nächsten  Frühjahre  soll 
an  dieser  Stelle  auch  ein  Blockhaus  mit  dem  nötigsten  alpinen  Komfort 
für  die  Gelehrten  bei  ihren  Versuclien  errichtet  werden.  Alpengärten 
bestehen  schon  bei  Innsbruck,  in  der  Dauphin^,  in  den  italienischen  und 
den  Seealpen.  Man  will  mit  der  Anlage  dieser  Gärten  auch  der  Aus- 
rottung seltener  schöner  Ilochalpenpflanzen  steuern. 

Zehlendorf  b.  Berlin  hat  sich  in  allerletzter  Zeit  zu  einem 
rechten  Gärtnerurt  entwickelt.  Im  Jahre  1892  gab  es  hier  nur  sechs 
Handelsgärtncr,  im  vorigen  Jahre  stieg  ihre  Zahl  auf  31,  und  jetzt  zählt 
der  Ort  deren   35. 

Bevorstehende  Ausstellungen. 

Bremen.  Das  Programm  der  vom  5. — 8.  Oktober  hierselbst  im 
Parkhause  stattfindenden  Obs t- Ausstellung  der  I'rov.  Hannover,  des 
Grofsherzogt.  Oldenburg  und  der  Stadt  Bremen  ist  uns  jetzt  zugegangen. 
Diese  Ausstellung  verspricht  sehr  interessant  zu  werden,  so  dafs  wir 
alle  Obstzüchter  und  -Liebhaber  ausdrücklicli  darauf  hinweisen.  Aus- 
kunft erteilt  Herr  M.  W.  Schlenker,  Domsliaide  8,  Bremen.  Alle 
Sendungen  sind  zu  richten  an:  Die  Obst-  und  Gartenbau-.Ausstellung, 
l'aikhaus,   Bremen. 


Personal-Nachrichten. 

Ahles,  AVilh.,  Professor  an  der  tierärztlichen  Ilochscluile  zu 
Stuttgart,  starb  im  Aller  von  70  Jaliren.  Neben  seiner  Lehrthätigkeit 
hat  er  sich  durch  seine  botanischen  Wandtafeln  und  durch  Bearbeitung 
der  Seubertschen  Lehrbücher  bei  Landwirten,  Botanikern  und  Pliarma- 
ceuten  weithin  bekannt  gemacht.  Die  aufserordentliche  Blüte  des  Stutt- 
garter Gartenwesens  ist  seiner  Mithilfe  zu  verdanken,  wie  er  auch  lang- 
jähriger Vorstand  des  würltenibergischen  Gartenbauvereins  und  leitendes 
Haupt   für  glänzende   Gartenbau-Ausstellungen  war. 

£ndler,  Gärtner  zu  Börnchen  (Kreis  Bolkenhain),  erhielt  das 
Preufs.  Allgemeine   Ehrenzeichen. 

Holluscha,  Theodor,  übernahm  die  Stelle  nls  Obergärtner 
der  Freilicnlich   v.   Licbig'schcn   Gärtnerei  in  Reichenberg. 

Krämer,  Peter,  bislier  Obergärtner  in  der  Grad.  Erbach- 
Scliönbergschen  Hofgärtnerei  in  Schönberg  (Hessen),  übernahm  die  am 
:.   März  durch   Karl  Hein  daselbst  freigewordene  Hofgärtnerstelle. 

Stittner,  R.,  bisher  Obergärtner  der  Königl.  Villa  Berg,  Stutt- 
gart, wurde  vom  Rittmeister  Fieiherrn  von  Eyb  auf  Rammersdorf  bei 
Ansbach  (Bayern)  als  Obergärtner  und  Gutsinspektor  angestellt. 


Briefkasten  der  Redaktion, 

Im  Texte  zum  Gruppenbild  auf  Seite  585  der  vorigen  Nummer 
sind  leider  zwei  Namen  verstellt  worden.  Der  Herr  neben  Baumschulen- 
verwalter Kretschmar  ist  nicht  M.  Hesdörffer,  sondern  Ober- 
gärtner Olbrich,  diesem  schliefst  sich  erst  der  Herausgeber  der 
Gartcnwelt   als  Drittletzter  der  hinteren  Reihe  (von   links  nach  rechts)  an. 


Verantworü.  Redakteur:  Max  Hesdörffer,  Berlin,  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 
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Nachdruck  und  Nachbildung  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitschrift  wird  strafrechtlich  verfolf^t. 


Topfpflanzen. 


Fiichsia  g^racilis  als  Hochstamm. 


Gr 


Von  Obergärtiier  Julius  BiemüUer,  Grofs ■  Tabarz  i.  Tli. 
(Hierzu  drei  Abbildungen.) 

rraziös  wiegen  sich  Tausende  von  zierlichen  Glöckchen 
der  Fiichsia  gracilis,  von  einem  lauen  Luftzuge  bewegt.  Wie 
mit  einem  roten  Schleier  überzogen  erscheinen  die  über 
I  m  im  Durchmesser  haltenden  Kronen  auf  i^/,,  m  hohen 
Stämmen,  und  von  Mitte  Mai  bis  tief  in  den  Winter 
hinein  zieren  die  lieblichen  Blütcheu  den  Garten  und 
die  Gewächshäuser;  ji  selbst  bei  einigermafsen  hellem, 
nicht  zu  kaltem  Standort  beginnen  die  noch  blatt- 
losen Zweige  sich  schon  Anfang  März  mit  Blumen  zu 
schmücken. 

Allerdings  brauchen  diese  prächtigen  Fuchsien  viel 
Nahrung,  wenn  sie  sich  zur  vollen  Schönheit  ent- 
wickeln sollen.  Es  ist  daher  notwendig,  sie  im  Sommer 
in  den  freien  Grund  auszupflanzen,  und  dem  Nähr- 
boden ein  gut  Teil  grobe  Hornspäne  beizufügen.  Letz- 
tere werden  sich  im  Laufe  des  Sommers  allmählich 
auflösen  und  so  den  Bäumchen  immer  den  nötigen 
Stickstoff  liefern.  Ein  reichliches  Bewässern  selbst  nach 
Regen  ist  nicht  zu  versäumen,  denn  die  grofsen,  dichten 
Kronen  lassen  nicht  genügend  Wasser  zu  den  Wurzeln 
gelangen.  Dem  Giefswasser  ist  wöchentlich  einigemal 
ein  Dungstoff,  Jauche  oder  Guano,  in  geringen  Teilen, 
beizumischen;  hierfür  hat  man  schon  zu  Beginn  der 
Vegetation,  Ende  April,  zu  sorgen  Auch  eine  Bei- 
mischung von  Kalk  oder  Thomasmehl  trägt  zum  reich- 
lichen Blütenansatz  sehr  viel  bei. 

Im  Herbst,  wenn  stärkere  Fröste  zu  befürchten 
sind,  müssen  die  Hochstämmchen  eingepflanzt  werden, 
und  es  ist  ratsam,  nicht  allzu  grofse  Gefäfse  zu  ver- 
wenden. Es  schadet  gar  nichts,  wenn  ein  Teil  der 
Saugwurzeln  abgestofsen  wird.  Giefst  man  nach  dem 
Einpflanzen  die  Bäumchen  durchdringend  an  und  hält 
sie  einige  Tage  bei  öfterem  Überspritzen  schattig,  so 
werden  sie,  ohne  zu  welken,  anwachsen,  und  man 
kann,  wenn  man  Platz  hat,  mit  diesen  hochstämmigen 
gracilis  noch  lange  den  Überwinterungsraum  aus- 
schmücken  oder    dieselben   zur  Dekoration    verwenden. 

Im  März  ist  es  nötig  sie  zu  beschneiden,  und 
zwar  beschränkt  sich  dieser  Schnitt  zumeist  nur  auf  die 
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Sommertriebe,  welche  zur  Hälfte  zurückgeschnitten  werden 
müssen,  und  auf  die  Entfernung  der  abgestorbenen  Zweige 
in  der  Krone  event.  Auslichten  derselben. 

Die  Abbildungen  veranschaulichen  die  Verwendung  dieser 
Fuchsienhochstämme,  und  zwar  untenstehende  Abbildung 
zwischen    Teppichbeeten,     von    Pelargoniitm     ^Königin    Olga 


Fuchsia  gracilis -Hochstamn. 

In  der  Villa  Spindler,  Grofs-Tabarz  i.  Th,,  für  die  „Gartenwelt"  photographtsch  aufgenommen. 


602 


Die  Gartenwelt. 


IV,  51 


von  Württemberg''^  umgeben;  die  Abbildung  auf  dieser  Seite 
als  Mittelpflanze  eines  Beetes  bei  einer  Villa,  von  Pelargonium 
^^Meteor'"''  umgeben;  im  Hintergründe  ist  der  Stamm  einer 
3  m  hohen  Fuchsin  ^.Rose  of  Castel''''  sichtbar;  Abb.  Seite  603 
endlich  zeigt  eine  F.  gracilis  von  3^/^  m  Höhe  als  Mittel- 
pflanze einer  Blattpflanzengruppe,  die,  wie  folgt,  bepflanzt  ist: 
Fuchsia  gracilis,  Ricinus  Gibsoni,  Solanum  atropurpureum, 
Canna  indica  discolor  und  tnetallica,  Coix  Lacryma  zebrina 
und  Caladium  (Colocasia)  antiquorum. 

Diese  Blattpflanzen -Gruppe  befindet  sich  ebenfalls  auf 
dem  Rasenplatz  vor  einer  Villa  und  sieht  mit  der  Fuchsia 
in  der  Mitte  recht  hübsch  aus.  Überhaupt  verwende  ich  die 
hochstämmigen  Fuchsien   öfters  zu  Blattpflanzen- Gruppen    in 


Pflanzendekoration. 


Fuchsia  gracilis -Hochstämme  in  Blnmengruppen. 
In  der  Villa  Sp'ndler,  Grofs-Tabarz  i.  Th.,   für  die  „Gartei.we^t''  photogtaphisch  aufgenommen. 


zweiter  und  dritter  Stufe,  in  der  Höhe  von  i  —  2  m,  wo  sie 
zwischen  den  Blattpflanzen  eine  angenehme  Abwechslung 
bieten  und  denselben  Leben  verleihe«. 

Als  Zwischenpflaiizung  hochstämmiger  oder  halbstämmiger 
Rosen,  ferner  als  Unterpflanzung  von  Rosenbeeten,  ist  Fuchsia 
gracilis  sehr  geeignet.  Auch  zur  Vorpflanzung  vor  Gehölz- 
gruppen und  als  Ausläufer  solcher  (einige  zu  Gruppen  ver- 
einigt) ist  sie  von  grofsartiger  Wirkung,  und  dem  Land- 
schaftsgärtner wird  mit  Fuchsia  gracilis  ein  Werkstoff  von 
hohem  Wert  geboten.  Es  ist  nur  zu  wünschen,  dafs  recht 
viel  Gebrauch  von  der  Verwendung  solcher  hochstämmigen 
Fuchsienbäumchen  gemacht  wird,  denn  die  Wirkungen,  welche 
sich  mit  denselben  erzielen  lassen,  sind  geradezu  wunderbare. 


Etwas  über  Fensterschmuck  in  Berlin.  —  In  arbeits 
frohem  Eifer  wettjagen  die  Jünger  der  schönen  Gartenkunst,  der 
beiden  gröfsten  Städte  Deutschlands  um  den  Siegespreis,  und  es 
würde  dem  Fernstehenden  schwer  werden,  diesen  zu  vergeben. 
Hat  das  sangesfrohe  Hamburg  nach  schwerer  Tagesarbeit  seine 
blühenden  Gärten,  seine  unvergleichlich  schönen  und  sauberen 
Vorgärten  und  \'illen,  hat  es  vielleicht  den  Preis  für  seine  wunder- 
samen Blumenarbeiten,  seine  geschmackvollen  Bindereien  bereits 
davongetragen,  im  Schmucke  der  heimischen  Balkone,  der  Veran- 
den und  der  Fensterbretter  ist  ihm  die  Reichshauptstadt  über- 
legen. Das  ist  schön,  das  ist  grofsartig  und  kaum  übertrcft'bar. 
Berlin  gebührt  die  Krone  für  seinen  häuslichen  Fensterschmuck.  — 

Es  müfste  sehr  lehrreich 
sein,  könnte  man  den  Ur- 
sprung dieser  Unterschiede 
ergründen.  Der  Unter- 
schied ist  grofs  und  auf 
fallend  und  lautet:  Ham- 
burg schmückt  seine  Um- 
gebung und  pflanzt  seine 
Blumen  in  dem  Hausgärt- 
chen  unter  freiem  Himmel, 
Berlin  aber  schliefst  sich 
für  sich  ab  und  pflanzt 
seine  Blumen  am  häus- 
lichen Herde.  Es  sammelt 
sich  bei  sich  selbst,  wäh- 
rend das  grofsartig  ver- 
anlagte Hamburg  aus  sich 
heraustritt  und  der  grofsen 
Fahne  folgt,  die  da  Selbst 
losigkeit  benannt  wird. 
Beide  Rivalen  aber  hul- 
digen in  ihrer  reichen 
Thätigkeit ,  sich  selbst 
das  Leben  angenehm 
zu  gestallen  im  Blumen- 
schmucke und  im  Schwel- 
gen ihrer  Freuden  —  den 
Freuden  der  Natur,  dem 
grofsen,  schönen  Vater- 
lande, das  da  Deutschland 
heifst. 
Der  Fensterschmuck,  die  Ampeln,  die  Balkone,  die  Fenster- 
bretter Ijlumenbekränzt,  die  Veranden,  Lauben  und  all  die  zahl- 
reichen Erfindungen  der  lebensfrohen  Berliner  und  ihrer  nächsten 
Nachbarn,  sind  grofsartig  und  nachahmenswert,  und  so  einfach 
es  scheint,  man  weifs  gar  nicht  recht,  wie  man  das  schildern  soll. 
Zunächst  will  es  scheinen,  als  ob  die  Berliner  gröfstenteils  gar 
nicht  wissen,  wie  schön  das  ist,  was  sie  da  treiben  und  wie  sehr 
es  ihre  dunklen,  oft  von  Rufs  geschwärzten  Häuser  schmückt, 
oder  wie  ungemein  es  für  sie  einnimmt.  Da  hinter  jenen  blumen- 
geschmückten Fenstern  können  nur  gute  Menschen  wohnen. 

Ganz  Berlin  ist  mit  Baikonen  geziert.  An  allen  Häusern 
der  vornehmen  Strafsen  sind  sie  zahlreich  angebracht  und  fast 
alle  ohne  Ausnahme  sind  reich  mit  Grün  und  Blumen  geschmückt. 
Es  giebt  Strafsen,  die  sich  in  dieser  Beziehung  ganz  besonders 
auszeichnen,  wo  an  den  Häusern  gleich  blühenden,  paradie- 
sischen Blumengeländen,  hunderte  schwebender  Semiramis-Gärtchen 
bis    in    die    obersten    Stockwerke    kleben.     Manchmal   sind   diese 


IV,  51 


Die  Gartenwelt. 


603 


Balkone  mit  Veranden  überdacht  und  dann  ranken  wilder  Wein 
und  Epheu  oder  auch  wohl  einjährige  sommerliche  Schlingpflanzen 
darüber  her  und  bilden  den  Bewohnern  reizvolle  Lauben  zu  er- 
frischendem und  erquickendem  Aufenthalte.  Auch  die  Balu- 
straden sind  in  solchem  Falle  mit  Blumen  reichlich  besetzt,  und 
man  kann  sich  kaum  Schöneres  vorstellen,  als  diese  blumen- 
reichen Schmuckkästen.  Da  nimmt  ein  ganzes  Heer  moderner 
Florblumen  Besitz  von  dieser  Welt,  in  der  die  alten,  lieben  Fuchsien, 
die  heute  abermals  zu  hohen  Ehren  gekommen  sind,  eine  gar 
vornehme  Rolle  spielen.  Flammende  K.apuzinerkressen,  blau- 
leuchtende Lobelien,  Begonien,  in  all  ihren  modernen,  flammenden 
und  mildschimmernden  oder  schneeigen  Formen,  der  Strauch- 
Blattbegonien  nicht  zu  vergessen,  und  fernher  schon  leuchten  die 
zahlreichen,  heute  wie- 
der so  vornehmen  Pelar- 
gonien, von  denen  man 
allerdings  neue  Formen 
gezüchtet  hat,  die  alles 
Alte  weit  übertreffen. 
Die  Fuchsie  nimmt  bei 
solchen  Dekorationen 
wieder  die  ihr  gebüh- 
rende Stellung  ein  und 
fehlt  nirgends;  als 
Hoch-  und  Halbstamm, 
als  einfacher  Strauch, 
oder  als  Ampel  ist  sie 
zu  finden  und  mit 
Blüten  übersät  Diese 
laden  auch  so  recht 
zum  Beschauen  ein  und 
sind  wie  geschaffen 
für  Zimmer  und  zum 
äufseren  Schmuck  der 
Fenster.  Es  sind  be- 
schauliche Blumen, 
die  immer  bescheiden 
nicken,  sogar  schaukeln 
und  schwanken  wie 
Waldnymphen,  die  ge- 
kommen sind,  dem  Men- 
schen, dem  sie  wohl- 
wollen, zu  gefallen.  Und 
man  versteht  gar  nicht, 
wie  auch  die  Fuchsien 
der  Mode  unterworfen 
sein     können,     da     sie 

doch  so  eigenartig  und  so  dankbar  blühend  sind.  Nun  giebt  es 
aber  neuerdings  so  reizvolle  und  blumenreiche  Formen,  dafs  man 
wohl  annehmen  darf,  sie  werden  bleiben  und  nicht  wieder  den 
bunten  Colitis  weichen  müssen.  —  Zum  Schmucke  der  Balkone 
tragen  aber  auch  sehr  viel  die  grofs-  und  kleinblumigen  Petunien 
bei.  Grofsartig  ist  der  Wechsel  ihres  Farbenspiels.  Ach,  die 
Petunien,  an  sie  knüpft  sich  ein  gutes  Stück  Geschichte  von 
Deutschlands  Gärtenwelt.  Rosen,  Nelken,  selbst  Coleus,  bunte 
Alternanthera,  J'iin-a,  vollblühende  Hortensien,  mit  riesigen  Kugeln 
blauschimmernder  Blüten,  Bamhisa,  Lorbeer,  auch  Palmen  und 
Kakteen  geben  den  Semiramis-Gärten  der  vornehmen  Strafsen 
das  wechselvollste  Bild.  Dazwischen  ranken  zahlreiche  schöne 
Schlingpflanzen,  grünen  saftigvolle  Koniferen.  Die  Balkongärten 
dieser  Welt  im  grofsen  geben  und  spiegeln  vollkommen  wieder, 
was  Berlin  liebt,  fühlt  und  denkt. 

Auch    viele    der    ersten    Hotels    der    Reichshauptstadt    sind 


mit  herrlichen  Baikonen  und  Blumenampeln  ausgestattet.  Un- 
vergefslich  bleibt  mir  der  Anblick,  den  z.  B.  das  Centralhotel 
an  der  Friedrichstrafse  mit  seinem  Kranze  entzückend  deko- 
rierter Vasen  auf  hohen  Baikonen  bot.  Da  steht  man  wohl  und 
schaut  und  schaut  und  staunt  ob  der  schwebenden  Pracht,  die 
sich  da  entfaltete!  Diese  zierlichen  Vasen  sind  ganz  umsponnen 
mit  schönen  Blumen,  die  wirr  durcheinander  herabhängen,  auf- 
steigen, schweben  und  sich  dehnen  und  recken,  eine  Welt  voll 
Schönheit  und  Anmut,  oder  die  feinen  Ampehi  vor  den  Fenstern 
und  über  den  Fluren,  an  denen  die  Fuchsie  wieder  ihre  bedeutsame 
Rolle  spielt,  zu  denen  sie  gehört  wie  die  Seerose  zum  Haare  der 
Wasserfee ! 

Zwar  könnte  man  es  bedauern,  dafs  in  dieser  Blumenpracht 


Blattpflanzengruppe   mit  Fachsia  graciUs- Hochstamm   als   Mittelpflanze. 
In  der  Villa  Spindler,  Grofs-Tabarz  i.  Th.,  für  die  „Gartenwelt"   photograpliisch  aufgenommen. 


alle  die  selten  gewordenen  und  schmucken  kapischen  Pflanzen, 
die  Neuholländer  und  so  manches  Alte  und  Pikante  fast  gänz- 
lich fehlten,  allein  es  ist  das  Los  der  Zeit,  und  es  wird  wieder 
tagen,  so  sehr,  dafs  ihnen  ihr  Platz  wieder  eingeräumt  werden 
mufs,  den  sie  nur  zeitweise  verliefsen,  um  einst  um  so  heiterer 
wieder  zu  erscheinen! 

Des  Winters  wandert  ein  grofser  Teil  dieser  sommerlichen 
Blumenfülle  in  die  Gemächer  und  andere  gesellen  sich  ihnen  zu. 
Das  alles  aber  zieret  nicht  nur  die  Bewohner  im  ganzen,  sondern 
auch  besonders  die  zahlreichen  Gärtner  der  Weltstadt,  die  es  ver- 
standen haben,  ihre  schaffenden  Mitbürger  dahin  zu  führen,  wohin 
es  ihnen  am  liebsten  war.  C.  Sprenger,  Vomero-Neapel. 
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Gehölze. 


Ein  Riesen -Tulpenbaum. 


Von  Johannes  Mahling,  Erfurt. 
(Hierzu  eine  Abbildung.) 

Oafs  der  Tulpenbaum  (Liriodendron  tulipifera  L.)  zu 
unseren  prächtigsten  Parkbäumen  gehört,  steht  aufser  allem 
Zweifel;  um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dafs  man  ihn  ver- 
hältnismäfsig  recht  selten  in  öffentlichen  Anlagen,  Parks  u.  dergl. 
findet.  In  Mittel-  und  Norddeutschland  ist  diese  Thatsache 
darauf  zurückzuführen,  dafs  man  den  Tulpenbaum  allgemein 
für  sehr  empfindlich  hält.  Bei  den  buntblätterigen  Formen 
trifft  dies  mehr  oder  weniger  zu,  bei  der  grüublätterigen 
Stammart  indessen  kaum.  Es  ist  erwiesen,  dafs  der  Tulpen- 
baum in  Nord-  und  Mitteldeutschland  (gar  zu  rauhe  Gegenden 
ausgenommen)  überall  aushält  und  gedeiht,  worauf  bei  Neu- 
aulagen von  Parks  und  AUeepflanzungeu  Rücksicht  genommen 
werden  sollte.     Welch  grofsartigen  Eindruck  eine  Tulpenbaum- 


Allee  machen  kann,  davon  kann  sich  jeder  im  grofsherzog- 
lichen  Park  zu  Karlsruhe  in  Baden  überzeugen.  In  kleineren 
und  mittleren  Parkanlagen  kommt  seine  majestätische  Schön- 
heit einzeln  stehend  auf  freien  Plätzen  am  vorteilhaftesten 
zur  Geltung.  Schon  während  meiner  Knabenzeit  hatte  ich 
Gelegenheit,  ein  Riesenexemplar  eines  Tulpenbaumes  im 
Parke  der  Freifrau  von  Witzleben  zu  CoUm  bei  der  rei- 
zenden Herrnhuter  Kolonie  Niesky  in  Niederschlesien  in 
voller  Blütenpracht  zu  bewundern.  Meiner  unlängst  aus- 
gesprochenen Bitte,  den  Riesen-Tulpenbaum  photographieren 
zu  lassen,  hat  der  seit  länger  als  30  Jahren  im  Dienste  der 
Familie  von  Witzleben  stehende  Schlofsgärtner,  Herr  A.  Grofs, 
(dem  ich  auch  die  Anfangsgründe  des  gärtnerischen  Könnens 
und  Wissens  verdanke)  in  liebenswürdigster  Weise  entsprochen. 
Die  photographische  Aufnahme  wurde  zur  Zeit  des  erwachenden 
Lenzes  gemacht,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  um  die  Stärke 
des  Stammes  und  die  Verzweigung  deutlich  erkennen  zu 
lassen,  was  bei  voller  Belaubung  und  im  Blütenschmuck  nicht 
möglich  gewesen  wäre.  Aufserdem  würde  die  Photographie 
den  Blütenschmuck  nur  unklar  veranschaulichen. 
Dieser  Tulpenbaum  hat  jetzt  einen  Stammumfang 
von  nahezu  4  m,  seine  Höhe  beträgt  35  m  bei 
20  m  Kronendurchmesser.  Die  Zweige  reichen 
rundherum  bis  zur  Erde  herab,  so  dafs  der  Baum 
zur  Blütezeit  (bis  Mitte  Juli)  von  unten  bis  zur 
höchsten  Spitze  hinauf  mit  vielen  Tausend  grofser, 
tulpenförmiger  Blüten  förmlich  übersät  ist  und  einen 
unvergleichlich  prächtigen  Anblick  gewährt.  Die 
einzelne  Blüte  wird  bis  10  cm  grofs,  die  Farbe  ist 
grünlich-gelb,  am  Grunde  gewöhnlich  orangefarbig 
gestreift.  Tulpenbäume  mit  ähnlichem  Umfang 
dürften  in  Deutschland  wohl  nur  wenige  vorhan- 
den sein.  Sogar  in  seiner  Heimat,  der  östlichen 
Hälfte  Nordamerikas  (Kanada  bis  Florida)  wird 
der  Baum  nur  wenig  höher.  Das  Holz  desselben 
(Yellow  Poplar)  wird  dort  zu  industriellen  Zwecken, 
und  die  aromatisch  bittere  Rinde  als  Surrogat  der 
Chinarinde  verwendet. 

Auch  vor  imd  nach  der  Blüte  ist  der  Tulpen- 
baum durch  seine  üppige  Belaubung  (Blätter  sehr 
grofs,  in  der  Mitte  ausgebuchtet,  jede  Blalthälfte 
aus  zwei  etwas  zugespitzten  Lappen  bestehend)  ein 
sehr  ansehnlicher,  Schatten  spendender  Baum.  Der 
Tulpenbaum  im  Schlofsparke  zu  Collm  hat  trotz 
der  sehr  strengen  Kälte  des  letzten  Winters  und 
der  empfindlichen  Fröste  im  Mai  nicht  im  ge- 
ringsten gelitten  und  brachte  in  diesem  Jahre 
einen  Blütenreichtum  wie  kaum  je  vorher. 

Es  empfiehlt  sich,  nur  junge  Exemplare  des 
Tulpenbaumes  zu  verpflanzen  wegen  der  leicht 
faulenden,  fleischigen  Wurzeln,  stärkere  Exemplare 
nur  im  Frühjahr,  nachdem  sich  der  junge  Trieb 
schon  geregt  hat. 


Riesen-Tulpenbaum. 

Im  Parke  der  Freifrau  v.  Witzleben,  Collm,  Niederschlesien,  für  die  „Garlenwelt"  photographisch 

aufgenommen. 
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Unterirdische  Bewässerung-  von  Alleebäiimen  in  den 
Strafsen  bebauter  Stadtteile. 

Von  Rob.  Herrmann,  Friedhofsverwalter,  Gera. 
(Preisgekrönte  Beantwortung  der  Preisfrage  No.  T19.) 

(Hierzu  sechs  Abbildungen.) 

Oevor  man  der  Beantwortung  näher  tritt,  mufs  man 
die  Ortsstatute  der  verschiedenen  Städte  in  Betracht  ziehen. 
Hieraus  wird  sich  ergeben,  ob  der  Strafsenbau  zu  den  grofs- 
oder  kleinstädtischeu  gehört,  ob  Bürgersteige  (wir  ziehen  dieses 
Wort  dem  leider  so  üblichen  „Trottoir"  vor.  D.  Red.)  oder 
chaussierte  Fufswege,  und  in  welcher  Breite,  vorgeschrieben 
sind;  ferner,  ob  die  Bäume  auf  dem  Bürgersteige  oder  dem 
Strafsendamme  stehen  sollen,  wobei  ich  bemerken  mufs,  dafs 
nach  meiner  Ansicht  die  Bäume  auf  den  Bürgersteig  gehören. 
Ist  letzterer  zu  schmal  für  Linden,  Ahorn  u.  dergl.,  dann 
sind  Kugel -Akazien,  Crataegus  u.  s.  w.,  welche  man  gut  im 
Schnitt  halten  kann,  sehr  angebracht.  Aber  in  manchen 
Städten  sollen  laut  Ortsstatut  die  Bäume  auf  den  Fahrdamm 
zu  stehen  kommen,  wiewohl  doch  eingesehen  werden  mufs, 
dafs  die  Bäume  hier  den  so  häufigen  Beschädigungen  durch 
Fuhrwerk  in  hohem  Mafse  ausgesetzt  sind,  trotz  aller  mög- 
lichen Schutzvorrichtimgen.  Ferner  sind  sie  hier  bei  den 
Arbeiten  an  Kanalisations-,  Gas-  und  Wasserleitungen  u.  s.  w. 
im  Wege  und  werden  auch  bei  den  Ausbesserungen  der  ge- 
nannten Anlagen  öfters  stark  an  den  Wurzeln  beschädigt. 

Ich  habe  im  folgenden  eine  mehr  grofsstädtische  Anlage 
im  Auge,  bei  welcher  die  Bäume  auf  dem  Bürgersteige  Platz 
haben.  Die  obenstchende  Lageskizze  zeigt  eine  Grundidee, 
welche  einfach  und  praktisch  ist.  Diese  Anlage  kann  aber, 
wenn  der  Magistrat  die  Mittel  zur  Verfügung  stellt,  in  tech- 
nischer Hinsicht  noch  gut  ausgestattet  und  die  Bedienung 
derselben  noch  bequemer  gemacht  werden.  Es  sind  nach 
dieser  Methode  schon  Versuche  im  kleineren  Mafsstabe 
gemacht  worden,  sowie  für  gröfsere  Städte  bei  einer  etwa 
notwendig  erscheinenden  unterirdischen  Bewässerung  ins  Auge 
gefafst. 

Unser  Lageplan  weist  einen  3,50  m  breiten  Bürgersteig 
auf.  Von  diesen  3,50  m  gehen  längs  der  Häuser  2,03  m  für 
den  eigentHchen  Fufssteig  ab,   dann  kommen  0,90  m,  auf  wel- 


chem Raum  sich,  in  beliebiger  Entfernung,  die  Baumlöcher 
befinden,  welche  0,90  m  breit  und  1,10  m  lang  sind,  schliefslich 
führt  ein  0,25  m  breiter  Streifen  längs  der  Bortsteine  entlang, 
unter  welchem  sich  die  Rohrleitung  befindet.  Die  Bortsteine 
sind  je  0,32  m  breit.  Der  Bürgersteig  ist  mit  Granitplatten, 
Mosaik  oder  Klinkerplatten  gepflastert.  Der  Raum  von  0,90  m 
Breite,  auf  dem  die  Baumlöcher  eingezeichnet  sind,  ist  am 
besten  mit  Mosaik  oder  Klinkerplatten  zu  pflastern,  oder  wenig- 
stens der  0,25  m  breite  Streifen,  unter  dem  die  Rohrleitung  liegt, 
damit  man  im  Fall  einer  Reparatur  gut  an  dieselbe  heran 
kann.  Aufserdem  ist  auf  beliebige  Länge  zwischen  den  Bäumen 
ein  Wassertopf  anzubringen,  in  den  das  Wasser  mittels  Schlauch 
oder  sonstwie  hinein  gelassen  wird,  um  von  da  aus  durch 
die  Rohrleitung  und  das  Standrohr  in  den  im  Querschnitt 
erwähnten  Gürtel  zu  gelangen. 

Der  untenstehende  Querschnitt  zeigt  wieder  die  Mafse  der 
Bürgersteigoberfläche,  aufserdem  das  Baumloch,  0,90  m  breit 
und  I  m  tief.  Etwa  25 — 30  cm  von  der  Erdoberfläche  um- 
giebt  am  besten  das  ganze  Baumloch  ein  Gürtel,  welcher  aus 
porösem  Material  am  zweckmäfsigsten  so  hergestellt  wird, 
dafs  die  obere  Seite  0,25  m  breit  ist  und  die  Höhe  an  der  Seite 
des  Baumloches  etwa 


0,20  —  0,30  m  be- 
trägt; die  äufsere 
Wand  wäre  schräg 
zu  halten,  damit  das 
Wasser  mehr  in  das 
eigentliche  Baum- 
loch geleitet  wird. 
Sollte  der  Boden 
sehr  porös  sein,  so 
ist  es  auch  gut,  die 
schräge  Fläche  des 
Gürtels  mit  etwas 
Lehm  zu  belegen, 
um  das  Wasser  nicht 
unnötig  zu  verlieren, 
sondern  an  den  rich- 
tigen Platz  zu  bringen. 
In  diesen  porösen 
Gürtel    mündet,    wie 
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aus  der  Zeichnung  ersichtlich,  das  Standrohr,  welches  auf 
der  vorbeiführenden  Längsrohrleitung  steht.  Das  Wasser  steigt 
in  diesem  Standrohr  empor  und  ergiefst  sich  in  den  Gürtel; 
damit  nun  nicht  Erdmaterial  in  das  Standrohr  fällt,  so  erhält 
dieses  über  der  Ofthung  eine  Haube. 


Skizze  ersichtlich.  Ich  habe  wohl  die  stärkste  Steigung  an- 
genommen, nämlich  i  :  lo  m.  Hier  ist  die  Art  der  Anlage 
dieselbe,  nur  steht  der  mit  Wasser  zu  füllende  Topf  auf  dem 
höchsten  Punkt.  Aus  diesem  Topf  geht  das  Wasser  in  der 
Rohrleitung  nach  dem  nächsten  Baumloch;  dort  geht  es  durch 
ein  Knierohr  in  die  Höhe  und  ergiefst  sich  durch  eine  seit- 
liche Öffnung  in  den  porösen  Gürtel.  Auch  hier  ist  die 
Öffnung   mit   einer  ^  _ 

Haube      versehen,  ^  ^  ■■ '    >  , 

damit    nicht    Erd-       C,     r-v  .  ^   <~\ 
teile  in  die  Leitung  <''~^.i^  ^^_  ■„ 

kommen.  Ist  dieser    \  -   ^C.\        '     ) 

C ■  ^  L.J  y  •  ■*•- 
Gürtel      voll,      so   \'b.>; -     .•'1, 

V  j-"-'—^  -,y.       ) 
steht    das    Wasser         ^'^^JKi  )''^' 
0,10  —  0,15  m   über  \\ 

der   seitlichen  Ötf- 


nung 


und    strömt 
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Der  obenstehende  Längsschnitt  stellt  wieder  diese  Anlage 
dar,  und  zwar  ist  hierbei  eine  Rohrentleerung  vorgesehen. 
Ich  nehme  an,  die  Leitung  ist  200 — 300  m  lang,  so  wäre  auf 
diese    Strecke    ein  Gefäll    von   20  —  40  cm   zu  geben,   mithin 


'p/CtoiC  ^ü  l^cf  tCeltvwi^  1:10 
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der  Endtopf  so  viel  tiefer  zu  legen.  Beim  Aaspumpen  des 
Endtopfes  wird  man  das  ganze  Wasser  aus  der  Rohrleitung 
entfernen  können.  In  Anbetracht  dieses  Gefälles  wären  die 
Standrohre      in 


dann  durch  das  objre  Knie  in  das  zum  nächsten  Baum 
führende  Rohr.  Am  Ende  dieser  Leitung  genügt  in  einer 
gewissen  Entfernung  vom  letzten  Baumloch  ein  Standrohr, 
dessen  Öffnung  etwa  0,10  —  0,20  m  über  der  des  letzten 
oberen  Kniees  liegt.  Um  nun  diese  Leitung  zu  entleeren, 
mufs  an  jedem  Baumloch  am  oberen  Knierohr  eine  Öffnung 
sein,  welche  durch  ein  kleineres  Rohr  die  Verbindung  mit  der 
Erdoberfläche  herstellt,  um  mittels  Stechpumpe  das  Wasser  aus 
dem  sog.  Sackknierohr  zu  entfernen.  Diese  Vorrichtung  ist  auf 
den  beigegebenen  Skizzen 
nicht  mit  einzeichnet. 

Sämtliche  an  der  Erd- 
oberfläche mündende  Öff- 
nungen der  Anlage  werden 
mittels  Verschlufsklappe  ge- 
schlossen. Für  die  ganze 
Leitung  sind  von  mir  10  cm- 
Thonrohre  angenommen, 
es  können  aber  auch  andere 
Rohre    in   gröfserem    oder. 


verschiedenen 
Längen    zu   be- 
stellen. 

Aufserdem  ist 
noch  eine  Be- 
v/ässerungs- An- 
lage für  Strafsen 
mit  Steigung  aus 
nebenstehender 
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kleinerem  Mafsstabe  verwendet  werden.  Jedenfalls  ist  die  Anlage, 
wie  ich  sie  geschildert,  eine  praktische  und  sich  bewährende. 
Die  Beantwortung  der  Frage  wäre  einfacher  gewesen, 
wenn  bei  der  Fragestellung  auf  eine  bestimmte  Art  der  Baum- 
pflanzung Rücksicht  genommen  worden  wäre. 


Langohr  als  Baumschulengehilfe.  —  Seit  einigen  Jahren 
importiert  der  „Deutsche  Tierschutzverein"  in  Berlin  Esel  aus 
Ungarn,  natürlich  nur  vierbeinige  mit  langen  Ohren,  denn  die 
andere  Sorte  war  auch  in  Deutschland  schon  immer,  dem  etwaigen 
Bedarfe  entsprechend,  vertreten.  Bis  jetzt  sind  durch  den  ge- 
nannten Verein  schon  über  800  Zugesel  eingeführt  und  für  80  bis 
:oo  Mk.  pro  Stück  meist  an  sogenannte  kleine  Leute,  welche 
früher  mit  Zughunden  arbeiteten,  verkauft  worden.  Der  Esel,  der 
sehr  mit  Unrecht  im  Rufe  eines  dummen  Tieres  steht,  da  er  mit 
dem  Pferde  nach  dem  Hunde  zweifellos  unser  klügstes  Haustier 
ist,  kann,  wie  unser  Bild  beweist,  auch  in  den  Baumschulen  als 
überaus  genügsamer  und  unermüdlicher  Gehilfe  verwendet  werden. 

Unser  Bild  zeigt  den  Esel  der  Grunewald'schen  Baumschulen 
in  Zossen  bei  der  Arbeit,  wo  ihm  die  Vernichtung  des  Unkrautes 
in  dem  iio  preufsische  Morgen  (rund  28  ha)  umfassenden  Betriebe 
obliegt.  Wie  er  diese  seine  Pflicht  erfüllt,  beweist  der  Augen- 
schein, sauberere  Baumschulen  giebt  es  nicht.  Mit  der  Planet  jr. 
Pferdehacke  säubert  Langohr  täglich  fünf  Quartiere,  2  preufsische 
Morgen  bedeckend,  vom  Unkraut,  dabei  setzt  er  vorsichtig  Fufs 
für  Fufs  nieder,  so  dafs  er  selbst  junge  Okulanten  niemals  be- 
schädigt. Bei  der  ersten  Säuberung  eines  Quartiers  werden  die 
Messer  so  eingestellt,  dafs  die  Erde  gegen  die  Pflanzenreihen 
hin  aufgeworfen  wird ,  wobei  auch  das  zwischen  den  Stämmen 
stehende  Unkraut  durch  die  aufgeworfene  Erde  ersticken  mufs. 
Wird  eine  neue  Säuberung  nötig,  so  werden  die  Messer  so  ge- 
stellt, dafs  sie  die  Erde  von  den  Pflanzenreihen  nach  4er  Mitte 
aufwerfen,  bei  einer  dritten  Säuberung  so,  dafs  das  Erdreich 
zwischen  den  Pflanzenreihen  wieder  planiert  ist. 

So  verrichtet  der  Esel   als  Vorbild   strenger  Pflichterfüllung 
Tag  für  Tag   ruhig   und   lautlos   seine  Arbeit  und  der  hinter  der 
Hacke  herschreitende  Arbeiter  hat  nur  das  Ein- 
stellen des  Instrumentes  in  die  Pflanzenreihen  zu 
besorgen,     eine    weitere    Führung    hat    ein    Esel 
nicht  nötig.  M.  H. 


auf  der  Unterseite  bleicher,  auf  beiden  Seiten  stark   geädert  und 
genarbt.     Bot.  Mag.,  Taf.  "699. 

Anthemis  styriaca.  —  Viele  Vertreter  des  Geschlechts 
Anthiinis  haben  nichts,  was  sie  besonders  zur  Kultur  empfehlen 
könnte.  Unsere  Art  macht  eine  Ausnahme.  Sie  ist  klein  und 
von  gedrungenem  Wüchse.  Ihre  Kultur  ist  leicht;  man  gebe  ihr 
durchlässigen,  etwas  steinigen  Boden  und  einen  Platz  in  voller 
Sonne.  In  fettem  Boden  hat  sie  eine  Neigung  zu  rankendem  Wuchs 
und  eine  Folge  davon  ist,  dafs  nur  wenige  Pflanzen  den  Winter 
überdauern.  Die  Blätter  sind  fein  geteilt,  und  die  grofsen,  weifsen 
Blüten  werden  von  etwa  15  cm  hohen  Stielen  getragen.  Die 
Blütezeit  währt  lange  und  vergilt  reichlich  die  geringe  Mühe  all- 
jährlicher Neuaussaat.  Für  Gesteinsgruppen  ist  Anihemis  styriaca 
sehr  zu  empfehlen.  (The  Gard.) 


Gärtnerische  Reiseskizzen. 

Momentbilder. 

Vom  Herausgeber. 

Die  Jahresversammlungen  der  Deutschen  dendrologischen 
Gesellschaft  bieten  den  immer  recht  zahlreichen  Teilnehmern  Jahr 
für  Jahr  in  den  sogenannten  Hundstagen  Gelegenheit,  mit  liebens- 
würdigen Kollegen  ebenso  lehrreiche  wie  angenehme  Stunden  zu 
verleben.  Wer  einmal  eine  solche  Jahresversammlung  mitgemacht 
hat,  der  wird  im  nächsten  Jahre  nicht  leicht  den  Wunsch  unter- 
drücken können,  wieder  an  den  Verhandlungen  teilzunehmen, 
und  so  kommt  es  denn,  dafs  man  alljährlich,  wo  die  Verhand- 
lungen auch  stattfinden  mögen,  immer  wieder  die  lieben  Genossen 
vom  Vorjahre  ziemlich  vollständig  begrüfsen  kann.  Da  die  Ver- 
sammlungen alljährlich  in  einer  anderen  Stadt  des  Reiches  ab- 
gehalten werden,  so  bieten  sie  den  regelmäfsigen  Teilnehmern 
die  schönste  Gelegenheit,  wechselnde,  neue  landschaftliche  Reize 
des  schönen  deutschen  Vaterlandes  kennen  zu  lernen.  An  die 
Stunden  der  Arbeit,  an  die  immer  interessanten  und  reichhaltigen 
Verhandlungen,   schliefsen   sich  ja   regelmäfsig   Stunden   der    Er- 


Stauden. 


Campanula  isophylla  „Mayii".  —  Von 

der  bekannten  gleichblätterigen  Glockenblume  ist 
in  „The  Americ.  Florist"  vom  18.  August  d.  J. 
die  genannte  prächtige  Abart  abgebildet.  Ihr 
Züchter  ist  H.  B.  May,  Upper  Edmonton  London, 
England,  und  diese  Form  soll  die  Stammart  ganz 
wesentlich  in  Bezug  auf  ihren  Wert  für  Topf- 
kultur (besonders  als  Ampelpflanze)  übertreffen. 
Die  sehr  reichlich  erscheinenden  Blüten  zeigen 
einen  wundervollen,  lichtblauen  Farbenton. 

Phlomis  lunarifolia.  —  Diese  schöne, 
für  unsere  Gärten  noch  neue  Staude  stammt  aus 
Klein-Asien.  Sie  zeichnet  sich  durch  flach- 
gedrückte, rundliche  Köpfe  von  grofsen,  gold- 
gelben Blüten  aus.  Ein  Bhitenkopf  mifst  10  cm 
im  Durchmesser,  jede  Blumenkrone  ist  2 — 4  cm 
lang  und  besitzt  eine  zottig-behaarte  Oberlippe. 
Die  Blätter  sind  länglich,   oben   tief  dunkelgrün. 


Langohr  als  Baumschulengehilfe. 
In  der  Baumschule  von  Fr.  Grunewald,  Zossen,   für  die  .Gartenwelt'^  photographisch  aufgenommen. 
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heiterung  an,  die  durch  herrliche  Ausflüge  ausgefiilh  werden.  Da 
die  Teilnehmer  wohlweislich  die  AUtayssorgen  zu  Hause  lassen, 
so  pflegt  auf  diesen  Exkursionen  eine  durch  nichts  getrübte,  heitere, 
aber  auch  anregende  Stimmung  zu  herrschen,  und  da  sich  zu 
ihnen  nur  Menschen  mit  gemeinsamen  Interessen  zusammenfinden, 
so  haben  diese  Exkursionen  selbstverständlich  nichts  gemein  mit 
sogenannten  Gesellschaftsreisen,  auf  welchen  die  Teilnehmer  von 
einem  bezahlten  Führer,  einer  Herde  Schafe  gleich,  umher- 
geschleppt werden.  Über  die  diesjährigen  Verhandlungen,  die 
bekanntlich  in  Karlsruhe  stattfanden,  brachten  wir  bereits  in  No.  47 
einen  kurzen  Bericht.  Da  die  Entfernung  zwischen  Berlin  und 
Karlsruhe  eine  sehr  beträchtliche  ist,  so  beschlossen  wir,  die  Reise 
gleichzeitig  mit  einer  etwas  ausgedehnteren  gärtnerischen  Studien- 
fahrt zu  verbinden,  Frankfurt,  Darmstadt,  Heidelberg  und  dann 
nach  Karlsruhe  auch  Stuttgart  und  München  zu  besuchen.  Wir 
rüsteten  uns  schon  einige  Tage  vor  Beginn  des  Kongresses,  um 
zunächst  nach  dem  lieben  Frankfurt  a.  M.  zu  fahren,  in  welchem 
wir  erst  kurz  zuvor,  gelegentlich  der  Binderei-Ausstellung,  einige 
angenehme  und  anregende  Tage  verlebt  hatten.  Die  modernen 
Verkehrsmittel  gestatten  es,  die  beträchtliche  Strecke  Berlin  Frank- 
furt, wenn  man  Glück  hat  behaglich  schlafend,  in  den  Nacht- 
stunden zurückzulegen.  Wir  benutzten  den  D-Zug,  der  um  g  Uhr 
abends  von  Berlin  abfährt  und  gegen  "  Uhr  früh  in  Frankfurt 
eintrifft.  Unserer  Reisedisposition  entsprechend  stand  uns  für 
Frankfurt  diesmal  nur  ein  Tag  zur  Verfügung,  welchen  wir  zu 
einer  Besichtigung  der  städtischen  Anlagen  und  des  Palmengartens 
verwendeten. 

I.  Städtische  Anlagen  und  Palmengarten  in  Frankfurt  a.  M. 

Die  Frankfurter  Bürger  scheinen  durch  die  hervorragenden 
Leistungen  des  Palmengartens  in  gärtnerischer  Beziehung  nicht 
allzu  sehr  verwöhnt  worden  zu  sein,  denn  sie  sehen  in  ihren 
städtischen  Promenaden  gärtnerische  Musteranlagen,  trotzdem  in 
ihnen  absolut  nichts  von  gärtnerischer  Bedeutung  geboten  wird. 
Die  Promenaden  sind  durch  den  ständig  an  Umfang  zunehmen- 
den Baumwuchs  derartig  beschattet,  dafs  den  meisten  von  ihnen 
jeder  Blumenschmuck  fehlt,  und  die  Bäume  und  Gehölzgruppen, 
meist  aus  gewöhnlichen  Decksträuchern  gebildet,  fast  allenthalben 
nur  von  ärmlichem  Graswuchs  unterbrochen  werden.  Vielfach  fehlt 
der  Graswuchs  da  ganz,  wo  er  vorhanden  sein  sollte,  und  es  ist 
unbegreiflich,  weshalb  man  es  hier  nicht,  wie  in  anderen  Städten, 
unternommen  hat,  nach  und  nach  durch  im  Schatten  gedeihende 
Rasenersatzpflanzen  dauernde,  das  Auge  erfreuende,  grüne  Teppiche 
zu  schaffen.  Die  landschaftsgärtnerisch  schönste  der  städtischen 
Anlagen  ist  die  Taunusanlage,  welche  auch  Blumen-  und  Blatt- 
pflanzengruppen aufweist.  In  der  im  Osten  gelegenen  Obermain- 
Anlage  ist  die  Umrahmung  des  grofsen  Weihers  bemerkenswert, 
sonst  wiifste  ich  nichts,  was  ich  an  den  die  innere  Stadt  um- 
gebenden Promenaden  hervorheben  könnte.  Mehr  Interesse  bietet 
die  sogenannte  Mainanlage,  das  „Nizza",  welche  durch  ihre  aufser- 
ordentlich  geschützte  Lage  zwischen  den  Dämmen  und  dem  Main 
im  Sommer  eine  subtropische  Vegetation  zeitigt.  Wer  aber  diese 
Anlage  ein-  oder  zweimal  besichtigt  hat,  braucht  sie  nicht  wieder 
zu  besuchen,  denn  seit  etwa  20  Jahren  hat  sich  in  den  Pflan- 
zungen kaum  etwas  verändert.  Man  findet  hier  neben  verschiedenen 
interessanten  Schlinggewächsen  und  Gehölzen,  Gruppen  von  Pal- 
men und  verschiedenartigen  Blattgewächsen,  Jahr  für  Jahr  in 
ziemlich  der  gleichen  Anordnung  und  in  gleicher  Entwicklung. 
Zur  Entfaltung  grofser,  landschaftlicher  Effekte  bietet  diese  gerad- 
linige, schmale  Anlage  keinen  Raum,  es  würde  deshalb  nichts 
schaden,  wenn  man  sich  dazu  herbeiliefse,  die  interessantesten 
Pflanzen  mit  deutlichen  Etiketten  zu  versehen,  man  könnte  sich 
in    dieser    Beziehung   viele    kleinere    Städte    zum  Vorbild    dienen 


lassen.  Der  Stadtgartendirektor  von  Frankfurt,  der  als  hervor- 
ragender Fachmann  gilt,  würde  wohl  mehr  für  die  ihm  unter- 
stellten Anlagen  wirken  können,  wenn  er  nicht  neben  seinem  Amte 
noch  eine  umfangreiche  landschaftsgärtnerische  Privatpraxis  be- 
triebe, die  ihm,  einem  on  dit  zufolge,  ein  beträchtliches  Ver- 
mögen eingetragen  hat.  Wir  machen  ihm  diese  Privatpraxis 
nicht  zum  Vorwurf,  er  hat  in  vielen  seiner  Kollegen  in  städtischen 
Stellungen,  ja  sogar  auch  in  staatlich  angestellten  Garten- 
beamten ,  Genossen  in  solcher  Privatthätigkeit.  Es  ist  aber 
unbegreiflich,  wie  städtische  und  staatliche  Behörden  ihren  Be- 
amten solche  Privatthätigkeit  gestatten  können  und  recht  erfreulich, 
dafs  man  in  handelsgärtnerischen  Kreisen  hierzu  nun  ernstlich 
Stellung  zu  nehmen  beginnt.  Dafs  solche  Stellungnahme,  richtig 
angefafst,  erfolgreich  sein  kann,  haben  vor  Jahren  die  Leipziger 
Kollegen  gezeigt,  als  sie  Einspruch  gegen  die  gärtnerische  Privat- 
praxis des  damaligen  städtischen  Gartendirektors  erhoben.  Man 
kann  selbstverständlich  das  Entwerfen  von  Plänen  einem  ange- 
stellten Beamten  nicht  verbieten,  nur  gegen  die  technische  Aus- 
führung der  Anlagen  durch  denselben,  den  An-  und  \'erkauf  des 
notwendigen  Pflanzenmaterials  soll  man  Stellung  nehmen.  Niemand 
kann  einen  wirklichen  Gartenkünstler  zwingen,  im  vielleicht  be- 
schränkten Wirkungskreis  seiner  Stellung  zu  versauern,  ihm  künst- 
lerische oder  wissenschaftliche  Arbeiten  verwehren.  Was  einem 
Universitätsprofessor  gestattet  ist,  der  Fachwerke  und  Al)hand- 
lungen  veröffentlicht,  technische  und  wissenschaftliche  Entdeckungen 
auch  geschäftlich  ausnutzt,  einem  an  einer  Akademie  angestellten 
Maler,  der  die  künstlerischen  Erzeugnisse  seiner  Mufsestunden 
ausstellt  und  verkauft,  das  kann  einem  Stadtgärtner  nicht  verboten 
werden. 

Was  die  städtischen  Anlagen  von  Frankfurt  a.  M.  nicht  bieten, 
gärtnerisch  Sehenswertes,  das  bietet  der  Frankfurter  Palmengarten 
und  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weil  sein  Gartendirektor  und 
seine  übrigen  Beamten  vollständig  in  ihrem  Wirkungskreise  auf- 
gehen, keine  Zeit  und  auch  keine  Lust  haben,  sich  mit  land- 
schaftsgärtnerischer Privatpraxis  zu  beschäftigen.  Wir  haben  über 
die  Anlagen  und  musterhaften  Kulturen  des  Palmengartens  wieder- 
holt und  eingehend  berichtet  und  können  uns  heute  das  Eingehen 
auf  Details  ersparen.  Es  wird  an  dieser  Stätte,  die  gewisser- 
mafsen  eine  deutsche  Hochschule  der  Pflanzcnkultur  ist,  unab- 
lässig gearbeitet.  Zur  Zeit  ist  ein  8  Morgen  grofser,  prächtig  ge- 
legener Anzuchtgarten,  der  an  Stelle  des  alten,  beschränkteren 
treten  wird,  in  der  Ausführung  begriffen  und  wird  bereits  in  der 
nächstjährigen  Saison  in  seinem  ganzen  Umfange  in  Kultur  ge- 
nommen werden.  Kaum  ist  diese  grofse  Aufgabe  bewältigt,  so 
wird  die  Palmengartendirektion  an  eine  neue  Aufgabe,  den  Neu- 
bau der  Gewächshäuser,  herantreten.  Zunächst  sollen  im  neuen 
Anzuchtgarten  neue  Kulturhäuser  gebaut  werden,  die  man  aber 
ebenso  wie  diesen  Garten  selbst,  dem  grofsen  Publikum  zugängig 
machen  wird,  denn  im  Palmengarten  weifs  man  nichts  von  jenen 
überflüssigen  Absperrungsmafsregeln ,  die  in  den  meisten  unserer 
botanischen  Gärten  an  der  Tagesordnung  sind.  Auch  ein  grofs- 
artig  angelegtes  Wasserpflanzenhaus  wird  ebenso,  wie  der  Neubau 
der  gegenwärtigen  Schauhäuser  des  Gartens  von  der  Verwaltung 
geplant.  In  den  Parkanlagen  macht  die  rasche  Entwicklung  der 
Baumpflanzungen  verschiedene,  in  landschaftsgärtnerischer  Hinsicht 
wünschenswerte  Ausholzungen  notwendig.  Sind  dieselben  erst 
durchgeführt,  so  wird  mancher  im  Laufe  der  Jahre  zugewachsene 
hübsche  Durchblick  wieder  neu  erschlossen  sein,  wodurch  der  in 
den  letzten  Jahren  bedeutend  vergröfserte  Park  sehr  gewinnen 
dürfte.  Wie  immer  bei  unserem  Besuche  fanden  wir  die  Anlage 
in  musterhafter  Ordnung  vor,  auch  das  Blumenparterre  machte 
einen  sehr  gediegenen  Eindruck  und  in  den  Gewächshäusern 
stellte  sich  so  ziemlich   jede  Pflanze    als  vollendete    Kulturpflanze 
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dar.  Die  Ausstellung  der  deutschen  Dahliengesellschaft,  welche 
in  diesen  Tagen  im  Palmengarten  stattfand,  bot  ja  wieder  vielen 
deutschen  Fachgenossen  Gelegenheit,  in  den  herrlichen  Anlagen 
und  Gewächshäusern  des  Palmengartens  Belehrung  und  Erholung 
zu  finden. 

2.  Städtische  Anlagen,  botanischer  Garten,  Hofgärtnereien 
neues  Palais  und  Rosenhöhe  in  Darmstadt. 

Nach  eintägigem  Aufenthalt  in  Frankfurt  fuhren  wir  zu 
gleichfalls  eintägigem  Aufenthalt  nach  dem  benachbarten  Darm- 
stadt. Diese  kleine  Residenz  hat  sich  mehr  und  mehr  zu  einer 
Gartenstadt  entwickelt,  wozu  die  vorzüglich  geleiteten  Hofgärten, 
und  namentlich  auch  die  städtischen  Anlagen,  dann  aber  auch 
der  botanische  Garten  wesentlich  beigetragen  haben.  Schon  beim 
Austritt  aus  dem  liahnhof  erfreuen  den  Fachmann  die  von  Stadt- 
garteninspektor Stapel  mit  grofsem  Geschick  bepflanzten  Anlagen 
des  Bahnhofsplatzcs.  Auch  die  übrigen  städtischen  Anlagen  be- 
finden sich,  seit  sie  der  kundigen  Hand  Stapels  unterstellt  sind, 
in  ständigem  Aufschwünge,  sie  zeigen,  was  eine  Stadt,  die  auf 
vornehmem  Charakter  Anspruch  erhebt,  in  gärtnerischer  Hinsicht 
leisten  soll  und  könnten  auch  für  das  grofse  und  reiche  Frankfurt 
vorbildlich  sein. 

Wie  die  städtischen  Anlagen  unter  Stapels  Leitung,  so  nimmt 
der  botanische  Garten,  seit  sich  dessen  wissenschaftliche  Leitung 
in  Piofessor  Schenks  und  seine  technische  Leitung  in  Purpus' 
Händen  befindet,  einen  ständigen  Aufschwung.  Beide  Männer 
arbeiten  im  besten  Einvernehmen  Hand  in  Hand  miteinander 
und  haben  nur  ein  rühmenswertes  Ziel,  die  Ausgestaltung  des 
Gartens,  vor  Augen.  Wer  vor  drei  Jahren,  gelegentlich  des  da- 
mals in  Darmstadt  abgehaltenen  dendrologischen  Kongresses,  den 
botanischen  Garten  besuchte  und  ihn  heute  wieder  sieht,  würde 
ihn  entschieden  nicht  mehr  erkennen,  so  sehr  hat  er  sich  zu 
seinem  Vorteil  verändert.  Nachdem  die  Fortschritte,  die  der 
Garten  von  Tag  zu  Tag  unter  der  gegenwärtigen  Leitung  nimmt, 
augenfällig  zu  Tage  treten,  scheint  der  sonst  in  Geldsachen  recht 
zugeknöpfte  hessische  Landtag  für  dieses  wissenschaftliche  In- 
stitut reichliche  Geldmittel  zur  Verfügung  zu  stellen.  Für  die 
neueste  Zeit  ist  eine  Vergröfserung  der  Anlagen  um  4  Morgen 
geplant,  ferner  der  Neubau  eines  villenartigen  Wohnhauses  für 
den  Inspektor  und  derjenige  eines  grofsen  Sukkulentenhauses,  in 
welchem  Kakteen  untl  Fettpflanzen,  ihrem  Vorkommen  in  der 
Heimat  entsprechend,  zwischen  Gesteinspartieen  frei  ausgepflanzt 
und  kultiviert  werden  sollen,  ähnlich  wie  dies  z.  B.  im  gleichartigen 
Hause  der  Gruson- Gewächshäuser  zu  Magdeburg  geschieht. 
Ferner  wird  die  Anlage  einer  Wasserleitung  mit  Motorbetrieb  und 
eines  heizbaren  Teiches  für  die  Kultur  fremdländischer  Wasser- 
pflanzen zur  Ausführung  gelangen.  Die  beträchtlichen  Mittel, 
welche  alle  diese  Neuerungen  erfordern,  sind  vom  Landtag  be- 
reits zur  Verfügung  gestellt.  Der  Garten  mit  seinem  aufser- 
ordentlich  reichhaltigen  Gehölzsortiment,  seinen  herrlichen  Baum- 
und Koniferenbeständen,  macht  einen  wirklich  musterhaften  Ein- 
druck, so  dafs  den  Leitern  volle  Anerkennung  gespendet  werden 
mufs.  —  Von  Neuerungen  der  letzten  Jahre  heben  wir  besonders 
ein  hübsch  bepflanztes  Alpinum,  eine  im  Schatten  gelegene  Partie 
mit  einem  reichhaltigen,  in  vorzüglichem  Kulturzustande  befind- 
lichen Sortimente  von  Freilandfarnen,  eine  grofs  angelegte  neue 
Felspartie  für  die  vom  Bruder  des  Inspektors  Purpus  aus  Cali- 
fornien  eingeführten  winterharten  Kakteen,  welche  sich  üppig  ent- 
faltet haben  und  hier  schon  mehrere  Winter  ausdauerten,  und 
schliefslich  die  Teichanlage  hervor,  die  mit  üppig  wuchernden 
einheimischen  und  fremdländischen  Sumpf  und  V/asserpflanzen 
bestanden  ist. 

Von  den  Hofgärtnereien  besuchten  wir  nur  das  neue  Palais 


und  Rosenhöhe,  beide  unter  Leitung  des  Hofgärtners  Dittmann 
stehend,  bei  dem  es  immer  etwas  Interessantes  zu  sehen  giebt, 
ist  er  doch  als  hervorragender  Pflanzenkultivateur  bekannt.  In 
einem  Gewächshause  des  neuen  Palais  kultiviert  Dittmann  seine 
Gardenien,  von  welchen  wir  bereits  früher  einmal  eine  Ab- 
bildung gebracht  haben.  Vollkommenere  Gardenien  dürften  zur 
Zeit  in  Deutschland  nicht  aufzutreiben  sein.  Mit  dem  auch  im 
Sommer  ständig  geheizten  Gardenienhause  wird  gleichzeitig  eine 
stattliche  Teichanlage  im  Paike  ständig  erwärmt.  Diese  Teich- 
anlage, von  welcher  wir  noch  eine  Abbildung  zu  bringen  hoffen, 
ist  mit  einem  gewählten  Sortiment  fremdländischer  Seerosen  dicht 
bepflanzt.  300  Blüten  zu  gleicher  Zeit  bilden  auf  diesem  Teiche 
keine  Seltenheit,  ja  die  Pflanzen  wuchern  derart  üppig,  dafs  in 
kurz  bemessenen  Zwischenräumen  ganze  Wagenladungen  von 
Blättern  geschnitten  und  fortgeschafft  werden  müssen.  Auch  in 
der  Hofgärtnerei  Rosenhöhe  giebt  es  Interessantes  zu  sehen.  Hier 
fanden  wir  ein  ganzes  Gewächshaus  mit  der  herrlichen  winter- 
blühenden Be^onia  ^G/oire  de  Lorraiiie'-'  bepflanzt,  welches  zu  den 
schönsten  Hoffnungen  berechtigte.  Unser  besonderes  Interesse  er- 
regte aber  ein  primitiv  aus  Holz  gebautes,  grofses  Gewächshaus, 
welches  im  Herbst  und  Winter  der  Clirysanllumum'KxxXtur  dient, 
im  Sommer  aber  zur  Kultur  von  Lotosblumen  Verwendung  findet. 
In  halbierten,  grofsen  Bierfässern,  die  bis  zum  Rande  in  die  Beete 
eingegraben  sind,  kultiviert  hier  Dittmann  eine  grofse  Masse 
Nihimbo  in  den  neuesten  Spielarten.  Von  oben  gesehen  bilden 
die  Pflanzen  ein  dichtes,  lückenloses  Blätterdach ,  aus  welchem 
sich  überall  die  zartfarbigen,  riesenhaften,  ebenso  anmutigen  wie 
duftigen  Blüten  erheben.  Bis  zum  2.  August  hatte  Dittmann 
hier  150  Blüten  geschnitten,  viele  andere  befruchtet  und  verblühen 
lassen,  da  er  systematische,  hoffentlich  von  bestem  Erfolge  be- 
gleitete Kreuzungsversuche  mit  dieser  königlichen  Blume  vor- 
nimmt. Neben  rosafarbigen,  gelben  und  mehr  oder  weniger 
intensiv  rotgefärbten  Blüten  hat  man  jetzt  auch  solche  von  rein- 
weifser  Färbung;  eine  weifsbidiende,  dicht  gefüllte  fiel  uns  be- 
sonders auf  Die  Fässer,  in  welchen  die  einzelnen  Stauden  eine 
kaum  glaubliche  üppige  Entwicklung  erlangen,  haben  einen  Durch- 
messer von  120  cm  und  werden  selbstverständlich  jährlich  mit 
neuer,  fetter  Erde  versehen.  In  einem  solchen  Fasse  steht  hier 
auch  ein  Exemplar  der  von  Dreer,  Philadelphia,  eingeführten 
harten  Form  der  Vicloria  regia,  Victoria  Trickeri,  die  unser  Mit- 
arbeiter Wilhelm  Mühle  schon  vor  längerer  Zeit  in  der  Garten- 
welt empfohlen  hat.  Die  Pflanze  hatte  schon  vor  unserer  An- 
wesenheit eine  Blüte  zur  Entfaltung  gebracht  und  zeigte  gerade 
wieder  eine  neue  Knospe,  trotzdem  der  Wasserstand  im  Fasse 
nur  20  cm  beträgt  und  kein  warmer  Fufs  geboten  werden  kann. 
Die  einzelnen  Blätter,  die  natürlich  gröfstenteils  in  Rücksicht  auf 
den  beschränkten  Raum  entfernt  werden  müssen,  zeigten  einen 
Durchmesser  von  90  cm  und  reichten  weit  über  den  Rand  des 
Fasses  hinaus.  Ein  zweites  Exemplar  dieser  harten  Vifloria  kul- 
tiviert Dittmann  in  dem  oben  erwähnten  heizbaren  Teich  im 
neuen  Palais.  Dieses  E.xemplar  zeigte  sich  gleichfalls  gut  ent- 
wickelt, hat  aber  noch  nicht  geblüht.  Herr  Dittmann  hat  seine 
Lotosblumenkultur  für  die  Gartenwelt  photographisch  aufnehmen 
lassen,  und  wir  werden  die  Bilder  später  mit  seinen  Mitteilungen 
über  die  Kultur  veröft'entlichen.  Tropische  Seerosen,  Lotosblumen 
und  andere  schönblühende  tropische  Wasserpflanzen  verdienen  es, 
noch  weitere  Verbreitung  in  den  Gärten  zu  finden.  Diese  Wasser- 
gewächse liefern  teils  herrliche  Schnittblumen  für  die  moderne 
Binderei,  teils  eignen  sie  sich  trefflich  zur  laii3s?if5SMichen  Aus- 
schmückung der  Wasserläufe  und  Teiche  unserer  Parkanlagen. 
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Gärtnerisches  Unterrichtswesen. 


Vorschläge  für  den  Unterricht  an  der  Kgl.  Gärtner- 
lehranstalt zu  Wildpark  bei  ihrer  neuen  Gestaltung-.*) 

Von  Willy  Lange,  Dietharz  bei  Gotha. 

I.  Jahr:    Allgemeine   Übersicht    über   Gartenbau 
und  Gartengestaltung. 

Ai  Gartenbau. 

I.  Naturwissenschaft:  „Das  Pflanzenleben  in  der 
Natur"  als  Grundlage  des  Gartenbaues  und  der 
Gartengestaltung.  (Alle  Einzelfächer  des  naturwissen- 
schaftlichen Unterrichts  haben  die  Aufgabe,  an  ihrem 
Teil  dafür  zu  sorgen,  dafs  dem  Schüler  möglichst 
schnell  ein  Gesamtbild  des  natürlichen  Pflanzenlebens 
erstehe.  Daher  treten  im  ersten  Quartal  die  anderen 
Fächer  zurück.  —  Im  allgemeinen  sei  bemerkt, 
dafs  sich  die  aufgezählten  Unterrichtsfächer 
durchaus  nicht  immer  durch  ein  ganzes  Jahr 
hinziehen  sollen). 

1.  Die  Glieder  der  Pflanze  (Morphologie). 

2.  Der  innere  Bau  der  Pflanze  (Physiologie, 
Mikroskopie). 

3.  Die  Pflanze  im  Haushalte  der  Natur. 

4.  Einflüsse  der  Gesamtnatur  auf  die  Pflanze: 

a)  Erdbildung  und  Pflanzenleben  (Geologie); 

b)  Gesteinslehre  und  Pflanzenleben  (Mineralogie); 

c)  Tierkunde  und  Pffanzenleben   (Zoologie); 

d)  Witterung  und  Pflanzenleben  (Meteorologie,  Klimato- 
logie) ; 

e)  Kraftlehre  (Physik):  Mechanik,  Wärme,  Elektricität, — 
Heizung,   Lüftung ; 

f)  Stofflehre    (Chemie):    Boden,  Wasser,    Luft,    Licht, 
Gärungsstoffe,   Pflanzenstoffe; 

g)  Übungen  im  physik.ilisch- chemischen  Arbeitsraum. 

5.  PraktischeWarenkunde  gärtnerischerH  ilfs- 
mittel  auf  physikalisch-chemischer  Grund- 
lage. 

6.  Pflanzenkenntnis  (Botanik):  Gartenpflanzen 
und  Charakterbilder  deutscher  Pflanzen. 

II.  Gartenbau:  „Die  Pflanze  in  der  Zucht  des  Menschen" 
in  Parallelität  zu  I. 

1.  Pflanzenpflege  (Kultur):   Allgemeine  Grundsätze. 

2.  Pflanzenzüchtung  (iiastardierung,  künstliche  Befruchtung). 

3.  Pflanzenvermehrung  in  allen    Formen. 

4.  Künstliche  Eingriffe  in  das  Pffanzenleben: 

a)  Ernährung   (Düngerlehre); 

b)  Bewässerung  (Wasserbauten); 

c)  Erwärmung      | 

d)  Entwässerung  j    Grundzüge  der  Treiberei. 

e)  Erkältung  I 

5.  Die  Grundzüge  der  Sonderkulturen: 
a)  Obst  und  Gehölze 


b)  Gemüse  und  Blumen 

c)  Topfpflanzen      und 
Samen 

d)  Pilze  und  Nutztier- 
haltung 

e)  Übersicht  über  die  gärtnerischen  Kulturräume;    Bau 
materiaüenlehre. 


a)  im  Freien; 

ß)  in     geschlossenen     Räumen 

(gärtnerische      Kulturräume 

und  Zimmer); 


Siehe  auch  Seite  595  d.  Jahrg. 


III.  Gärtnerische  Betriebslehre: 

a)  im  Handel:   Grundsätze  der  Gewinnberechnung; 

b)  im  Dienst  einer  Behörde:    Kostenanschläge; 

c)  einfache  Buchführung. 

IV.  Rechtslehre:  Sachenrecht;  Handels-  und  Wechsel- 
recht; Hypothekenrecht;  Grundbesitzrecht  (Kauf,  Miete, 
Pachtung):  Vertragsrecht.  —  Krankenkassen-,  Invalidi- 
täts-,  Unfalls-Recht;  Haftpflicht. 

V.   Sprachen:  Englisch,  Französisch.     Stenographie. 
VI.  Volkswirtschaftslehre. 

B.  Gartengestaltung. 

VII.  Einführung  in  dieselbe  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Nutzgärten  und  kleinen  Hausgärten. 
Die  Technik  der  Bodengestaltung,  derWegeherstellung, 
der  Pflanzungen  und  Rasenanlagen.  (Also  keine  ein- 
gehende Gestaltungslehre!)  Praktische  Übungen  in  ein- 
facher Bodengestaltung  und  Bepflanzung. 

Erst  lernen  also  die  Schüler  eine  gewisse  „land- 
schaftsgärtnerische Praxis"  ohne  eingehende  Begrün- 
dung des  Lehrers  nur  unter  dessen  Führung  auf  dem 
grofsen  Übungsplatz.  Wenn  dann  im  zweiten  Jahre  die 
„künstlerische"  Schwärmerei  beginnt,  kann  der  Schüler 
sich  immer  klar  machen,  wie  weit  und  ob  überhaupt 
diese  in  die  Praxis  übersetzbar  ist. 

Der  Untericht  in  BVII  soll  auch  den,  welcher  im 
11.  Jahr  nicht  an  der  Gartengestaltung  teilnimmt,  in 
den  Stand  setzen,  einfache  Aufgaben  zu  erfüllen. 

VIII.  Angewandte  Mathematik.  Flächenlehre  und 
Raumlehre  (Planimetrie,  Stereometrie)  in  ihrer  An- 
wendung auf  Gartengestaltung  und  Kostenberechnungen. 

a)  Mathematischer  Anschauungsunterricht  an  Modellen 
regelmäfsig  und  unregelmäfsig  begrenzter  Flächen, 
sowie  regelmäfsig  begrenzter  Körper  (Böschungen, 
Terrassen,  Mauerwerke,  Ausschachtungen). 

b)  Mathematischer  Anschauungsunterricht  an  Modellen 
unregelmäfsig  begrenzter  Körper  und  Räume:  Hügel, 
Schluchten,  Teiche  etc. 

IX.   Flächenmessungen,    Raummessungen,    Höhen- 
messungen  mit   einfachen  Hilfsmitteln    im   Freien. 

X.  Zeichnen. 

a)  Flächenzeichnen: 

regelmäfsig  und  unregelmäfsig  begrenzter  Flächen  in 
Verbindung  mit  S ch m uck für m en lehre  (Orna- 
mentik) verschiedener  Zeiten  und  Völker.  „Die 
, modernen'  Schmuckformen." 

Höchst  wichtig  ist,  dafs  die  Lehre  von  den 
Formen  mit  der  zeichnerischen  Darstellung  der 
Formen  in  einer  Lehrkraft  vereinigt  ist.  Diese 
Lehren  gehören  zum  Teil  zur  allgemeinen  Bildung. 
Die  Gartengestaltungslehre  des  II.  Jahres  mufs  diese 
Kenntnisse  voraussetzen. 

b)  Körperzeichnen: 

1.  regelmäfsig  begrenzter  Architekturteile,  Lauben, 
Brücken  u.  s.  w.  nach  Modellen,  in  Verbindung  mit 
der  Lehre  von  der  Darstellung  des  Raumes  auf  der 
Hache  (Perspektive,  Projektion)  und  der  Lehre  der 
Bauformen  (Architektur)  verschiedener  Völker  und 
Zeiten.      „Der   , moderne'   Baustil." 

2.  unregelmäfsig  begrenzter  Körper:  einfache  Land- 
schaften, Gebäude  nach  der  Natur. 

3.  Pflanzen-Zeichnen. 

4.  Kopieren  von  Plänen. 

5.  Photographie  (I.  Quartal), 
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II.  Jahr:   Einzelheiten  des  Gartenbaues  und  der 
Gartengestaltung. 

XI.    Sonderkulturen  der  Handelsgärtnerei. 
XII.    Sonderkulturen  der  Kolonien. 

XIII.  Das  Ganze  des  Obstbaues. 

a)  für  Gärtner. 

b)  für  Landwirte. 

XIV.  Das  Ganze  des  Gemüsebaues. 
XV.    Treiberei  in  Handelsgärtnereien. 

XVI.  Erhaltung  von  Gemüse  und  Obst  in  feuchter  und 
trockener  Beschaftenheit.  Verpackung  und  Versand  von 
Obst,  Gemüse,  Blumen,  Pflanzen. 
XVII.  Die  Herstellung  gärtnerischer  Kulturräume. 
XVIII.  "Wissenschaft.  Die  Fächer  des  Jahrg.  I,  1  1—5  können 
zum  Teil  auf  der  Universität  weiter  ausgebaut  werden. 
An  Stelle  dieser  Fächer  treten  im  II.  Jahr: 

1.  Botanik  der  gärtnerischen   und  kolonialen  Zier-  und  Nutz- 
pflanzen; 

2.  Einleitung     in     die    Philosophie;      neuere     philosophische 
Systeme  in   einfaclister  Darstellung; 

3.  Kulturgeschichte  der  jüngsten   Vergangenlicit; 

4.  Sittlichkeitslehre   (Ethik); 

5.  Ästhetik; 

6.  Theorie  der  gärtnerischen  Wasserhebungs-,  elektrischen 
und   Dampfmaschinen; 

7.  Mathematik:      Erweiterung    von    Jahrg.   I,  VIII    als    Vor- 
bereitung  zum  erweiterten 

XIX.  Feldmessen,  welches  schwierigere  Aufgaben  zu  lösen 
lehrt,  unter  Anwendung  einfachster  Hilfsmittel.  Die 
Konstruktion  und  Anwendung  feinerer  Hilfsmittel  wird 
praktisch  vorgeführt. 
XX.  Zeichnen.  Die  Abteilungen  des  I.  Jahres  werden  er- 
weitert. Hierzu  kommt  Malen  von  Blumen,  Orna- 
menten, Landschaften,  Plänen,  in  Verbindung  mit  Theorie 
der  körperlichen  Farben  und  Darstellung  der  verschie- 
denen Zeichnungsarten  für  Vervielfaltigungszwecke.  — 
Künstlerische   Photographie. 

XXI.    Gärtnerische    Wirtschaftslehre.       Doppelte    Buch 
führung.     Arbeitsleistungen  von  Menschen,  Tieren,  Ma- 
schinen.    Landwirtschaftlicher  Gartenbaubetrieb. 
XXII.    Sprachen;  Englische  und  französische  Lektüre.    Fertig- 
keit in  der  Stenographie. 

XXIII.  Theorie  des  Bindekunstgewerbes.  Geschäftsein- 
richtungen und  Betrieb  des  Kleingeschäftes  mit  Blumen- 
zusammenstellungen  und  Pflanzen. 

XXIV.  Gärtnerische  Ausschmückung  von  Innenräumen: 
Pflanzenschmuck  im  Dienst  der  Architektur  und  des 
täglichen  Lebens.     Wintergärten. 

XXV.  Gartengestaltung:  Allgemeine  kurze  Übersicht  über 
die  Gartengestaltung  aller  Zeiten  und  Völker  in  Rück- 
sicht auf  Klima,  Lebensführung,  Bauweise  und  ihre 
Weltanschauung.  —  Begriffserklärung  aller  Schlagworte, 
die  in  der  allgemeinen  Kunstbetrachtung  unserer  Zeit 
eine  Rolle  spielen.  —  Unterschied  von  Wissenschaft 
und  Kunst.  —  Der  Zusammenhang  aller  Künste  —  die 
Möglichkeit  einer  Gartenkunst.  —  Das  Verhältnis  der 
Gartengestaltung  zu  anderen  Künsten.  —  Kunst  und 
Kunstgewerbe.  —  Die  Gartenarten  unserer  Zeit.  —  Die 
Gartenformen  unserer  Zeit  —  Nachweis,  dafs  sie  in 
der  Mehrzahl  nicht  entsprechen  der  Lebensweise  der 
Pflanzen  und  unserer  Weltanschauung,  sondern  dafs  sie 


auf  Formen  beruhen,  die  vergangenen,  anders  empfin- 
denden Zeiten  entlehnt  sind.  —  Der  Weg  zum  echten 
Gartenstil  in  seiner  Ubereinstiminung  von  Form  und 
Inhalt  auf  der  Grundlage  unseres  Volkscharakters  (Na- 
tionalität) und  unserer  Weltanschauung.  —  Die  Mannig- 
faltigkeit dieser  Grundlage  ennöglicht  den  Einflufs  der 
Persönlichkeit  auf  den  Gartenstil,  Bewahrung  vor 
Manier,  und  dadurch  die  „Kunst". 
Der  Garten-Inhalt: 

A.  Naturwerke: 

a)  Pflanzen:  die  Charakterpflanzen  Deutschlands,  in  Rück- 
siclit  auf  ihre  Haltung  (Habitus),  ihren  Standort  und 
ihre  Geselligkeit  als  Vorbild  fiir  die  Erweiterung  und 
Ergänzung  des  deutschen  Pflanzencharakters  durch 
aufserdeutsche  Arten; 

b)  Verarbeitung  deutscher  Landschaftsformen  im  Garten; 

c)  Luft,  Licht; 

d)  Boden; 

e)  Wasser. 

B.  Menschen  werke: 

a)    Natürlicher  (d.  h.   mcnsclilich-naturgemäfser)  Art:  Die 
Zweckbauten  im  deutschen  Landschafts-  und  Slammes- 
Cliarakter; 
li)     Kunstwerke   im   (jarten; 
c)     l\unstge\vcrbliche  Werke   im   Charten; 
(J)    Sinnbilder  (Symbolik). 
Anschauungsbilder  und  Reisen  (nur  für  den  IL  Jahr- 
gang) durch  die  Natur  und   die  Gärten    Norddeutschlands 
und   .Süddeutschlands   (jährlich   wechselnd)   in  Rücksicht   auf 
Geologie,  Landschafts-,  Stammes-Charakterbilder  und  Geschichte. 

C.  Die  Gartenform  als  Folge  des  Inhaltes. 

D.  Die  Technik  der  Herstellung  und  der  Umwandlung 
der  Gärten  aller  Zwecke  und  jeden  Umfanges. 

E.  Zeichnen,    Modellieren   und  Beschreiben  der  Gartcn- 
anlagen  a)  ausgeführter,  b)  eigener  Entwürfe. 

F.  Technische     und     gestaltende     Übungen     auf     dem 
Übungsplatz  und  in  der  Übungshalle. 

I.  Jahrgang    30   Stdn.     IL  Jahrgang    50    Stdn.,    davon    30   Stdu. 

pflichtmäfsig,  ausschliefslich  praktischen  LInterrichts,  welcher  stets 

pflichtmäfsig  ist. 

Durch  die  vorgeschlagene,  über  2  Jahre  sich  verteilende 
Gliederung,  welche  jedoch  vom  2.  Jahre  an  eine  Bevorzugung 
einzelner  Fächer  gestattet,  wird  ein  organisches  Ganzes  geschaffen, 
das  einerseits  eine  abgerundete  Bildung  gewährt,  andererseits  zur 
eigenen  späteren  P2rweiterung  der  Kenntnisse  die  Wege  weist. 


Gartenbauschule   in  'Weihenstephan.     Die   Kgl.  Bayr. 

Gartenbauschule  zu  Weihenstephan  b.  Freising  versendet  ihren  Jahres- 
bericht für  das  Schuljahr  1 899/1900.  Derselbe  giebt  ein  klaies  Bild 
von  dem,  was  die  Anstalt  iliren  Zöglingen  bieten  kann.  In  mancher 
Hinsicht  mutet  der  Lehrplan  für  eine  „Gartenbauschule"  etwas  sonder- 
bar an.  Wenn  bei  der  Aufnahme  ein  Alter  von  16  Jahren,  gute  Volks- 
schulbildung und  zweijährige  praktische  Lehrzeit  vorausgesetzt  werden, 
so  weifs  ich  nicht,  wozu  den  Zöglingen  nochmals  „Religionsunterricht" 
erteilt  wird.  Auch  in  Physik,  Geographie  und  im  Rechnen  scheint  uns, 
den  in  dem  Bericht  gemachten  Angaben  nach,  nicht  genug  das  für 
uns  Gärtner  vor  allem  Wichtige  hervorgehoben  zu  werden.  Da 
keine  höhere  Schulbildung  vorausgesetzt  wird,  so  dürfte  es  doppelt 
wichtig  sein,  den  Zöglingen  nicht  melir  zu  bieten,  als  sie  verwerten 
können.  Im  übrigen  ist  der  Stundenplan  so  reichhaltig,  dafs  ein  junger 
Gärtner  in  Weihenstephan  vollauf  zu  lernen  hat  und  sich  eine  tüchtige 
grundlegende  Fachbildung  erwerben  kann.  C.  Seh. 
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Bücherschau. 

Glindemann,  F.,  Die  Anwendung  der  Perspektive  im 
gärtnerischen  Planzeichnen.  Mit  5  Tafeln,  darunter  eine  Doppel- 
tafel.    Stuttgart   1900.     Verlag  von  Eugen  Ulmer.     Preis  M.   3,50. 

Unter  diesem  Titel  liegt  uns  eine  Mappe  mit  5  Tafeln  und  ein 
dazu  gehöriger  kurzer  Text  vor.  Der  Verfasser  dieses  Werkes,  das 
dieses  Thema  zum  erstenmale  behandelt,  erläutert  in  knapper,  aber 
leicht  verständlicher  Weise  an  der  Hand  eines  praktischen  Beispiels  die 
für  die  Landschaftsgärtneiei  so  überaus  wichtige  Anwendung  der  Per- 
spektive im  gärtnerischen  Planzeichnen.  Tafel  I  zeigt  uns  den  Grund- 
plan  einer  ICurgartenanlage  mit  den  dazu  gehörigen  Gebäuden,  deren 
perspektivische  Darstellung  ausgeführt  werden  soll.  Tafel  2  zeigt  den- 
selben Plan  nebst  den  für  die  perspektivische  Wiedergabe  erforder- 
lichen Hilfslinien;  Tafel  3  die  von  Tafel  2  übertragene  perspektivische 
Wiedergabe  mit  den  dazu  notwendigen  Konstruktionen,  und  Tafel  4 
in  farbiger  Ausführung  die  endgültige  Lösung  dieser  Aufgabe,  die  per- 
spektivische Ansicht  der  Kurgai  Icnanlage  mit  Gebäuden  und  Umgebung. 
Tafel  5  veranschaulicht  die  perspektivische  Konstruktion  von  Kreis  und 
Oval.  Das  Werk  scheint  uns  recht  geeignet,  dem  Landschaftsgärtner, 
selbst  dem  eingehende  theoretische  Vorkenntnisse  der  Perspektive  nicht 
besitzenden,  als  Anleitung  für  die  richtige  Konstruktion  perspektivischer 
Ansichten  von  Garten-  und  Parkanlagen  zu  dienen  und  ist  um  so  mehr 
zu  empfelilen,  als  die  Kenntnis  der  Perspektive  leider  bei  vielen  Land- 
schaflsgärtnern   noch  sehr  im   Argen  liegt.  R.   W. 

Lesser,  E.,  Die  Pflege  des  Obstbaumes  in  Norddeutsch- 
land mit  besonderer  Berücksichtigung  der  schleswig-holsteinischen  und 
ähnlicher  kliaialischer  Verhältnisse.  Stuttgart  l'^gg.  Verlag  von  Eugen 
Ulmer.    Zweite  vermehrte  Auflage.    Mit  51  Abbildungen.     Preis  M.  1,40. 

Der  Verfasser  giebt  unter  Zugrundelegung  einer  20jährigen  prak- 
tischen Erfahrung  auf  dem  Gebiete  des  Obstbaues  einen  gedrängten 
Leitfaden  über  Sortenwahl,  Pflanzung  und  Pflege  der  Obstbäume  und 
Beercnobststtäucber.  Namentlich  auch  wird  die  rationelle  Düngung  und 
Behandlung  von   Krankheiten  eingehend  erörtert.  R.   W. 


Bevorstehende  Ausstellungen. 

Bremen.  Eine  der  iiiteiessantestcn  Ausstellungen  dieses  Jahres 
dürfte  wohl  die  im  Oktober  (vom  5.  bis  8.)  stattfindende  Obsl- 
ausslellung  der  Provinz  Hannover,  des  Grofsherzogtums  Oldenburg 
und  der  Freien  und  Hansnsladt  Bremen  werden,  auf  die  an  diesir 
Stelle  schon  wiederholt  hingewiesen  wurde.  Bremen  liegt  im  Mittel- 
punkte dieser  beiden  stark  Obstbau  treibenden  und  gutes,  schmackhaftes 
Obst  erzeugenden,  deutschen  Länder,  es  ist  eine  giof^e  Obst-Verbrauchs- 
stelle und  sein  Icbliafter  Scliiffsverkehr  bietet  für  den  deutschen  Obst- 
handt-1  nicht  zu  verachtende  Anknüpfungspunkte.  Es  könnte  so  scheinen, 
als  ob  von  diesen  Gesichtspunkten  aus  diese  Ausstellung  nur  ein  lokales 
Interesse  habe;  aber  wenn  auch  die  Veranstalter  für  ihre  Bezirke  zu- 
nächst Erfolge  erhoffen,  so  sind  ihre  Bestrebungen  doch  von  viel  weit- 
gehenderer Bedeutung;  sie  bilden  einen  gewaltigen  Fortschritt  auf  dem 
Gebiete  des  Obst-Ausstellungswesens,  sie  zwingen  den  noch  immer  zag- 
haften Obstzüchter  sich  mit  den  Anforderungen  moderner  Obstverpackung, 
modernen  Obstversands  zu  befassen,  sie  nötigen  ihn  sich  vertraut  zu 
machen  mit  den  Bedürfnissen  der  Konsumenten. 

Ein  Blick  in  das  Ausstellungs-Programm  wird  uns  zunächst  in 
Staunen  setzen,  wird  in  uns  auch  wohl  Zweifel  erwecken,  ob  ein  der 
Lösung  so  grofser  Aufgaben  angemessener  Wettbewerb  herbeigeführt 
werden  wird  und  ob  namentlich  unsere  Produzenten  in  diesen  Wett- 
bewerb einzutreten  im  stände  sein  werden.  Aber  selbst,  wenn  der 
Produzent  zunächst  nicht  vollkommen  den  Anforderungen,  welche  die 
Aufgaben  i  bis  5  stellen,  gerecht  werden  sollte,  so  wird  er  doch  selbst 
die  schon  hunderte  von  Malen  gepredigte  Lehre  von  der  Sortenwahl 
und  von  der  Verpackung  des  Obstes  praktisch  kennen  lernen  können. 
Die  drei  ersten  Aufgaben  des  Programms  behandeln  die  Versorgung 
von  Haushaltungen  und  Hotels  mit  frischem  Tafel-  und  Wirtschafts-Obst 
und  erfordern  entsprechend  den  vorausgesetzten  Bedürfnissen  6,  10  und 
20  Centner  Äpfel  und  Birnen  in  zweckentsprechender  Verpackung  und 
Sortierung.     Für    jede  Aufgabe    sind    ein  Ehrenpreis  von    300  M.,    ein 


erster  Preis  mit  grofser  silberner  Medaille  und  50  M.,  sowie  weitere 
kleinere  Preise  ausgesetzt.  —  Aufgabe  4  verlangt  für  die  beste  Ver- 
sorgung eines  nach  Nordamerika  reisenden  Lloyddanipfers  40  Centner 
Obst  (8  Sorten  Äpfel,  4  [2]  Sorten  Birnen).  Das  Obst  mufs  in  kleinen 
Kisten  oder  Körben  bis  10  kg  Gewicht  sorgfältig  verpackt  werden. 
Preise  von  500,  200,  100  und  50  M.  sind  für  diese  Aufgabe  vor- 
gesehen. —  Aufgabe  5  fordert  die  beste  Verpackung  für  Obstsendungcn: 
a)  innerhalb  Deutschlands,  b)  nach  Nordamerika,  c)  nach  Südamerika, 
in  drei  verschiedenen  Mengen,  nämlich  i  Clr,,  '/^  Ctr.  und  10  kg,  also 
9  Teile.  Der  Ehrenpreis  beträgt  200  M.  —  Mit  dieser  Aufgabe  wird 
auch  das  Exportwesen  zum  erstenmal  durch  eine  deutsche  Obst- 
ausstellung berührt  und  wir  können  diese  Anregung  niclit  genug  an- 
erkennen; denn  die  Möglichkeit  eines  erhöhten  Obstexportes  aus  Deutsch- 
land ist  keineswegs  etwas  Unmögliclies,  im  Gegenteil  wird  gutes  deut- 
sches Obst  erheblich  höhere  Preise  im  Auslande  erzielen,  als  importiertes 
Obst  in  Deutschland.  —  Das  Ausstellungsprogramm  weist  sodann  eine  An- 
zahl von  Aufgaben  auf,  welche  dem  seit  Jahren  erprobten  Programm  des 
hannoverschen  Obitbauvereins  entnommen  sind,  und  enthält  ferner  neun 
Aufgaben  für  Gartenbau,  zu  deren  Lösung  jedoch  nur  Bremen  und  dessen 
Gebiet  berechtigt  ist.  So  wird  denn  ohne  Zweifel  diese  im  Parkhaus 
zu  Bremen  stattfindende  Ausstellung  zu  einem  hervorragenden  Ereignis, 
zu  welchem  wir  den  Vereinen,  dem  Hannoverschen  Obst-  und  Garten- 
bau-Verein, dem  Oldenburgischen  Obst-  und  Gartenbau-Verein  und  dem 
Bremer  Gartenbau-Verein,  von  Herzen  Erfolg  wünschen.  V. 


Tagesgeschichte. 


Berlin.  Es  ist  in  Gärtnerkreisen  verhältnismäf^ig  noch  zu  wenig 
bekannt,  dafs  der  Berliner  botanische  Garten  jüngeren  Gehilfen 
Gelegenlieit  bietet,  ihre  Pflanzenkenntnisse  in  bester  Weise  zu  vervoll- 
kommnen. Es  können  nämlich  jüngere  Gärtner  als  „Volontäre"  ein- 
treten, in  welchem  Falle  sie  dann  (gegen  eine  allerdings  nicht  hohe 
Entschädigung  für  die  von  ihnen  zu  leistenden  Arbeiten)  Zeit  und 
Material  genug  finden  werden,  einen  guten  Überblick  über  das  gesamte 
Pflanzenreich  sich  anzueignen.  Zumal  nach  Verlegung  des  Gartens  nach 
Dalilem  wird  derselbe  noch  ungleich  mehr  an  Interesse  gewinnen. 
Vorzüglich  sind  ja  die  Alpenpflanzen-Anlagen  berühmt  und  auch  z.  B. 
die  Orchideen  sind  in  einer  ausgezeichnet  kultivierten  und  artenreichen 
Sammlung  vertreten.  Es  dürfte  für  sehr  viele  junge  Gärtner  ratsam 
sein,  die  ihnen  hier  gebotene  Gelegenheit  zu  benutzen  und  wenigstens 
auf  einige  Monate    als  Volontäre   in    den  botanischen  Garten  zu  gehen. 

Freiburg  i.  B.  Angesichts  des  reichen  Obstsegens  hat  der 
hiesige  Gartenbauverein  beschlossen,  eine  Obst ausst eilung  im  Laufe 
des  Oktobers  zu  veranstalten.  Wie  es  sonst  selten  der  Fall  ist,  giebt 
es  in  diesem  Jahre  an  allen  Orten  und  in  allen  Höhenlagen  Obst  in 
Fülle,  und  es  ist  daher  leicht  zu  ermöglichen,  sog.  Muster-Sortimente, 
welche  die  zum  Anbau  geeignetsten  Sorten  enthalten,  aus  den  ver- 
schiedenen Gegenden  zusammenzustellen.  Es  wird  also  diese  Obst- 
ausslellung  hauptsächlich  dazu  geeignet  sein,  auf  die  Besucher  lehrreich 
einzuwirken  und  so  den  Obstbau  in  unserer  Gegend  zu  heben.  Alle 
Freunde  des  Obstbaues  sind  daher  eingeladen,  sich  an  diesem  gemein- 
nützigen Unternehmen  zu  beteiligen.  Alle  Anfragen  sind  an  den 
Scliriftführer  des  Gartenbauvereins,  Herrn  Universitätsgärtner  Eibel, 
zu  richten. 

Tangermünde.  Der  Kaiser  hat  den  vom  Geh.  Oberbaurat 
Möbius  in  Magdeburg  ausgearbeiteten  Plan  zur  gärtnerisclicn  Aus- 
schmückung des  auf  hiesiger  Burg  zu  errichtenden  Denkmals  Kaiser 
Karls   IV.   gebilligt. 

Personal-Nachrichten. 

Prinke,  Max,  bisher  Gehilfe  in  der  Gräfl.  v.  Frankcnberg- 
schen  Gartenverwaltung,  Tillowitz,  Oberschlesien,  übernahm  die  Leitung 
derselben. 

Schmitt,  Ph.,  Garteninspektor  in  Ettlingen,  starb  am  20.  August. 

Wachholz,  Gärtner  zu  Grofsenhagen  (Kreis  Naugard),  erhielt 
das  Preufs.  allgemeine  Ehrenzeichen. 


Verautwortl,  Redakteur:  Max  Hesdörffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob,  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Illustriertes  Wochenblatt   für   den  gesamten  Gartenbau. 
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Gehölze. 


Rhododendron-Hybriden  im  Parke  zu  Lützburg 
(Ostfriesland). 

\'on  Jul.  Ost,  Fürstl.  zu  Inn-  und  Knyphausen'scher  Obergärtner 
(Hierzu  zwei  Abbildungen.) 


Die  hiesigen  Rhododendron  bilden  teils  freistehende,  der 
vollen  Sonne  ausgesetzte  Gruppen,  teils  wirkliches  Unterholz 
von  beträchtlicher  Höhe  und  Breite,  welches  auf  Hunderte 
von  Metern  hin  die  hübsch  geführten  Parkwege  einrahmt 
und  jeden  Naturfreund  aufs  höchste  entzückt.  Gedeckt 
IVlit   grofsem  Interesse    habe    ich    die   Abhandlung  des      werden  diese  R/mdodendron-Bo'iktXXs  im  Winter  nie,  was  bei 


Herrn  Garteniuspektors  F.  Ledien  über  winterharte  Rhodo- 
dendron in  No.  9  dieser  geschätzten  Fachzeitschrift  gelesen 
und  möchte  mir  daher  erlauben,  auch  auf  die  hiesigen 
Schätze  dieser  Pflanzenart  hinzuweisen,  welche  leider  in 
Fachkreisen  noch  wenig  bekannt  sind. 

Schon  seit  vielen 
Jahren  werden  hier 
in  dem  sehr  aus- 
gedehnten Lützburger 
Parke  Tausende  von 
Rhododendron,  worun- 
ter viele  englische  und 
holländische  Hybriden 
in  allen  möglichen 
Farbenschattierungen 
sich  befinden,  mit 
bestem  Erfolge  kulti- 
viert und  erfreuen 
die  zahlreichen  Park- 
besucher alljährlich 
durch  einen  überaus 
reichen  Blütenflor,  der 
je  nach  der  Witterung 
4^8  Wochen  andauert. 
Am  besten  wird  der 
Blütenreichtum  durch 
die  nebenstehende  und 
die  Seite  614  wiederge- 
gebene Amateurphoto- 
graphie  veranschau- 
licht, welche  Bilder 
mir  in  liebenswürdig- 
ster Weise  von  meiner 
Herrschaft  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden. 

Die  Gartenwelt.    IV. 


den  riesigen  Ausdehnungen  derselben  auch  kaum  möglich 
wäre;  und  trotzdem  haben  sie  schon  öfters  — 15  bis  18  Grad  C. 
ausgehalten,  ohne  nennenswerten  Schaden  zu  leiden,  d.  h.  an 
geschützten  Standorten!  —  Allerdings  sind  diese  hervor- 
ragenden Kulturerfolge   in   erster  Linie    den  günstigen  klima- 


Rhododendron-Hybriden  im   Parke  zu  Lützburg  (^Ostfriesland). 
Nach   einer  pliotographischen  Aufnahme  für  die   „Gartenwelt"  gefertigt. 
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tischen  Verhältnissen  zuzuschreiben;  in  zweiter  Linie  aber  auch 
den  passenden  Bodenarten,  welche  hier  im  Park  fast  überall  an- 
zutreffen und,  wo  nicht,  durch  Beimischung  von  Laub  oder 
Lauberde  leicht  zu  beschaffen  sind.  Jedenfalls  trägt  auch  die 
natürliche  Laubdecke,  gebildet  durch  den  Blattabfall  der 
hohen  Eichen,  Buchen  etc.  wesentlich  zu  dem  vorzüglichen 
Gedeihen  und  namentlich  zum  guten  Überwintern  der  hie- 
sigen Rhododendren  bei.  Nicht  unwesentlich  ist  ferner,  der 
stets  mäfsig  feuchte  Zustand  des  humosen  Erdreiches,  das 
selbst  bei  anhaltend  trockener  Jahreszeit  nie  gänzlich  aus- 
trocknet und  somit  den  feinen  Saugwürzelchen  immer  noch 
genügend  Feuchtigkeit  zuführt.     Mithin  wären  dieses  ebenfalls 


Rhododendron-Hybriden  im   l'arke  zu  Lützburg  (üstfriesland), 
Nach  einer  photographischen  Aufnahme  für  die   „Gartenwelt"  gefertigt. 


beachtenswerte  Fingerzeige  für  die  Anpflanzung  von  englischen 
und  holländischen  Jihododendron-HyWidta. 

Obgleich  ich  nicht  überall  in  Deutschland  der  Anpflan- 
zung der  eben  genannten  Hybriden  das  Wort  reden  will,  so 
möchte  ich  aber  dennoch  dort  zu  Versuchen  raten,  wo  ähnlich 
günstige  Verhältnisse,  wie  oben  geschildert,  anzutreffen  sind, 
denn  es  wird  sich  bei  richtiger  Wahl  der  Örtlichkeit  sicher- 
lich lohnen. 

Eine  Hauptsache  zum  glücklichen  Gelingen  der  Pflan- 
zung besteht  darin,  dafs  das  Pflanzmaterial  von  Jugend  auf 
gut  abgehärtet  wird  und  tadellos  bewurzelt  ist  (d.  h.  guten 
Ballen  hält),  und  dafs  man,  wie  Herr  Garteninspektor  Ledien 
schon  hervorhob,  nicht  im  Herbst,  sondern  nur  im  Frühjahr 
pflanzt,    damit   bis    zum    Eintritt    des  Winters    ein    gutes   An- 


wurzeln stattgefunden  hat.  Ferner  bedecke  man  den  Boden 
unter  allen  Umständen  mit  Laub  oder  halbverrottetem  Dünger, 
wodurch  im  Winter  ein  zu  starkes  Einfrieren  und  im  Sommer 
das  übermäfsige  Austrocknen  verhindert  wird ;  dafs  aber  trotz- 
dem nach  Bedarf  gegossen  werden  mufs,  brauche  ich  wohl 
nicht  erst  zu  erwähnen. 

Hinsichtlich  der  Erdmischung  bin  auch  ich  ganz  der- 
selben Ansicht  wie  Herr  Garteninspektor  Ledien;  man  gebe 
stets  reichlich  humusreiche  Erdarten  beim  Anlegen  von  Rhodo- 
dendron-'Qetit'a,  welch  letztere  in  nassen  Lagen  gut  drainiert 
sein  sollten. 

Betreffs  der  Farbenzusammenstellung    sei  noch  erwähnt, 

dafs  im  hiesigen  Park 
dadurch  herrhche 

Kontraste  erzielt  wur- 
den, dafs  mau  bei  der 
Anpflanzung  rote  imd 
violette  Varietäten  mit 
Rliod.  flava  in  (Azalea 
pontica)  mischte,  was 
im  Halbschatten  der 
hohen  Bäume  und 
bei  verschiedener  Be- 
leuchtung ganz  ent- 
zückend wirkt. 

Der  Merkwürdig- 
keit halber  sei  noch 
hervorgehoben,  dafs 
mcM.\i.\xxKhod.  flaviim, 
sondern  auch  ältere 
Arten,  namentlich 

aber  das  alte  violette 
Rhod.  arboreiim  sich 
hier  selbst  im  Moos- 
rasen ansamten  und 
stellenweise  schon  zu 
stattlichen  Exemplaren 
herangewachsen  sind. 
Zum  Schlufs  möchte 
ich  noch  erwähnen, 
dafs  nach  mündlichen 
Mitteilungen  des  Herrn 
Redakteur  R.  Betten, 
welcher  wiederholt  den  hiesigen  Park  besuchte ,  ähnliche 
R/iododendron-A.uT^^zm\ingtn  wie  hier,  auch  in  den  Hof- 
gärten zu  Mecklenburg-Schwerin  und  im  Grofsherzogtum  Olden- 
burg anzutreffen  sind,  welche  ich  leider  aus  eigener  An- 
schauung noch  nicht  kenne. 

Jedenfalls  ist  auch  dieses  ein  Beweis  dafür,  dafs  in 
günstigen  klimatischen  Verhältnissen  Deutschlands  vorzüg- 
liche Erfolge  mit  der  Anpflanzung  von  englischen  und  hollän- 
dischen Rhododendren  erzielt  wurden,  was  immerhin  zu 
neuen  Versuchen  mit  diesen  herrlichen  Blütensträuchern  an- 
spornen möge,  ohne  dabei  die  neueren  Einführungen  ganz 
zu  übergehen. 

Es  soll  nun  damit  nicht  gesagt  sein,  dafs  wir  eng- 
lische und  holländische  Ware  nehmen  müssen.     Das  ist 
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durchaus  nicht  notwendig,  und  jeder  Deutsche  wird  gewifs 
zunächst  das  Heimische  dem  Fremden  vorziehen,  zumal 
wir  in  Deutschland  Firmen  besitzen,  die  gerade  in  Rhodo- 
dendron-Anzucht  ganz  Grofsartiges  leisten. 


Einiges  über  das  Einpacken  der  Bäume. 

Von  Carl  Eitel,  Chäteney  (Seine). 
(Hierzu  zwei  Abbildungen.) 

Über  den  in  No.  22  des  laufenden  Jahrganges  erschienenen 
Aufsatz  „Baumschulartikel  und  ihre  Verpackung"  habe  ich  mich 
insofern  gefreut,  als  diese  wichtige  Sache  bisher  sehr  stiefmütter- 
lich in  der  Gartenlitteratur  behandelt  wurde.  Ist  doch  ein  ge- 
wissenhaftes Einpacken,  das  eine  gute  Ankunft  der  Ware  garan- 
tiert, ebenso  wichtig,  als  ein  kunstgerechtes  Heranziehen  der 
Bäume;  liederliches  Packen  hat  schon  manchen  Kunden  von 
weiterer  Bestellung  abgehalten. 

Zu  der  sehr  erläuternden  Ausführung  des  genannten  Artikels 
dürfte  ein  Hinzufügen  einiger  praktischer  Winke  manchem  Leser 
sicherlich  noch  willkommen  sein. 

Hat  man  mehrere  Bäume  einzupacken,  was  ja  weit  häufiger 
vorkommt  als  das  Einpacken  eines  einzelnen  Baumes,  so  ist  ein 
vorheriges  Rohpacken  unbedingt  nötig,  zumal  die  Bäume  oft  von 
der  verschiedensten  Art  und  F'orm  sind.  Hierbei  ist  vor  allem 
zu  beachten,  dafs  die  Stämme  der  einzelnen  Bäume  so  nahe  als 
möglich  zusammenkommen  und  die  Äste  wie  aus  einem  Stamm 
zu  kommen  scheinen.  Stopft  man  dann  die  Astwinkel  fest  aus 
und  überdeckt  das  Ganze  mit  genügend  Wirrstroh  oder  Packheu, 
so  kann  man  getrost  seine  Strohbänder  und  Weiden  so  fest  als 
möglich  anziehen.  Hierauf  wird  das  Ballot  noch  in  Langstroh 
und  Weiden  gepackt  und  ist  dann  reisefertig.  —  Die  Verpackung 
des  Fufses  mittels  einer  sog.  Sonne  ist  bei  nicht  zu  grofsen  Ballots 
sehr  einfach,  bequem  und  sauber.  Bei  grofsen,  dicken  Ballot- 
füfsen,  bei  welchen  das  Einsonnen  viel  Mühe  macht,  wendet  man 
jedoch  eine  andere  Art  des  Packens  an.  In  diesem  Falle  legt 
man  beim  Feinpacken  an  Stelle  der  Sonne  eine  Lage  Langstroh 
mit  dem  unteren  Teil  unter  die  erste  Strohlage.  Das  rohgepackte 
Ballot  wird  nun  darauf  gelegt,  so  dafs  das  Stroh  am  Fufse  etwas 
mehr,  als  die  halbe  Dicke  des  Fufses  beträgt,  übersteht.  Man 
legt  nun  Stroh  darauf,  dem  untergelegten  entsprechend,  und  hat 
sodann  nur  noch  die  Weiden  zu  schnüren.  Das  am  P'ufse  über- 
stehende Stroh  wird  folgendermafsen  gebunden.  Man  setzt  sich 
rittlings  auf  das  Ballot,  mit  dem  linken  Fufs  einen  entsprechen- 
den Teil  des  Strohes  abhaltend,  der  zum  Flechten  eines  starken 
Zopfes  genügen  mufs.  Sodann  fängt  man  links  an,  nimmt  von 
dem  unteren  und  dem  oberen  Stroh  je  eine  Handvoll,  zieht  es 
gut  übereinander  und  bindet  es,  d.  h.  man  dreht  die  beiden  Enden 
zu  einem  Knoten  zusammen  und  steckt  diesen  von  rechts  nach 
links  unter  das  so  entstandene  Strohband.  Auf  diese  Weise  wird 
durch  eine  Anzahl  Strohbänder  das  Stroh  so  verwendet,  dafs  auf 
der  rechten  Seite  nur  so  viel  übrig  bleibt,  als  zum  Flechten  eines 
Zopfes  notwendig  ist.  Man  flechte  nun  die  zwei  Zöpfe;  bei  sehr 
starken  Ballots  oftmals  auf  jeder  Seite  zwei.  Die  Enden  jedes  Zopfes 
biegt  man  um  und  bindet  eine  lange  Weide  oder  einen  starken 
Bindfaden  daran,  indem  man  einige  Mal  um  den  Zopf  herum- 
fährt und  das  Ende  der  Weide  resp.  des  Bindfadens  durch  die, 
infolge  des  Umbiegens  entstandene  Öse  steckt  und  anzieht.  Die 
Zöpfe  werden  nun  über  den  Fufs  gut  angezogen  und  mittelst  der 
Weide  oder  des  Bindfadens  an  den  ersten  paar  Weiden  gut  an- 
gebunden. Einige  Schläge  mittelst  eines  Knüppels  während  des 
Anziehens  erleichtern  dies  Geschäft.  Einen  solideren  Fufs  als  auf 
diese  Weise  herzustellen,  ist  nicht  leicht  möglich.  Zwei  Weiden 
quer  über  die  Zöpfe  geschnürt,  erhöhen  noch  die  Festigkeit. 


Ein  anderes  Verfahren,  welches  auch  öfters  angewandt  wird, 
besteht  darin,  das  ganze  Stroh,  welches  man  überstehen  liefs,  in 
Zöpfe  zu  flechten  und  dieselben  dann  einzeln  über  den  Fufs  an- 
zuziehen und  an  den  Weiden  festzubinden.  Es  fehlt  einem 
solchen  Fufs  nur  sehr  oft  die  nötige  Sauberkeit,  er  kann  jedoch 
mit  einiger  Geschicklichkeit  ebenso  sauber  hergestellt  werden,  als 
der  vorher  beschriebene. 

Bei  recht  grofsen  Ballots,  bei  welchen  es  fast  unmöglich  ist, 
die  ersten  zwei  oder  drei  Weiden  mit  der  Hand  fest  genug  an- 
zuziehen, legt  man  an  der  Stelle,  an  welche  die  Weide  kommen 
soll,  ein  Seil  um  das  Ballot,  bindet  die  beiden  entgegengesetzt 
über  das  Ballot  gezogenen  Enden  je  an  einen  starken  Pfahl  und 
zwar  so,  dafs  der  eine  Teil  des  Pfahles  vom  Knoten  an  doppelt 
so  lang,  ist  als  der  andere.  Den  kürzeren  Teil  stemmt  man  gegen 
das  Ballot  und  zieht  am  längeren  Ende  an.  Da  die  Pfähle  auf 
diese  Weise  als  Hebel  wirken,  kann  das  Ballot  sehr  fest  ge- 
schnürt werden.  Ist  das  Seil  fest  genug  angezogen,  so  bindet 
man  die  schon  vorher  umgelegte  Weide  fest  und  kann  nun  das 
Seil  entfernen,  bezw.  die  nächste  Weide  mit  Hilfe  desselben 
schnüren. 

Spaliere  werden  gleichmäfsig  aufeinandergelegt,  mit  etwas 
Heu  zwischen  den  Astwinkeln  gut  ausgestopft,  das  Ganze  wird 
dann  mit  Wirrstroh  umgeben,  mit  Strohbändern  mäfsig  fest  ge- 
bunden und  sodann  in  Langstroh  gepackt;  die  Weiden  werden 
ebenfalls  nur  mäfsig  fest  angezogen.  Man  erhält  auf  diese  Weise 
ein  mehr  oder  weniger  flaches  Ballot,  je  nach  der  Anzahl  der 
Spaliere.  Um  diesem  Ballot  den  nötigen  Halt  zu  geben,  wird  es 
zwischen  zwei  starke  Pfahle  gebunden,  welche  quer  über  bezw. 
unter  das  Ballot  gelegt  werden,  an  der  Stelle,  an  welcher  es  seine 
gröfste  Breite  hat.  Häufig  wird  anstatt  dieser  Befestigung  ein 
Gerüst  mit  in  das  Ballot  eingepackt.  Dieses  besteht  aus  zwei 
Stäben,  die  an  den  Enden  zusammengebunden  und  in  der  Mitte 
durch  einen  Querstab  entsprechend  weit  auseinandergespannt  sind. 

Bei  U-Formen  und  Verrierpalmetten  werden,  nachdem  die 
Äste  einzeln  eingepackt  sind,  die  Enden  derselben  zusammen- 
gebunden. Aufserdem  werden,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Spalieren, 
zwei  Querstäbe  übergebunden,  wie  oben  schon  angegeben.  Nur 
ein  so  befestigtes  Ballot  ist  gegen  die  oft  wenig  zarte  Behand- 
lung an  den  Verladeplätzen  unempfindlich. 

Was  nun  die  Packung  der  Erdballen  anbetrifft,  so  wird  diese  in 
der  verschiedensten  Art  und  Weise  ausgeführt.  Die  am  häufigsten 
vorkommende  ist  die  Packung  in  eine  Sonne.  Gröfsere  Pflanzen 
mit  einem  Ballendurchmesser  von  ca.  40  —  60  cm,  welche  durch 
das  gewöhnliche  Einsonnen  keinen  dauernden  Halt  für  eine 
gröfsere  Reise  bekommen,  werden  in  Körbe  gepackt.  Man  breitet 
zu  diesem  Zweck  eine  ziemlich  starke  Sonne  in  einem  dem  Ballen 
entsprechend  grofsen  Korbe  gleichmäfsig  aus  und  setzt  sodann 
den  Ballen  hinein.  Dieser  mufs  den  Korb  gut  ausfüllen,  man 
stöfst  daher  den  Korb  einigemal  auf.  Sodann  zieht  man  das 
Stroh,  das  ringsum  über  den  Ballen  genügend  herausstehen  mufs, 
gegen  den  Stamm  an,  so  dafs  es  den  Ballen  gleichmäfsig  und  gut 
umgiebt,  und  bindet  es  hier  fest.  Das  am  Stamme  noch  über- 
stehende Stroh  wird  auf  den  Ballen  zurückgeschlagen  und  dieser 
sodann  mit  Bindfaden  in  dem  Korbe  festgeschnürt.  Nachdem  der 
obere  Teil  der  Pflanze  noch  mit  einigen  Strohbändern  gebunden 
oder  bei  feineren  Pflanzen  mit  einigen  Bügeln  umgeben  wurde,  ist 
die  Pflanze  reisefertig.  Nicht  immer  geht  jedoch  dieses  Packen 
in  Körbe  so  glatt-  von  statten.  Es  giebt  Pflanzen,  die  absolut 
keinen  Ballen  halten  wollen,  woran  manchmal  auch  der  Boden 
schuld  ist.  In  diesem  Falle  wird  der  Ballen  „auf  dem  Platze" 
eingesonnt.  Man  sticht  den  Ballen  ringsum  sauber  ab  und  wirft 
einen  Graben  aus,  etwa  zwei  Spatenstich  breit  und  in  der  nötigen 
Tiefe    (40—50  cm,  je   nach  der  Pflanze).     Der  Ballen  wird  noch 
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etwas  untergraben  und  das  Einsonnen  kann  sodann  beginnen. 
Bei  zweifelhaften  Ballen  legt  man  vorsichtshalber  noch  ein  Stroh- 
band um  dieselben. 

Es  stellt  sich  nun  ein  Mann  in  das  Loch,  nimmt  eine  mäfsige 
Hand  voll  Langstroh,  biegt  das  obere  Dritteil  um  und  bringt 
das  Stroh  mit  dem  obern  Teil  an  den  Ballen,  den  Bruch  gut  unter 
den  Ballen  anlegend.  Der  untere  Teil  des  Strohes  liegt  auf  dem 
Grabenrand  auf.  So  wird  fortgefahren,  immer  rückwärts  gehend. 
Ein  Bindfaden,  welcher  über  das  Stroh  gelegt  ist,  wird  immer  ent- 
sprechend nachgezogen.  Ist  der  Ballen  auf  diese  Weise  ganz  mit 
Stroh  umlegt,  so  zieht  man  den  Bindfaden  fest  an  und  schnürt 
den  Ballen  sozusagen  ab.  Das  Stroh  wird  nun  wie  beim  gewöhn- 
lichen Einsonnen  gegen  den  Stamm  angezogen  und  hier  festge- 
bunden. Den  so  eingebundenen  Ballen  legt  man  etwas  auf  die 
Seite,  sticht  etwa  noch  hindernde  Wurzeln  ab  und  kann  ihn  so- 
dann ohne  Gefahr  aufheben  und  in  den  bereitstehenden  Korb 
setzen.  Der  obere  Bindfaden  wird  jetzt  wieder  gelöst,  die  Erde 
gut  angedrückt,  der  Korb  einige  Male  aufgestofsen',  so  dafs  sich 
der  Ballen  gut  dem  Korbe  anlegt. 

Noch  gröfsere  Ballen,  für  welche  auch  ein  Korb  nicht  mehr 
stark  genug  ist,  werden  in  eine  Art  Kübel  gebunden.  Ist  der 
Ballen  gut  abgestochen,  sich  nach  unten  etwas  verjüngend,  so 
wird  er  ringsum  von  einer  dünnen  Schicht  Stroh  umstellt,  welches 
von  einem  Bindfaden  gehalten  wird.  Das  Stroh  wird  über  dem 
Ballen  umgeschlagen  und  am  Stamme  zusammengebunden.  Nun- 
mehr wird  ein  Bindfaden  lose  um  den  Ballen  gebunden  und  durch 
einige  eingesteckte  Hölzchen  am  Abgleiten  verhindert.  Dahinter 
werden  nun  die  schon  zurechf gesägten,  10  cm  breiten  Brettstücke 
im  Abstände  von  etwa  2  cm  gesteckt.  (Man  verwendet  hier  in 
der  Nähe  von  Paris  als  das  billigste  das  Pappelholz.)  Ist  so  weit 
alles  bereit,  so  wird  der  so  entstandene  Kübel  mittels  zweier 
Reifen  befestigt.  Dazu  bedient  man  sich  hier  eines  sehr  ein- 
fachen, äufserst  nützlichen  Werkzeuges,  „der  Kübelpresse''  (la 
presse  pour  serrer  les  bacs).  Es  ist  dies  ein  Instrument  aus 
Eichenholz  mit  genügend  Eisenbeschlag  und  sehr  solid  ge- 
arbeitet, siehe  untenstehende  Abbildung.  Die  Presse,  wie  ich 
dieses  Werkzeug    kurzweg    nennen    will,    wird   nun    einige  Centi- 
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meter  über  dem  unteren  Rand  des  Kübels  angelegt,  sodann 
legt  man  das  i'/»  cm  starke  Hanfseil  oder  auch  ein  Draht- 
seil um  den  Kübel.  Dieses  ist  durch  einen  einfachen  Knoten  an 
dem  mittleren,  beweglichen  Querholz  befestigt,  geht  sodann  durch 
das  untere,  feststehende,  gebogene  Querholz  über  eine  Rolle, 
schlingt  sich  dann  um  den  Kübel,  geht  durch  die  beiden  Quer- 
hölzer zurück  und  wird  an  einem  eisernen  Zapfen  befestigt,  d.  h. 
man  schlingt  es  einfach  so  um  denselben,  dafs  sich  der  Knoten 
durch  das  Anziehen  der 
Schraube  immer  fester  zu- 
zieht, also  niemals  auf- 
gehen kann.  Vorher  legt 
man  noch  einen  Holz- 
reif zwischen  die  Presse 
und  den  Kübel  und  kann 
dann,  wenn  alles  so  vor- 
bereitet ist,  die  Schraube 
mittels  des  eisernen  Hebels 
anziehen.  Während  dieser 
Zeit  hat  ein  zweiter  Mann 
dafür  zu  sorgen,  dafs  die 
Bretter  in  gleichem  Ab- 
stände bleiben  und  über- 
haupt die  Wirkung  der 
P]  essung  zu  überwachen. 

Ist  das  Seil  fest  genug  gespannt,  so  wird  der  Reifen,  dessen  Enden 
gut  übereinander  reichen  müssen,  an  jedem  Brett  festgenagelt,  und 
man  kann  sodann  das  Seil  lockern  und  entfernen.  Ebenso  legt  man 
wenige  Centimeter  vom  oberen  Kübelrande  entfernt  einen  zweiten 
Reifen  an.  Jetzt  kann  man  den  Ballen  untergraben  und  auf  die 
Seite  legen.  Die  überstehenden  Wurzeln  schneidet  man  ab,  und 
einige  Bretter  werden  als  Boden,  dem  Boden  fest  anliegend,  auf- 
genagelt. Um  nun  den  Ballen  zu  heben,  wirft  man  einige  Spaten- 
stiche Erde  darunter,  legt  ihn  auf  die  andere  Seite,  wirft  wieder 
etwas  Erde  darunter,  legt  ihn  auf  diese  Seite  u.  s.  f.,  bis  der  Ballen 
auf  ebener  Erde  steht,  was  auf  diese  Weise  ohne  grofse  An- 
strengung geschehen  kann.  Hat  der  Ballen  eine  gröfsere  Reise 
zu  machen,  so  nagelt  man  den  Kübel  oben  zu  und  packt  die 
Pflanze  entsprechend  ein.  Auf  diese  Weise  können  zwei  Mann 
einen  Ballen  bis  zu  500  kg  bequem  in  einen  Kübel  packen  und 
heben.  Die  genannte  Presse  wird,  soviel  mir  bekannt,  nur  bei  der 
Firma  „Eugene  Beussnier,  SaintCloud"  hergestellt  und  ist  hier 
etwa  seit  10—12  Jahren  im  Gebrauch.  Früher  nahm  man  zum 
Befestigen  der  Kübel  eine  eiserne  Kette,  die  mittelst  einer  ein- 
fachen Schraube  zusammengezogen  werden  konnte;  oder  legte 
einfach  ein  starkes  Seil  um  den  Kübel  und  zog  es  an,  indem  man 
an  ihm  mit  einem  Knüppel  einen  Knoten  drehte. 
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Die  Fleckenkrankheit  der  Erdbeeren. 

Von  H.  Wolanke,  Gartenbaulehrer  in  Reutlingen. 

(Hierzu  eine  Abbildung.) 

Eine  Krankheit  der  Erdljeeren,  die  sogenannten  Flecken- 
krankheit, macht  sich  in  manchen  Jahren  stark  bemerkbar,  und 
es  kann  durch  diese  der  Ertrag  der  Pflanzen  sehr  geschmälert 
werden.  Die  Krankheit  kennzeichnet  sich  dadurch,  dafs  die 
Blätter  scharf  umgrenzte,  kreisrunde,  braun  gefärbte  und  später 
in  der  Mitte  hellere  Flecken  aufweisen,  die  häufig  so  zahlreich 
auftreten,  dafs  die  Blätter  damit  vollständig  bedeckt  sind.  Diese 
Flecken  werden  hervorgerufen  durch  einen  Pilz,   der  nach  seiner 
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Kapselfrucht  Mycosfhaerella  (Sphaerel/a,  Stigmatea)  Pragariae  [Tul.]  Lindau 
benannt  ist.  Nach  Sorauer  bringt  das  IVIycel  nach  kurzer  Zeit 
Knospen  von  linearischer  Gestalt  und  anfangs  weifser,  später 
nachdunkelnder  Färbung  hervor,  die  als  Cylbuirosporium  und 
Ramularia  Tulasnei  beschrieben  worden  sind.  Im  Herbste  kommen 
dann  runde,  ungeschnäbelte  Kapseln  (Ascochyla  Fragariae  Lasch) 
vor,  welche  oblong-linearische,  mattbraune  Sporen  entlassen.  Und 
erst  gegen  das  Ende  des  Winters  erscheinen  auf  den  schon  ab- 
sterbenden Blättern  die  vollkommensten,  Sporenschläuche  tragen- 
den Kapselformen  (Stigmatea),  durch  die  dann  jedenfalls  im  Früh- 
jahr die  Krankheit  auf  die  jungen  Blätter  über- 
tragen wird. 

Nach  meinen  Beobachtungen  steht  soviel  fest, 
dafs  nicht  alle  Sorten  gleich  empfänglich  für  die 
Krankheit  sind,  dafs  es  vielmehr  Sorten  giebt,  die 
weniger  und  seltener  befallen  werden  als  andere. 
Auch  giebt  es  Sorten,  die  total  von  dieser  Flecken- 
krankheit befallen  und  deren  Früchte  daher  sehr 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Für  den- 
jenigen, der  Erdbeerpflanzungen  anlegen  will, 
wird  es  darum  wichtig  sein  zu  erfahren,  wie  sich 
die  einzelnen  Sorten  gegen  den  Pilz  verhalten. 
Meine  hier  am  Institut  seit  zwei  Jahren  angestell- 
ten Beobachtungen  ergeben  folgendes  Resultat. 
Selten  oder  fast  gar  nicht  wurden  befallen :  S/iarp/ess, 
IVeifse  Ananas,  Louis  Gaiithiir,  Lauge  von  Hofheim, 
Laxtons  Noble,  S'r  Joseph  Paxlon  und  Kaisers  Sämling. 
Leichter  empfanglich  sind  schon:  Lovells  Early, 
Royal  Sovereign,  Garteninspeklor  Koch,  Teutonia,  Baron 
V.  Edelheim,  Zuhikömg,  British  Sovereign,  Viktoria,  Belle 
Bordelaise,  Gweniver,  Deutsche  Kronprinzessin,  Roseberry 
maxima,  Cristal  City,  Champion,  Capitain  Jack,  Jucunda, 
Direktor  Führer,  Deutscher  Held  und  Gloire  de  Lyon. 
Ziemlich  stark  befallen  waren:  Monarch,  Leader, 
Kaiser  Wilhelm,  Marguerite,  Kaiserin  Eugenie,  König 
Albert  von  Sachsen,  May  Queen,  Dr.  Hogg,  Freiherr 
V.  Stein,  Deutscher  Kronprinz,  Duc  of  Edinburgh,  Wil- 
sons Albany  und  Newtons  seedling. 

Dagegen   sind    so   stark   befallen,    dafs   vor 
der  Anpflanzung    in    schwerem  Boden    eigentlich 
abzuraten  ist,  die  neue  Sorte  Sensation,  Competilor, 
Eleonore.    Mad.   Pal  und   Lord  Napier,     Leider  sind 
gerade  einige  unserer  schönsten  und  beliebtesten 
Sorten   unter  den  ziemlich   häufig  befallenen,  wie 
Marguerite,  König  Albert  von  Sachsen,  Dr.  Hogg  u.  s.  w. 
und  die  neuere,   frühe,  grofsfrüchtige   und   äufserst    reichtragende 
Sorte   Kaiser    Wilhelm.      Bemerken    möchte    ich  jedoch,    dafs    sich 
diese  Beobachtungen  auf  Pflanzen  beziehen,  die  in  einem  schweren 
Thonboden  sich  befinden  und  dafs  Boden  und  Lage  von  grofsem 
Einflufs   auf  die  Entwicklung  der  Krankheit  zu  sein  scheint.     So 
läfst    sich    beobachten,     dafs    dieselbe    in    einem    mehr    lockeren 
Boden,   bei  sonniger  Lage   und  bei  öfterem  Lockern  des  Bodens 
viel    seltener    und    bei  weitem  nicht   so  stark  auftritt.     Man  wird 
also  überall  da,  wo  der  Boden  ein  schwerer  ist,  die  Anpflanzung 
solcher  pilzsüchtiger  Sorten  vermeiden  müssen. 

Tritt  die  Krankheit  nur  vereinzelt  auf,  dann  wird  eine  Be- 
kämpfung wohl  kaum  notwendig  sein.  Überall  da  aber,  wo  ein 
stärkeres  Auftreten  beobachtet  wird,  sind  Bespritzungen  mit 
bordelaiser  Brühe  oder  anderen  Kupfermitteln,  wie  wir  sie  gegen 
das  Fusicladium  an  den  Obstbäumen  vornehmen,  notwendig.  \'on 
mancher  Seite  wird  zwar  ein  Erfolg  durch  diese  in  Abrede 
gestellt,  jedoch  zeigten  die  hier  im  vorigen  Jahre  im  August 
an   jungen    Erdbeerpflanzen    vorgenommenen    Bespritzungen    mit 


btjrdelaiser  Brühe  einen  befriedigenden  Erfolg  und  nur  hin  und 
wieder  konnte  der  Parasit  beobachtet  werden,  während  die  nicht 
bespritzten  Pflanzen  sehr  stark  befallen  waren.  Die  jungen  Pflanzen, 
die  im  August  dieses  Jahres  mit  bordelaiser  Brühe  bespritzt  wur- 
den, sind  heute,  14.  September,  noch  völlig  pilzfrei.  Aufser  der 
Spritzung  im  Herbst  nach  dem  Pflanzen  wird  man  gut  thun,  die 
erste  Bespritzung  im  nächsten  Jahre  entweder  vor  der  Blüte  oder 
unmittelbar  nach  derselben  vorzunehmen,  die  zweite  jedoch  darf 
erst  nach  der  Ernte  stattfinden,  da  sonst  die  Erdbeerfrüchte, 
wegen    der    langen    Haftbarkeit    des    Kupfers,    schädlich    werden 
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können.    Auch  empfiehlt  es  sich,  die  befallenen  Blätter  sorgfältig 
im  Herbst  zu  entfernen  und  zu  verbrennen. 

Auch  bei  Erdbeer-Treibpflanzen  ist  Mycosphaerella  schon  oft 
beobachtet  worden,  dort  wird  das  Auftreten  durch  die  feucht- 
warme Luft,  welche  in  den  Treibräumen  herrscht,  besonders 
begünstigt.  Bespritzen  der  zum  Treiben  vorbereiteten  Pflanzen 
und  Verwendung  lockerer  nahrhafter  Erde  sind  auch  hier  zu 
empfehlen. 

Stauden. 


Von  der  Staudenausstellung  der  Firma  Nonne  & 
Hoepker,  Ahrensburg.  ~  Unsere  Abbildung  Seite  618  zeigt 
eine  Gruppe  abgeschnittener  Stauden  und  Dahlienblüten  aus  der 
Sonderausstellung,  welche  die  Finna  Nonne  &  Hoepker  aus- 
gangs August  d.  J.  im  Alsterpavillon  in  Hamburg  veranstaltete. 
Diese  Schau  zeichnete  sich  durch  grofse  Reichhaltigkeit  aus,  und 
es    wurde    ihr   seitens  der  Hamburger  Blumenfreunde  grofse  Be- 
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achtung  entgegengebracht.  Unter  den  ausgestellten  Stauden  be- 
fanden sich  viele  Neuheiten,  wie  Anemone  japomca  ^^Königin  Char- 
lotte'-\  mit  prächtig  rosa-fleischfarbenen,  halbgefüllten  und  sehr 
grofsen  Blumen,  Eryngium  Zabeli,  Helianthus  mollis,  H.  pereimis  hy- 
bridus,  Scabiosa  caucaska  perfecta  und  Rudbeckia  nitida  „Auiumn  Glory"^ 
deren  Blumen  nicht  nur  schön,  sondern  auch  ganz  aufserordent- 
lich  haltbar  sind. 

Die  Sitte,  Privatausstellungen  zu  veranstalten,  findet  in 
handelsgärtnerischen  Kreisen  mehr  und  mehr  Anklang,  weil  die 
Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs  die  von  einzelnen  Firmen  in  Scene 
gesetzten  Schauen  zur  Förderung  der  Blumenpflege  und  damit 
auch  zur  Erweiterung  des  Absatzgebietes  wesentlich  beitragen. 


treffen  diese  Ansprüche  zu.  Aus  langjähriger  Erfahrung  kann 
ich  nur  abraten,  Veronica  repem  wirklich  als  Ersatz  für  Rasen, 
in  meinem  Sinne,  anzuwenden.  So  schön  Veronica  repens  ein 
Jahr  sein  kann,  so  schnell  verschwindet  sie,  da  sie  gar  nicht 
überall  ausdauernd  ist  und  am  liebsten  durch  Samen  alle  zwei 
Jahre  neu  herangezogen  wird,  auch  durch  Samenausfall  auf  dem 
alten  Platz  von  neuem  erscheint,  oft  aber  auch  gerade  dort,  wo 
man  sie  nicht  haben  will.  Sie  kann  keine  grofse  Trockenheit 
und  starke  Sonne  vertragen.  Für  kleine  Plätzchen  und  dann  nur 
für  ein  Jahr  mag  diese  Veronica  ja  angewendet  werden!  —  Welcher 
Kollege  kann  mir  einen  8 — lojährigen,  von  der  ersten  Anpflanzung 
an  immer  gleich  schön  gebliebenen,  tadellosen  Rasen  von  Veronica 


Teilansiclit  der  Staudenausstellung  der  Firma  Nonne  &  Hoepker,  Ahrensburg,  im  Alslerpavillon  zu  Hamburg. 

Originalaufnahme   für  die   „Cartenwelt". 


Nochmals  „Pflanzen  als  Ersatz   für  Rasen".  —  Wie 

wohl  ich  kein  Freund  von  sogenannten  Berichtigungen  bin,  die  nur 
zu  leicht  als  persönliche  Angriffe  aufgefafst  werden,  so  kann  ich  im 
vorliegenden  Falle  doch  nicht  unterlassen,  die  Feder  zu  ergreifen, 
da  ich  vermute,  dafs  ich  in  meinem  unter  obigem  Titel  in  No.  41, 
Seite  487,  dieser  geschätzten  Zeitschrift  erschienenen  Artikel  falsch 
verstanden  worden  bin,  was  mir  die  Empfehlung  von  Veronica 
repem  von  A.  Kastl  in  No.  47,  Seite  556,  beweist.  Wenn  es 
dortselbst  heifst,  dafs  die  von  mir  angeführten  Pflanzen  alle 
mehr  oder  minder  eine  gute  Pflege  erfordern  und  auch  ziemlich 
teuer  sind,  so  mufs  ich  auf  meine  einleitenden  Worte  in  No.  41 
verweisen,  wo  ich  besonders  betone,  dafs  eine  Rasen  Ersatz- 
pflanzung längere  Jahre  ausdauernd  sein  mufs  und  nicht  aus  zu 
teueren  oder  schwierig  zu  kultivierenden,  oder  gar  zu  grofse  An- 
sprüche an  Boden  und  Pflege  stellenden  Pflanzen  bestehen  darf, 
immer  vorausgesetzt,  dafs  es  sich  um  gröfsere  Flächen  als  vielleicht 
I  qm  handelt.     Bei   allen   von   mir   empfohlenen   Pflanzen 


ripens  nennen?  Wahrlich,  den  wollte  ich  mir  gern  ansehen!  — 
Als  Gegenleistung  kann  ich  einen  14  Jahre  alten,  noch  niemals 
umgepflanzten,  sehr  schönen  Rasen  von  Sagina  mbulala  nach- 
weisen. 

Wenn  es  sich  um  wirklich  schönblühende,  dabei  aber  immer 
noch  dauerhafte,  lebhaft  grün  bleibende  und  zu  empfehlende 
Ersatzpflanzen  für  Rasen  handeln  würde,  welche  ich  aber  auch 
nur  für  kleinere,  nicht  zu  geneigte  Flächen  zulassen  möchte,  so 
kämen  noch  folgende  in  Betracht:  Erysimum  rupestre,  im  Mai  mit 
goldgelben  Blüten  bedeckt,  das  Laubwerk  ist  hellgrün;  Globularia 
cordifolia,  mit  hellblauen  Blumen  und  ganz  dunkelgrünem  Laub- 
werk; Thymus  Serpyllum  var.  alropurpurius,  die  dunkelroten  Blüten, 
welche  in  Unmassen  erscheinen,  erheben  sich  kaum  über  die 
graugrünen  Blättchen,  welche  mit  ihren  Ranken  dicht  am  Boden 
liegen;  Veronica  rupestris  mit  hellblauen  Blumen  und  dunkel- 
grünen, an  den  Zweigen  angedrückten  Blättchen;  Veronica  saturei- 
folia  oder  saturejoides  mit  dunkelblauen  Blüten   und  dunkelgrünen. 
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abstehenden  Blättchen;  femer  Arenaria  Rosani,  die  Pflanze  blüht 
merkbar  selten,  sie  bildet  dunkelgrüne,  ganz  dichte,  äufserst 
feine  Rasenpolster  von  prächtiger  Wirkung.  —  Wie  ich  in 
meinem  Artikel  Seite  487  erwähnte,  habe  ich  alle  sich  nur  noch 
bedingungsweise  als  Ersatz  für  Rasen  eignende  Pflanzen  weg- 
gelassen, weil  ich  mir  selbst  bei  der  Abfassung  des  Artikels  von 
den  zu  erwähnenden  Pflanzen  hohe  Anforderungen  vorstellte, 
wenn  sie  dem  Zwecke  voll  und  ganz  dienen  sollen  und  nicht 
etwa  nur  mit  Aufbietung  von  allen  Kunstgriffen  der  Kultur 
schön  erhalten  werden  können.  Auch  müssen  mehrjährige  Er- 
fahrungen vorliegen,  wenn  man  für  solche  Fälle  etwas  be- 
dingungslos empfehlen  will,  es  darf  sich  nicht  um  durch  günstige 
Zufälle  in  einem  Jahr  gewonnene  Ergebnisse  handeln. 

St.  Olbrich,  Zürich  V. 
Campanula  sulphurea  Boiss.  ist  eine  sehr  anziehende 
Pflanze.  Sie  stammt  aus  Syrien  und  ihre  Blumen  gleichen  in  der 
Gröfse  etwa  denen  unserer,  heimischen  Glockenblume.  Sie  sind 
aufsen  blafs  strohgelb,  innen  tief  schwefelgelb.  Die  Pflanze 
macht  in  Blüte  einen  reizenden,  zarten  Eindruck.  Wahrschein- 
lich ist  sie  nur  einjährig.  (Gard.  Chron.) 


Gärtnerische  Reiseskizzen. 

Momentbilder. 

Vom  Herausgeber. 
3.  Handelsgärtnerei  Heinr.  Henkel,  Darmstadt. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit,  in  der  die  vielseitigen  Gärtnereien, 
wie  solche  noch  vor  zwei  Jahrzehnten  allenthalben  vorherrschten, 
mehr  und  mehr  verschwinden,  um  Spezialkulturen  Platz  zu  machen, 
die  mehr  ein  Eingehen  auf  intimere  Einzelheiten  zulassen  und 
unter  Umständen  auch  rentabler  sind,  berührt  es  doppelt  an- 
genehm, wenn  man  wieder  einmal  einen  gärtnerischen  Betrieb 
betritt,  der  sich  durch  Vielseitigkeit  auszeichnet.  Ein  solcher 
Betrieb  ist  die  Firma  H.  Henke!  in  Darmstadt.  Unter  den 
musterhaften  Handelsgärtncreien  Süddeutschlands  steht  die  ge- 
nannte mit  an  erster  Stelle.  Beim  Betreten  dieses  vorzüglich 
geleiteten  Betriebes  beschlichen  uns  wehmütige  Gefühle,  wir  ge- 
dachten Heinrich  Henkels,  des  trefflichen  Freundes,  der,  ein  Bild 
kraftstrotzender  Gesundheit,  im  Vorjahre  einem  tückischen  Leiden 
erlag.  Schon  vor  seinem  Ableben  hatte  dieser  überall  beliebte 
Fachmann,  der  das  vom  Vater  ererbte  Geschäft  zu  hoher  Blüte 
brachte,  drei  Geschwister,  die  ihm  seit  Jahren  treue  Mitarbeiter 
waren,  zu  Teilhabern  der  Firma  gemacht.  Diese  Geschwister, 
zwei  Schwestern,  von  denen  eine  auch  schon  fast  30  Jahre  für 
die  Firma  wirkt,  und  der  Bruder  Friedrich  führen  die  Firma  ge- 
meinschaftlich mit  der  Witwe  des  Verstorbenen  in  seinem  Geiste 
unverändert  weiter.  Die  Schwestern  leiten  das  grofsartige,  im 
neuerbauten  Hause  im  Innern  der  Stadt  gelegene  Blumengeschäft, 
während  der  Leitung  des  Bruders  die  umfangreichen  Kulturen 
unterstehen.  Die  Firma  beschäftigt  jahraus,  jahrein  ein  Personal 
von  70—80  Mann,  deren  Anstellung  und  Beaufsichtigung  tüchtige 
geschulte  Beamte  leiten,  von  welchen  jeder  für  eine  besondere 
Abteilung  verantwortlich  ist.  Abgesehen  von  der  Blumenbinderei 
und  den  damit  zusammenhängenden  Dekorationsarbeiten  betreibt 
die  Firma  Landschaftsgärtnerei  in  grofsem  Mafsstabe.  Fernere 
Spezialgebiete  sind  Baumschulwesen,  umfangreiche  Topfpflanzen-, 
Schnittblumen-  und  Staudenkulturen.  Auch  die  Züchtung,  Ein- 
führung und  der  Vertrieb  von  Neuheiten  bilden  ein  Spezialgebiet 
dieser  Gärtnerei.  Unter  anderem  hat  die  Firma  H.  Henkel  die 
Generalvertretung  des  Sammlers  Purpus  für  Europa  übernommen, 


der  ein  Bruder  des  Inspektors  des  Darmstädter  botanischen 
Gartens  ist  und  wohl  der  erfolgreichste  gärtnerische  Sammler  der 
Gegenwart  sein  dürfte.  Die  Henkeische  Gärtnerei  ist  thatsächlich 
eine  gärtnerische  Sehenswürdigkeit  ersten  Ranges.  In  guter  Lage 
der  Stadt  befindlich,  macht  sie  beim  Eintritt  den  Eindruck  einer 
herrschaftlichen  Besitzung,  da  Gewächshäuser  und  Mistbeete 
zunächst  durch  eine  prächtige  Schmuckanlage  dem  Auge  ent- 
zogen sind.  Die  Gewächshäuser  sind  so  gebaut,  dass  man,  durch 
einen  Haupteingang  eintretend,  sie  alle  betreten  kann,  ohne 
wieder  ins  Freie  zu  kommen.  Die  Verbindung  wird  vielfach 
durch  gewächshausartige,  mit  Tropfsteingruppen  geschmückte 
Gänge  hergestellt,  welche  ganz  besonders  interessant  dadurch 
sind,  dafs  aus  den  Felsenwänden  prächtige,  mit  fremdländischen 
Fischen  bevölkerte  Aquarien  hervortreten. 

Seitdem  die  Firma  Gebrüder  Harster  in  Speier,  welche 
sich  hauptsächlich  mit  der  Kultur  fremdländischer  Wasserpflanzen 
und  mit  der  Zucht  exotischer  Fische  befafste,  nicht  mehr  existiert, 
hat  Henkel  die  Kultur  ausländischer  Sumpf-  und  Wassergewächse 
in  grofsem  Mafsstabe  aufgenommen.  Wir  finden  dort  Seltenheiten 
ersten  Ranges  aus  dem  Reiche  der  Wasserflora,  darunter  auch 
die  seltensten  und  kostbarsten  Nyiiiphafa-'Hyhr\der\,  die  leider  noch 
fast  ausschliefslich  aus  Frankreich,  England  und  Amerika  kommen, 
da  man  sich  in  Deutschland  noch  nicht  ernstlich  mit  der  Hybri- 
disation der  Seerosen  zu  beschäftigen  scheint.  Der  Kultur  der 
Wasserpflanzen  dienen  ein  besonderes  Gewächshaus  und  wasser- 
dicht auszementierte,  mit  Mistbeetfenstern  bedeckte  Kastenanlagen. 
In  den  mit  Wasserpflanzen  bestandenen  Behältern  werden,  wie 
bereits  erwähnt,  auch  fremdländische  Zierfische  gezüchtet,  die 
hier,  fast  sich  selbst  überlassen,  vorzügliche  Zuchtresultate  liefern ; 
so  vorzugsweise  japanische  Schleierschwanz- und  Teleskop-Goldfische, 
Makropoden,  Kampffische,  Chanchitos,  und  als  neu  zur  Einführung 
gelangte  Insassen  fanden  wir  in  einem  Behälter  winzige  flinke 
Fischchen,  sogenannte  Gambusien,  die  lebende  Junge  zur  Welt 
bringen,  aber  bisher  in  Europa  noch  nicht  gezüchtet  worden  sind. 

Unter  den  vielen  Neuheiten  von  handelsgärtnerischem  Werte, 
die  wir  in  der  Henkeischen  Gärtnerei  bewundern  durften,  fallen 
ganz  besonders  Purpussche  Einführungen  auf.  Es  befinden  sich 
unter  denselben  viele  Kakteen  und  andere  Fettpflanzen,  welche 
teilweise  die  Gruppe  der  winterharten  Kaktusgewächse  wieder 
um  recht  interessante  Vertreter  bereichern  werden.  Von  hervor- 
ragend schönen  n~euen  Kakteen  notierten  wir:  Cireus  Emory  var. 
restifus,  voUbestachelt,  mit  sehr  langen  Zentralstacheln,  C.  spinosior, 
eine  seltene  Art  mit  dunkelroter  Bestachelung,  sowie  den  alten 
jetzt  hier  in  gröfserer  Zahl  eingeführten  C.  cylindracius,  den  die 
Eingeborenen  Mexicos  der  furchtbaren  Bestachelung  halber  das 
Nadelkissen  des  Teufels  nennen.  Befeuchtet  man  die  importierten 
Köpfe  dieser  Art,  so  nehmen  die  Stacheln  unmittelbar  eine  herr- 
liche rote  Färbung  an.  Von  neu  importierten  Agaven  fiel  uns 
besonders  Aga"'-  sfiralis  auf,  deren  Blätterschäfte  eine  etwas 
monströse  D/.nung  zeigen  und  von  dunkelgrüner  Färbung  sind. 
Äufserst  schmuckvoll  ist  eine  zweite  Agave  von  leuchtend  weifs- 
grüner  Färbung,  Agave  Deserii  Enghi.  var.  calmalliana  Purpus. 

Sehr  reichhaltig  ist  in  der  Henkeischen  Gärtnerei  das  Sorti- 
ment der  Farnkräuter.  Unter  ihnen  fielen  uns  besonders  die  in 
prachtvollen  Exemplaren  vertretene  Lomaria  V Henninieri  auf,  das 
schöne  Adianlum  rhodophyllum,  mit  grofsen,  kräftigen  Wedeln, 
DavalUa  »looreana,  gut  zur  Binderei  geeignet,  Asplenum  virescens, 
ein  seltener,  winterharter,  japanischer  Farn  und  Selaginella  Oiivradi, 
ähnlich  der  amoena,  die  beste  Selaginella  zur  Binderei.  In  CItaniaidorea 
juncea  fanden  wir  eine  sehr  eigenartige  neue  Einführung.  Diese 
Palme  ist  eine  Liane,  welche  die  Eigentümlichkeit  besitzt,  an  den 
Blattknoten  der  Stämme  auszutreiben.  Werden  nun  die  Stämme 
an  den  betreffenden  Stellen  zur  Erde  niedergebogen  und  bedeckt. 
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so  bewurzeln  sich  die  betreffenden  Seitentriebe,  was  eine  sehr 
rasche  Vermehrung  dieser  interessanten  Palmenart  ermöglicht. 
Die  als  Schnittblume  mehr  und  mehr  gewürdigten  Calla  bezw. 
Ruhardia  werden  in  den  schönsten  der  gegenwärtig  bekannten 
Arten  und  Formen  kultiviert  und  gegenseitig  befruchtet.  So  fan- 
den wir  gegenseitige  Befruchtungen  von  Riduirdia  Pen/landii,  aurata 
(hastata)  und  ellioltiana.  Es  haben  sich  jetzt  verschiedene  Züchter 
der  Hybridisation  der  Calla  angenommen  und  so  dürfen  wir  hoffen, 
bald  vollkommene  Züchtungen  zu  erlangen,  die  diesen  herrlichen 
und  duftigen  Blüten  einen  bevorzugten  Platz  in  der  modernen 
Binderei  sichern  werden.  Eine  Sensationspflanze  allerersten 
Ranges,  von  Purpus  jüngst  entdeckt,  wird  in  kurzem  durch  Henkel 
Verbreitung  finden,  es  ist  dies  Abtes  anzonica,  eine  Tanne  mit 
vveifsgrauen  Nadeln  und  silberweifs  gefärbter  Rinde,  letztere  noch 
an  Schönheit  die  Rinde  der  schönsten  Birkenstämme  übertreffend. 
Einige  Zweige  und  Rindenstücke  wurden  uns  in  Darmstadt  gezeigt 
und  auch  einige  Tage  später  auf  dem  dendrologischen  Kongrefs 
in  Karlsruhe  vorgeführt.  Diese  Aiies,  die  aus  hohen  Gebirgs- 
regionen  stammt  und  bei  uns  sicher  winterhart  sein  wird,  dürfte 
bei  den  Koniferen-Liebhabern  als  wirkungsvolle  Solitärpflanze  be- 
geisterte Aufnahme  finden,  schon  die  Wirkung  der  Rinde  wird 
eine  wunderbare  sein.  Diese  silbergraue,  dünne,  sich  schwammig 
anfühlende  Rinde  wird  aber  auch,  wenn  erst  in  Massen  eingeführt 
—  es  sind  bereits  Sendungen  derselben  unterwegs  —  dem  Korkholz 
ernstliche  Konkurrenz  machen.  Sie  ist  leichter,  kaum  dicker  als 
mäfsig  starkes  Packpapier  und  läfst  sich  deshalb  auch  zu  feinsten, 
zierlichsten  Jardinieren  verarbeiten,  zu  welchen  man  Korkholz 
kaum  verwenden  kann.  Aufser  den  vorstehend  geschilderten 
Sachen  sahen  wir  in  der  Henkeischen  Gärtnerei  noch  so  viel 
Interessantes,  dafs  wir  mit  Aufzählen  desselben  ganze  Spalten 
füllen  könnten.  Es  möge  aber  für  diesmal  genug  sein;  wir  wollen 
nur  zum  Schlüsse  noch  die  neuen  Papaver  ;«(r/iVn«/^-Züchtungen 
der  Firma  erwähnen,  deren  Blüten  uns  von  einem  Felde  in  teils 
zarten,  teils  glühenden  Farben  entgegenleuchteten.  Sie  sind 
gröfser  und  auch  bedeutend  haltbarer  als  die  Blüten  der  bisher 
bekannten  vollkommenen  Züchtungen  des  herrlichen  sibirischen 
Mohnes. 


Ausstellungsberichte. 

Die  Ausstellung    der  deutschen   Dahlien-Gesellschaft  in 
Frankfurt  a.  M.  vom  14.  bis  16.  September. 

Von  Alb.  Ortmann,   Handelsgärtner,  Nürnberg. 

I. 

Die  stolzen  Hallen  des  Frankfurter  Palmengartens,  dieser 
Perle  im  Kranze  schönster  deutscher  Gartenanlagen,  hatten  ihre 
Pforten  der  deutschen  Dahlien  Ciesellschaft  erschlossen.  Dank  der 
Liebenswürdigkeit  und  des  aufserordentlich  anerkennenswerten 
Entgegenkommens,  der  energischen  Vor-  und  Mitarbeit  des  Herrn 
Direktors  Siebert,  der  seine  Begeisterung  für  die  Sache  auch 
auf  seine  Umgebung  zu  übertragen  verstand,  —  ich  gedenke  nur 
der  eifrigen  und  stets  liebenswürdig  bereitwilligen  Thätigkeit  der 
Herren  Riemann  und  Kraufs,  welche  den  von  allen  Seiten  auf 
sie  einstürmenden  Wünschen  der  Aussteller  standhielten  und 
das  Kunststück  fertig  brachten,  dieselben  auch  zu  befriedigen  — , 
war  die  Aufstellung  der  reichen  Einsendungen  und  der  wie 
immer  in  letzter  Stunde  noch  unverhofft  eintreffenden  Ausstel- 
lungsgegenstände im  Zeitraum  weniger  Stunden  beendet. 

Mit  hoher  Befriedigung  darf  die  deutsche  Dahlien-Gesell- 
schaft auf  ihre  dritte  Ausstellung  zurückblicken,  sie  war  ein  schönes 
Bild  deutschen  Züchterfleifses,  opferfreudiger  Begeisterung  und 
einträchtigen  Zusammenwirkens  aller  Teilnehmer.     In  prächtigen. 


abwechslungsvollen  Bildern  füllte  sie  die  gesamten  Blütengalerien 
des  Palmenhauses. 

Den  zahlreichen  Sortimenten  der  Dahlienblumen  gesellten 
sich  in  zwangsloser  Weise  abgeschnittene,  buntlaubige  Gehölze, 
abgeschnittene  Staudenblumen,  Florblumen  und  mannigfache 
weitere,  zu  dieser  Jahreszeit  wertvolle  Schnittsachen  zu,  und  die 
Frankfurter  Bindekünstler  hatten  es  sich  nicht  nehmen  lassen  — 
trotz  der  erst  stattgehabten,  schwere  Opfer  heischenden  Binde- 
kunstausstellung —  uns  in  zahlreichen,  durchweg  meisterhaften 
Einsendungen  den  hohen  Wert  und  die  Unentbehrlichkeit  der  an 
sich  nicht  immer  graziösen  Dahlienblumen  vorzuführen. 

Diese  hochinteressante  Abteilung  —  bisher  gelegentlich  der 
Dahlien  Ausstellungen  immer  nur  sehr  dürftig  vertreten  —  war 
für  die  Züchter  und  Handelsgärtner  von  höchstem  Wert.  Hier 
werden  sie  ihre  Studien  einsetzen,  denn  hier  sahen  sie,  wenn  si,e 
sehen  wollten  und  konnten,  was  wir  gebrauchen,  was  uns  noch 
fehlt  und  was  wir  entbehren  können.  Noch  sehen  wir  von  den 
neuen  und  wertvollen  Sorten  der  letzten  Jahrgänge  wenig,  noch 
finden  wir  viele  alte  Hybriden,  die  in  den  Gärtnereien  nur  lang- 
sam von  den  bedeutenden  Verbesserungen  verdrängt  werden  — 
der  deutsche  Gärtner  trennt  sich  ja  nur  schwer  von  den  .Sorten, 
die  er  nun  einmal  besitzt,  mögen  sie  auch  noch  so  überständig 
geworden  sein,  das  gilt  ja  bekanntlich  nicht  nur  von  Dahlien  — 
aber  wir  sehen  heute  schon,  welch  eine  Zukunft  in  dem  vor- 
liegenden Material  steckt,  es  bricht  sich  durch  sich  selber  Bahn, 
beschleunigt  aber  wird  der  Prozefs  durch  die  Nachfrage,  sobald 
das  Material  nur  bekannt  sein  wird. 

Eine  ganz  besonders  schätzenswerte  Erweiterung  der  Aus- 
stellung war  die  Vorführung  ausgepflanzter  Dahlien.  Auf  grofsen, 
zweckmäfsig  angelegten  Quartieren  fanden  wir  unter  Beteiligung 
zahlreicher  Firmen  die  Neuheiten  der  letzten  Jahre  ausgepflanzt, 
dieselben  befanden  sich  im  schönsten  Flor  und  boten  eine  aus- 
gezeichnete Gelegenheit,  die  Eigenschaften  der  einzelnen  Sorten 
kennen  zu  lernen.  Auch  in  Gefäfsen  kultivierte  Dahlien  fanden 
in  mehreren  Gruppen  in  den  Blütenhallen  Aufstellung,  sie  führten 
uns  eine  weitere  Verwendungsart  derselben  vor  Augen,  es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  dafs  sie  für  Dekorationszwecke  von  ganz 
besonderem  Wert  sind. 

So  fanden  wir  beim  Durchwandern  der  Ausstellung  überall 
Fortschritte  und  teilweise  noch  unscheinbare  Ansätze  für  weitere 
Entwicklungen,  und  wir  erblicken  in  der  sachhchen  Begeisterung 
bei  allen,  welche  damit  in  Berührung  kommen,  eine  sichere 
Bürgschaft  für  die  Gesundheit  und  Entwicklungsfähigkeit  der 
deutschen  Dahlien-Gesellschaft.  Auch  die  zahlreich  besuchte 
Versammlung  der  Gesellschaft  spiegelte  das  Bild  der  Überein- 
stimmung der  Mitglieder  in  Bezug  auf  das  weiter  zu  bebauende 
Gebiet  wieder.  Willkommen  wird  der  Dahlien-Gesellschaft  für 
ihre  Ausstellungen  in  Zukunft  alles  sein,  was  der  Herbst  an 
Blumen  u.  s.  w.  bringt,  den  einzelnen  Mitgliedern  aber  bietet 
sich  im  engeren  Kreise  ihrer  persönlichen  Thätigkeit  fröhUche 
Arbeit  in  der  Verbreitung  alles  dessen,  was  ihnen  hier  als  gut 
bekannt  wurde,  um  damit  auch  an  der  grofsen,  all  unserm 
Streben  zu  Grunde  liegenden  Aufgabe  mitzuarbeiten:  der  Förde- 
rung des  Sinnes  für  die  Schönheiten  der  Mutter  Natur. 


Fragen  und  Antworten. 

Beantvirortung  der  Frage  No.  98.  Sind  zwei  schwache 
Rosen  in  einem  Topf  vereint  als  I.  Qualität  zu  betrachten?  Bin  ich 
verpflichtet,  solche  Rosen  als  prima  Ware  zu  bezalüen?  — 

Ob  zwei  schwache  Rosen  in  einem  Topf  vereint  als  I.  Qua- 
lität zu  betrachten  sind,  hängt  wohl  ganz  von  den  Umständen  ah.  Zu- 
weilen   können    zwei   schwache    Pflanzen    gewifs   so   gut   sein    wie    eine 
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solche  erster  Qualität.  Allerdings  hängt  dieses  vielfach  von  der  Auf- 
fassung ab.  Z.  B.  ein  Gärtner  treibt  Rosen  und  zieht  dieselben  selbst 
heran.  Immer  kommt  es  vor,  dafs  sich  unter  den  letzteren  schwache 
Pflanzen  befinden,  welche  aber  nicht,  weil  das  Slück  geräumt  werden 
soll,  stehen  bleiben  können.  Er  pflanzt  dann  zwei  schwache  in  einen 
Topf,  bereitet  diese  zur  Treiberei  vor,  treibt  sie,  und  wie  oft  kommt 
es  da  nicht  vor,  dafs  die  beiden  schwachen  Rosen  gerade  so  schon 
oder  noch  besser  entwickelt  sind  als  eine  solche  I.  Qualität,  Dafs 
solche  zusammengepflanzten  Rosen  nicht  gern  gekauft  werden,  habe  ich 
noch  nie  gefunden,  eher  das  Gegenteil,  und  auch  zu  denselben  Preisen 
wie  I.  Qualität.  Hat  man  allerdings  Pflanzen  aus  dem  Lande  genommen 
und  I.  Qualität  verlangt,  so  ist  das  eine  andere  Sache;  hier  ist  es  nicht 
angängig,  zwei  schwache  als  eine  I.  Qualität  zu  geben,  wenn  letztere 
ausdrücklich  verlangt  ist.  Jedenfalls  ist  in  solchem  Falle  eine  Einigung 
am  besten,  denn  über  das  Bezahlen  könnte  doch  nur  das  Gericht  ent- 
scheiden,  und  die  Rosen  würden  dann  erst  recht  teuer  werden. 

Fritz  Severin,   Obergärtner,   Neufs  a.  Rh. 

—  Ich  würde  an  Ihrer  Stelle,  wenn  es  sich  nur  um  einige  Exem- 
plare handelt,  dieselben  bei  Begleichung  der  Faktura  einfach  abziehen; 
sollten  es  jedoch  mehr,  oder  die  ganze  Sendung  so  beschaffen  sein,  so 
würde  ich  diese  zur  Verfügung  stellen.  Zum  Treiben  sind  solche 
Pflanzen  nicht  zu  gebrauchen.  Sie  sind  auch  nicht  als  erste  Qualität  zu 
betrachten.  Hatten  Sie  aber  neuere  oder  neueste  Sorten  bestellt,  dann 
nehmen  Sie  die  Sache  nicht  allzu  genau.  In  solchem  Falle  ist  man 
froh,  recht  vielverzweigte  Pflanzen  zu  bekommen.  E.  R. 

—  Es  dürfte  hier  speziell  darauf  ankommen,  welchem  Zwecke  die 
Rosen  im  Topfe  dienen  sollen.  Gebrauchen  Sie  dieselben  als  Schau- 
pflanzen zum  Antreiben  und  sind  beide  Rosen  ein  und  dieselbe  Sorte, 
so  würden  Sie  gewifs  nicht  benachteiligt  sein.  Zu  beanspruchen  haben 
Sie  als  I.  Qualität  stets  nur  ein  Exemplar  in  einem  Topf  mit  gutem 
Wurzelballen  und  schönen,  starken  Trieben;  ebenso  ist  man  nicht  ver- 
pflichtet, ältere,  zum  Teil  schon  abgetragene  Pflanzen  anzunehmen. 
Unter  I.  Qualität  ist  ferner  eine  gesunde,  wüchsige  Ware  zu  verstehen, 
die  zwar  erst  ein  Jahr  veredelt  zu  sein  braucht,  die  aber  hinsichtlich  der 
Triebe  kräftig  und  voll  erscheint.  Wenn  Sie  glauben  einen  Nachteil 
dadurch  zu  erleiden,  so  stellen  Sie  die  Rosen  zur  Verfügung. 

Paul  Jurafs. 

—  Wer  zwei  schwache  Rosen  zur  Treibkultur  in  einen  Topf 
pflanzt,  thut  das,  um  eine  I.  Qualität  zu  erzielen,  und  da  solche  Pflanzen 
ebenso  viele  und  ebenso  schöne  Blumen  bringen  wie  eine  einzelne  ganz 
starke,  so  liegt  wohl  kaum  ein  Grund  vor,  warum  solche  Topfrosen, 
sofern  sie  sonst  die  genügende  Stärke  haben,  nicht  als  I.  QuaHtät  offe- 
riert und  bezahlt  werden  sollen.  Bei  Rosen  liegt  meiner  Meinung  nach 
das  Verhältnis  doch  ganz  anders,  wie  z.  B.  bei  Urcliideen,  wo  der  Wert 
in  der  Stärke  des  einzelnen  Individuums  liegt.  -r. 

—  Zwei  schv^ache  Rosen  vereint,  sind  auf  keinen  Fall  aU  prima 
Ware  anzusehen,  ich  wenigstens  für  mein  Teil  verlange  von  derartiger 
Qualität  tadellose  Beschaft'enheit.  Wenn  nun  zwei  Exemplare  dienen 
müssen,  um  eine  starke  Pflanze  herzustellen,  dann  ist  es  eben  nicht 
prima  Ware.     Dementsprechend   würde  ich  es    mit   der  Zahlung  halten. 

Lindner,  Handelsgärtner,  Chemnitz-Auendorf. 

—  Zwei  schwache  Rosen  in  einem  Topf  vereint,  sind  nicht  als 
erste  Qualität  zu  betrachten.  Sie  hätten  dem  Lieferanten  die  Rosen 
nach  Ansicht  zur  Verfügung  stellen  sollen.  Wenn  Sie  dieselben  an- 
genommen haben,  so  kann  daraus  nur  gefolgert  werden,  dafs  Sie  mit 
der  Ware  resp.  mit  der  Qualität  zufrieden  waren  und  Sie  müssen  nun- 
mehr zahlen.  Th.   K.  in  L, 

Beantwortung  der  Frage  No.  99.  Wie  legt  man  am 
praktischsten  einen  heizbaren  Kasten  an,  um  Radies  und  Salat  zu 
ziehen?  — 

Für  Radies  und  Salat  allein  lohnt  es  sich  wohl  nicht  viel  Umstände 
zu  machen,  und  das  Einfachste  wäre,  den  Kasten  mit  Mist  zu  erwärmen, 
Soll  jedoch  wirklich  ein  heizbarer  Kasten  angelegt  werden,  möchte  ich 
folgende  Art  empfehlen,  wie  es  wohl  einfacher  und  billiger  nichts  giebt. 
Aus  gewöhnlichen  Steinen  wird  das  Fundament  ausgemauert  und  ein 
oder  zwei  Kanäle  aus  Ziegelsteinen  oder  am  besten  Thonröhren,  welche 
ganz  sanft  steigen  müssen.  Überdeckt  wird  das  Ganze  mit  einem  dicht- 
maschigen  Drahtnetz  oder  alten  Brettern;  hierauf  kommt  etwas  Laub 
oder  dergleichen ,  welches  das  Durchfallen  der  Erde  verhindert.  Das 
obere  Kastengestell  ist  am  vorteilhaftesten  aus  Holz   herzustellen,   voraus- 


gesetzt, dafs  der  Kasten  nicht  auch  für  Topfpflanzen  benutzt  werden 
soll.  Eine  Heizung  mauert  man  sich  am  besten  selbst,  wie  ich  es  auch 
gemacht  habe;  ein  altes  Ofenrohr  genügt  als  Schornstein.  Soll  jedoch 
der  Kasten  an  eine  Wasserheizung  Anschlufs  finden,  so  sind  nur  anstatt 
des  Kanals  die  Heizrohre  zu  legen,  sonst  alles  wie  oben  angegeben. 
H.  Stalil,   Herrschaftsgärtner,  Swinemünde, 

Beantwortung  der  Frage  No.  100.  Wie  vertreibt  man 
den  Drahtwurm  aus  sandigem  Lehmboden  und  eignet  letzterer  sich  in 
diesem  Falle  für  Remontantnelkenkultur?  — 

Den  Drahtwurm  vertreibt  man  am  besten  auf  folgende  Art:  Man 
schneidet  Kartoffeln  oder  Rüben  halb  durch  und  höhlt  sie  innen  etwas 
aus.  Dann  vergräbt  man  sie  derart,  dafs  die  Höhlung  nach  unten 
kommt  und  die  Kartoffel  gerade  mit  Erde  zugedeckt  ist.  Am  besten 
merkt  man  sich  durch  kleine  Stäbchen  die  Stellen,  wo  diese  „Fallen" 
liegen.  Nach  etwa  3  Tagen  holt  man  sie  wieder  heraus  und  entfernt 
die  in  der  Höhlung  sitzenden  Drahtwürmer,  wor.nuf  man  die  Kartoffeln 
wieder  von  neuem  benutzen  kann.  Dieses  Mittel  ist  schon  alt  und  sehr 
bewährt.  So  wurde  s.  Z.  im  grofsen  ein  Versuch  gemacht,  wobei  man 
auf  einem  Rübenfelde  binnnen  14  Tagen  ungefähr  80000  Drahtwürmer 
sammelte.  —  Der  sandige  Lehmboden  eignet  sich  auf  jeden  Fall  sehr 
gut  für  die  vom  Fragesteller  beabsichtigte  Remontantnelkenkultur. 

J.   R.,   Frankfurt  a.  M. 

—  Den  Drahtwurm,  Agrioies  lineatus,  aus  dem  Boden  zu  entfernen, 
giebt  es  meines  Wissens  zwei  Mittel.  Man  legt  zerschnittene  Salat- 
strünke auf  die  Beete,  in  welchen  sich  die  Drahtwürmer  befinden,  nach 
diesen  Strünken  ziehen  sich  die  Tiere  hin  und  man  kann  sie  des  Morgens 
aufsammeln  und  töten.  Ein  anderes  Mittel  besteht  darin,  dafs  man 
Rapsmehl  (Ölkuchenabfälle)  mehreremal  in  einigen  Zeitabständen 
etwa  10  cm  tief  in  die  Erde  einhackt.  Von  diesem  Mehl  sollen  die 
Tiere  vergiftet  werden,  und  man  wird  so  der  Plage  ledig.  —  In  dieser 
Erde  lassen  sich  ganz  gut  dann  Nelken  kultivieren,  wenn  das  Land  im 
Herbst  mit  Dünger  tief  umgesetzt,  im  Frühjahr  nochmals  leiclit  ge- 
graben oder  aufgehackt,  dann  gepflanzt  und,  wenn  möglich,  noch  die 
Erde  mit  kurzem  Dunger  abgedeckt  wird.  In  trockenen  Sommern  mufs 
natürlich  reichlich  gegossen  werden.  Auf  diese  Weise  wird  man  dann 
jedenfalls  gute  Resultate  mit  den  Nelken  erzielen. 

Fritz  Severin,  Obergärtner,  Neufs  a.  Rh. 

—  Um  Drahtwürmer  zu  vertreiben,  giebt  es  verschiedene  Mittel. 
Setzt  man  scharfer  Jauche  Salz  zu,  so  genügt  dies  schon.  Ein  weit 
wirksameres  Mittel  ist,  ungelöschten  Kalk  aufs  Land  zu  bringen,  sofort 
unterzugraben  und  nachher  durchdringend  zu  giefsen;  hierdurch  wird 
der  Kalk  gelöscht  und  die  Drahtwürmer  müssen  umkommen.  Für 
Nelken  eignet  sich  sandiger  Lehmboden  vorzüglich,  und  man  düngt 
denselben  am  besten  nur  mit  Pferdedünger.  Das  Düngen  mit  Kalk  ist 
nur  alle  drei   Jahre  zu   empfehlen   und   nur  in  geringem   Mafsstabe. 

H.   Stalil,   Ilcrrschaftsgärtner,  Swinemünde, 

Beantwortung  der  Frage   No.  101.     Wie   wird  Primula 

Sieboldii  zur   Massenkultur  aus  Samen  gezogen,'   — 

Primula  Sieboldii  sät  man  im  Frühjahr  oder  Ende  Juli  aus,  der 
Samen  keimt  gut,  und  die  Behandlung  ist  die  bei  allen  Sämlingen 
übliche.  Wer  indes  nicht  aus  zuverlässigster  Quelle  Samen  er- 
halten kann,  dem  möchte  ich  von  der  Vermehrung  aus  Samen  dringend 
abraten,  er  wird  eine  Masse  Pflanzen  erhalten,  die  alle  zusammen  nicht 
so  viel  wert  sind,  wie  eine  gute  Varietät  der  Goos  &  Koenemann'schen 
Züchtungen.  Voigt. 

Mannigfaltiges. 

TraubenschutzhüUen  aus  feinem  verzinkten  Draht. 

Jeder  Obstzüchter,  der  sich  mit  Tafeltraubenkultur  beschäftigt,  ja 
jeder  Besitzer  eines  Weinstockes  an  einer  iVIauer  oder  am  Spalier 
wird  aus  Erfahrung  wissen,  wie  schwierig  es  ist,  bei  Beginn  der 
Reife  der  Trauben  dieselben  gegen  Vögel,  Insekten  und  Mäuse 
zu  schützen.  Wnhl  sucht  man  sich  zu  helfen,  indem  man  die 
Früchte  mit  sog.  Traubensäckchen  —  aus  brauner  Gaze  hergestellt 
—  umgiebt,  doch  wird  hierdurch  einerseits  ein  genügender  Schutz 
nicht  erreicht,  während  andererseits  die  Gefahr  des  Verbrennens 
der    Beeren    in    den    dunklen    Hüllen    nicht    ausgeschlossen    ist. 
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Besonders  aber  besitzen  sie  gegen  das  Eindringen  von  Mäusen 
nicht  genug  Haltbarkeit.  Unterzeichnetem  ist  es  vorgekommen, 
dafs  selbst  doppelt  angelegte  Schutzbeutel  durchfressen  und  die 
Beeren  abgenagt  worden  sind.  Es  darf  daher  mit  Freuden 
begrüfst  werden,  dafs  man  bemüht  ist,  Traubenschützer  aus  ver- 
zinktem Draht  herzustellen.  Die  Draht  Warenfabrik  von  Gebr. 
Dehler  in  Saalfeld  a.  S.  fertigt  solche  Traubenschutzhüllen  an 
und  Verfasser  dieses   wurden   einige   derselben    zur   Prüfung  und 

Begutachtung 
übermittelt.  Die- 
selben bestehen 
aus  zwei  Teilen, 
welche  ineinan- 
der geschoben 
werden,  wie  aus 
nebenstehender 
Abbildung  er- 
sichtlich ist.  Sie 
sind  leicht  anzu- 
legen und  abzu- 
nehmen, geben 
einen  sicheren 
Schutz         gegen 

obengenannte  Schädiger  und  ermöglichen  eine  gute  Luftzirku- 
lation, so  dafs  ein  Verbrennen  der  Beeren  nicht  zu  befürchten 
steht.  Dabei  sind  sie  solid  und  dauerhaft  gearbeitet,  rosten  nicht 
und  können  daher  viele  Jahre  Verwendung  finden.  Jeder  Züchter 
von  Tafeltrauben  und  jeder  Besitzer  von  Reben  am  Spalier  sei 
hiermit  auf  diese  zwcckmäfsigen  Schutzhüllen  aufmerksam  gemacht. 
Karl  Fetisch,  Kreisobslbautechniker,  Oppenheim  a.  Rh. 


Tagesgeschichte. 


Berlin.  Da  eine  gleiclimäfsiyc  Behandlung  der  Gärtner 
in  Bezug  auf  die  Durchführung  des  Gesetzes  vom  26.  Juli  1897, 
die  Abänderung  der  Gewerbeordnung  betreffend,  wünschenswert  er- 
scheint, hat  sich  die  badische  Regierung  mit  den  Kegierungen  der 
gröfseren  Bundesstaaten  ins  Benelimen  gesetzt  und  dieselben  um  eine 
Aeufserung  über  ihre  Stellung  ersucht.  Nach  dem  Ergebnis  dieser 
Umfragen  besteht  nun,  wie  die  „Südd.  Reichskorr."  erfährt,  unter  diesen 
Regierungen  volles  Einverständnis  darüber,  dafs  die  Gärtner  nicht 
als  Handwerker  im  Sinne  des  genannten  Gesetzes  anzusprechen 
sind,  sowie  ferner  auch  darüber,  dafs  die  Frage,  ob  dieselben  als 
Gewerbetreibende  überhaupt  angesehen  werden  können,  nicht  allgemein, 
sondern  nur  von  l'"all  zu  Fall  entschieden  werden  kann.  In  letzterer 
Beziehung  mufs  nämlich  zunächst  berücksichtigt  werden,  dafs  nach  der 
Begründung  zu  der  Gewerbeordnung  die  Vorschriften  dieses  Gesetzes 
auf  den  Gartenbau  keine  Anwendung  finden  und  dafs  demnach  Gärtne- 
reien, jedenfalls  soweit  sie  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  Produktion 
und  den  Verkauf  selbstgezogener  Blumen,  Sträucher  und  sonstiger 
gärtnerischer  Erzeugnisse  beschränken,  nicht  als  Gewerbebetriebe  im 
engeren  Sinne,  sondern  als  landwirtschaftliclie  Betriebe  zu  betrachten 
sind.  Andererseits  ist  aber  auch  anzuerkennen,  dafs  ein  Gewerbebetrieb 
im  Sinne  der  Gewerbeordnung  dann  vorliegt,  wenn  die  feilgebotenen 
gäitnerischen  Erzeugnisse  niclit  selbst  gewonnen  sind,  oder  wenn  der 
Vertrieb  in  einer  offenen  Verkaufsstelle  stattfindet  oder  wenn  die  Pro- 
dukte, wie  dies  insbesondere  in  Kranz-  und  Blumenbindereien  geschieht, 
für  den  Verkauf  bearbeitet  werden.  Die  eine  oder  andere  dieser  Voraus- 
setzungen wird  bezüglich  der  sogenannten  Kunst-  und  Handelsgärtne- 
reien durchweg  zutreffen,  und  es  werden  diese  auch  in  der  Regel  als 
Geweibebetriebe  anzusehen  sein.  Nach  dieser  Auffassung  steht  den 
Kunst-  und  Handelsgärtnern  zweifelsohne  die  Befugnis  zur  Bildung  freier 
Innungen  nach  J  81  ff.  der  Gewerbeordnung  zu,  während  die  Anord- 
nung von  Zwangsinnungen  nicht  als  zulässig  erscheint. 


Breslau.  Der  Stadtverordnetenversammlung  geht  in  ihrer  näch- 
sten Sitzung  eine  Vorlage  zu,  welche  die  Verlegung  des  grofsen  Renn- 
platzes in  Schleitnig-Grüneiche  verlangt.  Der  jetzige  Rennplatz  wird 
dem  grofsen  Schieitniger  Park  einverleibt  und  derselbe  dadurch  um  die 
Hälfte  gröfser.  M.  E.  B. 

Grünberg.  Mit  der  Verschönerung  unserer  Stadt  durch  Anlage 
von  Promenaden  und  Plätzen  soll  nunmehr  planmäfsig  vorgegangen 
werden.      Es  ist  um  die  Stadt  eine  Ringpromenade  geplant. 

Magdeburg,  in  den  Gartenräumen  der  „Freundschaft"  hielt 
am  13.  Sept.  der  Handelsgärtnerverein  von  Magdeburg  und  Um- 
gegend eine  Herbstpflanzenbörse  ab,  die  nicht  nur  von  Gärtnern 
aus  Magdeburg  und  Umgegend,  sondern  auch  von  solchen  aus  den  ent- 
fernteren Teilen  der  Provinz  Sachsen,  den  angrenzenden  Herzogtümern 
und  dem  Königreich  Sachsen  mit  gärtnerischen  Erzengnissen,  Baum- 
schulartikeln u.  s.  w.  reich  beschickt  war.  Es  waren  viele  Konsumenten 
von  nah  und  fern  erschienen,  die  ihren  Bedarf  deckten  und  Bestellungen 
machten. 

Osnabrück.  In  unserem  Regierungsbezirk  wird  der  Frage  der 
Einrichtung  von  Scliulgärten  von  selten  der  Lehrer  ein  lebhaftes  Inter- 
esse zugewendet.  Die  Regierung  und  die  Gemeinden  unterstützen  die 
Sache.  In  verschiedenen  Orten  sind  bereits  Scliulgärten  eingerichtet 
worden,  während  an  anderen  Stellen  Verhandlungen  mit  den  Gemeinden 
eingeleitet  sind.  In  Eversburg  bei  Osnabrück  ist  ein  Schulgarten  an- 
gelegt worden,  zu  welchem  der  Magistrat  der  Stadt  Osnabrück  die  er- 
forderliche Grundfläche  hergegeben  und  einen  Beitrag  von  300  M.  be- 
willigt hat.  Sodann  hat  sich  der  Magistrat  bereit  erklärt,  die  nach 
Bedarf  erforderlichen  jährlichen  Aufwendungen  auf  die  Stadt  zu  über- 
nehmen. In  Bramsche,  Schüttorf  und  Frensdorf  bei  Nordhorn  sind  die 
Verhandlungen  bereits  eingeleitet. 

Wandsbek  b.  Hamburg.  Was  sind  offene  Verkaufs- 
stellen? Nach  den  am  I,  Januar  1900  in  Kraft  getretenen  neuen  Be- 
stimmungen des  Handelsgesetzes  müssen  die  Inhaber  von  offenen  Ver- 
kaufsstellen, in  denen  Waren  feilgeboten  werden,  den  ausgeschriebenen 
Vor-  und  Zunamen  im  Firmenschilde  führen.  Gegen  diese  Bestimmungen 
hat  eine  Anzahl  Geschäftsinliaber  verstofsen,  weshalb  die  Betreffenden 
in  Geldstrafe  genommen  worden  sind.  Auch  ein  in  der  Ahrensburger- 
strafse  wohnender  Gärtnereibesitzer  hat  ein  Strafmandat  zugestellt  er- 
lialten,  da  er  nach  Ansiclit  der  Polizeibehörde  seine  Erzeugnisse  im 
Hause,  also  in  einer  offenen  Verkaufsstelle,  feilgeboten  haben  soll. 
Gegen  das  Strafmandat  beantragte  der  Gärtnereibesitzer  richterliche 
Entscheidung,  zu  deren  Begründung  er  geltend  machte,  dafs  er  seine 
Erzeugnisse  nicht  im  Hause,  sondern  an  andere  Geschäftsleute  ab- 
zusetzen pflege.  Das  Gericht  teilte  ebenfalls  nicht  die  Ansicht  der 
Polizeibehörde;  die  ganze  Art  des  Geschäftsbetriebes  des  Angeklagten 
deute  nicht  darauf  hin,  dafs  in  ihm  im  Sinne  des  Handelsgesetzes  ein 
offener  Geschäftsbetrieb,  in  dem  Waren  verkauft  werden,  zu  erblicken 
sei,  weshalb   Freisprechung  erfolgen  müsse. 


Personal-Nachrichten. 


Dohrmann,  H.,  Landschaftsgärtner  in  Magdeburg,  verschied 
am  29.  August.  Der  Verstorbene  war  ein  tüchtiger  Fachmann,  unter 
dessen  Hand  in  Magdeburg  viele  schöne  Park.<inlagen  entstanden  sind, 
auch  hat  er  als  langjähriges  Mitglied  der  Gartendeputation  an  der  Ver- 
schönerung Magdeburgs  mitgearbeitet.  Der  Sohn,  Max  Dohrmann, 
wird  das  Geschäft  des  Vaters  in  unveränderter  Weise  weiterführen. 

Linne,  Stadt-Gartendirektor  in  Erfurt,  wurde  dortselbst  lebens- 
länglich angestellt. 

Rathley,  Emerich,  Direktor  der  Lehranstalt  für  Wein-  und 
Obstbau,  Klosterneuburg  bei  Wien,   starb  im  Alter  von   56  Jahren. 

Riebe,  E.,  bisher  Fürstlich  Sulkowski'scher  Gartendirektor,  Reisen 
(Prov.  Posen),  hat  sich  dortselbst  als  Landschaftsgärtner  niedergelassen. 

Schwabe,  Gustav,  seit  10  Jahren  Obergärtner  der  Lackner- 
schen  OrchideenkuUuren  in  Steglitz  bei  Berlin,  erhielt  daselbst  die  Stelle 
eines  Friedhofsinspektors. 


Verantwortl.  Redakteur:   Max  Hesdbrffer,  Berlin.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vormals  Rob.  Oppenheim),  Berlin.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipzig. 


Alphabetisches  Sachregister. 

(Die  illustrierten  Artikel  sind  mit  einem  *  versehen.) 


Abies  nordmanniana  223. 

Acacia  cordata  194;  * —  longifolia  375;  — 
paradoxa   193. 

*Achimenes  longiflora  var.  azurea  534,  *535. 

Actinidia  Kolomikta  55;  —  polygama  100. 

Adiantum  dolabriforme  439;  —  und  Aspa- 
ragus  zur  Schnittgrüngewinnung  482. 

*Aerides  Lawrenceae  333. 

Ästhetik,  Gartengestaltung  und,  433 

*Agathaea  coelestis  als  Topfpflanze  376. 

Ageratum  mexicanum  nanum  „  Weifse  Perle" 
und  „Zwergkönigin"  315. 

Akebia  quinata  55,   100. 

Akklimatisation  und  Kultur  der  Alpen- 
pflanzen 337. 

Alchemilla  pubescens  308;  —  vulgaris  308. 

*Alleebäumen,  Unterirdische  Bewässerung 
von,  in  den  Strassen  bebauter  Stadtteile 
605. 

Allium  pulchellum  4. 

Alnus  nitida  140. 

Alpen,  Die  Pflanzenwelt  der,  246. 

Alpenpflanzen,  Akklimatisation  und  Kultur 
der,  337;  — ,  Das  Treiben  von,    125. 

*Alpinen    als    moderner  Schmuck    grofser 

und   kleiner    Gärten    99; Aussaaten 

277. 

Amaranthus  tricolor  63. 

*Amaryllis  Belladonna  u.  Var.  259;  — 
vittata  als  Winterblüher  126. 

Ameisenpflanzen  341. 

*Amorphophallus  Rivieri  344. 

Ampelopsis-Arten  und  -Formen  als  Schling- 
gewächse 54;  —  quinquefolia  102;  * — 
tricuspidata  356. 

Amygdalus  communis  190. 

Ananas  Reinette,  Die,  ein  vorzüglicher  Tafel- 
apfel  116. 

Andropogon  :i8. 

Anleitung  zur  Ansamung  und  Unterhaltung 
eines  dauernden  Gartenrasens  321. 

*Anoectochilus  marginatus  590. 

Anthemis  styriaca  607. 

Anthurium  scherzerianum,  Kultur  des,  zur 
Schnittblumengewinnung  457; ,  No- 
tizen über  Züchtungen  von,  165;  * —  — 
-Züchtungen  von  Duval  &  Sohn,  Ver- 
sailles, ''114. 

Antreiben,  Das,  von  niedrigen  Rosen  in 
kalten  Häusern   14. 

*Äpfel,  Schorf  oder  Grind  der,  und  Birnen 

Aphelandra  Sinitzini  89. 
*Araukarien-Allee  auf  der  Insel  Mainau  524. 
*Araukarien,    Citrus   und    Boronia   elatior, 

Gewächshaus  mit,  40g. 
Arbeiter  Veterane  287. 
Arenaria  grandiflora  40;  * —  laricifolia  40; 

—  montana  40;  —  Rosani  618. 
Aristolochia  Arten  als  Schlinggewächse  55; 

• —  Sipho  und  tomentosa   100. 


Arum  crinitum  307. 

*Arvengruppe  im  Engadin  92. 

*Asparagus  Sprengeri  in  Blüte  109;  —  und 
Adiantum  zur  Schnittgrüngewinnung  482. 

Asphodeline   197. 

Aspidistra  elatior  90. 

Aster  grandiflorus  128;  —  „HohenzoUern" 
218;  * — ,  Komet,  neue,  einfache,  weifse, 
115;  * — ,  Zwerg-Komet-Perfektion-,  *S7, 
218. 

*Astern,  Neue,  57. 

*Astminiermotte,  Die  schwarzfleckige,  417, 

Ataccia  cristata   169. 

Aurikelzucht,   Über,  und  Verwendung  581. 

*Ausbreitung,   Über  die,  der  Pflanzen  41. 

Aussaat,  Einiges  über,  277. 

Aussaaten,   Über,  auf  warmem  Beet   117. 

Ausstellung,  Die  zweite,  der  deutschen 
Dahlien  Gesellschaft  im  Palmengarten  zu 
Leipzig  20;  * — ,  Die  grofse  deutsche 
Winterblumen-,  zu  Berlin  253,  *27i;  — , 
Die  deutsche  grofse  Gartenbau-,  zu  Dres- 
den 370,  380,  *392,  404;  — ,  Die  Früh- 
jahrsPflanzen-,  zu  Stuttgart  371;  — ,  Die 
Frankfurter  Binderei-,  478  ;  — ,  Die  Rosen-, 
in  Trier  479;  * — ,  Die  allgemeine  deut- 
sche Bindekunst-,  in  Frankfurt  a.  M.  488; 
— ,  Meisterwerke  auf  der  Frankfurter 
Bindekunst-,  512;  — ,  Die  Schnittblumen 
auf  der  allgemeinen  deutschen  Binde- 
kunst-, zu  Frankfurt  a.  M.  532;  — ,  Die 
Vorgärten-  und  Spezialkulturen-,  in  Lieg- 
nitz  *572,  586;  — ,  Die,  der  deutschen 
Dahlien  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M. 
vom   14. — 16.  September  620. 

*Avogatbirne  und  Guajava   161. 

Azalea-,  Die,  und  Rhododendron  Arten  426. 

Azaleen,  Düngen  der,  438. 

Baden  Baden,   Die  grofsh.  Gärten   zu,   520. 

*Balantiuni  antarcticum  265. 

Bastard  zwischen  Dahlia  und  Helianthus  534. 

*Bäume,  Einiges  über  das  Einpacken  der, 
615;  —  und  Pflanzen  als  Verbreiter  der 
Krebskrankheit   154. 

*Baumsäge,  Die,   „Reform"    177. 

*Baumschulartikel  und  ihre  \'erpackung  260. 

Baumstangen,  Einiges  über  Verwendung 
und  Haltbarkeit  der,  461. 

Beerenobst  in  verschiedenen  Formen  zu 
ziehen  366. 

*Begonia  Diadema  206;  —  —  Carl  Rozi- 
neck  206;  * —  Gloire  de  Lorraine  327;  — 
hybr.  Caledonia  (die  weifse  Gloire  de 
Lorraine)  594;  —  hybr.  „Frau  Anna 
Schmeifs"  473;  * —  hybr.  „Obergärtner 
Schmäh"  473;  *—  „Mad.  Charrat"  *2i7, 
221;  * —  Rex-Diadema-Kreuzungen  206, 
*472;  * — scandens  570,  *57i;  —  semper- 
florensSorten,  Die  besten  grofsblühen- 
den,   534; ,  Mit,  bepflanztes  Tep- 


pichbeet 52;  —  —  var.  gracilis  58;  — 
„Zulukönig"  58. 

Begonien  219;  — ,  Ein  Sortiment  von  Knol- 
len-, als  Winterblüher  220;  — Haus  in 
der  Handelsgärtnerei  von  Sattler  &  Rethge, 
A.-G.,  30;  — Sorten,  Neue  Blatt,  205. 

*Beleuchtungskörpern,  Einige  Winke  für 
Dekorationen  von,  577. 

Benguela,  Reisenotizen  über,  224. 

Berberis  japonica  234;  —  vulgaris  fol. 
atropurp.  545. 

Berchemia-Arten  56. 

*Berlin,  Die  grofse  deutsche  Winterblumen- 
Ausstellung  zu,  253,  *27i;  * — ,  Ein  vor- 
nehmer Herrensitz  aus  der  Umgebung 
von,  265;  — ,  Von,  nach  Madeira  30. 

Beruf,  Des  Gärtners,  und  sein  Bildungsgang 
16,  79,   135,  236,  496,  511,   535-. 

Betrachtungen  über  einige  Neuheiten  217. 

Bewässerung,  Unterirdische,  von  Allee- 
bäumen in  den  Strafsen  bebauter  Stadt- 
teile 605. 

*Bignoniacee,  Samen  einer,  43. 

Bildungsgang,  Des  Gärtners  Beruf  und  sein, 
16,   79,   135,  236,  496,  5",  535- 

*Billbergia  granulosa  *337,  341 ;  * —  rhodo- 
cyanea  *505,  509. 

*Billbergien-Mischlinge  327. 

*  Bindekunstausstellung,  Die  allgemeine 
deutsche,  in  Frankfurt  a.  M.  407,  431, 
478,  *488,  512,  532. 

Bindezwecke,  Buntblättrige  Gehölze  für,  545  ; 
— ,  Über  einige  für,  geeignete  Pflanzen 
unserer  Flora  308. 

*Birkenhain  in  der  Mark  494. 

*Birne,  Esperens  Herren,  51;  * — ,  Gellerts 
Butter-,  65;  * —  Gute  Louise  von  Avran- 
ches  50;  — ,  Napoleons  Butter-,  64;  * — 
Triomphe  de  Vienne  5 1 ;  * —  von  Tongres 

65- 
*Birnen,  Schorf  oder  Grind  der  Äpfel  und, 

185;  — ,  Sechs  vorzügliche,  des  Herbstes 

50,  64. 
*Blattbegonien-Sorten,  Neue,  205. 
Blätter-  und  Krauskohl  als  Gruppenpflanze 

für  den  Winter  100. 
Blattfallkrankheit  der  Johannisbeeren,    Ein 

Beitmg  zur,  284. 
*Blattpflanzengruppe   mit  Fuchsia   gracilis- 

Hochstamm  als  Mittelpflanze  603. 
Blattrippenstecher  544. 
*Blatt-   und    Blütenpflanzen,   Alte,    schöne, 

■38,  374. 

"Blickgrenze,  Die,  in  der  Natur  und  im 
Garten  493. 

*Blick  in  ein  mit  Rochfords  Treibgurken 
bepflanztes  Gewächshaus  463. 

Blüher,  Wenig  bekannte,  dankbare,  für 
Winter  und  Vorfrühling  193,  208,  218. 

*Blumenbindereien,  Weitere,  von  der  Win- 
terblumen-Ausstellung in  BerUn  283. 
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*Bliimenhausierer  in  Japan  *4g8,  *499. 

*Blumen  Korso,  Vom,  in  Süd-Pasadena  293. 

Blumenmarkt,  Vom  Berliner,   213. 

Blumenmuffs   153. 

*  Blumenparterre,  Das,  in  den  Kuranlagen 
zu  Homburg  v.  d.  Höhe  133;  * —  im 
Schlofsgarten  zu  Pillnitz  an  der  Elbe  447. 

*Blumenpavillons,  Teilansicht  eines,  283. 

Blumenpflege  durch  Schulkinder  213;  — , 
Zur  Förderung  der,  550. 

Blumenschau,  Chrysanthemum-,  in  London 

13°- 
Blumenstäbe  aus  Schilfrohr  438. 
*Blumenvasen,  Moderne,  von  Ad.  Koschel 

405- 
*Blütenreichtum  der  Cypripedilen  281. 
*Bliiten-   und    Blattpflanzen,    Alte,    schöne, 

138,  374-       .. 
*Blutbuchen,  Über  das  Veredeln  der,  211. 
Blutlaus,  Kann  die,  Apfelbäume  zu  Grunde 

richten?  392. 
*Borassus  flabelliformis  280. 
Boronia   elatior    194,  218;   —   heterophylla 

194,  218;  —  tetrandra  218. 
^Bosporus,  Nadelhölzer  am,  und  in  Klein- 

asicn  221. 
*Botrytis-Arten,  Verschiedene,  464 
*Bougainvillea  glabra  sanderiana  445. 
Bovist,  Riesen-,  595. 
*Bowenia  spectabilis  serrulata   102. 
*Brahea  filamentosa  421. 
*Britz,  Ansichten  aus  dem  Schlofspark  zu, 

265,  266,  267,  268,  269. 
*ßrockengebirge,  Feuerstein(Granit-)  Klip 

pen  im,  493. 
Bromeliaceen    220;    * —    auf   Korkstämm- 

chen   313;    — ,    Die    schönsten  Vertreter 

der,  als  Winterblüher  220;  * — ,  Drei  em- 
pfehlenswerte, 50g. 
Browallien   119. 
Buschbohnen,    Verschiedene    neue    .Sorten 

von,  448. 


Cabinda  166. 

'Calceolaria  rugosa  und  Odier-Pelargonie, 
Zimmerkultur  *469,  472. 

Calliandra  fulgens  9. 

Callistemon  210. 

*CaIluna  vulgaris  fl.  albo  *3i4,  315. 

Calystegia  pubescens  100. 

Camellie,  Die,  327. 

Campanula  Elatines  255 ;  * —  garganica  255  ; 
—  —  villosa  255;  —  hybrida  F.  G.Wil- 
son 255;  —  isophyüa  ,.Mayii"  607;  * — 
pyramidalis  189;  —  pusüla  255;  —  — 
fl.  albo  255;  —  sulphurea  618:  —  thyrsoi- 
dea  255;  —  waldsteiniana  255. 

Campsis  radicans  100. 

Canna  variegata  217. 

*Capparis  spmosa  und  andere  Arten  207,  208. 

*Cappernsträucher  206. 

*Caraguata  cardinalis  *5o6,  509. 

*CarIudovica  palmata  8;  * —  — ,  Samen- 
kolben von,  9. 

Caroline  Testout,  Gelbe,  319. 

Cassia  floribunda   194. 

*Cattleya  lawrenceana  589;  * —  Skinneri 
460. 

Cattleyen,  Einiges  aus  der  Heimat  der,  25; 
* —  in  Erde  kultiviert  123. 

*Cedrus  atlantica  223;  * pendula  222; 

* —  Deodara  222;  —  Libani  223. 

Celastrus  scandens   102. 

Celosien  119. 

*Cemiostoma  scitella,  die  schwarzfleckige 
Astminiermotte  417. 

Centaurea  candidissima  117;  * —  imperialis- 
\'arietäten  270. 


Centradenia  floribunda  194;    —  rosea   194. 
Cereus  paxtonianus  90;  * —  phoeniceus  159; 

* —   rostratus   112. 
*Ceropegia  elegans   145,  *I47;  * —  Sander- 

sonii   145,  *I47. 
*Cestrum    aurantiacum    374;     * —    elegans 

375- 

*  Ceylon-Früchte  505. 

Chamaepeuce  118. 

Champignon,  Riesen-,  595. 

Choisia  ternata  208,  218. 

*Christianenthal  zu  Wernigerode  365. 

"Chrysanthemum  „Alma  Meyer^  186;  * — 
„Andenken  an  A.  Bornemann"  150;  — 
■Blumenschau,  Die,  in  London  130;  — , 
Frühblühende,  für  den  Schnitt  146;  * — 
„H.  J.  Jones"  151 ;  * —  in  der  Handels- 
gärtnerei von  Vogel-Hartweg  in  Baden- 
Baden  197;  —  indicum  „Mad.  Gustave 
Henry"  139;  * —  „Khama"  151;  — Kul- 
tur, Mischung  und  Vorbereitung  der 
Erde  zur,  198;  * —  „Mrs.  Coombes" 
153;  *—  „Mary  Molyneux"  150;  *—  „R. 
Hooper  Pearson"  153;  * —  „Soleil  d'oc- 
tobre"  58,  *I33,   139. 

Cineraria  maritima  candidissima   iiS. 

*Cirrhopetalum  Thouarsii  510. 

Cirsium,  Samen  von,  43. 

Citrus  aurantium  19.S;  —  trifoliata,  der 
winterharte  Citronenbaum  309. 

*Cladrastis  lutea  519. 

Clematis-Arten  und  -Formen  als  Schling- 
gewächse  70,    lOI. 

Clerodendron  210;  * —  Thomsonae  438, 
*439. 

Cobaea  scandens   118. 

Cocculus  (Cebatha) -Arten  56. 

*Coelogyne  dayana  424;  * —  lagenaria  401 ; 

—  pandurata  78. 

Coleus  118;  —  thyrsoides   112. 

Conoclinium  jathinum  422. 

Convolvulus  (argenteus)  Cneorum  90. 

Cornus-Arten,  Zwei  staudige,  29b;  —  cana- 
densis  296;  —  suecica  296. 

Coronilla  glauca   194;  —  iberica  582. 

Corylus  Avellana  atropurp.  545. 

*Corytholoma  Douglasii  38, 

*Cosmophyllum  cacalioides   138. 

*CotyIedon  maculata  90. 

*Crimson  Rambler-Rose  30. 

Crinum  capense  148;  * —  giganteum  211. 

Cronberg,  Aus  den  Gärten  der  Kaiserin 
Friedrich  zu,  504. 

Croton,  Die  Kultur  der,  351;  *— ,  Kultur 
der,  in  England  529;  * Hause,  Teil- 
ansicht aus  einem  englischen,  529,  530; 
* —  variegatus  „Aigburth  Gem"   533;  * — 

—  „Reidii"   531;  * „Warrenii"  532. 

*Cuphea  eminens   139;  —  micropetala  139. 
*Cupressus     fastigiata    (pyramidalis)     221; 

— horizontalis  221. 
Cyclamen,     Einige    empfehlenswerte,     146; 

—  Coum  147; als  Topfpflanze  145; 

—  europaeum  146;  — hederaefolium  147; 

—  persicum   Papilio    152;    —   repandum 

147.. 
Cydonia  japonica  190;  —  Maulei-Varietäten 

'270. 
Cyperus  alternifolius  90;  —  Papyrus   118. 
*Cypripedilen  122;  * —  Blütenreichtum  der, 

281. 
Cypripedilum-Arten  und  Bastarde,   Einige, 

125;  * —  bellatulum   183;  —  Godefroyae 

183;    * —   grande    184;    * —   harrisianum 

var.  Dauthieri  369;  * —  hinksianum  243; 

* —    longifolium    *i84,    244;     —    niveum 

183. 
Cyrtanthus  parviflorus  90. 
Cytisus-Arten   194,   218. 


Dachgärten  503. 

*Dacrydium  Franklin!  316. 

Dahlia,  Bastard  zwischen,  und  Helianthus 
534;  —  ma.ximiliana  185. 

Dahlien    46; Ausstellung,     Die    besten 

Sorten  der,  in  London  6;  * ,  \'on  der 

deutschen,  in  Leipzig  44,  78; Gesell- 
schaft,   Die   Ausstellung   der  deutschen, 

in  Franfurt  a.  M.  620; ,  Die  zweite 

Ausstellung  der,  im  Palmengarten  zu 
Leipzig  20;  * — Kranz  *205,  212;  * — , 
Liliput-Edel-,  184;  — ,  Meine  Erfah- 
rungen mit  neuesten  englischen  Kaktus-, 
416;  — ,  Meine  Resultate  bei  der  Ver- 
edlung von,  387;  * — ,  Neue  deutsche 
Edel-,  49;  *  — ,  Neueste  englische  Edel-, 
171. 

Daphne  Cneorum  und  var.  160;  —  Meze- 
reum   190:   —  odorata  und  indica  218. 

Darmstadt,  Städtische  Anlage,  botanischer 
Garten,  Hofgärtnereien,  neues  Palais  und 
Rosenhöhe  in,  609. 

*Dar\vin-Tulpen  zum  Treiben  *399,  402. 

Dasylirion  acrotrichum  195;  * — ^^-Gruppe 
im  bot.  Garten  zu  Tübingen  193;  — 
longifolium  195;* —  quadrangulatum  195; 
—  serratifolium   195. 

Delphinium  Zahl  9. 

*Dekorationen,  Einige  Winke  für,  von  Be- 
leuchtungskörpern 577. 

*Dendrobien  in  Erde  kultiviert   123. 

*Dendrobium  aggregatum  *303,  306;  — 
bigibbum  125;  * —  coerulescens  *30i, 
306;  * —  Farmeri  *305,  306;  * —  nobile 
28;  —  spectabile  486;  * —  thyrsiflorum 
183. 

Dentaria-Arten,  Die,  427. 

Deutzia  gracilis  var.  388. 

Dianthus  callizonus  582. 

*Dichorisandra  albo-marginata  307;  *  — 
thyrsiflora  88. 

Dictamnus  Fraxinella  9 ;  — ,  Noch  einmal, 
128. 

*Dioon  edule  325;  * —  spinulosum  325. 

Diosma  alba  208. 

*Diospyros  Kaki   161. 

Dipladenia  boliviensis  90. 

Doronicum  plantagineum  excelsum  358. 

*Dortmund,  Preisausschreiben  zur  Erlan- 
gung von  Entwürfen  für  das  Westerholz 
in,   18,  58. 

*Dracaena  sanderiana  373. 

Düngen  der  Azaleen  438. 

Düngungsversuch,  Ein,  bei  Gemüsekulturen 
154- 

Echeveria  retusa  208. 

*Echinocactus  polyancistrus  *r57,  159;  — 
Simpsonii   159;  —  Whipplei   159. 

*Echinacea  angustifolia  164;  * —  purpurea 
164. 

Echinocereus  mojavensis  158;  * —  phoeni- 
ceus *I57,   158;  * —  viridiflorus   159. 

*Echinops  giganteus  4. 

*Edeldistelkranz  *209,  212. 

Edelweifs  278. 

Ei,  Das,  des  Kolumbus  208. 

Eindrücke,  Botanisch-Gärtnerische,  auf  den 
Kapverdischen   Inseln   und   Principe    56, 

65. 
Einflufs   der   Veredlungsunterlage   auf  den 

Geschmack  der  Frucht  365. 
*Eingeschneit  93. 
*Einpacken,  Einiges  über  das,  der  Bäume, 

615. 
Eisenbahndämme,  Zur  Frage  der  Bepflan- 

zung  der,  285. 
Empetrum  nigrum  591. 
*Encholirion  Saundersi   313. 
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Epidendrum  elegantulum  luteum  78;  — 
Wallisii  315. 

*Epiphyllum  truncatum  „Deutsche  Kaiserin" 
229. 

Erbsen,  Gute  neue,  448. 

Erdbeere,  Die  neue,  grofsfrüchtige,  remon- 
tierende,  „St.  Joseph"   116. 

*Erdbeeren,  Fleckenkrankheit  der,  616;  — 
im  Herbst  4. 

Erdbeerkulturen,  Englische,    115. 

Erdbeertreiberei  201;  — ,  Die,  in  kalten 
Kästen  508. 

Erde,  Die,  für  Topfpflanzen,  103;  * — ,  Die 
Kulturder  Orchideen  in,  121;  — ,  Mischung 
undV'orbereitung  der,  zur  Chrysanthemum- 
Kultur  198. 

Erdflöhe,  Petrolemulsion  als  wirksames 
Mittel  gegen,  und  Pflanzenläuse  509. 

Erdmade,  Die  graue,  238. 

*Eria  laucheana  7. 

*Erica  alopecuroides  5Q4;  —  canaliculata 
5''4.  *595 ;  * —  cucuUata  594;  —  hyalina 
594;  * —  melanthera  594. 

Eriken,  Die,  458. 

*Eriocoma  grandifiora   138. 

*Eryngium  pandanifolium   197. 

Erysimum  rupestre  618. 

*Esel,  Der,  im  Gartenbau  607. 

Etikettenhalter  286. 

Eupatorium  australe  209;  —  riparium  209; 
—  weinmannianum  209. 

Euphorbia  fulgens  209. 

*Eurytoma  orchidearum  329. 

Evonymus  radicans  fol.  alb.  var.   102. 

*Exoascus  bullatus  45. 


*Farnkulturen  in  der  Gärtnerei  von  E.  Neu- 
bert, Wandsbek  380,  *38i. 

*Fäulniserreger,  Die,  unseres  Kern-  nnd 
Steinobstes  462. 

Feigen,      deren      Anbau      und      Treiberei 

Feinde,  Krankheitserscheinungen  und,  der 

Kakteen  486. 
*Felsbauten,  Über  Grotten  und,  289. 
*Felsanlage    mit    Wasserlauf   und    Brücke 

554. 
*Felsenanlagen  553,  565. 

*  Felsenschlucht,  Kleine,  555. 
*P"elsgesteine,  \'eranschaulichung  der  Grup- 
pierung einzelner,  567. 

*Felswand,    Einfache,   mit   geeigneter  \'or- 

pflanzung  566. 
Fensterschmuck,  Etwas  über,  in  Berlin  602. 
*Ferdinanda  eminens   138. 
*Feuerstein-(,Granit-iKlippen    im    Brocken- 
Gebirge  493- 
*Fleckenkrankheit,  Die,  der  Erdbeeren  616. 
*Flieder- Schaupflanze     der    Sorte    „Marie 

Legraye"   272. 
Forsythia  Fortunei  190;  —  intermedia  190; 

—    .Sieboldii  loi;     ■ —    suspensa   190;    — 

viridissima  190. 
Franciscea  e.ximia  209. 
Frankfurt   a.  M.,    Städtische   Anlagen    und 

Palmengarten  in,  608. 
Frauen,  Aufs  Wohl  der,  275. 
*Freiland-Pflanzen,    Gruppe    von,    auf   der 

grofsen  Gartenbau-Ausstellung  in  London 

4ti7;  — Gruppen  auf  der  Ausstellung  in 

Pankow  427. 
*Freitreppe    mit    Laubengang    im    grofsh. 

Hofgarten  zu  Baden-Baden  521. 

*  Friedhof,  Türkischer,  mit  alten  Cypressen- 

beständen  223. 

*  Friedrich,  Grofsherzog  von  Baden  517. 
Frostdecken,  Zweck  und  Ziel  der,  im  Natur- 
haushalte  187. 


Fruchtbarkeit,   Australische,   154. 

Fruchtbäumen,  Idee  zur  Anwendung  von, 
und  -Sträuchern  in  unseren  Parkanlagen 
■  85. 

*  Früchte,  Ceylon-,  505. 

*Fruchtkorb,  Ein  hübscher,  25g. 

*Frucht-  und  Zierbäumchen,  Diospyros 
Kaki  als,   161. 

Frühjahrs-Ausstellung,  Die,  der  k.  k.  Gar- 
tenbau-Gesellschaft in  Wien  418. 

*Fuchsia  gracilis  als  Hochstamm  601;  * — 
— Hochstämme  in  Blumengruppen  602, 
603. 

*Funkia  cordata  alba  315. 

*Furcraea  longaeva  353. 

Fütterungsversuche,  Neue,  an  insekten- 
fressenden Pflanzen  441. 


*Gärten,  Alpinen  als  moderner  Schmuck 
grofser  und  kleiner,  99;  — ,  Botanische, 
grofsen  Stils  153  ;  — ,  Die  grofsh.,  zu  Baden- 
Baden  520. 

"Gartenanlagen,  Dekorative,  in  Gruppen  10. 

Gartenbau  -  Ausstellung,  Erste  Quedlin- 
burger, 32;  —  — ,  Die  grofse  deutsche, 
zu  Dresden  370,  380,  *392,  404;  — ,  Die 
1\'.  und  y.  Sonderausstellung  für,  auf 
der  Weltausstellung  in    Paris   575,     587; 

,  Die,  vom  18. — 22.  April  1900  zu  Paris 

402  ; ,  Londons  grofse,  gehalten  in  den 

Temple  Gardens  am  23.,  24.  und  25.  i\Iai 

451,  *467,  477; Sonderausstellung  auf 

der  Weltausstellung  in  Paris,  die  dritte, 
513;  — ,  V'erwendung  des  Knochenmehls 
im,   140. 

Gartenberieseier  515. 

*Gartengeräte,  Entstehung  der,  344. 

Gartengestaltung  und  Ästhetik  433. 

*Garten,   Herzoglicher,  zu  Gotha  363. 

Gartenpläne,  Die,  auf  der  grofsen  deutschen 
Gartenbau-Ausstellung   zu   Dresden   406. 

Gartenrasens,  Anleitung  zur  Ansamung  und 
L'nterhaltung  eines  dauernden,  321. 

*Garten  und  Weltanschauung  361. 

*Gartens,  Zwei  Pläne  eines,  aus  dem 
18.  Jahrhundert  247;  * — ,  Der  Ursprung 
des,   342. 

Gärtnerlehranstalt,  Ein  Beitrag  zur  neuen 
Gestaltung  der  Kgl.,  zu  Wildpark  595 ; 
— ,  \'orschläge  für  den  L^nterricht  an  der 
Kgl.,  zu  Wildpark  bei  ihrer  neuen  Ge- 
staltung 610. 

Gärtners,  Des,  Beruf  und  sein  Bildungs- 
gang 16,  79,   135,  236,  496,  511.  535. 

*Gebirgsbach,  Ein,  des  Kantons  Grau- 
bünden 9 1 . 

Geisenheim,  Rüdesheim,  Nieder-Walluf  527. 

Gehölze,    Buntblättrige,    für    Bindezwecke 

545- 

Gemüsegärtnereien,  Einiges  aus  den,  Mün- 
chens 557. 

Gemüsekulturen,  Ein  Düngungsversuch  bei, 

154. 

Gemüseneuheiten,  Auswahl  erprobter,  der 
letzten  fünf  Jahre  448. 

Gemüsesorten,  Die  empfehlenswertesten,  der 
letzten  fünf  Jahre  354,  369,  377. 

*Gentiana  Andrewsii  547,  *549;  —  ascle- 
piadea,  eine  vorzügliche  Dekorations- 
und Schnittstaude  308. 

Geschäftsbericht  des  Kreis-Obstbautech- 
nikers für   den    Kreis  Oppenheim  a.  Rh. 

4=5- 

Gesellschaft,  Programm  der  8.  Jahresver- 
sammlung der  deutschen  dendrologischen, 
526. 

Gesneraceen  als  Winterblüher  220. 

Gestelle,  Die,  der  Schlingpflanzen  460. 


Gewächshäuser,     Der    Ursprung    und    die 

jetzige  Bedeutung   schmiedeeiserner,   für 

den  Gartenbau  43g. 
*Gingko  biloba  beim  Schloss  zu  Karlsruhe 

520. 
*Gitter-  oder  Fensterpflanze  Madagaskars, 

Die,  (Ouvirandra  [Aponogeton]  fenestra- 

lis)  350. 
Globularia  cordifolia  618. 
*Glockenblumen,  Einige  reichblühende,  255. 
Glücksklee,  Der,  sein  Ursprung  und  seine 

Formen  387. 
*Glühlampe  mit  Zapfenschmuck  580. 
*GlühIichter  mit  Zapfendekoration  57g. 
*Glycine  sinensis-Hochstämme  von  R.  Kiese- 

w-etter  403. 
Gold-  und  Silberfarne  296. 
*  Gotha,  Herzogl.  Garten  zu,  363. 
*Graebener,  Leopold,  525. 
*Graubünden,  Naturschilderungen  aus,  91. 
Grevillea  Preisii  20g;  —  robusta  118. 
*(irind,  Schorf  oder,  der  Äpfel  und  Birnen 

185. 

*Grotten-  und  Felsbauten,  Über,  28g. 

*Gruppe  auf  der  Dahlien-Ausstellung  in 
Leipzig  78:  * — ,  Gemischte,  im  Schlofs- 
park  zu  Pillnitz  45 1 ;  * — ,  Tropische  mit 
\'orpflanzungen  im  Palmengarten  zu 
Frankfurt  a.  M.  10;  —  von  Teilnehmern 
am  Kongrefs  der  deutschen  dendrologi- 
schen Gesellschaft,  58;. 

*Gruppen,  Dekorative,  in  Gartenanlagen 
10,  292. 

Gruppenpflanze,  Kraut-  und  Blätterkohl 
als,  für   den  Winter   100. 

*Guajava  und  Avogat-Birne  161. 

*Gude,  Fritz,  f  335. 

*Guilandina  dioica  568. 

*Gurkenhäuser  in  der  Handelsgärtnerei 
von  Otto  Platz,  Charlottenburg  462,  *4h3. 

Gurken,  Schnitt  der,  im  Hause  202. 

Gurke,  Sechswoc^en-,  Delikatess-,  Treib- 
u.  and.  450. 

Guttaperchabaum,  Neuer,   154. 

*Gymnocladus  canadensis  181,  *568;  — 
dioeca   181;  *568. 

*Gymnogramnie-Arten  und  Formen  296. 

Gymnothri.K  latifolia  118. 


*Haemanthus  Kalbreyeri  556. 

*Hanau,  Das  Rosenparterre  im  Schlofs- 
garten  zu,   log. 

Handelsgärtnerei,  Die,  von  Heinr.  Henkel, 
Darmstadt  619;  * — ,  Die,  von  Spielberg  & 
de  Coene,  Französ.- Buchholz  bei  Berlin 
409. 

Hedera  Helix  und  Formen  55. 

Heilmittel,  Das  Kupfer  als,  bei  Pilzerkran- 
kungen unserer  Kulturpflanzen,  284. 

Helianthus,  Bastard  zwischen  Dahlia  und, 
334;* —  cucumerifolius.  Verschiedene  neue 

Züchtungen  von,   13;  * grandiflorus 

„E.xelsior"  15;  * fl.  pl.  136;  *— 

„Stella"  14;  * „Strahlen- 
sonne"  15;  * „Riesenstern"  13;  *— 

—  „Stella"   14. 

Helicodiceros  muscivorus  307. 

Heliotropium   119. 

Helleborus  niger  maximus  256. 

*Henkel,  Heinr.,  f   'j'- 

Herbstausstellung,  Die,  der  Wiener  Garten- 
bau-Gesellschaft 106. 

Herbstlaub  34;  — ,  Nochmals   128. 

*Herrensitz,  Ein  vornehmer,  aus  Berlins 
Lhiigebung,  265. 

Hexenring,  Der,   568. 

*Himbeeranlagen   iio. 

Hippeastrum  vittatum  als  Winterblüher  126. 
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Hochstammformen,  Verwendung  von,  be- 
kannter  Gruppenpflanzen  231. 

*Hofgarten,  Der  grofsh.  botanische,  zu 
Karlsruhe  517. 

*llörde,  Preisausschreibung  zur  Umände- 
rung des  Totenhofes  in,  32. 

*  Hortensiengruppe  auf  der  Ausstellung  des 

Pankow-Schönhausener  Gartenbauvereins 

457. 
*Hostia  plantaginea  315. 
Humboldthain,    Die    botanische   Abteilung 

im,  zu  Berlin  359. 
Humulus  japonicus   fol.  var.    102;    —    Lu- 

pulus  aureus    10^. 
Hyacinthe  „Flora"   211. 
Hydrangea  altissima  56;  —  paniculata  191  ; 

—  petiolaris  56. 
*Hynienocallis  speciosa  *i2g,   130. 
*Hyperanthera  dioica  568. 

Hypericum  moserianum  20g; tricolor 

592. 

Impatiens,    Die    Gattung,    38 ;  * —  nolitan- 

gere,  Frucht  von,  42 ;  —  Roylei    pallidi- 

flora  237. 
Incarvillea  variabilis  41. 
Insektenwelt,  Beobachtungen  in  der,  94. 
Ipomoea  pandurata   101. 
Iris,     Die    schönsten,    331,    357,    37g;    * — 

Gatesii    *58i,    582;    —    pumila   hybrida- 

Sorten   127. 
*Isola  Bella,  Das  Parterre  mosaique  depierre 

der,  477;  * ,  Die  Terrassen  der,  475; 

* —  — ,  Gesamtansicht  von  der  Ostküste 

des  Sees  475. 
Isoloma  2ro. 
Ixora,  eine  empfehlenswerte  Handelspflanze 

230;    — ,    Noch  Einiges  über  die  Kultur 

der,  594. 

*Jagd-Frühstückstafel  273. 
*JagdzeU  mit  dekorierter  Tafel  282. 
*Japan,  Blumenhausierer  in,  499. 
Jasmin um-Arten  55. 
^Jauchenpumpe,  Praktischste,  347. 
Johannisbeeren,    Ein  Beitrag   zur  Blatlfall- 

krankheit  der,  284. 
"Judenbart,     Der    echte    und    der    falsche, 

lüg. 
Justicea  210. 

*Kakteen,  Interessante,  230;  — ,  Krank- 
heitserscheinungen und  Feinde  der,  486; 
* — ,  Neue,  winterharte,   157. 

*Kaktus-Dahlie  „Goldener  Regenpfeifer" 
173;    * —  —  „Greens   weifse",   172;    * — 

—  „Kaiserin  v.  Österreich"  173;  * —  — 
„Mrs.  J.  J.  Crowe"  (<,  *I72;  —  —  „Pro- 
genitor" 6;  * —  —  „Red  Rover"  171; 
* „Weisheit"    173. 

*  Kaktus- Dahlien,  Neue,  von  H.  Severin  46; 

—  — ,  Zwei  wertvolle,  englischer  Züch- 
tung 6. 

Kalmien,  Die,   140. 
Kapverden,  Besuch  der,  56. 

*  Karlsruhe,    Der    grofsh.    botanische    Hof- 

garten zu,  517. 
Kartoffel     „Kaiserkrone"     und     „Express" 
45°- 

*  Keimverfahren,   Praktisches,   186. 
*Kern-  und  Steinobstes,  Die  Fäulniserreger 

unseres,  462. 
Kerria  japonica   igo. 

*  Klette,  Samen  der,  44. 

Kniphofia  Uvaria,  Zur  Überwinterung  der, 
93- 

Knochenmehls,  Verwendung  des,  im  Gar- 
tenbau,  140. 


Knollen-Begonien  119. 

Kohlrabi   „Kurier"  44g. 

Kolb,  Max,  203. 

Kolonial-Abteilung,    Die,    auf  der    grofsen 

deutschen      Gartenbau  -  Ausstellung      zu 

Dresden  403. 

*  Koniferengruppe  aus   dem  Fasanengarten 

zu  Karlsruhe  518. 
*Koniferen-  und  Gehölzgruppe  im  Schlofs- 
park  zu   Britz  26g. 

*  Kopfschimmel,    Entwicklung  des,   (Mucor 

mucedo)  465. 
*Korkstämmchen,    Bromeliaceen  auf,    313. 
Kornacker,  Max,  f  251. 
Krankheitserscheinungen    und   Feinde    der 

Kakteen  486. 

*  Kranz,  Ein  moderner,   i. 

Kraufs-  und  Blätterkohl  als  Gruppenpflanze 

für  den  Winter  100. 
Krebs   der   Obstbäume,    Der,    (Nectria   di- 

tissima),  250. 
Krebskrankheit,    Bäume   und    Pflanzen   als 

Verbreiter  der,   154. 

*  Kreuzungen  von  Begonia  Rex  x  diadcma 

472. 
*Kübelpresse  616. 
*Kultur    der    Croton    in    England   529;   — 

des  Anthurium  scherzerianum  zur  Schnilt- 

blumengewinnung    457;     * — ,     Die,    der 

Orchideen   in  Erde   121;  — ,  Die  Gefahr 

des  Überdüngens  in  der,  8g. 
Kupfer  als  Heilmittel  bei  Pilzerkrankungen 

unserer  Kulturpflanzen  284. 
*Kuranlagen,  Das  Blumenparterre   in  den, 

zu  Homburg  v.  d.  Höhe   133. 


Laburnum     alpinum    190;    —    -Arten    und 

-Sorten  182;  -—  vulgare  190; Adami 

igo. 

*Lago  Maggiore,  Die  Parkanlagen  am,  473. 

*Lämmerhirt,  Otto,  f   131,  *i44. 

*Landhaus  in  der  Umgegend  von  Buenos- 
Aires   103. 

*  Langohr  als  Baumschulengehilfe  607. 

Lantana  Camara  195. 

Laportea  Gigas  210. 

Lathyrus   sativus,    Platt-   oder   Kichererbse 

=  56. 

*Laubengang,  Freitreppe  mit,  im  grofsh. 
Hofgarten  zu  Baden-Baden  521;  * — , 
Partie  mit,  aus  dem  grofsli.  Hofgarten 
zu  Baden-Baden  523. 

Lebensdauer,  Die  Schädigungen  der  Stadt- 
bäume und  ihre  miitlere,   54t>- 

Lepidium  sativum  88. 

Leucadendron  argenteum  go. 

Lianen-Wasser  441. 

Libonia  floribunda  210. 

*Liegnitz,  Tropische  Pflanzengruppen  in 
den  städtischen  Parkanlagen  zu,  541. 

*Liliput-EdeIdahlien   184. 

*Linden-Allee  im  Schlofspark  zu  Britz  268. 

Linnaea  borealis  5g  i. 

*Liriodendron  tulipifera  604. 

Lithospermum-Arten,   Über,  461. 

Loanda,  Gärtnerische  Reiseskizzen  von,  19g. 

*Lobelia  Feuillei  138;  * —  fulgens  „Queen 
Victoria"  als  Treibstaude  546;  * —  Rivoirei 
127. 

Lobelien   ii8. 

*Lodoicea  sechellaruni  *27g,  356. 

'Lonicera  Maacki  235;  — ,  Verschiedene 
Arten  und  Formen  von ,  als  Schling- 
gewächse  69,    lOI. 

Lotus  peliorrhynchus   210. 

Lotwurz  (Onosma)  359. 

Lycoperdon  giganteum  595. 

Lycopodium,  Luftwurzelbildung   an,   146. 


Madeira,  Von  Berlin  nach,  30. 
*Magnolia  macrophylla  294;    *—    tripetala 

294 ;  — ,  Verschiedene  Arten  von,  2g4. 
*Magnolien,  Die,  294. 
Maiblume,  Das  Frühtreiben  der,  70. 
*Mainau,   Die  Insel,   522. 
*Mamillaria  Purpusi   157;  —  radiosa  v.  ari- 

zonika  158;  * var.  neomexicana  159. 

Matricaria  eximia  „Goldball"  63. 

Martynia  formosa  41. 

*Masdevallia  bella  77. 

Matthiola  bicornis   171. 

Maulwurf,    Bekämpfung    des,    in    Gräbern 

551- 
Maurandien   119. 
Medinilla  magnifica  210. 
*Mehltau,   Der,  des  Salates   104. 
Melianthus  comosus  38;  * —  major  36;  * — 

pectinatus  38. 
Menispermum  canadense  56,  102;  —  dahuri- 

cum  56. 
Metrosideros  210. 

Michauxia   197;  —  Tschihatschewii  244. 
Mimosa  pudica  118. 
Mimulus     hybridus      119;      —     moschatus 

118. 
Mina  lobata  118. 
Miniaturpalmen  232. 
Mistbeetfensterrahmen,   Ein  neuer,  94. 
Mistpilze,    Das  Salz,  ein  wirksames  Mittel 

gegen    die    lästigen,    455;  — ,  Nochmals 

das  Salz  gegen,   538,  588. 
Mittel,   Ein  weiteres,  zur  Bekämpfung  der 

Ohrwürmer  11. 
*Mittellandschaft  am  Fufse  des  Thüringer 

Waldes  4g5. 
Mittelmeergebietes,  Anpassung  der  Pflanzen 

an  das  Klima  des,  570. 
Momentbilder  607. 
*Monodora  Myristica  *33g,  341. 
Morina  longifolia  281. 
*Morus,  Samen  von,  44. 
*Mosel,  Von  der,  und  vom  Rhein  47g,  *5oo, 

*Mucor-Arten,  Verschiedene,  464;  "^ —  mu- 
cedo,   Entwicklung    des    Kopfschimmels 

465- 

♦Müller,  Ernst,  f  599- 

Münchens,  Einiges  aus  den  Gemüsegärt- 
nereien,  .S.'i7- 

Musa  Ensete    118;     * —  -Hain   in  Liegnitz 

543- 

*Musterblumengruppe  auf  der  Dahlien- 
Ausstellung  in  Leipzig  79. 

*Myosotis-Kranz  283,  *285;  *—  palustris 
semperflorens  „Deutscher  Stern"  318. 

*Myrmecodia  tuberosa  Jack.  342. 


Nachveredlung    ausgebliebener    Okulanten 

im  Frühjahr  453. 
♦Nadelhölzer  am   Bosporus   und   in  Klein- 
asien 221. 
Narcissus  „Lady  Margaret  Boscaven"  534. 
♦Nationalpark,  Der,  bei  Sydney  397. 
*Naturschilderungen  aus  Graubünden  91. 
Nelken,  Einiges  über  Remontant-  510;  — , 

Schwindsucht  der,  583;    — Vermehrung, 

Remontant-,  281. 
Nepenthes  5. 

♦Nesselhof,  Der,  im  Thür.  Walde  361. 
Nestwurz,  Über  die  Keimung  der,  333. 
Neuheiten,   Betrachtungen  über  einige,  58, 

217. 
Neuholländer,  Die  schönsten  Vertreter  der, 

als  Winterblüher  218. 
Nicandra  physaloides   128. 
Nicotiana  affinis  atropurpurea  119;  —  co- 

lossea  118;  —  silvestris  41,  217. 
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Nieder- Walluf,  Geisenheim,  Rüdesheim  527. 

*Nistkästchen  für  Meisen   176. 

Nutzholz   für   die  Kap-Cairo-Eisenbahn  94. 

*Nymphaea  flava  367,  *36S ;  —  Leydeckeri 

68;  * lilacina  367;  —  Marliacii  chro- 

matella  68;  * —  odorata  var.  sulphurea 
67 ;  *  —  pygmaea  66. 

Obstbäume,  Der  Krebs  der,  (Nectria  di- 
tissima)  250;  — ,  Die  Behandlung  frisch 
gesetzter  junger,  welche  nicht  austreiben 
wollen  424;  — ,  Ein  kleiner  Beitrag  zum 
Schutze  unserer,  543;  * — ,  Kultur  der 
Topf-,  301 ;  — ,  Verwendung  derselben 
als  Treibgehölze   191. 

Obstpflücker  575. 

Obst-  und  Ziergehölze  auf  der  grofsen 
deutschen  Gartenbau-Ausstellung  zu  Dres- 
den 404. 

Obstwildlinge  467. 

Obstzolles,  Zur  Frage  des,  407. 

*Odier-Pelar^onien,  Bürgersche,  429;  * — 
— ,  Calceolaria  rugosa  und,  Zimmcrkultur 

*469,  472. 
*Odontoglossum  crispum  var.  Papillen  296; 

—  Insleayi  leopardinum  316. 
Ohrwürmer,    Ein    weiteres   Mittel   zur   Be- 
kämpfung der,   1 1 . 

Oidium  Tuckeri  345. 

Okulanten,   Nachveredlung  ausgebliebener, 

im  Frühjahr  453. 
Ölbaumfliege,   Über  die,   154. 
*Oncidium  sarcodes   183. 
Onosma,  Lotwurz,  Die  Gattung,  359. 
Opuntia    basilaris    157;    —   histricina    158; 

—  missouriensis    var.    trichophora    158; 

—  pulchella  158;  * — ,  Riesen-,  230,  231; 

—  tortispina    158. 

Orchideen,  Die,  auf  der  grofsen  deutschen 
Winterblumen- Ausstellung  zu  BerUn  274: 
* — ,  Die  Kultur  der,  in  Erde  121;  — 
Gärtnerei,  Die  A.  A.  Peeters'sche,  in 
Brüssel  399;    * — -Gruppe  von  J.Nicolai 

38g,  —  -Hybriden,  Neue,  486; Körbe, 

Billige,  238  ;  * —  -Korb  von  A.  Im- 
graben 481;  * —  —  von  W.  Schiffer 
483;  * —  -Kulturen,  Zwei  Feinde  der, 
Eurytoma  orchidearum  und  Xyleborus 
morigerus  329;  * — ,  Wertschätzung 
schöner,  423. 

Orient,  Aus  dem,   112. 

Orobanche  speciosa  und  andere  Arten  als 
Zierpflanzen   170. 

*Ostrowskia  magnifica  385,  *387. 

*Ouvirandra  fenestralis  350. 

Päonien     571,     578;     — ,     Ausgezeichnete 

Sorten  von  Stauden-,  581;   — , von 

Strauch-,  579. 

*„Palermo"-Park,  Partie  aus  dem,  in  Argen- 
tinien  162. 

*Paliurus  australis  317. 

*Palmengarten  zu  Frankfurt  a.  M.,  Teppich- 
beete im,  416. 

*Palmenhain,  Blick  auf  den,  in  Liegnitz 
541,  542. _ 

Palmen,  Miniatur-  232. 

*Pampa,  Schmuck-  und  Parkanlagen  in 
der,   162. 

Panicum  118. 

*ParkanIagen,  Die,  am  Lago  Maggiore  473; 
— ,  Idee  zur  Anwendung  von  Frucht- 
bäumen und  -Sträuchern  in  unseren, 
185. 

*Park-  und  Schmuckanlagen  in  der  Pampa 
162. 

*Parterre  mosaique  de  pierre,  Das,  der 
Isola  Bella  477. 


*Partie  mit  Laubengang  aus  dem  grofsh. 
Hofgarten  zu  Baden-Baden  523. 

Pelargonien,  Meine  neuesten,  grofsblumigen, 
28. 

*Pelargonium    hybr.   grandiflor.    nanum  8. 

*Penicillium-Arten,  Verschiedene,  464;  — 
* —  glaucum,  der  graugrüne  Pinsel- 
schimmel 464. 

Pennisetum    118. 

Pentstemon   119. 

Perilla  119. 

Periploca  graeca  55. 

'Persea  gratissima   160. 

*Persimone   161. 

Petrolseifenwasser  (Petrolemulsion  I  als  wirk- 
sames Mittel  gegen  Erdflöhe  und  l'flan- 
zenläuse  509. 

Petunia  „Schneeball"  58,   152,  218. 

Petunien   118. 

Pflanzen  als  Ersatz  für  Rasen  487;  — ,  An- 
passungr  der,  an  das  Klima  des  Mittel- 
meergebietes 570;  — ,  Neue  Fütterungs- 
versuche an  insektenfressenden,  441;  — , 
Nochmals,  als  Ersatz  für  Rasen  556, 
6i8;  * — ,  Über  die  Ausbreitung  der,  41  ;  — 
und  Bäume  als  Verbreiter  der  Krebs- 
krankheit  154. 

Pflanzenärzte   153. 

Pflanzenausstellung  zu  Stuttgart,  Die  Früh- 
jahrs-, 371,  3«2. 

Pflanzenbevvertungen   104. 

Pflanzenerkers,  Anlage  und  Verwendung 
eines,  fürs  Zimmer  584. 

*Pflanzengruppen,  Tropische,  im  Schlofs- 
park  zu  Pilinitz  451;  *— ,  Tropische,  in 
den  städtischen  Parkanlagen  zu  Liegnitz 
541.- 

Pflanzenläuse,  Petrolseifenwasser  als  wirk- 
sames Mittel  gegen  Erdflöhe  und,  509. 

Pflanzenschmuck  438. 

Pflanzenwelt,  Die,  der  Alpen  246. 

*Phalaenopsis  241;  * —  Aphrodite  241; 
* —  schilleriana  242  ;  — ,  Verschiedene, 
242. 

*Phantasiearbeit  221;  * —  aus  Rosen  und 
Orchideen  437. 

Phlomis  lunarifoUa  607. 

Phoenicophorium  sechellarum  232. 

Phormium  tenax  266. 

*Phyllocactus  phyllanthoides  „Deutsche 
Kaiserin"   560. 

Physalis  als  Topfpflanzen  196;  * —  Fran- 
cheti   196. 

*Picea  pungens  var,  „König  Albert  von 
Sachsen"   401. 

*Pilea  muscosa  232. 

*Pillnitz  a.  d.  Elbe,  Blumengruppen  im 
Schlofsgarten  zu,  446,  449. 

*Pilz,  Der  Auftreibungen  an  Blättern  von 
Birnbäumen  hervorrufende,  E.xoascus 
buUatus  44. 

♦Pinselschimmel,  Der  graugrüne,  (Peni- 
cillium  glaucum  I,  464. 

Pinus  Coulteri  (macrocarpa)  222;  —  hale- 
pensis  221;  —  Pinea  221;  * —  silvestris, 
Samen  von,  43. 

*Pirola-Arten,  Einige  gute,  333. 

Pirus  prunifolia   190;  —  spectabilis   190. 

*  Pläne,  Zwei,  eines  Gartens  aus  dem  18. 
Jahrhundert  245. 

*Plassurthal,   Im,  93. 

*Pleione  lagenaria  401. 

*Polygonum  baldschuanicum  55,  102,  *253, 
256. 

Poinologenkongrefs,    Der   15.,    in    Dresden 

83,   107. 
Potentilla  fruticosa  igo. 
♦Preisausschreiben    der    Umänderung    des 

Totenhofes  in  Horde  32 ;  *—  zur  Erlan- 


gung von  Entwürfen  für  das  Westerholz 

zu  Dortmund   18. 
Primula    cashmeriana    278;     —    obconica, 

Neue  Züchtungen  von,  58;   —  — ,  Über 

die    Giftigkeit    von,    igo;    * —   officinalis 

grandiflora  245. 
Principe,  Ein  Tag  in,  65. 
*Pritchardia  filifera  421,  *423. 
Prunus  Myrobalana  fol.  purp.  545 ;  —  Padus 

igi;  —  Pissardii  545. 
*Psidium  pomiferum  160. 
Pyrethrum   119. 

Quercus  Louetti  388,  546;  —  palustris  388; 
—  sessiliflora  var.  mespilifolia  546. 

Radies,  Rettich  ,  "Eiszapfen"  202,  449,  450. 

Rasen,  Nochmals  Pflanzen  als  Ersatz  für, 
556;  — ,   Pflanzen  als  Ersatz  für,  487. 

Raupenleim  238. 

*Recoleta-Park,  Partie  aus  dem,  in  Argen- 
tinien  163. 

Reifrauchen,  Das,  als  Schutz  gegen  Frost- 
gefahr 311. 

Reise-Eindrücke,  Gärtnerische,  44,  74. 

Reisenotizen  über  St.  Thome,  Cabinda, 
Loanda  und  Benguela   148,  224. 

Remontant-Nelken  282;  — ,  Einiges  über, 
510;  —  -Vermehrung  281. 

*Remontantrose,  Neue  weifse,  von  Peter 
Lambert  501. 

Reseda  „Bismarck"  und  „Rubin"   58. 

Rettig-Radies  „Eiszapfen"   202,  449,  450. 

Rhabarber-Spinat  74. 

*Rhaphiolepis  ovata   128. 

Rhein,  Von  der  Mosel  und  vom,  479,  500, 

527. 

Rhododendron-Arten,  Die  Azalea- und,  426; 
* —  catawbiense  97  ;  * — ,  Die  Verwendung 
der  winterharten,  in  Deutschland  97;  * — 

-Gruppe  385;   * Hain  von  T.  J.  Seidel, 

Dresden  99;  * Hybriden  im  Parke  zu 

Lützburg  613;  —  maximum.  Eine  inter- 
essante biologische  Notiz  über,  428;  — 
Smirnowi   534. 

Rhynchites  Alliariae  544. 

*Riesen-Tulpenbaum,  IJin,  604. 

Robinia  hispida  190;    * —  Pseudacacia  266. 

Rodgersia  podophylla  281. 

Rosa-Arten,  \'erschiedene,  als  Schling- 
gewächse 81;  —  burgundica  583;  — 
canina,  Winterveredlung  von,  443 ;  — 
rubrifolia  545. 

Rose,  Eine  Riesen-Polyantha-,  583;  — 
„ITnnocence"  15;  — ,  Neue  englische 
Thee-Hybrid-,  „Exquisite"  583;  — ,  Re- 
montant-,  Neue  weifse,  von  Peter  Lam- 
bert 591;  * — ,  Thee-Hybrid-,  Palmen- 
gartendirektor  Aug.  Siebert  212. 

*Rosenausstellung,  Von  der,  inTrier479,  560. 

Rosen,  Das  Antreiben  von  niedrigen,  in 
kalten  Häusern   14;    — ,  Neue,  319. 

*  Rosengärtnereien  in  Trier  und  Luxemburg 
500. 

*Rosengruppen  auf  der  Ausstellung  in 
Dresden,  393; in  Trier  553,    559. 

593- 
*Rosenhaus  Inder  Gärtnerei  von  G.Schmidt  3. 
Rosenkohl  „Herkules"  450. 
*Rosenparterre,   Das,  im  Schlofsgarten  zu 

Hanau   109. 
*Rosentreiberei,     Die,     auf    amerikanische 

Weise  2. 
*Ro5envase    mit    La    France  433;  *—  mit 

Madame  CaroUne  Testout  435. 
*Rosenvasen  *434,  436. 
Rubus    bellidiflorus    102;    * —   illecebrosus 

233;  —  laciniatus   102. 
♦Rudbeckia  laciniata  fl.  pl.  „Goldball"  315. 
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Rüdesheini,  Geisenheim,  Nieder- Walluf  527. 
*Ruine  einer   römischen  \\'.isserleitung   im 

grofsh.   Ho%arten   zu  Schwetzingen  525. 
Sagittaria  cordifoha  367  ;  *—  montevidensis 

68. 
Saintpaulea  ionnnlha  570. 
Salat,     Leppermanns    verbesserter    Treib-, 

450;  -— ,  Der  Mehltau,  des,   104. 
*Salondckoration  von  Gebr.  Siesmayer  auf 

der    Bindekunstausstellung   in   Frankfurt 

d.  M.  489- 

Salvia  Heerii  210;  —  splendens  118; 

„Ingenieur   Clavenad"'    40; ,.Ruhm 

von  Stuttgart"  40- 
Salz,  Das,  ein  wirksames  Mittel  gegen  die 
lästigen  Mistpilze  455;  — >  Nochmals  das, 
gegen  Mistpilze  538. 
Saxifraga  burseriaiia  340. 
*Scabiosa     atropurpurea    „Die    Fee"    152; 

—  caucasica  perfecta  128;  * ,  Neue, 

-Hybriden  585. 
Schädigungen,    Die,   der   Stadtbäume   und 

ihre  mittlere  Lebensdauer  54Ö. 
Schilfrohr,   Blumenstäbe  aus,  43S. 
Schizandra  chinensis  55. 
*Schizocapsa  plantaginea   lOg. 
Schizophragma  hydrangeoides  56. 
*Schlauchhalter,  Ein  neuer,  442. 
*Sch]ingewächse,  Empfehlenswerte,   54,  69, 

81,   100. 
Sclihngpflanzen,  Die  Gestelle  der,  460. 
*Schlofsgarten,  Blumengruppen  im,  zu  Pill- 
nitz   an   der  Elbe   446;  *— .  Das  Rosen- 
parterre im,  zu  Hanau   log;  — ,  Der,  zu 
Schwetzingen  524. 
*Schmuckplatz,    Partie   aus  dem,   vor   dem 

Anhalter  Bahnhof  in  Berlin  61. 
*Schmuck-  und   Parkanlagen  in  der  Pampa 

162. 
Schneiden  oder  Nichtschneiden   328. 
Schnittblumen,     Betrachtungen    über    die, 
auf  der  Bintlekunstausstellung  in  Frank- 
furt  a     M.    547;    *— ,    Blick    in   die   Ali- 
teilung  für,  der  Bindekunstausstellung  in 
Frankfurt   a.    M.   4^4;   — ,    t)ie,   auf  der 
allgemeinen     deutschen      Bindekunsfaus- 
stellung  in  Frankfurt  a.   M.  532;    —-Ge- 
winnung,   Kultur  des    Anthurium   schcr- 
zcrianum  zur,  457. 
Schnitt,    Der,   der  Gurken  im  Hause  202; 
— ,     Frühblühende    Chrysanthemum    für 
den   146. 
Schnittgrüngevvinnung,  Adiantum  und  Aspa- 

ragus  zur,  482. 
*Schorf  oder  Grind  der  Äpfel  und  Birnen 

185. 
Schulkinder,  Blumen  pflege  durch,  213. 
Schwarzwald,  Botanische  AYanderbilder  aus 

dem  badischen,  481. 
Schwetzingen,   Der  Schlofsgarten  zu,   524. 
Schwindsucht  der  Nelken  583. 
Scirpus   natalensis    118;    —   silvaticus    308. 
Senecio  elegans  237. 
Silberfarne,  Gold-  und,  2g6. 
Silene   Fortunei  94. 
Smilax-Arten  56. 
Solanum  118;  —  pierreanum  53°;  — Wors- 

leyi  319. 
Soldanella    alpina    40;    —    Clusii    40;    — 
minima  40;  —  montana  40;  —  pusilla  40. 
Soldanellen,   Die,  40. 
Sommerblumen  61. 
Sonnenblumenkultur,    Die    erste   deutsche, 

grofsen  Stils  63. 
Sorbus  aucuparia  var.  laciniata  283. 
Sorghum   118. 
Sparmannia  africana  88, 
Spathoglottis  Augustorum  244. 


Spinat,   Rhabarber,  74- 

Spiraea   callosa   alba    191;   —   caucasiensis 

191;  —  japonica    191;   —   prunifolia   191 

—  Thunbergii   19 '• 
*Spritzgurke,  Frucht  der,  43. 
Stadtbäume,    Die   Schädigungen   der,    und 

ihre  mittlere  Lebensdauer  546. 
Stangenbohnen,  Gute  neue,  448. 
*Staudenausstellung,    Von   der,   der   Firma 

Nonne  &   Hoepker,   Hamburg  617. 
Staudenpaeonien,     Ausgezeichnete     Sorten 

von,   581. 
*  Steinobstes,     Die    Fäulniserreger    unseres 

Kern-  und,  462. 
"Stephanandra  Tanakae  6. 
Stevensonia  latifolia  232. 
Strafsenhandel  mit  Obst  503. 
Sträucher  für  schattige  Lagen  561. 
Strauchpaeonien,     Ausgezeichnete     Sorten 

von,  579. 
Streptocarpus  210. 
St.  Thome  148. 
*Sydney,  Der  Nationalpark  bei,  397- 

Tafel-Apfel,  Die  Ananasreinette,  ein  vorzüg- 
licher,  1 1 6. 

Tafeldekoration  257,  267. 

Tagetes  Lemmoni  319. 

*Taphrina  buUata  44- 

Tecoma-Arten  und  -Formen  als  Schling- 
gewächse 55. 

*Teichdichtungen  320. 

Teppichbeete,  Ein  kurzes  Wort  über,  364 ; 
* —  ini  Palmengarten  zu  Frankfurt  a.  M. 
414,  415,  416;  * —  in  der  Gärtnerei  von 
Sattler  &  Bethge  52. 

Tetranema  mexicanum  210. 

Thladiantha  calcarata  102, 

*Thymus  Scrpyllum  atropurpureus  618. 

*Thyrsacanthus  rutilans  352,   353. 

*Tillandsia  Lindenii  509- 

*romate,  Die  neue,  Wunder  von  Italien" 
73;  — ^   „Königin  der  Frühen"  450. 

Tomaten,  Die  Einfuhr  von,  nach  England 
551 ;  —  in  England  306. 

*Topfbirncn  302. 

*Topfobstbäume,  Kultur  der,  301- 

Topfpflanzen,  Die  Erde  für,   103. 

Torenien   119. 

*Tragopogon,  Samen  von,  43.     - 

Traubenschimmel  345. 

*Traubenschutzhüllen  aus  verzinktem  Draht 

ti2I. 

*Trauerkränze,  Moderne,  212. 
Treiben,  Das,  von  Alpenpflanzen   125. 
Treiberei,  Erdbeer-,  201. 
*Treibgurke,  Heideis,   74,  75- 
Treibsträucher,  Die  Viburnum  als,  436;  — 

für  moderne  Binderei   190. 
Tritoma  Uvaria  93. 
*Tulpenbaum,  Ein  Riesen-,  904. 
*Tupa  Feuillei   138. 

Überdüngens,  Die  Gefahr  des,  in  der  Kultur 

89 
*Uhdea  bipinnatifida   138. 
Ulex  europaeus   190. 
*Ursprung,   Der,  des  Gartens  342. 

*  Veredeln,  Über  das,  der  Blutbuchen  211. 
Vermehrung,  Remontantnelken-,  281. 
Veronica  ciiathamica  436;  —  Dieffenbachii 

120;  —  diosmaefolia  354;  —  formosa  354; 

—   repens   556;  —   saturejoides   (saturei- 

folia)  618. 
Viburnum,  Die,  als  Treibsträucher  436,  *— 

plicatum  392 ;  *386. 


Viola  odorata  340. 

*Virgilia  lutea  im  grofsh.  botan.  Garten  zu 
Karlsruhe  51g. 

Vitis  amurensis  riparia  102  ;  —  -Arten  als 
Schlinggewächse  54. 

*\'ogelschutz.  Ein  kleiner  Beitrag  zum,  174. 

*Vorgärten,  Blick  in,  auf  der  Ausstellung 
in  Liegnilz  573,   574- 

*Vorgarten,  Kleiner,  mit  Felsenanlage  565, 
566. 

*  Vorpflanzungsmaterial,  Geeignetes,  vor  Ge- 
hölzgruppen *6i,  412. 

*Vriesea  hieroglyphica  313. 

Wanddekoration,  Über,  in  Warmhäusern 
422. 

Wanderbilder,  Botanische,  aus  dem  badi- 
schen Schwarzwald  481. 

*Washingtonia  filifera  421. 

Wasser,    Das,    im    gärtnerischen    Betriebe 

4<'9- 

*Wasserpflanzenhaus,  Blick  in  ein,  34g. 

*Wasserpflanzen,  Unsere,  34g;  * — ,  Wert- 
volle und  neuere,  67,  366, 

♦Weiher,  Blick  über  den  grofsen,  im  grofsh. 
Hofgarten  zu  Schwetzingen  526. 

*Weinhaus,  Das,  der  fürstlichen  Garten- 
verwaltung zu  Wernigerode  85,  87. 

Weinstockes,  Über  Anzucht,  Pflege  und 
Schnitt  des,  302. 

Weifskohl,    Erfurter,   runder   Zucker-,   450. 

♦Weltanschauung,  Garten  und,   3t>i- 

Weltausstellung,  Die  Gartenbau-Sonderaus- 
stellungen auf  der,  in  Paris,  513,  575,  587- 

Wigandia  caracasana  118. 

Wigandien   12g. 

Winterblüher,  Amaryllis  vittata  als,  126; 
—  des  Kalthauses  220. 

*Winterbluincn-Ausslellung  zu  Beriin,  Die 
grofse  deutsche,  253,  271. 

♦Wintergarten,  Blick  in  den,  von  Fleisch- 
Daum  auf  der  Bindekunstausstellung  in 
Frankfurt  a.  M,  485;  *—  Bl'cl^  '"  ^en, 
von  H.  Henkel  auf  der  Bindckunstaus- 
stellung  in  P'rankfurt  a.   M.  487. 

Wintermohrrübe,    Hochrote,   dicke,    lange, 

449- 
Winterveredlung  von  Rosa  canina  443. 
Winter,  Wenig  bekannte   dankbare  Blüher 

für,  und  Vorfrühling  ig3,  208,   118. 
Wirsing    „Eisenkopf"    und    andere    Sorten 

450- 

Wistaria  sinensis  102,  190;  —  —  und  an- 
dere Arten  69. 

Woodwardia  radicans  212. 

*Wurzelschoner  242. 

Xanthoceras  sorbifolia   igi. 
♦Xyleborus  morigerus  32g. 

Yucca  elata  go. 

*Zapfendekoration  577,  5/8,  57g,  S^°- 

Zielgräser  für  Garten  und  Haus  531. 

Zierpflanzen,  Orobanche  speciosa  und  andere, 
170. 

*Zier-  und  Fruchtbäumchen,  Diospyios 
Kaki  als,   161. 

Zimmerkultur,  Eine  interessante,  472. 

♦Zingiber  Cassumunar  88. 

Zinketiketten  286. 

Züchtungen,  Notizen  über,  von  Anthurium 
scherzerianum   165. 

*Zweig  mit  Persimonen   161. 

Zwergsträucher,  Zwei  immergrüne,  Linnaea 
borealis  und  Empetrum  nigrum  591- 

Zwiebelgewächse,  Verschiedene,  als  Winter- 
blüher 220. 


Technische  Rundschau  im  Gartenbau. 

Beilage  zu  dem  illustrierten  Wochenblatt  „Die  Gartenwelt". 


Erscheint  nach  Bedarf. 


Sonnabend,  den  15.  September  1900. 


Wir  haben  beschlossen,  von  Zeit  zu  Zeit  unseren  Lesern  eine  technische  Rundschau  vorzulegen,  in  welcher  wir  auf 
bewährte  Firmen  der  gärtnerisch-technischen  Industrie  und  von  diesen  erzeugte  neue  oder  sonst  allgemein  empfehlens- 
werte technische  Hilfsmittel  für  alle  Gebiete  des  Gartenbaues  hinweisen.  Hiermit  hoffen  wir  unseren  Lesern  willkommene 
Anhaltspunkte  zu  bieten  —  sei  es  bei  Anschaffung  gärtnerischer  Geräte,  sei  es  bei  Heizungs-  und  Gewächshausanlagen  und 
in  ähnlichen  Fällen.     Aus  diesem  Grunde  empfehlen  wir  diese   ^^Rundschau''''   der  eingehendsten  Beachtung  alter  Leser. 

Berlin,  W.  35.  Der  Verlag  der  „Gartenwelt". 


S.  Kunde  &  Sohn,  Gartenwerkzeugfabrik, 
Dresden-44.  Die  vorzüglichen  Stahhvcrkzeuge  dieser  Firma 
sind  von  jedem  Praktiker  unseres  Faches  geschätzt.  Wir 
dürfen  die  Fabrikate  von  Kunde  &  Sohn  in  unserer  Rund- 
schau deshalb  keineswegs  vergessen.  Augenblicklich  liegt  uns 
eine  interessante  Neuheit  vor,  die  gerade  jetzt,  zur  Zeit  der 
Obsternte,  vielen  willkommen  sein  wird  —  ein  Obst- 
abschneider,  der  nach  Abnahme  des  Ketzbügels  gleich- 
zeitig als  Raupenschere  dienen  kann.  Die  beigegebenen 
Abbildungen  überheben  uns  jeder  Beschreibung.  Dieses  neue, 
gewifs  aufserordentlich  praktische  Instrument  besteht  aus  einer 
sehr  sohd  gearbeiteten,  wagerecht  liegenden  zweischneidigen 
Gartenschere,  welche  an  einem  auf  die  Stange  (Bambus)  zu 
steckenden,  leichten  Metallgestell  befestigt  ist.  Dieselbe  schnei- 
det   genau  wie  jede   Raupenschere,  indem  an  der  auf  einer 

Rolle  laufenden  Schnur  ge- 
zogen wird.  Unter  der 
Schere  befindet  sich  ein  ab- 
nehmbares Netz,  welches  das 
geschnittene  Obst  aufnimmt. 
Dasselbe  läfst  sich  je  nach 
der  Gröfse  des  Obstes  höher 
oder  tiefer  einstellen.  Vor- 
züge des  Ohstabschneiders 
sind:  bei  bequemer,  leich- 
ter, sicherer  Handhabung 
kein  Beschädigen  des  Obstes 
durch  Quetschen  oder  Aus- 
reifsen  des  Stieles;  kein 
Abreifsen  der  Zweige  und 
Fruchttriebe  mehr  möglich, 
daher:  Gröfsere  Fruchtbar- 
keit im  folgenden  Jahre. 
Die  Drahtführung  unter  der 
Schere  sichert  ein  bequemes 
Einführen  derselben  bis  in 
Obstabschneider  {|||{|    '|       ^en  Winkel  der  Schneiden, 

von  S.  Kunde  &  Sohn.       |jili|     |      Die      bequeme     wagerechte 


Lage  der  Schere  und  die  Verstellbarkeit  um  einen  Dreh- 
punkt am  Beginn  der  DüUe  ermöglichen  es,  Früchten  in 
jeder  Lage  beizukommen.  —  Durch  Abnehmen  des  Beutels 
fman  fafst  mit  der  rechten 
Hand  den  Bügel,  dreht  ihn 
seitwärts  und  hebt  ihn  mit 
der  linken  Hand  aus  dem 
Seitenteil)  ist  eine  hübsche, 
leichte  Raupeiischere,  welche 
durch  ihre  wagerechte  Lage  zum  Ab- 
schneiden kleiner  Zweige  sehr  bequem 
ist,  geschaffen.  Preis  des  vollständigen 
Apparates  5  Mark.  Preis  mit  verstellbarer 
Schere  6,50  Mark. 


M.  G.  Schott,  Fabrik  für  Ge- 
wächshausbau und  Warmwasser- 
heizungen, Breslau.  Diese  altbewährte 
Firma  hat  sich  durch  ihre  ausgezeich- 
neten Leistungen  auf  dem  Gebiete  der 
Gewächshauskonstruktionen  viele  Ver- 
dienste um  den  Gartenbau  erworben.  Wir 
ermangeln  nicht,  auch  auf  sie  unsere  Leser 
heute  hinzuweisen.  Unsere  Abb.  Seite  2 
zeigt  einen  Teil  einer  modernen  praktischen 
Gesamtanlage  für  eine  Gärtnerei, 
welche  hinsichtlich  Licht,  bequemer  und 
billiger  Envärmung,  sowie  leichter,  zweck- 
entsprechender Lüftung  alles  bietet,  was  von  einer  Muster- 
anlage gefordert  werden  kann.  Der  geringe  Raum,  welcher 
im  Verhältnis  nur  erforderlich  ist,  die  leichte  Vergröfserung 
der  Anlage  nach  jeder  Richtung,  der  gegenseitige  Schutz, 
welchen  sich  die  Baulichkeiten  untereinander  gegen  äufsere 
Witterungseinflüsse  gewähren,  die  bequeme  Bearbeitung  der 
Häuser,  die  Ersparnis  an  Vor-  und  Heizräumlichkeiten,  die 
leichte,  zweckentsprechende  Ventilation  und  was  die  Haupt- 
sache  ist:    Die  Ersparnis   bei  der  Heizungsanlage    empfehlen 


Der  Obslabschneider 
als  Raupenschere. 
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diese  Anordnung  ganz  von  selbst.  —  Die  Firma  giebt  auf 
Wunsch  ihren  Kunden  genaue  und  übersichtliche  Aufschlüsse 
über  die  für  die  verschiedenen  Lagen  und  Klimate  geeig- 
netsten Konstruktionen.  Denjenigen  Handelsgärtner,  welcher 
sich  vor  Neueinrichtung  seiner  Gärtnerei  an  Schott  um  Aus- 
kunft wendet  und  sich  über  die  Art  und  Weise  seines  Ge- 
schäftsbetriebes genügend  klar  ist,    wird  in  bester  Weise  mit 


Benzin  hindurchgeleitet  wird,  um  sie  mit  Benzindampf  zu 
sättigen,  in  vorteilhafter  Weise  dadurch,  dafs  das  Benzin- 
quantum für  jeden  Hub  durch  eine  Pumpe  abgemessen  wird 
und  dadurch  die  Regulierung  des  Luft-  und  Benzinhahnes 
fortfällt.  Derselbe  Motor  in  seiner  Ausführung  als  Petro- 
leummotor  unterscheidet  sich  von  anderen  Petroleummotoren 
durch    den   Fortfall    des   langwierigen    Vorwärmens    und   den 


EJIcU«."»!«'  Viclo.i«.     IVöljrt."  /[eff.^1 


Ansicht  eines  Teils  einer  von  M.  G.  Schott  ausgeführten  Gesamtanlage  einer  modernen  Gärtnerei. 


Rat  und  That  zur  Seite  gestanden,  so  dafs  er  sich  vertrauens- 
voll der  technischen  Führung,  wie  sie  ihm  hier  zu  teil  wird, 
überlassen  kann. 


Gasmotoren -Fabrik  Deutz,  Köln-Deutz.     Es 

hiefse  „Eulen  nach  Athen  tragen",  wollten  wir  diese  aus- 
gezeichnete Firma  noch  besonders  empfehlen.  Bei  der  Be- 
deutung, welche  die  verschiedenen  Arten  von  Motoren  auch 
für  die  Gärtnerei  haben,  vorzüglich  um  beim  Mangel  einer 
geeigneten  Wasserleitung  die  Wasserzufuhr  zu  vermitteln,  ist 
es  gewifs  nicht  unangebracht,  auf  einen  neuen  Motor  dieser 
Fabrik  hinzuweisen.  Und  zwar  keinen  Gas-Motor',  sondern 
einen  für  Betrieb  mit  Benzin  oder  Petroleum,  da  Gas  nicht 
aller  Orten  zu  haben  ist.  Wir  meinen  Otto's  neuen 
Benzin-  und  Petroleum -Motor,  Modell  E.  4,  den 
die  Abbildung  Seite  3  zeigt.  Dieser  neue  Benzin-  und 
Petroleummotor  unterscheidet  sich  in  seiner  Ausführung 
als  Benzinmotor  von  den  meisten  anderen  Benzin- 
maschinen, wie  sie  z.  Zt.  auf  den  Markt  gebracht  werden, 
und  die  gröfstenteils  darauf  beruhen,   dafs  Luft  durch  flüssiges 


Fortfall  jeglicher  Zünd-  und  Heizflamme,  die  aufser  ihrem 
üblen  Geruch  nicht  selten  zu  Betriebsstörungen  Anlafs  gab. 
Der  Brennstoffverbrauch  des  Motors  beträgt  bei  voller  Be- 
lastung: bei  Betrieb  mit  Benzin  oder  Benzol  etwa  0,3 — 0,35  kg, 
bei  Betrieb  mit  Petroleum  etwa  0,35 — 0,4  kg,  bei  Betrieb  mit 
Spiritus  etwa  0,45 — 0,55  kg;  hiernach  stellen  sich  die  Betriebs- 
kosten für  Benzol  auf  ca.  7,4  Pf.  per  Pferdekraft  und  Stunde. 
Der  Motor  wird  je  nach  gewünschter  Triebkraft  in  verschie- 
denen  Gröfsen  geliefert. 


Gebr.  Brill,  Maschinenfabrik,  Barmen,  Sieges- 
strafse  92/94.  Diese  Firma  ist  durch  ihre  ausgezeichneten 
Hand- Rasen-Mähmaschinen  weit  und  breit  bekannt.  Ihre  Er- 
zeugnisse werden  in  allen  gärtnerischen  Kreisen  sehr  geschätzt. 
Gebr.  Brill  haben  in  letzter  Zeit  auch  eine  Maschine  zum 
Rasenkantenschneiden  dem  Handel  übergeben.  Brill's 
Rasenkantenschneider  für  Rasen  und  Blumenbeete 
ohne  Einfassungen  ist  es,  auf  den  wir  heute  die  Auf- 
merksamkeit der  Gartenwelt-Leser  lenken  wollen.  Unsere  Ab- 
bildung Seite  3  überhebt  uns  einer  genauen  Beschreibung  dieser 
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Petroleummotor  Modell  E4  der  Gasmotorenfabrik 
Deutz. 


Brill's  Rasenkantenschneider. 


praktischen  Maschine.  Man  kann  mit  derselben  sowohl  in  gerader  Rich- 
tung wie  in  beliebigen  Bogen  die  Kanten  der  Beete  beschneiden,  und 
das  lästige  und  zeitraubende  Nachscheren  der  Kanten  durch  Hand- 
arbeit fällt  dadurch  vollständig  weg.  Die  Kegelform  des  Triebrades  er- 
möglicht es,  die  Höhe  der  zu  beschneidenden  Kante  beliebig  zu  regulieren. 
Preis  der  Maschine  30  Mark.  —  Gebr.  Brill  können  mit  Recht  über 
ihre  Handrasenmähmaschinen  schreiben:  „Ein  klarer  Beweis  der  Güte  und 
Dauerfähigkeit  unserer  Rasenmäher  ist  der,  dafs  schon  vor  17  Jahren 
gebaute  Maschinen  sich  noch  im  Gebrauch  befinden.  Dies  kann  z.  B. 
von  den  amerikanischen  Fabrikaten  nicht  erreicht  werden,  schon  aus 
dem  Umstände,  dafs  die  amerikanischen  Fabriken  jedes  Jahr  neue 
Modelle  in  den  Handel  bringen,  infolgedessen  die  deutschen  Händler 
unmöglich  alle  Ersatzteile  für  die  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  her- 
gestellten verschiedenen  Konstruktionen  amerikanischer  Rasenmäher  führen 
können.  —  In  jeder  Saison  empfangen  wir  öfter  Maschinen  amerika- 
nischen Ursprungs  zur  Reparatur, 
sind  aber  nicht   in  der  Lage,    deren 

Wieder -Instandsetzung    bewirken    zu    können,    weil    die    erforderlichen   Ersatzteile    dazu 
fehlen."  

Bruno  Schramm,  Ges.  m.  b.  H.,  Metallwerke,  Ilversgehofen- Erfurt. 

Die  in  Gärtnerkreisen  wohlbekannte  Firma  Bruno  Schramm  hat  inmitten  der  herrlichen 
Blumenstadt  Erfurt  seit  dem  Jahr  1866  sich  mit  gröfster  Aufmerksamkeit  der  Einrichtung 
von  Gewächshäusern  gewidmet,  so  dafs  man  derselben  gern  bestätigen  kann,  dafs  sie 
heute  mit  an  der  Spitze  derjenigen  Industriefirmen  steht,  die  sich  überhaupt  eingehend 
mit  den  Gärtnereibetrieben  beschäftigen.  Wir  versäumen  daher  nicht,  Erzeugnisse  der 
Firma  Schramm  an  dieser  Stelle  vorzuführen,  wohl  wissend,  dafs  sie  in  erster  Linie  alle 
Sorgfalt  auf  Ausführung  wirklich  brauchbarer  Apparate  und  Einrichtungen  für  die  Gärt 
nereibetriebe  verwendet.  Vorzüglich  ist  Schramm  der  gesamten  Gärtnereiwelt  durch  seine  Kessel  bekannt.  Wir  erinnern 
nur  an  den  freistehenden  „patentierten  Triumph-Kessel",  der  von  hervorragenden  Heizungs-Fachleuten  als  einer  der 
besten  Kessel  für  gärtnerische  Betriebe  anerkannt  und  in  mehr  denn  fünfzehnhundert  Exemplaren  auf  dem  ganzen  Erden- 
rund eingeführt  ist.  Die  Abbildung  Seite  4  diene  zur  Erläuterung.  Während  die  Heizung  des  Kessels  vorwiegend  mit 
Koks,  der  ja  für  Gärtnereien  als  reinlichstes  Brennmaterial  bezeichnet  werden  dürfte,  betrieben  wird,  empfiehlt  die  Firma,  da  wo 
mit  Holz,  Torf  oder  minderwertiger  Braunkohle  oder  aber  auch  mit  Koks  geheizt  werden  soll,  den  von  der  Gärtnereifirma 
J.  C.  Schmidt,  Erfurt,  erfundenen  und  erprobten  ,,Er- 
fordia- Kessel".  Dieser  Kessel  ist,  wie  die  neben- 
stehende Abbildung  zeigt,  in  seiner  Anordnung  sehr  über- 
sichtlich, und  man  kann  denselben  während  des  Betriebes 
unter  Aufwendimg  einer  kürzeren  Heizpause  jeder  Re- 
paratur unterziehen ;  es  ist  dieses  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Thatsache.  Will  man  nun  aber  dieses  Schlangen- 
system nicht,  dann  empfiehlt  es  sich,  an  dessen  Stelle 
einen  der  ebenfalls  hinreichend  bekannten  und  bewährten 
Wasserrost-Spar-  Kessel  ^^Ecorwme''''  anzuwenden.  Diese 
Econome- Kessel  lassen  sich  ebenfalls  zur  Feuerung  mit 
jedwedem  Brennmaterial  einrichten  und  wirken  infolge 
des  vorgebauten  Wasserrostes  schnell  und  intensiv,  auch 
pafst  der  Kessel  vorzüglichst  dahin,  wo  man  gezwungen 
ist,  eines  kleinen  Vorhauses  wegen  den  Kessel  unter 
das  Warmbeet  zu  stecken,  man  erspart  hierdurch  Raum 
im  Kesselhaus  und  erzielt  gleich  eine  tüchtige  Beetwärme. 
Aufserdem  wollen  wir  nicht  vergessen  zu  erwähnen,  dafs 
von  dieser  Firma  eine  grofse  Anzahl  hervorragender 
deutscher  Gärtnereien  vollständig  mit  den  notwendigen 
Heizvorrichtungen  ausgestattet  worden  ist,  worüber  Inter- 
essenten in  dem  Schrammschen  Gärtner -Katalog  alles 
Weitere    finden.  Erfordia-Kessel  von  Schramm. 
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Wilh.  Eschmann,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W 

Kronenstr.  58.     Von  dieser  Firma  wird   seit  einiger  Zeit 
neue  Art  von  Baumschützern  (siehe  nebenstehende  Abb.) 
in  den  Handel  gebracht,   welche  unsere  Leser  in  hohem  Grade 
interessieren  dürfte.      Dieselben    sind    anstatt    wie    bisher  aus 
Drahtgeflecht,  Band-  oder  Rundeisen,  aus  einem  neuen  Materiale, 
dem  sogenannten  Streckmetall,  gefertigt.    Dieses  Metall,  welches 
infolge    seiner  aufserordentlichen  Festigkeit   und  Tragfähigkeit 
zu  Bauzwecken  bereits  vielfach  Anwendung  gefunden  hat,  wird  durch 
ein  neues  eigentümliches  Verfahren  hergestellt.  Die  neuen  Baumschützer, 
welche  verzinkt  und  lackiert  geliefert  werden,   sind  fast  unverwüstHch ; 
das  Metall  ist  so  stark,  dafs  ein  Reifsen  der  Maschen  nicht  zu  befürchten 
ist,  Reparaturen  also  fast  vollständig  fortfallen.   Höchsten  könnte  es  vor- 
kommen,  dafs  ein  solcher  Schützer  durch  den  Anprall  eines  Wagens 
etwas  verbogen  wird,  welches  Übel  aber  sehr  bald  und  sehr  leicht 
durch  jeden  Laien  beseitigt  werden  kann.    Einen  weiteren  Vorzug  dieser 
Schützer  bildet  ihre  aufserordentlich  einfache  Befestigungsweise,   da 
jeder   ungeübte  Arbeiter  im  Stande  ist,  sie  aufzustellen  und  wieder 
abzunehmen.    Infolge  ihres  guten  Aussehens  bilden  sie  einen  Schmuck 
jeder  Strafse  und  jeden  Platzes.    Da  auch  die  Preise  derselben  sich 
nicht  teurer  stellen  als  die  der  älteren  Systeme,  so  dürfte  der  neue 
Schützer,  der  sich  jetzt  schon  grofser  Beliebtheit  erfreut,    sich  bald 
überall  einführen.    Wir  verweisen  unsere  Leser  noch  auf  die 
,  ._._^3    Anzeige  der  obengenannten  Firma,  welche  mit  Preislisten  und 
- ' "''-'     näheren  Angaben  jederzeit  gern  zu  Diensten  steht. 
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Schnitt  von  Schramms   Falent-Trinmph-Kessel.  

Paul  Reichardt,   Spezialgeschäft  für   Amateurphotographie,  Berlin  W.  8,  Mohrenstr.  47. 
Es  hat  wohl  kaum  ein  Sport  so  schnell  viele  Liebhaber  gefunden,  wie  die  Amateurphotographie.    Ein  gutes  Teil 
hat  wohl  auch  der  Umstand  dazu  beigetragen,  dafs  die  Industrie  bemüht  ist,  möglichst  kleine  Apparate  den 
Herren  Amateuren  zu  bringen,   damit  dieselben  auf  Reisen  nicht  vom  Gewicht  so  sehr  belästigt  werden, 
weshalb  man  auch  jetzt  schon  vielfach  als  Ersatz  für  Glasplatten  Flachfilms  oder  Rollfims  verwendet.    Die 
gröfste  Annehmlichkeit  für  die  Reise  ist  jedoch  ein  möglichst  leichter,  eng  zusammenlegbarer  Klapp- 
apparat.    Die  neueste  Klappkamera  Mentor  bringt  seit  kurzer  Zeit  das  bekannte  Spezialgeschäft  ^1^ 
für  Amateurphotographie  Paul  Reichardt  in  den  Handel.    Diese  Kamera  bedeutet  wohl  den  Triumph    "#':— 
der  Kamerafabrikation.      Der  Apparat  ist  zusammengelegt  nur  14x16  cm  grofs   und  5  cm  dick,  für      v  -_  _ 
Bildgröfse  9  x  12  cm,   hat  eleganten  Lederüberzug  und  feine  schwarzpolierte  Holzteile,  sowie  gute  Doppel-  -"^J^T--""^^''-^'" 

kassetten.      Einen  besonderen  Vorteil   bietet   dieser  Apparat  dadurch,    dafs   man  anstatt  der  Doppel-  ßaumschüizer  von  Wilh.  Eschn 
kassette  eine  Wechselkassette  einsetzen  kann,  für  12  Platten  oder  Flachfilms,  man  kann  aber  auch  mit 

Rollfilms   arbeiten.     Den  gröfsten  Vorteil    bietet   aber   der   verstellbare    Schlitzverschlufs,    welcher   die   kürzeste  Belichtung   bis 
gestattet.     In    zweifelhaften   Fällen    ist    daher   bei    der    Anschaffung   eines    guten  Apparates  auf  alle  Fälle 

eine    solche   Klappkamera   empfehlenswert.     Im  übrigen    ist    die 

genannte    Firma    gern    bereit,     auf    Anfragen    nähere    Angaben 

kostenlos  zu  senden.    Für  Gärtner    erscheint    die    Anschaffung 

eines  photographischen  Apparates  ganz  besonders  wertvoll.    Wer 

zumal  viel  Reisen  macht  und  sich  über  Neuheiten  und  sonstige 

seltene  Sachen  orientieren  will,    dem  wird  namentlich  ein  solch 

handlicher,    stets   „gefechtsbereit"    zii    haltender  Apparat  sehr  zu 

statten  kommen.    Er  kann  sich  leicht  ein  Bild  dessen,  was  ihm 

besonders    auffiel,     mitnehmen,      was    ihm    stets    mehr    nützen 

wird,  als  alle  Notizen.     Wir   zweifeln  nicht,    dafs   sich   auch   in 

den  Kreisen  der  Gärtner  die  Photographie  bald  einbürgern  wird. 

Namentlich    auch    die    Herren  Landschaftsgärtner    seien    darauf 

hingewiesen!      Für    ihre    Zwecke    empfehlen    wir     aber    bessere 

Stativapparate. 


Viooo  Sekunde 


Klappkamera  Mentor 

(zusammengelegt) 
von  Paul  Reichardt. 


Klappkamera  Mentor  (ausgezogen) 
von  Paul  Reichardt. 


Herausgegeben  unter  Verantwortung  des  Verlegers.  —  Verlag  von  Gustav  Schmidt  in  Berlin  W.  35.  —  Druck  von  Oscar  Brandstetter  in  Leipiig. 
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